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ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


Januar  1823* 


RECHTSOKUHRTHEIT. 

Haubcko,  b.  Perthes  u.  Beffer:  Ueber  das  bau- 
rechtliche  Perfahren  bey  VerbejTerungen  der 
PlaJJe , infanderhe'u  der  fehr  verkrümmten,  mit 
vorzüglicher  Hinftcht  auf  Beförderung  der  Hufs- 
fchifffarth.  Ein  Verfuch  zum  deutfchen  Flufs- 
rechte  etwas  beyzutragen.  Von  R.  Woltmann , 
mit  zwey  Steintafeln  gezeichnet  und  erklärt  vom 
Wafferbau-Conducteur  Schuback.  igao.  XII  u. 
ia8  S.  8-  (so  Gr.) 


Bisher  bat  noch  kein  Staat  ein  ganz  zeitgemifses 
Flufsrecbt,  obgleich  nach  Erfindung  derDampf- 
fchifffart  und  wohlfeiler  gewordner  Sprengung  der 
FylTea unterm  Wafferu.f.  w.,  einden  jetzigen  Kennt- 
niffen  angemeffenes  Flufsrecht  befonders  unferm 
deutfchen  Vaterlande  fehr  zu  wflnfcheo  wäre.  So 
lange  die  Flüfle  wenig  zur  Schifffart  benutzt  wur- 
den, fo  lange  erlaubte  der  Eigennutz  des  crften  Be* 
fitzergreifers  fich  vieles,  was  die  Oberhoheit  nur 
unter  Modifikationen  zur  ausfchliefseoden  Privatbe- 
nutzung hätte  einräumen  müffen.  In  Deutfchland 
nahmen  zuerft  Oeiftliche  und  dann  die  Gutsherren 
die  Flüffe  zum  ausfcblie [senden  Fifchfang  und  dann 
zur  Anlegung  von  VVaffermohlen  im  Belitz,  die  der 
verfeinerte  Eigennutz  zu  Bannmahlen  erhob.  Als 
die  Flüffe  anfingen  zur  Schifffart  benutzt  zu  wer- 
den, legte  man  Tolchen  den  Wafferzoll  auf.  Dabey 
liefsen  die  Regierungen  den  Strömen  ihren  wilden 
Lauf,  zumal  viele  nahe  Ufer  Gemeinheit  geblieben 
waren.  Die  Bäche  zwifchen  den  Seen  die  fich  am 
Ende  in  Flüffe  ergoffen,  liefsen  nach  den  Aufftau- 
ungen  der  Mahlen  die  Wiefen  faft  überall  vertan- 
em. Da  wo  fich  Seen  wegen  geringen  Falls  derGe- 
Wäffer,  am  Fufse  der  Gebirge  bilden,  oder  dieFlüf- 
fe  fich  ins  Meer  ftCrzen , da  bedarf  man  befonders 
der  Wafferjwuknndigen.  Deutfchland  benutzte  in 
erfterer  Uertlicbkeit  Wiebeking  und  in  letzterer 
Woltmann.  Der  Vf.  gellt  von  dem  Satze  aus,  dafs 
io  der  Regel  jeder  Flufs  in  einem  Thale  läuft  und 
zwifchen  Bergen  feinen  Lauf  nimmt.  Er  foll  bewäf- 
fernund  entwäffern.  Zur  Erreichung  diefes  Zwecks 
pflegt  er  fich  häufig  zu  krümmen , und  fo  lange  er 
durch  Kunft  nicht  bedeicht  wird,  muff  man  ihn  nicht 
leich  einem  Canal  in  gerader  Linie  laufen  laffen, 
Jenn  bey  beträchtlichen  Strömen  bricht  die  krumme 
Linie  den  Fall  des  Waffers , wenn  entweder  ftarke 
Winde,  oder  fcbmelzender  Schnee,  oder  Eisgang, 
Brgda*.  Bl.  s ur  A.L.  2.  1833. 
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oder  ungewöhnliche  Flnth  ein  fchnellec  Aastrete« 
des  Strome  ans  feinem  gewöhnlichen  Bette  veranlaf- 
fen.  Ein  zu  enges  Flutsbette  bricht  fich  gemeinig- 
lich einen  ziemlich  geraden  Lauf.  Napoleon  hatte 
in  den  für  ihn  fo  unglücklichen  Tagen  der  Vereini- 
gung Oldenburgs  und  der  drey  Hanfeeftidte  mit 
Frankreich  befchloffen,  dafs  der  Lauf  dea  Grenzfluf- 
fes  zwifchen  dem  damaligen  Frankreich  und  Italien 
durch  eine  dazu  ernannte  Commiffion  von  den  Quel- 
len bis  zur  Mündung  in  das  a Jriatifche  Meer  durch  * 
Deiche  eingefchloffen,  gehörig  ausgetieft  und  von 
allen  Hinderniffen  der  fiebern  Schifffart  befreyt 
werden  falle.  Diefs  verftändige  Decret  Napoleon» 
blieb  unausgeführt.  Es  wird  aber  die  Zelt  kommen, 
wo  man  im  Intereffe  der  Schifffart,  der  Bewäffe- 
rung  und  dar  Eotwifferung  alle' irgend  bedeuten- 
de Ströme  To  behandeln  und  dadurch  dea  Segen 
der  Nachkommen  einärnten  wird.  Welche  ganz  an* 
dere  Vegetation  wird  dann  z.  B.  Baiern  erhalten? 

Richtig  räth  der  Verf.  nicht  den  Thal  weg,  de. 
ren  es  mehrere  geben  kann,  fondern  die  Mitte  des 
Stroms  zur  Grenze  zwifchen  zwey  Staaten  anzuneh- 
men. — Dafs  bey  Durchfticben  der  Krümmungen, 
wenn  das  Thal  fenr  breit  ift,  der  eine  Nachbar  et- 
was Land  mehr  erhalten  kann,  mufs  man  zugeben, 
man  kann  ja  aber  den  Staat,  der  dabey  an  Ober- 
fläche verliert,  durch  die  Werthfehätzung  entfebä. 
digen.  Solche  Durchftiche  müffen  aber  ganz  voll- 
endet und  nicht  blofs  zur  Hälfte  ausgegraben  wer- 
den, da  es  uneewifs  ift,  ob  der  Strom  das  neue 
Flufsbette  nach  feinem  Bedürfnis  ausbreiten  und  ver- 
tiefen wird.  Uebrigens  behaupten  wir  gegen  de« 
Vf.,  dafs  es  oft  Fälle  geben  kann,  wo  die  eine« 
Durchftich  verfügende  Behörde,  wenn  er  auch  we- 
nig neues  Land  koket,  dennoch  diefs  Land  mit  Fug 
und  Recht  theurer  bezahlen  mufs,  als  das  etwa  zum 
Taufch  angebotene  verlaffene  lange  Zeit  fumpfige 
Bette  werth  feyn  mag.  Defto  zweckmäfsiger  »ft  das 
Auswerfen  der  Erde  aus  folchen  Durchftichen  zur 
Einfaffung  als  Deich,  oder  das  Ueberwerfen  def- 
felben  über  eine  Fläche  Wiefenanfchufs  ohne  Entfebä- 
digung,  denn  der  Grundeigentümer  gewinnt  io  je- 
dem Falle  bey  der  Erhöhung  feines  ‘Wiefengrundes, 

Es  ift  alfo  keine  Servitut  fondern  ein  Vortheil.  Nur 
ein  Pächter  kann  dabey  in  dem  Jahre  einbüfsen, 
wo  der  Durchfticb  ftatt  fand,  dann  mufs  aber  nicht 
die  Behörde,  fondern  der  Verpächter  diefen  entfchfU 
digen,  der  aber  auch  im  zweyten  Jahre  nachher 
fchon  einen  Erlau  durch  hellere*  Gras  erhalten 
A dürfte. 
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dürfte.  Nur  wenn  hohes  Land  durchfsochen  wird,  t 
läfst  fich  ein  Verluft  gedenken.  — Befcfdgvtng  des 
Ufers  mufs  Jedem, frey  flehen,  aber  jeder  Einbau  in 
den  Strom  mufs  vom  Privaten  uur  mitZuftimmung 
der  Qberflufsbehör'de  ausgelien.  * Zwar  ineynt  der 
Vf.,  man  könne  Einbaue  in  den  Strom  die  bis  -jV  der 
Breite  fich  erftrecken,  allenfalls  dem  Privaten  geftat- 
ten,  wir  finden  diefs  aber  fchon  zu  viel.  Nur, die-, 
polizeyiiche  Oberflufsbchörde  bedarf  bisweilen  Ein- 
bauezu  Einfchifffungen  und  Ansiadungen,  aber  wenn 
Ce  folche  Gemeinden.,  oder  Privaten  geftattet:  .fo 
muTs  fiefich  jederzeit  Vorbehalten,  das  was  ne  zum  Vor- 
theil des  Privaten  zngeftand,  zum  Vortheil  des  All- 
gemeinen zu  modificiren  oder  gänzlich  aufzuheben. 
Vormals  gab  freylich  jede  Privilegirung  ohne  Refer- 
»at  ein  erbliches  Recht;  und  da  viele  di efen  Glauben 
noch  jetzt  hegen  , fo  ift  es  confequent , dafs  die  Be- 
hörde Geh  die  Aufhebung  der  Conceffion  zu  jeder 
Zeit  vorbehält.  Gerade  grofse  Flttffe  verlanden 
ani  leichteften,  wegen  zu  grolser  Breite  und  zu  lang- 
famen  Stroms,  in  folchem  Falle  folite  billig  der  Strom 
eingeenget  werden ; läuft  aber  der  Strom  an  einer 
Seite  neben  fteilen  Sandufern:  fo  ift  es  beffer  ihm 
ein  andres  Bette  zu  graben.  — Nirgends  müffen  Be- 
kleidungen der  Bepflanzungen  der  Ufer,  dem  Fluffe 
in  feiner  normirten  Breite  oder  Tiefe  hinderlich 
feyn.  Tritt  der' Fall  aber  ein;  fo  mufs  die  Ober- 
flufsbehörde  das  nüthige  polizeylich  verfögen.  — 
Jedes  Ufer  gehört  feinem  Flufs  an,  denn  die  Natur 
wirft  an  der  Stelle  wo  der  äufserfte  Niederfchlag 
verfchwindet,  allmälig  einen  Deich  auf.  Im  uncul- 
tivirten  America  Geht  inan  diefs  deutlicher  als  an 
den  europäifchen  längft  als  Eigenthum  vertheilten 
Ufern.  Ulpian  definirt  diefen  Naturdeich  f ripa ) 
ganz  richtig  ,,  W quod  flumen  continet  naturalem 
rigorem  curfut  Jul  tenent."  Der  Vf.  fchlägt  vor  bey 
Futffen  die  6bis72  Fufs  Breite  haben,  dem  Uferrecht 
die  halbe  Rtrombreite  an  jeder  Seite  des  Fluffes  zu 
geben.  Aber  alle  irgend  breite  Ströme  brauchen 
zum  nöthigenUeberftrömen  weit  mehr  Raum,  wenn 
aus  Gebirgen  oder  aus  der  doppelte»  Ebbe  die  Waf- 
fermafle  fich  fchnell  vermehrt,  oder  an  einer  Seite 
fich  ftark  aufftauet.  — Nach  untrer  Meinung  find 
öffentliche  Flüffe  alle  die,  die  kein  Privatmann  in 
fein  Intereffe  gezogen  hat;  denn  jeder  Flufs,  der 
noch  jetzt  nicht  zur  öffentlichen  Benutzung  dient, 
kann  bey  vermehrter  Bevölkerung  dazu  in  Anfpruch 
genommen  werden  mflffen,  und  der  Staat  folite  doch 
nicht  f(lr  Geld  kaufe»,  was  er  freylich  lange  die  Pri- 
vatbefitzer,  bis  er  es  requirirte,.  benutzen  liefs.  Diefs 
Princip  ift  wichtig,  denn  eine  grofse  Zahl  FJüffe  find 
je,lzt  idealifcb  durch  die  Benutzung  zu  Mühlenweh- 
fen  Privateigenthum  geworden,  und  verfauern  da- 
durch  viele  taufend  Morgen  urbarer  Wiefen.  Die- 
fes  Verfaurungsrecht  zu  feucht  gewordner  Wiefen 
mufs  der  Staat  bey  der  Möglichkeit  künftig  mehr 
Menfchen  als  bisher  ernähren  zu  muffen,  allmälig 
aufheben,  fey  es  auch  gegen  billige  Entfchädigung, 
damit  endlich  einmal  das  lange  Unrecht  aufböre 
Recht  zu  heifseo. 


Ob  aio  F.-ufs  be händig  fiiefst,  oder  nicht,  das 
kann  keinen  Unterfchied  mächen.  Wäre»  die  Ber- 
ge bewaldet,  die  einfi  belioizet  waren , wo  er  feine 
Quellen  hat:  fo  würde  vielleicht  der  nämliche  Bach 
bettändig  fliefÄ'pn.  Der  au  W afler  ärmftfe  Waldbach 
kann,  wenn  die  Natur  oder  die  Hand  des  Menfcben 
ihn  tiefer  ausgräbt  , ein  beftändiges  Waffer  erhalten. 

Auch giebt  es  folcher  Flüffe  dieimSommer  austrock- 
nen, in  Südeuropa  viele,  im  Norden  wenige.  , 

Alle  tiefe  Bäche  werden  elnffzor  Schifffarth 
und  zur  Bewäfferung  benutzt  werden,.  Jeder  Bach 
fogar  hat  fein  Flufsgebiet.  Das  Naturrecht , \Vaffcr 
dem  Bache  zuzuleiten,  ift  klar,  die  Ahieituug  des 
Waffers  bedarf  aber  einer  Sanction  des  Staats.  Der 
augenblickliche  Gebrauch  des  VVelfers  ilt  natur- 
rechtlich.  » 

S.gt  findet  fich  eine  noforifche  Unrichtigkeit. 

Der  Rhein  ift  in  feiner  Mündung  nicht  verlandet, 
weil  die  Bewohner  feinWaffer  ableiteten,  fondern 
weil  er  fein  Gewäffer  in  der  Mündung  verfandet 
hatte,  fo  fuchte  er  fich  feitwärts  neue  Canäle  zur  Ab- 
leitung zu  graben.  Das  nämliche  fand  bey  der  Ems, 
der  Wefer  und  Elbe  ftatt,  aber  als  fich  eine  zahlrei- 
che Bevölkerung  in  dem  Delta  diefer  Fliiffe  nie- 
derliefs,  und  der  Bewohner  die  hohe  Fruchtbarkeit 
der  Marfch  kennen  gelernt  halte,  da  verftopfte  er 
die  Nebenmündungen  und  bedeichte  den  fich  fehr 
verfürkenden  einzigen  Stromcanal. 

Ungeachtet  der  in  der  wiener  Congrefsacte  be. 
dungenen  freyen  Flufsfcbifffarth,  ift  doch  bisher  nur 
erft  die  Elbe  mit  einer  geregelten  Schifffartsoctroy 
verfehen  worden.  Obgleich  der  durch  Wilfteneyen 
ftrömende  Miffifippi  bereits  310  Dampffchifffe  zum 
Perfonen-  und  Gütertransport  hat;  fo  hat  doch  die 
Elbe  nur  blofs  ein  Dampfboot  von  Hamburg  nach 
Cuxhaven  und  quer  über  die  Elbe  nach  Haarhurg. 

So  langfam  geht  es  mit  den  deutfehen  Verbefferun- 
gen.  Sehr  practifch  Gnd  des  Vfs.  Bemerkungen  über 
einen  Tarif  für  die  deutfehen  Flufszölle.  Die  Wohl- 
feilbeit  der  Landfracht  in  Niederdeutfchland  verdan- 
ken wir  der  bedachtfamen  preuffifchen  Regierung,  ( 
die  in  ihren  neuen  Erwerbungen  gegen  mäfsige 
Strafsenabgabe,  die  trefflichften  Kunftftrafsen  an-  rJ 
legte.  Wie  viel  theurer  ift  der  Transport  da,  wo 
die  Wegepolizey  noch  fchläft,  und  vielleicht  gar  noch 
Geleite  da  ärnten,  wo  fie  nicht  gefäet  haben.  Un- 
ter den  gröfseren  Staaten  hat  Hannover  die  wenig-  * 
ften  Kunftftrafsen  und  Mecklenburg,  Holftein  und 
Oldenburg  noch  gar  keine,  die  den  Namen  verdie- 
nen. Die  Unterhaltung  kann  allenthalben  reichlich 
aus  den  Chauffeegeldern  beftritten  werden.  — Auf  • , 
dem  Rhein  ift  der  Zoll  für  66  Meilen  von  Strafsburg  ' 
bis  an  die  Grenze  der  Niederlande  pr.  Centner  thal- 
weife  (mit  dem  Strom)  40  Xr.  weil  ausgeführt  wird 
(bergwärts)  weil  eingeführt  wird  60  Xr.  diefs  macht 
pr.  Laft  für  jede  Meile  36  und  24  Xr.  mit  Einfchlufs 
des  droit  de  reconnoiffance  dtr  Rheinfchifffartsoctroy 
von  4.  Fr.  für  jede  der  12  Zollftätten  und  Schiffe  von 
25  b*s  375  La  ften.  Die  Fahrt  auf  dem  langen  Canal 
von  Languedoc  mit  der  Fracht  welche  die  Canaiint  eref- 

frnte» 
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fenten  ftehen,  indem  Ge  den  Transport,,  mit  Über- 
nommen haben ,’  körtet  pr.  Laft  nur,  i.  Fr.  ao  C.  Die 
heften  englifchen  Canäle  beziehen  pr.  La/t  ao  Pence 

Er  die  deutfche  Mei|$.  Richtig  hat  daher  die  Elb- 
hif/fartsoctroy  gewiffe  fcbwere  Güter  geringen 
Werths,  auf  ciDe  niedrige  Taxe  tarifirt.  — Wo  Ca- 
näle benutzt  werden,  da  glebt  es  auch  Schleufen- 
gelder  zu  zählen,  und  wer  in  Hafen  ausladet  oder 
Güter  einnimmt,  mufs  Hafengeld  erlegen. 

Freye  Hüffe  nennt  die  Congrefsacte  alle  Flüffe 
an  deren  Ufer  mehrere  Landeshoheiten  lieb  begren. 
zen.  Solche  End  haupl fachlich  die  Donau,  der 
JVlayn,  der  Neckar,  der  Rhein,  die  Ems,  die  Vie- 
ler., die  Elbe,  die  Trawe.  Es  fehlen  eia  Fehler, 
dafs  man  zur  Berathung  dyr  VVeferfcbifTfart  nur  die 
Deputirten  der  Staaten  berief,  welche  von  hannövrifch 
Münden  an,  die  Ufer  der  Wefer  beherrfchen,  und 
bey  dea  Verhandlungen  über  die  ElbfcbiftTart  Lü- 
beck ausfclilöfs.  Die  Flut  in  den  deutschen  Flüf- 
Ten  dex  Nordfee  giebt  ein  natürliches  Stapelrecht  den 
Orten,  bis  zu  welchen  aufs  äufserfte  Seefchiffe  mit 
der  Flut  hinauf  (eegeln  können.  Mit  den  Vorthei- 
len diefes  natürlichen  Stapelrechts,  das  aber  die 
Flufsfchiffe  Dicht  hindert,  weiter  hinab  zu  (eegeln, 
Werden  fielt  aber  künftig  die  vormals  privilegirten 
Stapelftädte  begnügen  müffen.  Auch  dieStapelprivi- 
lrgien  liefsen  fielt  in  derPeriode  ihrerEntfiehung  aller- 
dings rechtfertigen , jetzt  find  Ge  nachtheilig  und 
warum  foll  ein  auf  dem  Oberftrom  beladenes  Dampf- 
fchiff,  wenn  es  dazu  Stärke  genug  hat,  nicht  von 
Dresden  z.  B.  zu  gut  nach  London  oder  Amfterdam 
fahren  dürfen,  als  diefs  fchon  von  London  nach  Paris 
auf  der  Seine,  dem  Canal  und  derThetnfe  der  Fall  ift. 
Jeder  richtig  nivellirte  und  ausgetiefteFlufs  roufs 
ftch  zwifchen  den  beiden  nächften  Einftrömungen  in 
ungefähr  gleicher  Tiefe  verhalten,  und  nach  jeder 
neuen  Einftrömung,  tiefer  werden. 

Io  Hinficbt  der  Münze  Ichlägt  der  Vf.  vor,  auf 
allen  Zoilftätten  deutfeher  Flüfte  . den  Conventions- 
fufs  einzuführen,  bey  allen  Maafsen  den  rheinländi- 
fchen  Fufs,  bey  allen  Gewichten  das  cülnifche  Ge- 
wicht.  Bekanntlich  hat  die  RheinfchifTfartsoctroy 
andere  Beftimmungen,  und  eben  fo  diejenige  der 
Elbfchifffart. 

ZiLia,  b.  Schulze:  VerbeJJerungen  und  Zufltze 
. . tum  Hagemann  fchen  Commentar  aber  dal  Zel- 
lt fche  Stadt  recht.  (Vom  Canzleydirector,  Rit- 
ter Dr. Hagemaan. ) t8aa.  47  S.  gr.  8-  • 

Im  J.  1301  ertheilte  der  Herzog  Otlo  von  Braun- 
febweig  - Lüneburg  der  StacR  Zelle,  öder,  wie  £19 
auch  Ton  ft  gefchrieben  wird,  Celle , im  Fürflentbura 
Lüneburg  ein  eignes  Stadtrecht,  Welches  aus  37  Ar- 
tikeln befteht,  und  meiftens  nach  dem  alten  Braun- 
febweigfeben  Stadtrechte  eingerichtet  ift.  Es  ift  ab- 
gedruckt in  Leibn'uiiScriptt.  Fier.  Brunfwlcenf.  T.  III. 
p.  483 -fn-  Vom  Herzog  Friedrich  follen  hienächft 
diefe  alten  Stadtgefetze  im  J.  1447  abermals  erneu- 
ert und  beftätigt  feyn ; indeffen  bat  Geh  diefes  revi- 


jfirte^tah»J nocb  nicht  auffindrn  taffpn.  UovollftffJ- 
dig,  wie  das /erfte,  njuff  apch  diefes  gewefen  feyn,; 
denn  fchon  im  Jahr  1537  fah  fich  Rath  und  Bürger 
Tchaft  genöthkt , ein  neue?  Statut  zu  entwerfen , ia 
welchem  die  alten  Statuten  gänzlich  umgeformt,  ver- 
beffert,  erweitert,  und -alias  dasjenige  entfernt  wur- 
de, was  fchon  nach  demGeifte,  und  den  Gefetze« 
dgr  damaligen  Zeit,  längft  veraltet  war.  Verfchiedn« 
alte  Gewohnheitsrechte  behielt  man  bey , einiges 
nahm  man  aus  andern  benachbarten  Stadtrechten 
umj  aus  den  damals  ia  grofsem  Anfehen  heben- 
den fäcbfifchen  Rechten  auf;  aber  auch  ein  fehr  gro- 
fser  Th  eil  der  d^rjn  enthaltenen  Verordnungen  und 
Vorfchriften  wurde  aips  den  rfimifehen  Rechten  ent- 
lehnt, und  diefert  neuern  Statuten  einverleibt.  Die- 
fes neue  Statut,  wurde  von  den  Gebrüdern  Herzog 
Ernft  und  Herzog  Franz  in  dem  gedachten  Jahre  lan- 
desherrlich beftätigt,  und  ift  bis  auf  tfTefen  Augen- 
blick in‘  gültiger  Kraft.  Es  umfafst  fo  ziemlich 
‘den  ganzen  Uibfang  des  ProcefTes  und  des  Civil- 
rechts,  und  enthält  in  zwanzig  Titeln  , die  in  Para- 
graphen zerfallen, ‘folgende  Lehren:  Von  gerichtli- 
chen  Proceffen,  und  erblich  vom  Richter,  vom  Ver- 
beifchen,  Ungehorfam,  Klagen  und  Antworten,  von 
Urtheilen , vqn  lchriftiichen  Urkunden  und  derfet- 
ben  Belohnung,  von  Vorfprachen,  von  Zeugen,  von 
Schuld  und  Plande,.  von  Kummer  und  Befalle,  von 
Erb-  und  Güterveränderung,  von  Tjeflamenten  und 
Giften,  von  Erben  und  Erbnehmen,  von  Kinder» 
und  auffteigender  Linien  Erben,  von  auffteigendea 
Erben  allein,  von  auffteigenden  und  Seitenerbea 
fämmtlich,  von  Seitenerben  allein,  von  Ehefrauen 
und  ihrer  Succeffion,  auch  Weib  und  Mannen,  di« 
Geh  wieder  verehlichen  wollen,  von  auswendigen 
Erben,  vom  Heergewette,  von  Schulden  der  Erb- 
fchaft  und  von  Vormündern.  Das  Anfehen  deffel- 
ben  ift  bedeutend,  wenn  es  auch  gleich  nicht  von 
andern  Städten  des  Fürftentbutns  Lüneburg  ange- 
nommen ift.  In  der  Stadt  Soltau  hat  zwar  das  ältere 
Statut  eine  Zeitlang  gegolten,  und  auch  noch  jetzt 
findet  fich  in  dem  dortigen  Stadtarchive  eine  Ab- 
febrift  des  neuern , indeffen 'wird  nicht  auf  daffelbe 
erkannt;  in  dem  Städtchen  Giffbor,n  war  es  einmal 
Plan  der  Bürgerfchaft,  das  neuere  einzuführen,  und 
wird  noch  jetzt  eine  faubere  Ahfchrift  dcffelben  dort 
aufbewahrt,,  allein  auch  diefer  Plan  ift  nicht  vollzo- 
gen worden.  Was  nun  den  materiellen  Inhalt  die- 
fes Statuts  anbetrifft,  fo  Ht  bereits  oben  ange- 
deutet worden,  dafs  er  aus  einheimifchen,  fächü- 
(eben  und  römifchen  Rechtsgrundfätzeo  auf  eine  fehr 
heterogene  Art  zufam  mengefetzt  ift,  woreus  denn 
noth  wendig  folgt , dafs  über  die  richtige  Auslegung 
einzelner  Artikel,  fo  wie  über  deren  Anwendung 
manche  Schwierigkeiten,.  RlU  hu  den.  Wenn  nuu 
gleich  der  ehemalige  Rath  und  Svndicus  der  löne- 
burgifeben  Lendftände,  Chrift.  Lr'mrent.  Bilderbeck , 
in  feiner  Ausgabe  des  Statuts,  Zelle  171a.  1739.  4. 
einige  derfelben,  durch  Bezugnahme  auf  Präjudizien 
zu  heben  fuclite,  fo  verdanken  wir  doch  erft  dem 
jetzigen  Canzleydirector,  Dr.  Hagemann , eine  Aue- 

gabe 


ERGÄNZUNOSBLÄTTER  Nun.  i.  JANUAR  it«j. 


Mb»  mit  einem  fortlaufenden  und  befriedigenden 
Commentjr.  Diefe  erfchien  za  jHinnover  igo8-  8. 
und,  weon  6ch  gleich  der  Vf.  auch  durch  feine: 
,,  Mifcellaneen  zur  Erläuterung  des  Zellefchen  Stadt, 
und  Bürgerrechts.  **  Zelle  1798.  4-  um  das  Statut 
verdient  gemacht  hat,  fo  müffen  denn  doch  di»  oben- 
•ufgeföhrten  Verbefferongen  und  Zufätze  ganz  vor- 
züglich den  Befitzern  des  Commentars  willkommen 
feyn,  da  fi«|denfetben  an  mehreren  Stellen  erläutern, 
berichtigen  und  weiter  aosführen.  Auch  findet  fich 
in  denfelben  dis  von  dem  Vf.  entworfene  Einquar- 
tlrungsreglement  für  die  Stadt  und  deren  Vorftädte, 
welches,  wegen  Billigkeit  des  Prmtup*  der  Einqoar- 
tirnngsverthiMlung  auch  von  andern  Städten  nachge- 
abmt  ?.a  werden  verdient. 


Darmstadt  , b.  Heyer:  Theorie  des  Beweifes  im 
peinlichen  Procejfe  nach  den  gemeinen  pofitiven 
Gefetzen  und  den  Beflimmungen  der  franzöfi- 
feben  Criminalgefetzgehung.  Von  Dr.  Jojiepk 
Alictermaier,  Prof,  in  Bonn  (jetzt  Geh.  Horrath 
in  Heidelberg).  Zwey  Tbeiie.  igai.  $03  S. 
gr-  8- 

Ein  eigenes  Schick fal  hat  das  vorliegende  Werk 
betroffen,  welches  nur  zu  fehr  an  das  bekannte: 
Et  hohem  fua  fata  llbelll  erinnert.  Es  war  fchon 
im  J.  1809  abgedruckt,  und  follte  alfo  bereits  vor 
ia  Jahren  in  den  Händen  des  Publicums  fern.  Uu- 
verfchuidete  Unglücksfälle  de*  Verlegers,  des  Buch- 
händlers Kaufmann  in  Mannheim,  verhinderten  den. 
felben,  die  Schrift  in  den  literarifehen  Verkehr  kom- 
men zu  laffen,  und  fo  haben  jene  Hmdernifle  er  ft 
durch  den  jetzigen  Verleger  gehoben  werden  kö«- 
*>eo,  wodurch  dann  die  verfpätete  Erfcheinung  der 
Schrift  veranlafst  worden  ift.  Sie  kann  daher  nur 
»ach  dem  Standpuncte  des  J.  1809  beurtbeilt  wer- 
derr,  und  darum  bittet  der  hochverdiente  Vf.  felbft 
in  der  .Vorrede.  Die  Erfahrung  von  ein  Dutzend 
Jahren,  bemerkt  er,  hat  freylich  manche  Anfichten 
geläutert,  vieles  berichtigt,  während  die  grofsen 
Fortfebritte  der  Gefetzgebung  in  diefer  Zeit  ein» 
Veränderung  vieler  Stellen  der  Schrift  verlangten. 
Ich  habe  gewünfeht,  fährt  er  fort,  diefe  von  mir, 
als  nothwendig  erachteten  Zufitze  und  Verbeffenin- 
gen  fchon  jetzt  mit  der  Schrift  felbft  bekannt  ma- 
chen zu  können,  allein  gehäufte  Berufsgefcbäfte 
machen  di«  Erfüllung  meines  Wunfches  mir  tunmög- 
lich, und  verantaffen  das  Verfpreeben,  noch  int  Lau- 
fe diefes  Jahrs  die  Verbefferungen  nachzuiiefern.  — 
Was  bis  dahin,  »U  gänzlich  veraltet  zu  betrachten 
feyn  dörfte,  möcht*  die  Darfteliung  der  Beftimmun- 
feen  der  franzöfifchen Criminalgefetzgehung  aber  das 
Beweisverfahren  feyn,  dagegen  behält  da»  Werk, 
im  fofern  «s  mir  die  Befimmnngcn  de«  gemeinen 


Rechts  über  diefen  Gegenftand  abbandelt,  einen 
dauernden  und  bleibenden  Werth,  fo  dafs  es  ganz, 
vorzüglich  den  Gefcbäftsmännern  in  den  Ländern, 
wo  noch  nach  dem)  gemeinen  Rechte  der  Crimiual* 
procefs  gehandhabt  wird,  von  Nutzen  ift.  Denn 
tcbwerlich  wird  derfelbe  19  einem  andern  Werk* 
den Oegenftand  des  vorliegenden  fo  vollftändig,  klar 
und  genau  abgehandelt  finden,  wie  in  dem  vor- 
liegenden , und  was  daffelbe  vor  ähnlichen  Büchern 
diefes  Inhalts  ganz  vorzüglich  auszeichnet,  ift  da« 
Strebendes  Verfs.,  alle  uefetzftellen , welche  Über 
die  Lehre  vom  Beweife  vorhanden  find,  treu  und 
gewiffenhaft  zu  prüfen,  die  verfchiedenen  mögli- 
chen Fälle  vorzu  tragen  und  die  Controverfen  nach 
den  Gefetzen  21t  entfchelden.  Schade  ift  es,  daf« 
dem  Buche  ein  Inhaltsverzeichnifs  ond  ein  Regi- 
fter  abgeht;  der  Gebrauch  deffelben  wird  dadurch 
erfchwert.  Es  enthält  fieben  Abfehnitte,  nämlich: 
I.  Ueber  den  Beweis  im  peinlichen  Proceffe  über- 
haupt, wo  zuvor  das  Wefen  des  Anklage  . und 
Unterfuchungsproceffes  mit  Vorliebe  für  denletztern, 
dargeftellt,  von  der  für  jeden  Bürger  fnrechenden 
Vermuthung  der  Rechtlichkeit  gebandelt,  und  ge- 
zeigt wird,  wie  der  Strafprocefs  als  Verletzung 
diefer  Vermuthung  gerechtfertigt  werden  könne, 
dann  aber  auch,  dafs  «s  auf  die  Herfrellung  eine« 
vollen  Beweifes  gegen  den  Angefchuldigten  an- 
komme. Gefcbildert  wird  fodann,  wie  und  durch 
welche  Gefetze  die  deutfehe  Beweistheorie  entftaa- 
den  fey,  die  Verfcbiedenheit  des  Beweifes  in  bür- 
gerlichen Sachen  gezeigt,  und  dargethan,  daf« 
finnlich*  Evidenz  die  Grundquelle  fey,  dnreh  wel- 
che wir  die  Ueberzeugung  von  etwas  Factifchen« 
erlangen.  Endlich  wird  von  den  einzelnen  Beweis« 
mitteln  im  allgemeinen , von  dem  Gegenbeweif» 
und  deffen  Verhältnifs  gehandelt.  Die  folgenden 
Abfehnitte  bis  VIL  enthalten  eine  Erläuterung  der 
einzelnen  Beweismittel;  namentlich  handelt  Ab- 
fchnitt II.  vom  Beweife  durch  Augenfchein  und 
Kunftverftändige  ; Abfchnitt  III.  die  Lehre  vom  Ge- 
ftindniffe  ab;  Abfchn.  IV.  vom  Zeugenbeweife ; 
Abfchn.  V.  von  dem  Beweife  durch  Urkunden; 
und  Abfchn.  VI.  von  den  Indicien.  Abfchnitt  VII 
endlich  handelt  noch  von  den  Wirkungen  des  fo- 
genannten  unvollkommenen  Beweifes,  und  hier  er- 
klärt fich  der  Verf.  nicht  nur  gegen  das  Erken- 
nen aufserordentlicher  Strafen  gegen  nicht  über- 
führte  Verbrecher,  fondern  aueh  gegen  die  poli- 
zeilichen Sicherheitsraaafsregeln , die  in  folcheu 
Fällen  oft  empfohlen  worden  find,  um  den  Nach- 
■theilen  von  Ireyfprechutigen  foloher  Verbrecher 
zu  begegnen.  Das  Buch  Cchiiefst  daher  mit  der 
Vorfcbrtft  der  L.  s.  D.  de  poenis:  Satins  eß,  im - 
pmnitum  reiinqui  Jaciaus  aotenU» , quem  innocen- 
tem  damnare. 
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Loipzig , b.  Brockhaus : Das  Venenfyftem  in  fei- 
nen krankhaften  Verhdltniffen  dargeftellt  »am 
Dr.  F.  A.  B.  Puchelt , aufserordenuichem  Pro- 
feflor  der  Medicio  an  der  Univerfitit  Leipzig. 
i8i8.  XXIV  und  405  S.  8-  (a  Thlr.) 

it  Vergnttgen  zeigt  Rec.  ein  Werk  an,  deffen 
klaffifcher  Werth  bereits  fo  allgemein  aner- 
kannt ift,  dafs  es  durch  den  Tadel  fo  wenig  verlie- 
ren, als  durch  Lob  noch  gewinnen  kann:  defto 
freyer  wird  daher  auch  Rec.  fein  Urtheil  Ober  daf- 
felbe  ä’ufsern. 

ln  der  Einleitung  (S.  t-— 6)  fpricht  der  Vf.  von 
der  Nothwendigkeit  dem  erkrankten  Venenleben 
eine  gröfsere  Aufmerkfamkeit  zu  fcheoken,  und 
führt  die  Schriftfteller  an,  welche  vor  ihm  über 
die  Krankheiten  des  Vetienfyftems  im  Allgemeinen 

?;efchrieben  haben , deren  Zahl  iin  Ganzen  freylich 
ehr  klein  ift. 

Das  erfte  Capitel  handelt  von  dem  Wefen  der 
Krankheiten  des  Venenjyftems.  (S.  7 - 14)-  Ueber 
das  Wefen  einer  Krankheit  erklärt  fieh  der  VF.  fol- 
gendermaafsen:  Das  Erfte,  was  wir  an  einer  Krank- 
heit wahrnehmen,  find  ihre  mannichfaltigen  Symptn 
me;  keine  Mannigfaltigkeit  ift  ohne  Einheit ; wir 
fachen  das  Mannichfaltige  auf  die  Einheit  zurück* 
zuführen;  fo  präfumirt  man  auch  eine  Einheit  in 
jeder  Krankheit;  man  fucht  für  diefe  Einheit  einen 
Sitz , und  findet  ein  Organ  im  Organismus  als  fol- 
ehen  , die  Function  diefes  Organs  ift  geftört.  Das 
Wefen  einer  Krankheit  ift  die  veränderte  Function 
eines  Organs,  dureh  welche  manche  andere  auch 
verändert  wird.  Das  Wefen  der  Krankheiten  des 
Venenfyftems  ift  daher  die  veränderte  Function  die- 
fes Svftems.  Die  Venen  bilden  im  ganzen  Körper, 
nebft  dem  in  ihnen  enthaltenen  Blute  ein  Ganzes, 
welches  der  Vf.  mit  dem  Namen  der  Venofität  be- 
zeichnet. Diefe  Venofität  kann  in  Wfchicdenem 
Verhältnis  zum  Organismus  flehen;  namentlich  ift 
fie  in  Krankheiten  in  einem  zu  hohem  oder  zu  nie- 
drigem Grade  vorhanden.  Bey  der  verminderten 
Venofität  find  die  Venen  zu  eng,  und  das  venöfe 
Blut  ift  in  zu  geringer  Menge  vorhanden.  Bev  der 
erhöhten  Venofität  finden  wir  das  Venenblut  in  zu 
grofser  Menge,  oder  es  zeigt  die  Figenfchaften  der 
Venofität  in  einem  zu  hohen  Grade,  es  enthält  zu 
viel  Kohlenftoff  und  Wafferftoff.  Befonders  nimmt 
Ergänz-  Bl.  tur  A.  L.  Z.  i8»3. 


Uö  a 3- . 


der  Vf.  an,  dafs  bey  der  erhöhten  Venofität  eia 
Theil  des  Haargefäfslyftems  zu  Venen,  bey  der  er- 
höhten Arterialität  zu  Arterien  werde.  Diefec 
Meinung  ftimmt  Rec.  vollkommen  bey,  wenn  man 
nur  nicht  den  Ausdruck  Haar^efäfsfyftem  in  Bichat- 
fchem  (oder  gar  i/erdfchem)  Sinne  nimmt,  foodera 
finh  für  die  richtigem  Anficbtea  Meckels,  Gruit- 
huifens,  Döllingers  u.  a.  erklärt.  Dann  bat  aber 
der  Vf.  ein  febr  wichtiges  Momeat  überfehen,  näm- 
lich es  kann  ja  nicht  allein  die  Venofität  und  die  Ar- 
terialität  überwiegen,  fondern  das  Uebergewicht 
kann  auch  aufSeiten  des  Haargefäfsfyftems , oder 
vielmehr  des  zwifcben  den  Arterien  und  Venen  lie- 
genden , indifferenten  Stoffs  (des  Schleimgewebes, 
Zellftoffs,  Bildungsgewebes)  fich  befinden,  und 
diefes  ift  in  febr  vielen  Krankheiten  ganz  fichec 
der  Fall. 

Im  xweyten  Kapitel  fpricht  der  Vf.  von  den  Ur. 
fachen  der  Krankheiten  des  Venenfyftemt , und  vor* 
züglich  der  erhöhten  Venofität.  (bi.  15 — 17),  Al* 
TJmftände,  welche  die  Venofität  erhöhen,  führt  der 
Vf.  an  a)  die  Kofc , vorzüglich  zu  reichlich  genoffe* 
ne  ftark  nährende  Speifen  und  Getränke;  unter 
üen  letzteren  wird  das  Bier  mit  Recht  als  oben  an« 
flehend  angeführt,  b)  Die  Luft,  Sauerftoffarme 
Luft,  feuchte  Luft,  zu  grofse  Wärme  und  Abwe* 
fenheit  des  Lichts  begilnftigen  befonders  die  Veno- 
fität. Daher  überwiegt  die  Venofität  befonders  bey 
den  Städtebewohnern,  viel  feltener  bey  Land  - und 
vorzüglich  Bergbewohnern.  (Vorzüglich  hätte  der 
Vf.  die  Bewohner  fumpfigter  Gegenden  anführea 
können;  denn  die  in  dielen  Gegenden  berrfchen- 
den  Krankheiten  tragen  ganz  befonders  den  Cha- 
rakter der  erhöhten  Venofität.  Befonders  der  Auf- 
enthalt in  heifsen  Ländern  gehört  hierher,  dia 
Schriften  von  Clegborn  und  Chalmert  enthalte* 
vorzüglich  treffliche  Bemerkungen  in  diefar  Bezie- 
hung.) c)  Auch  manche  Cnntagien  fcheinen  unmit. 
melbar  und  zttnächft  in  die  Venofität  einzuwirken, 
und  namentlich  von  dem  Faulfieber  möchte  diefes 
der  Vf.  vermuthen.  (Eine  (ehr  wohl  begründete 
Vermuthuog.  Vor  allen  andern  hätte  wohl  dis  geh 
be  Fieber  angeführt  werden  können.)  d)  Mechani- 
fche  Ur fachen,  Verletzungen  der  Venen,  e)  Man- 
gel an  Bewegung,  f)  Deprimirend  wirkende  Af- 
fekte und  Leldenfchaften.  g)  Zu  vieles  Schlafen. 
h)  Uebertrlebener , oder  gegen  die  Gewohnheit  un • 
terloffener  fleyfchlaf.  i)  Unordnung  der  Qa  tarne, 
nien.  k)  Endlich  haben  nach  dem  Vf.  manch« 
P Krank- 
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Krankheiten,  vorzüglich  der  Uerpiration,  der  Ab-, 
fonderung,  insbefondere  der  Galla  Idonderung,  Ver- 
engerungen der  Arterien  und  des  Herzens,  die  Feh- 
ler der  letzteren  Organe-,  wobev  die  blaue  Krank- 
heit fich  bildet,  ünd  manche  andere  diefeibe  Wir- 
kung'', und  wir  erhallen  eine  fecundär  erhöhte  Ve- 
nofität  (S.  *4).  Diefe  Urfachen  können  entweder 
Oelegenbeitsurfachen  oder  nur  prädisponirencle  Ur- 
fachen fryn.  Das  weibliche  üefchlecht  ift  zv.r  er- 
höhtet» Venofität  mehr  difponirt,  als  das  männliche. 
Unter  den  Temperamenten  begünftigl  vorzüglich 
«las  milattcfiolifche  und  das  phfegmatifche  die  er- 
höhte Venofität.  (Das  erftere  ficb.er,  aber  von  dem 
letzteren  möchte  Rec,  mehr  glauben,  dafs  es  ritö 
Capillarität  erhöhe,  dafs  ts  das  Verwalten  des  in- 
differenten Stoffs  besänftige  ) In  Hinficht  des  Al- 
ters finden  wir  die  Venofität  vorherrfchen  kurz  vor 
dem  Eintritte  der  Pubertät  und  am  Ende  des  Man', 
nesalters. 

Das  dritte  Kapitel  handelt  von  den  Wirkungen 
der  erkrankten  Venofität.  (3.  27  — 343)-  DiefcS 
Kapitel  theilt  der  Vf.  in  vier  Abfchnitte : Er  ft  er  Ab- 
fchnitt.  Eon  den  Wirkungen  der  erhöhten  venofität 
i/i  dem  Eenenfyßeme  und  von  den  örtlichen  Fehlern 
deffelbrn.  1)  Fan  der  Congeßion  (S.  30).  Die 
Congeftion  oder  der  erfchwerte  Röckflufs  des  BlutS 
kann  entweder  Folge  der  erhöhten  Artetialität  (doch 
wohl  feiten?)  oder  aber  der  erhöhten  Venofität  feyn, 
die  weitere  Erklärung  der  letzteren  mufs  man  in 
der  Schrift  felbft  nachlefen.  2)  Anhäufung  in  den 
Stämmen  (S.  37),  3)  Eon  den  Blutungen  (S,  4t). 

Die  Blutungen  werden  eingetheilt  in  folche  mit 
Zerreifsung  oder  Verletzung  der  Venen,  und  folche 
ohne  Verletzung  der  Venen.  Die  letzteren  erfol- 
gen auf  diefeibe  Art,  als  wie  die  gewöhnlichen  Ab- 
änderungen. 4)  Eon  der  venöfen  Entzündung  (S. 
5 9).  Venöfe  Entzündung  nennt  der  Vf.  den  Zu- 
ftand,  in  welchem  die  Haargefäfse  eines  Theils  zu 
Venen  werden.  Ohne  die,  vielleicht  zu  Mifsver- 
ftändniffen  Veranlaflung  gebende  Benennung  ganz 
zu  billigen , theilt  doch  Rec.  die  Anfichten  des  Vfs. 
von  diefetn  Zufiande;  ob  man  aber  die  wahre  Ent- 
zündung der  Venenftämme  (die  erhöhte  Arterialität 
der  Venenbäute  ?)  mit  Recht  hierher  rechnen  kön- 
ne, bezweifelt  Rec.  fehr.  Von  S.  70—148  theilt 
der  Vf.  zwölf  felir  inlereffar.te  Krankheitsgefchieh- 
ten  mit,  denen  fehr  lehrreiche  Bemerkungen  heyge- 
fügt werdeo , die  fich  zu  keinem  Auszüge  eignen, 
die  aber  einen  eben  fo  gelehrten,  als  gewandten 
■praktifehen  Arzt  verrathen,  um!  deren  Ltctüre  ge- 
wifs  einem  jeden  Arzta  fehr  viele  Freude  gewähren 
wird.  5)  Eon  der  Erweiterung  der  Eenen  (S.  14g), 
DieErweiterung  ift  vorübergehend  oder  andauernd. 
Werden  die  Venen  von  zu  vielem  Blute  ausgedehnt, 
fo  find  im  Anfänge  die  Häute  unverändert,  dauert 
aber  die  Ausdehnung  nur  einige  Zeit,  fo  tritt  auch 
eine  Veränderung  in  den  Häuten  ein;  diefe  werden 
aofgelockert  und  nehmen  einen  eröfseren  Umfang 
ein.  Wird  dieVene  in  eröfsere  Thätigkeit  verletzt, 
fo  dehnt  fie  fich  von  felbft  aus,  ohne  meebanifeh  von 


dem  Blute  aljei*  ausgedehnt  zu  werden.  Wo  die 
Venofitüt-gefteigert  ift,  dadlfst  fich  auch  dieier  Zu- 
ftand  der  Venen  vorausfetzen.  Aus  diefem  Zuftan- 
de  können  aber-  die  mannicbfaltigiten  krankhaften 
Veränderungen  der  Venenhäute  hervorgehen.  'Die 
Arten  der  Venenerwcilerung  find  nun  folgende: 

a)  Die  allgemeine  Erweiterung.  Nur  angedeutet. 

b)  Partielle  Erweiterung  einer  Eene.  Es  werden 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Beobachtungen  aus  an- 
dern Schriftfteilern  angeführt,  denen  der  Vf.  meh- 
rere eigene  binzugefügt.  Erweiterte  Venen  Ichei- 
nen  fehr  geneigt  fich  ztt  entzünden ; Zerreifsung 
derfelhen  findet  höchft  feiten,  vielleicht  nie  -Statt. 

c)  Earix  aneurytmaticus  ( aneurysma  mricofurnj. 
Eine  Krankheit,  welche  bereits  feit  längerer  Zeit 
von  den  Aerzten  gekannt  und  genau  unterfucht  ift. 

d)  Die  fackartlge  Erweiterung.  Bisweilen  erwei- 
tert fich  nach  dem  Vf.  ein  Venenftamm  nicht  in  fei- 
ner ganzen  Länge,  fondein  an  einer  kleinern  Stelle 
in  der  Breite,  und  es  bildet  fich  nach  einer  oder 
nach  allen  Seitin  hin  ein  Sack,  der  aufserb'alb  der 
Direktion  des  Blutftroms  liegt.  Die  Häute  ver- 
dicken  fich  und  die  Höle  enthält  eine  Menge  Schich- 
ten coagtflirten  Blutes.  Der  Sack  wird  nach  und 
nach  immer  gröfser,  bis  er  endlich  berftet  und  eine 
tödtliche  Blutung  veranlafst.  Es  werden  einige  von 
Clin«,  Portal  und  Morgagni  beobachtete,  hierher 
gehörige  Fälle  angeführt,  e)  Aderknoten , varicet. 
Die  Zeichen,  durch  welche  fich  diefe  Knoten  von 
den  Erweiterungen  unterfcheiden  follen,  müffed 
wir  die  Lerer  bitten  in  der  Schrift  felbft  (S,  174  — 1 7?) 
nachzu'efen  ; der  Vf.  findet  es  fehr  wahrfcheinlicb, 
dafs  ihr  eigeiitluiniliclies  Wefen,  in  einer  Entzün- 
dung der  Venen  • Enden  beftehe,  welche  mit  Erwei» 
terung  derfelhen  verbunden  ift.  In  einzelnen  Fälleb 
foll  bald  die  Entzündung,  bald  die  Erweiterung  vor- 
herrfchen , die  Zeichen  für  beide  Fälle  werden  von 
dem  Vf.  S.  177  angegeben.  Die  Entftehung  diefer 
Gefcb wülfte  leitet  der  Vf, » wir  glauben  mit  Recht, 
von  erhöhter  Venofität  ab.  6)  Eenenwundenund 
Gefchwilre.  7)  Eerßhllefsung  und  Eerßopfunp  der 
Eenen . Enthält  eine  fehr  iTeifsäge  ZufammenfteJ. 
lung  der  hierher  gehörigen  Beobachtungen,  fc)  E a. 
rietüten  im  Eerlauf  der  Eenen. 

Zweiter  Abfchnitt.  Eon  der  Einwirkung  der  er. 
höhten  Eenqfuüt  auf  andre  Thütlgkeieen  und  The'tle 
des  Organismus.  Wirkt  die  Venofität  periphenfeh 
im  Organismus,  fo  ift  es  nach  dem  VI.  die  Ernäh- 
rung der  Organe,  die  Abänderung , das  Atlimen, 
der  Kopf  u.  f.  <w.,  welche  ihre  Wirkung  erfahren; 
wirkt  de  dagegen  central,  dann  iTt  es  vorzüglich  das 
Gemeingefünl  und  das  Gemütli,  welche  leiden ; und 
als  Einwirkungen,  welche  in  die  Mitte  des  Rreifet 
fallen,  können  die  Arterien  aufgefte'lt  werden? 
t)  Eeränderung  des  Gemeingefühls  und  Gemüt hs. 
Mit  Recht  macht  der  Vf.  darauf  aufroerkfam,  dafs 
fich  Gemilth  und  Gemdngpfüh!  fehr  nahe  ftebeb; 
Uns  hat  die  Annahme  des  Gemeingefühls,  als  eines 
betbnderen  iunern  Sinns,  immer  unzweck  mittig 
geschienen;  die  Erfcbeinunge« , welche  man  durch 
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daffelbe  erklären  will , laffcn  fich’Fie^nngezwuoge- 
nei*  auf  die.  Sinnen - Empfindung  und  Anfcbautlng 
zürOckfübren;  erkrankte  Organe  undSyheme  wer- 
den  von  dem  Sinn  (dem  allgemeinen,  von  dem  die 
einzelnen  Sinne  nur  befondere  l ractionen  find)  als 
in  Disharmonie  mit  dem  Organismus',  zum  l'heil 
als  aufser  ihm  befindlich  wahrgenommen;  daher 
das  Gefühl  des  Unwoblfeyns,  welches  allerdings 
der  Üemüthsieite  vorzüglich  angehört.  Die  erhöh- 
te Venofität  wirkt,  wie  der  Vf.gewlfs  fehr  richtig 
bemerkt,  immer  fehr  verftimmend  auf  das  Gemütb, 
während  die  erhöhte  Arterialitlt  eine  ganz  entge- 
gengefetzte Wirkung  äufsert.  Sehr  richtig  bemerkt 
der  Vf.  (S.  219),  difs  diefe  krankhaften  Gefühle 
nicht  in  einem  Erkranktfeyn  des  Geraeingefühls  zu 
fucben  feyen,  da  ja  dieles  einen  wirklicn  vorhan- 
denen Zuttand  des  Organismns  zum  Bewufstfeyn 
bringe;  nur  das  OemeingefOtil  könne  man  krank 
nennen,  welches  unwahre  Eindrücke  dem  Bewufst- 
feyn  überliefere.  Aus  diefen  Sitzen  leitet  der  Vf. 
fehr  beherzigenswerthe  Bemerkungen  über  die  Be- 
handlung fogenannter  eingebildeter  Kranken  ab. 
Denn  bey  der  gefteigerten  Venofität  werden  in  dem 
Oemeingefüble  Zufälle  beiderley  Art  beobachtet. 
Diefe  Bemerkungen  find  indeffen  keines  Auszugs 
fähig,  a)  Veränderung  der  Cerebralfunctionen. 
Diele  und  die  von  ihnen  abhängenden  Sinne  leiden 
nach'dem  Vf.  gewöhnlich  nur  dann  von  der  Veno- 
fität, wenn  diefe  nach  der  Peripherie  hinwirkt  und 
fich  anhäuft,  3)  Veränderung  der  ttufsern  Sinne 
(S.  237).  Dieter  Abfchnitt  wäre'  vieler  Bereiche- 
rungen fähig.  4)  Die  Muskelthätigkeit.  Sie  wird 
durch  erhöhte  Venofität  gefchwächt.  5)  Verände- 
rung der  Herzfunction.  Man  kann  zuweilen  ver. 
leitet  werden,  ftatt  der  erhöhten  Venofität  eine  idio- 
pathifche  Herzkrankheit  anz.unehmen,  was  der  Vf. 
durch  zwey  Beöbachtungen  zu  beweifen  fucht.  6) 
Veränderungen  des  Athemholens  und  Krankheiten 
der  Refpirationsbrgane.  Enthält  fehr  intereffante 
Bemerkungen,  die  aber  noch  fehr  vermehrt  wer- 
den könnten,  befonders  verdient  die  erhöhte  Veno- 
fität der  Schleimhaut  der  Lungen  berückfichtigt  zu 
werden.  7)  Veränderung  der  arteriellen  Thäcig- 
kelt.  8).  Veränderung  der  Nutrition.  9)  Verän- 
derung der  Absonderungen.  Vermehrte  Gallabfon- 
derung  und  Fettabfonrterung  find  leicht  zu  erwel- 
(ende  Folgen  der  erhöhten  Venofität;  nach  dem  Vf. 
gilt  aber  auch  daffelbe  von  der  Schleimabfonderung 
und  der  Abfonderung  des  Darmfafts?  10)  Verän- 
derung der  Ausfonderun'g.  ti)  Störung  der  Ver- 
dauung. 12)  Störung  der  Thütigkeit  des’  lympha- 
tifchen  Gcfdfsfyftems. 

Dritter  Abfchnitt.  Von  der  venöfen  Cnnftitu- 
tion  und  einigen  zufammengefetzten  Krankheiten , 
in  welchen  das  Venenfyftem  eine  Rolle  fpielt.  Der 
. Vf.  unterfcheidet  zweyerley  venöfe  Conftitutionen, 
die  ph/rgmatifch  - ventfe  und  die  ntrabiläre;  deren 
Annahme  die  Beobachtung  vollkommen  rechtfertigt. 
Die  Krankheiten  , in  denen  die  erhöhte  Venofitä) 
eine  wichtige  Holle  fpielt,  und  auf  die  der  VL  in 


diefem  Ahfchnitte  nodh  aufmerkfam  macht,  find: 
f)  Hypochondrie  und  Hyfterie,  2)  Gicht,  3)  Gaftrt- 
fehte  und  Schleimfieber,  4)  Hämorrhoiden,  5) 
Blutbrechen  und  fchwarze  Krankheit,  6)  Skor- 
but,  Fleckkrankheit,  Faulfieber,  gelbes  Fieber, 
Typhus. 

Vierter  Abfchnitt.  Von  dem  Ausgange  der  er- 
höhten Venofität.  Die  Krankheiten  von  erhöhter 
Venofität  gehören  zu  den  langwierigsten.  Als  be- 
fonders häufige  Ausgangskrankhelten  der  erhöh- 
ten VenoGtät  betrachtet  der  Vf.:  1)  die  Gelbsucht, 
2)  die  Bleiphfueht,  3)  die  Wafferfucht,  4)  die  Ab- 
oder Auszehrung. 

Viertes  Capitel.  Von  der  Kur  der  Krankheiten 
des  Venenjyfcems.  A.  Berückfichtigung  der  Urfa- 
chen.  B.  Berückfichtigung  des  Wejens.  a)  Von  der 
Blutentziehung , b)  Beförderung  der  Abänderun- 
gen und  Ausjonder ungen , c)  Behandlung  der  kri- 
tifchen  Begebungen  und  der  Entfcheidungskrank- 
heilen,  d)  Antiphlogiftifche  Mittel,  t)  Narkotijche 
Mittel,  f)  Stärkende  und  adflringirende  Mittel 
C.  Berückfichtigung  der  Zufammenjetzung  und  der 
Compllcatlon  der  venöfen  Krankheiten.  D.  Berück • 
fichtigung  der  einzelnen  Zufälle.  E.  Chirurgische 
Behandlung.  Wir  geben  nur  die  Ueberfchriften  der 
Ahfchnitte,  da  fich  der  Inhalt  diefesCapitels  zu  kei. 
nem  Auszuge  eignet. 

Mit  inniger  Freude  wird  jeder  deutfehe  Arzt 
diefe  Schrift  aus  der  Hand  legen,  in  der,  leider  ei- 
ne felLeoe  Erfcheinung  in  diefer  Zeit  pliantaftifcher 
Theorieen,  der  Geift  des  echten  Krfahrungswiffen* 
weht.  Vieles  ift  allerdings  noch  liypollutiich,  aber 
der  Vf.  dringt  uns  keine  Hypothefe  als  ausgemachte 
Wahrheit  auf.  Bey  einer'neuen  Ausgabe  wilnfcb- 
ten  wir  wohl  etwas  mehr  Sorgfalt  auf  den  Stil  ver- 
wandt zu  fehen , der  etwas  fchwerfällig  ift. 

STA  ATS  WISSENSCHAFT. 

AltenicrG,  b.  Hahn:  Aphorismen  und  Notizen 

über  wichtige  Zweige  des  Finanzwefens  von  Jo- 

feph  Marx  Freyherrn  von  Liechtenftern.  1821. 

80  S.  8. 

Es  ift  diefes  der  Anfang  zn  den  Abhandlungen, 
welche  der  Vf.  bey  der  Herausgabe  feiner  Andeu- 
tungen wichtiger  Momente  bey  S teuer catafterver- 
meffungen  (A.  L.  Z.  tfjai.  No.  160)  nach  und  nach 
zu  liefern  fich  vorgefetzt  hatte,  um  feine  Aufichten 
über  die  Gegen  bände  mitzutheilen  - die  mit  den 
dort  abgebandelten  in  Verwandlchaft  heben.  1ns- 
befondere  batte  er  verfproohen,  fich  mehr  über  die 
Mittel  zu  erklären,  die  ihm  die  geeignetften  fch je- 
nen , ein  Steuercatafter  in  der  möglichft  Uürzeften  . 
Zeit  ninzurichten , ohne  dafs  der  Zeitgewinn  Hetü 
Oetingen  deffelben  nachtheilig  würde.  — Des  Vfs. 
Abficht  ift  die  Finanzeegenft'ände  eippirifeh  zu  er. 
läutern  und  er  will .des halb  weder  eine  Wiffenlchefr 
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feiler  begründen  noch  ihr  Gebiet  erweitern.  Io 
diefer  Abhandlung  wird  nun  errtlich  hiftorifch  ge- 
zeigt, wie  die  Idee  eines  Gruudcatafters  fchon  in 
frünen  Zeiten  enlftanden,  aber  erft  nach  und  nach 
bis  zu  denjenigen  Beftimmungen  gelangt  ift,  die 
rnan  beut  zu  Tage  mit  dem  Begriffe  eines  folchen 
Catafters  verbindet.  Es  ift  bekannt,  dafs  man  in 
den  neuern  Zeiten  den  Gedanken  fefthielt,  als  ob 
ohne  ein  vollkommnes  Grundcatafter  zu  einer  ge- 
rechten und  gleichen  Vertheilung  der  Grundfteuer 
gar  nicht  zu  gelangen  wäre,  lndeffen  haben  die 
neueften  Erfahrungen  und  Beobachtungen  gezeigt, 
dafs  nicht  allein  die  Schwierigkeiten  und  Koften 
der  Ausführung  eines  vollkommnea  Catafters  fehr 
grofs  find,  fondern  dafs  ei  auch  (ehr  zweifelhaft  ift, 
ob  wirklich  vermittelft  deffelben  eine  fo  vollkomm, 
ne  Steuervertheilung  Geh  auf  eine  dauerhafte  Art 
begründen  laffe.  Diefe  Entdeckung  bat  in  vielen 
den  glühenden  Elfer  für  eine  moglicbft  fchnelle 
Cataitrirung  ganzer  Länder  wieder  abgekühlt.  — 
Cer  Vf.  beftiitigt  gleichfalls  diefe  Bemerkung,  dafs 
ein  vollkommnes  allgemeines  Catafter  zur  Einfüh- 
rung einer  leidlichen  Steuerordnung  nicht  fo  fehr 
nothwendig  fey,  und  widerräth  deshalb  aus  fehr 
trif fügen  Gröüden,  fich  wenigftens  nicht  damit  zu 
übereilen.  Wie  nun,  ohne  fogleich  auch  ein  fo 
vollkommnes  Landescatafter  anzulegen,  verfahren 
werden  könne , um  die  Befteuerung  des  Bodens 
in  eine  recht  gute  Ordnung  au  bringen,  darüber 
macht  der  Vf.  S- ay  u.  f.  w.  fehr  gute  und  prakti- 
fche  Bemerkungen. 

Im  übrigen  erklärt  er  fich  gegen  eine  einzig« 
Steuer,  will  aber  doch,  dafs  der  Staat  fich  blofa 
auf  directe  Steuern  hefchränken  fülle,  indem  «r 
die  indirecten  bis  auf  fehr  wenige  gänzlich  verwirft. 
Was  er  indeffen  dagegen  fagt,  palst  freylich  auf 
viele  der  üblichen  indirecten  Abgaben.  Es  ift  ab«r 
hierdurch  die  Materie  bey  weitem  nicht  erfchflpft 
und  der  Vf.  folgt  blofs  den  Vorurtheilen  der  neuern 
Theoretiker,  wenn  er  Geh  fo'  ftark  gegen  fie  aus- 
fpricht.  — Dafs  aber  alle  praktifebe  Staatsmänner 
i>hne  Ausnahme  auf  ihrer  Beybehaltung  beflehen, 
und  dafs  wenn  es  zur  Befteurung  kommt,  Niemand 
als  die  neuern  Theoretiker  etwas  von  der  Befchrän- 
kung  auf  directe  Steuern  wiffen  will,  fondern  alle 
auf  Beybehaltung  oder  Wiedereinführung  der  indi- 
recten Befteuerung  beftehen,  follte  doch  wohl  ei- 
nigen Verdacht  gegen  die  Declamationen  wider  alle 
und  jede  indirecte  Steuer  erregen.  Da  man  im 
Allgemeinen  fich  lieber  der  unvollkommnen  indi- 
reeten  Steuer  und  allen  ihren  Plackereyen  unter- 
wirft; fo  entftehtdie  Krage:  ob  nicht  den  indirec- 
ten Steuern  eine  folche  Torrn  zu  ertheilen  feyn 
möchte,  welche  die  an  ihr  mit  Recht  gerügten  Feh- 
ler  möglichft  entfernt  nnd  ihr  alle  die  Tugenden 
ertheilt,  die  eine  zweckraafsige  Abgabe  empfehlen? 
Die  Mühe  diefes  Problem  zu  lüfen,  wird  nicht 
vergeblich  feyn,  wenn  fie  mit  gehöriger  tbeore- 
tifcheo  und  praküfeben  Keaolnifs  unternommen 
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SCHÖNE  KÜNSTfc 

LzirziG,  b.  Göfchen : Erzählungen  und  kleine 
Romane,  von  Friedrich  Kind-  Zweytes  Bänd- 
chen. i8ji.  333  S.  8- 

Das  erfte  Bändchen  diefer  anziehenden  Samm- 
lung haben  wir  in  unfrer  A.  L.  Z.  v.  igia.  No.  1 33. 
mit  dem  gebührenden  Lobe  angezeigt.  Alles  Gu- 
te, was  wir  von  jenem  erften  fagten,  gilt  auch  von 
diefem  zweyten,  welches  folgende  5 Äuffätze  ent- 
hält : I.  Der  Weingarten.  Rec.  hat  diefe.  durch  In- 
halt und  Vortrag  ausgezeichnete  DarfteDung  hier 
zum  zweyten  Male  mit  gleichem  Inlereffe  griffen. 
Der  junge  Rathmann  Albreeht  Dörring,  die  liebliche 
Blanda  und  die  fchöne  Armgard  find  trefflich  ge- 
zeichnet. Die  Entwickelung  diefer  Erzählung  läfst 
wehmüthjge  Gefühle  in  derBruft  des  Lefers  zurück. 
Blanda,  aus  ihren  füfsen  Träumen  geweckt,  nahm 
das  Nonnengewand.  „ Sie  fah  nach  ihrer  Einklei- 
dung Albreant  nie  wieder,  ward  aber  von  Armgard 
oh  im  Klofter  befucht.  Mit  wiederkehrendein  Len- 
ze vertaufebta  fie  den  Klofterfchleyer  mit  der  Braut- 
kroue  des  Himmels.”  II.  Märtnchen.  Erzälilung. 
Ein  fchönes  und  liebenswürdiges  Scbiffermädcbea 
erzählt  mit  aumuthiger  Naivität  feine  Lebens-  und 
Liebesgefchichte  bis  zu  feiner,  anfangs  durch  man- 
cherley  Verhältniffe  und  Schickfale  gebinderten 
Verbindung  mit  dem  braven  und  gefühlvollen  Or- 
caniften  Bernhard,  und  man  fühlt  fich  wohl  in  der 
Nähe  fo  lieber  Mcnfcben.  Auch  dem  Gnftern  brau - 
nen  Manne  mufs  man  recht  gut  feyn.  Die  in  die 
Gtifchicbte  verflochtenen  zweydeutigen  oder  fchlecb- 
ten  Charaktere,  wie  der  des  eitlen  und  felbftfüchti- 
gen  Heinrichs  und  der  bösartigen  Georgine,  find 
gleichfalls  nach  dem  Leben  gezeichnet.  Rührend 
und  febön  find  die  eigemifchten  Gelänge,  und  befrie- 
digend ift  der  Ausgang  der  Erzählung.  — Recht 
ergetzlich  ift  auch  die  folgende  Erzählung,  III.  Der 
Birnbaum  f und  man  freut  fich  recht  herzlich,  dafs 
Gundchen  und  Freywald  ein  Pärchen  werden.  IV. 
Die  Faßnachtträume.  Nacbtftück.  Rec.  ln fs  (liefe, 
von  Guido  erzählten , und  nur  zu  febr  in  die  traum- 
artige Wirklichkeit  verwebten  Faftnachtsträume 
nicht  ohne  Rührung,  und  ift  überzeugt,  dafs  fie  dem 
Glauben  manches  zarten  Gemüthes  an  eine  gewiffe 
unerklärliche  Sympathie,  an  ein  geheimnisvolles, 
unzertrennliches  Band,  das  gleichgeflimmte  Seelen 
an  einander  feffelt  und  ihr  Ich  gleichfam  vertaufebt 
und  in  einander  fchmilzt,  füfse  Nahrung  geben  wer- 
den. Der  Schlufs  macht  einen  fclimerzlicbeii  Ein- 
druck. V.  Der  Leihbibliothekar.  Ein  Scherz.  Hier 
zum  erften  Mal  initgetheilt.  Der  alte  Geck , Herr 
Buchsbaum,  erzählt  in  einem  treuherzigenTooe  fein 
unglücklich  abgelaufenes  Verlieben  in  zwey  junge 
Frauenzimmer,  wovon  das  eine  ihn  zum  heften  bat, 
und  das  andere  ihn  kalt  abfertigt , und  wie;  ein  jun. 
ger  Lieutenant  Weller  ihn  als  einen  gutmüthigen 
Schwachkopf  behandelt.  Fs  fehlt  diefer  kleinen 
Erzählung  nicht  an  manchen  komifeben  Stellen.  — . 
Möge  uns  Herr  K.  recht  hald  mit  einer  neuen  Fort- 
letzuog  diefer  anziehenden  Sammlung  befehenkeo  I 


n 

)<: 

i 


il 


ERGÄNZüN’GSBLÄTTEfl 

' J il  * *»•'•*'  ■ 

. Süe  ■ 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  • ZEITUNG 


Januar  i8a3* 


OEKONOHIK. 


Enro*T  u.  Ootha,  b.  Hennings:  Die  Forft-  und 
Jagdmijjenfchaft  nach  allen  ihren  Theilen  für 
angehende  und  ausübende  Forftmänner  und  Jä- 
ger. Ausgearbeitet  von  einer  Gefellfchafl  und 
kerausgegeben  ton  Dr.  J.  M.  Bechßeln , 91er 
Tbeil,  Jmgdwlßenfchaft.  »er  Band,  Jagd- 
zoologie. XXIV  u.  990  S ater  Band,  Jagd, 
tecbnologie.  XII  u.  368  S.  mit  vielen  Rupf. 
Iflao.  8-  , . . ’ . 

Auch  nnt«v  dem  Titel  i ’ d : 

Die  Jagdwiffenfchoft  nach  allen  ihren  Thailen 
für  Jäger  und  Jagilfreunde  von  Dr.  J,  M.  Bech- 
Ciein.  Iter  u.  ater  Band  mit  Kopf-  u.  I.  w. 

ec hfteins  greises  Unternehmen  der  Bearbeitung 
eines,  alle  Theile  der  Forft  und  Jagdwilfen. 
fnhaft  umfaften.len  Werkes  für  den  öffentlichen 
I .ehrunterricht  fowohl  als  rum  Selbftftudium,  wel- 
ches er  mit  einigen  ausgezeichneten  Forftmännern 
vor  ' einigen  Jahren  begonnen , ift  bereite  in  der 
A.  L.  Z*  1819-  No.  180.  gewürdigt  worden.  Es 
wurden  dem  unlingft  eerftorbenen  Herausgeber 
dort  einige  Wünfche  nabe  galegt,  auf  welche  er 
nach  den  vorliegenden  r.wey  Binden  feinet  Wer 
kes  jetzt  fchon  zum  Tbeil  Rücklicht  genommen 
hat.  ln  demfelben  Blatte  wurde  zugleich  der  4!« 
Tbeil  des  ganzen  Werkes,  welcher  in  zwey  Bin- 
den die  Lehre  des  Forft/chuttes,  nämlich  im  iten 
Bande  die  IFaldbeßharsungslehre  im  Allgemeinen, 
und  im  aten  die’  Forfieniomologie  abbandelt,  be- 
uriheilt  and  dabey  angezeigt,  dtfs  jede  Abthei- 
lung des  Ganzen  allein  und  zwar  nicht  gerade  in 
der,  von  dem  Herausgeber  vorgezeichneten  Ord- 
nung ertcheine,  damit  den  verfchiedeoen  Bearbei- 
tern kein  Zwang  und  keine  Eile,  den  intereflenten 
einzelner  Theile  aber  nicht  der  Ankauf  des  gan- 
zen Werkes  auferlegt  werde-.  Aus  diefer  Urfache 
erhält  das  Publikum  gegenwärtig  den  neunten 
Tbeil,  die  Jagdwiffenfchoft  und  zwar  ausfchliefs- 
tich  aus  der  Feder  des  als  Naturforfcher  und  Weid- 
mann hochgeachteten  Herausgebers.  Er  hat 
leinen  Plan  Io  eingerichtet,  dafs  die  letzten  Thei- 
le dieler  befondern  Wiffenfchaft  zugleich  als  Fort- 
fetzung  leines  gröfseren,  bey  Monath  und  Rufs- 
ler  in  Nürnberg  erlcbienenen  Werkes  gehen  kön- 
nen, und  fein  derinalieer  Verleger  bat  daher  aueir 
einige  hundert  Exemplare  in  Quart  drucken  lafTen. 
trgänz.  Bl.  tur  A.  L.Z.  1833. 


Der  ifte  Band  diefes  9ten  Tbeil*,  die  Jagdzob- 
log»  hilft  einem  grofsen  Bedürfnis  der  jetzigen 
Zeit  ab,  denn  wir  befitaen  gegenwärtig  darüber 
kein  voHftlndigei  zweckmifsigei  Handbuch.  Die 
vorhandenen  Lehrbücher  find  entweder  unvoilftln- 
dlg,  wie  z.  B.  der  fite  Tbeil  von  Hartigt  Lehr- 
buch für  Jäger,  in  dellen  Jagdzoologie  ein  Abrils 
der  allgemeinen  Zoologie  and  die  fpecielie  Be- 
fchretbung  verlchiedener  Jagdtbiere  fehlt;  oder  6e 
fallen  die  neueren  Fortfehritte  und  Entdeckungen 
in  der  allgemeinen  und  fpeeiellen  Zoologie  nicht 
in  fich,  wie  daa  ältere  Werk  de*  Herrn  oechfieln 
and  die  nenelte  Auflage  des  eben  genannten  Har- 
tigfehen  Lehrbuchs.  Beiden  Mängeln  Sh  hier  von 
dem  Vf.  abgeholfen.  Da  die  Jagdzoologie  als  die 
Pforte  zur  gelammten  Jagdkunde  anzufehen  ift,  fo 
darf  es  nicht  befremden,  fie  hier  mit  einer  allge- 
meinen Einleitung  in  die  Jagdkunde  geöffnet,  und. 
hier  in  der  Zoologie  febon  den  Begriff  der  Jagd 
anfgeftellt,  ihre  Entftehuag  erzählt,  die  Jagd -und 
Jäger  Einteilungen,  die  nöthigen  Jäger.  Eigen- 
fenaften  und  Kenntniffe,  die  bisherigen  Jägerge. 
briuche  und  die  vorzügtichften  Jagdfcliriften  nach- 
gewiefen  zo  finden.  In  gedrängter  Kürze  hat  der 
Vf.  das  Nötbige  und  Wiffenswerthe  Ober  die  be- 
nannten Einieitungsgegenftände,  (auf  96  Seiten) 
zu  lammen  geftellt.  Es  fehlt  hier  zwar  eitle  Jagd- 
terminologie oder  ein  alphabetifcbes  Kegifter  über 
die  Jagdknnftwörter,  welches  einige  Schriftfteller 
ihren  Lehrbüchern  vorangeben  laffen , und  man 
vermHst  aoeh  di«  Angabe  einiger  JägergebrSuche : 
x.  B.  des  Weidmalfergebens  u.  f.  w.;  allein  der  Vf. 
bat  jene  Terminologie  lehr  zweckmäfsig  narhge- 
tragen,  und  Ge  in  der  Befcbreibung  jedes  efnzeL 
nen  Jagdthieres  angeführt,  wie  dieles  Dübels  treff- 
licher Nachfolger,  Herr  aus  dem  Wlnckell  in  fei- 
nem werthvollen  Jagdhandbache  ebenfalls  gethan 
hat.  Die  Angabe  der  hier  fehlenden  JIgergebriu. 
che  werden  wir  in  einem  der  folgenden  Tbeil« 
x«  erwarten  haben. 

- s • . r , i)Mi  ‘ J ,•>  • .•  *««/•  fK  I * f * i-a  » 

* Die  Jagdzooiogle  felbft  zerlegt  der  Vf.,  wio 
es  allgemein  gefchiebt,  in  zwey  Theile,  in  den 
allgemeine»  und  befondern.  In  dem  erftern  macht 
er  mit  dem  Begriff  der  Natorgefchichte,  dem  Un- 
terfchiede  zwilchen  organifirten  und  imorganifir- 
ta«  Körpern,  zwifehen  Thiaren  und  Pflanzen,  fo- 
daon  mit  dir  weitern  Eintbeilung  der  Naturkör- 
per in  drey  Reiche,  mit  den  Entftchungstbeorieen , 
C Er- 
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Ernährung  und  Wachtthum,  Fortpflanzung  und  Tod 
der  organifchen  Körper  überhaupt  und  endlich  auch 
mit  der  Ernährung,  willkürlichen  Bewegung,  dem 
Empfindungsvermögen  der  Thiere  insbefondere, 
nebtt  {)er  hiutheilung  des  Thierreich#  nach  Liane, 
duvier,  Tiedemann,  Lamark,  und  Oken  in  zweek- 
mäfsiger  Kürze  bekannt.  Der  zweyte  Abfcbnitt 
zieht  die  Grenze  der  Jagdzoologie  um  den  Cyclus 
der  warmblütigen  Thiere,  der  Säugthiere  und 
Vögel  — und  eröffnet  die  Einficbt  in  ihre  Zergliede- 
rung und  Phyfiologie.  Die  zwev  übrigen  Abfchnitte 
betrachten  jede  Klaffe  diefer  Thiere  nach  ihrem  *u- 
fserlichen  und  Innern  Bau,  ihrer  Lebensdauer,  Ver- 
breitung , Aufenthalt,  nach  ihrer  zoologifeben  fy- 
fternatifeben  Zerlegung  ia  Ordnungen,  fo  wie  nach 
ihrer  weidmännifcheri  Eintheikmg,  wozu  der  Vf. 
das  Ausftopfen  und  Aufbewahren  in  Kabinetten  bey 
jeder  KlaUe  beygefügt  hat.  Die  Befchrcibung  der 
Organifalion  If't  ebenfalls  mit  Röckficbt  aut  die 
neueften  zoologifeben  Schriften  abgefafst;  xu  wfln- 
feben  wäre  jedoch  gewefen  , dafs  der  Vf.  manches 
durch  eine  Kupfertafel  oder  einen  Steindruck  an- 
fchaulich  erläutert  und  lieber  an  den  beygefügten  oo- 
lorinen  Abbildungen  gefpart  hätte,  von  welchen 
wir  weiter  unten  fpreeben.  Doch  febeint  es  in  dem 
Plane  des  Vfs.  zu  liegen,  eine  folcbe  aafchauikbere 
Erklärung  noch  nacbzuholen,  da  er  zum  Schluffe 
der  Jegdwiffenfcbaft  eine  ausgedehntere  Anatomie 
der  Jagdthiere  liefern  will,  wozu  die  Lehre  von  der 
Zerlegung  oder  dem  Zerwirken  des  Wildes  in  dem 
Tbeil  der  Jagdbenutzung  Anlefs  giebt.  Die  Be- 
fchreibung des  Ausftopfens  und  Aufbewahrens  ani* 
malifeber  Körper  ift  etwas  fpariicb  ausgefallen, 
wahrfcbeinlich  weil  der  Vf,  die  Ueberzeugung  hegt, 
dafs  durch  die  hefte  fchriftliche  Anleitung  das  Prä- 
pariren  diefer  Körper  nicht  fo  leicht  erlernt  werden 
kann.  Rec.  kann  ihm  hierin  nicht  unrecht  geben, 
und  deswegen  bitte  fchon  die  noch  kürzere  Hu.wei- 
fang  auf  die  vorzüglichem  Schriften  eines  Pißortus 
(Becken  in  Darmjtadt)  Naumann , Stein  u.  f.  w. 
genügt,  die  zum  Tbeil  in  der  Literatur  (S.  26.)  an- 
geführt werden.  Von  den  fyftematüchea  Einthei- 
iungen  der  Säugthiere  in  Ordnungen  giebt  der  Vf. 
der  Pennantßhen , welche  er  auch  in  feinen  übri- 
gen Schriften  aufftellte,  den  Vorzug  vor  jenen  de» 
berühmten  Cuvier,  Tiedemann,  blumenbach' und 
Linne,  die  er  jedoch  anführt.  Es  wäre  nicht  zweck- 
widrig gewefen,  wenn  der  Vf.  dem  fo  wohl  begrün- 
deten Syfteme  unferes  Tiedemann , oder  aiienfaUs 
auch  der  neuen  Eintbeiiung  gefolgt  wäre,  welche 
Cuvier  in  feinem  neueren  Werke  Ober  das  Thier, 
reich,  das  Schim  in  Zürich  zu  überfetzen  angefan- 
gen hat,  aufftelJt.  ln  der  Eintbeiiung  der  Vögel 
zieht  er  auf  gleiche  Weife  den  Kiaffificationen  Cu- 
viers,  Blumenbachs  und  Linnes,  die  von  ihm  ver-i 
belferte  Eintbeiiung  des  Britten  Latham  vor,  wel-' 
^he  übrigens  mit  der  vorzüglichen , wohlbegründe- 
ten  Einlheiluue  des  berühmten  Ornithologen  Tem- 
minck  hinfichiiiob  der  deutfclizn  Vögel  nahe  Ober, 
«inftinasit.  • 1 • '■  >»''  >i  • . 


Nach  den  beiden  gwihlten  Claffificetionen  giebt 
der  Vf.  in  jedem  der  zwey  Abschnitte  eine  gedräng- 
te Ueberlicht  der  deutfenen  Jagd  - Säugthiere  und 
Vögel  mit  ihren  Gattungs  - und  Artkennzeichen, 
wie  diets  auch  in  feiner  i crflentemoJogic  gefcheheg 
ift.  » Diefe  kurz«  Ueber  ficht  ift  für  den  Lehrling 
oder  Lefer  fehr  bequem,  weil  Ce  ihn  auf  kurzem 
Wege  mit  den  Arten,  welche  zu  einer  Gattung  und 
zu  derfelben  Ordnung  gehören,  fo  wie  mit  den 
fäumuÜckcaJagdt  liieren  der  ganzen  Klaffe,  welche 
die  deutfehen  Jagdreviere  bewohnen,  bekannt  macht 
und  zur  Beftimmung  einer  nicht  gekannten  Species 
gefeh winde  Hülfe  leihet.  Zu  (liefern  Behufe  hat 
der  Vf.  die  Unterfcheidungsmerkmale  der  Art 
nach  dem  Bedflrfnifs  feiner  Leier  ausführlich,  Immer 
aber  genau  und  beftimmt,  angegeben.  Nicht  un- 
zweekmäfsig  wäre  es  jedoch  gewefen,  wenn  der  Vf. 
die  bekannten  kurzen  Hauptkennzeichen  der  Art 
allzeit  mit  gröfsern  Lettern  hätte  bcvdrucken  ialieu. 
Die  Gröfse  der  Thiere,  welche  bey  ihrem  Auffu- 
chen  und  Beftimmen  nützliche  Dienfte  leiftet,  hat 
er  hierbey  nicht  angeführt;  fie  ift  aber  in  der  zwey- 
ten  Abtheilung  bey  der  fpeciellen  ausführlichen  Be- 
fchreibung jeder  Tbierart  richtig  verzeichnet.  Rec. 
verndfste  in  den  gedachten  zwey  UeberSchten  eklige 
deutfeite  Jagdthiere,  z.  B.  von  Säugthieren  Arcto- 
myt  Citellus , verfchiedene  Ftedermäufe,  Mus  am- 
phibiut  etc.  von  Vögeln  Palco  cineraceus , Falco  ti - 
nunculoidet , Tringa  Temminckü,  Carut  argenta- 
tus  ( glaucut ) dahingegen  fand  er  einige,  die  inzwi- 
fchen  ihr  Bürgerrecht  verloren  haben  z.  B.  Limafa 
Meyer i,  die  das  alte  Weibchen  von  Limo/a  ru/a  ift 
und  Lar us  crepidatus  die  zu  Larus  ( Le/tris ) peraft- 
ticus  gehört. 

Am  Ende  eines  jeden  der  beiden  oft  genannten 
Abfchnitte  ftellt  der  Vf.  endlich  eine  jägermäfsige 
Ciajfification  der  Jagd -Säugthiere  und  Vögel,  jede 
in  einem  befondern  Kapitel  auf.  Er  theilt  jede  der 
zwey  Klaffen  in  3 Ordnungen;  die  erlte  Ordnung 
enthält  die  efsbaren,  die  zweyte  die  unefsbaren  wil- 
den Thiere  der  KlaiTe  und  die  dritte  Ordnung  end- 
lich die  zahmen  zur  Jagd  dienlichen  Thiere.  Jede 
Ordnung  zerfallt  in  die  zwey  Unterabteilungen 
l)  mehr  wichtige,  2)  minder  wichtige  Thiere:  und 
es  ift  hierbey  «Js  Merkmal  der  mindern  Wichtigkeit 
auch  die  Seltenheit  des  Thieres  in  Deutfchlanti  auf- 
genommen.  Eine  folche  Eintbeiiung  bat  ihre 
Schwierigkeiten,  weil  die  Begriffe  efibar  und  feiten 
relativ  find.  Manohe  Thiere  werden  in  einer  Ge- 
gend Deutfcbiands  für  unefsbar  angefehen,  in  der 
andern  als  LeckerbilTen  verfpeift;  fie  find  in  einer 
Gegend  feiten , in  der  andern  aber  gemein.  Rec. 
will  für  feine  Behauptung  fogleich  einen  Beweis  bey- 
bringen.  Der  Cänfefäger  Mer  gut  merganfer.  L- 
und  der  langfchnäbliche  5,  Mergus  jerrator  L. 
werden  nach  diefer  Klaffification  unter  die  uneftba- 
ren  Vögel  verfetzt  und  in  manchen  Gegenden  auch 
als  folcbe  wirklich  angefehen.  Herr  aus  dem  Win- 
kelt, der  bewährte  Jäger , nimmt  diefe  Vögel  eegea 
die  Ungeniefsbarksit  in  dem  aten  TbeJl  feines  Hand- 
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buche*  S.  804*  fahr  in  Schutz,  und  zieht  das  Mer- 
gus-  Hagout  einer  Auerhabnspaftele  vor.  Rec.  tritt 
aus  langjähriger  Erfahrung  demfelben  mit  der  Be- 
merkung bey  > dals  in  feinem  Wohnorte  jährlich  ei- 
nige hundert  der  drcy  Mergusarten  fo  gerne  wie  die 
wilden  Stricheoien  verfpeift  werden.  Beide  wer- 
dco  zugleich  den  minder  wichtigen  Jagdvögeln  zu- 
gezählt, weil  ße  an  einigen  Orten  feltener  find  als 
der  kleine  Mergus  albeltus , der  bey  halber  Gröfse 
als  wichtiger  angefehen  wird.  In  der  Gegend  de* 
Rec.  ift  aber  jede  der  3 Arten  zur  Strichzeit  fo  ge- 
mein als  die  andere,  und  es  ift  alfo  hier  kein  Grund 
efnes  Vorzugs  vorhanden.  Weon  ferner  ein  Korft- 
eleve  Motacilta  alba  und  Numenius  fubarquata 
oder  Tringa  variabüis  auf  einen  Schufs  erlegt,  wo- 
von Rec.  Tcbon  Augenzeuge  war,  mufs  diefer  nicht 
ftutzen,  wenn  mau  ihm  Tagt,  dafs  erftere  wichtiger 
als  die  beiden  letztem,  wichtiger  auch,  als  Anas 
acuta,  marila,  und  fo  viele  andere  intereffante,  nicht 
fehr  feltene,  und  dabey  fehr  nutzbare  Jagdvögel  find, 
welche  von  Hrn.  B . als  unwichtig  claffificirt  wurden. 
Ohne  Anmafsung  wird  daher  die  Kritik  Hrn.  B.  Nach- 
folger empfehlen  dürfen,  diefe  Klalßfication  bey  einer 
zweiten  Ausgabe  desLehrbuches  einer  genauen  Revi- 
fion  zu  unterwerfen,  und  wenn  die  Eintheilung : in  eft- 
bar  mehr  oder  minder  wichtig  u.  f.  w.  heybehalten 
werden  foll,  zu  den  unefsbaren  und  nicht  nutzbaren 
Thieren,  lediglich  die  Kaubthiere,  und  zu  den  min- 
der wichtigen,  jene  Thiere  befonders  die  kleinen 
Vögel  zu  tneilen,  die  der  Jäger  von  Metier  weder 
des  Schuffes  noch  Fanges,  die  Köchin  nicht  des  Ru- 
pfens werth  hält.  Iliiere,  die  für  den  Haushalt 
der  Natur  wichtig  Gnd  und  in  diefe  Kategorie  fallen 
könnten,  find  vom  Vf.  ohoebin  in  der  Ueberficbt 
mit  einem  Zeichen  verfehen,  und  könnten  auch  in 
einer  befondern  ,Ueberßcht  für  den  Forftmano  zu- 
fammengereihet  werden. 

Die  zweyte  Abtheilung  des  Lehrbuches,  die 
besondere  Jagdzoologie  umfafst  nun  in  zwey  Ab- 
fchnitten  die  fpecielle  Befchreibung  eines  jeden  in 
der  allgemeinen  Ueberficbt  aufgeführten  Jagd  Säug- 
thieres  und  Vogels,  nach  der  eben  angeführten  jä- 
germäfsigen  Eintheilung.  Die  Befchreibungen  find 
eines  Bechfteint  würdig.  Sie  enthalten  gedrängt, 
ohne  Mangel  eines  charakteriftifchen  Zuges,  zuerft 
die  Synonymen  und  die  Literatur,  fodann  eine  ge- 
naue Schilderung  beider  Gefcblechter  mit  ihren 
Jungen  und  Abänderungen,  die  Angabe  der  merk- 
würdigen Eieanfcbaften , Verbreitung,  des  Aufent- 
halts, der  Nahrung,  Fortpdanzung , Krankheiten, 
Feinde,  die  kurze  Benennung  der  Jagd,  des  Nutzeos 
und  Schadens  und  die  Jagdtermioologle,  woraus 
man  erfehen  wird,  dafs  der  Vf.  hierin  dem  Plane 
feiner  grofsen  gemeinnützigen  Naturgefchichte 
Deutfclilands  gefolgt  ift.  ln  jeder  Ordnung  ift  we- 
ziigftens  eine  ganz  ausführliche  Befchreibung  des 
darin  vorkommenden  wichtigeren  Jagdthieres. 

Ein  Anhang  befchreibt  die  giftige  Kreuz-  Otter, 
oder  Kupferfchlange  Coluber  Berus  Lin.  und  fodert 
den  Jäger  zu  ihrer  Vertilgung  auf.  ln  einem  zwey- 


ten  Anhang  wird  die  Clafßfication  des  für  die  Na- 
turgefcbichte  zu  früh  verdorbenen  llligers,  die  von 
den  Naturforfchern  bey  der  Bildung  neuer  Gattun- 
gen und  Arten  Io  oft  wieder  hervorgefucht  wird, 
mitgetheilt  und  in  einem  dritten  Anhang  wird  end- 
lich das  Meiningifche  Reglement  des  Schufsgeldes 
für  die  Raubtbiere  dem  Lefer  bekannt  gemacht. 
Die  vier  Kupfertafeln  follen  zur  Erläuterung  der 
fpeciellen  Befchreibungen  dienen;  fie  erfüllen  aber 
nicht  durchgängig  dielen  Zweck.  Manche  Figuren 
find  riet  zu  klein,  als  dafs  die  Gattung*-  und  Art- 
kennzeichen oder  das  Kleid  erkannt  werden  könn- 
ten und  Hr.  IS.  hätte  daher  beffer  gethan,  wenn  er 
ftatt  deren  die  feböne  Kupfertafel  aus  dem  dritten 
Theil  feines  ornithologifchen  Tafchenbucbes  üher 
die  Gattungskennzeichen  hiereingefchaltet  hätte 
Der  zweyte  Ban.!  des  neunten  Theiles  behandelt 
die  Jagdtechnologie.  Der  Vf.  bezeichnet  mit  die- 
fern  Worte  die  Lehre  von  der  Kenntnifs,  der  Ferti- 
gung und  von  dem  Nutzen  der , tu  den  verfchicde- 
nen  Jagd  - und.  Fangarten  der  Jagdehlere  nothwen * 
digen , Werkzeuge  , Geräthfchaften  und  Jagerklei, 
düngen.  Diefe  Lehre  wird  nun  in  folgenden  fechs 
Abtheilungen  entwickelt.  I.  Technologie  der  Jagd- 
zeuge, nämlich  der  Blendzeuge,  dunkeTn  und  lich- 
ten Zeuge  nebTt  dazu  gehörigen  Geräthfchaften. 
II. T-  der  Fogeigarne  und  zwar  der  Kleb-,  Steck-, 
Deck-,  Sack-,  und  Schlaggarne.  111.  T.  der  ver. 
fchiedenen  Fänge,  wozu  alle  übrige  Kangapparate 
gerechnet  werden.  IV.  T.  der  Jagdgewehre  und 
der  dazu  gehörigen  Erfoderniffe.  V.  T.  der  Jagd- 

ßeräthfehaften , unter  welcher,  etwas  allgemeinen 
enennung  der  Vf.  die  Laut  gebenden  luftrumente, 
manche  Schiefsgeräthfchaften , die  in  die  4te  Ab- 
theilung hätten  untergebraebt  werden  können,  und 
die  Geräthfchaften  für  die  zahmen  Jagdthiere  ver- 
ficht; VI.  T.  der  Jägerbekleidung.  Was  Rec.  im 
Allgemeinen  fchon  an  diefer  Jagdtechnologie  gefiel, 
ift,  dafs  der  Vf.  feine  Lefer  und  Zuhörer,  nicht  wie 
fo  mancher  andere  Jagdfcbriftfteller  zu  modernifi- 
ren  ftrebt,  und  fie  nur  mit  einigen  Jagd*  und  Fang, 
geräthfchaften  bekannt  macht,  mit  welchen  Geh  ein 
weichlicher,  ftädtifcher  Jagddilettant  begnügen 
kann.  Mit  gründlicher  Ausführlichkeit  hat  er  alle 
Werkzeuge,  die  unfere  wciJmännifchen  Altvordern 
mit  Erfolg  gebrauchten , und  die  fich  noch  jetzt  an- 
wenden laffen,  wenn  der  Jäger  irgend  einigen  Eifer 
für  feine  Kunft,  Zeit  und-Gelegenheit  zum  Gebrauch 
hat,  befchrreben  und  zum  Theil  abgebildet.  Die- 
fes  ziemt  fich  für  ein  folches  Lehrbuch;  denn  dem 
Jäger  im  Norden  Deutfchlandes  kann  oft  die  treff- 
liebften  Dienfte  leihen,  was  feinem  Mitbruder  im 
Süden  und  Weften  unbrauchbar  ift.  So  befchreibt 
der  Vf.  z.  B.  von  dem  Biendzeuge  neben  den  Tucb- 
und  Federkappen,  die  in  manchen  Waldgegenden 
gebräuchlichen  Holzflintern,  von  dem  dunkeln  Zeu- 
se die  beliebten  dänifchen  Mitteltücher,  nebft  einem 
gut  geordneten  Zeughaufe;  von  den  Fogeigarnen, 
das  Hühner- Hochgarn , den  Baumfalkenftofs,  die 
Scbneebaube,  das  Glockengarn,  die  Börnicke, 
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Trinkheerde ; u.  f.  w.  von  den  Sperrfängen  die 
Wolf*  - und  Bärengruben,  die  Feldhünnerkeigen ; 
von  den  Schlagrallen  die  Wolfs -Fifchotter-  u.  I.  w. 
Schlagbäume,  welche  fimmtlich  einige  moderne 
Jagdfchriftkellar  Obergeben,  vielleicht  nicht  ken- 
nen, und  daher  für  unanwendbar  in  unfern  Tagen 
halten.  Er  führt  fogar  die  Vogelfänge  mit  Vogel- 
leim, mit  Kloben  und  Sperrfallen  an.  Der  Vf  be 
fchreibt  aber  nur  diefes  Jagdgeräthe,  ohne  dio  An- 
wendung derfelben  zu  erläutern , welches  in  einem 
der  nächften  Theile  Ober  die  eigentliche  Wildjagd- 
und  die  behebenden  Jagd,  und  Fangmethoden  ge- 
fchehen  wird.  Löbens werth  ift  es  aber,  dafs  in 
diefer  Jagdtechnologie  nicht  nur  die  Verfertigung 
jener  Jagdrequifiten  angegeben  ift,  welche  der  Jä- 
ger fei  bl  t vornehmen  kann  z.  B.  das  Stricken  der 
Netze,  der  Bau  der  hölzernen  Fänge  und  Fallen, 
fondern  auch  jener,  welche  eine  Uünltliche  meclia 
nifchc  oder  chemjfche  Zubereitung  erfordern,  wie 
die  Fabrikation  der  Jagdgewehre,  des  Scbiefspul- 
vers,  des  Hagels  oder  der  Schrote  u.  f.  w.  Der 
Vf.  entwickelt  hierbey  ausgebreitete  Kenntnille  der 
• bgehandelten  Gegenkände;  er  bezeichnet  die  mei- 
ften  altern  und  neuern  Bankier  und  Fabriken,  wel- 
che gute  Feuergewehre  geliefert  haben;  er  be- 
fchränkt  lieh  jedoch  mehr  auf  das  nördliche  Deutfch- 
jjnd  und  auf  wenige  Städte  in  Frankreich  und  Bel. 
gien,  übergeht  mithin  Süddeutfchland  und  manche 
Fabrikorte  Frankreichs,  die  in  der  neueften  Zeit 
Huf  in  der  Gewehrfabrikation  erworben  haben,  wie 
St.  Etitnne , Verfaillet  u.  f.  w.  Er  legt  dabey  den 
älteren  Feuergewebreo  von  berühmten  Meiftere  ei- 
pen  zu  grofsen  Werth  bey  ; denn  unfere  neuern  vor- 
züglichen  Künftler  können  fielt  mit  geneD  immerhin 
mellen.  Von  den  Gewehren,  welche  mit  Bnallpul- 
ver  entzündet  werden,  giebt  er  nur  die  frühere  Art 
an,  welche  auf  der  Seite  mit  einem  Schlofs  und 
Hahn  io  Form  der  älteren  Schlöffer  entzündet  wer- 
den. Es  giebt  aber  noch  andere,  welche  einen  ver- 
fchiedenen  Entzündung*- Mechanismus  haben  z.  B. 
den  Stofs  von  hinten,  welche  zur  Vollkändigkeit 
ebenfalls  hätten  erwähnt  werden  können,  da  diele 
Jagdflinten  hier  und  dort  Eingang  gefunden  haben, 
und  der  Jäger  wenigftens  ihre  Behandlung  verheben 
(oll.  Die  Befchreibung  verfebiedener  anderer  Jagd- 
anftalten  und  Erforderniffe  z.  B.  der  Krähen-  und 
anderer  Schiefshütten,  der  Hocbftände,  Wildfe- 
tzen oder  Salzlacken  ift  wahrfcheiolich  für  die  fol- 
genden Theile  der  Jagd  wiffenfehaft  aufbehalten  wor- 
den: Ge  hätte  aber  in  diefer  Jagdtechnologie  ihre 

Stelle  nicht  am  unfchicklichcn  Ort  gefunden. 

Der  Vf.  hat  feine  Befcbreibungen  ;fehr  zweck- 
■näfsig  mit  Abbildungen  der  Jagdgeräthfchaften  auf 
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fünf  Kupfertafeln  erläutert;  er  hat  lach  über  die 
Jagduniformen  eine  Kupfertafel  beygefügt,  auf  wel- 
cher ein  Meiningifcber  Oberforftmeifter  und  Ober- 
förfter  io  ihrer  Staatsuniform  abgebildet  find.  Die- 
fe  Uniformen  findet  Kec.  nicht  gefchmaekvoll  und 
daher  nicht  als  Mufter  zu  empfehlen.  Mit  dem 
Wecbfel  der  Mode  finken  die  abgetuldeteo  Figuren 
nach  einigen  Jahren  gleich  den  Jägerfiguren  auf  den 
Kiedingerifchen  Kupfern  zu  Carrikaturen  herab, 
und  es  ift  daher  zu  wünfehen,  dafs  Ge  dereinft  bey 
einer  zweyten  Auflage  nützlicheren  Gegenhinden 
Platz  machen  mögen. 

Die  zwey  folgenden  Bände  der  Jagdwifjenfchaft 
find  von  dem  verftorbenen  febr  verdienten  Bech- 
kein  bis  zum  Schluffe  bearbeitet  und  es  wird  der 
letzte  Band  demnächft  erlcheineu  und  mit  dem  in 
Verbindung  flehenden  3ten  Band  angezeigt  werden. 
Das  ganze,  grofse  Werk  aber  wird  von  dem  Ober- 
forkrath  Laurop  in  Carlsrube  fortgefetzt. 


PHILOSOPHIE. 

Leipzig,  b.  Werther:  Dr.  Joh.  Lhotsky , über 
Aufklärung , Bildung , Entwicklung  als  Hoch- 
fiel  im  Leben  der  Menfchheit.  Eine  PhantaGe. 
Den  Jünglingen  gegenwärtigen  Zeitalters,  befon- 
ders  deutfclier  Nation  gewidmet,  igao.  X u. 
67  S.  8- 

Die  PhantaGe  ift  gerichtet  an  diejenigen,  welche 
im  Blühen  des  eigenen  Lebens  noch  an  dem  ewigen 
Blühen  der  Menlcbheit  nicht  verzweifelt  haben  von 
einem  Vf.,  dem  man  die  Ficbtefche  Schule  gleich 
anfieht.  Wir  haben  gelefen  dafs  Bildung  das  Höch- 
fle  im  Leben  der  Menfchheit  ift,  dals  ferner  die 
Bildung  die  Grundidee  der  Menfchengefchicbte  ift, 
Andeutungen  zur  Bildung  einer  künftigen  Zeit;  Na- 
tur ift  nach  dem  diefsfäiligen  Gebrauch,  die  nicht- 
menfchliche  Objectivwelt  im  Grofsen,  gefellfcbaft- 
liehe  Vereine  der  Familien , Religion,  Staaten;  dem 
Menfchen  fey  in  einem  Staat  feine  Würde  und  Ho- 
heit garantirt,  Rechtspflege,  Medicin  als  Geftaiten- 
des  und  Regelndes  der  Menfchenorganifation , Wif- 
fenfebaften  , Mulik  als  Repräfentirendes  der  febö- 
nen  Künfte.  — Eine  wahre  Olla  potrida , der  wir 
aufmerkfame  Lefung  gewidmet  haben.  Viele  der 
Rathfchiäge  benutzt  fchon  jeder  Staat,  wie  der  Vf. 
felber  wohl  auf  feiner  Keife  wahrgenominen,  zwar 
auch  viel  Menfchenelend,  das  geben  wir  gerne  zu« 
aber  auch  viele  Ermannung  zum  Belfern  und  das 
namentlich  in  den  höheren  Sphären,  die  unfre  Ideo- 
logen fo  feiten  kennen  und  gegen  die  fie  dennoch 
fenreiben,  denen  fie  aufs  mildert«  den  gefunden 
Menfchen verkand  abftreitea. 
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STATISTIK. 

ZCsiCK,  b.'Orell  Filfsli  und  Comp.:  Helvetlfcher 
Alrhanach  für  da«  J»br  igaa.  373  S.  ig.  Mit 
5 Kupfern  und  1 Karte.  Gebunden  in,  Fut- 
teral. n :< 

Qobon  di«  .lahrginge  Igi9  und  iglt  des  Helveti- 
^ fchen  Almanachs  ballen  den  Canton  Bern,  von 
weichem  auch  der  vorliegende  bandelt,  zum  Ge- 
genftande.  Elfterer  hatte  Geh  mit  den  allgemei- 
nen geographtfeb  ■ topograpbiieben  Beflimmunge« 
des  Cantons;  feinem  Boden,  (einer  Naturgefchicb- 
te,  Bevölkerung,  Eintfieilung  und  was  dergleichen 
mehr  ift,  befchäftigt,  letzterer  neben  einer  kurzen 
Gefchichte  des  Eanions  und.  feines  Haupt  (tadt  ei- 
nen ftaliftifcheft  Uuirns  eben  delfelben- geliefert. 
Aut  der  Menge  und  Mannigfaltigkeit  des  zu  ver- 
arbeitenden Stoffes  war  die  NotTiwendigkait  her- 
vor gegangen,  einen  Theil  der  Darftellung  auf  «i- 
neu  dritten  Jahrgang  zurück  zu  ..legen-  In  diefem 
wird  nun  unter  den-:  fünf  Hauptrubriken  das  Be- 
fondere  über  Jnftte  - und  Poliaey-,  Kirchen  - und 
Schulen-,  Finanz  - und  Kriegswesen  und  die  Ver- 
hiltniffe  Berns  zu  dem  gefammten  Schweizerifchen 
Hundesvereine  das  zur  Vervollftändigung  d^$  Ge- 
mäldes noch  Fehlende  nachgeiiefert.  Der  kennt. 
nifsreiehe  Verf.  diefer  Auffitze,  dem  Vernehmen 
nach  Hr.  J.  R.  H’yfs  d.  j.  in  Bern,  ein  fruchtba- 
rer, längft  nicht  unrOhmlich  bekannter  Schnfr- 
fteller,  erklait  unumwunden,  dafs  mehr  als  eins 
for.ft  in  einem  Gemälde  wohl  geordneter  Staaten 
nicht  unbedeutende  Rubrik  in  feiner  Darftellung 
unausgefüllt  gehlieben , und  führt  als  Grand  big r- 
von  einerfeits  den  Mangel  an  zweekmäfsigen  Vor-, 
arbeiten  filr  die  Statifük  des  heutigen  Bern  und 
die  (den  Hec.  befremdende)  Schwierigkeit,  ja  Un- 
mügüchkeit  an,  fchriftlich  oder  mündlich  dienli- 
che Miltheilungen  zu  erhalten.  Er  meint,  es  fey 
vielleicht  (welches  nicht  alfo  fevn  follte)  die  Art 
der  Republiken,  dafs  nicht  leicht  ein  Einzelner, 
feibft  nicht  einer  von  den  Gewalihabendcn  unter 
den  Bürgern  du  Ganze  durchaus  nherfehe;  und 
vollends  er,  als  ein  mit  keiner  Gewalt  oder  Theil- 
uahme  an  den  hohem  Staatsiotereffen  Beauftrag- 
ter, hätte,  ohne- -den  Schein  eines  neugierigen 
Vorwitzes  auf  fich  zu  laden,  den  Zutritt  zu  we- 
fentlichen  AuffcUlüffen  nicht  verlangen  könoen. 
Dieter  letztem  Aeufserung  halber  muls  Rec.,  wel- 
Ergäam.  BL  aurA.  L.  2.  1823 


eher  das  Wefen  einer  Republik,  rumal  einer  von  {« 
befebränktem  Umfange,  lieber  in  einem  a^f  gegen- 
teilige Achtung  gegründeten  Wohlwollen  zwifenen 
Regierenden  und  Reglertep  , als  in  einem  geheim . 
nifsvollen  Wefen  una  grande  fupercilium  auf  der  ei- 
nen, und  in  gefchmeidigem  Hofmachen  und  demd. 
thigem  Kriechen  vor  itolzen  Herrfeberminen  auf 
der  andern  Seit«  gefetzt  wiffen  möchte , de« 
V/.,  falbft  «inen  Republikaner,  von  Herzen  be- 
dauern. lozwifchen  und  folcher  Erich werungen  un. 
geachtet  mehrere  Abfchnitte  dieies  ftatiftifeben  Ab« 
riffes  doch  noch  ausführlich  genug,  ja  für  den  Nicht. 
Berner  etwai  allzu  umftändlich  ausgefallen.  Da, 
von  zeugt  unter  andern  die  Aufzählung  der  im  Can- 
ton  dermal  geltenden  Gefetze  (Es  find  ihrer,  man- 
che einzelne  Statuten  und  Ordnungen  nicht  mit  in 
Anfchlag  gebracht,  nicht  weniger  als  eil/  verfehle- 
dene  Sammlungen  oder  Codices,  unter  denen  die 
Gefeize  und  Decrete  der  Grofsen  und  Kleinen  Räthe 
von  1803  — 1815  allein  fünf  Octavbände  füllen,  und 
in  den  vormaligen  Bifcböflich  - Bafelfchen  Landen 
gelten  noch  grülsten  Tbeils  die  Franzüfifchen  Kai. 
lergefetze);  der  Anhang  über  Wapen,  Titel,  Adels- 
Diplome  und  Auszeichnungen.  (Der  Schultbeifs 
von  Bern  als  Präfulfnt  .der  Tagfatzung  führt  den 
Titel  ,,  Eiceellenz”;  ift  er  diefs  noch  nicht  gewe- 
fen:  ,,  Hochwohlgeborner , Hochgeachteter  Herr**, 
Schultbeifs,  Klein  und  Grofse  Käthe  der  Stadt  Bern 
nennt  map  in.  den  Anretfeo : „Gnädige”  oder  „Meis 
ne  gnädigen  Herrn  und  Obern die  Anrede  an  den 
Kleinen  Rath  ift : ,,  Ilochwnhigeborne,  Hochgeach- 
tete, Gnädige  Herrn”)  u.  f.  vr.  Auch  die  Titeii 
Vom  Kriegswefen  und  von  den  Behörden  find1  weite 
läuftig  genug  abgehandelti  (Eine  aus  dem  regieren« 
den  Scliultheifs,  dem  Altfchultheifs,  dem  äeqkel^ 
mejfter  und  vier  Mitgliedern  der  Kleinen  und  Gro- 
fsen Räthe  begehende  Behörde,  der  neben  ändert« 
die  befondere  Aufmerkfamkeit  und  Ctete  Wachfam- 
keit  auf  die  böhern  InterefTen  des  Staats  im  Ganze« 
anvertraut  ift,  hatte  ziir  Zeit  der  Mediatiqnsacte  de«; 
Staatsrath  geheifsen:  — ein  Titel,  den  ähnliche  Be. 
bürden  in  andern  Städten  derEidgcnoflenfcbaft  auch 
angenommen  haben,  der  uns  jedoch  für  befcheidene 
Schweizerregierungen  etwas  zu  hoch  tönt  — ift  aben 
feither,  mit  Vorlieo«  für  das  Alte,  wieder  zu  der 
auch  nicht  allzu  repuhlikanifch  klingenden  Benen- 
nung eines  Geheimen  Rathes  zurück  gekehrt.)  Vor. 
züglich  reich  an  anziehenden  und  belehrenden  No- 
tizen von  mancherley  Art  ift  der  Abfchnitt  über 
D Kirchen 
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Kirchen-  und  Schulwesen,  Cultus  und  Nationalbil- 
dung.  Aufser  den  Aeforniirten  und  den-  69  Prar. 
reyen  ausinachenden  Katholiken  giebt  es  in  der 
Hauptftadt  eine  Anzahl  Juden,  die  einen  Rabbiner 
and  ein  eigenes  gottesdieufiJiclies  I.ocal  haben.  An 
anderweitigen  Abweichungen  von  dem* von  Staats-’ 
wegen  anerkannten  und  fanctionirten  Gultus,  »mH 
an  Solchen,  die,  wie  Leffing  fagt',  bemüht  fipd, 
den  Saemen  der  Vernunft  mit  des  Landes  Unkraut 
auf  verfchiedene  Arten  zu  mifchen  ,-  fehlt  es  hernes- 
wegs.  Beträchtlich  ift  die  Zahl  der  Wiedertäufer, 
Sie,  Vor  aio  Jahren  aus  dem  Canton  Bern  vertrie- 
ben, durch  die  neuerliche  Einverleibung  des  Bis- 
niuVns  Bafel  in  jenen  Canton,  nunmehr  zum  zwev- 
ten  Mal  Bürger  derfelben  geworden  find,  und  die 
man  als  arbeltfame,  rechtliche  und  eingezogene 
Leute,  fo  wie  auch  ihre  ebenfalls  einen  Kern  bie- 
derer Menfchen  enthaltenden  Olaubensgenoffen  im 
Emmenthal , ungeftört  und  ohne  dafs  ihnen  von  der 
Obrigkeit  etwas  in  den  Weg  gelegt  wird,  ihr  Wefen 
treiben  läfst.  Nach  der  neuesten  Zählung  belief  fich 
Jhfe  Gefarrtmtzahl  im  Canton  auf  366  Seelen.  Ganz 
kürzlich  find  Ge  der  Verbindlichkeit,  ihre  Kinder 
taufen  zu  laffen , enthoben,  und  Ihren  Lehrern  die 
Lohrfteyheit  unter  ihnen  felbft,  fo  lange  fie  nfcht 
Profelyten  machen,  geftattet  worden.  Eine  Herren- 
buther. Gemeinde  hat  fich  feit  etwa  30  Jahren  unge- 
fähr in  demftlben  Beftande  erhalten.  In  der  ictztep 
Zeit  ift  durch  die  Gefellichaften  für  Bibelverbrdf 
tung,  deren  jeder  wir  noch  eine  zweyte,  ein  beffe- 
ret  VerftBndnifs  der  heiligen  Bücher  bezweckende , 
zur  Seite  fehlt  möchten , und  durch  die  Vereine  zur 
Verbreitung  andächtiger,  Rec.  möchte  lieber  fagen 
andächtelnder  und  zum  Theil  höchft  abgefrhmack- 
ter,  der  wahren  Religiofität  verderblichen,  Oe- 
lchichten  und  Abhandlungen,  insgemein  Tractaten- 
Gefellfchaften  genannt,  auch  das  Pietiften '.  und  Stünd- 
Jeinwefen  geweckt  worden.  In  Betreff  diefer  zu 
Bern  bekannter  Maafsen  feit  einiger  Zeit  ftark  über, 
band  nehmenden  Pieiifterey  und  ConvfentikeJföcht 
hätte  Hr.  Wyfs  fich  fdgllch  etwas  ftärker  und  um- 
f rundlicher  äufsern  Kennen.  Es  läfst  fich  jedqch  be- 
greifen,  wahim  er  es  nicht  gethan  und  fich  blofs  auf 
die  AeOfserung  befchränkt  hat,  dafs  diefe  Gefell- 
fchafien  zwar,  nach  dem  höhern  oder  geringem 
Grade  der  Bildung  Ihrer  Mitglieder  und  befonders 
ihr^r  Führer,mehr  oder  minder  Achtung  verdienen, 
übrigens  aber  mehr  eine  fchwächlirhe  und  ephe- 
mere Geburt  der  Zeit  und  ihres  vorübergehenden 
Treibens,  ab  ln  dem  ernften  Streben  des  Menfchen 
nach  dem  Höhen»  und  Göttlichen  gegründet  .zu  feyn 
fcheinen,  auf  jeden  Fall  aber  lange  nicht  fogefähr- 
lieh  feyeri  , als  die  tollen  Scliwärmergefellfmaften 
zu  Amfol dingen,  Rupperswyl,  Rueggifperg  und 
fyßelg , die  aus  di;r  Bibel  lind  ihren  verkehrt  ver- 
ftandenen  Ausfprfichen  die  tollften  Vorftellungen 
herleiten  und  felbk  für  unfitiliche  und  gefährliche 
Handlungen  in  denfelben  EhtfchuldigUng  fuchen 
Diefe  letztere  Claffe  von  Sectircrn  hat  mehrmals  fo 
ärgerliche  Auftritte  Veranlagt,  daf?  die  Regierung  ei- 


ne gedruckte  Ueberficfit  ihrer  verderblichen  Grund- 
ieren an  die  Pfarrer  und  Übet  beamten , als  Leitfa- 
den bey  der  Behandlung  fo  gefährlicher  Leute,  hat 
lustheuen  laffen. 

Mit  geziemender  Rückficht  auf  denr  befchränk- 
ten  Raum  diefer  Blätter  mufs  Rec.,  des  übrigen  In- 
halts diefes  Gemäldes  halber,  auf  die  Arbeit  des 
Hm.  IV)  Js  felbft  verweifen,  und  bemerkt  einzig 
noch,  defsrhe  diefs jährigen  Kupfer  des  Almanachs, 
nebft  einem  bärtigen  Wiedertäufer  in  feiner  Landes- 
tracht, vier  von  juillerat  gezeichnete  und  von  Hegt 
gtftochene  Profpecte  von  dem  an  romanlircit  reizen- 
den fowohi  als  grofsen  und  erhabeneo,  auch  fehr 
originellen  Anfichten  aller  Art  . uoerfcliöpflichen 
Berner- Oberlande  liefern,  und  unter  diefgn  eine 
Abbildung  des  durch  Wildheit,  Kühnheit  und  Höhe 
fich  auszeichnenden  oberften  Falles  des  Reichen j 
bachs , 1 — und  dafs  eine  von  Scheuermann  geftoebe 
ne  Karte  Vom  Canton  Luzern  lieh  um  la  zweck  mal 
fsiger  beygelegt  findet,  als  durch  fie  eine  ältere  und 
mangelhafte  des  genannten  Cantons  erfetzt  wird, 
vom  Canton  Bern  aber  die  Jahrgänge  1919  u.  igai 
des  Almanachs  bereits  genügende  Karten  geliefert 
haben. 


Und  fomit  wäre  diefe  in  den  Stürmen  der  fpi-i 
lern  Neunziger  - Jahre  begonnene  Unternehmung, 
Trotz  den  unruhigen  Zeiten,  glücklich  und  dem 
grftfsern  Theile  nach  durch  gefchickte  Hände,  zum 
Ziele  geführt , und  der  Helvetifche  Almanach  hätte 
die  integrirenden  Theite  des  in  feiner  neuen  Ceflalt 
noch  Vielfacher  als  vor  Alters  zufammeogefetzten 
Sehweizerifcben  Bundesftaates  der  Reihe  nach  ab» 
gehandelt  ued  ‘in  oftmals  fehr  gelungenen  DarfteR 
hingen  den  freunden  der  Gefenichte  und  Geogra- 
phie das  gefeierte  Land  der  Alpen  vor  Augen  ge. 
legt.  Nicht  als  ob  diefe  Sammlung  in  der  Gehalt, 
in  welcher  fie  jetzt  vorlieg»,  als  ein  in  fich  abge. 
fehloffenes,  vollendetes  Ganzes  zu  betrachten  wäre, 
deffen  einzelne  Abfchnitte  Geb  insgefammt  in  eben 
dem  Werthe  erhalten  werden , der  ihnen  bev  ihrer 
erften  Erfchelnung  gSofsen  Tlictts  mit  Recht  kotin- 
te  heygelegt  werden.  Denn  es  hat  fielt  in  den  letzt 
vesfloffenen  Deeennieu  in  der  Schweiz  gar  manches 
nicht  Unwichtige  theils  welentjich  verändert,  oder 
ganz  timgewanileJt,  theils  neu  gefcliaffen,  und  (Iber. 
Haupt  das  il P oftfata  refurget " fich,  wenn  irgend- 
wo, in  der  Eidsgenoffenfcbaft  herrlich  bewährt. 
Die  Volksaufkiärnng  hat , wenn  auch  hier  und  da 
in  Verbildung  und  Ueberbildung  ansartend,  merk- 
liche Fortfehritte  gemacht,  der  Unterricht  rammt- 
lieh  in  den  Volksfchulen  und  in  höhern  Anftallei» 
fich  bedeutend  gehoben,  der  Hülfsmittel  find  meh- 
rere und  befl'ere  geworden , die  Wiffen fchafien  wer- 
den wieder  ln  einer  ernftern  und  gründlichem, 
durch  die  Revolution  und  ihre  gröfsten  Theils  nt»* 
wirFenfcbafrliehen  Führer  fo  viel  als  verdrängten 
Form  betrieben.  Das  „Vos,  exemplaria  Graeco" 
ift  nicht  mehr  ein  Ruf,  der  in  der  Wflfte  verhallt, 
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und  dem  BeAifW  de*  SlWiMMblJ,  de*  Geiähcbea 

und  eines  jeden  nach  bötfeeer  Bildung  Strebend» 
wl'rd  tieuerritngs  häufig  da*  Studium  der  Alten  ,i  aJ» 
die  befte  Vorbereitung,  zum  Grund«' gelegt.  Man- 
che gemeinnützig*  inftitutionen  und  Verein*;,  wel- 
che Börger  aus  «len  Centimen,  hier  filtere  dort-pln- 
Cere,  zu  hützliehen  Zwecken  verbinden,  find  eben- 
falls neuern  UrfpruDgs.  Für  das  Knegswefen  find 
Vnm  Helmte  der  bewaffneten  Neutralität  grofse.imt 
Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  unbekannte  Anftreiw 
gongen,  wenn  auch  hier  und  da  mit  zu  Tiel  Aufwand 
und  etwas  nnfreyer  Nachahmung  de*jenigen  im  Klei- 
nen, was  nahe  und  fern  im  Crofsen  zu  lehn  ift,  ge- 
macht und  ein  Kriegsvolk  gebildet  worden,  von  def. 
fen  Gewandtheit,  Disclpun  nnd  WaffengeübtheU 
fich  filr  etwaige  Zeiten  der  Notb  viel  Gutes  und 
dem  Vat erland e Krfnriefslicbe«  erwarten  läfet.  Auch 
in  der  Landeseultur-haben  die  Zeiten  der  Unruhen  und 
der  aufgeregten  Ge'mftther  den  veralteten  Sohlen, 
drian  verfchiedentlich  zu  zweckmäfsigen  Verbelle- 
rungen  zu  entwegen  termoeht.  An  nicht  zu  bän- 
digende Ströme,  Seen  und  Gletfcher  hat  man  die 
Kraft  des  kleinen  Landes  auf  roanoherley  Art,  zu- 
weilen mit  glänzendem  Erfolget  floh  wagen  und 
Verwenden  gefehn.  Der  Beharrlichkeit  fremder 
und  einheimifcher  Reifenden  haben  fich  die  unzu- 

Ilnglichften  Reviere  der  Alpen  bis  auf  die  höchften 
ergfpitzen  geöffnet  l nnd  duroh  ihre  Bcfcbreibnng 
die  Kenntnifs  des  Landes  fich  bedeutend  vervollftän- 
digt  und  erweitert.  Hemmung  des  Verkehrs  und 
Störung  des  Handels  in  den  einen  Zweigen  bat  für 
die  Betreibung  und  Vervollkommnung  anderer  de- 
fto  thätiger  und  erfinderifeher  gemacht.  Die  innern 
Verwaltungen  und  Rechtspflegen  find  dam  Chaot 
jener  Umwälzung  der  Dinge  in  pfeHwitrdigere  For- 
men  entfliegen,  und  fangen  bald  überall  an,  feftern 
Ganges  einher  zu  fchreiten.  Mit  einem  Worte,  der 
Schweizerifclie  Bundesftaat  ift  ein  ganz  anderer  ge- 
worden, als  derjenige  war,  von  delfen  Schilderung 
jene  Sammlung  feindr  Hand  - und  Jahrbücher  aus- 
gihg.  ts  konnten  daher  ergänzende  Berichte-zu 
der  feilten  oder  auch  rOckßchtlich  auf  einig*  , ttelTen 
ganz  vorzügliche  bedürfende, Cantone  erneuerte  Be- 
arbeitungen einer  grofsen  Anzahl  derer , die  ficli  für 
das  kleine  Land  interefüren , nicht  anders  als  fehr 
willkommen  feyn.  Sachkundige  Redactoren  mtlfs- 
ten  die  Verleger  irrtt  leiobtär  Mühe  zu  finden  wifi 
fen;  denn  gründlich«'  nnd  ausgebreitete  Kenntnifs 
des  Vaterlandes  Ift  in  der  Snhweti  zu  Häuf*,,  und 
auch  für  neue  oder  additionelle  Kupferverzierengen 
fände  fich  bev  dem  Oberfchwänglicben  Keichthume 
fchöner  und  ergetzlicher  Naturgegenftände,  welche 
dasScbweizerland  überall  darbietet,  Stoff  genug  zur 
freyeften  Auswahl  an  die  Hand  gegeben. 

JUGEND  SCHRIFTEN. 


j ftorial  - und  Schulraihe  u.  f.  w.  ijjto-  146  S. 
g.  (y  Gr.  b.  so  Exempl.  4 Gr.) 


Wenn  ein  Gefangbuch  die  befondre  Bezeichnung 
eines  Schul  ge  fangbuchs  erhält:  |fo  lullte  es  fich 
nach  des  Rec.  Anficht  nicht  blofs  durch  einige  eig- 
ne AWohoitte,  fondern  überall  von.  andern  Gefang. 
büfchem  unter fcheiden ; es  folllen  alle  darin  ange- 
nommene Lieder  auf  Schulen  und  Schüler  fich  be- 
ziehen. /Wie  die  Glauben*  • und  Sitter.lebren  für  die 
Jugend  in  einem  Katechismus  dargefteUt  werden, 
fo  folllen  aunh  alle  Lieder  darüber  in  einen'  Scl’.ul- 
uefangbuche  diele  Rücklicht  nehmen.  Fehlt  es  an 
folchen  Liedern,  f«  dafs  man  iu  (liefe  Abteilung 
nur  Lieder  bringen  kann,  die  in  jedem  andern  Oe. 
fangbuche  fteben:  fo  könnte  man  lieber  Schulen 
und  Schülern  die  grofse  Ausgabe  erf paren  und  fich 
mit  einer  kipinen  Sammlung  für  das  eigentliche 
Schulieben,  die  einen  Anhang  zu  dem  eingeführten 
Gefangbuche  jedes  Landes  bildete,  begnügen. 

So  follte  es  wenigftens  bev  den  Gefangbiichern 
für  folche  Schulen  feyn,  welche  eine  eigne  Gottes- 
verehrung  haben.  Filr  fie  bat  der  um  die  Jugend 
und  Erziehungswiffenfchaft  vielfach  verdiente  Vf. 
nicht  gefammelt,  fondern  nur  für  Schulen,  die  den 
Unterricht  mit  Gefang  beginnen  und  fcbliefsen  und 
bey  befondern  ScbulTejerlichkeiten  paffender  Lie- 
der bedürfen.  Vorzüglich  ifk  es  alfo  wohl  Volks- 
fchulen  beftimmt , für  die  es  auch  der  fehr  billige 
Preis  empfiehlt. 

Es  zerfällt  in  6 Abtheilungen : I.  Morgenlieder 
Nr.  * . — 61;  S.  1 — 33.  — 11.  Anfangslieder  allge- 
meinem Inhalts  Nr.  6a — 114;  S.  34  — 40  „theils 
damit,  lagt  der  Vf.  in  dem  Vorwort,  der  I.ehrer 
beyra  Anfänge  der  Vormittagsftundyn  nicht  immer 
an  Morgenlieder  gewiefen  feyn  möchte;  theils  um 
auch  für  die  Schulen  zu  forgen , welche  auch  den 
nachmittägigen  Unterricht  mit  Gefang  beginnen." 

Slen  Schaden  des  erften  Geht  Rec.  nicht  ein,  und 
er  Jetzre  Grund  fcheint  keine  Rücklicht  zu  verdie- 
nen, weil  durch  den  Gefang  dann  zu  viel  Zeit  ver. 
loren  und  er  auch  zu  gewöhnlich  wird.  Rec.  wür- 
de fie  unter  I.  und  II.  vertheilt  haben  und  hätte  I. 
lieber:  allgemeine  AnfangtlUder  betitelt.  Ift  in  Er- 
ziehungsanltalten  fchon  ein  Morgenlied  gelungen, 
fo  wäre  ein  Anfaneslied  vor  den  Stunden  zu  viel.  — 
111.  Vor  dem  Religionsunterrichte  Nr.  115—193; 
S.  40—  68,  LieJerverfe  blofs  aus  dem  Magdeburger 
Gefangbuch  gewählt,  weil  diefes  Gefangbuch  vorzüg- 
lich für  die  Magdeburgifchen  Schulen  beftimmt  ift. 
Eine,  nach  des  Rec.  Anficht,  vorzüglich  nöthige 
Abtbeilung,  d'e  er  wohl  mit  mehr  Liedern  attsge- 
flattet  wünfehto,  weil,  wenn  Gebet  des  Lehrers 
und,Gefang  der  Schüler  lieb  genau  auf  die  in  der 
Stunde  vorzutragenden  Wahrheiten  beziehen,  beide 
gewifs  am  wirkfainften  find.  Darum  wäre  es  wohl 
gut,  wenn  für  jede  Lehre  — die  Lieder  folgen  nach 
der  Ordnung  eines  Katechismus  — mehr  als  ein  Lied 
MagdeiurG,  b.  Heinrichshofen:  Schulgefangbuch  wäre,  da  Ober  manche  wohl  mehr  als  eine  Stunde 
von  C.  C.  G . Zerrenner , Königl.  Preufs.  Confi-  mufs  geredet  werden.  Auch  wäre  hier  eine  Reihe  all- 
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gemeiner  Lieder  fehr  paffend.  — W . Nach  dein  Un-  kauf  geftellteh  Werke« 
terrlchte  Nr.  194— «33;  S.  68-*78.  — 1 V.  Abend 
lieder  Nr.  234 -«270;  S.  78  - 94,  und  wieder  eigent- 
ftch  uicln  für  Schulen  und  fcheinen  felbft  'Id  Erzie- 
hurtgsanftalten  dem  Rec.  neben  und  nach-Nr<  IV.  eu 
viel.  Bey  naher  Mitternacht  S.  78  ift  ei  wohl  für 
Rinder  in  keiner  HinCcht  gut  au  fingen,  und  in'wel- 
eften  Schulen  [oll  das  gefchehete  können?  s-  Vil 
Lieder  bey  be fonderb  FeratildJJufigen  Nr.  27t  — ■ 368', 

S.  95  — 142,  war  ein  durchaus  nöthiger  Abfchnvtt. 

Meiitens  beziehen  fie1  Geh  auf  Sihulfeyerliehkeiten, 
wie  billig;  doch  wird  gewifs  Niemand  tadeln,  dafs 
'auch  auf  vaterländifehe  Kefte  und  das  Abendmahl 
dabey  Rücklicht  genommen  ift. 
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BtRUN  , b.  Trautwein , CQute  il.R.,  -bi  Vevfct 
Calllgraphllbhe  Forfchri/ten  für  Militär  ■ Schu- 
len, von  foh.  Hetnrigs.'  ijees  Heft,  Deutfche 
Schrift.  arexHeft,  Englifche  Schrift,  nebft  a 
Blättern  mit  deutfeher  Schrift.  (16  u.  14  Blät- 
ter, eiofcblfefslich  der  geitochenen  Titel)  (1 
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,*'  Diefes  ilt  nun'Teit  wenigen  Jahren,  fo  viel  wir 
wiffen,  das  fünfte  kalligraphlfche.'Werk  des  Vfs., 
welches,  um  vollftänchg  zu  werden,  der'  Fort- 
fetzung  entgegen  fieht.  Die  ,,  Vorlegeblätter”, 
dar  „ Kaufmäiinifche  Schreibmeifler”,  die  „Schul- 
torfchriften",  die  „Muftefbiätter  für  Liebhaber 
der  h&hern  Kalligraphie",  afies  ift  unvollendet, 
und  wenn  der  Käufer' 'eines  odey  des  andern  dte- 
ferWfrke  in  den  Kutift-  und  Buchhandlungen  nach 
den  erwarteten  Folgelieferungen  derfelben  frägt, 
wird  ihm  dafür  das  Anfangs heft  eines  neuen  Un- 
ternehmen* angepriefen.  Ob  Herr  H.  bey  diefer 
Verfahrungsweife  in  kaufmäpnffcher  Hinficht  fei- 
ne Rechnung  finde,  roüffdn  wir  dahfOgeftellt  fey|i 
kffen:  auch  Wollen  wir'  glicht  in  Abrede  Teyii , 
•Jafs  ihn».  Niemand  wehren  kantV,  "daher  feinen  bi. 
genen  Anfichten  oder  — 'Lfnoetr  zuf  'folgen  ;/  lo- 
beniwerth  aber  können  Wir  folcb  einej/Hang  zu 
regellofem  Wechfel,  folch  ein  ünftäteS  und  flüch- 
tiges  Treiben,  durchaus  ftifcht  nennen/ "im  Gegen, 
theil  finden  wir  darin  von  Seilen  des  Vfs.  eine 
Art  von  Herabwürdigung  der  Knhft,  find  einten 
Beweii  der  Nichtachtung  'gegen  feine  Freunde, 
die  Käufer  feiner  frühem  unvollendeten  Werke, 
nnd  find  der  Meinung,  dafs  ein  jeder  Ktinftler 
oder  Sehriftfteller  die  moralifche  Verpflichtung  auf 
fleh  hat,  feine  aogefangonen  und  fragmentarifch, 
unter  der  ausdrücklichen  oder  ftillfcliweigenden 
Bedingung  einer  weitern  Fortfetzung,  zum  Ver- 


rufuhren  öndr.an  vollenden.  ii , , 
in  Bezug  auf  die  vorliegenden  beiden  HefVej.GnJ 
wir  übrigens  Herrn  Ha  das  Zeuguils  Winklig, : dats 
he  nicht  allein  > in  jeder  Hinficht  leinen  kinmtlh 
eben  'frühem  Leitungen  der.  Afti. Würdig  zur  Seite 
CteHenfc  foudern  auch.-kt  makcham  Betracht,  fejn 
unahkffiges  Furlfchreiten  beurkunden.  Namentlich 
beben  dt»  deutfche,  wie  dio  englifche  Current, 
feurift  i worauf  lieh  diele  Vorfcftriften  fait  au»- 
fchltdfsAcb  befchränken,  aufs  Neue  anFefügkejtund 
folgerechter  Gleichförmigkeit,  befonders  aber  da- 
durch gewonnen,  dafs  fie  niebt  ra«brK  wie  ehemals, 
reit  willkürlichen,  unmotiviiten  Schnörkeieyen  und 
Auswüchfen  überladen  find  ; iU|td  auch  dfe  Zugverv 
zierungen  der  Titelblätter,  befpnders  des  zwey- 
ten,  find  in  einem  ungleich  reinem  $til  und  Ge* 
Ichmack -angelegt  und  ausgefabrt.  ,#!«  wjr  es  fenft 
an  Herrn  H’s.  Arbeiten  in  di  »fern  Tech«  gewohnt 
waren.  > q*  j r .!-•  net  1 > • 

Eine  kleine  Dnangemeffepheit  ift  es  wohl,  dafs 
den  deutfehen  Vorfchriften  ein  Titel  in  englifcber 
Schrift,  .und  den  Jwighlcbon  »in  deglicher  Titel  vo& 
cefetzl  ift;  wie  «J  uns  denn  auch  auf  einer  blofsen 
Willkür  au  beruhen  Inhalat,  dafs  dem  engliichaa 
Hefte  zwey  Blätter  mit  deptlnher  Schrift  beygefilgt 
find,  di». ihren.  Platz  weit  angemelfcner  in  dem 
deutfehen  Helte  gefunden  hätten. 

Auf  dem  einen  Titel  fteht  „Militnir",  und  auf 
dem  andern  „Militdr”,  und  auf  dem  letzten  Blatte 
des  deutfehen  Heftes,  Zeile  4,  regiert  die  Präpofi. 
tion . „durch  " den  Dativ:  zwey  Nachläffigkqiteq^ 
die  Herr  H.  dem  Kupferftecher  nicht  hätte  nach- 
f^hen  foikn.'  „i  „ , • , ,;,  s„  v 

Die  Beftiromung  des  Werk»  „für  MiJiUir.Schu. 
len",  hat,  wie  Geh  wohl  von  felbft  verfuhr,  nur 
■nf  die  Wahl  des  Texte»  Eioflufs  haben  können.  , 

•'  '■  ' • •••  « • l.viJlowdai 

Z it  T U • ' MHlosophU.'  ’°“/ 

L*3?z¥g,*  in  Comm.  b.  Herbig:T)r.  Joh.  Lhotthy , 
Bey  trüge  si l einer  Politik  oder  deftaltungt- 
lehre  der  Menfchhelt  ln  und  neck  ' der  Idee. 
1820.  VIII  u.  33  S.  8. 

Gewidmet  den  Manen  des  verftorbenen  däoi- 
fchen  Staatsmiaifteite  Grafen  tv  Bernstorf f.  Dar 
Verf.  dreht  ficb  in  lauter  Ideen  herum,  und  will 
nach  diefen  die  Suatslehre  geftalten.  Wozu  kön- 
nen aber  folche  Speculationen  helfen,  denen  man 
doch’  die  Einführung  ins  practifcbe  Leben  verfa- 

§en  wird?  Wenige  dürften  aach  errathen , wo 
er  Vf.  eigentlich  hinaus  will. 


• 'M 

II  H 


.II 


H i- 


’lv 


‘I  M 


33 


— 5 


i * 


ergänzungsblätter 

ZV  R 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


Januar 


i ■■ 


MATHEMATIK. 

Berum,  b.  dem  Y'ürf.  und  In  Comm.  b.  Dümmler: 
Aftranomifches  Jahrbuch  für  das  Jahr  Ig25>  nebft 
einer  Sammlung  der  neuefeen  ln  die  aftronoml- 
fchen  Wiffenfchaf een  einf  klagenden  Abhandlun- 
genx  Beobachtungen  und  Nachrichten  ; mit  Ge- 
nehmhaltung  der  knnigl.  Acad.  der  YViffenfch. 
berechnet  und  herausgegeben  von  Dr.  J.  E.  Bo* 
He,  künigl.  Aftronomen,  Hitter  Preufsifcher  u. 
Rufftfcher  Orden  u.  f.  w.  Funfsigjier  Band. 
Mit  einer  Kupfertafel  u.  Mondskarte.  1823.  260 
S.  8-  (ii  Thlr.) 

1 lern  ehrwürdigen  Veteran  deutfeher  Aftronomen, 
Verfalfer  und  Herausgeber  des  aftronomifchen, 
Jahrbuchs,  (geb.  in  Hamburg  1747)  ward  das  Glück, 
äuj  Julius  1852  das  Jubiläum  feiner  Berufung  nach 
Berlin  in  die  Dienfte  der  Aitronomie  zu  feyern,  und 
zugleich  im  üctoher  deffelhen  Jahrs  mit  dem  fünf  • 
zigfeen  Bande  feiner  Jahrbücher  hervorzutreten.  Es 
i£t  allgemein  bekannt,  welch  ein  Reichthum  aftro- 
nomifcher  Wiffenfchaft  in  der  langen  Reihenfolge 
der  zuerft  1776  nach  einem  Plane  des  verewigten 
Lambert  angelegten  Berliner  Jahrbücher  aufbewahrt 
ilt.  Die  ununterbrochene  Sammlung  aftronomifcher 
Beobachtungen  und  Abhandlungen,  welche  mit  der 
jährlichen  Kphemeride  des  Himmelslaufes  verbun- 
den ift,  giebt  jenen  Jahrbüchern  auch  für  die  Zu- 
kunft einen  bleibenden  Werth:  möchten  fie  nur 
auch  bald  ein  von  den  Aftronomen  längft  gewünfeh- 
tes  voilftändiges  Regifter  erhalten,  das  ihre  Brauch- 
barkeit um  vieles  trhöben  würde.  Der  verdiente 
Vrrf.  hat  nun  bey  fünfzig  Binden,  in  den  erfteren 
Jahrgängen  gemeinfchaftlich  mit  andern,  bey  wei- 
tem aber  in  den  meiften  allein  die  nicht  wenig  mith- 
fzme,  und  mit  der  Verfeinerung  der  Aftronomie  im- 
mer mühfamer  werdende  Berechnung  der  Epheme- 
riden  übernommen,  und  auch  mit  mehreren  eigenen 
Auffä’tzen  das  Jahrbuch  bereichert.  Möge  er  noch 
lange  zur  Förderung  Und  Verbreitung  aftronomu 
fcher  Kenntnilfe  bey  ungefchwächterGefundbeit  mit- 
wirken  können!  _ 

Im  Jahre  1825  fällt  Oftern  am  J.  April.  • Die 
Sonne  wird  zweymal,  und  zweymal  der  Mond  ver- 
finftert;  nur  die  beiden  kleinen  Mondsßnfternifle 
find  in  Europa  6chtbar.  Saturn  geht  dem  Monde 
mehrmalen  nahe  vorbey,  und  wird  am  30.  October 
Von  ihm  bedeckt.  Die  Bey  träge  von  aftronomifchen 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833« 


Beobachtungen  und  Abhandlungen  Gnd  diefsmal  fol- 
gende. 1)  Berechnung  geographifcher  Längen  aus 
go  Beobachtungen  der  Sonnenfinfternifs  vom  7.  Sep- 
tember 1830  (zugleich  aebtzehente  Fortfetzung  der 
Beyträge  zu  geograpbifeben  Längenbeftimmutigen)  < 
vou  Prof.  Wurm  in  Stuttgart.  Der  Vf.  fcheint  i'o 
ziemlich  alle  bis  zum  Ende  des  J.  18a  1 öffentlich  be- 
kannt gewordenen  Beobachtungen  diefer  merkwür- 
digen, an  vielen  Orten  ringförmigen  Finfternifs  in 
Rechnung  genommen  zu  haben;  mehrere  Euglifcbe 
und  Irländische  Beobachtungen  lind  ihm  von  Francis 
Bully  in  London  mitgetheilt  worden.  (Noch  einige 
bey  dem  Vf.  fehlende  Beobachtungen  theilt  Schu- 
macher in  feinen  aftronomifchen  Nachrichten  voa 
jg22  mit.)  Die  Tafel,  welche  die  Refultate  der  Be- 
rechnungen des  Vf.  in  fich  begreift,  läfst  zugleich 
den  ganzen  Umfang  Europäifcher  Orte  von  Vyeften 
nach  Offen , an  welchen  die  Sonneuiinfternifs  beob- 
achtet wurde,  mit  einemmal  überfelien;  die  weft- 
lichften  Orte  find  hier  Cork  und  YVateri'ord  (in  Ir- 
land) und  San  Fernando  (auf  der  Iniei  Leon),  die 
öftiiehften  Lemberg,  W ilna  und  Moskau  ; für  den 
letzteren  Ort  findet  der  Y'f.  aus  dem  Anfänge  der 
Finlternifs  die  Länge  38'-  21'  30"  in  Zeit  öftlich  von 
Paris.  Nicht  alle  in  tfer  Tafel  aufgeföhrten  Beob- 
achtungen gaben  ein  ficheres  Längeurefultat;  bey 
mehreren  fehlte  es  an  der  Hauptfache,  einer  richti- 
gen Zeitbeftimmuog.  Wichtig  in  aftronomifcher. 
Hinficht  ift  die  Sonnenfinfternifs  von  1820  auch  defs- 
wegen  , weil  die  Beobachtungen  derfelben  es  aufter 
Zweifel  gefetzt  hatten , was  fchon  frühere  Unter- 
fuchungen  des  V'fs.  und  anderer  Aftronomen  wahr- 
fcheinlich  machten , dafs  die  Halbmeffer  der  Sonne 
und  des  Monds  nach  den  neueften  Tafeln  einer  Ver- 
befferung,  wenigftens  einer  optifchen  für  die  Fin- 
fterniffe,  bedürfen.  Um  die  Erfchcinungen  der 
Finfternifs  voa  1820  darzultellen,  mufs,  wie  der  Y'f,* 
findet,  vom  Delambrefchen  Sonnenbalbmeffer  3'', 37 
und  vom  Bürgfchen  Mondslaalbmeffer  a*,38  abgezo- 
gen werden.  2)  Erfindung  eines  Heliotrop’s,  Beob- 
achtungen und  Berechnungen  des  Kometen  von  182  t 
vom  Hofratb,  Ritter  Gaufs  in  Güttingen.  Nicht  nur 
für  aftronomifche  Zwecke  und  ins  hefondere  für 
geodätifche  M.effungen,  fondern  auch  für  telegraphi- 
lebe  Signalifirtmg  ilt  das  von  Gaufs  erfundene  Helio- 
trop von  der  gröfsten  Wichtigkeit.  Der  W'untcb, 
bey  einer  Triangulation  im  Hannöver  fchen  dieOrev. 
ecke  f o grofs  als  möglich  zu  machen,  gab  dem  Vf. 
den  erften  Aoiafs  zur  Ausführung  einer  höchftfrucht- 
E baren 
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baren  und  folgereichen  Idee.  Photometrifche  Grün- 
de hätten  ihn  überzeugt,  dafs  das  Sonnenlicht,  auch 
nur  von  fehr  kleinen  Pknfpiegeln  zuriickgeworfen, 
felbft  in  den  aliergröfsten,  bey  einer  Triangulirung 
verkommenden  Entfernungen  noch  Kraft  genug  ha- 
ben mdffe,  um  einen  fchonen,  mit  hinreichender 
Deutlichkeit  bemerkbaren  Zielpunct  darzubieten. 
Dazu  war  blofs  ein  Inftrument  nöthjg,  mit  deffen 
Hülfe  das  Sonnenlicht  in  jede  beliebige  Richtung 
gelenkt,  und  bey  der  fortrückeuden  Sonne  der  Mit- 
telpunct  des  Spiegels  ftets  in  Ruhe  erhalten  wird. 
Ein  folebes  Inftrument  nennt  der  Vf.  Heliotrop;  es 
hefteht,  der  Hauptfach«  nach,  aus  einem  kleinen 
Planfpiegel,  der  in  horizontaler  und  verticaler  Rich- 
tung gedreht  werden  kann,  und  das  reSectirte  Son- 
nenlicht durch  das  kleine  Loch  einer  Diopter  dem 
entfernten  Beobachter  in  Geftalt  eines  fchonen  Ster- 
nes zuwirft.  Der  Reflex  war  (was  Anfangs  zum 
Erftaunen  fcheint ) bey  einem  Spiegel  von  a Zoll 
Breite  und  U-  Zoll  Höhe  noch  auf  5^  ja  felbft  bis 
auf  9 geograpbifche  Meilen  mit  blofsem  Auge  zu  fe- 
heo.  Durch  ein  Fernrohr  erfehien  das  in  die  Weite 
vertändle  Sonnenlicht  fogar  in  einem  Abftande  von 
I geograpbifche  Meilen.  Für  dieGröfseder  Drey- 
ecke  bey  geodätifchen  Operationen  giebt  es  aifo  jetzt 
keine  Grenze  mehr,  als  die  von  der  Rundung  der 
Erde  abbängt.  — Den  am  ai.  Januar  tjjjt  zu  Paris 
von  D/icnlft,  und  am  30.  Januar  zu  Bremen  von  01- 
beri  im  Pegafus  entdeckten  Kometen , der  am  Ende 
Februar  auch  dem  hlofsen  Auge  mit  einem  kleinen 
Schweife  fichtbar  war,  hat  Gauß  vom  30.  Januar 
bis  zum  j.  März  beobachtet;  aus  feinen  hier  mitge- 
theihen  Beobachtungen  hat  van  Staude  die  paraboli- 
fcben  Elemente  des  Kometen  berechnet,  und  mit 
allen  bekannt  gewordenen  Beobachtungen  vergib 
ehen.  3 ) Ucber  die  Berichtigung  eines  Mittags- 
fernrohres in  Miiau,  neue  Darftellungsart  der  Aber- 
rationstheorie,  und  Behandlung  des  Falles  nicht  ganz 
genau  correfpon  lirender  Sonnenhöhen,  von  Prof. 
2).  Paucker  in  Mitau.  Der  Vf.  giebt  Rechenfchaft 
von  der  Methode,  deren  er  ficb  bedient  hat,  fein 
Mittagsfernrohr,  mit  dem  er  künftig  nach  Vollen- 
dung einiger  nöthigen  Reparationen  brauchbare  Be- 
obachtungen  anzuftellen  hofft,  zu  berichtigen.  Auf 
dem  Wege  einfacher  Geometrie  entwickelt  der  Vf. 
die  Formeln  der  fchon  fo  vielfach  behandelten  Aber- 
rationstheorie für  Fixfterne,  Planeten  und  Kometen, 
und  legt  dabey  die  Vorausfetzung  zum  Grunde,  daf* 
der  geometrifche  Ort  der  Gefchvvindigkeit  eines  um 
di«  Sonne  laufenden  Weitkörpers  immer  ein  Kreis 
ift,  in  welchen:  fich  der  Weltkörper  excentrifcb  be- 
findet, bey  der  Kllipfe  innerhalb  des  Kreifes,  bey 
der  Parab'  l im  Umfange  deffelben,  bey  der  Hyper- 
bel eufserhalb.  Aufserdem  zeigt  der  Vf,  was  zu  be- 
obachten ift,  wenn  man  Nachmittags  nicht  genau 
correfromürende,  hindernden  vormitlägi.-en  blofs 
nabe  kommende.  Höhen  nehmen  kinn.  (Derfelb* 
Fall  ift  langft  fchon  von  andern  Aftronomen  auf  ver« 
fchiedene  Art  behandelt  worden.  Vergl.  I.  Supple-i 
mentband  zu  den  Berliner  aftronomifchen  Jahrbü- 
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S.  iflaj.  4)*Aftronomifche  Bemerkungen  vom 
K,  li.  Aftronomen,  Ritter  Bürg  in  Wien.  Auffal- 
lend find  die  beträchtlichen  Feh. er,  welche  beySon- 
nen, äugen  nach  Delambre's  und  CarlinCt  Tafel»  zu- 
weilen noch  Vorkommen;  nach  Bf/feit  Beobachtun- 
gen betrug  z.  B.  am  7.  September  ijjao  der  Fehler 
9 Secunden.  (Gleich  grofse  Fehler  fand  auch  Eridte 
aus  Beobachtungen  in  der  erften  Hälfte  Junius  tgu. 
Vergl.  S.  18a  des  Jahrbuchs).  Sehr  uogewifs  muf- 
fen daher  auch  mehrere  auf  Sonneniängen,  die  aus 
den  Tafeln  entlehnt  werden , gegründete  Refultate 
feyn.  Ob  eine  Verminderung  des  Halbmeffers  der 
Mondstafeln,  die  bey  Sonnenhnfterniffen  als  noth- 
wendig  erfcheint,  auch  bey  Reduction  der  geraden 
Auffteigungen  und  Abweichungen  des  Monds  ftatt 
hat , feneint  dem  Vf.  noch  zweifelhaft.  Der  Vf.  ift 
immer  noch  mit  einer  neuen  Vergleichung  aller  von 
1765  bis  1793  in  Greenwich  angefteilten  Beobachtun- 
gen des  Monds  befchäftigt , und  hofft,  nach  Been. 
digung  diefes  grofsen  mühevollen  Werkes,  neben 
andern  Elementen,  auch  dag  des  MondhaAbmeffers 
genauer  feftfetzen  zu  können.  5)  Beobachtung  und 
mit  den  Tafeln  verglichene  Berechnung  der  üegert- 
fcheine  der  Planeten  Ceres,  Pallas  und  Judo,  des 
Uranusj,  Saturn*  und  Jupiters,  auch  beobachtet« 
Sternbedeckungen  im  J.  tgji  von  Sniadecki , {t)l- 
rector  der  K.  Univerfitäts  Sternwarte  in  Wilna.  6) 
Aftronomifche  Beobachtungen  auf  der  K.  Sternwar- 
te in  Prag,  angeftellt  im  J.  tgat,  von  Prof.  Aftro- 
nom  David,  und  Adjunct  Bittner.  Es  ßnd  Verha- 
fterungen der  Jupiterstrabanten , Sternbedeckungea 
(auch  mehrerer  kleineren  unbenannten  Sterne), 
Scheitelibftände  von  Fixfternen  mit  einem  tazölli- 
geu  Reichen bachfchen  Krcife  genommen,  Beobach- 
tungen der  Sonne,  diefe  aber  noch  nicht  reducirt.- 

7)  Beobachtungen  der  Vefta  im  Januar  und  Februar 
tgat,  von  eben  diefem  Jahre  Oegenfcheine  des  Ura- 
nus , Saturn  und  Jupiter , von  Prof.  Bittner  in  Prag 
beobachtet,  berechnet,  und  mit  den  Tafeln  vergli- 
chen. Bey  Saturn  ift  der  Fehler  der  Deiambrefebe« 
Tafeln  fehr  beträchtlich,  and  fällt  für  die  beliooSn-  - 
trlfehe  Länge  zwifeben  1 und  a Minuten  ; der  Feil-  ’ 
ler  der  neueren  Bouvardfchen  Tafeln  gebt,  nach 
Sniadeckt't  Berechnungen  (No.  5.)  für  heiiocentri- 
fche  Länge  und  Breite  nicht  viel  über  3 -Secunden. 

8)  Sternbedeckungen  und  Verfiufternng  der  Jupi-  ’ 
terstrabanten  im  J.  1 ga t beobachtet,  fammt  einer 
Gleichungstafel  für  correfpondirende  Sonnenhöhen 
von  Prof.  Hallafchka  in  Prag.  Mao  nimmt  zwar 
fonft  nicht  gerne  correfpondirende  Sonnenhöhen, 
die  der  Mittagsftunde  zu  nahe  liegen.  ludefs  er. 
laubt  es  oft  die  Befchaffenheit  des  Orts  nicht,  die 
Sonne  anders  als  kurz  vor  und  nach  dem  Miltage 
zu  fehen;  auch  lalle n ßeh  nach  Erfahrungen,  dio 
mehrere  Aftronomen  gemacht  fiaben,  zumal  in  dem 
Abftande  einer  halben  bis  ganzen  Stunde  von  Mit- 
tag, mit  Sextanten  noch  fehr  brauchbare  correfpon- 
dirende Sonoenhöhen  nehmen,  ln  diefer  Hinfichf, 
hat  der  Vf.  die  gewöhnlichen  Tafeln  der  Mittags- 
gleichung 
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gleicbung  erweitert,  und  diefe  Gleichung  auch  für 
nähere  Abftände  vom  Mittage,  von  5'  bis  60' Zeit 
berechnet.  9)  Geographifche  Lage  von  Bremen, 
von  Dr.  Oibtrs.  Die  Pulhöhe  des  Ansgariusthurms 
in  Bremen  ift  nach  unmittelbaren  Beobachtungen 
des  Senator  Gildemei/ter  530  4'  50" nach  den  Drej- 
ecken  des  Oberften  Epailly  und  der  Breite  von  Je- 
ver ....  46",! 5 nach  eben  denfelben  und  der  Brei- 
te von  Göttingen  49",  35  nach  der  von  Har  ding  be- 
ftimmten  Breite  von  Lilienthal  47'',*.  (Das  Mittel 
hieraus  53“  4'  48",  1 dürfte  fich  wenig  von  der  Wahr, 
beit  entfernen.)  Für  die  Lange  des  Ansg.  Th.  fin- 
det der  Vf.  im  Mittel  aus  den  ficherfien  Bestimmun- 
gen 25'  52*, 4 dftlich  in  Zeit  von  Paris.  Des  Vfs. 
ßeobaclitungszimmer  liegt  um  ta"  tödlicher,  und 
i",6  in  Zeit  üblicher.  10)  Beobachtung  und  Be- 
rechnung der  Uegenfcheine  des  Mars  und  Jupiter 
im  J.  1820  und  Sternbedeckungen  im  J.  1H21  beob- 
achtet von  Profeffor  und  Aftronom  Derfflinger  in 
Kremsmünfter.  11)  Beobachtungen  des  im  May 
lgaa  erfchienenen  Kometen,  mit  den  Tafeln  ver- 
glichene Beobachtungen  der  Juno,  und  daraus  ber- 
geleiteter  Gegenfchein  dieles  Planeten  im  Jul.  1822, 
Beobachtungen  des  Mars  um  die  Zeit  (einer  Oppo- 
sition im  Februar  1822,  von  Prof.  Nicolai  in  Mann- 
heim. Der  Komet  war  am  17.  May  1822  von  Gom- 
bard  io  Marfeille  im  Fuhrmann  entdeckt  worden. 
12)  Marfeiller  uni  Prager  Beobachtungen  eben  (tie- 
fes Kometen  und  parabohfche  Elemente  feiner  Bahn, 
berechnet  von  Prof  Encke , Vicedirector  der  Stern- 
warte Seeberg.  Eine  Eilipticität  der  Bahn  konnte 
der  Vf.  nicht  wahrnehmen  ; fchon  defswegen  , und 
noch  mehr  wegen  gänzlicher  Verfchiedenheit  der 
Elemente  fcbeint  dem  Vf.  eine  Vermuthung  von  äie- 
Uft,  die  kurze  Umlaufszeit  diefes  Kometen,  und 
feine  Identität  mit  den  Kometen  von  (590,  1780  und 
1797  betreffend,  ganz  ungegründet.  13)  Beobacb- 
tungea  deffelben  Kometen  von  Prof.  Hallafchka  in 
Prag.  14)  Aitronomifcbe  Beobachtungen  auf  der 
KiöDigl.  Sternwarte  in  Berlin  im  J.  1821  angeftellt 
von  Bode . Wegen  bewölkten  Himmels  konnte  vo» 
iS  angekündigten  Sternbedeckungen  nur  Eine  beob- 
achtet werden.  Der  Barometer  hatte  einen  unge- 
wöhnlich hohen  Stand  182t  am  22.  Januar  von  28 
Z.  8 Lin.  am  8 Februar  von  28  Z.  9 Lin.  15)  Be- 
merkungen über  die  angebliche  Photofpbäre  um  Ve- 
nus und  Jupiter  (S.  No.  30.),  über  den  (fogenann- 
ten)  Schneefleck  am  Nordpol  des  Mars,  beobach- 
tete Sternbedeckungen  und  Veränderungen  der  Ju. 
piterstrabanten  von  Dr,  Rafchig,  Generalftabs.  Me- 
dicus  in  Dresden.  16)  Der  (obenerwähnte)  Komet 
vom  May  und  Junius  igaa  beobachtet  von  David  in 
Prag.  17)  Gerade  Aufhebung  und  Abweichung 
von  46  der  vornehmften  Sterne  fflr  den  l.  Januar 
1820,  nach  den  Beobachtungen  des  Königl.  Aftro- 
. nomen  Pond  in  Greenwich.  (Ans  dem  Nautical  Al. 
manac  von  1824  gezogen.)  ig)  Neue  und  genaue 
Methode,  durch  Höben  des  Polarfterns,  aufser  dem 
Meridian  beobachtet,  die  Pol  höhe  zu  finden,  von 
Prof.  Littrom,  Director  der  K.  Sternwarte  zu  Wien. 


Diefe  auf  fefteo  Sternwarten  wie  auf  Reifen  an- 
wendbare Methode  vereinigt  Bequemlichkeit  der 
Beobachtung  mit  Genauigkeit.  Wenn  h mm  beob- 
achtete Höhe  des  Polarfterns,  tmm  Stundenwinkel, 
P — fcheinbare  Polardiftanz,  <p=»  Polhöbe,  fo  ift, 
wenn  x=»A  — $ gefetzt  wird.  Sin.  hmm  Cos .p  Sin 
(A  — x)  -f-  Sin.  p Cos.  (A  — x)  Cos.  t.  Sucht  man 
nun  x durch  p,  A,  und  #,  und  werden  die  vierten 
und  höheren  Potenzen  von  p vernachläffiget , fo  er« 
hält  man  <p  *=.h  — p Cos.  t + A lang,  h — B.  wo- 
bey  Sin-r,  Sin.  1"  und  ß*=  j A.  p.  Cos.  t. 

Sin  t"  geletzt  wird.  Um  die  Anwendung  der  For- 
mel zu  erleichtern,  laffen  fich  Hüifstafeln  für  einen 
fixen  Beobachtungsort  entwerfen;  eine  allgemeine 
Hülfstafel  für  alle  I’oJhöhen  überhaupt,  welche  A 
und  B durch  das  Argument  t giebt,  theilt  der  Vf. 
am  Schluffe  feines  Äuffatzes  mit.  19)  Sternbe- 
deckungen und  Verfinfterungen  der  Jubiterstraban* 
ten , von  Prof.  Lesky  in  Cracau  beobachtet.  Der 
Vf.  meldet,  dafs  von  Bode't  Renntnifs  des  geftirn» 
ten  Himmels  ein  Auszug  ins  Polnifche  nberfetzt 
worden,  ao)  Beobachtungen  der  Vefta  um  die 
Zeit  ihres  Oe^enfcheäos  im  Jan.  1822,  berechnet 
und  mit  den  Tafeln  verglichen,  fammt  neu  beftimirt- 
ten  Elementen  der  Veftabahn , vo«  Prof.  P.ncke  in 
Gotha.  Die  näcbfte  Oppofhion  der  Vefta  fällt  am 
7.  November  1823;  die  Lichtftirke  der  Vefta  wird 
alsdann  mehr  als  drittehalhmal  geringer  feyn  als  im 
J.  1822.  21)  Ueber  den  Kometen  vom  May  1822, 
von  Oberlieutenant  non  Biela  in  Prag.  Der  Vf.  ge- 
ftebt,  dafs  durch  die  ihm  gemachten  Einwendungen 
fein  Glaube  an  die  Identität  des  Kometen  mit  meh- 
reren älteren  (S.  No.  ia. ) ficb  zwar  vermindert, 
dafs  er  aber  dennoch  die  Hoffnung,  feine  Vermu- 
thung  künftig  beftätigt  zu  fehen,  nicht  aufgegebeu 
habe.  Bey  parabobfehen  Elementen  mime  man 
nicht  zu  fcrupulüs  feyn ; auch  bev  unzweifelhaft 
identifchen  Kometen  bemerke  man  Verfchiedenheit  • 
der  Elemente,  wie  z.  B.  bey  dem  Enrkefchen.  (Hier 
laffen  fich  indefs  die  Gründe  der  Verfchiedenheit  ’ 
zum  Theil  durch  Rechnung  nachweifen).  Rück- 
läufige Kometen  mögen  wohl  such  in  der  weit  aus- 
gedehnten Sonnenatmofphäre  manche  Störungen 
leiden.  (Dafür  giebt  es  wenigftens  bis  jetzt  keine 
fieberen  Erfahrungsbeweife).  aa)  Ueber  die  Be- 
röbrung  des  Erdballs  von  den  Sonnepftrahlen,  von  j 
Bode.  Aeufserft  gering  ift  im  VerhSltnifs  der  Gröfse  ' 
der  Sonne  die  Quantität  vonSonnenftrablen,  die  un- 
fer  Erdball  jedesmal  unmittelbar  auffängt,  oder  die 
ihn  in  jedem  Augenblicke  berühren.  Da  der  fehein- 
hare  Durchmeffer  der  Erde,  aus  der  Sonne  gefa- 
llen, 17",  der  mittlere  fcheinbare  Sonnendxrcb- 
meffer  bey  nns  1923"  ift,  fo  kann  man  fich  vprftel- 
len,  dafs  die  auf  einmal  auf  die  ganze  Erde  nach  pa- 
ralleler Richtung  (wie  (ich  wohl  annehmen  läfst) 
fallende  Menge  Sunnenftrahleu  einen  cylindrifchei» 
Stralrnbüfchel  bilden,  deffen  Krefsfl.iche  auf  der 
StMioenfcbeibe  17  Sec.  im  fcheinbaren  und  1720 
Meilen,  oder  den  Erddianieter,  im  wahren  Durch- 
meffer  enthält.  Diefs  ift  aber  nur  der  x>3te  Theil 
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jdes  ganze*  Son nend u sclrmef fers , und  im  Bogen  der 
■Mjyte  Theil  .vom  Umfang  ihrer  Halbkugel.  Und 
tiefer  kleine  Theil  von  Sonnenlicht  ift  es  doch, 
der,  in  unterer  niedrigen  Atmofphäre  chemifch  »er- 
arbeitet, fo  grotse  fegensreiche  Wirkungen  auf  un. 
ferer  Erde  hervorbringtl  Auch  feitwärts  von  der 
Witte  der  Sonneofcheibe  und  nach  den  Rindern  au 
liegende  Strahlen  treffen  die  Erde,  aber  in  immer 
fchieferer  Richtung,  und  minder  wirkfam.  Wegen 
der  Rotation  der  Sonne  um  ihre  Axe  berühren  in- 
defs  den  Erdball  nicht  immer  diefelben  Centralftra- 
len  der  Sonne,  fondern  fie  nützt  durch  das  ganze 
Xahr  eine  fchmale  Zone  der  Sonneooberfläche,  die 
für  uns  gegen  4 Min.  Breite  bat;  alle  übrigen  Strah. 
len  des  unermefslichen  Sonnenkörpers  find  diver- 
gireod,  treffen  uns  nicht  in  parallelen  Richtungen, 
und  können  alfo  nichts  bey  uns  bewirken.  Da  von 
unterer  Sonne  blofs  Luft  und  Wolken , aber  nicht 
auch  der  Aether,  den  man  in  den  weiten  Räumen 
zwifchen  den  Weltkörpern  Geh  denken  kann  (oder 
wenn  man  will,  der  leere  Raum)  erleuchtet  wird  — 
(denn,  wäre  es  anders,  wie  könnten  wir  eine  ge- 
ftirnte  Nacht  haben?)  fo  folgt  daraus,  dafs  ein 
zwifchen  die  Planetenbahnen  geftellter  Beobachter 
zwar  vor  Geh  die  Sonne,  die  ihn  befcheint,  aber 
fonft  kein  erleuchtetes  Himmelsgewölbe,  fondern 
blofs  Sterne  durch  die  dunkle  Nacht  erblicken  wür. 
de.  Denn  nur  da,  wo  in  unterem  Sonnengebiete 
fefte  Weltkörper  find,  z.  B.  am  Monde,  den  Plane- 
ten, Kometen,  fehen  wir  Sonnenlicht,  aufserdem 
Oh»  rail  nichts  als  Nacht,  und  leuchtende  Puncte  aus 
anderen  Sonnengebictcn.  — Noch  könnte  man  fra- 
gen : was  würde  erfolgen,  wenn  ein  grofser  dunk- 
ler Sonnenfleck,  etwa  von  t Min.  gerade  im  Mittel- 
puncte  der  Sonne,  und  demnach  auch  des  oben  er- 
wähnter Strahlencylinders  uns  erfchiene?  Ein  felte- 
»er  Fall,  der  allerdings  einige  Dunkelheit  bey  uns 
verurfaclien  würde:  allein  fürs  erftc  erhält  die'Erde 
dpeh  auch  noch  Licht  von  andern  Theilen  der  Son- 
nenhalbkugel,  und  nicht  biofs  von  jenen  Central- 
ftrablen  , und  dann  hat  die  Erde  den  geringen  Raum 
von  1 Min.  im  feheinbaren  Durchmeffcr  bereits  in 
34  Min.  Zeit  durchlaufen.  23)  Aflronomifche  Nach- 
richten  von  Prof.  Encke.  S;e  beziehen  Geh  auf  des 
Vf«.  Arheit  «her  den  (zweyten)  Venusdurchgang 
von  17(39:  auch  diefer  Durchgang  fcheint  für  die 
Spnnenparallaxe  nicht  fo  entfcneidend , als  man  er- 
warten füllte.  94)  Geocentrifcher  Lauf  der  Vefta 
vom  38*  Auguft  igaj  bis  zum  19.  Januar  18*4,  be- 
rechnet von  Encke.  35)  Sternbedeckungen  jgai  in 
Nioolajef  am  fchwarzen  Meere,  beobachtet  von  Pro- 
feft'or  und  Aftronom  Knarre  (aus  Sewastopel  in 
der  Krimm  eingefandt).  Auch  der  Admiral  Creig 
bat  Antbvil  an  diefen  Beobachtungen  , den  erlten 
Früchten  der  neugegründeten  Sternwarte  io  Nicola- 

tef.  a65  Hülfstafeln  zur  Berechnung  der  Länge  und 
beite  aus  gemäkenen  Meridian  • und  Perpendikel- 


Abftjnden  von  Prof.  Oltmanns  In  Auricb.  Die  Ta- 
feln Gnd  nach  genauen  Orianifchen  Formeln  berech- 
net, und  für  Kbeinläudifche  Ruthen  eingerichtet. 
<7)  Ueher  die  diefem  Bande  des  Jahrbuch',  beyge- 
iügte  Mondskarte,  von  Ür.  Gruithuijen  in  .München. 
Der  Vf.  ßberliefs  eine  Anzahl  Exemplare  feiner  febr 
fehün  litbographirten  Mondskarte,  die  eigentlich 
zu  einer  Selenograplufchen  Abhandlung  gehört,  als 
Beylage  für  das  Aftronomifche  Jahrbuch  1835.  Die 
Tob.  Mayerfche  Karte  Jfe  t der  Zeichnung  zum 
Grunde;  ” mehreren  ift  aus  Schröter's  Werk.  auf. 

genommen , und  die  in  diefem  falfch  gezeichneten 
•teilen  find  nach  des  Vfs.  eigenen  Beobachtungen 
verbeffert.  Zum  Angedenken  von  Schröter’s  gre- 
isen Verdienften  hat  übrigens  der  Verf.  dem  Mara 
Adriaticum  des  Heveiius,  oder  Riccioli’s  Sin.  Aeft. 
feü  Medius  den  .Namen  Schröter  beygelegt.  Der  Vf. 
hat  an  eben  diefem  Fleck  fehr  viel  merkwürdiges 
beobachtet;  trmfste  er  in  den  Mond  fahren,  hier,  im 
Schröter,  würde  m abfteigen.  38)  Aflronomifche 
Beobachtungen  und  Nachrichten,  geograph.  Orts- 
beftimmungen , Neigung  und  Abweichung  der  Ma- 
gnetnadel  auf  der  See  beobachtet,  aus  Neu  Südwal- 
lis  am  34-  Jan.  igaa  eingefandt  von  Prof.  Rümker. 
Man  hat  Hoffnung,  von  dem  für  A(: i onomie  fehr 
thätigen  Vf.,  welcher  den  General  Btißrane  nach 
Neuholland  begleitet  hat,  künftig  noch  mehrere  io- 
tereffante  Beobachtungen  zu  erhalten.  Was  er  hier 
einfendet,  find  znm  Theil  Sternbedeckungen  und 
Jupiterstrabanten  - Verfiofteruogen,  auch  Sonnenhö- 
hen im  Winterfolftitz  igai  in  Paramatta  beobachtet, 
Beftimmung  der  Länge  von  Paramatta  und  Sidney, 
wie  auch  von  Rio  Janeiro  durch  Zeitmeffer  und 
Mondsdiftanzen.  Breite  von  Paramatta  aus  den  Hö- 
hen im  Winterfolftiz  330  48'  46*5  Tödlich.  39)  Ue- 
ber  die  Abweichungen  der  Fixfterne,  von  Prof.  Rit- 
ter BeJJiel  in  Königsberg.  Die  Steradeclinationen, 
welohe  der  Vf,  mit  dem  Caryfchen  Kreife  gefunden 
hatte,  ftimmtea  nicht  ganz  genau  mit  andern  neue- 
ren Beobachtungen  überein.  Der  Vf.  beobachtete 
fpäterhin  eben  diefe  Decliuationen  mit  einem  treff- 
lichen Relchenbach’fchen  Meridiankreifc,  und  fueb- 
te  auch  bey  diefen  Beobachtungen  da a loftrument. 
fo  vollkommen  es  fonft  gebaut  feyn  mochte,  zu  eli- 
mlniren.  Nachdem  er  »her  mit  der  forgfaltigfte* 
Umficht  alle  etwa  möglichen  Fehler  unterfucht,  und 
aufser  den  Theihingsfehlern , auch  den  EinBufs  der 
Biegung  des  Fernrohrs  verbeffert  hatte,  fo  blieben 
doch  noch  in  den  Abweichungen  der  Sterne  Unter- 
teilte ie,  und  zwar  cooftante,  von  einigen  Secenden 
übrig,  um  welche  des  VEs  neueftes  Verzeicbuifs, 
von  dem  älteren  wenig  abweichend,  die  Sterne  füd- 
licher  glcbt,  als  die  neueren  V'erzeichaiffe  von  Fiat- 
zi,  Orianl , Br.nhley  und  Fand  Ob  diefe  Uoter- 
fchiede  fort  be&eheu  werden,  oder  ob  künftig  noch 
eine  Vereinigung  möglich  ift,  fteht  zu  erwarten. 
(Der  Be/ehta/r 
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Bcklin,  b.  dem  Verf.  und  in  Comm.  b.  Dümmler: 
Afsronomifches  Jahrbuch  fUr  das  Jahr  1825,  neb/t 
einer  Sammlung  der  neueften  in  die  aftronomi- 
J chen  WiJJenfchqften  einfchlagenden  Abhandlun- 
gen, Beobachsungen  und  Nachrichten  1 mit  Ge- 
nehmhaltung  der  kunigl.  Akad.  der  Wiffenfchaft 
berechnet  und  herausgegeben  von  Dr.  /.  E,  Bo- 
de u.  f.  v. 

\Bgfc hU/e  der  tm  vorigen  Stick  abgebrochenen  Rotonßon.) 

30)  p inige  pbyfifche  Beobachtungen  Aber  den 
Mond,  Saturn,  Jupiter  und  Mars,  und 
Ober  Doppeltem« , mit  einem  6füfsigen  Frauenho- 
ferfchen  Fernrohr  von  4l  Zull  Oeffnung  aneeftellt 
von  Kunowsky,  Juftizcommiffarius  in  Berlin.  Durch 
(ein  vortreffliches  Inftrument  erkannte  der  Vf.  mit 
Beftlmmtheit  die  Dupiicität  des  Saturnrings  in  bei- 
den Henkeln ; die  beiden  Hinge  fchienen  ihm  aber 
nicht,  wie  man  fonft  glaubte,  ganz  in  Einer  Ebene 
tu  liegen.  Von  Saturnstrabaaten  gelang  es  ihm  am 
7.  December  igaomit  Gewifsheit  l'echs,  und  zwar 
di*  fechs  inneriten  zu  fehen.  Ausserordentlich  viel 
neues,  was  SchrAter's  Wahrnehmung  bey  fchwäche- 
ren  Werkzeugen  entgehen  mufste,  erblickte  der  Vf. 
auf  dem  Monde;  die  kleinen  Krater  Gnd  in  einigen 
Stellen  fo  zahlreich,  dafs  Ge  fo  wenig,  als  Sterne 
der  Milcbörafse,  genau  verzeichnet  werden  kön- 
nen. Mitaiamaliger Vergröfserung  unterfchied  der 
Vf.  Unebenheiten  der  blondfläche,  die  lieh  durch 
Schatten  oder  Licht  herrorheben,  bis  zur  Gröfse 
von  * Sec.  Wirkliche  Veränderungen,  die  feit 
x Schrüter  an  einigen  Stellen  im  Monde  vorgefallen 
wären,  hat  er  nirgends  finden  können;  er  hat  ficb 
übrigens  vorgenommen,  die  Schröterfchen  Special- 
karlen genau  zu  revidiren,  und  alles  darin  fehlende 
einzutragen.  Nach  dem  Aftronomifchen  Jahrbuche 
I823  hatte  der  Geheimerath  Pajiorff  in  Buchholz 
mit  eisern  guten  Frauenhofer  fo  wohl  Venus  als  Ju- 
piter mit  einer  Photofphäre  ( einem  diefen  Planeten 
eigenthOmlichen  Licht)  nmgehen  gefunden.  Ku- 
nowsky bemerkte  ein«  folcbe  Lichtlphäre  nicht  nur 
um  Jupiter,  fondern  auch  um  den  Saturn,  und  felbft 
um  den  Sirius,  und  zwar  fiberall  Von  einem  gleich 
grofsen  Halbmeffer  50"*  in  Zeit:  er  hält  daher  Pa- 
ßor/f’s  Entdeckung  für  eine  optifehe  Tiufchung. 
Eben  diefer  Meinung  ift  auch  Rafchlg  (No.  1$.), 
weil  er,  auch  bey  verteilten  Ocularen,  wenn  das 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18a). 

\ 


Bild  der  Venus  ganz  verworren  erfchien,  dennoch 
die  Photofphäre  derfelben  fo  deutlich,  als  zuvor, 
wahrnebmen  konnte.  Dagegen  verwahrt  fich  Pa.- 
ftorff  No.  3t)  durch  eine  „fernere  Betätigung,  dafg 
Venus,  Jupiter  und  Saturn  mit  auffallend  {achtbaren 
Lichtiphären  umgeben  find.  ” Er  behauptet  be- 
ftimmt,  dafs,  nach  feinen  Erfahrungen,  die  min- 
derte Verrückung  der  Oculare  oder  des  Objectivs 
jene  Lichtfphäre  der  Planeten  verfchwinden  mache. 
(Mehrere  Beobachter  mit  guten  Werkzeugen  befin- 
den ficb  hier  miteinander  in  offenbarem  Wider- 
fpruebe.  Da  es  aber  an  trefflichen  Fernröhren  in 
Deutfchland  jetzt  nicht  fehlt,  fo  dürfte  unparteyi- 
fche  Prüfung  die  ftreitige  Frage  vielleicht  bald  zur 
Eatfcheidung  bringen).  3a)  Nachricht  von  der  Be- 
reicherung der  K.  Sternwarte  zu  Dorpat  mit  einem 
Meridianinftrument  von  Reichenbach,  einem  i8zöl- 
ligen  Vertiralwiederholungskreife  von  eben  diefem 
Kontier,  und  andern  neuen  Werkzeugen,  auch  Be- 
merkungen Ober  einige  Doppelfterae,  von  Prof. 
Struve,  Director  der  Sternwarte  in  Dorpat.  Be- 
kanntlich ift  unter  den  Doppelfternen  mit  bemerk, 
barer  eigener  Bewegung  6t  Cygni  der  merkwürdig- 
fte,  da  feine  jährliche  Bewegung  in  der  Rectafcen- 
fion  5"  in  der  Declination  3"  beträgt.  Die  Dauer  der 
Bewegung  des  kleinem  um  den  gröfsern  bey  zwey 
einen  Doppeltem  bildenden  Sternen  ift  verfehlt 
den;  diele  Umiaufszeit  febeint  für  61  Cygni  und  fflr 
Caftor  400  Jahre  zu  feyn.  Auffallend  fühnell , und 
merklich  fchon  nach  einem  Jahre,  ändert  Geh  die 
Stellung  des  kleinen  Sterns  gegea  den  gröfsern  bey  . 

/ Urs.  maj.  und  bey  70  p Üphiuchi.  Der  Vf.  hat 
von  ihm  felbft  beobachtete  Stellungswinkel,  welche 
die  einzelnen  Sterne  diefer  beiden  Doppelfterne  bil- 
den, mit  den  früher  von  Herfchel  beobachteten  Stel- 
lungswinkeln verglichen,  ln  40  Jahren  zeigten  Geh 
fehr  grofse  Verfchiedenbeitcn , welche  auf  die  Ge- 
fehwindigkeit  der  relativen  Bewegung  des  kleinern 
Sterns  um  den  gröfseren  fchliefsen  laten.  33) 
Aftronomifche  Beobachtungen  von  Prediger  Luth- 
mer  in  Hannover.  Der  Vf.  beobachtete  häufig  fehr 
nahe  Zufammenkünfte,  die  zwifchen  zwey  Jupiters- 
trabanten ftatt  hatten,  auch  wirkliche  Bedeckungen 
des  einen  durch  den  andern.  Der  wandelbare  Stern 
Mira  Ceti  erfchien  1821  atn  7.  Septcmh.  etwas  hel- 
ler als  i Ceti ; am  12.  September,  wo  er  im  gröfs- 
)en  Lichte  ficb  zeigen  füllte,  war  es  trübe;  am  23. 
Octob.  hatte  er  fchoD  wieder  an  Licht  abgenom- 
men,  und  war  von  6,  am  14.  Decemb.  von  9 Gröfse. 
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Mit  [liefen  Beobachtungen  ftimmen  die  von  Bode  an- 
geflehten  (S.  1 66  des  Jthrb.)  im  Wefentiichen  über- 
ein.  34}  Verfchiedeoe  andere  aflronomifche  Beob- 
achtungen, Nachrichten  und  Bemerkungen.  — Kur* 
«e  Notizen  von  mehreren  feit  der  Ausgabe  des  letz- 
ten Bandes  erfchienenen  aftronomifchen  oder  mit 
Aftronomie  verwandter  neuen  Schriften.  — Der 
Akademiker  von  ü'Lsniewsky  hat  mit  einem  Trough* 
tonfcbeo  Wiederholungskreife  int  Auguft  und  Sep- 
tember 1 fe  1 6 neue  Beobachtungen  zu  genauerer  iie* 
ftimmung  der  Polhöhe  der  K.  Sternwarte  in  St.  Pe* 
tersburg  aogefteilt:  vier  Sterne  gaben  im  Mittel  aus 
458  Beobachtungen  59’  36'  31",!.  Man  batte  bisher 
diefe  Poihöhe  nach  älteren  Beftimmungen  um  Sj*,i 
kleiner  angenommen.  Von  eben  diefem  Aftreno- 
soeo  wurde  im  J.  1813  durch  geometriiehe  wieder- 
holte Vermeffungen  die  Höhe  den  Bergs  Elbrus  über 
der  Meeresfläche  beftiramt,  und  deifen  örtlicher 
Gipfel  2878,  der  weftliche  a,S98  Toifen  hocli  gefun- 
den. Diefer  immer  mit  Schnee  bedeckte  Berg  liegt 
int  weftlichen  Theil  der  Gebirgskette  des  Caucafus» 
■ nd  Ift  hiernach  noch  s$oo  Fufs  höher  als  der  Mont- 
blanc. Nach  andern  Meffnngen  liegt  Aftrakan  37,8 
Toifen  unter  dem  Niveau  des  Oeeans,  und  die  Wok 
ga  noch  5 Toifen  tiefer.  — Von  dem  igat  im  Pe- 
gafus  entdeckten  Kometen  (S.  oben  No.  2.)  hat  man 
nun  auch  Beobachtungen  aus  der  Eidlichen  Hemi- 
fphäre , z«  Valparaifo  in  Chili  von  Oapitän  Hall  ao- 
eeflellt,  erhalten : das  Jahrbuch  iheilt  einige  derfet- 
ben  mit.  — Am  19.  Auguft  182a  bat  von  ßiela  aus 
Prag  einen  zweyten  mit  blofsem  Auge  Seht  baren 
Römeten  (vom  erften  S.  oben  No.  u.)  am  Kopfe 
des  Drachen  entdeckt.  — Aus  Verhieben,  früher 
durch  Masketyne  und  Hutton  in  Schottland,  und 
fpäterhin  durch  Cavendifh  angeftellt,  ergiebt  fich 
die  mittlere  Dichtigkeit  der  Erde  etwa  fön  1 mal  grö- 
fser  als  die  des  WaTfers.  — Im  J.  1832  gingen  zwey 
mit  Ruhm  bekannte  Aftronomen  mit  Tod  ab;  am 
19.  Auguft  Harb  ßelambre  in  Paris  {geb.  zu  Amiens 
den  19.  September  1749),  und  am  37.  Auguft  in  el- 
ftem Alter  von  beynalie  84  Jahren  Julius  Friedrich 
Wilhelm  flrrfchel  auf  feinem  Landfitze  Slougli,  geb. 
in  Hannover  am  15.  November  1738- 

STA  ATS  WISSENSCHAFT. 
Stiittga»t,  in  der  Metzlarfchen  Iiuchh.:  NacTt- 
Jchrift  zu  Dr.  Troxlers  „ Fürft  und  Folk." 
Thatfächlicke  Darftellung  der  Sehkkßtle  die- 
, /es  Buches  und  feines  Ferfaffers  unter  Schwei- 
zer. Regenten,  mit  intereffanteu  Belegen.  Her- 
«usgegeben  von  Freunden  von  Fürft  und  Volk. 

I8aa-  80  S.  kl.  8- 

In  No.  68-  de*  vorigen  Jahrgangs  der  A.  L.  Z. 
haben  untere  Lefer  von  der  aber  Verdienft  viel  be- 
fprochenen  Troxlerifchen  Schrift : Fürft  und  Folk 
— Kenntnifs  erhalten,  weiche,  wie  bekannt,  einer 
kümgsmur.ieri fclien  Tendenz  bezOcbtiet,  als  die 
Schweiz  gegen  die  Machte  des  Auslandes  compro- 


mittirend,  und  die  Ruhe  und  Ordnung  des  unmit- 
telbaren Vaterlandes  gefährdend,  ausgefchrieen , 
auch  von  der  Mehrheit  de*  täglichen  Rathes  zu 
Luzern  als  Grund  aufgeftellt  worden,  um  den  Ver- 
faffer,  ohne  ihm  eine  Verteidigung  geftattet  oder 
ihn  vorher  Aber  die  Sache  vernommen  zu  haben, 
feiner  Stelle  als  Profeffor  der  Phitofophie  und  Ge. 
fciüchte  zu  entiaffeii.  Zugleich  ift  auch  des  Ge- 
fchicbtlicben  jenes  Buches  nach  feinen  Hauptmo* 
menten  Erwähnung  gefchehn.  Was  nun  die  vorlie- 
gende Nacbfchrift  betrifft,  fo  ging  ihre  Beftimmung 
urfprQnelich  dahin,  der  zweyte« , bey  Beck  in  Brau 
wirklich  erfchienenen  Auflage  von  „Fürft  und 
Folk”  als  Anhang  bey  ge  fügt  zu  werden.  Nach* 
dem  jedoch  die  Pollzey’des  Standes  Argau  in  Erfah- 
rung  gebracht,  dafs  diefer  Anhang  von  foieber  Be. 
fchaffenbeit  fey,  dafs  die  der  Luverner- Regierung 
ebülirende  Achtung  durch  denfclben  verletzt  wer* 
en  könnte,  fo  wurde,  unter  Anwendung  eines  Ar- 
tikels des  Gefetzes  über  die  Prefsfrey  heit , welcher 
verordnet,  dafs  alle  Klagen  über  ISchriften,  die 
Aeufserungen  wider  Moralität  und  Religion  oder 
Ehrenverletzungen  enthalten,  vor  den  Richter  zu 
bringen  und  von  diefem  nach  Inhalt  der  Gefetze  zu 
beftrafen  feyn,  der  Druck  deff eiben  unter fagt,  und 
die  Herausgabe  der  zweyten  Auflage  von  ,, Fürft  und 
Folk”  nicht  anders  als  unter  Bedingung  der  Zurück' 
nähme  des  Nachwortes  bewilligt.  Letzteres  mufst« 
demnach  befonders  und  aufserlialb  der  Eiligen offeu- 
fchaft  gedruckt  werden,  und  wird  nun,  felbft  auch 
zu  einem  kleinen  Buche  erwachfen,  unter  dem  an- 

teführten  Titel  dem  Publikum  vor  Augen  gelegt. 

s ift  aber  diefe  Nacbfchrift  dem  Wefentiichen  nach 
nichts  anderes,  als  eine  Rechtfertigung  des  Herr« 
Dr.  Traxler  und  feines  Benehmens,  und  eine  mit 
einem  fortlaufenden  Commentar,  ja  mit  mehr  No* 
ten  als  Text  begleitete  Kritik  der  gegen  ihn  ver- 
hängten Maafsnahme. 

Den  Anfang  macht  eine  Parallele  zwifeben  den 
Schriften  des  Herrn  v.  Haller  und  des  Hrn.  Trox! et 
und  ihrer  beiderfeitigen  Scinckfale,  in  welcher  ge. 
zeigt  wird,  wie  der  eftere , nachdem  er  in  feiner 
mit  Geofur- Bewilligung  zu  Winterthur  (Canton  Zü- 
rich ) gedruckten  Reftauration  der  Staarswißen- 
fchaft  Sätze  und  Behauptungen  aufgefteilt , wie 
folgende:  Dafs  Frayheit  Keim  und  Frucht  des  Hö- 
fen, Verfaffungen  und  gefetzlicbe  Staatseinriclitun- 
gen  thörichte , verwerfliche  Formen , Verfpreciiun* 
gen  und  Eidfeh  würr  von  Regenten  für  diefe  nicht 
verpflichtend,  Republiken  nichts  als  Almenden  {Ge- 
meinheiten) grofser,  gnädiger  Erbherr«,  die  Völker 
zu  blindem  Glauben  und  duldfamen  Geborfam  gegen 
Ihre  Obern  verdammt,  die  Nicbtkatholiken  alle  Älv 
trünnige  und  Ketzer,  nur  die  ganz  unumfchrlnkte» 
Alleinnerrfcher  wahre  Fürften,  der  Papft  der  ei- 
gentliche Weltmonarch  und  Souverän  aller  Souve- 
räne, die  Türken  rechtmäfsige  Herrn,  die  Griechen 
Aufrührer,  Spanien  und  feine  Cortes-  Verfaffung 
eine  politifche  Mifsgeburt,  die  Jefuiten  das  Heil  der 
Chriltenheit,  die  Deutfehes  noch  immer  viel  zu 
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frey , Teil  ein  Meuchelmörder  und  Winkelried  ein 
Rebellenhauptmann  fey’ u.  f.  w.,  — . wie  er  nach  die- 
fem  allein  Stu ntsrath  in  Bern  und  VrofeJJor  geblie- 
ben, ohne  dafs  er  bis  zu  feinem  Uchertritt  zur  Ri>- 
mifcli- Kathohfchen  Kirche  je  gerichtlich  wäre  be- 
langt oder  ent  fetzt  worden;  während  hingegen  der 
letztere , deffen  Schrift  ihrem  Haupt  - und  Kcrn- 
ipiwit  nach  nichts  lehre  als  gefeteliche  Volksfrey- 
Ueil,  als  das.  einzige  Mittel,  .Unheil  und  Vernich- 
tpni;  von  Regenten  umfi Völkern  abzuwenden,  ge- 
scherte Freybeit  au:  Seite  der  lel/teru  und  geord- 
neiq.Herrfchaf:  auf  Seite  der  erftern,  folglich  eine 
gerechte  uud  weife  Verbindung  von  üefetz  und 
F'reyheit  als  das  höchfte  Gut  der  Regenten  und  Völ- 
ker aufltcllc  u.  f.  w. , — unverdienter  Weife  das 
bekannte  Schickfal  habe  erfahren  .toüffen.  Auf 
tliefe  Parallele  folgt  »ine  Darftellung  der  von  dem 
Firn.  Altfchullheils  Rutimann  gegen  Troxler  vor 
dem  täglichen  Ratb  zu  Luzern  erhobene  Klage,  der 
Erfolg  derfelben  vor  der  genannten  liehörde,  der 
Refcblufs,  weicher  die  Entlaffung  des  Dr.  Troxler 
ausfpricht,  die  GegenvorfteJlung  des  Letztem  an 
den  täglichen  Rath,  und  endlich  eine  angeblich  von 
Luzern  vom  ig.  Sept.  v.  J.  datirte  Darftellung  der 
fraglichen  Ereisniffe  aus  dem  Drapeau  blanc  mit  ei- 
ner über  die  Maafsen  weitläufigen  Beleuchtung, 
auch  einer  deutfeben  Ueberfetzung  begleitet. 

. So  viel  in  Betreff  der  Materie  diefer  Nachfchrift; 
aber  auch  die  Form  kann  Rec.  um  fo  weniger  un- 
beachtet iahen,  als  er  diefe  höchlt  ungeziemend  und 
in  jeder  Beziehung  verwerflich  findet.  Die  Schrift 
ift  nämlich  von  Anfang  big  zu  Ende  ungemein  lei- 
denfchafliich  und  ohne  alle  Mäfsigung  abgefafst, 
und  voll  /bitterer  Invectiven  gegen  die  Regierung 
des  Cantons  Luzern  und  mehrere  einzelne,  mit  Na- 
men aufgeführte.  Mitglieder  derfelben.  Ton  und 
Ausdruck  find  fo,  wie  man  fie  etwa  an  den  Kreuz* 
wegen  und  Strafsenecken  zu  hören  pflegt,  wo  ein 
mulh williger  Pöbel  fein  Wefen  treibt,  und  Einer 
den  Andern  an  fchlechtem  Witze,  gemeinen  Spä- 
fsen,  plumpen  Redensarten  und  zuyhllofcr  Verhöh- 
nung des  Anfiandes.  zu  aberbieten  fucht.  Diefs 
alles  »ft  um  fo  mehr  zu  mifsbilligen , als  es  zuweilen 
Gegeuftände  Riebt,  die,  obfehon  fie  weder  Maaft 
Aooh  Regel  haben,  gleichwohl  mit  Vernunft  und 
Maaft  behandelt  feyn  wollen , und  zu  diefen  fcheint 
gerade  der  vorliegende  zu  gehören,  und  von  dem 

Quae  res 

JVec  modum  habet  neque  confillum,  ratione  mo- 
o doque 

Tractari  non  i mit.  ’ 

liier  am  ailerwenigften  eine  Anwendung  ftatt  zu 
finden. 

Und  in  der  Tbat,  wenn  auch  Rec.  für  feine  Per- 
fon überzeugt  feyn  follle,  dafs  in  der  Troxler’ fchen 
Sache  leidenfcbafllich  und  wilikOrlich  zu  Werke 
gegangen  worden , wenn  er  jedes  Richten  ohne  vor- 
her gegangenes  »rhör  fo  wio  die  Identität  von  Klä- 
ger und  Richter  gar  fehr  mifsbilligen , wenn  er  lieh 
logar  geneigt  fühlen  lohte,  das  Schliounftc  anzu- 


nehmen , nämlich  dafs  man  den  Dr.  Troxler  ohne- 
hin habe  entfernen  wollen,  dafs  fein  ,,  Fürft  und 
l'olk"  hierzu  biofs  als  Vorwand  und  Vehikel  habe 
ebenen  muffen,  und  dafs  die  im  Nachträge  aufge- 
führten Ehaifachen  in  der  Wahrheit  gegründet,  und 
alles,  fei b ft  bis  auf  die  Orthographie  des  Schultbeifs- 
Rütimannijchen  Bewilikommungsbriefes  vom  g!*n 
September  1819  an  feinen  damaligen  Freund  Troxe 
ler  bey  feiner  Beförderung  zum  Profefforate,  (wor- 
in man  unter  anderm  lieft:  ,,  Faft  beneide  ich  Ihnen 
ihre  ftelle ; die  pbilofophie  zu  lehren  , die  zur  Onel- 
Je  aller  Weisheit,,  zu  gott!  Iiiuführt",  ferner:  an 
Page  ieggen”,  „nach  langem  zwilchen  Raum"  u. 
f-  w. ),  mit  diplomatifcher  Genauigkeit  gegeben 
*ey:  — fo  ift  und  bleibt  es  ihm  nichts  defto  weni- 
ger ausgemacht , dafs  Schriften  , wie  die  vorlie^qjn- 
de,  die  gute  Sache  und  einen  auf  die  Grundlage  ,1er 
Befcheidenheit , Sittlichkeit  und  Liebe  zur  bürger- 
lichen Ordnung  fielt  fliHzendcn  Liberalismus  keines* 
wegs  fördern,  hindern  beiden  vielmehr  im  höchfteo 
Grade  nachtheilig  find.  Fehlt  es  doch  nicht  an 
dienftbaren  Geiftern , die  fich  folchen  Machwerkes 
nur  gar  zu  gern  bedienen,  um  eine  in  unfern  bald 
überall  demagogifche  Umtriebe  und  carhonarifch* 
Regungen  witternden  Zeiten  ohnehin,  und  gröfsteA 
1 lieils  unverfchuldet,  eben  nicht  bey  jedermann  an» 
beften  berüchtigte  Cllffe  der  bürgerlichen  Gefell, 
fchaft  in  noch  übleres  Gefchrey  zu  bringen,  und  als 
rohe,  der  Sittigung  ermangelnde  Leute  zu  bezeich- 
nen ; deffen  nicht  zu  gedenken,  dafs  oftmals  wenig* 
ltens  ein  Theil  desjenigen,  was  der  Schüler  durcli 
lolch  ungeziemendes  Benehmen  verfchuldet,  fich 
nur  allzu  leicht  auf  den  Lehrer  felbft,  deffen  Sache  . 
jener  verfechten  will,  als  auf  das  Hanptwerkzeug 
feiner  Bildung  zurück  fchiebt.  Demnach  erwächut 
ein  (olches  Pamphlet  oder  Libeil  zu  einer  brauch, 
baren  Waffe,  die  man  wider  fich  felbft  dem  Gegner 
dndurch  an  die  Hand  giebt.  dafs,  wo  die  Form  fo 
viel  ladelhaftes  und  Anftöfsiges  mit  fich  führt,  es 
defto  leichter  werden  mufs,  die  Aufmerkfamkeit 
**?“¥*•.  der  *»  f°lc,1en  Dingen  Theil  nimmt, 
ausfcbhefshch  auf  fie  hinüber  und  dadurch  von  der 
Hauptfaehe,  der  Materie,  über  die  man  vielleicht 
weniger  gern  eintreten  würde,  abzuziehn.  Auf  der- 
gleichen  Angriffe  wird  denn  auch  vor  dem  Klägern 
Feind«  wenig  oder  gar  keine  Rückficht  genommen. 
Wie  denn  wirklich  in  dem  vorliegenden  Falle  die 
Regierung  des  Cantons  Luzern  es  nicht  einmal  für 
notwendig  erachtete,  diefa  Naclifchrift,  was  fie 
felbft  doch  feiner  Zeit  gegen  „ Fürft  und  Volk " ge- 
than  hatte,  in  ihrem  Lande  zu  verbieten,  fondern 
ficli  begnügt  bat,  bey  dem  WOrtemberg/ohen  Mini, 
flerium  um  Nainensangabe  der  Verfaffer  anzufu- 
clien,  und  nachdem  ihr  von  dort  her  zwey  hinge 
Leute  in  Lenzburg  als  Herausgeber  genannt  worden, 
an  die  Aargnuifche  Regierung  von  dem  Vorgefalle- 
non  eine  einfache  Anzeige  zu  machen. 

Noch  ift  diefer  Naclifchrift  eine  von' einem  Stu. 
ehrenden  zu  Luzern,  Ferdinand  Cur/i  von  R.ippers- 
wyl  im  Namen  der  Zuhörer  des  philofophilVhen 
. . und 
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Bad  biftbrlfchen  Unterrichts  des  Hrn.  Dr.  Trawler, 
tn  den  Schuljahren  1819  und  i8ao,  in  der  Angele- 
genheit feiner  Entlaffung  abgefafste,  durch  wahre 
Liebe  für  einen  hochgeachtete»  Lehrer  begründete 
Bittfchrift  an  die  Regierung  angehängt,  wefentjich 
des  Inhalts,  dafs  diele  fich  bewegen  taffen  möchte, 
die  Schlufsnahme  gegen  Hrn.  Trawler  entweder  nur 
als  eine  unter  befondern  Umftanden  von  ihrer 
Mehrheit  Ober  ihn  verhängte  Sufpcnfion  wegea 
Schriftftellerey,  oder  aber  blofs  als  eine  partielle, 
die  Fortfetzung  vor»  wenigfteos  noch  einem  TheiT 
feiner  Vorlefungen  geftattende  Entlaffung  zu  be- 
trachten , mit  beygefügter  Bitte  an  die  geliebten  Vä- 
ter des  Vaterlandes,  defs,  »veno  zu  Folge  höherer 
Anfichten  diefer  ihnen  kindlich  eröffoete  Wunfch 
nicht  feilte  erhört  werden  können,  wenigftens  nicht 
*U  einen  Fehltritt  von  Seite  der  Bittfteller  zu  erklä- 
ren, was  »liefen  blofsen  die  Erfüllung  einer  heilige«! 
Pflicht  gefchienen  habe.  1 bete  Supplik  an  die  Re- 
gierung trägt,  mit  dem  übrigen  Theile  der  Schrift 
einen  ftarken  Gegenfatz  bildend,  durchgehend«  das 
Gepräge  der  Belcfaeidenbeit  und  des  Anftandes  an 
fich  und  iftmit  aller  der  Achtung  und  Ehrerbietung 
abgefafst,  die  jeder  wohldenkende  Borger  feiner 
Landesregierung  fchuldig  ift.  Dafs  diefer  Verlach, 
den  Dr,  Troxler  dem  Lvceum  zu  erhalten,  ohne 
Erfolg  bleiben  würde,  liefs  fich  unter  den  vorwal- 
tenden Umfisinden  gar  wohl  erwarten;  nicht  aber, 
was  noch  weiter  gelchah  Nachdem  nämlich  die 
Bittfchrift  nach  dem  Willen  der  Mehrheit  des  Gro- 
fsen  Halbes  durch  einfache  Zuweilung  (die  Minder- 
heitiatte  auf  Ueberweifung  mit  Empfehlung  ange- 
tragen) vor  den  Täglichen  Rath  gelangt  war,  fo 
wurde  unter’m  15.  Marz  d.  J.  dem  KoTtherrn  des 
Supplikanten,  eines  feiner  Sitten  und  feines  Fleh 
fses  halber  in  einem  guten  Leumunde  Behenden 
Jünglings,  durch  ein  Schreiben  des  Präfidenten  des 
Erziehunfsratbes,  die  amtliche  Anzeige  gemacht, 
dafs  die  Regierung,  wie  fie  darin  heifst:  die  Rath 
und  Hundert,  gegen  Hrn.  Curti  die  Exdnfion  von 
den  Lu/erner  hohem  Anftalten  und  mit  diefer  feine 
Verbannung  aus  dem  Canton  befchloffen  habe,  und 
ihm  zugleich  bey  perfönlicber  Verantwortlichkeit 
befehle,  feinen  Koftgänger  noch  denfelben  Abend 
von  diefer  obrigkeitlichen  Schlufsnahme  in  Kennt- 
nifs  zu  fetzen,  und  zugleich  zu  veranftalten,  dafs 
dem  Delinquenten  von  diefem  Augenblicke  an  alle 
Verbindung  mit  Fremden  jeglicher  Art,  zumal  mit 
feinen  Studien  ge  noffeo  abgefchnitten  bleib«,  und 
dafs  er,  in  der  Stille  und  ohne  Auffelten  zu  erre- 
gen, den  andern  Morgen  in  aller  Frühe  Stadt  und 
Canton  Luzern  verlafie.  Diefem  Befehl  wurde 
ftrenga  Folge  geleiftet.  Curti  mufste  ungtfäumt 
von  Luzern  fcheiden , und  wer  von  feinen  Ccmmili- 
tonen,  deren  Gefammtheit  noch  vorher  durch  eine 
öffentliche  Erklärung  die  Bittfchrift  nach  l orm  und 
Inhalt  als  ihrer  aller  gemetnfehaftlicbes  Werk  und 
da*  ga«r*e  Corps  der  Stndirenden  als  Theithaber 
an  des  Verbannten  Scheid  oder  Verdienft  angege- 


ben batte,  unabhängig  and  felbftftindig  wir,  folg- 
te ihm  frey willig.  . 

NATURGESCHICHTE. 

NhRMtiao,  a.  K id.  Verf.  (von  der  Utes  tief», 
rung  an,  in  der  Lecbner’fchen  Buchh.l:  f 7h 
gel  aut  Aßen,  Afr'tca,  America,  und  Neuhol- 
land in  Abbildungen  nach  der  Natur  mit  Be- 
fchreibungen  von  Dr.  Carl  Wilhelm  Hahn.  VH, 
VIII.  Llepr.  1830-  IX.  X.  Liejr,  »gat.  XI.  XII. 
lAefr.  igaa.  Jede  Lieferung  mit  6 illum.  Stein, 
drücken  und  1 Blatt  Text  in  Quart.  (Subfcrip- 
tionspreis  jeder  Liefr.  30  Ggr.) 

Daffelbe  Unheil , welches  Rec.  in  der  A,  L.  Z. 
(182t.  No.  260.)  über  die  Abbildungen  in  den  fecha 
erften  Lieferungen  riiefes  Werkes  fällte,  läfst  fich 
auch  gröfstentheils  auf  die  gegenwärtigen  an  wen- 
den , nur  find  viele  Vögel,  welche  in  natürlicher 
Gröfse  dargefteilt  feyn  iollen,  bey  weitem  zu  grofs, 
und  di«  Illumination  minder  forgiältig  als  in  den  er- 
ften Heften;  befonders  ift  das  Rotne  gewöhnlich 
ganz  verfehlt , und  befonderg  da , wo  zur  Illumina- 
tion ein  dunkler  Zinnober  oder  Carmin  hatte  ange- 
wendet werden  follen,  ift  wie  es  fcheint,  Mennig 
gebraucht.  Wenn  man  fie  nicht  an  der  Form  er- 
kennte, ’ fa  würde  man  manche  für  ganz  andre  Ac- 
ten halten,  als  fie  darftellen  foilen,  z.  B.  Ibis  rubra, 
Tanagra  crißaia  etc.  Rec.  kann  diefs  mit  fo  viel 
mehr  Gewifsheit  fagen,  da  er  einen  grofaeo  Theil 
der  Abbildungen  mit  den  Vögeln  felbft  zu  verglei. 
eben  im  Stande  ift.  Der  Text  enthält ! bloft  den  Ja. 
teinifchen  und  deutfehen  Namen , das  Vaterland, 
die  Sammlung,  worin  fich  das  abgebildete  Exem- 
plar befindet , und  die  Länge  des  Vogels.  Die  aus- 
führlichem , bey  der  zwölften  Lieferung  mitzuthei- 
lenden  Befchreibungen  fehlen  noch.  Wir  begnüge« 
uns  daher  hier  blofs  die  abgebildeten  Vögel  zu  ncn. 
nen,  VII.  Ampelit  mgrogularit  (als  neue  Art  an- 
gegeben. Es  fcheint  indeFs  eine  blofst  Verfebieden- 
heit  von  A.  maynana  zu  feyn).  Procnias  ventrallt. 
TrogOn.  Curucui.  Cinniris  teylonica.  Loxia  cucut- 
lata.  L.  rufobarbata  (foll  eine  neue  Art  feyn,  ift 
aber  wohl  nichts  anders  als  das  Mlnncben%on  £» 
vlolacea.)  VIH.  Hirundo  leurnptera.  fringitla  fu- 
rinama.  Nectarlnia  c yanea.  N.  varia.  Emberita  öry- 
tyvora.  Bucco  barbiculus.  IX.  Tyrannut  Pitangua, 
Muscipeta  leucocilla  (eine,  auch  nach  de*  Rec.  Ao- 
Gsht,  neue  Art  mit  einer  kleinen  Holle  un<ffebr  lan- 
gen, keulenförmigen  zwey  mittleren  Ruderfedern.) 
Ampelis  Pompadora.  Turdut  felivox.  Trochüus  Pet- 
la.  Alcedo  tridactyla.  X.  Tanagra  mexicana.  Pl - 
pra  leucocilla.  Loxia  orysivnra.  L Orlx.  Emberita 
Cirlt.  Anfer  ranadenßs.  XL  Pßttacus  pullarius. 
Tanagra  vhlacea.  Comina  rubricolllt.  Nectarinä 
ßaeeola-  Ibis  rubra.  Cancroma  Coch/earia.  XII. 
Tanagra  fitens,  T.  atra.  T.  magno.  T.  mifftftpenfit. 
T.  crijiata.  Crotophaga  AnL 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Münchin,  b. Lindauer:  Neuefee  Erdbeschreibung 
des  Königreichs  Baiern  nach  feinen  acht  Krei- 
fen , von  Jofeph  Anton  Eifenmann , Doctor  der 
Pbilofophie  und  Profeffor  der  Erdbefchreibung 
und  Gelchicbte  im  königlichen  Kadetten -Corps 
zu  Mönchen.  Dritte,  verbeiferte  Auflage,  igza. 
313  S.  gr.  g. 

I lie  neuelte  Auflage  diefef  in  unfern  Blättern  bis- 
her  nicht  angezeigten  Geographie,  welche  feit 
ihrem  erften  Erfcheinen  den  nachfolgenden  Geogra- 
phen Baierns  als  Mufter  und  Quelle  diente,  hat  viele 
Berichtigungen  und  Verbeffexungen  erhalten,  die 
zum  Theile  aus  der  immer  veränderten  üeftaltung 
und  Organifirung  diefes  neuen  Staates  eotftanden. 
Die  Grundlage  und  Anordnung  ides  Stoffes  blieben 
bey  diefer  3ten  Auflage  die  nämlichen.  Der  erfte 
Abfchnitt  handelt  von  Baiern  Oberhaupt  in  folgen- 
den t)  Lage,  Grenzen,  Gröfse.  a)  Eintheilung. 
3)  Berge.  4)  Gröfste  Waldungen.  5)  Gröfste  Ebe- 
nen. 6)  Gewäffor.  7)  Moofe  oder  Moore,  Süm- 
pfe (diefer  $.  ift  neu  hinzugekommen),  g)  Klima. 

Producte,  Handel.  10)  Einwohner.  11)  Ver- 
taffung,  Regierung  und  Verwaltung  des  Reichs  (neu 
und  febr  zweckmäfsig  bearbeitet).  Im  zweyten  Ab- 
schnitt werden  (nach  veränderter  Ordnung)  die  g 
Kreife  angegeben , in  die  Baiern  getheilt  ift,  Bey 
jedem  Kreife  bilden  in  befonderen  §§.  folgende  Ge- 
genftände  den  Stoff  der  Behandlung:  I)  Lage,  Gren- 
zen, Gröfse;  3)  Eintheilung;  3)  Berge;  4)  gröfste 
Waldungen;  5)  Gewäffer;  6)  Boden,  Klima;  7)  Na- 
tur - und  Kunftproducte;  nur  im  gten  $.  gieng  der 
Verf. sondern  in  der  aten  Auflage  befolgten  Plane 
ab,  indem  er  nicht  mehr,  wie  dort,  die  voizOglicb- 
ften  Städte  jedes  einzelnen  Kreifes  in  die  Reihe  der 
übrigen  merkwürdigen  Orte  nach  dem  Gebiete  der 
Flflfle  fetzte,  fondern  Ge  den  minder  wichtigen  vor- 
angehen  liefs.  Wir  finden  diefe  Veränderung  zweck- 
mäfsig,  und  wOnfchen,  Hals  in  der  künftigen  Auf- 
lage me  Aufführung  der  Orte  nach  den  Flülfen,  die 
filtern  Werken  abgeborgt  zu  feyn  fcbeint,  als  ganz 
zwecklos  wegfalten,  und  dagegen  nach  den  Landge- 
richten fämmtlichc  Orte  mit  ihren  Merkwürdigkei 
ten  angegeben  werden  Dadurch  würde  der  Unter- 
richt mehr  ins  practifche  Leben  eingreifen,  und  der 
Gebrauch  der  karte  bey  der  Ueberficht  der  Land, 
gerichte  keine  Schwierigkeit  für  den  Schüler  haben. 

Ergänz.  Bl.  zurd.  L.  Z.  igaj. 


Der  ganze  Flächenraum  des  Königreichs  umfafst 
1,373  Q.  M.;  die  Bevölkerung  3,566,344  Einw.  in 
790,531  Familien,  unter  welchen  3,511,075  Katho- 
liken, 1,007,369  Evaogelifche  (nach  der  eingeführ- 
ten Vereinigung  der  Lutheraner  und  Keformirten  ) 
und  gegen  48,000  Jaden.  Die  Katholiken  zählen  193 
Dekanate,  3517  Pfarreyen,  und  die  evangelifche  Kir. 
ehe  1 unmittelbares  Dekanat  in  München,  87  De- 
kanate und  985  Pfarreyen ; der  Volksfchulen  find  ge- 

fjen  5000,  Lyceen  7 ( gewöhnlich  mit  einer  philo, 
ophifchen  und  tbeologifchen  Section),  G'  nina- 
Gen  so.  Die  Einkünfte  und  Schulden  des  Staates 
find  nicht  angegeben , aber  die  (tändige  Armee  zu 
etwa  54000  Mann  und  das  Bundeseontingent  zu 
35,600  Mann,  (letzteres  foll  nach  der  neuelten  Be. 
ftimmung  der  Bundes- Militär- Commlffion  , das  71a 
Armeekorps  bildend,  aus  36,315  Mann  Linien. In- 
fanterie, 1380  M.  Jäger,  5086  M.  Kavallerie,  3563 
Mann  Artillerie  und  Train,  356  M.  Pionniers  und 
Pontonniers  nebft  73  Stück  Gefchütz,  worunter  tg 
Haubitzen,  36  fechspfündige  und  ig  zwölfpfündiga 
Kanonen , heftehen ) , und  die  Gensd’armerie  zu 
M,  mit  398  Pferden.  1 

. Der  ffarkreis  umfafst  einen  Fiächenratim  von 
383  Q.  M.  mit  489,353  Einw.  ( nach  Höcks  ftatifti- 
fehen  Tabellen  530738)  in  109054  Familien;  die 
Waldungen  530,000  Morgen.  München  zählt  fechs 
Vorftädte,  3,370  H-iufer , 60,000  Einw.  ln  Schleift- 
heim  ift  zugleich  eine  Landwirthfchaftsfchule  in  3 
Klaffen:  Dachau  mit  einer Brieffammluog.  (Die  häu- 
fige Angabe  diefer  im  Auslande  ganz  unbekannten 
Brieflammlungen,  fo  wie  der  Poftexpeditionen  könn- 
te in  der  Folge  als  überflüfsig  Wegfällen).  Bey  Salz- 
burghofen dürfte  angemerkt  werden,  dafs  es  ehe- 
mals ein  deutfcher  Königshof  war;  bey  Laufen,  dafs 
die  zwey  VorfläJle  Altach  und  Oberdorf  jenfeits  der 
Salza  gelegen,  nicht  mehr  zu  Baiern,  fondern  zu 
Oeflerreich  gehören.  II.  Der  Oberdonaukreis  ent- 
hält auf  fg4  Q.  M.  487,941  E.  in  111,136  Familien. 
111.  Der  Unterdonaukreis  auf  145  Q.  M.  389,509 
Seelen  in  83-439  Familien.  Die  Stadt  Fx/rho/e/i  „ift 
wegen  des  Vergleiches  merkwürdig,  den  Herzog 
Heinrich  von  Landshut  und  Ludwig,  der  Strenge 
von  München  dafelbft  gefchloffen  haben."  Unmög- 
lich! Beide  lebten  derZeit  nach  zu  weit  auseinan- 
der, als  dafs  ein  Vergleich  zwifchen  diefen  Herzo- 
gen möglich  gewefen  wäre.  Ludwig,  der  streng« 
ftarb  im  J.  1394.  Heinrich  , der  Reiche,  Herzog 
von  Landsbut,  war  Ludwigs  Ur- Urenkel,  und  kam 
G erft 
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er  ft  im  J.  1392  jung  zur  Regierung.  Da  war  Lud- 
wjg  der  Strenge  fcnon  98  Jahre  todt.  Ludwig  der 
Strenge  kann  alfo  mit  Heinrich  keinen  Vergleich 
abgefchloffen  haben.  Dagegen  lebten  Ludwig  der 
Gebartete-,  Herzog  von  Baiern  -Ingolftadi,  und  Mein, 
rieh,  Herzog  von  Baiern  - Landshüt,  gleichzeitig. 
Dieter, Ludwig  war  mit  feinen  Vettern,  den  Herzo- 
gen Ton  Baietn  - Mönchen  und  mit  Heinrich,  Her- 
zog von  Baiern  - Landshut  in  beftändigen  Fehden. 
Diefe  Vettern  errichteten  daher  Bündnilie  wider  ihn. 
Lang  wurde  gekämpft,  vieles  Land  verwiiftet.  Der 
Kaller  Sigmund  und  das  Concilium  zu  Bafel  zwan- 
gen endlich  den  ungeftümen  Ludwig  zu  einem  fttr 
ihn  fehr  nachtheiligen  Frieden.  Dieter  Friede  hatte 
jedoch  nicht  Beftand.  Ludwig  kam  endlich  in  die 
Gefangenfehaft  (eines  Sohnes  und  des  Herzogs  \ in 
Landshut,  welcher  ihn  im  Schlöffe  zu  Burghausen 
einfperrte,  wo  Ludwig  1447  (100  Jahre  nach  Kader 
Ludwig,  dem  Baiern,  Sohne  Ludwigs  des  Stren- 
gen) ftarb,  worauf  er  im  benachbarten  Klofier  zu 
Raitenhafsiach  begraben  wurde.  Unweit  Paffau 
hätte  auch  Erauendorf  erwähnt  werden  foilen  wegen 
feiner  ausgezeichneten  Obftbaumfchule,  welche  für 
die  ganze,  meiftens  durch  die  Vorurtheile  ihrer  Be- 
wohner lonft  fo  obftarme  Gegend  von  den  wohlthä- 
tigften  Folgen  feyn  wird,  ln  der  neueftenZeit  ward 
dort  auch  eine  Gartengefelljchoft  geftiftet.  IV.  Der 
jRes atkreis  enthält  149  Q.  M.  mit  488,441  Eiow.  in 
1 15,409  Familien-  Befteht  wohl  in  Erlangen  noch 
die  ökonomifeh  - kameraliftifcheSocietät?  Die  ehe- 
mals markgräflicbe,  zum  Tbeile  abgebrannte  ReS» 
denz  dafelbft  wird  gegenwärtig  zum  Univerfilätsge- 
häude  eingerichtet.  Zu  Schwabach  ift  die  Briilen- 
giasfchleiferey  eingegangen,  und  die  Kalten  - und 
Strumpffabriken  Gnd  fehr  herabgekommen.  Bey 
Herrieden  (S.  loa.)  hätten  die  anfebnlichen  Bier- 
brauereven  nicht  übergangen  werden  foilen.  Gun » 
Zeitkäufen  S.  102.  hat  keinen  Weinbau.  V.  Der  Re- 
gentreis zählt  auf  167  Q.M.  361,6??  Einw,  in  79,42a 
Familien;  die  Staatswaldungen  allein  decken  eine 
FJädhe  von  etwa  255,000  Morgen  (find  aber  durch 
die  frühere  fchlechte  Wirthfcliaft  fehr  herunterge- 
kommen). Bey  Abentberg  wird  n -ch  die  durch  den 
Kitter  v.  Lang  mit  Spott  und  Ernft  hinlänglich  wi- 
derlegte Fabel  von  den  3a  Söhnen  und  8 Töchtern 
des  erften  Grafen  Babo , von  Abensberg  ungern  ge- 
lefen.  Mit  diefen  Grafen  wurden  öfters  die  von 
Ahenberg  verwechfelt,  welche  za  Abenberg  (S.  106.) 
ihren  Stamrafitz  hatten,  und  Gaugrafen  vom  Ran- 
gau, auch  Vögte  des  Huchfliftes  Bamberg,  und  im 
Befondern  des  Klofters  Banz  waren.  VI.  Der  Ober- 
Mainkreis  enthält  153  Q M.,  bewohnt  von  459,920 
Menfchen  in  103,484 Familien.  Sehr  gefegnet  ift  be- 
kanntlich hier  auch  der  Obftbau.  Die  Kirfcben  al. 
lein  bringen  (S.  137.  Not.)  im  füdlichen  Theile des 
Jahres  gewöhnlich  50,000  Fl.  ein.  Im  Dorfe  Leu- 
tenbach  mit  64  Häufern,  am  Fufse  der  Ehrenburg, 
warfen  fie  im  J.  1818  gegen  8000  Fl.  ab.  Die  Be. 
StZ'*r  der  Kirfchenbäume  gehen  Geh  die  Müh»  nicht, 
die  Früchte  von  den  Bäumen  fclbft  zu  nehmen , fg»- 


dern  Ge  überlaffen  diefe  Arbeit  gewöhnlich  den  Käu- 
fern, die  aus  der  Gegend  von  Eger  und  Regensburg 
kommen,  und  die  Kirfcben  entweder  nach  Böhmen 
oder  auf  der  Donau  nach  Wien  bringen.  Im  Land- 
gerichte Gräfenberg  (13414  Einw.  auf  5!  Q.  M.) 
wurde  im  genannten  Jahre  der  Ertrag  des  Ohrtes  auf 
30,000  Fl,  angegeben.  Im  Mifsjahre  igt6  löfete  das 
Dorf  Langenjendelbach  über  tooo  Fl.  ;aus  Kattein. 
Bey  Kronach  halte  das  von  2 Jahren  dafelbft  neu  er- 
richteter Prugymnafium  eine  Erwähnung  verdient, 
da  die  fleifsigen  Einwohner  das  Bedürfnifs  einer 
bedern  Erziehung  ihrer  Kinder,  befonders  in  einem 
ronftituticoelien  Staat«  lebhaft  fühlten,  und  die  Glie- 
der des  neu  gefchaffenen  Magifträtrs  auf  ihren  Jah- 
resgehalt zum  Beften  der  Aid'alt  Verzicht  leifteten. 
Statt  des  (S  142.)  angeführten  Bur g, grub  ift  jenes 
unter  dem  Schlöffe  Gr-ifenfiein  (S.  152.)  ehemals 
BeGtzung  der  Schlüffeiber  ge , jetzt  der  Familie  von 
Staufmoerg , mit  einem  Patrimonial  - Gerichte  in  je- 
der Hinficbt  bemerkenswerther.  '(S.  152.)  Pfertt. 
feld  follheifseo:  Pretzfeld,  Patrimonial -Gericht  des 
Grafen  v.  Seinsheim.  VII.  Da«  Areal  des  Unter - 
Mainkreifet  umfafst  167  Q.  M.  mit  480,012  Einw. 
in  105,733  Familien.  Die  Staatswaldungen  allein 
nehmen  323000  Morgen  ein.  Der  eine  Thurm  des 
ehemaligen  Klofters  Schwarzaeh  (S.  171.)  ward  am 
I9ten  März  igat  vom  Blitze  zerftört.  Bey  Zell  (ß. 
174.)  hätte  der  durch  Bauer  und  König  erfundenen, 
höchft  merkwürdigen  Druckerpreffen , als  einer  va- 
terländifchen  ErGndung,  Erwähnung  gefebehen  fül- 
len. Auf  dem  Kreuzberge  (S.  179.)  fteht  ein  Ob- 
fervatorium,  das  mit  andern  Warten  auf  den  böch- 
ften  Bergen,  dem  Landsberge,  Zabelfteine  u,  f.  w, 
in  Verbindung  fteht.  S.  179.  die  Salzquelle  bey 
Neufiadt  an  der  Saale,  nach  öffentlichen  Nachrich- 
ten ergiebiger,  als  die  zu  Kijfftngen,  fcheint  au* 
Furcht  vor  Holzmangel  wieder  ins  Stocken  gerathea 
zu  feyn.-  Das  Dorf  Salz,  S.  179,  hat  kein  Schlote ; 
eine  Stunde  davon  find  die  Ruinen  der  hiftonfeb 
merkwürdigen  Salzburg  (Saalburg),  wo  Geh  unter 
andern  Karl  der  Grofse  gern  aufg  «halten  hat.  Zifc 
Ebersbach  ( S.  179. ) werfen  die  rothen  Thongruben 
reichen  Gewinn  für  die  arme  Gegend,  und  den  Ze- 
hent für  den  Staat  ab.  Gersfeld  (S.  tga.)  hat  be- 
trächtliche Lein  webereyen,  und  vor  einigen  Jahren 
durch  Brand  fehr  gelitten.  VIII.  Der  Bheinkreit 
enthält  auf  123  Q.  M.,  429695  Einw.  in  K7815  Fa- 
milien. Ungern  vermifst  Bec.  das  neue  Dorf  A/aar- 
dorf  bey  Frankenthal,  weil  cs  dea  Namen  des  von 
allen  Patrioten  angeketeteo  Königs  trägt.  Hicmit 
verbinden  wir  die  Anzeige  folgender  Schrift  des 
aiämlichen  Verfaffers; 

Münchkn,  in  d.  Fleifehmana.  Ruchh. : Topogrtb 
phifches  Lexicnn  von  dem  Königreiche  Baiern, 
oder  alphabetijbhes  Kerzeichni/i  aller  (?)  in  dem 
Königreiche  Baiern  enthaltenen  Städte,  Märk- 
te, Dörfer,  Weiler,  Schhiffer,  Höfe,  Einöden, 
Mühlen,  vorzüglichen  Gebirge,  Berge,  Flülfe, 
SeeD,  Wälder  und  der  Gerichtsbehörden,  in 
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deren  Bezirke  diefelben  begriffen  find,  mit  ei- 
nem Verzeichniffe  der  Kreile  und  fämmtlicher 
darin  enthaltenen  Land  - fferrfchafts  - und  l)n- 
tergerichte  uod  Kantone,  nebft  Angabe  der  Ent- 
fernungen ihrer  Sitze  von  den  Hduptftädten  ih. 
rer  Kreife.  Erfter  Theil.  550  S.  Zweiter Theil. 
650  S.  18x9.  gr.  8- 

DerthätigeVerf.  batte  fchon  vor  mehrern  Jahren 
die  Herausgabe  eines  topograuhifch  - ftatiftifchen 
Lexicons  von  dem  Königreiche  Baiern  angekündigt, 
und  war  mit  Bearbeitung  deffelben  aiemlicb  weit 
vorgerückt,  als  er  an  der  Herausgabe  deffelben  von 
Anisen  unangenehm  verhindert  wurde.  Um  nicht 
Alles,  was  er  zu  diefem  Zwecke  aus  guten  Quellen 
mit  Zeit  - und  Geldaufwand  mübfam  gefammelt  hat- 
te, unbenutzt  zu  laffen,  lieferte  er  diefe  Nomenkla- 
tur, welche  allerdings  dem  Patrioten,  Gelehrten 
und  Gefchäftsmanne  willkommen  feyn  würde,  wenn 
fie  (was  freylicb  bey  mühfamen  Arbeiten  diefer  Art 
faft  unmöglich  ift)  vollfländiger  wäre.  Der  Verf. 
giebt  als  Einleitung  in  der  tabellarifchen  Ueberßcht 
des  er/ten  Tbeiles  Baierns  Lage,  Grenzen,  Gröfse 
und  die  Landgerichte  mit  den  Herrfchafts-  und  Un- 
tergerichten, oder  die  Kantone  der  8 Kreife  an;  in 
der  des  zweyten  Theil» die  Zahl  der  Kreis -Stadt- 
Friedens-  Wechfelgerichte  u.  f.  w.,  der  Rent-Forft. 
und  Poft analer  u.  f.  w.,  der  Bisthümer,  Unterrichts- 
anftalten u.  f.  w.  Am  Ende  ftehen  Verbefferungen 
•und  Nachträge  der  Veränderungen,  die  fich  wäh- 
rend des  Druckes  ereigneten.  Wir  wollen,  um  dem 
Vf.  unfre  Achtung  zu  bezeugen,  und  ihn  auf  die 
viejen  Lücken  in  feinem  Buche  aufmerkfam  zu  ma- 
chen, blofi  von  wenigen  Landgerichten  fprechen. 
Vom  Landgerichte  Keiheim  fehlen  die  Dörfer,  Wei- 
ler und  Einöden:  Aiermühl , Au,  Donaumühl , Frau - 
gnbrünnel,  Hochftettea,  Peifingkofen,  Weilt , Dünz- 
ling,  Gottenberg,  Pokhenbtrg,  Ried  u.  f.w.  vom  Land- 
gericht Abentberg:  Dürenbuch,  Gadenhof,  Harrian- 
den, Schwaighaufen , Weierhaus  u.  f.  w. ; vom  Land- 
gericht Viech  tach:  Mnkenfchlag,  Hienhart,  Hoch- 
Int,  Kiflmühl,  Kogel,  Koltingrub  u.  f.  w.;  vom 
ndgericht  Landshut:  Alge,  Brand,  Dirnau,  El- 
chelmait , Füllern , Iederwoden , Harsberg , Gred'u- 
mühl , Grem , Sedall , Semmelberg , Thuniwang , 
Unterkuhbuch,  u.  f.  w.;  vom  Landgericht  Filibi- 
burg:  Schwarzko/en , Dürrwimb , Langwart , M i- 
ehewach,  Niederhilling,  Oberhilling,  Seubelsdorf  u. 
f.w.;  vom  Landgericht  Hemau:  Altmannsdorf,  Bel- 
Undorf,  Erkertshof,  Günsbügl  u.  f.  w. ; vom  Land- 
gericht Egeen/elden:  Ainlehen , Afenfchufter , Aba • 
ned,  Adtsberg , Bruming,  Bauernding,  Dorner, 
Eggertlng,  Ederroftl,  Elfienansdorf ; Einberg,  Fehl- 
ner , Flngerer  , Eiding , Gemeinbauer,  Gemeindjodl, 
Gemeindfchufter,  Gemeindjtimmerl , Gemeindßricker, 
Griesberg , Gitzlmühl , Grimel:  Grubenwifs,  Haut- 
le'uhen;  Hammersbach , Holsau,  Holzner  u.  f.  w. 
Auch  find,  was  der  Vf.  damals  nicht  wiffen  konn- 
te, die  Ortfchaften  Pörndorf  und  Bachhorn  vom 
Landger.  Moosburg , die  Ortfcbaft  Öfter haun  vom 


Landger.  Pfaffenberg,  und  der  Diftrikt  Rimbach 
vom  Landgericht  Landau  zur  Jurisdiction  des  Land- 
gerichts Landshut,  dagegen  die  Ortfchaft  Geratbach 
vom  Landger.  Landshut  dem  Landger.  Pfaffenberg 
zugetheilt  worden  u.  f.  w. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Gleditfch:  Tafchenbuch  zum  gefel- 
ligen  Vergnügen  auf  das  Jahr  I8J3.  VI  und 
428  S.  13. 

Diefes  fchon  fo  lange  begehende,  und  feinen 
Zweck , die  Unterhaltung  gefellfchaftlicher  Kreife 
zu  beleben,  wobl  erreichende  Tafchenbuch , be- 
hauptet auch  in  diefem  Jahrgange  feinen  ehrenvol- 
len Platz  in  der  Almanachsbteratur,  und  die  Re- 
daction hat  Alles  gethan  um  daffelbe  reich  auszuftat- 
ten,  während  der  Verleger  nichts  unterlaffeo  hat, 
es  zierlich  zu  fchmücken.  Der  Utnfchlag,  um  bey 
dem  Aeufsern  anznfangen,  führt  uns  ver  zwey  fchöne 
gothifcheFenfterboeen,  auf  der  Rückfeite  zu  einem 
Knaben,  der  ein  Vöglein  an  einem  Faden  in  das 
Freye  flattern  läffet,  und  auf  der  Vorderfeite  zu 
einem  Manne,  der  fehnfüchtig  oder  gedankenvoll 
ln  die  Ferne  blickt.  Die  inneren  Kupfer  find 
fchön  ausgewählt.  Eine  Madonna  nach  Raphael, 
von  Müller,  ein  Chriftus  nach  Carlo  Docce,  von 
Sch werdtgeburth  beginnen  den  Reihen;  dann  fol- 
gen drey  Anfichten  von  altdeutfchen  Bauwerken 
nach  Gemälden  von  Quaglio,  von  Aubert  fehr  fau- 
ber  geftochen ; und  die  zu  dem  Inbalte  gehörigen 
Soenen,  von  Ramberg  gezeichnet,  und  von  Jury, 
Böhm  undSchwerdfgeburtb  geftochen,  machen  den 
Befchlufs.  Sie  find  lämmtlich  anfprechend  und  aus- 
fprechend;  nur  möchte  das  Geficnt  der  Mutter  auf 
aemzuPalmerio  gehörigen  Bilde  gegen  das  der  Toch- 
ter etwas  zu  jugendlich  gerathen  feyn.  Nun  zum 
Innern; 

Von  Erzählungen  lefen  wir  diefsmal  vier.  Jede 
hat  ihre  eigenthümliohen  Vorzüge,  und  wird  an  und 
für  fich  den  Zweck  der  gefelligcn  Erheiterung  er- 
füllen. Palmerio,  eine  neu  griecbifche  Novelle, 
von  Leop.  Schefer,  für  welche  die  Redaction  in  ei- 
ner Anmerkung  das  Wort  nimmt,  macht  den  An- 
fang; nnd  ift  reich  an  eigenthümliohen  Zügen,  Sce- 
nen  und  Schilderungen.  Es  >ft  ein  warmer  Tödli- 
cher Hauch  über  das  Ganze  verbreitet , die  Sprache 
ift  wohlklingend  und  edel,  die  Charaktere  find  ge- 
halten , es  fehlt  nicht  an  tiefen  Blicken  in  (lat 
menfchliche  Herz,  und  an  ergreifenden  Darftellun- 
gen.  Befonders  verfpricht  der  Anfang  viel.  Allein 
Rec.  mufs  doch  geftehen,  dafs  ihn  das  Ganze  nicht 
befriedigt  hat.  Nicht  als  ob  er  Anftofs  nähme  an 
der  hierund  da  gefchilderten  üppigen  und  anftöfsi- 
gen  Sitte  ; aber  des  Gräfslichen  ift  zu  viel  im  Tragi- 
schen. Wenn  auch  die  wahre  Gefchiehle  den  Stoff 
bergab,  fo  wäre  die  Pflicht  des  Dichters  gewefen, 
hier  zu  mildern,  futtnoch  ftärker  aufzutragen  Da- 
durch) 
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durch  würde  die  Novelle  gewonnen  haben,  fo  macht 
fie  keinen  angenehmen  Eindruck.  Da»  Tragifche 
ift  nicht  gehoben,  nicht  veredelt  genug.  Um  deut- 
licher zu  werden,  fey  betonders  auf  die  Ermordung 
des  alten  ehrlichen  Apothekers  hingewiefen.  — Die 
Reifenden,  eine  Novelle  von  Ludw.  Tieck,  iraferm 
•würdigen  Veteran  in  der  Romantik,  dem  trefflichen 
Meifter  PhantafuS,  wie  wir  ihn  wohl  neunen  möch- 
ten, folgt  darauf,  eigentümlich , reich,  veil  Kraft, 
Schwung  und  Leben,  durchdrungen  von  dem  glühen- 
den Hauche  einer  hochpoetifchen  Natur,  auf  jedem 
Blatte  mit  Schätzen  einer  bald  liefern  bald  heiteren 
Weisheit  ausgeftattet,  aber  auch  mit  fcharfen  fatiri- 
fchen  und  epigrammatifchen  Nadeln  gegen  Thorhei- 
ten  und  Verkehrtheiten  des  Lebens  gewaffnet.  Ein 
Bild  davon  zu  geben  , ift  fchwer,  aber  die  Hauptab- 
ficht  des  Dichters  fcheint  zu  feyn , zu  zeigen , wie 
nahe  im  menfehlichen  Leben  die  Narrheit,  die 
eingefperrt  wird,  und  die  welche  frey  und  unge- 
hindert ihr  Wefen  treibt,  ßch  berühren.  — Die 
Salamanderinn  von  Elifa  von  Hnhenhaufen,  fcbliefst 
ßch  an ; ein  erklärendes  Seitenftück  zu  Hoff- 
manns  Elementargeift  im  vorjährigen  Tafchen- 
buche  z.  g.  V.  Die  Verfafferin  fcheint  fich  in 
dem  Geilt  und  Ton  jener  Erzählung  des  verewig- 
ten Hoffmanns  (dem  auch  hier  ein  Kleines  Denk- 
mal von  Förfter  gefetzt  worden)  leicht  und  an- 
genehm fort  zu  bewegen  , und  ihr  Talent  zu  die- 
fer  Art  der  Darftellung  läfst  fich  nicht  leugnen. 
Warum  greifen  doch  aber  Krauen  fo  nach  dem  Seit, 
famen'nnd  Wunderlichen?  Wir  hätten  Fr.  v.  H.  ei- 
nen belfern  Stoff  gewünfcht,  als  dielen  nicht  erfreu- 
lichen Gegenftand.  Möchten  diefe  Zerrbilder  der 
Fhantafie,  mit  dem  Meifter,  der  fie  hervorgerufen, 
auch  wieder  verfchwinden. 

Den  Befchlufs  macht  die  Großmutter,  von  H. 
Clauren,  mit  der  von  dem  Verf.  Cchon  gewohnte« 
Laune  und  Ergetzlichkeit  dargeftellt;  in  einem  fehr 
lebendigen  Hülfe  der  Bede,  und  reich  an  anzie- 
henden Situationen.  Man  folgt  ihm  gern  in  die  Krei- 
fe,  die  er  um  den  Lefer,  oder  vielmehr  um  feine 
Helden  verfammelt,  und  in  denen  es  böchft  ori- 
ginelle Figuren  giebt.  Aber  möchte  doch  ein  fo  ge- 
wandter, glücklicher  und  talentvoller  Erzähler,  als 
Herr  Clauren  ift,  es  einmal  recht  einfehen  lernen, 
dafs  er  mit  folchen  Scenen,  die  durch  ihre  Zwey- 
deutigkeit  an  dem  Schmutzigen  binftreifeo,  und  alle- 
mal dem  geringften  und  am  wenigften  achtungs- 
werthen  Theile  der  Lefewelt  gefallen  kann,  und 
dafs  er  feiner  Wirkung  auf  die  Herzen  weit  höhe- 
rer gewifs  ift,  wenn  er  fich  auf  dem  Gebiete  des 
Edeln,  Gefühlvollen  und  Rührenden  zeigr,  oder 
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auf  dem  Felde  des  eigentlichen  *nd  echt  komi- 
fcben.  — Was  die  Gedichts,  die  diefer  Almanach 
enthält,  anbetrifft,  fo  bieten  die  verfcbiedenen  Sän- 
ger verfchiedette  dankenswerte  Gaben.  Ausge- 
zeichnet zu  werden  verdienen:  Der  König  im  Bade, 
eine  anziehend  dargeftellte  Legende  von  Hrn.  Pro- 
feffor  Wende;  der  ewige  Jude,  von  W.  Müller;  der 
Sieg  des  Frühlings,  von  0.  v.  Laben;  dein  Glück, 
von  Förfter;  Nachtwache,  von  Fr.  Rücken,  Aach 
unter  den  übrigen  poetifchen  Beyträgen  ift  viel 
Gutes,  und  wenigftens  nichts  ganz  Schlechtes.  — 
Der  Rithfel  und  Charaden  find  acht,  ihre  Aufio- 
fangen  leicht. 


OEKONOMIE. 

Stuttgart,  b.  Metzler:  Bericht  über  die  lond- 
wirthfchmftllche  Aoftmlt  au  Hohenheim , nebft 
dem  vergleichenden  Fruchcwechfel  derselben, 
vorgetragen  am  afften  Auguft  igto  in  Gegenwart 
des  Königs  vom  Director  J,  N.  Schwert,  nebft 
einem  Vorwort  des  Freyherrn  v.  Vvribühler . 
igsi-  4a  S.  g. 

Wie  bey  den  Chinefen  ift  das  jährliche  Aernte- 
feft,  für  die  Könige  von  Würtemberg  uad  Baiero, 
ein  Hoffeft.  Der  Landbau  ift  die  wichtigfte  Nah- 
rungsart  in  jedem  Sttat.  Der  Regent  mufs  diefer 
und  ihrer  Verbefferung  die  allerhöchfte  Aufmerk- 
famkeit  fchenken.  Wirklich  ift  man  in  Nordbai. 
ern  und  in  Nordwürtemberg  fehr  weit  gelangt,  und 
das  in  kleine  Güter  vertheilte  Würtemberg  ernährt 
faft  4#oo  Menfchen  auf  der  Q.  M.  und  kann  unter 
feinem  fanften  Himmel  und  bey  ftarkem  Getreide- 
abfatz  nach  der  Schweitz  leicht  6000  ernähren.  Die 
Mufterwirthfchaft  zu  Hohenheim  auf  der  Domain« 
Carlshoff  hat  den  Naturfebler  niedrig  zu  liegen,  den 
jetzt  die  Kunft  des  Directors  durch  fchmale  Beete 
und  tiefe  Abzugsgräben  verbeffert.  Er  fand  vielUn. 
kraut  wie  natürlich  auf  einem  folche  Boden  vor. 
Die  Oberfläche  des  Ackers  bsfteht  aus  la  Schlä- 
gen jeder  ä 18  Würtemb.  Morg.  ss  ai6  M.  und  aus 
a$  M.  überher.  Das  Inftitut  bat  jetzt  ao  jungeLehr. 
linge  und  10  Waifenknaben  die  dort  den  Ackerbau 
lernen  und  ein  Seminar  guter  Oberknechte  auf 
mäfsigen  Landwirthfchaften  liefern  werden.  Un- 
ter  einem  fo  denkendest  practifchen  Director  als 
der  jetzige  Ift,  darf  man  hoffen,  dafs  diefe  Mu- 
fterwirthfchaft als  Bevfpiel  zur  Nachahmung  im 
Vaterlande  viel  Gutes  ftiften  wird,  es  fey  in  derBo- 
denverbefferung,  in  der  Wechfelwirthfchaft,  in  der 
Kreutzung  der  Raffen , oder  in  der  Einführung  bef- 
ferer  Inftramente. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


HstDttttRG,  b.  Oswald:  Sophroniton  oder  an. 
parteylfch  frrymüthige  Beiträge  zur  neuern 
Gefchichte , Gefetzgebung  und  Statrftlk  von 
Staaten  und  Kirchen;  herausgegeben  von  Dr. 
Heinr.  Eberh.  Gottlob  Paulus  ( Grofsberz.  Ba- 
denfchem  geh.  Kirehenrathe  u.  Prof.  d.  Theo!, 
u.  Philof.)  Mit  dem  Motto:  Hauptfrage:  Wie 
foll  es  befjer  werden?  Antw.  Werden  wir  bef. 
fer;  bald  wird  alles  beffer  feyn!  Vierter  Jahrg. 
oder  vierter  Band,  er/tes  Heft  124  S. , zwey- 
tes  Heft  124  S-i  drittes  Heft.  116  S.  1823.  g. 

viel  der  Sophroniton , wie  von  einem  nun  ver- 
dorbenen Recenfenten  gezeigt  worden  ift,  ftets 
Aller  Aufmeckfamkeit  verdient,  und  fclion  länger 
für  Recht  und  richtige  Einficht  in  die  Bedürf- 
niffe  der  Zeit  gewirkt  hat,  indem  hier  gerader 
Sinn  die  Lage  der  evangeiifchen  und  der  katboli- 
fchen  Kirche  auf  das  treuefte  darftellt,  und  uner- 
müdlicher Eifer  des  würdigen  Herausgebers  und 
anderer  Wahrlieitsfreunde  zweckdienliche  Materia- 
lien zu  treffenden  Urtheilen  über  jene  Lage  fern- 
melt:  fo  zeichnet  fich  doch,  felhft  vor  den  vorher- 
gehenden diefer  neue  Jahrgang  durch  die  Mannig- 
faltigkeit der  intereffanteiten  Beiträge  aus. 

Nicht  in  der  nächften  Umgebung,  in  welcher 
diefe  gehaltvolle  Zeitfchrift  erfcheint,  nicht  in  dem 
fdd weltlichen  Deutfchland,  wo  in  der  katholifebea 
Kirche  felbft  (Dank  fey  den  dortigen  wackern  Leh- 
rern und  Decanen  derfelben  auch  hier  dafür  ge- 
tagt!) durch  das  Jotereffe  ao  dem  Wefen  der  Ke. 
liglon,  der  Gottesverebrung  und  fittlicbeo  Selbft- 
bearbeitung,  das  Intereffe  für  Priefterherrfchaft 
und  für  die  Hierarchie,  welche  dem  Heiligen  fo* 
wohl  als  der  Fürften  - Gewalt  eiferne  reffeln 
anzulegen  ftrebt,  überwogen  worden  ift;  aber 
fonit  überall  timt  es  Noth,  dafs  durch  Acteoftücke 
und  fonnenklare  Be  weife  die  Augen  derer  geöff- 
net werden,  welche  für  das  Wohl  der  Menfchhcit 
wirken  können. 

Zwar  fteht  Ge  unter  des  Allweifen  und  All- 
heiligen  hoher  Leitung,  und  wird  bewahrt  werden 
vor  Kückfchritten , welche  nnferer  erfolgreichen 
Zeit  drohen.  Aber  die  Menfchen  Tollen  nicht  raü. 
fsig  unmittelbares  Wirken  Gottes  erwarten.  Ein- 
greifen muffen  diejenigen,  denen  Gott  Kraft  und 
Einflnfs  gegeben  hat,  in  das,  was  dem  Ewigen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1823. 


Wohlgefallen  kann,  und  es  fördern.  Eben  dazu 
hat  fie  Gott  auf  ihren  Platz  geftellt.  Das  Zeitalter 
ift  überall  vorgefchriiteo  genug,  um  hell  einrufe 
hen  und  tief  zu  fühlen,  was  zum  Wefen  der  Got- 
tesverebrung und  Moralität  gehört.  Von  deA 
Religionslehrern,  und  den  Staatsmännern  wird 
Gött  es  fordern,  wenn  wir  es  zurückfch reiten  laf- 
fen  in  Wahn  und  Aberglauben;  wenn  wir  es  zrf- 
geben,  dafs  die  Kömifche  Curie  den  Fürften  und 
den  chriftlichen  Untertbanen  wieder  ihr  harte« 
Joch  über  den  Nacken  werfe;  dafs  diefe  Römifcb* 
Curie,  deren  Gewalt  nur  eben  auf  der  ftarreftea 
Unnachgiebigkeit  (auch  wenn  durch  Nachgeben 
die  heiiigften  Zwecke  der  Religion  befördert  wür. 
den,)  und  durch  trüglicbe  Vorfpiegeiungen  be- 
ruht: als  oh  ihr  der  Allvater  der  gelammtenMenfch- 
heit  eine  kräftigere  Abfoluticn  der  Sünden  (di* 
fie  ja  wenigftens  fchon  längft  durch  den  fchreyeod- 
fteo  Mifsbrauch  derfelben  für  Schandtaten  und 
Fürftenmörder  verwirkt  hatte,)  und  einen  fiche 
rern  Einlafs  in  das  Himmelsreich,  (obwohl  nur 
Rechtthun  zu  dem  Reiche  Gottes  führt,  wie 
diefes  Cbriftus  ausdrücklich  lehrte,)  verliehen 
habe;  dafs  liefe  Curie,  im  Stillen  und  offenbar 
zum  riaclnheii  der  Staatsficberheit  und  der  Ver- 
ehrung Gottes  im  Oeifte  und  io  der  Wahrheit, 
wieder  eben  fo  um  (ich  greife,  ais  ehemals  in 
den  finfterften  Zeiten  ihrer  Unterdrückung  der 
Fürften  und  Staaten.  Wer  jüngft  Italien  und  Frank- 
reich und  ihre  Angrenzungen  gefehen  hat  — kann 
er  es  leugoen,  dafs  diefe  Curie  durchaus  nirgends, 
auch  wo  augenfcheinlich  zu  beffern  ift,  beffern 
will;  dafs  fie  die  Priefter  - Willkür  durch  Aber- 
glauben und  jedes  Mittel  (ihre  Jefuiten  haben  ja 
unter  ihrem.  Schutze  längft  fogar  fyftematifch  ge- 
lehrt, . dafs  auch  das  fchindlichfte  Mittel  durah 
den  angeblichen  Zweck  geheiligt  werde,)  durch- 
fetzen, und  von  Stofe  zu  Stufe  Alles  in  den  Zu*-, 
ftaad  der  Vorzeit  zurückverfetzt  wilfen  will?  Kä da, 
wer  mit  offenem  Aage  in  die  Zeit  bliekt,  es  leug- 
nen, dafs  das  engverfchränkte  Syftem  diefer  Kd- 
mifchen  Curia  eben  dann  zu  nichts  Anderm  führt, 
als  dazu:  dafs  die  Kirche  nicht  für  die  Zwecke  des 
Stifters  der  ehr.  Religion,  nicht  etwa  für  Menfchen*. 
und  Fürftenwohl,  fondern  für  ein  fouveraines  Ober- 
haupt da  fey,  welches  feinen  Fufs  fchon  oft  auf 
den  Nacken  der  Könige  und  Kaifer  gefetzt  hat;- 
und  weno  es  wieder  möglich  wäre,  unleugbar 
wenigftens  nach  dem  Syftem  diefer  Curie,  wieder 
H fetzte? 
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fetzte?  Ift  nicht  in  der  io  Nr.  log-  diefer  Ergänz. 
Bl.  igsa  «»gezeigten  Schrift  (wie  cs  jetzt  heilst, 
des  verdorbene«  Grafen  Je  Mai;  t re , der  auch 
genug  Mufe  und  Anlafs  der  Verftimmung  für  diB 
Gegenwart  hatte,  um  pfaffifebe  Hirogefpiunfte  de« 
Mittelalters  fortzufpinnen ) eines  Predigers  folcher 
Sonveraicetät  des  ‘Papftes,  auch  Ober  die  fflrften, 
diefs  fo  gut  als  mit  dörren  Worten  gefegt? 

Glaube  doch  keiner  unferer  Lefer,  dafs  damit 
irgend  einem  der  Taufende  der  redlichlten  KeÜ- 
gionsfreunde  in  der  Römifcbkatbollfcben  Kirche 
etwas  Anzügliches  gefaßt  werden  folle.  Wie  über- 
haupt, unter  Gottes  Walten,  die  Menfchen  oft 
beffer  find,  als  ihre  Grundlätze:  fo  rodgenes  felbft 
Einige  unter  den  Beförderern  jenes  Umgreifen« 
der  Römifchen  Curie  feyn,  und  alle  die  redlichen 
Verehrer  Jefu,  welche  Religion  um  ihrer  felbft, 
nicht  um  der  Hierarchie  willen,  lieben,  find  es 
gewii's.  WTir  kämpfen  nur  gegen  jene  Grundlätze 
der  Römifchen  Curie,  welche  fo  gewifs  unheslig 
und  das  Werk  menlcbticber  belbftfucht  find,  als 
Religion  heilig  iü  und  das  Werk  des  Heilands  und 
faines  himrolifchen  Vaters. 

Auch  in  der  Griecbifch  - Ruffifchen  Kirche 
fülute  der  7.i  r am  Palmfonntage  den  Efci,  auf 
welchem  der  Patriarch,  den  Einzug  Jefu  in  Jeiu- 
lalem  naebahmend,  ritt,  von  dem  grofsen  Schlofs- 
latze  zu  Moskwa  bis  vor  die  TbOre  der  Haupt- 
irch«  an  einem  rothen  Bande;  aber  diefs  war 
Theilnabtne  an  einer  kirchlichen  Feyerlicbkeit, 
nicht  ein  Steigbügelbalten,  wie  es  die  Päpfte  ge- 
federt haben.  Doit  ift  es  nie  zu  dem  Grundlage 
gekommen:  dals  durch  die  vorgefpiegeite  Noth- 

wen diekelt  einer  Einheit  der  Kirche  Einem  Kir- 
ehenoDerhaupt  ein  Recht  zu  völliger  Willkür 
Ober  alles  Heilige  und  Weltliche  werde;  u*d  dals 
diefer  Papft  mit  folcher  Infailibilität  (denn  nur 
eben  zu  völligem  Abwelfen  jedes  Einfprucbs  in 
Willkür  konnte  folche  nöthig  gefunden  werden) 
aber  Religionsübung,  über  die  Synodal-Verfamm- 
Jcng  der  an  Ort  und  Stelle  fflr  Seelenwobl  for* 
gendea  Gaiftlichen,  über  das  Collegium  der  Cardh 
näle,  welche  ja  gar  keine  conftitutlve  Gewalt  ge- 
gen einen  felbltftändigen , fich  nicht  an  die  Stirn- 
meng  feiner  Römer  und  an  Furcht  vor  Gift  keh- 
renden Papftes  haben,)  wie  es  ihm  einfällr,  fchal- 
ten  und  walten  könne.  Es  wäre  ja  fogar  ein  Wun- 
der, wenn  der  Menfch,  welcher  ein  folcher,  an- 
gebliche Statthalter  Gottes  auch  bey  jenem  Sy* 
ftem  der  Prjeftereewalt  (welches  fich  von  dem  des 
oft&fiatifchen  Papft-s  Dalai  Lama  haoptfäebltcb  da- 
durch unterfcheidet,  dafs  diefem  noch  confequeo. 
ter  eben  das  Göttliche  felbft  einwohnen  foll)  doch 
augeftändlich  immer  bleibt;  wenn  alfo  der  Menfch, 
als  folcher,  nicht  eben  durch  jene  ungemeffene 
Willkür  zum  M ift  brauche , wo  nicht  aus  Abßeht, 
doch  aus  Ltidenfchaft,  verführt  würde,  und  man- 
che von  den  Pipften  vor  ond  nach  Gerben,  dem 
nachmaligen  Papft  Sjlpeßtr  11 , folche  Ungeheuer 


zu  feyo,  wie  diefer  die  vor  ihm  vorhergehende» 
felbft  genannt  hat. 

Nicht  die  Sorge  für  Religion  macht  die  Rö- 
roifehe  Curie  zur  Feindin  aller  andern  Chriften: 
denn  auch  die  Bekenner  »öderer  Kirchen  i müffe» 
innig  wQnfcben,  dals  das,  was  ihnen  als’  reiigiöfe 
Wahrheit  tfaeuer  ift,  es  auch  allen  ihren  Mitmen- 
fchen  fey,  Die  Ruffitche  Kirche  bat  befonders 
roaneherley  Anhalten  ihrer  Erweiterung,  und  z.  B. 
auch  diefe,  dafs  im  Ruffifchen  Reiche  alle  Kinder 
gemifebter  Eben,  fobaid  ein  Glied  derfelben  zur 
Ruffifchen  Kirche  gehört,  in  diefer  erzogen  wer- 
den roüffen;  aber  dort  ift  diefs  nicht  Grundfalz, 
der  auch  anfserhalb  des  Ruffifchen  Reiches  zur 
Beunruhigung  der  Gemüther  und  gegen  die  Gefetze 
anderer  Staaten  gemifsbrauebt  würde;  nicht  eigent- 
licher Theil  des  Glaubeosfyftcms , dum  focfi  wäre 
jenes  üefetz  nicht  erft  nach  Peters  des  Grofsen 
eingeföhrt.  In  diefer  auch  grofsen  und  in  Vielem 
urfprür.glichern  Kirche  ift  [olches  nicht  Kirchen- 
gebot eine*  dort  vielmehr  weislich  «bgefebafften 
allgemeinen  Kirchen*  Oberhauptes,  fondern  Gefetz 
der  Staatsgewalt,  innerhalb  ihres  Gebietes,  zum 
Vortheil  ihrer  Kirche,  aber  nicht  zur  Zerftörung 
aller  andern  chriftlichen  Kirchen.  Das,  mit  jener 
Infailibilität  zufammenhangende  Anftreben  der  Rö- 
mifchen Curie:  auf  folche  Zerftörung  ihre  Allein- 
herrfchaft  (denn  diefs  eben  ift  ihre  Einheit)  zu 

frönden,  diefs  allein  macht  fie  zu  der  geborneji 
eindin  aller  andern  Chriften ; mögen  noch  fo 
glatte  Worte  fallen,  wie  in  der  Fabel  di«  der 
Katze  zur  unerfahrnen  Maus  lauten;  mögen  fie  vo« 
den  Belferen  wirklich  redlicher  gemeynt  feyo;  die- 
fe Befferen  müffen,  wenn  fie  die  O rundfitze  diefer 
Curie,  diefes  feftzufammenhlngende  Syftem  wirk- 
lick kennen,  es  vvehmfltbig  felbft  geftehen:  daf« 
diefes  Syftem  fo  befehaffen  fey,  dafs  es  ein  grau- 
faroes  ift.  Diefe  belferen  Glieder  der  Römitchen 
Kirche  müffen,  zur  Sicherung  und  Förderung  des 
Wohls  ihres  Vaterlandes,  mit  ihren  redlichen  FtSr- 
ften  zufammenhalten;  und  müffen  in  der,  durch 
Gefchichte  der  Kirche  in  der  mittleiea  nnd  neue- 
ften  Zeit  feft  begründeten  Ueberzeugung:  dafs  nur 
von  der  weltlichen  fiegierung  (durchaus  nicht  von 
der  Curie,  welche  auch  den  felbft  das  Belte  wol- 
lenden Papft  umffriekt)  heilbringende  Einrichtungen 
des  Ileligionswefens  zu  erwarten  find,  welche  die 
Verehrung  Gottes  und  des  Weltheilandes  im  Oeift 
und  in  der  Wahrheit  fördern. 

Dafs  nun  aber  theils  diefe  Ueberzeugune  ver- 
breiteter werde;  theils  fich  nicht  Unerfahrne  durch 
glatte  Worte  tätlichen  laffen  zu  meyneh,  ah  ob 
die  an  der  Römifchen  Curie  allein  hängende  Kir- 
che jetzt  etwa  eine  andere  fey,  als  ehemals;  theils 
endlich,  dadtit  die  weltlichen  Regierungen  ihre 
herrlichen  und  religiöfen  Ahfiohten  felbft  und  mit 
Kraft,  vereint  mit  ihren,  fie  bey  beförderter  Ein- 
ficht  anerkennenden  Unterthanen  und  ihren , die 
Religion  höher  als  Hierarchie  fchätzenden  Geiftli 
eben,  letztere- trnftlich  anterftützend , verfolgen: 

dazu 


«r 


dazu  eben  dient  der  Sophrenison.  Vertrauen  rr Af- 
fen die  weltlichen  Regierungen  zu  folcben  Oeiftli- 
ehen  taffen-  nie  zu  der  Curie,  die  immer  nur  mit' 
Claufeln  abfcbliefst,  welche,  fo  wie  die  Umftände 
es  möglich  machen,  zu  ihrem  Vortbeile  gedeutet 
werden  können;  die  Regierungen  muffen  unver- 
droffen  und  mit  fefter  Hand  foTchem  Alifsbrauche 
begegnen,  und  dem,  was  der  Sophronizon  vor  Au- 
gen legt.  , - V. 

Sogleich  der  erfte  Auflatz  diefes  reichhaltigen 
Jahrganges  enthält,  Themata  tu  einer  Preisaufgabe 
aus  der  neuefeen  Kirchen:  und  Staats  künde,  uäm- 
lieb : da  nur  in  rdmißhgläubigen  und  meifi  in  ßrgng- 
rOmifchgehaltenen  Gebieten  die  Furcht  vor  dem  Ae* 
lütioniren  in  Wirklichkeit  übergegangen  iß  ß aut 
welchen  Ur fachen  find  (wie  vor  Augen  liegt,)  die 
Staaten , in  wehrten  der  Proteftantismus  auf  da» 
ieifcigfte  und  religiOfefse  wirkt , gegen  getvaltfame 
Staats  um  Wälzung  die  geftchertften  gewefen  ? oder 
khrzer:  warum  liefert  die  neuefte,  wie  die  frühere 
Gefchichte  kein  Beyfplel , daß  in  einem!  proteßantl- 
ßhen  Staate  eine  Revolution  von  Unten  herauf 
entßanden  wäre f Schätzbare  Beytrige  ähnlicher 
Art  find  Abweifungen  der  Angriffe  eines  Henry  de 
Bouald  H.  1.  S.  ija-  Barruel  H.  1>I.  S-  114.  durch 
die  fchlicbte  Hinfteilung  der  unverfebämten  Behau- 
ptungen folcher  curialiftifcben  Streiter,  die  keiner 
weitern  Widerlegung  bedürfen , ebendaf.  S.  7a  — 86. 
ein  Bruchftück  aus  des  Grafen  le  Maißre  erwähn- 
tem Werke  mit  Noten  des  Herausgebers. 

Aus  dem  II.  H.  zeichnen  wir  hier  den  treffli- 
chen Auflatz:  Kirche  nur  durch  Religion,  nicht: 
Jlelbß  Religion  (zum  Tbeil  Auszug  aut  den  fo  wah- 
ren als  empfehlungswürdig  eingreifenden  Predigten 
zur  Refofmationsleyer  zu  Speier  von  Dr.  Schulz  und 
AI aller,  mit  Anmerkungen,  welcher  hier  unter  der 
Auffehrifl  fteht : Evangelifcli  proteftantifebe  Anßeh- 
ten  und  Notizen  aus  Rheinbaiern , mit  Belegen  neuer 
Anmaafsungcn  in  Betreff  der  Abfchwörung  der  Se- 
tzte Luthers,)  dort  heilst  es  S.  116:  »zur  Zeit  der 
Reformation  fchriecn  Taufetide  und  Ahertaufeitde: 
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fang  der  Zehenden  und  'Reilgebühren,  aus" der  Zeit- 
fchrift  des  Hrn.  v.  Seemann,  S.  73.fr  zum  Üben 
des  Gr.  Friede.  Sam,  v.  Montmartin  mit  des  Heraus* 
gebers  ««durch  veranlagten  Schreiben  von  dem 

au  f Wahrheit  durch 

SSMH*  J,L  ? ' nS°'  Gefahr  und  früh- 
zeitige  Sicherung  der  für  Deuthhland  wichtigen 

Feftung  Landau.  S 93-  I04.  Verfuch  Über 

das  Monopol  mit  alleingehender  Staatswrhheit. 

Aberglaube  und  üeberfpsnnung  hehäfr  ,fer  So- 
phromzon  im  Auge.  H.  II*  S.  ff.  i|,  T<1„  pfy. 

f*{chuel!$  überh*uP'>  dann  von  den 

rrlnz  nohelohifchen  Gotteswundern  nach  Arten  Oher 
ein  reiigiöfes  plötzliches  Ocfundwerden  eines  acht 
Jahre  laue  contracten  Mädchens,  gehandelt  und  ee* 
zeigt:  „der  Wunderglaube,  nur  auf  Macht,  nichf 
•urdie  Heiligkeits-Idee  in  der  Gottheit  bezogen, 
ift  nicht  reinreligiüs.,,  S-  49  ff-  Aßronomifche^und 
af.  hohe  Entdeckungen  einet  Somnambulismus  : S. 
66  ff.  Mehrere«  zur  richtigen  Würdigung  des  So- 
mnambulismus und  animallfchen  Magnetismus  Dar- 
auf S.  9J.  Dr.u.  Exhenmeyer  als  (Wahrheit  s-  Unter - 
fucher  u.  H.  III.  S,  at.  die  von  Efchenmeyerlchn 
Cronedes  thierifcben  Magnetismus  in  vollem,  hal- 
ben und  ganz  verlöfchenden  Glanze,  Sacherzäh- 
lung, Belege,  Refultate. 

Die  grofse  Mannigfaltigkeit  diefer  Hefte  erhellt 
noch  ans  einer  Auswahl  der  vielen  flhfigen  grofcen 
und  kleinern  Gaben:  H.  I.  drey  Anekdoten  San  Kn. 
ntg  Friedrich  «5  der  Water  des  Vaterlands  durch 
Cardinal  George  A Amboi fe i H.  H.  zur  Ergänzung 
des  erjten  Hirtenbriefs  von  dem  Bifch.  zu  Speyer  (wo 
nun  nach  öffentlichen  Blättern  ein  fehr  freundlicher 

r dlcfT  unt»  der  evanpefifrherr 
Geiftlichkert  _ möge  es  wahr  und  Io  dauernd  fevnr 
alsea  ge wifa  bleibt,  wenn  es  ernfüich  gemeynt  ift  — 
* 0 Vi*  Shakespeare  fich  an  Ramifchen 

KatAohcismus  anfchlojs,  nebft  Proben  aus  K.  Johann 

l,  nun  Wder  v®rft°rhenen  Prof.  J.  H Vofs  I 

H.  III.  Zur  richtigem  Beurteilung  f.L 


Die  Religion  fej  in  Verfall  und  Gefahr,  aber  Sie  war  Hutten,  und  jfrasmus;  Neue  forfrhlJge  reeen 
es  nicht,  /andern  di«  damalige  Kirche.  — Diefe  ItOr*-j  die  Procefsfucht , letztere  io  den,  jedem  Hefte  zuce- 
te  nach  einem,  grofsen  Th  eile  zufammen,'  allelndie*  ^ebenen  Zehbemerkungen  und  Gedanken/p  >-/en " 


Religion  erbaute  auf  den  Ruinen  derftlben  eine  hel- 
lere und  freundlichere  Wohnung.,, 

Wichiigeor  zeitgemäfsen  Gegenftänden  aus  der 
ewgelifclien  Kirche  find  andere  Auffätze  gewid- 
met, H.  I.  S.  aa  — • aä,  Die  Freyheit  der  evangeli- 
leben  Kirche  nach  Krummacher  und  Ober  Kirchen- 
bann und  Symbolhert fcherey ; H.  ll.  S.  103  ff.  £9. 
Proteftantijche  Notizen  aus  Rheinbaiern , Re  forma- 
tions - und  Unionsfeyer  u.  f.  w.  H.  III.  S.  87.  Die 
Bevölkerung  Frankreichs  durch  Proteßanten ; ift  ße 
fo  unbedeutend , daß  man  fich  Alles  gegen  ße  erlau- 
ben darf?' 

F.nge  verbanden  find  Kirche  und  Staat.  Der 
Gelichtskreie  diefer  nützlichen  nnd  freymütbisen 
Auffätze  befchränkt  6ch  nicht  blofs  auf  jene.  Des 
Guten  von  maschexley  Art  urafafst  er.  - . - 


•Möge  diefe  Zeitfcbrift' 
nützen  ! 


immerfort  gedeihen  und 


rHitosoPHrs: 

ALTCW-v  h.  Hamnaericb : Gerftenberg  an  Karl 1 
von  VlUtrt  Ober  ein  gtmeinfchaftUchet  Princip 
der  theoretifahen  und  practifchen  PhilofopMt. 
Aea  feinen  vevmirchten Schriften  befonders  und 
mit  Zufitztn  ahgedruckt,  Nebft  einem  Vorbe- 
richte  das  Herausgebers,  igai.  XII  u.  gi  S.  8 
v 1 6 Of.)  » 

Der  Herausgeber -if!  zum  neuen  Abdruck  der** 
ftn.  was  fchon  &n  J»ftr  r8l5  »m  datiert  Theile  dt? 
Gerftenbergifthen  Schriften  gedruekvgeweftn,  rer.- 
-aoialrt  »««*•».  durch  die  geringe  Aufmerkfamkeit, 

wel 
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welche  man  bishef  auf  die  philofophifcheo  Abhand- 
lungen ifeS  Hrn.  v.  p.  gewandt  zu  naben  fcbeint,  in- 
dem fie  doch.yvlehtige  Beiträge  zur  Erörterung  der. 
l\an'  liehen  Philofophie  ge'ben.  Ein  löblicher  Oe- 
danke,  wenn  nur  zu  erwarten  Hände,  dafs  Drucken- 
den hinreichte,  um  gelefen  zu  werden.  Das  Le- 
feu  in  Deutfchländ  ift  fo  abhängig  von  der  jedesmali- 
gen Neuheit  [und  deffe«  reicher  Fiuth,  um  Schrif- 
ten eines  früheren  Jalirzehndes  im  darauf  folgenden 
verTchwinden  zu  laffen.  und  (ie  firfcheinen  dem  in 
früher  Welt  Geh  berumireibenden  Gefchlecht  als 
frem dge wordene  J}inge  alter  Zeit,  die  etwa  blofs, 
ein  AutiquiPitenliebhabar  achtet  und  fammelt.  Sind 

Bar  unfre  fri Teilen  pliilofoplnfclien  Syfteme,  wieder 
[erausgeber  anmerkt,  von  vorherrlchender  Einbil- 
dungskraft geleitet,'  fo  wird  Alle*,  was  ihr  keine 
Nahrung  giebt,  leicht  öberfehen  oder  verfchmäht. 

Hr-  v.  G.  gehört  zu  den  fcharffinniglten  Ken- 
nern und  Anhängern  des  Kantifchen  .Syftems , und 
bemüut  |icli , in  vorliegendem  Briefe  daffelbe  vorv, 
einem  durch  öegner  und  Anhänger  gerügten  Man-, 
gei  zu  befreyeti,  nämlich  von  dem  Mangel  eines 
gemeinfchaftlichen  Princips  der  theoretifclien  und 
practifcben  Vernunft.  Diefes  aber  ift  ihm  die  Syn- 
theßs  a priori,  als  Bedingung  für  die  wifTenfchaftli- 
che  Erkenntnifs  jedes  jpbyßichen  oder  moralifchen 
Öegenftandes;  ein  transzendentales  oder  überfinn- 
liches  durch  blofse  Darheilung  unleugbar  gewiffes 
Factum  der  Vernunft,  über  welches  Ge,  um  etwa 
noch  ein  anderes  und  höheres  Princip  des  meofeh- 
l'icbeii  Wittens  und  Handelns  zu  ergründen,  nicht 
binausgehen  kann,  und  das  alfo  für  lie  als  das  ober- 
f|e  Criterium  aller  Wahrheit  gelten  mufs.  Er  ent- 
wickelt in  diefer  Beziehung  zuerft  den  Sinn  des 
Wurtes  Erfahrung , als  ein  VViften  des  nothwendi- 
gen  ZuTammanbanges  zwifcheu  Thatfacben  nach 
dein  GaufalilStverhältniffe,  deren  Möglichkeit  auf 
eioer  fdec  von  Einheit  beruht,  welche  für  alle  Ob- 
jecte  gefetzgebend  ift.  Raum  und  Zeit  geben  diefe 
Einheit  für  Sinnengegenftände  und  einen  Gehern 
Maafsftab  anfchaulichtr  Objecte.  Das  Schema  der 
SyutbeGs  a priori  ift  als  Begriffeinheit  allgemeiner 
Erfahrung  und  Verftandesgeletz.  Vertuche  werden 
nur  zur  Erfahruog,  wenn  die  Refuitate  derfelben 
dem  Schema  nach  allen  Kategorien  überhaupt,  und 
jeder  derfelben  insbefondere,  entfprecnen.  Prak- 
tifch  ift  das  Factum  der  Freiheit  a priori  gegeben. 
Handlungen  erhalte?  d*durch  ihre  Zurechnungsfä- 
higkeit. Aus  der  Möglichkeit  der  Vernunft,  a prio- 
ri gefetzgebend  für  den  freyen  Willen  zu  feyn,  ent- 
springt eine  andre,  die  arcbitektonlfche  eines  Welt- 
ganzen,  das  zugleich  nach  einer  phyölchen  und  mo- 
ralifchen  Weitordnung  exiftirt.  Wenn  in  der  theo- 
retifchen Philofophie  alle  empirifche  Verknüpfung 
auf  SyntheGs  a priori  zwilchen  dem  Verftamlesge- 
fetze  und  der  urfprüngiiehen  Anfchauung  des  Raums 
und  der  Zeit  zurückgefübrt  wird,  fo  mufs  in  der 
praktifebeo  Philofophie  alles  auf  SyntheGs  a priori 
zwilchen  der  gefetzgebenden  Vernunft  und  dar  ur- 
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fprünglicben  Thatfach«  der  Freybejt  nach  eigner 
wohl  oder  Übel  berathnerRinßcht  zwischen  Vernunft 
nnd  Leidenfchaft  zu  wählen,  reducirt  werden.  Wohl 
mochte  aifo  die  Vernunft|tri(Bt  Ihr  lehrreiches  Ge- 
fcliäft  mit  der  originalen  Aufgabe  anfangen;  Wie 
find  fyothetifche  Urtheile  a priori  möglich? 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Bremen,  gedr.  b.  Meier:  Unfer  Dank  und  unfre 
Hoffnung  am  heutigen  Siegetfrfte.  Pred.  geh.  a. 
lg.  Oct.  1832.  im  Dom  zu  Bremen  von  A.G.  Rott- 
meier, Dompaftor.  15  s.  g.  (Der  Ertrag  ift  den 
lutherifchen  Waifen  beftimmt.) 

. Obgleich  in  der  Regel,  von  einzelnen  Predigten  in 
dielen  Blättern  nicht  leicht  Erwähnung  gefchiebt,  To 
glauben  wir  uns  doch  eine  Ausnahme  bey  der  Arbeit 
eines  Mauues  erlauben  zu  dürfen,  derfchou  feit  vielen 
Jahren  unter  den  vorzüglichem  Kanzelrednern 
Deutfchlands  einen  fehr  ehrenvollen  Rang  behauptet. 
So*iofacfi((as  auf  dem  Titel  angegebene Thema  (liefet 
über  Pf.ihn29. 1.a  und  1 1 gehaltenen  Predigt  lautet,  fo 
ejnfach.ift  auch  die  Verkeilung  des  gelammten  in  je. 
nein  Hauptfatz  dargebotenen  Stoffes.  Zum  Dankt 
nämlich  wird  erniunt  nrt  d prell  den  zwiefachen  Gedan. 
ken,  daßderTagder  Dankes  wertl 1 fey,  dafs  aberdie- 
fei  Dank  dem  Herrn  gebühre.  Die  Htjfnungdigtgen 
wird  mit  den  Worten  des  Textes  felbitauAgcfprochen» 
nämlich:  der  Herr  wird  feinem  Volke  Kro/rgebenj  er. 
wird  fein  Volk  fegneninit  Fr ieden.  Schwerlich  mag  es 
eine«  Prediger  geben,  der  fielt  es  nicht  Zutrauen  loMte, 
wie  geringe  auch  feine  ErBndungsgabe  feyn  möge» 
ähnlichen  Stoffzu  wählen  und  ähnliche  Anordnung  zu 
treffen.  Aber  was  Geh  aus  einer  ganz  gewöhnlichen 
Mat.eric  machen,  und  wie  trefflich  Geh  eine  auch  ganz 
Gmple  Difpofition  bearbeiten  latst,  das  mögen  äuge, 
hende  Prediger  von  dem  würdigen  VF.  lernen,  wenn  (io 
hefonders  den  erften  Tbeil  diefes  fchönen  Vortrages 
forgfältig  ftudireo  wollen.  Nicht,  als  käme  hier  bis  da- 
hin durchaus  nicht  Vernommenes  zur  Sprache;  aber 
in  der  meirterhafteh  Zufammenfteliung  des  Bekann- 
ten, in  der  freimüthigen  und  doch  durchaus  unanftöfsi- 

fen  Sprache,  in  dem  fchönen,  ungekünftelten,  wabr- 
aft  begeifterten  Ausdruck,  in  der  Menge  feiner  Be- 
merkungen, die  dein  gewöhnlichen  Beobachter  Geh 
fcbwerlich  von  felbft  Jarbieten,  und  hauptfächlichin 
der  gerechten  Würdigung  fowohl  des  Mannes,  deffen 
Schickfai  Geh  auf  Leipzigs  Ebenen  entfehied,  als  der 

Folgen, dieüchaus  jener  ewig  denkwürdigen  Schlacht 

entwickelt  haben,  darin  liegt  dasMeifterhafte.  Woll- 
te Ree.  darüber  die  nöthigen  Belege  beybringen,  ft» 
würd«  er  die  ganze  Bearbeitung  von  der  Mitt  e S.5  an 
biszu  EndeS.  io  hierherfetzen  müffen.  Wiewohl  des 
Vfs.  würJig,  doch  weniger  gelungen  ift  der  zweyte 
Theil,  derdieHoffung  ausfpriebt,  was  wohl  feinen 
Grund  darin  haben  mag,  dafs  der  Vf.  wegen  der  Aus- 
führlichkeit des  erften  Theil*  fchnell  zu  Ende  eilen 
und  darüber  das  Ebeomiafs  aus  deo  Augen  fetzen 
mufste. 
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eit  der  Zeit,  wo  Rec.  die  beiden  erften  Theila 
der  nenen  Ausgabe  des  vorliegenden  Werks  in 
der  A.  L.  Z.  igai-  Nr.  ar.  einer  ausführlichen  Beur- 
tbeiiung  unterwarf,  find  auch  die  zwey  letzt eu  Theila 
deftelben  erfcblenen,  deren  Würdigung  ihn  jetzt 
befchäftigen  wird.  Mit  gleicher  Umficbt,  wie  in 
den  zwey  früher  erfcbienenen  TbeiJen,  behandeln 
der  dritte  uod  vierte  nunmehr  in  echt  Capiteln  die 

§rlecbifche  Lehre  von  den  Heroen  und  Dämonen , 
ie  Bacchifcbe  Religion,  die  Orphifchen  Kosmogo- 
aaien  und  Weltalter,  die  Uaccbffchen  Myfterien  nebft 
der  Lehre  von  den  Myfterien  Oberhaupt,  die  Lehre 
von  Amor  und  Piycbe  und  den  Weihen  von  Thes- 
piae,  von  der  Ceres  und  Proferpina  und  deren  My. 
iterien,  von  Eleulls  mit  feinen  Tempeln,  Prieftern 
und  Traditionen , nebft  Rückblicken  und  Hin  weh 
fangen  auf  das  Chriltentbum.  Als  Anhang  findet 
man  noch:  1)  einen  andeutenden  Verfuch  Ober  die 
Frage:  wie  die  Apoftel  den  Rathrchlufs  Gottes  bey 
Erfchaffung  des  MtnfcbengefehJechts  io  der  Erfcbei- 
nung  des  Chriftus  enthäut  gefundea  haben?  von 
Ilrn“  Kirchenrath  J.  F.  Abetg\  a)  eine  vergleichen, 
de  Zufammeoftellung  des  cnriftlichen  Feftcyclus  mit 
vorchriftlichen  FefteD,  von  Hrn.Doctor  C.  Ullmann. 
Schon  aus  diefer  kurzen  Inhaltsanzeige  wird  erheb 
Jen,  wie  wichtig  die  Gegenftände  find,  mit  deren 
müglichften  Aufhellung  der  Vf.  fich  hier  befchäftigt 
hat,  und  eine  genauere  Betrachtung  defren,  was  in 
diefer  Hinficht  von  ihm  wirklich  geleiftet  worden 
ilt,  wird  jedem  uneingenommenen  Prüferdie  Ueber- 
Zeugung  verfcbaffeo,  dafs,  wenn  auch  die  dargeleg- 
ten Anfichten  nicht  überall  als  annehmlich  befunden 
werden  dürften,  in  ihnen  doch  auf  dem  dermaligen 
Standpuncte  der  höheren  Alterthumskunde  lehr  viel 
neues  und  grOndiich  Belehrendes  enthalten  fey,  fo 
dafs  ihrem,  durch  umfalfendeGelehrfanikeit,  Scharf- 
linn  und  tiefen  Forfcherblick  trefflich  unterbauten 
Urheber  unfre  volle  Hochachtung,  die  nur  kleinli- 
che Schelfucht  in  den  Schatten  zu  ftellen  fuchen 
mag,  keineswegs  verfagt  werden  kann-  Der  Vf.  er- 
Ergiu*.  Bl.  zur  A.  L.  X.  1833» 
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öffnet  das  aus  8 $$.  beftehende  erfte  Cap.  mit  der 
Aeufserung:  „dafs,  bey  dem  Uebergange  zu  der 

febildeten  myftik  der  Griechen,  die  Lehre  von  den 
iämooen  und  Heroen  hier  ihre  paffendfte  Stelle  ge- 
funden , weil  diefe  nirgends  fo  entfohiedea  hervor- 
treten r als  im  Gaheimdienft  und  ln  den  dantit  be- 
freundeten Syftemen  alter  Pbilofophen.  Nirgends 
möchte  auch  die  nach  Griechenland  verpflanzte  aus- 
ländliche  Prielterlehre  von  der  öffentlichen  Volks- 
poefie  der  Griechen  fich  fo  deutlich  unterfcheiden 
und  fo  fichtbar  trennen,  als  in  diefem  Capitel  von 
den  Mittelwefen.  Homer  habe  auf  den  Vollgehalt 
diefes  Dogma  verzichtet  und  im  leichteren  Sinne 
eines  Glaubens  gelungen , der  die  Götter  felbft  fich 
nabe  und  menfchlich  hülfreich  wähnte,  welchem  ho- 
•nerifchen  Gefetz  auch  hierin  faft  alle  nachfolgenden 
Poeten  gehuldigt  hätten.”  Diefe  Aeufserung  wird 
freylicb  von  allen  denen,  welche  fowohl  leugnen, 
dafs  die  Lehre  von  den  Dämonen  von  aofsen  her 
nach  Griechenland  gebracht  worden  fey,  als  auch, 
dafs  es  vor  den  Gedichten  des  Homers  fchon  einen 
Geheimdienlt  in  Griechenland  gegeben  habe,  immer 
beftritten  werden:  denn  den  unmittelbaren  Bewei«. 
fowohl  für  das  Eine  wie  für  das  Andere  ift  uns  der 
Verf.  bis  jetzt  immer  noch  fchuldig  geblieben  und 
wird  ihn,  dafern  er  aus  dem  Homer  felbft  gelie- 
fert werden  foll,  auch  immer  fchuldig  bleiben.  Al- 
lein, da  jede  Beweisführung  auch  das  Mittelbare  za- 
lüfst,  da  befonders,  wo  zudem  Unmittelbaren  zu 
gelangen,  es  an  den  nöthigen  Wegen  fehlt,  fo  find 
allerdings  noch  Gründe  genug  vorhanden,  die  des 
Vfs.  Behauptung  nicht  allein  gegen  Angriffe  febützen, 
foudern  fie  auch  fogar  lehr  wabrfebeiniieh  mache« 
können;  und  von  diefer  Art  find  vondem  Vf.  auch  in 
derThat  fchon  manche  fehr  gehaltvolle  beygebraebt 
worden.  Scheiden  mufs  man  nur  von  dem  irrthum, 
als  ob  in  den  Dichtungen  Homer’s  das  wirklich« 
Seyn  und  Wefen  der  Uteften  griechifcben  Welt  in 
allen  ihren  reiigiöfen,  politifchen  und  häuslichen. 
Beziehungen  theila  erfchöpfend  vorgaftellt,  theils 
genugfam  angedeutet  worden ; erheben  fich  hinge- 
gen zu  dem  wahren  Zweck  find  der  Abficbt  diefer 
Uefänge,  die  fowohl  aus  ihnen  felbft,  als  auch  aus 
des  Herodots  altem  und  rollgewichtigen  Worte  aber 
fie  und  Hefiodus  deutlich  genug  erkennbar  find. 
Trennen  mufs  man  fich  von  der  vorgefafsten  Idee, 
dafs  das  Wahrfte  und  RJchtigfte  immer  nur  von  dem 
Froheren  erzählt  werden  könne , und  dafs  defsbalb 
die  fpäteren  Berichterfutter  faft  unbedingt  zu  ver- 
I wer. 
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werfen  wären.  Eine  Kritik , auf  diefe  TIdee  fich 
(tützend,  ift  fo  gut  wie  keine;  und  zeigt,  fo  oft  fie 
damit) in  das  Feld  rückt,  dein  Kundigeren  nichts 
mehr  als  eigenes,  zum  Unheil  und  gediegenen  Kor- 
fchen  nicht  gemachtes,  Unvermögen,  das  hioter  dem 
Autoritätsglauben  nur  feine  fiebernde  Schanzt  fuchr. 
Losreifsen  mufs  man  fich  von  dem  Wahn,  Griechen- 
land fey  mit  allem,  was  in  und  an  ihm  war,  hervor- 
getreteo  wie  ein  Pilz  aus  dem  Sumpfe;  von  dein 
Wahn , der  alle  EinflOffe  auf  Griechenland  .von  Au- 
fsen  her,  in  religiöfer  und  fittlicher  Hinfichl  hefou- 
ders,  ganz  beftimnit  verwirft,  der  dem wfirdigften 
Hiftoriker  von  Hellas  deshalb,  dafs  er  ihn  nicht  ge- 
währt, mit  allem  ihm  fo  eignen  Ungoftflm  zu  Leibe 

feht  und  felbft  unter  den  Todten  den  gewaltigen 
ritfehmeifter  zu  fpielen  nicht  den  raindeften  An- 
ftand  nimmt.  Kann  man  aber  diefes  nicht;  nun, 
dann  ift  es  auf  jeden  Fall  ungleich  beffer,  nicht  allein 
die  Creuzerifchen , fondern  überhaupt  alle  ucueren, 
belferen  Forfcbungen  aus  der  Hand  zu  legen  und  auf 
der  breiten  Heerftrafse , wie  bisher,  gemächlich  mit 
dem  Tröffe  fortzufcblendern.  Doch,  wir  begleiten 
den  Vf.  weiter,  ln  §.  3.  fragt  er  nunmehr:  in  wel- 
cher Bedeutung  Homer  den  Begriff  der  Dämonen 
und  Heroen  gefafst  habe?  Seine  Antwort  darauf  ift: 
„ln  einer  folchen,  die  wenig  oder  keine  Spuren 
von  jenem  genaueren  Sprachgebranche  zeigt,  der 
durch  die  Geheimlelme  und  phdofophifche  Schulen 
eingeführt  ward;”  in  der  Regel  hätten  bey  ihm, 
wie  auch  (bey  den  übrigen  Dichtern,  von  Ae- 
fchylus  an  bis  zu  den  Alexandrinifcben , und 
noch  fpäter  herab,  ixlpiont  Gatter,  dyiuiviov 
das  Göttliche  bedeutet,  ohne  alle  Spur  jener  bezie- 
hungsreichen  Bedeutfamkeit , die  das  Dogma  der 
Prielter  und  Philofouhen  und,  im  Einzelnen,  zum 
Theil  felbft  das  Volk  kannte.”  lndeffen  wird  als 
J'ehr  fprechend  (?)  — doch  wohl  nicht  für  die  eben 
angegebene  unbedingte  Bedeutung  — in  der  Anm. 
1)  die  Stelle  Odyff.  3,  1134.  ttkkat  ii  iet/im  ange- 
führt, wo  Vofs  richtig  überfetzt  habe:  „und  andres 
der  Dämon ;”  wozu  als  gleich  fprechend  fi'Jr  die  Be- 
deutung im  weiteren  Sinne  Rec.  (hier  nochlidie  Stel- 
len Odyff.  4,  64.  und  5,  396.  anführen  will , wohin 
auch  Od.  14,  386.  vielleicht  nocli  gehören  möchte. 
Ebenda!,  find  dem  Vf.,  nach  bomer.  Begriff,  die 
die  Herren,  d.  h.  jene  Kämpfer  un.l  ihre  Ge- 
fährten, die,  in  der  griech.  Natioualfage  durch  die 
Zeitferne  mehr  und  mehr  verherrlicht,  alseine  ge- 
hobene Menfcheoklaffe  gepriefen  wurden ; nach  der 
Natur  aller  Volksfagen  wachfe  aber  die  Gröfse  der 
Stammhelden  mitzunehmender  Zehferne ; fie  ent- 
fchwinde  den  Grenzen  der  Körperwelt  und  gehe  in 
die  göttlichen  Kreife  Ober,  was  auch  in  den  home- 
rifchen  Gedichten  durchfchimmere,  indem  unter  de- 
nen, die  vor  Troja  fielen,  ein  Gefchlecht  vo n Halb- 
göttern (Jl.  13,  33.)  genannt  werde.  ln|$.  3.  wird 
gut  entwickelt,  dafs  Im.  iHefiodus  (in  deffen  Haus- 
tafel) einzelne  unzweydeutige  Sätze  einer  ganz  aus- 
ebildeten  Dämonologie  liegen,  und  als  Beleg  die 
teilen  ’E/y.  133.  14g.,  331.  und  Ober  die  Heroen, 


als  Halbgötter,  v.  14a.  ff.  angeführt.  In  $.4.  wird 
die  VoJktvorftellung  dei*  Lehre  von  den  Dämonen 
und  Heroen  naher  unterfucht,  darin  in  den  $.  5.  und 
6,  fortgefahren,  und  hieraus  Vieles  in  den  griechi- 
fchen  Myfterien  nebft  der  Fomifchen  Apolijeofe 
fchärffinnig  erläutert.  In  der  Anführung  iler  bekann- 
ten Erzählung  von  den  Gebeinen  des  Orefies,  welche 
die  Lacedämonier  als  Unterpfand  des  künftigen  Siegs 
von  'Fegea  nach  Sparta  auf  Geheifs  des  deiphifchen 
Orakels  (nach  Herodot.  1,  6g.  und  Paufaii.  3,  3.)  zu  - 
bringen  halten,  die  der  Vf.  als  einen  Zug  der  erie- 
chifchen  Heroenfage  anführt , liegt,  nach  des  Rec. 
Anficht,  aufserdem  auch  noch  ein  fehr  merkwürdi- 
ger beweis  für  dieUnterftützung  dcrfelbcn  du  reif  die 
griechifchen  Orakel  felbft;  folglich  auch  forderen 
hohes  Aller.  Im  Ganzen  aber  findet  Rec.  darin  zu- 
gleich ein  liüchft  merkwürdiges Beyfpiel  vqn  Accom- 
inodalion  der  deiphifchen  Pnetler  nach  d*n  V olks- 
begriffen, während  fie  dadurch  den  Hauptgedanken 
des  erbetenen  Raths,  oder  Orakelfpruchs  vorfichtig 
umhüllten.  Dieter  Hauptgedanke  war,  wie  hier  leicht 
erkennbar  vorliegt , kein  anderen  als  dafs  dieLz- 
cedämonier  nur  dann  ans  dem  Kampfe  mit  den  Te. 
eaten  und  anderen  benachbarfen  Völkern  fiegreich 
ervorgelien  und  fich  von  der  allgemeinen  Noth  be- 
freyen  würden,  wenn  fie  das  Elfen  zu  fchmieden und 
eiferne  Waffen,  aeftatt  der  ehernen,  deren  fie  fich 
bis  dahin  bedient',  zu  verfertigen  gelernt  hätten:’’ 
worüber  Paufanias  felbft  a.  a.  O.  fich  ausführlich 
ausgefprochen  hat.  Daher  dann  die  ganz  im  räth- 
felhaften  Orakelftil  (gegebene  Befchreibung  einer 
Schmiedewerkfrätte,  unter  welcher  des  Oreftes  Ge- 
beine begraben  lägen,  und  woraus  der  klogeLichas, 
den  wahren  Sinn  des  Orakels  völlig  ergreifend,  ah 
ihm  der  Schmid  zu  Fegea  das  Mährchen  von  dem 
riereuhaflen  Leichnam  im  Sarge  unter  der  Werk- 
hätte  erzählt,  fogleich  erkennt,  dafs  er  den  weh- 
ren Oreftes  des  Agamemnons  Sohn,  nebft  der,  die 
Lacedämonier  zum  Kampfe  ftärkenden  Kraft,  wirk- 
lieh  aufgefunden  habe.  Dem  Lichas  erfebien  die 
Kunft,  das  Eifert  mit  Hülfe  des  Glahf euere  durch 
Blafebülge  zu  fthmieden , als  hewunderswerlh;  na. 
türiieh,  da  die  Lacedämonier  fie  vorher  noch  nicht 
gekannt  un.l  zur  Verfertigung  von  Krieg-- .«•affen 
noch  nicht  gebraucht.  Da  fand  er  in  dein  Elfen- 
fchmied  den  Horefch  und  in  dem  durch  Ulafebäl- 
ge  unterhaltenen  Glühofen  oder  Glühkeffel  den  Ag- 
mon,  welche  Worte  das  Orakel  accommodirend 
durch  die  Heroennamen  Oreftes  und  Agamemnon 
hätte  andeuten  wollen,  und  in  den  Riefen  gebebten 
erblickte  erdie  A zamoth  , d.  i.  die  mit  derSchmie- 
dekunft  des  Eifens  zur  Verfertigung  «ferner  Waf- 
fen nach  Sparta  zu  bringende  Starke  undKrüfte,  zum 
Behuf  glücklich  zu  führenden  Kampfes.  Die  Ver- 
fetzuDg  der  Gebeine  des  Oreftes  aus  der  Sehmiede, 
werkftätte  von  Tegea  nach  Sparta  erfolgte  glück- 
lich; und  nun  befiegten  die  Lacedämonier  niclit  al- 
lein die  Tegeaten , fondern  auch,  wie  ausdrücklich 
verfichert  wird,  faft  alle  übrigen  Völker  des  Pe!o- 
ponnefus  zuoächft  um  fie  her;  was  deutlich  bezeugt, 
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dafs  dieVevfertlgnng  von  el/ernen  Waffen , vermöge 
der  Eifen fchm iedekuSß,  in  Sparta  der  Hauptfwn  des 
Raths  gewefen  war,  welchen  du  Orakel  zu  Delphi 

S«07.  im  Oeifte  der  älteften  Orakdfprache  gegeben 
alte,  die  mit  den  Heroennamen  Worte  der  Urfpra- 
che  ausgedrOckt  halle,  welche  noch  in  den  femiti- 
fclien  Dialecten,  im  Hebräifchen  befonders,  fich 
finden.  Der  Zufaramenhang  der;  ganzen  Erzählung 
mit  der  Bedeutung  diefer  Worte  liegt  zu  deutlich 
vor»  als  dafs  nber  jenen  angegeben  Sinn  des  Ora- 
kels noch  ein  Zweifel  ftatt  finden  könnte.  Dar  ge- 
‘meine  Volksglaube  ward  aber  vom  Orakel  hiebey 
gut  benutzt.  Aehnliche  Beyfpiele  derfelben  Art  hat 
Rec.  bey  reinen  Forfchungen  häufig  gefunden,  und 
wenn  man  dielelben  bisher  Oberteilen,  fo  bleiben 
fie  um  nichts  weniger  unbezweifelt  und  wenigftens 
heachteuswerth.  ln  f.  i.  wird  Ober  den  Urfprung 
difr  Dämonenlehre  aus  den  Religionen  des  Orients 
’verfebiedenes  nachgewiefen,  der  Gang,  den  fie  im 
Orofsen  genommen  und  ihr  Zufaminenhang  mit  der 
Lehre  von  den  Myfterien  bemerkt.  Scharffinnig 
wirtf  durch  die  Deutung  des  vtpfftiv  bey  Herodot 
der  Ein  wurf  entkräftet,  den  einft  Meiners  dem  Alt- 
vater  der  Gefchicbte  in  Betreff  der  Heroen  bey  den 
‘Aeeyptiern  machte,  indem  er  denfelben  eine*  Wi- 
der Ipruchs  mit  fich  felbft  befchuldigte,  und  fomit, 
wie  auch  durch  ander^Bamerkuneendargethan,  dafs 
'die  alten  Aegyptier  allerdings  Wefen  anerkannten, 
die  man  nach  griechirchem  Begriffe  Heroen  nennen 
konnte,  ln  §.  8-  wird  als  die  Hauptquelle  für  die 
geordnete,  höhere  Daemonoloeie  der  Griechen 
Aefiypren  angegeben,  was  der  Verf.  vortflglich  aus 
demjenigen  fich  zu  erweifen  getraut,  was  von  ihm 
Ober  die  Orphifcben  Schulen  gefagt  worden  ift. 
Sollte  aber  wohl  die  von  ihm  «gezogene  Stelle  aus 
Piurarch  ( de  Ifid.  p.  360.  D.  p.  47»-  Wytt  ) hier 
die  gehörige  und  völlig  zuläfsige  Beweiskraft  befi- 
tzenj  follle  ferner  der  Ausdruck:  alte  Philofophen, 
auch  hier  unmittelbar  auf  di«  Orphiker  gedeutet 
und  hiemit  dar  Znfammenhang  mit  Aegypten  allein 
nachgewiefen  zu  werden  vermögen?  Unfehlbar  ge- 
hören  Vnterfucbungen  dieter  Art  zu  den  fchwierig- 
flen  unter  allen , worüber,  bey  dem  Mangel  an  voll- 
kommen  fichern  Gewährsmännern,  zur  Zeit  noch 
nicht  abzufchen  ift,  wie  wir  zu  einer  möglichfttfe- 
ften  und  klaren  Einficht  gehauen  werJen.  Nur  fo 
viel  fcheint  ausgemacht,  dafs  der  Glaube  an  Dämo- 
nen aus  »len  Religionen  des  Orients  mit  maneheriey 
wesentlichen  Beftimmungen  nach  Griechenland  iiber- 
£egangen  und  dafelbft  fchon  in  fehr  frohen  Zeiten 
verfchiodentlich  modificirt  worden  fey. 

Das  zweite  Cap.  handelt  in  16  $§.  von  der  Bac- 
chifchen  Religion.  Da  diefe  Unterfuchung  mit  der 
fo  fchwierigen  Dämonenlehre  in  genauefte  Verbin- 
dung gefetzt  ward»  fo  ift  fie  natürlich  auch  eine  der 
klipper.vollften  in  dem  ganzen  Werke,  und  Hefshalb 
von  depen,  welche  fowohl  das  Einwirken  orientali- 
jfcher  und  ägyptifchcr  Religionen  auf  Griechenlands 
Religionen,  als  auch  das  Vorhandeufryn  der  Myfte- 
rieo  in  Griechenland  in  den  älteften , vorhomeri- 


fchen  Zeiten,,  beftiirant  abzufeugnen  fich  vorgenorrr- 
tnep  haben,  bekanntlich  am  heftigften  beftrilten 
waf'd«n'.r  lndetTcn  ift  es,  zugegeben  auch  dafs  der 
Vf.  hier  öfters  aus  manchen  von  ihm  aufgeftellten 
Prämiffen  zu  viel  gefolgert  und  manche  feiner  An- 
nahmen nicht  fcharf  genug  befeben,  oder  fie  nicht 
feft  genug  aufgeftnllt,  dennoch  offenbar,  dafs  die 
Gründe  feiner  Gegner,  und  zwar  da,  wo  fie  am  fe- 
heften  zu  flehen  vermeinten  und  vor  allem  abfpre- 
cheud  aofgetreten.  um  nichts  lieberer  begründet 
find.  Auch  fie  bauen  auf  Voraiisfetziingeii,  nur  an- 
derer A»r;  auch  fie  trauen  gewü'fen  Annahmen  nur 
zu  viel;  die  aber  keinen  andern  Vorzug  als  den  be- 
fitzen,  dafs  fie  fich  in  einer  gewiffan  halsftarrjgen 
Befchränktbcit  gar  zu  wohl  gefallen,  weil  ihnen 
diafe  bisher  am  beften  zuzufagen  gefobiehen,  und 
dafs  Ge  diefe  ihre  Befchränktheit  Andersdenkenden 
mit  Kauft  ■ und  Schwertfchlag  tufzudrigen  fielt  gar 
zu  viel  unnütze  Mühe  gegeben.  Wer  im  PoleiniGrrn 
freylich  fo  weit  gehen  kann,  dafs  er  den  Wein  durch 
Setzlinge  vermittelft  phönicifclier Schiffer  ausThra- 
cien  nach  Afien  fpediren  Jäfst,  uod  diefe  Weinver- 
breitongsmethode  für  fo  völlig  ficber  und  ausgemacht 
hält,  als  habe  er  felbft  bey  diefem  Handel  (He  kriti- 
fchen  Hände  mit  im  Spiele  gehabt ; wer  diefer  fo  Its- 
ftigen  Annahme  zu  Lieb*  die  gar  ergötzliche  etymolö- 
eifche  Phantafie  öffentlich  auszuTteilea  für  gerathen 
findet,  nach  welcher  das  hehr.  Jajn  von  dem  grie- 
chifchen  Oinos , und  diefe*  von  On  - In , Oinao  u. 
f.  w.  abftammen  foll;  wer  den  Altvater,  der  Gefchich- 
te, den  unglücklichen  Herodot,  kurz  und  gut  für 
einen,  ton  ägyptifchen  Pfaffen  Geweihten  uod  defs- 
halb  Verwerflichen  erklärt,  u.  f.  w,.  der  mag  fich 
wohl  in  jener  Befchränktheit  niclrt  wenig  erhaben 
und  glücklich  dünken.  Für  »liefen  find  alle  ande- 
ren, ihm  entgegenftehendao  Berichte,  der  Griechen 
fowohl,  als  Anderer,  nichts  als  ein  Gewebe  von 
Lug  und  Trug.  Das  weifs  ein  folcber  Mann,  gleich- 
em a priori,  ungleich  Gcherer  und  beffer;  und  da- 
bey  hat  er  zugleich  alles  gar  bequem , und  keine 
•mfthvolle  Forfchune  vermag  es,  ihn  in  feiner  Behag- 
lichkeit im  minderten  zu  ftöhren.  Eineu  gleichen 
Gang  wird  aber  fidierlich  me  eine  nur  etwas  11m- 
fichtige  und  befclieidene  Kritik  je  verfolgen  mögen. 
Rec.  ift  weit  entfernt,  die  Creuzerfcben  Unterfn'- 
ehungen  Ober  den  bey  weitem  gröfsten  Theil  der  in 
diefem  Werke  berührten  Gegenfrände  für  erfchö- 
pfend,  für  abgefchloffen  oder  Für  durchaus  annehm- 
bar zu  halten;  allein  kann  denn  diefes  hindern, 
dafs  er  Ge  nicht  mit  denfelben  Rückficbten  be- 
handle, die  jedes  mühfame  Forfchen , befonders 
Olier  gleich  fehwierige  Gtgenftände,  Oberall  in  An- 
fprrtch  zu  nehmen  ein  Recht  hat.  Und  wenn  diefe 
mit  fo  vielem  Geifle,  mit  fo  vielen  bellen  Bücken, 
mit  folcher  Gelehrfamkeit,  wie  hier  der  Fall  ift, 
eofehehen;  wie  könnte  er  deffen  Urheber  die  ge- 
bührende Achtlmg,  und  Geh  felbft,  zu  deren  ge. 
hörigen  Würdigung,  die  fo  nöthige  Ruhe  und  Vor- 
fiebt  vertagen. 

(Der  Befehlaft 
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Bkimkn,  gedr.  b.  SchOnemann:  Predigten  mit  ei- 
nem Schlufsgebete  Ober  Heinrich  von  ZOtphen 
ain  jten  und  loten  Nov.  i8aa.  im  Dom  ge- 
halten. 79  S.  8- 

Wie  es  nach  dem  Vorbericht  des  ehrwflrdigen 
Nicolai  Cchon  früher  zu  mehren  Malen  gefchehen 
war,  dafs  dem  erften  lutherifchen  Prediger  in  Bre- 
men, dem  Heinr.  v.  ZOtphen  Gedächtnifspredigten 
in  der  dortigen  Domkirche  gebaltea  worden  find, 
fo  vereinigten  Geh  auch  diefes  Mal  bey  der  Wie- 
derkehr de*  300jährigen  Gedäebtnifsfeftes  jenes 
merkwürdigen  Mannes  die  jetzigen  verdienten  Pre- 
diger  der  dortigen  Domgemeinde  zu  gleichem  Ge- 
fchäft.  Und  gewifs  trefflich  haben  fie  alle  Geh  def- 
(eiben  entlediget.  Zuerft  fprach  Hr.  Dr.  Roter- 
nund  am  saften  Sonnt,  nach  Trin.  in  der  Nach- 
miltagsprcdigt  über  Apoftelg.  17,  II.  Geh  in  dank- 
barer Erinnerung  an  die  IVohlthaten  aus,  welche 
die  Stadt  Bremen  dem  Hrn.  v.  Zätphen  für  die 
Perkündigung  der  evangelifchen  Lehre  fchuldig  iß. 
Nachdem  in  einem  kurzen  Eingänge  das  Nöthige 
von  der  I/ebensgefcbicbte  des  Mannes  bis  zum  An- 
tritt feines  Lehramtes  in  der  Anfchariikirche  zu 
Bremen  mitgetheilt  worden,  befchäftigt  Geh  der 
Vortrag  felbit  theils  mit  der  Erinnerung  an  einige 
der  vornehmften  Wohlthaten,  welche  Bremen  dem- 
felben,  als  erftem  evangelifchen  Prediger,  verdankt, 
theils  mit  jener  Anweifung,  wie  eine  folche  Er- 
innerung zu  einer  dankbaren  zu  machen  fey.  Al- 
les ift  in  lichtvoller  Ordnung,  in  einem  planen  und 
faßlichen  Aufdruck,  nicht  ohne  andringende  und 
herzgewinnende  Warme  dergeftellt ; und  eine  fehr 
fchätzbare  Zugabe  Gnd  die  5.s$-  3».  beGndlieben 
Anmerkungen,  die  dem  in  der  Predigt  Gefagten 
theils  zum  Beweife,  theils  zur  Erörterung  dienen, 
und  von  der  fchon  längft  bekannten  hiltorifcben 
Belefenheit  und  Gelehrfamkeit  des  berühmten  Hrn. 
Vfs.  ein  neues  fchönes  Zeugnlfs  «biegen.  Am  näolift- 
folgenden  Sonntage,  als  am  Merlin  Luthers  Tage, 
den  loten  Nov.  trug  der  ehrwürdige  Veteran  Hr. 
Dr.  Nicolai,  über  Pf.  9,  ia.  13.  die  Gefchichte  des 
Ordensbruders  Heinr.  v.  ZOtphen,  und  zwar  i)nach 
feinem  in  Bremen  geführten  Lehramte,  a)  nach 
feinem  zu  Heide  im  DithmarGfchen  erlittenen  Mär- 
tyrertode,  vor;  und  [teilte  in  diefer  feines  berühm- 
ten Namens  durchaus  würdigen  Arbeit  den  fpre- 
chendften  Beweis  auf,  dafs  auch  ein  rein  hifcori- 
fcher  Stoff  Geh  auf  eine  der  Kanzel  angemeffene, 
"höchft  intereffante  und  erbauliche  Weife  bearbei- 
ten laffe,  wenn  man  nur  nicht  gewohnt  ift,  das 
Erbauliche  einzig  und  fliein  (in  den  Floskeln  zu 
fuchen , an  welchen  unfre  neu  myftifche  und  poeti- 
fche  Religion  fo  überreich  ift.  In  einem  höhe- 
ren Schwünge  der  Beredfamkeit  erbauete  der  wür- 
dige Kottmeur  an  denselben  Tage  in  der  Mittags- 
predigt feine  Gemeine,  indem  er  über  Hebr.  13,  7. 
zum  Gedichtnifs  Heinrichs  v.  Zatphei 1 die  Krage 
anfwarf«  Wat  find  wir  diefem  Zeugen  der  Wahr- 


Num.  9.  - JANUAR  1853. 

heit  fchuldlg?  und  diefe  Frage  mit  Paulus  dahin 
beantwortete:  1)  dafs  wir  fein  Gedäcblnifs  in  Eh- 
ren halten ,.  a)  dafs  wir  feinem  Glauben  nacbfol- 
en.  Gleich  der  Anfang  des  Vortrags  mufste  wohl 
em  Redner  die  Aufmerkfamkeit  der  Zuhörer  ge- 
winnen, Er  fuhrt  auf  die  erfte  Gründung  des  ChrL 
ftenthumt  in  Bremen  zurück,  und  bahnt  Geh  durch 
einen  gefcbickten  Uebergang  auf  die  erfte  evange- 
lifche  Predigt  und  den  erften  evangelifchen  Predi- 
ger in  Bremen  (Nor.  9,  152a.)  der»  Weg  zu  fei- 
nem eigentlichen  Vortrage,  der  in  Wahrheit  fo  ge- 
haltvoll ift,  dafs  es  nicht  befremden  kann,  wenn 
die  Gemeinde  den  Druck  derfeiben  verlangte.  Das 
Schluisgebet  zu  der  von  Hrn.  Pr.  Franke  gehalt»- 
nen  Nachmittagspredigt  ift,  (wenn  wir  die  har- 
ten  Reime  „strolTn"  und  „zo/Ln"  abrechnen,  die 
Geh  wohl  leicht  hätten  vermeiden  laffen)  fehr  wohl 
gerathen,  und  es  ift  faft  zu  bedauern,  dafs  es  dem 
Vf.  nicht  gefallen  hat,  die  Predigt  felbft,  welche 
Über  Phil.  3,  8 — ai.  die  innere  Kraft  enthüllte, 
wodureh  die  frommen  Helden  des  Evangelii  Ihrem 
Bekenntnisse  jo  treu  waren , diefer  febönen  btmm- 
lung  gleichfalls  bevtufügen.  Hochft  interefiant  ift 
es  durch  Vergleichung  diefer  verfchiedenen  Vor- 
träge unter  Gelt  zu  bemerken , wie  jeder  von  den 
vier  gefebätzen  Rednern  Geh  in  feinem  ihm  eigen- 
thümlichen  Geilte,  und  doch  jeder  dem  intereUan- 
ten  Gegenftande  fowohl , als  dem  Zweck  .der  ge- 
meinfamen  Erbauung  angemeffen  Geh  ausfprach; 
und  fcbwerlich  kann  jemand  van  dem  Lefen  di», 
fer  Predigten  fcheiden,  ohne  die  Dom  gemeinde  in 
Bremen  in  dem  BeGtze  fo  trefflicher  Lehrer  glück- 
lich zu  febätzen.  . , 1 

. OEKONOMIE. 

Alton*,  in  Comm.  b.  Hammerich:  Landwirth- 
fchaftiche  Hefte , herausgegeben  von  der  Cen- 
tral - Administration  der  Schleswig  - Holßeinl- 
fchen  patriotifchen  Gefellfcliaft.  Lrftes  Heft. 
i8ai.  8- 

Zuerft  holfteinfche  Aernteberichte  die  ira  Ganzen 
das  Bekannte  wiederholen , dann  einer  aus  England 
von  einem  denkenden  Oeconomen  der  uns  wenig 
Ausfuhrboffnungen  von  Getreide  nach  England  giebt, 
dann  von  Dr.  Gerke  zu  Frauen  wert,  wie  alles  was 
aus  diefer  Feder  kommt,  Ober  die  Aernte  Meklen- 
burgsvon  i8ao.,  mit  vielen  practifchen  Bemerkun- 
gen — über  die  Wucherblume,  eine  neue  aber  wah- 
re Bemerkung,  dafs  Ge  nach  der  ßemergelung  von 
jedem  Boden  weicht,  der  dadurch  einen  crofsen  Kalk- 
gehait  in  der  Ackerkrume  erhält;  über  den  Cartoffel- 
hafer aus  Südfcbottland,  der  Geh  jetzt  auch  in  Hol- 
ftein  als  fehr  nützlich  bewährt.  Er  entband  zuerft 
im  Maulwurfhügeln  eines  Cartoffelfeldes,  war  ergie- 
big in  kurzen  und  faft  runden  Körnern  tind  oben- 
drein mehlreich.  Diefs  veranlagte  feine  allgemeine 
Einführung  als  vorzüglicherer  Futterbafer,  (die 
Schotten  fanden  ihn  trefflich  in  ihrem  Haferbrod) 
vor  dem  früher  beliebten  polnifchen  Hafer. 
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Leipzig  und  Darmstadt,  b.  Leske:  Symbolik 
und  Mythologie  der  ölten  Völker,  befandet t der 
Griechen,  von  Dr.  Friedrich  Creuzer , u.  f.  w. 

(Befchlu/e  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon  ) 

¥n-  der  $.  I.  enthaltenen  Einleitung  <ucht  der  Vf. 

zuerft  den  Satz  auf  Auftellen,  dtfs  auch  Dionyfus 
dem  Griechen  der  Heroen  und  Däninnen  einer  ge- 
wefen  fey;  für  einen  Heros  habe  ihn  das  Volk  ge- 
nommen und  fo  hätten  auch  die  Dichter  erzählt; 
für  einen  Daemon  habe  er  in  der  Ueberzeuguug  fy- 
ftematifcher  Theoretiker  gegolten,  die  den  allen 
vaterllndifchea  Glauben  mit  der  höheren  Würde  in 
Einklang  bringen  woiiteo,  worin  nach  den  morgen- 
ländifchen  Religionen  jenes  Wunderwefen  erfchien. 
Will  man  den  Piutarch  nicht  ganz  als  Zeugen  in 
letzterer  Hiufieitt  verwerfen,  fo  hätte  unfer  Vf.  die- 
fen  Satz  wemgitens  in  fo  weit  hewiefen,  als  diefer 
Schriftfteller  <ien  Dionvtue  in  feiner  Schrift  (de  If. 
p.  360  D.  fqq-  p-  477  I t'yttenb  ) ausdrücklich  einen 
Dämon  genannt  hat.  Nach  diefem  war  er  ein  Dä- 
mon, gleich  dem  Ofiris  und  der  Ißs.  Ob  er  aber 
auch  in  den  ungleich  früheren  Zeiten,  und  zwar  in 
demfelben  hier  von  ihm  aufgeftellten  Begriffe,  bäy 
den  Griechen  für  einen  folchen  gegolten;  diels 
bleibt  freylich  immer  noch  die  Frage,  und  zwar  die, 
worauf  es  hier  vorzüglich  ankommt,  welche  aber 
keineswegs  weder  bejahend  noch  verneinend  fo 
leicht  zu  entfcheiden  ift,  als  manche  glauben . Der 
a,  3,  4.  behandelt  den  Dionyfus  von  Theben, 
achdem  der  Vf.  hier  zuerft  die  aus  Apollodor  fatt- 
fam  bekannte  Stammtafel  des  Dionyfus  angegeben, 
bemerkt  er,  als  einen  Hauptpunct  der  Unterfu- 
chung,  folgendes : ,,  Auch  diefe  Hellenifche  Ge- 
fchlechtstafel , fo  fehr  Ge  dem  Oriecbifchen  Vater- 
Hnde  die  Götterföhne  zueignet,  weifet  doch  durch 
den  Morgenländer  Cadmus  bedentend  genug  nach 
dem  Orient  und  namentlich  nach  Phöoieien  und 
Aegypten,  durch  Agenor  aber  nach  Libyen,  dem  al- 
ten Heiligthum  des  Ammon  hin."  Mit  allem  Recht 
hat  der  Vf.  diefe  orientalifcbe  Abftammnng  des  Dä- 
mon und  Heros  Dionyfos  fo  beftimmt  herausgeho- 
ben. Wo  direct»  Beweife  nicht  vorhanden  find, 
dürfen  die  indirecten  wenigftens  nicht  übergangen 
•der  in  Schatten  geftellt  werden ; und  auffallend 
ift  et  doch  wohl  anf  jaden  Fall , dafs  der  griecbifcb» 
Mytholog  den  ausländischen  Urfpruag  beftimmt  an- 
Ergänz.  Bl,  zur  4-  L.  Z.  1893* 


gegeben  bat.  Wäre  es  wohl  erlaubt,  auch  diefes 
Zeugnifs  kurz  zu  verwerfen,  oder  künftlich  zu  ver- 
drehen? Die  Kühnheit,  mit  der  die  fogeoannte 
höhere  Kritik  in  gewiffen  Händen  heut  zu  Tage  hi» 
und  da  zu  verfahren  pflegt,  mahnt  nicht  feiten  an 
das  Unwefen  einer  allzuleichtfertigen  Conjectural- 
kritik,  das  noch  vor  Kurzem  mit  dem  Texte  der  al- 
ten bchriftfteller  getrieben  ward,  wo  ebenfalls  nach 
Gefallen  abgefprochen , gedreht  und  bis  zum  Ueber- 
drufs  verdreht  worden  ift.  ln  jenen  indirecten  Be- 
werten gehört  nun  das,  was  der  Vf.  in  HinGeht  auf 
die  Art  anführt,  wie  der  Götterfohn  geboren  wird, 
wo  dann  in  jedem  Zuge  beinahe  des  Ausländifchen 
genug  gefunden  werde,  worüber  die  $.  3.  4.  genü- 
gend verhandeln,  und  deren  Zuiaffung  nur  derjeni- 
ge beftreiten  Wird , der  in  feiner  Befchränktheit  anf 
dasjenige  entweder  nicht  gefehen  hat,  oder  nicht 
fehen  will,  was  unter  andern  z.  B.  Aegyptens  hent 
zu  Tage  in  gröfserer  Vollftändigkeit  als  je  vor  Aa- 
gen  gebrachte,  anf  den  Geheimdienft  des  OGrls  Geh 
beziehende  Denkmale,  was  die  griechireheu,  ob- 
gleich fpäteren,  jedoch  zu  einer  helleren  AoGcht 
über  diefe  Puncte  gelangten  Schriftfteller  hierüber 
berichten.  In  $.  6.  wird  eine  mit  eben  fo  viel 
ScbarfGnn,  als  UmGcht  angefteilte  Unterfuchung 
über  den  Aegyptifchen  Dionyfus  durchgeführt,  wei- 
che ebenfalls  nur  der  verwerflich  Goden  wird,  wel- 
eher  den  eigenen  PhantaGeen  mehr  zu  trauen  ge- 
neigt ift,  als  den  Herodoteifchen  Berichten,  dis 
hier  trefflich  benutzt  und  mit  Nachrichten  ans  an. 
deren  Schriftftellern  fehr  befriedigend  zufammen- 
gefteiit  find.  Nicht  weniger  umbchtig  wird  für 
den  uneiogenomtnenen  Alterthumskenner  $.  7.  der 
Satz  aufgeftellt  und  möglichft  wahrfcheinlich  ge- 
macht — denn  nur  diefes  dürfte  für  jetzt  noch  mög. 
lieh  feyn,  — dafa  Herodotus  allerdings  tbeologifche 
Dogmen,  Geheimlehren  und  zwar  Bacchifche  Leh- 
ren aut  der  vorhomerifchen  Periode,  die  weit  ia 
die  Griechifche  Vorzeit  zurückgehen , gekannt  ha- 
be. Es  ift  diefes  ein  Haoptfatz,  der  durchaus  un- 
gleich mehr  für,  als  gegen  Geh  bat ; wenigftens  ha« 
ben  die  neueften  Bekämpfungen  deffelben  bis  jetzt 
nicht  das  Minderte  Über  ihn  gewinoen  können , ge- 
fetzt  auch,  dafs  manches  Einzelne,  was  der  Vf.  io 
den  darauf  folgenden  $$.  bis  znm  ScTilufs  diefes  Cap, 
daran  gereihet,  mit  guten  Gründen  beftritten  wer. 
den  könnte.  Am  wenigften  freylich  wird  dasjenj. 

ge,  was  der  Vf.  früher  <.  j.  von  dem  Indifchen 
acchus  vorgetragen , auch  nach  das  Rec.  Einficht 
K »U 
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*1*  probelultlg  erfcbeinen.  Schon  vorher,  ehe 
hoch  die  bekannten  Angriffe  auf  das  darin  Vorge- 
tragene bekannt  gemacht  waren,  halle  Ree.  bey 
der  BcnrtheiJtmg  der  beiden  erften  Theiie  diefes 
Werks  feine  Zweifel  an  den  Nachweifungen  aus 
dem  Indifchen  laut  genug  ausgefproehen.  Dafs 
hier  des  Werks  fcbwächfte  Seite  nch  finde,  dafs 
fein  Vf.  hier  mit  zu  vieler  Kühnheit  verfahren,  hat- 
te er  dafelbft  fchon  angedeutet : denn  kühn  mttfs  er 
den  Verfocb  nennen,  fchon  jetzt,  bey  der  greisen 
lugend  des  Studiums  von  Indiens  Literatur  und  Ai* 
tr.rthnmern  unter  uns,  hier  irgendwo , wo  wir  noch 
auf  durchaus  nnficherm  Boden  wandeln  , den  Fufs 
mit  nur  einigem  Anfprucb  auf  Fettigkeit  auffelzen 
zu  wollen.  Um  hierüber  irgend  ein  heftimmtes  Ur- 
theil  bilden  zu  können,  werden  Geher  noch  mehre- 
re  Decennisn  unter  den  angeftrengretten  fprachli- 
eben  und  kritifchen  Vorarbeiten  abgewartet  werden 
znüffen.  Allein  eben  fo  wenig  ift  die  Art  zu  billi- 
gen, mit  welcher  der  Nutzen  der  Iodifcben  Litera- 
tur, und  befonders  bey  Nachweifungen  ähnlicher 
Art,  von  Einigen  unter  uns,  deren  Streben  zumal 
von  diefen  Studien  bisher  gänzlich  abgelegen , be- 
itritten  und  zum  voraus  verdammt  zn  werdet)  pflegt. 
Uebrigens  fcheinen  wenigftens  manche  Andeutun- 
gen von  jener  Vorwelt  herüber  anziehend  genug  zu 
Feyn,  um  dem  würdigen  Vf.  des  vorliegenden  Werks 

Jelbft  da , wo  er  ähnliche  mit  zu  vieler  Kühnheit  in 
•inen  Geficbtskreis  gezogen,  vor  dem  billigen  Be- 
«rtheiler  zur  Entfchuldigung  zu  dienen.  Worin  die 
eine,  wie  die  andere  Partev  wirklich  gefehlt,  das 
Wird,  das  kann  nur  di* Folgezeit  gründlich  eutfebei- 
den.  Ob  der  Wortführer  der  Gegeopartey  hierin 
fo  ganz  ohne  Logik  verfahren,  wie  Herr  Niklas 
Müll  er  ihm  in  feiner  jüngft  erft  wfebienenen 
Schrift:  Glauben , Wiffen  und  Kunft  der  alten  Hin- 
dus B.  1.  S.  79  ziemlich  derb  vorgeworfen,  das 
wird  die  Zeit  ebenfalls  noch  mehr  enthüllen.  Doch 
dagegen  wird  Herr  Vofs  Geh  wohl  febon  zu  ver- 
theidieen  wiffen.  Das  dritte  Cap.  enthält  ln  4 
Unterfuchungen  über  Grphifche  Kosmogonien,  über 
bildliche  Vorftellungen  Orphifcber  ürwefen  und 
über  die  Orphifchen  Wehalter,  worin  allerdings 
manches  öeachtungswerthe  vorgetragen  worden  ift, 
wenn  auch  die  Natur  feibft  der  hier  behandelten 
Gegenstände  nicht  erlaubt,  viele  Folgerungen  und 
Annahmen  des  Vfs.  fchon  für  völlig  ausgemacht  za 
nehmen.  Mannet  an  Zufammenhang  in  den  hier- 
über  uns  zugekommenen  Berichten  gebietet  uns 
durchaus,  fowobl  bey  der  Ausnahme,  wie  bey  dem 
Gebrauch  derfelben  mit  der  gröfsten  Vorfient  zn 
verfahren  ; allein  eben  deshalb  findet  auch  eine  ge- 
rädern  abfprechende  Kritik ; hier  ihre  Grenzen. 
Ein  gleiches  Urtbeil  dürfte  ferner  über  das  viert» 
und  fünfte  Cap.  diefes  Buches  gelten,  wo  die  Vor- 
ftellungen des  Vfs.  von  den  Bacchifchen  Myfterien 
in  15  $$,  (von  S.  119  bis  535,  folglich  auf  916  Sei- 
ten) eine  fehr  ausführliche  Darftelliusg  erhalten  ha- 
ben. Den  Schlufs  diefes  Theite  macht  das  fechfta 
Cap.,  wo  die  AnficbUa  das  Vf*,  über  Narciffus, 


Eros  und  Anteros,  Amor  und  Pfyche,  and  die  Wei- 
hen von  Thefpiä  in  6 $.  von  S.  536  bis  579  mit  fehr 
vielen  lichten  Blicken  entwickelt  worden  find. 

Der  vierte  Theil  des  Werks  befchäfligt  lieb  im 
fiebenten  Cap.  mit  der  Ceres  und  Proferpiua , und 
mit  deren  Myfterien.  Dafs  die  Griechifche  Reli- 
gion mit  Myfterien  angefangen  habe,  ift  und  bleibt 
hier  der  vom  Vf.  immer  feftgehalteoe  Hauptfalz, 
und  Geher  wird  niemand,  der  den  Sinn  wohl  be- 
griffen, in  dem  der  Vf.  ihn  gegeben,  ihn  beftreiten 
mögen.  Vollkommne  Anerkennung  des  beharr- 
iichften  Fleifses,  wodurch  in  diefem  Theiie  feines 
Werks  eine  n.öglichft  heilere  AnGcht  über  die  hier 
behandelten  Myfterien  vermittelt  ward,  kann  und 
mufs  ihm  von  jedem  gerechten  ßeurtheiler  werden. 
Ift  es  doch  gerade  nicht  nöthig,  überall  in  diefel- 
ben  Folgerungen  einzueeheri,  die  hier  ans  dem  mit 
Umücht  getanmielten  Vorrath  von  alterüiümlicket* 
Nachrichten  allerhand  Art  gezogen  find!  Wie  vie- 
les wird  fich  hier  nicht,  feibft  von  den  etklärtefter» 
Freunden  der  Creuzerifchen  AnGcht , gegen  Einzel- 
nes erinnern  laffen  können : allein  wer  möchte 
wohl  leugnen,  dafs  die  Allerthums  wiffenfehaft  durch 
ditle.be  fo  (orgfame  Behandlung  Creuzers  im  Gan- 
zen nicht  bedeutend  gewonnen  hake?  Der  §.  |. 
oder  die  Einleitung  beginnt  mit  dem  aus  Paufao. 
IX.  jt.  hervorgehobeneu  Satze:  „Wie  die  Götter 
über  den  Heroen  — fo  liehen  die  Eleufimen  über 
allen  Religionsanftalten , die  von  Menfchen  geord- 
net find  ,”  und  befebäftigt  fich  mit  Aufhellung  de« 
Staedpunctes  für  die  Unterfuchung  und  mit  den 
Quellen  der  cerealifclien  Myfterien.  Dem  gemäft 
glaubte  der  Vf.  die  Entwickelung  diefer  Lehre  a. 

з.  4.  mit  Unterfuchungen  über  die  Pontifche  Cere* 
und  die  Sonneakinder  von  Colchis  und  Creta  begin- 
nen zu  muffen,  um  von  hier  aus  den  Weg  zu  Über- 
blicken, den  die  Religion  von  Eleufis  unprQoglich 
genommen , und  die  Entft«hung  des  myfteriöfea 
Dogma’s  der  Athener  voo  Einem  Gotte  in  dem 
Dogma  der  Demeter . Pcrfepbone  beffer  bemerken 
zu  können.  Unftreitig  ift  diefer  Weg  mit  vieler 
Kunft  gebahnt  worden,  und  diefe  Kan  ft  bat  fehr 
viel,  vielleicht  zu  viel,  fehr  weit  Entlegenes  ber- 
beyfflbren  müden , als  dals  man  mit  voliem  Ver- 
trauen auf  feine  Richtigkeit  fich  ihm  überiaffen 
dürfte:  doch  zeigt  fich  vieles  auf  ihm,  was  »nfr» 
Aufmerkfamkeit  iehr  io  Anfprucb  nimmt  und  unfr« 
Blicke  dem , vom  Vf.  gewählten  Gange  gern  zu'veo- 
den  läfst.  Die  Fortfetzong  diefes  Wege«  von  Cok- 
ebis  ans  führt  nun  in  den  f j.  6.  7.  zu  Unterfuchu*. 
gen  über  den  Perfeus  und  Perfephone,  wie  auch 
über  den  Ceresdienft  in  Argolis  und  in  Vorderafien 

и.  f.  w.,  ferner  $.  8.  u.  9.  ober  Hercules  und  Pafi- 
phae,  oder  die  Proferpina- Venus  und  den  Ceres- 
dienft im  Peloponnes  und  in  Boeotien,  und  gelangt 
endlich,  vermöge  der  cretifchen  Pafiphae,  Minos 
und  beider  Kinder,  über  Cret«  zu  Thefeus,  den 
Nationalhelden  von  Athen , von  dem  an  erft  er  fich 
durch  wenigftens  etwas  näher  bekannten  Boden  be- 
wegt. Dem  gemäft  wird  j.  ie.  u.  ia.  vorzüglich 

von 
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von  Thefeus  in  allen  feinen  Beziehungen  gehandelt. 
Darauf  folgen  die  Unterteilungen  §.  13.  Aber  Ery. 
fichtbon,  f.  14.  und  15.  über  Profcrpina  - Dione  im 
Stammiande  der  Hellenen,  Aidoneus  u.  f.  w.  $.  16. 
und  17.  Uber  Ceres  und  Proferpina. Diana,  den 
Raub  der  Cora  u.  f.  w. , $.  ig.  Ober  Proferpina- Mi- 
nerva, oder  Victoria  und  Vollenderin,  $.  19.  über 
Proferpina -Fortuna,  die  Erftgeborne,  §.  20.  bis  32. 
Uber  Ceres -Proferpina,  das  erfte  aller  Wefen,  mit 
Rückblicken  auf  die  Aegyptifcbe,  Babvlonifcbe  und 
Perfifche  Lehre,  $.  23  bis  25.  Uber  die  Epiphanie 
der  Ceres;  Materie  und  Ceift , oder  den  ewigen 
Krieg  zu  Eleuiis,  $.  26.  über  die  Stierkämpfe  au 
Eleuiis,  endlich  $.  37.  u.  28-  über  die  Namen  und 
Bevnamen  der  Ceres  und  Proferpina.  Diefe  Un- 
' teriuchuncen  nehmen  einen  Raum  von  330  engge- 
druckten Seiten  ein,  noraus,  bey  möglichft  ge- 
drängter Darfteliung,  die  Ausführlichkeit  fich  leicht 
beurtheilen  laffen  wird,  mit  welcher  die  hier  ange- 
zeigten Cegenftände  behandelt  worden  find.  Das 
achte  und  .letzte  Cap.  hat  in  25  $4.  zuerft  Eleuiis 
mit  feinen  Tempeln,  Prieftern  und  Traditionen,  fb- 
dann  die  Thesmophorien  der  Athener,  darauf  eine 
Ueberficht  der  Eleofiaien  , endlich  Rückblicke  und 
Hinweifungen  auf  das  Ciiriftenlbum  zum  Gegen- 
ftand.  Rec.  möchte  vrünfchen,  dafs  die  gar  za 
crofse  Ausführlichkeit  in  diafem  Capitel  etwas  bc- 
fchränkt  worden  wira,  leichter  würde  dann  die 
Ueberficht  des  Ganzen  geworden  feyn.  Es  füllen 
diefe  Unterfuchungen  nicht  weniger  als  230  Seiten. 
So  fchildert  §.  1.  hleufis  in  Hinhcht  auf  das  Oert- 
liehe,  feine  lempel  u.  f.  w.j  $.  a.  den  Krieg  der 
Athener  mit  den  Eleufiniern , der  Minerva  mit  Nep- 
tvnus,  als  einen  Krieg  des  Eumoipus  und  der  Eleu- 
flnier  gegen  den  Erechtheus,  wo  mehreren  Folge- 
rungen wohl  zu  viel  Kaum  gegeben  ward;  $.  3.  die 
Attifchen  Prieftergefchlechter,  dis  Eumolpiden,  die 
Keryken  und  Eteobataden,  deren  höhere  and  all- 
gemeinere Bedeutung  der  Vf.  luszumitteln  verfucht, 
und,  um  die  Natur  und  Würde  diefer  Attifchen 
Priefterfchaften  genauer  zu  faffen,  §.  4.  einen  Blick 
anf  die  Afiatifchen  Religionen  wirft,  und  §.  5.  bis  9. 
die  wichtige  I.ehre  von  den  Meliffen,  oder  Bienen» 
bis  zu  den  Effenern  und  den  Jüdifchen  Effaeern  ver- 
folgt, deren  Zufammenhang  mit  dem  Orient  aller- 
dings fehr  bündig  erwiefen  worden  ift.  Darauf  fol- 
gen zwey  Excurie,  über  den  guten  Hirteu,  wie 
über  Jupiter,  als  feeligen  Patriarchen,  den  Wahr- 
fager  u.  f.  w.  Bey  diefer  Gelegenheit  verfäumt  der 
Vr.  S.  30J  es  nicht,  Herrn  Böttiger’s  bekannten 
euhemeriftifclien  Anlichten , denen  befonders,  die 
derfelbe  in  der  Anialthea  B.  1.  über  die  Kureten 
und  den  von  Creta  ausgehenden  Jupitersdienft  vor- 
getragen hat,  auf  das  beftimmtefte  zu  widerfpre- 
cheo.  — Mit  J.  13.  beginnt  die  Unterteilung  der 
Thesmophorien  der  Athener,  wo  zuerft  das  Oe- 
fchichtliche  und  darauf  das  Feft  felbft  nebft  deffen 
Bedeutung  $ 14.  und  ij.  entwickelt  wird.  Dafs 
hier  nicht  Weniges  auf  noch  nicht  ganz  erforfchtem 
Boden  beruhe,  manches  hier  mehr  vermutbet,  als 


erwiefen  worden,  wird  dem  Blick  de r Prüfer 
fchwcrlich  entgehen  können.  Und  eben  diefs  ift 
auch  mit  der  darauf  folgenden  Abhandlung,  welche 
von  $.  16.  an  bis  $.21.  die  Ueberficht  der  EleuGnien 
zum  Gegenftande  hat,  der  Fall,  womit  jedoch  des 
V fs.  redliches  Bemühen  , hierüber  zu  klarem  An. 
fichten  verhelfen  zu  wollen,  weder  irgend  einen 
Mifsdeutung  unterwarfen , noch  auch  die  Anerken- 
nung mehrerer  glücklich  aufgeftellten  einzelnen  Er. 
läuterungen  verweigert  werden  dürfte.  Wenn  durch 
Lobeck  s allerdings  annehmbar*  Beleuchtung  des 
Koy«  die  lehr  gewagten  Verlache  Wliford* 

und  v.  Hammers  über  diafe  Worte  paralvfirt  wor- 
den find,  fo  kann  Rec.  wenigftens  nicht  finden,  dafs 
hierdurch  auch  die  ganze  Anficht  Creuzers  über  die 
Kleufiaifchen  Myfterien  mit  Grund  verdächtig  ge- 
macht worden  wäre;  indrfs  wwd  es  dem  Ganzen 
fehr  frommen,  wena  alles  Einzelne  im  Werke  auf 
gltich  fcharffinnjge  Weife  beleuchtet  wird.  Ernfta 
BerückGchtigung  verdienen  noch  die  Rückblick« 
und  Hinwendungen  auf  das  Chriftenthum , wo  je- 
doch  die  Ideen  mehr  angedeutet  als  befkmmt  her- 
ausgehoben erfcheinen.  — Doch  foviel  hier  zur  all- 
gemeinen Würdigung  eines  Werks,  das  in  Deutfch- 
Jands  Literatur  immer  einen  ehrenvollen  Platz  ein- 
nehmen  und  auf  das  tiefere  Studium  des  Alter- 
thums,  bey  gehöriger  Benutzung  ficherlich  noch 
lange  Zeit  fehr  vorteilhaft  wirken  wird!  Mag 
man  auch  über  die  Ausführung  manches  Einzelnen 
darin  denken  wie  man  wolle;  möge  hier  auch  noch 
fehr  Vieles  zu  berichtigen  feyn:  immer  wird  diefes 
Werk  durch  den  Reichtum  der  in  demselben  auf- 
geftellten erhebenden  Anfichten  wichtig  bleiben 
und  zu  künftiger,  ausführlicher  Behandlung  der- 
f eiben  den  lebliafteften  Anftofs  geben.  Und  etwa» 
Anderes  bat  wohl  fein  hochachtungswerther  Urhe- 
ber, dem  das  Fortfehreiten  der  Wilfeafchaft  unfehlbar 
mehr  am  Herzen  liegt,  als  jede  perfönliche  Rack- 
ficht dabey,  damit  nicht  bewirken,  am  wenigften  auf 
dis  lächerliche  Prädicat  der  Uatrügliehkeit,  zumal 
beyPorfehongen  überCiegenftände  der  Art  Anfpruch 
machen  wollen,  die  ihrer  Natur  nach  zu  den  dun- 
kelften und  fchwirrigften  gehören.  .Die  beiden  fehr 
empfehlungs werten,  oben  fchon  angezeigten  Nach- 
träge von  Hrn.  Kirchenrath  Abegg  und  Hrn.  Dr. 
Vllmann  (S.  J60—614)  enlfprechen  übrigens  auf 
eine  fehr  erfreuliche  Weife  der  Aufmunterung  des 
Rec.,  die  er  am  Scblnfte  feiner  Recenfion  der  bei- 
den erften  Theile  geiufsert  hatte,  und  widerlegen 
zum  Theil  mit  am  heften  die  ungereimten  Wider 
fprüche  und  lächerlichen  Infinuationen,  die  ein  ge- 
wiffer  leidenfehafllicher  Kritiker  fich  bekanntlich 
gegen  erftere  erlaubte,  worauf  hier  zir  antworten 
Rec.  für  eben  fo  unnötig,  als  unter  feiner  Würde 
hält.  — Ein  fehr  brauchbares,  vollftändiges  N*. 
men  - und  Sachregifter  macht  den  Befchlufs. 

ARZNHYGELAHRTHKIT. 

Lemgo,  in  der  Meyerifchen  HofbuchH.;  Berner, 
hungert  über  dl*  Mineralquellen  xu  Meinberg 
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von  Dr.  Ferd.  Friedr.  Geilhaut , Fürftl.  Lippi- 
fcbem  Brunneearzt  zu  Meinberg.  i8ao.  104  S.  8« 

Bekanntlich  ift  Meinberg  eine  Quelle  van  gutem 
Rufe,  die  Weßrumb  unterlucht,  und  zu  deren  Auf- 
nahme der  würdige  Scher / ungemein  viel  beyeetra- 

En  hat.  Herr  Gellhaut  zeigt  in  diefer  Schrift  das 
bliebe  Streben , diefe  Quelle  dem  Publikum  in 
Erinnerung  zu  bringen,  was,  nach  onferm  Dafür* 
halten,  bey  der  Menge  wetteifernder  Sch  wettern, 
keineswegs  übevfii  V’g  feyn  mag.  Im  t.  Abfchnitte 
wird  die  Gegend  und  Umgebung  von  Meinberg  be- 
fchrieben;  gelegentlich  auch,  da  bey  die  Nachbar- 
fchaft  des  Ortes  angedeutet,  wo  die  „ Herrmannt - 
fchtache”  vorgefallen  feyn  foll;  fo’  wie  die  Stelle, 
wo  die  berühmte  Irmrnjäule , die  Karl  der  Große 
auf  feinem  Feldzuge  im  Jahr  77a  zerftörte,  wahr- 
fcheinlich  gefunden  hat.  Intereffanter  ift  für  den 
Arzt  und  den  kranken  Brunnengift  der  a.  Ab, 
febnitt:  „Von  den  Brunnen,  und  Bade  - Einrich- 
tungen zu  Meioberg."  — In  der  Mittagszeit  und 
bey  der  Nacht  ift  aas  Brunnenhaus  wegen  des  ftar. 
ken  Ausftrömens  des  kohientauren  Gafes  verfchlof- 
fen ; weil  diefes , wenn  jeder  ohne  Auflicht  in  das 
Bidehaus  geben  dürfte,  leicht  zu  Erftickungen  Ver- 
anlagung geben  könnte.  — Mangel  an  Badewaffer, 
welches  ehedem,  bey  grofser  Frequenz,  zuweilen 
ftatt  gefunden  haben  foll,  kann  jetzt,  wie  Herr  Ol 
verfichert,  nicht  mehr  eintreten;  da  man  im  ver- 
floffenen  Jahre  eine  neue  Mineralquelle  aufgefunden 
habe,  welche  hinreichend  Watfer  liefre.  — ln  der 
Apotheke  befindet  Sch  eine  Elecirifirmafchine  und 
ein  galvanifches  Apparat,  die  beide  ganz  zu  ärztli. 
chen  Zwecken  eingerichtet  find.  Der  3.  Abfchnitt 
bat  Logis  und  Bewirthnng  in  Meinberg  zum  Gegen. 
ftande.  Die  Preife  der  Wohnzimmer,  fo  wie  de* 
Mittags  - und  Abendtifches  find  — für  einen  Bade- 
ort — ungemein  billig  und  doch,  wieder  Vf.  ver- 
Schert,  gut  und  zwecKmäfsig.  4.  Abfchnitt:  Ver- 
gleichung der  Meinberger  Mineralquelle  mit  andern, 
befonders  benachbarten  Quellen.  — Hr.  G.  Geht 
Meinberg  als  ein  Forbereitungsbad  für  Pyrmont  und 
Driburg  an;  wie  diefs  auch  fchon  von  mehrera 
Aerzten  früher  gefebehen  ift.  Gerade  deshalb  hielt 
es  fchon  Scherf,  trotz  feiner  Nähe  bey  Pyrmont 
und  Driburg,  nicht  für  überflüffig.  — Uebrigens 
kann  Kec.  das  in  diefem  Abfchnitte  aufgeftellte  Rä- 
fonnement  in  gar  vielen  Punctcn  nicht  zu  dem  fei- 
nigen  machen.  Nur  darin  ftimmen  wir  mit  Hm.  G. 
gern  ein:  dafs  Reichthum  an  materiellen  Beftand- 
tbeiien  nicht  die  Wirkfamkeit  eines  Mlneralwaffers 
begründet;  wie  die  Erfahrung  dem  Arzte  deutlich 
genug  zeigt.  — Diejenigen  Krankheiten,  worin 
£cb|das  Meinberger  Welfer  als  Bad  ganz  vorzüglich 
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wirkfatn  beweift,  find  Rheumatismus,  Gicht  und 
alle  die  Uebel,  welche  in  dielen  Krankheiten  ihren 
Grund  haben.  5*  Abfchnitt : Ueber  die  Anwendung 
des  koiilenfaureu  Gafes  in  Meinberg.  — Die  Ans- 
ftrömung  des  koblenfauren  Gafes  ift  höchft  merk- 
würdig und  in  der  dort  vorhandenen  Menge  ganz 
ungewöhnlich.  Obfcbon  fie  nicht  mehr  fo  grofs  ift, 
als  im  Jahre  1801 , wo  man  den  neuen  Brunnen  ver- 
tiefte; fo  ift  fie  doch  immer  höchft  bedeutend,  und 
wird  zu. Gasbädern  und  Gasdufchen  febr  zweckmä- 
ßig benutzt.  Diefes  Gas  ift,  biuficbtiicb  der  Quan- 
tität, nicht  zu  allen  Zeiten  gleich.  Am  Morgen 
nnd  Abend  ift  fie  beträchtlicher,  als  am  Mittag*. 
Auch  die  Witterungsbefcbaffenheit  hat  Einflufs  auf 
die  Ausftrömung  des  koblenfauren  Gafes;  alfo  fehr 
ähnlich  der  Luftquelle  des  fogeoaonten  Rogozi • 
Brunnern  bey  Kilfingen  (IFurzer  in  Trommsdorff  't 
N.  Jouro.  d.  Pharm,  a.  B 1.  St.  S.  344).  Vielleicht 
liegt  in  diefer  Wandelbarkeit  der  ausftrömendea 
Menge,  die  bey  einer  Luftquelle  fo  leicht  wahr- 
nehmbar ift,  der  Grund,  warum  nicht  bloß  »er- 
fchiedene  Chemiker,  fondern  auch  derfelbe,  zu 
verfebiedenerv  Zeiten  in  einem  und  demfelbeo  Mi- 
neralwaffer  die  Menge  der  Gasarten  oh  fo  fehr  ver- 
fchieden  antreffen!  — Hr.  G.  latst  fich  in  diefem 
Abfchnitte  weitläufig  über  die  Wirkung  des  kohlen, 
fauren  Gafes  auf  unfern  Organismus  aus.  Ueber 
diefe  theoretifchen  Anfichten  des  Vf s.  zu  rechten, 
liegt  hier  nicht  in  unferm  Plane;  aber  intereffanter 
als  die  Mittbeilung  jener,  waren  uns  die  Notizen 
über  die  Krankheitsformen,  in  welchen  die  koh- 
lenfauren  Gasbäder  fich  vorzüglich  heilfam  gezeigt 
haben;  als  da  find:  Verhalten  der  monatlichen 
Reinigung;  Augenliederdrüfen  - Entzündung  und 
Flecken  auf  der  Hornhaut;  mancherley  Gehörfeh. 
l*r-  Die  befchriebenen  Vorrichtungen,  um  dat 
kohlenfaure  Gas  auf  den  menfchlichen  Körper  ein- 
wirken  zu  iahen,  fo  wie  die  Gasdufche  febeinen 
uns  fehr  zweckmäßig.  — Letzter  Abfchnitt:  Ue- 
ber die  Schwefelquelle,  Scbwefelfchlamm  und  die 
Schlammbäder.  Die  Schwefelquelle  ift  nur  J Stun- 
de von  Meinberg  entfernt,  und  fteht  mit  dem  ai- 
enllichen  Brunnen  in  keiner  unmittelbaren  Verbi*. 
ung..  Eine  fchöne  Einrichtung  ift  es,  dafs  in  Main- 
berg  jeder,  der  Schlammbäder  braucht,  feine  ei- 
ene  Schlammbadewanne  erhält,  und  alfo  nicht  in 
enfelben  Schlamm  zu  gehen  braucht,  worin  fchon 
ein  Anderer  (oder  gar  fchon  Mehrere?)  gebadet  hat. 
Dieß  ift  offenbar  nicht  bloß  ekelhaft,  fondern  ge- 
wifs  auch  zuweilen  gefährlich.  Diefe  Einrichtung 
verdient  daher  überall,  wo  die  jetzt  fo  fehr  zur  Mo- 
de gewordenen  SchlammMder  angewendet  werden, 
Nachahmung. 
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LslfllO,  b.  Cnoblocb:  Zeit  (ehr  ift  für  pßchifche 
Amte , mit  bejonderer  Berückfichtigung  det 
Magnetismus.  In  Verbindung  mit  den  Herren 
Ennem'fer,  v.  Efchenmayer » Grohmann , Hain- 
dorf, Hayner,  Heinroth , Henke,  Haffbauer , 
Hohnbaum,  Horn , Maafs,  PienUz,  Ruer,  Sehet- 
’ ver , Vertag,  Weift  und  U'indifchmann , her. 

ausgegeben  von  Fr.  Najfe.  Jahrgang  igao,  Eier 
j Heue.  904  S.  gr.  8- 

. (W  die  Heceaüoa  <L  J.  igig  io  d«  A.  L.  Z.  «S»a  N»  196.) 
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/ e rein  Heyn  an  Seele  und  falb  oder  Einsfeyn't  von 
Najfe.  Ohne  eigentliche*  üefpräch  läfst  der 
Vf.  einen  Alt.  nnd  Neugläuhigeh  (Iber  diele  grbfse 
Frage  lieh  äuTsern  nttJ  lieh  gegenteilig  Einwflrfe 
ind  -Ve^rtWeidigungen  vertragen.  Gedrängt  und 
geiftvoll"’ wird  Vieles  berührt;  Forfehungeo  der  Art 
♦erlangen'  aber  wohl  eine  mehr  willen fchaftliche 
und  eindringende  Entwfekelung.  Doch  diele  hat 
her  feinan  eigenen  Nachdenken  ftcherlich  ein 
ScnriftfteJfer  nicht  vernaebllffigt,  der  viel  Gründe 
ond  Zweiffel  beider  Parteyen  fo  rafch  und  anzie- 
Kefi’d  kann  fblgen  laffen.  IVAit  Recht  wird  auf 
Vernunftglaubeu  und  religiöfc  Anfichten  am  Ende 
fo  viel  G-ewicht  gelegt.  Für  die  Selbftftändigkeit 
und  Unabhängigkeit  der  Seele  finden  wir  in  den 
jtfycholngifchen  Erörterdfigeh  der  geiftigen  Thä- 
tigkeiten,  felhft  der  Art  wie  vermittelft  der  Sidne 
Darftellungen  äufserer  Geeenftände  veraniafst  wir: 
den,,  viel  Befriedigendes  ln  der  Schrift  von  Hart- 
rtiannt  der  Geilt  des  Menfchen  u.  f.  vr.  Wien  i8ao, 
welches  um  fo  günftigern  Eindruck  macht,  da  die. 
(es  nur  gelegentlich  herausgehohen  wird.  Rec. 
Bemerkt  indefs,  dafs  was  Hr.  Prof.  Hartmann  über 
das  Gedächtnifs  und  andre  Gegenftände  fägt,  ihn 
weniger  befriedigt.  Phyfiotogijche  Momente,  wel- 
che die  Unfreiheit  det  Willens  in  verbrecherifchen 
Handlungen  beftimmen.  xtt  und  letzte  Fortfetzune 
von  Prof.  Granmann.  Hier  kömmt  derfelbe  en<P 
lieh  auf  der  metaphyfifchi«  Streit  über  Freiheit 
tmd  Nothwendigkeit.  Er  bekämpft  den  Satz,  weil 
ich  folf,  fo  kann  ich  aoeh  und  trägt  fogar,  wozu 
das  Gebot  des  Sollehs, J wenn  ich  kann?  Als 
phyfiotogifeh  ftellt  er  die  ftarken»  oder  fchwä- 
chern  Grade  der  Willenskraft  dar,  die  vBrfcbiede. 
nen  Individuen  eigen  find , und  dafs  manche  Men- 
fohen,  wie  wilde  Thiere,  von  Natur  reifsend,'  bös- 
Ergünx.  BL  zur  A.  L.  Z.  1833. 


artig,  zerftöremf  find.  Was  er  hierüber  anfflhrf, 
ift  zum  Theil  einzeln  für  fich  wahr  und  lebhaft 
vorgetragen.  Aber  ift  denn  der  Moral  und  Reli- 
gion alle  Kraft  abzufprechen,  einige  gOnftige Umän- 
derungen zu  bewirken?  Kann,  wenn  heftige  Lei. 
denfehaften  ond  Ichlechte  Neigungen  ihre  höchfte 
Stufe  erreichen,  nicht  durch  die  Vernunft  die 
Obermacht  über  ihre  Aeufserungen  und  Ausbruch 
behaupten?  was  ift  es  denn,  was  fo  oft  Menfchea 
Von  Mord,  Diebftahl,  Schlfgereyen,  fchlechten  und 
gewöhnlichen  Unternehmungen  jeder  Art,  bey 
nfichft  aufgeregtem  Gemüth,  bey  den  ftärkften 
Begierden  u.  17  w.  abhält,  als  die  Ueberlegung 
der  Folgen  folcher  Handlungen,  ihre  Entdeckung, 
die  darauf  folgende  HerunterUtmng  in  der  öf- 
fentlichen Meinung,  die  Schande  und  Criminal- 
ftrafe?  allerdings  finken  manche  fo  tief,  dafs  fie 
alle  Herrfchaft  Ober  ihr  Temperament  und  ihre 
Leidenfchaftcn  verlieren,  aber  dann  fallt  ihnen 
zur  Laft,  dafs  fie  von  frühe  an  felbft  den  gerin- 
gem Verfuchungen  und  Anleitungen  zum  Tadels- 
werthen  ond  Böfen  nicht  Widerftand  leifteten. 
Die  fchreckliebe  That,  welche  fie  endlich  vor 
Gericht  f:e!lt,  war  nunmehr  unter  allen  Umftän. 
den  für  iie  vielleicht  unvertneidiieb,  aber  doch 
nur  weil  fie  bey  unzähligen  frühem  Veranlagun- 
gen, die  es  geftattet  hätten,  fich  zu  mäfsigen, 
Zwang  anzulegen  und  Schranken  zu  fetzen,  unter- 
liefsen.  Mufs  nicht  die  Gefetzgebung  bedacht  feyar 
gerade  folche  Menfchen  zu  bändigen  und  in  Zaum 
zu  halten,  und  leiften  das  nicht  weife  angeerdae- 
te  und  ftreng  vollzogene  Strafen?  Man  denke 
noch  fo  gering  von  allen  Bemühungen,  eingewur- 
zelte Characterfehler  und  tief  begründete  böte  Nei- 
gungen zu  tilgen.  Die  Gefinnungen  mögen  denn 
immerhin  nicht  zu  beffern , eine  edle  Denkart  nicht 
einzuflöfseh  feyen.  Aber  die  Erfahrung  lehrt  doch, 
dafs  Furcht  vor  Schande  und  febwerer  Befirafung 
die  Begehung  von  Verbrechen  und|Schlechtigkeiten, 
unter  den  ftärkften  Reitzungen  und  Affectem  häufig 
verhindert.  Man  hält,  fagt  der  Vf.,  nach  allen 
äofsern  Kennzeichen  den  für  wahn  - oder  blödfin. 
nig,  - der  in  feinem  Handeln  folche  Mittel  und 
Zwecke  ergreift,  die  nicht  zufammenpaffen,  oder 
der  überhaupt  nach  einem  Zwecke  handelt,  wo 
der  Zweck  och  felbft  vernichtet.  Man  findet  aber 
nün  bey  fehr  vielen  felbft  ausgezeichneten,  hellen 
Köpfen  eine  folche.  Inconfequenz  und  einen  fol- 
eben  Mangel  an  Beurtbeilung,  sicht  feltea-in  den 
L wich. 
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wichtigften  Beziehungen' ihres  Lebens.  Es  kann 
daher  nicht  das  Characteriftifche  des  Wahnfinns 
feyn.  Und  Blödfinnige  vermögen  überall  fich  nicht 
mit  Zwecken  und  der  Auswahl  von  Mitteln,  um 
diele  zu  erreichen,  zu  befaffen.  Das  Weten  des 
Wahn  - und  BlödGunes  beftelit  in  ganz  andern  Ei- 
genthümlichkeiten.  Wo  diefe  Geh  darftellen,  nicht 
wo  jenes  Kennzeichen  Geh  zeigt,  'das  er  irrig  ein 
conitantes  nennt,  findet  Geh,  wie  er  Geh  ausdrürkt, 
ein  Beweis  für  die  Unfreyheit  und  für  die  phvfiolo- 
gifche  Bedingtheit  der  Vollführung  eines  Verbre- 
chens, der  Cbaraeter  der  Nothwendigkeit  und  des 
inftinctartigen  Handelns-  Sollte  man  wirklich  un- 
verkennbare Beweife,  nicht  blofs  Volksfagen  an- 
führen können,  dafs  ein  im  trunkenen  Zuftande 
erzeugtes  Rind  dumm  werde,  und  ein  in  der  Geil- 
heit gemeiner  Lüfte  gewecktes  Wefen,  wie  hier  be- 
hauptet wird  , den  Keim  (?)  der  Unfreyheit  mit  fich 
bringe?  Eine  Frau  träumte,  dafs  Ge' ihre  Kinder 
vergiften  wolle,  und  hört  ihren  iajährigen  Sohn 
ftöhnen  und  fich  unruhig  bewegen.  Auf  Befragen 
äufsert  derfelbe,  er  habe  geträumt.  Ge  habe  ibn 
und  feine  Gefchwifter  vergiften  wollen.  Die  Mut- 
ter konnte  nichts  angeben,  was  zu  diefen  Träumen 
habe  Veranlaffung  geben  können.  Vielleicht  fand 
eioe  folclie  doch  ftatt,  oder  das  Zufammentreffen 
war  zufällig,  wird  fich  ein  befonnener  Denker  fa- 

fen.  Der  Vf.  aber  findet  es  fehr  merkwürdig,  und 
rägt:  ift  diefes  Magnetismus  des  Traums?  ilt  diefs 
ein  Beyfpiel  von  den  pfychifch  - magnetifchen  Ein- 
wirkungen der  einen  Seele  in  die  andere?  F.r  fügt 
hinzu:  wenn  es  diefs  ift  und  fich  uns  hier  ein  ganz 
neues  Feld  der  Pbyfiologie  und  eine  höhere  und 
weitere  Anficht  derfelben  eröffnet,  fo  frägt  es  fich 
nun,  wie  ftebt  cs  mit  Freybeit  und  Unfreyheit  bey 
folchen  phyfiologifchen  und  pfychologifchen  Mo- 
menten ? Wir  aber  erlauben  uns  Hrn.  Prof.  Grob- 
mann zu  fragen,  ift  er  frey  oder  unfrey,  einem  fol- 
chcn  Gefchichtclien  fo  viel  Bedeutung  beyzulegen 
und  folcbe  AnGchten  daran  zu  knüpfen? 

Bey  träge  zur  Seelenkunde  der  Thier  e,  von  Prof. 
Ennenjofer.i  Der  vorliegende  Band  enthält  nur  a 
Ahfrlinitte  diefer  fchätzbaren  Abhandlung,  welche 
beachtungswerlhe  Thatfachen,  zum.  Theil  aus  ei- 
gener Beobachtung  anführt,  und  den  äufsern  Bau 
und  die  Phyfiognomie  der  Thiere  trefflich  darftellt. 
Zu  viel  Gewicht  wird  indefs  auf  die  Künfte  gelegt, 
zu  denen  manche  Thiere  durch  die  graufamfte  lle- 
hamilurg  gezwungen  werden,  und  überhaupt  dem 
Benehmen  derfelben  oft  zu  viel  Gefühl  und  Verftand 
zuge'chrieben.  Dafs  die  Tbicre  durch  Töne  ihre 
Empfindungen  äufsern  und  zu  erkennen  geben,  ift 
nicht  zu  bezweifeln.  Leidet  das  aber  Vergleichung 
mit  der  Sprache  der  Menfchen?  ln  Tyrol  fey  es 
eine  allgemein  anerkannte  Thatfache,  dafs  die 
Kühe  vor  allen  Hausthieren  eine  behindere  Geleh- 
rigkeit und  Veredlungsfähigkeit  zeigen,  wenn  Men- 
fclien  ihnen  viel  Aufmerkfamkeit  widmen.  0 eher 
die  pfychijehe  Beziehung  des  Athmens , von  Naf/e, 
Die  ilenaukungeu  über  das  leltencre  und  fcbwäche- 


re  Athmen  beym  tieferen  Denken  find  vorzüglich 
beachtungswerth.  Die  angeführten  Thatfachen, 
von  fehr  verfcliiedener  Genauigkeit  und  Zuveriiffig-  • 
keit,  welche  dartbun  folleo,  dafs  bey  völliger  Hem- 
mung des  Athmens  in  Fällen  vom  Sciieinlodc  durch 
Ertrinken,  Erhängen  u.  f.  w.  noch  deutliches  Den- 
ken und  fpäteres  Erinnern  ftalt  finden  könne, 
fcheinen  uns  nicht  fo  klar  und  ficlier  als  dem  Vf. 
Seit  Bichat  wiffen  wir,  wie  fchneil  und  voüftän- 
dijfgerade  das  Gehirn  erliegt,  wenn  das  Blut  nicht 
unausgefetzt  die  crfoderliclie  Veränderung  durch 
das  Athmen  erhält.  Zu  Zeiten  mag  ein  fchw*. 
ches  Athmen  fortgedauert  haben.  Der  häufige- 
re Fall  fcheint  indefs  zu  feyn,  dafs  die  ins  Le- 
ben Zurückgerufenen  fich  ihres  Seyns  bey  den  er- 
ften  Anfängen  der  Afphvxie,  ehe  dtefelhe  ganz  zu 
Stande  kam,  und  bey  ihrer  Verminderung , beym 
allmäligen,  langfamen  Erwachen  aus  derfelben  er- 
innerten, während  fie  noch  oder  wiederum  athme- 
ten.  Es  ift  dann  begreiflich,  wie  der  Glaube  bev 
ihnen  entftehen  kann,  fie  hätten  auch  in  der  j£w{- 
fchenzeit,  während  des  vollftändigen  Scheintodes 
und  bey  offenbar  unterbrochenem  Athmen  ihr  Be- 
wufstfeyn  behalten.  Was  gegen  zuverläffige  Wahr? 
heilen  Breitet,  kann  nie  ftreuge  genug  geprüft  wer- 
den. Das  langfamere  Athmen  während  des  Scblfc- 
fcs  mufs  in  Verbindung  mit  allen  andern  organifchen 
Verrichtungen,  die  im  Allgemeinen  im  Schlafe  zau- 
dernder, aber  nicht  unkräfliger  werden,  erwogen 
werden.  Des  Scbnarchens  wird  nicht  erwähnt. 
Nicht  viel  :bedeutende  Beobachtungen  über  Irre  von 
Vering  zu  Liesborn.  Jntereffar.ter  ift  glückliche  (?) 
Heilung  einiger  IVahnfinnigen  durch  ganz  einfache 
(?)  Mittel , vom  Medicinafrath  Ulrich  zu  Coblenz. 
Die  Genefung  erfolgte  durch  die  gewöhnliche  ärzt- 
liche Einwirkung,  fieberlafes  Ir  reden  mit  Zittern , 
von  Dr.  Graff  zu  Trarbach.  Diefen  Fall  behandelte 
der  Vf. , ehe  ihm  die  Suttonfche  Abhandlung  über 
das  durch  üherniäfsigeo  Geoufs  geiftjger  Getränke 
veranlafste  Delirium  tremens  bekannt  war,  deren 
wiederholte  Ueberfetzung  im  aten  Jahrgangs  diefer 
Zeitlcbrift  bey  deffen  Anzeige  zufällig  unerwähnt 
blieb.  Schlaf  bewirkte  auch  hier  die  Genefung;  er 
ward"  aber  durch  andere  Mittel  als  Mohnfaft  ein- 
geleitet. 

Born  Irrefeyn  der  Thiere , von  Najfe.  Man  lieht 
hier  gern  aus  bewährten  Schriften  von  Tbierärzten 
einige  Krankheiten  gefchihlert  und  erläutert,  iq  wei- 
chen einjfolches  Ltrtfen  ftatt  m finden  fcheint,  als 
t)  die  Drehkrankheit  der  Schaafc,  a)  der  Koller  der 
Pferde  und  zwar  a)  ftiller  Koller,  Schlafkoller,  h) 
Duirmikoller,  Schieber,  c)  rafender  Koller,  Spring- 
koller, 3)  die  Wuth  ( Rabies ) und  zwar  der  Hunde, 
der  p flu  uzen  f reffenden  Thiere.  Wir  erhüben  uns. 
einige  allgemeine  Bemerkungen.  Was  den  mit  den 
Seelenthätigk  eiten  der  Thiere  znnäcU;  in  Verbin- 
dung flehenden  Organismus  zerrüttet,  mufs  aller- 
dings auch  ihre  Vorstellungen,  Gefühle,  Triebe  und 
Belehrungen  in  einen  vermehrten  Zuftand  zu  ver- 
letzen vermögen.  Sie  werden  dann  in  ihrer  Art 
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i blödfinnig  werden,  wenn  Ge  ihre  dringendben  Be- 

l dOrfnirfe  und  Triebe  nicht  fühlen  oder  ihnen  gemafs 

f Geh  nicht  benehmen  können,  aus  Betäubung,  we- 

v gen  Mangels  der  ihnen  fonft  eigenen  Vorltellung 

j oder  aus  Tilgung  des  Inftincts.  Ein  kranker  kör. 

> perlicher  'Zuband  kann  die  Folge  haben  , dafs  die 

t Triebe  der  Tbiere  zu  lehr  das  naturgemäße  Maafs 

t übtrfebreiten,  oder  eine  verkehrte  Richtung  erhal. 

t ten ; eine  folche  kann  ihr  Gemeingefühl  trüben 

■ oder  verbimmen  und  dann  ein  trauriges,  nieder- 

i (chlagendes  Seyn,  in  etwa*  der  Melancholie  ana- 

t log.  Geh  ihrer  bemächtigen.  Dafs  Thiere  der  höch- 

t ften  Grade  von  Wuth  fähig  Gnd,  dann  wüthend  und 

t zerftörend  auf  alles  losgehen,  ohne  Veranlaffung, 

t Unterfcheidung  und  Zweck,  wiffen  wir.  Diefes 

j entlieht  gewifs  zu  Zeiten  aus  Krankheiten,  nicht 

1 immer  aus  zufälligen  änfsern  Reizungen.  Genaue 

Beobachter  der  Tniere  werden  ohne  Zweifel,  au- 
fserden vom  Vf.  erwähnten  Krankheiten,  viele  an. 

1 dere  Beyfpiele  zur  Erläuterung  diefer  Sätze  anfüb- 
, ren  können.  Immorhin  mag  man  diefes  Irrefeyn 
der  Thiere  nennen.  Es  ift  aber  nicht  das  menfeh- 
liehe  Irrefeyn.  Mit  diefem  kann  es  theils  nur  in 
Fällen  das  vollftändigen  BlödGnnS,  in  welchem  das 
geibige  Seyn  gröfstentbeils  vernichtet,  aber  nicht 
in  einem  irrenden  Zuftande  ift,  theils  in  Fällen  der 
höcbften  Manie  einige  Aebnlicbkeit  haben.  Zu« 
kunft  und  Vergangenheit  find  für  die  Thiere  in  dem 
Sinne  nicht  da , in  welchem  Ge  den  menfchlichen 
Geift  in  Ttaätigkeit  erhalten,  und  nach  ihrem  Zu- 
fammenhange  unter  Geh  und  mit  der  Gegenwart  von 
ihm  erforlcbt  werden.  Ihnen  fehlt  daher  die  reich- 
fte  Quelle  unfrer  Betrübniffe  und  Beforeniffe,  die 
▼olle  Erinnerung  ehemaliger  Leiden  und  Freuden, 
die  Erwartung  und  Hoffnung  nahe  bevorftehender 
Begebenheiten.  Bey  einer  gewiffen  Art  von  Er- 
kranken mögen  Ge  wohl , was  einzeln  auf  ihre  Sin- 
ne einwirkt,  verkennen,  aber  nie  ihr  Ich,  wie  der 
wahufionige  Menfeh  feine  Perfönlichkeit;  es  mag 
Geh  oft  dann  ein  einzelnes,  felbft  erzeugtes  Bild  ih- 
res  Vorftellungs Vermögens  fälfahlicb  als  gegenwär- 
tig und  wirklich  darftellen,  aber  Ge  ermangeln  ftets 
der  läufchenJeu  umfaffenden  Vorftellungen  und  Em- 
pfindungen, welche  den  wahnGnnigen  Wenfalien  in 
eine  p&&7.  Andre  Welt  verfetzen*  welche  er  ßcli 
felhlt  aus  feiner  PhantaGa  fchafTt  und  fruchtbar  und 
coofequent  ausbildet,  mit  einem  nur  zu  feften  Glau- 
ben an  ihrer  Wirklichkeit.  Das  ib  das  Eigenlhilm- 
liehe  des  mentehlichen  Irrefeyns,  io  welchem  fo  oft 
die  Tiere  der  Gedanken,  der  Schwung  der 'Einbil- 
dungskraft und  der  innere  Zufammenhangjdiefer  I au- 
fchungen,  die  fogenannte  Methode  in  der  Verrückt- 
heit,  mit  Erfuunen  erfüllen.  So  ragt  der  Menfeh, 
obgleich  nicht  erfreulich,  felbft  im  ichrecklichften 
Erkranken,  in  der  Verrücktheit,  mit  feinen  grofsen 
Fälligkeiten  vor  den  Thieren  hervor  ! Schillers  oca- 
dem: /che  Streitfcliri/t  über  den  Zusammenhang  der 
thierifchen  Natur  des  Men/chen  mit  feiner  Beißigen, 
vom  Jahr  1780.  Hr.  Dr.  Romberg  hat  diefen  neuen 
Abdruck  einer  jugendlichen  Abhandlung  des  gro- 


fsen  Dichters  veranlaßt,  welche  das  einzige  Ueber- 
bleibfel  feiner  frühem  inedicinifcben  Bellimmung 
und  der  ihr  gemäfs  getriebenen  Studien  ift.  Phyfia- 
logie  des  menfchlichen  Ge  ft  es  nach  allgemeinen  Na- 
tur ge  fetzen.  All  gemeiner  Entwurf  zu  einer  künfti- 
gen Pfycholoßle  und  Pathologie,  von  Profeffor  Groh- 
mann  Dieter  Auffatz  enthält  nichts,  was  die  Auf- 
fahrt, verkündigt,  fondern  nach  des  Vfs.  Weife 
AUerley  über  anatomifche,  pbyfiologifahe,  biologi. 
fche,  öotanifahe  u.  f.  w.  Gegenftände.  13  Krank, 
heitsgef Jüchsen , von  Dr.  Schneider  zo  Ettlingen. 
Alle  13  Kranke  bis  auf  einen,  welche  der  Behänd, 
lung  entzogen  wurde,  wurden  geheilt.  Das  Heil- 
verfahren  ilt  verftäudig  und  kräftig.  Dem  Vf.  ift  In- 
ders zu  empfehlen,  mehr  AufmerKfamkeit  auf  die 
Entftebuogsweife  des  WahuGnns  in  den  einzelnen 
Fällen  zu  wenden.  Solche  Krankheitsgefchichten 
füllten  aber  nicht  in  Druck  gegeben  werden , wenn 
Ge  nicht  lehrreiche  Befonderbeiten  darbieten  odet 
wichtige  Auffchlüffe  gewähren.  S.  338  verwirft 
der  Vf.  den  Gebrauch  metallifcher  Mittel  im  All- 
gemeinen aus  fahr  leichten  Gründen.  Er  leihet« 
viel  mit  Aderlaffen  , Abführungen,  Ekelkur  durch 
Ipectcuariha , mit  Campfer  und  Belladonna.  Irra- 
feyn  in  Tönen,  vun  Oberm.  Rath  Hohnbaum.  Ein 
paar  Verrückt«  verriethen  ihre  Krankhait  nicht  in 
ihren  muGkalifchen  Uebungen.  Es  fand  Geh  hier 
gawiffermaafsen  ein«  gefunde  Tonfeele  neben  einer 
Kranken  Wortfeele.  Sollte  nun  nicht  auch  umge- 
kehrt , meint  Hr.  Ii.  ein  Menfeh  faheitibar  gefund 
an  Verband  feyn  können,  während  feine  PliantaGe 
in  Tönen  herum  irr«?  Der  Profector  Dr.  Weber 
zu  Bonn  verfichert  von  mehr  als  30  Leichen  aus  der 
Zuchtanltalt  zu  München,  die  er  zu  Landshut  fe- 
cirte,  und  deren  Lebenswandel  daher  nicht  viel 
getaugt  haben  mag,  abnorme  Zuftande  des  Herzens 
faft  jeder  Art,  fo  wie  auch  der  grofsen  Gefäfse  be- 
obachtet za  haben.  Von  6 Fällen  fahildert  er  die 
nähere  Befchaffenheit.  Krankhafte  Zuftande  der 
Lungen  waren  oft  damit  verbanden. 

Ein  mognetifches  Erzeugntfs  Her  böfen  Art,  be- 
obachtet von  Naffe.  Böfer  Art  ift  allerdings,  was 
uns  hier  von  einer  vermeinten  Somnambule  berich- 
tet wird;  ein  Gewebe  von  Lügen  und  verfebmitsten 
Belrügereyen,  das  Ge  Geh  zu  Schulden  kommen 
liefs.  Dem  tliierifcben  Magnetismus  fällt  es  aber 
nicht  zur  Lift  und  kann  nicht  als  ein  magnelifches 
Erzeugnifs  geltend  gemacht  werden , da  die  Perfon 
fchon  früher  S.  409  des  Lügens  bcfchuldigt  wurde 
und  alles,  was  fie  ihrem  Arzt  anfänglich  von  dem. 
Urfprung  und  der  Befchaffenheit  ihrer  Krankheit 
erzählte,  nachmals  von  ihr  als  Unwahrheit  wider- 
rufen  werJcn  mufste.  Sie  behauptete  fpäter,  Ihre 
Krankheit  fey  davon  entbanden,  dafs  fie  von  einem 
Unbekannten  überfallen  und  gewaltfam  gefchändet 
worden  fey.  Dem  Magnetifeur  wird  mit  derfeh. 
ben  Offenheit  gefagt,  er  habe  eine  beträchtliche 
Gabe  jugendlichen  LeicblGnns  und  das  Streben  rach 
auffallenden  magnetifeben  Wirkungen  gehabt.  Be 
greift  der  wahre  und  einfach«  thierifahe  Magnetis- 
mus, 
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«nus,  wie  Rec.  noch  immer  Oberzeugt  ift,  eine 

fröfsere  oder  kleinere  Reihe  eigentümlicher  Wir- 
u««es,  die  aber,  befonders  in  ihren  höhern 
üra.len  aus  zahllofen  TJtifchungen  und  fchlech- 
tta  Ziunifchuugen  jeder  Art  mit  Zuverläffigkeit 
Sicht  herauszufcheiden  find,  fo  verTündigen  Geh 
an  feiner  Wahrheit,  Wörde  und  Wohlthätigkeit 
•orzöglich  die  Magnetifeurs,  welche  ihn  im  ech- 
ten Geiit  der  Unterfuchung  und  der  blofs  ärztli- 
chen Beziehung  nicht  zu  behandeln  verheben, 
oder  ihre  Eitelkeit,  Sinnlichkeit  und  fonftige  ver- 
werfliche Abfichten  durch  diefe  Manipulationen 
befriedigen  wollen,  befonders  wenn  Ge  mit  Perfo- 
neo , wie  die  Heidin  diefer  Gefcbichte  erfcheint, 
in  io  engen  Bund  treten.  Diefelbe  verkündigte 
den  Vcrfuch  von  gewaltfamen  Einbruch,  Diebltahl 
und  Mordbrennerey,  und  legte  dann  an  Orte,  auf 
die  fie  hinwies,  eine«  Brief,  Dieteriche  und  Feuer- 
materialen, um  ihren  Prophezei luingen  den  An- 
fchein  von  Wahrheit  zu  geben.  Die  umftändliche 
Erzählung  hat  nur  Werth,  wenn  dargelhan  wer- 
den kann,  was  voransgefetzt  wird,  dafs  in  wirk- 
lichen Anfüllen  von  Suuinamhulismus  diefe  Schlech- 
tigkeiten auseedacht  und  vollzogen  wurden , und 
in  den  Zwlfcnenzeiten  von  Machen  keine'  Erinne- 
rung, kein  Bewnßtfeyn  diefer  Handlungen  ftatt 
fand.  Aber  ift  diefes  bey  der  fo  weit  gehenden  Lü- 
genhaftigkeit der  Magnetifirten  erweisbar  oder  nur 
flau  blich  zn  machen? 

Der  Titel  dieferZeitfcbrift  hat  mit  diefem  Jahrg. 
denZufatz  erhalten:  mit  befondrerBerück6chtigung 
des  (thierifchen)  Magnetismus.  Wenn  derfelbe  fo 
unbefangener  und  umfaffender  Unterfucbung'unter- 
zogeti  wird,  als  die  Vorrede  verfpricht  und  Anwei- 
fung  ert heilt,  fo  wird  das  die  hefte  Rechtfertigung 
diefer  hinzugefitgten  Worte  feyn,  derer  es  eigenN 
lieh  nicht  bedurft  hätte,  um  dabin  gehörige  gehalt- 
volle Anffätze  aufznnehmen.  Der  Herausgeber  ver- 
kennt nicht,  wie  unwiffeufchaftlich  und  ungenü- 
gend die  bisherige  Behandlungs>veife  diefes  Gegen- 
wände« war.  Er  fagt:  „es  giebt  einen  Lebenszu- 
ftand,  wie  «len  des  magnetilchen  Schlafmachens; 
aber  was  von  einer  Menge  Erfahrungen,  die  über 
diefe*  Verhält nifs.  Ober  diefen  Zuftand  angeblich 
angeftelh  worden,  wahr,  was  davon  falfch  fev,  ift 
noch  lange  nicht  fo  ausgemacht,  wie  Manche  es  zu 
glauben  icheinen.  Widerfprüche  die  Menge,  felbft 
in  den  Erzählungen  eines  und  defTelben  Erzählen- 
den, Beobachtungen,  in  denen  dem  Beobachtenden 
faft  allein  feine  vorgefaßte  Lehre  oder  das  von  An- 
deren Vernommene  wiedertönt,  Erfahrungsberich- 
te, in  denen  uns  ftets  nur  die  eine  Seite  gezeigt 
wird,  die  der  Berichtende  gerade  im  Auge  hatte.” 
Wir  fügen  hinzu:  was  vorzüglich  der  Erörterung 
und  Aufklärung  bedarf,  entzieht  fielt  ftets  mehr  der 
Aufmerkfamkeft  der  neueren  Magnetifeurs.  Die 
erften  und  wefentlichen  Einwirkungen,  welche  deu 
eigeothümlichen  Schlaf  einleiten , ihm  vorangeben 
uod  bey  ftattfindender  Empfänglichkeit  felbft  dann 
«acht  fehlen,  wenn  derfelbe  nicht  zuStande  kömmt. 
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oder  nicht  mit  der  Gabe  zu  fprechen  fich  darf: eilt , 
bedürfen  in  Hinficht  ihrer  wahren  Uefcbaffentieit 
und  Entftehung  noch  vor  allem  mehrerer  Beachtung 
und  Gewifsheit.  Die  einzige  Art,  Licht  aber  dieie 
dunklen  Furfchungen  zu  verbreiten,  kann  nur  feyn, 
die  Erscheinungen,  welche  gleich  im  Anfänge  her- 
vortreten  und  bey  jedem  Magnetifiren,  das  heb  von 

fjroßem  oder  kleinem  Erfolg  ^eigt,  ftatt  finden  müf- 
en,  aufzuhalten,  und  ausziimitteln , wodurch  der 
Magnetifeur  einwirkt  und  was  beym  MagnetiGrtee 
in  urfprüngliche  ungewöhnliche  Bewegung  gefetzt 
wird.  Da  offenbar  bey  letztrem  das  Nervenfyftera 
vorzüglich  ergriffen  und  in  eine  hefondre  eigen- 
thümiiehe  Spannung  verfetzt  wird,  fo  ift  von  felbft 
einleuchtend,  dafs  die  fpätern  Vorfälle,  die  foge- 
nannten  höhern  Grade  des  thierifchen  Magnetismus 
mehr  fecundäre , als  primäre  Folgen  der  magueti- 
fchen  Einwirkung  find,  dafs  vieles  fie  verwickelter 
und  dunkler  macht,  ja  dafs  endlich  eine  eigenthüm- 
liehe  Krankheit  der  Nerven  enlftehen  kann,  auf  de- 
ren Entwickelung  ganz  andre  Beziehungen  von  Eiu- 
flufs  find.  Wird  der  Gezeichnete  Weg  eingefchla- 
gen,  fo  läfst  fich  die  Unterfuchung  ganz  nach  der 
Weife  anfttllen,  wie  andre  wichtige  und  dunkle 
Gegenftände  der  Biologie  behandelt  werden.  Diu 
Schriften,  welche  währenddes  letzten  Jahrzehends 
ttns  die  wärmften  und  tliätigften  Anhänger  des  tbie- 
rifchen  Magnetismus  geliefert  haben,  nehmen  fei- 
ten oder  wenig  Notiz  von  dem,  was  Rec.  das  Wich- 
tigfte  fcheint.  Ihr  Bemühen  gellt  einzig  dabin,  io 
eine  Feen  - und  Gefpenfterwelt  zu  verfetzen,  weni- 
ger Auffchlufs  über  den  thierifchen  Magnetismus 
zu  ertheilen,  und  vor  allem  feine  noch  von  der  bey 
weitem  größeren  Mehrheit  der  gelehrten,  gebil- 
deten und  verftändigen  Männer  beweifelte  Wirk- 
lichkeit und  eigentümliche  Befchaffenheit  darzu- 
thun,  als  vielmehr  vermeinte  Principe  aufzuftellen, 
vermittelft  derer  fie  die  Erfcbaffung  und  Erhaltung 
des  Weltgebäudes,  die  Verbindung  des  Menfchcn 
mit  höhern  Oeiftcrn , die  Fabeln  und  Mythen  der 
heidnifchen  Religionen,  die  ahergläubifclien  und 
fympathetifehen  Heilungen  von  Krankheiten  durch 
Zauberworte  und  Amulette  u.  f.  w.  zu  erklären 
fich  anheifchig  machen.  Ihrem  Aberglauben,  ihren 
Schwärmereien  jeder  Art,  ihren  Schriften  und 
Handlungen  hat  es  der  thierifche  Magnetismus  zu 
verdanken,  daß  ein  fo  tiefer  und  wahrheitslieben- 
der Forfcher  wie  Rudolphi  ( S.  deffen  Vorrede  zu 
feinem  Grundriß  der  Phyfiologie  B.  1.  Berlin  1 8a I) 
indem  er  fich  gegen  alles  Wunderbare,  das  man 
darin  fucht  und  glaubt,  erklärt,  und  verfichert,  bev 
der  unbefangften  Prüfung,  in  Gemeinfcbaft  mit  vie- 
len achtungswerthen  Gelehrten  Berlins,  die  er  zum 
Theil  namhaft  macht,  bisher  nichts  als  Irrthum 
oder  Betrug  gefehn  zu  haben,  Tagen  durfte:  „durch 
den  Magnetismus,  fo  wie  er  in  das  Leben  tritt,  wird 
jeder  Schlechtigkeit  der  Weg  gebahnt,  denn  er  tad- 
tet  gar  zu  leiem  die  WilTenfctiaft  in  ihrer  Wurzel 
und  gellt  gewöhnlich  mit  der  My  ftik  und  mit  der  Löge 
Hand  in  Hand."  ( Der  BefckUft  /•/*».; 
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* ARZNKY  GELAHRTHEIT. 

Leipzig,  b.  Cnobloch:  Zeitfehrif t fir  pfychifche 
••  Aerzte , mit  befonderer  Beräckßchtigung  des 
Magnetitmut.  — — Herausgegeben  von  Fr. 
Neffe  u.  f.  vr. 

(Bifchlu/t  der  Im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

§ \eber  die  pfychifche  Behandlung  der  Trunkjhchtl ■ 
gen , von  Oberm.  Rath  Hoknbaum.  Die  er- 
falirungs  widrigen  Behauptungen,  welche  ficb  in  der 
Schrift  von  Brilhl-Cramer  über  die  Trunkfucht  und 
eine  rationelle  Heilmethode  derfeiben,  Berlin  1819  fin- 
den, werden  gründlich  widerlegt,  namentlich  dafs 
diefem  Lafter  körperliche  Uebei  zum  Gründe  lie- 
gen, und  daffelbe  den  Typus  von  Fiebern  halte. 
Alles  gefchieht  hier,  fagt  Hr.  H.  fehr  fchön,  auf 
geiftigem  Wege  und  vor  dem  Richterftuhl  des  in. 
nern  Richters , den  die  Vorfehung  in  das  Herz  des 
Menfchen  gefetzt  hat,  anf  dafs  er  hören  könne, 
wenn  die  Stimme  der  Verfuchung  in  ihm  laut  wird. 
Es  werden  vortreffliche  Bemerkungen  über  diefes 
Lafter  mitgetheilt.  Die  Seelenkranken  follte  man 
wie  Trunkfüchtige  behandeln  und  in  Irrenhiiulern 
aufnehmen.  Vergleichung  des  anatomifchea  Bauet 
eines  Mörders  mir  dejfen  Gemüthszuftande , nach 
der  1807  zu  Tübingen  erfenienenen  Differtation: 
Tentamen  em  hominis  anatomia  animi  phaenomena 
eruendi , Praeßde  Autenriech  def endet  Aue  cor  G.  P. 
Clefs , mitgetheilt  von  Oberm.  Rath  Hohnbaum. 
Die  Zergliederung  felbft  ift  mit  hüchfter  Genauig- 
keit und  Feinheit  angeftellt.  Alles  wird  befchrie- 
ben,  verglichen,  gewsgen,  gemeffen;  faft  von  je. 
demTheile  wird  gefagt,  ob  er  den  männlichen  oder 
weiblichen  Character  habe,  zu  expandirt  oder  con- 
trahirt  fey  und  felbft  unterfchieden , ob  letztres  in 
der  Breite  oder  Länge  ftatt  finde,  wo  das  Oxygen 
oder  Hydrogen  vorherrfchend  fey  u.  f.  vr.  Nicht 
blofs  das  Gehirn,  jeder  Theil 'des  Körpers , Füfse 
und  Hände,  faft  jedes  Knöchelchen,  jede  Flechfe 
werden  in  Beziehung  auf  Geift  und  Character  erwo- 
gen. Die  Äusfprüche  und  (Jrtheile  werden  mit  ei* 
ner  Zuverficht  gefällt,  als  ftiltzteo  Ge  Geh  auf  die 
gröfste  Induction  und  fefte  Erfahrungsfätze.  Es 
find  indefs  nur  Luftgebilde  und  unerwiefene  Hvpo- 
tbefen  eines  phantafiereichen  Kopfes.  Sieben  Lei- 
chenöffnungen von  Irren,  nebfc  ihren  Krankheits- 
gefchlchten,  wo  der  Queergrimmdarm  fenkrecht  und 
dejfen  linkes  Ende  hinter  den  Schaambeinen  lag,  von 
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Efquirol.  Ans  dem  FrinzöGfchen.  Diefe  Lage  die- 
fes Darms  finde  Geh  häufig  in  den  Leichen  von  Ir- 
ren, bald  fchief,  bald  fenkrecht,  fo  dafs  fein  lin- 
kes Ende  Geh  hinter  den  Schaambeinen  finde;  bis- 
weilen fteige  er  auch  bogenförmig  bis  unter  die 
Scbaambeine,  felbft  bis  in  das  Becken  hinab.  Die- 
fe Veränderung  der  Lage  diefes  Darms  könne  kei- 
ner mechaoifchen,  von  der  Verdickung  feiner  Wän- 
de abhängenden  Urfacbe  zugefebrieben  werden,  und 
eben  fo  wenig  einer  Anhäufung  von  Koth  in  ihm 
da  er  ihn  in  den  meiften  Fällen  leer  und  immer  ge- 
fund  befchaffen  fand.  Die  Irren,  vorzüglich  die 
Melaocholifchen  klagen  dann  oft  über  Schmerzen 
in  der  Oberbauchgegend;  es  ift  ihnen,  als  wenn 
ihnen  ein  Band  oben  in  den  Hypochondrien  den  Leib 
zufammeiifclianre.  Ihre  Leibesöffnung  ift  in  der 
Regel  in  Unordnung.  Von  demfeiben:  Beobach- 
tungen über  dos  Irrefeyn  in  Folge  der  Niederkunft. 
Neun  nicht  anziehende  und  belehrende  Krankheits- 
sefchichten.  Aus  diefen  und  anderen  Fällen  wer. 
den  einige  Folgerungen  gezogen.  Unter  1119  irren. 
Frauen,  die  von  igit  bis  1814  in  der  Saipetriere 
aufgennramen  wurden,  befanden  Geh  92,  bey  denen 
die  Krankheit  theils  nach  der  Entbindung,  theils  un- 
ter oder  gleich  nach  dem  Stillen  ausbrach.  Es  fand 
alfo  ein  Verhältnifs  wie  t zu  13I  ftatt.  DeryteTheil 
der  Kranken  war  aus  den  höhern  Ständen.  8 litten 
an  Demence,  35  an  Melancholie  oder  Monomanie, 
49  an  Manie.  Die  pfycbifcben  Urfacben  verhalten 
Geh  zu  den  phyGfchen  wie  4 zu  t.  Von  den  93 
Kranken  wurden  5 5 geheilt,  38  genafen  in  den  fech$ 
erften  Monaten  nach  dem  Eintritt  des  Irrefeyns, 
von  allen  ftarben  nur  6 innerhalb  4 Jahre.  Diefe 
Art  Irrefeyn  entfeheidet  Geh  durch  die  Wiederher- 
ftellung  der  Lochien,  durch  den  Eintritt  der  Milch 
in  die  Brüfte,  durch  reichliche  fchleimige  Stuhl; 
ginge,  durch  die  Rückkehr  der  Regien,  zuweilen 
durch  einen  fehr  ftarken  weifsen  Flufs,  fehr  fejten 
durch  Schwangerfchaft.  Die  Leichenöffnungen 
zeigten  nichts  befooderes.  Gelinde  und  lauge  Zeit 
fortgefetzte  Abführungen,  Zugmittel,  Clyftiere  und 
laue  Bäder  waren  von  gutem  Erfolg.  Aderläffe 
wurden  feiten  zu  Hülfe  genommen.  Eine  fehr  fort- 
derbare  Nervenkrankheit  durch  den  Bi  ft  einer  Ta- 
randel  verur facht , von  Dr.  J.  Comftock  zu  South. 
Kingfton  in  Amerika.  Schon  in  DeutfchianJ  be- 
kannt. Dr.  Haldat,  Sekretair  der  ku.-iigl.  Gefell- 
fchaft  der  Wiffenfchaften  und  Künfte  zu  Nancy, 
fchildert  ein  grüfstentheils  religiöfes  Verfahren, 
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welches  feit  dem  i4ten  Jahrhundert  und  wabrfchein- 
lich  fchon  früher  in  einer  Kirche  zu  ßonnet  im 
Maas -Departement  zur  Heilung  von  Irren,  mit  Aus- 
fchliefsung  der  BlödGnnigen  9 Tage  durch  ange- 
wendet wird  und  daher  die  Neuvaioe  heilst.  Ehe- 
mals wurde  diefe  Hülfe  dort  häufig  gefucht,  jetzt 
feltener.  Der  Volksglaube,  fo  wenig  er  in  folchen 
Fällen  beweifet,  hat  fich  alfo  nicht  erhalten.  Der 
jetzige  Kirchendiener  lagt  aus,  dafs  von  12  Irren, 
welche  während  der  nicht  weiter  beftimmten  -Zeit, 
dafs  er  diefe  Stelle  bekleidet,  aufgenommen. wur- 
den, 10  in  den  9 Tagen  geheilt  wurden,  2 aber  ftar- 
ben,  I im  Verlaufe  der  Behandlung,  der  ate  kurz 
nachher.  Es  wird  auf  diefes  Refultat  grofses  Ge- 
wicht gelegt.  Waren  es  aber  wirklich  IrTe,  die  ge- 
nafen  und  wurden  Ge  in  der  That  hergeftellt?  Was 
glaubt  und  fagt  ein  folcher  Kirchendiener  nicht  von 
fönen  Reliquien  ui  f.  w.?  Die  Erzählung:  ein  gan- 
zes Bataillon  auf  einmal  vom  Alp  befallen , von  Lau- 
rent , Oberchirurgus  der  franzöfifchen  Garde,  ift 
unbedeutend.  Unter  befondern  Umftänden  wurde 
die  Mannfchaft , welche  in  einer  unbewohnten  Ab- 
tey  in  Calabrien  einquartirt  war,  zwey  Nächte  hin- 
durch von  einer  Gefpenfterfurcht  um  Mitternacht 
ergriffen.  Es  war  ficnerlich  nicht  der  Alp.  Aus 
Tooke’s  Defcription  of  the  Retreat  ift  die  Gefchich- 
te  aufgeDOtnmen , dafs  ein  blödfinnig  gewordenes 
Mädchen  unter  dem  Verdacht  eines  Typhus  verftän- 
dig  fprach,  aber  nach  Genefung  von  denselben  wie- 
der in  die  vorige  Krankheit  zurückfiel.  Eine  mit 
guter  Beurlheilung  erzählte  Gefchichte  einer  Manie 
vom  Kreisphyficus  Pellen  zu  Ahrweiler.  Die  aqua 
amygdalina  amara  concentrata  zu  50,  fteigend  bis 
4'u  150  Tropfen,  3tnal  täglich,  wurde  mit  grofsem 
Erfolge  gegeben.  Diefe  ungewöhnlich  grolse  Gabe 
diefes  Mittels  war  zwar  hier  heilfam  ; die  höchft  be- 
denkliche  Arzney  mufs  aber  in  gewöhnlichen  Fäl- 
len in  viel,  viel  kleinerer  Menge  gereicht  werden. 
Fon  der  Irren  - Anfcalt  zu  Marsberg  erhalten  wir  von 
Ihrem  Director  und  Arzt  Ruer  eine  Ueberficht  der 
Im  Jahr  ix'19  nnd  in  der  erften  Hälfte  des  Jahrs 
Ißao  dort  befindlichen  Kranken.  Einige  Fälle  wer- 
den lehrreich  erzählt.  Nur.  fohlen  die  Anzeigen 
riacfi  denen  die  Arzneyen,  die  wir  oft  zu  gemilcht 
finden,  gereicht  wurden,  mehr  angedeutet  feyn. 
Die  Irren  werden  auch  magnetifirt,  felbft  von  ßo- 
uet.'  Ueber  Traumbildungen  und  Magnetismus , 
om  Regierungsaffeffor  und  Oberwegeinfpector  JFe- 
ferhxann  zu  Düffeldorf.  Hr.  W.  glaubt  die  grofse 
Entdeckung  gemacht  zu  haben,  dafs  einer  den  an- 
dern, er  mag  noch  fo  entfernt  feyn , nach  Willkür 
träumen  laffen  kann,  was  ihm  beliebt,  und  felbft 
beftimmte  Erfcheinungen,  die  als  Wirklichkeit  fich 
darftellen,  einen  Wachenden  verführen  können,  und 
ftellt  fich  im  Befitze  diefes  Vermögens  dar.  Des 
Nachts  1 1 Uhr  fafste  einft  Hr.  W.  den  Wunfch,  dafs 
ein  5 Meilen  von  ihm  wohnender  Freund  ihn  im 
Traum  fehen  und  feine  bevorftehende  Ankunft  bey 
ihm  erfahren  möge.  Als  er  bey  demfelben  ein- 
traf, waren  Helfen  erfte  Worte,  er  habe  ihn  ln 


der  vergangnen  Nacht  im  Traum  gefehen  und  ge- 
sprochen. Einem  9 Meilen  von  ihm  wohnenden 
Lieutenant  follte  Nachts  gegen  11  Uhr  nach  feiner 
Abficbt  eine  verftorbene  Frau  im  Traum  erfchei- 
nen  und  ihn  zu  einer  guten  Handlung  bewegen. 
Diefer  Officier  war  aber  an  einem  eine  Stunde 
noch  weiter  liegenden  Ort  zu  einem  Befucbe  bev 
einem  Oberltlieutenant.  Beide  fitzen  um  diefe 
Stunde  bey  verfcbloffenen  Thüren  in  der  Stube 
eines  fremden  Haufes  und  unterhalten  fich  über 
den  franzöfifchen  Krieg.  Plötzlich  öffnet  Geh  die 
Stubenthür,  eine  Dame  tritt  herein,  grüfst  zuerft 
den  Oberftlieutenant  mit  der  Hand,  giebt  dann  dem 
Lieutenant  3mal  mit  der  Hand  ein  Zeichen  ihr  zu 
folgen  und  geht  dann  zur  Stube  wieder  hinaus. 
Beide  folgen  fchnell  nach,  rufen  die  in  der  Küche 
fitzende  zwey  Mann  Wache,  die  nichts  gefehen 
haben,  unterfuchen  dann  die  Hausthüre,  welche 
verfchloffen  ift,  finden  aber  weiter  keine  Spur 
von  der  Erfcheinung.  Merkwürdig  fey  bey  die- 
fem  Verfuche  (?)  fagt  Hr.  W. , dafs  die  von  ihm 
gefaodte  Erfcheinung  an  Gröfse,  Form  und  Klei- 
düng  der  verftorbenen  F'rau  vollkommen  ähnlich 
war,  dafs  jene  den  fremden  Ort,  wo  er  noch  nie 
gewefen  fey,  zu  finden  wufste,  und  auch  von  ei- 
nem Dritten,  den  er  Dicht  kannte,  gefehen  wurde. 
Er  meint,  nicht  der  Geift  der  verftorbenen  Frau, 
fondern  nur  ein  täufchendes  Traumbild  derfelben 
fey  hier  (Wachenden)  erfchienen.  Diefes  gehe 
daraus  hervor,  dafs  die  Stubenthüre  zwey  mal  oh- 
ne Geräufch  und  Knarren  geöffnet  worden  fey. 
(Schade,  dafs  Leffing  als  er  in  feiner  Dramatur- 
gie fo  witzig  darüber  fich  äufserte,  unter  welchen 
Umftänden  man  Gefpenfttr  auf  der  Bühne  auftre- 
ten  laffen  könne,  nicht  wufste,  dafs  fie  in  keine 
Stube  durch  die  Thür  kommen  können,  ohne 
dafs  diefe  knarren  mufs.)  Es  werden  nun  auch 
andre  merkwürdige  Vorfälle  mitgetheilt.  Ein  Pre- 
diger  fahe  bey  feiner  Abreife  nach  einer  benach- 
barten Stadt  des  Morgens  fehr  frühe  ein  Haus  in 
feiner  Gemeinde  in  Feuer  aufgehen , bey  feiner 
Rückkunft  erfuhr  er  erft  von  feiner  Frau,  dafs 
das  Haus  erft  des  Abends  abgebrannt  fey.  (Ent- 
fernt fich  ein  Dorfgeiftlicher  von  feinem  Ort,  wenn 
dafelbft  ein  Feuer  ausbricht?  Aeufsert  er  fich  nicht 
gegen  andre  darüber,  die  ihn  verfichern  können, 
dafs  er  fich  täufcht?  erfährt  er  bey  feiner  Rück- 
kunft  erft  von  feiner  F'rau  die  viel  ipätere  Zeit  des 
Ausbruches  u.  f.  w.,  Geht  er  nicht  aus  dem  Zufan»- 
menlauf  der  Menfchen,  wie  fich  alles  verhält  und 
hat  er  nicht  das  Intererfe  früher  bey  diefen  Erkun- 
digung einzuziehen?)  ag  Menfchen  füllen  denfel- 
ben  abendlichen  Brand  auch  des  Morgens  fchon  ge- 
fehen haben.  Wenn  an  'dem  Gefchichtchen  etwas 
Wahres  ift,  fo  ift  zu  vermutlich,  dafs  es  des  Mor- 
gens  wirklich  gehrannt  habe.  Hr.  W.  erkundige  fich 
nur  genauer.  Dr.  Hindrichs  zu  Remfcheid  maene- 
tifirte  einen  Rofenftrauch,  ftarb  aber  bald  darauf 
und  nun  vertrocknete  der  Rofenftock!  Diefe  mär. 
chcnhaften  Vorfälle  , die  unzufammenbängend  und 
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unvollftändig' erzählt  find,  werden  nach  Theorien, 
die  Somnambulen  mitgetheilt  haben,  nach  Mesmers 
Öyftem  und  nach  AnOchten  des  Agrippa  von  Nettes- 
heim und  Athanafius  Kircher  leicht  zu  erklären  ge- 
funden. Welche  Schwärmereien,  die  noch  mehr 
als  lächerlich  find,  muffen  (ich  deutfche  Aerzte 
jetzt  vortragen  lallen!  Würde  der  Herausg.  einer 
wilfenlchaftlichen  oder  medicinilchen  Zeitlchrilt, 
die  in  England  oder  Frankreich  erlcbeint,  zu  be- 
wegen feyn  einen  folchen  Aulfatz  aufzunehmen? 
Merkwürdiger  Traum  und  Sehen  von  Phantasmen , 
erzählt  von  Dr.  Bird  zu  Wefel.  Ein  fehr  genaues 
Eintreffen  eines  fehr  verwickelten  und  von  man- 
chcrley  auffallenden  Zufällen  fehr  reichen  Traums. 
Man  weifs,  wie  folche  Träume,  felbft  wenn  fie  fonft 
verftändige  und  zuverlätfige  Perfonen  mittheilen,  ih- 
nen felbft  oft  unbewufst,  immer  entftellter  und 
wunderbarer  werden,  ln  die  oft  halbe  und  dunkle 
Erinnerung  eines  Traums  trägt  fich  vieles  hinein, 
was  erft  fpätere  Ereigniffe  ergeben.  Wer  kann  für 
fich  felbft,  gefchweige  für  einen  anderen,  wie  Hr. 
Dr.  Bird  hier  Übernimmt,  die  Gewähr  leiden  , dafs 
eine  Gcbere  Beobachtung  ftatt  fand?  Solche  Erzäh- 
ler führen  nicht  an,  wie  unzählig  oft  Oe  die  Erfül- 
lung eines  Traums  vergeblich  erwarteten,  und  be- 
merken und  erwähnen  noch  feltener,  welche  Vor- 
fälle der  vorigen  Tage  auf  die  Enthebung  und  Aus- 
bildung des  Traums  Einflufs  haben  konnten,  wel- 
cher gerade  durch  dfe  Verbindung  mit  jenen  eini- 
ges aufnimmt,  was  fpäter  Wirklichkeit  erhält. 

l/t  die  Religion  eine  Ursache  oder  Wirkung  des 
Wahnfinns  f von  G.  M .ßurrow,  aus  dem  Englischen 
mitgelheilt  von  Dr.  Hymanns.  Die  Auffchrift  die- 
fes  Auffatzes  mufste  heifsen : wenn  und  wie  veran- 
lagen falfche,  fchwärmerifche  und  zu  herrfchend 
werdenden  religiöfe  AnGchten  und  Gefühle  den 
WahnGnn,  und  unter  welchen  Umftänden  Gnd  Ge 
erft  eine  Folge  defrelben?  Diefe  Abhandlung  dringt 
nicht  tief  genug  ein,  enthält  aber  einige  beachtens- 
werthe  Tnatfächen.  Unter  Katholiken  und  Quä- 
kern fänden  fich  Irre  aus  xellgiöfem  Fanatismus  fel- 
tener. Die  Lehren  und  Gebräuche  haben  für  die- 
felben,  wenn  Ge  als  folche  geboren  und  erzogen 
wurden,  einen  feften,  gefchloffenen  Kreis.  Zwei- 
fei  und  beunruhigende  GrObeleven  dringen  fich  ih- 
nen feltener  auf.  Der  häufige  Uebertritt  zur  metlio- 
diftifcben  Kirche  und  zu  anderen  Secten  in  England 
führe  befonders  oft  zur  Verirrung  des  Verftandes. 
Von  demfelben  Verfaffer  und  Ueberfetzer:  von  der 
Wirk/amkeit  des  Religions  ■ Unterrichts  bey  Irren. 
Die  Bedenklichkeiten  und  Schwierigkeiten  religiü- 
fer  Erbauung  für  Irre  werden  gut  erörtert,  und  Vor. 
dienen  forgfältige  Et wägung der  Vorfteher  undGeift- 
lichen  der  Irren  • Anftalteo.  Veitstanz  bey  einer  j fu- 
genden Frau  , von  Kinder  Wood.  Aus  dem  Engli- 
schen. Ein  befondrer  Hang  zum  Tanzen  nach  einer 
Melodie  trat  in  den  Anfäfen  hervor.  Tirothmeln 
gewann  vielen  Einflufs  darauf  und  vermochte,  wenn 
es  in  Wirbeln  gefchahe,  die  Anfälle  zu  unterbre- 
chen und  fo  die  Genefung  berbey zuführen,  welcher 


■ber  ein  Rückfall  folgte.  Es  folgen  einige  andere 
überfetzte  Auffälze  von  Roux,  Larrey  una  aus  dem 
Englilchen. 

OEKOKOMIE. 

Altona,  b.  Hammericb:  Bemerkungen  über  die 
Vortheile  und  Nachthelle  des  mit  der  Berner ge- 
lung  verbundenen  Rapfaatbaues , mit  Bezug  auf 
die  dadurch  bewirkte  Erhöhung  des  Ertrags 
und  Verminderung  der  Fruchtbarkeit  des  Bo- 
dens, vom  Freyherrn  v.  Voghc,  veranlafst  durch 
Herrn  Martens  Abhandlung  über  den  Kapsbau 
unddeffen  Anwendbarkeit  auf  der  Geeft.  538.8. 

Mit  der  Martensichen  Abhandlung  fängt  das  klei- 
ne Bucli  an  und  fchliefst  mit  den  Bemerkungendes 
Freyherrn  v.  V.  Hr. Martens  widerräth  den  ltarken 
Rap'faatbau  auf  der  hollfteinfchenGeeft  und  derFrey- 
herr  fcheint  im  Ganzen  feiner  Meinung  beyzulreten. 
Bey,  der  jetzigen  Schwieriekeit.eine  reiche  Aernte  an 
Getreide  zu  verkaufen  und  da  der  Mergel  das  Strob- 

Eroduct  der  gemergelten  Landftellen  Uhr  vermehrt 
at:  fo  bauet  jetzt  mit  Recht  dort  jeder  gefcheite 
Landmann  eine  Koppel  mit  Rapfaat.  Wir  geben  in- 
defs  gerne  zu,  dafs  man  eigentlich  nur  dann  Rap- 
faat bauen  follte,  wenn  man  fo  viel  Dünger  hat,  um 
35  ftatt  fonft  nöthigen  15  Fuder,  auf  1 Strecke  Land 
(61440  □ Fufs  Oberfläche)  bringen  zu  können,  ln 
der  Nachschrift  glebt  der  Freyherr  eine  Berechnung 
des  Kraftverluftes  des  Bodens  durch  die  Aernten  ei- 
ner Rotation.  Solche  Hypothefen,  wenn  fie  auch 
ein  Tliaer  fanctionirte , follte  der  Vf.  nicht  als  rich- 
tig, nachabincn.  Die  Pflanzen  befonders  breitblät- 
trige  fangen  fehr  viel  Nahrung  aus  der  Atmofphäre, 
und  um  fo  mehr  je  üppigere  Blätter  fie  haben,  das 
Quantum  läfst  fich  aber  nicht  berechnen,  wie  man- 
che andre  Operationen  der  Natur,  folglich  find  fol- 
che  Wirthfcnaftstabellen  für  den  Practiker  von  kei- 
nem VVerthe. 

TECHNOLOGIE. 

Esszn  und  Duisilrg,  bey  Bidecker:  Wilhelm 

Tappe't,  vormals  Fürftl.  Lippifchen  Landbau. 
meilters,  Darßellung  einer  neuen  äu/serft  we- 
nig Holz  erfordernden  hOchft/euerßchern  Bau- 
art, in  4 Heften  mit  Steindrucken.  1819  — at» 

Die  Schönheit  der  runden  Form,  die  Thenrung 
des  Holzes  und  Brennmaterials,  das  Bedürfnis  wi* 
mer  und  wohlfeiler  Gebäude  für  Tagelöhnerfami- 
lien,  bewog  den  Vf.,  der  jetzt  in  Dortmund  priva- 
tifirt,  in  den  vor  uns  liegenden  4 Heften,  fein  Ideal 
von  Gebäuden  vielfacher  Art  bildlich  mit  Erklärun- 
gen darzuftellen.  Das  erfte  Heft  Kt  wie  billig  d.r 
warmen  dichten  und  bequemen  Hütte  gewidmet* 
das  Zweyte  den  Landgebäuden  für  die  Landwirthl 
febaft  und  dem  Mittelhand;  das  Dritte  landwlrth- 
fchaftlichen  Gebäuden;  das  Vierte  deutfehen  Bau- 
meirtern.  Seine  Vorfchläge  neuer  Gebäudeformen 
fcheinen  fehr  zweckmäfsig.  Das  Wefentliche  ift, 
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dafs  der  Vf.  die  Beybehaltuog  der  ländlichen  Stroh- 
dächer Ober  feine  Gewölbe  auf  dem  Lande  wünfcht, 
da  fie,  wenn  auch  diefe  verbrennen,  fonft  keiner  Ge- 
fahr ausgefetzt  find.  Die  Ziegel  werden  aberall  in 
Norddeutfchland  aufser  von  Lippern  fo  fchlecht  ge- 
brannt aus  Schonung  des  Feuermaterials,  dafs  man 
wQnfchen  mufs,  dafs  man  der  Grille  allgemeiner 
Einführung  der  Ziegeldächer  auf  dem  Lapde  entfa- 
ge,  dagegen  aber  lieber  in  Sachfen  nach  Franken- 
art, die  Dorfgemeinden  in  Weiler  auf  grofsen  Feld- 
marken abtheile,  damit  endlich  der  Landmann  fpo- 
radifch  zu  wohnen  lerne  und  nur  der  Tagelöhner 
die  Schule,  die  Obrigkeit,  der  Handwerker  u.  f.  w. 
bey  der  Kirche  bleibe.  — Viel  ähnliches  hat  die 
Hundt'fche  Bauart  mit  dichtgefchlagener  Erde  mit 
der  Tappi’fchen , die  letztere  ift  aber  kunftgemäfser 
und  Beide  beeifern  fleh  wohlfeil  und  warm  mit 
llolzerfparung  für  unfer  Clima  zu  bauen  und  dauer- 
haft. In  Gebirgen  maffen  die  Gebäudemauern,  bis 
unfreFlüffe  eine  freye Schifffahrt  erlangt  haben,  von 
Bruchfteinen,  nahe  bey  Mündungen  der  Flüffe  von 
Backfteinen  gebauet  werden.  Beide  find  auf  dem 
Flatze  bey  guter  Benutzung  des  örtlichen  Baumate- 
rials am  angemeffenften,  aber  eine  recht  warme 
und  wohlfeile  Wohnung  und  warme  Ställe  für  we- 
nig Tbiere,  die  bey  feuchten  Mauern  nicht  gefund 
bleiben  können,  liefern  nur  die  Baumeifter  Hund 
und  Tappe  und  es  wundert  uns  daher,  dafs  ihre 
Vorfchläge  nicht  allgemein  angewandt  werden,  wie 
Tie  es  verdienen.  In  Tappes  Vaterlande  war  diefe 
Verbefferung  um  fo  noth wendiger,  da  bis  zur  jetzi- 
gen grofsen  allgemeinen  Gemeinbeitstheilung  durch 
PreuTsens  Betrieb  in  feinen  weftphälifchen  Staaten, 
der  weftphälifche  Tagelöhner  felbft  viel  Raum  be- 
darf, da  er  ein  oder  zwey  Kilhe.  Schweine,  Schaa- 
fe,  Gänfe,  Hühner,  einen  Bienenhäger  zu  haben 
pflegt.  Diefs  wird  er  nach  der  Gemeinbeitstheilung 
einlchränken  müffen,  aber  dafür  wird  die  weife  Re- 
gierung, die  Vaterlands  Vertheidiger  bedarf,  gewifs 
lorgen,  dafs  von  diefen  kleinen  Eigenthümern  in  der 
ftäcltifchen  Nähe  fich  eine  möglichst  grofse  Zahl  von 
Landftellen  bilde,  jedoch  ohne  Heuerlinge. 


ERDBESCHREIBUNG. 

München,  b.  Fleifchmann:  Reife  eines  Lehrers 
mit  Jeinen  Zöglingen  aut  Ifferten  in  einige  ro- 
mantifche  Gegenden  der  Schweiz.  Ein  nützli- 
ches und  unterhaltendes  Lefebuch  für  die  her- 
anwachfende  Jugend.  Zweites  Bändchen.  Mit 
SteinabdrUcken.  1813.  XII  u.  370  S.  8- 

Diefs  ift  die  Fortfetzung  des  nützlichen  und  un- 
terhaltenden Lefebuchs,  deffen  erfter  Band  in  die- 
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fen  Blättern  (Alle.  Lit.  Zeit.  igaa.  Na.  3g.)  inge- 
zeigt ward.  Auch  diefsmal  dürfen  wir  an  dem  un- 
genannten Vf.  rühmen,  nicht  nur  für  die  heran, 
waebfende  Jugend,  fondern  felbft  für  Erwachfenn 
eine  belehrende  und  zugleich  anziehende  öchrift  ge- 
liefert zu  haben.  Uns  fcheint  felbft  dieler  Band 
den  vorigen  an  Intereffe  zu  übertreffen.  Vielleicht 
tragen  die  befuchten  und  befchriebenen  Gegenden, 
das  ihrige  dazu  bey,  da  Ce  die  Erwähnung  einiger 
allgemeinen,  die  Schweiz  befonders  bezeichnen- 
den Gegenftände  herbeyfübren.  Wir  rechnen  dahin 
was  angeführt  wird  über  die  Gemfenjagd,  die  ület- 
fcher,  die  Schneelau winen,  die  Sennwirthfcbaft, 
die  Schwingübungen,  dieCretins,  das  Murmelthier, 
das  ehrwürdige  und  menfchenfreundliche  Klofter 
auf  dem  St.  Bernhard  u.  dergl.  m.  Mit  Recht  ift  an 
paffender  Stelle  die  Gefchicnte  der  Begründung  der 
lchweizerifchen  Freybeit  ausführlich  vorgetragen. 
Bey  diefer  Gelegenheit  wird  auf  eine  feltlame  Ent- 
fteilung  eines  Moments  derfeiben  aufmerkfam  ge- 
macht. Ein  M.  Morgenroth  iäfst  nämlich  in  einem 
W erke  betitelt : Zwey  und  fünfzig  intereffante  Er- 
zählungen, Leipzig  180a.  den  Wilhelm'  Teil  ftatt 
auch  dem  Vier-  VValdftätter  — auf  dem  Genfer  See 
eiufchiffeu! ! Diefs  ift  fo  arg,  dafs  Rec.  es  nur  für 
einen  freylich  höcbft  auffallenden  Druckfehler  er. 
klären  möchte.  Es  hat  uns  die  Freymülhigkeit  ge- 
fallen mit  der  einige  offenbare  Mifsbräuche  fcharf 
gerügt  werden,  als  z.  B.  die  in  mehreren  Cantonen 
noch  fo  häufigen  Beweife  von  religiöfer  Unduldfam. 
keit,  der  fcheufsliche  Kinderhandel  aus  der  Schweiz 
in’s  Findelhaus  zu  Mayland  und  die  unerhörten 
Prellereyen  der  Gaftwirthe,  denen  die  Fremden 
ausgefetzt  find.  Möchten  doch  die  fchweizerifchen 
Bundesftaaten  diefe  gerechten  Klagen  beachten! 
Seine  Reifegefellfchaft  führt  der  Verf.  über  den 
Thunerfee,  Unterfeen,  Interlacken,  Habkern, 
Lauterbrunuen,  Grindelwald,  die  Scheideck,  dia 
Schwarzwaldalpe , Meyritigen  , Guttannen  , dia 
Grimfel,  Oberwald,  Obergeftellen,  den  Rlione- 
gletfcher,  die  Simplonftrafse , Räalp,  das  Urfer- 
thal,  Altorf,  Fiühlen  nach  Teils- Kapelle  und  der 
Geütli- Matte.  Die  iiluminirten  Steindrücke  find 
in  der  That  unter  aller  Kritik.  Die  „F.innahme 
des  Schloffes  Rotzberg”  und  „Wilhelm  Teil  rettet 
fich  auf  die  rellsplatte”  find  zwar  Bilder,  aber  keine 
Abbildungen  ; fie  gehören  mithin  nicht  hierher. 
Auch  verdiente  die  Abbildung  des  völlig  werthlofen 
Denkmals,  das  Raynal  mehr  feiner  Eitelkeit  als  der 
Schweizer  Freyheit  errichten  liefs,  und  glücklicher 
Weife  nicht  mehr  vorhanden  ift,  eben  fo  wenig  ei- 
ne Aufnahme  als  deffen  gelieferte  ausführliche  Be- 
Ichreibung. 
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THEOLOGIE. 

b.  Imhoff- Schwär*:  Unterricht  von  dem 
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Weihwaffer  von  Ignanz  Steur.  1 8 lg-  63  o.  8- 

Ja  Unter  von  den  modernen  Apologeten  de*  Ka- 
tbolicismu*  die  Klage  geführt  wird,  dal*  die 
Evengelifchen  den  Katholiken  vernunftwidrige  Leh- 
ren andichteten , welche  diefe  nie  gehabt  hätten: 
defto  nöthiger  ift  es.  Geh  mit  den  Schriften  bekann- 
ter zu  machen,  welche  mit  Approbation  der  geld- 
lichen OLern  zur  Belehrung  und  Erbauung  des  ka- 
„ tholifchen  Publikums  erfcheinen,  um  aus  diefen 
die  von  der  heutigen  katholifchen  Kirche  anerkann- 
ten Lehrfätze  kennen  zu  lernen.  Denn  würde  auch 
die  kirchliche  Geltung  der  dort  vorgetragenen  Leh- 
reu  ibgelsugncty  fo  rnüfst®  man  daran  verzweifeln, 
die  echte  Lehre  der  katholifchen  Kirche  ausfindig 
zu  machen  und  die  geprietene  Einheit  derfelben 
würde  gar  zu  problematifch  werden.  Sieht  man 
aber  die  gewöhnlichen  Lehr-  und  Erbauungsbücher, 
welche  in  der  katholifchen  Kirche  mit  Approbation 
der  Obern  für  das  Volk  erfcheinen,  an:  fo  dringt 
fich  nicht  feiten  die  Bemerkung  auf,  dafs  in  diefen 
Schriften  diefelben  Lehren,  welche  man  in  den  für 
Akatholiken  berechneten  Büchern  am  meiften  zu  ver- 
Jfcleiftern  und  zu  rationalifiren  fucht,  noch  immer  in 
dem  kraffen  Gewände  des  islen  Jahrhunderts  vor- 
getragen werden.  Zum  Beweife  dient  oben  genann- 
tes SÄriftchen,  welches,  obgleich  aus  dem  J.  igig, 
doch  vollkommen  in  dem  Geifte  de*  tractatui  de 
efficacia  aquae  benedlctae  von  Torquemada,  von 
welchem  Luther  1539  einen  Auszug  mittheilte  (S. 
Walchs  Ausg.  von  Luthers  Werken  Th.  19.  S.  1344 
ff.),  gefebrieben  ift.  Wir  glauben  durch  einen  kur- 
2ta  Auszug  genug  zur  Beurtheilung  des  Büchleins 
ZU  thuo,  und  beziehen  uns  übrigens  auf  die  Verfe: 
Den  Brief  man  nicht  vergeTfen  foll  u.  f.  w. 
welche  Luther  feinem  Auszüge  hinzugefügt  hat.  Im 
erßen  Hauptftücke:  » fi)»  ner  Weihung  des  B eih- 
waffers"  (S.  1—6)  unterfcheidet  der  Vf.  daffelbe 
zuerft  forgfältig  von  andern  geweihten  Waffe rn, 
und  erklärt  dann , wie  daffelbe,  und  warum  es  mit 
dergleichen  Cereroonien  geweihet  werde.  Sodann 
fucht  er  im  zweyten  Hauptftücke : „ Fon  dem  dl- 
terlhume  des  Welhwaffers”  (S.  7-13)  z“  zeig«n' 
difs  cs  weder  aus  dem  Heidentbume  noch  aus  dem 
Juden tbume  kämme,  vielleicht  fchon  von  den  Apo- 
fteln,  gewifs  aber  im  fechften  Jahrhunderte,  oder 
Ergänz.  Bl.  zur  d.  L,  Z.  »833* 


doch  im  Anfänge  des  fiebenten  eingeführt  worden 
fev.  Ausführlicher  ift  fchon  dis  dritte  Hauptßück  : 
„von  dem  Gebrauche  des  Weihwaffert."  (S.  13 — 34.) 
Man  foll  Geh,  wenn  man  in  einetfirche  hineingeht, 
mit  Weihwaffer  befprengen  „um  /ich  von  läßlichen 
Sünden  zu  reinigen,  und  von  Gott  die  Gnade  der 
dufmerkfamkelt  auf  das  Gebet,  das  man  verrichten, 
und  befanders  auf  das  heilige  Meßopfer , dem  man 
beywohnen  will , zu  erlangen  (! !):  um  /ich  an  die. 
fern  heiligen  Orte  fo  fittfamlich  und  fo  ehrerbietig 
zu  verhalten , alt  et  die  Heiligkeit  deffelben  erfor- 
dert; um  endlich  jene  ganze  Zeit  über,  da  man 
fich  dafelbft  auf  hält,  die  Porßellungen  und  Einge- 
bungen der  Feinde  unfert  Heilt  abzuwenden,  und 
tust  würdig  zu  machen , daß  uns  der  heilige  Geiß 
beyftehe,  und  mit  feiner  Gnade  ftärke.”  (S.  17.) 
Bey  den  Umgingen,  die  man  anftellt,  kann  man  ein 
WeibwafTer  ausfpritzen,  um  Gott  zu  bitten:  „dafs 
er  die  Erdfrüchte  fegnen,  und  die  Erdfrüchte  fo- 
wohl  vermehren  als  erhalten,  die  Behaufungeo  aber 
vor  allen  Unbeilen  bewahren  wolle  u.  f.  w.  ” Fer- 
ner kann  mau  ein  Weihwaffer  nehmen , wenn  mau 
äuffteht,  und  wenn  man  Geh  nieder.egt,  wenn  man 
verfucht  wird , wann  et  von  ferne  donnert , wenn 
ein  Ungewitter  da  ift,  wann  man  etwas  unternimmt; 
man  kann  Hausgerätb,  Felder  und  Früchte,  das  Vieh 
und  fein  Futter  damit  befprengen,  um  es  vor  Unglück 
zu  bewahren,  feine  eigene  Nahrung,  um  diefelbe  zu 
heiligen  und  die  Nachftellungea  des  böfen  Feindes 
davon  zu  entfernen,  endlich  Kraoke,  Todte  und 
Kirchhöfe,  um  Ge  zu  fegnen.  Kranke  können  auch 
ein  Weihwaffer  trinken. 

Am  austohrlicbften  ift  aber  der  Vf.  in  dem  vier- 
ten Hauptftücke : „Fon  der  Kraft  det  Weihwaffer  t* 
(S.  35  — 63.)  Er  belegt  hier  jede  der  wunderbaren 
Wirkungen,  die  er  demfelben  zufchreibt,  mit  Bey. 
fpielen , und  bezieht  Geh  zur  Gewährleiftang  für  de- 
ren Wahrheit  auf  „verßändige  Kritiker ,**  welche 
diefe  Erzählungen  von  minder  glaubwürdigen  fchon 
zu  unterfcheiden  wiffen  würden.  Iodefs  dürften 
diefe  verftändigen  Kritiker  fchon  dadurch  in  eine 
nicht  geringe  Verlegenheit  kommen  , dafs  ein  gro- 
fser  Theil  der  Beyfpiele  für  die  Kraft  des  Weihwaf. 
fers  in  die  Zeiten  eines  Epiphanius,  Theodoretus 
u.  A.,  alfo  in  das  4te  und  5t«  Jahrhundert  gefetzt 
ift,  während  doch  der  Vf.  S.  13  lehrt  „das  Weih- 
waffer fey  im  fechften  Jahrhunderte,  oder  doch  im 
Anfänge  des  fiebenten  eingefübrt  worden.”  Doch 
hören  wir  den  Vf.  weiter  Ober  die  „ mannigfaltige, 
N felir 
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(ehr  groNe,  und  auch  wunderbare  Kraft”  feines 
Weibwaffers.  Zuerft  hat  es  ,, die  Kraft  die  läfsli- 
chen  Sünden  tu  tilgen.  Diefs  ift  die  allgemeine 
Meinung  der  Katholiken  Nachdem  diefs 

atu  dem  h.  Thomas  von  Aquin  erwiefen  ift,  heifst 
es  (S.  26):  „Verfteht  fich,  in  foweit  der  andäch- 
tige  Gebrauch  deffelben  von  der  Reue  über  diefe 
Sünden  begleitet  wird”  (alfo  liegt  die  entfilndigen- 
de  Kraft  doch  immer  in  dem  Weihwaffer,  und  die 
Reue  ift  nur  eine  Bedingung,  an  welche  die  Aeu- 
fsening  derfelben  geknüpft  ift)  „oder  die  dem  Ge- 
brauch deffelben  begleitende  Andacht  felbj't  eine  Art 
von  Reue  über  die/ eiben  ift”  (ein  feiner  Fingerzeig 
ad  modum  Revv.  pp.  S.  J .)  Um  indefs  ja  keinen  be- 
unruhigenden Zweifel  zurückzulaffen  wird  S.  5g 
noch  ausdrücklich  verfichert,  „das  Weihwaffer  ha- 
be  die  Kraft,  die  läfslichen  Sünden  zu  tilgen  nicht 
allein  von  der  Andacht  desjenigen,  welcher  es  ge- 
brauche , nicht  allein  von  der  Bereuung  derfelben, 
von  der  Liebe  und  Ehrerbietung  gegen  Gott  u.  f.  w., 
fondern  zum  Tbeile  von  dem  Gebete  der  Kirche, 
und  zum  Theile  von  einer  gewiffen  (fiel!)  Büßfer- 
tigkeit desjenigen  , welcher  es  gebrauche.  ’’  Zwey. 
tens  bat  das  Weihwaffer  die  Kraft,  den  Teufel  tu 
verjagen  (Beyfpiele  davon  f.  S.  27  — 35),  3)  aller- 
hand leibliche  Krankheiten  und  Schwachheiten  zu 
heilen , nämlich  ungenannte  Krankheiten,  Augen- 
krankbeiten, Ausfatz,  Fieber,  Krebs,  Nierenwi/he, 
tödtliche  Schwachheiten,  Peft,  WahnGnn,  Waffer- 
fucht  und  Wunden  (alles  durch  Beyfpiele  erwiefen 
S.  37  — 48),  4)  ein*  glückliche  Niederkunft  zu  ver- 
fchaffen , 5)  Feffeln  zu  zerbrechen , 6)  Todte  zu  er- 
wecken , 7)  die  zahmen  Thiere  gefund  zu  machen, 
8)  die  Schlangen  und  andere  wilde  Thiere  zu  ver- 
treiben, 9)  Gärten  und  Felder  von  Heufchrecken  zu 
befreyen , 10)  Feuersbrünße  auszu'öfchen,  und  end- 
lich 11)  die  Ungewitter  abzutreiben  (ßc).  Der  Vf. 
erklärt  dann,  dafs  das  Weihwaffer  nicht  ex  opere 
operato  wie  die  Sacramente,  fondern  ex  opere  ope- 
rantis  et  ex  fide  operantis  ecclefiae  diefe  Wirkungen 
habe,  und  letzt  dadurch  daffelbe  allerdings  den  Sa- 
cramenten  nach.  Wir  dächten  indefs,  dafs  die  Art 
und  Weife,  wie  eine  heilige  Handlung  wirkt,  den 
Gläubigen  gleichgültiger  feyn  könnte,  als  die  Wir- 
kung felbft , welche  durch  diefelbe  herrorgebracht 
wird.  Sieht  man  nun  aber  auf  das  utile,  lo  hat 
nach  des  Vfs.  Nachweifungen  das  Weihwaffer  noch 
Vorzüge  vor  den  Sacramenten , denn  es  hat  nicht 
nur  fümJentilgende  Kraft,  fondern  ift  auch  in  allen 
äufsern  Verlegenheiten  des  Lebens  von  Nutzen,  und 
hilft  in  Küche  und  Keller,  in  Viehftällen  und  Fel- 
dern aus,  wie  wir  diefs  von  einem  Sacramente  ge- 
lefen  zu  haben  uns  nicht  erinnern.  Zuletzt  giebt 
der  Vf.  die  fteben  Tugenden  an , welche  erfordert 
werden,  um  diefe  wunderbare  Kraft  des  Weihwaf- 
fers  zu  erfahren.  Es  find:  1)  ein  lebhafter  Glaube, 
dafs  das  Weihwaffer  die  verlangte  Kraft  hat,  a)  ein 
liefet  Vertrauen  (fic!)  nicht  zwar  auf  die  Gefchüpfe 
des  Salzes  und  des  Waffers  an  fich  betrachtet,  fon- 
dern auf  die  Macht  und  Güte  Gottes,  der  diefe  Kraft 


an  das  WeihwafTer  gebunden  bat,  3)  eine  gewiffa 
Ehrerbietung  gegen  das  Weihwaffer , und  nun  end- 
lich , nachdem  zuvor  dem  Weihwaffer  feine  Ehre 
gefebehen  ift,  auch  4)  eine  herzliche  Bereuung  un- 
Jerer  Sünden,  5)  eine  tiefe  Demuth,  6)  eine  kind- 
liche Dankbarkeit  gegen  Gott  und , was  vielleicht 
am  meiften  Noth  thut,  7)  eine  langmüthige  Beharr- 
lichkeit, wann  man  die  Kraft  des  Weihwaffers  nicht 
fogleicb  erfährt. 

So  weit  diefs  Büchlein,  nach  deffen  Lefung  wir 
wenigftens  den  Vorwurf  nicht  mehr  verdienen,  wel- 
chen die  Vorrede  den  Irrgläubigen  in  Beziehung  auf 
das) Weihwaffer  macht:  Sie  lältera , was  fie  nicht 
verßehen.  Nachdem  wir  es  nun  aber  verftehen, 
fragen  wir  allen  Ernftes  die  katholifchen  Schrift- 
fteOer , welche  immerfort  über  abfichtliches  Rlifs- 
verftehen  der  katholifchen  Kirchenlehre  klagen,  ob 
diefs  denn  wirklich  Lehre  ihrer  Kirche  fey.  Ift 
diefs  der  Fall,  fo  mögen  fie  ihre  Bemühungen,  fol- 
che  Sächelchen  für  uns  zu  vergolden  oder  zu  Oher. 
zuckern  nur  aufgeben,  denn  der  bittere  Gefchmack 
wird  fich  fchwerlich  ganz  vertreiben  laffen:  finden 
fich  aber  in  diefer  Schrift  Widerfprüche  gegen  die 
Kircbenlehre,  fo  fprechen  fie  diefs  öffentlich  aus 
and  beweifen  es  dem  Ordinariate,  welches  die 
Schrift  approbirt  hat.  Die  Ausflucht  aber  mögen 
fie  nie  nehmen,  dafs  folche  tief  in  die  Sittlichkeit 
eingreifende  Lehren  indifferente  theologifche  Mei- 
nungen  feyen,  über  welche  die  Kirche  noch  nicht 
entfehieden  habe. 


VERMISCHTE  SCHRITTEN. 

Stuttgart  und  Tüiingen,  in  der  Cotta’fchen 
Buchh.:  Hesperus.  Encyklopädifche  Zeitfchrift 
für  gebildete  Lefer.  Herausgegeben  von)  Chri- 
ßian  Karl  Andrt.  | Jahrgang  tgaa.  Jan.  bis  Dec. 
No.  1 bis  3ta.  182a. 11248  S.  4. 

Die  früheren  Jahrgänge  diefer  fchätzbaren  Zeit, 
fehrift , welche  zuerft  im  Jahre  1809  unter  dem  Ti- 
tel:  Belehrung  und  Unterhaltung  für  die  Bewohner 
des  Oeßerreichlfchen  Staates,  vom  Jahre  1811  an 
aber  als  Hesperus,  anfänglich  zu  Brünn  bey  Gaftl, 
dann  im  Verlag  der  Calvelchea  Buchhandlung  zu 
Frag  erfchien;  find  bereits  in  unfirer  A.  L.  Z (Er- 
ganzungsbl.  Jabrg.  1810.  Nr.  56.  116  und  144.  Jahrg. 
18H.  Nr.  20.  ja.  61  und  68-  Jahrg.  1812.  Nr.  1x1  n 
114.  Jahrg.  18*3 • Nr-  5*  5a.  Jahrg.  1816.  Nr.  97. 

Jahrg.  1817.  Nr.  102.  H8-  119.  120  u.  128.)  ausführ- 
lich und  mit  gebührendem  Lobe  angezeigt  worden. 
Der  verdi enftvolle  Herausgeber,  Hr.  Hofrath  Andrf, 
welcher  früher  zu  Eifenach,  wo  er  mehrere  Jahre 
lang  ein  mufterhaft  von  ihm  eingerichtetes  Erzie- 
hungsinftitut  leitete  und  feine  gemeinnützige  Ency- 
klopädifche  Bibliothek  unternahm;  dann  aber  zu 
Brünn,  wo  er  den  Hesperus  begann,  feine  Oekono- 
mifchen  Neuigkeiten  und  den  Oeftreichifchen  Volks- 
kalender herausgab,  einen  faft  eben  fo  langen  Zeit- 
raum  hindurch,  mit  unermüdlicher  Thätigkeit, an- 
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geftrenetefter  Kraft  und  bebarrlicbftem  Muthe , all 
Schrift  Keller  wie  praktifcber  Arbeiter,  unfre  vatcr- 
ländifche  Volkskultur  auf  das  Vielfeitigfte  befördert 
bat  ; .wählte  fich  im  Jahr  i8ai  zu  einem  abermals 
völlig  veränderten  Standpunkt  feines,  fich  dadurch 
in  immer  weiteren  Kreifen  verbreitenden,  wahrhaft 
patriotifchen  Wirkens,  Stutegar d zum  Wohnort, 
und  fo  erfcheint  denn  nun  fein  Hesperut , feit  An- 
fang des  verfiofsnen  Jahres  im  Verlag  der  Cotsa’- 
fchen  Buchhandlung.  < 

Diefer  neue’,  dritte  Wirkungskreis  des  treffli- 
chen Mannes,  der  läogft  eine  deutfohe  Bürgerkrone 
verdient  hätte , zeigt  ihn  uns  nun  fchon  wieder  in 
voller  raftlofer  Tbitigkeit  für  die  grofsen  philan- 
thropifchen  Zwecke,  denen  er  fein  Leben  von  Ju- 

J;end  auf  weihte,  und  hat  namentlich  auf  diefes, 
ein  iitterarifch  ■ volkstümliches  Inftitut  unverkenn- 
bar bereits  den  erfreuliehften  Einfiufs  gehabt.  Stutt- 
gard  ift  ein  ungleich  günftigerer  Mittelpunkt  dafür 
als  Brünn , und  mithin  hat  diefe  Zeitfchrift  fchon 
im  erften  Jahre  ihres  Erfcheinena  dafelbftj,  eins  be- 
deutende Erweiterung  ihres  Horizontes  gewonnen. 
Aber  auch  das  Publikum  bat  durch  diefe  Verlegung 
derfelben  gar  fahr  gevortbeilt.  Denn  wie  fie  bisher, 
ihrem  Inhalt  nach,  banptfichlich  nur  auf  die  Oefter- 
reichfche  Monarchie  berechnet  war;  fo  fand  fie 
auch  dort  nur,  den  Hauptkreie  Ihrer  Leier.  Jetzt 
aber  hat  fich  mit  der  Sphäre  ihres  Innern  Intereffes, 
zugleich  die  ihre  äußern  Verhäitniffe  dahin  ausge- 
dehnt, dafs  fie  nunmehr,  in  beiden  Beziehungen,  ei- 
ne Zeitfchrift  geworden  ift,  die  dem  ganzen  Deutfch» 
iand  angehört. 

Der  Geift,  mit  dem  fie  der  Herausgeber  leitet, 
fpricht  fich  fowohl  in  feinen  eignen  Aufutzen  als  in 
feiner  Wahl  der  von  »hm  aufgenommnen  Beyträge 
der  zahlreichen  andern  Mitarbeiter,  durchgängig 
als  ein  echt  vatexländifch  gefinnter,  für  alles  Wahre, 
Rechte,  Gute  und  Schöne  lebhaft  empfänglicher, 
und  es  nach  allen  Seiten  hin,  zur  immer  nöbern 
Fortfchreitung  der  allgemeinen  Volksbildung  re», 
fam  befördernder  aus.  Dem  zu  Folge  empfiehlt  fich 
denn  auch  diefes  Blatt,  eben  fo  fehr  durch  dieFrey- 
müthigkeit  feines  Charakters,  womit  es  fich  überall 
für  die  in  unfrer  Zeit  (namentlich  in  Beziehung  auf 
Religion,  Philofopbie  und  Aefthetik,  wie  Politik 
and  Staatsverwaltung)  leider  fo  oft  gekränkten 
Rechte  des  gefunden  Menfchenverftandes  erklärt, 
als  durch  den  Sacbreicbthum  und  die  Vielfeitig- 
keit  feines  Inhalts,  die  es  zu  einem  fehr  nützlichen 
und  in  gleicher  Maafse  belehrenden  wie  unterhal- 
tendem Archiv,  für  die  neuefteTägesgefchichte  unf- 
rer bürgerlichen  Verfaffungen  wie  unfrer  Kultur  in 
der  Wilfenfchaft,  der  Kunft,  den  Gewerben  und  un- 
fern relijpöfen  und  Unlieben  Verhältniffen  machen. 
Da  uns  jedoch  der  Raum  nicht  geftattet,  unfre  Le- 
ier hier  den  ganzen  Reichthum  diefer,  nach  ihrem 
Inhalt  wie  nach  der  Form  ihrer  Darftellung  fo  man- 
nigfaltigen und  verfchiedena  rtigen  Gegenftände  ßber- 
fchauen  zu  lallen,  fo  müden  wir  uns  darauf  be- 


lehr 3 nken  , fie  nur  auf  einige  der  bedeutendem  und 
Interelfanteften  des  Jahrganges  jgaa  aufmerkfain  zu 
machen,  um  ihnen  die  Richtigkeit  unters  Urtheils 
zu  beftätiges  und  diejenigen  unter  ihnen  , die  bisher 
noch  nicht  zu  den  Leiern  des  Hetperut  gehörten, 
zur  Theilnaiune  an  diefer  fo  gemeinnützigen  Zeit- 
febrift,  einzuladen.  Wir  folgen  dabey  der  Ordnung 
nach  welcher  in  den  monatlichen  lohaltsregiftern 
des  Hesperus  felbft,  die  verlchiednen  Rubriken  fei- 
nes Stoffes  verzeichnet  find. 

1)  Auswärtige  Landet-  und  Staatskunde.  Be- 
fchreibung  der  lnfel  Hydra , naph  Corays  Memoire 
mit  einer  Abbildung.  Mehrere  Artikel  über  die 
Türkey  und  Türken,  über  Griechen! and,  Nordame- 
rika, SicUien,  Rußland,  Venedig , England,  und 
der  Niederlande.  3)  Natur  - und  Vaterlandskunde, 
Geognoftifche  Bemerkungen  über  Neuftadt  in  Mäh- 
ren. Ueber  die  Vulkane , von  Precbtl.  Miaeralo- 
gliche  Notizen  über  Böhmes.  Des  Dichters  Cow- 
per Hafen.  Chladny’s  Theorie  und  Inftrumenle. 
Geognofie  von  Nordamerika.  Ueber  das  Meer- 
waffer.  Ueber  die  heifsen  Quellen  Deutfchlands 
von  Keferfiein.  Die  Riefenfchlange  in  St.  Vincent. 
Ueber  den  Bernftein.  Die  verfteinerten  Teiche  in 
Perfien.  Geologie  der  lnfel  Barbados.  Minerale- 

Sie  Corfika's.  Leuchtende  Menfcben.  3)  Länder-, 
taaten-  und  Völkerkunde.  Neue  Gefährdung  des 
InterefTes  Süddeutfchlands  und  der  Schweiz  durch 
Frankreich.  Neueft«  Kirchen-  und  Schulenftatiftik 
Wirtembergs.  Ueber  die  Erziehung  des  Schotti. 
fchen  Volks  nach  Blot.  Griecbtfches  Seminar  in 
St.  Petersburg.  Oftindien.  Englands  Seemacht. 
iNorwegen.  Nordamerika.  Das  Innere  von  Afrika. 
Rbeinfchifffahrt.  Fort-  und  Rückfcbiitte  in  Oeft- 
reichu  Verkaufte  böhmifche  Staatsgüter.  Grönland 
von  Scoresby  befucht.  4)  Staatswijfenfchaft.  Oef- 
f entliehe  und  verborgne  Gerichtsbarkeit.  Elemente 
des  Staats  - Organismus  von  Koch  von  Sternfeld. 
Filangieri.  Benjamin  Conßant,  und  Spanien.  Ab- 
gabenverhaltmfte  zwifeben  cooftitptionellen  u,  a. 
Staaten.  Geheime  Policeyumtriebe.  j)  Literatur . 
Recenfionen  von  Nettelbeckt  Leben,  Harfs  deutfehe 
Gefetzgebung,  Grafert  Sehulverbefferung,  HazzVs 
Islamismus.  Küftert  Theorie  der  ParaBelen.  Nova 
meta  reß.'  Societat , Upfalieufts.  Lamarr  hiß.  natu- 
relle. Biographie  nou veile  des  Contemporains.  Re- 
vuebibliographie du  royaume  des  Pays  bas.  Andre 
Nationalkalender.  Der  Dichterin  Huber  Ellen  Percy. 
Des  Profeffor  Schütz  Schrift  über  die  beiden  Wan- 
derjahre und  Prokeßh  Leben  des  Fürften  Schwer- 
zenberg.  6)  Kunft.  Ueber  die  Einführung  des  alten 
* Chors  Sn  die  neue  Tragödie.  Walter  Scott.  Würdi 
gong  der  gründlich  deutfehen  Mufik.  7)  Moral. 
Ftlrftenfreundfcbaft.  «)  Gefchichte.  Feldzug  gegen 
Neapel  igzi.  Katt's  Unternehmen  auf  Magdeburg 
I809.  DüsmenH  Urtheil  über  die  Jefuiten.  Türken- 
febätzung  von  Juftus  Jonas.  Untergang  von  Pompeji. 

8>  Biographie  und  Nekrolog.  Palifot  de  Beauvah 
r«f  v.  Colloredo  Mannsfetd.  Las ' Cajat.  Juft  »n 
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Tennftädt.  Herzog  v.  Richelieu.  Racagni.  10)  Biblio- 
graphie. Seltenheit  des  Frhn.  v.  Ulmen/tein  in  Wetz, 
lar.  1 1)  Greift.  DerSocietäten  und  Akademien  zu  Ut- 
recht, Göttingen,  Amfterdam,  Paris,  London,  Ber. 
lin  u.  f.  w.  12)  Technologie.  Fortfehritte  der  Gas- 
beleuchtung. Wafferleitungen  die  nach  10  Jahren 
nichts  mehr  koften  , von  Alb  in.  13)  Correfpondenz 
und  Neuigkeiten.  Ein  Hauptartikel , ausgezeichnet 
durch  den  außerordentlichen  Umfang  und  Reich* 
thum  de*  literarifchen  Briefverkehrs,  den  fich  der 
thätige  Herausgeber,  in  die  Hauptftädte  aller  Welt* 
theile,  und  fall  jeden  nur  namhaften  Ort  Deutfch- 
lands  hin,  zu  eröffnen  gewufst  bat.  Man  findet  hier 
die  zahlreichften  mehr  oder  minder  intereffanten 
fchriftlichen  Nachrichten  , aus  Moskau,  St.  Peters- 
burg, Riga,  Reval,  Stockholm,  Copenhagen,  Lon- 
don, Madrid,  Liffabon,  Paris,  Zürich,  Bern,  Wien, 
Prag,  Rom,  Venedig,  Neapel,  wie  aus  Ungarn, 
Dalmatien  und  Iftrien  , der  TOrkey,  Alien,  Afri- 
ka,  Amerika,  und  aus  Deutfchland,  von  Berlin,  Kö- 
nigsberg,  Breslau,  Halle,  Dresden,  Leipzig,  Barn- 
berg,  Salzburg,  Augsburg,  München,  Heidelberg, 
Carlsruhe,  Frankfurt  a.  M.,  Erfurt,  Langenfalze, 
Gotha,  Caffel,  Göttingen,  Hannover,  Braunlchweig, 
Hamburg  u.  f.  w.  14)  Erzählungen,  Anekdoten  und 
Gedichte.  Die  Steingruben  in  Paris.  Welfings  Ju- 
gendgefchichte.  Das  Kamäleon.  Rule  Brittannia.  To- 
bias Kaifer.  DerMahJer.  DieNifche  des  KloftersSt. 
Clara.  Erinnerungen  aus  meinem  bergmännifehen 
Leben,  Sonette,  Gloffen,  Charaden,  Epigramme 
u.  f.  w.  lO  Debatten  und  Berichtigungen;  den 
Geh.  Rath  Wiebeking  Grafen  v.  Herberftein,  Profef- 
for  van  Eft,  Dr.  Kölle,  Hofrath  Mallner  und  Prof. 
Schlitz  gegen  den  Buchhändler  Brockhaus  zu  Leip- 
zig, u.  A.  m.  betreffend.  16)  Kurze  Notizen  und 
Miscellen  aller  Art,  befonders  mehrere  erbaulich 
merkwürdige  Nachrichten  von  den  Wunderkuren 
des  Fürften  Hohenlohe  zu  Wien , wobey  Friedrich 
Schlegel  (der  Herausgeber  von  Lefftngt  Gedan- 
ken ! !)  und  feine  Frau  ( eine  Tochter  Mendelsfoh- 
netü)  „eine  große  Rolle  als  MiffionSre  fpielten.” 
17)  Anfragen  und  Antworten.  18)  Gemeinnützige 
yorfchläge  und  Wünfche  u.  dergl.  m. 

Diefe  Ueberfieht  wird  hinreicben,  unfern  Le- 
iern die  Reichhaltigkeit  diefer  Zeitfchrift  darzu- 
thun,  von  deren  immer  fteigender  Verbefferung 
unter  der  forgfältigen  Hand  ihres  wackern  Heraus- 
gebers,  wir  eben  fo  vollkommen  überzeugt  find,  als 
wir  ihr  eine  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmende  Theil- 
nähme  des  Publikums,  nach  Würden  und  von  Her- 
zeo  wünfeben. 


Stuttgart  u.  Tübingen,  io  d.  Cottafchen  Buchb. ; 
Nationalkalender  für  die  deutfehen  Bundetßaa- 
ten,  auf  dasJ.  igaj.  Für  Katholiken,  Proteftan- 
ten,  Griechen,  Hülfen,  zum  Unterricht  und  Ver- 
gnügen für  Geiftliche  und  Weltliche,  Lehrer, 
Beamte,  Bürger  und  Landleute,  faßlich  einge- 
richtet von  Cnriftian  Karl  Andre.  Erfcer  Jahr- 
gang,  mit  4 Abbildungen  und  Mufikblättern. 
1833.  XVI  und  144  S.  4. 

Auch  diefes  ungemein  nützliche  Unternehmen 
des  Hrn.  Hofrath  Andre,  hat  wie  feine  Zeitfchrift 
Hesperus,  in  eben  den  Beziehungen  die  wir  oben 
angegeben  haben,  durch  die  Veränderung  feines 
Wohnortes  gewonnen.  Sein  Nationalkalender  für 
die  Oefterretchifche  Monarchie , den  er  feit  dem  J. 
I810  zu  Brünn  bey  Gaftl  herausgab,  und  den  wir 
gleichfalls  febon  in  unfrer  A.  L.  Z.  (Ergänzungsbl. 
1811.  Nr.47.)  angezeigt  haben,  erfcheint  nun  in  fei- 
nem vierzehnten  Jahrgang,  als  einer  für  die  ge- 
fammten  deutfehen  Bundetftaaten , und  übertrifft 
gleich  bey  feinem  erften  Auftreten  in  diefer  neuen 
Geftalt,  an  Reichthum  des  Gehalts  wie  Gefälligkeit 
der  Form,  alle  feine  Vorgänger,  ja  jeden  andern 
aller  diesjährigen  deutfehen  Volkskalender  über- 
haupt. Auf  den  Kalender  felbft,  der  hier  noch  mit 
einem  befondern,  fehr  belehrenden  Feld  - und  Wie- 
feukalender  verbunden  ift,  folgt  ein  überaus  zweck- 
mäßig eingerichtetes  Gedenkbuch , beftehend  in  ei- 
nem ökonomifchen  Tagebuch,  einer  Sittlichen  Ge- 
dächtnifstafel , einem  Gefchichls  - und  Correfpon- 
denz- Journal , einem  Mnemonifchen  Magazin  und 
einer  Addreffen-  und  Bochererinnerungstafel , von 
24  Blättern  auf  ftarkem  Schreibpapier.  Dann 
kommt  der  eigentliche  Inhalt  unter  dem  Titel: 
Mannigfaltigkeiten  zum  Nutzen  und  Vergnügen, 
die  aus  nicht  weniger  als  60,  eben  fo  lehrreichen  als 
unterhaltenden,  religiüfeu  und  moralifch- wiffen- 
fchaftlichen , wie  poetifchen,  ernfthaften  und  ko- 
mifchen,  erzählenden  und  raifonnirenden  Artikeln 
beftehen,  in  denen  der  Herausgeber  feinem  in  der 
Vorrede  ausgefprochnen  trefflichen  Zweck:  „Mit 
Vermeidung  der  Schulform , dem  Aberglauben  und 
Vorurtheilen  entgegen  zu  arbeiten,  dagegen  echt« 
Wirthfchaftlichkeit  zu  befördern,  wahre  Lebensphi- 
lofophie  zu  verbreiten,  und  auf  Veredlung  der  Sin- 
nesart und  des  Gefchmacks  einzuwirken, " auf  das 
Beyfalßwerthefte  nachgekommen  ift;  daher  wir 
denn  auch  von  diefem  für  unfre  Volksbildung  fo 
erfpriefslichem  Werke  wünfehen,  daß  es  die  lebnaf- 
tefte  Unterftüt/.ung  in  allen  unfern  großen  und  klei- 
nen Bundesftaaten  finden  möge. 
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ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


Februar  1823. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Schleswig,  inTaubftummen-Inftitut  u.  LstPzt«, 
in  Commiff.  b.  Tauchnitz:  E.  M.  Arndt,  Ein 
Wort  Ober  die  Fflegung  und  Erhaltung  der 
Forften  und  der  Bauern,  im  Sinn  einer  hohem 
d.  k-  menfchllchen  Ge/etzgebung.  18ZO.  147  S.  8. 
(ao  Gr.) 

Iler  Vf.,  bekanntlich  ein  Schwedifch  - Pomme- 
* ^ raner,  hat  die  Eigentümlichkeit , nach  feinen 
perfönlichen  Erfahrungen , oft  in  fehr  enger  Sphäre, 
die  ganze  Welt  zu  mellen , darum  mufste  er  biswei- 
len Anftofs  geben.  Den  Baueroftand  betrachtet  er 
mit  dem  Auge  eines  Pommersners,.  vermutlich 
weil  er  keinen  andern  als  den  pommerfchen  Land- 
mann  kennt.  Weil  er  früher  kein  anderes  Volk  fo 

§ut,  als  dieScbweden  kannte,  ftellte  er  dieSchwe- 
en,  wie  er  Geh  folche  dachte,  über  alle  andere 
Völker  der  Erde.  — Arndt  erklärt  lieh  in  diefer 
Schrift  entfehieden  für  Majorate;  dieüQter  des  Edel, 
manos  und  des  Bauern  follen  gleich  unveränderlich 
und  unveräufserlich  feyn.  Den  Letzteren  wünfeht 
er,  dafs  Ge  i bis  } des  Grunds  und  Bodens  befitzen 
mögen,  und  dafs  von  derälbrigen  Hälfte  oder  4,  die 
Majorate  des  Adels  die  Hälfte  erhalten.  Auf  Ge* 
werbfamkeit  aufser  Landbau  hält  er  nicht  viel.  — 
Wir  haben  dagegen  zu  erinnern,  dafs  io  dielen  Ma- 

t raten,  jede  Bodenverbefferung  und  Veredlung  der 
indwjrthfchaft  gemeiniglich  Tangfam  geht.  Die 
Grunderben  befinden  Geh  dann  gar  wohl  und  die  Ge* 
fchwifter  mögen  terminiren,  bis  fie  ohne  ein  Stamm- 
kapital ex  provldentia  mojorum  einen  Broderwerb 
finden.  Dabev  klingt  es  denn  freylich  febön,  dafs 
das  Erbe  der  Väter  immer  unverfchuldet  bleibt,  und 
dafs  die  Nachgebornen,  wenn  fie  für  die  Stelle  ar. 
beiteo,  auch  dafür  ftets  den  Tifch  ex  provldentia 
metjarum  für  fich  gedeckt  finden.  So  eine  Einrich* 
tung  heftet  die  Menfchen  an  die  Scholle.  Dem  gu* 
ten  Mofer  in  Osnabrück,  den  Arndt  für  fich  anfohrt, 
gieng  es  übrigens  gerade  fo  wie  Arndt.  Er  kannte 
von  Haufe  aus,  fein  Osnabrück,  und  bildete  fich 
darnach  das  fonderbarc  Ideal,  dafs  es,  um  trefflich 
zu  feyn,  überall  fo  austehen  müffe,  als  in  Osna- 
brück. Uebrigens  ftellt  der  Vf.  auch  hier  die  AnU- 
thefen  einer  gewiffen  Partey  aus,  *.  B.  dafs,  wenn 
der  Menfch  lchlecht  und  erbärmlich  wird , die  Na- 
tur auch  fchlecht  und  erbärmlich  werde,  uad  fich 
ausbaue.  Freylich  behauptete  das  Letztere  auch  der 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 


Staatsrath  Thaer  in  Hinficht  Siciliens;  es  ift  aber  ei- 
ner der  argen  IrrthümerT'naer’s,  die  er  den  Englän- 
dern  in  der  Periode  naebfohrieb,  als  ereingröfser 
Laodmann  biefs,  und  nochniclit  war.  Jetzt  feitdem 
er  )n  Mögelin  wirthfebaftet , ift  das  freylich  andeig. 
Die  Erde  bat  fich  niemals  eher  ausgehauet,  als  wem 
der  Menfch  aufgehört  hat,  fie  vernünftig  zu  cuiii- 
Viren.  So  lange  im  fruchtbaren  Sicilien  die  Erde 
durch  Paftinatioo  tief  gerührt  wurde,  fo  lange  geb 
felbft  das  Sach'  wurzelnde  Getreide  dort  reiche  Aern. 
ten.  Als  aber  die  kleinen  Landgüter  rerfchwanden, 
fing  man  an  zur  Koften  - Erfparuog  flach  zu  pBü. 
gen,  und  armen  Leuten  die  Aecker  zu  verpachte«, 
und  Sicilien  das  Koi’u  ausfübrte,  als  es  10  Millionen, 
Einwohner  hatte,  kann  diefes  nicht  in  jedem  Jahrey 
feitdem  es  deren  nur  i,6co,ooo  ernährt.  In  unferth 
Norden  kann  zurNoth  die  Erde  den  flachen  Pflug  er- 
tragen , und  noch  ziemliche  Aernten  liefern.  lg 
lieilsen  Himmelsftrichen  find  aber  alle  Ackercuitu. 
ren  bey  grofsen  Landgütern  ohne  die  tieffte  Erdrüb. 
rung  fehr  unerträglich. 

Geber  die  Wälder,  wo  fie  nutzen  und  wo  fia 
fchaden,  fpricht  der  Vf.  nach  feiner  Manier.  Ge- 
hörig naebgeda^bt  bat  er  feiten  über  das,  was  er 
fagt,  ehe  er  feine' Meinung  niederfebrieb;  wir  wol- 
len ihm  alfo  helfen.  Auf  allen  Bergen  ift  auf  der 
Spitze  der  Wald  eine  Zierde  und  noth  wendig;  denn 
erzieht  die  Wolken  an  und  fammelt  die  Quellen, 
die  das  Thal  bewäffera  follen;  aber  man  kann  zu 
viel  Wald  haben.  Dann  wird  die  Atmofphäre  feucht 
und  in  heifsen  Climaten  fogar  febwanger  von  Stick*, 
luft  und  daher  ungefund,  befonders  an  den  grofsen 
Abzugscanälen  d.  h.  den  Flüffen  und  Bergftröme*. 
Mediciualpolizey  haben  die  Nordamerikaner  nicht; 
daher  fangen  fie  immer  ihre  erften  Culturen  in  den  Ur. 
wäldern  langft  den  Flüffen  an , und  hauen  fich  oder 
brennen  fich  vom  Waffer  ab,  einen  Culturraum  in 
den  Wald  hinein.  Diefer  anfangs  fchmale  freye 
Raum  wird  nun  ein  Abzugsweg  der  fchweren  Stick- 
luft nach  der  Hauptabzugslinie  der  Floffe,  und  diä 
erften  Anbauer  plagen  Geh  natürlich  mit  Fiebern  und 
fterben  daran  wie  die  Fliegen.  Statt  die  erften  Co- 
lonien  nach  demWaffer  hin  anzulegen , müffen  viel- 
mehr  diejenigen  die  Waldftrecken  urbar  machen, 
die  Höben  und  Berglehnen  zuerji  io  Cultur  fetzen, 
und  erft  dann  nach  den  Flüffen  nin  die  Bäume  aus- 
brennen, wenn  Ge  bereits  einen  weiten  Raum  von 
allen  Seiten  gelichtet  uDd  fich  aufser  der  Gefahr  ge- 
letzt haben,  fich  in  der  Linie  des  Abzugs  detMStick- 
O luft 
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luft  anzubaue«.  — Auch  in  Europa  follte  man 
die  Spitzen  der  Berghöhen,  befonders  aber  die 
Waldflächen  an  der  Nordfeite  niemals  enthoben, 
oder  nun  opfert  wie  in  Sudfrankreich  die  Quellen 
im  Thale  auf,  und  da  ift  des  Bergwaffers  zur  Wäf- 
ierung  immer  Zu  wertig,  wo  die  Natur  der  Ebnen 
im  lialk-  und  Sandboden  des  Waffers  triel  bedarf. — 
Die  Jeremiade  Uber  die  Ausrottung  der  Weinberge 
im  Norden  ift  im  Object  gerecht,  aber  der  Vf.  trifft 
wie  gemeiniglich  den  Fleck  nicht  ganz.  Man  hörte 
■uf,  dort  fruchttragende  Reben  zu  pflanzen  und  be- 
fonders rothe  Sorten,  die  ein  paar  Grad  nördlicher 
trinkbarem  Wein  geben,  als  weifse  Reben.  Man 
pflanzte  fie  nicht  mehr  an  fonnigen  Bergterraffen, 
inan  zwang  Re  nicht  durch  Biegung  zur  Seite  mehr 
Trauben  und  weniger  Holz  zu  liefern,  um  früher  zu 
«eiligen,  man  hielt,  was  der  Norden  durchaus  be- 
darf, den  Stock  nicht-kurz,  und  war  nicht  forgfäl- 
tig,  möglichft  lange  die  Trauben  am  Stamm  reifen 
.zu  laflen , auch  ihr  die  Spitzen  der  jungen  Seiten- 
-fc hülle  frühe  im  Herbft  zu  nehmen  und  den  Stamm 
xu  entblättern,  damit  die  Scbüffe  Zeit  gewinnen, 
üch  zu  verholzen  und  einen  kalten  Winter  ertragen 
Jtönnen.  — 

Wahrheit  geht  den  Bildern  deslguten  Pomme- 
jranerab.  So  (S.  58.)  follen  die  Bergfchotten  fo  rü- 
stige Menfchen  geworden  feyn , weil  fie  in  Wäldern 
lebten,  da  doch  feit  Jahrhunderten  Hochfchottland 
fahr  baumlos  war,  und  erft  der  Geiz  der  grofsen 
Landherren,  uin  den  kahlen  Boden  höher  zu  nutzen, 
•ls  durch  die  kleinen  Pachtgelder  und  Productenlie- 
fernngen  der  Herrfchafts  - Hörigen  , Erftere  antrieb, 
allmählich  das  nebliche  Hochfchottland  in  Wald  und 
in  Schaafgüter  in  der  Landesmitte  zu  verwandeln, 
und  die  grobe  Menfchenmaffe  in  Bauern  von  weni- 
gen Aeckern  zur  halben  Nahrung  vom  Boden  und 
von  der  Viehzucht,  und  zur  andern  Hälfte  von  der 
See  und  der  Fifcherey  umzufcbaffen.  Was  kein 
Souverain  in  unferen  'Tagen  mit  feinen  Kammer- 
hauero  wagen  würde,  und 'die  Adligen  einiger  deut- 
schen Länder  wohl  wünfchen,  aber  nicht  ausfpre- 
chen,  ihre  Hörigen  mit  möglichft  wenig  Land  nach 
gegebener  Frey  heit  von  der  Scholle  zu  verbannen, 
die  ihr  Schweifs  befruchtet  batte,  das  durften  im 
gerühmten  Lande  der  Freyheit  und  des  Rechts  die 
Fchottifchen  Gutsherren  einführen,  indem  fie  bey 
Taufenden  die  Hörigen  nach  Canada,  nach  dem 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  und  nach  Auftralien 
trieben,  um  mit  mehr  Gewinn  Bäume  zu  pflanzen 
und  Schaaftriften  anzulegen,  ftatt  kleine  Landpäch- 
ter  mit  vieler  Gemeinheit  wie  vor  Alters  her  fort- 
dauern  zu  laffen.  Freylich  brandmarkte  die  öffenr. 
liehe  Meinung  folche  Unternehmungen , aber  in 
Großbritannien  vermag  nur  das  Recht  fmh  zu  be- 
haupten, was  der  Ariftokratie  des  Reichthums 
nützlich  und  der  Armuth  der  Kleinbe/uzer  feind- 
lich iß.  — 

Die  grofsen  Seen  und  Ströme  bebagten  lwohl 
den  Menfohen  Afiens  (was  wir  S.  60.  Hrn.  Arndt 
zugebäb  wollen),  aber  fie  behagen  wirklich  nicht 


den  Naturmenfchen  unfrer  Zeit,  die  dämm  nicht 
fchlechter  find,  als  Afiens  Wilde.  Andere  Schrift- 
f t eil  er  haben  fogar  den  Küftenbewohnern  der  Mar* 
fchen  (eben  fo  unwahr)  ein  pingue  ingenium  zu- 
fchreiben  wollen.  — S.  61.  treffen  wir  auf  ein  wah- 
res rein  menfchliches  Wort,  ,,dafs  die  Regierun- 
gen ungebürliche  llinderniffe  der  Bevölkerung  eines 
Landes  wegräumen  follen , dafs  fie  Glück  und  Frey- 
heit der  Menfchen  befördern;  aber  zugleich  wieJer 
unrichtig  ift  es,  dafs  fie  das  Einzelne  ihnen  felbft 
und  der  Natur  Oberlaffen  follen;  denn fie  mOffen  die 
Hindernljfe  der  Ernährung  einer  Menfchenmenge 
durch  weifet e Gefetze,  als  die  l'or fahren  gaben , 
wegfehaffen.  Unfcre  Vorfahren  legten  die  Bauer, 
fteßen  an,  für  die  Arbeit  von  fo  und  fo  viel  Paar 
Pferden  mit  fo  und  fo  viel  Frohnden  an  Menfchen 
und  Vieh,  zum  Behuf  der  Rittergutsbefitzer,  als 
letztere  anfingen.  Geh  zu  berechnen  , dafs  die  Feld- 
arbeit der  Hörigen  den  Bitter  beffer  ernähre,  als 
feine  Streitkolbe  im  Waffengefolge  des  Ritterthunas 
auf  Koften  des  Hörigen.  Bis  dahin  hatte  der  Acker- 
hof  nicht  mehr  Land,  als  was  a Ochfen  oder  Pferde 
im  Pfluge  zu  beftellen  vermochten.  Damals  waren 
die  Wälder  grofs,  der  Bauern  viel,  aber  die  Ritter- 
güter eigner  Bewirthfchaftnng  klein.  Das  alles  ver- 
kehrte der  ritterliche  Sinn  von  fremder  Arbeit  im 
Frieden,  von  der  Fehde  im  Kriege  zu  leben  und 
übrig  zu  haben  für  das  Alter.  In  unfern  Tagen  der 
häufigen  Niederlegung  grofser  Hauerftellen,  berech- 
net man,  was  eine  Landftelle  einbringen  kann,  de- 
ren Nutzer  ein  oder  zwey  Kühe  ernährt,  mit  denen 
er  ein  paar  Tonnen  Landes  Saat  pflügt,  um  etwas 
Getreide  zum  Hausbedarf  zu  erzielen  und  einen  Gar- 
ten zu  düngen,  der  durch  feinen  verkäuflichen  Ue- 
berflufs  Wochengeld  im  Sommer  liefert,  indem  der 
Nutzer  nebenher  tagelöhnert  oder  ein  Handwerk 
treibt.  Solche  fiedelten  die  Gutsherren  am  liebften 
an , um  wohlfeile  Tagelöhner  zu  haben , und  fclilu. 
gen  das  übrige  Land  gerne  zu  neuen  Meyerböfen; 
ea  kam  aber  die  wohlfeile  Zeit  der  Ackerproducte 
und  der  Guthsherr  wufste  nicht  mehr  durch  eigne 
Bewirthfchaftung  oder  Verpachtung  der  grollen 
Landgüter  fich  Gewinn  zn  machen.  Nun  fchwankte 
er,  ob  er  vererbpachUn  folle  oder  nicht,  da  der 
kleine  Befitzer  (ich  eher  zu  ernähren  verfreht,  und 
dahey  dennoch  Pacht  geben  kann,  fobald  er  nur 
nicht  viele  Tagelöhner  ernährt,  weil  kein  untreuer 
Verwalter  (die  Landplage  der  BodenverbcfferungV, 
bey  den  kleinen  Landftellen  das  verringerte  Einkom- 
men decimirt. 

S.  6a.  vermuthet  der  Vf.  fchon  Ueberbevölke- 
rung  in  Italien  und  im  Erzgebirge.  Sie  ift  aber  nir- 
gends vorhanden,  ab  durch  verkehrte  Staatseinrich- 
tung, die  den  Boden  in  wenigen  Händen  von  Eigen- 
thflmern  hält,  dagegen  die  andern  Pächter  und  Ta- 
gelöhner find.  Da  regnet  es  Eigsnthumlofe , dereu 
man  freylich  leicht  zu  viel  hat,  das  ift  aber  nicht 
Schuld  der  Ueberbevölkerung,  fondern  des  Feft- 
haltens  der  Staatsgefetze  an  alter  Gewohnheit,  in 
grofsen  Ritter  - nnd  Landgütern  die  Stärke  des  La  n- 
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des  ni  (neben,  aKo  im  Reichtbume  Weniger,  ued 
in  der  Armntb  Vieler. 

8.  63  beweift  wieder,  wie  wenig  Hr.  A.  den 
Landban  aufser  Pommerns  Ebenen  kennt.  Er  fürch- 
tet Nach (frühe,  Dürre  und  HateifchJag  an  terraffir- 
ten  Bergen:  allein  dort  find  «Wir  diefe  Plagen  nicht 
*11  Häuft,  wobl  aber  in  den  Ebenen  bey  vielen  Seen, 
Sümpfen  nnd  Tannenwäldern.  An  der  Sonnenfeite 
def  Ilerce  gehören  keine  Wälder , da  ift  die  Sphäre 
des  höcbfteo  Landwirtbfcbafts  - und  Glrtnerbetriebs, 
da  fchlägt  der  Nachlfroft  und  Nebel  ha  die  Tiefe, 
nnd  verfcbont  der  Höben.  Häufiger  Hagelfchiag  Mt 
not b wendige  Folge  der  Harzblume  ln  den  Ebenen 
ewifchen  Seen  nnd  Wbft  an  Gebirgen. 

Wobl  Kt  es  wahr,  weno  der  Vf.  behauptet,  da« 
der  Oft  - und  Nordoftwiod  in  Nord  - nnd  Mittel- 
dentfcbland  Kälte  bringt  nnd  Krankheiten  «tau,  aber 
»liefe  Winde  find  in  Snddeutfehland,  das  fich  den 
Alpen  nähert,  fogar  wohlthätiger,  ala  der  von  den 
Alpen  Kälte  bringende  Südwind,  der  im  alten  Bay- 
ern niebt  einmal  Wein  waebfen  läftt;  wenigrtana 
glaubt  das  der  Sildbayer;  denn  der  Nordbayer  nt 
ein  ganz  andrer  Ackersmann  und  verfocht  neifsig, 
was  ihm  nützlich  febeint,  abe  erficb  überzeugt,  da« 
bey  dem  jetzigen  Stande  menfehlicher  Kennt nitie , 
ein  fernerer  Verfuoh  unnütz  fey. 

Auch  von  Freybeit  und  Oefetzeo  laten  wir 
S.  to  ein  goldnes  Wort:  „Höchfta  und  ausnal.men- 
lofe  Herrfchaft  des  Oefetzes  ift  dar  kurze  Begriff 
politifeber  Freyheit.  DerHerrfcher  mufs  nicht»  ver- 
mögen Aber  oder  neben  den  Gejeize , ” nnd  S.  93 
,,  wahre  Freybeii  Kt Herrfcheft  des  Gefetzaa”  fo  wie 
S.95  „die  weifeften  und  bertihmteften  Volkerftif- 
tar  des  Altorthoms  haben  ihreOefetze  auf  Aekerge- 
fetze  begründet.”  S.  tot.  aber  verfällt  dar  Vf.  wie- 
der in  Irrtbilmer.  Unrichtig  behauptet  er,  na«  die 
Slaven  die  Unfreyheit  des  deutfeben  Bauerftandes, 
da  wo  fie  haufeten,  eingefütut  hätten.dagegeoba. 

bald  Leibeigen fchaft,  bald  Hörigkeit 

Der  Vf.  lefe  die  Eroberungsgefchbshte  des  Herznffl 

Heinrichs  des  Löwen  in  den  QueBen  und  d,«  Ur- 

künden  feiner  Dotationen  an  Geiftbche, 

find  «reift  verlobrco  gegangen):  er  wird  finde  £ > d"* 

die  Ureinwohner  der  vormals  Tlm  ifeben  lL»nde  die 

Freyen  waren,  und  rfaf*  die  homitue  WjJJJ 

neuen  arn.epCo’oniiVen  vvaren.weTAaauf  da»  I-ntb 

(teilen  der  Erfchlagenen  an^efiedelt  worden  , denen 

mau  immer  mehr  Werlegte, 

die  Ureinwohner  von  den  Landftellen  vertrieb,  ln 
Heinrich  des  Löwen  Verordnungen  lieft  man  Herr- 
liebe  Sachen  zur  GefchlübtrkntHle  der  Vdraeit.  Der 
Save  gab  (einem  Grundherrn  einen  Wovwt^nzio* 
aber  der  war /ehr  mäßig.  1 Heinrich  fcblug  die  nfflT* 
ftentodt,  und  die,  welche  er  leben  lief* , belegte 
er  ob  eorum  nequuiam  mit  Zehnten  und  verdoppel- 
ten Auflagen  vom  Pfluge,  io  Oelde  nnd  in  Früchte«, 


und  dieftn  Zins  zog  der  Herzog  oder  (ein  Graf  oder 
(ein  Ritter,  fo  Holftein  war  die  Leibaigaofchaft  fo 
arg  aia  in  Macklanburg.  Sie  «ntftand  aber  er  ft,  als 
König  Friedrich  L von  Dänemark,  den  eine  Adels- 
infurrectioo  auf  den  Thron  bob,  wider  den  legiti- 
men Chriftien  II , der  a 8 Jahre  anf  dem  Schlöffe  zu 
Sonderbar#  feit  fafs  und  erfl  als  hochbetagter  Greis 
(eine  Freyheit  wieder  erhielt,  dein  Adel  Schles- 
wigs and  Holfteins  die  Patrimonialjarisdiction  gege- 
ben hatte.  Aus  des  Statthalters  Heinrichs  von  Ran- 
tzau Befchreibung  des  cimbrifcben  Cherlonefns  vom 
J,  1597  fehen  wir,  dafs  damals  noeh  keine  Lfibeigeir- 
febaft  in  jenen  Herzogthümern  war,  aber  wobl  dort 
keimte,  naben  aber  gefcbicbtliche  Bowciie,  dafa 
von  ifoo  an  eine  grofse  Gats  Bauerfcbaft  frey , und 
1738  fchon  wieder  durch  Verjährung  leibeigen  feyts 
konnte. 

S.  toj.  kommen  dem  Vf.  Cäfars  und  Tacitu* 
deutfehe  Leibeigene  in  den  Sinn;  die  f tan  de«  fich 
aber  gar  nicht  fchlirom,  und  in  Weftphele»  kauf- 
te fich  dar  Freye  gern  aigenbabörig  im  Schote# 
dar  trefflichen  lugentbumsordnungan  Weftphalens, 
Sehiimmer  waren  Hannoven  Meyerottlnnwgen,  an» 
fchlimmften  die  Recbtlofigkeit  des  Bauernftende* 
•m  Baltifchan  Meere,  von  der  Eyder  bis  zum  Pen- 
put  - See ; denn  da  wütbete  das  deutfehe  Rittertbun» 
und  gründete  auf  der  langen  Linie  am  End«,  feiten* 
Beyfpieie  ausgenommen,  ein  allgemeine* Sylt em  der 
Eigenbehörigkeit  dea  Bauernftandeg. 

S.  107.  zeigt  fich  wieder  beym  Vf.  die  Schwe- 
den - Liebe  { o,  dafs  er  die  Lag«  der  Bauern  anders 
darftellt,  als  fie  ift.  Unters  Wiffens  befühl  der  Bau- 
erftand  Schwadens  in  3 (Halfen,  eine  die  dem  Staat 
pnd  dem  Adel  (cbwer  dienftpfliehtig  ift  und  Abgahtr- 
zahlt,  die  zweyte  hefteht  aus  den  Bauern,  auf  alten 
Freybeiten  fitzend,  die  auf  ihrem  Hemmann,  iftf. 
math,  AUodialbofe,  oft  andere  Hörige  anfiedeltan, 
die  et  nicht  beffer  haben,  eis  der  Hörige  4es  fchwe. 
difchen  Edelmanns.  Die  alten  Frey bauern , aber 
auch  nur  diefe  wählten  ihre  Repräfaotan'eo  auf  dem 
Reichstage,  fie  find  die  Bonden  im  dänifchen  Rechte 
und  die  andern  die  fogenannten  fehen  Bauej-n.  letz- 
tere ballen  kein  fchönes  Loos,  Feldarbeit  VÜrriihtao 
fie  nicht  viel  im  Frohnde,  aber  Uergwejksqrbeit'u'Acf 
Fohren  für  deren  Betrieb  an  Kola,  Erz  a.  L w.  Eine 
dritte  Claffe  hebt  io  der  wahren  d|ni(chep  flRfrfi 
keit  in  Schonen,  der  Edelmano  wurde  freye£ 
der  Union  mit  Schweden , aber  nitht  fein  . 
der  keine  Reichstagsmänner  wählte.'  indefs  I 

Se  König  viele  verfclmMete  Güter  in  Scho-.iej 
ivalver  mögen  gekauft,  ond  -Jen  leibeigener,  fkfj 
er  in  Erbpachter  verwandelt.  In  Norwegen  vrirUtä’  er' 
weniger  felbft;  „denn  da  war  das  .Werk  ^yrrVerfaf- 
fung  felioo  hinreichend,  den  Bauerz  warn;  durchaus 
zu  Wen.  Ganz  fcMecht  hatte  der  Lanmefiremdi 
Uamoe  ea  hier  nie,  wobl  aber  dar  Fifcher,  der  Berg- 
werk smann  um  Lohn  wohnend  in  einem  Mietb- 
häufe  gegen  etwas  Geld  und  etwas  Dienfte;  der  bat 
es  dort  nicht  fonderlich  gut. 

Dali 
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Pafs  S.  (if.  unter  den  Galliern,  die  Cifir  be- 
zwang, fo  viel  Unfreye  waren,  all  der  Vf.  erzählt, 
glaubt  man  gern.  Daruin  fchlugen  aber  auch  Römer 
und  Germanen  die  Gallier  fo  leicht;  denn  die  vielen 
Ejgetilimmlofen  batten  kein  Intereffe  ihr  Vaterland 
zu  vertheidigen,  eben  fo  wenig,  als  in  Italien  di« 
. Völkerwanderung  eindrang,  und  darum  eroberten 
diu  Barbaren  Italien  fo  leicht,  nicht  blofs  wegen 
ihrer  Tapferkeit  und  belferen  Disciplin.  Wo  ein 
freyer;  Mittelftand  fehlt,  da  ift  es  dem  Eroberer 
leicht  zu  erobern. 

S.  if  3 giebt  der  Vf.  eine  wahre  Thatfache  aus 
Vorpommerns  Zeitgefchichte  unrers  Jahrhunderts. 

Ein  Ehrengedächtnifs  ftiftete  der  Exkönig  Guftav 
IV.  von  Schweden  fich  in  Pommern,  als  er  befcblofs 
feine  Domainen  an  lauter  mäfsige  Erbpächter  zu  ver- 
theilen. Von  1768 — i?90gelcliah  ein  Gleiches  mit 
den  Potnatuen  in  Holftein  und  Schleswig  und  feit- 
dem  wuchs  der  Woblftand  diefer  Landleute  und  der 
kleinen  Städte  bis  zu  der  Periode  niedriger  Pro- 
ductenpreife  der  letzten  3 Jahre.  Leider  finken  Hun- 
derte und  Taufende  unter  diefem  neuen  Druck  im 
fruchtbaren  Holltein,  aber  noch  mehr  fink  der 
Adei,  und  doch  war  die  Regierung  bey  kleinerer 
Stetier  und  langfamer  Nachzahlung  gegen  ihn  nach- 
fiebriger  wegen  feines  grofsen  Landbefitzes , als  ge- 
gen den  Lsndmann. 

Der  Plan  des  Vfs.  Ober  Domaioenvertbeilung 
in  viele  kleine  Parcelen  zu  Bauerlehn , verdient  vol- 
len BeyfaU,  und  ift  ausfahrbar,  nur  mQffen  viele 
foJche  Lehne  nicht  aber  vier  Kühe  halten,  und  de- 
ren Belehnte  damit  pflügen  und  ackern  lernen.  Dia 
Pferde  freffen  fonft  den  Ertrag  der  kleinen  Land, 
ftellen  auf,  und  das  Gelinde  das  übrige.  Daher  bil- 
ligen wir  die  LandfteUen,  die  eine  Familie  ganz  al- 
lein bey  der  StallfOtterung  ohne  einen  Arbeitstage- 
löhner  bebauet.  Im  KurfOrftentbum  Heffen  giebt  es 
folcher  Stellen  die  Menge,  fie  gedeihen  gut  und 
fie  find  die  Pflanzfchule  des  tapfern  Heers.  — Eben 
fo  ausführbar  ift  das  Verbot  des  Scltuldenmachens, 
die  mäftige  Abfindung  der  Gefchwifter  des  Grund- 
erben.  Solcher  mäfsigen  Landftellen  kann  neben 
einigen  gröfsern  und  blöken  LandbeGtzungen  mit 
Baus  und  grofsem  Garten,  eine  Quadratmeile  800 
und  mehr  enthalten  uod  dabey  noch  an  Feuerung 
kein««  Mangel  leiden.  Gegen  eine  folche  Zahl 
Eigentümer  im  Intereffe  der  Regierung  kann  kein 
jtqrirQ Sender  Feind  aufkommen,  und  da  jeder  fol- 
cber  Bfefitzer  fich  vorzüglich  au  Landftrafsen  anfie- 
delt, und  fein  Gehöfte  befriedigt  nutzt,  fo  kann 
keiu  Feind  in  folcbem  Lande  mit  grofsen  Haufen 
eindrirgen,  das  erfuhren  die  Alliirten  1814  l-’y 
Sehnftedt  am  kolfteinifchen Canal;  fteht  hinter  Zäu- 
nyif  Erdwällen  und  Mauern,  eine  leichte  Infan- 
terie unangreifbar  und  ihre  Schaffe  treffen  immer 
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einen  Mann  bis  in  den  feindlichen  Reihen  die  Ua. 
Ordnung  allgemein  wird.  Ein  fo  verteilter  Bo- 
den,  bevölkert  mit  braver  Landwehr  ift  eine  Fe- 
ftung,  in  die  der  Feind  wohl  eindnngen  kann,  aber 
auch  feinen  Untergang  finden  wird,  wenn  er  nicht 
fo  glücklich  ift,  mit  Verluft  feinen  Rack  weg  noch 
zu  erlangen.  — S.  142  verlangt,  der  Verf.  „dafs 
der  Edelmann  ein  Laudherr  feyn  müffe,  und  der 
Bauer  ein  Landmann.’'  Dagegen  hat  keiner  Etwas, 
nur  feyen  der  Edelleute  nicht  zu  viel;  fonft  ha- 
ben Ge  zu  grofse  Bedürfniffe.  — Dafs  in  Frank- 
reich die  GrundftQcke  zu  (ehr  zerfchiagen  worden 
feyen,  behauptet  Iir.  d.,  wie  fo  manches  ohne 
Unterfuchung;  denn  die  neuen  Wahlgefetze  uod 
die  vorhergegangenen  Debatten  darüber,  haben  be- 
wiefen , dafs  gerade  durch  die  Revolution  in  den 
unfruchtbareren  Provinzen,  wo  wenige  Edelleute 
auswanderten,  der  Adel  fogar  noch  reicher  gewor- 
den ift,  als  er  vor  der  Revolution  war,  weil  er, 
um  Freund  der  Revolution  zu  fcheinen,  viele  Na- 
tionalgater  kaufen  und  dadurch  und  durch  Spar- 
famkeit,  die  fich  fand,  weil  er  keinen  Aufwand 
machen  konnte,  natürlich  reicher  werden  mufste, 
felbft  bey  der  faft  gleichen  Kindertheilung  des 
Code  civil. 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Leipzig,  im  Mag.  für  Ind.:  Di*  Schutxpockeh. 
impfung , das  hcherfte  Mittel  gegen  die  Men. 
fchenblattern.  Jungen  Aerzten  und  liebenden 
Aeltern  gewidmet.  Aus  dem  Franz.  desDr.  Ser. 
geron.  Herausgegeben  von  Dr.  L.  Ceruttl , 
aufserordentj.  Prof.  In  Leipzig,  (ohne  Jahrz. ) 
Mit  8 iithogr.  Abb.  VI  und  92  S.  8- 

Eine  ganz  unbedeutende  Brofchüre  von  einem  un- 
bekannten franzöfifchen  Arzte,  deren  Verpflanzung 
auf  deutfehen  Boden  fehr  füglich  hätte  unterbleiben 
können,  wenn  nicht  untre  Ueberfetzer  jetzt  ohne 
alle  Auswahl  nach  Allem  griffen,  was  nur  jenfeits 
des  Rheins  und  Kanals  gedruckt  wird.  „Junge 
Aerzte”  werden  aus  einer  fo  oberflächlichen  Ah- 
handlung  fchwerlich  einen  fo  wichtigen  Gegenftand 
ftudiren  wollen,  und  "liebende  Aeltern  ” finden  wohl 
in  der  vaterländifchen  Literatur  über  ihn  Gediegene- 
res und  Anfprechenderes.  Unter  den  acht  Abhildun- 
gen  find  die  beiden  erften  reine  Spielereyen;  fie  ftel- 
Jen  ein  Frauenzimmer,  auf  deffen  Geflehte  die  Spu- 
ren der  Pocken  find,  und  ein  andres  Vaceinirtes  zum 
erfreulichen  Gsgenfatz  dar  — ein  Gegenfatz , den  Je- 
der  in  jeder  Strafse  alle  Augenblick  viel  lebendiger 
fehen  kann.  Die  übrigen  Tafeln  mit  Abbildungen 
der  Hautausfchläge  u.  I.  w. , haben  eben  fo  wenig 
Werth,  da  fie  für  den  Laien  eben  fo  überfloffig als 
für  den  Arzt  ungenügend  find. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT.' 

Erlangen,  b.  Palm  und  Enks:  Handbuch  der 
chirur  glichen  Verbandlehre,  von  D.  Bernhard 
Gottlob  Schreger,  königl.  Baierfchem  Hufra- 
tb«,  der  Chirurgie  und  Medicin  ordentlichem 
Lehrer  an  der  Univerßtät  zu  Erlangen,  des  chi- 
rurgifchen  Ciinicum  Director,  und  mehrerer 
gelehrten  Qefellfehaften  Mitglied«.  Zlbeyter 
l heil,  erfte  Abtheiiung.  1822.  212  S.  8-  Mit 
3 Kpfufeln 

Die  Anordnung  und  Bearheitungsmethode  des 
geifireichen  und  erfahrnen  Vfs  ift  fchon  aus 
der  Hoc.  de«  erfleo  ['heiles  diefes  trefflichen  Werkes 
(igai.  A LZ.N  124-)  unfern  Leiern  bekannt  und  wir 
haben  uns  daher  bey  dlefer  un  i den  folgenden 
Fortfetzunaen  nur  mit  der  Angabe  der  Oegenftän- 
de  zu  befebaftigen , welche  nach  und  nach  an  die 
Heihe  kommen.  Wir  keneen  wohl  die  Schwierig- 
keiten, welche  eine  Arbeit  dinier  Art  hat,  und  es 
wäre  zu  wünfeheo,  dafs  mehrere  neuere  Schrift- 
fteller  Ober  Zweige  der  Wundarzneykunft  Alles, 
was  fie  dem  Druck  abergeben,  fo  reiflich  durch- 
denken, in  der  Praxis  prüfen  und  das  nonum  pre- 
matur  in  mnnum  wie  der  Vf.  diefer  Schrift,  nicht 
vergeffen  möchten;  allein  blicken  wir  auf  die  gro- 
fse  >iaffe  der  Materien  hin,  welche  mich  zu  ver- 
arbeiten ift,  fo  können  wir  den  Wunfcb  und  die 
Bitte  nicht  unterdrücken:  es  möge  der  achtungs 
würdige  Vf.  feine  ganze  Mufse  diefem  Werke  wid- 
men und  die  Fortfetzungen  fchneller  und  viel  um- 
faltend  aufeinander  folgen  laffen,  damit  die  Wund- 
ärzte das  Oanze  in  feinem  vollen  Werthe  bald  Ober- 
fehen  und  für  alle  Fälle  Rath  in  demfelben  finden 
können.  — Mit  der  fchon  gerühmten  Gründlich- 
keit, genauere  Beachtung  und  fcharffinnigen  Kri- 
tik des  Vorhandenen,  und  zahlreichen  Vorfchlä- 
gen  zu  Verbefferungen  der  bekannten  Kunftmethb- 
den  febreitet  Hr  S.  fort  und  lehrt  in  dirfem  Thei- 
le,  wie  die  Verbände  der  Haut  • und  Muskelwun- 
den, der  Flech/enwunden  und  der  Aponeum/en 
an  mehreren  einzelnen  Theilen  des  Körpers  anzu- 
ordnen find,  in  folgender  Ordnung.  lVle  Unter- 
abtheilung* des  erften  Kapitels,  Veiben  I der  Wun- 
den der  Lippen  und  des  Kinns.  1)  Verband  der 
Oberlippe.  Eine  Verhefferung  der  Methode  Ga 
lens  Oti-rlippenlchleu  :1er  anzulegen  und  eine  eigene 
vom  Vf.  entworfene  Vorrichtung,  die  vierfache 
Ergänz.  Bl,  zur  A.  L.Z.  1823. 


T Binde  der  Oberlippe  oder  die  H Binde  wird  be- 
fehrieben  und  durch  eine  Abbildung  erläutert.  Es 
Ift  diefer  VerbanJ  bey  Verletzungen  an  der  angege- 
benen Stelle  un  I an  noch  andern  Stellen  der  un- 
tern Hälfte  des  Oeficbtes  recht  brauchbar,  a)  Ver- 
band der  Unterlippe  und  des  Kinns.  3)  Gemein- 
famer  Verband  der  Ober  und  Unterlippenge- 
geod.  — V Verband  der  Wunden  des  Ohres:  wie 
überall  fo  wird  auch  hier  die  Form  des  Organs 
genau  beröckfiehtigt  und  die  Modificatioo  des  Ver- 
bandes dem  gemäß  beftimmt.  VI.  Verband  der 
Wunden  der  Wange.  Sorgfältig  werden  die  ver- 
fchiedenen  Richtungen  der  Wunden  beachtet,  wel- 
che eine  befondere  Anlegungsweife  der  Heftpflt- 
fter  und  der  auch  für  diele  Fälle  paffenden  l'Binden 
beifchen.  — Zweytes  Kapitel.  Von  dem  Verbän- 
de zur  Vereinigung  der  Haut  - und  Muskelwundea 
des  Halfes.  Nachdem  der  Vf.  den  Bau  des  Hai- 
fes  und  der  benachbarten  Theile,  an  welchen  die 
vorwärts  oder  rückwärts  ziehenden  Bänder  zu  be- 
festigen find,  in  Beziehung  auf  feinen  Zweck  be» 
trachtet  hat,  fo  siebt  er  die  verfchiedenen  Tech- 
nicifmen  an,  welche  bey  ruhigen  Kraokea  nach 
der  Lage  der  Wunde  am  vordem,  hintern  oder 
Seitentheil  des  Halfes,  und  nach  ihrer  Richtung 
zu  wählen  find.  Damit  genügt  es  aber  noch  nicht, 
es  gieht  auch  lehr  unruhige  Kranke,  Wahnfinnige 
und  Manfchen,  die  man  gegen  den  Trieb  zum 
Selbftmord  fchiltzea  mufs;  und  Hr.  S.  hat  durch 
feinen  Entwurf  zu  einem  vereinigenden  Zwang» 
verband  für  Wahnfinnige  und  Selbftmordluftiga 
einem  wahren  Bedflrfniife  der  chirurgifcben  Heil- 
apparate fo  gut  abgeholfeo,  als  es  nur  die  Schwie- 
rigkeit der  Aufgabe  möglich  macht.  Ohne  die  bey- 
gefügte  Abbildung  (Taf.  II.  fig.  2.)  würde  die  Be- 
(chreibung  unverbindlich  feyn,  wir  können  daher 
nur  im  Allgemeinen  bemerken , daCs  bey  der  Zu- 
fammenfügung  der  Schienen , Stäbchen  und  Quo- 
te io  diefem  Apparate  Kraft  und  Gegenkraft  recht 
gut  berechnet  find.  Driftet  Kapitel  Von  dem 
Verbände  der  Haut  - und  Muskelwundea  der  ßruft.* 
Viertes  Kapitel.  Von  dem  Verbände  der  Haut-  uni 
Muskelwunden  des  Unterleibes.  Wir  kennen  kei- 
ne Verbaodlehre,  in  welcher  der  Bau  diefer  Haupt- 
theile  des  Organismus,  das  dynamjfcbe  Verhält- 
nifs  derfelben  im  gefunden  Zuftaud  und  die  Be- 
dürfende des  dynarnifch.  nicht  blofs  des  meclia- 
nifch  pathologifchen  Zuftandes  fo  gut  berflekfieb- 
tigt  und  Alles  zu  einer  gründlich  wiffenfcbaftli. 
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eben  Bearbeitung  des  Gegenftandes  und  Erweckung 
des  eigenen  Nachdenkens  Ober  denfelben  bey  dem 
Schaler  benutzt  worden  ift.  Und  gewifs  kann  man 
die  trefflieben  Regeln,  welche  über  die  Verband- 
weifen in  diefeo  Gegenden  angegeben  find,  alles  er. 
Schöpfend  nennen,  fünftes  Kapitel.  Von  dem  Ver- 
bände der  Haut-  und  Muskehvunden  der  Extremi- 
täten. Zuerft  von  deo  obern,  dann  von  den  untern 
Gliedmalsen , nach  der  gewöhnlichen  Ordnung  ih- 
rer Theile  und  mit  fteter  RückCcht  auf  die  verfehle- 
der.e  Wirkung  der  Muskeln,  welche  die  Verletzung 

getroffen  bat.  Hierauf  folgen  in  einem  zweyten  mit 
. bezeiebneten  Hauptablchnitte  die  Verbände  zur 
Vereisigung  der  Flecbfenwunden  und  der  Aponeu- 
roleu ; welcher  in  drey  Abtbeilungen  den  vereini- 
genden Verband  der  zuvorgetrennten  Streckflecb. 
fen  der  obern  und  untern  Extremitäten  und  den 
vereinigenden  Verband  der  zuvorgetrennten  Beuge- 
Jlechfen  der  genannten  Giiedmafsen  umfafst.  — Ei- 
gene nicht  belchränkte  Erfahrung,  fondei  n zahlrei- 
chere, wie  Be  lirankenanftalten  durch  mehrere  Jah- 
re gewähten,  haben  uns  davon  überzeugt,  dafs  der 
einfache  Schiencnverbsnd  in  den  meiften  Fällen  zur 
Vereinigung  der  zuvor  getrennten  Flechten  der 
Streck-  und  Beugemuskeln  der  Finger  hinreiebt, 
wir  billigen  es  daher  vollkommen  , dals  Hr.  6'.  diefe 
Verbandart  gegen  diejenigen  in  Schutz  nimmt,  wel- 
che nur  die  Winkelltreckung  durch  den  Wuodloden- 
verband  als  zweckmifsig  anerkennen  wollen,  und 
dafs  er  den  Wundlodenverband  auf  die  Fälle  be- 
fchränkt,  wenn  der  weitere  Abftand  den  Fiecbfen- 
«nden  nur  durch  ftärkereStreckung  mittelft  Aufbeu- 
gung des  Corpus  gehoben  oder  beträchtlich  verklei- 
stert weiden  könnte.  — Ift  eineWundlode  zu  wäh- 
len, fo  würde  die  fo  febr  gerühmte  Everfche,  wie 
Hr.  S.  ganz  richtig  bemerkt,  gewifs  die  am  wenig- 
ften  zu  empfehlende  Vorrichtung;  den  verfebiede- 
nen  Fodetungen  bey  folchen  Verletzungen  ganz 
cntrprechend  febeint  uns  dagegen  lowohl  der  von 
dem  Vf.  in  Vorfchlag  gebrachte  einfache  zurückzie- 
hende Verband  (S.  155.  Tab.  111.  Fig.  5.),  als  der 
Lodenverband  (S.  150.  Tab.  III.  Fig.  4.)  zu  feyu.  — 
Die  genaue  und  voliftändige  Prüfung  der  zahlreichen 
Verbaadarten  bey  getrennter  Achillesflechfe,  neb. 
snen  einen  beträchtlichen  Theil  der  zweyten  Hälfte 
diefer  Abtbeilung  des  Werkes  ein  (S.  163  bis  aoo.) 
Der  Vf.  fetzt  zuerft  die  Aufgaben  eines  Einigungs- 
verbaodes  für  jene  Verletzung  in  folgendem  feft: 
T)  die  Infertionspunkte  des  Muskels  find  einander 
zu  nähern,  daher,  theils  das  Knie  in  angemeffener 
Biegung  zu  bringen,  als  wodurch  die  erfchlaffte 
. Muskel  für  die  Reduction  nachgiebiger  wird;  theils 
den  Fufs  in  Streckung  zu  verletzen;  s)  den  in  fich 
zurückgezogenen  Vordermuskel  herabzuziehen  und 
herabgezogen  zu  erhalten,  um  dadurch  das  obere 
Flechtenende  dem  untern  entgegen  zu  bringen;  3) 
foll  er  diefe  Functionen  ununterbrochen  und  4)  ohne 
Beeinträchtigung  der  Gebilde,  auf  welche  er  wirkt , 
vollbringen.  Nach  diefen  Federungen  an  einen 
zweckmäßigen  Verband  diefer  Art  prüft  er  die  bis 


jetzt  bekannten  Vorrichtungen  und  zeigt,  dafs  kei- 
ne derlelben  am  wenigften  der  Pantoffelverhand , 
and  die  Verbandarten,  bey  denen  man  die  Wade 
mit  der  Rollbinde  einwickelt,  als  vollkommen  ge- 
lungen  angefrben  werden  kann.  Er  macht  daher 
neue  Vorfchiäge  zur  Ausbildung  jener  Apparate, 
welche  er,  was  die  Foderung  den  Plattfuß  zu  ftre- 
cken,  anbetrifft,  bey  einem  Bruche  des  Ferfenbeins 
febon  mit  glücklichem  Erfolge  angewendet  hat,  und 
die  wir  praktifchen  Wundärzten  Bey  der  Krankheit 
felbft , für  weiche  fie  beftimmt  (find  , angelegentlich 
empfehlen. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Breslau,  b.  Koro  d.  ä. : Kleine  Reifen  eines  Na- 
turforjehers  von  M.  F.  S.  von  Uechtritz,  der 
Regensburger  bot.  Gefellfcbaft  Ehrenmitglied. 
I820.  3J4  S.  8- 

Der  Vf.,  der  fich  (S.  «9. ) einen  „invaliden  Ca- 
vallenften,,  nennt,  und  laut  Einleitung,  erit  feit 
zwey  Jahren  in  Schieben  lebte,  als  er  diefs  fclirieb, 
giebt  hieruach  dem  Lefer  wie  dem  Hec.  einen  Stand- 

Sunkt  zur  Beurtheilung  diefer  kleinen  elftägigen 
.eite,  durch  das  füdlicne  preufsifche  und  ölterrei- 
ebifebe  Schießen  dieffeits  der  Oder,  im  Juni  1810 
unternommen  — Mit  wenig  W'orten  der  Vorrede 
befebeidet  er  fich  felbft  »bedeutende  neue  Entde- 
ckungen und  glänzende  Bereicherungen  der  Wiffen- 
fchaft”  hier  zu  liefern;  und  wir  müflen  eingeftehen, 
dafs  diefer  auch  nur  fehr  wenige  find.  Der  Bericht 
ift  überitem  zu  rriebiieb,  oft  ganze  Seiten  hindurch, 
mit  biofsen  Pflanzen  - und  Infectennamen  ange- 
füllt, um  nicht  andre  als  botanifche  Lefer  zu  lang- 
weilen; und  jene  botanilcben  Angaben  enthalten 
wiederum  viel  zu  viel  der  gemeinften  Dinge,  um 
nicht  auch  den  Naturforfcher  durchgreifendere  Be- 
trachtungen würifchen  zu  laffen.  Bevfpieie  geben 
S.  183,  oder  S.  151,  wo,  um  den  Scblüfs  einer 
folcbrn  Lifte  mit /ut heilen , es  heifst:  »unter  dem 
Getreide  Centaurea  Cyanus  L.  febr  fparfam;  nur  et- 
was Uelphinium  Confoüda  L.  In  den  Dörfern  blüh- 
te auf  Mauern  Sedum  acre  L.  Auf  den  Dorfauen 
einzeln  Raja  villofa  L.  aber  fehr  häufig  Chenopodium 
Bonus  Henrkus  L.  ” u.  f.  w.  und  fo  öfter. 

lndefs  würde  man  dem  Vf.  Unrecht  thun,  wenn 
man  ihm  hiernach  alle  wiffenfchaflliche  Anfichten 
der  Botanik  abfprechen  wollte.  Er  erlcheint  als 
redlicher  Pflanzenfreun  1 , voo  genauen  Kennlniffen 
feiner  Flor,  und  wir  lernen  wenigftens  aus  mehre- 
ren diefer  Verze.ichniffe,  dafs  es  in  den  belagten 
Theiltn  Schlefieus  mit  der  Vegetation  gerade  fo 
■ uslehen  müffe,  wie  weit  und  breit  anderwärts. 
Auch  kummen  allerdings  hie  und  da  intereffantere 
Angaben  und  manche  feitnere  Pflanze  vor.  WTir  he- 
ben daher  folgendes  aus  dem  Buche  aus. 

Am  lyten  Juni  verliefs  Hr.  v.  U.  Breslau  io  Be- 
gleitung der  treuen  Gefährtin  feiues  Lebens,  die 
den  Kränklichen  perfonheb  pflegen  wollte.  Die 

Reife- 
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Reifebefobrelbtmg  handelt  anfangs  etwa*  ausführ- 
lich vom  Oeftank  Breslau’*  und  der  Unreinlichkeit 
feiner  Bewohner.  Man  Geht  es  dem  Vf.  an,  daft  er 
noch  nicht  recht  eingewohnt  ift,  denn  öfter  kommt 
er  auf  diefes  Lieblingsthema  zurück,  auch  am  letz- 
ten Tage  der  Röckreife,  wo  er  fogleich  wieder  der 
mürrifchen  Gefiehter  derWirthe  gedenkt,  dagegen 
in  derZwifchenzeit  nur  Heiterkeit  und  FrohGnn  atb- 
met,  botanifche  Bemerkungen  beginnen  bald.  Vor 
dem  Oblauer  Thore  Itand  Peplis  portula  L.,  und 
der  Vf.  halt  die  in  Lefhe's  Reife  durch  Sacbfen  abge- 
bildete Corrlgiola  tlsoralis  L.  für  die  nämliche  Pflan- 
ze. Potentilla  argensea  L.  war  haußg.  Er  will  IVah- 
Unberg. Potent  impoliio  (Flor.  Carpalh.  p.  155)  nicht 

feiten  lallen  , aber  Wahlenberg  giebt  doch  1.  c.  febr 
edeuten.le  Unterfchiede  an.  Potentilla  canefcens 
Bett,  fej  die  hirta;  das  läfat  Geh  eher  denken.  Jun- 
cus  glaucus  findet  Geh  Geher  nicht  im  Riefengebir- 
ge.  Ueberliaupt  wird  Krocker  als  fehr  unzuverliffig 
getadelt ; Ho/fmann  habe  Geh  in  feiner  Flor  zu  oft 
durch  ihn  verführen  laifeo.  Kr.  lebt  noch,  aber  alt 
und  blind.  Zu  Tfchirna  im  Fürftenthum  Glogau 
lebt  der  Botaniker  Starke,  als  Geiftlicher,  eiD  Zeit- 

Se noffe  Ehrhardts-  Irlatricaria  chamomilla  ift  im 

rreslauer  Fürftenthum  febr  gemein,  in  der  öftli- 
ehen  Oberlaufitz  wird  Be  von  Anthemis  Cotula  und 
theilweife  A.  arvenßs  erfetzt;  im  Tödlichen  Schle- 
hen feft  ganz  von  Pyrethrum  inodorum  verdrängt. 
Matrie.  Juaveolens  entftehe  aus  der  Chamomilla,  wo 
fie  auf  magerem  Boden  wächft,  M.  maritima  Krock. 
wenn  auf  Miftftitten.  ln  dielen  Bemerkungen  ift 
der  Vf.  intereffant,  und  man  kann  ihm  in  der  Regel 
beypflichten.  Peronica  avftriaca  hat  aufser  Krocker 
kein  Menfch  in  Schieden  gefunden.  S.  24  wird 
Temmingk  berichtigt  und  gezeigt,  daf*  der  Feld- 
fperling,  Fr.montana  (nach  Schrank  beffer  Fring. 
campejtris ) allerdings  in  Dörfern  leb«,  zumal  wo 
bohe  Linden  find.  Um  Ohlau  nichts  Meikwürdi 
«es.  Die  Bewirthfcbaftung  der  Wielen  findet  der 
Vf.  fehlecht,  wie  io  ganz  Sclilefien,  Moos  und  Cari- 
tes  wuchern  darauf.  Die  ungeheuren  Brachfelder 
bey  Mol witz  ärgern  ihn  gleichfalls,  dagegen  lobt  er 
die  Schafzucht  3er  fchlefifcheo  Oekonotren.  Hinter 
Qroikau  die  erften  quergewundi-nen  Zäune,  weit 
vorzüglicher  als  die  längs  gewundenen  Sachfens  und 
der  Laufitz.  Bey  Neiße  der  geichmack  volle  eiferne 
Obrlifk  für  die  im  Bt  freyongskriege  ruhmvoll  Ge 
fallenen , der  an  1 1000  Tblr.  gekoftet.  Da*  Innere 
der  Feftung  Neide  ift  reinlich,  die  Häufer  maffiv 
und  grofsftä  t>(.  h.  Breslau  kommt  abermals  im 
Vergleich  fclilecht  weg  Doch  wird  auch  hier  über 
die  höchft  langfame  und  naci.lälfige  Bedienung  im 
Caftbof,  wie  in  allen  fcblefifchen  Wirthshäufern , 
geklagt.  Die  nun  folgenden  botanifeben  Liften  S. 
*3.  bis  -o  bieten  doch  wenig  Interelfe,  die  an  der 
Teilung  waebfenden  Pflanzen  find  die  gemeinften 
von  der  Welt.  Weiterhin,  im  Walde,  zeigte  lieb 
nunmehr  Cytifus  capteatus  Jacq.,  an  Waldex-mpla- 
reu  mit  Seitenblütlien.  Lorus  major.  Hem  aligtno- 
Jus  verwandt,  eilen  hoch.  Ein  Hieracium , vielleicht 
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glaucrßcens  Beffer.  Späterhin  S partium  ßcoparium 
und  Cytifus  nigricans.  An  der  Landftrafse  Archlllen 
Millefolium  flore  rubro , befonders  im  Fürftenthum 
Schweidnitz  gemein.  Neußadt  fchien  dem  Vf,  dft- 
"*r  DD<1  °hel  gebaut.  Hinter  FUftein,  im  öfterrei- 
chifchen  Gebiet,  erfchienen  (Ge  erften  Lercbenbätt- 
me.  Um  Jigerndorf  und  Troppau  bilden  Ge  ganze 
Wälder  und  find  das  gewöhnliche  Bauholz,  ln  Ji- 
gerndorf kündigte  ein  Schaufpieler  für  den  folgen- 
den  Tag  die  Entführung  aus  dähm  S&relch"  an. 
Auf  dem  Meldezettel  eine  Rubrik:  „Religio»  des 
Reifenden. ” Der  Vf.  beflieg  den  Burgberg,  mit 
einer  zauberifchen  Ausficht  nach  den  Carpatben 
bin,  und  einer  Capelle  für  Wallfahrten,  deren  Lage 
lücklich  gewählt  ift.  Di«  Flor  auf  diefem  Berge 
ot  7üSpeci«s,  doch  finden  wir  nichts  Ausgezeich- 
netes darunter.  S.  145  zollt  der  Vf.  dem  erhabenen 
Kaifer  Franz  und  feinen  erlauchten  Brüdern  Vereh- 
rung für  die  überall  fo  Gchtbare  Beförderung  der 
Landeskultur  io  Mahren.  Doch  was  foll  folgender 
Nachfatz?  „Der  Geilt  unferer  Literatur,  der  febon 
langft  durch  Kant  und  Fichte,  Schiller,  Herder  und 
Göthe,  den  Culminationspuokt  feiner  höchften  Voll- 
kommenheit 1?)  erreichte,  hat  Geh  feibft  überlebt, 
und  wankt  als  ein  abergiäubifcher  (?)  aberwitziger 
Qeift  träumend  umher.  Wie  kann  ein  folcher  Geh 
mit  Nutzen  üeftefreichs  jugendlich  frifcbem  Genius, 
der  fo  eben  in  der  poetifchen  (?)  Periode  feines  Le- 
bens ftebt,  belehrend  nahen?"  Ift  etwa  die  oben  er- 
wähnte „Entführung”  die  poetifebe  Periode  be- 
zeichnend? 

Mit  dem  Eintritt  ins  Troppau'fche  febenkten 
die  Wirtbsbäufer  Wein,  und  das  Bier  hörte  auf.  An 
trockenen  Wegftellen  hatte  Euphorbia  Efula  L.  die 
Stelle  von  Euphorbia  Cyparißfias  erfetzt,  die  zwi- 
feben  Jigerndorf  und  Troppau  fehlte.  Die  Cyjiref. 
feneuphorbia  verliert  Geh  in  der  Gegend  des  Rie- 
fengebirges, wogegen  fie  bis  zum  Hochgefenke  vor- 
dringt.  In  der  Oberlaufitz  fey  gleichfalls  keine  Spur 
vou  ihr  zu  treffen,  wo  Ge  E.  Chala  auf  den  Brach- 
feldern ahlöft.  — Troppau  fehlt  es , wie  den  mei- 
den ölterreichifcben  Städten  an  Thürmen.  Die 
Häufer  6ml  hier  febon  halb  itaNenifcb,  ohne  Giebel. 
Eine  feböne  breite  Strafse,  mit  pallaftihnlichen 
Häufe rn  verbindet  zwey  regeimäfsige  Plätze,  und 
der  Vf.  glaubte  Geh  nach  Wien  verfetzt.  Auch  di® 
Troppauerinnen  abmen  täufebeod  ond  glücklich  in 
Luxus,  Anhand  und  Sitte  die  Bewohnerinnen 
der  Über  30  Meilen  entfernten  Kaiferftadt  nach# 
Die  Dienftmädcben  waren  in  laogen  fernen  Kleidern, 
feibft  wochentags,  auf  den  Strefsen  ficht  bar,  wor- 
über Geh  der  Freyherr  in  Klagen  ergiefst,  daf* 
Knechte  und  Mägde  jetzt  den  Herrn  und  die  Dam« 
fpiclen  wollen,  und  die  KiicbenprinrefGnnen  in  fei- 
deuen  Kleidern  einhergehen.  Hieraus  werde  nur 
der  Vortheil  entliehen,  lafs  Geb  die  Bonoratioren 
zuletzt  feibft  würden  bedienen  mflflenf  Sollte  unter 
Naturfreund  wirklich-  ein  Vertbeidiger  der  Barharey 
feyn?  Bedenklich  genug  kommen  wenigften*  auf  dar 
oachfiea  Seite  folgende  Worte  vor;  „nicht  immer 
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Ift  es  gut,  wenn  min  laut  denkt«  nnd  der  naturhi- 
ftonlclie  Leier  würde  es  mir  noch  oben  drein  fAlectv 
tan  Dank  wiffeo."  — Io  Troppsn  Itebt  der  Stab 
eines  uDgarifchen  Nationalhufarenregimentt.  Der 
VI.  bewundert  es.  Er  befucbte  einen  hier  lebende« 
Botaniker«  Hauptmann  t>on  Mükufch,  69  Jahr  alt, 
der  ihm  nachmals  lehr  angenehme  Dienfte  leiftete. 
Auch  der  Polizeydirector  war  ein  Mineral««  un  i (ehr 
artiger  Mann,  lm  Buebliden  war  ein  ftarkes  Lager 
Schriften  vorräthig,  zumal  das  ifthetifcbe,  pbtiofo- 
phifcbe  und  medicinifche  Fach  gut  befetzt.  Es  foll 
auch  ein  natorbiftorifobe«  Mufeum  vorhanden  (eyn. 
Das  Gefenke  (du  Hochgebirge  der  Oegeod)  enthilt 
mehrere  feitene,  von  K'ocker  und  SAattufchka  über 
gangene  Pflanzen . als  Phlomil  pungens  W.  K.,  Poly- 
gala auftriaca , Dandia  Epipactis , Carduus  maria- 
nut , Aster  alpinps , Antirrhium  majut,  Chryfoco- 
ma  Llnafyris , Delphin  tun:  ineermedium , Carex  Pa- 
radoxa L.  Hr-  v.  Mükufch  fpürt  ihnen  mit  ei  fer- 
nem Heust  nach,  und  gedenkt  feine  botanlfchrn 
•Schätze  bekannt  zu  macheo.  Am  füdUcbften  Punk- 
te des  preulsifchen  Schieflens  hatte  Apotheker  Gra * 
bowtky  Üentaria  elandultfera  VV.  R.  (mit  purpurro- 
ther  Blähte  und  Dondia  Epipactis,  häufig  gefunden. 
Auf  einer  Excurfion  mit  Hrn  v.  U.  wurde  viel  bota 
lüfirt,  die  Angaben  (doch  auch  in  Mehrzahl  nur  Be- 
kanntes enthaltend)  leiden  keinen  Auszug.  Euphor- 
bia  amygdalaides  war  erfreulich,  zu  finden.  Von 
hier  begann  die  Rßckreife,  über  Carlsbrunn.  Der 
Vf.  paffirte  ein  Dorf  mit  anfehnlicbem  Schlöffe,  ei 
»em  Baron  Skrbnski  (ßc?)  gehörig.  Auf  den  Wie- 
feti  unter  andern  Peratrum  lobe  Hanum.  Die  Arbei- 
ter im  Eifenhammer  bey  Carlsbrunn  tagten  dem  Vf. 
Thalia  rum  aquilegifolium  fey  ein  k&ftiiches , von 
ihnen  io  zweifelhafte!»  Fällen  angewendetes  Thee- 
krant.  Auf  dem  Altvater  häufig  Vvularia  amplrxi- 
folia.  Auf  feiner  Abendfeite  eine  wahre  AJpenflor. 
8,  331  bi«  376  enthält  botanifche  Beiträge  zur  Flora 
des  HochgefenkeS.  Ausführliche  Befchreibung  ei- 
ner Cineraria  crispa  mit  mehreren  Rheinfpecies. 
Von  den  Befundenen  Thieren  wird  felbft  oniscut 
afellus  und  phalangium  opilio  nicht  vergeffen.  Der 
Reifebericnt  fcblieFst  mit  Pflanzenverzeichniifeo. 

GESCHICHTE. 

DsRMSTADT,  h.  Leske:  Perfuch  einer  Gefchichte 
der  Refidenzftadt  DarmftatU , von  Philipp  Die- 
fenbach. 1831.  87  S.  8- 

Allerdings  nur  ein  Verfuch  und  zwar  ein 
fchwacher  verfuch  einer  Gefchichte,  welche  in 
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einem  Auszuge  eus  Wenks  und  T enthorns  Heff. 
Gefchichte  befteht;  daher  Geh  auch  der  Verfaffer, 
wie  er  felbft  S.  86  gefleht,  an  die  Regenten  ge- 
halten , und  aus  der  Gefcbdcbte  derielben  die  Ge- 
fchichte  der  Refldenz  geformt  hat.  Letztere  hört 
auf,  fobald  die  gedruckten  Quellen  fehlen;  daher 
auch  von  dem  'gegenwärtigen  Regenten,  der  fo 
erftauneod  vieles  für  die  K-ütfenz  gethao  bat,  nur 
weniges  gefaßt  wird  — Rec.  mufs  fleh  wundern, 
dafs  der  Verfaffer  dem  Fehdebrief  von  Sickingen 
(8.  at  und  33)  die  Jabrzahi  nicht  beygefetzt  hat 
( 15(8);  fo  wie  man  aus  feiner  Erzäbung  gar 
nicht  abnehmen  kann,  in  welchem  Jahre  Darm- 
ftidt  belagert  worden  fey.  Nur  in  der  erftea 
Note,  (8  24.)  bat  er  etwas  vom  Jahre  i$i6  frag- 
weife hingeworfen.  Recenfent  wird  fich  bemühe«, 
diele  Anftöfse  z«  heben.  Franz  von  Sickingen 
(teilte  den  Fehdebrief  an  de«  Landgrafen  Philipp 
von  Heffen  auf  Mariä  Geburt  (gtea  September) 
I$18  in  dem  Feldlager  vor  Metz  aus.  Gleich  dar- 
auf begehrte  derlelbe  von  dem  Domkapitel  zu 
Mainz  den  Uebergang  zu  Weitfenau,  bey  Mainz, 
über  den  Rhein.  Das  Domkapitel  hielt  desfall* 
eine  ßeratbfchlagung,  am  ijten  September  deffel- 
btn  Jahres.  Es  wurde  beichloffen,  dem  gedachten 
Franz  eine  anfehnliche  Verehrung  in  Geld  zu  ge- 
ben, um  ihn  zu  bewegen,  aufserhalb  der  Stadt  und 
den  Grenzen  des  Erzftiftes  Mainz  über  den  Rhein 
zn  gehen.  Ob  folches  gefchehen,  ift  nicht  be- 
kannt, fo  viel  aber  gewiR,  dafs  bald  darauf  Franz 
von  Sickingen  vor  Darmfta  lt  rückte  und  folches 
belagerte.  Der  Vergleich,  welcher  hierauf  mit 
Franz  gefchloffen  wurde,  ift  vft  Donnerstag 
nach  St.  Mathäus , t$tg,  dsdirt  (ajften  Septem- 
ber). Die  Belagerung  von  Dirmftadt  dauerte  alfo 
höc-hftens  acht  bis  neun  Tage.  Der  aus  acht, 
zehn  Artikeln  behebende  Vertrag  wurde  hierauf 
dem  Kader  Maximilian  auf  dem  Reichstage  zu 
Augsburg  (nicht  zu  Mainz)  zur  Beflätiguog  vor- 
gelegt, aber  von  demfelben  nicht  genehmigt.  — 
So  bängt  die  Sache  zufarnmen,  wie  Rec.  aus 
Originaiacten  und  Joannis  R.  M.  T.  1,  pag.  gzä 
und  837  erfehen  hat.  Im  Jahre  1517  war  in  Maina 
ein  Kurfürften  - Convent,  aber  kein  Reichstag; 
Kader  Max.  war  dabey  . nicht  zugegen , und 
im  Jahre  1518  war  abermals  kein  Reichstag  in 
Mainz,  fondern  io  Augsburg,  und  Kaifer  Maximi- 
lian war  anwefend.  Diefemnach  haben  alle  ua- 
recht,  welche  di«  Belagerung  Darmftadts  auf  i$i6 
fetzen.  > 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Kopenhagen,  in  d.  Vfä.  Verl.:  Dogbog  paa  en 
Reife  i Sverrig,  of  f Tagebuch  aut  einer  Reife 
in  {Schweden,)  von  J.  L.  Becken,  Hofbuchhänd- 
ler. igao.  XXJCii  und  371  S.  8-  (aTblr.  16 
gOr.) 

Mit  Molbechs  bekannten  Briefen  Ober  Schweifen 
hält  diefes  Tagebuch  die  Vergleichung  nicht 
aus.  Aber  ob  (ich  gleich  Kec.  darüber  verwunder- 
te, nach  jener  Schrift  eines  Dänen  fobald  die  Schrift 
eines  andern  Danen  von  faft  gleichlautendem  Titel 
erfcheinen  zu  fehen,  und  in  der  jüngeren  die  ältere 
kaum  erwähnt,  vielwcniger  bemerkt  zu  finden,  war- 
um es  dieler  Vf.  für  nöthig  oder  nützlich  hielt,  fei- 
ne Schrift  der  des  Vorgängers  fo  fchnell  folgen  zu 
laffen:  fo  mufs  er  doch  hekennen,  dafs  er  Tie  des 
Druckes  nicht  unwerth  hält  und  auf  Bemerkungen 
Uber  manche  Gegenftäode  geftofsen  ift,  die  Moütech 
entweder  ganz  übergangen , oder  nur  febr  kurz  be- 
rührt ba',  und  die  es  gleichwohl  verdienen  in  einem 
foichen  Ileifeiagebuche  mit  einiger  Ausführlichkeit 
zur  Sprache  gebracht  zu  werden.  Wie  uoverhäit- 
nifsmafsig  übrigens  der  Raum  in  diefem  Tagebuche 
vertheilt  ift,  zeigt  fchon  diefes:  S-  1 — 39  beiohreibt 
Hr.  B.  die  Reife  von  Kopenhagen  bis  Stockholm; 
S.  40  — 370  feinen  Aufenthalt  in  letzterer  Stadt;  S- 
371  bis  faft  an  das  Ende  das,  was  ihm  zu  Upfala  Be. 
merkeoswerthes  vorkam;  von  der  ganzen  Rückrei- 
fe wird  nur  auf  2 Seiten  gehandelt.  — Des  Vfs.  in 
der  Vorrede  geäufserter  Hauptzweck  bey  feiner  Rei- 
fe verdient  die  Achtung  aller  Freunde  der  nordifchen 
l.iteratur.  Er  wünfehte  etwas  zu  einer  nähern  Ver- 
bindung zwifchen  der  dänifchen  und  fehwedifeben 
Literatur  beyzulragen.  Defsbalb  begleitete  er  im  J. 
* 818  den  Prof.  R.  Cafeberg,  dem  es  um  eine  nähere 
Prüfung  und  Vervollkommnung  der  neuerrfebteten 
LehranTtalt  für  Taubftumme  und  Blinde  (diefe  Ver- 
bindung ift  nicht  eben  palfend)  zu  Stockholm  zu 
thun  war,  in  diefe  königl.  RefiJena.  Hr.  B.  rühmt 
di«  zuvorkommende  gute  Aufnahme,  die  er  allem- 
halben  in  Schweden  fand,  fcheint  fich  aber  für  die 
Lrrcichung  feines  Hauptzweckes  von  feiner  Reife 
wenig  zu  verfprechen,  wovon  er  als  Urfachen  an- 
giebt:  theils  mancherley  ökonomifche  Einrichtun- 
gen bey  in  Publikum  (das  ift  dunkel,  foll  aber  viel- 
leicht  auf  Mangel  an  Sinn  für  VViifenfchaftlichkeit 
und  dazu  erfoderlichen  Aufwand  deuten);  theils 
Grgünz.  Bl.9urA.LZ.1S22. 


die  geringe  Bekanntfchaft  der  Dänen  mit  der  fchwe- 
difchen Literatur;  theils  die  verfagle  Lnterftützuug 
feines  Unternehmens  von  Seiten  der  bedeutendfte« 
dänifchen  Verleger  (das  mactit  ihnen  keine  Ehr« 
und  iäfst  auf  eineo  Eigennutz  fchliefsen,  der  nur  fgr 
die?  jedesmalige  Aernte  des  Augenblicks,  aber  nicht 
für  ein«  belohnende  Ausfaat  für  die  Zukunft,  tbä- 
tig  ift).  Doeh  glaubt  Hr.  B.,  dafs  die  beabfichtigte 
nähere  \ erbindung  leicht  und  bald  zu  Stande  kom- 
men würde,  wenn  nur,  was  man  fich  mit  Recht 
von  der  hu^nanen  fchwedifchen  Regierung  verfpre- 
chen dürfe , der  alte  Wunfch  endlich  in  Erfüllung 
Ringe,  taämlich:  die  Errichtung  einer  ordentlichen 
Enck  - oder  fahrenden  Poft  (Diligence)  durch  ganz 
Schweden.  (S.  IX.)  König  Karl  Johann , dem 
Sohweden  and  Norwegen  fchon  jetzt  fo  viel  Gutes 
zu  verdanken  hat,  wird  gewifa  auch  noch  für  di« 
Befriedigung  diefes , in  literarifcher , wie  in  fo 
mancher  andern  UinGcht  dringenden  Bedürfniffen 
Sorge  tragen.  Dem  Ueb«rfetzer  dänifcher  Bücher 
ins  Scliwedifche  ift  der  Vf.  (eben  fo,  wie  Rec.  dem 
Ueberfetzer  deutfeher  Schriften  ins  Dinifche  oder 
Schwedifcbe)  mit  Grund  gram;  mehr  noch  der  Er- 
richtung von  I.efegefellfchaften , wodurch  oft  für 
den  Bedarf  von  mehreren  Hundert  Lefern  nur  Ein 
Exemplar  einer  Schrift  gekauft  wird.  Es  fchadef 
dem  Buchhandel  und  hiermit  zuletzt  der  Literatur 
.fclbft;  denn  was  wäre  diefe  ohne  ihn?  Aber  frei- 
lich füllten  auch  die  Hm.  Verleger,  namentlich  dz« 
meiften  dänifchen  und  fchwedifchen , einen  billigem 
Ladenpreis  einfübren : denn  auch  deffen  liebertrei- 
bung  fchadet  der  Literatur,  und  mit  ihr  dem  Buch- 
handel. — Uebrigens  bemerkt  der  Vf.,  dafs  im 
Ganzen  doch  weit  mehr  dänifche  Bücher  in  Schwe- 
den, als  fch wedifche  Dänemark  gelefen  würden: 
welches  den  Schweden  hinfichtlich  ihrer  gröfseren 
opraclikenntnifs  und  Wifsbegierde,  den  Djoen  aber 
hinfichtlich  der  vorzüglicheren  Höhe,  wozu  ihre  Li- 
teratur  im  Vergleich  mit  der  Schwedifchen  unleug- 
bar fich  erhoben  hat,  zur  Empfehlung  gereicht.  Auch 
mehrere  deutfehe  Gelehrte  tollten  fich  dar  fchwedi- 
fchen  und  dänifchen  Sprachen  befleifsDen,  und  fich 
Ueberf«tMngen,  die  feiten  oder  nie  di« 
Lrfchrift  völlig  erfetzen,  und  oft  Qinero,  wenigftens 
entfernten  oder  Indirekten  , Eingriff  in  das  fremd« 
Eigenthum  gleichen,  behelfen.  — Von  Malmöe,  der 
erfteofehwed.  Stadt,  welche  d.r  Vf.  befuchte,  nimm  t 
r , J lA1!  a£s.zu.  der  Bemerkung  , dafs  Oberhaupt 
O*  * ^°^sfchulwefen  io  Schweden  nur  fehr  vre- 
^ oig 
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n;g  getbao  fey,  indem  man  an  vielen  Orten  gar  kei- 
iae  Volksfehulen  findet,  und  wo  es  deren  gjebt,  da 
find  unwiffende  und  ungefchickte  Lehrer  angeftellt, 
die  felbft  kaum  lefen  und  fchreiben  können:  in  Sc- 
yninarien  gebildete  Lehrer  kennt  man  in  Schweden 
nicht.  „Sogar  von  gebildeten  (?)  Männern  erhielt 
ich  auf  meine  Erkundigung  nach  dem  Zuftande  des 
■Scbulwefens  zuweilen  die  Antwort:  werweifs,  ob 
auch  dem  grofsen  Haufen  die  Aufklärung  nützlich 
ift!**  (S.  5.)  Die  Stadt  Malmöe,  di«  doch  ihre  600 
Häufer  und  gegen  6000  Einwohner  zählt,  hat  nur  1 
Schulgebäude  zu  einer  Schule,  welches  inwendig 
dunkel  und  zur  Schule  unbequem  eingerichtet  ift. 
~Zu  Jönköping  bey  einer  Kirche,  und  nachher  noch 
bey  mehreren  fchwedifchen  Kirchen,  fielen  dem 
"Vf.  2 Halbtheile  eines  Holzklotzes  auf,  welcher  fo 
•ausgehöhlt  ift,  dafs , wenn  beide  Theile  zufam- 
wiengefügt  werden,  ein  Cirkelausfcbnitt  Geh  zeigt, 
'„wodurch  die  armen  Sünder  ihre  Beine  ftecken 
muffen,  welche  die  in  Schweden  noch  übliche  Kir- 
Ahenftrofe  leiden  ( öffentlich  Bufse  thun ) müffen  • 
das  nennt  man  im  Blocke  Jtthn ; ein  Holzfchemel 
befindet  fich  dabey,  auf  welchem  die  Sünder  nach 
ausgeftandner  Strafe  in  den  Kircbenverein  knieend 
wieder  aufgenommen  werden,  wenn  fie  Bufse  und 
Befferung  verfprochen  haben."  (S.  22.)  Das  Land- 
ftädtcheo  Söder-  Telje , das  letzte  auf  der  Strafse 
nach  Stockholm,  verurfachte  dem  Vf.  dadurch  einen 
-unangenehmen  Aufenthalt,  dafs  man  beym  Suchen 
nach  Conterbande  auf  feine  ,,  Flora  danica  mit  bota- 
nifchen  Kupfern " ftiefs  und  von  diefem  „ausländi. 
fenen  Kupfer”  in  allem  Ernfte  die  gefetzliche  Zoll- 
abgabe foderte.  Der  Vf.  erinnert  bey  diefer  Gele- 
genheit an  das  drollige  Lied  des  muthwilligen 
-fchwedifchen  Dichters  Beltmann,  welches  die  Ue- 
■ berfchrift  bat:  „ Der  Rathsherr  in  Söder  - Telje.  ” 

. Der  Inhalt  ift  ungefähr  diefer:  ln  die  Rathsver. 
famrr.lung,  welche  in  dem  unterften  Stockwerke 
-des  Rathhaufes  dicht  an  der  Strafse  gehalten  wurde, 
■verirrete  ficb  einft  ein  Schöps  (nacn  einer  Varian- 
te fetzt  Hr.  B.  dafür:  ein  Schwein ).  Der  Präfes, 
entrüftet  überdiefen  ungebetenen  Befuch,  ftöfst  in 
feinem  Zorne  den  Fifcb  mit  Federn,  Dinte,  Papier, 
allen  Magiftratsakten  o.  f.  w.  über  den  Haufen  und 
es  entfteht  ein  allgemeiner  fürchterlicher  Lärm,  der 
ftucdenlang  dauert  und  allen  weifen  Berathfchlagun- 
j^eo  ein  Ende  macht,  weil  der  fatale  Oaft  defi  Weg 
hinein,  aber  nicht  wieder  heraus  finden  konnte; 
woraus  denn  der  Dichter  zuletzt  den  Schlufs  her- 
Deitet:  feit  der  Welt  Schöpfung  bis  auf  den  heutigen 
Tag  fey  es  leichter  gewefen,  „einen  Schöps  in  die 
Mag>ftTat*verfainmlung  zu  bringen,  als  wieder  her- 
aus.” (S»  35  ) Auch  über  die  grofse  Menge  von 
Bettlern,  welche  den  Vf.  bey  der  Hin  - und  Rück- 
reife  gerade  in  diefem  Stechen,  und  fonft  nir- 
gends  in  ganz  Schweden,  umringten,  klagt  er, 
fügt  aber  die  etwas  fttrke  Bemerkung  hinzu,  „fo, 
dafs  man  wohl  mit  Grund  annehmen  darf,  dafs  von 
den  Bellmannlchtn  Schweinen  (Schöpfen,  wollte 
Hr.  B.  ohne  Zweifel  fagen),  oder  doch  wenigfteni 


von  einer  Raffe  derfelben,  noch  Immer  welche  [in 
Söder-  Telje  angeti offen  werden.”  (S.  37).  Das 
Aeufsere  der  Stadt  Stockholm  wird  nach  inren  drey 
Hauptabteilungen  und  allen  ihren  Vor  - oder  Ne. 
benuädten  und  den  zu  ihr  gehörigen  Infein,  von  S. 
40  an  fehr  ausführlich  befchrieben ; ein  der  Schrift 
beygefügter,  foweit  Rec.  durch  Vergleichung  ficli 
erinnert,  treuer  und  forgfältig  entworfener  Plan 
der  königl.  Refidenz  und  ihrer  nächften  Umgebun- 
gen, dient  zur  defto  gröfseren  Veranfchauliihung 
diefer , auch  was  i|iren  Bau  und  ihr  ganzes  Aeufse- 
re betrifft,  bemerkenswerten  Stadt.  Rec.  hält 
fich  dabey,  fo  wie  bey  dem,  was  der  Vf.  über  das 
Schlufs,  die  Bank,  die  Kngrierömiciie  Bibliothek, 
die  Haup'.kirchen  u.  f.  w.  lagt,  nicht  auf,  weil  das 
Meifte  aus  andern  Keifebefcbreibuogen  bekannt  ift. 
Von  dem  grofsen  Markte  neben  der  Börfe,  welches 
ein  Viereck  bildet,  führt  der  Vf.  an : „ jeder  Schwe- 
de erinnert  Gchs,  als  ob  es  eine  der  allerneueften 
Begebenheiten  wäre,  dafs  Chriftian  U.  auf  diefeit» 
Platze  den  rornehmften  fchwedifchen  Adel  binrich. 
ten  liefs."  (S.  69).  In  Schweden  fcheint  man  dem- 
nach ein  treueres  Gedächtnifs  für  diefer  Art  Gegen- 
ftände  zu  haben , als  hier  und  da  in  Deutfchland, 
wo  man  nur  wenig  Jahre  nach  Zerbrechung  des 
franzöfifchen  Joches  im  Jahre  1813  kaum  noch  die 
Plätze  zu  zeigen  vermochte , wo  während  der 
Zwangherrfchatt  fo  mancher  Brave  für  feine  Vater- 
landstreue den  l'-qhn  auf  dem  Richtplatze  erhalten 
hatte.  Die  ermunternde  Aufmerkfamkeit,  welch* 
der  jetzige  König  Karl  Johann  den  Werken  der  vor- 
zflglichften  fchwedifchen  Künfiler,  eines  Sandberg, 
Toeelberg,  Sergell  u.  f.  w.  widmet,  veranlafst  den 
Xf.  zu  folgender  Aeufserung:  „Ueber  dlefes  Kö- 
nigs Wohlwollen  und  thätigen  Eifer  für  Alles,  was 
zur  Wlffenfchaft  und  Kunft  gehört,  giebt  es  in 
Schweden  nur  Eide  Stimme.  Ubter  Anderen  wird 
erzählt,  dafs  Er,  noch  als  Kronprinz,  den  nun  ver. 
ewigten  Architekten  Sergell,  Schwedens  li'iede- 
weldt  befuchte,  nmdeffen  Arbeiten  zu  befehen,  und 
dafs  diefer  naeh  Landes  Sitte,  die  Har.d  ihm  kßffen 
wollte;  aber  der  Kronprinz  umarmte  ihn  nur  zu- 
traulich und  drückte  ihm  mit  den  Worten:  fo  pfle- 
ge ich  verdienten  Wiffcnfchaftsmännem  zu  begeg- 
nen, einen  KuCs  auf  die  Stirne.  Die  Summen, 
welche  aufgewendet  werden,  um  Wiffenfchafleo 
und  Ranfte  zu  unterftützen , find  fehr  bedeutend 
und  erfcheinen  defto  gröfser,  wenn  man  die  Ar- 
mutb  diefes  Landes  in  Betrachtung  zieht;  aber  de* 
Königs  Privetrermögen  kommt  auch  faft  jeder  Un. 
ternenmung  von  Wichtigkeit  zu  gut.”  (S.77>.  (Dä- 
nemarks Wiedewetde  leuchtete  bekanntlich  nicht 
der  hellfte  Glöcksftern  !)  Das  Haus,  worin  an  Gu. 
Jtav  III.  der  Meuchelmord  verübt  wurde,  follte  An. 
fangs  niedergeriffen  werden ; aber  „ der  Sturm  leg. 
te  nch,  und  6 Monate  fpäter  führte  man  in  demfel- 
ben  Hanfe  noch  wie  vor,  Schaofpiele  auf.  ” (S,  y6); 
„Während  man  darüber  ftritt,  welche  Strafe  für 
Ankar fkrbrn  die  paffendfte  fey?  foll  der  ßjiieru- 
fand”  (?Uoch  wohl  nur  Einzelne  rohe  Bauern?) 
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„es  fflr  das  Rieht Jgfte  gehalten  haben , den  Verbre- 
cher in  Tbeer  zu  kochen.”  In  dem  S.  94  ff.  cinge- 
rückten  Dictamen  des  freymothigen  und  befon  ne- 
uen Grafen  C.  A.  Ankarfv&rd  zu  dem  Protokolle  der 
Ritterfchaft  und  des  Adels  auf  dem  fchwedifchen 
Reichstage  1 8 1 8 befinden  fielt  Stellen  aber  das 
Zwecklote  und  Schädliche  eines  übertriebenen  Ko- 
ftenaufwandes  auf  das  Militär  für  ein  Königreich, 
wie  Schweden,  und  zu  einer  Friedenszeit,  wie  die 
feit  Napoleons  Sturz  eingetretene,  aber  freyiieh  wer- 
de ihm  auch  ein  S.  1 11  ff.  mitgetheiltes  — lehr  wort- 
reiches — Dictamen  von  dem  Freyherrn,  Staatsrath 
und  Gentrallieutenannt  Skjöldebrand  entgegenge- 
fetzt. — Es  war  auffallend,  dafs  den  Vf.  in  dem 
Gedränge,  worin  er  den  Leichnam  des  damals  eben 
verftorbenen  Königs  Carl  XIII.  auf  dem  Parade- 
belte liegen  fabe,  ein  ihm  ganz  fremder  Mann,  def- 
fen  Kleidung  ihm  aber  einen  Königl.  Hofbedienten 
verrieth,  fobald  diefer  an  Hrn.  Bs.  Ansfprache  hö- 
rete,  er  fey  kein  Schwede,  fondern  etwa  ein  Norr- 
inann,  bey  der  Hand  nahm,  fie  ihm  treuherzig  febflt- 
telte,  und  mit  naiTen  Augen  in  Beziehung  auf  den 
verftorbenen  Kronprinzen  Carl  Auguji,  Herzogen 
v.  Augujienburg  die  Worte  fpracb:  „Ach!  wie 
würde  heb  nicht  jeder  Schwede  freuen , wenn  die- 
fer heute  noch  lebte  ! Aber,  Herr ! man  konnte  es 
ihm,  da  er  in  derTodenlade  lag,  wohl  anfehn,  dafs 
er  — zuviel  bekommen  hatte.”  — worauf  der  Frem- 
de unter  der  Menge  verfohwand.  „Das  Volk  in 
Schweden,  fetzt  der  Vf.  hinzu,  glaubt  noch  immer 
nicht  anders,  als  dafs  diefer  Prinz  eines  unnatürli- 
chen Todes  geftorben  fey.”  (S.  126).  Nach  einem 
weitläufigen  verzeichnifie  der  in  • und  aufserhalb 
Stockholm  jetzt  lebenden,  fchwedifchen  Dichter, 
von  dem  man  nicht  einfieht,  wie  folcbes  in  diefes 
Tagebuch  pafst,  folgt  S.  17:  ff.  eben  fo  unerwartet 
die  vollftändige  dänifche  Ueberfetzung  einer  fchwe- 
difchen  Schrift  „ Polifen  utan ßi'ia"  (die  entfehleier- 
te  Polizey),  worin  dem  Jufeitbevollmächtigten  (Om- 
budsmand ) der  fchwedifchen  Keichsftände  (d.  h. 
dem  Juftizbeamten  , welchen  die  Stände  auf  jedem 
Reichstage  wählen,  damit  er,  während  die  Stände 
nicht  mehr  verfammelt  Gnd,  gleichem  als  ihr  Re* 

Eräfentant,  nach  der  Rechtspflege  im  ganzen  Reiche 
ch  erkundige,  jeden  ungerechten  Richter  fuspen- 
dire  und  auf  dem  nächften'  Reichstage  über  fein  Ver- 
fahren  fich  rechtfertige)  ein  Beyfpiel  von  der  Eigen- 
■nacht  und  Gewalttätigkeit  der  Stockholmer  Poli- 
xey  erzählt  wird , das  allerdings  ftark  ift.  Drey 
junge  Schlittenfahrknechte  wurden  im  J.  1816  auf 
den  leifen  Verdacht  ihrer  thätigen  Theilnabme  an 
einem  vorgeblich  verübten  Mord  von  der  Poiizey 
gefangen  genommen  und  auf  eine  fchrecklicbe  Wei- 
fe behande.t,  ob  fich  es  gleich  hinterher  ergab,  dafs 
wahrfcheinlich  gar  kein  Mord  begangen  worden, 
und  dafs  jeden  Falls  diefe  jungen  Burfche  an  dem 
vorgeblich  begangenen  Verbrechen  durchaus  un- 
fchuldig  waren.  Der  Erfolg  wan,  dafs  der  Unter, 
ftatthalter  (Polizeymeifter)  in  einer  gleichfalls  durch 
den  Druck  bekannt  gemachten  Schrift  ,,  bald  be- 


wies, dafs  er  gültige  Gründe  zu  feinem  Verfahren 
fowohl  in  diefer,  als  in  einer  Indern  Sache  ” (in  ei- 
ner fpäteren  Schrift:  „Pollen  utan  Slstia  Nr.  3." 
war  nämlich  die  Angabe  gegen  die  Polizey  weg eo 
einer  andern,  an  einem  Frauenzimmer  verübten 
Gewalttätigkeit,  welches  in  dem  Augenblicke,  wo 
folcbes  Audienz  beym  Kronprinzen  fuchte,  von  der 
Polizey  verhaftet  worden  war,  enthalten)  „gehabt 
habe.”  Welches  diele  „gültigen  Gründe”  waren, 
wird  nicht  gefagt;  die  Unparteylichkeit  hätte  er- 
fodert,  dafs  Hr.  B.,  da  er  einmal  jene  Schrift  volf- 
ftändig  mittheilte,  auch  des  Pol, zeymeihers  „Recht- 
fertigung" vollftändig  hätte  abdrucken  laffen.  Eben 
fo  wenig  erfährt  man,  welcher  Erfatz  jenen  un- 
fchuldjg  Gemarterten  zu  Theil  geworden ; denn 
das  blolse  „in  Freyheit  fetzen”  ift  doch  wahrhaf. 
tig  keine  Genugtuung  für  einen  mehrere  Wochen 
lang  gedauerten  Aufenthalt  in  dem  fchändlichfte« 
Gefängniis,  verbunden  mit  der  F.rduldung  der  furch- 
terlichften  Ochfenziemerprügel  auf  den  Hintern  1 
(Der  Fali  trug  fich  noch  unter  der  Regierung  des  alten 
Königes  zu).  — Der  Ausbruch  einer  Feuersbrunft 
am  13.  März  gab  dem  V.  Gelegenheit,  die  Löfcb- 
anftaiten  zu  Stockholm  in  Augenfcbein  zu  nehmen. 
Ein  ganzes  Haus  war  bereits  abgebrannt;  von  den 
zwey  (!)  gegenwärtigen  Sprützen  benutzte  man  die 
Eine,  in  die  brennenden  Ueberrefte,  die  Andre  io 
das  anftofsende,  fchon  brennende  Haas  zu  fprützco. 
Das  3te  Haus  wurde  nieder  geriffen.  „ An  Ordnung 
war  nicht  zu  denken;  jeder  lief  zu,  ftand  den  Ar- 
beitenden im  Wege,  verarschte  ohne  Wtderftand 
zu  finden,  allerley  Unordnungen;  zwar  waren  von 
der  Königl.  Leibgarde  /echt  (!)  Mann  ungefte.lt: 
aber  zu  welchem  Gefchäfte  konnte  ich  nicht  ent- 
decken ” u.  f.  w.  ( S.  231).  Mit  Fug  und  Recht 
behauptet  Hr.  B.,  dafs  in  diefer  Hioficbt  die  Stock- 
holmer  Anftaiten  tief,  tief  unter  den  Kopenhageuer 
ftehn:  aber — welches  Lehrgeld  hat  man  auch  rück- 
ficht  lieh  des  Löfchwefens  feit  ungefähr  30  Jahren 
in  Kopenhagen  geben  müffen  ! — Mit  ermüdender 
Weitfchweihgkeit  werden  im  Verfolge  alle  die  Feyer- 
licbkeiten  befchrieben,  welche  die  eben  damils 
ftatthabende  Beyfetzunz  Carls  XIII.  «uszeiclineten; 
worauf  der  Vf.  zu  fpät  für  jeden  l.cfer,  der  fielt  mir 
einem  folchen  Reifetagebuche  nicht  blofs  die  Lan- 

feiveile  vertreiben  will,  von  feinem  Aufenthalt  zu 
Ipfala  handelt.  Schön  und  zweckmäfsig  ift  das 
dafelbft  1814  errichtete  Invaliden- Arbeit! • und  Cor? 
rektionshaus  (S.  277  ff.)  Der  doppelte  Zweck  die- 
fer Stiftung  ift:  dem  Vaterlandsvertheidiger,  der 
im  Dienfte  unfähig  geworden  ift,  fich  felbft  zn  er- 
nähren, ein  forgenfreyes  Auskommen  zu  verfchaf- 
fen,  und:  der  Bettelev  und  dem  MüTfigange  F.inhalt 
zu  thun,  um  dadurch  Unfittlichkeit  zu  verhüten  und 
den  Arbeitsfcheuen  zur  Sittlichkeit,  zum  Fleifs  und 
Streben  für  fein  eigenes  Wohl  anznlulten.  Die  Be- 
handlung der  Letzten  in  diefer  Verbefferungsanftalt 
hat  AehnlichUeit  mit  der,  wie  fie  in  dergleichen 
Anhalten  in  Amerika  beobachtet  wird.  — Die  Uui- 
verfitätsbibliothek,  wozu  Gu/tav  Adolph  1621  den  er- 
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ft«n  Grund  mit  Büchern  legte  , welche  die  Schwe- 
den in  Deutfchiand  und  Pulen  erbeuteten,  h»t  jetzt 
Ko.ooo  Bände.  Der  darin  befindliche  C odex  argen- 
te’ut,  oder  Utphilas  Ueberfetzuog  der  4 Evangelien, 
wird  n teilt  mit  der  Sorgfalt  behandelt,  die  er  ver- 
dient: ganze  Zeilen  find  dadurch  unleferlicb  ge- 
worden. Die  Sohickfale  diefes  Codex  find  bemer- 
kenswerth.  Königsmark  brachte  ihn  als  eine 
Kriegsbeute  1648  mit  aus  Prag.  Nachher  kam  er 
wieder  ins  Ausland  und  «änderte  von  Ort  au  Ort, 
bis  ihn  der  fchwed.  Graf  de  la  Gardie  für  2000  fl. 
in  Holland  kaufen  liefs  und  er  fo  wieder  nach 
Schweden  kam.  Eine  andere  literarilche  Merk- 
würdigkeit auf  diefer  Bibliothek  ift  das  erfee  in 
Schweden  gedruckte  Buch  unter  dem  Titel:  dia- 
iogus  creat urarum  f ein  Deulfcher , Namens  bnell, 
ein  „artis  impref/briae  magißer,“  druckte  fotches 
tm  J.  141.7.  Doch  hat  die  Bibliothek  ein  noch  äl- 
teres, zu  Maynz  1467  gedrucktes  Buch:  Thomas  de 
Aquino  SecundaSecundae.  Die  Schriften  der  neue- 
ren Literatur  find  nicht  fehr  zahlreich;  AurlvilUus 
hat  darüber  ein  Verzeichnifs:  Catal.  libror.  impref- 
forum  Bibliothecae  reg.  Acad.  Upfalienfis,  drucken 
iaffen:  über  den  grofsen  Keichthum  an  Handfchrif- 
ten  hat  man  nicht  einmal  einen  eefchri ebenen  Ca- 
talog.  Von  dem  Inhalte  einer  Menge  Papiere,  die 
Gultav  III.  in  a ftark  verwahrten  und  verfiegelten 
Kitten  mit  dem  Befehle,  fie  erft  jo  Jahre  nach 
feinem  Tode  (folglich  1842)  zu  öffnen,  der  Biblio- 
thek  anvertraut  bat,  verfpricht  man  ficb  manche 
wichtige  Aufklärung  Ober  die  neuere  fchwedifche 
Gefchichte.  Ein  ähnliches  Gefchenk  erhielt  fie 
von  dem  1793  verftorbenen  Prof.  LidSn:  nämlich 
eine  Sammlung  von  Brieffchaften  und  Dokumen- 
ten, welche  nach  feinem  Willen  nicht  früher,  als 
im  J.  1830  unterfucht  werden  follen.  — Die  Fre- 
quenz der  Hochfcbule  hält  fich  gewöhnlich  zwi- 
lchen 1000  — 1200  Studirenden.  Sie  find  nach  den 
verfclii edenen  Provinzen  ihrer  Geburt  in  Landt- 
mannfehaften  vertheilt,  deren  jede  ihre  Curatoren 
und  Aeleefte  hat,  welche  unter  andern  Ober  den 
Fleifs  und  die  gute  Auffahrung  der  jüngern  Stu- 
deuten  wachen  und  auf  eine  ähnliche  Art,  wie 
folches  froher  auf  mehreren  deutfehen  UmverfiU- 
ten  der  Fall  war,  zur  Erhaltung  der  Ordnung  und 
Ruhe  diefes  Mufenfitzes  vieles  beytragen.  Es  ift 
fchlimm , dafs  zu  Upfala,  eben  fo,  wie  zu  Lund, 
die  Ferien  allzu  lang  dauern.  Es  wird  nur  vom 
1.  Oetober  bis  27.  November  und  vom  1.  tebruar 
bis  27  May  — alfo  nicht  volle  6 Monate  im  gan- 
zen Jahre,  gelefen!  Daher  dauert  insgemein  der 
Aufenthalt  des  Theologen  auf  der  Umverfitat  6 
Jahre,  der  des  Juriften  oder  Mediciners  4 Jahr«; 
wenn  nun,  wie  S.  297  angeführt  w*rd>  ^ 
dent  nicht  wohl  unter  600  Thaler  Reichsgeld  jähr- 
lich leben  kann  und  zam  Erwerb  durch  Hausmfor- 
mition  feiten  Gelegenheit  hat:  wie  vieles  gehört 
d«««  nicht  dazu,  um  nur  Einen,  gefchweige  meh- 


Nunt.  16.-  FEBRUAR  1823.  ' {l| 

rere  Söhne  zu  Upfala  ftudiren  zu  laffeo ! In  die- 
fem  Stücke  haben  doch  die  deulfcben  Universitäten 
grofse  Vorzüge  vor  deu  fcbwedifchen  und  es  iftau- 
genfcheinlich , dafs  das  ZurQckftehen  der  Schwe- 
den hinter  dem  Geifte  der  Zeit  hinfichtlich  der 
Pheologie  u.  a.  VViffenfchaften  einen  Hauptgrund 
in  der  »ehlerbaften  Verfaffung  der  dortigen  Hoch- 
fchulen  hat. 

(Oer  Befehl  ufi  folgt.) 


AnZNEYGELAHRTHElT, 

Dresden,  b.  Arnold:  Untrügliches  Hellmutei  wi- 
der den  Bift  toller  Hunde.  Aus  dem  Ruffifchen 
des  Herrn  Paul  von  Swlnjin,  Oberfetzt  von  Dr. 
Auguft  Wilhelm  Tappe.  1821.  20  S.  gr.  g.  und 
eine  Kupfert. 

Diele  kleine  Schrift  ift  bereits  im  Originale  igiv 
bey  Piuchart  in  St.  Petersburg  erfchienen , der  Ue. 
berfetzer  hat  Ge  aber  nun  einer  thätigen  Buchhand- 
lung Deutfcblands  in  Verlag  gegeben,  ohne  Zweifel, 
um  ihre  Verbreitung  zu  befördern.  — Das  Mittel, 
welches  der  Hofrath  und  Ritter  von  Swinjiu  wider 
den  Uifs  toller  Hunde  empfiehlt,  ift  die  Wurzel  des 
Waffer wegerich  ( Alisma  plant ago,  Lin.) ; deffen 
Wirkfamkeit  gegen  jene  Krankheit  Herr  r.  Turge. 
niew,  in  der  ruffifchen  Kriegszeitung  zuerft  bekannt 
emacht  hat.  Als  ficb  diefer  nämlich Gefchäfte  hal. 
er  im  Gouvernement  Tula  befand,  war  erzu  wieder- 
holten Malen  Zeuge,  wie  ein  verafifchiedeter Soldat 
mit  einem  Geheimmittel  die  Heilung  vom  Bifs  der 
tollen  Hunde  bewirkt  hatte.  Durch  Geld  und  Ver- 
keilung tlieilte  ihm  derfelbe  fein  Gebeimnifs  mit, 
welches  in  dem  obengenannten  Mittel  beftand.  Di# 
Wurzel  des  Wafferwegerichs  wird  im  Septemb.  am 
zweckmäfsigften  eingefammelt,  gereinigt  und  nach- 
dem Ge  im  Schatten  getrocknet  worden  ift,  zum  Ge- 
brauch  aufbewahrt.  Will  man  Ge  anwenden,  fo  ftöfst 
man  eine  Zwiebel,  oder  im  Fall  fie  klein  ift,  zwev, 
drey  oder  mehrere  derfelben  zu  Pulver,  ftreut  fie 
auf  Bulterbrod,  und  giebt  diefes  dem  Kranken  zu  ef- 
fen.  Auch  die  von  einem  tollen  Hunde  gebifienen 
Thiere  werden  mittelft  diefer  Wurzel  geheilt.  Fünf 
und  zwanzig  jährige  Erfahrungen  und  mehrere  merk- 
würdige Beyfpielc  fprechen , nach  der  Verficherung 
des  Vis.  dafür , dafs  alle  diejenigen,  bev  welchen 
man  von  diefer  Pflanze  Gebrauch  machte,  auch  in 
Zukunft  nicht  die  gerinaften  weiteren  Folgen  ver- 
spürten. — Da  fich  aber  bald  nachdem  diefes  Mittel 
durch  Turgenjew  und  Swingin  bekannt  geworden 
war,  von  Rufsland  aus  Stimmen  erltoben  haben,  die 
nicht  zu  Gunften  deffeiben  fprechen,  fo  würde  Hr. 
Tappe  eine  verdienftlicbe  Arbeit  übernehmen,  wenn 
er  in  einem  Nachtrag  zu  diefer  zweyten  Ausgabe  fei- 
ner Schrift,  alles  mittheilen  wollte,  was  erforoder 
gegen  die  Wirkfamkeit  des  Waflcrwegerichs  wider 
den  Bifs  toller  Iiunda  in  Erfahrung  bringen  konnte. 
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• ERDBESCHREIBUNG. 

Kopknr/igen,  in  d.  Vfs.  Verl.'.  Dagbog  paa  en 
Reife  i Sperrig,  af  (Tagebuch  auf  einer  Reife 
in  Schweden,)  von  J.  L.  Beeken , u.  f.  w. 

( Brfchiuß  der  im  vorigem  Süd  abgebrochenen  Recenßoa.) 

j lie  Vernachläffigung  des  Schulwefens,  die  fogar 
in  Upfala  einer  Univerßtdtsftadt  nicht  zu  verken- 
nen ift,  und  hier,  wie  überall  in  Schweden,  eine  Men- 
ge  privater  Perifionsanftalten  veranlafst,  fahrt  den 
Vf.  za  der  Aeufseruag:  „Jede  Familie  van  Stand 
oder  Vermögen  hält  ihren  Kindern  einen  Hausleh- 
rer, und  der  Hörige  grofse  Haufe  lernt,  mit  weni- 
ger Ausnahme,  — nichts.  Kurz:  das  ftockholmi 
■Jche'n  ohne  Zweifel  heifren  : das  Jchw-dijche) 
,,  Volksfeind  wefert  ift  in  einem  höehft  elenden  Zu. 
itanJ,  oder  richtiger  gefagt,  es  giebt  hier  eigentlich 
|iär  keine  Schulen  diefer  Art.  Man  geniefst  in 
Schweden  entweder  gelehrten  Unterricht,  oder  bey- 
nahe  gar  keinen-"  (S.  ro+.)  Mit  wie  vielem  Rech- 
te beklagt  doch  Ankrrfw&rt  in  dem  oben  angezoge- 
nen Dictamen  einen  Staat,  in  welchem  man  es  an 
dem,  was  allein  Noth  thul , an  den  rechten  Mitte  n 
der  Volksbildung  und  Volksveredlung,  fehlen  läfst, 
und  faft  alles  durch' ein  zahlreiches  und  reichbezahl 
tes  Militär  glaubt  ausrichten  zu  können!  Oer  Vf. 
hofft,  dafs  durch  die  Einführung  der  Hell  - Lancafter- 
fchen  Lehrmethode  mit  Hülfe  eines  zu  Kopenhagen 
bey  einer  Probefchule  angeftellt  gewefenen  Hr  Suell, 
der  defshalb  nach  Stockholm  reifen  wird,  dem  Ue- 
bel  werde  gefteuert  werden;  Rec,  zweifelt,  oh 
hier,  and  irgendwo,  diefe  Methode  zum  Ziele  füh- 
ren wird,  folange  man  noch  nicht  einmal  zwifchen 

gelehrten  und  eigentlichen  Volksfchulen  die  rechte 
irenzlinie  zu  ziehen  weifs , fo  lange  es  an  einem 
durchgreifenden  und  paffenden  Schulplane  gebricht, 
und  fo  lange  der  Staat  zwar  das  Schulwefen  reguli- 
ren  und  dirigiren,  aber  doch  wenig  oder  nichts  zur 
Unterhaltung  der  Schullehrer  u.  a.  SchulbedQrfnif- 
feD  bergeben  will.  — Zurilckgekehrt  nach  Stock - 
holm  redet  der  Vf.  noch  (S.  311  f.)  von  dem  foge- 
nannten  Sabbatsberger  Armenhaufe  dafelbft,  der 

«röfseften  unter  den  Anhalten  zur  Linderung  der 
loth  verarmter  Mitbürger,  deren  zu  Stockholm 
mehrere  erricbtetfind,  als  vergleichunsweife  in  je- 
der andern  Stadt.  Auch  an  Arbeitshäufern  fehlt  es 
nicht  und  ihre  Einrichtung  wird  als  vorzüglich  lie- 
fcbrieben.  Aber  bey  aller  fonftigen  Sorgfalt  für 
ßrgän*.  Bl.  zur  A.X.  Z.  1833. 


den  Flor  der  WifTenfchaften  und  Könften  in  diefer 
ReGJenz  befindet  Jich  doch  der  Buchhandel,  auf 
welchen  Hr.  ß.  (S.  3JJ)  zurückkommt,  in  einem 
nöcbft  mittelmäfsigen , um  nicht  zu  fagen,  jämmer- 
liclieo  Zuftaode.  Zwar  ftebt  er  immer  noch  auf  ei- 
ner hohen  Stufe  im  Vergleich  mit  dem,  was  er  in 
allen  andern  fchwedifchen  Städten,  Upfala  und 
Lund  mit  eingefchloffen  ift:  aber  das  will  nicht  viel 
lagen  , wenn  inan  weifs,  dafs  es  hier,  aufser  dem 
Vertrieb  mit  Compendien,  Schulbüchern,  Bibeln 
und  Gefangbüchern,  nebft  elenden  Volkshiftorico, 
z B von  den  Martern  der  Hölle  u.  f.  w.  eigentlich 
gar  keinen  Buchhandel  gieht.  „Die  einzige  Art, 
wie  man  ein  Buch  von  einem  Orte  zum  andern  brin- 
gen kann,  ift,  in  Ermangelung  der  Packpnften, 
durch  die  Gate  eines  Reifenden,  oder  durch  Verfcu- 
dung  zur  hee."  Diefem  Uebel  weifs  Rec.  nur  ein 
einziges  anderer  Art  an  die  Seite  zu  fetzen,  diel'es 
nämlich:  dafs  man  da*  Porto  von  Briefen,  kleinere 
und  gröfseren  Päckchen,  trotz  deffen,  d^fs  fie  nqr 
gedruckte  Sachen  enthalten,  fo  unverhä!t:nfsmäfsiÄ 
erhöhet,  'dafs  daffelbe  den  Preis  des  Gedruckten  um 
das  jte  und  mehrfache  ilberfteigt  und  man  lieh  doch 
zuletzt  genöthigt  fleht,  dem  Vortheile  der  Poftein- 
nebtung  zu  entlagen  und  von  der  Gelegenheit,  Ga- 
te, rreundfchili  eines  Reifenden  Gebrauch  zu  ma- 
chen. Wie  fehr  verkennen  hierm  nicht  diejenigen! 
von  denen  es  abhängt,  ihren  eigenen  und  des  Publi- 
kums Vorthei  ! Die  Zahl  der  Buch  iruckereyen  in 
ganz  Stockholm  beläuft  fleh  nur  auf  j6;  aber  auch 
diele  behnden  fleh  gröfstentheils  in  einem  fo  mittel- 
mafsigen  Zuftande,  dafs  fie  feiten  mehr,  als  Fine 
Prefte  befitzen  und  dafs  faft  Alles,  was  gedruckt 
wird,  zu  halben  Bogen  aus  der  Preffe  kommt.  Aus- 
gezeichnete Ordnung  und  Feinheit  findet  man  in 
keiner  Ofliciu  ( Haeggßröm  möchte  doch  Rec.  hier 
als  Ausnahme  anführen).  Die  Buchdrucker -Social 
sät,  wovon  färamtliche  Buchdrucker  Glieder  find 
und  die  einen  von  der  Regierung  ernannten  Bram*, 
ten  zum  V orfteber  hat,  ift  eine  beyfadswerthe  Ei« 
rieht ung.  Ihr  Hauptzweck  befteht  zwar  in  der 

Sorge  för  die  Befolgung  der  Druckverordnungen  • 
doch  tragt  fie  auch  aufserdem  dazu  bey,  um  unter 
den  Druckern  Einheit  und  gutes  Verpehmen  zu  he- 
fordern.  Wöchentlich  wird  eine  Verfammlung  ee- 
hahen,  welcher  auch  Buchhändler  bevzuwofine« 
pflegen.  Die  Preftfreyheit  ift  hier  zwar  nicht  fo 
unemgefchrankt,  wie  insgemein  behauptet  wird- 
dorh  ift  Ge  auch  keinem  fo  harten  Zwange  unter! 
* * • worfeot 
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*vorfen,  wie  in  manchem  andern  Lande.  Eine  ”Nid- 
fkrift,"  wie  die,  wodurch  ficb  Hr.  Paftor  I Vergeland 
'in  Norwegen  einen  Namen  (!)  gemacht  hat  und  die 
Er,  der  bisherige  dünifche  Staats*  und  Kirchendie- 
ner, fo  bald  Norwegen  an  Schweden  gekommen 
war,  über  Länemarks  (vorgehliche)  palitifche  Ver- 
brechen gegen  Norwegen , Chriftianfand  1816,  (de- 
ren letztes  vielleicht  die  Stiftung  einer  Univerfität 
zu  Chrlftiana  war?!)  herausgab,  würde  doch,  ineint 
Hr.  U.i  nach  Ichwedifchen  Druckgefetzen  nicht  ha- 
ben gedruckt  werden  dürfen.  — Die  Stockholmer 
Polizey  hat  ein  vorzüglich  wachfames  Auge  auf  die 
fogenannten  Freudenmädchen.  „Niemals  trifft  man 
hier  die  Frechheit  an,  welche  diefe  Menfchenklaffe 
anderwärts  auszeichnet;  fie  follen  felbft  eine  Ua- 
fcheidenheit  zeigen,  welche  fich  übrigens  fo  fchwer 
mit  ihrem  Gewerbe  vereinigen  läfst,  und  fich  es  z. 
B.  nie  erlauben,  den  Vorbeygehenden  auf  der  Stra- 
fse  zuzulprechen.”  S.  336.  (Für  Manchen  werden 
fie  dadurch  defto  gefährlicher!)  ln  Anfehung  der 
Juden  herrfcht  hier  die  weife  Einrichtung,  dafs  fie 
fich  nur  bedingter  Weife  im  Lande  aufhalten  dürfen, 
nnd  dafs  es  ihnen  gänzlich  verboten  ift,  des  Scha- 
cberns  wegen  von  Ort  zu  Ort  zu  reifen.  — Als 
ein  feltenes  Heyfpiel  von  der  Scharlatanerie,  Betrü- 
eerey  und  Unverfchämtheit  eines  Pädagogen  wird 
S.  351  erzählt,  dafs  ein  gewiffer  Hr.  Pür  Aron  Borg , 
erfter  Lehrer  an  dem  von  der  verwiltweten  Königin 
Hederig  EliJ'abeth  Charlotte  1818  geftifteten  Lehr- 
inftitute  für  Taubftumme,  bey  einer  öffentlichen 
Prüfung  die  Dreiftigkeit  gehabt  habe,  einen  zwar 
Schwerhörigen,  deffen  Gehör  aber  doch  fo  war, 
dafs  er  mit  einem  Lautredenden  zufammenhängend 
reden  konnte,  „als  einen  Taubftummen”  (?oline 
Zweifel:  als  einen  Taubgebornen ) „darftellte  und 
ihn,  um  die  Kenntniffe  zu  zeigen,  die  er  fich  als 
folcher  bey  Hrn.  Borg  erworben,  mehrere  Ver/e 
auffagen  lieft."  Ueber  die  bekannte  blutgierige 
Misshandlung  und  Ermordung,  welche  am  10.  Jun, 
3 8io  bey  Gelegenheit  des  leyerlichen  Leichenbe- 
gängniffes  des  Kronprinzen  Carl  Anguß , Herzog  v. 
Auguftenburg,  an  dem  alten  Grafen  Ferfen  verübt 
wurde,  erhält  man  (S.  36a  ff.)  einigen,  aber  doch 
noch  keinen  befriedigenden  Auffchlufs.  Das  Volk 
liebte  den  Kronprinzen;  abfichthch  hatte  man  den 
Bürgerftand  glauben  gemacht,  Ferfen  fey  einzig  und 
allein  die  Haupturfache , an  des  Prinzen  unnatürli- 
chem Tode.  Der  Vf.  glaubt  diefes  Letzte  nicht 
und  fagt:  „über  diefer  ganzen  wunderlichen  und 
fchreckenvollen  Begebenheit  liegt  ein  Schleyer, 
welchen  ich,  für  meine  Perfon,  niemals  aufgeho- 
ben zu  fehn  wünfebe;  Nutzen  würde  es  nicht  ha- 
ben, aber  gewifs  viel  Schaden  thun.”  Nach  der 
Erzählung  befchuldigte  man  Ferfen , dafs  er  noch 
auf  der  Grenze  von  Norwegen  dem  Prinzen  ange- 
snutbet  habe,  nicht  fo  freundlich  zum  Volke  zu  re- 
den, dafs  aber  Carl  Augufts  Antwort  gewefen:  „es 
ift  nun  einmal  fo  meine  Art,  in  diefer  Sprache  mit 
Untergebenen  zu  reden  und  ich  werde  fueben,  die- 
fen  Ton  io  Schweden  eiozufübreo.'’  Diefes  allein, 


wenn  die  Erzählung  auch  wahr  ift,  könnte  den  Gra- 
fen unmöglich  dahin  gebracht  haben,  den  Tod  des 
Prinzen  zu  befchleunigen.  Der  Tod  des  Einen  und 
des  Andern  hat  etwas  Rälhfelhaftes,  welches  viel- 
leicht nicht  einmal  der  fpäteu  Nachwelt  wird  aufge- 
klärt werden.  Redet  man  in  Schweden  über  Fer- 
Jens  Mord  (der  vor  dem  fchwedifchen  Militär  und 
im  Angeficht  von  Taufenden  auf  die  fchauderhafte- 
fte  Weife  vollbracht  wurde,  ohne  dafs  dem  Opfer 
der  Volks wuth  ein  Einziger  zu  Hülfe  kam):  fo 
heifsts  gewöhnlich:  es  war  höchft  nölbig,  dafs  ei- 
ner büfste;  und  das  Loos  fiel  einmal  auf  Ferfen,  ei- 
nen beym  Publikum  übel  angefchriebenen  Mann!” 
(Auch  hieralfo  wirkt  die  fogeiiannte  Volksftimme!) 
Statt  des  vorgefelzten  trockenen  Namenverzeichnis 
fes  über  Perfonen  und  Orte  würde  die  Schrift  durch 
eine  paffende  Anzeige  des  Hauptinhaltes  gewonnen 
haben. 

KRIEGS  WISSENSCHAFT. 

Paris,  b.  Magimcl,  Anfelin  u.  Pachard:  Hiftoire 
critique  et  militaire  des  guerres  de  Prüderie  II., 
comparees  au  fyjteme  moderne , avec  un  Re- 
cueil  des  principes  les  plus  important  de  /’  art 
de  la  guerre.  Par  le  Lieutenant-  General  Jo- 
mini  etc.  Troifieme  edition.  (1818-  Tome  1. 
Xli  u.  333  S.  Tome  a.  467  S.  Tome  3.  367  S. 
gr.  8-  (Mit  einem  Atlas,  karten  und  Pläne.) 

Es  ift  diefs  die  erfte  und  dem  Inbalte  nach  be- 
deutendere Hälfte  des  Tratte  des grandes  operations 
militaires , die  zweyte  voluminüfere  — die  kritifche 
Gefchichte  des  Revolutionskriegs  nämlich  — liefert 
in  den  kritifchen  Excurfen  meift  nur  die  Anwen- 
dung der  hier  aufgeltellten  Grundfätze.  Wir  laffen 
den  hiftorifchen  Theil  ganz  auf  fich  beruhen,  er  ift 
meift  wörtlich  nach  Tempelhof,  mit  Benutzung  von 
Tielke,  Retzow  u.  a.  Diefe  Werke  find  in  Deutsch- 
land h n.änglich  bekannt,  und  es  kann  fonach  kei- 
nem Deutfchen  einfallen,  dieüefchichte  des  fiehen- 
iährigen  Kriegs  nach  Jomini  zu  ftudieren.  Der 
Raum,  welcher  zu  diefer  Anzeige  freyfteht,  fey 
vielmehr  gänzlich  der  Theorie  und  damit  auch  den 
Kritiken  des  Vfs.  gewidmet.  Ein  Hauptübelftard, 
welcher  fogleich  in  die  Augen  fällt,  ift:  dafs  die 
gefammte  Theorie  nicht  in  ein  Syftem  gefafst  und 
im  Zufammenhange,  fondern  rhapfodifen  in  einzel- 
nen Abhandlungen  gegeben  wird  ; nicht  allein  dafs 
dadurch  Wiederholungen  nöthig  werden,  erfchwert 
diefe  Einrichtung  auch  die  klare  Ueberficht,  auf 
welche  es  doch  fo  fehr  ankommt.  Wollten  wirdem 
Vf  in  diefer  Bchandlungsweife , zu  allen  einzelnen 
Grundfätzen  folgen,  müfste  fich  die  Anzeige  ganz 
ungebührlich  ausdehnen,  um  diefs  zu  vermeiden, 
bleibt  nichts  übrig,  als  die  Wurzel  des  ganzen  Sy- 
ftems  zu  faffen  und  zu  beleuchten,  und  nur  dann 
eine  Bemerkung  über  Einzelnes  hinzuzufügen,  wenn 
der  Vf.  in  der  Kritik  der  Ereigniffe  fich  zu  verirren 
fcheint.  Wir  glauben  Jenes  auf  folgendem  Wege  zu 
erreichen. 


Der 
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Der  Erzherzog  Karl  gründet  fein  Syftem  der 
Strategie  im  Yv  deutlichen  auf  die  Magazinverpfle- 
gung; es  enthält  daher  auch  alle  die  Kückfichten, 
tiie  man  als  jene  Verpflegungs weife  noch  im  vol- 
len Umfange  galt,  nothwendig  nehmen  mufste,  und 
.welche  auch  von  den  Feldherren  jener  Zeit  ge- 
nommen worden  find;  jetzt  wo  das  allgemein  an- 

fenomtneue  RcquiGtionsfy'ftem  in  allen  angebauten 
ändern  eine  viel  freyere  fchnellere  und  rückficbts- 
lolere  Verwendung  der  Streitkräfte  geftattet , und 
die  ungeheure  Vermehrung  der  Armeen  die  Beybe- 
hallung  diefes  in  mehrfacher  .Hinficht  fo  unfeligen 
Syitems  nothwendig  macht,  können  jene  Regeln 
nicht  mehr  allgemeine  Anwendbarkeit  finden,  und 
wenn  die  Thorie  wirklich  Einflufs  auf  die  Praxis  ge- 
wonnen hat,  fo  follte  die  Erfahrung  des  entfcbcidend 
unglücklichen  Feldzugs  in  Bayern  im  J.  J8oy,  am  he- 
ften als  l’rüfltein  dienen.  — Im  geraden  Gegenfatze 
davon,  begründet  Joroini  feine  Theorie  auf  das  Re- 
quifitiunsfy ftem.  Was  er  als  Regel  aufftellt,  ift  nur 
bey  diefer  Verpflegungs  weife  möglich,  und  diefer 
Fundamentalwiderfpruch  füllte  allein  fchon  hinrei- 
chen, den  Glauben  an  eine  Wiffenfchaft  zu  erfchüt- 
tern,  welche  als  folche  nicht  füglich  exiftiren 
kann. 

Sondert  man  alle  Regeln  und  Grundfätze  unfers 
Autors,  welche  fielt  auf  die  höhere  Taktik  oder 
Gefechtslehre  (wie  man  es  nennen  will)  beziehen, 
verfolgt  man  ihn  durch  alle  feine  einfachen  und 
doppelten  innern  und  äufsern  Operations- Linien, 
fo  ergiebt  Geh  als  Summe  der  ganzen  Theorie 
der  böchft  einfache  Satz:  mit  concentrirter  Kraft 
auf  einen  Theil  des  Gegners  zu  fallen,  weiter 
enthält  die  Theorie  der  hochgeprjefenen  inne- 
ren Operations- Linie,  im  Wefentlichen  durchaus 
nichts.  Diefe  Regel  wird  in  maunicbfachem  Ge- 
.wande  überall  wiederholt,  was  noch  dabey  gefagt 
ift,  bleibt  immer  ihr  untergeordnet , und  man  kann 
wohl  behaupten,  mit  ihm  den  Grundbegriff  der  gan- 
zen Jominifchen  Strategie  erfafst  zu  haben.  liafs 
fie  an  fieh  richtig  fey,  ift  nicht  zu  leugne«  , nur  als 
Generalrecept  wie  fie  der  Vf.  giebt,  können  wir  fie 
nicht  anerkennen.  Einmal  hat  die  Verpflegung  ei. 
ner  concentrirten  nur  auf  die  Requifition  hinge  wiefe- 
nen  lleeresmaffe  immer  ihre  bedeutenden  Schwie- 
rigkeiten, indefs  hier  hilft  fich  der  Vf.,  indem  er 
die  Anleitung  giebt,  in  getrennten  Haufen  bis  zu  ei- 
nem beftimmten  vor  dem  Feinde  liegenden  Punkte 
zu  marfchieren,  fehr  weit  darf  diefer  Punkt  nicht 
-vom  Feinde  entfernt  feyn,  denn  fonft  tritt  der  zu 
vermeidende  Uebelfand  doch  ein,  was  aber  zu 
thun , wenn  der  Gegner  — der  Hoch  das  Traich  u. 
f.  w.  eben  fo  • ut  ftudiert  haben  kann  — rafcli  mit 
vereinter  Macht  auf  diefen  ftrategifchen  Punct  vor- 
rückt und  lieh  anfchickt  die  Colonnen  einzeln  zu 
fchlagen,  diefs  ift  im  Buche  nirgend  zu  finden.  — 
Das  vom  Vf.  fo  oft  angezogne  Be  fpiel  der  Schlacht 
bey  Abensberg,  zeigt  hlnfs,  dafs  ein  fo  gewagtes 
Manöver  allerdings  gelingt,  wenn  nichts  dagegen 
gethan  wird,  Napoleon  wurde  daffelbe  bitter  haben 


bereuen  müffen,  wenn  die  Oefterreicher,  was  fie 
recht  füglich  konnten,  am  lg.  oder  19.  April  mit 
Mann,  die  noch  bey  Hohr  ftanden,  rafch 
nach  Saal  verrückten.  Zweytens  und  baupllächlich 
m die  Regel  nur  für  den  brauchbar,  welcher  ein 
Uebergewicht  in  der  offenen  Feldfchlacht  hat;  Ge 
alt  aus  Friedrich  II.  und  Napoleons  Feldzügen  abge- 
leitet, und  diefe  beiden  Feldherrn  hatten,  wie  kein 
andrer  der  neueren  Zeit,  ein  Uebergewicht  in  diefer 
llinlicht,  welches  am  unzweydeutigften  durch  das 
Benehmen  ihrer  Gegner  anerkannt  wird.  Wie 
aber  ein  General , der  diefe  feltne  Ueberlegenheit 
nicht,  dagegen  aber  fonft  durch  Zeit,  Locaiität  und 
andere  Elemente  andere  Vorzüge  befitzt  oder  zu 
erwarten  hat,  mit  diefer  innern  Operationslinie  fah. 
ren  würde,  ift  leicht  zu  begreifen;  als  Beyfpiel  den- 
ke man  fich  im  J.  igia  die  ruffifrhen  Seitencorps  von 
VV  ittgenftein  und  rfchitfchagow  mit  der  Hauptar- 
mee vereinigt. 

Unverkennbar  enthalten  die  übrigen  Grundfätze 
des  V fs.  wie  es  denn  von  einem  fo  klugen  und 
Kriegserfahrnen  Mann  gar  nicht  anders  zu  erwar- 
*®n  e*ne  Menge  richtiger  und  vorzüglicher  Sa- 
chen, aber  die  eben  erörterte  Fundamentalidee  er- 
fcheint  durchaus  einfeitig,  und  daher  keineswegs 
geeignet  ein  Syftem  der  Feldherrnwiffenfchaft  dar- 
auf  zu  gründen;  wollte  man  anführen,  dafs  diefe 
Theorie  eben  nur  für  fo  ausgezeichnete  Talente  be- 
ftimmt  fey , fo  ift  mit  Recht  zu  entgegnen,  dafs  fol- 
cne  wahrhaftig  keiner  Theorie  bedürfen,  um  auf  fo 
einfache  Wahrheiten  geführt  zu  werden,  und  von 
ihnen  den  richtigen  wie  den  möglichen  Gebrauch 
zu  machen. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  einigen  Puncten  der  Cri. 
t unf«r  Vf.  den  von  ihm  befchriebenen 

Ereigniffen  widmet.  Um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden werde  im  Voraus  im  Allgemeinen  bemerkt, 
“»er  da,bey  fowohl  in  üe  ug  auf  Kriegführung  als 
auf  I aktik  ftets  die  gegenwärtigen  Verhältniffe  zum 
Maasftabe  nimmt;  den  Bewegungen,  welche  Geh 

nach  der  Magazinverpflegung  richteten,  ftellt  er  die 
auf  dem  Requifitionsfyftem  beruhenden  (Abensberg 
und  Regensburg,  Conato  und  Caftiglione  find  das 
Scbiboleth)  der  Fechtart  in  langen  geschloffenen  Li- 
nien die  in  Bataillonscolonnen  entgegen.  Wenn  er 
fich  die  Mühe  genommen  batte  die  vormalige  Tak- 
tik  genau  zu  erwägen,  hätte  es  ihm  nicht  entgehen 
können,  dafs  das  Letztere  ganz  unftatthaft  ift,  wenn 
er  aber  die  Brod  wagen  - Berechnungen  Tempelhofs 
bespöttelt,  und  dagegen  die  flugartigen  Bewegun- 
gen der  neufranzöhfchen  Heere  anftaunt,  fo  hätte 
er  doch  vorher  bedenken  follen,  dafs  fein  Spott 
etwas  höchft  ebrenwerthes  trifft,  Friedrichs  II. 
Talente  konnte  ein  fo  einfaches  Mittel  bewegli- 
cher zu  werden,  wohl  keinen  Augenblick  entge- 
hen, aber  das  Gefühl:  dafs  er  neben  dem  Feld- 
herrn  auch  König  fey,  hiefs  ihn  eine  Miafsregel 
verfchmähen , dis  wanrlirh  nur  von  Jen  aller  F.hrs 
und  Rechtlichkeit  entfagenden  Machthabern  des  re- 
volutionären Frankreich!  angeorduet  werden  kenn- 

te; 
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te  ; lange  und  tu  ihrem  wefentlichen  Nachtheil  ba- 
ten fiel»  di*  Beherrfcher  andrer  Linder  gefträubt, 
diefe  Maafsregel  auch  bey  ihren  Heeren  aufzuneh- 
men , und  mir  unabweisiiehe  Nothwendigkeit  konn- 
te Ge  endlich  dazu  zwingen. 

Brfter  Theil.  Die  erften  Feldzüge  Friedrich  II. 
von  1740  —45  werden  nur  ganz  kurz  erzählt  und 
ohne  Betrachtungen , im  übrigen  enthält  diefer 
Band  noch  die  Feldzüge  von  1756  und  57.  In  den 
Betrachtungen  über  erfteren  fchlägt  der  Vf.  eine 
Operation  durch  Mähren  nach  Wien  vor,  unbeküm- 
mert darum,  dafa  der  König  auf  diefer  ganzen  Li- 
nie nicht  einen  einzigen  feften  Platz  hatte,  ja  fogar 
Olmötz  erft  erobern  mufste,  aber  freylich,  er  toll 
den  Marfch  mit  tto  Bataillons,  180  Escadrons  ohne 
Magazine  machen,  und  die  Rücklicht  auf  diefe  foii 
beweifen:  que  Van  avaltfalt  un  pas  retrograde  (S. 
87).  wir  führen  nur  diefen  einzigen  Fall  an,  obwohl 
er  Geh  öfter  wiederholt.  Wenn  der  Vf.  S.  nt  bey  Ge- 
legenheit eines  in  der  Schlacht  von  Prag  in  Linie  mit 
demBajonet  gemachten  Angriffes  bemerkt,  dafsman 
hätte  ao  Bataillooscolonnen  nach  der  Mitte  forroiren 
Tollen,  foift  diefs  ziemlich  daffelbe,  als  wenn  man 
Oottfried  Von  Bouillon  tadelt,  dafs  er  nicht  in  die 
Befeftignng  von  Jerufalem  mit  Vierundzwanzigpfün- 
dern  Brefche  gelegt  bat.  Nach  diefem  können  wir 
um  fo  weniger  begreifen , wie  er  als  Grundfau  auf- 
(teilen  mag':  immer  einen  Flögel  anzugreifen  und 
den  übrigen  Theil  der  feindlichen  Linie  blofs  zu 
hefchäftigen ; — der  Grundfatz  ifk  richtig  bey  der 
fonftigen  Taktik  und  beruht  wefentlich  auf  derfel- 
ban,  bey  der  heutigen,  wo  die  Unterftützuog  jedes 
bedrohten  Punctes  unendlich  fchneller  als  fonft  er- 
folgen kann,  entfeheidet  wohl  nur  das  Tarrain  über 
den  Angriffspunct  und  die  Attake  auf  einen  Flügel 
wird  nur  bey  bedeutender  Ueberlegenheit  des  An- 
greifenden entfeheidende  Rcfultate  gewähren,  wie 
z.  B.  bey  Wagram  und  Bautzen. 

Zweyter  Theil  die  Feldzüge  von  175g  und  59  ent- 
haltend. Mit  dem  von  Vf.  ausgefprochenen  Tadel 
Dauns : dafs  er  die  Belagerung  von  Olmütz  lieber 
durch  Aufhebung  des  grofsen  Transports  als  durch 
eine  Schlacht  beendet,  können  wir  auf  keine  Weife 
einverftanden  feyn.  Die  Folgen  einer  verlornen 
Schlacht  find  nicht  zu  berechnen,  hier  war  eine  der 
pächften  gewifs  der  Verluft  jener  überaus  wichtigen 
Feftung;  was  der  öftreichifche  Feldherr  gethanha- 
ben  würde,  wenn  Laudons  Unternehmen  mifsglück- 
te,  wiffen  wir  nicht,  dafs  er  aber  bey  diefem  nicht 
viel,  wenigftens  bey  weitem  nicht  fo  viel  wagte  als 
der  Vf.  meint,  ift  klar,  die  gröfstentheils  dazu  ver- 
wendeten leichten  Truppen,  konnten  in  diefem 
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Terrain  niemals  aufgerieben  werden,  wenn  fie  nur 
irgend  ihr  Metier  verbanden.  Aber  diefer  Tadel 
folgt  ganz  natürlich  aas  dem  Syftem  des  Vfs. , und 
mufste  daher  erwähnt  werden. 

Dritter  Theil  die  Feldzüge  von  1760  - <53  ent- 
haltend. Es  wird  für  viele  Leier  intereffant  feyn, 
wenn  wir  hier  eine  Aeufserung  Napoleons  (S  129) 
herfetzen,  er  kenne  blofs  tirey  Dinge  im  Krie- 
ge: faire  dix  Heues  par  jour,  combattre,  et  cantots. 
ner  enfuUei  darf  man  lieh  aber  nach  einer  folcben 
Autorität  Ober  die  Einfeitigkeit  des  Vfs.  bey  Beur- 
theilung  früherer  Ereignifie  wundern,  und  kann  et 
befremden,  wenn  er  gleich  darauf  für  das  bey  S»k 
ean  flehende  Corps  des  Prinz  Heinrich  und  das  bey 
Landshut  flehende  des  General  Fouquet  eine  Ope- 
ration gegen  Laudon  an  der  mäbrifchen  Grenze  pro- 
ponirr,  und  folcbe  mit  den  Ereigniffen  bey  Cunato 
und  Caftiglione  vergleicht?  (NB.  beide  lezten  Punk- 
te waren  von  Napoleons  Aufhellung  von  Mantua  et- 
wa 3I  und  5 Meiien,  alfo  einen  Clarken  Marich  ent- 
fernt). — Doch  cs  iey  auch  mit  diefen  wenige» 
Bemerkungen  genug,  welche  bey  taehrern  Raume 
wohl  hätten  beträchtlich  vermehrt  werden  können. 
Als  allgemeines  Refuitat  möchte  Geh  ergeben,  dafs 
man  dieCritiken  des  Vfs.  nicht  ohne  grofse  Vorficbt 
lefen  darf,  um  nicht  ungerecht  gegen  die  Vergan- 
genheit zu  feyn,  und  dais  feine  Theorie  abftrahirt 
aus  ganz  eige  nt  hörn  Sichen  Verhältniffen  nimmer  alt 
allgemein  gültig  betrachtet  werden  kann.  Er  ver- 
wahrt Geh  zwar  ausdrücklich  gegen  die  Syftemmt- 
eherey  und  will  blofs  Grundfäcze  geben,  aber  den» 
Wefeo  nach  ftellt  er  doch  ein  Syftem  des  grofsen 
Krieges  auf.  Und  diefs  wird  fo  lange  vergeblich 
bleiben,  als  das  Höelifte  der  Kriegführung  eine 
Kunft  ift,  welche  nicht  aus  Büchern  erlernt  wer- 
den kann,  foodern  dem  Talente  auheimfällt,  fö 
lange  blitzfchnelles  DurcMchauen  des  Gegners» 
eben  fo  fchneller  Entfchlufs  und  nicht  minder  ra- 
fche  und  kräftige  Ausführung,  die  weder  zu  leh- 
renden noch  zu  lernenden  Elemente  diefer  Kunft 
bilden. 


NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig,  bey  Kummer:  Nacureefchichte für  KSm.‘ 
der.  Verfaffet  von  C,  PH.  tunke,  berausgege- 
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Landshut,  b.  Thomann:  Gelehrten  - und  Schrift- 
fteller  - Lexlcon  der  deut/chen  katholifchen 
Geiftlichkeit.  Herausgegeben  vön  Franz  Karl 
Felder , bifchöfl.  gelblichem  Käthe  und  Pfarrer 
zu  Waltershofen.  Erfter  Band.  A — Men.  1817- 
488  S.  Zweyter  Band.  Men — Z.  Herausgege 
ben  von  Franz  Jofeph  Waltzenrgger , Seelen- 
forger  im  Klofter  Thalbach  bey  Bregenz.  1820. 
$48  S.  Dritter  Band.  A.  Ganze  Biographieen 
von  A — Z.  B.  Nachträge  zu  den  Biographieen 
und  Schriftenverzeicbniffen  des  I u.  llteu  Ban- 
des. I8aa.  59t  S.  gr. 8. 

r^s  ift  allerdings  ein  fehr  gemeinnütziges  Unter- 
nehmen,  dafs  ein  fachkundiger  Mann  der  Mühe 
lieh  unterzog , von  der  katholifchen  Geiftlichkeit 
Deuifchlamls  und  der  Schweiz,  wie  noch  ein  zwey. 
ter  Titel  des  tften  Bds  lautet  — vollftändige  Nach- 
richten in  das  gröfsere  Publicum  gelangen  zu  laf- 
fe«.  Auch  hat  der  verftorb.  geiftl.  Kath  Felder  es 
an  dem  erforderlichen  Fleifse  in  Ausarbeitung  der 
Lebensbefchreibungen  und  gröfstentheils  auch  der 
Scbriftenverzeichniife  nicht  fehlen  laffen,  obfehon 
hier  und  da  mannigfache  Lücken  vorhanden  find ; 
keineswegs  aber  mag  diefes  Lob  unbedingt  dem 
Fortfetzer  des  Werks  ejrtheilt  werden.  Von  einem 
literarifeben  Werke  verlangt  man  möglicbfte  Sorg- 
falt in  chronologifcber  Aufzählung  der  erfchiene- 
nen  Schriften , des  Druckjabres,  des  Formates  und 
der  fpätern  Auflagen,  Bezeichnung  der  anonym 
erfchienenen  Schriften  and  endlich  eine  Sichtung 
der  gröfsern  Werke  von  den  in  Flugblättern  und 
gelehrten  Zeitfchriften  zerftreuten  Auffatzen.  Ver- 
gleicht man  oun  die  beiden  letzten  Bände  mit  dem 
erften  T heile;  fo  offenbart  fich  bald , wie  wenig 
Herr  Waitzenegger  dielen  Erfoderniffen  naebge- 
kommen  ift,  und  es  mufs  diefe  Nacbläfligkeit  um 
fo  mehr  befremden,  da  in  den  neueften  Zeiten 
durch  Jäck,  Czikann,  Rafsmann,  Winklern  und 
Scherfcbnick  fchon  fo  viel  vorbearbeitet  worden 
ift,  dafs  aus  diefen  Provinciei  - Lexicis  fich  febr 
viele  vorhandene  Lücken  mit  leichter  Milbe 
ergänzen  laffen.  Uebrigens  erforderte  auch  der 
bioliographifche  Tbeil  des  Werkes  um  fo  mehr 
eine  genaue  und  forgfäitige  Bearbeitung,  je  weni- 
ger eigentlich  die  meiften  Products  der  katholi- 
leben  Literatur  in  den  Buchhandel  kommen,  folg- 
Ergänz.  Bl,  zur  A.  L.  Z.  1823. 


lieh  auch  feiten  oder  gar  nicht  zur  Kenntnifs  de* 
gelammten  Deutfchlands  gelangen. 

Was  zuvörJerft  den  Plan  des  Werks  aniangt, 
fo  follten  blofs  Männer,  die  dem  geiftlichen  Stan- 
de zugehören,  hier  aufgenommen  werden;  allein 
diefer  Maasftab  febeint  uns  nicht  durchgängig  be- 
folgt zu  feyn:  denn  fo  gehören  z.  B.  Geo.  Ant. 
Ddtzl  und  Jot.  v • Maffei,  die  fchon  feit  geraumer 
Zeit  io  deo  weltlichen  Stand  abergetreten  find, 
nicht  mehr  in  diefe  Kategorie.  Dagegen  haben 
wir  bey  einer  genauen  Revilion  diefes  Werkes  und 
der  — nicht  im  ftrengften  Alpbabete  — fortge- 
führten  Nachträge,  eine  grofse  Anzahl  achtbarer 
Gelehrte  vermifst,  von  welchen  wir,  unter  ßezie. 
hung  auf  das  gel.  Deutfchland  folgende,  noch 
jetzt  tbätig  wirkende,  nabmhaft  machen  wollen: 
Albert  Lor.  Albler,  (zu  Vorau  in  Steyermark) 
Joh.  Baptift.  Kaspar  Ant.  Auer,  (in  Rümerfchwyl,) 
Chrift.  Baumann  (zu  Keltfcb  in  Mähren)  Heinr. 
Beruh.  Boll , (Profeffor  io  Freyburg)  A.  Bolzmann, 
(zu  Assen  im  Münfterfchen)  , • . Kytbau,  (im  Salz- 
burg.) Auguft.  Fifcber,  (zu  Lohr,)  . . . Gliiringel- 
Ji,  (zu  Bellent)  J.  B.  Grafer,  (Schul-  und  Stu- 
dieorath  zu  Baireuth)  Franz  v<  Günter,  (zu  Lands- 
hut,)  Domin.  Heilmeier,  (zu  Kremsmtinfter)  Wilb. 
Hüffer,  (Prof,  der  Theologie  zu  Münfter)  Rom. 
Hugger,  (jetzt  in  Delmeofingen)  Jof.  Ant.  Janifcb, 

5 zu  Hniewtfcbowes  in  Böhmen)  !gn.  Kautfch,  (zu 
..eutomifcb  in  Böhmen)  Wilh.  Kraus,  (fonft  Bene- 
diktiner zu  Ensdorf)  Daniel  Krüger,  (zu  Breslau, 
wo  er  am  7.  November  1763  geboren  ward)  Joh. 
Nep.  Lock,  (io  Bautzen)  Wolfg.  Lorenzer,  (in  Bang.) 
Ferd.  Greg.  Mayer,  (io  Linz,)  Jof.  Meintl,  (in  Wien) 
Jof.  Muth,  (in  Hadamar)  Ren.  Münfter,  A.  J.  O. 
Provence,  (zu  Linz,)  Jof.  Leonh.  Rüf,  (zu  Renn- 
hartswellier  im  Königr.  Würtenberg,)  Fr.  Salom. 
Schäffler,  (io  Augsburg)  Jof.  Mich.  Schetlhorn, 

Jin  München)  J.  G.  Schwarz,  (in  Stierhöftfteilen ,) 
lieron.  Stöhr,  (zu  Mirwitz,  beide  im  Würzburg.) 
Odo  Staab,  (in  Fulda)  Konr.  Tanoer,  (zu  Einne- 
deln  in  der  Schweiz)  Ign.  Wagner,  (zu  Regens- 
burg) Joh.  Heinr.  Waldeck,  (Prof,  in  Münfter) 
Jof.  Wendel,  (in  Leutmeritz)  Auguft.  Winkethofer, 
(in  Altenhofen)  Kup.  Wocher,  (zu  Rotweil)  Sebaft, 
VVocbinger,  (zu  Reutern  beyPaffau),  und  Jof.  Zängl, 
(in  EichitSdt)  Aufser  diefen  bitten  auch  billig 
nachftehende  eine  Stelle  verdient:  Joh.  Adler,  (in 
Wien)  Franz  Aug.  Bauer  (zu  Weifsmann  im  Bam- 
berg.) Jof.  Glatz,  (in  Siegmaringen)  Nicol.  Nowack, 
0 (im 
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(im  Schlofs  Annaburg)  L.  Pftff,  (geiftl.  Rath  im 
Fuidaifchen)  Dar.  Popp,  (zu  Ingolltadt)  A nt.  Jarosl. 
Pucbmayer,  {unweit  Prag)  P.  Sauer,  (in  Bamberg) 
Job.  Prosper  Seyfferdt,  (in  Altbn'inn)  E.  St-  Pr. 
Sitiig,  (zu  Eichenau  im  Wiirzb.)  Jof.  Beruh.  Be«. 
Vennfi,  (zu  Ofsegc  in  Böhmen)  Job.  Bapt.  Weber, 
(zu  Feldheim  im  Kunigr.  Baiern)  (o  wie  die  uns 
unbekannten  Aloys  Klär,  P.  Leiter,  Th.  Schmie- 
del, J.  V.  Stickl  und  F.  B.  Strack.  Hiernkcbft 
xnafsen  wir  uns  zwar  über  den  Inhalt  der  li-cgra* 
hieen , welche  zum  Theil  gedrängter  ausGÜen 
onnten,  kein  Unheil  an,  können  aber  doch 
die  Bemerkung  nicht  unterdrücken , dafs  bey  meh- 
rern  Individuen  das  Coiorit  wohl  etwas  zu  ftark 
aufgetragen  ift , und  dais  einige  Zeloten,  die  ge- 
gen fremde  Giaubensgenoffeo  ihr  Anathema  ohne 
Scheu  ansgefprocben  haben,  fehr  glimpflich  weg- 
gekommen  find.  Ueberhaupt  dünkt  es  uns,  als 
Babe  der  neuere  Herausgeber  die  Grenzlinie , nach 
weicher  auch  unlängft  verdorbene  Gelehrte  mit  auf. 
geführt  find,  nicht  gehörig  abgefteckt;  denn  in  je- 
der Hinficlit  gehörten  auch  Joh.  Jof.  Bau,  Joh. 
hör.  Ifenbiel,  Pen.  Nie.  Rindlinger V.  A.  Winter 
und  Rom.  Zirngibl  hierher. 

Nachdem  wir  nun  die  Tendenz  und  Bearbei- 
tung diefes  Literaturwerkes  im  Allgemeinen  ge. 
würdigt  haben,  wollen  wir  noch  einiges  Einzelne 
bemerken,  und,  mit  Ausfchlufs  aller  bereits  in 
Meufels  Gel.  Teutfcbland  enthaltenen  Notizen, 
die  wir.htigften  Nachträge  und  Berichtigungen  ge- 
ben. Franz  Berg  ftarb  den  6.  April  tfcai.  Bern, 
Bolzano  ward  1819  feiner  Profeffur  entlaffen. 
Bey  Fr.  Xav.  Dom.  Brandenberg  ift  noch  eine 
Preifigt  Ober  die  Berufung  der  Heiligen  (.180.) 
nachzutragen,  wegen  welcher  er  viel  Gehaffigkeiten 
zu  erdulden  hatte.  Ph.  Jof. Brunner  hat  an  dem  neuen 
kathol.  Gebetbuch,  welches  1815  die  Ute  Auflage 
erlebt«,  nur  fehr  geringen  Aotbeil;  das  Weifte  da- 
von gehört  B.  M.  v.  Werkmeifter  zu,  wo  auch  die- 
ie  Schrift  mit  verzeichnet  ift.  Bey  Andr.  Büchner 
ift  zu  erinnern,  dafs  No.  I und  $ identifcb  find, 
und  Letztere  blofs  die  neue  Auflage  ausmacht. 
fr.  Xav.  Chriftmann  ftarb  am  24.  üctbr.  1819. 
Bey  K.  Thdr.  Freyhrn  v.  Dalberg  ift  aus  Meufel  noch 
manches  nachzutragen;  auch  ift  No.  25  von  J.  J. 
Hottmann  (Frankf.  *.  M.  J812)  ins  Deutfcbe  über- 
fetzt, und  von  ihm  in  Winkopps  Zeitfchrift  für 
den  rhein.  Bund  Bd.  I.  Heft  17.  ein  merkwürdiger 
Auffatz  eineerückt  worden.  Bey  Theod.  Ant,  De- 
refer  vermiffen  wir  ein  grofses  biblifches  Erbauuegs- 
büch,  (Heilbronn,  tgto.  III.)  auch  find  von  No.  32 
und  34  im  J.  1815  und  1817  neuere  Auflagen  er- 
fehienen.  Jof.  Dobrowsky  fiat  beynabe  noch  ein- 
mal fo  viel  gefchrieben , alt  hier  angegeben  ift. 
Von  Joh.  Lor.  Doller  hat  man  noch:  die  neueften 
Ereigniffe  von  1812  - 1820;  ein  Nachtrag  zu  dem 
Abiiffe  der  allgemeinen  Welrgefchichte,  (Leipz. 
igat.)  Bey  Karl  v.  Efs  vermiffen  wir  »och  einige 
kleine  Schriften,  unter  andern  den  Entwurf  einer 
kurzen  Gefcbichte  der  Religion , (Halberfudt  1817) 


welcher  von  den  daßgen  Domfchülern  öffentlich 
verbrannt  wurde.  Fr.  Ser.  Jof  Freinddler  hat  noch 
eine  theologifch  * praktifebo  Mooatfchrift,  fo  wie 
Ant.  Furthner  im  J.  igig  noch  einiges  in  Druck 
gegeben.  Bey  Fr.  Xav.  Geiger  fehlen  die  im  13H 
Bde  des  Gel.  Deutfchi,  verzeichneten  Schriften; 
auch  ei  frhien  von  No.  2.  tgit  die  neuefte  Auflage. 
Von  Fr.Grundmayr's  Schriften  haben  mehrere  wie 
No.  5.  8-  to  neue  Auflagen  erlebt.  Daffelbe  ift  der 
Falt  mit  Joh.  Aloys.  Haftl  und  Ludw.  Ant.  Häßler, 
welcher  Letztere  überdies  Predigten  über  die  ebrift- 
licbe  Glaubens  - und  Sittenlehre,  (Freyburg  und 
Conftanz,  (tgtt.  1812  IV)  eine  Chronik  von  Rutteo- 
bürg  und  F.hingen.  {Rottenburg  1819)  und  von  Cha- 
teaubriand Reife  von  Paris  nach  Jerufalem,  (Frey* 
bürg  1817  IH)  eine  deutfcbe  Ueberfetzung  heraus* 
gegeben  hat.  Joh.  Ge 0.  Held  ift  am  16.  Februar  tgsi 
geftorben.  frid.  Huber's  und  Joach.  Jhinr.  Jacks 
Schriften  ftehen  vollftändiger  im  lg.  Bde  des  geh 
Deutfeh).  Gleiche  Bewandoifs  bat  es  such  mit  Joh. 
Jahn,  deffen  Schriften  mehrere  neue  Auflagen  er- 
lebten, und  von  welchem (Tübing.  igai)  Nachtrag« 
zu  feinen  theologifchen  Werken  erfchienen.  Von 
Fr.  Xav.  Jann's  Sehaufpielcn  und  Gedichten  kam 
tgit  noch  ein  ytes  Bdcben  heraus.  Joh.  PhiL  Kirch't 
Gelegenheitsreden  erfchienen  zuerft  1803,  und  wur- 
den igio  und  1816  neu  aufgelegt.  Joh.  Geo.  Kr&mer 
hat  im  J.  tsto  und  1814  geiftliche  Lieder  und  einig« 
Predigten  herausgegeben.  Von  Fr.  Xav . Mayers 
katechetifehen  Predigten  erfchien  (l8to—  Igai)  der 
3 — 6-  Bd.  der  2ten  Auflage.  Edith.  Menne’ s Schrif- 
ten find  faft  durchgehends  in  Augsburg  gedruckt; 
das  höchft  mangelhafte  Schriftenverzeichnifs  kann 
gröfstentheils  aus  der  vorangehenden  Biographie  er- 
gänzt werden.  Wilh.  Mercy  refignirte  feine  Pfarre 
im  J.  1819,  und  beantwortete  anonym  die  Frage:  wie 
kann  dem  katholifcben  Schwaben  das  Kriegs- Unge- 
mach zum  gröfsten  Vortbeil  für  die  Religion  vergü- 
tet werden.'  (Ulm  j8ot  3 Hefte.)  Plac.  Math  ftarb 
am  20  März  182t.  Karl  Aloyt.  Nack  ift  jetzt  Dom- 
herr  zu  Augsburg  und  hat  (igu  - 1814)  noch  Eini- 
ges in  Druck  gegeben.  Von  Ign.  Caj  Nuffer  haben 
wir  noch:  feebs  kurze  Predigten  zum  Frübgottes- 
dienfte  auf  alle  Sonntage  gehalten  (Linz.  tgeg.  2te 
Aufl.  1817);  desgleichen  von  Fr.  Oberthür , Gebete 
für  junge  reifende  Küoflier  und  Handwerker,  (Bam- 
berg und  Würzburg  1813)  die  Minne-  and  Meifter- 
fäoger  aus  Franken,  als  Entwurf  zu  einem  Geifter- 
drama.  ( Würzburg  1818- ) Ad.  Jof.  Onymut  ward 
1809  penüonirt,  aber  igtj  wieder  als  ordentl.  Pru- 
feffor  angsftelit.  Fr.  Chr.  Pitroffs  Schriften  ftehen 
voliiländiger  bey  Meufel  im  6ten  Bde.  Beda  Pracher 
ward  aiierdings  zu  Hullenftein  am  34  Juny  1750  ge- 
boren; No.  7.  wurde  io  den  J.  1809  und  1820  wie- 
der aufgelegt.  Maxim.  Prechtl  gab  noch  anonym 
heraus  Friedensbenehmen  zwilchen  Bofluet,  Leib- 
nitz und  Molan,  für  die  Wiedervereinigung  der  Ka- 
tholiken und  Proteftanten , (Sutzbach  j8>s)  Gut- 
achten der  Helmftädter  Univerfität  bey  der  einer 
proteftant.  PrinzefQn  angefouuenea  Annabm«  der 

katho- 


14* 


14t  Nun(.  18'  FEBRUAR  18*3. 

katbolifchen  Religion , (Salzburg  1815)  Nr. 9.  waid  ner's  Schriften  ftehen  weit  richtiger  tind  chronofo- 
1818  wieder  aufgelegt.  Der  k.  k.  geheime  Rath  doh.  gifeber  bey  Meufel  und  Gradmann;  fehr  bäußg  ift 
Ladisl.  Pyrker  hat  nocbhiftorifcheSchaufpiele, (Wien  blofs  die  ate  Auflage  genannt,  ohne  der  frühem  zu 
I810)  und  Perlen  der  heiligen  Vorzeit,  (Ofen  18*0)  erwähnen,  und  es  fehlen  einige  Schriften  aus  den 
herausgeceben.  Bey  Andr.  Reichenberger  ift  zu  er-  Jahren  1813  — 18*0.  Ignaz  Thanner  bat  im  J.  igi! 
innern,  dafs  Nr.  6.  aus  sTheileo  beliebt,  deren  letz-  noch  zwey  Schriften  in  Druck  gegeben.  Joh.  Bapt. 

ter  1813  berauskam.  D.  Fr.  v.  P.  Reithofer  fchrieb  l ogier  ift  am  26.  Juny  18*0  aeftorben.  Von  Joh. 

1816  auch  die  Gefchichte  der  Stadt  Wafferburg.  Thom.  Togt's  katliol.  Öebetbuch  find  bis  i8ai  drey 
Thom.  Ried  ift  blofs  Herausgeber,  nicht  Verfatfer  der  Auflagen  er  feineneu . Bey  Jof.  lieber  ift  zu  erinnern, 
unter  Nr.  6.  genannten  Schrift.  Jof.  Alcys.  Rink  hat  dafs  voll  No.  to.  *8-  64.  74.  75.  neuere  Auflagen  her- 
in den  J.  1805 — 1809  anonym  noch  Eines  und  das  aus  gekommen,  auch  No  23  und  92,  fo  wie  25  und 
Andre  gefebrieben.  Bey  Joh.  Mich.  Sailer  hat  79  identifch  find.  Mich.  IVecklein  ward  1819  ordentl. 

es  ficb  Hr.  \V.  doch  wahrlich  zu  leicht  gemacht,  Profetfor  der  Theologie  und  Bibliothekar  zu  Bonn, 

und  blofse  Büchertitel , ohne  Angabe  der  Druck-  Bey  Ka/et.  v.  Weiller  erinnern  wir  Mols,  dafs  No.  t2. 
jahrc,  der  Verleger  und  fpäcern  Auflagen  mitge-  aus  3 Thailen  behebet,  und  No.  13  und  13.  identifch 
1 heilt , ja  kaum  die  Hälfte  feiner  Schritten  nahm-  find.  Ben.  Mar.  v.  Werkmelfter  ( welcher  im  J.  tgt6 
baft  gemacht;  man  fucht  fogar  vergebens  die  Doctor  der  Theologie  ward,  und  im  Octbr.  1819 
neuefteu,  feit  i8t7  bertusgekommenen  Werke,  fein  sojähriges  Priefter  Jubiläum  feyerte)  bat  noch 
Auch  bey  Jak.  Salat  lind  noch  einige  neuere  in  den  J.  1815  und  igi6  einige  anonyme  Schriften 
Schriften  naebzutragen.  Andr.  Schellhorn  ift  ge-  herausgageben.  Von  No.  18  erfchien  1818  die  tue 
genwärtig  Pfarrer  zu  Neuftadt  an  der  Aifcb.  Bey  Auflage  und  No.  36.  ward  noch  fpäter  fortgefetzt. 
Johann  Chriß.  Schmid  bemerken  mir,  dafs  No.  2.  Bey  Ign.  Heinr.  Karl  v.  Weffenberg  vermiffen  wir  def- 
auch  zu  München  (1819)  und  Ionsbruck  (1820)  her-  fen  chri Ttlich  katboiifrhes  Gefang  ■ und  Andachls- 
ausgekommen,  und  von  Heiar.  Preffer,  (Ellwangea  buch  für  das  Bisthum  Conftanz,  (Conftanx,  1812  II.) 
1819)  fogar  für  Proteftanten  bearbeitet  worden  ift.  und  die  nameoiofe  Ueberfetzune  von  Coopers  Brie- 
Uebrigens  ward  No.  7.  zuerft  igio,  und  zuletzt  1818  fen  über  den  Zuftand  der  Katholiken  in  England, 
gedruckt.  Franz  Schmid , (weicher  nach  hand-  Dagegen  ift  No.  I «uszuftreichen,  weil  folches 
JchrifUicbeü  Notizen,  em  24.  Februar  1759  geboren  den  geheimen  Hath  Aloys  Freyherr»  v.  Wellenberg 
ward,)  hat  1814  noch  eine  latein.  Bibelüberfetzung  in  Dresden  zum  Verfaffer  hat.  Bey  Joh.  Bapt.  v. 
verenftaltet,  auch  zu  der  theolog.  Zeitfchrift,  die  Winklern  find  einige  neuere  Schriften  naebzutragen. 
Biographieen  wördigerGeiftlicheu,  Beiträge  geliefert.  Unter  Lor.  Wolfs  neueften  Schriften  ift  grade  die 
Joh.  Nepam.  Schmid  ift  jetzt  Pfarrer  zu  ätrafskir-  ausgelaflene:  die  gerettete  Ehre  der  rdmifcb-  katho- 
chen  bey  Paffau.  Bon.  Mare.  Schnappinger , (wel-  lifenen  Kirche  gegen  die  wiederholten  Aufwärmen- 
eher  den  Ordensnamen  Bonifaz  Wunibald  führte)  gen  eines  der  katholifeben  Kirche  aogediohteten 
gieng  erft  1807  nach  Freyburg  ; No.  7 ward  1817  zu  fcbändlichenGlauhensbekeontniffes, (Würzburg  tg2l) 
Gr*tz  in  4 Bänden  aachgedruckt.  Sehr  dürftig  und  von  befonderm  interelfe.  Von  Jo/.  Rud.  Zappe 
mangelhaft  ift  Joh.  Aloys  Schneiders  Schriflenver-  kennen  wir  noch:  der  lehr-  und  thatenreicbe  Wan- 
zeirlmifs,  wo  wir  besonders  ungern  feine  Faftenpre.  del  Jefu,  (Wien  1810).  Jof.  Zenger  liefs  r8l9  unter 
digten  (Prag  1819- l->  1820.  11.)  vermiffen.  fr.Xav.  den  Namen  Jeremias  Schwarzrock  Tbefes  wider 
Schönberger  hat  noch  einige  Handausgaben  lateini-  Heinr.  Tz/chokke's  bayerifchc  Gefcbiehten  in  Druck 
fcher  Claffiker  veranft^ltet.  Von  Fr.  v.  P.  Schrank  folgen.  Gr.  Thom.  v.  Aq.  Ziegler  ward  1821  zum 
kennen  wir  noch:  Sammlung  kleiner  Abhandlungen  Bifchoff  von  Tyviec  ln  Gallizien  ernannt, 
zur  Erweiterung  der  Naturgefchichte , (Landslfut,  Bey  dem  im  jteo  Öde  genannten  Joh.  Babor  feh- 

1809 11.)  Plantar  rariores  horti  a^ademicl  monachen-  len  einige  ältere  Schriften.  Auch  fteht  Jof.  Goeeh. 
fts  deferiptae  et  obfervationibus  illujeratae,  2 fofcic.  Baumgarten  ztim  Theil  vollftän  liger  im  x^lenBande 
Monach.  1817)  Jof.  Socher  lieferte  noch:  Hauptzü-  des  Gel.  Deutfehl.  Joh-  Heinr.  Brockmann  hat  Ferd. 
ge  aus  dem  Leben  D.  Sam.  Rottmanners,  (Landsh.  Uiberwalfers  Moralphilofuphie,  (Müufter  1820.  II) 
i8l$.)  Jof.  Bon.  Socher  bat  auch  Ober  die  Nothwen-  herausgegeben.  Ign . Cornova's  Schriften  find  un- 
digkejt  und  das  Hecht,  Hnlfspriefter  anzunehmen  gleich  vullftändiger  bey  Meufel  aufgeführt.  Daffel- 
und  wieder  zu  enllaffen,  (Freiburg  1819)  gefchrie-  be  ift  der  Fall  mit  Karl  Gi/tfchütz . Math.  Hüfer 
ben.  Bey  Fr.  Stapf  ift  zu  erinnern,  dafs  No.  8.  im  kommt  feboo  fm  iften  B.le  vor.  Joh.  Hyacineh  Ki 
3ten  Bde  auch  dem  verftorb.  Karl  Klein  beygeiegt  ftemaker  legte  1818  fein  Amt  als  Confiftoriatrath  und 
wird.  A.  Leop.  Seöhr't  Befchreibung  vom  Karlsbad  1819  das  Directoriat  am  Gvmnaßo  nieder;  von  3. 
erfebien  zuerft  igio  und  ward  1817  zum  drittenmal  und  6.  giebt  es  neuere  Auflagen.  Jnf  Ant.  Klaiber 
aufgelegt.  Gabr.  Serafser's  Gefchichte  des  Stifts  hat  (1810)  noch  eine  Kreuzwegandacht  geschrieben. 
Kremsmünfter  kam  igio  in  Steyer  heraus.  Joj'.  Ign.  Kunitz,  (welcher,  nach  feiner  eignen  Angabe, 
Wilh.  Strafser  gab  noeh  (1793)  ein  Lefe-,  Gebet,  zu  Sobocbleben  bey  Graupen  am  24.  März  1770  ge- 
und  Erbauungsbuch  heraus,  das  drey  Auflagen  er-  boren  ward,)  ift  auch  Ritter  des  Sächf.  Civil  Verd. 
lebt  hat,  fo  wiefigl?)  eine  Elementar-,  Lefe- , Denk-  Ordens,  No.  1.2  kamenobne  feinen  Namen  1812  und 
und  Sprachlehre  für  Bürger Ichulen.  Fr.  Sturmler.  1813  in  Dresden  heraus.  Jof.  Lang  ift  nicht  1816, 
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fondero  Tchon  am  28-  Decbr.  1806.  geftorben.  Bey 
Heinr.  Lichten/ feiner  ift  zu  bemerken,  dafs  feine 
Ueberfetzung  von  Racine't  allgemeiner  Kirchenge- 
fchichte , zu  Wien  1784—1789  in  20  Bdeo  erfobien. 
Bey  K.  H.  Mücke  ift  noch  fcin  und  das  andere  nach* 
zutragen.  Bey  Bernh.  Overbeck  hätten  deffen  fämmt- 
liehe  Schriften  für  Schulen,  {die  zuMttnfter  1808 
in  6 Bden  neu  aufgelegt  worden  find,)  wohl  einer 
Erwähnung  verdient.  Sehr  auffallend  ift  es,  dafs 
fr.  Jo/.  Waitzenegger  die  früheren  Auflagen  von  No. 
5 und  6 gar  nicht  angegeben  hat.  Fr.  Ludw.  Zach. 
'Werner  war  feit  1817  ein  tbätiger  Mitarbeiter  anGeo. 
Pafsys  Oelzweigen.  Jo/,  Wismayr  ward  auch  1825 
zum  Kitter  des  Grofsherzogl.  Heffifchen  Hausordens 
erfter  Klaffe  ernannt;  das  Schriften  • Verzeichnis 
konnte  genauer  feyn.  Joh.  Chri/e.  Zabucsnig’t  Schrif- 
ten find  aus  dem  8ten  Bande  des  Gel.  Deutfchl.  zu 
ergänzen,  wo  auch  die  erften  Auflagen  angezeigt 
find. 

MATHEMATIK. 

Potsdam,  b.  Horvath  u.  S. : Auswahl  von  ange- 
nehmen und  nützlichen  Bey/pielen  für  den  ma- 
thematischen Unterricht,  nicht  fowohl  für  Arith- 
metik, {allgemeine  und  auch  gemeine)  mit  Eia- 
fchlufs  der  Algebra,  fondern  auch  für  Geome- 
trie (Planimetrie,  Trigonometrie  und  Stereo- 
metrie). Von  Dr.  Heinrich  Rock/troh.  Mit 
vielen  Figuren,  iga  S.  8. 

Die  hier  vorliegenden  „angenehmen  und  nützli- 
chen Beyfpiele  für  den  mathematifchen  Unterricht” 
erfcheinen  in  Begleitung  eines  verftändigen  Vortrags 
der  Lehrfätze  und  Aufgaben  diefer  Wiffenfcbaft.  — 
Der  Vf.  beginnt  die  Schrift  mit  den  Elementen  der 
Combinatorik,  welche  die  erften  12  Seiten  einnehmen. 
Zu  bedauern  ift  es,  dafs  man  hier  nicht  Beyfpiele  aus 
dem  Oefchlftsleben  und  der  Technologie  findet,  die 
den  intereffanten  Lehrfitzen  entfprechend  bearbeitet 
wären;  denn  wen  kümmert  es  lehr,  wie  viel  Arten 
von  Würfen  mit  einer  gegebenen  Menge  von  Wür- 
feln möglich  find;  oder  wie  eine  gewitTe  Anzahl  in 
einer  Gefellfcbaft  befindlicher  Perlonen  in  abweeb- 
felnder  Rangordnung  zu  einander  geftellt  werden 
können?  — Hierauf  geht  der  Vf.  zu  den  Eigeofcbaf- 
ten  der  geraden  und  ungeraden  Zahlen  und  dann  zu 
den  Verbältniffen  und  Gleichungen  über.  Hier  wä- 
ren manche  Beyfpiele  aus  der  einfachen  und  zufam- 
mengefetzten  Regel  de  tri  wohl  an  ihrem  rechten 
Platze  gewefen.  DasZufammenfliefsen  der  fogenann- 
ten  geraden  und  verkehrten  Regel  de  tri,  geftützt 
auf  die  Lehre  der  fteigenden  und  fallenden  Verhält- 
niffe,  ift  ganz  unerwähnt  geblieben.  S.  18-  kommt 
dann  der  Vf.  zu  den  Gleichungen,  erklärt,  worin 
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derUnterfchied  einer  algebraifcben  und  einer  gemein 
arithmetilcben  Auflöfung  einer  algebraifchen  Aufga- 
be beftehe,  und  erläutert  dann  diefen  Gegenfund 
fehr  reichlich  mit  Ueyfpielen;  die  meiften  derfelben 
find  jedoch  fchon  auf  ähnlich«  Weife  gekannt,  neue, 
den  Scharffinn  in  Anfpruch  nehmende  Beyfpiele  lind 
Rec.  nicht  vorgekommen.  ■—  S.  59  beginnt  die 
Lehre  der  Potenzen,  und  die  Auffindung  der  Wur- 
zeln aus  denfelben , wobey  dann  auch  die  cardani- 
fche  Kegel  erklärt  und  in  Anwendung  gebracht 
wird.  — Von  Logarithmen  findet  man  nur  beyfpiels- 
weife  an  wenigen  Stellen  einiges  erwähnt.  — Es 
folgt  oun  die  Lehre  von  den  Rechnungen,  fowohl  der 
aritbmetifchen  als  auch  der  geometrifeben,  und 
dann  die  Zinfenrechnung.  Hiermit  fchliefst  lieh 
der  arithmetifebe  Theii. 

Die  Geometrie  ift  befonders  noch  unterfchieden 
in  Planimetrie,  Trigonometrie  und  Stereometrie.  ' 
Weshalb  die  Longimetrie  nicht  erwäbntift,  findet 
man  nicht  sagegeben.  Mit  der  Lehre  der  Vielecke, 
von  denen  im  Buche  febr  ausführlich  gehandelt 
Wird,  beginnt  diefer  Abfchnilt,  der  dann  verlcbiede- 
ne  Aufgaben  zur  Erläuterung  der  Conftruction  der 
Figuren,  und  dann  die  Verwandlung  derfelben  nach 
gegebenen  Bedingungen,  ihre  Vergröfserunjgen  und 
Verkleinerungen,  und  die  TbeiJung  ihres  Flächen- 
raumes  folgt.  S.  135.  findet  man  die  Formel  ent- 
wickelt, aus  den  drey  gekannten  Seiten  eines 
Dreyecks,  deffen  Inhalt  zu  beftimmen;  und  hieraus 
wird  der  Beweis  abgeleitet,  dafs  das  gleichfeitige 
Dreyeck  unter  allen  Dreyecken  von  gleichem  Um- 
fange den  gröfsten  Inhalt  habe.  Der  Vf.  zeigt  cfana 
ähnliche  Fläcbenbeftimmungen  beym  Quadrate,  Ob- 
long, den  andern  Vielecken  und  dem  Kreife.  Bey 
diefen  letzten  Betrachtungen  findet  der  Vf.  Gelegen- 
heit, die  Eigenfchaften  der  Kreife,  und  befonders 
des  Verhältoiffes  des  Diameters  zur  Peripherie  zu 
entwickeln.  — Die  trigonometrifchen  Lehren  find 
von  S.  IJO  an  aaseinandergefetzt,  wo  man  dann  ei- 
nige intereffante  Lehren  abgehandelt  findet.  Eioi- 

fes  Wenige  aus  der  Stereometrie  findet  man  S.  172 
Is  18a-  Den  Schlafs  macht  ein  Anhang,  der  nach- 
träglich fowohl  einiges  aus  der  Algebra,  als  auch 
aus  der  Geometrie  enthält. 

Rec.  hat  von  dem  Büchelchen  die  AnGcht,  dafs 
der  Vortrag  in  demfeiben  klar,  bündig  und  ver- 
ftändiieh  ift:  jedoch  darf  man  nicht  etwa  fueben, 
was  nicht  fchon  io  hundert  und  mehreren  Werken 
abgehindelt  ift.  Auch  eine  gewiffe  Gleichheit  in  den 
abgehandeiten  Materien  vermifst  man;  denn  über 
einige  Lehren  hat  fich  der  Vf.  fehr  weltläuftig,  und 
über  sndere  kurz  ausgefprochen;  manches  fonft  In- 
tereffante, z.  B,  in  der  Geometrie  die  Lehre  von  den 
ParaJlellinieo , ganz  unerwähnt  gelaffen. 
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GESCHICHTE. 

Regensiurc , b.  dem  Verf.,  Stadtaachov ■ b.  Eg- 
gensperger,  und  Wien,  b.  Heubner:  Gif  chic  fi- 
te von  Baiern  aus  den  Quellen  bearbeitet  von 
Andreas  Büchner , Profeflor  der  Gefchichte  am 
K.  B.  Lyceum  zu  Regensburg.  Erftes  Buch. 
Aeltefte  Gefchichte  ßaierns  vom  Jahre  v.  Chr. 
Geburt  600  bis  nach  Chr.  Geb  788-  Mit  zwey 
Landkarten.  1820.  302  S.  Zweytes  Buch.  Bai- 
ern unter  den  Karolingern  vom  Jahre  788  bis 
911.  Mit  einer  Tabelle.  i8ai-  338  S.  8- 

Bey  Vermehrung  der  flberfehwenglicheh  Zahl  der 
Gefchichten  von  Baiern , die  wir  bereits  be. 
fitzen,  durch  andere  neue,  darf  man  billig  erwar- 
ten, gewifs  aber  mit  allem  Rechte  fodern,  dafs  die- 
le Geb  durch  wefent.iche  Vorzüge  in  Hinficht  auf  ih- 
ren Inhalt  wie  auf  ihre  Form  vortheilhaft  auszeich- 
nen. Befonders  von  der  gegenwärtigen  Gefchichte 
bat  Rec.  folche  Vorzüge  erwartet.  Nach  einer  ganz 
dunkeln  Erinnerung  an  eine,  vor  mehreren  Jahren 
verbreitete,  Ankündigung  diefer  Gefchichte  fah  er 
nur  der  Erfchemung  eines  zvveckmäfsigen  Auszugs 
aus  den  vorzüglicheren,  bereits  vorhandenen  Ge- 
fchichtsbilchern  von  Bayern  entgegen,  wurde  aber 
jetzt  durch  die  Erfcheinung  eines  Werks,  „aus  den 
Quellen  bearbeitet und  überdiefs  noch  mit  der 
Äusfichtäuf  einen  fogrofsen  Umfang  deffelben,  über, 
rafebt.  Der  Vf.  bekennt  (S.III.)  dafs  er  den  gröfs- 
ten  Theil  feines  Vermögens  fchon  für  Anfchaffung 
der  Quellen  und  Auffucbung  der  im  Lande  zerftreu- 
ten  AUerthümer  aufgeopfert  habe,  und  fährt  (S.1V.) 
zur  vorläufigen  Empfehlung  feines  Products,  das  von 
der  hiftorifchen  Klaffe  der  bayerfcheo  Akademie  der 
Wiffenfchaften , welcher  er  das  Manufcript  vor  dem 
Abdrucke  zur  Einficht  vorgelegt  hat,  erhaltene 
Schreiben  an  , worin  diefe  „ dem  ausnehmenden  Ei- 
fer und  Fleifs,  womit  Alles,  was  in  das  Gebiet 
diefer  aken  , fehr  häufig  nur  auf  Muthmafsungen 
beruhenden,  Gefchicbts  periode  gehört,  gefam- 
melt  worden,  das  gebührende  Lob  ertheilt,”  — 
freylieh  nur  ein  Lob,  das  dem  individuellen  Fleifse 
des  Vfs.,  nicht  aber  dem  Inhalte,  der  Gründlich- 
keit und  Wahrheit  des  Werks,  hier  der  Hauptfache, 
gi!t.  Indefs  mufs  Rec.  behaupten  und  wird  es  auch 
genügend  beweifen,  daf*  diefe  Gefchichte  fich  nicht 
Aber  die  Mittelmäfsigkeit  erhebe,  Sie  ift  eigentlich 
eine  Gefchichte  nicht  fowohl  des  gefammten,  als 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  i8»3- 


vielmehr  des  alten  Herzogthum  Bayern;  indem  in 
ihr  nichts  Merkwürdiges,  was  während  diefer  Zeit 
in  dem  fränkifchen  und  Rhein  - Baiern  fielt  begeben, 
gehörig  gewürdigt,  oder  in  dem  Maafse  hervorge- 
hohen  worden,  wie  es  bey  jeder  denkwürdigen  Bege- 
benheit in  Altbaiern  der  Fall  ift.  Auchfieht  man  deut- 
lich, wie  der  Vf.,  ungeachtet  der  vielen  bezifferten 
Beweisftelien  , die  erft  fpäter,  wenn's  Glück  gut  ift, 
im  Druck  erfcheinen  feilen.  Manches  mit  falfcher 
Critik  nach  Art  der  Urgefchichee  der  Bayern  von 
Einer  nz  von  Pallhaufen  (München  b.  Lentner  igto.), 
zwar  nicht  fo  poetilch,  jedoch  meiftens  fehr  weit- 
läufig, öfters  mit  Parteylichkeit  oder  zu  grofser  Vor- 
liebe, erzählet,  wobey  fich  aber  eine  ausgebreitete 
Belefenbeit  kund  thut,  die  dem  Fleifse  und  den 
Keontniffen  deffelben  wirklich  Ehre  macht. 

Das  erfte  Buch,  welches  die  dltefte  Gefchichte  von 
Bayern  v.  Jahre  11.  Chr.  600  bis  zum  Jahre  n.  Chr. 
788.  umfafst,  ift  in  drey  Abteilungen  gefchieden, 
deren  erfte  Bruch feücke  einer  Gefchichte  der  alte» 
Bojer,  der  Stammväter  des  bayerfchen  Eolks  v.  Chr - 
600  bis  v.  Chr.  8.  enthält  (S.  1 — 44.J.  Da  die  Bay- 
ern (fagtder  Vf.)  von  den  ßajoariern,  diefe  aber 
von  den  alten  Bojern  herftammen , fo  kann  in  einer 
bayerifchen  Gefchichte  von  diefem  alten  und  welt- 
berühmten Volke  nicht  gefchwiegen  werden.  Hier 
nimmt  alfo  der  Vf.  die  Abftammung  der  heutigen 
Baiern  von  den  alten  Bojern  für  gewifs  an,  obgleich 
die  Wahrheit  diefer  Behauptung  noch  nicht  erwiefen 
und  auch  nicht  ftreng  zu  erweifen  ift,  wie  die  gründ- 
lichen Forfcher  in  der  baierifeben  Gefchichte  Man- 
nert  ( ältefte  Gefchichte  Bajoariens  u.  f.  w.  Nürn- 
berg 1807.),  von  Lang  ( Bemerkungen  zu  Heinrich 
Zfchokke's  baier.  Geschickten  und  Betrachtungen 
über  Pallhaufent  GaribaldifcheGefchithten.  München 
s Hi 3 und  I8t$0  u.  a fchon  längte  dargethan  haben. 
Hierauf  erzählt  der  Vf.  fehr  ausführlich  diefragmeo- 
tarifche  Gefchichte  der  zwifchen  617  und  578  v.Chr. 
aus  Gallien,  unter  Anführung  der  beiden  Brüder 
Beliowes  und  Sigowes , nach  Italien  und  Deutfcb- 
lanrf  wandernden  Kelten,  wobey  auch  (wohl  nicht 
bey  Sigowes)  Bojer  waren.  InTtalien  muteten  dia 
Ga'ller  heftige  Kämpfe  mit  den  Römern  um  den 
Belitz  von  Gberitalien  beftehen,  und  der  Vf.  zwei, 
feit  nicht,  dafs  auch  Bojer  bey  jenen  Galliern  gewc- 
fen.  die  Brennus,  den  er  felbft  für  einen  Bojer  hal- 
ten möchte,  gegen  Rom  geführt,  diefe  Stadt  einge- 
nommen und  verbrannt  hat.  Des  Namens  Bojer  er. 
wähnt  die  Gefchichte  in  dem  Kampfe  der  Gallier 
T mit 
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mit  den  Römern  oft  und  ehrenvoll,  und  die  Bojer 
fcheinen  auch  bey  allen  Kriegen , wo  Livius  und 
andere  Hiftoriker  nur  im  Allgemeinen  von  Galliern 
oder  Kelten  fprechen,  mitgefochten  zu  haben  und 
zwar  voran  (!)  gewefen  zu  l'eyn.  Dann  werden  die 
Heldenthnten  der  Bojer  erzählt,  die  Ge  in  Verbin- 
dung mit liannibal  gegen  die  Römer  verrichtet,  ihre 
Theilnahme  an  den  Gegreichen  Schlachten  am  Tef- 
fino,  am  TraGinen  - See,  bey  Canä  (Cannä)  u.  a. 
Ueberhaupt  ift  diefer  Krieg  hier  zu  weitläuftig  be- 
fchrieben.  S.  18-  behauptet  der  Vf.,  dafs  Hannibal 
bey  den  Bojern  in  ihren  Fortwährenden  Kämpfen  mit 
den  Römern  Hoffnung  zu  Siegen  erweckt  und  unter, 
halten  habe,  ohne  auch  nur  den  geringften  Beweis 
dafür  anzufahren.  Im  Laufe  des  J.  195  und  des  fol- 
genden, wurden  von  den  Römern  die  Bojer,  aber 
nicht  die  Spanier,  wie  S.  lg.  behauptet  wird,  be- 
liegt.  Diefe  wurden  damals  fo  wenig  beGegt,  dafs 
Ge  von  195  bis  133  faft  fortwährend  Kriege  mit  den 
Römern  führten,  und  die  Bürger  von  Numantia, 
felbft  nach  dem  Untergänge  des  furchtbaren  Viria- 
thus  140,  noch  den  hartnäckigften  WiderftanJ  lei- 
fteten,  ein  röinifches  Heer  nach  dem  andern  fchlu- 
en  und  Geh  zuletzt  mit  einer  fchauervollen  Tapfer- 
eit gegen  die  ganze  Kriegskunft  des  jüngern  Scipio 
wehrten.  — Die  Bojer  waren  nach  ihrer  BeGegung 
gezwungen,  entweder  dem  Sieger  Geh  gänzlich  zu 
unterwerfen,  odereine  Freyheit  nnd  Unabhängig- 
keit, welche  Ge  feit  400  Jahren  in  mehr  als  hundert 
Schlachten  ( gröfslenlheils  nur  Treffen)  aufrecht  er- 
halten hatten,  auswärts  zu  Tuchen.  Der  gröfste 
Theil  von  ihnen  fcheint  das  Letztere  gewählt.  Geh 
durch  das  venetifche  Gebiet  der  Donau  zu  gezogen 

und  im  Lande  Noricum  niedergelaffen  zu  haben.  

Von  den  Galliern , welche  Sigowes  in  die  herzvni- 
fchen  Wälder  geführt,  fchweigt  (wie  der  Vf.  S.  35. 
Tagt)  die  üefchichte  ganz,  und  doch  wird  hier  von 
ihnen  fehr  viel  erzählt:  von  ihren  Zügen  nach  dem 
Orient,  von  dem  Bojerftamme  in  Böhmen,  von  ih- 
rem Widerstand # gegen  die  Cimbern , von  dem  Zu- 
gr  der  7 oli/iobnjer  nach  Aften , von  Gründung  des 
Jteichs  Galallen  u.  f.  w.  Die  Erzählungen  der  bio- 
graphifchen,  andas  Romanhafte  grenzenden,  Frag- 
mente von  Kama  (S.  33.)  und  Chioniara  ( S.  34.) 
nehmen  hier  keine  -paffende  Stelle  ein.  Die  Bojer 
in  Böhmen  wurden,  nach  tapferem  Widerfunde, 
von  Marhod,  Anführer  der  Markomanen,  aus  ih- 
rem bisherigen  VVobnGtze  verdrängt,  und  fuebten 
lieh  8 v.  Chr.  ein  neues  Vaterland  im  heutigenBavern 
und  Oberöftreich,  in  der  Nachbarfchaft  ihrer  Bril. 
der,  der  italifeben  Bojer,  welche  ein  ähnliches  Mifs- 
gefchick  einige  Jahre  früher  febon  in  diefes  Land 
einzuwandern  gezwungen  hatte. 

Zweyte  Abtheilung.  Die  Bojer  unter  der  Herr- 
fchaft  der  Römer  und  Oftgothen,  vom  J.  v.  Chr. 
8 bis  n.  Chr,  554  (S.  45  — 146.).  Beide  Bojer. 
Stämme  waren  nun  nach  einer  faft  600  jährigen 
Trennung  wieder  vereinigt.  Das  Lund  aber,  wo 
fte  wohnten;  war  eine  weite,  menfchenleere  U’üfte 
( wie  fooderbar!),  vom  Bodenfee  bis  Pannonien  hin- 


unter. Unter  dem  Schutze  und  unter  Anleitung  der 
Römer  füllten  Geh  nun  die  Bojer  aus  der  ungeheuren 
Wüfte  ein  neues  Vaterland  gehalten,  füllten  das  Land 
vom  Lech  bis  Panonien  (Pannonien),  von  den  Rhä- 
tifchen  und  Norifchen  Geborgen  (Gebirgen)  bis  zur 
Donau  bevölkern , anbauen,  in  Menfohenwobnun- 
gen  verwandeln  (mit  Meufchen  Wohnungen  befetzen  ). 
Und  wirklich  kamen  auch  im  Laufe  von  400  Jahren 
durch  ihre  und  der  Römer  vereinte  Bemühungen 
alle  Städte  und  Orte  empor,  welche  im  heutigen 
Oeftreich'Und  Bayern  ihre  Anfänge  bis  auf  die  Rö- 
merzeiten' zurückführen , und  es  erhoben  Geh  Uber 
Sümpfen  und  Gebirgen  jene  breiten,  aus  Stein  ge- 
mauerten Heerftrafsen,  deren  Refte  wir  heut  zu  Tag 
noch  bewundern.  Eine  Gefchichte  diefes  Volkes 
aber,  während  der  nun  folgenden  vier  hundert  Jah- 
re, giebt  es  nicht.  Statt  derfulben  liefert  der  Vf. 
in  den  nachfolgenden  Blättern  (S.  47  — ^5.)  eine 
Hefchreibung  der  Städte,  Schlöffer,  Lager  und  an- 
derer Schutzwehren,  welche  die  Römer  während 
diefer  Zeit,  den  Ufern  der  Donau  entlang,  durch 
Rliätien  und  Noricum  bis  an  die  Grenze  Pannoniens, 
dann  an  den  Heerftrafsen  erbaut  haben,  die  von  ih- 
nen zuerft  durch  diefe  Länder  geführt  worJen  find. 
Der  Vf.  hat  bekanntlich  in  diefen  Ländern  Reifen 
gemacht,  um  an  Ort  und  Steile  die  Hefte  derHeetv 
ftrafsen  und  Lagerplätze  felbft  anzufehen  und  zu  un-> 
terfuchen,  und  unftreitig  gebührt  ihm  dafür  Dank, 
in  diefen  Theil  der  alten  Geographie,  welcher  noch 
fehr  dunkel  ift,  einiges  Licht  gebracht,  manches 
Unbekannte  entdeckt,  manche  irrige  AnGchten  und 
Behauptungen  berichtigt  zu  haben.  Daher  gefällt 
er  Geh  denn  auch  fo  wohl  in  diefer  ungemein  ausführ- 
lichen Hefchreibung,  welche  er  in  folgenden  Para- 
graphen liefert:  Colonial ftädte,  Augufta  l'indeli - 
cum,  Heerftrafsen;  Heerftrafsen  zwilchen  Italien 
und  Augsburg ; römifche  Bollwerke  längft  der  Do- 
nau und  damit  in  Verbindung  flehende  Heerftra- 
fsen; kortißrations  . Linie  der  Römer  am  linken  Do- 
nauufer, die  Teufelsmauer,  Colonien  dafelbft;  Stra- 
ßen von  Augsburg  nach  Salzburg,  durch  das  in- 
nere Bayern , innere  Noricum  und  nach  Gallien. 
So  weit  umfaffend  diefe  Befchreibnng  ift,  fo  kömmt 
darin  doch  nichts  von  den  römifchen  Anlagen  am 
Rheine  vor,  von  welchen  noch  fehr  intereffante  Re- 
fte anzulreffen  Gnd.  Auch  der  Völker  und  ihrer 
Thaten  in  diefer  Gegend  , fo  wie  jener  in  Franken, 
ift  nicht,  wie  es  Geh  geziemte,  Erwähnung  gefche- 
hen,  als  ob  der  Rheinkreis  und  die  meiften  fränki- 
fchen  Provinzen  nicht  zu  Bayern  gehörten.  — Mehr 
als  vier  hundert  Jahre  Banden  die  Bojer  in  Rhätien 
und  Noricum  unter  der  Herrfchaft  der  Römer,  Ge 
Gnd  während  diefer  Zeit  nicht  untergegangen , fon- 
dern  haben  Geh  wieder  fo  erholet,  dafs  Ge,  als  im 
fünften  Jahrhunderte  dav  Römerreich  zufammen- 
ftürzte,  mit  einer  Bevölkerung  auftreten  konnten, 
welche  ihnen  die  Selhftftändigkeit  ihres  Namens, 
wie  den  BeGtz  ihres  Landes,  gefiebert  hat.  Die  Be- 
gebenheiten, welche  während  diefer  Zeit  in  oben 
gedachten  Ländern  vorgefallen,  und  ganz  nach  Folge 
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der  Jahrhunderte  vom  Vf.  erzählt  werden,  gehören  Die  im  Noricum  fowohl,  als  die  in  Rhätien  wohnen- 
mehr deräufsero  Gefchichte  des  römifcheo  Staates  an;  den  Bojer  gehörten  zum  occidentalifchen  Reiche; 
die  Thaten  der  Bojen-  werden  nur  nebenbey  berührt.  der  Inn  machte  zwar  die  Grenzfeheide  zwifcbea  No- 
lm  Ganten  ift  hier  Weitläuftigkeit'  vorherrfchend.  ricnm  und  Rhätien,  aber  nicht  zwifchen  dem  orien- 
VVennRec.  manche  lehrreiche  Dstftellung,  wie  7.  B.  talifchen  und  occidentalifchen  Römerreiohe,  deren 
des  markomannifohen  Krieger,  der  Thaten  des  Kai-  Grenze  vielmehr  weit  öftlicher  hinzog.  Von  109 
fers  M.  Aur.  Probus  u,  a.,  anerkennt;  fo  kann  er  bis  111  giebt  6ch  der  Vf.  alle  Mühe  zu  bewerten, 
doch  nicht  unerwähnt  Ulfen , dafs  die  Behauptung  dafs  von  den  alten  Bojern  die  heutigen  Bayern  ab- 
desVfs.  8.  84:  dem  Kalfer  Septimius  Severus  habe  Rammen,  wobey  Rec.  nur  bedauern  mu(s  , dafs  di« 
der  fchnelle  Marfch  feiner  Legionen  nach  Rom  die  bezeichneten  Beweisftelleo  nicht  angeführt  find.  — 
kaiferliche  Würde  bis  zu  feinem  Tod  mit  gesichert , Die  Lebensbefchreibupg  des  h.  Severin  ift  von  113 
falfch  fey;  denn  nicht  diefem  fchnellen  Marlene  (det  bis  117  ziemlich  ausführfich;  aber  wiffen  möchte 
nur  die  alsbaldige  Anerkennung  diefer  Würde  be-  Rec.,  woher  dem  Verf.  bekannt  ift,  dafs  auf  Ge- 
wirkt hat ),  fondern  der  grofsen  fortdauernden  An-  bet  und  Flehen  diefes  Heiligen  der  Herr  der  Na - 
hängbebkett  der  mächtigen  Heere,  die  Sep.  Severus  tur  die  tisdecke,  welche  die  Proviant fchiffe  auf 
parteyifch  begünftigle,  batte  er  die  lange  Sicher-  dem  lnnflufje  eingefchloffen  hielt,  gelöfet,  mithin 
heit  feiner  Wurde  zum  Theile  zu  verdanken.  Eben  mitten  im  Winter  die  Zufuhr  aus  Rhätien  nach  Wien 
fo  unrichtig  ift,  was  S.  97.  gefaßt  wird:  dafs  die  Ter-  erleichtert  habe.  Nach  Untergang  des  weftrömi- 
leugnung  der  christlichen  Religion  von  Julian  fchen  Reiches  kamen  die  Bojoarier  unter  die  Ilerr- 
wanrfc.heinlich  die  Urfache  von  dejjen  Tode  gewe-  fcliaft  derOftgothen;  nachher  entftand  ein  felbftftän- 
fenf  da  es  doch  aufser 'Zweifel  ift,  dafs  derfeibe  auf  digerbojoarifcherStaat.  Dafs  aber  die  Langobarden 
einem  l eldzuge  gegen  diePerfer,  wo  er  würdig  der  nicht  germanifcher,  fondern  (nach  S.  tsa)  kelti- 
alten  Helden  gekämpft  hatte,  an  der  Wunde,  die  fcher  Abkunft,  und  die  Franken  (nach  S.  103), 
ihm  ein  Feind  im  Treffen  durch  einen  VVurffpiefs  aus  Furcht,  die  Griechen  und  Longobarden  möch- 
beybrachte,  geftorhen  ift.  Wie  konnte  der  Vf.  -S.  ten  noch  weiter  in  Noricum  und  Rhätien  lieb 
loo.  behaupten:  „ dafs  die  Tapferkeit  der  germa-  ausbreiten , mit  den  Bojoariern  in  heimliche  Unter- 
nijehon  Völker  immer  (! ) an  der  rörrtijehen  Kriegt-  Handlungen  geirrten  find,  den  Abfall  derfelben  von 
kunfe  gefcheitert  habe,'"  da  er  doch  felbft  vorher  den  Gothen  begünstigt  und  dem  Heerführer  Oarihald 
mehrerer  grofsen  Siege  germamfeher  Völker  über  geschmeichelt  haben  , der  Geh  uDter  dieten  Umftän- 
die  Römer,  z.  B.  der  Cimbern  Ober  das  Kriegsheer  den  iofort  von  derHrrr fchaft derGothen  iosgemaebt 
des  römifchen  Confuls  Papirius  Carbo  bey  Noreja,  und  das  Volk  der  Bojoarier  in  die  Reihe  felbßändi- 
der  Germanen  unter  Hermann  Ober  die  Legionen  ger  Nationen  erhoben  hat — darüber  bleiut  der  Vf. 
des  Varus  im  teutoburger  Walde  u.  a.,  erwähnet  noch  genügende  Beweife  fchuldig.  Ein  eigenes 
bat? — S.  100.  und  folgend  erzählt  der  Vf. mit^ro-  Hauptftilck  macht  die  Befchreibung  der  reUgiöfen 
fser  Ausführlichkeit , die  grol'se  Völkerwanderung,  Einrichtungen,  Kultur,  Künßc,  Wiffenfchafen,  Spra- 
veranlagt  durch  das  Vordneen  der  Huoaenjm  J.g-5,  che  u.  f.  w.  der  alten  Bojervon  134—14630*,  wo- 
welche  ihm  als  einerley  Volk  mitden  Hiongpu, (nicht  bey  manche  intereffante  Anfichten  und  lehrreiche 
Hiognu)  der  Chinefen  gelten,  obgleich  diefs  bey.  Bemerkungen,  z.  B.  über  die  Religion,  Prlcjter 
weitem  noch  nicht  entfehieden  ift.  Die  Hunnen  und  Götter,  über  die  Befchäftieungen  der  alten  Bo- 
gingen  über  die  Wolga,  überwältigten  die  Alanen  ier,  Vorkommen.  Indefs  ift  Rec.  begierig  auf  de» 
und  fielen,  durch  diele  verftäfkt,  auf  die  Oftgothen  Beweis,  dafs  (nach  S.  140)  die  NatUmatfarbe  der 
her.  Die  Oftgothen  zogen  fich,  vorn  VölkerTtiirroe  Ra yern  blau  und  welfs  und  die  Rauten  uralt  und 
fortgeriffen  , gegen  die Weftgothen  hin,  welche  fich  fihon  in  den  Zeilen  der  Mer ovinglfihen  Könige  das 
nachher  in  Thracien  medernefsen.  Später  fetzten  bajoarifche  Kriegsvolk  ausgezeichnet  haben. 
auch  die  Oftgothen  mit  Hunnen  und  A lau  an  über  1,1 Dritte  Abtheilung : Bayern  unter  den  Agilol- 

die Donau,  verbanden  fich  mit  den  WeftgÖthen  und  fingern  vom  J.  554 — 78g  (5.  147 — 305).  Zu  An- 
fchlugen  den  Kaifer  Valens  bey  Adrianopel  37g.  fang  diefes  Zeitraums  erfcheint  ein  Herzog,  Namens 
Darauf  zogen  fie  fich  nach  Italien,  wo  ihnen  der  Kai-  Garibald,  als  König  der  Bojoarier.  Ueber  feim-  Ab- 
fer  Theodofius  Widerftand  leiftete,  dann  aherTbra-  kunft  find  keine  beftimmten  Zeuenlffe  vorhanden; 
eien  als  Wohr.fitz  anwies.  Diefer  KaiTer  that' über,  nur  läfst  ein  Artikel  des  baierifclien  Gefetzbucbes 
haupt  fehr  viel  nicht  nur  dadurch,  dfrts  er  die flacht'  fchjiefsen,  dafs  auch  er,  gleich  feinen  Nachfolgern, 
derGothen  brach,  fondern  anch  mit  Anftrengung  aus  dem  Gefchlechte  der  Agilofinger  fey,  welche 
und  Glück  die  Grenzen  des  Reiches  fchützte.  Er  der  Vf.  nicht  für  Franken  hält,  fondern  für  Einge- 
ftarb  39s,  nachdem  er  feinem  Jüngern  Sohne  Hono-  bornedes  Landes  auszugeben  fich  bemüht.  Im  J.  j6g 
rius  die  Verwaltung  des  abendländifcbeo  und  dem  zogen  die  Lotigobarden  aus  Pannonien  meb  Italien, 
älteren  Arkadius  die  des  morgeniändifetten  Reichs  um  dort  fich  Wohiifitze  zu  erobern.  Ohne  hinrei* 
übertragen  hatte.  Unrichtig  ift,  was  der-VfrS:  ieir'"ChernteTrOrund  glaubt  der  Vf.,  dafs  die  Loogobarden 
fagt:  die  hn  Noricum  Wohnenden  Bojer  gehörten  hiebey  die  Abficht  gehabt  hätten,  Italien  durch  die 
zum  arientalifchen  Reiche:  die  in  Rhtuien  tum  oc  Einfrhiebung  einer  Mittelmacht  vor  den,  nach  die- 
tidentalifchen  ; der  Inn  machte  die  Grenzlcheide.  fern  Lande  ft  cts  lüftet  nen,  Prunken  zu  fchUtzeni  da 

es 
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es  dßcli  «uctiAusfagen  mehrerer,  felbft  longobardi- 
icher&chriftfteller  wabrfcheinlicb  ift,  dafs  der  ohne- 
hin nach  dem  Befitze  des  tcbönen  Italiens  lüfterne 
Alboin,  Anführer  der  Longobarden,  von  dem  un- 
zufriedenen, beleidigten  Narfes  zu  diefem  Zuge  ein- 
geladen  wotden,  wofür  auch  die  Stelle  S.  l$i:  Nar- 
fas  habe  abfichtlich  dal  Land  von  Truppen  ent- 
blüfst , beftimmt  fpricht.  — Authar,  König  der 
Longobarden,  wählte  Theodelinda,  Tochter  des 
Königs  Garibüld , zu  feiner  Gemahlin.  Das  freuod- 
fchaftliche  Verhältnis  zwifchen  den  Bayern ^und  Lon- 
gobarden  reizte  den  fränkifchen  König  Childebert 
zum  Zorne.  Ein  heftiger  Krieg  entbrannte  zwifcben 
den  Franken  und  Longobarden,  und  während  ein 
fränkifches  Heer  in  Baiern  einbrach,  gingen  20  frän- 
kifche  Heerführer  mit  ihren  Armeekorps  über  die 
Alpen.  Nach  grofser  Verwüftung  des  Landes  mufs- 
«en  die  Franken  den  Longobarden  den  Frieden  ge- 
ben-, den  Bayern  ordnete  Childebert  einen  Herzog, 
Namens  Thafßlo , an.  S.  ijg  bemüht  Geh  der  Vf. 
zu  beweifen,  dafs  diefer  Thaffdo  fo  wie  überhaupt 
die  baierifchen  Herzoge  von  den  fränkifchen  Köni- 
gen ganz  unabhängig,  und  im  vollkommenen  Be- 
fitze der  Souveränität  gewefen,  obgleich  fchon  der 
Umftand,  dafs  jene  von  dielen  eingefetzt,  beftellt 
wurden  und  felbft  die  Gefetzgebung,  deutlich  dage- 
gen fprechen.  Die  bayerifchen Herzoge  waren,  wenn 
gleich  nicht  fo  fehr  als  jene  von  Sachfen,  Aleman- 
nen und  Aquitanien,  dennoch  von  den  fränkifchen 
Königen  gewiffer  Maafsen  abhängig;  Ge  durften 
auch  nie  Krieg  mit  den  Franken  führen,  oder  mit 
deren  Feinden  in  einBrtndnifs  treten.  AufThaffilo  I. 
folgte  Garibald  II.  Wefentliche  F.rfcheinungcn  in 
Bayern  während  feiner  Regierung  waren:  die  An- 
kunft der  Keligionslehrer  Eufioßiut  und  Agllus  zur 
Verkündigung  und  Ausbreitung  des  wahren  chrift- 
liehen  Glaubens,  und  die  Erhaltung  eines  gefchrie- 
benen  Gefetzbuches  durch  Zuthun  des  Frankenkö- 
nies  Dagobert,  ln  nachfolgenden  $§.  ift  die  Rede 
vom  Herzog  Theodo  I.,  von  der  Fortdauer  des  Sla. 
venkrieges  und  dem  h.  Emmeram;  vom  Herzog 
Theodo  11. ; von  Grenzftreitigkeiten  der  Bayern  und 
Longobarden;  von  der  Eintbeilung  des  baierifchen 
Staates  in  Provinzen  und  Gauen,  der  Theilnahme 
der  Söhne  des  Herzogs,  Theodobert,  Grimoald  und 
Theodoald  an  der  Regierung,  vom  b.  Rupert;  vom 
Herzog  Theodoald  und  von  deffen  Verbindung  mit 
den  Franken;  von  der  neuen  Einrichtung  Bayerns; 
vom  Herzog  Grimoald,  von  feiner  Gemahlin  Filitru- 
de,  dem  h.  Korbinian  u.  f.  w.;  von  den  Herzogen 
Theudebert , Hugibert,  Odilo%  u.  f.  w.;  von  den  äl- 
taften  baierifchen  Klöftern.  Bey  der  Stiftung  des 
Histhums  Eichftädt  heifst  es  S.  204:  dafs  den  h.  Jf  1. 
Ubald  an  den  Hof  det  Herzogs  Odilo  gegangen , um 
dafelbft  die  Befcütleung  der  Donation  Suitgars,  e>- 
ues  Grafen  von  Hirfchberg,  nachzujuchen , obgleich 
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aus  unwiderlegbaren  Gründen  dargethan  ift,  dafs 
diefe  Stiftung  ohne  Kinflufs  der  bayerilchen  Herzo- 
ge gefchehen.  Die  Stifter  des  Klolters-  Tegernfee, 
(deffen  prächtige  Gebäude  dem  bayerifchen  Hofe 
gegenwärtig  zur  Sommer  refidenz  dienen)  hält  der 
Vf.  S.  108  tür  Söhne  des  von  den  Franken  74t  er- 
fchlagenen  Schwaben  - Herzogs  Theobald;  dagegen 
bat  Freyherr  v.  Freyberg  ( ältefte  Gefchiehte  von 
Tegernfee,  München  1823.)  faft  bis  zur  Gewifsheit 
dargethan,  dafs  dief«  Stifter  Söhne  des  Herzogs 
Grimoald,  alfo  Abkömmlinge  des  Agijolfingifchen 
Stammes,  ßnd.  Vergebens  fucht  man  hier,  wo  die 
Klofter  • Stiftungen  in  Altbayern  fo  vollftändig  auf- 
gezählt erfcheinen,  gehörige  Notizen  über  die  Klü- 
fter  in  Franken  und  in  den  bayerifchen  Rheingegen- 
den.  — Odilo  liefs  Geb  in  den  SuccefGonsftreit  von 
Karl  Martells  Söhnen  ein,  bekömmt  Krieg  mit  den 
Franken,  wird  gefchlagen  und  gefangen,  und  er- 
hält fein  Herzogthum  , jedoch  nur  mit  Bedingung 
feiner  Unterwerfung  unter  fränkifche  Hoheit  wie- 
der zurück.  Ihm  folgte  ThaJ/tlo  11.,  deffen  Ge- 
fchichte  (S.  217-246)  in  fteter  Verbindung  mit 
der  fränkifchen  Gefchiehte,  mit  belehrender  Aus- 
führlichkeit erzählt  wird.  Den  Befchlufs  des  erftea 
Bucht  macht  eine  Darftellung  der  Befchaffenheit 
des  Landes  und  des  Volkes  der  Bajoarier,  Verfaß 
Jung  des  Staates  und  der  Kirche  während  der  Herr • 
fchaft  der  Agilolßnger  (S.  247  - 30a). 

(Oer  Befthlufe  j folgt.) 


AnZNEYGELAHRTHEIT. 

Leipzig,  b.  Hartleben:  Die  Zeugunesunfähigkeit 
beider  Gefchlechter  und  die  ficherlten  Mittel  Ge 
zu  heilen.  Aus  dem  Fr.  des  Hr.  V.  Mandat,  igar. 
IV  und  10a  S.  8- 

Rec.  hat  in  der  kleinen  Schrift  ganz  und  gar 
Nichts  gefunden,  wodurch  Ge  Geh  vor  den  Tau-, 
fenden  ihrer  Schwellern  auszeichnete,  es  müfste 
denn  die  Vorfchrift  von  einem  Syrup  (S.  5*)  feyo, 
von  welchem  der  Vf.  einige  glückliche  Erfolge 
preift.  Sachkenner  wiffen  fchon,  was  Ge  von  fol- 
chen  Kuren  zu  halten  haben,  die  hier  noch  ver- 
dächtiger werden  durch  die  Art  und  Weife,  wie 
der  Vf.  Geh  ausdrückt,  der  übrigens  feine  Kuren 
meift  an  ,,  Grafen”  und  ,,  Prinzen " gemacht  zu 
haben  verGchert!  Die  UeberfetzuDg  ift  ungelenk: 
„Wenn  der  Vorfall  der  Gebärmutter  noch  neu,  die 
Frau  aber  noch  jänger  ift”  (als  der  Vurfail  oder 
die  Gebärmutter?)'—  „die  Weiber  auf  dem  Lan- 
de, aus  der  arbeitenden  Klaffe,  in  den  Städten , 
die  heftigen  Anstrengungen  preisgegeben  find.”  — 
„Der  Unterfcbied,  der  zwifchen  guter  Gefund- 
heit  und  darin  befiehl,  „dafs  man  eine  Beute 
krankhafter  Verletzungen  ift”  (!)  u.  f.  w. 
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1 «•  '*  GESCHICHTE. 

| R£Osns»übo,  b.  d.  Verf.  Stadtamhof,  b.  Eg- 
Ke"*RffÄer'  und  Wien,  b.  Heubner.  Gfchich- 
^e  i'-vi  Bayer*  aut  den.  Quellen  bearbeitet  voa 
, Andreas  Büchner  u.  f.  w. 

'fSrfihtmfa  der  fm  vorigem  Stück  abgebrochenen  Reeenßon.') 

■M  Jas  zwbyte  Buch , welches  die  Gefchichte  von 
Bayern  unter  den  Karolingern  v.  J-  7*8  — 9U 
tttnfafst,  ift  in  zwey  Abtheilungen  gefchieden,  deren 
erjie  tlie  Gefchichte  des  Folks  und  feiner  Regen- 
ten enthält  ( S.  i — lbo).  Nachdem  König  Karl 
Bayern  im  J.  788  zu  einer  Provinz  des  frankifcheri 
Beichs  gemacht  hatte,  traf  er  in  Regensburg,  der 
damaligen  Hauptftadt  von  Bajoarien,  diejenigen  Ein- 
richtungen, weich«,  für  die  innere  und  äufaere 
Sicherheit  diefer  Provinz  die  zweckmäfsigften  wä- 
re». Nachher  befchäfitigte  Sch  Karl  hauptfächlich 
mit  Kriegen.  Die  Bayern  nahmen  vorzOglichen  Ao- 
theil  an  dem  Avaren  ■ Kriege,  weicher,  den  Sacb- 
fen  - Krieg  ausgenommen,  der  blutigfte  von  allen 
war,  die  Karl  geführt  hat.  Nach  acht  Feldzü- 
gen (heifst  es  S.  14)  hatte  Karl  das  Vergnügen, 
feine  Fahnen,  wie  an  den  Ufern  der  Weichfel  und 
Oder,  fo  auch  am  Strande  der  Sau  und  felbß 
der  Theifs  wehen  tu  fehen ■ — Wie  trefflich  auch 
der  Plan  Karls  des  Groisen  zur  Beförderung  der  Kul- 
tur der  europäifchen  Menfchheit  (S.  19  und  folg.) 
■ad  feine  grofsen  — weilen  Anordnungen  (S.  30 
Und  folg.,  hanptfächlieh  indrr  tweyten  Ahtheilung) 
gefchildert  werden;  fo  nmfs  Kec.  doch  mifsbtiligen, 
dafs  die  Fehler  diefes  verehrten  Mannes,  infonder- 
heit  feine  Eruberungsfucbt , faft  wie  übergangen, 
geftellt  6nd.  — Karl  dem  Groisen  folgte  fein  Sohn 
Ludwig  der  Fromme.  Nach  einer  zweyten  Vermlta- 
Jiiijg  deffetben  und  nach  (der  Geburt  eines  vierten 
Prinzen , -Namees  Kirl,  dem  feine  Mutter  auch  ei. 
Ztfen  Ländertbeii  «erfchaffen  wollte,  wütheten  die 
Brüder  durch  Kriege  gegen  fich  und  ihren  fcbwa. 
chen  Vater,  bi»  endlich  der  Vertrag  zu  Verdun  H43 
das  fr&nkifche  Reich  in  Frankreich,  Italien  und 
Deutfchland  xerrift  Ludwig  bekam  zu  Bayern  hin- 
zu alle  Länder  am  rechten  Rheinufer  und  am  linken 
die  durch  guten  Wein  berühmten  Städte  Mainz, 
Worms,  Speyer  fair.mt  der  umliegenden  Landfchaft 
uoterdem  Namen  O/tfranken.  Die  Gefchichte  Bay- 
erns unter  Uerrfchaft  König  Ludwigs  II,  oder  des 
Deu/f  hen,  feiner  Söhne  und  Enkel 1 von  843  —91t, 
Ergänz.  Bl,  zur  A.L.Z.  1823» 


macht  ein  befonderes  Hauptftück  aus.  Ludwig  der 
Deutfche  lebte  in  beftandigen  Kriegen , hauptfäch- 
lich  mit  den  Sorben,  Böhmen  und  Mähren.  Wäh- 
rend derfelben  war  er  einmal  im  J.  869  ia  grofser 
Noth;  er  lag  fchwer  krank  in  Regeosburg  darnie. 
der;  die  Aerzte  verzweifelten  an  feinem  Aufknm- 
men;  indefs  ( wird  S-  85  ferfichert)  bewirkten  Ge. 
bet  und  AUmnfen,  was  des  Men/chenkunß  nicht 
vermachte:  Ludwig  genas.  Immerwährende,  lief 
tige  Hauszwifte  waren  zum  Theii  Hindernlfs  an  ei. 
ner  baldigen  Beendigung  diefer  Kriege,  und  führ. 


ten  wiederholte  Theduogen  und  Länderzerftücke- 
lungen  berbev.  Unter  Karl  dem  dicken,  von  wel- 
chem ein  ('S.  88)  ausführlich  erzähltes  Märchen, 
das  wohl  nätte  wegbleiben  dürfen,  vorkommt, ; 


»bürden  die  Hauptländer  faft  wie  unter  Karl  dem 
Öroften,  wieder  vereinigt.  Allein  Karl  der  Dicke, 
dem  das  grofseTaJent,  mit  welchem  Karl  der  Grofse 
diefes  umfaffende  Reich  beherrfcht  hatte,  fehlte, 
wurde  887  feiner  Würde  entfetzt,  und  Arnulf , 

Herzog  von  Kärnthen,  zum  Könige  von  Deutfch- 
land erklärt.  Arnulf  befiegte  die  Normannen;  die 
Böhmen  aber  empörten  Gen  gegen  den  ihnen  vor- 
gefetzten mährifeneo  Fürften  Zwentibold,  welcher 
felbft  wieder  durch  feinen  Ungeborfam  gegen  Ar- 
nulf diefen  zum  Kriege  reizte,  in  welchem  zum 
Unglücke  Bayern*  die  Ungern  herbeygerufen  wur- 
den. Nach  Arnulfs  Tode  wurde  im  J.  900  fein. 

Sohn,  Ludwig  des  Kind,  zum  deutfehen  Könige 
gewählt,  unter  duffen  Regierung  die  Ungern  ihre 
verheerender»  Züge  nach  Deutfchland  begannen.  ' 

Herzog  Luitpold,  oberfter  Befehlshaber  der  könig- . 
liehen  Truppen,  blieb  in  einem  unglücklichen  Tref- 
fen gegen  die  Ungern,  weiche  üoer  den  Raabflufs 
gegangen  waren.  Bayern  wurde  darauf  fcbreck. 
lieh  verwüftet.  Ludwig,  nachdem  er  Luitpolds 
Sohne  Arnulph  das  Herzogthum  über  Bayern  und 
dje  angrenzenden  Länder  ertheilt  hatte,  ftarb  911 
und  mit  ihm  erlofcb  der  Karolinger  Mannsftamm 
in  Deutfchland.  Oben  genannter  Luitpold  ift  der 
Stammvater  der  nachmaligen  Grafen  von  Scheyern 
und  Wittelshacb,  und  des  königlichen  Kaufes,  das 
gegenwärtig  über  Bayern  regiert.  Abweichend  von 
der  gewöhnlichen  Mainuag  der  bisherigen  Hifto. 
riker,  fucht  der  Veif.  die' Abftammung  Luitpolds 
vom  Grafen  Bngildeo  herzuleiten,  wovon  aber 
Rec.  die  Wahtfcheinlichkeit  nicht  begreifen  kann , 
da  hierfür  di«  BeweisfteUem  noch  verzollst  wer- 
den. 

U Zweyte 
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Zweite  Abtheilung:  Zußand  des  Landes,  der 
Staats  - und  Kirchen  - Zerfajfung , der  Kultur , ton 
(S.  161  — S38)-  Diefe  Abtheilung  ift  mit  ungemein 
grofser  Ausführlichkeit  behandelt;  vergütet  ficb 
«her  zum  Theil  durch  neue  Anßchten  und  richti- 
ge Bemerkungen.  Wegen  Unmöglichkeit,  davon 
einen  kurzen  Auszug  zu  geben , will  Hec.  nur  die 
IJ  eberfchriften  der  Parapraphen  hierher  fetzen, 
llavern  ein  Königreich , Erweiterung  der  Grenzen, 
Bayerifche  Send-,  Mark  - und  Gaugraffchaften. 
Veränderungen  ia  der  Staatsverfaffung  und  Gefetz- 
gebung  während  der  Herrfchaft  der  Karolinger, 
allgemeine  Landtage.  Veränderung  im  Heerbann, 
Abnahme  der  freyen  LandeigenthGmer.  Urfprung 
der  privilegirten  Gerichtsbarkeit  der  Stift  - und 
Klofter- Vögte.  Verfall  des  Heerbanns,  Entftehung 
der  Diecftmannfchaft,  Anfänge  des  Feudalismus. 
Einrichtungen  im  Juftizwefen,  Verbefferung  und 
Vermehrung  der  Gefetze.  Cent  - Gau  - MifSatifcbe- 
gerichte,  Hofgerichte.  Die  Gerichtsordnung,  Staats- 
■wirthfehaft.  Veränderungen  im  Kirchenwefen,  Er- 
hebung der  chriftlichen  Gciftlichkeitzu  einem  lelbft- 
ftändigen  Inflitut.  Errichtung  eines  Erzbisthums  in 
Bayern,  Ausdehnung  deiielben,  Ausdehnung  und 
Zultand  der  bayerifchen  Bisthümer  während  die- 
fern  Zeiträume:  Eintheilung  in  Dekanate,  Pfar- 
reyen; Präfentationsrei  iit , Urfprung  der  Domkapi- 
tel; Vermehrung  der  KJölter.  Weltlicher  Staat  der 
bayerifchen  Bistnömer  un  I deffen  Verwaltung.  Do- 
tation der  Pfarreyen,  Einführung  des  Zehents. 
Fortfcbritte  des  Kircbenrechts,  Recurfe  nach  Rom, 
F.rfcheinung  der  falfchenDecrelalen,  Sittengerichte. 
Zuftand  des  gemeinen  Volks,  verfchiedene  Arten 
der  dienenden  Menfchenklaffe,  deren  Befchäfti- 
oung  und  Lebensunterhalt,  Leibeigene,  Handwer- 
ker. Urfprung  der  Leibzinsbarkeit , der  Leib  - und 
Erbrecbtsgüter,  der  Lehen.  Fortfehritte  in  Wiffen- 
fchaften  und  Könften,  Errichtung  von  Stifts  - und 
Kiofterfchulen,  Kßnfte,  Gewerbe,  Handel. 

Gegen  die  Reinheit  der  deutfehen  Schreibart 
trifft  man  viele  Fehler  an,  als:  Poj'ta  faffen,  paß 
ftren,  parate*  Mittel,  ßenlren , vigiliren,  vlgilant , 
evitiren,  canvenient , J peculiren , produciren  u.  a.; 
ferner  eine  Menge  anderer,  vielleicht  gröfstentbeils 
Fehler  des  Setzers,  als:  innerhalb  die  Linie  fte- 
hen,  Trümer , abtretten,  gegen  dem,  colafal,  Mai * 
rhelmord , fchiret,  Stromm,  verfehlen,  andauer nß, 
sweener ; Insbruck  ftatt  Innsbruck,  Dejaratui  ftatt 
Ine  jo  tarne , Sehern  ft,  Sehen,  Achen  l't.  Aachen, 
Main  ft.  Main,  Irtltfch  ft,  Irtifch.  Als  Beyfpie], 
wie  viele  Fehler  nur  in  einem  Satze  Vorkommen, 
diene  die  Stelle  S.  113  im  erften  Buche:  „Allein 
cs  huldigten  ihn  nicht  die  fremden  Truppen  im 
Tiitnifcben  Dien  ft,  fondern  erhoben  ihrem  Feldherr 
Odoacher,  einer  Rugier.” 

Von  den  zwey  Charten , die  dem  erften  Ban- 
de he  '.gegeben  fmd,  fteUt  die  eine  Bayerns  Gauen 
unter  den  Agilolfingern » die  andere  Bayern  unter 
den  Rbmern  vor.  Dafs  liiebey  wieder  nicht  auf 


den  gegenwärtigen  Umfang  des  Königreichs  Bayern 
Rücklicht  genommen  worden,  lifst  Ich  leicht  be- 
greifen. Inders  find  aber  auch  viele  Ortsnamen  in 
der  einen  Charte  anders  gefchriehen,  als  in  dem, 
dem  zweyten  Buche  bey  ge  fügten  Ortsverzeichniffe, 
wie  z.  B-:  Brantananum  ftatt  ßrantananium , Cer - 
manicum  ft.  Germatiicum , Laciacis  ft.  Laciaca , Fa~ 
cerium  ft.  Zocarium , Tarnanton  ft,  Tarnantum , 
Sublim  ft.  Sublavio  u.  f.  w. 

Gemäfs  des  Umfangs  diefer  zwey  Bände  kann 
man  wenirftens  noch  auf  heben  bis  acht  gleich- 
ftarke  Bände,  die  zur  Vollendung  des  ganzen  Werkt 
erfebeinen  werden,  rechnen,  und  zwar  um  fo  ge- 
wiffer , je  mehr  der  Verf.  feinen  grofsen  Fleifs  be- 
reits beurkundet  und  von  der  Grofsmuth  feines 
Königs  eine  bedeutende  Geld  • Unterftützung  etc. 
fangen  hat.  Aber  eine  Warnung,  dafs  der  Verl, 
ey  Zeigendem  Zuwacbfe  des  Stoffes  in  den  fpi- 
teren  Zeiten  ßch  nicht  zu  fehr  in  das  Weitfchich- 
ti^e  verliere , dürfte  vielleicht  hier  nothwendig  feyn. 
Vor  Allem  ift  jedoch  zu  wilnfehen , dafs  die  häu- 
fig  bezifferten  Beweifeftellen,  das  Wichtigfte  für 
den  biftorifchen  Forfcher,  bald  Im  Drucke  erfekei- 
nen  mögen. 


NA  TOR  GESCHICHTE ; ’ : 

Gotha,  in  d.  Becker.  Buchh.:  Nachträge  zur  Pf 
tre/actenkunde , von  £.  F.  Baron  von  Schlot • 
heim.  Herzogi.  S.  Gothaif.  Geheimenrath  und 
Cammerpraüdenten.  Mit  XXI  Kupfertafein. 
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Diefe  Nachträge  erfebeinen  rafcb  auf  das  in  die» 
feo  Blättern  (A.L.  Z.  Igu.  Nr.  11.)  angezrJgtegrö- 
fsere  Werk  deffelben  Verf.,  ergänzen  melireres  in 
denselben,  und  find  nicht  minter  intereffant.  Es  find 
fünf  Abhandlungen,  von  denen  wir  das  Nähere  hier 
ausheben  wollen.  — I.  Nachträge  zur  ße/chrein 
bung  der  foffilen  Knochen  und  ihrer  Lagerßätte  in 
der  Gegend  von  KSßritz.  „Das  böchl't  merkwür- 
dige Vorkommen  der  foffiieo  Knochen  von  fo  fehr 
verfchiedenen  Thierarten  ”,  fagt  der  Vf.r  „erfor- 
derte um  fo  mehr  eine  recht  forgfaitige  Prüfung, 
weil  ßch , ganz  regellos  unter  einander  geworfen , 
urtveltliche (das  Wort  Urwelt  jetzt  ein Lieblings- 
ausdruck  der  Geologen,  wird  häufig  und  auch  hier 
vom  Vf,  gebraucht,  ftatt  Zorwelt ) , „nebft  Mem~ 
fchen  und  neueren,  der  gegenwärtigen  Schöpfung 
angehörigen  Thierknochen  in  den  dortigen  Lehm- 
ausfüllungen des  älteren  Gypfes  vorfanden.”  Diefe 
Menfclienknochen  wurden  daher  zuerft  ofteologifch 

feiiauer  beftimrat,  und  ein  Stirnbein , Maxilieo  mit 
■ahnen.  Ober- und  Unterarmknochen,  u.f.w.  voll- 
kommen ausgemittelt,  Geognoftifch,  fand  ficb  . dafs 
einige,  wie  die  dazwifchen  vorkommenden  Rhino - 
cfrosinochen  von  Gyps  durchdrungen,  andre  nur 
wenig  calcinirt  und  verändert  waren.  Vom  Nas- 
..  harn 
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hörn  fahden  fich  vieleriev  Tbetla  , «Set  nichts  von 
Elefantenartigen  Thieren.  Die  Knochen  von  fof- 
filen  Hirfcharten  io  dielen  küftvitzer  Brüchen  find 
fimmtlich  auf  gleich«  Weife  ftark  verkalkt  Ein 
Schulterblatt  wird  »on  Riqfenelenn  vermuthet.  Vom 
Pferde  find  viele  Fragmente  gefunden,  tbeiis  dem 
jetzigen  Pferde  gleich,  t Heils  auch  von  längere« 
and  gebogenen  Zähnen.  Die  Ochfenknochen  unter- 
fcheiden  sch  von  den  jetzigen  nicht.  Von  Kaub- 
thieren  find  Hyänenkinnladen,  Kinnladen  und  Fang, 
zähne  eines  kaszenartigen  grofsen  Raubthier  es , da- 
bey  aber  auch  Halswirbel  vom  fuchs,  Hund , Wie- 
Jel,  Spitzmaus,  dann  von  Maulwürfen,  Hafen,  Ham. 
/rer,  Eichhorn,  Erdmaus,  Ratte,  Schenkelknochen 
eines  Huhnes , Eulen  • und  Frofchknochen.  Alles 
Erfchelnungen  wie  fie  lieh  auch  anderwärts  auf 
ähnliche  Weif«  gezeigt  haben.  Die  hieraus  zu  zie- 
hen te  Schlöffe  find  nicht  leicht,  da  wir  eben  will- 
kürlich  eine  Vor.  und  Jetztwelt  «nnehmen,  ohne 
noch  gewifs  zu  feyn,  wenn  alle  jene  Thier«,  und. 
wo,  zuerlt  erfehienen.  Der  Gedanke  liegt  nahe, 
dafs  diefe  Knochen  liier  zufammengefchwemmt  feyn 
können,  und  daher  ihre  Lagerftätte  keine  Criterien 
abgebe.  Die  Hauptfrage  aber,  ob  der  Menfch,  die- 
fen Erfsheinungfn  nach,  mit  jenen  Rhirmcem  ln 
unferem  Lande  zugleich  gelebt,  gefleht  der  Verf. 
ebenfalls,  mit  grofser  Verficht,  noch  nicht  entfeh ei- 
ten au  wollen-  Es  lft  ihm  das  Waitrfcheinlkhfte, 
dafs  diefe,  aus  fehr  »erfchiedenen  Epochen  ftam. 
tuenden  Tbierflberrefte  auf  diefem tieferen,  kcl'i'el ar- 
tigen Puoct  fucceffiv  zufammencekommen,  da  fich 
felbft  heträchliche,  der  Gegen n Venz  fremde  Gra- 
nit peft  hiebe  in  (liefen  köftrilzer  Gypskltjfteo  und 
Lebndagern  vorör!.l,,;i — - Xi.  Beitrüge  zur  gäheren 
Btßimmung  der  verßeinerten  und  fojftien  Krebs- 
arten. Krebspetrefacte  finden  fich,  bauptfächlich  in 
dem  Kalkfteine  der  fogeoanoten  Jureformaitpn  nebft 
feinem  untergeordneten  Lager.  lieber  gehören  die 
Sohlttnhofer,  Pappenheimer,  und  Aichftjtjter  Schie- 
fer, ein  Theil  des  Kalkfteines  der  Gegend  voq  Ve- 
rona,' die  Kaikbrüche  in  der  Gegend  von  Kairo, 
woraus  ein  grofser  theil,  der  Raubeine  zu.  den 
Pyramiden  genommen  worden,^,  und  höchfvyvahr. 
fcheiolich  auch  die  Eifenfteiolager  ,am  Burgberge 
bey  Southofen-und  in  der  Gegend  von  Bergen  und 
Kreffenberg,  worin  man  durcbgängigzuweilen  Krebs- 
verfteinerungen  antrifft.  Die  folfifen  Tafchenkreb- 
fe  an  der  Kühe  Von  Trtnkebar  find  llteils  nur  calci- 
nirt,  tbeiis  wirklfäh  vgrfte inert.  Sis  febeinen  dem 
Vf.  jetzt, nicht  mehr  von  denen  im  dortigen  Meer  le- 
benden  verfchieden,  daher  auch  der  Name  Brachyu- 
rttes  maeandrinus  { Petrefhctenk-  &■  36, 1 geftrichen 
werde«  rrtufs.  Die  eine  A rt  gehör«  zu  Cancer  tra- 
niolaris  Li»  dief anrityy  litiGtgeer  knqtum  Ijerbfr.  — 
Andre,  z.B.  aus  den  dänifeben  Rreitelagern,  find  auf 
den  beygefögten  Tafeln  abgebüifvt:  — W+r  -finden 
keine  Angabe,  dafs  Hr.  GR.  v.  S.  diefe  Petrefaete 
mit  wirklichen  Krebfen  in  Sammlungen  verglichen 
habe,  fondern  nur  die  Benutzung  der  Kupfer  von 


Hfrbß  und  Seba.  Ein  berrlicbes  voHffJndige*  Es.««- 
plar  eines  verft.  Krebfes,  vom  Vf,  Macrourites  tl 
pularius  genannt,  ift  Taf.  11.  f.  1.  abgebildet,  l n 
ganzen  Werke  16  Arten  befchrieben.  — llj.  ße- 
Jchreibung  einiger  verfseinerten  Tangarten , , und 
einiger  andern  rüthfelhaften  Verfteinerungen,  wel- 
che entweder  gleichfalls  zu  den  Pflanzen , oder  zu 
den  Cor  allen  gehören,  Unter  dem  Namen  A'gaci- 
ten  führt  Herr  GR.  v.  S.  hier  einige  Verfteinerun- 
gen an,  aus  Böhmen,  der  Schweiz,  and  dem“füd- 
lichen  Deutfchland  . im  AJpeokalkftein,  den  Braun- 
koWenlagern  und  älteren  Steinkohlenformationes, 
auch  Mulchelflützkalk,  ohne  jedoch,  wegen  Man- 
gelhaftigkeit der  Exemplare,  etwas  Genaueres  dar- 
über ausmstteJn  zu  können.  Rec.  erinnert  fich 
ähnliche  Petrefaete , zumal  dichotomifcheu  Baues , 
in  andern  Sammlungen  gefehen  zu  haben.  .,  Auch 
hier  werden  gewifs  dem  Vf.  Vergleichung  mit  ge- 
trockneten Algen  Halt  mit  blofseu  Abbildungen  noch 
manchen  Auffchluts  gewähren.  Auch  Cotferven - 
verfteinerungen  glaubt  er  zu  befitzen.  ln  dem  grd- 
fseren  Werke  waren  S.  419  zwey  Petrefaete  als  Car- 
polithei 1 befchrieben,  und  Taf.  XXVII.  abgebildet 
worden,  aus  den  Ij  men  au  er  Schwülen  des  Kupfer- 
fohiefers,  woran  Ree.  fchon  bey  der  Anzeige  der 
Petref  ictenkunde  zweifelte.  Hr.  GR.  e,  S.  nimmt 
nunmehr  an  oh  feine  frühere  Meinung  zurück,  und 
hält  £#  dagegen  fttr  fueut.i  Allein  such  diefe,  will 
uns  noch  nicht  einl suchten.  Der  Abbildung  nach 
wäre  Nr.  1.  eher  einer  Protea  oder  einem  Pinut  ver- 
gleichbar, doch «läfst  fich  freylich]  ohne  Aoficht  des 
Stückes  felbft  nichts  Kälteres  awsfprechen.  Defit» 
entfehiedener  zeigt  Och  Taf.  IV.  F.  1.  auf  einem  bol- 
«rtigfen  Schieferthon  der  bohniifchen  Brflunkt/hlen, 
afsTotfus;  Taf.  V iurd  VP liefert  noch  Abbildungen 
ähnlicher  Vegetabilien.  1 Abfcr  di»  gröfsen  b’attarti- 
gen  Körper  Taf.  VII  find  völlig  rlthfelhalt,  und 
gewifs- nicht  Palmen  , noch  weniger  Huflattich,  als 
wofür  man  fie  hat  nehmen  wollen.  Eher  noch  Fsr- 
faokraut  ähnlioh,  wie  t.  B.  am  Acroftichum  alci- 
corne  u.  ,1.  — IV,  Mufch el-,  untt  Schnecken uerfsei- 
uerungen  der  Ufbcrgang sfotm ation  und  des  dazu 
gehörigen  Kalk/leines.  Eigentlich  der  Anfang  einer 
Reibe  von  iulcheu  Couchyhen- Verfteinerungen  au* 
des  Vfs.  Sammlung,  welche  noch  gar  nicht,  oder 
doch  nicht  gut  abgebildet  vorhanden  find.  Ein  dan- 
kenswerthes  Unternehmen,  Er  lagt,  Corallen  uud 
Ortboceratitea  bleiben  die  characteriftifchan  Ver- 
fteinerungeo  des  fozenannten  Ueberganskaikfteines, 
sine*  übrigens  noch  nicht  febarf  genug  beftiromten 
Formation.  Taf.  VIII  enthält  Orthoceraiiten.  Taf. 
IX  faubere  Ammoniten,  Taf.  X und  XI  feböne  He- 
liciten , Taf.  XM  Petelliten*  Bucardlten  u.  f.  w.  Eia 
neuer  Aaomltet,  thecarius  genannt,  aas  demUeber- 
gangskalk  von  Namur.  Taf.  XIV.  F.  j.  Ein  Anam. 
anomal us,  von  fonderbarer  Form,  ebenda/.  P.  3.  aus 
Norwegen.  Gern  hätten  wir  auch  hier,  wie  bey 
mehreren  Gelegenheiten,  eine  ausführliche  Befchrel- 
bung  gewünfeht,  wo  der  Vf.  nur  auf  die  Abbildung 

ver- 
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verweift.  Viele  Anomien  auf  den  folgenden  Ta- 
feln. — Auf  Taf.  XIII.  F.  4.  Kt  zugabsweife  eib 
Föchft  fonderba res  Perrefact  au«;  den  Merßeilatrern 
bey  Bochum  io  der  Mark  abgebildet;  was  der  Vetf. 
für  einen  hintern  Kiefersahn  einet  grofstn  Ftfches 
hält.  Auf ’l'af.  Xll.  F.  6.  ein  gleichfalls  probiem*- 
filches  Petrefact,  au*  Oberbayern,  eine;  Mitteige- 
f'ai«  z\,vifchen  einem  Sbefchiid  tmcF  einer  Fat- Ile, 
Das  Exemplar  foil  nfehr  eine  hautartige,  den  See- 
(terncn  ähnliche , Hefdhaffenhei  haben.  Drei  letzt* 
(XXI.)  Tafel  ehlbält  feltene  CarpnlhhrH  >— V'. 
Nachträge  tur  Natur gefchl&hte  und  richtigem  He- 
ft im  mutig  der  ftncriniten  und  P nracrinuen.  Vor- 
züglich veranlagt  durch  "das  Werk  fdiller's,  CrittoL 
dea,  ot  lilv . thafted  ortttna.lt  etc.,  wodurch  nicht 
*iur  rriebreie  A nMidtin-eu  und  Angaben  io  ri-r  IV 
•trefactertkunde  bedicht ’gt,  fondert.  auch  neue  van 
M.  erliditene  Kxempiare  bekannt  gemacht  werden. 
’Es  folgt  eine  Art  Auszug  aut  jener  Schrift,  und  errtfe 
fyftematifche  ZofamiOrnfteflhng ' der  dort  Uefciiri*. 
betten  und  abgebildetei»  Seelilien;  was  deaen,  die 
■das  Werk  nicht  fettrft  bdftizen,  willkommen  feye 
•wird.  S.  90  führt  der  i Vf.  eine  Bemerkung  an  den 
Exemplaren  des  Etietwites  lilit  formlt  und  ramoftu 
feiner  Sammlung  an,  die  Krufte  am  Stiel  fcheine 
nämlich  feine  Seitenarme  ausgefchiekt  zu  haben. 
Wir  glauben , dafs  dielt  nichts  andres  als  Ambula- 
nten leyen,  die  allen  lebenden  Strabdthleren  eigen 
find.  Die  Erklärung  de r Kupfertafeln  macht  de» 
Befchlufs.  ■ • * 

«CBÖNE  KftNSTl.  , ’•*  ( 

Danzig  , b.  Alherti . Philip pine  Welfer.  Ein  dra- 
[ ,r  matifebes  Gemälde  in  eiuem  Act*,  von  IV.  F. 

, Zernecke.  i&ai.  79  S-  '16,  / v‘, 

I Eine  fehr  wohlgeiungene  dramaüfebe  Kleinig, 
keit,  die  neben  dem  Guten  und  Betten  ihrer  Art  mit 
Ehre»  fteheo  mag.  Ks  wäre  ein  Leichtes  gewefen  ; 
den  reizenden  Stoff  diefes  Einen  Actes  zu  erweitern, 
und  fo  aus  dem  leihen  ein  gröfs«  res  Gebilde  ztigeftal- 
Sen;  dennoch  btft  der  Vf.  ßch  in  diefeo  engen 
Kreis  gefügt,  fey  es  aus  Schüchternheit,-  durch  eine 
griifsere  F.tftlingrgab«  vor  dem  Publikum  mit  gt  öfte- 
rer Prätenfion  auftreten  zu  fchciöen,  «der  aus  Man- 
gel an  Vertrauen  zu  fich  felbft.  ob  er  ein  gröfseres 
Werk  zu  gleichem  Grade  der  Vollendung  bringen 
könnte;  ei  verdient  datum  »icht  geringem  Dank, 
«nd  nicht  minder  Anerkennung  deifen , was  er  ge. 
leiftet.  Die  äufsere  Grölte  ift  es  nicht,  dir  eii.-.r 
Gabe  den  Werth  gieht,  es  ift  der  innete Gehalt,  und 
wenn  auch  in  dlefer  kleinen  Dichtung  fich  nicht  eine 
ausgezeichnete  Tiefe  des  GemOthes,  gewichtige 
Rim  der  Gedanken , und  im  Ganzen"  wahrhaft 
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rlirhterifche  Genialität  offenbaren ; fo  ift  doch  dal 
1 s hm en< wert b,  dafs,  was  der  Verf,  aus  der  läs- 
teren Quelle  feines , das  Rechte  und  Schick  ich« 
ebnenden  Gefühles  fchßpfeod , zur  Darfteliung  ge- 
bracht, vollkommen  rein  und  harmonifch  ausgebil- 
det  Kt.  Die  Sprache  hat  der  Vf.  durchaus  iu  fei- 
ner Gewalt,  fie  Kt  überall  rein,  edel,  einfach,  untf 
dem  Charakter  der -handelnden  Perfon en , wie  dem 
Wefen  des  darzuCt eilenden  Gedankens  angenieffen, 
die  \'i fificatiort  ift  leicht  und  fhefseod,  die  Einfach, 
liest  und  Natürlichkeit  der  Dtction  gefällig.  IJiefs 
Unheil  könnten  wir  durch  manche  Probeftellen 
>■•,<•»«11.  Doch  theiien  wir  hier  nur  ohne  viele« 
Wilden  einige  Verfe  aus  der  Rede  Philippinen*  an 
den  Kader  Ferdinand  mit,  in  welcher  fie  Kiefen  auf 
die,  Entdeckung , fie  felbft  fey  die  Gattin  des  von 
ihm  eben  feiner  >Mifsheirath  wegen  verftc  renrn 
Sohnes,  vorbereitet:  S.  38- 

-,  Habt:  ihr  d«r  Liab*  Gäuarmacbi  gekannt ; 

Hai  *uar.  Hefa  tut  ein  wnatntltn*  Heia 
J-  in  iie*  Lenzet  Blulhenteic  gafchUgen , 

Sa  werdet  ibr  vemeih'a.  Auch  ich  heb*  ließ  - 

In  meiner  Jugend  Woonetufen  fett 
Mich  anpafcbioUen  en  de»  Frenailee  Seele 
. Lu d wähl  erkenn'  mb,  Ujf,  an  Rang  and  Staat 

Der  Liebende  den  Wunicb  nicht  fr] (ela  kann, 

Dab,  nenn  die  Pulte  leut  und  feurig  fchlapen,. 

Den  Blicken  Schnall  die  Wirklichkeit  entflieht,  , 

, lind  bell  und  pnidep  fich  dat  Reich  d*r  Träume 
. |fgr  de»  GeraütU'e  bejeikert  Auge  hellt,  o,  f.  et.‘r 

ff"  ••  • • — r*  ■ r , 
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, NEUE  AUFLAGE, 

DrtSDEN,  Id  dar  Artroldifehen  Buch  - und  Kunft- 
habdlung:  Rundgemälde  der  Gegend  von  Dres- 
den. Ein  metipr  Wegweifer  durch  das  raeifs. 
vtifiehe  Hochfand,  oder  die  fächfifche  Schweiz 
und  da*  böbmifche  Grenzgebirge,  die  Gegen- 
den von  Pirna,  Königftein  und  Giefshflhei , 
bis  Teplltz,  von  Donna,  Altenberg,  Frey- 
berg, Chemnitz,'  Meilsen , Orofsenhain,  El- 
fter werda  , Camenz , Btuzeo,  Herrnhut  und 
Zittau.  Von  W.  A.  Lindau.  Zweyte  verb. 

• Aofl.  Mit  einer  genaue»  Reifekarte  von  J. 
G.  Lehmann  und  70  maierifebe*  An*  und  Ans- 
ichten vom  Prof.  C.  d.  Richter.  1893.  XII 
und  382  S.  g. 

•r  . - 1 .1.1.  .'t  !. 

. Ae«fr  «atat;4**a  JT»^»  -t;  > ,♦ 

• Dresden  und  die  Umgegend.  Von  !P.  A.  Lindau. 
3!  Zweyter  Theiltt.T.  w.  ( Eingebunden  mit  der 
Keifekarie  1 Thlr.  ttS  Gr.  Die  70  Kupferbiät- 
ter  in  4,  mit  Erklärung,  eingebunden  $ Thlr. 
Einzeln  fein  ooiörirt  -jedes  Blatt  8 Gr. ) (Siebe 
die  Recenf.  Ergänz.  Bl.  igsi.  Nr.  gi.y 
’ru.  litt:  ,n  r?;:uli;t»''*  1* ,{ sh  • im . auv'll.:  ,i)‘t 

^ — ^»a*  , . ^[,7  flP'.i'’1  "Vj  'il'1 

p]*?'  *^!»i  { y ) ,iJ-/  ’lfh  , « r ' % $i;l 
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AR ZN ET GELAHRTHEIT, 

fcoNDON:  A DjJJertation  on  the  treatment  of  mor- 
bid local  affections  of  nervet,  to  which  th« 
Jackfonian  prite  was  adiuged  by  the  royal 
College  of  furgeons.  By  Jojeph  Stvan,  mem- 
ber  to  th#  royal  College  of  furgeons,  and 
forgeon  to  the  Lincoln  county  Hofpital.  igao. 
169  S.  g.  mit  3 Kupf.  QThir  t8  gOr.). 

Der  Vf.  ift  bereite  darch  mehrere  Auffätze  Ober 
die  Phyfioloere  und  Pathologie  des  Nervenfy- 
ftems,  io  den  Medico  - chiruraical  Transactions, 
rühmlich  bekannt,  die  deutfche  Lefer  auch  aus 
dem  Meckelfchen  Archive  für  die  Pbyfiologie  ken- 
een.  Das  gegenwärtige  Werk  ift  befonders  auch 
wegen  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  neuer 
Beobachtungen  ein  fchätzbarer  Beytrag  zu  der 
L>ehre  von  den  örtlichen  Krankheiten  der  Nerven. 
Der  Vf.  bat  feine  Scbri.-.  in  fünfzehn  Gapitel  ge- 
theilt,  deren  Inhalt  wir  hier  kurz  angeben.  Cap. 
I.  handelt  von  den  Krankheiten  und  Verletzungen 
der  Sinnennerven.  1 1 Von  den  Krankheiten  und 
Verletzungen  det  GerUchtnerven  Die  Verrich- 
tung der  Geruchsnerven  wird  geftört  durch  zu 
häufiges  Aobringen  ftarker  Gerüche  an  die  Nafe, 
durch  Entzündung  der  ^jchneiderfchen  Haut,  durch 
Druck  von  Hydätiden  auf  die  Geruchsnerven  im 
Schädel,  oder  durch  Anhäufung  von  Waffer  in  den 
Hölen  des  Gehirns,  oder  vou  eioer  Verengerung 
der  Löcher  im  Siebheine.  In  einem  von  dem  Vf. 
tnitgetheiltem  Falle  (S.  -3)  leitete  derfelbe  den  er- 
folgten Verluft  des  Geruchs  von  einer  Entzündung 
in!  der  Gegend  des  Oifisethmoi.lei  her,  und  ftellt« 
ihn  durch  Anwendung  antiphlogiftifcber  Mittel 
glücklich  wieder  her.  a)  Von  den  Krankhettem 
und  Verletzungen  der  Sehnerven.  Enthält  das  Be- 
kannte über  die  Urtachen  des  febwarzen  Staars. 
3)  Von  den  Krankheiten  und  Verletzungen  der  Ge- 
Jchmacksnerven.  4)  Von  den  Krankheiten  und  Ver- 
letzungen der  Gehtrnerven  S.  10  erzählt  der  Vf. 
einen  Fall,  in  dem  ein  Menfch  nach  einem  Fall# 
auf  den  Kopf  mit  wahrfcheiniicben  Verletzungen 
in  de o Felfenbeinen  taub  wurde.  In  zwey  folgen, 
den  Fällen  leifteten  abführende  Mittel  fehr  gute 
Dienfte.  Dann  folgen  S.  17  und  S.  93  die  den  Le. 
fern  bereits  aus  dem  $ten  und  7ten  Bande  des 
Meckelfchen  Archivs  bekannten  Abhandlungen 
des  Vfs.  aber  das  Hören.  Cap.  U4  Vau  de » Krank- 
Erg Ass,  BL  zur  A.L.Z.  i»aj. 
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heiten  und  Verletzungen  der  Nerven  der  willkürli- 
chen Bewegung  im  Allgemeinen.  Nerven  können 
unfähig  werden  die  willkürliche  Bewegung  zu  vec. 
anlaffen , und  der  Sinn  des  Gefühls  kann  in  ihnen 
fortbeftehen,  umgekehrt  diefer  kann  verloren  ge- 
hen nnd  jene  kann  fortbeftehen.  Der  Vf.  meint 
aber,  wenn  das,  Gefühl  allein  verloren  ginge,  fo  wä- 
re die  Urfacbe  nicht  in  den  Nerven,  fondern  in  der 
gehörten  Organifation  der  Haut  zu  fachen;  eine 
Meinung,  die  wohl  fchwerlich  vielen  Beyfall  finden 
wird.  Cap.  111.  Von  den  Krankheiten  der  Nerven 
der  willkürlichen  Bewegung.  Cap.  IV.  Von  den 
fchmerzhaften  Affectionen  der  Nerven  des  Kopfs 
und  des  Grfichts.  Intermittirende  Kopffcbmerzen, 
Hemicranie,  FotbergillfcherGefichtsfcbmerz  u.  f.  w. 
(Neurofen).  Der  Vf.  theilt  einige  Fälle  mit,  in 
welchen  diefe  fchmerzhaften  Zufälle  Folgen  örtli- 
cher Verletzungen  der  Nerven  waren.  Zur  liefet- 
tigung  diefer  Uebel  empfieit  der  Vf.  vorzüglich  Chi- 
narinde, bey  gleichzeitiger  örtlicher  Anwendung 
von  Blutigeln.  Wenn  das  Uebel  allen  Mitteln  wi- 
derftebt,  fo  empfiehlt  der  Vf.  den  Stamm  des  Ner-  \ 
ven , welcher  der  Sitz  des  Schmerzes  ift,  zu  durch» 
fchneiden;  eine  Operation,  die  auch  der  Eec.  mehr» 
null  mit  dem  elücklichften  Erfolg  hat  machen  le- 
ben. Cep.  V.  Von  fchmerzvollen  Affectionen  ande- 
rer Nerven  Diefelhen  Leiden,  die  fo  häufig  in  den 
Nerven  des  Kopfs  und  Gefichts  beobachtet  werden, 
kommen  auch  in  andern  Nerven  des  Körpers  vor» 
wovon  der  Vf.  im  Folgenden  mehrere  Beylpiele  mit. 
theilt.  Cap.  VI.  Von  der  Entzündung  der  Nerven. 
Der  Vf.  glaubt,  dafs  bey  der  lfchias  die  Nerven 
oft  entzündet  find.  Einen  Fall  erzählt  der  Vf.  als 
Beyfpiel.  Cap.  VII.  Von  den  Gefchwüren  der  Ner- 
ven , enthält  eine  intereffante  Beobachtung  von  ei- 
ner Desorganifation  der  mehrften  Nerven  der  un- 
teren Extremität  (S.  77).  Cep.  VIEL  Von  den  Kno- 
ten in  den  Nerven  tAucn  von  diefer  äufserft 
fchmerzhaften  Krankheit,  welche  wir  in  neuern 
Zeiten  befonders  aus  den  Beobachtungen  englifebec 
Wundärzte  kennen  gelernt  haben,  theilt  der  Vf.  S. 
gl  eine  eigene  Beobachtung  mit.  Er  ift  wie  Aber- 
nethy,  Home,  Denmark,  Bell,  der  Meinung,  dafs 
nnr  cttei Ausrottung  gegen  dien  Krankheit  Hülfe 
bringen  kann.  • Cap.  IX.  Von  den  Verwundungen 
der  Nerven  der  willkürlichen  Bewegung.  Cap.  X. 

Von  der  -Behandlung  verwundeter  Nerven.  Wenn 
eine  Nerv  getrennt  wird,  und  die  Wunde  wird 
durch  fchneUe  Vereinigung  gebeilt»  fo  entftehen 
X we 
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wenig  Schmerzen  in  den  Nerven,  wie  das  auch  ein 
vom  Vf.  erzählten  Fall’  beweift.  BefthdeFGöh  aber 
ein  Nerv  in  einer  eiternden  Fläche,  fo  entheben  die 
lieftigften  Schmerzen.  Wenn  daher  ein  Nerv  ge- 
trennt ift,  fo  mufs  man  die  Wunde  fchneil  zu  ver- 
einigen und  die  Eiterung  zu  verhüten  fuchen.  Uft 
zeigt  üch  nach  der  Vernarbung  der  Wunde  noch 
Entzündung  des  Nerven,  dann  entheben  heftige 
Schmerzen,  welche  durch  örtliche  Ulutausleerun- 
cen  befeiligt  werden.  Cap.  XI.  Fon  der  Behänd' 
Tung  von  Stichwunden  und  eheilweifen  Trennungen 
der  Nerven.  Eine  folche  Verletzung  eines  Nerven 

Siebt  fich  bald  durch  heftige  Schmerzen , die  dem 
laufe  des  Nerven  folgen,  zu  erkennen;  zuweilen 
lafien  diefe  Schmerze»  gleich  nach  der  Verwun- 
dung nach,  und  kehren  erft  zwev  bis  drey  Tage 
daranf  mitivvrftarkler  Heftigkeit  zurück.  Wenn 
ein  Nerv  ganz  zerfcbnilten  wird,  fo  zielien-fich  bei* 
de  Enden  eine  bedeutende  Strecke  zurück;  wird 
nur  einTheil  des  NerveD  zcrfcbnitten,  fo  siebt  ficb 
der  durchfefcnittene  Theil , doch  nicht  fo  ftark  zu- 
rück ; da  nun  die  Nervenfäden  manoichfaiiig  mit 
einander  in,  Verbindung  .teilen,',  fo  verurfacht  das 
ZurOckziehen  .eiües  1 heil«  diefer  Fäden  ein  iort- 
währendes  Ziehen'  und  einen  Reiz  in  den  nicht 
dtirohfchnittenen  Fäden  ; dtefes  lucht  der  Vf.  durch 
eino  Zeichnung  zu  erläutern  S.  HO.  ' lndeffen  glaubt 
der  VF.  doeU , dafs  die  tbeilweife  Durcbfchneidung 
der  Nerven  nicht  immer  mit  fo'  heftigen  Znfäilen 
verbunden  fey.  Zuweilen  erfolgen  aber  Krämpfe, 
und  wahrer  Tetanus.  Hcfondcrs  in  diefera  Capital 
werden  mehrere  bemerkenswerthe  Krankheitsge. 
irhfchtrn  vom  Vf.  mitgctheilt.  < . p.  ,\  I l.  Ton.  der 
Wirkung  von  Unterbindungen  auf  die  Nervet*  Uiv 
rerbindungenider  Nerven  find  nie  ohne  Gefahr,  und 
haben  oft  lehr  nachteilige  Folgen  gehabt,  es  wur, 
de  Tetanus  durch  diefelbe  veraolafst.  Cap.  XUL 
Ton  der  Comjtreffton  der  Nerven.  Druck  auf  einen 
Nerven,  wenn  er  eine  kurze. Zeit  nur  dauert,  bat 
das  fogensnnte  Einfcblafeii  deffelben  zur  Fcdgn,  län- 
ger lortgefetzt  gehen  aber  ErrtuGudurig  und  Bewe- 
gung in  dem"! heile,  zu  weichen  er  fich  begiebt* 
verloren,  Auch  in  die  fern  Capitel  erzählt  der  Vfi, 
mehrere  mtebeffante,  dabin  gehörige  Krarkherts- 
fälle.  Cap.  XIV.  Enthält  Verfubhe  angeftellt,  um 
die  Art  wie  Nerveinvunden  heilen;  kennen  zu  1er. 
nen.  Der  Vf.fteitte  33  Veufncbe  an  Kaninchen  an. 
Cap.  XJV-’  Entlfiftf  die  Refultate  diefer  Verhiebe; 
diefe  find  i)  dio  getrennten  Enden  Werden  dicker 
und  reicher  an  Gefäfsen , , vorzüglich  aber  das  obere 
Ende;  ans  diefen  Enden  wird  eine  ey  weifsälmliche, 
coagulable  Lymphe  ahgefondert,  in  welcher  viele 
Gefäfse  entftehen ; in  wenigen  Tagen  Riefst  die 
coagulable  Lymph^  heider  Enden  tzufammen,  und 
es  bilden  fich  Ainftomofen  zwilchen  der.  beider- 
fertigen  HlutgeJüsen  ; ii  : fo  gebildete,  Mtdie  wird 
dicker  uo<f.  weniger  reich  än  Gefäfsen;  bezieht  fich 
aofemmeir,  wodurch  die . getrennten  Kätvenendert 
einander  mehr,  genähert  werden.  Ayht  Wbdien 
nach  der  Durohicbneidung  des  ifclnadllchen  Ner- 
- 


ven  fing  eia  Kaninchen  an,  den  Schenkel  wieder 
zu  gebrauchet»,  aber  «nach  Verlauf  von  1 8 Wochen 
war  der  Gebrauch  deffelben  ' doch  nicht  vollkom- 
men. Stiche  und  theilweife  Trennungen  der  Ner- 
ven heilen  aui £ digfeibe  Art,  ..wie.  gänzliche  Tren- 
nungen. Wenn  ein 'Stück  aus  einem  Nerven  her- 
ausgefchnitten  wird,  fo  erfolgt  der  Wiedererfatz 
auf  diefelbe  Art,  als  wie  nach  einer  einfachen  Treu- 
nung.  Zuweilen  wird  auch  die  Verrichtung  des 
Nerven  wieder  hergel teilt,  nachdem  ein  folclie«-,  he\ 
ausgefchnittenes  Nervenftück  durch  die  oben  er* 
wähnte  Subftanz  erfetzt  ift,  wie  ein  S.  185  vom 
Vf.  mitgetheilter  Verfucli  an  einem  Pferde  beweift. 
ln  einem  Verfuche  des  Vfs.  follcn  fogar  ganz  neue 
Nerven  erzeugt  worden  fevn,  nach  Durchfchnei- 
dung  iles  Ilauptnerven , wodurch  das  Glied  wieder 
in  Verbindung  mit  dem  Gehirn  gefetzt  wurde;  die- 
fe neuen  Nerven  follen  auch  nicht  das  Anteilen  der 
gewöhnlichen  Vereinjgungsfubftaiu  , fondern  das 
wahrer  Nerven  gehabt  haben;  eine  Behauptung, 
die  aber  wohl  noch  felir  der  lieflätigung  bedarf. 

Von  den  beygehigten  drev  Kupfertafeln  ftellt  die 
Erfte  die  Verbreitung  der  Nerven  in  den  üeficht$- 
muskeln  dar.  Die  zweyte  Tafel  ftellt  die  in  ei, 
nem  Kaninchen  erfolgte  Wiedererzeugung  von  wah- 
ren (?)  Nerven  dar.  Die  dritte  Tafel  ftellt  die  in 
eigenen  Holen  unter  der  Schoeiderfchen  Haut  lie* 
genden  grofsen  Venen  aus  der  Nafe  des  Pferdes 
dar,  von  denen,  der  Vf.  glaubt,  dafs  fie  einen. he. 
fondern  Einflufs  auf  die  Verrichtung  des  Riechen! 
haben.  ■ ' - 1. . . * ■ , , 
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VERMISCHTE  SCHIUMTK. 

Altona',  b.  Harhmerich:  Schriften  der  Schles- 
wig . Rolfteinifchen  pairiotlfchen  CefeUfchaft . 

B.  I.  Heft  1:  1817.  XH  u.  aoo  S.  Heft  3 u.  3; 

; 3 359  S.  aufser  Tabellen. 
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Band  1.  Heft  1.  enthält  des  bekannten  Dr.  To- 
htefsen  Preisfchrift  über  das  im.  Holfleinifchen  ge- 
bräuchliche  Mergeln.  Man  findet  faft  allentbllbetl 
zweckmäßiges  ‘Mergel,  der  den  Boden  verhelfest 
und  die  Vegetation  erhöhet.  In  der  faodieen  Mark 
Brandenburg  und  auch  auf  deren  zahlreiche  Niede- 
rungen müfste  man  allenthalben  Mergel  auffahren, 
der -dortige  Sandmergel  ift  febr  grobkörnig  und 
nicht  arm  an  Kalk,  luder  Nähe  grofser  Städte  die 
Strafsen-  und  animalifcbenDdeg  in  Mafien  liefern; 
ififc die. damit  verbundne  MergOlong  gewifs  lehr  zu 
empfehlemnnd  eben  fo  dem  Bremifcben  und  Ldne- 
burgfehen,  womit  dort  freylich  eine  fchnelle  Ge- 
mein heitstheilung  verbunden  feyn  müfste.  — Heft 
3 und  3.  enthalten  merkwürdige  Nachrichten  über 
des  Armenwefek  der  Herzog thümer  Schleswig  und 
Hotßein.  Beide  Herzogtbüm  er  «haben  bey  einer 
Bevölkerung  von  faft  670,000  Köpfen , ig  bis  20,000 
Arme , und  nirgend«  faft  Zvrangsarjbeitsanftalten. 
Eine  der  Hairplkjagea-  ift,  dafs  die  ewigen  Exeroi- 
t ie*. der  Hefe rveu  und  änfs  Land  enllaUeuen  verhefc- 
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ratheten  Männer  aus  der  Arbeitsklaffe,  ihren  Er. 
werb  ftören  und  temporär  Ce  zur  Kirchfpielshtilfe 
qualificiren.  ln  keinem  andern  Staat  iuDeutfchland 
»it  auf  dem  platten  Lande  der  Militairzwang  weiter 
getrieben,  kr  entvölkert  das  Laud  an  der  Grenze 
von  falt  aller  gefunden  jungen  Maunfchafi  aus  der 
Klaffe  der  Tagelöhner,  die  nichts  bc-Gtzend  gemei- 
niglich Ober  die  Grenze  flieht  um  dom  Zwange  zu 
entgehen.  Die  Bank/.etteJ , welche  werthlos  wur- 
den, wohlfeile  Zeit,  fehwere  Abgaben  und  die 
Reifen  der  reichen  Gutsherren  in  Lader  und  zum 
Spiel,  von  denen  manche  verarmt  heimkehren,  ha- 
ben die  Production  zwar  nicht  vermindert,  aber  den 
Verbrauch  der  Producte  deren  Werth  unerhört  nie- 
drig fleht.  Bisher  vermehrt  fich  die  Kriegerzahl 
noch  immer  eher  als  dafs  Ge  fleh  vermindert.  We- 
nig Arinuth  hat  die  Spitzen  für  Südamerika  l'.löp- 
einde  Umgegend  von  Tondern,  faft  die  meiften 
aben  dieSeeltädte  deren  Keicbihum  der  Krieg  ver- 
nichtete und  manche  Gegend,  welche  die  Gutslio- 
lieit  aushäogt,  ohne  einmal  deren  Armen  zu  ernäh- 
ren, fo  wie'gerade  mehrere  fette  Marfcligegend,  wo 
der  Tagelöhner  kein  Handwerk  neben  der  Feldar- 
beit lernt,  üppig  zu  loben  gewohnt  alt  und  dem 
RlarfcbGeber  bey  fchlecbtcr  Nahrung  faft  nie  ent- 
rinnt, das  für,  die Armcnkalfcn  koltbar  ift.  Wo 
viele  Malrofen  lebfn,  da  fehlt  es  nicht  an  vaterlofen 
Waifen.  Einfi  konnte  auf  der  Intel  Röhr  eine  Wit- 
we bey  flockendem. Erwerbe  auf  die  Hypothek  ih- 
res Sohnes,  war  er  auch  ein  Säugling,'  Credit  lin- 
den. Der  Jüngling  der  fich  weigerte,  den  erften 
Verdienft  zur  Tilgung  der  mütterlichen  Schuld  her- 
zugeben, war  befchimpft,  und  wer  Vater  und  Mut- 
ter in  der  Noth  verliefe,  der  mufste  das  Land  räu- 
men. Die  Zwangsernährung  der  Armen  zerfförte 
diefe  edle  Denkungsart  und  vernichtete  diefe  Eh- 
renfchuld  der  Söhne.  Wo  die  kleinen  Leute  etwas 
Vieh  halten  können.,  Schaafe,  Schweine,  Feder- 
vielt,  1 Kuh  u.  L w.,  da  verarmen  wenige,  fo  dafs 
Ce  den  Mitbürgern  zur  l.aft  fallen  und  verfagen 
fich  lieber  und  den  lhtigen  wahre  Bedürfniffe.  Wo 
viel  Weberey  für  Hauslücher,  die  der  Landmann 
aus  im  Lande  gefponnener  Wolle  trä«t,  da  giebt  es 
viel  Fleifs  der  Tagelöhner  in  Feyerftunden  und  we- 
nig Arme.  Wo  die  Armenbeyträge  Zwangsfache 
find,  da  verfchwindet  die  teftamentarifche  Mildthä- 
tigkeit  für  die  Armen.  Mehrere  deckende  Predi- 
ger klagten,  dafs  die  Sittlichkeit  durch  Verführung 
und  Einquartierung  gefchmälert,  darauf  Gleichgül- 
tigkeit gegen  Religion  und  dann  Faulheit  und  da- 
durch Armuth  fich  gezeigt  habe.  Durch  Arbeit- 
famkeit  und  Sparfamkeit  hofften  Ce,  folle  die  alte 
gute  Sitte  Geh  herftellea  und  der  Anfchein  fchien 
diele  Hoffnung  zu  betätigen.  Auch  liier  wie  in 
England,  wollten  manche  Geiftliche  lieber  über- 
flüfßge  Kirchen  beybelialten,  als  daraus  Arbeitshäu- 
fer  uml  Schulen  bilden,  als  wenn  Letztere  nicht 
auch  ein  pium  corpus  wären.  Man  fab  bisweilen 
niehr  kinfebränkung  nnter  den  Verforgern  als  unter 
den  Verforgten.  Jede  Arinenverforgung  wird  koft- 


bar,  fokal  d das  ehrifiBche  Gebot  der  Liebe  «in  eine 
jiolnive  Pflicht  verwandelt  wird.  Ehrenhafte  Guts- 
_beCt/.?r  verforgen  ihre  Armen  ganz  wohl,  zum 
1 heil  aus  anfehnlichen  Legaten  der  Vorzeit.  Eini- 
ge geben  Jedem  Dürftigen;  der  Arbeit  fucht,  gutes 
Tagelohn  und  erlauben  dem  Alter  und  der  Schwa- 
che Wahl  der  Arbeit,  haben  Armenhäufer  und  Ar- 
menfchulen  angelegt,  aber  feiten  find  Ce  fo  glück- 
lich, wenn  der  Guthsherr  ahwefend  ift.  ln  feinen 
hulfleinifchen  f ideicummifsgütero  verwendet  der 
Herzog  von  Oldenburg  für  die  Armen  faft  $500 Tha- 
ler  jährlich,  ibefoldet  für  Geh  iolcbeu  aufserdem  ei- 
uen  Arzt  und  dotirte  17  Dorffchulen.  Jede  bat  nach 
eine  Abendfcbule  für  die  weibliche  Jugend.  Beffer 
und  wolilfeiler  verforgt  feine  nolhleidenden  Unter- 
tlianen  der  Gutsherr,  der  feine  für  fehwere  Ar- 
beit untauglich  gewordnen  Gutshürigcn  in  der  Ta- 
gelöhnerkiaife,  zu  der  diefen  beliebigen  Arbeit  an- 
bäit.  Faft  alle  holfteinifcheGuthsberrn  haben  iürflli- 
cbe  Parks  oder  fonftige  Lieblingsanlagen  und  wollte 
der  Himmel,  Ce  liefsen  alle  ihre  Güter  verwalten 
und  hätten  nicht  den  EigenCnn,  blofs  durch  jun- 
ge Mannfcbaft  die  Arbeiten  verrichten  zu  Ulfen., 
und  beym  Verding  mancher  Arbeit  die  Männer 
ohne  hübfehe  Weiber  oder  Töchter  auszufcLdiö- 
fsen.  Die  Bataillone,  die  io  Dänemark  den  Mann 
der  einmal  UolJat  wurde,  nicht  aufhören  laffon 
Soldat  zu  fevn,  die  ihn  fo  oft  zur  ungelegenen 
Zeit  aus  dem  Dienft  rufen  und  aus  angenommener 
Arbeit,  um  wieder  und  wieder  zu  excrciren,  in  Jefs 
der  Gutsherr  oder  die  Gemeinde  Ober  Uebcrvölkjc- 
rung  fchreiet,  wenn  der  junge  Mann  Geh  ein  Weib 
.nimmt  und  jene  indefs  er  exercirt,  und  feiten  zum 
-heften  Erwerbe  der  Soldatenpflicht  halber  gelangen 
kenn,  vom  Guthsherrn  oder  der  Gemeinde  mit  den 
Kindern  ernährt  werden  mufs.  Die  Folgen  diefes 
Soldateozwangs  find  die  wahre  und  Hauptiirfache 
der  vielen  Armuth.  Der  kräftige  Sohn  iniändifcher 
Geburt  fcheuet  nicht  den  Wehrftaud,  aber  die  Qual 
fleh  nicht  herausCnden  zu  können  aus  diefem  Staude*, 
defs  wegen,  wenn  feine  Aeltern  oder  er  unvermö- 
gend find,  geht  er  Obrr  die  Grenzo.  Vagabunden 
des  Auslandes  ftrömen  dafür  wieder  herein;  feiten 
ift  diefe  Klaffe  in  Sitten  unfträflich,  den  beffern 
Menfchen  heftet  fo  vieles  an  feine  Hevmath,  wer  n 
ihn  nicht  faft  unweife  Gefetze  oder  Wilikürhaud- 
lungen  der  Obrigkeiten  verbannen.  Diefe  Auslän- 
der fuebt  man  aber  als  GeGnde  und  feibft  als  Tage- 
löhner vortuesweife , denn  Ce  flehen  nicht  im  Mi- 
litairbucb.  Ueber  3 Jahre  leidet  man  in  diefem 
Lande  keinen  Heueriing  auf  demfelben  Platze,  da- 
mit er  Geh  nicht  feftwohne.  Heiratbsbedürfnifs 
hat  er;  ein  reiches  Mädchen  fucht  er  feiten  und 
diefe  fucht  noch  feltener  ihn,  deffen  Scbickfal  ift 
von  a zu  3 Jahr  zu  wandern.  Nun  heirathet  er  eine 
Gefchwächte,  die  etwas  Geld  und  irgend  eine  Pro- 
tection von  früherer  Zeit  her  hat  und  ihm  zu  ei- 
nem beftindigern  Sitz  mit  AusGcbt  für  die  Nah- 
rung, welche  er  treibt,  Hoffnung  machte.  Vonheil 
Ichuf  die  Ehe  von  beiden  Seiten.  Das  Sdteueer- 
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derbnif*  der  GefcbwScbten  erftreckt  Geh  leider  ge- 
meiniglich weiter  als  anfangs  die  Verführung  zum 
erften  unehlichen  Beyfchlaf  ahnden  läfst.  Sie  liebt 
den  Mann  nicht,  der  ihr  Gatte  wurde,  er  Ge  nicht, 
die  fein«  Fra«  wurde.  Der  Verführer  fettt  oft  die 
erhe  Bekanntfchaft  fort.  Die  Jungfern  und  eheit- 
eben  Kinder  werden  fchlecht  verpflegt,  der  Hoch- 
zeitsvater wird  in  diefer  Branntoweinszeit  Säufer, 
an  eine  zur  Arbeit  gewöhnende  Erziehung  der  Kin- 
der wird  eben  fo  wenig  als  an  einen  Handwerks- 
fleifs  gedacht,  der  jeden  müfßgen  Augenblick  zum 
Erwerben,  oder  Erfparen  benutzt,  man  lebt  von 
leichter  Arbeit,  mitunter  von  kleiner  und  grofser 
Untreue,  nähert  fich  dem  Atter  und  ift  oft  vor 

§ rauem  Haar  zur  Armenkaffe  geflüchtet.  So  ilt 
ie  wahre  Lage,  die  Herren  Pröbfte  haben  aus  Re- 
fpect  vor  der  Landergefetzgebung  und  der  Militair- 
einrichumg  der  GefeUfchaft  nicht  reinen  Wein  eln- 
cefchenkt.  Daher  entfteht  in  Holftein  der  grofse 
UeberAufs  unverehSichter  Mädchen  und  diefer  Ue- 
berflufs  führt  andre  Unfittlichkeit  und  zu  langes  Ge- 
fmdeleben  herbey.  Das  Gefinde  kennt  bey  gutem 
Lohn  Luxus,  den  der  Tagelöhner  und  fein  treues 
Weib  nur  fehen,  aber  nicht  mitmaehen  können. 
Eine  andere  Klage  erfcballt  im  Bericht  der  Central- 
adminiftration , wegen  der  vielen  Gefchwängerten, 
deren  Mütter  davon  .laufen  und  di#  Kinder  den  Ge- 
meindekaffen zur  Verformung  zurücklaffen.  Son- 
derbar genug  toll  daran  Schult!  feyn,  di#  abgefchaffte 
alte  Kirchen bufse  und  die  iangfame  Unterfuchung, 
wer  der  Schwingerer  gewefen  ley.  Gewifs  find 
aber  andere  Dinge  daran  fehuld,  da»  viele  Dienen 
der  Holfteinerianen , die  im  Vaterlande  keine  Nab. 
rung  und  keine  Minner  finden  konnten,  in  Ham- 
bürg,  Lübeck  und  Altona.  Ehelofer  leben  die 
Menfchen  in  grofsen  Städten  als  vormals,  daher 
riebt  es  der  Verführten  mehrere.  Je  beffer  die 
Natur  der  Verführten  noch  war,  als  fie  Mütter  wor- 
den , defto  mehr  wurden  fiejein  Raub  unbemittelter 
Verführer;  daher  tragen  die  unfchuldigeren  MädU 
eben  weniger  Geld  mit  der  Mutterbürde  ins  Vater- 
land zurück,  als  diejenigen,  die  aus  der  gröfserea 
Kerne  in  den  grofsen  Städten  einen  Dienft  als  Mäg- 
de aufTuchten  und  mit  folchem  ihr  Unglück  fanden. 
An  die  Kirchenbufse  der  Gefchwächten  denkt  ihr 
Verführer  nicht  und  oft  verfebwindrt  diefer  vom 
Platze,  wo  er  die  Anne  verleitete,  Daiftdannzn 
eine  I ntfehädigung  nicht  zu  denken,  und  kann  die 
Unterfuchung  nichts  fruchten. 

Die  »«gehängten  vier  Berichte  der  Herren  t 6hl, 
lawüiz,  Riß  und  Baron  Foght  enthalten  manche  i'pe- 
cielle  Vorfchiäge,  wie  die  Armuth  in  den  Herzug- 
liiCrnern  vermindert  werden  könne  pnd  nicht  mehr 
wie  bisher  den  Herzogthümern  300,000  Thaler  zu 
koften  brauche.  Ueber  dieOuellen  der  zahlreichen 
Verarmung  fprechen  fich  aber  die  ein  gegangenen 
taheüarifchen  Nachrichten  der  Einfender  aufrichti. 
ger  aus,  und  jene  ehrlich  gefagt,  reden  nicht  ganz 
freymüthig.  Unerwartet  war  uns,  dafs  der  Baron 
v.  Vogbt  bey  der  fehr  kleinen  Bevölkerung  Schles- 


wig-Holftein*  auch  von  Ueberbevölkemng  fprlcht 
und  dabey  die  Sebnfucht  ausdrückt,  das  alte  Zunft- 
wefen  mit  den  Heiraths-  und  Gawerbefchränkungea 
wiederbergeftelit  zu  fehen,  der  Herr  Baron  vergdst 
aber,  dafs  man  niemals  veraltete  Inftitute  herfteiien* 
wohl  aber  rationalere  ftatt  derer  aufbauen  mufs. 
Auch  ift  die  Zahl  der  Z-.inftgenoffen  in  Holftein 
nicht  im  Ueberfluffe  und  fie  befinden  fich  feiten  in 
Noth,  wohl  aber  die  der  nahrungslofen  Tagelöhner- 
familien.  Nahrunaslofer  find  fie,  weil  in  den  See- 
ftadten  der  Handel  flockt,  weil  alle  Landleute  bey 
geringem  Preife  der  Erzengntffe  die  Tagelöhner  zm 
erfparen  fachen,  und  weil  diefe  Tagelöhner  bisher 
niemals  eineu  Nebenerwerb  an  Feyertagen  und  in 
den  Keyerftunden  fuebten,  wozu  andere  bemerkte 
Urfachch  mitwirkten.  Neu  war  Rec.  die  Nachricht 
von  der  fogenannten  Dithmarfifchen  Krankheit,  die 
in  der  Nähe  diefes  Landes  herrfchen  und  ein  vene- 
rifcher  fehr  allgemeiner  Scorbut  feyn  fall.  Man 
möchte  fragen,  wie  kommt  Her  unter  die  Landleute, 
und  wie  war  es  möglich,  daf»  fo  viele  Amtmänner 
und  Gerichtshalter  ein  folches  eiogefchiichenes  Ue- 
bel  nicht  durch  polizeyliche  Medici nalanftaitea 
wegfehafften?  Ein  ähnlicher,  aber  noch  empören- 
derer Fall  wurde  im  J.  ign  vom  Rec.  in  der  Gegend 
von  Bremen  bemerkt,  wo  bey  Gelegenheit  einer 
Conferiptiou  fich  ergab,  dafs  beynahe  die  ganz» 
ländliche  Jugend  venerifeh  war,  in  Folge  einer 
winterlichen  Einquartierung  eines  Emigraatencorps, 
das  nach  Pichegrus  Einfall  in  Holland  dem  Briten- 
Heer,  das  Geh  ins  Hannöverifche  zurückzog,  gefolgt 
war. 

AR  KRTKYGILAHRTHEIT. 

Paris,  b.  Croullebois:  Du  BSgaiement.  Ses  Cats« 
fes,  fes  differens  Degris  etc.  par  M.  Felix  Fol- 
fin.  Dr.  ibat.  48  S.  «. 

Leipzig,  im  Mag.  f.  Ind.:  Ueber  das  Stammeln, 
feine  Urfache  und  verfchiednen  Grade,  nebft 
den  Mitteln,  diefem  Fehler  der  Ausfprache  vor- 
zubeugen, and  ihn  zu  bindern.  Aus  dem  Franz, 
von  Dr.  Gottlob  Wendt.  (ohne  Jahrsz.)  56  S.  8- 

Der  Vf.  unterfcheidet  zwey  Grade  des  Stotterns; 
der  Eine  ift  Folge  der  Organisation,  der  Andre  Fol- 
ge übler  Gewohnheit.  Die  Urfache  diefer  Befchwer- 
rle  futht  Hr.  V.  in  der  unvollkommenen,  unregelml- 
Ligen  Reaction  des  Gehirns  auf  die  ;MuskeTn  der 
Ausfprache.  Beym  Weibe  foll  das  Stammeln  nicht 
fo  häufig  Vorkommen,  eis  beym  Manne,  und  mit 
dem  Alter  fich  mehr  und  mehr  verlieren.  Zur  Kur 
fehlägt  Hr.  V.  ganz  ernftlich  die  alte,  berühmte 
Demofthenifch«  mit  den  Kiefelfteinen  vor,  die  er  an 
fich  felber  erprobt  zu  haben  verfichert.  Das  Scbrift- 
ehen  ift  fo  lange  brauchbar,  als  eine  befsre  Mono- 
graphie (die  freylich  leicht  möglich  Ift)  Ober  den 
noch  ziemlich  dunkeln  Gegenftand  e»  einft  erfetzt. 
Man  findet  unter  Andern  darin  einige  geiftreicha 
Bemerkungen  über  die  Erziehung  der  Künder  hin. 
fiebtlicb  auf  das  Sprechen  . Lernen, 
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ERDBESCHREIBUNG. 

i)'V*HbdiO,  b.  Alvifopoli:  Guida  per  la  Cltta  dl 
Padova  alC  amico  delte  belle  artl  ( delC  Abb. 
Gian.  Antonio  Mofchini.)  1817.  XXV  u.  318  S.  8- 

•)  Padua,  in  d.  Seminariumidr. , auf  Koften  des 
Vfs.  P.  Faccio:  Nouva  Guida  per  Forefeieri 

amatori  delle  belle  artl  per  conofcere  facii- 
mente  le  cofe  piu  ootabili  che  fi  trovano  in 
Padova.  igi8.  VIII  u.  144  S.  8- 

f \ bbe  Mofchini  hat  Geh  durch  die  (von  uns  bereits 
A A.L.  Z.  i8aa  Nr.  aia  anjrezeigte)  Befchreibung 
der  Stadt  Venedig  io  franzöfilcher  und  italienifcher 
Sprache  einen  zu  grofsen  Ruhm  erworben,  als  dafs 
man  nicht  fchon  ein  Künftiges  Vorurtheil  für  def- 
fen  Befchreibung  von  Padua  hegen  dürfte.  Auch 
hier  beurkundete  er  feinen  Beruf  dazu  auf  die  eh- 
renvollfte  Weife,  wiedas  Detail  zeigen  wird.  Die 
Stadt  Padua  hat  als  Lehranftalt  und  als  Afyl  der 
Kunft  fchon  feit  Jahrhunderten  ein  fo  grofses  In- 
te reffe  erregt,  dafs  wir  auf  den  Dank  unfrer  Lefer 
für  eine  umfaffende  Anzeige  diefes  vortrefflichen 
Werkes,  wobey  wir  untere  Wünfehe  für  gröbere 
Vollftändigkeit  deffelben  nicht  mit  Stiilfcnweigen 
Obergeben  werden,  hoffen  dürfen. 

Es  ift  dem  Grafen  Girolomo  da  Rio  als  vorzüg- 
lichen Kunftfreunde  zugeeignet,  mit  welchem  der 
Vf.  einen  vieljäbrigen  Umgang  halte.  Sein  Werk 
Ober  Venedig  hatte  ihm  fo  viele  Mühe  verurfacht, 
dafs  er  wohl  jedes  fernere  Unternehmen  der  Art 
amterlaffen  haben  würde,  wenn  nicht  Buchhändler 
und  Kunftfreude  wegen  des  drückenden  Mangels 
eines  gleichartigen  Leitfadens  Über  Padua  ihn  zur 
Abfaffung  deffelben  bewogen  hätten.  Er  durchgeht 
als  gewandter  Literarbiftoriker  der  ehemaligen  Ve- 
Aezianifchen  Republik  mit  bekanntlich  fcbirfer 
and  richtiger  Kritik  die  gedruckten  und  hand- 
febriftlichen  Arbeiten  feiner  Vorgänger,  unter 
welchen  der  edle  Brandolefi  ihn  mit  ungemeiner 
Literalität  fowobl  durch  Mittheilung  aller  dienli- 
chen Bücher,  als  durch  mündliche  Belehrungen  am 
meiften  unterftützte,  obgleich  er  in  der  Darftelluog 
der  Gegenftände  eine  ganz  andere  Ordnung  befolg- 
te, als  jener.  Er  zählt  nämlich  zuerft  die  geiftu- 
eben,  dann  die  profanen  Orte,  beide  in  alphabeti- 
fcher  Ordnung  auf.  Er  eröffnet  feine  Befchreibung 
mit  der  Kirche  der  beil.  Agnes,  und  führt  deren 
einzelne  Altäre  und  Gemälde  mit  Angabe  der  M*i- 
Ergänx.  HL  vir  A.L.  Z.  tgaj. 


fter,  und  nach  Möglichkeit  auch  der  Jahreszahl  auf 
Der  ehemaligen  Kirche  des  heil.  Auguftins  erwähnt 
er  unter  Beziehung  auf  zwey  Befchreibungeo  von 
1585  und  1805;  obgleich  diefelbe  jetzt  zu  ganzen, 
dern  Zwecken  dient.  Jener  des  heil.  Andreas  wel- 
che reich  an  Gemälden  des  XVI.  Jahrhunderts  ift, 
fügt  er  eine  Erinnerung  an  eine  benachbarte  Säule 
bey,  welche  die  Wutb  der  Demokraten  1796  zer- 
ftörte.  Mit  der  Kirche  der  Mariä  - V erkündigung 
verbindet  er  die  nahen  Spuren  eines  Amphitheaters. 
Die  grofse  Antonikirche  ift  ihm  ein  reiches  Feld 
zu  hiftorifch  antiqusrifchen,  und  artiftifchen  Be- 
merkungen; keine  Kleinigkeit  an  den  Altären  und 
Grabmälern  ift  ihm  entgangen,  und  doch  Endet  der 
Lefer  nichts  ttberflüfGg ; vielmehr  hätten  wir  noch 
eine  genauere  Bezeichnung  der  prächtigen  Bild- 
bauer-Arbeit im  Basrelifs  der  Kapelle  ael  Santo 
ewünfeht,  eben  weil  der  Vf.  diefelbe  durch  einen 
errlicheoKupferftich  dem  entfernten  Lefer  zu  ver- 
hnnlichen  fuchte.  Wäre  fonft  nichts  Merkwürdiges 
zu  Padua,  fo  verdiente  diefer  einzige  Altar  mit  fei- 
ner Umgebung  für  die  Kuoftkenner  eine  Reife  da- 
hin. Au  die  Kirche  fchliafst  Geh  die  berühmte 
Schule  oder  Brüderfchaft  diefes  Heiligen,  worin 
viele  Malereyen  von  Tilian  und  deffen  Schülern 
Geh  befinden.  Auch  die  Kirche  S.  Bovo  enthält  de- 
ren, nebft  Werken  von  Stephan  dali’  Arzere,  D. 
Campagnola,  und  andern  berühmten  Meiftern.  Die 
Kirche  des  heil.  Kanzian  ift  mit  neuerer  Bildhauer- 
Arbeit,  und  älteren  Gemälden  verfehen.  Die  Kir. 
che  J.  Carmini  bietet  Werke  von  Padovanino,  Squar- 
cione,  Palma,  Steph.  dall*  Arzere,  Zanella,  Cromer 
und  Bonazza  dar,  in  der  gleichnamigen  Schule 
herrfcht  nur  Titian  und  Padovanino.  So  unbedeu- 
tend die  Kapellen  Katharina,  Carita,  Cleroente, 
heil.  Kreuz,'  Daniel  und  Dimeffi  ausfehen,  fo  be- 
rührt er  doch  alle  innere  Vorzüge  derfelben.  Der 
Reichthum  der  Dpmkirche  an  Gemälden  und  vor. 
trefflicher  Bildhauer- Arbeit  bietet  unferm  Vf.  Stoff 
zu  vielen  Betrachtungen  dar.  Wo  Titian,  Buona- 
rotti,  Palma,  Campagnola,  Padovanino,  Baffimo, 
SafToferrato , Domini,  Mengardi,  Forabofco,  Ju- 
lius Lombardus,  Steph.  dall’  Azere  und  Lucas  von 
Reggio  aufgeftellt  find,  laffen  lieh  auch  geringere 
Meilter  zur  Erhöhung  ihres  Wertbes  anreiheu. 
Die  anftofsende  Taufkapelle,  und  Dom- Bibliothek 
Gnd  nach  ihren  Vorzügen  gewürdigt.  Im  bifchöfli- 
chen  Paliafte  findet  man  Arbeiten  von  D.  Crrato 
J.'Montagnana , Gr.  Schiavoae,  Squaroione  Dami- 
Y »i. 
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Di,  Fr.  Alberl,  und  Lucas  von  Reggio.  Bey  der  Kir- 
ehe  Eremiuni  macht  er  vorzüglich  auf  die  Arbeiten 
von  Padovanino,  Steph.  dalP  Arzere,  Monlegna, 
Buono  und  Anfuino  aufmerkfam i,  während  er  die 
vielen  andern  AlterthQmer  derfelben  umständlich 
aufzählt.  S.  Fermo  enthält  nur  Arbeiten  der  r.wey 
letzten  Jahrhunderte,  reicher  ift  die  Kirche  des 
heil.  Thomas  von  Canterbury,  und  jene  des  heil. 
Franz,  wofelbft  fogar  Kunfiproben  des  XV.  Jabr- 
hunderta  find.  DieTer  nähern  fich  die  Kirchen  des 
bciJ*  Kajetan  und  Johann  von  Verdara  an  innerein 
Werlht.  Der  prächtige  Tempel  der  heil.  Jultim 
wetteifert  mit  den  voreflglichlten  von  ganz  Italien 
an  Umfang  und  künftlicher  Bauart;  die  Lefer  wer- 
den daher  dem  Vf.  für  die  BeyfOgung  einer  Abbil- 
dung danken.  Schon  unter  dem  Portale  gewinnt 
man  eine  XJeberficht  des  Ganzen,  obgleich  das 
Langhaus- 368,  das  Kreuz  35a,  und  jedes  derzwey 
Nebenfchiffe  390  geometrifche  Fufse  lang  ift.  Del- 
fen  ungeachtet  fieht  man  darin  weniger  Gemälde 
und  Bildhauer.  Arbeit,  als  in  einer  kleinen  Kirche, 
aber  faft  Alles  ift  vorzüglich.  An  die  Kirchen  des 
Waifenhaufes,  der  heil.  Lucas  und  Luzia  reihte  der 
Vf.  die  Schule  des  heil.  Rochus  und  die  Kapelle  der 
heil.  Margareth.  Mit  der  Kirche  der  heil.  Maria  in 
Vanzo,  wo  Gemälde  von  Baffano,  B.  Montagna,  St. 
Alienfe,  Damini,  Lombardo  und  Campagnola  fich 
befinden,  verband  er  das  durch  feine  Bucbdrucke- 
rey  berühmte  bifchöfliche  Seminar.  Die  Kirchen 
der  heil.  Maximus,  Matthäus,  Nicolaus,  Allerheili- 
gen, Peter,  und  der  Serviten  Gnd  nach  allen  Rück- 
liebten  gewürdigt,  obgleich  die  meiften  Kunftwerke 
der  letzteren  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhunderte 
ftammen;  auch  die  Kapellen  der  heil.  Sophie  und 
Torrefino  find  nicht  mit  Stillfchweigen  übergangen. 

Die  zweyte  Abtbeilung  der  fogenannten  profa- 
nen Orte  beginnt  er  mit  dem  Gebäude  der  Akade- 
mie der  Wiffenfcbaften  und  Künfte,  worin  Gemäl- 
de von  Guariento,  Jac.  Avanzi,  und  Al.  Maganza 
fich  befinden,  ohne  von  der  Organifation  und  den 
Mitgliedern  auch  nur  ein  Wort  zu  erwähnen.  Sehr 
gründlich  und  befcheiden  widerlegt  er  die  irrige 
Meinung,  die  für  den  Capitanio  L.  Valareffo  1633 
errichtete  Ehrenpforte  fey  ein  Werk  Paliadios.  In 
der  alphabetifchen  Aufzählung  vorzüglicher  Privat- 
gebäude, deren  wir  noch  einige  bedeutende  ver- 
miffen,  fchenkte  er  befondere  Aufmerkfamkeit  den 
Kunftlchätzen  der  Palläfte  Giuftiniani  al  Santo,  La- 
zara  S.  Francesco,  Molin,  Rio  inftra,  Trento  und 
Venezza.  Auch  die  blofs  von  Aufsen  in  Fresco 
von  Guariento,  Pizzolo,  Zinello  und  Liberi  über- 
malten 4 Gebäude  find  nicht  übergangen.  Die  öf- 
fentliche Bibliothek,  welche  Rec.  vor  kurzem  ln 
einem  erbärmlichen  Zuftande  antraf,  befchreibt  un- 
fer  Vf.  fo  intereffant,  als  möglich,  in  artiftifcher 
Hinficht;  ihren  literarifchen  Gehalt  übergeht  er 
ganz  mit  Stillfchweigen.  Die  durch  Abbildungen 
verfinnlichte  Hauptwacbe,  die  beiden  Inftitute  der 
Barmherzigen,  der  botanifche Garten,  und  das  neue 
Spital  erfcheinen  auf  den  Kupferfticben  weit  vor. 
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züglicher,  als  wir  fie  antrafen.  Die  Palläffe  des 
Capitanio,  Podefta  und  des  Saalbaues,  welcher 
letztere  nach  Verdienft  auch  abgebildet  erfcheint, 
find  nicht  nur  nach  ihrem  architektonifchen  Werthe 
hinlänglich  gewürdigt,  fondern  auch  die  ungleich 
erhaltenen  Gemälde  derfelben  von  Campagnola,  Da- 
mini, Palma,  Orbetto,  Liberi,  Padovanino,  Tinto- 
retto  u.  a.  nebft  den  Monumenten  im  grofsen  Saale 
genau  befchrieben.  Dafs  alle  öffentlichen  Plätze 
mit  Gras  überwachten,  alle  Gaffen  höcbft  fchmutzig 
und  fchlecht  gepflaftert  find,  hat  der  Verf.  uner- 
wähnt geladen.  Die  Aoficht  der  Häufer  hinter 
der  Brücke  Molino  möchte  den  Lefern  diefes  Wer- 
kes weniger  intereffant  Vorkommen,  als  jene  des 
Pallaftes  der  ehemaligen  Herrn  von  Carrara  mit  dem 
dazwifchen  befindlichen  hohen  Uhrthurme,  und 
den  zur  Seite  ftehenden  Säulen , welche  über  den 
Pallaft  lunaufreichen.  Eben  fo  intereffant  find  di* 
Abbildungen  der  beiden  Stadtthore  Savonarola  und 
Portelio,  aus  der  blühendften  Bau-Periode  im  An- 
fänge des  XVI.  Jahrhunderts,  welche  er  bey  Gele- 
genheit der  Befchreibung  aller  übrigen  vorlegt. 
Das  herrliche  Wiefenthal  näcbft  dem  Juftinentem- 
pel  ift  fchon  als  Landfchaft  an  fich,  noch  mehr 
aber  durch  di*  dafelbft  aufgeftellten  Statüen  gro- 
ber Patrioten  und  Gelehrten  von  berühmten  Mei- 
Bern  zu  intereffant,  als  dafs  nicht  die  Verfinnli- 
chung  diefer  Gruppirung  durch  einen  hübfehea 
Kupferftich  willkommen  wäre.  Ein  grofser  alter 
Gefängnifsthurm  wurde  erft  vor  einigen  Jahrze- 
henten za  aftronomifeben  Beobachtungen  fo  ein- 
gerichtet, wie  er  hier  abgebildet  ift.  Das  maffive 
alle  Hörfäle  vereinigende,  1493  begonnene,  1553 
vollendete  Univerfitätsgebäude  zeigt  fich  von  der 
Vorderfeite  in  einem  noch  einfacheren  Stile,  als 
die  Abbildung  fchliefsen  läfst. 

Die  Brauchbarkeit  diefes  Buches  ift  fehr  er- 
höht durch  einen  von  Rizzi  Zanoni  neu  verbef- 
ferten  Grundrifs  der  Stadt,  worauf  aufser  den  7 
Thoren  noch  47  Gegenftände  genau  bezeichnet 
find.  — Ferner  durch  ein  alphabetifches  Ver- 
zeichnis aller  darin  vorkommenden  Künftler  mit 
Angabe  ihrer  Lebenszeit  und  der  Literaturquellen, 
worin  ausführlichere  Nachrichten  von  ihnen  zu 
finden  Gnd;  und  endlich  noch  durch  ein  zweytes 
Verzeichnis  aller  erwähnten  merkwürdigen  Perfo- 
nen  und  Oerter.  Ungern  vermifsten  wir  eine  kurz« 
Aufzählung  aller  Regierungs  - und  Juftizhehörden, 
wie  der  Profefforen  der  Sicherheits-  und  Bequem- 
lichkeitsanftalten,  eine  Befchreibung  der  inneren 
Einrichtung  der  VVohlthätigkeits-  und  Krankenan- 
ftaiten,  der  religiofen  Verhältoiffe  überhaupt,  und 
des  Paduanifchen  Kirchenfprengels  befonders;  'des 
Handels  und  der  Gewerbe,  des  Militärftandes  und 
Befeftigungsbaues  , der  Volksbeiuftigungen  und 
nächften  Umgebungen.  Alle  diefe  Gegenftände 
wenigftens  im  Allgemeinen  zu  kennen,  frommt 
jedem  Einbeimifchen  fo  gut  als  allen  Reifenden. 

Nr.  3.  Ift  keine  fo  mühfame  Bearbeitung  des 
fchon  vorhandenen  Stoffes  als  Nr.  I.,  vielmehr 

ift 
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jft  es  blote  ein  kurzer  Auszug  Her  von  Mofchlni 
früher  gefertigten  Befchreibung  Paduas,  unter  blo- 
fser  Berührung  der  an  den  Gebäuden  uoterdelfen 
ftatt  gefundenen  Veränderungen.  Der  Verfafler 
Paolo  taccio  widmet  (eine  Arbeit  dem  Podefta 
Venturini,  weil  diefer  die  Strafsen  verbeiferte,  und 
einige  Gemälde  von  üamini,  Campagnola,  und 
Varotari  aus  dem  Saale  des  Gemeinde- Rat bes  in 
den  Munizipalitäts  - Pallaft  verletzen  liefs.  ln  der 
Vorrede  fagt  er,  dafs  ungeachtet  der  vielen  Vor- 
arbeiten , und  befonders  des  knrz  vorausgegange- 
nen Werkes  Mofchini’s,  doch  noch  ein  kurzer 
Leitfaden  für  Reifende  mangle,  aus  welchem  die- 
le die  intereffanteften  Gegenftände  fchnell  erfehen 
könnten.  Er  legte  daher  die  Befchreibung  Bran- 
dolefi's  feiner  Arbeit  zum  Grunde,  nach  welcher 
er  die  Stadt  in  6 Tbeile  abtheilte,  in  welche  man 
von  einem  gemeinfchaftlichen  Mittelpunkte  aus  oh- 
ne Grundrifs,  wie  er  glaubt,  gelangen  kann.  Er 
befchränkte  fich  nur  auf  Andeutung  wichtiger  Bau- 
werke, Gemälde  und  Bildhauer- Arbeiten.  Die  er- 
fte  Wanderung  beginnt  mit  dem  Gemüfen  • Markte 
und  den  zunächft  befindlichen  Palläften  Hella  Ra- 
gione  und  des  Podefta,  woCon  er  das  Wefentlicb- 
fte  aus  Mofchini’s  Werke  wiederholt.  Hierauf 
folgt  das  pathologifche  Kabinet,  die  Kirche  des 
heü.  Kanzian,  die  Lorenz- Brücke,  der  Saal  Za- 
barella,  der  Pallaft  Lion,  die  Bibliothek  Piazza, 
die  Kirche,  Bibliothek  und  Schule  des  heil.  An- 
ton nebft  dem  botanifchen  Garten.  Der  zweyte 
Aus  Rüg  gefchiebt  vom  Pallafte  Trenta  nach  der 
Servilen -Kirche  zu  jener  des  bifchöflichen  Semi- 
nars, Torrefino,  Dimeffe,  Eremite  and  Daniel«, 
Ober  den  Pallaft  Emo  in  das  Wiefenthal  zur  Jufti- 
nen- Kirche  in  das  Waifenliaus  und  die  Ackerbau- 
Schule,  in  die  Kirchen  des  Erlöfers  und  heil.  Kreu- 
zes. Dsr  3te  Ausgang  hebt  mit  dem  Haufe  der 
Barmherzigen  an;  von  hier  begieht  man  (ich  in 
die  Kirche  des  heil.  Sebaftian,  und  neben  der  Eh- 
renpforte Valareffo  in  das  Dom , in  deffen  Tauf- 
baus und  Bibliothek,  in  den  blfchöflicheu  Pallaft, 
in  jene  Fr.  Sorgato’s,  in  die  Kirchen  Philippini, 
Hieronymus,  Lucas,  Michael,  in  das  aftronomifche 
Obfervatorium,  in  die  Kirchen  des  heil.  Auguftin, 
Beter,  Johannes  und  Benedikt,  und  endlich  in  das 
.Haus  Abriani.  Der  Ausflug  vom  Platze  der  Herren 
von  Carrara  führt  in  die  Kirche  des  heil.  Klemens, 
in  das  Rathhaus,  an  die  alte  Säule,  in  den  Pallaft 
des  Capitanio,  in  die  Akademie  der  Wiffenfchaften 
und  Kiinfte,  in  die  öffentliche  Bibliothek,  in  dis 
Kirchen  des  heil.  Peter,  Nikolaus  Agnes,  Fermo, 
Carmini  und  Johannes  di  Verdara,  in  das  chemifche 
Laboratorium,  in  die  thierärztliche  Schule,  und  an 
das  Thor  Savonarola.  Die  $te  Wanderung  geht 
aus  vom  Früchten  - Markte  zu  den  Kirphen  der 
heil.  Luzia,  Andreas,  Matthäus  an  die  Schule  des 
heiligen  Rochus,  auf  die  alte  Fifcherey,  auf  die 
Arena  , in  die  Kirche  der  Mariä  - Verkündi- 
gung, in  den  Pallaft  Aldringhetti , in  die  Pfarrkir. 
che  Eremitani,  In  den  Pallaft  Veuezza,  in  die  Kir- 


che des  heil.  Kajetan,  in  den  Pallaft  Petero,  in  die 
Probftey  der  heil.  Sophie,  in  das  Waifenhaus,  in 
die  Kirchen  des  heil.  Maximus  und  Allerheiligen, 
und  an  daä  venezianifche  Thor.  Der  6te  Gang  er- 
öffnet ficb  mit  dem  Befuche  der  Univerfitdt,  der 
Baufchule,  zieht  fioh  in  die  Kirchen  der  heil.  Mar- 
gareth  und  Franz,  in  den  Pallaft  Giuftinian , in  das 
nene  Krankenhaus , in  die  Armen -Stiftung  Lando 
und  in  die  Kirche  der  heil.  Katharina.  Aus  diefer 
treuen  Herzählung  der  vom  Vf.  beobachteten  Ord- 
nung mag  jeder  Lefer  fich  überzeugen,  dafs  diefes 
Buch  ungeachtet  feiner  gedrängten  Kürze  bey  wei- 
tem nicht  fo  dienlich  ift  als  erfteres,  um  die  iitera- 
rifcben  und  artiftifchen  Merkwürdigkeiten  von  Pa- 
dua bemerklich  zu  machen,  obgleich  der  Inhalt  die- 
fem  gröfstentheils  gleich  lautet.  Von  allen  itatifti- 
fchen  Verhältniffen  fchweigt  P.  Faccio,  wie  Mofchi- 
nl.  Zum  Schluffe  des  Buches  ift  eine  kurze  Skizze 
der  Oefchichte  von  Padua,  und  eine  alphabetifcb« 
Inhaltsanzeige  angehlngt,  wodurch  es  doch  etwas 
brauchbarer  geworden  ift,  wenn  man  auch  die  vom 
Vf.  vorgefchriebene  etwas  fonderbare  Ordnung  im 
Herum  wandern  nicht  beobachten  will.  Von  Abbil- 
dungen findet  fich  nur  eine  fchlechte,  nämlich  jene 
der  Kirche  des  heil.  Anton;  daher  ift  such  der  La* 
denpreis  äuteerft  gering. 

V'viii  nur,  Ishii'i  sah  fit  fWÖSi^ejiTS  Unm  i-v  i„i!  zltitlj 
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Massuso  u.  Csssel,  b.  Krieger:  Dia  Portal/. 

Ein  Tafchenbuch  für  das  Jahr  i8aj.  Mit  4 

Kupf.  u.  1 Steindr.  XU  u.  334  S.  Thlr.) 

Wie  lehr  der  würdige  Herausgeber  diefes  belieb- 
ten Tafchenbuches  auch  für  diefen  Jahrgang  den 
Dank  des  Publikums  verdient:  das  möge  eine  Kurz* 
Anzeige  der  vorzüglichften  Stücke  deffeiben  bewei- 
fen.  Von  Ihm , Superint.  Dr.  Jufti  zu  Marburg, 
find  folgende  Arbeiten:  Der  Frauenberg , unweit 
Marburg  (S.  1 — 33).  Mit  einer  Abbildung  deffel- 
ben(,  gez.  von  M.  Müller,  lithographiert  von  C.  F. 
Malier  in  Carlsruhe.  So  trefflich  Ge  als  Zeichnung 
und  als  Steindruck  betrachtet  Iftundforichtigfiedea 
Berg  felbft  und  deffen  näehften  Umgebungen  dar- 
ftellt;  fo  zeigte  fie  es  doch  dem  Rec.  gleich  auf  den 
erften  Anblick  derfelben,  dafs  fich  die  Ruine  des 
alten  Schloffes  während  der  langen  Jahrenreihe, 
feitdem  er  fie  zum  letzten  Male  unmittelbar  fah, 
gar  fehr  verändert  haben  müffe.  Und  das  fällt,  wi« 
aus  der  Befchreibung  erhellt,  zum  gröfseften  Theil« 
auf  Rechnung  des  Steinhungers , wie  ihn  Recen- 
fent  nennen  möchte,  womit  män  feine  Hände  nach 
den  ehrwürdigen  Denkmälern  des  Alterthums  aus- 
ftreckt  — um  nur  die  Kunftftrafse  nach  Frankfurt 
hin  mit  Steinen  zu  verfehen.  Eben  als  ob  es  in 
dem,  aus  Steinen  faft  zufammengefetzten  Kurhef- 
fen,  keine  andern  Steine  zu  diefem  Bedarf  gä- 
be! — Anziehend  und  gehaltvoll  ift  die  Befchrei- 
bung, und  defto  verdienftTicher,  da  die  Nachrichten 
von  dem  alten  Frauenberge  nur  fo  äuteerft  fparfam 
• find 
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find  (berühren  ihn  doch  fogar  die  neneften  her«. 
Topo  - and  Geographen  Höck,  Nörting,  Wiegand, 
kaum  dem  Namen  nach!);  der  Vf.  felbit  theilte  im 
^ten  Jarhrgj  des  Journals  v.  u.J.  Deutfchland  in  f. 
Auffatzä:  di«  Ruinen  vom  Frauenberg  unweit  Mar - 
bürg  die  erften  öffentlichen  Nachrichten  von  diefer 
merkwürdigen  Burgfefte  mit  ; der  verft.  Oberberg- 
rath Ullmann  befchrieb  den  Berg  in  den  heft.  Denk- 
würdigkeiten Th.  a.  in  mineralogi/chee  Hinfioht; 
tind  aus  beiden  Auffätzen  lieferte  Gottfchalk  ei- 
nen Auszug  .in  L Bergfohltffern  Und  Ritterburgen 
Deutfchland: , Bd.  2.  Aofl.  a.:  Diefstft  Alles,  was 
bisher  darüber  gedruckt  er.'clueu.  Aber  vallftendi- 
per  und  gründlicher  als  diefe  wenigen  Skizzen,  ift 
des  Vfs.  hier  mitgetheilte  Befchreibung.  — Poll- 
ftändiee  Reihenfolge  aller  Landkommenthure  der 
deutfchen  Ordens.  Bnflt-Y  Heffen  vom  Jahr  1236  bi: 
zur  Auflöfwng  des  Orden t. 1 (S.  120  — 135.)  Aehn- 
lich  der  von  denselben  \f.  im  aten  Jahrg.  der  Por- 
zeit  aufgelt  eilten  Reihenfolge  aller  Hochmeilter, 
Hoch  - und  Deutfchmeifter  des  deutfehen  Ordens, 
und  eines  gleichen  Beyfalls,  wie  diefe,  vollkommen 
werlh.  Was  in  Eftors  in  f.  Marburg.  Beyträge.n 
zur  G eiehr famkeit  Bd.  4.  gegebenen  Perzeichniffe 
theils  unvollftändig  (es  reicht  nur  bis  1744)»  theds 
mangelhaft  (es  fehlen  darin  nicht  weniger  als  5 
Landkomrncnthure  von  ia6(.  85.  1331.  48.  u.  79.), 
theils  unbeftimmt  angegeben  ift:  das  findet  man  hier 
ergänzt  und  berichtigt,  indem  die  Reihenfolge  mit 
Mnridus  vom  J.  1236  beginnt  und  bis  zu  dem  vor- 
trefflichen 18  (4  verft.  Al.  Ir.  W.  Freyhrn.  v.  Secken- 
dorf, der  den  Sturz  des  Ordens  durch  die  Hand 
des  Zerftörers  fo  vieles  Guten,  Napoleons,  am  24. 
Apr.  1809  erlebte,  fortgeführt  wird.  — Züge  aus 
dem  Leben  der  heiligen  Elifabeth , Lanigrußn  von 
Thüringen  (S.  2J4  — 3*3 )-  Hierzu  das  iitelku- 
-pfer,  welches  die  fromme  Dulderin  und  enthufia- 
nifche  Wohlthätefin  der  Armen  nach  einem  auf  der 
Wartburg  befindlichen  alten  Gemälde  derfelben,  ge- 
zeichnet von  W.  Böttner,  geftochen  von  G.  Bötteer 
Jen.  vorftellt.  Elifabeth  erlcheint  hier  in  dem  Au- 
genblicke, wo  6e,  kommend  von  der  Wartburg 
yn'n  einem  Karbe  v, oll- Nahrungsmittel  für  die  Ar- 
men von  ihrem  Ciemahle  unfreundlich  nach  dem 
Inhalte  des  Korbes  befragt  wird,,  ängltlich  die  Ant- 
wort:  Blumen,  herausftöfst,  und  — fo  Tagt  die 
Legende  — bey  Eröffnung  des  Korbes  die  Nah- 
run-s mittel  in  Blumen  verwandelt  findet.  Bey  der 
Legende,  fo  lehr  Ge  ihrem  Zeitalter  entfpricht, 
fcheint  doch  mohr  der  Charakter  der  menfehen- 
freundlichen  Elifabeth , als  der  ihres  wirklich  bra- 
ve.« Gatten  berückfichügt  worden  zu  feyn.  Auch 
nach  dem,  was  der  Vf-  in  f.  Elijabeth,  die  Heilige, 
Landgraßn  v.  Thüringen  (Zürich  1767)  ausfuhrli- 
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eher  befchrieben  hat,  wird  man  doch  diefe  Haupt- 
feenen  ihres  Lebens  bis  zn  ihrem  frühen  Tode  mit 
grofser  Theilnahme  lefen.  — - Aufserdem  enthält 
diefer  Jahrgang:  Gefchlohte  der  Entstehung  und  er- 
ften Begründung  der  fchweizerlfchen  Eidgenossen- 
fchaft,  von  Dr.  Raufchnik  (S.  33  — 84)-  Sowohl 
Joh.  v.  Müller,  als  Schiller,  jener  in  f.  Gefchichte, 
diefer  in  f.  Wilhelm  Teil,  benutzten  Tfchudis  Chron. 
Helvetier,  beide  aber  nur  in  Abkürzungen  und 
Auszügen,  fo  wie  fie  zu  eines  jeden  Zweck  paffend 
waren;  Der  Vf.  erwirbt  fich  alfo  ein  Verdienft,  in- 
dem  er  Tfchudis  Erzählung,  bis  auf  wenig  veral. 
tete  Ausdrücke  und  einige  Verbefferang  in  der 
Rechtlchreibung,  wörtlich  treu  wiedergiebt.  Die 
Uebertragmig  erfcheint  zur  rechten  Zeit  und  am 
guten  Orte.  Das  alte  kaiferliche  Palatium  zu  Selb 
genftadt,  von  Dahl  (S.  85  — 103).  Hierzu  einivon 
H.  Sc  hi  Ibach  gezeichnetes  und  geätzter  Kupfcrftich, 
welcher  die  Ruinen,  die  trefflich  erhaltenen  Hai- 
nen, des  in  der  grofsberzoglich  heffifeben  Amts- 
ftadt  Seligenftadt , dicht  am  Maine  und  nahe  bey 
dem  berühmten  Klofter  dafelbft,  alten  und  weitläu- 
figen Gebäudes,  das  rothe  Schloßt  in  den  Flurbü- 
chern, und  in  einer  liandfchrift  vom  J.  1629  das 
Kaiferhaus  genannt,  vorftellt.  Die  aus  guten  Quel- 
len gefcböpfie  Befchreibung  des  Paiatiums,  das  in 
einem  grolsen  Brande  1646  feinen  völligen  Unter- 
gang fand,  ift  anziehend.  — Gero,  erfter  Markgraf 
der  Laufitz,  von  dem  königl.  preufs.  Major  und 
Johanniter- Ritter  v.  Gersdorf  zu  Berlin  (S.  136  — 
208).  Mit  einem  das  Titelblatt  zierenden  Stein- 
drucke, welcher  den  heldenmüthigen  Gero  nach 
einem  fehr  alten,  jetzt  längft  zer/türten  Grabfteinen, 
deffen  Abbildung  aus  Groffers  Laufitzifchen  Merk- 
würdigkeiten, Tb.  3.  entlehnt  ift,  vorftellt.  Die 
Erzählung  ift  ausführlich,  gründlich,  allenthalben 
mit  Hinweifung  auf  die 'Quellen  und  benutzten 
Hülfsmittel  belegt;  aber  keines  Auszuges  fähig. 
Sie  fchliefst  mit  einem  Gedichte  von  Meibom  (Lib. 
11.  p.  433),  welches  600  Jahre  nach  Geros  im  Jahr 
.1546  an  feiner  Gedächtnifsfeyer  ausgegeben  wurde. 
— Auch  das  Grabdenkmal  des  Pfalzgrafen  Siegfried 
v.  Qrlamünde,  von  Dahl  (S.  226  — 355),  mit  einem 
gelungenen  Steindruck,  welcher  das  Denkmal  ab- 
bildet, verdient  eine  ehrenvolle  Erwähnung;  und 
unter  den  Miscellen  enthält  Landgraf  Wilhelms  IV. 
eine  treffliche  Correction  für  junge  Edelleute,  wie 
fie  zu  des  Landgrafen  Zeit  in  Helfen  gewefen  und 
hier  und  da  zum  Theile  noch  feyn  follen.  Auf  dem 
Umfchlage  erblickt  man  die  fchöne  Ruine  Sonnen- 
berg  bev  Wiesbaden,  und  das  berühmte  Heidel- 
berger Schloßt.  Herausgeber  und  Verleger  haben 
auch  diefes  Mal  für  Auge,  Kopf  und  Harz  recht 
wohl  geforgt. 
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NATURGESCHICHTE. 

Hallf,  b.  Kümmel:  Friedr.  Guil.  Wallroth  Wed. 
et  Chirurg.  Doct.  Heringeofis  ditioms  Pbyfici 
etc.  Schedulae  criticae  de  plantit  Florae  Ha- 
fener felectis , corollarium  novum  ad  C.  Spren- 
gelii  Floram  Halen/esh.  Accedunt  generum 
quorundam  fpecierumque  omntum  definitione* 
novae,  excurfus  in  ftirpes  difficiiiores  et  ler- 
net quinque.  Tom.  1.  Phanerogamia.  1822. 

516  S.  8- 

Jlie  Erwartungen,  welche  Rec.  bey  der  Anzeige 
de*  frühem  Werks:  Annus  ficto/iicitf^Alig.Lit. 
Zeit.  tgij.  EU.  No.  >380  >n  Hinficht  auf  Hrn.  VV. 
äufserte,  find  in  diefem  Werke  völlig  beftätigt.  Es 
enthält  einen  Reicbtbum  kritifcher  Bemerkungen, 
die  von  delfen  Scharfblicke  und  glücklichem  liroh. 
achtungsgeifte  zeugen.  Mehrere,  zum  Tbeil  bis- 
her zweifelhafte  Pflanzen  der  hallifchen Gegend,  die 
vorzüglich  von  den  altern  Floriften,  als  Buxbaum , 
Hup  plus  beobachtet  waren,  End  hier  genauer  be- 
ftimnit,  die  vorkommenden  Abarten  fehr<  voliftän- 
die  aufgeführt  und  ihre  Synonymie  berichtigt.  Oie 
fcnonohnehinfoäufserft  pflanzenreicbe  hallilche  Flo- 
ra hat  aberauch  einen  fchätzbaren  Zuwachs  an  neuen 
-Pflanzen  erhalten,  wovon  einige  hier  kaum  zu  er- 
warten gevvefen  wären. 

In  diefem  Werke  hat  der  Vf.  gleichfam  eine  neue 
Bahn  gebrochen,  und  zu  zeigen  gefucht,  welche 
mannigfaltige  Formen  die  Natur  von  einer  und  der- 
ielben  Art  hervorbringe  und  wie  weit  die  Grenzli- 
nien einer  Art  zu  ziehen  feyen.  Leider  haben  wir 
aber  noch  keine  feften  Gefetze,  nach  welchen  die 
Grenzlinien  einer  Art  zu  befliramen  find.  Der  eine 
fteckt  fie  willkürlich  zu  weit  hinaus,  der  andre  zu 
nabe  und  daher  rühren  noch  immer  die  vieleo  Un- 
beftimmtheiten , zwifeben  wahrer  Art  und  Abart. 
Sehr  viel  wird  dadurch  gewonnen  werden,  wenn 
man  allgemein  bey  deqTJiagnofen  aller  Arten  einer 
Gattung,  nach  feftzufetzenden  Normen,  nur  auf 
fich  einander  ausfchliefsande  Unterfcheidongs/ei- 
chen  Rückficht  nimmt  und  nicht  fo  willkürlich  ver- 
fährt, als  Linnt  und  deffen  frühere  Nachfolger. 
Freylich  wird  es  Manchem  fehr  auffallend  feyn, 
dafs  hier  verfchiedene  Pflanzen,  die  vorzüglich  in 
den  neuern  botanifchen  Werken  als  befoa Jere  Ar- 
ten aufgeführt  find,  Dur  als  Abarten  einer  älteren 
Art  erfcheinen;  aber  Hr.  W.  fand  die  Zwilchen- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1823. 


glieder  alle  In  der  hallifchen  Gegend  und  kann  fie 
einem  Jeden  in  feinem  Herbario  vor  Augen  legea. 
So  werden  z.  B.  hier  Feronica  dentata  Schräder , 
Feronica  proftrata  Lin.  Per.  Schmidtii  Roem.  et 
Schult,  und  Per.  aufiriaca  der  SchriftftelJer  als  Ab- 
arten unter  Per.  Teucrium  gefteiit.  Dagegen  wer- 
den verfchiedene  Pflaozen,  die  bisher  uurfürAb- 
arten  gehalten  wurden , genauer  beftimmt  und  zu 
befondern  Arten  erhoben.  Rec.  könnte  mehrere 
Beyfpiele  anführen,  er  mufs  fich  aber  damit  begnü. 
gen,  um  Raum  für  die  Anzeige  der  neuen  Beyträge 
zur  hallifchen  Flora  und  der  hier  befchriebeoen 
neuen  Arten  zu  behalten. 

Mit  befonderm  Kleifse  und  Scbarffion  ift  die  Lin- 
neifche  fünfzehnte  Claffe  Teiradynamia  von  S.  32s 
— 379  bearbeitet  und  verdient  hier  eine  befonder« 
Anzeige.  Zuerft  geht  Hr.  W.  die  verfchiedenen 
Schrifuteller  durch,  welche  ea  verfucht  haben , die 
Pflanzen  diefer  Claffe  nach  ihren  verfchiedenen  Blu- 
men-  und  Fruchttheilen  unter  gewiffo  Gattungen  zu 
vertheilen,  und  zeigt  zugleich,  wie  unzu .anglich 
zum  Theil  die  von  ihnen  gewählten  Einth<*ilunes- 
gründe  waren.  Er  legt  bey  feiner  Eintheilnng  le. 
diglich  die  Frucht  zum  Grunde , die  fich  in  diefer 
F'amilie  durch  ihre  verfchiedene  Geftalt,  Zufam- 
menfetzung,  die  Art  des  Aufplatzcns  und  ihre  Fä- 
cher unterTcheidet.  Unter  diefen  Pflanzen  finden 
fich  verfchiedene,  deren  Frucht  nicht,  wie  bey  den 
übrigen,  mit  Klappen  aufplatzt,  fondern  gleichfam 
nufsartig  ift.  Einige  derfelben  find  kurz  und  glei- 
cher» einem  Schötchen , andere  find  lang  und  glei- 
chen einer  Schote , theils  find  fie  dicht,  tbeilsfind 
fic  gegliedert  und  ihre  Saamen  finden  fich  in  befon- 
dern Fächern  eingefchloffen.  Eine  folche  Frucht 
liennt  Hr.  W.  Naucus  und  theilt  daher  diefe  Claffe. 
in  drey  Ordnungen,  nämlich  I.  Nauciferae.  II.  SUU 
culofae.  III.  Sihquo/ae.  Die  Gattungen  der  erften 
Ordnung  werden  unlerdrey  Abtheilungen  gebracht. 
+ Naucit  Jimplicibut.  ( Rnpiftrum  Rai.)  ff  /Vau- 
cis  concatenatis.  ( Cakile  Gaertn.  Raphaniferun% 
7 ournef.).  fff  Naucit  conjugatis  (Coronaput  Hai - 
ler,  tiifcuteUa  Lin.),  Di®  ?.wryte  Ordnung  enthält 
zwey  Abtheilungen,  f Pal  vis  oligo/permis.  (Cardio- 
lepit  Wallr.  (Cochlearia  Draba  L ).  Iberis  Linn  Le- 
pidium  Lin.  Aljffum.  Lin.  ff  Pal  vis  polyfpermit. 
(Farfetia  R.  Brown.  Cochlearia  Lin  Camellna  Do- 
don.  Thlafpl,  Lin.  Draba , Lin.).  Die  dritte  Ord- 
nung bat  gleichfalls  zwey  Abtheilungen,  f Pal  vis 
dirfepimentum  aequa/uibut  Jeu  Jubaequantibus.  (Car- 
• damine 
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damine  Lin.  Arabis  Lintt.  Eryßmum  Lin.  Naftur * 
tfum  R.  Brown.  Si/ymbrium  Linn.  Chamaeptium 
Wallr.  Hefperis  .An.  Barbaren  A.  Brown.)  -H-  Val- 
vis  roßratis.  (Sinapit  Lin.).  Alle  Gattungen  und  mit 
neuen  Charactern  verfehen. 

Von  den  in  diefem  Werke  befchriebenen  neuen 
Arten  will  Rec.  nur  einige  der  Merk  wOrdigften  antüh- 
ten.  S.37.  Scirpus  bifolius  culmo  teretiglauca, 
vag  in  isfoliif er  is,  foliis  conaliculato-  teretiu  fcuiis  jurt- 
«eit , J'piculis  ovatis  folitariis  fefßllhus  laternliL.is  in- 
voiucro  diphyllo  fuffultis , ßigmatibus  duobus.  Am 
Külmifchen  See  und  an  den  Teichen  bev  Wansleben. 
Dem  äufsern  Anfehn  nach  ift  diefe  Bmle  dem  Carex 
chordorrhixa  fo  ähnlich,  dafs  man  fie  für  eine  Art 
halten  könnte,  wenn  man  nicht  auf  die  Hüllblatt- 
chen  achtet.  — S.  57.  Galium  gracile  foliis 
reßexis  antrorfum  hi/pidis:  inferioribus  ovalibus 
fubquaternis ; fuperioribus  fenis  lanceolatis  duplo 
mojoribus , corollis  germine  minoribus , pedunculis 
eommunious  bracteatis  patentibus,  partialibus  Inae- 
qualibus  bifidit  aphyllis  fructu  angulofo  duplo  Ion- 
gioribus.  Auf  den  Aeckern  zwjfchen  Teutfchen- 
thal  und  Opphaufen , zwifcben  Gleine  und  Lauch- 
ftadt.  Die  Blumen  find  gemeiniglich  hell  purpur- 
farben, zuweilen  aber  auch  gelb.  Hr.  W.  ift  feibft 
zweifelhaft , ob  diefe  Pflanze  vom  Gatio  anglico  we- 
fentiich  verschieden  fey.  Hr.  Prof.  Mertens  hält  fie 
fflr  eine  Mittelart  zwifchen  Galium  angib  um  und 
vliginojum.  Rec.,  der  diefe  Pflanze  vor  lieh  hat, 
findet  fie  vom  Gal.  angllcum , nach  den  Exemplaren 
•us  England,  nicht  wefentlich  verfchieden.  — S. 
8t  wird  ein  Verbafcum  ohne  fpecififchen  Namen  be- 
fchrieben , welches  bey  Wendelftein  auf  dem  Hügel 
der  Steinklippe  wächft  und  in  dem  Annus  botanicus 
S.  39  für  Verbajcum  phoeniceum  gehalten  wurde, 
von  dem  es  fleh  aber  vorzüglich  auch  von  Verb. 
Blattaria , dem  es  am  nächften  kommt,  fehr  we- 
fentlich unterfcheidet.  Willdenow’s  Diagnofe  des 
V.  phoeniceum  in  der  Enum.  Fl.Horti  Berol.  fcheint 
diefer  Pflanze  zu  entfprechen. — S.  87.  Campa- 
ri ul  a Thalia  na  caule  ßmplici  foliofo  baß  fotiis- 
que  fubeus  Incano-  pubefeenttbus  inaequaliter  denta- 
tis:  inferioribus  ovato- obtongis  cordatis  lange  pe- 
tiolatis  { caulinis  corfertioribus  amplexi  caulibus  ; 
fummis  fenfim  minoribus , pedunculis  in  racemum 
longijßmum  digeßis , drntibus  calyclnis  linear ibus 
brevibus  denriculatis.  Cervaria  media.  Thal.  Her 
eyn.  33.  Die  deutfeben  Floriften  hielten  fie  für  ei. 
ne  Abart  der  Camp,  bononlenfis  Linn.  — S.  115. 
Atrlplex  ruderalis:  foliis  haßato  - deltoideis 
dentatis  oppofuis  Omnibus  conformibus:  fummis  Jen. 
fim  minoribus , valrulis  ovatis  integerrimis  fernen  ae- 
quantibus,  in  paniculam  fubramofam  ccngeßis  Sie 
kommt  der  Atrlp.  patula  am  nächfteD , unterfchei- 
det ficb  aber  fehr  auffallend  durch  den  Blüthenftand 
und  durch  die  eyförmigen , etwas  fpitzigen , viel 
kleineren,  ganzrandigen , denen  Saamen  an  Grüfsc 
gleichenden  Klappen , die  bev  jener  fa ft  hautartig, 
fchildformig,  oberhalb  der  "Seitenecken  gezähnt 
find  und  die  Saamen  an  Länge  weit  übertreffen.  — 


S.  13s-  Allium  reticulatum  caule  inferne  in 
bulbum  reticulo  ßbrofo  cnmpactUi  obteceum  in  tu- 
rne feence,  vaginis  rotundato-excißs  lerecibus  folil- 
feris  induto,  foliis  linearibus,  umbella  fubgiobofa, 
radice  fenefeente  in  appendicem  lignoj'am  protenfa, 
Diefes  ift  Allium  alpinum.  caule  maculato.  Rupp. 
Jen.  p.  153.  Auf  dem  Ki-f hausberge  wo  es  fchon 
Rupp  beobachtete.  — Es  kann  leicht  mit  All.  an- 
eulofum  verwechfelt  werden.  Die  wefentlicbften 
Verfchiedcnheiten  find  hier  genau  angegeben.  — S. 
161.  Rumex  fjlveftris  valvulis  oblongo-trian- 
gularibus  fubintegris  ob/olete  ne/voßs , Omnibus  cal- 
Io  inferiptis , foliis  primordialibus  ovato  - oblongis 
baß  cordatis  obtußjßmis ; caulinis  inferioribus  ob- 
tufiu  fcuiis ; fummis  lanceolatis  utrimque  attenuatis 
caufeque  glaberrimis.  Diefe  Art  ift  bisher  mit 
Rum.  obtufifolius  verwechfelt  worden , von  dem  fie 
hier  genauer  unterfchieden  wird.  — S.  163.  R}*- 
mex  er  ift  atu:  valvulis  inaequalibut  nervoßs : 

exterlore  amplijßma  a baß  dilatata  fubquadrata  in- 
cifo  - dentata  in  apicem  triangulärem  integerrbnum 
producta , callo  ovato  ; interioribus  minoribus  com- 
plicatis  obfalete  callo fs  dentaeisque , verticillis  di - 
ßinctis  aphyllis , foliis  radicalibus  oblongo  - lanceo- 
latis acumtnatis  baß  fubcordatls , caule  tramojo. 
Dem  äufsern  Habitus  nach  kommt  auch  diefe  Art 
dem  Rum  obtuffolius  fehr  nahe.  — S.  191.  Mo- 
notropaHypophegea  racemo  paucifloro,  hubtli 
n nennte,  fructifera  /urrecto  laxo,  Jloribus  ovatis 
erifo  ■ laceris , Jtamirtibus  fdloque  conico  teretl  gla- 
bris,  ßigmate  infundibuli  formt  fubtetragono  capfu- 
laque  Jubrotunda  glaberrimis.  Roth  führte  in  der 
H.  Germ,  diefe  Pflanze  als  Monotr.  Hjpopitys  * gla- 
bra  an,  fie  ift  aber  mit  Recht  als  eine  befotuiere  Art 
zu  betrachten,  wie  hier  deutlich  gezeigt  wird. 

S.  373.  Adonis  anomala  fluribus  tripetolis , pe- 
Xalis  oblongis  planes  obtußujcuüs  patentibus  ungue 
concoloribus , calycibus  ovatis  acutiufculis  extuzpt- 
loßs,  carpellis  ovatis  fexfariis  ftilo  apice  Jphacelato 
baß  in  gibbum  ineernum  inclinato  coronatit , demum 
in  fpicarn  oblongam  laxe  irregolariterque  difpofet’s, 
caule  rnmofo.  Diefe  führt  Schkuhr  in  reinem  HaM- 
buche  als  Var.  3.  der  Adonis  autumnalis  an.  Auuer 
mehreren  wefeDtiichen  Verfehle ienheiten  zeichnet 
fie  (ich  bejm  erften  Anfehn  durch  die  ganz  gleich- 
farbigen; am  Grunde  nicht  gefleckten  Kronbiätter 
und  durch  die  verlängerte  fruchtähre  aus.  - ■ 
,07_  ,,c  hat  die  Gattung  Orobanche  einen  Zuwachs 
von  fünf  neuen  Arten,  die  Geh  io  der  Gegend  um 
Rille  finden,  erhalten,  nämlich  Orob.  rubens , fpar- 
ßflora,  apiculata , nudißora  tfnd  comofa.  Hier  mu.s 
Rec.  der  Kürze  wegen  auf  das  Werk  felbit  verwei- 
fen.  — S.  359.  Artibis  I on  g ifil  iqua  folus  ra- 
dicalibus ovato -oblongis  in  baftn  attenuatis  repando- 
dentatis;  caulinis  lanceolatis  acutis  bn,t  aurictihto- 
baftatis  jubintegerrimis  glabriußculis,  filiquis  ftrktir 
comprcfßs  pedicello  decies  longloribus,  ßigmate  Jub- 
exfrrto  coronatis . Diefe  Art  fleht  gleichu Ji  zwi- 
lchen Turritis  hirfuta  und  giabra,  welche  rlr.  v\  . 
gleichfalls  zur  Arabis  bringt,  in  der  Mille.  Jener 
b gleicht 
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gleicht  Re  im  Habitus  und  in  der  Oeftalt  der  Blätter, 
diefer  in  der  Länge  und  fonitigen  Befchaffenheit  der 
Schoten.  — 8.  367.  Eryfimum  cheir  anthi- 

florum  foliis  inferioribus  oblongis  obtufis  remote- 
finuatoque  dentaels  utrinque  pube  tripartita  hirjutis , 
petalit  fubrotundis  (fpeciofis)  esc.  Hr.  W.  erhielt 
diefe  Pflanze  auch  aus  der  Gegend  um  Jena  und  von 
andern  Orten  und  hielt  fie  anfänglich  für  Eryf.  odo • 
ratum  Elirh.  Von  diefem  unterfcheidet  fie  fielt 
aber  durch  kürzere  Biumenftielchen , durch  ge- 
drängtere, aufrechtftehende  Schoten  in  eine  klei- 
nere* kopfförmige  Narbe.  — S.  466.  Artemifia 
Merten  fiana  foliis  demum  elabriusculis  eglan - 
dulofis,  inferioribus  bipinnatifidis : pinnis 
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arzneygelahrtheit.  ' 
WOrzsuhg:  Michaelis  Jäger  med.  et  ebirurg. 
Doct.  Tractatus  anatomico  • phyfiologicut  de 
Artcriarum  pulfu.  1820.  60  S.  8- 

Der  Vf.  theilt  feine  Schrift  in  drev  Abfchnittei 
der  erfte  bandelt  von  dem  Bad  der  Arterien  (de  Ana- 
tomia  arterlarum  p.  1 — *8);  der  zweyte  von  dem 
Leben  der  Arterien  (de  vita  artet iar um  p.  29  —37}} 
der  dritte  von  dem  Pulfe  (de  pulfu  p.  38  — 60).  ' 

Sect.  1.  De  Anatomia  arterlarum.  Cap. 
I.  Eon  den  Arterien  im  Allgemeinen.  (.  1.  Defini- 
tion der  Arterien.  $.  2.  Allgemeine  Eigenfcheften 
der  Arterien.  Das  Bekannte  über  die  Lage,  den 


oblongis  ob/u/is  fubdioaricatis  in  lacinias  oblongas  Lauf,  di®  Oeftalt,  die  Vertheilung  der  Arterien 
integras  trifidasque  acuminatas  divifis , caulinls  Jim-  wird  kurz  mirgetheilt.  $.  3.  Von  den  befonderen 
plicibus  linearibus,  fioribus  globaßs  racemofis  brevif-  Eigenfcheften  der  Arterien.  Jäefonders  nach  Bichat 


firne  pedunculatis  nutantibus,  receptaculo  nudo, 
caule  fimplicljfimo.  Sie  ift  auf  Tab.  V.  abgebildet 
und  gleicht  gewiffermasfsen  der  Artem.  tanacetifo- 
//«.,  unterfcheidet  fich  aber  in  mehreren  Stücken. 
Sie  vvächft  in  Gefellfchaft  der  Art.  rupe/trlt,  jedoch 
weit  feltener,  bey  Borkleben. 

Von  den  bekannteren  Pflanzen,  womit  die  halii- 
fche  Flora  durch  unfern  Vf.  wiederum  bereichert 
worden  ift,  will  Rec.  nur  einige  der  feltenern  an- 
führen. S.  66.  Potamogeton  denfus  ß anguftifollus 
ift  Linntfs  Potam.  fetaceum  und  C.  ßauh.  Potamo- 
geton ramofum  angufiifolium  prodr.  p.  tot.  n.  I., 
deffen  Befcbreibung  felir  gut  daraufpafst,  hätte  hier 
mit  angeführt  werden  können.  Die  hier  angeführte 
Abbildung  des  Chabraei  ift  äufserft  roh.  S.  117. 
Halimus  pedunculatus  ( Atrlplex  pedunculata ).  Hr. 
W.  hat  diefe  Pflanze  mit  Recht  zu  einer  befondern 
Gattung  erhöben,  die  fich  durch  das  Perigonium  fe- 
mineum  integrum  demum  in  capfulam  undique  ctau- 
fam  rfftguratum,  von  allen  verwandten  Gattungen 
unterfcheidet.  S.  141.  Ornithogalum  minimum  Lin. 
(Ornith.  Sternbergii  Hopp  bot.  rafchenb.).  S.  201. 
Arenaria  media  Lin.  Hier  wird  die  Gattung  Sper- 
et tla  mit  Arenaria  verbunden.  * S.  250.  Aconitum 
Bernhardianum  ( Acesn.  roftratum  Bernh.  Acon.  AVo- 
montanum  Sprengel.  Fl.  Halen/.).  Hiervon  ift  auf 
Tab-  II.  eine  fchöne  Abbildung  geliefert.  S.  253 
— 267  find  einige  Arten  der  Gattung  Thalictrum  ge. 
oauer  beftimmt  und  ihre  Synonymie  berichtigt.  S. 

i49-  Thlafpl  procumbens,'  (Lepidium  proettmbens 
.in.).  Diefe  gehört  mit  zu  den  feltenern  Pflanzen 
Deutfchlands.  Tab.  III.  liefert  eine  Abbildung  da- 
von. S.  46g.  Artemifia  rupeftris  Lin.  Hierzu  eine 
fchöne  Abbildung  auf  Tab.  IV.  Auf  Tab.  1.  ift 
Papaver  trilnbum  abgebildet,  wovon  fich  aber  nir. 


und  Sömtnerring  fpricht  der  Vf.  von  der  Farbe,. der 
fpecififchen  Schwere,  der  Stärke,  der  Elafticität, 
und  der  in  den  verfchiedenen  Arterien  verfchiede- 
nen  Dicke  der  Arterienhäute.  $.  4.  Eon  dem  Ult- 
terfehiede  der  Arterien  und  Eenen.  Die  Häute  der 
Arterien  Gnd  viel  dicker,  aie  die  Häute  der  Veneo. 
(Es  hätte  angeführt  werden  müffeo,  dafs  die  Venen 
keine  Kreisufern  befitzen  , die  fich  dagegen  in  der 
Haut  der  Arterien  finden!.  Die  Venen  find  fpect- 
fifeh  fchwerer,  als  die  Arterien.  Die  Arterien  ha« 
ben  keine  Klappen.  Die  Vertheiiung  der  Arterien 
ift  weniger  regelmäfsig,  als  wie  die  der  Venen. 
Die  Venen  find  gröfser,  weiter  und  in  gröfserer 
Anzahl  vorhanden,  als  wie  die  Arterien.  Cap.  II. 
Eon  der  Struktur  der  Arterien.  §.  5.  Eerfchieden- 
helt  der  Meinungen  der  Anatomen  über  die  Anzahl 
der  Häute  der  Arterien.  Der  Vf.  nimmt  mit  den 
neuern  Anatomen  3 Häute  an.  $.  6.  Eon  der  Zetir 
haut.  Wird  richtig  befchrieben;  als  eine  von  vie- 
len Gefäfseo  durchzogene  Schicht  von  Bildungsge- 
webe (gluten  animale ),  welches  nach  dem  Tode 
gerinnt  und  dann  unter  der  Oeftalt  von  Fäden  und 
Blättchen  erfcheint,  die  aber  während  des  Lebens 
nicht  vorhanden  waren.  §.  7.  Eon  der  Faferhaut. 
Sie  wird  von  dem  Vf.  als  die  wefen'liche  Haut  der 
Arterien  betrachtet.  Sie  kann  befonders  in  gra- 
fseren Arterien  In  mehrere  Schichten  getheilt  wer- 
den,  doch  nur  künftllch,  in  der  lebenden  Arterie 
find  fie  feft  mit  einander  vereinigt.  Der  Vf.  nimmt 
Kreisfafern  und  Längsfafern  in  diefer  Haut  an;  die 
letzteren  hat  indeffen  der  Rec.  noch  nie  mit  Be- 
fthnmtbeit  auffinden  können.  §.  8.  Ob  die  Fafern 
den  Muskelfafern  gleichen  t Der  Vf.  giebt  die  Merk- 
male an,  durch  welche  fie  fich  fowohl  von  den  Mus- 
kelfafern,  als  wie  von  den  Sehnenfafern  unterfchei- 
den,  er  glaubt  daher,  dnfs  man  diefe  Haut  als  eine 


gends  eine  Anzeige  findet.  Nach  dem  Kegifter  folg^  , eigenthümliche  Faferhaut  zu  betrachten  habe.  §.  9. 
ein  Verzeichnis  von  der  erften  Centurie  getrockiie-  Eon  der  innrrfiten  oder  feröfen  Haut.  $.  10.  Eon 
ter  tbüringifcher  Pflanzen , wovon  der  Vf.  fünf  iie-  den  Grfäfsen  der  Arterienhäute.  Nach  Bidloo,  Söm- 
fern  und  jede  für  einen  Louisd'or  abflehen  will,  inerring,  Meckel.  $.  11.  Eon  den  Nerven  der  Arte- 
Es  finden  fich  darunter  verfchiedene  neue  und  fei-  rirnhäute.  Nach  Wrhbere,  Meckel,  Lucae,  Bock, 
tene  Pflanzen.  Cap.  III.  Eon  dem  Eerlaife  und  den  Enden  derAr- 

terien. $.  12.  Eon  dem  Laufe  der  Arterien.  $.  13. 

Pan 
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Von  den  Anafiomofen.  $.  ,4.  Von  der  Vertheilungs- 
art der  feinften  Arterien  (arteriellen  llaargefafse). 

,j.  Von  den  Enden  der  Arterien.  Ui«  Arterien 
endigen  Geh  a)  unmittelbar  in  die  Anfänge  der  Ve- 
nen, weichet  Injectionen  fowohl,  als  wie  die  Beob- 
achtung des  Blutlaufs  io  lebenden  Thieren  bewei- 
fen,  b)  aber  endigen  lieh  die  Arterien  auch  durch 
offene  Mündungen  in  das  Bildungsgewebe,  eine 
Meinung  für  welche  die  Beobachtungen  von  Leeu- 
wenhoek,  Spallanzani,  Gruithuifen  und  üöllinger 
angeführt  werden.  Zu  den  angeblichen  Endigungs- 
arten der  Arterien  rechnet  der  Vf.  a)  die  von  der 
Boerhaavifcben  Schule  angenommene  Endigungsart 
in  aushauchende  Gefäfse,  b)  die  von  Wilbrand  an- 
genommene Auflüfung  der  Arterien  in  das  l’aren- 
chvm  der  Organe. 

‘Sect.  II.  De  vita  arteriarum.  §.  16.  Ein- 
leitung. {.  17-  Von  der  Reproduktion  der  Arterien. 
Die  genaueren  Beobachtungen  heweifen,  dafs  bey 
der  Entftebung  von  Arterien  zuerft  die  enthaltene 
Klüftigkeit , und  aus  diefer  erft  die  Arterienbäute 
gebildet  werden,  in  den  entftandenen  Arterien  mufs 
aber  eioe  Wechfehvirkung  zwifchen  Blut  und  Arte- 
rienwinden angenommen  werden.  $.  ig.  Von  der 
Irritabilität  der  Arterien.  Nach  einer,  nicht  genü- 
genden Definition  und  Darftellung  der  Krfcbeinun- 
geo  der  Irritabilität  im  Allgemeinen,  gebt  der  Vf. 
zu  der  Befcbreibung  der  an  den  Arterien  beobach- 
teten Irritabilitätserfcheinungen  über,  wobey  die 
Verfuche  von  Verfcbuir,  Hunter,  Party  u.  f.  w.  be- 
nutzt worden  find,  (die  Haftingsfchen  lcheinen  dem 
Vf.  unbekannt  geblieben  zu  feyn.  §.  19.  Von  der 
Senfibilität  der  Arterien.  Es  werden  nur  die  entge- 
gengeletzten Beobachtungen  Hallers  und  Bicbats 
angeführt. 

Sect.  III-  De  pul/u.  $.  ao.  Definition  des 
Puljes.  Puls  ift  die  Empfindung,  welche  der  die 
Arterie  eines  lebenden  Thiers  betaftende  Finger  er- 
hält. §■  ai.  Von  der  Urfache  des  Pulfes.  Die  Mei- 
nungen  der  Phyfiologen  von  der  Urfache  des  Pulfes 
, heilt  der  Vf.  in  zwey  Claffen ; 1)  Die  mehrften 
Phyfiologen  nahmen  an,  dafs  die  ahwechfelnde  Con- 
traction  und  Expanfion  der  Arterie  die  Urfache  des 
Pulfes  fey;  jedoch  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  a) 
einige  die  Expanfion  von  der  mechanifchen  Kraft 
des  in  die  Arterie  ftürzenden  Blutes,  die  Gontrak- 
tion aber  von  derHallerfcben  Irritabilität  ableiteten, 
b)  andre  aber  die  Arterien  als  dem  Herzen  gleich 
gebildet  betrachteten,  und  die  Pulsbewegangen  von 
einer  Muskelbewegung  der  Arterien  herrührend  an- 
nabmen;  c)  andere  betrachten  die  Elafticität  der 
Arterienhäute  als  den  einzigen  Grund  ihrer  Bewe- 
gungen ; d)  andere  endlich  leiten  Ce  eben  fowohl 
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von  lebendigen  Kräften  , als  von  der  Elafticität  der 
Häute  ab.  a)  Dagegen  fanden  mehrere  PhyGo- 
logen,  dafs  Geh  der  Umfang  der  Arterie  während 
des  PulGrens  in-  der  That  nicht  ändere,  daher 
glaubten  Weitbrecht  und  de  la  Mure  die  Urfache 
des  Pulfes  in  der  Verfchiebung  und  Ortsbewe- 
gung der  Arterie  zu  finden;  eine  Meinung,  ge- 
gen welche  Arthaud,  Jadelot,  Bichat  und  Parry 
gegründete  Einwendungen  machten ; die  genann- 
ten Phyfiologen  leiteten  die  Erfcheinungea  des  Pul- 
fes von  dem  Drucke  des  Fingers  auf  die  Arterie 
ab.  Der  Vf.  hellte,  mit  einem  Freunde,  unter 
Leitung  des  Herrn  Hofrath  Döllioger  Verfuche 
an,  und  fand,  dafs  Geh  die  entblöfste  Arterie 
weder  erweiterte,  noch  verengerte;  berührte  er 
aber  die  Arterie  uur  ganz,  gelinde,  fo  fühlte  er 
febon  den  Puls,  und  er  fühlte  ihn  um  fo  ftärker, 
je  ftärker  er  auf  die  Arterie  drückte.  Der  Vf. 

flaubt  der  Puls  rühre  von  der  Fortpflanzung  der 
irfchütterung  her,  welche  die  Arterie  in  ihren 
Wänden  erleidet,  wenn  das  Blut  von  dem  Her- 
zen in  Ge  geftofsen  wird.  Diefer  Meinung  kann 
indeffen  der  Rec.  nicht  beyftimmen;  der  Verf. 
fuclit  feine  Meinung  durch  das  Beyfpiel  einer  an- 
geftofsenen  Reihe  harter  Kugeln  zu  beweifen,  aber 
die  Arterienhäute  beftehen  ja  nicht  aus  harten  Ku- 
geln, fondern  aus  waichen  Theilen,  in  denen  Geh 
Schwerlich  eine  Erfchütterung  fortpilanzen  wird. 
$.  aa.  Von  dem  Sitte  des  Puljes.  $.  33.  Gejchichta 
des  Pulfes.  Kurz,  aber  mit  fehr  guter  Auswahl- 
. 34.  Einteilung  der  Arten  des  Pulfes.  $.  35. 
Vahre  Unterfchiede  in  dem  Pulje.  $.  36.  Ver- 
schiedenheit des  Pulfes  nach  der  Anzahl  feiner 
Schläge.  §■  37.  Verfchiedenheit  des  Pulfes  nach 
der  Art , wie  (ich  das  Nerz  tufammenzieht.  §.  38. 
Verfihiedenheiten  des  Pulfes  nach  der  Empfindung, 
welche  der  fühlende  Finger  erhält.  4.  39.  Ver- 
fchiedenheuen  des  Pulfes,  welche  fielt  aus  einer 
Vergleichung  einer  Anzahl  von  Schlügen  ergeben. 
Diele  kleine  Schrift  liefert  einen  fehr  vorteilhaf- 
ten Beweis  von  dem  Fleifse,  den  Kcnntniffen  und 
dem  Scharfünne  ihres  jungen  Verfafferc. 

NEUE  AUFLAGE. 

Dresden,  in  der  Walther.  Hofbuchb.:  Verfuck 
über  die  combinatorifche  Methode,  ein  Beytrag 
zur  angewandten  Logik  und  allgemeinen  Me" 
thodik,  von  Christian  Auguft  Semler.  '/.wer- 
te, mit  einer  Abhandlung  über  den  Unterricht 
in  den  praktifeben  Wiffenfchaften  vermehrte 
Auflage.  1832.  XXVIII  und  200  S.  8-  (l  Thlr.) 
(S.  die  Rec.  A.  L,  Z.  1814-  Nr.  20.) 
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PHILOSOPHIE. 

TÜIINGEM,  b.  Ofiander : Handbuch  der  theareti- 
fchen  Philofophie.  Ein  Beytrag  für  Philofophie 
und  Geschichte  der  Philofophie,  von  H.  C.  W. 
Sigwart.  i&o.  VI  und  44a  S.  8. 

Vorreden  entfcbnldigen  oft  die  Bücher,  nämlich 
dafs  diefe  da  find,  dafa  Ge  in  ihrer  Mangeihaf- 
tigkeit  wagen  vor  das  Publikum  au  treten,  u.  f.  w., 
fo  macht  es  auch  unfer  Vf.,  und  zwar  in  einer  wun- 
derlich fcheinenden  Weife.  „Vielen’  , lagt  er, 
„ wird  der  Vortrag  gar  tu  einfach  and  populiir  fchei- 
»en;  der  Vf.  hat  Geh  aber  nie  überzeugen  könne», 
dafs  ein  folcher  Vortrag  für  philofopbifohe  Gegen- 
ftände  nicht  tauget  vielmehr  mit  Vergnügen  wafar- 
genommen,  data  auch  andere  Philofophen  Geh  nicht 
fchamen  , die  — meiften»  Oberflufsige  — lateinifehe 
und  griechifche  Terminologie  immer  mehr  abzule- 
gen  und  einfach  deutfeh  tu  rede«."  Ums  Himmels 
willen  , was  fetat  denn  der  Vf.  voraus?  Er  fetzt  vor- 
aus: ein  verftändlloher  einfacher  Vortrag  tauge  nicht 
für  philofophjfche  Gegenftände,  am  wenigften  ein 
einfach  deutfeher,  und  wer  ich  dazu  enitobliefse, 
habe  Schaam  zu  überwinden  vor  Lefern  und  Kunft- 
richtern.  Leider  bat  er  An'.afs  zu  feiner  Vorans- 
fetzung;  denn  viele  deutfehe  Philofophen  und  Leier 
lieben  wederdas  Einfache,  noch  das  Verftändlicbe, 
»och  das  Deutfehe,  und  raeffen  das  Verdien*  de» 
philofophifchen  Vortrags  gerade  nach  den  entgegen- 
gefetzten  Eigenfchaften,  fowÄ  überhaupt  den  Werth 
einer  philofophifchen  Schrift.  Sie  wollen  am  kunft- 
reieh  Verworrenen  Geh  abarbeiteo,  und  je  mehr 
Mühe  ihnen  diefes  koftet,  defto  höher  fehätzen  fie 
den  Autor.  Immerhin,  — Ree.  gehört  nicht  zu  den 
Vielen,  und  will  feiuerreits  an  der  lobenswertben 
Einfachheit  und  Deutlichkeit  des  Vortrags  gegen- 
wärtiger Schrift  keinen  Anftofs  nehmen,  auch  ne- 
benher das  Gerunde  und  Tüchtige  des  kritifeben 
Urtbeils  gern  anerkennen. 

Statt  des  thetifeben  Verfahren»,  welches  eine 
fertige  Realdefinition  an  die  Spitze  ftellt,  wählt  der 
Vf.  lieber  den  genetifchen  Weg,  der  darin  befteht, 
dafs  man  von  irgend  einem  klaren  Puncte  ausgeht , 
•pnd  von  da  aus  den  Begriff  der  Philolophie  allmäh- 
lig  eotfteben  läfst.  Man  mofs  Im  menfe Idic-hen  Gri- 
fft nach  weifen,  wie  Geh  vermöge  der  uripranglichen 
und  nothwendigen  Richtungen  de»  menfohiieben 
Oeiftes  Inhalt  und  Form  der  Philofopbi«  ergeben. 
Ergänt.  Bl.  tut  A.  L.  Z.  igaj. 
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Gelingt  diefes,  dann  erfebeint  die  Philofophie  als 
ieioe  noth wendig  geloderte  Wiffenfchaft,  gewährt 
eine  Ueberficht  ihrer  Tbeile,  und  die  verfchiedenen 
DeGnitionen,  welche  von  ihr  gegeben  werden,  ]*f. 
fto  Geh  nach  ihrer  Vollkommenheit  oder  Unvoll, 
kommenheit  und  nach  ihrem  Verbäitniffe  zu  einan. 
der  psßfen.  Seibftbewulstfeyo,  und  mit  ihm  An! 
fchauung  der  Welt,  bedingt  alles  menfehiiehe  Nach- 
denken. Indem  der  Men  Ich  zur»  Selbftbewufstfevn 
gelangt,  gelangt  er  zur  Perfoolichkeit,  das  Selb*, 
bewulslfeyn  ward  nur  durch  einen  Akt  der  Freyheit 
gewonnen.  Auf  Erkenntnifs  dar  Welt  wird  ein  et\. 
ftiger  Grundtrieb  gericbtei  (eyn  — den  Plato  im  Phi! 
drus  lehön  darfteUl  — und  auf  Wirkfamkeit  in  der. 
felbea  und  auf  fie,  um  beftiramte  Zwecke  zu  reali- 
Gren.  Daher  die  Eintheilung  in  theoretifche  uni 

ßetifch«  Philofophie.  Im  Theoretifchen  unter- 
bt  man  die  wahre,  vollftändige  und  geordnete 
Entwickelung  der  Richtungen  und  Ge  fetze  des 
«nenfehlichen  Geiftes  und  des  menfchlichen  Erken 
neos.  Zuvor  mufs  man  die  Aeufserungen  des  Geiftes 
beobachten,  der  Inbegriff  diefes  Wiffens  ift  die  em 
pirifche  Pfychologie , verfolgt  man  das  Empirifclie 
zn  fein«  Gründe  und  Gefetze,  dann  erwächft  die  nfv 
ehifche  Naturlehre.  Der  Vf.  handelt  demnach*  von 
detn  An  fchauungs  vermögen,  von  der  Einbildungs- 
kraft, von  der  Denkkraft  oder  dem  Verftande  von 
der  Vernunft.  In  der  Einbildungskraft  ift  fehon  „„ 
gebundnere  Selbftthäligkeit,  als  im  Anfchaunn»*! 
vermögen,  der  Begriff  ift  ein  Product  der  Selbfttfiä 
tigkert  des  menfchlichen  Verftande*,  eine  von  den 
individuellen  Merkmalen  entkleidete  Anfcba,.,  “ 
(S.  44-)  und  dadurch  dafs  der  Verftand  an  das  Ge’ 
•fetz  des  Orundes  gebunden  ift,  »nterfcheidet  er  Geh 
eben  fowohl  von  dem  Anfcbauungmr.nöiten 
von  der  Einbildungskraft.  Das  Streben  d^VeHtan. 
des  geht  zunichft  dahin,  da*  in  der  Gefamtheit  der 
ßnolichen  Gegenftände  Allgemeine,  Wefentliche  und 
Beharrliche  zu  erkenne«,  jfonach  all«  finnljche  Ge 
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fenftände  als  verfchiedene Modificationen  Eines 
unlieben ) fubftantiellcn  Dafevn».  (Der  Vf  . 
mt'!\  “eb#L.S-  55-  auf  den  rtatonifchen  Phädrue 
unddeffen  Wtederennnereng  der  Seele  aus  e;Q(Sn; 
früheremZuftande,  uns  fcheint  gleichwohl  irnV  dG 
fe  Anficht  auf  hlofse  VerftandefaUgemeinheft  f„ 

• ziehen,  waa  die  meiften  Ausleger  tfes  Griechen  thun. 
und  wozu  Kalo  felbft  in  manche«  Ausdrücken  Ge 
legenheit  gegeben.)  Esgeftaltet  fich  für  den  Ver." 
fttnd  die  Wel»  zu  einer  Gexneinfcba/t  von  Kräften 
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zu  einem  crganifcben  zweckmäfsigen  Ganzen.  In 
ihm  wird  jedes  Einzelne  gemäfs  der  Caafailtät  und 
Wechfelwirkung,  mit  bedingter  Nothwendigkeit  ge- 
fetzt. Gegenftand  derVernunft  ift  das  Unbedingte, 
durch  üqliNotb  wendige,  diefe  Idee  gehört  di-.'uVet- 
ftande  nicht  an,  aber  er  fucht  Ge'alsRutrepunct  alles 
Forfcbens.  Hieraus  geht  hervor  eine  Reihe  von  Fra- 
gen, welche  den  Inhalt  theoretifcher  Philofophie 
ausmachen,  in  Bezug  auf  Urfprung  und  Wahrheit! 
der  menfchhchen  Erkenntnifs  die  Kritik  des menfoh— 
licht n Er  kenntnißvermögens , in  Bezug  auf  das  un- 
finnliche  Wefen  der  Dinge  und  feine  Gefetze  die 
rationale  FhyRologie,  in  Bezug  des  Absoluten  und 
feines  Verhältnifles  zum  Endlichen  die  rationale 
Theologie , in  Bezug  derWelt,  d.  h.  der  Einheit  des 
Unendlichen  und  Endlichen,  Unbedingten  und  Be- 
dingten , die  rationale  Kosmologie.  Skepticismos 
nimmt  zwjar  an  die  formalen  Principien  des  Den- 
kens, leugnet  aber  die  Wahrheiten  eines  poGtiven  ma- 
teriellen Princips;  der  Dogmatismus  behauptet  die 
Wahrheit  beider  und  geftaltet  ficb  als  Ontologie,  Kri- 
tik, oder  Wiffenfchaftslehre,  oder  Transfeendeutal- 
philofophie,  endlich  als  Metaphyfik-;  doch  ift  der 
Gebrauch  diefer  Ausdrücke  febwankend. 

ln  der  Kritik  des  Erkenntnisvermögens  betrach- 
tet man  die  Verkeilung  entweder  als  reines  Erzeug- 
nifs  von  der  Einwirkung  eines  Objectes  auf  dasSub- 
ject , oder  als  reines  Erzeugnis  von  der  Thatigkeit 
des  verheilenden  Subjects,  oder  als  gemeinfcnofli- 
<hes  Product  des  wirkenden  Objectes  und  des  thä- 
tigen  Subjects.  Nach  diefen  Hauptformen  entwickelt 
fich  t)  Empirismus  oder  Senfualismus.  Ariftoteles, 
Stoiker  und  Epikurer,  Locke.  Der  Vf.  zeigt  das 
Ungenügende  diefer  Lehre,  und  wie  dadurch  die 
Theorien  des  Malebranche  und  Barkeley  als  Gegen- 
fatz  hervorgerufen  worden.  Diefe  leiteten  wieder 
auf  die  Theorie  von  Leibnitz.  Auch  fie  ift  ideaüftifch, 
fofern  das  ideale  Princip  das  berrfebende  ift,  und 
realifüfch.  fofern  die  objective  Wirklichkeit  der 
Welt  und  des  abfolutenPrincips  derfelben  behauptet 
■wird,  aber  gerade  als  folche  nicht  mitfich  feibft  tlber- 
«inftimmt.  Diefs  führt  den  Vf.  auf  die  netiermVer- 
fuche  von  Kant,  Fichte,  Scbelliog.  Er  giebt  eine 
fafsliche  Ueberficht  derfelben,  macht  ihre  Schwie- 
rigkeiten bemerkiieh,  uod  fagt  unter  andern  von 
«ler  Identitätslehre,  ihr  Princip  ley  auf  reinem  empi- 
rifchen  Wege  gefunden  (S.  161.).  Es  ift  unmög- 
lich, das  Dafeyn  in  einen  blofseo  Gedanken  aufzu- 
löfen  , diefs  beweift  die  Gefchicbte  der  Philofophie, 
insbefondre  der  neueften ; weswegen  Andre  (Jacobi) 
Wie  Ueberzeugung  von  dem  Dafeyn  der  Welt  einen 
Glauben,  eine  unmittelbare  Offenbarung,  genannt 
haben.  Unmittelbar  nimmt  der  Menfch  die  Welt 
wahr,  durch  die  Vorftellnngskraft  und  Vernunft, 
durch  jene  das  Einzelne  und  Endliche,  durch  diefe 
das  Unendliche,  Ewige,  Abfolute;  derVerftand  be- 
zieht fich  auf  beide.  Bedenkt  man,  wie  auf  Ver- 
fchiedene  das  Univerfum  auf  verfchiedne  Weife  wir. 
ken  kann  und  mufs,  aus  fubjectiren  und  objectiyen 
Urfachen,.  und  dafs  bey  Verlchiednen  eine  verfekie- 


dene  Fähigkeit  ift,  jene  Richtungen,  Gefetze  und 
WaTifnehmvngeh  tu.  eplwiikeln , fo  begreift  man 
leicht,  wie  Verfchiedeobeit  der  ÄnGchten  und  Irr- 
thum möglich  ift. 

Der  Lehre  vom  Abfolutep  ift  ein  eigner,  und 
zwar  der  grbfste  Abfchdilt  der  Schrift  gewidmet.  Es 
wird  die  Idee  des  Abfoluten  und  denen  Bedeutung 
für  die  Philofophie  beftiinmt , und  dafs  es  unter  ver- 
fchiednen  Formen  gedacht  werden  könne,  ln  Be- 
zug auf  das  Verhältnifs  des  Abfoluten  zum  Endlichen 
wird  bemerkt,  dafs  es  ein Unterfchied  fey,  ob  man 
das  Abfolute  als  das  urfprüngliuhe  Wefen , die  Ein- 
heit und  Allheit  de;.  Endlichen  und  Zeitlichen,  oder 
als  den  ewigen  felbftftändigen  Grund  alles  Endlichen 
und  Zeitlichen,  von  ’welcnem  die  Welt  zwar  abhän- 
gig ift,  aber  dorhyerfchieden,  denk}.  ImStreite  des 
Idealismus  und  Realismus  gellen  gerfen  beide  diefel- 
ben  Einwendungen.  Die  realiftifchen  Anfichten  lind 
nach  $.  340.  dreyerley,  j)  Materialismus,  2)  Spi- 
nozismusy  3)  Theismus,  im  engem  Siope  des  Worts. 
Der  Vf.  erörtert  fie  näher,  uqd  lifiu  die  naturphilu- 
fophifche  Lehre  vom  Abfoluten  für  eine  höhere  und 
weitere  Fortbildung  des  Spinozismus.  Ob  diefes  fo 
entfehiedeu  getagt  werden  könne,  hebt  dahin,  we- 
»igftent  fcheint  das  Sinnenbild  der  Entwickelung 
oder  Ein  Wickelung , welches  man  auf  die  fcharfe 
Verftandesanficht  des  Spinoza  überträgt,  keinen  Ge- 
winn zu  verfprechen.  Auch  findet  der  Vf.  allenthal- 
ben Anftofs  uod  will  zeigen:  (§.437.)  das  Verhält- 
nifs, welches  zwifchen  der  Natur  uod  Gott  als  dem 
perfönlich  geiftigen  Wefen  gedacht  werde,  habe  kei- 
nen Grund,  ebeafoweoig  werde  durch  Gründe  be- 
wiefen,  dafs  eine  Evolution , .Entwickelung  Gottes 
gedacht  werden  müffe,  und  wolle  inan  jene  Evolu- 
tion von  einer  fortfebreitenden  Offenbarung  Gottes 
verftehen,  fo  verwickle  fich  dadurch  die  Lehre  in 
Wirierfpruch  mit  fich  feibft.  DerGeift  diefer  Lehre 
beftehe  darin,  dafs  fie  Gott,  das  göttliche  Wefen  und 
Leben,  mit  dem  Wefen  und  Leben  der  Natur  iden. 
tifidrt,  und  daher  Gott,  das  göttliche  \\'efen  und 
Leben,  nach  denfeiben  Principien  und  Gefetzen  con- 
ftruirt,  wie  das  Leben  und  Wefen  der  Natur.  Des 
Vf.  poGtive  Lehre  vom  Abfoluten  lautet  platoqifcher: 
das  Eine  Princip  ift  als  das  abfolui  beftimmende,  Ge- 
fetz  und  Maafsgebende  gefetzt,  und  in  fofern  als  das  in 
fich  a priori  beltimmle;  das  andere  als  dasauf  unend- 
liche Weife  Beftimmbare  und  in  fofern  an  Geh  Unbe- 
ftimmte  und  Leidende,  das  Eine  als  das U ebergeord- 
nete ( fuperius ) Beherrfchende,  das  Andere  als  das 
abhängige,  untergeordnete,  (inferius).  Es  ift  zwar 

1)  das  Beftimmbare  nicht  Bedingung  von  der  Exi- 
ftenz  des  Beftimnienden),  diefes  befteht  nicht  (furch 
jenes,  und  das  Beftimmbare  gehört  nicht  zum  We- 
fen des  Beftimmenden.ift  alfo  in  fuferq  ein  äußeres, 

2)  aber  das  Beftimmbare  ift  doch  jBedingung  davon, 
dafs  das  liehimmende  als  folches  Geh  manifeßlren , 
äußern  kann,  denn  wo  kein  Beflimmbares  ift,  ift 
auchikeine  wirkliche  Beftimmung,  alfo  keine  Aeu- 
fserung  des  Behimmendeo  möglich.  Diejenigen,  wel- 
che das  Beftimmbare  aus  dem  Befümmendeu  ent- 

ft  ehest 
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fteheii  «der  beide  «us  einem  höheren  tiefe- 

ren Grunde ; wollen  etwas  erküren,  was  unerklär- 
lich ift  (S.  257.).  Zwilchen  Geilt  und  Materie  ift 
ein  wirklicher  oorl  urfprUrigbeher  Gegenfatz  (S.  a$8). 
Nach  weiter  vom  Vf.  angeführten  Gründen  mufs  tnan 
fegen : Gott  fey  die  hocbfte  und  einzige  Perlon, 
(je u/h  eminent  i).  (S.  s68-)-  — Uns  hat  gewundert 
bey  den  übrigen  hiftorifchen  Anführungen  aus  der 
neuern  Philolophie  des  rationalen  Realismus  nicht 
erwähnt  au  linden»  den  Bardili  zuerft  entwarf  und 
Kein  bohl  weiter  ausführte , und  in  welchem  der  Be- 
griff der  Mgnifeftation  Gottes  am  Endlichen  (Einheit 
an  Vielheit)  vorkommt.  — Einer  Prüfung  fogenann- 
ter  Begreife  für  das  Dafeyn  Gottes  widmet  der  Vf. 
mehrere  Paragraphen,  kommt,  in  wiefern  Gott  als 
Schöpferder  Natur  betrachtet  wird,  auf  die  ratio- 
nale Naturlehre,  worin  dann  der  Gegenfatz  zwilchen 
Geift  und  Materie,  als  wefentlicher  oder  fcbeinba- 
rer,  wiederum  auftritt,  und  überhaupt  die  fchon  er- 
wähnten  Arhehten  aufs  Neue  in  Frage  kommen,  be- 
fonders  aber  die  Atomiftik  und  Dynamik  beurtbeilt 
werden,  wobey  der  Vf.  mit  Recht  für  die  letztere 
entfcheidet  und  die  beiden  Prirtcipien  des  Gelingen 
und  Materiellen  in  ihrem  Gegenfatz,  für  nulhwendig 
hält,  die  Natur  zu  erklären  (S.  343.).  Hierauf  folgt 
die  rätidnaie Pfychdloglb  mit  der  l.ehre  von  Uniterb- 
lichkeit, und  endlich  die  rationale  Kosmologie.  In 
jener  wird  die  Lehre  von  der  menfchlicheo  Frey he« 
gerechtfertigt  gegen  ihre  Unbegreiflichkeit:  ,,  in  je- 
der wahren  Philolophie  , die  Geh  nicht  in  Wider- 
fprüche  oder  in  vollendeten  Skepticismu«  endiget, 
mufs  doch  immer  das  Unbegreifliche  dem  Begreif- 
lichen zum  Grunde  gelegt  werden.”  (S.  357.).  So 
wahr  Kec.  dielen  Satz  hält,  wundert  er  ßcb  ft  et», 
wenn  ihn  ein  Fachgelehrter,  aujfpncht,  und  das  ge- 
fchieht  gewifs  höcbft  feiten-  Moralifches  Bewulst- 
feyn  mufs  über  Determinismus  und  deffen  Gegen- 
theil  entfeheiden  S.  384-)-  Die  Kosmologie  befchäf- 
tigt  Geh  mit  dem  Bölen  und  dem  pbyGfcben  Uebel, 
Weiche  mit  der,  Vollkommenheit,  ais  einem  Cha- 
rakter der  göttlichen  Salbftofff  nbaruog,  im  ,\Vider- 
fpruch  ftehen,  und  wo  nun  die  Aufgabe  ift  zu  zei- 
gen, dafs  gerade  in  demjenigen,  was  Widerfprueh 
zu  feyn  Icbejnt,  die  Vollkommenheit  fey,  <J-  h. 
eine  Offenbarung  des  göttlichen  Wefens  nach 
feinen  Fitilicben  Eigenfchaften  und  Attributen 
(S.  4*5- )•  — 

Zur  bequemeren  Heb  erficht  der  verhandeltet} 
Gegenftände  und  zum  Jeichteren  Gebrauch  akade- 
«ttifi  her  Jünglinge,  deqen  der  Vf.  iosbefondre  feine 
Schrift  beftimmt , hätte  ein  Inhalt, sverzeiobnif*  bey- 
gefügt  werden  (oilen.  Unltreitig  werden  diejenigen 
Zuhöier,  welche  mit  F.rnft  der  darin  gegebnen  An- 
Jeitung  folgen,  »Fertigkeit  jo  der  Kunft  zu  entwi- 
ckeln gewinnen,  die  allerdings  zunächft  als  Zweck 
phiiofophifcher  Vorträge  betrachtet  weiden  darf. 
Kiefür  genügen  denn  auch  die  Rilckßcbten  auf 
neuere  pbiiofopbifche  1, ehren,  welche  in  anderer 
Beziehung  — für  ein  Handbuch  — voilftändiger  - 
hätten  ausf allen  mögen- 


Mönch  an , h.  Thienematt»:  Lehrbuch  der  hiihf 
ren  Seelenkunde.  Oder:  Diepfychifche  Anthro- 
pologie. Von  Dr.  J.  Salat,  kotngl.  Geift  1.  Rath 
und  ord.  Prof,  der  Phd.  zu  1-andshut.  Jgao.  XVI 
und  430  S.  g.  (1  Thlr.  i*  Gr.) 
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Rec.  kam»  durchaus  den  Plan  und  die  Ausfüh- 
rung desGanzen  nicht  fo  billigen,  wie  einzelne  Be- 
hauptungen und  einige  fehr  löbliche  Eigenfchaftet» 
des  Vfs.,  wohin  Rec.  befsmders  feine  offen«  und 
unbefangene  OppoGlion  gegen  Naturplukifophie» 
Myfticisinus  und  Materialismus,  unter  welcher  Ge- 
fielt er  auch  immer  erfcheinen  mjg,  feine  kräfti- 
ge jVertbeidigung  der  Menfchemvorde,  fein  ftete» 
Hinwirke»  auf  Sittlichkeit , feine  Freymüthigkeit  in 
Hinficlit  auf  politifche  Ucbelftände,  und  deu  löbli- 
ctieo  Eifer,  zum  Seibitdenken  und  eigenen  Philo- 
fophiren  aufzumuntern,  rechnet.  Allein  die  Abficht 
des  Vfs.,  eine,  von  der  empirifeben  Pfycbologie  ver- 
fchiedene,  höhere  Seelenlehre,  die  er  mit  Schulze 
pfycbifche  Anthropologie  genannt  wiffen  will,  zu 
begründen,  kann  geradezu  als  mifslungen  angefehea 
werden ; ja  es  liefse  Geh  fogar  beweifen  , dafs  jeder 
ähnliche  Verlach  noth wendig  fcheitern  roülfe,  fo 
allgemein  auch  das  Streben  jetzt  feyn  mag,  ftatt  der 
früherbin  gewöhnlichen  Namenfirklärungen  pfycho* 
logifcher  Züftände,  tiefer  in  die  Sache  felhft  einzu* 
geben,  und  fp  felir  Geh  auch  von  einem  folchen  ger- 
meinfchafüchen  Streben  etwas  Befieres  erwarten 
läfst,  wovon  mehrere  neuere  Piycbologieen  bereit» 
unverkennbare  Spuren  tragen,  Audi  tadelt  Rec- 
diefes  Bemühen  gar  nicht ; aber  er  leugnet  nur,  da f* 
man  auf  einem  andern  Wege  zu  richtigen  Refnltatea 
gelangen  werde,  als  auf  dem  aller  nüchternen  For- 
fchung,  weiche  es  niclit  verfchmjht , auf  dem  Wege 
der  Erfahrung  und  Inluction  vorwärts  zu  gehen, 
und  Geh  die  äiahe  nicht  verdriefsen  läfst,  nach  lan- 
gen und  vielfeitigen  Beobachtungen  vielleicht  nun 
•rft  zu  unbedeutenden,  aber  defio  gegründetem  Er. 
gehniffen  zu  gelangen.  Diefem  Verfahren  ift  jedoch 
imfer  Vf.  fo  abhold,  dafs  er  eine  foiche  Behandlung 
der  Seelenlehre,  obwohl  er  Ge  als  eine  Propädeutik 
zur  Philofophie  anfieht,  doch  für  unphilofopbifch 
ausgiebt,  Gedern  Parfagogiker  anheim  flellt , und 
ebendarum,  von  ihrer  auffteigienden  Methode,  die 
püdagoglfchr,  im  Gegen  Tatze  der  höheren,  nennt,  wel- 
che demnach,  auf  einem  meiapbyGfchenStandpnncte 
ftehen  i,  von  der  Idee  des  Geiftes  ausgeht , und  auf 
dem  Weg« der  Deduction,  weicher  allein  ihm  ein  phi- 
lofophifcher  ift,  herabfteigt  zu  den  einzelnen  Erfcbei- 
nungeti.  Zu  einer  folchen  pfychifchen  Anthropolo- 
gie, philofophifchen , reinen  oder  rationalen  See. 
lenlehre,  von  welcher  auch  die  Pneumatolo  ;ie  nicht 
trennbar  fevn  follj  verhalte  Geh  die  empirifche,  wie 
das  Gymnaftum  zur  Ünivepfität,  (foiche  Spielereyet» 
kommen  öftrer  vor,  z.  B.  folgende:  Steigt  man  mit 
Ariftoteles  auf,  fo  erfcheint  das  MetaphyGfcbe  als 
nacAphyfifch , was  beym  flerabf leigen  als  äöierphy- 
fifch  erfcheint);  fie  gehe  aus  von  dem  Satze:  Leib- 
end Seele,  die  höhere  von  der  Satzung:  Geift  und 

Körper- 
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Körper.  Allein,  wo  in  aller  Welt  ift  es  möglich, 
vom  Ueberfinnlichen  zum  finnlich  Wahrnehmbaren 
berabzuft  eigen,  um  diefe unphilofophifche Metapher 
des  Vfs.  beyzubehaiten  , wenn  man  nicht  zuvor  auf- 
geftiegen  ift?  Weder  dar  Pfayfiker,  noch  der  Phiio- 
foph,  wie  der  Vf.  beiden  zumuthet,  darf  etwas  vor- 
ausfetzen; wenlgftens  darf  er  nicht  glauben,  auf 
eine  folcbe  Vorausfetzung  Schere  Schlaffe  bauen  za 
können.  Und  Beweife,  wieder,  dafs  das  Sinnli- 
che ohne  Ueberünnliches  als  nichtig  erfcheine  — 
Nihilismus  , werden  fo  wenig,  als  die,  an  fich  rich- 
tige, obwohl  nicht  allgemein  angenommene  und 
noch  manchen  Zweifeln  ausgefetzte,  am  wenigften 
in  den  daraus  gemachten  Folgerungen  anzuerkennen- 
de , Unterfcheidung  des  Realen  und  Formalen  vom 
Materiellen  und  Idolen,  der  zufolge  das  Ideale  real, 
ja  das  einzige  Reale,  und  die  Pfyche  unbedingt,  ab- 
iolut,  obwohl  befchränkt  feyn  toll,  jemals  hinrei- 
chen , durch  Zergliederung  der  Idee  Geift , ein« 
brauchbare  pfychifche  Anthropologie  zu  hegrön- 
den.  Verfällt  der  Vf.  auf  diefe  Weife  nicht  in  dea- 
f eiben  Fehler,  den  die  von  ihm  fo  fehr  angefoch- 
teuen  Naturphilofopben  fo  häufig  begeben,  dafs  fie 
uns  nämlipb  ihre,  imAbfoluten  conftruirten , Hirn, 
gefpinnfte  für  die  p»»re  und  unfehlbare  Wirklich, 
keit  ausgeben?  Ja  der  Verf.  ereifert  fich,  befon- 
ders  in  polemifchen  Stellen , oft  fo,  dafs  es  fei- 
nen Gegnern,  felbft  den  Materialiften,  uicht  fchwer 
werden  dürfte,  zu  beweifen,  dafs  er  ihre  Anfich. 
ten  jnehr  oder  weniger  felbft  theile;  denn  felbft 
fein  oberftes  Fundament,  eigentlich  der,  die  Rea- 
lität der  Ideen  ftatuirende  Platonismus  fahrt,  wie 
jedes  dogmatifche  Syftem,  das  in  der  Philosophie 
demonftriren  will,  confequenter  Weife  entweder 
zum  Materialismus,  oder  zum  Idealismus,  oder 
zur  Identitätslebre,  mit  denen  der  Vf.doch  insge- 
fammt  nicht  einverftanden  ift.  — Wäs  die  Ausfah. 
rung  betrifft,  fo  bandelt  der  Vf.  im  jften  Theile 
vom  Pfychifchen , In  feinem  Unterfchiede  von  dem 
Phyfifcnen  betrachtet,  und  zwar  in  3 Abfchnitten, 
vom  Menfcben  oder  dem  Menfchlichen  Oberhaupt; 
von  Geift,  Seele  und  Gemöth;  von  den  Vermögen, 
Kräften  und  dem  Leben  des  Geiftes;  -und  im  aten 
Theile  vom  Pfychifchen,  in  feinem  Verhältnifs  zum 
Phyfifchen  betrachtet,  und  zwar  wiederum  in  3 Ab- 
fchnitten , von  dem  Verhältniffe  des  Vernönftigen 
zum  Sinnlichen,  alsfolcbem,  — zum  Sinnlichen  in 
deffen  Verbindung  mit  dem  Verftäodigen,  un  d — zum 
Sinnlichen  in  deffen  Verbindung  mit  dem  Schönen. 
DaerabervomGeifte,  alsSubftanz,  ausgt  hen  zu  müf. 
fen  glaubt,  jedoch  von  diefem,  natürlicher  Weife,  nicht 
mehr  weifs,  als  andere  Pfychofogün  von  ihm:  fo 
thut  ej-  es  den  Meiften  darin  gleich,  dafs  er.  Über 
Thatfaehen  hinwegfeblüpfend , eigentlich  nur  Be- 
gnffserklärungen  giebt,  doch  mit  dem  Unterfchie- 
de, dafs  er  es  mehr  polemifch  thut,  was  diefer 
Schrift  jtwar  das  Aafenen  einer  ephemeren  Streit. 
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fchrift  giebt,  denn  es  wimmelt  slhes  von  offenen 
und  verfteckten  Angriffen  auf  genannte  und  unge- 
nannte Schriftfteller,  Recenfionen  und  andere  lite. 
rarifche  Erfcheinungen , dahey  von  Logomachien 
«nd  fpitzfindigen  Unterfcheidungen ; was  aber  im 
Ganzen  eine  der  belfern  Seiten  derfelben  ausmacht- 
denn  eben  da,  wo  der  Vf.  kritifch  zu  Werke  geht,’ 
wird  er  auch  eigentlich  philofophifch.  So  ift  auch 
fein  Sprachgebrauch  ebenfalls  nicht  immer  der  rich- 
tigfte  und  beftimmtefte,  aber  er  macht  treffende 
Bemerkungen  über  den  gewöhnlichen,  und  fo  ift 
auch  in  diefer  Hiufieht  die  negative  Sette  des  Bu- 
ches die  beffere,  die  fehr  viel  zur  Berichtigung 
der  pfychologifchen  Begriffe  beytragen,  künftige 
Ptychologen  auf  viele,  von  ihnen  zu  vermeidende 
Fehler  auftnerkfam  machen  kann,  und  dem  Verf. 
felbft  den  Dank  des  Publikums  zußchern  mufs. 


STAATS  WISSENSCHAPT.  ' • 

KösiöStERG,  in  d.  Univerfitätsbuchb. : Sendfchrel - 
ben  an  Hm,  David,  i riedländer  in  Berlin , über  fei. 
nen  Beytrag  zur  Gefchichee  der  Verfolgung  der 
Juden  im  io  een  Jahrhundert  durch  Schriftßeller 
vom  Prof.  Voigt  in  Königsberg,  igao.  3a  S.  8- 

Es  wird  der  Zengenbeweis  geführt,  das  Kraus 
wirklich  den  Hrn.  David  Friedlinder  unaasftehiieh 

£efunden  habe;  und  es  wird  glaublich  gemacht,  dafs 
Ir.  r r.  wegen  diefes  Wörtchens : unausstehlich,  feine 
öffentliche  Anklage : Ober  die  Judenverfolgung  durch 
SchriftfteJIer,  gemacht  habe:  denn  er  mache  nur  vier 
Juden  verfolgende Schriftflelter  namhaft,  wovon  wie- 
derum zwey:  Borowsky  und  Wofiansky,  als  ältere 
Schriftfteller  ansfallen,  und  von  denen  Theremin 
der  dritte  nur  aushelfen  müffe,  damit  Kraus  als  der 
vierte  nicht  ganz  allein  bleibe  , und  Mr.  F.  fich  nicht 
blofs  über  feine  befprocheneUnausftehlicbkeit,  fon- 
dern  Ober  Judenverfolgung  beklagen  könne.  Aber 
wer  hat  fich  das  bey  der  Anklage  nicht  felbft  gefegt? 
Es  fcheint,  dafs  der  Vf.  nicht  nöthig  batte.  Zu  ant- 
worten , und  däfs  dr  fich  auf  dis  handfcbriftlichfc 
Zeugnifs  von  Bielter  aber  die  Unausftehlichkeit  von 
Hr.  F.  in  Kraus  Augen  ganz  kurz,  in  einer  Zeitung 
etwa  berufen  konnte.  Der  Ankläger  hat  feinerfeits 
von  Glück  zu  fegen,  dafs  der  Ernft  oder  Scherz  nicht 
in  vollem Maafs  mit  ihm  getrieben  ift;  denn  wieweit 
die  Juden  mit  ihrem  Gelafeich  gekommen  feyn  mö- 
gen, und  wie  fehr  Ge  begfloftigt  und  gefchuieichelt 
werden,  fo  haben  fie  doch  es  dahin  noch  nicht  ge- 
bracht, dafs  ße  es  zu  einem  Staatsverbrechen  der 
verletzten  Ehrerbietung  gegen  fie  machen  dürfen, 
wenn  ihnen  die  Wahrheit  und  über  fie  die  Meinung 
efagt.wird.  Und  wahrlieb  in  der  Meinung,  dafs 
e nur  Fremdenrecht  haben  füllen,  Hegt  keine  Ver- 
folgung, fondera  vielmehr  di«  Gewähr  vor  wirklicher 
Verfolgung. 
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Paris:  Journal  de  Medecine,  Chirurgie  et  Phar- 
macie  militaires,  redige  Jous  la  furveillance  de 
MM.  les  Infpecteurt  genöraux  du  fervice  de  San- 
te;  par  Sir  on,  Medecin  en  che/  d' armte,  et 
Fournier,  Medecin  Secretair»  de  C in/pection 
de  fand.  Vol.  I.  1815*  435  S.  Vol.  3.  »816.  417 
S.  8. 

Paris:  Recueil  de  Mtmolres  de  Medecine,  Chi- 
rurgie et  Pharmacie  militairet , faifarit  fuite  au 
Journal,  qul  paroiffait  Jous  le  meme  titre,  reii- 
gt  etc.  par  Blron  et  Fournier  (vom  4.  Bande 
•n  von  Fournier  allein).  Vol.  3 — II.  1817“ 
1833.  8* 

I jnter  obigen  Titeln  liegen  die  eilf  erften  Bäa- 
^ de,  einer  fo  viel  uns  bekannt,  gewöhnlich 
nicht  in  den  Buchhandel  kommenden  , medicini. 
fchen  Zeitfchrift  vor  uns,  die  aber  eewifs  zu  den 
reichbaltigften  der  in  Frankreich  erfcheinenden  ge- 
hört: und  die  eewifTermaafsen  als  eine  Fortfetzung 
der  früher  von  Richard  de  Hauteßerk  und  Dehorne 
herausgegebenen  Arbeiten  franzöfifcher  Militärärzte 
zu  betrachten  ift.  Wir  Obergehen  alle  bibiiogra- 

Jihifchen  und  biographifcben  Notizen,  die  vorzüg. 
ichlten  eigenthümlichen  Abhandlungen , deren 
Hauptinhalt  wir  unfern  Lefern  mitzutheilen  ver. 
fuchen  wollen,  bringen  wir  unter  mehrere  Ab- 
theilungen. 

I.  Medicinlfche  Topographleen.  Die  hierher 
gehörigen  Abhandlungen  find  zahlreich,  doch  von 
fehr  ungleichem  Werthe.  1)  Ferfuch  einer  phy- 
fifch- medicinifchen  Topographie  der  Stadt  Dünkir- 
chen, von  Gigoc,  ancien  Chirurgien  en  che/  d'armee 
et  de  l’ höpital  militaire  de  Dunkerque.  Vol.  1.  (p. 
73.)  Angabe  der  Lage  der  Stadt.  Canäle  und  Süm- 
pfe in  der  Stadt  und  in  den  Umgebungen  verurfa- 
chen  im  Winter  Ueberfchwemmungen  und  trocke- 
nen im  Sommer  aus,  verbreiten  dann  eine  unge- 
funde  Luft,  welche  den  Garnifonen  einiger  Forts 
hartnäckige  Wechfelßeber  zuzieht.  Das  Trinkwaf- 
fer  ift  im  Sommer  oft  fchlecht.  Die  Einwohner 
gut  gebaut,  Gnd  blafs,  von  fchlaffer  Conftitution, 
zum  Fettwerden  geneigt.  Die  Lebensmittel  find 
gut  und  reichlich,  das  gewöhnliche  Getränk  lift 
Bier,  von  verschiedener  Stärke  (es  ift  ftark  und 
fehr  gut,  fetzt  Rec.  hinzu),  man  trinkt  viel  Rum, 
Genievre,  Caffee  und  Thea  (die  letztem  drey  Ge- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 


tränke  vorzüglich  auf  dem  Lande  im  Uebermaart. 
Rec.)  Der  Verf.  tadelt  das  häufige  Wafchen  und 
Scheuern  der  Häufer.  (Allerdings  zeichnet  ficli 
Dünkirchen  und  andre  benachbarte  Städte  durch 
Reinlichkeit  der  Strafsen  und  Wohnungen  vor  dem 
gröfsten  Theile  Frankreichs  aus,  aber  der  Rec.  fia. 
det  darin  nichts  Tadelnswerthes.)  Das  Wetter  ift 
fehr  unbeftändig,  wie  gewöhnlich  in  Seegegenden 
Die  herrfctaenden  Krankheiten  werden  lehr  kure 
angegeben,  und  es  fcheint  dasCharakteriftifche  kei- 
neswegs hervorgehoben.  2)  Abrifs  einer  Topogra- 
phie der  Haute  Maurienne,  neb/t  einer  Ueberßcht 
der  Krankheiten,  welche  im  Jahr  1793  unter  den 
franzößfehen  Truppen  in  diefer  Gegend  herrfchten, 
von  Fuxet-  Pouget,  medecin  employe  a 1‘armee  des 
Alpes.  Vol.  I.  (p.  ioo).  Die  Haute- Maurienne  il't 
ein  enges  Thal,  welches  gegen  Olten  den  Mont. 
Cenis,  gegen  Welten  Gebirge,  weiche  Aiguillrs 
d’Arves  heifsen,  gegen  Norden  mit  dem  Mont. 
Blanc  in  Verbindung  liebende  Gletfcher,  und  ge. 
gen  Süden  die  Gebirge  von  Piemont  hat.  Es  ift 
600  bis  700  Toifen  über  die  Meeresfläche  erhoben; 
feine  Flor  ift  Alpenflor.  Wenige  Dammerde , Cli- 
ma  dem  Fortkommen  von  Fruchtbfiumen  nicht  gün. 
ftig.  Dichte  Wälder  von  Tannen,  Lerchen  und 
Birken  bedecken  die  Berge  und  umfchliefsen  zahl- 
reiche Wielen.  Die  Gebirge  gehören  zu  den  Ur- 
gebirgen.  Kurzer  Sommer,  häufige  Nebel.  Di« 
Einwohner  find  klein  und  plump,  haben  gröfsten 
Tbeils  ungeheure  Kröpfe,  Cretins  Gnd  häufig. 
Krätze,  Flechten  und  Skropbeln  find  endemifch, 
Skorbut  und  Drüfenkrankheiten  herrfchten  unter 
den  Truppen;  auch  Malern  und  Scharlach,  Lun- 
genentzündungen waren  häufig,  eben  fo  auch  Dys- 
enterieen,  die  entzündlich  oder  catarrhalifch  wa- 
ren, Blutlpucken  wurde  ebenfalls  beobachtet,  fei- 
ten dagegen  Wechfelfieber.  *)  Ferfuch  einer  me- 
dicinijchen  Topographie  du  Mont-Ctnls,  von  Ph. 
Desgaultirre,  ancien  medecin  de  Farmte  des  Al- 
pes, Dirigent  des  Militärhofpitais  des  Mont  - Cenis 
im  Winter  des  Jahres  1796.  Lage  und  Befchrei- 
bung  des  Morn- Cenis,  zu  dem  man  von  Frank- 
reich aus,  durch  das  Maurienae  - Thal  gelangt, 
deffen  Topographie  in  der  vorigen  Abhandlung 
gegeben  wurde.  Höhe  des  Mont-C&nis.  Ober- 
flächliche Befchreibung  feiner  Gebirgsfchichten, 
Gewäffer,  weiche  auf  ihm  entfpringen.  Meteoro- 
loeifche  Beobachtungen,  die  der  Vf.  während  des 
Winters  auf  dem  Mont- Cenis  machte,  doch  ohne 
B (a)  Dioil  Ther.v 
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Thermometer,  die  ihm  «erbrachen.  Die  Tempe- 
jatur  full  doch  nicht  fo  fehr  kait  feyn,  das  Thermo- 
meter feiten  unter  io  tirade  he  rabfinken.  Lage 
und  Befcbalfenbeit  der  Wohnungen  auf  dem  Mont- 
Cents,  die  «um  Theil  bei'tändig  bewohnt,  «um 
Theil  nur  im  Sommer  zum  Aufenhaitscrt  dienen. 
Zur  Zeit  des  Vfs.  waren  aüe  vom  Militär  eingenom- 
men. Für  Wachtpoften  waren  Barraken  auf  meh- 
reren  Punkten  erbaut.  Vegetation  des  Mont-Cenis. 
Unterhaltung  der  Wiefen  auf  dem  Mont -Cenis. 
Thier«,  weiche  auf  dem  Mor.t- Cönis  gefunden  wer- 
den. Eii.flufs  des  Ciima's  auf  das  Leben  der  Pflan- 
zen, der  Thiere  und  des  Menfcheo.  Häufig  find 
die  hitzigen  Affectionen  der  Kelpirations  - und  Ver- 
dauungsorgane; auch  die  Augen  leiden  häufig;  im 
Frühjahre  entbanden  häufiger  Wechfelfieber  und 
Rühren.  Die  Krankheiten,  an  welchen  die  Trup- 
pen des  Vfs.  litten,  werden  genauer  befchrieben 
und  ihre  Behandlung  angegeben,  ln  den  Jahren 
iHca  — 1812  h t das  franzölifche  Gouvernement  nach 
Zufitzen  des  Herausgebers  eine  Anzahl  Wohnun- 
gen, eine  Kirche,  eine  Caferne  fflr  1200  Mann  In- 
fanterie und  eine  Brigade  Gensdarmen  erbauen  laf- 
ftn  , den  Mont  Cenis  aber  i8t4  an  Sardinien  abge- 
treten. 4}  Ifledicinift  he  Topographie  von  Vigor, 
im  Departement  der  Nieder  ■ Alpen;  und  über  die 
MineralwäJJer  dirfer  Stadt  von  J.  Bardoi,  ancien 
medecin  en  ehe/  des  hopitaux  militaires , ex- in- 
fpeeteur  des  hopitaux  de  la  ate  divifion  militeire. 
Vol.  IV.  (p.  t).  Angabe  der  geographifchcn  Lage. 
Digoe  liegt  in  einem  Tbale,  welches  von  Hageln 
umgeben  ift,  die  der  Befchreibung  nach  dem  älte- 
ren Flötzgebirge  angehören.  Der  Boden  ift  fehr 
fruchtbar  und  mit  einer  reichen  Vegetation  bedeckt, 
znan  erblickt  aber  von  allen  Seiten  hohe  den  Hori- 
zont begrenzende  Berge.  Die  Stadt  ift  fehr  alt  von 
Cifar  befchrieben  („  Vigna,  indigna,  inter  montes 
poßea,  gens  agreftis  et  barbara,  fpelunca  latro- 
num”\  Das  Waller  ift  äufserft  fchlecht,  incru- 
ftirt  alle  fremden  Körper  fchnell  mit  einer  Kalk- 
krufte;  ihm  fchreibt  dei|Vf.  die  häufig  vorkommen- 
den Skropheln  und  Kröpfe  zu.  Von  der  geiftigen 
Cnitur  der  Einwohner  wird  ein  fehr  ungilnftiges 
Gemälde  entworfen.  Digne  hat  gegenwärtig  cur 
cco  Einwohner,  vor  der  fürchterlichen  Pelt  des 
ahres  1629  hatte  es  deren  io,coo.  Drey  Viertel 
Stunden  von  Digne  entfpringen  unter  hohen  Fellen 
die  heifsen  b chwefelqueilen.  Auch  um  diefe  Quel- 
len herum  foll  die  in  fo  vielen  Schwefelquellen  ein- 
heimifche  Coluber- Art  fehr  häufig  fevn.  Von  den 
Gebäuden  und  Bädern  wird  eine  ft-hr  fchleehte 
Schilderung  gegeben,  es  foll  alle  Reinlichkeit  man- 
geln ; es  wird  nichts  zur  Verfchönerung  der  Gegend 
gethan.  Die  Bäder  find  Privateigenthum.  Das  Wäh- 
ler foll  dem  Achener  ähnlich  feyn,  aber  die  mitge. 
«heilte  Analyfc  eines  Herrn  Clarion  ift  höcbft  un- 
vollkommen. Die  Bäder  find  unmittelbar  im  Felfea 
und  die  Knnft  hat  fehr  wenig  gethan  um  ihren  Ge- 
brauch bequemer  zu  machen.  Alle  Gefchlechter, 
alle  Stände  hadert  unter  einander,  und  nur  ein  Bad 


wird  alle  8 Tage  gereinigt,  die  übrigen  nie!  Die 
Hitze  der  heilsefterj  Quellen  beträgt  über  36  Grade 
(Centigr.  ?).  Der  Verf.  befchreiöt  die  einzelnen 
Quellen.  Die  Quellen  fcheinen  in  geologifcher, 
cberaifcher  und  ärztlicher  Hinficht  äufserft  wichtig, 
und  es  wäre  zu  wünfeben,  dafs  wir  genauere  Grv- 
terfochungen  von  Sachkundigen  erhielten.  (Auch 
eine  organifche  Maffe  befciueibt  der  Vf.,  die  der 
von  Gimbernat  aus  Italienifchen  Bädern  befebriebe- 
nen  ähnlich  zu  feyn  febeint. ) 5}  Topagraphifche 

Notiz  über  Saint • Taaft , die  lnfetn  Saint  Marcouf, 
latihou,  und  das  fort  la  Haugue  im  Departement 
de  la  Manche  von  A.  Cor  pan.  Die  erwähnten  Orte 
an  der  Hüfte  der  Normandie,  find  zum  Theil  voa 
Fifchern  bewohnt,  zum  Theil  als  fefte  Plätze  vom 
Gouvernement  unterhalten.  Die  gegebenen  Noti- 
zen Ober  den  Boden,  die  Vegetation,  die  Einwoh- 
ner und  die  herrfehenden  Krankheiten  find  kurz, 
doch  immer  dankenswert!!.  6)  Rapport  aber  den 
Cefundheit  stuft  and  des  Regiments  der  Dragoner 
der  Loire , mit  vorausgefchickten  Notizen  über  die 
phyfifche  und  medieim/che  Topographie  der  Stadt 
Cray  im  Departement  de  la  Haute  - Sacne,  von  Dr, 
Raymond , Chirurgien  ■ mnjor.  Vol.  III.  (p.  256). 
Angabe  der  geographifciitn  Lage,  allgemeine  Be- 
fchreibung  und  inltorifche  Notizen  über  .la-  Stadt, 
welche  an  dem  Punkte  liegt,  wo  cfie  Saune  unfängt 
fchilibar  zu  werden.  Belchreibung  der  Laternen, 
Hoipitaler,  Armenhäufer , Gelangnifie  Wenige 
Bemerkungen  über  den  Boden  und  die  Vegetation. 
Nur  ein  paar  Bemerkungen  über  Krankheiten,  die 
der  Vf.  beobachtete,  werden  hinzugefügt.  Im  ei- 
lten Stadium  des  anfteckenden  Trippers  wendet  der 
Vf.  folgende  lojection  an:  Olivenöl  3 Unzen,  graue 
Quecklilberfalhe  1 Unze,  Laudan.  liquid,  t Drach- 
me! 7)  Phyfifche  und  rnedicinfche  Topographie 
der  Stadt  TeJ'oul,  Hauptftadt  des  Departements  de 
la  Haute  - Saone , von  Dr.Cuynat , Chirurgien  - ma- 
jor.  Geographische  Lage  der  Stadt,  welche  16 
Lieucs  vom  Jura  entfernt  ift.  Allgemeine  Witte- 
rungsbefchaffenheit.  Witterung  wahrend  des  Jah- 
res igiö.  Allgemeine  Angabe  der  Krankheiten, 
die  in  diefem  Jahre  berrfchten.  Befchaffenheit  des 
Bodens.  Vegetation,  Cultur  des  Bodens  (doch  oh- 
ne Kenntnifs  der  Botanik).  Vorkommende  Mine- 
ralien (aber  ohne  Kenntnifs  der  Mineralogie).  Es 
giebt  in  der  Gegend  von  Vefoul  mebiere  Heilquel- 
len, die  Quelle  zu  Repes  enthalt  koblenfsuren  Kalk 
und  fchwefelfanre  Magnefia  , fie  wirkt  abführend; 
die  Quelle  zu  Fodrey  enthält  kohlenfaures  Elfen, 
kohtenfauren  Kalk,  und  fchwefelfauren  Kalk ; die 
Quelle  zu  Suy- für  - Saone  enthält  falzfaures  Na- 
trum,  und  fchwefelfaure  Magnefia.  Die  Krank- 
heiten. in  denen  man  diefe  Wäffer  wirkfam  ge- 
funden bat,  werden  näher  angeführt.  Das.  Wa Mer 
der  verfchiedenen  Brunnen  der  Stadt  wird  auch  fei- 
nen allgemeinften  Figenfcbaften  nach  befchrieben. 
Befchreibung  des  Iiofpitals,  in  dem  ein  Saal  mit 
30  Betten  zur  Aufnahme  der  kranken  Militärs  be- 
ftimmt  ift.  Befchreibung  der  Cafernen  und  ihres 
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Zubehörs.  Armenhaus.  Gefingniffe.  Schule.  Spa- 
ziergänge. üeffentliche  Bäder.  Gottesacker.  Han- 
del des  Orts.  Lebensart  der  Einwohner.  Endemi. 
(che  Krankheiten  werden  zu  kurz  abgefertigt.  Die 
Gewohnheit  die  Zimmer  durch  Oefen  und  nicht 
durch  Kamine  zu  heizen,  wird  von  dem  Vf.  als  Ur- 
fache  von  vielen  Krankheiten  angeführt:  Diefe  Mei- 
nung berrfcht  unter  den  franzöfifchen  Aerzten  fehr 
allgemein;  es  iit  wahr  die  Ofenheizung  geftattet  die 
Erneuerung  der  Luft  viel  weniger,  die  Zimmer  wer- 
den mit  Düuften  erfüllt;  aber  bey  der  Kaminhei- 
zung wird  der  Körper  gewöhnlich  nur  auf  einer 
Seite  erwärmt,  und  es  werden  dadurch  nicht  feiten 
Rheumatismen  erzeugt,  fo  wie  die  Augen  häufig  lei- 
den. Die  in  Frankreich  gebräuchlichen  Oefen  mit 
Deckeln,  durch  welche  das  Brennmaterial  hinein- 

f;eworfen  wird , find  freylich  ganz  verwerflich.  8) 
'hy fifche  und  medicinifche  Topographie  der  lnfet 
Quejj'ans  von  Beaußts,  Chirurgien  aide  ■ major.  Vol. 
VI.  ip.  l).  Diefe  Infel  nebft  einigen  kleineren,  ift 
ein  wichtiger  mililärifcher  I’often  an  der  Spitze  der 
Bretagne  in  der  Nähe  von  Breft.  Ihr  Boden  befteht 
ausGranit,  und  ift  mit  weniger  Dammerde  bedeckt. 
Das  Wetter  ift  fehr  unbefländig  und  unfreundlich. 
Die  Vegetation  ift  fchlecht,  und  Fruchtbäume  kön. 
nen  nur  unter  dem  Schutze  von  Mauern  gezogen 
werden.  Zum  Düngen  der  Länder  bedient  man  Sch 
des  Tangs.  Der  Verf.  theilt  eine  Lifte  der  auf  der 
Infel  wachfenden  officinellen  Pflanzen  mit.  Die 
Viehzucht  ift  fchlecht.  Die  gewöhnlichem  wilden 
Thiere,  welche  Vorkommen , werden  aufgezählt. 
Es  giebt  auf  den  fämmtlichen  Infein,  deren  gröfste 
aooo  Einwohner  zählt,  keine  einzige  Schule Doch 
das  ift,  wie  Rec.  aus  Erfahrung  weifs,  in  Frankreich 
auf  dem  Lande  fo  fehr  feiten  nicht.  Die  Adminiftra- 
tionsart  der  Infel  wird  angegeben.  Die  Einwohner 
End  ftark  und  wohl  gebaut.  ' Fifche  Gnd  faft  das  ein- 
zige Nahrungsmittel  der  Einwohner.  Die  Einwoh- 
ner find  Fifcher  oder  Matrofen;  mehrere  fehr  fon- 
derbare  Gebräuche,  die  unter  ihnen  berrfchen,  wer- 
den befchrieben.  Das  Volk  ift  äufserft  unreinlich, 
die  Krätze  ift  allgemein  unter  ihnen  verbreitet.  Die 
Garnifon  leidet  fehr  vom  Clima,  befonders,  da  nicht 
einmal  eine  Caferne  vorhanden  ift.  Am  häufigften 
werden  gafirifche  Krankheiten  beobachtet.  9 )Bllck 
auf  die  Topographie  von  Afturien , von  Dr.  Bobillier. 
Vol.  VI.  (p.  238).  Der  Vf.  ftand  mehrere  Jahre 
als  Militärarzt  in  diefer  Provinz  Spaniens,  und  hat 
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fehr  abwechfelnd.  Der  Boden  um  Lille  ift  frucht- 
bar und  fehr  gut  bebaut  (doch,  nach  des  Rec.  Beob- 
achtung nicht  fo  gut,  wie  um  Gent,  befonders  aber 
um  Loekercn  und  St.  Nicolas,  i»n  fogeninnten  pays 
de  Uaes).  Pierde-  und  Rindviebzueht  ift  fehr  im 
Flor;  Wiidpret  ift  feiten,  Fifche  dagegen  find  häu- 
hg.  Der  Verf.  theilt  eine  Lifte  der  um  Lille  wild 
wachfenden  Pflanzen,  in  der  aber  fehr  viele  Pflan- 
zen fehlen,  während  dagegen  viele  nur  cultivirte 
aufgenommen  find,  der  Verf.  hätte  von  den  vielen 
Freunden  der  Botanik  in  Lille  und  in  den  benach- 
barten Stadien  ein  viel  vollftändigeres  Verzeichnifs 
erhalten  können.  Angabe  der  Fiüffe  und  Canäle  in 
und  um  Lilie.  Eine  eifenbaltige  Mineralquelle  ent- 
fpnngt  in  der  Citadelle,  deren  Beftandtheile  ange. 
geben  werden.  Es  folgt  darauf  die  allgemeine  Be- 
icbreibung  der  Stadt  und  der  vorzüglichen  Gcbäu- 

k*i,IIt -n'zt  e"'-i  Aufs,eü, tlern  Militärhofpitale  ent- 
hält Lille  6 Spitaler  und  Verforgungsbäufer:  13  Das 
allgemeine  Spital  Es  ift  zugleich  VerforgU„gshaus, 
Krankenhaus,  Findelhaus  und  zum  Theil  felbft 
Correctionshaus»  und  ift  daher  immer  von  mehr  als 
1500  Purfonen  bewohnt.  Die  Ordnung  und  Rein- 
lichkeit ift  mufterhaft,  wovon  Geh  der  Rec  im  J 
1814  felbft  überzeugt  hat.  a)  Das  Höpital  St.  Saul 
yeur  mit  160  Betten,  ein  alterthflmliches  Gebäude, 
in  dem  J.  1 g 1 8 wurden  in  demfelben  1188  Kranke 
aufgenommeo  3] ) Das  Bicötre  hat  Raum  für  150 

(ian,,0iS>  V etforcungshaus 
für  alte  VVeiber,  deren  fich  als  der  Vf.  fehrieb,  61 

dann  befanden.  5)  Ilofpice,  des  vieux  hommes  er 
Bleuels  riunlt  mit  137  Betten  in  zwey  Sälen,  von  de- 
nen  der  eine  nur  für  Kinder  beftimmt  ift,  die  darin 
erzogen  und  unterrichtet  werden.  6)  Hofplce.  des 
tsappaers  es  Bonner  fitles  reunu.  Ein  vorzügliches 

SW!“  «eborene  weibliche 

Waden,  die  hier  bis  m ihr  zwanzigftes  Jahr  erzo- 
gen werden,  als  der  Vf.  fchrleb,  befanden  fich  de- 
ren 49  in  der  Anftalt.  Das  grofse  Militärhofpital, 
welches  jährlich  1100  bis  1600  Kranke  aufnimmt, 
ift  gegenwärtig  e ne  von  den  Bildungsanftalten  der 
franzofifchen  Militärärzte.  Der  Verf.  tadelt  man- 
che Einrichtungen,  doch  mufs  Recenf.  geftehen, 
dafs  es  immer  eins  der  fchönften  Ilofpitäler  ift,  die 

Cr  l!?  |Ffr  nk1eu  h eah  \ tla*  fchilne  Metzer  - Unter- 
richtshofpital  hat  freylich  eine  viel  vortheilhafiere 

J*3 1 •'  u 7~ura  Theil  ßrofse  Cafernen, 
in  denen  die  zahlreiche  Garnifon  liegt.  Die  3 Ge- 


diefes  benutzt  einige  Bemerkungen  über  das  Land  fingniffe  Tollen  zum  Theil  fehr  mannelWi 

l‘e-?,ni^rh“.eLd_ee?!lb“  :E5  p,iebt  ?i*Sc.hu.,e  ^Colllge)  wird  als  gut  gemildert . 2 


dort  noch  Ausfatzbäufer,  in  denen  aber  keine  Aus- 
fätzigen  mehr  aufgenommen  werden,  deren  es  aber 
noch  in  der  Provinz  giebt  (nämlirh  die  unter  dem 
Namen  mal  di  rofa  bekannte  Form  des  Ausfätzes). 
10)  Verfuch  einer  phyfifchen  and  medicini/chen  To- 
pographie der  Ssads  Lille , ann  Br  aufs,  Pharmacien 
aide -major  des  Hdpisal  militaire  rf  inftruction  zu 
Lille.  Vol.  VII.  (p.  i).  Geograpliifche  Lage  und 
Erhebung  der  Stadt  über  das  Meer.  Das  Wetter  ift 
im  Allgemeinen  kühl,  trübe,  feucht,  nebeligt  und 


Bibliothek  enthält  18000  Bände  ;8  und  in  de/üaHe" 

[•  hf°Kefi  f‘|Ch  UD^r  ‘°9  Gemälden  mehrere  vorzüg- 
liche befinden.  Der  botanifche  Garten  unter  Prof 
Heftiboudois  enthält . Ober  aoeo  Pflanzen.  Einigt 
Bemerkungen  über  d,e  Conftitution  und  den  Cha! 

f RfrtnWOn'r’  1D,ber  die  E«ithüng  der  Kin. 
der,  Befchaftigungen,  \ ergnflgungen  der  Einwoli. 
ncr.  Es  füllen  nur  100  öffentliche  Mädchen  einre. 
fchr.cben  eyo  Gutes  Bier  ift  das  gewöhnliche  de. 
trank.  Als  endemiicbe  Krankheiten  werden  ange. 
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fdbrti  Angcntrtndongen,  Skropheln  und  Skorbut. 
Den  Befchluls  der  Abhandlung  machen  UebeiGcb. 
*en  dex  Geftorbenen,  Geborenen,  Getrauten  in  Lille 
während  des  Jahres  < g 1 8-  11)  Verfuch  einer  phy- 

ftfch  ■ medicinifchen  Topographie  des  Departements 
des  Cher,  von  Carre.  Vol.  VII.  (p.  133).  Auch 
diefe  Abhandlung  enthält  mehrere  lntereffante  Bey- 
träge  zur  phyGfchen  und  medicinifchen  Topogra- 
phie Frankreich«.  12 ) Ueber  die  Lage  des  Fort 
von  Solces,  aber  die  Ur fachen  feiner  Ungefundheit, 
und  über  die  Mittel  es  bewohnbar  tu  machen , von 
Roudiere.  Vol.  XI.  (p.  1).  Die  Provinz  RoufGllon, 
in  welcher  das  Dorf  und  Fort  Salces  liegt,  war  we- 
gen der  Hitze  ihres  Clima’s  und  ihrer  fehr  einge- 
ichlofsenen  Lage  ehedem  fehr  ungefund,  vorzüg- 
lich von  Weehfelfiebern  heimgefucht;  grofse  Wei- 
denpfianzungen , deren  Anlage  durch  eine  in  der 
Nähe  von  l’erpignan  etablirte  Pulverfabrik  veran- 
lagt wurde,  foUen  diefe  Krankheiten  verfcheucht 
haben , nur  Salces  ift  von  jenen  Krankheiten  noch 
heimgefucht,  weil  es  von  einem  grofsen,  mit  un- 
gefundcm  Waffer  angefülltem  Teiche  umgeben  ift; 
der  Vf.  giebt  Vorfchläge,  wie  diefer  auszutrocke- 
nen,  und  dadurch  der  Gefundheitszuftand  zu  ver- 
beffern,  und  der  Wohlftand  des  Ortes  zu  vermeh- 
ren fey.  13)  Pkyfifche  und  medicinlfche  Topogra- 
phie der  Stadt  Toul  im  Departement  der  Meurthe, 
von  Cuynat,  Chirurgien- major.  Vol.  XI.  (p.  4a). 
Toul  liegt  an  der  Mofel  in  einer  der  reizendftenGe- 

f enden  Lothringens,  und  überhaupt  des  nördlichen 
rankreichs.  Die  hier  gegebene  Skizze  einer  To- 
pographie ift  etwas  dürftig,  befonders  bey  den  man- 
cherley  Quellen , die  der  Vf.  hätte  nutzen  können, 
aber  nicht  genutzt  hat.  14)  Ueber  die  phyßfche 
und  medicinlfche  Topographie  von  Calai,  in  Cor- 
fiha , von  Gafte.  Vol.  Al.|(p.  19).  Mehrere  inter- 
effante  Bemerkungen  über  die  Lage,  fo  wie  über 
den  Charakter  und  die  Krankheiten  der  Einwohner, 
und  des  Militärs  in  diefer  HauptfeftungCorfika's,  die 
aber  feit  der  Belagerung  von  1794  fehr  im  Verfall  ift. 

II.  Anatomie  und  Phyfiofogie.  Die  vorzüglich- 
en zu  diefer  Abtheilung'zuzählenden  Auffätze  find 
/olgende:  1)  Abhandlung  über  die  Frage:  IJl  ein 
gänzlich  von  dem  Kür  per  getrennter  lebender  Theil 
im  Stande  J ich  wieder  mit  dem/ eiben  tu  vereini- 
gen? vom  Baron  Percy.  Vol.  I.  (p.  85  — 145).  Der 
Gegenhand  dicfes  Auffatzes,  welcher  befonders  in 
den  neueften  Zeiten  fehr  vieles  Auffehen  erregt  bat, 
ift  mit  vieler  Gründlichkeit  behandelt,  und  enthält 
eine  Maffe  der  fchätzenswertheften  Erfahrungen 
und  Verfuche.  2)  Beobachtung  über  Haare,  welche 
ihren  Sitz  deutlich  unter  der  Kopfhaut  hatten , von 
2V.  J.  Denis.  Vol.  II.  (p.  357).  Haare  follen  Geh  in 
der  Muskelfubftanz  entwickelt  und  einen  Abfcefs 


veranlafst  haben.  3)  Auszug  einer  Abhandlung  des 
Hm.  van  Derbach  über  eine  i'panifche  Familie  in  der 
Gemeinde  San  Martin  de  Faldeclefia  im  Gebirge 
Guadarrama.  Vol.  V.  (p.  176).  Diefe  fehr  zahlrei. 
che  Familie  ift  ausgezeichnet  durch  eine  erbliche 
Mifsbildung,  indem  mehrere  Finger  und  Zehen  mit 
einander  verwachfen  find.  4)  Beobachtung  eines 
Me  nicken,  welcher  blau  wurde , von  Fardeau.  Vol. 
VUf.  (p.  337).  Nach  heftigem  Gram  wurde  die 
Haut  eines  Menfcben,  fo  wohl,  wie  das  Innere 
der  Mundhöle  ganz  blau,  der  Kranke  war  dabey 
fchwach  u.  f.  w.,  Barke  Blutausleerungen  hellten 
den  Kranken  her.  Die  Beobachtung  möchte  unter 
die  fehr Seltenen  gehören.  5)  Beobachtung  einer 
Hydrocele,  welche  von  einer  gallertartigen  Malle 

febildet  wurde  von  Fardeau.  Vol.  VIII.  (p.  247) 
igentlich  keine  Hydrocele,  die  fonderbare  Maffe 
war  in  dem  Bildungsgewebe  des  Hodenfacks  ent- 
halten. 6)  Beobachtung  einer  Balggefchwulft,  wel- 
che Haare  enthielt,  von  Tainturier.  Vol. XI.  (p.  271). 
7)  Eine  der  vorigen  ähnliche  Beobachtung  von  ‘ Bo 

br  l er',r  D*f;  (P-  S73)-  8)  Anat omifch  - pathologi- 

fche  Unterjuchung  eines  Menfchen,  welcher  ein 
Aneurysma  der  Aorta  und  eine'  IVafferfucht  des  lin- 
ken Kniegelenkes  trug,  von  Bobilier.  Vol.  XI.  (p.  100). 
Alle  Theile  des  Kniegelenks  waren  gefund,  nur  die 
Synovialhaut  war  verdickt  und  auf  ihrer  innern 
Fläche  fehr  roth,  und  mit  gekielten  Excrefcenzen 
befetzt,  ihre  Hole  eine  fehr  grofse  Menge,  einer 
fehr  zähen  Synovia.  Schade,  dafs  die  gekielten 
Excrefcenzen  nicht  näher  befchrieben  worden  Gnd 
vielleicht  wären  daraus  die  bekannten  Gelenkknor- 
pelchen  entftanden,  welche  keineswegs  fo  häufig 
als  man  gewöhnlich  glaubt,  auf  dar  äufsern  Fläche 
der  Synovialhaut  gebildet  werden.  9)  Pathologifch - 
anatomifche  Unterfuchung  eines  Aneurysma's  des 
Aortenbogens  von  Bobilier.  Vol.  XI.  (p.  306).  10) 
Beobachtung  eines  7 Unten  fchweren  Steins,  von  der 
Grölse  einer  Pßrfche,  welcher  twifchen  der  Tor  haut 
und  der  Eichel  des  männlichen  Glieds  lag,  von  Le- 
vaffeur.  Vol.  XI.  (p.  367).  Eine  natürliche  Phimo- 
fe  war  die  ürfache,  dafs  der  Urin  unter  der  Vorhaut 
verweilte,  und  dort  den  befchriebenen  Stein  bildete, 
der  eine  fehr  heftige  Entzündung  verurfachte,  wel- 
che das  Leben  des  Mannes  in  grofse  Gefahr  brachte. 
II)  Beobachtung  eines  Steins  twifchen  den  Backen- 
muskeln, von  dem  leiben.  Daf.  (p.  372).  Wabrfchein  - 
lieh  ein  Speichelkein.  13)  Betrachtungen  über  die 
Entwickelung  des  Gewebes  des  Herzens  btym  actl- 
ven  Aneurysma,  in  Vergleichung  mit  der  Entwicke- 
lung des  Gewebes  der  Gebärmutter  in  der  Schwan- 
gerfchaft,  von  A.  H.  J.  Roujfeau.  Vol.  X.  (p.  366). 
Eine  geiftreiche  Zufammenftellung. 

(Oer  Btfehluf* .folg  «.) 
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(Brfdtlu.fi  der  tm  vorigen  Slick  abgebrochenen  Recenfion .)' 

UI.  \~  rahllfche  Medicin.  Von  den  zahlreichen, 
zu  diefer  Abtheilung  gehörigen  Abhand- 
lungen heben  wir  nur  diejenigen  auat>  die  der  Aaf- 
merkfamkeit  deutfcher  Leier  nicht  unwerth  zu  feyn 
fcheinen.  I)  Medicinifche  Gefchichte  der  Ruffifchen 
Campagne  im  J.  ijjia.  Von  Lemazurier , Medecin 
ordinairr  det  Hauptquartiers  der  franzBfifchen  Ar- 
mee ln  Rufsland  u.  { w.  Vol.  111.  (p.  i6i).  Unter 
den  vorausgefcbickten  allgemeinen  Bemerkungen, 
finden  wir  die  Behauptung,  dafs  alle  andern  Natio-.' 
neu  die  Strapazen  befler  ertragen  Bitten , als  wie 
die  Deutfchen.  Sollte  diele  Behauptung  wahr  teyn? 
bat  jich  der  Vf.  nicht  durch  einzelne,  aut  lauter  jun.'. 
gen,  und  belonders  ungern  kämpfenden  Soldaten* 
beliebende  Armeecorps  ( wie  z.  B.  das  Weftphäli» 
fche)  täufchen  lallen?  Zuerlt  giebt  der  Vf.  die; 
Standquartiere  der  verlohiedeoen  Armeecorps  im. 
J.  igt  l an.  Nur  in  Hollaod  litten  die  Truppen  viel- 
en intermittirenden  Fiebern.  Während  ihres  Mar-, 
fchet  durch  Deutlchland  bis  zur  Weichfel  war  die 
Qelundheit  der  Armee  lehr  gut;  nur  die  im  Grofs* 
herzogthum  VVarlchau  Iteheuden  Sachfeo  und  Po- 
len, litten  während  des  Monats  May  igia  am  Skor- 
but. Während  der  grölsten  Hitze  des  Sommers 
verurfachte  der  Ichneile  Maffch  an  den  Niemen 
viele  Krankheiten,  doch  war  der  Gefundheitszu- 
ftand  der  Armee  im  Allgemeinen  lehr  gut,  und  bey: 
lolterburg  wurde  am  i7ten  Juni  die, Ichönlte  Armee 
gemultert,  die  Frankreich  je  befafs.  Am  ajlten  Ju- 
ni gingen  300,000  Mann  bey  Kowoo  über  den  Nie- 
men,  und  200,000  Mann  rückten  an  andern  Orten 
in  Rufsland  ein.  Von  Kowno  bis  Wilna  litt  die  Ar- 
mee Ichon  lehr  durch  Mangel  und  Wetter,  und  be- 
fonders  fielen  viele  Pferde , deren  Cadaver  die  Luft 
verpefteten.  Bey  der  Ankunft  in  Wilna  hatte  die 
Armee  bereits  lo  viele  Kranke,  dafs  man  Ge  nicht 
alle  unterzuhringen  wulste,  den  Holpitälern  fehlten 
Lebensmittel,  . Arzney mittel  und  Wäfche.  Durch 
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die  Opfer  der  Stadt  wurde  das  Fehlende  herbeyg-.1 
fchaft.  Die  Krankheiten  nahmen  jetzt  einen  ernli. 
hafteren  Charakter  an,  die  Sterblichkeit  nahm  be- 
deutend zu.  Unter  5000  Kranken  in  Wilna,  Uttwe-* 
nigftens  die  Hälfte  entweder  an  einer  gailigten  Ruhr, 
oder  am  Typhus.  Häufig  waren  Durchfälle,  gaftri- 
fche  und  catarrhalifche  Fieber.  Marfcb  der  Armee 
durch  Litthauen  und  Curland.  In  Witepsk  häuften 
fich  die  Kranken  und  Bleflirten  fehr,  und  der  Man- 
gel in  den  Holpitälern  war  noch  viel  grölser  als 
in  Wilna.  Die  Krankheiten  hatten  denfelben  Cha-  1 
rakter  wie  dort.  Nach  der  Einnahme  von  Smo- 
lensk wurden  6000  Bleffirte  in  den  nicht  verbrann, 
ten  Häufern  aufgehäuft,  die  mehrften  blieben  lange 
unverbunden,  lagen  auf  Stroh  in  den  fchlechteften' 
Wohnungen,  litten  Mangel  an  Allem.  Noch  viel' 
fchlechter  ging  es  natürlich  den  gefangenen  ruffi-i 
fcheu  BlefGrten.  Hier  beobachtete  man  zuerlt  den 


eigentlichen  Typhus,  der  fich  indeffen  noch  nicht 
lo  fehr  aofteckend  zeigte.,  als  wie  in  der  Folge. 
Auf  ihrem  Marfche  nach  Moskau  litt  die  Armee  den 
grölsten  Mangel,  und  man  dachte  nicht  einmal  an 
Anlegung  von  Magazinen,  N*ch  der  Schlacht  an 
der  Moskwa  war  das  Loo$  BlefGrten  noch  viel 


Anlegung  von  Magazinen,  ljiach  der  Schlacht  an 
der  Moskwa  war  das  Loo$  4Fr  BlefGrten  noch  viel 
trauriger,  als  nach  den  früheren  Schlachten , die- 
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felben  blieben  mehrere  Tage  ohne  Lebensmittel. 
Die  Hoffnung  Geh  in  Moskau  zu  erholen  hatte  bis 
dahin  die  Truppen  noch  aufrechterhalten,  dieTäu- 
fchung  derfelben  hatte  den  nacbtheiligften  Einflufs 
auf  die  Gefundheit  der  Truppen.  Doch  fand  rtiah  ' 
in  Moskau  noch  mehrere  nicht  zerftürte,  mit  Ai-, 
lern  yerfehene  Hofpitäler.  Der  Vf.  fchllgt  die  Zahl 
der  in  Moskau  aufgehäuften  Kranken  und  BlefGrten 
auf  15000  an.  Bey  der  beginnenden  Retirade  konn- 
ten nur  wenige  Kranke  fortgebracht  werden.  YVie 
fehr  die  Krankheiten  während  der  unglücklichen  Ke- 
tirade  Zunahmen,  wie  fehr  Geh  ihr  Charakter  ver- 
feblimmerte,  kann  man  Geh  denken.  Als  die  Ar-  . 
mee  nach  Smolensk  zurückkam,  befanden  Geh  die 
dortigen  Hofpitäler  in  ziemlich  gutem  Stande.  Der 
Verf.  beobachtete  hier  den  Typhus  fchoo  ganz  fo, 
wie  er  Geh  in  der  Folge  zeigte.  Befonders  äufser- 
ten  aber  fchwächende  pfychiiche  Einflüffe  ihre  nach, 
theilige  Wirkung  auf  den  Charakter  der  Krankhei- 
ten. Jammerfcene  an  der  Bereflna.  Die  Armee 
litt  nun  weniger  von  Mangel  und  Wetter,  aber  die 
frühem  Leiden  hatten  den  Keim  der  Krankheiten 
in  ihr  zurdckgelaffen.  Schreckliche  Schilderung 
pbyGfchen  und  geiftigen  Zuftandes  der  Armee! 
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Befchreibung  der  Wirknngen  der  Kilte  auf  den 
Körper.  In  Wilna  blieben  30,000  Menfchen  in  den 
Holpitälern  zurück;  vorzüglich  nachtheilig  wirkte 
hier  der  reichliche  Genufs  der  Lebensmittel  nach 
dem  langen  Falten.  Diefe  Hofpitäier  wurden  von 
den  Kuflen  ganz  verna chläffigt,  und  der  mörderifch- 
ite  Typhus  herrfchte  allgemein  , und  fteckte  bald 
den  eröfsten  Theil  der  Einwohner  an.  Befchreibung 
des  Typhus  in  Wilna  ; von  35000  im  December  auf- 
genommenen  Kranken  lebten  am  Ende  desi  Mo- 
nats  Januar  1813  noch  3000!  Vom  Anfänge  der 
Campagne  bis  zum  Anfänge  des  Jahres  1813  hatte 
man  in  Wilna  und  der  Umgegend  ungefähr  55,000 
Menfchen  begraben ! a)  Ueberßcht  der  Krankhei- 
ten im  Unterricht ihofpital  zu  Strasburg  im  erften 
Semeßrr  des  Jahres  1817-  Vul.  111.  (p.  339).  ln  ei- 
nem Falle  von  Bauchwafferfucbt  in  dem  kein  and- 
res Mittel  half,  wurde  die  Krankheit  fchnell  geho- 
ben durch  täglich  dreymai  gegebene  Digitaliskiy- 
ftiere.  3)  Ueberßcht  des  Dienftes  in  den  Militär - 
hofpitäier n zu  Mainz  und  Caffel  vom  \ften  Novem- 
ber des  Jahres  1813  bis  zum  1 Jien  May  1814.  Kon 
Bar toli,  Medecin  principal.  Vol.  V.  (p.  13 1).  Beym 
Beginnen  der  Belagerung  befanden  Geh  9000  Kranke 
in  den  Hofpitälern.  Man  machte  häufig  Gebrauch 
von  Pferdeneifch,  die  Zunge  des  Pferdes  ift  nach 
dem  Vf.  eine  Delicateffe,  auch  Leber  und  Herz  fol- 
len  fehr  gut  fchinecken.  Typhus  und  SchleimGe- 
her  hcrrfchten  allgemein.  Es  wurden  in  dem  oben 
angegebenen  Zeitraum  in  den  Hofpitälern  zu  Mainz 
angenommene  45,637  Kranke  geheilt  17,708,  eva- 
cuirt  14,500,  es  ftarben  ia,8oo!  4)  Gefchichte  des 
gelben  Fiebers,  welches  im  Jahr  181a  unter  den 
Tranzüfifchen  Truppen  in  Spanien  beobachtet  wur- 
de. Ton  Feyffon , Medecin  des  Armees.  Vol. 
V.  (p.  304).  TJurch  Anfteckung  in  einer  kleinen 
Truppenabtbeilung.  5)  Ueberßcht  der  Krankhei- 
ten, welche  während  des  Frühjahrs  und  Herbfts 
des  Jahres  1819  in  dem  Militärhofpital  zu  ßareges 
beobachtet  wurden.  Ton  Delpit.  Vol.  VIII.  (p.  1 57). 
Kurze  Gefchichte  und  Befchreibung  diefes  Bades. 
In  dem  Militärhofpital  wurden  in  diefem  Jahre  463 
Militärs  von  allen  Graden  behandelt.  Am  häuGg- 
f:en  waren  rheumalifcbe  Krankheiten  von  allen  For- 
men. Gegen  Flechten  zeigte  Geh  das  Bad  befonders 
wirkfam.  6)  Ueberßcht  der  Torfalle  in  der  medi- 
cinifchen  Clinik  in  dem  Militär  -Unterrichts  -Laza- 
ret'h  zu  Lille,  im  erften  Semejter  des  Jahres  1830. 
Tan  Taidy , Medecin  en  chef.  Vol.  VIII.  (p.  117). 
Eine  gute  UeberGcht  von  dem  hinlänglich  bekann- 
ten Verfaffcr.  Das  Verhältnis  der  Geworbenen  zu 
den  Geheilten  war,  wie  t : j85;  für  ein  Militärfpi- 
tal  im  Frieden  eine  bedeutende  Sterblichkeit.  Nach 
einer  allgemeinen  UeberGcht  der  Krankheiten  giebt 
der  VerL  einige  Bemerkungen  über  Lungenentzün- 
dungen, Typhus,  Darmentzündung,  WecnfelGeber, 
deren  124  beobachtet  wurden,  (gröfstentheils  drey- 
tegige,  ein  Drittheil  wurde  durch  blofs  diätetifche 
Mittel  befeitigt,  29  mit  Salmiak  geheilt,  43  wurden 
t'iii  China  behandelt),  allgemeine  entzündliche  Fie- 
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her  ( Synocha , die  der  Vf.  Inflammations  universel- 
les nennt),  Otitis  u.  f.  w.  7)  Beobachtung  einet 
durch  Brechmittel  geheilten  Tetanus.  Ton  Gaffer. 
Vol.  III.  (p.  415).  Ein  Soldat  hatte  eine  Schuft- 
wunde an  der  äufsern  Seite  des  rechten  Arms,  in 
der  Nähe  des  Olecranums.  Derfelbe  bekam  zwey. 
mal  Anfälle  vom  gaftrifeben  Fieber,  das  zweytemal 
war  der  Typhus  intermittirend.  Beide  Anfälle 
wurden  bald  befeitigt.  Nach  der  Vernarbung  der 
Wunde  trat  plötzlich  Tetanus  ein.  Herr  Gaffier 
brachte  durch  ein  Holz  die  Zähne  aus  einander  und 
gab  ein  Brechmittel , welches  die  fürchterlichlte» 
Anftrengungen  zur  Folge  hatte,  aber  die  Krank, 
heit  wurde  befeitigt.  8)  Beobachtung  eines  durch 
den  Gebrauch  des  kohlenfauren  Kalis  geheilten  Te- 
tanus traumaticus.  Ton  Chevreau.  Vol.  V.  (p.  357). 
9)  Uiftorlfche  und  praktifche  Unter  Buchungen  über 
die  Hydrophobie  von  Gorcy.  VoL  IX.  (p.  1—343) 
und  Vol.  X.  (p.  1 — 207).  Diefe  einen' ganzen 

Band  füllende  Abhandlung  giebt  einen  Beweis  von 
der  Gelehrfamkeit  des  würdigen,  vielerfahrnen 
Vfs.,  der  (wie  mehrere  feiner  trefflichen  Collegen) 
eine  Zierde  des  Militär-Unterrichts-Hofpitals  zu 
Metz  ift.  Wir  können  hier  den  Inhalt  nur  ganz 
im  Allgemeinen  angeben.  Zuerft  eine  Belehret- 
bung  der  durch  Anfteckung  von  einem  wüthen- 
den  Thiere  mitgetheilten  Wuth,  nebft  Bemerkun- 
gen über  ihre  Diagnofe.  Verfchiedenheit  der  Sym- 
ptome der  Wuth  des  Menfchen  und  der  Thiere. 
Von  den  Wirkungen  des  Wuthgifts  anf  den  Men- 
fchen. Die  Frage,  ob  Geh  die  Wuth  ohne  An- 
fteckung in  dem  Menfchen  entwickeln  könne? 
wagt  der  Vf.  nicht  zu  entfeheiden , doch  werden 
eine  Anzahl  von  Beobachtungen  dafür  angeführt. 
Die  fymptomatifche  Hydrophobie,  welche  oft  Ner- 
venkrankheiten begleitet,  will  der  Vf.  von  der  vo- 
rigen Krankheit  ganz  getrennt  wiffen.  Der  Vf. 
theilt  aus  altern  Beobachtern  eine  grofse  Anzahl 
von  Beobachtungen  mit,  in  denen  diefe  fymptoma- 
tifche Hydrophobie  entftand  1 ) nach  Schrecken, 
*)  Aerger,  3)  Schaam,  4)  Zorn,  5)  zu  lebhaft* 
Einbildungskraft,  6)  Infolation,  7)  Kopfwunden, 
8)  Epilepne,  9)  kaltes  Getränke,  10)  als  Symptom 
bösartiger,  feibft  epidemifcher  Fieber  und  mehre, 
rer  anderer  Krankheiten.  Die  Art  der  Anfteckung 
wird  weitläuftig  angegeben.  Sodann  fpricht  derVL 
weitläuftig  von  den  Veränderungen,  welche  die  le- 
iten und  flüfGgen  Theile  des  Körpers  in  diefer  Krank- 
heit erleiden  ; und  endlich  von  der  Behandlung  der 
Krankheit.  Der  Vf.  hat  fehr  viele  ältere  Schriften  be- 
nutzt;  doch  ift  an  VolJfiändigkeit  in  keiner  HinGcht 
zu  denken.  10)  Beobachtung  einer  organifchen  Ver- 
letzung des  kleinen  Gehirns,  als  Folge  der  Nostal- 
gie, von  Laugier.  Vol.  VIII.  (p.  179).  Ein  früher 
gefunder  Soldat  bekam  Noftalgie  mit  Kopffchmen 
und  Schlafiofigkeit,  und  ftarb  Dach  einigen  Mona- 
ten; bey  der  Leichenöffnung  wurde  ein  Abfcefs 
in  der  linken  Hemifphäre  des  kleinen  Gehirns  ge- 
funden. Sehr  merkwürdig  ift  es  aber,  dafs  der 
Krankt  zugleich  an  fehr  bedeutenden  Verdauungs- 
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befchwerden  litt,  und  dafs  man  nach  dem  Tode 
koch  die  Schleimhaut  des  Magens  entefindet  fand !! 
11)  Beobachtung  einer  Krankheit  des  Gehirns,  wel- 
che Urfache  der  Nof calgie  tu  feyn  fcheint , von 
hevaux.  Vol.  XI.  (p.  348).  Die  Krankbeitsfym- 
ptome  waren  den  in  der  vorigen  Beobachtung  be- 
ichriebeaen  fehr  ähnlich,  aber  — bey  der  Lei- 
chenöffnung fand  man  das  kleine  Gehirn  gefund, 
ln  dem  rechten  Seiten- Ventrikel  des  grofsen  Ge- 
hirns eine  Hydatide.  13  ) Beobachtung  einer  in- 
termit tuenden  Neuralgie,  als  Folge  eines  Lungen- 
catarrhs,  von  Peyffan.  Vol.  VII.  (p.  193).  13)  lie- 

ber die  Forherfagung  der  Crlfen  in  acuten  Krank- 
heiten aus  dem  fuftande  des  Pulfes,  aus  den  Schrif- 
ten Solarw's  ausgezogen  von  Guillon.  Vol.  V.  (p. 
90).  14)  Allgemeine  Bemerkungen  Ober  einige 

Krankheiten  der  Arterien  vom  Herausgeber.  Vol. 
XL  (p.  US).  Eine  grofse  Anzahl  anderer  Beob- 
achtungen mQffen  wir  abergehen. 

IV.  Chirurgie  und  Geburtshülfe.  Auch  aus 
diefer  Abtheilung  können  wir  nur  einige  Beob- 
achtungen und  Abhandlungen  auswählen , um  ih- 
ren Inhalt  kurz  anzugeben : 1)  Ueber  die  Wirkung 
der  Kugeln,  welche  den  menjchlichen  Körper  tref- 
fen, von  F.  Traches.  Vol.  II.  (p.  aa;).  Vorzüg- 
lich Ober  fogenannte  Luftftreiffcbüffe.  a)  Auszug 
aus  Betrachtungen  über  verf.hieden»  Gegenftände 
der  Chirurgie  von  Larrey.  Vol.  I.  (p.  130).  Ent- 
hält befonders  eine  Befchreibung  von  Larreys  Ope- 
rationsmethode bey  der  Exftirpation  des  Operarms 
mit  guten  Abbildungen.  3)  Beobachtung  einer  Ex- 
ftirpation  des  Schenkels  von  JJcnechaud.  Vol.  VJ1I. 
(p.  190).  Betrifft  ein  vom  englifchen  Wundarzt 
Guthrie  operirtes  Individuum,  ohne  Zweifel  daffel- 
be,  welches  Larrey  fpäter  dem  Inftitute  vorftellte. 
4)  Beobachtung  eines  Ohrenfchmerzes  mit  Hämor- 
T nagle,  veranlagt  durch  die  Gegenwart  von  drey 
Würmern  im  Öhre,  von  Camperat.  Vol.  IV.  (p. 
54a).  Drey  Fiiegenlarven , die  der  Vf.  in  dem 
Ohre  eines  Kindes  fand,  follen  die  Urfache  einer 
Otalgie  gewefen  feyn,  an  der  das  Kind  litt.  5) 
Zwey  Beobachtungen  von  Operationen  der  Necro- 
fe,  von  Go  de  Her.  Vol.  IV.  (p.  336).  6)  Beobach- 

tung einer  Necrofe  der  untern  Kinnlade , von  Far. 
deau.  Vol.  Vlll.  (p.  340).  Ein  5 Jahre  alles  Kind 
bekam  eine  Puftel  an  der  linken  Backe,  die  gan- 

5renös  wurde,  wodurch  die  untere  Kinnlade  auf 
er  linken  Seite  entblöfst  wurde;  ein  Stück  Kinn- 
lade von  der  Symphyfe  bis  zum  zweyten  Backen- 
zahn war  abgeftorben  und  wurde  abgefägt.  Das 
abgefägte  Stflck  wurde  vollkommen  regenerirt. 
Nach  5 Jahren  hatten  fich  fogar  zwey  Schneide- 
zähne und  ein  Backenzahn  in  der  regenerirten 
Kinnlade  erzeugt ! Eine  Deformität  der  weichen 
Theile  des  Mundes,  die  dem  Kinde  ein  häfsliehes 
Anfehen  gab,  und  den  Speichel  ausiliefsen  liefs, 
hob  der  Vf.  durch  eine  (pätere  Operation.  Au- 
ßerdem gehören  zu  dielet  Abteilung  auch  eine 
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grofse  Anzahl  Beobachtungen  von  Wunden,  Bra- 
chen, Luxationen  u.  t.  w. 

V.  Chemie  und  Pharmacle.  1)  Ueberßcht  der 
Mineralwaffer  Frankreichs  und  Eintheiluhg  derfel- 
ben  nach  ihren  Beftandthellen,  von  Bidot.  Vol.  X. 
(p.  aog).  Schwefelwafferftoffhaltige  warme  Wül- 
fer in  Bar^ges,  St.  Sauveur,  Cauterets,  Bonnes, 
Eaux  Chaudes,  Cambo,  Capuer,  Barbotan,  Bagne- 
res- Luchon,  Saint- Amand,  Acqs,  Diene,  Greoulx, 
Bagnols,  Evaux,  Loeche,  Bagnoles,  Prefte,  Bleue, 
Vernet,  Molitz,  Mont- Louis,  Noffa,  Nyer  (die 
mehrften  in  den  Pyrenäen);  Schwefelwafferftoff- 
haltige,  kalte  WäUer  in  Enghien,  Roche- Pofay; 
Säuerlinge  in  Niris,  Chaudes- Aigues,  Mont  d’Ör, 
Dax,  Chatel  • Guyon , Clermont  - Ferrand,  Saint- 
Maft,  Encauffe,  Uffat;  Chateldon,  Bar,  Saint- Myon, 
Medagne,  Vic  - ie  - Comte,  Mont-Brifon,  Saint - 
Galmier,  1 angeac,  Pougues:  Eifenwäffer  in  Vichy, 
Bourbon  I*  Anchambauld,  Rennes,  Forges,  Auma- 
le,  Saint- Pardoux,  Chapelle . Geoffroy , Ruffang, 
Saint -Gotidon,  Noyers,  Contrefceville,  Fontenelle, 
J’affy,  Mont-Lignon,  Boulogne,  Provins,  Ferriares, 
Segray,  Alais,  Cranfac,  Sermaife,  Vals:  Salini- 
fche  Vväffer  in  Plombi^res,  Luxeuil,  Sylvan^s,  Hain, 
Lamotte,  Aix,  Bouillon,  Jauhe,  Balaruc,  Bagne- 
res-Bigorre,  Bourbonnes  les  Bains,  Merlange,  Ga- 
bian,  Yeuzet,  Saint- Martin,  Sainte  Reine.  Die 
Beftandtbeiie  und  Eigenfcbaften  der  Wäffer  wer- 
den im  Allgemeinen  angegeben.  Die  Lifte  ift 
nichts  weniger  als  vollftändig.  a)  Phyfifch-medi- 
cinifche  Abhandlung  über  das  Miner alwajTer  zu 
Monte/ alcone  in  Friaul , von  Gorcy.  Vol.  III.  (p. 
aal).  Gefchichte,  Befchreibung  und  Analvfe  diel 
fer  merkwürdigen  Schwefelquelle.  3)  Analyfe  des 
(Schwefel)  Waffers  und  des  Schlammes  zu  Saint - 
Amand,  von  Pallas.  Vol.  VI.  (p.  284).  Genaue 
Analyfe  des  Waffers  mehrerer  Quellen  und  des 
Schlammes  diefer  merkwürdigen  Quellen.  4)  Ana- 
bfc  des  Waffers  der  warmen  Quellen  zu  Pietra - 
Polin  in  Corfika,  von  Fächer  und  Caf cagnoux. 
Vol.  VIII.  (p.  1).  Diefe  genaue  medicinifche  und 
chemifche  Abhandlung  über  diefe  Ouelle  CorCka’s 
wurde  zwar  fchon  im  J.  1777  gefctirieben ; doch 
wird  man  ße  nicht  ohne  Intereffe  lefen.  5)  Ana- 
lyfe der  eifenhaltlgen  Wäffer  zu  Orezza  in  Corji- 
ka,  von  Demfelben.  Vol.  VIII.  (p.  31).  Nach  meh. 
reren  beygefügten  Beobachtungen  wirken  fie  be- 
fonders  günftig  bey  Obftrnctionen  der  Milz,  die 
in  Corßka  felbft  febr  häuiig  find.  6)  Betrachtun- 
gen über  künftliche  und  natürliche  Mineralwaffer, 
nebft  einer  Analyfe  der  Quelle  zu  Sermaife  im  De- 
partement der  Marne,  von  Lefebure.  Vol.  XI.  ( p. 
37 S)-  7)  Analyfe  des  Mineralwajfers  in  der  Cita- 
delle  zu  Lille,  von  Pallas.  Vol.  V.  (p.  59).  g)  Bo- 
tanifche,  chemifche  und  pharmaceutifche  Unterfu- 
chungen  über  die  China.  Fon  Laubert,  Pharma - 
eien  en  chef  des  armtes.  Vol.  II;  (p.  145)  und  Vol. 
V-  (p.  339  )•  . Eine  fehr  umfaffende,  gründliche, 
aber  Keines  Auszugs  fähige,  zum  I heil  auch  fchon 
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aus  andern  Blättern  bekannte  Abhandlang.  9)  Be- 
obachtungen über  die  Umwandlung  det  Trauben - 
fyrups  in  Alkohol.  Von  Serullas,  pharmacien  en 
che/,  premier  prafejjfeur  ä t hopital  mil.  d inßru- 
ctlon  de  Metz.  Vol.  111.  (p.  303).  Störung  der 
Gährung  durch  Steinkohlendampf,  der  fenwef- 
lichte  Säure  enthielt.  Vortheilhafteftes  Verhält- 
nis der  Hefe  in  der  Gäbrungsflüffigkeit.  Ver- 
mutliliche  Gegenwart  bydrocyanifcher  Säure  in  ei- 
nem Alkohol  aus  Traubenfyrup  (intereffant).  Ent- 
fernung des  empyreumatifcben  Oels  aus  dem  Al- 
kohol durch  Destillation  mit  Schwefelfäure.  10) 
Verfuche  mit  der  Subftanz , welche  der  Aether  aus 
den  Galläpfeln  auszieht,  von  Laubert.  Vol.  111.  (p. 
329).  Die  Subftanz  belteht  aus  Gallusfäure,  Tan- 
nin , einer  grünen  Subftanz  und  einem  Pigment. 

1 1)  Einige  chemifche  Unterfuchungen  über  die  Wur- 
zel von  Bunium  Bulbocaf tanum , Don  Judas  und 
Pallas.  Vol.  V.  (p.  2H3).  Sie  befteht  aus  Amylum, 
Parenchyme  (?),  Zucker,  einem  riechenden  Del, 
einer  eigeulhümlichen  Subftanz,  ähnlich  der,  wel- 
che Vauquelin  in  den  Kartoffeln  gefunden  hat, 
Aepfelfäure,  einer  Subftanz,  die  cTer  Afparagine 
ähnlich  ift.  ia)  Ueber  das  Cichorium  lntybus , von 
BertraruL,  Vol.  VI.  (p.  363),  13)  Derfelbe  über  die 
Columbo- Wurzel.  Vol.  VI.  (p.  369).  14)  Ueber  ei- 

nige in  der  Pgovence  einheimijthe  Pflanzen,  wel- 
che exotifche  Mistel  er  fetzen  können,  von  Peyre. 
VoL  IX.  IP-  a9S)-  Es  werden  Smilax  afpera , Glo - 
bularia  alypum , und  papaver  fomnferum,  als 
Stellvertreter  von  Smilax  Salfaparilla,  Senn a und 
Opium  empfohlen.  1$)  Bemerkungen  aber  die  Prä- 
parateder  fcharffiqjßg - narcotifchen  Pflanzen.,  vom 
Bert r and.  Vol.  IX.  (p.  300)  u.  t.  w.  _ 

Aufserdem  enthält  diefe  Zeitfchrift  noch  eine 
grofse  Anzahl  von  Reglements  das  franzülifche  Mi- 
Rtärmedicinalwefen  betreffend,  Reden  der  Profef- 
foren  in  den  Unterriclitshofpitälern , biographifche 
Notizen,  RecenConen  u.  f.  w.  Sie  giebt  ein  rühm, 
liebes  Zeugnifs  von  den  Kenntniffen  und  der  Tbä- 
tigkeit  der  franzüfifchen  Militärärzte. 

NATURGESCHICHTE, 
l)  Göttingen,  b.  Bayer:  lunci  generis  Mono- 

fraphiae  fpecimen,  auctore  Ernefto  (Henrico 
rider.)  Meyer,  Med.  Doct.  1819-  IV  u.  48  S.  8. 
a)  Ebend.,  b.  Vandenhnck  u.  Ruprecht:  Synopfie 
luncorum  rite  cogmtorum  adinaugurandam  ejus- 
dem  plantarum  generis  monographiam.  Kdidit 
Erneftut  Henric.  Frisier.  Meyer,  M.  D.  Acad. 
Caef.  Leopold.  Carolin.  Nat.  Cur. Sodalis.  i8aa. 
VI  u.  66  S.  8. 

Diefe  beiden  kleinen  Schriften  verdienen  fchon 
deswegen  eine  Anzeige,  weil  fie  die  Vorläufer  eines 
grüfsern  \Verks  find,  woran  der  befcheidene  und 


Num.  2$.  MÄRZ  1833.  aog 

fleifsige  Vf.  arbeitet,  nämlich  einer  vollftändigen  Mo- 
nographie der  Gattung  Iuncus,  mit  Ausnahme  des 
Gattung  Luzula  De  Cand.  Cephalopfis  Desveaux  und 
des  Iuncus  ferratus  Thunb. 

No.  1.  die  Inaugural . Schrift  des  Verfs.  handelt 
Cap.  I.  De  lunci  generis  fructificatlone.  Cap.  II. 
De  lunci  generis  vegetatione.  Hier  werden  zugleich 
ein  paar  Kunftausdrücke  erklärt,  deren  fich  der  Vf. 
in  der  Folge  bey  der  Befchreibune  diefer  Pflanzen  bei 
dient,  nämlich  Anthela  (Spirre  Mert.J  wird  der  Bla. 
thenftand  genannt,  der  diefer  Familie  vorzüglich  ei. 
gen  ift  und  der  Höfpe  am  nächften  kommt,  deren 
Spindel  ( Rhachis 1)  aber  fo  kurz  ift,  dafs  die  mehre- 
ften  Aefte  fie  an  Länge  übertreffen.  Unter  ßractea 
fpathacea  wird  das  Hüllblatt  verbanden,  welches 
den  nodum  anthelophorum  mit  der  Spirre  am  Grun- 
de umfafst  und  von  den  mehreften  Botanikern  als  der 
oberfte  verlängerte  Tbeil  des  Halms  angefehen  wur- 
de. Cap.  III.  luncorum  diftributio.  Cap.  IV.  lunco- 
rum aphyllorum  expoßtio.  Hier  werden  fünf  Arten 
befebrieben  und  ihre  Synonymie  berichtigt.  Was 
von  S.  33  — 36  vom  Iuncus  injlexus  Lin.  getagt  wird, 
verdient  alle  Aufmerkfamkeit.  Sollte  fich  diefe  fo 
höchft  zweifelhafte  Art  nicht  in  dem  Linneifchea 
Herbarium  befinden?  Den  Schiufs  macht  ein  Ex- 
curfus  de  plantarum  caudice  intermedio. 

No.  3.  liefert  eineUeberficht  aller  Arten  diefer 
Gattung,  welche  Hr.  M.  in  feinem  gröfseren  Werke 
ausführlicher  abhandeln  und  zum  TheiJ  abbilden  laf- 
fen  wird.  Rojtkovius  zählte  in  feiner  Monographie 
nur  5a  Arten,  wovon  nach  Abgang  der  Arten,  die 
zu  andern  Gattungen  gerechnet  oder  mit  andern  Ar- 
ten verbunden  werden  müffen,  nur  33  Arten  blei- 
ben. Hr.  M.  hat  63  Arten  bis  auf  eine  oder  die  an- 
dere, falbft  gefehn  und  unterfucht  und  durch  diefe 
bedeutende  Vermehrung  der  Arten,  welche  in  den 
neuern  Zeiten  entdeckt  worden  find,  ermuntert, 
entfchlofs  er  fich,  eine  neue  Monographie  diefer 
Gattung  zu  bearbeiten.  Er  wünfebt  daher,  diefes 
Werkchen  als  eineBittfchrift  an  alle  Botaniker,  wel- 
che gröfsere  Sammlungen  vorzüglich  ausländifcher 
Arten  befitzen,  anzufehen,  dafs  fie  ihn  bey  diefer  Ar- 
beit gefälligft  mit  neuen  Arten  unterftützen  mögen. 

In  diefer  Synopfis  find  nur  die  Diagnofen  und  die 
vorzüglichften  Synonyme  der  Schriftftelier  neuerer 
Zeit  angegeben,  aber  hin  und  wieder  auch  Berner, 
kungen  eingeftreut-  Die  bis  jetzt  bekannten  drey 
und  fechzig  Arten  diefer  Gattung  werden  unter  fol- 
gende Abtheilungen  gebracht.  L Iuncus:  Tefta  fe- 
minis  nucleo  conformL  1)  Foliis  nullit , rarius  cor- 
neis  teretibus.  a)  Foliis  teretibus  caulinis  (plerum- 
que  nodulofis).  -j-  Hexandri.  ff  TriandrL  3)  foliu 
canaliculatis  planisve.  f TriandrL  ff  Hexandri.  Jf. 
Marfxppofpermum : Tejta  feminis  utrinque  in  faccu- 
lum  relax  ata.  — Wir  wünfehen  herzlich,  dafs  der 
würdige  Vf.  recht  viele  Aufmunterung  und  Unter- 
ftützung  bey  diefer  Arbeit  finden  möge ! 
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ALLGEMEINEN  LITERATUR  • ZEITUNG 

März  i8*3. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 

1)  Hanno vs»,  b.  Kius:  Sammlung  der  Gefetze , 
Verordnungen  und  AusJ'chr eiben  für  das  Kö- 
nigreich Hannover , vorn  Jahre  1821.  Erfte  Ab- 
theilung  X u.  359  S.  Zureyte  Abtheilung  V u. 

' 38  S.  Dritte  Äbtheilung  XV  u.  162  Seiten;  fo 

wie  ein  allgemeines  Regifter,  in  Quart. 

3)  Ebenda/,  b.  Hahn:  Sammlung  der  Verordn un- 
en  und  Ausfehreiben , welche  für  fämrntliche 
rovinzen  des  Hannöverfchen  Staats,  jedoch, 
was  den  .Calenbergfchen , Lüneburgifchen  und 
JBremea  und  Verdenfchen  Theil  betrifft,  feit 
dem  Schluffe  der  in  demfelben  vorhandenen  Ge- 
fetzfammlungen,  bis  zur  Zeit  der  feindlichen 
Ufurpation  ergangen  find.  Mit  Genehmigung 
des  König).  Cabiuetsminifterfi  herausgegeben 
von  Ernft  Spangenberg , Dr.  b.  R.  u.  König). 
Krofsbr.  Hann.  Hof . und  Canzlevratbe  in  der 
Juftizcanzley  zu  Zelle.  Vierter  Theil;  zweyte 
Äbtheilung. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Corpus  conf  iitutlonum  ducatus  Lauenbur  gici,  oder 
Sammlung  der  für  das  Herzogthum  Lauenburg 
ergangenen  Verordnungen  und  Ausfehreiben, 
1823.  IV  u.  638  S.  4. 

Was  Nr.  1.  betrifft,  fo  hat  Rec.,  um  einen  Ue. 

ber  blick  Ober  die  Fortfehritte  der  Hannöver, 
fcken  Gefetzgebung  zu  gewähren,  fielt  bemüht,  den 
Hauptinhalt  der  angeführten  Gefetzfammlung,  in  fo- 
fern  Ge  Verfügungen  von  dauerndem  und  allgemei- 
nem Iatereffe  enthält,  nach  folgenden  Rubriken  anzu- 

feben.  I.  Kirchen  - und  Schulure/en.  Allgemeine 
Verfügungen  über  Gegenftände  des  Kirchen  . und 
Scbtilwefens,  find  in  dem  verfloffenen  Jahre  nicht 
erlaffen,  fondern  nurfolche,  welche  einzelne  Pro- 
vinzen  betreffen.  A.  In  Hinficht  der  fogenannten 
Nebenfchulen  ift  durch  das  Confiftorium  in  Aurich 
am  gten  März  l8ai  (Gefetzfammlung.  Abtli.  111. 
Nr.  3.)  folgendes  angeordnet:  Für  die  Zukunft  darf 
von  den  lntereffenten  der  Nebenfchulen,  ohne  Vor- 
kenntnifs  und  Genehmigung  des  Confiftorii  weder 
ein  Nebenfchullehrer  gewählt,  noch  entlaffen  werden. 
Nach  erhaltener  Bewilligung  mufs  das  auf  die  Wahl 
zu  bringende  Subject  zuvor  dem  Superintendenten 
zur  Prüfung  vorgeftellt,  und  von  demfelben  die  Prü- 
fung auf  die  Kenntnifs  der  deutfehen  Sprache,  auf 
Ergänz.fyBl.  zur  A.  L.  Z.  1823* 


eine  leferliche  Hand,  Orthographie  und  fertiges 
Rechnen  gerichtet  werden.  Beiteht  der  Geprüfte, 
und  hat  er  beglaubigte  Zeugniffe  über  fein  tadellofes 
Betragen,  fo  ift  er  wahlfähig.  Die  Wahl  gefchieht 
in  der  Nebenfchule  felbft,  unter  Leitung  des  Orts- 
predigers, der  darüber  an|den  Superintendenten,  und 
diefer  an  das  Confiftorium  zur  Beftätigung  der  Wahl 
berichtet.  B.  Urofaffender  ift,  was  die  Provinzial- 
regierung zu  Osnabrück,  im  Aufträge  des  Königs, 
über  die  Anordnung  von  Superintenduren  oder  ln- 
fpectionen  für  das  ganze  Fürftenthum,  unter  dem 
.Uten  May  1821  (G-  S.  Abth.  III.  Nr.  9.)  bekannt 
gemacht  hat. 

II.  Juftizwefen,  Durch  ein  Gefetz  vom  i3ten 
März  (G.  S.  Abth.  I.  Nr.  9.)  ift  eine  durchgreifende 
Reform  der  Verfajjung  der  Patrimonial . Gerichte , 
und  zwar  auf  eine  fo  zwcckmifsige,  gerechte  und 
billige  Art  ausgeführt,  dafs  diefes  Gefetz  auch 
im  Auslande  den  unbedingten  Beyfall  gefunden,  und 
andern  Staaten  zum  Mutter  aufgeftellt  worden  ift. 
Zwar  bezieht  fich  daffelbe  zunächft  auf  die  alten  Pro- 
vinzen des  Königreichs,  indeffea  ift  durch  eine  Ver- 
fügung vom  gleichen  Datum  die  Anwendbarkeit  def- 
fetben  auch  für  die  neuen  Provinzen  beftimmt.  Die- 
fe  Verordnung  ftellt  nicht  nur  unter  gewiffen  Modi- 
ficationen  die  ungefchloffenen  Palrimonialgericbte 
wieder  her,  fondern  enthält  auch  Beftiinmungen  über 
die  Verwaltung  der  gefchloffenen.  ln  erfterer  Hin- 
ficht verfügt  fie  Folgendes:  Alie  gemifchte  Gerichts* 
barkeiten  find  aufgehoben,  und  zwar  dergefult,  dafs 
nach  der  Zahl  der  Feuerftellen , der  ganze  Ort  ent- 
weder einem  der  zufammentreffenden  landesherr- 
lichen oder  Patrimonialgerichte  untergeben  worden 
ift.  Concurriren  mehrere  Patrimonialgerichte,  ohne 
landesherrliche,  fo  wird  der  Ort  nur  einem  derfel- 
ben  untergeben.  Aufgehoben  find  daher  die  Ge- 
richtsbarkeiten über  einzelneHüfe  und  Grundstücke, 
alle  Zaun  - und  Pfahlgerichte  und  die  Hägergerichte*. 
Werden  die  Güter,  nebft  dem  Wohnfitze  des  Gutsl 
herren,  vereinzelt,  fo  hört  die  Gerichtsbarkeit  auf 
und  die  vereinzelten  Güter  gehen  in  die  Gerichtsbart 
keit  über,  in  deren  obrigkeitlichem  Bezirk  die  ver- 
einzelten Grundftücke  belegen  find.  Kleinere  Patri- 
monialgerichte verfchiedener  Gutsbefitzer  werden 
in  Gefammt  - Patrimonialgerichte  verwandelt.  Es 
fteht  den  Gutsherren  frey,  auf  ihre  Gerichtsbarkeit 
V erzieht  zu  leiften , wenn  fie  darüber  binnen  fechs 
Monaten  fich  erklären.  Die  Gerichtsbarkeit  der  fol. 
chergeftalt  wieder  bergefteilten  Patrimonialgerichte 
® (2)  Qjaj,bf  zieht  ( 
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bezieht  Bch  aber  nur  auf  Civiliuftiz  und  Polizey ; die 
Criminalgerichtsbarkeit  derfelben  iftauf  die  Landes- 
herrlichen Gerichte  Obergegangen.  — ln  letzterer 
Hinficht  ift  beftimmt,  dafs  die  Patrimonialge  richte 
nur  durch  Einheimifcbe  verwaltet  werden  können, 
und  zwar  entweder  durch  den  Gerichtsherrn  felbft, 
nach  erlangter  Genehmigung  des  Minifterii,  oder 
durch  einen  Gerichsbalter,  wobey  denn  jede  Ein- 
mifcbung  des  Gerichtsherrn  ftreng  unterlagt  ift.  Bei- 
de haben  Geh  jedoch  im  erften  Palle  den  ordnungs- 
mäfsigen  Prüfungen  zu  unterwerfen,  und  find  dann  als 
wirkliche  Staatsdiener  anzufehen.  Der  Gerichtshal- 
ter darf  kündigen,  ihm  darf  aber  ohne  Genehmi- 
gung des  Cabinetsminifterii  nicht  gekündigt  wer- 
den. Der  Wohnfitz  des  Gericbtshalters  darf  nicht 
aofser  Landes,  und  nicht  über  3 Meilen  von  den 
entlegenftenüerichtsfafTen  genommen  werden.  Dem 
Gerichts herren  fteht  eine  allgemeine  Aufficht  Ober 
die  Verwaltung  der  Gerichtsbarkeit  zu;  aufser- 
dem  aber,  ift  der  Gerichtshalter,  wie  jeder  an- 
dere Staatsdiener  der  Oberaufficht  der  Landes  Col- 
legien  in  jeder  Hiuficbt  unterworfen.  Auch  find  or- 
dentliche feite  Gerichtstage  abzuhalten , fefte  Spor- 
teltaxen zu  entwerfen,  und  dem  Cabinetsminifterio 
zur  Genehmigung  einzufenden,  u.  f.  w.  — Endlich 
ift  noch  über  die  Gerichtsbarkeit  der  Städte  und  Fle- 
cken Folgendes  verfügt:  Die  Gerichtsbarkeit  der 
kleinen  Städte  und  Flecken  ohne  rechtskundige  Ma- 
giftrate  hört  auf.  Gleichfalls  hört  aber  auch  che  Ap- 
pellation von  den  Erkenntniffen  der  Städte,  an  die 
Aemterauf,  und  wird  fogleicb  an  die  Juftiz-Canz- 
leyen  ftatt  finden.  Die  Städte,  welche  Criminalge- 
richtsbarkeit  haben,  und  deren  Criminalgericnte 
wenigftens  mit  drey  rechtskundigen  Mitgliedern  be- 
fetztfind,  follen  die  Criminalerkenntnifle  felbft  fäl- 
len , oder  die  Acten  zum  Spruch  an  die  Juriften- 
facultät  2u  Göttingen  fenden;  die  übrigen  aber  die 
Acten  zum  Spruch  an  die  Juftizcanzleven.  Haben 
die  Magiftrate  felbft  das  Urtheil  gefällt,  oder  durch 
die  Facultät  fällen  laffen,  fo  müffen  Ge,  in  fofern 
Ober  gwöchiges  Gefängnifs  erkannt  ift,  die  Acten 
nebft  demUrtheile  zur  Revifion  und  Betätigung  an 
das  Cabinetsminifterium  einfenden.  — Ein  Circular  - 
Refcript  des  Cabinetsminifterii  vom  tjten  November 
(G.  S.  Abth.  II.  Nr.  13.)  hat  die  Art  der  Prüfung 
der  Gerichtshalter  den  Juftizcanzleyen  vorgefchrie- 
ben. — Bemerkenswerth  ift  aufserdem:  1)  DasAus- 
fchreiben  des  Cabinetsminifterii  vom  29ften  Oct.  t8zt, 
wegen  Aufteilung  von  Characteriftiken  der  Inquifi- 
ten,  nach  einem  vorgefchriebenen  Formulare,  um 
in  den  Strafanftalten  che  allgemeine  Behandlung  der 
Sträflinge  zweckmäfsiger  einrichten,  und  zweck, 
roäfsigere  Befchäftignngen  und  Arbeiten  für  fie  an- 
ordnen zu  können.  3)  Die  Verordnung  vom  asften 
Sept.  1831  (G.  S.  Abth.  I.  Nr.  39.),  die  Sportel- 
freye  Verwaltung  der  den  Vormündern  oder  den 
obervormundfchaftlichen  Gerichten  , aus  den  Fonds 
der  Militairwittwen  - und  Waifen  - Unterftützungs- 
gefellfchat , ausgehändigten  Geldern  betreffend. 
Pruvincielle  Verhältniffe  berückficlitigen  dagegen: 


1)  Die  Verordnung  vom  I3ten  April  (G.  S.  Abth.  I. 
Nr.  13.),  über  die  Wiederberftellung  der  Fidei- 
commiffe  im  Fürftentbum  Oftfriesland,  der  niedern 
Graffchaft  Lingen  und  den  vormals  Kichsleldifchen 
Laodestheilen  — Die  durch  den  Code  Napoleon 
aufgehobenen  Fideicommiffe  find  in  fofern  wieder 
hergeftellt,  als  am  Tage  der  Verkündigung  diefer 
Verordnung  noch  ein  oder  mehrere  Anwärter  vor- 
handen  find,  welche,  wenn  der  Code  nicht  dazwi- 
fchen  getreten  wäre,  zur  Fideicommifsfolge  würde 
berufen  gewefen  feyn,  und  wenn  zugleich  das  Fidei- 
commifs  Geh  in  den  Händen  eines  folcben  Inhabers 
befindet,  der  den  Belitz  noch  vermöge  der  von  der 
fremden  Gefetzgebung  geltend  gewefenen  Succef- 
fionsordnting,  oder,  nach  derfelben,  als  premier 
oppelle  erlangt  hat.  Dagegen  bleiben  die  übrigen 
erlofchen.  a)  Die  Verordnung  vom  a3ften  May 
(G.  S.  Abth.  1.  Nr.  16.),  wodurch  unter  Aufhe- 
bung des  HefGfchen  Territorialrechts,  die  Aufnahme 
der  Teftamente  in  den  abgetretenen  Rurheffifchen 
Landestheilen,  nach  gemeinem  Rechte  gefchehen , 
nnd  die  dort  bereits  aufgenommen  nach  folcben  be- 
urtheilt  werden  follen.  3)  Die  Verordnung  vom 
I3ten  Jun.  (G.  S.  Abtb.  L Nr.  19  ),  dafs  unter  den 
in  der  O.  A.  G.  O.  Th.  H.  Tit.  3.  Z.  1.  befindlichen 
Ausdrücke,  bey  Beftimmung  der  Appellationsfum- 
me — jedesmalige  Currentmünze  — der  Caffen.  oder 
18  Fl.  Fufs  zu  verftehen  fey.  4)  Die  Verordnung 
von  29ften  Jun.  (G.  S.  Abth.  I.  Nr.  ao.),  wodurch 
das  Heergewette  und  die  Gerade  im  Flecken  Uchte 
aufgehoben  wird. 

111.  Adminißration.  A.  Für  die  Poftanf falten 
ift  feit  Wiederherftellung  der  vaterländifchen  Vor- 
faffung  unleugbar  viel  gefchehen,  und  eben  fo  un- 
ftreitig  gehören  die  Hannoverschen  Poftanftalten  ge- 
gegenwärtig  zu  den  allerbeften  iu  Dentfcbland.  Auf 
deren  Vervollkommnung  bezieht  Geh  denn  auch  das 
fehr  ausführliche  Reglement  vom  9ten  April  (G.  S. 
Abth.  I.  Nr.  ia.),  wegen  Beförderung  der  Couriere 
und  Extrapoften  , welches  aber  hier  keinen  Auszug 
verftattet.  Nur  Folgendes  möge  bemerkt  werden. 
Die  Abfertigung  der  Reifenden,  welche  ihre  eige- 
nen Wagen  naben,  mufs  in  5 Minuten  gefchehen, 
wenn  die  Pferde  wenigftens  4 Stunden  vor  der  An- 
kunft beftellt  find,  fonft  auf  den  Hauptrouten  in  J- 
auf  Neben routen  in  4 Stunde.  Extrapoften  müffen 
in  jeder  Stunde  eine  Meile  zurücklegen.  Ohryi  Er- 
laubnis der  Reifenden  dürfen  die  Poftillons  die  Pfer- 
de nicht  wechfeln.  Bey  Stationen,  welche  nicht 
länger  als  3 Meilen  Gnd,  ift  den  Poftillons  unterfagt, 
bey  den  Wirthshäufern  anzuhalten;  find  fie  länger, 
fo  darf  nurBrod  gefüttert  werden,  und  es  darf  nicht 
über  10  Minuten  dauern.  Eine  andere  Verordnung 
vom  taten  Apr.  (Ebendaf.)  trifft  Beftimmungen 
über  die  Courier- Eftafetten  ■ und  Extrapofttaxe.Mas 
Nebenpoftiren  nnd  Stationsgeld.  B.  Provincielle 
Verhältniffe  berührt  die  Bekanntmachung  der  Pro- 
vinzialregierune zu  Hannover,  vom  a-iftenSept.  (G. 
S.  Abth.  111.  Nr.  9.),  die  Anlegung  von  Ob/tbaum- 
Pflanzungen  und  Anziehung  nutzbarer  Bäume,  in 

den 


aij 


Nun.  37.  MÄRZ  1833. 


.214 


den  vormals  Eichsfel Jifchen  Landestheilen,  worin 
'zugleich  über  die  Cultur  der  Obltbaume  nacn  Anlei- 
tung der  Churraainzifchen  Verordnung  vom  jten 
November  1781»  mehrere  Rathfchläge  gegeben  wer- 
den.— Ferner  die  Bekanntmachung  der  Provincial- 
regierung  zu  Osnabrück,  vom  39ften  May  (G.  S. 
Abthl.  111.  Nr.  5.),  die  Sicherftellung  der  zur  Schiff, 
barraachung  der  Ems  an  den  Ufern  derfelben,  und 
des  Meppenlehen  Canals , ftattfindenden  Strombau- 
ten gegen  äufsere  Befchädigungen  betreffend. 

IV.  Finanzen.  Durch  ein  Patent  vom  aten  Jan. 
( G.  S.  Abth.  I.  Nr.  3.)  ift  wegen  der,  während  der 
feindlichen  Occupation  des  Landes  unbezahlt  geblie- 
benen  Zinfen  auf  Landesfchulden  , feftgefetzt,  dafs 
erftlich  jedem  Gläubiger  der  Landescalfen  die  obli- 
«ationsmäfsigen  Zinfen,  in  fofern  6e  vor  dem  tyten 
Sept.  1907,  als  dem  Taxe,  an  welchem  die  Landes- 
verfaffung  von  den  feindlichen  Autoritäten  aufgeho- 
ben,  und  die  Verwaltung  der  Einkünfte  den  einhei 
milchen  Behörden  entzogen  worden,  fällig  gewefen, 
fo  wie  zweytens  dieauf  fämmtlicbe  ftändifche Schuld- 
capitalien bis  zu  der  Mitte  Septembers  aufgelaufenen 
Rückzinfen , mit  75  Procent  baar  ausgezanl  werden 
follen.  Gleichfalls  folleo  die  Zinfen  vom  iften  Jan. 
1811  bis  den  iften  Jan.  1813»  als  dem  Tage  derWie- 
derherftellung  des  Landes,  mit  75  Procent  baar  aus- 
gezahlt  werden.  Was  dagegen  die  Zinfen  von  Mitte 
September  1807  bis  iften  Januar  1811  betrifft,  fo 
find  folche  auf  75  Procent  capitalifirt,  und  dafür  drey 
procentige  Obligationen  ausgeftellt,  welche  bis  znm 
iften  Jan.  183a  unauffindbar  find.  Ein  Gleiches  ift, 
mittelft  Patents  vom  felbigen  Tage,  in  Hinficbt  der 
Cammerfchulden  verfügt.  Durch  eine  Verordnung 
vom  aöften  Jul.  (G.  S.  Abth.  1.  Nr.  aj.)  wurde  die 
Erhebung  einer  aufserordentlichen  Zulage  zur  Per- 
fonenfteuer  für  das  Jahr  vom  iften  Jul.  igai  bis  da- 
bin i8aa  verfügt  (S.  oben  S.  161.),  auch  unter  dem- 
felben  Datum  Zufätze  zu  der  Eingangs  - Confum- 
tions  - Steuer  - Verordnung  erlaffen. 

V.  Millcair.  Die  Gerichtsbarkeit  über  das  Mili- 
tair  war  in  den  letztem  Jahren  bereits  gröfstentheils 
den  ordentlichen  bürgerlichen  Gerichten  übertragen 
worden.  Nachdem  die  Hauptgrundfätze  über  den 
Gerichtsftand  des  Militairs  durch  die  Verordnung 
vom  i4ten  Jul.  18JO,  die  Verpflichtung  derUntertha- 
nen  zu  dem  Militairdienfte  betreffend,  bleibend  feft- 

5 efteilt  find:  fo  ift  unter  dem  aoften  Jul.  (G.  S. 

ibth.  I.  Nr.  35.)  eine  aus  94  Paragraphen  beftehen- 
de,  ausführliche  Verordnung  über  die  Gerichtsbar- 
keit und  das  Verfahren  der  bürgerlichen  Gerichte  in 
Rechtsfachen  der  Militairperfonen  erlaffen,  welche 
jedoch  wegen  ihrer  grofsen  Reichhaltigkeit,  und  der 
engen  Grenzen  diefer  Blätter  nicht  ausgezogen  wer- 
den kann.  Allgemeines  Intereffe  dürfte  aufserdem 
die  verbefferte  Einrichtung  des  Generalkriegsge- 
richts  haben,  fo  wie  folche  in  der  Verordnung  vom 
34ften  November  (G.  S.  Abth.  I.  Nr.  33.)  vorge- 
fchrieben  ift.  Diefer  gemäfs , hefteht  von  nun  an 
das  Generalkriegsgericht  aus  dem  commandirenden 
General  als  Präfidenten,  zwey  Generälen  oderStaabs- 


officieren,  einem  Rathe  aus  der  Juftizcanzley  zu 
Hannover,  und  dem  General  - Auditeur  oder  Ober- 
auditeur,  als  ftimraführendeo  Beyfitzern.  Diefer 
letziere  ift  als  beftändiger  Referent  zu  betrachten, 
wogegen  der  Rath  aus  der  Canzley,  wenn  auf  den 
Tod  oder  eine  fcbwere  Leibesftrafe  zu  erkennen  ift, 
der  beftändigeCorreferent  feyn  foll.  Die  Defenfioa 
und  das  remedium  uleerions  defenfionlt  ift  unbe- 
dingt geftattet;  transmiffio  actorum  an  eine  Juriften- 
facultät  in  der  Regel  nicht.  Die  landesherrliche 
Beftätigung  des  Erkenntniffes  ift  nur  dann  erfoder- 
lich,  wenn  gegen  einen  Officier  auf  Todesftrafe, 
Feftungsarreft  Ober  ein  Jahr,  Caffation,  oder  Di- 
miffion  erkannt  worden  ift.  Uebrigens  bleibt  das 
Generalkriegsgericbt  die  höhere  Inftanz  in  Betreff 
der  Beftätisungsbefugniffe  der  demfelben  zu  dem 
Ende  vorgelegten  Kriegsraths  • Ausfprüche. 

VI.  Polizey.  A.  Die  Gefundheitspolizey  hat  durch 
die  Verordnung  vom  34ften  April  (G.  S.  Abth.  I. 
Nr.  14.)  die  allgemein  einzuführende  Vaecination 
und  die  fonftigen  Sicherheitsmittel  gegen  die  Ver- 
breitung der  natürlichen  Blattern  betreffend,  febr 
bedeutende  Fortfcbritte  gemacht.  Von  dem  Anfän- 
ge des  Jahrs  1821  an  ift  jeder  der  Unterthanen  ver- 
pflichtet worden , die-  feiner  Gewalt  und  Obforge 
anvertraueten  Kinder  mit  Kuhpocken  impfen  zu  laf- 
fen.  Zu  diefem  Ende  find  beftimmte  lmpfdiftricte 
gebildet,  und  Impfärzte  angeftellt,  welche  alljähr- 
lich allgemeine  Vaccinationen  vorzunehmen  haben, 
und  zwar  nach  Verzeichniffen,  welche  hinfichtlich 
der  Kinder  der  chriftlichen  Glaubensgenoffen  von 
den  Predigern  der  drey  Confeffionen  und  in  Anle- 
itung der  Kinder  jüdifcber Einwohner,  von  den  Orts- 
obrigkeiten  aufgeftellt  werden.  Bey  der  öffentli- 
chen Vaecination,  in  deren  Hinficht  der  Impfarzt 
Zeit  und  Ort  zu  beftimmen  hat,  findet  fich  in  den 
Städten  ein  Mitglied  des  Magiftrats,  auf  dem  plat- 
ten Lande  einer  der  Gemeindevorfteher  und  ein 
Amtsunterbediente  ein.  Von  dem  Erfcheinen  bey 
derfelben  find  dispenfirt:  Die  Kinder,  welche  ein 
Alter  von  j Jahren  noch  nicht  erreicht  haben,  wel- 
che  zu  jener  Zeit  an  einer  Fieberkrankheit  oder  an 
Krätze  und  Flechten  leiden,  oder  in  deren  Hinficht 
befcheinigt  wird,  dafs  fie  fchon  geimpft  find,  oder 
in  den  nächften  acht  Wochen  geimpft  werden  fol- 
len. Ueber  die  geimpften  Kinder  fendet  der  Impf- 
arzt jährlich  eine  Tabelle  an  die  Obrigkeit  ein. 
Jeder,  der  die  feiner  Obhut  und  Gewalt  anver. 
trauten  Kinder  bey  der  öffentlichen  Vaecination 
nicht  dargeftellt,  der  die  Befreyungsgründe  nicht 
genügend  darthut,  oder  die  Zulage  der  Impfung 
nicht  hält,  verfällt  dafür  in  1 Rthlr.  Strafe,  die 
bey  fernerem  Ungehorfam  verdoppelt  wird. 

Brechen  in  einem  Orte  die  natürlichen  Blattern 
aus,  fodarf|der  Kranke  nicht  an  einen  andern  Ort 
gebracht  werden.  Das  Haus,  oder,  nach  dem  Er- 
meffen  des  Arztes,  der  Theil  des  Haufes,  wo  der 
Kranke  liegt,  wird  auf  3 Wochen  gefperrt,  und  mit 
einer  Tafel  bezeichnet,  worauf  die  Worte  natürli- 
che Blattern  aufgezeiebnet  find.  Die  Sperre  wird 
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erft  dann  gänzlich  aufgehoben,  wenn  das  Innere  des 
HauTes  gewafchen  und  überweifst  ift.  Die  Betten 
und  Kleidungsftücke  find  durch  mehrmaliges  Wa- 
i’chen  und  Aushängen  in  die  freye  Luft  von  dem  an- 
fleckenden Stoffe  zu  befreyen.  Verbreiten  fich  def- 
fen  ungeachtet  die  natürlichen  Blattern  aufser  dem 
Haute,  fo  wird  die  Sperrung  den  Umftändnn  nach 
von  der  betreffenden  Proviocialregierung  auf  die 
Straße  oder  den  ganzen  Ort  ausgedehnt.  Außer- 
dem ift  eine  befondere  loftruction  für  die  Diftricts- 
ioipfärzte  von  dem  Cabinetsmioifterio  unter  dem 
atlten  May  (O.  S-  Abth.  I.  Nr.  18.)  ausgelaffen 
worden,  ß.  ln  Hinficht  der  Forftpolizey  find  zwi- 
fcben  der  Königl.  Grofshr.  Hannöverfchen  und  der 
König).  Preuffifchen  Regierung,  zur  Verhütung  der 
Forftfrevel  in  den  Grenzwaltungen,  Maafsregeln  ver- 
abredet, welche  unterdem  jiften  Dec.  (O.  S.  Abth.  I. 
Nr.  !•)  publicirt  find,  nach  welchem  fich  die  beider- 
feitigen  Regierungen  verpflichtet  haben , die  Forft- 
frevel, welche  ihre  Unterthanen  in  den  Waldungen 
des  andern  Gebiets  verübt  haben  möchten , nach 
denfelben  Gefetzen  zu  unterfuchen  und  zu  beftra- 
fen,  nach  welchen  fie  unterfucht  und  beftraft  wor- 
den wäreo,  wenn  fie  in  inländifchen  Forften  begangen 
worden  wären.  C.  Provincielle  Beziehungen  haben: 

3 Die  Bekanntmachung  der  Provincialregierung  zu 
snabrück,  vom  7ten  Decemb.  (G.  S.  Abtb.  III. 
Nr.  ta.)  wegen  der  bey  Verfertigung  des  Lowend- 
Linnens  entdeckten  Contraventionen  und  fonftiger 
ungebührlicher  Verarbeitung.  3)  Das  Ausfchrei- 
ben  der  Provincialregierung  zu  Stade,  vom  a9ften 
Decemb.  (Ebendaf.),  betreffend  die  gegen  die 
Ausbreitung  des  Rotzes  und  anderer  gefährlicher 
Pferdekrankheiten  anzuwendenden  Vorfichtsmaaß- 
regeln.  3)  Mehrere  Ausfcbreiben  der  Provincial- 
regierungen  zu  Stade  und  Aurich , wegen  der  Qua- 
rantaine  der  Schiffe,  und  Maafsregeln  gegen  Ver- 
breitung des  gelben  Fiebers.  4)  Die  Bekanntma- 
chung der  Provincialregierung  zu  Osnabrück  vom 
igten  Jun.  (O.  S.  Abth.  III.  Nr.  6.),  die  Aus- 
übung der  Jagd  und  Fifcberey  betreffend.  5)  Die 
Bekanntmachung  der  Provincialregierung  zu  Aurich 
vom  aaften  Sept.  (G.  S.  Abth.  III.  Nr.  10.),  wo- 
durch eine  Taxe  für  fämmtliche  Wirthe,  Gaftge- 
ber  oder  Krüger  im  Fürftenthume  Oftfriesland  be- 
kannt gemacht  wird.  6)  Die  Bekanntmachung  der 
Provincialregierung  zu  Osnabrück,  vom  I3ten  Nov. 
(G.  S.  Abth.  III.  Nr.  11.),  wegen  der  bey  dem 
Sprengen  von  Steinen  und  Gemäuern  durch . Schiefs- 
pulver, zu  beobachtenden  Vorfichtsmaafsregelo.  7) 
Die  Bekanntmachung  der  Provincialregierung  zu 
Aurich,  vom  3ten  Nov.  (G.  S.  Abth.  III.  Nr.  11.), 
wodurch  den  Zwirnfabricanten  aufgegeben  wird, 
fich  gewählter  Zeichen  zur  Stempelung  ihrer  Garns 
tu  bedieoen.  — Mittelft  Verordnung  vom  aiften 
December  i8at-  (G.  S.  ißaa.  Abth.  I.  Nr.  1.)  ift 
eine  Hannoverfche  Natiooalcocarde  als  Ehrenzei- 
chen eingeführt.  Sie  ift  von  fchwarzer  Farbe,  mit 
einer  gelben  und  weifsen  Einfaffung,  und  wird  von 


allen  Hannoveranern  getragen,  die  das  aofte  Lebens- 
jahr zurückgelegt  haben.  Das  Recht,  Ge  zu  tra. 
gen,  wird  durch  Feigheit  vor  dem  Feinde,  durch 
geretzwidriges  Austreten  aus  dem  Dienfte,  und 
durch  Begehung  eines  infamirenden  Verbrechens 
verwirkt,  und ilt  demnach  in  den  in  folcben  Fäl. 
len  ergehenden  Straferkenntniffen  das  Erkennt- 
nis auf  den  Verluft  des  dedacbten  Rechts  mit  za 
richten. 


INr.  a.  lteilt  zum 


- - enten  Male  eine  Sammlung 

der  für  das  Herzogthum  Lauenburg  ergangenen 
Verordnungen  auf,  indem  bereits  zwev  projectirte 
Sammlungen,  nämlich  die  von  dem  Kanzler  Hi«. 
ronymus  Schultz  (1585)  und  dem  Landdroften 
Grafen  von  Rielmannsrgge  (1748  folg.)  proiectir- 
ten  gefcbeitert  find.  Da  die  folgen*  AbrheiJung 
eine  ähnliche  Sammluog  für  das  Land  Haseln  ent. 
halten  foll,  fo  wird  mit  deren  Erscheinung  der 
Cyclus  der  gefamraten  Hannöverfchen  Legislation 
als  gefchloffen  betrachtet  werden  könne«.  ‘ 


STAATSWISSENSCHAFTE!».  , 

Augsburg,  in  d.  Hamm’fchen  Buchdr. : Dat  con- 
ßUutlonelle  Bayern.  Von  G.  Gerftner,  Königl. 
PolizeycommilTär.  igai.  5a  S.  8. 

ln  diefer  kleinen  Schrift  will  *r  Vf.  den  allmäti- 
ligen  Entwi<;kelungsgang  Bayerns  von  feinem  erften 
Erwachen  zum  bürgerlichen  Dafeyn  an  bis  zum 
Standpuncte  jener  Reife,  wo  es  mit  einer  Conftitu- 
tion  beglückt  wurde,  hiftorifch  kurz  darftellen,  und 
dann  die  Vortheile  fohildern,  welche  diefer  confti- 
tutionelle  Zuftand  in  Vergleich  mit  dem  frühem  den 
Bürgern  Bayerns  gebracht  hat.  Die  Löfune  diefer 
doppelten  Aufgabe  hat  Rec.  keineswegs  befriedigt. 
Die  Gefchichte  des  Entwickelungsganges,  den  Bay- 
ern während  der  bezeichneten,  weit  umfaffenden  Pe- 
riode machte,  ift  bey  ihrer  Allgemeinheit  zu  unbe- 
ftimmt;  dasGefagte  läßt  fich  beynah  auf  jeden  deut- 
fchen  Staat  an  wenden  ; dabey  vermifst  man  mehrere, 
in  jeder  Verfaffung  wefeatßche  Puncte,  wie  z.  B. 
Beltimmungen  in  HinGcht  auf  den  Regenten,  das 
Staatsgut,  die  allgemeinen  Rechte  und  Pflichten  der 
Staatsbürger,  die  Rechtspflege  u.  a.;  nur  die  ftändi- 
fche  Verfaffung  bat  der  Vf.  berückfichtiget.  Schon 
hieraus  kann  man  fchliefsen,  dafs  auch  die  Aufzäh- 
lung der  Vortheile  der  bayerifchen  Verfaffung  fehr 
dürftig  feyn  werde.  Das  Wenige,  deffen  der  Verf. 
hier  Erwähnung  tbut,  ift  fehr  unzufatnmenhängend 
und  ganz  aus  den  Landtagsverhandlungen  und  dem 
königl.  Abfchiede  für  diebayerifcheStindeverfamm- 
lung  vom  J.  1819  nicht  nur  gefchöpft,  foodern  gröfs- 
tentheils  wörtlich  abgefchrieben.  Als  Zugabe  er.' 
fcheint  auch  die  Verfaffungsurkunde  Bayerns  vom 
J.  1818  nach  ihren  Hauptmomenten  hier  abgefchrie- 
ben. Solche  Wiederholungen,  zu  deren  Anferti- 
gung mehr  fchreibfertige  Hände,  als  ein  prüfende- 
Verftand  erfodert  werden,  follten  für  immer  unge 
druckt  bleiben. 
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München  , b.  Fieifchmann : Lehrbuch  der  allge- 
meinen Geographie  nach  den  neueften  Befttm- 
mungen.  Von  Jo/.  Ant.  Eifenmann,  Doctor  der 


Philofophie  und  Profeffor  der  Geographie  und 
Gefchichte  im  königl.  Kadetten  - Corps  zu  Man- 
chen. Zweyte  berichtigte  Auflage.  35a  S.  igaa. 


(ohne  Vorrede  und  — fehr  mangelhaftes  — Re- 
gler) gr.  g. 


Milizen,  ohnp  die  freywillige  und  Lokaliriliz,  In 
den  Pyrenäen  hätte  das  Thal  Andora  ( welches  jm 
den  neueften  Zeiten  beiden  Parteien  als  Afyl  dien- 
te)  erwähnt  werden  foUen.  Es  fft  9 Meilen  grofs 
mit  15,000  Einw.,  die  theils  dem  Bifchofe  von  Orgel, 
theils  Frankreich  verpflichtet  find.  Bey  der  Infei 
Leon  S.  3a  hätte  der  Militär  - Revolution  im  J jkao 
gedacht  werden  follen.  Frankreichs  Volkszahl  i ft 


K * _ O o «nu  von 

, , . _ , , 300  Dampfmafchinen  unterftützt.  Die  Katholiken 

ach  einer  etwas  kunren  Einleitung  Ober  die  ist.  haben  nach  der  neueften  Beftimmunit  14  Erzbifrhnf. 

t h#»matifrV»p  tvVi  trfi  L/  ali  Lolin  nnrl  Han  / -...  fl..:.  I ()  f ...  I UUIO 


1 thematifcbe,  phyfikalifche  und  politifche  Gco- 
graphie  folgen  die  Befchreibungen  der  5 Erdtlieile, 
und  die  meiften  Länder  werden  nach  folgender  Ord- 


nung behandelt:  t )Lage,  Grenzen,  Grä/se;  2)  Ein- 
theilu/ig ; 3)  Berge  (Hauptgebirge  und  höcl\fce  ein- 
zei 'ne  Berge/;  4)  (lewßffer ; 5 s Naturbef'haffenhelt ; 


Klima;  6)  Naturprodukte , Gewerbßeift ; 7)  Ein- 
wohner , Regierung ; g)  Vorzügliche  Orte.  Wir  fol- 
gen dem  Veit,  in  feinen  Befchreibungen,  fo  weit  es 
die  Grenzen  einer  Hecenfion  geftatten,  und  erlauben 
uns  einzelne  Bemerkungen. 

Die  erfte  Abtheilung  enthält  die  Darftellung  von 
Europa,  welches  nachher  dreyfachen  Abtheilung: 
A)  Heft-  B)  Mittel  • und  C)  Nord  - und  Ofteuropa 
befcbrieben , und  wobey  die  jedem  Lande  eigen- 
thüinliche  Phyfiognomie  kurz,  aber  ziemlich  ,voll- 
ftändig,  jedoch  die  Volkszahl  nicht  immer  richtig 
angegeben  wird , und  die  von  andern  Geographen 
aufgeführten  ftatiltifchen  Momente  der  Staatsausga- 
ben , Einnahmen  und  Schulden  weggelaffen  find, 
A)  IVefieuropa.  Portugal.  Die  Gefammtbevölkerung 
diefes  Königreichs  wird  zu  gering  auf  7,660,000  Einw. 
angegeben.  Nach  officiellcn  Nachrichten  beläuft  fie 
ficli  auf  9, 100,000  Einw.,  fodafsim  (wahrfcheinliohen) 
Fade  der  gänzlichen  Trennung  BraGliens  von  Por- 
tugal doch  noch  dem  Mutterlande  eine  Bevölkerung 
von  5,000,000  Einw.  bleibt.  Die  Landmacht  beträgt 
60,000  Mann  (von  denen  aber  im  J.  1821  nur  21,000 
Dienft  thaten),  4 Liniepfcbiffe  und  9 Fregatten. 
Deberdiefs  heftehea  48  Regimenter  Milizen,  und 
eine  Art  Aufgebot.  Spanien.  Die  Volksmenge  in 
51  (nicht  zt)  Provinzen  fteigt  auf  11,248,070  See- 
len. Die  Kolonien  in  Amerika  S.  26.  Gnd  bekannt- 
lich gröfsten  Theils  für  das  Mutterland  verloren. 
Aufser  dem  ftehenden  Heere  (89,441  M.  Infanterie 
und  13,643  M.  Kavallerie  nach  dem  neueften  Be- 
Cchluffe  der  Cortes)  zählt  man  100,000  M.  activer 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1823. 
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naeh  der  neueften  officiellen  Zählung  auf  30  Mül, 
465,29a  Seelen  geflogen.  Die  Imiußrie  wird  von 
200  Dampfmafchinen  unterftützt.  Die  Katholiken 
naben  nach  der  neueften  Beftimmung  14  Erzbifchofe 
(zu  Paris,  Lyon,  Rouen,  Sens,  Rheims,  Tours 
Bourges,  Alby,  Bordeaux,  Auch,  Touloufe,  und 
Narbonne,  Aix,  Befancon,  Avignon)  und  66  Bi 
fchöfe.  Die  Seemacht  befteht  aus  200  Kriegsfchif- 
fen,  48  Linienfchiffen  und  30  Fregatten.  Der  auf 
Befehl  des  Königs  neu  zu  errichtende  Quarantaine- 
hafen  Port  Dieu  donne  zwilchen  den  infein  Raton- 
neau  und  Pomegue,  das  neue  Spital  auf  der  eritein 

u«d  der  zwilchen  beiden  Infein  aufzuführende  Teich- 

Bigne  Berri  find  bey  künftiger  Auflage  zu  bemer- 
ken. Das  Königreich  der  Niederlande  zählt  6,861,400 
u”ter  d*nen  80»«»  Juden.  Die  Seemacht 
enthalt  unter  andern  20  Linienfchiffe.  Ferner  ift  zu 
bemerken,  dafs  der  König  die  Statuten  einer  in  Brüp. 
/ef  neu  errichteten,  allgemeinen  Gefelifchaft  zur  Be- 
förderung des  Kunflfleifses  genehmigt,  und  den  Un- 
ternehmern  5 Procent  jährlicher  Intereffen  aus  ih- 
rem  zu  diefem  Zwecke  vorgefchoffenen  Kapital  ver- 
sichert hat , wenn  die  jährliche  Dividende  diefe 
Summe  nicht  erreichen  feilte.  Der  Britti/che  Staat. 

Dvt-n  r cT8  ,bet^*t  übera*  wovon  über 

aM.ll.  auf  Schottland,  und  6 Miü.  500,000  auf  Ir. 

Jand  kommen.  Die  Seeienzahl  in  den  Kolonien  wird 
über  75  MiU.  gefchätzt.  Hiernach  find  die  Angaben 
S.  55  und56zu  berichtigen,  fo  wie  S.  59  die  Änga- 
be  der  Manne,  welche  gegenwärtig  in  Europa  aus 
46  Linienfchiffen , 34  Fregatten,  .1  Korvetten,  24 
Briggs,  *9  Goletten,  5 Brandern,  38  Kanonier- Scba 
luppen,  15  Hütten,  34  Gebarren.  19  Transportfchif- 
fen  befteht.  Im  Bau  befinden  (ich  9 Linienfcliiffe 
6 k regatten , 1 Korvette , 3 Briggs,  t Colette;  zu! 
lammen  265  Schiffe.  Die  reguhrte  Armee  fowohl 
ira  ln.  als  Auslande  (ohne  die  kön.  Garde)  zählt- 
in  England  7 Kavallerie  - und  1 1 Infanterie . Regi! 
menter;  in  Schottland  3 Kavallerie  - und  n infan. 
tene  - Regimenter;  in  Irland  7 Kavallerie  - und  20 
Infanterie  - Regimenter)  in  Jerfey  1 Infanterie  - Re- 
E - gimentj 
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iment;  in  Gibraltar  4 Infanterie  - Regimenter;  auf 
lalta  3 Infanterie  - Regimenter;  auf  St.  Mauritius 
a Infanterie  - Regimenter;  in  Neu  - Süd-  Wallis  1 In- 
fanterie - Hegiment;  auf  Ceylon  4 Infanterie  - Regi- 
menter; in  Oftindien  6 Kavallerie  - und  20  Infante- 
rie-Regimenter; in  Neu  - Schottland  3 Infanterie- 
Regimenter;  und  in  Weftindien  11  Infanterie  - Reg. 
Die  auf  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  ausge- 
hobenen Kavallerie  • und  Infanterie  - Corps  lind  in 
diefer  Lifte  nicht  mitbegriffen.  Die  Regimenter, 
nur  zu  a liataillonen  ftark,  fo  wie  die  Riefle  - Bri- 
gade, wovon  jedes  Bataillon,  wenn  es  aus  England 
anszieht,  als  ein  befonderes  Regiment  betrachtet 
wird,  haben  Abtheilungen  zu  Guernfey,  Sierra - 
Leone,  Honduras,  Baliama,  auf  den  Bermudifchen 
Infein,  zu  Neu  - Braunfchweig  und  Terre  Neuve. 
Der  Gewerbfleifs  wird  durch  25CO  Dampfmafchinen 
unterftfltzt,  deren  Arbeit  der  Anftrengung  von  un- 
gefäbr  1 Mill.  Menfchen  gleichkümmt. 

B)  Mittel  - Europa.  Deutfchland.  Die  Einwoh- 
nerzahl beträgt  nebft  den  angegebenen  30  Millio- 
nen noch  320,600  Seelen  (mit  250,000  Juden'.  Die 
Einführung  der  neuen  fo  vortheilliaft  auf  den  Ver. 
kehr  wirkenden  SchnellpoJ'cen  hätte  nicht  mit  Still- 
fchweigen  übergangen  werden  tollen,  fo  wie  der 
F.lberfelder  Handelsverein,  unter  dem  Namen  der 
Rheinifch  - Weftindifchen  Compagnie,  die  fich  fchon 
glücklicher  Refultate  zu  erfreuen  hat.  Bayern.  Die 
Armee  zählt  nach  der  neucften  officiellen  Beftim- 
znung  j8,3l9  Mann.  I11  Bayern  befinden  lieh  10,663 
jfraehtifche  Familien  mit  einer  Seelenzahl  von  53,402. 
Von  diefen  Familien  treiben  254  Ackerbau,  169  Ge- 
werbe, 839  Judenföhne  arbeiten  als  Lehrlinge  oder 
Oefellen  bey  Handwerkern.  Die  Zahl  der  1821  an 
lfraeliten  noch  ausgefteilt  gewefen  Haufir  - Handels- 
patente war  2505.  S.  75  wird  das  induftriöfe  Fürth 
mit  12,700  Einw,  als  Marktflecken  aufgeführt,  da  es 
doch  Geh  eines  Stadtgerichts  erfreut:  Arnbach  und 
oft  andere  Kreishauptftädte  find  zu  kurz  behandelt, 
Nürnberg  zählte  febon  vor  6 Jahren  30,000  Einw. , 
jetzt  31,665,  und  hat  eine  Ribelanftalt.  Das  vormals 
markgräfi.  Schlots  zu  Erlangen  ift  der  UniverGtät 
gefchenkt,  und  bereits  eines  Theils  nach  dem  Brande 
zum  zweckmäfsigen  Gebrauche  für  fie  hergerichtet. 
Der  Rheinkreis  hebt  fich  unter  dem  braven  Präfiden- 
ten  Freyh.  v.  Stichaner  immer  mehr.  Die  Zahl  der 
unter  ihm  errichteten  Schulhäufer  beläuft  fich  auf 
170.  Das  durch  die  franz.  Zwingherrfchaft  verlorne 
Vertrauen  auf  die  milden  Stiftungen  ift  wieder  wohl- 
thitig  zurückgekehrt.  Speyer  hat  nach  der  neue- 
ren Zählung  ( 1823  ) 7568  Einw.  Königreich  Sach- 
sen. Die  Zahl  der  Einwohner  beträgt  1,200,000. 
Neues  Denkmal  zwifchen  Grünhain  und  Schwär . 
zenberg  (im  Erzgebirge)  zum  Andenken  des  1455 
durch  Kunz  v.  Kaufungen  aus  dem  Schlöffe  zu  Al- 
tenburg geraubten,  und  durch  den  Köhler  Schmidt 
wieder  befreiten  Prinzen  Alhert,  Stammvater  des 
jetzizen  königl.  Hanfes.  Hannover  zählt  1,337,700 
Einwohner;  Würtemberg  (im  J.  1821)  1,452,241 


Einwohner;  bey  Ietzterm  hat  alfo  die  Bevölko- 
rung  um  52,251  zugenommen.  Der  Bezirk  der 
Stadulirection  Stuttgart  mit  22,6b6  Einwohnern  ge- 
hört jetzt  auch  zum  Neckarkreis.  Kaden.  Die  neue 
Ludwigs  Saline  bey  Darrheim  hätte  Erwähnung  ver- 
dient, da  fie  fortwährend  die  erfreulichften  Refulute 
darbietet.  Die  Sohle,  27  — 28  Grad  haltend,  ift 
reichhaltiger,  als  die  bey  Wimpfen.  Kurhejfen  hat 
nach  der  neueften  Zählung  570,958  Einw.;  das  Mi- 
litär (ohne  die  Landwehr)  ift  auf  8000  Mann  redu- 
cirt.  In  Weimar  ift  eine  neu  errichtete  höhere  Bflr- 
gerfchule;  in  Gotha  das  Friedrichs  - Mufeum  und 
die  Bibliothek  von  wenigflens  150,000  Bänden.  Die 
Schweis.  Die  neue  Strafse  über  den  Splagenbtrg 
von  Chiavenna  über  Graubündten  bis  zum  DorU 
Splügen,  und  jene  am  St.  Gotthard  bis  Gofchene • 
durch  den  Kanton  Uri  find'bemerkenswerth.  Itm. 
lien.  Einer  neuern  Zählung  zu  Folge  beträgt  gegen- 
wärtig die  Bevölkerung  Rnmt  136,085  Seelen.  Der 
Begrabnifsplatz  der  l'roteftauteu  ift  auf  Befehl  der 
Regierungjgegen  den  Frevel  des  Pdhels  durch  einen 
Graben  gefiebert.  Bey  (Juisquina  (in  Sizilien),  der 
berühmten  Eremitage  in  der  Nähe  der  Stadt  S.  Ro~ 
falia  wurde  derNaturforfcher  Schweigger  gemeucbel- 
mordet.  Zu  Lucca  ift  eine  Statue  des  Königs  Karl 
111.  von  Spanien  aufgerirhlej  worden.  Von  Porno 
narb  Lucca,  in  einer  Entfernung  von  5 Meilen,  be- 
fiehl eine  neue  Wafferleitung.  Der  öüerreichifche 
Kaiferftaat  enthält  29,184,600  Einw.;  das  gefainm- 
te  F.rxherzogthum  O'fter reich  1906,016  Einw.  auf 
^77t\  Q-  *'L;  nämlich  das  Viertel,  unter  W.  W. 
447,879  Einw.;  das  Viertel  ober  VV.  VV.  210,196; 
das  Viertel  unter  M.  B.  248,013;  das  Viertel  ober 
M.B.  211,666;  das  Mühl.  Viertel  183,134;  das  Traun. 
Viertel  168,493;  das  Hausruck- Viertel  167,532;  das 
Innviertel  132,731;  der  Salzburg.  Kreis  136.371  Ein- 
wohner. Auf  1 Q.  M.  kommen  2813  Seelen.  E9h- 
men.  Die  mit  nachbarlichem  Einverftändniffe  mit 
Bayern  neu  errichtete  Strafse  von  Klentfch  durch 
den  Böhmerwald  nach  Waldmünchen  ilt  wichtig  für 
die  Anftalt  der  fahrenden  und  reitenden  Poften  ; für 
das  Kommerz  und  denVerkehr  jeder  Art,  und  felbft 
in  militairifcher  Hinficht  von  einem  höhern  Interef- 
fe,  als  dafs  fie  nicht  einer  Erwähnung  werth  feyn 
follte.  Mähren.  Nach  den  neueften  Nachrichten 
foll  d.efe  Markgraffchaft  und  die  Fürftenthümer  des 
öfter.  Schießens  mit  dem  Königr.  Böhmen  unter  ei- 
nem und  dem  nämlichen  Generalkapitain  — gegen- 
wärtig unter  dem  Erzherzog  Karl  — vereinigt  wei^ 
den,  derin  Prag  feinenSitz  hat.  Ungern.  Diebey  Er- 
richtung des  Königr.  lllyrien  losgeriffenen  Diftrict* 
wurden  an  erfteres  zurückgegeben  , weswegen  eine 
Deputation  dem  Kaifer  zu  Verona  dankte.  — Der 
neue  Kanal  zu  Pavia  in  Verbindung  mit  dem  Ticino 
hätte  eine  Erwähnung  verdient.  Der  preuffifhe 
Staat.  Die  Zahl  der  Einwohner  beträgt  nach  der 
neueften  Zählung  ti,024,i'oo;  die  Bevölkerung  Ber- 
lins  mit  Einfcblufs  des  Militärs,  192.616  Menfchen, 
die  in  6540  Häufern  wohnen.  Iu  Pofen  ift  eine  neu 
errichtete  Schule  für  Handwerker,  iu  Brühl  ein 
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Schullehrer  ■ Seminar.  Neue  Konftftrafse  zwilchen 
Halle  und  Merfeburg. 

C)  Nord  - und  Ofteuropa.  Dänemark. • Volks- 
eah]  nach  der  neuefteu  Beflimmung  1,900,000  Einvr. 
Jährlich  werden  a Mill.  Tonnen  Kartoffeln  gebaut, 
die  700,000  Tonnen  Korn  erfetzen.  Unter  den  Pro- 
ducten  hätte  auch  das  Seegras,  als  häufig  gebrauch- 
tes Surrogat  der  Pferdehaare  bey  Seffeln,  Sophas 
u.  f.  w. , aufgezählt  werden  follen.  Schwedens  Volks- 
menge beträgt  aj  Mill.  Europäifches  Hufs  Sand.  Die 
Seemacht  beltent  zufammeii  aus  335  Segeln  mit  4,43g 
Kanonen,  33,500 Seeleuten,  4000  See- Artilieriften, 
und  8,260  See  - Soldaten.  St.  Petersburg  enthält 
nach  der  neueften  Zählung  7375  Häufer,  wovon 
268  der  Krone  gehören,  und  570,000  Einw.  (im  Win- 
ter 40,000  Ein w.  mehr),  10. Hauptkirchen , 75  an- 
dere der  griecb.  Confeffioo  , a der  Altgläubigen  , ia 
evangelifche,  3 katholifche,  3 armenische,  (aufser 
dem  Alexander  Newskyltlofter) , nebft  der  Univer- 
sität, 4 Akademien,  5 gelehrte  Cefellfcliaften,  at 
Civil  - und  10  Militär  - Unterrichts  - Anftalten.  ln 
Mietau  ift  der  Jakobs  Kanal  zu  bemerken,  und  am 
fcbwarzen  Meere  der  neue  Seehafen  Kertfch.  Un- 
ter den  rufsifchen  Handelsftädten  am  fchwarzen 
Meere  behauptet  (das  vom  Vf-  nicht  angegebene) 
Taganrog  firnes  blökenden  Handels  wegen  , nächft 
Odeffa,  den  erften  Hang.  Man  findet  dort  170  ftei- 
nerne  Magazine,  eine  Wechfelbank  und  20  Kauf- 
manns-Comptoirs.  Auch  refidiren  dafelbft  5 frem- 
de Confuln , nämlich  der  von  Oefterreich,  England, 
Spanien  , Neapel  und  Sardinien.  Bey  /irrhangel  ift 
ferner  der  U'arwazz'J'che  Kanal  zu  bemerken,  vom 
Hrn.  v.  Warwazzi  auf  eigene  Koften  gegraben,  wel- 
cher auch  bey  Taganrog  eine  Steppengegend  in 
fruchtbare  Felder  umgewandelt,  in  Taganrog  felbft 
ein  griech.  Klofter  gebaut,  ein  grofses  Haus  zur  Ar- 
menanftilt  eingeräumt,  und  fich  durch  andere  pa- 
triotifche  Handlungen  ausgezeichnet  hat.  Im  Gou- 
vern.  Liefland  hat  mit  dem  toten  Oct.  v.  J .der  vierte 
Theil  der  Leibeigenen,  laut  des  Befcbluffes  einer 
desha}b  errichteten  Committee,  feine  perfönliche 
Freyheit  erhalten,  ln  den  nächften  Jahren  treten 
•auch  die  übrigen  drey  Viertel  ein,  To,  dafs  mit  1825 
die  Leibeigenfcbaft  in  Liefland  völlig  ihr  Ende 
erreicht.  Polen.  In  der  Nähe  von  IVarfchau,  zu 
Mariemont , ift  das  agronomifche  Inftitut  nicht  zn 
vergeffen. 

Das  aßatlfche  Rufsland.  Das  Gouvern.  Kauka- 
sus ift  unter  drm  Namen  einer  Provinz  in  4Diftricte 
getheilt;  die  Hauptftadt  ift  nicht  mehr  Atexandrow, 
fondern  Stawoopol.  Siberien  hat  3 llaupiverwaltun- 

fen,  eine  die  Statthalterfchaften  von  Tobolsk , 
'omsk  und  die  Provinz  Omsk}  die  andere  die  Statt, 
halterfch.  Irkutzk,  Jenifisk,  Jakuezk  nebh  Kamt- 
fchatka  und  O hol/zk,  erhalten,  ln  dem  Tobolski- 
fchen  Bezirk  ift  ifas  bisherige  Dorf  Tiukalinsk  zu  ei. 
ner  Stadt  beflimmt.  Die  Afiatifche  Türkey.  Ghios 
zählte  vor  den  neueften  graulämen  Kreigniffen  130,000 
Einwohner,  jetzt  kaum  1000  Katholiken.  Explo- 
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Eon  des  tflrk.  AdmiralfehifFe*  im  Jtm.  1822  durch 
oiegHech.  Brander  bewirkt,  und  im  Nov.  imHaCen 
von  lenedoS” wiederholt;  ein  bleibendes  Denkmal 
griech.  Tapferkeit.  Metelino  und  SuJ'am,  See- 
fcblachten  183t  zum  Vortheil  der  Griechen  Aleppo, 
Antiochia , Armenao  und  mehrere  Ortfchaften  dielet 
J afchaliks  find  im  J.  1833  durch  Erdbeben  zerftört, 
wobey  ao>ooo  Menfchen  ihr  Grab  fanden  oder  rer* 
ftilmmelt  wurden.  Zwifchen  Kalkutta  S.  250  und 
Churtar , einer  heftung  am  Ganges,  ift  die  von  den 
**' r’le,I.  erHchtete  Telegraph  - Linie  zu  bemerken. 
■*n  Peking  S.  26 r erfcheint  wöchentlich  auf  Seiden- 
zeug eine  Zeitung  im  ungeheuerften  Formate,  dit 
a.s  das  Jahrbuch  des  chinefifchen  Reichs,  und  das 
einzige  Gefetzbuch  betrachtet  werden  kann.  Der 
Kaifer  felbft  Oberniromt  oft  die  Cenfur. 

^‘|a'  Aegypten.  Die  Landmacht  zählt  nur 
4S,oco  Mann,  die  Marine  aa  Fahrzeuge  nebft  meh- 
«eru  «r1°nier*Scll*ll,PPen  zur  Befchtltzung  derNil- 
octunfabrt.  Das  Land  ift  durch  franz.  Ingenieurs 
»ermeffen,  und  der  Vicekönig  wird  als  Mäcenas  der 
Gelehrten  aller  Nationen  gepriefen.  Man  zählt  2496 
Städte  und  Dörfer,  nämlich  957  in  Oberägypten  und 
1539  in  Delta.  Damlette  { aus  dem  Hafen  haben 
1822  die  Griechen  1 4 türkifche  Schiffe  geholt.  Arne- 
rska.  Die  Vereinigung  der  Staaten  am  La  Plata . 
otrome  S.  328  befteht  nicht  mehr  in  der  Wirklich- 
keit, fondern  in  der  Zukunft  Vorbehalten:  denn 
am  6ten  Oec.  i8at  als  einet» 
unabhängigen  Staat  erklärt,  und  fein  Gebiet  im  3 
Departements  Parana  und  Urucual  getheilt,  w<^ 
von  jedes 14  Kreife  zählt.  Parana  und  Concepfian 
find  die  Hauptftädte.  Brafilien,  (nach  Spix  zmi. 
tchen  310  — 43  35' Länge,  und  40  ao'  nördl.  und 

34  40  füdl.  Breite;  feit  dem  laten  Oct.  1822  eia 
conftiiutionftiles  Kaiferreich)  hat  eine  Bevölkerung 
Mill.  617,000  Seelen,  unter  denen  843,000 
eilse,  250,000  Indieg,  426,000  freye  Mulatten, 
aoz,°?°  MuJalte"  - Sklaven , 150,500  freye  Neger, 
jMdl.  7^,000  Neger-  Sklaven.  Maranion.  Para 
und  ät.  Faoio  erkennen  bis  jetzt  nur  die  Regie, 
rung  des  Königs  und  der  Cortes  zu  Liffabon ; aber 
die  Banda  oriental,  die  Provinz  am  öfüichen  Pla- 
ta  - Ufer,  hat  ihre  Vereinigung  mit  dem  Brafilifchea 
kaiferretcbe  erkiirt  S-  341.  Die  Bevölkerung  der 
Brjtifchen  NieJerlaffung  auf  Pan  Diemensland  ift 
ivf  zählt  gegenwärtig  7400 

Menfchen.  Noch  bemerken  wir  den  neuen  Frey, 
ftaat  von  Poyals  an  deffen  Spitze  «der  Kazike 
Mac  Gregor  fteht,  an  der  gebirgigen  Seite  der 
Honduras bay  in  Nord  - Amerika,  8 Tagreifen  von 
' 0r,.eans-  rD,e  Spanier  haben  oft,  aber  ver- 
gebens, die  tapfern  Einwohner  zu  nnterjochen  ge-  ■ 
fucht.  Das  Klima  ift  äufserft  gefund,  und  der 
fe Mf,  ['■“chtbare  Boden  bringt  dreymal  im  Jahre 
induches  Korn  zur  Reife,  .liefert  SfldfrOchte,  fo 
wie  einige  Höffe  Goldfand,  und  die  Goldminen 
werden  als  reich  gefchildert. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Brün»,  b.Trafsler:  Friedrich  Welffers  nettefte 
poerifche  und  profaifche  Werke.  Dritter  Theil. 
1822.  358  s.  8* 

Auch  diefer  Theil  bat  diefelbe  Einrichtung,  wie 
die  vorangegangene,  von  uns  in  diefen  Blättern  fchon 
angezeigten,  und  behauptet  denfelben  Werth.  Un- 
ter den  poetifcben  Auffätzen  die  wieder  aus  gröfsern 
und  kleinern  Erzählungen,  Epigrammen,  fatiri- 
fehen  Gedichten  und  Liedern,  auch  einigen  drama- 
tiCchen  Scenen  (aus  dem  erneuerten  Peter  Squenz 
des  Andreas  Gryphius  S.  194  — 205  ) belieben  , ver- 
dient befonders  ausgezeichnet  zu  werden:  das  Ga/t. 
mahl.  Ein  Mährchen  aus:  Taufend  und  Einer 
Nacht,  womit  die  Sammlung  fich  eröffnet.  Das 
fchwierige  Problem,  in  vierzeiligen  trochäifchen 
Strophen,  wo  -weiblicher  und  männlicher  ;Reim  in 
akalektifchen  und  katalektifchen  trochäifchen  Di- 
metern  fich  durchfchlingen  follen , in  einer  ziem- 
lich langen  (S.  1—15)  Erzählung  durchzuführen, 
Ift  hier  unbefchadet  der  Leichtigkeit,  Aomuth  und 
Laune,  die  man  zumal  von  diefem Mährchen  fodern 
kann,  mit  vielem  Glücke  gelöft.  Von  den  vielen 
epigrammatifchen  oder  epigrammatifch  gerundeten 
kleinen  Gedichten  die  dem  Vf.  fo  fehr  gelingen,  wer- 
den  wir  am  Schluffe  diefer  Anzeige  demLefer  einige 
snittheilen.  Die  Satiren  find  durch  Zufall,  oder  wie 
es  kam,  fchon  früher  in  einer  andern  Sammlung  ge- 
druckt. Der  Vf.  hat  treffliche  Anlage  für  diefe  Vers- 
gattung  und  weifs  befonders  den  Alexandriner  da- 
für fehr  glücklick  zu  handhaben.  Allein  eine  ge- 
wiffe  Idiofynkrafie  beraubt  ihn  oft  der  heitern  Frey- 
heit,  in  der  diefe  Gedichtart,  wenn  fie  reines  Ver- 
gnügen gewähren  foll,  fich  bewegen  mufs.  Wir 
wünschten  indefs,  dafs  er  fich  entfcblöffe,  mehrere 
Satiren  Rahels  zu  bearbeiten , damit  er  diefem  wa- 
ckern  nur  oft  zu  rauhen  Dichter  würde,  was  Pope 
feinem  Landsmanne  John  Donne.  Auch  die  neue 
Bearbeitung  der  dramatifchen  Scenen  nach  Gryphius 
verdient  viele  Empfehlung,  und  unter  den  Liedern 
jft  befonders  das  Frühlingslied  S.  333  — 35  fehr  an- 
muthig.  Wir  wenden  uns  zu  den  profaifchen  Bey- 
trägen.  Von  den  gröfsern  nennen  wir  hier:  Züge  aus 
dem  Leben  des  italienifchen  Schaufpieldichters  Gol- 
doni  S.  74  — 93.  Sie  find  aus  den  eignen  Memoires 
des  Dichters  nach  der  Schatzifchen  Ueberfetzung 
(Gotha  «788-  Goldoni  über  fich  felbjl  und  die  Ge- 
fihichte  feines  Theaters ) gefchöpft,  und  mit  der 
unferm  Vf.  eignen  Leichtigkeit  und  Laune  erzählt. 
Diefem  Auffatze  folgt:  Abulkafem  oder  der  Grofs- 
müthige.  Eine  Erzählung  des  Morgenlandes.  S.  97 
bis  179,  anziehend  an  fich  und  durch  die  blühende 
lebhafte  Darftellung  welche  fich  oft  auch  neckifcbe 
Anfpielungen  auf  die  Gegenwart  erlaubt,  die  wie 
Blitze  durch  die  phantaftifchen Mafien  leicht  hinfpie- 
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len,  noch  anziehender.  Auch  Nr.  VII.  die  Scenen 
aus  einer  neuen,  nicht  fürs  Theater  beftimmten 
Bearbeitung  des  Holbergfchen  Luftfpiels:  Das  ara- 
bifehe  Pulver  S.  268  — 284  empfehlen  fich  durch  le- 
bendigen fchönen  Vortrag  und  gewandten  treffen- 
den Witz.  Sie  erwecken  den  VVunfch,  der  Verf. 
möchte  nicht  nur  diefe  ganze  Komödie,  fondera 
noch  mehrere  der  beffern  Stücke  des  wackern  Dä- 
nen ahf  ähnliche  Weife  bearbeiten.  Unter  den  klei- 
neren Auffätzen  namentlich  den  Blättern  aus  einem 
Gedenkbuche  Sa  227  — 237,  wird  man  ebenfalls  man- 
ches der  Aufmerkfamkeit  Würdige  finden.  Wir 
fchlieTsen  diefe  Anzeige  mit  der  Mittheilung  einiger 
der  kleinern  und  epigrammatifchen  Gedichte  : S.  19. 
Die  Schaufplelerin  in  Verhaft: 

Zuro  ComtmiTar,  der  in  Verhaft  fie  führte  • 

W'oil  fie  nicht  that,  \*m  Ihr  zu  tbuo  gebührte. 

Sprach  eine  Bühnenheldin , Hol*  und  keck; 

Der  König,  der  mich  (traft,  erreicht  nicht  feinen  Zweck. 
Die  Frejhiit  zwar,  und  ihr  entlag'  ich  ohne  Gtaroen, 

Doch  nicke  die  Ehre  kann  fein  Machtgebot  mir  nehmen. 

Der  Commifiar  verfetst:  Wahr  ilt  et,  vrat  ihr  lprechu 
Der  Kaifer  ja  verliert,  wo  Nichte  ilt,  ja  fein  Recht 

Freundeswahl. 

( . 

(morgenländifche  Lehre.  S.  367.) 

Soll  dich  de»  Freunde«  Wahl  erfreu. , 

■ » Darf  li«  nicht  einerley  dir  feyn  * 

Wie  du  fie  trilTtt.  vertrau»  mir! 

So  bringt  fie  lleil  und  Uoheil  dir. 

Ein  Regentröpfchao  warn«  dich ! 

Aal  beiUea  Eilen  lenkt  ea  fich 
. Und  — unerbittliche»  Gelchick 
Vernichtet  ilt«  im  Augenblick- 

4 Ea  fällt  und  Ichöncr  iß  fein  Loa«. 

Ea  fällt  in  eine»  König»  School . 

Und  glänzt  ala  Perl'  im  Son.anlicht, 

Doch  mehr  ala  WatTer  ift  ea  nicht. 

Ea  fällt  und  — glücklicher  Verein! 
ln  eine  Mufchel  fenkt  fieba  ein. 

Und  ändernd  Wefeo  und  Geftalt, 

Wird  ea  aur  achten  Perl*  bald. 

Von  den  Epigrammen  wählen  wir  mit  Uebergft. 
liung  derer  aut  Poeten  und  Kritiker,  die  von  ihren 
Lorbern  eben  nicht  fehr  gedrückt  werden , und 
die  Lorbern,  die  ihnen  Herr  W.  hier  pflanzt,  fei- 
her  hier  pflücken  mögen,  folgende  zwey. 

Die  eitle  Dorills.  S.  27. 

Verliebt  in  ihre  Reize,  weiht 

Dem  Spiegel  Dorilia  laft  ihre  ganze  Zeit. 

Gottlob!  dachi'  ich  an  ihre«  Manna»  Statt , 

Dafa  fie  wie  Janui  nicht  gar  sw ey  Geucbicv  hir» 

Blindheit  des  Glücks.  S.  44. 

Blind  («J  Fortuna?  Wohl?  Ich  räum'  ea  willig  »■•< 

Doch  iita  dem  Kluges  laicht  ihr  Auganam  au  faywi 
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THEOLOGIE, 

SautERG  8.  Wörziurg,  io  den  Göbhardtfchen 
Buciih.:  Fr  eye  Darßcllung  der  Theologie  in 
der  Idee  des  Himmelreichs.  Oder:  Neuejte 
katholifche  Dogmatik  nach  den  BedürfniJjen 
unferer  Zeiten.  Von  Dr,  Friedrich  Brenner. 
ErJler  Band.  Igi$.  XVI  ».  697  S.  Zweyter 
Band.  tgi6-  XXIV  u.  574  S.  Dritter  Band. 
1818.  XX  u.  S95  S.  gr.  8- 

Hs  rauf»  gewifs  jedem  Freunde  des  reinen  Cbri- 
ftenthums  höchft  intereffant  feyn , zu  bemer- 
ken, dafs  unter  manchen  Theologen  des  kalholi. 
fchen  Deutichlandes  ein  ganz  neuer,  dem  Chriften- 
thum  wefentiieher  Geilt  erwacht,  der  um  fo  mehr 
Aufmerkfamkeit  verdient,  da  er  aus  der  Mitter. 
nacht  des  Papfttinunes,  deffen  Grundgefett  ewige 
Geiftesfklaverey  ift,  fcheinbar  he rVorb rechend,  und 
ausgerüftet  mit  den  Waffen  der  Kritik,  Hermeneu- 
tik, Philofopbie  und  Gefchichte , die  Feifein  de* 
blinden  Glaubens  mit  chriftiich  weifer  Kühnheit 
abwirft,  bey  der  Prüfung  jedes  Gegenftandes,  alfo 
auch  der  göttlichen  Offenbarung,  die  Vernunft  in 
ihre  heiligen,  ewig  unveräufserFiehen  Rechte  wie- 
der einzufet2en,  und  fomit  die  katholifchen  Dog- 
men, wiewohl  noch  oft  mit  verfehltem  Erfolge, 
einigermaafsen  zu  rationaiiSren  »erfocht1. 

Ir»  diefer  Hinficht  verdient  vorliegendes  Werk, 
nicht  nur  allen  katholifchen  Theologen,  fondern 
auch  den  proteftanti  fchen  empfohlen  zu  werden, 
welchen  letzteren  die  Fortfehritte  einer  eben  fo 
lichtvollen,  als  fruchtbaren  Religiooserkenntnif* 
auch  in  der  katholifchen  Kirche  nicht  gleichgültig 
feyn  können,  wenn  fie  einen  richtigen  Begriff  nicht 
fowohi  vom  Papftthume  (diefen  hat  fchon  Luther  in 
ein  fchauerlich  heiles  Licht  gefetzt),  als  vielmehr 
»ob  dem  echten  Katholicismus,  der  felbft  ewig  Pro- 
teftantismus  wider  das  Papftthum  ift,  fich  machen 
wollen.  , ,jt  » 

Rec.,  der  diefe  Schrift  nicht  nur  öfters  gelefen, 
fondern  mit  grofsero  Fleifse  ftudiert  hat,  wird  bey 
der  Anzeige  aerfelben  fo  zu  Werke  gehen,  dafs  er 
zuerft  den  Geift,  nach  welchem  das  Ganze  bearbei. 
tet  ift,  mit  möglichfter  Treue  darftellt,  fodann  die 
Methode  und  den  Inhalt  deffelben  auseinander  fetzt, 
und  zuletzt  einiges,  was  ihm  befonders  mangelhaft 
zu  feyn  febefnt,  bemerkt  und  kurz  zu  berichtigen 
lucht.  ■ tu  'do.i  :<  • 

Ergänz.  Bl.  Zur  A.  L.  Z.  igzj. 


I.  Geiß  des  Werkes.  Was  den  Vf.  nebft  feiner 
kritifchen  und  philofophifchen  Gelehrfamkeit  und 
ausgebreiteten  Belefenheit  vorzüglich  unter  alle« 
Reiieionsparteyen  empfehlen  mufs , ift  der  ruhige, 
von  Parteyfucht  entfernte  und  nur  von  Wahrheits- 
liebe befeelte  Forfchungsgeift,  der  fich  meiflens 
mit  Wörde  und  Ar.muth  ausfpriebt,  und  nicht  blofs 
bey  der  Auseinanderfetzung  der  zwifchen  der  ka- 
tholischen und  proteftantifchen  Kirche  Statt  haben- 
den Unterfcbeidungslebren,  fondern  auch  bey  der 
Widerlegung  mancher  neuern  theologifchen  küh- 
nen Hypothefen  fich  gleich  bleibt. 

Da  der  Vf.  durchgehend*  von  dem  fchon  fo  oft 
mifslungenen  Streben  geleitet  wird,  Vernunft  und 
Offenbarung,  Philofopbie  und  Chriftenthum"'nnt 
einander  auszugleiehen , fo  geht  er  von  einer  Vcri 
nunftidee,  als  der  Grundlage  aller  Offenbarung, 
nämlich  der  Idee  vom  Himmelreiche , oder  dem 
Reiche  Gottes  aus.  Diefe  ift  dem  Vf.  das  gemein» 
fchaftiäehe  Band  zwifchen  Vernunft  und  Offenba- 
rung, wodurch  Alles  zu  einem  Ganzen  vereint  wird, 
was  je  Religiöfes  und  Heiliges  auf  Erden  erschienen 
ift,  und  wodurch  felbft  das  Göttliche  menfchlich, 
und  das  Menfcbliche  göttlich  wird.  Da  die  einzig« 
Quelle  diefer  Idee  io  der  Vernunft  liegt,  fo  mufs 
he  auch  ihrem  allgemeinen  Abriffe  nach  erkennbar 
feyn;  aber  die  Art,  wie  fie  durch  befondere  Veraa- 
ftakuoe  Gottes  ln  der  Erfeheinung  theils  bereits 
fchon  aargeftellt  worden  ift,  theils  noch  ferner  für 
die  ganze  Ewigkeit  in  einer  immer  göttlicheren 
Verklärung ausgeföhrt  werden  wird,  kann,  weil 
der  Gegenstand  rein  gefchichtlicb  ift,  keine  endli- 
che Vernunft  a priori  wiffen.  Alle  ErkenntmSs  m 
diefer  Rdckficht  kann  nur  aus  einer  höheren  Offen- 
barung gefchöpft  werden.  Nach  diefen  Anfichten 
beftimmt  der  Vf.  den  Begriff  der  Theologie,  wel- 
che ihm  in  engerem  Sinne  genommen , nichts  an- 
ders feyn  kann,  als  die  fyftematifche  Entwickelung 
diefer  Idee,  oder  die  wiffenfchaftlich  fortfehreitende 
Darlegung  deffen,  was  da*  Himmelreich  in  Sich  be- 
greift, und  durch  welche  aufserordentliche  Veran- 
staltungen Gottes  es  in  der  Welt  erfchieneu  ift,  fo 
dafs  der  Menfcb  die  deutlichste  und  beftjmmteUeEr. 
kenntnifs  erholt,  wieerden  durch  jene  Idee  bestimm- 
ten hüebften  Zweck  erreichen  kann.  Daher  ift  ihm 
die  Theologie  zugleich  PhUofophie  und  Gefchichte. 
Sie  ift  Philofophie  in  wiefern  fie  das  Reich  Gottes 
aufftellt,  wie  es  in  der  Vernunftidee  fich  vorlindet 
und  auf  folche  Art  das  Reich  Gotte*  in  uns  «nfchau- 
F (*)  heb 


ERGÄNZ UNOSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


**? 

lieh  macht.  Sie  jft  Gefchichte  in  wiefern  fie  das 
Reich  Gottes  aufftellt,  wie  es  auf  Erden  unter  den 
Menfchen  erfebienen  ift,  und  auf  diele  Art  daffelbe 
mufter  uns  zur  Anfchauung  bringt,  und  daher  die 
Eikenntnifs  a priori,  welche  uns  die  Vernunftidee 
in  einem  allgemeinen  Umrifle  davon  giebt,  mit  der 
wirklichen  Erfahrung  vereinigt,  und  dadurch  jener 
Idee  Folie  und  organifches  Leben  giebt.  Da  aber 
die  Theologie  nach  der  Erfcheinung  JefuCbrifti  fielt 
vorzüglich  mit  der  Darlegung  des  Chriftenthums, 
als  der  letzten,  reinften  und  güttlicbften  Erfchei- 
nung  des  Himmelreiches  zu  befallen  hat,  fo  wird  fie 
dadurch  chriftliche  Lehre  oder  eigentliche  Dogma- 
lik, d.  i.  eine  Summe  geoffenbarter  und  fyftenia- 
tifch  verbundener  Jsätze  Ober  die  Natur  des  auf  eine 
aufserordentliche  Weife  von  Gott  durch  Cbriftum 
errichteten  Himmelreichs,  das  fchon  in  diefem  Le- 
hen feinen  Anfang  nimmt,  und  jenfeits  des  Grabes 
Ech  in  alle  Ewigkeit  immer  herrlicher  und  göttli- 
cher entwickeln  wird.  Auf  folcbe  Art  ftellt  die 
Theologie  das  Reich  Gottes  theils  in  der  Idee,  wel- 
che fchon  in  der  Vernunft  liegt,  theils  auch  in  der 
Wirklichkeit,  deren  Erkenntnifs  nur  aus  der  Ge- 
fchichte  gefchöpft  werden  kann,  als  Ein  und  daf- 
felbe Reich  Gottes  auf,  vergleicht  beides  mit  ein- 
ander, um  zu  fehen,  ob  und  wie  das  {wirkliche 
Reich  Gottes  der  Vernunflidee  entfpricht.  Die 
Theologie  mufs  alfo  Philofophie  und  Gefchichte 
zugleich  feyn,  weil  es  Bedürfnifs  der  Vernunft  ift, 
Alles  in  der  Idee  zu  fchauen,  und  weil  von  ihrem 
l.iehte  umfloffen  und  durchdrungen  die  Theologie 
fich  zum  Range  einer  Wiffenlchaft  erhebt,  und  von 
jedem  gebildeten  Chriften  hohe  Verehrung  und  Hul- 
digung erzwingt. 

Daraus  ergeben  fich  dem  Vf.  als  die  beiden  Er- 
kenntnifsquellen  der  Theologie,  Vernunft  und  Ge- 
fchichte, zu  welcher  letztem  i)  die  chriftlichen 
Reiigionsurkunden , oder  die  Schriften  des  neuen 
Bundes,  a)  die  Ueberlieferung,  3)  die  Befchlüffe 
der  Kirche,  4)  die  hebräifchen  Reiigionsurkunden, 
und  endlich  5)  die  religiöfen  Mythen  des  übrigen 
Alterthums  gerechnet  werden.  „ Wichtig  ift  der 
Antheil’’,  fagt  der  Vf.  in  der  Einleitung,  ,,  den  die 
Vernunft  an  dem  Studium  der  Theologie  bat.  Di'e 
Vernunft  hat  in  fich  die  Idee  von  einem  Staate  Got- 
tes, von  einem  reinften,  höchften  rellgiüfen  Zuftan- 
de  der  Menfchen.  Alle  follen  Gott  ähnlich,  gleich, 
fam  vergöttert  (richtiger  vergöttlicht)  werden , und 
auf  folcbe  Art  ein  vollkommenes  Reich  Gottes  bil- 
den. So  will  es  die  Vernunft  haben,  befonders  die 
durcli  das  Chriftenthum  angeregte  und  erhöhteVer- 
nunft.  So  wie  «liefe  Idee  felbft  fchon  eine  Offen- 
barung Gottes  ift,  fo  können  auch  alle  andere  An- 
wälten Gottes  nichts  anders  bezwecken,  als  diefe 
Idee  in  Wirklichkeit  zu  fetzen.  Die  Theologie 
mufs  alfo  diefe  Idee  vom  Reiche  Gottes  voraus- 
fchicken,  fie  ab  heilige  Fackel  hoch  empor  halten, 
damit  Alles  in  ihrem  Lichte  erfcheine.  Dabey  bleibt 
die  Offenbarung  immer  etwas  Gegebenes,  etwas 
dem  .Menfchen  von  Aufsen  Gekommenes  — Ge- 
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fchichte;  und  es  wird  gar  nicht  behauptet,  dafs  die 
Menfchhejt,  vermöge  der  ihr  inwohnenden  Ver- 
nunft im  (idealen)  Brfitze  des  Reichs  Gottes,  einer 
aufserordentlicben  Offenbarung  hätte  entbehren 
können;  denn  der  Befilz  der  Idee,  und  ihre  An- 
febauung  ift  noch  nicht  ihre  Realifirung.  Wie  der 
Menfch  in  Beziehung  auf  Gott  befchaffen  feyn  foil- 
te,  das  ahnet  wohl  die  Vernunft,  und  vermag  es 
auch  auszufprechen ; aber  das  reine  Verhaltens 
felbft  herzultellen,  das  vermag  fie  nicht,  und  fie 
wartet  defs wegen  auf  einen  hohem  Lehrer,  wel- 
cher ihr  hierüber  Auffchlufs  giebt,  und  die  heilige 
Weihe  vom  Himmel  auf  die  Erde  mitbringt,  und 
durch  fie  die  Menlchen  in  das  wahre  Verhältnis 
mit  Gott  fetzt."  S.  5.  fetzt  der  Vf.  noch  hinzu: 
,,Die  Vernunft  herrfcht  in  einer  Rücklicht  über  die 
Offenbarung,  und  in  einer  andern  Hinficht  die  Of- 
fenbarung über  die  Vernunft.  Die  Vernunft  ift  da- 
her einigermaafsen  der  Probierftein,  an  dem  die 
Offenbarung  geprüft  werden  mufs,  und  fine  Offen- 
barung, welche  diefe  Probe  nicht  aushält,  ift  als 
falfch  und  nichtig  zu  verwerfen.  Diefs  >Tt  hey  der 
chriftlichen  um  fo  mehr  der  Fall,  weil  Ge  ganz\leut- 
lieh  und  beftimmt  von  einem  Himmelreiche  fpricht, 
welches  die  Idee  der  Vernunft  ift,  und  weiche  diefe 
ern  realifiren  möchte,  fich  aber  für  zu  fchwacb 
ndet,  um  das  grofse  Werk  auszuführen.  Daher 
kommt  auch  der  Wunfch  nach  einer  hohem  Mit- 
theilung , der  fich  fchon  bey  den  gröfsten  Pliilofo- 
phen  geregt  lut;  daher  die  Bereitwilligkeit,  fich 
einer  Offenbarung  hiozugehen,  und  die  wirklicbe 
Hingabe  von  vielen  taufenden  fehr  vernünftigen  und 
einfichl5Vollen  Menfchen.1*  Nach  diele r Anficht  ift 
nun  diefe  ganze  Dogmatik  vom  Vf.  bearbriiet. 

II.  Methode.  Diefe  ift  kürzlich  folgende.  Der 
Vf.  fchickt  vor  Allem  eine  Unterfuchung  über  die 
in  der  Gefchichte  der  Offenbarung  vorkotnmenden, 
und  in  der  Darftellung  des  Himmelreiches  zn  beob- 
achtenden Wefen  voraus,  und  läfst  darauf  die  Dar- 
ftellung  des  Himmelreiches  folgen,  in  diefer  legt 
er  zuerft  das  Reich  Gottes  na<ü>  den  Grundmerk- 
malen dar,  wie  fich  diefeiben  in  der  Vernunft  vor- 
finden; dann  begiebt  er  fich  auf  das  Fefld  der  Ge- 
fchichte und  wendet  fich  fogleicb  an  die  Urkunden 
der  Offenbarung  des  neuen  Bundes,  um  zu  prüfen, 
ob  und  in  welcher  Form  die  Vernunft idee  in  dem 
Chriftenthume  realifirt  worden  ift.  Um  in  der  Er- 
kenntnifs des  Chriftenthums  keine  Lücke  übrig  zu 
laffen,  unterfuchl  der  Vf.  das  ganze  chriftliche  Al- 
terthum, und  entwickelt  nicht  blofs  die- in  den 
Schriften  des  neuen  Bundes  enthaltenen  wefentli- 
chen  Lehren,  fondern  beleuchtet  auch  diefeiben 
mit  den  Ausfprücben  der  Kirchenvater,  und  den 
fymbolifcben  Enlfcbeidungeu  der  Kirche,  als  den 
vorzüglicbften  Quellen  der  Tradition.  Endlich 
fteigt  er  hinauf  in  die  vorchriftlichen  Zeiten,  und 
unterfucht  nicht  blofs,  ob  und  wie  das  Reich  Gottes 
im  Judenthum  fich  vorfindet,  ftmdern  durchwandert 
auch  noch  die  ganze  übrige  Welt,  befonders  den 
Orient,  wo  die  Menfchbeit  fich  angepflanzt  und 
.gi  aus- 
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•usgebreitet  bat,  om  auch  ihre  rellgiöfen  Formen 
«u  Icbauen,  fie  mit  jenen  des  Chriitenthumes  zu- 
fammenzuhalten , and  io  ihnen  die  ewige  allgemei- 
ne Offenbarung  Gottes  zu  erkennen  und  kenntlich 
tut  machen,  Bey  der  Auseinanderfetzung  jeder 
wichtigen  Lehre,  welche  die  böchfte  und  voJiftän- 
di  ge  lieftiramung  des  Menfclien  betrifft,  ft  eben  alfo 
Vernunft  und  Ctiriftenthum  an  der  Spitze,  fo  dafs 
die  Ausfprftche  der  Schrift,  die  Lehren  der  Tra. 
dition,  der  Kirche,  des  Juden,  und  Heidenthumea 
mit  einander  verbunden  werden,  und  man  auf  fol- 
che  Art  das  Reich  Gottes  von  feinen  erften  Ent* 
Wickelungshufen,  von  der  fchwachen  Dämmerung 
und  Morgeorötfae  an  bis  zu  feinem  vollen , ewig 
heiteren  und  immer  in  einem  entzückenderen 
Glanz  hervorbrechenden  Tag  erblicken  und  Ober- 
fehen  kann.  Dadurch  erhält  die  Theologie  dem 
Vf.  zufolge  den  Charakter  der  U'ffenfchcfeiichkeit. 
Denn  fie  ilt  ihm,  auf  diefe  Weife  entwickelt,  kein 
Aggregat  göttlicher  Ausfpnlche  mehr,  die  Willkür. 
lieh  ausgehoben  und  aneinander  gereihet  find ; fon- 
dem  fie  lit  die  fyftematifebe  Entfaltung  und  Darle- 

f;ung  aller,  auf  gefcbicbtlichem  Wege  an  die  Mön- 
chen ergangenen  Offenbarung  ihrer  Sätze  und  ih- 
res  ganzen  Inhaltes,  deffen  Nothwendigkeit  fie  in 
der  Idee  nachweifet.  Sie  wird  ferner  alTumfajfend. 
Denn  Ge  erftreckt  Geh  eigentlich  auf  die  ganze 
Tvtciiichbeit,  beobachtet  ihr  ewig  reiigiöfes  Leben, 
fuchet  überall  Gott  und  zeiget,  wie  er  da  und  dort 
erfchienen  ift.  Aufserdem  würde  fie  fehr  be- 
fcliränkt  und  uovoliftäadig  feyn,  wie  es  jene  Na- 
targefchichte  wäre,  weiche  blofs  die  Thierkörper 
abiiandeite.  Auch  gewinnt  fie  an  Gründlichkeit. 
Denn  fie  findet  überall  ßeweife  für  ihre  Wahrheit} 
fie  nimmt  eine  allgemeine  Offenbarung  Gottes  an, 
welche  fie  febon  von  jeher  und  bey  allen  Völkern 
nachweifet , fo  dafs  fie  die  erfte  Dämmerung  des 
Chriftenthums  fchon  im  Heidentbume  entdeckt, 
und  dadurch  demfelben  einen  leichteren  Eingang 
verfc halft.  Endlich  trägt  eine  folohe  Behandlung 
der  Theologie  nicht  wenig  zur  Schönheit  derfelben 
faey.  „Denn  es  ift  lieblich",  lagt  der  Vf.,  „ gleich. 
fiin  dem  grofsen  Schöpfungsakte  der  Religion  unter 
den  Menßheo  zuzufehen,  der  ebenfalls  in  Perioden 
vor  fich  g»bt,  wie  die  Schöpfung  der  fichtbaren 
Welf  in  der  Bibel  befchrieben  ift.  Es  ift  lieblich 
zu  fehew,  wie  Alles  zum  Chriftenthume  Geh  poten- 
ziert, den  Grundtypus,  gleichfam  die  Wurzel  def- 
felben  in  fich  hat,  bis  en  dich  nach  vielen  Vorbe. 
reitungen  und  gemachten  Veranftaltnngen  die  höch- 
fte  Potenz  hervorkomiut , eben  fo  wie  in  der  Schö- 
pfung zuletzt  der  Menfch,  das  Schön fte  und  Vol- 
lendeifte  aus  den  Händen  de*  Schöpfers  hervor. 

Seht.  Es  ilt  lieblich,  zu  leben,  wie  Geh  nun  in 
iefer  aufsezangenen  Sonne  des  Chriftenthoms  Al- 
les enthiliit  und  verklärt,  wie  die  verworrenen 
Geftalten  ihre  Bedeutung  erhalten  und  ihren  End- 
zweck, fo  dafs  man  beym  Ueberblicke  des  Gan- 
zen auch  hier  ausrufen  mufs:  Es  ift  Alles  gut  ge- 
macht". Auf  diele  Weile  verletzt  fich  der  Verf. 


Num.  19.  MÄRZ  1823. 


• ij» 

foglei ch  auf  den  böchften  Culmfnationspunkt  alter 
Oifenbaruag,  welcher  das  Chriftenthum  ift , uni 
von  welchem  aus  er  die  ganze  übrige  religiof» 
Welt  überfehaut, 

(Die  ßi  fehl  ufs  folgt.') 

K I R CHENGESC  HICHTE. 

Berlin,  b.  Dilmmler:  Denk] ckrife  auf  die  drit- 
te Jubtlfeyer  der  Reformation , als  die  erfte  all- 

ferne  ine  in  Wejipreufsen , von  Cfarl)  Hfemrich) 
udor  , Gonrector  des  KönigL  Gymnaf.  zu  Ma- 
rienwerder. Mit  einigen  Beylagen.  igig.  Vlll 
und  336  S.  g. 

Leider!  ift  die  von  den  Herren  Schreiber , Fell- 
lodter  und  Hennings  herausgegebene  allgemeine 
Chronik  der  Kefurmationsjubelfeyer  weit  hinter 
der  gerechten  Erwartung  furüekgeülieben,  mit  der 
man  ihrem  Erfcheineo  entgegentah ; denn  hier  ift 
nichts  als  ein  Obel  geordnetes  Ceato  von  Zeitung«. 
Correfpondenz  - und  Gott  weifs  was  fonft  für  Nach- 
richten, ift  weder  vollitändig  noch  zuverläfüg,  und 
wimmelt  von  Druckfehlern,  die,  zumal  in  Namen 
unverzeihlich  lind ; ja,  ganz  gedankenlofen  Ab- 
fchreibern  haben  die  Herausgeber  die  Redactiois 
überlaffen,  dafs  fogar  Stellen  , wie:  „ wovon  näcb- 
ftens  eine  Probe  in  diefen  Blättern  erfolgen  foll," 
(S.  3ai)  ftehn  geblieben  find.  Daher  ift  das  Unter- 
nehmen denn  auch  ins  Stocken  geratbea,  und  die 
verheißene  Sammlung  akademifcher  Programme 
u.  £.  w. , welche  den  Befchiufs  machen  foilte,  ift 
nicht  erfchienen.  Um  fo  dankbarer  mufs  man  wohl 
geraütene  Monographien  über  die  Art  und  Weife* 
wie  das  Jubelfeft  in  einzelnen  Städten  und  Provin- 
zen begangen  ift,  aufnebmen,  befonders,  da  die 
Herausgeber  folcher  Nachrichten  nicht  nur  auf  pe- 
cuniireu  Gewinn  Verzicht  leiften,  fondern  felbft 
Aufopferungen  nicht  febeueu  müffen.  — Zu  de* 
befsten  ßeyträgen  diefer  Art  gehört  unftreitig  auch 
die  vorliegende  Schrift;  Inhalt  und  Uarftellung  em- 
pfehlen fie  in  gleichem  Maafse.  . Schon  der  Rück- 
blick, welchen  der  Verf.  dem  Lefer  in  entflohen* 
Jahrhunderte  eröffnet,  ift  böcbft  intereffant , und 
felbft  Kenner  der  Kirchengefchichte  werden  gern 
dabey  verweilen.  Oftpreulsea  hatte  fchon  1630  da« 
Andenken  derUebergabe  der  augsborgifeben  Coo- 
feffwn  feyerlich  begangen ; im  vveftlichen  Preufse» 
ward  das  Jubelfeft  des  Jahrs  1717  nor  zu  Danzig, 
Thorn  und  Marienburg  gefeyert;  dis  Feyer  des 
Jahres  1730  fcheiot  fich  auf  Danzig  und  Elbing  be- 
fchränkt  zu  haben.  Daher  ift  das  im  Jahre  1817  be- 
gangene Jubiläum  das  erfte  allgemeine  in  VVeftpreu. 
Isen  gewefen,  wie  der  Titel  es  nennt,  und  der  Vf. 
hat  unftreitig  Recht,  wenn  er  diefs  als  eine  Folge 
der  preufsifeben  Belitznahme  betrachtet. 

Nachdem  Hr.  P.  das  MerkwQrdjgfte,  wodurch 
die  Jubelfeyer  in  der  Hauplftadt  der  Pruvinz,  in 
Danzig  fielt  auszeiebnete,  erzählt  hat,  kommt  er 

auf 
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auf  Elbing  wsd  Marienburg.  Hier,  fo  wie  Id  Könitz  den  Hr.  P.  bey  diefer  Gelegenheit  über  die  ganz« 
uoterftützten  katholifcbe  Schullehrer  das  Sänger,  mennooitifche  Kircheopartey  ausfpricht,  ift  doch  : 
chor.  Daß»  diefs  In  der  letztgedaehten  Stadt  von  zu  hart.  Neben  dem  Tadelliafien,  was  ßch  in  ih- 
ciniggn  katholifchen  Geiftlichen  gemifs  billigt  ward,  rer  Verfaffung  zu  Tage  legen  mag,  verdiente  doch 
fcbeint  den  Vf.  zu  befremden;  Rec.  aber  findet  die-  auch  das  Rühmliche  eine  Erwähnung,  wohin  un- 
fe  Milsbilligung  lehr  natürlich,  und  würde  auch  als  ftreitig  ihre  ftrenge  Kirchenzucht  und  der  nur  ia 
Proteltant  lieh  gegen  eine  folche  Tbeilnahme  erklä-  kleinen  Gemeinen  fo  wirkiätne  Ejprit  de  corpt 
ren,  weil  der,-  welchen  nicht  die  Bedeutung  des  gehört.  Auch  hat  es  ia  nicht  an  braven  mennooi. 
Fefres  ergreift,  d.  h.  wer  nicht  im  Herzen  ein  Pro-  tifchen  Männern  und  Jünglingen  gefehlt,  die  der 
teftant  ilt,  darin  kaum  etwas  mehr  als  ein  Schau-  übel  verftandenen  Lehre  ihrer  Secte  zum  Trohe 
fpiel  erblicken  kann.  Es  folgen  Nachrichten  von  für  König  und  Vaterland  in  den  Kampf  gezogen 
Graudenz,  Riefenburg , wo  die  am  Charfreytage  des  find , und  die  alleraeuefte  Zelt  bat  ganze  Familien 
folgenden  Jahres  zu  Sunde  gekommen«  evangeli-  freywiilig  die  Pflicht  der  Vertheidigung  des  Vater, 
fehe  Kirchenunion  am  Jubelufte  der  Reformation  landes  übernehmen  gefehn.  , 

eingeleitet  ward,  Mewe,  wo  ein  vierzigjähriger  Ka- 
tholik zur  evangelifchen  Kirche  feyerlich  übertrat.  Die  fleylagen,  denen  ein  Tbrenut  ad  poetat  aliot* 
Schloppe,  Dranow,  Gallien,  einem  Dorfe,  deffen  que  aevi  noftrl  apoftatas , und  eine  alciifche  Ode; 
erlte  evangelifche  Kirche  an  diefem  Fefte  eingewei-  1 uther’s  und  Zwingli’s  Geift , beide  vermutblich  von 
hetward,  Grunau,  Schlochau,  deffen  proteitanti-  Hrn.  P.  vorausgehen,  kann  Rec.  nur  noch  aufzählen, 
fche  Einwohner  die  Erlaubnis  erhielten  ßch  des  Es  find  folgende:  1)  jubelpredigt  des Hrn.D. BOckel* 
Glockengeläutes  der  katholffchen  Kirche  zu  bedie*  damals  Prediger  in  Danzig,  jetzt  ord.  Prof.  d.  Theol. 
nen,  Stareardt,  Flaeow,  wo  ein  katholilrher  Po-  in  Greifswald:  ermunternde  Betrachtungen  über  die 
lemiker  heftig  gegen  Luther  und  die  Reform«,  eewiffe  Fortdauer  der  proteftantifchen  Kirchen.  2} 
tion  wüttaete,  Kulm,  wo  die  beiden  proteftanti-  Jubeipredigt  des  Hrn.  Superint.  Matteil  m Elbing; 
fehen  Kirchen  ßch  vereinigten , Thorn  , wo  diele  ein  feyerlicber  Aufruf  der  evangelifchen  Kirche  bey 
Union  mindeftens  vorbereitet  ward.  Putzig  und  ihrem  Siegesfefte  an  alle  ihre  Mitglieder:  wachet! 
Preufiifch  Mark,  wo  fie  zu  Stande  kam,  Marien-  ftehet  feft  im  Glauben/  feyd  männlich  und  fiark! 
Werder  und  Rofenberg.  Die  mannichfachen  Win-  3)  Jubelpredigt  des  Hrn.Confilt.  Direktor  D.  Rdck- 
ke  und  Notizen,  welche  der  würdige  Vf.  überall  ner  zu  Marien werder : über  die  SegnungeD,  die 
einftreut,  konnten  in  diefem  trocknen  Auszuge  durch  das  grofse  Werk  der  Kirchen verbefferung 
nicht  fichtbar  werden ; aber  gereuen  wird  es  wahr-  uns  bereitet  find.  4)  Jubelpredigt  eines  reformirten 
lieb  keinen,  fie  felbft  einzuiammeln.  Sehr  inter-  Geiftlichen  (des  Hrn.  Pred.  Bellair  in  Danzig):  über 
effant  ift  enter  andern  die  Blumeniefe  aus  alten  den  fegensvollen  Einflufs  der  Reformation  auf  das 
und  neuen  Schriftftellern  , von  denen  die  Vernunft  äufsere  und  innere  Glück  der  Menfchbeit.  s)  Jubel- 
als  erfte  Quelle  aller  Religionserkenntnifs  darge-  rede  des  Herausgebers,  mit  intereffanten  Erläute- 
ftellt  wird,  S.  56  — 66.  rungen  und  Belegen,  und  einer  freymütbigen  Wür- 

digung einer  Initruction  für  die  preufsifeben  Gy- 
Nun  folgt  eine  lefenswertheUeberficbtdes  kirch-  mnafien.  6)Ueber  einige  Charakterzüge  Luther's,  fo 
liehen  und  wiffenfchaftlichen  Culturftandes  der  Pro-  fern  fich  diefelben  in  feinen  Briefen  darftellen;  eine 
vinz  Weftpreufsen;  Rec.,  der  an  Ort  und  Steife  Vorlefung  des  Hrn.  Reg.  AfT.  und  Prorektor  Fifcher 
felbft  Beobachtungen  über  diefen  Gesenftand  anzu-  zu  Marienwerder.  — Zum  Befchlnfs:  die  Erfchei- 
ftellen  Gelegenheit  gehabt  hat , muls  dem  Urtheil  nung  auf  der  Wartburg;  Nachklaog  beym  Scheiden 
des  Vfs.  bey  nabe  überall  beytreten ; die  Punkte,  in  des  evangelifchen  Jubeljahres;  mathmaafslicb  von 
Anfehung  welcher  er  etwa  in  feinen  Anfichten  ah-  Hrn.  P. 

weicht,  find  zu  unwichtig,  als  dafs  fie  hier  be-  t . 

merklich  gemacht  werden  dürften.  Nur  Eins  will  Möge  diefe  verfpätete  Anzeige  AJle,  die  das  Buch 
Rec.  nachträglich  bemerken.  S.  26.  äufsert  Hr.  P,  noch  nicht  kennen  , durch  die  vorläufige  Bekannt- 
fein Befremden  darüber,  dafs  die  Kinder  mennoni-  fchaft  mit  dem  Inhalte  recht  begierig  aurdie  Lectflre 
tifcher  Aeitern  in  Marienburg  fich  dem  feyerlichea  felbft  machen,  und  fo  auch  zur  Beförderung  der  cd. 
Aufzuge  der  dortigen  Schuljugend  am  Jubeifefte  len  Abficht  des  Herausgebers  bevtragen  helfen , der 
der  Reformation  nicht  angefebioffen  haben.  Das  den  Ertrag  zum  Befsten  hülfsbedürftiger  vorftreben- 
enag  allerdings  auffallend  und  befremdlich  feyn,  der  Jünglinge  in  weftpreufsifeben  Gymoafien  aawen- 
wenn  auch  1-ocalverbältniffe  es  vielleicht  in  einem  den  will. 

«nlidern  Lichte  erblicken  laffen;  aber  der  Tadel, 
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flAV*E80  u.  WÖR2RURG,  in  den  Göbhardtifchen 
Burhh. : Fr  eye  Darftellung  der  Theologie  in  der 
• . Idee  det Himmelreichs,  öder:  Neuefte  katho- 

• 1 lifcke  Dogmatik  nach  den  Bedarf nijfen  unferer 
i'  Zelten.  Von  Dr.  Friedrich  Brenner  u.  f.  w. . 
%Befhhlu/t  der  im  vorigen  Stick  abgebrochenen  RecenfionJ 

III.  Tn/talr.  Der  erfte  Band  diefes  Werkes  enthält 
* vorzüglich  die  Unterfuchuag  über  die  in  der 
Gefchichte  der  Offenbarung  vorkommenden , und 
•bey  der  Darftellung  des  Himmelreiches  zu  beobach- 
tenden Wefe»,  und  zwar  theils  diejenigen,  deren 
Jach  Gott  als  Organe  bediente,  um  feine  ewigen 
Rathfchlüffe  auszuführen , theils  die , tu  deren  Hei- 
le, theils  endlich  die,  tu  deren  Herrfchaftsterfiö - 
rung  fie  ausgeführt  worden  find.  Zu  der  eriten 
Kiafle  zählt  derVerf.:  Jefus  Chriftus , den, heiligen 
,Geift,  die  Apoftel,  Mo/et,  die  Propheten,  die  En- 
gel, zu  der  zweyten  den  Menfchen,  und  zu  der 
dritten  den  Teufel  und  die  Dämonen. 

Jfcfus  Chriftus  brachte  das  wahrhaftige  Himmel- 
reich auf  Erden;  er  war  das  heiligfte  . und  vorzüg- 
lichfte  Organ , durch  weiches  Gott  zum  Heile  der 
jMenfcben  wirkte,  und  jenes  grofse  Werk  rollen- 
det«,  das  er  gleich  im  Anfänge  der  Welt  eingelei- 
tet, und  Jahrhunderte  hindurch  fortgefetzt  hatte. 
Die  Lehre  ron  Jefus  Chriftus  aus  den  Schriften 
des  n.  B.  zerfällt  in  folgende  Abfchnitte.  0 */“» 
Chriftus  der  Logos  und  Gott.  3)  Jefus  Chriftus 
ein  Gefandter  Gottes.  3)  Jefus  Chriftus , ein  Utah, 
rer  Sdenfch,  oder  der  Manfch  gewordene  Loeoi. 
4)  J.  Chr.  ein  Wunderth&cer.  ß)  J.  Chr.  ein  Pro- 
phet. 6)  J.  Chr.  der  Meffias.  Die  Wahrheit  diefer 
Sätze  wird  aus  dem  n.  T.,  dann  durch  die  Lehre 
der  älteften  und  berühmteften  Kirchenväter,  und  die 
Entfcheidungen  der  chriftlichen  Kirche  beleuchtet 
and  beftätigt.  In  dem  Abfchnitte,  der  die  Lehre 
ron  Chriftus,  gafchöpft  aus  den  Schriften  des  a.  T., 
zum  Gegenstände  hat,  werden  die  vorzfldichften 
iWeiffagungeo , die  ßch  auf  ihn,  nach  der  Verßche- 
rung  Jefu  felbft  und  feiner  Apoftel  beziehen,  fo  be- 
handelt, dafs  dabey  immer  Rückficht  genommen 
wird  auf  die  neueften  Erklärungen  der  Gegner. 

Da  in  der  Schrift  häufig  die  Rede  ift  von  einem 
heiligen  Geifte , als  einem  Tolchen  Wefen,  das  kräf- 
tigen Antbeii  an  der  Errichtung  und  Erhaltung  de* 
Reiches  Gottes  auf  Erden  habe,  fo  wird  auch  die 
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Lehre  von  demfelben  fehr  beftlmmt  hier  äuselnsfl. 
der  gefetzt.  An  diefe  Lehre  fchliefsen  fich  die  An- 
ficbten,  die  der  Vf.  von  den  Apofteln,  von  Mo- 
fes  den  übrigen  Propheten  und  den  Engeln  hat. 
Diefe  ganze  Lehre  von  den  Organen  Gottes  wird 
noch  beleuchtet  durch  die  religiöfeo  Mythen  des 
heidnifchen  Alterthums.  ” 1 

Das  Wefen,  zu  deffcn  Heile  das  Reich  Gottes 
errichtet  Worden,  ift  der  Menfcb.  Daher  macht 
die  Lehre  von  dem  Menfchen  in  der  Theologie  ei- 
nen Hauptgecenftand  aus.  In  Beziehung  auf  diefe 
Lehre  fetzt  der  Vf.  vorzüglich  folgende  Punkte  ins 
Licht.  1)  Der  Menfrh,  ein  unmittelbares  Gefch-inf 
Qottes.  2)  Befcbaffenheit  des  erften  Menfchen. 
3)  Sünde  deffelben  und  ihre  Folge.  4)  Wrot 
diefer  Sünde  wurden  Alle  gefiraft,  weil  Alle,  wie 
Adam  Sünder  wurden.  Die  fogenanote  Erbfeinde 
ift  dem  Verf.  nichts  anders,  als  die  von  Gott  in 
der  Sünde  Adams  eefcbaute  Verfündigung  des  gan- 
zen Menfchengefehlechtes.  „Da  man  eine  Sünde 
all  freye  Willensbandlung  fchlecbterdings  nicht  er- 
ben kann,”  fagt  er  S.  515,  „ fo  würde  man  beffer 
\on  f}neZ.tr  - ewi?en  un«*  allgemeinen  Sünde 
des  Menrcheneefcblechts  fprechen.”  Es  wäre  zu 
wünfeben,  dafs  der  Vf.  nicht  fo  leicht  and  eilfer- 
tig über  diefen  höcbft  wichtigen  Gegenftand.  wor- 
über von  jeher  fo  viele  Mifsverftändniffe  berich- 
ten, und  fo  grofse  Verwirrungen  und  Streitigkeiten 
in  der  Kirche  entftanden,  hinweggegangen  wäre, 
fondern  aus  den  Tiefen  der  Pfychologie  den  Be- 
weis geführt  hätte. 

j Der  erfte  Band  wird  befchloffen  durch  die  Aus- 
emanderfetzung  der  Lehre  von  dem  Teufel  und 
den  Dämonen,  als  folchen  Wefen,  wider  deren 
Herrfehafiszerftftrung  das  Reich  Gottes  errichtet 
worden  feyn  foll. 

Nach  diefen  vorläufigen  Unterfuchungen  gehet 
nun  der  Vf.  zur  Darftellung  des  Reiches  Gottes 
felbft  über,  und  zwar  in  doppelter  Roekficbt,  mm. 
lieh  in  ideeller  und  reeller,  fo  daf*  Vernunft  und 
Offenbarung  immer  Hand  in  Hand  gehen,  und 
beide  als  das  herrlichfte  Gefchenk  der  Gottheit 
hervorgehoben  werden.  Das  Reich  Gottes  in  der 
Idee  enthalt  aber  zwey  llauntbeftandlbeile.  Diefe 
find  Erleuchtung  ln  Rackficht  auf  alle  die  Gegen- 
ftände , die  unmittelbar  zur  hüchften  Beftimmung 
des  Menfchen  gehören,  und  von  deren  deutlicher, 
beftimmter  und  jeden  Zweifel  ausfcbliefsender  Er! 
kenntnifs  die  ganze  Würde,  Ruhe  und  Glückfetie. 
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heit  des  Menfchen  hienieden  und  in  der  zukünfti- 
gen Lebensperiode  abhingt,  und  dann  Heiligung, 
oder  eine,  jener  ErUennluifs  gemäfse  Gefinnung  und 
Handlungsweife.  Die  Erleuchtung  bezieht  Geh  vor- 
züglich nach  der  Vernunftidee  auf  folgend^  Gegen- 
stände, nämlich  auf  Gott,  den  Menjchen  unJ  die 
I Veit.  Und  gerade  diefe  Gegrnltande  find  es,  wor- 


Wenn  auch  diefer  Gegenftand  von  dem  Vf.  in  ei. 
ner  andern  Schrift  »hgehandell  ift,  io  hätte  doch 
das  Wefeutliche  davon  liier  kurz  auseinander  ue- 
fetzt  werden  follen.  S.  50  des  ertten  Bandes  wi,d 
der  heilige  Geift  unter  die  Organe  gezählt , deren 
fielt  Gott  bediente,  um  feine  ewigen  Kathfchläg« 
in  Beziehung  auf  die  Gründung  des  Hunne, reiche* 


Aber  die  Offenbarung  die  befriedigendften  Auf“  auszufnhren.  Aber  ttar  heil. "Geift  Ht  ja  das  s>ött- 
feblüffe  giebt,  und  der  nicht  anmafsenden  Ver-  Jiche  Wefen  felbft,  welches  jene  Organe  zur  Frrei* 
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minft  auf  das  volikommenfle  entfpricht.  Daher 
die  Lehre  von  Gott  und  feinen  Eigenfchafti-n  aus 
den  Schriften  des  n.  T„  aus  den  Kirchenvätern, 
nach  dt  n Beflimmungen  der  Kirche,  aus  den  Schrif- 
ten des  a.  T. , aus  den  der  religiöfen  Mythen  des 
Aitenhumes  erläutert  wird.  Nach  denielhrn  F.r- 
L-nnliiif'quellen  und  derfrlhen  Ordnung  wird  auch 
die  Leine  von  dem  Menfchen,  von  feiner  ßeftim- 
immg  hienieden  und  feinem  Zuftand  jenfeits,  die 
Lehre  von  der  Welt,  von  ihrem  Urfpiurige,  ihrer 
Erhaltung  und  Hegieruug  und  ihrem  Ende  behan- 
delt. Diefes  Alles  macht  den  Inhalt  des  zweytrn 
Bandes  aus. 

Di*  Heiligung  des  Menfchen  begreift  der  Ver- 
nunflidee  gemäls  folgende  Hauptmomente , näm- 
lich eine  allgemeine  Erlösung  des  Menlchenge- 
fchlechtes,  und  dann  befiimmte  Mittel  zur  Ent 
Jbndigung  und  zur  Erreichung  der  hö  h/ten  mn 
rali/chen  Veredlung  nach  dem  Mufter  des  Menfch 
gewordenen  ewigen  Gotteslohnes,  der  durch  Leh- 
re, Beyfpiel  und  Tod  die  Welt  vom  Irrthum  und 
Sünde  erlöfet  hat.  Zu  den  Mitteln  der  Enlfündi- 
guttg  rechnet  der  Vf.  vorzüglich  die  Geben  Sacra- 
mente,  welche  die  lateinifche  fo  wie  die  griechi- 
fche  Kirche  annimmt.  Daher  die  ausfiinrliche 
Lehre  nicht  nur  von  den  Sacramenten  überhaupt, 
fondern  auch  von  jedem  einzelnen.  Das  ift  der 
Inhalt  des  dritten  Bandes. 

IV.  Berichtigung.  Ohne  hier  auf  die  Art  und 
Weife  Rücklicht  zu  nehmen,  nach  welcher  der  Vf. 
die  katholifchen  Unterfcbeidungslehren  moralifeti 
zu  deuten  fucht,  bemerkt  Rec.  nur  im  Allgemei- 
nen folgendes: 

Was  ihm  gleich  beym  erften  Blicke  des  Werkes 
jniftfiel,  war  der  Titel.  Sind  die  Sätze:  Freye 
Dorftellung  der  Theologie  in  der  Idee  des  Himmel- 
reichs, und:  Neueße  kntholifche  Dogmatik,  iden- 
tifcb,  dafs  Ge  Geh  mit  oder  verbinden  laffen?  Kann 
■den  erften  Theil  des  Titels  nicht  jeder  Theolog  aus 
irgend  einer  Kirchenpartey  feiner  Dogmatik  vor- 
fetzen?  Und  wäre  es  denn  neueße  katholijche 
Dogmatik  in  dem  Sinne  des  Vfs.?  Ift  die  Erkennt- 
nis der  Idee  des  Himmelreiches  und  die  Art  und 
Weife,  wie  diefelbe  durch  das  Chriftenthum  ver- 
wirklichet worden  ift,  nur  der  katholifchen  Kirche 
ausfchliefslich  eigen?  — Die  für  jede  Dogmatik 
höchft  wichtige  und  unerläfsliche  Materie  von  der 
Offenbarung  Oberhaupt,  von  ihrer  Möglichkeit,  Er- 
ki  nntbarkeit,  Wirklichkeit.  Nothweudigkeit,  ohne 
deren  Erweis  die  Grundanficht  des  Vfs.  völlig  un- 
haltbar erfcheiot,  ift  ganz  vernachläfGgel  wu'rJen. 
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chung  jenes  erhabenen  Zweckes  befeelt  hat;  kana 
alfo  nicht  zu  jenen  Organen  gerechnet  werden, 
oelbft  Jefus  Cbnttus  ift  nicht  als  ewiger  Logos 
londern  nur  als  Menrchgewordener  das  erlte  Uri 
gan  zer  Gottheit.  Die  Lehre  vom  heil.  Geilte  al" 
[o  S.  330—  352  gehört  nicht  in  den  erften  Band, 
ö.  jg  wird  die  Stelle:  In  ihm  War  das  Leben , fo 
erklärt,  dafs  behauptet  wird,  hier  fey  nur  die’ße- 
de  von  dem  geijtigen,  nicht  aber  von  dem  nhrfi- 
Jihen  Leben  Da  aber  Johannes  den  Logos  al« 
Schöpfer  aller  Dinge  charakteriGrt,  fo  ift  er  nach 
dieler  Vorausfetrung  die  Urquelle  alles,  alfo  auch 
des  phyGichen  Lebens.  Ja,  das  geiftige  Leben 
könnte  ohne  das  pliyGlche  gar  nicht  ftatt  haben. 
S.  16a  fagt  der  Vf  von  Wundern:  „Man  hat  ver- 
frhiedene  Unter  luchungen  Ober  den  Begriff  der 
Wunder  und  ihre  Möglichkeit  angetteJJl  ; uns  ift 
ein  Wunder  eine  atjf  Ulende  Wirkung  einer  übe  'finn. 
lichm  K’ oft  in  der  Sinnet, Weh.  Diefe  Deßnitinn 
ift  höchft  unbeilimmt  und  daher  fehlerhaft.  Nach 
derfelhen  wird  man  me  ein  Wunder  von  andern  Er- 
febeinungen,  welche  derMnfch  heivorbringt,  un. 
terfchei.ren  können.  Wodurch  wirkt  der  Menfch 
als  folcher?  Nicht  durch  die  Geifteskraft  ? Und 
ift  diefe  nicht  überfinnlich?  Fallt  ihre  Wirkung 
nicht  ln  die  Sinnenwelt , lobald  fie  wahrnehmbar 
feyn  foll?  Und  kann  der  Menfch  nicht  auffallende 
und  bewunderungswürdige  Erleben, ungen  hervor- 
bringen? Kann  man  aBu  nach  diefer  AnGclit  nicht 
Z.  B.  auch  die  ausgezeichneten  Siege  eines  Heer- 
führers für  Wunder  erklären?  Will  man  aber  die 
Geifteskraft  in  moralifcher  Rücklicht  nehmen,  fo 
kann  man  nach  jener  Definition  lagen,  dafs  jede 
auffallende  Tugendhandlung,  z.  B.  wenn  firh  je- 
mand durch  wahren  moraiifchen  Heldenmuth  ge- 
trieben, zur  Rettung  anderer  aufopfert,  wie  ein 
Held  im  Kriege  für  das  Vaterland,  ein  Wunder 
ley.  Der  Begriff  einer  überfinnlichen  Kraft  zur 
Hervoftnriogurig  einer  auffallenden  Wirkung  ift  viel 
zu  vag  und  allgemein,  als  dafs  dadurch  ein  Wunder 
hinreichend  bezeichnet  werden  könnte.  Die  Leh- 
re von  dem  Satan  S.  564-  59«  und  von  den  Dämo- 
nen S.  602  - 679  frheint  dem  Rec.  ganz  mifslungen 
zu  fevn.  Der  Bnrhftabe  der  Schrift  fprichl  frey- 
lieh  für  die  Ai  Gehren  des  Vfs.;  allein  wenn  es  je 
nöthigift,  durch  Philofophie  dem  todten  Buchfta- 
ben  einen  vernünftigen  Geift  einzuhanchen , und 
den  wahren  Sinn  des  Gefchirhrlichen  in  der  Of- 
fenbarung durch  Vernunftideen  zu  heltimmen,  fo 
ift  es  hier.  Nach  der  A licht  des  .Vf*,  hat  der  Teu- 
fel das  Reich  der  Hölle  auf  die  Erde  gebracht,  und 

CurL 


?le 


- *37 . i i'.r  .. ■ . 

Chriftus  erfohien , daffelbe  tu  zartrümmern,  und 
Sn  ileften  Stalle  das  Himmelreich  aufzuhauen.  Der 
Teufel  ift  durchaus  keiner  Befterung  fähig,  und  da- 
her abfolut  böfe.  Kr  bat  keine  andere  Neigung  als 
ohne  Aufbüren,  folglich  in  Ewigkeit  fort  Uüfes  zu 
<hun,  und  andere  Vernunft  wefen,  befonders  die 
Menfchen  zum  Boten  zu  reizen,  und  in  RflckGcht 
auf  Geift  und  Körper  höchft  unglücklich  zu  machen. 
Daher  ift  auch  feine  Strafe  ewig.  Mit  der  Herr, 
fchaft  des  Teufels  nnd  feinem  Reiche  verbindet  der 
.Vf,  einen  doppelten  Begriff:  erftens  die  Verwer- 
fung des  Menfcbengefchlechtes  von  Gott  und  feine 
Hingabe  in  den  ewigen  Tod;  dann  die  moralifche 
Verdorbenheit  der  Menfchen  und  die  bofe  Welt. 
Im  erften  Falle  trat  das  Menfchengefchiecht  gleiche 
Strafe  mit  dem  Teufel,  im  zweiten  gleichen  Cha- 
rakter. Diefe  Herrfchaft  fing  mit  dem  Falle  des 
.erften  Mrufchen  an,  und  dauerte  ganz  befonders 
bis  auf  Chriftus,  der  den  ewigen  Tod  wegnahm, 
.und  durch  feine  fjebre  und  AmtaJten  die  Menfch- 
Jbeit  in  den  Staod  fetzte,  lieb  dem  moralifchen  Ver- 
derben zu  entwinden  und  nicht  mehr  in  der  Form 
des  Teufels,  hindern  in  der  Form  Gottes  zu  leben. 
Das  ift  in  Kurzem  die  Anficht  des  Vfs.  von  dem 
Satan  als  dem  Fürften  der  Dämonen , die  mit  ihm 
gleicher  Natur  auch  das  Scbickfal  der  ewigen  Ver- 
dammnifs  mit  ihm  theilen. 

DerUrfprung  des  Boten  Ift  frevlich  wie  fchon 
Plato  bekennt,  eines  der  fchwierigften  Probleme, 
welche  die  Vernunft  zu  löfen  hat.  Denfelben  blofs 
dem  Satan  zufchreiben,  heifst  den  Knoten  gewalt- 
sam zerhauen,  ihn  aber  nicht  löfen,  nebft  dem  dafs 
man  lieh  dadurch  in  ein  Labyrinth  von  abfolnten 
"Widerfprüchen  verwickelt.  Gefetzt,  der  Satan  als 
ein  Wefen  von  perfönlicher  Exiftenz  und  ausgerü- 
ftet  mit  den  fürchterlichen  Eigenfchaften , die  ihm 
der  Vf.  zufchreibt,  fey  durch  Verführung  des  Men- 
ichengefcblechtes  der  Urheber  des  Böfen : wo  ift 
denn  der  Urfprung  des  Böfen  zu  fuchen  , wodurch 
der  erhabenfte Geift  zumSatan  wurde?  Muts  man, 
um  den  Urfprung  des  Böfen  im  Satan  zu  erklären, 
nicht  feine  Zuflucht  zu  einem  höheren  Satan,  und 
um  auch  diefeu  begreiflich  zu  finden,  wieder  zu  ei- 
nem  höheren  bis  in»  Unendliche,  fort  feine  Zuflucht 
nehmen,  und  da  diefer  unendliche  Proerelfus  der 
Teufelev  nicht  angeht,  endlich  die  ahfurde,  das 
.Wefen  Gottes  durchaus  vernichtende  Behauptung 
aufftellen,  dafs  Gott  entweder  ein  ahfolut  büfes  We- 
fen zur  Verführung  und  zum  ewigen  Verderben  der 
Menfchheii  gefcliaffen  , oder  dafs  jenes  Wefen  fei- 
ner ExiflenZ  nach  unabhängig  von  Goit,  und  folg, 
lieh  ewig  neben  Gott  beftanden  habe,  durch  wel- 
che letrtere  Annahme  aber  auch  zugleich  die  ahfo- 
lute  Unmöglichkeit,  dafs  das  Reich  eines  Glichen 
Wefens  durch  irgend  eine'  Kraft  zerftörbar  fey, 
fefigefetzt  wird.  Gott  und  Satan  ftehen  fleh  dann, 
jeder  in  feinem  Gebiete  mit  Allmacht  ausgerllftet, 
einander  gegenüber  und  heben  einander  auf.  Um 
diefem  unauflöslichen  Widerfprucbe  auszuweichen, 
wird  behauptet,  daU  der  Satan,  urfprünglich  der 
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vortrefflichfte  Geift  durch  Miftbrauch  feiner Frevheit 
fich  felbft  zum  Satan  gemacht  habe,  wie  auch  der 
Vf.  bebaupet.  Gut,  hier  bleibe  man  ftehen;  denn 
hier  liegt  der  Schlflffel  zur  Löfung  jenes  wichtigen 
Problemes.  Kann  man  den  Grund  des  Bofen  in  ei- 
nem fo  vortrefflichen  Geifte  fuchen,  defsgleichen 
man  fich  urfprünglich  den  Satan  denkt , wie  follte 
nicht  vielmehr  derfeibe  Grund  in  der  menfchlichen 
Natur,  die  fich  erft  aus  dem  Zuftande  der  Thier- 
heit  zn  einem  anfangs  höchft  fchwachen  Vernunft- 

Sebraucbe  erhebt,  liegen,  fo  dafs  man  lieh  die  Sün- 
e des  erften  Menfchen  fowohl,  als  aller  übrigen 
ohne  alle  Dazwifcbenkunft  des  Satans  und  blofs 
aus  der  Natur  des  Menfchen  vollkommen  erkli. 
reo  kann?  Gefetzt,  es  exiftirte  aufser  dem  Men- 
fchen durchaus  kein  anderes  befchräaktes  Ver- 
nunftwefen,  alfo  auch  kein  Satan,  würde  dann  da« 
fittiiehe  Verderben  des  Menfehengefchlechts  durch- 
aus unerklärbar  feyn?  Würde  nicht  die  Natur  des 
Menfchen  fchon  hinreichend  feyo,  darüber  voll- 
kommenen Auffchlufs  zu  geben?  Würde  Geh  der 
Zufrand  des  MenfchengefcTilechts  nicht  gerade  fo 
verhalten,  wie  bey  der  Annahme  des  Satans  als 
vorgeblichen  Urhebers  des  Böfen  in  der  Welt? 
Wozu  alfo  das  in  einer  allen  Gefetzen  der  Ver- 
gilt widerfprechenden  Dichtung,  in  der  Perlon, 
des  Satans  als  einem  fchlechthin  unmöglichen  We. 
fen  auffuchen,  was  uns  fo  nabe  liegt  und  in  der 
menfchlichen  Natur  feinen  unmittelbaren  nothwen- 
digen  Grund  hat?  Diefer  ift  nun  kein  perftnlt. 
ches,  fondern  ein  ideales  Wefen;  es  ift  die  von 
jedem  endlichen  Vernunftwefen  unzertrennliche, 
und  felbft  durch  dje  Allmacht  Gottes  nich*  zu 
verhindernde,  oder  vertilgbare  Eigenfchaft  der  Be. 
fcnrankthgit  und  der  daraus  hervorgehenden  Sünd- 
haftigkeit,  die  in  der  fynthetifchen  Vereinigung 
der  fiunhehen  und  vernünftigen  Natur,  und  der 
zwifchen  beiden  fchwebenden  Freyheit  ihren  Grund 
hat,  und  die  dadurch  in  wirkliche  Sande  Ober- 
gehet  dafs  jedes  folches  Wefen  die  Beftimmi.Hg 
hat,  fich  erft  die  Herrfchaft  der  Vernunft  über  die 
Sinnlichkeit  zu  erkämpfen,  welcher  Kampf  nicht 
ohne  allerley  gefährliche  Vepfuchungen  auf  Seiten 
der  Sinnlichkeit,  und  folglich  nicht  ohne  Gefahr 
der  Verletzung  des  Siltengefetze,  geführt  werden 
kann.  - ln  dem  zweyten  und  dritten  Theile  hat 
dem  Ree.  vorzüglich  die  Rolle  roifsfallen.  die  dem 
opus  uperatum  bey  der  Lehre  von  der  Verföhnung 
uod  von  den  Sacrameuten  eingeräumt  wird. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Frankfurt  a.  M. , gedr.  b.  Wenner:  Die  Entfüh- 
rung „der  der  alte  Bürger . Capitain.  Ein  Frank, 
forter  beroifch  - bnrjerlich  Luftfpiel  inzwey  Auf. 
Zügen.  Nebft  erläuterndem  Anhang.  Zwevt* 
Auflage.  1831.  XII  u.  ,a«  S.  kl.  «.  } 

In  mehrfacher  Hinficlit  verdient  diefs  kleine,  im 
Frankfurter  Volksdialekt  geichriebene  Local  - Lo(t- 
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fpiel  einem  größeren  Publicum  auch  aufserbalb  des 
Kre:fes,  aus  welchem  es  hervorgegangen  und  auf 
den  es  zunächft  berechnet  ift,  bekannter  zu  werden. 
Dafs  es  in  dicfem  Kreife  längft  gebührende  Aner- 
kennung gefunden,  beweift  nicht  nur  gegenwärtige 
r.wcvte  Auflage,  fondern  auch  die  oft  wiederholte 
mit  uncet lieiltemBeyfall  aufgenommene  Darftellung 
auf  dein  Frankfurter  Theater.  Rec.  trägt  kein  Be- 
denken,  das  mit  echtem  Volkswitz  reich  ausgeftat- 
tete  Luft  fpiel  dem  iljiö  erfchienenen  P/mgfcmontag 
in  Strafsburger  Mundart  an  die  Seite  zu  ftellen, 
welches  Goethe  einer  ausführlichen  empfehlenden 
Beurthcilung  gewürdigt  hat.  An  Lebendigkeit  und 
anfchaulicher  Darftellung  des  Volkscharakters  we- 
nieftens  giebt  daffelbe  jenem  nichts  nach,  follte  es 
auch  an  kunftmäfsiger  Anlage  und  Gertaltung  von 
ihm  Obertroffen  werden.  Die  Entführung  ift  nam- 
lieh  ganz  in  Profa  gefchrieben  und  dadurch  dem 
Volk  um  ein  Beträchtliches  näher  gerückt.  Indem 
die  Darfteliungsweife  unmittelbar  aus  dem  Leben 
gegriffen  ift.  Als  die  Zeit  der  Handlung  beftimmt 
der  ungenannte  Vf.  das  Jahr  1814.  und  in  der  Tliat 
konnte  nicht  leicht  ein  günftigerer  Zeitpunkt  ge- 
wählt  werden,',  da  bey  den  wefentlichen  Verände- 
rungen, welche  die  alle  Verfaffung  durch  die  neuen 
Zeitumftände  damals  erlitten  hatte  und  fortwäh- 
rend  erlitt,  fo  manche  alte  Einrichtung  nur  als  lee- 
re, oder  doch  von  ihrer  urfprünglichen  Bedeutung 
»rofsentheiis  verlaffene  Form  Rehen  geblieben  war, 
wodurch  denn  der  Komik  ein  weiter  Spielraum  fich 

öffnet.  , . 

Die  handelnden  Perfonen  nahm  der  Vf.  vorzugs- 
weife  aus  der  Mittelclaffe,  „da  in  ihr  fich  die  Ori- 
ginalität eines  Frankfurter  Bürgers  von  altem  Schrat 
und  Korn  noch  jetzt  am  meiften  erhalten  hat.”  (S. 
IV)  Bcv  der  allgemeinen  nationalen  und  localen 
Färbung,  unter  welcher  alle  Perfonen  (nur  zwey 
ausgenommen)  erfcheinen,  treten  doch  die  im  Vor- 
grund  der  Handlung  fich  bewegenden  Hauptfiguren 
zugleich  als  individuelle  Charaktere  hervor:  vor  al- 
len  derGaftwirth  und  Bürger- Capitain  Kimmelmtier 
und  defren  Leibfchütz  Miller , oder,  wie  ihn  fein 
Capitain  gewöhnlich  mit  einem  vertraulichen  Dimi- 
nutiv benennt:  Millerche.  Auch  die  beiden  weibli- 
eben  Perfonen,  Lieschen,  des  Gaftwirtlis  Tochter, 
und  Gretchen,  deffen  Nichte,  find  mit  beftimmten 
wefentlich  von  einander  verfchiedenen  Umriffen  ge- 
zeichnet.  Dafs  aber  der  Vf.  in  diefem  echt  Nieder, 
l.indifchen  Gemälde  die  Hausfrau  fehlen  liefs,  nimmt 
Rec  um  fo  mehr  Wunder,  da  diefe  Figur  ihm  un- 
umgänglich noth wendig  fclrcint,  um  den  Kreis  voll- 
ftändig  abzufchliefsen  und  der  Vf.  11m  eigentüm- 
liche Charakterzüge  für  diefelbe  unmöglich  verlegen 
fevn  konnte.  Nur  zwev  Perfonen  treten  in  einen 
dem  Ganzen  günftigen  Gegenfatz  mit  den  übrigen: 
der  junge  Doctoraod  U'eigenand,  Lieschens  recht, 
fchaffener  Liebhaber,  der  reines  Hochdeutfuh  redet 
i.od  überhaupt  durch  feine  Bildung  über  (Jen  Stand- 
. ,,  | , 1. . k.  • ■ u - j ’l 
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punkt  der  Anderen  fich  erhebt;  und  der  leichtfer- 
tige Verführer  v.  Daxowltz,  Cornet  bey  einem  Frey, 
corps,  delfen  Sprache  die  eines  halbgebildeten  Ber- 
liners feyn  füll,  welche  der  Vf.  zwar  nicht  ganz  ver- 
fehlt, doch  nicht  mit  gleicher  Leichtigkeit  und  Si- 
cherheit handhabt,  wie  die  Mundart  leiner  Lands- 
leute. So  ift  uns  mehrmals  das  ganz  falfch  als  lee- 
res Flickwort  angebrachte  man  (fftr  nur)  aufgefal. 
len,  z.  B.  „das  Ouartieramt  wird’s  man  bleiben  laf- 
fen’’;  vergl.  S.  20,  23,  26. 

In  einem  dramatifchen  Erzengnifs,  wie  das  vor- 
liegende, ift  natürlich  nächfter  Zweck:  die  leben- 
dige, mit  cpifcher  Ausführlichkeit  und  Anfchau- 
lichkeit  fich  entfaltende  Darftellung  der  nationalen 
Eigenthüralichkeit.  Diefem  Zwecke  dient  die  Fa- 
bel des  Stückes  nur  als  Einkleidung  oder  als  Faden, 
der  die  einzelnen  Bilder  an  einander  reiht  und  ver- 
knüpft. Dem  gemäfs  ift  die  Handlung,  deren  nä- 
here Auseinanderlegung  uns  der  befchränkte  Raum 
verbietet,  einfach  und  ohnä  künftliche  Verwicke- 
lung, wiewohl  das  Stück  eine  Doppel  - lntrigue  ent- 
hält. Mitunter  fteht  fie  ganz  ftill,  wie  in  der  lan- 
gen Scene  der  Bürgergefellfchaft  im  Wirthshaufe 
(S.  38  — 58).  die  jedoch  keines weges  langweilig  ift, 
vielmehr  dadurch  höchft  ergetzlich  wird,  dafs  durch- 
gängig lebhafter  Volkston  und  echte  vit  comica  ift 
dem  über  ihre  mancberley  Zuftände,  Angelegenhei- 
ten und  luttreffen  fich  verbreitenden  Gefpräche  der 
Bürger  herrfcht.  Uebrigens  fehlt  es  der  Handlung 
im  Ganzen  nicht  an  rafebem  Fortfehritt,  nirgends 
an  Intereffe;  die  Situationen  find  dem  angedeuteten 
Hauptzwecke  durchaus  angemeffen  gewählt,  und 
gut  geordnet  und  aus  einander  entwickelt.  — Auf 
einzelne  befonders  komifche  Scenen  und  Stellen 
aufmerkfam  zu  machen,  mufs  Reer  fich  verfagen. 
Er  erwähnt  hier  nur  noch  den  ebenfalls  Im  Frank- 
furter Dialekt  geschriebenen  gereimten  Prolog  (S- 
VII  — Xll)  , der  in  reiner  einfachen  naiven  Weife 
manches  treffende  Wort  zu  feiner  Zeit  Tagt;  und 
den  erläuternden  Anhang,  beftehend  in  allgemeine a 
Bemerkungen  (S.  1 13  ft.)  , welche  die  Eigenheiten 
des  Frankfurter  Dialekts,  befonders  hinfichtlich  der 
Ausfprache  betreffen , und  Worterklärungen  (S.  116 
ff.),  die  alphabetifch  zu  einem  kleinen  GlofTarium 
geordnet  find.  Diefe  beiden  Zugaben  beurkunden 
des  Vfs.  glückliche  Beobachtungsgabe  in  Unterfchei- 
dung  der  feinften  Schattirungen  in  dem  Laute  der 
Buchftaben  und  Wörter  und  in  deren  Bedeutung,  f® 
wie  feine  überaus  genaue  Bekanntfchaft  mit  den 
Sitten,  der  Denk  - und  Lebenswege  feiner  (Lands- 
leute, wovon  freylich  das  kleine  Drama  felbft  ein 
noch  fprechenderes  Zeugnifs  giebt.  Dem  Sprach- 
forfcher  werden  jene  Beyträge  befonders  fchätzbaf 
feyn;  der  nur  Unterhaltung  fachende  Lefer,  der 
kein  Frankfurter  ift,  wird  vieles  daraus  zum  volL 
fündigen  Verltäudnifs  der  Komödie  unentbehrlich 
finden. 
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RECHTSGBLAHRTHEIT. 

Wiesbaden,  b.  Schellenberg:  Verfuch  einer  phi- 
lofophifch  jurißi/cken  DarfteHung  des  Erbrechts 
nach  Anleitung  des  rümjfcben  Hechts  neuerer 
Gefetzbücher  und  mehrerer  Lamiesfjatuten  mit 
Gefetzesvorlchlagen  von  Dr.  C.  Fr.  von  Dalvigk, 
Präfidenten  des  na(fauifchen  Oberappellations* 
gerichts,  mehrerer  hohen»Orden  Commandeurj 
und  Ritter.  Dritter  Theil.  t8aa.  176  S.  8. 

J*  ec.  darf  vorausfetzen , dals  die  erften  Bändchen* 
der  wagen  einer  zweckmäßigen  Zufammenftel-' 
lung  und  wegen  vieler  praktifchrn  und  legislativen 
Bemerkungen  febr  fehlt  rbaren  Schrift  eines  durch 
mehrere  treffliche  iuriftifche  Shriften  dem  literari- 
fchen  Publikum  rühmlich  bekannten  Staatsmanns 
febon  hinreichend  in  den  Händen  der  Lefer  fleh  be- 
finden; er  wählt  zur  Anzeige  den  vorliegenden  drit- 
ten Theil,  weil  et  einen  in  neuerer  Zeit  nöcbft  wich- 


dafs  das  röm.  Recht  keine  Famil.  Fideicommiffe  ltn 
. heutigen  Sinne  kenne,  in  Anfebung  des  Urfprungs 
und  der  Oefcbichte  der  Famil.  Fideicommiffe  hätte 
Kec.  ein  tieferes  Eingehen  gewünfeht.  Die  Natur 
des  Inftituts  kann  ohne  die  hiftorifche  Behandlung 
gar  nicht  aufgefunden  werden,  und  zwar  kömmt 
es  darauf  an,  nachzuweifen , weiche  Veranlaffung 
zuerft  dem  Inftitute  fein  Dafeyn  gab,  hier  müfste  ge- 
zeigt werden,  wie  und  warum  die  Idee  des  deut- 
feben  Stammguts  bey  dem  Adel  Geh  erhalten  hat, 
wie  der  Adel  diefe  Idee  und  den  Grundfatz  der  be- 
fchränkten  Erbfähigkeit  der  Weiber  benützend  ei- 
ner römifchen  Form  und  eines  römifchen  Ausdrucks 
Geh  bediente,  um  feine  Zwecke  zu  erreichen.  Vor- 
züglich müfste  aus  den  älteften  Urkunden,  welche 
folche  Fideicommiffe  enthalten,  die  Meynung  und 
Abficht  der  Stifter  diefer  Fideicommiffe  und  die 
RechtsanGcht  abgeleitet  werden,  mit  welcher  die 
Intereffenten  und  Standesgenoffen  das  Inftitut  be- 


ten Theil,  weil  er  einen  in  neuerer  Zeit  höcbft  wich-  trachteten  und  in  welchen  Zofammenbane  fie  es  mit 
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tigen  und  zugleich  fehr  beftrittenen  Gegenftand,  die 
Lehre  von  den  FamiiienGdeicommiffen  behandelt, 
und  als  eine  gefchloffene  felbftftandige  Darfteliung 
diefer  Lehre  zu  betrachten  ift.  Der  Vf.  behandelt 
den  Gegenftand  in  6 Abfchnitten.  I.  von  Familien- 
fideicommiffen  überhaupt.  II.  Beftimmung  der  Erb- 
folge. III.  Bedingungen  zur  Errichtung  eines  Fami- 
lienGdeicommiffes.  IV.  Widerruf  desFideicommiffes. 
V.  Rechte  des  FideicommifsbeGtzers  und  der  An- 
wärter. VI.  Auflöfung  des  Fideicommifsverbandes. 
Beygefflgt  ift  (S.  135—136)  der  Entwurf  eines  Ge- 
fetze9  über  FamilienGdeicommiffe,  und  (S.  139-)  ein 
bey  dem  ehemaligen  Reichskammergerichte  iftoi 
entfehiedener  merkwürdiger  Rechtsfaü  Ober  ein  Fa- 
miiienfideicommifs.  Der  Vf.  nennt  S-  13  ein  Famil. 
Fideicommifi  eine  Anordnung,  kraft  welcher  ein 
Vermögen  für  alle  künftige  oder  doch  für  mehrere 
Qefchlecbtsfolgen  als  ein  unveriufserUcbes  Gut  der 
Familie  erklärt  wird.  Sollte  es  nicht  nöthig  feyn  , 
in  den  Begriff  auch  das  Merkmal  ''aslzknelt-' 
men , <lafs  der  Genufs  ohne  ein  DisjkjfirieWINtcht 
aber  dieSubftanz  den  Gefchlecbtsnachföl^efn  nach 
einer  gewiffen  vom  Stifter  beftimmten  Ordnung  ein- 
geräumt  ift?  Rec.  hält  wenigftens  diefs  Merkmal  für 
»oth  wendig,  ftimmt  aber  dem  Vf.  in  fo  ferne  bey, 
als  das  von  den  ScUriftftellern  gewöhnlich  angege* 
bene  Merkmal:  zur  Erhaltung  des, Glanzes  der  Fa- 
milie nicht  in  den  Begriff  ausgenommen  zu  werden 
braucht.  Sehr  richtig  oimmt|der.  Vf.  S.  14.  an, 
ßrgänt.  Bl.  tur  J.  LZ.  1823, 


dem  Adel  fteilten.  Nur  auf  diefem  Wege  wäre  es 
möglich,  fo  viele  Controverfen  über  das  Eigenthum 
am  Fideicommiffe  Ober  die  Rechte  Nachgebornec’ 
u.  f.  w.  zu  entfeheiden.  Nicht  weniger  müfsten  aus 
den  Hausgefetzen  der  adligen  Familien,  aus  den 
verfchiedenen  deutfehen  Ritterrecbten  und  den  Erb- 
landesvercleichen  die  Schickfale  des  Inftituts  uni 
die  Fortbildung  der  RechtsanGchten  entwickelt  wer- 
den. Für  diele  Vorarbeiten  ift  noch  nicht  hinrei- 
chend geforgt,  und  es  ift  bey  der  Vergleichung  der 
Schriften  über  Famil.  Fid.  nur  zu  oft  zu  bedauern, 
dafs  durch  allgemeines  Räfonnement,  durch  Her- 
einziehen  politifcher  Gründe  und  ungeeigneter  An- 
wendung dies  römifchen  Rechts  fo  viele  Verwirrung 
der  Anfichten  herbeygeführt  worden  ift,  während 
die  hiftorifche  Entwickelung  der  Natur  des  Inftituts 
dis  beften  AuffchlQffe  gegeben  haben  würde.  Der 
Vf.  der  vorliegenden  Schrift  liefert  manche  interef- 
fante  hiftorifche  Betrachtung,  eine  ausführliche  biftor. 
Darfteliung  lag  freylich  außer  feinem  Plane;  überall 
aber  ift  tiefes  Eingehen  in  die  Rechtsquellen  erGcht- 
lich.  _ ln  Anfehung  des  Gegenftandes  der  Famil. 
Fid.  erklärt  Geh  der  Vf.  S.  35.  gegen  die  Annahme 
von  Farn.  Fid.  von  blofsen  Kapitalien,  weil  dabey 
das  Getdvermdgen  zu  unGcher  und  wechfelnd  fey. 
Nimmt  man  aber  an,  dafs  z.  B.  ein  Kapital  in  eins 
Bank  gelegt  ift  und  dafs  der  zeitliche  Fideicommifs- 
beGtzer  nur  die  Zinfen  eeniefst,  während  das  Kapi- 
tal als  unaufkündbar  erklärt  ift,  fo  fcbelnt  doch  dem 
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Rec.  ein  Geldßdeicommifs  mit  grofser  Sichertet 
belteben  zu  können.  — Bey  der  Frage,  ftu  weffeu 
Vortbeil  ein  Fam.  Fideicommifs  errichtet  werden 
kann,  erklärt  fleh  der  Vf.  (S.  39)  daför,  dafs  nur- 
zum  Vortheil  adeliger  Familien  das  Fideicommifs 
/beftehcn  könne  und  foli.  Sehr  wichtig  wird  aber 
die  Frage,  welche  Verhältniffe  bey  den  von  Bür- 
gern und  Bauern  errichteten  Famil.  Fideic.  eintre- 
ten?  Es  ift  nach  der  Entftehung  der  Famil.  Fideic. 
nach  dem  Umftande,  dafs  fie  eine  vom  gemeinen 
Rechte  ganz  abweichende,  die  Rechte  Dritter  viel- 
fach verletzende  lex  perpelua  für  alle  Famiiien- 
glieder  enthalten,  und  daher  nur  ein  AusGufs 
der  dem  Adel  zugeftandenen  Autunpmie  find,  fo 
wie  nach  dem  Inhalte  der  Erblandesvergieic  he  und 
älterer  Privilegien  z.  B.  in  Meklenburg,  als  ent- 
fchieden  anzufehen,  dafs  nur  dem  Adel  diefs  Reciit 
der  Stiftung  eines  Farn.  Fideic.  mit  dem  Ohara* 
cter  der  Ausfchliefsung  der  Weiber  und  einer  Erb- 
folge nach  dem  Willen  des  Stifters  zuftehe ; allein  ' 
es  ift  eben,  fo  gewifs,  dais  Bürger  und  Bauern 
gleichfalls  zum  Beften  ihrer  Nachkommen  Fidei- 
commiffe  beftellen  können;  allein  wenn  Ge  es 
tbun,  fo  ift  die  Folge,  dafs  folche  Fideicommiffe 
ganz  nach  den  Grundfälzen  des  rümifchen  Rechts 
zu  beurtheilen  find.  Interelfant  ift  der  vom  Vf. 
mitgetheilte  Rechtsfall , in  welchem  das  Reichs 
karnmergericbt  igoi  wirklich  nach  dem  Vortrage 
des  Vfs.  als  Referenten  den  eben  aiifgeftellten  Satz 
beftätigte.  Im  Abfchnitt  II.  durchgeht  der  Vf.  S.4;. 
die  verfchiedenen  Arten  der  Famil.  Fideicommiffe 
z.  B.  Primogenitur,  Majorat,,  u.  A.  und  verweilt 
(S.  47.)  bey  der  Frage:  ob  bey  zweifelhafter  An- 
ordnung die  Vermuthung  des  preufsifchen  und 
öfterreicbifchen  Gefetzbuclis  für  die  Primogenitur 
Geh  annehmen  laffe,  und  ob  gefetzlicb  hefiimmt 
werden  foli,  dafs  bey  künftig  zu  errichtenden  Farn. 
Fideirommiffen  nur  die  Erftgeburtsfolgen  Statt  Gn- 
den  könne?  Der  Vf.  bejaiit  mit  überzeugenden 
Gründen  die  erfte  Frage,  und  erklärt  Geh  auch 
legislativ  für  die  Primogenitur.  — Man  mufs  be- 
dauern, dafs  der  Vf.  nicht  tiefer  in  die  Materie 
der  Succefßon  in  Farn.  Fideic.  eingegangen  ift. 
So  hätte  die  Natur  diefer  SuccefGon  als  einer  fuc- 
rejjio  fwgularis  gehörig  hervorgehoben  werden 
foiien:  fo  hätte  über  das  SuccefGonsrecht  der  durch 
nachfolgende  Ehe.  legitimirten  mehr  gefagt  werden 
follen.  Ueber  die  weibliche  SuccefGon  hat  Geh 
der  Vf.  S.  $6.  zwar  kurz,  aber  fehr  richtig  er- 
klärt, in  fo  ferne  er  annimmt,  dafs  nach  Erlöfclumg 
des  Mannsftzmms  das  Fideicommifs  vom  letzten 
ßeßtzer  mit  Aliodialeigeufchaft  apf  die  weiblichen 
Nachkommen  übergehe,  und  im  Falle  einer  aus- 
drücklichen Verordnung  des  Stifters,  dal»  nach 
dem  erlofchenen  Mannsftamm  das  Fideicommifs 
mit  fortdauerndem  fnleicommiffarifchen  Verbände 
übergeiien  foli,  es  unter  den  weiblichen  Abkömm- 
lingen bey  der  Lineal  • und  Erftgeburtsfolge  mit 
Vorzug  de.r  männlichen  Nachkommen  es  bleibe. 
Hier  hätte  der  Vf.  auch  auf  Pfeiilers  (io  ieinea 


verm.  Auflätzen  S.  60  — 84)  fcharfßnnige  Bemer- 
kungen Ober  dielen  Punkt  RückGcht  nehmen  foi- 
ien. Auch  wäre  es  in  der  ganzen  Lebre  notlnven- 
dig  gewefen,  fcliarf  die  LehensfuccefGon  von  der 
SuccefGon  in  Farn.  Fideic.  zu  trennen,  und  die  Un- 
terfchiede  beider  zu  zeigen  (worüber  in  neuerer 
Zeit  fehr  gut  Pollgrnf  in  feinen  verm'.  Abhand- 
lungen S.  ic6.  gehandelt  hat).  Bey  den  Rechten 
des  FideicommilsbeGtzers  und  der  Anwärter  nimmt 
der  Vf.  S.  67.  an,  dais  das  Eigenthum  des  Fidel- 
commifsvermögens  zwifchen  allen  Anwärtern  und 
dem  jedesmaligen  Fideicommifsinhaber  getheilt  ift: 
in  diefer  Voraus  fetzung  werden  fehr  völiftändig 
und  klar  die  befon  lern  Rechte  der  Anwärter  und 
des  Fideicommifsheützers  dargeftellt,  (S.  68  — 80) 
Rec.  kann  aber  mit  diefer  freylich  fehr  gewön li- 
ehen und  durch  Landesgefetze  betätigten  iNieynune 
nicht  einrerftanden  feyn  Man  weifs,  wie  viel 
Verwirrung  fchon  die  Unterfcheidung  des  Ober- 
und Nutzeigenthum  "erzeugt  hat,  angewendet  auf 
die  Famifierdideicomrniffe  aber  macht  ne  die  gründ- 
liche Einlicht  in  die  Natur  des  Farn.  Fideic.  falt  un- 
möglich; was  foli  das  für  eine  Art  von  Kigenthu- 
me  feyo,  bey  welchem  der  angebliclte  Eigeuthitmer 
auch  kein  im  Ejgenlhume  liegendes  Recht  hat  *.  B. 
der  Alienalion  oder  DispoGtioo  über  die  Subftanz? 
Wie  kann  man  von  einem  Obereigenthume  der  An- 
wärter fprechen;  da  jeder  nur  .eventuelle  Hechte, 
und  keiner  irgend  eine  Befugnifs  bat,  (eine  Rechte 
an  andere  zu  ilberirageu?  Bey  der  Aufhebung  der 
Farn.  Fideicommiffe  wird  auch  die  Anficht  fehr 
practifch.  Sollte  nicht  an  Pfeiffers  Meinung : dafs 
heym  Fm.  Fideic,  gar  Niemand  ein.  wahre»  Eigen- 
thum bat,  irgend  etwas  Wahres  feyo?  Nur  darin  , 
dafs  Pfeiffer  (in  den  verm.  Auffätzien  S.  7.)  den 
Staat  als  interimiftifchen  F.igeothümer  betrachtet, 
geht  er  zu  weit;  am  einfachlten  eotfeheidet  die  Ana- 
logie des  VerhähmffeS  bey  Stammgütern,  aus  wel- 
chen die  Fa  in.  Fideicommiffe  hervorgegangen  Gnd; 
die  ungeeignete  Anwendung  der  römifchen  Rechts- 
begriffe  z.  B.  vom  Eigenthuine  auf  deutfehe  völlig 
eigenthünilich  ausgebil dete  Rechtsinftitute  kann 
nur  in  der  Rechtsübung  Nachitndle  haben;  fo  we- 
nig man  auf  den  deutfiherv  Buchhandelvertrag,  auf 
das  Meierrecht  und  dergl.  römifches  Recht  anwen- 
den kann,  eben  fo  wenig  füllte  man  bey  Familien- 
Gdeicomniifien  ihre  fein  deutfehe  Natur  verken- 
nen. — Das  Recht  des  FHeico'mmifsbeGizers  zur 
Verwandlung,  Verpachtung  oder  Veräußerung  ent- 
wickelt der  Verf,  S.  74— 81  lehr  gut;  er  nimmt 
an,  d*fc  der  Veräufserer,  weil  ihm  die  exceptio 
rei  ve pd.'rt  trad.  entgegenftehen  würde,  kein  Wi- 
derrutweeht  der  Veräufserung  habe;  die  Natur  der 
der  Singularfucceffion  nimmt  der  Vf.  S.  81  richtig 
zur  Entfcbeidung  der  Frage  an,:  ob  der  von  den 
Aeitern  gefetzlicb  Enterbte  als  Fideicommißanwär- 
ter  auch  von  dem  Fideicommifs  ausgefchloffen  fey. 
Die  Frage  über  das  Recht  Schulden  auf  das  Fidei 
commifs  zu  machen,  wird  vorzüglich  mit  RückGcht 
aui  neuere  Gefetzgebung  beantwortet  (S. 84  — 88). 
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Es  ift  zu  bedauern,  dafs  der  Verf.  die  trefflich« 
Abhandlung  Gärtners  in  Prato b'evera’s  Materia- 
lien der  üefeukuncle  in  üefterreich  11.  Bd.  Nr.  IV. 
S.  199  nicht  gekannt  bat.  — In  der  Lehre  ran  der 
Auflöfung  des  Fideicomniiffes  erklärt  fich  der  Vf. 
S.  109  für  das  Recht  der  Aufhebung  mit  Einser* 
ftändnifs  aller  Intereffenten,  und  er  giebt  den. na* 
Jiiturir  kein  Recht  der  Reroeation  einer  folcben 
Veräußerung;  allerdings  fprecben  für  die  Meinung 
des  Vf.  grofse  Autoritäten;  zu  den  vom  Vf.  an* 
geführten  Schriftftellern  S.  103  hätte  vorzüglich 
noch  Gönner  in  feinen  Rechtsfällen  und  in  den 
Beiträgen  zur  Jurisprudenz  der  Deutfcben  ange- 
führt werden  können,  auch  hat  das  Cammerge- 
richt öfters  diefe  AnGcht  ausgefprochen,  allein  theili 
ungeeignete  Anwendung  des  römifehen  Rechts,  def- 
ien  Analogie  gar  nicht  pafst , und  der  Lehnrechts- 

t rundfitz«,  theils  allgemeine  Raifonnements  über  das 
igenthumsrecbt  der  Anwärter  haben  die  Aus* 
Jchließuog  der  Nachgebornen  von  der 'Revocation 
erzeugt,  und  I fejtphalt  Gründe  erhalten  durch  die 
Inductionen  Pfeifers  und  Vollgrafs  eine  grofse 'Be- 
ftätigung.  Betrachte  roaa  nur  die  Compendien  und 
UrtheilslemuiluDgen.,  und  man  wird  Geh  bald  über- 
zeugen, dafs  Ge  gewöhnlich  von  dem  Revocations- 
reent«  bey  Lehen  - und  Stumm gü fern  fprechen  , un- 
geachtet die  Natur  beider  höchft  verlchieden  ift) 
was  toll  durch  einen  fogenannten  Curalor  nasciru. 
rorum  geholfen  werden,  welchen  man  zuweilen  bey 
der  Veräußerung  aufftellt;  feine  Aufteilung  ift  eine 
zwecklofe  Formalität,  wie  diefs  auch  in  neuerer  Zeit 
anerkannt  ift.  (Kapf  VVürtenberg.  Recbtsfprücha 
S.  13).  — Der  Vf.  nimmt  auch  S-  toj  an,  dafs  der 
letzte  BeGtzer,  wenn  er  keine  Nachkommen  hat,  das 
freye  Recht  der  DifpoGtion  über  das  Fideicommifs, 
wie  übet  fre yes  Eigenthum  hat,  es  hätten  hier  man- 
che-Fragen  noch  berührt  werden  fallen,  z.  B.  ob 
diefs  Recht  auch  durch  Akt  unter  Lebenden  dem 
letzten  BeGtzer  zuftehe.  Behauptet  man  diefs,  fo 
Jrägt  *»an  billig:  welche  VerhältnilTe  treten  »in, 
wenn  es  dem  BeGtzer  doch  nach  der  Alienation  ein- 
mit,  wieder  zu  heirathen,  und  wenn  er  ein  Kind  er. 
zeugt?  Der  Ediktsfentwurf  ifi  nach  den  bisher  ange- 
führten Anfichten  des  Vfs.  geliefert,  uud  zeichnet 
fich  durch  Deutlichkeit  und  Voilftändigkeit  aus. 
Die  ganze  Schrift  ift  ein  verditfnftlicher  lleytrag  zu 
einer  richtigen  Lehre,  und  die  eingeftreuten  Bemer- 
kungen be weifen  überall  den  eben  fo  wiffenfcbaftlich 
gebildeten  als  practifcb  gewandten  Gefcbäftsmann. 

* | J *»  t » - -i 

schöne  Künste.  *' 

YVmt,  b.  Kaulfufs  u.  Armbrufter:  gedr.  b.  Anton 
Strauß:  Schriften  von  Joh.  Anton  Leifewitz. 
1816.  199  S.  8- 


Diefe  Sammlung  fchelnt  zwar  eigenmächtig  von 
den  auf  dem  I itelbfattegenanntenWienerfchen  Buch- 
händlern,  die  durch  ähnliche  Abdrücke  um  die 

Verbreitung  der  deutfcben  Literatur  Geh  das  erwerbs- 


fleifsige  Verdienft  zu  maehea  bemüht  find,  unter- 
nommen zu  feyn.  Auch  wird  Ge  wirklich  noch  un- 
ter einem  zweyten  Schilde  „der  Meifterwerke  deut- 
feher  Dichterund  Profaiften.  Zwölftes  Bändchen" 
ausgegeben.  Ua  indeffen  die  wenigen  dem  Fache 
der  fenönen  Kunft  angehörigen  Schriften  des  ver- 
ewigten  Vortrefflichen  Leifewitz  bisher  nicht  zufam- 
mengedruckt  waren,  und  auch  die  Ausgaben  feines 
Julius  von  Tarent»  der  ihm  vorzüglich  Fortdauer 
feines  Namens  bey  der  Nachwelt  Gehern  Wird,  all- - 
gemach  feitner  zu  werden  anfangen,  fo  verdient 
auch  diefe  Sammlung,  folhen  auch  die  Herausgeber 
weniger  dazu  berufen  gewefen  feyn,  um  des  Inhaltes 
willen  Nennung  in  unfern  Blättern.  Sie  umfafst 
nach  einer  kurzen  «us  andern  öffentlichen  Nach  ach- 
ten gezognen  anziehenden  Biographie  des  aläMentn. 
und  Schriftfteller  gleich  achtungswürdigen  Leife- 
witz (geh.  1759-  9 May  zu  Hannover,  geft.  1806 
loten  Sept  als  geheimer  Juftizrath  zu  Braunfchweig, 
wo  er  Gen  als  Gefcbäftsmann  und  thutiger Meofcheo- 
f re  und  , befonders  durch  eine  neue  durch  eine  be- 
fand ere  Darftellung  ( 1804)  bekannte  OraaniBruog 
des  Armenwefens  , unfterbliche  Verdienlte  erwor- 
ben hetf  ein  Todtenopfer,  den  Manen  des  deut- 
fchen  Mannes  und  Dichters  bey  feiner  Oedächtnift- 
ttjer  dargebraebt  durch  Ol.  KJingemann  (einen  Ver- 
wandten voo  Leifewitz).  Es  ift  febon  in  Klingemann* 
Theater  Th.  II.  gedruckt,  ein  dramatifchei  Prolog 
eigentlich  vor  der  Aufführung  des  Julius  von  Ta- 
rent, und  des  Gefeyerten  w»e  des  Feyernde»  gleich 
würdig.  Dann  Gnden  wir  die  Leifewiltlfchen  Wer- 
ke I.  Julius  von  Tarent  (S.  I — 158.)  — Mag  es  auch 
wahr  feyn,  dafs  diefe  Tragoedie  nach  ihrer  Erfabei- 
nung  bey  dem  Publikum  und  auf  den  Theatern,  wo 
es  Geb  bis  auf  den  heutigen  T ag  erhielt,  überfchätzt 
ward,  mag  Ge  immer  in  der  Anlage  und  in  manebeo 
Situationen  zu  viel  Gefpanntee,  Gewaltfames  haben, 
und  mögen  die  Vorwürfe  gegründet  feyn,  die  man 
der  Koftbarkeit  des  Ausdruckes  febou  gemacht  hat, 
der  wirklich  vielleicht  in  Folge  einer,  Nachahmung 
ähnlichen  Stils  in  der  LefGngfcbtn  Emilie  Galotti 
oft  sefchraufater  und  witziger  ift , als  es  Geh  mit  der 
Wahrheit  derLeidenfchaft  verträgt  — immer  bleiben 
im  Ganzen  und  Einzelnen  ein  fa  feiner  auch  hoher 
Geift  der  CompoGtion  und  fo  manche  glänzende 
Schönheiten  und  echt  geniale  Züge  zurück,  dafs 
diefs  Trauerfpiel,  zumal  als  Erftliogsverfuch  eines 
jungen  Dichters  zu  grofseo  Erwartungen  noch  vok 
lenaeterer  mehr  gereizter  drametifaher  Erzeognifi# 
berechtigte.  Zu  bedauern  ift  allerdings,  dafs  dief« 
nicht  erfüllt  wurden.  Möge  nun  die  Urtacbe  davon 
ln  der  bekannten,  auch  in  der  kurzen  Biographie 
entbaltoen  Anekdote  liegen,  Leifewitz  habe  Geb 
durch  den  Vorzug,  den  hey  der  Schröderlchea 
Preisaufgabe  die  Klingerfclien  Zwillinge  erhalten, 
zn  tief  gekränkt  gefühlt ; die  wir  ungern  glauben, da 
Geh  nur  ein  Zweifel  an  dem  urfprünglicben  Berufe 
des  Dichters  zum  Dramatifchen  begründete;  oder 
waren  Ls.  fpätere  Amtsverhältnifle  und  leine  bypo- 
chondrifche  Stimmung  und  Kränklichkeit  Schuld, 
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daf*  tr  jetzt  der  Schaubühne  fein  treffliches  Talent 

§anz  entzog;  wie  es  fey,  diefe  Eine  Production  ver- 
lern in  der  deuticben  Literatur  nicht  vergeffen  zu 
werden,  fchon  auch  wegen  der  Wirkungen,  die  iie 
hervorbrachte.  Unverkennbar  z.  B.  iit  auch  der 
Eiaftufs  derfeiben  auf  die  Entwicklung  des  herrli- 
chen Schillerfchen  Genius,  fchon  in  den  Räubern, 
in  einigen  feiner  frühem  Gediohte  und  in  einem  an? 
gefangenen  philofoph.  Roman  Julius  (in  Briefen) 
wovon  das  ehmals  zu  Stuttgard  erfchienene  Wür- 
tembergifche  Repertorium  ßruchftQcke  enthält, 
fpäter  dann  noch  in  der  Braut  von  Meffina. 

Was  in  der  gegenwärtigen  Sammlung  auf  den 
Julius  von  Tarent  folgt,  6nd  ein  paar  Dialogen,  ehe- 
mals ins  d.  Muf.,  wo  wir  nicht  Irren,  auch  1775 
in  den  Boje’fchen  Almanaoh  eingerückt.  Der  Fürß 
und  der  Geiftf  der  Kammerherr  oder  der  Befuch  um 
Mitternacht  und : die  Pfändung.  Beide  hat  auch 
Efchenburg  als  Mufter  guter  Dialoge  in  feine  Bayfpiel- 
fammlung  VI.  S.  172.  mit  Recht  aufgenommen.  Di# 
letzte  Situation  vorzüglich  ift  wegen  der  ergreifen- 
den Wahrheit  in  der  Schilderung,  zumal  wenn  man 
Reh  io  gewifle  Gegenden  Deutfcbiands , die  der  Vf. 
vor  Augen  gehabt  zu  haben  feheint,  hineindenkt  ■— 
wiewohi  wir  der  Hoffnung  leben,  ein  liberaler  Zeit* 
geift  habe  auch  dort  jetzt  alte  Mifsbräuche  abge- 
Fchafft,  die  nur  Kränkungen  der  erften  Menfchen- 
rechte  find,  vollkommen  würdig.  Ferner  finden 
wir  noch  die  vortreffliche  fatirifche  Rede  in  einer 
Gefellfchaft  von  Gelehrten  voll  kauftifchen  Witzes, 
die  ebenfalls  zuvor  im  Mufeurn  und  im  Fülleborn, 
fchen  Lehrhuche  der  Beredtfamkeit  als  Mufter  fati- 
rifcher  Schreibart  abgedruckt  war.  Wir  erinnern 
uns  noch,  dafs  man,  weil  fie  ohne  den  Namen  des 
Vfs-  zuerft  gedruckt  ward,  lange  Lichtenberg  für 
ihren  Urheber  hielt.  Allerdings  ehrenhaft  für  den 
Urheber;  aber  nähere  und  febärfere  Vergleichung 
roufste  doch  bald  auf  einen  Unterfchied  in  der  Art 
und  Weife  der  beiden  ausgezeichneten  Männer  fchlie- 
fsen  laffen.  Die  Raketen  find  bey  Leifew.  eben  fo 
fein  aber  künftlicher  noch,  dünkt  uns,  gearbeitet, 
fie  mahnen  an  ähnliche  Fulgurationen  im  Julius  von 
Tarent,  nur  dafs,  um  ohne  Bild  zu  reden,  das  zu- 
gefpitzte,  Anthhetifche  auch  Gelehrte  des  Witzes 
hier  in  diefer  Rede  vor  Gelehrten  (ja  wohl,  da  die 
Tborheit,  was  fie  auch  fich  ändern  mag  in  Farbe 
und  Geltalt,  unausfterblich  ift,  trifft  vieJe*(in  die- 
fer Rede  noch  heute  eb*n  fo,  als  wäre  fie  eeft  ge- 
ftern  gehalten  worden)  weit  mehr  an  feiner  Stel- 
le ift. 


Den  Schlufs  bildet  eine  Nachricht  von  Beßngs 
Tode  an  Lichtenberg  gerichtet  und  in  deffen  Maga- 
zin zuvor  abgedruckt,  — Einfache  würdige  Worte 
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der  Erzählung.  Ein  Verluft  für  nnfre  Literatur  ift 
es  allerdings,  dafs  ein  fo  reich  und  feinbegabtes  vor- 
treffliches Talent,  durch  was  immer  für  Umftända 
nun  verhindert  wurde,  uns  Mehreres  mitzutheilen, 
wo  der  jüngere  Nachwuchs  unfrer  Schriftftellerwelt 
nur  gar  zu  freygebie  ift  gegen  das  Publikum.  Auch 
ift  zu  bedauern,  dafs  Leifewitz  den  angefangenea 
Plan,  eine  Gefcbichte  des  dreyfsigjäbrigen  Krieges 
zu  fchreiben,  wieder  aufgab.  Waren  doch  die  treff- 
lichften  Zurüftungen  fchon  dazu  gemacht,  und  di# 
reiebfte  Sammlung  aller  dahin  gehörigen  Schriften, 
wie  man  weifs,  von  dem  Vf.  angelegt.  Ja  auch  das 
davon  fertig  gewordene  — Jerufalem  machte  begte» 
rig  darauf,  mufste  dem  letzten  Willen  des  Verftor* 
beneo  zufolge  verbrannt  werden.  Wer  möchte  nicht 
fo  viel  Anderes  aus  dem  immer  mehr  fich  anhäufen- 
den Papiermagazin  untrer  Literatur  dafür  hingeben! 

KIRCHEN  GESCHICHTE. 

Ham «0 kg  , gedr.  b.  Langboffs  Wittwe:  Erfter  Be* 
rieht  des  evangelifchen  Mißonsvereins  in  Ham- 
burg. Entftehung  — Fortgang.  Allgemeine 
Perfammlung  den  jg-  Nov.  1822*  41  S.  1823, 
gr.'S. 

Diefer  Titel  fegt  bey  feiner  affectirten  Kürze 
ganz  etwas  anderes  aus,  als  was  die  Schrift  giebr, 
und  pafst  nur  auf  Nr.  III.  der  fünf  Auffitze,  die 
auf  (liefen  drittehalb  Boeeo  zu  lefen  find.  Es  find 
nämlich  Fort  rage,  die  bey  der  erften  allgemeinen 
Verf.  d.  M.  F.  zu  H ■ gehalten  wurden.  Die  Re- 
denden waren  die  Herren  Paftoren  Strauch,  Füh- 
rer und  Hübbe  und  ein  junger  Mann,  Nameos 
Wulff,  der  nach  Bafel  zur  durtigen  Miffionsfchnl# 
abging.  Herr  Strauch  eröffnet  die  Verfammlung 
mit  einer  Anrede  und  befcbliefst  fie  mit  einem 
Gebete.  Hr.  Führer  trägt  gefcbichtliche  Thalia» 
cheiMiufammen , um  den  Gang,  Umfang  und  Se- 
gen des  ev,  Mißionswerkes  auseinander  zu  fetze». 
Hr.  Hübbe  berichtet  über  die  Entftehung  und  die 
bisherigen  Leitungen  des  Hamb.  M.  V . und  ent- 
läßt am  Ende  diefes  Berichts  den  angehenden 
Miffioaar  mit  Ermahnungen  und  Segenswünfcheo. 
Hr.  Wulff  bezeugt  leine  Dankbarkeit  gegen  den 
Verein  und  feine  Vorfätze  für  die  Zukunft.  Sämmt- 
liche  Herren  fpreeben  fich,  wie  natürlich,  zum 
Vortheil  der  Miffionsgerellfchaften,  aber  fie  fpre- 
chen  fielt  auch  zum  Theil , was  fie  nicht  fällten, 
fo  aus,  als  ob  man  ohne  einer  folchen  Gefellfchaft 
beyzutreten,  kein  Chrift  feyn  könne.  Wir  wollen 
fie  in  ihrer  Meynung  nicht  ftören,  obgleich  wie 
des  Glaubens  leben,  dafs  vor  der  Hand  noch  gar 
viel  im  lieben  Vaterlande  felbft  für  die  Förderung 
des  echten  Chriftenlhutrs  zu  tbun  fey. 
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• - ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

London:  A Treatife  on  Difeufes  of  the  nervous 
Jj/tem.  Part  the  firft  comprifing  convulfive  and 
maniacal  affections  by  J.  C.  Prichard . Lat«  of 
Trinity  College,  Oxford;  feUow  of  the  Lionean 
and  Weroerian  focieties  etc.  Phyfigan  to  St. 
Peter's  Hofpital  and  the Briftol  Inhrmary,  i gaa. 
435  S.  g.  (13  Sb.)  ,,  ; 

ler  durch  feine  anthropologifchen  Schriften  be- 
reit*  rflhmüehft  bekannte  Vf.  ift  zehn  Jahre 
lang  Arzt  an  einem  grofsen  Londner  Hospital  ge- 
beten; dasllefoltat  feiner  Elfter  die  Nervenkrankhei- 
ten  gemachten  Erfahrungen  legt  er  dem  Publico  in 
diefer  Schrift  vor,  deren  vorliegender  Erfter  Band 
die  convulfivifchen  Krankheiten  und  Oeifteszerrttt- 
'tu::g*n  (convulfive  offectiont  and  mania ) enthält; 
l-  ,i  folgender  foll  der  Hyfterie,  Chorea  »und  den 
comaiofen  Zufällen  gewidmet  werden. 

Dar  vorliegende  Band  ift  in  zehn  Capitel  ge. 
theiit,  deren  Inhalt  wir  unfern  Leiern  fo  volJftän. 
dig,  als  möglich  initzutheilen  verfuchen  wollen. 

Cap.  1.  rhyßologifche  Betrachtung  der  Verrich- 
tungen des  Nervenjyfiems . Sect.  1 . Mit  Recht 
fchildert  der  Vf.  die  Schwierigkeiten  diefer  phyfio- 
Ingifchen  Unterfuchungen  als  fehr  grofs;  aber  jeder 
Deutfche  Phyfiolog  mochte  wohl  dem  Vf.  Unrecht 
j»eben,  wenn  er  meint,  die  Anatomie  habe  durch 
die  Zergliederung  des  Nervenfyftems  noch  gar  kein 
Licht  Quer  die  Verrichtungen  deffelben  verbreitet ; 
aber  frevlich  find  ihm  auch  die  Arbeiten  nicht  Eng* 
lifcher  Anatomen,  vorzüglich  die  fcbönen  Unter- 
fuchungen unfers  trefflichen  Treviranus , unbekannt 
geblieben.  — Sect  3.  Aus  pathologifchen  ErfcheS- 
nungen  nach  Verletzungen  des  Uelurns  u.  f.  w.  zeigt 
der  Vf.,  dafs_  Empfindung,  Wahrnehmung  und  Ge- 
dächtnifs  von  der  Struktur  des  Gehirns  abhängig 
End.  Warum  ging  denn  aber  der  Vf.  nicht  weiter, 
und  fuchte  aus  umitteln,  welche  Seelenfähigkeiten 
bey  der  Verletzung  beftimmter  Theili  des  Gehirns 
leiden?  Die  Bemerkungen , welche  der  Vf.  macht 
Ober  Lleenaffociation , Einbildungskraft,  Vc.rftand 
und  Vernunft  find  fehr  unbefriedigend.  — Sect.  3 
enthält  Unterfuchungen  über  Affekte,  Neigungen, 
Leidenfehaften,  den  Willen;  die  indeffen  wohl 
auch  wenige  deutfche  Lefer  befriedigen  durften.  — 
Sect.  4.  fafst  der  Vf.  die  Refultate  feiner  Unter- 
fuchungen zufammen;  er  glaubt,  dafs  bey  den  See- 
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lenvetTichtungen  organifehe  (cbemifche  und  mecha 
nifche)  Veränderungen  im  Gehirn  Vorgehen;  aber 
er  glaubt,  dafs  wir  nicht  im  Stande  wären,  zu  ent. 
fcbeiden,  ob  ein  Schwingen  ftraffer  Käfern,  eine 
Zufammen  Ziehung  von  Katern , eine  Abfonderung 
eines  Nervenfaftes,  oder  eine  Leitung  eines  elek- 
trifchen  Fluidums  erfolge  ! ! ! Die  organtfehen  Ver- 
richtungen (Abfonderung,  thierifche  Wärmeu.  f.  w.) 
find  nach  dem  Vf.  unabhängig  von  den  Verrichtun- 
gen des  Gehirns.  Diefes  ganze  erfte  Capitel  wird 
ficb  wohl  fehwerlich  den  Beyfall  Irgend  eines  Deut- 
fclien  Phyfiologen  erwerben. 

1 Cap.  II.  Paihnlogifchr  Ueberficht  der  Krankhei- 
ten, welche  das  Netvenfyftem  treffen.  (S.  56  — S.s.) 
Wir  geben  die  Grundsätze  von  denen  der  Vf.  ans- 
geht, mit  deflen  eigenen  Worten:  Da  wir  die  Theo- 
rie der  Proceff» , durch  die,  die  das  Nervenfyßetn 
zufammenf erzenden  Theile , die  ihnen  übertragenen 
Verrichtungen  ausüben , durchaus  nicht  kennen,  und 
daher  nicht  wffen , worin  die  gewöhnliche,  ge/un - 
de  Thätigkeie  diefer  Organe  befteht , fo  werden  wir 
auch  nie  in i Stande  feyn , uns  eine  beftim -rite  und 
deutliche  Vorftellung  zu  machen  von  den  Verände- 
rungen und  Abweichungen  vom  gefunden  Zußande, 
welche  die  Krankheiten  des  Nervenfyftems  conJtUui- 
ren.  t's  iß  für  uns  unmöglich  , die  nächfte  Ur fache 
diefer  Krankheiten  zu  entdecken.  Alles,  Was  wir 
thun  können,  kannte  man  vergleichen  mit  den  täp- 
pifchen  und  unfichern  Verßtchen , welche  ein  Künst- 
ler machen  würde,  der  er  unternähme,  eine  Ma- 
fchine  auszubeßern , deren  Mechanismus  er  nicht 
kennte.  Wir  müffen  uns  darauf  befchränken , die 
Thatfachen,  welche  uns- die  Zergliederung  liefert . 
forgfältig  zu  [ammein , und  fie  mit  den  voll /tun dig 
und  genau  bemerkten  Symptomen,  und  der  öefchich- 
te  der  Krankheiten , fo  wie  mit  den  Refultaten  der 
Verfuche  ihrer  Behandlung  zu  vergleichen.  Unjer 
Verfahren  mufs , Mit  einem  Worte,  grtystentheibt, 
auf empirifche  (Jrundfätze gebaut  feyn."  Die  (Quel- 
len; welche  uns  b>ey' diefer  Unterfochung  zu  öt- 
bote  ftehen,  bringt  der  Vf.  unter  3 Abtbeiiungea : 
T)  die"  pathologifcbe  Anatomie;  a)  die  Beobach- 
tung des  gegenfeitigen  Einfiuffes  diefer  Krankhei- 
ten und  der  Krankheiten  andrer  Verrichtungen. 
3)  die  Beobachtung  der  Wirkung  der  Mittel,  wel. 
che  aCttzen  oder  fchaden.  Sect.  3,  In  diefem  Ab- 
fchnitte  fprlcht  der  Vf.  von  der  Verwandfchaft  und 
dem  Zufaromenhange  verfchiedener  Krankheiten 
des  Nervenfyftems.  Eine  folche  Verwandfchaft 
I (3) 
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2(igt  Crh  zwifchen  Apoplexie  und  EpilepGe,  die 
eine  diefer  Krankheiten  folgt  oft  anf  die  an  Ire,  hei- 
de  gehen  in  einander  Ober.  Eben  fo  find  Apoplex  e 
nnri  Manie  mit  einander  verwand,  Manie  und  Kpi- 
kpße,  Epilepße  und  ,'>ch  windel  , Veitstanz,  Sch  af- 
wandein,  un  i Hylterie.  L»ie  pathologifche  Anato- 
mie zeigt , dafs  allen  dielen  Krankheiten  oft  Ähn- 
liche Verletzungen  zum  Grande  liegen.  Sect.  3. 
Von  dem  Zuftande  des  G<  fäfsfyftems  des  Gehirns 
in  verfchiedenen  Krankheiten  diefer  Claffe.  Ab- 
weichungen des  Gefafsfyftems  vom  normalen  Zu- 
flande  «erden  io  verfchiedeuen  diefer  Krankheiten 
hiu6g  beobachtet,  entweder  werden  die  Gefäfse  im 
Zuftande  der  Entzündung  gefunden,  oder  in  dem 
Zultande,  den  wir  die  erböbete  Gefäfstbätigkeit 
( increafed  vofeular  actio n)  nennen , oder  in  dem  Zu- 
ftande  eiidacher  Congeftion.  Der  Vf.  giebt  nun 
den  Zuftand  an,  in  welchem  man  das  Geräfsfyftem 
nach  dem  Tode  in  Apoplektifchen , in  an  Hydro, 
cephaltrs  leidenden  u.  f.  w.  gefunden  hat.  Der- 
felbe  glaubt,  da  man  in  mehrern  diefer  Krankhei- 
ten jene  Abnormitäten  des  Gefafsfyftems  des  Ge- 
hirns gefunden  habe,  fo  fey  inan  berechtigt , anzu- 
nehraen,  dafs  tn  allen  derfelbe  Zuftand  zugegen 
feyn  werde.  Daher  giebt  es  auch,  nach  dem  Vf., 
wenige  Fälle  diefer  Krankheiten,  in  denen  Ablei- 
tung des  Blutes  von  dem  Kopfe  und  Blutentziehun- 
geu  nicht  angezeigt  feyn  füllten  H Der  Vf.  nimmt 
«n,  dafs  die  mebrfteu  diefer  Nervenkrankheiten 
nur  dem  Grade  der  futt  findenden  Desorganifatiun 
«jach  von  einander  verfchieden  wären.  Nur  am  En- 
de des  Abfchnitles  macht  er  die  Bemerkung,  dafs 
vielleicht  (?)  die  verfchiedene  Art  der  üefäfstbätig- 
keit  einen  Unterfchied  in  diefen  Krankheiten  be- 
gründen könne,  dafs  eine  veuöfe  Congeftion  andere 
Zufälle  hervorbringen  möge,  als  eine  Entzündung  f! 
• Sect.  4 ln  diefem  Abfchnitte  wendet  Geh  der  Vf. 
•zu  der  Betrachtung  der  Verwandfcbaft  und  des 
Zufammenhangs  Her  Nervenkrankheiten  mit  den 
Krankheiten  der  Reproduktionsverrichtungen.  Der 
Zufammenhang  der  Krankheiten  des  Nervenfyftems 
mit  Krankheiten  der  Eingeweide,  befonders  des 
Unterleibes,  ift  von  alten'  Zeiten  her  bekannt;  es 
fterben  Perfonen  an  der  Apoplexie,  oder  mit  Epi- 
iepfie  behaftet  u.  f.  w.,  in  deren  Gehirn  fich  keine 
Spur  einer  Abweichung  vom  gefunden  Zuftande 
findet;  doch  meint  der  Vf.  diefe  Fälle  wären  als 
feltene,  wenig  bekannte  Ausnahmen  von  der  Re- 
gel zu  betrachten,  und  im  Allgemeinen  könne  man 
annehmen,  dafs  immer  (?)  organifche  Fehler  im 
Nervenfyfteme  zugegen  wären ; doch  nimmt  er  an, 
dafs  diele  die  Folgen  einer  fehlerhaften  Befchaffen- 
heit  von  Eingeweide«  feyn  können.  Unter  diefen 
Eingeweiden  führt  der  Vf.  auch  das  Herz  auf,  def- 
fen  anomaler  Zuftand  nach  feinen  eigenen  Beobach- 
tungen ebenfalls  Urfache  von  Nervenkrankheiten 

* C»p.  111.  Allgemeine  Befchreibung  der  Epilepße. 

^6 119.)  Sect.  1.  Definition  und  nofoiogifebe 

Diltiucüonen  der  F.pilepfie.  Es  werden  die  Defini- 


tionen  von  Sauviges , Cullen  und  unferm  F.  H /. 
mann  beygeoraclit,  un  I der  des  letzteren  der  Vor- 
zug gegeben.  Die  Epilepße  zeigt  fich  unter  fo  ver. 
fchiedeuen  Formen,  dafs  es  der  Vf.  nothwendig 
findet,  diefe  wenigftens  unter  3 Abtbeilungen  zu 
bringen:  1)  die  gewöhnlichfte  Form,  die  er  auch 
die  convulfivifche  Epilepfie  nennt , kann,  nach  ihm, 
definirt  werden  „eine  Krankheit,  welche  fich  ia 
plötzlichen  Anfällen  zeigt,  in  denen  ein  gänzlicher 
oder  theilweifer  Verlujt  der  Empfindung  und  de» 
Bewufttfeynt , und  eine  allgemeine  convutfiui/che 
Bewegung  der  der  Willkür  unterworfenen  Muskeln 
*ugegen  find."  a)  die  weniger  häufige,  oder  teta- 
nusartige  Form  unterfcheidet  fich  durch  plötzlich* 
Anfälle  von  SchhfTucht  ( coma ),  oder  Verluft  von 
Empfindung  und  Bewufstfeyn,  ohne  Convulfionen, 
aber  mit  einem  tonifeben  Krampf  der  der  Willkür 
unterworfenen  Muskeln,  indem  der  ganze  Körper 
während  des  Anfalles  ftarr  und  unbiegfam  wird. 
3)  Zu  diefen  kömmt  noch  eine  dritte  Form,  in  weL 
eher  die  Anfälle  von  Coma,  zuweilen  plötzlich  ein- 
tretend, zuweilen  von  Schwindel  angekündigt,  von 
keinen  Krämpfen  begleitet  find;  fondern  das  ganz* 
Muskelfyftem  bleibt  erfchlafft.  Sect.  a.  Befchrei- 
bung  der  Krankheit.  Die  gewöhnlichen  Symptome, 
und  die  Ausgänge  der  Epilepfie  werden  genau  und 
vollftzndig  angegeben.  Sect.  3.  Bemerkungen  über 
die  Pathologie  der  Epilepfie.  „ Die  unmittelbare 
Urfache  eines  epUeptiJchen  Anfalls,  oder  diejenige 
phyfifihe  Veränderung , Welche  (in  einer  durch  Prä- 
dUpofition  vorbereiteten  Con  'iitution , oder  durch 
die  Einwirkung  krankhafter  EinßäJTe)  dem  Anfalle 
unmittelbar  vorangeht , und  denselben  veranlaßt! , 
fcheint  dem  Verfafjer  ein  widernatürliches  Eindrin- 
gen des  Bluts  in  aie  Gefäfse  des  Gehirns,  oder  eine 
widernatürliche  Vollheit  eines  Theils  des  Gefaßt- 
fyftems  diefes  Organs  zu  feyn."  (S.  toi.)  Folgende 
Gründe  fpreeben  nach  dem  Vf.  für  diefe  Anficht: 
1)  die  Verwandfcbaft,  und  der  öftere  gegenteilige 
Uebergang  der  Epilepfie,  und  folcher  Nervenkrank- 
heiten , von  denen  wir  beftimmt  wifferi , dafs  fie 
mit  Störungen  in  der  Circulation  des  Bluts  im  Ge- 
hirn verbunden  find  ; 3)  eine  Vergleichung  der  Um- 
flände,  von  welchen  wir  wiffen,  dafs  fie  fehr  oft 

Ätifche  Anfälle  verurfachen;  die  aber  von  der 
nd,  dafs  fie  eine  krankhafte  Plethora  im  Ge- 
hirn verurfachen.  (Diefes  wird  mit  Ueyfpielen  be- 
legt). 3)  Die  Erfcheinuneen  während  des  Paroxys- 
mus  felbft  find  von  der  Art,  dafs  fie  auf  einen  An- 
drang des  Bluts  nach  dem  Kopfe  hinweifen.  (Das 
aufgetriebene  Geficht,  Schlagen  der  Carotiden , er- 
weiterte Pupillen  u.  f.  w ).  4)  Die  Folgen  der  Epi- 
lepfie, fowohl  während  des  Lebens  der  Kranken, 
als  wie  die  nach  dem  Tode  in  dem  Leichname  ge- 
fundenen, führen  zu  einem  ähnlichen  Schluffe, 
ln  einem  Anhänge  theilt  der  Vf.  4 Kranklieitsge- 
fchichten  mit,  in  denen  der  Keichhuften , an  wel- 
chem die  Patienten  litten,  die  Epilepfie  herbevge- 
Fuhrl  zu  haben  fcheint  (nach  der  Meinung  des  Vfs. 
durch  eine  im  Gehirn  enlftandene  Plethora).  Der 

kurz 
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kurz  mitgelheilte  wert*  Fa]l  dürfte  inchffen , wie  es 
dem  Rec.  fcbeiut , wohl  auch  auf  Bronchitis  fchiie- 
ista  laffen. 

Cap.  IV.  Allgemeine  Befchreibung  der  Verrückt* 
heit.  (S.  11a  — 140.)  Sect.  1.  Kurze  Befchreibung 
tlititr  Krankheit.  Sehr  kurz  und  unbefriedigend. 
Sect.  a.  Bemerkungen  über  die  Erfcheinungen  und 
das  Wefen  der  Verrücktheit.  Sect.  3.  Eintneilung 
der  Verrücktheit.  Beide  Abfchnitte  find  keines 
yolJftändigen  Auszugs  fähig;  Ge  enthalten  gar  man- 
che fckailfinnige  Bemerkung:  aber  im  Ganzen  find 
die  abgehandeiten  Gegenftände  auf  keine  Weife  be- 
friedigend behandelt.  — Sect.  4.  Ueber  die  Patho- 
logie (die  krankhaften  Veränderungen)  des  Gehirns 
in  der  Verrücktheit.  Wird  nur  mit  wenigen  Wor- 
ten berührt,  und  auf  die  folgenden  Capitel  ver- 
liefen. 

Cap.  V.  Ueber  Epilepfie  und  Manie,  welche  von 
Störungen  in  den  Verrichtungen  der  Gebärmutter 
herrühren.  (S.  14t  — 214.)  Sect.  I.  Bemerkun- 
en  über  die  Pathologie  derjenigen  Nervenkrank- 
eren, welche  mit  dem  Zuftande  der  Verrichtun- 
gen der  Gebärmutter  in  Verbindung  flehen.  Sect.  a. 
Befchreibung  der  von  einem  krankhaften  Zuftande 
der  Gebärmutter  abhingenden  Epilepfie.  Die  Krank- 
heit befällt  befonders  blonde  Mädchen,  von  fangui- 
ru  [chem  Temperament,  gegen  die  Zeit  des  erften 
Ausbruchs  der  Meoftruation ; zuweilen  aber  auch 
in  fpäteren  Perioden  des  Lebens,  wenn  die  Menfes 
unterdrückt  werden.  Sect.  3.  enthält  15  Krank- 
beitseefcbichten  von  epilepfie  uterina,  deren  Be- 
handlung zugleich  genau  angegeben  wird,  und  den 
unglücklich  abgelaufenen  Fällen  ift  die  Leicnenöff- 
nnng  beygefügt.  Sect.  4.  Von  der  Behandlung  der 
epilepfia'  uterina.  Ift  die  Meoftruation  gänzlich  un- 
terdrückt, lo  ift  Ableitung  des  Bluts  vom  Kopfe 
die  erfte  Indication,  diele  wird  erfüllt  durch  Ader- 
laffen,  zugleich  empfiehlt  der  Vf.  die  Anwendung 
warmer  Halbbäder,  und  reizende  Klyftiere,  zu  d«. 
ncn  der  Vf.  eine  Unze  Terpentinöl  und  eine  Unze 
Ricinusöl  empfiehlt.  (Diefs  Mittel  möchte  indeffen 
zu  allgemein  empfohlen  feyn , möglich,  dafs  es  bey 
den  blonden,  fcblaffen  Engländerinnen  häufiger  an- 
wendbar ift,  als  wie  bev  unfern  Deulfchen;  diefe 
Verfchiedenheit  der  Englifchea  und  Deutfchen  Con- 
ftitutioneo  wird  gewöhnlich  von  Deutfchen  Lefern 
zu  wenig  berückfichtigt.  Die  eben  gemachte  Be- 
merkung möchte  auch  in  Betreff  der  von  dem  Vf. 
lnm  innern  Gebrauch  empfohlenen  emmenagoga 
gelten  , unter  denen  der  Vf.  das  Terpentinöl  oben 
an  (teilt.  Zuweilen  fah  der  Vf.,  befonders  nach 
dem  Biutlaffen,  eine  Krankheit  der  unteren  Extre- 
mitäten entftehen,  die  der  phlegmatia  dolens  glich, 
zuweilen  Rheumatismen,  oder  Hautausfchläge;  die- 
fe Krankheiten  milderten  das  Hauptübel;  daher 
empfiehlt  der  Vf.  auch  künftliche  Geich würe,  Haar- 
feile, Fontanellen,  die  er  befon  lers  . auf  das  os 
facrum  zu  legen  empfiehlt;  bey  reizbaren  Conftitu- 
tionen  würde  indeffen  diefes,  nach  des  Rec.  dafür 
halten,  ein  lehr  gewagtes  Mittel  feyn.  Ift  die  Men- 


ftruation  nicht  ganz  unterdrückt,  fontfera  nur  zu 

fchwacb,  fo  müffen  natürlich  mildere  Mittel  an  ge- 
wendet werden.  Sect.  5.  Seejtnftöruogen  , welch« 
mit  den  Zuftänden  der  Verrichtungen  der  Gebär- 
mutter in  Verbindung  ftehen.  Mit  4 Krankheilsge- 
fchicbten.  Sect.  6.  Von  dem  Wefen  und  der  Be- 
handlung der  mania  uterina.  Die  Behandlung  ift 
der  der  epilepfia  uterina  ähnlich,  und  der  Rec.  hat 
auch  diefelben  llemerku  «gen  zu  machen,  die  er 
dort  machte.  Sect.  7.  Manie  puerperalis  mit  twey 
Krankbeitsgcfchichten.  Sect.  8.  Von  den  Seelen- 
ftörungen , welche  in  dem  Alter  eintreten,  in  wel. 
ehern  die  Catamenieo  aufhören  zu  fliefsen.  Mit  3 
Krankheitsjgefchichten. 

Cap.  VI.  Von  der  Epilepfie  und  den  Seelen  ft  i- 
rungen,  welche  durch  Mecaßafe  entftehen,  oder 
durch  Uebertragung  einer  krankhaften  Thätigkeie 
von  andern  Theken  auf  das  Gehirn.  (S.  315  — 34t.) 
.Sect.  1,  Allgemeine  Bemerkungen.  Sect.  3.  Me- 
taftafe  auf  das  Gehirn  nach  der  Heilung  alter  üe> 
fchwüre;  und  nach  dem  Verfcbwinden  von  Exan- 
themen. Nebft  einer  Krankengefchichte,  in  der 
dcllrlum  fogleich  auf  Unterdrückung  des  Mafern- 
ausfchlags  folgte.  Der  Abfchnitt  enthält  nichts 
Neues.  Sect.  j.  Metafufen  der  Gicht,  des  Rheu- 
matismus und  der  Entzündung  der  ferüfen  Iläute 
nach  dem  Kopfe,  welche  Manie  und  Convulfionen 
erregen.  Mit  einer  Krankengefchichte  und  Lei- 
chenöffnung. Der  Vf.  fah  auch  Veitstanz  aut  ei- 
nen verfchwundenen  acuten  Rheumatismus  folgen. 
Sect.  4.  Metaftafen  von  Wafferfuchten  ( dropfical 
Inflammation)  auf  das  Gehirn,  welche  Convulfio- 
nen und  Manie  zur  Folge  haben.  Mit  einer  Kran- 
kengefchichte und  Leichenölfnung.  Sect.  5.  Me- 
taftatifche  Krankheiten  des  Gehirns,  welche  auf  die 
Ausrottung  von  Gefchwülften  folgen.  Sect.  6.  An- 
dere Thatfachen,  welche  die  Pathologie  idiefer 
Fälle  erläutern.  In  diefem  Abfchnitte  theiit  der  Vf. 
befonders  einige  intereffante  Fälle  mit,  in  denen 
die  Geifteszerrüttung  durch  andere  Krankheiten, 
welche  entftanden , gehoben  wurde.  Sect.  7.  Ue- 
ber die  Behandlung  der  durch  Metaltafe  entftand*. 
nen  Manie  und  Epilepfie. 

Cap.  VII.  Ueber  Epilepfie  und  Manie,  welch * 
von  nnem  krankhaften  Zuftande  des  Darmkanalt 
herrühren.  (S.  343  — 333.)  Sect.  I Einleitung. 
Die  genannten  Krankheiten  füllen  vorzüglich  häufig 
bey  chronifcher  Entzündung  des  Darmkanals  beo- 
bachtet werden.  Sect.  3.  Befchreibung  und  Patho- 
logie der  mania  enterica,  E»  ift  diefes,  nachdem 
Vf.,  eine  der  häufigften  Formen,  unter  der  Geh  di« 
Geifteszerrüttung  zeigt.  Die  die  Krankheit  cha- 
rakterifirenden  Symptome  giebt  der  Vf.  weitläuftig 
nach  feinen  Beobachtungen  an.  Sect.  3.  Bsfrhrei- 
bung  der  Epilepfia  enterica.  Sect.  IV.  Behandlung 
der  Epilepfia  enterica  Beide  Abfchnitte  enthalten 
im  Ganzen  wenig  Neues  : Terpentinöl  ift  auch  hier 
ein  Lieblingsmitte]  des  Vfs.,  und  er  empfielt  auch 
hier  oft  fehr  heftig  reizende  Mittel  wohl  zu  fehr. 
Sect.  j.  Enthält  17  Beobachtungen  von  Epilepfia 

ence- 
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enterlca.  Sect.  6.  Behandlung  der  mania  enterica. 
Sect.  7.  Neun  Krankengefchichten  vön  an  mania  . 
enterica  Leidenden , nebft  • einigen  Leichenöff- 
nungen. 

. Cap.  VIII.  Fälle  von  Epilepfie  und  Manie,  ln 
-Verbindung  mit  Krankheiten  der  Leber  und  anderer 
Unterleibseingeweide.  (S.  313  — 344.)  Sect.  1.  Epi- 
lepfie in  Verbindnng  mit  Krankheit  der  Leber  u. 
f.  w.  Der  Vf.  beobacht- te  Epilepfie  mehrmals  in 
Verbindung  mit  Leberleiden«  und  Mittel,  die  das 
l.eberleiden  entfernten,  heilten  auch  zugleich  die 
•Epilepfie-  Sechs  Krankengefchichten  werden  mit- 
cetbeiit.  Sect.  a.  Manie  in  Verbindung  mit  Krank- 
heiten der  Leber,  Milz.  Tadd's  und  Cheyne's  An- 
gaben von  der  Häufigkeit  der  Leberleiden  bey  Gei- 
ftesUrankcn  findet  der  Vf.  übertrieben. 

Cap.  IX.  Manie  und  Epilepfie  erregt  durch  die 
unmittelbare  Einwirkung  fchädltcher  Einflaffe  auf 
das  Gehirn  und  Nervenfyftem.  (S.  345  — 384.) 
Sect.  1.  Einleitung.  Sect.  a.  Verwundungen  als 
Urfachen  obiger  Krankheiten.  Mit  4 Krankheit*, 
gefcbichten.  Sect.  3.  Krankheiten  des  Gehirns, 
die  Epilepfie  und  Manie  zur  Folge  haben , erregt 
durch  phyfifebe  Einflüffe,  welche  unmittelbar  auf 
•das  Genirrv  und  Nervenfyftera  wirken.  DiefeEin- 
Hüffe  find  nach  dem  Vf.:  1)  die  Entwickelung  von 
Oefchwülften ,r  vorzüglich  fferophulöfer  Art,  und 
von  chronifchen  Entzündungen  im  Gehirn;  3}  Krank- 
•hafte  Veränderungen  der  Struktur  des  Gehirns  ob- 
•ne  fkrophnlöfe  Diathefe;  3)  Verfchiedene  fchäd- 
' liehe  Stoffe,  wie  Gifte  u.  (.  w.,  die  mit  den  Nah- 
rungsmitteln genoffen  werden.  Befonders  rechnet 
•deriVf.  dahin  den  zu  reichlichen  Genufs  des  Weins 
‘nnd  des  Branntweins;  4)  Wo  eine  grofse  natürli- 
che Anlage  zu.den  bemerkten  Krankheiten  vorhan- 
•den  Ift,  werden  fie  auch  fchon  durch  eine  zu  reich- 
liche, zu  nahrhafte  Diät  erregt.  5)  Endlich  ift  äu- 
fsere  Hitze  oft  eine  Urfacbe  der  erwähnten  KranU- 
’heiten.  Sechs  lehrreiche  Krankengefchichten  die- 
•nen  zum  Beleg  des  Gefaxten.  Sect.  4.  Behandlung 
•der  in  dem  letzten  Abfcnnitt  befchricbenen  Fället 
•Die  Behandlung  mufs  natürlich  in  fo  verfchiedeneri 
Fällen  fehr  verlchieden  feyn,  im  Allgemeinen  em- 

?(fiehlt  aber  der  Vf.  immCrBlutentziehungen,  und  be- 
onders  auch  künftliche  Gefchwüre.  Sect.  5.  Von 
•den  Nervenkrankheiten,  welche  von  Gemüthsbe- 
wegungen  erregt  werden.  Sect.  6.  Behandlung  und 
‘Bevfpiele  der  letztgenannten  Arten  von  Epilepfie 
und  Manie. 

Cap.  X.  Von  localen  Convulfionen,  oder  der  par- 
tiellen Epilepfie.  (S.  385  393.)  Enthält  wenig 

Neues. 

Cap.  XI.  Ueber  convulfimfche:  Zittern.  (S.  393  — 
398.}  Blutlalfen , abführende  Mittel , China,  kalte 
Uebergiefsun-en  werden  vorzüglich  empfohlen  ge- 
gen diefes  Uebe). 

Cap  XII.  Von  dem  Schlafwandeln  oder  der  Ek- 
'tafe.  (S.  399  — • 4*5  ) Sect.  1.  Erfcheinungen  und 
athologie  des  gewöhnlichen  Schlafwandele,  ln» 


Schlafwandeln  befindet,  fich  , nach  dem  Vf. , das 
Gehirn  rmmer  in  einem  kranken  Znftande,  und  die- 
fgr  foU  der  Epilepfie  fehr. nahe  ftehen.  Die  Erfchel- 
nungen  des  Schlafwandeins  werden  an  die  Erfah^i. 


■> 1- . “““v»»*  tällbUCl- 

nungen  des  Schlafwandeins  werden  an  die  Erfehei- 
nungen  des  Traums  und  des  Alpdrückens  ange. 
reihet.  Schlafwandler  werden  leicht  epileptif^j. 
Sect.  a.  Von  der  Ekftafe.  Ekftafe  nennt  der  Vf. 


einen  dem  Schlafwandeln  ganz  ähnlichen  Zuftand, 
der  aber  während  des  Wachens  eintritt.  Auch  die 
Ekftafe  geht  leicht  in  Epilepfie  über.  Der  Vf.  be- 
trachtet fie  als  ein  Mittelglied  zwifchen  Epüepfm 
•und  Manie.  Ein  Paar  fehr  intereffante , von  dem 
Vf,  beobachtete  Fälle  werden  mitgetheilt.  Sect.  3. 
Von  der  Pathologie  und  der  Behandlung  des  Schlat- 
wandelns  und  der  Ekftafe.  Nebft  einigen  ßey- 
fpielen.  -*l!  * 

Allenthalben  verräth  fich  in  dielet  Schrift  «In 
gründlich  gebildeter,  genau  beobachtender,  febarf- 
finniger  und  vielerfahrener,  präktifcher  Arzt ; di» 
Schrift  enthält  ein  reiches  Material,  für  jeden  künf- 
tigen Schriftfteller  über  Nervenkrankheiten  unent- 
behrlich; diefes  ift  jedoch  nicht  immer  gehörig  ver- 
arbeitet, und  in  ihrer  gegenwärtigen  Geftalt  möchta 
die  Schrift  wohl  fchwerlich  dem  Deutfchen  ärzt- 
lichen Publico  fo  zufagen , dafs  eine  Ueberfetzung 
der  ganzen  Schrift  anzuratben  wäre,  aber  Auszüge 
daraus  würden  gewifs  einem  jeden  Arzte  willkom- 
men feyn. 

> .1  1 it 

PREDIG  Eil  WISSENSCHAFTEN. 

Parchim,  gedr.  b.  Zimmermann:  Die  Profelf • 
ten-Taufe  in  Lübz,  1833.  31  S.  8. 

Titel  und  Motto  laffen  eine  Befchreibung  dermit 
der  Profelyten  Taufe  in  L.  verbunden  gewefenea 
Feyerlichkeiten  und  der  dadurch  bey  den  Zuhörern 
bewirkten  Eindrücke,  etwa  von  einem  Augenzeugen, 
erwarten.  Statt  deffen  finden  fich  hier  die  bey  jener 
Handlung  gehaltenen  Reden  felbft,  die  ihrem  Vf.  dem 
Hrn : Präpofitus  Schmidt  zu  L.  allerdings  zugrofser 
Ehrt  gereichen  und  den  erfreulichen  Beweis  gehen, 
dafs  es  im  lieben  Vaterlande,  felbft  in  weniger  be- 
rühmten Städten  und  Flecken,  noch  immer  an  wür- 
digen Religionslebrern  nicht  fehlt,  die  im  Geifte  des 
vernünftigen  Ghriftenthumsihr  wichtiges  Amtzu  füh- 
ren wiffen , fo  wie  denn  diefe  Profelytentaufe  zugleich 
einen  Beweis  von  der  humanen  Gennnung  desGrofs- 
herzogs  zu  Metflenburg- Schwerin  abgieot,  der,  da 
der  Profelyt  dürftig  war,  die  Koften  des  UnWttichts  u. 
f.  w.  übernahm.  Wie  eindringend  und  rührend  übri- 
gens die  Reden  auch  abgefafst  find,  und  wie  Gelier  es 
fich  auch  annebmen  läfst,  dafs  die  dadurch  bewirkte 
Rührung  allgemein  und  ungetheilt  werde  gewefen 
feyn,  fo  fcheint  dennoch  das  vorgefetze  Motto:  the 
blfhop  baptlted  themandeveryeye  was  bedewed  wich 
tears.  Percy  Pulp.  Anecd.  io  der  Wahl  verfehlt,  was 
des  Vfs.  eigenes  Zartgefühl  wohl  leicht  eingeftehea 
wiad. 
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1)  Bamberg,  b.  Verf.:  Die  Burg  Streitberg , ge- 
fchicbtlich  dargeftellt  von  Paul  Oefterreicher , 
G.  Archivar  u.  f.  w. , mit  1 Kupf.  1819.  Vlll  u. 
77  S.  (Subfcr.  Pr.  24  Kr.) 

*)  Ebenda/.:  Die  Burg  Neudeck,  gefchichtlich 
dargeftellt  von  Paul  Oefterreicher  u.  f.  w.  , mit 
1 Kupf.  i8>9'  XVI,  46,  u.  XXIV  S.  8- 

3)  Ebenda/.:  Die  zwey  Burgen  Tüchersfeld , von 
Paul  Oefterreicher  u.  I.  w. , m.  I K.  1820.  VIII 
64  u.  23'  S.  8- 

4)  Ebenda/. : Kunde  der  Druck/chri/ten  von  alten 
Burgen  und  Schtöffrrn.  Erfte  Lieferung,  ber- 
ausgegeben  v.  Paul  Oefterreicher.  igao.  g. 

5)  Ebenda/.:  Frankenthal  oder  Pierzehnheiligen 
im  Obermainkreife  des  Königreichs  Bayern.  Ein 
gefchichtlicher  Abrifs,  m.  1 K.  von  Paul  Oefter- 
reicher. i8ac.  1 Bog.  Fol. 

6)  Ebenda/ : Der  Reichsherr  Gottfried  v.  Schlaft 
felberg.  Ein  gefchichtlicher  Abrifs.  Mit  denGe- 
fchlechtstafeln  der  Reichsherren  v.  Schlüffel- 
berg  und  Weifchenfeld,  von  Paul  Oefterreicher 
u.  f.  w.  1821.  4l  Bog.  in  Fol.  m.  1 K. 

7)  Ebenda/.:  Die  Altenburg  bey  Bamberg,  Ge- 
fchichllich  dargeftellt.  Erfte  Abtbeilung,  von 
Paul  Oefterreicher  u.  f.  w.  1821.  VIII  und 
69  S.  8-  (Dazu  gehört  noch)  Urkunden  Samm- 
lung zur  ge/chic  nt  liehen  Darjietlung  der  Alten- 
burg bey  Bamberg , Mit  1 K.  Babenberg  1493, 
vorftellend.  igal.  XXXX  S.  J.  (Subfcr.  Preis 
48  Kr.) 

8)  Ebenda/,  im  Comptoir  des  frSnk.  Merkurs : Der 
erfte  May  auf  der  Altenburg , von  Paul  Oefter- 
reicher. 1821.  \ Bog.  g.  (6  Kr.) 

9)  Erlangen  , b.Kunftmann:  Inhalt  einiger  noch 
nicht  bekannten  Ge/etze  des  ehemaligen  deut. 
fchen  Reiches.  Mit  Bemerkungen  herausgege- 
ben  v.  Paul  Oefterreicher , u.  f.  w.  1809.320.  8. 

10)  Bamberg,  b.  Verf,:  Beyträge  zur  Gefchichte. 
Band  l.  tgjo.  8- 

J'Va-.r  -..-niyu 

e gröfser  die  Wichtigkeit  ift,  zu  welcher  viele 
deutfehe  Burgen  wänrend  des  Mittelalters  durch 
ihren  politifchen  Einflufs  auf  ihre  allfeitigen  Umge- 
bungen gelangten  , defto  angenehmer  wurde  das  Fu- 
Erg&nz.  Bl.  zur  A.  L.2.  1823. 


blikum  durch  die  Ankündigung  überrafcht,  dafs  aus 
* den  bayerifchen  Archiven  mögtichft  vollftänd>ee  Be- 
fchreibungen  mehrerer  wichtigen  Burgen  erfolgen 
würden.  Ein  günftiges  Vorurtheil  für  Hrn.  O.  wur- 
de noch  durch  die  Notorietät  geweckt,  dafs  die  von 
Preufsen  hinterlaffenen  Hefte  in  dem  Archive  zu  Piaf- 
fenburg mit  den  gefchichtlichen  Materialien  dar 
unfterblicben  Archivare  Spiefs  und  Lange  dafelbft, 
in  das  Archivs  - Confervatoriuro  zu  Bamberg  ge- 
bracht, und  von  unferm  Vf.  benutzt  worden  waren. 
In  wie  weit  die  Hoffnungen  und  Erwartungen  des 
Publikums  erfüllt  wurden  , wird  ficb  im  Verfolg  die. 
fer  Anzeige  kund  geben.  . 

Nr-  1.  In  der  Vorrede  begründet  der  Vf.  die 
gute  Wahl  feines  Gegenftandes  dadurch  , ,,dafs  alle 
Burgen  entweder  unmittelbar  oder  mittelbar  zum 
Lande  worin  Ge  liegen,  gehören,  und  gewöhnlich 
von  Herzogen,  Markgrafen,  Grafen  und  Reichs, 
freyen  befeffen  wurden,  nach  deren  Ausfterben  die- 
felben  zum  Theile  an  Stifter  und  Klöfter  gelangten, 
woher  Ge  zuletzt  mit  dem  grofsherzogl.  Landesge. 
biete  wieder  gereinigt  wurden.”  Erhofft  daherdurch 
die  Oefchicbte  aller  (?!)  Burgen  grofsen  Theils  die 
Gefchichte  des  ganzen  Landes  zu  umfaßen,  und  viel- 
leicht gar  zu  erfetzen,  wenn  mehrere  Gelehrte  in 
ganz  Bayern  Geh  mit  ihm  vereinigen.  Er  verfpricht 
vorerft  6 Burgen  gefchichtlich  darzuftellen.  — Er 
leitet  den  Namen  Streuberg  von  Streitigkeiten  und 
Berg  ab,  vor  Alters  foll  es  Buhet  geheifsen  haben. 
Er  glaubt  defswegen  fogar  annehmen  zu  können, 
dafs  Karl  von  (?!)  Streitbuhel  1109  Glied  des  BeGtz. 
ftammes  war,  obgleich  er  nur  die  Edlen  von  Schlüf. 
felberg  als  die  erften  Eigenthümer  der  Burg  anfilbren, 
von  Walther  von  (?!)  atreitberg,  aus  dem  Jahr  1124 
nichts  als  den  Namen  auffinden,  und  die  Streitberg 
nur  alsDienftmänner  der  Schloff  eiberg  ihren  Namen 
gewinnen  lallen  kann.  Die  erfte  fichere  Nachricht 
ergiebt  Geh  aus  einem  Darlehen  des  Bamberger  Bi. 
fchofsLeupold  vonEgloffftein  an  Heinrich  von  Streit, 
berg,  im  J.  1342,  wodurch  diefer  Dienftmann  de* 
Bisthums  wurde.  Zuverläffig  ift  der  vom  K.  Lud. 
wig  IV.  1344  geftiftete  Burgfrieden  zwifchen  Iton. 
rad  von  Schlüffelberg  und  einem  von  Streitberg,  die 
Abtretung  feines  Burgtheiles  von  Seiten  des  letzte, 
ren  an  enteren  1347,  und  nach  deffenTode  1349  di« 
Theilung  der  Burg  zwifchen  Bamberg  und  Würz, 
bürg,  wovon  1350  fchon  ein  Theil  wieder  an  Ejanns 
von  Streiberg  verliehen  wurde.  Im  Verlaufe  eines 
Jahrzehntes  verkauften  mehrere  Glieder  des  Stam. 

K (a)  Digit  me* 
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mes  ihren  Antheil  an  Bamberg.  Zwifchen  1376  bis 
1 397  kommt  nur  ein  Vertrag  vor;  1430  findet  Geh 
ein  Lebenanbieten  an  das  Klafter  Saalfeld;  ein  Be- 
weis der  Ganerbfchaft  wird  vom  J.  1460  geliefert. 
Vom  J.  J4S5  an  erhoben  Geh  Streitigkeiten  gegen 
'Bamberg  durch  die  frühere  geheime  Abtretung  eines 
Theiles  der  Burg  an  den  Markgrafen  von  Branden- 
burg; doch  vereinigte  man  fiel)  1489  dem  Scheine 
nach.  Als  aber  Paul  von  Streilberg  1497  verfehle-  . 
den  war,  wendete  fiel»  deffen  Vetter  Eberhard  an 
den  Markgrafen,  welcher  die  bambergifeben  Rech- 
te durch  Gewalt  zu  beeinträchtigen  fuente,  und  dazu 
noch  den  fchwäbifchen  Bund  aufforderte,  obgleich  ‘ 
die  Sache  bereits  dem  Reichstage  übergeben , und 
der  Schutz  des  Kaifers  und  Papftes  angefprocheo 
worden  war.  Die  Herzoge  von  Sacbfen  erklärten 
den  Theil  der  Burg,  weicher  dem  Abte  zu  Saalfeld 
lehnbar  fey,  als  heimgefalleo , und  König  Maximi- 
lian wollt e es  beftätigt  wiffen.  Der  fobwäbitche  Bund 
hatte  dem  Markgrafen  aooo  Fufsknecbte,  loooReif- 
ßge  zu  Bofs  und  7000  zuFofs  verfproeben,  um  ihn 
in  feinen  vermeintlichen  Rechten  zu  fchotzen.  Die 
Breitenden  Parteyen  wählten  den  Bifchof  Lorenz 
von  Würzburg  als  Schiedsrichter;  diefer  konnte  fie 
aber  nicht  vereinigen ; auch  eine  grofse  Zahl  ande- 
rer Schiedsrichter  konnte  nichts  bewirken.  Endlich 
traten  Georg  und  Eberhard  von  Streitberg  1498  und 
1507  ihre  Burgtheile,  ungeachtet  der  Lehnpflichten 
für  Bamberg,  an  den  Markgrafen  ab  — wodurch 
die  Streitigkeiten  mit  den  übrigen  Verwandten  fo- 
wohl,  als  mit  Bamberg  noch  verwickelter  und  hart- 
näckiger wurden.  Die  Kauffumme  für  Georg  von 
Streitberg  war  auf  38,348  Fl.  an  Gold  heimlich  feft- 
gefetzt , wobey  auch  die  bambergifchen  Burg  - An- 
tlieile  eingerechnet  waren.  Ohne  Rückficht  auf  die 
förmlichen  Widerfprfiche  von  Seiten  Bambergs  liefs 
der  Markgraf  1508  eineo  Galgen  vordem  Schlöffe 
errichten  , die  damalige  kaiferliche  Erlaubnifs  noch 
einmal  1525  beftätigen,  benachbarte  hambezgiicbe 
Untertbanen  gefangen  nehmen,  die  Rechte  mehre- 
rer Streitberg  und  das  Regale  deö  Klobers  SaaJfeld  an 
fich  zu  ziehen,  und  endlich  am  tften  July  1538  durch 
«inen  Schiedfpruch  des  BifchofsChriftoph  von  Augs- 
burg den  Fürftbifchof  von  Bamberg  zur  Abtretung 
feines  Bürgt  heiles  mit  Oeffnung  bewegen.  Allein 
diefer  neue  Vertrag  wurde  vom  Markgrafen  häufig 
verletzt,  wefs wegen  das  Schlofs  im  Kriege  deffelben 
gegen  Bamberg  1 553  ganz  ausgebrannt  wurde;  def. 
len  ungeachtet  fetzten  feine  Nachfolger  ihre  wider, 
rechtlichen  Eingriffe  bis  auf  diefes  Jahrhundert  fort, 
(UnferVf.  beobachtete  dieZeitorduung  nicht  ftreng; 
fo  z.  B.:  führte  er  die  Bitte  des  Biichofs  an  den  Papft 
vom  $ten  März  1498,  und  den  Befehl  des  Kaifers 
Maximilian  vom  ayften  Dec.  1497  früher  an,  als  den 
Schiedfpruch  von  !3ten  Dec.  1497;  fo  kommt  der 
zwilchen  Brandenburg  und  Bayern  abgefchlofiene 
Taufcbvertrag  vom  3often  Junv  tgot  vor  dem  Feld- 
Zuge  von  >523.  und  vor  der  Schlofszerftdrung  von 
1553  vor;  fo  ift  eine  Lücke  in  der  Aufzählung,  der 
Herrn  von  Streitberg  zwifchen  1538  und  1690,  ob- 


gleich voizüglich  vomVf. eine Vervollftändigung und 
Berichtigung  des  Biedermaunifchen  Gefcbiechtsregi. 
fters  der  Streitberg  aus  Urkunden,  zu  deren  Ab. 
drucke  er  dem  Publikum  bey  jeder  Gelegenheit  Hoff- 
nung macht,  zu  erwarten  gewefen  wäre.  Im  zwey. 
ten  Hefte  entfchuldigt  er  feinen  Vorenthalt  der  Oe- 
fcblechtstafel  durch  Mangel  an  Vollftändigkeit.  Ue- 
brigens  gleicht  die  Erzählung  nicht  einmal  einem 
abgerundeten  Gefchäftsvortrage , vielweniger  einer 
Gefcbichte  der  Burg  Streitberg.  Denn  abgefehen, 
dafs  S.  $5  —57  nur  eine  einzige  Periode  den  ganzen 
Raum  ausfüllt,  und  S.  30 — 38  ftarke  Wiederholun- 
gen Geh  finden,  liefet  man  auch  folgende  Ausdrücke: 
aSlermänniglich,  gewartet»,  darum  gemahnt,  inhat. 
te,  Jateinifche  Brocken,  in  Stoffe  und  Zwietracht 
gerathen;  — ein  Ritter  follte  mit  feinem  Selbftlei- 
Be  daroben  fitzen,  feinen Theii  anwerden,  Weiftum, 
zu  Veriuft  geben,  getheidigt,  Abermann,  Kiärhches, 
Berübmung,  Gefeilen  amsHofe,  Morgens  um  Mit. 
ternaebt.  Erbieten  zu  Recht,  darneben,  Beunter- 
richtung,  beyftund,  Bewegfache,  angewonnen,  Un- 
terfbeidinger  (Vermittler)  Ricbtigung  geftofen,  er- 
Itockte  Bosheit,  Auflchiag  geben , gewidert,  (ge- 
weigert) zur  Voliftreckung  des  Baues  nicht  wider, 
fprechen,  fie  können  bey  Sch  nicht  finden,  Bewäg- 
urfache  der  Sache,  die  alten  Föchfe  riethen  dem 
Markgrafen,  ftellten  ein  Bekenntnifs  aus,  Obman 
undZufätze,  anfprüchig,  halben,  (wegen),  Vogel 
darin  nifteo  (befitzen),  Recbtgebot,  Vollziehung 
thun,  die  Acten  find  in  den  Krieg  gerathen,  ange- 
wonnen,  u,  t.  w. 

Nr.  a Der  Vorbericht  beruft  ficb  auf  ein  Mini- 
fterial  - Refcript  worin  er  zu  hiftnrifchen  Arbeiten 
aus  den  Quellen  des  Archivs  mit  Rücklicht  auf  In- 
tereffen  des  K.  Fifcus  ermuntert  wurde.  Er  meint, 
die  Trockenheit  der  Gefchichte  könne  durch  den 
Vortrag  flüffig,  und  das  mündige  Volk  Deutfchlands 
auf  eine  angenehme  Weife  durch  Betrachtungen  Ober 
die  wirklichen  Sitten  und  Gebräuche  mit  den  wirk- 
liehen  Gegenftänden  der  Gefcbichte  vertraut  gemacht 
werden.  Im  erften  Hefte  erklärte  ficb  der  Vf.  ge- 
gen Urkunden,  weil  fie  öfters  unverbindlich  find, 
und  von  Wenigen  gelefen  werden;  in  diefem  aber 
will  er  durch  fie  neue  Thatfachen  begründen.  — 
Gottfried  von  Schlüffelberg  erfcheint  im  Anfänge  des 
J4ten  Jabrhunders  als  dererfte  Befitzer  von  Neideck: 
deffen  Brndersfohn  Konrad  als  der  letzte,  worauf 
Bamberg  alle  Intereffenten  abkaufte,  um  diefelbe 
für  (ich  zu  erwerben  , und  die  früheren  Burgroänner 
Stübig  dafelbft  his  1423  beybehält.  ln  der  letztem 
Periode  gab  es  auch  noch  andere  Burgleute  auf  Nei. 
deck  ; wie  z,  B.  Walther  Hirs  vom  J.  1355  durch  ei* 
Anlehen  bekannt  ift.  Erft  1360  führten  die  Burg- 
männer dafelbft  den  Namen  Neideeker;  in  fpätern 
Zeiten  wurden  diefe  mit  Gütern  in  andern  Theiien 
des  Hochftifts  belehnt;  fie  fcheinen  ausgeftorben  zu 
feyn.  Aus  einem  andern  Gefchlechte  waren  die 
Herren  von  Neudeck  im  Ritter  - Kantone  - Gebirg  , 
und  von  beiden  endlich  noch  jene  Neidecker  ver- 
febieden,  welche  aus  Weismain  flammten,  bürger- 
lichen 
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lieben  Sundes  waren,  und  als  Lebenleute  des  Für. 
ftemhums  Bamberg  vom  16  — 19  Jahrhunderten  fich 
erhalten  haben ; befind  io  den  neueken  Zeiten  erft 
geadelt  worden.  (Hier  hätte  der  Vf, entweder  durch 
Auszüge  aus  andern  feiner  vaterländifchen  Ge- 
fcbichtsböcher,  oder  durch  Verweifuog  (einer  Lefer 
dahin,  feine  kurzen  Nachrichten  Ober  die  gelehrten 
Neidecker  vervoilftändigen  fotlen.)  Dagegen  waren 
Konrad  Spiels,  anch  Dietrich,  Ulrich  und  Fritz, 
Ochs  ßurgmännerim  i+ten  und  täten  Jahrhunderte, 
letztere  erlofcben  zu  Gunzendorf  1563.  Ira  J.  1376 
war  Ritter  Heinrich  von  Streitberg  auch  Vogt  ui 
Neideck;  von  1476  bis  1547  wohnten  adeliche  Amt- 
männer dafelbft,  und  1553  wurde  es  von  dem  Mark- 
rafen  Albrecht  zerftört , nachdem  es  diefem  von 
f er  ßefatzuog  verrathen  worden  war.  Die  Wieder- 
erbauung  der  Burg  wurde  zwar  rerfprochen  aber 
nicht  erfüllt.  (II  r.O.  beobachtetenichtdiefe  natürliche 
Ordnung  der  Erzählung,  fondern  webte  ganz  fremd- 
artige Gegenftände  ein.  So  kommt  S.  33  — 35  ein 

fanzer  Beftallungbrief  für  den  Amtmann  Jobft  Grofs 
u Neideck  und  Ebermannftadt  in  feiner  urfprilng. 
lieh  ermüdenden  Geftak  vor,  welchem  deffen  Ver- 
Mltnifs  zu  dein  Unterbeamten  als  Vögten,  Richtern 
und  Kaftnern  folgt.  Bey  diefer Gelegenheit  wird  von 
den  Hetcli  werden  gegen  die  bayerifchen  Landrichter 
und  Rentbeamten  gefproeben,  wovon  die  bayerifche 
Ständeverfammlung  wiederhallte  — von  den  KriegS- 
dienften  der  Amtmänner  und  von  ihrem  Richter- 
amte — von  dem  in  unfern  Zeiten  nicht  feltenen 
Sprunge  aus  der  Kaffefchenke  zum  Amte,  und  von 
der  fchnellen  Verwechslung  des  Degens  mit  der  Fe- 
der — von  der  Naturalbefoldung  und  dein  Sportelbe- 
zuge der  Amtmänner  in  der  Vorzeit  — von  den 
Stimmen  der  bayerifchen  Ständeverfammlung  für 
die  Wiedereinführung  der  erfteren,  und  für  die  Auf- 
hebung des  letzteren  — von  der  im  löten  Jahrhun- 
derte noch  nicht  exiftireoden  Unmittelbarkeit  des 
niederen  Adels  — von  dem  vertragsmäfsig  aufkflnd- 
baren  Staatsdienfte  der  Vorzeit,  und  von  dem  le- 
benslänglichen der  Gegenwart. ) Am  Schluffe  ent- 
lehnt der  Vf.  noch  eine  kurze  Befchreibung  der  jetzi- 

?,en  Ruine  Neideck  aus  Koppels  Briefen  und  Gold- 
ufs  Tafchenbuch  von  den  Umgebungen  Müggen- 
dorfs. Sehr  gerecht  ift  feine  Klage  Ober  die  zu  ge- 
ringe Benutzung  des  vortrefflichen  Marmorbrucbes 
zu  Neideck  feit  faft  too  Jahren,  deffen  fabrikmä- 
fsige  Berückfichtigung  er  nur  von  der  Ständever* 
fammlung  hofft,  fobald  Ce  feine  Abhandlung  gelefen 
haben  wird.  Einen  Anhang  bilden  4 lateinifche  und 
3 deutfehe Urkunden  von  135s  — 1431,  deren  fchwer 
verftändliche  Ausdrücke  er  fehr  heb  gewonnen  zu 
haben  fcheint  (denn  in  feinem  Texte  .findet  man 
auch:  fetbige,  bemeJdter,  Ktagabnehmung,  ervollet, 
Prekarev,  vorbemeidten , amtmannsweis  eingege. 
ben,  in  Verfpruch  nehmen,  Erbverfpruch,  das  Land- 
volk könne  feine  Habe  und  Leibe  flöhen,  entftün- 
den , V'erfchleif,  der  Gerechtigkeit,  von  dem  ge- 
wonnenen Gefteine,  thatfachliche  Befchreibung  für 
Oefchichte).  * 


Nr.  3,  Die  erfte  Nachricht  von  Töchersfeld  fin- 
det Geh  in  einer  Urkunde  von  1343,  behauptetder 
Vf.  S.  1.  dann  kämpft  er  16  Seiten  fort  gegen  den 
Pfarrer  Keller,  welcher  aus  dem  Namen  diefer  Burg 
auf  die  Familie  Tücher  in  feinem  deutfehländsfehen 
Ürtsadel  fchlofs.  Er  beweifet,  das  Botho,  Pfalzgraf 
am  Rhein,  1169  die  Burg  befeffen  habe,  und  be- 
hauptet, dafs  derfelbe,  weil  er  die  einige  Stunden 
entfernte  Burg  Bothenftein  erbaut  habe,  auch  Ur- 
heber von  Tiicnersfeld  gewefen  fey  ( was  doch  nicht 
nothwendig  zufammeullängt.  Und  wie  kann  Botho 
1369 noch  gelebt  haben,  da  er  fchon  1304  begrabe« 
wurde,  da  der  Lehenmann  Marquard  v.  ’lüchers- 
feld  im  J.  1343,  und  die  Schenkung  der  Burg  nlit 
Zugehörungen  vom  Pfalzgrafen  Ludwig  am  Rhein 
an  das  Bisthum  Bamberg  den  iqten  Juny  1369  eben 
fo  wie  der  Lehnsverband  des  Grafen  Friedrichs  von 
Trubendingen  vom  Vf,  felbft  urkundlich  aufgeführt 
wird.  Gleich  darauf  gebt  er  den  Friedrich  Mar- 
quard und  Konrad  von  Tuchersfeld,  welche  zugleich 
Hutigalare  zu  Nürnberg  waren,  als  Burg  - und  Lehen- 
männer der  Pfalzgrafen  zu  Töchersfeld  an,  wovon 
fie  fich  nannten).  Jm  J.  134t  kommt  die  Verpfan- 
dung zwever  Burgen  Töchersfeld  vom  Bisthöm  Bam- 
berg an  Ulrich  von  Egloffftein  um  1350  Ff-  Heller 
vor.  Im  J.  134*  verpfändete  B.  Anton  von  Ro- 
tenhan  diefelben  anlleiurich  Gareis  um  aooo  Fl.  def- 
fen Tochter  einen  langwierigen  Procefs  veranlafste, 
nach  welchem  die  Burgen  als  Erblehen  abgegeben 
wurden.  Unterdeffen  waren  fie  fchon  feit  100  Jah- 
ren als  Borg  und  Leheogut  denen  von  Rabenflein, 
Wichfenfteio,  Streitberg,  Ermreicher,  Königsfeld, 
Hirfchaid,  und  Grofs  Obergeben,  welche  letztere 
fie  erft  1713-  an  Otto  Philipp  von  Guttenberg  verkauf- 
ten, von  welchem  aber  der  verwandte  Marquard 
WiJh.  Grofs  diefelbe  wieder  ererbte.  Den  Beweis, 
dafs  Heinrich  von  Rabenftein  der  Anherr  von  Al- 
breebt  Grofs  gewefen  fey  , ift  unfer  Vf.  noch  fchul- 
dig;  feine  Vermuthung  ift  auf  zu  fchwache  Gründe 
gebaut.  — Auffallend  ift,  dafs  der  Vf.,  ungeach- 
tet er  fich  über  die  Befitzung  der  Grofse  vom  i3ten 
Jahrhunderte  an,  bis  auf  das  letzte  Jahrhundert  fehr 
umftändlich  in  chrooologifcber  Ordnung  verbrei- 
tete, doch  die  Ereigniffe  von  1506  bis  1536  erft  am 
Schluffe  feiner  Erzählung  aufTdhrte,  ftatt  Ge  gehö- 
rigen Ortes  einzuweben.  Die  16  Belege  zur  ge- 
fchichtlichen  Darftellung  der  zwey  Burgen  Tuchers- 
feld, folltei»,  wie  alle  feine  Urkunden,  mit  Ueber- 
fchriften  ihres  Gegenftandes  verfehen  feyn,  damit 
nicht  alle  Lefer  den  Inhalt  erft  mühfam  aus  der  un- 
verftundiiehen  Sprache  des  Mittelalters  eoträthfela 
mtäffen. 

Nr.  4.  röhmt  fich  der  Vf.  feines  Verdientes  um 
dieVerftändlichkeit  und  erfchöpfendeVollftändigkeil 
in  der  Befchreibung  der  Burgen , wrfswegen  er  fich 
um  diejenigen  Schriften,  wSche  von  ähnlichen  Ge- 
genftänden  gehandelt  haben,  nicht  bekümmert,  und 
ne  gar  nicht  gelefen  habe.  Doch  glaubt  er  manchen 
Leiern  möchte  es  angenehm  feyn,  die  Schriften, 
welche  von  andern  Burgen  handeln,  kennen  zu  1er- 

r,  k neu; 
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nen ; deswegen  will  er  in  geänderten  Heften  feine 
Literaturquellen  mit  ( höchft  feichten)  Urtbeiien 
azu  auf  zahlen.  (Wir  bedauern,  dafs  der  Vf.  nicht 
einmal  eines  der  bibliographifchen  Werke  kennt, 
worin  er  fo  viele  ihm  dienliche  Druckfchrjften  über 
Burgen  hätte  finden  können.) 

Nr.  5.  Keiner  der  bisher  von  unferm  Vf.  behan. 
delten  Gegenftände  hat  fo  fortdauerndes  Intereffe 
für  das  ganze  Publikum,  als  der  WallFarthsort  Fran- 
kentbal  (oder  Vierzebnbeiligen).  Er  glaubt,  ohne 
Gründe  anzuführen,  dafs  der  Ort  oder  Hof  im  J4ten 
Jahrhunderte  Eigenthum  des  Bifchofs  von  Bamberg 
gewefen  fey,  welcher  ihn  mit  Menfchen  befetzt, 
und  dem  Nlarfchall  Wolfram  von  Kunftatt  zu  L ehen 
gegeben  habe,  welcher  ihn  1344  an  das  Kiofter  Lang- 
heim verkaufte.  Im  J.  1450  foll  die  erfte  Kapelle, 
unter  Abtretung  des  Zehods  an  die;Pfarrey  Staffel- 
ftein, gebaut  worden  feyn,  ohne  dafs  die  Abtey 
etwas  dazu  gab,  und  doch  foll  Bamberg  die  Aufhel- 
lung eines  klöfterlichen  Propftes  zugeftanden  haben. 
Im  J.  1535  wurde  fie  verwüftet.  Ob  und  wann  fie 
von  dem  Kiofter  wieder  hergeftellt  wurde,  weifs 
der  Vf.  nicht.  Dafs  aber  die  ietzige  Kirche  von  ihr 
in  einem  Zeiträume  von  40  Jahren  erbaut  und  aus- 
geftaltet  wurde,  giebt  er  zu.  (Auffallend  ift,  dafs 
auch  nicht  eine  der  vielen  über  Frankenthal  feit  300 
Jahren  erfchienenen  Druckfchriften,  worin  fo  viele 
hier  übergangene  und  für  das  Publikum  intereffante 
Thatfachen  aufgezählt  find,  angeführt  worden  ift.) 

Nr.  6.  erzählt  der  Vf.  vom  Reichsherrn  Gott- 
fried von  Scblüffelberg,  dafs  er  zweymal  verehe. 
licht  gewefen  fey,  mehrere  Schweftern  und  Schwä- 
ger gehabt  habe,  welche  Wenk  und  andere  Schrift- 
lteller  nicht  angeben.  Dadurch  glaubte  er  eine  er- 
schöpfende Darftellung  der  Lebensverhältnifff  def- 
felben  geliefert  zu  haben,  und  nun  zu  deffen  Be- 
fitzungen,  Handlungen  und  Lebensende  übergehen 
zu  können.  Die  Befitzungen  deffelben  waren  die 
Burgen  Senftenberg,  Neideck,  Göfsweinftein,  Stir- 
berg  bey  Nürnberg,  und  Prozelden  bey  Wertbeim, 
ganz  oder  zum  Theile,  mit  vielen  Zugehörungen. 
tjnter  den  befonders  aufgeführten  Handlungen  ift 
die  Stiftung  des  ehemaligen  Nonnenklofters  Schlüf- 
felau, welche  unfer  Vf.  aber  blofs  aus  einem  Grab- 
fteine  dafelbft,  nicht  aus  Dokumenten,  beweifen 
kann.  Zum  Schluffe  folgen  6 Gefchlecbstafeln  aller 
Reichsherren  von  Schlüffelberg,  welche  von  den 
bisherigen  fehr  abweichen.  Der  Vf.  läfst  uns  hof- 
fen, dafs  er  die  Beweife  davon  in  der  ausführlichen 
Gefchichte  diefes  Gefchlechtes  einft  liefern  werde. 
Je  verfchiedener  die  bisherigen  Aeufseruogen  der 
Schriftfteller  über  die  Schlüffelberge  waren,  defto 
begieriger  mag  das  Publikum  auf  die  urkundliche 
Arbeit  des  Vfs.  werden,  da  er  in  vorliegender  Schrift 
von  feinem  frühem  Vorhaben  die  über  den  nämli- 
eben  Gegenftand  bereits  erfchienenen  Druckfchrif- 
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ten  vorher  nicht  zu  lefen,  abgewichen  ift,  -und  die- 
felbe  mit  Literatorquellen  reichlich  ausgeftattet  hat. 

(Der  ß cf c h l uft  felgt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Brumm,  b.  Trafsler:  Zweyhundert  Hyperbeln 
auf  Herrn  Wohls  ungeheure  Nafe , in  erbau- 
liche hochdeutfche  Reime  gebracht  von  Frie- 
drich Hophthalmos , der  Heben  freyen  Kaufte 
Magifter.  314  S.  16. 

Zur  Hälfte,  wie  auch  der  Titel  noch  angiebt, 
Waren  diefe  Hyperbeln  febon  gedruckt.  (S.  A.  L.  Z. 
1813.  Nr.  97.)  Die  neu  hinzugekommenen  ftehen  ih- 
ren älteren  Brüdern  an  Komus  nichts  nach.  Man 
weifs,  es  find  fämmtlich  Abkömmlinge  oder  Uren- 
kelchen  jenes  berühmten  griecbifchen  Nafen  - Epi- 
gramms, das  LefGng  nach  feiner  Weife  mit  eigen- 
thümlicher  Wendung  fo  verdolmetfcht: 

O aller  Naten  Naf!  man  möchte  Fcbiröreo, 

Da»  Ohr  kann  lie  nicht  Ichaauben  höran. 

Aber  man  mufs  den  Reichthum  der  Variationen 
und  der  manicbfaltigften  Beziehungen  auf  denfel- 
bigen  Stoff  bewundern.  Wollte  man  fagen,  der 
Verf.  der  unter  dem  Namen  Hophthalmos  hier  nur 
wenigen  wird  verborgen  feyn,  hätte  ficb  gefeba- 
det,  dafs  er  zuviel  der  Epigramme  hintereinander 
auf  gleichen  Gegenftand  zumal  mitgetheilt,  weil 
zu  viel  Würze,  zu  gleicher  Zeit  geooffen , nicht  gut 
bekomme,  fo  könnte  man  ja  doch  auch  andern 
Epigrammenfammlungen  diefs  vor  werfen , und  bat 
es  auch  fchon  öfterer  gethan,  wenn  fie  fchon  auch 
die  reichfte  Abwechfeiung  der  Gegenftände  haben; 
allein  es  gilt  in  einem  wie  dem  andern  Falle  die 
Antwort:  Wer  eine  Dofe  Bolongaro  vor  Geh  hat, 
wird  feiner  kleinen  oder  grofsen  Nafe  nicht  zu- 
muthen,  die  Dofe  auf  einmal  auszufchnupfen,  fou- 
dern  Prife  für  Priefe  nehmen,  und  fo  möchten  wir 
auch  hier  die  Befolgung  diefes  Käthes  empfehlen. 
Voran  ift  das  ergetzliche  Karrikaturbildnifs  des 
angeblichen  Herrn  Wahts,  der  in  einer  eigenen 
launifchen  Vorrede  als  Stahlfabrikant  in  Hayti  auf- 
geführt wird,  mit  der  wirklich  fehr  refpectabeln 
Nafe  des  Inhabers  fchaugeftellt.  Sieftehtin  derThat 
der  abenteuerlichen  Nafe  des  berühmten  Reifenden, 
der  vom  Vorgebirge  der  Nafen  her  vor  denThoren  von 
Augsburg  ankam  (S.  den  Schwank  nach  Hafen 
Slawken  bergius  de  Naßs  im  Triftram  Shandy  — 
the  life  and  opinions  Fol.  HI.  and  IF.  (Flenn.) 
(189  fggO  im  geriogften  nichts  nach.  Was  im  Eras- 
mus’fcben  Dialog  über  den  Nutzen  der  grofsen  Na- 
fen (S.  ebend.  Trifte. Sh.  S.  13 1.  VoJ.IIL).  Pampha- 

fusfagt:  „nihil  me  poenitet  hu  jus  naß"  und  Codes 
arauf  antwortet : ,.nec  eft  cur  poeniteat , glauhen 
wir,  kann  der  Vf.  mit  Grund  auch  für  Geh  auf  feine 
Nafenepigramme  anwenden,  befonders  da  fie,  wie 
die  Lateiner  das  Wort  tropifch  gebrauchen,  non 
fine  nafo  verfafst  find. 


365  .1  >■.  34  . a66 

ERGÄNZUNGSBLÄT TER 

ti  >• 

ZOR 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 

März  i8ä5» 


GESCHICHTE. 

l)  Bamberg  , b.  d.  Verf.:  Die  Burg  Streitberg  — 
von  Paul  Oe/ter  reicher  u.  f.  w. 

*)  Ebenda f : Die  Burg  Neudeck  — von  Ebendem/ 
u.  (.  w. 

3)  Ebenda/.:,  Die  zwey  Burgen  Tücher s/eid  — 
von  Eberdemf.  u.  f.  w. 

. 4)  Ebenda/. : Kunde  der  Druck/chri/ten  von  alten 

Burgen  und  SchlöJ/ern  — von  Ebendem/,  u.  f.  w. 

5)  Ebenda/.:  Frankenthal  oder  VienehnheUigen  — 
von  Ebendem/,  u.  f,  w. 

6)  Ebenda/.:  Der  Reichsherr  Gott/ried  VonSchlO/- 
/eiberg  — von  Ebendem/,  u.  [.  w. 

7)  Ebenda f. : Die  Altenburg  bey  Bamberg  — von 

■ > Ebendem/,  u.  f.  w. 

g)  Ebenda/,  im  Campt,  des  frank.  Merkurs:  Derer- 
ße  May  auf  der  Altenburg  von  Ebendem/  u.f.  w. 

9)  Erlangen,  b.  Kunftmann  : Inhalt  einiger  noch 
nicht  bekannten  Get'etze  des  ehemal.  deutjchen 
Reiches  — von  Ebendem/,  u.  [.  w. 

• io)  Bamberg,  b.  d.Verf.;  Bey  trägt  zur  Ge/chich- 
te  — von  Dem/,  u.  L w. 

(Srfchluft  der  im  vorigen  Stick  abgebrochenen  Recen/on. ) 

Nr.  7.  ^^aehdem  fchon  *or  mehreren  Jahrei}  eine 
‘ I ’ Befchreibung  der  Aibenburg,  zu  deren 
Befuch  die  Reifenden  durch  den  ftäukifcheo  hierkur 
fchon  fo  oft  eingeladen  worden,  erfchieneo  ift,  war 
man  um  fotnehr  zur  Erwartung  berechtigt,  dafs  der 
■ Vf.  eine  io  jeder  Hinficht  befriedigende  Belehrung 
'Ober  die  Vernäituiffe  diefer  Burg  liefern  würde.  Mit 
Unterdrückung einigerBemerkungen  über  das  Kupfer 
und' defien  Quellen  gehen  wir  fogleich  zu  der  Ab- 
handlung felbft  ühar.  ln  der  Vorrede  fggt  1er  Vf,, 
, dafs  dW  Nachkommen  des  angefehenen  Grafenge- 
fchlechts  von  Babenberg  die  Markgraffchaft  Oefter- 
reich  erlangt  haben  /ollen  (als  wenn  ein  Gsfchichts- 
forfcher  daran  zweifelte).  — Ferner,  K,  Heinrich 
II.  habe  die  Altenburg  feiner  Gemahlin  zum  Wittume 
gegeben:  6e  aber  nachher  nebft  der  von  ihm  erbau- 
ten Stadt  zum  Sitze  eines  Bisthums  gemacht , wel- 
chem fie  ihren  Namen  gab.  (Und  doch  ftelu  in  der 
erften  hier  wieder  abgedruckten  Urkunde  vom 
*7ften  Jun.  975:  quoddam  juris  no/tri  proiium,  ci- 
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vitatem  videlicet  Papinberc:  da  zu  diefer  Zfeit  K. 
Heinreich  II.  erft  geboren  war,  fo  kann  er  Bam- 
berg nicht  gebaut  haben.)  — Im  Eingänge  der 
Abhandlung  felbft  behauptet  der  Vf.,  dafs  der  Na- 
me Altenburg,  weil  er  ihn  vor  1351  nicht  gefunden 
habe,  nicht  exiftirte.  — Dafs  der  Name  der  neuen 
Burg  vor  dem  ijten  Jabrh.  nicht  bekannt  gewefen 
fey,  weil  diefe  felbft  in  einer  Urkunde  von  1154  noch 
nicht  genannt  wurde.  Auch  findet  er  in  den  Un- 
ruhen der  Bürger  am  Ende  des  laten  Jabrh.  erft 
eine  Veranlaffung,  die  Wohnung  des  Bifchofs  und 
der  Domherrn  zu  befeftigen,  woraus  die  neue 
Burg  entftand.  Indem  er  zur  Befchreibung  des 
Gaues  Volkfeld  übergeht,  worin  die  Stadt  Bam- 
berg liegt,  ideutificirr  er  die  Namen  der  Rcdnitz 
(Radtantia)  mit  jenem  der  Regnitz  ( Regnifius ); 
berichtet  weitläufig  den  Streit  früherer  Schriftftel- 
iev  über  die  Grenzen  des  Nordgaues,  über  die 
urkundliche  Benennung  des  Waldes  Speffart  und 
Speinshart,  womit  er  die  erften  30  Seiten,  als  die 
Hälfte  der  Schrift  ausfüllt.  Darauf  kommt  er  erft 
auf  das  Jahr  90a  zurück,  jn  welchem  alle  Chro- 
niften  die  Burg  Babenberg  als  Sitz  des  Markgrafen 
Adalbert  bezeichnen,  welcher  nächft  feiner  Burg 
Theres  906  enthauptet  wurde.  Eben  fo  behauptet 
er  aus  den  gleichzeitigen,  von  unferm  Vf.  fehr 
verächtlich  feinen  Urkunden  nachgefetzen  , einftim- 
migen  Chroniften,  dafs  der  gefangene  König  Be- 
rertgar  in  die  Burg  Babenberg  964  gebracht  wor- 
den,, und  dafelbft  geftorben  fey.  Endlich  erwähnt 
er  die  973  erfolgte  Schenkung  des  feit  Adelberts 
Tode  verwalteten  kaiferlichen  Kammergutes  Baben- 
berg als  eipes  Privatgutes,  an  den  Herzog  Hezzilo 
von  Bayern;  nur  glaubt  er  unter  dem  Worte  Ci - 
vitas  nichts  als  die  Burg,  oder  ein  daranftofsendes 
Kleines  Dorf  am  Fufse  des  Berges,  aber  keine  Stadt 
, verliehen  zu  dürfen , welche  fchlechthin  erft  vom 
K.  Heinrich  II.  erbaut  (ftatt  erweitert)  worden  feyn 
foll ; diefer  fchenkte  feiner  Gemahlin  Kunegund 
1003  das  Gut  Babenberg  als  Wittum;  er  zog  dich 
dahin  1004  nach  dem  Siege  über  den  OCkfränki- 
fchen  Markgrafen  Hezzilo  zur  Feyer  des  Feftcs 
Mariä  Geburt  zurück,  und  fafste  1005  den  Ent- 
fchlufs,  daffelbe  zum  Sitze  des  Bisthums  zu  erhe- 
ben. Am  Schluffe  folgen  noch  19  grOfstentheils 
fchon  abgedruckte  Urkunden  vom  J.  qrj  bis  >467, 
wovon  aber  keine  als  die  erfte  zum  Texte  diefer 
Abhandlung  paffet;  folglich  müffen  die  übrigen  bey 
dem  Lefen  der  nächften  Abhandlung  erft  wieder 
L (a)  W( 
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vorgefucht  werden.  Der  Vf.  webte  euch  in  diefe 
hüehft  ermüdende  Erzählung  wie  in  die  frühem, 
viele  veraltete  Wörter. 

Nr.  8-  liefert  der  Vf.  auf  dem  erften  Blatte 
einen  kurzen  Auszug  der  vorigen  Schrift,  auf  dem 
zweyten  eine  wahrrcheinlicbe  Zeitbeftimmung  der 
erften  Kapelle,  auf  dem  dritten  einige  der  aut  der 
Altenburg  in  der  neoeften  Zeit  vorgegangenen  Ver- 
änderungen, ftatt  dafs  er  einen  gedrängten  Auszug 
aller  Ereigniffe  dafeibft  feit  900  Jahren  hätte  lie- 
fern (ollen. 

Nr.  9.  Nach  dem  Titel  könnten  die  Juriften 
und  Gefchichtsforfcher  auf  eine  fehr  wichtige  Ent- 
deckung fchliefsen , welche  der  Vf.  auf  dem  königl. 
Archive  zu  Bamberg  für  fie  gemacht  hat;  allein 
diefer  glückliche  Fall  ift  nicht  eingetreten.  Der 
Vf.  ftellt  blofs,  in  feinem  Berufe  veranlagst,  ge- 
gen die  eitein  Verfuche  verfchiedener  Edelleute  nach 
Unmittelbarkeit  zu  kämpfen,  eine  genaue  Verglei- 
chung der  Abdrücke  von  vier  Urkunden  K.  Frie- 
drichs II.  und  feines  Sohnes  K.  Heinrich  aus  den 
J.  1231  — 32  mit  den  im  könig).  Archiv  befindlichen 
vidirairten  Kopien  an,  und  überzeugte  fich  von  ei- 
nigen Unrichtigkeiten  derfelben.  ' Um  das  hifto- 
rilcb  publiciftifche  Publikum  davon  zu  belehren, 
lieis  er  diäfelben  noch  einmal  abdrucken,  und  eine 
kurze  Einleitung  über  ihren  Inhalt  hinzufflgen.  jn 
der  1)  Urkunde  vom  jften  May  1231  entfcheidet 
König  Heinrich  Ober  die  Concurrenz  der  Stände 
zu  der  Territorialgefetzgebung;  2)  Erzbifchof  Al- 
bert zu  Magdeburg  beglaubigt  die  von  König  Hein- 
rich zu  Worms  gegebene  Verordnung  ober  den 
Weehfel  und  di#  Münze  am  aten  May  1231.  3)  Kö- 
nig Heinrich  beurkundet  die  Rechterer  geglichen 
und  weltlichen  Fürften  am  jften  May  123N  4)  Kö- 
nig Friedrich  beftätigt  die  Rechte  der  Reichsfür- 
ften  im  J.  1232.  ( Allenthalben , fcheitern  machen 
u.  f.  w.,  zeugen  von  der  NachiäfGgkeit  des  Stiles 
Imfers  Verfaffers. ) 

DerTitel  vonNr.  to.ift  ein  fehr  trügerifches  Aus- 
.hangfchild  j denn  es  enthält  aufser  der  1819  bis  20  er- 
fchienenen  Burgen,  Streitberg,  Neudeck,  Töchers- 
feld,  und  der  angehängten  Kunde  derDruckfchriften 
•von  alten  Burgen  und  Schloffern,  erfte  Lieferung, 
nichts  als  drey  Seiten  Erinnerungen  ftatt  einer 
Vorrede,  worin  der  Verf.  fegt.  dafs  er  längft 
im  Sinne  hatte,  Beyträge  zur  Gefchichte  beraus- 
zngeben , dafs  er  nach  genommener  Einficht  der 
Gefchichtsbücher  gefunden  habe,  es  fey  noch  viel 
2u  wenig  gejagt,  dafs  die  Domkapitel,  Kraft  des 
Rechtes  der  angebornen  Mitregentfchaft,  die  wich- 
tigftenUrkunden  aus  den  fürftbifchöflichen  Archiven 
nehmen,  wovon  nichts  mitgetheilt  wurde,  um  die 
Gerechtfame  des  Hocbftiftes  nicht  zu  verrathen- 
dafs  die  Abfchriften  derUrkunden  meiftens  fchlecht 
und  verftümmelt  gegeben  wurden,  woraus  falfche 
Darftellungen  entfprungen.  Er  verbricht  die  Ge- 
Schichte  durche  inzelne  Abhandlungen  zu  erläutern, 
«inftweilen  mit  denen  (fchon  früher  erfchienenen) 
«ber  Burgen  anzufangeo,  dann  auch  andere  folgen 


zu  laffen.  (Wir  erinnern  uns  diefes  Verfprechen 
fchon  1806  im  Bundes  - und  Kriegsarchive  geiefen 
zn  haben.  Bisher  ift  es  aber  noch  nicht  erfüllt  wor- 
den, obgleich  die  Vorgänger  des  Vfs.,  die  Archi- 
vare Kluger  und  Heyberger  zu  Bamberg,  dann 
Spiefs  und  Lang  zu  Piaffenburg,  fehr  viele  vol- 
lendete und  unvollendete  Abhandlungen  ihm  zu- 
rücke liefsen. ) 

MATHEMATIK. 

Hildesheim,  b.  Gerftenberg:  Algebra  für  Schu- 
len, vonD.  Ferd.  Aug.  Muhlert.  VI  u.  208  S.  g. 

Unter  der  mit  jeder  Meffe  zunehmenden  Menge 
von  Lehrbüchern  der  Algebra  gehört  das  vorliegend* 
nicht  gerade  zu  den  fchlechteiten,  zeichnet  fich  aber 
auch  keineswegs  durch  befondere  Vorzüge  aus.  Es 
trägt  das,  was  die  gewöhnlichen  Lehrbücher  ent- 
halten, ziemlich  fafsiich  vor  und  erläutert  daffeibe 
durch  viele  Beyfpiele,  die  meiftens  nicht  übel  ge- 
wählt find;  obgleich  doch  auch  eioige  ziemlich  ge- 
efchmacklofe  Aufgaben  mit  unter  laufen.  Doch 
ierin  dient  zu  des  Vfs.  Entfchuidigung,  dafs  der- 
gleichen Aufgaben  in  andern  fonft  ganz  brauchbaren 
algebraifcben  Lehrbüchern  ebenfalls,  und  noch  öfter 
Vorkommen.  Rec.  erinnert  fich  z.  B.  in  einem  foL 
chen  Buche  eine  Aufgabe  gefunden  zu  haben,  die 
fo  anfing:  Ein  Nachtwächter  rief  einft,  „die Glocke 
hat  x gefchlagen”  u.  f.  w.  — Wann  werden  doch 
dergleichen  Dinge  aus  Werken  verfch winden,  die 
eine  fo  ernfte  Wiflenfchaft  behandeln?,  Mufs  nicht 
bey  Perfonen,  die  mit  der  Algebra  unbekannt  find, 
wenn  fie  fo  etwas  hören  oder  fehen  das  Vorurlheil 
entliehen,  die  Algebra  fey  ein  blofses  Spiel  mit 
Zahlen.  Das  fchöne  Beyfpiel,  weiches  vor  unge- 
fähr zwanzig  Jahren  J.  F.  W,  Koch  durch  fein 
Exempelbuch  (Magdeburg  1800  — 1802.)  gab,  finn- 
reichere  Aufgaben  bey  den  Rechen  Übungen  ein- 
zuführen,  hat  leider  wenig  Nachahmer  gefun- 
den. — Die  gedräogte  Kürze,  welche  der  Verf. 
in  der  Vorrede  verheifst,  haben  wir  in  fernem 
Buche  fehr  vermifst ; fie  müfste  denn  darin  be- 
gehen follen,  dafs  er,  ganz  gegen  fein  ebenfalls 
in  der  Vorrede  ausgefprochenes  richtiges  Princip: 
man  müffe  dem  Schülerin  der  Algebra  Keine  Regel 
geben,  ohne  den  ftrengen  Beweis  ihrer  Gültigkeit 
beyzufügen,  oft  Formeln  ohne  allen  eigentlichen 
Beweis  hinftellt,  und  danach  rechnen  lehrt.  ••  Das 
praktische  Rechenbuch  des  Vfs.,  worauf  er  fich  be- 
zieht, ift  dem  Rec.  nicht  bekannt;  Rec.  glaubt  at  er, 
dafs  es  beym  eigentlich  wiffenfchaftlichen  Vortrage 
nicht  ratbfam  fey,  gemeine  und  allgemeine  Arith- 
metik (fogenannte  Buchftabenrechnung)  von  ein- 
ander zu  trennen.  An  beftimmten  (gemeinen)  Zah- 
len läfst  fich  niemals  die  Allgemeingültigkeit  einer 
Rechnungsregel  beweifen.  Rec.  ift  jedoch  nicht  et- 
wa der  Meinung,  dafs  man  fchon  Kindern  die  allge- 
meine Arithmetik  lehren  tolle.  Vielmehr  hat  man 
mit  feltenen  Ausnahmen  hey  diefen  Anfangs  nur  da- 
hin zu  arbeiten,  dafs  fie  tUcutige  Fertigkeit  im  Rech- 
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neu  erlangen,  ungefähr  fo , wie  fie  die  Regeln  der 
Sprache,  des  Anltandes  u.  f.  w. , Anfangs  ohne  de- 
ren Gründe  eiozufehen,  beobachten  lernen.  So  will 
es  die  Natur,  die  das  Gedächtnis  eher  in  uns  aus* 
bildet  als  den  Verftand.  Erft  wann  in  letzterem 
auch  das  Bedürfnis  aneemeffener  Thätigkeit  fühl- 
bar, der  Wunfch  die  Gründe  der  Dinge  zu  erfor- 
fchen  rege  wird,  und  wann  ßch  auf  einige  Ausdauer 
rechnen  läfst,  erft  dann  ift  es  Zeit  die  eigentliche 
Arithmetik  ( d.  i.  die  Zablemh/nde,  wozu  als  eis 
Theil  die  Theorie  aller  Rechnungsarten  gebürt, 
▼erfchieden  von  der  fchon  vorher  betriebenen  Re- 
eben kunft  oder  LogiJiik  im  Sinne  der  Alten  ) vorzu- 
nehmen.  Manche  Menfchen  bleiben  io  diefer  Hin 
ficht  Zeitlebens  Kinder,  wahrend  andere  früh  auf- 
hören es  zo  feyn.  — 

Doch  zurück  zu  Hrn.  Mublertl  Sein  Buch  be- 
sinnt mit  der  Lehre  von  des  entgegengefetzten  Grü- 
ften (Gap.  1.),  worüber  das  Gewöhnliche  ziemlich 
ausführlich  vorgetragen  wird.  Die  Regeln  von  der 
Subtraction  entg  ege  »gefetzter  Gröfsen  find  mit  ih- 
ren  Gründen  zu  weitfebweifig  und  dennoch  nicht 
klar  genug  ausgedreckt.  Warum  baut  der  Vf.  die- 
felben  nicht  aut  die  vorhergehenden  Regeln  der  Ad- 
dition, wie  er  gekonnt  bitte,  wenn  er  die  Subtra- 
ction  allgemein  als  Auffuebung  einer  Zahl  erklärt 
bitte,  die,  zum  Subtrahend  hinzugefügt,  den  Mi- 
nuend siebt?  Daraus  konnte  er  fbgleich  fchliefsen, 
dafs  — 4 von  a fubtrahirt  den  Reft  u-|-4  geben  müffe- 
Eben  fo  hätte  fich  die  Regel  über  das  Vorzeichen 
des  Quotienten  bey  der  Divifina  kürzer  and  deut- 
licher aus  den  vorhergehenden  Regeln  über  die  Mul- 
tiplication herleiten  Jaffen,  da  Divifion  jetzt , bey 
ihrer  Ausdehnung  auf  Brüche,  negative,  irrationale, 
ja  felbft  unmögliche  Zahlen  , in  der  Kunftfprache 
der  Arithmetik  nichts  anders  bedeutet  als  Auffu- 
chung  einer  Zahl,  die  rr.it  einer  gegebenen  Zahl  (dem 
Diviior)  multiplicirt,  nun  Producta  eine  andere  ge- 
«ebene  (den  Dividend)  giebt.  Das  Subtrabiren  und 
■Dividiren  als  ein  Abziehen  und  Tbeilen  zu  erklären, 
ift  dem  gegenwärtigen  Zuftande  dar  Wiffenfchaft 
nicht  aneemeffen ; denn,  obfehon  jene  Operationen 
urfprünglich  diefe  engen  Bedeutungen  batten , und 
daher  ihre  Namen  haben,  fo  find  doch  die  Sphären 
diefer  Begriffe  fehr  erweitert.  Auf  ähnliche  Art 
werden  bekanntlich  jetzt  in  der  Aftronomie  und  in 
den  meiften  andern  Wiffenfcbaften  viele  Kunftwör- 
ter  in  fehr  veränderter  Bedeutung  gebraucht , daher 
es  such  gar  nicht  wohl  gethan  ift,  dergleichen  Au*, 
-drücke  ins  Deut fc he  zu  überfetzen.  — Sonderbar 
ift  es,  wenn  der  Vf.  S.  7.  fast:  „ die  hier  zu  einer 
Summe  zu  vereinigenden  Größen  befteben  theils  aus 
Zahlen,  theils  Buchftaben."  Bedeuten  denn  die 
Buchftaben  nicht  auch  Zahltn,  fo  gut  wie  die  Zif- 
fern? Hr.  M.  wollte  fagen : Die  Summanden  können 
fowohl  gemein«  als  aligemetne  (durch  Buchftaben 
bezeichnet)  Zahlen  feyn.  Aehnliche  TJogenauig- 
keit  im  Ausdrucke  finden  wir  in  diefem  Buche , lei- 
der  auch  bey  vielen  andern  snatberoatifchen  Schrift- 
Bellern,  häufig.  — 


In  Cap.  a.  kommt  unfer  Verf.  auf  die  Gleichun- 
gen des  erften  Grades.  Er  lehrt  hier  unter  andern, 
man  folle,  um  die  Brüche  aus  einer  Gleichung  weg- 
zufchaffeh , erft  alle  Brüche  auf  eine  Seite  der  Glei- 
chung und  auf  einerley  Nenner  bringen,  und  dann 
mit  diefem  Nenner  beide  Seiten  der  fo  veränderten 
Gleichung  mulüpliciren.  Wozu  diefe  Weitläufigkeit? 
Man  kommt  fogleich  zum  Ziele,  wenn  man  den 
kleinften  gemeinen  Dividuus  aller  Nenner  auffuebt 
und  damit  beide  Seiten  Her  gegebenen  Gleichung 
multiplicirt.  So  giebt  z.  B.  die  Gleichung 

3 , 7 , ' _j  » — * 

4(1-*’)  8U+1)  ^ *(l-*)  = 4(t  + a:T) 

durch  Multiplication  mit  g ( t — **  ) fogleich  die  von 
Brüchen  befreyte  Gleichung  6 ( t -$-*’)  -f-  7(1  -f-*  ) 
(i-**)-H‘  -x)(t  -a:7)=»  a(i-ar)  (!  — *’). 
Auf  S.  lg.  kommt  die  wunderliche  Proportion  vor: 

X Tage : a Fufs  «•»  70  Tage : “ Fufs.  Was  wobt 

Euklid  zu  einer  folchen  Proportion  fagen  würde? 
Freylich  kann  man  ihn,  der  immer  zwey  gleichar- 
tige Gröfsen  In  einerley  Verhältnifs  verlangt,  auch 
nicht  füglich  zu  manchem  neuern  Mathematiker  ins 
Verhältnifs  {teilen,  — 

Cap.  3.  Von  den  Potenzen  und  Wurzeln.  Hier 
die  alte  Definition  von  Potenz  als  Product  aus  .glei- 
chen Factoren,  und  von  Wurzel  als  entftebend 
durch  Zerlegung  einer  Zahl  in  gleiche  Factoren, 
welche  Erklärungen  immer  noch  für  den  Anfang 
hingehen  mögen,  wenn  fie  nur  fpäterhin  fo  erwei- 
tert werden,  dafs  auch  Potenzen  mit  negativen  , ge- 
brochenen, irrationalen  und  felbft  mit  unmöglichen 
Exponenten  als  wirkliche  Potenzen , oder  doch  als 
Gröfsen  erkannt  werden,  von  denen  alle  die  über 
Potenzen  vorgetragenen  Regeln  der  MultiplieatioD, 
Divifion,  Potenzarung  und  Wurzelextraction  gel- 
ten.  — S.  91.  tagt  der  Vf.  garz  richtig,  die  Urfa- 
che  [foll  heifsen  der  Grund  ] der  KMfenabtheilung 
beym  Ausziehen  der  Quadratwurzel  aus  gemeinen 
Zahlen  müffe  beym  Unterrichte  angegeben  werden: 
warum  gefebiebt  es  aber  nicht  in  diefem  Buche? 
Was  hier  darüber  gefagt  wird,  foll  doch  wohl  keine 
Begründung  der  Regel  feyn?  Ein  ftrenger  Beweis 


diefer  Regel  gehörte  eher  hier  her,  (wenn  diefe 
Buch  als  Lehrbuch  in  Schulen,  alfo  zur  Präparation 
und  Repetition  dem  Schüler  dienen  foll)  als  die  oft 
im  Ueberflufs  gegebenen  Rechnungsbeyfpiele,  wor- 
an es  ein  guter  Lehrer  beym  tJnterricnt  nie  fehlen 
laffen  wird.  — - S.  tco,  foll  die  Seite  eines  Quadrats 
gefunden  werden,  das  3ms!  fo  grofs  als  ein  anderes 
ift,  deffen  Seite  $6'  lang  ift.  Dazti,  lehrt  der  Vf., 
müffe  man  erft  das  Quadrat  von  56  machen , diefs 
3roal  nehmen  und  daraus  die  Wurzel  ziehen.  War- 
um nicht  fogleich  V3  ziehen  qnd  diefe  mit  jfi  mtiJ- 
tipliciren?  Bey  der  Ausziehung  der  Quadrat  - und 
Cubikwnrzeln"  aus  Brüchen , weiche  unvollkom- 
mene Quadrate  oder  Cubi  find , verwandelt  der  Vf. 
immer  den  Zähler  in  ein  vollkommenes  Quadrat 
oder  refo.  Cubus,  da  es  doch  viel  vortbeilhafter  ift 

den 
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den  Nenner  darein  zu  verwandeln,  um  einen  ratio- 
nalen Divifor  zu  erhalten.  — 

Cap.  4.  Von  den  Verhältniffen,  Proportionen 
und  Progreffionen.  — Dafs  die  Summe  einer  arith- 

metifchen  Progreffion  =*»  [ja  + (e-i)i]  - fey; 

leitet  der  VT.  aus  einem  blofsen  Beyfpiele  ah,  ohne 
es  allgemein  zu  beweifen.  Eben  fo  find  die  Verän- 
derungen der  geometrifchen  Proportionen  alle  ohne 
Beweis  hingeftellt,  fo  auch  die  Formel  für  die  Sum- 
me der  geometrifchen  Progreffionen.  Die  übrigen 
bey  den  Progreffionen  vorkommenden  Formeln  wer- 
den nurzumTheil  entwickelt.  

Cap.  5.  Allgemeine  Betrachtungen  über  Poten- 
zen und  die  Rechnung  mit  ihnen.  Hier  kommt  der 
Vf.  auf  die  Potenzen  mit  negativen  und  gebrochenen 
Exponented.  Der  allgemeine  Begriff  vom  Potenziren 
wird  nun,  ziemlich  undeutlich,  fo  ausgedrückt; 
.„durch  Setzen  und  Zufammenfetzen  von  gleichen 
Factoren  ein  Product  bilden  auf  eben  die  Art,  wie 
der  Exponent  durch  Zufammenfetzen  der  Einheit 
als  Theil  entftanden  ift.”  Diefe  Erklärung  (?)  be- 
darf  nun  ($  a6.)  wieder  einer  Erklärung,  worapf 
dann  die  Regeln  der  Potenzenrecbnung  ohne  genü- 
genden Beweis  ihrer  Richtigkeit  folgen.  S.  158 
fleht  „ die  Rechnung  mit  Potenzen  kann  nur  in  fo- 
fern  Statt  finden , als  man  es  mit  pofitiyen  Gryfseu 
zu  thun  hat.”  (??  — ). 

Cap.  6.  Von  den  Logarithmen  und  ihrem  Ge- 
brauche. Hr.  Muhlert  ftellt  wie  es  noch  gewöhn- 
lich in  den  FJementarbOchern  gefchiebt,  die  Loga- 
rithmen als  eine  arithmetifche  Reihe  dar,  wo  dann 
die  zugehörigen  Zahlen  als  eine  geometrifche  Reihe 
anzufehen  find.  Die  Interpolation  der  Glieder  in 
beiden  Reihen  lehrt  der  Verf.,  wie  gewöhnlich, 
durch  Auffuchung  des  aritbmetifchen  Mittels  in  der 
einen  und  des  geometrifchen  Mittels  in  der  andern 
Reihe  zwifchen  jeden  zwey  einander  zunächft  lie- 
genden Gliedern  vornehmen.  Bey  diefer  Berech- 
nung habe  man,  fagt  Hr.  M.,  zwar  fowohl  für  das 
arithmetifche  als  gedmetrifche  Mittel  10  Decimal- 
ftellen  aufgefucht,  aber  die  letzten  3 als  unzuver- 
läfsig  weggelaffen.  — Eine  andere  Berechnungsart 
der  Logarithmen  kannte  alfo  Hr.  M.  nicht?  Kannte 
er  eine  andere  bequemere,  fo  hätte  er  ihrer,  wenn 
er  fie  auch  hier  nicht  wohl  vortragen  konnte,  doch 
billiger  Weife  erwähnen  follen.  Und  die  achte  De- 
cimalftelle  der  berechneten  Logarithmen  Ift  feiner 
Meinung  nach  fchon  unzuverläfsie?  Wie  fchleebt 
würde  es  dann  um  die  grofsen  Tafeln  Sharp ’s, 
Sherwin's,  Wolfram’ s,  Fega’s  fteben,  und  wie  un- 
nütz wäre  das  erft  in  der  neueften  Zeit  ausgefnhrte 
Unternehmen  der  Franzofen  die  Logarithmen  der 
Zahlen  von  I bis  tocoo  auf  19  Decimalftellen,  and 
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die  der  Zahlen  von  10000  bis  aoo.ooo  «uf  14  Deci- 

malltellen  mit  5 Differenzreihen  zu  berechnen!  

Dals  die  Cbaracteriftik  der  Logarithmen  für  Zahlen 
unter  ,o  im  Briggfchen  Syfteme  Null  fey,  drückt 
Hr.  M.  (S.  165. ) fo  aus;  „Die  einfachen  Ziffern. 
haben  als  Potenzen  von  10  betrachtet  zum  Exponen- 
ten o Ganze \ fle  (wer?  die  Zahlen  unter  10? ] find 
alfo  nur  echte  Brüche.!’ S.  18t  u.ff.  fehlt  der 
Vf.  wieder  .gegen  die  von  ihm  in  der  Vorrede  zur 
.Schau  getragenen  Grundfätze,  indem  er  nach  Vot- 
en ein  in  der  Zins -auf  Zinsrechnung  rechnen  lehrt, 
deren  Richtigkeit  er  gar  nicht  bewiefen  hat.  Es 
wird  dort  auch  unter  andern  ,*ein  verzinfender 
■ Factor  (fie)  auf  die  Potenz  der  gegebenen  Anzahl 
.Jahre  erhoben." 


Cap.  7.  Von  den  quadratifchen  Gleichungen, 
giebt  eine  von  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch« 
abweichende  Erklärung  der  reinen  quadratifchen 
Gleichung,*  die  indefs  hingehen  mag.  — Die  fo 
leichte  allgemeine  Auflöfuag  quadratifcher  Glei- 
chungen wird  nicht  vorgetrageD.  An  Verftöfsen 
wider  die  deutfehe  Sprachlehre  fehlt  es  in  diefens 
Buche  nicht iodeffen  find  fo  auffallende  Fehler 
doch  nicht  häufig  wie  <S.  8s):  „Es  kann  keine 
-arithmetifche  Operation  gedacht  werden,  ohne  nicht 
zugleich  eine  aweyte  jener  gerade  entgegengefetzte 
anzunehmen’”-  was  gerade  dis  Gegentheil  von  dem 
•ausfagt,  was  der  VT.  ausdrückeo  will. 


■ SCHÖNE  KÜNSTE. 

LieGnitz,  b.  Kuhlmey:  Das  Jagdfchlofs  Diana 
und  Waflys  Gauen  Zwey  Erzählungen  von 
der  Verfafferin  der  Pflegetochter  u.  f.  w.  1823. 
399  S.  8- 

Rec.  mufs  der  zweyten  diefer  Erzählung  unbe- 
dingt den  Vorzug  vor  der  erben  ertbeilen,  obwohl 
die  Unwahrfcheinlichkeit  in  Verkettung  der  Um- 
ftände  darin  noch  gröfser  ift.  Sie  bewegt  fich  leich- 
ter und  gewandter,  und  regt  die  Empfindung  man- 
nichfaltiger  an.  Die  Vfn.  — dafs  es  eben  eine  Ver- 
faff erin  ift,  hätte  Rec.,  auch  wenn  es  nicht  auf  dem 
Titel  ftände,  daraus  erfehen,  dafs  fie  Elwiren  nicht 
blofs  fchlechthin  den  Mantel  fondern  den  btafsgrau- 
feidenen  Mantel  ablegen  läffet,  — die  Vfn.  beGtzt 
das  Talent  glücklicher  Erfindung  und  ammithiger 
Darftellung;  doch  ift  fie  nicht  frey  von  falf dient 
Prunk  mit  Worten,  und  fucht  durch  Aufhäufung 
und  Zierlichkeit  rf-ir  Beyworte  einen  Reiz  zu  ge- 
winnen, der  nicht  gefallen  kann,  weil  er  nicht  na- 
türlich ift.  Wenn  es  z.B.  heifst:  ,,  Bey  diefem  Wor- 
te zitterte  der  Schmerz  wie  ein  fcharfer  Luftbauch 
um  die  zarte  Rufe  ihres  Mundes,’’  fo  ift  diefes  Bild 
zum  Theil  zu  gefucut,  zum  Theil  ohne  Sinn. 
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ff  aum,  Im  Verl.  der  Schultz- Wuodermann’fchei» 
Üucbh.:  /.  W.  Meigent  fyßematlfehm  itefekrei- 
, lungder  bekannten  Europäischen  ZweyflOgeli- 

z fr  "rl 


ea  Infekten.  Dritter  Thtü  mit  |l  Kupierta- 

ein.  182*.  X,»., 416  &,8.  • . 1 "V 

E’-  .r.  • .!  >■:  ■,  *0. 

S ift  fehr  erfreulich  den  verhlltnifsmäfsig  ra- 
fohen  Fortgang  tfiefes  klaffifchen  Werks  über 
eine  noch  fo  werd»  geachtete  und  gekannte  Ord- 
nunji  def  Infekten  zu  bemerken.  Da  der  vorlie- 
»Theil  die  FäutUien  Empldiae,  Tachydromlae , 
btae,  Stratiqmjdae  und  Syrphtei  ipthäft,  fo  blel- 
Wn  jetzt  nur  öoch  die  Düllchopodes h ConOpfariae, 
Mttfeides  und  Eprobojeidea  übrig,  To  dafs  cfas  Werk 
»it  dem  nichften  Theile  gefchloffen  feyn  und  eia 
etwaniger  fünfter  Theil  nur  noch  die"  Nachträge 
rOn  neuen  Arten  liefern  wird.  Da  wie  wir  fehen 
der  Verlag  jetzt  von  einer  Buchhandlung  übernomr 
men' ift,  fo  wird  auch  für  Verbreitung  beffer  ge- 
formt werden  können,  und  nun  auf  keinen  faif 
mehr  an  beforgen  feyn,  dafs  das  Werk  in*s  Stecken 
gerathe,  wie  es  leider  öfter  bey  fo  koftbareh  Un- 
ternehmungen der  Fall  ift.  Die  Liebe  und  def 
FJeifs,  womit  der  Vf,  auch  diefen  dritten  Theil 
bearbeitet  bat,  ift  unverkennbar.  Die  Gattungs- 
merkmale  find  in  deo  Abbildungen  trefflich  ans- 
«inandergefetzt.  Was  in  RflckficTit  auf  Vervielfäl- 
tigung der  Gattuagen  bin  und  wieder  zu  bemer- 
ken feyn  dürfte,  will  Rec.  bey  der  Aufzählung 
der  einzelnen  Gattungen  felbft  anfflhreo:  fie  find 
namentlich  folgende  Zehnte  Familie:  Empidlae. 
OiTtungyli. Hifara  uoterfcbeidet  Geh  von  Eruplt  hlofs 
durch  den  sie!  kürzern  dicken  Rüffel  und  eine  fchrä- 
■er  laufende  Queerader  der  Flügelfpltze:  bey  den 
Männchen  der  m elften  find  die  VorderteTfen  kol- 
big.  at  Arten,  bei  Zwpyen  die  Vorderferfen  nicht 
kolbig,  bey  einer  Art  kennt  der  Vf.  noch  das 
Männchen  nicht.  77.  Brachyßoma,  a Arten  wor- 
unter Baccha  veficulofa  F.  7g.  Gloma  mit  kugel- 
förmigen  Endglieder  der  Fühler,  welches  mit  dem 
zweyten  gleicbfam  in  eins  zufaromenfliefst.  70. 
Bmpit  47  Arten,  go.  Rhampßamyia  37  Arten , da 
fich  diefe  Gattung  von  Empit  durchaus  in  nichts 
unterfcheidet,  als  dafs  fie  keine  Qaeerader  an  dir 
Flügelfpitze  und  einen  kürzern  Spitzengriffel  der 
Fühler  bat,  fo  hätte  fie  nur  eine  Unterabtheilung 
der  vorigen  bilden  follen.  Elfte  Familie:  Ta- 
Ergdnz.  BL  surJ.L.  Z.  igaj. 
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chydremiae:  gi.  Hemerodromia  begreift  die  Tachy* 
dromien  mit  verlängerten  Hüften  der  vorderfteia 
Fnfse,  wo  Schenkel  und  Schienen  eine  Art  Fang- 
zange bilden.  0 Arten,  worunter  melanacephafn 
Fbr.  In  den  Flügeladern  findet  fich  faft  bey  aiien 
einige  Verfchiadenheitj  deren  der  Vf.  acht  gfc 
jfeiebnet  hat.  8a.  Tachydromia  54  Arten,  bey  3«j 
heu  die  Flügeladern  gleich,  in  den  Fühlern  hinge- 
gen und  Taftern  einige  Verfchiedenheit,  die  Zf 
zwey  Unterabtbeilungen  Anlafs  giebt.  8j.  Drape- 
tD,  aufser  linfenförmlgem  Endglied*  der  Fühleg 
und  am  Ende  ftärkerem  Aufwartsgebogenfeyo  def 
zwey  erften  Flügeladern  kein  Unterfchied,  der  ein, 
zigen  1 bis  | Linien  grofser  Art,  fo  dafs  fie  nrotjJ 
hätte  mögen  mit  Tachydromia  vereinigt  werden, 
wo  die  Fühler  Tab.  21.  F.  18.  auch  Tchon  (ehr 
nahe  kommen.  Zwölfte  Familie:  Inßatae: 
84.  Cyrtut,  eine  Art  Acrocera  gibba  Fbr.  gj.  Ar ro- 
cera,  5 Arten,  worunter  Henops  orbiculut  F.  86.  Hf- 
nops.  5 Aften.  Dreyzehnte  Familie:  Stratio- 


tnydae.  87.  fachygafter.  1 Art.  Rec.  würde  doch 
den  kürzern  Namen  Fappo  den  LatreUle  ,f<;hoij 
Irrt  Dict-  fhiff  nat.  gegeben  hatte,  vorgezogeb 
haben.  88.  Sargut.  10  Arten  unter  drey  Abtnei- 
lungen , I.  ohne  Tafter,  a)  Ocellen  auf  der  Stirn 
das  vorderfte  entfernt,  ? B.  8.  cuprarius,  b)  Ocel- 
len auf  dem  Scheitel  und  in  gleicher  Entfernung; 
fl.  mit  Taftern  die  Augpn  der  Männchen  zufam- 
menftofsend,  z.  B.  S.  polltus.  89-  Nemotelus  6 Ar- 
ten. 90.  Clitrllaria  ( Ephippium  Latr.J  hiebe  r aucA 
Nemotelut  vUlofutF-  4 Arten.  9t . Oxycera.  10  Ar- 
ten , wovon  aber  pardalina  gewifs  mit  formofa 
Wied.,  die  der  Vf.  mit  einem  Kreuze  bezeichnet, 
alfo  niefct^  gefehen  bat,  eins  ift.  Sooft  gehöre« 
bieher:  Stratiomys  trUlneata  und  hypoleon.  92. 
Straliomys.  25  Arten,  wobey  zu  bemerken  ift,  dafs 
der  Vf.  die  Gattung  Odontomyia  feines  früheren 
Werks  mit  Recht  hat  eingelien  laffen,  da  fie  blofs 
auf  minderer  Länge  des  erften  Fühlergliedes  und 
fchlankerem  Rüffel  beruhete,  welches  hier  nun  zu 
einer  Unterabtheilung  Veranlagung  giebt  Vier- 
zehnte Familie:  Syrphici.  Diefe  fehwierige 
Familie  fcheint  dem  Rec.  bis  auf  einige  Gattungen, 
welche  nur  Unterabteilungen  hätten  bilden  foi- 
len,  fehr  gut  bearbeitet,  mit  den  Namen  eiebt  es 
freylich  wieder  feit  Latreille  und  Fallen  Umnndft. 
rungen,  die  aber  nach  dem,  was  in  der  Einlei- 
tung zum  erften  Theile  S.  XVI  gefagt  ift,  hin- 
länglich gerechtfertigt  fcheineo.  Der  Name  Syr. 
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phus  ift  nämlich  jetzt  der  Fabrlclfchen  Gattung 
Scaeva  Sy/i.  Antliat.  bevgelegt,  weil  von-  den  Syr- 
pben  der  Fabrlclfchen  Entbmologla  fyftematlca  lF. 
die  meiften  Arten  zu  dieter  Gattung  gehören.  Die 
wenigen  Arten  hingegen,  welche  Fahr.  im  Syfi. 
Antliatorum  mit  dem  tarnen  Syrphut  gelaffen  hat, 
fchon  länßft  von  Geoffroy  und  Schiffer  (Icon,  in- 
ject. Ratitbnn.)  unter  der  Benenntm Potucelta , 
welche  auch  Latreille  Hafflr  angenommen  hat;  auf- 
geführt waren.  93.  Calllcera  eine  Art)  dafs  Fabri- 
cius  fie  noch  im  Sy/i.  Anti'.  als  Bißio  a'ehea  aufge- 
führt, ift  faft  unbegreiflich;  er  bat  Ce  wahrfcbein- 
lich  nicht  wieder  gefehen,  nachdem  er  Ge  zuerft 
befchrieb.  94.  Ceria  3 Arten,  worunter  Fabr.  C. 
clavicornls  aber  mit  dem  Trivialnamen  c onopfoi- 
des , da  es  Mutca  conopfoldet  Lin.  ift.  95.  Micro- 
don.  4 Arten,  diefs  ift  das  Genus  Aphritis  Laer . , 
welches  Fabricius  mit  Teinen  Millionen  der  folgen. 
den  Meigenfchen  Gattung,  zufammeo wirft.  96. 
Chryfotoxum.  9 Arten.  97.  Pfarus.  I Art,  auch 
fabricius  bat  diefe  Gattung,  fpricht  ihr  aber  mit 
Unrecht  die  Kinnbacken  (fetae  exterioret J ab. 
9g.  Paragut.  14  Arten,  worunter  Mullo  bicolor  F. 
und  Pipita  albifront  und  tibialit  Fallen.  99.  Ascia. 
SO  Arten,  darunter  Merodon  podagricut  E.  das  et- 
was .ängiiehe  dritte  Fahlerglied,  das  eingedruckte 
ebene  unten  vorftehende  hypoftoma  der  .vorn  ver- 
engte Hinterleib  und  die  verdickten  unten  fta- 
«hcligen  Hinterfchenkel  unterfcheiden  die  Gattung 
leicht  von  Merodon , ,wo  überdiefs  noch  ein  brei- 
ter Zahn  der  Hinterfchenkel  Geh  Gndet.  joo. 
Sphrglna.  a Arten,  Ge  unterfeheidet  Geb  nur  we- 
nig und  hätte  können  mit  der  vorigen  vereinigt 
eine  Unterabtheilung  bilden,  toi.  Baccha.  g Ar- 
ten.  toa.  Eumerus.  ia  Arten,  worunter  Eriftalit 
sricolor  und  micans  Fabr.  und  Piplza  / erigata  Fall. 
Die  Pipita  lateralis  Fall,  hält  der  Vf.  doch  zwei- 
felnd für  feinen  Eum.  grandis.  103.  Xylota  früher 
«vom  Vf.  unter  dem  Namen  Heliophüus  aufgeführt; 
wir  hätten  Ge  lieber  als  Unterabteilung  von  Mile- 
Jia  mit  verdickten  Hinterfchenkeln  zu  fehen  ge- 
wOnfcht,  denn  diefs  ift  das  einzige  ftandbafte  Kenn- 
zeichen. Arten,  worunter  MiJ.  ptpiens,  vara 
(nicht  wie  Fabr.  als  Druckfehler  hat  rara ) Merod. 
femoratus  F.  (Syrph.  valgus  Panz.)  Scaeva  florum , 
Mil.  nemorum , Jemals,  pigra,  volvulut,  fylvarum 
und  Thereva  dubia.  Fabr.  104.  Milefta.  16  Ar- 
ten, worunter  auch  Eriftalis  fulminant , berberinus 
fbr.  105.  Pipita.  39  Arten.  Die  Gattung  hat  Fal- 
itn  Dipt.  Suec.  gebildet.  Die  Fühler  zeigen  eine 
zwiefache  Verfchiedenheit  entweder  mit  eyrundem 
oder  länglichem  Endgliede.  Die  meiften  Arten  ha- 
ben gelbe  oder  rotbe  etwas  durchfcbeinende  Flek- 
ken  am  Hinterleibe,  wozu  Erlftal.  noctiluca  F. ; un- 
ter den  einfarbigen  ftehen  Erift.  lugubrit  und  Mulio 
Ttlreas  Fahr.,  letztere  von  Fallen  als  Pip.  campeftris 
aufgefübrt.  to6.  Pfilota,  eine  einzige  Art,  die  Geh 
nur  durch  das  hypoftoma  von  Pipiza  unterfchei  let, 
und  bis  weiter  wohl  hätte  mit  dielen  verbunden 
bleiben  mögen.  107.  Rhingia  F.,  3 Arten,  tog. 
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Brachyopa.  6 Arten.  Sie  waren  bisher  von  FallSm 
zur  vorigen  Gattung  gezählt,  von  der  Ge  Geh  aber 
nicht  allein  durch  behaarte  Fühlerborfte,  fomfern 
auch  durch  viel  weuiger  vorragendes  und  am  End« 
geftutztes  Hypoftom  und  Verfchiedenheit  der  Mund. 
tneile  aus/eichnen.  Brach,  cvnlca  (Mutca  c.  Panz.) 
ift  Fallens  Rhingia  teftacea , auch  Mutca  arcuata 
Panz.  gehört  als  eigne  Art  hieher;  dagegen  ift  Os- 
ciait  oleae  Fbr.  obwohl  offenbar  zur  ^yrpniden- Fa- 
milie gehörig,  unter  diefer  Gattung  nur  maZwei- 
fil  aufgeführt.  109.  Chryfogafter.  14  Arten.  Diefs 
Gnd  die  kleineren  Syrphiden,  deren  Weibchen  ejne 
an  beiden  Seiten  queerfaltige  Stirn  haben,  bey  al- 
len ift  der  Hinterleib  entweder  ganz  oder  doch  am 
Rande  metallifch ; Tafter  länger  als  die  Lefze.  Io 
den  Fühlern  und  Flügeladern  ift  eine  zwiefache  Ver- 
fchiedenheit. Eriftalit  metallicut , coemiteriorum 
F.  viduatut  Lin.  und  nobilit  Fall,  gehören  hieher. 
Die  Endigung  der  Trivialnamen  hätte  follen  männ- 
lich feyn.  110.  Syrphut.  96  Arten;  aufser  den  hie- 
her gehörigen  Arten  der  Fabricifcheo  Gattung  Scae- 
va ( rhymiajtri  und  ßorum  F.  gehören  nicht  dazu) 
kommen  auch  viele  Eriftalit  - Arten  hieher,  näm- 
lich : ruficornit , oeftraceut  auratut  ( canicularis 
Panz.)  ater  uud  nigrita  eine  und  diefelbe  Art  (v- 
riabilit  Panz.)  Jlavicornit,  feftivus,  lÄrorum,  afdlfor- 
mit,  g lauem  F. , ferner  Milejia  conopfea  und  meanr  F. 
Sämmtliche  Arten  zeichnen  Geb  durch  eine  feinhaari- 
ge Fühlerborfte,  einen  Hocker  des  Hypoftoms  und 
einfache  dünne  Beine  aus.  Die  erftea  34  Arten  ha- 
ben ein  kreisrundes  letztes  Fahlerglied,  und  ein 
Stirn -Grübchen  dicht  über  den  Fühlern.  an- 
dern ift  das  letzte  Fühlerglied  länglichrund , in  des 
Flügeiadern  findet  fich  kein  erheblicher Uoterfchied. 
III.  Peleocera  Hffgg.  Zwey  Arten  mit  ausgezeich- 
neter Fühlerbiidung,  nämlich  das  Endglied  faft  tel- 
lerförmig mit  dicker  kurzer  dreygliedri^er  Borfte  an 
der  Spitze  oder  vielmehr  an  der  oberen  Ecke  des  End- 
randes. 1 ia.  Sericomyla.  4 Arten,  worunter  Syrphut 
Lapponum  und  muffuant , die  von.  de  Geer  ai9  AL 
lapponum  abgebildete  Art  ift  etwas  gröfser  und  hat 
breitere  Querbinden  ries  Hinterleibs,  Fallen  hat  fie 
Syrphut  borealit  getauft.  113.  Tropidia.  3 Arten. 
Form  der  Fühler  wie  Peleocera,  aber  die  Borfte  wie 
gewöhnlich  dünn,  lang,  unbefiedert.  Hypoftom 
kielförmig,  Hinterfchenkel  verdickt,  unten  an  der 
Spitze  mit  einem  Zahne.  Diefe  Gattung  hätte  im- 
merhin  können  als  Unterabteilung  von  der  folgen- 
den aufgeführt  werdeD.  114.  Merodon.  37  Arten, 
letztes  Fühlerglied  länglich  oder  elliptifeh,  Augen 
behaart,  Hinterfchenkel  verdickt  mit  einem  Zahne. 
Hieher  gehören  auch  Eriftalit  Narcijft,  ferrugineus, 
flavicans , cinereut , melancholicut , funeftut  und 
Milefta  natant  F.  115.  Helophilut.  8 Arten.  Letz- 
tes tühlerglied  tellerförmig,  Augen  nackt,  Hinter- 
fcheukel  verdickt,  wehrlos.  UntergeGcht  (Hypo- 
ftoma) kegelförmig  Rhingia  lineatu  und  mu/caria 
F-%  eine  und  ditfejbe  Art;  oder  faft  fenkrerht 
Erift.  pendulut,  trivittatut , f r-torum  und  verfi- 
colur  F.  (beide  Jetztcte  zu  derl  .hen  Art  gehörig). 

Die 
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Die  Augen  fmk  in  beiden  Gefcblechtern  an  der  Stirn 
getrennt,  ii£  Malloca  3 Arten , worunter  Erift. 
fuciformis  F.  und  Syrphus  megilliformis  Fall.  Letz- 
tes  Fühlerglied  faft  viereckig  mit  nackter  Borfte  auf 
der  Mitte,  Untergrfichi  und  Flügel  haarig;  Augen  in 
beiden  Gefcblechtern  getrennt.  117.  Erißalis.  3t 
Arten.  Letztes  Fühlerglied  tellerförmig,  Borfte 
nackt  oder  gefiedert,  Augen  haarig,  Flügel  hinge- 
gen nackt,  aufser  bey  E floreus  Lin-,  der  fonft 
nirgends  recht  hinpafst.  Hieher.  gehören  iE.  fepub 
cralit,  aeneut , tenai cryptarum,  intricarius  (wo- 
ron  Syrph.  bombyliformis  F.  das  Männchen  ift)  ne- 
morum,  arbußorum , flavicinccus  und  rupium  FalL 
118.  VoluceUa.  6 Arten.  Syrphus  bombylans,  myfta- 
ceuti  pellucens , inf  latus  inanis  (zenaria  Schrank ) 
micans  (inanis  Lin.)  F- 


ERBAUONGSSCHRIFTEN. 

1 x)  Konstanz,  b.  Wallis:  Jefus , der  göttliche 
_ Kinder  freund.  Ein  Angebinde  guter  Aeltern 

1 für  gute  Kinder,  beym  Austritt  aus  der  Schu- 
1 le,  von  J.  H.  v.  WeJJenberg.  i8ao.  54  S.  kl.  8- 

. a)  Ebenda f.  : Johannes,  der  Vorläufer  unfers 
Herrn  und  Erlöfers , von  J.  H.  v.  WeJJenberg. 
1831.  68  S.  kl.  8* 

3)  Ebenda f.  : Das  heilige  Abendmahl.  Ein  An- 
gebinde für  die  Jugend,  von  J.  H.  v.  WeJJen- 
berg.  i8aa.  96  S.  kl.  8. 

Das  Aeufsere  diefer  drey  Jugendfchriften  eines 
anit  Recht  geachteten  Vfs.  ift  fehr  gefcbmackvoll ; 
Kupfer,  Vignetten,  Druck  und  Papier  machen  dem 
Verleger  Ehre,  aber  auch  durch  ihren  Inhalt  eignen 
fich  diefe  kleinen  Schriften  zu  einer  fehr  nützlichen 
und  empfehlenswerthen  Lektüre  für  die  Jugend. 
Wir  wollen  von  jeder  befonders  reden.  Die  erfte 
Schrift  ift  mit  dem  fchöoen  Cbriftuskopfe,  nach 
Dannecker’ s kololTalem Slandbilde  geziert,  und  die 
an  der  Spitze  der  Schrift  flehende  Vignette,  welche 
Jefum  vorftellt,  wie  er  die  Kinder  J'egnet,  ift  von 
einem  Altarblatt  entlehnt.  Vorau  liehen  einige 
treffende  Bemerkungen  über  die  künftlerifchen 
Darftellungen  von  Jefu  unter  Kindern  oder  neben 
Pharifäern,  über  den  dem  himmelfcheo  fo  nahe 
verwandten  Kinderfinn  u.  f.  w.  Die  Schrift  felbft 
itt  ein  geift  - und  gemüthvoller  Commentar  über 
Matth.  18,  1 fg  , vergl.  mit  Mark.  9,  33  fe.  „ Je- 
fu eignes  Beyfpiel,  fein  ganzes  Leben  voll  hoher 
Einfalt  war  die  unzweydeutige  Auslegung  feiner 
Worte",  die  Parallele  zwifchen  dem  Kindesfinn 
und  Weltfinn  enthält  manche  kräftige  Stelle ; man- 
ches gediegene  W'irt,  insbefondere  von  Aeltern, 
den  natürlichen  Pfl  gern  der  Unfchuld  ihrer  Kinder 
zu  beherzigen  ! Unter  andern  apoftrnphirt  der  Vf. 
S.  19  an  tie  Aeltern  un  I Lehrer  folgendermaafsen: 

. „Eurer  Sorge  ift  die  Pflege  und  Bewahrung  der  Un- 
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fchuld,  des  frommen  Tugendlinnes  der  Kinder  an- 
vertraut. Geber  euch  werden  ihre  Engel  vor  Gott 
Weh'  rufen,  wenn  durch  eure  Schuld,  durch  eure 
Fabrläffigkeit  oder  euer  Beyfpiel  eines  diefer  Klei- 
nen zu  Gruode  geht.  Vou  euch  wird  fie  der  gött- 
liche Kinderfreund  am  grofsen  Gerichtstage  zurück- 
fodern.  Wie  ein  Felsgebirg  wird  euch  dort  das  Be- 
wufstfeyn  eures  Leicbtfinns  das  Herz  erdrücken; 
ihr  werdet  vergeblich  nach  Worten  ringen,  um  die 
Schuld  auf  die  arge  Welt  zu  wälzen,  die  euer  Ab- 
gott gewefen;  mit  abgewandtem  Angefichte  werdet 
inr  verzweifelnd  verftummen”  u.  f.  w.  Schönaus- 
geführt bat  der  Vf.  den  Gedanken,  dafs  der  Kinder- 
finn feinen  Getreuen  täglich  neue  Feite  gebe,  deren 
Freuden  wenig  koften,  die  keine  Reue  znrücklaL 
fen,  fondern  das  Herz  aufheitern  und  die  Lebens- 
kraft erhöhen,  weil  die  Liebe  die  Seele  dieler  Freu- 
den fey.  Eben  fo  gefchickt  ift  der  Inhalt  der  Para- 
bel vom  verlornen  Sohne  in  die  Ermahnung  des 
Verfs.j  eingeflochten.  Den  Befchlufs  diefes  Schrift- 
chens  macht  ein  gefühlvolles  Lied.  Hat  nun  gleich 
der  würdige  Vf.  nicht  fchulgerecht  demonftrirt,  fo 
hat  er  doch  in  gefühlvoller  Rede  den  Kindern  Liebe 
zu  Jefu,  dem  göttlichen  Kinderfreunde  eingeflofst, 
den  reinen  Kinderfinn  nach  Verdienft  gepneten,  vor 
dem  damit  ftreitenden  Weltfiune  gewarnt,  und  auf 
die  der  Jugend  drohenden  Oefahren  mit  Nachdruck 
hingewiefen. 

a)  Die  zweyt»  Schrift  ift  mit  einem  febönea 
Titelkupfer' nach  Guido  Reni,  geftochen  von  Eft- 
linger , den  Johannes  den  Täufer  vorftellend,  und 
mit  einer  feingeftochenen  Vignette  von  Lips  geziert. 
An  der  Spitze  der  Schrift  fteht  ein  gehaltvolles  Ge- 
dicht des  Vfs.,  und  der  Anfang  der  Schrift  com- 
mentirt  ernft  und  nachdrucksvoll  die  Vignette,  auf 
der  eine  weibliche  Geftalt,  mit  allem  Zauber  aufblü- 
hender  jugendlicher  Schönheit  gefchmückt  — Salo- 
me,  der  verabfeheuungs würdigen  Herodias Tochter  — 
vorgeftellt  ift,  wie  fie  auf  einer  Schüffel  das  Haupt 
des  muthvollen  Propheten  trägt.  Beherzigung*  wert  he 
Wahrheiten  legt  der  Vf.  dem  weiblichen  Herze  nabe. 
Sobald  ein  Mädchen  feine  Unbefangenheit  verloren, 
fobald  die  Eitelkeit  fich  feines  ganzen  Herzens  be- 
mächtigt hat , und  es  diefem  Götzen  alles  zu  opfern 
bereit  ift,  fobald  wird  dadurch  auch  fein  Gewiffen 
zum  Schweigen  gebracht,  und  es  ift  nun  zu  allem 
Böfen  fähig.  Der  Gifthaucb  der  Eitelkeit  vermag 
auch  das  Befte  zu  verderben!  S.  13  in  der  Anmer- 
kung, erzählt  der  Vf.  die  merkwürdige  Todesart 
der  oben  erwähnten  Salome.  „ Als  fie  zur  Winters- 
zeit über  einen  Flufs  ging,  der  gefroren  war,  brach 
das  Eis  unter  ihr,  und  die  Eisftücke  fchnilten  ihr 
den  Kopf  ab.  Nicephorus , hiß.  L.  I.  c.  30.”  Dia 
Herodias  wurde  in  der  Folge  mit  dem  Herodes  vom 
Kaifer  Kajus  nach  Lyon  in  Frankreich  verwiefeo. 
Jofeph.  antlq.  iud.  Der  muthmaafsliche  Gemfllhszu- 
ftand  des  Herodes  beym  Anblicke  des  abgehauenen 
Haupts  des  kühnen  Wahrheitspredigers  Johannes 

wird 
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wird  mit  lebendigen  Farben  gefchildert.  Einige 
gefchiebtiiche  Umftände  werden  aus  dem  Jofephus 
entlehnt.  Wenn  es  jedoch  unter  andern  S.  ai 
heifst:  „ Kein  Operngefang  u.  f.  w.  habe  die  Angft 
des  Hgrodes  au  befch wichtigen  vermocht”,  fo  ift 
diefs  ein  kleiner  Anachronismus,  da  bekanntlich 
die  Oper  zu  des  Herodes  Zeit  noch  gar  nioht  exi- 
(tirte,  und  diefe  Schaufpielgattung  erft  gegen  das 
End#  des  isten  Jahrhunderts  nach  Chrifti  Geburt 
in  Italien  ihren  Anfang  nahm.  Angela  Politiano 
(I4S4— 1594)  fcheint  den  erften  Verfuch  eines  mu- 
fikalifcben  Schaufpiels  in  (einem  Orfio  gemacht  zu 
haben.  Treffend  wird  der  Charakter  des  Johanne s 
gefchildert,  und  mit  Nachdruck  redet  der  Vf.  von 
der  grofsen  Wirkfamkeit  feinet  Lehramtes.  Unter 
andern  fagt  er  S.  3g  von  ihm  : „ Haben  feine  feuri- 
gen Worte  auch  in  mancher  Bruft  nicht  gleich  eine 
Umwälzung  bewirkt,  fo  liefsen  fie  doch  in  ihr  einen 
Stachel  zurück,  der  dem  Gewjffen  keine  Ruhe  und 
kein  Eiofchlummern  mehr  erlaubte.  Wie  fehr  be- 
fehamt  Johannes  die  moralifchen  Marktfchreyer, 
die  ftets  für  jedes  Lafter  ein  weiches  Kopfkiüen, 
für  jeden  Zweifel  oder  Vorwurf  des  Gewiffens  ei- 
nen Schlaftrank  in  Bereitfcbaft  haben ! Keiner  ging 
von  ihm,  ohne  wenigftens  eine  Mahnung  zur  Bef 
ferung  in  fich  zu  verfpüren"  u.  f.  w.  S.  50  heifst 
es:  „Hohn  und  Läftemng  waren  gewöhnlich  die 
Ehrenkränze,  womit  fchlaftrunkene  Machthaber 
und  die  Schaar  ihrer  feigen  Söldlinge  die  von  Gott 
Berufenen  empfingen;  Verfolgungen  die  Feuerpro- 
b«,  die  ihr  Verdienft,  wie  geläutertes  Gold  bewäh- 
ren mufste”.  Der  wflrdige  Vf.  befchliefst  feine  er- 
hebenden Betrachtungen  mit  folgenden  Worten: 
„O  ewige  Liebe!  Wer  vermag  deine  Wege  zu 
ergründen?  Das  Blut  der  Herolde  deiner  Weis- 
heit ift  die  Ansfaat , welcher  auf  Erden  mit  himm- 
lifcher  Schönheit  und  Kraft  dein  Reich  entblQhte, 
das  Reich  der  Gerechtigkeit  und  des  Friedens ! *' 

• ^ Titelkupfer,  Aas  hell.  Abendmahl,  nach 
Leon,  da  Vinci > geftochen  v.  Lips , ift  zwar  aut 
nusgefahrt,  ftellt  aber  nur  Jefum  und  fechs  Apoftel 
vor,  wae  uns  nicht  gefällt;  die  beiden  Vignetten  find 
nicht  Obel  gerathen.  Auf  eine  finnvolle  Art  führt 
der  Verf.  feine  jungen  Lefer  auf  die  Bedeutung  dee 
„unausfprechlich-  erhabenen  und  geheimnifsvollea 
Abendmahls  bin,  „bey  deffen  Anordnung  Jefiis 
unt  eüe,  eis  Brüder  und  Freunde  im  Auge  hatte- 

weiches  wir  daher  noch  jetzt  beftändig  mit  dank ba- 
rer  Rührung  und  Andacht  abhalten  (feyero),  zum 
ftets  erneuerten  Andenken  an  feinen  Tod,  durch 
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den  er  das  OpUr  der  tmbegrenztefh»  Liebe  zu  uns 
befiegelte,  als  ein  Snnvotles  MerKinai  fL-mer  fort- 
dauernden wahren  und  vollkommenen.*  h.irhii  h«. 
fehgenden  Vereinigung  mit  uns,  als  ein  freu.i.nvol- 
les  Galt  mal  der  Bruderliebe  unfterblicher  VVefen  ** 
Schön  und  rührend  ift  die  weitere  Ausführung  diel 
Ter  Ideen,  um  fo  mehr  hätten  wir  den  einen  leicht 
mifszudeutenden  Ausdruck  vom  heil.  AbendmaJi 
als  einer  „Uegtehrune  fürs  künftige  Leben",  (»ach. 
5>.  63  heifst  das  heil.  Abendmal  geradezu  die  heilige 
Wegzehrung ;)  weggewünfeht,  da  leider!  unter  Ka- 
tholiken und  Proteitanten  diefe  heil.  Handlung  noch 
in  der  Stunde  des  Todes  von  ängftlichen  Sündern 
▼orgenommen,  als  ein  Viaticum  für  den  Himmel  10. 
gefehen  wird,  das  alle  vorhergegangene  Sünden  wie 
mit  Zaubermacht  hinwegnehmen  köane.  (Auf  der- 
selben Seite  17  ift  auch  ftatt:  Zweien,  die  er  be- 
gegnete, zu  lefen:  Zweien,  denen  er  begegnete.) 
Die  Verfetzung  der  Hauptfcene  nach  Antiochien, 
die  eingeflochtenen  Gefpräche,  befonders  die  Stelle 
aus  einer  Rede  des  berühmten  Chryfoftomus,  geben 
der  Erzählung  und  den  Betrachtungen  frifchw  Le- 
ben.  Auch  bereitet  die  Rede  des  Chryfoftomus  zum 
würdigen  Genuffe  des  heil.  Abendmahls,  trefflich 
vor.  Eben  fo  rührend  ift  die  eingeflochtene  Erzäh- 
lung von  der  Bekehrung  des  Phanias  und  feiner 
Tochter  Felicitas  zum  Chriftenthume.  Gerne  ver- 
giebt  man  demVf.den  kleinen  Anachronismus,  dafa 
er  die  Kinder  des  ßtAi/ius  eine  bildliche  Darfteiiung 
des  heil.  Abendmahls  im  Speifefaal  der  Mönche  bo- 
traehten  und  von  Macedonius  erklären  Iifst,  wozu 
das  Urbild  das  heil.  Abendmahl  des  Leon,  da  Vinci 
Ift.  Die  fegensreichen  Wirkungen  des  heil.  Abend- 
mahls in  dem  frommen  Gemüthe  werden  fo  treff- 
lich und  rührend  entwickelt,  dafs  jeder  Proteftant 
diefe  Stellen  mit  eben  der  Erbauung,  wie  der  Ka- 
tholik lefen  kann.  Ein  gefühlvoller  Gelang  ba. 
fchliefst  diefe  empfehlenswerthe  kleine  Schrfft, 
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EriaxAim,  b.  Palm  und  Enke:  Syftem  der  Pan* 
dehten,  oder  Verfuch  einer  wifTenfchaftlichen 
Darfteiiung  des  Juftinianeifchen  Privatrechfs. 
VonDr.  Karl  ßuther,  Kön.  Baierifchem  Hof. 
rathe,  ordentlichem  öffentlichen  Lehrer  der 
Rechte  und  Beyfitzer  des  Sprucbeollrgiums 
auf  der  Univerfität  zu  Erlangen.  Dritte  ver- 
mehrte und  verbefferte  Ausgabe,  »8 aa.  XVI 
n.  600  S.  8.  (a  Tlilr.  16  Gr.)  (S.  dieRectmf. 
A.  L.  Z.  i8ia.  Nr.  286—288). 
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i)  Meiningen,  gedr.  b.  Hartmann:  Er  fee  Fort- 
feczung  der  kurzen  Nachrichten  die  Erbfolge- 
ordnung im  Herzogi.  Haufe  Sachfen  betreffend. 
1922.  32  S.  8- 

*)  Coburg  , b.  Ahl:  Unterfuchung  über  die  Na- 
tur der  Nachfolge  der  Seitenverwandten  in 
dem  herzogl.  Haufe  Sachfen  überhaupt,  und 
in  dem  herzogl,  Sachfen-  Gothaifchen' Gefammt- 
häufe  insbefondere.  1822.  XXX.ll  u,  237  S.  8- 

|)  Ilmenau , b.  Voigt:  Kurze  Nachrichten  und 
Entwickelung  der  Gründe  für  die  Lineal  - Erb- 
folge  in  Stämmen  in  dem  Herzoglichen  Haufe 
Sachfen.  Mit  einem  Anhänge.  Ein  wichtiger 
Succelfions  - Recels  der  neuern  Zeit.  1823. 
31  S.  8- 

Nr.  i-  ift  die  Fortfetzung  der  in  diefen  Blättern 
(Ergänz.  Bi.  1822-  Nr.  135.)  »gezeigten Schrift: 
Kurze  Nachrichten  u.  f.  w.  Nr.  2 aber  enthält  gegen 
jene  erfte  Schrift  eine  ausführliche  Verteidigung 
des  Satzes,  dafs  die  Erbfolge  nach  Stämmen  (Li- 
neal fucceffion)  fowohl  dem  alteren  Herkommen  im 
ganzen  Haufe  Sachfen  aneemeffen,  als  auch  durch 
die  neueren  und.neueften  Verträge  in  dem  Gefammt- 
haufe  Sachfen  Gotha  gefetzlich  eingeführt  fey;  und 
dafs.  vc*  einer  Erbfolge  nach  der  Nähe  des  Gra- 
des in  demfelben  nicht  die  Kede  feyn  könne.  Da 
in  der  Anzeige  der  erften  Schrift  der  Stand  der 
ftreitigen  Frage  von  einem  andern  Mitarbeiter  ge- 
nügend dargeFegt  worden  ift;  fo  befchräoken  wir 
uns  hier  darauf,  eine  kurze  Anzeige  des  Inhalts 
der  neueren  Schriften  über  diefelbe  zu  geben;  und 
einige  Bemerkungen  über  die  Weife,  wie  ihre  Ver- 
faffer  den  Gegenltand  behandelt  haben,  hiozuzu- 
fügen. 

Nr.  1.  — Die  Fortfetzung  der  kurzen  Nach- 
richten — ift  von  gröfserem  Umfang  als  das  Schrift* 
chen,  welches  fie  fortfetzt  feibft.  Der  Vf.  fcheiot 
gefühlt  zu  haben,  dafs  der  in  dem  erften  von  ihm 
gemachte  Verfuch,  die  Ungültigkeit  des  im  Ge- 
Jammthaufe  Gotha  am  28.  Julius  179t.  errichteten 
Vertrags  zu  beweifen,  mifslungen,  und  dafs  eia 
folcher  Beweis  von  ihm  nur  mangelhaft  oder  ei* 
gentlich  gar  nicht  geführt  worden  war,  weil  be- 
wegende Thatfachen  darin  gänzlich  fehlten;  er 
möchte  daher  in  der  Fortfetzung  gern  das  in  fei- 
Ergäm.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1823. 


ner  erften  flüchtigen  Arbeit  vergebene  nachtragen; 
De  wird  man  denn  natürlicherweife  erwarten , neue 
Thatfachen  angeführt  zu  finden,  aus  denen  Geh 
ergiebt,  dafs  die  in  den  früheren  dem  Vertrage 
von  1791  zur  Grundlage  dienenden  Verträgen  ent- 
haltenen Anordnungen  wegen  der  Erbfolge  als  zu. 
rückgenommen  oder  abgeändert  betrachtet  werden 
inüffen.  Denn  der  ganze  Beweisgrund  des  Vfs. 
beruht  einzig  auf  dem  Satze i dafs  der  Vertrag  von 
1701  Geh  auf  ein  Unding  ftütze,  und  dafs  er  wirk- 
lich eine  neue  der  altgefetzlichen  widerfprechende 
Ordnung  einführe,  indem  er  doch  betrüglich  die 
irrige  Vorausfetzung  binftelie,  die  in  ihm  feftge* 
fetzte  Ordeuog  fey  nicht  neu , Sondern  nur  das 
fchon  früher  begehende  Hausgefetz  betätigend ; 
dafs  alfo  der  neue  Vertrag  fchon  um  deswillen  un- 
gültig, ja  null  und  nichtig  fey;  dafs  er  aber  ferner 
auch  darum  nicht  gelten  könne,  weil  ihm  die  kai- 
ferliche  Betätigung  mangele;  und  dafs  er  endlich 
insbefondere  von  dem  jetzigen  Herzoge  von  Mei- 
ningen nicht  anerkannt  zu  werden  brauche,  weil 
diefer  bey  deffen  Errichtung  noch  nicht  geboren 
gewefen  fey,  und  fein  Vater,  der  mitpaeijeirende 
damalige  Herzog  Georg  unterlaffen  habe,  die  Na- 
feituros  feines  Haules  durch  Vormundfchaftsbeftel- 
lung  vertreten  zu  lalfen,  -sind  Ge  durch  Einwilli- 
gung in  ihrem  Namen,  zur  künftigen  Aufrechthai- 
tung  des  Vertrags  zu  binden. 

Man  fucht  indellen  in  diefer  Fortfetzung  ver- 
ebens  nach  folchen  neuen  Thatfachen,  aus  denen 
er  Beweis,  dafs  in  dem  Vertrage  von  179t  eine 
Neueruog  liege,  entnommen  werden  könnte.  Der 
Vf.  hat  Geh  vielmehr  hier,  fo  wie  in  der  erften 
Schrift,  mit  dem  zwar  nicht  ungewöhnlichen  aber 
in  der  Tbat  armfeligen  fachwaiterifchen  Kunft- 
griffe  zu  helfen  gefucht,  dafs  er  den  Hauptumftand 
in  der  ganzen  faktifeben  Lage  der  Sacne  — die 
beftimmten  Vorfcbriften  der  Theiiungs  - und  Erb. 
folgereceffe  von  den  Jahren  1680  und  1681  u.  1.  w. 
welche  gleich  bey  der  erften  Entstehung  der  Ne- 
benlinien des  Haufes  Gotha,  die  Lineal- Erbfolge 
nach  Stämmen  zwifchen  ihnen  feftfetzen  — ver- 
fchweigt  oder  verkennt.  Sollte  er  dabey  gar  nicht 
bedacht  haben,  dafs  diefer  einzige  Umftand,  fo 
wie  er  aufgeweckt  wird,  fogleich  feine  ganzeSchlufs- 
folge  umwirft;  und  dafs  der  Vertrag  von  1791,  fo- 
bald  er  nichts  weiter  gethan  hat,  als  ein  bereits 
vorhandenes  Hausgefetz,  welches  fchon  die  Kai- 
(erliche  Betätigung  erhalten  batte,  erneuern  und 
N (2)  noch- 
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nochmals  betätigen,  nicht  such  nochmals  vom 
Kaifer  bedangt  zu  werden  brauchte;  auch  eben  fo 
wenig  von  den  zur  Zeit  feiner  Errichtung  noch 
nicht  gebornen  Prinzen  des  Haufes  angefocbten 
werden  kann!  da  er  ihre  verfaffungsmlfsigen  Ver. 
hältniffe  in  keinem  Stficke  ändert  t folglich  ihren 
Rechten  nicht  präjudicirt.  Ueberdiefs  befand  fich 
in  dem  Zeitpunkte  des  Abfchluffes  dieTes  Vertrags 
im  Hauie  Meiningen  nicht  einmal  ein  TVafciturus 
(Kind  in  Mutterleibs);  auf  alle  künftig  geboren 
werdende  Prinzen  eines  Haufes  wird  man  aber  die 
Befugnifs,  die  Hausgefetze,  die  von  ihren  Vorfah- 
ren errichtet  worden  find,  anzufecbten  oder  unizu- 
ftofsen  doch  wohl  nicht  ausdehnen  wollen? 

Was  enthält  aber  eigentlich  diefe  Fortfetzung, 
wenn  Ge  die  vermifsten  Beweife  nicht  enthält? 
Eine  fophiftifck  - rabuliftifche  Entwickelung,  oder 
vielmehr  Verwickelung  von  nichts  zur  Sache  beytra- 
senden  Umftänden,  die  theils  aus  den  Vertragshand* 
Hingen  von  1791  felbft , theils  aus  älteren  Vorfällen, 
theils  aus  nicht  bieber  gehörigen  Gefelzft eilen,  Le- 
henbriefen , einfeitigen  Aeufserungen  u (.  w.  ängft- 
lieh  zufammengefucht  Gnd,  und  die  Nullität  eines 
entu  auf  die  beftehende  Hausverfafiune  geerün- 
eten,  von  hinlänglich  legitimirten  Bevollmächtig- 
ten gefchlofTenen , und  von  allen  ihren  Committen. 
ten  in  der  iegallten  Form  rati&cirtan  Veatrags  dar* 
thun  follen.  Der  Vf.  fucht  feine  und  feiner  Sache 
Schwäche  bald  durch  gelehrte  aber  üoelpaffende 
Ci  täte,  bald  durch  barocke  an  Unfinn  grenzende 
Sätze  zu  verftecken,  wie  z.  B.  S.  8*  »dafs  die 
Succe/Jto  linealis  ln  Stirpes  das  Princip  der  C ra- 
dual-  Erbfolge  in  fich  enthalte.”  Er  fucht  die  be- 
griffe zu  verwirren,  und  hellt  fogar  Unwahrheiten 
als  Thatfachen  auf,  wie  S.  19.  wo  er  behauptet: 
die  Coburgifcbe  Ratification  des  Vertrags  r.  1791. 
fey  erft  mehrere  Jahre  nach  Errichtung  deffelben 
erfolgt;  4*  doch  aus  dem  der  Schrift  Nr.,  a.  bey- 
gtfOeteo  wörtlichen  Abdruck  dieier  Coburgifcben 
Ratification*  - Urkunde  fich  ergiebt,  dafs  fie  vom 
7.  December  deffelben  Jahres  datirt  ift.  Er  nimmt 
auch  die  Verleumdung  mit  zu  Hülle,  und  befchul- 
digt  die  Bevollmächtigten , die  den  Vertrag  fchlof- 
fen,  der  Simulation,  alfo  des  Betrugs  (weifen? 
vermutlich  ihrer  Höfe -und  Miniftenen !)  ja  er 
läfst  fich  durch  feine  io  der  Fortfetzung  noen  we- 
niger als  in  der  erften  Schrift  verborgene  Bitter- 
keit und  Heftigkeit  fogar  zu  unanftändiger  Verun- 
glimpfung des  ruhmvollen  Andenkens  des  Her- 
zogs Georg  von  Meiningen  binreifsen:  und  zeigt 

Oberhaupt  durchgehends  feine  Unfähigkeit  eine 
ftaatsrechtliche  Deductioo  zu  febreibeo. 

Nr.  3.  die  Schrift  des  Gegners  zeichnet  fich 
dagegen  durch  eine  febr  gründliche  Entwickelung 
ihres  Gegroftandes  eben  lo  vort liedhaft  aus,  als 
durch  ruhige,  anftändige  und  würdige  Schreibart. 
Betrachteten  wir  Ge  blofs  als  Parteyfchrift,  und 
als  Widerlegung  der  erften  Schrift  des  Vfs.  von 
Nr.  I-  fo  würden  wir  Ge  etwas  zu  weitläuftig  fin- 
den, uod  glauben,  dafs  ihr  Vf.  eben  nicht  nöthig 
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gehabt  hätte , zu  Uoterftatzung  feiner  Meynung  ‘ 
viele,  zum  Tbeil  febr  entfernt  liegende  Grande  ^ 

herbeyzuholen , de  die  entfeheideadere»  ihm  fo  na- 
he legen;  und  da  durch  Ueberfallung  der  Dedu. 
ctiop  mit  AusfObrungeo , welche  der  eigentlich 
vorliegenden  Frage  beynabe  fremd  find,  derjenige 
Puuct,  auf  welches  es  bey  Entfcheidune  der  Fra- 
ge eigentlich  uod  allein  ankommt,  zu  febr  umballt 
wird.  Betrachten  wir  aber  diefe  Schrift  «Js  eine 
— ‘unabhängig  von  Zeitereigniffen  und  Parteyia. 
fichten  — verruchte  rechtliche  uod  hiftpritche  Dar- 
ftelJung  der  GrundStze  der  Erbfolge  unter  Seiten- 
verwandten im  Haufe  Sachfen;  fo  muffen  \yir  fie 
für  eine  intereffante  und  gelungene  Arbeit’ erfclä. 
ren,  bey  welcher  der  Vf.  wahre  Gründlichkeit  und 
grofsen  Scharf finn  an  den  Tag  gelegt  hat. 

Nach  vorausgefchickten  Betrachtungen  Ober 
den  eigentlichen  Charakter  der  deullcben  Erbfolge, 
entwickelt  er  aus  der  früheren  Gefcbichte  des  Hau- 
fes Sachfen  die  Grundfätze,  welche  fich  aus  den 
wirklich  vorgekommenen  Theiiungen  uod  Erbfäl- 
len ergeben.  Er  bemüht  fich  dabey  vorzüglich,  zu 
zeigen,  dafä  das  Princip  der  Graduai  Erbfolge  mit 
dem  im  Haufe  Sachfen  bis  in  fehr  fpäte  Zeiten 
herab  aufrecht  erhelteoen  Grundfätze  einer  Gemein-, 
fchaft  der  Befitzuogen,  und  des  völlig  gleichen 
Rechtes  eller  Stammesglieder  an  denfeiben  gänz- 
lich unvereinbar  fey;  dafs  man  daher  in  jenen  fro- 
heren Zeiten,  in  denen  wirkliche  und  vollkomme- 
ne Theiiungen  der  Säcbfifchen  Lande  gar  nicht, 
fondern  nur  Abfonderungea  in  Anfebung  der  Nu- 
tzung ftatt  fanden,  und  bis  in  die  neuere JZeit  her- 
ab , da  man  anfieng,  jenen  Grundfatz  durdh  wirk- 
liche Theiiungen,  Primogenitur.  Conhitutiooen  und 
dergl.  zn  modificiren,  ohne  ihn  doch  aufzugeben  — . 
dafs  man  da  ganz  vergebens  naoh  Be  weifen  für  di« 
Gültigkeit  des  Priucips  der  Graduai  • Erbfolge  im 
Haufe  Sachfen,  ja  auch  nur  nach  Andeutungen 
von  derfelben  fuchen  werde.  Ueberaus  feharfbn- 
nig  uod  auch  der  hiftorifeben  Wahrheit  engemef- 
fen  finden  wir  die  Erläuterung,  welche  der  VL  über 
den  Erbanfall  der  Coburg  . Eifenacbifchen  Land« 
im  J.  163g.  und  über  die  zwilchen  den  Her20«en 
der  Linieo  Weimar  und  Alteoburg  im  voraus  ver». 
abredete  ungleiche  Theilung  diefes  Anfalles,  «ege, 
beu  hat,  und  welche  die  Behauptung  derer  wider- 
legt, die  in  dieier  Theilung  eine  Spur  des  Prin- 
cips  der  Gradualerbfolge  zu  finden,  mit  Unrecht 
geglaubt  haben. 

Weniger  hat  uns  die  Art  befriedigt«  in  wel- 
cher der  Vf.  fich  über  die  Succelfion  io  die  Land« 
der  im  J.  1672,  erlofchenen  Altenburgifchen  Linie 
äufsert.  Hier  ift  es  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dafs 
die  beiden  damals  übrig  gebliebenen  Linien  Wei- 
mar und  Gotha  fich  über  das  Erbfolge  ■ Princip 
nicht  fogleich  vereinigen  konnten,  dafs  der  Herzog 
Ernft  1.  von  Gotha  allerdings  das  Graduai- Princip 
geltend  zu  machen  fuchte,  und  als  nachher  Agnat 
den  ganzen  Anfall  für  fich  in  Aufpruch  nahm , voa 
welchem  die  Weimarifche  Linie,  das  Lioealprincip 
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verteidigend,  die  Hilft«  foderte;  dafs  man  hier- 
aaf  die  ftreitige  Hilft«  des  Anfalls  Hurdh  Vergleich 
in  zwey  gleiche  Theile  theilte;  und  dafs  endlich 
zwifcben  den  damaligen  beiden  Hauptlioien  Wei- 
mar und  Gotha  fogar  das  Priocip  der  Gradual- 
Erbfolge  bey  SuccelGooen,  welche  diefen  beide« 
Linien  künftig  von  aufsen  anfallen  würden,  dhrcb 
«inen  befondern  Vertrag  angenommen  wurde; 

Dagegen  ift  Nichts  einzuwenden;  aber  es  bleibt 
eben  fo  factifch  ausgemacht,  dafs  diefer  Vertrag 
welcher  die  beiden  Hauptlinien  gegeneinander  bin- 
det, «ine  jeJe  einzelne  derfclben  in  demjenigen, 
was  Ge  in  ihrer  inneren  Verfaffung  annehmen  woll- 
te, nicht  befchränken  konnte;  und  dafs  jede  der 
beiden  Häuptlingen  die  Erbfolge  ihrer  Glieder  un- 
ter Geh,  oder  der  etwa  aus  ihr  entfpriogeoden  Sei- 
tenlinien unter  Geh,  nach  jedem  andern  und  belie- 
bigen Princip  zu  beftimmen  befugt  war.  Diefes  hat 
auch  jede  derfelben  in  der  Folge  wirklich  und  öffent- 
lich gethan,  ohne  dabey  von  der  andern  den  min- 
deren Wider fpruch  zu  erfahren;  namentlich  die 
Linie  Gotha  in  den  1680  und  St.  u.  f.  w.  errichteten 
Vertragen,  auf  welchen  die  ganze  Verfaffung  des 
Haufes  diefes  Namens  und  feine  jetzt  noch  behe- 
bende Erbfolge  Ordnung  beruht.  — Diefer  Mey- 
nung  pflichtet  auch  der  Vf.  von  Nr.  a-  bey,  und  fei- 
ne Behauptung,  dafs  in  diefen  Verträgen  die  Lineal- 
erbfolge nach  Stammen  ausdrücklich  teftgeletzt  fey, 
dürfte  von  feinem  Gegner  fchwerlich  widerlegt  wer- 
den können.  Deftomehr  aber  müffen  wir  uns  wun- 
dern, dafs  der  Vf.,  nachdem  er  diofe  Behauptung 
mit  den  erfoderlicheo  Beweisgründen  unterftützt 
und  mit  Beftimrotheit  ausgefproeben  hat,  in  der 
Vorrede  S.  VIII.  das  Priocip  der  Linealerbfolge  Im 
Gefammthaufe  Sacbfen  Ootha  nur  ein  fchon  längft 
mls  ungefchriebenes  Recht  geltendet  Ge- 
wahnheits  - Recht  nennt ; was  es  wenig- 
ftens  für  diefes  Haus  nicht  ift , welches  es  zum  ge- 
febriebeoen  Rechte  erhoben  hat,  und  was  es  für 
das  ganze  Haus  (Weimar  in  Gotha)  nicht  mehr  ift, 
da  es  der.  Vertrag  von  1673  aufgehoben  bat. 

In  Nr.  3.  findet  man,  was  der  andeutfehe  Titel 
nicht  erraten  läfst,  aufser  einem  kurzen  Vorwort, 
die  erfte  Schrift  ,.  Kurie  Nachrichten ” betreffend, 
einen  Auszug  aus  R.  C.  L B.  de  Senkenberg  Meditat. 
de  Succ.  lin.  in  ßirpes  in  domo  Saxon.  (in  feinen 
Medicatt.  Wetxlar  1769.),  dann  einen  Auszug  aus 
Joh.  Gerh.  Gruner’s  Vorrede  zu  feiner  Gefchichte 
Johann  Caßmirs  Herzogs  zu  Sacbfen,  und  zuletzt 
einen  Auszug  aus  dem  Vertrag  von  1791.  Da  dec 
Vf.  oder  Redacteur  diefes  Scnnftcbens  einmal  fo 
befcheiden  gewefen  ift,  den  darin  ai, gedruckten 
fremden  Arbeiten  nichts  von  dem  Seinigen  beyznge- 
ben ; fo  hätte  er  wohl  gethan , ftatt  der  mangelhaf- 
ten Epitome  des  Vertrags,  lieber  einen  wörtlichen 
Abdruck  davon  zu  geben,  denn  er  wufste  wohl 
noch  nicht.,,  dafs  diefes  von  dem  Vf.  von  Nr.  a.  ge- 
fchehen  war;  der  in  den  Ueylagen  zuerft  einen  öf. 
(entliehen  Abdruck  diefes  Vertrags  geliefert  hat. 


schSne  Künste. 

SruTYGaRT u. Tübingen : Palnatoke.  EinTrauer • 

,.  Spiel  von  OehlenSchläger.  1819.  160  S.  8- 

Da  die  merkwürdige  - Begebenheit  mit  dem 
Apfel  den  Gefsler  dem  Schwfizer  Teil  von  dem 
Haupte  feines  Sohnes  herunterzufchiefsen  befahl,  — 
ein  Ereignifs,  dem  die  helvetifchen  Kantone  ihre 
Freyheit,  und  unfre Literatur  das  unfterbliche  Denk- 
mal des  Schiller’fchen  Genius,  das  Drama  Teil  zu 
danken  hat  — einige  Jahrhunderte  früher  auch  in 
Dänemark,  fey  es  in  einer  Art  Vorbildes,  oder  waa 
es  immer  mit  lolchen  verwandten  biftorifchen  Sagen 
für  eine  Befchaffenheit  haben  mag,  Geh  foll  zugetra- 
gen haben;  fo  bageifterte  eben  diefer  Uinftaod  den 
Vf.  der  gegenwärtigen  Tragödie,  Geh  ebenfalls  an 
dem  gleichen  Stoffe  der  feinem  Vaterlande  einbei- 
mifchen  Sagen  dichterifch  zu  verhielten.  Indeffen 
erwarte  man  hier  keine  ängftliche  Nachahmung  von 
Schillern.  Der  urfprüngiiehe  aus  andern  Productio- 
nen  fchon  hinlänglich  bekannte,  eines  eigenen  kräf- 
tigen Lebens  fich  erfreuende  Charakter  des  Dani- 
feneo  Dichters  lifst  fchon  voraus  diefes  nicht  belor- 
gen.  Aber  auch  der  Stoff  der  gefchichtlichen  Ue* 
berlieferung  feibft,  wie  ihn  Oehienfchlager  vor  Geh 
hatte  und  befolgte,  ift  an  fich  fchon  fo  befchalfen» 
dafs  er  eine  ganz  verfchiedene  Behandlung  von  dem 
Schiller'fcheo  ei  loderte.  DieScene  mit  dem  Apiel, 
den  Palnatoke  — Jlogft  als  mächtiger  Held  und  Jarl 
in  Fahnen,  ll'endfüjsel  u.[.  w.,  ein  GegenCtand  eilen-  . 
tüchtiger  Belorgoils  für  den  fcbwacben  Alten,  durch 
Bruder,  und  Verwandtenmord  auf  Dänemarks  Thron 
erhobenen  Harald  Blauzahn  — auf  Haralds  Befehl 
vom  Haupte  feines  Sohnes  Paimir  glücklich  herun- 
terlchiefst,  ift  hier  nur  eineNebenfcene  und  fogleich 
unter  die  Expoiitionsfceaeo  des  erften  Aktes  ver- 
legt; indefs  lie  motivirt  mit  dem  fie  begleitenden 
Gut  den  weitern  Gang,  fo  wie  die  Verwicklung  und 
Entwicklung  der  intereffanten  Fabel;  d.  i»  die  Ver- 
febwörung  Painatok’s  mit  mehreren  Grofsen  gegen 
Harald,  wobey  am  Ende  doch  der  erofsartige  Held, 
einer  (vielleicht  mehr  poelifchen)  Schuld,  die  über 
ihm  laltet,  erliegt.  — Wir  glauben,  da  vermut- 
lich wenigen  untrer  Leier  das  Drama,  wovon  wie 
reden,  unbekannt  feyn  wird,  nicht  nöthig  zu  ha- 
ben einen  Auszug  delfeiben  hier  mitzutbcilen.  Der 
ganze  Gang  und  Verlauf  der  rafch  Geh  bewegenden 
Handlung  ift  anziehend,  der  Entwurf  des  Ganzen 
meift  gut,  nur  im  Verfolge  ftöfst  man  auf  Situatio- 
nen und  Charaktere,  die  mehr  abftofsend  als  anlo- 
ckend feyn  dürften  und  doch  gerade  nicht  notwen- 
dig bedingt  fcheinen  von  der  Gefammtanordoung 
unJ  der  Haoptkataftrophe  des  Stücks.  So  ift  der 
ans  Tolle  grenzende  Charakter  BuS  des  Dicken, 
Schwäher  des  Palnatoke,  offenbar  übertrieben  und 
die  nordifch- bärenhafte  Natur  deffelben  wird  nur 
weniger  zutagen,  da  Ge  zu  weit  über  das  Maefs  der 
Schönheit  hinauslch weift;  fo  wenig,  als  die  erfte 
Scene  im  zweyten  Akte,  wo  eben  diefer  Buü  den 
kräftigen  zwölfjährigen  Wage,  Paioatoke’s  Enkel, 

nur 
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cur  fo  pleichfam  zum  Scher*«  als  fpafsbafte  ZüchVy 
eune  für  leinen  den  Jahren  voreileooen  Heldendienft 
vo.nzwey  ten  Stocke  des  Fenfters  auf  rlieStrafse  bin- 

zmterwirU,  ohne  dal*  fich  diefer  befchädiget.  S.  47. 

JThorwald. 
flu  ihn  geiödtrt. 


Ei  w.rum  nicht  g*t! 

Er  Kinn  wohl  mehr  vertragen.  Diefoi  Spiel 
H»ben  wir  öfter  fcboo  jeprüit. 

■■f.  tr  ...f 


iiJDeo  mr  min  lyuwu  f 

Wie  ein#  K»ue  immer  euf  die  Beine  u.  l.  w. 


Zwar  erklirt  diefer  Zug  allerdings,  wie  eben 
diefer  Bue  feinen  beiten  Freund,  Palnatoke,  der  ihn 
*on  Swend's  Ermordung  zurückhalten  will,  in  der 
tollen  Wutb  (der  Streiter  - oder  Befekerwuth)  out 
«inmal  anfillt  und  niederftöfst , und  fo  das  erk* 
teuc  des  Schickfals  oder  der  Vorfehune  (denn  dem 
beidnifchen  Schickßl  hat  doch  der  Vf.  ehr  iß  liehe 
Augen  eingefetzt)  wird,  wodurch  Haralds,  des  alten 
Königes  Tod  gerächt  wird.  Allerdings  hatte  Paine, 
toke  diefen  auf  feinem  Gewiffen.  Er  hatte  ihn  im 
Köniespallafte  niedergefchoffen , aber  erft  bitter  ge- 
reizt nach  dreymaligen  niederträchtigen  Angriffen 

des  Königes  auf  fein  eigenes  Leben  ; und  f alt  möch- 
ten wir  tagen , die  poetiiehe  Gerechtigkeit  geht  hier 
etwas  zu  weit,  was  der  Vf.  auch  gefohlt  zu  haben 
fcheint,  und  darum  noch  Einen  Schulajlecken  darin 
«rkünftelte,  dafs  der  übermächtige  Krieger  des  fter- 
benden  Königes  Antrag  auf  Zwevkampf,  mehr 
zlocb  aus  Edelmuth  als  anderer  Kückficht  nicht  an. 
nahm.  — Wir  bergen  nicht,  dafs  uns  die  ganze  Ka- 
taftropbe  etwas  zu  gewaltfam  herbeygefübrt  fcheint, 
und,  was  den  Tod  Palnatoke’ s durch  feinen  Freund 
betrifft,  durch  die  vielleicht  noch  gewaltfaroer  vor- 
bereitenden Mittel  wenig  entfcbuldigt  wird. 

Auch  ift  der  Charakter  des  alten  Haralds  doch 
gar  zu  niedrig  fcblecbt,  fchwach,  ja  erbärmlich  ge- 
zeichnet, als  dafs  man  Mitleiden  mit  feinem  verdien- 
ten Tode  haben  kann.  Der  lange  Monolog  (befon- 
■ders  S.  117  — 12a.)  ftellt  ihn  in  einer  folchen  Jäm- 
merlichkeit dar,  dafs  wir  fioh  find,  ihn  durch  de« 
rüftieen  Rächers  Palnatoke’s  Ankunft  — auf  die 
Seite  gerchafft  zu  feheo.  Eine  der  fchönfteo  See- 
len ift  die  vor  dem  Schlaneenthurm  und  der  Cha- 
rakter des  Gefängnifsvoetes  herrlich  gezeichnet.  Der 
Conflikt  des  Chriftentbums  mit  dem  Heidenthum 
macht  das  Stück  gleichfalls  anziehend;  nur  wOnrcb- 
ten  wir  diefen  beftimmter  durchgeführt.  Der  Bi- 
fclioff  Poppo  ift  ein  heillofer  Pfaffe , an  deffen  Intri- 
guen,  da  Ge  zum  Stücke  gehören,  man  doch  nicht 
ungern  Theil  nimmt;  nur  wünfehte  man,  da  er  mit 
dem  dritten  Akte  ganz  verfchwindet,  doch  nach 
dem  Zufemmenhange  des  Ganzen  gcmäfs,  Krwäh- 
nung  von  ihm.  Der  Gebrauch  der  nordifchen  My- 
thologie wird  den  gelehrten  Nordländern  wohl  noch 
beffer  behagen,  als  unsDeutfchen.  Die  Sprache  fetbft 
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ift  lebendig,  oft  einfach,  und  verliert  ich  mit  Hecht 
feiten  ins  Riietorifche.  .Nur  der  Ausdruck  und 
die  Jamben  füllten  jener  mehr  deutfeh,  diefe  rhyth- 
mifch  beffer  feyn.  Hier  our  eine  Probe:  S.  gn, 
wo  Palnatoke  zu  Thorwald  fagte: 

• 

„leb  kann  an  eurem  Bunde  Theil  nicht  nehmen» 
u 

Zu  diefem  Bund  ghört  fehne  KiiegerHäike , 

Daa  gib  Natur  mir  nicht.  Yerfchieden  hat 
Sie  ihre  guteu  Gaben  auagefpeodet,  , 

r sindre  entbehren  diefen  beflern  Theil; 

Ihnen  gab  aur  VergeUuot  oft  der  Himmel 
Ein  treues  Here,  der  Andern  That  zu  fühlen 
und  fchiuen , und  von  diefem  Schlag  bin  ich. 

wie  leicht  wäre  das  Fehlerhafte  hier  za  ändern  «• 
wefen. 


Z.  B.  Ich  kann  — — — — — — — 

Ein  (olcher  Bund  will  felioe  — 

Si#  «uegefpendit  ihre  guten  Gaben. 

Wohl  manch'' entbehren  — — 

Doch  zum  Entgelt1  olt  gab  der  Himmel  ihnen 
Ein  treues  Hees,  daa  bey  der  fremden  That 
lieifi fühlend  fehlest, — 


VERMISCHTE  SCHRITTEN. 

Paris,  b.  Lepetit:  t Vafcrolegue  pmrifiea  ou  leAfa. 
thieu  Laensbergh  reformi  ä l'afage  des  habitaui 
de  la  France;  contenant  ur>  diafogue  entre  un 
Neologue,  paradoxologue  heriüologu«  et  Aftrolo- 
gue;  1 hiftorique  des  dooze  mols  de  l’annie,  des 
predictions  für  les  fciences , ia  Jitterature  et  les 
arts;  des  notices  diverfes  für  Jes  bibliotheques,  les 
voitures,  les  enfeignes  des  fecrets  für  Teconomie 
domeftique,  des  obfervations  meteoroliques ; ia 
reponfe  a tout ; des  remarques  für  le  nombre  Sept 
et  für  ia  converfation;  le  Journal  de  la  librairie 
pour  1893,  des  melanges,  aneedotes  etc.  l'horo* 
fcopedesgrandsetdespetitstheätres;  l'all£e  des 
Veuvesou  urie  journee  aux  champs-EIvfes,  nou- 
velle  aneedotique  oubliee  dans  les  predictions  de 
lgaa,  orne  de  figure;  par  J.  R.  L.  pour  i'Annee 
»8*3-  ia- 

Den  Inhalt  giebt  der  lange  Titel  debtiieh.  Den 
leichten  fpottenden  franz.  Witz  vermiist  man  nicht. 
Geht  die  verderbte  Hauptftadt  mit  vielen  Müfsigen,  die 
wegen  ihrer  NichtbefchäftigungBüfes  thun.oder  thun 
wollen.  Einige  nützlicheKenntnille  verbreitet  zugleich 
diefer  Almanacb.  Einähnlicherfürdie  3 grofste»  Städ- 
te Deutfchlands  könnte  vielleicht  eine  nützliche  Buch- 
händlerfpeculation  werden,  wenn  ein  van  derVelde  ihn 
bearbeitete,  nur  müfste  es  kein Dichterlingohne  Witz 
und  ohne  Weltkenntnis  feyn.  Auf  jeden  Fall  müfste 
aber  das  Theater  einen  weit  kleinern  Raum  einneh- 
men. Wenn  der  Deutfcbe  den  Ausländer  nachahmt, 
mufs  er  niemals  vergeffen,  nur  mit  Modificalionen  die 
Ideen  der  Ausländer  für  feine  Mitbürger  zu  benutzen. 
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GESCHICHTE. 

Stockholm,  b.  Haeggftröm : Skandinavifka  For- 
nlldernt  Hjectifaeor  u.f.w.  (Heldenragen  der 
fkandinavil'chen  Vorzeit;)  zur  Unterhaltung  der 
fchwedifchen  Jugend,  nach  isländifcben  Hand- 
fchriften , mit  hiftorffchen  Erläuterungen , her- 
ausgegeben  von  Joh.  G.  Liljegren.  Elfter  Theil. 
181g.  LVI1I  u.  338  S.  Zweyter  Theil.  igro. 
XXJCIl  u.  314  u.  76  S.  8.  (3  Thlr.) 

• II  eber  die  Erfcheinung  diefer  Schrift,  welche  ficb, 
^ nach  des  Ree-  Anficht,  weniger  zur  unterhal- 
tenden Lefung  für  die  lugend,  als  vielmehr  zum  Un- 
terrichte für  den  bejahrteren  Gefchichtsforfcher,  be- 
sonders für  den  Freund  der  alten Gefchichte,  eignet, 
erklärt  fich  der  Herausgeber  in  dem  Vorworte  zum 
iften  Th.  ungefähr  fo:  Die  Schwierigkeiten,  wel- 
che ihn  von  der  Herausgabe  hätten  abhalten  kön- 
nen , feyen  ihm  bekannt;  nicht  nur  in  der  Sprache 
der  Urfcbriften,  in  deren  Varianten,  in  dem  Genius 
sind  den  Sitten  der  entflohenen  Zeit : fondern  zu- 
gleich in  dem  Publicum,  für  welches  diefer  Verfuoh 
anfänglich  beftimmt  gewefen,  hätten  fich  ihm  Hin- 
derniffe  gezeigt.  Seit  etwa  einem  halben  Jahrhun- 
derte habe  die  nähere  Kenntnifs  der  Literatur  und 
des  Lebens  der  Altvordern  je  mehr  und  mehr  in 
Schweden  fich  verloren,  ohne  dafs  die  edeln  Be- 
mühungen, die  man  nun  feit  einem  Jahrzihend  auf 
die  Wiederbelebung  der  Liebe  zur  Erinnerung  der 
nordifchen  Vorzeit  gewendet  habe,  den  vorgefetz- 
*en  Zweck  völlig  erreicht  hätten.  Der  Pflichten  ei- 
nes Ueberfetzers,  die  Urfcbrift  nicht  nur  ihrem 
Sinne,  fondern  eben  fowohi  ihrer  Form  nach,  ge- 
treu wiederzugeben,  erinnerte  fich  Hr.  L. ; zwei- 
felnd aber,  ob  es  wohlgethan  fey,  bey  einer  all- 
zngenauen  Nachbildung  des  Originals  Gefahr  zu  lau- 
fen , nicht  verftanden , oder  wenigftens  von  den  Le- 
fern,  für  welche  man  vorzüglich  arbeite,  nicht  ge- 
hörig gefafst  zu  werden : hielt  er’s  für  gerathener, 
zutn  Anfang  eine  Ueberfetzung  zu  geben  , welche, 
ohne  untreu  zu  feyn,  dennoch  die  Freyheit  nicht 
verfchmähet,  die  alte  Sage  in  einer  Tracht  vorzu- 
führen,  die  von  dem  modernen  Gewände  bey  ei- 
nem des  archäifehen  Stiles  ungewohnten  Lefer  nicht 
allzu  fehr  ibweicht.  Sobald  die  Schwierigkeiten, 
welche  bisher  der  Herausgabe  des  islindifchen  Tex- 
tes im  Wege  ftanden,  beseitigt  feyn  werden,  ver- 
fpricht  der  Vf.  diefe  mit  einer  wortgeraebteo  Ue- 
Brgduz,  Bl.  zur  A.L.Z.  1823. 


berfetzung  zu  begleiten  und  dabey  die  Bedürfniffe 
der  Wirrenfchaftsiiebe  und  der  gelehrten  Forfchung  . 
zu  berückficbtigen-  Die  Vorliegende  hingegen  ift 
dazu  beftimmt,  „durch  das  lotereffe,  welches  fie 
beym  gröfsem  Publicum  wecken  kann,  zur  Bele- 
bung eines  mehr  allgemeinen  Sinnes  für  die  einfa- 
ehe,  Oröfse  der  nordifchen  Vorweit  beyzutrigen.  ** 
Mit  diefer  Beftimmung  der  Schrift  ift  Rec.  mehr 
ein  verftanden , als  mit  der,  welche  der  Titel  zu  er- 
kennen giebt.  Wirklich  findet  man  weder  in  die- 
fem  Vorworte,  noch  in  der  ausführlichen  Einlei- 
tung, noch  in  der  dem  aten  Th.  vorgefetzten  Apo- 
logie I*g*n  eiDlge  von  dem  d*°tfehen  Gelehrten, 
Prof.  Rtuk,  ihm  gemachte  Einwürfe,  irgend  eine 
Bemerkung  darüber,  in  wiefern  der  Vf.  mit  einer 
Schrift , wie  diefe , der  Jugend  befonders  nützlich 
zu  werden  glaubt?  Auch  möchte  es  ihm  Ichwer 
werden,  darzutbun,  dsfs  dergleichen  Erzählungen 
aus  dem  Alterthume  der  Jugend  — er  müfste  denn 
darunter  ausfchliefsender  Weife  die  ftudlerenden 
Jünglinge  verftehn  — eine  gefunde  Nahrung  för 
Kopf  und  Herz  gewährten.  Ueberall  läfst  fich  ge- 
gen  die  von  Hrn.  L.  befolgte  Veberfetzerfreyhiu, 
die  nach  gerade  immer  allgemeiner  fcheint Gebrauch 
werden  zu  wollen  gar  vieles  fagen.  Hier  nur,  in 
Beziehung  auf  dieHefdengefchichten  der  nordifchen 
Vorzeit,  diefes:  hat  man  Eine  folche  Gefchichtser- 
Zählung  gelefen , fo  hat  man  (gleich  den  Romanen 
der  truchtbarften  Romanenfehreiber  heutiger  Zeit) 
he  feft  Alle  gelefen;  immer  wieder  diefelben  Dar- 
Heilungen  von  Fehden,  Raufereven,  Mordplanen 
VerfWlimnelungen , Todfchlägen ,'  Banketenf  Hum- 
penausleerungen , Wochenlangen  Gelagen,  Aben- 
teuern, Gefpenfter  - und  Geiftererftheinungen , 
Hexereyen  und  aller  Art  Wunderbegebenheiten 
So  wichtig  nun  euch  diefe  %en  in  an- 
f Bettrachte  find , indem  fie  z.  B.  den  Gefchichts- 

forfcher  in  die  Zeiten  des  grauen  Alterthums  füh- 
ren, ihn  mit  dem  Geiftc,  der  eigentümlichen 
Denk-  und  Sinnesart,  den  Sitten  und  Gebräu- 

KÄSf  Aof* 

klaning  über  manche  Runen,  Figuren  u.  a.  Denk- 
mäler des  Alterthums,  zum  Verftindnifs  vieler  aus 
ihm  herrührender  Benennungen  von  Ländern,  Or- 
ten und  Plätzen,  von  Perfonen  und  ihren  Beftiis. 
mutigen  und  Verhältniffen  im  verwandtschaftlichen 

0 « und 
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und  gröfsern  Gefellfchaftsleben.und  dergl.  ihm  ge- 
ben Können ; und  fo  notbwendig  es  auch  in  diefer 
Hinücht  ift,  fich  nichl  nur  mit  wenig  einzelnen  die- 
fer Sagen , fondern  mit  recht  vielen , wo  möglich, 
mit  allen,  deren  man  habhaft  werden  kann,  bekannt 
zu  machen,  fie  unter  einander  zu  vergleichen,  die 
Eine  zur  Erläuterung,  Ergänzung  und  Berichtigung 
der  Andern  zu  benutzen,  und  lo,  fo  weit  es  ge- 
' fchehen  kann,  zur  Anfchauung  der  Vorwelt,  wie 
fie  war,  ein  Ganzes  zu  bilden,  oder  ein  Hülfsmittel 
zu  verfchaffen , welches  auf  den  gerechten  Dank 
der  Mit  - und  Nachwelt  gegeD  den  oder  die , welche 
diefes  Verdienft  fich  erwerben,  Anfpruch  machen 
Könnte:  fo  wenig  glaubt  doch  Rec.,  dafs  diefes  Ziel 
auf  dem  Wege  erreichbar  ift,  den  man  feit  einigen 
Jahrzebenden  betreten  hat  und  noch  immer  ver- 
folgt. Die  grofse  Menge  diefer  gedruckten  und 
Oberfetzten  Sagen  macht  es  zuverläffig  nicht  aus; 
für  das  grofse  Publicum,  d.  h.  für  das  Volk  gehören 
fie , und  würden  fie  mit  noch  fo  vielen  hiftorifchen, 
etymologifchen  u.  a.  gelehrten  Anmerkungen  her- 
ausgegeben, nicht,  am  wenigften  für  den  minderjäh- 
rigen Tbeil  deffelben:  genug,  dafs  diefer  die  Eine 
«der  die  Andere  derfelben , wenn  fie  fonft  unfchul- 
dig  und  unanftändig,  dabey  belehrend  und  unter- 
bauend, und  fo  eingerichtet  find,  dafs  fie  ihm  ein 
einigermaafsen  befriedigendes  Bild  von  den  Eigen- 
tümlichkeiten der  Vorwelt,  und  von  den  Vorzügen 
feines  Zeitalters  vor  jedem  früheren  geben , liefet. 
Der  letzte  und  höcbfte  Zweck  derfelben:  Licht 
Ober  das  Alterthum,  über  die  alte  Vaterlandsge- 
fchichte,  und  über  „die  einfache  Gröfse  der  Vor- 
-welt,”  wie  fich  der  Verf.  ausdrückt,  zu  verbreiten, 
würde,  nach  des  Rec.  Dafürhalten,  viel  Gellerer,  da- 
bey  auch  für  Volk  und  Jugend  gefahrlofer,  dadurch 
«rreicht,  dafs  etwa  die  Regierungen  der  nordifchen 
Staaten  da,  wo  fich  die  Schätze  zur  Aufklärung  der 
nordifchen  Vorzeit  bandfcbriftlich  und  in  altfkandi- 
navifcher  Sprache  vorfinden , eine  Anzahl  tüchti- 
ger, mit  den  erfoderlichen  Sprach-,  Sach-  und  Ge- 
icbichtskenntniffen  verfehener,  vorurtheilsfreyer 
Männer  dazu  beauftragten,  jeneSchätze  aufzufuchen, 
fie  zu  dem  angegebenen  Zwecke  zu  benutzen  und 
die  Refultate  ihrer  Nachforfchungen  in  der  vater- 
ländifchen  Sprache,  populär  und  unterhaltend,  mit 
kurzer  Hinweifung  zwar  auf  die  Quellen,  woraus 
fie  gefchöpft,  jedoch  völlig  entkleidet  von  den  fabel- 
haften und  albernen  Erzählungen,  dieibnen  zum  Ve- 
hikel dienen  und  deren  Vff.  wohl  eher  alles  ge- 
glaubt hätten,  als  dafs  man  fie  nach  vielen  Jahrhun- 
derten bervorfuchen  und  dem  Volke  und  den  Kin- 
dern zum  Beften  geben  würde,  dem  Publicum  mit- 
zutheilen.  Welchen  Gewinn  dürfte  man  fich  davoa 
für  Gefchichte  und  Archäologie  überhaupt , uod  für 
die  Verbreitung  richtiger  Kenntniffe  des  Alterthums 
und  feiner  Eigenheiten  felbft  unter  dem  Volke  ins- 
hefondere  versprechen!  und  welchem  Nachtheile  in 
Hinficht  der  Erhaltung  des  Aberglaubens  und  der 
Wunderfucbt,  der  Rohheit  und  des  Verderbens  der 
Sillen*  würde  dadurch,  vorgebeugt ! Solche  Ue- 
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herbleibfel  des  Alterthums  aber  wahr  und  treu  der 
Sache  nach,  crafs  und  grell  den  Ideen  nach,  fo  un- 

?;efchliffen  und  rohe,  wie  die  isländischen  Hand- 
chriften  fie  geben,  jedoch  in  ein  modernes  Gewand 
gekleidet,  mit  Redensarten  uod  Sprichwörtern  der 
heutigen  Welt  vermifcht,  unter  dem  Schutzmantel 
einer  fogenannten  Ueberfetzerfreyheit  dem  grofsen 
Publicum  als  eine  belehrende  und  angenehme  Lek- 
türe mitzutbeilen : das  kommt  dem  Rec.  ungefähr 
fo  vor,  als  wollte  Einer  feinen  Gäften  ein  Uericht 
Eicheln,  mit  einer  feinen  und  pikanten  Sauqe  zube- 
reitet vorfetzen,  meynend  die  Unverdaulichkeit  je- 
ner würde  bey  der  Schmackhaftigkeit  van  diefer 
nichts  zu  bedeuten  haben.  Aber  die  Eichel  wird 
dem  Magen  heutiger  Gäfte  nicht  zufagen,  wie  man 
fie  auch  zubereitet;  und  eben  fo  wenig  wird  ein« 
Sage,  die  allenthalben  die  Spuren  eines  frühem 
Zeitalters  an  Geh  trägt,  durch  die  Kunft  und  Mühe, 
die  der  freye  Ueberfetzer  darauf  wendet,  fie  für  Le- 
fer  heutiger  Zeit  angenehm  und  weniger  anftöfsig 
zu  machen,  das  Gefährliche  und  Schädliche  verlie- 
ren, welches  fie  ihrer  Natur  nach  für  diefe  hat.  Es 
wäre  doch  der  Unterfuchnng  werth,  ob  nicht  di* 
Wunderfucht,  die  gerade  jetzt  wieder  ihr  böfes 
Spiel  treibt,  und  nicht  etwa  nur  in  Süddeutfchland 
unter  dem  Schilde  eines  Fürften  von  Hohenlohe  und 
feines  Geholfen  Martin  Michel , fondern  auch  im 
Norden  faft  allenthalben  ihren  verderblichen  Hin- 
Aufs  zeigt,  einen  bedeutenden  Vorfchub  durch  die 
unfägiiebe  Mühe  erhält,  die  man  fich  eben  nun 
giebt,  dem  Volke  und  den  Kindern  fo  viele  Wun- 
dergefchichten,  wie  möglich,  in  die  Hände  zu  brin- 

Sen.  Schon  die  Hexen  - und  Gefpenfterromane  und 
ichaufpiele,  ob  man  gleich  vorausfetzen  kann , je- 
der weifs,  dafs  hier  Alles  erdichtet  ift  — wie  viele 
Köpfe  und  Herzen  verderben  fie  nicht!  Aber  viel 
nachtheiliger  muffen  in  diefem  Betrachte  Sagen  der 
Vorzeit  feyn,  von  denen  es  bekannt  ift,  dafs  Wahr- 
heit und  Gefchichte  ihnen  zum  Grunde  liegt,  und 
die  gleichwohl  mit  den  unrerdaulichften  Fabeln 
und  Mährchen  allenthalben  durchflochten  find! 

Der  Inhalt  diefer  beiden  Theile  ift  kürzlich  fol- 
gender: ln  der  Einleitung  zum  lften  Th.  führt  der 
Vf.  feine  Lefer  in  das  9te  Jahrhundert,  wo  die  vie- 
len felbftftändigen  kleinen  Regenten  von  Norwegen 
fich  eenöthigt  fahen,  der  Oberherrfchaft  Königs 
Harald  Hnr/ager  fich  zu  unterwerfen  und  wo  eino 
Menge  ihrer  freyfinnigen  Anhänger,  um  der  Frem- 
denlierrfchaft  fich  zu  entziehen,  ihre  Zuflucht  nach 
Island  nahmen.  Hier  regte  fich  eben  damals  allge- 
mein der  Sinn  für  Gefchichte  und  Dicbtkunft,  der 
fich  in  fo  vielen  aus  jener  Zeit  herrührenden  Sagen 
und  Liedern  ausfprient,  worin  gleich  bey  der  erften 
Bekanntfchaft  mit  der  Schreibekunfl  die  Thaten 
und  das  Gefellfchaftsleben  der  vaterländifchen  Alt- 
vordern den  Hauptgegenftand  ausmachten.  Bald 
ftimmten  in  diefen  Ton  der  Eingebornen  die  nor- 
wegenfehen  Auswanderer  ein,  verfertigten  eigne 
Sagen  und  Lieder  und  nahmen  den  Stoff  dazu  aas 
ihrer  eigenen  vaterländifchen  Gefchichte.  Der  Vf. 
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«acht  auf  Wen  Werth  der  Einen  nnd  der  Andern 
derfelhenaufmerkfam,  zeigt,  welches  Liebt  Ge , fo 
wie  Oberhaupt  die  isländifche  Literatur  Ober  die  alt- 
nordifche  Gefchichte  verbreitet  haben  und  noch 
verbreiten  können , handelt  von  den  bisherigen  Be- 
mühungen, diefe  Ueberbleibfel  des  Alterthums  mit- 
telft  der  Preffe  und  guter  Ueberfetzungen  allgemei- 
ner bekannt  zu  machen,  und  giebt  den  ganzen 
Schatz  der  isländifchen  Literatur,  fo  wie  lolcher 
auf  der  kön.  Bibliothek  zu  Stockholm  aufbewahrt 
wird,  in  folgenden  XII.  Abtheilungen:  1)  Diemythi - 
fchen  Gelingt  in  dem  fogenannten  Fornyrdalag , de- 
ren meifte  aus  Saemunds  Edda  bekannt  find;  a)  Die 
isländifchen  Gefetzt ; 3)  Die  theils  annaltfil  fchen, 
theils  genealogifchen  Aufzeichnungen  von  Islands 
erfter  Anbauung,  von  gewiffen  ausgezeichneten  Män- 
nern unter  denColoniften,  von  merkwürdigen  Per- 
fonen  unter  ihren  Nachkommen;  4)  Hißorifche Lie- 
der, welche  die  isländifchen  Sänger  den  Fürften  zu 
Ehren  erfchallen  liefsen,  an  deren  Hofe  Ge  mit  Ach- 
tung und  Wohlwollen  aufgenommen  wurden;  5)  Hi- 
ßorifche Sagen  von  Begebenheiten , welche  aufser- 
"halb  Island  üch  zugetragen  und  an  denen  Ausländer 
Theil  genommen  haben,  z.  B.  Snorro  Sturlefons 
Heims  Kringla,  obgleich  nicht  die  ältefte , aber 
doch  wegen  ihrer  vortrefflichen  Darftellung  und 
ihrem  echthiftorifchen  Geifte,  die  vorzüglichfte  in 
ihrer  Art;  6)  Die  Legenden  der  rOmlfch  -katholi- 
fchen  Geißlichkeie , die  zum  Theile  in  das  lsländi- 
fche  überfetzt,  zum  Theile  auf  Island  felbft  verfafst 
wurden  und  bey  der  Vorliebe  des  Volkes  zu  allem 
Wunderbaren  den  febneliften  Eingang  fanden;  7) 
Diejenigen  Sagen,  welche  die  Isländer  bey  ihrer 
durch  das  Chriftenthum  erleichterten  nähern  Be- 
kanntfehaft  mit  dem  übrigen  Europa  von  da  mit  her- 
überbrachten, Ge  naturalißrten  und  durch  eigene 
originelle  Produkte  vermehrten  und  die  unftreitig 
den  reichften  Schacht  in  der  Goldgrube  der  islän- 
difchen Literatur  darbieten.  Dahin  gehört  a)  der 
englifche  Romaneyklus,  vom  König  Artus  ff.,  , b) 
der  deutfehe  Romaney klus,  z.  B.  das  Nibelungen- 
lied, das  Heldenbuch  u.  f.  w.,  c)  der  franzöfifche, 
von  Karl  dem  Großen  u.  f.  w.,  d)  der  italienifche, 
von  Virgilius  u.  a.  m.  Die  folgenden  Numern  be- 
treffen Gegenftände  aus  der  katholischen  Glaubens- 
lehre, z.  B.  das  bekannte  Lilium,  Commentare  und 
Auszüge  von  altern  literarifchen  Schätzen,  wie 
Snorro  Sturlefons  Edda,  kurze  Novellen,  zufam- 
mengezogen  aus  längeren  Relationen , genannt  Ae- 
ventyr , die  isländifche  Bibeldberfetzung  u.  a.  An- 
dachts-  und  Gefangbflcher  in  Luthers  Geifte  u.  f.  w. 
(S.  I — XXXIII).  Es  folgt  hierauf  ein  ausführliches 
Verzeichnis  fämmilicher  isländifchen  Handfchrif. 
ten,  welche  auf  der  Stockholmer  kön.  Bibliothek 
aufbewahrt  werden,  unter  diefen  Rubriken:  Mythi- 
fche  Lieder;  Gefetze;  Sagen  von  Island,  den  Or- 
ken- und  Färrinfeln,  Grönland;  hiftorifche  Lieder; 
Sagen,  betreffend  die  Gefchichte  von  Skandinavien  ; 
Legenden;  Romantifcbe  Sagen,  und  zwar  englifche, 
deutfehe,  fraazüüfche,  italienifche,  nördliche , Lie- 
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der  aus  fpateren  Zeiten;  Commer.Utoren  nnd  Ext» 
geten;  Abenteuer;  Religionsfcbriften ; Excerpte 
und  isländifche  Sammlungen  von  Ueberfetzern  und 
Antiquarien  (S.  XXXIV  — LV11I).  Mit  diefem 
Verzeichniffe  bat  Geh  Hr.  Liljegren,  jetzt  Profeffor 
und  Bibliothekar  in  Stockholm,  ein  wahres  Ver- 
dienft  um  jeden  Reifenden  erworben,  der  etwa  die- 
fe Stadt  bauptfächlicli  defswegen  befucht,  um  den 
Reicbthum  an  isländifchen  Handfcbriften  , welchen 
die  dortige  Bibliothek  beGtzt,  zu  benutzen,  und  der 
hier  einen  Gehern  Leitfaden  zu  feinem  Ziele  findet. 
Auch  begegnet,  wie  Rec.  fo  eben  in  einer  neueo, 
Schweden  betreffenden  Schrift  ausdrücklich  ange- 
merkt Geht,  „jeder  Reifende  bey  diefem  würdigen 
Gelehrten  und  feltenen  Bibliothekar  einer  Freund- 
lichkeit und  Sorgfalt,  welche  man  leider!  nicht 
allezeit  antrifft.”  Der  Vf.  läfst  hierauf  von  S.  1 — 

202  die  Ueberfetzung  der  Sage  von  Hrolf  Sturlög- 
fon.,  ifonft  Ginge  Hrolf  genannt,  in  60  Abfchnitten 
folgen,  über  deren  Werth  als  Volksbuch  oder  gar 
als  Kinderfchrift  betrachtet,  Rec.  feine  Meynuog 
oben  fchon  geäufsert  hat.  Er  fetzt  nur  noch  hinzu, 
dafs  ihnjin  diefer  Meynung  die  verftädliche,  ;flie- 
fsende,  fchöne  fchwedifche  Sprache,  worin  Hr. 
L.  die  Sage  mitt heilt,  nicht  hat  wankend  machen 
können.  Es  kommen  Scenen  darin  vor,  die  der 
Jugend  nicht  anders  als  anftöfsig  feyn  können, 
und  andere,  die  das  Volk  notbwendig  in  feinem 
Glauben  an  die  Einwirkung  böfer  oder  guter  Gei- 
fter  auf  den  Menfchen  und  feine  Unternehmungen 
beftärken  milden.  Und  wenn  man  jener  und  die- 
fem hundert  Mal  lagt:  gerade  in  der  Darftellung 
folcher  Scenen  beftebt  das  Kriterium  des  hohen 
Alterthums  der  ganzen  Sage,  und  man  mufs  es 
damit  nicht  fo  genau  nehmen:  dadurch  wird  kei- 
nes weges  verhindert,  dafs  nicht  die  PhantaGe 
mit  unreinen  Bildern  und  der  Verband  mit  den 
albernften  Vorftellungen  erfüllt  wird;  der  Scha- 
den ift  unvermeidlich  und  insgemein  unerfetz- 
lieb.  Um  den  Sinn  „für  die  einfache  Gröfse 
der  nordifchen  Vorwelt  zu  beleben:  dazu  giebt  es 
andere  Mittel  für  die  Jugend  und  felbft  für  den 
gröfsern  Theil  des  Volkes.”  Dcfshalb  hat  aber 
die  Ueberfetzung  felbft  für  Gelehrte,  denen  die 
isländifchen  Handfchriften  auf  der  kön.  Bibliothek 
nicht  immer  zugänglich  Gnd,  und  für  andere  ge- 
bildete Freunde  des  Alterthums,  dennoch  ihren 
enifchiedenen  Werth;  auf  welchen  Rec.  gleichfalls 
oben  fchon  bingedeutet  hat.  Diefer  Werth  wird 
nicht  wenig  erhöht  durch  die  gehaltvollen  Anmer- 
kungen, womit  der  Vf.  die  Ueberfetzung  von  S. 

203  ff.  an  begleitet.  Sie  Gad  dem  gröfseften  Thei- 
le nach  hiftorifchen , zum  Theile  auch  geograpbi- 
fchen,  feltener  etymologifchen  Inhaltes  und  wer. 
den  jungen  Studierenden,  welche  die  Gefchichte 
des  alten  Nordens,  die  Sitten  und  Gebräuche,  die 
Bcfchaftigungen , die  Lebensart,  die  freund  - und 
feindfcbaftliclien  Verbältniffe  der  alten  Skandina- 
vier zum  Gegenftände  ihres  Studiums  machen,  die 
heften  Dienfte  leiften.  Rec.  bat  feines  Seits  diefe 
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Erläuterungen,  die,  in  fofero  fie  zur  Aufklärung 
der  Gefchichte  dienen  , faft  allenthalben  durch  Hin- 
weifungen  auf  echte  und  gute  Quellen,  woraus  fie 
der  VfTgefchöpft  hat,  unterftützt  find , fo  befriedi- 
gend und  zum  Theile  fo  lehrreich  gefunden , dafs 
es  für  ihn  der  Entfchuldigung  über  die  Ausführlich- 
keit derf eiben , indem  fie  faft  die  Hälfte  der  Schrift 
füllen,  nicht  bedurft  hätte.  Der  Vf.  beabfichtigt 
dabey,  wie  er  fagt,  „die  Belehrung  derer,  welche 
in  untere  alten  Sitten  weniger  bewandert  find";  er 
hofft  zugleich,  wenn  ein  hinlänglicher  Abfatz.  die 
Fortfetzung  diefer  Arbeit  erleichtert,  ,,  dadurch  in 
den  Stand  gefetzt  zu  werden,  ein  einigermaafsen 
reichhaltiges  Repertorium  für  die  nordifche  Archäo- 
logie zu  liefern,  und,  feinem  Zwecke  gemäfs,  defto 
mehr  Licht  über  diefen  Theil  der  nordifchen  An- 
tiquitäten zu  verbreiten  , je  mehr  das  Lefen  der  An- 
merkungen durch  die  angenehme  Veranlaffung,  wel- 
che die  Sagen  felbft  dazu  geben,  erleichtert  und  all- 
gemein werden  foll.”  Unter  der  Menge  diefer  Er- 
läuterungen hebt  Rec.  nur  Eine  der  kürzeren  aus, 
weil  fie  die  Art,  wie  der  Vf.  zu  Werke  geht,  be- 
zeichnet, und  zugleich  zu  einem  klaren  Be  weife 
dient,  dars  der  witzige  Mufius  in  Weimar  fchon 
vor  1000  Jahren,  wenn  er  damals  gelebt  und  feine 
Beobachtungen  angeftellt  hätte,  Stoff  zu  feinen  phy- 
fioenomifchen  Reifen  gefunden  haben  würde.  Im 
50  Cap*  S.  104  ward  nämlich  erzählt,  dafs  die  Kö- 
nigstochter Ingeborg,  da  fie  unter  Rolfs  fchützen- 
der  Begleitung  Gardarike  (oder  Holmgard,  das 
Holmgardifche  Reich,  jenes  uralte  Königreich  im 
Often  der  fkandinavifchen  Halbinfel)  verliefs,  die- 
fen  ihren  Reifebegleiter  gegen  den  gefährlichen 
Wilhelm,  als  diefer  fich  zu  ihnen  gefeilte  und  Rolf 
ihm  unvorfichtiger  Weife  trauete,  mit  den  Worten 
gewarnt  habe:  „er  hat  ein  böfes,  widerliches  An- 
te ficht’'  (en  elak  uppfyn , vultum  pravum ) „und 
wird  dir  gewifs  übel  lohnen.”  Hierzu  giebt  Hr.  L. 
S.  254  L folgende  hiftorifche  Erklärung:  „Die 
Kunft,  aus  den  Gefichtszügen  der  Menfchen  auf  de- 
ren Charakter,  Sinnesart  und  Stand  izu  fchliefsen, 
war  bey  den  alten  Nordländern  fehr  im  Gebrauche; 
und,  ohne  mich  übrigens  hier  in  irgend  einephy- 
fiognomifche  Unterfuchung  einzulaffen , will  ich 
nur  als  hiftorifch  gewifs  anmerken,  dafs  unfere 
Vorfahren  in  diefem  Betrachte  oft  einen  vorzügli- 
chen  Scbarffinn  bewiefen  haben.”  (Aus  den  Schrif- 
ten der  dänifchen  Gelehrten  Ihorlacius  un dJingel- 
fco/t  werden  Beweife  angeführt).  „Der  i'otalcha- 
rakter  der  Gefichtszüge , wonach  man  feine  Vermu- 
thungen oder  Scblufsfolgerungen  machte,  wurde 
Yfirbragd  oder  Svipur  genannt.  Dafs  auch  Frauen- 
zimmer, zumal  die  Vornehmern,  eben  fo  wohl 


als  Mannsperfonen,  diefe  Kunft  fehr  weit  trieben, 
zeigt  uns  die  Gefchichte  an  mehreren  Qrten.  Die 
Prinzeffin  A/a  oder  Eja  pflegte  mit  dem  Lichte  in 
der  Hand  die  Augen  der  angekommenen  Gäft« 
enau  zu  betrachten , um  über  Sitten  und  Ver- 
alten derfelben  urtheilen  zu  können.  Die  Ga- 
fchichtfchreiber  führen  auch  an , dafs  fie  aus  den 
blofsen  Gefichtszügen  eines  jeden  Herkunft  und 
Temperament  zu  berechnen  verftand.  Die  Prin- 
zeffio  Svanhvita  betrachtete  den  Ragnar  mit  ei- 
nem forfchenden  Blicke  und  äufsert"  (nach  des 
Saxo  Grammaticus  Zeugniffe,  Libr.  1 u.  2.)  „ihr 
Urtheil  in  folgenden  Worten:  dafs  du  ein  Königs- 
zweig und  kein  Sklavenabkömmling  bift,  verräth 
mir  dein  ftrahlender  Blick.  Deine  Geftalt  zeugt 
von  deiner  hohen  Geburt,  und  das  Feuer,  wel- 
ches aus  deinen  Augco  blitzt,  ift  der  Wieder- 
fchein  voa  deinem  dir  angebornen  Glanze;  und 
niemals  kann  der  von  geringer  Geburt  feyn,  aus 
deffen  Blicke  etwas  fo  Edles  und  Grofses  hervor- 
leuchtet. Nein!  ein  fo  männliches  und  edles 
Ausfehen  verkündigt  des  innern  Wefens  Hoheit. 
Dein  Geficht  bürgt  für  deinen  guten  Stamm;  dei- 
ne Geburt  giebt  Geh  auf  deiner  Stirne  zu  erken- 
nen ; dein  Stand  leuchtet  aus  der  Majeftät  her- 
vor, welche  fich  über  dein  Angeficht  verbreitet” 
u.  f.  w.  Soviel  ift  wohl  einleuchtend,  dafs  der 
gute  Lavater  im  alten  Norden  keine  fo  mutbwilli* 
gen  Gegner  feiner  Phyfiognomik  gefunden  haben 
würde,  als  er  fich  zu  feiner  Zeit  gefallen  laffen 
mufste.  Bey  weitem  die  meiften  der  übrigen  Er- 
läuterungen "find  von  wichtigerem  Inhalte  und  we- 
fentlicherm  Gewinne  für  Gefchichte  und  Archäo- 
logie. 

(Di»  fon/ctzung  folgt.) 


NEUE  AUFLAGEN. 

Göttingen,  b.  Vandenhöck  u.  Ruprecht:  Deut- 
f che  Staats  - und  Recht  sgefchlchte.  Von  Karl 
Friedrich  Eichhorn.  Dritte  Ausgabe.  Erfttr 
Theil.  XVI  u.  480  S.  Zweyter  Theil.  XV111 
u.  638  S.  1 Bai.  g.  (4  Thlr.  13  Gr.)  (S.  die 
Recenf.  Ergänz.  Bl.  1819.  Nr.  82  u.  83.) 

Schleswig,  im  Taubftummen  - Inftitut:  In/tltu- 
tiones  Juris  Romani.  In  ufum  praelectionum 
nova  ratione  compofuit  Henricus  Rudolphus 
Brinkmannus,  Ofteroda- Hercynius,  juris  utrius- 
que  Doctor  ac  Profeffor  Kilienfis.  Edkio  dtU 
tera.  t8aa.  XXXIV  und  398  S.  8«  (2  Thlr.) 
(S.  die  Recenf.  A.  L.  Z.  1818*  Nr*  8j)* 
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GESCHICHTE. 

Stockholm  , b.  Haeggftröm:  Skandinaviska  For- 
ntlderm  Hjettefagor  — von  Joh.  G.  Liljegren. 
v.  I.  w. 

(Forl/elsnng  der  Im  vorigen  Stick  abgebrochenen  HecenßonJ 

Tjetn  eweyten  Theile  ift  eine  lange  Verteidigung 
gegen  zwey  tadelnde  Anzeigen  des  tften  Tbeiles, 
welche  fiel»  in  der  Svensk  Literatur  Tidning  f.  1x19. 
Nr.  9.  und  Nr,  14  — 16.  befinden,  vorgefeilt.  Rec. 
ohne  lieh  in  diefe  Fehden  (wovon  die  Eine  einem 
Hrn  R.  v.  S.,  die  Andere  dem  oben  berührten  Prof. 
Jlask  zu  Kopenhagen  gilt)  felbft  einzumifchen,  be- 
merkt nur  aus  diefer  Antikritik,  was  der  Vf.  gegen 
den  vom  Prof.  Risk  ihm  gemachten  Vorwurf  der 
Unvollfländigkeit  feiner  in  der  Einleitung  gegebe- 
nen Ueberficht  der  auf  der  kfin.  Bibliothek  zu 
Stockholm  befindlichen  isländifchen  Literatur  zu 
feiner  Rechtfertigung  S.  XIV.  fagt.  Es  fehlen  näm- 
lich darin  1.  „die  in  Lateinifcher  oder  Ddnifcher 
Sprache  gefchriebenen  Arbeiten  gelehrter  isländi- 
feber  Philologen”  2.  „die  Okonnmifchen  gedruck- 
ten Auffütte  auf  Dänifc.h”  (aber  gerade,  weil  fie 
nicht  original  Isl&ndifc.h  gefebrieben  find,  liefs  fie 
Hr  L weg);  3 „Verordnungen,  gedruckte  Ting- 
bdkrr,  Gerichts- oder  Gefetzbücher”  (in  welchem 
Lande,  fragt  Hr.  L.,  werden  dergleichen  Literalien 
zu  dem  Umfang  der  Literatur  gerechnet?  Ver- 
mutlich nur  da  , wo  die  Briefe  befcheidener  MiJ. 
ollen  aufgefangen  und  in  Lefebüchern  eingeführt 
werden);  4.  „ wiffenfebafthehe,  oder  Lehrbücher, 
dem  grofseften  Theile  nach  Ueberfetzungen"  (wel- 
che «dlo  fich  felbft  von  der  Originalliteratur  aus- 
fchiielsen);  «.-„h'ftonfche  Arbeiten”  (die  aber 
alle,  foweit  ne  auf  Isländifch  gefchrieben  find,  in 
der  getadelten  Ueberficht  ihren  Platz  gefunden  ha- 
ben). Uebrigens  erhält  Hr  Rask  von  dem  Vf.  daa 
Zeugnifs,  dafs  er  „in  Allem,  was  die  grammali- 
kahfche  und  Lexikographifche  Kenntnifs  der  alt- 
fkandinavifchen  Sprache  berührt,  ein  Meter  fey, 
mit  welchem  Geh  nur  wenig  jetzt  lebende  Gelehr- 
te mellen  können,  wogegen  er,  zur  Betätigung 
der  alten  Sentenz:  non  omnia  poffumus  omnes , in 
den  übrigen  Zweigen  der  Literatur  keine  Autorität 
habe  und  fie,  aus  diefer  feiner  Anzeige  zu  fchlie- 
fsen,  auch  fchwerlich  je  erlangen  werde.”  (S.  IV.)—» 
In  feinem  Vorwort  S.  XIX.  ff.  bandelt  der  Vf.  von 
den  bisherigen  Ausgaben  der  in  diefem  Bande  mit* 
Ergänz.  El.  zurd.  L.  Z.  1333. 


geteilten  Sage  von  Oervar  Odd.  Die  von  Rudbec * 
beforgte  Ausgabe  (1697)  ift  jetzt  feiten.  Einen 
Auszug  aus  diefer  Sage  gab  BiOrner  auf  Lateinifch 
heraus  (1741).  Der  berühmte  Suhm  redet  in  feiner 
dänifchen  Gefchichte  von  einem  Oervar  Odd,  dem 
älteren , der  fchon  im  Anfänge  des  ttrn  Jahrh.  □. 
Chr.  lebte  (Bd.  1.  S.  339.  f.) , und  von'  dem  fpätern, 
deffen  Leben  in  das  9te  und  den  Anfang  des  10  Jahrh. 
fällt  und  der  mit  dem  in  der  rufsifeben  Gefchichte 
fo  berühmten  Oleg  diefelbe  Perfonen  gewefen  fevn 
full.  Der  Letzte  ifts,  von  welchem  die  vorliegende 
Sage,  die  zwar,  gleich  der  von  Rolf,  romantifirt 
ift,  welcher  aber  doch  unleugbar  mehrere  hifto- 
rifebe  Fakta  zum  Grunde  liegen,  handelt.  Der  Vf. 
hat  fiel»  bey  feiner  fchwed.  Ueberfetzung  bauptfäch- 
licli  an  die  Redaktion  des  Textes,  welche  Prof 
Ratk  in  feinem  itl&ndifchen  Lefebuche  hat  abdru- 
cken  laffen,  gehalten:  doch  verftattete  es  ihm  fein 
Zutritt  zu  den  Handfchriften  felbft,  diefe  Redaktion 
mit  dem  Grundtexte  au  vergleichen;  wo  er  dann 
auf  eine  Menge,  zum  Theil  nicht  unbedeutender 
Abweichungen  ftiefs,  die  er  8.  XXXII.  ff  auf- 
deckt. Dem  Rec.  fleht  der  Zugang  zu  den  Han d- 
ichriften  nicht  zu;  er  darf  es  aber  einem  fo  wür- 
digen und  verdienten  Gelehrten,  wie  Hr.  L.  ift 
auf  fein  Wort  glauben,  dafs  die  hergebrachten  Ver! 
fclnedenheiten  forgfältig  und  treu  mitgetbeilt  find- 
und  diefes  erhöht  natürlich  den  Wertli  feiner  eieel 
nen  Ueberfetzung.  Die  Sage  felbft,  welche  S i — 
317.  in  42  Capp.  mitgetheilt  wird,  »ft  nicht  aller- 
dings  To  abenteuerlich  und  wundervoll,  als  die 
von  Rolf,  eignet  Geh  doch  aber  eben  fo  wenig  als 
diere,  zu  einer  blofsen  Jugendfchrift;  ob  fie  fich 
gleich  im  Schwedinnen  mit  Leichtigkeit  und  An- 
nehmlichkeit lefen  läfst.  R»c.  hebt  zur  Probe  das 
aofte  Cap.,  als  Eins  der  Kflrzeften,  aus.  „ Odds 
Fahrt  nach  Schweden.  * „ Gegen  den  Herbft  fchiug 
Hjalmar  dem  Odd  einen  Zug  nach  Schweden  vor, 
und  diefes  nahm  er  an;  aber  Asmund,  Gudmund 
und  Sigurd  fuhren  mit  ihrer  Mannfchaft  gegen  Nor 
den  nach  Rafnijta  und  ladeften  fie  ein , Jm  Früh 
linge  gegen  Often  am  Flufte  mit  ihnen  zufammen 
zu  kommen.  Hjalmar  und  Odd  kamen  nun  nach 
Schweden,  und  darauf  an  des  Königs  lngialds  Hof  * 
wo  fie  prächtig  empfangen  wurden  und  fich  den 
Winter  über  aufhielten.  Hier  bewies  man  fo  viele 
Achtung  für  Odds  Verftand  und  Unternehmungen 
als  keiner  von  geringer  Herkunft  jemals  dafllbft 
genoffen  hat.  Hjalmar  fcheokte  Odd  3 Städte  »’ 
P (•>  (Nach 
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(Nach  einer  Variante:  Ein  kurze  Zeit  war  Odd  da- 
felbft  gewefen,  fo  gab  ilim  der  König  2 Städte  und 
a grofse  Höfe  dazu,)  „Der  König  batte  eine  Toch- 
ter, welche  lngeborg  hiefs  (man  Tagt,  fie  war)  Eins 
der  lieblichften  Mädchen  und  in  faft  allen  Tbeilen 
wacker  ttnd  brav.'  Einft  redete  Odd  den  Hjalmar 
fo  an:  warum  begehrft  du  nicht  die  Königstochter? 
Ich  fehe,  dafs  ihr  euch  wohl  für  einander  fchicket’’ 
(alt  eder  hlg  faller  vil  cillfammen , dafs  euere  Nei- 
gungen mit  einander  übereinftimmen).  „ Hjalmar 
lagt:  ich  habe  fie  begehrt;  aber  der  König  will  fie 
mit  keinem  Manne  von  geringer  Geburt  verheira- 
then  ” (der  den  Königsnamen  nicht  führt).  „So 
wollen  wir,  fprach  Odd,  im  Sommer  unfere  Leute 
zufammenziehen  und  dem  Könige  zwey  Vorfchllge 
zur  Wahl  laffen:  entweder,  er  fotl  fich  mit  uns  (obla- 
gen, oder,  er  foll  feine  Tochter  lngeborg  mit  dir 
verheirathen.  Das  will  ich  durchaus  nicht , erwie- 
dert  Hjalmar ; ich  habe  hier  lange  im  Frieden  ge- 
lebt’’ (viel  Gutes  genoffen).  — „Nun  blieben  fie 
den  Winter  über  dafelbft."  Befonders  anziehend 
findet  Ilec.  das  4iteCap.  welches  in  71  achtftrophen 
langen  Verfen  unter  der  Auffchrift  Odds  Lebens- 
lied eine  zufammengedrängte  Ueberficht  von  Odds 
Thaten  und  Schfckfalen  enthält  und  worin  die  im 
3iten  Cap.  mit  den  Worten:  „Odd  ift  nun  nach 
dem  gelobten  Lande  gekommen;  er  richtet  feine 
Fahrt  nach  dem  Jordan ; hier  legt  er  alle  feine  Klei- 
der äb,  felbft  fein  koftbares  Hemd”  (ßlorta , fubu- 
cula,  Unterkleidung),  „ und  entledigt  fich  aller  fei- 
ner Koftbarkeiten:  worauf  er  gen  Often  zu  dem 
Meere  nach  Syrien  fich  wendet,  mit  feinem  Pfeil- 
köcher auf  dem  Rücken’’  kurz  befchriebene  7eru- 
falems  Fahrt  im  56  u.  57ften  Verfe  fo  dargeftellt 
wird:  „ Hierauf  eile  ich  — fern  vom  Streitgetdm- 
mel  — zu  fuchen  die  grofse  — Jorfalas  Stadt  ( Jeru ■' 
/Wem):  — ftandhaft  entfchloSTen  — zu  fahren  da- 
hin — fobald  ich  lernte  — Chrifto  zu  dienen.  — 
Ferne  von  Griechenland  — lieft  ich  auch  da  — Jor- 
dans Fluß  — über  mich  ftrOmen.  — Späterhin 
taugte  — Wie  jedermann  weift  — nicht  fehlet- hier, 
als  früher  — das  köftliche  Hemd."  (S.  an.)  Auch 
diefe  Sage  hat  der  Vf.  mit  vielen,  zum  Theile  recht 
intereffanten , Anmerkungen  begleitet,  die  über 
die  Denkart,  die  Sitten  und  gewöhnlicbften  Be- 
fchäftigungen  der  alten  Skandinavier  manche  fchltz- 
bare  Erläuterung  geben ; fie  find  aber  zu  ausführ- 
lich (v,  S.  318  — 313-)«  als  dafs  die  Eine  oder  die 
Andere  hier  vollftändig  mitgetheilt  werden  könnte. 
Nur  im  Auszuge  ftehe  hier  des  Vfs.  Bemerkung 
über  den  Sinn  des  Wortes  Wiking,  weil  folches  nicht 
feiten  in  deutfeben  Ueberfetzungen  entweder  ohne 
Grund  beybehalten , oder  auch  wohl  unrichtig  auf- 
gelegt und  umfebrieben  wird-  „Wiking  bedeutet 
nicht  eigentlich  Seeräuber , oder  ehrvergefsene  Frie- 
densftührer;  ob  es  gleich  nicht  zu  leugnen  ift,  dafs 
das  Wort  auch  in  diefer  harten  Bedeutung  vor- 
kommt: welches  jedoch  nicht  in  den  älteften  Zei- 
ten der  Fall  ift.  Der  erfte  Sinn  deffelben  ift  Krie- 
ger, von  vig  oder  tdk,  Krieg;  und  von  der  Zeit  an, 
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dafs  man  im  Norden  anfing,  Schiffe  auszurüften 
und  fich  zur  See  zu  fchlagen,  erhielt  das  Wort  die 
Bedeutung  Seekrieger,  Seeleute.  So  lange  der 
Norden  unter  feine  vielen  und  kleinen  Herrfcher 
getheiit  war,  war  wohl  die  See  das  gewöhnlichfte, 
wo  nicht  das  eigentliche  Schlachtfeld  und  die  Wi- 
kingsfärder  (Seekriegszuge)  gehörten  zu  den  ehren- 
vollen Befchäftigunaen  der  jungen  Heiden,  weil  fie 
dadurch  die  friedlichen  Mitbürger  befchützten.  Da- 
her  ift  auch  Wiking  in  der  Edda  ein  Ehrentitel  für 
des  Sigurd  Fufnisbane  und  des  Helge  Hundiibane 
Krieger.  Seitdem  aber  im  Norden  grüfsere  Reiche 
entbanden , wurden  die  Wikinger  theils  gefährlich 
für  deren  Verbindung,  infofern  ibr  Loftan, I,  bis 
fie  zu  einiger  Feftigkeit  gediehen  waren,  von  den 
Heeren  derfelben  gefährdet  wurde;  theils  Oberfiüf- 
fig,  weil  mehrere  kleinere  Staaten  zu  Einem  grofsen 
zufanimenfcbmolzen , und  alle  Einwohner  derfelben 
aus  Fremdlingen  und  Feinden  Mitbürger  und  Freun- 
de wurden,  wie  auch  die  unter  ungleiche  kleinere 
Regierungen  vertheilten  vielen  ftreitigen  Verhält 
niffe  non  mehr  vereinigt  wurden,  um  einem  einzi- 
gen ganzen  Reiche  Stärke  zu  geben.  König  Harald 
tf  irfager , der  Fürft  Erich  und  König  Olof,  der  Hei- 
lige, verboten  daher  im  Norden  die  Seekriegszüge 
(Wikingsfärder)  und  erklärten  die  Wikinger  für  i'riecä 
los;  diefe  wurden  fpäterhin  als  gewalttätige  Land- 
friedensftöhrer  betrachtet  und  mit  jedem  andern 
Räuber  und  Miffetbäter  in  Eine  Reihe  gebellt. " 
(S.  304.)  (So  ging  es  damals,  wie  es  noch  immer 
geht;  was  urfprünglich  einen  unfchuldigen,  gerech- 
ten  und  wohlthuenden  Zweck  hatte  und  in  feiner 
erften  Entftehung  heilfam  war,  das  artete  zumTheil 
wohl  durch  Mifsbrauch  der  Kräfte  und  Mittel,  zum 
Theil  aber  auch  unleugbar  durch  Veränderung  der 
Staatsverfaffung,  in  etwas  Gefährliches,  Gefetzwi- 
driges  und  Verderbliches  aus!)  Der  Schlufs  diefes 
Theils  enthält  noch  unter  befonderm  Titel:  dte  Sa. 
ge  von  Jarlman  und  Herman  S.  1 — 6a. , worauf 
S.  63  — 76.  erläuternde  Anmerkungen  folgen.  Von 
diefer  Sage  ift  keine  frühere  Ueberletzung  bekannt; 
nach  einer  andern  Handfchrift  aber,  als  deren  d€r 
Vf.  fich  bediente,  heifst  fie  auch  Sage  von  Thorborg 
IMgra ; übrigens  gilt  von  ihrer  Beftimmung  daffelbe, 
was  von  den  andern  Erzählungen  gefagt  worden. 
Jedem  der  beiden  Bände  ift  eiu  (chönes  Titelkupfer 
vorgefetzt.  Das  zum  iten  B.  (teilt  die  innere  Be- 
febaffenbeit  eines  Gaftzimmers  dar,  wie  die  altnor- 
difeben  Könige  dergleichen  hatten.  Die  nähere  Be- 
fchreihung  davon  findet  Geh  S.  341.  In  einem  fol- 
chen  königlichen  Gaftzimmer,  I Veittloftofvor  ge- 
nannt, unterfchied  man  vor  etwa  ßeo  Jahren  zwey 
oberfte  Plätze  zur  Rechten  und  Linken,  riniv^gi, 
für  den  König  und  die  Königin,  welches  bequeme 
Seffel  waren;  den  Männerfitz  auf  der  obern  und 
untern  Bank;  den  Fufsfcbäniel,  die  Plätze  für  das 
Frauenzimmer  auf  der  obern  und  deffen  Gegenftück 
auf  der  niedern  Bank;  den  Querfcbämel  oder  die 
Giebelbank ; die  Kopfküffen  Für  bedeutende  Perio- 
den ; Tapeten  und  aufgehängte  Schilde  u.  f.  w.  Au- 
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fser  einem  gröfserenTifche,  auf  welchem  die  Mahl, 
zeit  (tand,  findet  man  auch,  dafs  ein  kleinerer  Tifch 
aufgedeckt  wurde,  auf  welchen  die  Getränke 
und  dazu  gehörigen  Gefäfse  gefetzt  wurden.  — 
Den  aten  Bd.  ziert  ein  Kupfer,  welches  die  innere 
Befchaffenheit  eines  Alltagszimmers,  wie  man  fie 
im  loten  Jahrhunderte  auf  Island  batte,  darftellt. 
Zufolge  der  Befchreibung  S.  314.  befand  Geh  in 
denselben  a.  die  Feuerfteile  mitten  auf  dem  Aeft- 
ricbe  des  Fufsbodens,  b — e die  obere  und  nie- 
dere Bank,  jede  mit  ihrem  ausgezeichneten , oder 
oberften,  Platze;  /.  Schäme!  oder  Vorfitze-  g.  Of- 
fene Bette  zu  beiden  Seiten  hinter  den  Banken; 

h.  Schämel,  oder  niedrige  Bänke  vor  den  Betten ; 

i.  Lockreckiur , oder  Bette,  welche  mit  ThOren  ver- 
fchloffen  werden  konnten;  k.  neben  den  Betten 
aufgehängte  Waffen;  /.  Seitentbüren  und  M.  Wind- 
löcher oder  Fenfter.  — Mit  diefer  Anzeige  ver- 
binden wir: 

I ' • 

Kopenhagen,  b.  Popp.:  Könning  Hrolf  Kraket 
Saga,  efter  islandske  Haandfirifter  fordansket 
med  Anmaerkninger  og  militaer  antiquariske 
Afhandlinger  (Sage  v.  König  Hrolf  Krake,  nach 
isl.  Handrehr.); 

Auch  unter  dem  Titel: 

Nordiske  Knempe- HiJ'torier  (Nördliche  Helden- 
Gefchicbten)  u.  f.  w.  Erfter  Theil.  Von  Carl 
Chri/iian  Rafn , Sekund- Lieutenant , Lehrer 
b.  d.  k.  Laudkadettenakadenne  u.  f.  w.  tgat. 
IV  u.  19a  S.  8.  (1  Thlr.) 

, In  Dänemark  ift  man  bekanntlich  noch  weit  thä- 
tiger  dafür  beforgt,  die  Sagen  der  isländifchen  Vor- 
weit  zur  allgemeinen  Kunde  der  Mitwelt  zu  bringen, 
als  felbft  in  Schweden;  gewiffermaafsen  haben  die 
Schriftfteller  beider  Länder  in  diefem  Betrachte  mit 
einander  gewechfelt:  indem  der  Eifer  ,for  die  Ver- 
breitung  jener  Sagen , welcher  in  Schweden  zu 
Anfang  des  1 fiten  Jahrhunderts  fo  viele  befeelte, 
jetzt  dorten  fehr  ahgenommen  hat,  dagegen  er  in 
Dänemark  feit  Anfang  des  I9ten  Jahrhund,  mit 
Wärme  und  Lebhaftigkeit  erwacht  ift.  WorOber 
fich  aber  Rec.  in  Beziehung  auf  Dänemark  fehr 
freut,  das  ift,  dafs  man  hier  bey  den  Ueberfetzun. 
en  diefer  ehrwürdigen  Denkmale  des  Alterthums 
eines  Weges  die  Abficht  hat,  diefelben  zur  allge- 
meinen VolkslektOre,  oder  gar  zur  Kinderlektüre, 

Zu  machen  , dafs  man  vielmehr,  welches  der  einzige 
vernünftige  Zweck  ift,  der  dadurch  erreicht  wer- 
den kann,  der  Wiffenfcbaft  damit  dienen,  die  vater- 
ländifche  Gefchichte  fo  hoch,  wie  möglich,  in  das 
Alterthum  hinauf  verfolgen,  die  Mit.  und  Nach- 
welt mit  den  Sitten  und  Gewohnheiten , den  Ein- 
richlungen,  Unternehmungen  und  Befchäftigungen 
der  nordifchen  Altvordern  bekannt  machen  will. 
Mögen  Crundtvig,  nnd  wenige  andere,  fich  die 
Mühe  geben,  die  neue  Menfchenwelt , wenn  Rec. 
fich  fo  ausdrilcken  darf,  zuveraltern,  oder  ihr  die 
Wunderfucht,  den  Cefpenfterglaubän  u.  a.  Thor- 
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heiten  und  Untugenden  der  Alten  gleichfam  einzu- 
impfen; womit  dann  das  Gute,  die  Redlichkeit  in 
Wort  und  That,  was  fie  ihnen  allerdings  ablernen 
kann,  fehr  theuer  erkauft  wird:  fo  ift  das  doch 
bey  keinem  der  wirklich  Gelehrten  und  helldenken- 
den Gefchichtsforfcher  in  Dänemark  der  Fall,  die 
vielmehr  bey  ihren  Arbeiten  von  einem  rühmliche- 
ren Standpunkte  ausgehen  und  das  richtige  Ziel 
nicht  aus  den  Augen  verlieren.  Trefflich  angelegt 
und  bisher  ausjgefflhrt  ift  in  diefer  Hinficht  z.  B.  des 
gelehrten  P.  ET  Maller  za  Kopenhagen  feit  1817  in 
mehreren  Bänden  erfchienene  Sagabibliothek . med 
Anmaerkninger  og  indledende  Afhandlinger.  Rec., 
der  fich  mit  durch  aberhäufte  Arbeiten  und  durch 
die  Erwägung,  dafs  diefe  gehaltreiche  Schrift,  da 
fie  ins  Deuttche  öberfetzt  zu  werden  angefangen, 
auch  fchon  in  andern  kritifchen  Blättern  heurtheiit 
worden  ift,  von  einer  Anzeige  derfelben  in  diefen 
Blättern  hat  abhalten  laffen,  beruft  fich  nur,  zum 
Beweife  des  richtigen  Gefichtspunktes,  aus  wel- 
chem diefer  echte  Archäologe  dergleichen  Arbeiten 
betrachtet,  auf  die  dem  tten  Theile  vorgefetzten 
Abhandlungen  deffelben  über  die  isländifene  Land- 
Ökonomie;  Befchreibung  eines  isländifchen  Opfer- 
haufes ; von  den  Gaßgeboten  der  Alten;  von  ihren 
Begräbnifsfeyerlichkeiten ; über  die  Sklaverey ; u.  f.w. 
Anch  Hr  Lieutenant  Rafn , der  mit  feinem  Militair- 
dienfie  den  Dienft  der  Wiffenfchaften  löblich  ver- 
bindet und  daher  anch  die  Ehre  geniefst,  zweyer 
gelehrter  Gefellfchaften , der  Fyenfchen  und  der  is- 
ländifchen  Literar- Gefellfchaften,  Mitglied  zu  feyn, 
fcheint  in  die  Reihe  der  beffern  Schriftfteller  die- 
le* Faches  treten  zu  wollen.  Er  erklärt  fich  in  dem 
Vorworte  zu  diefer  Schrift  Ober  die  Herausgabe  der- 
felben  auf  folgende  Art:  „Ein  liebliches  Denkmal 
von  den  glänzenden  Thaten  der  Altvordern  und  der 
Gröfse  des  Königes,  der  vor  mehr,  als  1000  Win- 
ter” den  Lejre- Thron  zierte,  ift  die  Sage  von  König 
Hrolf  und  feinen  Helden.  Hat  fie  gleich  nicht  die 
ftrengfte  biftorifche  Wahrheit  in  den  einzelnen  Zo- 
gen der  Begebenheiten:  für  die  unumftöfslicheGrund- 
Jage  der  Haupterzählung  finden  Geh  doch  faft  immer 
fprechende  Beweife;  und  felbft  der  abenteuerliche 
Anftrich,  welcher  der  Erzählung  gegeben  ift,  worin 
fich  der  Geift  des  alten  Nordens  doch  in  unverkenn- 
barer Geftalt  offenbaret,  fpricht  uns  freundlich  an : 
denn  er  zaubert  uns  gleichfam,  gehallt  in  den 
Schleier  der  Vorzeit,  mit  Geift  und  Herz  unmittel- 
bar hin  in  das  Alter  der  Begebenheiten  felbft.  Nun 
ftellt  aber  die  Sage  unferem  Blicke  kräftig  zeugende 
Denkmale  dar  von  den  prunklofen  Tugenden  der 
Vorfahren,  von  ihrem  edlen  Grofsmuthe , ihrer  fel- 
fenfeften  Treue:  darum  verdient  fie  es  auch  voll- 
kommen, in  der  Sprache  der  Mitwelt  vorgetragen 
zu  werden;  und  diefer  Arbeit  habe  ich  mich  , nach 
eingefchränktem  Vermögen,  unterzogen”  u.  f.  w. 
Altnordifchen  Sinn  fOrsGrofse  und  Edle  ?n  wecken, 
überzeugt,  dafs  mit  diefem  Sinne  und  wahrem  See- 
lenadel gemeinnützige  Handlungen  im  Frieden,  Hel- 
denthaten  im  Kriege , innige  Treue  und  Liebe  /.u 

König 
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König  und  Vaterland  verbunden  find:  diefs  erklärt 
Hr.  R.  für  das  liöchfte  Ziel  feiner  Wünfcbe  und  Be- 
ftrebungen  bey  feiner  Arbeit.  Wie  weit  der  Vf.  fei- 
nen angetretenen  Weg  verfolgen,  bis  zu  welcher 
Zahl  von  Bänden  er  feine  Arbeit  anwacbfen  laffen, 
und  welche  von  der  Menge  isländifcher  Sagen  er 
noch  mittheilen  will:  davon  fagt  er  in  der  Vorrede 
nichts.  Dafs  aber  die  UeberfeUnng  fliefsend  und 
nicht  unangenehm  zu  lefen  ift : diefs  möge  eine  Stelle 
beweifen,  welche  Rec.  »bfichtlich  aushebt,  weil 
Ge  einen  von  den  wenigen  Umftänden  ans  Hrolft  Le- 
ben betrifft,  deren  Holberg  in  feiner  dän.  Gefchich- 
te  Erwähnung  thut,  obgleich  diefer  die  Sache  ganz 
anders  erzählt,  als  Ge  in  der  isländ-  Handlchnft, 
deren  Hr  R.  lieh  bedient  hat,  dargeftellt  ift.  „Cap. 
4a.  Koggör  giebt  dem  König  Hroif  den  Bevnamen 
Krake.  Die  Königin  Vrfa  ging  nun  dem  K.  Hroif 
entgegen  und  empfing  ihn  freundlich;  auch  nahm  der 
König  ihren  Gruts  wohl  anf.  Sie  befahl  ,,( beordre- 
de,  ein  zu  moderner  Ausdruck  för  einefo  alle  Sa- 
je)’’  einem  Manne,  ihnen  aufzuwarten  und  alle  mög- 
iehe  HOlfe  ihnen  zu  leiften.  Als  er  aber  vor  Hroif 
kam  , fprach  er  : diefer  Mann  ift  mager  von  Geficht 
und  es  ilt  etwas  Rauhet  ,, {Krake;  flr  R.  überheizt 
diefes  Wort:  NichtalUSgliches )”  in  feinem  Auge- 
lichte;  ift  der  euer  König?  Der  K,  Hroif  fagte  hier- 
auf:; Einen  Namen  haft  du  mir  gegeben,  der  mir 
ftets  anhängen  wird ; („ faeftet  uedmig)  ” aber  was 
giebft  du  mir  zum  Namengebind*  ’’  (i  Navttefaefte , 
allenfalls:  Patbengefcheoke)?  „ Föggdr,  fo  hiefs 
er,  antwortete:  Dazu  habe  icb  gar  nichts,  indem 
ich  ein  armer  Mann  bin.  Da  nahm  der  König  das 
Wort:  So  ift  die  Reihe,  Andern  zu  geben,  an  dem 
der  Mittel  dazu  hat;  worauf  er  einen  goldenen  Ring 
von  feiner  Hand  nahm  und  ihn  dem  Manne  gab. 
Diefer  fagte:  möchteft  du  der  Glöeklichfte  von  allen 
Männern  werden!  Das  ift  ja  das  gröfsefte  Kleiood  ! 


?i 


te,  fprach:  diefs  feyerlicbe  Gelübde  thue  ich  hier, 
dafs,  wenn  ich  länger  lebe,  als  du,  und  du  von 
Menfchen  beDegt  werden  follteft,  ich  dich  rächen 
werde.  Der  König  erwiederte:  das  Ift  fchön  von 
dir;  aber  es  giebt  Andere,  denen  in  diefer  H milcht 
nicht  fo  zu  trauen  ift,  als  dir.  So  viel  fallen  fie 
dafs  diefer  Mann  brav  und  treu  in  dem  Weaigen 
war,  was  er  vermochte;  aber  fiemeynteo,  es  fey 
auch  nur  Weniges,  was  er  ausrichten  könne;  denn 
dem  Scheine  nach  war  er  nur  ein  geringer  Burfch 
„(Karl,  Kerl).”  Nun  verbargen  üe  nicht  länger 
ihren  Namen  vor  ihm  und  fchickten  fich  darauf  an 
zu  fchlafen;  indem  fie  dachten,  dafs  fie  ohne  Be- 
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denken  in  der  Herberge,  welche  die  Königin  ih- 
nen anwies,  ihre  Lagerftitte  nehmea  könnten.” 
u.  £.  w.  . 

{Der  Befehl  uft  folgt.)  , 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

TösinGen,  b.  Ofiander:  Q.  Horatü  Flacci  opera 
curavtt  Auguftut  Pauly.  igaj.  26t  S.  g,  .1 

Die  gegenwärtige  Handausgabe,  blofser  Text 
ohne  alle  Anmerkungen,  ift  nach  der  fchätzhareö 
Vaoderburgifchen  beforgt  worden.  Bekanntlich  hat 
Vanderburg  ig  Parifer  cod.,  deren  5 dem  toten 
Jahrhunderte,  einer  dem  ttten  angehören,  för 
feine  Bearbeitung  verglichen  und  wenn  fchon,  wie 
er  felbft  fagt,  die  Varianten- Ausbeute  gering  war, 
fo  mufste  ihn  doch  gerade  diefe  Uebereinkunft  fo 
guter  Handfcbriften , die  bisher  nicht  verglichet) 
waren,  mit  andern  längft  verglichenen  und  den  Aus- 
gaben die  ihnen  gefolgt,  in  der  Peberzeugune  von 
der  Güte  der  altern  Textrecenfionen gegen  die  Bent- 
leyifcben,  Cuningham'fchen,  Sanadonfchen  u.  a.  fonft 
auch  noch  fo  fchltzbare  Einendationsv»rl'uche  gröfs- 
tentheils  betätigen,  Der  forgfältige  Herausgeber 
hat  jedoch  nicht  überall  den  Vanderburgfchen  Text 
angenommen  und  die  Abweichungen  zum  Tbeil  in 
der  Vorrede  (S.  4 — 6.)  angegeben.  Beygegeben 
find  diefer  fOr  die  Schulen  fenr  empfehlungswer- 
tlien  Ausgabe  aufser  Her  alten  Kita  Horatii  ein  con- 
f pect us  metricorum  Horat  fyftematum  und  am  Schluf- 
fe die  beiden  unechten  Hot.  Oden  ad  Jutlum  Flor. 
und  ad  tibrum  fuum,  die  in  einigen  cod  am  Ende 
des  erften  Buches  fich  finden,  fo  wie  noch  ein  In- 
dex od  chranologicm  mit  muthmafslich  heftimmea- 
der Abteilung  derjenigen  von  denen  fich  keine  he  - 
ftimnve  Zeit  nachweifen  läfst ; und  ein  Index  oda- 
rum , fermonum,  epiftolarum,  alphabclicus.  Der 
Druck  ift  deutlich,  das  Papier  gut,  nur  vielleicht 
etwas  zu  grau.  Unter  den  am  Ende  bemerkten 
Druckfehlern  vermiffen  wir  doch  noch  einige  die 
nicht  angezeigt  wurden  z.  B.  S.  237.  V.  67.  dicere 
cad  'u  eot  für  cedit. 


NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig , bey  Hahn:  Francisci  Kiffer i Rotoma • 
genßs  de  praecipuis  graecae  dictionis  idiotlt- 
mis  Uber.  Gum  anima  (verfionibus  Henrici  Hoo. 

feveeni , Joannis  Car  oll  Zeunli  et  Codofredl 
I ermannt.  Editio  tertia  auctior  et  emenda- 
tior.  1823.  XXXVI  und  1010  S.  fl.  {3  Thlr) 
(S.  die  Receni'.  A.  L.  Z.  1815-  Ht.  jo.) 
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GESCHICHTE. 


Kofpmhagbn,  b.  Popp:  Könning  Hraif  Kralses 
Saga,  efter  itlandske  Haandfkrlfter  u.  f.  w. 


Auch  uoter  dem  Titel : 

Nord'nkeKaempe-Hißorier  — von  C.Ch.Rqfn  u.  f.  w» 
(ßeJchU/t  der  im  vorigen  Stück  nigetrechmen  RrCrn/ioivt 
K tjUiiHt  n ui  I '!  I lil  ■ , . 1 

n den  erläuternden  and  iiterarifchen  Anmerktan- 
gen S.  151  f.  und  S.  154  f.  würde  es,  um  Ver- 
"SWchfelung  zu  verhöteti,  nicht  überflöffig  gewefe* 
fern,  wenn  der  Verf.  luf  die  Verfohiedenheit  zwi- 
schen diefem  firolf  Krake,  und  jenem  Rollo,  Rolf 
oder  Hretf,  (ringe  genannt,  welchen  der  Schwede, 
Hr.  LUfegren  bearbeitet  hat,  kurz  hingedeutet  hät- 
te. Der  Letzte  ift  bekanntlich  derCelbe,  welcher 
firn  qien  Jahrhunderte  den  König  Carl,  den  Einfäl- 
tigen, von  Frankreich  zwang,  ihm  die  Provinz  Neu- 
ftrien  abzutreten , welche  denn  nach  ihm  und  fei- 
nem normannifchen  Heere  den  Namen  Normandie 
erhielt.  Uebrigens  folgt  Hr.  Rafn  in  feinen  Erläti- 
terungen  mehrenthells  Hr  Prof.  P.  E.  Maller,  wel- 
eher  in  feiner  Sagabibliothek  das  Leben  des  H'otf 
Krake  in  den  Schluff  des  6ten  und  den  Anfang  des 
7ten  Jahrhundertes , die  Entftehung  der  Sage  von 
ihm,  in  ihrer  gegenwärtigen  Gellalt  aber  erft  in  das 
I4te  Jahrhundert  fallen  lafst.  Von  der  Sage  felbft 
Wird,  nach  Maller  angeführt,  dafs  6e  aus  völlig  un- 
gleichartigen Beftandtheilen  zulammen  gefetzt  fey, 
dafs  von  diefen  z.  B.  die  Erzählung  von  Bjarke  ge- 
wifs  eine  Fabel,  die  von  SvipHag  wahrfcheinlich  <tr* 
dicbtet,  die  von  Hjalte  ohne  Zweifel  eine  alte  Sage, 
alles  das  Uehrige  aber  urfprfloglich  auf  fehr  alte 
Üenkmale,  welche  in  einem  fpätern  Zeitalter  aus- 
gefchmückt  worden,  gegründet  fev.  Müller  be- 
nutzte zu  feiner  Bibliothek  den  lat.  Text  von  BjOr- 
ner , io  welchem  fich  aber  nach  feiner  Bemerkung, 
vie^^nTätze  befinden,  die  der  Feder  eine$*fpäteren 
Afftfflreibers  unwillkürlich  entfchlüpft  find.  Auf 
einige  diefer  Abweichungen  und  Zuiitze  macht  Hr. 
Rafn,  der  bey  feiner  üeberfetznng  nicht  die  von 
ßjörner , fondern  vielmehr  das  Manufkript  Nr.  9. 
aus  der  flrnae- MagnaeanKehtn  Sammlung  in  Folio 
zum  Grund  legte , S.  156  f.  aufmerkfam.  Bey  der 
Benennung  der  auf  dem  Titel  verfprochenen  mili- 
tärlfch-  antiuuarifchen  Abhandlungen  (S.  164  ff.) 
fcheint  der  Vf.  mehr  feinen  eignen  Stand,  als  das 
Eigen! hümliche  der  Sache  berückfichtigt  zu  haben; 
denn  Sattel  und  Fußangel,  von  deren  verfchiede- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  182J. 


ner  Befchaffenheit,  hohem  Alter  und  wabrfchein- 
lichem  Urfprunge  hier  gebandelt  wird,  find  eben  fo 
wenig  jetzt  Wofs  zum  Militär,  oder  zur  Armatur 
gehörige  Gegenftinde  als  das.  was  man  heutiges  Ta- 
ges Militär  nennt,  in  dem  ZeUaiter,  aus  welchem 
man  den  erlten  Gebrauch  derfelben  kennt,  der  Sa- 
che oder  der  Geftalt  nach  ftatt  fand.  Für  das  febr 
hohe  Alter  des  Sattelt  bürgt  übrigens  fchon  dar 
Umftand,  dafs  das  Wort,  welches  die  Sache  bd- 
sreichnet  faft  in  allen  europäifcben  Sprachen  (der 
Vf.  führt  ihrer  lg  an)  den  Selbftlautem  nach,  fo 
verfchieden  auch  die  durch  die  Ausfprache  verän- 
derten Mitlauter  find,  fich  fo  fehr  ähnlich  ift;  z. 
B.  Sade),  Saddle,  Satal,  Sattel,  Sit],  Saatbai,  Sft- 
thul  u.  f.  w.  Mit  Hecht  wird  es  von  Siede,  So. 
des,  Sitzen,  Sitz  u.  f.  w.  abgeleitet;  aber  unrichtig 
bedient  (ich  Luther  3.  Mof.  15,  9.  diefes  Worte*; 
„und  der  Sattel,  darauf  er  reitet,  wird  unrein  wes. 
den;"  denn  3310  heifst  eben  fo  wenig,  als  ä$/w 
wiav  ein  Sattel,  ! andern  nur  eine  zum  Heiten  ge- 
hörige Sache,  etwa  eine  Pferdedecke.  Von  den 
Perfirn  weif*  man  zuerft,  dafs  fie  fich  der  Reitd- 
decken  bedienten,  ans  denen  dann  nach  und  nadh 
das  geworden  zu  feyn  fcheint,  was  man  naohhet 
Sattel  nannte.  Nleouhe,  Munter,  Beckmann,  P.  B. 
Müller  u.  a.  fetzen  die  Zeit  der  alimäligen  Aus- 
bildung oder  Veränderung  der  Decken  in  Sättfll 
zwifchen  das  6te  und  4te  Jahrhundert  vor  Chriftd. 
Der  Letztgenannte  fand  felbft  auf  einem  der  bej. 
difl  im  t7ten  und  ifiten  Jahrhundert  in  Dänemark 
ätisgegrabenen  bekannten  goldenen  Home  den  Sab- 
tel  abgebildet;  er  fchließt  daraus  auf  den  früh- 
zeitigen Gebrauch  deffelben  in  Spanien , wohin 
ihn  die  den  Perfern  fo  nahe  wohnenden  Phönicier 
zuerft  gebracht  haben  mögen,  Im  Norden,  wo 
nicht  etwa  nur  aus  dem  loten  Jahrhundert  des  Ge- 
brauches der  Sättel  hänfige  Erwähnung  gefehieht, 
fondern , wo  in  Grabhügeln  gefundene  Alterthil- 
mer  auf  eine  weit  ältere  Bekanntfchaft  znil  den- 
felben  unverkennbar  hindeuten,  haben  nach  dem 
Verf.  die  Afen  den  Sattel  zuerft  eingefährt,  und 
diefe  haben  ihn  den  Perfern  zu  verdanket}.  Der 
Verf.  belegt  in  diefer  Abhandlung  fo  wie  in  der 
folgenden  über  den  Gebrauch  und  das  Alter  der 
Fufsangeln,  feine  Vermuthungen  und  Behauptun- 
gen allenthalben  mit  Stellen  aus  hierhin  gehöri- 
gen Schriften,  und  beweifet  hiermit  eine  für  ei- 
nen Militär  feltenen,  aber  defto  rühmlichere  Kennt- 
oifs  der  alten  und  neuen  Literatur. 

Q (a)  Digitiz  ERG  C 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Kopenhagen,  b.  Brfinnich:  Bemaerkninger  paa 
en  Helfe  i Normandiet  i Ffceraaret  1819.  Af 
(Bemerkungen  auf  einer  Reife  in  der  Norman- 
die hn  Herbfte  1819-  Von)  H-  F.  J.  EJtrup , Dr. 
d.  Philofonhie  u.  Mitglied  d.Skandtn.  Liter.  Ge- 
fellfcb.  1821.  XVI  u.  160  S.  8.  (t  Thlr.  8gGr.) 

Eine  kleine,  aber  gehaltreiche  Schrift,  dieRec. 
in  das  Deutfche,  oder  was  vielleicht  noch  beffer 
wäre,  in  das  Fraazöfifche  überfetzt  zu  fehen  wün- 
fchen  mochte,  damit  ihr  Inhalt,  der  eine  mehrtei- 
lige hiftorifchkritifche  Unterfuchung  verdient  und 
erfodert,  in  feiner  ganzen  Ausführlichkeit  allge- 
meiner bekannt  würde,  als  es  fonft  möglich  il't. 
Schade,  dafs  dem  Vf.,  der  feine  Reife  nach  der 
Normandie  von  Italien  aus  anftellte  und  die  Be- 
fcfareibung  derfelben  zu  Paris  ausarbeitete  (S.  111.), 
die  fchwedifche  Schrift : Gange  Hrolfs  Saga,  Stock- 
holm 18(8  von  Liljegren , und  in  derfelben  die  bi- 
ftorifche  Anmerkung  zum  sten  Cap.  S.  316  — 332 
im  iften  Theile,  bey  feiner  Arbeit  unbekannt  ge- 
blieben zu  feyn  fchemt;  er  hätte  hier  oiine  Zweifel 
Manches  gefunden,  was  ihm  den  Weg  bey  feinen 
Nacbforfchbngen  erleichtert  und  ihn  fein  vorge- 
itecktes  Ziel  mit  gröfserer  Sicherheit  zu  finden  in 
den  Stand  gefetzt  haben  würde.  Ueber  den  Ge- 
fichtspunkt,  woraus  Hr.  Dr.  E.  die  Normandie  bey 
deiner  Reife  dahin  betrachtete,  erklärt  er  fleh  in 
der  Einleitung  ungefähr  fo:  „ Diefe  io  poiitifclier 
Hinücht  bemerkenswerthefte  Provinz  der  franzöG- 
fchen  Monarchie  hat  zwar  viele  Gefchichtsfchrei- 
ber,  7.  B einen  Dumoulin  gefunden;  aber  keiner 
betrachtete  die  ältere  Gefchichle  derfelben  aus  dem 
Geficbtspnnkt,  welcher  die  Bewohner  des  Nordens 
am  meiften  interefürt.  Weniger  wie  die  Gefchichte 
eines  fkaodmavifchen  Colonienlandes,  als  wie  die 
eines  Reichslehens  wurde  5e  angriehen;  und  be- 
rührte man  jene  Seite,  fo  berathfchlagte  man  Geh 
sicht  gehörig  mit  den  nordlfchen  GefchichtsbO- 
chern.’’  Der  Vf.,  ohne  die  inländifcheu  Chroni- 
ken zu  überfehen,  benutzte  zur  Berichtigung  der 
Jrrthümer,  die  Ge  enthalten,  feine  Kenntnifs  der 
altnordifchen  Gefchichte:  wovon  die  S.  135  ff.  bin- 
augefügten  Anmerkungen  viele  befriedigende  Bele- 
ge enthalten.  Uebrigens  war  ihm  die  Gefchichte 
der  Normandie,  wie  er  fagt,  ein  Feld,  woraufer 
nur  aus  Liebe  zu  feinem  Vaterlande  hofpitirte;  ei- 
ne Reifebefchreibung  fehlen  ihm  aber  ein  bequemes 
Mittel  zi* feyn,  einzelne  Winke  hinzuwerfen,  die, 
ohne  ein  Ganzes  zu  bilden,  doch  zur  Auffoderung 
für  andere  dienen  können,  um  mit  noch  reiferer 
Frucht  die  Gegenden  zu  befuchen,  die  mit  dem  Nor- 
den in  fo  enger  Verbindung  flehen.  Um  feine  fkan- 
dinavifchen  Halbbrüder  (in  Schweden  und  Norwe- 

8en)  darüber  zufrieden  zu  ftel!en?  dafs  er  in  dem 
enge  feiner  Unterfnchungcn  fo  oft  Dänemark  be- 
rührt, und  Schweden  und  Norwegen  fcheinbar  vor- 
bevgeht,  die  doch,  wie  manche  glauben,  eben  fo 
greisen  Antbeil  an  den  normännifchen  Zügen  nach 
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Frankreich  gehabt  haben,  als  Dänemark;  fo  ent- 
wickelt er  in  der  Einleitung  kürzlich  die  Gründe 
zu  feiner  Ueberzeugung , dafs  der  llauptfchwarm 
der  frantöGlchen  Normanner  von  keinen  andern  Kü- 
ften,  als  den  dänifchen  ausgegangen  fey.  (Der  Vf. 
fcheint  liier  wie  üherali,  zwilchen  den  beiden  Garn- 
ge  Rolf 's,  dem  Aeltern  und  dem  Jüngern,  nicht  zu 
unterfcheiden.  Der  jüngere,  der  ein  Sohn  Ragn- 
valds  und  der  Hild,  des  altern  Rolfs  Tochter  war, 
hat  ohne  Zweifel  bey  feinen  Zügen  nach  Frankreich 
fo  viele,  wo  nicht  noch  mehrere  Dänen  unter  [ei- 
nen Leuten  gehabt,  als  Norweger;  und  daher  die 
Namen  uud  andern  Spuren  dänifcher  Colon  iften  , 
die  der  Vf.  faft  allenthalben  in  der  Normandie  ge- 
funden bat:  der  ältere  /lo^fhingegen , der  dem  er- 
J'teu  Zug  nach  Frankreich  machte,  hatte  wohl  haupt- 
fachlich  nur  norwegifche  und  fchwedifche  Krieger 
ln  feinem  Gefolge;  und  da  er  felbft  ein  Normann 
war,  und  zwar  der  Erfte,  den  man  in  Frankreich 
kennen  lernte  und  dem  man  Neuftrien  abtrat:  fo 
erhielt  diefe  Provinz  nach  ihm  den  Namen  Nor • 
mandie.  Doch  verdient  der  Gegenftand,  wie  ge- 
fagt,  eine  forgfältigere  Prüfung).  Zur  Entfcbädi- 
eung  dafür,  dafs  der  Vf  hauptfächlich  feinen  Lands- 
leuten, den  Dänen  den  Vorzug,  Frankreich  zuerft 
beimgefuebt  zu  haben,  zufebreibt,  räumt  er  willig 
ein,  dafs  der  gröfsefte  Theil  der  Skandinavier,  weC 
che  in  jenen  Zeiten  Schottland,  Irland  und  Rufs- 
land  befuebten , aus  Norwegen  und  Schweden  ge- 
kommen fey.  Der  übrige  Inhalt  der  Einleitung  be- 
fleht  nun  in  Auszügen,  theils  aus  altnordifchen 
Chroniken,  die  der  Hvnothefe  des  Vfs.  mehr  oder 
weniger  WahrfcheinlicnKeit  geben,  theils  aus  Stek 
len,  jwelche  in  normännifchen  Chroniken  von  Rolf 
und  feiner  Colonie  bandeln.  Auch  die  vielen  Orts- 
namen, welche  mit  Bye  oder  mit  Torp,  Trup  z.u- 
fammengefetzt  Gnd,  fallen  allerdings  eher  verrnu- 
then,  dafs  Ge  dänifchen,  als  dafs  Ge  tiorwegifcben 
Urfprungs  find,  z.  B.  Tournebu,  Longbu , Clitorp, 
Torfuille  u.  f.  w.  ln  9 theilt  hierauf  Hr.  E.  die 
verschiedenen  Beobachtungen  mit,  die  er  auf  feiner 
zu  dem  angegebenen  Zwecke  veranftalteten  Keife  zu 
machen  Gelegenheit  fand.  Keife  von  Paris  nach 
Rouen,  S.  I - 6.  Aufenthalt  in  diefer  normanni- 
lclieo  Haupiftadt  felbft,  S.  7 — 39.  Reife  von  Hone« 
nach  CSen,  S.  39  — ^6-  Aufenthalt  dafelbft,  S.  64 
und  Auswanderungen  in  ihreUmgebungen,  S.  64  — 
8l-  Bayeux  und  deffen  näcbfte  Umgebungen,  S. 
81  ff,  Reife  von  Cäen  nach  Rouen  über  Honßeur, 
S.  99—  J05.  Wanderungen  in  Pays  de  CauJqßS. 
10J  : — 138-  Rückreife  von  Rouen  nach  Paris,  S. 
139  ff.  Kec.  hebt  einige  Stellen  aus,  io  der  Hoff- 
nung, Ge  werden  unfern  Lefern  nicht  unwillkom- 
men feyn  und  dazu  dienen,  Ge  für  den  Mangel  des 
Ganzen  bis  Ge  diefes  etwa  in  einer  deutfehen  oder 
franzüüfchen  Ueherfetzung  im  Zusammenhang  lefen 
können,  zu  enifchädigen.  „Ich  batie  nicht  fobald 
den  Fufs  in  die  Nor mo /.die  gefetzt,  alä  ich  auch  an- 
Gng,  Gleichheiten  zwilchen  ihr  und  dem  Norden 
auszufpähen;  und  da  man  leicht  Gebt,  was  man  fc- 
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hen  will,  fo  entdeckte  Ich  recht  oft  die  Natur  von 
Seeland  auf  den  weiten  Flächen  und  die  von  Jött- 
land.auf  den  Haseln.  Die  kleinen  Anhöhen  fand 
ich  nirgends.  Die  Bauernhäufer  befunden  aus 
Tachwerk,  geklebt  mit  Lehm  und  gedeckt  mit 
Stroh.  — Noch  bemerkte  ich  nichts  Eigentüm- 
liches, vielweniger  etwas  Nördliches  in  den  Phy- 
siognomien und  Kleid  ertracbten  der  Hauern.  So- 
bald ich  auf  die  andere  Seite  des  Simplon  kam , 
labe  ich  die  Arbeitsburfche  in  ihre  langen  hell- 
blauen, linnenen  Oberkitte],  die  gewöhnlich  Ober 
Schulter  und  Hruft  weifs  durchbrochen  lind,  geklei- 
det. — In  Dudos  Zeiten  war  der  ganze  Strich  zwi. 
fchen  dem  Eptflufs  und  Houen  mit  Wald  bewachfen 
und  voll  von  Räubern.  Dafs  das  nicht  mehr  fo  ift, 
war  das  Einzige,  was  ich  gewahr  wurde;  wie  auch, 
dafs  Rouen  eine  häfslich  gebauete  alte  Stadt,  ihre 
Lage  aber  auf  beiden  Seilen  der  Leine  vorteilhaft 
und  fchön  ift.”  S.  5.  „Noch  habe  icli  keine  Stadt 
gefehn,  deren  Aeufseres  mich  fo  in  das  Mittelalter 
verfetzt  hat,  als  Rouen.  Bey  jedem  Schritte  ftöfst 
man  auf  ein  Gebäude,  das  ein  halbes  Jahrtaofend 
unverändert  geblieben  ift,  oder  auf  Ruinen,  die 
denSidrmen  der  neueren  Zeit  getrotzt  haben.  Die 
Domkirche  ift  in  arthitektonifcher,  wie  in  hifto- 
Tifcher  Hinficht  das  fehenswerthefte  Denkmal  der 
Stadt.  Auf  ihrer  Stelle  foll  fchon  im  J.  260  (?)  ei- 
ne Kirche  gewefen  und  rfiefe  im  J.  623  erweitert 
worden  feyn;  und  noch  zeigt  man  einen  vierteili- 
gen Thurm  als  das  Ueberbleibfel  diefer  Kirche. 
jL)a  Rolf  die  Normandie  erhielt,  nannte  ihm  der 
Erzbifchof  Franco  dielen  der  Jungfrau  Maria  ge- 
weibeten  Tempel  als  einen  der  vdrzOglichften  in 
feinem  Lande.  In  den  7 Tagen,  wo  er  die  Tauf- 
klei tung  trug,  opferte  er  ao  jedem  Einer  der  7 er- 
ften  Kirchen  der  Normandie  "reiche  Gaben;  erft  am 
8tenTage.  wo  er  die  Taufkleider  abgelegt  hatte, 
tbeilte  er  feiu  Land  unter  feinen  Gefährten.”  (S. 
lt).  Die  Auffchrift,  welche  man  fonft  auf  Rollos 
oder  Rotfs  Grabmal  las,  fing  fo  an;j 

„ Dux  Normannorum,  cunctorum  norma  bonorum, 
Rollo  ferus,  fortis . qurm  gens  Normannlca  portis 
Inuocae  arrlculo,  Jiiciacet  (ja  tumulo"  etc. 

Aus  einer  von  Du  Mvnftier  aufbewahrten  Hand, 
fchnft  in  feiner  Neujtria  pia  S.  200  theilt  der  Vf. 
eine  Erzählung  mit,  die  einen  Fflrften  fcbildert, 
„in  deffen  Adern  rein  nordifches  Blut  flofs.”  Der 
Herzog  Richard , Rolfs  Enkel,:  bemerkte  einft  aus 
einein  Fenfter  feines  Pallafles  in  Fekamp  eine  Klo- 
Iterkirrhe  am  Fufse  der  Burg.  Auf  feine  .Frage: 
was  das  fOr  eine  Kirche  fey?  bedeutete  man  ihn  : es 
fey  die  von  feinem  Vater  erbauete  Dreyeinlgkeits- 
kirche.  Die  Thräuen  rollten  ihm  Ober  die  roftien 
Wangen  und  den  weifsen  Bort.  Nach  langem 
Schweigen  und  Kopffchiltteln  rief  er  endlich  aus: 
„wie  geziemt  fich’s , dafs  ein  Menfch  ein  fo  präch- 
tiges Haus,  aber  Gott  eine  folche  Hütte  bewohnt*?**" 
Sogleich  wurde  die  Erbauung  einer  der  anfehnlich- 
ften  Kirchen  :m  ganzen  Herzogtbume  an  der  Stelle 
jener  hiuficrkircho  angefangeu  (S.  16).  Die  Pro- 


teftanten  haben  fo  wenig  Kirchen  in  der  Norman- 
die, dafs  man  mit  der  reformirten  Confiftorialkir- 
che  in  Calvados,  die  ihren  Hauptfitz  in  Caen  hat, 
alle  Refovmirte  des  benachbarten  Departements  Or- 
ne  vereinigte.  Doch  haben  lie  der  Sache  nach  viele 
Glaubensgenoffen,  die  lieh  aber  Katholiken  nennen, 
weil  es  der  Staat  fo  will.  „ Im  Gefpräche  analv- 
firte  ich  den  Glauben  von  einigen  Normannen);  ne 
kennen  weder  Calvins  Katechismus,  noch  die  Augs- 
burgifebe  Confeflion ; und  doch  waren  wir  ganz  ei- 
nig. Die  Bauern  hangen  noch  ein  wenig  am  alten 
katbolifchen  Aberglauben,  nähert  man  lieh  aber 
den  hohem  Volksklaffen:  fo  bekommt  die  Reli- 
gion ihre  heidnifebe  Beteutung  vom  Gefetze  des 
Gewiffens  (?),  And  der  Nachfolger  des  Proteftan- 
tismuS  ift  der  iodifferentismiis”  (S.  5a).  „ln  Catn 
fahe  ich  Bauernburfche  und  Bauernmädchen  mit  gel- 
bem Haare  und  blauem  Auge;  'unter  den  Letzten 
wirklieh  glänzende  Schönheiten,  ln  Paris  und  dem 
fOdlichen  Europa  ift  es  feltener,  Frauenzimmer  tnit 
feiner  weifser  Haut,  mit  der  nordifeben  gebogenen 
Stirn  und  der  Habichtsnafe  zu  finden:  hier  war  es 
häufig.  Das  Frauenzimmer  zeichnet  fich  befonders 
durch  jenen  Kopfputz  aus,  welchen  man  in  den  nor- 
mannifohen  Coltümegemälden  unter  der  Benennung 
Cauchoifrs  (von  der  Landfchaft  Caux ) abgebildet 
Seht.  Darleihe  ift  eine  folche  Auszeichnung  der 
normannifchen  Mädchen  vom  Banemftande,  dafs 
man  fie  zu  Paris  nächft  ihrer  Sprache  am  meiften 
hieran  erkennt.  ln  der  Unter- Normandie  zwi> 
fchen  Coin  und  Bayeux  ift  diefer  Kopfputz  am  all- 
gemeinften  und  er  heifst  Corneae  : auch  hat  er  in 
der  Tbat  das  Anfehn  eines  langes  Hornes.  Ich  er- 
innere mich  nicht,  irgendwo  einen  ähnlichen  Kopf- 
fchmuck  gefehen  zu  haben. ’’  S.  59  f.  (Ift  gleich 
die  Kopfbekleidung  der  Bauernmädchen  auf  der  In- 
fel Amack  nicht  fo  koftbar,  als  er  es  in  der  Nor- 
mandie  feyn  mag;  fo  wird  man  doch  beym  Anblick 
deffelbeo,  zumalen  in  einiger  Entfernung,  an  ein 
hinten  aberliegendes  Horn , an  eine  Cornette  un- 
willkarlich  erinnert.  — Eben  fo  ruft  die  weifse 
Hautfarbe  der  weiblichen  Abkömmlinge  der  alten 
Normänner  die  blendend  weifse  Farbe  der  Norwe- 
gerinnen, befonders  aus  der  Gegend  von  Dronthjem 
dem  Rec.  in  das  Andenken.  Diefe  Farbe  verliert 
fich  bekanntlich  je  weiter  man  nach  Süden  kommt, 
fo  dafs  hierin  das  norwegifche  und  fchwedifche 
Frauenzimmer  das  dänifche  und  deutfclie,  diefes 
aber  das  franzöfifche  und  italienifche  merklich  nber- 
trifft.  Sollten  die  in  der  Vergleichung  weifseren 
Frauenzimmer  in  der  Normandie  gegen  di«  (Ihrigen 
FrarZöfinnen  nioht  auch  einen  Grund  ihrer  Abftam- 
mung  aus  Norwegen  enthalten?)  „Zum  Schluffe 
mufs  ich  von  Coen  bemerken,  dafs  ich  nirgends  fo 
viele  Bettler  angetroffen  habe,  als  hier,  mitten  in 
diefem  induftrieufen,  gefegneten  und  (lbricens  wohl 
regierten  Lande.  Sie  zeigea  fich  unter  den  ver- 
fchiedenften  Gehalten.  Es  könnte  ein  Intereffantes 
Studium  für  einen  febarffinnigen  Reifenden  werden, 
Europa’«  Bettler  zu  beobachten  und  zu  befchreiben ; 
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die  verfchiedenen  Arten  und  Gnnreichen  Bettler- 
manieren würden  Stoff  genug  hierzu  geben."  (S. 
63).  „ Die  Einwohner  der  Normandie  bangen  viel, 

leicht  mehr  an  alten  Formen  und  find  finniger  und 
itandhafter , als  alle  übrige  Franzofen.  Man  erin- 
nere fich  aus  der  Gefcbichte  der  Revolution  des 
Widerftandes,  den  Rouen  leiftete  gegen  das  , was 
im  gefetzgebendeu  Körper  vorging ; dafs  es  Laro- 
chejoucauis  - Liancaurcs  Plan  war,  Ludwig  XV  1, 
nach  Rouen  zu  führen;  dafs  Rouen  der  Zufluchts, 
ort  für  die  war,  welche  bey  der  Ankunft  der  ralen- 
den  Marfeillaner  nach  Paris  Rettung  fuchten;  daf* 
nur  fürchterliche  Drohungen  die  Einwohner  von 
Roueu  bewegen  konnten,  dem  Willen  der  Parifer 
fich  zu  fügen,  als  der  unglückliche  König  fufpen- 
dirt  und  in  den  Tempelthurm  gefetzt  wurde;  dafs 
die  vom  Convente  profkribirten  Girondiften  Schutz 
und  Hülfe  in  Caon  fanden ; dafs  Charlotte  Corday, 
welche  den  Dolch  nicht  ohne  Ueberlegung. ergriff, 
von  Caän  ausging  u.  f.  w.  Kurz,  ftehen  die  Nor- 
mandier  den  andern  Franzofen  an  Feuer,  Leichtig- 
keit und  Beweglichkeit  nach:  fo  erfetzen  fie  diefes 
durch  einen  hohem  Grad  jener  Befonnenheit , Stär- 
ke und  Ausdauer,  welche  wohl  fpäter,  aber  Gebe- 
rer  zum  Ziele  führt. ” (S.  76).  Bemerkenswert!! 
find  die  Aeufserungen  eines  Normandtcrs^über  Buo- 
naparte.  Er  hatte  ihn  zu  verfchiedenen  Zeiten  be- 
obachtet, warein  Vertrauter  des  Generals  Cambro- 
ne,  der  dem  B.  nach  und  von  Elba  folgte,  und  kann- 
te in  dem  Nationalmufeom  die  grofse  Sammlung  von 
Nero  - köpfen  von  Senecas  hoffnungsvollem  Zöglin- 
ge  bis  zum  Tyrannen  und  Mörder;  und  er  „war 
überreicht  duroh  die  Gleichheit  in  und  die  ähnliche 
Entwickelung  von  beiden  Phyfiognomien.  Buona. 
partes  Kopf  war  fehr  grofs;  als  Jüngling  hatte  er 
eine  weniger  finftere  Stirn,  aber  ein  unruhiges  Auge, 
niemals  fahe  er  gerade  aus;  eben  als  ober  ein  Ziel 
fuchen  , oder' feinen  Zweck,  wenn  er  es  gefunden, 
verbergen  wollte.  Im  J.  1807  war  fein  /Verokopf 
fchon  ausgebildet,  die  Mienen  finiterer,  das  Auge 
ruhig,  aber  zugleich  fo  hier,  dafs  nur  wenige  ver- 
mochten, ihm  gerade  hinein  zu  fehen.  Nach  der 
Rückkehr  von  Elba  hatte  fich  in  allen  feinen  Ge- 
fichtszilgen  das  Mifstrauen  mit  dem  Rauhen  gepaa- 
ret.  — Ehre  und  Hochmuth  mehr  als  Ergebenheit, 
riefen  nach  der  Rückkehr  von  Elba  die  alten  Krieger 
zurück  zu  Bs.  Fahne,  «In  der  Schlacht  bey  Waterloo 
hatte  fein  Mifstrauen  den  hüchften  Grad  erreicht 
u f.  w.  (S.  119).  Ein  anderer  Normann  fagte  noch 
im  J.  1819  zu  dem  Vf.:  „ Die  Dünen  und  Sach/en 
find  unfere  Freunde;  nie  werden  wir  ihrer  vergef- 
fen , wir  warten  nur  auf  Hacbe  für  fie  und  unt 
felbft.”  „Den  Buonaparte  trage  ich  im  Herzen; 
mein  Leib  ift  voll, von  Wunden:  aber  er  hat  Raum 
zu  mehreren  für  ihn  und  für  feinenSohn’  (S.  117)» 


r.7-1  . SCHÖNE  lÜNSTE. 

Hamm  o.  Münstsh,  b.  Schulz  n.  Wundermann: 
Wefldeutf  eher  Mußrtatmanach  auf  das  Jahr 
herausgegeben  von  Joh.  Bapt.  Rouffeau. 
384  S.  (Pr.  16  Gr.)‘.  • 

Was  wir  von  den  Poefien  des  Hrn.  /.  B.  Rouf- 
feau halten,  haben  wir  in  Nr.  47.  S.  375  der  diefs- 
jährigen  Literatur.  Zeitung  bereits  ausgefprochen; 
und  für  diefe*  Unheil  zeugt  auch  diefer  logenann- 
te  Mufenalmanacb,  infofern  er  Poefien  des  Her- 
ausgebers enthält.  Von  den  Beyträgen  feiner 
Mitarbeiter  find  die  meiften  ziemlich  gerathen  und 
nicht  ganz  zu  verwerfen;  von  feinen  eigenen  kön- 
nen  wir  diefes  aber  nicht  fagen.  Er  ift  matt  in 
feinen  Ausdrücken,  abbrevirt  allerwärts,  um  nur 
das  Sylbemnaafs  zu  erzwingen,  und  bedient  Geh 
zum  Reimen  Wörter,  die  nicht  paffen  und  oft 
keintn  Sinn  geben.  Im  folgenden  theilen  wir  ei- 
nige Beyfpiele  mit, 

3-  1: 

Blumen  fall  (.)  ich  lie  verpflegen, 

Si«  der  Blumen  Königin/*, 
w Und  tnrin  Her*  in  bangen  Schlägen 

* Fahli’  ich  bebau  ond  ergtuhn* 

S.  19  : 

Dreymal  fejr  gefegnet,  Stund*  de»  Glücke», 

Wo  der  Lieblten  Lipp*  auf  meiner  ruhte. 

Mich  durcbwogi*  ein  heilig  fuf»  Geßuthe.  — 

S.  43 : 

. Mit  wirrem  Gaukeln  r 

Auf  diefen  Glocke«  i • tv* 

Sie  anzuloeken,  . i . 

* Will  ich  mich  fcbaukel«* 

iS-  »7 : 

Der  Frühling  machet  früh  lieh.. 

Und  fröhlich  macht  der  Wein. 

Drum  wir’  ich  ber  dar  Liebl^eo, 

Wie  fröhlich  wollt'  irh  leyn. 

Vor  Jahren  könnt'  ich'a  Haben, 

,■  Dn  Uhl’  ich  «n  den»  Rhein  — 

Nun  heb'  ich  leinen  Frühling,  , 

Nun  heb'  ich  keinen  Wein. 

Und  hetf  ich'  beide«  wieder. 

Mein  Liebchen  lind'  ich  niet 
Durchaög'  ich  eile  Lande, 

Wo  find’  ich  Ateiel}  ? 

S.  aoi: 

Ewig,  ewig  (oll  fie  wehren. 

Marternd  gleich  den  (cheuen  Sinn, 

Meing  Liebe  au  der  hehren 
Amnuthretchen  Köuigina. 

Diefe  Proben  mögen 
rechtfertigen,  dafs  Hr. 

Dichten  anwenden  möge. 


unferUrtheil  und  den  Wunfch 
R.  feine  Zeit  beffer,  als  zum 


-3*3 


40 


i : 


ERG  Ä N ZUNGSBLÄTTER 


' 1 


xw,t 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  • ZEITUNG 


5-.-V  £. 

-f»r  ri 

r*  J . 

•i  ► 

TV  • i 


Ji. 


April  tga3< 


-d 


• ’ SCHÖNE  K(m$TJS.  . 

ti  • *(  ji  -f  . ■. . -•  \ ■ i 

KÖMiGS*s»G,  gedr.  in  der  Hartungfchen  Hof- 
ßucbdruckerev : Hephäftkm  oder  Anfrtngsgriin- 
de  der  griechifchen  , römischen  und  deutfchen. 

Vertkunjt  von  ft.  ,A-  (rottkold,  Director  de* 
V ; Fried nehsoollegiums  m Kö*rfgsbprg  in  Preufsen. 
f Brfter  und  zwe)ter  Lehrgang*  i8ao.  V1U  und 
. 56  5*  B< 

E;  ‘ - • '•  ,1-1  •> 

in  kleine*,  aber  gehaltreiche*  and  empfehlen*' 
I wertbes  Büchlein,  deffen  Anzeige  Ree.  nicht 
fo  lange  würde  auigelchoben  haben,  wäre  er  nicht 
dazu  durch  den  Vf.  felbft  veranlafst  worden,  der 
in  der  Vorrede  ein  Urtheil  Ober  diefe  beiden  Lehr- 
gänge, wenigftens  über  ihre  Anordnung  und  Voll- 
ftändigkeit  bis  zum  Erfcheioen  des  dritten  zu  ver. 
ichieben  bittet.  Auf  diefea  aber  hat  Rpc.  bi» 

I'etzt  vergeben*  gewartet,  und  befebränkt  fich  da. 
ter  für  jetzt  auf  Angabe  de*  Inhalts  und  einige 
Bemerkungen  über  die  von  Hm  G.  aufgeftellten 
Grund  (ätze  und.  deren  Daritelluog  felbft,  welche 
nach  deffen  eigener  Aeufseruog  ihn  auch  fchon 
jetzt  willkommen  feyn  werden. 

Geber  den  Nutzen  und  die  Wichtigkeit  der 
Verskunft  far.de*  Gebildeten  überhaupt,  inibe- 
fondere  aber  als  Lehrgegenitand  auf  Gelehrten« 
fchuien  ift  bey  verftändigen  Schulmännern  wohl  nur 
eine  Stimme.  Wird  aber  das  Bedürfnis  des  Un- 
terricht* in  der  Verskunft  allgemein  gefühlt,  fo 
verrmileo  gewifs  viele,- trotz  mancher  brauchbaren 
Hülfsmittel,  die  jedoch  fimmtlich  mehr  den  fyfte- 
matifchen  Zufammenhang , als  die  methodilcbe 
Stufenfolge  berörkfichtigeu , ein  zweekmifsig  ge- 
ordnetes praktifches  Lehrbuch  der  Verskunft , das 
vom  Leichtern  zum  Schwereren,  vom  Einfachen 
zum  Verwickelten  fortfehreitend,  als  Leitfaden 
beym  Unterricht  dienen  könne.  Ein  fotches  nun 
beabbehtigte  der  VL,  und  hat  nach  un ferro  Er- 
«neffen  bis  zu  dem  hier  vorgefteckten  Ziele  feinen 
Zweck  im  Ganzen  glücklich  erreicht.  Das  Büch- 
lein ilt  von  dem  Vf.  beftimmt,  den  Schülern  felbft 
io  die  Hände  gegeben  zu  werden,  um  ihnen  das 
allenthalben,  befonders  aber  bey  diefetn  Gegen- 
Lande,  unzuverlällige  Nachfclireiben,  wie  dem  Leh- 
rer , aufser  der  eigenen  Ausarbeitung  eine*  Lehr- 
heftes, die  Zeit  und  Mühe  des  Dictirens  zu  erfpa- 
reo.  De*  erfte  Lehrgang,  welcher  nur  die  Vor- 
bereitung enthält,  wird,  wie  der  Vf.  aneynt,  für 
Ergänz.  BL  tu r A,  L.  X.  1833. 


Quartaner  eines  Gymnafiumg,  ja  felbft  für  Quinta- 
ner nicht  zu  fchwer  feyn.  Der  zweyte  wird  bia- 
reichen  , Tertianer  und  Secundaner  in  der  deut- 
schen Verskunft  zu  üben.  — Der  dritte  Lehrgang 
wird,  nach  einer  die  Grundbegriffe  der  Verskunft 
entwickelnden  Einleitnng,  von  den  Versmaafsen  and 
Strophen  der  Griechen,  Römer  und  Deutfchen 
bandeln,  und  ift  im  Ganzen  für  Prima  und  Secoa- 
da  beftimmt.  — Ree.  hält  es  jedoch  nicht  für 
rathfam,  in  den  untern  Gytnnafial  - Claffen , nament- 
lich Quarta  oder  gar  Quinta,  durch  eine  befände- 
re  Unterricbtsftunde  in  der  *Verskunft  andern  füf 
diefe  Schulftufe  wichtigeren  Lehrgegenftänden  Zeit 
zu  entziehen.  Es  fcheint ihn»  zweck mäfsiger,  wenn 
in  jenen  Klaffen  beym  grammatifchen  Unterricht 
die  der  Verskunft  zu  Grunde  zu  legendea  richtigen 
Begriffe  von  Wortbildung,  Accentuation  u.  f.  w.  bey- 
gebracht,  und  das  rhytbinifcbe  Gefühl  durch  Le- 
ien oder  Recitiren  von  Gedichten  praktifch  gebil- 
det wird,  der  theoretifche  Unterricht  in  der  Me- 
trik aber  den  beiden  obern  Klaffen  Vorbehalte« 
bleibt,  oder  doch  auf  keinen  Fall  früher,  als  ia 
Tertia  beginnt,  wo  das  Lefen  eines  oder  des  an- 
dern lateinifchen  Dichters  fchon  eine  genauer« 
Kenntnifs  des  Metrilchen  nöthig  macht.  — Uebrf. 
gen*  kann  Rec.  mit  Ueberteugung  dem  Vf.  das 
Zeugnifs  geben,  dafs  er  ßch  überall  als  einfichti- 
gen,  feinhörenden  Metriker,  ja  in  den  eiogeftreu- 
ten  Probeverfen  hier  und  da  felbft  als  Dichter 
zeigt.  Wie  hübfcb  gedacht  und  anmuthig  ausge- 
drückt ift  z.  B.  folgendes  kleine  Epigramm  (S.  gi): 

Immm  in  windeln  •Heia!  riet  ein!i  der  Hr-xameter  kheead 

Echo  tönte  eatikki  Immer  za  wendete  «Hein! 

Und,  *on  der  Nymphe  beleb, t.  eneegt  er  lieh  lelbft  <!en 

Grtabrten, 

Zweymil  fpretbend  du  Won;  Immer  ru  windeln  allein ! 

Der  erfte  oder  vorbereitende  Lehrgang  handelt 
I.  von  echcdeutjrhen , fremden  und  gemachten  Wör- 
tern, von  Wurzelwörtern,  abgeleiteten  und  zufamm en- 
gefetzten  Wörtern  und  ihren  befeandt heilen.  Hier 
wüofcbten  wir  dea  Unterfchied  zwilchen  Deriva- 
tion und  Flexion  heftimmter  angegeben  au  fehen- 
und  S.£.  hiefse  es  ftatt : „Nachüfben  — vermöge 
deren  Subftantive  gebildet  werden”,  wohl  richti- 

fer:  vermittelft  deren,  öder  durch  welche  u.  1.  w. 
L Von  der  Betonung.  Sehr  fafslich  wird  der  Be. 
griff  des  Sylbentones  erläutert.  Nur  hätte  gleich 
hier  (f  *1.)  bemerkt  werden  feilen,  dafs  im  üeut- 
fchen  jedesmal  die  Stammfylbe  betont  wird.  Es 
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beifst  blofs : «Der  Nachdruck,  mit  dem  men  ge- 
WiJJe  Silben  vor  andern  auszeichnet,  heilst  Ton 
(Accent)”,  und  im  folgenden  § wird  gleich  zur  Be- 
tonung der  zufammengefetzten  Wörter  übergegan- 
gen,  ohne  dafs  vorher  beftimmt  wäre,  welches  denn 
]ene  gewiffen  Sylben  find.  S.  8-  behauptet  der  Vf. 
zu  viel,  wenn  er  lagt:  „Die  Dichter  betonen  die 
Stammfilben  allenthalben,  den  tieftonigen  Nachfil* 
ben  aber  entziehen  fie  ihren  Ton  ,/obald  der  Vers 
eine  tonlofe  Silbe  verlangt.”  Danach  müfste  ja  dem 

Dichter  die  Meffung  Freundfchaften,  Thorheuen 
8.  dgl.  erlaubt  feyn,  wenn  fie  ihm  gerade  in  den 
Vers  pafste.  Es  ift  aber  nicht  das  zufällige  Bedarf- 
Stils  des  Verfes  und  die  Willkür  des  Dichters,  fon- 
dern  die  Natur  der  umgebenden  Sylben,  welche  die 
jedesmalige  Gattung  fotcher  tieftonigen  mittelzeiti- 
gen  Sylben  beftimmt.  Sagt  doch  der  Vf.  felbft  (S. 
tb.)  ganz  richtig:  „Sie  (die  Mittelzeit)  als  Län^e 
oder  Kürze  zu  brauchen  (gebrauchen)  ift  nicht  Sa 
che  unferer  Willkür,  (ondern  beftimmter  iKegeln”; 
wodurch  er  dem  Obigen  widerfpricht.  Der  Vers- 
künftler  darf  der  Sprache  keinen  Zwangt  antiiun, 
fondern  ihr  nur  abiaulchen,  was  fie  felbft  fordert; 
die  Sprache  giebt  ihm,  nicht  er  derSpracheGefetze. 

Zweyter  Lehrgang.  I.  Einleitung.  Hier  wird 
der  Begriff  des  Rhythmus , ohne  jedoch  diefes  Wort 
felbft  nur  ein  einziges  Mal  zu  nennen,  recht  prak 
tlfeh,  und  fflr  diefe  Stufe  genügend  erläutert.  Auf 
der  höheren  wird  Hr.  G-  ohne  Zweifel  diefen  wich- 
tigen Oegenftand  tiefer  begründen  und  weiter  aus- 
führen. II.  Von  der  Silbenmejfung.  (,)  oder  den  lan- 

Ce«,  kurten  und  mittelzeiligen  Silben.  Vollftändig- 
eit  bey  grofser  Kürze  zeichnen  diefen  Abfcbnitt 

aus.  S.  13. mifst Hr. G. Stieglitz  ( );  Rec.. betont 

! I © 

Stieglitz,  und  mifst  daher III.  Vom  Gebrauch 

der  längen,  kurzen  und  Mittelzeiten  im  Verfe.  Treff- 
lich ift  der  profodifche  Werth  der  Mittelzeiten  nach 
der  Natur  der  umgebenden  Sylben  beftimmt.  Der 
Vf.  fchlägt  hier,  wie  öfter,  den  analytifchen  Weg 
ein,  indem  er  die  Regeln  als  Refultat  der  Beobach- 
tung und  Unterfuchung  ficb  von  felbft  ergeben  lifst, 
was  nicht  wenig  zurVerdeutlichung  beyträgt.  Doch 
find  hier  nicht  alle  möglichen  Fälle  der  Stellung  ei- 
ner Mittelzeit  aufgcfflhrt,  und  die  Enlfcheidung 
über  Länge  und  Kürze  wird  mitunter  zu  fehr  .dem 
blofsen  Gehör  überlaffen,  das  doch  in  manchen  Fäl- 
len zweifelhaft  läfst,  ja  irre  führen  kann,  fo  lange 
es  blofs  individuell  bleibt  und  feineWabrnebmungen 
nicht  zur  Allgemeinheit  erhoben  werden.  Dafs 
ferner  der  Vf.  (S.  20.)  die  Verlängung  felbft  der  ent- 
fchiedenen  Kürze  erlaubt,  wenn  fie  zwifchen  zwey 
kurzen  fteht,  und  mehr  Klang  bat,  als  jene,  z.  B. 

• t>  O 

Freund,  du  en detefi  den  Zweifel,  kann  Rec.  nicht 
gut  beifsen.  Dadurch  wird  dem  Ton  zu  viel  Ein- 
Hufs  geftattet,  und  wir  laufen  Gefahr,  in  den  alten 
Fehler  der  Ueftimmung  des  Zeitmaafses  nach  dem 
blofsen  Uebertone  zu  verfallen.  F.ber  fchon  läfst 
ficb  die  Verlängung  der  Kürze  eofchuldigeo,  wenn 


g y — 

fie,  wie  ta  verftändigerer , ein  auf  3 kurzen  ausge- 
hendes Wort  fchllefstfSl  »3).  — Von  S.  21  in  gi»k>t 
Hr.  G.  fehr  gute,  von  feinem  rhytbmifehen  Qefühln 
und  Nachdenken  zeugende  Beftimmungen  über  den 
Gebrauch  de»  Länge,  Kürze  und  Mittelzeit  in  dak- 
tylifchen  Verfen  ( befonders  im  Hexameter),  nur 
dafs  durch  diefe  Regeln  hier  etwas  vorgegriffen  wird. 
Rec.  würde  fie  lieber  für  die  Lehre  von  dem  Hexa- 
meter aufgefpart  haben,  ohne  deffen  nihere  Kennt- 
nis fie  doch  nicht  ganz  verbindlich  werden  möch- 
ten. — 111.  (mufs  lieifsen  IV.,  wie  konnte  der  VI. 

lieh  fo  verzählen!)  Von  den  Fiifsen,  welche  Hr.  G. 
als  die  gleichen  Glieder  erklärt,  deren  bis  zum  Ende 
ununterbrochener  Fortgang  Zeilreihen  bildet.”  Die- 
fe Erklärung  betrachtet  aber  den  Fufs  nur  als  Theil 
des  Verfes,  ohne  auf  feinen  Begriff  an  fich  Rück- 
ficht zu  nehmen.  Nun  ift  zwar  der  Fufs  feiner  Bu- 
bi rn  mutig  nach  nichts  Selbbbändiges , fondern  wt- 
fentlicb  ein  Versglied;  allein  es  fragt  fich  doch  im- 
mer noch:  was  macht  eine  Zufaminenbellung  ver» 
fchiedener  Zeittbede  zu  dem  Ganzen  einet  fotchra 
rhytbmifehen  Tactes,  und  was  Deftimmt  di#  Ein- 
theilung  eines  Verfes  in  diefe  und  keine  andern  Ftt- 
fse?  Diefe  Frage  zu  beantworten,  mufs  der  Fufs  er- 
klärt werden  als:  ein  durch  ein  bebimmtes  Tom- 
verhältnifs  feiner  2 bis  höchftens  5 Zeittbede  in  fich 
abgefchiolfenes  kleines  metrifebes  Ganzes,  welches, 
mehrmals  wiederholt,  oder  auch  mit  andern  Füfsen 
wechfelnd,  das  gi obere  Ganze  einet  Verfes  bildet, 
als  delfen  Glied  es  fodann  erfcheint.  — Kurz,  doch 
fafslich  und  genügend  wird  S 27  f.)  derüoterfcbied 
der  Vers  - und  WorefUfte  gelehrt,  und  danu  IV.  (V.) 
Vom  Verfe  gehandelt,  welchen  Abfchnitt  gute,  durch 
treffende  Bevfpiele  verdeutlichte  Bemerkungen  über 
die  Mannigfaltigkeit  und  Abweichung  der  Vers- 
and Wortfüfse  im  Verfe  erölfuen.  Leider  aber  ver- 
mifcht  auch  Hr.  G.  (S.  30),  wie  noch  immer  die  ra ei- 
ben Metriker,  die  innerhalb  eines  Versfufset  durch 
das  Ende  eines  Wortfufses  hervorgebrachte  C&fur 
mit  dem  Abfchnitt,  welcher  am  Schlafs  eines  Vera- 
fufses  entfteht,  wenn  der  Wortfufs  mit  ihm  zugleich 
endet.  Beiderley  Einfchnitte  find  wefentlich  ver- 
febiedeo,  und  nur  bey  iorgfältiger  Unterfcheidung 
derfelben  kann  die  Bedeutung  und  Wirkung  der  ei- 
gentlieben Cgfuren  vollkommen  begriffen  werden.  — 
Ehe  der  Vf.  zu  den  einzelnen  Vertanen  übergebt, 
fagt  er  noch  manches  Oute  über  Hiatus , Apoftroph , 
Ende  der  Verfe , Wechfel  des  Sylbenklanget  u.  f.  w.,  und 
handelt  dann  zunächft:  vom  troahäifchen,tom  jam- 
bifchen  Verfe  (für  jetzt  nur  von  4 und  2 fülsigen  V er- 
fen,  zu  deren  Bildung  gute  Anweifung  und  Mutter 
gegeben  werden),  und  vom  daktyli/chrn  Verfe , wo 
mit  gebührender  Ausführlichkeit  und  Gründlichkeit 
(S.  37  — 50)  der  Hexameter  behandelt  wird.  Rec.  » 
der  den  gröfstentheils  richtigen,  zum  Theil  neuen 
und  feinen  Bemerkungen  'es  Vfs  über  den  kunftvol* 
len  Ban  diefes  fehönen  Verfes  feinen  Beyfall  nicht 
verfagen  kann,  findet  hier  nnr  Weniges auszuftellen. 
Das  Schema  des  Hexameters,  wie  Hr.  O.  es  giebt 
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(S-  37) : “ 00— |vu—  "o0“°  ^ ob- 

deutlich , da  et,  der  Eiotheilung  nach  Versfüfsen 
ganz  ermangelnd,  dafür  alle  4 Cäfuren  zufammen- 
Itellt,  deren  in  einem  einzelnen  Verla  nur  eine,  oder 
doch  nur  zwey  njben  einander  vorzukommen  brau- 
chen. Auch  können  die  Worte:  „der  notb  wendigen 
Einfcbnitte  des  Hexameters  find  vier”  u.  f.  w.  leicht 
fo  mifsverftanden  werden,  als  müfste  jeder  Hexa- 
meter alle  4 Cäfuren  i»  fich  enthalten,  was  denn 
obiges  Schema  zu  beftätigen  fcheint.  Ferner  rer- 
anlafst  der  Vf.  zu  dem  lrrtbume,  dafl  für  die  we- 
, {entliehen  Cäfuren  eine  Oedankenpaufe  nöthig  fey, 
da  diefelben  doch  fchon  durch  das  blofse  Ende  eines 
Tonwortes  ohne  Interpunction  hinlänglich  hervor- 
treten,  indem  er  z.  B.  (S.  38-)  1»  den  Verfen: 


Perfi«  eiuerte , |j  f,nk  io  den  Staub . ||  Ruhm  kiöoete  Melitta. 
Keauit  du  nsiib '!  U Sprich  der  verwundete  Held  : ||  io  gieb 

mit  die  Rechte. 


der  Vf.  felbft  in  der  Orthographie  dem  herrfchenden 
Schreibgebrauchehier  und  da  untreu  und  dicht  ganz 
confequent.  So  fchreiht  er  S.  VI.  diktiren  und 
doch  Secundi}  S-  I.  zufbrderft,  S.  J.  Sprachieree, 
S.  4.  Wirt,  S.  5.  declamieren , S.  6.  Hahr  u.  dergl.  in. 
S.  17  fteht  dann  ft.  denn  (als  Conjonction);  S.  55. 
ZweigekOmte  ft.  Zweigehörnte.  S.  49  fehlt  ein  Län- 
gezelchen  in  dem  metnfehen  Schema  : 

— u|o— — j OC'I— w-~  — 

ftatt: — o|ö— — — ]|oo — civ|  — uo— — • 
Dem  hoffentlich  bald  erfcheinenden  jten  Lehrgänge 
fieht  Rec.  mit  Verlangen  entgegen,  feit  überzeugt, 
dafs  von  dem  einfichtsvollen , gründlichen  und  mit 
fetnem  rhythmifeben  Gefühl  begabten  Vf.  die  Vers* 
kunft  fich  noch  manchen  Gewinn  verfprechen  darf. 
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die  Cäfuren  fo  legt,  wie  es  hier  gefcheben  ift.  Al- 
lein nicht  durch  (liefe  zum  Theil  zufälligen  Eintcbnit- 
te  werden  obige  Verfe  gut;  hindern  durch  die  we- 
fentlichon,  materiellen  und  daher  ohne  Sinnpaule 
fühlbaren  Cäluren;  in  dem  erfteren  die  männliche 
nach  fank;  in  dem  letzteren  die  nach  fprach  ver- 
bunden mit  der  im  xten  Fufse  nach  Held.  Io  Er- 
mangelung dieler  Cäfuren  wären  die  Verfe  trotz  der 
obigen  Einfcbnitte  verwerflich;  wenn  esz.  B.  hietse: 

Petfir  ritten*  8 meiierjtfftreckt,  l|  Ruhm  ktoneto  Helle,. 

Ketioß  du  mich  ? ||  (regte  de,  itakeode  Haid  1 |(  Io  gieb  mir 

die  Rechtei. 

wiewohl  der  letztere  durch  die  weibliche  Cifur  nach 
J. ragte  auch  fo  noch  erträglich  bliebe.  — Dem  wich- 
tigen Abfchnitte  von  den  Zers-  und  Wortfßfoen  des 
Hexameters  ftehan  treffliehe  Bemerkungen  zur  Cha- 
rakteriftik  der  verfebiedenen  Füfse  voran.  — Dafs 
der  Vf.  im  deutfehen  Hexameter  den  Trochäus  zu- 
Jifst,  jedoch  unter  genau  beftimmten  Einfchränkun- 
gen  und  mit  forgfältiger  Unterfcheidung  der  ftärke- 
ren  und  Schwächeren  Trochäen,  billigt  Rec.  voll- 
kommen- - Kürzer,  doch  genügend  wird  (S.  51  f.) 
der  Bau  des  Pentameters  gelehrt.  — Dann  folgt  der 
V.  (oder  vielmehr  VI.)  Abfchnitt.  Von  der  Strophe, 
wo,  nach  vorausgefchickten  guten  Bemerkungen 
Ober  den  Begriff  und  Bau  der  Strophe  im  Allgemei- 
nen , von  dem  elegifchen  Dif tichon,  der  Ahäi/chen, 
Asklepiadlfchen  und  der  Sapphifchen  Strophe  gehan- 
delt wird.  Zum  Schlafs  werden  unter  der  Auf- 
fchrift  VI.  (VII.)  Fon  der  fchieklichen  Anwendung 
der  einzelnen  Fersarten  noch  gute  Vorfcblige  zu  De- 
buneen  in  den  im  Buche  Vorkommenden  Versarten 
gethan. 

Die  Beyfpiele,'  welche  der  Vf.  von  den  verfebie- 
denen Versarten  an  ihrer  Steile  giebt , find  gröfs- 
tentbeils  wirklich  mufterhaft;  doch  wird  fie  der 
Lehrer  wohl  noch  aus  eigenen  Mitteln  vermehren 
müffen,  um  die  rhythmifene  Form  jevier  Versart  den 
Schülern  recht  geläufig  und  ihrem  öedächtnifs  zum 
bleibenden  Eigenthtim  zu  machen.  — Der  Druck 
In  iateinifchen  Lettern  ift  nicht  ganz  correct,  und 


Weimar  , b.  Hoffmann:  Predige  bey  Eröffnung 
des  von  Sr.  Kgl.  Hoheit  dem  Groftherzoge  von 
Sachfen  - Weimar  - Eifenach  ausgefchriebenen 
Landtages  am  Sonnt.  Lätare  igzj  in  der  Haupt- 
und  Stadtkirche  zu  Weimar  gehalten  von  D. 
Johann  Friedrich  Röhr,  Grofsn.  Oberhofpred. 
Ob.  C.  u.  K.  Reihe  u.  Oen.  Sup.  1833-  ag  $.  8- 
(40r.) 

Vorliegende,  „Sr.  R.  H.  dem  Grofsh.  von  Sach- 
fen-W.  dem  grofsherzigen  Freunde  der  Wahrheit, 
des  Rechtes  und  einer  verfaifungsmäfsigen  bürgerli- 
chen Freybeit ’’  gewidmete  Predigt  ift  ein  neuer  fpre- 
chender  Beweis,  wie  einfach  und  klar,  aber  zugleich 
wie  angemeffen  und  eindringlich  der  berühmte  Vf. 
in  feinen  Amtsreden  die  echt  chtiftüche  Anficht 
der  verfchiedenften  Lebens  verhält  oitfe  geltend  zu 
machen  weif*  und  wie  er  auch  die  fchwierigften, 
durch  fcheinbar  entgegengefetzte  Intereffen  verwi- 
ckelten, Gegen ftän de  durch  das  milde  Licht  der  Re 
iigton  zu  erhellen  vermag.  Da  der  Vf.  feinem  Vor- 
trage die  gewöhnliche  Sonntagsperikope  Job.  6.  I 
bis  15  von  der  Speifung  der  fünftaufend  Mann  zum 
Grunde  legte,  fo  gieng  er  fehr  paffend  von  der  Be- 
merkung aus,  wie  Jefu  , der  den  Namen  eines  Freun- 
des und  Vertreters  feines  Volks  in  dem  fchönften 
Sinne  des  Worts  verdiente,  die  verfchiedenartigften 
Leiftungen  von  feine»  Volksgenoifen  zugemuthet 
wurden  und  wie  Jefus,  auf  welchem  die  Kraft  des 
Höcbften  io  fo  vorzüglichem  Grade  ruhte,  auch  wohl 
übertriebenen  Erwartungen,  zu  entfprechen  ver- 
mochte; und  knüpft  hieran  das  Thema;  , Welche 
gerechte  Erwartungen  darf  ein  ehr  iß  liehet  Folk  von 
Jeinen  Fertretern  hegen  ? Di«fe  Erwartungen  werden 
auf  folgende  Weife  fehr  treffend  näher  charakr^ri- 
firt:  1)  „nicht  untrügliche  Weisheit  bey  ihren  Bera- 
tbongen über  fein  Heftes , wohl  aber  ernften  Bedacht 
und  überlegfame  Vorficht;  3)  nicht  gänzliche  Be- 
freyung  von  bürgerlichen  Laften,  wohl  aber  eine 
«rechte  und  billige  Verkeilung  rferfelben;  3)  nicht 
örderung  feiner  Wohlfahrt  durch  Mittd  und  Wege, 
welche  nicht  in  ihrer  Macht  ftelteo,  wohl  aber  durch 
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Veranftaitungen,  welche  eben  fo  möglich  als  erfolg' 
reich  find;  4)  nicht  Uebereinflimmung  in  allen  ihren 
Ar.ficbten  und  Meynungen,  wohl  aber  feite  Ein- 
tracht da,  wo  es  der  Hauptlache  gilt.1*  üey  der  ge 
nau  zufammeohängenden , durchgehends  biblihh 
begründeten  Ausführung  der  einzelnen  Theile  ift 
es  nicht  leicht,  durch  Aushebung  einzelner  Stellen 
des  gediegenen  Ganzen  die  Darftellung  deffelben  nä- 
her zu  bezeichnen.  Doch  magrölgemies  wenigftens 
hier  Hatz  linden.  Nachdem  der  Vf.  gezeigt  hat, 
wie  äufseres  Wohl  eines  Volks  auch  von  innen  her- 
aus zu  febaffen  fey,  fetzt  er  S.  21  hinzu:  »Und  in 
der  Tbat,  wie  köunten  Sie  chriftl.  Vertreter  eines 
cbriftl  Volkes  heifsen , wenn  es  ihnen  nicht  vorzüg- 
lich um  Beglückung  deffelben  durch  fitlliche  Ver- 
edlung zu  tbun  wäre,  wenn  ße  nicht  in  dem  Sinne 
detfen  wirken  wollten,  welcher  fprach:  Trachtet 
am  erften  nach  dem  Reiche  Gottes  und  nach  feiner 
Gerechtigkeit.  — Den  nennen  wir  felbflt  einen  Un- 
befonnenen,  welcher  von  Ihnen  begehrt,  dafs  fie  in 
diefer  bedringten  Zeit  der  Hütte  des  Armen  Ueber- 
flufe,  der  feiernden  Hand  Verdienft,  dem  gefunke- 
nen Harnlil  neues  Leben,  dem  unergiebigen  Acker- 
bau Lohn  und  Segen  mit  mächtigem  Armezufahren 
und  die  Quellen  des  Elendes,  welches  uns  mit  an- 
dern Völkern  gleichmäfsig  drücket,  mit  Einem  Win- 
ke verftopfen  follen.  Aber  das  werden  Sie  uns 
nicht  als  Thorheit  anrechnen,  dafs  wir  der  Zu  ver- 
ficht find,  in  dem  Laufe  ihrer  mehrjährigen  Wirk- 
famkeit  die  Macht  der  Sittenloligkeit,  der  Gleich, 
rültigkeit  gegen  Religion  und  Gottesfurcht,  des 
Hanges  zu  üppigen  und  lafterbaften  Ausfrhweifun- 
gen  in  unfrer  Mitte  kräftig  gebrochen  und  Kirchen 
und  Schulen , welche  chriftlichen  Sinn  und  Wandel 
wecken,  pflegen  und  beleben  follen,  durch  ihre  edel- 
»nöthige  Unterftützung  denjenigen  Einflufs  auf  di« 
Gemütber  gegeben  zu  lehn,  welcher  diefe  Anftalten 
zu  unfehätzbaren  Kleinodien  jedes  chriftlichen  Staa- 
tes macht.  An  Anlafs  dazu  wird  es  Ihnen  nicht 
fehlen.  Unfer  erhabener  Fflrft  und  feine  treuen 
Rätbe  werden  Ihnen  während  Ihrer  Thätigkeit  aiin- 
cberiey  Wünfcbe  mitzutkeilen  haben,  welche  fich 
auf  eine  beffere  Erziehung  unferer  Jugend,  auf  ein« 
belfere  Gefittung  unferer  Dienftboten  , auf  eine  bef- 
fere Gelt  alt  untrer  etlichen  Verhält  nifie , auf  eine 
beffere  Feyer  unterer  heiligen  Tage,  auf  eine  bef- 
fere Einrichtung  unters  kirchlichen  Gemeinwefens 
und  auf  eine  gründliche  Abteilung  vieler  Mifsbräu- 
cbe  und  Unordnungen  beziehen,  welche  ein  ebrift- 
Jiches  Volk  nicht  unter  fick  dulden  darf,  wenn  es 
nur  einigermafsen  bürgerlich  glücklich  feyn  will.” 
(S-  91.)  Welcher  Vaterlandsfreund  möchte' nicht  fo 
edelra  Streben  den  fegensreichen  Erfolg  und  di« 
allgemeinfte  Nacheiferung  wünfehen,  insbesondere 
auch  io  der  Hinficht,  dafs  der  uncbriftlicheu  Uep- 
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pigkeit  und  Schwelgerey  mit  ausländischen  Erzeug, 
niilen  , die  wie  ein  unheilbarer  KrebsSchaden  pby- 
filch  und  moralilch  an  dem  Marke  des  gefammten 
deutfeben  Volks  zehrt,  überall  nach  Kräften  gewehrt 
werde.  Zum  Schluffe  fügen  wir  noch  folgende  Aeu. 
fserung  aus  dem  letzten  Theile  bey:  — „da  vorzüg- 
lich, wo  es  gilt,  rliefem  Vaterlande  die  Grundlage 
feiner  ganzen  Wohlfahrt  und  fomit  fein  beiligltes 
und  gröfstes  Gut  zu  bewahren,  die  Verfafjung, 
welche  ihm  fein  grofsherziger  Fürft  und  Herr  gab,— 
da,  hoffen  wir,  werden  Sie  Alle  für  Einen  und  Ei- 
ner für  Alle  ftehen,  da  wird  ein  edler  Unwille  Sie 
Alle  zu  entfehioffenem  Widerftande  gegen  diejeni- 
gen treiben,  welche  die  Wohlthaten  derfelhen  zn 
beeinträchtigen  oder  nur  zu  verdächtigen  geneigt 
feyn  dürften,  da  wird  jeder  Mund,  welclser  in  Ihrer 
Mitte  zu  fpreclien  berufen  ift,  das  Schwert  des  Gei- 
ftes  handhaben,  um  folchem  Frevel  kräftig  zu  weh- 
ren und  dem  fchönften  Vermächtniffe  Karl  Auguft’S 
an  die  noch  ungebornen  Gefchlechter  feines  glück- 
lichen Volkes  völlige  Unverletzbarkeit  zu  erhuten.'’ 

(S.  =5-) 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Berlin,  b.  Chriftiani:  G.  J.  Guthrie , über 

Schußwunden  in  den  Extremitäten  und  die  da- 
durch bedingten  verfchiedenen  Operationen  der 
Amputation  und  deren  Nachbehandlung ; aus 
dem  Englifchen  mit  Anmerkungen  von  Dr.  G. 
Spangenberg , König!.  Hannöverfeber  Ober- 
Staabs- Chirurg  u.  f.  w.  Mit  4 Kupfer  tafeln. 
I8at.  8-  , 

Rec.  zeigte  den  Inhslt  diefes  klaffifchen  Werks 
Ober  Amputationen  bereits  in  der  Grundfprache  in 
der  A.  L.  Z.  Ergänz.  Bl.  Nro.  64.  1821.  mit  dem  ge- 
bührenden Lobe  an  und  freut  fich  gegenwärtig  auch 
diefer  Ueberfetzung  mit  gleichem  Labe  erwähnen 
zu  dürfen.  Sie  ift  treu,  fliefsend  tfnd  mit  treffli- 
chen literarilchen  und  hiftorifchen  Notizen  und 
praktischen  Bemerkungen,  zu  welchen  dem  Hrn. 
UeberSetzer  die  letzten  Feldzüge  in  Deutfchland 
und  den  Niederlanden  vielfache  Gelegenheit  gaben, 
verfehen,  fo  dafs  fie  das  Original  werk  lan  Brauch- 
barkeit Obertrifft.  Die  deutschen  Wundärzte  erhal- 
ten daher  in  ihr  ein  Werk  über  Amputationen,  wel- 
ches Rec.  fich  flicht  fcheut  für  das  lehrreichfte  und 
vollständigste  der  über  diefen  Oegenftand  verfassten 
neuern  VVerke  zu  erklären.  Druck  und  Papier  tra- 
gen zur  gröfsern  Empfehlung  defTelbeo  bey',  wel- 
ches bofjeotiich  bald  In  den  Händen  eines  jeden  ge- 
bildeten deutfehen  Wundarztes  feyn  und  ohne  Zwei- 
fel feinen  Erwartungen  in  vollean  Maafse  eutlprechea 
wird. 
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CotLBNZ  , b.  Heriot:  Tafchenbuch  für  Rheinrei- 
J'ende.  Hiftorjfcb,  topographifch  und  poelifch 
bearbeitet  von  W.  Smett.  Mit  einer  Karte.  1818- 
IV  u.  IJ4S.  gr.  12.  (l  Fl.  24  Kr.)  „ . ; 
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| lie  Reize  der  fchönen  Natur  am  Rhein  find  fchon 
fo  oft  befchrieben  und  zart  ausgemahlt  worden, 
dafs  man  bey  fo  vielen  Vorgängern  mit  Recht  er- 
warten darf,  dafs  ein  neuer  Verfuch  der  Art  wenig- 
fteos  das  Vorhandene  benutzen  und  das  Neuefte  dar- 
ftellen  werde.  Hr. S.  fcheint  aber  blofs  überall  nur 
feiner  Phantafie  gefolgt  zu  feyn , tincf  das  Hiftorifche 
und  Topo.  raphifche  nicht  feft  im  Aiige  behalten 
zu  haben.  Diefs  rafchenbuch  zerfallt  in  3 Abthei- 
lungen. Erftere  enthält  die  Einleitung  vom  Urfprun- 
ge  des  Riieinftromes  bis  nach  Maynz  (S.  1 — 10); 
die  zweyte  die  Rheinreile  von  Maynz  bis  Düffeldorf 
(S.  10 — 1.16);  und  die  dritte  behandelt  den  Lauf 
des  Rheins  von  Döffeldorf  bis  zu  feinen  Mündüngen 
(S.  It6 — 118),  und  hierauf  folgen  Beylagen,  ent- 
haltend Lieder  auf  den  Rhein,  die  Weinlefe,  den 
Rheinwein  u.  f.  w. , die  niemand  vermifst  haben 
würde,  wenn  Ge  ungedruckt  geblieben  wären.  Gleich 


in  der  Einleitung  vergifst  fchon  der  Verf.,  dafs  er 
verfprach,  nur  (fas  Originelirie,  Merk würdigfte  und 
allgemein  Nütilichfte  im  engen  Raume  liefern  zu 
wollen,  denn  weit  ausholend  läfst  er  kaum  ahnen, 
dafs  er  von  den  Quellen  des  Rheins  fpreche,  und 
die  deteiilirte  Aufzählung  aller  Öxt4  und  Städtchen 
die  der  Rhein  im  Scbweizerlande  begrüfst , die  Be- 
zeichnung aller  kleinen  Gewäfler  und  Bäche  die  er 
a,ufnimmt  , das  Verweilen  beym  Anfchauen  alter 
Tharme^.zetfaUener  Burgen  u.  f.  w.,  deuten  auf 
einen  ^aalsCtab  der  nicht  z;u  einem  Tafchenbuche 
pafst, , das  Geh  durch  Kürze  hnd  Gediegenheit  aus- 
zeichnepfop.  jt  Endlich  erreicht  er  den  Bodenfee, 
und  biey  lernen  .wir,  dafs  die  Stadt  Conftanz  das 
lipke  Ubeinufer  verlaffen  hah®  und  Geh,  wie  Hr,  S. 
lehrt,  in  der  Mitte  des  See's  beGnde;  als  dfts  Merk. 

vonSchafhaufen  aber  zeigt  er  uns  einege- 
\srifie  Glocke,  ihres  Motto  wegen,  und  vejfchweigt 
lieber  den  Namen  des  deutfehen  Tacitus,  der  hier 
geboren  wurde,  pnd  deffen  Bibliothek  und  Mfcnte. 
die  nicht  unbedeutende  Stadtbibliothek  beGtzt.  Die 
Refchreibuog  des. Rheinfall^  bey  Laufen  ift  indeffen 
gpetifcli  ,und  fenön,  uncj  fo  ermüdend  auch  zuweilen 
das  Djdactifche  dem  Lefer  wird,  fo  unverkennbar' 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L Z.  1833. 


find  doch  desVfs-  Verdienfte  io  diefem  Felde.  Wer 
aber  möchte  ihm  wohl  auf  fein  Wort  glauben,  dafs 
das  Dorf  Bafel  - Augft  die  Hauptftadt  der  Rauracher 
war,  und  von  Attila  zerftört  worden  fey  ? Hr.  S. 
fcheint  Dicht  zu  wiffen,  dafs  man  den  Sagen  des 
fchweizer  Volkes  nicht  vollen  Glauben  beymeffen 
dürfe,  da  Ge  bekanntlich  alle  Verwaltungen  in  ih- 
rem Lande  dem  Fürften  der  Hunnen  fo  wie  alle  ihre 
Thflnne  und  Schanzen  dem  Cäfar  und  ihre  religiö. 
fen  Anftalten  Carl  d.  G.  zufchreiben.  Gleiches  thun 
ja  auch  die  Trierer,  die  alle  Gebäude  für  Werks 
Conftantins  d.  G.  ausgeben,  desgleichen  die  Perfer, 
die  alle  Ruinen  Alexander  d.O.  zur  Laft  legen.  Vort 
Strasburg  lernt  der  Reifende  nur  den  Münlter  und" 
feinen  Thurm  kennen.  Aber  warum  vet-fchwelgl 
Hr.  S.  fo  viele  andre  ausgezeichnete  Irtftitule? 
Merkwürdigkeiten,  die  Strasburg  einen  Namen  ge- 
ben, und  fuhrt  nicht  einmal  das  Tierrlicbe  Grabmal 
des  Marfchalis  vonSachfen  an,  wenn  er  es  doch  der 
Mühe  werth  hielt,  kaum  vorher  in  Schlettftadt  des 
Grabmals  von  Beatus  Rhenanus  Erwähnung  zu  thun? 
Wir  müffen  überhaupt  tadeln,  dafs  die  Erinnerung 
an  die  Vergangenheit  und  das  hiftorifch  Wichtig« 
ganz  ohne  Auswahl  gefchehen  ift,  und  dafs  der  VT, 
das  Wichtige  und  Intereffante  von  dem  geringer 
Merkwürdigen  gar  nicht  gehörig  unterfchieden  hat. 
Sd  verdiente  gewifs  der  Dom  in  Speyer  eine  ehren, 
volle  Erwähnung,  wo  8 Kaifer  und  3 Kaiferinnen 
ruhen,  mit  deren  Namen  dieGefchichte  fo  merkwür- 
dige Zeiten  ins  Andenken  zurückruft.  — Auch 
Mannheim  behandelt  der  Vf.  äufserft  oberflächlich. 
Der  Reifende  lernt  zwar,  dafs  die  Brautkammer  im 
Schlofs  delicat  bedeutungsvoll  (!)  eingerichtet  ift, 
aber  von  der  70,000  Bd.  ftarken  Bibliothek,  von  der 
Antiquen  • Sammlung  u.  f.  w.  erfährt  er  kein  Wort.  — 
Eben  fo  frhnell  fliegt  er  an  Worms  vorhey,  das  ztl 
ghifsen  Erinnerungen  fo  reichen  Stoff  darbietet. 
Hier  war  es  ja , wo  der  berühmte  Reiohstae  gehalten 
wurde,  der  den  Landfrieden  von  1495  vorDereitete, 
wodurch  Deutfchland  zur  glücklichen  innern  Ruha 
Und  den  wahren  Wohlftand  gelangte;  hier  wurde  ja 
zwifchen  dem  Kaifer  Heinrich  V.  und  dem  Papfts 
1133  jenes  berühmte  fo  genannte  Wormfer  Concor- 
dat  über  die  Inveftitur  der  Bifchöfe  abgefchlof- 
fen.  Wodurch  dem  unfeligen  Streite  zwifchen  dem 
Papfte  tind  den  Kaifern  ein  Ende  gemacht  wurde.  — 
Schnell  bringt  uns  nun  der  Verf  nach  Maynz,  doch 
erft  ergreift  ihn  Angft  undSchrecken  über  die  grofs 
angelegten  Heerftrafaen , deren  Fefte  ihm  andeutet, 
S (J)  dafs 
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dafs  er  ßch  einer  Feftung  nabe,  d.  i.,  „dem  Damme 
gegen  Mepfcheneigennutz , Menfchenf ein dfelig keit 
undWuth."  So  Wülsten  wir  aJlo,  wie  eine  Fettung 
zu  definiren  fey,  „ Gleich  Kerkern  für  die  Mörder 
eines  Brudergefchlechts  empfängt  den  Himunahen- 
den  das  koloijaU  Mauer  werk  die  Thore  und  Gän- 
ge in  die  Stadt  hinein , dumpf  und  fchrecklich  hallt 
jeder  Tritt  des  Gefchreckten  an  den  abgelaffenen 
firßcken  und  moasumbrämten  Gewölben  zurück, 
er  iß  endlich  ln  die  Stade  eingefchriuen,  nachdem 
ihm  an  den  verfchiedenen  Zwingwerkern  (! ) ein- 
zeln die  Söldner  der  verfchiednen  Verbündeten  ins 
Auge  fielen  fo  fchildert  der  Verf.  feinen  Eintritt 
in  die  Stadt  Maynz,  er  fohlt  fich  beengt,  alles  eckelt 
ihn  an,  und  wie  ein  milzfücbtiger  von  Spleen  ge- 
plagter Engläoder  lieht  er  Alles  io  fchwanter  Farbe. 
Aber  warum  gefallen  ihm  denn  die  Raubfchlöffer 
beffer,  deren  Ruinen  ermitTbränen  im  Auge  Geht, 
und  wobey  er  vergifst,  dafs  von  da  aus  Mord,  Raub, 
Ungerechtigkeit,  Druck  und  Knechtfehaft  für  den 
friedlichen  Wanderer  oder  induftriöfen  Kaufmann 
«usgieng,  und  dafs  eben  in  Maynz  und  unter  den  gro- 
ssen Dynaften  des  Rbeinftroms  der  Barbarey  jener 
Zeit  entgegengearbeitet,  und  durch  krafUgeMitte!  der 
Segen  und  das  Glöck  der  Rheinbewohner  verbreitet 
•wurde'.  Viel  Unwahres  und  Falfcbes  berichtet  nun 
Hr.  S*  von  Maynz.  Unpaffend  für  eia  kurzes  Ta- 
fcbenbuch  ift  nie  Anführung  von  Maynz  Erbauung 
durch  Nintis  oder  Magus.  Nicht  148a  fondern  1476 
wurde  die  Univerfität  vom  Churfürften  Diether  von 
Ifenhurg  gelüftet.  Die  Brücke  befteht  nicht  aus  faft 
IOO  fondern  nur  aus  47  Pontons.  Dergleichen  Feh- 
ler find  doch  gar  zu  auffallend.  Nur  jene  Strafsen 
find  eng,  die  zunichft  am  Rheine  fich  befinden;  wer 
wollte  aber  wohl  die  Thiercnarktftrafse,  Weiber- 
cartenftrafse,  vordere  Präfenzltraf&e,  die  grofse 
Bleiche  u.  f.  w.,  eng  und  fchmutzig  nennen?  Der 
freyen  Plätte  zählt  Maynz  gegen  27  und  zu  den  an. 
geführten  3,  hätten  noch  der  neue  Fruchtmarkt,  Heu- 
markt, Schlofsplatz,  Münfterplatz  u.  f.  w.,  hinzu- 
gefögt  werden  können,  Nicht  20,000  fondern  25000, 
und  mit  EinfchJufs  der  Truppen,  31500  Einwohner 
zählt  die  Stadt.  Hücbft  feltfam  klingt  der  Satz: 
„ durch  die  Erfindung  des  Pulvers  u.  f.  w.  ift  Maynz 
befonders  berühmt."  Der  Vf.  meyat  doch  wohl 
Schiefspulver,  allein  ift  ihm  denn  gar  nicht  der 
Streit  bekannt,  der  über  diefe  Erfindung  geführt 
wird?  Sohon  Roger  Bacon  foll  es  ja  im  tjten  Jahr- 
hundert gekannt  haben,  und  weit  früher  foli  es  ja 
ichon  den  Chioefen  und  Indiern  bekannt  gewefen 
feyn.  Auch  bey  den  Ruffen  kömmt  es  fchon  119 
Ijten  Jahrh  vor.  Freylich  lernen  wir  aus  den  Ur- 
kunden des  Rheingau’s,  dafs  1344  auf  der  Burg  Eh- 
renfels bey  Bingen  des  erften  Feuerfcbötzen  C ignis 
fagietarius)  in  Deutfchland  Erwähnung  gefchieht, 
und  aus  Brnw  Anr.al.  Treu.  II.  255.  erfehen  wir,  daf* 
der  Erzbifchof  Werner  1389  mit  einem  neuen  Bela* 
gerungsgerätb  von  Erz,  Bombardon  genannt.  Ober, 
wefel  beiagert  habe,  dient  diefs  vielleicht  dem  Verf. 
zum  Grunde,  nun  Mayoz  diefe  Erfindung  z.uzufchrei- 


b«n?  Eben  fo  ftreitig  ift  auch  noch  die  Erfindung  der 
Buch  Iruckerkunft.’  Dafs  man  in  Maynz  noch  das 
Haus  zeige,  wo  das  erfte  Buch  gedruckt  worden  feyn 
füll,  wird  doch  niemand  für  einen  Beweis,  dafs  auch 
hier  die  Buehdruckerkunft  erfunden  fey  worden, 
annehmen.  Wenn  nun  Hr,  S.  auf  die  Wiener. Con- 
grefsacte  io  Betreff  der  freyen  Schiffahrt  auf  dem 
Rhein  und  auf  die  namentliche  Aufhebung  der  Sta- 
uelrechte  von  Maynz  und  Col«  und  die  wichtigen 
Folgen  davon  für  den  Handel  aufmerksam  gemacht 
hätte  , würde  er  fich  gewifs  kein  geringes  Verdienlt 
erworben  haben.  — Dia  Meinung  des  Vf$,  über  den 
Eichelftein,  dereinüeberreft  de  rFeftungswerke  und 
nicht  ein  Denkmal  des  Drufus  feyn  foll,  foheint  we- 
nig haltbar,  denn  man  darf  nur  in  die  Zeit  zurück, 
gehen,  wenn  diefe  Feftuegs werke  angelegt  worden, 
und  feit  wie  lange  fchon  von  diefem  alten  Homer, 
werke  die  Gefchichte  fpricht.  Durch  Eutrop’s  VII, 
13.  Worte  qui  ( Drufus J apud  Moguatiacum  monue 
menturn  habet  und  durch  die  Bauart  erhält  daffelba 
aber  alle  Wabrfcheinlichkeit  eines  römifchen  Denk- 
mals für  fich.  Neben  Frauenlob’s  Grabmale  verdien- 
ten wohl  auch  das  der  Keiferin  Faftrada,  der  Ge- 
mahlin Carls  d.  G.,  und  die  metallenen  Thüren  de t 
Domkirche  eine  ehrenvolle  Erwähnung.  Letztere 
find  freylich  nicht  von  der  Art  wie  die  10  der  Catbe- 
dralkirche  in  Florenz  oder  in  Petersburg  in  der  Ka- 
fanifchen  Mutter  Gottes  Kirche  oder  wie  jene  Kort, 
fungfchen  Thören  in  der  Kirche  der  heil.  Sophia 
zu  Grofs-  Novgorod,  aber  doch  hiftorifcb  merkwör- 
dig  wegen  des  1135  den  Maynzer  Bürgern  ertheil 
ten  Freyheitsbriefes,  der  darauf  eingegrahen  ift. 
Die  vielen  Denkmäler  aus  der  Römer  Zeit,  die 
Maynz  mit  Trier  und  Coin  fo  fehr  vor  allen  andern 
Städten  Deutschlands  auszeicbnen,  werden  mit  Still- 
fchweigen  übergangen,  un  1 der  Freund  des  Alter- 
thums  erfährt  es  nicht,  dafs  hier  die  Ruinen  eine* 
römifchen  Aquaducts,  und  einer  römifchen  Heer- 
ftrafse  noch  fichtbar  find,  und  dafs  der  Begrähnifs. 
platz  der  Legionen  fchon  viele  interelfante  Grab- 
heine geliefert  hat. 

Von  Mayn?  Führt  uns  Hr,  S.  nach  Wiesbaden, 
wo  er  dem  Kurfaale  die  Ehre  erzeigt,  ihn  Kurpal- 
laft  zu  nennen,  ihn  auch  vom  (l-andl  Baomeilter 
Zais  errichten  läfst,  dabey  aber  den  Hrn,  v.  Waa- 

Senheim  aus  Weimar  vergifst,  der  docbden  Plan 
azu  gemacht  hat.  — Nieder  - Ingelheim  wurde 
von  den  Franzofen  1689  vom  Grunde  aus  zerftört.  — 
Vom  Johannishcrge  und  deffen  frühem  Schickfalen, 
von  dem  jährlichen  Er  l rage  und  andern  ftatlftifcbea 
Merkwürdigkeiten  erfährt  der  Lefer  kein  Wort; 
dagegen  lieft  er  von  klingendem  Bächlein,  Blumen- 
kränzen die  die  Natur  auf  die  Triften  warf,  dick, 
bufchigen  Eichenwäldern,  fchlmmernden  Rebhü- 
geln  die  fich  brünftig  dem  treibenden  Sonnenftrah • 
Je  entgegenheben , und  dergl,  geziertes  mehr  als  er 
wünfcht.  — Die  Einleitung  zur  Befchreibung  von 
Bingen  füllt  5 St  iien.  Das  Ruppertsklofter  bot  den* 
Vf.  eine  fchone  Gelegenheit  von  den  grofsen  Ver- 
dienften  der  KJöfter  um  Aufklärung,  Acker  und 

Wein- 
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Weinbau  am  Rheine,  fo  wie  von  den»  Verfalle  der 
Kirchenzucht,  dem  Haffe  der  Ritter  des  Nahegaues 
gegen  alles  Mönchifche  u.  f.  w.  zu  fprechen , wovon 
das  Chronicon  Spanheim,  ad  annum  149a  ein  fo  merk- 
würdiges lleylpiel  liefert.  — Asmanshaufen  mit  fei. 
nem  edlen  Gewäcbfe,  entgeht  der  Aufmerkfamkeit 
des  Hrn.  S.,  dagegen  feifeit  feine  Blicke  ftets  das 
alte  Gemäuer  zerfallener  oder  zerftorter  Burgen  und 
Raubnefter.  Wie  konnte  er  aber  die  feinem  fühlen, 
den  Herzen  gewifs  fo  theuere  Sage  vom  fteilen  He- 
derich oberhalb  Lorch  unberührt  laffen,  und  fo 
unwahr  von  Bacharach  berichten,  dafs  hier  ein 
fo  vortrefflicher  Wein  wachfe,  dafs  Papft  Pius 
II.  und  Kaifer  Wenzel  keinen  andern  gewollt 
hätten!  S.  fcheint  nicht  zu  wiffen,  dafs  die  ed- 
len Rheingauer  Weine,  die  gröfstentheils  aus  Ba- 
charach , das  im  Mittelalter  der  Stapelplatz  für  die 
Rheingauer  Weine  war,  verfchickt  wurden,  unter 
dem  Namen  Bacharacher  Weine  bekannt  waren. 
Die  Ableitung  des  Namens  Bacharach  von  Bacchi  ara 
rührt  gewifs  nur  von  den  Mönchen  her.  — Wir  er- 
fahren  ferner,  dafs  vor  300  Jahren  eine  Pfalzgräfin 
wirklich  in  der  mitten  im  Rheine  befindlichen  Pfalz- 
bürg  niedergekommen  fey.  Aher  keine  Gefchichle 
lagt  hiervon  ein  Woit,  und  Rec.  weifs  nicht , wor- 
auf der  Vf.  diefe  Erzählung  gründet;  denn  das  kaum 
8 Schub  lange  und  4 Fufs  breite  Kämmerlein,  was 
als  Woche*. z mmer  gezeigt  wird,  ift  für  eine  Pfalz- 
gräGn  , nie  'm  Bange  der  Herzogin  gleich  kam  und 
die  Gräfin  weit  ültertraf,  doch  gar  zu  unanftän- 
dig.  — Auch  die  Sage  vom  Schlöffe  Guteufels 
erzählt  der  Verf.  ganz  gmniüthig  nach,  und  ruft 
dabey  aus:  „durch  G Uten  f eis  war  der  Rheinzoll 
von  Caub  geßrherter" , er  bedenkt  aber  nicht , dafs 
Richard  1369  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  ge- 
gen die  Abfchaffung  der  Hhein/ölle  und  deren 
fchreckliche  Mifsbräuche  die  kräftigften  Maafsre- 
geln  nahm.  — Oberwefel  heifst  nicht  Foecelia, 
in  den  Urkunden,  fon der n Ficella , in  tabula  Peu- 
iingrr,  Vofavia,  in  Rabani  Martyrolog , H'a/a/ia, 
im  Itinerario  Ptolom.  Saliffo  n.  f.  w.  — Den  be- 
deutenden Salm  - Fang  zwifchen  Oberwefel  und  St. 
Goar,  der  im  Mittelalter  fo  häufig  Gelegenheit  zu 
Streitigkeiten  zwifchen  den  grofsen  Dynaften  gab, 
übergeht  der  Vf.  mit  Stillfchweigen.  — Doch  Rec. 
müfste  ein  zweytes  Buch  fchreiben,  wenn  er  die 
liier  fich  vorfindenden  IrrthUmer  und  Mängel  berich- 
tigen und  ergänzen  wollte.  Befnnders  mangelhaft 
find  die  Darltellungen  von  Coblenz,  Bonn,  Coln, 
Dijffeldorf,  Aachen,  F.lberfeld,  Duisburg  und  den 
in  Rujlsod  gelegenen  Städten,  die  der  Verf.  nur 
im  Fluge  berührt,  kaum  nennt  und  vnn  denen  er 
oft  aufser  dem  Namen  nichts  zu  Tagen  weifs.  — 
Einzelne  Darrtellungen  find  allerdings  dem  Verf. 
geglückt,  fie  verrathen  poetifches  Gefühl  und  Be- 
Kanntfchaft  mit  der  |deulfchen  Sprache,  andere 
hingegen  find  fchwülftig,  hart,  geziert,  verwirrt, 
wie  diefs  gleich  aus  den  erften  Zeilen  der  Vor- 
rede deutlich  ihervorgeht.  — Die  beygefügte  un- 
bedeutende Karte  ift  eine  Copie  der  alten  bekamt- 
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ten  Lanzerfchen Stromkarte  des  Rheins,  und  zeich- 
net fich  durch  Nichts  zu  ihrem  Vortheile  aus.  — a 
Rec.  glaubt  wohl  nun  nicht  weiter  auf  die  Entbehr- 
lichkeit diefes  Tafchenbuches  aufmerkfam  machen 
zu  müffen,  über  das  wohl  auch  fchon  die  Zeit  ge- 
richtet haben  mag;  er  wünfcht  nur,  dafs  derglei- 
chen Leitfaden  frey  von  aller  Ziererey  das  Facti- 
fche  rein  und  wahr  darftellen  und  es  dem  Gefühle 
jedes  Reifenden  feihft  überlaffen  möchten,  ob  er- 
hier  mit  dem  Autor  weinen  und  klagen*  oder  froh 
feyn  und  heiter  fcherzen  folle. 


ARZNEYOELAHRTHEIT. 

Paris:  Retueil  de  memolres  de  medeclne,  Chi- 
rurgie et  Pharmacie  militaires , ye'digd  fous  la 
furveillance  du  confeil  de  fante , par  Four- 
nler  • Pescay  etc.  Tom.  Xli.  iSaa.  8- 

Vom  Tom.  1 — 1 1 ift  ln  der  A.  L.Z.  1833  Nr.  35 
und  36.  der  Erg.  Bl.  Bericht  erftattet.  Auch  diefer 
Band  zeichnet  Geh  durch  die  Reichhaltigkeit  feines 
Inhalts  aus.  Er  enthält  folgende  Abhandlungen: 
l)  Unterjochungen  und  Bemerkungen  Ober  die  na- 
türlichen Beftandtheile  des  Mineral  wajjers  zu  Bour- 
bunne- les- Bains  von  At  h en  as  ( S.  1 — 60.).  Ein»! 
lehr  genaue  Anilyfe  diefes  berühmten  Mlneralwaf-  1 
fers,  die  die  früher  bekannten,  namentlich’ die  von  . 
Bezu  und  Bote  zuletzt  angeftellte  als  unrichtig  nach-  1 
weift.  Hr.  Athenas  entdeckte  Eifen  in  diefem  i 
Ytaffer,  welches  nach  ihm  befteht  aus:  Kohlenfait- 
rem  Gas  0,36000  Grammen,  kohlenfaurem  Eifen 
0,03135,  fchwefelfaurem  Magnefia  0,35775,  tchwe- 
feltaurem  Kalk  ima^so,  hydrochlorfaure  Magnefia. 
0,13935,  hydrochlorfaurem Kalk  0,81075,  bvdroch-i 
lorfaurem  Natrum  4,76335,  VerJuft  0,03650 Grammen 
im  Litre.  — a)  Topographifche  Notiz  Ober  das  Fort 
Barraux  und  das  Thal  von  Greftvaudan  von  Dupin „ 
(S.  60  — 79.).  Ein  Fort  an  der  Grenze  von  Sa- 
voien,  9 Lieues  von  Grenoble.  Den  endemifchen  . 
Kropf  behandelte  der  Vf.  glücklich  mit  Jode.  — ! 
3)  Phyfi/chmedicini/che  Topographie  der  Stadt  Pfalz- 
bürg,  von  Cheroa.  (S.  79—134.).  Ein  dankens- 
werter Beytrag  zur  Vervollftändigung  der  medicini- 
fchen  Gefchichte  Frankreichs.  Auch  hier  ift  der 
Kropf  endemifch,  und  viele  Soldaten  der  Garnifon 
bekommen  ihn;  auch  hier  wurde  gegen  denfelben 
die  Jode  mit  Vortheil  gebraucht.—  4)  Urberficht  der  ,, 
Vorfälle  in  der  ärztlichen  Clinik  des  Militär - Un- 
ter rieht  tfpit  alt  zu  Lille  im  zweiten  Semeßer  det 
Jahres  lgao.  von  J,  V.  F.  Vaidy  (S.  134—161.).  Der 
Vf.  behandelte  in  den  erften  fechs  Monaten  des  Jabrs  i 
lgao,  384  Kranke,  das  Verhältnis  der  Todten  zu 
den  Geheilten  war  wie  1:  18.  Unter  den  Krank-, 
heiten  zeichnen  fich  viele  Entzündungen  des  Darm- 
kanals (nach  Broujidis')  aus,  die  befonders  durd’, 
örtliche  Blutentzienungen  behandelt  wurdrn.  Bt-y 
heftigen  Schmerzen  brauchte  der  Verf.  Extr  La- 
ctucae  vir.  ftatt  des  Opiums.  Unter  4 Regimentern 
kau  die  Ruhr  nur  in  einem*  und  zwar  neunmal  vor. 

Du 
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Der  Vf.  wün fehl,  dafs  man  io  den  franzöfifeben 
Hospitälern  eine  tragbare  Badewanne  einrichten 
möge  um  Kranke  in  ihrem  Saale  baden  zu  können, 
was  in  den  Preufsifchen  Hospitälern  febop  längft  der 
Fall  ift.  — 5)  Beobachtung  einer  befonderen  Bil- 
dung des  Thorax  in  einem  an  der  Schwindfucht 
Verdorbenen , von  Tenieres.  (S.  163 — 167.)  Das 
Brultbein  war  fehr  kur?,  und  deswegen  die  Bruft- 
hüle  fehr  wenig  ausgebildet.  — 6)  Beobachtung 

einer  Desorganisation  der  rechten  Lunge  und  Ent - 
Zündung  und  Vereiterung  des  Herzens.  Von  Dem- 
felben.  (S.  167 — 177.).  — 7)  Beobachtung  einer 

' penetrirenden  Bruftwunde , von  Cama.  (S.  177 
bis  I88-)  8)  Beobachtung  eines  Aneurysma’ s der 

Arteria  cruralis , bey  welchem  die  arteria  iliaca  ex- 
terna unterbunden  werden  mufste,  von  Tr  af tour. 
(S.  188  — 305')  Lief  tödlich  ab.  — 9)  Beobach- 

tung eines  Beinfrqfses  an  der  tubrroßcas  oftis  ifchil , 
von  Behr.  (S.1Ö5 — 2Ö9. ) — 10)  Beobachtung  ei- 

nes Ofteofteatoms  des  rechten  Ellenbogengelenks,  von 
Demjelbe.  (S.  809  — 21a.)  Unbedeutend. — 10)  Be- 

obachtung einer  Wunde  des  Magens,  von  Tandlf. 
(S.212 — aal.).  Eine  fehr  bedeutende  Verwundung 
des  Magens  wurde  durch  die  aufmerkfame,  ftreng 
antipblogiftifcbe  Behandlung  des  Vfs.  glftcklich  ge- 
heilt. — 11)  Beobachtung  eines  fremden  Körpers, 

welcher  17  Monate  im  Gehirn  liegen  blieb,  von 
Zinck.  (S.221  — »31.)  Ein  Soldat  wurde  bey  einem 
Manöver  an  der  linken  Seite  des  Kopfs  verwundet, 
mit  Bruch  der  Scbidelknocben.  Wodurch  dieSchufs- 
wände  bewirkt  worden,  war  unbekannt  Nach  der 
Heilung  blieb  eine  Fiftelöffnune  auf  dem  linken  Schei. 
tclbeine.  Der  Kranke  befand  ßch  mehrere  Monate 
lang  wohl;  endlich  traten  aber  Schmerzen  ein,  und 
dann  epileptifche  Anfälle,  denen  eine  aura  epileptica 
varanging.  Nach  mehrern  Unterfuchungen  Über- 
zeugte man  Och,  dafs  ein  in  einer  Kapfel  eingefchlof. 
feaer  fremder  Körper  in  dem  Gehirn  liege.  Die  Tre- 
panation wurde  gemacht,  die  harte  Hirnhaut  durch. 
Ichnitten,  und  es 'zeigte  fich  der  fremde  Körper  i? 
Zoll  tief  imGehirn.  Der  Vf.  wagte  es  aber  nicht  ihn 
auszuziehen , und  der  Kranke  ftärb  bald  darauf.  In 
den*  linken -»ordere« Hirnlippen  fand  man  einen  Kie- 
felTtein  in  einem  Balge.  Der  Vfjitt?  offenbar  zu  ängft- 
licb'gewefen , und  hat  ‘die  Operation  zu  fpät  ge- 
macht — ■ 12)  Beobachtung  einer  Verrenkung'  des 

Sternalendes  des  rechten  Schtüffelbeins  mit  Bruch 
des  Oberarmbeins  der felben  Seite,  von  Collart. 
(S'.  43-1'— 239.)  Giück’linh  geheilt.  — 13)  Beobach- 

tung einer  geheilten  Geifteszerrüitung , von  G a ft  e. 
(S'.d  39  — J44.)—  1 4)  Beobachtung  der  Wirkungen  des 
Hungert,'  von  Egton.  (8.  244  — 26t.)  Der  Vf. 
mufs»  biey  dem  Aufftande  der  Neger  in  St.  Domingo 
die  gröfsten  Gefahren  ausftehen,  und  die  fchreck- 
lichften  Entbehrungen  ertragen,  die  ihn  zu  wieder- 
holten Malen  in  Verfuchung  brachten  feinen  Gamera- 
den abzufchlichten  und  fich  von  feinem  Fleifche  zu 
nähren,  bis  er  endlich  gerettet  wurde. — 15)  Ver- 
fahren um  den  Saft  aus  den  Borretfchartlgen  Pjlan- 
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zen  zu  erhalten,  von  Gallnier.  (§.261  — 265.) 
Man  foll  die  gequetfehten  Pflanzen  mit  wenigem  VVaf- 
fer  etwas  erwärmen  und  dann  auspreffen.  — 16)  Be- 
merkungen über  das  hydriodefaure  Kall,  die  Hydrio- 
defäure , und  eine  drey fache  Verbindung  von  Jode , 
Waffe rß off,  und  Kohleoftqff,  nebß  Angabe  eines  Ver- 
fahrens, diefe  dreifache  Verbindung  augenblicklich 
zu  erhalten  vom  Prof.  Ser  ul  las  in  Metz.  (S.  26 S 
bis  301.)  Aua  feinen  Unterfuchungen  zieht  der  Vf. 
dieRefultate:  1)  dafs  die  Verbindungen  den  lode  mit 
Potaflium  nach  den  gegenwärtig  gewöhnlichen  Be- 
reitungsarten unrein  find,  dafs  alle  Chlore-,  fchwe- 
felfaure,  und  zum  Theil  jodefaure  Verbindungen  ent- 
halten ; 2)  dafs  man  kflnftig  zur  Bereitung  des  hydriod- 
fauren  Potalfiums  das  Verfahren  anwenden  mufs,  die 
Jode  mit  Alkohol  von  25*  zu  behandeln,  und  das  Po- 
taffium  mit  Antimonium  zu  amalgamiren,  da  diefes 
Verfahren  wenigftens  eben  fo  wohlfeil  ift,  als  wie  die 
bisher  gewöhnlichen,  und  ein  vollkommen  reines 
Product  giebt;  3)  dafs  es  eine  von  der  Faradayfchen  in 
mehrerer  Hinficht  verfchiedene  Trijpleverbindung 
von  Jode,  Wafferftoff,  und  Kohlenftoft  gebe,  welche 
man  leicht  erhält,  wenn  man  Potalfium  in  eine  Auf- 
löfung  der  Jode  in  Alkohol  wirft;  4)  dafs  die  Ent- 
ftehung  diefer  Verbindung  he  weift,  dafs  das  Potaffium 
nicht  allein  auf  das  Waffer  des  Alkohols,  fondern  auf 
den  Alkohol  felbft  wirkt,  daTs  alfo  das  Potaffium  kein 
Mittel  ift,  abfoluten  Alkohol  zu  erhalten  u.  f.  w.  — 

1 7)  Lieber  die  Anwendung  von  Bädern  von  Kalkfchwe- 
feil  eher  gegen  das  Hüftweh  von  den  Aerzten  dds 
Hospitals  zu  Colmar.  ( S.  304. ) — 18)  Bemerkungen 
über  die  Anwendung  Her fpanifchen  Fliegmpfla/ter  bey 
der  Behandlung  der  Rbfe , von  R o uffe  au.  ( S.  305. ) 
Beftimmung  der  Fälle,  in  welchen  die  Anwendung 
eines  fpanilchen  Fliegenpflafters , als  rothmachendes 
Mittel,  auf  den  Sitz  der  Rufe  felbft  indicirt  ift;  be- 
fonders  empfiehlt  der  Vf.  diefes  Verfahren  bey  fehr 
phlegmatifchen  Menfchen.  Drey  Beobachtungen  wer^ 
den  als  Beweife  des  guten  Erfcdgs  diefes  Verfahrens 
angeführt.  — 19)  Beobachtung  einer  Necrafe  der  Ti- 
bia u.  f.  w. , van'  Latour.  (S.317  — 320.  ) 20)  Be- 
obachtung eines  eingeklemmten  Bruchs,  von  Meu - 
nier.  (8.325.)  31)  Beobachtung  einer  Gangren  des 
Hautorgans , Von  Mouli  r.  (S.  J38)  Die  befchrie- 
bene  Krankheit,  an  welcher  ein  Regimentshuffchmidt 
am  Rten  Tage  ftarb,  war  offenbar  nichts  anders,' als! 
der  Carbunkel  ( puftula  maligna )■  — 21)  Beobach- 
tung eines  faß  plötzlichen  Todes  durch  Lungenfucht 
und  eine  Herzkrankheit , Von, Demfelberi.  (,S.  343)  ‘ 
Tuberkel  des  Herzbeutels  bnH  VeAvachfung  deflel- 
ben  mit  dim  Herzen.  *-*-  23)  Beobachtung  einer  fehr 
großen  Gefchwulft  auf  der  linken  Seite  der  Bruft , 
von  Lesart.  (S.  346.)  Rxftirpation  eines  grofsen 
bteatoms,  welche  den  Tod  des  Kranken  nach  Geh’’ 
zog.  -1-  24)  Biographie  von  Fouquet,  von  Desge- 
nettes.  (Sv  36a.)  — 25)  Audouards  Berichs 

über  die  Epidemie  des  gelben  Fiebers  im  Jahr  182 1. 

(S.  375 -438  ) 
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JUJCHTSGELAHRTH  EIT. 

Köln,  bey  Du  Mont- Schauberg:  Peter  Anton 
Fonk  und  feine  Vertheidiger , zur  Rrchtferti- 
gung  der  Oeffentlichkeit  der  Gerichte  und 
der  Gefchwornen  • Anftalt,  gewürdiget  von 
Johann  Paul  Brewer,  Profeffor  zu  Düffeldorf. 
1813.  XI  u.  187  S.  gr.  8- 

I-4  s wäre  zo  verwundern  gewefen,  wenn  der  Verf. 

in  diefer  Sache  ftlll  gefchwiegen  hätte,  durch 
welche  fein  Steckenpferd  fo  fchwer  angegriffen , 
und  ziemlich  allgemein  eine  Anftalt  a pofteriori  für 
efihrlich  erkannt  wurde,  die  jener  a priori  zu  er- 
eben  fich  hatte  angelegen  feyn  Jaffen.  Entweder 
der  Verf.  mufste,  wenn  aueh  nicht  ausdrücklich, 
doch  ftillfchweigend  bekennen,  dafs  feine  abfpre- 
cbende  Weisheit  Seifenblafen  gewefen  wären,  oder 
er  mufste  darthun,  dafs  man  unrichtigerweife  den 
JwiMchen  Procefs  feinen  früheren  Lobpreifungen 
entgegenftelie.  Dafs  der  Einwand:  man  dürfe  von 
diefem  einzelnen  Falle  keine  allgemeine  Folgerung 
Ziehen,  hier  nicht  Stich  halte,  konnte  dem  Vf. 
nicht  entgehen;  dafs  die  Urfache  des  Erfolges  nicht 
in  dem  Wefen  der  dadurch  in  Schatten  geheilten 
Jnftizeinrichtung,  fondern  nur  in  der  Art  ihrer 
Ausführung  beruhe,  konnte  derfelbe  eben  fo  we- 
nig zugehen , weil  er  ße  gerade  in  diefer  beheben- 
den Art  lobgepriefen  hatte,  und  weil  die  Belorgnlfs 
allzunahe  lag,  dafs  wenn  einmal  Unterteilungen 
über  die  Mängel  der  Art  aufs  Tapet  kirnen,  diefe 
unvermeidlich  tiefer  in  die  Sache  eindringen  möch- 
ten. Es  blieb  alfo  nur  übrig,  geradezu  in  Abrede 
zu  ftellen,  dafs  durch  Fonks  Verurtheilung  die  Ge 
fchwornen  . Anftalt  gebrechlich  erfchienen  fey,  und 
vielmehr  das  gerade  Gegentheil  zu  behaupten.  Die 
Erörterung  über  Fonks  Schuld  oder  Unfchuld  ift 
ihm  daher  nur  Nebenfache;  die  Hauptfache  hin- 
gegen ift  die  Rechtfertigung  der  Jury,  welche  er 
ohne  den  Erweis,  dafs  diefelbe  auch  in  diefer  merk- 
würdigen Sache  ihren  ganzen  Ruhm  bewährt  habe, 
nicht  durchführen  zu  können  anerkannt  hat.  Er 
vermeint,  „dafs  diefer  Procefs  felbft  den  unum- 
ftöfslichften  Beweis  liefere,  wie  febr  bey  Beurthei- 
lung  von  Criminalfällen  ein  zufällig  aus  den  Befferen 
des  Volks  zufammengefetztes  Gericht  allen  beftän- 
digen  Ricbtercollegien  vorzuziehen  fey."  (Man 
möge  hier  zufällig  auf  die  Befferen  oder  auf  die  Zu- 
fammenfetzung  beziehen ; fo  wird  man  wünfehen 
Frgäni.  Bl.  nur  A.  L.Z.  1823. 


müffen,  dafs  der  Zufall  in  ernften  Dingen,  wie 
die  Rechtspflege  ift,  nicht  fein  Spiel  treiben  möge.) 
„Der  Ausfpruch  der  Gefchwornen,  fährt  der  Vf. 
fort,  verdient  ein  gröfseres  Zutrauen,  als  der  eines 
beftändigen  Gerichtshofes,  aus  demfelben  Grunde, 
aas  welchem  der  Befchlufs  einer  Stäadeverfamm- 
lung  den  Vorzug  vor  dem  der  Minifter  und  ihrer 
Räthe  verdient.  — Durch  die  beftändige  Erneue- 
rung der  Gefchwornen  wird  der  Eifer  zun  Gaten 
immer  rege  erhalten,  und  beftimmte  Fehler  können 
unmöglich  Wurzel  faffen."  Das  Letztere  ift  nicht 
einmal  wahr;  denn  Obfervanzen  bilden  fich  in 
wechlelnden  Korporationen  eben  fo  gut  aus,  als  in 
ftetigen.  Den  Beweis  hiervon  liefern  die  alten 
Rechte  aller  deutfehen  Völker,  die  ganz  und  gar 
eine  Sammlung  von  Obfervanzen  find.  Allein  die 
erfte  Hälfte  des  Satzes  beifst  nichts  andres,  als  Ge- 
fchworne  find  gewidenhafter,  treuer  und  gerech- 
ter, als  ftändige  Richter.  Da  indeffen  es  ein  be- 
kanntes Gefetz  ift,  dafs  jede  Kraft  durch  Uebung 
zunehme,  fo  Tollte  man  meinen,  dafs  fowohl  von 
Seiten  der  Fähigkeit  als  der  Bereitwilligkeit  ge- 
recht zu  richten , die  fortgefetzte  Uebune  den  ftän- 
digen  Richtern  nicht  zum  Nachthei),  noch  der  Man- 
ge! der  Uebung  den  Gefchwornen  zum  Vortheil  ge- 
reichen könne.  Allein  der  Vf.  erklärt  fich  weiter:' 
„ Die  lrrthümer  einer  Jury  find  durchaus  ungefähr- 
lich, indem  diejenige,  welche  ße  begangen,  fogleich 
verfchwindet  und  keine  (?)  Spur  hinter  fich  zurück- 
lifst.  Ift  eine  Jury  z.  B.  in  einem  Falle  zu  nachfich- 
tig  gewefen;  fo  erhebt  fich  die  öffentliche  Meinung 
fogleich  and  wirkt  auf  die  nachfolgende  Jury  ein. 
Aber  welches  Mittel  giebt  es,  um  aus  einem  Juftiz- 
collegium  die  durch  Schlendrian  eingerifsnen  Feh- 
ler zu  verbannen?  Kein  anderes,  als  die  Einwir- 
kung von  oben,  wodurch  das  ficherfte  Unterpfand 
der  Freyheit,  die  Unabhängigkeit  der  Gerichte  ge- 
fährdet wird."  Durch  Reformationen  eingefchli- 
chener  Mifshräucbe  leidet  indeffen  die  Unabhängig- 
keit der  Gerichtshöfe  auf  keine  Weife;  fondern  nur 
durch  Einwirkungen  auf  deren  Abltiminung  in  den 
einzelnen  Fällen.  Wenn  die  öffentliche  Meinung 
für  den  Ausfpruch  der  Gefchwornen  beftimmend 
feyn  kann  und  ift;  fo  find  jene  von  diefer  abhängig. 
Die  Abhängigkeit  der  Gerichtshöfe  vom  Volke  ift 
aber  ein  noch  weit  gröfseres  Uebel , als  Heren  Ab- 
hängigkeit von  der  Regierung.  Volksfreyheit  he- 
fteht  nicht  darin,  dafs  gefchehe,  was  das  Volk 
will,  meint  und  verlangt;  fondern  was  es  ver- 
T (2)  nünf- 
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Bünftigerweife  wünfchen  follte.  Unter  allen  I y ran- 
nen in  der  furchtbarfte,  launenbzftefte , verblen- 
detfle  und  graufamfte  die  Volksmatfe.  Die  Gerech- 
tigkeit der  Volksmeinung  unterwerfen,  heifst  auf 
fie  Verzieht  ibun.  Gleichwohl  geftebt  der  Vf.  un- 
umwunden, dafs  die  VeilVznitfg  Fonks  in  den  An. 
klageftand,  nachdem  er  zweymal  frey  gelprochen 
worden  war  (S.  ug),  lediglich  ein  Triumph  ge- 
weien  fey,  den  die  Volkrnncinung  über  die  Eioßcht 
der  Gerichtshöfe  davon  getragen  habe , ,,  indem  die 
Richter  eilen  mufsten  , die  öffentliche  Meinung  zu 
y erfühlten  und  auch  den  gröfseren  Sünder  zur  Re- 
chenfchaft  zu  fordern,  nachdem  der  von  ihm  ver- 
führte Küfer  verurtheilt  worden  war.  Rückfichten 
diefer  Art  überwanden  alle  Zweifel  und  Bedenk- 
lichkeiten der  Richter.  “ Das  ift  Gerechtigkeit*» 
pflege?  ln  der  That  gefleht  der  Vf.  offenherzig, 
dais  die  neuen  Anzeigen,  welche  feit  der  zweyten 
Freyfprechung  Fonkt  zutn  Vorfchein  gekommen  wa- 
ren,  nämlich  einige  Aeufserungen  feiner  Mägde 
und  das  Auffinden  eines  Huts , von  dem  auf  keine 
Weife  zu  ermitteln  war,  wem  er  gehörte,  in  dem 
Brunnen  des  Nachbars,  nicht  von  der  Art  waren, 
ihn  verdächtiger  zu  machen,  als  er  zur  Zeit  feiner 
Freyfprechung  gewefen  war,  und  dais  feine  den- 
noch erfolgte  Arretirung  nur  allein  als  ein  Opfer 
anzufeben  fey,  das  von  der  berrfcbenden  Meinung 
erzwungen  wurde..  Die  Procefsordnung  betagt  aber 
mit  keinem  Worte,  dafs  «liefe  Stimme  von  der  Ju- 
ftiz  beachtet  werden  dürfe.  Sie  gebattet  einen  F rey- 
gefprochnen  nur  wegen  neuer,  an  fich  erheblicher 
Anzeigen  von  N»uem  anzufechten,  und  verhelfst 
ihm  aufserdem  Sicherheit.  Waren  hier  keine  nenen 
trifftigen  Anzeigen  vorhanden,  |wie  mag  das  Ver- 
fahren vor  dem  Gefetze  bettelten?  Nach  dem  Vf. 
aber  ift  daffelbe  gerechtfertiget , weil  es  das  Volk 
wollte;  und  die  beiden  erften  Freyfprechnngen  find 
darum  tadeinswerth  und  von  weniger  Würde,  als 
die  nacbherige  Verurtheilung,  weil  diefelben  di« 
fchon  damals  fänimtlicb  vorhandenen  Gründe,  um 
derentwillen  Fonk  in  der  öffentlichen  Meinung  für 
fchmdig  geachtet  wurde,  nicht  einmal  für  hinrei- 
chend hielten,  einen  nahen  Verdacht  gegen  ihn  zu 
begründen.  Diefe  Eikiärung  des  Vfs.  ift  von  der 
grofsten  Wichtigkeit.  Sie  zeigt  fonnrnklar,  worauf 
es  der  Vf.  und  mit  ihm  die  Verfechter  der  Jury  ab- 
gefehen  haben.  Die  Souveränität  des  Volks  ilt  es, 
welche  fie  damit  erzielen.  Denn  weffen  Botmäfsig. 
keit  die  Gerichtshöfe  eines  Landes  untergeben  find, 
deffen  Unterthanen  find  die  Eingefefsnen.  Demo- 
kratie in  ihrer  gröfsten  Gewalt  und  Unumichränkt- 
heit,  ift  es,  was  durch  diefe  Art  der  Gerichtspflege 
beabzweckt  wird.  Weil  aber  die  unumfchränkte 
Gewalt  nirgends  leichter  ihr  Wefeo  treiben  kann, 
weil  der  Despotismus  nirgends  beffer  verkappt  auf. 
treten  kann,  als  unter  der  Hülle  der  demokrati- 
fchen  Formen ; fo  Geht  man  überall  die  Anhänger 
der  abfoluten  Gewalt  und  der  Demokratie  fiel»  in 
dem  Lobe  und  in  der  Beförderung  der  Jury  die 
Hand  bieten.  Wie  febr  diefer  Geilt  den  Vf.  durch- 
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drungen  habe,  ift  fchon  an  der  ganzen  Form  feiner 
Darfteliung  abzunehmen.  Stets  haben  Demagogen 
ihren  Gegenftand  mit  Zeloteneifer  rerfolgt;  itets 
haben  fie  auf  diejenigen  gefchimpft  und  gefebmäbt, 
die  ihren  Abfichten  in  den  Weg  Unten ; lieb,  haben 
fie  ftatt  mit  nüchternen  Gründen  auf  den  V erftand  zu 
wirken,  die  Leidenfcbaften,  die  Eigenliebe  und  die 
Eitelkeit  des  Volkes  zu  entflammen  und  zu  gewin- 
nen gefuebt.  l'iraden  , wieS.  ic;:  „noch  nie  ift 
die  Stimme  der  wahren  Unfchuld  vor  einem  Ge- 
fell woruen  - Gerichte  unerhört  verfchollen,”  kom- 
men zu  Dut/.enden  vor.  Alte  hingegen,  die  andrer 
Meinung  gewefen  find,  als  der  Vf.  werden  entwe- 
der von  Seiten  ihres  Kopfes  oder  Herzens  gröblich 
gefchmäht.  2,achoriae  hndet  keineGnade;  (S.  176) 
und  Benzenberg  foll  nur  die  Maske  des  unparteyfi 
fchen  Berichteritatters  vorgenommen  haben,  (£>.  139) 
um  ais  eih  heimlicher  Veriheidiger  Fonks  unter  die- 
fem  Eitel  die  Gefchwofnen  und  das  Publicum  zu 
täuichen.  Wir  überlaffen  cs  dem  Beleidigten,  die. 
fen  Vorwurf  vor  Gericht  oder  vor  dem  Publicum 
aufzunehmen , aber  wir  können  unfres  Ortes  nicht 
umhin,  es  für  eine  Verleumdung  und  Pelulanz  zu 
erklären,  wenn  der  Vf.  (S.  184)  behauptet die 
Haliifche  Lit.  Zeit,  hat  fich  mit  der  Vertheidigung 
diel'es  Meuchelmörders  befleckt.  Sie  führ*  nicht 
allein  durchaus  falfche  Thatfachen  zu  feiner  Ver« 
theidigungan  ; fondernfiegiebt  noch  fo  ziemlich  deut- 
lich zu  verliehen,  wie  es  doch  nicht  fo  ganz  unmög- 
lich fey,  dafs  die  Unierfuchungsbeamten  den  Ha- 
macher zu  feinem  Geftändniffe  veneitet  hätten.  Ift 
es  der  Redactinn  diefer  Zeitung  unbekannt,  dafs 
die  rheinifchen  L’nterluchungsbearnten  auch  königl. 
preufsifche  Beamte  find,  und  dafs  die  rheinifchen 
Gerichtshöfe  auch  im  Namen  des  Königes  von  Freu- 
fsen  Recht  fprechen  ?”  Dafs  doch  alle  Demagogen 
die  Freybeit,  die  fie  für  fich  verlangen , me  Andren 
gönnen  wollen  ! Dafs  fie,  wo  fie  den  Oftracismus 
nicht  in  Bewegung  fetzen  können,  doch  immer  di« 
Gewalt  anrufen,  denjenigen  den  Mund  zu  fehliefsen, 
deren  Reden  ihnen  ärgerlich  find , fo  ungebärdig  fie 
fich  benehmen,  wenn  ihnen  der  mindefte  Zwang 
auferlegt  wird.  Die  Redaction  weifs,  dafs  es  in 
Preufsen , wie  io  jedem  aufgeklärten  Lande  erlaubt 
ift,  ein  gefiltetes  Urtheil  über  alle  Staatseioricbtutl- 
gen  auszufpreeben.  Sie  weifs  noch  mehr,  dafs  es 
keine  Form  der  Rechtspflege  giebt,  die  nicht  ge-, 
mifsbraucht  werden  könnte ; noch  dafs  es  möglich 
ift,  alle  Richter  eines  Landes  von  Pflichtverletzun- 
gen abzuhalten.  Die  Behauptung,  dais  aus  ange- 
führten Gründen  irgend  ein  Prorefs  nicht  richtig 
entfehieden  fey,  und  dafs  darin  Fehler  oder  Unge- 
bürniffe  vorgekommen  find,  kann  um  deswillen 
nur  von  dem  für  ftrafbar  ausgegeben  werden,  der 
auf  vernünftige  Gründe  nur  durch  den  Büttel  zu  ant- 
Worten  verlieht  Dafs  eine  der  von  tjns  angeführ- 
tem Thatfachen  unrichtig  fey,  fofl  der  verleum  lende 
Vf.  beweifen.  Unwahr  ift  cs,  dafs  es  unfre  Aidicbt 
gewefen  fey,  den  Fonk  zu  verthcidigen.  Wir  ha- 
ben vielmehr  ausdrücklich  erklärt  und  erklären 

noch 
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nochmals:  dafs  wir  die  Sache  keineswegs  fchon 
fo  aufgeklärt  finden,  um  darüber  einen  endlichen 
Ausfpfuch  thun  zu  können;  dafs  vielmehr  eine 
weitere , aber  gründlichere  und  vorwurfsfreyere 
Unterfuchung  derfelben  im  höchften  Grade  drin- 
gend erfcheine,  damit  entweder  die  der  Juftizver- 
waltung  gemachten  Anfchutdigungen  entkräftet, 
oder  die  Schuld  des  von  ilir  Verfolgten  ins  klare 
Licht  geietzt  werde.  Wir  beftreiten  auf  keine 

Weife,  dafs  gegen  Fonk  Verdachtgründe  vorhan- 
den find,  namentlich  feine  Uentfung  auf  Kox  zu 
einer  Zeit,  wo  ihm  fchon  bekannt  war,  dafs  die. 
fer  feine  Auslage  widerrufen  hatte , obgleich  die 
Zeugen,  welche  diefs  bekunden,  wegen  ihrer 
Verhältniffe  und  ‘ünverholnen  Leidenfchaftiichkeit 
liöchft  verdächtig  find;  ferner  die  Bemühungen 
des  Advocaten  Clai/en  und  des  Adam  Hamacher, 
des  letzteren  Alibi  zu  beweifen.  Allein  diefe  we- 
nigen, nur  entfernten  Anzeigen  find  nach  unfrer 
mit  zwey  Urtheilen  der  Appellationshüf-;  Oberein- 
ftimmenden  Ueoerzeugung  nicht  hinreichend  zur 
Verletzung  in  den  Anklagefiand,  gefchweige  denn 
zur  Verurtheilung  Ob  tank  in  Folge  einer  wei- 
teren Unterfuchung  zur  Verurtheilung  reif  wer- 
den werde,  oder  nicht,  kümmert  uns  nicht.  Un- 
bedingt aber  erklären  wir,  dafs  nach  der  jetzigen 
Lage  der  Sache,  deffen  Verurtheilung  nach  den 
Oefetzen  des  richtigen  Denkens  und  der  materiel- 
len Gerechtigkeit  auf  keine  Weife  uns  gerechtfer- 
tiget  erfcheint,  vielmehr  dagegen  entfrhieden  ver- 
ftöfst.  Eben  fo  wenig  haben  wir  unfre  Anficht 
Ober  das  o »gewaltete  Verfahren  blofs  angedeutet, 
fondern  wir  haben  geradezu  geäufsert,  dafs,  da 
eine  Menge  unleugbarer  Unregelmäßigkeiten  und 
Verftöfse  gegen  das  Gefetz  in  diefem  Proceffe  be- 
gangen worden , da  für  diefe  Handlungsweife  noch 
keine  glaubhaften  Bewegungs gründe  ermittelt  wor- 
den find,  da  diefe  Handlungen  in  ihrer  Verbin- 
dung einen  fehr  erheblichen  Verdacht  gegen  die 
Pflichttreue  der  Beamten  und  gegen  die  Freyheit 
des  Hamacher lchen  Geftändniffes  zu  Wege  brin- 
gen,  und  da  endlich  der  Widerruf  diefes  Geftänd- 
ni/Tes  nur  da  durch  entkräftet  werden  kann,  wenn 
alle  für  denfelben  angeführte  Umltände  völlig  wi- 
derlegt werden,  ein  auf  folche  Unregelmäfsigkei- 
ten  gebautes  Verfahren  nicht  für  legal,  und  ein 
dadurch  herausgebrachtes  Geftändnifs  nicht  für 
glaubwürdig  zu  halten  fey,  folglich  der  Beweis 
der  Schuld  der  Angeklagten  erft  noch  auf  andre 
Weife  geführt  werden  muffe,  bevor  deren  Verur- 
theilung  mit  B»  ftande  Rechtens  ausgerprochen  wer- 
den könne.  Die  vorgefallnen  Gefet/Ubertretungen 
leugnet  der  Vf.  felbfl  nicht,  obgleich  er  nicht  al- 
le, fondern  nur  einige  davon  anführt.  So  leicht 
aber  diefelben  zu  entfchuldigen  oder  fie  für  fo  un- 
bedeutend aus/ugeben,  als  der  Vf  thut,  vermögen 
wir  nicht.  Es  würd/s  zu  weit  führen,  alle  diefe 
Fälle  hier  zu  wiederholen.  Bevfpialsweife  genüge 
es,  die  Vertheidigungskunft  tfes  Vfs.  durch  fol- 
gende Stelle  zu  belegen!  (S.  58 ) ,,Der  Staats- 
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procurator  (der  NB.  Hr.  ▼.  Sandt  nicht  einmal  war) 
darf  eigentlich  den  Angeklagten  nur  auf  frifcher 
That,  oder  wenn  er  durch  öffentliches  Nachrufen 
verfolgt  wird,  verhaften  laffen.  Herr  v.  Sandt 
glaubte,  dafs  nach  Entdeckung  der  Leiche,  (4  Wo- 
chen nach  dem  Tode)  da  die  Züge  derfelben  noch 
kenntlich  waren  und  einige  Wunden  noch  bluteten, 
das  Verbrechen  als  ganz  frifch  begangen  anzuneh- 
tnen  fey.’’  Welch  eine  Dreiftigkeit  gehört  dazu, 
folche  Dinge  in  die  Welt  hinein  gu  fchreiben ! Aber 
Unwiffenheit  und  Anmaafsttng  find  immer  treue 
Gefährten. 

Man  würde  fehr  irren,  wenn  man  glaubte,  der 
Verf.  habe  auf  den  Grund  eines  ganz  vollftändigen 
und  getreuen  Actenauszuges  feine  Rechtfertigung 
unternommen.  Im  Gegentheil  ift  die,  von  einer  im 
Voraus  erklärten  An  - und  AbGcht  geleitete  Aus- 
führung das  Thema,  welches  nur  hin  und  wieder 
durch  einzelne,  meiftens  aus  dem  Zufammenhange 

feriffene  und  mangelhafte  Anführungen  aus  der 
fozefsgefchichte  belegt  wird,  wie  folche  eben  ii* 
den  Plan  des  Vfs.  pafsten , und  wobey  Alles  über- 
gangen wird,  was  für  denfelben  fchärilich,  oder 
wenigftens  nicht  brauchbar  war.  Das  Ganze  ift  ein 
Roman,  welchen  die  Phantafie  des  Vfs.  auf  Veran- 
laffung  des  fruiJtfchen  Proceffes  zufammenjjefetzt 
hat,  bey  weitem  mit  weniger  biftorifcher  Treue, 
als  Schillers  Maria  Stuart  oder  Kotzebu’s  Huffiten 
vor  Naumburg.  Selbft  die  einzelnen  Vorgänge  des 
Drama  find  oft  fo  entftellt,  dafs  fie  nicht  wieder  zu 
erkennen  find.  Der  Vf.  verfichert  zwar,  wie  zu 
erwarten  war,  dafs  er  mit  aller  ihm  möglichen  Ru- 
he und  Unparteylichkeit  zu  Werke  gehen  werde. 
Gleichwohl  nimmt  er  fchon  in  der  Einleitung  ent- 
fchieden'  Parley,  und  gleich  im  Anfänge  feiner  Dar- 
ftellung,  wo  von  dem  Gelchäftsverhältniffe  zwifchen 
Fonk  und  Coenen  die  Rede  ift,  findet  man  Stel- 
len, wie  felgende:  ,,  Diefer  fchuldbewufste  Böfe- 
wicht  zwang  fich,  öffentlich  die  unanftändige  Be- 
gegnung Coenens  zu  ertragen,  um  fich  bey  dunkler 
Nacht  durch  Meuchelmord  zu  rächen.“  Die  Schuld 
Fonks  fteht  alfo  von  vorne  herein  feft , und  es  ift 
dem  Vf.  nur  darum  zu  thun  , alle  Thaten  zu  fam. 
mein  und  fo  zufammenzuftellen  , dafs  fie  eine  Be- 
ftätigung  diefes  Thema  abgeben,  nicht  aber  durch 
nüchterne  Prüfung  erft  ausfindig  zu  machen,  was 
efwiefen  oder  wenigftens  wahrfcheinlich  gemacht 
worden  fey.  Welche  Farbe  daher  alle  Einkleidun- 
gen des  Vfs.  tragen  müffen  , bedarf  keiner  Schilde- 
rung. Die  im  Societätseontraete  von  Fonk  über- 
nommene Verpflichtung,  die  Fonds  zum  Oefchäfte 
anzufchaffen,  überfetzt  er  z.  B.  dahin,  folche  aus 
eignem  Vermögen  herzugeben;  und  obgleich  der- 
felhe  in  das  Gefchäft  bereits  1673a  Thlr.  gefleckt 
hatte,  fo  foll  doch  fein  Unvermögen  die  einzige  Ur- 
fache  der  ftatt  gefundenen  Finanznoth  gewefen  feyn. 
Dafs  SehrOder  folche  durch  Nichtlieferung  von  Waa- 
ren  und  durch  feine  Verfehwendung  der  Caffengel- 
der,  worin  der  Vf.  keinen  Betrug  zu  finden  vermag, 
hauptfächlich  veranlaßt  und  eben  dadurch  feinen 
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Compignon  io  die  Beforgnifs  verfetzt  habe,  bey 
dem  Gelchäfte  um  das  Seinige  zu  kommen  , wird 
verfcuwiegen.  Actenwidrig  iCt  es»  dafs  Schröder 
die  an  ßcta  genommenen  Gelder  berechnet  habe, 
denn  feine  Bucber  mufsten  erft  nachgetragen  wer- 
den, und  der  daraus  fich  ergebende  Beltand  war 
von  ihm  »ergriffen.  Das  Berechnen  würde  aber 
auch  noch  nicht  die  Veruntreuung  aufbeben.  Nach 
dem  Vf.  fall  Fonk  allein  gefliCfentlich  die  Abrech- 
nung verzögert,  Schröder  hingegen  immer  darauf 
gedrungen  hüben,  obgleich  vielmehr  aus  der  in  den 
Acten  befindlichen  Correfpondeuz  erhellet,  dafs 
beide  Theile  ihre  contractmäfsigen  Verpflichtungen 
nicht  gehörig  erfüllt  haben,  dafs  aber  Fonk  durch 
zwey  BeftimmungsgrOnde  geleitet  wurde,  einmal 
das  einträgliche  üefchäft  nicht  aufzugeben,  und 
zweytens  fich  doch  gegen  Schröders  Malverfationen 
zu  decken,  ihm  ift  es  eine  ausgemachte  I hatfache 
(S.  8)t  dafs  Fonk  den  Schröder  nach  Cöln  locken 
wallen,  um  ihn  zu  betrügen.  Das  abgedrofchene 
und  in  feiner  ganzen  Blöfse  längft  anerkannte  Vor- 
geben von  Verfälfchungen  der  fbnAfcben  Bücher 
und  intendirtem  Betrüge  wird  auch  hier  wieder 
aufgewärmt,  und  unendlich  oft  wiederholt,  doch  au- 
eenfcheinlich  nur,  damit  es  durch  die  Wiederho- 
lung endlich  haften  bleibe,  und  weil  das  innere 
Gefühl  fagte,  dafs  aufserdem  gar  keine  Grieche 
des  Mordes  fichlbar  fey.  Denn  fo  gern  man  Hafs 
und  Rache  zum  Bewegungsgrunde  genommen  hat; 
fo  konnte  man  fich  nicht  verbergen,  dafs  zu  einer 
mörderifchen  Rache  keine  Veranlaffung  exiftirle. 
Der  Mord  mufs  alfo  in  der  Abficht  gefchehen 
feyn,  um  Zeit  zur  Bücberverfälfchung  zu  gewin- 
nen. Aus  der  Möglichkeit  der  Nicbtübereinftim- 
mung  des  Hauptbuches  mit  den  andern  Büchern 
(S.  49),  die  Niemand  beftreiten  kann,  folgert  der 
Vf.  die  Wirklichkeit,  welche  Fonk  bewogen  ha- 
be,  die  Einficht  feines  Hauptbuches  zu  verwei- 
gern, obgleich  es  ganz  klar  ift,  dafs  diefe  Wei- 

£erung  in  der  Vorausfetzung  gefchab,  das  Ver- 
logen der  Offenlegung  gefchene  blofs  aus  Cbi- 
kane.  Da  das  Resultat  der  fchiedsrichterlichen 
Abrechnungen  ganz  zu  Gunften  des  Fonk  ausge. 
fallen  ift;  Io  wendet  der  Vf.  dagegen  ein:  (S.  44) 
„man  müffe  dielen  Ziffernkrieg  bey  einer  Unter- 
fuchung,  von  deren  Ausgang  Freyheit  und  Leben 
abhängt,  umgehen.*'  Er  wirft  den  Vertheidigern 
Fonks  vor:  „dafs  fie  alle  Be  weife  feiner  Schuld 
für  nichts  gelten  laffen  wollen,  bevor  man  in  def- 
fen  Büchern  die  Ziffern  nachgewiefen  habe,  aus 
denen  erhelle,  wie  viel  ihm  das  Verbrechen  wohl 
werth  gewefen  fey.”  Diefer  giftige  Witz,  der 
zugleich  den  Angeklagten  und  (eine  Vertheidiger 
ftechen  foll,  verrätb  den  Wolf  im  Schaafspelze 
und  ergieht,  wie  es  mit  der  Moralität  flehe,  de- 
ren ficn  der  Vf.  fo  überlaut  rühmt.  Wären  He- 
weife  des  begangenen  Mordes  vorhanden;  fo  kä- 
me es  auf  die  Bewe-ungsgründe  dazu  nicht  wei- 
ter an.  Da  aber  keine  directen  Beweife  vorhan- 
den find,  fondern  die  Ankläger  einen  künftlichen 
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Beweis  aus  einem  vorgegebnen  Betrug«  führen 
wollen;  fo  mufs  jeder  vernünftige  Menfch  fragen, 
wie  es  mit  diefem  Betrüge  flehe,  und  d e ff en  Er- 
weis verlangen,  weil  kein  Verbrechen  zu  präfu- 
miren  ifL  Nun  ift  aber  nicht  das  MinJefte  bey- 
gebracht  worden,  was  diefeu  Beweis  lieferte;  denn 
blolse  Möglichkeiten  oder  Befchuldigungen  find 
kein  Beweis.  Aus  den  Büchern  des  Fon*  und 
Schröder  hat  fich  fogar  das  Gegentheil  ergeben. 
Die  Glaubwürdigkeit  diefer  Bocher  ift  für  die  Sa- 
che ganz  gleichgültig,  weil  der  Abfchluls  der  Ab- 
rechnung nicht  blofs  aus  den  Büchern,  fondern  in 
Folge  der  gegeufeitigen  AnerkenntmLfe  und  Aus- 
heilungen gegen  die  vorgelegten  Rechnungen  ge- 
fertiget  worden  ift.  Allein  die  Belchuldiguug  der 
Unrichtigkeit  io  Fonks  Büchern  gehört  zu  den 
bosbaftelten  Verleumdungen,  da  diefe  Bücher  im 
Laufe  des  Proceffes  einer  überaus  genauen  und 
peinlichen  Unterfuchung  unterworfen  worden  find, 
und  rechtskräftig  feftfteht , dafs  nur  in  dem 
Brouillon  aus  unfchuldiger  Ur  fache  einige  Zahlen 
verändert,  aber  nicht  in  die  eigentlichen  Bücher 
übertragen  worden  find,  dafs  ferner  das  Haupt- 
buch nicht  zu  den  beweifenden  Handlungsbüchern 
gehöre,  aber  auch  hiervon  abgefehen,  damit 
nichts  vorgenommen  fey,  was  Verdacht  erregen 
könnte,  und  dafs  nirgends  eine  Spur  einer  unter- 
nommenen Verfalfchung  zu  entdecken  gewefen 
fey.  In  welchem  Lichte  erfcheint  ein  Referent, 
der  einen  foJchrn  Umftand  verfchweict,  und  dreift 
das  Gegentheil  behauptet?  (S.  148)  Es  kommt  in- 
defien  kaum  ein  Umftand  vor,  der  nicht  eniftellt 
vorgetragen  wäre.  So  wird  bey  der  Auffindung 
der  Leiche  (S.  26)  nicht  vergeffen,  zu  bemerken, 
dafs  die  Brieftafche  fehlte,  obgleich  nicht  abzufe- 
hen  ift,  woher  damals  fchon  nach  diefer  Briefta- 
febe  zu  fragen,  Veranlaffung  war,  und  diefe  Nach- 
frage uns  von  Anfang  an  fehr  ftutzig  gemacht  hat. 
Denn  gerade  diefe  Brieftafche  war  die  erfte  Angel, 
um  welche  fich  die  Anklage  gegen  Fonk  drehte,  die 
aber  nicht  Stich  hielt  und  fich  in  der  Folge  als 

f;anz  unbrauchbar  zeigte,  da  fich  nichts  entdecken 
lefs,  was  in  diefer  Tafcbe  feyn  und  zur  Ermordung 
ihres  Befitzers  bewegen  konnte.  (S-  6j)  Die  Un- 
ruhe eines  Menfchen,  der  ziemlich  öffentlich  eines 
Mordes  bezflehtiget  wird , weifs  der  Vf.  nicht  an- 
ders zu  erklären,  als  dafs  fie  der  Ausdruck  eines 
böfen  Gewiffens  fey.  (S.  3a)  Ja  der  letztere  finnt 
dem  erfteren  fogaran,  dafs  er  hätte  die  gerichtliche 
Unterfuchung  gegen  fich  in  Gang  bringen  folien  , 
und  folgert  aus  diefer  Uuterlaffung  ebenfalls  das  Be- 
wufstfeyn  der  Schuld.  (S.  57)  Wenn  doch  dem  Vf. 
gefällig  gewefen  wäre,  anzuzeigen,  wie  es  Fonk 
wohl  hätte  anfangen  Tollen , feinem  Rathe  zu  genü- 
gen ! Würde  nicht  jeder  Richter,  zu  dem  er  ge- 
kommen wäre,  ihm  geantwortet  haben:  wenn  Sie 
fich  unfchuldig  willen,  fo  warten  Sie  es  ab,  wenn 
die  Juftiz,  die  von  Amtswegen  in  der  Sache  vor. 
fchreiten  mufs,  Sie  vorzuladen  für  gut  finden  wird? 
(Dtr  Befchtmft  Jolgi.) 

Diciitized  bv  Goos 
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Kiku,  b.  Bü  Mont  - 3chtuberg:  Peter*  Antm 
-J.  lonk  und  /eine  Vertheidiger , — vo a Johann 
, : Paul  Brewer  n.  f.  w. 

■ (Btfchluji  de*  'iht  vorigen  Slick  ahgekrtflhenen  Hltenßaid) 
Ijj.V  . r‘  • .11*  W,»r*!'  .1 

1 Ja*  Treiben  des  Generalprocurator«  bis  zur  AK 
■T**  retirung  Fonks  erzählt  der  Vf. '( S.  41)  alfo: 
*,Es  entitami  ein  kleiner  Conflict -rwifcheo  diefeta 
Behörden,  Ws  endlich  der  Verhaft!  - Befehl  ertaf- 
•fen  wurdet  ” 1 Die  Arretirurtgsgeiebichte  Hama- 
chers im  Kümpehen  leitet  er  mit  dew  Worten  ein: 
o, Hamacher  befand-  6ch  an  dem  Atzende)  diefes 
iTagea  mit  einem -gewiffen  Leven  U.,f.'  w.  in  dwr- 
ielhen  i Weinfcheokal*'  Daf»  4h* 1 dahin  gelocht 
■woriien , dafai  die  i flbrige  Gefwilfebaft  ‘ »hfichflich 
fidn  da  zufammengefua>iert,  dals  die  Gensdarmerie 
inftruirt  worden,  find  Um'ftSede,'  die  er  ignorfrt. 
■Efser,  der  in  der  {jache  eine  fo  wichtige  Rolle 
fpielt,  befand  fich  zufällig  ‘Im  A rrefthaufe  (S.  55!, 
biieh  zufällig  mit  deki'Wunao/  Aer  dort  zufammen\-S. 
<r->,  kam  zufällig  mit  ihm  id'die  nScbfie'Verhindung 
acadibegiertete  ihn  dann  wieder  anfällig  ins  Crimi- 
walgieSäni  jhifs,  wo  er  wahrfchtänfich  auch  ?i>fJtlig, 
■wle’dieGefangenwarter  bvrvchtat  haben,  faft  mehr 
ttii  fegen hatte  als  Ge.  Ehen  fo  zufällig  war  es, 
tbli  Hamacher  ins  Cachfll  gefetzt  Wurde.  Ob- 
gleich er  felhft  Geh  verfchiedenthch  Ober  feine  Be- 
handlung und  Entbehrungen-  befchwert  hat;  fq 
Verßchert  doch  der  Vf.,  dafs  es -ihm  daielbft  recht 
wohl  gegangen  fey. • ,,  Ihm'lft  •**  dm  mitidefteo 
Wicht  zwdifwhafr  (S.  7a)/  dafs  Fon*  auf  ' Warna. 
Chers  Widerruf  mit  eingewirkt  habe,  obfehon  der 
Weg,  durch  welchen- die  Mittbeiluneen  gingen, 
eooh  nieht  völlig  bekannt  »ft”  — foll  heifsen,  völ- 
lig unbekannt  ift.  Der  Einwurf,  dafs  Coenen 
h&ehft- unwahrfoheinlioh  noch  des  Abends  10  Uhr 
tu  Ponk  gegangen  fey,  ift  {S.  9J)  „ bey  allen  Be- 
werfen die  Wir  haben,  dafs  Coenen  wirklich  zu 
Fonk  gegangen  fey,  fehr  fohwach,  und  gleicht 
Bern  Zweifel  eines  Menfchen , der  nicht  glauben 
will,  daf»  derjenige,  den  er  vor  Geh  ficht  wirk- 
lieh  da  fey,  well  er  nicht  weifs,  zu  welchem 
Zwecke  er  gekommen  fey.”  Bis  jetzt  haben  wir 
noch  nicht  einen  einzigen  Beweis  erfahren,  dafs 
Coenen  zu  Fonk  gegangen  fey.  'Wenn  er  freylieb 
Bort  -toeftgefchlagen  worden  ift,  mufs  er  wdlil  da 
gtvtefen  teyo.  Allein  jenes  wiffen  wir -nicht  und 
bähen  es  blefs  von  Hamacher  gehört,  d elfen  Aus- 
' irgdm.  bl.  zur  A.  L.  2.  IS23- 
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itm  verdächtig  Ift  und  voller  inneren  Unwahr, 
fcheinlichkeiten,  zu  Welchen  vorzüglich  der  nächt- 
lich* Gang  zu  Fonk  gehört.  Wer  in  diefem  Cir- 

■ kel  mit  dem  Vf.  fich  herum  drehen  kann,  mit 
(•dem  ift  ober  die  Sache  niedit  weiter  za  rejeit ; 
-und  wer  fähig  ift,  «inen  Satz  zu  Ichreiben,  wie 

■ den  <3.  13t)  J1  b durch  Hamachers  Geftändnlfs  wand 
^dasjenige,  was  durch  das  Gutachten  der  Aerzfe 

böehft  wahrfcheinlioh  gemacht  war,  zur  vdl. 
Sendeten  Orwifsbeit,  ” der  mufs  weder  einen  Be. 
mriff  von  dem,  was  Petltio  principii,  noch  was 
Corpus  delicti  ift,  haben.  Man  Geht,  dafs  die 
«»•  Idee,  welche  den  Verf.  ganz  und  gar  hi. 
herrfeht  , und  um' die  'er  fich  ewig  dreht,  der  Ge- 
-danke  ift 7 dafs  des  ICiefer  Hamacher  Oeftän  lnifs 
-ansgemacht  wahr  fey,1  und  zur  UebferÖHirung  Panks 
-hinreichund.  Beides  behauptet  er  auch  mit  dftf 
ren  Worten.  Die  erfte  Frage  indeffen,  ob  Ober, 
haupt  ein  Verbrechen,  und  namentlich  ein  Mord 
begangen' worden  fey,  welche  zur  Gewifsheit  ee- 
braebt  werden  mufs,  bevor  flheralTvon  einem  Cri 
minal-Procelfe  die  Rede  feyn  kann,  hält  der  Vf 
•ielbft  fflr  uhentfehieden , und  er  bekennt,  dafs  er 
fo  wenig  aiB  die  -Oefcbwörnen , im  Stande  eew*. 
tfen  wäre,  elnzufehen,  welche  von  den  vör  den 
Alfilen  vertheidfgten  ärztlichen  Meinungen  die 
'-Kehlige  fey,  folglich  ob  die  Wunden  an  ^Coenens 
Leiche  im  Leben  oder  nach  dem  Tode  zugefitot 
-worden,  ob  folche  tödtlich  feyen  oder  nicht,  und 
-ob  Coenen  ermordet  fey  oder  nicht?  Gleichwohl 
tlatiter  der  Ausfpruch  der  Jury:  „Coenen  ift  er. 
•mordet!"  Diere  furchtbare  BeTtimmung  einer  An- 
gelegenheit, Ober  welche  man  kein  Urtheil  fällen 
■*“  können  eingeftehen  mufs,  qnd  dennoch  die 
Anwendung  der  Mittel  verabfäumt,  wodurch  möc- 
hohe  Gewifsheit  zu  erlangen  wäre,  ift  einer  der 
hauptfächliohften  BeftimmungsgrOnde  unfres  Ur 
•heiles  Ober  den  Werth  der  Jury.  Das  Zweifeln 
und  befebeidene  ZurOckhalten  feines  Unheiles  in 
Dingen,  die  män  nidht  ranz  Oberiieht,  ift  nur  dem 
YVeiftn  eigen;  je  unwirTender  und  unverftäodieer 
der  Menfch  ift,  defto  mehr  hält  er  fich  für  fähig 
Ober  Alles  abzufprechen.  Der  Vf.  erzählt,  „dafs 
unter  den  Aerzten,  welche  dem  Hrn.  v.  Walther 
widerfprachen , fich  einige  fanden,  die  mit  den 
Grundfitzen  der  gerichtlichen  Arzneykunde  völlig 
vertraut,  dabey  aber  in  der  Ranft,  ihre  Gründe  dar- 
zuftelien  und  Zu  entwickeln,  ihm  Oherleeen  wa- 
ren **  (K.  tafi).  Alfo  nicht  di#  Gründe  felhft , fon. 
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dem  die  Art  ihres  Vortrages,  nicht  die  Sache,  fon- 
dern  die  PerfönlichKeit  derer,  die  fie  behandeltes, 
hat  die'  Ucberzeugung  der  Richter  geleitet.  Was 
wir  an  der  Jury  ausgefetzt  haben,  dafs  die  Qualität 
der  Sachen  unter  der  Form  der  Bebandluog  erliege 
und  aus  dem  Geflehte  verTchwinrle,  beftätiget  der 
Vf.  hier  felbft.  lndeffen  tröftet  er  fleh  damit,  dafs 
nichts  darauf  ankomme,  die  Tödtlichkeit  der  Wun- 
den und  ihren  Caufalverband  mit  dem  darauf  erfolg- 
ten l ode  zur  ausgemachten  üewifsbeil  zu  bringen. 
„Die  Puncte,  worüber  der  Gefchworne  nur  Re- 
chenfchafl  und  Gewifsheir  verlangt , find  nach  ihm, 
1)  bat  der  Thäler  in  brtfer  Abficht  gefchlagen?  a) 
hat  er  mit  einem  lebensgefährlichen  Werkzeuge  ge- 
fchlagen? j)  ift  der  lod  wirklich  erfolgt?  Stehen 
diefe  Puncte  feft,  fo  nennen  die  Gefcbwornen  die 
That  einen  Mord,  unbekümmert”  um  alles  Uebri- 
ge.  Wenn  es  wahr  ift,  dafs  die  Gefchwornen  fo 
urtheilen,  fo  ift  es  auch  gewifs,  dafs  ihr  Urtheil 
kein  vernünftiges  und  gerechtes  fey,  fo  gewifs  es 
ift,  dafs  der,  der  die  Sprünge  in  diefem  Urtheile 
nicht  auf  den  erften  Blick  gewahr  wird  und  davor 
erbebt,  nicht  Bücher  fchreiben,  fondern  vor  allen 
Dingen  Logik  ftudieren  follte.  Vollkommen  wahr 
ift  es  ,(S.  134)  „dafs  fleh  Vieles  fchriftiich  ausfüh- 
ren laffe,  das,  wenn  es  mündlich  vor  taufend  Men- 
fchen  behauptet  wird,  eine  fchlechte  Wirkung  her- 
vorbringt.” ^Je  gediegener,  gründlicher  und  gelehr- 
ter ein  Vortrag  über  irgend  einen  zweifelhaften 
Rechtspunct  ift,  defto  fchwieriger  wird  es  feyn, 
ihn  dem  Ohre  gefällig  zu  machen,  defto  unentbehr- 
licher wird  die  fcbriltliche  Abfaffung.  Deshalb  ift 
eben  unfre  Meinung,  dafs  da  die  Juftiz  nicht  darum 
gehegt  wird  , den  Richtern  einen  Ohrenfchmaus 
und  dem  Publikum  ein  Schaufpiel  zu  geben,  fon- 
dern um  gründlich  zu  erörtern,  was  wahr  und  recht 
äft , das  fchriftliche  Verfahren  dem  mündlichen  vor- 
zuziehen fey.'  Aber  auch  umgekehrt  ift  jener  Satz 
richtig.  Es  kann  mündlich  viel  albernes  Zeug  ge- 
fchwatzt  werden,  ohne  dafs  feine  Albernheit  im 
Fluffe  der  Rede  bemerkt  wird,  deffen  Wahrneh- 
mung unausbleiblich  ift,  wenn  die  Rede  der  Schrift 
übergeben  wird.  Den  Thatbeftand  dergeftalt  ohne 
weitere  Prüfung  für  ausgemacht  annehmend,  ift  der 
Vf.  in  Anfehung  des  Erweifes  der  That  mit  uns  dar- 
in eiuverftanden,  dafs  nicht  ein  einziges  directes  Be- 
weismittel gegen  Fonk  vorgekommen  fey  — • als  das 
Hamacher fche  Geftändnifs,  von  dem  er  Inzwifchen 
der  Meinung  ift,  dafs  es  für  fleh  allein  vollkommen 
ausreiche.  „Der  innere  Zufammenhang  des  Ge- 
fländniffes,  die  Art,  wie  Hamacher  es  ahlegte , un- 
ter Thränen  und  Verwünfchungen  gegen  Fonk  bor- 
gen für  die  Wahrheit  des  Ganzen."  Auch  für  die 
Wahrheit  der  Verficherung  der  Florentinerin  bürg- 
ten ihre  Thränen.  Vielleicht  ftände  es  fonach  um 
Fonk  beffer,  wenn  er  fich  hätte  zum  Weinen  beque- 
men wollen.  Die  Thränen  des  auf  jeden  Fall,  fr 
möge  die  Wahrheit  gefagt  haben  oder  nicht,  in  fei- 
nem Gewiffen  geängfteten  Hamacher  bürgen  inzwi- 
fchen fo  wenig,  als  fein  gegen  Fonk  durch  unwahre 


34» 

Vorfpiegelungen  erzeugter  Hafs.  Die  ganze  Erzäh- 
lung des  Vfs.  von  der  Gefchichte  diefes  Geftändnjf. 
fes  ift  darum  grundfalfch , weil  er  Alles  , was  vor- 
her zwifchen  und  nach  der  Ab'egung  deffelben  vor- 

Sefalleu,  und  für  die  Würdigung  der  Freyheit  und 
lufrichtigkeit  deffelben  von  der  hüchften  Bedeu- 
tung ift,  aus  der  Erzählung  felbft  wegläfst,  nur  Tpä- 
terbin  einiges  davon  anfahrend,  um  es  zu  entkräf- 
ten. So  erfcheint  bey  dem  Vf.  diefes  Geftändnjf» 
allerdings. als  eine  überleg! e und  freye  Handlung, 
wogegen,  wenn  Alles  chronologifcb  zulammenge- 
fteilt  wird,  Hamacher  ftets  im  Schwanken,  Unge- 
wißheit, Angft  und  Furcht  erfcheint,  und  feine 
Ausfagen  alle  Zuverläffigkeit  verlieren.  Dafs  die. 
felben  in  einzelnen  Umftänden  erwiefen  falfch  find, 
kann  der  Vf-  auch  nicht  leugnen,  hat  aber  von  Hrn. 
Hartmann  gelernt  (S.  94),  (deffen  Schrift  und  ihn 
felbft,  den  naben  Gciftesverwandten,  er  mit  Lobes- 
erhebungen überfchnttet,)  „dafs  es  um  die  Hand- 
habung der  Gerechtigkeit  fchlecht  ftehen  würde, 
wenn  wegen  irgend  eines  nicht  gehörig  aufgeklär- 
ten Umftandes  oder  eines  kleinen  Irrthumes,  der 
mityuntergelaufen  ift,  ein  Geftändnifs  fogleich  ganz 
verworfen  werden  follte.”  Vergebend  indelfen, 
dafs  in  Bezug  auf  Fonk  diefes  Geftändnifs  nur  ein 
Zeugmfs  in,  ruft  er  bey  den  FonFfchen  Mägden, 
welche  nicht  batten  zugefiehen  wollen,  daft  fie  in 
Gefellfchaft  eines  Handlungsdieners  des  Hrn.  Fo- 
veaux  die  Reife  nach  Trier  gemacht  hätten,  was 
doch  gewifs  auch  ein  Nebenumfland  ift,  aus:  (S. 
153)  „Was  nun  aus  den  Ausfagen  diefer  offenbar 
ertappten  Lügnerinnen  zu  Fonki  Gunflen  folgen  fall, 
ift  febwer  einzufehen. ’’  Der  Ehefrau  des  letzlern 
läfst  er  alle  Gerechtigkeit  wiederfahren,  vermeint 
aber,  dafs  deren  Betheurung  der  Uofchuld  ihres 
Mannes  eine  fehr  zu  enlfcnuldigeode  Selbfttäu- 
fchung  feyn  könne.  Allein  fie  betbeuert  nicht 
blofs  die  Uofchuld,  fondern  bezeugt  beftimmte 
Thalfachen,  die  mit  der  Schuld  unverträglich  find. 
Wenn  der  Vf.  (S.  150)  fagt:  „Mit  Weisheit  verord- 
nen die  Gefetze,  um  die  menfchliche  Tugend  nicht 
auf  eine  zu  fchwere  Probe  zu  ftellen,  dafs  die  näch- 
fteo  Angehörigen  des  Angeklagten  nicht  als  Zeuge« 
vernommen  werden  können;  fo  fagt  er  einmalet, 
was  Unrichtiges  — denn  des  Gefetz  verbietet  nur 
deren  Nöthigung  zum  Zeugniffe,  - und  zweyten* 
widerfpricht  er  fich  felbft,  da  die  Aufteilung  gefetz- 
licber  Beweisregeln  ihm  überhaupt  das  thöricliteft« 
Beginnen  zu  feyn  fcheint.  Bedarf  die  Tugend  der 
Verwandten  eines  Wächters,  fo  find  auch  alle  an- 
dren Fälle  gerechtfertiget,  in  denen  die  Gefetze  ver- 
hüten, dafs  nicht  durch  Fehler  des  Herzens  und 
des  Kopfes  der  Zeugen  und  der  Richter  Fehler  im 
Beweife  entfpnngen.  Doch  Hct  Vf.  zeigt  durch 
Alles,  was  er  fchreibt,  Hafs  er  nicht  die  allerinin- 
defte  klare  Vorftellung  von  dem  habe,  was  eine 
Heweistheorie  fey  und  was  dazu  gehöre.  Unmög- 
lich h.'ille  er  fonft  (S.  19a")  behaupten  können,  dafs 
in  civilibos  der  Beweis  allemal  vorzuhereiten  fey, 
und  dafs  eine  anderweitig  erwiefene  That  darnach 
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dennoch  nicht  erwiefen  zu  achten  fey,  wenn  fie 
nicht  durch  Zeugen  erwiefen  würde.  Dafs  aber, 
wenn  auch  die  Leiche  am  Tage  nach  Cönens  Ver- 
Ichwinden  in  Fonks  Packkammer  gefunden  worden 
and  Hamachers  Gefländnifs  hin/ugekommen  wäre, 
dadurch  immer  noch  nicht  erwiefen  feyn  würde, 
dafs  Fonk  der  Mörder  fey,  das  zu  begreifen,  dazu 
gehört  wahrlich  wenig  Verftand.  Die  beiden  Haupt- 
gründe für  die  Glaubwürdigkeit  des  Hamacherlchen 
.Geftändniffes  feizt  der  Vf.  darin,  dafs  Fonk  lieh  zum 
Veriheidiger  feines  Küfers  aufgeworfen  habe,  und 
dafs  daffeibe  durch  die  Ausfagen  des  Bauern  Adam 
Hamacher  betätiget  worden  fey.  Sonderbar  kommt 
uns  die  Frage  ror  (S.  101),  woher  Fonk  die  That- 
fachen  wiffen  konnte,  aus  denen  er  folgert,  dafs 
Hamacher  durch  Hrn.  v.  Sands  zu  feinem  Geftänd- 
niffe  verleitet  worden  fev?  Waren  diefe  Thatfachen 
etwa  nicht  actenkundig  ? konnten  fie  dem  Defenfor 
nnbekaont  bleiben?  war  diefer  etwa  nicht  befugt, 
weitere  Erkundigungen  darüber  anzuftellen?  Aber, 
meint  der  Vf,  da  Niemand  mehr  als  Fonk , wenn 
er  unfchuldig  war,  von  Hamachers  Lügen  überzeugt 
leyn  mufste,  fo  durfte  er  diefem  abfcheulichen  Lüg- 
aer  auch  nicht  glauben,  als  diefer  den  Generalpro- 
curator  für  den  Urheber  feiner  Lügen  ausgab;  er 
batte  fich  aifo  mit  Hrn.  v.  Sands  verbinden  müffrn, 
um  Hamachern  zu  überführen,  dafs  er  der  alleinige 
Mörder  (ey,  nicht  mit  dem  letztem , um  jenen  ei- 
nes fcbrecklichen  Verbrechens  zu  zeihen.  Diefs 
Räfonnement  ift  uns,  wir  geftehen  es  gern,  zu  fu- 
blim.  Fürs  erfte  begreifen  wir  nicht,  wie  Fonk  bät- 
te  auf  den  Gedanken  kommen  follen,  feinen  Küfer 
einer  That  überführen  zu  wollen,  von  der  er  ee- 
wifs  wufste,  dafs  er  fie  in  der  angegebenen  Art 
nicht  begangen  haben  konnte,  und  keine  Spur  hat- 
te, dafs  fie  auf  andre  Art  von  ihm  verübt  worden 
fey.  Sodann  ift  von  . einer  Verbindung  zwifchen 
Fonk  und  Hamacher  zu  unfrer  Kenntnifs  nichts  ge- 
kommen; noch  will  uns  einleuchten,  dafs  der  er- 
ftere  dem  letzteren  blinden  Glauben  in  feiner  An- 
(chuldigung  des  Hrn.  v.  Sands  beygemeffen  habe. 
Im  Gegentneil  find  es  eine  Menge  veifchiedener  un- 
leugbarer Thatfachen,  aus  denen  er  den  Schlufs 
zieht , dafs  Hamachers  Gefländnifs  falfch  fey,  fei- 
ne Angabe  über  die  Entftehung  deffelben  hingegen 
wahrrcheinlich  gegründet.  Ob  diefer  Schlufs  roll- 
kommen richtig  fey  oder  nicht,  ift  alsiorls  Indagl- 
nls.  Allein  uffenoar  fol.;t  daraus,  dafs  er  unrich- 
tig fey,  noch  nicht,  dafs  Fonk  der  Mörder  feyn 
muffe.  Wenn  ein  falfcher  Schlufs  diefe  Folge  hat-  . 
te,  fo  würJe  unftreitig  der  Vf.,  um  des  eben  in 
Rede  flehenden  Schluffes  willen,  die  Anwendung 
auf  Geh  felbft  leiden  müffeo.  Bisher  hat  man  dem 
Hrn.  Advocat  Aldenhoven  vorgeworfen,  dafs  er  zu 
Gunften  Fonks  den  Küfer  nicht  fo  vertbeidiget  hät- 
te, wie  es  möglich  gewefen  wäre.  Der  Vf.  findet 
umgekehrt  einen  Beweis  der  Schuld  Fonks  darin, 
dafs  fein  A Ivocat  den  Küfer  vertheidiget  habe.  Man 
Geht,  dafs  wie  auoh  Fonk  handeln  mochte,  es  de- 
nen, die  einmal  ihn  zum  Mörder  zu  Itempeln  ent- 


fchieden  waren,  nicht  an  Witz  gebrach,  aus  feiner 
Handlungsweife  Gift  zu  laugen.  Ausgemacht  aber 
würde  Hr.  Aldenhoven  lieb  gegen  Fon k fo  fehr , als 
gegen  Hamacher  und  überhaupt  gegen  die  Juftiz 
verfündiget  haben,  wenn  er  den  Widerruf  Hama- 
chers nicht  mit  allen  den  Gründen,  die  ihm  diefer 
und  die  Acten  an  die  Hand  gaben,  und  mit  allem 
Fleifse  hätte  vertheidigen  wollen.  Der  Erfolg  ftand 
nicht  in  feiner  Hand.  Wenn  gleich  es  ihm  nicht 
entgehen  konnte,  wie  viel  Leidenfcbaften  er  durch 
feine  Ausführung  in  Harnifch  bringen  würde,  wo- 
von die  v.  Sandsicht  und  Harsmanndcht  Schrift  u. 
f.  w.  Zeugnifs  geben;  fo  hatte  er  darum  noch  nicht 
Urfache  zu  fürchten,  das  Feld  zu  verlieren.  Sein 
Hauptfehler  befteht  vielmehr  darin,  nach  unferm 
Krmeffen,  dafs  er  eine  zu  hohe  Meinuog  von  der 
Jury  hatte,  und  fich  zu  fehr  auf  dereo  Unbefangen- 
heit und  Scharffinn  verliefs,  worüber  er  verabfäumt 
hat,  die  beiden  Hauptpräjudicialfragen  vorher  ins 
Reine  zu  bringen:  1)  ob  derThatbeltand  feftftehe? 
3)  ob  bey  den  vorgefallifenGefetzwidrigkeiten  nicht 
das  ganze  Verfahren  zu  caffiren  oder  doch  die  Be- 
amten, denen  fie  zur  Laft  fielen,  davon  zu  removi- 
ren  wären?  Der  Vf.  ift,  foviel  uns  bekannt,  der 
erfte,  der  auf  ein  bald  widerrufnes  Geftändnifs  des 
Adam  Hamacher  vom  23ften  July  1817  irgend  ein 
Gewicht  legt,  da  es  notorifch  ift,  dafs  eben  derfel- 
be  im  Gefängniffe  todt  krank  und  wahnfinnig  ge- 
worden ift;  da  er  felbft  angiebt,  dafs  er  diefe  Aus- 
fage  gethan  habe,  weil  man  ihm  zugefetzt  habe,  ein 
Geftändnifs  zu  machen;  und  da  endlich  diefe  Aus- 
fage,  nach  der  Adam  feinen  Karrern  am  Tage  quaeft. 
einem  unbekannten  Manne  geliehen  und  von  die- 
fem gehört  haben  will,  er  habe  ein  Fafs  von  Cöin 
an  den  Rhein  bey  Mühlheim  gefahren,  jeden  Falls 
eine  Lüge  ift.  Man  kann  nicht  umhin  zu  bemerken, 
wie  fehr  diefs  ganze  Geftändnifs  nach  Suggeftionen 
fchmeckt,  die  von  einer  guten  Juftiz  verabfeheut 
werden.  Uebrigens  kann  diefer  Adam  Hamacher 
gerade  darum,  weil  er  fich  als  ein  un/.uverläffiger 
und  lügenhafter  Menfcb  gezeigt  hat,  weder  für  noch 
wider  den  Angeklagten  ein  geltender  Beweiszeuge 
feyn.  Am  allerwenigften  können  feine  angeblichen 
aufser  gerichtlichen  Geftändniffe  etwas  entscheiden, 
theils  weil  fie  insgefammt  zweydeutig  find  und  die 
Auslegung  zulaffen,  dafs  er  den  Fragern  die  Tbat. 
fache  zugeftanden,  um  mit  defto  gröfserem  Nach- 
drucke innen  begreiflich  zu  machen,  dafs  ihn  nichts 
defto  weniger  kein  Vorwurf  treffe,  theils  weil  die 
Zeugen,  die  fie  bekunden,  auf  eine  Art  darin  va- 
riirt  haben,  die  ihre  Glaubwürdigkeit  zweifelhaft 
macht.  Weder  das  eine,  noch  das  andere  ange- 
zeigt  zu  haben,  ift  unredlich  von  dem  Vf.  gehan- 
delt , welcher  treu  zu  berichten  verfprochen  bat. 
Wie  wir  immer  der  Meinung  gewelen  find,  dafs 
die  allzueifrigen  Vertheidiger  Fonks  ihm  am  mei- 
ften  gefchadet  haben;  fo  möchte  vielleicht  ihm 
Niemand  mehr  nutzen  als  der  Vf.,  indem  aus  fei- 
ner Rechtfertigung  des  Ausfpruohes  der  Jury  am 
allerdeutiichftea  hervorgebt,  wie  wenig  er  zu 
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Rechtfertigen  fey,  und  auf  welche  Ungereimthei- 
ten der  Verfuch  dazu  fuhrt.  Was  nicht  zu  be- 
zweifeln ift,  ift,  dafs  ge wils  viele. Uefchwurne  eben 
fo  deräfonnirt  bähen  werden,  ale  der  Vf.,  und 
dafs  man  von  ihm  in  concreto  und  in  abjtra- 
cto  lernen  kann,  auf  welche  Art  die  Uefcliwor- 
nen  in  der  Regel  ihre  Urtheile  machen.  Denn, 
fich  über  Herrn  Bentenbrrg  luftig  machend,  der 
die  einzelnen  Beftandtheile  des  FrocefUs  zerglie- 
dert hat,  um  die  Ueltändigkeit  eines  jeden  ein- 
zeln zu  prüfen  und  nur  aus  den  bewährten  fein 
Endurtheil  zu  ziehen,  lehrt  er  (S.  145),  dafs  „ die 
Gefchwornen  nicht  aus  den  einzelnen  Umftänden, 
fondern  daraus,  wie  fich  diefe  Umftände  wechfel- 
feitig  unterftützen  und  zu  einem  Ganzen  verbin- 
den 7 die  Wahrheit  des  Ganzen  beurtheilen.”  Ei- 
ne wichtige  Thatfache  müffe  freylich  feftftehen; 
die  übrigen  Umftände,  wenn  fie  nur  mit  jener  in 
einem  natürlichen  Zufammenhange  ftehen,  brauch- 
ten  eben  nicht  aufser  allem  Zweifel  zu  leyn.  „Ei- 
ne folche  Thatfache  nun,*die  unabhängig  von  al- 
len früheren  Vermuthungen  unerfchütterlich  feft- 
fteht,  bildet  in  diefem  Proceffe  Hamachers  Ge- 
ftändnifs;  denn  Hamacher  felbft  gefleht  noch  jetzt, 
dafs  er  daffelbe  wirklich  abgelegt  habe."  Man 
lache  nicht!  eher  traure  man,  dafs  ein  Profeffor 
der  Andre  unterrichten  foll,  folch  Zeug  fchrei- 
ben  konnte.  „Wo  das  Gefetz  die  Ueberzeugung 
der  Richter  nicht  an  beftimmte  Gründe  gefeffelt 
hat,  fährt  er  fort  (S.  179).  wäre  es  ohne  allen 
Nutzen,  die  Gründe  für  diefe  Ueberzeugung  aus- 
fprechen  zu  Ulfen.  Die  Gefchwornen,  wenn  man 
fie  dazu  verpflichtete,  Würden  ihr  Unheil  nicht 
nach  freyer  Ueberzeugung,  nicht  nach  den  Grün- 
den, deren  Gewicht  fie  fühlten,  fondern  nach 
denjenigen,  die  fle  in  Wrorte  zu  faffen  verftän- 
den,  einrichten.”  Da  eben  filzt  es.  Wer  fonft 
reden  kann,  mufs  auch  jeden  Gedanken,  zu  wel- 
chem er  durch  Gründe  beftimmt  wird,  die  er  er- 
kennt, leicht  in  Worten  ausdrücken  können. 
Dahingegen  können  Gefühle  hlofs  befchriehen 
Werden,  und  oft  fehlt  das  Vergleichungsmittel; 
Gefchworhe,  die  hingeriffen  von  1 irgend  einem 
Eindrücke,  fich  dem  dadurch  erweckten  Gefühl* 
üherlaffen’,  empfinden 'nun  alles  Uebrige  ln  dem 
Colorit  des  herrfchenden  Gefühles,  und  find  des- 
halb aufser  Stande,  die  Gründe  ihrer  Entfchlie- 
fsung  anzugeben.  Ein  dadurch  erzeugter  Aus- 
fpruch  ift  aber  kein  U ft  heil,  noch  eine  Ueberzeu- 
gung, fondern  das  Begehrnifs  eines  erregten  Af- 
fectes,  obgleich  weil  der  Afflect  die  Aufmerkfam- 
keit  ganz  hefchäftiget,  es  den  Leuten  gerade  fo 
vorkommt,  als  wären  fie  überzeugt.  Daher  wif- 
fen  fi«  nicht  einmal  anzogeben,  was  Ueberzeugung 
fey,  und  vermeinen  (S.  173):  „fie  laffe  fich,  weil 
fich  das  was  fie  ift,  nur  fühlen  und  nicht  Ibefchrei- 
hen  laffe,  nicht  an  getviffe  Gefetze  binden.”  Und 
diefer  gefetzlofe  Wille  fol!  Preyheit  fern?  Vernunft, 
Freyheit,  Gefetz  fchliefsen  eins  das  andre  ein.“  Eid 
Will* . «in  Uttbeil , das  fich  n*«h  ‘keinem  Gefetz« 


richtet  oder  vorgiebt,  das  C efetz  in  fich  zu  tragen 
auer  es  nicht  erkennen  zu  Aiuuen,  itr  Willkür. 
Willkür  aber  uod  Gerechtigkeit  ichlieisen  einander 
aus.  Eiue  Jufuz,  welche  ihre  Urtheafe  durch  das 
Gefühl  dictiren  lafst,  und  nicht  über  di«  Gründe 
derfeiben  firenge  Rechenfchatt  hält,  ilt  kein«  Juiriz. 

Süllen  wir  dem  Vf.  einen  guten  Rath  geben,  fo 
möge  er  fich  fegen  taffen,  dals  es  Übel  k.ingt,  von 
fich  lelher  zu  lagen  (S.  13H):  „Man  habe  fielt  einzig 
den  ftrengen  Wiffanfchauen  gewidmet,  und  ver, 
krauend,  dafs  die  Betrachtung  der  ew  gen  Geleite 
der  Natur  den  Geift  (tark  mache,  werde  man  auch 
in  den  Gele  zen  und  Einrichtungen  der  Meufcben 
das  Zweckmäßigere  und  Heilere  nicht  verkennen  ;** 
wenn  man  die  Gefetze,  nach  welchen  der  deukeuJe 
Geilt  ficb  richten  mufs,  um  fich  felbft  zu  erkennen, 
fo  wenig  kennt,  dafs  auf  jeder  Seite  dagegen  Ver- 
ftöfse  verkommen.  Möge  der  Verf.  vor  allem  an- 
dern ficb  befleifsigen,  Seelenkunde  und  Logik  fich 
inzueignen  , damit  es  ihm  immer  gegenwärtig 
fey,  dafs  widerlprechende  Merkmale  ficli  nicht  in 
einen  Begriff  vereinigen  laffen,  dafs  Urtheile  nur  aus 
der  Verbindung  von  Begriffen  gebildet  werden  kön- 
nen, dafs  die  Schlüffe  durch  Sprünge,  Peeieiones 
principU  und  CirkÄl  fehlerhaft  werden,  endlich 
ciäfs  die  Wahrheit  und  Gewifsheit  eines  zofamme». 
gefetzten  Ganzen  nur  einzig  und  allein  aus  der  Wahr- 
heit und  Gewifsheit  aller  feiner  f'neile  fich  behaup- 
ten Ulfe-,  folglich  jeder  Richter,  der  von  der  Wahr- 
heit feines  Urtlteiles  Geh  felbft  überzeugen  will, 
daffelbe  zergliedern  unJ  die  Gründe  einzeln  prüfen 
mufs.  Dann  wird  er  auch  einfehen,  welch  ein  gro- 
fser  Unterfehied  zwifchen  dem  gefunden  und  natür- 
lichen Verftande  fey,  dafs  def  natürliche  Verband 
gar  häufig  ungefunn  ift,  und  da's  es  Anmaafsung 
genannt  werden  ianffe,  immer  von  dem  gefunden 
Menfchenveritahde  der  Gefchwornen  zu  Iprechen, 
wo  nur  von  ihrem  natürlichen  Verftande  die  Rede 
fey  11  Tollte  Der  geiftige  Menfch  muls  fo  gut  erft 
gehen  lernen  als- der  pnyfilche , und  jener  lernt  es 
nur  durch  Uebüng  wie  dieier;  aher  die  Fehltritte 
des  erfteren  find’ häufiger  und  dauern  länger  als  die 
des  letzteren.  Der  Grund  hiervon  ift,  dafs  die  Denk- 
kraft irrt  Menfchen  mit  dem  fionlichen  Erkenntnis- 
Vermögen  vereiniget  ift,  dafs  beide  nach  fehr  ver. 
fchiedenen  Gefetzen  zu  Werke  gehen,  dafs  aber  von 
Natur  die  letztere  ftärker  ift  als  die  erftere,  und  dafs 
diefe  von  jener  alfo  mit  fortgeriflen  wird,  fo  lange 
fie  durch  fortgefetzte  Uebung-  noch  nicht  erfttrkt 
ift,  fich  voti  jener  losmachen  und  ihren  eignen  Ge- 
fetzen frey  folgen  kann,  wes  nur  dadurch  möglich 
ift,  dafs  fie  die  Gefetze  beider  öeiftesthätigkeiten 
genau  kennen  lernt  und  mit  Freybeit  diejenigen  be- 
folgt, auf  deren  Beobachtung,  es  ankommt.  Mit 
Leuten  die  richtig  denken,  ift  gut  zu  difputiren,  und 
es  kann  nicht  lange  dauern,  fo  müffen  fie  mit  einan- 
der Übereinkommen.  Die  Vernunft  in  ihrer  ob- 
jectlveii  Erkenntnis  nöthiget  zur  Eintracht;  aber 
die  Subjectivität  der  Sinnlichkeit  entzweyt  die  Men- 
Wien  uftd  verewiget  den  Streit; 
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aller  Grund- 


Bolim,  in  d.Realfehulbuchb.:  Allgemeine*  Wörter- 
buch der  Kriegsbaukunft , welches  die  theoreti- 
lebe  und  praktifebe  Uirftellung  aller  Grund- 
üue  und  Lehren  des  Feflongsbaues , des  An- 
griffs und  der  Verteidigung  befeftigter  Orte 
und  des  Minenkriegs  enthält.  VonJ.G.  t>.  Hoyer. 
' njij  _ iy.  3 binde  in  8 mit  XXVI  Kupferta* 
. fein. 

li  in  Wörterbuch  der  Fortificatioo,  ähnlich  dem 
der  Artillerie  und  nach  gleicbeo  Grundfätzen 
»erfafst,  war  fchon  längft  ein  io  Deutlchland  all- 

Semein  gefohltes  Bedürfnis,  welchem  der  Vf.  nach 
eo  letzten  Kriegsjabren  auf  eine  gröfstentheila 
genügende  Art  abbalf.  — Dafl'elbe  nach  feiner 
ganzen  Ausdehnung  und  feinen  einzelnen  Artikeln 
beurteilen  zu  wollen,  wOrde  zu  weit  führen,  und 
dem  Zwecke  diefer  Witter  entgegen  (ejo.  Rec.t 
der  es  aufmerkfara  durcbgelefen  hat , hält  es  für 
zweckmäßiger,  (ein  Urteil  im  Allgemeinen  aus. 
zufprechen,  und  nur  auffallande  Sieden  anzu- 
führen. 

Dar  tfte  Band  des  W’örtörbucbs  enthält  die 
Buchftaben  A bis  E nehft  VII  Kupfertafeln,  wel- 


che zur  Verdeutlichung  der  abgehandelten  Artikel 
wefentlich  notbwendig  find.  Unter  die  vorzüglich 
und  ausführlich  bearbeiteten  Artikel  des  Buehfta. 


bens  A fchrioen  dem  Rec.  folgende  zu  gehören. 
Abfchnitt,  Abftecken  der  Fefcungen,  obwohl  diefer 
Artikel  mit  zu  vielen  Betrachtungen  über  die  Aus- 
wahl des  Platzes  vermileht  ift,  Angriff  der  Fe- 
feungen,  Auftritt  Autrüftung  der  Fefungen , wo- 
bey jedoch  der  frans.  Ausdruck  fehlt,  welchen 
der  Vf.  bey  den  übrigen  Artikeln  gröfstentheils 
heygefetzt  hat.  Zu  den  minder  fleifsig  bearbeite- 
ten gehören:  Abdachung , wo  Sn  der  Bezeichnung 
der  Buchftaben  gefehlt  ift , was  dem  Anfänger  das 
Studium  fehr  entwert.  Dem  Artikel : Anlagen 
der  Arbeiten  fehlt  der  franvöfifche  Kunftausdruck, 
auch  find  entweder  die  Buchftaben  in  der  Figur 
oder  im  Texte  fehlerhaft.  Der  Artikel:  Aufzug- 
brücken  ift  zu  kurz  bearbeitet  und  ohne  Abbildung 
dem  angehenden  Ingenieur  nicht  wohl  verbindlich. 


ft  and,  Behauung,  Böfchung,  Bollwerk,  Bruftwehr, 
hat  der  Vf.  leine  Belefenheit  fowobl  als  auch  einen 
Schatz  eigener  Kenntnifle  zu  entwickeln  Gelegen- 
heit  genommen,  ln  den  Berechnungen  haben  wir 
der  häufigen  Fehler  wegen  nicht  überall  folgen 
können,  und  da  dem  erlten  Band  kein  Druckfeh* 


lerverzeiebnifs  angehäogt  ift,  fo  ift  fchwer  zu  be- 
ftimman,  auf  weffen  Rechnung  diefe  Fehler  ge* 
febrieben  werden  müffen.  (m  C ift  befonders  gut 


bearbeitet:  Caponninen,  Citadelle,  Contregarde , 
Couronement , wobey  jedoch  die  deutfehe  F.tklä- 
rung  fehlt;  bey  dem  Artikel  Courtine  kommt  eine 
Berechnung  vor,  wo  öfters  .kleine  Buchftaben  an 
Ber  Stelle  der  grofsen  flehen,  wodurch  die  Rech- 
nung wo  nicht  unmöglich,  doch  lehr  erfchwert 
wird.  Im  Dl  verdienen  befonders  herausgehoben 
zu  werden,  die  Artikel : Damm,  welchem  fehr  gründ- 
liche Berechnungen,  über  Höhe,  Stärke  und  Ab- 
dachung angehängt  find.  Defiiement , wobey  aber- 
mals die  deutfehe  Erklärung  unterblieben  ift.  Das 
Wort  DepreJJionslaffette  febeint  in  diefem  Wör- 
terbuchs nicht  an  feiner  Stelle  zu  feyn,  da  es 
der  Artillerie  angebdrt.  Der  Artikel  Deuckku- 
ift  zu  kurz  behandelt.  — Im  E findet  Rec. 


den  Artikel  Eindringen  der  Kugeln  und  Granaten 
in  Erde,  Stein  und  Hol»,  nach  den  heutigen  Ver- 
lachen der  Artillerie  etwas  uovoliftändig.  Von  den 


Hauptentfernungen  auf  150—  ]oo  Schritte,  ift  gar 
nichts  gefagt;  und  doch  kann  nur  hieraus  die 
Wirkung  des  Gefchützes  zum  Brefche  - Schiefgen 
entnommen  werden.  Die  Angaben  Ober  den  Arti 
kel  Eifr»,  wären  zweckmäßiger  unter  den  behindern 
Rubriken,  Batzen,  Nägel,  angeführt  worden. 
Sehr  gut  bearbeitet  ift  der  Artikel:  Erd  Abdachung  { 
weniger  gut  der:  Erdarten ,-  vollftändig  der  Erdbau. 
Wie  der  Name  Eorard  de  Bar  le  Duc  als  flehender 
befonderer  Artikel  hierher  kam , will  Rec.  nicht 
recht  einleuchten.  Der  Artikel : Exercierhaut  ift 
überflüfsig,  indem  heutzutage  auch  im  Winter  der 


Soldat  recht  gut  im  Freyen  geübt  wird. 

Her  Band.  F bit  O.  316  Seiten  mit  IX  Kupfer- 
tafeln. Die  Artikel:  Flanke  und  Futtermauern  find 


oder  Im  Texte  fehlerhaft.  Der  Artikel:  Aufzug-  gut  ausgefübrt,  nur  find  in  den  Berechnungen  des 
brücken  ift  zu  kurz  bearbeitet  und  ohne  Abbildung  letztem  Artikels  entweder  Druck-  oder  Rechnung*- 
dem  angehenden  Ingenieur  nicht  wohl  verbindlich,  fehler,  welche  dem  Oang  des  Kalküls  durchaus 
ln  den  Artikeln  Bär,  bedeckter  Weg,  Befestigung,  nicht  zu  folgen  gefutten , fo  wird  z.  B.  S.  34.  der 
Belagerung , Belagerung tentwurf , ßelagerungtzu-  Ausdruck! 
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weilS|  = 'n^  lft’  «n  folgenden  verwandelte 

t g=  Tangjg)—  Rec- 

auf  keinerley  Weife  erhalten  kann.  Sehr  vollftän- 
dig  und  mit  Benutzung  aller  neuern  Erfindungen  ift 
der  Artikel:  Gegenminen  bearbeitet.  Gleiches  gilt 
von  den  Globes  de  Compreßion , und  dem  Graben. 
lieber  die  Artikel : halbe  Kehle  und  Ralbmefjtr  giebt 
der  Vf.  zu  viele  Formeln,  dagegen  zu  wenig  Er- 
klärung. Der  Artikel  Holz  ift  dem  Zweck  ent- 
fprechend;  in  der  Hauptfache  bezieht  fich  der  Vf. 
auf  fein  Wörterbuch  der  Artillerie.  Ob  in  dem 
Artikel  Hofpitüler , die  Aufzählung  dea  verfchie- 
denen  dafelbft  für  Kranke  nötbigen  Geriths  noth- 
wendig  war,  ftellt  Kec.  dahin,  weil  Cormontaigne 
in  feinem  Memorial  pour  la  defenfe  des  places 
deffelben  auch  erwähnt;  wahrfcheinlieh  ift  indef- 
fen , dafs  auch  er  diefen  Bedarf  nach  der  Anga- 
be eioes  Arztes  feftfetzte,  und  fo  bleibt  man  lie- 
ber nötigenfalls  bey  der  Quelle  felbft.  Auf  jeden 
Fall  hätte,  Behufs  eines  allgemeinen  Ueberfchlags, 
der  Koftenbetrag  der  verfchiedenen  Artikel  ange- 
geben fey»  foilen.  ln  dem  Artikel  Ingenieur-, 
wäre  eine  Aufzählung  der  demfelben  in  unferer 
Zeit  nöthigen  Kenntniffe  um  fo  mehr  wünfchens- 
werth  gewefen,  da  der  Vf.  fie  wohl  aos  eigner 
Erfahrung  am  vollftändigftea  geben  konnte.  Ueber 
irreguläre  Befeßigung  äufsert  fich  der  Vf.  lehr 
richtig,  und  es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  feine  An- 
iichten  befonders  von  den  pedaotifchen  Ingenieu- 
ren, deren  diefes  Fach  fo  viele  befitzt,  gewürdigt 
werden  möchten.  Oer  Artikel  Kafcmatte,  ift  voll- 
ftändig  abgehandelt ; nicht  gleiches  läfst  fich  vos 
den  Kafernen  fagen.  Oer  Artikel  Koßenenfchlag 
giebt  eine  deutliche  Ueberficht  deffen , was  der 
Ingenieur  dabey  zu  berück6chtigen  hat,  ohne  zu 
febr  ins  Detail  za  gehen.  Mit  befonderer  Umficbt 
find  die  Artikel,  Laden  der  Minen,  Ladungen  der 
Minen , und  weiter  unten  der  Artikel  Mine  bear- 
beitet. Der  Vf.  hat  dabey  die  neueften  Verfucbe 
der  Franzofen  berdckficbtigt,  wer  jedoch  nicht  (ehr 
geübt  im  Kalkül  ift,  dürfte  ihm  in  den  langwierigen 
äufserft  complicirten  Formeln,  die  indelfen  nicht 
wohl  kürzer  gegeben  werden  können,  nicht  leicht 
folgen.  — Der  Buchftabe  N , enthält  keinen  wich- 
tigen Artikel.  Im  P find  die  Artikel  Pallifaden 
und  Parallelen  fehr  gut  bearbeitet.  Noch  ift  in 
gleicher  Eigenfchaft  der  Artikel  Polygon  Winkel , 
Pnften  und  Pr.'l  der  teßungswerke  zn  erwähnen. 
Der  Buchftabe  Q enthält  nur  a unbedeutende  Ar- 
tikel und  mit  diefen  fchliefst  fich  der  ate  Band. 

111.  Band.  R bis  Z.  266  und  X Kupfertafeln. 
Die  Artikel  Ravelin,  Rikofchell  Batterien,  Roß-* 
werke,  Rundung  der  Contrescarpe  find  fehr  be- 
friedigend, obwotil  fich  in  den  Berechnungen,  naa 
mentlich  S.  34.  mehrere  Druck  - oder  Rechenfeh- 
ler eingefchlichen  haben.  Der  Artikel  Säulen- 
Ordnungen  fcbeint  nicht  in  ein  Wörterbuch  der 


Kriegsbaukunft  zu  gehören.  Dagegen  find  die  Ar- 
tikel Schief sß-hartrn  und  Schleußen  fehr  gelungen 
zu  nennen.  Unter  dem  Artikel  SchriftßeÜer  führt 
der  Vf.  alle  diejenigen  Autoren  auf,  welche  über 
die  Kriegsbaukunft  gefcbrieben  haben;  durch 

kritifcbe  Winke  hätte  es  fehr  gewinnen  können 

Bey  Gelegenheit  des  Artikels:  Schufsweiten  lagt 
der  Vf.;  man  könne  gegen  ein  6 Fufs  hohes  Ziel 
bey  fonft  günftigen  Omftänden  auf  $00  bis  600 
Schritte  f der  Kugeln  als  treffend  ani'ehen.  Hier 
hätte  foilen  die  Breite  des  Zieles  angegeben  feyn, 
denn  gegen  ein  6 Fufs  hohes  Ziel  ohne  Breiten 
fällt  die  Wahrfcheinlichkeit  des  Treffens  viel  ge- 
ringer aus.  Der  Artikel  Strebepfeiler  ift  umfaf. 
fend  bearbeitet,  und  mit  verfchiedenen  intereffaa- 
teo  Tabellen,  die  aus  der  Erfahrung  genommen 
find,  verteilen.  Die  Formeln  für  die  verfcbiede- 
nen  Erdarten  find  gleichfalls  von  Nutzen.  Ueber 
Tenalllen  - oder  Zangenwerke  bat  der  Vf.  alles 
beygebracbt,  was  die  Neuern  darüber  gefagt  ha- 
ben. Minder  befriedigend  find  die  Artikel:  todte 
Winkel,  Toifie,  bearbeitet,  wo  es  an  den  nöthigen 
Erklärungen  fehlt.  Bey  dem  Artikel  überhöhe n der 
Fe/iungswerke  vermifst  Rec.  die  nöthigen  Erklä- 
rungen. Da gegegen  enthält  der  Artikel:  Umfang 
des  Polygons,  eine  gefchichtliche  Tabelle  über  diu 
Anwendung  der  ftumpfen  und  fpitzen  Bollwerke, 
und  der  Zaneenwerke.  Die  Perthridigung  der  Fe- 
ftungen  ift  fehr  ausführlich  behandelt;  und  es  wä- 
re zu  wünfchen,  dafs  jeder  Commandant,  erfoder- 
lichen  Falls  die  Hegeln  des  Vfs.  ftreng  erfüllen 
möchte.  S.  236.  ftehen  mehrere  Artikel  ohne 
Angabe  der  franzöfifchen  Namen.  Ausführlich 
find  die  Angaben  Ober  Ziegel  oder  Bakfteine,  und 
fchätzbar  die  Anführung  derjenigen  Werke,  wo 
man  fich  in  den  Details  darüber  Raths  erholen 
kann.  ult 

Bey m Schluffe  diefer  Anzeige  kann  Rec.  nicht 
umhin,  fein  Bedauern  darüber  anzudeuten,  dafs 
der  Vf.  die  Feldbefeftigung  in  dlefem  Wörterbuch« 

{gänzlich  unberückfichtigt  gelaffen  hat.  Wäre  di«- 
e mit  in  daffelbe  aufgenommen,  fo  könnte  [man 
das  vorliegende  Wörterbuch  der  Kriegsbaukunft 
ein  feinen  Gegenftand  erfchöpfendes  Werk  nennen. 

- ■>  • < . • . 

RECHTSGELAHRTHEIT. 

Naumburg,  b.  Wild:  Abhandlung  über  die  ßill- 
fchweigende  Willenserklärung  bey  rechtlichen 
, Gefchäften,  mit  Beziehung  auf  die  in  Deutfch- 
land  recipirten  fremden,  ingleicheo  auf  die 
Preufsifcben  und  königl.  Säcblifchen  Rechte; 
von  D.  A.  S.  Kori,  kön.  Preufs.  Oberlandes- 

Sericbtsraihe  zu  Naumburg.  1817-  VI  und  7g 
• 8- 

Zur  Berichtigung  der  Begriffe  in  diefer  Rechts- 
materie wird  rtiefe  Schrift  unftreitig  wefentiich. 
bey  tragen,  obgleich  fie  weder  diefelbe  ganz  er. 
fchöpft,  noch  in  allen  Theilen  gebilliget  werden 

kann. 


/ 
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kann.  Der  Vf-  h»t  aber  da*  Verrtienft,  die  Kenn- 
zeichen «ad  Merkmal*  der  ftilifchweigenden  Wil- 
lenserklärungen deutlicher  gemacht)  und  feine 
Auseinanrferietzung  durch  ein*  Menge  meiftentheiJ« 
(ehr  paffender  Beyfpieie  aus  den  Oefetzgebungen 
belegt  zu  haben-  Dagegen  fcbadet  es,  daf*  er  in 
der  Begriffseot Wickelung  nicht  bis  auf  die  erften 
Elemente  zurückgegangen  ift,  und  das  Ganze  nicht 
in  einer  (treng  logifchen  Ordnung  behandelt  bat, 
wodurch  in  die  Ausführung  felbft  einige  Unbe- 
ftiromtheii,  Dunkelheit  und  Unrichtigkeit  gekotn- 
men  ift-  Zu/Örderft  unterfcheidet  er  ganz  richtig, 
die  gefetzlichen  Beftimmungen,  denen  man  fich 
frey  willig  oder  unausweicbbar  unterwirft,  von  der 
ft.  w.,  und  rechnet  zu  den  erfteren  nicht  blofs  die 
i an  § 31.  angeführten,  aus  dem  Gefetze  felbft  ent- 
fpringenden,  Rechts verhaltniife,  fondern  auch  die 
geletzlich  beftimmten  Folgen  abgegebener  oder  un» 
terlaffeiter  Willenserklärungen,  wovon  er  bey  meh- 
reren Gelegenheiten  Beyfpieie  angisbt.  Da  jede 
Willens«  klärung  die  AeuTserung  einer  Willensbe- 
ftimmung  ift,  fo  mufs  che  letztere  immer  der  er. 
fteren  vorausgehen,  und  die  Eriftenz  diefer,  als 
duo  äufterlich  erkennbare  Tbatfacbe,  durch  jene 
•rwiefea  werde«.  Wo  diele  Oewiieheit  mangelt, 
felbft  wenn  fie  wahrlcheinlich  und  bey  einem  ver- 
nünftigen Menfcben  voraus  tu  fetzen  ift,  läfst  fich 
doch  nicht  behaupten,  dafs  irgend  eine  Aeufse- 
ruog  oder  Handlung  deffelben  im  Caufal  - Zufacn- 
znenhange  mit  einer  Ueftimmung  feines  Wiilene 
flehen  müffe,  daf*  6e  folglich  eine  ftilifchweigende 
Willens  erklärung  io  fich  enthalte.  Hierin  beruht 
der  wefentiiehe  Unterfchied  der  abgegebenen  und 
vermntbeten  Wiilenserkliruag,  von  denen  die  er- 
ftcre  wiederum  entweder  eine  ausdrückliche  oder 
ftiilfchweigendr  feyo  kann.  Es  ift  defshaih  unlieb* 
tig  die  ftilifchweigende  und  vermutbete  W. , als 
Onterabtheiiungen , der  ausdrücklichen  entgegen 
2u  ftelien;  ($.  ao.)  fondern  die  blofs  vermuthete 
und  abgegebene  W.  machen  eine  Eintheilungsftufe, 
und  die  ausdrückliche  und  ftiilicbweigende  find 
Glieder  einer  Uoterablbeilung  der  abgegebenen  VV. 
Aua  der  Nothwendigkeit  der  Gewifsheit  des  Da- 

ans  einer  Willeosbeftimmong  folgt  denn  von 
bft,  dafs  eine  ftiUfcbweigenJe  Willenserklärung 
allemal  zugleich  beftimmt  feyn  mufs,  (S.  17)  wo- 
gegen die  Gewifsheit  und  Beftimmtheit  bey  einer 
ausdrücklichen  Willenserklärung  getrennte  Eigen- 
fchaften  find.  Denn  nur  aus  der  Beftimmtheit  des 
Gewollten  ift  mit  Gewifsheit  das,  durch  Schlüffe 
er  ft  zu  folgernde  und  herauszubringeode , Dafeyn 
einer  WillensbeftlmtnuBg  zu  erkennen.  Sehr  fchön 
giebt  der  Vf.  deo  charakteriftifchen  Unterfchied 
zwifebtn  der  ausdrücklichen  und  ftillfcbwaigenden 
Willenserklärung  dahin  an,  (S  3.}  dafs  die  erftere 
unmittelbar,  die  letztere  nur  erlt  vermittelft  eines 
Schluffes  als  Zweck  einer  äulseriicbeo  Handlung 
des  Erklärenden  erkennbar  fey,  woraus  von  felbft 
folgt,  dafs  die  eine,  wie  die  andre",  fowohl  durch 
Worte,  als  durch  Zeichen  und  Handlungen  abge- 
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geben  werden  kann.  £S.  8 ) Denn  man  fprieht 
nicht  blols  mit  Worten,  und  kann  auf  der  andern 
Seite  über  Etwas  fchweigen,  obgleich  man  von 
etwas  damit  in  Verbindung  Stehenden  redet.  Die 
$.  3.  aufgeftellten  Regeln  für  die  Folgerung  der  ft. 
W.  dürften  noch  nicht  vollftlndig  feyn,  da  der  Vf. 
(S.  9 fqq. > felbft  mehrere  Beyfpieie  anführt,  für 
weiche  ne  nicht  ausreichen,  und  es  möchten  wohl 
noch  die  Regeln  hinzukommen : dafs  in  dem  Gan- 
zen Jer  Theil,  und  in  dem  Gröfseren  das  Gerin- 

§ere  derfelben  Art,  mit  eiogefcbloffeu  fey;  ferner 
afs  die  gefetzlicb  oder  nach  dem  gewöhnlichen 
Laufe  der  Natur  anklebenden  Umftände  und  Ne- 
benverhäftniffe  von  einer  Sache  nicht  zu  trennen 
find.  Logifch  unrichtig  ift  die  nun  folgende  Ein- 
rbeilang  der  ft.  W.  bey  einfeitigen  uni  doppelfei* 
tigeo  Handlungen,  mit  der  Unterabtbeilung  der 
letzteren  in  folcbe,  welche  durch  blofses  Dulden, 
oder  durch  befondre  Handlungen,  vollbracht  wer- 
den. Denn  einmal  ift  des  blofse  Dulden  an  fich 
noch  gar  keine  ft.  W.;  und  zweytens  werden  nicht 
blofs  zweyfeitiee,  fondern  auch  einfeitige  Rechts* 
gefchäfte,  und  gerade  die  letztem  mehr  als  die 
erfteren,  durch  Stiilfchweigen  vollzogen.  I«  die- 
fer unrichtigen  Erntheilung  liegt  der  Grund  zu  den 
weiter  unrichtigen  Behauptungen,  dafs  es  überall 
einen  wefentlichen  Unterfchied  mache,  ob  der  Dul- 
dende perfönlich  gegenwärtig  bey  einer  unternom- 
menen Rechtsverletzung  fey,  oder  nicht;  dafs  Je. 
dermann  feine  Rechte  wahrnehmen  oder  dulden 
müffe  1 fein  Stiilfchweigen  für  eine  erklärte  Aufge- 
bung  feines  Rechtes  und  für  eine  Einwilligung  ln 
das  ihm  widerfpreebende  Anfinnen  ausgelegt  zu 
{eben.  Endlich  kommt  das  Stiilfchweigen  nicht 
blofs  bey  der  Beeinträchtigung  fchön  behebender 
Rechte  in  Betracht,  fondern  auch  in  wiefern  es 
Veranlagung  zur  Enthebung  und  Uebernebmung 
neuer  Verpflichtungen  feyn  könne.  Aus  der  allge. 
meinen  Kecbtsregel:  dafs  Niemand,  der  von  feinem 
Rechte  Gebrauch  macht,  dem  Andern  für  die  Fol- 
gen verantwortlich  fey,  dafern  er  nicht  abfichtlich 
einen  aachtheiligeren  Gebrauch  erwählt,  als  die 
Ausübung  des  Rechts  erfodert,  folgt  ganz  von  felbft, 
dafs  Jedermann  reden  oder  fchweigen,  folglich 
auch  einer  Rechtsbeeintrichtigung  widerfpreeben 
oder  fia  dulden  Itann,  ohne  dadurch  in  feinem 
Rechtsznftande  etwas  zu  verändern,  oder  einen 
Andern  zu  berechtigen,  fein  Stiilfchweigen  für  Ein- 
willigung zu  nehmen,  dafern  nicht  der  letztere 
fchön  ein  Recht  befafs,  von  Jenem  Red  und  Ant- 
wort zu  verlangen , oder  dafern  der  Erftere  nicht 
durch  fein  Stiilfchweigen  andre  Pflichten  verletzte, 
oder  demjenigen  entgegen  handelte,  was  im  Ge- 
fetze für  die  Abficht  einer  Handlung  oder  Erkiä. 
rung  ausgefprochen  ift.  Das  blofse  Stillfchwei- 
gen  oder  Dulden  ift  daher  gar  keine  Willenserklä- 
rung; es  begründet  wohl  die  Entftebung  der  Quafi - 
pojfefio  einer  Anmaafsung  , keineswegs,  enthält  es 
die  Begründung  des  Eigenthumes  des  angemaafsten 
Rechtes.  Erft  dadurch,  dafs  das  Stiilfchweigen 
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«Ine  negative  Handlung,  d.  h.  die  UoterUCfung  einer 
Pflicht  wird,  kommt  es  in  die  Kategorie  der  7t.  W\; 
nur  wer  reden  konnte  und  mul'ste,  und  dennoch 
fchweigt,  muls  für  einwiiiigend  angefehen  werden, 
wiedas  A.L.R.  §.6i-  Le.  ausdrücklich  Tagt.  Die 
Vermuthung,  dafs  Niemand  ftillfchweigen  werde, 
wenn  es  nicht  feine  Abficbt  fey,  einxuwilligen, 
(S.  43.)  ift  nicht  allgemein  richtig,  i(t  jedenfalls  nur 
eine  Praefumtio  hominis,  nec  juris-,  und  würde  da- 
her nur  einer  vermutheten,  nicht  einer  ft.  W.  Kaum 
geben.  Aus  der  perfünlichen  Gegenwart  des  Beein- 
trächtigten folgt  nur  die  Gewifsheit  der  Wiffenfcbaft 
der  Beeinträchtigung,  keineswegs  das  Dafeyn  ir- 

fend  einer  dadurch  erzeugten  Willensbeftimmung. 

’erbunden  zu  reden  ift  aber  ein  Jeder,  wenn  es  auf 
den  Widerfpruch  gegen  eine  praefumtio  juris  an* 
kommt,  fo  wie  wenn  fein  Stillfchweigen  der  Ver. 
pflichtung . eines  rechtfchaffenen  Mannes  entgegen« 
laufen  würde,  indem  dadurch  Andre  eetäufcht  wer- 
den würden,  d.  b.  indem  , er  durch  feine  negative 
Handlung  einen  Betrug  begehen  würde,  wobey  je- 
doch zwilchen  der  blofsen  Nichtaufhebung  der  Tiu- 
fcbung  eines  Andern,  und  zwifchen  der  Veranlaf- 
fung  und  Beftärkung  derfelben,  fey  es  auch  nur  we- 
gen fchuldiger  LiebespBichten  , wohl  zu  unterfchei- 
den  bleibt.  Diefs  erheifcht  eine  weit  genauere 
Auseinanderfetzung,  als  die  vorliegende  ift;  nicht 
minder  verlangt  die  fcbwierige  Lehre  von  der  ftill- 
fchweigenden  Entfagung  der  Einwendungen,  die 
(S.  64.)  nur  ganz  obenhin  berührt  ift,  eine  genaue 
Erörterung.  Zu  den  Gefchäften,  welche  durch  ft. 
W.  nicht  vollzogen  werden  können,  (S.  58.)  weil 
das  Oefetz  dazu  namentlich  eine  ausdrückliche  Er- 
klärung erfodert,  (A.L.R.  $.  60.  1.  c.)  gehören  alle 
diejenigen,  deren  Gültigkeit  von  einer  beftimmt  vor* 
gefchriebenen  Form  abhängig  ift,  jedoch  wiederum 
mit  Unterfcheidung  der  blofs  unvollkommnen  und 
der  ganz  ungültigen  Gefcbäfte. 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Warschau,  bey  den  Piariften:  0 iezyka  dawnych 
Prusakou)  rozbior  dtif\a  Profeffora  Pater a przez 
Sam.  Bogum.  Linde.  1822.  1168.  8- 

Diefe  wichtige  Schrift  über  die  Sprache  der  alten 
Preufsen  ift  der  befondere  Abdruck  einer  Abhand- 
lung, welche  der  gelehrte  Rector  des  Warfchauer  Ly- 
• ceums  Samuel  Gottl.  Linde  in  der  Verfammlung  der 
Warfchauer  Gefellf.  der  Freunde  der  Wiffenfchaften 
den  26.  No v.  1 82 1 vorgelefen.  Sie  ift  dem  Hrn.  I’rofeffor 
Vater  mit  dem  Motto  dedicirt:  diverfum  fentire  duos 
de  rebus  iisdem , incoluml  lieuit  Jemper  amicitia , 
denn  dieVeranlaffung  dazu  ift  Jo  A.  Sev.  Pater' s Schrift: 
dieSprache  der  allen  Preufsenu.f.  w.  (AlZ  1821. Nr. 
94)  Linde  vergleicht  fehr  genau  die  drey  altpreufsif;  hen 
Catecbismen,  zwey  von  1545,  den  dritten  von  Abel 
Will  1561,  wovon  nur  noch  ein  Exemplar  in  Königs- 
berg exiftirt  und  zeigt:  dafs  wir  von  der  altpreuUi- 
fchen  Sprache  zu  weoig  Denkmäler  übrig  haben,  als 
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dafs  wir  ganz  genau  von  ihr  unterrichtet  feyn  könn- 
ten. Rec.  fetzt  hinzu:  dafs  bey  manchen  alten  aus. 
geworbenen  Sprachen  doch  immer  noch  eine  Tradi- 
tion übrig  bleibt,  die  fich  durch  mündlichen  Unterricht 
fortpSanzt.  So  ift  es  der  Fall  im  Hebräifchen,  Gr  iechi- 
fchen  und  Lateinifchen.  Anders  bey  dem  zwifchen 
1397  bis  156t  ausgeftorbenen  altpreusifrben , wovon 
aucn  nicht  die  geringfte  mündliche  Tradition  von  der 
Ausfprache,  von  der  Form  und  Grammatik  übrig  ge- 
blieben und  auch  von  den  Lebenden  gar  nicht  mehr 
mündlich  empfangen  oder  gefucht  werden  kann.  Es 
ift  alfo  eine  (ehr  mifsliche  Sactie  darüber  zu  urthei- 
len,  dennoch  verdienen  beide  Gelehrte  Pater  und  Lin- 
de allen  Dank,  dafs  fie  auch  |mit  den  wenigen  Frag- 
menten der  Sprache  foviel  haben  leiften  können.  Das 
Refultat  von  Linde's  Unterfuchung  ift:  das  Altpreu- 
fsifche  ift  nicht  einerley  weder  mit  dem  Preufsifch- 
Lithauifchen , noch  mit  dem  Poinifch  Lithauifcheo, 
noch  mit  dem  Kurifchen  noch  Lettifcben , eine  Schwe- 
rer diefer  Sprachen  ift  es,  aber  keine  Tochter.  Mit 
demSlawifcnen  ift  mehr  Verwandtfcbaft,  als  mit  dem 
Deutfchen.  Eine  Maffe  Wörter  aus  dem  Latein  (chon 
früh  mit  der  Sprache  amalgamirt  ift  auch  darin.  Am 
Endc(S.  It$.)  lagt Hr. Linde:  bitte derVf.derSchrift: 
die  Sprache  der  alten  Preufsen  u.  f.  w.  nicht  beffer  ge- 
than  , feinem  gelehrten  und  fo  mühfamen  Werke  He- 
ber folgenden  Titel  zu  geben?  „Analyfe  des  preufsi- 
fchen  Catechismus,  weichen  Abel  W'ill  herausgege- 
ben 1561  mitBemerkungen  überden  Bau  der  Sprache 
der  alten  Preufsen.”  Rec.  meynt,  dafs  auch  Vater’ s 
mehr  verbrechender  Titel  nichts  zur  Sache  thut, 
denn  die  Bedingung,  dafs  man  nichts  mehr  leiften 
kann,  als  fo  weit  die  Materialen  langen,  liegt  in  der 
Seche  lelbft.  Aber  allerdings  ift  es  wahr,  was  Linde 
weiter  fagt : »Aber  auch  unter  diefem  Titel  war  es 
Pflicht,  alle  drey  Katechismen  genau  zu  vergleichen, 
alle  Nachrichten  des  Gronau,  Pratorius  und  des  un- 
vergleichlichen Hartknoch,  Lilienthals  u.  (.  w.  zu  be- 
nutzen, ferner  was  Mosvidius  und  Vilentus  (Ober 
das  Lithauifche)  gefchrieben  und  alle  Spuren  der 
Gefchichte  und  des  geheimen  Archivsin  Königsberg. 
Sodann  (war  es  auch  Pflicht)  auf  die  Epoche  Preu- 
fsens  vor  dem  Cbriftenthum  Rücklicht  zu  nehmen, 
um  Tagen  zu  können,  dals  man  alles  gefammelt  bat, 
was  uns  über  die  ausgeftorhene  Sprache  der  alten 
Preufsen  belehren  kann.”  Rec.  hat  gegen  diefe  ho- 
hen Foderungen  nichts  einzu wenden,  nur  mufs  er 
bemerken,  dafs  zu  ihrer  Erfüllung  viel  Zeit  und  Glück 
durchaus  nöthig  fey,  und  dafs  nur  beide  Vater  und  Lin- 
de hiermit  die  Bahn  gebrochen  und  fich  ein  bleibendes 
Verdienft  erworben,  fey  es,  dafs  fie  felbft  d ‘ Fode- 
rungen erfsllen  wollen  oder  es  andern  überladen  es 
zu  thun.  Aber  bey  Brechung  der  erften  Bahn  al- 
les diefes  zu  leiften,  geht  wohl  über  die  Kräfte  eines 
Menfchen,  wenn  er  nicht  fein  ganzes  Leben  dazu  auf- 
opfern will  und  die  Gelegenheit  ihn  begünftigt,  das  zu 
finden,  was  erbraucht,  denn  auch  die  eröfste  Andren- 
gungund  das  giücklichfte  Genie  würde  vergebens  Tu- 
chen, was  nur  Glück  und  Zufall  nicht  auf  einmal,  foit- 
dero  nur  nach  und  nach  finden  laffen  kann. 
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E*t-At*G*>,>  b, Palm u. Enke:  Handbuch  der  Staats- 
wirthfchaft  sichre.  Von  Joh.  tricdr.  Eufebiut 
Lotz,  Herz.  Sachten  Coburg.  Regierungsrathe 
zu  Coburg. _ Dritter  und  letzter  Baud.  1833. 
460  S.  8- 

Mit  diefem  Theiie  fcbliefst  fich  das  verdienftli. 

che  Werk  des  Vfs.,  deffen  beide  erften  Thei- 
lei»  diefen  Blättern  (A.L.Z.iSai.  Nr.296.  397.  und 
1833.  Ergänzbl.  Nr.  94.  95.)  angezeigt  find.  Der 
gegenwärtige  Band  enthält,  dem  Plane  deffelben  ge- 
mäfs , die  Lehre  von  der  Confumtion  der  Güter, 
und  zerfällt  in  zwey  Haoptabfchniue , wovon  der 
eine  die  Privat-',  der  andere  die  öffentliche  Con- 
fomtion  abhandelt,  alles  unter  dem  Einfluffe  des 
Staats.  Der  Abfchnitt  ober  die  Pnvat- Confumtion 
ift  nur  kurz.  Möglichfte  Freybeit  bey  derfelben 
wird  empfohlen,  und  die  Luxusgefepte  werden,  fo 
wie  überhaupt  jede  Befohränkung  der  Confumtion, 
als  unzweckmäßig  verworfen.  Kec.  möchte  felblt 
dem  Gedanken  nicht  beytreten,  der  S.  31  geäufsert 
wird,  dais  nämlich  die  Regierung  der  Verfchwen- 
dung  durch  Gefetze  fteuern  , und  dafs  ihr  Eingrei- 
fen da  eintreten  folle,  „wo  dieSmniichkeit  fich  von 
der  Herrfchaft  des  Verftandes  losreifst  und  allein 
ihr  beillofes  Spiel  treibt.**  Der  Staat  kann  die 
Menfchen  nicht  zwingen  vernünftig  und  verftändig 
zu  handeln , diefes  liegt  aufser  den  Grenzen  feiner 
Macht,  und  deshalb  foll  er  fich  diefes  Ziel  nicht 
vorfetzen.  Auch  wird  jedes  Gefetz,  das  derglei- 
chen Befchränkungen  anordnen  will,  in  Gefahr  ge. 
rathen,  ganz  heterogene  Handlungen  zu  verbieten, 
•wovon  diefelbe  Handlung  von  dem  einen  begangen, 
unter  das  Gefetz  pafst,  aber  von  einem  andern  be- 
gangen, fich  durchaus  nicht  zum  Verbot  eignet. 
Ein  Aufwand,  der  bey  dem  einen  offenbare  Un- 
vernunf  errlth , kann  bdy  dem  andern  fehr  wohl 
verftändig  und  erlaubt  feyn.  Insbefondere  wird  S. 
30  ein  Excurs  über  die  Confumtion  des  Holzes  ge- 
geben, und  das  Einmifchen  der  Regierung  in  die 
Privalforftwirthfchaft  geprüft.  Der  Vf.  ftimmt  mit 
denen  Schriftftellern  ziifammen  , welche  jede  Be- 
fchränkung  der  freyen  Waldnutzune  für  überflüffig 
und  im  allgemeinen  für  fchädlich  erklären. 

Das  Hauptftück  von  der  öffentlichen  Confumtion 
füllt  den  gröfsten  Tbeil  diefes  Bandes  an,  und  be- 
greift alle  Grundlehren  der  Finanzwilfenfchaft  in  fich. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  2.  i8>3- 
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Der  Anfang  wird  mit  der  Zergliederung  des  We- 
fens  der  öffentlichen  Confumtion  gemacht,  und  da- 
bey  der  immer  noch  hier  und  da  herrfchende  Irr. 
thum  widerlegt,  als  ob  der  öffentliche  Aufwand  eia 
Volk  reicher  machen  könne.  Es  wird  gezeigt,  dafs 
jeder  öffentliche  Aufwand  vielmehr  dem  Volke  et- 
was  kofte,  und  was  der  Staat  verthut  dem  Volke 
entzogen  werde,  und  deshalb  die  Richtigkeit  des 
Grundfatzes  erwiefen  und  gerechtfertiget,  dafs  alle 
öffentlichen  Zwecke  mit  fo  wenig  Kulten  als  mög, 
lieb  erreicht  werden  folien,  und  dafs  infonderheit 
bey  den  entbehrlichen  vor  allen  Dingen  überlegt 
werden  müffe , ob  nicht  durch  deren  ReahGrung 
das  Unentbehrliche  oder  das  weniger  Entbehrliche 
des  Volks  felbft  angegriffen  werden  müffe.  Wel- 
che Schwierigkeiten  es  aber  habe,  die  Proportion 
der  öffentlichen  Confumtion  zu  dem  reinen  Volks- 
einkommen zu  beftimmen,  und  hierüber  eine  Ra- 
gel  anzugeben  , wird  S.  73  u.  f.  w.  erörtert. 

Hierauf  werden  die  Quellen  des  öffentlichen  Ein- 
kommens  nach  der  gewöhnlichen  Ordnung,  näm- 
lich die  Domainen,  Regalien  Und  Abgaben  betrach- 
tet. — ln  Anfettung  der  Domainen  rathet  der  Vf, 
unter  den  jetzigen  Umftänden  der  civiliGrten  Staa- 
ten zur  Veräufserung  aus  den  bekannten  Gründen, 
weil  Ge  der  Regierung  ein  dem 'öffentlichen  wider- 
stehendes Privatintereffe  geben,  und  in  ihren  Hän- 
den weniger  prodüciren  als  wenn  fie  Privateigen- 
thum  find.  Selbft  die  Erbverpacbtung  oder  Erb- 
zinsverleibung  mit  allen  den  vorfichtigen  Modifica- 
tionen,  unter  welchen  Ge  z.  B.  in  v.  Jakobs  Finanz- 
wilTenfcbaft  vorgefchlagen  wird,  verwirft  er,  und 
läfst  fie  allenfalls  nur  als  interimiftifches  Mittel  gel- 
ten, um  nach  und  nach  zur  gänzlichen  Veräufserung 
zu  gelangen,  weil  das  volle  Privateigenthum  doch 
vorteilhafter  auf  die  Benutzung  folcher  Güter  wir- 
ken müffe,  als  jeder  befchränkte  Befitz.  Blofs’die 
Staatsforften  will  er  io  den  Staatshäodeo  fo  lange 
erhalten  wiffen  , als  noch  nicht  genug  Privat -Capi- 
tale  vorhanden  find,  um  deren  Bewirtbfchaftung 
ohne  den  übrigen  nützlichen  Gewerben  Abbruch  ziz 
thun.  Derfelbige  Grund  würde  aber  auch  gegen 
die  Veräufserung  der  Domainen  Ländereyen  unter 
gleichen  Umftänden  fprechen.  Die  Veräufserung 
derfelben  aber  gegen  einen  Canon  oder  eine  Rente 
hebt  denfelben,  und  fcheint  den  Vortheil  der  bef- 
feren  Benutzung  fowohl  der  Aecker  als  der  Wälder 
früher  zu  erreichen;  und  dabey  bleibt  ja  die  Ablö- 
fune  des  Canons  bey  Zeigendem  \yohlftande  immer 

Y (3)  noch 
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noch  möglich,  wenn  der  Ueberganß  ins  rolle  Pri- 
vateigentbum  für  vortbeilbafter  gefunden  werden 

f0il  Die  Regalien,  inwiefern  Ce  als  Finanzmittel  oder 
als  Methoden  betrachtet  werden,  dem  Staate  ein 
Einkommen  zu  verfchaffen,  werden  gänzlich  rer- 
worfen.  Nur  diejenigen,  welche  durch  höhere 
Zwecke  geboten  werden , laffen  ßch  durch  diefe 
rechtfertigen.  Wenn  jedoch  der  Vf.  die  Betreibung 
gewiffer  Gewerbe  durch  den  Staat  dadurch  gerecht- 
fertigt hält,  wenn  Privatleute  noch  nicht  Capital  und 
Cefchickliclikeit  genug  haben , daffelbe  zu  betrei- 
ben und  es  doch  gut  fey , dafs  ein  lolcbes  Gewerbe 

fetrieben  werde;  fo  fcheint  dem  Rec.  diefe  Be- 
auptung  fo  vielen  Einfchränkungen  zu  unterliegen, 
«tals  fie  ihm  faft  ganz  nichtig  erfcheint.  Denn  da 
die  Regierung  die  Capitalien  , welche  Ge  zu  Betrei- 
bung folcber  Gewerbe  nötbig  hat,  doch  aus  den 
Händen  des  Volks  nehmen  mufs;  fo  mufsdie  Pro- 
duction des  Volks  gerade  um  fo  viel  gefchwächt  wer- 
den, als  jeneCapitale  in  feiner  Hand  möglich  gemacht 
hätten,  lft  es  nun  richüg,  dafsCapitale  in  Privathän- 
den beffer  wuchern  als  in  den  Händen  der  Regierung, 
wenn  Ge  einem  von  von  beiden  auf  Gewerbe  verwandt 
werden;  fo  ift  offenbar,  dafstder  Nationalreichthum 
mehr  gewachten  feyn  würde,  wenn  die  Capitale,  wel- 
che die  Regierung  zur  Betreibung  eines  Gewerbes  aus 
Privathänden  fammelt,  in  letzteren  geblieben  und 
vod  diefen  angewandt  worden  wären.  Möchte  im. 
mer  das  Product,  welches  die  Regierung  durch  ihre 
Gewerbe  hervorbringen  will  nicht  im  Lande  lier- 
vorgebracht  worden  leyn!  die  Privatinduftrie  würde 
mit  ,enen  Capitalen  Mittel  gefobafft  haben,  es  wohl 
fei)  r im  Aadande  zu  kaufen  als  es  der  Regierung 
2U  lehen  kommt.  Reichen  z.  B.  die  Privaicapitale 
noch  nicht  hin,  den  Bergbau  zu  treiben;  fo  ift  es 

fjeivifs  für  das  Land  vortheilhafter,  dafs  er  vors  er- 
te  m ch  liegen  bleibt,  und  die  Nation  das  produ- 
cirt,  wa  ihr  mehr  einbringt  Jls  der  Bergbau,  als 
dafs  die  Regierung  den  Nationalgewerben  ein  Capi- 
tal entzieht,  um  daffelbe  auf  den  weniger  vorl heil- 
haften Bergbau  anzulegen.  Auch  fcheint  dem  Rec. 
die  Behauptung  et  was  Schielendes  in  Geh  zu  fchlie- 
fseo,  dafs  manche  Gewerbe  von  Privatleuten  gar 
nicht  betrieben  fevn  würden,  wenn  fie  der  Hof 
nicht  betriebe,  und  es  doch  gut  fürs  Land  fey,  dafs 
Ge  getrieben  würden.  Wenn  der  Hof  daffelue  Ca 

fital  an  Privatleute  liehe,  das  ihm  eine  dergleichen 
roduelion  koftet,  und  ihnen  zugleich  den  Debit 
Scherte,  fo  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  der  Pri- 
vatmann die  Waare  noch  vrobifeilpr  liefern  würde, 
als  Ge  dem  Hofe  zn  ftehen  kommt.  Und  warum 
follte  er  dann  die  Production  nicht  übernehmen? 
Aus  freyer  Hand  würde  z.  B.  freylich  kein  Privat- 
mann die  Gobelins- Manufactur  errichtet  haben. 
Hätte  aber  der  Hof  von  Verfalles  ein  m Sachver- 
ftändigen  das  gegeben,  was  diefe  Manufactur  ihm 
koftet,  und  ihm  zugleich  diefe  her»  Preise  und  den- 
felben  Debit  gefiebert,  den  fie  er  verfebafft  hat; 
fo  würde  Geh  wohl  einer  zu  diefer  Unternehmung 


gefunden  haben.  Wenn  eine  PoftanftäJt  durch  ein 

fanzes  Reich  eingeführt  werden  foil,  worin  noch 
'rovinzen  find , in  welchen  die  Koften  des  regei- 
mafsigen  Ganges  der  Poften  nicht'  herausgebracht 
werden  können;  lo  können  freylich  Privatleute  die 
Poften  in  folchen  Provinzen  nicht  unternehmen. 
Wenn  aber  die  Regierung  die  Veranftaltung  träfe, 
dafs  aus  den  Uebertchüffen  des  Verpachtuogsgeldes 
der  Poften  in  frequenten  Provinzen,  Zufcküffe  an 
die  Unternehmer  derfelben  in  den  unbevölkerten 
Theilen  an  den  Mindettfoderndeo  ertheilt  würden; 
fo  könnten  auch  in  einem  iofehen  Lande  die  Poltan- 
ftalten  in  Privathände  vortheilhaft  gebracht  werden. 

Am  ausführlicheren  läfst  Geh  der  Vf.  über  die 
Lehre  von  den  Abgaben  und  Staaesla/ten  aus  (S. 
144— >441).  Nachdem  von  deren  Nothwendigkeit 
und  Quellen  im  allgemeinen  gehandelt,  und  ge- 
zeigt ift,  dafs  nichts  als  das  reine  Einkommen  fick 
zum  richtigen  Maafsftahe  eigne  und  nur  durch  ihn 
eine  mögiiehfte  Gleichheit'  in  die  Vertheiiung  ge- 
bracht werden  könne,  wird  §.  133  erwiefen,  da&t 
die  Steuer  jedes  reine  Einkommen  treffen  müffe, 
es  möge  ein  urfprüngliches  oder  obgeleitetes  feyn, 
es  möge  von  den  fogenannten  productiven  oder  fte- 
rilen  Claffen  gezogen  werden.  Nach  diefen  richti- 
gen Behauptungen  ift  es  auffallend,  dafs  der  Vf.  in 
einer  Note  S.  167  andeutet,  dafs  er  jedoch  Capita- 
liften  und  Staatsbeamten  inwiefern  ihr  Einkommen 
ausZinfen  und  Befoldungen  befteht,  ausoehrne,  und 
S.  269,  wo  von  den  Abgaben  auf  Erwerb  geredet 
wird,  in  der  Thal  die  Nothwendigkeit  der  Abga- 
benfreyheit  nicht  nur  für  die  Befoldungen  und  Capi- 
talzinfen,  fondern  fogar  für  die  Landrente  zu  erwei- 
fen  fucht.  Sein  Hauptgrund  in  Anfettung  der  er- 
fteren  ift,  weil  der  Pächter  fchon  die  Grundfteuer 
bezahle  und  der  Grundherr  alfo  doppelt  zahlen  wür- 
de, wenn  er  auch  noch  von  feiner  Pachtrente  Ab- 
gaben bezahlen  follte.  Allein  hierin  liegt  ein  gänz- 
licher Mifsverftand,  denn  eine  Grundfteuer  ift  und 
foil  nichts  anders  als  Grundrentenfteuer  feyn;  fie 
trifft  allemal  die  Rente,  es  mag  Ge  der  Pächter  oder 
der  Grundherr  bezahlen  Denn  im  erften  Falle  rich- 
tet der  Pächter  das  Pachtgeld  darnach  ein.  Ueber- 
haupt  ift  der  Begriff  des  abgeleiteten  Einkommens, 
im  Gegenfaiz  des  urfprüngtichen  S 369  in  einem 
unrichtigen  Sinne  gebraucht,  weiches  von  der  S- 
161  uovullftändig  gegebenen  Erörterung  der  Begrif- 
fe des  urfprünglichen  und  abgeleiteten  Einkommens 
herzurühren  fcheint«  Der  Grund  diefer  Eintheilung 
liegt  nämlich  nicht  in  der  Perfon  des  Erhebers,  wo 
ihn  der  Vf  fucht,  fondern  in  der  Quelle  woraus  es 
(liefst  und  in  den  Urfacken , welche  diefes  Kliefsen 
fördern,  und  denen  deshalb  die  Producte  eigenthüm- 
lich  zukommen.  Demnach  ift  fbwohl  die  Grund- 
rente als  der  Pächter  • und  Oapitalgewinnft  als  das 
Arbeitslohn,  welches  der  Ackerarbeiter  erhält  ein 
urj'prünglichet  Einkommen,  weil  fie  darin  die  Ver- 
gütung dafür  erhalten,  dafs  Ge  die  Ackerproducte 
haben  hervorbringen  helfen.  Der  Umftand,  dafs 
der  Pächter  das  durch  jene  Theilnebmer  verurfach- 
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ten  Product  vorfohufsweife  oder  unmittelbar  ver- 
teilt, macht  ihr  Einkommen  nicht  zum  abgeleite- 
ten. Der  Umltand,  dafs  der  Pachter  die  Producte 
fäinmtlich  einfammelt,  macht  fie  nicht  zu  feinem  al- 
leinigen Einkommen.  Der  Grundherr,  der  Capi- 
taiift  und  die  Arbeiter  haben  ihren  Antheil  des  ur- 
sprünglichen Einkommens  des  Bodens  Schon  in  dem 
innen  vom  Pachter  gezahlten  Geide  vorlchufsweife 
empfangen , und  Oberiaffen  nun  dem  Pächter  ihren 
Antheil  als  Erfatz  des  ihnen  geleifteten  Vorfchulfes 
deffelben.  Wenn  zehn  Bauern  ein  Kiimraelfeld  be- 
stellen, und  am  Ende  das  erzielte  Product  unter  Geh 
theilen,  fo  ziehen  fie  ihr  urfprangliches  Einkommen 
unmittelbar.  Schöffe  einer  unter  ihnen  den  übrigen 
ihren  2U  erwartenden  Antheil  vor,  und  nähme  da- 
für die  ganze  Aernte  des  Kümmels  an  fich;  wäre  des- 
halb das  Einkommen  der  übrigen  ein  weniger  ur- 
fprüngliches  gewefen?  Sie  haben  ja  wirklich  ihren 
Kümmel  nur  vorfebufsweife  eingenommen.  Wenn 
aber  diefe  urfprünglicben  Erzeuger  von  ihren  fo 
gewonnenen  Producten  oder  deren  Werthe  Dienfte 
bezahlen,  erft  dann  entfteht  für  die  Dienftthuer  ein 
abgeleitetes  Einkommen , denn  ihre  Dienfte  haben 
weder  das  Product  noch  den  Werth  deffelben  er- 
zeugen helfen.  So  wenig  man  Tagen  kann , dafs 
ein  Gutsherr,  der  einen  Verwalter  auf  fein  Gut 
Setzt,  und  diefen  fich  alle  Einnahmen  berechnen 
und  alle  Gelder  von  ihm  auszahlen  läfst,  deshalb, 
weil  der  Verwalter  der  erlte  und  er  nur  der  zweyte 
Einnehmer  ift,  nur  ein  vom  Einkommen  des  Ver- 
walter abgeleitetes  Einkommen  habe;  fo  wenig  ift 
auch  das  Einkommen  des  Grundherrn  von  dem  Ein- 
kommen feines  Pächters  abgeleitet.  — Der  Grund, 
wodurch  die  Befreyung  derCapitaüften  in  Anfehung 
der  Zinfen  gerechtfertigt  wird,  befiehl  darin,  dals 
diefe  die  Steuer  auf  die  Borgenden  wälzen,  und  fie 
fich  durch  höhere  Zinfen  erfetzen  lal'fen  würden. 
Allein  der  Zinsfufs  wird  nur  durch  das  Verhältnis 
des  Angebots  und  der  Nachfrage  der  Capitale  be- 
stimmt, und  der  Capitelift  bat  es  nicht  in  feiner 
Gewalt  die  Zinfen  um  deswillen  zu  fteigern,  wenn 
ihm  eine  Abgabe  aufgelegt  wird ; er  könnte  diefe» 
»ur,  wenn  die  Capitale  dadurch  vermindert  würden. 
Wenn  aber  die  Aigabe  diefe  Folge  hätte,  fo  würde 
Ce  fetilerhaft  angelegt  feyn.  Ein  anderer  Grund, 
die  Zinfen  zu  verfchonen  befteht  allerdings,  wie 
auch  der  Vf.  anführt,  in  den  Schwierigkeiten  die 
Capitale  zu  erforfchen.  Allein  diefer  fodert  nur  auf, 
Mittel  zu  erfinuen  diefe  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden; ein  Steuerfyftem , das  aus  Verzweiflung 
diefe»  zu  köunen,  die  Zinfen  frey  läfst,  bleibt  im- 
mer unvollkommen. 

Eben  fo  unzureichend  fcheinen  dem  Rec.  die 
S.  3*4  angeführten  Gründen  für  die  Steuerfreyheit 
der  BefoUlungen  der  Staatsbeamten  zu  feyn,  ob 
jene  Gründe  gleich  von  den  Staatsbeamten  für 
wichtig  gehalten  werden.  Der  Staat,  fagt  man 
nämlich,  wird  doch  in  dem  Falle,  dafs  er  die 
Beamten  befreuert,  ihnen  fo  viel  gehen  mütfen, 
dafs  fie  die  Steuer  von  ihrer  ßefoidung  zaulen  kön- 
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nen.  Er  zahlt  ihnen  alfo  um  fo  viel'  weniger  als 
die  auf  fie  fallende  Steuer  betragen  würde,  und  er 
erfpart  die  Kolten  des  Hin  - und  Herzahlens.  Die- 
fes  Argument  würde  bündig  feyn,  wenn  wirklich 
alle  Belöldungen  ganz  genau  nach  dem  Werthe  der 
erfoderlichen  Gefchicklichkeiten  und  Dienlte  der 
Beamten  eingerichtet  wären,  oder  eingerichtet  wer- 
den könnten.  Allein  jeder  weifs  ja,  dafs  die Dienft. 
einoahmen  in  allen  Staaten  nach  gaoz  andern  Re- 
geln fich  formiren,  als  nach  den  wirklichen  Ver- 
dienten und  Gefchicklichkeiten.  Was  für  Contra- 
fte  würden  fich  ergeben,  wenn  ein  Bifchof  von  Ir- 
land, der  feine  igooo  Pfund  Sterling  jährlich  als  Be- 
foldung  erhält,  freyausgehen  foll,  während  fein  Se- 
kretär, dem  er  150  Pfund  bezahlt  und  der  vielleicht 
mehr  Verftand,  mehr  Einficht  hat  und  dem  öffent- 
lichen Wefen  gröfsere  Dienfte  leiftet,  beteuert  wer- 
den foll.  Ein  Profeffor  in  Oxford,  der  feine  6000 
Pfund  jährlich  zieht,  foll  frey  feyn,  während  der 
Privatlehrer  dafelbft,  der  ftatt  feiner  die  Studenten 
mühfam  unterrichtet  und  vielleicht  mehr  Gefchick- 
lichkeiten zum  Profeffor  befitzt,  als  der  Pfründner, 
von  feinen  fauer  verdienten  Schillingen  eine  Abga- 
be zahlen  folle.  Und  ift  es  in  andern  Ländern  an- 
ders? Warum  foll  der  Dorfpfarrer,  welcher  aooo 
Thlr.  einnimmt  oder  gar  der  catholifche  Bifchof,  der 
13000  Thlr.  jährlich  empfängt  und  dafür  nicht  mehr 
thut,  als  fein  College,  der  fich  mit  300  Thlr.  begnü- 
en  muls,  fteuerfrey  feyn?  und  warum  foll  der  Mann, 
er  dem  Gemcinwefen  eben  fo  wichtige  Diente  lei- 
tet, als  jeuer  Pfarrer  oderBifchof,  und  mit  weit  mehr 
Arbeit  von  gleicher  oder  wohl  noch  befferer  Qualität, 
kaum  500  Flilr.  jährlich  erwirbt,  Abgaben  zahlen  ; 
damit  der  Pfründner  defto  herrlicher  Irhen  könne? 

Es  febeint  daher  gerechter  und  billiger  zu  feyn, 
dafs  alle  Staatsglieder  ohne  Unterfchied  nach  dem 
Maafse  ihres  reinen  Einkommens  beteuert  wer- 
den, fie  mögen  ihr  Einkommen  aus  einer  Quelle 
ziehen,  aus  welcher  es  fey.  Es  macht  auch  einen 

§ar  zu  Übeln  Eindruck  auf  das  Volk,  wenn  es  fiehr, 
afs  der  gefcbickte  fleifsige  Gewerbsmann,  der  a le 
feine  Kräfte  anftrengt  um  fich  fein  Brot  zu  erwer- 
ben, hart  beteuert  ift,  während  der  mit  viel  leich. 
terer  Arbeit  Beamte,  der  wedermehrVerftand  noch 
mehr  Kenntniffe  befitzt  als  er,  von  allen  öffentlichen 
Koten  verfchont  bleibt.  Liefse  fich  die  Steuer  auch 
wirklich  durch  Abmeffung  der  Befoldungen  aus.lei- 
chen;  fo  würde  es  doch  fchon  um  jenes  biifen  Ein- 
drucks willen  beffer  feyn,  auf  diefen  geringen  Vor- 
theil  Verzicht  zu  leiten,  und  den  Beamten  gleichen 
Steuern  wie  alle  übrigen  Bürger  zu  unterwerfen. 

Im  lüften  $.  fetzt  der  Vf.  den  Unterfchied  zwl- 
feben  directea  und  indlrtctrn  Steuern  auseinander, 
und  erklärt  Geh  für  die  erfteren.  Gegen  die  letzte- 
ren wird  alles  zufammengeftellt,  was  gegen  fie  ge- 
fegt worden  ift  und  gefagt  werden  kann  Da  Rec. 
diefelbrn  unter  den  Umfiänden,  unter  welchen  fich 

J'etzt  unfre  meiften  Staaten  finden,  für  unenlbebr- 
ich  hält  und  glaubt,  dafs  fie  auf  eine  folche  Art 
modificirt  und  eingerichtet  werden  können,  dafs 

die 
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die  mellten  der  Vorwürfe  , welche  ihnen  gemacht 
werden,  Wegfällen,  uad  dafs  fie  ihren  Wirkungen 
uicb  einer  Einkoinmeofteuer  nahe  gebracht  wer- 
den können,  und  er  die  Gründe  diefer  Meinung  in 
feiner  Staatsfinanzwiffenfchaft  dargelegt  hat ; foüber. 
lafjt  er  billig  die  Entfcheidung  über  das  für  und  ge- 
gen, andern.  Nur  einige  Bemerkungen  erlaubt  er 
hch  gegen  einige,  gewöhnlich  gegen  die  indirecten 
Steuern  Oberhaupt  vorgebrachten  und  vom  Verf.  in 
ihrer  ganzen  Stärke  vorgetragenen  Gründe.  Man 
macht  nämlich  1)  den  incfirecfen  Steuern  überhaupt 
den  Vorwurf  zu  grofser  F.rhebunaskoften.  Diefes 
gilt  aber  nur  von  fchlecht  angelegten  indirecten 
Steuern.  In  England  machen  die  Ertiebtmgskoften 
des  Zolles  nurj,  und  der  Accife  « jetzt  uur  6 Procent ; 
die  Erhebung  einer  einzigen  Einkommenfteuer  wör. 
de  gewifs  viel  höher  zu  ftehen  kommen,  wenn  man 
die  jährliche  Erneuerung  der  Rollen  bezahlen  Toll, 
und  auch  das  noch  in  Rechnung  bringt,  was  die  Bür- 
ger  durch  die  Arbeit  der  Schätzung  u.  f-  w.  verfäu- 
men,  welches  letztere  gewöhnlich  gar  nicht  in  An- 
fchlag  gebracht  wird  ; es  trifft  alfo  der  Vorwurf  der 
7Ai  hohen  Erhebungskoften  die  indireete,  Befteue- 
rung  nicht  allgemein,  fondern  nur  die  unvollkom- 
mene Befteuerung  diefer  Art ; a)  dafs  der  ünfittlich- 
keit  des  Volks  durch  Gelegenheit  zum  Schleichhan- 
del und  Contrebande  Gelegenheit  gegeben  werde, 
gilt  gleichfalls  nur  von  einer  fehlechten  Befteuerung 
diefer  Art,  wenn  nämlich  die  Ifebefät2e  fo  hoch 
find , dafs  Ce  das  Grwnbe  des  Contrebandirens  un- 
terhalten können.  Sind  die  Sätze  niedrig  und  die 
Wahl  der  zu  befteuernden  Gonfumtionsartikel  gut 
getroffen;  fo  wird  diefes  Uebel  febr  vermindert 
und  kann  nicht  in  Betrachtung  kommen;  3)  wird 
behauptet,  dafs  das  Volk  eine  Abneigung  gegen 
die  indireete  Befteuerung  habe,  und  die  directe 
unbedingt  vorziehe.  Diefes  »ufs  Rec.  nach  allen 
feinen  Erfahrungen  geradezu  leugnen.  Abneigung 
von  Steuern,  welche  Arten  es  auch  feyn,  hat  frey- 
üch  jeder.  Wenn  es  aber  darauf  ankommt  z« 
entfeheiden,  welche  Art  vorzuziehen  fey,  wenn 
doch  eine  feyn  toll;  fo  fallen  gewifs  die  meiftea 
Stimmen  für  die  indirecten  Steuern  aus.  In  der 
Stadt,  wo  Rec.  lebt,  wurden  fonft  die  Communal- 
koften  durch  eine  Octroi  indireete  zufammenge- 
bracht;  es  war  keine  Waare  Ober  a Procent  be- 
fteuert , viele  nur  \ oder  gar  \ Proc.,  und  doch 
kamen  dadurch  bey  einer  Bevölkerung  von  etwa 
30000  Köpfen  gegen  10000  Thlr.,  in  einigen  Jahren, 
wo  der  Getreidehaodel  lebhaft  war,  gar  einige  tau. 
fend  Thaler  mehr  zufammen,  und  nie  ift  Ober 
diefe  Befteuerungsart  eine  Befch werde  vernommen 
worden.  Ein  verändertes  Abgabenfyftem  des  Lan- 


des hat  gemacht,  dafs  die  Octroi  aufgehoben  nnd 
ftatt  deifelhen  eine  Kinkommecfteuer  eingeführt 
werden  mufste.  Die  Klage  Ober  den  Druck  der- 
felben  von  Armen  und  Reichen  ift  allgemein;  es  ift 
nur-  Em  Sehnen  nach  der  WtederherfteJ tung  der 
Octroi,  und  fchon  viele  Bittfcbriften  des  Raths  und 
der  Gemeinde  find  abgegangen,  um  die  Wiederber- 
Heilung  der  indirecten  Steuer  zu  bewirken.  Rec. 
ift  nach  allen  Dalis , die  er  von  England  bat,  Ober* 
zeugt,  dafs  eineVerwandiung  der  indirecten Steuertt 
in  directe  dort  diefelbe  Wirkung  hervorbringen  wür- 
de, und  diefes  wird  in  allen  Länder»  der  lall  feyn, 
wo  das  fteirerbare  Einkommen  mit  30  ja  vielleicht 
jo  Procent  befteuert  werden  mi'lfste  , um  die  ganze 
Summe  zu  erbeben , welche  fie  jetzt  durch  die  ge- 
mifebten  Steuern  ziehen.  Nur  wo  der  directe  Bey- 
trag  gering  zu  feyn  braucht,  um  die  öffentliche» 
Koften  zu  beftreiten,  wird  die  directe  Steuer  der 
indirecten  vorgezogen  werden.  An  die  Schwierig- 
keiten hohe  directe  Steuern  zu  erheben  , wird  voa 
den  Vertheidigern  derfelben  wenig  gedacht.  Wen« 
aber  die  Erfahrung  lehrt,  wie  ne  wirklich  that, 
dafs  fchon  bey  den  jetzigen  geringen  directe» 
Steuern  jährlich  > gewöhnlich  $ davon  im  nie 
beyzutreibenden  Ruckftande  bleiben,  und  diefe  He- 
fte oft  j ja  | betragen;  was  würde  erfr  gefebebea* 
wenn  die  ganze  Summe  der  jetzt  erhobetieu  indi- 
recten Befteuerung  noch  der  directen  zugelegt  Wer. 
den  folite?  — Diefes  find  unftreitig  zubeachtende 
Gründe,  welche  machen,  dafs  alle  Eiowürfe  gegen 
die  indirecten  Steuern  noch  keinen  einzigen  die 
Praxis  kennenden  Finanzminifter  haben  beftimmen 
können,  an  eine  gänzliche  Reduction  aller  indirek- 
ten Steuern  zu  denken.  — Auch  würde  das  gemei- 
ne Volk,  wenn  die  indirecten  Steuern  verhändig 
angelegt  find,  durch  Verwandlung  derfelben  in  ei- 
ne directe  gar  keine  Erleichferung  erhalten.  Denn 
gefetzt,  das  Einkommen  eines  Tagelöhners  fey  fo 
befchafTen,  dafs  man  (ein  fteuerhares  Einkommen 
nur  zu  ao  Thaler  anfchlagen  könnte,  and  es  fey 
Princip  des  Finanzminifteriuros  ao  Proc.  vom  reinen 
F.inkommen  eines  jeden  zu  erheben;  fo  würde  der 
Tagelöhner  mit  4 Thlr.  jährlich  befteuert  werden 
m Offen,  es  möchte  diefes  directe  oder  indireete 
gefchehen.  Führt  der  Finanzminifter  eine  iodi- 
recte  Steuer  ein , durch  welche  der  Tagelöhner 
mehr  als  4 Thlr.  beytragen  mufs ; fo  verdient  er 
Tadel,  er  verlieht  feine  Finanzkunft  nicht,  Die- 
fes ift  dann  aber  nicht  die  Schuld  der  indirecten 
Befteuerung,  fondern  der  Unwiffenheit  oder  Un- 
bedacht ramkeit  derer,  welche  das  Syftem  ausfüh- 
ren- Collen.  u • ! 

(Dir  Btfchluft 
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• TA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 
EtliNGtN,  bey  Palm  u.  Enke:  Handbuch  der 
Staattwirthjchuftt  lehre.  Von  Joh.  Fried,  tu- 
febius  Lot s n.  f.  w. 

t ’BrJcklmJi  4*r  im  vorigen  Stick  aigtirockemen  RrceitfionJ 

Im  ij^Tten  J.  geht  die  Abhandlung  (Iber  die  ein- 
zeinen  Steuern  an.  Der  Anfang  wird  mit  der 
Crundfteuer  gemacht.  Was  der  Vf.  darüber  fagt, 
verdient  die  grdfste  Aufmerk famkeit;  es  ift  nichts 
was  bey  diefer  wichtigen  Materie  Erwägung  ver- 
dient, überfehen  worden.  Mit  Recht  wird  dar. 
auf  gedrungen , dafs  nur  der  reine  Ertrag  der 
GrundftOcke  zum  Maafsftabe  ihrer  Beteuerung 

Genommen  werden  folle,  und  erwiefen,  dafs  die 
iteuer  fich  mit  demlelben  auch  verändern  muf- 
fe. Die  Gründe  für  die  Unveränderlichkeit  der 
Grunditeuer  werden,  nach  des  Rec.  Meinung, 
sichtig  gewürdiget  und  das  Unzureichende  in  den- 
felben  gründlich  gezeigt.  Nur  febeint  es,  dafs 
tbeiis  der  Begriff  des  reinen  Ertrags  nicht  ganz 
feft  gehalten,  tbeiis  die  Beurtheilung  deifelben  in 
Xu  enge  Schranken  gebannt  ift.  Der  Hr.  Vf.  hat 
nämlich  den  reinen  Ertrag  mit  der  Grundrente  für 
identilcb  genommen.  Es  befleht  aber  der  reine 
Ertrag  in  dem  Ueberfchuffe  der  nothwendigen  Ko- 
ften  der  Erzeugung  des  auf  einem  Grundftücke 
gewonnenen  Products ; diefer  aber  fällt  nicht 
ganz  dem  Grundherrn  zu.  ln  America  zieht  der 
Arbeiter  den  gröfsten  Theil  davon,  indem  der 
Antheil , den  er  von  dem  Producte  als  Lohn  er. 
bält,  die  Summe  weit  überfteigt,  die  zur  Erhal- 
tung feiner  und  feiner  Familie  Arbeitskraft  noth- 
wendig  ift.  in  manchen  Ländern  zieht  der  Un- 
ternehmer einen  gröfsero  Theil  als  der  Grundherr 
und  der  Arbeiter.  Wenn  daher  ln  folcben  Lin- 
dern der  Arbeitslohn  der  Ackerarheiter  und  der 
Unternehmer  befteuert  wird;  fo  trifft  diefe  Steuer 
in  der  Tbat  den  reinen  Ertrag  der  Ländereyen, 
und  die  Steucrregulirung  mufs  daher  auch  in  fol- 
Chen  Lindern  den  reinen  Ertrag  auf  diefen  Wegen 
Xuffuchen.  Wenn  man  aber  die  Crundfteuer  auch 
nur  auf  die  Landrente  (den  Theil  des  reinen  Er- 
trags, den  der  Grundherr  zieht)  befchränken  will ; 
fo  würde  doch  die  Erforfchung  deifelben  unend- 
liche WeitTäuftigkeiten  verurfachen,  wenn  man  die 
Rente  jedes  einzelnen  Grundftücks  in  fpecie  er- 
forfchen  wollte,  und  doch  würde  man  nicht  zu 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  lgaj. 


dem  erwünfebten  Ziele,  nämlich  der  gröfsereu 
Gleichheit  der  Befteuerung  gelangen.  Die  Claf- 
feneintheilung  der  Felder  und  die  Einfcbätzueg 
der  einzelnen  in  diefelbeo  durch  fachverftändige, 
mit  der  Localität  bekannte  Männer  ift  das  ein- 
zige Mittel,  in  folcbe  Schätzungen  die  mdglichfte 
Gewifsheit  und  die  nothwendige  Einfachheit  za 
bringen.  Dafs  fowohl  der  Ertrag  als  die  Steuer, 
quota  in  den  Producten  beflimmt  werden  foll,  die 
der  Boden  gewöhnlich  erzeugt,  obgleich  die  Ab- 
gabe auf  Geld  reducirt  und  darin  geleiftet  werden 
mufs,  ift  als  richtiges  Princip  vom  Vf.  angenom. 
men  und  die  Nothwendigkeit  davon  gründlich  er- 
wiefen. Da  es  aber  doch  fchwerlich  die  Meinung 
feyu  kann , dafs  die  jedesmaligen  Jabrespreife  die 
Geidfumme  der  Abgabe  beftimmen;  fo  hätten  wir 
gewUufcbt,  der  Vf.  hätte  ßch  über  die  Methode 
erklärt,  wie  die  Durchfchnittspreife  gefunden  wer- 
den follen,  welche  für  die  Periode  von  einer  Re- 
vifion  zur  andern  angenommen  werden  follen. 
Das  Problem  dabey  ift:  zu  finden,  dafs  die  Sum- 
me der  Abgaben,  welche  in  einem  beftimmtea 
Zeiträume  z.  B.  10  Jahren  bezahlt  wird,  der  Sum- 
me der  wirklichen  in  den  vorhergehenden  10  Jah- 
ren  ftatt  gefundenen  Preife  gleich  kommt.  Dafs 
auf  ein  vollftändiges  Kadafter  zur  guten  Regulirung 
der  Grundfteuer  von  mehreren  ein  zu  grofser 
Werth  gefetzt  worden  ift,  und  fich  eine  gute 
Grundfteuerregulirung  auch  ohne  daffelbe  errei- 
eben  läfst,  wird  gründlich  bewiefen. 

Der  I.t7fte  f.  handelt  von  der  Gewerbef teuer. 
Soviel  Wahres  und  Richtiges  Rec.  auch  in  dem. 
felben  gefunden  hat;  fo  fcheinen  ihm  Hoch  viele 
Vorfcbläge  des  Vfs.  diefe  Art  von  Steuer  zu  ord- 
nen,  tbeiis  auf  zu  feinen  Betrachtungen  zu  beru- 
hen, deren  Anwendung  nicht  auf  das  Praktifche 
berechnet  ift,  theils  fcheinea  ihm  auch  manche 
Vorfchläge  nicht  durch  hinreichende  Gründe  ge- 
rechtfertiget  werden  zu  können.  0 

Der  Verf.  theilt  die  Gewerhe  überhaupt  zum 
Behuf  der  SteuervertheiJung  in  die  producirenden 
oder  folche,  die  materielle  Guter  liefern  und  in 
die  dienfttbuende,  und  beurtheilt  beide  nach  ver- 
fchiedenen  Grundrätzen.  Das  reine  Einkommen 
d*r  rtrf,“$Lbeftehl  n*ch  ihm»  dem  Ueber- 
fchuffe  der  unter,  welcher  bleibt,  nachdem  die 
Erzeugungskoften  von  der  rohen  Maffe  abgezogen 
oder  vergütet  find.  Diefer  Ueberfchufs  hiidet  den 
Maafsftab  zui  Vertheilung  der  Befteuerung  der  Ge- 
Z (*)  wer- 
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werbe,  jedoch  foll  er  nicht  im  Gelde,  fondern  in 
den  Gütern  felbft,  wie  bey  den  Ackerproducten  ge- 
fucht  werden.  Rec.  gefteht,  dafs  er  den  Vortheil 
in  der  Keducirung  oder  Schätzung  des  reinen  Er- 
trags der  Kunftge werbe,  nach  dem  Ueberfchuffe 
der  Productenmaffe  über  die  Erzeugungskoften 
nicht  finden  kann,  den  der  Vf.  darin  lucht.  Dafs 
bey  der  Ausmittelung  der  Bodenrente  und  der  dar- 
auf gelegten  Steuer  auf  die  Productenmaffe  Rück- 
ficht genommen,  und  der  Werth  beider  nach  den 
Durchfchnittspreifen  derfelben  auf  eine  bcftimmte 
Zahl  Jahre  gelucht  wird,  ift  hauptfächlich  deshalb 
nothwendig,  weil  der  jedesmalige  Preis  diefer  Pro- 
dncte  zugleich  in  fo  hohem  Maafse  von  der  Natur 
abhängt,  dafs  die  menfohliche  Willkür  das  Schwan, 
ken  deffelben  von  einem  Jahre  zum  andern  nicht 
verhüten  kann.  Ganz  anders  ift  diefes  bey  Kunft- 
und  Manufacturproducten , wo  die  Maffe  der  Er- 
zeugniffe  hauptsächlich  durch  die  Willkür  der  Men- 
fcben  beftimmt  wird,  und  diefe  die  Regulirung  des 
Vortheils  der  Producenten  fehr  in  ihrer  Gewalt  hat. 
Kennt  man  daher  bey  dielen  Gewerben,  das  auf  fie 
angelegte  Capital,  den  Zinsfufs  und  den  regelmäfsi- 
gen  Capitalgewinnft;  fo  bat  man  alle  Data  den  Ge- 
werbsgewinnft  fo  ficher  zu  berechnen,  als  es  zur 
Beftimmung  einer  mäfsigen  Gewerbsfteuer  nöthig 
ift.  Denn  der  Capitalgewinnft  ift  lieh  in  allen  Ar- 
ten von  Gewerben  fo  ziemlich  gleich,  und  wo  fich 
ein  Unterfchied  zeigt,  da  rührt  er  nur  von  den  ver- 
Xchiedenen  Arten  und  Graden  der  Gefchicklichkeit 
der  Unternehmer  her.  Dann  gehört  aber  das  Mehr 
oder  Weniger  nicht  dem  Capitalgewinnfte  an,  fon- 
dern mufs  als  Arbeits  - oder  Induftrielohn  betrach- 
tet werden. — Die  Methode,  den  Gewinnft  nach 
dem  Umfange  des  wirkfamen  Capitales  und  des  In- 
duftrielohnes  zu  fchätzen,  ift  auch  viel  einfacher, 
als  die  complicirte  und  fchwierige  Erforfchung  der 
Producta  und  des  daraus  zuberechneten  Geldertra- 
ges. Bey  dem  Finanzwefen  aber  ift  alles  zu  ver- 
meiden, wozu  eine  grofse  Gefchicklichkeit,  Wif- 
fenfehaft  und  Genauigkeit  in  einer  grofsen  Anzahl 
von  Beamten  erfodert  wird.  Die  Preife  der  Manu- 
facturfachen  haben  nicht  nur  eine  viel  gröfsere  und 
dauerhaftere  Gleichförmigkeit  als  die  der  Naturpro- 
ducte ; fondern  fie  find  auch  gar  nicht  einmal  taug- 
lich, um  den  Gewerbsgewinn  zu  finden.  Denn  es 
kann  ein  Manufacturift  bey  niedrigen  und  fallenden 
Preifen  oft  einen  gröfseren  Gewinn  haben,  als  bey 
höheren  und  fteigenden,  da  das  Fallen  und  Steigen 
der  Preife  häufig  von  Umftänden  abhängt,  die  den 
Uuternehmergewinnft  nicht  berühren,  oder  wohl 
gar  die  entgegengefetzte  Wirkung  auf  ihn  haben. 

Völlig  unfruchtbar  fcheint  dem  Rec.  die  Unter- 
febeidung  und  BerückGchtigung  der  Quelle  des 
Einkommens  bey  der  Befteuerung  zu  feyn,  ob  es 
nämlich  ein  ur/prOngliches  oder  abgeleitetes  fey. 
Der  Staat,  fo  fcheint  es  ihm,  hat  fich  blofs  darum 
zu  bekümmern , was  ein  Menfch  für  ein  Einkom- 
men habe,  woher  er  es  habe,  kann  ihm  in  Rück- 
licht auf  die  Befteuerung  ganz  gleichgültig  feyn. 


Steuerbares  Einkommen  ift  ihm  das,  was  das  Indi- 
viduum Ober  die  nothutendigen  Bedürfmffe  feines 
Standes  übrig  hat,  das  und  das  allein  Geht  er  als 
reines  Einkommen  an.  Hat  alfo  ein  reicher  Mann 
aoooo  Thaler  jährliche  Reveuüen,  und  gefteht  er 
ihm  3000  davon  zu  feinem  nothwendigen  Auskom- 
men zu,  fo  wird  er  die  übrigen  igoco  befteuern  ; 
siebt  diefer  reiche  Mann  feinem  Sohne  4000  jähr- 
liche RevenOen  auf  der  Univerfität,  und  rechnet  der 
Staat  500  Thlr.  als  hinreichendes  Auskommen  für 
einen  Studenten;  fo  wird  er  3500  noch  einmal  be- 
fteuern  , unbekümmert,  ob  der  Student  fein  Jahr- 
eeid aus  eignen  Gütern  oder  aus  dem  Beutel  feines 
Vaters  zieht,  genug  er  hat  ein  reines  Einkommen 
für  fich,  u.  f.  w.  Ueber  die  Meinung  S.  269,  dafs 
gewiffe  Arten  des  (abgeleiteten)  Elinkommens  mit  ab 
len  Abgaben  zu  verfchonen,  haben  wir  fchon  oben 
unfer  Urtbeil  ausgefprochen.  Sie  beruht  in  Anfe- 
hung  der  Staatsdiener  hauptfächlich  auf  der  Mei- 
nung, als  ob  der  Gebalt  nach  den  nothwendigen 
Bedürfniffen  eines  jeden  Beamten  abgemeffen  wer. 
de,  und  als  ob  es  in  der  Gewalt  der  letzteren  fte- 
he  , um  der  Abgabe  willen  jedesmal  einen  höheren 
Gehalt  vom  Staate  zu  erzwingen.  Beide  Voraus- 
fetzungen fcheinen  dem  Rec.  unrichtig  zu  feyn. 

Wenn  Rec.  nicht  ganz  in  die  Methoden  einftim- 
men  kann,  welche  der  Vf.  zur  Ausmittelung  de* 
reinen  Einkommens  der  Individuen  in  Vorschlag 
bringt;  fo  ift  er  mit  ihm  in  deflo  mehreren  Punk- 
ten der  Critik  einig,  welche  $.  139  — S.  144  an  ge- 
keilt wird.  Nur  in  die  Beurtheilung  der  Hausfteuer, 
die  $.  139  verworfen  wird , kann  er  nicht  mit  ein- 
gehen.  Denn  dafs  der  Miethzins  durch  die  Befteue- 
rung der  Häufer  erhöhet  und  alfo  zuletzt  von  den 
Miethern  getragen  werde,  ift  nur  in  einem  fehr  be- 
febränktem  Sinne  richtig.  Nur  inwiefern  die  Ab- 
gabe auf  Verminderung  der  Häuter  oder  Wohnee- 
legenheiten  wirkt,  hat  fie  Einfiufs  auf  Erhöhung  der 
Miethpreife.  Wo  aber  diefes,  wie  häufig,  nicht  ift, 
da  afficirt  fie  den  Miethzins  ganz  und  gar  nicht. 
Wenn  man  die  Häufer  in  einer  in  StillUaod  oder 
gar  in  Abnahme  gerathenen  Stadt  auch  noch  fo 
hoch  belegte,  der  Hanswirth  würde  nicht  einen 
Heller  Miethe  für  fein  Haus  mehr  empfangen ; und 
wenn  man  in  Leipzig  und  Hamburg  die  Häufer  gänz- 
lich von  den  Abgaben  befreyete;  die  Mietheu  wür- 
den deshalb  nicht  niedriger  geben.  Ob  aber  jemand 
ein  Haus  felbft  bewohne  oder  es  vermiethe,  ift  in 
Aofehung  der  Befteuerunesfähigkeit  vollkommen 
einerley  Denn  was  der  Hausbefitzer  als  Miethe 
für  feine  Woboung  bezahlen  müfste,  wenn  er  io  ei- 
nem fremden  Haufe  wohnte,  erfpart  er  in  feinem 
eignen  Haufe  oder  zahlt  die  Einnahme  und  Ausga- 
be des  Miethzinfes  an  fich  felbft.  — Es  werden  die 
Rauchfangs-,  Fenfter-,  Thflrenfteuer,  die  Vieh- 
fteuer,  Gerichtsfporteln,  Stempel-  und  Einregiftri- 
runesgebühren,  Erbfchaftsfteuern,  Abzugsgelder, 
Kopf  - und  Perfonenfteuern  nach  richtigen  Princi- 
pien  gewflrdiget.  Auch  an  den  indirecten  Steuern 
wird  vieles  mit  guten  Gründen  gerügt,  obgleich 
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Rec.  der  Verwerflichkeit  aller  indirecten  Steuern 
nicht  beyftimmen  kann,  da  er  dafür  hält,  dafs  fich 
deren  Fehler  vermeiden  laffen.  Die  Barbarey  der 
Einquartirungslaft  wird  auch  hierS.  378  geahndet. 
Endlich  wird  doch  die  vernünftige  kinficht  bis  zu 
den  Behörden  gelangen,  in  deren  Gewalt  die  Ab- 
fcbaffung  der  Unbilde  liegt. 

Ueber  die  Mittel  zur  Deckung  außerordentli- 
cher Staatsbedürfniffe  — Erhöhung  der  Abgaben, 
Staatsfchatz,  Anticipationen,  öffentliches  Schulden- 
wefen,  über  Tilgungsfonds,  Caffen-  und  Reehnunes- 
wefen  liefet  maD  S.  387  bis  zu' Ende  intercffante  Be- 
trachtungen , welche  im  allgemeinen  die  Refultate 
der  aufgeklärteren  Schriftftcller  über  diefe  Gegen- 
ftände  bekräftigen. 

Auf  diefe  Weife  ift  alfo  ein  Werk  vollendet,  das 
der  deutfchen  Nation  Ehre  macht  und  von  Nieman- 
den ungeiefen  bleiben  darf,  der  über  die  wichtig- 
ften  öffentlichen  Intereffen  als  Scbriftfleller  auftre- 
ten  will. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Düssrldorv,  b.  Arnz  u.  Comp.:  VollftAndlge 

Sammlung  ofßcineller  Pflanzen.  — Vierte  Lie- 
ferung. — fünfte  Lieferung.  — Sechfte  Lie- 
ferung. — Siebente  Lieferung,  igaa.  gr.  Fol. 

Im  Laufe  des  Jahres  182a  ßnd  wiederum  vier 
Lieferungen  diefer  officioellen  Pflanzen  erfcbienen. 
(Vgl.  A.  L.  Z.  igaa.  Erg.  Bi  Nr.  38.  S.  300.)  Da- 
durch ift  die  Anzahl  der  bis  jetzt  herausgekomme- 
nen Abbildungen  auf  168  geftiegen  ; die  nicht  weni- 
ger als  acht  und  zwanzig  Thaler  koften ; ein  uner- 
hörter  Preis  für  ein  Werk  diefer  Art,  das  zuuächft 
für  Apotheker  beftimmt  ift  und  auch  die  allergo- 
meinften  ofßcineilen  Gewächfe  mit  abbildet  und  be- 
Jfchreibt.  Diefs  fey  hier  nur  mit  Bezug  auf  das  dem 
Titel  beygefügte  Wort  Vollftändlge ! ! Sammlung 
gefagt,  was  freylich  noch  auf  eine  nicht  unbedeu- 
tende Menge  neuer  Hefte  deutet.  Die  vorliegenden 
wollen  wir  einzeln  durchgehen.  Pierre  Lieferung: 
73.  Alcea  rofea  Linn.  die  Abart  mit  dunkeirother 
Blume.  Bey  dem  erften  Synonym  Althaea  rofea 
mufste  Cavanil.  zugefetzt  werden,  da  Ton  ft  die  Be- 
nennung unverbindlich  ift.  — 74.  Juglant  regia 


1,  — 75.  Carduus  Marianus  L.  — 76.  Ledum 

paluftre  L.  Viel  zu  elegant,  wahrfcheiniich  nach 
einem  cultivirteo  Exemplar.  Wie  elend  jft  nicht 
der  roftfarbige  Filz  auf  der  untern  Fläche  der  Blät- 
ter gerathen.  Kurz,  eine  fchlechte  Abbildung.  — 
77.  Saponaria  officinalis  L.  — 78.  Eaphorbia  La- 

ihyris  L.  — 79  Arbutut  Uva  Vrfl  L.  heifst  auf 
Italienifch  Uva  d'orfo  oder  auch  Uva  orftna.  Der 
hier  angegebene  Nähme  Corbezzolo  wird  in  Italien 
dem  Arbutus  Unedo  beygelegt.  Siehe  Targioni- 
Tozzetti  Iftltuzinni  botaniche.  Firenze  1 8 1 3 • Tomo  II. 
p.  378,  ein  Buch,  das  rüekßchllich  der  italienifchen 
Pfl-mzenhenennungen  die  Herausgeber  unbedenk- 
lich als  Norm  befolgen  könnten.  — go.  Hypericum 


perforatum  L.  Warum  ift  das  Charakterifiilclie  der 
Art,  nämlich  die  durchfichtig  punktirien  Blätter  (_fo- 
lia  pellucido  punctata ) in  der  Abbildung  nicht  ein. 
mal  angedeutet?  — 81.  Inuta  Helenium  L.  Die 

Abbildung  gehört  zu  den  beifern.  — 82.  Polygo- 
num  Biitorta  L.  Die  Blumen- Aehre  hätte  einzeln 
vergröfsert  dargeftellt  werden  follen,  denn  fo  ift  es 
nicht  möglich,  fich  von  dem  Bau  derfelben  einen 
richtigen  Begriff  zu  verfchaffen.  — 83-  Salvia  of- 

ßelnalis  L.  Die  Darftellung  des  eigenthümlichen 
Staubfädenfitzes,  worin  bekanntlich  mit  das  Kenn- 
zeichen der  Gattung  liegt,  ift  verfehlt.  — 84-  So- 
lanum Dulcamara  L.  nicht  dulcamara.  Die  Pflanze 
heißt  auch  nicht  auf  Italienifch  Solatro  dolce  amaro, 
fondern  Erba  vitina  oder  CorallinL  — 85-  Ficus 

Carica  L.  Die  Abbildung  ift  gut  gerathen,  mit 
Ausnahme  der  der  Länge  nach  dnrehfehnittenen, 
völlig  undeutlichen  Frucht.  — 86-  Conium  macu. 

latum  L.  Sehr  fchlecht.  — 87.  Pinut  Abies  L.  — 
88-  Plnus  canadenfit  L.  — 89.  Prunus  fpinofa  L. 
Hier  ift  die  Flora  danica  als  Flor.  Dan.  richtig  ci- 
tirt,  anderwärts  ift  dem  Titel  des  Buches  bald  der 
Name  Pauli,  bald  Oeder  vorgefetzt , woraus  Anfän- 
ger und  wohl  auch  mancher  Apotheker  verleitet 
wird  zu  glauben,  daß  es  drey  verfchiedeoe  Kupfer, 
werke  über  die  dänifche  Flora  giebt.  — 90.  Tilia 
europaea  L.  Unter  diefer  Aufschrift  ßnd  abgebiL 
det  T.  platyphyllos  Scopol,  n.  T.  microphylia , die 
uns  doch  nicht  bloße  Varietäten  zu  fey n fcheinen. 
Die  Folia  axillis  venarum  piloßusculis  hätten  in  der 
Abbildung  nicht  fehlen  follen.  — 9t.  Ceratonia 

Siliqua  L ■ Die  trockene  Frucht  ßebt  freylich  ganz 
anders  aus  als  fie  hier  abgebiidet  ift.  — 93.  Acorus 
Calamus  L.  — 93.  Teucrium  MarumL.  — 94. 

Lactuca  virofa  L.  Fortkael  mufs  Fortkil  gefchrie- 
ben  werden.  93.  Pyrus  Cydonia  L.  An  dem  Zwei- 
ge hängt  eine  Frucht  von  der  Biroquitte,  daneben, 
ftebet  eine  Frucht  von  der  Apfelquitte  abgebil- 
det. — 96.  Origanum  vulgare  L.  — Fünfte  Lie- 

fening:  07.  Laurus  Caffia  L.  — 98.  Spigelia  An. 
thelnua  L.  Schlecht,  die  Blothen  ganz  undeut- 
lich. — 99  Morus  nigra  L.  Die  Blätter  gut,  die 
Früchte  nicht  hefonders.  — 100.  Thuja  articula- 

ta  L.  Sehr  fchlecht.  — 101.  Ulmus  ctunprftris  L. — 
102.  Spiraea  Ulmaria  L.  Sehr  mittelmäfsig.  Die 
Blüthen  ganz  verfehlt.  Wer  vermag  wohl  aus  der 
gelieferten  Abbildung  die  eigentümliche  Geftalt  der 
Blätter  zu  enträthfeln? — 103.  Malva  rotundifolia 

L.  — 104.  Althaea  officinalis  L.  — 105.  Prunus 

Cerafus  L.  nicht  cerafus,  wie  im  Text  ftehet.  — 
106.  Prunus  domeftica  L.  — 107.  Aesculus  Hippe- 

coftanum  L.  Die  Abbildung  ift  fauber,  die  Illu- 
minirung  gut.  — 108.  Convullarha  Polygonasum 

L.  nicht  polygonatum  wie  unter  der  Abbildung  ge- 
fchrieben  ift.  — 109.  Laurus  nobilD  L.  Eine  ver- 
fehlte Abbildung;  wir  wollen  nur  an  das  Steife,  Le- 
derartige  der  Blätter  erinnern,  die  hier  erfcheinen, 
als  gehörten  fie  und  der  ganze  Zweig  zu  einem 
krautartigen  Gewächfe.  — Ho.  Vaccinium  Vitts 
Idaea  L.  nicht  idaea,  Schlecht ; vieles  idealiürt  l.  B. 

die 
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jje  Wurzeln  und  die  Punkte  »nF  Her  Unterflache  Her  Aconitum  Napellus  L (?)  wozu  Reichenbark's  A. 
Blätter.  Sie  gleichen  hier  Blutstropfen,  die  von  den  rectum  tab.  17./  1.  gezogen  wird.  — 134.  Aconl- 

Blattern  herunterfiiieo.  - 111.  traxinus  Ornut  L.  tum  taw  inum  L.  von  Reichenbach  beffer  taurericum 

Wir«  gut,  verwifcha  nicht  die  Farbe  Hie  Umriffe  genannt.  _ 13..  Faccinium  Myrtiltus.  — 136. 

der  Blätter,  die  in  der  Natur  {ehr  beftimmt./e,rofa  Ligußicum  Levßirum  L — 137.  Sorbus  aucupa - 

gn(j_  113.  Antirrhinum  Linaria  L.  Die  Abtiil-  ria  L.  — 13(5.  Valeriana  ofßcinalis  L.  — 13g, 

dune  diefer  gemeinen  Pflanze  entfprieht  der  Befchrei-  Qeum  urbtwum  L.  Sonderbar,  dafs  gerade  das 
fcuna  nicht.  Auch  batte  wohl  die  im  Text  erwähn-  Hauptkennzeichen  Höret  erecti  hier  in  Flores  pen. 
te  Peloria  mit  abgebildet  werden  können.  — Ui-  duli  verwandelt  worden  ift. — 140.  Gentiana  Cen- 

Sambucut  nigra  L.  — 114.  Ferontca  ofßcinalis  L.  taurium  L.  Im  Text  find  ganz  zwedemäfsig  die  vie- 

•verfehlt.  — i *5.  Hycopodium  clavatum  L.  Warum  len  neuern  Namen  diefer  Pflanze  mit  aufgel&brt.  — . 
find  die  Einzelnheiien  der  Fructißcatioo  nicht  mit  141.  Lithnfpermum  afficinak  L.  — 14a.  Sifym - 

feerückfichtiget  worden?  — lt6.  Rubus  Idaeus  L.  brium  Nttßurtium  L.  — 143.  Lythrum  Salicaria 

rieht  idaeus. — 117  und  tlg.  Agave  americana  L.  L.  — 144  Pinut  Larix  L. — ö iebente  Lieferung : 

Abbildung  und  Befchreibung  find  nach  einer  Pflanze  145.  Thea  viridis  L.  — 146.  Thea  ßuhea  L.  — 

entworfen,  die  im  Sommer  1 831  in  den  Gewächshäu.  147.  Thea  ftricta  Hayne.  Bey  I.innd  eine  Varietät 
fern  des  Fdrften  von  Salm  Dyck  auf  dem  Scbloile  der  vorhergehenden.  Die  drav  Abbildungen  der 
Dvck  geblahet  hat.  Diefs  erbebt  beides  zur  erften  Theeftaude  find  reinlich  zu  nennen.  Der  Text  lia, 
Zierde  des  Werkes,  denn  hier  hat  man  doch  einmal  fse  fich  nach  Caitiglioni’s  Werke  noch  fehr  venneh- 
etwas  Eigenthümliches  vor  fich,  was  nicht  biofs  aus  ren.  — 148.  Co/fea  arabica  L.  Nichts  undeutli- 

andern  Schriften  entlehnt  ward.  Auf  der  einen  cheres  als  die  Analyfe  diefer  jedermann  bekannten 
Platte  ftehet  die  ganze  Pflanze,  die  Wurzel  abgefoo-  Frucht.  Auch  find  mehrere  Schriften  nicht  ange- 
dert  und  die  Umritte  eines  der  koloffalen  Blätter,  führt,  die  weit  beffere  Abbildungen  des  Koffee’s 
auf  der  andern  ein  einzelner  Blüthenaft,  eine  geöff-  liefern.  — 149.  Amomum  Zerumbet  L.  — j50, 

nete  Blumenkrone  und  eine  unreife  Frucht  abgebil-  Amomum  Zlngiber  L.  Schwant  obf,  bot.  foli  beifset» 
det  Der  Blötbenaft  ift  »Uuminirt.  Beide  Piatten  S warte  obf.  bot.  — 1*1.  Amomum  Curcuma  faco. 

find  mit  Liebe  gearbeitet.  — 119.  Polypodium  Fi - oder  Curcuma  longa  L.  Eine  zweyte  Abbildung 

lix  mas  L.  Die  liluminirung  der  Wedel  bat  die  Um-  hätte  den  Habirut  der  ganzen  Pflanzen  verfinnlichen 
ritte  derfelben  ganz  verwifeat.  — tao.  Polypodium  follcn  , deren  Haupttheile  hier  einzeln  ohne  Zufam- 
vulgare  L.  Der  von  der  Seite  gefehene  Wedel  ift  menhang  dargeftellt  find.  Was  heifst  eine  umgebo- 
«in  wahres  Zerrbild.  — Sechfie  Lieferung:  tat.  gene  Wurtelf  — wir  vergeben  diefen  Ausdruck 
Styrax  ofßcinalis  L Der  Kelch  mehrentheils  ver-  Dicht,  können  aber  verfichern,  dafs  die  von  Cafti- 
fehlt.  Weit  better  ttt  die  Abbildung  diefer  Pflanze  glioni  a.  a O.  gegebene  Abbildung  und  Befcbrei- 
ln  des  Grafen  CaftigUonFs  Storia  defle  plante  fara-  bung  der  Curcuma  der  hier  gelieferten  weit  vorzu- 
ßitre  le  pH  importanti  n eil'  ufo  medlco.  (Milano  ziehen  fey.  - 152.  Strychnos  Nux  Fomica  L.  — 

»794  in  4to)  Tomo  IV.  t.  XCI.  Auch  des  böcbft  133.  Slum  Nlnfi  L.  von  den  Neuern  bekanntlich  als 
Belehrenden  Texte#  wegen  empfehlen  wir  den  Her-  blofse  Varietät  zu  Slum  Sifarum gezogen.  — 154. 

ausgebern  die  Berückfichtigung  diefes  in  Deutfeh-  ßubon  Galbanum  L.  — 155.  Tamarindus  Indien 

land  viel  zu  wenig  gekannten  Werkes.  — taa.  Tor-  L.  Zur  Abbildung  des  Saamens  war  mehr  als  hi». 
mentilla  erecta  L.  Das  umgekehrt -herzförmige  der  reichender  Platz.  Der  Text  in  CaftigJioni’s  Werk 
Blumenblätter  nirgend  angedeutet.  Die  Analyfe  fehr  ift  trefflich  ausgearbeitet.  — 156.  Cafßa  Senna  L. 
fcblecht.  — 133-  Prunus  Lauro- Cerafus  L.  nicht  — 157.  Trifolium  MeUlosus  tfficlaalisL  mit  Recht 

■wie  unter  der  Abbildung,  lauro- cerafus  --  134-  von  Perfoon  vom  Klee  getrennt  unter  der  Benennung 

JRheum  compactum  L.  Die  Blumen  verfehlt.  Solche  MeUlosus  ofßcinalis.  — 158.  Cychorium  Intybus 

Klumpen,  wie  hier  abgebildet  find,  helfen  in  der  L.  — 139.  Eryngium  campeftre  L.  Schlecht  aus- 

Tbat  zu  gar  nichts.  — 13$.  Rhamnus  trangula  L.  geführt,  was  bey  einer  io  gemeinen  Pflanze  doppelt 
Die  fchiechte  Analyfe  veranlafst  uns  die  Herausge-  getadelt  zu  werden  verdient.  — 160.  Rumex  Ace- 
ber  daran  zu  erinnern,  dafs  folcne  einzelne  Blumen-  tofa  L . — i6l.  Ckenopodium  Vulva  ria  L . Die  Bla- 
und  Fruchttheile,  ehen  der  Analyfe  wegen,  gröfser  men  mit  Farbe  bekleckft,  völlig  unkenntlich.  Bev 
als  fie  in  der  Natur  find,  abgebildet  werden  mQffen.  der  Menge  der  vorhandenen  Schriften  über  pharm*. 
Nur  mufs  alsdann  der  Maafsftah  genau  angegeben  ceutifche  Botanik  hätte  der  Vf.  des  unter  den  Abbil- 
werden,  wie  es  bey  der  Agave  americana  gefeheben  düngen  aufgefohrten  Handb  d.  pharm.  Bot.  genannt 
126*  Lonicera  Diervilla  L — 12?.  C lerrta-  werden  mflffen.  — 162.  Rubia  tinctorum  L Die 

tis  erecta  L.  — 138 . Anogallis  arvenßs  L.  Abge-  Blumen  faft  unkenntlich.  — 163- Ononisfplnofa  L. 

bildet  ift  nur  die  flore  phoeniceo , im  Text  aher  die  Schlecht.  — 164.  Scabiofa  Succife  L.  nicht  fucci. 

flore  coeruleo  auch  mit  erwähnt.  Der  habitus  ift  /«,  wie  im  Text  hebet.  — 165.  Teucrium  Scor- 

gut  getroffen.  Auf  Italienifch  heifst  die  Pflanze  Mnr.  dium  L.  — 16 h.  Dracocephalum  Moldavica  L Die 
dfigtulina.  — 1 39.  Aftragalut  exfeaput  L.  Nicht  Blumen  gänzlich  verfehlt.  - 167.  Malta  fylveßris 

Obel.  - t30.  Marubium  vulgare  L.  — iji,  Or-  L.  _ 168  Papaver  fomnlferum  L.  Ein  Querdurcb- 

ehit  bifoüa  L.  — 13a.  Cannabis  fativa  L.  — 133.  fchnitt  der  Kapfel  hält«  dargeftellt  werde»  foilen. 
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OEKONOMIE. 

Altona,  b.  Hammericb:  Vaterländifche  Waldbe- 
richte nebft  Blicken  in  die  allgemeine  Wälder, 
künde  und  in  die  Gefchichte  und  Literatur  der 
Forjtwirl hfchaft , herausgegeben  von  Auguft 
Niemann.  Zweyter  Band.  1—4  Stück,  182t 
und  1822.  zufammen  664 S.  8-  (4FI.  4g  Kr.) 

I Jer  erfte  Band  ift  A.  L.  Z.  igit  Nr.213.  von  einem 
andern,  feitdem  verftorbnen  Mitarbeiter  ange- 
zeigt. Von  diefem  zweyten  Bande  enthält  das  erft« 
Stock:  1.  Vaterländifche  Waldberichte.  1)  Baum- 
plHeze  in  Dörfern.  2)  Die  Schwanenjagd  im  Amte 
Cismar.  Eine  feltene  und  eigene  Art  von  Jagdver. 
gnrtgen.  3)  Holzverkohlung  in  den  Aemtern  Flent- 
bürg  und  Gottorf.  Dieter  Auflatz  enthält  nichts 
Neues.  4)  Haltungen  des  Amts  Trittau.  Diefe 
find  von  ziemlich  giolsem  Umfange,  in  dem  gröfsten 
Thcil  derfelben  ftebenden  Unterthanen  Gerechtfame 
an  Weide  - Weichholz  - und  Maftnutzung  zu.  Diefs 
hindert  ibre  regelmäßige  Bewirthfchafiung  bis  fol- 
che  abgefunden  find,  wobey  aber  auch  ein  grofser 
Tbeil  der  Waldfläche  aufgeopfer't  werden  mufs. 
Ueberhaupt  waren  und  Gnd  die  Waldungen  in  den 
Herzogtümern  Schleswig  und  Hoiftein  mit  fehr  vie- 
len Gerecbtfamen  der  Unterthanen  belaftet,  die 
größtenteils  abgelüfst  find  und  es  nach  und  nach 
werden.  Das  Areal  wird  aber  dadurch  fehr  gefchmä- 
lert  und  die  Waldungen  zum  Theil  aufser  Verbin- 
dung mit  einander  gebracht,  indeffen  liefse  (ich  ohne 
diefe  Ablöfung  nie  eine  ordnungsmäfsige  Forftwirth- 
fchaft  führen.  5)  Merkwürdigkeiten  vaterländischer 
Waldvegetation.  Aufser  mehreren  ausgezeichnet 
ftarken  Eichen  wird  hier  auch  einer  merkwürdigen 
Hülfe  von  3 Fufs  Stammumfang  erwähnt.  6)  lieber 
das  Vorkommen,  die  Natur  und  Behandlung  der 
Buche.  7)  Forße  der  Graffchoft  Fryfenborg  in  Jüt- 
land Diele  Graffcbaft  die  einen  Flächeninhalt  von  8 □ 
Meilen  umfafst,  hat  9150  Tonnen  i 14000  □ Ellen 
Waldungen.  Der  durch  eine  fchleehte  Behandlung 
der  Waldungen  derfelben  drohende  Ruin , wurde  in 
der  neueften  Zeit  durch  eine  zweckmäßigere  Be- 
wirthfchaftung  Einhalt  getan  und  bedeutende  Ei- 
chen - und  Nadelholz  - Anfaaten  auf  öden  Waldflä- 
chen vorgenommen.  Der  HoUwuchs  ln  diefen  Wal- 
dungen, worin  Buchen  und  Eichen  den  Hauptbeftand 
ausmachen,  ift  vorzüglich , wozu  der  faft  aller  Or- 
ten 1 — 4 Fuß  tiefe  Dammerdenboden  beyträgt,  in- 
Ergünz.  Bl.  xur  A.  L.  Z.  1823. 


dem  das  fo  fchädliche  Laubrechen  hier  fo  wie  über- 
haupt in  den  Waldungen  diefes  Landes  nicht  im  Ge- 
brauch und  eine  ganz  unbekannte  Nutzung  ift  und 
darin  wohl  ein  Grund  mehr  zu  dem  allenthalben  fo 
vorzüglichem  Holzwuchfe  liegen  mag.  8)  Vermifch. 
te  Nachrichten.  11.  Die  Blickt  in  die  allgemeine 
Walderkunde  enthalten,  aufser  mehreren  aus  Reife* 
befchreibungen  entlehnten  Bemerkungen  Ober  die 
Wälder  und  Baurnzucht  in  Schottland  und  die  Tür- 
key, einen  fchätzbaren  Auffatz  des  Herausg.:  über 
den  Schiffbau  im  Verhältnis  zur  Waldkultur.  Diefe 
auch  in  dem  folgenden  Stücke  fortgefetzte  Abhand- 
lung enthält  fehr  intereffante  Nachrichten  über  die 
von  verfchiedenen  Nationen  zum  Schiffbau  angewen- 
deten Holzarten,  und  befonders  wird  der  bekannten 
rlgifchen  Maßen  gedacht.  Ueber  die  geringe  Dauer 
der  in  den  neuern  Zeiten  erbauten  Schiffe  und  die 
öfterer  als  ehemals  wahrgenommene  Befchädigung 
derfelben  vom  Schiffswurm,  werden  manche,  be- 
fonders von  den  Engländern  dagegen  angewendete 
Mittel  angegeben.  Außerdem  werden  hier  Verglei- 
chungen des  Vorraths  und  Verbrauchs  an  Schiffbau- 
holz von  verfchiedenen  Ländern,  befonders  von  Eng- 
land angeftellt,  woraus  fürallel>änder  das  Refultat  her- 
vorgeht, daß  das  Schiffbauholz  von  Jahr  zu  Jahr 
abnimmt  und  daß  in  manchen  Ländern  nur  noch  ein 
Vorrath  für  wenige  Jahre  vorhanden  ift. 

Zweyten  Stück.  I.  Vaterländifche  Waldberichte. 
l)  Ueber  Holzdlebßähle , ihre  Entßehung , Abweh - 
rung  und  Verhütung.  Der  Vf.  fchildert  die  Nach- 
theile derfelben  für  den  Waldbeftand,  den  Forfthe- 
amten,  die  Landbewohner  und  für  die  Holzdiebe 
felbft  und  folgert  hieraus  die  Nothwendigkeit  auf  die 
Abwehrung  und  Verhütung  des  Holsdiebftahls  ernft- 
licb  bedacht  zu  feyn.  Die  Urfachen  der  Holzdiebe- 
reyen  fucht  er  zunächft  und  vorzüglich  in  der  Holz - 
theurung,  wovon  er  die  verfchiedenen  Gründe  ent- 
wickelt und  Mittel  angiebt,  wie  dem  abzuhelfen  ift. 
Neben  der  Entfernung  der  Urfachen  des  Holzdieb- 
ftahls,  will  er  auch  die  Veranlagung  dazu  entfernt 
wiffen.  Diefe  fucht  er  in  offenen  uneingefriedigten 
Holzungen  , in  dem  Holzverkauf  auf  dem  Stamme, 
in  der  Anfiedelung  in  der  Nähe  der  Holzungen. 
Außer  der  Wegräumung  der  Entftehungsurfachea 
ift  aber  auch  noch  eine  unermüdete  Auflicht  und 
ftrenger  Dienfteifer  von  Seiten  der  Forftbedienten 
nothwendig.  In  letzterer  Hinficbt  entwickelt  der 
Verf.  alle  dieErfoderniffe  welche  zu  einer  guten  |fnd 
ftrengen  Aufficht  fowohl  in  Hinficht  der  Größe  und 
A (3)  Lage 
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Lage  des  AufGchtsdiftrikts,  als  auch  des  auffehen- 
den  Pcrfonale , verlangt  werden  können,  a)  Ueber 
die  Seltenheit  der  Hohdiebftähle  in  den  Forften 
der  Baronie  Brahetrolleburg  und  deren  Urfachen. 
Diele  liegen  in  den  reichen  Holzvorrath  und  den 
übrigen  zweckmäfsigen  Anftalten  zur  Verhinderung 
derfelben.  Sie  find  fo  feiten,  dafs  z.  B.  in  a\  Jahren 
nur  im  Ganzen  drey  unbedeutende  Frevel  ftatt  fan- 
den. 3 Ueberficht  der  in  den  Herzoethümern  Schles- 
wig. Holftein  und  Lauenburg  üblichen  Fadenmaafse. 
4)  Die  Ameife  als  Frevlerin  im  Forjie  auf  der  That 
betroffen.  Einmal  zeigten  Geh  die  Ameifen  in  einem 
ungefähr  40jährigen  Fichtenbeftand  in  folcher  Men- 
ge  um  die  einjährigen  Triebe  und  am  ganzen  Stam- 
me, dafs  viele  Stimme  erkrankten  und  ftarben. 
Sodann  wurden  Ge  auch  in  einem  jungen  5 - toFufs 
hohen  Buchen  - An  wachs  und  felblt  auf  alten  Buchen 
in  folcher  Menge  angetroffen,  dafs  eritere  im  zwei- 
ten Jahre  ganz,  letztere  aber  an  ihren  Aeften  abftar- 
ben.  Alfo  ein  fchädliches  Wald -Infekt  mehr  deren 
mit  jedem  Jahre  lieb  zeigen.  5)  Holzungen  des 
Grüß.  Bernftorffchen  Lehnguths  Woterfen  im  Her. 
zogt  kam  Lauenburg.  6 Zeugnift  für  die  frühere 
Bewaldung  Islands.  7)  Merkwürdigkeiten  vaterlän- 
difcher  Waldvegetation,  g)  Friedrichsburger  Forft- 
diftrikt.  Diefe  Abtheilung  umfafst  die  Naturbe- 
fchreibung  deffelben  und  enthält  manche  lehrreiche 
Bemerkungen,  befonders  über  das  Nachwachfen  des 
Torfs.  Die  Anzeige  neuer  Schriften  und  die  Lehr- 
anftalt  in  Kiel  befcnliefsen  diefe  erfte  Hauptabthei- 
lung. II.  Die  Blicke  in  die  allgemeine  Wälderkun- 
de geben  unter  andern  eine  Ueberficht  von  den  Wald- 
blumen und  W'äldern  der  pyrenäifchen  Halbinfel, 
vun  Sicilieo  und  Canada  zufammengeftellt  aus  Reife- 
befchreibungen  die  für  die  Forftgeographie  immer 
von  Intereffe  Gnd.  Die  BrucbftQcke  zur  Befchrei- 
bung  der  Forfte  der  Stadt  Lübek  zeugen  von  einer 
fehr  zweckmäfsigen  Forftverfaffune  und  Forftwirth- 
fchaft.  Einige  RecenGonen  und  die  Nachrich  von 
der  König!.  Forftlehranftalt  in  Kiel,  machen  den 
Schlufs  diefes  Heftes  aus. 

Drittes  Stück.  I.  Vaterl&ndifche  Waldberichte. 
l)  Kurzgefafste  Nachrichten  über  die  Bewirthfchcf. 
tung  der  Gehäge  im  i/ten  Schleswig/ chen  Jäger- 
meißer  - Diftrict.  Was  der  85jährige  beynahe  50 
Jahre  auf  diefen  Poften  geftaodene  Oberforftbeamte 
für  die  Kultur  und  Benutzung  der  Waldangen,  fo 
wie  für  dieBefferftellung  der  Onterforftbeamten  und 
dafür,  dafs  diefe  Stellen  mit  befferen  Subjecten  als 
früher  gefcheben,  befetzt  wurden,  getban  hat,  wird 
hier  voo  ihm  felbft  angegeben  und  beweift,  dafs 
riiefer  im  Dienft  ergrauete  Forftbeamte  mit  der  Zeit 
fortgefchritten  und  nicht  wie  es  gewöhnlich  bey  der- 
gleichen alten  Forftmännern  der  Fall  ift,  Rehen  ge- 
blieben ift.  a)  Berichtigungen,  Bemerkungen  und  Zu- 
J 'atze  zu  dem  erften  Bande  der  vaterländifchen  Wald, 
berichte.  Diefe  fchätzbaren  Berichtigungen  Gnd  von 
denfelben  Verf  des  vorhergehenden  Auffatzes  und 
beweifen  die  Luft  und  Liebe  welche  diefer  alte  Forft- 
beamte noch  für  fein  Fach  und  feinen  Beruf  hat. 


1)  Ueber  den  Umfang  des  im  Rendsburger  Forft  ftatt 
findenden  Einfammlens  der  Bik  - oder  Heidelbeeren. 
Dieärmern  Landbewohner  der  Umgegend  haben  im 
J-  ommer  1821  für  mit  Erlaubnisfcheiuen  gefammelte 
Heidelbeeren  4267  Thlr.  eingenommen.  4)  Alter- 
thümliche  Nachrichten  von  Wäldern  und  Wild.  5) 
Merkwürdigkeiten  vaterländifcher  Baumvegetation. 
Hier  werden  mehrere  Eichen  von  20  Fuls  und  drü- 
ber im  Umfang  und  einer  verbältnifsmäfsigen  Höhe; 
ein  Weisdorn  von  4 Fufs  4 Zoll  Umfang  und  2$Fufs 
Höhe  und  eine  Hülle  8 Zoll  Durchmeffer  und  30  Fufs 
hoch  angeführt  6)  Bemerkungen  zur  vaterländifchen 
Vögelkunde.  Sehr  intereffante  Nachrichten  über  ei- 
nige Vögel  von  Bote,  für  Naumanns  Werk  beftimmt. 
7)  Gefammelte  Nachrichten  über  das  Vorkommen  und 
die  Verbreitung  des  Haar  - und  Federwildes  in  Dä- 
nemark , Schleswig , Holftein  und  Lauenburg.  Sie 
dienen  vorzüglich  zur  Berichtigung  der  von  dem 
Herausg.  in  feiner  Forftftatiftik  darüber  gegebenen 
Nachrichten.  Der  WUdftand.  im  Freyen  ift  wenig  be- 
deutend, und  hat  feitdem  die  Waldungen  zerftackelt, 
die  Bevölkerung  mehr  zugenommen  und  in  der 
Landwirthfchaft  gröfsere  Fortfehritte  gemacht  wur- 
den, fehr  abgenommen.  Das  meifte  Wild  ift 
auf  Thiergarten  befchränkt.  Damm- und  Rehwild 
kommt  am  häuGgften,  Edelwild  weniger  und  feiten 
vor.  8)  Friedrichsburger  Forftdiftrikt  (Fortfet/ung). 
Diefe  Abtheilung  begreift  die  Verfalfung  und  Ver- 
waltung deffelben.  Die  hier  gegebene  Darltellung 
der  Dienft-  und  Befoldungs  • Verhältniffe  der  Unter- 
forftbeamten,  läfst  eine  beffere  und  zweckmäfsigere 
Einrichtung,  nicht  blofs  hier,  fundern  auch  in  ganz 
Dänemark,  wo  im  Ganzen  genommen  diefelben 
Verhältniffe  ftatt  finden , fehr  wünfehen.  Ungeach- 
tet dergrofsen  Schwierigkeiten  und  Weitläuftigkei- 
ten  welche  bey  der  Beftrafung  der  Forftfrevler  ftatt 
Gnden,  werden  dennoch  verhältnifsmäfsig  wenige 
Frevel  begangen.  9)  Vermifchte  Nachrichten  von 
Wäldern,  Bäumen  und  Baumzucht.  Intereffante  Bey- 
träge  zur  forftlichen  Vaterlandskuude.  11.  Blicke  in 
die  allgemeine  Walderkunde.  1)  Ueber  den  Zuftand 
der  Waldungen  in  Norwegen.  An  dasStrothing.  Der 
Vf.  giebt  aJ$  Haupturfache  des  fchiechlen  Zuftandes 
und  der  Abnahme  der  Privatwaldungen  an,  dafs 
folche  in  Anfehung  der  Hauungen  nicht  unter  einer 
ForftaufGcht  ftehen , was  wohl  allerdings  viel  dazu 
beytragen  mag.  2)  Würtembergifches  Forßwefen. 
Diefer  Auffatz  enthält  im  Auszuge  dasjenige  was 
fchou  aus  andern  Schriften  bekannt  ift,  nämlich  bis 
zu  der  neueften  Forftorganifation  im  Jabr  1822. 
3)  Forftwi/fenfchaf fliehe  Bildungsanftalten  im  preu- 
fsifchen  Staat.  Die  in  diefer  HinGqjit  in  den  preufsi- 
feben  Staaten  begehenden  und  hier  kurz  angegebe- 
nen Einrichtungen,  können  als  Beyfpiel  für  anders 
deutfehe  Staaten  empfohlen  werden.  4)  Vermifchte 
Nachrichten  und  Nachweifungen.  Zum  TheÜ  für 
den  Forft wirt h intereffante  Nachrichten  aus  fremden 
Ländern,  die  aus  gröisern  dem  Forltrnanne  feiten  zu 
GeGchte  kommenden  Schriften  entlehnt  worden  Gnd. 
5)  Rennthiere  in  England.  Hier  werden  mehrere 
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Verfuche  erwähnt,  die  Rennthiere  nach  England  zn 
bringen  und  dort  einheimifch  zu  machen,  die  aber 
zum  Theii  nicht  gelungen  find.  6)  Nachtrag  zu  dem 
tm  Archiv  der  deutfehen  Landwirtschaft  mitget heil- 
ten Nachrichten  von  dem  Leben  von  Langem 
und  von  Zanthlers.  7)  John  Evelyn.  Diefer 
Engländer  ift  durch  feine  im  Jahr  1664  erfchienene 
Schrift:  Silva,  als  das  erfte  Werk  Ober  Baumzucbt 
und  Waldbau  fowobl  als  auch  durch  fein  eigenes  Be- 
mühen Eichen  in  England  anzuziehen,  berühmt  ge- 
worden. 8)  Verzeichnift  der  im  Jahr  i8at  erfchie- 
menen  Forftfchriften.  9)  Königliche  Forft lehr anft alt 
in  Kiel. 

Viertes  Stach.  I.  Vaterländifche  Waldberichte. 
~i)  Verfuch  einer  land  - und  forftwirthfehef fliehen 
Befchreibung  des  Lindauer  Hegereiterberitts  im 
Amte  Gottorf,  Diefe  ausführliche  Befchreibung  ift 
ein  febätzbarer  Beytrag  zur  Forftftatiftik  des  Her- 
zogthums Schleswig.  3)  Beyträge  zur  Forftbefchrel- 
bung  des  zweyten  Kronenburger  Forft  - und  Jagd- 
dißrikts  in  Seeland.  Oiefe  febätzbare  Abhandlung 
giebt  zuerft  eine  allgemeine  Anficbt  der  Bewaldung 
Seelands,  fodann  eine  befondere  Anficht  der  Bewal- 
dung und  Forftverfaffung  Nordfeelands;  endlich 
werden  Nachträge  zur  generellen  Befchreibung  des 
aten  Kronenhurger  Diftrikts  und  Notizen  für  die  fpe- 
ciellern  Diftriktsbefchreibungen  geliefert.  Wenn  auf 
diefe  Art  nach  und  nach  von  allen  Forftdiftrikten 
und  von  denen  der  Sache  und  den  Verbältniffen  ganz 
kundigen  Männern,  Befchreibungen  geliefert  wer- 
den ; fo  werden  dadurch  in  kurzer  Zeit  alle  Lücken 
in  der  Forftftatiftik  der  Dänifchen  Staaten,  die  der 
würdige  Vf.  anfänglich  nicht  fo  vollftändig  als  er 
es  wünfehte  liefern,  indem  er  nur  beym  Allgemei- 
nen flehen  bleiben  und  fich  nicht  in  das  Befondere 
einlaffen  konnte,  ausgefüllt  werden  und  diefs  Werk 
als  ein  Mufter  für  ähnliche  Arbeiten  aufgeftellt 
werden  können,  3)  lieber  den  Feldfrieden.  Der 
Herausg,  rechtfertigt  die  Aufnahme  diefes  eigentlich 
nicht  hierher  gehörigen  Auffatzes,  mit  dem  naben 
Intereffe  diefer  Angelegenheit  auch  für  die  Forft- 
wirthfebaft.  4)  GefammeDe  Erfahrungen  aber  die 
Ausdauer  des  abendländifchen  Fiatanus  in  unferm 
Klima.  Diefelben  Erfahrungen , welche  über  das 
Abftehen  des  abendländifchen  Platanus  in  Däne- 
mark und  Holftein  im  Frühjahr  t8ai,  gemacht  wur- 
den, hat  man  auch  zu  derfelben  Zeit  im  füdiiehen 
Deutfchlande  wahrgenommen.  Der  Herausg.  glaubt, 
dafs  diefe  Erfcheinung  nicht  fowoh]  in  der  Strenge 
des  Forftes,  als  in  der  Art  der  Winterkälte  zu 
tuchen  fey.  Es  wäre  wflnfeheoswerth , wenn  von 
Botanikern  über  diefe  Erfcheinung  nähere  Unterfu- 
chungen  angeftellt,  und  die  zum  Grunde  liegenden 
Urfachen  bekannt  gemacht  würden.  5)  Friedrichs- 
burger Forftdiftrikt.  (Fortfetzung)  Diefe  Abthei. 
lung  der  Befchreibung  enthält  die  Forftbewirthfchaf- 
tung  defrelben.  Ueber  die  Bewirthfchaftungsart  der 
Hochwaldungen  und  über  die  Kulturen  macht  der 
V f fehr  wichtige  Bemerkungen.  6)  Vermochte  Nach- 
richten. lotereffante  Notizen  aus  andern  Schriften 
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gezogen.  7)  Neuerrichteter  forft • und  landwirth- 
fchaftlicher  Lefeverein  im  Hoifteinifchen  Antheil, 
des  fchleswig  - hoifteinifchen  Forftdiftrikts.  Dieler 
von  den  vorgefetzten  Oberforftbeamten  errichtete 
Verein,  um  die  Unterforftbeamten  immer  mehr  aus- 
zubilden, verdient  zur  Nachahmung  allenthalben 
empfohlen  zu  werden.  8)  Beförderungen  und  Ver- 
änderungen im  Forft  - und  Jagdperfonal  im  Jahr 
i8at.  Es  waren  nicht  weniger  als  33  characteriftirte 
Hofjägermeifter  und  30  Jagdjunker  in  dem  Jahre 
1831  in  Dänemark  vorhanden  ! — II.  Blicke  in  die 
allgemeine  Wälderkunde.  1)  Bruchftücke  zur  Kun- 
de des  Forftwefens  in  Frankreich.  Die  hier  zufam- 
mengeftelltenNachrichten  über  denZuftand  des  Forft- 
wefens  von  der  frühem  Zeit  her,  find  um  fo  interef- 
fauler  als  bisher  von  dem  Forftwefen  in  Frankreich 
noch  fehr  wenig  bekannt  war.  a)  Bäume  und  Wäl- 
der in  Brafilien.  Ein  Auszug  aus  John  Luccot's  Be- 
merkungen über  Brafilien  während  eines  10jährigen 
Aufenthalts  von  1808  — 18t 8-  Der  Ueberfiufs  an 
Waldungen  ift  fo  grofs,  dafs  oft  Wälder  von  halben 
□ Meilen  grofs  verbrennen,  ohne  dafs  man  darauf 
achtet.  3)  Nachricht  von  den  Hotzungen  der  Stadt 
Hamburg.  Sie  find  von  keinem  großen  Umfang, 
allein  in  einem  recht  guten  Zuftande.  4)  Bemer- 
kungen über  JAeklenburg  aut  dem  Schreiben  eines 
hoifteinifchen  Forftmannes  auf  der  Durchreife.  Der 
Verf.  fcheint,  mit  unrecht,  es  zu  tadeln,  dafs  man 
hier  einen  Zufammenhane  der  Waldflächen  durch 
Anbau  dazwifchen  liegender  Gründe  zu  bewirken 
fucht.  Sonft  meint  er  habe  in  manchen  Stücken 
das  Forftwefen  hier  Vorzüge  vor  dem  in  Holftein.  — 
5)'  Duhamel.  Eine  ausführliche  Lebensbefchreibung 
diefes  befonders  durch  feine  Schriften,  um  dieForft- 
wiffenfehaft  und  die  Verbefferung  des  Forftwefens 
Oberhaupt  fo  fehr  verdienten  Mannes.  6)  Vermoch- 
te Nachrichten , Bemerkungen  und  Nachweifungen. 
7)  Anzeige  neuer  Schriften.  8)  Verzeichnis  der  ner- 
ausgekommenen  Schriften  für  Forjtmänner  und 
9I  Die  königl.  Forftlehranftalt  zu  Kiel  machen  den 
Scblufs  diefes  aten  Bandes  aus. 

Möge  diefe  lehrreiche  Sammlung  noch  lange 
fortgefetzt  und  der  würdige  Herausgeber  dazu  ferner 
mit  fo  zweckmäfsigen  Beyträgen  als  es  bisher  ge- 
febehen  ift,  unterstützt  werden.  Wünfchenswerth 
wäre  es,  wenn  in  andern  deutfehen  Ländern  ähn- 
liche Berichte  gefammelt  und  herausgegeben  wür- 
den, die  Bearbeiter  der  fchon  längft  entbehrten  Forft- 
ftatiftik  der  deutfehen  Staaten  würden  dadurch 
fchätzbare  Materialien  erhalten,  und  überhaupt  die 
Forftwiffenfcbaft  auf  nunnichfaltige  Art  bereichert 
werden.  — 


NATURGESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsly  u.  Comp.:  Flora  helve- 
tica  exhibens  plantas  Helvetiae  phanerogamas. 
Editionem  primam  curavit  loh.  Rodolf.  Suter 
Med.  et  Phil.  Doctor,  alter  am  edidit,  et  auxit 
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J0h.  Heget fchuieiler  Med.  Doct.  PI.  S.  L. 
S.  MDCOCXX1I.  Voi.  I.  CXX1I  und  40«  S. 
Vol.  11.  504  s.  18. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Helvetiens  Flora  enthaltend  die  Phanerogamifchen 
Gewächfe  Helvetiens.  Zuerft  bearbeitet  von 
Joh.  Rudolf  Suter  Med.  et  Phil.  Doctor,  ver- 
mehrt herausgegeben  von  Joh.  He g e t f chu) ei- 
le r Med.  Doct.  M.  G.  G.  M.  Erftes  Bändchen. 
Zweytet  Bändchen. 

ln  feinem  Archiv  für  die  Botanik  111.  S.  185.  hat 
der  verft.  Römer  ausführlich  dargetban,  wie  unzu- 
verläfsig  Suter’s  Hora  helvetica  fey;  ein  L'rtheil, 
dem  Rec.  nach  einem  mehrjährigen  Gebrauche  des 
Buches  im  Lande  felbftaus  voller  Ueberzeugung  bey- 
treten  mufs.  Hienachwäm  durch  eine  kritilche  Sich- 
tung derSuterfcben  Schrift  fchon  viel  gewonnen  wor- 
den;  denn  dadurch  mufsten  die  gerügten  Fehler  der- 
felben  verfchwinden  und  gleich  eitig  die  etwannieen 
Bereicherungen  aufgezeicnnet  werden,  die,  nach  Ver- 
laufe von  zwanzig  Jahren,  Geh  gleichfam  von  felbft  dem 
neuen  Herausg.  aufdrangen.  Diefs  überfteigt  wohl 
keinesweges  die  Foderungen,  die  man  an  denfelben 
zu  machen  berechtiget  war.  Folgende  Mittel  hätten 
ihn  Geher  das  Ziel  erreichen  laffen.  1)  Mufste  jene 
fehr  weitläufige  Römerfche  HecenGon  Punct  fürPunct 
beachtet  oder  widerlegt  werden.  2)  Damit  hing  die 
Identität  der  Hallerichen  Numern  zufammen.  Sie 
aufser  Zweifel  zu  ftellen,  wird  ohnehin  für  einen  je- 
den Florenfehreiber  der  Schweiz  erfte  und  unerlafsli- 
che  Pflicht  bleiben,  weil  Ge  zu  allen  Zeiten  die  Grund- 
lage eines  folchen  Werkes  ausmachen  dürften.  3)  Wa- 
re es  nöthig  gewefen,  die  einheimifchen  Herbarien 
von  Haller,  Haller  dem  Sohne,  la  Chenal,  Bouchin , 
de  Candolle,  Chaillet,  Gaudin,  Römer  u.  m.  A.  zu 
vergleichen  und  nicht,  wie  das  hier  fo  oft  gefchehen, 
Pflanzen  auf  das  blofse  Zeugnifs  von  fogenannten  Pflan- 
zentrödlern aufznnehmen.  Rec.  glaubt  fogar,  dafs 
man  weder  Schleicher  noch  Thomas  noch  irgend  ei- 
nen Pflanzenhändler  diefes  Gelichters  nennen  durfte. 
4)  Warein  gründliches  Studium  der  Schriften  nöthig, 
die  feit  Hauer  über  die  fchweizerifchen  Pflanzen  in 
nicht  geringer  Anzahl  erfchienen  Gnd.  Diefes  Stu- 
dium durfte  Geh  aber  nicht  blofs  auf  einige  gröfsere 
Werke  befchränken,  die  in  der  Einleitung  p,  XCIII. 
genannt  Gnd,  fondern  Alles,  auch  das  Kleinfte,  um- 
taffen,  was,  fey  es  als  eigene  Schrift  oder  als  blofse 
Abhandlung,  Notiz  u.  f.  w.  irgendwo  gedruckt  wor- 
den ift.  5)  Dadurch  hätte  man  insbefondere  eine  Be- 
richtigung der  Standörter  herbeygeführt,  deren  wohl 
keine  Flora  mehr  bedarf  als  gerade  die  helvetifche. 
Hier  Gnd  Ge  gröfstentheils  aus  Haller  entlehnt,  oft  un- 
richtig abgefchrieben  und  wie  zufammengewürfelt. 
Sie  gewähren  keinerley  Art  von  geographifeber  Ue- 
berGcht.  Auch  hätte  bey  dem  fpecielien  Standort  je- 
desmal der  Finder  genannt  werden  folleii,  wie  Roth 
und  Schräder  es  thaten.  Diefs  ift  die  einzige  Weife, 
die  fonft  werthlofe  Angabe  zu  beglaubigen.  Waren 
folcher  Geftalt  die  Fehler  der  vorigen  Auflage  ver- 
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fchwunden,  und  das  Fehlende  ergänzt,  fo  blieb  noch 

die  fyftematifche  Anordnung  des  Ganzen  übrig.  Die- 
le war  indeffeu  durch  die  Kortfchrilte  der  Willen- 
fchatt  felbft  gegeben.  Auffallend  ift  es  dahen,  dafs 
der  alte  Text  gleichfam  wörtlich  wieder  abgedruckt 
worden,  beynahe  ohne  RückGcht  auf  den  jetzigen 
Stand  der  Botanik.  So  flehen,  um  nur  einige  wenige 
Beyfpiele  anzuführen,  Fiota,Jaßone,  Impatient  noch 
in  der  SyngeneGe,  fo  Gnd  die  Gräfer,  die  Dolden  u. 
m.  A.  noch  in  den  alten  Gattungen  vertheilt,  fo  wird 
noch  immer  eine  und  diefelbe  Pflanze  einmal  I.  p.  94. 
als  Lappago  raermofa  und  11.  p.  374.  als  Cenchrut 
racemofus  aufgeführt.  Auch  Euphorbia  Paralias  nebft 
vielen  andern,  die  Suter  verwecbfelt  hatte,  ftehen 
noch  hier.  In  dem,  dem  zweyten  Bapde  S.  381  ange- 
bängten  Appendix  I.  ad  Florae  heloeticae  edit.  fecun- 
dam  auctore  hAitore  Gnd  viele  im  Buche  geuannte 
Pflanzen  mit  dem  deleatur  belegt,  andere  aus  den 
durchaus  unzuverläfsigen  Schleicherfchen  Katalogen 
entlehnt,  ja  fogar  einige  ganz  zweifelhafte  und  eini- 
ge beGndlich , die  bis  jetzt  noch  Niemand  in  der 
Schweiz  gefunden  hat.  Dafs  ein  folcher  Appendix 
den  Gebrauch  des  foäufserft  fehlerhaften  Textes  fehr 
erfchwert,  bedarf  wohl  kaum  eines  Beweifes.  Auch 
vermifst  man  einen  Index  Synonymorum  und  den  in 
der  erften  Auflage  11.  S.  318-  gegebenen  eigentüm- 
lichen Index  nach  der  Reihefolge  der  Hallerfchen 
Numern.  Endlich  verunftaltet  eine  Anzahl  von 
Druckfehlern,  die  bey  weitem  nicht  alle  indem  (echs 
Seiten  langen  Errata  bemerkt  Gnd,  ein  faft  niedliches 
und  des  Tafchenformats  wegen  auf  ExcurGonen  be- 
quemes Buch.  Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf 
daffelbe,  fo  fcheint  es  uns  in  feiner  jetzigen  Gehalt 
eine  beynahe  durchgängig  -rfehlte  Arbeit  zu  feyn. 
Die  Kunde  der  fchweizer  Pflanzen  ift  durch  Ge  nicht 
um  einen  Schritt  weiter  gefördert,  ja  man  könnte  Ta- 
gen, dafs  mit  ihr  die  Ungewifsheit  und  die  Zweifel 
Geh  eher  vermehrt  hätten.  Rec.  ift  weit  entfernt  die 
Schuld  allein  dem  Hm.  Hegetfchweiler  beymeffen 
zu  wollen,  deffen  Befcheidenheit  Anerkennung  ver- 
dient. Nach  feiner  Ueber/.eugung  Gndet  er  es  viel- 
mehr jetzt  noch  gar  nicht  an  derZeit,  eine  allge- 
meine Flora  der  Schweiz  herauszugeben.  Diefewird 
erft  eintreten,  wenn  man  mehrere  Spezialfloren  er- 
hält, wie  z.  B.  die  Hagenbachfche  von  Bafel.  Wie 
viel  Kantone  befltzen  fchon  eigene  Werke  über  ihre. 
Pflanzen?  Sind  nicht  manche  faft  wie  unbekannte 
Länder  in  botanifcher  RückGcht  zu  betrachten?  Es 
giebt  noch  eine  Menge  Thäler  in  der  Schweiz,  die 
noch  niemals  ein  Botaniker  betrat,  gefchweige  denn 
durchfuchte.  Auch  überfteigt  jedenfalls  eine  Flora 
der  gefammten  Schweiz  die  Kräfte  eines  Einzelnen. 
Nur  ein  vaterländifcher  Verein,  etwa  die  allgemeine 
fchweizerifche  Gefellfchaft  für  die  gefammten  Natur- 
wiffenfehaften,  mag  Geh  dem  Riefenwerke  mit  Er- 
folg unterziehen.  Für  jetzt  können  wir  alfo  noch 
immer  mit  Sprengel  :Gefchichte  der  Botanik)  Tagen: 
„Auch  die  Flora  Helvetiens  hat  nach  Haller  kei- 
nen würdigen  Bearbeiter  gefunden." 
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ARZNEYGELAHRTHKIT. 

Birlik,  b.  Oehmigke:  Berlin  ifches  Jahrbuch  für 
die  Pharmacie  und  für  die  damit  verwandten 
Wiffenfchaften,  — Vier  und  zwanzigfier  Jahr- 
sing. F.rjte  Abtheilung.  Herausgegeben  von 
Dr.  G.  H.  Stoltze,  Privatdocenten  an  der  Uni- 
verfität  zu  Halle,  Vorfteher  der  Apotheke  und 
der  Medicamenten* Expedition  des  Waifenhau- 
fes  dafelbft,  Mitgl.  mehr,  gelehrten  Gefellfcb. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Deutfchet  Jahrbuch  für  die  Pharmacie.  — Neun- 
ter Band  erfte  Abtheilung  tgjj.  Xll  u.  275 
S.  8-  in.  einer  Pflanzenplatte.  (1  Tbir.  6 gr.) 

Die  Hoffnungen,  zu  welchen  der  Heraosg.  die- 
i’er  Zeitfchrift  berechtigte,  haben  fielt  erfüllt, 
und  durch  die  neue  Abtheilung  derfelben  in  zwey 
Jahreshälften,  wie  Rec.  in  der  Anzeige  des  vorigen 
Bandes  'Erg.  Bl.  iflaa  No.  69)  erwähnte  ift  eine  lehr 
eweckmifsige  Einrichtung  getroffen,  durch  welche 
nun  das  Jahrbuch  fchneffer  wie  fonft,  den  Kreis 
feiner  Lefer  von  den  neuen  Gegenftäoden  der  Che' 
mie  und  Pharmacie  in  Kennlnifv  fetzen  kann.  Die 
Darlegung  des  Inhaltes  wird  beurkunden  wie  forg- 
fähig  der  Herausg.  bemühet  ift,  das  in  das  Jahr- 
buch aufzunehmen,  wovon  man  lieh  reellen  Nu- 
tzen für  die  WiffenCcbaft  verfprechen  darf. 

I.  Abhandlungen.  A.  Abhandlungen  die  Verhält- 
hiffe  und  Pflichten  der  Apotheker  im  bürgerlichen 
Leben  betreffend.  Bin  Wunfch  zur  Beherzigung  bey 
der  Aufarbeitung  der  neu  zu  erwartenden  preufsi- 
fchen  Apothekertnxe.  Die  Wichtigkeit  und  der 
Nutzen  einer  grfetzlichen  Arzneitaxe  unterliegt  kei- 
nem Zweifel.  Eben  fo  wenig  der  Richtigkeit  der 
Anficbt;  dafs  durch  den  Oewtnn  welchen  die  Taxe 
rorfchreibt,  der  Apotheker  indirekt  befoldet  wer. 
de  vom  .Staate.  Es  ift  alfo  beftimmt  von  der  grd- 
fseftea  Wichtigkeit  für  diefe  ganze  Klaffe  der  Staats- 
(Maxier,  dafs  zur  Faxe  Grundfätze  angenommen 
#erdeo,  deren  Befolgung  bey  allem  Wechfel  der 
Preife  dem  Apotheker  fein  Einkommen  fiebern;  fo 
dafs  er  nicht  fürchten  darf,  durch  Handelscoojun- 
Cturen  feinen  billigen  und  rechtmäfsigeo  Sold  ge- 
fchmälert  zu  fehen.  Die  Grundfätze  der  Preufs. 
Taxe  wird  jedermann  billig  finden  und  in  den  erfteo 
Jahren  ihrer  Einführung  Konnten  die  Apotheker 
damit  zufriedeo  feyn;  aber  als  in  den  letzteren 
Seiten  fo  viel  Droguen  fo  aufserordeatlich  im  Preifn 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.Z.  igaj. 


faoken,  wurde  der  Nutzen,  welcher  fich  nach  dem 
Ankaufs  - Preife  richtet  £0  gefebmälert,  dafs  ge- 
vvifs  — fo  ift  Rec.  (felbft  Apotheker)  überzeugt  — 
dem  Apotheker  wenig  oder  nichts  übrig  blieb. 
Der  Vf.  räth  daher,  und  Rec.  Ift  ganz  dieler  Mei- 
nung, die  Vorfchläge  von  Geiger,  Hdnle  und  Ra- 
sen, den  Nutzen  auf  das  Gewicht  zu  fetzen,  ohne 
Rückficht  auf  den  Einkaufspreis  vor  allen  genau 
zu  berückfichtigen.  Die  genannten  Herren  , fo  wie 
kürzl  ch  noch  Steimmig  haben  hierüber  werthvolle 
Vorarbeiten  geliefert  deren  Berückfichtigong  ge- 
wifs  der  Wunfch  aller  Apotheker  ift,  welche  der 
neuen  Preufs.  Taxe  mit  Erwartung  entgegen  fehen. 
B.  Abhandlungen  naturgefchichtlichen  Inhalts, 
lieber  die  Norden  der  Alten,  vom  Herrn  Projeffar 
Sprengel  in  Halle.  Nebft  einer  Tafel.  Unter  dem 
Namen  der  Narden  wurden  febon  im  Alterthum 
verfchietlene  Pflanzen  begriffen.  Der  gelehrte  Bo- 
taniker, unterftützt  durch  feine  umfaffende  Sprach- 
künde,  bezeichnet  die  indifche  Narde  als  Valeriana 
Jatamanfi  (nach  W.  Jones  wlchft  fie  in  Japan  und 
Butan,  und  wird  dort  Jatamanß  genannt);  die  Berg- 
■arde  als  Valeriana  tuberofa  Llnn ; die  Celtilcbe, 
welche  mit  der  Kretifchen  einerley  war,  ift  die  Va- 
leriana Celtica.  Auf  der  Kupfertafel  ift  die  Valeria- 
na Jatamanfi  abgebildet.  H.  6'.  zeigt  dafs  Dlofko- 
rides  die  Valeriana  Saliunca  Allion.  verwechfelt 
habe,  wenn  er  fast,  die  celtifche  Narde  wachfe  auf 
den  iigurifeben  Alpen  und  werde  von  den  Einge- 
borenen akrovy/ia  genannt.  C.  Abhandlungen  che- 
mifch  - pharmaceutifchen  Inhaltes.  Geber  die  Jo- 
dlne  mit  befonderer  Berückfichtigung  ihrer  Verbin- 
dungen , welche  bis  jetzt  in  der  .irzneikunde  ange- 
wandt werden,  vom  Herausgeber.  Eine  lehrreiche 
Ueberficbt  und  Zufammenftellung  desjenigen,  wei- 
ches dem  Apotheker  über  diefe  merkwürdige  Sub- 
ftanz  zu  wiffen  nöthigift,  wobey  Rec.  beionders 
auf  den  Vortheil  der  Darftellung  der  Hydrojodjn- 
Bure  aufmerkfam  macht,  welche  der  Vf.  befchreibt, 
manlöfe  nämlich  Jodin  in  Waffer,  laffe  durch  di« 
helle  Auflöfung  Hydrothionfiure  ftrömeo,  bis  fie 
entfärbt  ift,  nftrire  fie,  um  den  ausgelchiedenen 
Schwefel  abzufondern,  löfe  in  der  Flüffigkeit  wie. 
der  Jodin  auf,  behandele  fie  aufs  neue  mit  Schwe- 
fel u.  f.  w- , wodurch  man  das  Unangenehme,  wel- 
ches die  Bildung  von  Schwefeljodin  nach  der  ge. 
wöhnlichen  Methode  mit  fich  führt,  vermeidet. 
Sehr  fchneil  und  leicht  erfolgt  die  Darftellung  der 
Hy  Irojodinfior«  auch  nach  dem  Verfahren  wel- 
iJ  (3)  cbea 
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ohes  kürzlich  Brande:  io  feinem  Archive  mitge- 
tbeilt  hat.  j>  Die  Chinarinden  und  ihre  Befiand- 
theile,  fo  wie  die  einiger  ihrer  Surrogate  nach  den 
neuern  Unterfuchungen  dar  ge /teilt , vom  Herausge- 
ber, Die  wichtige  Arbeit  der  Herren  Pelletier  uud 
C.aventou  über  die  Chinarinden,  und  die  fchönen 
Erfolge  welche  die  Entdeckung  des  Cenclionius  und 
Gbinius,  (der  Chinalkaloide)  hatten  , finden  die  Le- 
fer  hier  auf  eine  belehrende  Weife  zufammenge- 
ftellt.  3)  Ueber  die  Perunreinigung  mehrerer  ofß- 
cinellen  Weinßeinfauren  Saite  mit  weinfielnfaurem 
Kalk,  vom  Herrn  G.  L.  Hornemann.  Hr  H.  fand 
dafs  die  weinfteinlairen  Salze,  als  neutrales  wein- 
fteinlaures  Kali,  . Seignettfalz,  Tartarus  ammo- 
niatus  und  boraxatus  eine  bemerkliclie  Menge  wein- 
iteiofaureo  Kalk  enthalten  können,  befondei  s wenn 
die  Lölongen  concentrirt  und  kochend  mit  dem 
weinfteinfauren  Kalk  in  Berührung  waren , dafs  fich 
aber  der  gröfste  Theil  beym  Verdünnen  der  Lölun- 
gen  mit  Waffer  wieder  abfeheide.  4)  Chemifchtr  Un- 
terfuchung  der  Sennesblätter  von  den  Herren  J.  L, 
Lajfaigne  und  H.  Feneulle  (Auszug  einer  Abhandl. 
in  U.  Annales  de  Chimie  et  de  Phyfique  T.  XVI,), 
Die  Vff.  fanden  in  den  Sennesblättem  grünes  Pflan- 
zenharz, fettes  Qel,  flüchtiges  Uel,  Eyweifs,  Ca- 
thartin, gelben  Farbeftoff,  Schleim,  Aepfetfaure, 
aepfei-  und  weinfteinfauren  Kalk  und  effigfaures 
Raii.  Das  Catbartin  ift  der  eigentlich  wirkfameBe- 
ftandtbeil,  und  eine  Subftanz  welche  nach  ihrem 
cbemifchen  Verbindungswerthe  mehr  faurer  Natur 
zu  feyn  fcheint,  indem  fie  mit  Bleioxidul  ;fich  ver- 
bindet und  damit  einen  unlöslichen  Niederfcblag 
bildet,  auch  durch  Galläpfeitinctur  wird  diefelbe 
gefällt.  5)  Chemifche  Unterfuchung  des fchwarten 
Pfeffer s,  vom  Herrn  Pelletier.  //.  Oerfiedt  ent- 
deckte im  Pfeffer  eine  eigenthümlicbe Subftanz,  das 
Piptrin,  von  welchem  er  fagte,  dafs  diefelbe alka- 
lifche  Eigenfcbaften  beGtze,  da  Vauquelin  bey  fei- 
ner Unterfuchung  der  Cubeben  (zu  einer  mit  de« 
Pfeffer  gleichen  Gattung  gehörig)  kein  Alkaloid 
fand,  fo  unterwarf  Hr.  P.  den  Pfeffer  einer  neuen 
Unterfuchung  durch  welche  das  Refuftat  hervor- 
ging,  dafs  der  Pfeffer  allerdings  eine  eigenthüm- 
iiebe  Subftanz,  das  Piperin,  enthalte,  dafs  diefes 
aber  kein  Alkaloid  fey,  und  fielt  darftellen  laffe, 
wenn  man  das  geiftige  Extrakt  des  Pfeffers  mit  Waf- 
fer  auskocht  und  den  Rüekftand  in  Weingeift  Jöft, 
aus  weichem  das  Piperin  kryftaliißrt.  Aufser  dem 
Piperin  fand  H.  P.  im  Pfeffer  noch  ein  fettes  fchar- 
fes  Oel,  ein  ätberifches  Oel,  Gummi,  Extraetiv- 
ftoff,  Bafforin,  Stärkmebl,  Pflanzenfaser,  Aepfel- 
u.  Weioftelnfäure.  H.  Poulet  zu  Marfeille,  welcher 
Gleichzeitig  den  Pfeffer  unterfuchta,  erhielt  die- 
felben  Refultate.  6)  Unterjochung  der  gelben  En- 
zianwurzel, von  Henry  und  Caventan  (Auszug  aus 
dem  Journ.  d.  Pharmac.  1821  Avril.)  Die  genann- 
ten Chemiker  fanden  in  der  Gentianwurzel,  Gentia- 
r.'o , eine  vogelleimartige  Materie,  fette  Materie, 
Zucker,  Gummi,  eine  uokryftallifirbare  Säure,  gel- 
be färbende  Materie  uad  Fafer.  Das  Geutiaoui  ift 
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der  wirkfame  bittere  Beftandlheil  der  Wurzel,  Die. 
fer  Beftandtbeil  iift  aromalifcb  bitter,  wirkt  nicht 
alkalifch  und  nicht  faurer,  ift  löslich  in  Alkohol 
und  A€tbcr  fo  wie  in  bäuren.  7)  Unterfuchung  des 
narkotifchen  Princips  des  fchwarten  * Nacht/i/iat- 
tens,  Solanum  nigrum,  von  Desfoffes , Apotheker 
-zu  Befancon,  Durch  die  Unterfuchung  des  Saftes 
der  Beeren  dlefer  Pflanze  erhielt  H.  D.  ein  neues 
Alkaloid,  welches  er  Solanin  nannte,  weiches  fchon 
in  der  geringften  Menge  einen  ftarken  Reiz  im  Half« 
bewirk?.  Es  wird  dargeftellt  auf  die  bey  Gewin- 
nung der  Alkaloide  bekannte  Weife,  ift  unlöslich 
io  kaltem  Waffer,  löslich  io  Geilendem  und  in  Wein- 
geift, mit  den  Säüren  bildet  es  neutraleSalze.  Auch 
in  den  Blättern,  Stielen  und  Beeren  von  Solanum 
Dulcamaia  fand  H.  D.  das  Solanin.  Der  zuckerige 
Gefchmack  diefer  letzteren  Pflanze  rührt  von  einer 
befondern  zuckerigen  Materie  her,  welche  mit  dem 
Qlycyrrhizin  Aehnlichkeit  hat  und  Dulcarin  ge- 
nannt ift.  Pfaff  bat  ebenfalls  in  neueren  Zeiten 
die  Hitterfrtfsfiengel  unterricht,  und  auch  diefe 
Subftanz,  welche  er  Picro  Gtycion  nennt , bemerkt, 
aber  nicht  das  Alkaloid. 

II.  Jahresbericht  der  wlchtlgften  Entdeckungen 
in  der  Chemie  und  Botanik  vom  Herausgeber?  S- 
113—213.  lu  (liefern  Berichte  giebt  der  Vf.  vop 
allen  wichtigen  Entdeckungen  und  Berichtigungen 
im  Gebiete  g-nannter  VViQenfcbaften,  fo  firn  Gt 
die  Pnarmacu*  berühren,  in  gedrängter  Kürze  Nach- 
richt. Wir  wulsten  nicht  dafs  etwas  Wefentliche« 
fiberfehen  wäre  und  glauben,  dafs  jeder  Lefer  des 
Jahrbuches  denfelben  mit  dem  Vergnügen  lefen 
werde,  wie  Rec.  III.  Verfügungen  KSnigl,  Preufsi. 
fchen  Mediainalbehörden,  das  Apothekerwefen  be- 
treffend. (S.  213  — 330*).  IV.  Brief autlüge  und 
vermifchte  Nachrichten.  (5>.  33 1 — 3 33.).  V.  Bü- 
cherkunde. 


Dgffe,l}e?r  We.rkes*wey“  Abtheilung.  Mit  einem 
Bildnifs  des  Medicinalratbs  und  Ritters  Dr. 
Niemann  in  Merfeburg  and  einer  Tafel  iit 
Steindruck.  XII  u,  37s  S.  (1  Tblr.  6 gr.) 

I.  Abhandlungen.  A.  Abhandlungen  die  phar- 
maceutifchen  Ge/etzbücher  betreffend.  Hifeorifche' 
Anzeige  der  erfien  National  Pharmakopoe  für  die 
nordamerikanifchen  Freyßaaten.  Vom  Herrn  Re. 
gierungs  - Medicinalrath' U.  Niemann  in  Merfeburg. 
Bis  zum  Ende  des  J.  ig2o  hatten  dis  nordamerika- 
nifchen Freyftaaten  noch  keine  Nationalptiarmaco- 
poS,  Diefem  wefentlichen  Mangel  ift  jetzt  abgcluJ. 
fen  durch  die  Veranftaltung  einer  folchen,  wovon 
der  verdiente  H.  Dr.  Niemann  Nachricht  ertheiit. 
Sie  ift  um  fo  interelfamer,  da  H.  N.  eine  Menge 
Gegenftände  daraus  angeführt  hat,  welche  man 
in  einer  europiifchen  Piiarmaeopoü  nicht  findet. 
B.  Abhandlungen  phyfiknlifchen  Inhalts . Darßei - 
lung  der  vom  Herrn  Pt ofe/Tor  Oer/t ade  entdeck- 
ten Einwirkung  der  gejkhtaf.  ten  g ilvanlfchen  Siu- 
U auf  die  Magnetnadel.  Vom  He/  tn  Apothe  ker  F.  P. 

Dulk 
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Dulk  in  Königsberg.  (S.  8 — 68.).  Eine  fahr  be- 
lqjsrende  und  fafsliche  Darftellung  für  welche  alle 
Leier  des  Jahrbuchs  dem  Vf.  Deck  willen  werden. 
C.  Abhandlungen  chemifch  ■ phar maceutifchen  In- 
halts. l)  Verjuche  zur  Beftimmung  der  Löslichkeit 
des fchwefel/auren  Kaliumoxydes  in  Wafltr.  Vom 
Herrn  Dr.  Rudolph  Brandes  und  Herrn  E.  F.  Firn, 
hoher  aus  Northorn.  Nebft  einer  Tafel  in  Stein, 
druck.  Dis  Art  und  Welfe  wie  vom  Herrn  Dr. 
Brandes  feit  einiger  Zeit  die  Verlache  aber  die  Lös« 
lichkeit  der  Körper  in  Wtffer  behandelt  werden« 
lind  die  genaue  Beriickfichtigung  der  Temperatur, 
verhalt  niife  bey  dielen  Verlachen  verdient  alle  Auf* 
rnerkfamkeit.  Es  ergiebt  fleh  hieraus  deutlich , wie 
grofse  Unterfchiede  durch  die  Wirme  in  dea  Lö- 
lungscaptciUten  hervorgebracht  werden  , und  dafg 
was  lehr  fonderbar  ilt,  die  Wärmezunabme  wenn 
fie  auch  in  der  Regel  die  Löfuflgscapacitit  erhöbet, 
doch  beygewiffen  Temperaturen  diefelbe  wiederum 
leb  wacht.  Die  Verluctie  Ober  das  fchwefelfaure 
Kali  zeigten,  dafs  diefes  Satz  löslicher  11t  in  Waller 
als  die  fröheren  Angaben  zeigen,  a)  Ueber  das 
Zinkoxyd.  Zorn  Herrn  Apotheker  F.P.  Dulk  in  Kö. 
migtberg.  Hr.  D.  bemerkt,  dafs  znr  Darftellung 
des  Zinkoxydes  die  Anwendung  einer  reinen  fchwe- 
feifauren  Zinklöfung  zu  beautzen  fey,  dafs  aber 
euch,  wenn  diele  vollkommen  rein  fey,  das  mit 
derfelben  dargeftellte  Zinkoxyd  nach  dem  Glühen 
gelblich  erfebemen  könne,  j)  Analytische  Unter- 
Juchung  der  Simaruba  - Rinde  ( Qua/tia  - Simaruba  L). 
Rom  Herrn  Morin  (Auszug  aus  dam  Journal  de 
Pharmacie  igaa  Fevrier.)  fl.  M.  fand  in  der  Si- 
marnba  * Rinde  eine  harzig«  .Materie,  aetherifches 
beozoeartig  riechendes  OeT,  effigfaures  Kali,  Am- 
moniakfalz,  Aepfeifuure , Galläptelfiure,  Ulmin  Pa- 
fer,  einige  Salze  und  Ouaffin,  die  eigenthümheb 
bittere  Subftanz,  welche  fich  in  der  Quaffia  befin- 
det. Es  werden  ferner  noch  mitgetbeilt  4 ) die  Un- 
terfuchung  der  T ur buhwurzel  (Convolvulns  Tur- 
pethum)  von  Herrn  Boutron  Charlards , 5)  die  Un- 
tr'fuchung  der  weiften  Canneel  • Rinde  von  den 
Herren  Petroz  und  Robinet,  6)  Callaud's  Verfah- 
ren zur  Scheidung  des  Chinins  von  Cinchonin , 7) 
die  wichtige  Abhandlung  über  die  Entfärbungskraft 
der  Kohlen,  nach  den  gekrönten  Preisfchriften  von 
ßuJTy,  Payen  und  Desfoffe.  g.  u.  9)  Rabiquet's  Ver. 
fuche,  über  das  fahwefelfaure  Chinin  und  das ßüch- 
tige  Oel  der  buttern  Mandeln  und  10)  Ueber  die 
Veränderungen , welche  in  einer  Mifchung  von  Aetz- 
fublimet , RalkwaJjer  und  MohnJ'afttin  cur  entlie- 
hen. Vom  Herrn  Apotheker  Cnifchow  in  Stauen- 
hagen. Eine  ausführlichere  Anzeige  vergönnt  uns 
der  Raum  nicht.  11.  Jahresbericht  der  lolehtigflen 
Entdeckungen  in  der  Chemie  und  Botanik,  Vom 
Herausgeber  (Fortfetzung  des  in  der  erften  Abthei- 
lung abgebrochenen)  (S-  15g  — 340).  Lehrreich 
und  umtalTend  hey  gedrängter  Kürze.  111  Verfü- 
gungen König!.  Preufs  Medicinalbehörden,  das  Apn. 
thek-  rwefen  betreffend.  IV.  Bücheria  de,  und  di* 
Anzeige  der  ßucholz'fchen  Stiftung,  als  eine  jähe- 
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liehe  Preisaufgabe  für  angehende  Apotheker,  eia 
Denkmal  des  Verewigten,  zu  deüeo  Gründung 
Bucholzent  Verehrer,  insbefondere  die  Apotheker 
Deutfchlands  eingeladen  werden  von  Rud.  Brandes 
und  Wilh.  Meifsner.  Möge  die  feböne  Abficht  der 
beiden  Schüler  des  verewigten  Bucholz  tbätige 
Tbeilnahme  finden. 

Wir  wünfehen,  dafs  der  Herausgeber  uns  noch 
lange  mit  der  Fortfetzung  diefes  Jahrbuchs  erfreuen 
möge. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Schmalkalden,  b,  Varnbagen:  Goldkörner  für 
jeden  Gebildeten.  Ein  Beytrag  zur  praktifchen 
Lebens philofophie,  von  Dr.  C.  A.  Refe.  Ein 
Weihnacht*-  u.  Neujabrsgefchenk  für  Alt  und 
Jung,  Mann  und  Frau,  Jüngling  und  M*d* 
eben,  (ohne  Jabrszahi.)  VIII  u.  340  S.  g. 

Der  fchon  durch  ähnliche  Sammlungen  he« 
kannte  Vf.  will  durch  diefe  neue  „die  Gedanken 
pnd  Empfindungen  erheben,  das  Herz  weich  und 
empfänglich  für  ieJes  edle  Gefühl  machen,  die  Sit- 
ten mildern,  Munterkeit  und  frohe  Laune  erwe- 
cken, und  die  geleiligen  Tugenden  befördern  hel- 
fen." Das  alles  aber  hofft  er  „durch  eine  Samm- 
lung von  kurzen  Sätzen  nach  Art  der  Alten’’ eher 
erreichen  zu  können,  „als  durch  eine  zulammen* 
hängende  moralifebe  Schrift.”  Sein  Buch  foll  da- 
rum „kein  Syftem"  aber  doch  „eine  Moralpbilo* 
fophie  für  aUe  Stände  feyn“,  und  „den  heutigen. 
Geilt  und  Herz  verderbenden  Romanen  entgegen* 
arbeiten!”  Aus  diefun  Gefichtspunkten  wünfeht 
der  Vf.  feine  Schrift  gewürdigt  zu  fehen;  und  da* 
egen  läfst  fich  nichts  einweuden,  zumal,  da  et 
ch  befcheidet,  dadurch  „die  fittlicha  Umbildung 
der  Menfcben,  das  grofse  ßedürfaifs  der  Zeit,”  be- 
fördern zu  wollen.  Aber  wenn  ficb  auch  der  An- 
nahme, dafs  durch  kurze  Sprüche  dieler  Zweck 
beffer  erreicht  werden  könne,  als  durch  «in#  zu- 
fammenhängende  moralifebe  Schrift,  welche  doch 
auch  in  das  amnutbige  Gewand  der  Erzählung  Be- 
kleidet feyn  kann,  nichts  entgegenftellen  ließe, 
fo  möchte  doch  an  der  Auswahl  und  Anordnung 
des  in  diefem  Buche  Befindlichen  Manches  zu  ta- 
deln feyn.  Der  Lefer  findet  hier  zwar  einen  gro- 
fsen  Reicht  hum  von  Sitteofprüchen,  Lebens-  uod 
Klugheitsregel»,  Erfabrungsfätzen  u.  f.  w.»  Ober 
alle  Gegeoftände  des  inaero  und  äufsero  Seyos  und 
Wirkens,  Ober  Religion,  Tugend  und  Lebens* 
glück,  und  unter  dielen  viel  Treffliches,  Wah- 
res, Gedachtes,  Anfprerhendes,  aber  damit  ver- 
bindet fich  auch  eine  Menge  von  unwahren  und 
halb  wahren,  mehr  ftechenden  und  glänzenden  als 
überzeugenden,  von  trivialen,  alltäglichen  und  be- 
deutungslofen  Ausfprüchen.  Von  vielen  derfelben 
begreift  man  nicht,  wie  der  Zweck  das  V#s.  da* 
durch  befördert  werden  foll;  denn  auch  „Munter- 
keit und  frohe  Laune”  tu  erwecken  find  fie  nicht 
eben  geeignet.  Dabin  gehören  eine  grofae  Anzahl 
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Ton  fefn4fe)iten  Bemerkungen  itüer  das  weibliche 
Gefchlecht , und  di*-  ehrlichen  Vrrtiältniffe ; z.  B. 
„ln  der  Ehe  wird  oft  Blin  tekub  gelpieli , a»er  dem 
Manne  find  gewöhnlich  die  Augen  verbunden”  o ler  : 
„wo  Weiber  im  Spiele  find,  da  ill  Wi  terlpruch ! ” 
Auf  der  andern  Seile  ift  das  eigentlich  höhere  im 
Menfchen,  feine  fchönfte  Beltimmung  und  fein« 
fetigfte  Hoffnung  zu  wenig  beröckficbtigt , und  alfo 
fflr  die  Erhebung  der  Gedanken  und  Gefühle , die 
doch  der  Vf.  f-it.er»  übrigen  Zwecken  voranftellt, 
nicht  genug  gegeben.  Das  Hauptläcblichfle,  wa* 
Rec.  an  diefero  öuehe  zu  tadeln  hat , ift  alfo  die  ge- 
ringe Sorgfalt  in  der  Auiwahl.  Man  mufs  die  Gold- 
körner  unter  dielen  Goldkörnern  noch  fueben,  denn 
es  ift  nicht  Alles  Gold , was  da  glänzet.  Dielen» 
De.bel  wäre  vielleicht  abzuhelfen  gewefen , wenn 
der  Vf.  aufser  den  Scbriftftellern , aus  denen  er  ge* 
fchüpft,  und  die  wohl  billig,  wenn  nicht  unter  ih- 
ren Worten,  doch  io  einem  Regifter,  hätten  ange- 
zeigt werden  foilen  , auch  noch  andere  benutzt  hat« 
te.  Da  felbft  Kotzebue  feinen  Beytrag  geliefert, 
möchte  wohl  Jean  faul  mit  feiner  großen  Füll«, 
und  unter  den  dramatiiehen  Schriftflellern  der  {&»- 
tenzenreicbe  Schiller  nicht  zu  fern*  geftanden  ha- 
ben. Uehrigeos  wird  auch  die  Anordnung  des  Gan- 
zen dem  Gebrauch  des  Buches  fehr  hinderlich  feyn. 
Niemand  ift  im  Stande  hintereinander  eine  Anzahl 
von  Sittenfpr Sehen,  bedeutend  und  unbedeutend* 
tu  lefea  und  zu  beherzigen.  Wir#  aber  Alles  in 
beftimmte  Fächer  gehindert,  wären  die  einzelnen 
Gegeoftände  gehörig  von  einander  gefebieden,  fo 
hätte  diefs  die  Ueberßcht  erleichtert,  und  Jeder 
könnte  dann  nach  feinem  Bedürfoifs  und  (einer 
Stimmung,  was  ihm  gerade  noihthut,  auffuchen. 
Das  hätte  den  Werth  und  die  Brauchbarkeit  dei 
Ruches  erhöht.  So  wie  es  vor  uns  liegt  fehlt  ihm 
noch  fehr  viel,  um  ein  Hans-  und  Herzensbuch  zu 
werden,  was  es  feyn  könnte,  wenn  es  die  Quintef- 
fenz  von  allem  dem , was  über  die  wichtlgften  An- 
gelegenheiten des  Menlehen  herrliches  gedacht  und 
gelob  rieben  ift  * enthielte. 

ERB  AUUN  GS  SCH  RIFT  EN. 

FesKtFuRT  a.  M.,  in  der  Hermannfchen  Buchh.; 
Wie  fall  man , nach  den  bisherigen  Erfahrun- 
gen % die  angeblichen  Wunder thaten  der  neuern 
Zeit  beurtheilen , und  wie  fall  man  fich  in  Rück- 
ficht  derfelben  verhalten ? Eine  Predigt  über  t 
Aor.  3,  13.  vor»  C.  Bode,  Kircbenrathe  und  Pfar- 
ver  zu  Mottgers  im  Fürftenthlim  Hanau,  igai. 
16  S.  «. 

Die  angeblichen  Wunderkuren  des  bekannten 
fOrfien  von  Hohenlohe,  der  im  Sommer  des  Jahres 
tgai  feine  Schaubühne  zu  Brückenau  aüffcblug,  in 
d eilen  Nähe  heb  das  AirchfpUJ  des  Vfs  befindet,  ver- 


anlafsten  deufelben zu  « ! * t f«  1 Zeitgcrnäfseound  wohl- 

f;eliingencii  Predigt.  Taufende  von  iiüjfefuchendeo 
uöiotrn  nach  dem  Wund« rtluter  hin,  und  manche 
behaupteten,  der  Filrfl  thue  ebenfo  Wunder,  wie  Je- 
fus,  und  zwar  in  noch  gröfserer  Anzahl.  Del*  Vf. 
liefs  den  erft-.-n  Kaufch  vorüber  gehen ; auch  nicht  ei. 
ne  einzige  Kur  war  von  Dauer,  — alle  Kraoke  aus 
den  fünf  zum  Kirchfpiele  des  Vf.  gehörigen  Dörfern 
und  der  ganze»  Umgegend  blieben  ungeheilt,  — jetzt 
crlt  hielt  es  der  ReJigionslehrer  für  zweckmäfsig,  dio 
Sache  zum  Gegenfunde  einer  öffentlichen  Erörte- 
rung zu  machen,  und  wir  müffen  ihm  das  ZengnÜf 
geben,  dats  er  feine  Aufgabe  in  Anfehung  des  Haupt- 
gedankens und  der  fachgemäßen  Ausführung  glück- 
lich geiöfst  habe.  DerTezt  1 Kor.  3,  tj  »fl  fehr  wohl 
gewählt:  „So  wird  eines  jeglichen  Werk  offenbar 
werden,  der  Tag  wird's  klar  machen.’*  Der  Vf.  be- 
antwortet die  auf  dem  Titel  angegebene  Frage  mit  den 
Worten  des  erwähnten  Textes,  und  zeigt  feinen  Zu- 
hörern, um  ihnen  das  Unheil  zu  erleichtern,  t)  wor- 
auf 6e  bey  den  vorliegenden  Er  fahrungen  vornehmlich 
zu  achten  hätten,  undutnibr  Verhalten  zu  leiten,  giebt 
er  ihnen  a)  einige  Vorfchriften,  was  fie  in  Gemäßheit 
derfelben  thun  foilten.  Wenn  nun  gleich  Thema  und 
Tbeile  vielleicht  etwas  kürzer  und  deutlicher  hätte 
ausgedrückt  feyn  können,  fo  ift  dagegen  die  Ausfüh- 
rung deflo  mehr  zu  loben.  Die  Parallele  zwifchen  dem 
Charakter  Jefu  und  dem  der  Wu  nderthäter  der  neuern 
Zeit  ift  treffend,  die  befebränkte  Kraft  des  Wunder- 
täters, die  wirkliche  Befcbaffenbeit  der  einzelnen 
Tbitfacben  und  die  Folgen  derangeblichen  Wunder- 
kuren  machen  einen  traurigen  Kontra!!  milden  Wun- 
dern Jefu.  Die  Zeit  hat  Ober  Jefum  gerichtet,  zu 
feiner  Ehre,  Der  Tag,  die  Erfahrung  fo  vieler 
Jahrhunderte  hat  es  klar  gemacht,  von  welcher  Art 
fein  Werk  war.  Die  gewaltigen  Wirkungen  des 
Cbrjftenthums  zeugen  für  feinen  Stifter.  Von  wahrer 
Paftoralklugheit  zeugen  die  Verhaltungsregeln,  wel- 
che der  Vß  im  aten  Therie  gibt.  Gut  ift  unter  an- 
dern der  Gedanke  aiisgeführt , dafs  von  dem  Auf- 
feheo,  das  die  angeblichen  Wunder  des  Fürften  v. 
Hohenlohe  erregt  haben,  für  die  evangelifche  Kir- 
che  und  noch  weniger  für  die  Ehre  Jefu  nichts  zu 
fürchten  fr,y.  Als  eine  Probe  des  Vortrags,  fetze« 
wir  nooh  die  fchöne  ScblufsfteHe  dreier  Predigt  hier- 
her: „Ja  einzig  und  unerreicht  ftehft  du  da,  da 

Göttlicher;  bis  zu  deiner  Gröfse  erhebt  fich  kein 
fterblicher  Menfcb.  Du  warft  ein  Prophet,  mächtig 
von  Thaten  u»»d  Worten,  vor  Gott  und  allem  Volk. 
Dich  prellet  der  Erdkreis,  und,  fo  lange  er  ftehet* 
wird  dein  Ruhm  auf  demfelhen  erfchallen.  Dein 
grofses  Werk  hat  die  Zeit  fchon  enthüllt,  und  fie 
wird  es  immer  mehr  an’s  Licht  bringen,  ausbreiten 
tmd  verherrlichen.  Himmel  und  Erde  werden  ver. 
gehen,  aber  dein  Wotl  und  deine  Ehre  wird  bloä- 
beo!”  - 
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. f VERMISCHTE  SCHRIFTEN. n „w! 

Lünesurg  s b.  Herold  b.  Wahlfrab:  Neues  >«>«- 
l&ndifches  Archiv  oder  Peyträge ddroiijeitigen 
jOenntaift  des, Königreich:  Hahnove i*  »*> >j  Jr  -tr 
M*d  iß',  Begründet  von  G Hk?. 
Sladtfecretair  unJjcrttiz  .CanZleyi-!Prdcdfc>{br‘zo 
Zelle,  fortgeWizl  von,  Ern/i  KpongeHbeSgi Df. 
der  Hechte  urtifkönigl,  Grofthr.  HltinoveHehdn 
Hilf  - und  Canzleyratne  in  der'  Jnfti/  -’CanHey 
zu  Zelle.  Erfitr  und  Ha  rter  Band,  in  4 Heften. 

- Wit:*  ( a Tbir. ) - * ( 

ft****'**»  heg«*»  int  i.  1819  di#44<r*us- 
J 7 gabereines  vaterläodilehen  Archivs*  ein  un»  fo 
mehr  bu  rahmendes  Ootereehmeol,  da  nt  dem  Larv 
de,  feitdtffli  Kraut1*  und  Jaeobt’s  Annalen  1745  aafbtig- 
ten,  an  einer  folchen  Zeitfchvifl  gefehlt  batte,  und 
das  Hannöverifche  Magazin,  obgleich  manche  ver- 
■dienfthrhe  Allffätte  eAtbilftrid.’diefetn  Mangel  nicht 
ibhelfeo  -Kon#  te.  Spiel  ftirb  am  *«en  Februar  182t 
|m‘3Slten  i.ehe’nvjabtei  zum  tiefen  Schmerze  Aller 
die  ihn  näher  kannten und  vermifstvoh  jedem  Freun- 
de des  Vaterlandes.  Was  in  Ihm  war,  was  wir  an 
ihm  verloren,  hat  in  diefef  Zeitfehritt  fehl  Biograph 
den  Leiern  dargelegt.  Der  in  der  literarifchen  Welt 
ausgezeichnete  Hofrath  Spangen  berg,  bis  dahin  fchon 
thätiger  Mitarbeiter  an  Spiels  Archiv,  hat  Sch  ein 
neues  Verdienfl  durch  dlefe  Fortfetzung  erworben, 
um  fo  dankbarer  zu  erkennen  , da  vor  andern  deut- 
fchen  Ländern  das  Königreich  Hannover  fo  fehr  in 
Wirken  and  Sinn  für  Vaterlandskttode  und  (Jefbbi eil- 
te zurück  war  und  es  Noth  ift,  ein  erwachende".  Ge- 
fühl dafür  zu  nähren.  — Wir  finden  im  lftett  Hände 
Nr.  2.  eine  Nachricht  über  den  Feldzug  der  Braun- 
fehw.  Lüoeb. Truppen  in  Mtvrea  1685  — 89.  nach  der 
Handfchriftf  eines  önteföffidiers,  der  zum  Oxficier 
befördert  ward,  mit  einer  hiftorifchen  Einleitung 
Über  die  Veranlaffung  der  Expedition.  Aus  d>?r  näm- 
lichen Handfchrift  hatte  fchon  v.  Wtfflel  in  feiner  Ge- 
fchichte  der  Braunfchw.  Lüneb-  Truppen  getehdpft. 
Die  Söhne  des  Herzogs  Georg  hatten  lieh  immer  als 
thätige  Freunde  von  Venedig  gezeigt.  Ernft  Augult 
verlor  zwey  Söhne  in  diefem  Türke  «kriege;  be- 
-fonders  zeichnete  fein  Prinz  Maximilian  fich  aug, 
Höehft  intereffafit  find  befdnders  für  ui»far*Tag«fifte 
Nachrichten  Ober  djefen  Krieg-,  vorzüglich  Otter  die 
‘Belagerung  v6nl  Athen.  lWk»  karrten  aber  { S&  35*) 
Ergänz.  BL  zur  A.L.  Z.  1833. 
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idh#  5000  Mann  franzößfchtr  Jpfülfstruppen  zur  Ar. 
gnee  und  wiekounte  Athen  damals  noch  14000  Hau 
fer  gezählt  «laben ?.  Nr.  3.  Nacliricht  von  der  Lehr 
anftalt  und  den  Gefetzen  der  Johannisfchuie  in  Lü- 
neburg 15-c,  durch  Ur . Rotermund.  wichtig  für  Cul- 
iijr  und  Srtr*  ngefchichte.  Nr.  4.  Naclirichteo  von 
Amt  und  St^dt  Gifhorn  durch  Hrn.  Amtmann  von 
Uslar  (f.  Band  1,V.  des  Spitjfciien  Archits).  Gif- 
horn wurde,  bis  14*8  zu  Brau nfcuwejg  gerechnet, 
auf  kurze  Zeit,  bis  1549  war  hierein  eigener  Hof, 
Man  findet  hier  Notizen  über  den  dreyfsigjäbrtgen 
unn  über  den  fieben  jährigen  Krieg,  über  Schills  Zug 
ui.,1  Davonfts  Zeit,  ferner  über  die  Herzogin  Clara, 
die  hier  für  Kranke  «io  fehr  beliebtes  Krjuterbiar 
ftittele,  welches  erft  in  diefeuv ialirhundert  als  un. 
Wirkiärn  und  tobädlich  veiboteu  wurde,  lieber  4ip 
.»jmliclie  Herzogin  handelt  Huf  (mann,  von  Falle/#, 
leben. in  den)  Auffatze  N< . 10.  — Nr.  4.  lieber  die 
mufterhafle  Armcnanfialt  in  Zelle,  tnao  wie.l,  r her. 
gefteilt.  Nr.  5.  Hr.  Klinkhards  über  die  Eimbecker 
in  Erfurt.  Es  beftan.i  wegen,  der  ceiftiichen  Ver- 
hältiniTe  immer  eine  fehr  genaue  Verbiociuqg  mit 
Erfurt,  weiche  hohe  Schule  befonders  von  den 
Domcapitularen  befueht  ward,  wie  Wolf  deren  300 
im  Laote  von  zwey  Jahrhunderten  aoführt.  Der  Auf 
fatz  ift  Bevtrag  zurCutlur  und  Heformaüonsgefchich- 
te.  Nr.  6.  Es  behänd  nur  eine  Wafferftrafse  ln  Oft- 
friesiand  zwifeben  Aurich  und  Emden  und  mehrere 
Entwürfe  2ur  Verbefferung  geriethcn  in«  Stocken, 
Von  einem  jetzt  durch  den  laodfehaftlichen  Secre- 
t»ir  Ibering  neu  angeregten.  Plan , der  nicht  ajletn 
eine  Verbindung  der  Ems  and  Nordfee,  fondera 
auch  des  Innern  bezweckt,  liefert  der  Herausg.  Hr, 
Hofr.  Spangenberg,  eine  Nachricht  und  ver weifet 
auf  eine  iph  zu  Emden  darüber  erfcltienene Schrift, 
Nr.  g.  Hr.  Dr.  v.  Dave  giebt  Nachträge  zn  den  frü- 
heren Auffätzen  Ober  Eftorfs  Lan  i e sconftitutionen , 
worüber  auch  noch  ein«  aiheie  Nutiz  von  Jivdsrer 
Hand  Kd.  2.  S.  405.  folgt.  Eftorfs  Werk  enMtsnd 
in  der  Zeit,  da  die  letzten  Spuren  der  Gewaltides 
Btfchofs  von  Verden,  namentlich  Betätigung  der 
Propfie  ztt  Bardowyk  und  St.  Johannis  und  des  Abts 
ztt  St.  Michaeli#  im  Lüneburgifcben,  unterdrückt 
wurden.  Der  Abt  oder  Landhafineifter  zu  St.  Mi- 
chaeiis  erlangte  erft  1635  die  Krfiubnifs  zu  heirathen. 

’ ,N  r 9 Rotormund  theilt  l.ebcnsnachrichlen  von  Job. 
Georg  öoeving  mit,  einem  fjlärker,  frülier  hey  der 
Univerfität  m Kiel,  unter  Friedrich  IV.  Cnicb^  Chri. 
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ftian  IV.)  MifGonair  in  Tranquebar,  in  der  däni-  Magazin  von  Lichtenberg  und  Forfter  i.  4.  1780. 
fcben  Zeit  zum  Prediger  im  Uremifohen  beförderte  Sta aj- ) fccbt  n\i|  aiifgeföbrt.  Da  die  Thier« 


(ftarb  1728),  wo  feine  Nachkommen  nooh  blühen. 
Nr.  10.  Hr.  Maneke  ciebt  eine  Gefchichte  des  Amt« 
Neubaus,  einen  wichtigen  Beitrag  zur.La\»enb»rgi, 
fchen  Gefchichte.  Aus  einerVerbindüng'detf dortrefi- 
ehrenden  Herzogs  Franz  Carl  von  Lauenburg  (-j- 1669) 
mit  einem  Wafcbmädchen,  entfprofs  eineNacbkpjri- 
menfehaft,  welche  fich  von  Rautenkranz  nanlite,  in 


genannt  find,  welche  nur  feiten  Vorkommen,  fo 
hätte  bey  den  Fifchen  erwähnt  werden  dürfen,  dafs 
geweden  in, der.  Lerne  Store  gefangen  worden  find 
f GÖtting.  gelehrte  Beiträge  1768.  R«s  StüeW  S.  igj). 
Nt,  24-  Gefchichte  des  1646  gegründeten  Ulrichs 
Gvmnafiums  zu  Aurich.  Nr.  25.  Als  1819  eine  Uni- 
Verfitätskirche  gegründet  werden  follte,  kam  di« 


«rfter  Generation  aber  fchon  das  wn  aWeeti-  u»d-  F«»aoiikan«r-und  Nicolai kirche  in  Vorschlag.  F.r- 


noeb  jetzt  einen  Meierhof  dafelbft  zu  Darchau  he- 
-fitzt.  Nf-  II.  Geh.  Rath  v.  SpUcker  über  ein  altes 
Echteding  zu  Neuftadt  am  Rübenberge,  ein  Beytrag 
zur  Gefchichte  des  polizeylichen  Wefens.  In  den  Mi- 
fcellen  Nr.  12.  finden  wir  den  Entwurf  einer  Pre- 
digerchronik von  Paftor  Schläger  angezeigt,  wozu 
der  verftorbene  Hauptmann  von  Rartid.obr  nebft  ei- 
nem Prediger  im  Göttingifchen  lange  sefammelt  hat. 
Nr.  16.  Ueber  das  Meierding  bey  Wittenburg  im 
Hontburgifchen  vom  Ohercommiffär  Weft/eld,  nebft 
Bemerkungen  über  dieeinftigeZweckmäfsigkeitund 
jetzige  Unzuläfsigkeit  des  Meierwefens,  da  die  Rech- 
te der  intereffenten  auch  ohne  diefe  Inftitute  gefi- 
ebert find  und  ihr  Fortbeftehen  nur  der  Vereinfa- 
chung der  LandesverfafTung  hinderlich  feyn  würde. 
(DerVerf.  ftarb  zu  Weende  bey  Göttingen  am  saften 
März  d.  J.)  Nr.  17-  Ueber  Münzrecbt  der  Stadt 
Verden  vonHr.  v.  Spilcker,  zu  vergleichen  mitBd.s. 
o.  35.  Nr.  18.  Hr.  Hojfmann  von  Fallersleben  tbeiit 
nun  i ss  (Vaterl.  Archiv.  Bd.  3.  n.  18.  befprochene) 
Gedicht  der  Dransfelder  Halenjaed  mit,  welches 
fich  auf  eine  Fehde  des  Herzogs  Erich  mit  den  Göt- 
tingern, wegen  der  angelegten  Zolle  vom  J.  130$  be- 
zieht. Nr.  19.  Chronik  von  Göttingen  1821  — 1822. 
Nr.  20.  Tabdlarifehe  Ueberfichtder  bis  1821  gefche- 
henen  Vertheilungen  und  Verkoppelungen.  Nr.  01. 
Dr.  Behnes  über  die  1K1 8 in  Drenthe,  in  der  Nähe 
des  Kreifes  Meppen  aufgedeckte  Römifche  Brücke, 
mit  Bemerkungen  über  GermanicusZüge.  Die  Ver- 
muthung  wird  ausgefprochen,  dafs  die  Orte  Suftrum, 
Walchum  und  Dörfern  römifchen  Urfprungs  find, 
und  dafs  auch  innerhalb  der  hannoverischen  Grenze 
■ «»ne.  Fortfetzung  des  Werks  unter  der  Erde  feyn 
müffe.  Eine  Abbildung  der  Drenther  Brücke  wird 
im  aten  Bande  geliefert.  Nr.  32.  Ueber  die  Meier- 
verfaffung  in  Herzberg,  dem  gröfsten  Amte  im  Für- 
flenthum  Grubenhaben,  wo  fich  das  Meierwefen 
. im  Allgemeinen  fehr  verloren  hat.  Es  gelten  hier 
Lflneburgifche  Ordnungen  von  1618  und  Herkom- 
men. Eine  eigenthümliche  Laft  ift  die  Einquartie- 
rung der  Reiteney;  die  Abmeierung  ift  durch  keine 
iGefetze  gehemmt , aber  die  Sitte  kennt  keine  Bey- 
fpiele.  Nr.  23.  Der  tbätige  und  vielfeitige  Herausg. 
liefert  eine  Skizze  einer  Fauna  Goettingenfa , für 
welche  derfelbe  während  feiner  Studienjahre  von 
-11P03  —6  fehr  fleifsig  gefaramelt  hatte.  Durch  ein 
i*fälliges  Verleben  ift  in  der  fonft  fo  vollftändigen 
Literatur,.  Blumenbachs  Auffetz  über  die  Federbulch- 
. Polvpeoiia  den  Göttinger  Gewälfern  tu-f.  ft,  (Gotting, 
ntill  > O 


ftere  ward  abgebrochen,  und  man  fand  hier  die  Grä- 
ber mehrerer  fürftiicben  Perfonen  und  mehrere  Al- 
terthümer,  die  Herr  Regierungsrath  Blumenbach 
hier  befdjgfibt.  — , S.  335.  finden  wjr  die  Notiz, 
das  fpringende  Pferd  im  Brauofchweie-  Lüneburg», 
fcben  Wappen  fey  erft  nach  1689  hinfichtlicb  l.auen- 
burgs  aufgenommen.  Im  Lauenburgifchen  Wappen 
kommt  kein  Pferd  vor,  die  Meinung  es  fey  das  Alt 
Sichfifche  Wappen,  ift  iüngft  widerlegt,  aber  feit 
der  Mitte  des  I4ten  Jahrhunderts  findet  mau  das 
Pferd  fchon  in  Grubenhagenfeben  Siegeln,  f.  Scheidt 
zu  Mofer  S.  30.  Nr.  a6.  Anzeige  von  vaterländk 
fchen  Schriften. 

Zweyter  Band.  Nr.  1.  Rotermund  liefert  'das 
Leben  des  1757  verftorbenen  Predigers  Ernft  Coürsd 
von  Brinken  zu  Gr.  Schwülpftedt,  einem  Conriog- 
feben  Gute.  Brinken  erfand  mehrere  Inftrumente 
durch  welche  er  die  Meereslänge  befiimmen  zu 
können  glaubte,  ein  trauriges  und  belehrendes  Bey. 
fpiel  eines  in  fruchtlofen  Beftrebungen  und  ftetem 
Irrthum  verlorenen  Menfchenlebens.  Nr.  a.  Hein- 
rich Brun, 'Prediger  in  Emden,  erfler  Reformator 
in  Oftfriesland,  ein  Auffatz  des  Dr.  Gittermann,  um 
fo  fchätzbarer,  da  weuig  Nachrichten  von  diefem 
Manne  bekannt  und  dieselben  fchwer  aufzufinden 
waren.  Nr.  3.  Von  Demfelbert,  Erinnerungen  an  die 
Denkmale,  welche  noch  vom  König  Radbod  vorhan- 
den zu  feyn  fcheineo.  — Diefer  König  foll  zuerft  öf- 
fentliche'Heerwege  angelegt  haben,  forderen  Un- 
terhaltung die  Einwohner  dann  Sorge  tragen  mufs- 
ten.  Vor  feiner  Zeit  gab  es  nur  bey  den  bewohnten 
Dörfern  Landwege,  die  unbewohnten  Gegenden  wa- 
ren ganz  unwegfam.  Ein  foleher  Heerweg  nun  ift 
wahrfcbeinlich  der  Konrebber  Weg  im  Amte  Emden. 
Auch  der  Hügel  Rabbelsbry  und  das  Dorf  Rapshott 
fcheinen  ihre  Benennung  von  Radbod  zu  führen. 
Nr.  4.  Juftizwefen  der  Stadt  Buxtehude  von  Hrn. 
Stadtfecretair  Meyer.  Erzählung  und  Erläuterung 
eines  merkwürdigen  Criminalfalles  aus  deu  letzten 
Zeiten  der  erzbircböflichen  Herrfchaft,  iu  weJcbei^ 
die  Stadt  Exemtion  von  den  erzbifchöflicben  Gerich- 
ten verlangte;  ein  wichtiges  Document  der  Ohn- 
macht geifUicherWahlberrfchaft,  und  Begünftigung 
des  dagegen  geübten  Widerftandesdurch  den  kaifer- 
iichen  Hof.  Von  Reichsunmittelbarkeit  der  Stadt 
war  nie  die  Rede.  Nr.  5.  Hr.  Jultizcanzleydirector 
von  Fangerow  liefert  di«  Befchreibuog  und  Abbil- 
dung eines  in  Oftfrisdand  eeumdeacu  fehr  alten 
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Leichnams.  Nr.  6'.  Hr.  v.  Spi Icker  macht  auf  die 
Grofsvögte  in  Calenberg  aufmerkfam,  die  bis  um  die 
Mitte  des  I7len  Jahrhnnders  beftaoden.  Ls  (cheint 
diefs  etwas  mehr  als  blofser  Titel  gewefen  zu  feyn, 
obgleich  keine  faiche  Vorrechte  wie  bey  dem  Celler 
Grofsvogte  gefunden  werden  und  nur  die  Unterord- 
nung des  Vogts  zu  Langenhagen  als  etwas  Unge- 
wöhnliches erscheint.  Nr.  7.  Maneckes  Kunde  des 
Aberglaubens  in  Lüneburg.  Nr.  g.  Einige  Hey  träge 
zur  üefebiebte  des  Amts  und  der  Stadt  Nienburg, 
von  Hin.  Cammerfecretair  Dammes.  Das  mitge. 
theilte  Epitaphium  des  letzten  Grafen  von  Hoya  ent- 
febeädet  die  Streitfrage  über  deffen  Todesjahrfiyva.) 
Nr.  9.  Erinnerung  an  den  Lüneburgifchen  Males 
George  Brandt  im  tyten  Jahrhundert  von  Hm. Georg 
Haake.  Nr.  io.  Hr.  Paftor  Schläger  giebt  eine  Kir- 
chen- und  Schulgefchichte  von  Münden,  fortgefetzt 
Nr.  9g.  In  der  alteren  Zeit  folgt  der  Vf.  Willigerod 
zu  fehr  und  würdigt  Kabeln,  die  befanden  von  Wolf 
widerlegt  worden  Cnd,  einer  zu  grofsen  Aufmerk- 
famkeit,  z.  B.  über  den  Urfprung  der  Stadt  Göttin- 
gen» von  dem  Bitter  Balduin  von  Phalmflnden,  vom 
Götzen  Stuffo.  Der  Gau  Goottinga  war  nicht  hier, 
fanden)  in  der  Graffcbaft  Hallermund.  Schlacht  bey 
Sievershaufen,  unweit  Hannover,  ift  eine  nicht  paf- 
fende Bezeichnung.  Die  fpätere  Zeit,  befonders  die 
der  Reformation,  ift  verdienftlich  dargeftcllt.  Nr.tl. 
Leben  des  Statthalters  Friedrich  Schenk  von  Win- 
terftett,  geboren  1603,  der  fein  fchon  unter  den 
Mionefängern  bekanntes  Gefchlecbt,  aus  Schwaben 
faieher  verpflanzte.  Nr.  12.  Lauf  der  Wefer  mit  ei- 
ner Karte  Nr.  13.  Das  Bulzenbette  mit  einem  Stein- 
drucke. Ein  höchft  wichtiges  Alterthum  im  Amte 
Bederkefa  aus  der  Zeit  Karolingifcber  Eroberung. 
Es  befiehl  aus  drey  grofsen  Steinen,  deren  jeder  auf 
drey  andern  in  Form  eines  Tifches  ruht,  um  diefe 
herum  liegen  im  Ungiigten  Vierecke  32  Steine. 
Höchft  wahrfclieinlich  diente  die  Stätte  zum  Opfern, 
vielleicht  zugleich  zum  Gerichte.  Nabe  dabey  liegt 
die  Pipinsburg  und  die  Heidenftätte.  Nähere  Nach- 
richten werden  S.  404.  gegeben.  Nr.  14.  Sehr  ver- 
dienftlich ift  ein  Auszug  der  Verhandlungen  in  drit- 
ter Sitzung  der  Ständeverfammlung.  Der  Punct  we- 
gen der  Exemtionen  ift  durch  ein  landesherrliches 
Refcrint  vom  t8ten  Jan.  1822  entfehieden.  Die 
Grundsteuer  beträgt  gegen  1]  Million  Thaler,  die 
Perfanenfteuer  65,  die  Einkommenfteuer  60 — 70000 
Thaler  jährlich,  die  indirecten  Steuern  reichlich 
1 Million.  Nr.  15.  In  den  Miscellen  finden  wir  das 
Andenken  des  Samuel  GhriTtian  Pape  erneut,  der 
18(7  im  43(ien  Jahre  als  Prediger  im  Lande  Hadeln 
itarb.  Fouque  gab  1R31  feine  Gedichte  heraus.  Nr.  16 
■und  17.  Ueber  die  feit  iftenOct.  1821  erfolgten  Ver- 
änderungen in  der  VerfaffungdesUniverßtätsgerichts 
und  über  die  Badeanftalt  in  Güttingen  von  Hrn.  Rath 
Oefterley.  Nr.  ip,  v.  Spilcker  über  ein  fanderbares 
Denkmal  in  BrüiTel,  welches  dreyer  1774,  1767 
und  1770  dort  verdorbenen  Schweden  gedenkt, 
die  dem  Namen  und  Wappen  nach,  Braunfchweigi- 


febe  Prinzeffinnen  gewefen  feyn  müden.  Der  Sage 
nzch.  fallen  die  drey  Schweftern  , die  im  geldli- 
chen Stande  verdarben , Töchter  eines  Prinzen  AI- 
berts  und  einer  Mutter  von  dunkler  Herkunft  gewe. 
fen  feyn,  ihr  väterlicher  Grofsvater  wird  als  Oefteri, 
reichlicher  Cavallerie -General  genannt.  Vielleicht' 
war  diefs  eine  Nachkommenfchsft  He»  Prinzen  Max. 
Wilhelm,  Sohn  Ernft  Augufts,  geboren  1666,  der 
nachdem  feine  Unzufriedenheit) mit  dem  Primogeni- 
tur-Gefetze  die  bekannte  Molkfche  Verfchwörung 
1692  veranlafst  hatte  (Befch.  LOneh.  Annalen  Jahrg^ 
3.  S.  165.),  katholifch  ward,  in  kaiferiiehe  Dienft!^ 
ging,  und  1726  als  General  Feldmarfchal  Lieutenant 
ftarb.  Nr.  20.  Gefchichte  und  Verfaffung  des  1595 
zn  Osnabrück  gegründeten  evaogelifchen  Gymna- 
fiums.  Nr.  21.  Vom  LOneburgifchen  Wendlao  le. 
Eine  fargfältige  Zufammenftellune  deffen,  was  über 
diefs  merkwürdige  Ueberbleibfel  der  Slavifchen  Zeit 
und  Nation  zu  Tagen  ift.  Nr.  22.  v.  Uslar  über  ältere 
Rechtspflege  in  Gifhorn.  Nr.  33.  Gerichtsverwal- 
ter  üannrnberg's  Skizze  der  Gefchichte  von  Hadeln, 
fand  den  Herzogen  von  Latienburg  gehörig.  Das 
Land  Hadeln  wird  als  eigene  Hannöverifche  Provinz 
und  in  Judiz  - und  Adminiftratiobsfachen  blofs  Han- 
uöverfchen  Collegien  untergeordnet  dargeftellt  „ da- 
gegen fpricht  aber  dasRefcrjpt  vom  saften  Jul. 
wodurch  die  Appellationen  an  dieStader  Juftizkan'r- 
ley  verwiefen  wurden.  Die  Hadeleriohgia  des  Dr. 
B.  (Büneckau)  1726  ift  nicht  benutzt.  Dafs  die  Ertv 
Verbrüderung  mit  der  fächflfchen  Herzogin  zu  Lau. 
enburg  138p  gefcbloffen  fey,  fcheint  mehr  als  Druck- 
fehler zu  feyn,  wenigftens  findet  man  diefe  irrige 
Angabe  in  mehreren  Gefchichtsbüchern.  1289  wur- 
de mit  der  SächGfchen  Herzogin  zu  Lüneburg  ein 
Erbvergleioh  um!  «ine  Erbveihrüderung  gefchloffen, 
wodurch  der  Lüneburgifche  Succeffionsltreit  been- 
det ward;  der  Vertrag  mit  den  Lauenbprgifabem 
Askanien  ift  von  1369,  dem  Anfangsjahre  jenes  Kri^ 
ges,  in  welchem  die  Lauenburgifcnen  Askanier,  ge- 
een  ihre  Stammvettern  zu  Wittenberg  auftraten. 
Nr.  24.  Ueberlicht  der  Gefetzgebung  (1821  — 18« 
von  Spangenberg.  Nr.  25.  Uehtr  Verdens  ReichS- 
freyheit  vom  Firn.  Senator  Pfannkuch ■*.  Mofer 
fagt  S.  405:  „Verden  galt  vormals  für  Reichsftadt 

und  wird  im  Reichsmatricui  - Anfchlag  gefunden, 
auch  iftdefshalb  ein  fiscaJifcherProcefsbeym  Reichs- 
kammergericht  anhängig.”  Scheidt  dagegen  fagt 
S.  385:  „Verden  fey  nie  Reichsftadt,  fandern  höch- 
ftens  civi/as  mixta  d.  h.  eine  nicht  völlig  unterwor- 
fene Muoicipalfladt  gewefen.”  Er  richtet  fein» 
Gründe  allein  gegen  die  bey  Vogt  abgedruckten  Ur- 
kunden, wo  fie  feiner  Anficht  widerfprerhen, 
nimmt  er  Irrlhiimer  an  oder  befchuldigt  die  Reichs- 
canzley  ungerechter  Anfprüche.  Zu  Scheidts  Zeit 
war  die  Sache  noch  immer  practifcb  und  die  Stadt 
legte  damals  noch  vielen  Werth  auf  ihre  unter  den 
Bifchöfen  genoffenen  Freyherit.  AU  das  Bisthum  er- 
richtet ward,  fiedelte  der  ßifchof  mit  feinem  Capitel 
lieh  füdlich  an,  und  es  entAandea  zwev  Beftand 
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theile  des  Orts.  Das  Silierende  umfafste  .mehrere 
Jahrhunderte  blofs  die  geiftlichen  Wohnungen  und 
ward  auch  villa  epitcopalis  genannt.  Auf  diefen 
Tlied  allein  beziehen  fich  die  Oltonifchen.  Schen- 
kungen find  die  Qerechtfamen  aus  der  Biliingifchen 
Z'it.  tl8o  gingen  Heinrich  des  Löwen Hoheitsrech- 
(e  im  Üdu  Sturmi  auf  die  Askanier  über,  allein  diefe 
konnten  hey  dem  preeären  Befitze  und  der  fclion 
ftatt  findenden  Concurrenz  bifchofiieher  Holieits- 
rfccbtc  keinen  unmittelbaren  Nutzen  davon  ziehen. 
Mit  diefeiri  'Wechfel'  bängt  dife  Gerechfame  der  Gra- 
fen von  Hoya  auf  die  krumme  Graffchaft  zufaromen, 
(worunter  ein  Freyceriiiht,  nicht  aber  ein  Vehinge- 
riebt  zu  verftehen  ilt,  wie  denn  auch  die  bifeböf- 
liclie  Bur1»  Botenburg  nicht*  den  Namen  von  einem 
Verlache  des  B.  Rudolfs  1195  haben  wird,  hier 
eine  Burg  zur  Ausübung  des  Blutbanns  anzulegen, 
fondern  von  der  Rodanwiefe).  Das  Noderende 
ftärkte  Geh  durch  Bund  mit  Bremen  und  durch  Ring- 
mauern , blieb  tagt  neutral,  als  die  Bremer  das  Sfl- 
derende  abbrannten,  gab  Geh  1330  eigen«  Statute, 
ln  eine;  1405  von  König  Ruprecht  ausgefproebenrn 
Acht  wim  Verden  als  Reichsftadt  genannt.  Die 
Stadt  fcblöfs*  bald>  nachher  Bündniffe  mit  den 
Herzogen  von  Bräunfeh  weig,  ja  fogär  Bifchof 
lini''  CapUt-1  gingen  1449  ein  Bündmfs  mit  der 
Stadl  ein.  Nachher  lank  zwar  Verdens  Anla- 
gen befonders  fettdem  die  Bifchöfe  gewöhnlich  meh. 
rere  Stifte  aufserdem  erhielten.  »521  wurde  Verden 
/leben  dem  Bisthume  als  reichsfrey  angefcblagen. 
Der  Anfchlag'war  aber  fo  hoch,  dais  die  Stadt  lieh 
demfeiben  zu  entziehen  fuchte,  welches  auf  der 
andern  Seite  der  Bifchof  za  nutzen  verband.  So 
entband  1549  der  Reichsprocefs , in  welchem  der 
Bifcbof  behauptete,  die  Stadt  feit  Menfcbengeden- 
ken  auf  Reichstagen  vertreten  zu  haben.  Während 
äle's  ProCeffes  veramte  die  Stadt  immer  mehr,  fie 
nähm  Appellation  an  die  Reichsgerichte  an,  be- 
fuchte  aber  die  Landtage,  wollte  weder  ihre  Un- 
mittelbarkeit aufgeben,  noch  diefelbe  durch  Zah- 
lung der  vielen  Rilckftände  befeftigen,  die  Geh  t6ta 
aufa635gGuiden  beliefen.  Bey  fobewandten  Um  bän- 
den erkannte  Verden  im  dreyfGgjährigen  Kriege 
die  Exemtion  von  der  Matricul  an,  und  huldigte 
dem  Bifchöfe , benutzte  aber  wiederum  ein  Schwe- 
difches  Einladungsfchreiben  an  den  Weftphilifchen 
Unterhandlungen  Thcil  zu  nehmen,  welches  aus 
Feindfeligkeit  der  Schweden  gegen  den  Dänifchen 
Bifchof  Friedrich  gefchah.  Als  das  Stift  Schwe- 
disch ward,  war  weder  in  Frieden,  noch  fpäter, 
von  der  Reichsfreyheit  die  Rede.  Die  Verhiebe  des 
Reichsfiscals  den  Exemtionsprocefs  fortzufetzen, 
blieben  erfolglos.  — So  ift  in  diefer  höchft  ver- 
dienftlichen  Abhandlung  Mofers  Anfehen  wirklich 
^egen  Scheidt  gerechtfertigt,  von  dem  oft  gilt,  was 
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Johannes  Möller  rm  Fürftenbbndö  gegen  Gefcbieht- 
fchreiher  und- Staatsmänner  tagt,  die  ihre  Befrim- 
mung  vergeffen,  um  den  Rechtshey ftand  ihrer  Par- 
tey  zu  machen,- . Nr.  a fi.  Leben  des  deutfehen  Con- 
dottiere  Georg  von  Halle  aus  dem  löten  Jahrhundert, 
von  einem  Nachkommen  befchriehen.  Nr.  Von 
dem  fchon  fehr  belebten  Hiddinger  Bade  im  Ä.  Ro- 
tenburg. Nr.  30.  Im  Necrolog  finden  wir  die  NamdM 
Fiorillo,  Ofiander,  Stöver  (geboren  zu  Verden J, 
Herfehel  und  v.  Randohr  (der  ig2a.  aöften  Juf.  als 
Preufsifcher  Gefandter  za  Neapel  ftarh.).  Nr.  31: 
Die  Anzeige  von  ' 34^  vateriaedifeheR  Schriften. 
Nr.  32.  Den  Sohiufs  bilden  Miscellen  und  Berich, 
tignngen  früherer  Auffätze.  ' 

v tt  n 

. ...  Diefe  Anzeige  wird  genügen,  Keantnifa*  von 
der  Abficht  in. den  Leibungen  diefer  Zeitfobrift  za 
geben,  die  nicht  allein  für  Hannover,  fondern  auch 
für  das  übrige  Deutfchland  und  iusbefondere  für 
die  angrenzenden  Länder  ,von  fnlereffe  feyn  wird, 
und  die  mit  den  Männern  näher  bekannt  macht; 
«reiche  den , verehrten  Herausgeber  in  feinen  patrio- 
tifeben  Bemühungen  unterftützen.  . 1 . - ■ ■ - > 

Yvdjt'if  ‘ • 1 ..11  m.i  »t>l.  .-i  . . 

a|r  1 i , ir.D  irilat.  • ' 

6iL  z •-  SCHÖNE.  KÜNSTE.  ! .1 , ■■  • 

Magdeburg,  b.  Rubich : Veit  ehern  von  Karollnf 
Behrehdt.  igao.  ’ 

Ein  edier  Zweck  hat  diefe  Lieder  dem  grö- 
fsern  Publikum  in  die  Hand  gegeben,  nicht  die 
dünkelvolle.  A’nmafsung  mancher  Dichter  und 
Dichterinnen  der  nedern  Zeit ; die  gefühlvolle  be- 
fcheidene  Vfn.  hat  darin  die  Empfindungen  ihres 
bald  froht  bald  fchmerzlich  bewegten  Innern  aut- 
gefprochen.4  und  wenn  fie  gerade  nicht  von  hoher 
dichterifcher  Vollendung  zeugen,  fo  ift  doch  an 
denfelben  eine  glückliche  Gabe  der  Erfindung  und 
Bezeichnung,  und  eine  nicht  geringe  Gewandheit 
in  dem  Gebrauche  der  Sprache  unverkennbar. 
Mehrere  dierfelben  fchliefsen  fich  an  Begebenhei- 
ten  der  jüngb  verwichenen  grofsen  Zeit  an*, 
und  athmen  vaterländifcbe  Gefühle,  welche  der 
deutfehen  Jungfrau  fo  fchön  anftehen;  damit  gehen 
Hand  in  Hand  die  Huldigungen  der  FreundTchaft 
und  Verehrung  in  den  zartem  Verhältniffen  des 
Lebens ; und  der  hohem  Erhebung  des  Her- 
zens darch  Glaube’  und  Hoffnung  ift  nicht  weniger 
eine  würdige  Sprache  gegeben.  Wir  empfehlen 
diefe  Sammlung  gleichempfindenden  Seelen,  da- 
mit fie  fich  in 'ihren  fchönern  Stunden  darin  wie- 
derfinden und  fich  erquicken  an  dem  reinen  und 
natürlichen  Ergufs  eines  edeln  Herzens.  Es  find 
eigentliche  Veilchen  diefe  befcheidenen , finnigen, 
zartduftenden  Blütbeu. 


ERGÄNZUNG^Bi-ÄTTER  Nun.  Jft.  MAY  1823. 


9 * •• 


V.  .i>  X u 


5Ö  - 


•s  ' t- ' 


't’f 


s#l  . 

Jliald  « w'V  ( :*.  ‘ - ! -■*  ■'  ‘.*t  1 ! i ’•  '!'•  UV-  - < '| . ■ ■»  I I - ■. 

*■  8,11  G A GS  fi  t<  ATT!  ER 

tt  I ! * * J /.;'*!  Ol  >f  i i»  w * . .i  , • , < • i*b  Ubi 

I4  io  1 £ 


594 

.*1 

*7 


e«i  l-.fi.  - 

>i  Mi  .rMi1«  >i«  t- 


2 U A ‘ 


ALLGEMEINEN  LITERATUR  • ZEITUNG 


1*.  rJillil 
••  « 1 1 « 


May  igaj. 


§ 


. t -n  ‘«i-raiotödtK. 

• ; , • *■ 

Hannovb»,  b.  Hahn:  £h«r  kelHgen1  Abendmahls 
urjptüngltcker  bedeut Fam«  find  Würdige  Peyer, 
dargeftallt  vop  Ge.  Alex.  Raperti,  Dr.  dar 
i-  ' Thaol,,  Oerveralfup.  das  HerZogth.  Bremen  vind 
Verden  und  L'onhft.  • Rath  zu  Stade. 
i iXil  «i.  3*»-S.  gfc-8.  ' 

Öli  r-il  •<  -tLiJln  Si  ' < ■ ^ I 

ie  bey  Gelegenheit  de*  Reformatsonsjubelfeftes 
in  Anregung  gebrachte  Vereinigung  der  bei* 
den  proteftam  liehen  Hjuptpartey*n  haue  die  Auf 
ltier^famkeit  des  theol.  Publikums  aoejt  wieder  auf 
di*  t beiden  Hkuptunterfcheidungslehren  derfeiben 
-elenkt,  und  es  Wurde  über  die  jetzige  Steilung 
erfelheh  Viel  geredet  und  gefebrieben.  Dicf«  Uft- 
terfuchungeh  waren  indeflco  m»hr  OOgmatifrh;  und 
fo  muß  dann  eine  Srbrift,  welche,  auch  thfie  in 
dogmttffcher  H’nficht  der  einen  oder  andern  Par 
tey  ganz  beyzutreten ,‘ihren  wichtigen  OegeriiUnd 
das  AbandmahJ,  mehr  vom  hjftnnfcnen  Siautlpttnct 
aus  mit  gelehrter  Forfehting  beleuchtet,  ein  er- 
freuliches Geffchenk  für  alle  l>yn,  welche  fich  für 
wiffenfchaftljehe  Unterfucbungen  der  Art  loteref* 
fifen.  t‘  ' 

in  der  Vorrede  fagt  der  Vf.,  er  hjbe  ßch  zur 
Herausgahe  dfefer  Schrift  veranlaßt  gefühlt,  weil 
•r  den  CMgenftaHcf  und  die  Rntfcbei.funa  aber  die 
vgrfchiedenen  möglichen  Anfichten  deffeTben  nicht 
fo  vollkommen  für  erledigt  halte,  wie  diefs  |bin 
und  wieder  behauptet  fflt.  Die  InhalUanzelge  (S. 
IX  — XII)  geht  dann  fehr  genau  in  dl#  Einzelnhd 
ten  dei  ahgehandelten  Gegenftände  eil»,  and  macht 
fö  ein  fohlt  wünfehenswerthes  Regifter  der  Sachen 
und  Scbrjftftellen  einlgermafsen  entbehrlich.  Dt# 
Abhandlung  feihft  (S.  t — 214)  umfaßt  in  20  Pa- 
ragraphen hauptfachlich  folgendes.  Da  dar  Vf.  $.  1. 
yon  dem  Haup'.fatze  ausgeht  , dafs  da*  Abendmahl 
durch  da*  Paffahmahl  veranlafst  fey,  und  mithin 
aus  dinfem  luif»  Theil  erklSrt  werden  thüffe^fo  re- 
det e'r  2.  yon  dem  ürfprung  und  der  Anordnung, 

$ 3.  von  dem  Namen  des  Paffahfeftes,  fchildert  $. 
4.  die  ältere  und  neuer#  Art  der  PafTabfeyer  {vor 
und  nach  der  Zerftörnng  Jerufalems),  $.  5.  die  Aus- 
wahl und  da*  Schlachten  der  Paflahllmmer;  Tagt 
dann  $ 6.  und  7.  unter  der  verbindenden  Auf- 
fchrift:  PaJJahmahl  der  Hebräer  und  Juden,  (welch  - 
Benennungen  er  htdefs  nicht  erläutert,  fo  daf» 
man  nur  vernaotben  kann,  et  verftelte  darunter 
Erg  ans.  ßl.  nur  A.L.  Z.  1823. 


hiebt,  wie  de  Wette  u-  «.  da*  Iiraelitifch«  Volk 
vor  und  nach  dem  Exil , foodern  nenne  di«  in  Pa- 
lmin* wohnenden  Israeliten  Hebräer,  die  Auswär- 
tigen aber  (uod  auch  die  Profelyten)  Juden,  ein* 
Bezeichnung,  yvelche  nicht  ganz  paffend  feyn  möch-> 
te>,  welche  Perfonen  zum  Effen  de*  Paffan  herecM 
tigt  waren,  und  fleht  f 8.  die  verfchiedenen  M«t- 
nungen  Ober  den  Anfang  de*  Paffahfeitea  und-P*T- 
fahtnahles  auf,  worauf  er  dann  9.  diefMäblzei- 
ten  der  Hebräer  überhaupt  ■;  und  to.  das  Paffah- 
mahl  felhft  fchildert.  Bevor  der  Vf.  nur»  zu  der 
eigentlichen  Darfteiluog  de*  letzten  Paffahmahl* 
lefu  felhft  fortlchreiwt,  unterfuebt  er  (f  u),1  wja 
viel  i’aflahfefte  Jefu  .Lehrperiode  umfaffe?'  giebt 
^.12  die  Begebeoheiten  aus  Jefu  Leben , Welch# 
dem  letzten  Paffahfefte  zunächft  vorbeTgiogen  und 
folgten,  vergificht  di«  bibllfchen  Naehnrdite»  ütvar 
d e Zubereitungen  zu  diefem  Mabie.  (f  13),  and 
fteltt  §.  14  feebs  verfebiedue  Meyoungen  aber1  deo 
Tag  auf,  an,  welchem  Jefus  das  PaT&b  gehaltew 
haben  könne,  wqbey  er  Geh  jedoch  eodliab  für  di# 
gewöhnliche  entfebeidet.  „Jefu*  habe  zugleich  mit 
allen  luden  am  14.  Nifan  ( Doonerftig* ).  da*  Paf. 
fahlamm  in  Oafeilfchaft  feiner  Jüoger  genoffen. 
Nur>  folgt  ($.  15,)  eine  ausführliche  Prttfuno  und 
Vergleichung  aller  hibtifcheo  Sleiltm,  die  a«jf  da» 
Abendmahl  Bezug  haben,  wobey  nach  einem  Vor- 
wo.t  über  d*n  Plan  Jefu  und  feine  damaliow  Oe* 
mathfftimmung,  die  von  dem  VI.  auf  den  Gegen* 
ftand  bezogneo  Stellen  aus  deo'  vier  Evangelien 
(lberietzt  und  in  den  Anmerkungen  erläutert  wer- 
den. Im  töten  Paragr.  prüft  der  VL  noch  befon. 
der*  dte  Berichte  der  Schrift  über  des  bedeotfam# 
Austheslen  und  Oeniefsen  de*  Brotes  und  -Wele» 
bey  diefem  Paffahmatil  Jefu,  wobey  er  Mbit  (S.  nö  4 
fich  dafür  entfeheidet,  dafs  Matthäus  alleitrdlu» 
richtigen  und  vollftändfgen  Text  gebe;  woreuf  #r 
dann  «.17.  zu  einer  Darftellung, de»  lieferen 
jener  Worte,  fo  wie  diefer  ihm  erfcheint,  ab-r. 
geht,  ein«  Aßficbt,  deren  Eigentbümiichkeit  ndcli 
einige  prüfende  Worte  fodero  wird.  Im  i8tenP»: 
ragraph  hat  er  fie  durch  maonigfache  Gründe  W 
vertheulige»  gefucht,  worauf  er  $.  10.  die  Mev 

nuogen  anderer  Theologen  beleuchtet , und  6.  », 

VVuufche  «.d  Vorfchlage  über  ein.  zweckmäßige 
Abendmahhfever  verträgt.  Diefem  H.upttheile  d.r 
fcchnft  fchlieiten  fich  S.  917  — 366  die  Anmer- 
kungeij,  hintereinander  forz|aufeod  *n,  ■ eine  Sr.., 
nchtung , welche  für  den  Lefer  ihr  Unbequeme* 
ü (3)  hat. 
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bat,  dadurch  indefs  einiger  Maafsen  entfchuldigt 
wird,  ilafs  manche  diefer  Erklärungen  ficii  au  Ex  . 
curfen  über  einzelne  Gegeitltähde  au^debrten,  web*' 


er  felbft  nicht  das  Abendmahl  als  ein  Gedächtnifs- 
mahk deines  Jfo'Jes  U«t  rächtet  w ffen  wuiLn;  — . fM. 
«fir^r’tratre  e^nhnen ‘Offenbart ; — '\,e  find  fie 


Nachdenkens  nennt,  fo  ift  uns  leicht  klar  gewor- 
den, dals  er  damit  nicht  zu  viel  Tagt,  indem  er  d-n 
durch  diefen  Ausdruck  erregten  Anfoderungon  nicht 


•finh.'t  anerkennt,  wie  fchwierig  es  fey,  aus  den  Wor- 
t«“  der  Scbrittfteller  des  N.  1.  mit  Sicherheit  her- 
auszubringen, was  Jelus  wirklich  getagt  und  ge- 


nur  auf  jeder  Saite  durch  leine  vertrante  Bekannt—  zneynt -haherr  möge',  Io  ift  eS  auffallend,  dals  er  ge- 

r.i,.r.  u--  -w— r --» raile  bier  nur  buchfttt^  gu/ geeiste  Aeufserungen 

Jelu  beygebraebt  findet. 

ln  der  Uehcrlet/ung  aller  Hilf  das  letzte  Palktb- 
mahl  Jefu  Bezug  -bubender  . Stellen  ;S  109  12g.), 

weiche  zuweilen  paraphraflifrli  ift  und  durch  die 
Anmerkungen  107  — j a«e  (S.  a»o—  361,).  weiter  er- 
läutert wird,  bat  der  Vf  jei.e  gieichlam  zu  einem 
Ganzen  zu  vereinen  geiucht.  . Huch  wird  in  dar  Ue- 
herietzung  tun  und  wieder  die  einfache  Kraft  des 
Originals. durch  die  L'n.fchr  atbung  gefch.wächt , *.  B. 
S 115  »Sobald  indelfen  Judas  den  Biifen  genutien 
hatte,  ging  er  weg,  wie  (als)  fcbon  die  Nacht  ange- 
brochen war  (7V  it  vv()  S.  116.  Joh.  XIV,  2.  Io 
meines  Vater»  Haule  find  viel  Wohnungen.  Wgire 
das  auch  nicht , Io  habe  icb  euch  ja  getagt:  ich  gebe 
hin,  euch  dir  Statte  zu  bereiten auch  zu  weifen  durch 
Moderuifiruiig  /.  B S.  1 1 4.  „Nachdem  Jetus  die» 
gefugt  hatte,  betheu-rte  er  feyerüch,  von  tiefer 
1 raurigkeit  und  von  Schauer  durchdrungen  u.  f.  w. 
S.  115-117.  AuffchlüfTe  Ober  meine  Sache.  S.  121, 
mein  Srhicklal  nähert  fich  feiner  Entwickelung. 
S.  126.  Sie  bähen  mit  Ueberzeugung  anerkannt,"  — 
u.  f.  w.  Auch  manche  neue  Erklärungen  einzelner 
Stellen  , die  (ich  unter  andern  auf  fehr  willkürliche 
Verfetzungen  einzelner  Verfe  ftützen  (vergl.  Anm. 
225.  229  235.  2»0-)  ■ möchten  fchwezliifh  Bayfall 
finden  Rec.  wendet  lieh  jetzt  zu  dem  Hauptgegea- 
ftandedes  ganzen  Werkes,  nämlich  zu  der,  wieder 
Vf.  felbft  lagt,  nicht  neurn,  abef  eigentümlich  dar- 
geftelltei  Erklärung  der  Fi* fet zu ngswprte  des  Abend- 
mahls, wie  man  fie  gewöhnlich  nennt.  Wir  fetzen 
die  eignen  Worte  des  Yffs,,- her,'  damit  fie  zugleich 
eint  Probe  feiner1  Vortrags  weife  geben.  S- 139.  lagt 
er:  ,,‘iie  Gedanken,  die  Jelus  durch  feine  bodeulla- 
men  Handlungen  und  Worte  ausfprechen  und  feinen 
LohrjOngern  beym  Scheiden  tief  einprägen  wollte»^ 
waren  diefe:  Indem  ich  euch  diefeStflcke  des  P.dfah- 
Otfer  Brotkuchens  mit  den  W’ orten,  kaßin. 


fchafl  mit  der  Schriftlorfchung  emtfpricht , hindern 
»neb  nacht  feiten  Udne  BeUienheri  in  den  Scbrifteh 
4er  Taiihudtften  und  Kabbinen  (S-  3t  ff.)  (ler  KiO- 
obenviter  (S.  6H  f.)  der  Reformatoren  (S  159  f) 
und  nrueso'Thaologen  (S  188  ff.)trefllich  beurkun- 
det. Se  ine  Gegner  beltreilet  er  ftets  mit  beicheideS 
ner  Würde,  und  wer  feinen  Anhcbten  auch  nicht 
bfjpfl,c.hlet,  wird  ihm' doch  den  Scbarffinn  und 
dh*.L  mtii  lit , womit  er  lie  vertbeidigt , hiebt  abipre. 
eben. . Kur/  diele  Schrift  mufs  in  vieler  Hioficht, 
in-befondre  aber  in  hiltorifch  kritifeher  und  anti- 
quanlcher,  das  fnterefle  der  Theologen  in  Anfpruch 
pehmen  und  befriedigen,  und  fchon  iHe  Wichtigkeit 
des  Gegenftandes  und  die  Vielfertigkeit  feiner  Be 
handluug  wird  einzelnes  weniger  Wünfchenswei  the, 
*.  B.  die  hin  und  wieder  zu  befchränkende  Ausführ- 
lichkeit der  Darftellung  flberfehn  laffen.  Unter  dem 
)«nigen,  wobey  Rec.  indefs  einigen  Anflofs  gefun- 
den bat,  bemerkt  er  zunächft  folgendes  : 

Wenn  der  Vf.  S-  104  (im  istrn  Paragr.)  von  Jefu 
fett  Var  habe  den  Eotfchluls  gefafst , fein  fchuldlo- 
fes  Leben  feinem  grofsen  Plane  und  Werke,  ner 
Rache  Gottes  und  der  Menfchheit  aufzuopfern, ■-  ,fo 
ift  diefs  allerdings  wöM  nicht  zu  hcZweiteln ; defto- 
inehr  wird  man  aber  Bedenken  tragen,  ifemVf.  bey- 
tuftimmrO,  wenn  er  auf  der  folgenden  Seite  behau- 
ptet: Jeloa  habe  feilte  Auferftehung  vor lierg#wu!st , 
und'diefs  fey  ror  ihn  felbfl  einer  der  kräftigten  Be- 
roltigung  «gründe  gewefen ; — denn  dadurch  fcheint 
er  fich  ohne  ftoth  in  unauflösbare  Schwierigkeiten 
Zu  verwickeln.  • Nicht  zu  erwähnen,  dafs  iSlanrhe 
«loch,  nicht  ohne  Grund,  fragen  könnten:  Woher 
WtifS'lder . Vf.V  dal#  Jelus  diefe  Ucberzeugung  ge- 
habt und  . fich  mit  derlelbeli  getröftet  habe? — !o 
werden  dusch  diefe  Annahme  mehrere  fchwer  zu  lö- 
fende Zweifel  erregt,  von  denen  wir  nur  einige  • n- 
füliren  wollen.  Sollte  es  mit  der  W ahrheif  und  Orö- 
fse  des  Charakters  Jefu  beftehen  können,  dafs  er  zu 


{einest  Jüngern  von  den  ihm  he«,  drehenden  Lehen  '4*,  und  den  Kelch  mil  den  Worten  tut»  *£  «urow 


als  von  .einem  Hingange  zum  Vater  redete,  neu  er 
itfufhtct  er  werde  noch  nicht  von  der  Erde  frheta 
detf  ? rSollt*  nicht  fein  Sterben  fönlie  Wrahrheit  an 
Werth  verlieren,  wenn  er  wufste,  er  werde  nach 
kurzem  Grabesfchiuinn-er  «jeder  auf  Erden  wan 
dein  ? Und  dann:  wufste  er  feine  Auferftehung  vor- 
her; — hatte  er  dann  feinen  Jüngern  ’*uch  dielen 
Xroflt  gegeben  oder  nicht?  Sagen  wir:  er  hatte  fie 
io  Irrthum  jtelatfen, — fo  fäfst  fich  das  nicht  wühl 
rajt  -feiner  Liebe  zu  ibneu  vereinen,  ubd  fo  konnte 


ev: 

,r- 


kt 


travTif  darren  he,  fo  theile  ich  m/ch  euf:h  Ji-ibfc  »iU, 
und  ihr  nehmet  n ich  gfeiefi/om  in  euch,  auf;  Io  vgjr- 
finnliclie  ich  da  urch  den  Wunfch  und  duj  Nutb- 
wenillgkeit,  dafs  wir  ganz  eins  werden,  upd  einen 
Leih  und  eine  Seele,  die  innigfie  geifttge  und  mo- 
ralifche)  Gemeirfrbaft  bilden;  denn  Taur«,  diefes» 
was  ldh  euch  reiche  t J*i«Tia«c  gefproohen,  indem 
Jejus  mit  einen  Fip.  er  auf  jedes  BroJftöik  und  den 
W r n zeigte)  »an  r»  jäipx  mxi  to  ai/xx  ptv,  ift  g/eiefi- 
fixm  niiin  Leib  und  mejn  Blut,  meine l'eiioii,  icb  ielblt. 


9*7 
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mein  Ich  mein  Grift  und  Sinn.  Indem  ich  euch 
den  Kelch  mit  den  Worten  aberreiche,  nirt  d(  av- 
rtv  rori«,  fo  rufe  ich  euch  etwas  Vieldeutiges  ( ?} 
und  for  euch  alle  Hochwichtiges  zu;  denn  renre, 
diefet,  was  ich  euch  jetzt  zu  trinken  gehe,  (das  r*v- 
ro  ebenfalls  itiurixme  gefagt)  * ft  mein  Blut,  durch 
deffen  Genu/t  ich  und  mein  Geift  euch  mitgetheilt, 
und  eine  grillige  Genieinfchalt , von  «reicher  fich 
keiner  von  euch  ausfcbiiefsen  darf  (tiiti  d(  mvrev  war- 
nte) verfinnbilfet  wird;  es  ift  ferner  UJut,  mildem, 
mit  deffen  Vergiefsung,  ich  dem  neuen  Bunde  der 
.Liebe  ( aatvf  itxdrny,  den  ihr  nun  fchliefsen  follt, 
und  an  dem  Alle  Theil  nehmen  müfien  (run 
mtlrtv  warrte)  die  Sanction  und  Weihe  geben  will; 
*s  ift  endlich  Blut,  welches  ich  bald  aus  Liebe  zu 
euch  und  zu  den  Menfchen  vergiefsen  werde  (verg). 
Job.  XV,  13.),  damit  ihr  alle  (r/ara  /(  «irret»  warne) 
und  mit  und  durch  euch  viele  (die  jadifche  Nation 
und  die  ganze  MvnCcbheit)  nicht  von  einer  leiblichen 
Knechtlchaft,  wie  einlt  eure  Vorfahren  in  diefen 
Feft  tagen,  londern  von  einer  weit  frhimpfhcheren, 
drückenderen  und  traurigeren,  der  geiftigen  und 
moralifcben  Sdaverey,  von  der  Herrlcnaft  des  Irr- 
thurns,  des  Unglaubens  und  der  Sünde,  befreyt 
werden,  und  dann  Gott  und  mich,  das  Wahre  und 
Gute  kennen,  lieben  und  (chätzen  lernen."  Wie  viel 
und  mancherlei  der  VI.  hier  in  die  wenigen  Worte 
Jefu  (den  er  ja  felbft  lagen  lafst,  he  feyen  vieldeutig) 
bineintrjgt,  liegt  vor  Augen  Nicht  auf  alles  Ein- 
zelne können  wir  uns  einieffen,  z.  B.  nicht  auf  die 
dem  bihlifchen  Sprachgebrauch  völlig  wider  Breiten- 
de  Annahme,  dafs  aatnj  cfu-Sysy  lieh  auf  den  neuen 
Freundfrhattsbund  unter  den  Apoltdn  beziehet  dafs 
mip*aie  r«v  ifiafrimv  Befreyung  von  Irrthümern  be- 
zeichne — ; nur  die  beiden  Hauptpuncte  fry  es  rrlanbt, 
naher  zu  betrachten,  nämlich  was  von  der  Deutung 
der  Worte  Jefu  und  vofi  der  Wirkung  des  AbentC 
mahl-,  gefagt  wird.  Der  Vf.  beha  iptet  eine  Mitlhei- 
lung  der  moralifcben  Perfönlichke-t  Jefu  im  Abend- 
mahl; — und  ungeachtet  feiner  Aeufsrru  g:’  „ihr 
nehmet  mich  gleichfam  in  euch  auf."  will  er  doch, 
wie  aus  allem  übrigen  erhellt,  dafs  diefe  Vereinigung 
der  raoralifchen  Perfon  Jefu  mit  <em  Empfänger  der 
Symbole  wirklich  und  augenblicklich,  indem  Jas 
Abendmahl  genolfen  wird,  bewirkt  werde.  Dafs 
der  Vf.  $.  ig.  (S.  140.)  diefen  von  ihm  gefundenen 
Sinn  einen  geiftigen  oder  fymhohfch • moralifcben, 
oder  myftifch  - allegorifchen  genannt  wiffen  will, 
könnte  nur  dem  Befangenen  ein  Vorurtheil  gegen 
dief«  Aiificht  geben  doch  glaubt  Rec.  weder  leinen 
Giünden  noch  der  Sache  fefbft  ganz  beyllimmen  zu 
können  Was-  des  Vfs.  Gründe  betr.f/t,  fo  findet 
lieh  hier  S.  147  die  Bemerkung  angewandt,  dafs, 
wie  im  Hebr.  tdcj  und  -103  auch  =*3C  für  Perfon 
fteht,  fo  auch  im  Chal.laitcheri  Syrifchon,  (Hab- 
bimfehen)  tp,  nna,  in  der  nä.'  li  hen  Be  leutung 
vorkomme,  und  Ci  damit  parallel  fey;  wefshalb 
denn  Jefu«,  wenn  er  fagte:  ten  'dm  und  un  jot 

darunter  feine  (inoralifebe)  i’crfuuiicbkeil  verltanden 


haben  könne.  Aber,  nur  die  Möglichkeit  wird  da- 
durch ausgemacht,  da  in  diefem  Argutnent  nichts 
weiter  liegt,  als:  die  Analogie  der  Sprache  verhal- 
tet, bey  den  Worten  Jefu  jenen  Sinn  zu  vermutben, 
der  doch  durch  andere  Umftinde  fo  fehr  zweifelhaft 
gemacht  wird.  Wenn  S.  146.  gefagt  wird,  dafs 
fymboliiche  Handlungen  im  Geift  des  Orients  find, 
fo  folgt  daraus  doch  nicht,  dafs  der  Sinn  diefer  fym- 
bolifcnen  Handlung  kein  andrer  feyn  könne,  als  der, 
welchen  der  Vf.  hier  findet;  dennoch  nehauptet  er 
S.  t4j.  ohne  weitern  Beweis,  dafs  gerade  diefer  nur 
vorliege.  S-  t.sj  beruft  fich  der  Vf.  auf  die  Anficht 
des  Apoltels  Paulus,  als  mit  der  feinigen  überein- 
ftimmend,  gefteht  aber,  dafs  man  an  diefer  Identi- 
tät zweifeln  könne,  die,  auch  wenn  fie  unumftöfs- 
lieh  erwiefen  wäre,  in  einer  wiffenjehoft liehen  Un- 
terfuchung,  wo  keine  Autorität  gelten  darf,  eben 
fo  wenig  als  die  Anficht  der  älteften  Kirche (S. S55.) 
oder  unTerer  (der  Lutherifchen)  Kirchenlehre,  oder 
Luthers  felbft  (S.  163.)  etwas  für  die  Wahrheit  jener 
Deutung  bewiefe,  zumal  da  fo  viele  der  angeführten 
Kirchenlehrer  und  Luther  felbft  fich  oft  dunkel  und 
ioconfequent,  und  eben  fo  oft  gegen  den  Vf.  als  für 
ibn  erklärt  haben.  Am  meiltön  möchte  aber  der  Vf. 
feiner  Anficht  dadurch  fchaden,  dafs  er  fie  S.  14a!. 
mit  der  bekannten,  von  Keftner  aufgeftellten  Hypo- 
thefe  vom  Agapenbunde  in  Verbindung  fetzt,  indem 
er  von  der  Aelinlichkeit  der  myTtilcnen  Tendenz 
diefes  vorgeblichen  Bundes  mit  manchen  Aeufserun* 
gen  bey  J.mannes  die  fehr  unwahrfcheiuliche  Behau- 
ptung herleitet,  Johannes  habe  fich  nicht  nur  am 
meiften  den  Charakter  Jefu  und  feine  Art  zu  reden 
zu  eigen  gemacht  (S  145)1  londern  durch  die  Agaps 
habe  fich  auch  die  richtige  Anficht  vom  Abendmahl, 
welche  der  Vf.  dem  Johannes  zufchreibt,  unter  den 
erften  Chriften  erhaben.  Diefe  Demonftration  möch- 
te aber  wohl  mit  der,  von  den  fcbarfßnnigften  Kri- 
tikern als  ganz  unbiftotifch  darg^ftellten  Hypothek: 
von  der  Agape  zugleich  fallen.  Lndefs  fteht  bey  dein 
Vf.  damifaurh  derGedanke  in  Verbindung,  welchen 
er  S 141.1  aufsert,  dafs  die  ganze  Einfetzung  des 
Abendmahls  naoh  dem  Geift  der  von  Johannes  auf- 
bewahrten  Abfckiedsreden  Jefu  zu  beurteilen,  und 
eben  fo  myltiJcli  allegorifch  aufzufaffen  fey.-  Hier 
leuchtet  aber  von  felbft  ein,  dafs  der  Vf.  dadurch 
nur  den  für  feine  Anficbt  gewinnt,  welcher  früher 
fcliun  die  Meynung  mit  ilnn  tbeilte,  dafs  Johannes, 
im  Oegenfatz  der  andern  Evangeliften , Jefum  und 
feinen  Charakter  am  riebtigften  (myltifch)  gefchil- 
dert  habe , was  unter  an  fern  ja  fchon  die  Länge  dbt 
(nicht  leicht  naebzufebrribenden)  Heden  Jefu,  und 
die  Hem  Johannes  eigentümlichen  Wendungen  dar- 
in um  To  zweifelhafter  machen,  da  Johannes  von  dein 
Abendmahl  felbft  ganz  fcliweigt. 

Rec.  mufs  geftehen,  dafs  er  hier  weniger  bypo- 
thelifrhe,  und  daeegrn  andre  Gründe  erwartet  hät- 
te; nämlich  folclie,  die  aus  der  Lage  und  dem  Go- 
intiths/u'lamfe  Jefu  an  jenem  verbängnifsvollen  Aben- 
de, welche  der  Vf.  S.  101  f.  fo  treffend  gefcliildert 
hat,  entlehnt  wären.  Doch  fcheint  es,  als  fey  fe) 
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aem  Scharffinne  nicht  verborgen  geblieben,  dafs 
darin  mehr  Gründe  wider  als  für  ihn  liegen  möchten; 
— weil  aber  der  Kaum  nicht  erlaubt,  diefe  Vermu- 
tbung  hier  zu  begründen,  fo  berührt  Kec.  nur  noch 
kurz  folgende  Hauptfchwierigkeiten  bey  der  Anficht 
des  ,Vfs.  Der  Vf.  tadelt  es,  S.  191  ff.  dafs  Vielen 
das  Abendmahl  ein  blnftes  Gedichtnifsmabl  des  fter- 
benden  Weltheilands  fey.  Das  mag  der  Fall  (eyn, 
und  auch  Tadel  verdienen,  aber  dagegen  ift  es  auch 
dem  Vf.,  wenn  man  nicht  einen  doppelten  oder  gar 
dreyfachen  Sinn  der  fogenannten  Einfetzungsworte 
annehmen  will , vorzu werfen,  dafs  nach  feiner  An- 
ficht dabey  ganz  und  gar  nicht  vom  Tode  Jefu  die 
Reue  feyn  kann.  Wenn  Jefus  unter  feinem  Leibe 
und  Blute  nicht  diefe  felbft , fondern  feine  moralifebe 
Perfönlichkeit  verbanden  wiffen  wollte,  fo  deutete 
er  damit  gar  nicht  auf  feine  nahe  berorftebende  Auf- 
opferung nin,  und  konnte  diefes  feyerliche  fvmbo- 
lilcbe  Mahl  auch  zu  jeder  andern  Zeit  mit  feioen 
Jüngern  halten.  Unter  den  Umftänden  aber,  wo  er 
es  jetzt  hielt,  da  er  doch  (auch  nach  Johannes)  von 
feinem  nahen  Hingange,  zu  ihnen  geredet  hatte,  ift 
doch  wohl  nichts  wahrscheinlicher,  als  dafs  fie  eher 
an  diefen,  als  an  die  tieffinnige  myftifche  Allegorie 
des  Vfs  dachten,  wozu  keine  Erklärung  Jefu  fie  ver- 
anlagte. Ferner:  der  Vf.  glaubt  (S.  167  ff.)  eine 
Deutung  des  Abendmahls  gefunden  zu  haben,  wel- 
che diefem  mehr  Würde  und  Wichtigkeit  gebe,  als 
wenn  man  an  ein  blofses  Gedächtoifsmahl  denkt. 
Zunächft  mnfste  nun  freylich  die  objective  Wahrheit 
der  Deutung  erwiefen  werden  können;  aber  auch 
davon  abgefehn,  fo  hat  der  Vf.  nirgends  deutlich 
gezeigt,  worin  jene  höhere  Würde  und  Wirkfamkeit 
zu  fuchen  fey. 

iGESCHICHTE. 

Baesi.au,  b.  Grafs,  Barth  u.  C.:  Chronologifches 
Tafchenbuch  oder  Erinnerungen  an  die  merk - 
wiirdtgften  Begebenheiten  aller  Zeiten , fortge- 

• . fetzt  bis  Anfang  May  i8ji,  von  J.  C.D.  Geiler , 

Archidiaconus  u.  Senior  an  der  Haupt-  u.  Pfarr- 
kirche  zu  St.  Bernhardin  in  Breslau.  Zweyte 
völlig  umgearbeitete  und  vermehrte  Ausgabe. 

• (ohne  Jahrz.)  VII  u.  37öS.  ta.  (aoGr.) 

Die  erfte  Auflage  erfchien  1815.  und  war  nur  124 
S.  ftark.  (S.  ALZ.  1816.  N.  tj6.)  Rec.  hat  jene  Auf- 
lage nicht  zur  Hand  und  betrachtet  diefe  neue  ohne 
Kilckficht  auf  jene.  Bekanntlich  ift  es  ungemein 
Muvierig,  die  altern  Begebenheiten  der  Zeit  nach 
gehörig  einzureihen  und  bey  der  Ungeheuern  Menge 
derfelben  in  den  neuern  Zeiten  die  richtige  Wahl  zu 
treffen,  dafs  die  unbedeutendem,  die  kein  welthi- 
ftorifches  Intereffe  haben,  nicht  den  wichtigem  den 
Raum  wegnehmen.  Beide  Klippen  hat  auch  der  Vf. 
oicht  immer  vermieden.  Mit  Recht  läfst  er  z.  B.  die 
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Schöpfung  der  Weh  unberiimmt  ; dagegen  ift  eg  wie- 
der zu  genau  heftimmt,  wenn  der  Anfang  der  Erde 
ml«  «84  v.  Chr.  angegeben  wird;  denn  beide  wären 
wohl  in  eine  Kategorie  zu  bringen.  Daffelbe  würde 
mit  der  großen  Ueberfchwemmung  der  Fall  feyn,  die 
aufs  Jahr  jooo  angefetzt  ift.  Gill  diefe  Bemerkung 
von  Jahren,  fo  läfst  fie  fich  auch  öfters  auf  die  Saihen 
felbft  anwenden.  So  wird  S.  37  untef  d.  J.  1 144  die 
Empörung  gegen  die  Macht  der  Pdpfte  bis  1 igg  an- 
gefetzt.  Diefs  ift  aber  offenbar  uobeftimmt ; denndie 
Körner  hatten  gar  oft  denPapft  genöthigt,  aus  ihrer 
Stadt  zu  entweichen  , wenn  er  itmen  den  Schein  der 
bürgerlichen  Freyheit  rauben  wollte.  Eben  fo  find 
die  1157  angegebenen  Leipziger  Mejfen  nur  als  Mir*- 
te  zu  bezeichnen.  Erft  1466  wurden  fie  dazu  vom 
Kaifer  erhoben.  1 198  J'oll  Innocenz  III.  die  Herrfchafc 
über  den  Kirchenjiaat  gegründet  haben.  Wie  die*  zu 
deuten  ift,  verfteht  Kec.  nicht,  da  die  Päpfte  fchou 
feit  Jahrhunderten. als  weltliche  Fürften  deffelben  an- 
gefelin  werden  konnten,  die  Kriege  geführt,  Städte 
angelegt  hatten  u.  f.  f.  Dagegen  könnte  getagt  wer- 
den, er  erweiterte  bis  zur  Ungebühr,  die  geiftliche 
Macht,  was  hey weitem  nicht  in  höherm  Grade  von 
Innocenz  IV  U43  bemerkt  werden  kann.  Eben  fo 
läfst  fich  die  Gründung  des  Bürgerfeandes  g evvils 
nicht  aufs  Jahr  1330  nnfetzeu.  10^0—  1095  hatten 
die  Leipziger  Börger  fchon  den  Markgraf  Dietrich 
aus  der  Stadt  gejagt.  Eher  würde  die  Gründung  des 
*n  Heinrichs  1.  zu  Kellen  feyn. 

Das  Mährrhen,  wie  Bajazid  in  einen  Käfig  gefperrt 
wurde,  als  er  7402  bey  Ancyra  gefcldagen  war, 
konnte  wohl  eben  Io  wie  die  erfte  Apotheke  in  Leipz. 
I409  v wegbleiben.  Ift  das  letztere  ein  nur  einiger^ 
mafsen  welthifiorifchcs  Ereignif»?  Wenn  S.  65.  ge- 
fagt  wird,  Leo  X,.  habe  den  Grund  zm  Peterskirche 
(•S'.j)  6*l,,«t , fo  müfste  dahey  fiehn:  in  ihrer  jetzi- 
gen Geftalt.  Dann  eine  Peterskirche  exiftirte  fchon 
lange.  Die  Erwähnung  der  reichen  Fuggert  in  Augs- 
bürg  im  Jahr  1320  ift  crhlich  willkürlich  aufdieles 
Jahr  verwiefen  und  hätte  dann  auch  die  Erwähnung 
der  faft  gleichzeitigen  reichen  Kaufleute  ir-  Cracau  und 
Danzig  bedingen  folien.  Ein  Krakauer  Bürger  be. 
wirthete  um  jene  Zeit  4 Könige  und  einen  Kalter  uud 
befchenkte  fie  mit  300000  Gülden.  ln  der  neue- 
rten Zeit  verdienten  wohl  neue  Edicte  über  Abga- 
benwefen  , wie  z.  B.  das  vom  37-Septbr.  ikio  u.  £ f. 
in  rreulsen,  der  Brand  eines  Theaters,  (in  Petersburg 
1810,)  der  Uebergang  Tbilemannszu  den  Verbünde* 
ten  bey  der  Menge  von  Begebenheiten,  als  zu  un- 
wichtig, keine  Erwähnung,  da  fonft  alle  ähnlichen 
L/inge  autgenommen  werden  mufsten.  — Req.  macht 
übrigens  diefe  Bemerkungen  mehr  um  dem  Vf.  bey 
einer  etwaigen  neuen  Auflage  zu  zeigen,  wie  der  Ge- 
nchtspunkl  bey  fo  einer  Arbeit  fefter  zu  halten  fey, 
als  dafs  er  die  nützliche,  mühfam  ausgoarbeltete 
Schrift  felbft  dadurch  tadeln  wollte. 
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^TrifcKROttf ; h Direkt.  P:  Sohm  : Bingrnphiska 
- ‘Minnen  af  Konutfg  Karl  XI  Is  Krigare , fant  u. 
f.  u).  M<  d Bilagor  a/_  ("Brographifche  Denkmä- 
ler  von  des'  K:  KcrA'.Yff:1  Kriegern  und  Indern 
Beamten  und  Perfoneti , ^Welche  Zur  Zeit  diefes 
Königes  in  RnfsMWd' gefangen  genommen , io 
die  ‘Türkey  geflftäbtet oder  im  Felde  getödtet 
worden  find.  Mit' Beilegen , von)  B.  A.  Eenes, 
Major  utid  Riffer’&trs  'SAwertordens.  Erßtr 
Band.  lgig.  XXIV  u.  t»2  S.  Zweiter  (u.  letz- 
ter) Band.  r8tv-  XVI  u-  46a  S.  gr.  8.  (gj  din. 
Rbthlr.  od.  l Wltrf.  d'or.) 

In  der  Vorrede  zu!  diefer  dem  Kronprinzen  Jofeph 
Franz  0«  ar  gewidmeten  Schrift  (Bd  1 .)  Iieifst 
«SC  „dem  Zeitalter  Kurls  des  XI Feen  geziemt  es, 
mit  der  Erhebung  ideffelben  zur  Selbftltändigkeit 
und' den  .Heldeotlulen  der  Vorzeit,  aus  einer  un- 
verdienten: Vergeffrnheit  die  IlnlJen,  welche  unter 
Karls  Xll.  Fahnen  fochten,  bervorzuziehen.  Ohne 
einen  Schatten  auf  unlere  nächlten  Vorfahren  zu 
werfen,  kann  man  - doch  fagen:  eine  folche  Liehe 
cu  König,  Vaterland  und  Ehre,  welche  Karls  Xll. 
Krieger  unter  ihren  mühfamen  Heldenthaten,  ih- 
rer langen  Gefangenfchaft,  ihrao  harten  Schickfa- 
len  belebte,  ift  nachher  eine  lange  Zeit  eine  Sel- 
tenheit gewefen.”  Das  Letzte  kann  man  dem  Vf. 
einräumen  , aber  auch  hinzufügen:  Der  Menfch  ift 
Menfeh  und  bleibt  folches  auch  als  Militair.  Wenn 
aber  Erfahrungen,  wie  fie  diefe  Krieger  unter  ih- 
rem unruhigen  Könige  gemacht,  keine  Eindrücke 
auf  ße  hinterlaffen,  nichts  in  der  Stimmung  ihrer 
felbft  und  der  Nation , welcher  fie  angehörten , ver- 
ändert hätten:  fo  mOfsten  Ge  ihre  Menfchlichkeit 
verleugnet  haben.  Auch  Napoleon  fand  bekannt- 
lich nach  feinen  fogenannten  Heldenthaten  und 
furchtbaren  Kriegslagen  io  Spanien  und  befonders 
in  Rufsland  und  nach  der  Rückkehr  über  die  Bere- 
zina  einen  grofsen  Theil  des  Militairs  und  alle  Nar 
tionen,  die  ihm  bisher  gehuldigt  hatten,  ver- 
ftjmmt  — aus  Urfachen,  welche  wenigrteos  ihnen 
nicht  zur  Laft  fielen.  Mit  Recht  fetzt  aber  der  Vf. 
hinzu:  „nufere  Jahrbücher  haben  das  Andenken 
an  Karls  Xll.  Siege  und  Unglürksfälla  aufbewahrt, 
und  ganz  Europa  hat  über  ein  JahrhunJert  lang  die 
überlegene  Tapferkeit  der  Schweden  unter  feiner 
Anführung  bewundert;  aber  Niemand  kannte  bis- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18*3. 


har,  und  Niemand  verlangte  zu  wiffen,  die  denk 
würdigen  Namen,  der  Krieger , welche  durch  ihren 
Muth  und  ihre  Beharrlichkeit  zu  feinen  Siegen  be- 
trugen ; welche  an  diefen  merkwürdigen  Kriegsbe- 
gcbenhaifen.  tkätigen  r,beil  nahmen;  und  welche 
zuletzt  das  für  Krieger  härtefte  aller  Schickfale 
hatten,  bey  Pultawa,  beytn  Dniperßrom,  in  den 
Feftungen  von  Liefland  und  Finnland  gefingen'ge- 
nommeu  und  nach  Siberien  in  ein«  lebwere  und 
langwierige  Gefangenfchaft  abgeführt  zu  werden. 
Oleich  unbekannt  find  uns  die  weniger  unglückli- 
chen Streiter  geblieben,  welche  mit  ihrem  gelieb- 
ten Könige  fien  genüthiget  fallen,  vor  der  feindli- 
chen Uebermacht  in  die  Türkei  zu  fluchten ; und 
eben  fo  wenig  Kenntuifs  hatten  wir  bisher  von  den 
Helden,  welche  auf  dem  Kampfplatze  fielen  und 
mit  den  Waffen  in  der  Hand  eines  ehrenvollen  To- 
des ftarben.”  Das  Andenken  an  alle  diefe,  fo  weit 
es  dem  Vf.  unter  nicht  ungünfligeo  Umftänden  mög- 
lich war,  zu  fiiften  und  zu  wecken;  biographifche 
Nachrichten  von  ihnen,  io  fo  fern  es  der  Abftand 
eines  Zeitraumes  von  100  Jahren  zuliefs,  zu  fam- 
meln;  hiermit  eine  Gallerie  der  Helden  Karls  Xll. 
für  die  Nachwelt  aufzuftellen  und  zugleich  einen 
Beytrag  zur  älteren  Kriegsgefchiehte  der  Schweden 
zu  liefern:  diefes  ift  der  Zweck  des  Vfs  bey  feiner 
übrigens  ganz  anfpruchiofen  Arbeit.  Der  Inhalt 
der  Schrift  befteht  alfo  in  Folgendem  : Eine  von 
Wahrheitsliebe  und  Unparteilichkeit  zeugende  Schil- 
derung des  Königes  Karl  Xll.  und  deffen  Regierung, 
welche  aus  G.  A.  Sitfwerßolpes  Lehr  buche  der 
fchwedifehen  Gefchichee  Norrköpping  u.  Stockholm 
1811  — 1813.  z Theile  entlehnt  ift,  eröffnet  (S. 

I — 5a.)  das  Ganze.  Die  Schrift  felbft  zerfällt  fo- 
dann  in  folgende  3 Hauptabtheilungen:  I.  Fon  den 

in  Ru/sland  gefangen  genommenen.  1)  Verzeich- 
nifs  der  49  Regimenter  und  Korps,  mit  ihren  Chefs, 
woraus  die  Armee  am  Hauptfchlacbttag  bey  Pulta- 
wa, den  ag  Jun.  1709  beftand  und  die  am  1 Jul.  am 
Dniper  gefangen  genommen  wurde.  Hier  ftöfstma* 
auf  manche  bisher  unbekannt  gewefene  Umftände, 
welche  über  den  unglücklichen  Ausgang  der  Haupt- 
fcblacht  vieles  Licht  verbreiten.  Das  Verzeichnis 
ift  aus  des  ehemaligen  Rittmeifters  B.  Ennes's  hin- 
terlaffenen  Aufzeichnungen  entlehnt  und  mit  An- 
merkungen  aus  Nordbergs  bekannter  Gefehlt  hte  K- 
Karls  Xll.  vermehrt.  *)  Sämmtliche  in  Rufsland 
in  Gefangenfchaft  gerathene  Generale,  Officiere 
von  allen  Graden,  Feldprediger  und  Civilbeamten, 
E (3)  Regi 
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eilt;  ppdzw^r  van^Q»v*l- 
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Regimentsweife  au‘Sie°*4t>  rf".“'X  : 

leneregimentern , j/ DrigtMcr-^ui«  75*1 
regimeutern,  wie  auch  von  der  Admiralität.  3 Uie 
Gefangenen  »on  der  kön.  Feldkanzley,  dem  IvriegS- 
kornnnffiriate,  d*  fchwed.  Oft aat*feb»f^n 
kaut,  den  Hof  - und  Stalletats , den  geift- und  d»eh* 
liehen  Beamten  von  den  Stadt-  und  Landetats.. m. . 
Liefland  und  Finnland,  nebft  Ober  100  trauet^ 
Witt  wen  und  Töchtern  gefangener  Officierd  u.  ». 
Dienftmänner.  Diefe  Abttrrtlnng  enthält- «Hei..  Ober 

Tev  allen  Vaterland  if'-heu  und  sinertv - 1 heiVe^vop 
den  erworbenen  Regimentern  vaterrfdh  ihre  Cbet*- 


waren.  HieritiitTelÖfef?t  llet'  >r/re’Band. 
Im  iä*yFtk  prhllt  mäm’dii! 
abtheiltingen.  foh.eri!,lf  h inhalt/ir  ' U . Voh  ddneti, 

welch?  &r{  den  XN.  a,f)Uner.‘flutht  vatt'PultuUm 

bis  Bender  i-bobeglritetm.  Es  waren  .tietex:  5.  Ge- 
nerafe , jPberrten , 10,  OlSerfllieurenahts  un  i flheö 

f0  viel  40  Riltmeifler  und  Capitains,  .7  Tf$. 

Bl'tl  Lleutehanfs/ J CorAetteui.d  Fähndrieh«, 
lag  Civilbeamjen,  19  Huf-  und  Feldprediger,  2 Um 
iMofficier  und  30  Söhfiün.  Mfl'  Ausnahme  der 
‘Leuten  theilt  Hr.  E.  van  allen  (ihrigen  die  Namen 
lind  mehr  oder  weniger  ausfflhrlidhe  biographifche 
Nachrichten  mit.  111.  Enn  Jenen,'  Welbhevom  J. 
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1700  bis  1718  den  Tod  der  Ehre  auf  dem  Kampf- 
platze  fanden.  Es  waren  diefeS  tlberhanpt : 8 Ge- 
nerale, p Admirale , 11  Qberrten , 6 (alle)  Gene^ 
jaladiutanten  , 38  Oberftlieutenants,  3 t1  Majors,  119 
Riltmeifler  und  Capitains,  1 7 Leibtrabanten , 93 
Lieutenants,  Cornette  und  Fihndrichs,  nebft  8 Gi- 
vilbeamten.  Pie  Zahl  der  gebliebenen  Lnteroffi- 
'ciere,  Gemeinen  und  Pferde  ift  nicht  bemerkt;  ihre 
Gröfse  läfst  fich  aber  fehon  aps  obigem  Verzeich. 
niffe  abnehmen.  Von  jenen  ift  eines  jeden  Tag  und 
Qrt,  wo  er  den  Tod  fand,  angegebeh,  von  vielen 
derfelben  auch  andere  Lebensumftände.  Diefe  letz- 
’te  Abtheilunft  siebt  der  Vf.  für  die  unvolIftändigKe, 
btfonders  in  Anfelmng  der  Perfonen  von  den  ge 
rincern  Mililairgraden , an;  von  den  beiden  erften 
'bemerkt  er,  dafs  in  ihnen  nur  fehr  wenig  dahin  ge- 
hörige  Rerfonen  fehlen.  Die  Quellen,  woraus  Hr. 
E.  fchupfte,  find  theils  des  obenerwähnten  Barchold 
.Enness,  des  Vfs.  väterlicher  Grdfeviter,  wahrend 
.fejner  3 jährigen  (Jefancenfchaft  1» 
fammehe  Nachrichten  (viele  andere  feiner  AuHeich- 
’nuneen  während  des  Krieges  und  der  Gefahgen- 
* JqhaTt  find  leider!  bald.o?ch  feinem  Lode  m einer 
Fciursbrunft  vernichtet  worden);  theils  des  Feld- 
Äbalfe  Gr.  C.  C-  Rehn/kjold,  dem  fc hwed 

Kriegskollegmm  J71«  Cberg?bene  Verzeichnte  der 
fchwd.  KuegV.efapgpneh  in  Rufsland,  vermehrt 
Tiuit  Z «Raben . hiographifehep , hiftonfetteo  u.  « 
nealogdeben  Bemerkungen  aus  Voriergr  Gefchmh- 
• le  Karls  Ilt. ; theils  die  fchwed.  adligen  Ma- 
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trikel , Stjernmans,  Rehbinders  u.  a.  Schriften,  wi« 
•hch'Jmebroit  ^ipzdie.^S-'^tnsbefchreihangen  .be- 
rühmter fchwed.  Krieger.  Als  Beyiagen  lind  im 
*3ten  Bd.  S.  325.  f.  enthalten:  Das  Ver/.eichnifs  der 
üffieiere  vom'  ^ImpeofcJ^n-Cay^llgrierMinynte, 

4onf  1^4  - ro^T  rfrtft  dl*  VVreeiclhÄffeS^rVjÄ. 

JCi&IS  djjc_Landskrona  - Compagnie  von  demfeiben 
Regupente,  im  J.  t;c8  und  1709.  Ferner:  Aus- 
züge aus  den  eigenhändigen  Lebensbefchreibungen 
tcrfohiedancr  -verdienter  und  berühmter  fchwed. 
Officiere,  des  Obrifllieut.  0 M.  Krebs , des  Gene- 
ralmajors  G.  A.  Piper,'  des  {Wincialpräfekten, 
dir**«»  nebtl  einige^  afl^ern  ^B^ür 

Sohw.-den  fo  ongiftcklicbe  Ze.d  ap«_t 'CO  bi»  t fao. 
bgtreffepden  D^umeoier,.  , W*  rir7 

verlornen  ScldacWibey.  PuUaipa  in.Xf,eUngen^h«ft 
Gerat benen  _ wurden  8 I'ag«  fp*»er>  A AMijrilun. 
igen  nach,  den  SL^ien  Tfobprme^ , und 

elrti  umliegenden  .Orten  ab^fftihrt ,vprj  -da. trachte 
man  fie  iiach  Moskau,  wo  a7nra3  Dpp,  t7h)h  dem 
Triumpiieiuiu;«  de*  Ciarr  beywuhnen,^  mufsteu. 
Die  jle  u.  ^te  Reylagen  gebgp  Ober  di^fen  pnomph- 
H*g  iiikI  ^ip, Spöttereien;  d/ue n die  braven  Schwe- 
den dabey  fich  aJsgefetzf  Haben,  manclie  bemer- 
kenswerthe  Nachricht.  So  erzählt  z.B.  0 M.  Krebs 
(der  von  feinem  151m  Lebensiahre  an  gedient  hatt*J 
in  feiner  Biogfapbie  S.  3st.  f.'  „ Am  .jlesri  I age 
nach  urtferer  Änkunf  in  Maskats  war  «fe>  lainmpb- 
tag  mit  allen  fchwed.  Gefangenen.  • NachR»«g  und 
Ordnung  eingetheilt  gingen  erft  die  Gemeinem, 
dann  dje  Unterofficiere,  nun  die  Offiefere' nach  ih- 
ren Graden,  zuletzt  die  Oberfteo  uild  Gendrai«. 
Alsdann  folgte  die  Artillerie  mit'aifen  uns  abgenom- 
menen Trophäen.  Der  Marfch  ging  durch  einig* 
Ehrenpforren'(7  Triumphbogen)  welche  geziert  wa- 
ren mit  anfpielenden  Bildern  und  Devifen  zur  Ehre 
der  Sieger,  zur  Verhöhnung  der  Beßegten.  Unter 
andern  Iah  man  auch  einen  Löwen,  der,  gefeffeh 
an  feinen  4 Fiifsen  mit  eilernen  Kette«,  von  einem 
Rliffen  geführt  wurde.  Diefe  Zeichnung  fand  de» 
vorzilgliehften  Beyfall  vieler  Ruffen  und  unter  ihnen 
auch  eines  Holländers,  welcher  hey  unferm  Duröh- 
zug  dicht  neben  dem  Lieutenant  Pfeif f vnm  Taubfh- 
fchen  Regimente  ging  und  ihn  fragte:  ober  wohl 
fähe,  wie  die  Ruffen  dem  Löwen  mitgefpielt  hat- 
ten?  und  was  er  davon  denke?  Das  fehe  ich  frey- 
lieh,  antwortete  der  Schwede;  aber  es  gefällt  mir 
doch,  dafs  der  Löwe  wenigftensr  noch  Etwas  frey 
und  ungefeffelt  hat.  Neugierig  fragte  der  Hollän- 
der, was  das  denn  wäre?  und  erhielt  zur  Antwort 
der  Schwanz,  mit  welchem  er  die  Ruffen  noch  im- 
mer  auf  das  Maul  fehlageh  könne  — worauf  ih» 
der  Holländer  befchimt  verliefe  ” Nach  eines  Mm 
liats  Aufenthalte  in  Moskau/  wurden  die  Officiere 
hundertweife  abgeführt  uml  in  die  Städte  des  Gou- 
vernements von  Archangel,  Kafan  und  Aftrakanzar- 
ftreut,  wo  fie  his  in  den  Apr.  1711.  blieben 'und 
nun,  iit  Folge  eines  Fldchtverfuches  (dar  in  der 
it en  Belage  ausführlich  befchriehen  wird);  grftfe- 
ten  Theils  nach  Siberie«  gefchickt.  Nach  Ta* 
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fctdri  kamen' Jt  Hein  gegen  8 7-  9°o  Officiere,  mit 
miBirereniLiellgildiffheu  Hauern.  Aut  Her  Grafen 
Hehnj'kjold  unii . /)<pi»r,äl-,.geLren , mufsten  die  Feld- 
prediger  theilweife  bey  ihnen  bleiben,  um  ihre  Re- 
ligiofrMUg.elegenlipilxli  zu  befprgen.  Die  Generale 
und. früheren  Officiere,  die  mehrentheils  in  Moskau) 
gehheGen  waren,  würden  171a  auf, des  Czurs  Befehl 
«nlteibl  worden  feyn,  wenn  nicht  der  Gouverneur 
ihrer  fich  angenommen  batte.  — Die  rufsifche  Löh- 
nung war  tür  diele  Unglücklichen  fo  gering,  dafs 
die  Oliiciere  durch  aller  ley  Handarbeiten  und  Kfln- 
fte  ihr  Lehen  triften  mufsten,  wefshalb  ihnen  die 
jänwiU'oiideii  KulTen  in  S'berien  manche  Kenntniffe 
und  Gefci’ickhchkeiten  zu  verdanken  hatten.  Am 
{«dalHBUtflen  waren  Unteroliicieie  und  Gemeine 
-daraainfie  .wurden  z,u  den  fch  werften  Arbeiten  .in 
aed  Sibenfchen  Bergwerken. und  bey  der  Anlt^ung 
von  Petersburg  angeheUep;  fo,  dafs  die  meiften 
.von  ihnen  elend  umkamen,  oder,  um  ihr  Elend 
zu  verkürzen,  ölie,  griechilche  Religion  annahmen 
und  in  rufsifche  Dienfte  gingen.  Nicht  völlig  600 
JVlüoo,  kamen  beym. Eriedensfchluffe  1721.  von  den 
-90«QÖ0?iM>nns  die  heb, noch  im,  Jahre  1711  in  Rufs- 
.llDd.ueritreut  hetanden  , ln  ihr  Vaterland  zurück ! 
Aus  Lief  lernt  und  ingermannland  wurden  tiberdiefs 
dammtlicbe Gattinnen  und  Kinder,  adeligen  und  hür- 
' gei  liehen  Standes,  der  in  «len  Fef t urige  11  gefangen 
genommenen  Oliiciere  und  Beamten  mit  nach  Si- 
berien  getphlepplj.  fo,  dafs  die  Kinder  und  Enkel 
Berfelben  während  der  langwierigen  Gefangenfchaft 
in  den  Siberifchen  AVü/leneyen  in  der  mitleidswOr. 
digften  Unwiffeuhcit , tSitlenlofigkeit  uud  H.ülfshe- 
dürftigkeit  aufutuphfen.  ihrer  nahm  Geh  der  edle 
Menlehenfreund,  Capitain  Cure  Frederik  van 
Wreech  an,  indem  er,  unterbaut  von  braven  Pre- 
digern und  Officieren,  171?  eine  Schule  in  Takelt k 
anlegte  und  Ge  mit  guten  Lehrern  aus  dem  Predi- 
ger und  Militärfunde  verfall«.  Der  Vf.  rühmt  da- 
bey  die  UnterftüUung,  deren  Geh  ll'reech,  mittelft 
eines  Briefwechfelsi,  von  Seiten  des  berühmten  Dr. 
Trank e in  Halle  urtd  des  Paftors  Dr.  Michaelis  io 
Avchangel,  an  Geld  und  Büchern  zu  erfreuen  hat«. 
Auch  anderwärts  in  Rufslaud  und  in  DeutfchLnd 
gefchaben  Sammlungen  zum  ßeften  der  zum  Un- 
terrichte im  Cbriflenlhum,  Sittenlehre,  Sprachen  u. 
X.  w.  beftimmten  Schule  zu  Tobolsk : und  man  Geht 
daraus,  dals  milde  Sammlungen  , dergleichen  jeut 
hier  und  da  in  Deutfchlandu.  1.  w.  zum  V ortheile  der 
unglücklichen  Griechen  mit  gewfmfchl»m  Erfolge 
efchelien,  nichts  in  der  Gefchichte  fo  ganz  uner- 
örtes  find  und  dafs  vor  hundert  Jahren  ähnliche 
Sammlungen  zum.  Beften  einer  Nation,  felhft  wäh- 
rend Ge  noch  mit  Rpfsland  in  offenbarem  Kriege 
lebte,  ohne  irgend  einen  Verdacht  zu  erregen,  ge- 
fchehn  durften.  Im  J.  ^717.  befanden  fich  in  dirfer 
Schule  fchui>  O Knaben  und  17  Mädchen. 

Hat  nun  gleich  diefe  hogenreiche  Schrift  haupt- 
fächlirh  Tür  die  Nation,  welcher  die  Krieger,  z.u 
deren  Ehre  fie  verfafst  ift,  angehörten,  ein  Intereffe; 
fo  ift  doch  auch  vieles  von  ihrem  Inhalte  nicht  un- 
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intereffant  für  das  gtpfse  PnhljJ^iin  des  Auslandes; 
befonders  auch  um  deswillen,  . vyeil  Rufsland  das, 
was  ihm  in  den  erften  20  Ji^iren,dg$  igten  Jahr- 
hunderts begegnete,  in  mackem  tfetrapGte  auf  ein« 
ähnliche  Weile  in  den  erften  so  Jahren  des  191er» 
Jahrhunderts  wieder  erfuhr  und  weil  cs  .rfgtiiaJ^, 
wie  jetzt,  feine  Kettung  näclift  feiner  Tapfeikeit, 
vorzüglich  der  Unkjogheit  und  Tollkühnheit  feiner 
beiden  Feinde  und  Umftänden,  die  ea  nicht  frllift 
herbeyführle , zu  verdanken  halte.  Es  möchte  (ich 
der  Mühe  lohnen,  zwirdien  den  Begebeuheijen 
beider  £eitperioden  io  ihrer  Veranlagung,  ihrer 
Befchaffgnheit  und  ihrem  Erfolge  eine  Parallele  zu 
ziehen;  und  man  würde,  hey  allen  unleugbareu  und 
wefentlichen  Verfchiedenhetten,  doch  auch  auf 
.manche  überrafchende  Aebnlichkeit  ftofsen:  es  ift 
aber  hier  nicht  Her  Ort  dazu.  — Mit  Uebergehune 
von  allen  den  Taufenden  , deren  Namen  hier  aus- 
gezeichnet find,  obgleich  von  ihnen  insgemein  nicht 
viel  mehr  erzählt  wird,  als  entweder  ihr  Tod  auf 
dam  Felde,  oder  ih  e vieljährige,  Ge(angepfchaft, 
oder  ihre  Flucht  mit  dem  Könige  nach  der  Türkey, 
verweilt  Kec.  nur  bev  wenig  Einzelnen  derfelben, 
die  fich  durch  ihre  Perfou , oder  ihre  Schickfäle, 
oder  ihre  Verdienfte  und  in  anderer  Rückficht  be- 
fonders auszeichneten.  Aus  der  „unbefangenen 
Zeichnung  von  Kai l XII.  und  dejfen  Regierung,  mit 
welcher  der  ifte  Bd.  eröffnet  wird,  Bebe  hier  cm 
Tlteil  der  Chirakteriftik  des  Königs.  ,,  Unverkenn- 
bar hatte  er  Genie,  einen  liefen' Verband,  eine  un- 
gemeine  Sinnesftärke , einen  Muth,  der  an  Ver- 
wegenheit grenzte,  «ipe  Kraft  und  Wirkfamkeit, 
vor  welcher  alle  Htndemiffe  fch  wanden.  Seine 
offene  Natur  zeigte  ftets  zwey  Haupteigenfchaften : 
Wohlwollen  und  Redlichkeit.  Die  erfte  entwickel- 
te fich  zur  Vaterlandsliebe,  die  letzte  wurdd  die 
llüchfle  Regel  feiner  Politik  , von  welcher  er  nie- 
mals wich.  Streng  gegen  Geh  felbft,  lief*  er  auch 
von  feinen  -Foderungen  an  andere  nichts  nach;  Hin- 
derniffe  und  Schwierigkeiten  verdoppelten  nur  fei- 
ne Kräfte  zu  deren  Beilegung.  Körper  und  Seele 
Banden  bey  Ihm  an  harmonischem  Vereine.  — 
Sälhftfländig  in  d^»-, Wortes  hüchfter  Bedeutung, 
liefs  er  fich,  um  überwunden  zu  werden,  brechen, 
aber  nicht  beugen,”  (Nach  einer  entlegenen  Infel, 
um  Rübe  zu  halten,  hätte  er  fich  l'chwerlich führen 
laffen).  „Aber  er  war  fchwer  zu  brechen;  denn 
fein  Genie  geigte  ibm  fo  viele  Mittel , atsjeine  an- 
dern Anlagen  Kräfte  zu  ihrer  Anwendung  ihm  hü- 
ten. Immer  zum  Aufserordgntlicfien  angetrieben, 
war  ihm  die  Regel  der  Mittelftrafse  insgemein  zu 
befebränkt;  un.l  wo  er  feibb  handeln  konnte,  fand 
er  alles  nachgiebig  gegen  feinen  fefteo  un^tinbieg- 
famen  Willen  «.  f.  w.  — Bey  diefen  feinen  Vor- 
bM*terir(<? ultav  Adolph  und  Alexander  d.  Gr.)  ent- 
deckte er  ein  Ideal  von  Seelengröfse,  gegründet  auf 
ihre  Erhehung  über  alles  eieene  Intereffe;  und  weil 
er  fich  im  ausgedehnteften  Umfange  feinen  Begriff 
von  Gerechtigkeit  gefchaffen  hatte:  fo  hielt  er  fich 
in  feinen  Handlungen  an  den  Grundfalz:  Hat  jufti 
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tla  et  perrnt  mundus  u.  f.  w.  S.  47.  ff.  (Jenaue 
Nachricht  von  dem  oben  berührten  Verfärbe  zur 
Flucht  liefet  man,  aufser  iu  der  jten  Berlage,  auch 
S-  ua-  f.  Der  Urheber  des  Planes  war  Korporal  im 
kön.  Lciblrabantenkorps  und  hiefs  Joh.  triedr.  Rtlhl. 
Ueber  150  fchwed.  Officiere  und  3 ganze  deutiche 
Draeonsrregimenter  hatten  Geh  zur  Flucht  durch 
die  Ukraine  nach  Polen  , wo  Ge  zur  fchwed.  Armee 
unter  dem  General  Mar/chal  ftofsen  wollten,  ver- 
endet. Der  Plan  war  fo  klug  ausgedacht,  Zeit  und 
Umftände  fo  gütiftig,  die  rufs.  Befatznngen  in  Kafan 
Swiäshski,  wo  RüU  und  die  meiften  Schweden  in 
Gefangenfchaft  waren,  fo  gering:  dafs  an  duffen 
Gelingen  kaum  zu  zweifeln  war.  Aber  ein  fchwed. 
Adjutant,  Namens  Brink,  verrieth  treulos  den  lag 
vor  der  Ausführung  den  ganzen  Plan  an  den  rufs. 
Conunanrianten  von  Sividshski.  Die  Knute  brach- 
>e  die  Officiere  bald  zum  Bekenntnifs  und  die  Folge 
\var,  dafs  10  von  Rühls  Kameraden  erfchoffen,  er 
uniMein  Miturheber  Kurfell  in  Kelten  in  ein  unter- 
frdifches  GrfSngnifs  geworfe.w  und  Taufende  der 
fchwed.  Gefangenen  nach  Siberien  verwiefen  wur- 
den. Rühl  überftand  fein  hartes  9 jähriges  Gefäng- 
nifs,  meiftbey  Waffer  und  Brod,  kam  17«  aus  der 
Gefangenfchaft  und  ftarb  zuletzt  in  Finnland  als  Ober- 
fler  der  Adelsfahne  1740  im  66fien  Lebensjahre.  — 
Der  Trabantenprediger  Göran  Nordberg  lebte  von 
1709  _ 1713,  wo  er  ausgewechfelt  wurde,  zu  Mof- 
kaw  in  der  Gefangenfchaft.  Er,  der  zugleich  das 
Feldconfiftorium  dirigirte,  trug  Alles  dazu  bey,  dafs 
die  Schweden  freyen  Gottesdienft  nach  den  Crund- 
fätzen  ihrer  Landesconfeffion  übten;  wobey  ihnen 
rufsifcher  Seits  keine  Hinderniffe  in  den  Weg  gelegt 
wurden.  Selbft  die  4 jährlichen  fchwed.  Bufstage, 
wo  der  Text  vom  Grafen  Rehnfkjold , und  nach  def- 
fen  Auswechfelung,  von  den  älteften  Generalen,  ge- 
wählt wurde,  hielten  fie  ungeftört.  Nordberg  leb- 
te  nachher  als  Prediger  zu  Stockholm,  war  bey  den 
fchwed.  Reichstagen  Sprecher  feines  Standes  und 
erhielt  173t  den  Auftrag,  Karls  XII.  Gefchichte  auszu- 
arbeiten, welche  1740  in  3 l'hlen  Fol.  zuerft  erfchien 
und  als  klaffifch  ins  Deutfche  u.  Franz,  überfetzt 
wurde.  Er  ftarb,  67  J.  alt,  1744.  (S.  100.  f.)  Als 
Beyfpiel  von  den  guten  Früchten,  welche  die  von 
Dr.  Franke  und  Michailis  zu  Archangel  geftiftete 
Schule  für  die  Kinder  der  gefangenen  fchwed.  Offi- 
ciere hervorbrachte,  verdient  die  kurze  Gefchichte 
des  Stieffohnes  von  dem  Freyherrn  Knut  Sparte, 
Namens  Jac.  Fggers  ausgezogen  zu  werden.  Üiefer 
wurde  als  4 jähriges  Kind,  nebft  feiner  Mutter,  ge- 
fangen nach  Archangel  geführt,  wo  er  Ruffifeh,  La- 
teinifch,  FranzöGfch,  Italienifch,  nebft  der  Rechen- 
kunft  und  Geometrie  p.f.w.  lernte.  Im  i6ten  Le- 


bensjahre bekleidete  er  fchon  einen  Dhenft  bey  dev 
rufsifchen  Cänzley  zu  Wblogda;  nachher  diente  et 
abwechfelnd  beym  fcbwedifchen  und  fnnzöfifcbeh 
Militair,  wurde  1758  Ober-Commandant  zu  Don- 
z lg  und  ftaro  dafelbft  im  69  Lebensjahre  als  Frey- 
herr, Commandeiir  des  Schwertordens  und  Gene- 
ralmajor. Auch  als  Schriftfteller  hat  er  Geh  durch 
fein  Dicelonnnlre  Millta'tre  und  eio  Kriegs  - Ingenieur- 
und  Artillerielexikon  vortbeilhaft  bekannt  gemacht. 
(S..380.)  Eine  andere  Frucht  von  eben  diefeT  Schu- 
le war  der  ausgebreitete  und  mannichfache  Segen, 
welchen  der  Feldprediger  Anders  Weftermann  ftif- 
tete.  Er  machte  nämlich  1714  aus  Solwytfckegodsk , 
wo  er  feine  Gefangenfchaft  litte,  eigends  eine  Reife 
nach  Archangel  um  den  Direktor  der  Schule  und 
fie  felbft  kennen  zu  lernen,  wurde  nun  Lehrerder 
Kinder  des  ruffifchen  Gouverneurs  und  erwarb  Geh, 
von  diefem  dazu  in  den  Stand  gefetzt,  folclie  aus- 
gezeichnete Verdienfte  um  feine  Mitgefangenen, 
dafs  ihm  nach  der  Rückkehr  ins  Vaterland  das  Offi- 
cierkorps  einen  grofsen  Silberpokal . geziert  mit 
den  Wappen  und  Namen  fämmüicher  Officiere,  zum 
Denkmal  ihrer  Dankbarkeit  und  Freundfchaft  ver- 
ehrte. Er  ftarb,  67  Jahre  alt,  als  Probft  und  Dr. 
d.  Theo).  1 7 49.  zu  Ggfld.  Einer  feiner  Sühne,  die 
nachher  in  den  Freyherrnftand  erhoben  wurden  und 
den  Namen  Lilljencrans  annahmen,  war  der  erft 
181 S verftoTbene  Reichsrath,  Graf  Johann  Lilljen- 
cranz.  (S.  391.).  Georg  Bogislav  Kreyherr  Stasi  de 
Hol  ft  ein,  ohne  Zweifel  zu  der  Familie  des  fchw*. 
difchen  Gefandten  in  Paris,  gleiches  Namens,  ge- 
hörig, der  bis  1798  der  Gatte  der  berühmteften 
Schrififtellerin  neuerer  Zeit  war,  lebte  von  1704  — 
1711  in  der  Gefangenfchaft,  hatte  Geh  während 
diefer  in  Mojkaw  verheirat  bet , verlobte  fich  aber, 
nachdem  er  ausgewechfelt  worden  und  noch  eine 
Gefchäftsreife  nach  Bernder  zu  feinem  Könige  ge- 
macht hatte,  in  Schweden  mit  einem  andern  Fräu- 
lein. Das  Schickfal  fügte  es  aber,  dafs  feine  Gat- 
tin inzwifchen  auch  Rufsland  verlaffen  konnte  und 
an  demfelben  Tage  bey  ihm  eintraf,  wo  er  eben 
zum  aten  Mahle  Geh  kopuliren  laffen  wollte.  Sie 
fchrnkle  ihm  ihre  altern  Rechte  keinesweges,  leb- 
te noch  49  Jahre  mit  ihm  in  der  Ehe  und  ftarb  1761. 
Jetzt  erneuerten  fich  bey  ihm  die  Gefühle  der  al- 
ten-Liebe  zu  jenem  Fraulein,  welches  er  als  73 
jähriger  Greis  heirathete  und  bis  zu  feinem  Tode 
behielt.  Er  ftarb  1763  als  Generalfeldmarfchall  z» 
Malmöe.  (S.  6a6.)  (Die  Jahreszahlen  find  hier,  wie 
in  andern  Erzählungen,  oft  verdruckt  und  kön- 
nen nur  aus  der  dem  aten  Bd.  angehängtea  Ver- 
befferungslifte  berichtigt  werden). 

(D*v-  Bi fehl  oft  folgt-') 
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ha  Jt«n  Bahd'-erfeffttet"^  Aätffflabie'efitelc  Ms 
'Kana  'getfegetteh  ErZäfltotife  /d4r  ASeWTestef, 
welch*  dar  lifo  nt*  trtft  fehle»  B ttfW Itt  M g7hl»  rtt'YK  ie 
•dar  verlornen  Schlacht  bey  f‘uUtite>*  hn'i%.‘1mn. 
<**09  bis  äh  dar  fogimtmrtteH  CaldtaMq  üV’‘\knd‘n4r 
-Flochtde*  Köttfges  zms'fMm,t#r'ttofeherr‘LtrtVtchlWffe 
ifFlmufenfch  bnyAdrdanüpel  fm  f.  17t  ; fcettaaWf  >'  «%- 
-beh  derv  HdUMnMdlH]'- «teifewfieh  K*r.  B\  WHoflBffyS» 
•ifteU'Banthl  bedieiit  hatte,  bwtnrtrh!  d»rlbbt»e  noch 
dia  VM>  der*’ vWm»hfeeh  GerÄsral'-Uif  u'r'naWt  C S <?. 
E*.  Aaeel'Ktnr  heVrOHrerrdPfi  Beri  chte  iktri  dir  Cafe». 
bdiique  fr»  ßrndrr  i'fij  nehft  andern  vffn  zuvefllÄ- 
gen  Personen  üim  tnWgetbeifteä  Ä%fk läufiger»,  'dl- 
tmn  aabklelöba»  Ver>.*n*hni6t  am  Sehhrffe  des  Ban- 
des S.  463  f.  «bgedrackt  ift.  Unter  ihnen  rühmt  er 
hetonders  die  neyträge  des  E^fchafs  Fr.  Mit  nt  r , 
Oberften  Stalhdm'rttrr,  iinlf’einiger  Propfte, 

swelclu^ch  für  (liefe  Sphnft  berortders  Wtere  fiilten. 
)31pfs  durch  des  Cotrunaudeurs  u.  Hautwoi/f  Gefäl- 
K&keit  erititU  4r  aui.d«n..Regritrataiyn  der  Kriegs- 
axepedition  die  Nachrichten  Uber  nicht  weniger,  als 
700  liierJaer.-getidrigD  l'erjCooeft . , r Uebdgerts  Ufe  d iefe 
3te  Abtheiipng  der  ganren  Schrift  bereit^  »orhyi  in 
föhWedrfibar  Sprachfe  efTrhierien  ,!  rHimlicfi'  zvrJön- 
^Bplng  iKdj  unter  dem  Titel  Svtnsktrni  i 
l)er  Vf.  fahe  fich  aber  dürch  obige  Mittbaifbngeh 
d*ru  ih  den  Stand  gpfetzt,  fein  Werk  mit  rhehr  als 
30  Biographien  zu  bereichern  und’  QoeVdiefs  mehV?- 
•ii  bisher  ndbtfkannt  gewefene  Nfchriphten  hinzA 


bo  Soldaten  und 


o Geifilffcheh  , 3 Cmeroificlertit,' 

3 Officlahteh  befteht.  ' Ngf  von 

Petfoneh  der  untern  Grade  glaubt der  Vf.,  daf^'dd. 
ren' mehrere  gewefen':  Über  welche  er  aber  keine 
Nachrichten  habe  erhalten  können.  ,Aidser  derr\ obep 
fchon  angegebenen  Inhalte  der  tj,vey  Abth'eiTuh'gehL 
-welche  dielen  Uapd  anSmaJchen^  erhält’ man' hier 
'auch  noch  als  Zngahe  4u  der  irri  iften  Bande’  aSctf^cf- 
ft  eilten  Lifte  der  in  Rufsland  gefangenen  Schweden': 
i)  die  Abgabe  des  Verluftes  an  Seemacht,  welchen 
Schweden  in  dem  Förtgefettten  Kriege  mit  Rufsladd 
Er gim.  BL  zur  A.  L,  Z,  1 823- 


-*:lJ  : . > 41  or: -■  »w  V.4  __  . , ,,  , 

: in  den  #»  1714  — tysb  erlitt . Er  bwftand  in  3 Linien- 
' fdfcfffen,  « Fregatten,  t Block  Ich  i ff-,  j Briggs  und 
1 andern  kleinen  Fahrzeugen,  g Oaleeran.  »eiche  ru- 
‘•fantmen  343  Kanonen  und  r|j2  kleineres  Gefchotea 
rführten.  <*)  DieNamkn  und  Schickfole  1 von  aiAr- 
«Ufler»fe  Regiments  - GheFs , -weloh*  1 wahrend  diefe* 
'Kriege*»  gegen,  Rufciand  idientew  fN.  *l3*-»*3). 
-Auch,  dfefeih  Bande  fdhlt  es  p neben  liefert  biofsen 
nNamenregifteStn’  *nd  trocknen  Artgabbn  der-Schick- 
- FSIfe  rotf  Karl»  Xff.  Un glück Sgefihrten,  nicht  an  ein. 
-deinen  AufwSchrtbftgens  «weiche  für  Jeden  Freuitd 
:ider  Öefbhicht«  dlefes  unbiegfamen  Königei  ahrie- 
•ih^rtd  floeF.  i>ihln  gehtirt'  di*  kurze  Gelchiclitede« 
•‘ffoF^fedigeirs' ’Prter  ‘ßrenH*r\-.  ti.  tlt  Ff.  Er  wkr 
J*och  am  1.  Febr.  ift^  kt  feineX  vir  dem  Kohige  de. 
‘ftllteheh  Predigt’ diircK  den  Anfall  Onterbroahea 
•<w6Hifcrf , WMdlTeh  die  Türken  anf  die  V^rfib>n2m, 

KStf  tMd  m Wöhrnw#  de*’ Königes’  in  Brnder  »k. 

ür''NacH feiner  R»4kkeltr  nach  Schweden  wnrda 
Jldl"'PWpff  und  «nicMe'fyir  detb  ftUdrolrfcbalJ , Gr 
-€.  <j.  Mimet  tu  Meiein  die  Anzeige  eon  geheimen 
'LToterhandlnngen , welche  mehrere  fchwedifehe 
‘Orofse  des  Reiches  wählend  des  Königes  Anwe- 
senheit ln  der  Torkey  m“tt  den  Feindeii  Schwedeh* 
-WpflogeB  hätten. : ' 'Aber  werter  Marner  ' noch  rfkr 
'rrinz  Friedrich  v.  Haffen;  weleher'aoch  zu  Mederi 
war,  wollte  Kenntnifs  von  der  tnaoilifken' kmeieu 
nehmen;  zu  einer  fehrl/tiichen  wollte  Brenner  fich 
•hicht  verftehri.  Um  fi eher  zu  gehen,  folgte  er  dem 
sR6nigif  nach  Noniregen  bis  in  die  Gegend  voh  Fr» 
Wrlkthatd'  und  überlieferte  ihm  perfön  lieh  em  Me' 
monal , begleitet  vort^e.frh.edenen  eigenhändigen 
Briefen  fehwedifcher  Grofsen  , aus  deren  Inhalt  (fie 
Unficherheit  des  Kknibes  erhellte.  Diefer  gab  aber 
alle  Papiere  in  die  Hlnde  des  inzwifehen  auch  in 
Norwegen  angekoit) menen  Gr.  M/frnert  mit  den  War 
’t'en : „es  ift  jetzt  nicht  die  Zeit  dazu,  dergleichen* 
Yu  ubterfudhen , rfaS  mufs  bis  in  Bie  PriedenszetrJ» 
’verfchoben  werden."  Diefer  durchfah  die  Briefe 
erkanrtte  die  Handfchrift  titüs  ledert,  und  gab  Brrh 
narn  Alles  zurück,  mit  dem  Befehle  tfes  KöninX 
fich  foFoft 1 wieder  ' nach  Schweden  zu  verfnom’ 
„ Bald  nachher  fand  es  doch  der  Kdnig  geratheh" 
mehrere  hohe  Reicbsbeamten  »on  ihren 

tr  Hr^Sra,h  ***  "orn  SS 
’lichft  erfcht-aCki  Aeßen  bärgen  aber  dürch  dei  Kn 

Wir  in  ^Eeß  itefen  Tilgen  eintrrffehdrn  Titd  Pr 
' hoben  unirdeni"  , Gleich  auf  dem  Mfchftenl Rrirßf' 
•tage  (iri9;  wurde  der  brave  Propft  ßrenZ  bt 
F «>  fchuk 
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fchuldiee»,  er  habe  Karin  XII.  die  Reichsräthe,  Gr, 
G.  Cronhjrlm , Arv.  Horn,  CI.  Bonde  aat  R Cedery 
hjrhn , nebft  dem  Staatsfekrelär  ü.  N.  Höpkrr , als 
Obe'geGnnte  gegen  den  König  anp  «zeigt.  Man  mach.. 
te  ilun  den  Procefs,  verurtheille  ihn  „wegen  Brief- 
wechfels  mit  RufsUnd  " zum  lode, -und  er  (Urb 
aut  dem  öffentlichen  Richtplatz  den  4.  Jul.  1719  den 
Tod  des  Märtvrers;  indem  felbft  dellen  vorgebli- 
che Correfpontlenz  mit  Rufsland,  wie  der  Vt.'  S. 
119  bemerkt,  dem  Könige  nicht  nacht hgijig  fejn 
konnte,  weil  fie  in  die  Zeit  hei,  wo  fchoo  die  Fne- 
deosunterhandlungen  eröffoet  waren.  Mit  jenem 
Biiefwechfel  (den  Brenner  dem  Könige  anzetgU) 
fcheint  man  nicht  vorGchtiger  gewelen  zu  foy«4,  aJs 
mit  den  offenen  Verhandlungen,  wobey  man  fchon 
auf  dem  Reichstage  1714  die  Thron  entfeUung  des 
Königes  öffentlich  vorfchlug.  Nach  des  Königes 
Rückkehr  gelchah  dergleichen  fftvlich  nicht  mehr 
öffentlich;  aber  heimliche  Umtriebe  fanden  gleich- 
wohl im  Stillen  ftatt,  bis  rum  Entwürfe  einer  neuen 
Regierungsform  von  1.  Gyllenkreut* uod  dem  Lan- 
desverwefer  P.  Ribbing „ unter  Aes  Arv  ^rmjbn- 
merkenswerth,  dafs  die  Namen  Horn  und  Ribbing 
auch  in  der  Gefcbichte  der  Ermordung  Guftavt  UI. 
bekanntlich  oft  verkommend)  Zutritt; 
Verfchwörung  ebneten  alle,  welche  ihrem  Könige 
ergehen  waren  ’ (S.  Uo).  Unter  AnfüWg  v«i 
Fants  Rikshiftoria , Tb.  5-  und  Nyn  Po/trn  l S. 
.6  f.  fcbliefst  der  Vf.  feine  Erzählung  mit  den  Wof- 
ten : „die  Rache  leitete  die  Aktion  gegen  Brenner 
«nd  er  wurde  als  Verräther  zum  Tode  verurtheilt 
von  eben  denen,  welche  mit  den  Feinden  des  Hei. 
«bes  gegen  ihren  König  felbft  einen  verralhenfchen 
Irmfwechfel  geführt; hattep.”  (Wie  Manches  kann 
; fus dieferkurzen  Gefcbichte  ßremwr berichtiget  und 
.fsheii  pefLeicert  werden,  was  Vol. 


find  fort!"  „Ha,  Lappri!  Lappri!  ( Kleinigkeit  1 
Kleinigkeit — worauf  Sr.  Majaftat  Ihren  eignen 
Fufs  auf  den  Saltelknopf  Kob,  roil  der  Hand  di« 
Hälfte  des  Fulsblattes  Gezeichnete,  und  fortfuhr: 
„ich  habe  Leute  gefehen,  welche  ihren  Fufs  bis 
hierhin  vertlören  hatten  ;•  da  fie  aber  den  Stiefel  ans- 
ftopften,  konnten  fie  damit  eben  fo  gut  gehen,  als 
vorher.*^ ' Der  König  fragte  nun  den  Oberften: 
„was  (agt  der  Feldfcheer  von  ihm?”  „ Er  meint, 
dafs  er  eiqft  feine  Fafse  wieder  werde  brauche« 
können.”  Öb  er  wohl  noch  wird  fpriugen  köiw 
neu?"  „Er  wird  Oolt  danken,  wenn  er  jemals 
.wird  gehe«  ietpen;  aber  an  das  Springen  ift- nicht 
weiter  Z|j  d^okeu.”  Im  Fortreiien  fagte  der  König 
noch  zVdemtJoerften:  „es  ift  Schade  für  ihn; 
denn  er  ift  noch  fo  jung”  (S.  sgoff.).  Auch  die 
8.  41B  u.  r.  vr.  ertlHlren  Begebenheiten  des  Volon- 
tär- Capitäns  Hans  Dumky  an  dem  damaligen  bei- 
zoglich  fcblefifohen  HvfejiK'f<-w.  find  nicht  ohne 
. lntereffe.  Als  löchriger  Jüngling  wurde  er  daa 
Opfer. dar  Verführung  von  Seiten  feiner  eigenen 
Fürftin!  Ueberbaujit  enthaitep  beide  Rande,  ne- 
ben  einer  Menge  trockener  Namenliften,  doch 
auch  Vieles,  welches  für  den  Freund  der  Ge- 
fohichte  von  Rufslaetd  und  Schweden  io  jenen 
Zeiten  anziehend  ilt  und  manches  Licht  Ober  Ge- 
eenftände  verbreitet,  die  noch  gar  febr.  der  Be- 
feuchtung bedürfen.  Durch  «in  genaues  Namen- 
und  Sacbregifter,  worin  mit  JUebergehung  der 
Nebendinge  auf  das  VVichtigfte  das  Inhaltes  der 
ganzen  Schrift  bingewiefpu  worden  wäre,  würd» 
der  Gebrauch  derfeiben  erleichtert  worden  fey». 

v.tll -.all  I .lli  «Id«  .<  if  .r*  .,1» 
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SCHONE  KÖNRTE. 


«'Ti,  et  Zi  601  1.1  u.  m.  awM*uiw¥*lc  V‘-*;VV'V < • 

ber  über  Schweden  von  dem  an  Karl  XII  gelchehe- 
nen  Morde  UnvolJftändiges  und . Zweideutiges  fä- 
,pp]y  _ Aus  der  4t*n  Beylage  zo  diefem  Bande 
Eeht  Ree.  eine  SteUe  aus,  welche  al*  ein  kleiner 
Beytrag  zur  Clwrakterift.k  ,les  Königes  bemerkens- 
werth  ift.  Sie  |ft  aus  des  Generalmaprs  G.  A Pl- 
ners  kurzer  Lebensbefch reibung  entlehnt  und  lau. 
fet  im  Auszug«  fo:  „Ich  liefs  mich  beym  Anzüge 
Pultawa  *n  meinen  Rufiwagen  tragen  , Innern 
ich  auf  keinen  Fufs  ( .Ue  er  bti.le  erfroren  haue) 
treten  konnte.  Dgr  König  bemerkte  in  der  Reihe 
von  Wagen  den  Meinigeij  und  fragte  den  Gberft 
AppelgX:  wer  io  dieleol  Wagen  W?  und  er- 
hielt zur  Antwort:  „es  ift  der  unglürkhche  Fahrn 
drich  Piper , welcher  feine  hüfse  erfroren  hat. 
Der  König  ritt  nähe»  und  frag)«  den  fubrknecht: 
«b  ich  (chliefe?  Auf  di«  Antwort:  dafs  ich  noch 
•ben  gewachtlia.be,  kam  der  König  ganz  dicht  an 
den  Wagen  und  fragte  mich: wt^  ffeht  e»  mit 
Euch?”  h ,v  Noch  recht  fehigeht^  df  nn  ich  Eano  agf 
Linen  Fufc  treten.”  „ Hl  dann  vom  Euern  hlfsen 
Jj^iSra»  gegangen?,"  „Fttfw»  und  Zehen 


Töbingsk,  gedruckt  b.  Hopfer  de  1*  Orme,  und 
■zu  haben  bey  dem  Verf.:  Schillers  t ied  von  der 
Glocke , und  Schubartt  Ode:  die  kürferngruft, 
in  lateini/cke  Perle  Obrr/ettt  von  J.  B.  Nietham- 
tr rtter,  Pfarrer  in  Oppenweilar:  49  S.  g.‘ 

find  in  neueren  Zeiten  mehrere  Verfuche  ge- 
macht worden,  einzelne  poetifcbe,  gröBrr«  od^r 
kleinere  Erzeugniffe  unferer  belfern  Dichterin  i<V 
mifcher  Vervart  nachzubilden.  Solche  immer  ei- 
was  mifsliche  Kämpfe  find  vorzüglich  dann  zu  billi- 
gen , wenn  der  Unternehmer  nicht  nua  die  gei,ori. 

!;e  Gefcbicklichkrit  und  Gewandtheit  dazu  ''ripiit, 
ondern  feine  Wahl  auch  fulqhe  Gegenftände  trifft, 
wo  die  Schtyierigkeit  wegen  gröfvejfr  Veiivaniit- 
Jch.dt  des  deutfehen  Genius  (kt  *n  dieTer  weht,  mit 
dem  der  römifclipn Sprache  geringer  und  die  Arbeit 
fonach  dankbarer  iff.  Hr.  N.  hat  lieh  befondefs  in 
dem  erften  Gelang,  dem  SchillerfcheD  Lied  von  Jpr 
Glocke  einen  Stoff  auserfehen,  der  keineswegs 
leipht  war , zumal  da  er  fich  da;  Gefchäft  dadurch 
noch  zu  r jrfchweren  fehlen,  dafs  er  fich  es  zur 
Aufgabe  machte.  darf-JSe  bekanmlicli  oft  abwnehr 
f«;lnde  Metrum  mehr  nur,  Sondern  juch  die  R-im- 
furm  im  Lzieiuifchen  gröfsteut)icUs  treu  oauhzub|L 

den. 
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Aber  eben  ciacfarch  bat  er,  da  diefet  bey  die- 
fein  StQcke  namentlich  die  einzigtrichtige  Auffalfung 
war,  feiner  Sache  auch  am  beften  geratben:  die 
Vo'rt'reffliehe'SchiUerfche  Coinpofition , von  ihrem 
C4geuft*ode  aus  alle  Kreife  des  Lebens  durchlau- 
fend, und  an  diefelben  mit  der  dem  Vf.  eigentüm- 
lichen Macht  der  Rede  die  erhebendften  und  er- 
greifendften  Empfindungen  knüpfend,  eben  daher 
auch  der  Mannigfaltigkeit  derScenen,  an  denen  wir 
■vorüber  geführt  werden  zu  folgen,  Ton  und  Form 
der  Versart  wie  der  Diktion  felbft  Afters  abwech 
feind,  würde  in  jeder  anderen  Versart,  Diftichen 
fc.  B.  oder  was  immer  für  einen  lyrifcben  Metrum 
alles  verloren  haben  und  bey  der  geübteften  Sprach- 
itunft,  fo  behandelt,  nnr  ein  fenullöbliches  Extr- 
citium  ftili  geworden  feyn.  Lebendigkeit  und  ein 
micbt  unkräftiger  Widerfchein  und  Nachhall  der 
Farben  und  Anklänge  diefes  lyrifcben  Gelanget 
konnte  nnr  erwartet  werden  durch  die  getroffene 
Wähl,  befonders  da  diefe  an  die  belfern  lateini- 
fehen  Mbnchsgefänge  und  die  grofsartige  Form 
des  alten  Kircbenftils  mahnende  Reimform  der 
Schillerfchen  Darftellung  am  meiften  und  um  fo 
eher  eufagt,  als  fie  dem  Verf. , wie  fchon  (das 
Motto  vivos  voca,  mortuoi  plango , fulgurafrangd, 
von  vornen  herein  zeigt,  und  die  Ausführung  iheif- 
•wrife  und  im  Ganzen  beweift,  bey  feiner  ganzen 
Behandlung  als  eine  Art  Mufterbild  vorgefchwebt 
zu  feyn  fcheint.  Zum  Glücke  ift  denn  auch  die 
lieberfetzung  nach  einer  folcben  richtigen,  aber 
ftrengern  Norm  in  Hände  gefallen,  die  der  Schwie- 
rigkeit einer  folchen  Arbeit  vollkommen  gewach- 
fen  waren,!  ■ Mit  Sinn,  Geift , Gefühl  und  gründ- 
licher KenntnifS  der  lateinifchen  Sprache,  io  dafs 
Die  auf  Koften  derfelhen  oder  gar  des  Prifcians, 
Wie  es  freilich  oft  in  Mönchsgelange  der  Fall  ift, 
stur  ihre  Sonoritit  heransgehoben  wäre,  bat  der 
Vf.  feine  Aufgabe  faft  bis  zur  Muflerhaftigkeit 
gelüft.  Man  vergleiche  nur  fchon  den  Eingang! 

Pell  jE.mau.ri  ia  der  E.il.n, 

Siebt  die  Form,  man  l.ehm  febraBBt. 
Heute  mul»  die  Glocke  werden, 
Frildi,  Grfrllr» ! fijrii  iur  Hand, 

Von  «1er  Stirne  heile 
Rinnen  itaufn  der  ScWpiti, 

Soll  du  Werk  den  Meifier  loben, 
Deck  der  Segen  kommt  von  oben. 


ffuma  folida  inharret 
'Forma  luto  cocti/i. 

Ho  dir  campana  tonal, 
Prom U ifte focilJ 
Op er  taiaatl 

SuJnr  drjluat ! 
jinifex  ut  cr/ebrrtur, 

Ai  JuccefJua  DU  debtiur. 


Nicht  leicht  war  es  belonrlers  da  au  folgen,  wo 
Bianche  technifche  Ausdrücke  und  ein  abßrhtlich 

f gewählter  ehrbarer  Handwerk«;nneifterton  im  Deut- 
qhen  vorher» fehl.  Auch  folrhe  Schwierigkeiten 
wurste  der  Vf.  gefchickt  zu  bedegen; 

JurtM»  arra  an  builUnJ  ^Vir  (ich  fchon  die  Pfeife«  b/ai> 


Infnro  jato  vlrguthm, 

V:  ßt  vitro  ohlinita, 
Fuvdimus  matrriam , 
Tempus,  puari, 

Eft  periculi; 
faußono  cum  moiil  du- 
rum 

Omina  rft  coiturum. 


Di#lei  Sfibchep  taurh  irh  eirr, 
8ebn  wir*e  über  rieft  erfeheinep, 
Wirde  tum  Gu.fe  iriiif  fern. 
Jetzt.  GH  eilen,  frifeb  f 
Priilt  mir  d«e  Gemifch, 

Ob  die  Spröde  mit  dem  Weichen 

Sieb  rtroiat  zum  guten  Zeichen« 


Dafs  in  disfvr  Stroph«  nicht  alles  gleich  bur.hfläb- 
lich  ausgedruckt  ift,  wie  z.  B.  — zum  Gülle  z'ifi 
Jß  . ßßOft  mir  das  Grmi/'ch,  wo  der  Begriff 
bemi/ch  tm  Lateinifchen  ganz  fehlt  — diefes  wird 
Kam  Billiger  bey  einer  folcben  Compofition  tadeln. 

Vornehmlich  gelangen  aber  die  rein  poetifchea 

euu“-  * «-»(Such  diejenigen , wo  wie  es  bev 
Sch.  häufig  der  Fall  ift,  der  Reflexionston  in  den 
iyr/lehen  übergebt  oder  umgekehrt.  Wir  können 
uns  nicht  entbrechen,  mit  einer  längeren  Stelle 
dieler  Art  di«  Anzeige  zu  fcbUelseo.  Es  ift  dia 
jener  obigen  fogleich  folgende. 

Kam  Mit  gru-j,  cum  vp.  Deoirwo  du  Sirfoge  mit  dem  Zu. 
nu/to  j()| 

Ml/cetur.^mi,e  CHm  f9.  vvo  Stuke.  Geh  mit  MilJee.  paar- 

»»  ei  eieel' Rlenr 

Hirn,  futdut  gut  Ü.u»  prüt.,  w.rücfa  ca.«  bi.4^1. 


«p»  ' « * i 

Hxpiorant,  moros  an  cou- 
fptrtur:  ■ 

4>e»  «H„  diu  ermetunt. 
Stnm  rtdunt  /a/pag/omn 
Comit  ttupuaha. 

Cum  Joitorcj  campuna - 
rum 

/'•com  ent  JoUmniai 
Äea  cum  fsfti  UM  tut» 

rernr occiduul  dir,, 
Clngulojo/suo  t.ijiar. 
fug,uHt  ImapincJ.  . , 

sirjl ua  liefet  Vet , 
ri/nor  rcjidrai  ; 

I’tojculu a marcai, 
formt  ul  vlgeat. 

In  afprra  vitaa 
Eit  v ro  rurndum , 

Solar  ter  trndmdmm  1 1 
Ut  plantet,  / abeiertur y 
Machinrtur.  pr aedetur9  t 
hortunam  fauixot, 

Ouur  oufu  udfpir ei. 


Ob  Geh  dar  Hera  aum  ffrrzen ‘fto- 
. det! 

üwVVihn  ift  kur»,  die  l\eu  ift  lang. 
Lieblich  in  der  braute  Lorken,)  , 
Spiel«  dn  jiof||riulirkp  Kistu, 
W'eno  die  hellen  KircheogföcYeu* 

; I-.<Un  ru  dra  Petm  Oti.«:? 

Aek  ‘ d«  l rh.B.  fciiiinll.  Pei« 
Codiai  aurh  Jrn  Lebens  >M«V. 

Mi«  dm»  Gürtel , mit  dnm  ScnlfTtf 
A~i(at  ehr  frhdn«  Wehn  •ti[«TvejL 
Dir  Leidenfchalt-  fheht, 

®ie  Lieh«  mul«  bleiben«. 

Die  hJume  uerblulir» 

Die  Fru<  hl  mul«  «rribem 

Mann  mufa  liioana  r 

In‘a  Irimllicbe  Leben, 

Mufa  wirken  urtH  (treben  . \ 
Und  pilahim  und  fchaHcv» 

Reiften,  r, raffen.  Q 

Mufa  wetten  und  waren, 

*r  J2’v,T  , Dai  Glück  zu  erraten. 

Jörn  coujtuU  tuptd  ludgi  e.  flr6n)„  h„^  „nrtJifcb, 
bomUrtun,  i Gabe 

Expiemur  divhiujpeul*  Ee  füllt  Geh  der  Sjxicbtr  mit  kpfi, 
m ^ domorum.  |icber  Hibe|  ’ 

ftuMpttniur  horrm , tur • Die  Räume  wacble»,  ea  dehnt  fich 


gehe  nrdre. 

Mt  intra  rep, not 
/ er  ec  un  du  hem, 
ISutorum  rnater. 

Prüden  t domejtico 
Praeeft  imperlo, 

Virgiaoa  infiruent, 
Pueroa  prohibetu 
Invicta Jerle 
Ulilia  oparae, 
t) tilgen*  Jovet  ^ 

'Parta  et  prortd’ef.  - * 1 

E*  bonla  fradrnntim  fcrl* 
nia  reglet,  Yti» 
Fufoqate  ht  Jtftdnlo  ßa- 
mina  torqMrt, 
Rivcjque  hpnae,  Una  Can- 
dida 

Repo  nie  in  arcula  nitida, 

Elrpanti , tfaae  pro  funt, 
conclnnat  JpUre- 
dort, 

Nee  cajQat  Jab  ose. 


dl«  Hau« 

Und  dfinnrn  walier 
Die  tüchtige  Haqa/rau, 

Die  Mutter  der  Kinder« 

Und  herrfchnt  weife 
Im  bäualichen  Kreife, 

•Und  lehret  die  Madthra, 

Und  wehret  den  Knaben» 
tf»-d  re^ei  obn*  Ende 
Di*  n.i  eigen  Kinde. 

Und  meKrt  d*ti  Gewiom 
*M,t  ordhendem  5ho«. 

Ubd  füflet  mit  Sd  ä»/rn  d?«  duf«en* 
. . , - den  Laden. 

Und  dreht  um  die  fc  knurr  cd  <j(r  Spin 
del  den  Faden, 

Und  rammelt  im  mtilL  h geglätia* 
reu  Srhreln 

Die  febimmernde  Welle-,  den 
frhnulgllB  Lein» 

Und  fuget  aunr  Guten  den  Giana 
und  dtn Scbiinmor, 

Und  nabet  aiiomer. 


-Jiduir 
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•eil.  Rand  183*1  All  u.  i - wyi  ‘ü:  4V$— HÄ9  fortl. 
j-iii  Stil,  in  gj-  ^Freis  8 Gulden  rhelniiclt).  ' ‘"’* 

Die  mediciniich.  chirurgifche  Zeitung,  welche 
»on  1790,  bt;s  jpUt  uounler»fochen  foftgefel#  wird» 
enthüll  eine  1 p grofse  Maffe  von  naturwiffenfchaft- 
UcJicn.itoJ,  tn«ii«,joifch-.c4^ui*ifcUeu  Bemorkuiv 

8a  un.i  N it.7.ea,  dafs  fie.  dem  A,rzte,  zumal  in 
amen  Stuten  und  auf  dem  Lan4e„  beynabe  urj- 
euil'elirlicii  ift,  wenn  er  anders  mit  der  Wiffeo- 
fcbaft  und  Kunft  fortzufchreiten  VYillen  untj  Be- 
dürfnifs  fühlt.  Das  händereiche  Wprk  dürfte  aber, 
ungeachtet  des  bey  jedem  Jahrgange  befindliches 
Inha.tsverzeichniffes,  wenig  putzen  bringen,  wenn 
il«n  picht  Repertorjen  heygegebe«  wären,  wodurch 
irchr™  n,a,t’  hnd-Wd  inm  01s  Aranee.  •u»>.  «•“  d 1Nfcbluchen  in  diefer  kleinen  Bibliothek  err 
fchwikftig- zu  werdea:>  alleiot  was  6' llu"  WhfvtjjWArde.  Im  J,-.179S  gab.  deshalb  der  eerr 

Rraft  und  Lebeodigkeit;  auszeicbpet  dieCe  Odev,  ero  |jüfbaiie  Herausgeber,  Hr.  Hotr.tfar<<''«W  m.SaU- 
Sehwulft  und  einiger  *u  grellen  AusmäWuna  z.  ^ burg,  ,4«s  erfte  Vuiverfal  • Repertorium,,  heraus, 

io  den  Strophen:  „ Dh  Hegen  Schudel,  Nun  J welches , auf  5««  Seiten  di«  Jahrgänge  1790  bis  ein* 

Hand  herabge/ault.  Vertrockne*  und  »erjchrumpj  r^l.  1794  enthält,  welchem  im  Jahre  tgoi  das 

u f.  w.  ift  he  doch  nicht  ganz  froyzufprechen.  8 lwe„le  (joiverfal.  Repertorium  über  die  Jahrgang; 

wahr,  der  Vf.  hat  die  zu  grellen  Farben  etvws  J K 

abgeblafst , und  das  UeberkräfTige  da  und  dort  ge- 
mildert: aber  iob  die  Eigepthoroticbkei^d«  Origt- 


Kaum  ein  paar  Einzelheiten  möchte  man  in  die- 
fer  langen  gar  nicht  leichten  Stelle  aoders  auSge- 
Juckt  wüofchen.  Auch  ift  das  Metrum  bis  auf  eh 
«igc  minder  bedeutende  Zeilen  gfcetch  geha  wn.  ^ 
Weniger  hat  uns  das  nach  derfelben  Norm  überfetz- 
fe  Schuhartfche  Ged.eht  die  Fürfteng.uft  aogefpro- 
Phen,  wiewohl  die  forgfättige  BMrhefcung  eoen- 
fallt  t*el  Gutes  hat.  Vielleicht  liegt  die  Schuld  im 
nwm  felbft..  Das  Gedicht  gehört  zwar  zu  den 
b-fferen  des  geiftvollenmur  nicht  genug 
ten  verftorbenen  Dichters  , der  das'  »reylich  nicht 
/anr  ungewöhnliche  Gefchick  hatte  in  fernen  Poefi- 
reh  oft,  wo  er  Einfachheit  anftrebte  (etnzelnedn  die- 
fer  Art,  die  in  dep  Volkston  eioftimmen,  find  trett- 
tf  hV*,,,  matt.  und’tCtf  ihVri  daS  ErKäbne  anlag, 


näis  "nicht  daianter  verlor.  ba  ift  z.  B.  folgende 
Strophe:  11 

•Etotfrttea  P*ekl  <,*n  Wandrer  hl«  am  Haare 
Getihi  Schau«  ob«  leio«  Heut, 

Wo  Eitelkeit  gelehe«  »»  eine  Bebte 
Ami  bohlen  Augen  lebeuc. 

milder  fo  gegeben: 

Attonitm  vlator, /int.  pavor e . •»’>"*• 

Artu  comatqu*  cieMllti  ",  ■ 

Quntn  f oftut . loculo  pornunf.  ere 
Extfo  pra/ptcil-  i . 

WO  wit  urs  ohnehin  in  dw  Conftruction  der  g«- 
fperrten  Worte  nicht  finden  können,  auch  drük- 
K>n  die  beiden  letzten  Verfedas  Bild  des  Vfs.  nur 
.fchwach  aus;  ähnliche  Bemerkupgcn  wird  man,  öf- 
ters machen  können.  — Wir  wünfehten,  der  ge- 
wandte Vf.  verföchte  ficli  auch  an  einigen  Götba- 
fchen  lyrifchen  Poefiben.  ‘ 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

München,  bey  Zängl:  Univerfal  - Repertorium 


•t- 


tu  den  Jahrgängen  1801,  1802, 

1805'i  1806,  1807,  I8ö8»  1809, 
1882,  igi3>  1814»  I8i5»^h8l6» 


18031 

i8to, 

1817, 


1804 
1 8 1 r 
1818. 


twey  te  . _ 

A795  bis  einfcbl.  iftoo  und  über  die  vier  erft«o 
Rrgänzungshände  auf  681  Seiten  folgte.  Sfitdern 
.ward  tief,  Wppfoii.  zur  F.Qrtfekmn*,4/ief#s,  Werk; 
oft, geäußert,  bts  ,«  jetzige  flerausgeber , Hr. 
(Dnlwhiairatji  EJuhapt  in  Lusbruck  unternahm,  den 
Inhalt  von  ap  Jahrgängen  uttd  tben.fo  vielen  Er- 
gänzungshänden »n  zwey  Bänden,  die  nicht  ivi#l 
ltärker,  als  • die  beiden  früliern  Repertorien  find\ 
zufaipmenzudrängen.  Ejn  folcbes  ijnt  fo  auffallen- 
der Unrigeunülzigkeit  unternommenes  Werk  ven 
dient  gewifs  voo  dep  zahjreichop  Lefern  der  med. 
cliir.  Zeitung  mit  dem  gröfsten  Danke  aufgeoom- 
111  en  zu  werden,  und  R ec,  würde  Geh  um  fo  mehr 
freiten,  durch  diefe  Anzeige  etwas  zur  Scbadlo». 
haltung  des  Hro.  Herausgebers  beytragen  zu  kön- 
oen,  je  zweckmäfsiger  jeder  gelehrte  Arzt  die  Ein- 
richtung, hioflchtlich  des  Ge bra ochs  diefes  Werks, 
finden  wird.  Der  erfte  Baud  enthält  in  alphabeti- 
fcher  Ördouug  I.  Angeiaigte  Schrifren,  II.  Neuig. 
ketten  und  zwar  A.  Preisfragen,  B.  AnftaltenJ,  Em- 
riclttungen,  Errichtungen,  Nachrichten  und  Verori. 
nungen,  C.  Anerbietungen,  Anfragen,  Ankündigun- 
gen, Aufforderungen,  Beantwortungen,  Bitten,  Coq- 
curfe  und  Erklärungen,  D.  Entdeckungen,  Erfin- 
dungen und  Verbefferungen  , E.  Medicinifche  und 
chirurgifche  Vorlefurigen,  F.  Beförderungen,  Be- 
lohnungen und  Ehrenbe; 

H.  Biographii 
Erinnerungen  _ 
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;raphien,  I.  Äntikritiften,  Berichtigungen, 
ungen,  Erklärungen,  Streitigkeiten,  War- 
1819,  1820’  und  zu  den  Ergämungoi&nden  V nungen  u.f.  w.,  K.  Eigene  Auffätze  und  Beobach- 
UtXXfV  Celn/cklQjffig)  der  medklnlfch-chirur-  tungen,  L.  Anekdoten.  Der  zweyte  mit  vieler 
gi/chen  Zeitung.  Herausgegeben  von  Dr.  Jo-  Sorgfalt  und  Mühe  bearbeitete  Band  enthält  111. 
hann  Nepomuk  Ehrhart.  Erfcer  und  zweyter  abgehandelte  Materien. 
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THEOLOGIE.;  I 

Halle,  Waifenhausbuebh. : Populäre  und  prak- 
tifche  Theologie,  oder  Methodik  und  Materia- 
lien des  christlichen  Volksuncer'richts. 

Auch  uniar  dem  Titel: 

L.iU. 

Handbuch  für  chriftliche  Religiantlehrer . 'Erfitr 
1 heil.  Von  Q,  idug.  Herrn.  Niemeyer.  Sechfee 
neu  bearbeitete' Auflage.  1823.  L1V  u.  6oö. 
gr.  8- 

B ‘ r rn«l 

ey  der  Anzeige  der  neueften  Auflage  diefes 
trefflichen,  wahrend  des  langen  Zeitraums,  vdn 
anehr  als  30  Jahren  ih  walten  Kreifen  bekannt  gfc- 
wordenen  und  freundlich  angenommenen  Buchas 
kann  es  natürlich  weder  um  eine  Darflellung  feinefc 
Inhalts  und  feiner  Einrichtung , noch  auch  um  ir- 
gend eine  Empfehlung  zu  thun  feyn,  wie  lehr  die 
letztere  ihm  auch  gebührt.  Es  trägt  leine  befte  Em- 
pfehlung in  fleh  telber  und  in  feinem  hohen,  von 
allen  LJnparteyifchen  tangftl  anerkannten  Werth, 
denn  es  hat  feit  feiner  erfteb  Erlcheinung  (179 a)i|« 
fchurll  auf  einander  gefolgten  und  ftets  verhvflertea 
Auflagen  (1794.  1795-  ITY9-  1805.)  vielfachen  Nutzeh 
und  grufsen  hegen  in  einem  meht  au  berechnende« 
Umfange  geftiftet  und  auf  die  Beförderung  einer 
würdigen  and  zweckmüfsigen  Führung  htes  obnft- 
hrhen  Lehramtes  faöchftwohhhälig  eingewirkt , wie 
dann  Heo.  für  feinen  Tlieii  recht  dankbar  bekennt, 

ferade  durch  diefes  Buch,  als -es  zuei  ft  erfchien, 
ar  den  Zweck,  und  die  Würde  und  die -rechte  Fah- 
rung feines  damals  noch  nicht  lange  «»getretenen 
Amtes  nicht  nur  kräftig  angeregt,  fordern  darüber 
auch  recht  gründlich  belehrt  worden  zu  feyn.  Um 
fo  herzlicher  freHet  er  fleh  auch  diefer  neuefteni 
abermals  nothwendig  gewordenen  Auflage,  weil  e* 
darin  mir  den  Beweis  zu  Anden  mrint,  will  werth 
diefes  Buch  fort  und  fort  feinen  Amtsgehdffen  ge- 
worden and  geblieben  und  wie  brauchbar -für  fei- 
nen Zweck  es  mflffe  anerkannt  worden  feyn,  Das 
konnte  zwar  auch  kaum  anders  eifolgen1 1 bey 
der  Umficht , mit  welcher  der  ehrwürdige  Verf.  in 
der  Scheidung  des  WefemlieHen  von1  dem  Atrfter- 
wefentlichen  in  der  Heligionswiffenfchaft  verfuhr, 
hey  der  trefflichen  Anleitung  , die  er  ih 'rfbr  Me- 
thodik ‘feit  Her  3 n Ausgabe  zwuek'mäfsig  von  de* 
Materialien  völlig  getrennt)  zur.  Behandlung  der  Re- 
ligion* Wahrheiten  ert heilte,  bey  der  lichtvollen  Dar-' 
ftellubg  der  Materialien  felbft,  und  vor  allen  Die- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  i8sj- 
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gen  bey  der  anerfcbütterlicben  Fähigkeit,  womit 
er  feit  Beginn  diefes  Werkes  fernen  Grundfetzen, 
«Hne  fleh  weder  durch  die  wechfelnden . Lebrmei- 
n an gen  , noch  durch  manche  wohlbekaunte  Machi- 
nationen, die  der  Zeilgeift  und  das  ZeitverhaJtoifS 
gebahr,  darin  auch  nur  im  geringften  wankend, ma- 
chen zu  laffen,  getreu  geblieben  >ft,  und  bey, dem 
milden  and  fchonenden  Geift,  den  er  gegen  Anders- 
denkende, wiewohl  diefe  floh  oft  bitter  und  krän- 
kend genug  ausfprachen.  Geh  ftets  zu  bewahren 
wtrfste.  Eben  diefe  Fettigkeit  mit  Milde  gepaart, 
'bemerken  wir  denn  auch  in  diefer  neuen  Ausgabe, 
und  bemerken  fie  mit  einer  um  fo  grüfseren  Freude, 
da  die  feit  der  letzten,  i8©5  erfehienenen  Auflage 
in  der  theologifchen  Welt  entftandenen  Bewegungen 
fo  manche  andre,  auch  berühmte  und  verdiente 
Männer  wirklich  zu  einem  heillofen  Schwanken, 
andre  hingegen  wieder  zu  einer  Art  von  bitlerm  Un- 
mut h gebracht  hat,  beides  gewifs  zu  nicht  geringem 
Nachtheil  der  Wiffenfchaft  und  ihrer  Bearbeitung 
dicht  nur,  fondern  auch  der  praktifcben  Religion 
felbft.  -Je  herzlicher  die  Verehruog  ift,  zu  welcher 
fleh  gegen  den  treffltchen  Vf.  dadurch  Kec.  erweckt 
fühlt,  und  je  mehr  er  glaubt , dafs  es  von  Nutzen 
feyn  könne  angehende  Theologen  darauf  aufmerk- 
fam  zu  machen,  um  fo  weniger  kann  er  es  fleh  ver- 
einen  Blick  auf  die  nächft  vorhergehende 
Auflage  von  1805  zurück  zu  werfen  und  die  Erwar- 
tungen , mit  welchen  der  VI.  jene  fchlofs^ -verglei- 
chend mit  dein  treffenden  und  tfüchtt  behereignngs- 
werihen  Bemerkangen  gufammenzutteilen  , welche 
in  der  Einleitung  tu  gegenwärtiger  Auflagä  als  gol- 
dene Worte  zu  lefen'find.  Im  Jahre  1805  nämlich 
überliefs  fleh  der  Vf.  als  er  die  damalige  Auflage 
beendigte,  fihünetr Hoffnungen  und  Ausfichten  auf 
eine  mehrere  Reinigung  der  Religion-,  und  gewifls 
thmlien-  mit  ihm  eben  diefe  heitern. Erwartungen 
•Ile  Unbefangene,  die  auf  die  Zeichen  der  Zeit  mit 
regem  Sinn  und  freyetn  Geifte  merkten,  und  die 
Nacht  rricht  ahnen  konnten,  die  bald  hereinbreche* 
follte  und  wirklich  hereingebrochen  ift.  Schön  und 
erhebend  — Rec.  glaubt  den  Lefern  durch  Anfüh- 
rung der  eigenen  Wort#  das'  Vfs.  einen  Dienft  zu 
«weifen  — lautet  es  $1  a89-  S.  514  ff.  der  damali- 
gen Auflage:  „das  Bettrehen,  imidhr  mehr  an- ei- 
ner Religionserkenntnifs  zu  wachfen,  je  allgemein 
ntr  es  Wird’,  defto  frohere  Ausfichten  eröffnet  es 
in  die  Zukunft,  und  daher  müffen  fowohl  die  Leh- 
rer der  Religion , als  alle  — befonders  geübtere  — 
G (3)  D|  * TÜhri- 
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Chrirten  nicht  müde  werden,  unabläffigdaran  zu  welcher  der  würdige  Niemeyer  die  gegenwärtige 
arbeiten , dafs  das  Reich  Gattes,  das  Reich  der  j Auflage  ausgeitattct  hat,  und  die  wahrlich  keiner 
Wahrheit,  Tugend,  und  wahrer  Glückfeligkeit  im-  ungelefen  und  unbeherdget  laffen  darf,  der  durch  , 
aner  mehr  zu  una  komme.  Es  fehlt  dazu  nicht  an  fo  manches  unreife  Urtheil,  das  Ober  die  hier  be-  * 


Hoffniingsgründen.  Der  religiöfe  Sectengeiß,  der 
Jahrhunderte  die  Anerkennung  deffen , worauf  et 
eigentlich  in  der  Religion  ankommt,  aufgehalten 
hat,  verschwindet  doch  immer  mehr.  — (Er  i(t 
leider  gar  mächtig  wieder  aufgelebt,  ungeachtet  ak 
les  Unionswefens.)  — Man  entfernt  fich-um-dem— 
ärgerlichen  Schulgezänk  und  von  der  tudten  For- 
mrlnlheologie ” (man  ift  mehr  wie  jemals  txsj  darin 
befangen),  „welche,  wenn  fich  gleich  auch  daran 
manche  ' Kräfte  des  menfchlichen  Geifies  geübt  ha- 
ben , doch  weit  mehr  gefcha  iel  hat,  als  ue  für  das 
Praklifche  nfltzlicli  geworden  ift.  Es  ift  alfo  Hoff- 
nung,' dafs  heb  die  getrennten  Heerden  nach  and 
nach  unter  ihrem  einen  Hirten  vereinig«!  wer- 
den. — ~ Die  Angriffe  des  Leichtsinns  und  der  Spät- 
terey  finden  febon  jetzt  weniger  beyfalt”  (wenn  nur 
nicht  Andärhteley  und  Frömmele)  an  ihre  Steile  ge- 
treten  wäreu!),  „ Weil  des  Acdaffes  zum  Spotten 
von  Seiten  der  Vertheidiger  drr  Religion  weniger” 
(leider  jetzt  aufs  neue  uar  viel!)  '„gegeben  wird,  — 
Grofseunvergefsliche  Z-itbe gehenkelten  habetvgiofse 
Kräfte  in  dem  Menfchen  entwickelt”  ifie  haben  aber 
auch  manches  Gemflth  in  einen  Zuftaud  der  Ver 
Wirrung  Itineingefilhrt , der  einen  traurigen  Ueber- 
gang  zu  Extremen  veranlafst  hat ! „und  wenngleich 
tchreckiicher  Milsbrauch  daraus  entbanden  ift,  fo 
find  doch  auch  unaustilgbare  Keime  grolsrr  und 
vielumfaffender  Wahrheiten  dadurch  ausgeftreut, 
höchftfchädliche,  der  Moralität  und  GlOckfeligkeit 
gleich  gefährliche  aber  fehr  verjährte  Vorurtheile 
Ober  Menfchen werth  und  Menfchenbeftimmung  in 
ihrem  tiefften  Grunde  erfohitttert , und  in  der  allge- 
meinen Stimmung  zeigt  fich  eine  Tendenz  zum  Wah- 
rt n u.  zum  Guten,  fo  wie  eine  Verachtung  des  Ei, 

Jeonutzes,  der  Unterdrückung  und  der  Geiftes- 
ciaverey  — An  der  Erziehung  wird  thitig  fortge- 
arbeitet. — Die  Federungen  an  den  Stand  der  Re- 
ligionslehrer werden  ftrenger,  und  wenn  ihm  an 
feiner  Erhaltung  und  feinem  Anfeben  etwas  liegt, 
unerläfslicher.  Durch  das  alles  mufs  die  Schätzung 
-des  Geiftes  einer  Religion  ” (fte  hat  fich  leider  gar 
fehr  in  ftarre  Buchftäblerey  verwandelt)  „gewin- 
nen, die  auf  alle  diefe  Zwecke  binwirkt,  wenn 
Mcb  ihre  Holle"  (diefe  ift’s  eben , die  jetzt  wieder 
alles  gilt)  „für  viele  immer  mehr  verlieren  feil- 
te.” — — So  der  Vf.  IH05  und  fo  gewifs  damals 
mit  ihm  viele  GJeichgefinnte.  Wie  viel  und  wie 
wenig  von  diefen  Hoffnungen  und  Ausfichten  in  Er- 
füllung gegangen  oder  vielmehr  ausgebliebeo  ift  und 
fich  gar  anders  geflaltet  hat,  ift  io  den  eingeklam- 
merten  Worten  oben  fchon  angedeutet  worden. 
Ehen  diefem  In  fich  fehr  unerfreulichen  Umftande, 
dafs  „auf  dem  Gebiete  der  thenlngifchen  VViffen- 
fehaft  gar  manches  zum  Theil  fehr  Unerwartete 
fich  ereignet  hat,”  verdanken  wir  jedoch  etwas  fehr 
Erfreuliches,  nämlich  die  trefflich«  Einleitung,  mit 


fprochenrn  Gegenftänd«  gefallet  wird,  fich  nicht  * 
will  irre  leiten  laffen.1  Befaßte  Eiideitorig 'führt, 
auf  dafs  der  Lefer  fogleich  wiffe,  was  er  in  ihr  zu 
Zachen  hat,  die  Auffchrift:  Ueber  die  Bestimmung 
und  den  Gebt  auch  diefer  Schrift , nrbft  offnen  Aeu- 
fsttungeu  über  die  Bildung  und  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Theologie.  Diefe  offnen  Aeuiserungen 
beginnen  auf  S.  XVIll.  und  ziehen  Geh  bis  zu  S.  , 
XLV1.  hin,  wiewohl  auch  das  Vorhergehende,  na- 
mentlich die  ausgezeichnet  fcltdne  Zueignung*, 
(chrift  an  den  Herrn  Superintendenten  und  Ober- 
prediger zu  Pirpa,  D Krehl  — zugleich  Gluck- 
wüufchungsfchreiben  zu  deffen  Jubelfeier  — und  . 
'das  Nachfolgende,  das  den  eigentlichen  OrGchls- 
punkt,  aus  welchem  die  Schrift  zu  betrachten, 
näher  angieht , mit  ihneu,  al  + d'n  demfelben  Geilt 
und  zu  demfelben  Zweck  gearbeitet , fehr  nahe  zu- 
fammenhängt.  Au  der  Hand  der  Gefchichte,  die- 
fer treuen  und  fiebern  F'Obrerin , verfolgt  der  Vf. 
den  Gang,  den  die  Ausbildung  der  Religion  v.ttr 
Theologie  und  den  diefe  befonders  io  den  letzten 
Decennirn  nahm.  „ Eine  dreyiache  Auffaffung  des 
Chriftenthuins  fand  lett  der  rflten  Ausbreitung  def- 
feiben  flau,  nämlich  entweder  mit  dem  Perßande 
oder  mit  dem  Gefühl  oder  mit  Beiden  zugleich. 
Schon  Paulus  und  Johannes,  wie  verichieden  in  der 
Behandlung  der  chriltJlehen  Lehre?  der  Eintritt  ge. 
Jehrter  Griechen  und  Römer  in  die  ebriftiiehe  Kir* 
che  und  drr  Gebrauch,  den  diefe  von  den  Ideen 
oder  wemgftens  Formen  ihrer  Philofophie  u.  f.  w. 
bey  dem  Lehrvortrage  und  bey  der  Scbrifterkiärung 
machen,  legt  den  Grund  zur  gelehrten  Theologie ; 
Folge  davon  ift  eine  gedoppelte  Lehrart  — die  po- 
puläre und  dir  wißen  fchaf fliehe,  felbft  oach  apoftol. 
Andeutung  1 Kor.  3,  i.  u a.  Gut,  wenn  es  dabey 
geblieben  wäre.  So  aber  folit’  es  nicht  feyn.  Die 
Gefchichte  des  chriftl.  Lehrbegriffs  zeigt,  in  wie 
künltiich  aufgeführte  und  ausgefchmückte  Lehrge- 
baude,  die  einfache  Lehre  des  Chriftenth.  umgeftai* 
tet  ward.  Die  zum  Theil  fehr  unklare  Theologie 
der  Kirchenväter,  die  Dekrete  der  Concilien,  di« 
Dialektik  der  Scholaftike-  verdrängte  das  Studium 
der  heiligen  Urkunde.  Noch  ein  Glück,  dafs  in 
allen  Perioden  neben  der  Schultheologie  fich  eine 
dem  Gefühl  wobithuende  Myftik  erhielt;  diefer  warf 
fich  in  die  Arme,  wer  durch  jene  fich  nicht  befrie- 
diget fand.  Die  Reformatoren  führten  eine  belfere 
Lehrmethode  herbey,  abfon  lernd  von  dem,  was 
der  Scholaftik  angebärt,  dasjenige,  was  Allen 
frommt.  Bald  ward  aber  des  Mufters  wieder  ver- 
effen.  Die  Bergifche  Concordien  formet  infonder. 
eit  öffnet  der  Icholaftilchen  Dogmatik  abermals 
den  Eiogang. . Spener  und  feine  Freunde,  dem  kirch- 
lichen Lehr  begriff  getreu,  wirken  indefs  woblthä- 
tig,  wenn  gleich  in  ein«r  gewiffen  Emfeitigkeit,  auf 
das  praklifche  Ciutfleuthum  hin.  Zwar  erhalt  fich 
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noch  in  vielen  Predigten  der  ftarre  Dogmatismus 
und  der  Eifer  for  die  fogenannte  reine  Lehre.  Doch 
wird  die  Ueberzeugung  nach  und  nach  allgemeiner, 
dafs  für  den  Jugend  - und  Voiksunterricht  das  Mei- 
fte  in  dem  Dogmatijchen  Syftem  nicht  paffe.  Eine 
fchdne  Periode  beginnt  mit  Mosheim , fpäter  mit 
S palding,  Zolhkofer , Heft,  Hermet , Koppe,  NOf 
/fl*’  Morus  f aber  der  Bahrdtfche  Leichtfinn  ver- 
dirbt die  gute  Nache,  und  mancher  Kec.  in  d.  A. 
dem /ch  Bibi  ftOrim  erbittert  gegen  die  kirchliche 
Orthodoxie  an.  Sehr  begreiflich,  dafs  eine  an  ge 
wiffe  Denkformen  gewöhnte  Partei  Gefahr  wittert, 
und  felbft  in  folohen  Lehrbüchern,  die  im  Allge- 
meinen noch  den  Charakter  der  kirchlichen  Recht- 
glaubigkeit  behaupten,  wird  doch  von  denen,  die 
von  folcher  Gefahr  heb  einfchOcbtern  laffen,  die 
alte  Strenge  fchmerzlich  vermifst.  Die  Periode  des 
darüber  eotftandenen  Streitet  geht  vorüber.  Das 
lnterejfe  an  dem  Gegenftand  des  Streites  verliert 
ficb.  Mancherlev  Uriachen  tragen  dazu  bey,  dafs 
die  Zweifel  an  aller  poßtiven  Religion  immer  herr- 
febender  werden  und  der  kalt  prüfende  Verftand 
über  den  Glauben  ein  immer  grbfseres  Ueberge- 
wicht  erhält.  Religionsedicte  und  Glaubenscommlf- 
fronen  helfen  dag»  gen  nichts , verfehlimmern  die 
Sache  .vielmehr.  Aber  was  jene  nicht  vermögen, 
wirkt  die  Nnth  der  Zeit;  unter  den  erfchDtternden 
Begebenheiten  der  Zeit  entwickelt  fich  ein  neues 
religiöfes  Lehen  , nur  leider  nicht  ohne  neue  Ver- 
irrungen. Unbedingte  Rückkehr  zu  dem  kirchlichen 
Lehrbegriff  und  den  alten  kirchlichen  Formen  fängt 
an  a s Rückkehr  zur  Religion  feibft  zu  gelten. 
Selbft  gelehrte  Theologen,  früherhin  anderer  Mei- 
nung und  andern  Beftrebens,  fachen  durch  Philo- 
fopneme,  Symbole,  Mythen  zu  retten,  was  auf  dem 
VI ege  der  Beweisführung  nicht  zu  retten  ift.  Auch 
die  neuaften  philofopbifchen  Schulen  ergreifen  die 
Partey  des  Glaubens , wenn  auch  nicht  an  die  Au- 
torität der  Schrift,  doch  an  die  Ahndung  und  an 
die  unmittelbare  Gottesidee.  Das  einzig  wahre  und 
haltbare  und  mögliche  Kantifche Syftem  weicht  dem, 
was  Fichte,  Schelling , Frieft  u.  a.  Einzig  Haltbares 
und  Wahres  verkünden.  Darin  jedoch  kommen  die- 
fe  philofophirrenden  Dogmatik,  r überein,  dafs  die 
fbhriftlkhen  Urkunden  des  Chriftenihums , wie  alles 
was  fich  für  Offenbarung  giebt,  an  der  Vernunft 
und  mit  Anwendung  der  Vernunft  geprüft  werden 
vnüife,  einige,  ohne  fich  zu  einer  befondern  phi- 
lofopbifrhen  Schule  zu  bekennen,  mit  den  Ans- 
fprilrhen  des  gefunden,  durch  Nachdenken  gebil- 
deten Menfoherrverftandes  und  mit  den  Erfahrun- 
gen, die  Jedermann  zu  machen  fähig  ift,  fich  he- 

fnügend  {Rationaiiften])  andre  die  den  Namen  dei 
t at'tonaiumus  verbitten,”  alles,  was  in  den  Sym- 
bolen der  Kirche  enthalten  ift,  felbft  das  Geheim. 
nifcvolMW’  all  flbereinftimmend  mit  der  ewigen  Idee 
Götte»,  die  nicht  aus  der  Vernunft  ift  f!  beweifend 
und  veriheidigend. 

Wie  fich  nun  der  hochverdiente  Vf.  von  S.  XXXIII. 
an  übet  alle  diele  Erfcheinuugen  erklärt,  das  lan- 


det eigentlich  keinen  Auszug;  auch  würde  fielt  Rec. 
einen  folchen  zu  geben  fchon  darum  enthalten,  weil 
das  lehrreiche  Wort  aufmerkfam  von  Allen  ganz  ge- 
lefen  zu  werden  verdient,  die  für  den  gegen \yart»- 
gen  Zuftand  der  Theologie  fick  interetnren.  V* 
indelfen  einen  Vorgenufs  zu  bereiten,  mögen  hier 
einige  ausgehobene  Stellen  folgen.  S. XXXIV:  „Ictt 
geftehe  offen,  dafs  ich  am  allerwenigsten  jene 
Idee  Gottes  zu  fallen,  .oder  irgend  einen  Begriff  da- 
mit zu  verbinden  vermag,  wodurch  man  in  die  rie- 
fen der  Gottheit  einzudringen,  die,)nnerlten  Ver. 
hältniffe  derfelben  zu  ergründen  , ja  felbft  alle  My- 
fterien  der  chriftlichen  Religion,  Dreyeinigkeit  und 
Menfehwerdung  • die  ganze  Dämonologie,  mit  AuG 
erftehung  und  Weltgericht  daraus  wiffenfchafllicn 
zu  deduciren  vertucht,  und  erft  darum  auch  die  h. 
S.  als  göttl.  Offenb.  anerkennen  will,  weil  fie  eben 
diefs  lehre.'  Solche  Anmafsung  mufs  beynah  Jeden 
mit  einem  geheimen  Schauer  erfüllen,  der  die  bibfi- 
fchen  Ansprüche  (o  wahr  und  würdig  von  jeher 
efunden  hat,  „dafs  Gott  niemand  gefehen  ba- 
e u.  f.  w.  Daher  auch  der  grofse  Oottgefandte 
keine  Offenb.  mataphyfifcher  Wahrheiten  von  dem 
Wefin  Gottes,  fondern  nur  das  gelehrt  hat,  was 
der  menschliche  Verftand  faffen,  woraus  das  Hera 
Troft  und  Ruhe  fchöpfen,  und  der  göttl.  Wille  als 
die  Riclitfchnur  des  Lebens  erkannt  werden  kann.** 
■S.  XXXIX.  Ober  die  Einigung  zwifchen  dem  Ra- 
tionalismus und  dem  kirchlichen  Dogmatismus. 
,,  lTt  denn  am  Ende  an  diefer  Einigung  fo  fehr  viel 
gelegen?  Wenn  es  To  hoch  wichtig  wäre,  di  t Arf 
und  Weife,  wie  den  Menfchen  von  jeher  reinere  Re- 
ligionsbegriffe zugekommen  find,  genau  zu  erken- 
nen und  zu  beftinimen,  würde  nicht  die  alles  lei- 
tende Vorfehung  dafür  geforgt  haben,  auch  die  Men. 
fchen  darüher  in  einer  noch  höheren  uqd  vernehm- 
lichem Sprache  als  die  menfchliche  zu  belehren,  die 
doch  immer  einer  verfchiedenen  Deutung  uijd  Auf- 
falfung  aivsgeletzt  ift,  indem  fie  nur  in  futnllchen 
Bildern  von  überßnnlichen  Dingen  reden  kann?”u. 
f.  w.  -j ■ Wie  gerecht  uud  zugleich  wie  human  der 
Vf.  Andersdenkende  beurtheilt,  ift  S.  XL.  ff.  zu 
lefen,  und  es  wird  Rec.  fchwer,  die  fchöne  Stelle 
nicht  hieher  zu  fetzen;  aber  fie  ift  zu  ausführlich 
und  läfst  fich,  ohne  Verluft  für  den  Lefer  nicht 
wohl  ahkürzen.  Gar  Manches  hat  fich  auch  Rec.aus 
dem  Buche  felbft  notirt ; mu£s  fich  ahe»  begnügen 
auf  die  Seiten  41  47.  54.  68-  109.  1 3 1 f - 138-  139. 165. 
169.  196  199  — 301.  305.  ato.  za?.  333.  304-  *,s  auf 
folche  70  verwelfen,  die  über  zeitgrmälse  Oegen- 
ftäinle  fich  offen  und  weife  erklären  und  der  Bener- 
zigung  angehender,  Theologen  vorzüglich  würdig 
find;  deren  es  aber  aufserdetn  noch  gar  viele  andre, 
nicht  minder  bemerkenswertbe  giebt. 
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filetier!  aliorumque,  quibus  Rias  addidit  Chr. 

, H.  Häute , Profeltor,  Paedagogiique  IdfteinenGs 
Rector.  1819.  IV  u a3a  S.  gr.  «.  (15  gr.) 

pfc.,  4er  des  Verfs  fchriftftellerifcben  Werth 
bereits  aus  einigen  Programmen  und  einem  Paaf  grd- 
{trrn  Schuhen  hinreichend  erkannt  zu  haben  glaub- 
te, freu'ete  fich,  wie  Ober  ein  gutes  Omen,  beim  An- 
blicke des  Namens  Freiherr  von  Liebenfeein  in  den 
Dedicationsworten,  fand  (ich  aber  felbft  in  mäßigen 
Erwartungen  betrogen.  Rec.  ift  keineswegs  der 
hier  und  "da  wohl  ausgefprochenen  Meinung,  als 
feyen  praktifche  Schulmänner  weniger  berufen  zur 
Herausgabe  klaffifcherSchriftCteller;  vielmehr  glaubt 
er,  dafs  £0  wiediereinwiffenfchaftlichen,  zumal  kri- 
tifchen  Ausgaben  zunäehft  in’dieSphäre'derUniverfi. 
lätsgelelirten  und  Academiker  gehörig,  fo  diebeften 
Schulausgaben  k.'affifcher  Schriftfteller,  unter  glei- 
chen oder  nur  ähnlichen  Bedingungen,  allemal  am 
erlten  von  Schulmännern  geliefert  werden  können. 
Ahei*  it/ unerläßlichen  Bedingung  fetzen  wir  tüch- 
Kenotnifs,  beftiuimten  Zweck,  weife  Mäßi- 
gung und  Oberhaupt  jene  wahre  vlrtut  didactica, 
welche  eben  der  hodhebrende  Vorzug  tüchtiger,  er- 
fahrener und  ihres  Amtes  mächtiger  Schulmänner 
ift.  Wo  dlefe  Bedingungen  fehlen , da  ift  es  auf  je- 
den Fäll 'baffer , die  Zeit" einzig  dem  praktifchen  Be- 
rufe zu  widmen  und  da  durch  Kleifs  und  Treue  nach 
Kräften  nfltzliöh  zu  feyn.  Diefen  Rath  muß  Rec. 
ieiner  Pflicht  gemäfs  auch  dem  Beforger  dlefer  Aus- 
«b'e  des  Corn.  Nepot  geben,  da  fich  auf  jeder  Seite 
wiederholt  und  mannichfaltic  eine  völlige  Untüch- 
tlrkeii  zu  diefer  Art  von  Wirkfamkeit  offenbart, 
liKgends  aber  Be  weife  gTllrtdiicher,  fey  es  erimma- 
tifeber  oder  hiftorifcher  oder  kritifcher  Kenntnifs 
ünd  Fertigkeit,  nirgends  ficheres  Urtheil  oder  ver. 
Händige  Auswahl  zur  Erreichung  eines  beftimmteu 
Zweckes  giebt.  Diefes  ftrenge  Urtheil  nöhigt  Rec. 
diefe  Ausgabe  des  A Jepot  etwas  näher  zu  charakteri- 
fir«juhH  «ine  hinreichende  Anzahl  be  weifender  Bei- 
ftllele  anZuflthren.  " 

1 ' Auf  das  Dedicationsblatt  folgt  — ohne  Angabe 
der  benutzten  Quellen  oder  Hilfsmittel  — auf  einer 
halben  Seite  ein  magerer  Auszug  aus/.  Paff.  de  Hiß. 
Iqtt!  I,  l3»  Faßric.  Biblioth.  Lat.  I,  16,  oder  wohl 
eigentlich  ans  den  Vorreden  >.ur  Heufingerifchen  und 
andern  Ausgaben,  Ober  das  Leben  und  die  Schriften 
des  Corn.  /V.,  dem  »meiner  Parenthefe  das  Praeno- 
rr.en  Caius  beigelegt  wird.  Sooft  giel*  kein  Vorwort 
des  Vfs  di e V eranla ffun g zur  Herausgabe  oder  irgend 
«inen  Maafsftab  zur  Beurtheilung  an.  Es  folgen  nun 
{ogieich  Prarfatio  Corneiiana  und  dann  (ohne  Sum- 
mät-leif  uh'd'f$  Abtheilung  derCapitel)  die  einzelnen 
FeWherfn  in  gewöhnlicher  Ordnung.  Der  Text  ift 
nur  hin  und  wiedet*  durch’  ifnige  der  im'Buche  äufserff 
zahlreichen  und  nirgends  angezeigten  Druckfehler 
von  dem  gewöhnlichen  vermieden.  Auch  ein  oder 
ein  Paar  Kegifter  vermifst  Rec.  felbft  bey  Schulausga- 
ben fahr  ungern.  Des  Vfs.  alleinige  Arbeit  befchränkt 
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fich  fonachauf  die  f>oten,,die  wenigftens  in  der  Art 
und  Aus  wald,  wie  fie  da  flehen,  für  des  Vfs.  ganzes 
Eigenthum  gelten  müffen.  Kec.  will  die  Bemerkun- 
gen /.um  iftenGap.  das  Miltindrs  wörtlich  mutheden 
mit  der  Verficherung,  dafs  diefeiben,  z*m  Beften  ge- 
hören, was  diele  Ausgabe  enthält:  mögen  die Lelet 
Geb  daraus  ihr  eigenes  Urtheil  bilden.  „1.  Cimon. 
f.  ,-r  MoaXtpov  |.a.  ampruitf  nlfOjp/eli  fil . Herod.  P /, 
34.  — p An  l iq  gen,  — 1 patruus  ejut  Miltiades  ab 
Aeaco  onguitm  gen  ent  repetebat,  atque  Aeacis  filio. 
Nobilitate.  - g I o r i a maj.  proprer  Codrurrv, 
PelL  I,  2.  ejutque  pofeeros.  4.  A lodeftia — Mo- 
deratio;  civilis  ingen  'tivirlus  efe,  oppoJuajTuperbiae  — r 

5.  florer , trarulatio  a ßoribus ducta ; e/J'et  clarus.  -*■ 

6.  C herfonex.  ortum  ex.xtpsti,  terra,  et  vqatc,  in, 
fula;  al.%up,  manuj,  qs.  infula  mnnucontinentijun- 
cta.  Tkrueicam  inlelligU;  nam  funt  et  aliae.  — 7» 
Velphos  AtXQu,  Boeotiae  (!)  civitas  juxta  Parnaß 
/um,  ubi  Apoll,  tcmpl-  — 8-  Deliberatum  — co«- 
fultum.  — Perba  „qui  confulerent " adventitia  effe 
videntur.  — Jufein.  Pili,  2,  — 9..  nominati m — 
cum  alias  per  flexuofat  ombages  refpondere  Oraculum 
folebat.  — jo.  Pythia  -r-  femina  qulnq uagenaria 

major,  oraculi  ex  tripode  uuntia.  — tiic  dicta  ab 
Apoll.  Pythia  — vel  a verbo  rnJan umi  confulo.  — 
1 1.  OracuL  abore  (ab  orr)  lüeitur,  quod  ineft  eidei 
oratio.  — ia.  Lemn  um  Graeci  (t)  Maris  infula, 
Thraciat  objeeta  ex  Auftro.  — IJ  Aquilone  — bac 
rea.  Aliter  narrat  Heros/-  PL  Pn-  — Attica  ad  Au r 
ferum  vergit.  — 14.  advepf.  tenet  — ex  adverfa 
ßat.  Trarjslatio  a militia,  in  qua  directa  acies  cnntrl 
alfcrant  adverfum  teuere  i.  e.  oppnfua  ejfe  dicifur.  — 
Aquiiones  obvii  (.'.')  Tarif.  ( i f)  XI,  54.  — 1 5,  mo- 
randi  — ne  Cherjonefi  incolai  arma  pararent } per- 
tinet  hoc  ad prudentiam  Milt.  — 16 . cu  rf  uoi  — aa- 
vigationem,  rot  rapov.  Maritima  eft  profectio  ; curre- 
re.,  v.,e.^avigare , xpt%tut."  — Rec.  wagt  durch- 
aus nicht,  ein  Wort  hiuzuzufOgeu  oder  noch  einige 
der  vielen  von  ihm  angezeiebneten  Stellen  jiuufübr 
ren ! — Leider  mufs  aber  Rec.  noch  der  fcblechten 
und  oft  höchft  fehlerhaften  eigenen  oder  abgefchrieUn- 
nen  Latinität  des  Vfs- tadelnd  erwähnen.  Mau  denke 
z,  B.  Pauf  IP,q.  „ omnia  tempia  non  fuetunt  olim 
afyla  " — Um  1P.  1.  et  xqpoMec,  qui  quoque  pal- 
liumfuiheri  portabaru ” u,  J.w,  E«  ift  wahrlich  UlUf 
de,  daß  Vieleauch  gar  zu  wenig  Mtihe  auf  eines  rich- 
tigen und  guten.laleiuifchen  St.il  verwenden,  mehr 
Schade  freilich,  daß  Manche,  felbft fo.che,  .denen 
die  Directiqn  Lateinifcher  Schulen  anvertrauet  ifU 
es  nicht  befr^r  machen  zu  können  feheinen.  — Nebea 
diefer  Unkenntniß  oder  Nacbläffigkeit  zeigt  fich  beim 
Vf.  endlich  noch  eine  unzeitige  Eitelkeit  in  Produci, 
rang  Griechifcher  Phrafen,  und  eine  höchft  tadeln*, 
wert  he  Art  zu  citireo.  Kurz  — der  Vf.  mag  eioacb- 
tuqgs  würdiger  Mann,  tjreu  und  fleißig  in  Cainem  Amte 
feyn;  aber  diefer  Art  von  öffenüicber  Winkfamkeit 
möge  er  fich  zu  feinem  und  Anderer  Beften  künftig 
enthalten.  1 
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Die  vieite  Abtheilung  der  fchätltbaren  Beobach- 
tungen, .die  der  Vf.  feit  1814  ohne  bedeuten- 
de Unterbrechungen  auf  der  neuen  Sternwarte  in 
Königsberg  angettellt,  und  in  ihrer  urtprüngiichen 
Geftalt  öffentlich  bekannt  gemacht  hat,  ift  A.  L.  Z. 
igai.  Erg  BL  No  99.  angezeigt  worden.  Rec.  be* 
fchränkt  ficb  darauf,  hier  einiges  aüi‘  den  lehrrei- 
chen Einleitungen,  die  der  Vf.  den  neu  erfchienenen 
Abteilungen  vorangefcbickt  hat,  auszuheben, 

Fünfte  Abtheilung ; Beobachtungen  des  J.  18 1 8- 
Eine  zweymonallich«  Krankheit  des  Altronomen 
brachte  die  Beobachtungen  auf  einigeZeit  tum  Still- 
Rande;  gleichzeitig  richtete  ein  ftarker  Sturm  an 
l^en  Aufsenfeiten  der  Sternwarte  Verheerungen  an, 
obnd  jedoch  an  den  Inftrumenten  etwas  zu  befchSdi- 
gen.  Der  Vf.  bringt  in  Erinnerung,  dafs  er, feinen 
Caryfchen  Kreis  vom  Anfang  an,  und  das  Mittags- 
fernrobr  vom  15  März  IHIÖ  an  vor  den  Sonnenftrah- 
len  forgfallig  cefchfrmt  habe,  und  empfieit  dringend 
ähnliche  Vorbcht  auch  andern  Aftronomen.  Zum 
Beweis,  wie  fcfaädlicb  die  Unterlaffung  riiefer  Vor- 
ßcbtsmaafsregel  den  Beobachtungen  felbft  werden 
könne,  führt  er  eigene,  zu  diefem  Zwecke  ausdrück- 
lich im  J.  1819  angeftellte  Erfahrungen  an.  An  drey 
Tagen  des  Malmonats  hatte  er  1 bis  3 Minuten  vor 
der  Berührung  des  erften  Fadens  die  Dachklappe 
des  Mittaasrohrs  geöffnet,  und  bis  zur  vollendeten 
fechften  Berührung  das  Inftrument  der  Sonne  auS- 
gefetzt;  die  Pfeiler  blieben  im  Schatten.  Dia  Ver- 
gleichung mit  den  folgenden  und  vorhergehenden 
Tagen,  wo  das  Inftrument  befchirmt  war,  gab  ei- 
nen Fehler  in  der  Culminationszeit  von  — o",sj  von 
— o",66  und  — o",74,  oder  einen  Fehler  von  — 10'* 
in  der  Reetafcei\fio'n  der  Sonne.  Wenn  auch  unter 
Ergtlnt,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 


veränderten  Umftänden  diefer  Fehler  Bch  ändern 
mufs,  fo  ift  doch  fo  viel  klar,  dafs  Rectafcenfiont - 
Beobachtungen  in  den  Sohnenftrahlen  keinen  An- 
fpruch  auf  Sicherheit  machen  können.  Noch  ftär- 
ker  wirkten  (liefe  Strahlen  auf  den  Kreis.  Das  Blei- 
lot!) blieb  immer  unruhig,  und  fichtbar  v-rfchoben 
ficb  die  Theilftriche  unter  den  Mikrofkopen.  Der 
Fehler  der  Summe  der  Angaben  bey  denMikrofko- 
Ren  war  am  5.  May  — n",a  und  — io"i  und  In  der 
enteegengefetzteo  Lage  des  Kreifes-f-ö,"o  und -{- 7,9. 
die  Collimation  änderte  Sch  nicht;  die  Zenitdiltanz 
fand  Sch  um  5"  zu  klein.  Am  31  May  gab  die  drit- 
te und  vierte  Beobachtung  den  enormen  Unterfchied 
ton  40":  auch  am  33.  May  ftieg  der  Fehler  derSura- 
me  beider  Ablefungen  bis  auf  18  und  19"  und  der 
Fehler  der  Zenitdiltanz  bis  auf  21".  Der  Vf.  hält  t'p 
für  wübfchenswerth,  wenn  ausgemittelt  werden 
könnte,  welche  Maaf^regelrt' etwa  in  Greenwich  ln 
frühem  Zeiten  zurSicherfteifting  der  Werkzeuge  vor 
den  Sonnenftrahlen  genommen  worden  feyn  möch- 
ten? (Beobachtungen  mit  und  ohne  Schirm  werden 
aJfo  wohl  künftig  mit  Unterfchied  gebraucht  und 
genau  gefonderl  werden  müffen,  wenn  man  untere 
Sonnentafeln  gründlich  verbeifern,  und  ihnen  nicht 
Anomilieen  auflringen  will,  aus  denen  die  Theorie 
vergebens  flreben  würde  Bch  loszuwickeln).  Der 
Vf  macht  ferner  auf  einen  Fehler  des  Objectivml- 
kromelers  an  feinem  Do'Iondfchen  Aequatoreal 
und  auf  die  Folgen  deffelben  aufmerkfam;  der  Ein- 
Aufs  folcher  Fehler,  die  vielleicht  auch  bey  andern 
ihnjichen  Werkzeugen  Geh  finden  mögen,  febeint 
bisher  noch  nicht  zur  Sprache  gekommen. zu  feyn. 
Sucht  man  den  Punct  der  Scale,  wo  beide  Bilder 
Geh  decken,  fo  zeigt  er  Geh  in  verfchieden  Lagen 
der  DurchfcbnittsHoie  der  Objectivhälften  verfchie- 
den ; diefs  kann  von  der  Lage  diefer  Linie  gegen  das 
Objectivglas,  und  von  einer  UnregelmäfsigKeit  des 
letztem  nerröbren.  Der  Vf.  liets,  um  den  Gang  des 
Fehlers  zu  beobachten,  auch,  am  den  Oebranch 
des  Inftruments  weiter  auszudebnen,  nach  Gauft 
Vorfchiag,  am  Objectivraqde  des  Fernrohrs,  einen 
Ring  anbringen,  um  daran  die  Drehung  der  vorge- 
fchobenen  durchfchnittenen  Objective  zu  meffen; 
mit  diefem  Kreife  laffen  ficb  die  \Vinkel  der  Durch- 
fchnittslioie  mit  dem  Declinatiunskt,*^®  des  Inftru- 
ments,  und  lo  die  VerbefTerungen  beftimmen,  wel- 
che die  gemeifenen  Entfernungei)  fodern,  Vielleicht 
hat  Bugge  (wie  der  Vf.  vermuthet)  dag  Axenver- 
bältnffs  des  Saturn s defs wegen  Io  fehlerhaft  und  von 
H (3)  , w- 
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andern  Beftimmungen  ganz  abweichend  gefunden, 
weil  ihm  ein  ähnlicher  Fehler  feines  Objeclivs  unbe- 
kannt blieb.  — In  der  Einleitung  theilt  der  VT.  noch 
die  von  ihm  neubeftimmten  geraden  Auffleigungen 
der  36  Hauptfterne  fflr  1 H 1 5 > eine  koftbare  Frucht 
Von  fünf  Beobachlungsjahren , mit,  nebft  den  jähr- 
lichen von  der  Präceffion  herrührenden  Aenderun- 
en,  der  Säcularänderung , dem  wahrfcheinlichen 
ehler  des  Unterfchieda  zwifchen  Athair  und  jedem 
der  übrigen  Sterne , und  dem  Fehler  der  abloluten 
Rectafcenfionen  , endlich  mitBeyfügung  der 'Diffe- 
renzen , die  in  Vergleichung  mit  diefem  neuen  Ca 
talog  bey  Mafkelyne  für  igo$>und  bey  Piazzi  für 
IH05  und  1800  Geh  finden  — Die  Polhöhe  der  Kö- 
nigsberger Sternwarte  hat  durch  Argelander's  Be- 
rechnung aller  vorher  noch  nicht  berechneten  Ster- 
ne, di<  bey  der  Culmination  Ober  und  unter  dem 
Pole  vom  Vf.  beobachtet  worden  waren,  eine  neue 
Betätigung  erhalten:  48  foicher  Sterne  gaben  im 
Mittel  die  Polhöbe  $4°  4a7  49"  47.  Beide  Culmina- 
tionrn  von  34  andern  Sternen  hatten  49, "71  gege 
ben,  Polarftefnculminationen  50", 2 3 Zenit. lifUnzen 
des  Polarfteros  von  36  Graden  so",28  und  290  Sun- 
nenculminationen  49  ',58.  Eine  feltene  Ueberein 
ft  immune , deren  wohl  wenig  aodere  Breitenbeftim- 
.mungennch  rühmen  dürften,  und  wornach  die  Pul- 
Jböbe  zu  34°  42'  50"  angenommen,  von  der  Wahrheit 
nur  wenig  fiel)  entfernen  kann.  — ln  feinen  Fundam. 
Afcron.  pro  1755  hattefder  Vf.  angefühit,  dafs  in 
tradley's  VerzeichniMe  67  Sterne  fien  finden,  dis  (onft 
nirgends  anderswo,  als  in  Königsberg,  beobachtet  wor- 
den find.  Aus  den  Beobachtungen  des  Vfs.  hat  oun 
Argeiander  die  Oerter  jener  Sterne  fehr  genau  be- 
rechnet, und  mit  den  Bradleyb-hen  Poßtionen  ver- 
glichen. Bekanntlich  haben  die  Bradleyfchen  Stern- 
örter auch  für  uns  noch  einen  entfehiednnen  Werth  — 
Seine  im  J.  1818  angeftellte  Polarlternbeobachtungen 
vergleicht  der  Vf.  mit  den  früher  von  iom  ausgear- 
beiten  Tafeln;  dann  theilt  er  eine  zum  täglichen  Ge- 
brauch äufserft  bequem  eingerichtete  Tafel  für  die 
fcheinbaren  Rectafcenfionen  der  36  Hauptfterne  mit; 
fie  ift  bi«  1835  fortgeführt,  und  enthält  für  das  Mo- 
ment der  Culmination  alles  kurz  zufainmengedrängt, 
was  zur  fchnellen  Beftimmung  des  miltlern  und 
fcheinbaren  Ortes  für  jeden  Stern  mit  Hückficht  auf 
PrSceffion,  Aberration,  un.l  die  zweyfache  Nuta- 
tion  auf  jeden  Tag  erfoderlicb  ift;  für  den  mittlern 
Ort  der  Sterne  find  kleine  Verheff»rungen  der  An- 
gabe derjenigen  Tafel,  die  der  Vf.  in  der  erften  Ab- 
theilung bekannt  machte,  bevgefügt  Es  erhellt 
von  felbft,  wie  fehr  durch  folche  Tafeln  Rechnun- 
gen, ffie  dem  ausübenden  Aftronomen  alle  Augen- 
blicke Vorkommen,  abgekürzt  werden.  — Der  Vf. 
fchliefst  die  Bemerkungen,  welche  erden  Beobach- 
tungen felbft  vorangefchlckt,  mit  den  im  J.  18 18  von 
ihm  beobachteten  Solftitien.  Dis  Sommerfolftiz 
gab,  mit  der  oben  angeführten  Polhöhe  der  Stern 
warte,  die  mittlere  Schiefe  der  Eclipttk  23®  27' 
45",  75  für  ^en  2a.  Jun  das  Winterfolftiz  gab  23° 
27'  43",  76  für  den  22 . Dec.  Aus  zebeu  SofUtieo, 
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in  fünf  Jahren  vom  Vf.  beobachtet,  würde  fflr  die 
Mitte  des  J.  18 1 8 folgen: ■ mittlere  Schiefe  =33°  27' 
47“,  56.  Bey  der'Bereclmung  diefer  zehen  Solflitien 
liegt  übrigeus  die  Formel  zum  Orunde:  — g",  9 77 
col  K — o",  088  cof.  a K -f-o",  580  cof  a S.  wo  K Jen 
auffteigenden  Knoten  und  S die  Länge  der  Sonne  be- 
zeichnet. 

Sechfte  Abr Heilung ,-  Beobachtungen  in  den  Jah- 
ren 1819  und  1820.  Durch  einen  zufälligen  Grund 
finden  ficb  in  diefer  Ablheilung  zwey  Jahrgänge  von 
Beobachtungen  vereinigt.  Im  J.  1819  wurde  ein 
neuer  Meridiankreis  erwartet.  Die  Vorbereitungen 
zur  Aufhellung  des  neuen  Inftruments  verurfachlen, 
dafs  mit  Ende  May's  deffelben  Jahrs  die  Beobach- 
tungen eingekeilt  werden  mufsten.  Jenes  kam  aber 
doch  nicht  vor  Ende  November'*  in  Königsberg  an, 
und  konnte,  da  einige  wefentliche  Tlieile  erft'aach- 
geliefert  wurden,  nicht  vor  dem  32.  Febr.  )8ia-  ge- 
braucht werden,  wodurch  eine  Lücke  von  9 Mona- 
ten in  den  Beobachtungen  entflan  I.  Der  neue  Me- 
ridiankreis felbft,  ein'MeifterftücIcvon  Rriclienbach, 
und,  wie  der  Vf.  fjgt,  dazu  gemacht,  die  Wiffen- 
fchaft  zu  erweitern,  ift  eine  unfehätzbare  Ac'quifi- 
tion,  welche  die  Sternwarte  der  Liberalität  der  K. 
Preufs  Regierung  verdankt,  ein  Werkzeuge  von 
dem  ficb,  in  den  Händen  eines  Tütchen  Aftronomen, 

Srofses  erwarten  lafst.  Das  Inflrument  hat  die  g#- 
oppeite  Beftimmung,  theils  als  Miltagsfernrohr, 
theilt,  als  Hühenmeifer  zu  dienen;  Rectafcenfionen 
und  Dechnationen  der  Sterne  lallen  fich  mit  glei- 
cher Vollkommenheit  damit  beobachten  Der  Vf. 
giebt  eine  fflr  Kenner  hinreichende  allgemeine  Ke- 
fchreibung  des  Werkzeugs,  fo  wie  der  Mittel,  die 
er  angewandt  hat,  um  jeden  etwa  möglichen  Fehler 
deffelben  /u  entdecken  und  zu  verbeilern;  Rec.  be- 
gnügt ficb,  hie»  nur  einige  davon  anzuführen.  Ulf 
Inftrument  hebt  eben  fo,  wie  ein  Mit'agsfernrohr, 
zwilchen  zwey  Pfeilern.  Die  horizontale  Axe  wird 
durch  eine  fchöne  Wafferwage  mit  der  gröf-ten  Sf- 
cherheit  nivelbrt.  Auf  dieser  Axe  find  die  bei  leo 
Hälften  des  fünfFufs  langen  Ferntubrs  angefchraubt, 
und  mit  einem  Hebelapparat  gegen  Biegung gefichert. 
Das  Fernrohr  hat  48,  2 Par,  Linien  Oeffnung,  und 
vier  Oculare;  im  Brennpunct  lind  fünf  horizontale 
und  zwey  verticale  Fäden,  nur  8''  von  einander  ent- 
fernt. Die  Umlegung  (denn  auch  Jiefen  wichtigen 
Vortbeil  befitzt  das  Inftrument)  gefrbieht  durch  eine 
eben  fo  einfache  als  fiebere,  an  der  Collimation  nichts 
ändernden  Vorrichtung,  vermöge  welcher  die  Ge- 

Sengewirhte  ihre  Wirkung  bereits  iufsern,  wenn 
ie  Zapfen  noch  nicht  das  Lager  berühren.  Zu  Hö- 
henmeffungen  dient  der  arrt  einen  En  le  der  Axe  bt- 
feftigle  gegoffene  Kreis  von  drey  Fuf»  Durchmeffer 
von  3 zu  3 Minuten  auf  Silber  getheiit.  Der  Alhi. 
dadenkreis  ift  an  demfelben  Ende  -ler  Axe  ange- 
bracht, fo  dafs  diefe  durch  deffen  Ceritrum  durch' 
geht;  er  trägt,  in  einer  Ebene  mit  dem' Haupikreife 
vier  Nonien,  die  unmittelbar  von  zwey  zu  zwey  Se- 
cunden  theilen;  er  trägt  ferner  eine  Wafferwage, 
mit  einer  in  Limen  getheiliea  Scale  zur  Abmeffung 
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tder  Veränderungen  der  Horizont. illape;  ein  lehr  (tar- 
-ker  von  . feinem  Centruin  ausgehender  Arm*  und 
«ine  Stellfobraube  an  demfelbeo  befeliigen  ihn  an 
den  Pfeiler  urti  den  unverrückten  Stend  der  VYafler* 
wage  zu  licbern.  Auf  eine  kunftfinnige  Art  ift  da- 
fü;  geforgt,  iltls  auf  die  Peripherie. beider  greife  gar 
keine  Kraft  wirkt,  «io  U/i'Iiariri,  der  für  eine  we> 
/entliehe  Verbeflerung  gelten  kann,  und  manche  be- 
deutende Kollier  vermeiden  hl  ft.  Die  Beleuchtung 
der  Fäden  gelchiebt  ilnrrh  die  am  einen  Ende  durch- 
bohrte Axe,  und  lifst  Geh,  wie  es  Noth  thut.  Ich  wa- 
chen, n .er  verftärken.  Wenn  indefs  wirklich  fchon 
der  Kilnftler  alle«  mögliche  gelben  halte,  um  dem 
Werkzeuge  die  gröfsto  Feftigkeil  und  Unverändert 
lirbkeit  zu  geben;  fo  wetteiferte  mit  ihneder-  Aftror 
nom,  bey  der  Aufhellung  deffelhen  zum  nämlichen 
Zwecke  umzuwirken.  Eben  fo  blieb  auch  der  Vf, 
darin  leinen  Grundfätzen  getreu,  dafs  er  es  nicht 
für  überflafsig  hielt,  ein  auch  noch  fo  febr  vollende- 
tes Inftrument,  wenn  anders  gute  Beobachtungen 
damit  gemacht  werden  Tollen,  einer  genauen  und 
ftrengen  Prüfung  zu  unterwerfen,  ln  Beziehung  auf 
den  neuen  Meridiankreis  findet  eine  gedoppelte  Prü- 
fung ftatt,  theüs  über  dieCurvr,  welche  die  Abfe- 
beiislioie  an  dar  Hipnmelskugel  befebreibt,  theils 
über  die  Punrte  diefer  Curye,  welche  verichiedenen 
Polar-  o ler  Zenitahftän  len  entfprechen.  Nur  den 
erften  Tbeil,  die  Prüfung  nämlich,  welche  die  ge 
raden  Aufhebungen  betrifft,  konnte  der  Vf.  bey 
Herausgabe  .tiefes  Bandes  heen  bgen,  und  wirklich 
glaubt  er  auch,  feiner  Hertafcenfionen  fchon  ganz 
gut  verfirherl  zu  feyp.  Was  mit  jen?oi  elften  \M. 
Je  der  Prüfung  zufammcr.fiäi.gt ,.  ift*  1)  ßrjtisnmung 
der  l’ergiöfse  ungut  Dit-fe  Beit  nimm  g gründete 
dt*  V'l'.  auf  das  Frii.rjp  ..esHinsdeu  leben  Dyngpiee 
ters;  nur  bediente  er  (ich.  uni  (fen  Duacbmeller  des 
Bildes  der  Objei  tiveinfadung  zu  malfen,  rjer  K|iejT 
Jungen  des  Kieifes.  So  fand  er  die  Vergrofsprun. 
en  der  vier  Ociiiar<e  lies.  Frxr.ro  Iprs  am  Meridian- 
reife  66,  107,  129  und  18a.  aVlejtl  mit  der  letzten 
.yergröfsetung  wurden  indefs  die  Beobachtungen  ao- 
ueitellt.  a)  llafjer Wage. der  horizontalen  die.  Die- 
le giebt  für  eine  Abmietung  der  Luflblale  von  t Par, 
Lime  «inen  Ausfchlag  von  3",  164.  3)  Iigur  jltr 

Zapfen.  Die  Umlegung  zeigte  eine  kleine  Abwei- 
chung der  Zapfen  von  der  regelmäßigen  Geftalt, 
woraus  ein  wanr/cheiniir)ier  Fehler  von  o'',  343  für 
die  Nivellirung  der  Axe  entfteht,  dem  ficb  aber 
dnreh  wiederholtes  NivelPren  begegnen  liefst.  4)  Un- 
Veränderlichkeit  des  Injtr  uments  während  der  Dre- 
hung.  Eine  daher  rührende  Arpderung  hat  Pond 
bey  dem  Greenwicher  M.'ttagsfrrnrohrr  bemerkt. 
Die  iluterfuchung  hat  indefs  nicht  geringe  Schwie- 
rigkeit, wenn  au<Tl  kleine  beftändige  Kehler  erkannt 
und  berichtigt  werden  Tollen.  In  Her  Vorausfetzung, 
dafs  die  aus  einer  folchen  Veränderung  des  Inltro- 
ments  entfpringenden  Abweichungen  vom  Meridian 
im  gröfsten  Kreife  vor  firh  gehen,  giebt  der  Vf  For- 
meln,  um  dje  Abweichungen  in  entgegengefetzten 
Lagen  des  Kreifes  nach  Often  und  Welten  zu  be- 


hin  men.  Die  eine  diefer  Abweichungen  beftimmt 
er  hiernach  durch  ein  Mittel,  das  er  auch  fpnfl  mit 
Vorthed  anzuwenden  gewohnt  ift,  und  das  tr  über, 
haupt  den  Aftronomen  zu  häufigerem  Gebrauch  eupy. 
.pfiehlfij  nämlich  durch  -Vergleichung  des  von  einer 
Horizontalebene  refiectirten  Bildes  des  Pularfterns 
mit.  (lern  rin ect  gelebenen  Bdde.  Zur  Auffindung 
einer  andern  Gattung  von  Hectafcenfionsfeblero , die 
fich  dadurch  verrathen,  wenn  die  geraden  Aufltef- 
gungen  der  Fizfterne  durch  die  Culmination  fowohl 
über  als  unter  dem  Pole,  und  in  der  einen  fowohl 
els  ftf  der  andern  Läge  des  Inkrements  bestimmt 
werden  , diente  dem  Vf.  als  Vorbereitung.  5)  Die 
Perbe/Jernng  der  Durchgangszeit  durch  den  mittlern 
baden.  Die  Abweichung  des  Inftruments  vomPole 
findet  der  Vf.  durch  Beobachtungen  des  Polarfterns; 
da  aber  in  gewilfen  Jahrszeiten  eine  von  den  C u I m I- 
nationen  dieles  Sterns  nicht  bequem  beobachtet  wer- 
den kann-,  fo  ergänzte  er  diele  Lücke  durch  einen 
zweytnp  dem  Pole  «felir  nahe  hebenden  Stern,  der 
etwa  ö^tundpn  vor  und  nach  jenem  oulminirt,  durch 
t im  kleinen  Bären,  für  welchen  Utruve  bereits  eige- 
ne , Infein,  berechnet  hat.  r- Die  Collimatiun  kann 
durch  Umlegung  des  Inhruments  entweder  am  Me- 
(Cidianzeichen , oder  aus  Beobachtungen  der  beiden 
Tplarftnrne  abgeleitet  werden;,  da  gber  die  erfteMe. 
thoife  kein  fphr  genaues  Refultatgab;  . die  2weyf# 
;bey  der  Zeit  fodernden  Umlegung  grofse  Schwierig- 
keiten h.t,  fo  verfiel  der  Vf.  auf  eine  dritte  Metho- 
de, bey  der  alle  während  zweyer  Perioden  beobacb- 
4eten  Abweichungen  der  Axe  vom  Horizonte,  des 
mittlern  Kadens  vom  Zeichen,  und  des  Inftruments 
yom  Pole  zufammengenommen  werden.  6)  Wirk- 
liche Beobachtungen  von  jfc  Crcumpolarfternen.  Sie 
find  plle  von  / Irgela/ider  reducirt.  Eine  Tafel  giebt 
dip,  Hrctalreufionen,  jfuer  Sterne  für  1830,  famm» 
den  Abweichungen  vom  Mittel  in  den  obern  und  un- 
tern Culminationen  fowohl  in  der  öfllichen  als  weft- 
liehen  Lage  des  Inftruments,  mit  Bemerkung  der 
Anzgbl  der  Beobachtungen  in  jeder  Lage,  und  des 
wahrscheinlichen  Kehlers  der  Rectafcennon  eines  je- 
den Sterns  für  .die  obere  und  untere  Culmination. 
Die  einzelnen  Beobachtungen  für  denfelben  Stern 
Itimmea  trefflich  miteinander  überein;  Unterfchiede 
auch  nur  von  t Sec.  im  Bogen  find  eine  Seltenheit. 
Alles  berechtigt  daher  zu  dem  Schluffe,  dafs  di# 
Abweichung  der  Ablehenslinie  von  einem  Kreife, 
wenn  je  eine  Statt  findet,  zu  klein  ift,  um  aus  den 
Beobachtungen  erkannt  zu  werden,  und  dafs  alfo, 
als  Mittagsfern  rohr  betrachtet,  das  Inftrument  das 
Aufsexfje  Keiftet,  was  man  ihm  anmutken  kann.  7) 
Lage  des  Meridianzeichens  Die  einzelnen  Refults- 
te  der  Abweichung  diefes  Zeichens  vom  Meridian 
in  verichiedenen  Perioden  hat  der  Vf.  auch  defswe- 
gen  namentlich  angeführt,  infofern  fie  zur  Beanft- 
wortnng  der  Frage,  ob  die  Drebungsaxe  der  Erde 
mit  einer  Hauplaxe  zufammenfällt,  beytrageo  kön- 
nen. Der  Vf.  findet,  dafs  der  Winkel  der  beiden 
Axen  eine  Viertelfrcunde  nicht  überfchreiten  dürf 
**•  Lief  Vf.  febiiefst  noch  mit  einigen  allgemeinen 
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Bemerkungen  über  den  von  ihm  beobachteten  Orl 
AeS  Pols  auf  dem  Aequator,  über  den  er  fehr  gleich- 
förmige Refultite  erhielt,  fo  Wie  mit  andern  Prak- 
tiken auf  das  neue  Inftrument  (ich  beziehenden 
Bemerkungen.  Der  Einleitung  angehingt  find  die 
fchon  erwähnten  Tafeln  fOr  den  Stern  « im  klei- 
nen Biren , infofern  er  al*  zweyter  Polarftern  Dien- 
fte  leiftet 

1.  • 1 1 ERDBESCHREIBUNG. 

TaieST,  gedr.  t).  Weis:  Perigrafit  delf  orieine 
dei  nomi  impol'ti  all t androne,  contrade  e 
platze  dl  Triefte . c he  fervir  puo  Aaggiunta 
alla  cronica  dei  P.  Irepeo  della  Croce  pubblt- 
cata  neü’  anno  1808  da  Ant.  Cratey,  Patrizio 
.1  Trieftino,  effettivo  Segretario  e Direttore 
.,  deil’offizio  <ü  SpeJitura  delHmp.  Reg.  Giudizio 
D civico  provinciale.  X.II  u.  398  S.  4-  14  P1-) 

• Ohne  Vorrede  beginnt  das  Werk  »ach  dem  Tt- 
fel  fogleich  mit  der  Inhalts. Anzeige;  mit  einer  Ta- 
belle der  Namen,  Oeburts-  und  Sterbezeit,  nnd  Ti- 
tel der  17  Regenten  vom  Herzoge  Leopold  im  J.  1386 
an  bis  auf  K Franz  I.;  mit  dem  Verzeicbniffe  der  be- 
kannten 83  Bifchöfe  von  Hyacinth  I.  im  J.  <0  nach 
Ghrlftl  Geburt  bis  auf  unfere  Zeit;  und  endlich  mit 
dem  Verzeichniffe  der  bekannten  $6  KaDitaine,  Präfi- 
denten  und  Gouverneurs  in  Trieft  v.  J.  138t  bis  zu 
unferer  Zeit.  (TadelswQrdig  finden  wir,  dafs  er  die 
Gewalthaber  der  franzöfifchen  Zwifchen- Regierung 
hier  mit  Stillfchweigen  überging.)  In  der  Einleitung 
zur  kurzen  Gefchichte  der  Stadt  entfchuldigt  lieh  der 
Vf.  dafs  er  fich  auf  die  gefchichtliche  Vorarbeit  fei- 
nes  Mitbürgers,  Ireneus  della  Croce  über  die  Entfte- 
hun®  der1  Namen  aller  alten  Gäschen,  Gaffen  und 
Plätze  berufen  könne.  Er  glaubt,  die  Stadt  Trieft 
fev  fchon  im  J.  1934  "*ch  Erfchaffung  der  Welt,  378 
Jahre  nach  derSündfluth,  1364  vor  Rom  s Erbauung, 
und  ai2t  vor  Chrifti  Geburt  gebaut  worden.  Ueber 
die  Ableitung  des  Namens  Trieft  konnte  er  noch  nicht 
mit  Geh  einig  werden;  es  foll  unabhängig  bis  zur  Un- 
terjochung durch  die  Römer  gewefen  feyn,  welche 
es  befeftigten,  unter  Kaifer  Octavian  Auguftus  mit 
Mauern  umgaben,  und  zur  Militär  Kolonie  erhoben. 
Attila  äfcherte  es  ein;  nachher  nahmen  es  die  Pa- 
triarchen von  Aquileja  in  Befitz.  K.  Lothar 
berte  und  trat  es  an  den  Bifcbof  Johann  II.  ab,  deffen 
Nachfoleer  daffelbe  an  dieGemeinde  wieder  verkauf- 
te wodurch  die  frühere  Unabhängigkeit  hergeftellt 
würde.  Allein  von  den  Venezianern  ftets  geneckt,  un. 
terwarf  die  Stadt  fich  endlich  dem  Haufe  Oefterreich. 
Trieft  hat  fchont  das  dritte  Wapen.  Der  Profpeet 
der  Stadt  ift  ein  Amphitheater;  fie  lieet  eben;  im 
Hintergründe  wird  fie  von  einer  Burg  beherrfcht,  im 


Vorgrunde' ift  das  adriatifche  Meer,  und  ringsherum 
find  berge.  Bis  dielelbe  vom  K.  Karl  VI.  zum  Frey- 
haien erklärt  wurde,  war  fie  klein;  feit  diefer  ZeK 
aber  bat  fie  fich  fo  erweitert,  dal*  die  Neuftadt  fchon 
weit  grüfcer  ift,  als  die  Attftadt,  und  doch  zugleich 
letztere  *n  allen  Bequemlichkeiten  für  das  Leben,  für 
den  inneren  Handel  und  für  dWSobifffahrt  noch  weit 
Ohertrifft.  Die  Stadt  hat  jetzt  37  0äfschen,  178  Gaf- 
fen, und  30  Plätze.  Unfer  Vf.  belchrelbt  diefe  Oo 
ereriftände  in  einem  einzigen  Alphabet,  welches  mit 
Contrada  Helle  Aoque  beginnt,  und  mit  Contrada  dei 
Vauxhall  endigt.  Von  jäder  einzelnen  Oalfe  liefert 
er  die  Entftehung,  Rrweiterung  und  den  neueftea 
Zuftand;  befchreibt  die  in  jeder  liegenden  Kirchen, 
Inftitnte,  Monumente  undPalläfte  mit  allen  fnfehrif- 
ten,  fügt  gelegentlich,  wie  bey  der  Börfe,  Domkir- 
che,  Jefulten  Kirche  u.  f.  w.  den  gefchichtlichen 
Werth  hinzu,  unterfucht  mühfam  die  römifebea 
Denkmäler  und  die  eibzelnen  Altäre  Jeder  Kirche. 
(Von  letzteren  übetgeht  er  blofs  die  Gemälde,  ob- 
gleich mehrere  feltr  fchätzbare  fich  dafelbft  befinden.) 
Manchmal  Webt  der  Vf.  etwas  ein,  was  man  hier 
nicht  erwartet;  fb  z.  B.  nimmt  er,  aus  dem  Falle  ei- 
ner Kugel  aof  das  Jefuiten  . Kollegium  bey  dem  Utf- 
berfalle  der  republikanifchen  Franzofen,  Veranlaf- 
fung  alle  feindlichen  Etnfätli  feit  300  Jahren  zu  eZ- 
zihleto  ;'  und  fogar  die  Devifen  ‘bey zu  fügen  , welche 
in  den  Illuminationen  für  die  \Viederbefreyung  ,von 
den  Pranzofen  zu  iefen  waren.  — So  eröffnet  er  dia 
Befchreibung  der  Contrada  commerdale  mit  einem 
SoPett  auf  den  Tri»fter  rfartdel,  mit  den  Patenten 
K.  Karts'Vl.  Jn  teutfeher,  lateinifcher  und  italieni- 
fchar  Sprache,  mit  den  Irtftructionrn  für  die  Kom- 
mandanten und  Beamten  der  beiden  Freihafen  Trieft 
und  Fiume  in  allen  Berührungen  zu  HandeUleiiten, 
Mariufacturiften , ■ 'Ktliililern  und  andern  Pirfonen, 
mit  den  verfChiedenen  Tariffen,  und  en  Hieb  mit  len 
K.  K.  Dekreten  dfes  vorigen  Jahrhunderts  für  den 
Handel.  So  fügt' er  rud  Contrada  doll'  Ofpitale  eine 
Reihe  lateinifcher  Urkunden  vom  J.  848  »n  hinzu; 
fo  folgt  der  Corilradn  dei  Pane  eine  ftatiftifche  Be- 
fchreihnng  d-r  zum  Trfefter  Gebiete  gehörigen  1* 
Ortfehaften;  fo  verbindet  er  mit  der  Gaffe  nnd  dem 
Plätze  Tauneri  wegen  deren  Abftammung  von  der 
Patrleier  Familie  gleiches  Namens,  die  Gefchichte 
aller  noch  lebenden  Triefter  Patricier- Familien,  wo- 
bey  der  Vf.  der  reinigen  mil  ungemeiner  Befcheiden- 
hett  blofs  erwähnt.  Dem  gründlichen  Werke  geht 
nichts  Wefentliches  ab,  als  ein  feböner  Grunarifs 
und  eine  vollftändige  alphabetifche  Inhalts-Anzeige, 
damit  man  durch  erfteren  die  vielfach  durrhkrenz* 
ten  Gaffen  fich  vorftelien,  und  mittelft  letzterer  die 
wechfeifeitige  Beziehung  hiftorifch  politifcher  Merk- 
würdigkeiten leichter  wieder  finden  könnte. 
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Göttin g en s b.  Vandenhöck:  Deutfohe  Staats-, 
und  Rechts gejqhichce.  Von  Karl  Friedrich  Eich- 
horn. Vierter  Tbeil.  1823.  XVIII  u.  830  S.  8- 
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er  vorliegende  Bend  fangt  mit  «fer'Kirchenter-' 
beffernng  an  und  fchliefst  mft  der  Stiftung1 
des  deutfchen  Bundes.  Die  fcbrlftlicben  Htllfsmit- 
tel  für  die  Gefehichte  diefes  Zeitraums  ftehen  ntit 
denen  aus  den  frtihferen'Zeitert  in'umgiWfebrtem  Vet*- 
biltnifs.  Die  fammtllchen  deutfchen  Oefchichts- 
böcher  und  Urkuniieiifbmmhineen  aus  den  Zeiten 
vor  der  Buchdruckerey  und  Kirchenverbeffertmit, 
oder  vor  der  allgemein  verbreiteten  l.uft  tii  fcHrüi-' 
ben  und  fcd  lefen,  Gnti'tjfehl  fri  zahlreich; ’.dalVflü 
riidht  von  einem  fleifslgeii  Gefchiphtsföffcher  ’düfrbh- 
gjefehen  werden  könnten,  um  BeweisftVIlen  daraus 
wflftitnehmeh,  önd  Zfifrl  AbfaRVeiTieh  voV/.iiftreichen  ; 
aber  6e  fimi  zugleich  fo  lückenhaft,  dafs  die  Bri^ch- 
ftrtcke  kflnftlieh  verbunden, werden  muffen,  und  ive- 
{entllcheUpiftln'de  felhft  h#y  den  grüßten  und  wich-; 
tlgften  Begebenheiten  Geh  nur  aus  Z.ufarprnehftt-llup^ 
und  Verglei'chüno  erkennen  laffen. ''  Es  ift  dag« 
völlig  unmöglich,  dafs  irgeKil' ein  Mann  alles  durch- 
fehen  kann,  was  in  ,y  letzten  Jahrhunderte 

über  ihre  Gefehichte  n Iteuil.chia'nd  fchfiTtlich  hin- 
ttfrlaCfen  hüben  , wepn' er  auch  Tag  und  Nacht  in  ei- 
nem fort  bis  in  Tein  fpafiftes  AKfer.läfe.  Kaum  würde 
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ten  allein  febon  eine  Leträchtiicjie  Büctierlainmlunji 
machen.  Kirne  er  noch  durch,  fp  gelangte  er  an 
dfe  crofsen  Ber|$e  d^r  Verordnungen  iahten  einZfel- 
nen  Landet),  und  keine^derfelben  weffS  ri'cht,  wie 
viele  es  hat . Außerdem  mO^te  er  noch  durch  die 
Landes  - und  Stadtarchive , Äurch^mp  Lamifchaft« 
liehen  Papiere,  die  A^ten  der  Geri^hti  -!’und  V>f. 
^ilturigshehörd*  *'n  , um  'dgpn'  en ■*’*-*- 
hundertt'aufend  kleinen  und 
Schriften  (ich  al  rzugefhep.  Es  |I"t 
dafs  ein  Gefchicl  iisfehreihef  (tief 
Quellen  löfehöp  ( 
wenn  er  dig  gri  • 

das  Mittelalter  fr  .bildern  „ ...... ...... 

"orfchläge  gehe  o,  über  ylie  Vorbereitung  derpi^thi- 
gen  Materialien,  befonders’djirch  Qehhlfen  bey  gro- 
^'kÜotheke  0 » &e  wdrden  uns  aber  hier  zu  weit 
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Die  Lefer  fallen  nun  den  Vf.  Ober  den  Plan  fei- 
ner Arbeit,  und  über  die  befprochenften  Sachen 
felbft  hören,  ohne  dabey  durch  Meinungen  desRec. 
geftört  zu  werden,  wenn  es  auch  nur  Beyfallsbezeu- 
gungen  wären. 

1 Der  Vf.  bat  Geh  bemüht,  durch  ftrenge  Auswahl 
der  reichhaltig*!*  Materialien  welche  die  y uelien  dar- 
bieten,  die  Ausführung  dem  utTprUnglichen  Plan 
getreu  zu  erhalten , nur  folche  Tnatfachen  auszu- 
zeichnen, in  welchen  Geh  die  .Richtung  ausfpricht, 
der  «lie  Handlungsweife  der  jedesmaligen  Zeit  folgte 
und  fo  ein  Bald  zu  entwerfen,  aus  welchem  Geh  in 
Hackficht  aller  Verhältniffe  unfers  gefellfqhafüichen 
Zufundes  erkennen  Jäfst , wie  Ge  ihre  {gegenwärtige. 
Geftalt  erhalten  haben.  Bey  der  oeueften  Zeit  feit^ 
dem  Weftphälifciten  Frieden  konnte  der  Inhalt  des- 
jetzt  geltenden  Rechts  nicht  wohl  in  eine  folche  Ue-, 
beröcht  gebracht  werden . wie  Ge  bey  den  frühem 
Perioden  entworfen  ift,  ohne  in  das  Gebit  einer  dog-, 
matrfchen  llarftellung  hinüber  zu  febweifen,  und, 
den  Umfang  diefes  Buchs  übermäfsig  auszndehnen. 
Der  Zweck,  deffelbed  ift,  zur  Grundlage  der  Dar' 
ftellung  des  heutigen  Hechts  zu  dienen,  dicfein  ge- 
mäfs  folde  nicht  der  Inhalt  des  Letzteren  felhft,  fon- 
dern  der  Inbegriff  der  Thatfachen  zufammeneeftellt 
werden,  an  welche  dieTbeorie  des  heutigen  Hechts 
ihre  Lehrfätze  anknüpfen  mufs,  die  Ge,  da  es  zu- 
nächft  nur  der  Erörterung  des  Letzeren  gilt,  nicht 
nrtt  entwickeln  kann,  ohne  Geh  in  eine  Rechtsge- 
fcbichte  za  verlieren. 

V In  einem  beträchtlichen  Theile  des  füdlicbed 
Peutfchlands  verloren  felhft  die  grafseren  Territo- 
rien durch  die  Entftehung  der  Reichsritterfchaft  ih- 
ren Landadel , während  im  nördlichen  deffen  Ver- 
bindung mit.Jefn  Landesherrn  und  dem  Lande  Geh 
ipehr  befeftigte.  Noch  bis  zu  Ende  diefes  Zeitraums 
^517—1648  blieb  die  Ritterfchaft  allenthalben  der 
altern  Sitte  in  Lebens  weife  und  Verwaltung  ihres 
Rigenthums  getreu;  ihr  Ritterdienft  wurde  felbft 
während  des  dreyfsigjährigen  Krieges  noch  zuweiled 
gegiftet,  und  bey  allen  öffentlichen  Einrichtungen 
nocti  auf  ihre  Verpflichtung  dazu  Rückßcht  genom- 
men.^ Sie  betrachtete  infonderheit  den  Kriegsdienft 
fortwährend  als  ihren  eigentlichen  Beruf,  fprach  eJ 
d^lier  als  ein  Recht  an,  nach  alter  Sitte,  in  Zeiten  wo 
jlir  Ritterdienft  und  Reiterdlenft  entbehrt  werden 
konnte,  fremden  Dienft  Tuchen  Zu  dürfen  und  be- 
warb Geh  weniger  um  die  Stellen  im  Rath  und  in 
Aeh “Gerichten  düs  Landes  als  vordem,  da  man  jetzt 
I (3)  in 
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in  der  Regel  Gelehrte  zu  jenen  Functionen  verlang-  merwährenden  Leiftungen  galt  hingegen  für  kein 
te  , ohne  jedoch  ihr  Recht  auoh  zu  diefen  . gezogen Kennzeichen  ta^ne/  vurbebalteoen  Ooereigenthums  , 
zu  werden,  aufzugeben]  Ihre  polilifche  Bedeutung  ' Zins  - und  Dienftpflichtige  Grundfläche  Tollten  alfo 
blieb  daher  unverändert,  fo  viel  heb  auch  foult  in'  auch  zu  voliltändigem  Eigenthum  befeflen  werden 
den  gefellfchaftlichen  Verhältniffen  ander;  gelialtet  können.  Ein.allgemejpe&  ücberes  Kennzeichen  Jec 
hatte.  Weniger  war  dieles'bey  dem.  HürgtnrJ'tanda.\  vorbaliaUenerv  Oüareigenhums  anZugeben,  war  man 
der  Fäll.  Freylich  durfte  dielen  in  der  Betreibung  weder  imStande,  noch  konnte  man  das  Materielle 
feines  bürgerlichen  Gewerbes  kein  HinterTälfe  lies  deT 'dem  Ober  - und  Untereigenthümer  zuftehendeu 
Adels  oder  des  Landesherrn  felbft  beeinträchtigen.  Rechte  nach  der  Natur  des  Lehens  oder  derEmphy- 
der  Stand  der  Gelehrten,  deren  Einflufs  auf  die  Ke-  teule  beurtheden,  fofern  ßcb  nicht  zeigen  liefs,  dalc 
gierung  des  Landes  fortwährend  ffieg,  '*ergSnZt¥  OcE*  die CMfeValswahre Lehen  oder  nach  den  Regeln  der 
vornehmlich  aus  den  Einwohnern  derStädte,  und  in  Emphyteufe  verliehen  werden.  Noch  fchwieriger  wur- 
den landichaftlicheo  Corporationen  gab  der  Reich-  de  es  aus  römifchenlnftituteneine Theorie  ahzuteilep, 
thum  von  jenen  ihren  Abgeordneten  das  Gewicht,,  wo'te'9  die  Beurtheilnrig'  der  Lafteo  und  Gerech  tfima 
das  Geh  der  Adel  durch  fefteres  Aneinanderfchlie-  galt,  die  aus  demGelammteigenthum  der  Gemeinen, 
fsen  der  Einzelnen  und  feinen  gröfsern  Einflufs  auf  ilenHufrechten,  derVogtey,  und  auä  der  Landeshoheit 
den  Hof  zu  verfchaffen  wufste.  Allein  die  Setbit-  entbanden  waren.  Dafs  Ge  wie  Servituten  mit  den  hn. 


ftändigkeit  der  Itädtifchen  Corporationen  litt  fchon 
durch  den  erweiterten  Umfang  der  landesherrlichen 
Gefetzgebung  und  die  vermehrte  '1  hätigkeit  der  Re- 
gierung, die  ihren  Rath  zu  einer  Obrigkeit  herab- 
fetzte, welche  ala  eine  vom  Landesherrn  angeord-. 
nete  Landesbehürde  angefehen  wurde,  die  Gell  fei- 
nen Polizeyaoordnungen  unbedingt  lügen  mflffen ; es 
war  eine  Ausnahme  wenn  noch  einzelne  Städte  das 
alte  freyere  Verhaltnifs  behaupteten,  die  daher 
auch  den  Puhliciften  als  eine  Mitteigartung  zwilchen 
Reichs- und  Landftädten  galten.  Ueberdem  drohte 
die  Veränderung  des  Kriegslyftems  allen  Städten  mit 
dem  Verluft  des  Rechts  der  Selbflvertheidjgung, 
denn  nur  mit  Hülfe  der  neuen  Befeftigungsart,  diebe- 
fonders  feit  den  Niederländifchen  Kriegen  febr 
fehneile  Fortfehritte  machte,  deren  Koften  aber  die 
Kräfte  der  meiften  Städte  überfliegen  , und  nur  mit 
zahlreichen  Befatznogen  durfte  man  hoffen  dem  ge- 
übteren, kriegskundigen  Feinde  zu  widerlichen, 
wodurch  von  felbft  alle  l-andflidte  dem  landesherr 
liehen  Befatzungsreeht  unterworfen  wurden,  ob  es 
gleich  vor  dem  dreyfsigjährigen  Kriege  noch  nicht 
ausgenbt  wurde,  weil  es  noch  keine  (tehende  Heere 
gab.  Die  RechteaoSaehen  deren  echtes  Eigenthum  ei. 
nem  Andern  zuftand,  waren  in  Deulfcbland  viel  man- 
■ichfaltigerals  die  Formen  derfelben,  welche  das  rö- 
mifche  Recht  als  felbft  bändige,  getrennte  Beftand- 
theile  des  Eigenthums  kannte;  dennoch  mulsten  die 
letztem  zur  Beurtheilune  aller  vorkominemlen  Fälle 
ausreichen.  — Schon  die  Gloffatoren  begriffen  alle 
vomEigenthum  getrennte  Nutzungsrechte,  die  nicht  in 
die  rümifchen  Formen  derServituteb  paffen  wollten, 
unter  den  Namen  des  getheilten  Eieenthums,  wovon 
fie  auch  im  römifchen  Recht  felbft  Bevfpiele  anzu- 
treffen  glaubten.  Als  das  Characterlftiiche  dabey 
betrachteten  die  Juriften  bey  dem  Untereigenthümer, 
aufser  dem  Vindicationsrecht,  die  Befugnift  einer 
ie/chränktrn  DifpoGtion  nher  die  Sache  felbft,  und 
tri  der  Regel  auch  das  Erbliche  des  Verhäitniffes, 
bey  dem  Obereigenthümer  aber  das  für  gewiffe  Fälle 
vorbehaltene  Recht  des  Rückfalls  der  Sache  nament- 
lich zur  Strafe  der  nicht  erfüllten  Bedingungen  des 
zum  Grunde  liegenden  Vertrages,  mit  der  Vindica- 
tion  für  diele  Fälle;  die  blofse  Verpflichtung  zu  im- 


recht|gten  und  belaftrtrn  Grundftöckeu  auf  jedao  Be- 
Gtz'er,  übergifigen,  wurde  als  eptfehjeden,  betrachtet; 
die  Anfighi  aber,  dau  die  auf  einem  GruodftUck  haf- 
tende Verpflichtung  etwas  zu  geben  oder  zu  tbun 
überhaupt  nichts  als  eine  eigentümlich  deutfehe  Art 
von  |Jieo!tbarkeit  fey,  fcheint  erft  dem  folgenden 
Zeiträume  anzugehören.  — Die  Merkmale  des  Erb- 
lehens  und  des  Stammlehrns  (in  jenem  follte  der 
Sti bo  die  Schulden  des  Vaters  ühemehme»,  aber 
nicht  in  dipfem)  wurden  fehr  verfebieden  und  ledig- 
lich nach  den  vorgefassten  Begriffen  des  SchriftfteJ- 
lrrs  angegeben,  undpafsten  auf  die  in  den  deutfehen 
Lehrbriefen  vorkommenden  Formeln  gar  nicht,  weil 
man,  bevor  diele  neue  Weisheit  im  löten  Jahrhun- 
dert den  Vafallen  kund  gethan  wurde,  in  den  Lehens- 
hiifen  von  dem  ganzen  Uuterfchiede  nichts  gewufst 
halle.  Als  die  Juriften  Ge  wirklich  in  die  Praxis  über- 
zutragen verfochten,  erklärten  in  vielen  Ländern  ge- 
fetzliche  Beftimmungeo  den  Sohn  für  die  Schulden 
des  Vaters  zu  haften  verbunden.  Ohne  allen  Zwei- 
fel war  diefs  fchon  entfehiedene  Gewohnheit,  indem 
man  die  Lehnsfolge  die  Geh  von  der  SuccefGon  in 
das  echte  Eigenthum  nie  unterfchieden  hatte,  feit 
der  Anwendung  der  römifcbrn  ^ucqeffio  unierr fallt 
auf  die  Erbfolge  überhaupt  nalhwendig,  jeder  ande- 
ren Erbfolge  gleich  ftellen  mufstewpod  vor  dem  löten 
Jahrhundert  von  einer  Lehnsfolge  aer  Seitenverwand- 
ten und  ihrer  Eigenthümlichkeit  nach,  Longobardi- 
frhem  Lehnrecht  nichts  wufste.  Jene  Gefetzgebon- 
gen  haben  auch  wohl  das  meifte.  beygetragen  einer 
richtigeren,  auf  die  deutlichen Beftfmraungen  dcsLon- 
gobardifchen  Lehnrechts  gegründeten  Thgorie  Ein- 

Sang  zn  verfchaffen,  die  zur  gemeinen  Meinung  wur- 
e und  erft  in  der  neueftep  Zeit  zwar  heftritten,  aber 
nicht  widerlegt  ift.  — , Zu  dem  urfprünglirlien  deut- 
fcheri  Hitterftande  kam  durch  Standeserhöhung  eine 
neue ClafTe  von  Perfonen,  welche  mit  jenem  gleiche 
Rechte  anfprach,  ohne  durch  ritterliche  Lebensart 
und  Grundeigenthum  zugleich  die  politifchen  Figen- 
febaften  zu  beGtzen,  welche  aus  jenen  entftaoJen  wa- 
ren. Doch  zeigten  Geh  die  Naehtheile  davon  erft  im 
folgenden  Zeitraum,  als  der  Ritterdienft  ganz  auf- 
hörte und  der  zahlreiche  neue  Adef  Geh  ’.ugfeieh  in 
die  Aetnter  eindrängte,  welche  buher  der  Bürger- 
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Rand  inne  hatte,  weil  dadurch  erft  der  Adel  den 
Charakter  eines  durch  die  Natur  der  Verhälloiffe  ge- 
bildetin  Standes  verlor,  und  (ich  io  eine  ptivilrgirte 
Cla[] e verwandelte,  deren  Vorrechte  dem  Bürger- 
ftande  als  etwas  Drückendes  erfchemen  mufste,  weil 
fich  für  die  Ehrenvorzüge  die  fie  genoß , kein  ande- 
rer Grund  als  perföoliche  Besänftigung  angeben 
Jiefs;  in  diefem  Zeitraum,  worin  der  gelehrte  Adel 
noch  feine  Bedeutung  behauptete,  erlchien  derUn- 
terfchied  der  Stände  noch  nicht  fo  fcharf  abgefchnit- 
ten.  Ein  ähnliches  Mifsverhaltnifs  entftand  durch 
die  Erlheilung  der  Titel  des  hohen  Adels  an  Perfo- 
nen,  welche  keine  reicbsunmittelbare  Befitzungen 
batten,  und  die  Verwirrung  der  Lehre  von  den  Mifs- 
beirathen,  welche  man  feit  diefer  Periode  wahr- 
nimmt, halte  wohl  gröfstentheiis  ihren  Grund  in 
dieien  Thatfachen.  Den  alten  Grundfatz,  dafs  der 
Herrenftand  und  alle  Hechte  die  von  der  Ehenbürtig. 
keit  abhingen,  namentlich  die  Succeffion  im  Terri- 
. jorio  durch  Gehurt  nur  dem  zuTbeil  werde,  deffen 
beide  Aeltern  immerfrey  gewefen,  beftritten  /.war 
Ichon  Juriften  im  löten  Jahrh.,  allein  eine  Lehre, 
welcher  das  Herkommen  des  Herrenftaodes  fo  ent- 
fchieden  entgegenftand,  hätte  diefes  niemals  erfcbüt- 
tern  können,  wen»  nicht  jede  Titel,  die  Perfonen 
vom  landfäfßgen  Adel  zu  Theil  wurden,  die  Gren- 
zen verwilcht  hätten,  welche  diefen  vom,  Herreo- 
ftande  fo  beftimmt  gefchieden  hatten. 

Kür  die  Landesherren  war  durch  den  weflphäli- 
fchen  Frieden  zwar  eigentlich  kein  neues  Hecht  er- 
worben worden,  aber  der  Sinn  in  weichem  man  daa 
Hergebrachte  anerkennen  liefs,  bezeichnete  defto 
deutlicher  die  Entwickeiungsflufe  auf  welcher  (ich 
die  Landeshoheit  befand,  von  der  fie  nun  in  den 
g'Ofseren  Ländern  allmählig  zur  vollftandigen  Un- 
abhängigkeit überging.  Das  Bün.lnifsrecht,  auf  wel- 
ches mau  eben  darum  ein  fo  grofses  Gewicht  gelegt 
hatte,  benutzten  alle  gröfsern  Heichsftände  lieh  Sub- 
fidien  von  den  europäifchen  Mächten  zu  verfchaffen, 
die  für  ihre  Krieg«  Hfllfsvölker  fuchten  und  jene 
mußten  einen  Tbeil  der  l.a fl  tragen  helfen,  welche 
die  Unterhaltung  eines  flehenden  Heers  veranlafste. 
Die  Truppen  des  jojährigen  Krieges  wurden  den. 
Stamm,  zu  welchem  Dach  und  Dach  immer  neue 
Regimenter  hinzukamen.  Zur  Vermehrung  diente 
Tbeils  VVerbung,  theils  Aushebung,  der  man  vor 
dem  Anfang  des  igten  Jahrhunderts  keine  regelmä- 
ßige Einrichtung  zu  geben  wagte;  fie  war  mehr  eine 
gewaltfame  Werbung  die  unter  dem  Vorwände  ge- 
rechtfertigt wurde,  dafs  nur  Perfonen  eingeftellt 
würden,  die  dem  Gewerbe  entbehrlich  feyen.  Kö- 
nig FrUderich  Wilhelm  I.  von  Preuffen  wies  1733, 
znerft  die  gelammte  dienftfähige  Mannfchaft  ( mit 
Ausnahme  der  höheren  Stände)  den  Regimentern 
zur  Ergänzung  an.  Neben  diefen  ftehenden  Trup- 
pen wurde  in  vielen  Ländern  auch  noch-  eine  Land- 
miliz eingerichtet.  Der  Ritterdienft  kam  .durch  die 
Reiterregimenter  gegen  das  Ende  des  I7ten  Jahrh. 
g,mz  außer  Gebrauch,  und  die  Steuerfreyheit  des 
Adels  wurde  nun  für  die  übrigen  Staude  def'o  drü- 
ckender. Zwar  erleichterte  es  die  übrigen  Unter- 


thanen,  dafs  die  Steuerfreyen  fich  den  indirecleo> 
Steuern  nicht  ganz  entziehen  konnten;  hie  und  de 
wurde  auch  für  den  Rofsdienlt  ein  Aequivalent  über- 
nommen oder  ein  Lehnscanon.  Deffen  ungeachtet 
wurde  die  Ungleichheit  des  Verhältniffes  folcher 
Eximirten  und  der  contribuabeln  Ünterthanen  mit 
jedem  Jahr2ehent  gröfser.  Zu  Beyträgen  für  dieUn- 
terthaltung  desMiiitairs  waren  zwar  die  Unterthaneiv 
nicht  mehr  fctiuldig  als  die  Beftiinmungen  der 
Reichsgefetze  mit  fich  brachten ; es  war  aber  eine 
natürliche  Folge  der  unaufhörlichen  Kriege,  daf» 
immer  mehr  T ruppen  gehalten  wurden.  Auf  diefe 
Weife  wurde  es  daher  weit  mehr  Gegenftand  eines 
freyen  Vergleichs  zwifchen  Landesherrn  und  Stän- 
den, was  die  letzteren  übernehmen  füllten,  wobey 
es  fo  manche  Mittel  gab  beträchtliche  Verwiliigun- 
gen  zu  erlangen,  dafs  felbft  wo  die  Landftände  noch, 
ihre  alte  Bedeutung  hatten,  die  Gröfse  des  Militairs 
hanptfächlich  von  dem  kriegsluftigen  Sinn  des  Lan* 
desherrn  abhing.  Diefe  Bedeutung  zu  behaupten 
wurde  aber  den  Landftänden  fehr  fciiwer,  weil  Gcb- 
viele  Umftände  vereinigten,  den  Charakter  der  Re- 
gierungen in  den  meiden  Ländern  defpotifch  zu 
machen,  wenn  er  auch  der  Perfönlichkeit  des  Re- 
genten gar  nicht  eigen  war. 

( .Oer  Befthlnft  felgt.} 


AUZNEYGEt.AHRTHElT. 

Wie»,  in  Comm.  b.  Heubner:  Abhandlung  über 
die  kräftige^  fichere  und  fchnelle  Wirkung  der 
Uebergießungen  oder  der  Bäder  von  kaltem 
oder  lauwarmem  Vfafjier , in  Faul-,  Nerven 
Gal'-,  Brenn  und  Scharlachfiebern,  den  Ma- 
ßet n,  und  einigen  andern  langwierigen  Krank- 
heiten. Durch  eine  Sammlung  von  eigenen 
und  mehreren  taufend  Erfahrungen  berühmter 
Aerzte  betätiget.  Von  Anton  rriilich  , k.  k. 
wirklichem  Hof  - Medicus,  Mirgliede  der  me- 
dicinifchen  Kaculfät  und  Soderät,  auch  Senior 
als  emeritirter  Decan  derfelben.  1820.  VI  und 
394  S.  ».  ( r Thlr.  rf  Gr.) 

So  dankbar  wir  es  auch'  anerkennen  müffen, 
wenn  ein  alter,  in  der  Praxis  ergrauter  Arzt  feine 
feit  vielen  Jahren  über  ein  und  daffelbe  Mittel  ge- 
machte Erfahrungen  öffentlich  bekannt  macht,  fo 
hält  es  Rec.  doch  für  beffer,  wenn  ein  folcher  alter 
Pracliker  den  Schatz  feiner  Erfahrungen  allein,  ohne 
fie  mit:  denen  von  einigen  taufend  Anderen  zufam- 
raenzirmifchen,  niederlegt;  auf  diefe  Art  hat  er 
mehr  Gelegenheit,  Geh  in  feinem  eigentümlichen 
Lichte  zu  zeigen;  man  kann  fo  feine  Eifalirungen 
und  Behauptungen  nioht  leicht  mit  denen  Anderer 
verwerhfeln,  und  endlich  entgeht  man  auch  fo  viel- 
fältigen Wiederholungen.  Dafs  die  vorliegende 
Schrift  der  eben  erwähnte  Tadel  trifft,  tft  fchon 
ans  dein  Titel  derfelben  zu  erfehen,  und  dief»  noch 
um  <left»  mehr,  da  die  meiften-vo«  dem  Verf.  an- 
geführten B'-yfpie.le  aus  dem  allgemein-  bekannten 
Werke  von  Currie  entlohnt  find,  was  füglich  hätte 
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unterbleiben  können , da  Geb  diefs  Werk  gewifs  in 
den  Händen  aller  wiffenfchaftlichen  Aerzte  befin- 
det. Beliebt  aber  einmal  ein  Werk  gröfstentheils 
aus  Compilationen.,  fo  ift  es  nicht  mehr  als  billig, 
dato  die  Oueken  gewiffenhaft  angeführt  find;  allein 
auch  hierin  hat  der  Vf.  gefehlt,  denn  nur  feiten 
findet  man  ein  citirtes  Buch,  und  ift  das  ja  der 
Kail,  fo  ift  es  noch  obendrein  gemeiniglich  ein  völ- 
lig bekannter;  genaue  Citate  aus  feltenen  Werken, 
zumalii  auslandifchen  , fehlen. ganz.  Endlich  wäre 
die  Brauchbarkeit  diefer  Schrift  gewifs  um  Vieles 
erhöbt  worden,  wenn  es  dem  Verf-  gefällig  gewe- 
fen  wäre,  ein  Regifter  hinzuzufügen,  was  um  fo 
nothwendiger  war,  da  fo  viele  Namen  und  That- 
fachen  darin  Vorkommen,  die  man  fogar  nicht 
auffinden  kann,  da  nicht  einmal  ein  Inhaltsverzeich- 
nifs  vorhanden  ift. 

Von  S.  1 — 136  bandelt  der  Vf.  von  dem  Nu- 
tzen des  kalten  und  warmen  Waffen  in  den  ver- 
/'chiedenen  Arten  von  Fiebern , und  fahrt  für  [eine 
Meinung  eine  Menge  Beyfpiele  aus  den  Schriften 
von  W right-,  Gur  ne , Dimsdale , Gregory,  Mar- 
fahall,  iurghuar , Simpfon , Gomez , Robert fon, 
Brandts , Hubertus , Milius , Horn , Reuft,  Hilden- 
brand, Hahn  an,  meiftens Krankengefchichten,  die 
ihrer  Natur  nach  keines  Auszugs  fähig  find.  — 
S.  136.  kommt  der  Vf.  zum  Scharlachßeber,  ■ und 
giebt  erft  eine  kurze  Befchreibung  der  Symptome 
und  des  Verlaufs  deffelben.  Er  nimmt  fünf  Pe- 
rioden an,  nämlich  1)  vom  Umfange  des  Uebel 
befindens  bis  zum  Ausbruche  des  Fiebers;  2)  vom 
Ausbruche  des  Fiebers  bis  zum  Ausbruche  des 
E,\4nthems;  3)  vom  Verblaffen  des  Exanthems  bis 
zur  Abfcbunpung  der  Oberbaut;  4)  von  der  Ab- 
fcluippung  bis  zur  Periode  der  AnfcWcllunc,  und 
endiicli  5)  die  Wafferfucht.  Die  letzten  beiden  Pe- 
rioden kann  R ec.  durchaus  night  annehmen;  denn 
fie  gehören  eigentlich  nicht  zum  regelmäfsigen  Ver- 
lauf des  Scharlachs;  das  Auftreten,  derfelben  ift 
nur  eine  Regelwidrigkeit,  eine  zum  Glück  feltene 
Nachkrankheit;  eben  fo  wenig  als  auf  die  Malern 
lungenfchwindfucht  folgen  mufs,  eben  fo  wenig 
mufs  auch  auf  Scharlach  Wafferfucht  folgen.  Sie 
gehört  alfo  gar  nicht  hieher,  und  diefs  um  fo  we- 
niger,  da  doch  gewifs  Niemand  auf  den  Einfall 
kommen  wird,  fie  durch  Begiefsungen  von  kaltem 
Walter  heilen  zu  wollen.  So  wie  iu  dem  vorigen 
Kapitel  der  Verf.  aufser  den  felbft  erlebten  und  von 
ihm  erzählten  Fällen  eine  Menge  Beyfpiele  von  an- 
dern Aerzten  anführte,  fo  thut  er  es  auch  hier  in 
dlefem  Abfchnitt,  fo  wie  in  den  folgenden  über 
Manie,  WechJetßeber  und  Mafern, 

S 226  finden  wir  einen  Rückblick  auf  Syfteme, 
Theorieen  und  Heil  - Methoden  von  Pythagoras  an 
bi*  auf  Brown  herab;  diefer  Rückblick  ift  aber 
bisweilen  fo  kurz,  dafs  er  eben  durch  feine  Kürze 
undeutlich  xvird.  Der  Vf.  hätte  wohl  beffer  ge- 
than,  wenn  er  ihn  ganz  weggelaffen  hätte,  da  er 
ihm  doch  wohl  blofs  dazu  zu  dienen  gefchienen  ha- 
ben mag,  um  zu  beweifen,  dafs  es  mit  allen  Sy. 


ftemen , mit  allen  Theorien  nichts  ift,  nnd  daff 
man  ficb  blofs  von  der  Erfahrung  allein  leiten  laf- 
fen  mufs.  Diefs  hätte  er  aber  ohne  jenen  Rück- 
blick eben  fo  gut  durebführen  können,  ln  der 
S.  247  angegebnen  Folgerung  der  aufgeßellten  Sy- 
fteme und  Theorieen  folgert  der  Vf.,  wieRec.  eben 
angegeben  hat;  fo  fegt  er  unter  andern:  „Der 
Zufammenhang  der  nächften  Urfachen,  die  Ver- 
änderung in  dem  Organismus  nach  den  kalten  Be- 
giefsungen, die  darauf  folgende  Hülfe,  ift  uns  eben 
fo  unbekannt,  als  bey  andern  Arzneymitteln.”  Sich 
blofs  auf  die  Theorie  verlaffen  wollen,  wäre  einfei- 
tig,  allein  eben  fo  wenig  darf  der  rationelle  Arzt 
alle  Theorie  verbannen,  und  blofs  der  anfchaulich 
daftehenden  Erfahrung  huldigen,  fie  ift  es  zwar,  wel- 
che die  vorzügliche  Führerin  des  Arztes  durch  das 
Labyrinth  derkrankheiten  feyu  mufs,  allein  um  vieles 
lieber  ergreift  er  gewifs  ihre  Hand,  wenn  ihm  auch 
von  der  andern  Seite  eine  vernünftige  Theorie  zu-- 
lächelt.  Wollten  wir  alle  Theorie,  und  mithin  alles 
Streben  nach  höherer,  geiftiger  Ausbildung  verdam. 
men,  fo  würde  untre  Wiffenfchaft  bald  zum  Hand- 
werk herab  finken,  und  das  wieder  werden,  was 
fie  war , ehe  fie  Geh  auf  den  Gipfel,  auf  dem  fie  jetzt  ■ 
fteht,  emporfchwang. 

S.  267  führt  der  Vf.  Regeln  und  Grundfätze' 
über  die  Fälle , wo  die  kalten  oder  lauwarmen  Be- 
gleitungen die  Kronkheiten  fchnell  heilen,  und  wie 
diefe  vorzügliche  Heilmethode  anzuwenden  ift,  an. 
Er  folgt  auch  hierin  gröfstentheils  den  Vorfchriften 
Currie’s.  Es  giebt  nach  ihm  kein  hitziges  Fieber, 
wo  die  Uebergiefsungen  mit  kaltem  Walter  nicht  mit 
voller  Sicherheit  gebraucht  werden  könnten,  ivean 
nur  anhaltende  trockne  Hitze  der  Haut,  inneres  hei- 
fses Gefühl  des  Kranken,  fchnellc  Pnlsfchläge , (?) 
Kopfweb,  nnd  Delirium  vm  banden  find.  In  den  fpä- 
teren  Perioden  der  hitzigen  Krankheiten  helfen  die 
Abkühlungen  nie  mehr  fo  fchnell,  als  in  den  erfteren,1 
weil  die  Symptome  fchon  mehr  um  (ich  gegriffen,  und 
die  fimmtlichen  Organe  in  gröfseres  Mitleiden  gezo-’ 
gen  haben.  Wo  kalte  Begiefsungen  angezeigt  find,  täti- 
gen alle  Reizmittel  nichts;  wo  aber  lauwarme  Badet*1 
oder  Wafclmngen  mit  Waffer  oder  Effigartgezelgt  find, 
werden  leichte,  flüchtige  HeizmittH  allerdings  von 
guter  Wirkung  feyn.  Ob  man  fich  zu  den  Abkühlun- 

fen  Brunnen,  oder  Flufswaffers,  mit  oder  ohne  Safi,' 
edient,  ift  nach  dem  Vf.  einerleyi  Den  Schluß  des1 
Werkes  machen  endlich  einige  nachträgliche  eigne 
Erfahrungen  Ober  die  kalten  Wafchungrti  im  Sebar- 
lachfieber;  der  Vf.  führt  hier  eine  fehr  intereffante1 
Krank  eng efcl.icbte  an,  die  aber  keines  Auszugs  fällig 

ift.  — Neueren  Erfahrungen  zufolge  bedient  man  fich 

jetzt  auch  der  kalten  Begießungen  bevm  Croup  und 
beyOpiumvergiftungen  ; auch  bat  man'gefunden,  dafs 
das  Trinken,  die  Umfchläge  und  Klyftirevon  kaltem 
Waffer  bey  Unterleibsentzündungen  gute  Dienfte 
thun.  Gewundert  hat  ficb  Refc.,  dafs'der  Vf.  mit 
keiner  Sylbe  des  ausgezeichneten  Nutzens  erwähnt, 
den  die  kalten  Begiefsungen  bey  der  acuten  Hirn- 
wafferfucht  der  Kinder  gewähren. 
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GESCHICHTE. 

GöTtinGen,  b.  Vandenhöck:  Deutfche  Staats- 
und Rechts  gef rhichte.  Von  Karl  Friedrich  Eich- 
horn u.  f.  w.  , 

{ BmfcAhfi  J*r  tm  vorigen  i Sciek  abgebrochenen  Recetlß on.) 

Mit  dem  letzten  Viertel  des  i8ten  Jahrhunderts 
beginnt  die  Einwirkung  der  Theorien,  die 
Ich  fehon  feit  längerer  Zeit  über  die  Bedeutung  des 
Staats  und  des  poltiven  Rechts  gebildet  hatten , auf 
ehe  Gefetzgebung  Aber  alle  Gegenftänile  des  öffent- 
lieben  und  Privatrechts.  Durch  die  maneberiey  Re- 
volutionen, welch«  den  gefellfchaftlichen  Zoftand 
leit'der  Reformation betroffen  hatten,  war  auch  die 
Richtung  der  Erörterungen  über  die  Natur  des  Staats 
und  des  Rechts  beftimm»  worden.  Jene  Revolutionen 
waren  durch  eine  Reaction  herbeygeführt  worden , 
weiche  das  Fefttoalten  der  oberften  Gewalthaber  auf 
verjährten  Mifsbräucben  gegen  beffere  Einficht  und 
veränderte  Natur  der  Verhältniffe  bervorrlef;  die 
Refultate  jener  Revolutionen  wurden  daher  bey  Un* 
terfuchungen  die  keinen  böltern  Standpunkt  zu  ge- 
winnen vrufsten,  aus  welchem  fie  auch  wieder  nur 
als  das  Product  einer  andern  Zeit  erfchieoen,  gerade 
(o  wie  die  Einrichtungen,  welche  man  umgeltofsen 
batte,  der  Eigenthümliehkeil  einer  frühem  Periode 
angehört  hatten,  lediglich  als  das  Refultat  fteigen. 
der  Einficht  der  mündig  gewordenen  Menfcbheit  nnd 
als  das  Werk  völlig  freyer  Wahl  betrachtet,  zu  der 
man  Geh  aus  Gründen  der  Vernunft  beftimmt  habe. 
Diefs  führte  von  felbft  auf  den  Grundfatz,  dafs  alles 
Recht  und  mithin  auch  der  Staat  ein  Product  reiner 
Willkür  fey;  doch  neigten  fich  allmählig  die  mel- 
ften  zuder  Auficbt,  daß  der  Staat  durch  einen  Ver- 
‘ treg  entftehe,  vermättelft  deffen  das  Volk  die  höchfte 
Gewalt  übertrage.  Die  Einrichtnng  des  gefellfchaft- 
lichen Zuftandes,  mithin  auch  das  Dafevn  eines  po- 
fitiven  Rechts  betrachtete  man  lediglich  als  ein  Pro- 
duct der  Willkür  der  böcbften  Gewalt,  ohne  zu  be- 
denken , dafs  ein  Staat  ohne  ein  hiftorifch  gegebe- 
nes und  folglich  von  jener)  Willkür  unabhängiges 
Recht,  ohne  eine  hiftorifch  gegebene  Verfaffung 
siebt  gedacht  werden  kann.  Eben  darum  wurde 
auch  die  Nothwendigkeit  einer  Veränderung  des  Be- 
ftehenden  weit  weniger  auf  unmittelbar  empfunde- 
nes, durch  Veränderung  der  individuellen  Verbält- 
Biffe  des  Staats  herbeygefflhrtes  Bedürfnifs  gegrün- 
det, als  darauf,  dafs  durch  die  Vernunft  felbft  Re. 
ErgOm.  BL  zur  Ä.L.  Z.  1833. 


nein  gegeben  feyen,  nach  welchen  jede  bürgerlich« 
GefeUlchaft  eingerichtet  werden  müffe,  weil  ihr  Zu- 
ftand  fonft  nicht  vernunftgemäfs  fey.  Diefe  Regeln 
follten  aber  ganz  allgemein  für  jede  bürgerliche  Goj 
fellfchaft  die  nämlichen  feyn,  indem  die  Bildoerdie. 
fer  Theorien  immer  vergafsen,  dafs  Ge  felbft  bey 
der' Begründung  Ihrer  Regeln  von  einem  gegebenen 
Zuftande  ausgegangen  waren,  den  fie  aber  darum 
für  einen  allgemeinen  Typus  der  bürgerlichen  Ge- 
fellfchaft  hielten,  weil  fie  ihn  nicht  von  einer  in  der 
Erfahrung  (cboo  wirklich  vorhandenen  Individualität 
abftrahirten  , oder  dafs  diefs  deffen  ungeachtet  Ibeil- 
weife  der  Fall  gewefen  fey,  fich  wenigftens  nicht 
bewufst  waren.  Diefe  Anlichten  äufserten  fich  in 
DeutfchlanTbefunders  in  der  Geftalt,  welche  dis 
Philofophie  des  Rechts  unter  dem  Namen  des  Natur- 
reohts  annahm.  Zu  den  praktifchen  Maximen  ge- 
hörte vornehmlich,  dafs  der  Staat  eine  von  der  böch- 
ften  Gewalt  eingerichtete  Mafchine  fey,  und  der  voll- 
kommenfte  der,  weicher  als  ein«  höclift  einfache  Ma- 
fchine durch  eine  höchfteGewaltbewegt  werde.Ueber 
d ie  rechteEin rieht ung  de r let ztern  felbft  wa r man  nicht 
einig;  die  weiche  für  die  Vertbeidiger  liberaler  Grund- 
fänte  gelten  wollten',  dachten  fich  eine  Theilung  der 
oberften  Gewalt  nach  den  verfehiedenen  Formen  ih- 
rer Thätigkeit  möglich,  und  in  einer  monarchifchen 
Verfaffung  die  Gefetzgebung  von  der  vollziehenden 
Gewalt  abgefondert  die  fie  als  Prärogative  des  Re- 
genten betrachtet  wiffen  wollten;  fo  dafs  die  Ver- 
waltung der  öffentlichen  Gefchäfte  ganz  allein  in  den 
Händen  der  Regierung  und  ihrer  Beamten  wäre, 
die  durch  keine  bey  ihren  Befchlüffen  ojJer  deren 
Ausführung  mit  wirkende  Thätigkeit  befonderer  Cor- 
porationen  gehemmt  würde.  VerfchiedenartigeVer- 
fjffung  einzelner  Theile  des  Staats  und  alle  Unter- 
fcheidung  Her  verfehiedenen Claffen  des  Volks  durch 
eigenthümliche  Hechts  verhältniffe  und  Rechte  er- 
fchienen  eis  Gebrechen,  und  in  dem  vollkommen- 
ften  Staate  mnfsten  die  Untecthanen  nur  der  Zahl 
nach  in  Betracht  kommen  und  niemals  nach  Indivi- 
dualitäten. Einerley  Gefetze  für  einen  Staat  durch 
den  ausgefprochenen  Willen  der  höchften  Gewalt, 
wobey  die  Bey bebaltung  des  Beftehenden  die  letzte 
Rückocht  feyn  müfste,  galten  als  erfte  Bedingung 
eines  erträglichen  Rechtszuftandes.  Man  brand- 
markte vorläufig  alles  was  aus  früheren  Zeiten  her- 
ftammte,  mit  dem  Namen  des  Feudalfyftems.  Das 
Auffallendfte  fcheint  zu  feyn  , dafs  diele  Anfichten , 
befonders  feit  fie  durch  die  franzüfifche  Revolution 
K (3)  . in 
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in  der  ftrengften  Confequenz  ohne  alle  Schonung 
angeweodet  wurden,  lö  viele  Anhänger  bekam,  dals 
ihnen  zu  Anfang  des  I9te'n  Jahrhunderts  beynahe 
allgemein  gehuldigt  wurde.  Wenige  fahr n ein  , wie 
weit  das  Zerltören  führen  werde,  bey  .welchem  man 
gar  kein  beftimmtes  practifches  Ziel  als  die  Anflö. 
lung  des  vorhandenen  hatte.  Denn  was  maSi  nach 
hohlen  Theorien  an  deffen  Stelle  aufführen  wollte,  1 
konnte  nur  durch  die  neuen  individuellen  Verhilt- 
niffe,  die  Geh  dann  bilden  muhten,  wirkliche  Be- 
deutung erhalten,  welche  die  nörhfte  Gewalt  eben 
fo  wenig  vorherfehen  konnte,  als  fie  deo  Gang  der 
Begebenheiten,  aus  welchen  fie  fich  ent  wickeln  rr.ufs- 
ten,  zu  beherrfchen  vermochte.  Weiin  auch  die 
ruhig  fortfehreitende  Entwickelung  der  dnutfehen 
Verfaffungen  leit  Errichtung  des  dentfehen  Bundes, 
als  die  firberfte  Garantie  betrachtet  werden  darf, 
dafs  die  Weisheit  der  Herrfcher  fiel»  nicht  hindern 
Uffen  werde,  die  wirklichen  Rechte  ihrer  Völker 
anzuerkennen,  fo  darf  fich  doch  der  unbefangene 
Beobachter  nicht  verbergen,  dafs  die  nachteiligen 
Folgen  der  Verbreitung  trügerifcher  politifcher  Sy- 
fteme  nach  geraumer  Zeit  fichtbar  hleibeo  werden. 
Eine  allgemeine  Gefetzgebung  für  Deutf«  bland  war 
in  der  zweyten  Hälfte  des  iK'en  Jahrhunderts,  ver- 
möge der  damaligen  Verhältniffe  des  Reichs  fchon 
nicht  mehr  ausführbar;  die  Landesgefelzgehung 
konnte  aber  überdiefs  defto  nützlicher  werden,  je 
genauer  fie  fich  zugleich  an  die  Eigentümlichkei- 
ten des  particulären  Rechts  anlchliefsen  mochte,  und 
io  gröfseren  Ländern  die  Verfcbiedenheit  des  Rechts 
auszugleichen  imStande  war.  Von  den  Vorteilen, 
welche  auf  diefem  Wege  zu  erreichen  Banden,  ging 
aher  in  der  Reform  des  bürgerlichen  Rechts  die  in 
Prettffen  und  Oeftreich  nntert»ommen,  vieles  verlo- 
ren , weil  man  Gefetabücher  im  Sinn  der  gangbaren 
Theorie  der  Gefetzgebung  verfaffen  zu  müffen 
laubte,  welche  mit  Aufhebung  der  Gültigkeit  der 
ishcrigen  Rechtsquellen , alles  gehende  Recht  aus- 
fcbliefslich  in  lieh  faffen  Tollten.  Das  preuffifche 
Landrecht  entlehnte  bey  den  meiften  Inflitnten  fei- 
nen Inhalt  aus  der  Theorie  des  gemeinen  Rechts, 
ohne  Rücklicht  auf  die  vorhandenen  Provinzial- 
rechte.  Ueberdiefs  hob  das  Publikationspatent  die 
als  gemeinrechtlich  betrachteten  Rrobt<quellrn  auf, 
und  gab  dadurch  dem  Richter  eine  fehr  ausführliche 
Gefetzgebung  in  die  Hände,  ohne  ihm  hiftorifche 
Hülfsmiltel  der  Interpretation  zu  laflen.  Der  Grund- 
falz der  franz.  Civilgefetzgebung,  daTs  fie  für  Infti- 
tute,  welche  fie  berühre,  das  allein  geltende  Gefetz 
fe.y,  fand:  bey  den  hferrfchenden  lAnfichten  befon- 
dern  Beyfall , und  wurde  auch  bey  derri  neuen  öfter- 
reichifchenGefetzbuch  befolgt.  Eben  darum  konnte 
diefes  auch  nur  einen  Theil  der  Inftitute  des  bürger- 
lichen Rechts  umfaffen,  und  wurde  nach  der  Mei- 
nung  der  Jnriften,  welche  eine  Gefetzgebung  diefer 
Art  für  nothwendig  hielten,  befonders  tauglich  die 
Grundlage  bey  Bearbeitung  folcher  Gefetzbücher  zu 
werden.  Es  läfst  fich  aber  febwerlirh  bezweifeln, 
dafs  die  Beybehaltung  der  biiherigen  Quellen  des  ge- 


meinen Rechts  befonders  in  kleineren  Staaten  nicht 
wohl  entbehrt  werden  könne,  wenn  man  nicht  ei- 
nen Verfall  der  RechtswilfenTchaf  herhey führen  will, 
welcher  viel  narhtheiliger  werden  mufs,  als  die  Un- 
ficherheit  des  Hechts  und  die  Unzulänglichkeit  der 
vorhandenen  gefctzlichen  bieftlmnmngen  über  viel« 
lnltitule  des  Rechts,  welche  fich  allerdings  zumal 
nach  den  Erlchütterungeu  der  letzten  Zeit  nicht  in 
Abrede  ftelien  laifen , während  ohne  ficb  jener  Ge- 
fahr auszuletzen , dem  einen  wie  dem  andern  jener 
Gebrechen  durch  wirkliche  orgamfehe  einzelne  Ge- 
fetze  und  durch  die  Enlfcheidung  der  wichtigften 
Contruverfen  des  gemeinen  Rechts  eben  fo  volUtäo- 
dig  als  durch  neue  Gefet/.büchrr  ahgehoifen  werJen 
kann.  Auch  die  franzofifthe  Gerirhtsverfjffung  füll- 
te für  ein  Mutter  gelten.  Zum  Glück  ift  es|  unver- 
kennbar, dafs  bey  dem  franz.  ProCefs  der  Richter 
gerade  die  Thätigkeit  eiabüfst,  welche  ihm  durch 
die  deutfehen  Gefetzgehungen  der  neneften  Zeit  mit 
fichlbarl'tem  Erfolge  üheilallen  worden,  und  die  Vor- 
theile,  jenes  Verfalirens  felhlt  nur  in  der  gewinnrei- 
chen  Stellung  der  Rachwaller  gefucht  werden  kön- 
nen, an  welchen  es  auch  feine  eifrigften  Anhänger 
gefunden;  dadurch  fcheiot  wemgftens  eine  allzu- 
ralche  Entfchliefsung  das  Gute  welches  gewonnen, 
mit  fremden  Formen  zu  vertaufchen,  ziemlich  abge- 
wendet, und  die  Krage  auf  welchem  Wege  der  deut- 
fche  Procefs  von  flberfl  ilsigem  Gebrauch  der  Schrift 
befreit  und  ein  öffentliche*  Verfahren  bey  der  gegen* 
wärtigen  Belrhaffenheit  des  Rechts  eine  wirklich« 
Bedeutung  erhallen  könne,  zu  einem  Gegenftaad 
belonnener  Unterfuchung  geworden  zu  feyn , vor 
weicher  fich  die  deutfehe  Juftiz  nicht  za  fcheue« 
braucht.  Mit  noch  grftfserem  F.ifer  ift  bey  dem  Crfc 
minalverfahren  die  Annahme  der  Einrichtungen  g«. 
fodert,  xvelehe  feit  der  Revolution  aus  dem  engli- 
feiten  Recht,  jedoch  in  wefenllichen  Punkten  verän- 
dert, auf  franz.  Boden  verpflanzt  worden.  Seitdem 
man  das  Princip  verwarf,  dafs  nnvollftändiger  Be- 
weis ein  verurteilendes  Erkeuntnifs  zur  Folge  ha- 
ben könne,  und  unter  Anerkennung  der  Znläffig- 
keit  inHirecter  Beweife  in  einem  vorher  unbekann- 
ten Umfange,  die  fubjeetive  Ueberzengung  des  Rich- 
ters an  die  Steile  eines  förmlichen  Beweifes  fetzte, 
wobev  die  Not h wendigkeit  der  Angabe  der  Gründe 
derfelbeii  nur  als  eine  frhwache  Sicherheit  des  Ur- 
theils  gelten  kann,  fühlte  man  die  Gefahr  der  Ver- 
einigung des  Richteramtes  mit  der  Function  des  Eid- 
helfers, welche  der  alte  deutfehe  Procefs  weislich 
von  einander  getrennt  haeie.  Diefes  Inftitut  im  eng- 
Wehen  Recht  erhalten,  wie  fo  viel«  andere  die  »vir 
in  thöricbtein  Wahn  und  (klavifcher  Verehrung  des 
römifchen  Rechts  verworfen  haben,  ftatl  fie  zeitge- 
inäfs  fort7tibiiden,  batte  dort  eine  veränderte  Oe- 
ftalt  bekommen  und  war  bevnah  allein  an  die  Stelle 
der  Ohrigen  directen  Beweismittel  getreten.  Es 
kann  keinen  Zweifel  leiden,  dafs  es  dem  Beweis  in 
England  frfte  Hjltung  giebt,  eben  fo  gewifs  ift  aber, 
dafs  es  in  Frankreich  mit  einem  IrqtitfitOrHchen  Ver- 
fahren verbanden , das  die  Tortur  an  Graulamkeit 
• • und 
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und  TrügÜchkeit  weit  hinter  fich  iäfjt,  und  nicht 
(eiten  in  ein  Scbaufpiel  ausartet,  wodurch  man  über- 
reden  will,  dafs  die  Sentenz  auf  einer  wirklichen 
insern  Ueberzeueung  der  üefchwornen  beruhe,  de- 
ren Stelle  eine  'Mehrheit  der  Stimmen  nach  dem 
Geift  des  Inftituts  überhaupt  nie  vertreten  kann. 
Nur  ein  unverantwortlicher  LeichlGnn  kann  ratben 
ein  Inftitut  diefer  Art  auf  deutfchen  Boden  zu  ver- 
pflanzen, -and  wer  von  der  Noth  Wendigkeit  der 
üefchwornen  fpricht,  follte  wenigftens  willen,  dafs 
ihr  Ausfpruch  nur  ein  Beweismittel  ift,  und  die 
Bedeutung  deffelben  im  englifcben  Sinn  zu  erklä- 
ren im  Stande  feyn,  was  noch  keine  der  phanta- 
fiereicbcn  Erörterungen  darüber  in  Deutfchland  ge- 
leiftet  hat. 

* Dresden,  b.  Hilfcher:  Napoleon  ln  der  Verban- 
— nung.  Von  Barry  E.  O'Meara.  Esq.  Zweyter 
Theil.  ig2j.  19z  S.  8. 

Die  Anzeige  des  er/ten  Theils  in  der  AUg.  Lit.  Z. 
I8aa.Nr.307.  fcblofs  fragend:  tvas  Napoleon  gewirkt 
haben  würde,  wenn  er  ltatt  eines  Kajfers  einen  ehr- 
lichen Mann  aus  fich  gemacht  hätte.  Die  Lefer  fül- 
len aus  dem  1 ten  Tbeile  eine  Erklärung  von  ihm 
felbft  in  diefem  Bezug  haben,  worin  Ge  folgenden 
Kettenfchlufs  erkennen  werden : leb  handelte  nach 
und  unter  dem  Gefetz  der  Naturnothwendigkeit, 
was  ich  that,  erfebien  mir  nothwrndig,  und  war  recht 
tand  nicht  fchlecht,  weil  man  nun  tbun  darf,  was 
man  nicht  unterlaffen  kann,  und  weil  nur  fchlecht 
ift,  was  dumm  ift,  oder  was  Schaden  bringt,  ohne 
als  nothwendig  erkannt  zu  feyn.  Denn  in  der  Er- 
kenntnifs  der  Naturnothwendigkeit  liegt  die  Richt- 
fchnur  und  der  Maafsftab  unferer  Handlungen;  und 
ohne  Ge  treibt  man  Geh  wild  und  blind  umher,  und 
lehnt  Geh  wider  das  unvermeidliche  Schickfal  auf: 
„Man  wird  fagen,  dafs  ich  den  böchften  Gipfel  er- 
ftiegen  habe;  mait  pour  j arriuer,  il  commic  brau- 
e oup  de  crlmet.  Die  Sache  ift,  dafs  ich  immer  mit 
der  Meinung  des  grofsen  Haufens  und  der  Begeben- 
heiten gegangen  bin;  f oi  marche  toujours  avec 
toplninn  de  dnq  ou  fix  mlllioni  d'hnmmrs.  Wozu 
alfo  Verbrechen?  Ich  habe  mir  immer  wenig  aus  der 
Meinung  einzelner  Menfchen  gemacht,  aber  viel  aus 
der  Meinung  des  Publikums.  • Und  dann  bin  ich  zu 
lehr  Fatalift,  und  habe  die  Menfchen  ztt'fehr  ver. 
achtet,  um  zu  Verbrechen  meine  Zuflucht  zu  neh- 
men, um  ihre  Verfuche  zu  vereiteln.  — Die  Nach, 
weit  wird  mir  Gerechtigkeit  wiederfabren  lalfen. 
Man  wird  die  Wahrheit  erfahren,  und  das  Gute,  • 
was  ich  gethan,  wird  mit  den  Fehlern,  die  ich  be- 
gangen, verwichen  werden.  Ich  fürchte  nicht  das  Re- 
sultat. Wäre  ich  glücklich  gewefen,  ich  wäre  mit 
dem  Rahme  des  grüfsten  Mannes  geftorben;  aber 
auch  unglücklich,  werde  ich  immer  noch  als  ein 
aufserordentlicher  Mann  betrachtet  werden.—  Mein 
Ehrgeiz  war  grofs',-ich  gebe  es  zu,  aber  er  war  von 
kalter  Natur  und  durch  dieEreigniffe  wie  durch  die 
Meinung  grofser  Mafien  veranlafst.  — Durch  die 
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Stimme  ^es  Volks  an  die  Spitze  gefleht,  war  es 
mein  Grundfatz  den  Talenten  eine  freye  Laufbahn 
zu  eröffnen,  ohne  Anfehen  der  Geburt  und  des  Ver- 
mögens, und  diefes  Syftein  der  Gleichheit  ifl  der 
Grund,  dafs  ihre  Oligarchen  mich  halfen.  Wenn 
jemals  die  Politik  einen  Mann  berechtigte,  ein  Ver- 
brechen zu  begehen  und  andere  zu  ermorden,  fo  be- 
rechtigte Ge  mich  Ferdinand  und  die  Bourbon  von  fei- 
ner lamtlie.als  Ge  in  Frankreich  waren,  zu  tödten.— 
Ja,  hätte  ich  einen  Hang  zu  Verbrechen  gehabt,  ich 
wäre  jetzt  nicht  hier.  Gäbe  es  noch  einen  franzöfi- 
fchen  Bourbon,  wenn  ich  in  ihre  Ermordung  'gewil- 
ligt hätte  / Ich  verfagte  nicht  allein  meine  Einwilli- 
gung,  hindern  verbot  es  ausdrücklich,  einen  Ver- 
fucli  diefer  Art  zu  machen.  — Niemand  als  ich  felbft 
fchadete  mir  jemals,  ich  darf  fagen  , ich  allein  war 
mein  eigener  Feind;  meine  eigenen  Entwürfe,  die 
Expedition  nach  Moskau  und  die  Unfälle,  die  Geh 
dort  ereigneten,  waren  die  Urfachen  meines  Falles. 
Ich  kann  jedoch  fagen,  dafs  diejenigen,  die  Geh  mir 
nicht  widerfetzlen,  gleich  mit  mir  übereinftimmten, 
alle  meine  Plane  billigten  und  Geh  in  alles  fchniieg. 
ten  (das  kam  gerade  von  dem  Kaiferwerden)  mir  am 
meiften  fchadeten  und  meine  gröfsten  Feinde  waren; 
weil  Ge  mich  durch  die  Leichtigkeit  der  Eroberun- 

§en  die  Ge  dartha.en,  zu  weit  zu  gehen  antrieben. 

ie  waren  gröfsere  Feinde,  als  diejenigen,  welche 
Ränke  gegen  mich  fchmiedeten , weil  die  letzten, 
mich  auf  meiner  Hut  feyn  liefsen,  und  mich  vorfich- 
tiger  machten.  — Ich  war  damjjs  ein  zu  mächtiger 
Mann,  als  dafs  ein  Anderer  als  ich  felbft  mir  hät- 
te fchaden  können.  — Ein  Menfch  kann  feinem 
Schickfaie  nicht  entgehen.” 

Mil  der  Landung  in  England  fcheint  es  doch 
Ernft  gewefen  zu  feyn.  Zvvey  Flotten  fohlen  nach 
Wertindien  fegeln,  aber  fchnell  zurückkommen, 
die  Sperre  von  Ferrol  anfheben,  und  mit  den  dor- 
tigen Schiffen  nach  Breft  gehen,  um-  dann  70  Li- 
nienfebiffe  ftark  den  Canal  zu  fäuhern  und  aoo,ooo 
Mann  in  England  zu  landen.  Mit  «liefen  gedach- 
te Napoleon  von  Cliatham  binnen  vier  Tagen  in 
London  zu  feyn,  wo  er  einen  Kreyftaat,  die  Auf- 
hebung des  Adels,  und  die  Vertheilung  feiner  Gü- 
ter verkündigen,  die  Peitfche  bey  dem  Heer  ab- 
fchaffen,  und  den  Seeleuten  grobe  Verfpreehen 
machen  wollte.  In  dem  BeGtz  der  Hauptftadt , der 
Bank,  der  Reichlhümer  und  der  Themfe . mit  Hül- 
fe der  Mibvergnügten  und  des  Pöbels,  auch  eines 
Jrländifchen  Aufftendes.hoffte  er  des  Land  zu  über- 
wältigen. — F.r  tadelt  die  Engländer,  dafs  ’ fie 
Alexandrien  nicht  behalten  haben,  ln  Aegypten 
wollte  er  zwey  Schiffsgraben  ziehen  kiffen,  «len 
einen  von  rlem  rotheo  Meere  in  den  Nil  bey  Kairo 
und  den  andern  ins  Mittelländifche.  Die  Arbeits- 
zeit ward  auf  3 Jahr,  die  Ausgabe  auf  lg  Millio- 
nen Franken  berechnet.  Der  niedrigfte  Waffer- 
ftand  des  rotben  Meeres  ift  34'  höher  als  im  Mit- 
felmeer, und  der  hüchfte  30  Fufs.  — Weiterhin 
fpricht  er  von  dem  Plane,  den  er  gehabt  habe, 
alle  ilatienifche  Lande  in  eio  Reich  zü  vereinigen. 
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ftr  behauptet  'Lord  Whit  worth  fey  mit  der  Art, 
wir  «r  ihn  bey  dein  Abfchiede  behandelt,  wohl 
zufrieden  gewefen,  habe  fich  auch  gegen  andere 
iGefandle  fo  geäufsert,  und  ihnen  nach  der  Bekannt- 
»nachung  von  jener  Unterredung  in  England , auf 
alle  frage:  ob  Napoleon  in  \Vuth  gerathen,  und 
.ob  Seine  Erzähluog  oder  der  Bericht  wahr  fey,  ge- 
jurtwortet:  Er  wiTfe  nicht  was  er  darauf  antwor- 
«eo  folle;  aber  der  Bericht  fey  auch  wahr  — die 
«enelifchen  Minifter,  fagte  Napoleon  ferner,  ma- 
chen nie  die  Thatfachen  bekannt;  fie  haben  im- 
aner  -im  Fall  einer  Unterteilung  von  beiten  des 
'Parlements  eine  Menge  Documente  in  den  Archi- 
«eo  die  fie  aufzuweilen  bereit  find,  aus  welchen 
anan  SchlOfTe  zieht  und  Entfcheidungen  macht. 
Auf  diefe  Weife  können  die  Minifter  obgleich  der 
Inhalt  der  Dokumente  falfch  »ft,  von  dem  Parie- 
rte der  Verfalfchung  nicht  angeklaet  werden, 
weil  Ge  officiell  voreelegt  worden  find;  und  das 
Publikum  und  das  Parlement  find  zufrieden  ge- 

1 teilt  ln  keinem  andern  Minifterium  giebt  es 

fo  viel  Machiavelismus , weil  fie  fo  viel  zu  verthei- 
digen  und  manche  wichtige  Punkte  gegen  das  übn- 
ge  Europa  zu 
nöthig»  lind, 

einzuiaffen.  — . -.  - . 

Apparat  zur  Verfalfchung  von  Papieren  nach  fei- 
ner Rflckkehr  von  Elba  vorgefundeti  haben.  Bl 
hatte  die  Leitung  des  Ganzen,  ein  Priefter  die  Aus- 
führung. Man  zeigte  die  Fabrikation  einigen  Eng. 
ländern.  — Er  ift  auf  viele  Staatsmänner  fchlimm 
und  auf  Talleyrand  am  fchlimmften  zu  fprechen, 
welcher  als  der  allzeit  fertige  Hatbgeber  zu  fchlech- 
ten  Streichen  bis  zum  Meuchelmorde  wider  die 
Bourbons  erfcheint-  und  zugleich  lächerlich.  So 
bittet  er  Denon  zu  Tifche,  weil  Napoleon  ihn  oft 
bev  Geh  lieht,  und  räth  feiner  Frau,  diefen  be 
rühmten  Reifenden  auszuzeichnen.  Sie  kennt  kei- 
nen  andern  Reifenden  als  Robinfon,  hält  Denon 
dafür,  und  erkundigt  fich  nach  feinem  Freytag • 
Napoleon  verficherte  auch,  dafs  er  mit  Betrach- 
tungen über  die  Führung  des  fiebenjährigen  Krie- 
ges von  Friedrich  II.  fich  befchäftige,  und  wohl 
3avon  s bis  6 Octavbände  fchreiben  werde.  Es 
gab  Morgen , wo  er  febon  um  2 Uhr  an  die  Ar- 
Beit  ging,  und  er  gewöhnte  fich  leferlicher  zu  fchrei- 
ben  Früher  blieben  die  Worte  halb  im  Laut,  und 
die  Gefchäftsbriefe  fagte  er  4 bis  5 Secretlren  auf 
«inmal  in  die  Fedar.  Nun  follen  die  Lefer  zum 
Schlufs  etwas  hören,  das  fie  gewifs  nicht  geahn- 
Jet  haben.  Der  Verf.  traf  ihn,  dafs  er  im  Neuen 
Teftamente  las,  und  bezeugte  darüber  feine  Ver- 
wunderung. Napoleon  lachte:  „Ich  bin  weit  da- 
entfernt,  ein  Atlieift  zu  feyn.  Trotz  aller  Un- 
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ee  Europa  zu  verbreiten  haben  , und  weil  fie  ge- 
nöthigt  lind,  fich  mit  der  Nation  in  Erklärungen 
«inzuTaffen.  Zu  Paris  will  er  indefs  einen  ganzen 


geMchÜgkeiten  und  Betrügereien  der  Religion*, 
fehrer  die  ewig  fortpredigen,  dafs  ihr  Reich  nicht 
*on  diefer  Welt  »ft,  und  doch  alles  ergreifen,  was 
fie  (ich  anmafsen  können,  that  ich,  feit  der  Zeit, 
wo  ich  zu  der  Regierung  gelangte,  alles  was  ich 
konnte,  um  die  Religion  wieder  herzuftellen.  Aber 


ich  wünfehte’  fie  zur  Grundlage  und  Stütze  der 
Moralität' zu  machen,  und  ihr  nicht  den  Schwung 
über  die  menfchlichen  Gefetze  nehmen  zu  Laffeo. 
Der  Menfch  bedarf  etwas  Wunderbares.  Es  ift  baf- 
fer für  ihn  diefes  in  der  Religion  zu  fuchen,  als 
bey  Mademoifelle  Normand.  Ueberdiefs  ift  di« 
Religion  ein  grofser  Troft  und  eine  Zuflucht  für 
diejenigen,  welche  fie  befitzen,  und  kein  .Menfch 
kann  lagen,  was. er  in  feinen  letzten  Augenblicken 
thun  will.”  ■ •. 

NATURGESCHICHTE»  i - 

Prag,  b.  Calve:  Confpectus  fungorum  esculenta- 
rum,  qui  per  decurfum  anni  1810  Pragae  pu- 
blice vendebanlur.  Momentum  topograpbicum. 
Programme  in  collegia  medicinaepublicae  primi 
femeftris  in  Univerfitate  Carolo  - Ferdinande» 

• auctore  J.  V.  Kr  o m b h o Ix,  M.  Dr-  et  Prof. — 
Ueberficht  der  eftbaren  Schwimme , welche  im 
Verlaufe  des  Jahres  1820  in  Prag  xu  Markte  ge- 
bracht wurden.  Eine  topographifche  Notiz  als 
Programm  zur  Eröffnung  der  Vorlefungen  flbei; 
Staatsarzneykunde  an  der  Karl  - Ferdinands  - Unt- 
verfität  im  Schuljahre  181?»  verfafst  von  J,  Eins. 
Krambholz,  Dr.  Med.  und  Profeffor.  1821. 
40  S.  gr.  8. 

Wie  der  Titel,  fo  ift  auch  derTextin  lateinifcher 
und  deutfeher  Sprache.  Er  läuft  in  gefpaltenen  Co- 
lumnen  neben  einander  fort.  Nicht  feiten  wird  in- 
delfen  in  dem  einen  etwas  gefagt.  Wovon  in  dem  an- 
dern nichts  fteht;  delfen  ungeachtet  kann  man  im 
Wefentlichen  den  einen  als  eine  Ueberfetzung  des  an- 
dern betrachten.  Aulser  der  eigentlichen  Befctirei- 
bung  von  vier  und  dreyfsig  bekannten  Arten  aus  den 
Gattungen  /f garicut  (14),  Boletus  (18)»  Clavaria  («), 
Helvella  (a),  Hydnum  (1),  Morchella  (1),  und  Ti»- 
ber  (a),  werden  bey  jeder  derfelben  einige  Synony- 
men, die  beffern  Abbildungen,  der  Name  in  deut- 
fcher,  italienifcher  und  böhmifcherSprache  angege- 
ben , fo  wie  endlich  Bemerknngcn  über  den  natürli- 
chen Standort  und  das  Vorkommen  der  befchriebe- 
nen  efsbaren  Schwämme  auf  dem  Markte  zu  Prag 
beygefügt.  Schon  hieraus  erfieht  man  , wie  es  des 
VeiPs  Zweck  nicht  feyn  konnte,  die  Mykologie  als 
Wiffenfchaft  zu  bereichern.  Er  beabnehtigte  viel- 
mehr dem  Mykologen  zu  Tagen,  welche  Schwämme 
in  Prag's  Umgegend  und  zu  welcher  Zeit  fie  Vorkom- 
men; diejenigen,  welche  Schwämme  zu  geniefsen 
pflegen,  vor  Ichädlichen  Verwechfelungen  zu  fiebern, - 
dem  künftigen  Bearbeiter  einer  mediemifeben  Topo- 
graphie der  Hauptftadt  von  Böhmen  einen  Beytrag 
und  endlich  feinen  Zuhörern  einen  Leitfaden  bey 
dem  febwierigen  Studio  der  täglich  fie  umgebenden 
Schwämme  zu  'liefern.  Die  in  der  Vorreue  aufge- 
ftellte  Behauptung  als  wären  die  Schwämme  der  am 
wenigften  bearbeitete  Theil  kryptogamifeber  Pflan- 
zen, fcheint  uns  nicht  richtig  und  febon  längft 
durch  zahlreiche  gröfsere  und  kleinere  Werke  wi- 
derlegt. 


DT  % t» 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


zum 


ALLGEMEINEN  .LITERATUR  - ZEITUNG 


May  t8a5. 


' i ~. i - - - 

•’V"  * ( »'s*  • >'  * * »*,  ui  , . 

■'  * RÖMISCHE  LITERATUR. 

Bf  AVWSCtfWllO,  b.  Vieweg:  De*  Publiu:  Firgl. 
lins  Maro  Werke  von  Johann  Heinrich  Faß  in 
drey  ßändpn.  iftai.  Erfter  Baad.  Ländlich» 
Gedieht»  und  Anhdhjf:  Ztzreiie-verbefferte  Aus* 
gäbe  37a  S.  Zweiter  Band.  Aeneis  I — VI. 
420  S.  Dritter  Band»  Aeneis  VII—  XIL453  (fc 
gr.  g.  1 1 ' ■ > - H ilv  1.  *•  *r 

E*bH  . i l'« 

s ift  ein  erfreuliches  Oefchenk,  dats  Hr  Faß 
dem  Literarifeben  -Publicum  mit  die f er  neuen 
Ausgabe  feines  deutfcheit  Virgils  macht,  Eben  fo 
■wie  feine  neue  Uebertrbeitung  des  Horaz , die  zu 
gleicher  Zeit  erfcbien,  ein  (chöner  Beweis  ift  von 
des  Vfs.  raftlofer  Beftrebung  nach  Vollendung  feiner 
fchon  von  vorne  herein  fo  mufterhaft  gelungenen, 
«and  .daher  euch  mit  allg«neinero  Beyfalle  aufgeaom. 
enenen  Verdeutfchungen  , fo  ift  es  auch  diefe,,  und 
dadurch  ein  nachabnmngsyverthes  Zeichen  der  Ach- 
tung gegen  das  Publicum  zugleich,  die  am  heften 
in  der  leider ! jetzt  feitenen  Sirenge  der  Schrift- 
Heller  gegen  fich  feibft  und  io  der  Anwendung  im- 
mer erneueter  Feile  ihrer  (was  immer  für  welcher) 
Erzeugniffe  Geh  kund  thut.  Den  Werth  der  Vofs’- 
JohenUeberfetzung  des  Virgils  im  allgemeinen  kön- 
nen wir  hier  vorausfetzen  und  es  ift  auch  zu  feiae.$ 
Zeit  in  diefen  Blättern  davon  Rechenfchaft  gegeben 
worden.  Jetzt  liegt  uns  haup tfächlich  nur  ob,  vom 
Verhältniffe  der  neuen  Ausgabe  zu  den  altern  und 
von  der  Art  und  Weife  der  Veränderungen,  die  je- 
ne erfahren,  in  der  Kürze  zu  reden.  Man  würdeficb 
fehr  täufchen,  wftnn  man  glauben  wollte  diefe  feyen 
nur  flüchtig  und  minder  bedeutend ; Vielmehr,  wie 
wir  es  als  das  Ergebnis  einer  niebt  unforgfältigen 
Vergleichung  können  getroft  verfichern,  greifen  fie, 
des  Vf.  immar  griifsere  Vervollkommung  feiner 
Theorie  der  Ueberfetzungskanft  feibft,  die  wir 
ihm  doch  als  OrOnder  durch  Lehre  und  That  vor- 
vüglicb  danken,  und  dann  auf  fein  Beftreben  mit 
der  eigenen  Regel  die  Tbat  feibft  in  Uebereinftiin- 
mang  zu  bringen,  fchön  beurkundend,  überall 
durch  das  Ganze.  Nicht  leicht  wird  man  auch  nur 
Eine  Seit«  durchlefen  wo  mad  nicht  mehrern  Ver- 
änderungen , und  zwar  nicht  nur  in  Beziehung  ein- 
zelner Ausdrücke  und  Wendungen,  fondern  oft  ftel, 
lenweifc  in  Hinlicht  des  ganzen  poetifeben  Perio* 
denbaoes  begegnen  dürfte.  > 

Im  allgemeinen  betreffe«  diefe  Veränderungen 
noch  gröfsere  Richtigkeit  und  Beftiromt  heil  der  Rede, 
Ergänz.  Bl.  surA.  L.  Z.  1813. 


lebendigere  Kraft  pder  Feinheit  auch  in  Stellung  der 
Worte  und  derrbj'Jthmifchen  Füfse,  fo  wie  noch  grö- 
ßere Rundung  und  Glätte  des  Stils,  um  jeden  et- 
wanigen  Abgang  an  der  herrlichen  Mufik  des  Vir- 
hilifcTien  Versbaues'  zu  «netzen  und  das  Nachbild 
fo  immer  dem  Urbilde  ähnlicher  und  feiner  wür- 
diger zu  machen.  Es  wird  «m  gerathenften  fern 
wenn  wir  aus  den  verfebiedenen  Virgilfchen  Ge. 
dichten,  da  jedes  nach  der  Natur  feines  Stoffes  fei- 
ne  eigen«  Weife  hat  und  erfodert , Proben  hier  aas.' 
heben.  Schon  in  der  erftsn  Idylle  finden  fi$h  fa£ 
,V.  3.  not  pttfivi  finet  et  dulcia  lütqulmus 
arva;  not  patriam  fugimus  — wo  die  alte  Ausgabe 
hat : Wir  der  Heimat  Bezirk  und  liebliche  Flurei 
verlaßend,  wir  fiiehn  Heimat  und  Land;  lieft  null 
die  neue:  Wir  des  Paterbezirks  anmutfüge  Fluren 

verlaßend , ‘ wir  fllehn  väterlich  Land!  — - Der 
Grund  der  Aendernng  feheint  in  der  früher  mehr 
rötnifchen  Umftellung  der  Conftruction,  die  dort 
auch  einige  Undeutlichkeit  zulafst  und  vielleicht 
auch  darin  zu  liegen,  dafs  Vofs  das  Wort  Heimat 
eher  fetzt  für  einen  Spondeus  erkennt;  wenigftens 
braucht  er  auch  einmal  das  abgeleitete  Beywort  hei- 
matlich 11.  25.  nicht  als  Daktylus,  fondern  als  Pa- 

limbacchius « . V.  5.  formofam  refonare  — . 

A/uat  — wo  die  frühere  Ausgabe  hatte:  lehgft  das 
Gehölz  nachhallen  die  fchöne  Geftalt  Amaryllis  — 
lefen  wir  jetzt  für  richtiger,  da  .ein.®  Geftalt  nicht 
•nachgehailt  werden  kann , ohnehin  auch  das  Worts 
Gtftalt  nicht  im  Texte  vorkomm^,  ajfo: 

„Labrft,  wi»  fei  in  Amarrili» ! mit  Hall  «oeworta«'  di« 
Wälder.” 

V.  7.  für:  „ denn  forthin  Ift  jener  ein  Gatt  mir"  — 
namque  erit  Ule  mihi  femper  deus  — denn  mir  feyn 
Urird  jener  ein  Gott  ftets,  V.  8.  Bezeichnender  und 
deutlicher  jetzt  för  hefprenggn  ( imbuet  aram  agnus) 
bepurpern.  Im  14.  V.  ift  der  Hiatus  in  dem  Zufam- 
menftofse  zweycr  e Zwillinge  eben  gehlieben.  Wir 
hätten  ihn  doch  gehoben  gewünfeht,  da  er  im  Aus- 
gange zumal  dem  OhrC  läftig  wird.  — Im  24,  V. 
ift  die  jetzige  Stellung  der  Worte  in  dem  Hexam*. 
ter:  doch  fo  weit  hob  jene  vor  andern  Städten  das 
Haupt  attf,  beffer  und  poetifcbmalenfch er , als  io 
der  früheren  Ausgabe: 

Doch  fo  »eit  hob  jene  det.Haupt  vor  anderen  Städten 

wo  die  Woijfolge  von  derprofaifchen  Rede  fich  gas 
nicht  entfernt.  V.  28.  ift  beffer  kraftfoferen  jetzt 
gefetzt  für  das  ebmaiige  entkräfteten;  der  Begriff 
L (3)  inert 
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Iners  ift  richtiger 'ausgedrückt.  V.  30.  dum  me  Ga- 
latea tenebac  ift  das  litte  hatte'  ( Galatea  mich)  ge- 
nauer jetzt  in  f efthielt  umgefctzt.  V.  ja .cura  pecull 
ebenfalls  beftiramter  und  mehr  deutfcli:  Sorge  für 
Spar  gut  ft.  des  Spafgutt.  V.  34.  — pinguis  q(  in- 
fftatae  premeretur  cafeus  Uibi  beffer  jetzt : -noch  fo 
fett für  der  Stadt  Undank  mein  Kufe  geprefst  ward: 

ft.  — danklofe  Stadt  der  — das  pronomen  poffeff. 
mein  konnte  nicht  wohl  fehlen;  auch  ift  der  Bau 
des  Hexameters  jetzt  gerundeter  und  prof.iifch  hel- 
fe r.  V 36.  mirabar,  quid  moefta  deot,  Amarylli, 
lineares  — Wundert ' ich  doch , l i>ie  die  Götter  ver- 
grämt , Amaryllis,  du  anriefft  ft',  wie  traurig  d.  G. 

' du  rlefft  A.  — und  jn  fg.  v.  cui  pendere  fua  uate- 
reris  in  arbore  poma  ft.  und  wem  hangen  das  Obfian 
feinen  Bäumen  du  llefseji,  was  amphibolifcli  aus- 
gedruckt war,  richtiger  nun:  und  wem  hangen  du 
liefsejt  'das  Obft  an  jeglichem  Fruchtbaum.  V.  40. 
ivYa  haec  arbußa  vocabant  deutlicher  jetzt:  und 
jilbfr'das  Rebengehölz  dir  ft.  und  felbß  die  Bäume 
Vpll  Weines.  V.  40.  Quid  farerem  ? nrque  fervicui 
me  exire  licebat:  B as  zu  thun  ? Nicht  könnt' ich 
heraus  ja  gehn  aus  der  Knechtfchaft.  PoetiTcller 
gerundet  als  der  frühere  Hexameter;  — ich  konnte 
Ja  nicht  aus  der  Knechtfchaft  herausgehn.  Auch 
find  im  fg  4t.  V.  die  tarn  praefentes  dlvi  nach  Sinn 
und  Rhythmus  beffer  hervorgehoben idurch:  jo  nah 

abwaltende  Götter  denn  früher  durch:  fo  gegen- 
wärtige. V.  45.  Weidet  wie  fort  ft  die  Rinder  umge- 
wandelt  nun  in:  weidet  wie  ehmats.  V.  49.  das  zu 

wörtliche  Verfucht  (nicht  ungewohntere  Weide) 

tentabunt  pabulo  — ift  beffer  jetzt  durch  bejehwert 
gegeben  V.  68-  cangeßum  cefpite  culmen  ft.  Gipfel 
fetzt  Obdach  (mit  Rafen  bekleidetes)  V.  70.  impiut 
haec  tarn  culla  riovalia  mi/es  habebit : twfeß  fleif 
Jlge  Brach'  hat  nun  der  verruchtefte  Krieger  ft.  be i 
Juzt  der  frevelnde  Krieger.  V.  7a.  uns  unglückli- 
ches Folk  (t.  unter, zerrüttetes  — produxitmiferos. 
V.  75.  beffer  in  umgrüneter  ft.  in  umlaubeter  Hole 
(vlridl  in  antroy  V.  77.  Nie  auch  ft.  nimmer  (ertönt 
nt.  Gefang.) 

Per  Ueberfetzung  des  Virgilfcben  Gedichts  der 
Landbau  hatte  Vof*  offenbar  früher  fchon  die  grofs- 
te  Liebe  und  Sorgfalt  zugewendet,  dafs  man  glau- 
ben füllte  , er  würde  nur  wenig  jetzt  naebzubeffern 
gefunden  haben;  dennoch  gilt,  was  wir  oben  im 
Allgemeinen  von  der  qeuenUeberarbeitung  der  Ver- 
deutfehung  der  Virgilfcben  Gedichte  fagten,  auch 
von  diefer.  Wir  begnügen  uns  hier  nur  die  fünf 
\ erfe  des  Einganges  nach  den  verfchjedeneu  Aus- 
gaben beyzufetzen  mit  Weglaffung  des  Textes. 


N.  Ausg.  “ 

Vs II  au  Gedeihe  Saatfelder  erfreut, 
und  wtlciiM  Gt- 
Jiirn  una 

Kohrad  die  Erd*»  © Mrcimi,  und 
tioch  an  dir  Ul« 
■i«  deo  Wciolbck  * 


A.  A. 


und  hoch  die  Reh* 
tn  den  Uloabaum 


Fügern  heilst;  traa  Farrea  an  Pflag’  — 
/ und  nelchrrleftt 

1 Wattun^  * -• 

Schafen  gebührt,  wie  erfahrner  Bn. 

trieb  hanihaltri« 

v j (eben  Bienen  i r „ r 

Hievon  red«  mein  Lied.  . «.  \ 1 
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wae  Rindern  tu 

Pfleg’  — 

wie  erfahrener  Fleifa 
den  /paxfamen  Bi#» 

ry  j 


F.siftohrig,  dafs  wir  auch  aus  der  Aeneide  einig« 
Proben  von  Verbefferiingen  liefern.  Wir  wählen 
dazu  einige  Verfe  aus  dem  erften  Gelange: 

Im  5 a.  Ir  V.  ward  die  Stalle:  multa  quoque  et 
bello  paJJ'ut,  dum  conderet  urbem , inferretque  Deot 
Latio  — in  der  älteren  Ausgabe  überletzt:  Fielauch 
ertrug  er  im i Kampf,  bis  die  Stadt  er  gegründet, 
und  endlich  Latium  Götter  empfing.  — Nach  die- 
fer Verdeutfchung  konnte  man  glauben,  es  habe 
noch  gar  kein  religiöfer  Kult  vor  Aokunft  der  Tro- 
jer  in  den  Bezirken  Latiums  geherrfcht:  Diefs  ift 
aber  der  Sinn  des  Dichters  nicht:  Er  will  lagen, 
wie  auch  Hevne  febon  richtig  paraphraGrt  — infer- 
ret  peaates  Troja  advectos  — bis  er  feine  Götter 
einführte  fn  Latium:  und  fo  leien  wir  jetzt  nun  iä 
der  neuen  Ausgabe: 

Viel  auch  trug  er  im  Ktmpf , bi«  die  Stadt  er  gründet*, 
und  Troja« 

Götter  in  Latium  führte.  — — 

Vom  8 — II  V.  Mufa  mihi  caufas  memora  — coe- 
leftibus  irae?  finden  wir  den  ganzen  poetifchen  Pe. 
rioden  umgeändert:  Vorher  war  die  Stelle  ge» 

geben : 

Mufe,  de«  Groll«  Urfache  »erkunde  mir.  welche«  Gebot «e 

Kränkung  gereut  der  Köaigin  Sehmer»,  daf«  tu  feb  weife« 
durch  Uuheil 

Sie  den  frömraften  der  Minner,  und  io  su  ringen  mir 
Dranglil 

Nöthigte?,  glüht  fo  heftig  in  bimmlifchen  Seelen  4er|U« 
mntbf 

Das  etwas  Unbehülfliche  und  Schleppende  ddr  letz- 
ten Verfe  befonders  ift  nun  gehoben  durch  folgende 
Aenderungen  t 

— — — — — — welche«  Gehont 

Kränkung  (quo  numine  laefo-  wo  numen  für  volun- 
tas,  decretum  genommen,  in  beide«  Ausgaben  bei- 
behalten  ift)  die  Königin  reizte,  dafs  fo  viel  kreUeii- 
des  Unheil, 

Sie  den  frömme/leo  Mann,  fo  »iel  eu  erdulden  der  Mwhfol, 

Dräugto  mit  Zwang  {impulerlt  — *)  So  groll  glüht  bitant- 
lifchen  Seelen  «ter  Zorn  tuf. 

Gegen  die  Ueberfetzung  des  Wortes  impulerit  könn- 
te vielleicht  Einrede  gemacht  werden,  als  ob  fze 
plennaftifch  wäre:  Im  Ganzen  hat  aber  die  Stell« 
an  Rundung  und  Wohllaut  auch  in  Rücklicht  auf  die 
Versabfchnitte  gewonnen.  Im  14.  V.  find  dje  Wor, 
te  Studiisque  afperrlma  belli  nun  gegeben:  und  zu 
Kriegs anßrengungcn  trozig  ft.  — entbrannt  zu  Ge. 
fc haften  des  Krieges.  Vom  16  — 21  V.  findet  man  in 
jedem  Verfe  faft  fchon  wieder  Aenderungen,  ' hlc 
illiut  arme  ft.  hier  war  der  Hrrrfcherin  Rüjtung  ift 
nun  gegelien:  Hier  ruhete  jener  (luno)  die  Hütung: 
dann  läuft  die  Ueberfetzung  in  der  n.  A.  iolgeuder* 
gelult  fort * 


,.  Hiev 
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»Hier  du  G«/pt««';  d«f*  hier  Obbmfchtft  dt* 

\n  VoijL«m. 

Weid'  e*  fom  Schickfal  verton oc,  f Jmu  jeuo  ftrebtüo  und 
^ hegt  ti* 

lf*  »Aber  «in  fefoei^jefclil^Ät,  ■tt**Trt>i(chem  Blot*  fleJetier, 
Hütete  fir,  wcrA'  e*nlt  u«k*hret»  « ie  lyrifchrn  Bargböh’ai 
Dorther  lUmn\opdci  Volk,:  w^*ib*if»fr  bwod  , uad  ltola  de» 
' ■ k liek/i^uag 

Komme  «u  I.ibvi»  Sture:  fo  roll*  et  die  SpincU!  der Pxrctfi. 

Die  alte  Ausgabe  lieft: 

Hier  das  Gefpann ; flaft  dort  Gebot  aus  gehe  den 
Vorkern  [hoc  ’regnum  den  genejbus  effe  — tenditque 
fqvetque  —■  was  beftimmter  undnachdrücklieher 
durch  die  n^ue  UeberleUung  gegeben  ift :) 

’ Göoa  «•  aiailaicilt  dM  Galchick.  (choa  |«io  fceuaibt  und 
.-  . t i , fadatogt  bat  , 

Doch  ns  vernahm  rin  Ge'chlatht  — — — 

Hebe  lieb  einti,  um  i«  Schutt  die  ifrifche  Veite  iu  ll'irlen ; 
Dortbar  — — — " '•<-i  — — — — 

. ■ Tilg  «oft  Libjoe  Macht:  — — — — 

Auch  vom  29  — ii  V.  finden  $ch  wieder  nicht  un- 
bedeutende Veränderungen;  r[- 

-i  A.  A.  i’  '•  ■ ■ i>- 

Durch  die»  »ilw  embraent,  erflurm- 
, ' »et  fio . au  »ob  ' 

j'  ..  de»  Tiojeea 

Blieb,  den  Reß  de»  Daoeerwuib  und 


« — N.  A.  »•- ü 

— — warf  über  die  Flut 
*'  iie  die  Croer,  rt 


e.‘  ...  i su 

VJeber  die  Fiel. 


' de»  herben  AchH- 

le».  ' ' -Gi 


y^* 


von  der  Danae», - 
vrilth  nechblicb 


und  dem  — ■ 
rou  iLxtlon  fern, ; Daf»  iie  von  Latium  len 
und  viele  da*  . ( uo  Iie  beeil;—  — 

Jahre . 


Üntgefcbeucbt  *om  Oefdbicli,  durch-  Irrten 
irrten  br  eile  Gr- 
weder. 


vom  Scliicklal 
jagt  ße  um 
durch  — 


her 


Mit  diefen  Belegen  wird  es  genug  feyn,  um  zu 
zeigen  wie  forgfJIf'ig  der  Vf.  bey  diefer  neuen  Ue- 
btrarbmtnng  Überall  zu  Werkt  gegangen.  Datier 
trochäifche  Venftifse  in  den  Hexametern  noch  bey- 
bebält,  auch  einfyibige  Worte  wi«  fein  , mein  als 
mittei2eitig  gegen  die  ftrengeren  Regeln  die  andere 
hierio , I hieneh  z.  B.'  jetzt  wollen  anfgeftellt  wif- 
fen,  ohne  Bedenken  gebraucht,  wiewohl  feinerTmei - 
ner  als  Pyrrtchien  jetzt  nicht  mehr,  was  zuvor  ei- 
nigemaU  der  Fall  war,  VOn  ihm  angewendet  wer- 
den, fpndern  als  Trochaeen  — darüber  wird  mit 
dem  trefflichen  Veterarf,  dem  die  Verskunft  wie 
die  gefammte  alterthflmlicbe  u.a.  Literatur  fo  Vie- 
les (Linkt,  niemand  rechten  wollen,  der  dieUeber- 
zeugung  mit  uns  theilt,  das  fo  fchwierjge  Ueber- 
fetzergefchlft  mOffe  ohne  Noth  ' nicht  noch  durch 
Anhäufung  neuer  Gefetze  immer  mehr  erfchwert 
■werden," was  am  Ende  nur  zu  noch  Reiferen  Nach- 
bildungen  als  wir  Ce  bereits  von  manchen  die  Ober- 
triebealte Strenge  anftrebendeä  Verskünfilern  be- 
sitzen, mit  der  Zeitfahren  würde. 


. . . OEKONOMlE. 

" l)  Pra®,  h.  G«We : Beobachtungen  und  Erfahrun- 
gen über  die  Erkenntet  ft  nhrt  Cur  der  Darm, 
entzündung  der  Pferde,  für  Pferdearzte, .Cur- 


.*  «mBFahnenfchrmede,?on$^2#Wr*o«  Tenneckert 

igzo-  44  S.  8- 

9)  AlVewicro',  in  Lit.  Compt.:  Lehrbuch  der  Er~ 
kenntnifs  und  Cur  der  Sattel-  und  Gefchirr -, 
drucke  von  Demfelben.  1H23.  LX  u.  176  S.  8. 
” Mit  dem  Bildniffe  des  Ver^.  und  einer  Selblo^ 
biographie. 

3)  Ebenda f.:  Thier  ärztliche  KrankheitsgefchlcTt - 

* een,  oder  Bey  trüge  für  die  fpecieUe  Therapie  und- 
Chirurgie  der  Thierarzneikunß  von  Denselben, 

I Bdchn  lg^.  g. 

US  Wir  faffen  hier  mehrere  Schriften  des  fieifsfgen 
Verfs  zufammen.  ' . . 

Nr.  ■.  Man  kann  von  diefer  Schrift  nicht  1»* 

Cen , dafs  Ce  eben  fo  lichtvoll  fey  als  Ce  klein  ift. 

iie  Zeichen  der  Darmentzündung  tollen  g*oz  "’jj 
denen  der  Kolik  Übereinkommen , die  Kolik  foii 
immer  der  Darmentzöndung  vorausgehu.  ^‘e  ‘Pv, 
man  Ce  nun  unteifaheadeD  ? diefs  iindet  man  in  derti 
Buche  nicht  angegeben,  obgleich  der  Vf.  auf  eine 
dreyfsig  jährige  Praxis  deffen  Werth  gründen  will. 
Hätte  er  die  angegebenen  Symptome  der  «n,*r* 
leibskrankheit,  worunter  felbit  ein  bypokratdehes 
GeCcht  verzeichnet  ift,  gehörig  ftudirt , fo  wOrda 
er  den  Unterfchied  gefunden  haben.  Der  Grenz- 
punkt, wenn  die  Kolik  in  Entzündung  des  Darm- 
Kanals  übergeht,  welchen,  er- nicht  für  erkennbar 
hält,:  Ift  wohl  aufzufinden.  Ghronifche  Entzün- 
dungen füllen  bey  Pferden  nicht  Vorkommen. 
an  mufs  man  zweifeln.  Daf*  bft  eine  reizende  Cur. 
methode  blofse  Koliken  zu  Darmentzündungen  um- 
wandelt j ift  eine  fehr  richtige  Bemerkung.  Dali 
jede  Kolik,  die  über  24  Stunden  anhält,  entzünd- 
lich werde,  kann  nicht  bewiefen  werden.  Nicht 

Elanmafsig  ift  es,  ' wenn  der  Vf.  lehrt,  dafs  das 
.einöl  ein  vorzügliches  Mittel  fey , und  dann  hiiuuj 
fetzt  „zugleich  verfäume  man  das  AderLfton nicht. 
Der  Aderlafs  ift  ja  das  Hauptmittel,  wenn  dje  Ent- 
zündung nicht  mehr  zweifelhaft  ift.  Der  Vf.  ge- 
denkt auch  der  Darmentzündung  nach  Arfetjik, 
Diefe  kommt  gewifs  feiten  vor,  wenn  man  ,fich  er- 
innert, dafs  Pferde  diefes  Gift  in  ziemlicher  Menge 
ohne  Narhtheil  verfohlucken  können.  Zu  der  glück- 
lichen Repofition  eines  eingeklemmten  Bruchs  nach 
der  angegebenen  Art  ift  «lern  Veterinärarzt  Glüc^ 
zu  wünfenen.  JA 

Bey  der  Schrift  Nr.  2.  liegt  eine  Reihe  von  Be-  ■ 
obachtungen  feit  faft  vierzig  Jahren  zum  Grunde. 
Um  das  Buch  fo  weit  ausznrlehnen , als  wir  es  vor- 
finden , belehrt  der  Vf.  erft  die  Lefer  über  den  Haji 
der  Sattel,  der  Kumte,  und  derSielzenge.  B*v Er- 
richtung einer  reitenden  Batterie  im  Königreich 
Sacbfen  1806,  diederVf.  binfichts  der  Bafchirrung 
des  Fahrens  und  des  Reitens  zu  organifiren  batte, 
waren  im  Anfänge  fo  wie  auch  bey  der  Fufsariille- 
rie,  beym  Belagerungsgefchfltz , den  Munitionswa 
gen  und  dem  ganzen  Armeefuhrwefe»  alle  Kumte 
hoch  und  nach  teutfeher  Art  gebaut.  Man  /*h  dj* 
wenigften  Pferde  gedrückt,  ln  den  Campagnen  1813 
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f8l4  und  1*15  wurde  eine  Art  englifcber  Kumte, 
vorzüglich  bey  der  Artillerie  eingefübrt,  damit  der 
Mann  die  Fault  tiefer  führen  konnte  un<J  die  ge- 
deckten Zugpferde  machten  fafidie  Mehrzaid  der 
maroden  und  .verletzten  Pferde  aus.  Die  Art, und 
Weife  j wie  der  Vf.  lehrt  die  Sattel  aufzuklopfeu, 
tu  reinigen  , den  Druck  mit  Strohcylindern  zu  ver- 
hüten V.  »ft  befonders.  zu  beobacbjen,  eben  fo  find 
die  Regeln  bey  der  Befchirrung  febr  zweckmäßig. 
Ueberliaupt  ilt  als  ein  Vorzog  diefer  Schrift  anzu- 
fehn,  dafs  fie  mehr  zeigt,  wie  der  Sattel  - und  Ge- 
fcjiirrdrqck  zu  verhüten  als  wie  ir  zu  heilen  ift. 
Unter  den  Heilmitteln  werden  befonders  angegeben 
I das,  kalte  Waffer,  vorzüglich  mit  Thon  undLehirii' 
«'  ein  fVitch  ausgeftochener  Hafen  3.  ein  Anftrich 
von  Mrft jiuchenfchlamm , 4.  Kochfaiz,  5.  Effig.6, 
Ooülardfches  Waffer  u.  f.  f.  Es  dürfte  hier  der  Sal. 
miak  mit  Effig  noch  anzuführen  feyn.  Nachher 
wird  die  Behandlung  des  etwa  fchon  entftandenen 
Abfceffes  und  Gefehwilrs  gelehrt,  fo  wie, noch  das 
Verfahren  bey  Verhärtungen  dem  ßrandfehorfe  und 
d£r  wSfsrichten  Gefchwultt.  Die  Schrift  ift  in  aller 
Hinficht  zu  empfehlen.  Die  von  dem  H.  v.  T.  ab. 
gefafste  Gefchichte  feines  Lebens  wird  man  mit  Ver- 
gnügenlefen.  Reine  Neigung  zu  feiner  VViffenfchaft 
hat  ihn  ftets  belebt,  und  fein  Andenken  wird  bey 
den  Veterinärärzten  nicht  verlöfchen.  ~r  Es  hätten 
jedoch  bey  den  Hauptperioden  feines  Lebens  die 
Jahre  genauer  angegeben  werden  follen,  auch  rer* 
ipifst  man  ungern  das  Geburtsjahr.  (1770.) 

~ Es  ift  eine  glückKcbo  Idee,  welche  H.  v.  T- in 
Nr.  3.  ausführt,  nämlich  einzelne  Krankheitsge. 
fehiebten  den  Thierärzten  vorzuiegen;  denn  nur 
mittelft  folcher,  wenn  fie  gut  gegeben  find,  kann 
die  Veterinärpathologie  an  Beftimmtheit  und  Um- 
fang gewinnen.  Da  es  den  Veterinärärzten  daran 
lies^n  irinfs,  den  Inhalt  folcher  Sammlungen  zeitig 
kennen  zu  lerned,  fo  laffen  wir  ihn  mit  einigen  An. 
iberkubgen  begleitet  folgen.  1.  Heilung  einer  Maft- 
"darmzerreifsung  vom  Tnierarzt  Böhme  in  Dahle  bey 
©feilst*.  Fall  einer  wahren  Notbzucht  durch  einen 
Oehfen  bey  einem  jungen  Rinde,  a.  Operationei- 

f;  Nabelbruchs  bey  einem  Stiere  von  demfelben.  3. 
rnruhrenlteinfohnitt  bey  einem  Oohfen  von  dem/- 
Operation  und  Heilung  eitler  Zahniiftel  bey  ei- 
m fünfjährigen  Pferde  vom  Curfphmied  Weber  in 
Mitteloderwitz  bey  Löbaif  Der  Curfchmied  Weber 
lief«  fich  eine  Art  eoglifchep  Schlüffel  febmieden, 
* WtimTt  'er  den  fchadhaften  Zahn,  nach  einem  ge- 
machten Einfchnitt  in  den  Hinterkiefer  entfernte. 
«U  Krankengeschichte  eines  Hauers,  bey  welchem 
'die  Wunden  nach  der  Caflratjon  brandig  geworden 
wären  vom  Tliierarzt  Wilde  in  Schönfeld  bei  Leip- 
zig. 6-  Krankengcfebichl«  eines  Pferdes,  das  an 
eltfem  ganz  befondern  Krampf  der  Halsmuskeln  litt, 
von  demf.  ' Dampfbäder  aus  großen  Kübeln  mit 
Heußamentfekokt  hohen  den  Krampf.  7.  Erfah- 
rungen Ober  die  Trabekraokheit  bey  den  Schaafen 
voin  Heraus  g.  Das  Glüheilen  war  von  Wirkung. 
t_T  *■ 1 iaru  ui  .lAuüitis  ■■ 

t*’t 


*.  'Geburtshfllfliche  Operation  hey  der  Rückenlage 
eines  Kalbes  und  dem  Ausfall  des  Traaefacks  vom 
Thiet'arzt’  B/%itlihg  ln  Naunhof  bey  Grofsenliain. 

V.. Unheilbare  Lähmung  nach  Epilepiie  bey  eiuem 
Pferde,  vomCurfchmied  Weher.  10.  Geber  die  Klauen- 
feuche-  der  Schlafe  vom  Thierarzt  Weide,  ir. 
Schreiben  des  Thierarztes  Weide , die  KläUenfeu. 
che  der  Scharfe  betreffend,  ta.  Von  einer  in  Näun.  • 
riorf  und  benachbarten  Ortfchaften  ausgebrochenen 
Klauen  -^lind’  Maulfeoclie  unter  dem  Rind  . und 
Schaaftfeh.,  vom  Pcnfionär-Thiirarzt  Hartmann. 
ijfVon  einer  längere  Zeit  verkannten  Stichwunde 
bey  eineui  krankin"  Pferde  vom  Thierarzt  Weber. 

14.  Von  einer  Stichwunde,  durch  die  ßengeflechfe 
des  linken  Vorderfchenkels  bey  einem  Fohlen  von 
dem f.  J5.  Von  der  Beharrung  einer  veralteten 
KJauenfeuche  auf  der  gräfl.  EioficJelfchen  Schäferei 
zu  Barlhelsdorf  von  demf.  16.  Etwas  über  die  Ver- 

r I Üf  JicU- 
riuerartt 
, anifchen 

Klauenfaucbt  aufser  allem  Zweifel.  Höchft  beach- 
tungswerlh  ift  es,  dafs  die  Impfung  des  Krank* 
heitafteffs  nur  an  den  Klauen  der  Schaafe  haftet, 
fo  dafs  alfo  eine  Verwandtfchaft  mancher  Thier- 
ftoffe  zu  gewiffia  Organen  wohl  nicht  zu  bezwei* 
fein  feyn  durfte,  welches  auch  .für  die  Phyfioloeio 
fehr  wichtig  ift,  und  von  neuem  einen  Beweis  giebt, 
dafs  die  patbologifcben  Erfcheintingen  auch  zur  Er. 
kläruug  von  den  naturgemäßen  organischen  Thätig, 
keilen  benutzt  werden  kühnen. 


STAATS  WIS§ENSCH  AKTE*. 

Kömigssizg,  gedr.  b.  Hartung:  Obfemadanum 
■ oecenomico  - pollticarum  in  Aefchinlt  Diala • 
gurrt , .qni  Eryxias  inferibitur.  Pars  L Differt., 
quam  — publ.  def.  auctor  Carolut  Henricut 
Hagen  u.  f.  w.  igaa.  36  S.  Pars  II.  29  S.  8* 

Zwey  Differtationen , welche  der  Herr  Regie, 
rungsrath  und  l’rofeffor  llagen  bey  Aufnahme  in  die 
philofophifclie  Facultät  und  Üeberqahine  der  ihm 
Übertragenen  ordentlichen  profeffur  dqfStaatswirtb- 
fchaft,  Jom  Hejkommeq.genjäff  verthejdigt  hat. 

Nachdem  der  Vf.  im  er/teii  Theiie  die  Begriffe 
von  Gtltern,  von  ihrer  )intftrliun°s  ■ und  ihrer  Er- 
werbung tarc , fo  wie  fie  in  unfern  Tagen  entwickelt 
worden  find,  theils  biftorifch  t Heils  kriLifch  auseinan- 
der gefetzt  hat,  — worin  qr  eben  fo  viel ICenntnifs 
der  neueren  Schriften,  als  eignes  Nachdenken  zeigt, — 
geht  er  im  zweiten  Tlieile  zu  feinem  eigentlichen  Ge- 
genftande;  dem  oben  genannten  Dialog  des  Aefchines 
über,  und  zeigt  mit  rühmlicher  Spracbkenutnifsund 
Gelehrfamkeit,  was  diefer  und  andere  Alte  fich  für 
Begriffe  von  Gütern,  Reichthume  u.  f.  w.  gemacht 
haben.  Aus  den  Unterteilungen  des  Vfs.  über  diele 
Art  von  Keontniffen  der  Alten  ergiebtfich,  dafs  dar- 
aus für  uns  nichts  zu  lernen  ift. 
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BsauNseinvno,  b.  Vieweg:  Elegieen  des  Pro- 

* • pertiut.  U eherfetzt  und  erklärt  vön  Frte- 

dHch  Ka-r  l 90/1  A r nrr.br  ck.  ZweytC  , ffehr  yeri 

- mehrte  und' vwbefferte  Ausgabe.  XXII  und 
• i Ha  S.  tgaä.'fi  * • 

• 3i  •!  :<  ■ fi  'in  j r • ■ 

j^ekanntlich  hat  fchoa  vor  35  Jahren  Hr.  v.  fcne- 
Ueherfetzung  in  Verfen  von  einer  be- 
»raclHJiehen  Anzahl'  Elegieen  des  Propertius  ge- 
l!«fert,  d<ren  Verdienfte  Alle.  Lit.  Z 179M.  Nr. 
384*  entwickelt  lVorden;  In  feine  Fufstäpten  trat 
der  gegenwärtige  ‘gelehrte  und  fleifsige  Üeber- 
Ifctzer,  Ufer,  wiewohl  das  Bericht,  dem  er  ror- 
itcht,  den  leichten  Muferi  ziemlich  abhold  und 
arertid  Sff,  dennoch  zu 'feiner  Erheiterung!  fich 
gc  n in  ihren  Kreifen  erfindet  und  ihnen  fchon 
jnanche  holde  Gabe  zum  Opfer  gebracht  hgt.  Gie-r 
fen  zogen  zdeflt  die  freundlichen  Elegieen  des  Ti. 
bnll  an,  ■ de*n  'üebertr^'gung  er  im  J.  1799  mit- 
tjheiffe.  Bald  nachher  im  J.  igoi  '^ah  ei1  die  Ueber- 
fetzung  der  letzten  der  Properzifchen  Elegieen,  der 
logenannteh  KffnFgin,  der' Cornelia  heraus,  und 
n?aehte  fchon  damals  Hoffnung  zu  einer  vollftäodi- 
Ueberfetzung.  Der  Anfang  erschien  auchjim 
J.  1 Sc j , indem  er  das  erfle  Buch  fiberfetzt  heraus- 
gab. Länge  feh  wieg  nun  feinfc  elegifch'e  Mufe  und 
relueti  auf  Immer  zu  verftummen;  denn  nun  zogen 
Srn  nie  ernftän  Mufen  der  Gefchichte  an,  und  er 
g*t>  fehr  gelungene  Beweife  feiner  Üeberfet'zungs- 
Kunlt  in  feinem  verdeutfchteu  Tacftns  und  Salluft. 
t»ie  ruhige  pd  feierliche  Zeit,  die  jenen  flörmi. 
J*.??  , ^'ren,  in  welchen  feine  heitere  leich- 
te Alu. e »eritununte,  folgte,  und  den  grnften  von 
*^*1' .rneT  ftn<^  wmfcbleierten  Sinn  wieder 

erheiterte,  führte  ihn  zur  Leyer  zurück,  pnd  von 
Steuern  begann  er  das  unterbrochene  Werk.  Indefs 
war  auch  eine  neue  Ausgabe  des  erften  Theiles, 
dtr  nur  Ein  Buch  'der  Elfegieen  enthielt,  qothwcn- 
d'g  geworden.  ' Daher  letzte  er  nun  feine  Arbeit 
fort  und  verdentfchte  noch  das  zweite  Buch.  Diefe 
vJeberfctzeng  der  zwei  Bücher  der  Elegieen  mit  der 
•J®  Ende  angghängteu  Cornelia  iftnun  Jetzt  als  Zu>ei- 
te  fehr  vermehrte  und  verbefferte  Ausgabe  erfchie. 
aen.  Warum  aber  auf  dem  Titel  nicht  bemerkt 
wurde,  dafs  es  nur  die  Hälfte  der.  Properzifche» 
Elegieen,  alfo  nur  der  erfte  Theilfey,  willen  wir 
uns  nicht  zu  erklären. 

1 Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  igag. 


Wir  finden  alfo  hier  nur  die  zwey  erften  Bücher 
nebft  der  letzten  des  vierten  Baches  neu  ver. 
deutfcht,  mit  Inhaltsanzeigen  verfehen  und  mit 
eitrigen,  felbft  kritifchen  Anmerkungen  begleitet. 

Hr.  v.  Str.  bemerkt  felbft  in  der  Vorrede,  dafit 
feit  zwanzig  Jahren  die  Kunft  Sylbenmaafse  der  Al- 
ten nach  zu  bilden  grofse  Fortfehritte  gemacht  ha. 
he,  und  er  hoffe,  dafs,  wenn  man  feine  frühere 
Cornelia  mit  der  jetzt  erfebienenen  vergliche,  man 
die  Ueberzeugung  erhalten  werde,  dafs  ihm  dief# 
Fortfehritte  nicht  fremd  geblieben  wären,  und  daft 
er  gefischt  habe  den  grofsen  Meiftern  etwas  abzu- 
lernen. Zu  diefen  Fortfcbritten  im  fchönern  Vers- 
bau kann  nur  die  forgfältige  Abmeffung  der  Vers* 
uncj  Worte|nfchnitte  und  der  verminderte  Gebrauch 
iies  allzu  finften  Trochäus  gerechnet  werden,  weil 
nur  dadurch  dem  Verfe  Wohllaut  und  Harmonie, 
Und  wo  es  gilt,  Stäfke  und  Kraft  zu  Theil  wird. 
Es  fcheint  auch  Hr.  von  Scr.  jeneFbrtfchritte  in  der 
deutfehen  Verskunft  nur  in  eine  folche  Technik 
des  VArfes  zu  fetzen,  indem  er  die  kühnen  Ver. 
fetzungen  der  Wörter,  welche  fich  einige  Meifted 
erlaubt  hätten,  für  fprachwidrig  erklärt,  und  fich 
ihrer  enthalten  zu  haben  verfichert.  Hat  fich  denn 
aber  wirklich  der  Ueberfetz.er  fo  gantf  rein  Von  bi- 
tter'folchen  dem  Geifte  der  deutfehen  Sprache  zu- 
wider  laufenden  Steilung  erhalten?  Sprechen  nicht 
folgende  Verfe  gegen  ihn: 

n.  10 i 5-  Scblachteagoirühl  und  doo  Muth  will  Soge« 

' ich  ItreinmiUr  Schaarcn 

il,5»  *•  Wahr  itra  alfo,  dafs  fchon  im  gaaac«  Rom 
j ■ tna»  to*  dir  (prüfet 

*•  7»  M-  öior  liegll.  aofnrar  Glath  iratiiichar  Sänger, 
dn  diu», 

<•  i,  5>  Abar  aua  fchiug  ar  dao  Stola  mtr  der  trotacedoD 
Blicks  ta  Boden. 

Im  erften  und  viertes  diefer  Verfe  find  un-  s 
erträgliche  Trennungen  abhängiger  Genitiven  von 
ihren  fie  regierenden  Subftantiven.  Von  ganz 
andrer  Ajd,;  was  jeden  fein  Gefühl  lehren  wird, 
wenn  ein  fpcher  Genitiv  nur  wie  ein  Beyfatz  da. 
ZM  tritt;  z.  Ö.  , 

ät 

’ «,6,'5.  Aber  mich  halten  di*  Wort»  ttir&ck  da«  um» 

fchiongea«»  Mädchen» 

gegen  welche  Slellung  fich  unfer  Gefühl  nicht 
ft  raubt.  Was  follen  wir  aber  von  der*  Stellung  der 
Wörtdr  im  dritten  Verfe  fagen,  die  gewifs  jedes  em- 
pfindliche  deutfehe  Ohr  beleidigt?  Solche  Wörter- 
fügungen und  Verletzungen  folite  Hr.  u.  Str.  itnmer- 
M lijs 
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bin  den  küboern  VerskOnfrlern  Oberlaffen,  von  de- 
nen er  fagt , dafs  fie  dergleichen  wagen  zu  dürfen 
achteten.  Jeder  trage  da  feine  Schuld. 

Ebenda  felbfr  in  der  Vorrede  fagt  Hr.i».  Str.:  Den 
Trochäus  in  deutfchen  Hexametern  und  im  erften 
Abfchnitte  des  Pentameters  gänzlich  zu  vermeiden, 
halt’  ich  gegen  den  Genius  uofrer  Sprache.  Jedoch 
giebt  er  zugleich  zu  erkennen,  dafs  er  es  für  un- 
recht halte  ihn  dem  Spondeus  gleich  zu  brauchen. 
Zuiäffig  findet  er  ihn  in  den  natürlichen  gemeinen 
Aeufserungen  der  Seele:  Großer  Gote,  guter  Va- 
ter, liebe  Mutter,  holdet  Mädchen,  wogegen:  Größ- 
ter der  Götter , beßer  der  Väter,  liebfee  der  Mütter, 
haldefees  der  Mädchen  — der  edlen  Einfachheit,  ja 
felbft  der  Richtigkeit  des  Ausdrucks  zu  nahe  tre- 
ten würde.  Wir  ftimmen  diefer  Meinung  gänzlich 
bey,  und  wären  wohl  begierig  zu  hören,  wie  die 
Feinde  der  Trochäen  in  dactylifcben  Sylbenmafsen 
jene  zutraulichen  Aeufserungen  mit  Spondeeo  oder 
Dactylen  ausdrückeo  würden,  .ohne  das  Einfache 
und  ‘Natürliche  zu  zerfrören.  — Dagegen  finden 
wir  aber  auch,  dafs  der  froehäe  noch  immer  auch 
von  den  beffern  Verskünftiern  oft  da  gebraucht 
werde,  wo  der  kräftigere  Spondee  oder  der  leichte 
flüchtige  Dactyl  dem  Verfe  mehr  Kraft  oder  mehr 
Eile  geben,  dem  Ausdrucke  aber  nichts  an  feiner 
Einfachheit  fchaden  würde.  Gegen  folchen  Mds- 
brauch  kämpfte  fchon  vor  ein  paar  Jahren  F A.  IVolf 
an,  indem  er  uns  in  feinen  Anaiekten  die  hundert 
erften  Verfe  der  Homerifchen  Odyffe  ohne  Tro. 
pbäen  überfetzte,  und  den  Verfen  fogar  die  Ein. 
fchnitte  des  Originals  zu  geben  bemüht  war.,  So 
fpaonte  er  den  Odyfl’eus- Bogen  glücklich,  den  An. 
dere  vor  ihm  zu  fraannen  umfonft  bemüht  waren. 
Wir  hätten  daher  fehr  gewünfcht,  dafs  Ilr.  v.  Str. 
alle  folohe  malte  Trochäen  aus  feiner  Ueberfetzung 
vertilgt  hätte,  da  es  ihm  ja  in  fo  vielen  hundert  Ver- 
fen wirklich  gelungen  ift,  und  fie  wirklich  nor  fei- 
ten erscheinen. 

/ 

Dahingegen,  fährt  er  in  der  Vorrede  fort,'  habe 
er  ficb  im  Pentameter  eine  Feffel  aufgelegt , weiche 
grofse  Meifter  in  der  Verskunft  für  unnöthig  erach- 
tet hätten;  es  falle  nämlich  der  Abfchnitt  deffelben 
Qets  hinter  das  Ende  eines  Wortes;  nur  eine  einzige 
Ausnahme  habe  er  fich  in  der  letzten  Elegie  Cor- 
nelia erlaubt,  wo  er  in  dem  Worte  Stiefmutter  die 
erfre  Sylbe  durch  den  Einfchnitt  trennt.  Sollten 
fich,  was  wir  nicht  willen , wirklich  grofse  Vers- 
künftler  erlauben,  einfache  oder  mit  Präpofitionen 
Zufammengefetzte  Wörter  durch  den  Abfchnitt  des 
Pentameters  zu  trennen,  fo  fehlen  fie  gegen  alle  ge. 
fu/vie  und  vernünftige  Melodie  und 'erregen  dem 
Hörer  des  Verfes  Lachen;  erlauben  fie  es, fich, aber 
in  Wörtern , die  mit  Sobftantiven  oder  Adjectiven 
aufafnmeogefetzt  fimj,  fo  haben  wir  nichts  dagegen, 
und  können  es  daher  nicht  mifshiljigea,  wenn  Hr. 

Ser.  io  jenem  Worte  einen  Einfchnitt  zuliefs,  oder 
wenn  /•  H,  VoJ i die  Wörter  buntfchUdige , graun- 
• ■ ...»  .4  i*«*  u . . - • . 
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drohende  durch  den  Abfchnitt  trennt,  mögen  auch 
die  elegifchen  Dichter  der  Römer  ficb  eine  foicht 
Trennung  nie  erlaubt  haben. 

So  fehr  wir  im  Allgemeinen  diefer  neuen  Ueber- 
fetzung unfern  ganzen  Beifall  fchenkeif  und  fie  für 
ein  fcliönes  Erzeugnis  der  noch  frifchen  lebendi- 
gen Mufe  des  Vfs.  hallen , fo  können  wir  es  doch 
nicht  verbergen,  dafs  uns  in  einem  dicbterifcben 
Werke,  da  es  durchaus  auf  Wohllaut  ktneinarbei. 
ten  mufs,  um  den  Lefer  zu  erfreuen,  einige  Mifs- 
klänge  unangenehm  begegnet  find,  z.  B.  I,  io,  IO. 
entßieh'nd}  I,  2,  38  und  öfter  Ley' r ; l,  5,  5.  Feu'r{ 
I,  8,  JI.  theu'r ; 1,  g,  36.  Ausjteu'r  — und  fo  noch 
andere  anderwärts.  Zu  eben  diefen  Mifsklängen 
rechnen  wir  mehre  auf  einander  folgende  einfylbige 
Wörter,  die  unmöglich  durch  das.  fortdauernde  tan. 
zeode  Gehüpf  dem  Ohre  behagen  können.  • Daher 
wird  fchwerlich  folgender  Vers  wohl  gefallen : 

.1,  7»  »J.  StuUend  wird  aorti  m»in  Grab  mit  dem  Rat 
der  Jüogliftg  begrüben. 

t - ■ > Ljee  . »•  * 

Was  die  Frage  betrifft : ob  der  Sinn  des  Orie 
ginals  immer  richtig  gefafst  fey,  fo  bezeugt  Reoi 
nach  feiner  Einficht,  dafs  er  die  Ueberfetzung  gröss- 
ten Theils  mit  den  Erklärungen  der  beffern  Aus- 
leger  Qbereinftimmend  gefunden  habe , und  dafs  die 
Anmerkungen  fogar  fchätzbare  Beiträge  zur  Erkli. 
rung  iliefes  Dichters  enthalten.  Damit  aber  leug- 
net er  nicht,  dafs  der  Hr.  Ueberf.  nicht  feiten  auch 
mit  feinen  Vorgängern  fich  geirrt  habe.  Diefes  weit.' 
läufrig  darzuthun  hiefse  fich  in  eipe  Kritik  der  Aus- 
legungen  des  Propertius  einlaffen,  was  eine  Re- 
cenfion  nicht  wohl  zu  thun  befugt  ift,  wenn  fenicht 
Alles  beurt heilen  will.  Wollten  wir  z.  B,  gleich 
bey  den  erften  fechs  Verfen  der  erften  Elegie  zq 
kritteln  anfangen,  fo  würden  wir  es  tadeln,  dafs 
Hr  v.  Str.  im  erften  Verfe  fuit  ausgelaffen,  wel- 
ches doch  der  Sinn  anszudrücken  fodert.  Im  zwej- 
ten  Verfe  fpricbt  Hr.  v.  Ser.  nur  von  einem  Cppido, 
da  doch  Propertius  die  Mehrzahl  nullit  Cupidini- 
bus  hat.  Im  vierten  Verfe  fagt  Propertius:  Amor 
demüthigte  und  lenkte  mit  feinen  Fütsen  mein  fonft 
ftolz  aufgerichtetes  Haupt  nieder.  Etwas  aqders 
läfst  ihn  die  Ueberfetzung  fageo : Und  den  drücken- 
den Fufs  letzterer  mir  Hegend  aufs  Haupt.  Ufld 
endlich  im  fecbsten  Verfe  überfetzt  Hr.  y.  S(r..ei- 
nullo  vtvere  confilio  und  ganz  jeglihen  Rath  tu 
vrrfchmähn,  da  doch  nullo  pivere  confilio,  wie  Kuhn- 
ken  zu  Rutil.  Ltip.lp.  3g  erwiefen  hjt,  bedeutet, 
ohne  Ueberlegung,  unbefonoen,  thöricht,  in  dea 
Tag  Hinein  leben.  Der  Dichter  fagt:  Freiheit  im 
Lieben,  Liebe,  tlie  an  keine  Einzelne  gebunden  jft, 
machi  glücklicher,  als  das  Lieben  keufcbeg  Mäd- 
chen, welche  unfre  Liebe  nicht  erwiedero. 

Doch  das  find  Kleinigkeiten  gegen  das  viel« 
Schöne  und  Oute,  was  fich  fonft  in  diefer  Ueher- 
fetztrog  und  in  den  Anmerkungen  dom  'Lefer  .dar- 
bietet.  Möchte  es  dem  Herrn  Ueherfetzer  recht 
bald  gefallen ,.  den  zweiten  Thcil  folgen  zu  kiffen, 

und 
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und  nfis  fo  «n dH  eh  mit  einer  vollftandigen  Uefaer- 
fetzung  zu.  erfreuen!  ' ■ i- 

Druck  und  Papier  michen  der  Verlagehandlung 
grolss^Ehre.  ' ( 

''VERMIS<2!*TE  SCHRIFTEN. 

ßufruD,  b.  Ritter:  Neue  Nat\onalchronik  der 

Deutfchen , ron  J.  G.  Pähl.  Ig22.  4. 

• PahU-CUronik  hat  zwar  nur  wenig  Correfpon- 
denz,  - und  eine  wahre  National  chconXU.  ift  das  Blatt 
nicht , da  es  wenig  aus  Mittel-  und  Norddeutfchlaud, 
dagegen  mehr1  auslandlfches  im  Fache  der  Var. 
fafsvmgsangelegenheiten  enthalt;  doch  liefert  fie  viel 
iefenswertnes.  Alles  für  Deutfchland  al/ein  geeig- 
nete heben  wir  heraus,  und  lallen  grofsentheils 
weg,  was  eigentlich  in  die  Natronalchronik  nicht 

gehörte;  — Das  Refultat  der  Haupt.  Mittheilungen 
er  Chronik  ift  > dafs  ins  innere  Staatsleben  in 
Baiern  'die  Verlallung  nur  langlam  eindringt,  dals 
in  Wflrtemberg'das  Lehen  der  Verfaffung  Ichon  ficht- 
barer  dt,  und  in  Baden  an  einigen  Staatsdienern 
heimliche  Gegner  zu  haben  Icheint.  Wir  durch, 
faulen  alle  Hefte:  Nr.  1,  Ernft  der  Zeit,  neben 
manchem  Unrichtigen  die  Volksftimmung  aufsec 
Deutlchland  beireitend.  No.  a.  einiges  aber  Uly, 
rien.  N0.3.U.4.  einen  gedachten  Auflatz  über  Hain 
ern,  dals  es  als  Zwilchen  macht  grolser  Staaten , hebt 
nicht  mit  einem  diefer  Staaten  rtur  Unterdrückung! 
des  «andern  gebrauchen  taffen  mufs,  die  Erwmte-i 
rung  des  eigenen  Gebiets  fchelnt  uns  nicht  gerade 
Sin  weiles  Streben  zu  feyn  und  die  Bafis  fu  eher. 
Zwifehenftaaten  Unabhdngigkrit  von  der  Politik,  deri 
erOf seren  Staaten  tu  erjbhottern.  No.  5.  Ober  das! 
Treiben  der  Li^ortauer,  ein  intereffauter  Autfatz,i 
über  die  Gefahr  der  Herlteliung  der  calmarlchen. 
Union  durch  'die  Dalekarlier,  welche  den  ttrouprin'.’ 
zen  Friedrich  von  Dänemark  zum  Kronprinzen. 
v*o»;  Schweden  ausriefen,  dureh  den  14  tägigen’ 
Rau  Ich  eindr  Autocratie,  über  die  wahre  Urtarchs 
devEntfMzes  Von  Wien  (16B})  durch  die  Polen  un- 
ter Johann  Subiesky.  Nationaler  ift  die  kleine  Ab- 
handlung „über_die  fplgen  der,  Einführung  der 
LanJrathe  in  Rh^mHJierrt.’’  Wo.  6.  ,,ein  Wort 
ober  die  Äloftrr.  '’  I No.  7.  „ über  (las'Vrth-temher^i. 
feit»  AdetslMtubuhrf  fromme  Wünlehe  aus  Baiern.” 
(Sie  ftellen  den  gutmütiiigen  Monarchen  im  fchon- 
ften  Lichte  dari)  Auch  erfahren  wir,  dafs  Geh  ein 
bäierfcher  fWiertfilflier  jühriieh  auf  120c  bis  »500 
Fl.  fteiit , Via^getVhhet'ein1  mit  (jfefchäften  fchrrFrer 
brthlteter  bartHg^rlebisaffeffol auf  AM.  Fl.  Nd.  «. 

,,  ffber  dir  KirrbeWfcheu’,1  über  das  deutfehe  Abga- 
ben wrfen,  iiber  iJübeeksi  Verfall,  ” No.  9.  ’^lber 
Irland  in  welchem  -jf  des  Grad  l,  nitd  ff  des1  be- 
weglictien  Rigenthums  Proteftanten  geburen.  D;e 
Verwaltung  in  der  Hand  der  dortigen  Proteftanten 
ift  die  harbarifeidte  in  ganz  Europa.  Beller  und 
menfchlicher  behandelt  die  oftinditclie  Compagnie 
die  Hindus  als  das  Mutterland  Irland.  Ni.  10.  „Ober 
das  würtemberglche  Kirchengut , das  Herzog  Chri- 


Bdph  für  Kirchen,  Schuten  und  allerhand  Noth 
gründete. Die'  wichtige  Frage  Ift,  wie  dotirt  Neu- 
wert emberg  feine  protehantifclien  Kirchen?  No.  II. 
‘,rOelt Erreich  uhd  das  gelehrte  Deutlchland”  (mit 
vieler  Namenwitzelev)  ,,  Die  Erriehungsanftalt  zu 
Keilhau  bei  RuHolftadt. * No.  12.  „Tübingens  Uni- 
verfitat.  “'  No.  la.  ,,  Kanzelpublicationen  ” (Ge  find 

bay  den  vielen  örtlichen  wöchentlichen  Nachrichten 
überflof&g:,  machen  aber  im  nördlichen  Deutfch- 
land,  wo  Patronen,  Ritterthum  uhd  Fürften  Geh 
das  katholifche  Kirchengut  anei^neten , i,Jeinen  be- 
trächtlichen  Tbeil  des  Ptarreinkbmmens  aus.  wel- 
ches manche,  aber  1 nicht  alle  Pfarrer  entbehren 
können.  Uebrigeiu  Geht  Rfec.r  in  folchen  Kleinig- 
keiten  keine  Herabwürdigung  des  Predigerftandes. 
No.  It.  „ Hülfe  inder  Steuernoth  , Oörres”  Hrlam 
get  Studenten  j Unruhen.”  No.  14.  „ Profeffo# 
Troxler”  (etwas  übarlpannt  ift  der  Mann,  aber  es 
»ft  ein  Symptom  dt«.  Zeifgciftest  dafs  ihn  die  Inceri 
ner  Regierung  ungehdri;  als  Halters  Gegner,  des 
Landes  vedwies.)  No.  1 j.  ,,  das  monarChHche  Prirt; 
eip”  ,,  diebaierfohe  Natinhalbarflr’'  *(def  Vf.  fchreibt 
dagegen.  Ge  fiel  durch,  liefs  Geh  aber  allerdings 
Wä  zweckmäßig  organifiren,  hur  mufstefie  frey- 
llch  ein  gutes  Mulrar  nehmen. V So.  16/  „ wer  mach* 
die  Revolutionen?”  (llrn.  v.  Gentz  wird'eihiges  vori 
g*halun)i«  dentfeher  Bund”  ein  hbmerkebtwerrhe# 
aingefcmker  Auflatz;  „Berichtigung  eines  MffstMb 
itänJniife»  in  der  bairrfehen  Kammer”  (eingefandt, 
leiten  find  in  diefer  GhroiUki-die  Efnfehdungon  der 
fchiechtere  Theil  ) No.  17.  die  dentfehfen  Landftän- 
de,  t (lehr  wahr  ift,  dafs  jetzt  das  Volk,  nicht  die 
alte  Landfchaft  Repräfentation  bedarf.)  No.  i.die 
protaftantifohe  Kirche”  (Viel  gedachtes  liegt  in  dem 
Auflatz, ! abdr  es  ift  noch  nicht  an  der  Zelt  en  dar 
liefehränkitng der  landesherrlichen  bifchöflichen  Ge- 
walt und  ilemifledürfnifs  dar  Generalfynode  viel  7.0 
litdeo).  No.  „ das  Recht  des  Einzelnen  ” No. 
ao.  „ Ideen  Ober  das  Steuerwefea  ’*  (der  Vf.  will 
eilte  Perfonen  - und  Vermögansftener  organiGrt  wif- 
ftit.  (So  wie  der  Auflatz  vorliegt,  ift  er  nicht  reif 
däo/oi  zur  Berflcft'Gehttgung);  Nothwehr  gegeu 
Pfarfkreich#  Httidelshedrockungen  (die  Klage»  find- 
wkbr,  aber  In  Darmftadt  und  durch*  ReUirflnneti' 
nachher,  wurde  der  Verluft  dem  kleinen  deutfehen' 
Landeigenthum  nicht  er  fetzt,  uns  will  die  Nutzbar- 
keit der  blofsen Schein-  Rache,  die  Geh  nicht  durch« 
führen  läfstj  nicht  einleuchten,  wir  würden  aber 
nicht  tadeln,  wenn  ein igrofshr  Gemeinfitin  der  Re-^ 
toRjkenten  z.  B.  dem  Tragen1  aller  Seid-nwaären' 
erifflgt  hSttC.)  No.  äi.  ,,  das  Recht  der  preufsifchen' 
tfit-chendiener  und  JngendlCbrer^  „ Finanzwefen' 
Mi  ddn.fl dilHohelfen  Staaten.”  No.  22.  „ Kirchen-- 
rPehtliche  Bemerkungen  eines  Cat hollken  (Eine» 
der  heften  .Auffätze).  No.  23.  „ die  400  PforzheU 
mer.”  No.  24.  „ das  politifche  Syftem  von  Europa; 
die  alten  Verfaffungen ” (In  Lüttich  nannte  man  die 
Stände,  le  fern  du  pays.)  No.  25.-,, der  deutfehe 
Bund  (mit  manchem  wahren  Wort.)  DCr  Artikel 
>»Kagyfa”  enthält  nicht-  die  Schattenfeite  diefes  Frei- 

ftaats,  ( 


oegle 
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ftaats;  Her  einen  fteten  wüthende.n  Hafs  gegen  Ve- 
-nedi,;« Oligarchie  behauptete.  „Die  Schweden  ein 
Voiiald  tür  die  deutfchen  Protcftanten;  da»  das  Epis- 
rop.it  mit  der  Staatsgewalt  dort  nicht  verbunden  iß.” 
(Schweden  hat  kein  Oberconßftoriurrv,  den  Erzbifchof 
ernennt  der  König  aus  3 n>n  fämmtliehen  Confifto- 
rien  der  Bifchöfe , ihm  vorgefcbiagenen  Subjecten. 
Zu  den  Üdcbufen  machen  die  Propfte  und  Paitoren 
den  Vorschlag.  ,, Man,  kennt  nur;  die  allgemeine 
Beichte.  Sehr  .bedeutungsvoll  find  dort  eile  Kir- 
clirnceremorneu-  (Der  Artikel  würde  eher  in  die 
Chronik  gehören , vvenn  er  dier  JtiofübruogsmägT 
lichkeit  der  [phwedifcbenKircheogefetzein  Deutfeh. 
land  nachgewiefen  hittc.)  No.  e6.  „Landgericht« 
affefforea  und  Juftiz  in  Baiern.”  No« ay.  „Noch 
mehr; vom  deutfcijenjlunde-”  No.a8.  ^dteSahrei. 
ber  in  Raiern,  (das  Schreiber oder  Handlanger, 
nnwefen  in  den  Verwaitungskanzleien  bedarf  einer 
Einfchräukung)  und  ihr  Verhälthifs  za  den  Land, 
gerichtsaffefforen  ” auch  anderswo  zu  beherzigen. 
No.  39.  »t  Dankfagung  der  Rentenirer  für  die  Er', 
findung  der  wOrtembergfchen  Leibrentenbank  ((ichN 
bar  aus  parteyifcher  Feder).  No.  30.  „ Waldeck ’* 
aus  dem  erften  Adrefsbuch  Waldecks  von.  igaa 
gefchöpft,  „Züge  zu  einem  Sittengemüide  der 
Bewohner  des  Herzogtbums  Kram”.  (das  freilich 
(ehr  unerfreulich  ift,  und  unter  andern  erzählt, 
dafs  in  der  Gegend  von  R ume  unter  etwa  30,000 
Menfchen,  das  venerifche  Uebel  allgemein  wüe 
theta,  bis  man  vor  4 Jahren  .Spitäler  errichten.' 
mufste  um  allmihlig  die  ganze  dortige  Bevölkerung 
durcbzucuriren.  Etwas  ähnliches  entdeckte. ; man 
Wey  Gelegenheit  der  ConfcripHon  in  den  bremifchen 
Mooren  nicht  weit -.von  Lilifentbal  zti  iranz.  Zeit« 
doch  hatten  die  fielen  Behafteten  noah  Nafen  und 
Ohren,  die  dem  Krauter  fchbn  fehlen  fallen.  . Di* 
Wremifcbe  Präfektur  traf  fchnell  Heilungsmaafjre- 
geln  und  die  reftaurjrte  Regierung  Hannover«:, fand, 
in  diefem  Erdenwinkel  eine  gefundere  Menfchheit. 
wieder,  gls  Ce  tolphe  bey  der  fVatiz^Oecupatioo  ver- 
btffen  hatte.  N01  31.  „Blicke  in  die  Zeit  und,  »Iber 
den  letzten  bairifchen  Landtag."'  Wichtige' Uäiga 
Wurden  da  erörtert,  die  aber  der  Lgndtagsabiobied 
mit  Stillfchvveigen  überging.  ‘ (Der  Auffatz  i ft.  ei- 
ner der  Sehr  gutgerathenen.)  flaute  aus  dem  Leben 
eines  cbriitliciien  Denkers  (viel  gu  rhetorifch).  No. 
3*.  „die  preufsifeben  iielden.”  No.  33.  „Teirtfch- 
Lud,  ,dje  Hanfeftädte -und  die  freie  Stadt  ;Fzank-i. 
fütit”  . die  Betriebfamkeit  in  letzterer,  kämpftanit,, 
manchen  Hiodef  raffen  mehr  als  in  den  Schweizer, 
ftädten.  , No.  34.  „ die  Richtuogsmmcte  der  neue- 
ren Politik,  .noch  mehr  über  die  Vplksnoth  in. 
Deutschland  und  deren  Abhülfe,  der  Kaifer  Alexan- 
dpr,  nach  von  , (lagern."  No.  35,  „die  Jucfep  in 


Barer n . (eine  Stimme  der  , Caffa'ndm  1.  No.  36. 

„ Würtemhergfche  Leibrentenhauk’’  der  den  Auf-' 
fMti  No.  «9.  grüitdlifch  .widerlegt.  No., 37,  „ der  Jffürft 
Alexander  von  Hohenlohe.”  (wieder  «in  Auflau, 
der  feine  Wunderkraft  beweifen  foll).  No.  jg.  „Hie 
Kirche  un<f  Mi:'  'PklcHtin  'Andte^-,  die  Centra’lun- 
ierfu^bMOg^oromiffion  in  Mavnz,"  No.  39,  „Eber- 
hardt  erfter  Herzog  vqn  AVurtemberg,  der  Ban 
Münfinger".' Vertrag  mit  feinem  Volke  fchlofs. 
Erinnerung  an  die  Unirerfitat- AitarLf  .No.  40.  „die 
Buxgliohenz ollem ” der  Scherz  einem  Juden  in  den 
Muud  gelegt,  et  refpectire  die  Land-  und  Waffer, 
machte , aber  die  eilte  Geldmacbt  bleibe  das  Haus 
Hothfcbild,  wird  manchem  ein  Lächeln  abnöthigen, 
Luthers.  Nachkömmlinge,  - „derCongrefs.  ’’  No.  4L 
„derRecbbergec;  Anrede  an  die  bremifebe  Bürger- 
fchaft  durch  den  Senator  Smldt  bey  der  Einführung 
des  Bürgenm-ifers  Nonne."  No.  43.  „die  acade. 
mifebe  Jugend  in  D.eutfehiand,  die  Staatsdleuer" 
(der  manche  Berichtigungen  bedarf.)  No.  44.  „die 
Weilerburg”  auf  defc  Rudolphs  v,  Habsburg  Gern«, 
lin  Omfin  v.-  Hohenberg  geboren  wurde.  No.  45, 
die  Pflanzfchule  des  Priefteribums.  ”,  Vron  3g  ka- 
thulifclieo tin  Tübingen  neu  lunzugekolrtmenen  Coa- 
vioturiften  , war  nur  .einer  ein  Sohn  tin  es  Hono- 
ratioren; das  erklärt  fieh  aber  durch  das  Cölibat 
und  durch  die  .verlornen  Sinecuren  in  der  katb. 
Heut  feiten  Kirche.  Np.  46.  „der  conftitutionelle  ('reift 
in  Baiern.V  Nbi  47.  „über die  pff-  und  meftindifcUe 
Coatmentale  Uandelscompagnie.,”,  (AJ1*»  komj«t 
darauf  an,  liefern  die  Actionaire  felbft  die  Waa- 
ren  für  das  Ausland , und  lierrfoht-  Ehrlichkeit 
beim1  Einkauf?  r*n  fonft  wirdi'ße  ajnlergebeu), 
No.  4ftJ  „Jtondrm  Rechte  der  Intervention.  " Ke, 
Uanntiicb-  batte.  Eugla ml  «lU'er,  die  gjjalifi  a|ion  de*. 

Zugs  widde  Neapel  antiar&A’efteljteivaHOrrterreish, 

Preufsenytind  Rnfslaad.,  Was-  aber  Sardinien  arti 
langt:  . fooBattg.JJeftecreinh.pnfUeitig  Jamal*  daa 
Recht  dej  Jni9(vefl(m;t,  wgij  die-.lnfnrgepten  felhfib 
jrach  ibrfcr  V«r,a*oiDg,MfM9.fiM|,  dafs  fi^Oefl  erreich! 
angreifen  uud  Nwpel(ßeyfu»d  leihen  wollten,  — 

-'fi  » Sil»  »ii  ti-. '!>  ■ ult-  ‘ !■  . .V*.J;iii4>C  .J,  1*| 

: ' v ::  ■ '"i 

ip-der  Waifenhaus-Buebh.:  3*e*iJ>, Smtt 
A»aA*<ric  K«g.ti.  Xtnopbmk.  dt  fol  erptM- 
, iinne  commentarii  ja  ufum  fcholarum  rtcogpo- 
'i-  Vit.  et  indice  copiofo  linftroxit  Guil..  Lange , ubi— 
lofopbiaeDoctor  et  Profeffor,  academiae  biblio- 
. thecarius  et  Icholae  in  orphapoiropheo  latipae 
collega.  .EdiKo.  tertia  au^tior  et  emendatior. 
Cum  animadverfionibus  et  tabula  eeogranhica. 
v 1833.  XVI  u.  453  Sv  8-  (S*  die  Recenh  Ergänz. 
Bl.  ,830. Nr.  5l->  ..  , 
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*)  Verona,  b.  d.  typogr.  Sodetfit:  Defcritzione 
■ .>  di  V fronet  e delta  tun  Propiaaia  (dal  Cortte 
**'  Gimmbatifta  da  Perßao')  Pari  a .prima  e fecoda, 
» con  -appeedice. . i Hae  — -ta.  VI  i«.  268  & XXVI 
» w.  34K  £.<  8-  { U Lire).  / - • i -r 

' a)  Ebendäf.,  b OKiliari:  Relation? degll  efcavamen- 
tl  /attineW  Adßteatro  di  Verona  1‘ahno  |Mf 
prefentata  alla  Commiffione  a!  publico  "Ornato 
* da  Bart.  C.  Qluliarl  Membro  deila  tnedefima. 
18*«:  ja.S.fc.  mit  i Kupf.*-  *•••“  " “ *» 

3j  Ebenda/,  b.  d.  typour.  Socjptät:  Relatiqne  de- 
gli  fcavi  fatti  teil'  Anßteauu  di  Veropa  l'anno 
..  18)9  preientata  alla  Commiflioqe  aj,  puhbl.  Or- 

natu  da  Bart.  C.  Giuliari  etc.  igai.  39  S.  8-  mit. 
3 Rupf. 

4)  Ebenda f.,  b.Bifefti : Deila  origine  delC  Anfitea- 
tro  di  Verona  (da  Save r io  dalla  Rota  Profeffore 
di  pittura)  i8ai.  100  S.  n.  m.  a Rupf,  (t  Lire. 
30  Cent.)  * . 

V erona  bat  fehon  vor  2000  Jahren  unter  der  Herr*1 
febaft  der  Römer  die  Aufmcrkfamkeit  von  ganz 
Enropa  auf  fich  gezogen;  auch  im  Mittelalter,  und 
Während  der  letzen  Jahrhunderte  behauptete  es  noch 
grofse  Anfpröche ; und  obgleich  eil  io  jeder  Hinficht 
lehr  viele  feiner  froheren  Vorzöge  verloren  hat,  be- 
hielt es  doch  an  feinen  Pa.liften,  Kirchen,  Kauft- 
«ind  Alterthums- Sammlungen  noch  fo  viel  Werth, 
dafs  Maffei  durch  feine  Hefchreibung  uoter  deni  Ti- 
tel : Verona  illußrata:  die  gelehrte  Welt  in  Staunen 
Terfetzte.'  Jenes  koftbareWerk  fowohl,  als  der  dar- 
aus 177t  in  2 Octavhän  len  gefertigte  Auszug,  ift  in 
Privathinden  feiten  geworden;  und  während  des 
franzöfifehen  Krieges  an  diefer  grofsen  Stadt  fo  viel 
Umgeftaitet  wordeo,  dafs  jeder  Eingeweihte,  wel- 
cher 30  Jahre  fio  nicht  mehr  fab,  'kaum  die  nämliche 
tu  finden  glauben  würde.  Fs  war  daher  ein  fehrver- 
dienftli -hes  Unternehmen  des  Vfs.  von  N.  1.  Verona 
rtach  feinem  gegenwärtigen  literarifchen  und  artifti* 
fc'hen  Verb'ltniife  geriati  zu  bifcb reiben.  Defglfidk- 
liche  Zufall,  dafS’ ein  enropilfcher  Congrefs  dafelbft 
gehalten  wurde,  erwarb  dem  Vf.  noch  ein  befon-' 
aeres  VerJienft.  Wir  dörfen  uns  deswegen  um  fo' 
eher  ertauben,  etwas  ausführlicher  von  dem  Werke 
ah  fprechen  , als  wir  uns  durch  perfönliche.  Anwe- 
fenheit  dafelbft  zu  aberzeigen  Geiegeabeit  batten. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813. 


in  wieweit  derfelbe  der  Wahrheit  freu  gewefen  jf(;k 
Bedauern  inöflen  wir  nur,  dafs  er  einer  gaöz  fonder- 
baren  Ordnung  in  der  Befchreibuog  gefolgt  ift,  wel- 
cher weder  'ein  Einheimifcher , noch  Weniger  eia 

Fremder  aus  eignem  Antriebe"  beobichteh  kann 

Noch  mehr  aber  ift  zu  bedauern,  dafs  er  die  politi- 
fchen  Einrichtungen  der  Stadt  und  Umgebung  in, 
der  Einleitung  nur  kurt  berührt  hat.  . •** 

In  der  Vorrede  wendet,  er  (ich  an  feine  Mifbflr-! 
ger,  welchen  er  Wahrheit  verfpricbt.  Als  BeWäg^4 
grund  feiner  Arbeit  giebt  er  deu  Mangel  eines  wan-' 
ren  Weg wei fers  an,  zu  deden  Erfatze  ibn  Patriotis- 
mus ermunterte , fo  fchmerzlich  ihm  auch  die  Erin- 
nerung vieler  Monumente  waV,  auf  weiche  die  fpä-1 
tefte Nachwelt  noch  hätte  fiolz  feyn  können.  Ueber 
fejoe  nicht  gefällige  Schreibart  entfcjtaidigt  ti  fich* 
riadti  Möglichkeit.  Gegen  Vorurtheile  und  unge- 1 
gfancjete  Meyoüngen,  wie  fie  fich  durch  Tradition!"* 
und  üble  Kritik  der  SchrifMteller  Verbreiten,  fuchte* 
er  fich  zu  verw  ahren.  In  derEinleitung  verbreitet  er  ^ 


fich  über  V erona's  Länge,  Breite  und  Temperatur.? 


1820  auf  45,680  an,  und  klagt  Ober  die  Unregeimi- 
fsigkeit  der  Icblechten  Strafsen.  Die  Stadt  Ift  in 
14,  das  Bisthum  io  234  Pfarreyen  eingetbeiit:  der 
Bifchof  mit  feinen  13  Domherren  fteht  unter  dem' 
Patriarchen  von  Venedig.  Eine  kaiferlicbe  Com- 
rhiffion,  eine  Provincialverwaltung,  ein  Gemeinde- 
Rath,  eine  Muijicipalifät,  eine  erfte  und  eioe  oberlta' 
Ioftanz  der  Civil  - und  Criminal  - Angelegenheiten, 
eine  Finanzkamiher,  ein  Armee  Pflegfcbafts-Rath' 
dnd  eine  Haudlungs-  Kammer  find  dieBehörden  der 
Stadt;  Prätoren  und  Diftricts- Commiffäre  verwal- 
ten dieProvioz.  DerSeiden-  und  Weinbau  wird  mcl< 
fo  betrieben,  wie  fer  feyn  füllte , defswegen  ift  auch 
der  Handel  mehr  pafiiv  als  activ. 

Die  eigentliche  Befcbreibung  des  auf  dem  rech-* 
ten  Etfchufer  liegenden  erölsern  Theiles  der  Stadt 
beginnt  mit  der  Kirche  der  heil.  Anaflafia,"  deren 
Ursprung,  gothifcb'e  Bauart,  Verzierungen,  Altäre 
utufallfeitige  Gemälde  mit  Meiftern  aufgezäblt  wer- 
den. Das  herrliche  Portal  ift  durch  ein  geätztes 
Blatt  verßnnlicht',  wie  ltlle  übrige  33  Abbildungen 
geätzet  find.  Die  vorzüglichen  Gemälde  find  von 
Daneßl  Catanea  Caroto,  Cefß,\  Liberale,  Torei. 
lt,  aru/aforzt,  Mora , baloneeto,  Orbrtto . Ridolfi, 
Qiolfino f auch  mehrere  grofse  Bildbaner  erwarben 
N (3)  lieh 


4j?  ERGÄNZUNGSJL&T-TER  £UR  A.  L.  Z. 

(ich  hier  Ruhm.  Das  zunlrhft  befindliche  Lyceum  ften  Geganftände  aufgezählt.  Die  erfte  Beftimmung 
ift  ein  Bauwerk  des  1 3 Den  Jjiirhon.tpt^J  zählt  un  ge-  der  fiiarnioiiitch-n  UeMl'nhafr  wur  !e  leider  irr  der 

176 — 1R0  zügleicnKoft-  ’ Folge  nicht' erTfflltVohgleieh  dffe  franzöfifche  Regie- 
rung auch  die  Vereinigung  derfrlben  mit  dem  Athe- 
näum im  J.  lg  o apgeor Inet  hatte.  — Die  Pailäft« 
Ottolini,  Gugli»nzi , mit  tler  darin  befindlichen  So. 
circa  l.tirrarta,  Guaftavera,  Hevilacqua ■ Lacife  und 
Alcenago  find  vor  dem  Amphitheater  befchrieben» 
weiches  zwifchen  dem  Texte,  nach  feiner  Anficht 


fahr  500  Studenten,  wdvon  ^ 

ganger  find;  diefcs  Gonvict  wurde  erft  1807  von  der 
Jranzöfifcben  Regierung  ge  ft  ift  et.  Unter  der  jetzi- 
gen  Regierung  kam  das  Lehramt  der  Kelfcioulai»  I 
die  SteRe  des  Lehramtes  des  öffentlichen  Reelits, 
und  der  Unterricht  der  franzößfctfen  wurde  durch 
den  Unterricht  in  der  deutfcben  und  griechischen  1 
Sprache  verdrängt.  — Die  damit  verbundene  St.  um  I nach  dem  Ornodrife,  abgebildet  ift;  Ober  di« 
Feterskirche  bat  keine  befondere  Kunfiwerke  Höhlungen  «ncTVrlte  Beftiminung  der  Wafferle itun- 

5tyi£chen  diefer  ,und  il«r  Dotnktrehe  find  dje.PaJlälte gen  deffelben,  welche  in  den  letzten  Jahren  forgfäl- 
milt,  Rotäri,  Manuelle,  und  die  Wohpung  der  tig  unterfurht  und  ausgebeffert  wurden,  ift  der  un- 


AecolitL  Die  Domkircbe  ftammt  fchon  aus  dem 
9ten  Jahrhunderte;  ihre  vorzüglichen  ‘ Gemälde 
und  V.on  Balrjera,  Giolfino,  ßurato.  Giulio  Romano, 
Ridolfi , Farlnati;  von  Aufsen  fie.ht  man  noch  alt« 
Bi!  lliaucr  - Arbaiten.,  — Nächlt  de«  (eiben  »ft  das 
Militär  Spital  in  das  ehemalige  Klafter  dgs  heil.Gei- 
ftes  .yerfetzt  worden,  wie  jenes  der  Benediktiner • 
Nonnen  in  ein  Armen-  Verfolgung*  Raus,  wonit 
ein  Arbeitshaus  vvrbunden  ift,  verwjndelt  wurde; 


ter  den  Gefährten  herrfchende  Streit  auch  durch 
diefes  Werk  noch  nicht  heygelegt  worden.  — Die 
Kirche  des  heil.  Nicolaus  hat  gute  Gemälde  von  Pre- 
ti,  G hetto , Baieiei,  Brentano,  Haleftra  u.  a ; auch 
gute  Bildhauer  Arbeiten.  Unter  den  benachbarte«» 
railalten  Guarienti,  Giamboni , Orti , Maffei  und 
Ridolfi.  ift  letzterer  nach  feinem  mannicbfaltigen 
Vorzüge  gewür  ligt.  Die  Kirche  des  heil.  Peters  m 
Cornario  bat  zwar  einige  Gemälde  von  Giolfino, 
Moto,  und  Brufaforzi,  aber  übrigens  blos  neuere.  — 


uni  beida-machte  der  Rrtter  A.  Gianella  in  den  letzv  , _ ... 

teil  Jahren  Dcb  hefonders  ver  ietit.  Das  benachbar-.  Dif  der  Filippini,  genannt  Fermo  in  Braijia,  zeich- 
to  Bürger-  Spital  im  Autoni  Kloftef  iljt  gle'uliftlU.  net  fleh  dnreb  mehrere  alte  aus. — Die  innere  Do* 
eib  AVerk.  der  fran*i&fifch«n  htgwrung,  »oÄi  ler  gani t Ift  ein  fo  vortreffliches  Oebände  mit  hohen 
jetzige  Kiijfr  noch  das  Silvrllcr  K'ofter  ffir  dicHer  Säuien  und  oftneneo  Gängen,  dafs  wenige  ander« 
Ctrllung  eines  VVeibef  Spitals  /chenkte.,—  Fr.  Cefc 
dana  hat  in  der  Naiie  wlhrmri  der  letzten  Jdirg 
eii  e Gallerie  von  mehr  als  4C0  der  vrrzöglirhden 
Veronefer  Oemäl  'e.aufgcfteilt,  7)  Das  neue  Thpr, 
deffen  tnaffive  Form  durch  eine  Abbildung  verfinn- 
lfclrt  ift,  bat  Sonunitheti  errichtet.  — Die  Mäd- 
eilen  Eiziebungs  Anhalt  ift  die  letzte. Stiftung  der 
Fikozgifep,  für  dhren  Cnterweifüng  in  Religion, 
f^gnÄßicher  und  italienischer  Sprache,  Schön  Ichrei- 
hCn,  Mufik.  und  weiblichen  Arbeit,  wofür  j^hrfich 
ö'!0  Liren  , nebft  300  L.  Eintritts  Gebühren  entrieb 
t?t  a-erden.  — Die  Preyupigkeits  , .Kirche  hat  alte 
Freskp- Gemälde.  — Der  nahe  Garten  Gazola  war 
1/94  derZ.  fluchtsort  des  jetzigen  K.Lpdwigs  X.V11I, 
von  Frankreich.  — Das  ehemalige  Kapuziner  Klo- 
frer  ift,  in  eine  Beherbergung  dir  Pontoniers  ver- 
wandelt — Das  Waifenbaus  im  ehemaligen  Klofter 
,ter  ‘Franziskaner-  Nonnen  ift  in  einem  fchleclifen 
Züftande.* — Im  Pallafte  Veritas  find  Münzen  und 
Alterthümer  gefammelt. — Das  Theatiner  ■ Klofter 
irt  in  Privateigenthum  von  Gefchäftsmännern  über- 
gegangen.  — Die  Kirche  des  heil.  Lukas  hat  gute 
Gemälde  .mehrerer  alter  Meifter;  an  diefelbe  flöfst 
das  Gebäude  der  Mufelli,  aus  welchem  einft  um 
32,Oco  Dukaten  tai  vortreffliche  Gemälde  nach 
England  gefendet  werden  follteD,  welche  im  Meer« 
zu  Grunde  gjenge n..  — Der  offne  Platz  Bra  mag, 
urfpruoglich  von  Prodium  abgeleitet  norden  feyn;. 
er  dient  jetzt  zum  Waffenplatze,  und  ilt  ringsherum 
vom  Amphitheater,  Antiken  Kabinet,  von  der 
Hauptwache  unjl  vom  Palazzo  umgeben , , welcher 
letztere  nach  feinem  Aeufsern  und  Innern  befchrie- 
ben  ift.  Vuat  Antiken  • Kabine*,  lind  die  vorzäglichi 


Zollgehäode  mit-ihrn  verglichen  werden  können.— 
Die  gröfsere  Kirche  des  heil.  Fermo  ift  von  lebt  ho- 
hem Alter  und  enthält  viele  GemSlde  aus  den  eritei» 
Zeiten  der  Kunft.  Z B.  von  Stephan  aus  Zeuia , v. 
Pilanello,  BenagUn , Mim/tgnori  u.  a.  — Zuuäcbft 
dieler  find  die  Palläfle  und  Sammlungen  von  de/la 
Torre , Palmer  ini , GianfUippi,  Sagromofo  und  Aja- 
lajpina,  und  das  alte  Löwen,-  Tii^r,  delien  Bauart 
uaid  lnfcbrrften  die  Gelehrten  fchon  vielfach  befchäf- 
tigten.  — Die  itädiifche  Bibliothek  exiitjrt  erft  ;o 
Jahre  in  dem  Gymnafialgehäude  nächlt  der  Kirche 
St.  Sebafiiao.  — Die  Kirche  der  Maria  della  Scala 
ift  der  Begräbnifsort  berühmter  Gelehrten,  und  ent- 
halt feiir  alte  Gemälde;  ihr  zunäcblt  wohnen  die  Ju- 
den. —r,  Am  üemüfe  Markt  ift  das  Gericht  erfter 
L.ftanz,  ein  febr  hoher  ihurm  v.  J.  tita,  das  Hand- 
lungs  Gebäude,  ein  Springbrunnen  mit  einer  alten 
Statue,  welche  im  Jahre  3H0  dahin  verfitzt  wurde, 
die  Pallafte  Maj/ei  und  Pellegrini,  — Am  Platz« 
de'  Signori  ift  d(e  vortrefflich«^ flädtifchu Gemälde- 
Sammlung,  welche  chronologifcb  geordoet.  febr 
viele  emheimifche  Meillerwerke  enthält»  und  aus 
den  aufgelmbenen  Kirchen  un  I Klüftern  vorzüglich 
bereichert  wurde,  — in  den  beidin  öffeotlicjien  Pal- 
laften  dafelbft  find  die  meiften  ftadtifchen  Behörden 
mit  Rem  OberappeJIations  Gericht«,  zurächlt  auch 
der  botauiich« Garten,  Fifchmarkr,  und  des  Schlacbt- 
haus.  — Sehr  merkwürdig  find  die  Gräber  der  Sca* 
liger  und  die  Naturalien-  Sammlung  des  berühmien 
J.  B.  GatoJa,  nut  deren  Erwähnung  '‘er  Hauptinhalt 
diele«, erilm  Ban  'es  fich  fi  hlmfst.  Die  znlei/l  noch 
beygefilgten  -o  \>*izn  bätieo  am  gehörigen  Oft« 
gleich  unter  den  I exr  geletzt  werden  lullen.  \ wn 
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«Jen  M auf  geätztem  Kupfer  ahgeeogfcneo  Abbildun- 
mn  find  aufser  den  bereits. erwähnten  noch  die  Pro- 
ipeete  der  Thor«  und  mehrere  Pallafte,  der  Hol 
raum  des  Zollhaufes,  der  Platz  de'  Signori  uod  die 
Grabmaier  der  Scaliger  intereffant. 

•*'  ••.»»»..*.  I Au  lCf. 

I Der  zweyte  Hand  umfafst  alle  Merkwürdigkei- 
tea  des  Stadtbezirkes  auf  dem  linken  Etfchufer  Jb- 
wohl  als  der  ganzen  Proviof.  Der  VE.  beginnt  rmt 
der  neuen  Bracke,  welche  1539  nach  Sammichelie 
Zeichnung  erbaut,  und  i(jol  zur  Grenze  zwilchen- 
dem  ölt  er  reichlichen  Kaiferthume  und  der  Italiens, 
fclaen  Republik  beftimmt  worden  war,  Sr  fcHtreitet. 
zum  Pallafte  Fiorio  dal/a.  Sela,  worin  ausgezeichne- 
te Gemälde  von  Brufaforzi  fich  befinden,  in  wel- 
chen Ca-neoftriniz  Wohnung  und  vortreffliche  Ba- 
cher/ainmlung  Geh  «nfebhefat  Um  Kirche  de*  heil. 
Tbomee  enthalt  naehrwre  /obr  eite  Gemälde.  - Pie 
Brücke  dell«  naid  .llt  em  Werk  Criftofolfz.  Im  Pal-, 
Uüe  Pompe fi  bängt  ein  angebliches  Gemälde  von' 
Ai  brecht  Ikrär  neben  fehr  .frhöntn  Kupferftichen. 
-**,Die  4 Kirchen  des  heil.  Franz  r.  Paula«  der  heil. 
Maria  deila  Pittorla  nuova  eoe^chia , und  des  heil. 
Gbriitophs  wurden  unter  der  franzölifcheo  Regie- 
rung zu  Militär-  Bedafniffee  eingerichtet,  und  (eit 
dem  auch  das  Marzfel  l hlos  zum  Exercieren  ver 
wendet.  Der  Pallalt  Giuliari  eplbäit  nebft  einer 
vortrefflichen  Bibliothek  auch  zugleich,  die  befte 
Druekerejr,  - Die  Kirche  des  heil.  Paul  am  Märzfel- 
de fchöne  Gemälde  von  Paul  Peronefe,  Bru/aforzi * 
Farinati,  Ridolß.  — Von  bobem  Werthe  fiud  jene, 
womit  .6  Zimmer  im  Pallafte  Sambonifazio  ausgeftat 
tet  find.  — 1fr  gleichwohl  V.  Maria  del  Paradifn  nur 
eine  Filialkirche;  fo  findet  man  doch  Grabinäler  be 
rübmter  Männer,  kolt bare. Gemälde  und  Bildhauer- 
Arbeiten.  — Des  Bifchofsthor  wurde  Ichon  1530» 
von  Sammicheli  erbaut.  Die  Kirche  der  heil  To 
feana  bietet  dem  Kunftforfcher  gar  nichts  dar;  de. 
ftumehr  dar  Tempel  der  heil.  Wazarus  und  Celfue , 
welcher  Gemälde  von  Badile,  Monfignori , Brlfino , 
Stephan  aus  ZwLO , Rofu , Moro,  Farinati  und  an 
lUin  alten  Medlern  enthält.,-  Ausgezeichnet  find, 
die  Gallerieen  Balhl  und  Giufti.  Das  bifchofliohe- 
Priefterbans  hat  (eine  Eotftebung  dem  Kirr  henrathe 
zn  Trient:  au  verdanken.  Der  Tempel  der  heil, 
Maria  in  Organo  macht  Ichon  grofsen  Eindruck 
durch  Hohe  und  Umfang,'  Doch  mehr  »her  durch, 
feiue  vielen  Kuufvfchätze  von  Bittoni,  Baleftra,  Bren. 
tano,  Giuljuio,  Farinati,  Urujaforzi , und  andern. 
Durch  Alter  ift  die  Kirche  des  heil.  Johannes  int 
Thile  merkwürdig..  Des  alte  Theater  war  nur  we- 

ßo  der  Nachahmung  des  Amphitheaters  intereffaiit* 
e Hügel  djer  heil.  Peter  und  Felix  mit  den  Kirchen 

«eiche»  Namens  find  als  militsrifche  Sult/puncte  im- 
Ilten  Kriege  wichtig  geworden.  Die  Mephans» 
Kirche  Zeichnet  lieh  durch  ihren  Urfprung  im  1 tten.- 
Jahrhunderte  und  durch  Kunlt-D-nkmäler  aller-  Zei* 
tan  au-;  »H*ch  weit  mehr  aber  der  Tertipek  des  heil.. 
Georgs  in  Rrai  t*_,  WD  einfls.dex  (cbönfteii  Altars  Ge- 
töäiile  v.  Paul  Peronrfe  lieh  befindet.  — Die  Dultei 


dfile  Boccare  wurde  durch  einen  glücklichen  Zufall! 
von  dpr  Zerftörungswuth  der  Fraozoleu  gerettet. 

Die  Befchraib.mg  der  Provior  ift  durch  eine’ 
genaue  Karte,  welche  am  8ten  Febr.  1818  auf  BefehF 
der  Regierung  erfchien,  fehr  verfunJlich  gemachte 
i'Unfer  Vf.  eröffnet  feine  Wanderung  gegen  Südoff 
bey  dem  Pefthaufe  auf  dieäufsert  fchöne  runde  Kir-- 
; che  St  Murin  deila  Pace  zu,  welche  im  letzten  Krie»- 
ge  den  Generalen  olters  zum  Standorte  dient*,  ohne' 
dafs  lie  befchä.ligt  wurde.  Nicht  weit  davon  erhebe 
fich  auf  der  Seite  der  Goldberg  in  gerader  Richtung, 
aber  an  der  Laodftrafsa  lind  die  warmen  Bäder  von 
Caldiero  zu  befuchen.  Bezaubernd  ift  das  Thal  11^ 
lafi,  hinter  welchem  einfame  Gebirge  Geh  erhebenr 
welche  nur  zuweilen  durch  bewohnte  Schluchten 
unterbrochen  werden,  in  denen  herrliche  Villen  an* 
zutreffen  find.  Da*  einzige  nicht  unterbrochne'  Thal- 
zieht  (ich  Längs  der  TyroJer  Straf se  neben  der  Etlch 
aber  Bell  oho  gegen  Roveredo  hin ; jenfeits  derfelbea 
ift  der  Garda-See  mit  feinen  fchönen  Villen,  Dör- 
fern und  Fleckea.  Zu  Ponton  wurde  nach  dem 
Wiedererwachen  der  Wiffeufclnfleo  der  erft«  bota-, 
nifche  Oarten  angelegt.  Das  Santuario  deila  B.P. 
deila  Corona  ift  eine  Kapelle,  wohin  inan  fall  über, 
800  Stufen  zu  fteigen  hat.  Auf  dem  Berg«  ßu/do, 
hat  man  eine  vortreffliche  Austicht  über  die  ganze 
Länge  des  Uarda  Sees.  1 Affi  ift  der  ent/ückendq 
Aufenthalt  unteres  Vf*.,  wo  neben  vortrefflichen 
Anhalten  für  Literatur  uud  Knnft  auch  die  hoclift* 
Induftrie  io  (einer  Sei  len- Fabrik  (täte  findet.  Der,. 
Garda-See  ift  174  Stunden  lang  und  7 breit;  der 
Sitz  des  See  - Kapitains  ift  zu  Af \l[*fine,  wo  ein 
Hafen  und  gutes  Schiefe  zu  feb  n ift.  Pef  hient 
un  I Sermion*  find  die  Gren /orte  gegen- Süden,  und 
deswegen  im  franzöfifcheu  Kriege  fehr  berühmt  ge- 
worden. 

Von  hier  durchftreift  unfer  Vf.  erft1  den  frucht- 
baren und  fumphgen  l'heil  des  füdlicheo  Veronefer 
Gebietes  1 über  das  durch  PetzarrKa  berühmt  gewor- 
dene Paftrenga,  dann  Chievn , S Lucia,  Pit  In  fran- 
co , Grezzm , Pavegliano , Bouolone,  Caftogaaro , 
Legnagn,  Cologna , Areale  und  Zevia.  Vierzehn 
geätzte  Abbildungen  merkwürdiger  Gegenftände  die- 
nen zur  VerGnnlichungi  Wie' am  Schlufle  des  er- 
ben Bandes  viele  Noten  lliftörifch  - antlquarifchen 
Inhalts  (teilen,  fo  ift  auch  der  zweyte  fowrohl  am 
End*  der  Stadt  als  Provinz  Befchreihung  reichlich 
damit  auegeftattet:  Zuletzt  folgt  noch  eio  fogenanu- 

tes  Inhalts  Verzeichmls  beider  Hände  unter  dem 
Titel  l-e  c ofe  piu  notabili  dl  Perama,  e d*lla  provin- 
cia  ad  ufo  del  viaggiatare , in  der-nimiiehen  (linder- 
baren Ordnung,  als  das  ganze  Werk» 

Nachdem  beide  Hände  geraume  Ziiferfchlenen 
waren,  wurde  dir  Vf;  von-  mehreren- Freundeiw'anf 
vert'ebiedene  Irrlhümer  aufmerkfäni  gemacht.  Von 
Wahrheitsliehu  durchdrungen- zeigte  er  liefe  in  ei-j 
nem  Nachtragean,  lieferte  zugleich  ein  Verzeichn'!*) 
der  vielen  vortrefflichen  - Oetnäl-te  im  Pallafte  Met- 
nag o,  tind  fügt»  auch  ein  äuherfl  gt-nauev  und  roll-, 
ttämliges  Regjfter  über  das  ganze  Werk-  bey  , wo 
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durch  detten  Brauchbarkeit  febr  viel  gewonnen  hat, 
und  ohne  welches  nur  höchft  mflhfam  etwas  Zu  fin- 
den gewefen  wäre,  ps  ift  zu  hoffen,  difs  der- Vf. 
durch  fein  felbit  gefühltes  BeriOrfnifs  eines  Regifters 
auch  auf  den  Gedanken  kommt,  dafs  die  Belchrei- 
bypg  feiner  Vaterftadt',  um  eine  angenehmere  und 
nützlichere  Lectüre  zu  werden,  eine  fyftematifcbe 
Form  erhalten  müde.  ' 

(Der  Befehl uft  folgt.} 

• H ' ••  • - . I i 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Baireuth,  b.  d.  Verfaffer:  Tafnhenbuch  für  Freun- 
de der  vaterländlfchen  Gejchichte  mit  ftatifti- 
/eben  Notizen , zugleich  Schematismus  vom 
Ober  - Main  kretje.  (Von  J.  G.  Heinritz,  Regie* 
rungs-Regiftrator.)  1823.1868.  8*  Mit  4 Kupf. 
(Stein. Abdrücken)  und  1 Stammtafel. 

r Der  Vf.  unterlief«,  feine  Lefer  durch  eine  Vor* 
rede  oder  Einleitung  von  der  Veranlaffung  zu  die* 
fern  Buche  zu  unterrichten;  ftatt  deffen  fetzte  er 
bitofs  auf  die  Kehrfeite:  „den  gütigen  Beförderern 
nieines  früheren  Unternehmens  dankbar  gewidmet.” 
Der  Inhalt  befchäftigt  fich  mit  Charakterzügen  und 
Anekdoten  von  des  bie6gen(?)  Landes  älteren  Für. 
tten  u.  f.  w.  Dann  folgen  gedrängte  Lobreden  auf 
cfle  Markgrafen  Chriftian,  Chrift.  Eroft,  Georg 
Wilhelm,  Georg  Friedrich  Karl,  Friedrich,  Frie- 
drich Chriftian,  und  deren  Gemahlinnen.  Dafs  alle 
hiezu  nöthigen  Zahlen  in  die  Noten  geworfen  wur- 
den, möchte  undeutlich  und  unfcbicklich  feyn.  — 
Dar  zweyte  Abfchnitt  hat  die  Ueharfchrift:  „Unfe* 
rer  Vorfahren  Sitten,  Weife  o.  :f.*w.,  unter  wel* 
eher  die  folgenden  Rubriken  Vorkommen:  Bücher 
der  Alten,  Volumina,  (Rollen),  Schrift,  Schrift* 
ftab,  Bucbftab,  Incunabel,  Papier,  Schreibfedern, 
Siegelwachs,  Kütt,  Siegelerde,  Siegellack,  Wapen, 
Tinte,  Kalender,  eigene  Art  von  Kritik  der  Druck- 
fchriften,  Gerichts- Polizey , (wer  würde  unter  die- 
fer  Rubrik  nichts  als  „die  Worte:  Ein  Wort,  ein 
Maun,  fagte  man  bey  Verträgen,  und  keiner  brach 
diefes"  fuchen!),  einen  Blick  auf  die  Zeiten  des 
Fauftrechts,  Landgericht  B. ((vermuthlich  Burggräf- 
liches) Nürnberg,  Hofgericbt,  Ritter- Lehen- Ge- 
richt, fonderbare  Abgaben  aus  dem  Lehens- Ver- 
bände, Lehens  Heimfall,  die  weftphälifchen  Gerich- 
te, Oerichts- Gebrauch,  Sühae-Verfuch,  Criminal- 
fälle,  Executioo  zur  Eintreibung  der  Gefälle,  Geilt- 
liehe  als  Sekretäre,  fonderbare  Emolumente  der 
Kenzley  in  Baireuth,  freyen  Trunk  bey  Amtsgrfchif- 
tea,  Hochzeit  Gefehenke  an  Wein,  Trinkgelder  in 
die, Küche,  Gefchenke  dem  Rath  („der  kann  feinen 
Stiefel  vertragen”)  Advocatur- Gebühren,  Schrei- 
ber-Lohn, Kirchen  Polizey,  Haodwerks  - Gebräu- 
che u.  L w-  — Nach  einem  kurzen  Alphabet  alt- 
deutfeher  Ausdrücke  folgt:  Baireuth,  fenon  früher 
anit  Baiern  verwandt,  oeblt  Stammtafeln.  Den  Ein. 
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gang  bildet  die  Reui^keir,  dafs  „Baiern  ek  gewefen 
teyn  werilen,  welche  die  Waldung  der  Gegend,  die 
lieh  von  dem  benachbarten  FiibteJgebjrg e gegen 
Baireuth  erftreckl, 'ausrevteten,  und  Baierreuthi t 
anbauten.  Auch  von  freundfchiftlichen  Einverftänd- 
niffen  der  baireutbifchen  Fürften  mit  den  Baierfchen 
haben  Wir  viele  Beyfpiele.  Für  die  hier  beygefügte 
Stammtafel  des  Baierifchen  Fürltenbauft*  von  Otto 
dem  Witteisbacher  bis  auf  untere  Zeiten  wird  das 
Publikum  dem  Vf.  fehr  verbunden  leyn.  Der  btograt- 
phifchen  Notiz  K.  Ludwigs  des  Baiern  hätte  wohl 
bey  gefügt  werden  fallen,  dafs  er  mit  dem  pkpftli. 
chen  Banne  belegt  war.  — Gefchichtliche  Denk- 
würdigkeiten von  den  Ortfchaften  des  Ober  Main- 
kretfesy  den  Gefrhäftsmännern  zugleich  neues  com- 
pendiöfes  Adreffe  Handbuch.  Vom  Herzoge  Ot* 
to  II.  von  Meran  wird  dat:alte  Mährchen  wiederholt, 
dafs  er  auf  dem  Schlöffe  Niefter  erftochen  worden 
(ey,  ftatt  dafs  er  entweder  dafeibft,  oder  im  alten 
Schlöffe  (der  jetzigen  Pfarrkirche)  zu  M’ftelfiid 
ganz  ruhig  geftorhen  ift.  Auffallend  kommen  man- 
che Mängel  und  Fehler  imPerfonal  Status  vor,  wena 
man  in  Erwägung  zieht,  dafs  der  Vf.  die  Quelle  felbft 
zu  bewachen  hat.  Dafs  K.  Heinrich  11.  die  Stadt 
Bamberg  erft  erbaut  habe,  dafs  erft  im  13.  Jahrhun- 
derte innerhalb  der  Stadt  ejne  neue  Burg  auf  dem 
Domberg  errichtet  worden  fey,  und  dafs  die  ur- 
fprünglichen  Bewohner  Bambergs  zum  Theife  Baiern 
waren,  find  Neuigkeiten.  Die  Veränderungen  im 
Perfonale  des  Appellations-  Gerichts  und  des  Prie. 
fterbaufes  hätten  10  einem  Nachtrage  diefes  Buches, 
wie  im  Forft  Perfonale,  fchon  angezeigt  feyn  kön- 
nen. Der  aufgeführte  Advocat  Merx  ift  febon  2 Jah- 
re todt,  KüneTl  heilst  nicht  Kündell;  auch  die  prak- 
tifchen  Aerzte  Dr.  Steinlein  und  Feuft  find  tchoa 
viele  Jahre  entfernt,  erfterer  alsPhyficus  zu  Hollfeld, 
letzterer  als  practifeber  Arzt  der  Juden  zu  Fürth.  — 
Unter  den  Stiftungs- Adminiftratoren  fehlt  der  Bür- 
germeifter  Hollfelder.  Unter  den  Profefforen  der 
pbilofophifchen  Section  fehlt  Durach,  dagegen  find 
hier  irrig  Prof.  Steinruck  und  Hufcher  aufgeführt, 
welche  doch  beide  am  Gymnafium  find.  Unter  des 
Bibliothekaren  kommt  Wunder  noch  vor,  der  feboo 
vor  {Jahren  zum  Pfarrer  ernannt  worden  ift,  dage- 
gen fehlen  die  zwey  Sekretäre  Reinhard  und  Eder, 
Sehr  willkommen  find  dem  Publikum  die  aus  offi rief- 
let Quelle  fliefsenden  kurzen  ftatiftilcben  Notizen 
von  allen. Ortfchaften  jedes  Land,  und  Herrfehafts- 
Gerichts  des  ganzen  K reifes,  womit  man  bisher  fo 

geheim  gewefen  ift  — ein  Artikel,  welcher  an  der 
pitze  des  Ganzen  hätte  ftehgn  folien.  Zum  Schluffe 
ift  noch  die  Tabelle  der  neuen  Forft- Organifatioa 
angebangt.  Dafs  ein  Local  und  Perfonal- Reglfter, 
wie  im  früheren  fich  fand,  auch  diefem  Buche  febr 
dienlich  gewefen  wäre,  mag  jedem  eialeuebten. 
Möchte  der  Vf.  unfere  wohlmeinenden  Erinnerun. 
gen  beherzigen,  fie  nur  als  Beweis  unferer  Achtung 
anfehen,  auf  (einer  Bahn  muthig  fortfehreiten,  und 
von  Z«it  zu  Zeit  ähnliche  Arbeiten  liefern. 
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’'i)  Verona,  t.  ch  typ’ogr.  Socletät:  Dejcriszione 

diJ'egjona  * della  fua  l’jQuincia  -r-  Paito  prima 
e feconda  etc. 

»:!*)  Ebenda/'., b.  Gioliirl : Relazione degii e/cavamen- 
•n.f tifatei  neW  Anfiteatro  di  Verona  i’enno  igltf 
> ?,  prefentata  da  Bart.  C.  triiiliari  etc. 

’j)  Ebenda/.,  b.  d.  •’vfoar.  Societät : ReTazinne  de- 
gii fcavi  fatti  'mir  Anficeatro  di  Verona  l’anno 
•fgi9  prefentata  da.Barr.  Ci  Giüliari  etc. 

4)  Ebenda/.,  b.  ßifefti:  Deila  origine  dell'  Anfuea- 
tro  di  Verona  (da  Sauerio  dalla  RoJ'a  Profeffore 
di  Pittara)  etc.  1 »v  iv/bt  > J . 

( BeJcklnJ. f der  im  vorigen  Stück  nbgmhrochrnrn  Rrcenfian.) 

Nr.  2 — 3 lind  zwey  nmftSndlifche  Berichte, 
welche  Ober  die  rg t B ' — 19  im  Amphitheater 
feefcbetienen  Nachgrabungen,  der  ftädtifchen  Ver- 
fohönerungs  • Comniiffion  vom  Grafen  Giutiari  als 
Mitalicd'oerfelben,  vnrgelegt  wurde.-  Er  nahm  die- 
n Nachgrabungen  in  Oefelllchaft  ?0n  Lu  iwig  Trez 
za  und  Joh.  Barbieri  vor.  Die  Wafferle  turig.-n  lind 
gewöhnlich  4 Vercmefer  Sohulie  6 Zoll  breit,  und 
6 Schuhe  8 Zoll  hoch,  iiaben  in  der  Arena  eine 
Vertiefung,  und  ziehen  fielt  unter  den  Bogen  der 
Sitze  des  Amphitheaters  herum.  Aus  dielen  Be- 
richten geht  hervor,  dafs  die  kaiferlich  - königliche 
Delegation,  die  ftüitilche  Verfchönerung*  Goia- 
urüihun,  der  Gemeinde- Kath  und. der  Pode/ra  von 
gleich  guter  GeGmiung  für  die  tWiederherftellnng 
dmt  Amphitheater*  befeelt,  die  Erhaltung  eines  fo 
wichtigen  Monuments  dem  kleinlichen  Vortheile 
vorzogen,  welcher  der  ftädtifcheo  Kaffe  aus  den  dent- 
felben  naclilheiligen  Krairtbuden  Zukamen,  welche 
bis  dallio,  in  mehreren  Theileo  des  Amphitheaters 
lieh  befanden.  Die  den  beiden  Besichten  an  ge- 
hängten tlrey  fchönen  Kupferftichfl  dienen:  a)  zur 
Verhnnlicbung  aller  inneren  und  - unteririlifchen 
Theile  deffelben,  wie  man  fie  im  Jahre  1817*  <8,  19 
kennen  gelernt  und  aufgenommen  hat.  b)  Der 
zweyte  und  dritte  Kupfrrftich  erklärt  die  Denk: 
analer,  welche  man  tbeils  bey  dem  Aufgraben  hier 
and  da  entdeckt , t heil»  aus  dem  Pallafte.  Binde- 
monte  igig  gefchenkt  erhalten  hat. 

, Nr.  4 Der  Vf.  tagt  in  der  Vorrede  zu  feinep 
Mitbürgern,  dafs  er  die  langen  VV inter  - Abende 
dem  trocknen  Nachforlchen  Oper  den  (Jrfpruog  des 
1 Ergänz . Bl.  zur  A.  L.  Z.  1823. 
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Kit  I , . , 

Amphitheaters  gewidmet  habe,  weil  es  das  wich- 
tigfte  Denkmal  ihrer  Stadt  fey.  Er  habe  viele 
Hiaderniffe  gefunden,  doch  fey  fein  Muth  deswe- 
gen nicht  erlofchen.  Marco  Guarnacci  habe  in  fei- 
nem zu  Rom  in  drey  Quartbäoden  erfchienetien 
Werke,  delle  -Qrigini  Itaiiahe  behauptet,  das  Am- 
phitheater zu  Verona  ley  kein  römifche« ,.  föndern 
ein  .etruseifebes  >Verk,  und  diefe  Meinung  durch 
Beziehung  auf  viele  alte  elruscifche  Denkrpäler 
wahrfcheinlicii  zu  machen  gefuchb  Er  beweift  aus 
Strabo , Quintilian  und  Plinius,  dafs  die  Kultur 
der  Etrusker  4 — 5pc^Jahrtiunderte  vor  Homer  ftatt 
fand.  Es  iRgewifs,  dafs  die  Römer  von  den  EtruSr 
kern  die  Götter,  Wahrfager,  Opfer  - Fette  . und 
Triumphzüge,  Toga,  da*  Schild,  die  Adler,  aßa 
Kflnfte,  un  i fogar  die  Buchftaben  eotlehnten.  Ei 
ift  gewifs,  daN  Tarquiniux  Prifiut  zur  Erbauung 
des  Fempels  t|es  Jupiters  und  des  Cirkus  aus  Etrij: 
rien  Baumeifter  nach  Rom  kommen  lt’efs;  fogar  in 
Schanfp  eien  ahmten  die  Römer  blofs  die  Etrusker 
nach.  Es  ift  gewifs,  dafs  die  erften  Amphitheater 
Zu  Capna,  Gadlino,  Volterra,  FJpren^i  Lucca  von 
den  Etruskern  für  öffentliche  SVeUkampte  erbaut 
wurden;  — dafs  jeno  in  .Spanien , Öriechenland^ 
Paläflina  und  Alexandrien  vor  jenem  zu  Rom  exi, 
ftirten;  — dafs  diffes  zur  Zeit  dpr  Verbindung 
mit  der  etrufoifeben  Regierung,  in  der  Periode  der 
Frey  beit,  vor  der  Regierung  der  Kaifer  erbaut  woi> 
den  feyn  mufs,  weil  der  Luxus  der  letzteren  den 
Aufwand  für  ein  fo  koljfpieliges  Bauwerk  unmög- 
lich geinacb(  hätte.  Unfer  Vf.  durchgeht  die  ver- 
ichie-ienen  Mey.pui)gen  der  iltefleo  Schriftfteller 
bis  auf  dep  neuefteu  da  Perßcot/  und  zeigt,  dafs 
man  durch  alle  ihre  Widerfprüche  noch  nicht  zilitt 
Ziele  gelangt  ift.  ; Die  vorzüglicbften  römifchen 
ünd  eihbeimifchen  Sclipfifteller  behaupten,  dafi 
die  Eirugker  nicht  allein  den  Bezirk  von  Vdron* 
bis  an  den  Po  ipne  halten,  fondern  auch  die  erften 
Begründer  diqfttr  Stadt  waren,  wo  fie  nach  dem 
Einfälle 'der  Gallier  die  Arena  erbauten.  Dafs  dis 
etrufcifchen  Schriftfteller  nichts  davon  erwähnten, 
entkräftet  die  Hypnthefe  gar  nicht,  indem  auch 
wichtige  Thaten  anderer  Nationen  von  Ihren  ei- 

Senen  Gefchichtfrhreibefn  unerwähnt  geblieben 
nd.  Das  Kdi'lcbweigen  der  römifchen  Jäfst  fchlie- 
fseo , dafs  das  Amphitheater  von  keinem  Kaifer  zu 
Schaufpieleo  benutzt  worden  ift,  und  dafs  die  Bü- 
cher, worin  davon  Erwähnung  von  gleichzeitigen 
Scbriflfteliern  gefchehen  konnte,  zu  Grunde  ge- 

0 nu'i«,  JBfr 


475 


EROÄNZUNO&RLÄTTBR*  -ZUR  A.  L.  Z. 


47* 


fangen  find.  Letztere  erwähnten  fofcher  und  noch 
deinerer  Bauwerke  nur  dann,  wenn  irgend  eine 
Veranlagung  zum  Lobe  der  Römer  daraus  zu  ent- 
nehmen war.  Weder  eine  Münze,  noch  eine  Stein*  1 
Infchrift  wurde  bis  jetzt  bekannt,  welche  auf  eine 
Mitwirkung  eines  römifchen  Kaders  zur  Arena  fol- 
gern liefse.  Es  bleibt  alfo  nichts  anders  übrig,  als 
den  Etrufkern  die  Ehre  der  Erbauung  einzuräu- 
men.  Ein  fernerer  Beweis  ift  noch  aus  den  gfo- 
Isen  Steinmaffen  und  maffiven  -Bogen  zt»  entneh«- 
anen,  welche  Bauart  nur  ihnen  eigen  war.  Auf 
der  andern  Seite  ift  gewifs,  dafs  K.  Gatlienus  im 
J.  a6o-  die  nördlichen  Feinde  hier  auf  der  Grenze 
feines  Reiches  aufzubslten  fuchte;  von  dreier  Zeit 
ift  erft  die  Infchrift  im  Thore  del  Bor  Jarls  wel- 
ches zuverläffig  auch  ziel  früher  exiftirte.  ln  fpä» 
tern  Zeiten  wird  erft  bey  Oelegeoheit  eines  Bran- 
des öder  Erdbebens  das  Amphitheater  erwähnt 
Wäre  daffelbe  von  einem  feiner  Vorgänger  erbaut 
worden , fo  würde  er  es  gewifs  wieder  herruftel- 
len  gefucbt  haben1,  wie  andere  Kaifer  ein  Gleiches 

fetban  haben.  Vielmehr  |ft  anzunehmen , dafs  im 
. 471.  oder  474  nach  Roms  Erbauung,  als  die 
Etrufker  gehegt  waren,  diefes  Werk  zerfrört  wurde. 

Obgleich  nach  Urkunden  des  Domkapitelfchen 
Archivs  fchon  irh  I3ten  Jahrhunderte  Befehl  gege- 
ben war,  daffelbe  zu  unterhalten,  fo  blieb  es  doch 
im  verwahrlosen  Zuffande  bis  auf  die  neueften  Zei- 
ten, und  von  innen  waren  mehr  als  zwey  Stufen 
mit  Sand  uod  Schutt  zugedeckt.  Alles  diefes  wur- 
de in  den  letzten  JahreD  befeitigt;  die  44  Tliier- 
lager,  welche  in  Waaren  Magazine  aller  Art  ver- 
wandelt waren,  find  ‘auseefäumt;  die  Haupt-  und 
Neben  - SWeggn  find  wieder  zugänglich.  Es  gab 
•ine  Zeit,"  in  welcher  vom  Paplte  harte  Kirchen- 
ftrafen  jenen  äbgedrohet  waren,  welche  lieh  dem 
Nicderretopn  baufälliger  Werke  widerfetzen  woll- 
ten; man  wundere  fich  daher  nicht,  dafs  unfere 
Voreltern  das  Amphitheater  nicht  unterhielten, 
fondern  an  den  Aufsentheilen  fogar  einfallen  lie- 
fst. Pafs  daffelbe  jemals  zu  Thierhetzen  gedient 
trabe,'  ift  auf  keine  Art  zulrewerfen,  wohl  abet 
wurde  es  im  Mittelalter-  zu;  Zweikänipfen  berAitzK. 
Es  war  hlofs  zo  Volks- Vertomriilungen  bey  Bel  uM- 
gang-  n urfprönglicfi  beftimrtit,  man  mtg  et  nach 
feiner  Erfindung  oder  tvacb  feiner  Bauart,  oder 
■ach  feiner  Verzierung  betrachten.  Rück6chtlich 
der  Erfindung  ift  keine  Form  dinkbar,  als  die  in 
aufdeigender  Höhe  erwftferte^lliptifche,  in  weichet 
jeder Zufchaucr  alles  fehen  kann,  ohne  vo»' einem 
Andern  befchränftt’ oder  gehindert  za  werden.  1 Irt» 
Betreff  der  Bairart' zeichnet  es  fich  durch  unzeri 
Hörbare  Feftrgkeit,  und  durch  Räumlichkeit  Io  aus; 
dafs  Jedermann  ab  und  zugehen  kann,  ohne  de« 
Andern  im  GeringRen  zu  beläftigenT  und  dafs  das 
Ganze  eine  außerordentliche  Menfehen  Menge  In 
einem  kleinen  Räume  Fafst.  7a  Bogen  frehen  hut 
mt  dem  inneren  Kreife  unten  in  Verbindurig,  eben 
fo  viele  oben,  und  ra  Stiegen  bieten  Gelegenhel; 
zum  betjuemeo  Ab-  und  Zugänge  dar;  Einfachheit 


mit  Reinlichkeit  und  Dauerhaftigkeit  ff t ftreng  ver- 
bunden. Endlich  die  eiofache  äußere  Verzierung 
liegt  darin,  dais  das  Ganze  aus  nichts  als  Pfeilern 
und  Bogen  befiehl,  welches  die  herrfebende  Bauart 
der  Etrvrier  war,  fpäter  die  t«(kinifcbe  genannt, 
nach  welcher  alle  folgenden  modifieirt  wurden. 
Wenn  nach  einftimmiger  Au-fage  aller  Baukundi- 

Ren  die  Idee  des  Amphitheaters  nur  von  Etrufkern 
ammen  kann,  fo  ift  nicht  zu  xweifeln,  dafs  fie 
auch  von  denfeiben  ausgefübrt  wurde.  Hätten  die 
römifchen  Kaifer  daffelbe  errichtet,  oder  eine  be- 
deutende VerbefTcrUrig  nur  daran  torgenommen, 
fo  würden  ihre  Gefchichtfchreiber  davon  nicht  ge. 
fchwiegen  haben. 

Uebrtg'ens’  Ift  diefer  DKeorfo  -über  ‘das’  Amphi- 
theater wegen  des  engen  Druckes  uod  Mangels 
an  Abtheilungen  zwar  fahr  ermüdend  zu  lefenpdie 
einfach  blühende  und  rein  fliefsende  Schreibart 
unfers  Profe/Jore  di  Mufica  Qbartrifft  jedoch  jew 
der  beiden  V'orgänger  GiambattiJ'ta  da  Perftoo  and 
Giuliari  in  der  Bt.fchreibung  Veronas  ungemtin, 
wodurch  das  .ynangenefitn»  des  un^ntcgbracfyenen 
Textes  vergleicbsweife  wieder  befeitigt  wird. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  b.  Hartmann:  Das  Verfahren  bey  Ffrii 
gung  der  Ertragsanfchläge  ifber  Lar.dgüter , 
nebft  dazu  gehörigen  techujfchen  Nutzungen, 

. durch  Beyfpiele  erläutert.  Zwryter  TUeil  der 
Anleitung  zur  Fertigung  der  Ertragsanfchläge 
über  Landgüter.  Von  Guftav  von  Flotow , k öniel. 
fächf.  Geh.  Finanz- Rathe.  1823.  XIV  u.  234  S. 
gf-B-  1 i*  1 n : 

Das  Verdienft,  welches  fich  der  Vf.  durch  die 
Ausarbeitung  feiner  Taxprincipirn  erworben  hat, 
und  weiches  auch  von  feinem  Landesherrn  inzwi- 
fchen  durch  Beförderung  geehrt  worden  ift,  hat  dH 
A.L.Z.  des  v.  J.  Nr.  3!.  der  Erg. Bl.  gebührend  aner- 
kannt. Hatte  derfelbe  friiherhin  nur  die  Gruadfitzc 
felbft  feftzuftelien  gefucht;  (o  liefert*  er 'nun  noch 
zur  Verdeutlichung  ein  Mufter  zur  pvactifchna  Ab- 
wendung dctfelben.  Dafs  hierbry  jene  Grunüflm 
überall  der  voreenommenen  Abfehätzung  zum  Grun- 
de gelegt  worden  find , verlieht  fich  von  felbft.  Der 
Vf.  hat  zwar  S.  VI.  der  Vorrede  angeführt,  dafs  et 
in  dem  Anhänge  diefes  sten  Theiles  einen  kleinen 
Nachtrag  von  Zu  falzen  und  Berichtigungen  derlei- 
ben  zu  liefet«  für  nöthig  gehalten  habe;  and  am 
Schluffe  dt»  fnhalrsverzeiehnilfes  ift  derfelhe  auch 
mit  der  Seitenzahl  334  angezeigt.  Allein  mit  eben 
diefer  Seite  befchliefst  das  Buch,  und  der  Nachtrag 
fehlt,  was  fehr  zu  bedauern  ift.  Die  im1  Anhang» 
befindlichen  zwey  mehrjährigen  Srbifereyregifter 
von  königlichen  Stammfcbäfereyen  toSacbfen«  find 
eine  fehr  angenehme  Zugabe.  Der  gelieferte ■ Art- 
fclilag  felbft  ift  in  dem  meiltenBerräehtelfehr  brauch, 
bar.  Er  enthält  nicht  -nur  die  färrirmlichen  Pofrtio- 
nen  der  Acker-,  uud  der  verfchiedeoen  Arten  von 

• • • '■  Vieb- 
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Viehwirthfchaft , efnfchllefslleh  einer  grofsen  Teich, 
wirthfchaft,  fondern  auch  die  gewöhnlich  mit  der 
Lantwirtbfchaft  verbundenen  Gewerbe  der  Brauerey, 
Brandteweinbrennerey , und  Ziegel-  und  Kalkbren- 
nerei- Ein  Mahl-,  Oel  - und  Schneidemühlen- An- 
fchlag  ift  befonders  beygefOgt.  So  wie  daher  das 
aufg*(  teilte  Bry fpiel  feines  Umfanges  wegen  fcbälz- 
bar  ift,  fo  gilt  daflelbe  auch  in  Betreff  der  Behand- 
lung felbft,  befonders  darum,  weil  die  vollftändigen 
Informationsverhandlungen  und  die  verfchiedenen 
Berechnungen,  die  der  Fertigung  des  Anfcklages 
vorangehen  muffen  und  auf  deren  Grund  er  zufam- 
menzufetzen  ift,  hier  geliefert  find.  Dadurch  ge- 
winnt diefe  Anleitung  lehr  viel  vor  andern  ähnlichen 
Muftern,  bey  denen  die  Information  weggelaffen 
worden  ift.  Denn  mit  Recht  fagt  der  Vf.,  dafs  da- 
mit ein  rtferens  absque  relalo,  eine  Rechnung  ohne 
Beläge  geliefert  worden  fey.  Unter  den  voranzu- 
ichickenden  Berechnungen  vermifst  Rec.  jedoch  eine 
detaillirte  Ermittelung  des  Weide- Futter- Ertrages, 
wofür  wederder  oberflächliche  Ueberfchlag  (S.  147.) 
noch  das  in  der  Tafel  Vll  enthaltene  Verzeichnis 
der  Abfchriften  gelten  kann.  Erft  dadurch  würde 
in  Gewifsheit  gefetzt  worden  feyn,  wie  viel  Vieh  auf 
der  Weide  zu  ernähren  fft;  und  es  ift  diefe  Berech- 
nung in  einem  Mufteranfcblage  um  fo  unentbehrli- 
cher, je  fchwieriger  Ge,  zumal  mit  Einrecbnung 
der  Acker-,  Stoppel-,  Brach- 'und  Saatweide,  ift. 
Bey  einzelnen  ThelJen  hat  der  Vf.  die  Ueber6cht  da- 
durch erfchwert,  dafs  er  zufammengehörige  Dinge 
getrennt  hat,  z.  B.  die  Zinfen  des  im  Superinventa- 
rio  fteckenden  Kapitales,  wobey  die  Zahl  45oThlr.  S. 
I45  ein  Druckfehler  ift,  und  540  heilten  foli)  der  Repa- 
raturkoften,  des  Deputatgetreides  und  der  Koft, 
welche  nicht  nur  bey  jedem  verfchiedenen  Wirth- 
fchaftszweige,  fondern  fogar  bey  jeder  Viehart  be. 
fonders  in  Anfatz  gebracht  find.  Der  dabey  im  Auge 
gehabte  Zweck  ift  offenbar  gewefen,  auf  diefe  Weife 
dert "Netto -Ertrag  jeder  einzelnen  Wirthfchaftsru- 
brik  zu  ermitteln.  Allein  diefe  Abficht  ift  nicht  zu 
erreichen.  Eine  Landwirtbfchaft  Ift  ein  Ganzes, 
wobey  eins  dem  andern  hülfreiche  Hand  leihet , 
und  oft  nur  betrieben  wird,  um  einem  andern  Wirtb- 
fchafts’zweigs'zu  Hülfe  zu  kommen.  Es  ift  ganz 
gleichgültig,  wo  der  endliche  Ertrag  gewonnen  wird, 
wenn  er  nur  bezogen  wird.  Aus  der  Brauerey' und 
Brennerey  z.  B.  wird  Bier  und  Kofent,  TräberunJ 
Spülicht,  für  die  Wirthfchaft  gewonnen,  wogegen 
dai  GefifiUe  und  das  Hofegefpann  für  diefelbe  Arbei- 
ten vfcmctften  müffen.  Bey  der  Viehnutzung  ift 
Stroh,  Ueber'kehr,  Klee,  Grünfutter,  Kartoffeln 
und  Hüben,  welche  der  Acker  für  daffelbe  liefert, 
dem  Acker  nicht  zu  Gute  gefchrieberr  worden;  war- 
um denn  das  Getrei  (e,  das  aus  feinem  Ertrage  zum 
Futter  verbraucht  wird,  oder  zur  Gefindebeköfti- 
gnng  und1  zum  Deputat?  Es  ift  ein  Andres,  einen 
Nutzungsanfchlag  eines  Gutes  zu  machen,  wobey 
ein  grosser  Vortbsit  in  der  VertheiJung  der  Arbeit, 
in  dem  Vorrathe  der  Hedürfniffe  zum  Selbfikoften* 
preife  und  ia  der  Benutzung  der  Abgänge,  die  an- 


derwärts keinen  Werth  bähen,  befteht,  und  eia 
Andres,  durch  fpecielle  Anfchläge  den  Netto-Er- 
trag  einzelner  Rubriken  zu  ermitteln*  um  zu  beur- 
theilen,  ob  Ga  fortzufetzso  find,  oder:eg  beffer  ift, 
fie  eingeben  zu  laffen,  oder  weil  Ge  ahgefon-iart  be- 
wirthfchAflet  werden  fallen.  Im  erftereo  Falle  mufs 
der  Anfcblag  mit  der  Wirthfchaft  in  ^natura  genau 
Obereinftimmen;  es  mufs  alfo,  was  in  natura  in  der 
Wirthfchaft  verbraucht  wird,  nirgends  in  Geld«  an- 
gefetzt, fondern  von  allen  gleichnamigen  Artikeln 
allgemeine  Nacbweifungen  gefertiget  und  deren  Er. 
gebnifs  in  Einnahme  und  Ausgabe  gebracht  werden, 
z.  B.  von  allem  Getreide  zu  Zinfen,  Deputaten,  Koft 
und  Futter.  Es  ift  alsdann  leicht,  bey  der  fpeciel- 
len  Veranfchlagung  der  einzelnen  Rubriken,  nach- 
träglich in  einer  Bemerkung  anzuführeo,  was  für 
dieselben  anderwärts  bereits  in  Naturalien  Geh  an- 
gefetzt findet,  folcbergeftalt  alfo  auch  den  Netto- 
Ertrag  jeder  einzelnen  nachzuweifen.  Di«  Wieder- 
holung einzelner  Anfatzpoften  führt  aufserdem  zu- 
weilen zu  Rechnungsirrlhümern,  wie  z.  B.  S-  1491 
wo  es  heifsen  füllte:  der  Brutto- Ertrag  der  Schä- 
feroy ift t40jlhl.a3gr.9pf ; die ge- 

meinfchaftl.  Unkoften  find ; 197  - 8 • • -»folglich 
des  Schäfers  Antheil  von  taoj  - 15-  9 - 

ihit  ^ . 1aothl.13gr.7pf!.,  woge- 

gegen  der  Verf.  demfelben  r41thl.a3gr.apf.  befon- 
ders in  Einnahme,  und  • 19  - »7  • 7 - wieder 

in  Ausgabe  ftellt,  mithin  auf 


iaatbl.  5gl-7Pf. 

fenon 


fein 


Lohn  berechnet.  Die  Richtigkeit  einer  Iction  gegen 
den  erften  Theil  diefes  Werkes  gemachten  Berner- 
kung,  legt  fich  hier  nun  recht  klar  vor  Augen,  und 
begründet  die  wichtigfte  Ausheilung  gegen  diefes 
Taxationsverfabren.  Der  Vf.  fängt  nämlich  feine 
Operation  damit  an,  zu  berechnen,  wie  viel  bey 
einer  angenommenen  Bewirtbfcliaftungsmethode  an 
Futtervorräthen  aller  Art  gewonnen  werde,  und 
wie  viel  Dünger  davon  abfalle,  der  depn  auf  das 
Feld  vertbeilt  und  darnach  deffen  Tragbarkeit  er- 
mittelt wird.  So  bekommt  er  hier  z.  B.  auf  den 
Acker  18  zweylpännige  Fudey  Mift,  ohne  weiter  zu 
unterfuchen,  ob  nach  der  verfchiedenen  Befchaffen- 
heit  des  Bodens  fowohi,  als  der  zu  bau^pden  Früch- 
te, folches  hinreiche  oder  des  Guten  zii  vief  ity, 
und  wobey  es  ganz  willkürlich  ift,  dafs'  in  der  Bra- 
che s Acker  mit  Hafer,  14  Acker  zii  Kartoffeln, 
Kraut  und  Rüben,  und  Acker  zu  refner  Brach» 
verw^pdet  werden.  Ueberhaupt  fetzt  der  ganze  Ad- 
fchlag  voraus,  daTs  der  bisher  Itattgefundene  WirtTr- 
fchaftsbetrieb  im  Wefentlichen  unverändert  foi'te«. 
fetzt  werde,  ohne  in  die  Untersuchung  fefaerZweclk- 
mäfsigkeir  einrugehen;  bey  we'lchen  jedoch  die  vor- 
handene Drey  Felder  wirthfchaft  grofse  Zweifel  erregt, 
für  deren  Beybelialtung  keine  ausreichenden  (Gründe 
erfichtlich  find.  Um  deswillen  ift  denn  auch  das 
Hauptheftreben  der  Information  dahin  gerichtet, 
die  bisherigen  Refultate  der  Wirthfchafrsffthrung  in 
Erfahrung  zu  bringen , und  diefe  find  meiftepttwtts 
Norm  für  den  AnfchJag  felbft  genommen.  Auf  die 

Er- 
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Ermittelung  Her  Befchaffeoheit  des  Bodens  Mbft, 
und  auf  flie  Folgerung  der  hierdurch  bedingten  Bä- 
trutzoiigsaften.  ilt  weniger  geachtet  worden.  Bey  ei- 
nem Pachlenfchlage  kann  jenes  Verfahren  in  dem 
Falle  richtig  und  Töbliehr  feyn,  wenn  nämlich  die 
Fortfetzung  des  bisherigen  VVirthfchafttbetriebes 
bereits  ausgefprooben  ift  und  dem  Pachter  zurl’flicht 
gemacht  werden  foil.  Bey  einem  Anfchtege  hinge- 
gen zur  Erforfchung  des  wahren  Werthes  i<kne» 
Landgutes  ift  daffelbe  immer  fehlerhaft.  Denn  die- 
fer  foll  nicht  angeben;  wie  viel  es  bey  irgend  einer 
beliebigen  Bewirt hfchaftung  einbringe,  fondern  wai 
es  bey  der  zweckmäfsigen  Benutzung  der  in  ihm 
enthaltenen  Productionskraft  nachhaltigzu  ertragen 
vermöge.  Die  erfte  Krage  hier  ift  alfo:  wie  ift  der 
Boden  am  vortheilhafteftdn  zu  benutzen,  alsDrefcb- 
oder  befaamte  Weide,  oder  als  Acker,  oder  als  bei- 
des in  Verbindung?  Im  letztem  Falle  ift  das  Ver- 
hältnis beider  Benutzungsarten  feftzuftellen  , dem- 
nächft  aber  zugleich  zu  nnterfuclien,  ob  das  Acker- 
land nach  der  Befchaffeoheit  des  Bodens  Zu  Zeiten 
brach  liegen  mülfe  oder  nicht?  Ift  endlich  noch 
ausgemacht  worden,  zu  welchen  Fruchtarten  und 
Zü  welcher  Fruchtfolge  der  Boden  am  tauglichften 
ift:  fo  läfst  Geh  nun  die  Quantität  des  Uüngerbedürf- 
niffes  und  des  Arbeitsviehes  berechnen,  wodurch 
einmal  die  Anzahl  des  Nutzviehes,  und  zugleich  die 
Menge  des  auf  dem  Lande  zu  erbauenden  Futters, 
genau  beftimmt  wird.  Auf  diefe  Weife  bekommt 
der  ganze  Anfchlag  einen  feften  und  ftlr  immer  be- 
ftänoigen  Grund.  Nichts  deflo  weniger  glaubt  der 
Vf.,  leinen  Pachtanfchlag  blofs  dadurch  in  einen 
Werthsanfchlag  um  wandeln  zu  können,  dafs  er  die 
Zinfen  des  aut  die  Errichtung  der  noch  fehlenden 
oder  fchadhaften  Gebäude  zu  verwendenden,  und 
des  auf  die  Anfchaffung  des  bereits  im  Gute  vorhan- 
denen Vieh-  und  Feldinventarii,  wozu  er  ganz  rich- 
tig auch  den  Teichbefatz  rechnet,  bereits  verwen- 
deten Capitales,  noch  vom  Ertragsanfchiage  abrech- 
net, und  dann  erft  denfelben  zu  Capital  bringt. 
Beides  enthält  einen  offenbaren  Widerlpruch.  Die 
Gebäude  gehören  fo  gut  zum  Inventarium,  afs  Vieh, 
Schiff  und  Oefchirr;  und  bei.ie  können  als  Zubehör 
zur  Hauptfache  nicht  in  verfchiedenem  Verhältniffe 
flehen.  Dafs  auch  Saat  und  Brodtung  zum  lnven- 
tario  gehöre,  darin  ftimmt  Rec.  dem  Vf.  ganz  bey, 
"obgleich  dagegen  nicht  ganz  unerhebliche  Einwen. 
düngen  zu  machen  Gnd.  (S.  173)-  Wenn  aber  diefe 
hey  der  Veranfchlagung  vorausgefetzt  werden  mOf- 
fen,  fo  mufs  daffelhe  auch  beym  übrigen  Inventa- 
rium  Statt  Goden.  Der  Vf.  will  (S.  172.)  den  Werth 
des  Bodens  and  des  Wirihfchafisiuventarii  unter- 
fehieden  wiffen,  und  thut  daran  wohl,  weil  es  in 
manchen  Fällen,  z.  B beym  Grnndfteuer-Catafter, 
nöthig  ift,  'die  relrie  Bodenrente  zu  willen.  Darum 
handelt  es  Geh  aber  nicht  bev  einer  Kauf- Werths  • 
Taxe.  Diefe  foll  nicht  den  ronen  Ertrag  des  Bodens 
ohne  Cultur,  fondern  feinen  Ertrag  bey  gehöriger 
Cultur  angebeo,  wobey  das  Dafeyn  alles  defler,  was 
zur  Cultur  nöthig  ift , vorausgefetzt  werden  mufs, 


irtid  als  ein  unzertrennbares  Zubehör  de*  Boden*  an-’ 
gefehen  wird.  Der  \\ erlh  des  ginzen'.Wirthfcbafts* 
inventaril  an  Gebäu.ten,  Vieh,  tietchirr  urui  Saat,  ift 
alfo  eiu  Pertinenz  das  ßodees  «ad  unter  delien  Kauf« 
werthe  einbegriffen.  '’  Nur  das  hupet  inventlrium  ift 
Gegenftand  einer  abgefonderten  V»  erthfehätzung,  fo 
wie  umgekehrt  Hie- Anfchaffungskoften  aller  fehlen? 
denlnver.tarienftüoke  natürlich  von  den,  unter  Vor? 
ausIVtzung  ihre*  Da feyus  ermittelten,  nach  dem  Er- 
trage berechneten,  VVertiie  abgezogen  .werden  müden. 
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Verona,  b.  Ramznzini:  Notitte  Jtoricke  intorno  td 
ttfo  carcerale  di  Verona  de II' anno  I8f7  cop.jlcu- 
ne  conGderazioni  full’ u/a  debajrni  freddi  net it/o 
e ful  modo  ond'  eflo  G communica  del  .dQttqri  in 
medicioa  G iovambaiij ta  Berti  et  Tommafo  Ga- 
gerotti  Fraco/tor.  181 8-  8- 
Der  anfteckemle  Typhus,  welcher  iSty  inverfchi*- 
denen  Gegenden  Italiens  und  in  der  Nähe-  von  Verooa 
herrfchte,. drang  auch  in  die  Gefängniffe  diefer  Stadt. 
Die  beiden  Vff.  theilen,  da  Geden  Auftrag  erhalten  hat- 
ten, die  kranken  Gefangenen  zu  behandeln,  in  vorftn- 
bender Schrift  ihre  Beobachtungen  mit,  und  liefern 
zugleich  einen  febitz baren  Beytrag  zu  derAn  wendung 
des  kalten  Waffers  bey  diefem  Fieber.  Die  Krankheit 
wurde  vorzüglich  in  den  Gefängnilfen  entwickelt,  weil 
Ge  von  vielen  aufgegriffenen  Vagabonden  überfüllt  wa- 
ren. Sie  brach  im  Januar  aus  und  endigte  im  Auguft. 
Dia  Hälfte  der  Gefangenen  erkrankte  am  Typhus. 
Von  303  ftarben  64,  und  11  an  Nachkrankheiten.  Bey 
156  zeigte  Geh  das  gewöhnliche  Exanthem,  bey  1114b- 
fern  mit  wahren  Petechien.  DieV  tf  gebrauchten  nicht 
dieBegiefsungen  mit  kaltem  Walfer,  fondern  belegten 
zn  gleicher  Zeit  zwar,  aber  doch  nach  und  nach  Atme 
und  Schenkel,  Bruft  und, Unterleib  mit  mehrfach  zu- 
famroengelegten  fiaoeilenen  Tüchern,  welcbein kaltes 
auch  wohl  mit  Eisgemifchtes  Waffer  getaucht  waren. 
Bey  fch wächlicban  oder  fchon  fehr  entkräfteten  wurde 
lauwarmes  Waffer  aufgelegt,  fo  wie  andern,  wo  dar, 
böcbfte  Grad  Kälte  nicht  angezeigt  fehlen,  blofs  kaltes 
Waffer.  Bey  grofser  Schwäche,  bey  ftarkem  Schwei? 
fse,  bey  Fröfteln,  bey  deng  Austritt  von  Blutftreifen  (vir 
bices)auf  der  Haut  widerratben  Ge  die  kalten  Urofckll- 

fa.i  Vorzüglich  rühmen  Ge  folclie  im  erfteoStadiodet 
iebers.  Oft  erfalgtenach  der  Anwendung  ein  erleich- 
terndes Na fenbiut en,  auch  ein  wohlthitiger Schweifs. 
Auch  innerlich  wurde  neben  dem  Gebrauche  kaltfy, 
Auffcliläge  kaltes  und  miiEis  gemilchtes  WalTer  zum 
Getränk  gegeben  Unftreitig  taffen  Geh  die  von  Bert» 
unJFracaitor  mit  Nutzen gebrauchtenkaltenUmfcblä- 

8e  bey  dem  contagiöfen  Typhus  in  der  Privatpraxjf 
elfer  an  bringen  als  kalte  Begiefsungen...  Die  Kranken 
bleiben  dabey  in  ihrem  Bette  und  dietiehandlungder- 

1 eiben  verliert  den  Auftrich  von  Rohheit  und  Härte, 
m letzten  Abfclmitt  wird  noch  aus  einander  gefetzt, 
wie  nöthig  es  fey.den  von  Macquart  vorgefcblagenen 
Untetfchie.lznircben  contagiöfen  undmiasmalUcben 
llraokheiten  recht  lefl  zu  halten.  . , 
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Schmalkalden  , b.  Varnhagen:  Pharmaceutifche 
Monatsblätter.  Herausgegeben  von  Th.  G.  Fr. 
Varnhagen.  Erfter  und  zweiter  Band.  mal. 
•ja  und  314  S.  8. 


Da  der  Herausgeber  dierer  Monatsblätter  glaubt«, 
dafs  die  Tendenz  der  bisherigen  pharmaceu- 
tifcben  Zeitfchriften  zu  wenig  für  das  praktifche 
Leben  berechnet,  und  dafs  denfelben,  der  einen 
mehr  der  andern  weniger,  eine  gewiffe  Populari- 
tät abgehe,  welche  grade  für  die  Pharmacie  nö- 
thig  fey,  fo  unternahm  derfelbe  um  diafem  ver- 
meintlichen Marfgei  abzuhelfen  die  Herausgabe  die- 
fer  neuen  Zeitfeh rift.  Ran  gefteht,  dafs  er  in  die- 
fer  Hackficht  anderer  Meynung  ift;  denn  er  bilt 
es  grade  für  eine  der  ausgezeichneten  Seiten  der 
deutfehen  pbarmaceutifchen  Zeitfchriften , dafs  kei- 
ne derfelben  blofs  der  Praxis  oder  dem  lucrativen 
Theile  der  Pharmacie  fröhnt,  fondern  dafs  fie 
fämmtlich  dahin  ftrehen,  ihre  Lefer  eben  fowohl 
von  demjenigen  in  Kenntnifs  zu  fetzen , was  fOr 
die  Theorie,  alt  auch  von  dem  was  für  die  Praxis 
der  Pharmacie  voo  Wichtigkeit  ift.  Nur  fölebe 
Zeitfchriften  können  auch  wahrhaft  nutzen;  denn 
die  Pharmacie  ift  ja  keinesweges  eine  für  fich  ab- 
efchlolTeoe  Kunft  oder  Wiffenfchaft , fondern  nur 
er  angewandte  Tbeil  mehrerer  anderer  Wiffen- 
fchaften  zu  einem  beftimmten  Zwecke.  Nicht  al- 
lein in  dem  practifcben  Theile  feiner  Kunft  mufs 
daher  der  Pharmacent  ftets  fortfehreiten , fondern 
auch'im  theoretifchen , wenn  er  ganz  das  leiften 
will,  was  das  Publicum  zu  fordern  berechtigt  ift. 
Was  nun  die  Ausfahrung  des  gedachten  Plaas  be- 
trifft, fo  leuchtet  allerdings  aus  dem  Oanzen  ein 
lobenswerther  Eifer  hervor,  die  mancherley  Ge- 
brechen, woran  die  Pharmacie  leidet,  mit  Frey- 
mOthigkeit  auftufuchen , und  Vorfcbläge  zu  ihrer 
Verbefferung  an  die  Hand  zu  geben,  aber  diefes 
Thema  ift  lcbon  fo  oft  behandelt,  dafs  das  Mit- 
gelheilte  zum  gtofseu  Theile  nur  eine  Wieder- 
holung fchon  froher  gethaner  Vorfehl äge  ift,  und 
gründliche  wilfenfchaftliche  Abhandlungen  finden 
fich  nur  fparfam  vor.  Erfreulich  war  es  daher, 
dafs  der  Herausgeber  Geh  entfchlofs,  die  Redaction 
vom  jt(n  Bande  an,  den  Herren  Brandes,  DuMenU 
und  Witting  za  abergeben,  die  fie  nach  einem  fehr 
verheuerten  und  erweiterten  Plan«  fortletzen,  von 
Ergänz . BL  zur  A.  L.  Z.  1833. 


-ns 

wo  an  fie  auch  noch  den  *ten  Titel:  Archiv  des 
Apothekervereins  im  nördlichen  Deut/chland  fahrt. 
Kec.  geht  jetzt  zu  der  Beurtheilang  der  wichtige- 
ren Original- Abhandlungen  Ober,  welche  in  den 
zwey  von  Hrn.  Varnhagen  redigirten  Bänden  ent- 
halten find. 

Gedanken  über  das  pharmaceutifche  F.rzie- 
hungswefen.  Dieter  Auffatz  enthält  recht  gute 
Bemerkungen,  die  zwar  gröfstentheils  fchon  oft  er- 
örtert, aber  noch  immer  nicht  hinlänglich  gewür- 
digt  worden  find.  Unltreitig  bai  aber  der  Vf.  das 
Ziel,  welches  der  Lebrherr  bey  der  Ausbildung 
feines  Zöglings  vor  Augen  haben  foll,  zu  kurz  ge- 
fleckt; denn  nach  ihm  hat  er  feiner  Pflicht  voll- 
kommen genagt,  wenn  er  den  Zöglingen  einen  rich- 
tigen Begriff  feines  Berufs,  nnd  die  Elemente  der 
phirmaceutifchen  Chemie  und  der  Botanik  theore- 
tifch  und  practifch  beygebracht  hat.  Blofs  mit 
diefen  Keontniffen  verfehen  ift  der  Ausgelernte 
noch  kein  brauchbarer  Oebalfe,  bis  zu  welchem 
Zeitpuncte  doch  die  Lehre  dauern  follte,  und  man 
kann  auch  von  einer  4 bis  5jährigen  Lehrzeit  eine 
gröfsere  Ausbildung  mit  Hecht  erwarten,  ohne  dem 
Lehrherrn  zu  gfofse  Pflichten  auflegen  zu  wollen, 
Zwey  Auffätze  befchäftigen  fich  mit  der  Frage] 
ob  es  Recht  fey  von  den  Apothekern  Geieerbe/ceuer 
zu  erheben ?,  und  verneinea  diefelbe.  Der  eine 
tadelt  befonders  das  Preufsifche  Gewerbefteuerge- 
fetz,  wornacb  die  Apotheker,  fo  lange  fie  fich  blofs 
auf  Verfertigung  von  ärztlich  den  Patienten  ver- 
ordneten  Medicamenten  befchränken,  von  der  Ga» 
werbefteuer  frey  bleiben , fie  derfelben  jedoch  un- 
terliegen, in  Iofern  fie  Präparate  anders  als  auf 
Recepte  abfetzen,  oder  Droguerien,  Oele  u.  f.  w. , 
wie  gewöhnlich  der  Fall  ift,  verkaufen,  und  dafs’ 
die  Gewerbefteuer  dann  nach  dem  gelammten  Ge- 
werbe, das  eigentliche  Apothekergefcliäft  alfo  mit- 
erechnet,  abgemeffen  werde.  Er  zieht  daraus 
en  Schlafs,  dafs  imPreufs.  Staate  keiner  ange- 
ftellt  fey,  der  die  Pharmacie  gehörig  vertrete,  und 
bemerkt,  dafs  diefes  zur  Zeit  des  fei.  Ro/e  im 
Preufsifchen  ira  Aufblähen  fich  befindende  Fach 

K*  tzt  verwelke,  da  es  fo  wenig  gepflegt  würde. 

ec.  hält  es  far  unnöthig,  diefe  wahrheitswidri- 
gen und  falfclien  SchlaTfe  umftändlich  zu  widerle- 

fen,  da  das  Gegentheil  klar  am  Tage  liegt;  aber 
ie  Frage:  ob  es  gerecht  fey  die  Apotheker  mit 
Oewerbefteuer  zu  belegen,  will  derfelbe  hier  näher 
prüfen.  Die  Vffr.  beidsr  Auffätze  haben  ganz  aber- 
P ( 3 ) feheo 
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fehen,  dafs,  da  der  Apotheker  nach  einer  feftge- 
fetzten  Taxe  verkaufen  mufsi,  eif  blofs  abf  die  ße- 
antwortung  der  Frage  ankommt,  ob  bey  der  Ent- 
werfung  der  Taxe  auf  die  Gewerbefteuer  Rück- 
ficht  genommen  ik?  denn  ift  tiefes  der  Fall;  fo 
ziehet  der  Apotheker  feine  Gewerbefteuer  eben  fo 

?;ut  wieder  von  feinen  Kunden  ein,  wie  diefes  der 
reye  Gewerbsmann  von  feinen  Abnehmern  thut. 
Bey  der  Preufsifchen  Arzneytaxe  ift  aber  darauf 
Rücklicht  genommen  worden,  denn  im  Preufü- 
fchen  ift  eine  Gewerbefteuer,  wenn  auch  unter  an- 
dern Namen,  fchon  feit  langer  Zeit  vorhanden, 
der  die  Apotheker  ftets  mit  unterworfen  waren, 
und  wie  die  der  Preufs.  Arzneytaxe  im  Anszuge 
beygegebene  Denkfcbrift  zeigt,  find  fimmtiicne 
Nebenkoften,  worunter  auch  die  Gewerbefteuer  ge- 
hört, mit  in  Rechnung  gebracht  worden.  Anftatt 
alfo  dafs  die  Apotheker  im  Preufsifchen  ein  Recht 
hätten  fielt  zu  beklagen,  worden  es  eher  die  übri- 
gen Stände  wegen  der  dem  Apotheker  zugeftan- 
denen  Begünftigung  haben,  nach  welcher  er  in 
dem  Falle  von  der  Öewerbefteoer  befreyt  feyn  (oll, 
wenn  er  fich  auf  den  Verkauf  blofs  von  ärztlich 
verordneten  Arzeneyen  befchränkt.  Da  aber  die- 
fer  hier  angenommene  Fall  bey  Privatapotheken 
wohl  nie  ftatt  findet,  fo  ift  er  unerheblich. 

Von  Hrn.  Apoth.  W ’itting  in  Höxter  röhren 
folgende  vier  Abhandlungen  her.  Pharmaceutifch- 
chemifche  Unterfuchung  des  Inhaltes  vom  Magen 
und  den  Eingeweiden  eines  plötzlich  verftorbenen 
Menfchen.  Es  fand  fich  Brechweinftein  vor,  dev 
aber  nicht  böslich  beygebracht,  fondern  vom  Arz- 
te dem  Kranken  kurz  vor  dem  Abfterben,  ohne 
Wirkung  zu  verurfachen,  gereicht  war.  Das  Cha- 
maeleon  minerale  zeigte  fich  auch  hier  als  ein  Prü- 
fungsmittel, das  nur  mit  grofser  Umficht  zu  ge 
brauchen  ift;  denn  die  geprüfte  Flüffigkeit  gab  da. 
mit  einen  folchen  Niederfchlag,  als  wenn  Artenik 
vorhanden  fey,  deffen  gänzliche  Abwefenheit  durch 
die  andern  Keagentien  erwiefen  wurde.  Perjuche 
über  die  Entdeckung  der  Echtheit  des  Olivenöls  oder 
des  entgegengejetzeen  Falles,  ob  nämlich  eine  Bey- 
mifchung  irgend  eines  andern  Saamenöls  Jtatt  fin- 
det , mit  Hindeutung  auf  die  Poutetfche  Unterjo- 
chung. Sie  betätigen  itn  Allgemeinen  die  Pootet- 
fchen  Erfahrungen,  und  vervollftändrgen  diefeiben 
in  mehrfacher  Rücklicht.  Nach  Rec.  Erfahrungen 
ift  das  Poutetfche  Prüfungsmittel  nur  mit  Vorficht 
und  ftets  nor  vergleichend  anzuwenden,  denn  meh- 
rere Nebenumftände,  namentlich  das  Aller  derOele, 
haben  einen  grofsen  Einflufs  auf  den  Erfolg,  und 
können  leicht  zu  falfcben  Schlüffen  die  Veranlaß 
fung  geben.  Ueberficht  der  Erklärungen,  die  Bil- 
dung des  Aethers  betreffend , neb/'t  Sertürners  neue- 
ften  Beobachtungen  über  die  Schwefelweinfävre. 
Diefe  Verfnche  über  die  Schwefelweinfäuren  hat 
Hr.  W.  fpäter  noch  weiter  fortgefetzl,  und  in  fei- 
nen  Beiträgen  zur  pharmaceullfcben  und  analyti- 
feben  Chemie  mitgetheilt.  Heber  die  Einwirkung 
verßhiedener  organißher  Körper  auf  Metallfalze, 


mit  befonderer  ßerückfichtieung  der  Taddeifchen 
P*rfuijhc,\  Zuerlt  ctWaUnt  «r.  VV.  feine  Veriuche 
über  die  Zerfetzung  der  Kupferverbinduncen  mit- 
tel ft  Pflanzenkörper,  welche  derfelbe  in  Tromms- 
dorffs Tafclteollucb  Jahrgang  igai  fchoo  mitgelheiit 
hat.  Die  Verfufche,  den  (^foeckfilberfuMimat  durch 
Kleber  zu  zerfetzen,  waren  ohne  brioig,  und  es  ift 
daher  noch  fehr  zu  bezweifeln,  ob  der  Kleber  wirk- 
lich ein  Gegengift  des  Sublimats  fey,  wie  Taddei  be- 
hauptet. 

Der  Auffatz,  Beyträge  zur  Perbafferung  der 
pharmaceutifchen  Polizey , ift  auch  für  fich  abge- 
druckt, im  Buchhandel  zu  haben.  Er  ift  ur.ftrejtig 
von  einem  Manne  verfafst,  der  das  gewerbliche  ver- 
hältnifs  des  Apothekers  genau  kennt,  und  Aber  die- 
fes auch  inrier  Regel  richtig  und  unbefangen  urtbeiJt. 
Weit  weniger  treffend,  ja  oft  ganz  irrig  find  dage- 
gen feine  Urtheile  über  andere  namentlich  die  wif- 
ienfchaftlichen  Verhältniffe  des  Apothekers,  wefr- 
baib  auch  Rec.  länger  dabey  verweilen  zu  mBifrrt 
glaubt.  Einverftanden  ift  Rec.  mit  dem  Vf.  fowobl 
über  di»  Schwierigkeiten,  welche  fich  der  medid- 
nifchen  Polizey,  wenn  man  keine  tyrannifche  Maafs- 
regeln  empfehlen  will,  entgegenfteilen,  als  auch  dar- 
über, dafs  auch  die  obere  Leitung  der  pharmaceuti- 
fchen Angelegenheiten  in  der  Kegel  nicht  von  Aerz- 
ten,  .fondern  nur  von  ausgezeichneten  Pharmaceu- 
ten  gut  geführt  werden  könne.  Er  tadelt  auch  mit 
demlelben  die  leidenfchaftlichen  und  bittern  Rügen 
folcher  angeblicher  Gebrechen  der  Medicinalpolizey, 
die  nach  ihrem  eigentlichen  Sinne  nichts  weiter  be- 
zwecken, als  eine  Erweiterung  des  Wirkungskrei- 
fes  des  Apothekers  zum  Nachtheiie  anderer  Berufs- 
genoffen,  denn  diefelbe  Gerechtigkeit  und  Billigkeit, 
welche  der  Apotheker  für  fich  in  Anfprucb  nimmt, 
mufs  er  auch  andern  gewähren.  — lieber  die  Prü- 
fung der  Apotheker  und  über  die  Abhängigkeit,  in 
welcher  der  zu  Prüfende  vom  Prüfer  ftebt,  und  wel- 
chen grofsen  Spielraum  der  Letztere  habe,  um  fei- 
ner Nachficht  oder  Strenge  freien  Lauf  zu  laffen, 
bringt  der  Vf.  fehr  gute  Bemerkungen  bey;  aber 
darin  irrt  er  unflreitig,  wenn  er  gkuibt,  dafs  diefes 
durch  ein  Üefetz,  welches  genau  hefömmt,  was  je- 
der bey  der  Prüfung  von  Rechtswegen  wiffen  folle, 
verhindert  werden  könne.  Die  l’harmacie  ift  keine 
fc  abgefchloiTrne  Kunft,  dafs  eine  folche  beftiramfe 
und  dabey  zweckmäfsige  Vorfchrift  möglich  wäre. 
Immer*  wird  diefelbe,  wie  diefes  auch  bey  dem  ton 
dem  Vf.  gegebenen  höchft  einfeltiren  Vorfchlage 
der  Kall  ift,  nur  im  Alijgemeinen  feltgefetzt  tverJen 
können,  unddo  allerdings  noch  der  Gunft  oder  dem 
Haffe  des  Prüfers  ein  Spielraum  bleiben;  aber  eine 
allgemeine  Vorfchriftdartiber  Tollte  billig  jedeApc- 
theketordnung  enthalten  , die  auf  Vollftändigkeit 
Anfpruch  machen  will.  Das  hefte  Mittel  gegen  Par- 
teyiichkeit  beflebt  in  der  Oeffentlichkeit  der  Prü- - 
fung,  die  der  Vf.  auch  empfiehlt;  denn  Gedient  al- 
lerdings dem  Prüfenden  zum  Schutz  gegen  die  Will- 
kühr  des  Prüfers,  diefen  letzteren  zur  Rechtferti- 
gung gegen  ur. gerechte' oder  unwahre  UelchulJigun- 
•I  . >««* 


4t3 


Nun.  61.  JUNIUS  1833. 


4* 


gen  des  erfteren,  und  allen  anwefenden  Berufsge- 
nuffen  zunj  Maafsftabe,  was  man  als  gefetzlicbes  Er- 
fordernifs  zu  leihen  habe,  um  in  diefem  Lande  als 
Apotheker  die  Erlaubnis  zur  AusObung  feines  He 
rufs  zu  erlangen.  Im  Preufsifchen  find  bis  jetzt  nur 
die  Staatsprüfungen  der  Apotheker  öffenilich,  nicht 
aber  die  Prüfungen,  weiche  von  den  Provinzial- 
Medicinal  • Collegien  vorgenommen  werden.  Iltn 
erfteren  unterliegen  gefetzlich  nur  diejenigen,  wel- 
che Apotheken  in  den  gröfsereo  Städten  überneh- 
men,  den  letzteren  ! die  Apotheker  der  kleinern 
StfJ’e  und  die  Proviforen.  Es  ift  gewifs  wünfchens- 
vverth,  dafs  auch  die  letzteren  öffentlich  vorgenom- 
men  werden.  — Lieber  die  Vorrechte  der  Apothe- 
ker äufsert  fich  der  Vf.  mit  vieler  Befonnenheit,  und 
tadelt  die  unrichtigen  uod  übertriebenen  Vorftellun- 
gen,  die  manche  Apotheker  davon  haben,  die  auf 
nichts  weniger  deuten  als  auf  den  .Grundsatz,  die 
Apotheken  wären  zum  Heften  der|  Apotheker  vor- 
handen. Er  empfiehlt  daher  »benfowohl  die  Anle- 
gung neuer  Apotheken  an  Orten,  deren  Einwohner- 
zahl und  Keichthum  fich  beträchtlich  vermehrt  hat, 
als  die  allmählige  Einziehung  einer  oder  mehrerer 
an  folchen  Orten,  wo  das  Gegentbeil  ftattfindet. 
Rec.,  der  eine  grofse  Anzahl  von  Apotheken  genau 
zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hat , fand  in  der 
Regel,  dafs  die  Apotheken,  welche  a bis  5 Perfo- 
rier! hinlänglich  befchäftigen , die  beften  waren. 
Bey  den  kleineren  findet  in  der  Regel  eine  Kargheit 
in  der  ganzen  Ausftattung  ftatt,  die  auf  manche  Art 
verderblich  einwirkt,  und  bey  den  gröfseren  eine 
fabrikmäfsige  Betreibung  der  Gefchäfte,  die  andere 
Unvollkommenheiten  in  ihrem  Gefolge  bat.  Der  in 
folchen  Apotheken  oft  vorkommende  grofse  Drang 
der  Gefchäfte  bewirkt,  dafs  lolche  Arbeiten  die 
Aufmerkfamkeit  und  eine  geraume  Zeit  zu  ihrer  He- 
forgung  erfodern,  wie  Dispenfirpulver,  Sublimat- 
pillen u.  f.  w.  mit  Uebereilung  verfertigt,  und  dafs 
nur  die  einfacheren  pharmaceutifchen  Zubereitun- 
gen felbft  bereitet,  hingegen  die  eine  weitläuftigere 
Behandlung  erfodernden  chemifchcn  Präparate  aus 
Fabriken  angekauft  werden.  Hiezu  kommt  noch  , 
Ual's  die  darin  angeftellten  Perfonen  gewöhnlich  fo 
mit  Arbeiten  überhäuft  find,  dafs  es  ihnen  an  Zeit 
und  Kraft  zirm  weiteren  Fortfehreiten  in  ihrer  K -.mft 
gebricht,  und  folche  Apotheken  dadurch  zu  Pflaoz- 
Icbulen  gewöhnlicher  Routiniers  werden.  So  fehr 
alfo  die  Medicioal  • Collegien  die  Einrichtung  zu 
kleiner  Apotheken  verhindern  müffen,  eben  fo  fehr 
müffen  Ce  auch  dahin  ftreben  die  Vermehrung  von 
Apotheken  dort  eintreten  zu  lalfen,  wo  das  allge- 
meine Belte  es  verlangt.  — Ueber  die  Einrichtung 
einer  Pbarmacopöe  hegt  der  Vf.  eine  ganz  irrige 
Meynung;  denn  nach  den  gelliaiien  Vorfchlägen  und 
dem  beygefügten  Mufter  würde  es  ein  weitläufiges 
uod  gefchwätziges  Lehrbuch  der  Pbarmacie  feyn. 
Pbarmacopöen  tollen  blofs  gefetzlich  die  EigenlsiiA/-. 
ten  beftimmen,  welche  ein  rohes  oder  zubereitetes 
Arzeneymiltel  haben  mufs,  utn  zum  Ai  zeneygebrau- 
ehe  zugeiaffen  zu  werden,  und  von  dem  letzteren  zu- 


leicb  die  Art  der  Zubereitung  kurz  angeben-  Jpde. 
r Klärung  des  Vorganges  ift  da  am  Unrechten  Orte, 
und  muls  den  Hand  - und  Lehrbüchern  Vorbehalten 
bleiben.  Bis  jetzt  hat  aber  nach  Rec.  Meynung  kei- 
ne der  bisherigen  Pbarmacopöen  die  nalurhiftori- 
fchen,  phyfikaliicben  und  chemifchen  Eigenfchaflen 
jedes  roiien  oder  zubereiteten  Arzneymittels,  wo- 
hin auch  die  Prüfung  mit  Reagentien  gehört,  genü- 
gend angegeben,  was  doeb,  wenn  man  fie  als  Ge- 
ietzbücher,  welche  die  Güte  jedes  einzelnen  Arznei- 
mittels feflftellen  füllen,  betrachtet,  unerläfslich 
ift.  — Auch  rückficbtlich  der  Entwerfung  einer 
Arzneytaxe  hegt  Rec.  eine  ganz  andere  Meynung 
wie  der  Vf.,  der  fie  auf  den  Durcbfchnilt  der  bishe- 
rigen Preife  begründet  haben  will-,  denn  diefes  biefst 
die  bisherigen  Unvollkommenheiten  verewigen. 
Hünle,  Geiger  und  Rhazrn  haben  diefe  Materie  fo 
gut  behandelt,  dafs  die  Entwerfung  einer  auf  feften 
Grundfitzen  beruhenden  Taxe  ausführbar  ift.  — 
Mit  Recht  verlangt  der  Vf.,  dafs  die  Vifitationen  der 
Apotheken  einen  gefetzlicben  Charakter  annehmen 
fallen,  und  dafs  alle  Willkür  bey  derfelben  verbannt 
werde;  denn  es  ift  allerdings  wahr,  dafs  Gunft  oder 
Hafs  auf  den  Erfolg  derfelben  bisher  fehr  einzuwir- 
ken vermochten.  Diefen  ift  aber  nach  Rec.  Meynung 
recht  gut  abzuhelfen ; denn  wenn,  wiederfelbe  oben 
verlangt  hat,  die  Pharmacopöe  gefetzlich  die  Eigen- 
fchaften  jedes  einzelnen  Arzneymittels  feftgeftellt 
hat,  fo  kann  felbft  über  die  relative  Güte  derjenigen 
Mittel,  worüber  in  der  Wilfenfchaft  noch  Zweifel 
obwaltet,  kein  Streit  ftattfinden,  da  die  Pharmaco- 
poe  als  Gefetzbuch  entfeheidet.  Ueber  die  Einrich- 
tung und  den  Gefcbäftsgang  einer  Apotheke  aber, 
fo  wie  über  die  Art  wie  die  Vifitation  derfelben  vor- 
genommen, und  wie  weit  dabey  die  Befugniffe  der 
Vifitatoren  gehen,  iaffen  fich  recht  gut  beflimmte 
Vorichriften  geben,  die  jede  Willkür  abwehren. 
So  lange  ein  Apotheker  noch  unverdächtig  ift,  mufs 
nach  der  Anficht  des  Rec.  die  Vifitation  fich  auf  die 
zuidem  Apotbekergefchafte  beftimmten  verfchiede- 
nen  Räume  und  die  darin  aufhewahrten  Mittel  be- 
fchränken  , denn  jede  weiter  gehende  Unterstellung 
jedes  Eindringen  in  die  Privatverhältniffe  des  Apo- 
thekers, z.  B.  feines  Vermögenszuftandes , feiner 
Correlpondenz  mit  Handelshäufern  u.  f.  w.  kann  erft 
bey  einer  wirklichen  fiskalifchen  Unterfachung,  was 
eine  Apotheken  • Vifitation  nicht  ift,  ftattfinden. 
Unftreitig  hat  der  Ausdruck  ViGtatinn  zu  mancher 
irrigen  Anficht  derfelben  Aniafs  gegeben,  und  es 
wäre  daher  woH  gut,  wenn  man  den  fchon  häufig 
angewandten  Ausdruck  Revifion  in  Zukunft  beftän- 
dig  dafür  gebrauchte.  Das  Recht  aber  wegen  fchwe- 
renundbegründeten.Verdachts  eine  fiscaliiche  Unter- 
fuchung  gegen  den  Apotheker  zu  erkennen,  darf 
nie  ein  Einzelner  haben,  fondern  es  kann  nur  den 
höheren  Collegien  zoftehen , und  gegen  die  Einlei- 
tung derlelben  müffen  dem  Apotheker  die  gefetzli- 
eben,  auch  andern  Staatsbürgern  in  gleichen  Fällen 
offen  gelaffenen  Wege  zur  Benutzung  frey  ftehen. 
Hat  fielt  der  Verdacht  bey  einer  Revifion  der  Apo- 
theke 
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theke  ergeben,  fo  kann  die  fiscalifcbe  Unterfuchung, 
der  Unparte ylichkeit  wegen«  auch  nicht  dnrch  die- 
felbeo  Perionen  geleitet  werden,  welche  die  erfte  be- 
forgien.  — Ganz  unrichtige  Anfichten  hat  der  Vf. 
von  dem  Nutzen,  den  ein  gründliches  Studium  der 
Wiffenfcbaften,  worauf  die  Pbarmacie  beruhet,  für 
den  Apotheker  habe,  die  daher  zu  rühren  fchei- 
nen,  dafs  er  gründliches  Studium  mit  eioer  faden 
Liebhaherey  für  dielen  oder  jenen  einzelnen  Theil 
einer  Witfenfebaft  verwecbfelt.  Ganz  fallch  find  die 
Aeufserungen,  dafs  es  im  menfcblichen  Oeifte  läge, 
dafs  fo  wie  die  Ausbildung  im  Willen  Zunahme,  der 
Trieb  zur  Vollbringung  des  Könnens  io  Aboehoten 

ferathe;  dafs  dasjenige,  was  eine  gangbare  Apotke- 
e von  chemifcben  Präparaten  in  einem  Jahre  bedürfe, 
von  einem  geübten  Arbeiter  mit  den  nötigen  Ein- 
richtungen verfehen  in  io  Tagen  verfertigt  werden 
könne,  fo  wie  auch  die,  dafs  ein  Apotheker,  der 
nicht  die  mindefte  Theorie  der  Wiflenfcbaft  habe, 
tnitteilt  ' einer  grofsen  mechanifchen  Fertigkeit  ein 
fehr  brauchbarer,  nur  nicht  ein  vollftiodlger,  Apo- 
theker fey,  während  dem  der  eefchicktefte  Theore- 
tiker mehr  zur  Plage  als  zum  Nutzen  eines  Gefehl- 
tes diene,  denn  nach  Rec.  Meynung  ift  der  eine  fö 
unbrauchbar  wie  der  andere.  Höchft  fchädlich  find 
aber  folcbe  Aeufserungen;  denn  Ge  werden  von  der 
Trägheit  tum  Deckmantel  benutzt,  um  de*  Unbe- 
quemlichkeit des  Nachdenkens  und  Forfchens  über- 
leben zu  feyn.  Einfeitig  ift  auch  was  der  Vf.  eine 
„ grofse  Wahrheit  nennt,  dafs  ein  gefchickter  Rece- 
ptarius  die  Heuptperfon  in  den  Gefchäften  der  Apo- 
theke fey,  denn  er  ift  es  nicht  mehr  als  der  Defe- 
ctarlus.  Hat  jenar  einen  bedeutenderen  EinBufs  auf 
den  mercaotilifchen  Theil,  fo  hat  ihn  der  letztere 
auf  den  der  inneren  Güte  der  Präparate.  Mit  Recht 
dringt  eher  der  Vf.  darauf,  der  Receptur  mehr 
Wichtigkeit  zu  geben,  und  nicht  zu  früh  die  Lehr- 
linge dabey  anzuftellen;  aber  eine  gleiche  Sorgfalt 
venangt  auch  die  Defectur. 

Aufser  den  vor  behend  beurt  heilten  Original- 
Auflätzeo  find  noch  einige  in  diefen  a Bänden  ent- 
halten, die  aber  Sachen  betreffen,  die  febon  fo  oft 
hinlänglich  gewürdigt  worden  find,  dafs  Rec.  ihre 
Beurtheilung  für  überflüffig  hält;  auch  befinden  Sch 
noch  darin  Auszüge  aus  bekannten  Werken,  Jour- 
nalen und  MedicinalordnuDgen , deren  Prüfung  dar 
Recenfion  ihrer  Quellen  Vorbehalten  bleiben  muff, 
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benheiten aus  der  alten  Gefch.  entworfen  von  Carl 
Friedrich  Michahelles.  igai.  — i Bog.  Fol.  und 
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Tabelle  Ober  die  neue  allgem.  Weltgefchichte.  Von 
Chr.Gib.  bit  ntf  unfre Zeiten  u.T.  w.  t Bog.  Fol. 

Wenn  derNutzen  und  Zweck  folcber Tabellen  nur 
in  der  möglichft  leichten  Ueberficht  und  io  einem 
verftändig  geordneten  Fachwerke,  welches  entweder 
der  Lehrer  oder  eigenes  Studium  leicht  ausfülleo  mag, 
beheben  kann;  wenn  es  vor  allem  dabey  auf  richtig« 
Zeitangaben  und  auf  eine  befonnene  Auswahl  der 
Thatfacben  ankommt,  und  eigentlich  erlt  der  Syn- 
chronismus die  wahre  Anfchaulichkeit  gewährt  ; io 
muls  Rec.  gefteben,  dafs  diefe Tabellen  (einen  Wün- 
fchen  nicht  entfprochen  haben.  Auf  den  Synchro- 
nismus ift  febon  der  Anlage  nach  kaine  Rückficht 
genommen,  fondern  nur  jedesmal  in  fechs  Hauptfpal- 
teo  wichtige  Ereignilfe  aus  6 Zeiträumen  untereinan- 
der gehellt.  Adam — Noah  — Mofes—  Romulus  — 
Cyrus  —Alexander  — Chriftus.  Dabey  herrfebt aber 
eine  grofse  Unbeftimmtbeit  der  Chronologie.  Die 
zweyte  Hauptfpalte  geht  z.  B.  Noah  bis  Mofes  (i s$3) 
und  doch  fteht  die  Mofaifche  Staats verfaffung  zwi- 
lchen 1 800  und  1900.  Viele  Facta  Gnd  ohne  Zahlen  und 

§anz  unbtftimmt  angegeben  z.  B.  Emporkommung  der 
chiffahrt  (fic).  Noch  verwirrter  wird  die  Chrono- 
logie im  6teo Zeitraum.  Wonach  deraCymbero  and 
Teutonenkriege  (114?)  die  Cttilinarifcbe  Verfchwö- 
rung  (64—62)  dann  Syllas,  Marius  uod  Cinnasbör- 

§erkriege  (8g  — gt)  dann  das  ifte  Triumvirat  (50?) 

aon  das  ate  (46?)  und  darauf  erh  die  Pbarfalifche 
Schlacht  (45?)  folgt ; Ordnung  und  Zahlen,  die  jeder 
Anfänger  fchon  beffer  willen  mufs.  Den  griechifefaeo 
Namen  wird  bald  die  Endung  inos,  bald  in  us  gegeben 
z.  B.  Herodotos  und  Polybius.  Auch  lieft  mau  4?* 
cbonthen  und  Demoltenes. 

* flBflfvv 

Nicht  viel  beffer  geht*  in  der  xweyten  Tabelle. 
Die  Abfchnitte  find:  Chriftus  bis  Theodofius  (400?)— 
Muhamed  bis  Karl  dem  Gr.  — Gregor  VII  und  Gottfr- 
von  Bouillon  — Columb  und  Luther — Franz  I,  Alex.  I. 
Fr.  Willb.  111.  1815.  dann  noch  neuefte  Ereignilfe  bis 
igao.  Die  Kirchenverfammlung  zu  Nida  wird  326, 
K.  Heinrich  I 920  — 930,  der  Rheinbund  1805  angc- 
fetzt.  Vom  Krieg  1812  ift  gar  nicht  die  Rede,  da- 
gegen heifst  es  bev  1813:  „Neuer  Krieg  Frankreichs 
mit  Preufsen  und  Rufsland.  Unglücklicher  Feldzug 
der  Franzofen  nach  Rufslaad.  Moskaus  Brand.  Rück- 
zug der  Fraozofen  aus  Rufsland.  Auflöfung  des 
Rheinbundes.  Der  Wiener  Congrefs  wird  eröff- 
net ’M  ! ! und  1815  durch  die  Schlacht  von  Hohenlin- 
den wird  Napoieon’s  Herrfcbaft  ein  Ende  gemacht!— 
Als  Probe  des  Stils:  die  güldene  Bulle  (voo  ihrer 
Capfel  den  Namen  führend)  wird  verfertigt.  Durch 
diefelbe  werden  vom  K.  Karl  IV.  gewijfe  Reichs- 
grundgefetze  gegeben  und  befonders  wegen  der 
Chur  oder  WahlfOrftan  die  nähere  Beftimmuog  aut 
einander  gefetzt"!!.  — ' 
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KRIEGSWISSENS  CU  A f T. 

Paris,  b.  Bachelier:  Force  ■niJkatre  de  la  Gran- 
de-Bretagne, par  Ch.  Dupin , membre  de  l’in- 
ftitot  de  France  etc.  Tome  II.  (Etudes  #1  tra- 
vaux. ) 974  S.  gr.  4.  •'  1 


In  Nr.  iao;  der  A.  L.  Z.  i8aa-  haben  wir  den  iften 
Band  diefes  intereffanten  Werks  angezeigt  und 
beurt heilt.  Wir  geben  hier  von  dem  3 ten  Bande, 
zu  welchem  jetzt  erft  di«  voLKtändigen  Kupfer  er. 
fchienen  find,  eine  Anzeige  nebtt  unterer  An  ficht 
darüber.  Der  xweyte  Band  ift  in  6 Bücher  getbeilt , 
deren  jedes  6 Kapitel  enthält.  Das  erfte  Buch  hau. 
dielt  von  der  moralifchen  Kraft  der  Armee  und  zwar 
befchreibt  das  ifte  Kapitel  den  Charakter  des  engh- 
fchen  Seldaten.  Dieter,  meint  der  \f.,  fey  nach 
dem  franzößfchen  der  thätigfte  in  ganz  Europa,  und 
an  Ausdauer  den  Frarwofen  yorauziehen.  Dadurch, 
riafs  der  britifcbe  Soldat  eine  minder  bewegliche 
Einbildungskraft  als  der  franzüfifche  habe,  und  mit 
weniger  Umficht,  als  diefer,  der  Gefahr  entgegen 
gebe,  fey  die  moralifche Kraft  in  deh  engiifchenHee. 
ren  durch  keinen  Ünglöcksfall  zu  zerftören.  Nach 
den  Bemerkungen,  welche  der  Vf.  an  Ort  und  Stelle 
711  machen  Gelegenheit  hatte,  hcrrfcht  unter  den 
englifchen  Truppen  immer  noch  das  Lafter  des 
Trunks;  und  um  diefe Behauptung  zu  belegen,  führt 
er  mehrere  Beyfpiele  aus  dem  fpanifchen  Feldzüge 
an,  wo  Wellington  genöthigt  war,  Corpsbefehle  da- 
gegen  zu  erlaffen.  Die  Offciere  find  in  neuern  Zei- 
ten von  demfalben  zurückgekommen,  ates  Kapitel. 
Äeligiöfe  Begriffe  und  Hebungen.  Es  »ft  auffallend, 
dafs  die  Engländer  bey  ihrem  regen  Sinne  für  Reli- 
gion , fieh  ß wenig  daraus  machen , den  dem  König 
und  Vaterlande  gelüfteten  Eid  der  Treue  durch  üe- 
fertion  zu  brechen,  obgleich  von  Seiten  der  Regie- 
rung alles  gethan  wurde,  um  im  Innern  der  Regi- 
menter die  Religion  aufrecht  zu  ballen.  Die  den 
Brigaden  heygegebnen  Caoline  werden  mit  der 
grüTsten  Sorgfalt  von  den  Bilcböffen  ausgewäblt;  Ue 
müffen  smalin  der  Woche  die  Kranken  der  Brigade 
betuchen,  alle  Sonntage  den  durch  die  onghlpbft 
Kirche  vnrgefchriebenen  Gottesdienft  verrichten,  und 
jeder  Befehls  haber  eines  Corps  mufs  bey  einem  Gar- 
nifonswechfel  ein  Zeugnifs  von  dem  vornehrnften 
Geiftiichen  darüber  Geh  ausftellen  Raffen,  dafs  die 
unter  feinem  Befehl  flehenden  Truppe»  dem  Gottes- 
dient!  beygewohnt  haben.  In  den  Spitälern  werden 
Ergänz.  Bl.  turA.  L.Z.  1823. 


fogar  anf  Koften  der  Regierung  Gebetbücher  für  die 
kranken  Soldaten  angefcham.  3tes  Kapitel.  Von 
den  Ehren  - Belohnungen.  Im  erften  Bande  find 
die  Geiribekihnungen  angeführt  worden , mit  denen 
die  englifcbe  Regierung  freygebiger  ift,  als  jede  au- 
dere.  Hier  wird  der  Ehren  - Belohnungen  erwähnt. 
England  befitzt.pur  einen  Militairorden  , der  zaglei- 
eher  Zeit  auch  Civiiorden  ift,  — den  Bathorden. 
Von  1815  fab  man  nur  fehr  wenig  Dekorationen  def- 
felben  im  englifchen  Heere;  im  J.  igi6  dagegen 
zählte  er  68  mUitairifche  und  13  Civil- Orofskreuze, 
196  Commandeurs,  und  jao  Compagnoos.  Der  eng* 
hiebe  Soldat  kann  keine  andere  Auszeichnung  für 
feine  Tapferkeit  erhalten,  als  3 Kähnen  kreuzweife 
auf  den  rechten  Aermel  geflickt.  Das  Schlimme 
diefer  Einrichtung  iff  Jedoch,  dafs  jeder  Korpschef: 
nach  Willkür  diefes  Zeichen  dem  Soldaten  abneh- 
men kann.  Für  die  Schlacht  bev  Waterloo  trägt  je- 
der englifche  Soldat,  der  diefeiße  mitmachte,  eine 
filberne  Medaille,  am  rothen  Band,  welche  Nach- 
ahmung der  ruffifchen  Medaillen  dem  Vf.  nicht 
gelallt.  4tes  Kapitel.  Strafen  und  körperliche  Züch- 
tigungen. Erfchiefsen  und  Hängen  find  die  Todes- 
ftrafeo,  weiche  in  dem  englifchen  Heere  eingeführt 
find.  Mit  erfterer  Todesart  werden  Defertion,  See- 
lenverkauf, Empörung,  mit  letzterer  Spione  beftraft. 
Die  körperlichen  Züchtigungen  beftehen  in  Einker- 
kerung, Peitfchenhieben  und  in  Brandmarken.  Sehr 
leichte  Vergehen  werden  mit  Peitfchenhieben  be- 
ftraft, und  es  kann  den  englifchen  Heeren  nicht  zur 
Ehre  gereichen,  wenn  fie  beynahe  unter  allen  euro- 
päifehen  Heeren  die  einzigen  fiad,  welche  heutzu- 
tage durch  körperliche  Züchtigungen  die  Disciplin 
zu  erhalten  fuchen.  In  den  Sitzungen  des  Unter, 
haufes  kam  diefer  Gegenfund  öfters  zur  Sprache, 
allein  fonderbarer  weife  fgpd  er  feine  Vertheidiger» 
welche  uogeflraft  die  Meinung  aufzufteüen  wagen 
durften , ohne  körperliche  Züchtigungen  würde  das 
englifcbe  Heer  nimmermehr  das  geleistet  haben,  was 
es  in  den  letzten  Kriegsjahren  leiftete!  jtes  Kapitel. 
Innere  Mannszucht  der  Korps.  Die  gute  Manns* 
Zucht  in  den  englifchen  Heeren  will  der  Vf.  in  der 
Ungeheuern  Kluft  finden,  welche  gwifchen  dem  Of* 
fiel  er  und  dem  Unterofficier  und  zwifchen  dem  Uo- 
teroffieier  und  dem  Soldaten  herrfcht.  Re«  felbft 
hat  indeffen  durch  eine  Reihe  von  Dieuftjahren  die 
Erfahrunggemacht,  dafs  gerade  diefe Kluft  nur  nach* 
theilig  auf  die  Disciplin  wirkt;  denn  die  erfte  Fol- 
ge,  welche  fie  nothwendigerweife  hat,  ift,  dafs  die 
QU)  ' Vor- 
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Vorgefetzten  ihre  Untergebenen  nie  kennen  lernen, 
und  daher  auch  die  letztem  keine  Liebe  und  kein 
Vertrauen  zu  erftern  haben  können.  Auf  die  Lei- 
tung der  Ehrenbezeugungen,  welche  der  Unterge- 
bene dem  Vorgefetzten  fchuldig  ift , wird  mit  der 
gewiffenhafteften  Strenge  gehalten  ; die  Reglements 
lcli reiben  die  kleinften  Details  derfelben  vor,  und 
beltimmen  harte  Strafen  im  Unterlaffungsfall.  Jedes 
Jahr  wird  dem  commandirenden  General  ein  ausführ- 
licher  Bericht  von  allen  Korps  über  die  Fortfehritte 
in  der  Disciplin  eingereicht,  in  welchem  die  befon- 
dern  Bemühungen  eines  jeden  Officies  insbefondere 
aufgeführt  find.  6tes  Kapitel.  Mannszuchl  des  Heers 
in  feinen  VerhälcniJJen  zu  den  Hörgern.  In  diefer 
Beziehung  verdient  das  englifche  Heer  jedem  andern 
europäifchen  als  Mufter  aufgeftellt  zu  werden.  Der 
englifche  Soldat,  fo  wie  auch  der  Officier  trägt  die 
Uniform  nur  fo  lange  er  in  Dienften  ift;  und  auch 
im  Dlenfte  ßeht  man  nie  eine  englifche  Schildwache 
an  öffentlichen  Orten  fich  im  Gedränge  mit  Gewehr- 
kolben  Refpect  verfchaffen.  Der  Vf.Tah  ganze  Com- 
pagnien auf  dem  Wege  durch  London  den  Bürgern 
auf  der  Strafse  durch  Trennung  der  Glieder  aus- 
weichen.  Erft  mit  dem  Friedensrichter  an  der  Spitze 
erhält  die  bewaffnete  Macht,  den  Aufrührern  gegen- 
über, Gewicht;  eine  Stunde  nachdem  die  Aufruhr- 
bill verlefen  ift,  ift  es  ihr  erlaubt  die  Verirrten 
mit  Gewalt  aus  einander  zu'treiben,  und  es  verdient 
Bewunderung,  mit  welcher  Ruhe  und  Gelaffenheit 
die  Truppen  während  diefer  Zeit  die  Schmähungen 
und  thätlichen  Angriffe  des  gereizten  Pöbels  ertra- 
gen, ohne  im  geringften  (auf  ihre  Verteidigung  zu 
denken.  Anders  indeffen  als  im  Mutterland , ift  das 
Betragen  der  cnglifchen  Truppen  in  den  Colonien 
und  in  Feindesland;  doch  haben  fie  fich  trotz  des  Na- 
tionalhaffes  gegen  die  Franzoien  in  den  letzten  Krie- 
gen mit  vieler  Mäfsigung  betragen. 

II .Buch.  Militairifche  Schulen,  tftes Kapitel.  Re- 
glments/chulen.  Um  der  Tapferkeit  und  dem  guten 
Benehmen  der  Soldaten  neue  Aufmunterung  zu  verlei- 
hen,  hat  die  englifche  Regierung  zur  Erziehung  der 
Soldatenkinder  Regimentsfchulen  errichtet.  Die  Me- 
thode desgegenfeitigen  Unterrichts,  von  Bell  und  Lan- 
cafter  felbft  angeordnet,  ift  in  denfelben  eingeführt. 
EinSergent  ift  bey  jedem  Regiment  mit  der  Äufficht 
und  dem  Unterricht  über  die  Schulen  beauftragt. 
Hinfichtlich  des  letztem  fteht  er  unter  der  Leitung 
des  Regimentskaplans.  Im  Jahr  1811  wurden  allein 
bey  dem  fchottifchen  Regiment  im  Lauf  von  2 Jah- 
ren  flooKirtder  gebildet,  die  fpäter  als  Unterofficiere 
in  die  Linie  vertheilt  wurden.  Im  J.  i«i2  erliefs  die 
Regierung  einen  Befehl  an  fämmtliche  Comman- 
deurs,  worin  dielen  befondere Sorgfalt  auf  diefeRe- 
gimentsfchnlen  zu  verwenden  empfohlen  ward.  Es 
war  in  diefem  Befehl  die  Abficht  derRegierung  aus- 
gedrückt,  jedem  braven  Soldaten  die  beruhigende 
Ausficht  zu  eröffnen , feine  Kinder  zu  treuen  Unter- 
thanün  und  guten  Chriften  erzogen  zu  fehen.  Auch 
für  Mädchen  bfefteht  ein  ähnliches  Inftitut  bey  jedem 
Regiment,  unter  der  AufGcht  einer  Unterofficiers- 


frau.  ates  Kapitel.  Kö  ii gliche s Militair- Afyl.  Das 
königliche  iMilitair  • Afyl,  eine  Erziehungsanftalt 
für  verwaifte  Unterofficiers-und  Soldatenkinder  be- 
fteht  feit  t8oi  in  der  Nähe  des  lnvalidenhaufes  bey 
Chelfea.  lmj.  1819  enthielt  es,  obgieioh  es  Teil  dem 
Frieden  Reduktionen  erlitten  hatte , 85Ö  Knaben  uirtf 
400  Mädchen.  Ueberdiefs  befinden  fich  zu  Sout- 
hampton in  einer  ähnlichen  Anftalt  noch  400  Kna. 
ben.  ’ Dlefe  Kinder  werden  hier  mit  aller  Sorgfalt 
auf  Koften  des  Staats  erzogen.  Sie  werden  im  ^ten 
Jahr  aufgenommen,  und  verlaffen.  das  Inftitut  im 
I4ten,  nachdem  fie  lefen,  fchreiben  und  das  Schnei- 
der- oder  Schulter- Handwerk  erlernt  haben.  Bey 
ihrem'Auslritt  fteht  es  ihnen  frey  die  militairifche 
oder  die  bürgerliche  Laufbahn  zu  ergreifen.  Ge- 
wöhnlich ziehen  fie  erltere  vor.  Der  Kottenbetrag, 
den  das  ganze  Etabliffement  zu  Chelfea,  Southam- 
pton und  der  InfelCarynt,  veranlagt,  wo  diejenigen 
Kinder,  die  noch  in  den  Windeln  ihre  Aeltern  ver- 
lieren , aufgenommen  und  bis  ins  4te  Jahr  erzogen 
werden,  fteigt  jährlich  etwai  auf  913000  Franken. 
Nach  Verhältnis  der  Wohlthätigkeit  diefer  Einrich- 
tung eine  unbedeutende  Summe.  Die  Koften,  wel- 
che den  Ankauf  und  Aufbau  der  Gebände  verur- 
fachten,  beläuft  fich  auf  356 1000 Franken.  3tes  Ka- 
pitel. Militalr- Collegium.  Diefes  wurde  1799  in  der 
Abficht  errichtet,  tüchtige  Linien  - Officiere  und  ge- 
fchickteOfficiere  desGeneralftaabes  darin  zu  bilden. 
Es  zerfält  in  das  Senior-Departement,  in  welchem 
nur  Generalftabs- Officiere  gebildet  werden,  und  in 
das  Junior  - Departement,  in  welches  jüngere  Zög- 
linge aufgenommen  werden.  In  letzteres  nimmtman 
Sonne  von  activen,  gebliebenen  und  geftorbenen  Of- 
ficiren  Adligen  und  Bürgerlichen  im  13  bis  14  Jah- 
re  auf.  Die  Väter  bezahlen  eine  ihren  Vermögens- 
verhältniffen  angemeffeneSumme.  Ein  fehlerfreyer 
gefunder  Körper  und  eine  gewifse  Maffe  von  Ele- 
mentarkenntniffen  find  unerläfslicbe  Bedingungen 
zur  Aufnahme.  Wer  nach  dreyjährigem  Unterricht 
in  dem  Examen  nicht  beftebt,  wirdjzurflckgefendet. 
Im  J.  1819  befanden  fich  in  diefem  Junior-  Depar- 
tement 330  Zöglinge.  Der  Gefammtaufwand , den 
diefes  Inftitut  veranlafste,  betrug  4643t  Pfund  Ster, 
llng.  In  dem  Senior  - Departement  follen  die  Offi- 
ciere, welche  zum  Generalftabsrfienft  beftimmt  find, 
den  wiffenfcbaftliehen'lTheil  dltr  Kriegskunft  erler- 
nen. Es  fteht  unter  der  Leitung  des  Oberften  Ho- 
ward Douglas.  Um  in  diefes  Inftitut  aufgenommen 
zu  werden,1  mufs  der  Carididat  41  Jahrä  alt  feyn,  3 
Jahre  in  einem  Regiment  gedient  haben,  untl  von 
feinen  Stabsofficieren  Zengniffe  feiner  guten  Aoffüh- 
rung  und  feiner  Keodtniffe  beybringen,  worauf  auf 
den  Bericht  des  betreffenden  Regimentschefs  die  kö- 
nigliche Einwilligung  erfolgt.  Der1  lehr  zw'eckmä- 
fsig  angeordnete  Gurfus  dauert  in  diefem  Inftitut  aj 
Jahrp,  und  für  diejenigen,  welche  fich  befonders  aus- 
zeichnetr,  zu  ßröfserer  Vervollkommnung  3 Jahre. 
Im  Jahr  1 8 1 9 befanden  fich  3c  Officiere  in  dem  Se- 
nior - Departewent.  Der  Koftenaufwand  deffelben 
belief  ficiiin  diefem  Jahr,  nach  Abzug  von  3oGuineen 
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für  jeden  Officier,  auf  3933  Pfund  Sterling.  4tes  Ka- 
pitel.  Practifche  Schuh  des  mllitairijchen  Genie- 
Corps  zu  Chatham.  Diefe Schule  wurde  im  J.  igia 
errichtet.  Der  durch  mehrere  Schriften  bekannte 
Obrift  Pasley  ift  ihrDirector.  Die  Militärs,  welche 
hier  ihre  Ausbildung  erhalten,  ßnd  in  Compagnien 

aetheilt  und  flehen  unter  den  Befehlen  von  Genie 
:ieren.  DieZeit  welche  auf  dieArbeiten  verwen- 
det wird,  ift  febr  zweckmäfsig  eingetheilt.  Som- 
mers fangen  diefe  um  6}  Uhr,  Winters  um  Uhr 
an.  Bis  95  Ubr  wird  Unterricht  ertheilt,  die  übrige 
Zeitmit  Arbeiten  tmFreyen  zugebracht.  Jeder  Mi- 
litär des  Geniecorps  lernt  aufser  Lefen  und  Schrei- 
ben, Geometrie,  Zeichnen  und  Aufnehmen,  Arith- 
metik, und  endlich  die  Anfangsgrflnde  der  Fortifi- 
calion.  Der  gröfsere  Theil  diefes  Unterrichts  wird 
nach  Bell  • Lancafters  Methode  gelehrt.  Die  Leh. 
ra  über  den  Angriff  und  die  Vertheidigung  fefter 
Plätze  wird  an  fehr  grofsen  Modellen  gezeigt.  Eben- 
daffelbe  ift  auch  hinßchtlich  des  BrUckenwefens  der 
Fall.  Es  befindet  fielt  zu  Chatham  durch  die  Frey- 
gebigkeitdes  Ordonau/.departements  eine  fehr  fchö- 
nÄ  Bibliothek,  welche  fowohl Officiere  als  auchUn- 
tcrofficiere  des  Geniecorps  zu  benutzen  die  Erlaub- 
nifs  haben.  Zum  Exerciren  ift  Sommers  und  Win- 
ters in  der  Woche  ein  Tag  beftimmt.  An  diefem 
Tage  werden  zugleich  auch  die  Uebungen  der  Sa- 
peurs  und  Mineurs  vorgenommen,  wozu  zwifchen 
denKafernen  und  derMedway  ein  weites  Feld  ange- 
wiefenjift.  Ueber  diefen  Flufs  werden  von  den  Pon- 
tonieren Brücken  gefchlagen.  Anfangs  wird  alles 
langfam  betrieben;  fpäter,  wenn  die  Leute  mehr 
geübt  find,  gefabelten  diefe  Arbeiten  mit  der  gröfst 
möglichften  Genauigkeit,  und  in  der  kürzeften  Zeit. 
5tes  Kapitel.  Confer vatorium  der  Artillerie.  Das  zu 
Woolwick  befindliche  Confervatorium  der  Artillerie 
kann  als  eine  Sammlung  von  Modellen  und  als  eine 
practifche  Schule  der  Manöuver  der  Artillerie  be- 
trachtet  werden.  Seit  die  ältere  Sammlung  von  Mo- 
dellen  durch  eine  Feuersbrunft  zerftört  wurde , hat 
fich  diefes  lnftitut  noch  nicht  recht  wieder  erhöhten 
können.  Die  Truppen  der  Artillerie  lernen  hier 
von  befonders  zu  diefem  Zwecke  angeftellten  Ser. 
genten  diejenigen  Arbeiten,  welche  man  in  der  Ar- 
tillerie mit  dem  Namen  Manoeuvres  de  force  be- 
zeichnet. Auffallend  ift  es  dahey,  dafs  die  Officiere 
an  diefen  Arbeiten  auf  keinerley  Weife  Theil  neh- 
men, vielmehr  fich  einzig  und  allein  darauf  befchrän-1 
ken,  ihre  Truppen  auf  den  Platz  und  von  demfel- 
h*n  wieder  in  die  Kaferne  zu  führen.  Der  General 
Congreve  ift  Director  diefer  Anhalt.  6tes  Kapitel. 
Königl.  Academle  der  Artillerie  und  des  Geniewe- 
Jens.  Diefe  behebt  feit  1776,  hat  fich  aber  feither 
nhch  folgendem  Verhältnifs  vermehrt.  Im  Jahr  1776 
befanden  fich  48  Zöglinge  in  derfelben.  Im  J.  1786 
60;  im  J.  1796.  90;  im  J.  1806.  1 MS.  Der  gegenwär. 
tige  Gouverneur  diefer  Academie  zu  Woolwick  ift 
der  gelehrte  General  William  Mudge.  Die  Zöglinge 
kommen  iml  I4ten  bis  löten  Jahr  in  diefelbe',  und 
werden  vom  Adel,  von  den  erhen  bürgerlichen  Stän- 


den und  aus  dem  Officierccrps  genommen.  Das  Br- 
ite Jahr  bringen  Ge  mit  Vorbereituugsarbeiten  zu; 
wer  nach  Verflufs  derfelben  bel'teht,  wird  als  Cadet 
aufgenommen  y-und  geht  in  die  höhere  Schule  über. 
In  diefer  bilden  die  Zöglinge  4 Klaffen  in  denen  fia 
4 Jahre  bleiben.  Für  jeden  derfelben  zahlt  der  Staat 
etwa  3 Franken,  womit  fie  ihre  Bedürfniffe  zu  be- 
ftreiten  haben.  Auf  diefer  Schute  wird  die  Mathe- 
matik, Phyfik,  Chemie,  die  Fortification,  alle  Ar- 
ten der  Zeichnungslehre,  Franzöfifch,  die  Führung 
der  Waffen,  und  das  Tanzen  gelehrt.  Die  Zöglin- 
. ge  werden  amal  im  Jahr  je  auf  4 Wochen  beurlaubt. 
Am  Ende  des  Jahrs  ift  Examen  über  alle  Theile  des 
genolfenen  Unterrichts. 

III.  Buch.  Fxercierübungen.  iftes  Kapitel.  Com 
Exerciren  Oberhaupt:  Rriterey.  Die  im  j.  179a  für 
die  Infanterie  und  1796  für  die  Reiterey  eingeführten 
Reglements  wurden  durch  alle  neueren  Kriege  bey- 
behalten.  Zu  den  Uebungen  im  Frühjahr  werden 
auf  jeden  Reiter  10  fcharfe  Patronen,  30  blinde,  3 
Feoerfteine;  und  im  Spärjahr  20  blinde  Patronen, 
1 Feuerftein  abgegeben.  Der  Verf.  giebt  bey  diefer 
Gelegenheit  fehr  intereffante  Verfuche  über  die  Oe- 
fchvvHidigkeit,  die  Angriffs  - und  Widerftandskraft 
der  Reiterey,  Infanterie  und  Artillerie  an,  von  de- 
nen fowohl  die  Art,  wie' fie  angeftel|t  wurden,  als 
auch  die  Refultate  bekannt  gemacht  zu  werden  ver- 
dienten. 3tes  Kapitel.  Ex  er  der  Übungen  der  Infan- 
terie. Diefe  werden  wie  es  fcheint,  noch  nach  der 
alten  Methode  betrieben,  indem  der  Rekrut  nach 
abgemeffenen  Pflöcken  Schritte  machen  lernt,  und 
das  Tempo  mit  einem  tragbaren  Pendel  beftimmt 
wird.  Auch  ift  es  in  den  Reglements  ausdrücklich 
verboten  auf  dem  Exercierplatz  fich  zu  Erhaltung 
des  Takts  der  Mufik  zu  bedienen.  Die  Stellung  des 
englifchen  Soldaten  ift  bequem  und  ungeniert.  In 
der  Regel  füll  er  3 Mann  hoch  ftehen ; häufig  aber 
Geht  man  die  englifche  Infanterie  nur  in  3 Gliedern, 
was  jedoch  durch  ihr  vortreffliches  Feuer,  das  dem 
der  Franzofen  weit  vorzuziehen  ift,  entfabuldigt  wird. 
Folgendes -ift  der  Munitionsverbrauch  der  englifchen 
Infanterie  kn  Frieden:  f 

Linien  Inf.  leichte  Inf.  Schützen. 
Scharfe  Patronen  • - 30  • - 50  - ' - 60 

blinde  - - - 70  - - 60  - • — 

Feuerfteine  - - 3 - . 3 ' - - '3 

1 Ihr  gutes  Feuer'rerdanken  die  Engländer  baupt- 
fiächlich  ihrer  vortrefflichen  Munition  und  ihren  (gu- 
ten Gewehren.  3tes  Kapitel.  Musketiere.  Der  eng. 
lifche  Kaliber  ift  gröfser  als  der  franzöfifche,  gleich- 
wohl ift  das  ehglifahe  Gewehr  nicht  fahwerer.  In- 
dexen fcheint  nach  einer  Vergleichung  der  franzöfi- 
fchen  Artillerieobriften  Cotty  das  franzöfifche  Ge- 
wehr den  Vorzug  vor  dem  englifchen  zu  verdienen. 
Das  englifche  Flintenpulver  gleicht'jan  Feinheit  und 
Kraft  unferm  Jagdpulver,  die  ganze  Anfertigung  der 
Infanterie  - Patronen'  gefchieht  mit  einer  Genauig. 
keit,  von  der  man  auswärts  keinen  Begriff  hat.  Um 
das  immerwährende  Patzen  der  Gewehre  zu  vermei- 
den , wodurch  fie  zu  Grunde  gerichtet  werden, 

haben 
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haben  die  Engländer  diefelben  fehwarz  «laufen  laf- 
ren , was  in  mehr  als  einer  Beziehung  von  Vortheil 
irt  Der  englifche  Soldat  hat  keinen  Säbel , weil 
man  diefe  Waffe  in  den  neueften  Kriegen  für  Ober- 
flöffie  gefunden  hat.  Die  Unterofhciere  tragen  li- 
ken  aniratt  der  Gewehre.  Die  Proben,  welche  die 

enclitchen  Infanterie  Waffen  ayszuftehen  haben,  ehe 
fieWenommen  werden,  find  nirgends  fcharfer  und 
genauer  angeordnet,  als  io  England.  Sie  werden  zu 
diefem  Behuf  mit  doppelter  Ladung  und  a Kugeln  , 
in  befonders  hiezu  erbauten  Häufern  abgefeuert, 
04  Stunden  darauf  unterteilt,  und  alle  nur  im  ge- 
ringen befchädigten,  zerbrochen.  4tes  Kapitel. 
Von  der  Lieferung  der  Haffen.  Die i Art  der  An- 
fchaffung  und  Einlieferung  der  Waffen  ward  in 
'England  erft  feit  1799  durch  ein  Reglement  fert- 
eeletzt.  — Im  Jahr  1817  wurde  eine  Commifhon 
beauftragt,  der  Kammer  der  Gemeinen  einen  Be- 
richt Ober  den  Vorrath  an  Waffen  darzulegen.  Daa 
Hauptrefultat  war  folgendes: 

Ankaufspreis. 

Gewehrein  gutem  Stande  74jooo'l  , ,757800 Pf.  Sterl. 

. . reparable  - - 7 jcooj 

Karabiner  ...  - - 14000  - 10500  - - 

Musketons  ---  - . 36000  - 64000  - r 

86gooo  1,832300  Pf.Sterl. 

Das  vorrätbige  Pulver  wurde  auf  3302300  Pfund 
Sterling  berechnet.  England,  das  Waffendepot  des 
Contincnts,  hatte  vom  Jahr  1803  bis  1816  folgende 
Vorfcbnffe  an  Wraffen  gethan: 

den  Verbündeten  - - - * • *>14364} 

den  regelmäfsigen  Truppen  - 349882 

der  regelmäfsigen  Miliz  - * 594°5 

der  Lokal  - Miliz  ...  - 15*969 

den  Freiwilligen 3°758J 

der  Marine * 3|5?33 

3,227715  Pf.  Sterl. 

Diers  giebt  eineo  Begriff  von  den  unermefsli- 
chen  Koften  in  welche  England  durch  die  letzten 
Kriegsjahre  gekürzt  wurde.  5lu  Gapite).  Von  der 
Aufbewahrung,  dem  Verbrauch  und  der  Verferti- 
gung des  Pulvers.  Die  Mittelzabl  des  Verbrauchs 
fn  Pulver  in  den  neuern  Kriegen  bis  i8ia  betrug 
jährlich  80000  Centner.  Im  Jahr.  1817 .war  eine 
Menge  von  294000  Centner  Pulver  in  den  engh- 
fchen  Magazinen  vorräthig.  Diefes  Pulver  wurde 
zum  größten  Nachtheil  deffelben  auf  1 ontons  auf- 
bewahrt,  was  bey  der  durchgängig  ukonomifchen 
Einrichtung  des  engUfchen  Materials  uobegreif- 

1,ChDas  englifche  Pulver  ift  an  Kraft  dem  franzöG- 
fchen  vorzuziehen.  Es  unterfebeidet  Geh  dadurch 
-on  dem  franzöfifchen , dafs  es  nicht,  wie  diefes, 
für  alle  Waffen  daftelbe,  fondern  zweyerley,  nam- 
lieh  grobkörniges  für  die  Artillerie  und  feinkör- 
nig! es  für  die  leichten  Schufswaffen  ift.  Die  eng- 
rhe  Regierung  befitzt  nur  a Pulverfabriken,  die 
ie  zu  Feversbam , die  andere  in  der  alten  Abtey 


zu  Waltham.  Der  gröfsere  Theil  des  Pulverbe- 
darfs wird  durch  Privatfabriken  geliefert.  Das  eng- 
lifche Pulver  behebt  aus  75  Theilen  Salpeter,  15 
Theilen  Schwefel,  und  10  Theilen  Kohle.  Die 
Zubereitung  der  Kohle  vermittelet  der  hydraulifchera 
Preffe  ift  der  in  Frankreich  und  Deutschland  übli- 
chen Methode  weit  vorzuziehen.  Zur  Erzielung 
einer  innigen  Vermittlung  der  3 Beftandtheile  hat 
General  Congreve  eine  Mafchine  erfunden,  auf 
welche  er  ein  Patent  erhalten  hat.  Die  Befchrei- 
bung  diefer  Mafchine  wird  von  dem  Vf.  mitge- 
theilt.  — Um  das  Pulver  vor  Feuchtigkeit  bey  der 
Aufbewahrung  und  beym  Transport  zu  Gehern, 
wird  es  in  kupferne  Fäffer  eingefpundet.  6tes  Ka- 
pitel. Cortgrevifche  Brandraketen.  Seit  18 1 3 be- 
hebt in  der  englifchen  Armee  eine  Raketen  • Bat- 
terie zu  Pferd,  von  deren  Wirkung  jedoch  Rec. 
der  jenen  Feldzug  mitmachte,  nichts  bekannt  wur- 
de. Der  Vf.  befchreibt  die  Anfertigung  der  Coo- 
grevefchen  Raketen,  ihren  Gebrauch,  und  die  Be- 
dienung derfelben  als  Gefchütz.  Er  theilt  ferner 
über  den  verfchiedenen  Satz  einige  Tabellen  mit, 
die  nicht  unintereffaot,  doch  auch  nicht  neu  find, 
denn  bekanntlich  wurden  in  Sachfen  und  Oefter. 
reich  fchon  feit  mehreren  Jahren  befriedigende 
Verhielte  hierüber  gemacht.  Dafs  übrigens  diefe 
Art  von  Raketen  lange  vor  der  Erfindung  des  Ge- 
nerals Congreve  bekannt  war,  und  bey  Lerioga- 
patnam  fogar  von  deD  Indiern  gegen  die'Engländer 
gebraucht  wurden , ift  längft  bekannt. 

(Oer  Befehl, 1/ 1 folgt.) 

BIBLISCHE  LITERATUR. 

Schleswig,  im  Taubftummen-Inftitut:  Kurte  An- 
weifungen  älterer  Gottesgelehrten  für  chriftliche 
Bibellefer , wie  fie  Lehre,  Ermunterung  und  Trofi 
aus  der  Bibel  ziehen  mögen.  1820.  (?)  72  S.  8. 

Wie  diefe  kurzen  Anweifungen  in  dem  M.  M.C. 
von  1822  als  neu  aufgefükrt  werden  konnten,  ift  ein 
Räthfel.  Es  ift  aber  auch,  felbft  wenn  fie  1 gsi 
wirklich  neu  follten  wieder  aufgelegt  feyn,  von 
ihnen  gar  wenig  za  Tagen.  Sie  enthalten  blofs  die 
Abdrücke  von  1 — 3.  D.  M.  Luther’s  Vorreden  zum 
A.  und  N.  T.  wie  auch  zur  Epiftel  an  die  Römer.  4 
Joh.  Arndt's  (nformatorium  biblicum.  5 — 7^  D.  Jo- 
hann Gerhardts  Erklärung  des  kleinen  Catechismus 
Lutheri  in  auserlefenen  Sprüchen  der  h.  S.;  ferner 
deffenTröftbilchlein  aus  der  h.S.  verfaffet,  und  end- 
lich eben  deffelben  Abtheilung  der  Pfalmen  Davids. 
So  gewifs  nun  die  genannten  Männer  fämmtlich  ihre 
groben  und  anerkannten  Verdienfte  haben  und  die 
chriftliche  Welt  dielen  und  ähnlichen  Schriften  io  Ab- 
ficht auf  die  Beförderung  eines  zweckmäfsigen  und 
fruchtbaren  Bibelgebrauchs  gar  Manches  zu  verdan- 
ken hat,  fo  Iäfst  fich  doch  felir  zweifeln,  ob  noch  ge- 
genwärtig, wo  fo  viele  brauchbare  und  verftändli- 
chere  An  weifungen  zu  jenemZweck  vorhanden  find, 
ein  neuer  Abdruck  der  genannten  Schriften  zu  wün- 
fchen  war.  ' 
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Paris  , bey  Bachelier:  Force  milicalre  de  la  Gran- 
de - Bretagne , par  Ch.  Dupin  etc. 

(Befckiuft  der  Im  vorigen  Stück  abgebrochenen  ReCcnfionJ 

IV.  Buch\  -| refchtUawefen . iftes  und  ates  Kapitel. 

Feldartillerie.  Der  Vf.,  obgleich  ein 
eifriger  Frtnzofe,  räumt  doch  der  engiifebeo  Artil- 
lerie den  Vorzug  vor  derFranzöfifchen  ein,  und  fetzt 
denfelben  t)  in  die  Einfachheit  der  Vorrathsftflcke, 
a)  in  die  Möglichkeit  fehr  fchneli  abzuprotzen,  3)  in 
zwickmäfsigeres  Räderwerk,  und  zweckmifsigeres 
Zuggefcbirr,  das  erft  kürzlich  nach  einem  Heuen  Sy. 
ftemdzfelbft  eingeführt  wurde.  Zeichnungen,  nach  ei- 
nem  hinreichend  grofsen  Maafsftabe  dienen  dazu,  die. 
fe  Vorzüge  der  englifcheh  Artillerie  herauszuheben. 
Ans  einer  Vergleichung  geht  hervor,  dafs  der  engli. 
fche  fiPfünder  der  leichtefte  von  allen  europäifchen 
ift.  In  neufterZeit  wurde  diefer  Caliber  abgefchafft 
und  der  reitenden  Artillerie  9Pfflnder  Kanonen  da- 
für  gegeben,  deren  gröfsere  Wirkfamkeit  fich  ins 
befondere  in  der  Schlacht  bey  Waterloo  zeigte. 
Die  Bedienung  diefer  Gefchütze  gefchieht  durch  9 
Mann.  Die  übrige  Keidartilierie  bedient  ta  Pfänder, 
9pfünder,  6Pfönder,  jPfflnder,  und  die  55  zöllige 
Haubitze,  deren  es  leichte  und  fchwere  giebt.  Die- 
fe  beiden  Kapitel  enthalten  intereffante  Angaben 
über  die  Beftandtbeile  der  englifchen  Batterien  in 

Serfoneller  und  materieller  Hinficht,  über  die  La- 
ungen  und  über  die  Zufammenfetzuug  der  Bat- 
terien und  Brigaden.  3tes  Kapitel.  Belagerungs. 
Artillerie.  Zum  Belagerungsgefchütz  gehört  bey 
den  Engländern  der  igPfünder  und  der  34Pfünder. 
Um  die  Länge  derfelben  in  Kalibern  zu  beftimmen, 
wurden  im  J.  1813  vor  Ciodad  - Rodrigo  fehr  in- 
tereffante Verfuche  angeftellt,  deren  Refultate  der 
Verf.  fehr  genau  in  Tabellen  mittheilt.  An  Wurf- 
gefchütz  find  die  13  zölligen  , 10  zölligen  und  g Zöl- 
ligen Mörfer  eingeführt,  deren  Dimenfionen,  in 
Metall  und  Eifen , fo  wie  auch  ihr  Gewicht  in  Ta- 
bellen angegeben  find.  Die  Unterfuchung  diefer 
Gefchütze,  wenn  fie  aus  der  Giefserey  kommen, 
wird  mit  äufserfter  Strenge  und  Genauigkeit  vor  ge* 
nommen,  nnd  eine  Abweichung  von  einem  halbed 
Millim6tre  ift  hinreichend,  das  ganze  Gefchütz  für 
verwerflich  aozuerkennen.  4tes  Kapitel.  Neue  tu 
Woolwlch  angeßellte  Verfuche  mit  dem  ballißifchen 
Pendel.  Zu  den  zu  Woolwich  angeftelltan  Verfu- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 


eben  hat  der  englifche  Obrift  Miller  einen  neue« 
balliftifchen  Pendel  erfunden,  der  in  der  Anwen- 
dung allen  billigen  Federungen  entspricht.  Der  Vf. 
giebt  in  diefem  Kapitel  aufser  der  Zeichnung,  auch 
eine  urnftändliche  Befchreibung  deffelbeu  und  feines 
Gebrauchs,  fo  wie  mehrere  Verfuche,  denen  et 
felbft  beywohnte.  Diefe  Verfuche,  bey  deueu  ftets 
mehrere  ausgezeichnete  Profefforen  der  Mathematik 
engegen  find,  werden  mit  einer  bisher  unerhörten 
Oewiffenhaftigkeit  und  Genauigkeit  geleitet,  wo- 
durch der  beabfiebtigte  Zweck  allerdings  am  rieb* 
tigften  erreicht  wirtf.  Am  Ende  diefes  Kapitels, 
des  lehrreichften  des  ganzen  Bandes,  theilt  der 
Verf.  die  Methode  mit,  nach  welcher  die  Englän- 
der Ihr  Pulver  probiren.  Auch  hierin  weichen  fie 
von  allen  europäifchen  Artillerien  ab,  und  es  ver- 
dient anerkannt  zu  werden,  dafs  die  Methode  det 
älteren , nach  welcher  noch  allenthalben  das  I’ulvec 
probirtwird,  pngleich  vorzuziehen  ift.  Eine  Zeich- 
nung der  Einrichtung  der  Probe- Kanonen  erläutert 
die  fehr  gründliche  Befchreibung  zur  Genüge,  stes 
Kapitel.  Betrachtungen  über  die  mit  dem  bailtßl/ ehern 
Pendel  angeßellten  Verfuche.  Nach  dem  derVf.  feine 
Bemerkungen  Ober  die  Verfuche,  denen  er  bey- 
wohnte, anfgefetzt  und  fie  dem  Profeffor  Gregory 
und  dem  General  Mudge  mitgetheiit  hatte,  nah- 
men fich  diefe  die  Mühe,  feine  Anmerkungen  zu 
widerlegen  und  zu  berichtigen.  Der  Vf.  theilt  die 
von  dielen  Männern  an  ihn  gefchriebenen  Briefe 
mitj  Rec.  bemerkt  jedoch  bey  diefer  Gelegenheit, 
dafs  diefe  nicht  biener  pafsten,  und  als  ein  wiffen- 
fchaftlicber  Streit,  der  zu  keinem  End  - Refuitate 
führt,  überhaupt  fich  nicht  zur  Bekanntmachung 
eigneten.  6tes  Kapitel.  MeJJung  der  anfänglichen 
Gefchwindlgkeit , vermittelt  des  Durchgangs  der 
Kugeln  durah  a fich  drehende  Scheiben.  Die  läogft 
durch  Robins  erfundene  Mafcbine  zur  Meffung  der 
anfänglichen  Gefchwindlgkeit,  wurde  ihrer  mannig- 
fachen Mängel  wegen,  in  England  durch  eine  neue 
zweckmäfsigere  erfetzt,  von  welcher  der  Vf.  eine 
Zeichnung  und  eine  Befchreibung  giebt.  Die  Ver- 
fnche  welche  mit  diefer  neuen  Malchine  zu  Wool- 
wicb  gemacht  wurden,  gaben  fehr  genügende  Re. 
fultate;  und  es  ift  zu  erwarten,  dafs  man  auch  in 
andern  Artillerien  diefen  bis  jetzt  mit  Unrecht  ver- 
nachläfsigten  Tbeil  der  Balliftik  cultiviren  werde.’ 
Die  Verfuche  mit  diefen  Scheiben  und  die  mit 
dem  balliftifchen  Pendel  ergänzen  und  bewahrhei- 
ten fich  gegenfeitig,  fo  dafs  diefe  beiden  Mafchinen 
R (3)  die 
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die  erfte  Grundlage  bey  Entwertung  neuer  richti- 
ger Wurf  - und  Schiefstabellen  find. 

V.  Buch.  Arbeiten  in  den  Parks  und  Affenajen 
der  Artillerie,  ites  Kapitel.  Artilleriepark  zu  Cha- 
tham.  Zu  Cbatham  befindet  lieb  ein  Vorrath  von 
Waffen, “dertür  den  unmittelbaren  Bedarf  dts  Heers 
und  der  Marine  binreicht.  Befonders  zweckmäfsig 
ift  die  Art  wie  die  Gewehre  auf  den  kleinftmög- 
lieben  Raum,  unbefchadet  ihrer  Erhaltung  aufbe- 
wahrt  werden.  Der  Vf.  befchreibt  zjvey  Mafcbinen, 
die  in  keinem  Zeughaus  fehlen  follten,  und  die 
vermöge  ihrer  Einfachheit  und  der  geringen  Koften 
die  fie  verurfachen,  empfehlcnswerth  find.  Die 
•ine  dient,  die  Kugeln  vom  Roft  zu  befreyen ; die 
andere  ift  ein  Hebezeug  von  eben  fo  einfacher  Erfin- 
dung als  kräftiger  Wirkung.  Die  Befchreibung  wird 
duren  eine  Zeichnung  erläutert.  Die  Verwaltung 
des  Parks  zu  Cbatham  wird  durch  einen  Garde« 
Major,  einen  infpector,  einen  Hauptrechnungs- 
führet  und  einige  Commis  beforgt,  welche  dem 
Staat  jährlich  1445  Pfund  Sterling  koften.  ates  Ka- 
pitel. Park  von  Portsmouth.  Diefer  Park  ift,  nach 
dem  Zeughaus  von  VVooiwich  der  gröfste  und  reich, 
fte  in  England.  Die  vorräthigen  GefchQtze  liegen 
dafelbft  in  einer  Linie  auf  Unterlagen  von  gegolte- 
nem Elfen,  die  fo  glatt  find , dafs  a Mann  jedes  Ge- 
fchatz  vom  fchwerften  Caliber  handhaben  können. 
Die  Wände,  welche  das  Wurfgefchütz  von  dem  übri- 
gen Gefchütz  trennen,  find  von  gegoltenem  Eifen, 
damit,  wenn  etwa  Feuer  auskommt,  daffelbe  fich 
nicht  weiter  ausbreiten  kann. 

Alle  vorräthigen  Artikel  liegen  fo  bereit , dafs 
man  fie  fogleich  einfebiffen  könnte.  In  dem  Saal 
der  Projektile  befindet  fich  ein  unermefslicher  Vor- 
rath von  Kugeln,  die  durch  blecherne  Kreuze  auf 
die  Spiegel  genagelt  find.  Die  Pferde  - Gefchir- 
re  find  in  Fäffer  eingepackt.  Die  Artikel  für 
das  Geniecorps  find  bis  auf  die  Sturmleitern  hin- 
aus vollftändig  vorräthig.  Nur  durch  die  gröfs- 
te, auch  bis  in  das  geringfügigfie  Detail  eiodrin- 
gende  ürdnuog  war  es  den  Engländern  möglich, 
im  Lauf  von  wenigen  Tagen  den  gröfsten  Federun- 
gen an  Waffen  zu  genügen.  Die  Adminiftration  ge- 
fchieht  durch  ein  ähnliches  Perfonal,  wie  das  zu 
Chatham,  das  jedoch  der  gröfsern  Geschäfte  wegen 
etwas  grüfsere  Ausgaben  verurfacht.  jtes  Kipitel. 
Das  Zeughaus  zu  U'oolwich.  . Diefes  Zeughaus  zer- 
fällt in  4 Hauptzweie«:  1)  in  das  königliche  Labora- 
torium; a)  in  das  Militair -Confervatorium,  wo  alle 
Modelle  und  Zeichnungen  gefertigt  werden;  3)  in 
die  Artillerie  - Infpection,  welche  die  Oberaufficbt 
Ober  alle  nach  Contracten  auswärts  gefertigten  Ar- 
tikel  des  Materials  hat  ; und  4)  in  das  Departement 
der  Laffeten  und  Wagen.  Einen  Begriff  von  der 
Thätigkeit  der  Werkflauen  giebt  die  Angabe  des 
Vfs.,  dafs  in  den  letzten  Kriegen  jährlich  »400  Ach- 
ten und  eben  To  viele  Paar  Räder  fflr  die  Artillerie 
geliefert  wurden.  Die  Ausgaben,  welche  der  Slab 
diefer  4 Hauptzweige  jährlich  veraulafst,  betragen 
1049S  Pfund  Sterling.  Aus  der  topographifchen  Be- 


fchreibung diefes  Etahliffements  geht  hervor,  dafsdie- 
fei  das  erfte  feiner  Artih  BurojÄ  ift.  4tes  Kapitel.  Ar- 
beitendes Zeughau/es  zu  Woolwieh.  Bewegende  Kräf- 
te. Die  Bohrmalcbinen  werden,  was  in  England 
kaum  glaublich  ift,  noch  nach  der  alten  Methode 
durch  Pferde  in  Bewegung  gefetzt.  Dagegen  fand 
der  Verf.  in  den  Werkftätten  der  Holzarbeiter  allent- 
halben die  hydraulifche  Preffe  von  der  Erfindung 
Bramahs  auf  das  finnreichfte  angewendet.  Er  be- 
fchreibt zuerft  die;  hydraulifche  Preffe  nach  allen 
ihren  Maafsen  und  Tneilen  , und  giebt  eine  genaue 
Zeichnung  derfelbeo.  Hierauf  befchreibt  er  die  An- 
wendung diefer  Preffe  auf  die  Anfertigung  des  Pul- 
vers und  auf  das  Zufammenpreffen  von  Fourage, 
Kleidungsftücken  und  andern  elaftifchen  Artikeln, 
welche  von  den  Engländern  zu  Sohifte  verfendet 
werden.  Das  -jte  Kapitel  befchreibt  die  Anwen- 
dung der  hydraulifchen  Preffe  auf  das  Abhobeln  der 
zum  Schiffsbau  und  zu  Laffeten  beftimmten  Hölzer, 
vermittelft  der  Planning  - Mafchine.  Obgleich  die/a 
Mafchine  bey  ihrem  erften  Ankauf  etwas  koftfp'uVj, 
ift,  fo  bezahlt  fie  fich  dennoch  in  groteen  Werk  Sui- 
ten durch  die  Schnelligkeit  und  Genauigkeit,  mit 
dar  fie  arbeitet,  in  kurzer  Zeit.  Jede  Latiatenwapd 
vom  fchwerften  Kaliber  wird  vermittelft  derfelbeti 
in  i\  Minute  aufs  feiofte  abgehobelt.  Der  Preis  ei- 
ner von  dem  Erfinder  verfertigten  hydraulifchen  Pref- 
fe nebft  allen  dazu  gehörigen  Iuftrumenten  und  den 
zur  Verftändigung  notbwendigen  Zeichnungen  be- 
trägt  400  Pfd.  Sterling,  um  welche  diefelbe  von  dem 
Erfinder  abgegeben  wird,  ötes  Kapitel.  fort/etzu’<g 
der  Arbeiten  zu  Woolwieh.  Hier  wird  von  dem  Vf. 
die  Anwendung  der  Dampfmafchinen  auf  alle  Dre- 
herarbeiten beschrieben.  Gleiche  Anwendung  fin- 
det diefe  Mafchine  auf  alle  Säge  - Arbeiten.  So  Je- 
tereffant  diefes  Kapitel  feinem  Inhalte  nach  ift,  (o 
fehlen  ihn  doch  die  fonftvon  dem  Vf.  überall  bevge- 
brachten  Zeichnungen ; und  aus  der  Befchreibung 
allein,  ift  der  Text,  wie  deutlich  diefer  auch  ift, 
etwas  dunkel. 

VI.  Buch.  Arbeiten  des  Geniekorps.-  iftes  Ka- 
pitel. Defenfiv  - Macht  von  England.  Eine  Landung 
in  England  ift,  fchon  nach  Lloyd’s  Anfichten  nur 
bey  Plymouth  oder  Portsmouth  1 möglich.  Der  Vf. 
führt  in  diefem  Kapitel  Lloyd’s  Betrachtungen  über 
diefen  Gegenftand  aus,  die  Wohl  wegbleiben  konn- 
ten, da  diefer  Schriftfteller  dem  militairifeben  Publi- 
kum länaft  bekannt  ift.  Von  grölserem  Intereffe  ift 
der  ScbTufs  diefes  Kapitels,  wo  der  Vf.  nach  den 
von  der  Regierung  bekannt  gemachten  Miltaireuts 
fämmtliche  feften  Plätze  in  England,  Irland  und 
Schottland  mittbeilt,  und  die  Art  ihrer  Befeftigung 
flüchtig  befchreibt.  ztes  Kapitel.  Werke  von  Dover 
und  von  Chatham.  Diefe  beiden  Punkte  nebft  Ports- 
muth,  decken  London  von  Seiten  eines  franzöfi- 
fchen  Angriffs  am  meiften,  daher  befchränkt  fich 
der  Vf.  auf  (die  Befchreibung  derfelben.  Dover, 
welches  nach  diefer  Befchreibung  (am  heften  befe- 
ftigt  ift,  kann  einer  zahlreichen  Armee  zum  Waffen- 
platz dienen.  Chatham  ift  eben  fo  reichlich  mit  Ca- 
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fernen  und  Magazinen  verfehen  und  fehr  gut  befe- 
ftigt.  Die  Hauptbefeftigung  bildet  die  Medina; , 
-welche  als  der  Waffargraben  Tun  Chatbam  betrach- 
tet werden  kann.  Es  wäre  zu  wüofchen  gewefen, 
der  Verf.  batte  von  dielen  beiden  wichtigen  Punkten 
Zeichnungen  geben  können.  jtes  KapiteL  Militair 
Etablijj'ements  und  Werke  von  ■ Portsmouth.  Ports- 
mouth, das  nur  etwa  7000  Einwohner  zählt,  ift  mit 
feiten  Werken  umgeben.  Nördlich  von  Portsmouth 
liegt  die  Stadt  l’ortfea,  in  weicher  firh  ein  Seearie- 
pal,  ein  Artilleriepark  und  ein  Magazin  von  Lebens- 
mitteln befindet.  Porti ea  ift  mit  Werken  einge. 
fchloffeu,  die  mit  denen  von  Portsmuth  in  Verbin- 
dung fteben.  Eine  3t«  Stadl  Gosport  bildet  mit  den 
beiden  erften  ein  Ganzes  und  bängt  gleichfalls  durch 
Werke  mit  demielben  zufammeo.  Die  Werke  die- 
fer  drey  feiten  Städte  find  yvohl  mit  Gefchüt? 
verleben,  das  auf  Laffeten  von  gegoffenem  El- 
fen liegt.  4tes  Kapitel.  Perthgidigung  der  Küßen. 
Die  Kuftenbatterien,  welche  eine  etwanige  Lan- 
dung zu  vereiteln  heftimmt  find,  hängen  durch  mit 
Schielsfcharten  verlehene  Mauern,  durch  Schan- 
zen und  durch  feite  Cafernen  zufammtn.  Im  Jahr 
I794  ftaunten  die  Engländer  aber  die  Verteidi- 
gung eines  auf  der  weltlichen  Kliffe  von  Corfica 
erbauten  rundin  Thurms,  der  nur  mit  einem  Ge- 
fchütz  ausgerüftet,  zwey  Linienfchiffe  zum  Schw'ei- 
gen  brachte,  ohne  felblt  viel  gelitten  zu  ha- 
ben. Sogleich  fafsten  die  Engländer  den  Plan,  zur 
Vertheidigung  ihrer  Kfllten  ähnliche  ThOrme  zu 
erbauen,  denen  fie,  nach  jener  Corficanifchen  KO- 
fte  den  Namen  Martello  beylegten.  Der  Verf.  be- 
fcbreibt  diele  Tbürme  nach  ihren  Maafsen,  und 
giebt  eine  genaue  Zeichnung  derfelben,  lo  dafs 
man  dadurch  in  den  Stand  geletzt  ift,  nach  der- 
felben ein  Modell  zn  einem  ähnlichen  Thurm  zu 
hauen,  stes  Kapitel.  [Jeher  die  Rafematten  und 
Pulvermagazine . Um  das  Eindringen  der  Feuch- 
tigkeit in  die  Kafematten  zu  verhindern,  wird  das 
Gewölbe  in  England,  da,  wo  es  nöthig  ift,  immer 
mit  ßley  überzogen.  Die  neuelten  Kafematten  zu 
Dover,  deren  Älaafse  der  Vf.  mittheilt,  haben 
parabolilrhe  Gewölbe.  Die  Pulvermagazine?,  deren 
Maafse  gleichfalls  angegeben  find,  haben  eine  ge- 
ringere Breite  als  die  franzöfifchen,  dagegen  be. 
fteben  Ge  aus  mehrern  paarweilen  Schwibbögen, 
die  genaue  Verbindung  mit  einander  haben.  Hey 
dem  Bau  dieler  Magazine  wird  zur  Vermeidung 
aller  Gefahr  weder  Eilen  noch  Stahl  verbraucht. 
Zu  gröfserer  Sicherheit  ift  jedes  Magazin  mit  ei- 
ner hohen  dicken  Mauer  umzogen.  6tes  Kapitel. 
Po n den  Pontons.  Die  Engländer  benutzen  als  Pon- 
tons:  1)  Kahne  von  Blech;  a)  gewöhnliche  Fäffer; 
und  3)  cylindrifche  Fäffer,  welche  Geh  ,an  jedem 
Ende  konifch  zufpitzen.  Die  blechernen  Pontons 
haben  den  Nachtheil,  dafs  Ge  in  Floffen , auf  wel. 
che  die  Flut  wirkt,  durch  das  Salzwaffer  fchleu- 
nig  zu  Grunde  gerichtet  werden.  Vorzüglicher  we- 
gen ihrer  allgemeinen  Anwendung  Gnd  die  Fafs- 
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fafst,  erfetzen  ein  grofses  englifches  P«nt<)n(chiff. 
Der  Verf.  theilt  die  Art  ihrer  Verbindung  zti  Pf? 
ner  Brücke  mit,  und  nach  Verhieben,  die  auf  der' 
Schelde  gemacht  wurden,  hat  eine  folche  Brück« 
einen  vollkommen  befpannten  und  ausgerüfteten 
34Pfünder  getragen. 

Den  S.hlufs  diefes  Bandes  macht  eine  Erklä- 
rung der  in  dem  Atlas  ancehängten  fchün  gezeich. 
neten  Kupfer,  die  in  X Tafeln  beheben. 

v — i > ?<  •!•'..  '■  J.  . Ji:i u 

RECllTSGELAU  ATHEIT.  v, 

Frahktürt  am  Main , b.  Bofelli : Repertorium  aas 
den  Perhandlungen  der  deutfehen  Bundesven 
Jammtunga.  f.w.  von  Guido  von  Meyer,  Grofsher- 
zogl.  Meckl.  Legationsfecretair.  Drittes  Heft. 
I821.  Pienes  Heft.  igta.  378  — 558  S.  8- 

Es  murs  nun)  wohl  gerade  herausgefagt  wertlen , 
was  die  frühere  Anzeige  Nr.  166.  der  Allg.  Lit  Z. 
v.  t8ai  nur  andeutete,  dafs  diefes  Reperforiüm  etn 
Mufter  fey,  wie  es  nicht  feyn  folle:  verwirrend 
ftatt  wiffenfchaftlich  zu  ordnen,  Hauptfachen  über- 
gehend, ausführlich  in  Nebenfachen,  feyerlfch  b*y  - 
den  gewöhnlichrten  Gefchäftsformen , fehlerhaft, 
und  dazu  die  Sprache  unbeholfen,  barbarifch!  Von 
der  unwiffenfcbaftlichen  Einteilung,  von  der  Ver- 
wirrung Gnd  fchon  in  der  früheren  Anzeige  Beweife 
gegeben.  In  dem  vorliegenden  dritten  Heft  werden 
die  Lefer  mit  Erftaunen  einen  „ Anhang  zu  I Bund 
nach  Innen"  finden,  und  weder  einen  deutfehen 
Bund  nach  Innen  kennen,  weil  er  ja  eben  in  und 
Über  ganz  Deutfchland  behebt,  und  nicht  auswärts 
wie  etwa  die  fpanifebe  Regentfchaft,  noch  werden 
fie  errathen,  wie  es  einen  Anhang  dabey  geben 
könne.  Es  find  die  Gegenftä'nde  gemeint,  welche 
Art.  15.  der  B.  U.  benennt,  die  auf  die  RhelnzÜllfi 
1803  angewiefeaen  Renten,  ftatt  deren  aber  von  dem 
Elsnetherzoll  die  Rede  i£t;  die  damaligen  Verfügun- 
gen  über  das  Schuldenwefen,  und  die  Penfionen; 
ferner  die  dem  Bundestage  aufgetragene  Bera- 
tung über  die  Verforgung  der  überrheinifchen 
Geiftlichen ; für  letztere  und  die  Kammergerichtp- 
angehörigen  übernahm  der  Bundestag  die  l eitbra 
des  Cäfreowefens.  Von  diefen  beiden  GefchäfteO 
war  als  befondern  Verwaltungsfacben  des  Bundes- 
tages, von  dem  übrigen  als  Vermittelungsfachen 
oder  Austragsfachen  ( wie  theilweis  auch  gefchahe) 
zu  handeln,  und  Tollte  durchaus  ein  Anhang  ge- 
macht werden;  fo  gehörte  das  Judenrecht  dahin, 
welches  Eichhorn  auch  in  feiner  Staats  - und  Rechts- 
gefchicbte  als  Verhältnis  von  Schutzverwaiidten, 
und  von  noch  nicht  völlig  verbürgerten  Landesein- 
wohnern in  einer  Anmerkung  erörtert.  Das  Mili- 
tairwefen  ift  in  den  Bund  nach  aufsen  gerathen,  ob- 
gleich er  mit  aller  Welt  in  tiefem  Frieden  lebt,  und 
Niemanden  in  feiner  Ruhe  hören,  fondern  Geh  nur 
verteidigen  will,  auch  für  den  möglichen  Fall  des 
Kriegszuftandes  nur  einige  allgemeine  Uehimmun. 
gen  gemacht  hat,  während  die  Militairverfaffung 
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einander!  der  Regierungen  mit  den  Ständen,  und 
der  Bundeslande  überhaupt  tief  eingreifi.  Zu  den 
Uauptfachen  in  den  Verhandlungen  der  Bundestage 
gehören  doch  wohl  die  Gründe  für  die  verfchieae- 
nen  Meinungen.  Das  Wefentliche  davon  auszuhe- 
ben, die  gegeneinander  gerichteten  Spitzen  klar  zu 
halten,  und  die  Gruppen  der  geeenfeitigen  Anhän- 
ger zu  zeigen,  ift  eine  defto  leiwerere  Kunft,  je 
künfllicher  die  Verhandlungen  geführt  werden , je- 
mehr üe  Geh  dialectifch  verwickeln,  und  je  häuüger 
Scheinmeinungen  dir  Willensmeinuitg  Einleitung 
und  Vorbereitung  oder  frift  und  Ruhe  geben.  Wie 
fchwerwärd  es  nicht  bey  den  landftändilchen  Ver- 
handlungen den  PräGdenten  das  Kefultat  in  Frag- 
litzen richtig  aufzugliedern.  Der  Vf.  hat  diele 
Schwierigkeit  ohne  Mühe  beteiligt,  er  verweilt 
die  Lefer  auf  die  Uundesprotokolie,  da  mögen  Ge 
ngchlefen,  z.  B.  die  meiiterhaftefte  Arbeit  welche 
an  den  Bundestag  gelangt  ift:  Martin’«  Vorftellung 
über  das  Rheinpfälzifcbe  Schulden  wefen;  und  den 
Hauptbericht,  die  Grundlage  der  Kriegsverfaffung, 
von  welchem  nur  das  Allgemeinfte  angeführt  wor- 
den , ohne  Erläuterungen  aus  feinen  Anlagen,  wo- 
rauf es  ankam.  Wo  nicht  wörtlich  abgelchrieben 
ift,  bleiben  . die  Sachen  gewöhnlich  dunkel,  und 
ihr  Geift,  felbft  die  beftändige  Uebereinftimmung 
von  Preuffen  mit  Oeftreich  immer.  Dagegen  er- 
zählt der  Vf.  den  Lefern  jedesmahl  die  Eintheilunß, 
wonach  er  feine  Erzählung  machen  will,  führt  je- 
den Befchlufs  über  die  Annahme  eines, auswärtigen 
Gefandten  wörtlich  an,  auch  bey  dem  franzöfifcben, 
dafs  die  Abfchrift  feines  Begfaubigungsfchreibens 
verlefen  worden.  Bey  diefer  diplomatifchen  Genau- 
igkeit begegnet  ihm  dennoch,  dafs  er  Weftphalen 
mit  Frankreich  verwechfelt,  indem  er  die  KurhefG. 
Ichen 'Federungen  an  Waldeck,  worauf  Frankreich 
Zahlung  empfangen  batte,  zu  den  „Anfprfichen 
yethindlichkeiten  aus  dem  Königreich  Weft- 
phalen" rechnet,  welches  damit  nicht  das  mindefte 
zu  thun  hatte.  Die  unbeholfene  Sprache  erinnert 
an  den  Reichscanzlevftil,  wie  die  Lefer  gleich  aus 
den  Anfangsworten  leben  werden,'  die  Geh  auf  die 
oben  angeführten  Reichsfachen  in  dem  Art.  15.  der 
B-U.  beziehen : „ Derdeutfche  Bund  hat  Geh  einzel- 
ner (das  fchielt  fchon)  Recbtsverhältniffe,  welche 
der  Verfaffung  und  dem  politifchen  Zuftandc  (ift 
der  politifche  Znftand  derfoegenfatz  der  Verfaffung, 
fo  bildet  er  keine  Rechtsverbältniffe;  und  ift  er  es 
nicht,  fo  wird  aus  allen  Rechuverhältniffen  wider 
die  einzelnen  ein  bedenklicher  Gegenfatz)  Deutfch- 
landes  in  den  letzt  verfloffenen  Zeiten  (die  laufen 
ins  Ungewiffe  hin)  angebörten,  theils  ausdrücklich 
fchon  in  der  Bundesacte,  theils  fpäterhio  im  Laufe 
der  erften  Verhandlungen  (nur  in  den  erften  Ver- 


handlungen und  dann  nicht  weiter?)  bey  der  Bun- 
desverfammluiig  — angenommen  (der  Gedankenftrich 
foll  wahrfcheinlich  die  Mifsdeutnng  vermeiden , der 
Bund  habe  der  einzelnen  Rechtsverhältniffe  Geh  bey 
(Ter Bundesverfammlnng  angenommen;  er  kann  aber 
felbft  tioch  ärger  gemifsdentet  werden)  und  in  die- 
fer HinGcht  (was  für  eine?)  zu  Gunften  einzelner 
Unterthanen  nnd  von  KiafTen  derfelben  Verfügun- 
gen getroffen,  um  Ge  für  das  in  Umfchwunge  der 
Zeitereigniffe  erlittene  Unrecht  ( endlich  kommt 
der  Vf.  der  Sache  etwas  näher,  aber  wer  gelitten, 
und  wodurch,  bleibt  fein  Geheimnifs)  fchadlos  zu 
halten  (das  ift  unrichtig,  der  Hund  hat  nicht  (chad- 
los  gehalten,  fondern  nur  darauf  eingewirkt)  oder 
daffelbe  wenigftens  zu  mildern."  Auch  Coexiften- 
tial,  vorhypotheciren , und  dergleichen  barbarifche 
Wörter  mehr,  Billen  dem  Vf.  zur  Laft. 

‘ ln  die  Bundesverhandlungen  Geh  einzulaffen, 
bleibt-  der  Ferneren  Anzeige  der  Bundes  - Protokolle 
Vorbehalten,  weil  letztere 'dabey  doch  auch  hier 
zum  Grunde  gelegt  werden  müfsten,  um  Gehet  tu 
gehen.  • ■ ; 

Nühnierg,  b.  Bauer  u.Raspe : Hugoiiir  Donelll 
Commentarii  de  jure  civil  i.  Edilio  fexla , quam 
poft  obitum  Joann.  Chrtftoph'ori  König , in  acad. 
Altorf,  quondam  Prof.  peleberr.  continuavit  D. 
Carolus  Bücher , auguft.  Bavar.  regi  ab  aulae 
conf.  et  Prof.  p.  o.  in  academ.  Frid.  Alex.  Er- 
langrnG.  Kolumen  quintum.  1825.  XX.1V  und 
481  S.  8-  Mit  Doneau’s  Bildnifs. 

Dafs  die  von  dem  fei.  König  veranftaltete  neue 
Ausgabe  von  Doneau’s  herrlichen  Commentarien, 
durch  deffen  Tod  ins  Stocken  gerieth,  ift  von  allen 
Civiliften  febmerzlich  beklagt,  und  diefes  um  fo 
mehr,  da  jene  Ausgabe  alle  gerechten  uhd  billigen 
Wünfche  befriedigte,  wie  folohes  auch  in  Hinficbt 
der  frühem  Theile  durch  einen  andern  Recenfen- 
ten  in  diefen  Blättern  (Jahrg.  1806.  Nr.  307  Er- 
gänz. Bl.  ig  1 1 . Nr.  85-)  bezeugt  worden  ilf.  Hr. 
Hofr.  Bücher  hat  Geh  daher  ein  fehr  grofses  Ver- 
dienft  dadurch  erworben,  dafs  er  Geh  zur  Fort- 
fetzung  diefes  gemeinnützigen  Unternehmens  ent- 
fchloffen  hat,  und  es  ift  weiter  nichts  zu  wünfehen, 
als  dafs  daffelbe  eben  fo  trefflich  beendet  werden 
möge,  als  die  vorliegende  Fortfetzung  begonnen 
hat.  Der  Plan  ift,  wie  billig,  derfelbe  geblieben; 
die  Vorrede  des  jetzigen  Herausgebers  giebt  dar- 
über die  nöthige  Kunde,  fo  wie  eine  kurze  Skizze 
des  von  Doneau  in  diefem  Werke  befolgten  Sy- 
ftems;  das  Ganze  foll  dermaafsen  beendet  wer- 
den,  dafs  etwa  noch  vier  bis  fünf  Bände  nachfoi- 
gen  follen. 
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L‘  • „theologib.... 

vLei*ziG,  1».  Fleifcber  d.X.:  Handbuch  der  theolo- 
''  'gi/chen  Literatur  oder  Anleitung;  zur  theologi- 
' teilen  Bücherkenntnifs  für  Studirende,  Candi- 
* daten  des  Predigtamts  und  für  Stadt-  u.  Land. 

Prediger  in  der  proteftanlifchen  Kirche;  abge- 
t fafit  und  bis  aut  die  neueften  Zeiten  fortgeführt 
Ton  Wilhelm  David  Fuhrmann , evang.  Prediger 
zu  Hamm  in  der  Graffchaft  Mark.  Erjttr  Band. 
I818.  590  S.  Zweyten  Bandes  trjtc  Hälfte. 
. . 1819-  656  S.  Zweyte  Hälfte.  182z.  1054  S.  g. 


^chon  früher  (rfiot)  gab  Herr  Prediger  Fuhrmann 
eine  Anleitung  zur  Kenntnlfs  der  den  Theologie 
Studirehden , den  Candidaten  des  Predigtamts  und 
den  Rellgidnslehrern  in  den  Städten  und  auf  dem 
Lande  wefentUch  nothwendigen  und  geprüft  nätz. 
Uehfcen  Bücher,  nfebft  einem  Anhänge  (t8ca),  her- 
«us.  Das  vorliegende  Handbuch  ift  eine,  nach  einem 
veränderten  PJane,  doch  mit  fteter  BerOckfichtigung 
der  genannten  Lefer,  gemachte  Umarbeitung,  und 
zugleich  eine  durch  die  näuefte  Literatur  bewirkte 
Erweiterung  und  Fortfetzung  (bis  18/9  und  im  letz< 
ten  Theil  bis  lgto)  jener  Anleitung  und  ihres  An. 
hangt , und  enthält  im  erften  Theil  die  zu  de«  Vor; 
bereitungswiffenfehaften  für  junge  Theologen  gehö- 
rigen  Bacher,  und  im  zweyten  Theil  die  der  einzeU 
den  Theile  der  Theologie.  Ueberall  ift  auch  hier, 
fo  wie  in  der  Anleitung , der  Hauptinhalt  und  Werth 
der  BOcher,  theils  nach  eigenen  Anfiehten,  theils 
hach  Recenfionen  in  Zeitfchriften , die  genannt  find, 
angegeben,  und  man  kann  nicht  leugnen,  dafs  Hr.  F. 
einen  ziemlich  guten -kritifchen  Tact  hat.  Und  dafs 
er  die  Vorzüge  und  Mängel  der  aufgefteliten  Bücher 
faft  überall  richtig  beftimmte,  weiches  er  lieb  da- 
durch  erleichterte,  dafs  er  mehrere  Recenfionen  Un- 
ter Geh  verglich,  die  abweichenden  Beurtheilungen 
mit  einander  zu  verfchmelzen  fuchte,  und  häufig  nur 
das  ausiiob,  worin  Ge  Dbereinftimmten,  was  Ge  ge- 
meinfcbaftlich  an  dem  Buche  lobten  oder  tadelten. 
Auch  die  Auswahl  ift  im  Allgemeinen,  wenn  gleich 
dicht  überall,  zur  Zufriedenheit  getroffen,  obtehon 
das,  wie  jeder  Literator  gern  geliehen  wird,  einer 
der  fchwierigften  Puncte  feyn  möchte,  da  die  Be. 
dOrfniffe  fo  verfchieden  find  und  jedes  Buch  nach 
verfchiedenen  GeGclitspuncteo  beurtheilt  werden 
kann.  Werke  von  Schriftftellern  der  katholitchen 
Kirche,  find,  fo  wie  die  ganz  ins  Specielle  gehen- 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igs 3. 


de,  der  Karze  wegen,  übergangen;  nur  im  Predigt, 
fach  hat  Hr.  F.  bisweilen  eine  Ausnahme  gemacht. 
Die  Stärke  und  der  Ladenpreis  der  Bacher,  der 
Charakter  oder  das  etwa  febon  erfolgte  Todesjahr 
ihrer Verfaffer,  ift  angegeben,  und  ein  Sach  -,  Auto« 
ren  . und  Scbriftenregifter  ift  dom  Werke  ange- 
hängt. 

Dafs  der  Vf.  überall  viel  Fleifs  bewiefen,  ift  un- 
leugbar, und  man  würde  ungerecht  feyn,  wenn  man 
das  Bach  nach  Ndffeit  und  Simon,  nach  Niemeyer 
und  Wagnltz,  nach’Erfch,  Degen  und  Winer  für 
völlig  übarfiiifGg  erklären  wollte.  Die  Niemeyer« 
Wagnilzlfche  Bibliothek  geht  nur  bis  1810,  das  Dee« 
genfehe  Jahrbuch  Aberfpriogtdie  Jahre  igio  bis  >8t6 
und  der  im  erften  und  zweyten  Bändchen  deffelben 
befindliche  Bück  auf  die  deuifche  theologifche  Lite- 
ratur von  181t — tj,  fo  feharf  und  febön  er  auch  ift# 
füllt  nicht  die  Lücke  voliftändlg  aus , und  Brfch  und 
Winer  würdigen  die  Bücher  nieht  näher.  Was  Rec. 
an  dem  Buche,  und  namentlich  an  dem  Theile, 
der  die  theologifchen  Schriften  aufftellt,  tadeln  zu 
können  glaubt,  möchte  ungefähr  folgendes  feyn: 
I)  Uebergeht  Hr.  F.  faft  alle  ältere  Schriften,  auch 
die,  die  noch  gar  nicht  überflüffig,  unbrauchbar  und 
unnütz  geworden  find,  fondern  vielmehr  auch  für 
den  gegenwärtig  Studirenden,  Candidaten  und 
Prediger  noch  immer  ein  bedeutendes  Intereffe  ha« 
ben,  und  in  mehr  als  einer  Hinficht  werth  find,  von 
diefen  gekannt  und  ftudirt  zu  werden,  mehr,  als 
manche  der  hier  aufgefteliten  neuern.  Ree.  erinnert 
nur  an  Erasmus  und  an  fo  manche  andere  Minner 
aus  derReformations-  und  auch  wohifpätern  Periode, 
als:  Camerarius,  Rüdingrr,  Grotius  u.  m.  deren 
Schriften,  wenigftens  manche,  wohl  hätten  genannt 
werden  können.  Es  würde  diefs  um  fo  nützliche* 
gewefen  feyn , da  es  in  der  Thst  zu  unferer  Zeit 
Noth  thut,  auf  das  Gute,  das  in  jenen  Schriften  ent- 
halten ift,  und  fo  oft  undankbar  verkannt  wird,  auf! 
merkfam  zu  machen.  Rec.  weifs  es  aus  den  ibm't 
nach  feiner  Stellung,  obliegenden  Prüfungen  der 
Candidaten,  wie  feiten  diefe  mit  den  ältere,  noch 
immer  aebtungswerthen  Werken  bekannt  find, 
und  wie  fie  fo  manches  für  neu  halten , was  fchon 
vor  300  Jahren  gedruckt  zu  Jefen  ift.  Oder  ge- 
hörte es  in  den  Plan  des  Verfaflers,  fie  ganz  zu 
übergeben,  fo  mufste  er  fich  deutlicher  darüber 
ausfpreeben,  oder  es  gleich,  wie  Krfch  in  feineirr 
Handbuch  gethan  hat,  auf  dem  Titel  bemerken. 
In  der  Vorrede  zur  Anleitung  verwies  er  iu  Hin- 

S (3)  Geht 


liebt  auf  filtere  Schriften  feine  Lefer  auf  Walchs 
theol.  Bibliothek.  Aber  er  wollte  ja  jetzt  diele  An- 
leitung, nach  einem  veränderten  Plan  umgearbeitet 
Lei  ausgeben  und  fagte  felbft  in  der  gegenwärtigen 
Vonede,  dafs  er  zugleich  die  AhGcht  gehabt,  leine 
Lefer  mit  wichtigen  Werken,  die  man  auch  wohl 
Heb  leiben  könnte,  bekannt  und  auch  auf  manche 
ältrreSchriflen  aufmerkfam  zu  machen,  wie  er  denn 
auch  bisweilen  , befonders,  wenn  de  aufs  neue  her- 
ausgegeben find,  z.  B.  Turretin  de  interpretatione 
S S.  gethan  hat.  Doch  vielleicht  giebt  er  uns  einen 
Nachtrag  zu  dem  vorliegenden  Handbuch,  der  filte- 
re Schritten  enthält  und  lie  beurtbeilt,  ob  ihm  gleich 
diefer  Nachtrag  mehr  Mühe  machen  würde,  als 
das  Buch  felbft.  D.  Wagnitz  hat  uns  fchon  lfingft 
ein  folch  kritifches  Verzeichnifs  älterer  theol. Schrif- 
ten verfprochen,  aber  leider  fein  Verfprecheu  bis 
jetzt  nicht  erfüllt,  a)  Selbft  Schriften  aus  neuerer 
Zeit,  deren  Studium  lieb  dem  Candideten  und  Pre- 
diger gar  fehr  empfiehlt,  find  übergangen,  wiez.B. 
die  Braftbergerfcuen  Verfucbe  über  Religion  und 
Dogmatik,  Uuttenhofer  über  Orthodoxie  und  Pie- 
tismus, die  Beyträge  zum  vernünftigen  Denken,  und 
viele  aridere  fchfitzbare  Schriften,  die,  wenn  Ge 
auch  nicht  ganz  neu  Gnd,  doch  durch  ihre  ihnen  in 
neuerer  Zeit  beygefilgten  Zufätze  ein  noch  gröberes 
Intereffe  erhalten  haben,  wie  z.  B.  Burnet  de  ßde 
et  ofßcüs  Chtiftianorum  ed  Teller  u.  f.  w.  Biswei- 
len hat  er  es  gethan,  wie  fchon  bemerkt  worden  ift. 
Im  exegetifchen  Fach  hätte  ihm  in  diefer  und  in  Her 
tinterNr.  i. angedeuteten  HinGchtRofenmldler*  Hand- 
buch der  Literatur,  welches  doch  Hr.  F.  kennt  und 
cewürdiget  bat,  nützliche  Dienfte  leiften  können. 
Was  Schriften  aus  den  Jahren  1785  fgg.  betrifft,  fo 
findet  fich  manche  hier  nicht  genannte  angezeigt  und 
recerifirt  in  dem  zu  Leipzig  bey  Göfchen  herausge- 
kommenen Repertorium  der  theol.  Literatur.  Da- 
für hätte  3)  wie  Rec.  fchon  bemerkt  hat,  fo  manche 
andere  Schrift  wcegelalfen  werden  können,  befon- 
ders aus  dem  Predigtfach.  Mag  es  feyn,  dafs  der 
Vf.  zunfichft  für  Prediger  febrieb,  und  dafs  er  diele 
vorzüglich  berückfichtigte,  und  ihnen  für  ihr  eigent- 
liches Fach  nützlich  werden  wollte,  fo  konnte  doch 
liier  bey  dem  allen  eine  ftrengere  Auswahl  ftatt  fin- 
den , da  Hr.  F.  nach  der  Vorrede  eine  aufge- 
wühlte theol.  Literatur  geben  und  nur  die  wichtig- 
J'ten,  vortre/ßiehften  und  nützlirh/ten  Schriften 
nennen  wollte.  Dann  würde  er  auch  Raum  für  jene 
vermifsten  filtern  Schriften  gewonnen  haben,  und 
das  Buch  würde  vielleicht  nicht  einmal  fo  corpulent 
geworden  feyn.  Diefe  Corpulenz-ift  auch  dadurch 
vermehrt,  dafs  4)  der  Vf.  fich  in  feinen  Därftellun- 
gen  und  Kritiken  nicht  überall  der  edeln  Prficifion 
l.rfliffen,  wenn  er  auch  nicht,  wie  Lawätz  in  feiner 
Bibliographie,  die  Rccenfionen , fo  wie  Oe  mit  ihren 
unnützen,  nichts  Tagenden  Compiimenten  da  ftehn, 
wörtlich  abgefcbrietien  hat.  Der  lnbilt  der  Bücher 
konnte  oft  mit  weit  weniger  Worten  dargeftellt  feyn, 
ohne  dals  etwas,  was  zur  Sache  gehörte,  verloren 
gegangen  wäre,  wovon  man  Och,  wenn  man  einen 


tot 

Verfuch  machen  will,  leicht  überzeugen  kann.  — 
Uebrigens  vermeidet  Rec.  kleine  Ausheilungen,  di« 
er  fonft  fehr  leicht  machen  könnte.  Aber  bey 
welchem  Buch,  befonders  bey  weichem  literari- 
fchen , liefsen  Och  nicht  dergleichen  Ausheilungen 
machen?  «.  „ 

Recenfent  verbindet  mit  diefer  Anzeige  die  d es 
Deegenfchen  Juhrbüchlcint : 


Essen  u.  Duisiorg,  b.  Bädeker:  JahrbOchlein  de» 
deutschen  theologifchen  Literatur.  Vertatst  und 
herausgegeben  von  J.  M.  D.  L.  Deegen.  Paftor 
der  evangel.  Gemeinde  zu  Kettwig,  brftes  Bänd- 
chen 19.  183  S.  Zweytci  Bändchen  1830. 
398  S.  Drittes  Bändchen  343  S.  Viertes  Bind- 
chen  342  S.  g- 

Herr  Paftor  Deegen  wollte  mit  diefem  Büchlein, 
wie  er  es  nennt,  und  Heilen  Fortfetzungen  eine  Chro- 
nik der  neuehen  theol.  Literatur  vom  Jahre  181t  u 
u.  f.  w.  liefern.  Diefe  Chronik  follle  alljährlich 
eine  geordnete,  möglichft  vollftandige,  Ueberßcht, 
nicht  nur  der  fämmlichen  im  Laufe  eines  Jahrs  er, 
febienenen  theol.  Schriften , fo  fern  Ge  dem  deut- 
leben  Vaterlande  und  den  Ländern  deutfeher  Zunge 
angeboren,  hindern  auch  der  von  der  Kritik  über 
Ge  gefällten  Urtheile,  gehen,  und  diefer  UeberOcbt^ 
zwar  durch  kurze  Andeutungen  über  den  Inhalt  und 
Werth  der  bedeutendem  Werke,  durch  Verbleichung 
neuer  Schriften  mit  frühem  oder  gleichzeitigen  Bo 
arbeitunsen  dtffelben  Gegenftandes,  durch  einge- 
ftreuete  Bemerkungen  über  deo  Gang  der  theoi  Li- 
teratur im  Allgemeinen  u.  f.  w.  einen  hohem  Grad 
von  Intereffe  und  m-'hr  Brauchbarkeit  verfchaffen, 
als  ein  trockenes  Uücherregifter  haben  würde,  alles 
jedoch  auf  eiue  kleine  Anzahl  von  Bogen  zufammen- 
drängen,  damit  auch  dem  Unbegüterten  der  Ankauf 
nicht  fchwer  falle,  la  der  Thal  ein  lobenswerlher 
Zweck,  den  der  Vf.  erzielte,  und  wofür  er  den 
Dank  aller  Literatorrn  verdient.  Und  diefs  um  de- 
fto  mehr,  da  Och  das  Büchlein  an  Erfcb  Literatur 
der  Theologie,  freylich  nach  der  erften  Ausgabe 
von  igia  (denn  die  zweyte,  von  Böckel  fortgefetzt, 
ift  erft  im  vorigen  Jahr  erfchienen),  und  an  die  Nie- 
mey  er  - Wagnil  zifche  Predigerbibliothek  anfchliefst, 
indem  es  die  Lücke,  die  zwifchen  diefer  und  dem 
Jahre  1816  da  ift,  durch  die  dem  erften  und  zwey- 
ten  Bandeben  vorgefetzten  Blicke  auf  die  deutfehe 
theol.  Literatur  vom  J.  181 1 — 1815  ansfüllt,  worauf 
erft  die  kritifcbe  UebeiGcbt  der  deutfehen  theol. 
Literatur  des  Jahres  1816  und  dann  der  folgenden 
Jahre  bis  1821  folgt.  ° 

Was  nun  zueift  diefe  Blicke  betrifft,  fo  lenken 
fie  Geil  zwar  auf  Jahre  hin  , wo  für  die  Literatur  in 
Deutfchland  eine  ungünftige  Witterung  lierrfchte, 
wo  doch  aber  auch,  befonders  im  theologifchen, 
von  dem  damaligen  Boherrfcher  Deutschlands 
weniger  beachteten  Fach  manches  - fchöne  Pro- 
duct hervorgebraebt  wurde,  welches  alle  Achtung 
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verdiente  und  die  Gegenwart  an  die  Vergangenheit 
knüpft«  HerrDeegen  erinnert  uns  an  diefe,  und 
nennt  und  recenfirt  im  erfien  Bündchen  die  in  diefem 
Zeitraum  erfchienene  Encyklopädien  und  Methodo- 
logien, literarifchen  Werke,  kritifche  Zeitfchriften, 
Schriften  der  exegetifcben,  fy  rtematifchen  Theologin 
».f.  w.  Im  zweyten  Bändchen  die  Schriften  der  prak- 
► "tifchen  Theologie.  Die  Uriheile  Ober  die  aufgefteliten 
JP  Bücher  find  mild  und  gediegen,  und  enthalte»  bald 
das  auf  eigene  Anficht  und  Prüfung  gegründete  Ur- 
theil  des  Hrn.  Deegen,  bald  das  aus  forgfälliger 
Vergleichung  der  vorhandenen  Recenfionen  entftan- 
dene.  Mag  auch  das  Verzeichnis  der  Schriften  die- 
le« Zeitraums  nicht  ganz  voliftändig  feyn,  fo  hat 
doch  Rec.,  der  nicht  unbekannt  ift  mit  deffen  Lite- 
ratur. kein  nur  etwas  bedeutendes  Buch  vermiet. 
Eher  hätte  er  manches  feiner  Unbedeutfamkeit  wa- 
ge» geftricben  oder  nicht  wwähnt.  Nur  die  Reful- 
«nte,  welche  der  Bliok  auf  das  aufgeftellte  Fach  und 
die  für  daffelba  in  diefem  Zeitraum  gelieferten  Ar- 
beiten  giebt,  hätte  Rec.  gern  noch  beltimmter  ange- 
deutet gelefen.  Nöffelt  ift  in  feiner  Bücherkunde 
am  Allgemeinen,  wenn  auch  nicht  fflr  beftlmmte' 
»orangegangeo  und  noch  mehr  der 
Verfalfer  d dr  Revifion  der  theol.  Literatur,  ia  der 
Aligera.  Literaturzeitongi  Reeenfent  würde  damit 
diefe  Ueherficbt  beendet  haben;  dafür  fchliefst  der 
Vf.  mit  dem  Verzeichnis  der  vorzOglichrten  Arbei- 
ter, welch«  in  den  Jahren  »8 1 1 •—  >5  fflr  Theologie 
und  deren  einzelne  Theile  gewirkt  haben,  und  wäh- 
rend diefes  Zeitraums  ftarben,  wohin  Reinhard, 
Griesbach,  RofenmüJler,  Münfcher  u.  m.  gehören. 
Herr  D hat  die  Verdienfte  der  von  ihm  genannten 
Männer  zwar  kurz,  aber  richtig  gewilrdiget. 

Hierauf  folgt  die  kritifche  Urberficht  drr  deut- 
fchen  theol.  Literatur.  Im  rrftta  Bändchen  die  des 
Jahres  1816,  im  zw-yten  des  Jahres  1*17,  im  dritten 
des  J.  *8 1 8»  im  vierten  des  J.  1819.  Ein  zweckdien- 
liches Regiftdr , rowohl-ein  fyftematiches,  als  ein 
alpha betiteltes  der  genannten  und  ungenannten  Au- 
toren, ift,  nebft  einer  tahellarifchen  Ueberficht  der 
bekanntem  theo).  Schriftfteller,  welche  in  diefen 
Jahren  ihren  Wohnort  verändert  haben  oder  gewor- 
ben find,  jedem  Bändchen  angebängt.  Bey  einigen 
Geftorbenen  fehlt  das  Alter,  welches  fich  aber,  we- 
rigftens  bey  manchen,  nach  dem  Meufel  oder  dem 
Predigerjournal  wohl  hätte  angeben  laffen.  Doch 
erschienen  frevlich  die  Notizen  in  dem  letztem  fpä- 
*er-  V* as  oie  Klaffification  der  Schriften  betrifft, 
fo  ift  diefe  zwar,  in  gewiffer  Hinficbt,  fehr  will- 
kOrlich  und  faft  jeder  Literator  geht  dabey  feinen 
eigenen  Gang,  wenn  fie  denn  nur  logifch  richtig  ge- 
macht, leicht  Oberfehbar  und  alfo  nicht  zu  fehr  zer- 
fplittert,  und  jedem  Buch  der  Platz  angewiefen  ift, 
wohin  es  feiner  Haupttendenz  nach  gehört.  Hr.  D. 
hat  diefen  Foderungen  faft  aberall  Gnflge  geleiltet. 
Doch  füllte  Rec.  fie  geordnet  haben , lo  würde  er 
Vielleicht  den  abhandeluden  Schriften,  welche  Hr. 

D.  mit  den  hiftorifch- literarifchen  Schriften  in  Ei- 
nem lach  zulanuiitultdit , ein  eigenes  Fach  ange- 


5i* 


7er!^tXtl  ,i  üebnfchrift  gegeben  haben: 

: .h,  , he0l  SJhriften’  Abhandfungen  und  Aus- 
denn  '1**'*™  ,heo1'  Scbrfften,  wohin 

hnr^n  s»S|8rm  “Ä*"  fi»»»Ücher  Werke  ge- 

kürnni,  D ?tellul^  dief«  Fachs  wäre  denn  wilL 
p ^ erften  Fach  hStte  Rec.  mit 
,,n^gdfe  l Jr  r Schriften  gegeben, 

Fnlkt  ^or,rch  * l'terarifchen  , nebft  den  theol! 
Eneyklopadieen  und  Methodologien  diefen  enter- 

Sn  Kr.,;  inS4'Tene,’»ch  hätte  er,  faft  eben  fo 
'7®  il  l’  d’e  Sci,r1‘.fterl  ober  Religion  und  Theolo- 
K ^ eef!e,lt’^ünd  "*>e  dmn  im  dritte«. 

“ de"einzel"en  Theilen  der  Theologie  «ber- 
geg  ncen.  Einzelne  Nachträge  von  einem  etwa  hie 
b«d;d.  nicht  genannten  BücTie  zu  geben,  wOrda 

fiht£rsr  ’ d*  fS  Rec‘  Dur  darum  zu  thun  ge"®- 

• V 1.  dtt’liloiyr 

‘ * PREDIG  HR  WISSENSCHAFTEN. 

Gotha,  b.  Becker:  Neue  evangelifche  Kirchen, 
agende.  Oder  was  zu  gründlicher  Verbefferung 
( des  proteftantifchen  Cultus  in  der  Kirche  und 
/flr  die  Kirche  billig  zu  diefar  Zeit  gelchehen 
folite.  Ein  aut  mehrjähriger  Erfahrung  liervor- 
aegangener  Verfuch  von  Georg  Jako?  Ludwig 

xvf iEss.i0“““'  b’J  aM"°- ,wi- 


Es  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  der  Vf.  der  vorlie- 
genden Agende  ein  Mann  ift,  der  von  dem  Wunfche, 
unfern  Cultus  zu  heben  und  diefen  feinen  wahren 
Zwecken  näher  za  Bringen,  durchdrungen  ift;  auch 
fehlt  es  ihm  gar  nicht  an  Einficht  und  Muth,  adfzu- 
fachen  «An  gehen,  was  er  zur  Erreichung  feines 
Wunfches  für  dienlich  hält.  Nur  fcheint  es  ihm 
eben  fo  zu  gehen,  wie  fo  vielen,  die  das  Gute  wol- 
len und  für  deffen  Förderung  Wärme  fühlen  - fie 
erwarten  oft  von  ihren  Anfichten  und  gutgemeinten 
I Janen  , an  welch.n  nicht  feiten  die  Phantafie  vielen 
AntheiJ  nimmt,  und  die  oft,  um  defto  fchneller  das 
ihnen  vorfch wehende  fchöne  Ziel  zu  erreichen, 
gigantifch  werden,  einzig  und  allein  das  wahre 
Heu,  oder  ketten  diefes  an  jene,  prüfen  nicht 
immer  unbefangen  genug,  ob  fich  auch  wohl  das, 
was  vielleicht  an  fich,  oder  abgefehen  von  den  vor- 
handenen Umftänden,  fehr  gut  feyn  möchte,  wirk- 
lich ausführen  laffe,  und  benrtheilen  von  Ihrem 
Standpunkte  das  Ganze.  Hr.  Pfarrer  Reuft  hat  voll, 
kommen  Recht,  wenn  er  behauptet,  daß  die  Men- 
Icben  eines  Cultus  bedürfen  und  zwar  einet  zeitge. 
mäfsen,  ihren  Bedürfniffen  angemeffenen,  und  ei. 
nes  folchen,  der  ihnen  Achtung  einflöfst,  und  nicht 
blofs  <fie  kalte  Vernunft,  fondern  auch  dasGemüth 
anfpricht.  Aber,  wenn  er,  freyjich  mit  vielen,  be- 
fonders  feit  Salzmanp,  glaubt, 'dafs  diefes  das  Ge. 
müth  Anfprechende  hauptfächlich,  wenn  auch  nicht 
allein,  in  den  Symbolen  und  Sinnbildern  liege,  und 
durch  ehie  Gefühl  und. Sinnlichkeit  mehr  ins  Inter.  . 
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elfe  ziehende  Einrichtung  des  Cultus,  bewirkt  und 
befördert  werde,  fo  lcheint  es  doch  Rec.,  als 
wenn  er  davon  zuviel  erwarte,  lelbft  dapr»,  wen« 
das  Symbolische  und  Bildliche  auch  picl}t,ip  eigent- 
liehe  Spielereyen  aiisartet,  und  ftets  eine  Art  von 
Würde  und  Einfachheit  behauptet.  Hr.  K.  verlangt 
felbft  Würde,  Einfachen  und  Harmonie,  und  erin- 
nert Geb  und  feine  Leier  öfter  an  das : hft  modut  in 
rebut!  Aber  bey  dem  Allen  febeint  doch  Rec.  man* 
ehe#,  wenigitens  angrenzend  ans  Spielende,  auch 
manches  nach  den  vop  ihm  gemachten  Erfahrungen  — 
die  vielleicht  weiter  reichen,  als  die,  auf.  welche 
Geh  Hr*  "Ä-  beruft  — nicht  wohl  ausführbar,  und 
manche' Foderung  überfpannt  zu  feyn.-t  Oder  foll- 
len  nicht  die  verfchiedenen  Vafen,  Kränze,  Kr»-, 
nen,  Rofen,  Transparente  u.  f.  w.  etwas  Spielendes 
mit  fielt  führen?  follten  nicht  die  oft  abwechielndeo 
Stimmen,  wo  Bafsfänger  und  Mädchen  mit  einap- 
der  wechfeln  oder  nur  die  weibliche  Gemeinde  un- 
ter fanfter  Beyftimmung  der  männlichen  fingt  u.  nt. 
Kollerungen  enthalten /die  gewifs  nur  an  wenigen 
Orten  ausführbar  feyn  möchten?  Will  der  Vf.  die 
Gemeinde  da2u  jedesmal  vorher  etngeübt  wiffen , To 
erinnert  diefs  nur  gar  zu  leicht  an  die  Theaterpro- 
ben und  Einübungen  der  Sänger.  Auch  haben  wohl 
mehrere  der  übrigen  Ideen  manches  widär  Geh  und 
betätigen  das  oben  vom  Rec.  gefällte  Drtheil;' ‘wie- 
wohl andere  der  Beachtung  fehr  werth  Gnd  , wenn 
fie  abfch  nicht  ganz  neu  fern  follten.  Demi  man  fin- 
det die  meiften  in  liturgifchen  Schriften  angedeutet 
und  in  Wagnitz  leider  zu  früh  gefchioffenem  liturgi- 
fchem  Journal  näher  geprüft.  Warum  Hr.  R.,  der 
doch  nicht  überall  das  Gewöhnliche  Tagen  und  fe- 
dern wollte,  bey  feinen  liturgifchen  Vorfchlägen 
und  Entwürfen  das  Neujahrsfeft  nicht  mehr  berück, 
fichtigt,  nicht  manche  Sonn-  und  Fefttage  z.  B.  den 
aten  üftertag,  das  Trinitatisfeft,  und  bey  gröfsern 
Gemeinden  mehrere  Sonntage,  zu  Tauffeften  ge- 
macht, kann  Geh  Rec.  nicht  vollkommen  erklären. 
Kür  den  Sologefang  des  Predigers  (wenn  er  nämlich 
gut  fingen  kann),  mit  fanfter  Begleitung  der  Orgel, 
ltimmt  Rec.  gar  fehr,  und  hat  ihn  felbft  bey  feyer- 
licben  Gelegenheiten  eiogeführt.  Weniger  hold  ilt 
er  den  füllen  Gebeten  , ob  er  gleich  wohl  weifs, 
dafs  es  ein  fehr  bedeutfames  Schweigen  giebt,  und 
defswegen  die  Idee  in  abftrecto  (ehr  billiget  und  mit 
Jean  Paul  da9:  „laTfet  uns  beten”  und  dann  ein  dar- 
auf  folgendes  Schweigen , für  üef  eingreifend  hält. 
Aber  man  lerne  unfere  Gemeinden  nach  ihren  Be- 
ftandiheilen  kennen  — fie  .wiifen  Geh  nicht  in  ftiiler 
Andacht  zu  befchäftigen.  i(t  doch  das  ftille  V.  U. 
unter  der  Predigt  auch  nur  ein  Nothbeheif,  weil 
man  diefs  Gebet  nicht  zu  oft  wiederholen  will.  Man 
Qberläfst  es  alfo  dem  Zuhörer  ein  anderes  zweck- 
tnifsigeres  zu  fubTtituiren  — aber  in  der  Regel  fub- 
ftitnitt  er  keins.  Der  Prediger  bete  dafür  lieber 
felbft  laut  ein  paffendes  Gebet.  Von  den  Gebetsfor- 


meln ift  Hr.  R*  kein  freund,  und  die  gefchriebenera 
Gebete  kommen  ihm  als  etwas  Widerfinniges  vor. 
Aber  wenn  nur  die  Prediger  immer  gut  : zu  beten 
wOfstes»!.  — Hr.  R.  konnte  defswegen  auch  nicht 
umhin,  Gebete  aufzuftellen.  Doch  dann  will  er  fie 
nicht  aus  dem  Buche  bergelefeo  wiffen.  Der  Pre- 
diger toll  fie  frey • recitiren.  Gut,  wenn  ers  kann 
und  fein  Gedäcbtnifs  es  zuläfst!  Die  Abwechfelung 
zwifchen  dem  betenden  oder  fingenden  Liturgerx 
und  der  Gemeinde,  hat  mehr  für  Geh,  als  die  Ab- 
wechfeluug  zwifchen  dem  Liturgen  und  dem  Choc  «t 
tbeils  weil-  dis  Gemeinde  nur  feiten  deffen  Gelang 
verliebt,  tbeils  weil  (liefe  Befchafügung  verlangt  undi 
das  .Mitbandeln  ihre  Andacht  befördert  und  hebt« 
tbeils  weil  das  Chor,  befonders  in  Kirchen  auf  dena 
platten  Linde,  gewöhnlich  fehr  fchlecht  befetzt  ift, 
wie  das  auch  Hir.  R.  felbft  [anerkennt.  Uebrigens 
find  die  Gelänge  und  Verfe, ' welche  die  Agende  vor- 
febreibt,  fehr  gut  gewählt.  Vornehmlich  bat  Rec. 
auch  die  mufikalifche  Liturgie  am  Fefte  des  Vollen, 
deten  gefallen,  fo  wie  auch  die  gegebenen  Formula- 
re feinen  Beyfali  haben.  Nur  den  Variationen  des 
V.  U;  ift  er  nicht  hold.  Wilmfen  fagt  fehr  wahr; 
Weil  das  Gebet  von  Jefu  kommt,  fo  lcheint  es  dem 
Zuhörer,  als  wolle; der  Prediger  den  Heiland  me/< 
ftern  und  an  feinem  Werth#  etwas  verbeffern.  Dia 
rmtilrlichfte  Wirkung  eines  {blähen  variirten  V.  VJ. 
ift  die,  daTs  der  Zubörer  aufhört  ein  Andächtiger 
zu  feyn  and  Geh  in-einen  Prüfenden  und  Ortheilen- 
den  verwandelt,  dafs  alfo  nur  noch  fein  Verband 
tbätig  ift,  das  Gefühl  aber  in  Schlummer  finkt.  Auch 
behagt  es  Rec.  nicht,  dafs  Hr.  R.  das  „Unfer”  weg- 
läfat  und  es  mit:  Veter  im  Himmel  angefangen  wif- 
fen will.  Warum  nicht  lieber:  Vater  unfer  Aller 
oder:  Vater  von  uns  Allen,  derduhift  im  Himmel? 
Das  Unfer  ift  fehr  bedeutend. 

B-ri-k  t if  .:.  <t  »u:  »'  .*». ns-s-ut»  ml  ,nit  Md.5. 

HECHTS  GELAHRTHEIT^  . . 

LtlFZlG,  b.  Süll  ring:  De  Publiciana  in  rem  actio- 
ne ac  de  jnris  Romani  fernen  , unde  bonae 
fidel  peffeffor ^fructus  cqnf umtos  Juos  facial. 
Differutio  quam  — in  academia  Halenfi  — ad 
fummos  bonores  in  utroque  jure  capeffendos 
eruditorum  fubmittit  examini  Ferd.  Theophil. 
Eckenberg,  Nebra  — Saxo.  tfjat.  X u.  71  S.  8. 

Eine  wohlgerathene  Abhandlung,  die  eine  will* 
kommeneMonograpbie  überdie  Publicianifche  Klage 
enthält.  Die  Enthebung,  fo  wie  die  Gründe  der- 
felben,  die  Veränderungen,  welche  fie  bey  verän- 
dertem Rechtszuftande  erlitten,  die  Eigenthttaniicb- 
keiten  der  Klage  u.  f.  w.  werden  mitZuratbeziehung 
des  neuentdeckten  Ga  jus  genau  und  forgflltig  befehde- 
ben  und  erörtert;  es  ift  zu  hoffen,  dafs  der  Vf.  auf 
dem  betretenen  Wege  fortfebreiten , und  uns  bald 
mehrere  Früchte  feines  Stadiums  miliheiien  werde. 


Digitized  by  Google 


XUS’!  *0 UH 


$»4 


T 


65 


r* 

> 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER  8 * '***** 


ZUR 


ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


N 


k.-.  a. 


Junius  1823. 





GE  SCHICHTE. 


Aschaffeniurg:  AKerthümer  und  Gefchlchte  des 
BhchgauefUti"  altert  Maihgaü,  von  J.  W.  Chr. 
Steiner,  Grofsherzogl. ■ Heffifchem  Hofgerichts- 
Advokaten  und  öffentlichem  Notar.  Erßer  The#. 

. 1 . Auch  unter  dem  Titel:  . lr . J 

Gefchlchte  und  Topographie  der  alten  Graffchaft 
und  Cent  Oftheim  und  der  Stadt  Otiernburg  am 
Main , von  J.  W.  C.  Steiner,  1 8s  i.  353  S.  8. 
nebft  XII  Seiten  Vorrede  und  Inhaltsanzeige. 

1 err  J>t.  ift1  ein  fehr  fleifsiger  Alterthums,  und 
Gftfcljiebts’forfcherjdlefshat  er'dorch  feineTchon 
im  Drucke  herausgegebene  Werke  bfewiefcn.  Diefe 
find:  a)  Gefchlchte  und  Ilefchreihung  derStadt  und 
ehemaligen  Abtei  Sellgenßidt  ln  der  Grofsherzogl. 
HelT/ Provinz' StaVkenburg , itilt  1 Kupfern,  Afchaf- 
fenburg;  t8ao,  8-  — b)  Oefchfchte  imd  Topogra- 
phie  des  Freigerichts  Wilmundsheim  vordem  Berge 
oder  FreigerichtsAlzonau';  Gefchlchte  der  Oraffchaft 
Geifelbach;  öefchreibüng  ddr  Schlacht  bey  Dettin- 
gen,  174}’  mU  einem  Pfade.  AfchafTenburg.  ig20. 
■$;'  endlich  d)’ das  obenbazeichnete  Werk.  — In 
‘allen  dleferf  Werken  elebt  fich  der  Vf.  viele  Mühe, 
das  Richtige  auszuforTcben;  allein  es  fehlen  ihm, 
befonders  für  die  älteren  Zeiten  g*r  oft  die  nöthigen 
Hfllfsquelten  , auch  hat  er  nicht  Immer  die  rieht!, 
ge  Kritik,  das  Gelefene  zu  beurtheilen,  endl'ch  feh- 
len ihm  auch  die,  für  diefes  Fach  nöthigen  Verkennt- 
oiffe.  Wir  befchränken  uns  hier  auf  fein  Aeoeftes 
ohenangezeigtes  Werk:  und  bemerken  hier,  wis 
Vvlr  darin  zu  rügen  gefunden  haben. 

S.  ?.  Trojanl  furtum  ift  kein  echtlatelnifches 
Wort,  tondern  mufs  heifspn:  Trajani  vadum.  Im 
Mittelalter  wurde  das  altdeutfche  Wort  Furt  fflr  Va- 
dum eingeführt,  und  felbft  lateinifirt;  daher  fin- 
det man  in  fpiterer  Zelt  Treqrj/urt,  Franconofur- 
tum  und  Frankenfurt,  Frankfurt.  Eine  feichte 
Stelle  des  Fluffe»  zum  Geberfetzen,  vorzüglich  der  ' 
Reiterey,  liiefs  nämlich  bey  den  Römern  Vadum 
(daher  ohne  Zweifel  noch  das  WTort  dutchwaden), 
bey  den  alten  Dcutfchen  aber  Furt.  S,  11.  Die  Er- 
klärung der  Infchrift  des  Votivfteines  zu  Obernburg 
febeint  auf  folgende  Art  richtiger  zu  feyn  : 

Jovi  o;itimo  mnximo. 

I ucius  l’etronius  ' . 

Florentinus,  e (ex ) 

Ergänz.  Ul,  zur  A.  L.  Z.  1813. 


, Domo  Salda/ia, 

Praefeaus  cohortis  quartae 

Aquitanorum  equitum , curatus,  reconvalefcens , 

. < Votum  folvit  laetut  lubens  merito. 

S.  12.  glaubt  Rac.  in  dar  Erklärung  der  Votlvfchrift 
Aeiculapio  Salutis  — Aefculapio  SaluUri  (et)  Fortuna* 
Sacrum  — Sodann  ftatt:  curato  recoavajefcente, 
wie  oben,  curatus  reconvalefcens  lefen  zu  müffen. 
Endlich  heifst  auch  Oftiaii  . '.  1 gewifs  nicht  üftiae. 

S.  ui.  Et  fibi  VIV  S in  derSteinfcbrift  kann  weder 
Et  fibi  vivius,  noch  viviis.  Wie  hinten  in  derVerbef- 
ferung  der  Druckfehler  fleht,  gelefen  werden,  fon- 
dern  es  heifst  V1VVS  (vivus,  noch  lebend).  S.  21. 
Dafs  in  derAbfchrift  von  det  Infchrift,  welche/feim 
(in  der  Abhandlung  über  die  zu  AfchafTenburg  neu 
entdeckten  röm^Tchen  Alterthümer,  S.  *4)  zuerlt  ge- 
liefert hat,  bey  der  Legio.XXIII  allerdings  ei*  Schreib- 
fehler vorgefallen , und  die  Zahl  etwa  XVIII  oder 
XXII  feyn  Toll,  glauben  wir,  aber  für  die  eilfte  Le- 
gion fpricht  die  Infchrift  zu  deutlich,  als  dafs  man 
eine  aqdfre  dafür  annehmen  könnte.  S.  47.  Zu  dem 
grofsen  Maingaue  rechnet  der.  Vf.  als  Untergauen 
den  Plumgau , Rodgau,  ßachgau  und  Küizichgau. 
Rfc.  i t mit  dim  in  Anleitung  des  letzteren  Gaues 
nicht  einverftandan.  Krerper,  in  dem  Rhein.  Fran- 
zien,  und  ll’enk  in  dem  atenßandeBer  heffifchen  Ge- 
fchiclitp,  zählen  ihn  zur  Wetterpu, und  — wie  Rec. 
glaubt,  mit  Recht.  Wenn  auch  der  Rodgau  und  Kin- 
zichgau  (nach  einem  ViGtatwmspfötokoll  bey  Gudeu 
I,  308.)  nur  ein  Kapiiel  odir  Decanat  bildeten,  fo 
giebt jUers  noch  lange  keinep  Beweis,  dafs  fie  immer 
zulammen,  und  mithin. zum' grofsen  Maingau  gehört 

NwÜ  den  Synodalstem  von  Würdtwein  ' 
(Diöcefis  Moguntin»,  T.  1,  p.  549  feq.)  macbt  der 
ganze  Maingau  nur  ein  Kapitel  aus,  mit  Namen  Mon- 
rnr,  und  es  wird  der  ganze  Archidiaconat  von  Afchaf. 
fenburg  nutin  zwey  Kapsel:  Montat  und  Taubereau 
abget heilt.  In  neueren  Zeiten , und  noch,  jetzt,  ge- 
hört  der  jlinziggau,  nämlich  die  Pfarrei  Wirtheim 
nnt  ihren  Filialen Hlkhjt  und Kaßet nicht  in  dirRod 
gauer,  fondprn  in  das  Lohrer  Candkapitel.  Hr  St 
wird  nun  hieraus  felbft  einfehen , dals  man  Geh  auf 
die  alte  Kapitelseintbeilung  nicht  Überall  verlaffen 
kann,  weil  gar  mancherley  Veränderungen  damit 
vorgegangp.0  find,  wie  der  gelehrte  Wenk  fehr  eut 
«ingefche»  bat.  _ Ücy  djefer  Gelegenheit  kann  Rec. 
feine  Verwunderung  d*räber  nicht  bergen,  diL  Hr 
Geh.  Ratb  Schmidt  zu  Giefseu  (iu  feiner  heilifchen  Ge-  . 
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frhichte,  II.  Band,  S.  408-)  behauptet,  die  Villa. 
Hurften  (Hörrftein)  und  das  ganze  Freigerirht  mllfsa’ 
ten  zum  Kinziggau  gerechnet  werden,  worin  ihm  , 
auch  Steiner  (in  der  Gefchichte  des  Freigerichte»', 
S.  38»  f.)  gefolgt  ift.  \ Mao  hat:  für  diele  Meyoung 
nur  einen  Grund,  und  diefer  ift  fehr  leicht,  und, 
felbft  nach  Schmidt,  1.  c,  rüthfelhaft,  ln  einer  Ur- 
kunde vom  J.  1011  heilst  es:  in  villa  vulgo  dicta 
Berhebuobingon  pro  rivo  Sunninhach  in  pago  Cun- 
ziugouvl  in  comitatu  uero  Adalbrrri  comitis  (Wenk, 
UrK.  Buch,  11  B.  S.  41).  Man  hat  unter  diefem 
barbarifchen  Berhebuobingon  den  Ort  tierbach  im 
Freigerichte  verbanden,  und  daraus  gefchldtTen, 
dats  das  ganze  Freigericht  noch  zum  Kinziggaue  ge- 
höre. Aber  es  ilt  noch  lange  nicht  bewiefefc,  ja 
felbft  nicht  wahrfcheinlicb,  dafs  unter  Berhebuobin- 

ton  der  Ort  Berbach  zu  verftehen  fey.  Erfteres  ge- 
örte  zur  Graffchaft  eines  Adalberts , der  als  Graf 
in  der  Wetterau  fattfam  bekannt  ift.  Berbach  aber 
war  der  Stammfitz  der  Grafen  von  Berbach,  welche 
im  Maingau  die  Amtsgrafen  waren,  und  nicht  in  der 
Wetterau,  nicht  im  Kinziggaue.  Berhebuobingon 
ift  demnach  ein  früh  ausgegangener  Ort,  der  im 
Kinziggau  lag,  aber  nicht  an  der  Sonnborner  oder 
Somborner — fondern  an  einer  andern  Bach,  die 
Summbach  genannt.  S.  59.  Der  Pfarrer  Severus, 
welcher  die  geiftliche  Verfaffung  des  Mainzer  Erz- 
ftiftes  fehr  gut  kannte,  behauptet  mit  Hecht,  die 
meiften  Pfarreien  des  Kapitels  Muntat  hätten  intra 
immunitatem  ecclefiae  Afchaffenburgenfis  gelegen. 
Wenn  Steiner  ihn  desfalls,  1.  c.  berichtigen  will,  fo 
beweift  er,  dafs  er  von  der  alten  lirtmunUät  der 
Stifter  im  Mainzer  Erzftifte  keine  richtige  Begriffe 
hatte.  Die  ftiftifche  Immunität , als  wovon  hieräl- 
lein  die  Rede  ift,  kann  und  mufs  im  verfchiedenen 
Sinne  genommen  werden.  In  älteren  Zeiten  war 
der  Bezirk,  worin  die  Stiftskirche  fammt  dem  Mo- 
nafterium  (dem  Wohngebäude  der  Stiftsgeiftlichen 
in  Communi  viventium)  lag,  und  welcher  ganz  ge- 
fcliloffen  gewefen,  immunis  von  aller  weltlichen 
Gerichtsbarkeit;  undliiefs  daher  die  Immunität  oder 
‘Muntat  im  engeren  Sinne.  Diefer  Immunitätsbezirk 
erhielt  fich  am  lSngften  bey  dem  Peterftifte,  derb 
h.  Kreuzftifte  und  dem  Morizftifte  in  Mainz.  Bey 
den  Obrigen  hatten  die  Stiftsglieder  fchon  früher 
ihre  Wohnungen  aufserhalb  des  Monafterii  genom- 
men: es  wurden  aber  diefe  Wohnungen  noch  immer 
zur  Immunität  gerechnet,  und  die  Stifter  hatten 
auch  für  dfefelhen  ihre  eignen  Pfarrer.  Mehrere 
Mainzer  Stifter  batten  aber  noch  andere  und  weiter 
ausgedehnte  Immunitäten.  Vom  Peterftifte  nament- 
lich kennt  man  urkundlich  eine  Immunitatem  civita- 
tenfem  Und  eine  campeßrem.  Hiervon  hat  Severus 
(in  Parochiis  Mogunt.  p.  304-)  einen  Auszug  der 
Grenzbefchreibung  geliefert.  Vollftändlg  befitzt  Rec. 
diefelbe.  Zu  der  Feld  muntat  gehörte  ein  eigenes 
Muntat gericht , wovon  Rec.  ebenfalls  elncUrkunde 
de  ao.  1368  in  Händen  hat.  Das  Siegel  an  derfcl- 
ben  hat  die  Umfchrift:  -|-  Slgillum  eccleße  f Petti 
Mag-  ad  judiclum  campl.  Unter  diefes  gehörte  nicht 
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allein  dag.  ganze  Gartenfeld  bey  Mainz,  fondern  auch 
das  Dorf  Mombach  ( t Stunde  v.  Mainz).  Ausge- 
dehnter noch  war  die  Immunität  des  St.  Victorftifts 
zu  Weifl'enau,  bey  Mainz,  wie  Steiner,  aus  Joannis 
K.  tM.~T.  11,  S:  6rj,  richtig  bemerkt  hatt  — l*rx 
dritten  und  ausgedehnteftenSione  \4irtfdie  Ttifrifclr» 
Immunität  für  die  geiftliche  Jurisdiction  des  Arcbi- 
diakons  genommen,  wie  folches  namentlich  derFalF 
bey  dem  Koilegiatftifte  zu  AJckoffenburg  gewefen  ift. 
Unter  dm  Immunität  oder  geiftliehe  Gerichtsbarkeit 
des  Propftes  defielben  Stiftes  gehörte  der  ganze 
Maingau,  oder  das  LandkapiteLAfunlar , im  weite- 
ften  Sinne,  wie  folches  bey  Würdtwein,  1.  c.  be- 
zeichnet ift,  oder  aber  die  beideuKapitel  (Dekanate) 
Montat  und  Rodun  (bey  Guden.  1,  308).  Aus  die- 
fer Anßcbt  erhellet  nun,  dafs  der  Vf.  von  dar  geiftl. 
Immunität  oder  Muntat  im  Mittelalter  nicht  die  rich- 
tigen Begriffe  hat.  Höchft  fonderbar  klingt  es  aber, 
wenn  Sehmidt,  1.  c.  p.  406,  lagt:  Der  Marne  Mon- 
tat fcheiot.übrihens  von  einem  Orte  herzurühren, 
der  Cod.  Labresh.  T.  I,  p.  49,  Munitat  genannt 
wird.”  — An  der  citirten  Stelle  wird.. «Be. Grenze 
der  Michel  ft  ad  t er  Mark  unter  andern  ad  quercum  in- 
ter  Crafcapht  et  Munitat  (von  der^Eiche  imleben 
der  Graffchaft  und  Muntat ) gezogen.  So  wenig 
nun  erfteres  Wort  einen  Ort  bezeichnet.  Io  wenig 
ilt  auch-diefs  von  letzterm.  Das  Ganze  foll  fo  viel 
eifsen : Die  Grenz  lief  bey  jener  Eiche  vorbey, 
welche  die  Graffchaft  (heut  zu  Tage  Erbach)  voa 
der  geiftlicbgn  Muntat  ausfehied  oder  abfehnitt. 
Hieraus  fcheint  zu  erhellen,  dafs  damals  nicht  die 
ganze  Graffchaft  (Erbach)  zur  Muntat  gerechnet 
wurde.  S.  49  u.  f.  Die  Grenzen  des  Buchgaues 
werden  von  dem  yf.,  ohne  Nptb,  zu  weit  ausge- 
dehnt. Mehreres  davon  gehört  gewifs  zum  Plunt- 
gau  oder  dem  fpeciellen  Maingau.  Von  letzterm 
will  derfelbe  gar  nichts  wiffen,  wie  er  lieb  in  der 
Befchreibung  des  Freygerichtes  (S.  31)  beftimrot 
erklärt  hatte.  Rec.  Fragt : wohin  gehörten  denn 

die  Stadt  Afcbaffenburg,  der  Spelfart  und  das  Land- 
gericht Klingenberg?  Etwa  in  den  Piumgau?  De r 
Vf.  hat  ztyar  fo  etwas  (in  der  Bacbgauer  Belchrei- 
bung,  S.;6s,  not.  13)  vermuthet,  aber  es  wird  wohl 
Niemand  feiner  fyleynung  beyftimmen.  An  letztbe- 
zeichneter  Stelle  not.  36  fagt  derVf.:  „Die  Gegend 
von  Umftadt  insbefondere  wurde  Muntat  genanot.* 
— Warum  insbefondere?  Nicht  dieGegend  von  Um- 
ftadf  allein,  fondern  der  ganze  Ma>"gau  wurde  Mud- 
tat  genannt,  wie  folches  aus  dem  bereits  Gefagten 
erhellt.  DerSchlufs,  welchen  Steiner  in  bemeldter 
Note  zieht,  ift  alfo  gewifs  unrichtig.  S.  63.  „Die 
Grafen  von  Berba.yi,  welche  feit  dem  Anfang»  des 
Ilten  Jahrhunderts  im  Kinzicheau  angefeffen  waren 
u.  f.  w.  — febreibt  der  Vf.  mit  Unrecht : der  Stamm- 
fitz  diefer  Grafen  lag  nicht  im  Kinzig-  fonderm  im 
Maingau,  die  Grafen  von  Berbach  kommen  als  Gra- 
fen im  Maingau  und  Bachgau  öfters  vor,  niemals 
aber  als  folche  im  Kinzichgau.  S.  65  u.  f.  erfeheint 
die  Abftammung  der  Grafen  von  Nuringen  und  von 
Berbach  völlig  unrichtig.  Elftere  Grafen  kämmen 

nicht 
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1 nicht  ron  dem  Grafen  Adalbero  oder  Adalbert  v.  Op-  recht  igkeit,  letzteres  aber  die  Forftgerecbtigkeit, 
pershofea,  iondem  von  dem  Grafen  Brrthold  in  meiftens  verbunden  mit  der  Jagdgerecbtigkeit.  an. 
der  VVetteran,  welcher  des  Niedeauifchen  Grafen  Dazu  gehörten  nun  freylich  auch  die  Forftgeriehte. 
Ricbberts  Tochter  zur  Gemahlin  hattJ*  Der  ver-  S.  198.  not.  g.  Ein  Dorf  Marienftatthaufen  wie 
ftorbene  grofse  Diplomatiker  und  Gcfchichtsfor.  hier  der  Name  ausgedrückt  wird,  hat  noch  nia 
fcher  ßodmann  zu  Mainz  hat  die  Sache  beffer  exiftirt.'  Hier  und  in  der  Urkunde  I. , S.  ui  mul* 


• Verftanden.  Die  von  ihm  (in  feinem  Hbeingau, 
S.  576)  aufgeftellte  Nuringenfche  Stammtafel  ift 
die  ichönfte  und  richtigfte,  die  man  hat.  Auf 
diefe  muls  Rec.  der  Kürze  wegen  verweilen.  — - 
Mit  den  Grafen  von  Nuringen  naben  die  Grafen 
von  Berbach  gar  nichts  gemein.  Letztere  ftam- 
men  aus  dem  Maingau.  Ihr  (bekannter)  Stamm, 
vater  war  vermuthlich  der  Graf  Gerhard,  welcher 
im  Ilten  Jahrhundert  Güter  zu  Oftheim  und  Ber- 
bach  dem  Kiofter  Fuld,  und  zu  Biblnkhelm  dem  Klo- 
fter  Amorbach  fchenkt  (von  einem  Graf  Gerhard 
von  d.  J.  1040  ift  Rec.  nichts  bekannt).  Er  ift  ver* 
muthfich  der  nämliche,  der  im  J.  1013  als  Graf  im 
Maingau  vorkömmt.  Dellen  Enkel  oder  Urenkel 
war,  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  Gerhard  Comes de 
Berenbach,  der  im  J.  1108  unter  dieler  Benennung 
erfcheint,  1143  noch  lebte  und  einen  Bruder  Hein- 
rich hatte.  Letzterer  hatte  wabrfcheinlich  eine 
Tochter  Arnolds  von  Hagenowe  (Hanau)  zur  Ge- 
mahlin. Gedachte  Brüder  hatten  vermuthlich  auch 
zwey  Schweftern  , wovon  die  eine  an  Gerhard  v. 
Hagenhaulen  ( Hainhaufen ),  die  andere  aber  an 
Gerhard  v.  Kälberau  vermählt  war;  denn  nur  hier- 
aus Ulst  lieh  der  Antheil  der  Herrn  v.  Eppenftein 
und  Kälberau  an  Berbacbifchen  Gütern  erklären, 
welches  jedoch  naher  darzultellen  hier  der  Ort 
nicht  ift.  Nur  dies  mufs  Reo,  noch  bemerken, 
dals  Rupert , der  letzte  Graf  v.;  Berbach  eine  Udel- 
hihi  zur  Schwefter  hatte,  welche  die  Gemahlin 
des  Grafen  Gerhards  v.  Nuringen  wurde.  — S. 
78.  Es  ift  durchaus  nicht  zu  beweifen , dafs  Um. 
J'tadt  jemals  unter  die  Gerichtsbarkeit  der  Grafen 
v.  ßerbach  gehörte,  oder  dafs  diefe  Fuldifchen 
Vögte  dafelbft  waren.  Umftadt  gehörte  auch  nicht 
zum  Bachgau,  Iondem  zum  Plumgau  oder  fpeciel- 
len  Maingau.  Was  S.  80.  von  Klerltadt  vermu1- 
thet  wird,  ift  unrichtig.  Diefer  Ört  kam  aus 
Münzenherg  - Falkenfteinifcher  — und  nicht  aus 
Berbachifcher  Erbfchaft  an  das  Haus  Eppenftein. 
Babenhaufen  und  Dieburg  werden  von  dem  Verf. 
auch  zum  Bachgau  gerechnet,  aber  es  ift  keine 
Spur  eines  urkundlichen  Beweifes  dazu  vorhanden. 
Der  Bacbau  im  engeren  und  weiteren  Sinne,  wie 
es  S.  81  angegeben  wird,  ift  ohne  Beweis,  eben 
fo  was  S.  86.  abermals  von  der  Fuldifchen  Ge- 
richtsbarkeit über  den  Bachgau  gefegt  wird.  Der 
Bachgau  im  engeren  Sinne,  wovon  S.  93  die  Re- 
de ift,  kann  wohl  nichts  anders  feyn,  als  der  ei* 
gentliche  und  alte  Bachgau;  ein  gröfserer  exiftirt 
doch  wohl  nur  auf  dem  Papier.  S.  uz.  wird  die 
Pfarrkirche  zu  Babenhaufen  unrichtig  eine  Stifts- 
kirche genannt.  S.  147.  not.  9.  Wildbahn  und 
Wildbann  können  füglich  neben  einander  hefte- 
ben.  Erfteres  Wort  zeigt  vorzüglich  die  Jagdge- 


es beifsen:  Marienftatt , Haufen , Dorndlel.  Es 
waren  diefs  drey  Dörfer,  welche  im  J.  1654  ur- 
kundlich noch  Vorkommen.  Marienftadt  ifl  in  der 
Folge  ausgegangen;  das  Dorf  HauTen  wurde  mit 
Mömlingen  vereinigt,  der  Hduferhof,  bey  Radheim, 
ift  davon  noch  übrig.  Dieiem  nach  hätte  der  Vf. 
das  Frag  - oder  Verwunderungszeichen  bey  den 
Worten:  dreyer  obgedachter  Dörfer  — io  der  Ur- 
kunde, S.  3 1 1 . , nicht  nöthig  gehabt.  — S.  375. 
not.  la.  Die  WertheimiJche  Stammtafel  könnte 
noch  weiter  verbeffert,  und  höher  hinanf  getrie- 
ben werden.  Schon  im  J.  113a  und  fo  weiter  bis 
1144  findet  man  einen  Grafen  Wolfram  v.  VVert-^ 
beim  und  feiner  Gemahlin  Adela.  Ihre  ungenane*' 
te  Tochter  war  an  Sibodo  von  Zimmern  verheira- 
thet.  Ein  Diether  Graf  v.  W.  erfcheint  1144— 
1147.  In  den  J.  1165  u.  1173  erfcheinen  die  Brü- 
der Wolfram  und  Diether  Grafen  v.  W.  mit  ihrer 
Schwefter  Adela.  Weiters  findet  man  1143  und 
1167  einen  Grafen  Gerhard  v.  W.  — Die  Gemah- 
lin Boppos  IV-,  Mathildis  war  eine  Tochter  Ger- 
hards 111  v.  Eppenftein  und  deffen  Oemahlin  Eli- 
fabeth,  Gräfin  v.  Naffau.  Die  Gemahlin  Rudolfs 
v.jW.  war  gleichfalls  eine  Mecheild  oder  Mathilde, 
und  Schwefter  der  vorigen.  Sie  kömmt  noch  bis 
1*85  vor.  Nach  ihrem  Tode  heiratbete  Rudolf 
Kunigunden , eine  Tochter  des  Orafen  Ruperts  v. 
Durne  (Düren  oder  Walddüren). 

•»  Rec.  könnte  feine  Bemerkungen  noch  viel  wei- 
ter ausdehnen,  allein  — er  glaubt  fchon  genug 
bewiefen  zu  haben,  dafs  an  dem  angezeigten  Bu- 
che noch  gar  Manches  vermifst  wird.  Uebrigens 
kann  man  dem  Vf.  das  Lob  nicht  vertagen , dafs 
er  mit  vielem  Fieifse  gefammelt  und  gearbeitet  hat. 
Befonders  vollftändig  ift  er  in  den  neueren  Zeiten, 
und  liefert  viele  noch  völlig  unbekannte  Notizen, 
daher  man  auch  dem  zweyten  Bändeben  mit  Ver- 
gnügen entgegen  fleht. 

EnBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Lüneburg,  b.  Herold  und  Walilftab:  Predigten 
über  epiftolifche  Texte  vor  verfchiedenen  Ge- 
meinden der  Stadt  Lübeck  gehalten  von  M. 
Heinrich  Kunhardt , Profeffor  a.(m)  G.(ymna- 
fio.  1833.  183  S.  8- 

Der  Vf.,  ein  fehr  verdienter  Schulmann,  auch 
als  philofophifcher  Schriftfteller  nicht  unrühmlich 
bekannt,  tritt  mit  diefen  Predigten  in  einem  Fache 
hervor,  daS  doch  auch  feine  frühbegonnene  und 
forgfältig  fortgefetzte  Uebung  fodert , wenn  darin 
etwas  in  feiner  Art  Vorzügliches  geleiftet)  werden 
foll,  und  man  merkt  es  allerdings  diefen  Vorträgen 
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bey  allen  ihrem  fonfligen  Werth  nur  zu  deutlichen, 
difs  Ge  aus  der  Feder  eines  Mannes  gefloffen  und, 
der  bisher  mtbr  dem  Katheder  als  der  Kanzel  ange- 
hftrt  hat.  Hauptlatze  z.  B.  wie  der  am  Sonnt.  Re- 
jnimfc.  Ober  lTheff.  4,  I —7  die  Unkunde  des  gött- 
lichen Wefens  oder  das  Nicht  wißen  von  Gott,  als  das 
größte  Hindern’ ff  der  menfchltchen  Heiligung,  find 
dem  ungebildeten  Zuhörer  — und  aus  folchen  belie- 
ben doch  unleugbar  in  der  Mehrzahl  untre  gewöhn- 
lichen Kirchen  Auditorien  — nicht  verbindlich. 
Ehen  fo  am  Sonnt.  Cant,  über  Jac.  I,  16  ff. : die  Vor- 
trefflichkeit des  durch  das  U'ort  der  Wahrheit  ge- 
zeugten oder  neugefchaffenen  Menfchen.  Solche, 
theils  in  philofopliifcher , theiis  in  bildlicher  Spre- 
che abgefatste  Themen  führen  gleichfam  von  felbft 
den,  auch  von  unterm  Vf.  nicht  vermiedenen  Feh- 
ler herbey,  dafs  Itatt- nun  zugleich  zu  der  eigentli- 
chen-im  Hauptfatz  angedeuteten  Abhandlung  zu 
fehreiten , die  entweder  philofophifchen  oder  auch 
die  bildlichen  Ausdrücke  weitläuftig  erörtert  wer 
den-  müden,  woraus  denn  , fehr  unlogifch  ganze 
Hauptlheile  entftehen,  die  im  Grunde  nichts  anders 
als  Vorreden  und  Einleitungen  zur  Haupttaehe  find. 
So  ift  es  auch  hier.  Die  Predigt  über  die  Unkunde 
des  göttlichen  Wefens  u,  f.  w.  hat  bey  unterm  Vf.  fol- 
sende  Abth.:  1)  Was  ift  des  Menfchen  Heiligung? 
2)  Was  heifst  Unkunde  des  göttlichen  Wefens?  3) 
Warum  kann  mit  derfelben  die  Heiligung  nicht  be- 
ftehen?  Eben  fo  in  der  Predigt  über  die  Vortreff- 
lichkeit u.  f.  w.  1)  Was  heifst  durch  das  Wort  der 
Wahrheit  gezeugt  werden?  a)  Die  Vortrefflichkeit 
der  fo  gezeugten  Menfchen.  Offenbar  find  folcbe 
F.intheiluiigen  fehr  ermüdende  Umwege,  die  ßch 
fehr  wohl  vermeiden  taffen,  wenn  man  in  einer  Ein- 
leitung den  Sinn  des  Textes  kurz  und  gut  erklärt. 
13ie  bildlichen  Ausdrücke  und  ungewohnten  Re- 
densarten deifelben  in  andre  fafslichere  und  jetzt 
gewöhnlichere  umfetzt,  und  den  fo  gefundenen  Satz 
ohne  weiteres  Bild  und  pbilofophilchen  Anftrich 
aum  Hauptfalz  maqlit,  wodurch  viel  Zeit  und  Raum 
«rfpart  wird.  Ueberdiefs  aber,  um  bey  der  erlten 
von  dielen  beiden  Piediglen  zu  verweilen,  follte  Nu. 
3.  dem  No.  billig  vörangegangen  feyn,  fchon  dar- 
um weil  die  Unkunde  u.  f.'  w.  un  Thema  offenbar 
als  der  Hauptgedanke  erfcheint,  an  welchen  das 
Uebrige  Geh  anknüpft,  und  in  No.  3.  hatte  der  Vf. 
nicht  blofs  zu  zeigen,  dafs  die  Heiligung  mit  der  Un- 
kunde nicht  beftehen  könne,  fondern,  was  er  ja  dem 
Thema  zu  folge  zeigen  wollte,  dafs  jene  Unkunde 
das  Hinderniß,  ja  noch  dazu  das  größte  Hin  ifrnifs 
djefer  Heiligung  fey.  Wie  in  der  Anlage  zu  diefer 
Predigt  fo  ai-ch  in  "der  Ausführung  kommt  manches 
vor,  das  entweder  an  fleh  oder  wenigftens  in  Rück- 
licht auf  das  Auditorium  einer  Statdiürche  — es  wä- 
re denn,  dafstdie  Lübecker  Kirchen  darin  eine  Aus- 
nahme machten  — fehlerhaft  ift.  So  z.  R.  wird  im 
erft'-n  Tbeil  ziemlich  weitläuftig,  was  doch  eigent- 
lich Uberßüiiig , dargethan,  dafs  der  Menlcb,  wenn 
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gleich  zur  Heiligung  berufen , freh  dennoch  keiner 
Heiligkeit  rühmen  dürfe,  und  dann  gefragt:  ,,  Und 
die  Anmafsung  des  unvcrlchämteften  Dünkels  konn- 
te (o  weit  erben,  fich  den  Namen  eines  heiligen  Ve- 
ters  der  Cliriftenhcit  bey  den  gröbften  Ausbrüchen 
,des  Eigennutzes  der  Selbff-  und  Herrfucht  beyzule- 
gen?  Und  trügerifche  Jefuiten  konnten  heilige  Vä- 
ter fich  nennen?“  — Fragen,  die  auf  keinen  Fafi 
hierher  gehören.  So  im  aten  Th.:  „Wie?  fie  alle 
(die  Heiden)  follten  voo  Gott  nicht  geweht  haben  ? 
— Auch  du  nicht,  trefflicher  Socrates,  der  du — 
den  Giftbecher  leertefl?  Auch  du  nicht,  grofser 
Mark  Aurel , der  du  milder  Vater  warft  deiner  V öl- 
ker  u.  f.  w.  ? - Solche  Rbetoricationen  find  in  Vor- 
trägen ans  Volk  gehalten,  wohl  geeignet  ein  gewif- 
fesEritaunen  zu  erregen,  aber  zur  wahren  Erbauung 
tragen  lie  doch  wenig -bey. 

Wir  haben  uns  bey  diefem  einzelnen  Vorträge 
fchon  zu  lange  aufgebalten,  um  uns  pülier  auf  tue 
Würdigung  der  übrigen,  die  allerdings  meiftens  fehr 
viel  heller  gerathen  find , einlaffen  zu  können.  Wir 
begaügen  uns  daher  die  Hauptfätze  anzuführen.  Sie 
find  folgende.-  1)  über  den  grofsen  Zweck  der  Sen- 
dung Jefu.  3)  Das  kindliche  Verhältnis  des  Alert- 
leben  zur  Gottheit.  4)  Der  Sieg  des  Glaubens  Ober 
die  Welt.  6)  Vom  cbriftiicheii  Verhalten  bey  un- 
erforfeblichen  Ratbfchldffen  Gottes.  7)  Lieber  das 
Leben  im  Geilte  und  den  Wandel  des  Cbrilten  in 
folchem  Leben.  8)  Ueber  das  Vertrauen  des  Chri* 
ften  auf  die  Mitwirkung  Gottes.  9)  Die  den  Tod  def 
Weltheilandes  begleitenden  Wunder.  10)  Des  Chri- 
ftenthums  unvergängliche  Würde.  Wenn  nun  in 
manchen  diefer  Vorträge  allerdings  Aeufserungeo 
Vorkommen , die  mit  den  in  früheren  Schriften  vop 
unferm  Vf.  aufgeft eilten  philofophifchen  Anficbten 
nicht  in  Einklang  zu  bringen  feyn  möchten,  fo  er- 
fahren wir  aus  der  Zueignungsfchrift  an  den  Hin. 
Dr.  Dräfeke , womit  der  Vf.  diefe  Vorträge  begleitet 
bat,  datsihm  „:das  Hohe  und  Heilige  der  wahrhaft 
fruchtbaren  Cbriftuslebre  von  jeher  tlieuer  gewe- 
fen“  — ferner,  dafs  „was  kein  Verftand  ßch  ge- 
trauen darf,  als  begreiflich  riarzuftelleo  — dennoch 
dem  in  Demuth  hinnehmenden  Glauben  heilig  blei- 
ben könne,  und  dafs  fo  (?)  der  fcheinbare  Wider- 
fpruch  zu  heben  fey,  in  welchem  die  Refultale  der 
Grübelei  — dafür  alfo  erkennt  der  Vf.  was  er  ia 
frühem  Schriften  niederlegte?  — mit  dein  freudi. 
g jn  Bekeuntniffe  einer  wunderbaren  göttlichen Ver- 
anllaltung  zum  Heil  der  Alenfchheit  flehen.“  — 
„Was  er  nicht  hegreifen  kann,  das  fucht  er  wenig- 
ftens zu  er  greifen.“  Habeat  fibi!  möchte  man  liier 
dem  Vf.  zurufeo.  Und  möge  er  lieh  ja  hüten,  fei- 
nen Zuhörern  ein  blofses  heg  reifen  ohne  klare  und 
deutliche  Begriffe  zuzumulhen.  Denn  wohip,  ein 
folches  führt,  zeigt  ja  die  Gefcbichte  aller  Zeit,  fo 
wie  insbelondere  der  neueften,  mit  furchtbaren  Far- 
ben. Wie  lange  aber  predigt  die  Gtkhicbte  leider 
fchon  vergebens! 
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RECH  TS  GELAHRTHEIT. 

3)  Hamnovsr,  b.  Hahn:  Collectionit  uotabiliorum 
decifionum  fupremi  tribunalls  appellationum 
Heffo  ■ Caffellanl,  inde  ab  ejus  conftitutipne 
emanatarum,  cura  et  revifione  Burchardi  Gui- 
lielmi  Pfeifferi  J.  U.  O.  ac  hujus  judicii  confi- 
i-  , liarii  jam  editae.  Tomus  XVI.  j ! 

Auch  untu  dem  Titel  t 

■■  Neue  Sammlung  bemerkenswerter  Entfcheidun- 
gen  des  Oberappellationsgerichts  zu  Caffel.  Her- 
“ ausgegeben  u.4.  w.  Vierter  Band.  1820.  184  S.  4. 

' 9)  Cassu.,  auf  Koften  des  Herausg.:  Collectionit 
etc.  cura  et  revifione  D.  Bernhardt  Chrifiianl 
Du) fing , hujus  judicii  confiliarii,  jam  editae. 
Tomus  XVII. 

. Aach  unter  dem  Titel > * 

Neue  Sammlung  u.f.  w.  Fünfter  Band.  1821. 100S. 
und  40  S.  Hauptregifter  üher  die  erfchienenen 
fünf  Bande  dieier  neuen  Sammlung. 

Mit  diefen  beiden  Bänden  ift  die  Fortfet/.ung 
der  Cannegiefserfchen  Decifionen  befihlof- 
fen ; denn  das  letzte  mitgetheilte  Erkenntnifs  des 
Caffelfchen  Oberappeliationsgeriehts  ift  vom  J.  1817' 
datirt.  In  der  Redaction  derselben  ift  in  fo  fern  eine 
Veränderung  eingetreten,  dafs,  wahrfcheinlich,  -fe- 
gender temporairenVerfetzungdesHrn.OAR.  Pfeif- 
fer nach  Lübeck,  der  Hr.  OAR.  Duyfing  ficb  des 
verwaifeten  Werks  angenommen  hat.  Der  Ahfatz 
deffelben  mufs  nicht  erfreulich  gewefen  fevn;  denn 
abgefehen  davon,  dafs  die  vorige  Verlagshandlung 
das  Unternehmen  mit  dem  vierten  Bande  aufgegeben 
hat,  und  der  fünfte  auf  Koften  des  jetzigen  Her- 
ausgebers erfchienen  ift,  fo  ift  auch  die  Anzahl  der 
. mitgetheilten  Entfcheidungen  in  dem  fünften  Bande 
bedeutend  befchränkt  worden.  Die  erften  vier  Bän- 
de enthalten  Entfcheidungen  aus  den  J.  1771  — 1777; 
wogegen  der  fünfte,  den  Zeitraum  von  1778—1817, 
auf  nur  100  Seiten  mittheilt.  Nach  dem,  was  Rec, 
über  die  Anlage  der  Sammlung  in  den  Ergänzungsbl. 
Igao.  Nr.  40.  und  110.  bemerkt  hat,  liefs  fich  diefes 
ziemlich  gewifs  vorausfehen ; er  darf  fielt  aber  auch 
bey  Beurtheilung  der  vorliegenden  Bände,  da  der 
Plan  derfelben  nicht  im  minderen  verändert  worden 
ift,  auf  jeneallgemeinen  Bemerkungen  beziehen,  und 
begnügt  fich  daher  dabey,  den  Inhalt  diefer  beiden 
letzten  Bände  anzugeben  : I)  Bey  den  juramento  in 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.Z.  igaj. 


litem , ift  zuerft  der  Werth  "der  abhanden  gebrach: 
ten  Sachen,  nicht  im  allgemeinen,  fondern  fpecifi- 
cirt  anzugeben,  denn  hber  durch  den  Richter  oder 
Sachverltändige  zu  ermäfsigen,  bevor  der  Schwö- 
rende Zu  diefem  Eide  zugeiaffen  werden  kann  (D^e. 
io8-)»  2)  Kinder  können,  fo  lange  fie  hoch  in  der 
väterlichen  Gewalt  ftehed , und  von  den  Aeftern  in 
allem  unterhalten  werden,  für  die  geleifteten  operae 
artificiales  keinen  Gefellenlohn  verlangen.  (Dec.  109.) 
3)  Bey  einem  Bauerlehen  darf  der  brüderliche  Erb- 
theil,  nicht  gegen  des  Lehnsherrn  Willen,  durch 
eine  Verloofung  oder  Licitation  unter  den  fämmtii- 
chen  Brüdern,  ausgemittelt  werden,  fondern  die 
Brüder  müffen  fich  mit  einer  taxationsmäfsigen  Ab- 
findung begnügen  (Dec.  110,).  4)  Dominus  dire- 

ctus, fimul  princeps , quoad  regalia  in  feudum  con- 
cejfa , cisra  cafum  expreffae  rejervationis , aus  fpe. 
cialis  obferoantiae , jus  cumulatioum  ratione  da- 
minii  Mills , ne  ex  tltulo  quldem  fuperlorUatls  ter- 
ritoriale , fibl  arrogare  nequit.  (Dec.  m.)  Provin- 
cieil. 5)  Obligatio  filialifiarum  ad  fumtus  refectio- 
nls  ecclefiae  matrls  pro  quarta  parte  concribuendi , 
ordinadone  eccleftafdca  de  anno  176 6 ftabilua,  co- 
pulatioe  fupponit : illos  ecclefia  masre  uti  tarn  ad 
cultum  divinum  ordinarium , v el  certis  diebus  domi- 
nlcis  vel  fuppllcationum  diebus  (monatlichen  Bet- 
tagen)  in  ea  peragendum,  quam  ad  actus  minlfte- 
rinles  quoscunque  ibi  exercendos  (Dec.  113,1.  Defs. 
gleichen:  4)  Contra  tenorem  ordinationis , qua  prin- 
ceps onerum  civitatis  communium  inaequali  dlßri-  - 
budoni  medetur,  nulla  prorfus,  ne  Immemorialit 
quldem  valere  poteft  praeferiptio  ( Dec.  in.)  Defs- 
gleichen: -7)  Derjenige,  weichereinen  Manifeft«* 
tionseid  abzulegen  hat,  kann,  den  Umftänden  nach, 
auch  angewiefen  werden,  zu  fchwören,  dafs  er  nicht 
wiffe,  wer  fonft  dasGefoderte  in  Händen  habe,  oder 
wo  folches  hingekommen  fey  (Dec.  114.).  ß)  Hat 
eine  Ehefrau  in  eigenen  Namen  Geld  aufgeliehen 
um  einen  Rechnungsdefect  ihres  Mannes  zu  decken’ 
und  demfelben  dadurch  feinen  Dienft  zu  erhalten ' 
fo  kann  fie  fich  nicht  anf  die  Authentica:  ft  qua  mu- 
tier berufen  (Dec.  115.).  9)  Kinder,  denen  der 

VaterGrundftücke  zu  einem  beftlmmten  Preife  ange- 
rechnet  hat,  find  nicht  gehalten,  folche  zu  denfel- 
ben  anzunehroen  (Dec.  ufi.).  10)  Ift  einem  Gläu- 
bigerein LehnsftQck  fpeeiell , das  übrige  Vermögen 
aber  generell  verpfändet,  fo  fft  er  auch  in  dem  Con- 
curfe  Ober  das  Allodium  eventuell  zu  claffificiren 
(Dec.  117.).  II)  De  adulterio  praefumto  caufam 
^ (3)  nir,  dant* 
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dante  dlvortio  atque  coelibctus  imptfitioni  (Dec.  1 18-)- 
Ij)  Ovium  jus  in  Haffin  ad  regalia  minnra  refft- 
tltr;  hinc  absque  concejfione  aut  poffeffiane  imme- 
moriali  privatis  haud  competit  (Dec.  1 19.)-  IJ  Re- 
plicae,  in  priori  in/tantia  neglectae,  ln  appellationis 
injtantis  non  adniittunlur  ,nec  eo  beneficium  appel- 
latinnis  eft  extenaendum  (Dec.  120.).  Provinciell. 
14)  Pactum  mutuo;  in  vilioribus  nummls  foluto, 
adjectum , de  illo  reftituendo  in  ea  moneta , quae 
tempora  reftitutionis  fit  valitura , tanquam  foenera- 
iitium  nullius  habetur  momenti.  Quoad  negotia 
inter  fubditos  atque  exteros  communia,  in  cafu  diver- 
fitatis  legum  utriusque  territorli,  ea  lex,  quae  jure 
communi  maxime  confentlt,  e/t  applicanda. (Dec.  121.) 
Provincieil.  15)  Haben  die Aeltern,  bey  Uebertragung 
der  Güter  an  ihre  Kinder,  Geh  einen  fogenannten  Aus- 
zug, d.  h.  beftimmte  Einkünfte  Vorbehalten,  fo  können 
fie  folcben  immer  verlangen,  wenn  auch  die  Kinder 
ihr  Domicil  anders  wohin  verlegen,  und  Gnd  nicht 
fcbuldig,  in  jenes  Domicil  zu  folgen.  (Dec.  122.). 
16)  Quodfi  Inter  viduam  vafalli  de/uncti , ejusque 
he  re  des  atque  fuccejforem  feudalem  disceptatur  de 
retinenda  ab  illis  feudi  pojfejfinne , cognitio  ad  ju- 
dicem  rei  fitae  fpectat,  licet  feudum  ab  alia  eaque 
extern  curia  feudali  dependeat  (Dec.  123.).  Pro- 
vinciell. 17)  Die  wiederholte  Beerdigung  eines  Fa- 
miliengliedes  in  der  Kirche,  beweifet  noch  nicht  das 
Dafeyn  einer  Familiengruft  (Dec.  124.).  Höchft  unbe- 
deutend. 18)  Cognitio  ui  caufis  nundinarum  ei,  quiju- 
rlsdictione  clvili  praeditus  eft,  hinc  in  quarta  roten- 
burglca  officialibus  domus  rotenburgicae , c ompetit. 
(Dec.  125.)  Provincieil.  19)  Der  Beweis  einer  Obfer- 
vanz  kann  nicht  durch  eine  auf  dasDaleyn  derfelben 
gerichtete  Eidesdelation  geführt  werden  (Dec.  126.). 
30)  Der  Käufer  mufs  von  derZeit,  dafs  er  den  Befitz 
der  gekauften  Sache  erhielt,  Ziofen  des  Kaufpreifes 
bezahlen,  wenn  gleich  die  Bezahlung  des  Kaufgelds, 
wegen  mangelnder  Sicherheit  derfelben  an  den  Ver- 
käufe'r  nicht  gefchehen  konnte  ( Dec.  127.).  21)  df- 
ftgnatio  bonorum  parentalis , qua  in  unum  libero- 
rum  praedium  integrum  transfertur , pro  cafu  alle- 
nationis,  retractui  Tocum  da  nt  Ls,  haben  nequit.  (Dec. 
128.)  Provincieil.  22)  Ein  Vafall  kano  nicht  auf  das 
beneficium  competentiae  Anfpruch  machen,  wenn 
er  eine  Befoldung  als  Staatsdiener  hat  (Dec.  129.). 
33)  Auch  der  väterliche  Grofsvater  mufs  die  uneh- 
lichen Enkel  des  Sohns  alimeuliren , wenn  er  reich 
ift;  er  kann  aber  feinem  Sohne  das  dafür  Ausgelegte 
in  Rechnung  bringen  (Dec.  130.).  24)  Homagii 

fpecies,  quam  fubditi  in  quarta  rotenburgica  degen- 
les principibus  rotenburgicis  praejtare  feeundum  pa- 
cta domus  tenentur , exlgi  tarnen  a fcholarum  ma- 
giflris  non  poteft.  (Dec.  131.)  Provinciell.  25)  Cre- 
ditor , ante  concurfum  judiciuliter  immlffus,  eo  du 
rante  ex  poffeffiane  cedert  haud  obligatur.  ( Dec. 
132.)  Provinciell.  26)  Legum  prohibitio,  ne  credi- 
tor  ufuras  fortem  J'uperantes  ancipiat , tenet  quoque 
ceffionarium,  qui  ipfe  ufuras  rrfiduas  cedenti  folvit ; 
ceJJ'at  turnen  lila  prohibitio  a momento  actionis  ad- 
verfus  debitorem  infiitutae.  (Dec.  133.)  Defsglei- 


chen.  27)  Die  Erzeugnng  von  Kindern  zernichtet 
das  gegenfeilige  vertragsmäßige  Lobrecht  der  Ehe- 
gatten, felblt , wenn  in  der  Eheftifrung  befagt  feysi 
tollte,  dafs  Kinderzeugen  nicht  die  Ebeftiftiing  bre- 
chen folje.  (Dec.  134.)  28)  Der  sgnatifche  Lehns- 
folger mufs  das  Wittbum,  wenn  er  in  deffen  Ver- 
fprechen  confentirt  hat,  dennoch  auszahlen,  wenn 
es  gleich  an  einem  gefetzlicben  Fundamente  deffef- 
ben,  nämlich  der  lJlation  der  Mitgift,  und  der  Ver- 
wendung derfelben  in  das  Lehn,  gebricht.  (Dec.  135  ) 
29)  Judicia  domus  Rotenburgicae  a cogn'uione  Juper 
controverfiit  de  obligat ione  ad  refectionem  templo- 
rum  contribuendi,  licet  inter  folos  privatos , abfti- 
nere,  eamque  confif, 'torin  relinquere  tenentur.  (Dec. 
136.)  Provinciell.  30)  Officialis  publicus  dimlffionem 
honeftam , qua  retento  jalaris  Integra,  ab  exercitio 
officii  dispenfatur , infit  ur  quoque  accipere  debet. 
(Dec.  137-).  31)  in  computanda  fumma  appel/a. 

bill  ad  fortem  tan  tum  refpicitur,  nulla  ufurarum 
habit a ratione.  (Dec.  138O  Provinciell.  32)  Von 
der  Verletzung  Ober  die  Hälfte  und  der  Gewähriei- 
ftung  beym  Pachtcontract.  (Dec.  139.)  33)  Diftri- 
butor  fortium  ( Lotteriecollectaur  ) , qui  partem 
pretii  accepit  et  de  reliqua  / Idem  habuit , fortem 
vero  non  tradidit , pro  bonae  fidel  fortis  poffejfore, 
in  quem  lucri  inde  provenientis  folutio  firn  queat, 
non  eft  habendusi  conveniri  potius  ab  emtore,  u* 
fortem  ipfi  tradat,  erutl  actione  poteft  (Dec.  140.) 
Provinciell.  34)  Der  Senior  Familiae  hat  das  Recht 
der  Aufbewahrung  der  gemeinfchafdichen  Lehr- 
briefe (Dec  141.).  35)  Ueber  anticipirten  Bey- 

fchlaf  u.  f.  w.  ( Dec.  142. ).  36)  Conce/fio  jurium 

regallum,  domui  rotenburgicae  a principe  regente 
facta , facultatem  , ab  i/lorum  uju  privatos  eo  tau- 
dentes  exdudendi,  haud  tribuit.  (Dec.  t4J.)  Pf<>- 
vinciell.  37)  Blofse  archivalifche  alte  Copieen  Gnd 
Beweistüchtig,  falls  ihr  Inhalt  durch  andere  Um- 
ftände  unterftützt  wird.  (Dec-  144  ) 38)  In  wie 

fern  die  Klage  auf  Gewährleiftung  verjähren  könne? 
(Dec.  U5-)  39)  in  bonis  landfiedeliacis , quae  CO- 
lono  ad  vitae  tempus  ita  quidem  data  funt,  u t, 
poft  mortem  ejus,  heredibut  quoque,  inveftiturae 
renovationem  patent ibus , concednntur , hi  nmiffione 
renovationis  omne  jus  fuum  amittunt.  Forum  prl- 
vilrgiatum  circa  bona  rqueftria  concejfum , locum , 
habere  non  potef  r , fi  ea  per  locationem  hereditä- 
rem aut  jure  landfrdrliaco  in  rufticum  fuerinl 
translata , atque  de  hujus  juribus  lis  oriatur.  (Dec. 
146.)  Provinciell.  40)  Ift  eine  Milgift  der  Tochter 
aus  dem  Lehen  gegeben,  fo  kehrt  foiche  nicht  wie- 
der zum  Lehen  zurück,  falls  auch  die  Tochter,  ih- 
ren Ehemann,  ohne  Kinder  mit  ihm  erzeugt  zu  ha- 
ben, überlebt  hat.  (Dec.  147.)  4|)  Domui  roten- 

burgicae non  competit  jus  ajfignandi  arbores  cat 
dendas  in  filvis  parochorum  atque  ecclrfinr um , nee 
puniendl  delicta  foreftalia  ibi  commiß'a.  (Dec.  148-) 
Provinciell.  42)  Fxemtto  inferior  um  domus  regen- 
tls  officialium  a jurisdictione  rotenburgica  ad  per- 
fonam  atque  officium  illorum  eft  adftricta  ( Dec. 
149  ) desgleichen.  43)  Hier  Cautio  judicatum  Jolvl 

kann 
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kann  nuf  dann  gefedert  werden,  wenn  gegründe- 
ter Verdacht  vorhanden  lfl,  dals  das  Erkenntnifs 
eludirt  werden  werde.  (Dec.  150.)  44)  ln  wiefern 
der  Vater  feine  Töchter  ungleich  ausfteuern  könne? 
(Dec.  151.)  45)  Die  Klage  auf  Anerkennung  und 
Alimentation  eines  unehlichen  Kindes,  findet  ihre 
Erledigung,  wenn  der  Ehemann  der  Klägerin  Inter- 
veniendo  behauptet,  er  felbft  fey  Vater  defffelben. 
(Dec.  153.)  46)  Baudienfte  können  aus  dem  Grun- 
de nicht  verweigert  werden,  weil  das  neuaufzubau- 
ende  Gebäude  gröfser  werden  foll,  als  das  abge- 
brannte frühere;  oder  weil  das  letztere  in  derBraod- 
cgffe  gefunden.  (Dec.  153.)  47)  Ein  Anleho  zun» 
Spiel  Kann  auch  von  dem  mitfpielenden  Gläubiger 
eingeklagt  werden , falls  er  nur  das  dargeliehene 
Geld  feinem  Schuldner  nicht  wieder  abgewnnnen 
bat.  (Dec.  154  ) 48)  Die  Urundfätze  des  R.  Rechts' 
de  his  quae  ut  indignls  auferuntur,  finden  auch  bey 
der  vertragsmäfsigen  Erbfolge  futt.  (Dec.  155.) 
48)  Die  Gründe  zur  Ebefcbeidung  find  dem  Ermef- 
fgn  des  Richters  vorzüglich  anheimzuftellen.  (De«. 
Ij6.)  49)  Ludimagifin  fcholae  matris  Luther  anae 
et  ab  incolis  religioai  calhnlicae  addictis , ut  et  re- 
formaeis , lignum  pro  calefacieada  fchola  recte  per 
tunt.  (Dec.  ijv,)  Proviociell.  50)  Cauffae  com- 
merciales  vel  quae  in  commercium  infiuunt,  ad  jte- 
risdlctionem  rotenburgienm  non  pertinent.  (Dec.  158.) 
Frovinoiell.  5t)  Von  Waiddienften  und  deren  Ver- 
jährung. (Dec.  159.)  53)  Declaratio  cor  am  judiee 
ad  protocollum  facta  a partibus  de  contractu  alie - 
nationis  immobillum  ab  Ulis  celebrato , confirmatio- 
nem  illiut  judiciair m,  ad  validitatem  contractu» 
Inter  partes,  redd't  fuptrßuam.  (Dec.  160.)  Pro- 
Vinciell.  53)  Bey  dem  Verkauf  von  Gemeindegrund,, 
ftücken  ift  eine  Subhaftation  nicht  wefentlicb  erfo- 
derlich.  (Dec.  16t ■)  54)  Vindicatio  pertinentiarum 
boni  Landfiedetici  per  praeferiptionem  exclufa. 
(Dec.  16a.)  Provincieil.  5$)  Fideijujfor  judicatum 
Jolvi , exceptionibus  qua»  debitor  actori  opponere 
potui/fet,  non  amplius  admitt'uur.  (De«.  163.) 
56)  Von  der  Servitut,  den  Rauch  des  Nach- 
bars in  feinen  Hof  aufzunehmen.  (Dec.  164.) 

Beyrpiel  der  Gautela  Sacinl.  (Dec.  165)  58) 
recueio  onerum  publicorum  non  ad  judices 
patrimvniales , fed  ad  praefectos  a fummo  impe- 
rante  conftitutos  pertinet.  (D«c.  166.)  Provinziell. 
59)  Ueber  den  Executivnrocefs  im  Fürftenthum  Ha- 
nau. (Dec.  167.)  60)  Ob  auch  bey  einem  referir- 
ten  Eide  die  Gewiffenvertretung  muffig  fey?  (Dec- 
I68-)  61)  Von  der  Pflicht  des  Richters  hey  Be- 

üitmnung  der  Eidesformel  (Dec.  169.)  6a)  Mu- 

lieri  indotatae , diuortio  a mar  'ito  ob  ejus  adulte • 
rium  decreto , quarta  pars  bonorum  ejusdem  ad- 
judicatur.  (Dec.  170.)  63)  (Jeher  den  Beweis, 

wenn  eine  Prodigalitätserklärung  nachgefucht  wird. 

(i  • C-  , ,71')  64;  Caducltas  boni  Landfiede 

lici,  ob  rem  judicatom  exclufa.  (Dec.  17a.)  Pro- 
vincielt. 65)  Zur  Landgerichtsordnung  vom  aiften 
April  1786.  $.  6.  (Dec.  113.)  Provinciell.  66)  Zur 
Bauordnung  von  1784.  $.  28-  a?.  (Dec.  174.)  66) 


Die  Regel , quod  propriam  turpitudinem  confitenti 
in  praejudicium  tertii  non  credatur,  findet  bey  ei. 
nrm  eidlich  vernommenen  Zeugen  nicht  ftatt. 
(Dec.  175.)  67)  Beyfpitl  einer  Klage  aus  einem 

unbeltimmten  Verfprecnen.  (Dec.  176.)  68)  Actio 

ex  teftamento ; contra  maritum  fuperftitem  tefta- 
tricis  inftituta , per  exceptionem  ex  pactis  dotaübut 
fimplicibus  fumtam  eliditur,  nec  prode  ft  actori  re- 
plica  fractae  a reo  fidel  conjugatis.  (Dec.  177.) 
69)  Jede  procefshindernda  Einrede  ift  fofort  zu  er- 
weifen,  ohne  dafs  ein  befferer  Beweis  auferlegt 
werden  kann.  (Dec.  178.)  — Was  bey  der  Re- 
cenfion  des  erften  und  zweyten  Bandes  gewünfeht 
wurde,  die  Zugabe  eines  Regifters,  ift  zu  Ende 
des  fünften , den  ein  Hauptregifter  über  alle  fünf 
Bände  befcbliefst,  erfüllt.  • • 


Köln,  b.  Bachem:  Unheil  der  Trier fchen  Raths- 
(Berathfchlagungt  ) Kammer  vom  6 ten  Jan. 
1820,  über  die  Handlunesbücher , von  P.  A. 
Ponk  in  Köln.  1833.  70.  §.  gr.  8- 

Es  ift  im  höchften  Grade  zu  verwanden , dafs 
(tiefes  Erkenntnifs,  mit  dem  dazu  gehörigen  Be. 
richte  des  Unterfuehungsrichters , welches  foviel 
Liebt  über  das  Verhältnis  zwifchen  Schröder  und 
Fonk , über  die  Gefchäfts  - und  Bücberführung  des 
letaleren,  und  über  die  Befchuldlcung,  den  erfte- 
ren  betrogen  und  die  Bücher  oder  Belege  verfälfeht 
zu  haben,  verbreitet,  nicht  längft  gedruckt  und 
dadurch  zur  allgemeinen  Kenntnils  gebracht  wor- 
den ift.  Denn  (tiefes  Urtbeil  enthält  die  hefte  Recht, 
fertignng  des  Angeklagten,  und  ift  ein  uoverwerfli- 
ches  Document.  Alle  Ankläger  Fonks  mufsten  immer 
auf  die  Behauptung  zurückkommeo:  derfelbe  habe 
eine  Urfaehe  zu  Cönens  Ermordung  haben  müffen, 
■nd  diefe  fey  keine  andre  gewefen,  als  dadurch 
die  Entdeckung  verübter  Betrügereyen  und  Fäl- 
fchungen  zu  verhüten.  Mit  einer  Frechheit  fonder 
gleichen  ift  die  Exiftenz  des  Betruges  und  derFäL 
fchung,  die  Selbftvertheidigung  des  Hm.  v.  Sandt 
hier  nicht  zu  erwähnen,  fortgefetzt  von  den  Fein- 
den des  Angefchuldigten,  als  ausgemacht,  behauptet 
worden,  feibft  nachdem  der  (Jngrund  diefes  Vor. 

Stbens  febon  gerichtlich  darge'ban  war,  wovon  die 
chriften  von  Stark,  Hartmann  und  Brewer,  Zeug- 
nifs  geben.  Befonders  hatteStark  diefe  Behauptung 
aufgeftellt,  in  der  doppelten  Eigenfchaft  als  Bevoll- 
mächtigter Schröders  und  als  nichts  deftoweniger 
vom  Unterfuchungsrichter  Effertz  gebrauchter  ge- 
richtlicher Experte  diefelbe  zu  erweifen  fich  die 
gröfste  Mühe  gegeben,  und  den  gelungenen  Erfolg 
feiner  Anftten^ung  öffentlich  verkündet.  Aus  dem 
vorliegenden  Erkenntniffe  erhellet,  dafs  Alles,  was 
er  aufgeftochen  haf,  niehtsfagende  Schikanen  gewe- 
fen find,  wobey  ihm  entweder  felbft  Mangel  an 
Sachkenntnis  zur  Laft  fällt,  oder  die  Voraussetzung 
ftatt  findet,  er  habe  gemeint,  dafs  ihm  Jedermann 
auf  fein  Wort  glauben  muffe.  In  welchem  Lichte 

das 
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das  Verfahren  des  Hrn.Generaladvocaten  von  Sandt 
erfcheiut,  ift  daraus  abzuuehmen , dafs  derfelbe  am 
sollt u Jan.  1817  in  der  Eigenfchaft  als  von  Schröder 
erwählter  Schiedsrichter  das  Unheil  fprarh:  Fonks 
Rechnung  fey  nach  forgfäJliger  Prüfung  und  Ver- 
gleichung mit  delfen  Büchern  richtig  befunden  und 
keine  Spur  von  Betrug  oder  Unrichtigkeiten  ent- 
deckt worden;  und  dafs  ebenderfelbe  unmittelbar 
darauf,  in  der  Eigenfchaft  als  Generaladvocat , den 
Antrag  machte,  den  Fonk  wegen  dringenden  Ver- 
dachtes des  an  Schröder  verübten  Betruges  und  des- 
halb an  Cönen  begangenen  Mordes  zu  verhaften; 
dafs  derfelbe  ferner,  nachdem  Fonk  durch  das  Er- 
kenntnis vom  atften  Juny  i8>8  »on  der  Anklage 
diffes  Mordes  frey  gefprochen  worden  war,  weil 
das  Erkenntnifs  nicht  ausdrücklich  die  Niclitexiftenz 
des  Betruges  erklärt  hatte,  eine  defsfallGge  befon- 
dere  Denunciation  einbrachte;  aber  erft  am  joften 
Marz  1819,  nach  erfolgter  Excitation,  den  zur  Ver- 
folgung der  Unterfuchung  nothwendigen  Act  vor- 
nahm; und  auch  alsdann  leine  Befchuldigung  durch 
keine  beftimmte  Angaben  begründete,  Tonaern  le- 
diglich auf  eine  allgemeine  Bezugnahme  auf  die  frü- 
heren Unterfuchungsacten  ftützte.  Um  nun,  was 
daran  fey  oder  nicht,  in  das  böcbfte  Licht  und  aufser 
allem  Zweifel  zu  fetzen,  unterzog  fich  der  Richter 
der  Mühe,  aus  diefen  Acten  alle  und  jede  Anzeigen 
zu  extrahiren,  welche  darin  irgendwo  über  angeb- 
lichen Betrug,  Fälfchung  oder  Unrichtigkeiten  in 
den  Büchern  und  Rechnungen  verkamen.  Es  wur- 
den daraus  41  Anklagepuncte  gebildet,  und  deren 
Thatbeftand  auf  das  genaufte  unterfucht,  worauf 
bey  40  die  Staatsbehörde  feibft  die  Anfchuldigung, 
als  unftatthaft,  zurücknehmen  mufste.  Nur  bey  dem 
6ten  verfolgte  fie  ihren  Antrag,  welcher  eine. von 
Fonk,  jedoch  erft  nach  Cönens  Verfchwinden,  in 
feiner  Schmutz  - Kladde  vorgenommene  Vorfetzung 
von  Zahlen  bey  6 Rechnungspoftcn  betraf;  und  bey 
(liefern  Puncte  konnte  unmöglich  anders  erkannt 
werden,  als  erkannt  worden  ift,  dafs  nämlich  di« 
Anklage  ebenfalls  völlig  unftatthaft  fey,  indem  „die. 
fes  Brouillon  gar  nicht  zu  den,  einen  Beweis  abge- 
benden, Handlungsbüchern  gehört,  auch  erwielen 
worden  ift,  dafs  die  zugefet2ten  Ziffern  in  keines 
der  übrigen  Handlungsbücher  übertragen  worden 
find,  in  denen  fich  vielmehr  der  echte  Betrag  un- 
verändert  notirt  findet,  alfo,  dafs  die  zugefetzten  Zif- 
fern eine  blofse  Privatnotiz  find,  von  der  nirgends 
ein  Gebrauch  gemacht  worden  ift." 


NATURGESCHICHTE. 

Königsberg,  b.  d.  Gebr.  Bornträger:  Zwey  Wor- 
te über  den  jetzigen  Zufeand  der  Natur gefchlck- 
te.  Vorträge  bey  Errichtung  eines  zoologifeben 


Mufeums  zu  Königsberg,  von  Dr.  C.  v.  Bär  9 
ordentlichem  Profeffor.  tgaa.  47  S.  4. 

Zu  einer  Eröffnungsrede,  für  das  gröfsere  Publi- 
kum Königsberg  beftimmt , und  als  folcbe  auch  ge- 
halten,' wurden  diefe  Bogen  nachmals  für  Freunde 
der  N.  G.  dem  Druck  übergeben,  und  dabey  vom 
Vf.  die  verdienftliche  Mühe  übernommen,  das  Ge- 
fegte'mit  Citaten  zu  belegen.  So  entftand  eine  , 
auch  für  den  Eingeweibeteo  unterhaltende  DarfteF- 
lung,  wenn1  auch  manches  Wichtige,  und  mancHe 
Autoren  gefliffentlich  oder  ungäflifTentlich  übergan- 
gen find.  Auch  hat  wohl  manche  hier  berührte  Sache 
ihre  zwey  Seiten.  Der  grofse  Zuwachs  an  Spe- 
cies  in  unfrer  Zeit,  den  der  Vf.  rühmt,  ift  oft  fehr 
zweydeutig;  wie  viele  Pflanzenvarietäten  find  nicht  zu 
. Species  erhoben,  die  wiedereingehen  werden.  Dafs 
fich  jede  Seite  von  Linne's  Syßema  naturae  jetzt 
in  voo  Seiten  vergröfsert  habe,  ift  auch  defswegen 
nicht  ganz  genau  gefprochen,  weil  Linne  in  jener 
Ausgabe  vieles  ihm  doch  bekannte  wegliefs,  was 
die  neueften  mit  aufgenommen  haben.  Allein  gern 
hören  wir  den  Redner,  wo  er  ausruft:  „Was  hel- 
fen hundert  Riedgräfer,  wenn  man  über  ihre  Be- 
nutzung nichts  angeben  kann?  Wozu  frommt  es, 
eine  Fliege  mit  perlfarbenem  Steifsflecke  von  einet 
ähnlichen  mit  kreiteweifsem  Fleck  auf  demfelben 
(dien  Körpert  heil  forgfam  zu  unterfchelden?  — — 
So  wollte  Pyrrhus  zuerft  ein  Land  nach  dem  an- 
dern erobern,  und  dann  ausruhen,  und  die  Länder 
durch  wohlthätige  Regierung  beglücken.”  Nicht 
minder  zufrieden  find  wir  mit  dem  polemifchen 
Urtheil  über  die  willkürlichen  und  grenrenlofen 
Namenfehmiede,  deren  Verfahren  gut  gefebildert 
und  mit  Beyfpiel  belegt  wird. 

Die  zWeyte  Vorlefung  ift  minder  intereCUat, 
und  'enthält  nur  allgemeine  Betrachtungen. 

NEUE  AUFLAGE. 

Buua , in  der  Maurer.  Buchh.:  Der  Zimmer - 
und  Fen/eer  - Garten , oder  kurze  und  deutli- 
che Anleitung  di«  beliebteften  Blumen  und 
Zierpflanzen  in  Zimmern  «ad  Fenftern  ziehen, 
pflegen  und  überwintern  zu  können.  Nebft 
einer  Anweifung  zur  Blumentreiberey  und  an 
.einer  für  alle  Monate  geordneten  Behandlung 
der  jn  diefem  Werke  vorkommenden  Gewäcb. 
fe<  (Vermehrt  durch  einen  Anhang:  Betrach- 
tungen über  den  Stadtgarten , oder  Anweifung 
zur  möglicbüten  Benutzung  der  Räume  hinter 
- und  zwifchen  Gebäuden  in  Städten.  Von  Carl 
Paul  Bottchi* , Kimftgärtner  in  Berlin.  Fünfte 
• verbefferte  und  vermehrte  Auflage.  i8az.  VlII 
und  399  S.  8-  (-i  Tblr.)  (§.  die  Recenf. 

der  sweyten  verb.  u.  voran.  Aufi.  Ergänz.  Bl. 
i8i|.  Nr.  «4.)  1'  ' .!■  • 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Frevssrg,  b.  Cratz  n.  Gerlach : l Jeher  Falksnah- 
rung und  die  Bey träge  des  unbebauten  Landes 
zu  ihrer  unmittelbaren  Vermehrung.  Von  Je- 
feph  Karl  Bayrhammer,  der  Philof.  Doctor, 
des  K.  S.  Wafa  - Ordens  Ritter.  i8aa.  115S.  4. 

er  Verfatter  diefes  Werk t ftarb  vor  deffen  Vol- 
lendung im  Auguft  182a.  Oer  Druck  von  13 
Bogen  war  geendigt,  als  der  Tod  ihn  abereilte.  — 
„ Ehrfurchtsvolle  Röckfichten  Liebe  iu  diefem 
Nachlafs  des  Verewigten  beftimmten  die  zurückge- 
biiebenen  Freunde  des  Verftorbeneti , wo  möglich, 
das  angefangene  Werk  aus  den  Vorgefundenen  Ma. 
Seriellen  und  Notizen  zu  ergänzen.” 

Diefe  Freunde  finden  einen  genialen  Flug  in  den 
Ideen  des  Verdorbenen,  und  glauben,  dafs  die  Welt 
dadurch,  dafs  ihm  nicht  Zeit  gelaffen  wurde,  fein 
Syftem  zu  vollenden,  viel  ein geböfst  hat.  Oaffelbe 
folite  zeigen:  wie  das  unbebauete  Land  zu  feinem 
wahren  Werthe  gelange:  1)  als  Bedingung  der 

Wohnbarkeit  und  Cultur  überhaupt;  a)  als  Bedin- 
gung der  nationalen  Production  im  Oegenfatz  des 
rationellen  Erwerbes.  Dann  folite  die  Vereinbar- 
keit allen  diefen  Werthverhältniffen  (?)  gezeigt 
werden;  a)  mit  dem  mögliohft  gröfsten  Holzertrag 
der  uncuitivirlen  Wälder,  alfo  mit  der  blofsen  Wald- 
nutzung, wie  auch  b)  mit  der  eigentlichen  Wald- 
cultur,  nnd  fcbliefsen  folite  die  ganze  Abhandlung 
mit  einer  ftatiftifchen  Nachweifung  des  grofsen  Um- 
fanges, welchen  das  unbebanete  Land  feibft  in  den 
cultivirteften  Ländern  unferes  Welttheils  einneh- 
men  und  hiermit  den  unermefslichen  und  größten- 
teils unbenutzten  Fond  zur  Derfhction  eines  unab- 
hängigen Ackerbaues  und  der  unentbehrlichften  Ge- 
werbe aus  dem  Continent  nachweifen.  Dabey  folite 
von  dem  Einfluffe  aller  jener  oben  erwähnten  Wetth- 
verhältniffe  auf  die  Unabhängigkeit  des  Continents 
und  namentlich  der  Scandinavifchen  Halbinfel  — 
von  der  Gründung  oder  Vermehrung  des  Gemeiode- 
vermügens  (f andere  commune)  durch  die  dienen*' 
den  Verhältniffe  der  unveräußerlichen  Staatswälder 
(par  let  fervitudes  des  forets  iajeparable , de  f int e- 
rlt  d*s  Communet  et  de  l'Etat ) gebandelt  werden.  , 
Kec.  mufs  geliehen , dafs  er  weder  in  (liefen 
Andeutungen  noch  in  dem  Probeböcke  der  Talente 
desVfs.  das  vor  ihn  liegt,  irgend  etwas  gefunden 
hat,  was  ihm  der  Bedaurung  wertb  fcbeint , wenn 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1 j. 
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es  dem  Publicum  entzogen  worden  wäre,  und  er 
kann  daher  den  Grund  des  grofsen  Intereffe,  womit 
ßch  die  Freunde  beeilen,  den  torfo  ihres  Freundes 
der  Welt  vorzulegen  nur  in  der  fubjeotiven  Anhäng, 
lichkeit  an  denfelben  finden. 

Die  hier  vorliegende  Abhandlung  ift  eigentlich 
Oberfchrieben : lieber  die  allgemeine  Aufgabe  der 

Forftcultur  beftlmmt  von  dem  politifthen  Werthe  des 
Ertrags  der  unbebaueten  Ländereyen.  — Eine  De- 
dicatioo  an  den  König  von  St^wgden,  40,  tage 
vierzig  Seiten  lang,  ift  eine  etwas ftarkeZumutbung 
an  einen  König.  Noch  dazu  wird  der  König,  von 
Schweden  wohl  fchwerlich  mehr  davpn  verfteben, 
als  der  Rec. , und  diefer  hat  darin  nichts  gefunden, 
als  ein  metaphyiifcbes  Adam  Möllerjfch  - Mybifphes 
Helldunkel,  das  manche  unferer  Zeitgenolfen  für 
geniaiifch  oder  wohl  gar  prophetifch halten,  weil  fie 
nur  im  Unverbindlichen  Kraft  und  Genie  zu  finden 
auben.  DefVf.  gehört  zu  denen,  die  es’ für  ein 
nglack  halten , dafs  lieh  der  Verband  in  die  Din- 
ge mifcht.  Die  rationelle  Wald  - und  Landwirt  fc. 
fehaft  wird  der  nationalen  entgegengefetzt.  Da 
nun  dem  rationellen  nur  das  irrationale,  das  ver- 
nünftige dem  unvernünftigen  entgegenfteht.^o  müß- 
te die  nationale  Wirthfchaft  die  unvernünftig 
feyn.  — Da  nun  aber  doch  der  Vf.  unter  einer  na- 
tionalen  Wirthfchaft  keine  anderb  verbanden  wiffen 
will,  als  eine  foiefae,  die  aufs  Wphl  des  Volkes  be- 
rechnet ift,  fo  begreib  man  nicht,  wie  fie  einer  mit 
Vernunft  betriebenen  (rationalen)  entgegengefetzt 
werden  kann,  und  wie  das  einzige  Prfncip,  wo- 
durch- diefer  Zweck  von  Menfchen  gefördert  und 
zu  erreichen  ift,  zu  einem  Object  des  Tadels  und 
der  Ironie  wird.  Indeffen  ift  man  von  der  Schule, 
zu  welcher  der  Vf.  gehört,  fchon  gewohnt,  auf  das 
Verderben  unferer  Zeit,  auf  Aufklärung,  Licht 
und  Vernunft  fchimpfen  zu  hören.  Nach  ihnen 
rrrafs  man,  um  im  Dunkeln  fehen  zu  lernen,  das 
Licht  auslöfchen,  und  fo  wie  TirefiaS  erft  blind  ge- 
macht werden  mußte,  um  ein  Seher  zu  feyn,  fo 
mufs  man,  nach  der  Meynung  diefer  Herren,  die 
Vernunft  ablegen,  um  (ich  zu  einem  Genie  ihrer 
AFt  zu  erheben.  Unterdelfen  häf  diefe  Schule  doch 
bisher  ßeb  den  Weg  'hauplfächlich  nur  in  das  flher- 
finnliche  und  metaphvfifclie  Feld  auf  diefe  Weife 
bahnen  wollen.  Der  Vt'.  aber  wagt  einen  ganz  neuen 
Verfuch,  indeirf  er  nach  diefer  Methode  auch 'die 
Land  wirthfchaft  und  die  Wald  - Cultur  zur  gröfsten 
Höhe  der  Vollkommenheit  briogen  will.  Diefe  foll 
X (j)  im 
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In» allgemeinen  darin  beheben,  dafs  man  nicht, »vre  die 
den»  Vf.  fo  widrige  vernünftige  (rationell*)  Wirth- 
fchaft räth,  dem  Lande  durch  Arbeit  und  Fieifs 
fo  viel  Produkte  als  möglich  abzugewinnen  fucht, 
jfondern  .dafs  man  das  Land  möglichst  uncultivirt  läfst, 
und  die  Früchte  benutzt,  die  es  frevwiilig-giebt.  — - 
Die  Wälder  find  nach  unferm  Vf.  dadurch  verdorben 
worden,  dafs  man  die  Gemeinheitsrecbie  der  Hu- 
tung, das  genieinfame  Recht  Holz  für  fein  Re. 
dürfnifs  zu  holen,  aufgehoben,  kurz  das  getban 
bat,  was  die  rationelle  Waldwirtbfchaft  geboten 
u.  f.  «v.;  dafs  man  das  Vieh  als  jVlittel  angefehen 
bat,  den  Ertrag  zu  vermehren.  Die  fublitne  Ma- 
:i»ier  des  Vfa.  Behauptungen  zu  beweifen,  mag  fol- 
gende Stelle,-  die  bey  dicfcr  Gelegenheit  angewandt 
wird,  dienen: 

„Bey  diefen  einfachen  Bemerkungen,  (Ge  find 
nichts  weniger  als  einfach,  fonrtern  durch  lauter 
metaphorifche  Ausdrücke,  gerade  wie  das,  was  wie 
hier  anführen,  verdunkelt)  wird  es  jedem  denken- 
den Beobachter  klar,  (?)  wie  die  ganze  rationelle 
Culttir  ausgeht  von  dem  Wahn:  durch  vermehrte 
Arbeit  und  ihren  neuen  Viehftand  die  productiven 
Kräfte  des  unbebaueten  Landes  2u  erfetzen  — das 
einerferts  als  Weid  - und  Brachland  vermindert;  an- 
dererseits als  Waldboden  von  jedem  nutzbaren  und 
dienenden  Verhäitoiffen  (den  Servituten)  zu  den 
Fluren  losgeriffen  (purificirt)  wird.” 

„ Der  Deue  Viehftand  federt  nun  gleich  jedem 
andern  Stande  neues  Land  zu  feinem  Beftehen , weil 
alle  Stände,  welche  in  der  Tbat  beftehen  füllen,  auf 
nichts  anderes  geftellt  feyn  können,  und  daher  ih- 
rem Grunde  nach  Landjtdnde  find.  — Es  mufste 
ihm  alfo  bey  jeder  Befchräokung  des  unbebaueten 
Landes  grölstentheils  mit  Futterkräutern  bebauetes 
oder  Ackerland  eingeräumt  werden  , wodurch  nicht 
weniger  als  die  Hälfte  des  Servitutenfreyen  Ackeri 
in  die  Dlenftbarkeit  des  neuen  Viehftaudea  überging. 
Dahey  hätte  deutlich  werden  follefl,  dafs  die  i (ge- 
nannte rationelle  Landwirthfchaft  bereits  cultivirtes 
Land  als  Grundbedingung  ihres  Beftehens  voraus- 
Jetzt  — folglich  nicht  als  La/ulcultur  beftehen  kön- 
ne, fondern  eine  Art  Garteacultur  fey,  welche  ei- 
nen weit  verbreiteten  Feldbau  eben  fo  wohl  als  un- 
befchrärikte  Gartenrechte  zu  ihrer  Begründung  fo- 
dert;  daher  denn  auch  ihr  Muftec,  die  fogenannte 
englifche  Landwirthfchaft  in  keinem  Lande  befteht, 
fondern  in  jener  Stadt , weiche  „England"  heifsl."' 
Solche  Wortwitzfpiele  find  des  Vf*-  Begriffe.  Wie 
wird  Geh  der  Monarch  wundern,  wenn  er  durch 
den  Uoctor  »ler  Pbilofophie  erfährt,  dafs  England 
kein  Land , fomlcrn  eine  hlofse  Stadt  fey,  und  wel- 
che Belehrung  »ft  uns  geworden,  dafs  wir  hier  er- 
fahren, dafs  Lsndftämie  nicht  feyn  können,  wenn 
kein  Land  vot  banden  ift  auf  dem  fie  fteben  können] 
Um  uns  jedoch  nicht  das  Anfeken  zu  gehen,  als  ob 
wir  die  Weisheit  des  Vfs.  enlftellen  wollten,  mögen 
die  Herausgeber  feibft  unfern  Lefern  den  Bericht  ab. 
hatten , - was  in  diefer  Schrift  zu  lachen  ift.  Sie  ge. 


ben  die  Haaptideen  und  die  Abficbt  des  Werkchens 
mit  folgenden  Worten  an: 

„ Der  Anlafs  zu  dieh-r  Schrift  ift  ein  Gottes  - 
Urtheil.  Di«  berühmte  Cuhur  unferer  /feit  kann 
den  ''■eeen  des  Himmelt  nicht  ertragen.  Er  ilt  ein 
Fluch  für  fie  geworden,  der  ihren  Reinertrag  ver- 
mindert, indem  er  ihre  Produkte  vermehrt. ” Art 
diefem  unverkennbaren  Zuftande  erkennt  der  Vf.  die 
völlige  Verkehrtheit  des  mercaotilifirten  Ackerbaues, 
der  für  den  verftändigen  gilt,  weil  feine  Meifter 
hinlänglich  anmafsend  waren  ihn  den  rationellen  zu 
nennen.  (Auf  io  Morgen  erbauet  die  Arbeit  von 
ao  Erwachfenen  und  Kindern  600  Centner  folider 
Lebensmittel  auf  gut  cultivirtem  Lande,  die,  un- 
cultivirt, noch  nicht  hundert  Centner  fchlechtes 
Viehfutter  bervorbfingen.  Von  jenem  leben  be- 
quem  60  bis  ico  Men  leben,  von  diefem  kaum  Ei- 
ner,  tttid  das  letztere  ift  die  Wirthfchaft,  welche 
diefe  Herren  anpreifenV  „Vielmehr  auf  den  Er- 
werb im  angeführten  Falle  (der  600  Centner  gute 
Menfchennalming  giebt)  „als  auf  deu  gegebenen 
Ertrag”  (der  von  10  Morgen  100  Centner  fchlechtes 
Viebfutter  giebt)  „ des  Bodens  gegründet,  empfängt 
die  rationelle  Landwirthfchaft  ihre  Gefetze  von  den 
Marktpreifen  und  ihrem  Betriebskapital;’’  (unver- 
ftändiich);  „und  vernaebläffigt  den  Gebrauch  dar 
Naturkräfte,  weil  fie  dadurch  in  ihrer  DifpoGtioa 
und  auf  örtliche  l’roductionen  und  Bedörfniffe  be- 
febränkt  würde;  während  fie  auf  die  Gewinnfte  dt s 
Weltmarkts  fpeculiren  und  daher  ein  für.  allemahl 
keinen  andern  als  den  Geldwerth,  alfo  den  Preis  ib- 
rer  Produkte  vermehren  will."  (Fudge!  fagt  der 
Landpriefter  von  Wakefield,  bey  dergleichen  boh- 
len Worten).  £J 

„Die  vernachläffigten  Naturkräfte  des  unbe- 
bauete»  Landes  ftrebt  fie  bey  allen  ihren  Ptoducti ei- 
nen durch  Arbeit  und  einen  neuen  Viehftand  tu 
erfetzen"  (zu  verflärken  mufs  es  heifsen)  „ der  voa 
dem  Nutzen,  .welchen  er  fchaffen  foll,  der  Nutz- 
viehftand  heifst.  Diefer  Erfatz  ift  aber  unmöglich  — 
»veil  die  Vermehrung  der  Arbeiter  und  den  Viab- 
ftandes  bereits  cultivirtes  Land  zu  ihrem  Unterhalte 
vorausfetzen ;”  (Fudge!)  — „folgikh”  (?)  „das 
Hefultat  ihrer  Ertragserhöhung  - den  Ueberfchufj 
an  Nahrungsmitteln , welcbeo  fie  erzeugen  fallen, 
fchon  vor  übrer  Production  als  ihren  Fond  in  Ab- 
fpruch  nehmen.”  (Die  vernünftige  Landwirthfchaft 
begründet  dadurch  die  voilkommnere  Bearbeitung 
für  immer,  dafs  fie  die  Quantität  Nahrungsmittel, 
welche  fie  anfangs  vom'  vorhandenen  Vorrathe 
nimmt,  um  Arbeiter  und  Vieh  ein  Jahr  lang  zu  ernäb- 
ren,  nicht  nur  durchs  erzeugte  Product  erhaltet, 
fondern  auch  aus  diefer  Mehrerzeugung  die  Vor- 
fchüffe  für  alle  künftige  Zeiten  befreitet.  Ueber- 
febufs  di.  Capital,  fern  freylich  jede  voll  komme- 
ne  Wirthfchaft  voraus.  — Hier  foll  aber,  wie  man 
Geht,  die  Kunft  gelehrt  werden,  ohne  Capital  voll- 
kommen zu  wirthfchaft en). 

* ” ^tier  wär8  aBC,>  Ertragserhöhung  in  der 

Tbat  möglich,  fo  würde  fie  der  Mehrzahl  im  Volke 
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nicht  nOtzen,  ihren  erften  Unterhalt  nicht  Erträgli- 
cher machen : -.weil  die  Producte  des  Landbaues 
erft  durch  Tatifch  auf  die  andern  Vo;ksklaffen  über- 
gehen, lifo  von  ihnen  durch  Taulclimittel  (in  den 
Preifen)  crfetzt,  d.  h.  bezahlt  werden  mühen.  Nun 
inufs  aber  diel'er  von  den  andern  Standen  zu.  leihen- 
de Erfatz  (Preis)  der  Producte  dem  Aufwande  auf 
ihre  Hervorbeingang  -(Production)  angemeffen  feyn. 
folglich  mit  den  rroiiuctionskoften,  die  er  zu  decken 
hat,  /teigen.  Es  iltaifo  einleuchtend,  da  Ls  die 
ganze  öconomifche  Production  defto  theurer  wird, 
)e  mehr  Geldvermögen  an  die  Stelle  der  unbenutz- 
ten und  unentgeltichen  Naturkräfte  dabey  in  An, 
Wendung  kommt,  indem  alle  Capitalien  uncLam 
höcbften  das  fogenannte  Betriebs- Capital  nicht  blofs 
erfetzt,  .fondern  auch  verzinft  werden  möffen.* 
(Diefes  will,  Io  weit  es  wahrift,  To  viel  fagen,  als; 
Hundert  Ackerleute  und  Viebhirten , die  eine  Qua. 
dratmeile  allein  bewohnen,  und  kein  oder  geringes 
Capital  befitzen,  bringen  mit  der  Natur  durch  Hin- 
zufilgung  mühfamer  Arbeit  fo  viel  Producte  hervor; 
dafs  fie  (ich  in  Brod  und  Fleifch  fatt  elfen  und  allen, 
falls  ärmlich  kleiden  und  wohnen  können.  Drey- 
hundert  Ackerleute,  deren  Arbeit  durch  ein  Capi, 
tai  und  gehörigen  Viehftand  iu  Bewegung  gefetzt 
wird,  bringen  für  ioco  Perfonen  Nahrungsmittel, 
welche  auf  Kiefern  Raume  wohnen , hervor;  wovon 
l)  fie  felbft,  die  übrigen  700  leben;  und  *)  für  den 
Ueberfchufs,  welchen  fie  den  700  Nichtackerbauern 
geben,  eine  Menge  Kleidungsftücke,  Meubles,  Ge- 
räthfchaften  und  andere  Bequemlichkeiten  und  Dien- 
fte  empfangen;  während  letztere  aufser  ihren  Er- 
fat-mitteln  für  die  eingetaufchten  Ackerproducte, 
noch  eine  Menge  überfiüifiger. nützlicher  Dinge  ver. 
fertigen,  die  fie  gegenfeitig  unter  einander  ouer  mit 
Ausländem  vertaufchen.  Das  ift  nun  die  rationale 
VVirthfcbaft,  welche  unfer  Vf.  für  das  gröfste  Uebel 
in  der  Weit  hält,  und  die  er  mit  derNomadenwirth. 
fchaft  jener  hundert  zu  vertaufchen  anräth.  Er  er- 
wägt nicht,  dafs  alle  Koflen,  die  für  den  künftlicben 
Ackerbau  und  die  vermehrte  Arbeit  bezahlt  werden, 
allein  aus  den  vermehrten  Producten  deffelben  flie- 
fsen  und  dien  dadurch  mehr  Menfchen  und  diefe 
beffer  nähren  als  es  fotift  gefchehen  könnte,  wenn 
anders  dabey  nur  aiien  Gewerben  und  allem  Han- 
del Freyheit  gelaffen  wird). 

(D*r  Be/chluft  folgt.) 

schöne  Künste. 

Frankfurt  a.  M. , in  der  Herrmannfchen  Bucbh.: 
P han  ra  fingt  müldr  von  Dr.  Georg  Döring.  Er- 
ft er  TlieiJ.  Mit  t2  Kupfern.  Ziveyter  Pheii. 
I8aa-  8-  11  Kupfern. 

„ Die  Verlagshandinng  hatte  die  vier  erften  Jahr, 
gange  des  TafchenbuchsCome/fa  käuflich  an  fich  ge- 
bracht. Nachdem  diefe  vergriffen  worden,  fafsta 
fie  den  Gedanken,  die  Kupfer  dem  Publicum  in  der 
Ausftattung  eines  neuen  literarifchen  Erzeugniffes 
anderweitig  vorzulegen.  Zu  diefem  Zwecke  wur- 


den die  Pialten  von  einem  gefchickleo  Künftler  (Jg 
F'elfing  inDarmltadt)  nochmals  bearbeitet  (wodurch 
Ge  eben  niclit  gewonnen  haben]),  und  der  Vf.  war 
bemüht,  dielen  Phantafiegemälilen  eine  der  Abficbt 
entfpreclieade  Richtung  zu  geben.”  — Hatte  Hx. 
D.  diefe  Notiz  dem  Buche  vorangeftellt,  ftatt  fie  als 
Nachwort  mitzutbeilen,  fo  würde  wohl  Mancher, 
trotz  des  eleganten  Aeufsefen  und  des  Tauberen  Pa- 
piers und  Druckes  von  der  Lefung  eines  Buches  ab- 
grichretkt  worden  feyn,  das  biernach  als  eine  be- 
lteilte Lohnarbeit  zum  Behuf  einer  Bucbhäudler  -Spej 
culation  erfcheint.  Dadurch  aber  wäre  dem  Vf.  Ün- 
recht  widerfahren,  dem  man  das  Zeugnifs  nicht  ver- 
faßen kann,  dafs  er  feine  Aufgabe  im  Ganzen  ge- 
löit  und  ein  Buch  geliefert  hat,  das  unter  den  zahl- 
reichen neueften  Unterhaltungsfcbriften  einen  eh- 
renvollen Platz  einniinmt,  und,  wenn  esauch  höhe- 
ren äfthetifcben  Forderungen  nicht  ganz  entfprechen 
folite,  doch  ein  rühmliches  Beftreben  nach  Erhe- 
bung über  das  Gewöhnliche,  Alltägliche  verrälh, 
das  in  unfern  Tagen , wo  fo  viele  Romanfehreiher 
ihre  flüchtig  zufammengefchriebenen  Producte  nur 
auf  momentane  Unterhaltung  eines  heifshungrigen 
Leihbibliotheken  ■ Publicums berechnen,  gewifs  An- 
erkennung verdient.  — Die  Idee  und  Anlage  de* 
Buches  ift  kürzlich  folgende:  Eine  deutfcheDame 
( breyfrau , denn  der  Vf.  huldigt  der  in  unfern  neue- 
ften Rumänen  faft  durchgängig  herrfebeuden  Mode, 
die  Begebenheiten  nur  in  die  höheren  Kreife  der  fo- 
genannten  vornehmen  Welt  zu  verlegen,  ia  denen 
doch  in  der  That  gerade  die  gröfste  Leere  zu  herr- 
fchen  pflegt;  und  fo  ahnet  man  auch  fehr  bald,  dafs 
der  junge  Maler  Berthold  ein  verkappter  Graf  ift, 
wodurch  eine  häfsliche  Mesalliance  verhindert 
wird)  — jene  Dame  alio  begiebt  fich  nach  einem  in 
Italien  zugebrachten  Winter  mit  ihrer  Tochter  auf 
ein  Landgut , wo  fich  mehrere  Bekannte  zu  ihr  ge- 
feiten, um  den  Sommer  bey  ihr  zuzubringen.  Eine 
junge  Gräfin,  die  liebenswürdigfte  des  KreiTes , hat 
zufällig  mehrere  Jahrgänge  eines  beliebten  Tafchen- 
buchs  mitgebracht,  aus  welchem  die  Kupfer  ausge- 
fchnitten  und  durchs  Loos  unter  die  Gelelifchaft  ver- 
theilt,  einem  Jeden  die  Pflicht  auferlegen,  zur 
Abendunterhaltung  eine  zu  dem  erhaltenen  Bilde 
paffende  Gefchichle  zu  erzählen.  Durch  diefen  Fa- 
den werden  9 kleine  Romane  und  Mährchen  (4  im 
erften,  5 im  zweyteo  Theile)  an  einander  gereiht,, 
und  dazwifchen  läuft  nun  der  die  erzählenden  Mit- 
glieder der  Gefellfchaft  felbft  betreffende  Hauptro- 
man fort,  über  den  wir  zunächft  einiges  bemerken 
wollen.  Es  enthält  derfelbe  zwar  keine  alltäglichen, 
doch  in  der  Romanen  welt  fchdn  ziemlich  abgebrauch- 
te Motive  und  Verwickelungen.  Die  Zeichnung  der 
Charaktere  ift  tbeils  fchwach  und  unlieber,  theils 
grell  und  unwahr,  wie  der  Hoforganift  LAmmle  (e in 
zu  deutliches  Nachbild  von  Hoffmann's  Kreisler'), 
mit  deffen  Erfcheinen  plötzlich  der  Humor,  aber 
kein  echter,  fondern  ein  erkünftelter,  als  ein  ganz 
fremder,  mit  dem  bis  dahin  herrfchenden  Tone 
ganz  dlsharmonirender  Gaft  in  die  Gefellfchaft  tritt; 
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nmJ  der  Marquis,  der  allzu  unbedeutend  erfcheinf,  bare  Alma  durch  ihren  Liebhaber  fejbft  aufgeregt 
wieder  einmal  dt«  leidige  Garicator  eiees  Hofmanns.  ward*  und  in  der  «Um  (Theil  3.  S.  231  ff.),  „ die 
Ein'  blofser  Lflekef.bfuser  nt  der  Oberforftmeifter,  Gefchtenfscr eineTecht  anmuthige  Nordlandsfage, 
der  siar  nicht  in  die  Gelchicbte  eingreift.  — Oie  die  unftreitig  zu  den  gelungenften  gehört,  ift  die  iie- 
Spra'che  ift,  befonders  in  den  hierher  gehörigen  Ziehung  auf  den  Hauptroman  unverkennbar.  Die 
Parti  een  fchwfllftig,  ohne  reich  zu  feyn,  prunkend  «brigenvecfchwinden  gar  za  fpurins,  nnd  de»  Leier 
ohne  Gefchmaek , und  der  Gedanke  oft  in  der  Floth  würde  in  ihnen  fcbwerlich  einen  Zufammenha ng 
der  Worte  erfäutt.  So  teufet  gleich  der  Anfang  de!  mit  detnfeiben  entdecken,  machte  eicht  der 
Buchest  „ dieRrd«  hatte  den  ichitnmernden  Kr-iftnll  felbit  durch  die  Gräfin  (Th.  a.  S.  ‘3  r 3)  auf  eine  fol 
fKt  vftali)  des  "Winters  gelprengt  4 (;)  die  Flutben,  che  „ahnungsvolle  Beziehung’'  aafmerkfam.  Uo- 
welche  der  rachtfichnge  Albs  int  letzten  Grimme  de*  ter  diefen  zeichnen  wir  aus:  die  weitst  Frau  tut*/ 
äbeenöthtglen  Flucht  (über  die  abgenötbigt»  Flucht)  Florneck  ( Th.  1.  S.  89),  eine  ßcb  natürlich  zufkJä- 
inf  die  Siegerin  ftrön-.te,  waren  verlaufen,  und  fie  sende  Spukgefchicbte,  der  es  jedoch  nicht  an  Ua- 
felbft  trat  hervor,  eine  jugendliche  Braut,  ge-  wahrfcheinKchkatten  fehlt;  der  Liebe  Schmerz  und 
fcbmackthd*  luftigem  Ürünuud  glänzenden  Blumen”  Luft  (Theil  2.  S:  78  ff.)  , eine  recht  artige  Erz  Sb- 

u f w Herr  Ü.  könnte  recht  gut  febreiben,  Jung  ohne  fehr  kflnftiicbe  Anlage,  «her  angenehm 

wenn  er  weniger  vortrefflich  fchreiben  weilte.  *+  unterhaltend  und  gut  erzählt,  bis  auf  die  Hörende 
Auch  das  Raifoadement,  das  der  Vf.  feineu  Perfo»  alterthOmelmle  Sprache,  die  für  die  Gefobicbte 
öen  hie  und  da  in  den  Mund  legt,  leidet  an  einiger  nicht  nötthg  war,  wenn  fie- gleich  im  Mittelalter 
Breite  zeugt  aber  doch  von  richtige»  Anfichten;  fpielt.  Auch  San  gar  liebe >und  Weldufc  (Th.  ,3. 
befonders  Ober  Knoftgegenftände,  Heise  ficb  gleich  S.  317  ff.)  ift  ein»  kurze  und  einfache,  ab er  rQh- 
flber  manche  eintelne  Behauptung  ftreiten,  z.  fl,  rendc  Uefchichte;  wäre  nur  die  Sprache  (liefern 
Wenn  (S.  7g.  Th.  1.)  behauptet  wird:  dafs  „die  Charakter  aogemeffen;  aber  der  Vf.  überbietet  Ach 
Kun  ft  der  Italiener  (auch  Raphaels)  nur  ein  Product  hier  in  geziertem  Ausdruck:  Verwickelter,  . 'reicher 

der  in  ihnen  zur  lebendigften  Aufchaunng  igeworde-  an  Begebenheiten  und  weitenausgefponnen  »ft  „der 
nen  Kunftwerke  des  Alterthumsfey."  Bamabu"  (Theil  1-  S.  173  — 343),  eia  Roman  aus 

Viel  mähr  Gates,  fowolllon  Hinficbt  auf  Erfid-  der  Zeit  des  Frey  heilskrieges.  der  Spanier  gegen  die 
düng  und  Anlage , als  auf  Darftellung,  läfst  floh  von  Frtnzofen , der  befonders  dem  Hang  zum  ü rauf en- 
den Kleinen  Romanen  im  Roman  fagen,  die  gtöfs-  haften  reichliche  Nahrung  giebt  und  die  Spannung 
tentheiis  unterhaltend  find,  und  weniger  an Schwulft  bis  zum  Schlufs  lebhaft  erhält,  aber  keisan  fo  ange 
und  Putz  der  Sprache  leiden.  Nur  muts  Im  Allge-  nehmen  Eindruck  hinterläfet,  wie  die  genannten, 
meinen  getadelt  werden , dafs  die  Darftellungsvreife  Die  Offenbarung  des  Kreuzet  (Theil  3.  S.  107  ff.) 
der  Erzähler  zu  wenig  charahteriftifch  fördiefeift,  verletzt  den  Leien  in  Karls  d.  Gr.Zeit  unter  die  rmc4 
und  die  meiften  diefer  Erzählungen  eben  fo  gut  von  lieidnifchen  Sachfen,  und  fol  1 den  Triumph  des 
iedem  andern  Mitgliede  der  Gefellfchaft,  als  von  Kreuzes  über  den  alten  Götzendienft  darftellen.  Al- 
dem  vorgetragert  werden  :kGnrn»en , dam  der  Vf.  fiel  lein  die  rohe  Uarbarey  der  Sitten  und  Charaktere, 
zufchreibt.  Alle  reden  fo  ziemlich  eine  Sprache;  der  Mangel  an  IndivicfualiSrang  der  letzteren,  die 

die  des  Vfs.  Nur  Lämmle't  Mäbrcben  ,,  Ritter  bey  einer  folcheo  Vorftellung  von  jener  Zeit  frerlich 

Lancelot  und  SchSii  Ybllt"  (S.  157  — 31t  des  aten  unmöglich  wird  , laffen  den  Lefer  kalt,  und  vermö- 
Theils)  macht  hier  eine  Ausnahme,  indem  die  gen  ihm  nur  Widerwillen  auf  der  einen,  und  Mitleid 
Diction  darin  über  die  Maafsen  gefucht  und  mit  Ge-  auf  der  andern  Seite  / aber  keine  rein»  Thaiinahmt 
walt  zum  Humor  hlnaufgefchratibt  ift.  Die  Idee  einzuildfsen.  > ■ t s • **<  ?tv  :tv 

diefes  Mährchens,  worin  die  fabelhaft«  Heldenzeit  Hey  allem  , wis  Hnc.  im  Einzelnen  auszuftellen 

des  Königs  Artus  mit  dem  I9ten  Jahrhundert  in  ei-  fand,  darf  er  doch  verfißhern,  dafs  gegenwärtiges 
nan  ergetzlicbeb'  Contraft  tritt,  ift  übrigens  i nicht  Buch  bey  einmaliger  Lefung  angenehme  Unterhai- 
übe)  und  hätte  dem  echten  Huinoriften  reichen  tung  gewährt,  und  den  Vf.  zum  Fortfchreitea  auf 
Stoff  zu  originellen  Darftellungen  bieten  können;  der  betretenen  Bahn  ermuntern.  Möge  er  nur  vor 
ftatt  dafs  6e  dem  Vf.  unter  der  Hand  zu  einer  ge-  Allem  nach  grofserer  Gediegenheit  der  Sprache  und 
wohnlichen  Lebeesgefehicbte  mit  allen  herkömrali-  Entfernung  alles  fajfcben  Re  Jefchrnucks  ftreben, 
<ihen  Intriguen  wird.'  •—  Ahn*,  die  fentimenlale  und.  feinen  gebildeten  Kuoftfinn  auch  dadurch»  be- 
Tbchtef  der  Freyfrau»  die  in  dem  Hauptromane' die  währen,  dafs  er  iirh  nicht  wieder  geneigt  finden 
Heldin  ift,  eröffnet  die  Reihe  der  Erzählungen  mit  läfst,.  mit  (einem  Talent  eine  Buchhändler  - Specu- 
ihrer  eigenen  Gefchiehte,  die  mithin  in  genauem  lation  .zu  unterftützen,  welche  die  dem  Publicum  ge- 
Zufammenhangs  mit  dem  Ganzen  fteht.  Auch  in  bohrende  Achtung  verletzt;  denn  die  Kupfer  beider 
der  4t en  Erzlnlung  (S.  söj  ff.  des  iftet»  Theils),  Bände  fmd,  wie  fie  hier  erfcheinen,  gröfstentbeils 
Malftitde  und  Ihre  BefchOtserf'  eine  Sage,  worin  wahre  Verfflndigungen  an  der  Kunft,  und  können 
das  Todtenreicb  eine  Hauptrolle  fpielt  und  «of  eine  dem  Eindrücke,  den  Herrn  Dft  Darftellungen  ma- 
Ziemlich  unzarte  Weife  dis  ohnehin  krankhaft  reiz,  eben,  nur  fchiden. 

- 1 < . • • , 1 ■'  ■ ‘ t.  ».  ; - • • : ...  « •'  ilürfs 
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8TAATS  WISSENSCHAFT. 

Frsveerg,  b.  Cratz  u.  Gerlacb:  Ueber  Volksnah- 
rung und  die  Beiträge  des  unbebauten  Landes 
zu  ihrer  unmittelbaren  Vermehrung.  Von  Jo- 
feph  Karl  Bayrhammer  u.  f.  w. 

(BtfMufi  itr  im  vorigen  Stick  akgcbrochenm  RecrnfionJ 

Diefen  noch  viel  zn  wenig  beachteten  Umftand 
hebt  der  Vf.  befonders  hervor,  am  zu  bewei- 
fen,  dafs  die  rationellen  Land-  und  Staats wirthe  ins- 
gefaramt  befcliäftigt  find,  ihre  Rechnungen  ftets  ohne 
Gaß  zu  fchliefsen  — und  dafs  Cch  der  Gelderl  rag  des 
Landbaues  nicht  fteigern  laffe,  bevor  das  Geldver- 
anögen  und  der  Gelderwerb  aller  übrigen  Stande 
gleicbmäfsig  geftiegen  oder  dem  Landwirtbe  durch 
Handelsverbindungen  mit  dem  Auslande  Gelegen- 
heit gegeben  ifl , fielt  den  erfoderlioheo  Erlau  und 
Zins  für  einen  Geldaufwand  zu  verfebaffen.  ” Der 
vollkommene  Landbau  ift  ja  eine  Wirkung  des  Vor- 
handenfeyns  der  Mitte],  mehr  Arbeit  und  Vorfchöf- 
fe  für  die  Landproducte  zu  bezahlen,  und  es  kdonep 
in  einem  Lande  nicht  mehr  AckerfrOcbte  erzeugt 
werden , als  das  Volk  bezahlen  kann.  Daher  hgt 
ein  Volk  immer  fo  viel  Geld  (oder  welches  daffelbe 
Ift,  fo  viel  Kunftproducte,  Arbeit  oder  Dienfte, 
welche  die  vermehrte  Feldarbeit  vergüten),  dafs 
es  nicht  nur  die  Ackerproducte,  fände rn  noch  vie- 
les andere  zu  bezahlen  im  Stande  ift.  (Wenn  aber 
der  Preis  der  Ackerproducte  über  den  Preis,  den 
gewiffe  Stände  durch  ihren  Fleifs  erfchwingen  kön- 
nen , in  die  Höbe  getrieben  wird ; fo  ift  nicht  die 
rationelle  Ackerwirthfchaft,  fondern  die  Gefetzge- 
bung  daran  Schuld,  welche  dem  Ackerbau  ein  Mo- 
nopol  gegen  die  übrigen  Gewerbe  giebt). 

„Wie  fehr  aber  auch  diefes  Unternehmen 
durch  Natnrgefetze  befebränkt  und  über  menfchli- 
cbes  Machwerk  erhaben  fey,  und  wie  viel  Elend 
eine  Regierung  durch  das  Mercantilifuen  der  Ur- 
produetion  über  die  Mebrzalil  des  Volks  verbreitet 
— beurkundet  der  Vf.  auf  biftorifebe  Weife  durch 
die  empörenden  Wirkungen,  welche  der  gegenwär. 
tige  Zuftand  von  England  kund  giebt.  ln  diefem 
Mufterftaate  der  rationellen  Cultur,  tagt  er,  ift  es 
am  deutlichften  geworden,  dafs  jenes  unfelige  Un- 
ternehmen in  keinem  Staate  auf  die  Dauer  gelingen 
— felbft  dann  nicht,  wenn  die  der Geldherrfchaft 
dienftbar  gewordene  Regierung  bey  dem  Mifsbraueh 
ihrer  gefetzlidien  Gewalt  unterstützt  jft  von  den 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  iga). 


unermefslichen  Kräften  des  Welthandels,  der  dort 
den  Tribut  aller  Welttheile  anhäuft  — von  dem 
Raube  beider  Indien,  von  der  Knechtfchaft  feiner 
hilben  Bevölkerung  — und  von  40  Millionen  aus- 
wärtigen  Sclayen.^  Diele  Diatribe  enthält  nichts 
•ls  holile  Deciamation ! — Dafs  die  Englifche  Ra. 
gierung  einen  Fehler  begangen  hat,  indem  fie  den 
Ackerbau  zum  Monopol  gemacht,  fehen  jetzt  alle 
vernünftige  Engländer  ein;  nur  ift  es  fch  wer,  den 
Fehler  ohne  neuen  Schaden  gnt  zu  machen.  Aber 
an  diefen  böfen  Folgen  ift  nicht  die  rationale  Land- 
wirthfehaft  Schuld.  Diefe  hilft  ihn  vielmehr  verbef- 
lern,  indem  die,  welche  fo  hohe  Pachtgelder,  Mo- 
D0P°J«  “nd  Ge*M*mtte  ziehen , die  dadurch  leiden- 
den Glaffen  von  ihrem  Ueberfluffe  unterftülzen  kön- 
nen und  müffen.  — Und  diefe  leidenden  Gaffen  find 
dennoch  glücklich  zu  fchätzen,  wenn  man  die  Az- 
trrJolch*r  UDder  «>»  i*»*n  vergleicht,  wo  des 
Verfaffers  angepriefenes  Syftem  herrfcht,  wo  man 
hch  mehr  auf  die  freywilligen  productiven  Kräf. 
je  der  Natur  als  auf  den  Fleifs  der  Menfchen  ver- 
latst,  und  wo  man  das  Heil  des  Volks,  wie  der  Vf. 
anrath  von  den  Producten  des  uncultivirten  Landes* 
erwartet.  Der  fcblechtefte  Tagelöhner  in  England 
»ft  immer  noch  ein  Cröfus  gegen  den  jetzt  fogenann- 
ten  freven  Efthen  oder  Letten,  obgleich  ln  dem 
Lande  der  letzteren  das  Ackerfyftem,  welches  der 
Verf.  anpreifet,  in  voBkoromner  Kraft  ift.  Noch 
yoilkommner  herrfcht  es  in  Polen,  in  Galliziep, 
an!  vielen  1 heilen  von  Rufslaqd.  Und  doch  v.r- 
gebt  kein  Jahr,  wo  nicht  in  dem  einen  oder 
andern  Dutnct  diefer  Länder  die  bitterfte  Hun 
gersnoth  unter  den  arbeitenden  Claffen  wüthet. 
Der  irmfte  englifche  Beider  könnte  noch  zwev  bis 
drey  foicher  Elenden  von  feiner  Garderobe  klei- 
von  Tifche  ernähren,  wenn  er 

gUich  keinen  Quadratfufs  Land,  und  diefe  oft  eine 
grofse  Hache  uDcultivirtes  Land  inne  haben.  Wenn 
dar  Engländer  Ober  Noth  fchreit ; fo  ift  es,  weil 
er  kein  Rindfleifch,  keinen  Porter,  keinen  Genever 
bat;  wenn  aber  der  Bauer  in  des  Vfs.  gelobtem  Lan- 
de klagt;  fo  gefchieht  es,  weil  er  nackt  und  blofs 
geht,  und  nichts  als  Baumrinde  zu:  effen  hat 
..  Zweylrrthüroer  feilen  die  vermeintlich  falfcbe 
rationale  Theorie  der  Landwirthfohaft  unterbötzen. 
Der  erfte  ift:  ''die  Vorausfetzung,  dafs  der  Auf- 
wand  auf  die  Production  der  erften  Lebensmittel 

von  den  Confumenten  erftattet  werden  mäße,''  

der  zyeejte  nimmt  an,  dafs  der  Landmann,  fobald 
* (j)  • ' _ er 


53*  ERGANZÜNOSBL^TTER  .ZUR  A.  L.  Z. 


er  bey  feinem  Aufwinde  den  gewöhnlichen  Erf.-tz« 
und  Zins  (in  den  lÄeifen  (einer  ProduÄ)  nicht 
iuebr  vorausfieht,  — fogieich  den  Landliau  aufge- 
ben und  Capital  und  Arbeit  zu  einem  andern  Erwerb 
anwer.den  könne.”  . J 

,,  Wenn  di terfce  Vorausfetzung  wahr  wäre  (be- 
merkt der  Vf.)i  io  würden  Mangel  und  Entbehrun- 
gen unter  der  arbeitenden  Klaffe  am  feitenften 
leyn,’’  — (das  folgt  nicht,  denn  da  die  arbeitende 
Klaffe  nur  Theil  an  der  Production  nimmt;  fo  fällt 
Ihr  freyüch  auch  nur  ein  Theil  des  Preifes  des  Pro- 
ducts zu,  utid  wie  grofs  diefer  fey,  und  die  noth- 
vendigen  Bedingungen  ihrer  Fortdauer  Obertreffen 
'folle,  hängt  nur  von  der  Concurrenz  der  Nachfrage 
und  des  Angebots  ihrer  Arbeit  ab.)  ,,  Die  auf  den 
Landbau  verwendeten  Capitalien  worden  nicht  die 
niedrigften  Zinfen  tragen,  und  namentlich  würde 
■'der  Ertrag  für  die  Production  des  Holzhandels  nicht 
fo  gering  feyn,  daCs  fie  felbft  in  gewerbreichm  lJ!n~ 
'dern  gröfstentbeiJs  der  Natur  Oberlaffen  werden 
mufs."  (Es  behauptet  ja  niemand,  dafs  die  Coofu- 
jnenten  einen  hohen  Preis  bezahlen  (ollen,  wenn 
das  Product  denfelben  nicht  nothwendig  zu  ferner 
Exiftenz  fodert.  Was  freywillig  und  ohne  grofse 
Koften  erzeugt  wird,  dafür  bezahlt  der  Gonfument 
auch  wenig  oder  nichts.  Brächte  alfo  die  Erde 
freywillig  fo  viel  Nahrungsmittel  hervor,  als  die  Eu- 
ropäer  bedürfen;  fo  würden  fie  gar  nichts  dafür  zu 
bezahlen  brauchen.  Aber  eben  weil  der  Boden 
frey  willig  nichts  oder  wenig  Nahrung  für  Menfchen 
erzeugt,"  mfllfen  die  Confumenten  die  Arbeit  bezah- 
len, welche  nötbig  ift,  ihren  Bedarf  bervorz ubrin- 

Een.  Mit  den  niedrigen  oder  hohen  Kapital  zinfen 
at  diefer  Umftand  gaY  keinen  Zufammenbang.) 
„Eben  fo  würde  der  Landbau,  wenn  er  nach 
der  zweiten  Annahme  eine  wUlkiihrtlche  BefcHäf- 
tigung  wäre  — nur  von  den  Einfältigen  oder  den 
Heloten  betrieben  werden,  die  zu  einem  befferen 
Erwerb  entweder  nicht  befähiget  oder  nicht  be- 
• recht iget  waren:  — dann  aber  mflfste  noch  Ober- 
diefs  die  Mehrzahl  im  Volke  Ihr  Grundvermögen 
aufgeben , und  mit  einem  andern  vertaufchen  kön- 
nen, ohne  bey  diefem  Unternehmen  das  Vaterland 
zu  verlieren  — und  zu  gleicher  Zeit,  man  weifs 
sicht  wo?  — eine  äbnlicne  An  ahl  Käufer  finden, 
weiche  flmmtiich  über  den  rationellen  Zweck  des 
Landbaues  unaufgeklärt  wären;  weil  fie  durch  die 
gleiche  Aufklärung  von  diefem  Gefchlfte  gleichfalls 
nur  entfernt  werden  könnten.’’  (ln  diefer  Stelle 
fcbeint  uns  eine  völlige  Sinniofigkeit  zu  hefrfchen. 
Denn  in  einem  freyen  Lande  jft  der  Vortheil  der 
' einzige  Bewegungsgrund  Land  zu  bebauen,  zu  kau- 
fen  und  zu  verkaufen.  Und  da  das  Land  die  noth- 
wendigen  Lebensmitteln  liefert;  fo  werden  die  Be- 
dürftigen, denen  dieGefchicke  und  Luft  baben,  Land 
zu  bauen  oder  zu  erwerben,  immer  den  Vortbeil 
gewähren  müffen,  der  jene  dazu  antreibt.  Und 
wenn  der  eine  oder  der  andre  feinen  Vortbeil 
beym  Landbau  nicht  mehr  findet:  fo  werden  ftets 
andere  vorhanden  feyn,  welche  Neigung  dazu  ha- 


ben und  ihm  den  Werth  des  Landes  bezahlen  oder 
ihm  für  ändere  Arbeit,  wozu  er  befieres  Gefchick 
bat,  Platz  inaclien.) 

„Durch  das  Beyfpiel  Englands,  ihres  Unrechts 
und  ihrer  Ohnmacht  über  «vielen,  dürften  «fie  aufge- 
klärten Regierungen  nnfrer  Zeit  wohl  nicht  Junger 
Anhand  nehmen,  die  Unabhängigkeit  des  Land- 
baues  von  dem  Erwerb  der  Erfatzmittel  durch  den 
erweiterten  Gebraucli  der  unbenutzten  und  unent- 
eldlich  gegebenen  Naturkräfte,  zu  vermehren!’* 
alfo  wohl  durch  Veränderung  der  cultivirten  Fel- 
der in  Anger,  Brache  und  Viehweiden,  in  Jag d- 
ftrecken,  Scbaaftrifteu  n la  Siaffordf}  " denn  was 
ift  natürlicher  als  darauf  zu  denken,  wie  man  wohl- 
feil produciren  könne,  wenn  es  unmöglich  ift, 
theuer  zu  verkaufen  — und  der  Mehrzahl  des 
Volks  auf  dem  Continent  eben  fo  unmöglich  den 
Erwerb  (das  Gewerbe)  des  Landbaues  mit  einem 
andern  einträglicheren  zu  vertaufchen."  ( Erlteres 
wird  fchon  von  felbft  erfolgen,  wenn  es  an  Debit 
fehlt,  und  letzteres  wird  immer  möglich  feyn;  fo- 
baJd  jeder  feine  Befchäftigungen  frey  fuclien  kann, 
wo  ur.d  wie  er  will.  Es  wird  aber  in  einem  freyen 
Lande  der  Landbau  gerade  am  wenigfien  mit  Arbei- 
tern überfüllt  werden.)  „ Auf  diele  Eiuficbt”  (di» 
aber  wohl  fchwerlich  jemand  dafür  erkennen  kann) 
„gründet  der  Verf.  feine  allgemeine  Aufgabe  der 
Forft  - Cultur , die  er  nach  dtm  politifchen  Werthe 
des  Ertrags  der  unbebaueten  Ländereyen  beftimmt. 
Diefer  Cultur  ift  es  Vorbehalten , die  ganze  Uqtro- 
duction  und  namentlich  den  Ackerbau  wieder  un- 
abhängiger vom  Gelderwerb"  (kann  doch  nur  h el- 
ften : von  der  Erzeugung  anderer  nützlichen  Pro» 
dueie,  welche  die  den  Ackerbauern  überflüffigen 
Producle  vergüten  — und  fo  entdeckt  ßch  das  Fal- 
fche  fogleich ) ,,  zu  machen ; indem  fie  die  unbe- 
nutzten Naturkrätte”  (werden  denn  die  Naturkräf. 
te  bey  einem  vollkommenen  Ackerbau  etwa  nicht 
benutzt?)  „an  die  Stelle  des  Kapitalvermögens” 
(das  ja  blofs  dient  die  rohen  Naturkräfte  zu  verftär- 
Ken,  wenn  es  nicht  ohne  Vernunft  angewandt  wird) 
„io  Anwendung  bringt,  and  dadurch  die  Kräfte  und 
Ertragniffe  des  unbebaueten  Landes"  (der  Anger 
und  Steppen)  „wieder  zur  Grundlage  der  Boden- 
cultur  ernäJt.’’ 

Wir  würden  uns  bey  diefem  Galimathias  nicht 
fo  lange  aufgebalten  haben,  wenn  das  Buch  nicht 
ein  Beyfpiel  lieferte,  wie  Itian  den  Unfinn  «netho- 
difch  v’ortragen  und  wie  man  ficb  bey  foicben,  die 
(ich  an  den  Wrort(cbalI  halten,  den  Anfcbein  voa 
Weisheit  erwerben  kann,  weil  man  das  Schmähen 
auf  andere  zwar  verftändlich  fagt,  was  aber  an  die 
Stelle  der  vermeintlichen  Thorneit  treten  Toll,  in 
eine  unverftändlicbe,  aber  eben  dadurch  fich  ferch- 
ten Köpfen  empfehlende  Myftik  hüllt. 

Die  Stände  des  Vaterlandes  des  Vfs.  (Bayern) 
denen  er  fein  Syftem  des  Ackerbaues  vorgelegt  hat, 
haben  gar  keine  Notiz  davon  genommen,  wovon 
des  Vf$.  Eitelkeit  (S. 49)  die  Urfache  blofs  Indem  Um. 
(lande  findet , dafs  uofer  Zeitalter  noch  nicht  fähig 

ift. 


541 


* i 


Num.  68-  JUNIUS  i8aj. 


542 


Kt,  Hie  Vortrlge  des  Vfs.  zu  würdigen,  worüber 
er  fich  denn  fehr  fatirifcb  ausJafst  und  den  Staub 
Aber  die  undankbaren  Ignoranten  fcbüttelt.  — 
Was  übrigens  auf  den  letzten  Bogen  Ober  England 
geurtlieiit  wird , beruhet  auf  drmfelben  fchiefen 
Geficlitspuncte,  welchen  die  Stände  von  Bayern 
nicht  der  Mähe  werth  fanden , zu  beachten. 


MATHEMATIK. 

Bcrlin,  b.  Rücker:  Gemeinnütziges  Rechenbuch 

von  S.  Sachs,  Kön.  Preufs.  Hegierungs- flau- 

lnfpector.  Zuieyte  unveränderte  Ausg.  igaa. 

43»  8‘.  8- 

Diefes  Rechenbuch,  für  die  Aofänger  im  Rech- 
nen beflimmt,  trägt  die  Grundbegriffe  und  allge- 
meinen Regeln  mit  grofser  Klarheit,  Ausführlich* 
keit  und  Beftimmtheit  vor.  Die  Art  des  Vortrags 
felblt  ift  fo,  wie  ein  Lehrer  mit  feinen  Schülern  zu 
reden  pflegt,  wenn  er  ihre  Aufmerkfamkeit  auf  den 
vorliegenoen  Gegenftand  feft  halten  will;  es  find 
deswegen  auch  alle  ZwifcHeiireden  von  Selten  der 
Schüler  vermieden.  Nachdem  das  Allgemeine  in 
einer  Einleitung  vorausgegangen  ift,  folgt  das  Nu- 
meriren,  wo  aulser  unlerm  decadifcben  Zahlenfy- 
ftem  auch  das  dyadifche,  tetractifche  upcl  dodeca- 
difche  mit  erwähnt  wird.  Eben  (o  das  Nöthige  von 
den  römifeben  Ziffern,  wo  füglich  auch  der  Ein- 
richtung und  des  Gebrauchs  des  Kechentifches  hät- 
te erwähnt  werden  können.  Zum  Gebrauch  der  in 
diefem  Werke  vorkommenden  Berechnungen  mit 
benannten  Zahlen,  fiod  der  Numeration  einige  Ta- 
bellen von  den  gebräuchlichften  Münzen,  Maafsen 
und  Gewichten  angehängt  worden.  Der  Vf.  bat  Ge 
nach  alpbabetifcher  Ordnung  der  Städte,  wo  fie  im 
Gebrauche  lind,  aufgeftellt  und  aufser  der  beque- 
men Uebrrficht  die  fie  gewähren,  dienen  fie  zugleich 
als  gute  Uebungsbeyfpiele  in  den  Rechnungen  mit 
benannten  Zahlen,  indem  fich  immer  aus  der  er- 
ften  Reihe  die  übrigen  berechnen  laffen,  wozu  auch 
eine  behindere  Anleitung  gegeben  wird.  Es  folgen 
nun  die  einzelnen  Rechnungsarten  mit  Hülfstäfeh 
eben  z.  B.  bey  der  Addition  ein  Eins  zu  Eins  u.  f.  w. 
Dem  Lehrer  werden  gelegentlich  gute  Winke  zu  ei- 
ner zweckmäfsigen  Methode  bejm  Unterricht  und 
für  die  Einübung  der  Schüler  gegeben.  An  Bey- 
fpielen  , Kechnungsprobcn  und  practifchen  Vorthef 
len  bat  es  der  Vf.  eben  fo  wenig  fehlen  laffen.  Zur 
Bearbeitung  des  Gedächtniffes  und  der  Urtbeilskraft 
werden  die  fogenannten  arithmetifeben  KunftßÜckr 
chen  als  zweckmäfslg  empfohlen,  wodurch  zugleich 
die  zu  grofse  Trockenheit  vermieden  wird.  Es  be- 
findet fich  daher  hinter  mehreren  Kapiteln  ein  An- 
hang zu  diefem  Behufe.  Gleichergeltalt  ift  in  der 
zweyten  Abtheilung  eine  Sammlung  von  Aufgaben 
enthalten,  die  eine  ähnliche  AbGcht  hat.  Am  En- 
de der  Sobtraction  hat  der  Vf.  die  gewöhnlichen 
allgemeinen  Grundfätze:  Gleiches  zu  Gleichem  u. 
f.  w.  eingelchaltet.  Bey  der  Multiplication  macht 


*der  Vf.  auf  eine  Verfchjedenheit  aufmerkfam,  die  fich 
bey  iwe^  für  ganz  gleichbedeutend  gehaltenen  Aus- 
drücken fiiidit  Z.  B , 4 ift  imalfo g/-n/i,als  a;  aber 
nur  imal  gr öfter,  als  2.  — Oder:  gilt  4 istal/o  g’ojs, 
als  a,  aber  nur  jmal  gt Öfter  als 2;  Rindern  hier  die  3 
felbft  noch  dazu  kommt).  Eben  fo  bey  der  Verklei- 
nerung. Es  Iteht  dahin,  ob  diefe  Verfchiedenneit 
allgemein  anerkannt  werden  wird.  Bev  den  beiden 
Factoren  einer  Multiplication  hätte  der  Vf  mit  Äfi/f- 
ner,  den  benannten  Multlplicand  und  den  unue- 
nannten  Multipllcator  fo  beftimmen  können,  dafs 
erfterer  als  eine  Grüße  und  letzterer  als  eine  Zahl 
anzufehen  fey.  Stau  eines  grojsen  Einmal  Eins,  ift 
es  dem  Vf.  aus  von  ihm  angegebenen  Uriachen  ge- 
nügend, weun  man  blofs  die  Producte  aller  einzif- 
ferigen  Zahlen  mit  ta,  16,  24,  25,  32  in  eine  Ta- 
fel bringt  und  diefe  dem  Gedächtnifs  einprägt.  Es 
kommen  hier  auch  Aoläffe  zum  Rechnen  im  Kopfe 
vor.  Im  Anhänge  zur  Multiplication  werden  die 
Begriffe  von  Quadrat . und  Knbikmaafs  erläutert« 
Bey  den  zur  Divifiun  gegebenen  Beyfpielen  kommen 
Fälle  für  Auflöfungen  von  Aufgaben  vor,  die  oft 
Im  gemeinen  Leben  und  Oefchäftskreil'e  wichtig 
find,  und  ihre  Anzahl  ift  daher  auch  gröfser,  als 
bey  den  früheren  Rechnungsarten,  hm  Anhang 
zur  Divifion  handelt  die  Lehre  von  den  Decimai- 
brachen,  die  aus  dem  decadifcben  Zahtengeletze 
hergeleitet  werden,  kurz  und  bündig  ab.  Von  den 
allgemeinen  Eigeofcbaften  der  Zahlen  wird  im  6ten 
Kapitel  gehandelt.  Primzahlen,  zufammengefeizte, 
gerade,  ungerade.  Tbeilbarkeit  der  Zahlen;  An- 
deutungen für  die  Eigenfcbaften  derQuadratzalileo ; 
Erfindung  des  gröfsten  gemeinen  Theilers  zweyer 
Zahlen;  Kennzeichen  für  die  Tbeilbarkeit  der  Zah- 
len. 7tes  Kapitel  von  den  Brüchen  Auch  hier  Itöfst 
man  auf  manche  nützliche  Bemerkung,  die  man  in 
den  gewöhnlichen  Anleitungen  diefer  Art  nicht  fin- 
det: z.  B.  dafs  bey  der  Divifion  mit  Brüchen,  alle- 
mal eine  wahre  1 Heilung  bezweckt  wird,  wenn  der 
Divifor  eine  ganze  Zahl,  und  der  Dividend  ein  Bruch 
ift;  dagegen  im  umgekehrten  Falle,  wo  der  Divifor 
ein  Bruch  ift,  es  auf  die  Erfindung  eines  Exponen- 
ten ankommt,  wo  man  beftimmen  will,  wie  vielmal 
der  Divifor  im  Dividend  enthaltend  fey  ? Am  Ende 
auch  etwas  von  gebrochenen  Brüchen,  wo  eioigeS 
überj  deren  Bedeutung  zugleich  mit  hätte  beyge- 
bracht  werden  können  gtes  Kapitel  von  den  Be- 
nannten Zahlen:  ihrer  Reduction,  wo  auch  noch 
einiges  nachgeholt  wird,  was  fonft  bey  der  Bruch- 
rechnung vorKommt.  ' Es  find  hier  wieder  Tabellen 
undBeyfpiele  von  Bau-  und  Haushaltungsrechnungen 
beygefügt  und  mancherley  Vortbeile  beym  practi- 
feben  Rechnen  mitgetheilt.  otes  Kapitel,  Regel  de 
tri.  Mit  Recht  erklärt  fich  liier  der  Vf.  gegen  die 
vielen  übertriebenen  Künfteleyen  der  fogenannten 
wälfehen  Practik.  II.  Abthellung.  Arithmetifche 
AuflBfungen.  Die  hier  vorkommenden  Aufgaben 
find  denen,  welche  man  bey  den  algebraifchen  Glei- 
chungen vom  erften  Grade  vorzutragen  pflegt,  fehr 
ähnlich;  bey  der  Auhöfung  bedient  fich  der  Vf. 

aber 
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aber  nicht  der  gewöhnlichen  Methode  das  Gefuclite 
durch  aufgelöfte  Gleichungen  zu  finden,  fondern 
brinct  das  Facit  durch  eine  Art  von  Raifonnemeot 
heraus.  Zuweilen  kommen  freylich  bierbey  auch 
phy liCche  Umft.inJe  in  Betracht,  die  der  Vf.  nicht 
immer  berückfichtigt  bat.  Z.  B.  bey  der  4jften 
Aufgabe.  »An  einem  vollen  Weinfaffe  befinden  Geh 
, Spund  (Zapfen)  Löcher  von  verfchiedener  GrCfte : 
durch  das  ifte  könnte  der  Wein  in  a;  durch  das  ate 
in  %•  und  durch  das  3te  in  4 Stunden  abgezapft 
werden.  Wie  viel  Zeit  wird  erfordert,  wenn  alle 
a Löcher  zugleich  geöffnet  werden?«  — Sein  Fa- 
cit Riebt  55  JT  Minuten  an.  Er  hat  aber  nicht  dar. 
auf  RiickGcht  genommen,  dafs,  wenn  bey  dem  er- 
ften  offnen  Zapfenloch  allein,  in  1 Minute  xi*  des 
ganzen  Weins  ausfliefst,  nicht  mehr  fo  vielauslau- 
Fen  wird,  wenn  zugleich  das  Zweyte,  und  noch  \ve. 
nicer,  wenn  zugleich  das  Dritte  offen  ift;  indem 
der  Druck  des  Weins  ira  Falle , bey  a oder  3 Oeff- 
runnen  in  derfelben  Zeit  mehr  abnimmt,  als  wenn 
nur  Eine  Oeffnung  vorhanden  ift.  Man  müfste  die 

Siuerfchnitte  der  einzelnen  Oeffnungen  addiren  und 
krauf  die  Rechnung  fteilen;  oder,  bey  des  Vfs.  Be- 
rechnung vorausfetzen,  dafs  das  Fafs  fo  lange  be- 
ftändig  voll  erhalten  würde,  bis  fo  viel  als  es  in 
Geh  fafst,  ausgelaufen  wäre.  Manche  Aufgaben 
find  von  der  Art,  dafs  Ge  nicht  blofs  arithmetifche 
CurioGtiten  betreffen,  fondern  auch  nützliche  An- 
wendungen bey  wirklichen  Vorfällen  Gnden. 

DEUTSCHE  SPRACHE. 

Bonn  , bey  Büfclder : Mufterfaal  aller  deutfehen 
•1  Mundarien,  enthaltend  Gedichte,  profaifche 
n AuffÜtze  und  kleine  Luftfpiele  io  den  verfehle- 
r denen  Mundarten  eufgefetzt;  und  mit  kurzen 
■ml  Erläuterungen  verfehen,  von  Dr.  Joh.  Gottl. 
Radio/,  öffentlichem  Profelfor  in  der  philofo- 
phifehen  Facultät  an  der  Königl.  Preufsifchen 
Rhein -UniverGtät  zu  Bonn  u.  f.  w.  Zweyter 
Bind.  1822.  XU  u.  371  S.  8- 

Der  erfte,  im  J.  1821  erfchienene  Band  der 
vorliegenden  Sammlung  ift  von  einem  andern  Rec. 
in  untrer  Allgem.  Literatur- Zeitung  1822-  No.  33. 
•oaezeiet -worden.  Der  zweyte,  welcher  das  reich- 
haltig« Werk  befchlielst,  enthält  Mufterftücke  aus 
folgenden  Mundarten:  Schwäbifche  Mundart f (U 
Stücke,  meiftentbeils  Gedichte)  Schweizerl/che 
Mundarten,  uDd  zwar  aus  dem  Immenthal,  Grau- 
banden,  Murten,  Zürich,  Luzern , dem  Aargau, 
Schaf  häufen.  Bafel.  Alsdann  folgen  die  verfchie- 
denen  rheinifclien  Mundarten,  und  zwar  zuerft  die 
zum  oberdeutfeben  Sprachzweige  gehörigen  aus 
ziem  Breisgau  und  dem  Elfafs , die  wefilich  rhei- 
nifchen  Mundarten  zu  Trier , Achen,  Köln,  Bonn 
o.  f.  w.  bilden  den  Uebergang  zu  den  niederdeuc- 
fchen  Mundarten.  Zwifchen  dem  Rhein  und  der 
Eibe  liefern  Düffeldorf  und  Elberfeld,  die  Graf- 
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fchaft  Mark,  Eifjen  und  die  weftpbälifchen  Diftrik- 
tc  von  Attendorn,  Osnabrück,  Paderborn,  Braun- 
fihweig,  Hildesheim,  Herford,  Hannover  und  Bre- 
men Probeftücke.  Die  friefi/che  Mundart  zerfällt 
in  zwey  Abtheilungen,  die  batavifche  oder  weft- 
friefifcfie  und  die  nordfrießfehe , welche  zwifeben 
der  Elbe  ut\A\Eiiler  im  Herzogthum  Schleswig  lebt. 
Von  niederfächftjchen  Mundarten  lernen  wir  die 
Hamburg! fche,  Maedeburgifche  , Nordharzifche  , 
Gofslarifche  und  Halberftädtifche  kennen.  Die 
Mundarten  im  Often  der  Elbe  waren  wenig  ergie- 
big. Die  Mark  liefert  nur  einen  Schwank,  Pom- 
mern nur  Infcliriften,  die  Infel  Ragen  einige  Lie- 
der. Den  Befchlufs  machen  Holftein  und  Schles- 
wig, und  einen  Anhang  bilden  die  verderbten 
Mundarten,  das  Nordamerikanifche  Deutfeh,  das 
Judendeutfeh , die  Gaunerfprache  und  ein  favojar- 
dijehes  Schat tenj pielerdeut fch. 

Wir  zollen  mit  Freuden  dem  gelehrten  und 
fleifsigen  Sammler  diefes  Mufterfaals  unfern  Dank 
für  feine  verdien ftvolle  Arbeit,  die  uns,  wenn 
auch,  wie  bey  jedem  erften  Verfuch  folcher  Art, 
in  Einzelheiten  noch  manche  kleine  Lücke  und 
Unvollkommenheit  auszufüllen  und  zu  ergänzen 
ift,  doch  im  Ganzen  einen  klaren  Ueberblick  al. 
ler  deutfehen  Mundarten  giebt.  und  zwar  nicht 
blofs  in  Worten,  Formen  und  Redensarten,  fon- 
dern in  ihrem  innerften  Geift  und  Wefen.  Da- 
durch unterfcheidet  Geh  diefer  Mufterfaal  von  ei- 
nem früheren  Werke  deffelben  Vfs.  „die  Sprachen 
der  Germanen “ in  welchem  nur  zwey  Gleichnifs- 
reden  in  den  verfebiedenen  Mundarten  neben  ein- 
ander geftellt  find.  In  folchen  Ueberfetzungen 
kann  man  nun  zwar  die  Struktur,  den  Klang  und 
überhaupt  die  äufsere  Form  einer  Mundart  erken- 
nen, nicht  aber  das  Cbarakterillifcbe  ihres  inne- 
ren Geiftes,  in  dem  Geh  eben  der  Geift  des  Volks, 
der  Ge  fpricbt,abfpiegelt.  Diefer  lebt  nur  in  Sprich- 
wörtern, Liedern  und  Scherzfpielen , die,  je  volks- 
tümlicher, defto  febwerer  in  die  allgemeine  Schrift- 
fprache  überzutrjigen  Gnd.  Es  ift  zu  bedauern,  dafs 
Hr.  R.  aus  Mangel  originaler  Volkslieder,  auch  in 
diefer  Sammlung  hier  und  da  zu  Ueberfetzungen  aus 
dem  Hochdeutfchen  feine  Zuflucht  bat  nehmen  müf- 
fen.  Denn,  wie  das  Hochdeutfche  nicht  im  Stande 
ift,  in  einer  Ueberfetzung  das  Charakteriftifche  eines 
mundartlichen  Stückes  ganz  wiederzugeben;  fo  ift 
auch  eine  Mundart  nicht  leicht  dazu  geeignet.  Geh 
znit  voller  Freyheit  und  Behaglichkeit  in  einer  Ue- 
berfetzung aus  dem  Hochdeutfchen  zu  bewegen. 
Gewifs  wird  ein  Nachtragsbändchen , das  uns  ver- 
lieifsen  wird , alle  unfre  YVüofche  befriedigen,  und 
bis  zu  Erscheinung  deffelben  halten  wir  mit  dem, 
was  wir  vermiffen,  zurück.  Möge  der  thätige 
Sammler  eifrige  Unteritützung  in  allen  deutfeheo 
Provinzen  Goden,  in  denen  noch  Klänge  echter 
mundartlicher  VolkspoeGe zu  erlaufchen  Gnd.  Denn 
eine  Arbeit,  wie  die  te'mige,  mufs  immer  durch  liebe- 
volle Mitwirkung  Vieler  gewinnen. 
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GESCHICHTE. 

Mainz , b.  Kupferberg:  Die  Religion  der  alten 
Deutfchen.  ln  einer  kürzen  Darfteilung  befon- 
■ • ders  für  höhere  Schulen  bearbeitet  von  Georg 
Chri/tian  Braun.  (Profeffor  in  Mainz)  1819.  a 
Und  100  S.  8* 

■ 1 . ’ •"  ; . iS'J'.t  V 1 -■[!  >*■'.•  . \ " 

|m  J.  1819  gab  H.  Pr.  B.  ein  Heldengedicht:  Her- 
"*■  mann  der  Cherusker  (f.  A.  L.  Z.  1 S a 1 . Nr.  144 
11.  (.)  heraus,  und  dazu  eioen  erklärenden  Auffatz 
Uber  die  Religion  der  alten  Deutfchen.  üiefen  (in 
jener  Rec.  nur  angedeuteten)  Auffatz  bildet  das  vor- 
liegende kleine  Schriftchen  als  belondern  Abdruck 
jenerDarflellung,  und derVf. hatte dabej  dieAbficht, 
tbeils  den  Lehrern  an  Gymnafien  darin  einen  Leit- 
faden zu  geben,  an  den  fie  die  weitläufigere  Er- 
zählung der  Götter  Tagen  des  Nordens  anreihen  könn- 
ten, theils  den  Sinn  für  die  Germanifche  Vorwelt 
zur  Erweckung  der  Liebe  für’s  Vaterland  zu  len- 
ken, theils  aucn  die  Wtfsbegierde  der  Jugend  durch 
Darfteilung  der  Hauptelemente  der  Religion  der 
Germanen  zu  befriedigen.  Er  wählte  gerade  diefen 
'Theil  der  deutfchen  Alterthumskunde,  weil  er  am 
nachläfsigften  in  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern  be- 
handelt ilt:  begnügte  fich  aber,  eine  Art  Syftem 
hinzufteilen,  wie  diefs  für  ein  Lehrbuch  das  zweck- 
mäfstte  ift,  und  die  Ausführung  dem  Fleifse  der 
Vortragenden  zu  überlaffen.  Für  den,  der  es  ohne 
Lehrer  gebraucht,  wollte  er  wenigftens  die  Quellen 
angeben,  wo  erfich  weiter  Raths  erholen  könnte, 
und  zu  deren  Prüfung  er  jeden  ermuntert.  Denn 
„ taufend  Irrthümer  bemerkt  er  ganz  richtig,  ßiefsen 
aus  blofsem  Nachfchreiben,  indem  der  erfte  Mifsver- 
ftand,  die  zehn  folgenden  hervorbringt.” 

Diefes  genügt  über  die  Entftehung  und  den  Plan 
der  vorliegenden  kleinen,  aber  im  Ganzen  fchätzens- 
werthen  Schrift,  zu  deren  näheren  Charakterifi- 
rung  wir  jetzt  übergehen.  ■ < 

i:  . • • r . ‘ • t t l ll  - 

Sie  zerfällt  in  2 Hauptabfchnitte.  Der  Ifle 
umfafst  die  Götterlehre,  der  Ute  die  Verehrung 
der  Götter  oder  den  Götterdienft.  Jener  ift  in  Para- 
graphen nach  Rüffies  Methode  eingetheilt,  diefer 
blofs  durch  Ueberfcnriften  in  kleinere  Kapitel  oder 
Auffätze  getheilt,  und  nur  das  erfte  Kapitel  ift  mit 
der  1.  bezeichnet,  ohne  dafs  die  andern  durch  2,  3, 
4 u.  f.  w.  numerirt  wären.  Es  zeietdiefes  allerdings 
einige  Eilfertigkeit  in  der  Darfteilung  des  Stoffes 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L 2.  1823. 
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an,  allein  def  wahrhaft  Lernbegierige,  dem  es  mehr 
um  die  Sache  als  um  die  Form  zu  thun  Ift,  wird  fich( 
dadurch  nicht  hören  iaffen.  Der  Ifte  Hauptabfchnitt 
enthält  39  Paragraphen,  theils  mit  theils  ohne  Geber-, 
febriften  des  Inhalts.  Zuerft  find  ($.  j.)  einige  Var- 
erinnerungen gegeben,  dafs  man  die  Darfteilung ded 
Religion  aer  alten  Deutfchen  nach  verfebiedehen 
Zeitaltern,  worin  fie  fich  ausbildete  and  veränder- 
te, fondern  müffe,  dafs  man  fchon  im  Vorauf 
die  Naturgottheiten  den  Donnergott,  die  Erde.äls 
perfönliche  Gottheit  gedacht,  die  fie  befruchtende 
und  fich  mit  ihr  vermählende  Sonne,  die  Gottheiten 
des  Feuers  und  des  Mondes,  und  der  andern  Öei 
ftirne  als  die  vornehmften  Gottheiten  der  Deutfchen 
annehmen  könne , da  diefe  in  den  früheften  Mytho- 
logien  überall  hervorragten.  Später  erft  enthandea 
Götter  aus  peffonificirten  Begriffen  und  geiftigerrl 
Vorftellungen  (z.  B.  des  Krieges,  des  Friedens,  dei 
Dichtkunft,  der  Weisheit,  der  Liebe  u.  f.  W.)  und 
örtliche  Gottheiten,  die  meift  aus  Wohlthätern  der 
Völker  oder  einzelnen  Gegenden  hlnanftiegen.  Nach 
diefen  allgemeinen  Erinnerungen  geht  der  Vf.  $.  3. 
zu  den  Naturgottheiten , welche  Cäfar  den  Deut- 
fchen  giebt  über,  Sonne,  Mond  und  Vulkane,  d.f. 
das  Elementarfeuer.  Der  Dienft  der  Sonne  war  in 
Perfien  befonders  herrfchend.  Die  Griechen  fpre- 
chen  von  einem  Hyperboreifchen  Apoll,  „der  wohl 
nichts  anders  feyn  kann,  als  die  von  den  nordifchen 
Völkern  verabrteSonne."  Der  Name  Helios  feneint 
mit  hell  zufammen  zu  hängen.  Das  grofse  jährliche 
Feft  des  Hyperb.  Apolls,  welches  Pindar  01.  3.  8. 
(foll  heifsen  3,  ag-)  und  Pyth.  10,  47.  (+47  — 56.) 
andeutet,  foli  das  Juel  - Feft  des  Nordens  gewefen 
feyn  ; allein  wenn  der  Vf.  fagt,  dafs  man  Pferde  und 
Eber  darauf  geopfert  habe:  fo  ftimrat  wenigftens 
Pindars  Befchreibung  nicht  ganz  damit  überein  , in. 
dem  diefer  Hecatomben  von  Efeln  (nkeirit  Sv»* 
itarcfißaf)  darauf  opfern  läfst.  Die  Verehrung  des 
Mondes  war  nach  dem  Vf.  befonders  bey  den  Pnöni- 
ciern  einheimifch,  was  wir  nicht  leugnen  wollen, 
wenn  wir  auch  nicht  gern  annehmen  möchten,  dafs 
der  detitfche  Name  deffelben  Oftera  und  diefer  von 
der  Aftarte  abgeleitet  gewefen  fey.  Bey  den  Afia- 
ten  war  der  Mond  auch  männlichen  Gefchlechts  ein 
Deus  Lunus,  wie  in  der  Vor.  Odinifchen  Religion  der 
Mondgott  Frey  er.  Von  dem  Feuerdien  ft  lagt  der 
Vf.  er  habe  vorzüglich  in  den  Gegenden,  (von)  wo 
die  Deutfchen  urfprünglich  ausgegangen  wären,  näm- 
lich am  Gaucatus  geherrfcht  und  herrfche  noch  da- 
Z (3)  felbft. 
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felbft.  Wenn  er  aber  denCaucafus  nicht  in  der  wei- 
ten Bedeutung  nimmt',  wonach  das  ganz#  Gebirge- 
weiches  Geh  von  dem  heutiges  Tages  fogenannten 
Caucafus.  bis  zu  den  Quellen  des  Indus,  Oxus  und 
Jaxartes  erftreckt,  dazu  gerechnet  wird,  fo  be- 
febränkt  er  den  Feuerdienft  offenbar  zu  fehr  und 
auch  fo  noch  möchte  diefer  Ausdruck  mit  Recht 
getadelt  werden  können. 

Darauf  geht  der  Vf.  $.3  — 11.  zu  den  Gottheiten 
Ober,  welcheTacitusdenUeutfcheogiebt,  Er  fchränkt 
mit  Recht  die  Meinung,  die  aus  einer  oft  mifsver- 
flandenen  Stelle  desTacitus,  dafs  die  Deutfchen  ihre 
Gottheit  nicht  inTempeln  verehrten  und  in  menfeh. 
licher  Form  bildeten,  febr,ein,  und  findet  in  dem  Mer- 
cur  (6.  5.)  den  Odin  oder  Wodan.,  im  Hercules  der 
Deutfchen  den  Hercules  Ogmius ’djsr  Gallier,  der  dort 
der  Gott  der  WohlreJenheü  w.ir,  im  Mars  den  Tyr 
der  nordifchen  Mythologie.  Die  Ifis  des  Tacltus  lft 
die  Mutli  (joder  .^lütter)  oder  Ifis  der  Aegvpter, 
und  eins  milder  Hertha  uod.der  t.una  des  CSIar.  — 
Zu  kühn  ift  wohl  der  Gc  Jaulte,  dafs  die  Sagen  von  der 
Einwanderung  des  Aegypt.Cpltus,  denTacitus  nicht 
erklären  konnte,  und  von  deuen  des  II-  reales  und 
Ulyrfes,  daJurch  begreiflich  würde,  wenn  man  mit 
Delille  Defale  in  feinem  Origine  du  monde  primlei/ 
annehme,  dafs  das  febwarze  Meer  ehemals  mit  dem 
nördlichen , wovon  das  deutrdie  noch  ein  Ueberreft 
fey,  zufammengebangen  habe.  Dergleichen  Ideen 
werden  Hiftoriker  lieber  Herrn  Ballenftädt  Oberlaf- 
fen, auch  läfst  Geh  eine  folche  Fahrt  des  OJyffeus 
wenigftens  dadurch  widerlegen , dafs  fein  Schiff 
noch  zu  Procop’s  Zeiten  ( Procop,  d.  hello  Gothico 
IV,  14.J  auf  Gorcyra  der  Infel  der  Cclvpfo  gezeigt 
wurde.  — Es  war  von  Steinen  zufammeogefetzt, 
und  ein  folchcs  Schiff  läfst  Geh  nicht  fugleich  ver. 
fchlagen.  Um  jedoch  den  Scherz  nicht  zu  weit  zu 
treiben,  bemerken  wir,  dafs  der  Vf.  diefe  Idee  nur 
fo  hinwirft,  ohne  Gewicht  darauf  zu  legen,  und 
felbft  erklärt,  dafs  Och  diefelbe  gcfciiichtlich  nicht 
erweifen  liefse,  dafs  er  ferner  in  feinem  ganzen  übri- 
gen Werke  den  ruhigen  Ton  eines  gründlich,  for- 
fehendea  Gelehrten  nicht  verläfst,  und  keines weges 
zu  denen  gehört,  welche  vagen  Hvpothefen  nur 
nachjagen,  um  durch  aufgetifchte  Unbegreiflichkei- 
ten Grauen  und  Erftaunen  in  den  Gemülhern  der 
l.efer  zu  erwecken.  Die  Doppelgottbeit  welche  Ta- 
■ citus  Alcis  nennt,  behandelt  er  kurz  und  führt  mehr 
die  bekannten  Meinungen  anderer  darüber  an,  als 
dafs  er  fehl«  eigene  Erklärung  gäbe.  Eigen  ift  ihm 
die.  Meinung,  dafs  es  als  Singular  wahrfcheinllch 
collectiv,,  Zwilling’'  bedeute.  Erhalte  noch  bemerken 
können,  dafs  die, \e  Gottheit  nicht  nur  auf  den  Tun- 
dernfehen  llorne  fondern  auch  als  kleine  Idole  tin. 
(erden  Rlmtrifchen  Alterthümern als  Hrüderpaar  dar- 
geftelit  geTunden,  und  bey  Mafch  und  Woge  abgebil- 
det find.  Was  man  alles  daraus  gemacht  hat,  ift 
unglaublich  So  bewies  Benjamin  Leopold  in  feiner 
dXff.  de  Lygiis  et  Ouadis  Ethnicliml  Jal/o  ßijpectis 
Mugdeb.  1*757.  aus  dein  Namen  Alcis,  der  „Alles  Iß" 
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bedeuten  follte,  dafs  di®  Ly  gier,  die  diefes  Brüderpaar 
verehrten,  Cb  ritten  geiv  ulen  wären.  §.  9.  Die  Herrhit 
oder  Herthus,  fo  wie  ihre  Verehrung  auf  der  Infula 
Herthae  wird  ebenfalls  fehr  fcurz  behandelt.  Ihr 
Feft  war  nach  dem  Vf.  Geher  nichts  anders  als  das* 
Frühlingsfeft.  Difs  diefe'  Feyer  menfchlich  fchöir 
war,  wie  der  Vf.  lieh  ausdrückt,  beweifet  eben  der 
Umftand  nicht,  dafs  man  dieSclaven,  diedenDienft 
bey  der  A bwafebueg  der  Göttin  batten,  in  den  See 
ftürzte.  Der  Thuift  oder  Thuifto  ($.  10. 1 der  erd- 
geborne  Stammvater  der  Deutfchen,  ift  nach  des 
Vfs.  wahrfcheinlicber  Meinung  der  Theut  der 
Aegvpter,  der  Dis  welchen  Cäfar  bey  den  Galliern 
fand*.  Es  fey  der  Name  des  höchften  Gottes  über- 
haupt. Die  Tradition  dafs  von  feiuenSohn  Man  die 
Deutfchen  abftammten , ift  der  Jüdifchen  von  der 
Schöpf,  analog.  Als  höchfter  Gott  ift  er  auch  der 
Wodan  oder  Odin-  Hier  fclieint  Geh  aber  der  Vf. 
felbft  zu.  widersprechen,  indem  er  vorher  den  Her- 
cule's  der  Deutfchen  zam  Wodan  machte.  Die  Söhne 
de$  Mann,  von  denen  die  Herminonen,  Iftaevonen 
und  Ingaevonen  ihren  Namen  haben  follen,  nennt 
der  V’f.  Herminon,  lftaevon  und  Ingaevon,  gewöhn- 
licher ift  es,  dafs  man  die  nordifchen  Namen  Her- 
min.  Elften  und  Inge  dafür  nimmt,  doch  wollen  wir 
uns  über  eine  eenealogifche  Tabelle  diefer  Art  nicht 
Breiten.  Mit  $.11.  fängt  der  Vf.  an,  die  Periode  nach 
Tacitus  darzuftellen,  und  giebt  die  Gründe  der  fol- 
genden Veränderungen  in  den  German.  Relig.  Sy- 
ftemen  an.  Sie  waren  1)  Nähere  Hekannlfchaft  mit 
Römern  und  Griechen  durch  Handel  und  Krieg;  a) 
Anfiedelungen  der  Römer  in  Deutfcbland  felbft; 
3)  Dichterphantafie;  4)  EinmiTchung  des  Chriften- 
thums;  5)  Romaotifche  Abentener  des  Südens 
nach  Norden  übertragen.  Dann  ift  die  Lehre  der 
Edda,  nach  unferm  Dafürhalten,  in  Verhältnifs  zu 
der  alt- germanifchen  Religion  etwas  zu  weitläuftig 
l dargeftellt,  und  es  wäre  zu  wünfehen,  wenn  der 
Vf.,  bey  einer  neuen  Auflage  auch  die  Stellen  bef- 
fer  citirte,  woraus  er  feine  Darstellung  gefchöpft 
hat.  Im  allgemeinen  ift  diefes  zwar  die  Edda  felbft; 
aber  doch  nicht  in  jedem  einzelnen  Purikte,  defshaltk 
möchten  wir  ihn  an  das  Verfprechen  in  feiner  Vor- 
rede um  fo  dringender  erinnern,  je  mehr  in  dielen 
nordifchen  Mythen  neue  Mythen  hineingetragen  zu 
werden  pflege’n.  Den  Namen  Odin  hält  er  (J.  16.) 
für  einen  allgemeinen  Namen,  der  den  Höchften  be- 
deute. Die  Afäen  des  Ptolemäus  (Bert.  Ed.  p.  150-J 
haben  die  Suardeni  am  obern  Tanais  zu  Nachbarn, 
was  merkwürdig  ift,  weil  die  Suardooes  pach  Ta- 
citus auch  im  nördJ.  Deutfcbland  wohnten,  wohin 
zu  Pompejus  Zeit  die  neuen  Eroberer  des  nördlichen 
Europa's  gezogen  fey  follen.  Die  Avpufgianer  wel- 
che Strabo an  der  Pafus  Mäotis  neben  den  Sindern  zwi- 
fchen  Phanagoria  und  Gorippia  anfetzt,  nennt  der 
Vf.  Asptirgiaren  (S.  29.)  und  führt  die  Stellen  nicht 
an,  wo  fie  Vorkommen.  Zu  Ptolemäus  Zeit  finden 
fien  diefelben  dort  nicht'  mehr,1  fondern  weiter  nördc 
lieh  Zwifchen  der  Wolga  oder  Hha  - Fltifs;  Uebri-. 
gens  gewinnt  man  aus  des  Vfs.  einfacher  Zufjm. 

• r -''••••  men- 
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menftellung  eine  recht  gute  UeberGcht  Ober  die 
Afa  - Lehre,  was  auch  nur  feine  Hauptabficht  war, 
nur  i[t  es  Schade,  dafs  er  nicht  auch  die  Khetri- 
fcben  Altertbümer  dehey  benutzt  bat,  da  aus  die- 
len die  Bildung  vieler  nördlichen  Gott  beiten,  auf 
denen  die  Namen  mit  Kunenfchrift  eingefchnitten 
find,  genau  bekannt  wird. 

Der  Ilte  Hauptabfchnitt:  Götterdienft  oder  Ver- 
ehrung, handelt  zuerft  von  den  Opfern.  Der  Vf. 
leitet  das  Wort  wallfahrten  (was  er  waldfahrten 
fcbreibt)  davon  her,  dafs  diefe  Opfer,  zu  denen 
viel  gewallfahrtet  wurde,  in  heiligen  Hainen  ge- 
halten wurden.  Wir  möchten  das  Wort  lieber  tun 
wallen  ableiten,  als  von  Wald.  Geber  die  Altäre 
auf  Hügeln  mit  Steingehegen  wird  manche  interef. 
fante  Bemerkung  gemacht,  fo  wie  über  die  ver- 
fchiedenen  Arten  der  Opfer  bey  mehrern  Völ- 
kern üermaniens,  und  den  verfchiedenen  Zweck 
bey  denfelben.  Die  Opfermahle  werden  S.  60—63  an- 
geführt. Der  Aberglaube  von  derBocksreiterev  ent- 
ftand  daraus,  dafs  beyTodtenmahlen  Stiere  und  Böcke 
den  Göttern  geopfert  wurden  ( Oehlo  S.  Bonif.  lat. 
c.  ».).  Die  Abhandlung  über  die  deutfchen  Prie- 
fter  S.  60  — 63.  und  über  die  Druiden  S.  63 — 73 
ift  trotz  ihres  geringen  Umfanges,  fehr  genügend, 
nur  möchten  wir  daraus,  dafs  der  Priefter  der  Cat- 
ten  Libys  vom  Germanicus  im  Triumphe  aufge- 
führt  wurde , die  von  andern  beftrittene  Meinung 
des  Vfs.,  dafs  die  Priefter  einen  eigenen  Stand  ge- 
bildet hätten,  noch  nicht  für  begründet  anfeben. 
Das  Kapitel  über' die  Druiden  ift  nur  zur  Verglei- 
chung mit  den  deutfchen  Prieftern  eingewebt,  da 
der  Vf.  diefe  den  Deutfchen  abfpricht.  Die  Wahr- 
fogung  behandelt  der  Vf.  ip  mehrern  Capiteln  un- 
ter den  Gebet fchriften  Alrune  (S.  73.),  Velleda 
oder  Veleda  (S.  74-),  Ganna  (S.  75.),  Aurinia 
(S.  75  — 78-)>  Heiferlegung  (S.  78  und  79.),  und 
fpriclit  zuletzt  noch  von  den  Wabrfagungen  aus  den 
Wiehern  und  Schnauben  der  wessen  Raffe  und  der 
Zweykampf probe  als  dem  Gottesurlheile  ( S.  80.  ) 
Alle  diefe  Kapitel  hätten,  wie  der  Vf.  felbft  ein- 
geftehen  wird,  felbft  als  Ueberficht  noch  bedeu- 
tend erweitert  werden  können ; aber  wir  nehmen 
mit  Dank  an,  was  er  uns  gab,  und  hoffen,  dafs 
er  uns  einft  diefes  'Fach werk  noch  weiter  ausfül- 
len  werde.  Als  einen  zu  der  Religion  gehörigen 
Gebrauch  handelt  er  dann  von  der  Leichcnbeftat- 
tung,  in  welchem  Kapitel  er  die  veränderten  Ge- 
bräuche in  verfchiedenen  Zeiten  fehr  gut  fondert, 
und  manches,  was  (ich  in  den  alten  Gräbern  findet, 
beffer  als  es  gewöhnlich  ift,  erklärt.  So  hält  er 
gewifs  mit  Recht,  die  fogenannten  Streithämmer, 
die  man  gewöhnlich  für  eine  Waffe  der  alten  Deut- 
fchen ausgicbt,  (obgleich  kein  alter  Schriftfteller 
dafür  fpricht)  für  Thors  Hammer,  ein  Priefter. 
Geräth.  Wenn  er  aber  daraus,  dafs  im  Edicto 
Theod  §.  CX.  die  Beraubung  beerdigter  Todten. 
verboten  wird,  folgern  wjll,  dafs  die  Weftgothen 
ihre  Todten  fchon  unter  Theodorich  nicht  mehr 


verbrannt,  fondern  beerdigt  haben;  fo  na  e er 
bedenken,  dafs  hier  nicht  von  üothifchen  Grä- 
bern fondern  von  denen  der  altern  Einwohner  Ita- 
liens die  Rede  ift,  wie  aus  mehrern  Stellen  des 
Caffiodor  deutlich  erhellt  (Cafjiod.  Var.  ep.  XIIX. 
wo  überdiefs  uoch  von  1 ’JfoJßs  cineribut  die  Red# 
ift)  und  XV,  XXXIV  (wo  die  cinera  mortuorum 
auch  Vorkommen).  Dann  folgt  ein  Kapitel  über 
dieBarden,  oder  dieSänger  bey  den  Celten  und  alten 
Deutfchen  (S.  88  — 94.),  deren  Gefcbichte  bis  zu 
den  Kreuzzügen  fortgefübrt  wird,  obgleich  der 
Name  ficb  iin  Mittelalter  veränderte.  Bey  einer 
neuen  Auflage  möge  der  Vf.  Rjlhs  nicht  ^itberfe- 
hen , der  in  feiner,  erlt  nach  feinem  Tode  heraus- 
gegebenen Schrift:  ausführliche  Erläuterung  der 
10  erften  Kapitel  des  Tacitus,  treffliche  Unterfu- 
chungen  über  diefen  Punkt  angeftellt  hat.  Wie  das 
luftige  Volk  der  Alfen  dazu  kommt,  den  langen 
Zug  der  ernften  Götter,  Priefter  und  Barden,  die 
der  Vf.  uns  vorgefübrt  hat,  mit  feinen  nächtlichen 
neckenden  Reigen  gerade  zu  befchliefsen , und  un- 
ter das  Kapitel  vom  Götter dlenfte  zu  kommen,  fe. 
hen  wir  nicht  recht  ein,  und  denken,  dafs  fie  ih- 
ren Platz  wohl  in  Zukunft  verändern  werdeb,  was 
bey  ihrer  Beweglichkeit  nicht  fchwer  zu  bewir- 
ken feyn  mufs.  Doch  follte  es  uns  leid  thun,  wenn 
fie  ganz  verfchwinden  tollten.  Nur  den  fchwerfäl- 
ligen  Alp  möchten  wir  auch  aus  der  leichlfüfsigen 
Gefellfchaft  der  Elfen  verbannen.  Das  fürcliterli. 
che  Weitende,  ein  Auffatz,  den  der  Vf.  zuletzt 
noch,  nicht  ex  propriis,  fondern  „als Mufter  eines 
gedrängten  lebhaften  Vortrages"  ausGörres  Mythen- 
gefchicnte  der  afiatifchen  Welt  (ater  Bd.  S.  530.) 
giebt  (S.  97 — 100.),  hätten  wir  lieber  in  des  Vfs. 
natürlicher  Sprache  und  mit  Angabe  der  Quellen 
(die  hier  gänzlich  fehlen)  gefchildert  gefelien,  als 
mit  den  Farben  eines  fremden  Pinfels,  da  es  in 
der  Gefcbichte  mehr  auf  Treue  und  Beweis  als  auf 
kunftreiche  Ausmahlung  des  Gegenftandes  an- 
kommt. 

Wir  wilnfchen , dafs  es  dem  Vf.  gefallen  möge, 
mit  Benutzung  auch  der  neuen  und  neueften  Ent- 
deckungen, iin  Fache  der  deutfchen  Alterlhümer 
in  Schießen,  der  I.aufitz,  der  Mark,  Mecklenburg, 
Sachfen,  Weftphalen,  Thüringen,  den  Rheingegen- 
den, Böhmen,  Franken*  Wirlemberg  und  Baden, 
befondets  nicht  ohne  Rücklicht  auf  die  vielen  neuer- 
lich entdeckten  Götterbilder,  feinSyftem  weiter  aus- 
zubilden , und , wo  möglich  alles  noch  mehr  mit 
Citaten  zu  belegen.  Er  hat  jetzt  fchon  zwar  nicht 
multa  aber  multunt  geliefert,  und  in  dem  kleinen 
Buche  liegt  der  Keim  zu  vielem  Guten.  Darum 
können  wir  nichts  thun,  als  ihn  zu  weiterer 
Thätigkeit  ermuntern.  So  fchliefsen  wir  mit 
feinen  Worten:  „Da  der  Trieb  einmal  rege  ift:  — 
fo  können  aus  diefem  fchönen  Streben  nur  gute 
Früchte  hervorkommen.” 

SCHÖNE 
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SCHÖNE  KÜNSTE  cjd  VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  Dresden,  b.  Arnold:  Gedichte  von  Richard 
Koos.  Er  fett  Bändchen.  igao.  IV  u.  aoo  S. 
Zweytes  Bändchen.  1833.  VI  u.  336  S.  8* 

3)  Leipzig,  b.  Hinricbs:  Bunte  Steine,  gefun- 
den auf  dem  Wege  der  PbantaGe  und  Gefchicb- 
te,  von  Richard  Roos.  Erftes  Bändchen,  igat. 
\’u.  a$9  S.  Zweytes  Bändchen.  331  S.  8. 

Der  VI.  diefer  Schriften , rflhmlich  bekannt  als 
Mitarbeiter  an  mehrern  belletriftifchea  Tagesoiät- 
tern  und  Jahrböchiein , im  Fache  der  leichtern 
fcherzbaften  Poefie  und  gemüthlicben  Erzählung, 
erfcheint  hier  vor  dem  Lefer  mit  einer  doppelten 
Gabe,  und  verdient  wohl,  dafs  diefelbe  dankbar 
empfangen  und  aufgenommen  werde. 

Was  zuvörderft  Tvr.  1.  die  Gedichte  betrifft,  fo 
wollen  wir  ihn  felbft  darüber  hören,  wenn  er  fich 
in  einer  handfchriftlichen  Epiftel,  welche  dem  Rec. 
durch  die  Herausgeber  der  A.  L.  Z.  zugekommen 
ift,  ansfpriebt: 

An  den  Herrn  Recenfenten  meiner  Gedichte. 

Nicht  fleV  kh  f»e  Lkderb ach 

Um  einen  Jan  fl**  Richte, fprueli . — 

Nur  — foll  et  Billige,  erreichen  — 

Wollßt  unbekannter  Richter!  nicht 

Mein  nn/ack  fchemni"  Gedicht 
Mit  Mnifem  hohtn  Sylt  verjle.cheol  - 
Noch  weniger  mich  unter.  IV.chttch.Kl  I .ringen 
Der  Herrn,  die  nur  »on  Kreuz  und  Ucljt*  hegen. 

Ein  Jeder  leidet,  w»e  et  kenn  — 

Und  Jeder  h»l  Io  feine  Y\  eile  — 

Ich  bin  ein  hochbeglückter  Mion 
Wenn  meinen  Brüdern  dinn  und  wann 
Auf  ihrer  teureren  Lebenereile 
Durch  meiner  Lieder  fchUchtt  W eil» 

Die  Felienltirn  ich  glauen  kenn. 

Nach  diefem  offenen,  befcheidenen  und  fröhli- 
chen Bekenntnis,  welches  durch  die  beiden  V or. 
reden  noch  erläutert  wird,  bleibt  uns  eigentlich 
nichts  hänzuzufügen , als  dafs  wir  Alles  lo  gefun- 
den haben,  wie  ‘der  Vf.  es  felbft  ankündigt,  'benn 
diefe  Gedichte  find  leichtere,  lynfche  hrgtefsun- 
een,  Schilderungen  vermiedener,  doch  faft  im- 
mer heiterer  Seelenzuftände  des  Dichte«*.  Sie  neb- 
men  oft  eine  epigrammatifche  oder  aürifche  Wem 
dnnff-  oft  aber  fchweifen  fie  in  das  Gebiet  des 
Naiv  - Kindlichen  oder  Sanft  - Rührenden.  Sie  find, 
wie  der  Dichter  es  gefleht,  von  ^bwächen  und 
Fehlern  in  Hinficht  des  Vers  - «pd  Reimbaus  nicht 
re  . auch  gegen  die  Richtigkeit  m «^danken  und 
Ausdruck  ift  zuweilen  gefehlt.  S.e  haben  nicht  «He 
Sachen  Werth,  ziehen  nicht  alle  gleich  an.  Häufig 
■r,  Stnff  ceeeben  und  dann  bald  mehr  bald 
wen1"er  edel;6Wb[t  alte  und  neue,  bekannte  und 


*5* 

unbekannte  Anekdoten  find  nicht  verfchmSht , und! 
in  das  Gewand  des  Reims  gekleidet.  Oer  Vf.  hat 
fich  zwar  kein  hohes,  aber  doch  ein  fchünes  Ziel, 
in  der  Erheiterung  feiner  Lefer  gefetzt,  und  wird 
daffelbe  gewifs  bev  allen  Unbefangenen  erreichen, 
wie  er  es  bey  dem  Rec.  erreicht  hat.  Doch  foiite  er 
bedenken,  dafs,  wenn  auch  die  Poefie,  leicht  aus* 
fehen  foll,  fie  doch  nimmermehr  leicht  genom- 
men, noch  weniger  leicht  gchandhabt  werden  dür- 
fe, und  dafs  der  Vf,  daher  Unrecht  thnt,  lieh  Ober 
Mängel  in  Sprache  und  Vers  damit  zu  tröften, 
dafs  dergleichen  bey  andern  gepriefenen  Dichtern 
auch  Vorkommen.  Auf  das  Befte  foll  man  finnen, 
um  das  Gute  zu  gewinnen!  — Auch  das  ift  ein 
lrrtbum,  „daL  der  Dichter  Geh  in  Hinficht  de# 
Wortklanges  und  nach  feinem  (befondern)  Vater- 
lande richten  könne.”  — Dem  gebildeten  Deut - 
fehen  foll  man  die  Provinz  nicht  a n hören , irt  wel- 
cher er  lebt,  alfo  dem  Dichter  noch  viel  weniger, 
und  das  harte /( fs)  und  g (k)  des  Leipzigers, 
wird  auf  dem  gemeiafcbaflichen  Parnafs  deutlicher 
Zunge  eben  fo  wenig  geduldet,  als  das  weiche  wie 
j klingende  g des  Märkers.  n ■ > 

Einen  gleichen  Zweck  wie  die  Gedichte  hat  di« 
unter  Nr.  3.  genannte  Sammlung  von  Curiofis  grä- 
fsera  und  geringem  Umfanges.  Es  Gnd  hiftorifche 
Skizze®,  CbarakterzBge,  biographifebe  Notizen, 
witzige  und  launige  Auflätze,  Anekdoten,  Splfse 
und  dergl.,  gröf&tentheils  find  fie  fchon  in  Zeitfchrif- 
ten  miigetheilt.  Und  wie  natürlich  ift  bey  der 
Mengederfelben,  unter  vielem  Guten , Belehren- 
den, Ergetziicben,  Treffenden  und  Beifseuden  auch 
manches  Mittcimäfsige , Leere,  Matte  und  felbft 
Plaue.  Zu  den  erfreulichftes  Gaben  rechnen  wir 
Nr.  tr.  des  erßen  Bändchens:  „Beyträee  2ur  Gha- 
rakterfchilderuog  von  Rahner"  ttud  Nr.  16,  des 
zweyten  Bändchens : „Ehrenfried  Walther  von 
Tzjchirnhnufen Um  auch  vom  Gegentheile  et- 
was anzuführeo,  zählen  wir  Nr.  13.  des  2ten  Bds. 
zu  dem,  was  wir  gern  entbehrt  bätteu. 


NEUE  AUFLAGE, 

Leipzig  , b.  Gerh.  Fleifcher:  Vollftändiger  und 

gründlicher  Gartenunterricht , oder  Anweifung 
för  den  Obft  - Küchen  • und  Blumen  - Garten, 
mit  drey  Anhängen  vom  Aufhewahren  und 
Erhalten  der  Früchte  und  Gewächfe,  von  Obft- 
wein  und  Obfteffig  und  mit  einem  Monats- 
ßärtner  verfehen,  von  Carl  Friedrich  Schmidt. 
Neunte  verbefferte  und  mit  vielen  Zufätzen 
bereicherte  Auflage.  1823.  XX  und  394  S.  £. 
(t  Thlr.)  (S.  die  KeceuL  A.  L.  Z.  1799, 
Nr,  107.) 
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F.RBAUÜNOSSCHRIPTENj 

AltQNA,'  b.  ^ufcii;  j preykeformatlonspredigteo, 
. ‘ gehajlen,  Ao.dep  ^abrncbcu  Beforojatidpsiuf'en 
l8ab.  1821 , 1822,  von  Claus  Harms,  Archi- 
\,  fbakioaRS  in  Kie|.  f8$$«  ^vlViu.^ä  S.flij,  8;  , 

H--  ■'  ( v . mW  Ilj  ii  :ir,  inwf  ju  ity  ine  lass  u4 

err  Claus  Harms , der  auch  inwiefern  neusften 
Produkte  feiner  fcbreibfeligen  Feder  :als  ^anz 
derfelbe  und  nirgend fich  felbftverieugnenderfebeint, 
beginnt  in  der  That  nach  gerade  irtit  feinem  Thun 
•und .Treiben  Mitleid  zu  erregen, < Weil  fich  jeider, 
namentlich  in  vorliegender  Schrift-Kur  zu  deutliche 
Spuren  von  einir,  Wenn  «licht  fchon  eingetretenen, 
•doch  fehr  nahe  zu  beförgfenden  gänzlichen  Oedan« 
kenverwirrung  verratrienl1  Denn  fchwerlich  kanh 
-infonderheit  das  Vorwtotk  Sl  I — XlV’Tnit'Teineh 
Plattheitert' und  Cemeinhöillen',  mit  den  chaoti- 
■fchen  .Gedankenfprüagei»  tnid  Nebel  werten,  mit 
den  abenteuSflicbei  Vcfrftdllungfti , die  fich  der 
Vf.  vom  Rationalismus  unddefTen  Freunden  bildet, 
und  mit  den  verleumderSfchbn  Art  Klagen , die  gegen 
«liefe  aus|efprudelt' werdet»,1  ( aus1  einem  gefunden 
Kopfe  hervorgegangen  trtirffh  Heirt  Zuftande  ruhiger 
Befonn^nheit  abgefafst  worden  fern,  es  wäre  dem», 
Was  wit*  aber  der  ne  nicht1  -glauben  Wollen  i dafs  diefs 
alles  feinen  Grund  in  etwars'ttoch  Viel  Schlimmem, 
Öls’ in  einer  fr (ihdjr  gänzlich  verriaehläfSgterr  wilferi- 
■fchaftl.  Bildüng,  in  einem  WUftenund  kranken  Ge- 
hirn und  in  einer  durchaus  verfchtobenea  Einbil- 
dungskraft hätte.  ' 

Vier  Pnncte  find  esV’  um  welche  in  diefeth  Vor- 
worte fich  das  Ganze  drrtlft,  oder,  wie  der  Vf.  es 
ausdrOckti  „die  er  daffelbte  berühren  läfst."  Der 
er fte  ift,  dafs  Predigten  gedruckt  werden.  \H.  H-. 
facht  diefes  aus  dem  Grunde  zu  rechtfertigen , weil 
die  Gemeinden  aus  gedruckten  Predigten  erfehen, 
i,wie  ihren  Brüdern  und  Schweftern  das  Chriften- 
thum  geprediget  wird,  ob  die  oder  fie  werden  treu 
erhalten  in  dem  gemeinfchaftlichen  Glauben’’  u.f.w. 
„Das  bischen  Papier,  • das  dazu  verbraucht  wer- 
de, fey  nicht  in  Anfchlag  zu  bringen  , fei bft  wenn 
fchlechte  Predigten  zum  Vorfchein  kommen.  Der 
< Chriftenheit  aber  fey  alles  daran  gelegen , dafs  gut 
geprediget  werde.”  Das  letzte  infonderheit  geben 
Wir  gern  und  unbedingterweife  zu,  glauben  aber, 
dafs  gerade  nicht  viel  pfychologifcher  Tact  erfodert 
■werde,  um  die  Aeuiserung  des  Vfs.  in  folgender 
getreuen  Ueherfetzung  wieder  zu  geben : „ Ich  Claus 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1823. 


Junius  ,1-825. 
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Harms,  JafTe  meine  Predigten  drucken,  darft  die 
Gemeinden  anderswo  fehen,  dafs  in  Kiel  und  nur 
io  Kiel  das  reine  lautere  [Gotteswort  (craffe  Lüther- 
thum)  verkündiget  und  der  gemeinfchaftliche  Glau- 
be treu  bewahret  wird,  als  welches  im  übrigen 
Deutfchland,  vgl.  die  Anmerkk.  zur  3ten  P.-.,  nicht 
alfo  gefchieht.  Der  Chriftenheit  liegt  alles  daran 
dafs  'gut,  <d.  ».  gerade  fo  und  nicht  anders,  als  tvie 
3«f  K.  und  dafelbft  von  mir  CI.  H.  geprediget  wird.” 
Ein  zwejttr  Punct  betrifft  die  Wichtigkeit  gedruck- 
ter Reformationspredigten.  Diefe  Wichtigkeit  lei- 
tet der  Vf.  zuvörderft  davon  ab,  dafs  diefe  Art  von 
Predigten  mehr  kirchengefchicbtlichen  Stoff  als 
andre  enthalten,  was  wir  gerne  zugeben:  fodaryt 
aber  auch  davon,  dafs  in  folcher  Predigt,  wenn  ir- 
gendwo, es  hervortritt,  „ was  der  Prediger  felbTt 
glaubt  und  wie  es  um  den  Glauben  feiner  Gemeinde 
fteht , ” was  wiederum  nichts  anders  fagen  will  als  • 

„ Schauet  her,  und  fehet,  wie  recbtgfäubiV  ’es  in 
K.  zugeht,  wenigftens  fo  weit  die  Gemeinde  da- 
felbft  zu  dem  Archidiakonus  H.und  deffen  Predic- 
ten  hält.  Kaum  wäre,  da 1 jene  Aeufserungen  Tchon 
an  fich  ohne  allen  Zweifel  verftändlich  genug  find 
es  nun  nöthig  gewefen,  dafs  H.  H.  von  feinen  eiee’ 
nen  Reformationsprediglen  noch  befondere  Erwäh 
nung  that.  Gleichwohl  find  gerade  diefe  der  dritte 
Punct,  den  er  fein  Vorwort  berühren  läfst.  Acht 
Reformationspredigten,  die  drey  mitgezahlt,  find 
von  Hn  H.  im  Druck  vorhanden.  Da  will  er  dann 
blofs  fragen  (S.  VH.):  „Lieber  Lefer  habe  jeb 
denn  npeh 'nicht,  in  acht  Predigten  noch  nicht  es 
Überzeugend  genug  ausgefprochen,  dafs  ich  Luthern 
hl»l«"gUch  kenne,  wie  mlchfelhft,  um  es  mir  nicht 
einfallen  laffen  zu  wollen,  Er  zu  feyn  für  untre  Zeit  '-» 
und  dafs  es  doch  etwas  Anders,  etwas  Beffers  fev 
was  mich  erfülle , bewege  und  treibe?  Es  ift  mir 
daran  gelegen,  dafs  ich  es  bringe  dahin.  Nicht  we 
gen  meiner  Perfönlichkeit  liegt  mir  fonderlich  daran’ 
Obwohl  es  mir  doch  eben  auch  keine  Freude  macht’ 
in  Recenfionen  und  an  Vifitationstifchen  für  den  Nar’ 
ren  angeftrichen  zu  werden , der  ein  zweyter  Lu 
ther  feyn  wolle  ; aber  deswegen  wünfebe  ich  vorl 
nehmlich,  diefe  Rede  hörte  endlich  einmal  auf 
weil  fie  meinen  Arbeiten  (Anftrengungea  oder  Be! 
mühungen  >),  den  lutherifchen  Lehrbegriff  oben  zu 
erhalten  und  de»  Offenbarungsglauben  wider  den 
Vernunf, glauben  zu  vertheldigen , bey  Unftudirten, 
hei  Nichttheologen , und  viele  von  ihnen  auch  laffen 
JiQh  wahrlich  bevorurtheileu,  bey  vielen  Predigern 
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hinderlich  in  den  Weg  tritt.  Man  fagt  vielleicht:  ten  ausfpricht,  hat  er  nur  vergeffea  hinzuzufetzen  : 

So  fohweige  ganz  ft^jl.  Antwort-  Gerne,  Wenn)  ,?tch  jrede  wohl  .tliöjjci^”  'Der  »<«■/<•  Punct  en<±- 
man  mir  Predigten  nennt,  die  reiner  Lehre  find,”  lieh  betrifft  die  dritte  der  vorliegenden  Hcf.  Pr.  Da 
wie  von  mir  man  diefs  Wort  „reine  Lehre'*  ver-  -aber  die  Herzensergiefsuug  darüber  durch  6j  Seiten 
fteht,  welche  fo  vj$J  gjlelen  werden  in  den  verj^hje-  tbinducph,  .bjs  zu  Ende  des  Yotwßrtej  foitiauft,  fo 

..  r,c  [ut  können  wir  hier  nur  das  Wefenthchfie  aushaben. 

„ Aufgeben  kann  Hr.  H.  nach  feiner  Verficherung 
feine  Arbeiten  (nicht,  er  würde  fich  (r/c)  dünken, 
die  Sache  aufzugeben.  „Die  Cylher  zu  fpielen, 
wie  «_t£triirht  nicht,  hingegen  auf  die 

Schleuder!  (ja  wohl,  jar  wohl , wie  Figura  zeigt) 


»icui«  ncii,uc  tu  r)vi  ^ictcu  WCIUCH  IU  U( 

-jjenen  Sländenj  Wte  bisher  dieiheinigeu, 
mit  Bedacht  den  Vf.  ununterbrochen  fortreden  laf- 
fen,  um  dem  Lefer  den  etwanigen  Genufs,  den  er 
aus  diefer  merkwürdigen  Stelle  fchöpfen  könnte, 
nicht  zur  Unzeit  durcli  diefe  od£f_.jeae.  eingefchp-, 
bene  Bemerkung  zu  verkümmern.  Er  erlaubt  fich 
jedocb-ipun.  naebzuhoien,  was  ihm  iat  Lefen  Geh 
_aufge(Uung*n  hat.  Zuerft  nämlich  will  doch  gar 
viel  dazu  gehören,  „Luthern  zu  kennen,  wie.ßch 
felbft  * fchon  darum,  weil  Lutber's  Individualität 
der_Art  war,  dafs,  weni^  fich  auch  die  Hauptzüge 
feines  Charakters  leicht  aul taffen  1 affen  und  die 
Haupttendenz  feines  Unternehmens. ■und  Wirkens 
‘offen  genug  vorliegen  mag,  dennoch  io  feiner  Ge- 
fchichte  und  in  feinen  Schriften  fo  viel,'  wen igftens 
fcheinbar,  fich  Widerfprechendes  anzutreffen  ift, 
dafs,  je  nachdem  man  diefes  oder  jenes  in«  Auge 
fafst,  man  immer  wieder  einen  andern.  Luther  za 
Igben  glaubt,  fodann aber  auch , weil  es  ja  bekannt- 
lich die  (chwierigfte  Aufgabe  ift,  fich  felbft  recht 
'kennen  zu  lernen,  und  diefe  Aufgabe  CchwerÜcb 
Von  Ho.  H.  felbft  vollkommen  geiöfet  feyn  mag. 
Wie  aber  die  genaue  Kenntnifs,  die  Hr  H.  von  Lu- 
ther in  haben  behauptet,  fich  aus  den  acht  ge- 
druckten Reforroationsprgdigten  ergeben  foll,  i£t 
tun  fo  weniger  abzufeheo,  da  felbft  20,  30  und  mehr 
Predigten,  wenn  fie  nämlich  gleichen  Schlages,  wie 
‘die  Vorliegenden,  find,  dazu  nioht  hiureichen  wür- 
den. Gern  will  indefis  Rec.  dem  Vf.  auf  fein  Wort 
glauben,  dafs  ihn  etwas  „Anderes”  als  die  thü- 
richte  Einbildung  „ Luther  zu  feyn  für  unfre  Zeit" 
erfülle,  bewege  und  treibe;  auch  nach  der  Liebe 
hoffen  , dafs  diefes  Andre  auch  wirklich  ein.  „Bef- 
fefas"  fey.  Sehen  wir  indefs  auf  das  Jahr  1817  und 
:die  95  Thefes  zurück,  wo  fich  der  Vf.  völlig  als  ein 
■heuer  PfeudoJuther  gebärdet  hat,  fo  können  wir 
■uns  doch  kaum  des  Gedankens  entfchlagen,  dafs 
die  Recc.  und  die  VMitatiunstifche  (worauf  fich  diefs 
letirere  bezieht,  wiffen  wir  nicht)  fo  ganz  Unrecht 
glicht  haben  mögen.  Dafs  Hr.  H.  den  Tuth.  Lehrbe. 
griff  oben  zu  erhalten  fuclit  u.  f.  w.  wird  ihm  kein 
Mcofch  verargen  , fobald  eine  wirkliche  Ueberzeu- 
gung  dabey  zum  Grunde  liegt;  aber  dafs  er  mit  Sol- 
chen Waffen  kämpft,  als  deren  er  fich  in  feinen 
Thefen,  Briefen,  in  dem  Be  weife,  dafs  es  mit  der 
Vemunftreligion  nichts  fey,  und  auch  in  dielen Ref. 
Predigten  bedient,  eben  dadurch  hat  er  das  ver- 
fchuluet,  was  er  hier  von  fich  ablehnen  will  „Ganz 
zu  fchweigen":  warum  feilte  man  das  von  Hn  H. 
verlangen,  da  einem  Jeden  die  Freiheit  der  Rede 
ungekränkt  und  unverkümmert  bleiben  mufs?  Aber 
dafs  er  befonnener,  ruhiger,  mit  wahren  klaren 
Gründen  reden  lerne,  ift  ihm  recht  fehr  zu  wön- 
feben.  Zu  dem  Selbfilobe,  welches  Hr.  H.  in  die- 
fer merkwürdigen  Stehe  über  feine  eigenen  Predig- 


Si’ch 


verfteht  er  fich  beffer.’’  Und  .gegen  wen  fchwingt 
er  diefe  Schleuder?  \Vider  die  grofsen  Hohnfpre- 
cher,  die  dem  Zeuge '(?)  Ifrael  Hohn  Tpfecbfen. * 
'Wer  find  dle?  'Antw.  ’ „die  Rationalifteir. h Und 
nun  geht  es  S.  IX  --  XIV  über  diefe,  welche  doch 
eigentlich  die  wahren  Nachfolger  Luthers  find , io 
Einem  Zuge  auf  das  unbarinherzigfte  her,  wo  Je  1141 
wunJer.hezrliche  und  mitunter  raebt  feliijimeLing#: 
au  feien  find,  wovon  fich  bisher  unfre  PhilqfopbTe 
nichts  hat  träumen  laffen,  - z.  B.  dafs  die  Rationali- 
fun; vom. Chriftenth., nichts  a 14 fzuvv eilen  haben  als 
den  Tauffchein,  dafs  fie  in  ihren  bchriften  nicht« 
•jils  Wechfolbälge  zu  Tage  fördere,  dafs  die  chriflh 
.Schulen  faft  überall  — wenigftens  behauptet  es  ILr. 
.Menken  in  Bremen,  und  Uarms  beftätigt  und  er- 
läutert  es  io  einer  langen  Anmerkung  — auf  lieid- 
nifchen  Fuf«  gefetzt,  werden , dafs  Harms  und Gou- 
forten  nicht  Urfache  haben  vor  Dpctortiteln,  Pro- 
feffuren,  Superioteodenturen  und  dem  Jourualban- 
ne  lieh«  bange  feyn  zu  laffen  (wer  erfchrickt  auch 
wohl  vor  blofsen  Titeln  und  Amtsoamen?),  dafs 
die  . heil,  Schrift  und  die  Augsburgifche  Confeffion 
.eins  und  daffelbe  enthalten,  { was  frey lieh  auch  au- 
fser  H.  noch  oeuerlinh .Andre  eben  fo  unwiffenfehaft- 
liah  behauptet . haben) , d*fs  es  luihe  Frechheit  P.) 
fey,  folches  z«  bezweifeln, . (Reo.  ift  wirklich  (o 
kühn,  einige  hefcheideoe  Zweifel  zu  liegen,  wenig- 
ftens in  Anfehoug  einiger  Puncte),  dafs  betitelte 
und  beamiete  Coohl'toriairmlie  H.  II.  hat  einen  CoL 
legen,  der  C.  R-  ift)»  die  öffentliche  und  Privat reii- 
fiion,  ja  die  Kirche  und  den  Staat  feibft  in  ominöfea 
Zwiefpalt  bringen,’'  welches  alles  zum  Ue weife 
(wäre  doch  der  Beweis  felbft  nur  erft  bewiefen!) 
dienen  foll,  dafs  die  Ratiooahften  dem  Cbriften- 
thumiHohu  lprerjien,  .Ferner  wird  bebapp.tet,  dal» 
die  rationalift.  Prediger  kein  Menfch  hören  mag. 
(Es  foll  doch  gar  viele  Erfahrungen  vom  Gegentheil 
geben).  Und  endlich  — ider  letzte  Stein  aus  des 
neuen  Davids  Tafelte!  — Die  Katiooaliften  fclilie- 
fsen  den  Himmel  zu.”  (die  Allgewaltigen!!)  — Def. 
feu  nun,  wasindiefein  Vorworte  zu  lefen jft,  wie 
auch  deffen , was  am  Ende  in  den  Anmerkungen 
eefchrieben  fteht,  wollte  „das  gepreftle  Herz  das 
Vfs.  fich  Luft  machen  in  der  jten  Pr.  Denn  wie  es 
jetzt  geht,  alfo  kann  es  nun  und  nimmer  mehr  lange 

fut  gehen,  und  Hamburg  (7?)  — — dürfte  das  erfta 
xeinpel  geben,  ob  das  Chriftenth.  Gegen  werde, 
oder  der  Ration slismus,  der  Abfall?"  — — Alfo 
und  auf  folche  Weife  hat  (zu  grofser  Freude  des  Al- 
te, i . t tonaer 
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tonser  Merkur  tind  des'  Hamburgifchen  unpar- 
theyifchen  Correfpondenten ) der  Arcbidiakonus 
Harms  In  K.  fein  geprefstes  Herz  erleichtert.  Ver- 
berget euch  dann  vor  feiner  mächtigen  Schleu- 
der, - ‘denn  wer  mag  wiffen,  wie  viele  Steide  in 
feiner  Tafche  der  Mann  noch  fahrt,  der  am  Stein- 
werfen eine  fo  fichtbäre  und  unverholene  Freude 
iufsert  — verberget  euch  demathig  und  zitternd, 
ihr  rationaliftifchen  Doctoren  d.  Theol.,  Profeffo- 
ren,  Superintendenten,  betitelte  und  beamtete Con- 
ßft.  Rätbe,  auch  Herausgeber  gelehrter  Zeitlchrjf- 
ten  und  Mitarbeiter  daran.  Wie  könntet  ihr  fort- 
hin aufkommen  gegen  den  Kieler  Schleuderer,  der 
zwar  nicht  Narr  genug  feyn  will,  um  ein  zweyter 
l.uther,  aber  doch  verkeil rt  und  arrogant  genug, 
um  ein  zweiter  Papft,  oder  boshaft  genug,  um  zu- 
gleich ein  Grofs- Inquifitor  feyn  zu  wollen. 

Nach  diefer  Beleuchtung  des  Vorwortes  bleibt 
uns  für  die  Anzeige  der  Predigten  felbft  gar  wenig 
Ra^jn.  Die  ar/t«  behauptet  dafs  die  Reformation 
eine  Wirkung  des  Gebetes  fey,  und  zwar  aus  folgen- 
den Gründen,  weil  zur  Zeit  der  Ref.  viel  gebetet 
worden  ift  — weil  Luther  felbft  Geh  darüber  erklärt 
— weil  er  mit  hohen  Gaben  reformirte  — well 
die-  Ref.  unerwartete  Siege  davon  getragen  hat. 
Dafs  nun  das  Gebet  allerdings  auch  bey  dein  Werke 
der  Ref.  feine  wohlthätige  Kraft  auf  manchfacbe 
Weife  geaufsert  habe,  wird  fchwerlicb  jemand  leug- 
nen oder  auch  nur  bezweifeln;  dafs  aber  aus  dem 
Gebete  die  Ref.  als  Wirkung  hervorgegangen  fey, 
oder  dafs  in  dem  Gebet  die  Ref.  ihren  Grund  in  Ab- 
ficht auf  Enthebung,  Fortgang  u.  f.  w.  gleichfam 
einzig  und  allein  gehabt  habe,  was  doch  feyn  müfs- 
te,  wenn  fie  als  Wirkung  des  Gebets  angefehen  wer- 
den follte,  werden  alle  von  dem  Vf.  aufgeftellten 
und  gar  unlogifch  zufammengeftellten  Gründe  nicht 
beweifen.  Die  3te  Pr*  ft  eilt  das  Zeugnifs  einesrecht- 
fchaffenen  Wefens  in  Jefu  Ch.  als  das  befie  Zeugn  ifs 
dar , das  ein  luth.  Chrifi.  von  Jeinern  Glauben  ob- 
legen kann.  Sehr  wold.  Nur  dafs  dem  Vf.  „das 
rcchtfchatfene  W.  in  Cbr.  * etwas  ganz  befonders 
zu  feyn  fchcint,  wie  er  Geh  nämlich  zu  Anfang  dar- 
über auslafst,  am  Ende  aber  doch  nur  darauf  binaus- 
Jäuft,  dafs  es  durchaus  nicht  Schein,  fondern  nur 
Wahrheit  feyn  darf,  da  denn  alfo  mit  vielen  Wor- 
ten eigentlich  nichts,  wenigftens  nichts  anders  ge- 
jagt ift,  als  was  von  jedem  Rationaliften  eben  fo 
gut  gefagt  werden  kann  und  wirklich  gefagt  wird. 
Wir  halten  uns  bey  diefem  fehr  trivialen  und  nur 
von  der  Würze  der  Polemik  piquant  gewordenen 
Vortrag  nicht  länger  auf,  wenden  uns  vielmehr  zu 
der  3ten  Pr.  die  nach  dem  eigenen  Geftandnifs  des 
v fs.  (S.  oben-  das  Vorw.)  die  merkwürdigfte  ift. 
Sie  ift  im  J 18*2  über  Eph.  3,  14  - 19  gehalten  und 
betrachtet  die  Textes  Worte  als  Wehrworte  gegen 
eingedrungene  falsche.  Lehren.  Vertheidigen  will 
er  nämlich  durch  fie  und  mit  ihnen  unfre  Lehren 
(die  Lehren  des  chriftlutherifchen  Bekenntniffes, 
wie  es  hernach  heifst)  t,  von  der  Erhörung  des  Ge- 
bets,  3.  von  der  Dreieinigkeit  Gottes,  3.  von  un- 
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ferm  natSrlichen  Unvermögen , 4.  von  dem  verbor- 
genen Chriftentbum : n.  5.  wie  man  za  demfclbea 
komme.  Der  gute  Ap.  Paulus  hat  lieh  wahrfchein- 
lieh  nicht  träumen  lallen,  dafs  feine  fchöne  fromme 
Herzensergiefsung  noch  einmal  zu  Kiel  in  Holftein 
von  einem  dortigen  Archidiak.  dazu  werde  gemifs- 
braucht  werden,  dem  Gebete  eine  Zauberkraft  bey- 
zulegen  uud  aufserdem  einem  Syftem  das  Wort  zu 
reden,  in  welches  die  einfache  Bibellehre  im  Fort- 
gänge der  Jahrhunderte  fich  hat  müffen  einzwängen 
Taffen.  Ob  Luther,  der  freyfinnige  Mann,  dem  Vf. 
diefs  danken  würde,  ftehet  dahin.  Eher  vielleicht 
dankten  es  ihm  AtbanaGus  und  die  heil.  Väter  zu 
Nicäa  und  Auguftin.  In  No.  4.  fteht  durch  einen 
ominöfen  Druckfehler  ft.  verborgenen,  verbogenen 
Ghriftenthum , wovon  ein  Spötter  gar  leicht  Ge- 
brauchzu Ehren  der  Athaoafe,  Nicäifclien  Kvv. , Au- 
guftine  und  — Harrafe  machen  könnte.  Wir  ent- 
halten uns  deffen,  fo  wie  auch  des  Unheils  über 
den  Schlufs  der  Predigt,  der  auf  eine  Abnahme  der 
Zuhörerfchaft  des  Hrn  H.  deutet,  und  eben  fo  des 
Unheils  über  die  diefer  Pr.  hinzugefügten  Anmer- 
kungen, in  welchen  der  Vf.  einige  der  geachtetften 
theologifchen  Schriftfteller,  deren  RuhmzumTheil 
bereits  ein  halbes  Jahrhundert  bey  unterrichteten 
Zeitgenoffen  bewährt  hat,  mit  feiner  unwiffenfehaft- 
liehen , oft  in  der  That  lächerlichen , Polemik  an- 
fällt, und  von  denen  man  Alles  gefagt  hat,  wenn 
man  fi«  ihres  Vfs.  vollkommen  würdig  nennt.  Wir 
können  uns  um  fo  mehr  hiebey  aller  wiffenfehaft- 
liehen  Kritik  enthalten,  da  der  Vf.  fich  felbft  alles 
Anfpruchs  auf  eine  folche  begiebt,  indem  er  nach 
S.  53.  in  feinem  unverftändigen  Eifer  fich  fo  weit 
verirrt,  das  ^(richtig:  fein)  Chriftcnthum  geradezu 
für  vernunftwidrig  zu  erklären  und  die  Behauptung 
auszufprechen,  dafs  es  nimmer  vernunftmäfsig  feyn 
folle,  noch  werden  könne.  (Sic!)  Wir  beneiden 
dem  Vf.  feine  Anficht  nicht,  nach  welcher  es  der 
göttlichen  Weisheit  gefallen  haben  foll , auf  ein* 
übernatürliche  Weife  vernünftige  Wefen  mit  einer 
vernunftwidrigen  Religiunslehre  zu  befcheuken, 
und  erinnern  zum  Schlufs  nur  noch  an  die  von  den 
neuen  Finfterlingen  fo  gröblich  verkannten  Worte 
des  erhabenften  Wahrheitsfreundes:  „Wenn  das 

Licht,  das  in  dir  ift,  Finfternifs  ift,  wie  grofs  wird 
dann  die  Finfternifs  feiber  feyn!"  . - 


‘ SCHONE  KÜNSTE. 

Heidelberg,  (ohne  Verleger):  Gedichte  von  Au- 
guft  Gebauer.  Neue  Auflage.  i8ai-  IX  S.  (Zu* 
eignung  und  lnbalt?verzeicnnifs)  und  131  S.  8- 

Wenn,  wie  in  unferer  Zeit,  fowohl  durch  grofse 
vaterlandifche  Mufter,  als  durch  immer  umfaftender 
werdende  Kenntnifs  der  Dichterwerke  anderer  Na. 
tionen  geweckt,  der  Trieb  zum  poetifchen  Schaf- 
fen in  einem  Volke  mehr  und  mehr  Raum  gewinnt : 
fo  rnufs  in  eben  dem  Grade,  wie  die  Anzahl  der 
Dichter  wächft,  auch  die  Menge  folcher  Gedichte 
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zunehmen,  die,  ohne  fchlecht  zu  feyn,  d.  h.  ohne 
bedeutende  pofitire  Fehler  an  fich  zu  tragen  , doch 
auch  nicht  als  wahrhaft  originale  Productionen  an. 
gefehen  werden  können.  Zu  diefer  Zahl  find  nun 
auch  die  PoeGen  zu  rechnen,  welche  in  4 Abtei- 
lungen unter  den  Ueberfchriften : Religion , Natur „ 
Liebe,  Vermifchte  Gedichte  gefondert,  in  vorliegen, 
dem  Bändchen  uns  dargeboten  werden.  Warmes 
Gefühl  für  Religion,  für  die  Schönheiten  der  Natur, 
für  Liebe  und  Freundfchaft  u.  f.  w.  fpricht  Geh  hier 
in  gröfstentheils  wohl  abgerundeten  Formen  aus. 
Selten  finden  Geh  Härten,  wie 

5.  6.  Auf  fchwinge  dich,  mein  trunkner  Sinn 
l Zun  Hirten  auf  dam  Felde  hin.  u '••• 


: 


S.S*.  Von  den  Bergen  jauchst' 4 jhamnter  — 

S.  60.  Da«  i(l  ein  Veilchen,  kennft's  noch  nicht? 
Hat  gar  n liebfreundlich  Angt ficht. 


Wonne;  Leben,  geben;  Herzen,  Schmetten) l.dergl., 
die  freylich  leicht  zu  findenfind,  und  ziemlich  über- 
all hinpaffen,  zu  wenig  vermeidet.  — Wo  er  da- 
gegen in  Gedanken  und,  Ausdruck  eigenthümlich  er* 
tcheint,  findet  Geh  manches  Spielende  und  Gefuch- 
te.  So  heilst  es  S.  57: 


Und  die  Bttrmenfchatfren  haben 
Da  die  kleinen  , kleinen  Augen 
Zu  der  er o/sen,  grofien  Sonne, 
Ihrem  Mutter  äuge  auf  — 


■ 


aitn 


S.  68*  'S  tritt  äioe  diramerndo  Geftalt  u.  f.  w. ; 

feiten  unreine  Reime,  wie  Bergen,  Lerchen  (S. 
36.),  Augen,  brauchen . (S.  91.);  Auge,  Rofen- 
Jtrauche  (S.  96.)^ 

S.  59.  Waa  ili  daa  für  rin. Odem , 

DaCa  alle«  von  dem  Toden  (f) 

Zum  Leben  auferllebt?  — 

häufiger  (chon  Reimzwang,  und  dadurch  veranlagte 
feltfatne  Bilder  oder  profaifche  Wendungen.  So 
heilstes  S.  3: 

Waa  Ul  der  Manfcb  doch  für  ein  Thor, 

Da  Weitheii  fucheo  (ati)  wollen. 

Wo  fie  nie  ilä/ker,  ela  ein  Hohr 
Und  kaum  lo  Hark  gequollen  ! 

S.  8*  Wie  follt*  ich  auch  nach  Dingen  trachten. 

Die  fluchtig  und  vergänglich  lind: 

Und  keinem  noch  ein  ml'tel  brachten. 

Wodurch  fick  ew'gca  Heil  gewinnt ? — 

* 8.  74*  Ein  feiner  Dnft,  der  keine  Schild' rang  leide t , 

1U  aufgelliagan  aua  dem  lebönen  Thal  u.  ( vr. 

und  am  Schlufs  diefes  Sonetts  {die  Siebenberge ): 

O wer  euch  lieht  in  folchem  finiten  Scheine  — 

Die  alte  Burg,  da«  muntre  Hebenreich  — 
der  wird  ja  unwWkührlich  angesogen. 

Auf  ähnliche  Weife  finkt  auch  manches  andere 
Gedicht  9m  SchlulTe  zur  Profa  hinab;  der  Vf.  weifs 
Geh  auf  der  Höhe  der  innigen  Empfindung,  mit  wel- 
cher er  gewöhnlich  beginnt,  nicht  immer  zu  erhal- 
ten. Zuweilen  auch  wird  feine  Poefie  Zur  leerärt 
Reimerey  in  hergebrachten  Phrafen ; fo  hefonders 
häufig  in  den  religiöfen  Gedichten,  z.  B.  S.  aa: 

Waa  God  wir  Menfcheakinder, 

DaT«  du  dich  lo  rrbarmft? 

Ach.1  nichta  ala  arm«  Sünder, 

u ' 

Dia  du  dennoch  umarmfl  u.  f.  w. 

Auch  macht  fich  Hr.  G.  die  Wahl  der  Reime  zu 
bequem,  indem  er  ganz  verbrauchte,  wie  Sonne > 


. Bald  den  Bergen  angewandt. 

Bald  dem  reichoehauten  Land, 

Bald  der  grünen  WogenflnÜL, 

Dia  beweglich  nimmer  ruht. 

Bald  dem  blauen  Himmclamcrr, 
Schweift  daa  Auge  gern  umher. 

Durch  die  Aehren  geht  der  Wind, 
Jetzt  bedSchtig,  dann  gelcbwind. 
Legt’ die  eine  voller  Luit 
liebend  an  der  andern  Brüll, 

Dala  lieh.  Mund  mit  Mund  vereint, 
Halm  und  Halm  au  küßen  fcheint. 

% 

Liebe  hier  und  Hoffnung  dort, 

Zieht  der  Sänger  luÜig  fort. 

Bald  den  bergen,  bald  dem  Dom, 
Bald  dem  Himmel,  bald  dem  Suom, 
Bald  dem  'teichbebauton  Laad 
Hera  und  Auge  zugewandt. 


t b .*i«t 
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■i  Und  Her  M.nfch  jarlünfit  in  Wanne,  ■ üi-  in  ul 
Je,  dem  Himmel  Jelber  treten  . . i‘r  1 f 
Warnte  Thritnen  ine  Gtfic/u  — (!)  n ' - ' - 

Und  ein  Tuch . ß.ncbt  aut  Wolken 
•'  ' Hit  er  fich  von  Gott  erbeten  , 

Seine  Thrinen  *u  rerbeigen:  (;) 

Aber  er  rermeg  e<  nicht.  — • (!) 

Trotz  diefer  Flecken  aber  zeigt  Geh  Hr.  G.  ln  den 
gelungeneren  Gedichten  nicht  onne  Talent  iur  Ij- 
rifchen  Poefie,  und  wird  durch  den  innigen  Aus- 
druck zarter,  gemüthlicher  Empfindung,  der  in  vie- 
len herrfcht,  Lefer,  die  Sinn  dafür  naben,  ange- 
nehm anfprechen.  Rec.  zeichnet  in  diefer  Hinficnt 
befonders  aus:  unter  den  religiöfen  Gedichten  Nr. 
III.;  ferner  FrUhlingsfinn  (S.  34.),  die  Frühlings- 
Hymnen  (S.  39  — 56.);  das  kurze  Gedicht:  die  Ber- 
ge (S.  58O;  Ferne  und  Nähe  (S.  89.) ; die  „Liebes- 
lu/i  und  Liebesleid''  Gberfchriehenen  kleinen  Ge- 
dichte, grofsrntheils  Sonette  (S.  94  ff.);’  und  un- 
ter  den  Permifchten  Gedichten  das  heitere,  jugend- 
lich-frifchen  LebensGnn  athmende:  Fon  Cölln  nach 
Bonn  (S.  1 14.),  welches  als  eines  der  gelungenfteo  I 
der  ganzen  Sammlung  zur  Probe  hier  flehen  mögt: 

Hinter  mir  den  alten  Dom, 

Linker  Hand  den  freyeo  Strom,  •* 

Vor  mir  Berge,  grofa  und  bc hr , • ,.  >•  ’ Mkl  hfcl 

Um  mich  Saaten  legeufcbwer,  *:  ;.| 

ln  mir  Irifcheo  LebcnaGno  , 

Zieh'  ich  froh  und  letebt  dahin. 
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ARZWETGEt  AHRTH-felT. 
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Leipzig,  b.  Vogel:  Lehrbuch  der  Apothekcrkunf ct 
nach  den  neuelten  und  bewährtesten  Erfalwuo- 
gen,  Entdeckungen,  Berichtigungen  und  Grund- 
sätzen bearbeitet , zu  vollständigem  Selbstunter- 
richte für  angebende  Aer^te,  Apotheker  ijnd  Ma- 
teriafiften,  von  Georg  Friedrich  I Linie , Doctor 
der  PhiloSophic,,  Apotheker  ini  Lahr,  u.  f.  w, 
iSter  Band  Phartnaaeutifche  Naturkunde.  Erften 
Bandes  ifte  Abtheilung.  PharmaceutiSche  Foffi. 
lienkunde.  VI  und  31a  S.  8.  ate  Abtheilung, 
PharmaceutiSche  Pflanzenkunde.  VIII  u.  765  S.  8- 
3te  Abtheilung.  PharmaceutiSche  Thierkunde. 
196  S.  8-  ater  ,Band.  Praktische  Pharmacia, 
ifte  Abtheilung.,  PharmaceutiSche  Grundlehren. 
VI  und  360  S.  t8ao- — aa.  8- 

_^ach  der  Vorrede  geht  der  Plan  des  Vfs.  dahin, 
dem  jungen  Pharmaceuterl  etn  Sowohl  möglichst 
voltfiandiges  als  auch  möglichst  wohlfeiles  Lehrbuch 
an  die  Hand  zu  geben,  und  ihnen  jedes  andero 
Buch,  — Journale  ausgenommen,  welche  die  künf- 
tige!! Fortschritte  in  der  Chemie  und  Pharmacia  he- 
zwecken  , — für  .diefen  Unterricht  entbehrlich  zu 
machen.  Ob  der  Vf.  diefen  Zweck  erreicht  habe, 
und  ob  fein  Werk  wirklich  nach  den  neueften  und 
fcewä'hrt'eften  Erfahrungen,  Entdeckungen,  Berich- 
tigungen und  Grundsätzen,  wie  der  Titel  befigt,  be- 
arbeitet fey,  darüber  wird  eine  kurze  Darlegung  de[- 
ftn  was  der  Vf.  gegeben , am  beften  entfcheiden.  ' 
Eine’ Einleitung  eröffnet  das  Werk  , worin  Rec. 
eine  gründliche  Darstellung  des  ganzen  Umfanges 
der  NaturwiSSenSchaften , und  der  Art  wie  ihr  Stu: 
tlium  am  beben  zu  betreiben  fey,  erwartete.  Statt 
delTen  befinden  fleh  bW  10  Seiten  einige  abgeriffene 
allgemeine  Sätze  über  die  Einlheilung  der  Stoffe  in 
Beziehung  auf  das  Leben  organifirter  Wefen,  über 
den  Begriff  der  pharmaceutilchen  Naturgefchichte , 
über  natürliche  und  künftliche  fo  wie  über  organi- 
fehe  und  uhorgänifche  Körper  u.  f.  w.,  die  in  die- 
fer  Geftält  dem  angehenden  Pharmaceuten  weder 
eine  allgemeine  Aniicht  der  ganzen  Natur  und  ih- 
rer mannichfachen  Verkettung  gewähren  , noch  ihn 
über  die  befte  Art,  wie  er  Sich  eine  gründliche  liennt- 
nifs  davon  zu  erwerben  im  Stande  fey,  belehren. 
Auf  diefe  folgt  nun  unmittelbar  die  pharmaeeutifche 
FoJTUienkunde,  der  eineUeberficbt  des  Wern  er  fch  ein 
Systems,  wie  fie  Okens  Ifis  1818  H.  6.  enthielt,  vör- 
Ergäns.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 


anftehet.  Der  ifte  Abfchnitt,  von  dem  Minerairei- 
ihe  en,hilt  zuvörderft  die  EintheiW 

der  forfihenkunde  in  mehrere  fpecielle  Doctrinen, 
dann  eiflige^llgemeine  Sätze  aus  der  Geologie,  und 
geht  hierauf  zur  näheren  Erörterung  Sowohl  den  all- 
gemeinen  als  den  befonderen  äufseren  Kennzeichen 
der  roffiiien  über.  Der  ate  Abfchnitt,  von  den  ML 
neralien  insbesondere,  enthält  die  nähere  Befchrei. 
j 1 "g  aer  einzelnen  Foffilien,  fo  weit  fie  in  dem  Plana 
des  Vfs.  lagen.  Die  Kennzeichenlehre  , fo  wie  die 
Beschreibung  der  einzelnen  Foffilien  ift  demfelben 
Sehr  gut  gelungen,  und  es  läfst  fich  gegen  ihre  Treue 
und  Deutlichkeit  nur  feiten  etwas’erinnern.  Defto 
fragmentarischer  ift  aber  das  Uebrige,  und  einen  ge- 
drängten Abrifs  jeder  einzelnen  mineralogischen 
Uoctrin,  der  den  angehenden  Pharmaceuten  ein  deut- 
und  eine  fruchtbare  Ueberficht  der  ganzen 
Foffihenkunde  gegeben  haben  würde,  vermiist  man 
ganz.  Die  Berzeliusfche  Anordnung  der  Foffilien  ift 
nicht  einmal  angedeutet,  obgleich  fie  gerade  für  Phar. 
maceuten  die  wichtigste  und  lehrreichfte  von  allen 
ift,  und  dasjenige  was  über  den  Gebrauch  des  Lötb- 
rohrs  beygebracht  worden , ift  ganz  ungenügend, 
obgleich  einegenaue  Bekanntfchaft  mit  diefem  Inftr«- 

mente,  in  der  Ausbreitung  wie  es  uns  Gähn  und 
Berzehus  zu  benutzen  gelehrt  haben,  für  den  Phar- 
mazeuten von  hohem  Werthe  ift.  Auch  glaubt  Rec.. 
dars  eine  ausführlichere  Anzeige  der  deutfehen 
hundorte  der  Mineralien  dem  Zwecke  des  Vfs  fehr 
entsprochen  haben  würde,  denn  eine  Solche  fpecielle 
Angabe  reizt  junge  Phamaceuten  am  leichterten  zum 
Selbftauffuchen  der  FofGhen,  was  doch  ftets  das  be- 
fte  Hililungsmittel  ift. 

Die  ate  Abtheilung  welche  der  pharmaceutl/chen 
Pflanzenkunde  gewidmet  ift,  zerfällt  wieder  in  3 Ab- 
Schnitte,  in  dem  vom  Pflanzenreiche  überhaupt  und 
dem  von  den  Pflanzen  insbefondere.  In  dem  erben 
folgen  auf  die  Feftfteliune  des  Begriffs  einer  Pflanze 
mehrere  allgemeine  phyfiologifche  Sätze,  die  aber 
durchaus  nicht  hinlänglich  find,  den  angehenden 
Pharmaceuten  die  Qrundlehren  der  Pflanzenphvfio- 
logie  in  ihrem  jetzigen  Zuftande  darzuleeen;  'Der 
Vf.  fagt  in  der  Vorrede:  „Eben  fo  konnte  und  woll- 
te  ich  mich  auch  über  die  PhyGologie  der  Pflanzen 
nicht  tief  einlaffen , die  überhaupt  nach  frifehen  An- 
fichten und  nach  einer  andern  Betrachtungsweife  des 
Lebens  in  der  Pflanzenwelt  ganz  neu  behandelt  wer. 
den  mufs,  und  hält  die  Verfucbe  von  Bunge  in 
dlcTer  Hinfichl  für  wichtig,  aber  damit  ift  Rec.  nur 
11  (4)  Diqiti  tbeii. 
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tbeilweife  einverftanden.  Er  glaubt,  dafs  ein  Lehr- 
buch der  Apothekerkunft,  welches  d?s  lüften  tolL, 
was  der  Vf.  lieh  zum  'Ziele  nahm,  durchaus  einen 
gründlichen  Abrifs  der  Pflanzenphyfiologie  enthal- 
ten müffe,  dafs  zu  deffen  Ausfüfy-ung  f$fte  und, be- 
gründete Materialien  genug  Vorhanden  find,  und  dafs 
die  fo  böchft  mangelhaft  angeflellten  und  einteiligen 
Rungenfchen  Verfuche  der  VViffenfchaft  fchwerfich 
je  einen  wirklichen  Gewinn  bringen  werden.  Nach- 
dem der  Vf.  noch  etwas,  aber  ebenfalls  nicht  hin- 
länglich genügendes,  Ober  das'Syftem  und  die'Ein- 
theilung  der  Pflanzen  beygebraebt  hat,  geht  er. zur 
Erörterung  der  botanifchen  Kunftfprache  über,  die 
deutlich  und  dem  Zwecke  vollkommen  entfprechend 
Ausgeführt  ift.  Hierauf  folgt  eine  Darftellung  des 
Linneifchen  Sexualfyftems,  bey  der  aber  die  eben 
gerühmte  Deutlichkeit  weniger  ftatt  findet;  denn  es 
wird  z.  B.  dem  Anfänger  gewifs  fetnver  werden  den 
eigentlichen  Sinne  des  $.  56.  lieh  deutlich  zu  machen, 
und  in  der  Ueberficht  des  Syftems  find  alle  34  Gaffen 
unter  einanter  gefetzt,  ohne  dabey  die  bekannten 
Einteilungen  in  Phanerogamen  und  Cryptogamcn 
und  demnächft  wieder  in  Monoklipißen  und  Diklir 
niften  u.  f.  w.  zu  benutzen.  Rec.  weifs  aus  Erfah: 
rung,  dafs  eine  müglichft  klar  und  deutlich  darge- 
ftellte  tabellarifcbe  L’eberGcht  des  Syftems  dem  An- 
fänger am  leicbteften  eine  gründliche  Einficht  in  det- 
fen  Eintheilung  giebt,  und  vermifst  Ge  defshalb  hier 
febr  ungern.  Was  der  Vf.  über  dieClaffification  der 
Pflanzen  nach  einem  natürlichen  Syfteme  bev bringt, 
ift  zu  abgeriffen,  um  den  Anfänger  eine  deutlich^ 
Vorftellung  von  einer  fo  wichtigen  Materie  zu  ge- 
ben,  dahingegen  dasjenige  was  über  das  Botanifiren 
und  über  die  Regeln  welche  bey  Anlegung  eines  le- 
bendigen Kräuterbuchs  angewandt  wenden  müffen 
gefagt  ift,  feinen  Zweck  recht  gut  erfüllt.  Im  aten 
Abfchnitte,  vnn  den  Pflanzen  insbrfondere , liefert 
der  Vf.  eine  Beitreibung  der  officineilen  Pflanzen 
und  ihrer  einzelnen  Theile.  Er  fagt  in  einer  Vor- 
bemerkung, dafs  er  den  anfänglichen  Plan  eine  voll- 
ftändige  Synonymik  der  Arzeneygewächfe  zu  lie- 
fern aufgegeben  habe,  weil  fein  Buch  fonft  zu  dick- 
leibig geworden  feyn  würde.  Bec.  ift  damit  einver- 
ftanden  ; und  wer  bedenkt  was  es  in  jetzigen  Zeilen 
beilsen  will  eine  vollfländi^e  Synonymik  der  Arze- 
Beygewächfe  zu  liefern , wird  fie  aticn  vom  Vf.  nicht 
erwarten,  da  dazu  Hülfsmittel  gehören,  die  un- 
ftreitig  dgm  Vf.  nicht  zu  Gebote  ftanden;  aber  auf 
jeden  Fall  halte  derfelbe  aufser  den  Linneifchen  oder 
Willdenowfchen  Namen  auch  noch  den  neueften 
undllwichtigfteu  mit  Angabe  des  Autors  auffohren 
müffen,  was  aber  fehr  häufig  nicht  gefebehen  ift, 
z.  B.  gleich  bey  der  erften  Gattung  A momum , bey 
dpn  meiften  Umbellaten  u.  f.  w.  Was  die  deutfehen 
Pflanzen  betrifft,  fo  ift  faft  immer  die  Beitrei- 
bung'richtig  und  deutlich,  aber  bey  den  ausländi- 
schen ift  fehr  häufig  die  neuere  Literatur  gar  nicht 
benutzt.  So  ift  z.  B.  fehr  vieles  was  Ober  die  Ab- 
ftamrnnng  der  Chinaforten  gVagt  ift,  ganz  unrich- 
tig, da  die  ilumboldfchen  und  Haynefcben  Unter- 


fuchungen  vom  Vf.  nicht  benutzt  worden  find.  Der 
Namb}  CinhOna  ofJttinaUs  \L.  fleht  noch  voran, 
da  es  doch  längft  bekannt  ift , dafs  Ltnne  unter  die- 
len Namen  zwey  Pflanzen  mit  einander  verwecbfel- 
te,  und  die. notwendig  gewordene  Thebing,  der 
alten  Gattung  Cinehona  in  Cinrhona  und- ExmPcmmn 
fcheint  dem  Vf.  ganz  unbekannt  zu  feyn.  Die  graue 
geringelte  Ipecacuanha  wird  noch  von  Pj'ychacria 
emetica  L.  abgeleitet,  da  doch  diefe  Pflanze  die  in 
Deutfchland  gar  nicht  officinelle  frhwarze  geftreifte 
Ipecacuanha  liefert,  und'cfie  Abstammung  der  er- 
fteren  von  Cephaelit  Ipecacuanha  Sur . U’illd  be- 
ftimmt  erwiefen  ift.  Bey  der  Angabe  der  wahr- 
fcheinlichen  Mutterpflanze  von  Ammoniacum  und 
Galbanum  fehlen  die  neueren' Beftimmuogen  eben- 
falls, und  ein  gleiches  findet  noch  bey  mehreren 
ausländifehen  Drogtten  ftatt.  Bey  Angabe  der  Au- 
toren ift  der  Vf  ebenfalls  nicht  genau;  To  wird  z.  B. 
das  Aconitum  tauricum  Willdenour  ftatt  U’u(ffen  zu- 
gefchrieben.  Die  Befchreibung  der  einzelnen  offi. 
cinellen  Theile  hingegen  ift  faft  immer  deutlich  und 
richtig  entworfen,  und  die  Bearbeitung  in  diefer 
Rücklicht  lobenswertb.  1 . • — .. 

Die  3te  Abtheilung  enthält  die  pharmaceutifche 
Thierkunde  nach  gleichem  Plane  bearbeitet,  und  fie 
zerfällt  daher  wieder  in  zwey  Abfchnitte,  in  den 
vom  Thierreiche  überhaupt , und  den  vom  Thier- 
reiche  insbefondere.  Der  erfte  Abfchnitt  enthält  eine 
Reihe  lofe  aneinander  gereihte  Sätze  aus  der  Phy- 
fiplogie,  Anatomie  u.  T.  w.  der  Tbiere,  die  aber 
keine  genügende  peberficht  dem  Anfänger  zu -ge- 
ben im  Stande  find,  und  fchliefst  mit  einer  Ueber- 
ficht des  Linneifchen  Thierfyftems,  jedoch  mif  den 
Abänderungen  die  ßlumenbach  damit  vorgenom- 
men hat.  Im  aten  Abfchnitte  werden  die  einzel- 
nen Tbiere  welche  officinelle  Materien  liefern  und 
diefe  letzteren,  felbft  einzeln  abgehandelt  und  genau 
und  deutlich  befebrieben. 

Die  ifte  Abtheilung  des  aten  Randes  beginnt  mit 
einer  Einleitung,  die  eine  kurze  Ueberficht  des  Ur - 
J'prungs  und  periodi/chen  Fortgangs  der  Gefchichee 
der  Pharmpcie , den  Beruf  und  dir  Pflichten  des  Apo- 
thekers , (o  wie  d^n  allgemeinen  Begriff  der  Apo- 
thekerkunß  mittbeil't.  Rec.  hat  dabey  nur  zu  er- 
innern, dafs  die  neuefteOefchicbtsperiode  der  Phar- 
macie  zu  kurz  und  oberflächlich  behandelt  ift.  Hier- 
auf  folgen  nun.  die  pharmpeeutifchen  Grundlehren , 
die  wieder  in  die  ph)fikalifchen  Grundlehren  und 
in  die  chemifchen  Grundlehrrn  zerfallen.  Leicht 
bemerkt  man  liiebey,  dafs  der  Vf.  (ich  hier  weit 
mehr  auf  dem  Boden  eigener  Erfahrung  und  For- 
fchung  befindet,  als  diefes  im  ifteu  Bande  der  Fall 
war;  denn  die  ganze  Darfteilung  ift  klarer  und  ei- 
genthünilicher  lelbft  auch  da,  wo  derfelbe  ande* 
ren  z.  B.  beym  WärmeftofF»,  der  Verwanchfchafts* 
lehre  u.  f.  w.  P,  T Meisagm  folgt.  Wafferftoff- 
fäuren  nimmt  der  Vf.  niclit  an,  und  .zwar  aus  den 
Urfachen,  die  derfelbe  fchcq  I8IJ  im  Schweigger- 
fchen  Journal  mifgetheilt  hat.  Rec.  gefleht  gern, 
dafs  auch  ihm  die  dprt  angeführten  Gründe  keines- 

weges 
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weges  bis  jetzt  widerlegt  zu  feyn  fcheinen.  Un- 
richtigkeiten find  dem  Bec.  nur  einige  aufgeftofsen 
*.  B.  S.  240,  wo  um  Kalte  hervorzubringen  die 
Mtfchung  Von  Schnee  und  falzfaurem  Kalke  empfoh- 
len, und  dabey  angerathen  wird,  den  letztem  da- 
mit man  ihn  pulvern  könne,  vorher  zu  fchmej- 
zen.  Hiedurch  wird  aber  der  gewünTchte  Erfolg 
Kälte  hervorzubringen,  je  nachdem  das  Schmelzen 
längere  oder  kürzere  Zeit  gewährt  hat,  theilweife 
oder  ganz  vereitelt  werden. 

Aus  dem  Obigen  gehet  nach  der  Meinung  des 
Reo.  hervor,  dafs  der  erfte  der  pharmaceutifchen 
Naturkunde  gewidmete  Band  nur  theilweife,  kei- 
nesweges  aber  durchgängig,  gut  bearbeitet  worden, 
dafs  hingegen  die  tfte  Abtheiiung  des  2ten  die 
practifche  Pharmacia  abhandelnden  Bandes  die 
grbfste  Hoffnung  giebt,  dafs  diefer  letztere  den 
erfteren  an  Gehalt  weit  Qbertreffeo  werde. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  in  d.  Hinrichsfchen  Bucbh.:  Frühlingt- 
klünge,  von  Georg  Döring.  182a.  lies  Bändchen. 
Mit  1 Titelkupfer.  aS5  S.  Utes  Bändchen. 
254  S.  8. 

Wer  obigen  Titel  liel’t,  wird  gewifs  mit  Rec. 
eine  Sammlung  lyrifcher  Gedichte  erwarten,  die  ir- 
gend eine  Beziehung  auf  den  Frühling  haben,  z,  B. 
zum  Preife  des  Frühlings  oder  doch  im  Frühling  ge- 
dichtet find.  Wie  aber  eine  Sammlung  planlos  durch 
einander  gemifchter,  nach  Inhalt  und  Form  fekr 
verfchiedener  Erzählungen  und  Gedichte,  in  denen 
lieh  nirgends  nur  der  entferotefte  Zufammenhang 
mit  der  gehannten  Jahreszeit  erkennen  läfst,  zu  der 
obigen  Benennung  kommt,  das  wollte  uns  nicht  ein- 
leuchten. Doch  wir  wollen  darüber  mit  dem  Vf. 
um  fo  weniger  rechten,  da  es  heut  zu  Tage  in  der 
fogenannten  frhönen  Literatur  Mode  zu  feyn  fcheint, 
den  erften  heften  Titel  zu  wählen,  möge  er  immer 
uhpaffend  feyn , wenn  er  nur  neu  if»  und  poetifcb 
klingt,  ,,  Erzählungen  und  Gedichte ” wäre  freylich 
gar  zu  profatfeh  gewefen;  alfo:  — Frühlingskltinge, 
oder  was  man  fonft  Klingendes , Blühendes , Duf- 
tendes u.  f.  w.  wählen  will!  — 

Das  tfte  Bändchen  eröffnet:  Die  Liebes  probe  in 
den  vier  Elementen,  ein  Roman  in  zwey  Büchern,  der 
eben  nicht  geeignet  war,  uns  eine  günftige  Meinung 
von  dem  Vf.  einzuflöfsen.  Der  junge  Held,  der  fehon 
früh  an  Frechheit  und  Ungezogenheit  feinesGleichen 
fucht,  rettet  feine  Geliebte,  mit  der  er  als  ihr  Milch- 
bruder „fehon  im  früheren  Alter  die  ungemeffene 
gegenteilige  Liebe  in  (ich  gelogen  hatte,  die  keine 
Gewalt  aut  Erden  in  der  Folge  zu  trennen  vermoch- 
te,” viermal  aus  der  Todesgefahr,  die  ihr  fuccef- 
five  alle  vier  Elemente  drohen.  Feuer-  und  VVaffers- 
nnth  find  nun  freylich  leicht  zu  haben.  Wie  aber 
auch  Luft  und  Erde  der  Schönen  etwas  anhaben  konn- 
ten, möchte  weniger  begreiflich  feyn.  Der  Vf.  weifs 
aber  auch  das  auf  eine  höchft  lionreicbe  Weife  zu  he. 
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werkftelligen.  Die  fchöne  Adolphine  reifet  nach 
Frankreich  während  der  Schreckenszeit  der  Revo- 
lution,und  folMlier  ln  einer  kleinen  Stadt,  denn  man 
findet,  dafs  fte  keinen  Pafs  hat,  aufgeknüpft  werden. 
Zur  rechten  Zeit,  als  man  Ihr  eben  den  Strick  um 
den  Hals  legt , kommt  ihr  Geliebter  hinzu,  und  ret- 
tet fte  vom  Galgen.  Das  ift  denn  freylich  eine  luftige 
Lebensgefahr!!  — Darauf  verläfst  der  Geliebte  fie 
wieder;  fie  ftirbt  an  einem  Nervenfieber  in  einem 
Dorfe  am  Rhein;  fehon  ift  der  Sarg  in  die  Gruft 
gefenkt;  da  kommt  er  hinzu,  läfst  ihn  wieder  her- 
ausheben und  öffnen;  Ge  erwacht,  und  — fie  wer- 
den glücklich.  Welche  laxe  Moral  in  diefem  Ro- 
mane herrfcht,  welche  Gemeinheiten  mit  unterlau. 
fen,  davon  nur  ein  paar  Beyfpiele:  S.  35  wird  das 
Verhällnifs  der  beiden  jungen  Leute  wider  Willen 
und  Wiffen  der  Aeltern,  die  freylich  mit  ihrem  eig- 
nen Taubern  Exempel  ihnen  \orleuchten,  ,.die 
fchuldlofefte  Verbindung ” genannt.  S.  36  beläuft 
fich  d$r  edle  Held  in  Rum  (!)  und  „das  Rumfeuer 
leuchtet  (S.  38.)  aus  den  hoebrotb  glühenden  Wan- 
gen gar  lieblich  hervor.”  S.  20  heilst  die  AebtifGn, 
die  den  ganzen  Convent  belügt  und  hintergeht,  in- 
dem fie  Adolphine  für  die  entflohene  NonneCöleftine 
ausgiebt:  „eine  würdige  (nicht  etwa  hochwürdige') 
Frau,”  u.  f.  w.  — Auf  dielen  uns  durchaus  unge- 
niefsbaren  Roman  foJet  (S.  94.)  ein  Gedicht:  Cie- 
mence  Ifaure  von  Toulouse , das  nicht  Übel  verfificirt 
ift,  doch  viel  zu  lang  für  den  einfachen  Stoff;  und 
warum  mufs  die  Heldin  ihre  Gefchichte  gerad eSchil- 
lern  im  Elyfium  erzählen?  — S.  102.  Launen  des 
Schick/als,  eine  deutfehe  Novelle  aus  dem  Anfänge 
des  täten  Jalirh.,  leicht  das  Befte  in  diefer  ganzen 
Sammlung.  Der  Vf.  beurkundet  hier  genaue  Kennt- 
nifs  des  Koftums  und  der  Sitten  der  Zeit  in  ihrem 
ganzen  Umfange.  Der  Ton  der  Erzählung  ift  etwas 
alterthümlich,  doch  ohne  eben  gefucht  zu  feyn,  und 
durchaus  gehalten,  (nur  die  Nemefis  fS.  212.) 
palst  nicht  recht  hinein);  bev  dem  Interelfe,  wel- 
ches das  Ganze  erregt  und  leibhaft  erhält,  Qberfieht 
man  gern  einzelne  zu  feltfame  und  faft  wunderbare 
Abenteuerlichkeiten.  Nur  eine  Frage  erlaubt  fich 
Rec.:  Wie  kommt  Ciprian,  der  in  Nürnberg  aus 
dem  Gefängnifs  fich  unmittelbar  auf  den  Weg  nach 
Augsburg  gemacht  hat,  ohne  irgend  etwas  anGepäck 
mitnehmen  zu  können,  dort  (5.  15R.)  zu  der  „Ttatt- 
lichen  Kleidung,  die  er  bey  den  Lied  erftreiten  in 
der  Nürnberger  Singfchule  zu  tragen  pflegte?” 
Uebrigens  kann  man  fich  nicht  genug  wandern, 
wie  der  Vf.  diefer  Erzählung  etwas  fo  Schlechtes 
fchreiben  konnte,  als  die  erfte.  — S.  226.  Die 
weifte  Frau  im  Schlöffe  zu  Berlin , auf  eine  be- 
kannte Sage  bezüglich*,  die  hier  gläubig  vorgetra'- 
gen  wird,  wie  fie  der  Vf.  aus  dem  Munde  feiner 
Mutter,  „einer  durch  aufgeklärten  (?)  Geift  aus- 
gezeichneten Fräu,”  erhielt.  — S.  236.  das  bezau- 
berte Marmorbild.  Eine  altdeuffche  Novelle«  die  ge- 
wik  keine  Volksfagc  ift,  und  dem  Rec.  nicht  Zulagen 
wollte.  Man  urtheile  felbfti'  Ein  Ritter  Hugb  fühlt 
auf  feiner  Burg  am  Rhein  eine  feltfame  Sebnfucht 
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nach  dem  fernen  Italien.  Ihm  erfchcint  ein  Rotb- 
mantel,  der  ihn  auf  wunderbare  Weife  im  Nu  durch 
die  Luft  dorthin  führt.  Nach  einem  Jahre  kehrt  er 
zu  feiner  ihn  todt  glaubenden  Familie  zurück,  und 
bringt  unter  vielen  andern  alten  Kunftdenkmälern 
auch  eine  Venps- Statue  mit,  in  die  er  fich  förmlich 
verliebt.  Von  der  Gattin,  den  Kindern,  dem  Chri- 
ftenthum  hat  fein  Sinn  fich  abgewandt,  und  er  läfst 
fich  durch  den  Rothroantel  am  Ende  bereden,  durch 
Gotteslaugnung  und  Abfchwörung  feines  Glaubens 
das  geliebte  Marmorbild  zu  beleben,^  aus  deffen 

?räfslicher  Umarmung  ihn  nur  feine  Gattin  durch 
rommes  Gebet  rettet.  Diefe  ftirbt  aber  bald  darauf, 
und  der  Ritter  kanji,  ein  zweyter  ewiger  Jude, 
nicht  fterben,  hindern  ift  ewig  verdammt,  feine  Ge- 
fchichte  Vorüberreifenden  zu  erzählen. 

Bey  derBeurtheilung  des  aten  Bändchens,  deffen 
Inhalt  bey  gedrängterem,  dem  Auge  weniger  beque- 
men Drucke  viel  mannichfaltiger  ift,  roufs  Rec.  fich 
kürzer  faffen.  Zufall  und  Beftimmung,  eine  gut 
angelegte  Erzählung,  in  der  cs  aber  ziemlich  wild 
und  wunderbar  hergeht.  S.  4t  heilst  es?  „die Sonne 
ging  unter  in  IVeften,  das  fehlen  dem  Jüngling  ein 
günfliges  Zeichen”  (!)  Sah  er  denn  die  Sonne 
fonftin  einer  andern  Himmelsgegend  untergehen?  — 
S.  59.  Ein  Abend  aus  dem  Leben  des  Kapeilmelfters 
Theodor  (aus  den  Papieren  des  braunen  Zwerges). 
Die  Probe  - Oper,  womit  ein  junger  Kapellmeifter 
am  Hofe  eines  Herzogs  debutirt,  fällt  durch  die  Ca- 
balen  des  Orcbefters  und  des  Publicums;  doch  zieht 
er  Geh  wieder  „ aus  der  Patfche,  (ein  fehr  edler 
Ausdruck!!  S.6g.),  indem  der  Herzog  felbft  „nach 
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Gnaden  annimmt.  Die  Darftellung  foll  humoriftifch 
feyn  ; man  kann  aber  nicht  recht  zum  Lachen  kom- 
men. Uebrigens  wird  hier,  nach  dem  edlen  Kern- 
fnruch  cantores  amant  humores  gewaltig  viel  Bur- 
g\mder  und  Champagner  genoffen.  — Ganz  unbe- 
deutend ift  (S.83)  der  Minnejungers  Liebe  und  Sieg; 
beffer  erfunden  und  anziehender  (S.  100):  Ein  Rei- 
feabenteuer Heinrichs  von  Ofterdingen , wäre  nur 
hier  die  Sprache  weniger  fchwülltig.  — S-  » 1 6. 
Fee  Dramatelle  und  Spinnebein.  Ein  Fresko  - Mühr- 
chen.  Der  dem  Schaufpieldirector  Peterle  in  der 
Stadt ' Brrrr  (J)  von  einer  alten  Hexe  ftait  feines 
Sohnes  untergefchobene  Malchus  ift  eigentlich  — 
eine  Kreuzfpinne,  und  wird  am  Schlufs  der  erbau- 
lichen Hiftorie  durch  Fee  Dramatello  wieder  in  feine 
natürlich *.  Geftalt  umgewandelt.  Rep,  bekennt,  die 
Brücke,  die  von  dem  gefunden  Gefcbmack  in  das 
krankhaft  • phantaftifche  Gebiet  folchen  Unfinns  hin- 
überjubren  könnte,  bis  jetzt  nicht  finden  können, 
und  fühlt  weder  Neigung  noch  Anlage,  den  gefähr- 
lichen Sprung  Ober  die  weite  Kluft  zu  wagen , da 
ihm  das  Jenfeits  nur  als  ein  grofses  Tollhaus 
erfcheint.  Solche  Producte  find  die  traurigen  Fol- 
gen der  Verirrung  des  nun  verftorbenen  Hoffmann, 


der  unleugbar  von  dgr  Natur  mit  Geift  und  Talent 
reich  ausgeftattet  war , aber  duroh  den  Mifsbrauch 
feiner  Gaben  nicht  nur  feinem  eignen  liierarifchen 
Namen  gefchadet,  fondem  auch  auf  fch  wachere  Gei- 
fter  anfteckend  gewirkt  hat. — S.  133.  Briefe-,  ganz 
cebaltlofe,  auf  Stelzen  einherfchreitende  Phrafen. 
Der  „Stiefelputzer”  hat  wohl  Recht,  'wenn  er  in 
der  Nachfchrift  „lauter  dummes  Zeug"  in  diefen 
Briefen  findet;  fehrUnrecht  aber  hat  er, diefs-,, dum- 
me Zeug  ” drucken  zu  laffen.  — S.  14h.  Die  Teu- 
felskamel, gut  erfunden  und  hühfeh  erzählt.  — 
S.  159.  Treue  fiegt.  Der  Tambour , der  Lottcnefc 
Herz  erobert  hat,  und  fie  nachher  als  Hauptmann 
heirathet,  „war  gewachfen,  wie  der  Apollo  von 
Belvedere,  dem  Antinous  hatte  er  die  Ae/wlichkeit 
der  Gefichtszüge  geftohlen  (?)  und  in  feinem  Gange 
erkannte  man  den  Anhand  eines  Veftris.”  Weich 
ein  äfthetifcher  Tambour!!  — So  ift  körperliche 
Schönheit  bey  Hrn.  D.  durchgängig  ein  wefentliches 
Requifit  zur  Liebe,  die  mithin  zur  ganz  finnlichen 
F leifchesluft  wird.  — S:  167.  Zeitiofen,  unbedeu- 
tende Aphorismen,  die  füglich  ungedruckt  bleiben 
konnten.  — S.  125.  Zwey  merkwürdige  Entwei- 
chungen (des  Herzogs  von  Ohife,  und  des  Grafen  von 
Soiffons),  intereffant.  — S.  185,  des  Teufels  Macht. 
Eine  fpanifche  Novelle;  ganz  abgefchmackt.  — 
S.  19s.  Blicke  in  die  Schweiz;  ftatt  einfacher  an- 
fchaulich  - treuer  Naturfchilderung  viel  leere  Rhe- 
torik. S.  200  macht  der  Vf.  den  grofsen  und  klei- 
nen Axen  (am  Vierwaldftädterfee)  zum  „grofsen 
und  kleinen  Ochfen."  S.  203  heifst  das  Dorf  Am- 
ftäg  im  Reufsthal  wohl  durch  einen  Druckfehler; 
„am-Stay."  Die  Kirche  desDotfes  ll'afen  erfchien 
dem  Vf.  (S.  204.)  wohl  nur  durch  feine  poetifche 
Brille  als  „eine  fchöne.”  Es  ift  eine  ganz  gewöhn- 
liehe  weifs  getünchte  Dorfkirche  auf  einer  Anhöhe. 

Eiszicken  ” hat  Rec.  an  den  Felswänden  der 
Schöltenen : nicht  gefehn.  Es  find  nackte  Granit- 
felfen  im  Reufsthal,  welche  die  Schneelinie  nicht 
erreichen. 

Einige  kürzere  profaifche  Beyträge  übergeht 
Rec.  als  kaum  erwähnenswcrtli.  Unter  den  in  die- 
fem  Bändchen  zahlreich  eingefireuten  Gedichten  hat 
Rec.  wenig  gefunden,  was  fich  über  dieMittelmäfsigi. 
keit  erhöbe.  Hecht  artig  find  die  nAlpenro/enn 
(S.  235  ff.).  Der  Sonettenkranz  (S.  an  ff.)  (aus 
Goethefchen  Blüthen)  zu  Goethe' s fieben  und  fiebeh- 
zigftem  Geburtstage  falfo  praenumerando?  f zeugt 
eben  nicht  von  tiefem  Erfaffen  des  Goethefcben  Dich- 
lergeiftes  und  feiner  Productionen.  Gelungen  ift 
die  Gloffe  (S.  97)  zu  nennen.  — Die  nicht  feltenen 
Verftölse  gegen  grammatifcl>e  und  raelrifche  Cor- 
reetheit, die  bie  und  da  vorkommenden  Prunk- Phra- 
fen des  mitunter  fehr  rhetorifchen  Stils  hier  ein- 
zeln anzuführen,  enthält  fich  Rec.,  und  fpricht 
nur  noch  den  VVunfch  aus,  der  Vf.  möge  Geh  ip  Zu- 
kunft gröfserer  Reinheit  und  Einfachheit  derDiction 
ernfllich  befieifsigen,  da  es  ihm  im  Ganzen  weder 
an  Erfindungsgabe,  noch  anSprachgewandheit  fehlt. 
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LetpzIÖ,  b.  Otto  u.  Ai-tenburg,  io  der  Hahn- 
fchen  Bnchb. : Landwirthfchafcskunde für  Pre- 
diger- Von  D.  Jah.  Friedr.  Helnr.  Schwabe, 
Grofsherz.  Sächf,  Superintend.  u.  Oberpfarrer 
zu  Neuftadt  a.  d.  O.  u.  f.  w.  Zweyte  lehr  ver- 
mehrte und  durchgehende  verbeiferte  Ausgabe, 
1832-  XII  u.  37*  S.  8. 

Jliefe  intereffaote  Schrift  erfchien  zuerft  Stück- 
weis  in  dem  von  Putfche  herausgegebenen  Jour- 
nal,  der  Landwirth,  und  wurde  mit  verdientem  Bey- 
fall  aufgenommen.  Der  defshalb  von  mebrern  Sei- 
ten, befonders  von  geiltlichen  Behörden  ausgefpro- 
chene  Wunfcb,  diefe  An  weifung  zur  Einrichtung  und 
Führung  der  Predigerwirthfchaften  im  Zufammen- 
hange  zu  beCtzen,  veranlalste  den  Vf,,  fie  aus  je- 
nem Journal  befonders  abdrucken  zu  laffen,  und 
alle  angehende  Prediger  werden  ihm  dafür  den  auf- 
richtigsten Danck  zollen.  Es  ift  überhaupt  eia 
Buch , das  in  keiner  Predigerbibliothek  fehlen  foll- 
te;  auch  wird  es  Kirchen  • Commiffarien , welche 
zwifehen  abgehenden  und  antretenden  Predigern 
Vergleiche  zu  ftiften  haben,  treffliche  Dienfte  lei- 
hen. Das  eigentliche  Thema  diefer  Schrift  ift  die- 
fes:  „Wie  kann  und  foll  der  Prediger  feine  Land- 
wirthfchaft  einrichten  und  führen,  ohne  das  In- 
tereffe  feines  Amtet  und  Standes  dadurch  zu  beein- 
trächtigen ?”  oder:  ,,  Wie  ift  das  amtliche  und  öko- 
nomifche  Intereffe  des  Predigers  zweckmässig  zu 
verbinden,  und  im  Kinklange  zu  erhalten  — 
Diefe  Aufgabe  hat  der  Vf.  fehr  gut  gelöfet,  obgleich 
zu  wünfehen  wäre,  dafs  er  hier  und  da  etwas  aus- 
führlicher gewefen  feyn  möchte. 

In  der  vorangehenden  Einleitung  wird  zuerft 
der  Beweis  geführt:  dafs  es  dem  Staatswohl,  der 
Kirche,  der  Geiftiichkeit  höchft  nachtheilig  feyn 
würde,  die  Pfarrgüter  zu  fekularißren.  Diefer  Be- 
weis war  gerade  damals,  wo  er  ins  Publicum  ge- 
bracht  wurde,  ein  Wort  zu  feiner  Zeit:  Denn  es 
war  fowohlvon  unzufriedenen  Landgeiftlichenfelbft, 
als  von  fpeculirenden  Denkern  aus  andern  Ständen, 
die  unbekannt  mit  den  eigenthümlichen  Verhältnif- 
fen  des  Landlebens  und  des  Predigerftandes,  von 
theoretifeben  Anfichten  verleitet,  Predigtamt  und 
Landwirthfchaft  für  unvereinbar  hielten,  infonder- 
heit  aber  von  fogenannten  Finanziers,  welche  das 
Ergdnt.  Bl.  zur  A.  L,  Z.  1 8s  j. 


Einkommen  des  Staats,  bey  den  vermehrten  Be- 
dürfniffeo  deffelben  durch  die  Secularifation  und 
Befteuerung  der  Pfarrgüter  bedeutend  zu  vermeh- 
ren hofften,  ohne  auf  der  andern  Seite  zu  erwä- 
gen, welche  unheilbare  Wunde  durch  folche  Fi. 
naozoperation  dem  Staate  gefchlagen  werden  wür- 
de, die  Frage  aufgeworfen  worden:  Ob  es  rathfam 
fey,  den  Geifllichen  auf  dem  Lande  die  Wirthfchaft 
zu  nehmen?  — Nun  bat  fich  zwar  der  Vf.  nicht 
darauf  eiogelaffen , zu  zeigen,  welch  ein  unerfetz- 
lieber  Nachtheil  für  den  Staat  und  die  Kirche  un- 
mittelbar daraus  erwachten  müfste,  wenn  die  vor- 
efchlagene  Secularifation  realifirt  würde,  fondera 
•n  viel  ficherern  Weg  erwählt,  dafs  erzuvörderft 
obige  Frage  zergliedert  und  dadurch  ihren  wahren 
Inhalt  ins  Licht  gefetzt,  fodann  aber  aufs  bündigfte 
gezeigt  hat,  dafs  dem  Staate  aus  der  Freylaffuog 
der  geiltlichen  Grundftücke  von  Steuern  kein  wah- 
rer Verluft  eotftebe,  dafs  die  Grundftücke  der  Land- 
prediger in  andern  Händen  keinen  hohem  Ertrag 
geben  würden,  und  dafs  der  Staat  fogar  durch  die 
Predigerwirthfchaften  gewinn«,  indem  nicht  nur 
eine  fehr  zahlreiche  und  unentbehrliche  Klaffe  öf- 
fentlicher Beamten  ungemein  wohlfeil  damit  befol- 
det  werde,  fondern  auch  der  wiffenfebaftiiehen  Cul- 
tur  durch  den  Predigerftand  ungemeiner  Vorfchub 
gefchebe.  Die  Gründe,  warum  fo  viele  Pfarr- 
güter im  Ertrage  den  Gütern  der  Eigenthumsbefitzer 
nachftehen,  hat  der  Vf.  vortrefflich  ins  Licht  ge- 
fetzt. F.r  findet  fie  nämlich  1)  in  dem  grofsen  Ver- 
luft an  Futter  und  Stroh,  welchen  die  Pfarrgüter 
beym  Wecbfel  ihrer  Inhaber  oft  erleiden;  indem 
der  Abgehende  es  als  Privateigenthum  wegnehmen 
und  verwenden  darf;  und  der  Nachfolger  von  fei- 
nem Vorkaufsrechte,  aus  Mangel  au  baaren  Hitlfs- 
mittein,  keinen  Gebrauch  macht ; 3)  in  dem  Scha- 
den, welcher  den  Aeckern  durch  die  Verpachtun- 
gen erwächft,  indem  gewinnfücbtige  Abpachter, 
die  gewöhnlich  felbft  Grundftücke  befilzen,  die  auf 
den  Pfarrfeldern  gewonnenen  Düngemittel  dazu  be- 
nutzen, ilire  eigenen  Felder  in  beffern  Stand  zu 
fetzen;  3)  in  Her  Arrnuth,  und  zum  Theil  auch  in 
der  Gewinnfucht  vieler  Prediger,  die  auf  die  Ver- 
befferung  ihrer  Felder  nicht  nur  nichts  wenden  kön- 
nen und  wollen;  fondern  vielmehr  um  den  mög- 
liche. liöchlten  Ertrag  fogleich  zu  gewinnen,  eine 
unmäfsige  Sömmerung  eiutreten  lallen,  und  fo  dem 
augenblicklichen  Gewinne,  die  Tragbarkeit  ihrer 
Felder  opfern,  und  endlich  auch  4)dariu,  dafs  die 
C (4)  r/arr- 
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Pfarrfeider  (eben  Ihrer  Lage  und  ihrem  Boden  Jach 
häufig  fchlechter  find,  als  beton  de  rs  die  der  Kam- 
mer- und  Ritter -Güter.  — Die  Mittel,  welche  der 
Vf.  vorfchlägt,  diefem  allen  zu  begegnen  und  abzo- 
helfen,  zeugen  Von  Scharffion  und  kinfieb»,  und  ei 
ift  zu  wflnfehen , dafs  die  ConfiftorieodaVon  Ge- 
brauch machen  mögen.  - Im  tobenden  kommt 
der  Vf.  auf  die  Verdienfte  des  geifilichen  Stande* 
um  die, Land wirthfehaft,  und  fo  kurz  er  fich  auch 
hier  — aus  Befcbeidenheit  gefafst  hat,  fo  zeigt  doch 
das  Gefegte  hinreichend,  dafs  es  höcbft  nacntheilig 
für  den  Staat  wäre,  wenn  ein  Stand , ^ ge'“- 

Kche , der  bey  weitem  die  meiften  land wirtnlcnatt- 
Bchen  Verbefl®rongen  ausgedacht,  befördert  und 
ins  Leben  gerufen  bat,  mit  einem  male  durch  emo 
Verfügung  des  Regenten  oder  der  Stände  unfähig 
gemacht  würde,  von  diefer  Seite  für  die  Beförde- 
rung des  Wohlftandes  der  producirenden  Klaffe,  zu 
wirken  und  ferner  eine  Wiffenfehaft  zn  bearbeiten, 
die  für  den  Staat  von  der  höehften  Wichtigkeit  ut.  — 
Hierauf  zeigt  der  Vf.  den  Nutzen  der  Prediger wirth- 
fchaft  für  die  Kirche,  indem  er  die  Frage  auf  wirft: 
ob  die  Kirche  es  zulaffe,  dafs  ihre  Diener  des  laad- 
wirthfchaftliche Gewerbe  treiben?  Diefe  Frage  wird 
zergliedert  und  der  Einflufs  der  Landwirthfchalt 
j-)  auf  die  Studien  3)  den  Gttlichen  Charakter  und 
das  zeitliche  Glück  des  Predigers  gezeigt.  Jeder 
unbefangene,  von  allen  Vornrtheilen  entfeffeJte 
Mann  wird  Geh  gewifs  nach  dem , was  der  Vf,  in 
dem  Folgenden  fo  fchön  und  klar  entwickelt,  über- 
zeugt fahlen , dafs  die  Landwirthfobaft  die  Studien 
des  Predigers  nicht  nur  nicht  hindere , fondern  fo- 
ear  fördere,  dafs  fie  feiner  Achtung  keinesweges 
fchade,  indem  fie  weder  feinem  Berufe  geradezu 
widerftrebe  oder  die  Beobachtung  deffelben  und 
was  dazu  gehört  hindere,  noch  ein  entehrendes  Ge- 
fehlt fey”  noch  auch  Veranlaffung  zur  Selbftenteh- 
rung  gebe,  fondern  im  Oegentheil  diefelbe  beför- 
dere, indem  fie  ihn  dem  Landmanne  näher  bringe 
und  Gelegenheit  gebe,  ihm  feine  Kenntniffe  und 
fein  Herz  zu  entfalten,  ihn  von  manchen  Sonder, 
barkeiten  heile,  und  vor  Mangel  fchütze.  Eben 
fo  vortrefflich  ift  endlich  der  wohlthätige  Einflufs 
der  Landwirtbfchaft  auf  (den  fittlichen  Charakter 
und  das  zeitliche  Glück  d.  h.  auf  die  Gefundheit, 
den  Lebensgeoufs  und  das  häusliche  Glück  des  Pre- 
digers ins  Licht  gefetzt.  Zuletzt  Werden  noch  ei- 
niee  Einwürfe  die  man  der  Behauptung,  dafs  die 
Landwirthfchaft  dem  Prediger  vortheilhaft  fey,  ent- 
gegengeftellt  hat,  entkräftet,  und  damit  der  ganze 
Beweis,  der  nicht  bündiger  und  klarer  geführt  wer- 
den konnte,  befchloflen. 

Auf  diefe  Einleitung  folgt  nun  die  Abhandlung 
der  vorangezeigten  Au^abe  felbft.  Sie  ift  in  fechs 
Ahrehnitte  vertheilt.  Der  erfee  enthält  eine  Anwei- 
fune  zur  Übernahme  der  Pfarrwlrthfchaften , oder 
über  Pfmrrvrr gleiche.  Diefer  überaus  wichtige  Oe- 
genftaod  ift  mit  möglichfter  Umficbt  behandelt  und 
durchaus  nichts  unberührt  gelaffen  worden,  wat 
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für  die  vergleichenden  Parteyen  nur  einigenuefsen 
Intereffe  ballen  kann,  fo  wie  auch  dabey  das  Beft« 

des  Pfarrgutes  billigermafsen  berückfichtiget  ift. 

Im  Allgemeinen  find  wir  auch  mit  dem  Vf.  über  dis 
Grundsätze,  nach  welchen  folcbe  Vergleiche  abzu- 
fohliefsen  find,  vollkommen  einverftanden.  . Dio 
Me.iorationen , befonders  diejenigen,  von  welchen 
der  Nutzen  erft  in  der  Folge  zu  erwarten  ift,  ver- 
urfaehen  freylich,  wenn  zumal  das  Aerarium  zur 
Uebernahme  derfelben  unvermögend  ift,  die  mei- 
ften Differeozen , aber  eben  darum  folltc  nach  einer 
unveränderlichen  Norm  entfcbieden  werden.  Man- 
che Kirchen  • Commiffarien  verfahren  hier  ganz  ei- 

Sen  mächtig  und  werden  dadurch  gegen  einen  oder 
en  andern  Theil  ungerecht.  Rec.  find  Fälle  be- 
kannt, wo  den  abgehenden  Predigern  die  V ergfltung 
der  Anpflanzungen,  die  fie  mit  vielen  Koften  be- 
werkftelliget  hatten,  geradezu  abgefproehen  wur- 
den, imgeachtet  der  Nutzen,  den  fie  davon  geärn- 
tet  hatten , noch  nicht  den  zehnten  Theil  ihres  ge- 
machten Aufwandes  betrug.  Solche  Ungerechtig- 
keiten aber  würden  vermieden  werden,  wenn  z.  H. 
alle  -Bäume  eines  Obftgartens  in  gewifTe  Klaffen  — - 
(als  1)  in  voller  Tragbarkeit  flehende  a)  tragbar® 
und  j)  untragbare)  — getheilt,  gezählt  und  nach 
einem  mifsigen  Anfchlage  dem  neuangehenden  Pre- 
diger als  ein  Capital  übergeben  würden,  das  er 
bey  fernem  Abgänge  wieder  überliefern,  die  Ver- 
minderuog  derfelben  — wenn  fie  nicht  von  UnFallen  j 
und  gewaltfamen  Wirkungen  der  Natur  herrühr- 
te — erfetzen  müfste,  die  Vermehrung  aber  ver- 
gütet erhielte.  Durchliefe  Vorkehrung  haben 
wenigfteos  mehrere  Rittergutsbefitzex  ihre  Oblt- 
gärte»  «nd  freyeo  Plantagen  immer  im  heften  Stan- 
de erhalten,.  und  warum  follte  diefe  Maafsregel 
nicht  euch  bey  Pfarrgütern  angewendet  werden  3( 
können?  — Uebrigen»  müffen  wir  den  ganzen  Ab- 
fchnitt  Kirchen- Commiffarien  recht  dringeod  em- 
pfehlen. Ale  Anhang  find  ihm  noch  1)  die  nöthi- 
gen  Bemerkungen  über  das -Gnarienhalbejabr,  und 
al  eine  Apologie  der  Dreyfelderwirthfchaft  beyge- 
fügt.  So  viel  Mühe  fich  aber  auch  der  Vf.  gegeben 
bat,  die  Vortheile  der  gemachten  Dreyfelderwirth. 
fchaft  hervorzuheben,  und  ihr,  womöglich,  den 
Rang  vor  jeder  andern  Wirthfchaftsart  zu  vindici- 
ren;  lo  dürfte  ihm  dennoch  der  Fruchtwochfelwirth  m 
durchaus  nicht  beyftimmen.  Ueberhaupt  fcheint*  * 
er  mit  demWefen  der  Fruchtwechlel wirthfehaft 
nicht  völlig  bekannt  zu  feyn;  denn  es  ift  durchau« 
irrig,  wenn  er  glaubt,  bey  der  Fruchtwechfehvirtb. 
fchaft  leide  der  Köroerertrag.  Die  Erfahrung  be- 
weifet  des  Gegentheil.  Gute  Wecbfelwirthe  war- 
den  immer  mehr  Getreide  erbauen  als  Dreyfeldar- 
wirthe.  Eben  fo  irrig  ift  die  Behauptung : dafs  die 
Schaafzucht  ohne  Trift  nicht  recht  gedeihen  wolle. 
Aufser  dem  Herrn  Grafen  von  Rocnsburg  könuien 
wir  ooch  eine  Menge  Landwirthe  auffünren,  die 
feit  15  bis  ao  Jahren  die  Schaafzucht  ohne  Trift 
mit  dem  gedeibbehften  Erfolge  betrieben  haben. 

...  , Der 
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Der  9M  Abschnitt  handelt  von  der  zweckmdftig- 
ßen  Einrichtung  der  PfarrwirthJ'chaft.  HieT  find 
die  »erfchiedenen  Bewirthfchaltungsarten , näm- 
lich 1)  Bearbeitung  mit  eigener  Anfpannung  und 
Dienftperfonal  a)  Bearbeitung  ums  Lohn  und  zur 
Frohne  3)  Verpachtung  um  Geld  oder  Naturalien 
4)  Austhuung  auf  Lafszins  und  5)  Halbpacht,  nach 
ihren  Vortheilen  und  Nachtheilen  dargeftellt.  Die 
aberwiegenden  Vortheile  des  Halbpachts  geben  die- 
fem  ror  allen  andern  Bewirthfchaftungsarten  den 
Vorzug;  doch  finden  fich  nicht  in  allen  Gemeinden 
Landwirthe,  die  darauf  eingehen.  Die  CinvrQrfe, 
we.  che  dagegen  gemacht  werden  könoen,  hat  der 
Vf.  recht  gut  widerlegt.  Angehenden  Predigern 
wird  diefer  Abfchnitt  um  fo  willkommner  feyn,  da 
ihm  der  Vf.  zugleich  einige  — mit  möglichfter  Um- 
ficbt  entworfene  — Schemata  beygefügt  hat. 

Im  jten  Abfeh  nitte  kommt  der  Vf.  auf  das  Dlenfi- 
perfonal  bey  Predlgerwirth/chaften , nämlich  auf 
Ackerleute,  Schnitter,  Drefcher,  Handarbeiter 
und  Gefinde,  und  zeigt  bey  jeder  Art,  worauf  bey 
ihrer  Annahme,  Behandlungund  Verlohnung  haupt- 
fachlich  zu  fehen  ift.  Die  Regeln,  welche  er  über 
das  Verhalten  gegen  das  Gefinde,  fowobl  im  All- 
gemeinen, als  infonderheit  im  Pfarrhaufe  ertheilt, 
zeugen  von  echter  Humanit.  t.  Dennoch  wird  die- 
fe  empfohlne  liebevolle  Behandlung  in  unfern  Ta. 
gen  der  dienenden  Klaffe  noch  lange  nicht  genug 
Feyn,  da  fie  fich  gegen  die  vorigen  Zeiten  fo  r.ufser- 
ordentlich  verfchlimmert  bat.  Der  Vf.  leugnet  auch 
diele  Verfchlimmerung  nicht,  und  hat  das  Uebel 
in  feinen  Quellen  aufgelucht,  fo  wie  er  auch  Winke 
zur  Abhülte  deffelben  gegeben  hat.  Möchten  fie 
nur  zur  Kunde  der  Gefetzgeber  und  Vorfteherinnen 
der  Frauenvereine  gelangen ! 

Im  4 ten  Abfchnitte  wird  das  Verhältnis  des  Pre- 
digers zu  andern  U'irthfcbafureibenden  Perfonen 
abgehandelt,  und  Ober  Gerecbtfame , Immunitäten, 
Privilegien,  Servitute,  Trift  u.  dergl.  lauter  Wah- 
res und  Vortreffliches  gefagt.  Auch  der  Anhang 
vom  Zinswefen  enthält  fehr  richtige  Bemerkungen 
und  billige  ausführbare  Vorfchläge  zur  Abheilung 
deffelben. 

Der  j te  Abfchnitt  fafst  die  nöthigen  Klugheitsleh- 
ren und  l'orfichtsregeln  bey  Betreibung  des  ökonomL 
fchen  Handels  in  fich.  Ein  kurzer  Anhang  enthält 
fehr  wahre  und  treffende  Urtheile  über  die  Be- 
fchränkung  des  ökonomifchen  Hamlets,  yon  denen 
zu  wfinfehen  wäre,  dafs  alle  hohe  Behörden  fich 
diefelben  aneignen  möchten. 

Endlich  im  6 ten  Abfchnitte  theilt  der  Vf  .feine 
Anfichten  der  verfchiedenen  öknnomikhen  Liebhabe- 
reyen  mit,  die  er  in  relative  und  abfolute  eintheilt. 
Zu  jenen  werden  die  Fed -rviehz.ucht , der  Garten- 
bau, die  Bienenzucht,  der  Seidenbau , die  Fifche- 
rey  gerechnet;  die  abfoluten  aber  werden  wieder 
in  probleinatifche  , gleichgültige  und  fchädliche  ein- 
getheilt.  Man  lieft  auch  hierüber  des  Vfs.  Mei- 


nungen und  Urtheile  gern,  zumal  da  fie  in  einem 
gefälligen  Stile  vorgetragen  find.  Wir  rvünfchen 
übrigens,  dafs  diefs  Buch  auch  io  die  Hände  recht 
vieler  Beamten  und  Landwirthe  kommen  möge! 

ERDBESCHREIBUNG. 

Bern,  b.  Burgdorfer:  Kleine  Reifen  ln  der  Schwelt, 
für  die  Jugend  befchrieben  von  Fr(iedrich) 
Meisner , rroF.  der  Naturgefchichte  in  Bern. 
Zweytes  Bändchen.  Mit  (3)  Kupfern.  182a.  II 
u.  351  S.  8- 

Im  vorjährigen  Jahrgang  unferer  A.  L.  Z.  182t. 
Ergänz.  Bl.  Nr.  10 5.  haben  wir  das  erfte  Bändchen 
diefer  höchft  anziehenden  Reifen  angezeigt.  Das  jetzt 
vor  uns  liegende  zweyte  führt  auch  den  befondern  in 
Kupfer  geltochenen  Titel : Reife  durch  das  Berner 
Oberland  nach  Unterwalden.  Man  kann  fie  als  eine 
neue  Ausgabe  der  von  dem  Hrn.  M.  im  J.  1801.  her- 
ausgegebenen Alpenreife  anfeben,  da  fie  den  Lefer 
durch  diefelben  Gegenden  führt  und  die  meiTten  der 
dort  befchriebenenGegenftände  auch  hier  wiederum 
befchrieben  werden.  Eine  genaue  Vergleichung 
beider  Schriften  zeigt  indeffen  bald  eine  bedeutende 
Verfchiedenheit  zwilchen  ihnen;  denn  in  dem  Zeit- 
räume von  zwanzig  Jahren  ift  vieles  anders  gewor- 
den und  dann  blieb  auch  des  Vfs.  Zweck,  jungen 
Leuten  eine  lehrreiche  und  angenehme  Lectüre  zu 
verfchaffen,  der  nämliche,  fo  wird  derfelbe  hier 
doch  beitiinmter  darauf  gerichtet,  die  jungen  Schwei- 
zer  mit  den  Naturfcbönheiten  ihres  unvergleichli- 
chen Vaterlandes  bekannt  zu  machen  und  zugleich 
ihre  Aufmerkfamkeit  auf  einige  Urnftände  zu  len- 
ken, die  vielfache  Noth  und  grofses  Verderben  ver. 
anlafst  haben  und  noch  künftig  bewirken  können. 
Dahin  gehören,  um  nur  einige  Beyfpieie  anzuführen, 
der  unregelmäfsige  Lauf  der  Aar,  die  Nothwendig- 
keit  nationaler  Volksfefte,  das  unverantwortliche 
Ausroden  der  Alpenwälder,  die  Kämpfe  der  Ober- 
länder und  Emmenthaler  zu  Bern  blofs  um  des  fchnö- 
den  Geldgcwiunftes  willen  u.  d.  m.  Es  ift  höchft 
verdienftlich  feine  Stimme  über  diele  und  ähnliche 
Dinge  laut  zu  erheben  und  mit  Kraft  und  Herzlich- 
keit Mahnungen  an  die  Jugend  zu  richten,  damit 
fie  bey  Zeiten  vor  der  Gleichgültigkeit  eines  forglo- 
fen  Gelchlecbts  gewarnt  werde.  Wir  fageo  bey  Zei- 
ten, denn  der  Vf.  bemerkt  S.  110.  treffend:  „E* 
ift  fchön,  eingetretenes  Verderben  durch  gefebeide 
(gefcheite),  zweekmäfsige  Anhalten  aufzuheben , 
aber  noch  weit  fchöner  ift  es,  künftigem,  mögli- 
chem Unglückedurch  vernünftige  Vorkehrungen  und 
Sicherunesmaafsnahmen  vorzubeugen Schon  hier- 
aus gehl  hervor,  dafs  diefes  zweyte  Bändchen  rei- 
fere Lefer  fordert  als  das  erfte.  Mit  wahrem  Inter- 
effe  folgt  man  dem  Vf  in  feiner  höchft  anziehenden 
Schilderung,  bey  der  jeder  Anlafs  zur  Belehrung 
beoutzt  wird,  ohne  dafs  es  möglich  wäre,  irgendwo 
eine  erzwungene  Herbeyführung  oft  gaoz  fremdarti- 
ger Gegenftande  zu  bemerken.  Diefe  Belehrung 
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fljefst  in  fo  reicher  Falle,  dels  wir  bey  jedem  Binde 
ein  Regifter  wünl'chen  möchten;  denn  bald  ift  es 
eine  blofse  Notiz,  bald  eine  umftändllchere  Darle- 
gung von  Gegenwänden,  die  nur  mittelft  eine«  alphfc* 
betuchen  Nachweifes  fchnell  wieder  aufgefunden 
werden  können.  Dabin  rechnen  wir,  aufser  der 
Erwähnung  einer  Menge  einzelner  Naturkörper,  was 
angeführt  wird  .aber  den  wilden  Jäger  oder  das  wQ- 
thende  Heer,  wie  das  Volk,  in  feinem  Aberglauben, 
das  Oetöfe  nennt,  welches  Nachteulen  nicht-)  feiten 
in  Waldgegenden  erregen,  die  Bilclungsgefcbichte 
unteres  Erdkörpers,  die  Verfertigung  der  Töpfer- 
waaren,  den  Nutzen  der  Seen  überhaupt  und  derje* 
nigen  inshefondere , die  am  Ansgange  von  Alpen- 
quertbälern  liegen,  die  fcbweizer  Bauerwohnungen, 
die  Linthunternehmung  des  ehrwürdigen  erft  vor  we- 
nigen Monaten  verblichenen  Staatsratbs  Efcher, 
deffen  Namen  -ein  Schweizer  nioht  anders  als  mit 
Dankgefühl  ausfprecheo  kann,  den  Stollenwurm, 
die  verfcbiedeoen  Vegctationsftufen  oder  fogenann- 
ten  Regionen,  die  Lauineo,  die  Einrichtung  der 
Sennhütten  und  die  Uäfebereitung , die  Entftehung 
uni  Uefcbaffenheit  der  Gletfcber  u.  d.  m.  Die  Reite 
ift  wiederum  gleicbfam  in  Tagewerke  eingetheilt. 
Den  erlten  Tag  wandert  die  Gefellfcbaft  von  Bern 
bis  Thun  Ober  Mün fingen,  in  deffen  Nähe  verfei- 
nerte längliche  Schraubenicbnecken  (Turriliten) 
gefunden  werden,  die  in  einem  febr  mürben  grün- 
lich grauen  Sand  liegen, — Heueligen , Kiefen , die 
Waldgegend  von  Heimberg,  in  d^ren  einzeln  gele- 
genen Häufern  mehrentheils  Hafner  oder  Töpfer 
wohnen,  die  eine  febr  einträgliche  Nahrung  haben. 
Der  bekannten  herrlichen  Ausiicht  auf  der  Terraffe 
vor  der  Kirche  zu  Thun  wird  mit  erwähnt,  wie  fich 
das  von  felbft  verlieht.  Am  zweyten  Tage  geht 
die  Reife  über  den  Thunerfee,  deffen  Ufer  befenrie- 
ben  werden  mit  der  Warnung  ihn  nicht,  wie  es  man- 
chem ergangen  ift,  mit  einem  lacus  Dunenfu  zu 
verwechseln,  von  der  eine  alte  franzöfifche  Chronik 
erzählt:  er  fey  ins  Kochen  gerathen  und  habe  eine 
Menge  gefottener  Fifche  ans  Land  geworfen  , — In- 
terlachen nach  UneerJ'een , einem  fchiecht  gebauten, 
elenden  Städtchen,  deffen  beide  Vorftädle  den  Ort 
felbft  an  Ausdehnung  weit  Ubertreffen.  Uabey  liegt 
der  Hohbdhl,  der  eine  reizende  Fernficht  darbietet. 
Am  dritten  Tage  dringt  man  über  WUdersw'l , den 
Saxetenbach , das  wilae  Thal  der  tobenden  Lütfchi - 
me,  das  Dorf  Zwergldtfchinen  in  das  herrliche  Lau- 
terbrunnenthal. Die  vornehmften  Merkwürdigkei- 
ten deffelben  find  die  Hunnenßuh , eine  wunderbare 
felfenmalfe,  der  Sausbach,  der  von  Felfen  zu  Keifen 
horabfehäumt , der  995  tufs  liohe  Sturz  des  Pletfch- 
baches , der  allgemein  unter  der  Benennung  Staub- 
bach bekannt  iit  u.  d.  m.  Am  vierten  Tage  ward 
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•hf  fehr  befchwerlichem  Pfade  die  Wengenalp  übec- 
fchritteft  und  zwar  Ober  die  Weneelalp-Scheldecg, 
die  W etgiftalalp , den  untärn  ocferTtleioern  Glet- 
fcher-,  der  zwilchen  dem  Eiger  und  dem  Mettenberd 
bis  in  dert  fruchtbaren  Thalboden  des  Grindrlwal- 
des  herunter  hängt.  Bey  Anlafs  diefes  Gletfchers» 
deffen  Anficht  das  Titelkupfer  liefert,  w.ird  das  bff. 
kannte  Abenteuer  des  ehemaligen  Wirths  J.  Bohren 
in  Grindelwald  vorgetragen  und  der  1821.  im  Orin- 
delwald  vorgekbmrnene  Unfall , der  einem  hier  nur 
mit  dem  Bucnftaben  M. . bezeichneten  Mann  das  Le- 
ben koftete.  (In  dem  diesjährigen  Almanach  hißo- 
rique  nomme  le  Meffaeer  boit.  Perey,  bey  Lötfcher 
findet  der  Vf.  ihn  noch  umftändlicher  erzählt.  Der 
Verunglückte  hiefs  Mouron  und  war  Pfarrer  in  Char- 
donne  in  der  Waadt.)  Die  fünfte  Tagereife  erftreckt 
fich  über  die  Scheideck  nach  Meytlngen.  Der  Ue* 
h*rgang  über  den  Bergelbach  unweit  des  grofsen 
oder  obern  Grindelwaldgletfcher  über  eine  febauer- 
liehe  aus  zwey  unbehauenen  Taiincnftämmen  befte- 
hende  Brücke  ift  auf  der  Titelt ignette  abgebildet. 
Meyringen,  der  Hauptort  des  ÜDerhasli , konnte 
erft  erreicht  werden,  nachdem  man  die  Hütten  des 
Schwarzwaldes,  den  unterften  ’lheil  der  breiten 
Bodenalp , den  Reichenbach  und  den  letzten  Abfatz 
der  Scheideckitrafse,  das  Zwirgi  genannt,  berührt 
haue.  Den  letzten  Tag  gelangt  man  fanft  anftei- 
gend  über  den  langen,  bewaldeten Haslibere  auf  den 
nöchften  Punkt  des  Brünigberges  und  bald  darauf 
auf  das  Gebiet  von  Unterwalden,  wo  Alles  die  Ka- 
tholicität  feiner  Einwohner  aodeutet.  Ein  jäher  Weg 
führt  nach  dem  Dorfe  Lungern  nabe  amFufsedes 
über Ttiegenen  Brilnigs.  Das  Thal  von  Lungern  ift 
hüchft  majerifeh  und  man  geht  von  da  dicht  am 
Saarnerfee  fort  nach  Saxeln,  dem  Geburtsort  des 
Niklaus  von  der  Flue.  Ueber  den  Bruder  Klaus , 
wie  der  Heilige  in  Unterwalden  genannt  wird,  und 
deffen  Lebenswandel  verbreitet  fich  der  Vf.  mit 
Recht,  da  es  einer  der  gröfsten  Männer  ift,  welche 
die  Schweiz  hervorgebracht  hat.  In  der  Kirche 
fteht  fein  fteinernes  Grab,  auf  deffen  Deckel  man 
ihn  in  Lebensgröfse  eingehauen  lieht.  Diefer  fchauer- 
iicbeOrt  wird  feiten  von  andKchtigen  Betenden  leer. 
Rings  umher  ift  die  Uruft  mit  einer  Heibe  Bilder  be- 
hängen, welche  allerley  Wundergefchichten  des 
Heiligen  darftellen.  Außerdem  enthält  fie  eine 
Menge  hölzerner  Arme  und  Beine,  wie  auch  eine 
Sammlung  von  Krücken  aller  Art,  lauter  ex  voto. 
Höcbft  gelungen  mufs  die  Darftellung  der  Gruft 
mit  dem  fteinernen  Sarge  genannt  werden.  Diefes 
fbhöne  Kupfer,  in  einer-ganz  eigenen  Manier  gear- 
beitet, iit  von  C.  G.  was  unftreitig  Charles  Girardet 
keifst.  Möge  Hr.  M.  das  Verfprechen  recht  bald 
erfüllen,  einen  dritten  Rand  zu  liefern. 
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TT’iitNieN , b.  Ofiänder.  Der  aftronomUehe  Ju- 
gendfreund, öder  ftfslich*  und  unterhaltend* 
Djrftellung  der  Sternkunde  für  die  Jugend  und 
Gebildete  heiderley  Gefchlechts,  von  D.  J.  II. 
1 M.  "Poppe,  Hofr.  u.  örd.  Prof,  au  rabingen.  ir 
* Theil.  • 

1 Auch  iiflt*r  dam  Titel: 

, Die  yiathematifche  Erdbefchreibung  für  die  Ju- 
gend u.  f,  w.  Mit  6 SteinUfeln  u.  einer  Vi- 
. gnette,  welche  den  Aufrifs  dar  neuen  Göttin- 
ger Sternwarte  darftellt.  igail  314  S.  8- 

.'i  '•  Gifo'-  - . 1 ■ 

s lieft  fieh  erwarten , dafs  d*r  Vf.  durch  den 
Beyfall,  den  fein*  frßhern  Jngendfchriften  fan- 
den, euch  einen  aftronomifchen  Jugendfreund  zu 
geben , ertnutblget  werden  ward*.  dir  hat  (ich  in 
demfelben  eben  *fo,  wie  in  jenem  bbflrebt , gleich 
entfernt  von  der  gelehrten  ErklärungsWeife  und  de« 
nichts  t nützenden  Oberflächlichkeit,  zu  bleiben. 
Uebrifjens  hat  er  hier  fein  Material  nicht,  wie  in 
dein  phyfikalifchen  Jugendfreunde,  in  Erzählungen 
«IngeKleidet,  weil  einige  Kdhftricbter  in  den  Er. 
zfthltingen  manche  unnöthrge  Wiederholungen  ge- 
■ fundert  'haben  'Wollten ; wodurch  jedoch  die  Üar- 
ftellungs weife  nicht  trockaer  geworden  ift.  Da  der 
Xte  Theil  die  Gegenftänd«  der  mathematlfchen  Geo- 
graphie abhandelt,  fo  bat  er  ihn  auch  noch  mit  dem 
Oben  erwühutert  zweyten  Titel,  fßr  diejenigen 'die 
Ihn  etwa  allein  kaufen  mochten,  verfetten.  In  16 
Kapiteln  trägt  der  Vf.  in  einer  fyftematifehen  ReL 
heitfblge  vor:  die  Betrachtung  des  Weftgebäudes 
irr.  Allgemeinen.  Die  Geftalt  und  Grüfte  der  Erdq 
hebrt  deren  Bewegung  um  ihre  Axe;  die  mathema. 
Kfiche  "Eintheilnog  des  Erdballs  Oberhaupt  und  des. 
Horizonts  insbeföödere.  Dem  wahren  Horizont» 
* wird  liier  blöfs  der  fchelnbare  entgegengefet/t ; den 
tiatarliehen  den  man  v^m  letztefn  wieder  unter- 
febeidet,  hat  der  Vf.  nicht  erwähn}]  Von  den  Welt- 
gebenden»  Wenn  der  Vf.  die  Punkte  des  Horizon- 
tes wo  an  den  Aequinoctlaltagea  die  Sonne  auf- 
«der  mitergeht,  den  wahren  Oft-  und  Wefbpunct 
nennt,  fo  hätte  doch  noch  beyläufig  dabey  bemerkt 
Werden  können,  dafs  hier  fo  wie  bey  vielen  andern 
Angabe«  Z.  B,  dafS  die  Erühlingsnachtgleiehe  auf 
den  aiten  März  und  die  des  Herbfte*  auf  den  ö lten 
Sept.  falle,  — nicht  von  einer  aftronomifeben  Ge- 
nauigkeit,''fondern  nur  v'ön  einer  im  gemeinen  Le. 

Ergänz.  Bl.  zur  dl.  LZ,  1823. 
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ben  gebränch liehen,  die  Rede  fey.  Aeqoator,  MtM 
rldian  und  Ekliptik.  Aufser  dem  angeführten  Be- 
nennungsgrund  des  Afqoators  hätte  * uch  noch  bey- 
gefügt  werden  können , dafs  die  unter  dem  Aequa- 
tor  wohnenden  Rieht  blofs  an  den  Aequinoetialta- 
Aeo , fondern  das  ga«r«  Jahr  hindurch  Tag  u»lf 
Nacht  gleich  hätten.  Daf*  der  Winkel,  den  Äeqnd- 
»or  und  'Ekliptik  mit  einander  macbeit , jetzt  alljähr- 
lich um  ungefähr  44  Bek.  Bbnimtnt,  berechtigt  wohl 
nicht  zw  dem  Schluffe',  dafs  er,  Itt’der  Wirklich- 
keit in  19204$  Jahren  ganz  aufhören  werde  — in- 
dem fich  in  einem  gewiffen  Zeitpunkte  feine  Ab. 
nähme  wohl  wieder  in  eine  Zunahme  verwandeln 
kann.  DiegtSogntphifcbeBreit«  und  Länge,  hierbey 
auch  voo  den  lündkarten  und  ihren  Abthäilswgen. 
Mittel,  Breite  und  Länge,  — letztere  befonaers 
auf  der  See,  fflr  jeden  Ort  r.a  beftimmen.  S.  133, 
fteht  durch  einen  Schreibfehler  Mars,  ftatt  Mercur. 
Aequinoctia!- Und  Solftitialpuncte.  Der  Grund  ih- 
rer Benennung,  mit  Hioweifung  anf  den  Globus. 
Abweichungen  der  pbyfifeben  Jahreszeiten  von  dea 
aftronomifchen;  die  Kohtren,  Wende  - bnd  Polarcir- 
kel.  Vornehmfte  Oerter  der  Erd«  welch«  unter 
den  letzteren  liegen.  Jährliche  Bewegimg  tier  Erd« 
um  die  Sonne  und  die  daraus  entspringende^  Er- 
fcheinungert  Im  Jahre.  Nähere  Nxchweifong  wie 
der  fcheinbare  Lauf  der  Sonne  aus  der  wahren  Be- 
wegung der  Erde  fich  ergeben  mufs;  mit  Zuziehung 
inftructiver  Figur®  an  der  Ringkugel.  Beytäufig 
Bemerkungen  was  erfolgen  würde,  wenn  fleh  di« 
Erde  anders  bewegte,  als  es  wirklich  der  Fall  ift 
und  was  fich  dabey  fttr  Vortheile  zeigen.  Gelegent- 
lich auch  von  den  Eigenfchaften  der  Ellipfe  und 
den  daraus  hervorgehenden  Erfcheinungen  bey  der 
Bewegung  der  Erde  in  derfelben.  Die  dreyerley 
Halbkugeln  der  Erde:  nordliebe,  fildlicbe:  obere, 
Untere* ‘oftliche  und  weltliche.  Die  dreyerJeySphl- 
ren:  gerade,  parallele,  fchfefe  und  was  davon  ab- 
häogt.  Dämmerung-  Die  Zonen  der  Erde  mit  ih. 
renEigenlhamlichkeiten  und  den  vorn  eh  m ft  en  darum 
Begendeo  Ländern.  Verlchiedenheit  der  Erdbewoh. 
ner  in  Hinficht  ihres  Schattens  fowotil,  als  ihrer 
Lage  gegen  einander-  Vom  Erdglobus.  Sein  Ge- 
brauch , erftiieh  zu  folchen  Aufgaben  welche  keine 
befondere  Stellung  deffelben  erfodern,  und  dann  wo 
eine  eigne  Stellung  nüthig  ift. 

Der  smeyte  Theil , oder  der  eigentliche  aftrono* 
mifche  Jugendfreund  hat  9 Sfeintafeln  und  eben- 
felis1  «ine  Vignette  auf  edoem  befoniern  Titelblatt 
D (4)  niniti^c^  hin 
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io  Steindruck.  308  S.  Die  Behandlungsart  ift  der 
vorigen  ganz  ähnlich  i^|d  Vplhflt  , 
blofs  dasjenige  was  im  iften  von  altronbirmchen  Ge- 
genftänden  nicht  vorgekommen  ift,  in  27  Kapiteln*  •. 
Den  Anfang anapht  die^tlröfse  u«d  f^efuli  des  lyipn- 
dis.  Sogleich  mit  Hiodeutung  äuf>die  »infterniffe. 
Nun  die  Befchaffenlieit  des  Mondkörpers  ins  befon. 
dere.  Wahrfcheinlich  ift  es  dem  Vf.  däfs  faff  alle 
grofse  Berge  des  Mondes  ausgebrannte  Vulkane  find. 
Vieles  citirt  er  zum  Behuf. feiner  hier  /u  gebenden 
Erläuterungen  und  zu  führenden  Be  weifen,  aus  fei- 
nein  pbyfikallfchen  Jugendfreund«.'  Sehr  paffend 
wird  eine  im  finflern  Zimmer  von  einem  Bündel 
Sonnenftrahlen  erleuchtete  Oberfläche  einer  Erz- 
ftufe  betrachtet.  Diefe  wird,  wie.die  Mondfläche, 
am  .hellften  erfcheinen,  wenn  fie  den  Sonnenftrah- 
len fenkrecht  entgegengefteht  wird;  matt  hingegen 
wird  fie  fichbey  einer  fchiefen  Lagedarftellen.  Auch 
bey  einem  mjd  demfelben  Winkel  den.  f»e  mit  dea 
Sonnenftrahlen.  bildet,  werden  an  den  verfebiede- 
nen  Stellen  der  gegen  die  Sonne  gekehrten  Fläche 
wegen  der  Unebenheiten  derfelben,  .verffhjedeng 
Grade  der  Erleuchtung  ftatt  finden  und  vorzüglich 
die  nach  unferro  Auge ningewandten.Puqkte  die  tnei- 
f|e  Willigkeit  zeigen  u.  f.  w.  Wandkarten.  Aehn- 
licbkeit  mancher  fcliönen  Mondgegend  mit  Land- 
schaften unferer  Erde,  befonders  den  Schweizerin 
fchen.  Abbildung  der  Mondfläclie  und  Aufhellung 
der  vornehmften  Berge,  nach  Schröters  genauen 
Meffungen,  z«r  Vergleichung  der  vornehmften  Ber- 
ge auf  der  Erde,  mütelft  eines  bevgefpgten,  Maafs- 
ftabes.  Gründe  eines  nicht  Daleyns  merklicher 
Gewiffer  auf  dem  Moqde  und  die  davon  abhängen- 
de  grüfsere  Feinheit  der  Mondsatmosphäre  im  Ver- 
gleich mjt-der  unfrigeu.  — Bewegung  de« -Mondes 
im  Allgemeinen;  Sonnen  - und  MondfiofteroiUe. 
Gleichfalls  durch  Figuren  hinlänglich  erläutert.  Die 
verfchiedenen  Lichtgeftalten  oder  Phafen  des  Mon- 
des und  die  Gröfse  der  Monde.  Gelegentlich  auch 
von  den  Grfacben  der  Benennungen:  Drachenkopf, 
Drachenlchwanz,  draconitifche*  Mond,  Auch  hi« 
thun  die  infttuttiven  Figuren,  gute  Dienfte,  zumal 
in  Verbindung  mit  den  angegebenen  Darftellungen 
durch  aufyfc fr  eckte  Kugeln  > LioblfläDimep  uf 
Aieodrehung  und  Schwankung  des  Mondes;  feine 
Erleuchtung  Von  unterer  Erde.  Das  afchfarbige 
Licht.  Urfnchen. von  deffen  verfchiedener  Wahr- 
nehmbarkeit; !Den  Mond;  und  Sonnenfinfterniffeo 
fiöd  zwey  behändere  Kapitel:  das  71c  und  8tegewjd- 
taeu  Güftajt  ubd.-Gröfse  def  Sc-nne;  Befchaftenheit 
ihres  Körpers  intbefohdese.  Gelegentlich,  allerley 
imereffante  Vergleicht! ngfen  u«d  Beziehungen,  ln 
Ahficht  der.  Sondenflecken  hält  der  ,Vf.  die  von 
Wünfch  aufgeftelke  Auficbt,  zwar  für  wahrfchaipi 
lieber  als  andere,  und  trägt  Ge  deshalb  umftändlich 
vor,  findet  fie  aber  doch  weniger  genügend,  als  ein« 
ihm  fclbft  eigne,  jedoch  fchon  voa  Bode  angedeu- 
lete,  narb  welcher,  die  Sonor  ein«  urfpriioghch 
dünk  e Kugel  ift,  di«  wie  unter«  Erd«  auch  auf  ih- 
rer Oberfläche  Länder,  Meere  und  waiirfcheiolißU 
ni 


alles  in  einem  weit  fchönern  und  vollkommenem 
Zustande  v at*  untere  (Erde  hat.  Auch  möchten  die 
auf  denfclben  'wohnenden  lebendigen  Wefen  von 
höherer  Art  feyn,  als  wir  Menfchen.  So  wie  un- 
tere Erde  eine  Atmofphäre  vtm  Luft  hat,  fo  um- 
giebt  die  Sonne  eine  Hülle '.von  einer:  noch  etllerA 
und  feinem  Materie,  nämlich  von  Lichtmateri» 
(von  Bode  Photo/phäre  genannt).  So,  dafs  die  Son- 
nenflecken nun  weiter  nichts  als  kleine,  zuweilen 
von  der  Lichtmaterie  entblöfste  Länder  oder  Meere 
find.  Die  fönderbären  Schatti'rungen , welche  fich 
bisweilen  durch  gute  Ferpröhre  zeigen,  könnten 
landfchaftliche  Gegenden  feyn,  Di«  Natur  der  le- 
benden Wefen  auf  der  Sonne  wäre  übrigens  von  der 
Art,  dafs  fie  in  der  Lichtmaterie  eben  fo  ausdatfren, 
auch  wohl  fie  eben  fo  fehr  not  big  haben,  wie  wir 
unfere  atmofphärifche  Luft.  Dafs  übrigens  auch 
die  W'erme  zugleich  mit  dem  Licht  von  der  Sonne 
herab  komme,  ift  der  Vf.  nicht  geneigt  anzuneh- 
men;  man  würde  dadurch  wieder  auf  eiip  Feuer- 
meer zurück  geführt.  Es  trifft  nach  ih\n  das  vbtt 
der  Sonne  mit  erftaunlicher  Schnelligkeit  herbey 
fchiefsende  Li3ht  unfere  artnofpbarircne  Lhft  und 
andere  irdifiche  Körper  mit  fohrher  Gewalt,  dafs  da- 
durch auf  ähnliche  Art  Wärme  erregt  wird,  als 
wir  dUfeÄ>e  ßär  durch  Ctarkes  Reiben  oud  Drü- 
cken zu  erregen  ipr  Stande  find.  Die  Bewegung  der 
Sonne  um  ihr?  Äxe.  Von  dem  L’lanetpiifyfteme. 
Ptolomäifches,,  Kopernicanifches,  Tyohonifches. 
Würdigung  eines  jeden.  Mehrere  Täfelchen  für  die 
Abftändc  fcjieinbare/  Gröfsen,  Umlaufszeiten,  Nei- 
gungen der  Bahnen,  Durcbmeffer,  körperliche 
Räume,  , der  Planeten.  Sehr  bequem  zur  Ueber- 
ficht  eingerichtet-  • Von  Lieber  gehörigen  Berech- 
nungen wjrd  freylich  nichts, heygehracht,  aber  doch 
die  Möglichkeit  gegißt  uo*f  fo  viel  man  von  Mafien- 
verhältniffen  und  Faliräumen  durch  die  Schwer- 
kraft bpj,  ebenfalls  in  einigen  1 ä- 

felehen  mitgetheilt.  Lauf  der  Planeten  am  Himmel. 
Befördere  Befchaftenheit  der.  Pia qeten.  Hier,  wie 
map  denken  kann,  yie|  Hvpothetifches.  Jiefondere 
Betrachtung  des,  Mercur,'  der  Venus  und  der  übri- 
gen: Planeten  ,aucb  die  vier  kleinen,  neuerlich  ent- 
deckten, nirht  ausgenommen,  in  einzelnen  Kapi- 
teln. S.  196  fteht,  dafs  man  de«  8«  Dec.  1769  den 
Durchgang  der  Venus  durch  die  Sonne  beobachtet 
habe;  rr  idiefer  Vorübergang  gefchah  aber  am  za, 
Jon,  deff*rhej»  Jafires.i  womitauch  ,iLas  S.  sei  Le- 
fagte  übereioftiinmt.  . S.  306  i/ti  Secundepi,  ftatt 
Minuten  zuJefeo.  Das  ao  Kap.  ift  den  Trabanten 
des  Jupiters  vntjjden  durch  fie  erzeugten  Finfternif- 
fen  gewälmpt.  Naohweifung,  ,wi«  man  durch  Be- 
obachtung derfelben  die  alltnähligQ  Jfotlpflinzung: 
des  Ltehts  ,un»J  deren  Schnelligkeit,, entdeckt  hat. 
Die  AeufserungS.  23»;  „So  gelangt  .nun  ?u  uns  das 
Lioht  d«r  Sonue  (diugggan  ai.  MdI,  Meilen  von  der 
Erde,, entfernt  ift)  allemal  nach  Vierjguf  von  8 Mp 
qulen.  Di  eis  würde  A Bi  de».  Fall  feyn,  wenn  pi% 
Sonne,  die  untertdemiFforizoiatun'var,,  ih  einet$ 
cewiffen  Augenblick«  liber-deuIioriUuHtitrdt  (•  di«. 
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Dämmerung,  welche  fclion  früher  mehrere  Strah- 
len in  unfer  Auge  brachte,  bey  djefer  Betrachtung 
zur*  Seite  gefetzt")  — Ift  dem  Kec.  nicht  recht  deut- 
lich, und  kann  leicht  mifsverftanden  uod  für  -irrig 
gedielten  werden.  S 167.  bat  der  Vf  wohl  '„von 
Morgen  gegen  Abend”  fchreiben  wollen.  26-  Kap. 
Dte  Kometen.  Sehr  ausführlich.  Ebenfalls  durch 
Figuren  erläutert  und  das  gefchiehtliche  mit  lelnge- 
webt.  Bekanntlich  fchliefst  man  von  den  geringen 
Störungen  eines  Kometen  auf  eine  grofse  Locker- 
heit ihrer  Malfen;  daoey  bemerkt  der  Vf.  fehr  bon- 
reich,  dafs  vielleicht  di»  Anziehungskraft  der  Erde 
auf  die  Kometen  und  übrigeo  Planeten  eben  fo  we- 
nig wirke,  ah  der  Magnet  auf  Holz  eine  Wirkung 
äufsert;.die  vornehmften  Anbchten  der  Natur  der 
Kometen  uod  die  Kritiken  darüber.  Beteiligung  der 
lieCorgoiffa  wegen  Gefährlichkeit  der  Kometen  für 
die  Erde.  Neuefte  Berechnung  von  D.  Olbers.  Im 
letzten  27.  Kap.  die  Perturbationen  der  Himmels- 
körper. 

'i  STATISTIK. 

1 " • » H . ....  . 

1)  Basel,  b.  Schweighäufer:  Verzeichnis  der  Re- 
gierungs - Behörden  und  Beamten  des  Kantons 
Bafel  auf  das  Jahr  iga;.  6 Mögen  g. 

2)  Bern*  b.  Stämpfli : Erneuertes  Regimentsbuch 
über  des  löblichen  Standes  und  Republik  Bern 
weltliche  und  geftliche  Verfaffung  auf  das  Jahr 
Ig32.  Mit  Hochobrigkeitlicher  Freybeit.  116 

S.  8- 

j)  Neucmatsl,  b.  Wolfrath:  Almanach  de  Neu- 
chatel  enSuife , pour  l'an  de  gracet823-  93  S.  8- 

Nr.  1.  An  der  Spitze  ftehen  und  das  mit  Recht, 
die  Herren  Häupter  löblichen  Standes  Baiei  Ihro 
Weisheiten  der  Amtsburgermeifter  J.  H.  Wieland 
und  der  zweyte  Burgermeiiter  M.  ll'enck,  deren 
Wappen,  von  einem  alten  Schweizer  gehalten,  auch 
abgebildet  find.  Auch  die  Wappen  der  fünfzehn 
Zünfte  der  mehrern  Stadt  (Grofsbafel)  und  der 
drey  GefelHchaften  der  mindern  Stadt  ( Kleinbafel) 
find  an  dem  gehörigen  Ort  d argerteilt,  wodurch  die- 
fer  Staatskalender  och  nicht  weniger  auszeichnet  als 
durch  das  treffliche  Papier.  Wir  können  unmög- 
lich die  vielen  Rubriken,  in  welche  er  zerfällt,  ein- 
zeln aufzahlen  und  bemerken  nur  im  Allgemeinen  , 
defs  auf  die. eigentlichen  Kantonalbehörden  als  den 
Kleinen  - und  den  Orofsen-  Rath,  die*KanzIey,  den 
Staatsrath,  verschiedene  Commiffionen  und  „geord- 
nete” Kommunen  in  alphabetifcher  Ordnung,  die 
Gerichtsftelien , die  Bezirksbeamten , die  ölfentli- 
ohen  Lehr  - und  Schülaoftalten,  das  Ehrwürdige 
Miniftenum  (di.  die  GeiitlichkHt),  das  Ol'ticier- 
Korps,  dte  Behörden  der  Sta  It  Bafel  und  die  „Oe- 
meinds  Vorlteher"  der  Landbezirke  folgen;  eine 
Anordnung,,  die  allerdings  Manches  zu  wünfehen 
übrig  läfst.  Die  Bücher  Cenfores  find  der  jeweilige 
( jedesmalig*»')  Rectöt  der  Univerfität,  die  Herren 
Decaoi  der  vier  löbl.  Faoultüten-  imd  der  Staats- 
fchreiber.  Von  der  Univerfität  ward  in  unfern  Blät- 


tern (A.L.Z.  i8»o.  Erg.BI.  Nr.öt.S  502)  gefagt:  „die 
Kranke  kann  weder  genefen  noch  fterben."  Wir  freuet» 
uns  deren  völlige  Genefang  hiermit  verkün  iigen  zu 
können ; denn  das  Lehrerperfonal  hat  jetzt  in  allen  vier 
Facultäten  ausgezeichnete  Namen  aufzuweifen.  Son- 
derbar, däfs  das  in  unterer  A.L.  L.  18» j.  Nr.  98- S.  777 
abgedruckte  Verzeichnis  der  Vorlefungen,  welche 
im  Sommerhalbjahre  1823  auf  der  Univerfität  BafeJ 
gehalten  werden,  acht  Profeiforen  nahmhaft  macht, 
deren  der  vorliegende  Staatskalender  noch' nicht  er- 
wähnt; ein  neuer  Beweis  der  fortfehreitenden  Oene- 
fang  der  ehrwürdigen  Aoftalt.  Ihr  vorgefetzt  ift 
eine  Curatel  beftehend  aus  dem  Kanzler  Herrn  Bür- 
germeifter  Wielandl.  U.D.,  einem  AppeJIationsrat ha 
und  dem  Staatsfcbreiber.  Rector  für  das  laufende 
Jahr  ift  der  Pi*of.  Dr.  de  Wette.  ' " ' 

Nr.  a.  wird  fehr  fchicklich  mit  den  eidgenönifchen 
Bundesbehörden  eröffnet.  Die  „gnädigen  Herren 
des  kleinen  Raths”  haben  alle  vor  ihren  Namen  die 
Huciiftaben  Mnhghr  ( Mein  Hocbgeacht  Gnädiger 
Herr),  eine  Ehre,  die  den,  wenigftens  in  ihrer  Ge- 
fammtheit,  fo  geheifsenen  „gnädigen  Herren"  des 
grofsen  Raths  nicht  zu  Theil  ward.  Der  Amts- 
fchultheifs,  jetzt  der  als  GeCchichtsforfcher  bekann- 
te Nie/  Fr.  von  Malinen,  und  der  alt- Schullheifg 
heifsen  außerdem  noch'  „Ihro  Gnaden.”  Beynabe 
in  derfelben  Ordnung  als  in  Nr.  t.  doch  mit  näherer 
Berilckfichtigung  der  aiphabetifchen  und  was  in  der 
Natur  der  Sache  liegt,  oft  unter  völlig  verfebiede- 
nen  Benennungen  folgen  die  einzelnen  Juftiz  - und 
Kameralbehörden  auf  einander,  worunter  die  Ober- 
ämteP  (d.  i.  die  ehemaligen  l.ancfvo  gte'yenl , "i-j  an 
der  Zahl,  eine  bedeutende  Rolle -fpielen.  Der  Mili- 
tär Etat  der  Stadt  and  Republik  Bern  nimmt  29 
enger  gedruckte  Seiten  ein.  Das  Militär  befteht  aus 
einen  Artillerie.  Regiment,  dem  Dragoner- Corps» 
das  Scharffchützen-Corps,  acht  Infanteriebataillo- 
nen  , einer  Stadt- Compagnie  und  einer  Landwehr, 
die  in  acht  Militär- Kreife  eingelheilt  ift.  Die  unter 
einer  behindern  Curatel  flehende  Akademie  zerfällt 
in  fünf  Abtheilungen  , j.  die  der  Theologie  mit  drey 
Proferroren:  Gl  HDnerwadel,  Fr.  Stapfer,  Sam.  Kru- 
der; 2.  der  R ech t s gel eh rfa mkelt  mit  ziVey  Profeffo- 
ren:  Ed.  Herik'e,  Sam.  L.  Schnell;  3.  der  Medicin 
mit  fechs  Profefforen : Rud.  Ith,  Albr.  7 'ribolet,  K.‘ 
Fr.  Emmert,  Albr  Meckel,  der  auch  M D.  ift,  ob- 
gleich ihm  hier  das  Prädikat  nicht,  wie  feinen  ü5ri> 

Sen  Kollegen,  gegeben  wird,  K.  Brunner,  K.  Fr.- 
iug  Meifsner;  4.  der  philologifchen  Wiffenfchaften 
mit  vier  Profefforen:  K.  Jahn,  J.  Rud.  Wyft,  Rud. 
Suter,  Fr.  Trechfel,  und  5.  der  Thierarzoeykunft 
mit  drey  Lehrern:  K.  Fr  Emmers,  Matth.  Anker  und 
von  Hochftetter.  Der  Letzte,  ein  bekannter  Schrift- 
fteller,  ift  auch  Stallmeifter  der  Republik.  An  der 
Spitze  der  reformirten  Geiftlichkeit  fteht  Mnhhr. 
Gottlieb  Rifold,  Dekan,  und  an  der  der  katholi- 
fchen,  der  bifchöfliche  General- Provicar  und  Offi- 
ciat  Seiner  Hoch  würden  Herr  Alovfius  von  BllHeux. 
Das  Ganze  befchliefsen  die  Behörden  der  Stadt  Bern, 
wovon  einige  eigentümliche  Benennungen  führen. 
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Ppttin  ceqhnen  wir  die  Ohmgeid  - Commijfion , dm 
jtirchmeyer,  4«n  D;reclor  des  Berichthaufet , ded 
Schwtliemeijier , den  Mätfeeker  und  den  Anken- 
Wäger.  ■ . 

Nr.  3.  Es  darf  nicht  auf  feilen,  dafsder  Neueobur- 
ger  Staaukalender  mit  „MaJ/cn  royale  de  Pruße” 
beginnt  und  die  preufsifchen  diplomatifchen  Agen- 
ten nennt,  was  felbft;  für  einen  Neuchateller  als  Preufse 
nicht  unwichtig  ift.  Von  den  Autorites  föderales  de 
la  immittelft  der  unvergefslicheioAonn  Gon» 

rad  J,cher  von  der  Linth  Ueinigegangeu ; auch  4«t 
eis  fpänifeber  Mioiftr.e-  refident  pres  la  Confeiiera- 
lion  genannte  Chevalier  de  Piergal  geftorben.  Diefa 
ift: euch  der  Fall  mit  Son  Exceilence  le  Barbn  de 
Chambrler  d'Olcires  Statthalter  des  Fflrfteotbuint. 
Er  Starb  im  Januar  d.  J.  und  dafs  er  noch. genannt 
wted,.  röhrt  davon  her,  dafs  diefer  Staatskalender 
Schon  im  Üecember,  ausgegeben  wird,  worauf  die 
auf  dem  Titel  des  vorliegenden  befindlichen  Worte 
„Örcembre  lgaa"  deuten.  Mit  dem  Ahnanach  für 
jga#  verglichen,  find  neu  binzugekommen  eine 
Commi/fon  milUaire , eine  Commi/fion  de  Police  cen- 
trale aus  drey  Staatsrätben  und  einem  Secretar 
beliebend , and  ein  Etat  milUaire  de  la  Principal u 
te'y  an  delfen  Spitze  der  Statthalter  als  Lieutenant • 
General  flehet.  Uebrigens  zerfällt  diefer  Etat  in 
ein  Corpt  tf  Artillerie  von  drey  Compagnien,  ein 
Corps  de  Carabiniers  von  vier  Compagnien  und  die 
Infanterie,  vertbeilt  in  fechs  Departements,  wo- 
von ein  jedes  fechs  Comptgnien  zählt.  Ein  Colo- 
nel- Inf  pecteur  war  um  fo  nöthiger  eis  der  König 
von  Preufsen  oft  einen  Civiliften  zum  Statthalter 
ernennt,  was  namentlich  der  Herr  von  Chambrier 
war.  Es  Scheint  uns  auch  fcbicklich,  dafs  leCler * 
gi  catholique  nicht  mehr  bey  der  Rubrik  „ Lan - 
deron"  aufgefülirt  wird,  da  er  durch  den  Zutritt 
eines  Cur-q  in  der  Stadt  Neuenburg  felbft  und  eines 
Curiio  Gerneux-Fequinot,  einemDorfe,  das  Frank- 
reich tgig  an  Neuchatel  abgetreten,  eine  Art  von 
Selbständigkeit  erlangt  hat.  Diefer  Clerge  catho- 
lique lieht  jetzt  ao  dem  rechten  Ort,  nämlich  un- 
mittelbar nach  der  Fenerable  Claffe.  So  wird  die 
reformirte  Geiftlichkeit  genannt,'  di«  «inen  eige- 
nen SUitshörper  bildet.  Sie  zählt  jetzt  nur  eini- 
ge wenige  Schriftfteller  unter  ihren  Mitgliedern, 
a.  B.  Jonas  de  Geiieu  (geh,  1740),  Henry  David 
de  Chaillet  (geb.  175t.),  Abr- Franq.  Pettavel,  »Do- 
cteur  eo  Philofopbie"  (geb.  1791.).  Der  Letzte  hat 
in  Berlin  promovirt.  ln  Neuchatel  beiteht  eine 
thätige  Nacheiferungefellfchaft  (Societd  d?  Emulation 
patrwthfue ),  deren  preisfehriften  gedruckt  wer- 
den; eine  zahlreiche  Cammiffwn  d'Education,  die 
den  öffentlichen  Unterricht  in  der  Hauptftadt  be- 
»uffichtigt,  eine  Commijfion  litteraii  e,  welcher  un- 
ter andern  die  Verwaltung  der  Stadtbibliothek  ob- 
liegt * und  eine  fogenannte  Commijfion  des  bäciment 
et  embelliffement , von  welcher  der  Stadtrath  Ma- 
ximilien de  Meuron,  einer  der  berühmtere«  fchwei- 
zenfcheri  Lau  JfchaftSmaler , Mitglied  ift. 


OBSCttICHTB,  ..... 

r;.NfiBMau4  u.  Altdort,  b.  Mooath  u.Knfsler:  Aus- 
zug aus  der  vaterländi/chen  Gefchichte  am  Bai- 
ern.  Zum  Gebräuche  für  Volksfohulen  herausg« 
r.  von  Karl  Eriedr.  Michahellet,  Pfarrer  in  der  Vor- 
ftadt  St-  Johannis  bey  Nürnberg  (Ohne  Anzeige 
desJahrs.  Des  Vorwort  ift  voraMon.Oct,  iKai.l 
Vlllu.  goS.  «.  (Pr.  »4  Kr.) 
y Der  Unterricht  in  der  vaterländifchen  Gefchichte 
ift  in  den  Lehrplan,  fo.wle  überhaupt  aller- befferen  , 
auch  der  baierii'cheD  Volksfchulen  aufgenotnmen,  bna 
dadurch  in  den  jugendlichen  Geituilli-re  baupifäch» 
lieh  Vaterlandsliebe,  einen  edlen  Volksfion,  ein  Gefühl 
für  alles  Gute  und  Schöne  im  Menfchenleben  zu  er- 
wecken. Sol!  diefer  Unterricht  den  beahücbtigten 
Nutze«  gewähren  : fo  ift  ein  zweckmäfrigerLeilfaden, 
der  das,  was  für  die  Volksfcbuiegehöri,  aus  dem  gro- 
fseo  Umfange  der  Gefchichte  heraushebt,  pltnmäfsig 
ordnet  und  deutlich  darftellt,  unentbehrlich.  Ein  fol» 
eher  Leitfaden  für  die  baierifchen  Vfollufchulea  fehlt« 
bisher  (das  Lehrbucii  der  kurzen  Gefchichte  von 
Baiern,  von  J.  U aas, München  b.  Landauer  igiq,  kann 
feiner  Ein!  ei  tigkeit  und  Befangenheit  wegen  nicht  hier- 
hergerechnet werden),  obgleich  wir  mehrere,  und  un- 
ter diel-  i einige  fehr  zweckmäßige  Auszüge  aus  der 
baierifchen  Gefchichte  iieiilzen , di«  aber  mehr  zum 
Gebrauche  io  höheren  Schulen  geeignet  find.  Zur  Ab- 
hülfe diefesBedürfniHes  fchrieb  der  Vf.  vorliegenden 
Auszug,  und  benutzte  hierzu,  wie  erS.VIL  erklärt, 
faauptfächlich  die  Lehrbücher  der  Hr.  MilbiUer , Ei- 
fenmann  und  von  Wejienrieder.  Kürze,  lm  Ganzen 
verftändiieher  Vortrag*  auch  Wohlfeilbett  des  Preifes, 
die  das  Anfehaffen  den  Schülern  fehr  erleichtert,  die- 
nen diefeiuAuszugsallerdingszurEmpfehlong;  aber 
io  Hinficht  auf  einzelne  Behauptungen  und  die  Aus- 
wahl des  Stoffes  läfst  Heb  in  demfelben  Manches  ta- 
deln, und  man  lieht  hieraus  abermal,  dafs  zur  Ferti- 
gung eines  zwei  i;aäfsigen, brauchbaren  Auszuges  eine 
fertigere  Hand  erfordert  werde,  als  zur  Bearbeitung 
eines  grüfscreo  Werkes.  Die  fogenannte  junge  Pfalz 
erhielten dcsPfalzgrafenRuprecht  unmündigesübne, 
Otto  Heinrich  und  Philipp  vermöge  eines  Vertragszu 
Cöln  1505  und  eines  kaiferiieiten  Ausfpriu bes  zu  Coft- 
nta  1307,  und  nicht,  wie  esS.  38  heilst,  l’falzgraf  Ru- 
precht, weicher  damals  febon  geftorben  war.  Auch 
wird  S.  42  dieErbauung  der  Burg,  der  gegenwärtige« 
königi.  Kefidenz,  dem  Herzoge  Wilhelm  V.  fälfchhch 
zugefchrieben;  fie  verdankt  ihr  Dafeyn  dem  Kurför- 
ften  Maximilian  1.,  und  durch  jenen  wurde  der  foge- 
nannte Herzog  • Max.  - Pallaft  erbaut.  Sehr  ungern 
vermifst  man  f).  44  und  45  eine  Erwähnung  von  der 
Ernennung  des  baierifchen  Prinzen  Jofeph  Ferdinande 
zum  Erbender  fpani  leben  Monarchie,  und  S.  48  ift  die 
Stiftuon  der  königi.  Akademie  der  Wiffenfchaften 
durch  den  Kurfüriten  Maximilian  Jofeph  111.  nicht  ge- 
nannt, welche  doch  eine  ungleich  wichtigere  Schö- 
pfung als  die  Maler-  und  Zeichner- Akademie  ift,  de- 
reoErwahnung  gefehiebt.  Bey  einer  zweyten  Auflage,, 
die  wir  diefem  Auszuge  wünfohen,  taffen  fish  die  Feh-' 
ler  leicht  verbeliero-  t . -• ; • 


5*5 


74 


S«6 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUK 


ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


ij 

- 


Julius 


..  . NATURGESCHICHTE* 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Bnchh. : Flora  der  Ge- 
gend um  Dresden,  von  Dr.  H.  Ficinus,  Prof, 
der  Phyfik  und  Chemie,  auch  der  Naturkunde 
u.  {.  w.,  zu  Dresden.  Erfte  Abtheilung,  Pfiä- 
nerogamie.  Zweyee  vermehrte  und  verbefferte 
' Auflage.  i8ai.  XII  und  54a  S.  8- 

^pecial-  und  Lokalfloren  der  unterfuchteften  euro- 
^ päifchen  Länder  werden  allmählich  immer  weni- 
ger im  Stande  feyn,  neue  Einwohner  ihrer  Gegend 
bekannt  zu  machen,  aber  darin  werden  fie  fleh  im- 
•werfort  neues  Verdienft  erwerben  können  , dafs  ße 
ihren  Diftrikt  botamlch  . geograpliifch  geiftvoll  und 
iweckmäfsig  darftellen;  neue  Bemerkungen  und 
Angaben  liefern;  und  zumal,  dafs  ße  auf  mannich- 
fältige  Weife  unmittelbar  auf  das  Publikum  ihrer 
Gegend  wirken.  Kör  diefen  letzteren  Zweck  be- 
hält auch  die  Anwendung  der  deutfehen  Sprache 
ihren  entfehiedenen  Vorzug.  • 

Der  Vf.  gegenwärtiger  Hör  hat  diele  Punkte 
nicht  aus  dem  Auge  gelaffen  , nur  hie  und  da  nicht 
fo  vollltandig  auf  fie  Rücklicht  genommen , als  wohl 
zu  witnfehen  gewefen  wäre.  Eine  kleine  Literatur, 
gefchichte  der  Dresdner,  die  fich  um  ihr  Flor  vor* 
zügiieh  verdient  gemacht  haben,  und  eine,  nur  et- 
Vvas  zu  kurze,  geocnoftifche  Befchreibung  des  Lan- 
des gehen  voran.  Dann  folgt  eine  Erläuterung  der 
botamfehen  Kunftfprache , die  lieber  einer  gröfseren 
Erweiterung  des  vorhergehenden  Artikels  hätte 
Platz  machen  follen.  Die  Ausführung  des  Einzelnen 
kann  vorzüglich  genannt  werdet).  Jeder  Bewohner 
von  Dresden  wird  das  Buch  bey  feinen  Studien  mit 
Nutzen  gebrauchen.  Die  wenigen  Auskeilungen , 
die  wir  im  Folgenden  zu  machen  haben,  verdunkeln 
den  Werth  des  Ganzen  nicht.  (Jeberhaupt  ift  unfer 
Tadel  mehr  gegen  die  Mängel  der  Einrichtung,  als 
gegen  den  realen  Inhalt  gerichtet,  eine  Kürze  mit 
Vernacbläfsigung  mancher  bequemen  Einrichtung, 
die  den  Werth  beym  Gebraucht  erhöht  haben  wür- 
de, und  Veränderungen,  die  nicht  immer  zweck, 
mäfsigfind.  Wir  wollen  uns  genauerdarüber  äufsern. 

Fürs  erfte  könnte  man  die  auf  dreyfsig  Seiten 
abgehandelte  Kunftfprache  als  nberflüfsig  erklären, 
da  ße  weder  erfchöpfend  für  Anfänger,  noch  be- 
quem genug  für  geübtere  ift;  denn' mit  diefem  Ab- 
rifs  allein  ift  man  noch  nicht  im  Stande,  das  Buch 
mit  Sicherheit  und  Gründlichkeit  zu  gebrauchen. 
Ergänz 1 Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 
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So  fehlt  z.  B.  beym  Artikel  peduneulus  der  einzelne 
Blumenftiel,  pedicellus.  E*  wird  der  ierminalit , 
der  endfeändige , aber  nicht  der  lateralis  erwähnt. 

„Ift  der  Blumenftiel”  (fo  heifst  es  weiter),  „dicht 
unter  der  Blume  dicker,  und  nimmt  noch  unten  ao 
Dicke  ab:  verdickt,  Incra/fatus.  Steht  er  auf  der 
Wurzel,  Schaft,  Ücapus. ” — Erfteres  war  über- 
flnffig,  letzteres  ift  unrichtig,  denn  der  Schaft  ift 
ein  blätterlofer  blüthentragen der  Stengel,  und  kann 
auch  viele  Blumen  haben  (vergl.  S.  16,  wo  es  der 
Verf.  auch  fo  angiebt),  jenes  unterlcbied  fchon 
Willdenow  als  peduneulus  radicalit.  Die  Tilel  der 
benutzten  Schriften  fcheinen  blofs  aus  dem  Oedächt, 
nifs  hingefchrieben , da  überall  Druckort  und  Jah. 
reszahl  fehlt.  Die  eigentliche  Flor  hat  weder  cla - 
eit,  oder  Confpectut  generum , noch  Marginalien 
noch  Columnentilel , wodurch  das  Auffinden  der 
Genera  gewifs  fehr  erfchwert  wird.  Dazu  kommt 
noch  die  böfe  Verfchmelzune  der  linneifchen  Claf. 
fen  ii.  i8-  3i.  33.  33.  zumal  der  vorletzten  zwey, 
mit  den  vorderen.  Wer  würde  z.  B.  ohne  vorher 
fchon  darüber  unterrichtet  zu  feyn,  darauf  fallen, 

Ptrius  in  der  Manandria  zu  fucKen?  Wenn  fchon 
fich  hiefür  einige  Grunde  der  Rechtfertigung  an. 
führen  laffen,  fo  fteht  folcher  Annahme  doch  noch 
vielerley  entgegen,  und  fie  würde  wenlgftens  nicht 
in  ein  Künftlichs  Syftem  paffen,  fo  wenig  wie  die 
angebliche  Monöni  der  Euphorbia.  — Linne  fcheint 
folche  Fälle  gekannt  und  wohl  in  Erwägung  gezo* 
gen  zu  haben,  er  vermied  die  Anwendung  eines 
zu  abftrakten  Charakters,  diefs  bezeugt  unter  an- 
dern  fein  Ausfpruch  bey  Gelegenheit  der  Tormen - 
tilla,  wo  er  Tagt:  genus  hoc  artißciale  maglt  quam 
naturale  eße  ipfe  agnnsco.  Alle  Verftiche  des  Ein. 

•ciehens  einiger  feiner  Klaffen,  wie  fie  fchon  fo  oft 
find  gemacht  worden,  entfprlngen  nur  aus  einem 
Mifsverftehen  des  1 inneifchen  Planes.  Man  behalte 
dann  nur  lieber  gleich  die  zwölf,  Monandria  — De- 
candria,  Polyandria  und  Cryptogamia,  und  ordne 
die  andern  unter,  oder  laffe  es  gänzlich  gut  feyn.  ' 

Die  Aufzählung  der  Species  findet  fich  in  diefer 
Flor,  fo  weit  wir  verglichen  haben,  fehr  vollftändig 
und  forgfälrig  in  deutfeher  Sprache  verfafst.  Das 
Genus  mit  lateinifchen  und  deutfehen  Namen  (jener 
aceentuirt,  diefer  nicht  immer  mit  den  gäng  und 
gäben  übereinftimmend,  alfo  wohl  bisweilen  pro. 
vincieil)  Definition  und  Angabö  der  natürlichen  Fa- 
mille  nach  Sprengels  Buche.  Die  Species  etwas 
ausführlicher  befchrieben , eine  Abbildung  (meift 
E (4)  Sturm 
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Sturm  oder  Sebkuhr)  citirt»  Dauer,  Blübezeit, 
und  fehr  vollftändig,  Fundötter.  Der  officineiie 
Nutzen  (leider  der  einzige  angeführte)  nur  zu  kurz. 
Es  beifst  überall  blofs  z.  li.  off.  Pinus.  Tut  io- 
nes.  — Off.  Saaicula.  Hetba.  Nichts  von  der 
Art  der  Kräfte. 

Die  erfte  Klaffe  begreift  Callitrkhe  mit  4 Arten, 
■worunter  G.  minima  bemerken* werth,  und  Pinus. 
Unter  Penorica  kommen  mehr  fchöne  Species  vor. 
Bey  einer  V,  Clußi  (V.  fpicata)  beifst  es:  „mit 
drüfigen  Haaren,  über  1 Fufs."  Diefs  ift  unver- 
bindlich. V.  latifolU 1 und  Teucrium  hätten  nicht 
getrennt  au  werden  verdient,  da  fie  durch  Ueber- 
gänge  ganz  zufammenfallen.  — Gratiola,  Pingui- 
cula , und  drey  Utricularia  kommen  hier  vor.  — 
Bey  Empetrum  ift  die  Familie  vergelten ; Gladiolus 
communis  wird  unter  den  eiobeimifeben  aufgeführt, 
mochte  aber  doch,  wie  das  ebenfalls  aofgenommene 
Phalaris  canarienfis  ßch  aus  Gärten  ins  Freye,  mit 
oder  ohne  Abficlit,  verfem  gefunden  haben.  Jndefs 
billigen  wir  im  Ganzen  gar  lehr,  dafs  jede  l’ilianze, 
die  von  einem  BotaniCrenden  einmal  wirklich  ge- 
funden worden,  eingereihet  wird,  zumal  da  der 
Verf.  es  jedesmal  anzeigt:  auch  find  hie  und  da 
die  angebauten  Gewäelife,  mit  Bemerkung  diefes 
Umftandes,  einverleibt  worden.  Die  Cyperoideeo 
find  mit  befonderer  Genauigkeit  abgehandelt.  S.  141 
vermiffen  wir  Scabiofa  Columbaria.  Sollte  fie  wirk- 
lich fehlen  ? Möftier  nennt  fie  in  feinem  Verzeich- 
jnifs  der  um  Meifsen  wildwachfenden  Pflanzen,  das 
er  feinem  Uandbuche  angehängt  hat.  Pifcum  al. 
bum  wird  zumal  auf  Linden  und  Pappeln  wach- 
fend  angegeben.  Omphalodes  fcorpioides  findet 
ficb;  unter  Myofotis  find  die  vielen  Arten,  zu- 
mal nach  Reichenbach,  befchrieben.  Hyofcyamus 
agreßis  ift  einmal  gefunden  worden.  Bey  Perbaf 
cum  ift  Schräder  benutzt,  es  werden  11  Arten 
aufgeführt.  Phyteuma  nigrum  verdient  Auszeich- 
nung. Bey  Rhamnus  cathartka  heifst  es:  „die 
Eurzgeftielten Blumen mit4Kronen was  ift:  das?  — 
Salfola  Kali  auf  Sandplätzen.  Bupleurum  falca- 
tum  febeint  zu  fehlen.  Drofera  anglica  findet  fielt 
fparfam  auf  Sumpfwiefen.  Von  den  L.ilienpc  wäch- 
fen  find  offenbar  mehrere  Fremdlinge.  Calla  pa- 
luftris  aber  gemein.  Erica  tetralix  vorhanden.  — 
Juniperus  fteht  nicht  gut  unter  Octandria.  — Bey 
Euphorbia  befindet  fich  ein  ftarker  Mifsgritf.  Der 
Verf,  fetzt  fie  in  die  Familie  Sapindeae!  da  er 
doch,  wenn  er  anders  die  natürlichen  Familien 
genauer  ftudirt  hat,  leicht  wlffen  konnte,  dafs 
fchon  Linne  und  Juffieu  fie  zum  Mufter  der  Fa. 
mtiie  Tricoccae  nehmen , wo  fie  auch  noch  heuti- 
ges Tages  fteht.  Wahrfcheiniicb  hat  er  aber  aus 
Verfehen  Euphoria  bey  Sprengel  nachgefchlagen, 
die  allerdings  zu  den  Sapinden  gehört.  — Andre, 
meda  polifolia  und  Arbutus  Um  Urft  follen  bey 
Dresden  gefunden  worden  feyn-  Auch  Fragaria 
elatior  wird  als  wild  angeführt.  Es  überrafcht  uns, 
Clematis  Pitalba  nicht  zu  finden,  dagegen  fteht 
U.  erecta  hier.  Bey  Villa  hätten  Hayne's  genaue 


Unterfcheidungen  benutzt  zu  werden  verdient.  — 
Anemone  vernalls  ift  eine  Seltenheit,  auch  viele 
Thalictra  find  bemerkenswert!].  — Der  Vf.  fand 
in  den  Jahren  1807  und  tgog  en  einer  Stelle  Ra. 
nunculas  illyricus.  — Warum  der  Vf.  Korydalis 
fchreibt,  da  er  nicht  andreraale  das  0 verbannt» 
ift  uns  aufgefallen.  C.  lutea  ift  wohl  ein  Fremd- 
ling.  — Polygala  amara  fcheint  Dresden  zu  feh- 
len, Rcichenliach  führt  fie  in  feiner  Fl.  pharma- 
ceutica  Lipßenftt  p.  165.  noch  an,  hat  auch  CI.  PF 
talba.  — Auch  Coronilla  coronata  fehlt,  dagegen 
ift  Ornithoput  perpufdlus  gemein.  — Jaftone  AJon» 
tana  (©)  und  perennis  werden  nnterfchieden. — 
V'on  den  Orchiden  ift  nur  etwa  Liparis  Lijeiii  der 
Auszeichnung  werth.  — Von  Ari/tolochla  Clema- 
tltis  wird  liier  Julius  und  Auguft  als  Blühezeit  an- 
gegeben , anderwärts  blüht  fie  im  May. 

Diefe  wenigen  Bemerkungen  mögen  dem  Verf. 
beweifen  , dafs  wir  feine  febitzbare  Arbeit  mit  Ver- 
gnügen durchgeeangen  find.  Dem  zweyten  Baad 
fehen  wir  mit  Verlangen  entgegen.  y 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN,  , 

Pärnu,  im  Seminar:  Glornale  dell' Italiana  Lee- 
teratura,  compilato  da  una  Societä  di  Letteratl 
italiani  fotto  la  direzione  ed  a fpefe  degli  fignorl 
Niccolb  e Girolamo  fratelliConti  da  Rio.  Tom. 
I — L.  1803  — 1 819.  gr.  8- 

Ausgezeichnet  ift  diefs  Journal,  das  mit  dem  giften 
T.  eine  neue  Reihe  von  beffer  gedruckten  Bänden 
eröffnet,  durch  feinen  innern  Gehalt,  die  umfichti- 
ge  ftets  anftändige  und  erfeböpfende  Kritik  aller  feit 
feinem  Beginnen  erfchieneneu  Schriften  in  italieni- 
Xcher  Sprache,  die  vielen  darin  befindlichen  litera* 
rifchen  und  biograpbi fehen  Notizen  Ober  italienifche 
Gelehrte  und  italienifche  zur  Förderung  der  Wiffen* 
fchaft  and  Kunft  errichteten  Anftalten , endlich  die 
fchätzbaren  eigentümlichen  Abhandlungen  über 
einzelne  literarifche  oder  artiftifche  Gegenftände. 
Es  giebt  über  die  neuere  italienifche  Literatur  kein 
umfaffenderes  Werk  als  diefes,  das  ohnehin  derfelben 
ausfcbliefslich  gewidmet  ift.  Manche  Recenfionen 
machen  dorcli  ihre  Ausführlichkeit  die  Schriften 
felbft  faft  entbehrlich.  Wie  es  fich  von  felbft  ver- 
fteht,  liefert  es  auch  zuweilen  einzelne  poetifche 
Verfuehe.  Vielleicht  bedurfte  es  fogar  eines  foichen 
Schmuckes  um  mehr  Eingang  zu  finden  bey  einer 
Nation,  die,  fo  zu  fagen,  ohne  Verfe  nioht  leben 
kann.  Die  Mitarbeiter  find  zahlreich,  und  deren 
Auswahl  macht  dem  Gefchmacke  und  den  Kennt- 
niffen  der  Gebrüder  Grafen  da  Rio  zu  Padua,  alle 
Ehre.  Mit  Achtbarer  Liebe  für  vaterländifcha 
Literatur  leiten  fie  das  Ganze,  indem  fie  felbft 
die  dazu  erfoderlichen  Kofteu  bergeben.  Ihr  Kifer 
erkaltete  nicht  als  das  zerftückelte  Italien  unter 
fremder  Herrfchaft  feufzteoderunter  denDrangfalen 
des  Krieges.  Zwar  konnten  damals  dm  einzelnen 
Numero  nicht  mit  derfelben  Regelmlfsigkeit  er- 
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fcheinen;  doch  wurden  Ce  ftets  nacbgeliefert,  fo 
dafs  nun  auf  jeden  Jahrgang  drey  Hände  rechnen 
kaon,  oder,  was  dasfelbe  Tagt,  einen  für  jedes 
Vierteljahr  feit  igoa.  Mit  dem  XIVten  Bande  erft 
wurden  dem  ilaupltitel  die  Worte  zugefetzt:  „com- 
pilato  fotfo  la  direzione  cd  a J'pefa  dclla  fignori 
ft ic  coli  e Girolamo  frateUi  da  liio."  Vom  X Viten 
Bande  an  ward  mehrere  Bände  hindurch  eine  foge- 
nannte  Bibliografia  italiana  nachgeliefert»  die  Titel 
fulcher  Schotten  enthaltend,  die  im  Giornale  nicht 
angezeigt  werden  konnten.  Mit  dem  Bande  VIII. 
begann  fchon  das  Begifter  nicht  mehr  nach  den  Ma- 
terien eingetheilt,  fondern  weit  zweckmäfsiger  al- 
phabetjfch  aufgeftelit  zu  werden.  Endlich  Tomo 
XXXI.  S.  395*  befindet  (ich  ein  hüchft  bequemes 
Indice  generale  de  noml  de  "ll  autori  e delle  lori 
opere  contenute  nelli  tomi  XXX.  de  Ha  feria  intiera. 
So  viel  vom  Inhalt  und  der  äufsern  Geftait  des  Gior- 
nale in  Allgemeinen.  Es  fey  uns  nur  noch  geftattet 
auf  einzelne  gehaltreiche  Original  - Auffätze  zu  ver- 
weifen.  Dahin  rechnen  wir  unter  andern:  Tomo  1. 
p.  97.  llluftrazione  di  un  antico  figillo  di  piombo, 
memoria  di  Vincemo  Malacarne,  wo  mit  einem 
grofsen  Aufwand?  von  Gelehrfamkeit  dargethan 
wird,  dafs  diefes  Siegel , das  die  Auffchrift  führt: 
SALESJNE  FILIE  MARCH  fUlS  MOOTIS  tER- 
RATl  UXORIS  ftEAPOLf-UTS  DE  FiUlS  URSi, 
von  Aleßna  Prin/effin  von  Montferrat,  Tochter  des 
Marchefe  Uonifaz  IV.  dem  Riefen,  Schwefter  des 
Prinzen  Wilhelm,  deffen  Dante  im  Purgatorio, 
Canto  Pli.  erwähnt,  herrflhrt.  Sie  war  die  Frau 
von  Napoleon  Neffen  des  Papftes  Nicolaus  III.  und 
lebte  in  den  Jahren  55  — 88.  des  XIII.  Jahrh.,  und 
hinterliefs  eine  fehr  zahlreiche  Nachkommenfehaft. 
Diefe  Abhandlung  berichtiget  die  von  Za n e t tl, 
Chiefa,  Sangiorgio  und  Guf cA e non  geliefer- 
ten Genealogien  der  Käufer  Montferrat  und  Orfini; 
Tomo  II.  p.  3.  Süll'  alsamento  del  livello  del  Mare 
von  Angelo  Zendrini ; und  C him  i nellb  s Rela- 
xione  di  una  pioggia  roffa  (rother  Regen)  caduta 
in  Padua  nel  giorno  bei  dirnarzo  del  1803;  Tomo 
III-  JP-  34-  Anton  von  Zach’t  Abhandlung  über 
die  Geftait  der  Erde;  Tomo  IV.  p.  3,  und  XII.  p.  72 
Mancini  über  eineu  römifchen  bis  jetzt  unbekann- 
ten Conful  (M.  Silano  Cof.)  und  alte  römifche  Zie- 
gel; Tomo  IX.  p.  3.  DiJJertazicme  fopra  una  mo- 
neta  Fenicia  del  ab.  Simone  Affemanni  und  S.99. 
Das  Tagebuch  einer  1502'  unternommenen  Reife 
jiacb  Cairo  in  Aegypten  von  Giovanni  Danefe; 

T om o X I V.'  G.  Mel a ndrl  Sui  m uriatl  di  mercurio 
f n lnfnrublll  e fülle differenze loro;  T omo  XVjp.3 1 . 
v w ° I eaftr‘°  nuovo  Acciarino  pneumatico  ; Tomo 
XV  und  XVII.  mehrere  Artikel  über  die  berühmte 
Mappamonda  dt,  fra  Mauro;  Tomo  XVI.  Scor- 
f.'.B n B * Befchreibung  einer  Fifcbverfteinerung; 

Indice  regionato  dei  diplomi  contenuti 
nel  codice  Trevifanfo;  höchft  wichtig  für  die  Ge- 
frl.ichte  der Hepubhk  Venedig;  TomoXVIin.  Ana - 
li/i  chimtca  dell'  Atropa  Belladonna  von  Me  lan- 
det; IomoXX.p.97.  P eile grini  prima  origine 
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della  ßamperia  in  Germania,  ein  lefenswerther 
Aulfalz  über  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunft 
in  Deutfchland;  Tomo  XXII.  p.  3.  Pelle  grini 
Differtatione  previa  al  Jbmmario  dell’  accademia 
venera  della  Fama,  eio  reicher  Nachtrag  zur  be- 
kannten Schrift  unteres  Lun ze  Academia  l’eneta 
feu  della  Fama  in  disquifttionem  vo,  ata.  Lipfiae 
MDGCCI;  Tomo  XX11I.  p.  97,  Die  Ideen  des  Gra- 
fen ftiocolb  da  Rio  über  das  Entftehen  der  foge- 
nannten  Gerüile;  Tomo  XXV.  p.  3.  Mar afchinl 
of/iervazioni  litologiche  intorno  ad  alcunl  monti  del 
dißretto  di  Sc/tio,  das  zu  den  damaligen  diparti- 
mento  del  ßacchlglione  gehörte;  Tomo  XXVI. 
Scortigacna  diftribuzione  metod’tca  per  un  Ga- 
biaetto  di  Xlinerali;  Tomo  XXIX.  Fi  Haß  riffief- 
fioni  fopra  la  correntia  litorale  o radente  dell'  Adri- 
adico  e del  Medittrroneo ; Tomo  XXVlil.  Mene- 
gazzi  ftoria  d' una  ftraardinario  produzione  e fe- 
parazione  di  Ol'fa,  intereffant  für  den  Arzt  und  end- 
lich Porno  XXXI.  p.  17a.  P roffalendi,  über  die 
beyCorcira  entdeckten  Alter thfliner.  Wo  es  der  Ge- 
genltand  erfoderte,  ward  er  jedesmal  durch  Kupfer- 
tafeln  erläutert. 

ln  der  neuenFolgeT,  I — XXI.  zeichnen  wiefol- 
gende Auffätze  aus:  T.  1.  p.  70.  Annntazione  all' ar- 
ticolo  XU.  capo  R.  delle  iftituzioni  diplomatiche  dl 
Angelo  iumagalli  circa  il  conformare  un  cataftico, 
eio  wichtiger  durch  lehrreiche  Beyfpiele  erläuterter 
Beytrag  zur  Archivwiffenfchaft.  T.  I.  p.  261-  Ri- 
Jlef/ioni  medico  - meteorologiche  Julia  qualunque  pof- 
ßbile  in/luenza  che  pub  aver  avuto  la  cometa  com' 
parfa  i' anno  1H11.  tanto  fulla  particolare  indoie 
ftravagante  delle  ftagioni  occorj'e  in  quefc'  anno, 
quanto  fullo  ftato  buono  o cattivo,  co/i  degli  na- 
mini  co/ne  degli  animali  e dei  prodotti  ftejji  della 
terra.  Es  ift  vom  Schweiffteru  die  Rede,  den  Fiau- 
gergues  in  Viviers  den  asften  May  1811  wahrnabm. 
Der  Vf.  Dr.  Jacopo  Penada  zeigt  weitläuftig  den 
Kinflufs  deffelbeu  in.shefondere  auf  die  Gegend  von 
Padua , gleichfam  als  Commentar  zu  den  Worten  des 

Dichters:  nunquam  vidi  impune  cometaml  T.  I. 

p.  356.  Prof  petto  dell' Accademia  Veneziana  fecon - 
da.  Dem  gelehrten  Bibliothekar  della  Zeniana. 
Maria  Domenico  Pelle  grini  verdankt  diefes  Jour- 
nal bereits  eine  erfchopfende  Gefchichte  der  erften 
Accademia  veneziana  genannt  della  Fama.  Mit 
gleicher  Gründlichkeit  erzählt  er  hier  die  Schick- 
Tale  der  zweylen,  geftiftet  den  aiften  Juny  1593.  — 
T.  II.  p.  14.  Sopra  un’ antica  lapide  fcoperta  in  Ve- 
rona 1805.  beym  Abtragen  des  bekannten  Arco  dei 
Gavi,  ein  Beytrag  zu  Maffei't  Verona  illußrata.  — 
T.  11.  p.  348.  ftotizia  del  gabinetto  rninerr.logico 
del  ßgnor  fticolb  da  Rio , als  Brief,  den  der  Her- 
ausgeber, einer  der  vonzflgliohften  jettt  lebenden 
italienifchen  Mineralogen , an  den  feil.  Amoretti  ge- 
richtet hat.  Er  verdiente  in  s.  Leonhards  Tafchen- 
buche  aufgenommen  zu  werden.  — T.  III.  p.  332. 
ftotizia  Julia  fcoperta  Arduinlana  dello  Zucchero 
tratto  datle  canne  <£  Oleo  cafro , e fal/o  ftabilimento 
glicotecnico  eretto  in  Padova  1812.  Dem  Profeffor 
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Bande  feinerZe itfchrift  anfgeftellt  hatte.  — T.XVI. 
p.  3?5"  * Don,  Paolo.  Dialogo  fopra  un  argo- 

mento  di  lingua  in  der  Form  eines  Gefprachs. 
Damit  i ft  zu  verbinden  die  Tomo  XIX.  p.  16a.  ab- 
gedruckte Letter»  delle  caufe  per  le  t/uali  ä noftri 
giorni  da  pochl  dirittamente  fi  adopera  la  belli  fjima 
itähana  f aoella  von  Dr.  Pieralejfandro  Paravia  und 
die  Rlpofta  des  Ab.  Antonio  de  Rosqp  in  i Tomo 
XXI.  p.  193.  Alle  drey  Auffätze  verdanken  ihr» 
Enthebung  dem  in  Italien  (eit  wenigen  Jahren  er- 
wachten Eifer  far  die  Vervollkommnung  der  Mutter- 
(praclie.  — f.  XVI II.  p.  17t.  Intorno  t in  antico 
epitafio  conferoato  in  Manerba  prejfo  ll  Benaco. 
Lettera  del  dou.  Giovanni  Labut , mit  einerd 
Verf.  gewohnten  , unglaublichen  Belefenheit  an 
ftattet.  — T.  XVIII.  p.  333.  Memoria  fulla 
lenta  roffa.  Eine  eigene  Erfoheinung,  die  D.  PL 
etro  Meto  einer  genauen  Erörterung  unterwirft. 
Auch  wir  glauben  mit  dem  Vf,,  dafs  fie  ,, dipenda 
■«rj*  da  un'  alterazione  chlmlca  di  alcunl  princtpl  com - 


Luigi  Arduino  in  Padua  verdankt  man  bekannt- 
lich die  Entdeckung  aus  dem  Holcut  cafer.Ard. 

(nicht  H.  Ca/rorum! ) Zucker  zu  liehen.  Mit  er- 
schöpfender Ausführlichkeit  wird  hier  Alles  vorge- 
tragen, was  diefe  Entdeckung  betrifft,  die  zur  Zeit 
des  fogenannten  Contlnentalryftems  für  ein  Frank- 
reich unmittelbat  untergeordnetes  Land  von  grofser 
Wichtigkeit  fern  mufste.  — T.  IV.  p.  <7.  Süll'  Are- 
naria  del  Belluneje.  Memoria  mi/ieratogica  di  T. 

A.  Cat  ul  Io,  l'pater  als  eigenes  Werk  erfchienen. — 

T.  V.p.  37.  Le/tera  diTrOÜo  Malipier  fopra  il  bnllo 
mitologico  ü Prometro  datofi  al  teatro  deli*  Scala  in 
Milano  dal  fignor  Salvator  Figanb.  Ausführlich  und 
mit  vieler  Kunftkritik.  — T.VI.p.71.  Oppofizionl  di 
Giove  e di  Vrano  ofj'ervate  nella  Specola  afironomie» 
di  Pado» a da  Giovann«  Santi ni,  dem  das  Journal 
mehrere  andere  fchätzbare  aftronomifche  BeytrJge 
verdankt.  — T.  VII.  Ai  dlvino  Dante  AUlghierL 
Ippofilo  Larisco  falute  ed  onore.  Unter  dieler  foo» 

derbaren  Aoffchrift  giebt  ein  fcharffinni^er  Kenner  _ r r.  

kritlfcbe  Bemerkungen  Ober  einzelne  Stellen  He»  ponenti  le  foftenvc  organiche , e particolar mente 


Dante  und  einiger  feinerGommentatoren.  — T.  VII 
p.  60.  Sopra  le  vüe  urbane  de’  Romani.  Memoria 
di  Francesco  TraVerfa  padovano,  eine  fehr  anzie- 
hende Schilderung  diefes  intereffanten  Kapitels  der 
römifcbeu  Arohaeoldgie  oder,  wenn  man  (ich  fo 
ausdrücken  darf,  der  Filleggiatura  der  alten  Bö- 
rner. — T.  VII.  p.  57.  Optntone  delfabate  L.  R. 
fopra  un  pretefo  fondo  d'un  vafo  antichijfimo  diß 
fotterrato  int  Adria  fielt’ autumno  del  181 1.  mit  ei- 
ner Abbildung  diefes  etruikifchen  Gefäfses.  — T. 
IR.  Lettera  minerahgica  fopra  le  rovine  accadute 
nella  comune  di  Borea  nel  Cadore  di  Totnmafio 
Antonio  Cat ullo.  lft  fpiter  mehrmals  als  eigene 
Schrift  erfchienen,  euch  in  der  A.L.  Z.  angezeigt.— 
T.  X.  p.  142.  Defcritione  della  portlone  funa  co- 
lonna  antichiffima  ritrovata  in  Padova  nell’occafione 
dt  erigere  la  nuova  fabbrica  municipale  ad  ufo  di 
pubbliche  fcuole  mit  Abbildungen  — T.  XII.  p.  3. 
Confideraiioni  del  dotc.  Giufeppe  Menegastl 
Juli'  eccitamento  e fulla  diateft  irritativa , ein  in 
Italien  gleich  färb  nnerfchöpfliches  Kapitel,  fritdem 
Razzori  mit  der  Lehre  des  Contraftimolo  auftrat.  — 
T.  XU.  P.  300.  Le  matrone  romane  imputate  di  ve* 
neficio,  e difefe  con  illuftrazionl  al  racconto  che 
ne  fa  Tito  Livlo.  In  diefem  Briefe  commentirt* 
Filippo  Scolari  eine  der  dunkleren  Stellen  dea 
Livius  (VUI.  18.)  und  rechtfertiget  di»  Römerin- 
nen  in  Anfehung  der ' ihnen  Schuld  gegebenen 
Unthat.  — T.  XIII.  p.  3.  SulP  origine  dei  Ciof 
toll,  worin  der  Profeffor  Tommaffo  Antonio  Ca. 
tullo , jetzt  Profeffor  in  Vicenza,  eine  andere 
Anlicht  über  die  Entftehung  der  Gerölle  ent- 
Wickelt,  als  der  Graf  da  Rio  in  einem  frohem 


della  muoitlaglne, " Diefe  Erklärung  ift  wenigTtenf 
viel  natürlicher,  als  den  Grund  in  der  kalten  und 
■afTen  Witterung  oder  gar  in  der  Anwesenheit  eige- 
ner kleiner  Pilze  zu  mchen.  — T.  XIX.  p.  tofi* 
Lettern  epigrafioa  dell' ab.  Giufeppe  turla  netto, 
ftbgr einige  in  Padua  ausgegrabene  Ali-nnitmer.  — 
T.  XI X.  p.  21 5.  Giovanni  Santine  Lettera  Ober 
die  Barometermelfungen,  durch  welche  die  Höbe 
einiger  Berge  beftimmt  wordenifind,  die  s»  der  Eu- 
ganeifchen  Kette  gehören.  — T.  XX.  p.  336.  Let- 
tera  mineralngho  des  Grafen  Niccoio  da  Rio  Ober 
einige  feiten.-  Mineralien,  die  er  dem  Kaiferl.  RuffL 
fchen  Staalsnunifier  Grafen  Capodiltria  verdankt. 
Lehrreich,  wie  Alles  waa  der  Verf.  (ebreibt.  • 
1 u'J 

NEUE  AUFLAGE.  , 

Leipzig,  bey  Wienbrack:  ro’a  »jaS  vre.  Ein 
Lehr  - und  Lefe  . Buch  fflr  Liebhaber  der  he- 
bräifeben  Sprache.  Zunächfl  der  lfraelitifehen 
Jugend  beftimmt.  Von  Mofes  Phi/lppsMn. 
Zweyte  vermehrte  und  verbefferte  Auflage, 
Erfter 1 Theil.  • 

Auch  unter  dein  Titel: 

Hebrdifches  Elementarwerk , oder  gründliche  An- 
weilun 


das  Hebriifche  zu  erlernen.  Für  künf- 
tige Theologen  und  zunichft  für  di»  ifraeliti- 
Jenen  Schulen  bearbeitet  von  Mofes  Philipvt * 
John.  Zweyte , verbefferte  und  ftark  vermehr- 
te Auflage.  Erft  er  Theil,  den  erfteii  Uurfus  im 
Hebräifcbeu  enthaltend.  1823.  X VI  und  182S.  g. 
(20  Gr.)  (S.  die  Recenl.  A.  L.  Z.  ign, 
Nr.  »83.) 
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bervorgebracht  haben,  als  jüngft  In  der  Schweiz); 
aus  einem  Schreiben  aus  Nordamerika  (merkwürdi- 
ge Aeuiserung  eines  Nordamerikas  fchen  Theologen 
über,,  eine  neue  Auflage  von  myftifch- kabbaliftlje/i. 
gnoftifcher  Philofophie  und  Kritik'’  in  Norddeutfcb- 
fand);  Eine  neue  Art  WunderbeiJungen  (durch  vom 
F.  von  Hohenlohe  dirigirte,  von  mehrere  Orten  zu 
gleicher  Zeit  abgehaltene  Gebete);  Et  olim  ßc  erat! 
(eine  aus  Grimnft  und  Dlderot’t  Correfpondenz,  aut 
den  fiebriger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts,  ent- 
lehnte Erzählung  von  ganz  ähnlichen  thaumaturgf- 
fchen  Umtrieben,  «de  Ge  die  neuere  Zeit  wieder 
hervorgebracbt  hat);  Nachrichten  aus  der  Schweiz 
über  Lojola’s  Jünger  (ein  trauriger  Beweis,  wie  die 
Fiafternifs,  durch  die  Jefuiten  verbreitet,  dort  um  Geh 
greift).  Nicht  minder  intereffant  ift  das  zweyte  und 


THEOLOGIE. 

- Nsustadt  a.  d.  O. , b.  Wagner:  Rrltifshe  Predl- 

f er  - Bibliothek.  Hereusccgeben  von  D.  Johann 
rledrkh  Röhr , Grofsb.  Sachf.  Weim.  Oberhof. 
prediger,  OberconGft.  und  Kircheo-Rath  und 
Generalfuperint.  Dritter  Band.  Erftes  bis  Wier- 
ser Heft.  182a.  740  S.  gr.  8.  (Pr.  3 Rthl). 

I la  diefe  Zeitfchrift,  welche  von 'keinem  Freunde 
der  theologiicben  Wiffenfchaften,  dem  feine 
theoretifche  und  praktifche  Fortbildung  in  denfel- 
ben  wichtig  ift,  ungelefen  bleiben  tollte,  bereits  in 
frühem  Anzeigen  ausführlicher  charakteriGrt  wor- 
den, fo  bemerken  wir  nur  im  Allgemeinen,  dafs 
auch  vorliegender  Band  derfelben  den  frühem  Bin- 
den aufs  voUkommenfte  entfpricht,  Ge  aber  zugleich  die  folgenden  Hefte  ausgeftattet.  Die  Erzählung : 


an  Bogenzahl»  ungeachtet  des  nicht  erhöhten  Prai. 
fes,  bey  weitem  übertrifft.  Je  mehr  neuerdings  ne- 
ben dem  erstreiten  Myfticlsmus  ein  neuerGnolticis- 
mus  undScholafticismus  fich  her  vorzudrängen  ftrebt, 
der.  Geh  einer  höhern  Erleuchtung  rühmend,  mit 
vornehmem  DShkel  auf  Andersdenkende  berabfieht 
und  unter  dem  falfchtn  Scheine  der  Altgliubigkeit 
veraltete  Formeln  und  Floskeln  mit  neuen  unver. 
ftändlicben  Sophismen  aufzuftutzen  Geh  bemüht; 
defto  mehr  ift  eine  Schrift  zu  empfehlen,  weiohe, 
geftützt  euf  die  Refultate  gründlicher  wiffenfebaft- 
Heller  theologifcherForfchuog  und  vielfältig  bewähr- 
ter  Erfahrung,  mit  (leider!  jetzt  feltener)  Klarheit 
der  Anficht  und  des  Ausdrucks  zugleich,  die  wich- 
ügften  Erzeugoiffe  auf  dem  Gebiet  der  theologifchen 
Welt  ihrer  Kritik  unterwirft,  und  in  dem  jedem  Heft 


Der  apokalyptifche  Schwärmer  Johann  Tobias 
Gregorius  Biening  zu  Weimar”,  der  fish  durch  di« 
fixe  Idee,  dafs  er  nach  Stellen  der  Bibel  zu  einem 

groben  Propheten  beftimmt  fey,  verleiten  liafs,  Droh- 
riefe gegen  die  Obrigkeit  und  einzelne  Perfoneo 
anszuftreuen,  hat  das  Merkwürdige,  dafs  der  ge- 
nannte Schwärmer,  trotz  feinen  fanatifchen  Reil- 
gionsanfiefaten,  keinen  Geiftlichen  in  denVerdacht 
der  Irrlehre  zog.  Ueber  die  folgende:  „Ein  merk- 
würdiger Beytrag  zur  Gefchichte  der  Toleranz  (?!) 
und  Prefsfreyheit(?!)imconftitutione])enKdDigreiche 
Baiern”  möchten  bald  weitere  AuffchlüfTe  zu  wün- 
fchen  feyn;  eben  fo  Ober  den  Auffatz:  „ Die  pom- 
merfchen  Sectirer*’,  deren  Umtriebe  auch  nach  deo 
fpäter  im  vierten  H.  beygebrachten  Notizen,  eine 
die  bürgerlichen  Verhältniffe  fowohl,  als  das  Kir» 


faeygefügtentheologifchenQuartalblatthöcbftinteref-  chenthum  bedrohende  Geftalt  zeigen.  — „Chriftli. 
fante,  Theologie  und  Religion  betreffende  Notizen,  £che  Kirche  auf  Otaheiti  und  Taufe  des  dortigen' Kö' 


oft  aus  den  entfernteren  Weitgehenden,  beybringt. 
Da  der  Raum  nicht  geftattet,  die  wiebtigften  und 
ausführlichften  gelieferten  Beurtbeilungen  neuer 
Schriften,  hier  namhaft  zu  machen,  fo  begoügt’fich 
Rec. , nur  auf  einzeioe  befooders  merkwürdige  Auf- 
{ätze  des  tbeol.  Quartalblatts  hinzuweifen , z.  B.  aus 
dem  erften  Heft  > „Kirchliche Nachrichten,  Wünfche 
und  Hoffnungen  aus  dem  proteftantifchen  Baiern; 
Sohailnachricnten  aus  dem  Ober-Maiokreife;  Con- 
vent&el  Dogmen  aus  der  Schweiz  (aus  denen  klär- 
lieh  erfaelit,  dafs  fich  die  moralifchen  Giftmifchn- 
reyen  der  neuen  Frömmler  aller  Orten  völlig  gleich 
find,  wenn  fie  gleich  glücklicherweife  noch  nickt 
überall  fofehe  Ausbrüche  des  frommen  WaboGnns 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  1h  Z.  1823- 


nigs  (Pomare,  im  Jabr  1819);  „Stimme  aus  der  ks- 
t holi fchen  ü Kirche  über  das  geiftliche  Cölibat”  (aus 
der MüneherLit.  Zeitung.  Nr.  a.  ißaa.);  „Empfeh- 
lungsbrief für  die  JanitTcharen  des  heil.  Vaters  zu 
Rom  aus  der  beglaubigten  und  allbekannten  Oefcbich- 
te  ihres  Dafeyns  und  Wirkens  gezogen.  (Zur  Beher- 
zigung für  alle  die  Hohen  und  Niedern , die  fie  nicht 
kennen  oder  nicht  kennen  — wollen);  der  Auffats 
„Geift  und  Wefen  der  gegenwärtigen  gemeinen  Hin- 
du- Religion"  zeigt  mit  furchtbaren,  aus  den  neue- 
ften  Schriften  über  diefen  Gegenftaod  entlehnten 
Farben,  was  in  fchlauen  PrieFterhänden,  welche 
auf  die  Geiftesuntei  joebung  des  groben  Haufens  be- 
dacht waren,  und  fich  und  ihre  Kalte  zum  Seiecte 

F (4)  - der 
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der  zu  Einem  bürgerlichen  Vereine  verfclilungenen 
Menfchenmalfe  zu  erbeben  fuebten,  aus  einer  ur- 
sprünglich auf  Licht,  Vernunft  und  Wahrheit  aus- 
fcbliefslich  gegründeten  Religion  werden  könne." 
MerkwürdigeLebensumltände  eines  neapolitanifchen 
Geiftlicben  aus  der  neueften  Zelt;  E+  liiefs  Ciro  An- 
nichiarico  und  ward  nach  Verübung  vieler  Gräuel- 
taten, nach  welchen  er.nicht  feiten  Meffe  las,  den 
gten  Febr.  1 8 1 8 als  Räuberhauptmann  hingerichtet." 
„Ueber  eine  neue  Wundertbeorie  an  den  Herausge- 
ber." Diefe  Wundertheorie  war  in  einer  Kecenfion 
über  einiges  die  allerneueften  Wundercuren  Betref- 
fende in  dem  literarischen  Conver/ationsblatt , Jul. 
1822.  aufgeftellt  und  luchte  nach  einer  beliebten  na. 
turphilofophifchen  und  pantheiftifchen  Afterweisheit 
Wunderkraft  und  Naturkraft  wunderlich  mit  einan- 
der zu  indifferenziren  , um  das  Fortdauern  der  Wun- 
der darzuthun.  Sie  wird  hier  aber  mit  Scharffinn  in 
ihrer  gänzlichen  Unhaltbarkeit  dargeftellt.  Sehr 
beberzigungswerthe  Winke  und  Warnungen  für  un- 
fre  Zeit  enthalten  die  „Gedanken  Luthers  über  Pre- 
digen und  Predigt wefen ; "eben  fodie  Auffätze:  „An- 
ficnten  über  den  Heligionszuftand  in  Frankreich" 
und  „Römlfcher  PriefterGnn.’’  Wir  befchliefsen  die 
Anzeige  der  Fortfetzung  diefer  intereffanten  Zeit- 
fcbrift  mit  dem  Wunfche,  dafs  die  wiederholte  Be- 
nutzung derrelben  durch  ein  auch  diefem  Bande,  wie 
diels  den  früheren  gleich  beygefügt  ift,  noch  nach- 
zulieferndes vollftindiges  Rcgifter  erleichtert  wer- 
den möge. 


HECHTS  GEL  AH  HTH  EIT, 

Frankfurt  a.  M.  gedr.  b.  Andreae:  Darßellung 
der  im  Herzogthum  Holftein  in  anerkannter 
IVirk/amkeit  bestehenden  land/iündifchen  Verfaf- 
fung,  insbefondere  des  dem  Landtage  zujtehen- 
den  Steuerbewillieungsrechts.  — Denkfchrift 
der  Prälaten  und  Ritterfcbaft  des  Herzogtums 
Holftein  enthaltend  die  Darftellung  ihrer  in 
anerkannter  YVirklamkcit  behebenden  landl'tän 
difchen  Verfaffung,  insbefoodere  ihrer  Steuer- 
gerechtfame.  — Der  hohen  deutfeben  Bun- 
desrerfammlung  mit  dem  Anträge  auf  Hoch- 

«eneigte  Vermittelung  der  praktischen  Wieder- 
erftellung  derfelben  ehrerbietigft  überreicht. 
1822.  VI  u.  88  S.  fol. 

Das  Ganze  enthalt  ein  Vorwort;  dann  folgen: 
Erfter  AbSchnitt:  Thai  behänd  oder  hiftorifch  recht- 
liche Darftellung  der  Holteinifcben  Landesverfaf- 
fung,  wie  lolche  durchJahrhuoderte  und  bis  auf  die- 
fen  l ag  in  anerkannter  Wirkfamkeit  beftehend  feit 
dem  J.  1802  factifcb  vielfach  verletzt  und  unberück- 
Gcbtigt  gelaffen  worden.  Zweyter  Abfchnitt  Recht- 
liche Entwicklung  nebft  Erklärungen  und  Anträgen, 
in  30  $■  mit  9 Anlagen. 

• 1 1 fl-n- Jl»  »I  M A-»'  Mb  f 

Die  Competenz  des  Bundestages  zur  Herftellung 
der  holfteinilcben  Laudtagsverfalfung  iit  klar  für 
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Holftein,  unklar  für  Schleswig,  das  nicht  dem 
deutfehen  Reiche,  wohl  aber  Dänemark  angehörte. 
Als  Dänemarks  Regierung  die  Souverainetit  1660 
übernahm,  da  wurde  diefe  nicht  auf  Schleswig  an- 
gewandt,  delfen  Prälaten,  Adel  und  einige  Städts 
mit  den  nämlichen  Körpern  in  Holftein  in  anerkann- 
ter Verbindung  ftanden.  Als  Dänemark  durch  den 
nördlichen  Frieden  Schleswig  ganz  erwarb,  da  zer- 
rifs  dennoch  nicht  die  Union  jener  Corporation  und 
als  es  feit  171a  keine  Landtage  weiter  berief,  dehn- 
ten die  beiden  regierenden  Landesherren  zu  Hol- 
ftein • Glückftadt  und  Gottorp,  ihre  Rechte  Ober  die 
vormaligen  Landtagsftädte  ihrer  Souverainetät  im- 
mer mehr  aus,  diejenigen  der  privllegirten  Prälaten 
und  Ritterfcbaft  erhielten  aber  die  höchfte;  Anerken- 
nung in  den  Conventen,  denen  der  Hof  ihre  Real- 
und  Perfonalvorrechte  mit  vieler  Treue  erhielt.  — 
Seit  171a  kannte  Holftein,  was  auch  die  Denkfchrift 
dagegen  anführen  mag,  keine  Verfaffung  mehr,  wohl 
aber  Prälaten  und  recipirte  und  unrecipirte  Gutsbe- 
fitzer  mit  Oberaus  grofsen  Vorrechten,  die  ihnen  die 
Regierung  nicht  als  Ständen;  fondem  als  einem  von 
den  Thronvorfahren  privilegirten  Körper  liefs.  So 
lange  diefe  ungekräokt  blieben,  haben  Prälaten  und 
Ritterfcbaft  den  Hof  in  feiner  Finanz  und  fonftigen 
Gefetzgebung  keinesweges  gehört  und  Geh  damit 
begnügt,  dafs  man  Ge  Disweilen  confultirte,  aber 
feiten  ihrem  Rath  folgte.  Als  der  Hof  die  Leibei. 
genfehaft  in  beiden  Herzogtümern  am  Schlufs  des 
igten  Jahrhunderts  aufhob,  verfuhr  er  dabey  höchft 
gnädig  für  die  Ritterfcbaft,  der  er  eine  ungeheure 
Lalt,  die  Verforgung  der  100,000  oder  mehr  Leib- 
eigenen mit  Arbeit  an  der  Scholle  übernahm,  und 
die  Scholle  ganz  zur  rittet Schaft  liehen  Dispofuion 
/teilte,  die  auch  über  das  bäuerliche  Inventar  will- 
kO'lich  verfügte  und  nach  Belieben  die  Bauern  zu 
Pächtern  und  Erbpächtern  machte.  Sobald  die  Men- 
fche'n  Geh  in  einem  Lande  organifirter  Leibeigenichaft 
einigermaßen  vermehrt  haben, ilt  derfelben  Fortdauer 
eine  Lalt  und  kein  Vortheil  der  Gutsherren  Alle  wel- 
che irgend  wahrfcheinlich  machten,  dafs  Ge  die  neue 
Einrichtung  Irü-ke,  erhielten  vom  Staate  große  An- 
leihen Schon  vorher  hatten  manche  menlchen- 
freundliche  Gutsherren,  im  eigenen  und  Untertha- 
neninterelfe  die  Leibeigenfrhaft  aufgehoben.  Dafs 
> die  recipirten  und  unrecipirten  Gutsherren  große 
Vorrechte  verloren  haben,  Ift  gewifs,  aber  immer 
Itanden  Ge  nur  den  übrigen  Untertanen  gleich  in 
den  neuen  Lalten;  in  den  alten  Latten  Ge  den  übri- 
gen Untertanen  gleich  zu  ftellcn,  hat  der  Hof  nie- 
mals befchloffen  oder  vollzogen.  Ihre  alte  Landes- 
contribution  von  tao.ooo  Rtlilr.  jährlich  für  beide 
Herzogtümer  in  Klöftern  und  Rittergütern  ift  noch 
immer  die  nämliche  Sie  bezahlen  noch  jetzt  bey 
Ein-  und  Ausfuhr  keinen  Zoll  oder  Licent.  Sie  und 
ihre  Untertanen  find  ftempelpapierfrey.  Die  neuen 
freylich  drückenden  generalen  'Auflagen  wurden 
viel fpäter  von  den  privilegirten  als  von  den  unprivl- 
legirten  Untertanen  exectitivifch  bejgetrieben. 
Diefs  ift  der  wahre  Stand  der  Dinge. 
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Als  1806  der  Reichs  verband  aufgelöfet  wurde, 
unirte  der  König  Schleswig  und  lluiftein  mit  Dä- 
nemark. Die  Ritterfchaft  befand  Geb  unter  dem 
Schutze  des  Hufes  damals  zu  wohl,  um  gegen  diefen 
Schritt  eine  Gegenrede  zu  wagen.  Der  Hof  und 
der  Adel  betrachteten  die  Ritterfchaft)  nicht  'mehr 
als  einen  ganz  Holftein  und  Schleswig  vertretenden 
Körper,  fondern  als  einen  fehr  bevorrechteten  Stand^ 
den  der  Hof  bis  beute  noch  in  vielen  Stücken  gry- 
fse  Vorrechte  fortgeniefsen  läfst,  von  dem  es  abef 
keine  Einfprüche  in  die  künftige  Ordnung  der  Din- 
ge erwartet. 

Indem  der  Hof  dem  Bundestage  für  Holftein 
lieh  anfchlofs,  vernichtete  er  frejiieh  die  Union 
llolfteins  mit  Dänemark  materialiter,  aber  die  förm- 
liche Aufhebung  ift  noch  nicht  ausgefprochen  wor- 
den. Diefs  mufste  vor  allen  Dingen  der  Ritter- 
fchaftsfyndicus  zu  bewirken  fuchen.  Ehe  diefs  ge- 
schehen ift,  wird  der  Bundestag  nicht  weiter  in  die 
Hefchwerden  der  Ritterfchaft  hineingehen,  als  den 
dändchen  Hof  zur  förmlichen  Aufhebung  der  Union 
zu  vermögen. 

Allein  wenn  diefe  ausgefprochen  worden:  fo 
folgt  daraus  keinesweges  die  Fortdauer  der  Union 
der  Privilegirten  in  beiden  Herzogthümern  mit  wei- 
terem Erfolg  als  etwa  Concurrenz  zur  Befetzung 
des  Landgerichts , der  Klöfterrechce  und  der  Re- 
ception  oder  Nlchtreception  (Jualißcirter  in  ihren 
Körper.  Diefs  alles  kann  fortdauein  für  die  klagen- 
den Privilegirten  ohne  Gemeinfchaft  der  neuen  Ver- 
faffung  für  beide  Herzogtümer,  da  der  Hof  foiche 
nur  Holftein  bewilligen  zu  wollen  fcheiot  und  auch 
wirklich  ohne  Unbequemlichkeit  für  das  übrige  dä- 
nifche  Territorium  nur  mit  Bedenken  bewilligen 
kann.  Die  Bundeslaften  Gnd  febon  im  Frieden 
überaus  grofs  und  der  König  mufs  für  Holftein 
und  Lauenburg  künftig  gewife  4000  Mann  (teilen 
und  Geh  den  allgemeinen  Bundestagsverfügungen 
conformiren.  Soll  der  Hof  ohne  Noih  für  Schles- 
wig gleiche  Latten  Obernehriterf?  Der  fuuveraine 
König  von  Dänemark  erhall  jetzt  ungeachtet  fei- 
nen BefiU  auch  nicht  die  kfäinfte  Gefahr  droht, 
ein  fehr  zatttreiches  Militär.  Vermutlich  wird 
der  Hof  tliefe  Notwendigkeit  nicht  immer  Go 
den.  Sobald  aber  Schleswig  Holftein  incorpon'rt 
wird;  fo  begiebt  (fth  der  Monarch  eines  Theils 
feiner  Souverainetät  in  Schleswig  und  diets  fcheiot 
bedenklich,  je  mehr  auf  den  Congreffen  Geh  das 
Syftem  der  allgemeinen  Fürlorge  der  hohen  Con- 
grefsmärhte  für  die  Erhaltung  der  von  fien  Con- 
grefsmächten  anerkannten  focialen  Ordnung  wei- 
ter verbreitet.  ’ 

Der  Monarch  hat  ]gt6  Aug.  17.  die  Vorrech- 
te der  Prälaten  (der  Civilobrigkeit  der  Holftein - 
Schleswigfchen  adligen  Klöfter)  und  Ritterfchaft 
(etwa  30  Familien,  die  | der  Rittergüter  beGtzen 
mögen)  beftitigt.  Das  ift  klar,  aber  auch  nicht  da, 
gegen  gehandelt,  denn  feit  dem  Landtage  von  1675 
haben  die  Herren  nicht  rftehr  landftän  lifch  gehan- 
delt, fondern  nur  für  Ihre  Rer  Jon  und  ihre  Kafte 


tu  wirken  eefucht.  Die  Confirn.ation  hefa/ste  natür- 
lich keine  Pr  ateofionen,  welche  die  Ritterfchaft  nicht 
mehr  befafs  Und  keine  der  vielen  neuen  Steuern 
drückte  Prälaten  Und  Ritterfchaft  im  mindefsen  , 
fchwerer  als  die  weniger  begüterten  Mitbürger.  In 
der  erfolglos  verbliebenen  Decemvlralcommilfion 
zur  Entwertung  einer  Verfaffung  (afseo  Männer  aller 
Kaften,  auch  einlPfilat;  damit  nicht  zufrieden,  ver- 
langten dieHerren  der  recipirten  Ritterfchaft,  daf* 
ein  Ausfchufsderfelben  bey  derProjectirune  der  Ver- 
faffung  zugezogen  werden  möchte.  Wahrfcheinlich 
verdarb  diefer  Antrag  den  anfänglichen  guten  Willen 
des  Hofes,  welcher  der  Ritterfchaft  keine  ReviGon 
und  dem  Lande  die  fo  fehnlich  erwünfehte  Verfet- 
tung nicht  bewilligte,  die  der  privilegirte  Körper 
auf  Schleswig  hfnüberzlehen  wollte,  Jiatt  dafs  er 
blofs  fuchen  mufl&e , die  Unionsrechte  der  Privile- 
girten auf  gewi/fe  Bevorrechtungen  ferner  in  An. 

Jpruch  und  Befitz  zu  behaupten.  Von  einer  foge- 
nanoten  Volksvertretung  des  fchleswig  • holfteini- 
fclieo  Landtags  finden  wir  keine  weitere  Spur  in 
Jeinen  langjährigen  Auen , als  dafs  man  Geh  einiger 
magiftratifeben  und  Tnnungsvorrecbte  lau  genug 
bisweilen  annahm.  Für  Geh  foderte  d*r  Landtag 
bisweilen  verbefferte  Oefetze,  deren  Wirkung  für 
alle  Mitunterthanen  vom  Regenten  abhieng.  Sehr 
confequent  dringt  daher  auch  die  recinirte  Ritter- 
fchaft mit  Prälaten  auf  die  Herftellung  ihres  Steuer- 
bewilligungsrechts. Unfer  Urtheil  ift,  dafs  wenn 
die  Prälaten  und  die  Ritterfchaft  nicht  fo  unzeitge- 
mäfse  Anträge  gewagt  hätten , ße  und  ganz  Holftein 

längft  die  er jehnle  Verfaffung  haben  würden.  Wenn 

es  zu  reden  Zeit  war,  fchwiegen  die  Syndici,  wenn 
zu  fchweigen  weifer  w<r,  redeten  fie.  Jede  Ver- 
falfung  die  fie  künftig  erhalten  werden,  dürfte  man- 
che übergroße  Vorrechte  noch  mehr  eis  bisher  zum 
gemeinen  Wohl  einfehränken  müffea.  WTas  feildem 
ah  neuen  Steuerermäfsigungen  der  Hof  bewilligt 
bat , blieb  unerwähnt.  Wie  auch  die  Finanzen  ver- 
waltet feyn  mögen  , kein  andrtfr  königlicher  Hof  in 
Europa  hat  Geh  freywjiljg  auf  ejn'4  kleinere  Civil- 
hfte  eingcfchräokt.  Die  einzige  Zögerung  des  Ho- 
fes , Holftein  feit  lange  eine  verfaffung  zn  geben} 
liegt  nicht  darin,  dals  der_Hpf  dieFortfetzung  der 
Autocratie  bis  an  die  Eyder'wilnfcht,  fondern  in  der 
Verlegenheit  den  recipirten  Adel  einer  Seits  ganz 
in  den  Herzogtümern  zu  befriedigen  und  Geher  zit 
feyn,  dafs, die  übrigen  Staaten  der  Monarchie,  Geh 
dann  njfcht  gleiche  Verfaffung  wünfehen.  InLauen- 
hurg  fühlt  nach  der  Abtretung  an  Dänemark  Je- 
dermann die  treuefte  Vollziehung  der  behebenden 
Verfaffung  und  zahlt  kleinere  Abgaben  als  irgend 
eine  der  tlanoöyerifchcn  Provinzen,  von  denen  es 
getrennt  wurde. 

Vielleicht  wdnfchen  endlich  einige  Lefer  über 
den  wahren  Zuftand  der  politifchen  Socialvcrfalfune 
in  Hulftin  mehr  zu  erfahren,  als  diefe  Parteyfchrift 
der  Prälaten  und  der  Ritterfchaft  giebt.  folgendes 
ift  kurz  die  Lage  der  Sachen  und  Perfonen.  — Als 

Hol- 
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Holfteins  Prälaten,  Rjtterfchaft  und  Städte  1460  die 
jetzige  oldeoburgfche  Dynaftie  za  Grafeo  von  Hpl- 
fteia  erwählten,  und  fien  In  jeder  Thronfolge  die 
Wahl  aus  den  gleich  nahen  Defccndenten  zum 
Throne  bedingten,  — da  gehörte  zu  diefein  Senat 
noch  Hamburg,  aber  noch  nicht  Pjonenberg  Rant- 
zau und  Dithmarfchen.  Vorhand  ,der  Stände  war 
des  Landes  Oberlehnsherr  Kraft  bäuerlicher  Voll- 
macht, der  Uifchof  von  Lübeck.  Die  Wahlcapitn- 
laiion  band  den  Souverain  recht  fehr  an  die  Zuftim- 
mung  der  Stände.  Sie  liefs  ihn  aber  frey  mit  den 
Kammerhörigen  fclialten  und  walten,  jedoch  follten 
keine  Domamen  veräufsert  oder  verpfändet  werden 
und  zwang  den  neuen,  Regenten  das  den  Bauern 
Künftige  Hollifche  Recht  aufzuheben.  Die  Städte 
naben  ihre  privilegirte  zweyte  Inftanz  verloren  und 
gelangten  immer  mehr  unter  einfeitige  landesho- 
heitliche  Difpofition.  Nicht  fo  Prälaten  und  reci- 
pirte  Kitterlchaft,  die  lieh  bis  iddiefes  Jahrhundert 
im  Vorrecht  erhielten,  keine  unbewilligte  Steuern 
zu  zihlen,  jedoch  nicht  als  Stände;  /ondern  Kruft 
ihrer  Privilegien.  Eine  dritte  Inftanz  hat  Holftein' 
noch  nicht,  feit  Aufhebung  der  Reichsgerichte,  im 
Sinne  der  Uundestagsgefetze.  Auch  darüber  u.  f.  w. 
brachte  der  Etatsrath  Heiutze  fchon  früher  eine  Be- 
fchwerde  an  den  Bundestag,  die  keine  Erfolge  hat- 
te. — Privilegien  herrfchen  hier  noch  mehr  als 
atlgemeineGefetze.  Die  altköniglichen  Aemter  und 
Städte  zahlen  z.  B.  Kopffchatz,  die  vormals  hol- 
fteingottornfehen  und  alles  gemeinfchaftliche  vor- 
malige (Prälaten  und  Ritterfcbaft)  zahlen  diefe  Ab- 
gabe nicht.  Das  platte  LanJ  mit  Ausnahme  der 
Privilegirten  ift  allein  dem  Militärzwaog  unterwor. 
fen,  der  hier  fehr  drückend  ift,  die  Städte  und  Flek- 
ken  find  davon  frey.  — ' Der  recipirte  Adel  hat 
noch  immer  grofse  Vorrechte  vor  {feinen  Mitbür- 

fern,  die  er  wirklich  befitzt.  Er  geniefst  viel  Nach- 
cht  in  der  Bezahlung  der  Steuern.  Die  Execution 
trifft  ihn  immer  zuletzt.  Er  verzollt  und  verlicen- 
tet  nichts  was  er  in  und  ausführt;  die  Ausfuhr 
mancher  Landesproducte  ift  aber  hoch  belteuert. 
Er  befetzt  die  Inftanz  vor  der  er  fein  Recht  (nimmt, 
(das  Landgericht)  zum  grofsen  Tbeil  felbft.  Er 
und  feine  Hörigen  find  vom  Stempelpapier  frey. 
Er  hat  manche  eieenthümliche  Erbfolgerechte  uod 
nimmt  in  feinen  acboofs  nur  diejenigen  Familien 
auf,  die  er  will.  Diefe  wenigen  recipirten  Fami- 
lien, die  zum  Theil  nicht  mehr  Rittergüter  befitzen, 
geniefsen  allein  die  Pfründen  der  vier  adligen  Kid- 
fter,  deren  Convente  ihre  Beamten  wählen  und  un- 
ter dielen  den  Propft  oder  Verbitter  (d.  h.  den  Er- 
ften)  immer  aus  dem  Körper  der  recipirten  Schles- 
wig-Holfteinfchen  Ritterfchaft.  In  der  Regel  wer- 
den ooch  immer  die  Amtmannsftellen,  wie  es  die 
erfte  Wahlcapitulation  wollte,  aus  den  recipirten 
Adelsfamilien  befetzt.  In  folcber  Lage  Mt  es  etwas 
merkwürdiges,  dafs  nicht  die  Unprivilegirten  io 
Holftein,  fonderu  die  dortigen  Flöchftprivilegirten 
beytn  Bundestage  eine  Befchwerde  über  die  verzö- 
gerte Einführung  der  Verfaffuug  einbrachten. 
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Mainz,  b.  Kupferherg : Leicht/aßlichet  Lehrbuch 
der  Arithmetik  für  die  er/ ten  Anfänge  r zum  Selbft- 
unterricht.  Herausgegeben  von  Georg  tt'Uhehrt 
Horn,  vormals  Lehrer ifes  kurfürftl.  evangehCami 
pe’fchen  Waifeninftituts  in  Hanau,  igaa.  216.S.  g. 

Auch  diefer  Verf.  ift,  wie  die  meifteu  feiner  Cot- 
legen,  der  Meynung,  dafs  es  für  die  Jugend  auf  dem 
Lande  noch  kein  fo  leicht  fafsliches  Lehrbuch  der 
Arithmetik  gebe,  dafs  Ge  dadurch  recht  in  das  In- 
nere derfelben  eingeführt  werde;  befonJers  fehlen 
ihm  filrdie  erften  Anfänger  ein  folches  ooch  zu  feh- 
len. Ob  man  nun  gleich  dem  Vf.  eine  Menge  der- 
gleichen nennen  könnte,  fo  wird  Geh  doch  das  iei- 
nige  auf  maoeherley  Art  von  felbigen  unterfcheiden, 
ohne  dafs  man  fie  deshalb  für  weniger  zweckdien- 
lich erklären  dürfte.  Der  Vf.  hat  hier  die  Methode 
gewählt,  die  man  bey  Unterredungen  über  willen- 
ichaftlichc  Gegenftände  zum  Behuf  der  dahiu  gehö- 
renden Belehrung  zu  gebrauchen  pflegt  und  es  ift 
deshalb  hier  nicht  von  einem  ftreog  f)  ftematifchen 
Vortrage,  von  einzeln  aufgefteliten  Definitionen, 
Axiomen,  Theoremen,  Problemen,  Beweifen,  die 
Rede,  fondern  der  Vf.  bringt  feine  Gegenftäode  fo 
vor,  wie  fie  ihm  nach  feiner  individuellen  Denkart 
Geb  eben  darbieteD,  und  Rec.  mufs  fegen,  dafs  die- 
fes  mit  vieler  Klarheit  und  Gründlichkeit  gefebiehet. 
Die  ifte  Abtheilung  theilt  als  Einleitung  die  nöthi- 

gen  Vorkeuntniffe  mit;  zeigt  den  weit  umfaffenden 
Gebrauch  der  Arithmetik  und  die  Noth wendigkeit, 
bey  den  Recbnungsgröfsen  immer  genau  auf  ihren 
Werth  Röckficht  zu  nehmen  und  ueb  das  Unent- 
behrliche davon  bekannt  zu  machen;  zu  diefem  Be- 
huf wird  von  den  liier  gebrauchten  Münzen,  Maa- 
Isen  und  Gewichten  Kenntnifs  gegeben.  Die  ata 
Abtheilung  enthält  die  Erlernung  der  Rechnungsar- 
ten in  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen;  bey  der  Nu- 
meration  auch  Etwas  von  den  römifchen  Ziffern. 
Die  zur  Einübung  gebrauchten  Beyfpiele  verbreiten 
beyläufig  noch  eine  Menge  anderer  nützlicher  Kennt- 
nilfe  und  gewähren  dabey  eine  angenehme  Unter, 
haltung.  Gelegentlich  auch  Anleitung  zum  Rechnen 
im  Kopfe.  Die  bekannten  arithmetifchepGrundfätze 
find  da,  wo  der  Vf.  ihrer  bedurfte,  mit  angeführt. 
Pie  Rechnung  mit  uobenannten  Zahlen  wird  fogleich 
auch  mit  auf  die  benannten  angewandt.  Am  voll- 
ftändigften  und  gründlichften  ift  die  Bruchrechnung 
yorgetragen.  Decimalbrücbe.  Ausziehung  der  Qua- 
drat- und  Kubikwurzeln,  auch  etwas  weniges  von  Ir- 
rationalzahlen. 4le  Abth.,  Verhältnjffe  und  Propor- 
tionen. Hier  bat  Rec.  den  Vf.  nicht  immer  fo  klar 
und  beftimmt  gefunden, wie  fonft  im  VVerke.  Bey  der 
Anwendung  diefer  Lehre  auf  die  Regel  de  tri,  ift  die 
gerade  von  der  verkehrten  deutlich  unterfchieden  und 
alles  was  beym  Gebrauch  erfodert  wird,  ausführlich 
berückGchtigt.  Eben  Io  bey  der  Kettenregel,  Gefell- 
fbhafts-  Vermifchungs.-  Zinsrechnung.  Die  51s  Abth. 
enthält  vefinifchte  Aufgaben,  wo  aber  die  Auflöfun- 
gen ganz  dem  Lehrer  überlaffen  geblieben  lind  ; in  der 
letzten  Abth.  find  iudeffen  die  Facitt  angegeben. 
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München,  b.  Fleifchmann : Verhandlungen  der 
zweyten  Kammer  der  Ständever/ammlung  des 
Königreichs  Beiern  im  Jahre  IK23.  Amtlich  be- 
kannt gemacht.  1 Band  404,  II.  Band  39a,  111. 
Band  414,  IV.  Band  39#»  V.  Band  376,  VI. 
Band  446,  VU.  Band  34a,  VIII.  Band  376, 
IX.  Band  413,  X.  Band  366,  XI.  Band  360, 
XII.  Band  ijs  S.  i8aa.  gr.  #.  <Pr.  15  fl.) 

Iler  erften  Verfammlung  der  baierifchen  Stäode 
im  J.  1819  folgte  gemäfs  der  ZuGcherung  des 
Königs  in  der  Verfanongs- Urkunde  wenigftrns  alle 
drei  Jahre  die  Stände  des  Reichs  zufamm emurufen. 
Im  J.  tgaa  die  zweyte,  deren  Eröffnungstag  auf  den 
20  Januar  feftgefetzt  wurde.  Wie  damals,  fo  be- 
wiefen  die  Abgeordneten  des  baierifchen  Volks 
such  jetzt,  dafs  es  ihnen  um  die  treuefte  Erfüllung 
ihrer  Pflichten  wahrer  Ernft  war.  Geleitet  von  den 
reinften,  heften  Abficbten,  erfüllt  von  edelm  Pa- 
triotismus und  vom  Geifte  des  Rechts , der  Ein. 
tracht  uud  des  Friedens,  fprachen  Ge  mit  Kraft, 
Ueberlegung  jind  Freymiithigkeit  Ober  die  wich- 
tigften  Angelegenheiten  der  Nation,  gleich  ehrend 
die  Unverletzbarkeit  der  Verfaffuog,  wie  die  Wür- 
de des  Thrones.  Viele  derfelhen  glänzten  durch 
ihre  Rednertalente  ; mehrere  zeichneten  Geh  durch 
mnfaffende  Sach- Kunde,  durch  Tiefe  der  Gründe, 
durch  ScbarfGnn  und  Gefchäfts- Gewandtheit  aus.  1 
Indefs  läfst  Geh  nicht  leugnen,  dafs  öfters  über  ei- 
nen und  denfeiben,  manchmal  nicht  befonders  wich- 
tigen Gegenftand  von  zä  Vielen , fey  es  aus  Eifer 
für  die  gute  Sache. oder  aus  blofser  Oftentation, 
weitläuftiga  Reden  gehalten  wurden,  ia  welchen 
das  Nämliche  wiederholt  vorkommt.  Diefe  Wie- 
derholung mufs  dem  Zuhörer  wie  dem  Lefer  Lan- 
geweile machen  ond,  was  das  Scblimmfte  ift,  die 
kofibare  Zeit  fofehr  rauben,  dafs  andere  wichtige- 
re Uegenftände  entweder  gar  nicht  zur  Sprache  ge- 
bracht, oder  nicht  der  getiörieen  Aufmerkfamkeit 
gewürdiget  werden  können.  Wie  bey  der  erften, 
lo  fah  das  baierifche  Volk  auch  bey  der  zweyten 
Periode  der  Kraftäufserung  (einer  Abgeordneten 
mit  erneuertem  Lebensmuthe , mit  freudigen  Hoff- 
nungen der  Zukunft  entgegeo;  und  gewifs  ift  Nie- 
mand, wenn  er  nicht  zu  überfpaoote  Erwartungen 
hegte,  gotaufetat  worden.  Die  glücklichen  Reful- 
tat«  der  zweyten  Verfammlueg  der  baierifchen  Stau* 
Ergänz.  Bl.  zur'A-  L.  Z.  A 8*3- 


de,  die  unftreitig  ztt  den  gelungenften  in  Deutfch- 
land  gehört,  werden  Geh  aus  Nachfolgendem  er- 
feben laCfen.  ' — Und  wieviele,  derKammerfchrift- 
lich  mitgetheilte  Anträge  und  Wünfche  der  Depu- 
tirten  find  nicht  einmal  zur  Delibcration  und  zu  Be- 
fcblüffen  gekommen?  Wirft  man  einen,  auch  nur 
flüchtigen  Blick  auf  diefe  Anträge  und  Wünfche: 
fo  kann  man  Geh  leicht  Überzeugen , dafs  die  De. 
•#utirten  ihre  Aufmerkfamkeit  auf  alle  Zweige  der 
Staatsverwaltung  ausgedehnt  und  ibrerfeits  nichts 
unterlaßen  haben,  um  die  Regierung  auf  dasjenige 
aufmerkfam  zu  machen,  was  ihnen  einer  Abhülfe 
oder  Verbefferung  zu  bedürfen  fehlen.  In  den 
zwölf  Bänden  der  Verhandlungen  diefer  Verfamm- 
lung Gnd  die  der  Kammer  übergebenen  fchriftlichen 
Anträge,  Wünfche  und  Befchtverden,  die  von  der 
Bühne  aus  gehaltenen  Reden,  (o  wie  die  vom  Platze 
aus  gemachten  Bemerkungen  der  Depatirten  voll- 
fündig enthalten;  die  Gefetzentwürfe  aber,  wel- 
che von  der  königl.  Regierung  vorgelegt  wurden 
und  die  Vorträge  der  Ausfchüffe  darüber,  in  die 
Beylage-  Bände  aufgenommen.  Man  kann  Geh  leicht 
vorftellen , wie  j;roi"s  und  mannigfaltig  die  Zahl  der  - 
vorgebrachten  Gegenftände,  wie  häufig  die  Heden 
und  Bemerkungen  darüber  von  mehr  als  hundert 
Depntirten , wie  vielfältig  die  Unterbrechungen  der 
Deliberation  über  einen  beftimmten  Gegenftand 
durch  Mittheilungen  von  der  Regierung,  wie  häufig 
die  Erörterung  und  Berathungen  in  diefeo  Bauden,' 
iwo  Alles  der  Zeitfolge  nach  geordnet  ift,  unzufam- 
menhängend  feyn  raüffen.  Daher  wollen  wir  diefe 
Verhandlungen,  zum  Behuf  eines  deutlichen  Ueber- 
blicks  über  diefelben,  nach  ihren  Haoptgegenftän. 
den,  in  einer  beftimmten  Ordnung  und  nach  ihrem 
Zufammenhange,  betrachten. 

I.  Verhandlungen  in  Bezug  auf  die  Anwendung 
der  Verfajjungsgrundjutxe  bey  der  St&ndeverfamm • 
tung.  Nach  den  Wahlen  des  Präßdenten,  der  a Se. 
kretäre  und  der  5 Ausfchüffe , nach  Fertigung  ei. 
ner  Dankadreffe  der  Deoutirten  für  die  vom  Thro- 
ne  gehaltene  Rede  des  Königs,  hielt  der  erfte  Se- 
kretär, Hr.  Httder,  einen  fcl'.r  ausführlichen,  tief 
durchdachten  Vortrag  über  die  Art  der  fchnelien 
amtlichen  Bekanntmachung  der  Verhandlungen  der 
zweyten  Kammer  durch  den'  Druck,  als  eine  zur 
Oeffantliehkeit  nothwendige  Maafsregel , welcher, 
einiger  über  Nebenpuukte  erhobenen  Anftän.te  un- 
geachtet, genehmigt  wurde  (I.  S.  50  — 59):  Gleich- 
falls in  Bezug  auf  Oeffentlicbkeit  ladcitthür.  von 
* G (4^  Harn- 
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Hornthal  die  vom  Präfidenten  angeordnete  Verthei- 
lung  der  Einhfskarten  zu  den  (jaiierien  des  Seände- 
Jaals,  indem  er  behauptete : dafs  dadurch  der  Grund» 
lau  der  vollen  Oeffenthchkeit  verletzt  und  die  Kam- 
mer wie  einegefchloffene  Gefellfchaft  behandelt  wer. 
de.  Er  flellle  den  Antrag,  dals  zwar  eia  Theil  der 
Plätze  filr  den  Hof,  das  diplomatifche  Corps  u.  f.  w. 
Vorbehalten,  aber  wenigften*  eint  Seite  der  Trj. 
bune  ohne  Einlafskarten  ganz  frey  gelaffen  werde. 
Einige  Deputi[ten  gaben  diefem  Anträge  mehr  oder 
weniger  inr'e  Zü{tinm)iing;  die  meinen  aber  wa- 
ren dagegen  , befouders  der  zweyte  Prafuient,  Hr. 
von  Sei-ffert,  welcher,  den  nicht  geziemenden 
Ausdruck,  gegen  Hr.  von  Hornthal  „ Sie  fchweigtn, 
wenn  Uh  ipreche"  abgerechnet,  den  vorgebrach- 
ten Tadel  genügend  widerlegte.  Nach  der  Vcr- 
faffungsurkunde  lft  nämlich  einer  angemeffenen  An- 
zahl von  Zuhörern  der  Eintritt  auf  die  Tribüne  ge- 
haftet. Nun  ift  die  Verthrilung  der  Einlafskarten 
durch  den  Praßdenten,  der  die  Polizei  der  Kammer 
während  der  Dauer  der  Ständeverfammlung  aus«' 
übt,  das  einzige  Mittel  diefer  Vorfchrift  gemäfs  ei- 
ner Anzahl  von  Zuhörern  den  Zutritt  zu  verfchaf 
[eil,  damit  keine  hörende  Ueberfullting  und  fonft 
keine  Unordnungen  eintreten.  Eine  mehr  als  hin- 
längliche Zahl  von  Karten  war  ausgelheilt;  jeder 
Du'cbreifeode,  jeder  Bürger,  Oberhaupt  Jedermann, 
det  wollte,  konnte,  auch  für  einzelne  Sitzungen, 
in  der  Kanzlei  Einlafskarten  erhalten.  Die  Oef- 
fentlichkeit  war  daher  nicht  gefährdet.  (II.  S.  97  — 
110).  So  fehr  die  Depuiirten  auf  vollkommene 
OeffentBchkeit  drangen,  fo  genau  hielten  Ge  auf 
Verfchwiegenheit  der  Refultare  bey  geheimen  Ab- 
liininvungen,  damit  jeder  Abgeordnete  defto  freyer 
feine  Anficht  nach  feiner  Ueberzeugung  ausfpte- 
chen  könne.  Daher  äufserten  alle  Deputirten  üher 
die  Anzeige  des  Präfidenten,  dafs  in  einem  Falle 
diefs  Gcheitnhalten  durch  öffentliche  Bekanntma- 
chung in  der  Neckarzeitung  verletzt  worden,  ihre 
Indignation,  während  nur  ein  Mitglied,  das  Hecht, 
die  geheimen  Abftimmungen  der  Kammer  bekannt 
zu  machen,  durch  Berufung  auf  den  Mangel  e'nes 
ausdrücklichen  Verbots,  lebhaft  zu  ver< baldigen 
fuchte.  Sehr  wichtig  in  Bezug  auf  die  Kenntrifs 
und  Befchleunigung  des  Gefchäftigangs  war  die  De- 
batte  über  Verlefung  der  Anträge  von  Mitgliedern 
der  Kammer  vor  der  Prüfung  derf eiben  durch  den 
Ausfchu/s.  Nach  den  Beftimmunsen  der  Verfaf- 
fungsurkunde  find  die  Anträge  der  Mitglieder  der 
Kammer  fchriftlich  dem  Praßdenten  zu  übergeben 
und  von  diefem  vor  allem  an  den  Prüfungsausfchufs 
zu  weifen,  welcher  darüber,  ob  Ge  der  Kammer 
vorgelegt  werden  dürfen  oder  nicht,  zu  entfehei- 
den  hat.  Deffeo  ungeachtet  wurde  vor  drey  Jahren 
in  der  Kammer  der  Abgeordneten  der  fehr  wichtige 
Befchlufs  gefafst,  dafs  Anträge  ihrer  Mitglieder, 
auch  vor  der  Prüfung  durch  den  Prüflings  • Aus- 
fchufs,  in  der  Kammer  verlefen  werden  dürfen, 
und  in  der  erften  Verfammlung  darnach  verführen. 
Als  nun  in  der  zweyten  Verfammlung  die  Verlefung 
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des  Antrags  des  Deput.  Hr.  Stephani  in  Betreff  der 
Kbchvufcbaft  über  das  Stiftung*- Vermögen  ver- 
langt und  die  Kammer  vom  Präfidenten  hierüber 
bei  ragt  wurde : fo  erhoben  Geh  mehrere  Stimmen 
dafür  und  dagegen.  Selbft  der  anwefende  Finanz- 
minifter,  Hr.  Baron  von  Lerchenfeld , mifchte  Geh 
lebhaft  in  diefe  Debatte.  Nach  heifsem  Kampfe, 
worin  Geh  vorzüglich  der,  die  Rechte  der  Kammer 
mit  unerfcbOtterJirhem  Aluthe  verfechtende,  Hr. 
von  Horbthal  hervortbat,  wurde  zwar  das  Unter- 
bleiben des  verlangten  Ablefens  des  gedachten  An- 
trags befchjoffen  , aber  der  früher  über  das  Ver- 
lefen  gefafste  Kammerbefcblufs  blieb  feft  ftehen 
(11.  S.  65  — 9t),  und  es  kam  in  der  Folge  öfters 
der  Fall  vor,  dafs  Anträge  von  Deputirten  fogleich 
bvy  ihrer  erften  Anzeige  verlefen  wurden.  Gegen 
die  Einmifchung  des  Finanzminifters  in  diefe  Dis- 
kufTion  erhob  aber  Hr.  von  Hornthal  die  Einwen- 
dung ,,dafs  die  Hrn.  Minifter  nicht  befugt  feyen. 

Gell  :o  die  Diskufßonen  der  Kammer  zu  mifchen; 
Erläuterungen , Aufklärungen  über  Thatfacben  hät- 
ten Ge  zu  geben,  nicht  aber  zu  disktitiren.”  Hr. 
Baron  van  Lerchenfeld  beftand  aber  auf  dem  Rechte 
der  Minifter,  in  der  Kammer  zu  fprechen;  und  da 
der  Gegner  von  Niemand  unterl'türzt  nnd  vom  Prä- 
Gdenten  um  Ruhe  erfucht  wurde:  fo  blieb  diefe  An- 
regung ohne  weitere  Erörterung  und  Entfcheidung 
(II.  80.)-  — Da  nach  den  Beftimmungen  der  Ver- 
faffungs  - Urkunde  nur  den  Staatsininiftern , königl. 
Commiffarien  und  Bericbtserftattern  das  Recht  zu- 
fteht,  ihre  niedergefchriebeoen  Reden  abzulefen: 
fo  wurde  in  der  Verfammlung  jeder  Verfuch  der 
Deputirten,  die  gefchrlebene  Rede  abzulefen , fo- 
gleich beym  erften  Bemerken  gerügt  und  unter- 
drückt (I.  S.  280.  IV.  S.  9.  13.  17  u.  f.). 

Zu  ehren  ift  das  pflichlmäfsige  Verfahren  der 
Abgeordneten  bey  Prüfung  und  Entfcheidung  Ober 
Gegeuftände,  welche  nachgefuchten  Urlaub,  die 
Finberufutig,  das  Verbleiben  oder  der  Austritt  der 
Deputirten  betreffen.  Auf  ihre  mit  legalen  Zeug- 
mffen  verfehene  Gefuche  wurden  3 Abgeordnete 
wegen  llirtliörigkeit  entlaffen,  einigen  der  nach- 
gef1)clite  Urlaub  wegen  häuslicher  Oefchäfte  abge- 
schlagen , mehreren  diefer  wegen  Krankheit  und  *■ 
Alter  ganz  und  1 Mitgliede  wegen  Krankheit  nur 
auf  unbpflimmte  Zeit  lind  mit  der  Bedingung  er- 
thellt,  alle  vier  Wochen  Geh  durch  legale  Zeugoiffe 
über  die  Fortdauer  feiner  Krankheit  auszuweifen; 

1 Abgeordneten  für  die  Claffe  der  Städte,  welchem 
zur  Ergänzung  feines  vorgefchriebenen  Steilerrjuan- 
tums  nur  J Kreutzer  fehlten,  die  Eigenfchafl  zu  ei- 
nem Deputirten  abgefprochen  11.  f.  w.  (1.  S 130.  m. 

114.  ia6.  129.  u.  I.  w.).  Eine  erhöhte  Thätigkeit 
der  Abgeordneten  wurde  befonders  durch  die  Prü- 
fung und  Kntfcheidung  darüber  anceregt,  ob  Hf. 
I'-gger , bisher  Deputirten  aus  der  Cln ft e der  Geist- 
lichkeit , weicher  imw’f  hen  mit  Beibehaltung  fei- 
ner Pforrey  Domherr  geworden , f-lnen  Sitz  In  der 
Kammer  behalten  lönne  Nach  V'nrfclirifr  ih-r  Ver- 
fall ungsurkunde  wird  zur  VVahlfaliigkelt  eines  Ah- 
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geordneten'  tu  'der  Gaffe  der  Geldlichen  erfo  !ert,  Pfarrorfe  felbft  wohnet,  ohne  weitere  Debatten, 
'dafs  diefer  ein  wiikltcber,  felbitfländiger,  feine  die  er  auch  nicht  verlangte,  entfvhiedrn  il.S.j-tö—- 
Pfarrey  felbft  verfehender  Pfarrer  fey , uudderAus-  351).  Gleiches  l.cos  widerfuhr  dem  l’rofeffor  und 
tritt  einet  bereits  ernannten  Mitglieds  aus  der  Kam.  Burgcimeifter,  Hrn.  bxhr.  Diefer  war  nämlich 
mer  erfolgt  während  der  Dauer  der  Verlammiung  als  urcfuntiichcr  Profeffcv  zum  Abgeordneten  der 
alsdann,  wenn  dalfelbe  die  Realität,  das  Gericht,  Univerfilät  Wflrzburg  gewählt;  wurde  aber  inzwi- 
Gewerbe  oder  die  geiftliobe  Pfründe,  weiche  feine  fchen  in  zeitliche  Ouiefcenz  mit  Vorbehalt  des 
Wahl  für  dan  betreffenden  Regierungsbezirk  , oder  Rücktritts  in  einen,' feinen  vorigen  Verhältniflen 
die  Clalfe  befonders  begründeten,  aus  was  immer  angemetfenen , Staatsdieuft  verletzt,  auch  gls  elfter 
für  Veranlaffungen  zu  befitzen  aufhört , ohne  einen  Bürgermeifier  der  Stadt  Würzburg  gewählt  und 
gleichen  Erfatz  in  demfelbea  Bezirke,  Orte,  oder  von  der  Regierung  heiiätigt.  Die  Kammer  follto 
in  derfelben  Claffe  zu  erwerben.  Hr.  Egger  von  nun  entfeheiden,  ob  er  oder  fein  Erfutzmannelmu- 
der  Regierung  zur  Ständeverfammlung  einberufen»  berufen fey.  Diefer  Entfcheidung  ging  gemäfs  der 
hatte  der  Einweifungs- CommifCon  ein  Zeugnifs  fei-  beftimmten  Vorfclirift  in  der  Verfaffungsurkunde:  . 
nes  Bifchofes  vorgelegt,  dafs  er  noch  wirklicher  den  Beteiligten  zu  vernehmen , erft  die  Frage:  06 
Pfarrer  foy,  feine  Pfarrey  mit  Beyhülfe  feines  Kap-  Hr.  Sehr  zu  vernehmen  fey ? vorher,  welche  nach 
lans  verleben  habe,  noch  verfehe,  und hierbey mehr  vielfältigen,  lebhaften  Debatten  bejahet  wurde,  ob- 
Ieifte,  als  mehrere,  auch  eifrige  Pfarrer,  leihen;  gleich  die  Hrn,  von  Clofen,  Dangel,  Mehmet  und 
ferner  ein  Zeugnifs  feiner  Pfarrgemeinde,  dafs  er  Häcker  mit  maneberley  Gründen  dagegen  gefpro- 
die  Pfarrey  zu  ihrer  vollkommenen  Zufriedenheit  phen  halten  (I.  S.  359  — 404.  II.  S.  4 — gzV  Nach 
verfehen  habe,  und  eine  päpftliehe  Dispens , nach^*»rhalteaer  fchrifüictier  Vernehmlaffung  des  Hn. 
welcher  ihm  erlaubt  worden  fev,  zwey  lienefic.en  Behr  wurden  die  Debatten  über  diefen  ü,egenftand 
zugleich  zu  befitzen.  Diefer  hall  wurde  von  der  wieder  angeknüpft.  Hofrath  Behr  war  durch  fei- 
Einweifungs- Commilfton  wegen  der  Anftände,  die  nen , vor  drey  Jahren  in  der  Ständeverfammluog 
mehrere  ihrer  Mitglieder  erhoben  halten,  der  Kam-  bewiefenen,  hohen  Eifer  für  das  Volks wohl,  durch 
mer  der  Abgeordneten  zur  Eotfcheidung  vorgelegt,  feine  ftrenge  Rechtlichkeit  und  rückfichtsiofe  Frey- 
Der  Uetheiiigte  trat  nun,  um  die  Fortdauer  feines  müthigkeit  noch  in  zu  lebhaftem,  ehrenvollem  An- 
Rechts  v u in  Sitze  in  der  Kammer  zu  beweifen,  zu-  denken,  als  dafs  die  Entfcheidung  über  feine  Ein- 
erft  auf  und  hielt  eine  fehr  ausführliche,  gründlich  berufung  nicht  der  Gegenftaod  eines  allgemeinen 
durchdachte,  hier  und  dort  aber,  befonders  bey  An-  Intereffe  hätte  (eyn  tollen.  Und  diefes  Intereffe 
führung ganzer  Gefetzes . Stellen  in  lateinifcher  Spra-  wurde  in  dem  Maats e erhöhet,  als  das  Gerücht  ver- 
che,  zu  weitfehweifende  Rede.  Viele  Deputirten,  breitet  war,  dafs  Behrt  Quiesciruog  eine  Böige  f*i- 
faft  nur  derfelben  Gründe  fich  bedienend,  fprechen  ner  freyroüthicen  Reden  in  der  Kammer  oder  auf 
für,  mehrere  aber  gegen  ihn;  die  Kammer,  fich  feinem  Lehrftuhle  fey.  Deshalb  fprach  Hr.  Stepha- 
competent  zur  Entfcheidung  diefes  Falles  erklärend,  ni  mit  hoher  Kraft  und  inniger  Wärme  für  den  Be-  , 
erkannte  mit  einer  Mehrheit  der  Stimmen  die  Noth-  theiligten,  bemerkend:  „dafs  hier  von  nichts  Ge- 
tvendigkeit  des  Austritts  des  Hrn.  Egger  aus  ihrer  ringerem  die  Rede  fey,  als  davon,  welches  künf. 
Mitte  und  die  Einberufung  des  Erfatsmanns  (I.  S.  tig  die  Stellung  der  Abgeordneten  des  Volks  zu 
137  — 340).  Ob  es  gleicn  fchwer  ift,  in  diefem  der  Minifterialmacht  feyn  wird;  ob  die  zwevte 
Vaile  dem  l’apfte  das  Dispenfations- Recht  abzufpre-  Kammer  ferner  ihre  Selbftftändigkeit,  die  bisher 
oben,  da  felbft  die  Regierung  folches  faktifcb  aner-  von  ihr  fo  rühmlich  ausgeübte  Redefreyheit  zum 
kannt  hat,  auch  andere  Individuen,  notorifch  mit  Heile  des  Thrones  wird  behaupten  können  oder 
päpftlicheo  Dispenfen  und  Anerkennung  derfelben  nicht.  Wo  wird  die  Selbftftändigkeit  unterer  Kam* 
vou  der  Regierung,  mehrere  Benefizen , wie  z.  B.  mer  bleiben,  wenn  wirmlen  Miniftern  die  Gewalt 
der  Bifchof  von  Eichftädt,  dem  in  Folge  einer  Dis-  ein  räumen,  über  die  Mitglieder  derfelben,  auch 
pens  ein  Sitz  in  der  erften  Kammer  zulteht,  ver-  während  der'  Standfchaft  unumfehränkt  zu  verfü- 
einigt  befitzen:  fo  war  es  doch  fowohl  den  Formen  gen?  Konnte  man  Geb  nicht  vorftellen , als  wenn 
legaler  Prüfung,  entgegen,  als  auch  überhaupt  prä-  die  Minifter  den  Deputirten  zuriefen:  Fühlt  euere 
judicirlich,  dafs  Hr.  Egger  die  erwähnte  Dispen-  Abhängigkeit  von  uns;  wir  können  euch  quiefei- 
fations- Bulle  den  Richtern,  d.  i.  den  Mitgliedern  ren  und  des  vom  Volke  euch  übertragenen  Rechts, 
der  Kammer,  nicht  vorzeigte.  Den  Grund  hiervon  es  hier  zu  reprifentiren,  augenblicklich  berauben, 
glaubte  man  leicht  zu  «rratben.  Allgemein  hielt  Hat  das  Minifterinm  nicht  fchon  Mittel  genug, 
man  dafür,  dafs  in  diefer  Bulle  wohl  papiftifche  durch  Titel,  Bänder,  Schlüffel,  Befoldungszula- 
Tendenzen,  eine  eaptatio  benevolmtiae , enthalten  gen,  Beförderungen,  Einzelne  für  Geh  zu  gewin- 
feyn  dürften , welche  mit  den  Ahfichten  der  übrigen  nen?  Wollen  wir,  dafs  zur  Hoffnung  fich  auch 
Deputirten  nicht  Ohereinftimmen  konnten;  und  da-  noch  die  Furcht  gefeite  (quiefeirt  zu  werden). — 
her  war  es  der  Wunfrh  aller  Unbefangenen , dafs  dann  möchte  unfere  Selbftftändigkeit  bald  in  ein 
Hr.  Egger  aus  der  Kammer  trete.  Aus  den  nelim-  blofses  Schatten- und  Poffenfpicl  conftitutioneller 
liehen  Gründen  wurde  auch  der  Austritt  des  Dom - Freyheit  ausarten. ” Ueber  den  Grund  der  Quief- 
herrn  und  Pfarrers , Hr.  Abbt,  der  aber  io  feinem  ciruog  des  Profel for$  Behr  ift  zwar  im  Publikum 
v * nichts 
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nichts  Zoverlifsiges  bekannt;  aber  gewifs  ifts , dafs 
dadurch  der  Unlverfität  Würzburg  einer  feiner  geift- 
reichi'ten  und  thätigften  Lehrer  entzogen  worden. 
Nach  vielen  und  lebhaften  Debatten,  wobey  befon- 
ders  von  den  Gegnern,  v.  Stuffett , Häcker , So- 
cher  o.  a. , die  gefuebtefteo  Wendungen  und  Drehun- 
gen, und  alle  Waffen  der  Sophiftik,  nicht  immer 
wie  es  tcheint,  mit  der  gehörigen  Unbefangenheit, 
gebraucht  worden,  und  welche,  auch  nur  kurz, 
anzufübren,  der  Raum  diefer  Blatter  nicht  geftat-* 
tet,  wurde  der  Austritt  des  Hrn.  Bthr  aus  der  Kam- 
mer und  die  Einberufung  feines  Erfatzmanoes  be- 
fchloffen.  (II.  S.  241  — 392).  Die  Wahrheit  iit ein- 
fach; richtig  verftaoden,  läfst  Ce  fich  auch  immer 
kurz  und  beftimmt  ausdrficken.  Hr.  Behr,  mit 
Vorbehalt  feines  Rangs,  Titels,  Gehalts  und  fei- 
nes Rflcktritts  in  einen,  feinen  vorigen  Verhältnif- 
fen  angemeffenen,  Staatsdienft,  ift,  obgleich  Bür- 

fermeifter,  doch  noch  Profeffor;  nirgends  in  der 
’erfaffungs-Urkunde,  an  die  man  Geh  hierzu  hal- 
ten bat,  befiehl  ein  ausdrückliches  Gefetz,  dafs 
ein  Profeffor,  der  zugleich  Deputirter  ift,  durch 
feine,  und  zwar  folche,  Quiefcirung  feine  Stand- 
fchaft  verliere;  es  war  der  Wunfch  feiner  Couimit- 
tenten,  dafs  er  fie  noch  ferner  repräfentire;  er 
wollte  und  konnte  diefs,  und  bat  es  auch  vor  drey 
Jahren  auf  eine  höcbfl  rühmliche  Weife  gethan. 
In  der  Thal  — Rec.  mufs  geftehen,  erfindet  hier 
keinen  genügenden  Grund  zur  Ausfchliefsung  aus 
der  Kammer , und  wäre  in  der  baierifchen  Verfaf- 
fungs-  Urkunde  der  Grundfatz:  dafs  ein  Mitglied 
der  Stärfite • l'erfammlung , welches  das  Grundver- 
mögen , den  Stand  oder  das  Amt , worauf  deffen  Be- 
fähigung beruht , zu  befuzen  auf  hört,  aus  der  Kam- 
mer treten  mOffe , eben  fo  enthalten  wie  in  der  wilr- 
tembergifchen : fo  würden  in  diefem  Falle  die  vie- 
len zeitraubende»  Debatten  unterblieben  feyn.  — 
Glücklicher  kam  Hr.  Häaker , obgleich  auf  kurze 
Zeit  in  Verlegenheit  gefetzt,  durch.  Er  hatte  in 
dem  Landgerichte  Rothenburg,  deffen  Vorhand  «r 
Ift,  ein  Gut  erworben.  Gemäfs  einem  Edikt  in  der 
Igig  erfdtienenen  Verfaffungs  - Urkunde,  wodurch 
jedem  äufseren  Jnftiz.-  und  Polizey-Beamteo  der  Er- 
werb einer  Guts- Realitäten  feinem  Amtsbezirke 
unterfaüt  ift,  erhielt  er  von  der  Regierung  den  Be- 
fehl, datfelbe  binnen  zwey  Jahren  zu  veräufsern  ; 
fodann  aber  auf  den  amtlichen  Bericht,  dafs  fich 
bis  dahin  keine  Coliifion  mit  feinen  Amtspflichten 
eraeben  habe,  auch  wegen  der  gänzlich  gefonder- 
ton  Lage  des  Gutes  keine  wohl  möelich  war  u, 
f.  w.,  die  Erlauboifs,  daffelbe  auch  ferner  zu  be- 
fitzen , fo  lange  fich  nicht  Collifionen  mit  den  Amts- 
pflichten ergeben  würden.  Obfchon  die  Einwei- 
iuogs-Comnnffion  weder  bey  der  erften,  noch  bey 
der  zweyten  Sitzung  hierin  einen  Anhand  gefun- 
den: fo  "wurde  die  Sache  dennoch  durch  eine  Ein- 
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gäbe  des  Pfarrers  Wolf,  deffen  frühere  Eingabe  we- 
gen Mange)  einer  verlangten  Formalität  in  der  Kam- 
mer öffentlich  zerrlffen  worden  war,  in  Anregung 
gebracht,  mit  Hiowedung  auf  die  Unwirkfamkeit 
der  Dispenfation  und  die  Coofequenz  der  Kammer. 
Mehr  erhitzt  als  befoonen  fachte  Hr.  Häcker  fich 
zu  verthekligeo;  einige  ungeziemende  Ausdrücke 
feiner  Rede  gegen  feinen  Ankläger  wurden  von 
Hrn.  von  Homthal  mit  Wörde  gerügt.  Da  aber  die- 
fer  wichtige  Gegenfiand  nicht  hinlänglich  vorberei- 
tet und  die  Zeit  zu  kurz  war:  fo  entfertied  die  Kam. 
mer  biofs  ober  den  Befuzjtand  zu  Gunften  des  Land- 
richters Häcker.  (XI.  S.  20  — 46-). 

(Die  Fartfettuttg  folgt.) 


GESCHICHTE. 

Sulziach,  b.  Seidel:  Memorabilien  aus  der  Ge- 
fchichte  auf  alle  Tage  Im  Jahre,  von  C.  J.  U'a - 
genfeilt  königl . Baierifchem  Regiernngsrath  zu 
Augsburg.  Erften  Bandes  erfte  Abtheilung. 
Januar  bis  Junius.  igao.  XVI  u.  271  S.  g. 

Auch  unter  den  Titel: 

Neues  hlßorlfches  Handbuch  auf  alle  Tage  im 
Jahre , mit  befonderer  Rück  fickt  auf  die  Er. 
eignijfe  der  neueften  Zeiten  von  C.  J.  Wagen- 
/«/.«•  f-  w.  des  4t en  Bandes  ifte  Abth. 

Der  letztere  Titel  bezieht  fich  darauf,  dafs  der 
Vf.  fchon  „ ein  hiftorifches  Handbuch  auf  alle  Tage 
im  Jahre"  in  drey  Händen  berausgab,  wovon  diefe 
Memorabilien  eine  Fortfetzung  feyn  follen.  Auch 
fie  foilen  wieder  drey  Bände,  aber  jeder  aus  zwey 
AbtheiJuneen  behebend,  bilden.  Der  Lefer,  der 
fich  felbft  fragt,  was  mag  wohl  einmal  am  heutigen 
Tage  auf  der  Erde  vorgefallen  feyn?  findet  in  die- 
fem Werkchen  oft  eine  befriedigende,  oft  freylich 
auch  wohl  nicht  anfprechende  Antwort,  und  wird 
entweder  mit  einem  — öfters  nicht  bedeutendem  — 
Ereignijfe,  z.  B.  der  Einnahme  einer  Stadt,  oder 
einem  mehr  oder  weniger  merkwürdigen  Manne 
bekannt  gentacht,  der  an  diefem  Tage  igeboretx 
wurde  oder  fta>  b.  So  finden  Geb  im  Januar  fiebzehn 
merkwürdige  Männer  gefcbUdert,  welche  in  diefem 
Monate  ftarben  und  vier,  die  geboren  wurden  , wo 
alfo  noch  Raum  für  neueEreigniffe  übrig  blieb.  Un- 
gefähr gleiches  Verhältnifs  ilt  im  Februar  u.  f.  w. 
Freylich  werden  Männer,  wie  Johann  Phil.  Murray, 
Joh.  Fried.  Jugler  u.  f.  f.  das  grofse  Publikum  fo  wc- 
nig  anziehen,  als  das  Gefecht  bey  Bevilaqua,  bey 
St.  Giorgio,  u.  f.  f.;  es  ift  aber  allerdings  fchwie- 
zig,  gerade  auf  jeden  Tag  etwas  intereffantes  aus- 
findig  zu  machen,  zumal  wenn  (chou  drey  folcha 
Sammlungen  von  einem  und  demfeiben  Vf,  heraus- 
gegeben  worden  find. 
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München,  b.  Fleifchmann:  Verhandlungen  der 

xwtyten  Kammer  der  Ständeverfammlung  des 
Königreichs  ßatern  im  Jahre  1833.  I . fctis  XII 
Band  u.  f.  w. 

(Porl/mnmg  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

II,  V er  Handlungen  über  Gegenftände , Wei  he  die 
V Civil-  und  Criminal  - Gejetzgebung  betref- 
fen. Der  erfte  Gegenluiul,  weicher  in  dielerKück- 
ficbt  von  der  Regierung  an  die  Ständeveriämmlung 
gebracht  wurde,  ift  der  Entwurf  des  Hypotheken- 
Gefettet , verbunden  mit  dem  Entwürfe  der  Priori- 
litt  - Ordnung  und  des  Gefettet  über,  die  Einführung 
■der  beiden  Gefeite.  Bekanntlich  war  Ichon  bey 
der  erften  Stindeverfarouilung  von  dam  Juftizmi- 
nifterium  ein,  das  Hypotheken  - Wefen  betreffen- 
der, Gefetzeseatwurf  der  Kammer  zur  Berathuog 
flbergeben  worden  ; hatte  aber  dorch  zu  langes  Ver- 
cögern  eines  Vortrags  darüber  nicht  zur  Beratung 
and  zum  Befcbluffe  gedeihen  können.  Defto  er- 
freulicher fttr  die  Deputirten,  wie  für  das  ganze 
baierifche  Volk  war  jetzt  die  wiederholte  Mitthei- 


lung diefes  Gegenftandes,  der  eine  Einrichtung  be- 
trifft, weiche,  indem  fie  die  woblthätigften  Wir- 
kungen für  Erhaltung  des  Credits,  für  Sicherheit 
des  Gläubigers,  für  Belebung  des  Verkehrs,  für  Be- 
förderung der  Induftrie,  für  Verminderung  und  Ab- 


kürzung der  Proceffe  verfpricht,  als  ein  dringen- 
des Bedürfnifs  gefühlt  wird.  Der  Entwurf  des  Hy. 
potheken  - Gefettet  beruht  auf  folgenden  Grundlä- 


tzen: 1)  zur  Erwerbung  einer  Hypothek  werden 
erfodert  ein  Rechtstitel,  weicher  entweder  in  einer 
Beftimmung  des  Geletzes  felber,  oder  in  dem  er- 
klärten Privatwillen  liegen  kann , und  die  Ein, 
tragung  der  Foderung,  die  nur  auf  eine  heftimmte 
Summe  gefchehen  kann,  in  das  Hypothekeobuch; 
a)  nur  auf  unbewegliche  Sachen  können  Hypothe- 
ken beftellt  werden;  3)  es  mufs  jedes  unbeweg- 
liche Gut , auf  welchem  ein»  Hypothek  haftet,  und 
bey  jedem  unbeweglichen  Gute  die  darauf  haftende 
Hypothek  in  das.  Hypothekenbuch  eingetragen  wer- 
den; jedoch  ift  es  geftattet,  eine  und  diefeibe  Fe- 
derung auf  alle  Immobilien  des  Schuldners,  ein- 
fchreiben  zu  laffen  ; 4)  der  Umfang  der  Hypothek 
Arftreckt  fieh  nur  auf  das  Gut,  auf  welches  fie  ein- 
getragen ift,  weshalb  die  Generalhypotheken  auf- 

Bvhilöen  find:  das  VnriuetnM'ht 


gläubiger  unter  einander  richtet  fielt  genau  nach 
. Ergont,  ßl.  tur  A.  L.  Z.  tgaj- 


dem  Zeitpunkte  der  Einfehreibung;  ff)  der  Hypo- 
thekglau Inger  ift  durch  Itrengu  Execution,  be- 
sonders für  die  Zinszahlung,  durcii  das  Einlöfungs- 
recht  der  älteren  Hypotheken- Fuderungen  und  des 
Einlöfungsrechts  des  verweigerten  Guts  gefiebert- 
7)  die  Hypothekenbücher  find  Öffentliche  Urkoo! 
den  , nicht  nur  io  dem  Sinne,  dafs  fie  unter  amt 
liehen  Glauben  geführt  werden,  fondern  auch  in 
dem  Sinne,  dafs  jeder  Betheiligte  davon  Einficht 
nehmen  kann;  8;  die  Eiufchreibung  findet  nicht 
von  Amtswegen,  fondern  nur  auf  gegebene  Veran- 
laffung  eines  Betheiligten  ftatt.  Der  Entwurf  der 
Prioritäts -Ordnung  [teilt  folgende  Grundfätze  und 
Claffen  auf:  Diejenigen,  deren  Eigentbum  im  Ge- 
wabrfam  des  Gemeinfchuldners  lieh  befindet,  kön. 
nen  deffen  Abfonderung  vom  Vermögen  des  Schuld 
ners  verlangen,  ohne  ünterfchied,  ob  diefes  frem- 
de Eigentum  in  unbeweglichen  oder  beweglichen 
Sachen  beftebt.  Diefes  Separationsrecht  findet 
ftatt  in  Anfehung  der  Lehen  und  des,  zu  einem  im. 
roatrikulirten  Familien- Fideicommiffe  gehörenden 
Vermögens;  dann  in  Anfehung  derjenigen  Sachen, 
welche  dem  Schuldner  aus  einem , das  Eigenthum  f 
nicht  übertragenden  Rechtstitel  übergeben  wur-  ” 
den;  in  Anfehung  derjenigen  Sachen,  die  der  Ehe.  ' 
frau  des  Schuldners  eigentümlich  zufteben,  oder 
die  Kinder  deffelben  von  andern  Perfonen  geerbt 
und  gefchenkt  erhalten  haben:  in  Anfehung  desi«. 
nigen  Vermögens,  auf  deffen  Eigentum  dritte  Per. 
fonen  aus  einem  bedingten  o$er  künftigen  Rechte 
einen  Anfpruch  haben,  und  endlich  des  in  Mün- 
chen geltenden  Ewiggeldes.  Ift  das,  dem  Schuld, 
ner  eigentümlich  gehörÄide  Vermögen  rein  her. 
gefiellt:  fo  kömmt  die  Claffification  der  Gläubiger 
welche  ihre  Bezahlung  aus  dem  Vermö-en  des 
Schuldners  zu  fodern  haben,  in  Anwendung.  Zur 
erjten  Claße  gehören:  die  Krankheits-  und  Begrab- 
nifs-Koften  des  Schuldners,  feiner  Ehegattin  und 
Kinder,  die  Holten  wegen  Erhaltung,  Aufbewah- 
rung, Verwaltung  der  zur  Coocursmaffe  gehöri- 
gen Sachen,  directe  und  ipdiijecte,  ordentliche 
und  außerordentliche  Staatsabgaben,  alle  von  dem 
Vermögen  des  Gemeinfchuldners  zu  entrichtenden 
Real  - oder  öffentlichen  Laften  u.  a.;  zur  zweiten 
Cl affe:  die  Foderungen,  welchen  eine  Hypothek 
auf  eine,  im  Vermögen  des  Schuldners  Vorhände- 
ne  Sache  zufteht;  in  die  dritte  Claffe  kommen  die- 
jenigen , welche  ein  Fauft-  oder  Nutzpfand  erl 
Un,  oder  zur  Erzielung  der  Früchte  V orfahufs 
a (4) 
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gehen,  oder  Feldarbeit  geleiftet  haben;  Vermie-  macht.,  (III.  S;  ao — 414.  IV.  S.  3 295.)  Öio 

ther  von  Wohnungen  wegen  des  Miethziufes,  V'er.  übrigen  Anträge  ilber&ffetz«  betrafen  die  Zwangt. 
pSchter  von  Landgütern  oiier  andern  fruchtbringen-  vräufserungen  unbeweglicher  Güter  im  Hhein. 
den  Sachen  wegen  des  Pachtgeldes,  Wirt  he  wegen  Kreife  (VI.  S.  igi  — 253.  VII.  S,  »24  _ 126  U,JJ. 
Folierungen  an  Fremde,  J'peditcu rs , Commiffto-  l»5  - 191.  3C1  Sj.  I$f  - 16t. >v  di«  Kta/ührunfi  der 
narr,  ] uhr.eute  u.  a.  wegen  des  Frachtlohnes  und  baiertfrhen  Gerichtsordnung,  des  bnierffchen  Straf . 
der  Auslagen;  in  die  vielte  Claffe  find  eineereiht  Grfetzbuches  und  der  im  Untermalt,  kreife  gehenden 
die  Foderungcn  der,  vou  den  (jefetzen  beloudcrs  Pullzey.  und  Verwaltung!*  Gefetze  in  dem  ehematt 
begünftigten  Perfonen,  als:  der  Ehefrauen  für  badfehen  (und  von  Bairrn  den  iften  Octob.  1^19  in 

ihr  Heirathsgut,  der  Kinder  für  Vater,  und  Mut-  Befilz  genommene»}  Anus  Steinfeld  (I.  .S  33.  II.  S. 
tergu) , des  Staats,  der  Minderjährigen,  Stiftun-  145.  S.  ■«-  n.  I.  w.4,  die  Art  der  Verkündi* 

gen,  Gemeinden  und  Gutsherrn  aus  der  Verwal.  gung  der  Etnkhidfchäfis  - Pro-!  amen , fo  wie  den 
tuog  ihrer  Beamten,  der  Vormünder  u.  a.;  alle  Eintritt  der  G-afjähAgkeu  in  den  ehemals  füliai* 
übrigen  Foderungen  find  Federungen  ohne  Ver-ä  Jihrn,  Jetzt  ober  baiertfeh-n  Bezirken  des  Unter. 
zog , — gemeine  oder  Current  - Foderungen  , fie  maln. Krei ,h$  und  im  -Markte  Uedwitt  (I.  S.  133. 
machen  die  fünfte  Claffe  aus;  in  die  fechfte  und  II.  141.  S.  i*j  — aco  u.  1.  sv.  V . tf) 7.  VII.  S..94’. 
letzte  Cla  ffe  find  die  Foderungen  aus  Strafen,  In-  AI.  S.  107V,  und  endlich  den  Entwurf  des  neuen 
feration,  Titeln,  Zins  - Hückftänden  gewiefen.  Die  Srrafgeletzbuches , welcher  fowohl  Verbrechen,  als 
Hypotheken  - und  Priorität.?  - Ordnung  treten  mit  PoUzey-Ueberttetungen  umfafst.  Da  nach  der  Re. 
dein  Ende  des  dritten  Jahres,  von  dem  Tage  der  de  des  König«  die  Miitbeiludg  (lief«  Entwurfs  eine 
Verkündigung  im  J.  Ittaj  an  gerechnet,  in  Wirk-  defto  gründlichere  Vorhereil ung  der  Berathong  her 
famkeit  (I.  Beyl.  S.  I - 109  )-  Der  Uefetzgehungs-  einer  noch  eigens  zu  verauflaltenden  Verfammlung 
Ausfehnfs  hatte  diefe  Gecenftände  vorerft  einer  ge-  zum  Zwecke  hatte:  fo  fanden  über  denielben  kei- 
jiaueri  Prüfung  unterworfen,  mit  den  Regierungs  - ne  Verhandlungen  ftart. 

Commiffarien  wiederholt  Rück fprache  genommen  III.  Verhandlungen  Über  Gegenftände , welche 
und  dann  der  Kammer  zur  Berathung  übergeben,  die  / bgenannten  Inneren  Verhühnijj'e  betreff m Ger 
Hierauf  hielten  fünf  Abgeordnete  von  der  Kühne  erfte  Gegen ftand,  welchen  die  Regierung  in  diefer 
,-uiS  fehr  ausführliche  Reden,  nämlich  von  Seufjfert,  Beziehung  den  Stünden  des  Reichs  mittheiltl,  war 
Sucher , Baron  v-  Clofen , t>oij  Hornthal  (welcher  der  Entwurf  eines  Gefettet  für  landwirtschaftliche 
lebhaft  auf  Beibehaltung  des  Bamberger  Lehen-  Cultur,  Der  Staatsmtniter  des  Innern,  Hr.  Graf 
Oonfenssvefens  drang'  und  Häcker  (welcher  gegen  von  Thürheim , entwickelte  in  einer  bündigen  Re- 
die  Beibehaltung  diefes  Confenswefens  wie  auch  de  die  Pimeipien  diefes  Gefetaes:  „Schonung  je. 
rier  Krmpter  Landtafel  fprach);  an  fie  fchloffen  lieh  dem  wohlerworbenen  Rechte,’  freye  Benutzung  des 
die  Bemerktin,  en  der  Deputirten  über  diefe  Ge  en-  Bodens  , p-eeyhfeit  der  Landwirt  hl  oha  ft  von  Wm- 
ftinde  von  den  Sitzen  aus.  In  Beang  auf  den  Ent-  Tuenden  Keflein,  von  Zwang  und  kleinlicher  Vor. 
Wurf  der  Hypotheken  - Ordnung  wurden  bey  der  nnmdfchift,  fand  Ausnahme  hiervon- nur,  welch« 
Ahftirmnung' die  Hairptfätze  dcffelheri.  befonders  rier  Oebtft-gBrtg  aus  einem  gewohnten  in  einen  neuer! 
die  Aufltebung  aller  fti]lfchw4igenrien  Hypotheken  Zuftand  bothwendig  macht.’'  (I.  Beyl.  I.  S.  174  — 
ohne  Ausnahme  angenommen;  aber  verlangt , riafs  20s.)  Allem  dtefer  Gegenftand  kam  nicht  vor  die 
die  Eintragung  für  eine  Foderung  nur  auf  einen,  fämmtlichen  Mitglieder  der  Kammer  zur  Berathung, 
diefe  dreymal  decronden  Güter wcilli  ztizulaffen  obgleich  der  dritte  Atisfcbufs  einen  Bericht  über 
fey  und  die  an  einten  Tage  eingetragenen  Foderun-  deufelbeo  evftaitrt  hatte,  antragend  auf  Beyflim- 
gen  gleichen  Vorzug  geniefsen  feilen;  ferner  wur-  tni-ng  mit  einigen  Modificahonen;  mehrere  Abge- 
den  die  Ein  öfnng  der  Foderung  eines  älteren  Hy-  ordneten  1 alten  nämlich  den  Wunfch  geänfsert, 
pothekengläubjgers  durch  einen  fpäteren,  im  Falle  tlafs  rnrerft  die  Verhandlungen  über  dringendere 
der  Schuldner  eingewilligt  oder  der  ältere  Gläuhi-  Gegenftände  beendigt  werden  mochten.  — Der 
Rer  die  Schuld  eingeklagt  hat , zugegeben,  und  für  Entwurf  eines  Gefettet  über  die  Forßjtmfen  und 
Erwirkung  der  Eintragung  der  Hypotheken  der  VoUtiehung  der  Forft- Straf urt helle  im  Rheinkreife 
Minderjährigen  und  Ehefrauen,  die  Vcrbindiichkei-  war  rier  zweyte  Uegenfjand  ln  obiger  Beziehung, 
ten  der  Vormünder  und  RechtederVerwaudtenund  d«D  die  Regierung  der  Kammer  der  Abgeordneten 
aller  Staatsbürger,  die  Belehrung  der  Ehefrauen  mitllieiite.  Schon  feit  längerer  Zeit  ift  in  diefem 
'durch  die  Gerichte  hey  eigener  Haftung,  als  Maaf».  Kreife  das  dringende  BeriSrfnifs  einer  Reform  der 
Teaeln  vnree feh'agen.  Im  Entwürfe  der  Gefetze  über  dortigen  Forft  Strafgefctze  tief  gefühlt  nnd  laut  aus- 
Prioritä'ts  Ordnung  änderten  beide  Kammern  nichts  gefprochen  worden.  Diele  Strafen  lind  zu  hart  und 
ab;  heftinimten  aber,  dafs  die  Üamberger  Lehen-  der  Druck,  weicher  aus  der.  Verfahrungsart  in  faL 
ronfrnfe  und  die  Kcmpter  Landtafeln,  nach  Ein-  eben  Siraffaclien  hervorgeht,  äufserft  empfindlich, 
führung  der  neuen  Hypotheken  und  Prioritätsord-  D-r  Gefet  yesentwurf  lief?  daher  die  feit  dem  30.  Juli 
nting,  aufhören  follen.  Auf  Verbeffernr'g  des  Hjf.  11M4  heftiminten  Strafen  hefteben;  ermächtigte  aber 
potheken  - Wefens  im  Rheinkreife,  welches  von  die  Regierung!  ditfelben  nach  Uefchaffenbeit  dar 
obigem  unabhängig  exiftirt,  wurde  eia  Au  trag, ge-  That  und  Verbal  Uuite  des  Tbäters  bis  auf  ( heraji- 
1 i t.  ..  . \ . lufeueu. 


ölt  Num.  77.  JÜLIUS  i8a3.  6:4 

tufetzen.  Das  Verfahren  dabey  wurde  abgekürzt  befondere  Bellte  man  daran  aus:  dafs’ernach  feiner 
und  die  Sumo*«  de;-  Gebühren  vermioderr,  Mach-  Siebung  emei  teils  blofs  eine  Adminiftrativ  - Z wi- 
dern hierüber  der  Depulirte,  Hr.  Köj'ter,  in  einer  fckenbenörde  fiy,  welche  dev  Regierung  wenig 
kenntmlM  riehen  Hede  von  der  bühne,  andern  Ue-  Nutzea,  wohl  aber  Vermehrung  der  Projeete  und 
putirten  von  den  Sitzen  aus  ihre  Wünfche  und  An-  BelchwerJeu,  vielleicht  mehr  Schaden  als  Nuizen 
träge,  und  der  Finanz -Minifter  einige  Autklärun-  bringen  würde ; andreifeits  gröfstenlheils  den  Adel, 
gen  vorgebraeht  hallen,  ertbeilte  di#  Kammer  der  der  nicht  felbft  Laodwirthlchaft  treibt,  die  ganze 
Abgeordneten  dieiem  Geletzentwurfe  ihre  Zuftim-  Claffe  der  Geiftlichkeit  und  der  Staatsdiener,  und 
mung,  fügte  jedoch  bey:  dafs  bey  KüokfidJen  kei-  die  ganze  Clafle  der  Gewcrbtreibenden  auf  dem 
ne  • erhöhte  Geldftrafe  itatt  finden  folle,  dafs  die  Lande  von  der  Wahl  ausfchliefse  und  zum  Präfiden- 
doppelle  Erhebung  der  gefetzlichen  Strafet  und  ten  eiuen  vornehmen  Staatsdiener  beftimme  (II.  S. 
die  in  den  $$.  91.  9»  und  93  des  Gefetzes  vom  J.  333.  III.  S.  8 3 — 87.  VII.  S.  137.  VIII.  S.  3 — 89- 
18  >4  beftiairoten  Ptandgebübren  aufgehoben  und  383  — 394).  Die  Regierung  fand  lieh  dadurch  be- 
die  Forftbebörden  ermächtiget  werden . möchten,.  wogen,  ihre  oben  erwähnte  Verordnung  zurück, 
die  ausgefprochenen  Geldftrafen  für  Forftfrevel  bey  zunehmen.  Zwey  Abgeordnete,  nämlich  Rr.  von 
Zabiungs- Unfähigen  mit  ihrer  Zuftimmung  in  Cul-  Hornthal  und  Köfter,  machten  zweokmijfsige  An- 
tur-  Arbeiten  im  Forfte  um  wandeln  zu  dürfen,  .träge  hinfichtiieh  der  Aufhebung  der  BinnemStle, 
Andere  Wünfche  betrafen  die  baldige  Vorlage  ei-  des  Handelsvereins  in  Darmßadt  u.  f.  w. , und  dfer 
nes  allgemeinen  Forft-  I’o  lizeygefetz.es  und  Herab-  Abgeordnete  Hr.  Löueel  fprach  Geh  im  entgegen, 
fetzung  der  Holzprelle  im  Allgemeinen , t>*ioii.iers  gefetzten  Sinne  aus.  Man  äufserte  faft  allgemein 
aber  im  Rheinkreife  (V’I.  S.  tat,  VII.  S.  374,  38a.  «len  lebhaften  Wunfcb,  dafs  der  Verein  der  deut- 
VIII.  S.  81  — 85).  Unter  den  übrigen  bielier  ge-  fchen  Staaten  zur  Aufhebung  der  Binnen- Zölle  und 
bürenden  Anträgen  und  Wünfcben  der  Abgeord-  Verlegung  der  Mautlinie  an  die  Grenzen  der  in  die« 
seien  Zeichnen  nch  jene  in  Bezug  auf  Einführung  fer  HiuGcht  verbundenen  Staaten  befördert  und, 
der  Landräthe  und  auf  den  deutßhen  Handtjfurr - bey  den  neuen  hohen  Zollfälzen,  welche  andere 
ein  aus.  Schon  im  i.  1819  hatte  der  Ueputirle  Hr.  Staaten  der  Einfuhr  deutfeher  Erzcugniffe  entgegeü- 
Abendanz , in  dem  Wirkungskreife  der  Landräthe  fetzten,  befonders  bey  dem  hoben  Zollfatze,  wo- 
im  Rhein- Kreife  eine,  das  Eigenlhum  der  Staats  durch  Frankreich  den  Eingang  des  Schlachtviehes 
bürger  vorzüglich  fiebernde,  Anftait  erkennend,  aus  Deutlchland  erfebwert,  dem  Ackerbaue,  Hän- 
den Antrag  geiteilt : auf  verfeffungsmäfsigem  Wege  . del,  der  Induftrie  und  den  Gewerben  iü  Baiern 
den  König  zu  bitten,  diefe  Landräthe  auch  in  den  .durch  Retorfionsmaafsregeln  ungefäumt  Schutz  ge* 
übrigen  Kieiien  des  Reichs. einzuführen,  und  die  währet  werde.  Unter  den  Mitglieder«)  der  zwey- 
Str Ining  diefer  Bitte  wurde  auch  auf  den  vom  Aus-  ten  Kammer  Iprachen  von  ihren  Sitzen  ans  die  ßrn. 
fc hülfe  hierüber  erkalteten  Vortrag  von  der  Kam-  v.  Seuffert , Merkel,  von  Clofen,  Beßehneyer,  von 
»er  der  Abgeordneten  belchloffe.o.  Dn-fer  Be-  Pelkhoven,  von  Schüttler  (jedoch  nv.t  einiger  AtiS- 
fchlufs  kam  nachher  an  die  Kammer  der  Reichs rä-  fchweifung),  Clarus , Geier,  Häcker,  v.  Utzßhnei-' 
the  mit  dem  F.rlucben,  den Gegenftand  einer  gleich-  der  und  v.  Hornthal,  am  ausfilhrlicbften  über  die- 
.näfsigen  Prüfung  zu  unterwetfeu,  nach  deren  Vol-  fen  Gegenftand.  Am  Schluffe  der  Discnffion  gab 
lendung  Such  des  Ausfcbuffes  Referent,  Reichs-  der,  jederzeit  für  die  Verhandlungen  der  Stände 
raih  (gegeuwärt.  Staatsmimfter',  Freiherr  v.  Zentner  Geh  lebhaft  interefßrende  Finanzminifter  Auffchlufs 
■hierüber  einen  eben  fo  umfaffenden , als  grüudii-  über  die  Veranlaifung  der  Verhandlungen,  Über 
:chen  und  lichtvollen  Vortrag  ahftattete.  Zwar  führ-  den  durch  vorläufigen  Vertrag  zu  Wien  beurkunA- 
te  diefe  ßeraihuag  nicht  fogleicb  das  erwilnfcbte  ten  Willen  der  Regierung,  dem  Vereine  heyzutre- 
Refultat  lierbey , aber  fpäler,  am  1 Januar  ikaz,  er-  ten,  über  den  Stand  der  Unterhandlungen  und  öbbr 
fchien  unerwartet  eine  Verordnung,  welche  die  die  den  Abfichten  des  Vereines  noch  entgegenffe- 
Einführung  eines  Landraths  , jedoch  ganz  verffhif-  henden  Binderniffe,.  und  ftellte  die  Noth-.vendi^- 
•dea  von  jenem  im  Rheinkreife,  in  den  Geben  ande-  k'eit  dar,  für  den  Ausfall,  der  fielt  durch  Anweti* 
ren  Kreifen  des  Königreichs  verkündete.  Bald  dar-  düng  obiger  Maauregela  in  den  Finanzen  ergehen 
auf  kam  bey  der  Ständeverfammjung  diefe  Kreisae-  werde,  und  zwar  Bis  zum  künftigen  Landtage, 
ftalt  wiederholt  zue  Sprache ; eg  wurde  der  Au-  durch  ein  eventuelles  Creditvotum  zu  forgen.  Der 
trag  geftrüt,  den  König  zu  bitten,  da(s  er  den  Land-  Befcblufs  der  Kammer  war:  unr  Ergreifung  von  Re- 
rath  im  ganzen  Königreiche  fo,  wie  im  Rli emkrei-  tqrüonsmaafsregcln  und  um  Beförderung  i|es.,Ab- 
fe,  Einfuhren  möge,  jedoch  mit  befonderer  Rück-  fchluffes  des  jlanJelsvereins  den  Köni^g  zu  bitten, 
ficht  nähme  auf  die  verfchiedenea  Verljaltmffe  der  ..das  Seaatsminifterium  der  Finanzen  aber  zu  (liefern 
übrigen  Kreife.  Wie  allgemein  diefer  Antrag  in  Zwecke  zu  proviforifeben  Abänderungen  irrt  Zoll- 
den  Berathungen  der  Kammer  mit  Be yfall  'sofge-  geferze  nml  zu  einem  Creditvotum  zu  ermächtigen 
nommen  wurde;  fo  lebhaft  fpracb  man  gegen  den,  (V.  ö.  230  — 941.  VH.  S.  200  — 363.  VIII.  S.38-  - 
Tor  Kurzem  von  der  Regierung  decretirten  Land-  390.  297.  IX.  S.  197  — 307  u.  a.}.  — Sehr  grofs 
*»g.  Jeden  Zufammenfetzung  und  Wirkungskreis  ift  die  Zahl  der  Anträge  und  Wünfche,  welche 
mit  grofscr  Freymüthigkeit  getadelt  wurde.  Ins-  überdiefs  von  Deputirten  theils  förmlich,  tbeils  ge- 
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legenbeltlich  in  Bezug  auf  innere  Verhältniffe  ge. 
macht  wurden}  aber  weder  zu  gemeinfamen  ße- 
fchlüffen  an  die  Regierung  kamen,  euch  in  der 
Kammer  erledigt  wurden.  Unter  diefen  war  befon- 
ders  die  lebhaft  und  allgemein  gewtiofehte  Reguli- 
rung  der  Verhältniffe  der  Juden,  (über  48,000  Kö- 
pfe) in  Ilaiern,  die  ihre  Gewerbe  und  ihren  Reich- 
thum  erhöhen  bis  zum  gänzlichen  Untergänge  der 
rhrift  liehen  gewerbt reibenden  Nation  (111.  S.  47- 
V.  S.  326  — 217.)  Ferner  gehören  hieher  die  Wün- 
feite  und  Anträge:  einer  Dienftboten -Ordnung , 
Verbefferung  der  Schulen  und  befonders  einzelner 
Erziehung!-  und  Befchäftigungt  - Anftalten  , der£r- 
laffung  eines  GeWei bsgefeizes,  Zurückgabe  des  pro- 
tejiantißhea  Kirchenguts  und  Unterstützung  des 
f>,  orrjtantlfchen  Cultus , Rechenfchaft  über  die  V er. 
U>altung  des  Stiftungsvermögen t , Verwaltungen  der 
Local  ■ Klrchenfclf tuneen , Aufficht  auf  verdächtige 
und  müfsige  Leute,  Controlle  bey  gutsherrlichen  Ge- 
richten, Ve/chränkung  der  körperlichen  Züchtigun- 
gen, Vereinfachung  des  GefchSfts-  Organismus,  bef- 
jere  Controlle  der  Landgerichte  u.  (.  w.  iir.  Ste- 
phani machte  treffliche  Bemerkungen  über  die 
NothwendigUeit,  dafs  die  häulig  eingekommeneii 
Eingaben,  Anträge  und  Wünfcbe  der  Bürger  und 
Deputirten,  die  das  theuere  Wold  und  den  drin- 
senden  Nolhftand  des  Vaterlands  betreffen,  doch 
zum  Vortrage  gebracht  und  nicht,  wie  die  meiften 
vor  drey  Jahren,  Io  dem  Archive  unter  die  Acten 
vergraben  werden  möchten.  Er  führte  die  Stelle 
von  Schüler  an:  „Vergifs  nicht,  dafs  ein  Plan, 
den  höhere  Vernunft  gebar,  das  Leiden  derMenfch- 
heit  dringt,  zehntaufendmal  vereitelt,  nicht  aufge- 
'geben  werden  darf.”  Hr.  Käfter  zeigte  in  Ueber- 
eioftimmung  mit  dem  vorigen  Redner,  dafs  nicht 
jeder  diefer  Gegenftämle  einzeln  behandelt,  noch 
durch  ein  paar  Dutzend  Reden  entwickelt  werden 
dürfe;  weil  man  fonft  mit  denfelben  in  einem  Jahre 
nicht  ans  Ende  kommen  würde;  und  da  über  die 
meiften  derfelben  die*DeputirtPfs  jetzt  fchon  einig 
find:  fo  genüge,  wenn  über  alle  Anträge  von  glei- 
cher Befcbanenheit  und  Tendenz  nur  von  einem 
Referenten  im  Ausfchuffe  Vortrag  erftattet  und, di# 
Hauptmomente  herausgehoben  werden,  worauf  fo- 
dann,  ohne  weitere  Discufßon , die  Fragen  geftellt 
werden,  und  darüber  di*  Stimmen  entfcheiden  könn- 
ten. (IV.  S.  310- 3U)- 

(Der  Bejcklufs  folgt.) 
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OBSCHIC  HTE.  * 

Eefcrt,  b.  Keyfer : Die  vier  Jahrtaufende  der 
Weltgejchkhte  zum  Gebrauch  bejm  Schul . Un- 
terricht, fo  wie  zur  Gedtchtniuhalfe  für  Ge- 
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fchichts - Freund*  überhaupt,  und  befonders 
auch  für  Mditair- Schulen , dargefteilt  auf  vier 
Tabellen  von  U'i/H.  Werner  Johann  Schmidt* 
kgl.  Pre.iis.  D v'.äon-prediger  und  Lehrer  an 
der  kgl.  Diviüonsfchule  zu  Erfurt,  igao.  5 B,  foi. 

Die  unglaubliche  Menge  voa  hiftorifohen  »TabeL 
len  jeder  Art  und  Grüfse  ipricbt  unleugbar  für  diefe 
Methode  gelchichtlicber  Darfteliung,  wo  es  einer 
kurzen  und  fcluiellen  Ueberßchtgilt.  Von  den  vor. 
haiiifnen  W erken  diefer  Art  entsprach  jedoch  kei- 
nes ganz  den  Wünfcben  des  Vfs.  und  er  glaubte  da- 
her das  Vorrecht  benutzen  zu  dürfen,  weiches  k*i- 
;nzm  Lehrer  verfagt  werden  kann,  einen  eigenen 
tabellarifchen  Leitfaden  zu  entwerfen,  der  nicht 
nur  die  merkwürdigen  Begebenheiten  der  Gefchich- 
te  enthielte,  fondern  fie  auch  in  Anlehung der äu* - 
fsem  Form  fo  darftellte,  dafs  das  Gedächinifs  fis 
leicht  auffaffen  könnte.  (Rec.  glaubt,  jenes  Vor- 
recht hat  jeder,  dar  etwas  Befferes,  alsdas  bishwi- 
ge  zu  leiftan  im  Stande  ift.)  Auf  dem  Titel  oder 
Umfchlag-Bogea  wird  von  der  Einrichtung  der  Ta- 
bellen gefprochen,  die  Rec.  billigt,  da  die  Jahr- 
hunderte (freylich  alle  mit  gleichviel  Raum)  zwar 
als  Theilungsgrund  angenommen,  aber  auch  di* 
Hiuptperioden  1500,  500  vor  und  nach  Cbrifto  durch 
Doppellinien  angedeutet  find.  Eine  kurze  Einlei- 
tung in  die  Weltgefchichte  füllt  das  zweyte  Blatt 
des  Umfchlags.  Die  Eintheilung  in  neue  und  neue- 
fte  Oefchlchte  mulste  freylich  nach  der  Secular-  Ab- 
theilung Wegfällen,  von  den  Quellen  der  Gefch-,  Geo- 
graphie, Chronologie,  Methode  wird  einiges  vor- 
ausgefchickt.  Hier  ift  der  erfte  Zeitraum  voa 
4000  — 300a  v,  Xr-,  der  in  den  Tabellen  weggelat- 
fen,  angeführt.  Da  der  zweyte  (von  2000  — 560) 
blofs  bis  auf  Cyrus  geht,  und  deffen  Leben  in  den 
folgenden  Zeitraum  gezogen  wird,  fo  bitte  auch 
dieter  nicht  mit  Alexanders,  fondern  mit  Philipps, 
feines  Vaters  Tode  fcbliefsen  follen.  Ueber  das 
zuviel  und  zuwenig  läfst  fich  bey  Arbeiten  diefer 
Art  immer  ftreiten.  Nach  der  Menge  der  Namen 
und  Thatfacben  müffen  diefe  Tabellen  für  die  fchon 
unterrichtetere  Jugend  berechnet  feyn.  Worin  ihre 
befondere  Empfehlung  für  Militairlchulen  befteh«, 
lieht  Rec.  nicht  ab.  Wenigftens  hätte  dann  die  Pha- 
lanic,  Legion,  Strelitzen , Guftav  Adolfs  Tactik, 
Ehrenlegion,  Heerbann,  Landwehr,  Landsknechte 
beym  alten  Deutfchland,  die  Belagerung  von  Gi- 
braltar im  fpaö.  Erbf.  Krieg*  u.  f.  w.  erwähnt  wer- 
den follen.  So  vermifst  Rec.  auch  den  grofsen  Chur, 
ffirft  Moriz  vonSachfen,  die  beiden  Hreitenfelder 
Schlachten  im  30  jäbr,  Kriege,  Trotz  diefer  Be- 
merkungen findet  aber  Rec.  diefe  Tabellen  cer- 
fehlungswerth.  — - 
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STAATSWISSENSCHAF^1.  gewendet,  dafs  dadurch  Kapitalien  dem  Ackerbau 

Mönchin,  b.  Fleifchmann t Verhandlungen  der  und  den  Gewerben  entzogen,  und  die  Banknoten 
tweycen  Kammer  der  S(gndeverfammlung  det  in  Papiergeld  ausarten  würden.  Nach  langen  und 
Königreichs  Baiern  im  Jahre  t8aa  u.  f.  w.  lebhaften  Debatten  erklärte  die  Kammer,  dafs  ne 


(Brfcklufi  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon  ) 

IV. V/  erhandtungen  Ober  die  Finanz  - Verwaltung 
* und  Staatsfchuid.  Ift  gleich  das  Oemälde 
desFinanzzuftandes  in  Baiern  gegenwärtig  noch  nicht 
ganz  erfreulich,  fo  ift  es  doch  nicht  mehr  fo  dflfter, 
wie  zur  Zeit  der  erften  Stäodeverfammlung.  Durch 
Einführung  einer  ftändifchen  Verfaffung,  durch  trau- 
liches Annähero  des  Königs  zu  feinem  braren  Volke, 
das  auch  Vertrauen  in  jeder  Hinficht  verdient,  durch 
Theilnahme  des  letzteren  vermittelft  feiner  Reprä- 
fentaoten  an  den  Berathungen  Ober  die  Bedürfniffe 
und  das  Wohl  des  ganzen  Landes,  durch  Verneh- 
men und  Achtung  feiner  Stimme,  durch  das  Begin- 
nen eines  beffer  geordneten,  eifrigeren,  fetteren, 
Oberhaupt  weifen  Staats  - Haushaltes,  haben,  wie 
durch  einen  Zauberfchlag,  Finanzen  fo  wohl  afs  öf- 
fentlicher  Credit  ungemein  viel  gewonnen.  Als  Oe- 
enftand  für  oben  bezeichnete  Verhandlungen  war- 
e vom  Staats  - Minifterium  der  Finanzen  der  Ge- 
(etzeseniwurf  über  die  Errichtung  einer  Bank  un- 
ter dem  Namen:  baierifche  Bank,  an  die  Stände- 
verfammlung  gebracht.  Als  Zwecke  und  Vortheile 
diefer  Bank  wurden  dargeftellt:  i)  Erleichterung 
des  Geldverkehrs;  3)  Benutzung  todtliegender  Kapi- 
talien; j)  Wohlfeilheit  der  Darlehen  zur  Unter, 
(tützung  des  Ackerbaues  und  der  Gewerbe;  4)  Ver- 
minderung des  Auswaoderns  inländifcher  Kapita- 
lien; j)  Beförderung  des  Gemeingeiftes;  6)  auf  den 
Fall-  dafs  die  S)aats-Schuldentilgungs-  Kaffe  außer- 
ordentlicher Mittel  einmal  bedürfen  follte,  leichte 
und  wohlfeile  Bereitung  diefer  Mittel  (Beyl.  I.  taa). 
Faft  alle  Mitglieder  der  Ausfehaffe,  welche  diefen 
Entwurf  geprüft  batten,  erklärten  fleh  gegen  den- 
f eiben  t und  die  wenigen,  welche  für  ihn  ftimmten, 
trugen  auf  Abänderungen  in  demfelhen  an.  Bey  die- 
fer ungünftigen  Befchaffenheit  der  Urtheile  über  ei- 
nen, vom  Finanz  - Minifterium  für  fo  wichtig  gehal- 
tenen Gegenftand  entwickelte  Hr.  Minifterialrath 
Roth  in  einer  gediegenen  Rede  die  Abfichten  des 
Minifteriums  bey  diefer  Bank.  Allein  während  der 
Verhandlungen  in  der  Kammer  wurden  diefelben 
Beforgniffe,  welche  fchon  io  den  Ausfchüffen  ge- 
äußert worden,  wiederholt,  und  iusbefondere  ein- 
Ergünz.  Ul . zur  A.  L.  Z.  1333. 


nichts  wolle,  was  Papiergeld  bringen  könne,  wohl 
aber  die  Errichtung  zweckmäßiger  Creditanftalte» 
wtlnfche,  und  verfaßte  dem  Entwürfe  ihre  Zufticn- 
mung  unbedingt  (IV.  S.  331—339-  S-  350  — 367. 
V.  S.  3 — 190.  5J7- )•  — A ’aehweifung  Uber  die  Ver. 
Wendung  der  Staatseinnahmen.  Die  Verfatfungs- 
urkunde  enthält  die  deo  Ständen  des  Reichs  ertheilte 
ZuGcherung,  dafs  ihnen  bey  einer  jeden  Verfamm- 
lung  eine  genaue  Nachweifung  über  die  Verwendung 
der  Staatseinnahmen  vorgelegt  werden  folle.  Der 
E'inanzminifter  erfüllte  diefe  heilige  Pflicht  durch 
Mittheilung  des  Rechenfchaftsberichtes , den  er  an 
den  König  Ober  die  Verwaltung  der  drey  letzten 
Etats -Jahre  erftattet  hatte,  und  der  demfelhen  bey- 
gefügten  General- Finanz- Rechnungen  für  ig|f  ig(| 
und  felbft  der  Refultate  der  Bücberabfchlüffe  für 
i8ff*  fQr  welches  Jahr  die  Rechnungen  freylich 
noch  nicht  ganz  gefchlofTen  feyn  konnten.  Die 
Hauptrubriken  der  Einnahmen  in  diefem  umfaflen- 
den  Berichte  waren:  1.  Currenteinnahmen , 1)  von 
directen  und  »)  von  indirecten  Staatsauflagen,  3)  von 
den  Gefallen  aus  dem  vollen  Eigenthum,  4)  von  den 
Lehen-,  Grund-,  Zehnt -und  gerichtsherrlichen  Ge- 
fällen , j)  von  den  Staatsanftalten  und  Regalien, 
6)  von  den  übrigen  im  Budget  enthaltenen  Staatt- 
einnahmen. 11.  Einnahmen  an  dem  Creditvotum. 
III.  Activreft  der  Ztntraljiaatskaffe  von  dem  Jahre 
18  re  vorhanden.  Die  Ausgaben  des  Staates  wurden 
unter  folgenden  Hauptrubriken  angeführt:  I.  Cur- 
rentaut gaben  für  die  Schuldentilgungt-  Anftalten, 
l)  an  Ueberweifung  der  den  Schuldentilgung!- An- 
ftalten  gebührenden , bey  den  Einnahmen  in  der 
General  ■ Finanzrechnung  befonders  bemerkten  Ge- 
fälle, 2)  Paffivrclchniffe , 3)  Nachläfj'e  und  ruhen- 
de Gefälle , 4)  eigentlicher  Staatsaufwand ; II.  Zah- 
lungtretardate  der  Vorjahre.  Die  Summe  der  Ein- 
nahme des  Etatsjahres  a 8f 5 war  = 35,192,861  Fl.  39 
Kr.,  die  ganze  in  diefem  Jahre  realifirte  Staatsausga- 
be oa  33,907,623  Fl.  taKr.  2 Pf. ; die  Summe  der  Ein- 
nahmen des  Etatsjahres  von  ltfjf  ■=■  35,592,255  Fl. 
6 Kr.  2 Pf.,  die  Summe  der  Staatsausgaheu  in  die- 
fem Jahre  = 32,787,505  Fl.  47  Kr.;  die  Summe  der 
Einnahmen  vom  Etatsjahre  i8fj  =*  34,638.445  Fl. 
22  Kr.,  und  die  Summe  der  Ausgaben  im  nämlichen 
Jahre  =*  34,961,249  Fl.  23.  Kr.  Der  Finanzmioifter 
I (4)  ■**»  be- 
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bemerkte  hiebey:  „Die  Darftellung  der  Einnahmen 
und  Ausgaben  der  drey  Etatsjahre,  giebt  im  Allge- 
* xneihen  das  beruhigende  Refultat,  dafs  ungeachtet 
des  bedeutenden  Sinkens  der  Getreidepreife,  defl'en 
Rückwirkung  nicht  blofs  auf  den  Miudfrerlös  der 
Staalskaffeil  an  verkauften  Naturalien,  fühlbar  ift, 
fondern  leider  Gell  auf  den  allgemeinen  Wohlftand 
und  den  allgemeinen  Verkehr  äufsert,  fo  wie  unge- 
achtet  der  nicht  mir  in  Baiern,  fondern  überall  be- 
gehenden Stockungen  des  Handels,  dennoch  die 
nach  den  Beftimmungen  der  Gefetze  dem  Finanz- 
.JVlinifterium  zuftehenden  Einuahinsquellen  zur  Be- 
ftreitung  der  gelammten  Staatsausgaben  vollkommen 
zugereicht  haben,  fo  dafs  felbft  von  dem  eventuellen 
Credilvoto  wegen  des  Getreideausfalles  im  verfloge- 
nen Jahre  noch  kein  Gebrauch  gemacht  worden  ift  *’ 
(Beyl.II.  S.  43— 73-)>  Diefe  Nachwerfung  wurde 
vom  zweyten  Ausfchuffe  der  Kammer  einer  genauen 
Prüfung  unterworfen,  indem  er  verfebiedenen  Be- 
richtserftattern  einzelne  Gegenhandel  einem  die 
Staatsausgaben,  einem  andern  die  Staatseinnahmen 
im  Allgemeinen,  dann  insbefondere  einem  die  Staats- 
regalien und  Staatsanleihen  und  zweyen  die  Koften 
der  Armee,  zutheille.  Hierauf  kam  ße  zur  Bera- 
tung der  fämmtlichen  Deputirlen.  ln  Hinficht  auf 
das  Staatseinkommen  wurde  von  verfebiedenen  Mit- 
gliedern die  Vorlegung  des  Entwurfs  zu  einem 
neuen  allgemeinen  Steuerge/'etze  gewfinfeht , worauf 
dasFinanzmimfterium  in  Uebereinftimrnung  mit  die- 
fern  VVunfche  erklärte,  dafs  dieler  Entwurf  bereits 
bearbeitet  worden.  Die  Grund/teuer  erregte  die 
Aufmerkfamkeit  der  Kammer  in  hohem  Grade.  Das 
Steuerdefinitum  ward  eben  fo  lebhaft  verthekligt, 
als  das  Steuerproviforium  angegriffen,  ohne  dafs  es 
■jedoch  am  Ende  zu  einem  Befchluffe,  oder  cemein- 
famen  Anträge  kam.  In  Betreff  der  Gewerbfteuer, 
die  man  häufig  als  zu  ungleich  tadeite,  trugen  meh- 
rere  Abgeordnete  auf  Revifion  derftlben  an,  dem 
gemäfsder  Finanzminifter  bemerkte,  dafs  diefe  Re- 
vifiot)  bereits  angeordnet  und  im  Betriebe  fey.  Die 
Zugviehfteuer  war  Gegenftand  eines  allgemeinen, 
lebhaften  lnterelfe.  Gleich  im  Anfänge  der  händl- 
ichen Verfammlung  erfchien  eine  Menge  von  Anträ- 
gen gegen  diefe  in  den  6 älteren  Kreifen  eingefilhrte 
Steuer^  deren  jährlicher  Ertrag  in  dem  Budget  nur 
mit  434,000  El.  angefetzt  ift,  und  in  den  darüber  ge- 
haltenen Reden  der  Deputirlen , vornämlicli  in  jener 
des  Ilrn.  Häcker,  wurden  gegen  Fortbeftand,  folg- 
lich für  die  Aufhebung  derfeiben,  fehrtrifftigeGrün- 
de  angeführt.  Die  vorzüglichften  derfeiben  waren: 
Unrechtlichkeit  und  Gründung  diefer  Steuer  auf  un- 
richtige Principien,  harter  Druck  und  Schädlich- 
keit  tferfelben  in  Bezug  auf  die  Grundeigenthümer 
und  die  Landwirlhfchaft,  fowolil  wegen  der  Abgabe 
als  auch  wegen  der  Art  der  Eintreibung  derfeiben 
und  wegen  der  empfindlichen  Defraudationsftrafen , 
deren  Betrag  in  einem  einzigen  Rentamts  - Bezirke, 
wo  die  Zugviehfteuer  jährlich  gegen  4,000  Fl.  ein- 
bringt, in  einem  Jahre  auf  3,500  Fl.  angegeben  wur. 
de.  Aber  eine  wichtige  Frage  war  es ; wodurch  foll 


der  durch  Aufhebung  der  Zugviehfteuer  Geh  erge- 
bende Ausfall  gedeckt  werden?  Zu  diefem  Zwecke* 
wurden  neben  Erfparungen  im  Allgemeinen  die 
Fortdauer  des  aufserordentlichen  Familien  • Schutz- 
geldes, die  Einführung  von  Luxus  und  Hunde- 
Fteuern,  Auflagen  auf  den  Eingang  fremder  Luxus-  * 
artikel,  der  Heimfall  der  Penfionen,  ein  Credit- 
Votum  und  , was  fehr  merkwürdig  ift,  von  einem 
Mitgliede  die  Aufhebung  der  königl.  Akademie  der 
Wiflenfchaften  u.f.  w.,  vorgefchlagen.  (Dieferietz- 
te  Vorfcblag,  liauptfächlich  aber  die  deinfeiben  zu 
Grunde  liegenden  Motive,  veranlagten  die  Heraus- 
gabe folgender  Schrift:  Die  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  und  ihre  Gegner , von  Dr.  Velin  u.f.  w. 
München  bey  Finfterlni,  IH22,  weiche  ihrem  Zwe- 
cke mehr  entfprochen  haben  würde,  hätte  ihr  eifri- 
ger Verf.  Geh  weniger  auf  Ergriindung  der  Urfachen 
der  feindlichen  Angriffe  gegen  die  Akademie,  als 
auf  eine  ernfte,  würdige,  unbefangene  und  von  al- 
ler literarifcben  Pralerey  entfernte  Darftellung  def- 
fen  eingelaffen,  was  diele  Gefellfcbaft  ihrer  Beftim- 
mung  gemäfs  und  in  ihrer  individuellen  Lage  leiben 
konnte,  geleiftet  hat  und  noch  leiftet.  Daher  auch 
die  fo  bald  darauf  erfchienene  Gegenfcbrift:  Be- 
leuchtung der  Akademie  ln  München.  1833,  nicht 
von  einem,  fondern,  wie  es  fcheint,  mehreren  ano- 
nymen Verfaffern  herrührend,  anfangs  verboten, 
fpäteraber,  nachdem  einige  Stellen  getilgt  waren, 
wieder  freygegeben,  welche  durch  das  Wiederauf- 
wärmen des  veralteten  Scandals,  durch  wörtliche 
Anführung  der  poffierlichen  und  — wie  Rec.  gewifs 
weifs  — erdichteten  Correfpondenz  zwifchen  von 
Sömmerring  und  von  Beuerbach  , durch  Erwähnung 
weniger  neuen  Wahrheiten  aber  defto  mehrerer 
beleidigenden,  mit  lätirifcher  Laune  vorgetragenen, 
Unrichtigkeiten,  in  der  That  mehr  dazu  dienet, 
Gemüther  zu  erbittern,  als  den  Verband  zu  beleh- 
ren. — « Obgleich  die  Kammer  der  Deputirlen  An- 
fangs den  unbedingten  Antrag  auf  AbfchaffuDg  der 
Zugviehfteuer  in  den  6 älteren  Kreifen  mit  Vernei- 
nung der  Frage,  welche  für  den  Wunfch  eines  ver- 
hältnifsmäfsigenSleuernachlaffes  für  den  Untermain- 
und  Rheinkreis  war,  wo  diefe  Steuer  nicht  befteht, 
befchloffen:  fo  trat  Ge  am  Ende  doch  dem  Befchluf- 
fe der  Reichräthe  bey,  dafs  nämlich  der  König  um 
gänzliche  oder  theilweife  Aufhebung  der  Zugvieh- 
fteuer, wie  auch  um  einen  verhäJtnifsmäfsigen  Nacb- 
lafs  an  directen  Steuern  für  die  a genannten  Kreife 
mit  dem  Vorfchlage  der  Deckung  durch  Erfparniffe, 
oder  Erhöhung  der  Eingangszölle  u.  f.  w.,  gebeten 
werden  möge.  Diefem  zufolge  wurde  auch  durch 
eiae  königl.  Enlfchliefsung  die  gänzliche  Aufhebung 
der  Zugviehfteuer,  fo  wie  dem  Untermain  - una 
Rheinkreife  ein  verhältnifsmäfsiger  Steuernachiafs, 
in  der  z\rt  bewilligt,  dafs  diefer  im  Rheinkreife  an 
der  Thür  - nnd  Fenfterfteuer , fo  weit  Ge  den  Land- 
mann helrifft,  im  Untermainkreife  aber  nach  dem 
Verbällniffe  der  Gelamintbefleuerung  zur  Erleich- 
terung der  Grundhi  filzer,  gegeben  werde  (II. S.  1 1 2 u. 

I.  W.  111.  S.  32. 37.  V.  S.223.  V1L  S.4— 123.  «9—  J43). 
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Die  übrigen  hieher  gehörenden  Bemerkungen  und 
Klagen  bt  trafen  die  Steuersielt -,  die  Mnlzauffchlaes- 
ge  fülle,  Taxordnung  , Ablbjung  der  irohnden , Ze- 
henten und  Gilden,  Aufhebung  des  in  ökonomischer 
und  moralifcher  Rücklicht  verderblichen  Lotto  u.fw. 
Sehr  viele  Bemerkungen  kamen  Aber  die  eigent- 
lichen Staatsausgaben  vor;  im  Allgemeinen  aber 
der  Wunfcb:  dafs  der  Gefebäftsgangund  das  Rech- 
nung» wefen  vereinfacht,  und'eine  neue,  fchon  vor 
drey  Jahren  in  Anregung' gebrachte , Befoldungs- 
ordnung  (wohey  insbefondere  des  lehr  geringen 
Gehalts  der  Landgerichtsaffefforen  Erwähnung  ge- 
schah) eingefübrt  werde.  Die  Ausgaben  auf  die 


lipp's  Aufenthalt  zu  Theben  kommen.  „In  diefer 
fremden  Ileimath  ernfter  Zucht  und  Sitte  (das  ift 
unrichtig  in  der  Zufammenfetzung  und  Tendenz;  * 
da  fielt  „fremd”  auf  Philipp  bezieht,  fo  pafst  es 
nicht  zu  „Heimath;”  von  der  „ernften  Zucht  und 
Sitte”  warzy  Theben  uicht  viel  zu  loben,  und  der 
Zögling  Philipp  ein  arger  VVüftling  lebenslang)  wurde 
Philipp,  wo  nicht  im  Haufe  des  Epaminundas  felbft, 
oder  (nach  Plutarch)  feines  Lehrers  Pammenis,  doch 
in  bildender  Nähe  und  nach  vorleuchtendem  liay- 

Äiele  jenes  Ehrwürdigen  belehrt  und  erzogen."  So 
itri,  Joh.  Maller  aber:  „Milden  Kentuiffen,  die 
der  offne Geift  des  königlichen  Jünglings  von  dielen* 


Etats  der  5 Staatsrainifterien  (des  königl.  Hanfes  < grofsen  Monn  begierig  auffafste,  vereinigte  er,  was 
und  des  Aeufsern,  der  Juftiz,  des  Innern,  der  Fi-  diefem  fehlte,  die  Königsmacht  und  die  Kühnheit 
nanzen  und  der  Armee)  veranlafstcn  vielfältige  Er-  eines  unternehmenden  Eroberers,  dem  die  Mittel 
innerungen,  öftersTadel  und  Wflnfebe,  denen  min  gleichgültig  find,  wenn  fie  zum  Zweck  leiten.” 
von  Seite  der  Minifter  jederzeit,  theils  durch  Er-  Hier  bleibt  kein  Zweifel,  wir  wilfen  wie  Philipp 
iiuterungen , theils  durch  Widerlegungen  zu  begeg-  ift,  und  zugleich  wie  er  auf  dem  Throne  feyn  wird; 
nen  fuchte.  Mit  lobendem  Heyfalle  wurden  die  Er-  noch  mehr,  wir  feiten  den  Feldherr  hervortreten. 


fparungen  bevm  Staatsminifterium  der  Juftiz  aner- 
kannt. Das  Slaatsminifterium  des  Innern  fprach  Geh 
durch  das  Organ  eines  trefflichen  Redners,  des  Mi- 
nifterialraths  Hrn.  von  Stürmer , über  fein  zweck- 
mäßiges und  vielfeitiges  Wirken  aus  (XI.  S.  284 
•bis  31a.  — Bay  den  Verhandlungen,  (lher  d 1 r Staat s- 
fchuld  kamen  die  Rechnungen  der  Schulden  • Til- 
gurrgsanftalt  zum  Vorfcheine,  weiche  von  dem 
Auslchufle  mit  größter  Genauigkeit  geprüft  wurden. 
Es  ergab  fich  daraus  der  Stand  der  Staatirfchuld 
mit  Einfchlufs  der  Ztnsrückitande  vom  Septembr. 
1820=  1 10,  ><59,246  Fl.  39  Kr.  3 Pf.,  wogegen  aber 
auch  das  Aclivverroögen  der  genannten  Anftalt  am 
jften  October  igao  nach  dein  Numinalwerthe  = 
30,961,956  FL  43  Kr.  3 Hl.  war.  Die  Kammer  be- 
fchiofs  die  Anerkennung  diefes  Schulden . Standes, 
fo  wie  fie  auch  dem,  vom  Pmanzminifter  vorgeleg- 
ten Gefet&sentwurfe  über  ■ die  Staatsfchuld  ohne 
Verlangen  einer  Abänderung  beyltimmte. 


GESCHICKTE. 

Schmalkalden,  b.  Varohagen : Erinnerungen  an 
Ptapoleon  Bonaparte , und  Philipp  den  Maee- 
donier.  Nebfl  einigen  Beylagen,  herausgege- 
ben  vonUr.  Friedrieh  Erdmann  Petri,  Kirchen- 
rath, Prof,  und  Pred.  zu  Fulda.  1822.  VI  und 

ltl  S.  8- 

Die  biographifche  Tabelle  Ober  Napoleon  jft 
nicht  übel;  aber  eine  Lebensbefchreibung  von  König 
Philipp  von  Macedonien  nach  Valkenaet's  Vortrage 
von  1760  kann  jetzt  nicht  mehr  paffen,  da  die  Re- 
volutionszeit uns  die  griechifche  Zeit  verftändlicher 
und  anfchaalicher  gemacht  hat,  und  Vaikenaer's 
Schilderung  von  Philipp  ganz  anderes  gerathen  feyn 
würde,  wenn  fie  jetzt,  flau  vor  60  Jahren,  gemacht 
wäre.  Nacbgehoifen  ift  ihr  auch  oicht,  und  die  Le- 
ier füllen  nur  an  ein  paar  Worten  den  Unterfchied 
fehen , wenn  der  Vf.  und  Johannes  Müller  auf  Phi. 


den  wir  erwarten  mußten,  da  uns  gefaxt  worden, 
dafs  die  Jugend  unter  den  Waffen  verwilderte,  die 
als  Handwerk  und  ins  Große  getrieben  wurden, 
und  dafs  jene  nur  dem  Kriege  lebetnfen  Soldaten  die 
Lage  der  Welt  veränderten . 

Die  Vergleichung  zwifchen  Napoleon  und  Philipp 
fcheint  völlig  verunglückt,  wenn  inan  auch  davon  ab- 
fieht,  dafs  fie  durch  Nehenumftände  begründet  wird, 
z.  B.  dafs  ßrienne  für  Napoleon  was!  lieben  für  Phi- 
lipp gewefen,  und  es  beiden  Städten  von  ihuen 
fchlecht  belohnt  fey;  oder  dafs  von  einem  wie  von 
dem  andern  zu  rechter  Zeit  die  Fürftenwürde  ange- 
nommen worden,  ungeachtet  fich  Napoleon  eben 
dadurch  am  meifteu  fchadete,  wodurch  lieh  Philipp 
am  meiften  hob;  jener  machte  fich  zum  Kaller,  wo- 
durch er  fich  ifolirte,  allo  fcbwäclite,  und  diefer  be- 
gnügte fich  mit  der  Benennung  Feldherr  der  Grie- 
chen, wodurch  er  ihnen  fcbmeicbelte,  auch  liefs 
er  in  feiner  ausgelaffenen  Freude  über  den  Sieg  bey 
Chaeronea  fich  durch  die  Bemerkung  des  Athenien- 
fersDemades  zurecht  weifen:  Das  Glück  macht  dich 
zum  Agamemnon,  und  du  machft  dich  zum  Tber- 
fites.  Napoleon  feiner  Teils  belegte  eine  witzige  Frau, 
die  den  Mund  nicht  halten  konnte,  mit  Verbannung, 
die  Frau  v.  Stael.  Worin  fie  fich  wobl  am  ähnlich- 
ften  find,  ift  gar  nicht  berührt:. in  der  Scblachtent- 
fcheidung  durch  abgeordnete  Corps  zu m Umgehen, 
oder  dgreh  Sprengung  des  feindlichen  Centrums  mit 
der  Phalanx  und  derCarde;  in  der  Volk  »Verführung 
auf  Feindes  Boden,  wo  beide  fich  als  Beglücker  und 
Gründer  freyer  Verfaffungen  ankünJicWn;  in  der 
Verfchloffenhejt  und  Fettigkeit  bey  ihren  Planen; 
in  ihrer  diplomatifchen  Schreibart,  wöbey  Philipp’* 
Schreiben  an  die  Athenienfer  nur  frauzGfifch  an- 
geführt zu  werden  branchte,  tun  von  Napoleon  an 
England  gerichtet  zu  fcheinen:  Lorsque  je  voulus 
concerter  avte  vaus  de , jufees  conventions  en  fa- 
veur  des  Grecs , vaus  ne  daignates  pas  me  me  ad- 
mettre  met  miniftresi  quoiqu'U  ne  tint  qu' a vous 
ou  daffranchir  de  tout  peril  ceux  a qui  ma  puif- 
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fance  donnoil  quelque  ombrage , ou  de  montrer  aux 
\eux  de  toute  la  nation  que  fetais  injufte.  Or , 
les  propofitions  que  l'on  avait  it  vout  faire  de  ma 
pari,  convenaient  a vos  interets;  malt  ma'heu- 
reufement  eiles  n’etaient  pas  du  gout’  vos  orateurs. 
Car  pour  ces  mefieurs  la  ftaix  eft  la  guerre , et  la 
euer  re  eft  la  paix  qui  les  fnit  vendre  leurs  apologiet 
et  leurs  invectlves.  llsfe  permettent  eou(es  letcalom- 
nies  ä la  tribune  et  ils  parviennenc  a lo  reputation 
de  zttfs  patriotes.  — t’ous  etes  f ans  contredit  les 
aggrejjews , ma  moderatton  vous  enhardic  tou- 
jours  davantage  a profiter  de  toute  conjoncture , 
vous  vous  emprefis  a me  nuire  autant  que  vous 
pouvds.  II  faul  enfin  que  je  vienne  u des  jufees  re - 1 
preffalllesetjefaural Joutenir mes droits  contre  vous. 
Man  Geht, Philipp  war  aber  das  öffentlicheVerhandeln 
feiner  Sachen  zu  Athen  fo  böfe  wie  Napoleon  Ober 
die  Parlementsverhandlungen  Auch  klagte  er  fiber 
die  Seetyranney  feines  Feindes  nicht  weniger  als  die- 
fer-  aber  foviel  er  mit  dem  Gelde  ausrichtete,  foviel 
ward  wider  diefen  damit  nicht  ausgerichtet. 

Da  übrigens  die  Umftände  viel  zu  verfcliieden 
find,  aisdafs  dieGefchichteVorfchriften  geben  könn- 
te,  wie  man  in  einzelnen  Fällen  handeln  foll,  fo 
laf'fen  Geh  auch  die  Handlungen  grofser  Männer 
aus  verfchiedenen  Zeiten  und  Lagen  nicht  ficher 
vergleichen.  Die  Kunft  aber  ihre  Seelen  zu  ver- 

tleichen,  ift  noch  nicht  entdeckt.  Ein  Gefühl  ka- 
en  wir  freylich,  dafs  es  beftimmte  Vernältniffe 
der  Seelenkräfte  giebt:  ein  Maafs  des  Gedächtnif* 
fes,  und  gleichzeitiger  Vorftellungen ; eine  Grenze 
für  die  Combinationen  der  Einbildungskraft,  ein 
Ziel  des  Idealifirens , eine  letzte  Gefchwindigkeit 
des  Denkens;  da  aber  Jeder  lieh  doch  darüber  von 
fich  felbft  am  heften  Rechenfchaft  geben  kann, 
und  es  nur  unvollftändig  zu  thun  vermag,  feine 
eigene  Seele  ihm  immerfort  Geheimnifs  bleibt;  fo 
wird  es  mit  den  Vergleichungen  wohl  nimmer 
glücken. 

OEKONOMIE. 

l)  Chemnitz,  b.  Starke:  Friede.  Rödigers  (Oe- 
konomie- Verwalters)  Erfahrungen  aber  die  bös- 
' artige  Klauenfeuche  der  Schaafe.  182  a.  X und 

66  S.  8- 

2)  OrzsiN,  b.  Vf.  nnd  in  allen  Bucbh.:  Aloyfius 
.*  Schlichtings  (Gutsbefitzers  bey  Rybnik  in  O'ber- 
fchlelien  zu  Nieder  - Schwirklau),  gründliche 
neue  Heilung  der  Drufenkrankheiten  als  auch 
vorzüglich  des  Rotzes  der  Pferde  oder  des  nun 
zu  nennenden  kleinen  und  grofsen  Drufens. 

1 tes  Bändchen.  60  S.  8*  ( 18  Gr.) 

Beide  Schriften  follen  neue  AusGchten  zur  bel- 
fern Beurtheilung  und  Heiluog  zweyer  wichtigen 
Hausviehkrankeiten  eröffnen. 

Der  Vf.  von  Nr.  I.  will  Verfuche  mit  Impfung 
■ der  fpanifchen  Klauenfenche,  fo  wollen  wir  fie  der- 
mahlen  nennen,  gemacht  haben.  Es  möchte  fich 
aber  bey  näherer  Prüfung  ergeben,  dafs  die  Klauen- 


krankheit, welche  er  befchreibt,  die  gewöhnliche 
epidenufebe  mit  abweichendem  Charakter  übler  Art 
war,  dafs  er  mit  der  Gauche  aus  den  Klauen  an  den 
Obren  feiner  Schaafe  örtliche  Gefchwüre  erregte, 
und  die  Klauenfeuche  ausbrach,  eben  weil  fie  epi- 
demifchwar,  und  alfo  fich  fchnell  verbreitete.  Soll, 
te  Geh  Rec.  wenigftens  eines  andern  überzeugen,  fo 
mufsten  die  Beobachtungen  genauer  dargeftelft  feyn  ; 
denn  fo,  wie  fie  jetzt  rorliegen,  geftatten  Ge  ihm 
kein  anderes  Urtheil.  Seiner  Meinung  nach  bringt 
uns  die  Rüdigerfche  Arbeit  um  keinen  Schritt  weiter. 

DerVf.vonNr.a. beruft  Geh  auf  mehr  als  zwanzig- 
jährige Beobachtungen  und  Verfuche  und  zwar  gröfs- 
tentheils  an  eignen  Pferden.  Er  nennt  die  gewöhn- 
liche Pferdedrufe  das  kleine  Drufen,  und  die  bisher 
unter  dem  Rotz  verftandeneRofskrankheit  das  grofse 
Drufen.  Beide  Drufen  unterfcheidet  er  in  fünf 
Klalfen.  Sie  werden  darnach  unterfchieden , dafs 

I'ede  ihre  eigne  Mittel  hat.  Eine  folche  Art,  Krank- 
■eitsabftufungen  feftzuft eilen , kann  Niemanden  ge- 
nügen. Soviel  erfährt  man,  dafs  mit  der  dritten 
Klaffe  der  niedrigfte  Grad  des  Rotzes  anhebt.  Zu 
diefer  werden  verfchiedene  ziemlich  bekannte  Ingre- 
dienzien zu  Drufenpulvern  und  Lattwergen  vorge- 
fchlagen , auch  ein  Aderlafs.  Dm  die  Art,  wie  er 
hiebey  Geh  nach  Anzeigen  richtet,  zu  zeigen,  fetzen 
wir  hier  $.  33.  her.  „War  die  Krankheit  fehr  ver- 
fpätet,  oder  vernachläfsigt , und  hatte  daher  fehr 
überhand  jgenommen,  fo  war  fchleuniger  Aderlafs 
von  zwey  Pfunden  und  nach  acht  Tagen  wiederholt, 
fehr  nützlich.  Sollte  die  Rettung  durch  längern  Auf- 
fchub  nicht  gehindert  werden,  fo  rathe,  den  Ader- 
lafs im  Zunehmen  des  Mondes  einzuriebten,  und 
nach  vierzehn  Tagen  wieder  vorzunehmen;  jedoch 
fchlimme  Fälle  erfodern  Eile.  Weil  auf  jeden  Fall 
durch  den  Aderlafs  eine  Menge  hitziges  fäulnifsarti- 
ges  Blut  dem  Körper  abgenommen  wird,  das  er 
nicht  verarbeiten  und  in  gefundes  umändern  darf, 
dagegen  das  neue  Blut,  welches  erft  aus  frifchen  Nah- 
rungsmitteln fich  bildet,  beffer  in  Säften  ift,  die 
dem  Körper  befsre  Kräfte  hergeben  können,  gegen 
die  ihm  zu  überwältigende  Krankheit  zu  kämpfen, 
als  jenes  abgezapfte  böfe  Geblüt,  fo  würden  aus  die- 
fer Urfacbe  Weizen-  oder  Gerftenfchrot  und  andere 
gute  reine  kräftige  Nahrungsmittel  jedesmal  dieHer- 
ftellung  befchleunigen."  Bey  Einiritt  der  dritten 
Klaffe  werden  Ricinusöl  ( a bis  4 Tiieelöffel  in  J 
Ouart  Bier)  und  Belladonnkraut  (fj  Loth  mit  Wei- 
zenmehl in  I Quart  Waffer)  täglich  einmahl  em- 
pfohlen. Kann'man  dermmgeaentet.  wie  Geh  der 
Vf.  ausdrückt,  mit  dem  Grundlloff  der  Krankheit 
nicht  fertig  werden;  fo  werden  die  im  folgenden 
Bändchen  verordnten  Mittel  dann  anzu  wenden  feyn. 
Wer  dazu  Vertrauen  gefafst  hat,  wird  Geh  daffelbe 
anfehaffen.  Nach  des  Rec.  Urtheil  dürften  die  Vor- 
febläge  des  Vfs.  nicht  geeignet  feyn,  die  veterinär, 
polizeylichen  Anordnungen-  in  Anfehung  des  Rotzes 
aufser  Kraft  zu  fetzen,  wonach  jedes  Pferd,  bey  wel- 
ehern  unverkennbare  Zeichen  des  Rotzes  Geh  elnftel- 
len , aufgeopfert  werden  mufs. 
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NATURKUNDE.  Auf  einen  hlofsen  Wortftreit  Wörde  es  binauslau. 


Leipzig,  b.  Barth:  An  fangt  grün  de  der  Natur- 
Wijfen/chafe , von  Dr.  E.  D.  A.  Bartels.  Er/ter 
Band  i S2 1.  64t  S.  8.  Mit  einer  Titelvignette 
die  Natur  vurftelleud. 

Iler  Vf.  rechtfertigt  den  Titel  diefes  mit  eben 
; fo  viel  Fieifs  und  Scharffmn,  als  Sachkennt- 
nifs  ausgearbeiteten  Werks,  einmal  damit,  weil 
dal  leibe  fich  kein  einzelnes  Naturgebiet  zum  Ge- 
genftand  erlefen  hat,  fondern  fich  auf  das  Ganze 
frr  ,tur  bezieht;  zweytens,  weil  es  bey  fo  um- 
lallender  Beziehung  und  perhältnifsmäfsig  fo  ge- 
«ngem  äulseren  Umfange,  ein  Mehreres  als  di# 
Antangsgründe  nicht  enthalten  konnte,  und  drit- 
tens, weil  diefe  Anfangsgründe  nicht  etwa  nur 
metaphyfifch,  fondern  wirklich  phyfifch  find,  wor- 
über er  fich  in  der  Einleitung  näher  erklärt  hat. 
Aufser  diefer  Einleitung  find  im  vorliegenden  Ban- 
de die  UnterfucbuDgen  über  die  fogenannte  aoor- 
gamfche  Natur  enthalten,  denen  die  hierauf  ge- 
gründete Betrachtung  der  vorzugsweife  organilch 
genannten  im  zweiten  und  letzten  Bande  folgen 
sollen.  Da  die  Schrift  zwifchen  einer  ftreng  natur- 
fhilofophifchen  und  empirifcb  phyfifchen  gewif- 
iermafsen  das  Mittel  hält,  fo  hat  ncn  der  Vf.  durch 
feinen  eignen  Gedankengang  den  Anfichten  der 
Begründer  der  neuern  philofophifcben  Naturbe- 
trachtung in  wichtigen  Puncten  zwar  fehr  genä- 
hert, in  andern,  nicht  weniger  wichtigen  aber 
deito  mehr  davon  entfernt.  Die  weiften  Ueber- 
cinftimmungen  zeigen  fich  bey  den  Urtheilen  über 
die  Maffenfeite  der  allgemeinem  Natur  und  über 
die  magoetifehen  Verhiltniffe;  die  bedeutenden 
Abweichungen  hingegen  auf  der  Licbtfeite  und  bey 
den  electrifchen  Verhältniffen.  Da,  fagt  der  Vf., 
noch  immerfort  die  höher  theoretifchen  Sätze  un- 
terer Naturphilofophen  und  andrerfeits  die  Erfah- 
teugsfätze  der  beobachtenden  und  experimentiren- 
den  Naturforfcber  gleichfam  wie  EfGg  und  Oehl 
zwifchen  einander  fchwimmen,  ohne  zur  Verei- 
nigung gelangen  zu  können;  fo  habe  ich  weder 
Anftrengung  noch  Raum  in  gegenwärtiger  Schrift 
gefpart,  um  diefen  wichtigen  Hauptpunct  feiner 
endlichen  Entledigung  näher  zu  bringen  und  hof- 
fe, dafs  hierzu  vorzüglich  dje  hier  verföchte  An- 
knüpfung von  fonft  zu  ifolirt  ftehenden  Behauptun- 
gen an  allgemeinere  Grundfätze  beytragen  werde. 
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fen , wenn  Jemand  das  allgemeinfte  Unwägbare, 
^welches  zunächft  den  ganzen  Raum  ohne  alle  Be. 
fonderheiten  und  Abgrenzungen  einnimmt,  deshalb 
nicht  für  Raum  erfüllend  gelten  laffen  wollte,  weil 
ihm  die  Undurchdringlichkeit  fehle.  — Materie, 
wenn  wir  darunter  das  Ausgedehnte  im  Räume  ver- 
gehen, ift  es  nun  einmal  doch,  nur  erfüllt  es  dea 
Raum  durch  urfprüngliche  Fluidität,  und  nicht,,  wie 
andere  Materie,  durch  Solidität  oder  was  davon  ab- 
geleitet jft.  -—  Ob  man  es  gleich  diefern  Werke 
bald  anfieht,  dafs  es  keine  nächtig  hingeworfene 
Gelegenheitsfchrift  ift,  fo  würde  fie  doch  der  Vf. 
noch  länger  zurück  gehalten  haben,  wenn  ihn  nicht 
fein  amtiieher  Beruf  Vorträge  über  die  Phyfiologie 
des  menfctilichen  Organismus  zu  halten,  die  beftän. 
digeHinwcifung  aufPbyfik  zur  unerläfslichen  Pflicht 
gemacht  und  die  Herausgabe  befördert  hätte;  fo  wie 
er  denn  dabey  ha  uptfäcblich  auf  feine  Zuhörer  Rück, 
ficht  genommen  hat.  Um  den  Ueberhlick  des  Gan- 
zen zu  erleichtern,  find  die  vielen Citate,  fo.  wie  all# 
weitläufigere  Diereffionen  vom  Texte  ausgefchlof- 
fen  und  am  Ende  des  Werks  i*  Form  von  Anmer- 
kungen zufammen  angefchloffen  worden,  wo  fie  ei- 
nen über  zwölf  Bogen  faffenden  und  enger  als  vom 
Text  bedruckten  Raum  einnehmen.  Dia  Einlei- 
tung felbft  enthält  eine  kurze  kritifche  Erörterung 
der  Principien  der  Naturforfcbung  nebft  allgemei- 
nen naturwiffenfehaftiiehen  Begriffen.  Eine  Wif. 
fenfehaft  von  der  Natur  kann  nach  dem  Vf.  weder 
entftehen  noch  fich  weiter  fortbilden,  ohne  Einflufs 
der  Philofopliie  auf  die  eingefaramelte  Kenntoifs 
von  Naturgegenftänden  zu  haben.  Aber  nicht  aus 
(tiefer  ift  ihr  realer  Inhalt  genommen,  fondern  viel- 
mehr aus  einem  Gebiete,  welches  tiefer  liegend, 
als  der  philofophirende  Geift,  diefern  zur  Entwicke- 
lungsftätte  dient.  Die  Phyfik  im  weiteren  Sinne,  *-■ 
zum  Unterfchied  von  der  blofs  befchreibenden  Na- 
turkunde, fteht  mit  den  übrigen  Wiffenfchaften  fo 
wie  auch  mit  der  eigentlichen  Philofouhie  in  einem 
nicht  blofs  conjunctiven,  fondern  aucn  wieder  dis- 
junctiven  Verhiltniffe.  In  wie  weit  die  Natur  ihren 
ailgemeinften  höheren  Beziehungen  nach  vom  blofs 
philofophifcben  Standponcte  aufgefafst  wird,  geht 
das  PbyGkalifche  im  Philofophifchen  fo  zu  fagen, 
auf,  indem  die  Metaphyflk  das  Phyfifche  Geh  affimi- 
lirt,  aber  es  dabev  als  folches  gewiffermafsen  ver- 
nichtet. Solche  Unterfuchungen  find  es  nach  dem 
Vf.,  welche  eigentlich  Naturphilofophie  genannt  zu 
K (4)  wer. 
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werden  verdienen.  Indem  übrigens  der  Vf.  diefe 
MelaphyGk  der  Natur  gebührend  anerkennt«  fQgt 
er  zugleich  die  ausdrückliche  Erklärung  hinzu,  dals 
die  vorliegende  Schrift  eine  naturphilofophilche  in 
folchem  Sinne  weder  fey  noch  feyn  füllte,  fondern 
vielmehr  ihrer  ganzen  Tendenz  nach  nur  eine  allge- 
meine pbyGcaliTche.  Die  philofophilchen  Prmci- 
ien  feibft  werden  nun  an  die  phyficalifchen  ange- 
oüpft  und  wenigftens  Einleitungsweife  bezeichnet, 
wo  dann  der  Kürze  zur  Liebe  der  unvertilgbare  Ge- 
genfatz  zwifchen  Geift  und  Materie  zum  Verknö- 
pfungspuncte  gewählt  wird.  Das  erfte  Buch  feibft 
befchäfiigt  Gen  mit  dem  allgemeinen  Organismus 
der  Natur.  Die  Grundanlage  der  Natur  Gndet  der 
Vf.  vorerft  in  ihrer  Aeufserung,  als  Materie  vermit- 
telft  der  Raumform  und  als  Thätigkeit  vermittelft 
der  Zeitform.  Ferner,  in  dem  Urgegenfatz  zwi- 
lchen fchwerer  und  unfehwerer  Materie  (Maffe  und 
Aetber).  In  der  Gefammtbewegung  der  Mafien  und 
der  allgemeinften  Bewegung  des  Aethers  (Gravita- 
tion der  Weltkürper  und  univerfelle  Lichtaction). 
In  der  fpeciGfcben  Schwere  als  Grundbedingung 
des  Specififchen  im  Naturorganismus  überhaupt, 
Urfprung  der  Qualitätsäufserungen  aus  Dichtigkeits- 
unterfebieden  der  Maffe.  Die  Natur  ift  die  Sinnen- 
weit als  folche,  d.  b.  die  Gefammtheit  alles  delfen, 
was  aus  innerer  Nothwendigkeit  in  Gnnlich  wahr- 
nehmbaren Dafeyn  hervortrilt.  Atifser  diefem  Her- 
vortreten oder  der  Erfcheinung,  ift  aber  auch  das 
derfelben  in  wohnende  Wefen  der  Natur  mit  zu  ver- 
liehen. Die  eine  der  beiden  urfprünglicb  unzer- 
trennlichen Formen  der  Natur,  durch  welche  das 
Wefen  vorzugsweife  äufserlich  wird  und  in  der  Er- 
fcheinung hervortritt,  ift  der  Raum,  und  die  ande- 
re ihr  entgegengefelzt,  in  welcher  das  Wefen  vor- 
zugsweife  die  Innerlichkeit  zu  behaupten  trachtet, 
ift  die  Zeit.  Der  wefentliche  Inhalt  des  Raums  ift 
die  Kaum  erfüllende  Subftanz,  und  von  Seiten  der 
Form  genommen,  wird  die  Raurnerfüllung  Materie 
genannt.  Del  Raum  ift  aifo  ins  Unendliche  hinein 
von  Materie  erfüllt,  und  cs  gieht  nirgends  in  der 
Natur  einen  Raum,  ohne  darin  enthaltene  materiel- 
le Subftanz.  Eben  fo  ift  auch  die  Zeit  in  der  Wirk- 
lichkeit nie  leer,  fondern  immer  erfüllt  von  dem 
diefeForm  annelnnenden  Wefen;  welches  als  Grund 
folcher  Zeiterfiillung  Kraft  ift,  aus  der  die  Zeiter- 
füliung  feibft,  nämlich  die  Thätigkeit,  wie  das  Geh 
immer  Verändernde  aus  dem  an  Geh  mehr  Ruhen- 
den enlfpringt.  — Nähme  das  Wefen  der  Natur 
nur  die  Raumform  an,  fo  würde  es  Geh  als  ledig- 
lich Ncbeneinanderfeyendes  ohne  alle  SuccefGon 
(was  freylicii  undenkbar  ift)  zum  abfoluten  Producte 
bilden;  befchränkte  es  Geh  hingegen  blofs  auf  die 
Zeitform,  wo  es  in  reiner  SuccefGon  fortfliefsen 
würde,  fo  entbände  gar  kein  Product.  Das  wirk- 
liche Geh  ftets  verändernde  Product  oder  die  Natur 
als  fortwährend  Hervorgebrachtes,  exiftirt  alfo  nur 
durch  urfprilngliche  wirkliche  Verknüpfung  zwi- 
fchen  Raumcrfölhmg  und  Zeiterfüllung , d.  h.  zwi- 
fchen Materie  und  Thätigkeit.  — Eben  daher  Gn- 


det denn  auch  keine  Ratimerfüllung  ftatt,  ohne  za. 
leich  die  Anlage  zur  Zeiterfiillung  fchon  mit  in 
ch  zu  enthalten  ; d.  h.  es  giebt  keine  Materie  ohne 
Anlage  zur  Thätigkeit,  oder  mit  andern  Worten: 
keine  Materie  ohne  ihre  iuwobnende  Kraft.  Ma- 
terie ift  aber  nie  als  folche  tbätig,  fondern  wird 
diefs  nur  durch  ihre  Beziehung  zu  dem  eigentlichen 
Grunde  der  Thätigkeit,  nämlich  2u  der  Kraft , (mit 
welcher  Ge  als  Subftanz  ln  innerlicher  und  wefent- 
licher  Verknüpfung  fteht.  — Die  Allgemeine,  un- 
fchwere  Materie  heifst  von  Alters  her  Aether,  und 
diefer  ift  als  die  allgemeine,  das  räumliche  Univer- 
fum  ohne  Unterbrechung  erfüllende  Materie,  zu- 
leich  die  wefentlicbfte,  und  fo  zu  fagen  nothwen- 
igfte,  welche,  wenn  man  alle  beftimmtere  Mate- 
rie in  Gedanken  als  nicht  exiftirend  annähme,  al- 
lein übrig  bleiben  würde  und  auch  überall  zugegen 
feyn  und  bleiben  müfste,  wo  febwere  Materie  nicht 
vorhanden  ift,  oder  etwa  hinweg  genommen  wird. 
Als  allgemeine  und  gleichmälsige  Raumerfüllung  ift 
nun  auch  der  Aether  an  Geb,  durchaus  ge/laltlot,  da 
hingegen  die  Icliwere  Materie  nie  ohne  irgend  eine 
Gehalt,  und  wäre  es  auch  nur  die  allgememfte , die 
fohärifche  feyn  kann.  Das  Undurchdringliche , in 
fofern  es  zugleich  Geftalt  annimmt,  heilst  Körper. 
Der  Aether  ilt  aifo,  obgleich  Raumerfülleode  Sub- 
ftanz und  Materie,  doch  unkürpeilich;  kann  auch 
nie  Körper  werden,  fondern  Geh  nur  mit  dem  Kür- 
perdchen  verbinden.  Aus  Räumlichem  und  Zeitli- 
chem in  wirklicher  Verknüpfung,  worin  jedoch  Er- 
fteres  das  im  Ganzen  vorwaltende  ift,  befiehl  die 
objeclive  Welt,  und  das  Zeitliche  erfcheint  in  ihr 
durcli  VermiiteJuug  des  Räumlichen  als  wahrnehm- 
bare Thätigkeit.  Der  bddliche  Ausdruck  für  das 
Räumliche  Oberhaupt  ift  der  Kreis  und  für  das 
Zeitliche  die  gerade  Linie.  Die  allgemeine  Form 
der  Bewegung  behebt  in  einer  wirklich  tbätigen 
Zufunmenfetzung  des  Kreifes  mit  der  geraden  Li- 
nie unter  Verwaltung  des  erfteren;  oder  mit  andern 
Worten:  der  Kreis  jener  Bewegung  ift  ein  durch 
die  gerade  Linie  modiGcirter,  d.  h.  ein  in  die  Län- 
ge gezogener  Kreis,  eine  EllipJ'e  und  die  orgartifcbe 
Hauptform  der  Bewegung  fouach  deren  elliptifcb* 
Bahn.  Bey  der  weitern  Entwickelung  desVfs.  kön- 
nen wir  demfelben  wegen  Befchränktheit  des  Raums 
nicht  weiter  folgen.  Zweyter  Abfeh nitt.  Entwicke- 
lung der  allgemeinften  fpeciGfcben  Tbätigkeilen  aus 
den  in  der  Materie  wirkenden  Grundkräften.  Ver- 
hältniffe  des  in  Geh  feibft  verfrhiedenen  .MafJenzu- 
fammenlionges  zur  Schwere  und  zum  allgemeinen 
Magnetismus.  Verhältnis  des  Magnetismus  zur 
Licntaction.  Wärme  als  eine  von  der  Licht- 
action verfchiedene  Thätigkeit  des  Aethers.  Drit- 
ter Abfchnitt.  Die  einfachften  wirklichen  Ein- 
ungen der  Urmaterien,  als  thälige  Vermittlungsglie- 
der der  allgemeinften  und  der  fpecieilern  Naturvor- 
gänge. Das  allgemeine  Tropf t>arflü(6ge  als  Giund- 
verknüpfung  des  Wägbaren  n.it  dem  Unwägbaren. 
Veränderungen  des -in  feiner  Thätigkeit  Ivegriffe- 
nen  Lichts  durch  die  Gegenwirkung  der  Körper. 
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C-echnmg  des  liehet  in  ihrem  Gegen  Tatze  mit  der 
Licbtreri'chluckung  and  in  ihrem  Verknüpftfeyn 
mit  der  F'arbeoxerftrenung.  Zuröckwerfung  cf«« 
Liebt  s,  als  Ergänzendes  der  übrigen  durch  die 
Körper  bewirkten  Veränderungen  (einer  Bewe- 
gung. Hauptftufen  der  Biidcmg  des  feften  nach  ih- 
ren) Einfluiie  auf  Veränderungen  der  Uehtactioo. 
Farbe  der  Körper,  als  Umgeltaltung  freibleiben- 
der Lichtaction  durch  die  darauf  reagireiideu  Go- 
häfiousrer  bah  raffe.  Pbosphorenfcenz , als  Hervur- 
treten  von  zwar,  nicht  eigentlich  gebundenem,  aber 
doch  verbotenem  Uchte,  verfchieden  von  elek- 
trifcher  Licliterfcheinung.  Oie  elektrifche  Mate- 
rie nach  ihrer,  einerfeits  dem  Waffer,  und  ande* 
rerfeits  dem  Lichte  vergleichbaren  Befchaffenheit 
und  Thätigkeitsanlage.  Analogie  des  elektrifchen 
Fluidums  mit  dem  allgemeinen  Liquidum.  Elek- 
trifches  Fluidum,  als  leben  mehr  gebundenes  und 
dadurch  zu  polarifcher  Zwietächheit  befähigtes 
Licht.  Eiektricität  als  Wechfeiwirkung  des  freyen 
elektrifchen  Fludiums  mit  den  Körpern;  vergli- 
chen mit  dem  Verhalten  diefer  lautern  gegen  ein- 
wirkendes  Licht.  Verhalten  der  Körper  in  fofam 
fie  Leiter,  oder  tfolaroren  des  elektrifchen  Flui- 
dums find.  Gegenfatz  7 wjfrhen  pofitiven  und  ne- 
«ntiven  electrifchen  Leitern.  Metall  eiektricität. 
Gegenfat  • zvvifchen  pofitiven  und  negativen  Nicht- 
leitern. Glas  . und  Harzelekinciläl.  FJektrifche 
Wechfeiwirkung  differenter  iefter  Leiter  vermit- 
teift  des  Waffers.  Galvanismus.  Durch  den  Gal- 
vanismus erfolgende  Umbildung  der  tropfbaren 
«ad  Eiektricität  leitende  in  nichtleitende  und  per* 
manent  elaftifcbe  Flft/Bgkeit.  Galvanifcbe  Luftbil- 
dang.  Der  viere«  Ab;  hnitt  behandelt  die  Ausbil- 
dung der  wägbaren  Grundlagen  durch  Unwägba- 
res zum  fpeciftfchmannichfa  tigen  und  die  hier- 
durch bedingte  allgemeine  VV<  chfeJMiätigkeit.  Bil- 
dung des  gasartigen,  als  letzte  Hantverknüpfung 
der  wägbare» ..mir  unwägbarer  Materie  und  Bin- 
dung deffelben,  als  Grund  elektrifcher  Erfchel- 
nuneen  und  Eieeni'cbaften,  Specififche  Verfehlt- 
denneit  in  der  CnftbUduog  als  Uebergang  zu  neuer 
Thätigkeit.  Wiedervereinigung  der  Gasarten,  zu 
Waffer  mit  Z-rfetzung  ihres  als  Feuer  hervortre- 
t enden  elektrifchen  Inhalts.  Verbrennung  als  elek- 
trifcher Vorgang  und  als  Cobäfionsveränderung  in 
Ihren  Verhähniffen  zur  Luftbindung  und  insbeton.. 
dere  zur  Oxydation.  Entftehung  p<  ’itiver  und  ne- 
gativer Nichtleiter  durch  Oxygen  und  Hydrogen- 
liedung,  mit  K iek  ficht  auf  Brechung  des  Lichts 
und  Durchfichligfejn.  Elektrifche  Umbildung  des 
unfpninglieh  trapnetifchen  Gegenfatves  in  der  fe- 
iten Materie  mit  Hülfe  der  flufligen.  UrfprOngliche 
Abhängigkeit  des  Ziiftmmengefetztereri  im  Erdkur- 
»er  von  gaivaaifcher  Wechfeiwirkung  des  eigentlich 
Metailifchen  in  demfelben  mit  dem  Weffer.  Coha- 
fionsgegenfatz  des  Stickfloffigen  zum  Kohjenftoffi- 
een  und  Einftufs  davon  auf  die  Bindung  der  Waffer- 
beftandthele.  Ga  vanismus  der  Erde  , ais  vermit- 
telnde Zwilcbenftufe  zwilchen  ihrem  Magnetismus 


und  Ihrer  (im  Idioelektrifche»)  mehr  entwickelte» 
Eiektricität.  Umbildung  des  Stickftoffes  und  Koh- 
lenftoffes  zu  Luft,  fo  mit  zu  die  Eiektricität  nicht 
leitender  Flüffigkeit.  Elektro-  chemifcher  Procets 
als  durch  Feuer  und  Waifer  vermittelte  Wecbfel- 
wirkung  fpecibfcher  Materie,  MalTe  und  cliemi- 
fche  Eiektricität  als  innere,  und  Waffer  und  Feuer 
ais  äuisere  Bedingungen  des  chemifchen  Proceffes. 
Meogenverh.iltmfs  wägbarer Beftandtheile,  als  blofs 
Mitbeftimmendes  für  die  Befchaffenheit  der  Mi- 
fchnngin.  Chemifche  Verwandtichaft  und  chemi- 
Ich«  Proportion.  Entgegengefetzter  Elnflufs  des 
Oxygeas  und  Hydrogens  für  die  Zerfetzbarkeit  der 
Milcbungen.  Unterfchied  der  chemifchen  Bindung 
und  der  gegenfeitieen  Durchdringung  der  Materien, 
bezogen  auf  die  Verbindung  der  Grundlagen  mit 
Oxygeo  und  Hydrogen.  Aus  dem  Chemismus  ent- 
fprmgcnde  und  auf  ihn  ßch  wieder  beziehende  Ver- 
mannichfahigung  fpecififcber  Eiaenfcbaften  und  ^s- 
ftaitungen  der  Körper.  Einßufs  der  Verfchieden- 
heiten  in  die  elektroebemifebe  Bindung  und  Durch- 
dringung für  Färbung  and  Durchfichtigkeit  der  Kör- 
per. Entwickelung  des  Elektrochemifeheo  zur 
Acidität  und  Alcalitat,  mit  Rückficbt  auf  das  Ver- 
halten diefer  Qualitäten  zu  Farbe,  Eklektricität  und 
Chemismus.  Der  Cobäfion  lieh  unterordnende 
Mitwirkung  des  Cbemifcbelektrifchen  zur  Erzea- 
gung  regelmidsiger  Körperformen  in  der  Salzbil- 
dung und  Kryftaliifatioo  überhaupt.  Totalüberficht 
des  Elektrocliemismus  der  Erde,  nach  feiner  aus 
der  Grundanlage  in  die  weitere  Entwickelung  über- 
gegangenen inneren  Beweglichkeit.  — Ueber  des, 
was  von  neuern  Entdeckungen  hier  aofzonehmen 
war,  bat  ßch  der  Vf.  fo  ausgefprocheni  1)  Entfchie- 
den«  Thatfachen  füllen  vrir  ftets  achten,  auch  wo 
es  uns  noch  nicht  gelungen)  ift,  fie  in  den  innern  Ge- 
dankenkreis ganz  aufzunehmen;  hingegen  fremde 
Theorie«»,  io  lange  fie  «ns  wirklich  noch  fremd 
bleiben,  fchieben  wir  einftweiien  beyfeit,  bis  uufere 
Denkkraft  ficb  ihrer  ganz  bemächtigen  konnte,  und 
fie  fo  tdnteanach  auch  unfer  Eigen tbüm  werden. 
Sinnreich  entwickelt  der  tVf.  die  Wirkung*  weife 
der  anziehenden  und  abftofsenden  Kräfte  und  aus 
letzteren  die  Wurfkraft.  Nach  ihm  ift  nur  das  eine 
Princin,  nämlich  die  allgemeine  Schwere,  inathe- 
matifeu  erklärbar,  durch  Ztirückführung  auf  di» 
Befchaffenheit  »tod  Wiirknngsweift  der  Maffe;  — 
da  hingegen  das  andere  Princip  derfelben , welches 
Sn  jenen  Wurfkräften  befteht,  von  der  Aftrobomie 
ais  blofses  Poftulat  zu  Hülfe  genommen  werden 
mufs.  — Der  Rec.  bat  bierbey  eine  andere  An- 
ficht und  findet  den  Grund  derfelben  in  eineiti 
Theile  der  Sonnenftrahlen.  •—  Der  Grund  jener 
unvermeidlichen  Unvollkommenheit  liegt,  tmeb  dem 
Vf.  darin,  dafs  einerfeits  die  Bewegung  der  Welt- 
körper Mechanismus  ift,  und  deshalb  aus  mechaoi- 
feben  Urfachen  hergeleitet  werden  mufs;  anderer- 
feits  aber  meehanifch-  repnlfive  Kräfte  nur  vermöge 
der  Undurchdringlichkeit  der  blafft,  alt'o  in  der 
unmittelbaren  Berührung  wirken,  und  folglich  die 
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Nacbweifung  deä  Urfprungs  jener  Wurfkräfte  über 
den  Grenzen  eller  Mechanik  hinaus  liegt.  Da  in. 
deffen  die  Natur  den  zareichenden  Grund  aller  ih- 
jtr  Wirkungen  in  fich  felbft  enthält , fo  folgt  nur, 
dafs  jene  6ch  als  Wirkungen  von  Wurfkräften  zei- 
genden Actionrn  und  andern  und  höheren  Verhält- 
riffen,  als  felbft  im  weiteren  Sinne  die  mecbani- 
f eben  find,  entfpringen  müffen;  folchc  find  aber 
namentlich  die  organifchen,  und  da  in  diefen  über, 
haupt  das  Schöpferifche  der  Natur  fich  vorzugswei- 
fe zeigt,  fo  war  es  nicht  ohne  allen,  felbft  phjfika- 
lifch  richtigen  Sinn,  wenn  die  mathcmatifche Stern- 
kunde rückfichtlich  jener  Wurfkräfte , fich  gerade- 
zu auf  den  anordnenden  Schöpfer  zu  berufen  pfleg- 
te. Einen  eignen  Gang  nimmt  die  Entwickelung 
für  die  gelammten  Sätze  der  AftTonomie,  fo,  dals 
das  Weltgebäude  eigentlich  nicht  in  Bewegung  ge- 
fetzt wird,  fondern  in  feiner  Unendlichkeit  uch 
fefbft  in  Bewegung  fetzt.  DerAether,  als  das  ge- 
meinfchaftliche  Material  der  Licht . und  Wärme- 
action liegt  als  latente  Wärme  der  Mafien  der  Kör- 
per am  nachften,  und  aus  diefem  noch  mehr  mate- 
riellen Verhältnis  mufs  jenes  imponderable  Agens 
in  (eine  thätigern  Verhältniffe  zu  den  Körpern  erft 
liervortreien.  Da  Licht  - und  Wärme  nicht  mate- 
riell, fondern  nur  dynamifch  von  einander  verfehle- 
den  find , und  Licht  in  Wärme  verwandelt  werden 
kann,  fo  fragt  fich:  ob  nicht  anch  Wärme  in  Licht 
verwandelt  werden  könne,  indem  ja  beide  doch 
nur  verfchiedene  Arten  der  Thätigkeit  eines  und 
deffelben  Dinges  find?  — Der  Vf.  fcheint  für  die 
Bejahung  zu  feyn,  in  fo  fern  die  Wärme  nicht  blofs 
im  Inneren  beftimmter  Körper  fortgeleitet,  fondern 
auch  über  diefe  hinaus  in  Freyheit  gefetzt  und  zu 
ftrahlender  Wärme  wird.  — Es  gehört  nach  dem 
Vf.  im  Allgemeinen,  eine  gröfsere  Energie  und  Le- 
bendigkeit dazu,  um  Licht,  als  um  blofs  Wärme 
zur  Entwickelung  zu  bringen;  daher  denn  auch  die 
bereits  zu  fehr  erharrte  und  innerlich  träger  ge- 
wordene Maffe  der  Weltkörper  nicht  fo  wohl 
leuchtet,  als  vielmehr  am  Lichte  fich  erwärmt. 
Ein  Körper,  deffen  wahre  Kigenthümlichkeit  und 
fo  zu  fagen,  angeborne  Natur  in  der  tief  liegen- 
den Verknüpfung  von  Schwerem  und  Unfchwerem 
befteht,  eine  folche  materielle  Einheit  von  Maffe 
und  Aether,  Kt  nach  dem  Vf.  auf  unterer  Erde  das 
Waffer.  In  einem  der  einwirkenden  Macht  des 
Aethers  und  den  geftaltmittheilenden  Beftimmun- 
gen  der  feften  Maffe  gleichmäßig  untergeordnetem 
Mittelzuftande  zeigt  es  fich  als  tropfbare  Flüffigkeit ; 
■wird  hingegen  die  eigenthümliche  Tendenz  der 
Maffe  in  ihm  vorberrfchend , was  bey  Verminde- 
rung der  Wirme  erfolgt,  fo  verwandelt  es  fich  in 
Eis.  Wird  umgekekrt  durch  Vermehrung  der 
Wärme  in  ihm  das  dem  Aether  eigenthümliche 


Nqm.  79.  JULIUS  1813-  63a 

Streben  überwiegend,  fo  bildet  es  fich  zu  expanf  *- 
eUftilcher  Flüfligkeit  uod  verwandelt  fich  in  Dampr  ; 
nur  im  Mittelzuftande  ift  es  ein  tropfbares  Nafs- 
Die  menfchliclie  Erfahrung  enthält  bis  jetzt  keine 
Angaben,  uni  fich  eine  beftimmte  Vorstellung  da- 
von  zu  machen,  wie  etwa  aus  ganz  feinem  Dunfte, 
das  feiner  Hauptbeftimmuna  nach  Feite,  im  Ge- 
genfatze  des  eben  foicher  Hauptbeftimmung  tropf- 
bar FlüfGge  fich  zuerft  bilden  kennte.  — Nach  der 
eriten  Erzeugung  des  Waffers  fragen,  heifst  fo  viel, 
als  nach  der  Entftehung  des  Weltkörpers  fragen; 
für  den  bereits  gebildeten  Weltkörper  aber  ift  aller- 
dings das  Waller  als  Element  zu  betrachten.  Vom 
Feuer  fagt  der  Vf.  die  Verbrennung  ift  keinesweges 
das  biofse  Zufaimnenfeyn  von  Licht  und  Wärme; 
auch  nicht  jene  Entwickelung  von  Wärme  durch 
Licht,  fonuern  das  Material  diefer  beiden  mufs, 
wenn  Verbrennung  ftatt  finden  foll,  auf  verfteckter 
Weife  und  durch  Maffe  gebunden  vorhanden  feyn, 
und  dann  mit  fpecififcber  Veränderung  diefer  letz- 
tem zur  Entwickelung  kommen:  da  aber  jenes  Ma- 
terial zu  folcber  Bindung  nicht  geradezu,  fondern 
eis  elektrifche  Materie  gelangt,  fo  ift  in  Hinficht 
auf  das  dabey  im  Spiel  befindliche  Imponderable, 
jede  Verbrennung  eine  elektrifcbe.  Eine  völlig 
dunkle  und  kalte  Verbrennung  anzunebmen,  fin- 
det der  Vf.  ganz  unftatthaft,  wie  wohl  er  eine  Jang- 
fame  und  falt  unmerkliche  für  möglich  hält.  Oxy- 
dation ift  ihm  nur  in  fo  weit  Verbrennung,  als  da. 
bey,  vermöge  des  Zufammentretens  entgegenge- 
fetzter cbemifcher  Elektricitüten  eine  mehr  oder 
weniger  merkliche  Entwickelung  von  Licht  und 
Wärme  ftatt  findet.  Das  Oxygen  ift,  wegen  feiner 
Neigung  fich  mit  andern  Materien  zu  verbinden,  als 
vorzugsweife,  activ  brennender  oder  cauftifcher 
Stoff  zu  betrachten,  obgleich  fich  die  mit  ihm  in 
Verbindung  tretenden  phlogiftifchen  Grundlagen 
dabey  keinesweges  pafhv  verhalten.  Am  Ende 
noch  Betrachtungen  Uber  Kants  und  lichee's  hie- 
her  gehörige  Lehren. 

NEUE  AUFLAGE. 

München,  b.  Lindauer:  Kurze  Gefchichte  von 
Bayern,  nebft  den  wichtigften  Erfindungen 
und  Ereignifj'eri  in  Europa.  Ein  Lefe  - und 
Lehrbuch  für  Bürger  und  Landleute,  fo  wie 
für  Stadt  - und  Landfchulen  von  Jofeph  Haas, 
Beneficiat  zu  Pafeubach.  Zweyte,  verbefferte 
und  vermehrte  Auflage,  1822.  VIII  und  103 
S.  8-  (Mit  1 Kupfer  und  dem  Motto:  Nie- 
mand bleibt  bey  der  Gefchichte  unferes  Vater, 
landes  un  belehrt.  L.  v.  W^fte  wieder. ) (6  (ir.) 
(S.  die  Recenf.  A.  L.  Z-  1821.  Nr.  350.) 
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KIRCHEN  GES  CHIC  UTE. 

Wisw,  b.  Geiftinger:  lieber  die  Verfolgungen 
der  erßen  chrißlichen  Kirche.  Von  Ignaz 
Schumann  von  Mannfegg,  k.  k.  Hofcapellan. 
lgJi.  336  S.  g. 

Die  Abficlit  des  Verfs.  diefer  Schrift,  welche 
zum  Theil  bereits  in  Prints  eheologifcher 
Zeit/chri/t  nach  und  nach  erfchienen  ift,  geht  da- 
hin, theils  überhaupt  dem  Verdienfte  der  Märty- 
rer der  erften  cbrifilichen  Kirche  die  ihm  gebüh- 
rende Anerkennung  zu  verfcbaffen,  tbeiis  und 
insbefondere  die  Gründe  zu  beftreiten,  mit  wel- 
chen Dodwell  (in  f.  di//,  de  paucitate  martjrum ) 
und  noch  mehr  Gibbon  (in  f.  Gefcbichte  des  Ver- 
falls und  Untergangs  des  römifchen  Reiches  Th. 
3.  Cap.  16- ) die  geringe  Anzahl  der  Märtyrer  zu 
erweifen,  und  über  die  Chriftenverfolgungen  eine 
mildere  Anficht  aufzuftellen  gefucht  haben.  Der 
Vf.  behandelt  feinen  Gegenftaod  zwar  mit  Einfei- 
ligkeit,  aber  doch  nicht  ohne  Kenntnifs,  verftän- 
diges  Urtheii  und  Mäfsigung:  es  ift  nur  zu  be- 
dauern , dals  leine  Schrift , indem  fie  Gibbon 
Punct  für  Punct  folgt,  um  ihn  zu  -widerlegen, 
theils  keine  vollftändige  und  gehörig  geordnete 
Bearbeitung  diefes  Gegenftandes  liefert , theils 
durch  ihren  polemifchen  Character  nicht  feiten  zu 
dem  Fehler  verführt  ift,  in  dem  Gegenfatze  zu 
weit  zu  gehen.  Dann  wäre  noch  zu  wünfcben, 
dafs  der  Verf.  auch  die  neuern  fcbätzbaren 
Forfcbungen  über  diefen  Gegeoftand  zu  feinem 
Zwecke  benutzt  haben  möchte.  Aufser  Ruinarts 
Vorrede  zu  feinen  Actis  manyrum  fuiceris , wel- 
che belonders  viel  gebraucht  ift,  haben  wir  nur 
noch  Stalbergs  Kirchengefchicbte,  deren  hiftorifch- 
kritifcher  VVertb  doch  wahrlich  fehr  gering  ift, 
angeführt  gefunden:  dagegen  ift  auf  neuere  For- 
fchungen  evangelifcher  Kirchenbiftoriker , felbft 
auf  des  weit  berühmten  Mosheims  treffliche  Wer- 
ke nirgends  Rückficht  geoommen  worden.  Eben 
deshalb  kann  hier  der  Ort  nicht  feyn,  alle  An- 
fichten und  Behauptungen  diefer  Schrift  einzeln 
zu  prüfen : wir  begnügen  uns  eine  kurze  Ueber* 
ücht  derlelben  zu  geben,  und  einige  wenige  Be- 
merkungen einzuftreuen. 

Die  Schrift  zerfällt  in  27  Abfchnitte  ohne  Ue- 
berfchriften , und  einen  Anhang,  durch  welche 
fich  die  Prüfung  der  Gibbonfcbeu  Anfichten,  die 
Ergänz.  Bl,  zur  A.  L Z.  18*3. 


aber  nicht  fetten  durch  Digreffionen  unterbrochen 
ift,  hindurcb2ieht.  Der  Vf.  geht  (Abfchn.  II.)  von 
der  auch  ron  Gibbon  aufgeworfenen  Frage  aus,  wo- 
durch die  römifchen  Obrigkeiten  zu  einem  fo  grau- 
famen  Verfahren  gegen  die  Chriften  bewogen  feyen, 
da  fie  fich  doch  funU  fo  tolerant  gegen  fremde  Reli- 
gionen gezeigt  hätten.  Er  billigt  die  erfte  Bemer- 
kung Gibbons,  dafs  die  Römer  diefeJbe  Achtung, 
welche  fie  fremdem  Götterdienfte  erwiefen,  von  an- 
dern Völkern  auch  für  den  Ihrigen  forderten,  dafs 
fie  deshalb  den  Juden  fchon  minder  günftig  waren, 
weil  diefe  ihre  Gottheiten  nicht  anerkennen  woll- 
ten. Denaoch  hatten  die  Jaden  freye  Religions- 
Übung  und  felbft  die  Römer  bezeugten  Ehrfurcht 
vor  der  jüdifchen  Nationalgottheit.  (Allerdings, 
nur  gehört  hierher  nicht  die  S.  19  angeführte  Stelle 
Sueton.  in  Vefpaf.  c.  5.  Apud  Judaeam  Carmell 
Del  oraculum  con/uleruem  ita  conßrmavere /ortet 
etc.  In  dem  berüchtigten  Streite  der  Carmeliter 
mit  den  Bollandi/ten  war  diele  Steile  freylich  ein 
locus  clafficus  der  Erften  zum  Er  weife,  dafs  die 
Mönchsgefellfcbaft  des  Elias  fich  bis  dabin  auf  dem 
Carmel  immer  erhalten  habe:  indefs  wer  Unbefan- 
genheit genug  hat,  noch  einen  Unterfcbied  zwf. 
fchen  dem  Mantel  des  Elias  und  einer  Carmeliter- 
kutte  zu  finden,  der  überzeugt  ßcb  aus  der  Paral. 
lelftelle  Tacit.  hiß.  II.  c.  78.  leicht,  dafs  dort  von 
einem  heidnifchen  Orakel  die  Rede  ift.  Vergl.  ins- 
befondere Co/p.  de  Mendoza  examen  diviniea- 
tis,  quam  in  Carmelo  Ve/pafianut  coa/uluit , fioe  C. 
Suetonii  Tranqu.  locus  de  Deo  Carmelo  explica * 
tus;  latine  vertit  Dan.  Papebrochlut.  Antwerp. 
1698.)  Dagegen  machten  lieh  die  Juden  durch  ihre 
Empörungsfucht  den  Römern  verhafst,  und  der 
Hafs  gegen  fie  ging  auf  die  Chriften,  welche  für 
eine  jüdifche  Secte  galten,  über.  Nachdem  dis 
Chriften  von  den  Juden  unterfchieden  wurden,  ge- 
reichte jenen  befonders  zum  Nachtheil,  dafs  man 
. fie  als  eine  Secte  betrachtete,  welche  allen  alten 
Religionen  gleich  feisd  wäre  (hier  war  befonders 
hervorzuheben,  dafs  diefe  Secte  fich  nicht  auf  Eine 
Nation  befchränkte,  fondern  überall  Profelyten 
machte  und  dadurch  allen  Volksreligionen  den  Un- 
tergang drohte),  wogegen  die  Juden  doch  für  eins 
Nation  galten,  welche  den  Lehren  und  Satzungen 
ihrer  Vater  getreu  bliebe.  Befondere  Vorwürfe 
gegen  die  Chriften  betrafen  ihren  vermeintlichen 
Atheismus,  die  ihnen  vorgeworfenen  Ausschwei- 
fungen in  ihren  geheimen  Verfammlungen  und  das 
L (4)  Vor. 
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Vorurtheil  gegen  den  Kreuzestod  des  Stifters.  III. 
Auch  die  Erhabenheit  der  chriftlichea  Religion,  die 
Reinheit  und  Strenge  ihrer  Moral  mufste  auf  die 
finnlicben  Menfchen  jener  Zeit  einen  unangeneh- 
men Eindruck  machen.  Dann  dieote  die  Vermei- 
dung alles  Verkehrs  mit  den  Heiden  dazu,  den 
Hafs  gegen  die  Chriften  zu  verftärkeo.  Der  Vf. 
entwickelt  hier  fehr  gut,  wie  die  Oötterverehrung 
in  alle  Verhältniffe  des  bürgerlichen  und  Familien- 
lebens eingriff,  und  beurtbeilt  die  Lage  der  Chri- 
ften in  diefer  Beziehung  fehr  richtig.  Alsdann  be- 
ginnt er  eine  Prüfung  der  vier  von  Gibbon  a.  a.  O. 
S.  300.  Ober  die  Verfolgungen  aufgeftellten  Sätze, 
und  verbreitet  fich  zuerft  Abfchn.  IV.  u.  V.  über 
den  erften  Satz:  „ dafs  ein  beträchtlicher  Zeitraum 
vergangen  fey , ehe  man  die  neuentftandene  beete 
als  einen  Gegen/tand  der  Aufmerkjamkeit  von  Sei- 
ten der  rOmifchen  Regierung  betrachtet  habe.''  Hr. 
Sch.  v.  M.  glaubt,  dafs  die  Chriften  nur  fo  lange 
keioer  Aufmerkfamkeit  gewürdigt  feyen,  als  man 
fie  mit  den  Juden  vermengt  habe:  diefs  fey  aber 
nur  bis  zur  Regierung  des  Nero  der  Fall  gewefen. 
(Indefs  wird  doch  S.  53  zugegeben,  dafs  man  noch 
zur  Zeit  des  Domitian  die  Chriften  für  eine  befon- 
dere  von  ihrem  Hauptftamme  getrennte  Secte  der 
Juden  gehalten  habe).  Dennoch  feyen  fie  auch  wäh- 
rend diefer  Zeit  fowohl  von  den  Juden  als  mit  den- 
felbrn  von  den  Römern  bedrängt.  Die  Verfolgung 
des  Nero  bebe  fich  übrigens  allerdings  in  die  Pro- 
vinzen ausgedehnt,  und  habe  febon  die  religiöfen 
Meynungen  der  Chriften  zum  Gegenftande  der 
Strafe  gemacht,  fo  wie  auch  Domitians  Verfolgung 
länger  als  nach  Dodwells  und  Gibbons  Annahme 
nur  einige  Monate  gedauert  habe.  Die  Beweife  find 
blofs  aus  Ruinarts  Vorrede  zu  den  Actis  martyrum 
c.  36.  37.  und  aus  Stolbergs  Religionsgefchichte 
Th.  6.  u.  7.  genommen  worden.  Mit  Abfchn.  VI. 
eht  der  Verl,  zu  der  Prüfung  des  zweyten  und 
ritten  Satzes  Oibbons  über:  „ dafs  die  rOmifchen 
Obrigkeiten  im  gerichtlichen  Verfahren  gegen  jeden 
ihrer  Unterthanen , der  wegen  des  Chriftenthums 
in  Unterfuchung  gekommen , ungern  und  mit  be- 
dächtiger Vorficht  verfahren und  „ dafs  fie  in 
der  Anwendung  der  Strafen  mit  Alüfsigung  zu 
Werke  gegangen  feyen."  Er  erinnert  zuerft  wie- 
der an  die  allgemeine  Toleranz  der  Römer  gegen 
fremde  Religionen  und  gegen  philofophifebe  Ueber- 
zeugungen,  und  findet  eine  inconfequente  Unge. 
rechtigkeit  in  der  Verfolgung  der  Chriften.  Indefs 
diefe  Inconfequenz  ift  blofs  fcheinbar,  und  ver- 
fchwiodet  bald,  wenn  nur-die  Unterfuchung  tiefer 
in  die  damaligen  politifchen  und  religiöfen  Begriffe 
und  in  das  Verhält  oifs  des  Cbriftentnumes  zu  den- 
felben  eindringt.  Uebrigens  hätten  hier  und  über- 
all die  verfchiedenen  Arten  der  Verfolgungen,  wel- 
che einen  fo  fehr  verfchiedenen  Cbaracter  batten 
(fofern  fie  theils  Ausbrüche  des  Volkshaffes  waren, 
theils  von  übelwollenden  oder  habfücbtigen  Statt- 
haltern, tbeils  von  kaiferlicben  Gefetzen  ausgingen) 
fchärfer  unterfebieden  werden  follen.  Vll.  Ueber 


den  den  Chriften  gemachten  Vorwurf  des  Atheis* 
mus.  Er  fey  daher  entbinden,  weil  die  Chriften 
keine  Tempel,  keine  Altäre  und  Götzenbilder  ge- 
habthätten, und  man  habe  ficb  nie  die  Mühe  gege- 
ben, die  Sache  näher  zu  unterfuchen.  (Wenn  aber 
nun  mehrere  Chriften  fo  wie  Pothinus  Bifchof  von 
Lyon  dem  ProconTul  auf  die  Frage,  wer  der  Chri- 
ftengott  fey?  antworteten:  iav  ijt  d(i«c  yvanj  Eu. 
feb.  hift.  eccl.  V.  1,  14?)  Widerlegungen  diefes 
Vorwurfs  bey  Juftinus  M.  und  Athens  goras.  VIII. 
Der  Einwurf  „die  Römer  hätteo  fich  keine  nähere 
Kenntnifs  von  dem  Chrjftentbume  verfcluffen  kön- 
nen, da  die  Chriften  ihre  Lehre  und  ihren  Gottes- 
dienft  verheimlichten,"  wird  damit  beantwortet, 
die  Chriften  feyen  erft  durch  die  Verfolgungen  ge- 
zwungen worden,  ihre  Verfammlungen  heimlich 
zu  halten,  zur  Verheimlichung  mancher  l.ebrfätze 
feyen  fie  aber  durch  die  Unempfänglichkeit  der  Hei- 
den eenöthigt  worden.  Uebrigens  hätten  fie  in  ih- 
ren Vertheidiguogsfcbriften  die  Gebeimniffe  ihres 
Gottesdienftes  und  ihrer  Glaubenslehre  den  Heiden 
vor  Augen  gelegt.  (Wodurch  wurden  aber  diefe  von 
der  Richtigkeit  diefer  Angaben  überzeugt?).  Ue- 
ber  die  Vertheidigungsfchriften  des  Juftinus,  Athe- 
nagoras,  Tertullians  und  Minucius  Felix.  IX.  Ge- 
gen den  Einwurf  „dafs  die  allgemein  verbreiteten 
Meynungen  von  dem  fchändlicben  Betragen  der 
Chriften  bey  ihren  geheimen  V'erfammlungen  fie  zu 
einem  Oegenftande  des  allgemeinen  Abfcbeus  ma- 
chen mufste,’’  wird  erinnert,  dafs  eben  darin  die 
römifchcn  Obrigkeiten  fich  ungerecht  gegen  die 
Chriften  bewiefen,  dafs  fie  diefe  Vorwürfe  nie  ge- 
nauer unterfuchen  liefsen.  ( Wfr  möchten  ind ela 
wohl  zweifeln  , dafs  die  Chriften  zur  Zeit  der  difei- 
plina  arcani  den  römifchen  Obrigkeiten,  wie  der 
Vf.  annimmt,  Zutritt  zu  ihren  geheimen  Vetfamm- 
lungen,  namentlich  während  der  Feyer  des  Abend- 
mafs  geftattet  haben  würden.)  Es  folgen  Stellen 
aus  den  Apologeten,  in  denen  jene  Hefchuldigun- 
gen  für  unwahr  erklärt  werden,  und  über  Mangel 
an  Unterfuchung  geklagt  wird.  (Sehr  wichtig  wä- 
re auch  die  Frage  gewefen,  in  wieweit  jene  Ge- 
rüchte überhaupt  aut  das  ordentliche  Verfahren  der 
Obrigkeit  gegen  die  Chriften  Einflufs  gehabt  haben.) 
X.  Gibbon  bemerkt,  dafs  die  Chriften  felhft  den 
Verdacht  der  Heiden  dadurch  verftärkt  haben  könn- 
ten, dafs,  indem  fie  den  gnoftifchen  Secten  der- 
gleichen Ausfchweifungen  vorgeworfen , fie  diefe 
aufgereizt  hätten,  diefe  Befchuldigungen  ibnen  zu- 
rücKzugeben.  Ein  beidnifcher  Richter  hätte  da- 
durch leicht  auf  den  Gedanken  gebracht  werden 
können,  dafs  die  gegeofeitige  Erbitterung  diefer 
Parteyen  ibnen  die  Entdeckung  ihrer  gemeinfehaft- 
liehen  Schuld  ablockte.  Dagegen  wird  erinnert, 
dafs  von  Vorwürfen  gegen  > die  katholifche  Kirche 
fich  nur  bey  Tertullian  wenige  Spuren  fänden,  und 
dafs  Schriften  diefer  Art  fchwerlich  von  den  Hei- 
den berOckfichtigt  feyen.  ( Man  darf  doch  aber 
wohl  annehmen  , dafs  diefe  Vorwürfe  mündlich  öf- 
ter vorkamen,  als  wir  fie  io  den  wenigen  fchriftii- 
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chen  Reften  jener  Zeit  finden.)  XI  Die  Chriiteo 
leyen  blofs  als  folche  ohne  Rückfirht  auf  die  Wahr- 
heit oder  Faifchbeit  der  ihnen  zur  l.aft  gelegten 
Vergehungen  verurthedt  (fo  wie  die  Proteftanten 
von  der  fpanifchen  lnquifition , fobald  fie  nur  ihren 
Proteftantismus  eingeftanden , mochten  fie  nun 
Bocksfüfse  haben,  wie  man  ilinen  dort  nacbredete, 
oder  nicht.)  Beweife  dafür  aus  den  Märtyreracten. 
Die  Anmerkung  S.  115,  dafs  die  Enthaltung  vom 
Blute  zu  den  aus  den  aitteftamentlichen  Anordnun- 
gen entlehnten  Difciplinargefetzen  gehöre,  welche 
damals  noch  hier  und  da  unter  den  Chrißen  nach 
der  Meynung  der  Ehioniten  beobachtet  worden 
feyen,  mufs  dahin  berichtigt  werden,  dafs  diefe 
Enthaltung  dem  apoftolifchen  Gebote  Act.  1$,  39. 

gemäfs  in  den  erlten  drey  Jahrhunderten  unter  den 
hriften  ganz  allgemein  war.  XII.  „ Aber  die  Chri- 
ften  bildeten  doch  eine  geheime  Gefellfchaft,  von 
der  der  Staat  doch  den  Verdacht  hegen  konnte, 
dafs  fie  einft  gefährlich  werden  möchte:  und  des- 
halb konnte  der  Staat  fie  nicht  dulden  wollen?* 
Auf  diefen  Einwand  antwortet  der  Vf.  wie  oben, 
dafs  die  Chriften  nur  deshalb  eine  geheime  Gefell- 
fchaft gebildet  bitten,  weil  fie  gezwungen  worden 
wären,  es  zu  feyn , dafs  fie  aber  ftets  bereit  gewe- 
fen  wären,  diefe  Heiiniichke.t  aufzugeben,  fobald 
man  es  ihnen  geftattet  hätte.  Für  den  Zeitraum 
der  difciplina  arcani  ift  diefe  Behauptung,  wie  wir 
fchon  oben  bemerkt  haben,  gewifs  falfcb.  Die 
Stelle  aus  Juftios  Apologie  beweifet  dagegen  nichts, 
denn  zu  Juftins  Zetten  batte  fich  jene  difciplina 
noch  nicht  ausgebildet.  „Aber  das  konnte  man 
doch  an  den  Chriften  tadeln,  dafs  fie  ihre  Pflichten 
als  Staatsbürger  nicht,  wie  Andere  erfüllen,  dafs 
fie  den  römiichen  Kaifern  die  ihnen  zukommen- 
den Ehrenbezeugungen  nicht  erweifen,  und  auch 
keine  Kriegsdienite  leihen  wollten?”  Die  Erwie- 
derung des  Vfs.,  dafs  die  Chriften  ihre  Bürger- 
pflichten fogar  eifriger  als  die  Heiden  erfüllt  hät- 
ten, dürfte  doch  grofse  Einfehrinkungen  leiden 
mOffen.  Dafs  die  Chriften  fich  fcheuten  öffent- 
liche Aemter  anzunehmen,  war  zu  einer  Zeit,  wo 
ein  grofser  Theil  derfelben  ohnehin  wegen  ihrer 
Läftigkeit  und  Kuftfpieligkeit  aufgezwungen  wer- 
den mufste  (Mao  denke  au  die  Decurionen  ia  den 
Municipien,  vergl.  Man/o's  Leben  Conßantins  d. 
G-  S.  33a  ff.),  nicht  fo  gleichgültig.  Mit  Un- 
recht zweifelt  der  Vf.  alsdann,  dafs  die  Chriften 
fich  geweigert  haben  follten,  Kriegsdienfte  zu  lei- 
flen.  Allerdings  waren  die  Meynungen  über  die 
Zuläffigkeit  diefer  Lebensart  unter  ihnen  getbeilt: 
aber  nicht  allein  Tertullian  ift  dagegen,  fomlern 
auch  Origenes  (c.  Celfum  Hb.  VIII.  p.  437.  vergl. 
auch  Neanders  Denkwürdigkeiten  aus  der  Ge- 
fchichte  des  Chriftenthums  Bd.  1.  S.  133.)  XIII. 
Aus  diefem  allen  folgert  der  Vf.  gegen  Gibbon, 
dafs  es  fich  hier  nicht  um  Milde  und  Mäfsigung, 
fondern  um  Gerechtigkeit  gehandelt  habe.  Prü- 
fung des  Briefes  ries  Plinius  an  den  Trajan  und 
der  Antwort  des  Letztem-  XIV.  Ueber  das  Ke- 


feript  des  Hadrianus  zu  Gunften  der  Chriften. 
Der  Brief  an  die  Städte  Aliens  foll  von  dem  An- 
toninus  Pius  herrühren,  und  Im  Eufebius  nur  aus 
Verfehen  dem  Marc.  Aurel,  zugefebrieben  feyn. 
Seine  Echtheit  wird  gegen  Ruinart  und  Stolberg 
befonders  mit  dem  Zeugniffe  des  Melrto  verthei- 
digt.  Inders  wurden  die  für  die  Chriften  Künfti- 
gen Verordnungen  nicht  beachtet.  Marc.  Aurel, 
zeichnete  fich  durch  graufame  GefüblloGgkeit  ge- 
gen die  Chriften  aus : aufserdem  wurden  die  Cbri- 
ften  durch  die  Graufamkeit  der  Statthalter  uod 
durch  die  YVulh  des  Volks  oft  hart  bedrängt. 
XV.  Gibbon  will  auch  darin  einen  Beweis  ifer 
Menfchlicbkeit  der  römifchen  Obrigkeit  finden, 
dafs  Ge  den  Chriften  „fo  wie  fie  fielt  nur  ent- 
fcbloffen,  einige  wenige  Körner  Weihrauch  auf  den 
Altar  zu  ftreuen,”  fogleich  Verzeihung  darboten, 
und  felbft  alles  anwendeten,  um  die  Angeklagten 
dabin  zu  bringen.  Mit  Hecht  wird  dagegen  er- 
innert, dafs  eine  folche  das  Gewiffen  verletzende 
Zumuthung  keine  wahre  Milde  gewefen  fey:  in- 
defs  bitte  nicht  überfehen  werden  füllen,  dafs 
Gibbon  hier  von  dem  Standpuncte  des  römifchen 
Richters  aus  urtheilt,  welcher  allerdings  wohl 
nur  Hartnäckigkeit^,  nicht  Gewiffenhaftigkeit  in 
den  beharrlichen  Weigerungen  der  Chriften  fah , 
und  alfo  nach  diefem  feinen  Gefichtspuncte  milde 
genug  gegen  fie  verfuhr.  Freylicb  waren  aber 
auch  hierin  nicht  alle  Obrigkeiten  ficb  gleich. 
XVI.  Gegen  die  Behauptung  Gibbons,  dafs  der 
rOßte  Theil  der  obrigkeitlicnen  Perfonen  in  den 
rovinzen  fich  edel  und  gerecht  gegen  die  Chri- 
ften betragen  hätten.  XVIII.  Gegen  Dodwells 
und  Gibbont  Meynung,  dafs  die  AnAhl  der  Mär- 
tyrer nur  gering  gewefen  fey.  Der  Vf.  vertei- 
digt dagegen  die  alte  eben  fo  übertriebene  Mey- 
nuog  von  der  Unzählbarkeit  der  Märtyrer,  uml 
legt  auf  manche  allgemeine  mehr  rbetorifebe  als 
butorifebe  Stellen  in  den  Kirchenvätern  ein  zu 
grofscs  Gewicht.  Er  will  (S.  167)  angenommen 
haben,  dafs  im  Ganzen  der  zwevhundortfte  oder 
der  dritthaibhundertfte  aller  Plebejer  im  römifchen 
Reiche  in  der  jedesmaligen  Generation  den  Mär- 
tyrertod erlitten  habe,  wonach  freyiich  eine  un- 
geheuere Zahl  herauskäme:  indefs  fehlt  es  einer  > 
folchen  Rechnung  nicht  nur  an  einer  feften  Balis, 
fondern  auch  an  aller  Wahrfcbeinlicbkeit.  XVIII. 

Die  Decifche  Verfolgung  fey  blutiger  gewefen, 
als  Gibbon  annehme.  XIX.  Da  Gibbon  meynt, 
die  Anzahl  der  vorgeblichen  Märtyrer  fey  auch 
dadurch  fehr  vervielfältigt  worden,  dafs  man  die- 
fen rühmlichen  Namen  auch  den  blofsen  Beken- 
nern  deS  Chriftenthums  (der  Vf.  verficht  diefen 
Ausdruck  von  blofsen  Chriften,  Gibbon  dachte 
aber  wohl  an  Confefforen)  ertheilt  habe;  fo  giebt 
diefs  Gelegenheit,  die  Bedeutung  und  den  Ge- 
brauch des  Ausdrucks  martyr  zu  entwickeln.  Es 
erhellt  indefs  aus  den  gefammelten  Stellen,  wel- 
che leicht  (z.  B.  aus  Suiceri  thefaur.  ecel.  f.  v. 

M äprvf)  noch  anfehnlich  vermehrt  werden  könn- 
ten. 
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ten,  daß  allerdings  auch  diejenigen , welche  blofs 
Ihres  Bekenntnitles  wegen  Leiden  erduldeten, 
Mariyres  genannt  worden  ßnd.  XX.  Kecapitula- 
tion  des  Vorhergegangenen.  Gegen  Gibbons  Aeu- 
fserung,  dafs  die  Gefahren,  welchen  fielt  ein  ctarift- 
licher  Bifchof  ausfetzte,  in  gewiff«  ftückGcht  min. 
der  unvermeidlich  . gewefen , als  diejenigen,  auf 
welche  zeitlicher  Ehrgeiz  in  dem  Beitreben  nach 
F.hrenftellen  jederzeit  gefafst  feyn  roüffe.  XXI. 
IJeber  die  gehofften  Belohnungen  des  Märtyrer- 
thums  als  Beweggründe  zu  demlelben.  Allerdings 
war  das  heftige  Verlangen  nach  dem  Märtyrerto- 
de, wie  auch  der  Vf.  es  zu  entfchuldieen  fucht, 
fchwärmerifch  und  Gttlich  nicht  zu  rechtfertigen. 
Dehn  wenn  auch  derfelben  ruhmvoll  und  be- 
glückend für  die  Verfolgten  war,  fo  häufte  er 
doch  über  ihre  Verfolger  fo  grofse  Schuld,  dafs 
der  chriftliche  Märtyrer  fchon  deshalb  alles  hätte 
vermeiden  follen,  wodurch  er  feine  Verfolger 
noch  mehr  gegen  Geh  reizen  mufste.  Aber  lei- 
der war  fchon  damals  der  verderbliche  Irrtbum  in 
die  Gttüchen  Begriffe  der  grofsen  Menge  einge- 
fchlirhen,  als  ob  die  äufsere  Handlung  allein  Ver- 
dienft  hätte,  und  die  chriftliche  Gefinnung  (alfo 
hiar  die  Bereitwilligkeit  zum  Märtyrertode)  vor 
Oolt  jener  nicht  gleich  fey.  XXII.  Mit  Mißbiili- 
gung  wird  der  Chriften  gedacht,  welche  Geh,  wie 
Tertullian  es  logar  zur  Pflicht  machte,  unaufge- 
fordert vor  den  heidnifchen  Richtern  als  Chriften 
angaben.  XXIII.  Gegen  Gibbons  Behauptung,  dafs 
der  Eifer  der  Chriften  in  den  fpätern  Verfolgun- 
gen erkaltet  fey.  Dafs  in  den  Zeiten  der  Ruhe 
3er  Enthufiasmus  der  Chriften  Geh  abktthlte,  und 
dann  erft  nach  und  nacli  durch  die  Ilitze  der  wieder 
einbrechenden  Verfolgung  wiedei  angefacht  wer- 
den mufste,  hätte  der  Vf.  nicht  läugnen  follen. 
Man  vergleiche  über  den  Anfang  der  Diocletiani- 
fclien  Verfolgung  Eufeb.  hiß.  eccl.  I'III.  c.  1.  2. 

11/.  Ueber  die  drey  Arten,  durch  welche  man 
den  Verfolgungen  entgehen  konnte:  Flucht — Er- 
kaufung  eines  falfchen  Zcugniffes  ( libelli ) — Vcr- 
iäugnung  des  Glaubens.  Ueber  die  Wiederaufnah- 
me cier  Gefallenen,  Empfehlungen  der  Märtyrer  und 
ihre  Misbräuche.  XX  V.  Einige  Bemerkungen  über 
die  Lage  der  Chriften  von  Commodus  bis  Diocle- 
tian , durch  welche  Gibbons  mildernde  Darftellun- 
gen  der  Bedrängoiffe  der  Chriften  in  diefer  Zeit  wi- 
derlegt werden"  follen.  Endlich  gegen  den  vier- 
ten Hauptjatz  Gibbons,  „dafs  die  bedrängte  Kir- 
che Geh  verfchiedener  Zwifchenräume  des  Friedens 
und  der  Ruhe  habe  erfreuen  können."  Hier  fällt 
es  befonders  auf,  wenn  S.  261  derUmfiand,  dafs 
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alle  römifche  Bifchöf«  von  Petrus  bis  auf  Melchia- 
des  in  der  Kirche  als  Märtyrer  verehrt  würden,  hi- 
ftorifch  be weifen  foll,  dals  Ge  alle  wo  nicht  den 
Tod,  doch  Keikerftralen  u.  dergi.  für  ihren  Glau- 
ben erduldet  hätten.  XXVI.  Dafs  die  Diocletiaoi- 
fche  Verfolgung  heftiger  gewefen  fey,  als  Gibbon 
annehme.  VVas  hier  und  Abfchn.XX.VIl.  aber  die 
Glaubwürdigkeit  des  Eufebius  als  GefchichtJcbrej- 
bers  gefagt  wird,  übergehen  wir  um  fo  mehr,  als 
diefer  fpccielle  Gegeoftaud  feit  kurzem  von  Moel- 
ler , Danz  und  Keßner  in  drey  Monographieen  , 
welche  hier  gar  nicht  bcrückGchtigt  Gntl,  ausführ- 
lich erläutert  worden  ift.  Wenn  Gibboa  die  Ver- 
folgungen der  Ketzer  und  befonders  der  Proteftaa- 
ten  mit  jenen  Schickfalen  der  erften  Chriften  ver- 
gleicht, fo  will  Hr.  Scli.  v.  M.  naiv  genug  »bey 
einem  fo  verdrießlichen  Gegenltande,  der  Oberdiefs 
nicht  zur  Sache  gehört,  nicht  länger  verweilen.’’ 
Aufrichtig  leid  hat  es  uns  abergethan,  dafs  der- 
felbe  zum  Erweife  der  Graufamkeiten , welche  auch 
Catholiken  von  ihren  Gegnern  hätten  erleiden  müf- 
fen,  auf  eine  Steile  aus  Theoduls  Gaftmahle , wo 
die  hiftorifche  Wahrheit  doch  wahrlich  arg  gemifs- 
handelt  wird , Geh  bezieht.  DieSpeife,  weichein 
diefem  Gaftmahle  geboten  wird,  ift  fo  lofe,  dafs 
fonft  nur  geiftesarinc  oder  durch  Fanatismus  ge- 
blendete katholifclie  Schriflfteller  Geh  hier  zu  Galle 
bitten  mögen:  und  wir  find  weit  entfernt,  den  ach- 
tungswertneo  Vcrfaffer  zu  einer  von  dielen  Galten 
zu  rechnen.  Der  Anhang  enthält  viel  Schönes  über 
das  Verdienft  der  cliriltlichen  Märtyrer  und  über 
den  wolilthätigen  Einfluß,  welchen  die  größere  Be- 
kanntfehaft  mit  ihrer  Gefcbichte  auch  auf  unter 
Zeitalter  ausüben  könnte.  Es  wird  gemißbiiligt, 
daß  ihre  Gefcbichte  durch  Erdichtungen  ins  Mähr- 
chenhafte  entfiel  It  ift,  und  es  wird  mit  Recht  dar- 
an erinnert,  daß  man  nicht  immer  bloß  von  den 
körperlichen,  fondern  auch  von  den  geiftieen 
Schmerzen  der  Märtyrer  reden  müffe,  um  ihre 
Verdienfte  ins  Licht  zu  fetzen.  Indefs  dürfte 
doch  auch  hier  das  Märtyrerthum  überhaupt  zu 
felir  ideaiifirt  feyn,  wie  es  Geh,  wenn  man  hifto- 
rifch  die  Handlungsweife  und  die  Motiven  der 
Märtyrer  erwägt , nicht  überall  wiederfinden 
dürfte. 

Wir  wiederholen  noch  einmal,  dafs  es  diefer 
Schrift  fehr  vortheühaft  gewefen  wäre,  wenn  der 
Vf.  nach  einem  Jelbßßändigen  Plane  die  Gefchich- 
te  der  Verfolgungen  der  erfton  chriftlichen  Kirche 
bearbeitet  hätte,  wo  er  dann  ja  auch  die  übertrie- 
benen Behauptungen  Gibbons  beyläuGg  hätte  be- 
richtigen können. 
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orliegende  neue  Bearbeitung  des  Hohenliedes, 
deren- Anzeige  in  unfern  Blättern  Geh  zufällig 
verfpätet  hat,  macht  durchaus  nicht  Anfpruch  dar- 
auf, die  in-  diefem  kleinen  Buche  des  A-  T.  vor- 
handenen vielfachen  Schwierigkeiten  zu  fäfen , fon- 
dern  ihr  Zweck  ift  offenbar  einzig  und  allein  , ge- 
bildeten Lefern  eine  gefebmackvolle  Ueherfetzung 
in  die  Hände  zu  geben  und  das  Wicbtigfte,  abend- 
ländifchen,  mit  dem  Geifte  des  Orients  überhaupt, 
befonders  aber  mit  den  Eigentümlichkeiten  mor- 
genländifcber  PoeGe  nicht  vertrauten  Lefern  durch 
Kurze  Bemerkungen  verbindlich  und  anfchaulich 
zu  machen.  Wäre  freylich  dem  biblifchen  Philo- 
logen eine  Arbeit  erftarer  Art  fehr  erwünfeht  ge- 
;wefen , fo  ift  es  doch  gleichfalls  etwas  Verdieuft- 
liebes,  durch  lesbarer«  Ueberfetzungen  und  ge- 
fchickte  populäre  Erläuterung  der  Bibel  immer 
mehr  Freunde  zu  gewinnen  und  zu  erbalten.  Hr. 
Umbreit's  Bearbeitung  fchliefst  Geh  den  verdienft- 
lichen  Arbeiten  eines  Herder,  Jufti  u.  f.  w.  in  die. 
fer  HinGcbt  an,  und  >vir  zweifeln  nicht,  daf$  Ge 
viel  dazu  beytragen  werde,  die  einzigen  Ueberrefte 
notorifcher  Pgefie  der.  Iiebräef  richtiger  zu  würdi- 
gen und  mit  andern  Augen  zu  betrachten,  -als  es 
lange  Zeit  hindurch  gefebehen  ift.  Seine  Sprache 
ift  Taft  ganz  pototifche  Profa  ■ und  wird  durch  die 
Schönheit  ihrer  Bilder,  durch  ihre  liebliche  Farbe 
Ücherlich  viele  felfein , welche  fonft  die  Bibel  eben 
sicht  I?f*n  mögen.  Will  es  uns  zwar  fcheinen»  als 
habe  der, .V^t  feiner  Wohiredenheit  zu  Liebe  Geh  zu- 
weilen zu  lange  hey  Dingen  aufgelialten , weiche  an 
fichiCcbon  ziemlich  klar  waren,  fo  wird  man  ihm 
dich  gern  zu  Gute  halten. 

In  einem  kurzen  Vorworte  wird  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dafs  es  zweckmäfsig  fey,  die  drey 
logenannten  Salomoflifohen  Schriften  als  einzelne 
vorzügliche  Erfcheinnngen  des  poetifehen  und  phi- 
lofophifcken -Geiftes  der  Hebräer  durch  einen  gfr. 
keimen  etlichen  Faden  zu  einem  Gnnvollen  Ganzen 
verbunden  zu  denken,,  dergeftalt  nämlich,  dafs  in 
ßrgäm.  Bl.  tur  A.  L.Z,  1833. 


dem  Hahenliede  der  Jüngling,  in  den  Sprachen  der 
Mann  und  im  Prediger  der  Greis  fein  Leben  abge- 
bildet fände.  Die  darauf  folgende  Einleitung  (S. 
I —70)  befchäftigt  Geh  1)  mit  dem  allgemeinen  Iri: 
halte  det  hohen  Liedes ; a)  mit  dem  befonderen  ln - 
halte  3)  mit  der  eigentümlichen  Form  und  4)  dem 
V erfajjer  deffelben.  ln  allen  diefen  Unterfuchuneen 
findet  Geh  ohne  Zweifel  manches  Geiftreiche,  aber 
im  Gaazen  müffen  wir  doch  ein  gewiffes  Schwan- 
ken im  Urtheil  tadeln,  durch  welches  der  Vf.  oft 
gehindert  wird.  Geh  für  irgend  eine  Meinung  zu 
entfeheiden.  An  einigen  Beyfpielen  wollen  wir  die- 
les  zeigen.  Bekanntlich  hat  befonders  das  Hohe- 
lied der  allegorifch . typifchert  Interpretation  Geh  fü. 
gen  milden,  und  auffallend  genug  ift  felbft  Rofen- 
müller  (Analeeten  für  das  Studium  der  exeget  und 
fyftemat.  Theelogie  1 B.i  3t*s  St.  S.  13g.  ff.)  wenig- 
ftens  zur  allegorifch -mvftifcben  Auslegung  der  Ju- 
den zurückgekeßrt.  Diefs  veranlafst  Hr.  U.,  das 
Verdammungsurtheil  über  diefe  Interpretation  zu- 
rück  zu  halten.  Man  verfuebe  nur,  die  einzelnen 
2üge  allegorifch  zu  deuten,  fo  wird  man  das  Unzu- 
Ufßge  dierer  Erklärung  bald  finden,  oder  lefenur 
die  verfchrobenen  Erläuterungen  des  Chaldäers. 
Wer  kann  es  allegorifch  nehmen,  wenn  es  heifst 
(nach  Hr.  U.’s  Ueherfetzung): 

Si«h  dein  Wach«  gleicht  eioer  Palme 
lind  deine  Brüfts  gleichen  Trauben. 

Uh  «fechte : Jleigen  rn6cht  ich  auf  die  Palme 
„Er grellen  ihre  Zweige  u.  L w.  ,t 

Oder  bald  darauf : ' . n 

O komm',  mein  Freund,  1 
Wir  wollen  gehen  auf  das  Feld , 

Wir  tf  allen  übernachten  auf  den  DSrfern! 

Und  in  dem  von  H.  U.  als  Anhang  bezeichn  etee 
Abfchnitte: 

Wir  h*b«o  eine  kleine  Schweller, 

Der  noch  der  Bufen  fehlt  a.  f.  ^r. 

Rac.  kennt  recht  wohl  die  Richtung  des  Orients, 
hinter  der  äufsern  Erfcheinung  einen  hohem  Geift 
zu  fuchen  und  Uherßnnliche  Dinge,  befonders  das 
Verhältnifs  der  Gottheit  zu  den  Menfchen,  in  Bil- 
dern darzuftellen , welche  von  finnlicher  Liebe 
hauptfächllch  entlehnt  Gnd;  allein  gerade  die  Lectü- 
re  der  myftifchen  Sohriftfteller  des  Orients  hat  ihn 
überzeugt,  dafs  eine  myftifche  Deutung  auf  das 
Hohelied  nicht  angewandt  werden  könne,  deffen 
reine  Naturpoefie  jenen  Geh  oft  felbft  unverftändli- 
M (4)  chen 
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ehen  Dichtern  ganz  und  gar  fremd  ift.  Ja  wir  Gnd 
der  Meinung,  welche,  foviel  wir  uns  erinnern, 
auch  von  Hammer  einige  Mahle  ausgefprocben  hat, 
dafs  ein  grofser  Theil  von  Hafts  Gedichten  keines- 
weges  einen  tieferen,  geheimen  Sinn  enthalten, 
fondern  ganz  eigentlich  2u  nehmen  find. 

Der  Vf.  characterifirt  von  S.  19  an  das  Wefen  der 
Liebe  und  die  verfchiedene  Weife  in  welcher  fie  vor 
dem  Eintritt  des  Chriftentbums  und  nach  demfelben 
ficb  zeigte.  Durch  das  Chriftenthum  batte  fie  eine 
fchwärmerlfche  Natur  erhalten , durch  die  hinzu- 
eekommeneUeberfüllederReligiöfität;  die  erotifche 
Poefie  wurde  deshalb  eine  ganz  andere , als  die 
frühere.  Eine  idealifche  Liebe  der  vorchrlftlichen 
morgenländifchen  Poefie  findet  Geh  nur  im  Hohen- 
liede  fchwärmerifche  Schwermuth,  welche  der  Lie- 
be des  neueren  Europas  ihren  Grundzifg  giebt,  ift 
darin  nicht  zu  finden  : nur  Wonne  und  Entzücken 
im  vollen  Genüße  der  finnlichen  Gegenwart .' 

Im  aten  Abfchnitt  der  Einleitung  berührt  der  Vf. 
zunächft  die  Frage,  ob  das  Hohelied  Ein  Ganzes 
fey,  oder  wie  Herder  und  Eichhorn  und  nach  ihnen 
mehrere  andere  Bibelerklärer  angenommen  haben, 
aus  mehrern  einzelnen  Stücken  beftehe.  Wie  fchon 
der  Titel  des  Buchs  Lied  dir  Liebe , welcher  wie 
der  Vf.  felbft  fact,  mit  Bezug  auf  Herders  Lieder  der 
Liebe  gewählt  ift,  vermuthen  lieft,  theilt  H.  U.  die 
erftere  Anficht,  jedoch  ohne  Gründe  dafür  anzuge- 
ben. Es  heifst  blofs  S.  40:  ich  glaubte  eine  gegen- 
feitige  Beziehung  der  einzelnen  im  duftenden  Frflb- 
lingsgarten  vernehmbaren  Stimmen  und  einen  har- 
monifchen  Zufammenklang  derfelben  zu  einem  ein- 
zigen Grundtone  2u  hören.  Den  Hauptgedanken, 
welcher  durchgeführt  worden,  findet  H.  U.  indem 
fohönen  Ausfpruche  Kap.  8,  6 — 8: 

Stark,  gleich  dem  Tode,  iß  die  Liebe, 

Fell,  wie  der  Todienrelch  — Io  iß  ihr  Wille! 

Ihre  Flinunen  — Feuerflimmen  ! 

Feuergluth  de»  Herrn  - 

Grolle  \V »ilcr  können  nicht  du  Liebeilener  laichen, 
Seömt  können  ei  nicht  überfluthen. 

Und  wollt'  ein  Mmn  euch  alle  Habe  feine»  Haufee  um 
die  Liobe  geben  — 

Spott  und  Verhöhnung  würde  ihm! 

Diefe  Wahrheit  foll  der  Dichter  nun  in  folgen, 
dem  äufsern  I'all  anfchaulich  gemacht  haben  nach 
S.  57.  Ein  junges,  febönes  Hirtenmädchen,  wird 
von  ihren  Brüdern  zur  Hüterin  eines  Weinberges 
beftellt,  aber  in  Salomos  Harem  entführt,  weicher 
die  fchüne  Schäferin  unauslöschlich  | liebt  und  fie 
zu  feiner  erften  Gemahlin  beftimmt.  Ihre  Liebe 
hat  Ge  aber  fchon  einem  jungen  Hirten  in  ihrer  Hei- 
math  gefchenkt  und  bleibt  kalt  bey  allen  Gunftbe- 
Zeugungen  des  Königs;  fie  empfindet  gleich  ihrem 
Geliebten  die  Qualen  der  Sehnfucht.  Weiht  man 
fie  gleich  feyerßeh  zur  erften  Gemahlin  des  Königs, 
fo  ift  doch  ihre  Liebe  zum  entfernten  Geliebten  un- 
zerftörbar,  und  der  König  mufs  fie  wieder  in  ihre 
Tbäler  ziehen  laffen.  Die  getrennten  Liebenden 
werden  wieder  vereinigt  und  befiegeln  den  ewigen 
Bund  ihrer  Herzen  unter  dem  Apfelbaume  ihrer 
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erften  füfsen  Zufammenkunft.  Nur  Kap.  g,  0 bis 
zu  Ende  hält  H.  U.  für  3 Bruchftücke  (V.  8 — 13 
und  V.  13  bis  Ende)  welche  der  Sammler  beygefügt 
habe.  Diefen  poetifchen  Grundftoff  hat  der  Dich- 
ter nach  U.  V.  (im  3ten  Abfchnitt)  dramatifch  be- 
handelt, infofern  in  dem  Gedichte  mehrere  Peribt 
nen  vor  unfern  Augen  in  ein  gewiffes  poetifches 
Verhältnifs  treten,  um  durch  ihre  gegenseitige  Ein- 
wirkung auf  einander  eine  allgemeine  Idee  in  ihrer 
Wahrheit  darzultellen.  Die  zahlreichen  Schwierig, 
keiten , welche  Geh  des  Vfs.  Anficht  entgegenftel- 
len,  find  ganz  unberührt  gelaiTen;  wir  bedauern, 
dafs  wir,  um  noch  einiges  über  die  Ueberfetzung 
felbft  fagen  zu  können,  in  (hefe  Unterfuchung  nicht 
näher  eingehen  dürfen.  Eine  unparteyifche  Be- 
trachtung des  Hohenliedes  hat  uns  immer  die  Fugen 
zwifchen  den  einzelnen  Stücken  vermiffen  lallen, 
welche  der  Vf.  darin  zu  finden  glaubt.  Allerdings 
hat  er  recht  geiftreich  den  Faden  aufzufinden  ge- 
fuebt,  aber  hat  Geh  ficherlich  getäufebt,  wenn  er 
ihn  wirklich  gefunden  zu  haben  wähnte.  Schon 
die  Bemerkung,  die  derfelbe  S.  6$  berührt,  dafs 
die  weitgetrennten  Liebenden  mit  einander  redet! 
und  fich  Antwort  geben,  läfst  ficb  fchwerlich  auf 
die  Weife  rechtfertigen,  wie  es  S.  66.  verfucht 
wird.  Dafs  nicht  Salomo  der  Vf.  fey,  wird  im  4ten 
Abfchnitt  zugegeben  , und  nach  S.  69.  fcheint  es  H. 
U.  wahrfcheinlicb,  dafs  das  Gedicht  nicht  vor  Cyrut 
entftanden  fey.  Allein  bey  diefer  Annahme  tritt 
doch,  und  darauf  müffen  wir  den  Vf.  aufmerkfam 
machen,  eine  bedeutende  Schwierigkeit  ein,  wel- 
che nicht  leicht  zu  entfernen  fern  möchte.  Es  ift 
nämlich  im  höchften  Grade  unwahrfcheinlich,  dafs 
nach  dem  Exil  in  der  ärmlichen  Colonie,  deren 
traurige  Lage  aus  Esra  und  Nehemia  faltfcm  erhellt, 
und  bey  der  in  jener  Zeit  vorherrfchenden  Richtung 
ein  folches  Gedicht  mit  den  frifcheften  Farben  ent- 
ftehen  konnte.  Uns  fcheint  die  Sache  fo  erklärt 
werden  zu  müffen.  Das  Gedicht  ift  in  früherer  Zeit 
entftanden,  die  einzelnen  Idyllen  erhielten  ficb  und 
in  fpätrer  Zeit  erfuhren  fie  eine  Ueberarbeitung. 
So  kam  es  denn,  dafs  ein  herrlicher  lieblicher  Geilt 
aus  der  belfern  Zeit  in  ihnen  weht,  die  Sprache 
aber  die  Flecken  des  fpätern  Zeitalters  an  fich  trägt, 
und  fo  aufserordentlich  chaldäifch  gefärbt  ift. 

Auf  die  Einleitung  folgt  die  Ueberfetzung  des 
hohen  Liedes  felbft  S.  73  — 1 1 a ; um  den  Zufam- 
menbang  mehr  zu  veranfcbaulichen,  befolgte  der 
Vf.  die  von  Eichhorn  in  feinen  hebrdifchen  Prophe- 
ten gewählte  Manier,  die  einzelnen  kleinern  Ab- 
fchnitte  odex  auch  einzelne  Verfe  durch  Bemerkun- 
gen einzuleiten  und  zu  begleiten.  Freylich  läfst  fich 
nicht  leugnen,  dafs  die  Ueberfetzung  dadurch  in 
mancher  HinGcht  an  Deutlichkeit  gewinnt,  allein 
der  Ueberfetzer  hat  theils  daher  meift  ein  leich- 
teres Spiel,  theils  wird  er  dadurch  öfters  unver- 
merkt verleitet,  eine  Anficht  dem  Schriftlteller 
unterzulegen,  welche  derfelbe  nicht  gehabt  hat, 
und  endlich  dem  Lefer  im  Urtheil  vorzugreifen. 
Allerdings  mag  diefs  oft  fehr  willkommen  feyn. 
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fo  fohlt  man  x.  B.  das  Abgerlffene  gleich  im  Anfang» 
des  Liedes  nach  den  Worten  der  Ueberfchrift  bey 
H.  U.  faft  gar  nicht.  Es  heilst  nämlich  S.  73.:  „Ge- 
tragen ton  den  Fittichen  des  alten  Dichters,  — — 
feilen  wir  ans  zuerft  in  angenehmer  Ueberrafcbung 
in  die  geheimfte  Kammer  Salomos  verfetzt  (vgl. 
V.  4.).  Die  Blume  des  Thaies,  die  der  König  aus 
dem  grünen  Boden  der  Natur  in  den  Goldfchimmer 
prächtiger  Kunft  verpflanzt  hatte  (V.  4.'),  fchmach- 
tet  in  der  Feuergluth  der  Sehnfncht  nach  dem  We- 
hen der  heimathlichen  Luft  (V.  4.).  Da  birgt  das 
heifsliebende  Herz  nicht  länger  die  ftOrmifch  - drän- 
enden Gefühle  und  in  den  Scboofs  theilnehmeo* 
er  Freundinnen  ftrömet  der  Ansruf: 

Cr  kuKe  mich  tob  fcioM  Mundo  KuITen ! 

Sri  Nicht;  „mein  Geliebter;”  nicht:  „jener  Jüng- 
ling, deffen  Name  fo  genannt  ift.*  Er!  Nur  Einer 
ifts  ja,  den  das  liebende  Herz  kennt!  Nur  Einer  lebt 
ja!  — Und  alle  müffen  ja  ihn  kennen  diefen  Einen, 
den  die  Liebe  nennt!  u.  f.  w.’’  Proben  der  Ueber- 
fetzung  haben  wir  fchoo  oben  gegeben;  wir  bemer- 
ken daher  nur  noch,  dafs  Heben  recht  wohl  leien 
lifst , aber  doch  vom  Original,  wie  uns  dünkt,  mit- 
unter zuviel  verwifebt  hat;  z.  B.  Kap.  1,  6 über- 
fetzt II.  U.: 

Suhl  mich  nicht  in.  weil  ich  I»  fehwera. 

So  too  der  Sonae  bid  verbräunt. 

Es  ift  im  Original  ein  liebliches  Spielen  des  naiven 
Mädchens  mit  dem  Begriffe  anfehen ; wir  würden 
alfo  lieber  lagen : 

Srkt  mich  nicht  «n.  d»f«  ich  To  Ichwna: 

Die  Senne  bat  mich  angrfrken. 

Nach  der  Ueberfemmg  von  S.  115  — i6a  folgen 
Erläuterungen  zum'  äfkhetifthem  Verftändniji  ; dafs 
man  hier  keine  genauen  Unterfuchungen  über  man- 
che, wir  wollen  nicht  Tagen  philologilche  Schwie- 
rigkeiten, fondern  auch  ntir  antiquarifche  Gegen- 
stände zö  lochen  habe,  bat  der  Vf.  lobon  durch  die 
Ueberfohrift  zur  Genüge  bevorworten  wollen.  Aufs 
forgfältigfte  Kt  daher  auch  vermieden,  durch  hebr&i- 
fcke  Bucbftaben  und  fremdartige  Worte  den  Unge- 
lehrten vom  liefen  des  Buches  zurückznfchreaken: 
was  fich  nicht  ohne  gelehrten  Apparat  angeben  und 
beweifen  liefs,  ift  entweder  hinwegaeJiilen,  oder 
in  den  meiften  Fällen  nach  der  beften  Ueberzeugung 
ohne  Weiteres  bingeltellt.  Wir  Snd  weit  erfernt, 
den  Vf.  defshalb  tadeln  zu  wollen,  liegen  jedoch 
die  Meinung,  man  könne  und  dürfe  wohl  erwarten, 
dafs  Gebildete  auch  folche  Bearbeitungen  nicht  ver- 
fchmähen  werden,  weiche  in  den  Anmerkungen, 
namentlich  wenn  diefe  von  der  Ueberfetzung  felbft, 
wie  bey  H.  17-,  getrennt  find,  gelehrte  Auseinan- 
derfetzungen  und  Forfchungen  enthalten  und  wünfeh- 
ten,  der  H.  Vf.  hätte  anch  dem  Gelehrten  vom  Fach 
hier  und  da  berückfichtigt.  So  haben  wir  die  Er- 
fahrung gemacht,  dafs  Gefenlus  Ueberfetzung  vom 
Jefaiat  nicht  nur,  fondern  felbft  fein  anerkannt  ge- 
lehrter Commentar  von  Laven  mit  dem  gröfseften 
Interelle  gelefen  worden,  ohne  dafs  fich  diefe  durch 


die  ausführlichere  philologilche  Erhärtung  fchwerer 
Wörter,  durch  das  tiefere  Eingehen  in  Kritik  und 
Antiquitäten  im  Geringften  hätten  irre  machen  lal- 
len. Wir  wünfehen  daher,  dafs  der  geiftreiche  Vf. 
bey  feinen  neuen  Arbeiten  über  das  A.  T.,  befon- 
ders  in  der  Ueberfetzung  der  Sprüche  Salomos,  zu 
welcher  er  im  Vorworte  Hoffnung  macht,  diefs 
nicht  überfehen  wolle. 

In  den  Bemerkungen  ift  uns  Vieles  aufgeftofsen, 
was  wir  nicht  billigen  können;  hier  zum  Schlufs 
nur  Ein  Beylpiel.  Kap.  1,  15  überfetzt  H.  U.  S-  80: 

J« , meine  Freundina,  Ichun  biÜ  du. 

Ja  teböo  bid  du. 

Deine  Augen  — Tauben. 

Zur  Erklärung  heifst  es  in  der  I7ten  Anmer- 
kung S.  137  alfo:  „Ihre  Auf rn  gleichen zwey  Täub- 
chen, die  in  ihren  Blicken  und  in  ihrem  ganzen  We- 
fen  etwas  Sanftes,  Liebevolles,  Schmachtendes  ha- 
ben. Die  Darlteilung  lanfter  Augen  unter  dem  Bil- 
de von  Täubchen  feneint  unferm  hebräifch-eroti- 
fchen  Dichter  ganz  eigentümlich  zu  feyn.’’  Aller- 
dings wäre  diefs  eine  ganz  eigentümliche  Verglei- 
chung. Die  Worte  oyf>  yi'S  ny  q-n  find  aber  fo 
aufzulöfen : deine  Augen  find  fchön,  wie  die  der 
Tauben.  In  Vergleichungen  wird  nämlich  nicht 
nur,  wie  bekannt,  das  Caph  fimilitudinis  oft  weg- 
gelaffen,  fondern  der  Gegenftand,  welcher  mit  dem 
andern  verglichen  wird,  pQegt  regelmäfsig  nicht 
zivey  Mahl  gefetzt  zu  werden.  Es  wäre  alio  etwas 
anz  Gewöhnliches , wenn  es  hiefse  o-si-j  y;-9  und 
ie  ganze  Stelle  hat  demnach  nichts  Sonderbares, 
denn  an  die  Auslalfung  des  Caph  wird  fich  hoffent- 
lich Niemand  ftofsen. 

1»  • I • ' . ■ ' ‘ 

JUGENDSCHRIFTEJf. 

, Berlin,  in  d.  Amelangfchen  Buchb. : Herfilienr 
Lebensmorgen ; oder:  Jugendgefchichta  einet 
1:  geprüften  und  frommen  Mädchens.  Ein  Buch 

für  Jungfrauen  von  F.  F.  Wilmfen,  Zweyte 
ftark  vermehrte  Aull,  ifiaa.  VIII  u.  366  S.  8- 
»i  (gebunden  1 Thlr.  3 gr.) 

Der  Vf.  läfst  feine  Herfilie  erft  in  einem  Alter 
von  16  Jahren  den  Conßrmationsunter rieht,  dem  je- 
doch eine  vorbereitende  Religionslehre  in  der  Schu- 
le vorhergegangen  war,  benutzen  und  ihn  bis  zum 
fey erlichen  Confirmationstage  noch  anderthalb  Jahre 
lang  fortfetzen  (S.  axi.f.)',  und  das  ift  freylicb  etwas 
anz  anderes,  als  Rec.  noch  ganz  kürzlich,  aufien- 
alb  Preulsen,  die  Erfahrung  zu  machen  Gelegen» 
heit  hatte,  wo  Kinder  in  einem  Alter  von  13  Jahren 
und  einigen  Monaten,  gegen  Erlegung  von  3 Thlr 
Stempelgebühr  u.  a.  Unkoften,  die  allergnädigfte 
Dispenfation  vom  Verordnungsmäfsigen,  auf  14 
Jahre  (noch  zu  gering !)  fellgefetzten,  Confirmations- 
alter  erhielten  und  nun,  wenn  fie  ein  gutes  Zeug- 
sifs  vom  Prediger  beybrachten  (welches  diefer  in  ei- 
nem folchen  Alter , wo  es  noch  an  aller  Charakter, 
feftigkeit  gebricht,  nie ert heilen  tollte)  beybrachten, 

fofort 
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fofort  confirmirt  werden  durften.  Reo.  freut  fich, 
»n  vorliegendem  trefflichen  Buche  eines  fehr  ehrwür- 
dige preufsifeben  Geiftlichen  eine  neue  Befragung 
fernes  alten  Glaubens  zu  finden,  nach  welchem  man 
keine  jungen  Leute,  am  wenigßen  die  Mädchen, 
und  zeichneten  fie  fich  übrigens  durch  die  heften  Ta- 
lente  und  viele  gute  Kenntniffe  aus,  früher,  als  in 
ihrem  t-ten,  oder  i8ten  Lebensjahre  zur  Confir- 
mation  zolaffen  fohlte.  Die  Gründe  dipfer  reiner  Ue- 
berzeugung  können  liier  nicht  ausgeführt  werden; 
fie  I iahen  durch  keine,  ihm  bekannt  gewordenen. 
Gegengründe  entkräftet  werden  können  und  beru- 
hen hauptfächlich  auf  der  häufig  von  ihm  gemachten 
Erfahrung,  dafs  diejenigen  jungen  Leute,  welche 
nach  ihrer  intellektuellen  Bildung  zur  Confirm^tion 
am  fähigften  Schienen , nach  ihrer  moralifchen,  und 
alfo  echtchriftlichen  Und  religiöfen , Bildung  hibfrt 
felteii  die  ubfähigften  Waren  und  dafs  zfam  Erwerbe 
der  Letzten,  oder  ,2ur  VerficheJrung  über  fie,  ein 
13  bis  14  jähriges  Lebensalter  nie  ausreicht.  — Ge- 
bildeten, religiösgefinnten  und  für  das  Seelenheil 
ihrer  heranwachfenden  Töchter  zärtlich  beforgten 
Familien  kann  Rcc.  diefe  Herfilie  nicht  angelegent- 
lich genug  empfehlen.  Sie  erhebt  fich'in  vielem  Be- 
trachte über  ähnliche  Schriften  für  die  weibliche 
Jugend,  die  bald  an  leerer  Empfindeley,  bald  in 
trockenem,  moralifirendem  Toneu.a.  a*.  unzweck- 
mäßigen Elgenfc  haften,  leiden;  und  obgleich  Rec. 
r.ie  ein  großer  Freund  von  fogenannten  Moralenin 
Beispielen  geivefen  ift,  fo  ihat  ihn  doch  diefes  An- 
dachtsbuch in  hißorifcher  Form , wie  der  Vf.  feine 
Schrift  in  der  Vorrede  nicht  unpaffend  nennt,  und 
deffen  geffcgweter  Gebrauch  bey  einigen  zur'Gonfir- 
rnation  reifen  Mädchen  aus  den  gebildetem  Ständen 
davon  überzeugt,  daß  allerdings  diefe  Form  dem 
jugendlichen  Gemüthe  vorzüglicn  zufagt,  um  reli- 
giöse Grundfätze,  Gefühle  und  Entfcliliefsungen  in 
ihm  zu  wecken.  Soll  übrigens  Red  — in  Beziehung 
auf  die  von  Hn.  W.  in  der  Vorr.  z.  aten  Aufl.  gefche- 
hene  Aeufserung  — ohne  Rückhalt  tagen,  was  er  an 
der  Einrichtung  des  Buches  anders  wünfeht:  fo  ift 
■es  allein  diefes,  dafs  daffelbe  ein  etwas  weniger  tra- 
gifches  Colorit  erhalten  haben  möchte.  Scimn  das 
Fonftfofchöne  Titclkupfer  ftimmt zur  Trauer;  mehr 
noch  die  vorbereitende  Einleitung  (S.  1 — 24.)  die 
iiberdiefs  um  ihres anticipirenden  Inhaltes  Vollender 
lllufion  eine  für  das  Ganze  nicht  vortbeilhafte  Rich- 
tung giebt;  und  felbft  in  dem  Lebensmorgen  (S. 
25.  ff.)  kommen  hier  und  da  Stellen  vor,  .die  ftär- 
ker  find  und  mehr  zur  Schivermuth  reizen  können, 
aß  es  für  weichgefcliaffene  Mächenfeelen  in  der  Re- 
gel zuträglich  feyn  möchte.  Scheint  zwar  der  Um- 
itand,  dafs  es  ein  „ geprüftes , frommes,  von  Leicht- 
finn  und  Eitelkeit  durch  Ereundfchaft,  Religion  und 
Liebe"  (?-  zur  Vermeidung  der  Zweydentiekeif 
möchte  für  Liebe  der  Ausdruok  Wohlwollen , Zärt- 
lichkeit, fclücklicher  feyn)  „geheiltes  Mädchen" 


■iß*  welches  feine  Jogeodgefchitebte  erzählt,  einen 

3 rund,, zu  Jenem  Farbenanftriciie  zu  enthalten  : fo 
t doch  Rec.  der  unvorgreiflicben  Mevnung,  dafs 
es  überall  zur  Erweckung  reiner  Refigiofität  wirk, 
famer  gewefen  feyn  möchte,  wenn  "das  Löbens- 
würdige  lieber,  als  das  Lad  eins  wert  he  in  dem  Ju- 
gendcharakter der  Herßlle  hervorgehoben  und  hier- 
nach ,dem  Buche  feine  ganze  Einrichtung  gegeben 
worden  iiväiv.  Doch  — das  ift  nur  die  individuelle 
Aoficht  eines  Rec.,  deffen  Zweck  es  keioesweges 
Öft,  durch  deren  jin verhohlene  Mittheilung  den 
Tolien  Werth  der  Schrift  an  fich,  den  Reichthum 
au  den  vortrefflichften  Lehren,  den  fie  enthiit,  und 
iKrefchöne,  ungemein  anziehende  Einkleidung  zu 
leugnen,  oder  nur  im  entfernteften  zweifelhaft  zu 
machen.  Auch  von  der  angehängten  Pdumtnleje 
•S.  249.  ff. , die  in  48  längern  utrd  K&rz.ern  Liedern 
und  Gedichten  befteht,  welche,  anfser  Ungenann- 
ten , ein'en  d.  Saiis1,  Schreiber,  Groß,  Hafpli , Wie- 
land, Klopft oek  ir.  a.  ifu  Vfftil  haben,  värfpricht 
fich  Rec.  die  wohlthuendften  Eindrücke  auf  die  Her- 
zen gutgearteter  Mädchen.  In  der  S.  167.  ange- 
führten Sammlung'  von  HOchern  und  Muflkalien, 
Welcher  Herfilie  fo  viele ‘Öifehrühg,  Ermnmerniig 
•end  Beruhigung  zu  verdanket  hatte,  würde'anch 
Marezolls  (chätzbares  Andachtsbuch  für  das  Weibl. 
Gefchlecht , wovon  noch  neuerdings  eine  wieder- 
höhlte  Auflage  erfchien  , feine  rechte  Stelle  gefun- 
den haben.  — Ueber  das  Verhältnis  diefer  2ten, 
vermehrten  Auflage  der  Herfilie  zur  iten  , 1816  er- 
fchienenen,  kann  Rec.,  da  diefe  ihm  nicht  bekannt 
geworden  i£t , nicht  urthpüen.  Aber  gewiß  ifts, 
daß  er  fie,  fo  wie  fie  ihm  hier  vorliegt,  zu  den 
jehrreichften  und  heften  Schriften  zählt , die  ihm 
in  diefer  Art  vorgekommen  find., 

./  . • ' 

GESCHICHTE. 

Pauts  u.  Rouen,  b.  Beeilet:  Extra.it  de  fintro- 
duction  a l'hißoire  de  Charles  Quint  et  Precit 
des  troubles  civils  de  Caßllle  par  Robertfon, 
. j traduits  pir  M.  Uufau  et  Guadet,  publies  et 
precedes  d'une  preface  par  M.  de  Pradt,  aneien 
archevetjue  de  Malines  1823.  XVI  u.  307  S.  8- 
(Bey  Zirges  in  Leipzig  1 thl.  16  gr.) 

Bekannter  ift  bey,  uns  als  in  Frankreich  Robert- 

Sons  Gefchichte  Karls  V.,  die  früher  voliftändig  von 
juord  überfetzt  wurde;  diefer  Auszug  ift  gut.  ' Von 
dem  (Vorworte  des  iin.  de  Pradt  verfpraciien  wir 
uns  viel  lntereffantes,  fanden  es  aber  nicht.  Rich- 
tig mag  aber  die  Bemerkung  feyn,  dafs  der  Tod 
des  Vertheidigers  der  Communeras  von  Toledo  Juan 
radilla  und  feiner  Gattin  Maria  Pachero  gegen  Karl 
y.  bewaffnete  caftilifch  - arragoniiVhe,  Rittcrfchaft 
einen  würdigen  Gegenftand  eines  Trauerfpiels  bil- 
den könnte.  , , 


1,  >1 


4» 


82  - 


I VI.  j U - 


' E R G Ä N ZU N G S BL A T TER 

r • S • * U ‘ ' * • 4« 

9i  r .*  :-t.  - •.  n . . i r r •.?.  . i r 

A LL GEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


Julius  1825. 


-j  GESCHICHTE.  , 

Kopenhagen,  In  Noer*  Verl. , jredr.  zu  RsNDSBtfltGä 
b.  Wendeil : Grundtrack  til  Chriftian  IVs  Kriegs- 
hifcorte.  Fdrfte  AfJeliog.  Krigen  med  Svertig 
fra  161  r til  i6ij  (Grundzüge  zur  Krlegsge. 
fchiebte  Cbr.  IV.  Erfte  Abth.  Der  Krieg  mit 
Schweden  u.  f.  w.)  A f F.  H.  Jahn,  Prem. 
Lieut.  u.  Adjut.  b.  Lauenburgfeh.  JägerkorjiS). 

<•  1 Auch  unter  dem  Tittl : . 

Hifeorie  o«  Calmarhlgen  (Gefchichte  des  Cal- 
markrieges , von)  F.  H.  J.  igao.  XII  B.  360  S. 
n *r*  8-(i  Tblr.  ugOr.).  ' 

fr  ' ' 

■4  ann  Euch  diele  Schrift  nicht  als  wefentlicher 
IV  Gewinn  für  die  Dlnlfche  Gefohichfe  über- 
haupt , öder  für  die  OefchichtB  eines  der  berahm- 
teften  Könige,  weiche  über  Dänemark  regiert  ha* 
be,  insbefondere  betrachtet  werden  : fo  dürfte  ihr 
doch  vvöhl  Niemand  den  Werth  ebfprechen,  dafs  fie 
Aber  einen  beträchtlichen  The»!  der  Regierungsge- 
fchichte  diefes  Königes  ein  heileres  Licht  verbrei- 
tet und  ihn  mit  gröfserer  Ausführlichkeit  und 
Gründlichkeit  behandelt  hat,  als  Solches  in  kei- 
nem früher#«  Werke  gefehehen  ift.  Der  von  ei- 
dem  neueren  däoifchen  Schriftfteller  Chriftitus  IF. 
gemadbte  Vorwurf,  nach  welchem  derfelbe  »we- 
der ein  aufmerkfarner  Politiker,  noch  ein  taugli- 
cher General”  g'ewefen  feyn  fall  (S-  Oheffens  Bidn 
rft  en  ftaatsoekonomlfk  Üdfigt  oster  Danmark,  Kid»’ 
benh.  tgtjj),  erregte  des  Vfs.  UuwiHen  und  bewog 
ihn,  das  Orundlofe  in  jener  Behauptung  aufzu- 
decken; om  fo  viel  mehr,  da  ein  Vertheidiger  der 
angegriffenen  Kriegerehre  Chrifeians , (S.  Molbechs 
Gjendrhtelfc  u.  f.  w.  I Kiöb.  SUlderte,  1819)  feinen 
Oegenftand  nicht  eigentlich  aus  einem  miKtärifchen 
Geuchfspunkte  betrachtet,  vielwenfger  die  ihm  ge* 
machte  Befcbuidigune  durch  Beweife  aus  derKriegs: 
kunft  ntrd  Kriegsgefcbichte  widerlegt  hatte.  Hr,  J.j 
beleelt  von  warmer  Vaterlandsliebe  und  hoher  Ehr- 
furcht für  einen  der  ruhmwürdigften  vaterländifchert 
Regenten,  entfchlofsfich  alfo,  theils  zur  Entkräftung 
jenes  Vorwurfs,  theils  um  dem  gröfsern  dänifeben 
Publikum  Chriftian  IV.  von  Seiten  feiner  mlRtüri- 
fchen  Tosenden  eben  fo  bekannt  zu  machen,  *R  er 
es  von  Seften  feiner  Übrigen  Regententugenden  lähgft 
fchon  ift,  zur  Ausarbeitung  eioer  rein  militäri- 
fchert  DatXteiloBg  dw  drey  Kriege,  in  weichend«# 
Ergänz,  Bl,  zur  A.  L.  Z.  1823. 


König  verwickelt  war.  Eine  fo  «rfohiedenartige 
Tendenz,  nämlich  die  der  Betrachtung,  der  Kritik 
and  dar  Gefchichte,  in  ftets  gleicher  Verbindung 
vor  Augen  zu  behalten,  das  hatte  allerdings  feine 
Schwierigkeit,  welche  fich  der  Vf.  auch  nicht  ver- 
birgt;  deren  nachtbeiligerEinfiufs  auf  Einkleidung, 
Ton  and  ganze  Darftellung  jedoch  der  Schrift  felbit 
von  ihrem  fonftigen  Interelle  nichts  nimmt.  Ge- 
trennt übrigens  von  den  grofsen  Bibliotheken  und 
Handfchnftfammlungen  der  Refidenz  (der  Vf.  da* 
tirt  feine  Vorrede  aus  Kiel,  wo  er  fich  alfo  wahr» 
fcheinlich  aufliält),  mufste  lieh  Hr.  J.  auf  die  ge- 
druckten Hülfsmittel,  die  ihnr  zu  feinem  Zwecke 
zu  Oebat  ftanden , elntchränkeo , unter  denen  er 
S.  IX.  Slangs,  Behlegel,  Holberg,  Dalln,  Puffendarf 
n.  a.»  ntbft  den  Zeitfchrifte«  der  dänifeben  gelehr- 
ten hiftorifcheo  Geleüfcbaiteo  oennt , dagegen 
Suhm , Nyerup  ( Karakteriftik  af  K.  Chrifi.  d.  IF. 
Kiöb.  i8iö.)  n.  a.  verfchweigt.  Hierher  war  ea 
ihm  an  verletzliches  Gefetz,  „nur  die  Sache  der 
Wahrheit  zu  reden  und  nicht  in  die  Fufsftapfen 
lolcher  GefchusbtaCchreiber  zu  treten , welche 
fohweigen,  wo  6e  reden  folltan  und  die  Rege- 
beubeiten  vorfetzlich  verdrehe« , um  dem  Ge- 
genftandc  ihrer  Darftellung  unverdienten  Weih- 
rauch zu  {freuen."  Der  Abhandlung  falbft  (S.  I — 
ZSÖ)»  folgen  die  Beweisftelleo  und  einige  kriiifch* 
Anmerkungen  (S.  257  —079)  worauf  noch  als  Bev. 
lagen  mitgelbeilt  werden:  Chrifeians  161 1 bekannt 
gemachte  Kriegsartikel  (S.  383  f.),  die  gereimte 
Heifebtfchreibung  des  CI  J.  de  Fale,  den  der  Kd. 
*ig  den  4-  Apr.  löu  mit  dar  Kriegserklärung  an 
Carl  IX.  nach  Schwaden  abfchickte  und  der  erft 
nach  Erdöldung  einer  mit  allem  Kriegs  . und  Völ- 
kerrechte Breitenden  Behandlung  im  Oct.  deli.  J. 
zuröckkehren  konnte  (5.  331  Ff.),  und  Gujtav 
Adolphs  offenen  Brief  an  die  Einwohner  von  Nor. 
wegen,  d.  d.  Stockholm , d.  I3  März  161a  nach 
dem  fchwerfifchen  Originale  (S.  354  ff.)  I„  der 
Einleitung  erhält  mau  (S,  1 f.)  eine  kurze  Ueber- 
ficht  des  Zuftaades,  worin  fich  Dänemark  vom  Stet- 
tiner Friedensfcblufs  1570  nach  der  blutigen  Sieben- 
jahrsfehde  zwifcheo  Dänemark  und  Schweden  an 
bis  zu  Chrifttans  Regierungsantritt  1596  und  m den 
erften  Jahren  feiner  Regierung  befand.  Dlefer  Zu- 
ftand  war  keinesweges  fo  bfühend  und  benaidens- 
werth,  als  Stange  u.  a.  ihn  fcbildern.  Weder  die 
Land-,  noch  die  Seemaoht  war  fo  befchaffcn,  dafs 
fia-eineo  friedliebenden  König  mm  Kriege  hätte  rei- 
^ C+)  zen 
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zcn  können.  Von  Feftungen  war  das  Land  fo  gut 
als  entblöfst;  weder  die  dänifcheci,  noch  die  nor- 
wegiiclien  Provinzen  hatten  ihrer  in  hinlänglicher 
Menge,  oder  auf  folchen  Punkten,  oder  in  folcher 
Yerfalfung,  dafs  man  einem  rtreilluftigen  und  des 
Kriegs  gewohnten  Nachbar  hätte  Hinderniffe  in 
den  Weg  legen  können.  War  auch  der  Staat  ohne 
Schulden  und  mit  keinem  Nachbarltaate  in  Krieg 
• Terwickelt : fo  waren  doch  die  Einkünfte  der  Krone 
nur  gering;  denn  der  Adel  halte  üchin  den. Belitz  . 
von  j des  Reiches  gefetzt  und  der  fogenannte  Rofs- 
' dienje , den  einmal  das  Feudalfyftem  nicht  entbeh- 
ren  kann,  war  allmählig  fo  in  Verfall  gerathen,  dals 
er  nur  noch  dem  Namen  nach  beitend  und  man 
dem  Aufruf  zum  Landfturm  oft  gar  nicht,  oft  nur 
mit  den  Söldlingen  ( Leinfoende)  folgte.  Die  dem 
Adel  früherhin  gegebene  fchriftüche  Verficherung, 
dafs  deffen  ehemalige  Geldbewilligung  zur  Wieder- 
herftellur.g  der  Feftungen  und  zur  Vcrbefferung 
des  Laudesvcrtheidigungswefens  keinen  Eingriff  in 
„des  treuen  (!)  Adels  Rechte”  thun  füllten,  mifs. 
brauchte  der  Adel  dazu,  die  jetzt  verlangte  Unter' 
ftützung  geradehin  zu  verweigern  und' dem  Könige 
dafür  den  „adligen”  Rath  zu  geben:  „aus  den 
Kirchen  folcher  Dörfer,  die  mehr  als  Eine  Glocke 
hätten;  die  überflüfGgen  zu  nehmen  und  den  Kir*. 
eben  in  den  Städten , welche  fich  inlt  Einer  Glocke 
nicht  behelfen  könnten,  eine  Abgabe  in  Kupfer 
aufzulegen,  womit  man  den  Mangel  an  Gefchütz 
erfetzen  könne"  (S.  15).  lnzwifchen  that  der  jun- 
ge König  Alles  , was  unter  folchen  Umftänden  zum 
Wohl  des  Lindes  und  zur  Ehre  des  Staates  ge- 
fchehen  konnte.  Es  wurden  Feftungen  angelegt, 
ein  Zeughaus  erbaut,  die  Landmacht  organifirt, 
die  Flotte  in  ieinen  guten  Zuftand  gebracht  u.  f. 
w.  Von  den  nähern  und  entfernlern  Veranloffun- 
n?n  des  Calmat krieget  handelt  der  Vf.  (S.  31  f.). 
Sie  waren  weniger  um  der  Sache,  oder  derGegen- 
ftände  willen,  um  die  es:galt,  als  wegen  der  Art 
und  Weife,  wie  man  fich  Ichwedifcher  Seits  gegen 
Dänemark  benahm,  von  einigem  Belange.  Alle  die 
Neckereyen,  welche  fiel»  Schweden  erlaubte,  in- 
dem es  den  Nord-  und  Lappländern  unberechtigt 
Abgaben  auferlegte,  das  Schlofs  Sonnenborg  auf 
Oefel  befetzte  und  die  Infel  felbft  als  fein  Eigentbum 
behandelte,  bey  jeder  Befchwerde  Ober  diele  und 
andere  Punkte  Grenzverfammlungen  begehrte  und 
wenn  es  dazu  kam,  gleichwohl  feine  Gefandten  ent- 
weder zu  fpät  eintreffen  oder  ganz  von  ihnen  aus- 
bleiben  liefs  u.  f.  w.  hätten  fich  vielleicht  mit  jedem 
andere  Regenten  leichter,  als  mit  Carl  I}(-  abthun 
laffen.  Aber  diefer  König  war  zu  febr  in  anderwei- 
tige Händel  verwickelt  und  febätite  dabey  feinen 
Gegner  Chriftlan  IV.  zu  geringe,  als  dafs  er  feine 
Aulnterklämkeit  auf  Dänemark  gehörig  hätte  rich- 
ten und  diejenigen  Maafsregeln  ergreifen  können, 
die  zu  einer  Ausgleichung  der  Mifshelligkeiten  im 
Wege  der  Ruhe  und  des  Friedens  crfodcrlich  gewe- 
feu  wären;  und  dafs  ein  junger,  feuriger  Monarch, 
wie  Chrijtian  damals  w»r>  manches  als  Zsicben  des 
nts  - IE- 


Hohnes  und  Spottes  anfahe,  wis  wohl  nur  als  Folge 
der  Zeitumftände,  des  Mangels  an  Aufinerkfamkeil 
und  Staatsklugheit  betrachtet  werden  konnte:  dar- 
ober kann  man  fich  nicht  fehr  wundern.  Die  Be- 
fchreibung  des  Feldzuges  vom  J.  16t  1 (S.  83  f . ) 
giebt  dem  Vf.  Gelegenheit,  feinem  Hauptzwecke 
gemäfs,  die  Behauptung  von  des  Königs  Chriftlan 
IV.  militärilchen  Talenten  und  Tugenden  durch 
unumltöfsliche  That  fachen  zu  unterltdtzen.  „Wer 
nur  einen  Blick  auf  die  Karte  wirft,  und  den  Plan 
des  Königes,  nach  welchem  er  den  Feldzug  mit  2 
Corps  eröffnete,  im  Oftea  nämlich  mit  der  Bell, 
geiung  und  Einnahme  von  Calmar,  und  im  Wo- 
ftenlmit  dem  Marfche  von  llalmftadt  durch  Smaa- 
land  gegen  Jinkjßbing , rorurlheilsfrey  erwäget : 
dar  wird,  wenn  er  übrigens  einen  Regriff  von 
Kriegsunternehmungen  hat,  ihn  unbedingt  einen 
guten  Strateget  nennen,  einen  Feldherren , der  in 
des  Beobachters  Augen  defto  eröfser  erfcheiot, 
wertn  er  zugleich  bedenkt,  dafs  es  erft  unferm 
Jahrhunderte  Vorbehalten  war,  die  Führung  des 
Krieges  im  Ganzen  unter  allgemein  geltende  Regeln 
zu  bringen  und  dadurch  die  Feldherrnkunft,  die 
Strategie,  zu  einer  auf  unumftöfsliche  Grundfäize 
gebauten  Wiffenfcluft  zu  erbeben.”  u.  f.  w.  Auch 
aus  der  Art  der  Ausführung  diefes  Planes  macht  eg 
der"  Vf.  einleuchtend,  dafs  der  König  mit  eben  fo 
vieler  Entfchloffenheit  als  UmG^ht  zu  Werke  gieg: 
obgleich  die  dem  Reichsmarichall  Seheftedt  über- 
tragener Diverfion  gegen  Jönkjßbing  nicht  den  er- 
wüufchten  Erfolg  hatte,  indem  diefe  durch  nicht 
vorher  zu  fehende  Hinderniffe  vereitelt  wurde.  Des 
Vfs.  Unparteylicbkeit  gereicht  es  zur  Ehre,  dafc  er 
dabey  den  Fehler  nicht  verfohweigt  oder  bemäntelt, 
den  Chri/tian  dadurch  beging,  dafs  er  g|eieh^acK 
der  Eroberung  von  Calmar  den  Feldzug,  von  161 1 
durch  feine  Rückkehr  nach  Kopenhagen  .beendigte 
und  es  dadurch  feinem  Feinde  möglich  machte,  non 
erlittenen  Verluft,  wenigftens  zum  Tbeil , wieder 
gut  zu  machen:  es  würde  dirfes  ohne  Zweifel  in 
einem  noch  viel  höhern  Grade  gefchehen  feyn, 
wenn  K.  Carl  feinen  Vortheil  belfer  zu  benutzen  ge- 
bucht hätte.  Was  Hec.  io  diefem  Abfcbnitte  nicht 
billigen  kann , das  ift  die  ausführliche  Mittheilung 
des  bekannten  Ausfoderungsbriefes  von  Carl  IX  an 
Chrijtian  IV.  und  des  Letzten  von  gleicher  Leiden- 
fchaftlichkeit,  wie  die  Herausfoderung  zeugende, 
obgleich  wie  lieh  erwarten  liefs,  ablehnende  Beant- 
wortung derfclben,(S.  151  f.)  zumalen  beide  origi- 
nelle Aktenftücke  nur  wenige  Jahre  vor  der  tr- 
fchetnung  von  Hro.  Js.  Schrift  von  Nyerup  a-  a.  O. 
S.  24.  f.  gleichfalls  in  exteujb  mltgetheiit  worJen 
waren.  Man  kann  nicht  einmal  lagen,  dlfs  Aus- 
fälle, wie  lie  fielt  jeder  der  beiden  Könige  damals 
gegen  den  Andern  erlaubte,  mit  der  Rohheit  jenes 
Zeitalters  entfchuldigt  zu  werden  verdienten . in- 
dem es  febun  vor  200  Jahren  mit  der  Würde  zvveyer 

fekrönter  Häupter  unverträglich  war,  wenn  Ein 
iegent  den  Andern  auf  gut  Glück  vor  die  Klinge 
fodette  und  vwuü  der  Andere  ihn  dagegen  mit 
•-t  ..  ’v  . ' .1.  -vu-  ,1B  $cluni- 
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Schmähungen  der  gemeinften  Art  Oberhäufte.  Auch 
würde  Geh  der  Vf.  durch  Uabergehung,  oder  doch 
durch  eine  nur  ganz  kurze  Berührung,  diefer  für 
die  Gcfchichie  des  Calmarkrieges  felbft  fehr  un- 
wefeotlichen  Documente  eine  vielen  Raum  wegneh- 
mende DigrefGon  erfpart  haben,  wozu  er  Geh  durch 
Carls  Aeulseruug:  ,, Chri/tian  habe  Geh  des  Schlof- 
fes  von  Calmar  nicht  durch  Gewalt  der  Waffen, 
fondern  durch  Lift  und  Verrfitherev,"  bemächti- 
et  und  alfo  „nicht  wie  ein  ehrlicher  König  ge- 
andelt,"  verleiten  lief*.  Für  das  Gegentheil  führt 
der  Vf.  gute  Gründe  an;  aber  deffen  bedurfte  es 
kaum,  da  Befohuldigungen  jener  Art  nur  zu  ge- 
wöhnlich find  und  ohne  durch  unumitöfsliche  That- 
fachen  unterftützt  zu  werden  , nichts  beweifen.  »- 
Von  S.  163  an  erzählt  Ilr.  J.  die  Kriegsbegeben- 
heiten des  J.  1 6 1 2 , unter  welchen  Chri/tian  IV., 
gegenüber  einem  in  jedem  Betrachte  gefährliche- 
ren Feinde,  als  es  Carl  IX.  war,  mehr  noch  als 
vorhin,  feinen  Kriegsruhm  bewährete.  Guftav 
Adolphs  Jugend,  Warhfamkeit  und  raftlofe  Thä- 
tigkeit  machten  den  Dinen  viel  zu  fchaften;  aber 
es  glückte  dielen  dennoch,  Elfsborg , diefe  ftarke 
ßergfeftung,  wie  auch  Guldborg,  trotz  der  tapfer- 
ften  Vertbeidigung  einzunehmen,  Oeland  und  das 
Schlots  Borkholm  zum  zweyten  Male  zu  erobern, 
und  zur  See  felbft  die  febwedifche  Kefidenz  zu 
bedrohen:  uDd  bey  allen  diefen  kühnen  und  meift 
gelungenen  Unternehmungen  war  Chri/tian  (der 
perfönliche  Anführer  feiner  Krieger.  Zur  Probe 
von  des  Vfs.  Vortrag  wird  man  aus  diefem  Ab- 
fchnitte  eine  Stelle  nicht  ungern  lefen.  „ Gußav 
Adolphs  Negotiationen  mit  Holland  und  den  Han- 
featun  waren  nicht  ganz  fruchtlos  gewefen ; und 
fchon  zog  von  diefer  Seite  her  ein  Unwetter  ge- 
gen Dänemark  ficb  zufammen,  delTen  Ausbruch 
nur  durch  eine  richtige  Benutzung  der  vorhande- 
nen Uebermacht  eine  Zeitlang  verhindert  werden 
konnte.  Defswegen  nannten  wir  Chrl/tians  Plan, 
Schwedens  Hauptftadt  mit  einem  unmittelbaren 
Angriff  zu  bedrohen,  politi/ch  fchön ; denn  er 
war  nicht  fo  fehr  auf  einen  militärifchcn  Erfolg 
berechnet,  weil  deffen  Ausfall  fehr,  fehr  zweifel- 
haft war,  als  auf  den  poütifchen  Eindruck,  den 
er  unbezweifelt  machen  würde.  # Und  ob  wir 

fleicli  im  Allgemeinen  Peleus's  Grund  fatz,  dafs  die 
innahme  der  Hauptftadt  das  ficherfte  Mittel  fey, 
feinen  Gegner  zuin  Frieden  zu  zwiDgen,  zuftiin- 
men:  fo  Können  wir  doch  feine  Anbchten  nicht 
mit  ihm  tbeilen,  dafs  Chrißian  IV.  von  Aufaag 
des  Krieges  an  einen  unmittelbaren  Angriff  auf 
Stockholm  zum  Zwecke  feiner  Operationen  füllte 
gemacht  haben,  ln  mittärUlher  Hinlicht  wurde 
diefer  Angriff  durch  den  Raum  bedingt;  denn 
er  konnte  erft  dann  von  welentlfchem  Nutzen 
feyn»  wenn  die  Dänen  Smaaland  und  die  angren- 
zenden Ichwedifcheii  Provinzen  erobert  hatten; 
in  poUti/che.r  Hinficht  wurde  der  Ausfall  von  der 
Zelt  bedingt,  worin  der  Angriff  ausgeführt  wur- 
de; denn  da  fällte  er  nur  dea  Sahreckeu  veruieb- 
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ren  und  den  ichoelleren  Abfchlufs  des  Friedens 
befördern”  (S.  211).  (Der  Vf.  hätte  fich  allenfalls 
auf  Chri/tians  11.  Einnahme  von  Stockholm,  oder 
auf  Napoleons  Einnahme  von  Moskwa  u.  a,  neue- 
re Ereigniffe  der  Art  berufen  können , zum  Be- 
weife,  dafs  es  mit  der  Eroberung  der  ReGdenz- 
oder  Hauptftädte  nicht  allemal  gettian  fey.  Chri- 
ßian IV.  war  1613  auf  keinen  Fall  ftark  genug, 
um  es  mit  der  fchwedifchen  Nation  unter  ihrem 
mit  Eotbufiasmus  geliebten  Gußav  Adolph  aufneh- 
men zu  können:  welches  er  doch  würde  haben 
thun  mülfen,  wenn  ibm  Stockholm  wirklich  in 
die  Hände  gefallen  wäre.)  Den  Friedensfcblnfs 
zu  Kaaröd  befchreibt  der  Vf.  (S.  325  ff.),  wobey 
er  Gell  ganz  an  Slange  und  IVidekind  hält.  — 
Rec.  hat  diefe  Schrift  mit  Vergnügen  gelefen. 
Sie  hätte  können  etwas  kürzer  zufainmengefafst 
werden  und  durch  Weglaffung  der  meiften  Beyia- 
gen,  die  gröfstentheils  l'elbft  ln  dänifcher  Sprache 
bereits  abgedruckt  find,  würde  vieler  Raum  ge- 
wonnen worden  feyn.  Aber  das  thut  dem  Wer* 
the  der  Schrift  keinen  Eintrag  und  Hr.  J.  verdient 
alle  Aufmunterung,  um  den  von  ihm  betretenem 
Weg  ungeftört  fort  zu  wandeln;  wozu  ihm  Rec. 
befonders  die  Bereitwilligkeit  derer  wünfeht,  in 
deren  Händen  Geh  zufolge  der  Vorrede,  eine  Men- 
ge von  Dokumenten  befinden,  welche  zur  Erläa- 
terungderOefchichte  Chri/tians IV.  dienen,  die  aber, 
weit  entfernt  auf  Einer  Stelle  gefammelt  zu  feyn, 
vielmehr  das  Eigentbura  vieler  Privatmänner  find, 
bey  denen  Ge,  gleich  heiligen  Reliquien  von  Einer 
Generation  zur  Andern  übergehn,  ohne  dadurch 
der  Gefchichte  den  geringften  Nutzen  zu  leihen. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Hannover,  in  d.  Hahn’fchen  Hofbuchh.:  May- 
glöckchen,  herausgegeben  von  L.  Pieper.  182t- 

178  S.  8- 

Es  lälst  Geh  von  den  durch  obigen  Titel  an- 
gekündigten Gedichten  eben  nichts  rühmen,  als 
dafs  Ge,  bis  auf  das  letzte  „du*  Thal"  (ein  ro- 
mantifches  Epos  in  5 Gefangen,  das  über  die  Hälf- 
te des  Buches  einnimmt),  gröfstentheils  kurz  und 
dafs  ihrer  nicht  mehrere  find.  Die  meilten  find 
fo  trivial,  fo  fchwach  an  Gehalt,  fo  unbeholfen 
und  verfehlt  im  Ausdruck,  dafs  auch  das  PriJi- 
cat  der  MiltelmäJsigkeit  noch  zu  gut  für  Ge  wäre. 
An  Sprachgewandtheit , Sinn  für  feineren  Wohl- 
klaog,  richtige  Zeichnungder  Bilder  darf  man  nicht 
denken,  wo  felbft  oft  eranimatilche  Richtigkeit 
fehlt  und  das  Teclinifche  liöchft  ungebildet  ift.  Ein 
fo  hartes  Urtheil  will  belegt  fern.  Wir  brauchen 
nicht  weit  zu  Tuchen.  Gleich  in  dem  kleinen  me- 
trifchen  Vorwort  zur  Erklärung  des  Titels  und 
als  captatio  benevolentiae  für  den  Lefcr  heifst  et : 

M ijrblümclim  haben  {ich  rifcblolfen ; 

Sic  find  in  grüner  Waldcanacht 

Gar  heimlich  durch  da*  Laub  eMproffeOg 

Al*  Ue  der  Lcashiuch  angejachi. 

An - 
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Anfachen  lifst  ficb  nur  eia  Feuer,  oder  dem  Aehn- 
liebes;  fehwerlich  aber  eine  Blume. 

jj.  j.  ill  die  Einlirokeit, 

Hier  fcbämi  die  Thräne 
Sich  nicht  der  füll  liehen  Natur, 

Durch  diel«  VN  ipfvl  Rettichen  droben 
Wird  hier  nein  Ach  emporgebobeD  u.  I.  w. 

Der  Natur  fich  fchdmea  konnte,  nur  ihr  Schöpfer. 
Hr.  P.  wollte  lagen:  die  Thräne  fchärnt  lieb  nicht 
vor  der  Natur.  — Wie  geliert  ift  der  Ausdruck 
in  den  Verfen  (S.  18): 

Mcinta  Grub  dir.  Holde;  fcfcenke 
% Mir  den  Veilcbenfcbniuck  de»  Kleidet, 

Ptll  er  in  dm  Hang  des  Neides 
Mein  Gemiith  nicht  mehr  X'erfenke. 

S.  37  beifit  es  gar  io  dem  Oedichte  Heimkunft : 

Ha»  ich  erblicke  euch,  ihr  lieben  Riuroe, 
Hlmfchleudern  (!)  möcbt'  ich  mich  in  eure  Mitte. 

Den  Mangel  an  Sinn  für  Wobikang  mögen  folgen- 
de Stellen  beveeifen: 

Wer  hielt  mirh  io  dem  kugtnbUcka 
Von  meinem  Glücke  ftreng  zurück e — - 
S.  10.  Wer  diele  hundert  lichten,  bleuen  Augen 
All'  auf  die  Role  in  der  Milte  icheueo, 

So  mochte  ich  mit  teufend  Sternen  laugen, 

..  Umkreije  Ich  dia  Rafe  alter  Frauen. 

Drey  Iliate  in  zwey  auf  einander  folgenden  Ver- 
fen!  r—  S.  5 reimt  der  Vf.  auf  gläubig: 

Doch  nur  deahatb  To  treu  ihm  btelb'  ich. 

8.  a»-  Neio.  et  ilt  ihr  ■viclgrminntre  (!) 

Auge  (elblt , nicht  Thräoen  find  ee. 

S.  31  gar  Gefellfchaft  und  Schnellkraft.  — Gro- 
be Sprachwidrigkeiten  finden  Geh  unter  andern  in 
folgenden  Verfen: 

S.  07.  Schon  kann'  ich  euch,  ihr  alten,  treuen  Baume, 

Die  Ichirmand  um  dem  Vaierhaufe  [tehea. 

S.  50  So  möcht'  ich  wohl,  mein  Wuoich  im  Buleo  Hel, 
Nur  ton  der  Treue  dienend  Art  giftenden. 

Mit  ihr  durch(i)  Leben  IchifTen,  mit  ihr  landen. 

s.  35  beginnt  ein  Gedicht  „ Schlufifolge " betitelt: 

VVotu  bat  lie  ein  paar  Flechten 
Schwarzer  aie  mein  l.ampenrufi,  (! ! J 
Dili  lieh  dielen  dunklen  Mächten 
Mein  Geicbick  verltricken  jttula? 

Der  erfte  Gefang  des  epifchen  Gedichts  „das  Thal" 
hebt  fo  an  (S.  76): 

Will  (ich  ein  Hera  von  meinem  trennen. 

Beut  mir  dar  Glück  deo  Stbcidegrufaf 
Ich  fühl'  er  gleich  den  Schmeraen  brennen 
Re»  arrrjer  Freunde  Ablchiedaknit. 

Du  Bich,  deli  Wellen  murmelnd  rennen,  , 

W'illlt  du  mir  du  Gelanget  Schiufa 
Golchwättig  riefelnd  vorlaut  künden? 

Still,  täunilr  Jchvretgend  tu  den  Gründen. 

Rec.  hat  nicht  Luft,  weiter  miliataumeln-,  feine 
Lefer  wohl  eben  fo  wenig. 


Brislau,  b.  Grifs,  Barth  u.  Comp.:  Erinnerten • 
1.  gen,  eine  Sammlung  vermifchter  Erzählungen 
und  Gedichte  von  Karl  von  Holtet.  1822.  Vlil 
u.  354  S.  8- 

Warum  der  Vf.  diefe  poetifchcn  Geifteserzeug- 
niffe , (denn  auch  die  in  ungebundeoer  Rede  vor- 
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kommenden  Auffätze  Gnd  diefs)  gerade  Erinnerun- 
gen genannt  bat,  ift  auch  aus  dem  Vorworte  nicht 
recht  klar;  denn  der  Vf.  fcheiot  noch  ein  junger 
Mann  zu  feyn,  und  der  Frühling  der  diefe  ßlüthen 
hervorgelockt  bat,  leinen  jetzigen  Lebensjahren  na- 
be zu  liegen,  die  doch  auch  wohl  noch  fruchtbar 
feyn  werden  an  ähnlichen.  Er  äufseit  fich  übrigens 
mit  Befcheideoiieit  darüber,  und  Rec.,  der  ficb 
nicht  gewöhnt  hat,  durch  allzugrolse  Strenge  in 
der  Kritik  eiu  Talent  zurückzuicbrecken , wenn 
es  auch  mit  mancherley  Mängeln  auftritt,  ehrt  die- 
felbe  von  Herzen.  Es  fioden  fich  in  diefer  Samm- 
lung eilf  kürzere  und  längere  Auffätze,  zum  Tbeü 
fchon  gedruckt,  fo  wohl  Erzählungen  als  abgerif- 
fene  Gedanken.  Zu  den  letztem  gehören:  »der 
Frühlingsabend,  der  Herbftabeod,  Dichters  Abend- 
Gedanken/'  „Die  Hofen”  fiud  eine  kleine  Idylle, 
in  welcher  unerwartet  der  Name  Rofe  von  Rofau- 
ra  abgeleitet  wird  , da  doch  das  Gegenlbeil  auch 
poetilch  wahrfcheinlicher  ifi.  „ Das  Mährchen  vom 
Monde"  ift  eine  Allegorie,  die  Rec.  aufrichtig  ge. 
ftanden , nicht  bis  in  die  einzelnen  Theile  hat  ver- 
folgen können.  »Neigung  und  Beruf”  behandeln 
die  Gefchichte  eines  jungen  Mannes,  (vielleicht  des 
Vis.  felbft)  der  fich  wie  Wilhelm  Meifter  durch  gro- 
fse  Vorliebe  für  die  Bühne  derfelben  widmet,  aber 
durch  unverkennbare  Zeichen  des  Mifsfallcns  bey 
feinem  Auftreten,  endlich  inne  wird,  dafs  er  nicht 
von  der  Natur  dazu  beftimmt  fey.  „Der  heilige 
Abend”  hat  anziehende  und  gelungene  Stellen,  ob- 
wohl in  der  Anlage  viel  Unwabri'cheinlicbkeit  ift. 
»Der  Dohoenftrich”  ift  eine  recht  artige,  leicht  bin- 
geworfene,  hie  und  da  etwas  fcbalkbafte  Erzählung. 
Aus  dem  » Aerntekranz”  weifs.  Rec.  nichts  zu  ma- 
chen; eben  fo  wenig  aus  dem  „Winterabend,*’  wo 
der  Dichter  feinen  Gälten  ihre  Eigentümlichkeiten 
" durch  Vergleichung  mit  Blumen  und  Kräutern  in 
Epigrammen,  nicht  immer  fchmeicbelbaft,  fchildert. 
„Der  ewige  Jude*'  ift  unftreitig  das  gelungeofte 
Stück  in  der  Sammlung.  Der  Vf-fcheint  darin  theils 
Tie*,  (Jeden  hohe  und  gerechte  Verehrung  er  an  meh- 
rarn  Stellen,  auch  der  Gedichte  auslpricbt , theils 
den  verdorbenen  E.  T.  W.  Hoff  mann  zum  Mutter  ge- 
nommen zu  habeo:  vvenigfteus  berechtigt  zu  diefer 
Annahme,  die  von  (liefen  gebtauebte  Verbindung  des 
Alltäglichen  und  Gewöhnlichen  mit  dem  Wunderba- 
ren und  Schauerlichen.  Was  die  Oedichte  betrifft, 
fokann  Rec.  eben  keines  darunter  ausgezeichnet  nen- 
nen. Es  find  manche  artige  Kleinigkeiten,  befondets 
unter  den  Son  netten,  auch  da,  wo  he  zu  den  iögenann- 
ten  Gelegenheitsgedichten  gehören.  Z.  B.  „Arrouth 
der  Erde.”  „Auf  der  Scnneekoppe. ” „Hurrah.* 
„Das  Lied  von  der  Trauerbirke”  ift  in  der  Fabel  ab- 
genutzt, und  macht  einen  widrigen  Eindruck.  „Ti- 
tus Manlius”  ift  zu  breit,  hie  und  da  ungelenk  und 

profaifch;  einmal  feandirt  der  Vf. : Vor  ihm  Gemi- 
nus  Melius. 
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(g.l-teg’onie  ar eyroftlgma.  Siibcrgetüpfelte 
EJ  Begonie.  Folus  oblong is  femlxntrdatis  acumina- 
Pit  repandls  glabris  discoloribüs , fuperne  argeneeo  - 
maculaeis . Schon  dia  Blätter  zeichnen  (liefe  bis  zu  3' 
fich  erhebende  fchöne  brafihanifche  Pflanze  aus..  Sie 


find,  wie  aber  auch  bey  andern  Arten  der  Fall  fern 
(oll,  auf  ihrer  obera  Seite  fiiberßeekig,  und  auf  der 
untern  von  einem  noch  brillantem  Roth,  als  die  unter 


lins  fchon  bekanntere  Brgonia  discolor  oder  Evan- 
jßana.  Merkwürdiger  ift  aber  doch  die  V'erfcbieden- 
heit  der  Farbe  der  diclenifchen  Blütbe,  indem  die 
männliche  birkenweifs,  die  weibliche  von  zartem 
Rofenroth  ift,  und,  nach  unferm  Verf.  auf  ganz 
getrennten  Rispen  fleht,  wogegen  in  der  Abbil- 
dung des  vor  uns  liegenden  Botanical  - Kegdters 
S.  666.  Nr.  XC11I.  auf  Einer  Rispe  beide  verfeineren- 

fefchiechtige  Blüthen  gemilcht  erfcheinen.  Prof. 

inks  Befchreibune  in  den  auserl.  Gew.  läfst  uns 
darüber  ungswifs.  ln  Anfebung  der,  Übrigens  leich- 
ten Cultur  bemerken  wir,  dafs  das  Hegtefsen  von 
•ben  die  Pflanze  länger  erhält,  da  die  Wurzelfpitzen 
ton  dem  faulenden  Waffer  in  den  Unterfchalen  gar 
zu  leicht  leiden.  19.  Orontlum  aquaeecum.  L. 
Auch  an  unfern  Nord- Americanifcben  Exemplaren 
find  die  Blätter  mehr  lanzettich  - eyrun.l,  als  breit 
‘ rt  diefe  Form  nach  dem 
Hilfen  oder  mehr  bewegten  Standort  ab,  und  ver- 
liert fich,  wie  bey  Potamogeton  (dem  diefe  Pflanze 
in  vielfacher  Hinficbt  ähnelt)  faft  in  die  linealifche 
Form.  30.  Cactus  tr unoatut.  Abgenutzte  Fa- 
ckeldittei.  (Epiphyllum  truncatum  Haus.  Suppl.  pl. 
Succ.  p.  8$.)  Caulibus  articulatls  ramofis,  rutnis 
cernuis,  articulis  comprefßs  oblongis  truncatis,  limbo 
ßoris  obliquo.  Eine  febr  (chüne  leicht  zu  vermeh- 
rende Art  aus  Brafilien.  Haworth  führte  Ce  zuerft 
unter  dem  obigen  Namen  auf,  {«doch  ohne  die  Blü- 
the  zu  kennen.  Die  Blume  bat  faft  die  Grüfse  des 
C.  alatus.  Das  bot.  Regifter  liefertauf  tab.  696, 
ebenfalls  eine  Abbildung,  welche  in  Kleinigkeiten 
von  der  hier  bezogenen  abweicht.  41.  Pepero - 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 


m ia  blande,  das  fchon  bekannte  Piper  blaniutn 
Jacrj.  33.  Peperomla  quadrifolla.  Hooker 
fagt : eaule  ereceo  fimplicl ; < nach  Plumeer  und 
Swarz  ift  er  aber  .iftig.  33-  Peperomla  poly- 
ft  ach  in.  Piper  obeujefolium  Jacq.  Die  Blätter  et- 
was dick , flaumharig,  rautenförmig  dem  kreisrun- 
den fich  nähernd,  ftumpf,  dreynervig,  herabgebo- 
een.  34.  Eelleja  (Smith)  lyrata.  Brown  prodr. 
Feierblättrige  Vetleja,  glabra,  bracteis  dichotomia- 
rum  difeinctis , foliis  lyratis  baßste  incifo  - dentatls, 
calych  foliolis  ovato  • orbiculant.  Broten.  Er  Spa- 
eh  ul  sta  Juff.  in  Annal  du  Misf.  — aber  nicht  Browns 
E.  Spathulata  wofür  Juffieu  und  Richard  fie  halten. 
Die  Abbildung  im  botanical  Regifter  t.  551.  ift  nach 
einem  üppigen  Exemplare  verfertigt.  Juffieu  bat  am 


a.  O*.  hlols  die  Blume  abgebildet.  — Die  hellgelben 
Korollen  diefes  Neuhcllundifchen  Pflänzchens  con- 


traftiren  lieblich  mit  den  dunkelgrünen,  glatten  und 
glänzenden  Blättern.  Browns  Indufium  ( Narben* 
hülle)  welches  bey  diefer  Gattung  fehr  grofa  ift» 


mufs  lange  vor  dem  Aufblühen  beobachtet  werden, 
um  fich  eine  richtige  V orfteilung  davon  Zu  machen.  — . 
Wenn  diefe  Gattung  nach  dem  Major  Velley  dem 
Verfaffer  der  Coloured  Marine  planes  genannt  ift, 
fo  inufs  man  Velleya  nach  der  Analogie  von  Dom- 
beya  fchreiben.  35.  Doodla  ca u dat a,  gefchwänz- 
te  Doodia.  Frondlbus  pinnest  is,  plnnie  ( plurimls ) 
diftin<ms  lineare  - oblongis  obtufis  ferrulatls,  terml- 
nali  elongaea  lineare.  Br.  Diefer  bey  Port  Jackfon 
und  auf  van  Dimens  Lande  einheunifche  Farn» 
möchte  Ws  jetzt  noch  wohl  wenig  in  Europa  cul- 
tivirt  worden  feyn,  Defto  bekannter  ift:  36-  Ca- 
ladium  bicolor;  Arum.  bicolor  aus  Brafilien. 
37.  Caprif  oleum  pubescens,  weichharigesGeis- 
blalt.  Eersicillie  ternünalibess  fubcapUaeis,  glandu- 


breviter  petiolatis  piebescentibur  clllatisque , J übtest 
glaucis , fummis  connato- perfoliatis.  Goldie.  Edlnb. 
phiL  Journ.\%TX.p.  333.  EinGeisblattmitfcbönen  dot- 
tergelben Blumen  aus  Ober-Canada,  der  Lonicera 
ßaoa  bot.  Mag.  t.  1318.  ( Caprif olium  Fraferi 
PurfchJ  am  uächften  verwandt.  Man  kann  nicht 
wohl  annehmen,  dafs  der  charakteriftifche  lieber- 
zug  des  Fruchtknotens  und  der  Korolle,  fo  wie 
die  Wimpern  an  den  Blättern  (C.  Fraferi  hat  einen 
knorpeligen  Rand,  von  welchem  fich  an  der  vorlie- 
genden Art  keine  Spur  findet)  von  jenen  Verfaffern 
über  Sehen  worden  wären,  wenn  fie  unfre  Pflanze 
vor  Augen  gehabt  hätten.  Auch  Lonicera  diolca  t. 
Ijg.  des  Bot.  Reg.  fC aprif olium  parviflorum  Petrfch) 
O (4)  welche 
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welche  zuweilen  in  gelb  variirt,  meint  Hooker, 
könne  nicht  damit  veryecbfdlt  i^>d®p..5Eljeivio 
wenig,  dünkt  uns,  auch  Lonicera  japonica  Bot.  reg. 
t.  70.  Andrew t Repof.  t.  583-  *"  welcher  die  Sik 
berfarbe  der  Korolfe  zuletzt  auch  goldgelb  wird, 
und  die  ebenfalls  drüßg  - weichharig  und  wimperig 
ift,  an  welcher  aber  die  oberften  Blatter  nicht  zu- 
fammeugewachfen  find.  Da  das  Coprif.  pubescent 
leicht  zu  ziehen  ift,  fo  wird  es  hoffentlich  auch  bald 
die  deutfchsji  Gäxien  fchrnückco  cU  «fick 

noch  durch  feinen  lieblichen  Geruch  empfiehlt, 
ag.  Anemia  humilis.  ( Oimunda  iinmUn.'  Qpv.J 
Aus  der , freylich  etwas  rohern  Schkuhrifchen  Ab- 
bildung, Fillcet.  t.  141.  lchon  bekaont,  auis  der 
Umgebung  von  Rio  Janeiro  abftammend.  A.  te- 
nella  Cav.  von  Schkubr  auf  eben  jeoerlTafel  abge- 
bildet, kann  unmöglich  hieher  gezogen  werden,  wie 
Raddi  meynt;  fo  lehr  würde  bey  Landpflanzen  der 
Standort  nicht  auf  die  Blattaushildong  einwirken 
können.  29.  Hydrocotyle  nitldula.  Richard 
hlorwg.  du  Genre  Hydrocot.  p.  60.  t.  63.  /.  33.  — 
Unter  dem  irrigen  Namen  H.  Sibthcrpioides  waren 
dem  Verf.  die  Samen  aus  dem  Liverpooler  botani- 
fchen  Garten  eingefandt  worden.  Nach  Richard  fall 
die  vorliegende,  Species  aus  Java  abftammen.  Sie 
gehört  zu  detl  winzigen  Arten  der  Gattung.  Delto 
anfehnlicber  ill : 30.  Hy.drocoiyla  Nepalenfis. 
Nepalifcher  Waffernabel , foliit  orb'.culato  - renifor- 
mibus , 7 lobatis,  crenatis,  Jlnribus  ( monoicu ) mi- 
merofis  fub*.fihbus,  denk  capitatU.  capuulu  bre- 
viter  peduncuiatis.  H.  Allerdings  würde  der  Bey- 
name  Alchemiüoides  bedeutfimer  gewefen  feyn.  Wir 
hielten  fie  beym  erften  Blicke  für  identifcb  mit  dar 
uns  von  Du  Petit  ■ Thouart  witgetheillen  Hy d.  Ca- 
pitata (flehe  deifen  Melange*  de  RotanLqua  p.  43; 
t.  12.)  und  könnjn  uns  auch  noch  nicht  von  einer 
wahrhaften  Verfchiedenheit  überzeugen.  Die  Ab- 
bildung bey  Du  Petit-  Thouart  zeigt  allerdings  eine 
keife  aufrechte  Pflanze,  ohne  Wilrzelcben  an  de® 
Abfatzen  des  S.tngels.  Hooker  flellt  dagegen  eine 
geftreckte,  wurzelnde  dar.  Aber  im.Centexte  giebt 
Du  Petit  - Thouart  ibr  auch  eine  tege  rampante  und 
Richard  a.  a.  O..  einen  Caulis  fubproftrutut { auch 
bemerkt  jener ,-dafs  Ce  par  avanement  mono laue 
fey.  Dem  zufolge  wäre  fie  auch  auf  der  Inf  ei  Tn« 
fta'n  d*  Acunha  einheimifch,  und  der  Name  nepa. 
len  ft  unpaffend.  Der  Carotten  ähnliche  Geruch 
findet  Geh  an  beiden.  — Es  fcheiot  als  ob  Richarti 
in  ferner  Abbildung  auf  tab.  LX1I.  fie  gar  zu  raub 
vorgeftallt  habe.  Das  an  neper  Pflanze  fo  reiche 
Nepal,  mit  dt  ffen  botanifeben  Schauen  uns  der  uni 
ermüdete  Wallich  bekannt  zu  Machen  furtfäbrt, 
liefert  auch  eine  neue  Osbeckia  zu  den  früher  be- 
kannten nämlich:  -Jl.  0 1 heakia  nep  alen  lis,  ne* 
palifche  Or beeile.  Foliit  lanceolatis  fcffilibus , ca. 
heit  eubo  ciliato  fauamafa , die  firh  von  den  beiden 
Linneifohen  0 rhinenfes  und  Zeilanica,  fo  wie  von 
den  5 durch  AfzeBus  in  Sierra  Leooa  entdeckte» 
und  von  Smith  in  Rees  Cyclopedh  aufgeftedlten  Ar- 
ten hinlänglich  unterfcheidet.  ! Sie  wurde  aus  Hem 
von  Wallich  eingefandten  bniiea  in  die  bot.  Gärten 

+ J ^ 


zu  Glasgow  in  Edinburjt  aufgezogen.  Die  violette 
Kciroll*  lillt  W im  Durcbnieihrr ; die  Stamioa  wech- 
feln  von  8 — 10,  weshalb  einige  diefe  Gattung  von 
Rhexia  kaum  hinlänglich  verschieden  halten,  für 
welche  jedoch  Smith,  als  froheres  Unterfcheidungs- 
merkrflal  die  immer  nur1  einfachen  Kelch- Abfeh nit* 
te  ohne  Zwifchenjchuppen  aufftellen  zu  können 
glaubt.  Nach  R.  Brown’s  Verficberung  enthält  dio 
Gattung  Rhexia  viele  Arten,  welche  nicht  dahin 
gehören ja.  ex  behauptet  fugar,.  dafs  urabrfcheinlich 
bis  dabin  noch  kein  echter  Melastoma,  und  gewifs 
keine  Rhexia  in  Bompland’ä  übrigens  fo  fchätzba- 
ren  als  prachtvollen  Monographien  aufgeftellt  fey. 
Die  echten  Arten  der  Linneifchen  Maulfchw4-rz.tr 
und  der  Rhexien  meint  Brown  möchten  wohl  hin- 
länglich — unterfcheidende  generifche  Charaktere 
undfür  andere  ^amit  vermochte  Gattungen  abge- 
ben. — ln  Hinficht  der  natürlichen  Anordnung  find 
die  Melafeomaceae  von  der  A lyrtaceae  nur  durch  die 
Abwefeoheit  der  hellen  Drüfen  auf,  den  Blättern  und 
andern  Theilen  verfenieden,  welche  bey  allen  Gat- 
tungen , die  wirklich  zu  jener  ausgedehnten  Familie 
gehören,  zu  finden  find.  33.  Stylidium  larici- 
folium.  Lercbenblättrige  Säulenblume.  Foliit 
Jetaceo  - linearibut  Seffthbut  pilofiusculls  ( vel  gla * 
bris  ) fauce  nuda  »I  labello  appendiculato  Brown. 
als  St.  tenulfolium.  n Wenn  gleich  diefe  Pflanze  in 
mehrern  koltbaren  Werken  bereits  abgebildet  ift, 
z.  B.  im  Botamcal- Regifter,  Botanical  . Magazine, 
Annales  du  Mufeum  d'  Hifi.  nat.  llluftratinns  of 
Mr.  Bauer , fo  verdient  Hr.  Hooker  doch  Dank, 
dafs  ec  zum  Nutz  und  Frommen  der  unbegüierte» 
Freunde  derBotanik  m feinem  mindertheuernWerke 
eine  Abbildung  gegeben  hat,  zumal  da  diufelbe  Geh 
noch  durch  genauere  Analyfe  der  Blütbentbeile,  vor 
einigen  detl  genannten  ’Darftellnngen  luszeichnet« 
Da  unfere  getrockneten  Exemplare  diefer  Pflanze 
aus  den  Händen  Sir  fe.  Smith’s  zu  fehr  verfchrumpfj 
find,  fo  können  wir  nicht  entfeheiden  in  wieferi 
das  botanical  Regifter  Recht  hat  diefe  Pflanze  fchös 
unr.darzuftellen  ais  fie  inHookers  VVerke  erfcheint, 
und  ob  die  beiden  Saftmahl  ähnlichen  Punkte  am 
Grunde  der  Petalen  wirklich  Ha  fiod,  ond  vielleicht 
nur  an  den  Ibujnination  neuer  Jf tipfertafeln  fehlen. 
Gewifs  ift  es,  dafs  durch  diefelbe  ganze  Knrolle  ein 
freundlicheres  Anfehen  erhält.  Die  Heilbarkeit 
der  Frucht  faule  die  ficli  an  diefer  Art  ftärker  zeigt, 
als  an  den  übrigen,  ift  hinlänglieh  bekannt.  Das 
Sanieren  hat  eine  doppelte  Flexura  . eine. einfache 
Zikzak  - Biegung , und  fcbnellt  tWy'dem  leifeflcn 
Drucke  unter  dem  Kingeroaeh  der  gegenüber  Seite» 
Inn,  ntny  wie  man  anniniml , den  Bliithänftahb  auf 
die  Narbe  zu  flrciien,  welche  erft  dann  als  ein  flaofl 
hemifphärifcher  Körper  zu  Gefirhtr.  kommt,  wenn 
dieStanbköl beben  einen  Theil  des  Staubes  verftreut,' 
und  Geh  fljch  abwärts  7i»eflckj;elehnt  haben,  da  fie 
vorher,  ganz  einander  genähert,  die  Narbe  fift 
deckten.  Der  Swaivifehe  Nirtie  Stvlidlwn  ift  als 
deraltere,  ftäirifesvdw  Juffieu  gewählten  Decan - 
dnllea  ( Anna!  du  Mi/f.  Pol.  18)  und  des  Smilhi- 
fefaen  Fernen  atia  für  diefe  Neuholliudifche  Gat. 
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tuog,  W*'  teilet  in  Btcmo’s  Prodromns  fehon 
4S  Arten atifgefteltt  find , angenommen  worden.  ft» 
•der  Reihe  der  »atorltebea  Familien  fteht  die  Ordnung 
Styl  ident 1 twffcfcet*  Campanulaceae  und  Goodeno- 
■piae.  Seitfan  1 genug  haben  Richard  d.  V.  und  fein 
Nachfolger  Juffieu  Jas  Lnbellum  (die  Honighppr) 
-fttf'das  Stigma  angefehen.  Brown  hat  diefes  in 
dem  Anhänge  tu  Capt . Minders  Reife  berichtigt 
and  üawier  im  botanicai  Regifter  es  nzcbgefchrie- 
ben.  33.  Hemionitls  palmata  befchliefst  die 
tweyte  Lieferung.  : • " - ' y 


PAEDAGOGIK. 

Frsiiirg,  i.  d,  Herderfchen  Univerfitits  -Bucbh.: 
Schreiblehre  (,)  mit  Wand  (-)  und  Hand  (-) 
Vorschriften  für  deutfche  Scbuieo  ( , ) von 
*'  Ignaz,  Demeter.  43  Druckfeiten  in  g.,  $ grofse 
lnogr.  Wandvorfcbriften  und  n dergl.  Iiaadvor- 
. fcbriftea  in  4.  (1  Th  Ir.  8 Gr.)  , 

Nicht  den  „ deutfchen  Schulen  ” Im  Allgemei- 
nen , wie  der  Titel  glauben  läfst,  fondern  haupt* 
fachlich  nur  den  untern  Bürger-  und  den  Landfcnti- 
ienift,  wie  der  Text  ergieht,  diefet  Werkchen  be- 
ftimmt;  auch  hefiihäftigt  daffelbe  Geb  ansfchliefsllch 
mit  der  gewöhnlichen  deutfchen  Currentfchrift.  — 
,, Einfachheit  und  Fertigkeit,’’  tagt  der  Vf.,  *war 
nicht  ganz  fprachrichtig,  indem  das  Wort  Fertigkeit. 
fifch  in  diefam  Sinne  wohl  nicht  obiectivifcb  gebrau- 
chen läfst , aber  doch  fehr  richtig  ln  feinem  Sinne, 
„Einfachheit  und  Fertigkeit  find  die  heften  Ei. 
eenfcbaften  einer  naturgcmäfsen  elementarifcheo 
Schrift.”  Warum  aber  will  er  den  höbern  Schulen 
eine  minder  einfache  Schrift  eleicbfam  aufdringen? 
& Ei«  lesbarer,  einfacher,  tüchtiger  Hausbucbftabe,*  ' 
fagt  er  nämlich  weiter,  „iftfilr  den  gemeinen  Mann 
genug;”  und  noch  an  einer  andern  Stelle:  „def 
Cbnto  eitles  Handwerkers,  oder  die  paar  Zeilen,  die 
ein  Bauersmann  zu  fchreiben  bat,  find  doch  wohl 
keine  Schriften  von  folcher  Wichtigkeit,  dafs  fie 
nbthwiTndig  in  Zügen  erfter  Schönheft  dargeftellt 
Werden  mofsten ; **  und  wir  erwie'dero  darauf:  nicht 
allein  für  den  gemeinen  Mann,  fondern  ohne  Untrr- 
fehied  für  federmann  , find  durchaus  ungekünfteltk 
Sehreihalpliahete  nicht  hlofs  genug,  fondern  wahres 
Bedürfnis;  — und:  je  weiter  eine  Schrift,  wrenfg- 
ftens  jede  Currentfcbtift , fich  von  edler  Einfachheit 
entfernt,  jemthr  Dberflüffige  Züge  und  Schnörkel 
heb  in  und  an  ihr  befinden,  um  Jo  weniger  zwerk- 
ibäfsfg,  und  folglich  auch  weniger  fnhän  »ft  fie. 
Ürhrigens  ifl  es  klar,  dafs  am  Schluffe  des  Oben  an- 
geführten Sattes  die  Begriffe,  von  Schönheit  und 
KQnßlichkeit  oder  Geziertheit  mit  einander  verwach- 
feit  find;  denn  wa«  hat  die  Mangelhaftigkeit  der 
Schriftzüge' einer  Hand,  die  nur, den  Harrmer  oder 
den  Pflug  zu  fahren  gewohnt  ift,  mit  der  Vollkom- 
menheit der  Vorfchriften  zu  thun,  die  dem  RiWbeä 
io  der  Schule  zum  Nachfchreiben  vorgelegt  wer- 
den? — Ferner  halten  wir  es  für  einen  verwerfli. 
eben  Ultra  - Liberalismus , und  dem  Zwecke  des 


-Scbreibunterriehts  telmtirftrark«  zuwider  taufend, 
- wenn  Hr.  jD,  den  Schülern  die  Freyheit  will  Vorbe- 
halten wiffen  , ihrer  Schrift  durch  Selbfterfindung 
«der  durch  Nachbildung  fremder,  nach  eigenem  Oe- 
Jofter  «ui  zu wählen  der  Mufter , „eine  ganz  eigene, 
charakteriftifche  Form  zu  gehen,  weiche  den  Na- 
men  einer  eigenen  Handfebrift  verdient;  un  i Betrrt- 

Sereyea  bey  Schuld  - und  BOrgfcheiuen  verhütet;'* 
enn  eines  Tbeils  artet,  aus  Grfloden,  die  in 
der  Natur  der  Sache  liegen,  eine  folehe  Frey- 
heit' wohl  nirgends  leichter  in  die  fchädlichfte 
Anarchie  aus,  als  eben  beym  Schreibunterricht 
in  den  Schuten,  wo  der  Lehrer,  bey  dem  he- 
ften Willen,  nur  tauben  Ohren  predigen  wird, 
wenn  feine  Leitungen  nicht  den  Schülern  als  ihr 
höchftes  Ideal  vorfchweben;  und  andern  Theils  find 
gerade  die  auffallendfien  Eigenthümlichkeiten  einer 
Handfebrift,  bey  beabfichtjgten  Betrügereyen,  ge- 
wöhnlich am  leiebteften  nacluuahmen,  während  die 
feinem,  in  der  Individualist  jedes  einzelnen  ScbO- 
lers  begründeten  Abweichungen  von  Vorfchrift  und 
Regel,  oft  felbft  dem  abgeteimteften  Schrift  vSrftk 
feber  entgehen , und  feiner  öetrügerey  auf  «li*  Spur 
leiten. 

Den  erften  Schreihunterricht  auf  der  Schiefen«, 
fal  zu  beginnen  ( yrobey  die  mit  coloffakn  Grund, 
(trieben,  Alphabeten  und  Ziffern  angefüllten,  in 
der  Schulftuh«  aufiuhüngenden  ,,  Wandvorlchrif, 
ten"  für  die  Gefammtheit  der  gleichzeitigen  Anfän- 
gerdienen Tollen)  jft,  unterer  Ueberzeugung  nach, 
nichts  weiter,  als  einNothbehelf,  der  zwar  die  Vor- 
tlieil»  der  Erfpamifs  an  Schreibmaterialien  und  der 
gröfsern  Reinlichkeit  gewährt,  auch  den  Lehrer  der 
allerdings  mühfeligen  Arbeit  des  Liniirens  der  F.rft. 
Bngs  - Sehre, blvtlcb er  und  des  vielfältigen  Voricbrai. 
bens  der  Elemente r/.üge  oberbebt,  dagegen  aber  auch 
den  fehr  bedeutenden  Nachtheil  mit  fich  führt , dafs 
der  Schüler,  wenn  die  Handhabung  des  harten 
Schieferftifts  ilm  gewöhnt  hat , zu  Hervorbriogung 
der  Schaltenftriche  ia  den  Buchftaben  die  gauaa 
kraft  feines  fehwachen  Arms  anzuwenden,  fpater- 
hin  diefe  Gewöhnung  auch  auf  die  Behandlung  der 
Feder  aber  trägt,  and,  nach  dem  Ktinftausdrucke^ 
zeitlebens  eine  fehwere  Hand  behält.  Flr-  D.  bat 
diefen  Nachthei),  dem  er  einzig  und  allein  dadurch 
vorzuheugeb  glaubt,  dafs  er  den  Griffel  adf  gleich« 
Weife  wie  die  Feder  zu  führen  vorfebreibt,  .nicht  g*-. 
bohrend  beachtet;  vielleicht  »ft  er  auch  wohl  der 
Meinung,  dafs  es  bev  Landlbuten  und  Handwerkern, 
wegen  ihrer. gewöhnlichen  grobem,  Arbeiten,  dar- 
auf fo  genau  nicht  ankomme;  wogegen  wir  denn 
freylicli  nicht  viel  würden  zu  erinnern  haben,  indem 
wir  nur  die  allgemeinere  Einführung  diefer  Methode 
uns  verbitten  mochten,  übrigens  aber  zu  gleicbmSfsi- 
ger  Erreichung  der  obigen  Vorthede,  den  Vorfelds e 
tltun,  lieber  den  Schreibunterricht  ein,  oder  felbft 
ein-paar-iabre  fpäter  beginnen  zu  laffen;  wobey  we- 
nigftens  die  Schüler,  die  das  fcheinbar  Verfäumte 
mit  grofser  Leichtigkeit  nachbolen,  gewifs  nichts 
verlieren  werden. 

Den 
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Deo  eigentlicbeo  kalligraphifchen  Werth  der 
VorfchrlFten  des  Hrn.  D.  können  wir  nicht  hoch  an- 
fchlageo;  feine  Schrift  ift  fteif  und  fchwerfäilig;  un- 
willkürlich geräth  man  dabey  auf  den  Gedanken,  er 
habe  diefe  Alphabete  einzig  und  ausfchliefslich  nur 
für  Schmiede,  Holzhauer  u.  f.  w.  erfunden;  und 
ferne,  allerdings  von  vieler  Anfpruchlofigkeit  zeu- 
gende Verwahrung  gegen  den  etwanigen  Argwohn, 
dafs  er  die  bekannten  beffern  Scbulvorfchriften  zu 
verdrängen  beabsichtige,  klingt  faft  zu  — naiv.  — 
lodefs  hat  er  auch  feinen  Hauptzweck : möglichfte 
Vereinfachung  der  deutfchen  Currenlfchrift,  nicht 
unverrückt  im  Auge  behalten.  Die  beiden  Punkte 
Ober  dem  y,  das  Schnörkelchen  am  Fufse  der  obarn 
Hälfte  des  H,  und  die  Augen  am  Obertheile  des 
letzten  Grundftrichs  von  M und  N find  höcbft  ent- 
behrliche Verzierungen,  und  das  aus  zwey,  mit  un- 
vermeidlicher Lüftung  der  Feder  in  einander  zu  zie- 
henden Hälften  beftehende  X läfst  Geh  fehr  bequem 
in  einem  Zuge  darftellen  , wenn  man  den  Fufs  der 
erften  und  den  Kopf  der  zweyten  Hälfte  mittelft  ei- 
nes feinen,  den  Bucbftaben  von  unten  nach  oben  in 
fchräger  Richtung  durchfchneidenden  ßindeftrichs 
vereinigt. 

Zu  dem  Text  feiner  Vorfcbriften  hätte  Hr.  D. 
wohl  beffere  Mufter  finden  können.  So  beginnt  die 
Quittung  Nr.  IX.  (freylich  unter  den  hier  gegebe- 
nen fünf  Gefchäfts  - Auffätzen  der  mlfslungenfte)  in 
der  erften  Perfon : ,,dafs  mir  u.f.  w.’’,  und  fchliefst 
ln  der  dritten:  „befcheinet.  N.  N."  Ueberdiefs  ift 
befcheinen  für  befcheinigrn,  veraltet,  und  fchon  fei- 
nes Doppelfinns  wegen  verwerflich.  Ferner  fchreibt 
der  Auifteller  diefer  Quittung:  fein  Schuldner  habe 
ihm  an  (mufs  heifsen  ron)  dem  demfelben  geliehe- 
nen Capital  ,,200  Fl.  fammt  dem  jährlichen  Zins  zu 
60  Fl.  surflcFbezahlt.”  Diefes  surückbezahlen  ift 
nur  auf  die  aoo  Fl.  anwendbar,  nicht  aber  auf  den 
Zins,  bey  welchem,  in  dem  vorliegenden  Falle,  von 
keiner  Rückzahlung  die  Rede  feyn  kann. 

Die  Abbildung  des  regelrecht  fitzenden  Schreibe- 
fchülers,  und  die  „Schreibmaterialientafel”,  wel- 
che einen,  für  den  Lehrer  überflüfsigen , dem  Schü- 
ler aber  nicht  genügenden  Verfuch  zu  Verfinnli- 
chung  des  FederTchneide-Gefchäfts,  desgleichen  Ab- 
bildungen von  Dintefäffern , Feder- und  Dintefafs- 
Behältern,  und  von  verfchiedenen  Arten  von  Linea- 
len enthält,  hätte  Hr.  D.  den  Käufern  feines  Werks 
erfparen  können. 

GESCHICHTE, 

Paris:  Nnuvelles  obfervations  /ur  la  Falachie, 
fuivies  d'un  Prdcis  hlftorique  des  dvönemens 
qui  fe  fonc  pajji't  dans  cette  provlnce  en  t8at, 
par  un  ttmoin  oculaire.  Par  F.  G.  L.  1822.  8- 

Diefe  im  May  1822  erfchienene  Schrift  über  die 
Wallachey  und  die  Kriegsereigniffe  dafelbft,  im  J. 
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1821,  ift  die  vierte,  welche  bis  dahin  über  diefen 
Grgenftand  bekannt  geworden  waren;  von  neuerp 
ift  Seitdem  nichts  zu  uos  gelangt.  Ln  der  Vorreds 
macht  der  Vf.  über  jene  vor  (einem  Werke  erfchie- 
neneu  Schriften  einige  Bemerkungen,  wie  er  fienach 
Maafsgabe  feiner  Erfahrungen  an  Ort  und  Stelle  ma- 
chen zuumülfen  glaubte:  aber  über  feine  eigene  Ltar- 
ftellung  der  Kriegsbegebenbeiten  kann  die  Bemer- 
kung niemand  entgehen,  dafs  er  oft  einfeitig  und 
fchief  urlheilt,  und  in  Bezug  auf  die  Griechen  nicht 
durchgängig  unparteyifcb  ift.  Das  Ganze  ift  in  zwey 
Abtheilungen  getheilt,  in  deren  erfter  über  die  Wal- 
lachey,  deren  Befcbreibung  nach  Lage,  Product, 
Handel,  Regierung  u.f.  w.,  unter  einzelnKapiteln  ge- 
liefert wird , und  alles  diefs  leidet  nach  S.  40.  auch 
auf  die  Moldau,  mit  wenigen  Ausnahmen,  feine  An- 
wendung. S.  41.  werden  als  Befehl tifs  diefer  allge. 
meinen  Bemerkungen  die  Anfichten  mitgetheilt,  wel- 
che ein  dem  Vf.  wohlbekannter  Bojar  Ober  den  trau* 
rigen  Zuftand  der  Wallachey  gegen  ihn  äufserte  — 
An  ficht  en,  die  gewifs  im  höchsten  Grade  Beachtung 
verdienen,  von  denen  der  Bojar  aber  felbft  Tagte,  fie 
würden  wohl  feyn,  wie  die  Stimme  des  Johannes, 
vox  clamanlis  in  deferto.  Wen  die  ungekünftelte  Art 
diefes  Bojaren,  über  die  Angelegenheit  feines  Vater- 
landes (ich  auszufprechen,  nicht  rührt,  der  bat  alles 
menfchlicbe  Gefühl  verloren.  — Die  zweyte  Abthei- 
lung befebäftigt  fich  mit  der  Infurrection  im  J.  1821 ; 
der  Vf.  willaber,  wegen  Neuheit  derfelbeo,  von  dem 
Feldzuge  der  Griechen  in  der  Wallachey  nicht  fous 
des  rapports  diplomatlques  reden,  fondern  nur  auf 
Thatfacben  fich  befchräoken,  deren  Wahrheit  er  je- 
doch verbürgen  könne.  Er  beginnt  darauf,  nach  einem 
vorangefchickten,  auf  die  damaligen  Verbältniffe  fich 
beziehendem  Gefpräche  zwilchen  einem  Griechen 
und  Türken,  mit  dem  zu  Anfänge  des  J.  1821  erfolgten 
Tode  des  Fürften  Alex  Suzzo,  Hospodars  der  Wal- 
lachey, und  endiget  mit  derGefangennehmung  Alex. 
Ypfilanti's,  nachdem  die  unter  uns  hinlänglich  be- 
kannte Gefchicbte  des  Feldzuges  in  der  Moldau  und 
Wallachey  — das  Unternehmen  Theodors  mufs  von 
dem  Unternehmen  Ypfilanti’s  genau  getrennt  wer- 
den — in  Geben  Kapiteln  erzählt  worden,  aber  nicht 

§anz  unparteyifcb,  wie  z.  B.  über  Alex.  Ypfilanti 
'.  103.  12$. zu  ftreng  und  ungerecht  geurtheilt  wird. 
Das  neunte  Kapitel  enthält  intereffante  Schilderun- 
gen  der  in  dem  Feldzuge  bekannt  gewordenen  Perfo- 
nen,  der  Fürften  Ypfilanti,  des  Theodor,  Sava,  Chri- 
ftari,  Carcma.tGiorgaki  undFarmaki,  und  angehäogt 
ift  ein  Plan  von  der  Schlacht  beyDragachan,  den  r\- 
Juny  1821,  die  durch  Verrath  der  Wallachen  für  die 
Griechen  fo  uneflnftig  ausfiel.  Die  Schrift  ift  mit 
Vorficht  für  dieKriegsgefchichte  in  den  beiden  nörd- 
liehen  Provinzen  der  europäifchenTürkey  zu  gebrau- 
chen, um  fo  mehr,  da  früher,  faft  abfichtlich,  diefe 
Begebenheiten  durch  widerfprechende  Nachrichten 
in  tiefes  Dunkel  gehüllt  worden  find. 
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Leipzig  , b.  Göfchen ; Buch  für  Kinder  gebilde- 
ter Stände,  von  Ernft  v.  Houwald.  Mit  Kü- 
fern von  Böhm  und  Fleifcbmann  nach  Ham- 
erg.  Erßet  Bändchen  1819.  376  S.  Zwrj - 
■ 1.  te*  Kindchen  1820.  376  S.  in  8.  * 

Vy  er  den  Vf.  bereits  aus  andern  Erzeugniffen 
v ’ feiner  zwar  nicht  verfchwenderifcb  fpen- 
denden,  aber  immer  willkommenen  Mufe  kennt 
— und  welcher  gebildete  Deutfcha  folite  diefs 
nicht?  — der  weifs  es  auch,  dafa  er  hier  nichts 
Werthlofes,  nichts  ganz  Verfehltes  finden  wird. 
Es  giebt  Dichter,  die  wir  in  einem  edleren  and 
Löhern  Sinne  des  Worts  Dichter  für  das  Haus 
nennen  möchten-,  fie  find  in  dem  Kreife  eines  an 
Tugend  und  Liebe  reichen  Familienlebens  das  ge- 
worden, was  fie  find,  und  werden  am  voliften 
und  innigften  auch  nur  von  denen  begriffen,  de- 
nen die  Bedeutung  eines  folchen  Lebens  nicht 
fremd  ift.  Spiegelt  fich  die  Welt  auch  nicht  un- 
mittelbar in  ihren  Werken,  wie  in  denen  umfaf- 
fenderer  Geifter;  fo  ift  es  doch  ein  heiterer  Wie* 
derfchein  derfelben , wie  ihn  eben  das  Familien- 
leben darbietet,  der  manchem  darum  nicht  ver- 
vrahrlofeten  Gemüt be  oft  mehr  zufagt,  als  die 
Unmittelbarkeit  der  Erfcbeinung  in  der  genialen 
Schöpfung  jener.  Indem  wir  Hrn.  v.  H.  dielen 
Dichtern  zweiten  Hanges  beyzählen , weifen  wir 
ihm  zugleich  unter  denfelben  einen  der  oberften 
Plätze  an  und  glauben  ihn  damit  um  fo  mehr  zu 
ehren,  je  mehr  aus  dem,  was  er  bisher  gegeben, 
hervorgebt,  dafs  er  die  Sphäre,  für  die  er  recht 
eigentlich  geboren  zu  feyn  fcheint,  nicht  verken- 
ne. Einen  neuen  Beweis  dafür  finden  wir  in  die* 
fern  Buche  für  Kinder . Was  der  Vf.  darin  der 
Kinderwelt  bietet,  war,  wie  die  väterlichinnige 
Zueignung  ausfpricht,  zunichft  den  eignen  Kin- 
dem  beftimmt  und  mochte  wohl  an  ihnen  fchon 
die  Probe  beftanden  haben,  ehe  es  einen  gröfsern 
Lefekreis  fuchte.  Und  in  der  That  tritt  uns 
auch  das,  was  wir  an  diefem  Dichter  immer  am 
jjieiften  gepriefen  haben,  die  wackere  und  reine 
Gefinuung,  die  Reinigkeit  des  Gefühls  und  ein* 
Dicht  gemeine  Kenntnifs  des  meafchlichen,  hier 
namentlich  des  kindlichen  Herzens,  und  alles  diefs 
in  einer,  wenn  auch  nicht  immer  vollendeten, 
doch  meift  lehr  anmuthigen  und  gefälligen  Spra- 
Ergänz,  Bl,  zur  ä.  L Z.  1813. 


ehe,  gerade  in  diefen  kleinen  Dichtungen  recht 
erfreulich  entgegen,  fo  dafs  wir  überzeugt  find, 
das  Büchlein  werde  nicht  biofs  in  den  Kreifen, 
für  die  es  fbnächft  gefchrieben  ift,  gern  und  mit 
Nutzen  gelefen  werden,  fondern  es  werde  auch 
Erwachfenen,  in  denen  der  kindliche  Sinn  noch 
nicht  erftorben  ift,  eine  angenehme  Unterhaltung 
gewähren.  — Was  nun  das  erfte  Bändchen  be- 
trifft, to  folite  dafieibe  nach  des  Vfs.  früheres 
Abficht  nur  zwey  kleine  Schaufpiele  und  zwey 
Mährchen  enthalten;  aber  fünf  von  dem  Verleger 
beygegebene  Kupfer,  die  freylich  früher  fchon 
andern  in  demfelben  Verlage  etfchieoenen  Dich- 
tungen gedient  hatten,  veranlafsten  den  Vf.,  eben 
fe  viele  Auffätze  zur  Erklärung  derfelben  hinzu- 
zufügen.  Zuvörderft  erhält  das  Titelkupfer,  da« 
wir  Tchon  früher  in  Kind’s  Harfe  gefehen  haben, 
eine  zarte  Deutung,  die  jedoch  dem  KimJ  es  alter, 
wie  der  Vf.  das 'Wort  auch  nehmen  möge,  kaum 
verftändlicher  als  das  Bild^  felbft  feyn  möchte. 
Zunäcbft  folgt  der  Weihnachtsabend,  «in  Schau- 
fpiel  in  zwey  Aufzügen  in  gereimten  vierfüfsigen 
mit  Anapäften  untermifchteu  Jamben,  unter  de- 
nen wir  jedoch  Verfe,  wie  folgende: 

Ja.  Madam  Sturm!  ich  und  Grofimuuer  — 

Ob  iah  vielleicht  fortgeben  [oll  — 

sicht  gut  heifsen  können.  Ueberhaupt  fcheint 
der  Vf.  in  diefem  kleinen,  auf  Rührung  angelegten 
Drama  die  Form  doch  gar  zu  leicht  genommen  zu 
haben,  was  durch  die  nächfte  Beftimmung  kaum 
möchte  entfchuldigt  werden-  können.  Sprachfeh- 
ler, wie:  „Beide  gehn  nach  dürrer  Holz,"  „ich 
habe  lange  zu  fchweleen  wißen,"  oder  unedle 
Ausdrücke,  wie:  ,,  fie  nat  den  alten  Ducaten  ver- 
fchmijjen ,”  dünken  uns  gerade  in  einem  Kinder, 
buche  zwiefach  tadelnswerth.  Andere  Flecken, 
wie  das  Steife:  „Sie  brauchen  fich  nicht  zu  ver- 
ftecken  Mit  Ihres  Herzens  edlem  Trieb,"  oder 
das  Gezwungene:  „Zwang  ift  es  zwar  zum  Thrä- 
nenrollen,"  oder  unreine  Reime,  wie:  wirft  und 
verlierft,  wollen  wir  nicht  zu  ftreng  rügen,  da 
wir  von  der  Wirkung  des  Ganzen  auf  das  Gemüth 
junger  Lefer  Zeuge  gewefen  find.  Nur  die  faft 
an  Effectmacherey  ftreifende  Kniebeugung  Hann, 
cbens  vor  der  Schwefter  wünfehten  wir  als  hö- 
rend hinweg.  Aber  eben  folche  und  ähnlich* 
Fehlgriffe,  die  wir  gleich  mit  dem  allgemeinen 
Namen:  Unkindlicbkeiten  bezeichnen  wollen  und 
die  mehr  oder  weniger  in  allen  fbgenannten  Kin» 
P (4)  der- 


u7 


EROÄN ZUNOSBLÄTTER  ®UR  A.  L.  7.1 


668 


derdramen  Vorkommen,  find  es,  die  uns  von  jeher 
gegen  Hie  ganze  Gattung  eingenommen  haben,  und 
wir  geliehen  es  offen,  Hafs  uns  auch  Hie  Houwald’- 
fchen  Kinderfcbaufpiele  von  unferer  Anficht  nicht 
haben  zurückbringen  können.  — Madonna  della 
Sedia  giebt  in  angebundener  Rede  die  bekannte, 
ttnfers  Wiffens  zuerft  von  Friedr.  Kind  bearbeitete 
Künftlerfage  von  der  Entftebung  diefes  raphaeii- 
fchen  Bildes.  Wir  können  es  uns  nicht  verfagen, 
eine  Stelle,  die  zogleicb  als  Probe  von  Her  Darftel- 
lune  des  Ganzen  gelten  möge,  hier  mitzutheilen: 
„Wie  ihr  in  eurem  Oarten,”  heifst  es  S.  60,  „prü- 
fend umbergeht,  um  nur  die  fchönften  paffenditen 
BlQthen  zu  euren  Kränzen  zu  wählen , fo  fcbaut  fich 
des  Kflnftlers  Auge  im  Garten  des  Lebens  um,  und 
wählt  aus  den  voröberwandelnden  Menfchenge- 
ficbtern  die  edelften  fprechendften  Züge,  auf  dafs 
erden  Eranz  feiner  Helden,  feiner  Matter  und  fei- 
ner Engel  daraus  würdig  vollenden  möge.  Und  fo 
übt  fein  Pinfel  denn  Gerechtigkeit  aus:  den  edlen 
ausdrucksvollen  Kopf  eines  geriogen  Mannes  fetzt 
er  im  Bilde  vielleicht  dem  Könige  auf;  das  fchöne 
«nfchulJsvolle  Antlitz  eines  armen  Kindes  siebt  er 
einem  Engel,  und  fo  hält  er  die  lieblichen,  liimmli- 
fchen  Züge  feit,  aus  denen  die  Reinheit  der  Seele 
im  Leben  alle  Welt  anftrahlte,  ehe  fie  vergehn,  und 
gieht  fie  der  Nachwelt,  die  fie  nach  Jahrhunderten 
noch  bewundert  und  Jiebt  und  vielleicht  zu  ihnen 
betet.”  Neben  fo  Schönem  würden  wir  das  Sprach- 
widrige: „bis  an  dem  Aeften”  S.  64  vielleicht  nicht 
erwähnen,  wenn  wir  es  hier  nicht  mit  einem  Buche 
fflr  Kinder  zu  thun  hätten.  Die  Brandhexe,  ein 
trefflich  erzähltes  Kindermährchen , fetzen  wir  un- 
bedenklich dem  Balten,  was  die  deutfehe  Literatur 
in  diefer  Gattung  aufzuweifea  hat,  an  die  Seite, 
und  es  würde  uns  wahrhaft  Leid  thun,  wenn  die 
Scheu  vor  Kinderfchriften  den  erwschfenen  Theil 
der  Lefewelt  um  den  Genufs  dtffelben  bringen  foll- 
te.  Dagegen  verhehlen  wir  nicht,  dafs  uos  der 
Mutter  Geburtstag  völlig  unbefriedigt  eelalfen  hat, 
ja  wir  würden  diefes  Stück  für  eine  blofse  Nach- 
bildung irgend  eines  verunglückten  franzöfifchen 
Originals  halten  mOffen,  hären  wir  uns  nicht  ver. 
gebens  in  dem  Buche  nach  einer  Beltäligung  unfe- 
rer Vermuthung  von  Seiten  des  Vfs.  lelbft  umge- 
fehen.  ln  dem  finnigen  Gedichte:  Hie  Begeiferung 
ftört  uns  nur  das  Provinzielle:  „ln  Muttert  liebe 
Hand.’’  Diefer  Dichter  bedarf  folcher  Mittel  nicht, 
um  an  das  Kindesherz  zu  fpreeben.  Den  Oberzeu- 
gendften  Beweis  dafür  giebt  das  phantaftifche,  tief- 
rührende  und  in  einer  Löcbft  anmuthigen  Sprache 
leicht  dahin  gleitende  Mäbrcben:  Rübezahl  und 
feine  Schweftern,  delfen  Name,  keineswegs  ru  fei 
nem  Nachtheile,  an  ein  altes  treffliches  Mufter  er- 
innert. Ihr,  die  ihr  nicht  müde  werdet,  Verftand 
und  Gedächtnifs  eurer  Kleinen  mit  leeren  Begriffen 
zu  fättigen,  und  wenn  ihr  euch  je  einmal  ent- 
fchliefst,  mit  ihnen  zu  fpielen , ioicbes  nicht  kin- 
(lifcb  genug  betreiben  könnet,  möchtet  ihr  hier  ler- 
nen , dals  man  ihnen  wohl  auch  dann  und  wann  et- 


was mehr  zumutlten  dflrfet.  und  endlich  einmal  er- 
kennen, dafs  die*  Phantafie  eine  rechte  Himmelsga- 
be fey,  deren  VernachläfGgung  in  den  Jahren  der 
Entwickelung  fich  früher  oder  (pater  gar  furchtbar 
räche!  Möchte  aber  auch  der  Vf.,  Her>dief$  aller 
wohl  weifs , nicht  vergelten,  dafs  die  jugendliche 
Pbanlafie,  eben  um  tltefer  ihr  eignen  Lebendigkeit 
willen,  die  gröfste  Schonung  fodere.  Wir  gehö- 
ren nicht  zu  jenen  weichlichen  Seelen,  die  das  Kin- 
desherz nur  auf  Elaumen  betten  mögen;  aber  wir 
möchten  es  aueb  um  alles  in  der  Welt  nicht  verhär- 
ten durch  Scenen,  wie  die,  wo  D.  Mispickel  dem 
Knaben  Adolph  die  Augen  ausfehneidat,  um  fit  der 
leidenden  Mutter  einzufetzen,  am  wenigften  hey 
Schilderungen  der  Art  mit  lolcher  Liebe  und  Aus- 
führlichkeit verweilen , wie  hier  gefchehen  ift. 
Doch  genug  von  tliefem  Bändchen.  Mit  nicht  min- 
der zahlreichen  und  dankenswerthen  Gaben  erfreut 
das  zweyte  Bändchen.  Wir  nennen  hier  zuerft  die 
Reife  auf  das  Riefengebirge,  eine  Fortfetzung  des 
eben  gedachten  Mährchens.  Rübezahl  hatte,  als 
D.  Mispickel,  an  einem  feiner  Herrfchaft  unter- 
worfenen Badeorte  ein  Häuflein  lieber  Menfcben 
kennen  lernen  und  unter  ihnen  die  unzweydeutig- 
ften  Proben  rührender  Mutter-  und  Kindesliebe  er- 
lebt. Aber  fie  follen  neue,  gefährlichere  Prüfun- 
gen befteben.  Auf  einer  Keift  nach  dem  Riefenge- 
birge fchliefst  er  fich  ihnen  in  der  Oeftalt  des  allen 
humoriftifchen  Freundes  an  und  bietet  alle  (eine 
Zauber  auf,  um  ihren  Verftand  zu  betbören,  ihre 
lreue  und  Frömmigkeit  zu  erfchüttern.  Doch 
Liebe  und  Religion  liehen  ihnen  fchützend  zur  Sei- 
te; der  Geift  des  Gebirgs  Geht  feine  Zweifel  an  der 
Menfchen  Werth  befiegt  und  befchliefst,  für  die 
unvergängliche  Liebe,  die  zu  gewinnen  fleht,  ein 
kurzes  Menfchenleben  zu  wagea.  Es  geht  hier  auf 
dem  Kynaft  (der  Vf.  febreibt  Klenaft),  der  Teufels- 
kanzel und  Scbneekoppe  gar  toll  und  bunt  durch 
einander,  dafs  feibft  dem  befonneren  Lefer  zuwei- 
len der  Kopf  fchwindelt.  |Wir  wollen  dem  Mäbrv 
dien  (ein  Recht  nicht  ftreitig  machen;  aber  diefes 
muls  mit  Maafs  gehandhabt  werden,  was  hier  nicht 
immer  geschehen  feyn  möchte,  lndeffen  fehlt  \ve- 
nigftens  dem  phanlaltifchen  Spiele  nirgend  der  tie- 
fere Sinn , den  das  herzliche  Seblufswort  an  die 
„lieben  Kinder’'  mehr  noch  hervorhebt.  Den  Na- 
men „Kinder”  dürfen  wir  übrigens  bey  diefer  au- 
genfcbeinlicb  für  ein  reiferes  Alter  berechneten  Er- 
zählung nicht  zu  ftreng  nehmen.  Näher  liegen  dem 
Ideenkreife  der  früheren  Jugend  die  übrigen  Stürke 
diefes  Bändchens.  Wir  finden  in  demfeihen  noch 
zuvörderft  rwey  Srheufpirle:  die  Ehrenpforte  und 
der  Schuldbrief,  jenes  in  vierfüfsigen  gereimten 
Jamben,  diefes  in  ungebundener  Rede,  beide  nicht 
ohne  die  Vorzüge,  die  wir  oben  fc-hon  im  Allge- 
meinen an  unferm  Dichter  gerühmt  haben,  keines 
aber  auch  ganz  frey  von  jener  überzarten  Empfinde- 
iey,  die  auch  in  den  gröfsern  dramatifchen  Arhe- 
ten  Houwald's  an  feinen  Kindergeftalten  mjfsfällt. 
Fflr  folcbe  Milsgriffe  können  einzelne  poetirche 
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Schönheiten  nicht  hinreichend  entfchädjgen,  am 
wenigfteo,  wenn  die  Gelegenheit  dazu  fo  gefucht 
erfcheint,  wie  dieis  bey  der  an  lieb  Telir  fchdnen 
Stelle  von  dem  £ache  und  den  Blumen  S.  25  der 
F.ali  i/t.  Den  übrigen  Inhalt  können  wir  nur  an* 
deuten.  Es  behebt  derlelbe  aus  zwey  Erzählungen : 
der  Chrife  und  der  Muhamedaner  und  der  Einjied - 
ler , und  aus  drey  poetifchen  Stücken:,  der  Land- 
marin,  der  Küfer  und  der  fromme  Sänger , von  de- 
nen das  letztere  zu  einem  Kupfer  gebürt!  das  froher 
den  7.  Band  von  Kind ’s  Ilarie  zierte  und  eine  Sce- 
ne aus  einem  detp  l iihilte  nach  verwandten  Gedich- 
te von  Clotilde  versnijchaulichte.  Wir  haben  beide 
Gedichte  mit  ejn^^ei;  verglichen  und  geliehen, 
dafs  wir  dem  froheren,  in  Stoff  und  Form  einfa- 
cheren den  Vorzug  gehen.  Ueberhaupt  halten  wir 
es  für  eine  mifsliclie  Sache  und  des  Dichter«  kaum 
würdig , nach  mittelmäfsigen  Kupfern  und  febon 
vorhandenen  Dichtung  — nicht  Diofs  einmal  zum 
Scherz,  wogegen  wir  nicht«  haben  können  — hin- 
dern fo'redht  mit  Vorliebe  für’*  Publicum  zu  wie- 
derholten Malen  zu  arbeiten.  Sollte  es  dem  Dich- 
ter gefallen,  Kinder  und  Kinderfreunde  — mit  wel- 
chem Namen  wir  feine  beften  Lefer  bezeichnen  -» 
einmal  wieder  mit  ähnlichen  Gaben  zu  befebenken, 
wofOr  wir  recht  dankbar  feyo  würden,  fc»,  möge  er 
mehr  des  frev  Erfundenen  und  — wir  fetzen  es  Irin» 
zu  felbft  auf  die  Gefahr  hin,  dem  Vf.  paradox  zu  er- 
febeinen  — - des  Dramatifcben  weniger  fpendeu. 
Zu  jenem  würden  lieh  ja  wohl  am  Ende  anch,  wenn 
Ce  nun  einmal  nicht  fehlen  dürfen,  ein  paar  Bilder 
finden. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Sch mat. kai. den,  b.  Varnhagen:  Feyerabende,  oder 
11 ' Erzählungen  in  Poefie  und  Profa,  ■herauSgege» 
ben  von  Dr.  L.  Hyneck.  Zweytes  Bändchen. 
1821.  244  S.  Drittes  und  letztes  Bändchen. 
1832.  333  S.  8. 

Das  erfte  Bändchen  diefer  unterhaltenden  Erzäh- 
lungen und  Poefieen  ift  bereits  in  unfrer  A.  L.  Z. 
von  i8aa.  No.  100,  *i.  797  f.  angezeigt  und  der  Cha- 
rakter derfelben  tiäher  bezeichnet  .worden.  Der 
Inhalt  diefer  Fortfetzungen  ftebt  an  Wertb  den  er- 
ften  Bändchen  nicht  nachr...DäS  zweyte  Bändchen 
enthält:  1)  Die  Bifenfchleife.  Ein  Seitenftftck  zu 
der  im  erften  Bändchen  enthaltenen  Erzählung:  die 
Tante , oder  des  weiblichen  Eigen finnrs  Rache.  Aus 
der  mündifthen  Erzählung  eine»  Greifes.  June  ver- 
häng niis volle  Baclfohiaife  , .gio.e/  Ertfchlafenen  mit 
in  den  Sarg  gegeben,  zerftört  die, Namen  und  das 
heitere  Leben  einiger  trefflichen  Menfchen.  — An- 
gehängt  find  zwey  Gedichte:  Sängers  Schwanen- 
lied,  das  fchöne  Stellen  hat,  und  woraus"  wir  nur 
die  barleu  Keime : fchall'n  und  hali'n  wegwünfeh- 
ten,  und  Aenigmatifche  Comparation.  (Warum 
wählte  der  Vf.  keine  deutfehe  Ueberfchrift  ?)  2) 

Die  Ungleichen . Eine  unterhaltende  Erzählung, 


worin  der  Charakter  des  Hrn.  v.  Kohlberg  am  mei- 
ften  intereffirt.  Die  Auffchrift  ift  von  zweyen  fich 
ganz  unähnlichen; Brüdern  entlehnt,  wovon  der  eine 
als  ein  wackerer  Mann  erfcheint,  der  andere  aber, 
als  ein  Verbrecher  im  Oefängnifs  hingeriebtet  wird. 
Auch  an  diefe  Frhählung  fchliefst  fich  änigmatifche 
Comparation  und  ein  Oßerfonett  an.  ln  dem  'letz* 
lern  wünfehten  wir  nur  den  Ausdruck:  „die  Un- 
fterblichkeit  ift  auf  gewacht"  mit  einem  andern  ver* 

tanfeht,  und  die  unrichtige Scanfion  des  Hatlelujah, 
wie  fie  aber  leider  in  allen  unfern  seiftlichen  Lie- 
dern vorkommt,  hinweg.  3)  Die  Peruaner.  Ein 
Gemälde  aus  der  Entdeckung  von  Amerika.  Eine 
rührende  Erzählung  aus  der  trauriger  Periode  des 

Sdtejgangs  der  Ynka’s  durch  die  Verheerungen 
:r  Spanier,  der  Verbindung  des  letzten  Helden* 
j&nglings  aus  jener  Herrfcherfamilie  mit  Yande, 
der  edlen  Tochter  des  Oberpriefters  im  Sonnen- 
trmpel.  4)  Luther,  oder  der  Sieg  des  Glaubens. 
Dritter  und  vierter  Gelang.  Alles  Rühmliche,  was 
wir  voti  den  beiden  erften  Gefangen  geiagt  haben, 
gilt  auch  von  diefer  Fortfetzung.  Schön  und  poe- 
tifch  find  die  Eingangs ftrophen  des  dritten  Gelan- 
ge*. (Schade,  dafs  hier  einige  Druckfehler,  wie 
Jeinem  ft.  feinen , meuglings  ft.  meuchlings,  Säuf 
zer  ft.  Seufzer,  Gebaute  ft.  Gebäude,  rdute  ft.  reu- 
te, Tach  ft.  Dach,  Gericht  ft.  Gerächt  u.  a.  m.  im 

Lefen  ftören?  Auch  wird  das  Wort  Karol  einige- 
mal unrichtig  karol  fcaodirt.)  Sehr  gut  erzählt 
wird  die  an  Luthern  yerfuchte  Vergiftung,  rüh- 
rend tifl  das  Wiederfehn  feines  alten  blinden  Va- 
ters und  feiner  Gefchwlfter  gefchildert.  Und  wen 
zieht  nicht  folgendes  Gemälde  der  ehrwürdigen 
Wareburg  an?  u , 1 0 

Hecb  « den  ÜrM'fi»  von  Fr.nken  trennen 
Mein  r, thWropfche,'!  ,ml.  7 

D*#1  hm»  ,,u'£ . — ihr  inülit  fie  kennen,  — 
tJ*«  wird  lie  weil  umher  fruunin 

De  mö-en  wtldo  ötürnio  widorrnnnen,  1 

6i«  ruht  Mut  unwliie»nrr  l ellenureod, 
f . Ai[  ihren  heilen  Huken  br.ee  de,  Wüten. 

V\  uton  Ulien  frübei  toll«  Feind^glühren.  ’ ■ ■ 

Die  Befchreibung  d*r  Entführung  Luthers  auf  die 
ll  artburg  enthalt  mehrere  gelungene  Züge.  ,(S- 
komujt  ein  finnentftellender  Druckfehler  vor : 
Schatten  ft.  Schalten.')  Einige  Ausdrücke,  wie; 
„«in  folcber  Anblick  ift  gefchaffen,”  S.  69  „von 
gröfserer  Unruhe  gefolgt,"  S.  16a  wünlcbte  Kec. 
mit  andern  vertaufcht  zu  fehen.  '-'ii' 

pik  dritte  und  letzte  Blndcheo  entblltifnlgea* 
de  Aufßtztf:  i)  Walthers  Reife  nach  der  RefuSna; 
d*r  ausf.ihrlichfte  Auffatz  der  ganzen  Saimnlnne, 
aber  unftreiHg  auch  einer  der  anzWieodften.  Le- 
fens  werth  ift  das,  was  der  Vf.  feinen  Walther  und 
Ferdmahd  über  den  weiblichen  Charakter  fagen 
*a,t  war  M dem  Rec.  leid,  dafs  der  edle 
Walther  nur  dadurch,  dafs  er  als  Sohn  eines  Gra- 
naher  Verwandter  der  übrigens  würdigen 
grafiirbcn  Familie  erkannt  wird,  zum  BeGtze  der 
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trefflichen  jungen  Gräfin  ^ugu/ie  gelangt.  (Warum 
fchreibt  »ber  der  Vf.  den  aus  der  Kiariffe  genugfam 
bekannten  Lovelace  nach  der  doch  nicht  ganz  rich- 
tigen Ausfprache  Loweleft?  Raftbeaf  ,8-  u6)  ft. 
Rnftbeef  ift  ein  Druckfehler,  3)  Heinrich  der  H el- 
ft. Poetifche  Erzählung.  Eirje  lehr  iapzioheuil  er- 
zählte Legende,  die  das  Talent  des  Vfs.  für  dlefo 
Dicbtuogsart  hinlänglich  bewahrt.  Der  Verf.  er-, 
zählt  leicht  und  angenehm.  Nur  S.  16;  und  S. 
171  hielten  wir  auf  eine  unangenehme  Härte  in 
der  Scaniian.  In  der  erften  Steile  — Hr.  H.  hat 
fich  durchaus  des  trochäifcben  Sylbenmaafses  be- 
dient — heilst  es: 

Und  Bich  umnudUigem  Schlummer  — ; > 

S.  1-1  heifst  es:  folchen  unmächtigen  Kampf  he- 

‘ J - u.  r 0 

Können:  unmöglich  aber  darf  man  unmächtigem 

fkandiren.  Raue  ft.  Reue,  fäufzen  ft.  feufzen  find 
daueren  biofso  Druckfehler.  — Die  Verfchmä- 
hune.  Nach  dem  Latelnifchen  eines  neuen  Dich- 
ters. An  L.  L.  Warmes  Gefühl  und ‘Wohllaut 
zeichnen  diefen  Gelang  aus.  RäthfeI.S. , *97v 
nen  Freund  bey  der  Geburt  feiner  erjten  Lochter. 
S iqq  f.  Ein  treffliches  Gedicht,  in  Ablicht  auf 
Inhalt  und  Darftellung!  Die  Stunden  der  Weihe. 
Wir  theilen  als  Probe;,  die  Schlufsftrophe  diofes 
fphönen  Gefanges  mit: 

t)rum  v»ait*  ich  gcto’in  difilw  neu  £en  Schatten, 

Wo  [ebener  jeitri  Weltgetümmil  libweigt. 

Hier,  wo  fich  Ernte  un4  tiefe  Schauer  litten,  , . 

Und  jeder  Sehr«  erhim  lotüeke  weicht; 

Wo  Stimmen  Goctei  fchon  *e[pioihen  bitten. 

Eh'  ich  dei  Leben,  Ufeilind  erreicht; 

Hier  heizt  der  Geift  oai  fehnellrn  Adlnrflugntm 

Empor  10  Gotte,  hohen  Sternenhueein.  ... 

Nur  die  Bey  worte  fchnell  bey  Adlerfiügeln  und  hoch 
bey  SternenhUgeln  batten  wir  mit  andern  vertauscht 
zu  fehen  gewünfeht,  da  man  fich  Adlerflüeel  ohne- 

hin  als  fchnell,  und  die  Sterne  als  hoch  denkt. 
Vielleicht  liefsen  fich  die  beiden  letzten  Zeilen 
belfer  fo  fallen: 

Hier  heigt  der  treyi  Geift  inf  AdletHugeln 
Empor  tu  Gölte!  iw'geo  Stwnenhugeln. 

Aenigmatifche  Comparanon.  b.  »J  f.  D telyo- 

nalfen.  8.  305-264-  Eine  mtereffante  Erzählung, 
aus  der  franzöGfchen  Schreckensper.ode, .groß* 
tentheils  nach  einer  kleinen  Revolutionsrohriftt 
Portrait  de  Lyon,  pendont  leb  anrtees  »793  «* 
1704,  pan  Mons.  Delandine , ci-devant  bin 
bliothecaire.  A Poris  1768  bearbeitet.  Mit  Schau- 
der blickt  man  auf  jene  Periode  zurück,  wo  Meo- 
fchenleben  für  nichts  geachtet  wurde,  und  Roh. 
heit  und  Beftialität  unter  der  Larve  des  Patriotis- 
-W  an:  dir  Tagesordnung  waren.  Um  fo  anzte- 
faender  treten,  wie  hier  einzelne  mtereffante  und 
echtmeufchliche  Charaktere,  Züge  von  Klugkeit, 
Befoonenbeit  und Geiftesgegen wart  aus  dem  duftern 


Gemälde  hervor , und  man  freut  lieh  recht  herz- 
lich, difs  hier  einige  treue  fTreunde  aus  Lyon  mit 
ihren  liebensw  .rdigen  Lebensgefährtinneb-'  zuletzt 
v6n  allen  Todesgefahren,  befreyt  werden,  und  eine 
fichere  FreyftäUe  in  der  Schweiz  finden.  IV.  Lu- 
ther, oder  der  Sieg  des  Glaubens.  Die  beiden 
Schluftgtfänge.  Im  fünften  Gefaoge,  worin  Lu- 
thers Leben  und  Wirken  auf  der  Wartburg  ge- 
fchildert  wird,  kommen  einige  rührende  Bilder 
der  Erinnerung  eutfrhwundener  trüber  und  fehler  ' 

- ■ *"  _ _ » ^ 1 ovo  ■ » nAnllrAnnm  7 ftnan  ■.!  r . . L ^ _ ft 


geßchts  erwähnt: 

t'n'l  Icbier  WM r auch  dit  Min«rni4r  entflogen, 

Al«  Luthers  hriauraglühtea  Ao-Fhebt 
ln  Uifan  Schlaf  iank  auf  den  Uu!«n  nieder. 

Denn  .Zauber  Uueo  cu  Uh  men  alle  Glieder.  t 

, Sieh!  tf*  erlchcint’s  dem  Blick*  wie  Nebelwellea, 

Die  in  de»  frühen  Morgen»  goldaem  Strahl, 

W*nn  heif#  der  Sonn«  Strtblea  fi«  erhellen. 

Ein  bunt  Gemilch,  hoch  worhi  überm  Thal, 
ßebwrr*  kocht  e»  in  einander,  naher  Ich  wellen 
Dir  dunklen  Gsilierwolkeo  durch  den  Saal, 

Und  au»  den  fahrenden  (?)  Gemilch  uod  Palten 
Scheint  fich  ein  drohend  Walen  so  gelulieu,  u.  f.  w. 

Gut  erzählt  ift  auch  Luthers  Flucht  von  der  Wart- 
burg und  die  Bewegungsgrande  dazu.  Nur  S. 
303  kommen  ln  einer  Zeile  zwey  Fflfse  zu  viel 
vof.  • H?er  heifst  es: 

" llml'Uln  Viiit  beleckte  hur  du  Aogeficbt. 

Warum  nicht  lieber: 

Und  [ein  Vifir  deckt  ttirr  du  Angeficht. 

S-  303  fehlt  in  folgeader  Zeile  eine  Sylbe: 

Grübt  [dhniubmd  der  KiaipfgenoÜen  Schur. 

Vielleicht  beffer  fo : 

Grübt  fchmubend  dinn  der  Kimpfgenottna  Schur. 
Eben  fo  fcheint  8.  268  folgende  Zeile  verdruckt 
zu  feya : 

Durch  jiarke  Mauern  Thor 0 tiniuhflen. 

Entweder  foll  es  heifsen:  ,,  durch  ftarker  Mauern 
Tbore,”  oder:  „durch  ftarke  Mauerthore."  Lu- 
thers Rückkehr  nach  Wittenberg , das  Wiederfin- 
den feines  treuen  Freundes  Amsdorf,  im  feebften 
Gefange  find  tryffend  gefcbildert,  eben  fo  leben- 
dig hat  der  Verf.  die  wilde  Hilderftttrmerey,  die 
keines  Kunftwerks  in  Jen  Kirohen  verfenonte, 
dargeltellt.  (S.  330  würden  wir  ftatt-:  des  Him 1 
mels  Tiefen , einen  andern  Ausdruck  gewählt  ha- 
ben; von  Höhen  des  Himmels  ift  wohl  fonft  die 
Rede.)  Mit  Melanchthon's,  Rugrnhagen's  u.  a. 
Freunde  frohem  Wiederfehen  fchlisfst  das  Gedicht. 
Angehingt  find  einige  Erläuterungen  zum  dritten 
bis  fechften  Gefange,  die  manchem  Lefer  willkom- 
men feyn  werden.  Druckfehler,  wie  Dekate  ftatt 
Dekade,  bund  Xt.  bunt  u.  f.  w.  wird  der  Lefer  leicht 
felbft  verbefferu.  '>*•  . ' * «i*» 


:•  -ct'J  -r‘i  •— 


. •;  . «i.  <• 


• • • r • ; l.»U  - 
L 1 * M • 

i*  * 1 


# *7  'i-  V . 


Üa.»  I 


i*  • * • . i 


Digitized  by  Google 


4?*-  -.  • ' -A  85 :•!  4j[4t 

7 *;.;!!  ERGÄNZÜNGSBLÄTTEH,  - ; ~ * 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 

- --  - - - — - - - ✓ 

Augufi  i8a3*  ' -• 

, — 1 -S»'  ■ ■ ■ «5 . ' 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Kovbnhaosn,  auf  Koften  d.  Gefellfchaft:  Acta  na. 
va  regiae  Sooietati r medicae  Havnicnfis.  Vol.  I. 
x8*8-  433  S.  Vol.  11.  igai.  331  S.  kl.  g.  M.  % 
Kpft. 

Aach  u»t«  den  Titel  1 

Acta  regiae  Socletatls  meäicae  HavnienfLs.  Vol. 
V.  u.  VI. 

\ ot  fecliszehn  Jahren  erfelilen  der  letzte  Bandele. 
” fer  gehaltreichen  Gefellfchaftsfchriften , und 
noch  länger  würde  die  Fortletzung  zurückgeblie- 
ben feyn,  hätte  nicht  die  Ge fe lilchaft  den  Betrag 
der  Druekkoften  durch  des  Königes  Milde,  aus 
den  Königl.  Halfen  ausgezahlt  erhalten.  Es  ift  tim 
fo  unerwarteter,  dafs  nicht  Einmal  die  Druckko- 
ften  durch  den  Abfatz  der  frühem  Bände  hat  ge- 
deckt werden  können,  da  der  Werth  des  Inhaltes 
derfelben  allgemein  anerkannt  ift,  und  die  lateiiii- 
febe  Sprache,  in  welcher  alle  Abhandlungen  ge- 
schrieben find,  eine  allgemeinere  Verbreitung  deri 
{eiben  durch  auswärtige  Staaten  hatte  Schern  fül- 
len. Die  beiden  vor  uns  liegenden  Bände  enthal- 
ten ein  und  vierzig  Abhandlungen  anatomifchen, 
phyfiologifchen,  medicinifcb  praktifchen  , ebirur- 
gifchen  und  geburtshülflichen  Inhaltes;  lehrreich 
find  fie  alle,  mehrere  von  vorzüglicher  Wichtigkeit, 
und  wir  wünfehen  daher  recht  lehr  etwas  dazu  bey- 
tragen  zu  können,  dafs  die  Arbeiten  einer  Gefell- 
febaft,  die  ihren  alten  Ruhm  fovollftändig  behauptet, 
weiter  verbreitet  und  ihre  fernere  Erfcheinung  voll- 
kommen gefiebert  werde.  — Die  Vorrede  theilt 
die  Nachricht  mit,  dafs  die  Gefellfchaft,  welche  ih- 
ren erften  Statuten  zu  Folge  nur  Medicintu  Docto- 
res  legitime  promotos  unter  ihre  Mitglieder  aufneh- 
men konnte,  dadurch  einen  nmfaUenderen  Wir- 
kungskreis erhalten  hat,  dafs  fie  ihren  neuen  Statu- 
ten gemäfs  nun  auch  Anatomen,  Pbvfiologen  und 
Naturforfcher  überhaupt,  fo  wie  aucn  Wundärzte 
und  Thierärzte  aufnehmen  kann,  wenn  fie  auch 
nicht  den  Doctorgrad  erhalten  haben.  Gegenwärtig 
hefteht  die  Gefellfchaft  aus  zehn  Ehrenmitgliedern, 
achtzehn  ordentlichen  gegenwärtigen , eilf  abwefen- 
den , neunzehn  inländischen  correfpondirenden  und 
•in  und  vierzig  auswärtigen  ordentlichen  Mitglie- 
dern.  Vom  Januar  lBQ3  bis  löten  April  find  zwey- 
hundert  zwey  und  fechszig  Abhandlungen  in  der 
Gefellfchaft  vorgetragen  worden,  von  welchen  meh- 
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rere  in  anderen  Sammlungen  gelehrter  Arbeiten 
oder  einzeln  abgedruckt  und  folgende  für  jetzt  zur 
öffentlichen  Bekanntmachung  in  den  Socletätsfchrif- 
ten  ausgehoben  worden  find. 

Erfter  Band.  1)  Gefchichte  einerTrompetenfchwan. 
gerfchaft,  welche  bis  zum  Ende  der  gewöhnlichen 
Sch  wangerfchaftszeit  dauerte  und  fürMutter  fowohl 
als  für  Kind  einen  tödtlichen  Ausgang  hatte ; von  J. 
S.  Saxtorph.  Es  beftätigt  diefer  Kall  aufs  Neue, 
dafs  auch  bey  einer  Trompetenfchwangerfchaft  der 
Fötus  bis  zur  tvollkommenen  Reife  getragen  wer- 
den kann,  wenn  diefes  gleich  feiten  fich  ereignet, 
und  einige  Aerzte  fogar  angenommen  haben,  es 
könne  nie  gefchehen.  — Boehmer  und  nach  ihm 
alle  Schriftfteüer,  welche  über  diefen  Gegenfund 
gefch  rieben  haben,  behaupten,  es  fliefse  kein  Waf- 
ler  ab,  wenn  auch  zu  der  Zeit,  wenn  die  Geburt  er- 
folgen füllte,  fich  Wehen  einftellen,  allein  in  die- 
fern  Fall  ift  Waffer  abgefloffen.  Die  Frau  deren 
Krankheitsgefchichte  hier  mitgetheiit  wird,  ftarb 
den  fünften  Tag,  nachdem  die.wehenartigen  Schmel- 
zen angefangen  hatten.  Bey  der  Section  fand  man 
viel  Blut  in  der  Unterleibshöhle,  ohne  eine  Zer- 
reiffung  des  Sackes , (womit  fich  fonft  die  Trompe, 
tenfchwangerfchaft  gewöhnlich  endigt)  welcher  den 
Foetus  umgab,  oder  eines  grofsen  Blutgefäfses ; es 
lag  das  vollkommen  reife  Kind  in  der  ausgedehnten 
Muttertrompete,  die  Gebärmatter  war  nicht  ausge- 
dehnt,  aber  durch  die  Gefchwulft  der  Tuba  FaUo. 
pii  fo  weit  auf  die  Seite  gedrängt,  dafs  man  den  Mut- 
termund kaum  erreichen  konnte.  Die  Blutergie- 
fsung  war  wahrfcheinlich  durch  die  Zerreiffung  meh- 
rerer kleinerer  Biutgefäfse  der  Untefleibshohle  ent- 
ftanden.  — - Am  Schluffe  diefer  Abhandlung  erör- 
tert der  Vf.  die  Frage;  ob  es  rathfam  fey  bey  der 
Trompetenfchwangerfchaft  die  Gaftrotomie  zu  ma- 
chen. Nach  des  Vfs.  Meinung,  der  wir  vollkom- 
men heyftimme»,  dürfte  es  ein  fehr  gewagtes  Un- 
ternehmen feyn,  zu  welchem  nicht  zu  ratben  ift. 
Auf  der  einen  Seite  Ift  die  beträchtliche,  durch 
kein  Mittel  zu  Rillende  Haemorrhagie  zu  fürchten, 
auf  der  andern  Seite  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  meh- 
rere Frauen  durch  die  Hülfe  der  Natur  felbft  erhal- 
ten worden  find,  indem  der  Foetus  entweder  durch 
einen  Abfcefs  aus  der  Uuterleibshöhle  entfernt,  oder 
durch  »inen  andern  Procefa  in  eine  unorganifche 
Maffe  verwandelt  wurde,  die  viele  Jahre  lang  in  der 
Unterleihshöhle  feinen  Sitz  hatte  ohne  Nachtheii 
zu  bringen.  Endlich  iß  web.  nicht  zu  überfehen, 
Q (4)  dafs 
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dafs  die  Trompetenfchwangerfchaft  ineiftcus  mit 
voller  Zuveriifugkeit  (ehr  fchwer  zu  erkennen'ilt. 
a)  Beobachtung  einer  Bauchbölilenfchwangerfchaft. 
(Extra- utet  ina  abdominalis.")  Der  Foetus  hatte  den 
iechften  Monat  erreicht  und  lag  zwilchen  dem  Maft- 
danzie  und  der  Gebärmutter  in  feinem  backe  einge- 
Ichloffen  — durch  diefe  Lage  batte  die  Gefchwulft 
•eine  ReSroverfto  Uteri  bewirkt,  diefe  hatte  eine 
Jfchurie  zur  Folge,  zu  welcher  fich  ein  heftiges  Fie- 
ber gefeilte  und1  den  Tod  herbeyfahrte.  Die  Harn- 
blafe  fand  man  bey  der  Section  des  Leichnams  fo 
grofs , dafs  fie  bis  gegfn  den  Nabel  hinreichte, 
wenn  Ge  gleich  vom  Urin  noch  nicht  vollkommen 
ausgedehnt  war.  3)  Von  der  Darmgicbt  (Ueus)  und 
einer  Gelieren  Heilmethode  derfelben;  von  Brandts. 
Herr  B.  fuhrt  zehn  Fälle  an,  in  welchen  kalte  Um- 
fchläge  auf  den  Unterleib  und  kaltes,  durch  Eis 
noch  mehr  erkältetes  Waffer,  zum  Getränk,  mit 
dem  gflnftigften  Erfolge  angewendet  worden  ift.  4) 
Beobachtung  einer  polypölen  Excrescenz , welche 
man  für  einen  Gebärmuttervorfall  gehalten  hatte; 
Ton  Klingberg.  5)  Betätigung  der  Wirkfamkeit  ei- 
niger Arzneymittel,  von  Schönheyder.  a)  Betäti- 
gung des  Nutzens  des  Acidi  muriatici  in  gefährli- 
chen remittirenden  Fiebern;  b)  Des  Opiums  in  der 
Febr.  tertiana,  c)  Das  Unguentum  bafil.  verbun- 
den mit  Wafchungen  des  Kopfes  mittelft  lauen 
fchwachgefalzenen  Walters,  wird(  empfohlen,  d) 
Von  dem  Gebrauch  des  Kali  carbonici  hat  der  Vf. 
bey  dem  Milcbfchorf  und  dem  Wundfeyn  der  Kin- 
der Nutzen  gefeben-  Er  gebrauchte  diefes  Mittel  in 
folgender  Formel:  Salis  tatari  drack.  unam,  falve 
ln  aquae  fantanae  Unc.  tribus,  adde  mellis  defpuma- 
41  Jimunciam  { einen  Efslöffe!  voll  drey  Mal  des  Ta- 
’ges.  e)  Die  Erfahrungen  des  Vfs.  fprechen  nicht 
dafür,  dafs  das  Llgn.  Mahagoni  einen  Vorzug  vor 
dem  Cort.  Peruvlanus  hat;  in  einem  Fall  bewirkt  er 
7war  durch  eine  gefättigte  Abkochung  vo»  demfel- 
■ben  die  Cur  bald , an  zwey  Fällen  hingegen  wen- 
dete er  daffelbe  ohne  Nutzen  an.  Prof.  Schumacher 
itlngegen  hat  daffelbe  mit  befferm  Erfolge  gebraucht, 
f)  Der  Nutzen  des  Catomeis  und  der  QueckGlber- 
falbe  bey  inneren  Entzündungen  wird  betätiget,  g) 
"Wenn  in  Fiebern  bey  trockner  Hitze  die  gewöhn- 
lichen fchweifstreibeoden  Mittel  den  Zweck  nicht 
erfüllten,  fo  hat  der  Vf.  meiftens  mit  dem  heften 
Ttrfolge  beide  untere  Gliedmafsen  mit  Leinwand- 
■ftüpken  umwickeln  laffen , welche  mit  warmem 
“Waffer  angefeuohtet  worden  waren  6)  Ueber  die 
Jiyptijchen  Kräfte  des  effiufauren  Uleyes  in  verfchie- 
denen  Hlutftüfien;  von  C>.  Stroem.  Der  Vf.  hat  in 
«inigen  Fällen  von  hartnäckigen  B uthuften  und  Ge- 
bär mutt  er  blut  Raffen  mit  dielem  Mittel  Heilung  be- 
wirkt. 7)  Von  der  auflöfenden  und  die  Einfaugung 
befördernden  Eigenfchaft  der  erweichenden  Um- 
, fchläge  und  der1  hierin  begründeten  Wirkfam- 
’keir  derfelben  Wey  örtlichen  "Entzündungen , von 
RaMfa.  81  Beobachtung  einer  feltenen  Krankheit 
des  Hüftbeines,  von  Bang.  Von  der  ganzen  inne- 
ren Fläche  des  linken  Hüftbeines  hatte  Geh  eine 
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Gefchwulft  entwickelt , welche  Geh  fchräg  Ober  den 
Nabel  weg  bis  zu  den  Kippen  der  rechten  Seite  er- 
ftreckte, das  ganze  linke  Hypocbondrium  ausge- 
füllt und  wog  zwanzig  Pfund.  Die  Maffe  derfelben 
war  aufserlich  faferknorplich , innerlich  1 heile 
knorpüch  mit  anfangender  Verknöcherung,  theils 
weich  und  fluctuirend-  Als  Urfache  der  Enthebung 
diefer  Ausartung  konnte  man  nur  mit  einiger 
Wahrfcheiniichkeit  eine  ContuGon  aufGnden,  wel- 
che der  Kranke  in  feiner  Jugend  in  diefer  Gegend 
erlitten  batte.  0)  Ueber  die  Trepanation  des  Bruft- 
beines  und  das  Oeffnen  des  Herzbeutels,  von  Skiei- 
deruf. Da  alle  Methoden,  welche  man  bis  jetzt  in 
Vorfchlag  gebracht  hat  den  Herzbeutel  zu  öffnen, 
um  das  in  demfclben  krankhaft  aneefammelte  VVaf- 
fer  herauszulaffen  mit  mehrfacher  Gefahr  verknüpft 
Gnd,  fo  zeigt  der  Vf.,  geftfltzt  auf  genaue  anatomi- 
fche  Unterfuchung,  eine  Stelle , an  welcher  jene 
Operation  mit  fo  wenig  Gefahr  als  möglich  unter, 
nommen  werden  kann.  Es  ift  diefes  der  drey- 
eckige  Raum  zwifchen  dem  Knorpel  der  fünften 
Rippe  und  dem  febwertförmigen  Knorpel , wo  der 
Herzbeutel  von  der  Brufthaut  nicht  bedeckt,  gleich 
hinter  dem  Bruftbeine  liegt.  In  diefer  Gegend  wür- 
de das  Bruftbein  zu  trepaniren  und  der  Herzbeutel 
mit  einem  fchmalen  fpitzen  Meffer  zu  öffnen  feyn. 

An  Leicbuamen  hat  der  Vf.  diefe  Operation  ver- 
fucht,  es  fehlen  aber  noch  Erfahrungen  an  Leben- 
den. Indeffen  würde  man  dann,  wenn  man  nur  in 
HinGcht  der  Diagnofe  ganz  gefirhert  ift,  um  fo  we- 
niger Anftand  nehmen  dürfen,  diefe  Operation  zu 
unternehmen,  dl  man  jetzt  wejfs,  dafs  ein  durch 
die  Trepanation  losgetrenntes  Knocbenftück  wieder 
einheilen  kann.  10  u.  tl)  Cbemifche  Analyfe  und 
Heilkräfte  des  Cucubalus  viscofus ; (einer  in  Däne- 
mark einheimifchen,  doch  nicht  häuGg  verkom- 
menden J’flanze)  von  J.  W.  C.  Wendt.  Der  Ge- 
fcbmack  diefer  Wurzel  ift  fchleimig,  gleich  darauf 
gelind  reizend,  und  Ekel  erregend;  (ie  reizt  Zun- 
ge und  Rachen  ftärker  als  die  Polygala  Senega, 
mit  welcher  Ge  in  HinGcht  des  Geruchs  Aehnlich- 
keit  hat  und  auch  rück&chtlich  dar  Heilkräfte  naha 
kommt.  Sie  beGtzt  uni  eint  reibende  und  die  Ex- 
peetoration  befördernde  Kräfte  und  konnte  dann, 
wenn  an  der  Radix  polygalae  fenegae  Mangel  fevn 
follte,  als  Erfatzmirtel  gebraucht  werden,  la^  Be- 
fehreibung  eines  idiopäthifchen  Impetigo , von 
Stroem.  Der  Vf.  belehr, ribt  einen  chrooifchcn  Aus- 
fchlag  eigener  Art,  welcher  mit  dem  Herpes  miliaris 
Aeholiclikeit  hat,  aber  doch  nicht  ganz  mit  densel- 
ben flhereinkommt.  Er  hat  denfelben  fchon  vor, 
Bber  häufiger  nach  der  Belagerung  von  Kopenhagen 
beobachtet.  Die  Heilmethode  ift  diefelbe,  wie  bey 
den  herpetifchen  Ausfchlägen.  13)  Von  der  Wir- 
kungsart des  Eifens  in  dem  menfehlichen  Organis- 
mus  und  von  dem  Natzen  des  kohlenfatiren  Eifens 
in  den  Scropheln  insbefonderf ; von  P.  C.  UWe- 
moes.  Hr.  W.  wurde  durch  den  Gebrauch  des 
kohleofauren  Eifens  bey  «fern  Krebs  suf  die  An- 
wendung diefes  Elfenpräparates  bey  Sfcropheln  ge- 
..  -i  > - u ••  .1  leitet, 
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leitet,  -weil  er  der  Meinung  1fr , dafs  die  Krebste 
tige  Ausartung  für  den  menfcbiichen  Organismus 
nach  dem  4often  Jahr  ein  ganz  ähnlicher  krankhaf- 
ter Zuftand  des  Ly  mphgefä fsfy ftems  vor/ugsweife 
f«y.  als  die  fcrophulofe  Dyscrafie  für  das  jugend- 
liche  Alter.  Er  führt  auch  einige  Fälle  an , in  weh 
eben  die  Heilung  diefer  Krankheit  durch  das  koh- 
Jenfaüie  Elfen,  in  allmihiig  fteigendCr  Gabe  bis  zu 
$0  Gran  in  einem  Tag  angewendet,  bewirkt  worden 
ift.  Bey  dem  Eiklärungsverfueh  der  Wirk nngsart  des 
Eifens  folg*  der  Vf.  den  Anfichten  der  naturphilo- 
fophifchen  Schule,  weiche  ror  einigen  Jahren  in 
DeutfcbUnd  (ich  zu  verbreiten  begonnen  bat,  aber 
nicht  viel  BeyfaJl  fand;  daffelbe  möchte  auch  mit 
diefem  Erklärungsverfuch  der  Fall  feyn,  den  wir 
daher  übergehen.  14)  Befchreihung  eines  grofsen 
Abfceffes  an  dem  Arm,  von  Thal.  Es  fchien  die- 
fer Abfcefs  mit  der  Milchabfonderung  in  Verbin- 
dung tu  fteben , denn  er  war  im  achten  Mona- 
te der  Sch wangerfchaft  entbanden,  zu  welcher 
Zelt  die  Kranke  bey  früheren  Schwangerfchaften 
gewöhnlich  fchon  Milch  in  den  Brüfteo  hatte.  Das 
Fieber,  welches  fich  hinzugefeilte,  war  fehr  heftig, 
und  die  bedenklicheren  Symptome  der  ganzen 
Krankheit  hielten  faft  acht  Woche»  lang  an.  15) 
Befchreihung  der  glücklichen  Heilung  einiger  Krank- 
heiten, die  nicht  oft  Vorkommen,  von  Lund,  a) 
Heilung  einer  nach  dem  Scharlachfieber  entftande- 
nen  Wafferfucht,  die  Digitatis  pur  pur  na  hat  die  he- 
ften Dienfte  geieiftet.  b)  Eine  Luxatio  J'pontanea, 
oder  vielmehr  die  mit  Unrecht  fo  benannte  Con- 
traitur  derGJiedmafsen,  durch  krankhafte  Verkür- 
zung der  Muskeln;  Antimonialia,  Nervion,  geilt ige 
Einreibungen  und  Vefieatoria  vollendeten  die  Cur. 
c)  Eine  intermittirende  Angenentzündung,  weiche 
durch  den  Gebrauch  der  China  befeitigt  wurde.  16} 
Gefchichte  eines  Sphace/us  J'pontnneus,  welcher 
enit  dem  Todte  endigte,  von  Rahl/e.  — 17;  Beo- 

bachtungen Ober  die  Krankheiten,  an  welchen  die 
Kinder  in  dem  Königl.  Kindelhaufe  zu  Kopenhagen, 
im  Laufe  der  Jahre  rg  1 3 und  1814  geftorben  find, 
von  Bang.  Nach  mehren»  beherzigungswerthen 
Bemerkungen  «her  die  Findelbäufer  überhaupt, 
kommt  der  erfahrene  Vf.  zu  der  Aufzählung  dar 
Krankheiten , welche  während  der  genannten  Jahre 
in  jenem  Findelhaufe  hefonders  geherfeht  haben  und 
an  weichen  dl«  Mehrzahl  d erleiben  geftorben  ift. 
Diefe  für  die  Neugeborenen  gefährlicheren  Krank- 
heiten waren:  Atrophie , Aphthen , Diarrhöe  und 
BrJampfie.  18)  Einige  Fälle  von  bösartigem  Roth- 
lauf,  in  welchem  die  Bierhefe  mit  Jfiitem  Erfolge 
angewendet  wurde,  von  Stroem.  14)  Geher  die  vor- 
zügliche Wirkfamkeit  des  Meecurit  preeclpltatl  ru. 
bri  bey  hartneckiger  venerifeber  Kr4pkbe.it,  vopj. 
C.  W.  Wende.  Zu  Folge  einer  dreyjährigen  Erfah- 
rung die  er  in  der  medicioifchen  Abtheilung  des 
allgemeinen  Krankenhaufes  au  Kopenhagen  zu  fa in 
mein  Gelegenheit  batte,  zeigt  der  Vf.  an,  dafs  er 
mit  dem  rotbet»  Queckfilberpräcipitat  da  noch  Hülfe 
geieiftet  habe,  wo  ihn  andere  Mercunalpräparate 


verlaffen  haben,  ctehftp  er  daher  jenes  Mittel  vorzU®. 
lieb  empfehlen  könne  und  dafs  er  feiten  mehr  ali 
9 S bis  30  Gran  zur  Heilung  einet  Kranken  nölhig 
gehabt  habe.  30)  Gefchichte  des  Kraukheitsver- 
Iaufes  bey  einem  Sclrrhus  dtt  Cardio-,  durch  Zer. 
Gliederung  des  Leichnams  erläutert,  von  J.  C.  W, 
Wende,  ai)  Beyträge  zu  der  Otoiatrle,  von  Jacob- 
fen.  Eine  vorzüglich  lehrreiche  Abhandlung,  von 
welcher  wir  aber  ftn  Inhalt  genauer  anzugebet» 
nicht  nötbig  haben,  wegen  der  über  die  ine 
Deutfcldand  fchon  durch  andere  Zeitfchriften  und 
durch  anatomifche  Werke  bekannten  wichtigen  Auf. 
findung  des  Hn.  Jacobfon's  einer  noch  unbekannten 
Anaftomofe  2wifchen  dem  Ramus  petrofut  deszwey- 
teu  Aftes  des  fünften  NerTenpaarts  und  dem  Ner- 
vus elo/Ja  • pharyngeus.  aa)  Befchreihung  eines 
Exophthalmus  beider  Augen,  von  Lund-  33)  Der 
Nutzen  des  Saftes  der  Wurzel  und  der  mittleren 
Rind  e des  Flieders  ln  der  Wafferfucht , durch  eine 
neue  Beobachtung  betätigt , von  Lund.  34)  Beob- 
achtungen Ober  ich were  Geburten,  vo nBangj  er- 
fte  Decade , über  die  Gefichi «gebürten.  Der  Vf. 
prüft  die  verfcbiedetten  Meinungen  der  Geburtshel- 
fer über  die  bey  den  Gefichtsgehurten  zu  leihende 
Hülfe,  mit  Vollftändigkeit  und  genauer  Sacbkennt- 
nifs,  und  entfeheidet  nach  tbeoretifchen  Gründen 
und  eigenen  Beobachtungen  , von  welchen  er  aehn 
Fälle  anführt,  dafs  die  Gefichtslage  an  fich  di*^ Vol- 
lendung der  Geburt  durch  die  Kräfte  der  Natur  al- 
Jeia  nicht  unmöglich  mache  uud  dafs  fie  dem  Leben 
des  Kindes  nicht  gefährlich  fey;  dafs  jedoch  mit  je- 
ner Lage  andere  Umftände  verbunden  feyn  können, 
welche  eine  Hülfe  der  Kunft  notbweodig  machen, 
und  dafs  die  Wendung  dann  , wenn  fie  zeitig  ange- 
wendet werden  kann,  den  Vorzug  verdient.  25) 
Beobachtungen  über  den  Diabetes  mellitus,  von 
Mynjier.  in  fieb-nzehn  Jahren  durch  welche  der 
Vf.  die  medicinifche  Abtheilung  des  König].  Frie- 
drichs-Spitals  dirigirt  und  faft  zwanzig  Taufend 
Kracke  in  denselben  und  eine  beträchtliche  Anzahl 
außerhalb  des  Spitals  behandelt  hat,  fo  kamen  ihm 
doch  nur  fehs  Fälle  diefer  Krankheit  vor,  von  wel- 
chen er  vier  nur  kurz  erwähnt,  z.wev  aber  mit  vor- 
züglicher Genauigkeit  erzählt.  Bey 'dielen  beiden 
Kranken  bat  er  einen  befonderen  lchwarzen  Beleg 
der  Zunge  beobachtet,  auch  war  die  Quantität  des 
Harnes  durch  längere  Zeit  fich  immer- gleich,  un- 
geachtet die  Menge  der  genoffenen  Nahrungsmittel 
lehr  verfchieden  war.  Scbwefelprsparate  leifteten 
den  meiften  Nutzen,  und  unter  dielen  wirkte  der 
Liquor  Beguini  mit  reichlicher  animalilcher  Koft 
verbunden , in  zwey  Fällen  bat  diefe  Behandlung 
faft  vidlftändige  Oenefong  bewirkt.  36)  Einige 
ßspbaslitimgea  über  die  Wirkungen  der  Blätter  des 
Arbutus  uvae  urß}  von  Mynjier.  Es  gehört  diefes 
Mittel  zu  denjenigen,  die  bald  nachdem  fie  he, 
kannt  wurden,  übermäfsig  eepriefen,  und  zu  fchnell 
wieder  als  unwirkfam  in  Verachtung  eerathen  find. 
Der  Vf.  verfucht  die  Meinung  über  daffelbe  auf  den’* 
richtigen  Mittelweg  zu  führen.  Er  empfiehlt  fei- 
■A  nen 
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nen  Erfahrungen  zu  folge  den  Gebrauch  der  Blätter, 
des -Arbutus  uvae  urß  nicht  allein  bey  Gries*  und 
Steiukrankheiten,  fondern  inSchwindfuchten.  vor- 
züglich  wenn  Wafferanfammlungen  mit  derfelben 
verbunden  lind,  wegen  ihrer  adftrlngir  enden  und 
diuretifchen  Eigenfcbaften.  Er  verordne'e  jene 
Blätter  in  Pulver  zu  gleichen  Theilen  mit  'Gummi 
Mimafae  oder  Succ.  Liquirltiae  zu  einer  halben  Drach- 
me aller  zwey  Stunden,  ay)  Beobachtung  einer  nor- 
malen Geburt  aus  einer  Gebärmutter,  welche  au- 
fserhalb  der  Unterleibshöhle  in  einem  Bauclibrucbe 
lag,  von  Saxtorph.  Eine  lehr  merkwürdige,  für 
deffen  Mittheilung  der  Hr,  Vf.  vielen  Dank  ver- 
dient. Die  Gebärmutter  hatte  fich  oberhalb  des 
Schenkelbogens  einen  Weg  aus  der  Unterleibshohle 
gebahnt.  Im  feehften  Monate  der  Schwangerfchaft 
unterfuchten  mehrere  berühmte  Wundärzte  die 
Kranke,  und  waren  über  die  Natur  der  Gefchwulft 
ungewifs.  Die  Geburt  eines  todten  18  Zoll  langen 
*•  Pfund  fchweren  Kindes  erfolgte  leicht,  durch 
die  Kräfte  der  Natur  allein,  auch  das  Kindbett  ver- 
lief ohne  bedeutende  Störungen,  fo  dafs  die  Frau 
den  aiften  Tag  nach  der  Entbindung  aus  dem  Spi- 
tale  entlaffen  werden  konnte.  Ein  beträchtlicher 
Theil  der  Gebärmutter  blieb  außerhalb  der  Unter- 
leibshöhle liegen  und  man  konnte  nun  deutlich  füll, 
len,  dafs  er  weder  durch  den  Leiftenring,  noch 
durch  den  Schenkelring,  fondern  durch  eine  eige- 
ne Spalte  der  Bauchmuskeln  hervorgetreten  war. 

(Der  Be/thlufs  folgt,). 

schö.ne  Künste. 

BR*ut«CKwEiG,  b.  Lucius:  Der  Schuldfcheln , 
von  Bernh.  Mann.  i8aa.  335  S.  8- 
Wer  gern  ungezwungener  und  harmlofer  Luftig- 
keit fich  bingiebt,  der  wird  diefe,  wie's  febeint 
erfte,  Gabe  eines  wackern  Erzählers,  deffen  Na- 
me noch  nicht  in  Rafsmanns  Pantheon  zu  finden 
ift,  willkommen  heifsen  und  künftig  nach  mehrern 
ähnlichen  ausfehen.  Sie  liefert  uns  die  einfache  Ge- 
fchichte  eines  Kaufmanns,  der  nach  dem  Tode  fei- 
ner Frau  feinem  Hange  zum  müfsigen  Wohlleben 
fich  hingiebt,  feine  Gefchäfte  einem  treulofen 
Buchhalter  überläfst,  und  fein  Hauswefen  der  Ver- 
fügung feiner  Schwcfter,  (der  es  jedoch  an  aller 
Phyftognomie  fehlt),  und  eines  gewiffen  Leibme- 
dicus  Wefpe , der  gern  auf  fremde  Koften  fchwel- 
een  mag,  und  feinen  Sohn,  einen  Gecken,  der  als 
Doctor  iuris  eben  von  der  Uniyerfität  zurückge- 
kehrt iu,  mit  Antonien  der  einzigen  Tochter  des 
Kaufmanns  Gerard,  ver^ieirathen  möchte.  Aufser 
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diefem  haben  Geh  noch  mehrere  Honoratioren  aus 
Himmelskirchen,  dem  Schauplatz  der  Begebenheit, 
als  Hausfreunde  dort  eingeniftet,  welche  des  Haus- 
herrn Gutmüütigkeit  benutzen,  feinen  Schwächen, 
um  ihn  unter  dem  Deckmantel  der  Freundfcbaft  je. 
der  nach  feiner  Art  plündern  zu  können,  allen  mög- 
lichen Vorfchub  leihen,  und  ihn  in  eine  Lebens- 
weifd  verwickeln,  die  ihn,  ehe  er  es  ahnet,  dem 
Bankerot  nahe  bringt,  als  fein  einziger  Bruder  An- 
ton aus  Amerika  zurückkommt  und  fich  des  Ver- 
blendeten annimmt.  Die  Hausfreunde,  eine  ganz 
ergetzlicbe  Galerie,  wenn  auch  nicht  gerade  in  der 
Zeichnung  tief  aufgefafst , (jener  WeJ'pe  noch  am 
tjefften)  fangen  fich  in  ihren  eigenen  Schlingen, 
die  ein  launiges  Schickfal  inuthwillig  benutzt,  ih- 
nen arg  mitzufpielen;  und  wir  fioden  einen  feinen 
Zug,  eine  treffende  Ironie  darin,  dafs  es  eigentlich 
niemand  darauf  anlegt,  fie  zu  necken  und  zu  entlar- 
ven, fondern  dafs  fie  ganz  ihre  eigenen  Geiffeln  und 
Verräther  find.  Das  Ende  fällt  etwas  aus  dem  Cha- 
rakter, denn  dafs  der  bis  jetzt  blofs  als  gutmüthiger 
Lebemann,  aber  keinesweges  als  ratender  Ver- 
fchwender  und  Spieler  gefcbilderte  Vater  fich  auf 
einer  Gefchäftsreife  verleiten  läfst  alles  zu  verfpie. 
len,  felbft  die  ihm  mitgegebene  Equipage  feines  Bru- 
ders, und  fogar  gegen  einen  Schuldfchein  von  6000 
Thalern  feine  einzige  Tochter,  das  geht  denn  doch 
über  den  Spafs  hinaus  und  ift  in  jeder  Hinficht 
höchft  unnatürlich.  Das  grofsmüthige  Opfer  der 
Tochter  und  ihres  heimlich  Geliebten,  eines  jungen 
edeln  Mannes  auf  Gerards  Comptoir,  die  einander 
entfagen  für  des  Leichtfinnigen  Rettung  vom  Beitel* 
ftabe,  wodurch  die  Sache  nun  vollends  ins  Senti- 
mentale gefpielt  wird,  kann  dafür  nicht  entfehädi- 
gen.  Am  Schluffe  findet  fich  denn  wieder  der  vo- 
rige Ton  ein.  Das  Ganze  ift  ziemlich  in  Friedrich 
Launs  befferer  Manier  gehalten  und  auch  in  kleine 
Kapitel  abgetheilt.  An  treffenden  fatirifchen  Aus- 
fällen  auf  Taeesthorheiten  fehlt  es  nicht  ganz,  doch 
hätte  diefe  piltante  Würze  des  Komifchen  wohl  häu- 
figer können  angewendet  werden.  Die  Darftel- 
lung  ift  lebendig  und  gewandt,  die  Sprache  rein, 
bis  auf  einzelne  Flecken  wie  S.  314.  „und  betro- 

fen  ihn  von  heften  Künften,"  wahrfcbeinlich  ein 
rovinzialifm.  Wenn  der  Vf.,  — zu  wünfeben 
wäre  freylich  mit  etwas  mehr  Tiefe,  aber  immer 
fo  rein  von  aller  Phantafterei,:  die  neuerlich  alles 
Komifche  uns  zu  verderben  und  widrig  zu  ma. 
chen  drohte,  — fich  unferer  fehr  verwaifeten 
komifchen  Literatur  kräftig  annimmt,  fo  wird  er 
fich  gewifs  bald  ein  dankbares  Publicum  gewin- 
nen und  fich  kein  geringes  Verdienft  um  die  Un- 
terhaltung erwerben. 
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Kopenhagen,  auf  Koften  d.  Oefelifchaft:  Acta  na- 
, va  reglac  SopietatU  mpdicae  Havnienßt  u.  f.  Wj 

{Btfchlmßj  der  im  vorigem  Stück  abgebrochenem  RtcenfionJ 

f Wey  t er  Band,  i)  Gefcbicbte  einer  mit  glück- 
liebem  Erfolge  unternommenen  Operation  ei- 
tles Aoeuryfmas  Sd  der  Kniekehle;  von  Gärtner . 
Die  Scbenkelfcblagader  wurde  in  dem  oberen  Drit- 
tbeile  des  Schenkels  mit  zwey  Fadenbändchen  , je- 
doch ohne  Referveligatur  unterbunden , die  Unter- 
bindungsfadeo  lüften  fich  den  ai  und  a3ten  Tag 
itach  der  Operatidn  und  nach  fechs  Wochen  wai;die 
Wunde  geheilt.  Drey  Monate  nach  (Ht  Operation 
öffnete  Hr.  G • die  zurückgebliebene  Oefchwulft,  et 
fand  in  1 mehrern  Lagen  lllutgerinfel1,  nach  def- 
fen  Wegnahme  aus  mehrern  Oeffnuntjen  Blut  her- 
vordrang.  Die  Hohle  wurde  mit  Cnarpie  ausge- 
füllt,  es  trat  eine  gute  Eiterung  ein  und  die  ganz# 
Wunde  füllte  ficb  in  drey  Wocnen  mit  Fleifcn  aus. 
Durch  diefen  glücklichen  Erfolg  der  Eröffnung  det 
Oefchwulft  nacn  der  Operation  von  welchen  Scar. 
pa  und  Novdfon  uns  Fälle  mit  unglücklichem  Aus- 
gange erzählen,  wird  diefe  Operation  für  die  ope- 
rative Chirurgie  vorzüglich  lehrreich,  a)  Von  den 
Zufällen,  welche  ngch  dem  Verfchlucken  einer  be- 
trächtlichen Quantität  von  Vitriolül  und  Scbeide- 
waffer  eintreten,  und  der  Heilmethode  derfelbeo, 
aus  dem  Krankenjournale  des  Königl  Friedrichs- 
Spitale  ausgehoben,  von  Lundlng.  Ein  fchätz ba- 
rer Beytrag  zu  der  Giftlehre.  Alcalbta,  Mucilagl- 
nofa  und  Oleofa  wurden  angewendet,  aber  nicht 
mit  dem  günftigften  Erfolge,  die  Krankheit  zog  ßch 
bey  Mehrern  in  die  Länge  und  nahm  auch  fpät  noch 
einen  tödtliche«  Ausgang,  andere  ftarben  bald,  nur 
wenige  erlangten  eine  fchwankende  Gefundheit wie- 
der. Der  Vr.  macht  daher  den  beherzigungswer- 
then  Vorfchlag,  man  follte  den  reichlichen  Oenufs 
von  vielem  kalten  Wafter  ln  Gebrauch  ziehen,  die 
Wirkungen  der  coneentrirten  Säuren  find  denen 
des  kochenden  Waffers  ähnlich  und  es  läfst  Geh  da- 
her, wie  bey  den  Verbrennungen,  von  dem  kalten 
Waffer  gute  Wirkung  erwarten.  3)  Gefchicfcte  ei- 
ner Phthifit  lubercu/nfa , welche  einer  cbronifchen 
PMogofis  gefolgt  war,  und  fich  als  Phthl/is  pulmo- 
nalit  purulent*  endigte.  Es  liefert  diele  Kran k- 
heitsgefcbichte  einen  neuen  Beweis,  wie  nacl.thei- 
WfL  vernaebläfliete  catarrhalifcbe  Zufälle  werdan 
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können.  4)  Befchreibung’ eines  Abfceffes  des  Scroi 
tums,  welchen  man  für  einen  Bruch  gehalten  hat- 
te; von  Thal.  5)  Drey  Fälle  von  Introfufception. 
der  Gedärme,  mit  Sectionsbeficbten, ' von  J.  C'.  G. 
Wendt.  6)  Ueber  die  heimtückifche  Entzündung 
des  Gekrötes  der  Kinder;  von  J.  C.  I Vendt.  Drey 
für  die  Diagnoftic  der  Krankheiten  wichtige  Abs 
handlungen.  7)  Befchreibung  der  glücklichen  Hei- 
lung einer  bedeutenden  Carles  deruefichtsknochenj 
von  Fenger.  Es  mufste  ein  beträchtliches  Stück 
des  Oberkiefers  der  einen.  Seite  weggenommed 
werden.  8)  Medicinifch  • praktifebe  Beobachtung 
een  über  das  Kindbetterinnenfieber , von  Bang, 
Der  erfahrene  Vf,  theilt  zehn  Beobachtungen  und 
eine  gehaltvolle  Epikrifis  über  diefelben  mit.  Et 
berrfente  diefes  Fieber  in  der  Entbindungsanftalt 
epidemifcb,  eineUrfacbe  der  Epidemie  konnte  aber 
mit  Zuveriäffigkeit  nicht  aufeefunden  werden.  Eben 
Io  wenig  getraut  fich  der  Vf.  darüber  zu  entfehei- 
den,  00  aas  Fieber  »nfteckehef  ift,  oder  nicht. 


Mehrere  Studirende  wurden  bey  den  Leichenöff- 
nungen def  an  jenem  Fieber  Verftorbenen  ange- 
Tteckt,  und  einer  verfiel  in  eine  demfelben  febr  ähn- 
liche Krankheit.  — Ueber  die  Nofogenie  des  Kind- 
betterinnenfiebers,  welche  immer  noeb  fo  viel  Dunk- 
les bat,  äufsert  Hr.  B.  folgende  Meinung;  nach  der 
Gehurt  wird  die  während  der  Schwangerfchaft  er- 
höhte productive  Thätigkeit  auf  die  Brüft«  über- 

Eägen,  wird  diefe  mturgemäfse  Sympathie  gefrört, 
wird  das  Uebermaafs  jener  Thätigkeit  auf  ein 
anderes  Organ  übertragen  und  äufsert  ficb  in  dem- 
felben  nach  feiner  Individualität  und  übrigen  Ver- 
hältniffen.  Am  bäufigften  werden  die  Unterleibs, 
Organe  ergriffen,  wozu  die  epidemifche  Conftitu- 
tion  und  die  DispoGtion , welche  die  Sclnvan'ger- 
febaftsperiode  in  ihnen  herbeyfübrt,  das  Meide 
beyträgt.  — Es  find  demnach  bey  dem  Kindbette- 
rinnenfieber folgende  Indicationen  aufrüftellen: 
man  niufs  die  gehörte  Sympathie  wieder  herzuftef- 
len  fuchen,  man  mufs  darauf  fehen  die  Kräfte  zii 
erhalten,  damit  Ge  durch  die  noth wendigen  reich- 
lichen Ausleerungen  nicht  erfchöpft  werden,  der 
in  dem  vicarirenden  Organe  /.u  fehr  gefteigerte  Le--, 
bensprocefs  ift  zu  mäfsigen  In  der  Epidemie,  von 
welcner  Hr  B in  diefer  Abhandlung  fprieht,  lei. 
fteteo  Brechmittel  aus  Ipecac.  uprf  Tart.  em  tt\ 
dann  Oleum  RMni;  fpäter  die  Mlxtura  acido  Jul 1 
phurla  all«  - oder  mir  Mofrhus,  und  flüchtige  F.iu. 
r-.ibJ-  ’er  -..tiicr  j.Iercurtallaii.e  die  u-ften  Dienfte. 
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Reichliche  Blutentziehungen  und  Darmentleerun- 
een,  welche  die  Engländer  neuerlich  fo  lehr  ge- 
rühmt haben,  wurden  in  den  Epidemien  der  Jahre 
mit,  17  und  18.  ohne  Nutzen  verfucht.  9)  Beobach- 
tung eines  langwierigen  Blutfiutfes  au«  dem  Maft- 

darme,  welcher  mit  dem  Tode  endigte,  von  Klifig- 

berg.  Ein  feltener  Fall  eines  BiutÜuifes  aus  dem 
MaTtdarme  bey  einem  Mädchen  von  23  Jahren,  wei- 
eher  nach  einem  heftigen  Schreck  entftanden  war 
und  eilf  Monate  lang  anhielt.  10)  Betätigung  des 
Nutzens  des  kalten  Waffers  in  der  Darmgicht,  nach 
der  von  Bang  im  erßen  Band e dieler  neuen  Simm- 
June  der  Schriften  der  Könicl.  medic.  Gelelirchaft 
zu  Kopenhagen,  empfohlnen  Methode,  von  Howuz. 
jiV  Gefchichte  der  Mafernepidemie,  welche  in  den 
Jahren  1791  und  i8oo  in  Kopenhagen  geherrfebt 
hat;  von  Bang , Vater  und  Sohn.  Mau  bndet  in 
diefer  Abhandlung  mehrere  intereffante  Beiträge 
zu  der  Nofologie  der  Matern  und  der  acuten  Haut- 
austchläge  Oberhaupt,  ta)  Verfuche  über  die  Wir- 
kungen der  Blaufäure  ( Acidum  BoruJJicumUn  eini- 
nen  Thieren,  angeftellt  von  C.  Piborg  Der  VE 
hat  "fich  durch  diele  Unterluchungen  um  die  Ver- 
breitung genauerer  Kcnntniffe  von  der  Wirkungsart 
diefes  Giftes  auf  den  thieritchen  Körper  ein  wah- 
res Verdient  erworben  und  es  wäre  zu  wOnfcben, 
■dafs  wir  über  mehrere  andere  Heilmittel  und  Gifte 
mit  gleicher  Genauigkeit  an  den  verfchiedeoen  Ar- 
ten der  Haussiere  angeftellte  Verfuche  für  die  Heil- 
mittel  und  Giftlehre  hatten.  Es  wurden  13  Verfuche 
an  Pferden  ? 7 an  Huijden  lind  6 in  Schufen  und 
Ziegen  angeftellt,  aus  welchen  fich  folgende  vorziig- 

JichbeachtungswertheRfful täte  ergaben,  die  mit  den. 

jenigen,  welche  Inner,  Pietz  und  Orfila  aufgezeich- 
net  haben,  nicht  ganz  übereinftimmen.  Aus  den 
Verruchen  an  Pferden  hat  fich  folgendes  ergeben: 
l)  Zwanzig  Tropfen  bis  zwey  Drachmen  Blaufäu- 
re  in  die  Blutinalfe  durch  Einfpritzen  in  die  Venen 
gebracht,  todtet  die  Pferde  nicht,  nach  250  Tro- 
pfen  erfolgt  aber  der  Tod  in  5!  Stunde,  a)  Zwey 
Drachmen  durch  Clytiere  heygebracht,  erregen 
heftig*  Zufälle,  die  jedoch  nicht  tödtlich  find.  3) 
Zwanzig  Tropfen  bis  2 Drachmen  in  die  Nafeti- 
b Sille  eingefpritzt,  tödten  die  Fferde  nicht.  4)  Zehn 
Tropfen  in  das  Auge  eingefpritzt,  bringen  keine  Wir- 
kung hervor.  5)  Das  Gift  kann  felbft  Gehirn  - und 
Nervenaffectionen  erregen  , ohne  gefährliche  Fol- 

5en.  6)  Es  fcheint  diefes  Gift  vorzugsweife  auf  die 
irterien  , die  Muskeln  und  die  Refpirationsorgane 
zu  wirken.  7)  Grofse  Gaben  wirken  bey  den  Pfer- 
den vorzüglich  auf  die  Haut  und  Harnorgane.  8) 
Eine  Drachme  in  eine  Wunde  gebracht,  erregte  nur 
fchwache  Zufälle.  9)  Die  hinteren  Gliedmafsen 
werden  befonders  afficirt.  10)  Die  veraltete  rheu- 
matifche  Lähmung  wird  durch  die  Blaufäure  nicht 
geheilt.  11)  Drey  bis  vier  Drachmen  in  zwey  Ga 
hen  bald  nach  einander  durch  das  Maul  ein^egoffjBn, 
erTegen  keine  tikltlichen  Zufälle.  R.  fultate  dr^ 
Verfuche  an  Hunden.  1)  .Eine  halbe  Drachme  lern 
Hunde  durch  em  Clyfncc  bey  gebracht,  tödtst  ihn 
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nicht.  2)  Zehn  bis  vierzig  Tropfen  durch  das  Maul 
eingegoffep , tödteten  ausgewachfene  Hunde  nicht. 

3)  runf/.ig  Tropfen  hingegen  tödteten  einen  Hund 
von  mittlerer  Gröfse.  4')  Fünf  und  zwauzig  Tro- 

Efen  tödteten  einen  drey  Monat  alten  Jlund..  53 
liefelbe  Gabe  tödtete  einen  kleinen  Hund,  wenn 
man  gleich  Kali  als  Gegengift  gegeben  batte.  6) 
Das  Arterien-  und  Muskelfyftem  des  Hundes  wird 
durch  diefes  Gift  noch  heftiger  ergriffen,  als  bey 
den  Pferden.  7^  Es  wirkt  vorzüglich  auf  die  Harn- 
wege. Refultate  der  Verfuche  bey  Schaafen  und 
Ziegen.  1)  Fünf  und  zwanzig  bis  dreyfsig  Tropfen 
durch  ein  Clyftier  beygebracht , tödten  einen  neun 
Monat  alten  Ziegenbock  nicht.  2)  Fünf  und  Zwan- 
zig Tropfen  einem  fechs  Monat  alten  Scbaaf«  durch 
das  Maul eiogegoffen,  tödten  daffelbe  nicht.  3)  Zwey 
Drachmen  tödten  einen  neun  Monat  allen  Ziegen- 
bock.  4)  Vierzig  Tropfen  einem  halbjährigen  Sch'aa- 
fe  durch  die  Mutterfcneide  eingefpritzt,  bringen  hef- 
tige Zufälle  hervor,  die  fich  aber  nach  und  nach 
wieder  verlieren.  5)  Eine  Drachme  Blaufäure  durch 
das  Maul  eingegoffen,  tödten  ein  Scbaaf.  6)  In  dem 
vierten  Magen  bemerkt  man  den  Geruch  der  Blau- 
fäure vorzüglich  ftark  7)  Di«  Zufälle,  welcbe  die- 
fes Gift  erregt,  find  bey  den  Schaafen  und  Ziegen 
nicht  fo  heftig,  als  bey  den  Hunden.  . 8)  Das  FJeil'cb 
einer  mit  Blaufäure  vergifteten  Ziege  frafs  ein  Hund 
ohpe  nachtheilige  Winiung.  Zu  betfauern  ift  es, 
dafs  der  Vf.  nicht  angegeben  hat,  nach  welcher  Me. 
thode  die  Blaufäure  deren  er  fich  bediente,  bereitet 

5ac,  es  läfst  fich  diefes  wohl  in  einem  folgenden 
ande  diefer  Schriften  nachholen.  13)  Unterfu- 
chungen  über  die  fogenannte  Pjeudo. Syphilis,  vqr- 
züglich  über  die  Art , welche  einige  Schriftfteller 
Ditmarfche  Krankheit  nennen,  von  Helweg.  Der 
Vf.  hatte  Gelegenheit  diefe  Krankheit  in  verfebiede- 
nen  Gegenden  zu  beobachten , und  zieht  aus  feinen 
Beobachtungen  den  Schlufs,  dafs  diefe  Krankheit 
mit  der  fyphilitifchen  dem  Wefen  nach  ühereinkom- 
mend  nur  als  eine  Modification  derfelben  angefehen 
werden  könne,  und  dafs  fie  nicht  allein  in  den 
Marfchländern , noch  viel  weniger  in  den  Diftricten 
von  Ditmarfph  allein  vorkomme.  14J  Supplemen- 
te zu  der  Ophthalmolatrie , von  Jacobfan.  Ein  fehr 
wichtiger  Beytrag  zu  der  Anatomie  und  Pathologie 
des  Auges.  Der  Vf.  beftätigt  die  Beobachtung  Per- 
le'*, dais  auch  in  gefunden  Augen  zwifchen  dem  hin- 
teren Tbeil  der  Choroidea  und  der  Reti/ia  eine  klei- 
ne Quantität  einer  feröfen  Flilffig'koft'  Geb  findet; 
Zinn,  nach  ihm  Haller  und  alle  neueren  Anatomen 
erklärten  aber  diefe  Anfaminlting  einer  Flüffigkeit 
für  einen  krankhaften  Zuftand.  I11  Beziehung  auf 
Pathologie  des  Auges  macht  der  Vf.  auf  eine  zwev- 
fache  krankhafte  Befchaffenheit  der  feröfen  Fiiiff.g. 
keit,  welche  Geh  immer  im  gefun  *en  menfclilichen 
Auge  zwifchen  der  Choroidea  um!  Retina  findet,  auf. 
ine rkfam  , nämlich  auf  die  Vermehrung  dei  Quan- 
tität, wodurch'  die  Krankheit  entfteht,  weiche  ooa/> 
pa  Staphylorva  pojlieum  genannt  hat , und  auf  die 
Krankhaft«  Quantität  deilelben,  wodurch  erdige 

Diaitized  bv  Cmk) 
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und  knötchenartige  Concremente  im  hinterm  Theile 
des  Augapfels  entliehen  können,  welche  man  für 
Verknöcherungen  oder  Verfeinerungen  des  Glas, 
körpers,  der  Retina  oder  Choroidea  gehalten  hat 
und  .'von  welcher  Metamorphofe  des  Auges  mehrere 
ßeyfplele  von  glaubwürdigen  Schriftfteilern  aufge- 
zeichnet find.  Schon  an  einem  anderen  Ort  hat 
Hec.  bemerkt,  dafs  er  durch  eigene  Untersuchun- 
gen diefe  genauere  Beobachtungen  Jacabfon's  voll- 
kommen behängen  kann,  und  dafs  dine  anato- 
»ilcbe  Sammlung,  weiche,  unter  feiner  Aufficbt 
lieht,  das  Auge  eines  Pferdes  mit  einem  kalkerdi- 
gen Concremente  br fitzt,  welches  dep  Concremen- 
ten  der  itlenfchiichen  Augen,  die  Hr.  J.  fo  (chön 
belch riehen  und  abgebU^et  bat,  ganz  gleich  ift.  Es 
möchte  daher  doch  wohl  die  Abfonderung  einer 
fanden  Flüifigky.it  zwifcben , der  Choroidea,  oder 
« je  e eil  ich  derJervUp  Platte  derfelben,  (der  Ruyfchl- 
Jcnen  Haut)  und  der  Retina,  auch  bey  den  Thieren 
anzuaehmen  feyn ; was  durch  fortgefetzte  Unter- 
fuchungen  zu  erforfeben  ift.  15)  Bericht  Ober  eine 
Leichenöffnung,  bey  welcher  ßcb  ein  in  einen  Rei 
cejff'us  der  Harnblate-  eiugefcbloffenor  Stein  unter 
den  Hauchdecken  in.  der  Unterhauchgegend  fand; 
von  Thal.  D«r  Reqeffut  der  HarnblaTe  war  rdit 
der  hinteren  Fläche  dei  geraden  Bauchmuskeln  und 
der  Falte  des  Bauchfelles,  welche  Geh  über  jenes 
Organ  hin  verbreitet,  .genau  verwachfen  , es  fand 
Geh  in  demfelbep  ein  eiterartig  fchleimiger  Urin 
und  zwey  Fiftelgänge  führten  aus  depifelben  in  die 
Höhle  der  verengerten  und  callöfen  Haroblafe. 

STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Prsnzi.au,  in  d.  Kagoczyfche  Buchh.:  Das  un. 
trüglichfte  Mittel  sur  Jckne'llen  HerßeVung  al- 
ler im  Kriege  ruinirten  Landgüter,  Als  zwey- 
ter  Nachtrag  zu  der  Schrift : ,,  Ueber  Preufsens 
- Geldhaushalt,  und  neues  Steuerfyftem.  1833. 

" 49S.  8- 

Der  Titel  riiafer  Schrift  ift  ironifch  zu  yerfte- 
ben,  und  auf  Herrn  Benzenberg  bezüglich  ’,  der  die 
Anfertigung  eines  genauen  und  vollftändigen  Kata 
fters  über  den  Reinertrag  aller  Güter  und  demnächft 
die  gleichförmige  Vertheilung  einer  Grundlteuervon 
etwa  zwanzig  Procent  für  ein  folches  Mitte!  ausge- 
geben haben  fpll.  Diefe  Ironie  fchtfint  aber  übel  an- 
gebracht zu  feyn  , da  Geh  in  der  Benzenbergifchen' 
Schrift), (f.  A.  L.  Z.  tgza  Nr.  213)  keine  Spur  von 
dem  Gedanken  findet,  dafs. einp  gleiehfqrpige  Grumt, 
fteiier  ein  Mittel  fey,  ruinirte Landgüter  wieder  fflr- 
Zuftellen,  und  der  Gedanke,  d^is  Abgaben 'den  be- 
reichern, der  Ge  giebt,  überhaupt  fo  ungereimt,  ift, J 
dafs  man  denfelben  keinem  vernünftigen  Menfchen 
Schuld  geben  kann,’  ohne  Geh  .felbft  einer  Unge- 
reimtheit febuküg  zu  machen.  Wir  wolleu  uns  da- 


vertheilt  feyn.  Diefer  Behauptung  fetzt  er  S.  I4die 
Bemerkung  entgegen,  dafs  Realfteuern  blofs  als  Gxe 
Renten  des  vorbjghaJtenen  National  - Gruudeigen- 
thums  zu  betrachten  wären  und  deshalb  ohne  Unge- 
rechtigkeit hie  erhobt  werden  könnten.  Die  laind- 
güter  meint  er,  hätten  ursprünglich  dem  Staate  ge. 
hört,  und  er  habe  deren  Nutzung  den  jetzigen  Be- 
fitzern  gegen  Entrichtung  einer  beftimmten  Rente 
überiaffen;  der  Staatsbürger  bezahle  daher  die  alte 
Gruudfteuer  picht  aus  feinem  Privatvermögen,  fon. 
dern  nur  als  Rente  von  einem  'Capitale,  welches  er 
bey  der  Erwerbung  feiner  Grundftfleke  übernom- 
men und  worauf  er  nicht  die  allermindeften  An- 
sprüche hat.  Er  hält  daher  dieErhöhungder  Grund- 
fteuer  für  ein.e  wahre  Beraubung  der  GrundbeGtzer. 
Wenn  daher  Hr.  Bensenberg  angiebt,  dafs  in  Frank- 
reich feit  der  dortigen  Revolution  auf  363  Millionen 
Franken. gefteigert  fey,  und  diefen  Erfolg  rühmt,  fo 
macht  ty»fer  Vf.  dabey  folgende  Reflexion:  „Neh- 
m$p  wir  hiervon  die  Hälfte  als  cohtractmäfsige 
Grundrenten,  fo  bleiben  noch  Über  igo  Millionen, 
womit  die  übrigen  Privatgnmdftücke  belaftet  wor. 
den  Gnd.  Diefe  betragen  das  ungeheure  Capitalvon 
3600  Millionen  Franken,  welches  der  Staat  den 
Grundeigentbümern  geradezu  confisotrt  und  ihrem 
Activvermögen  entzogen  hat.  Sie  mögen  ihre  Oruixl- 
ftücke  [verkaufen,  vertaufchen  oder  vererben,  ,fo 
kehrt  diefes  Capital  nie  wieder  zurück,  indem  es 
der  folgende  Befitzer  als  einen  eifernen  Behänd  zur 
Deckung  der  Grundrente  übernimmt.  Diefer  ift  da- 
her  für  feine  .Perfon  völlig  frey  von  der  Abgabe  und 
hat  nicht  die  roindefte  Urfache  Geh  zu  befchweren, 
wenn  er  einen  andern  ßndet,  weichereinegeringere 
Grundfteuer  entrichtet  oder  von  derfelben  ganz  be- 
freyt  ift. 

Diefe  AoGcht  der  Grundfteuer  beruht  aber  t)  auf 
einer  blofsen  Fictlort.  Denn  dafs  alles  Grundeigen- 
t.hum  urfprünglich  vom  Staate  herftamine  und  von 
dem  Souverain  den  Privatleuten  blofs  zur  Nutzung 
gegen  eine  jährliche  Rente  (Grundfteuer  genannt), 
verliehen  fey,  ift  durch  hichts.  erweislich.  Aber  a) 
wenn  man  diefe  Fiction  auch  a-ls  wahr  wollte  gelten 
laffen;  fo  würde  fic  die  GrundbeGtzer  doch  nicht  ge- 
gen vermehrte  Abgaben  von  ihrem  reinen  Einkom- 
men fchtltzen  können.  So  lange  nämlich  der  Staat 
mit  feiner  Grundrente  oder  den  Pachtgeldern,  diper 
von  feinen  Vafallen  erhielte,  auskäme,  möchte  es 
gehen,  uhd  bis  dahin  würde  er  allerdings  unrecht 
th.uD  wenn  er  die  uffprühglichen  Pachtbedingungen 
ändern  und  alle  GrundbeGtzer  mit  einem  Manie  auf; 
gleiche  Bedingungen  fetzen  wollte,  da  er  mit  ihnen 
c^ntractmäfstgvferfchiedeneeingegaDgen  wäre.  Aber 


wie  n(iri,'  wenn  jene  Renteb  zum  Staatsbedarf  nicht 
mehr  hiureicheh,  und  neue  Be.yträge  dazu  nüthig 
werden.  ■Söll  er  nun  die  Hauptquelle  des  Einkom- 
mens nicht  hpfteuern  dürfen?  Wenn  er  nun  das 
reine  Einkommen  zum  Maahftabe  der  Befteurung 
machYj  uöd  jedgs  reinb  Einkommen  gleichförmig 

. bfiteuert,  wo  liegt  hier  clbs Unrecht  ? Man  fetze- 

ftcuern  müisten  g. eichförmig  auf  alje^Landrcuieu  das  reine  Einkommen  eiues  Morgens  von  einer  oe- 
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ftimmten  Güte  werde  3 Thlr.  gefchätzt;  nun  läge 
aber  auf  dem  Acker  A diefer  Art  eine  Rente  von 
1 Thlr.,  auf  dem  Acker  B aber  nichts,  und  idieneue 
Steuer  betrage  4 Groicben  vom  Thaler  des  reinen 
Ertrags;  fo  wäre  es  doch  natürlich,  dafs  dem 
Äcker  A ein  Thaler  in  Ab  ng  gebracht,  und  der- 
felbe  nur  mit  Acht  Grofchen,  dagegen  B.  mit  12  Gro- 
fchen  zur  Steuer  gezogen  würde,  wenn  in  die  Be- 
fteurung  wahre  Gleichheit  gebracht  werden  foll.  — 
Dafs  aber  3)  die  Aecker  mit  aller  und  jeder  neuen 
Steuer  deshalb  zu  verfchonen,  weil  dadurch  de» 
Capital werth  der  Aecker  vermindert,  und  an  den 
Eigentbüinern  dadurch  ein  Raub  begangen  werde, 
ift  eine  ganz  falfchc  Vorftellung.  Denn  a)  würden 
ja  dadurch  die  GrundbeGtzer  auf  Koben  der  übrigen 
Staatsbürger  befchützt  und  es  könnte  Geh  jedes  Ca- 
pital der  Steuer  dadurch  gänzlich  entziehen,  dafs 
es  auf  den  Boden  gewälzt  würde.  Man  fetze  z.  B. 
A-  habe  ein  abgahenfreyes  Gut  für  20,000  Thlr.  ge. 
kauft,  das  ihm  ein  reines  Einkommen  von  800 
Thlrn  bringt;  nun  wende  diefer  Grundherr  noch 
20,000  Thlr.  die  vorher  in  einer  Fabrik  angelegt 
waren,  und  wovon  er  jährlich  200  Thlr.  Abgabe 
bezahlen  mufste,  auf  fein  Gut  und  vermehre  durch 
die  dadurch  bewirkte  Melioration  das  reine  Ein- 
kommen feines  Guts  noch  um  1000  Thlr.  - Mufs 
nun  fein  Gut  auf  ewige  Zeiten  fteuerfrey  bleiben, 
fo  hat  er  offenbar  durch  die  Verwendung  leines  Nla- 
nufactuT-Capitals  auf  die  Verbefferung  feinesGrund- 
ftücks  dem  Staate  die  Steuer  von  diefein  Capital 
entzogen,  und  die  Laft  mufs  unter  die  übrigen  Ein- 
wohner vertheilt  werden.  Auf  diefe  Weife  könn- 
ten die  allergröfsten  Summen  in  den  Landbau  ge- 
fleckt und  die  ganze  Laft  der  Abgaben  auf  das  we- 
nige  Einkommen,  welches  die  Nicht  LandbeGtzer 
behalten;  gewälzt  werden.  Wer  wird  die  Unge- 
rechtigkeit und  Ungereimtheit  eines  folchen  Steüer- 
fvftems  nicht  erkennep?,  Aber  b)  dafs  durch  eine 
neue  Steuer  das  reine  Einkommen  der  Befeuerten 
vermindert  wird,  hat  feine  Richtigkeit,  und  wenn 
man  das  reine  Einkommen  nach  dem  Capital  mifst: 
fo  ift  es  möglich,  dafs  auch  durch  Verminderung 
des  Einkommens  der  Capitalwerth  deffelben  finkt. 
Aber  diefes  widerfährt  allen  und  jedem  ohne  Unter- 
fchied  und  der  Gutsherr  hat  fich  desfalls  nicht  ios- 
befondere  zu  beklagen  Wenn  die  Zinfeo  belegt 
werden-  fo  verliert  der  Uapitahft  fo  gut  an  feinem 
reinen  Einkommen  durch  die  Steuer  als  der  Guts- 
herr wenn  das  reine  Einkommen  feiner  Aecker 
belegt  wird,  und  eben  fo  wird  das  Einkommen  des 
Jnduttriöfen  durch  die  Abgabe  vermindert.  Mifst 
man  fodann  das  Capital  nach  dem  Einkommen  wel- 
ches  es  gibt;  fo  erfekeinen  alle  Capitale,  welche 
iene  Arten  des  Einkommens  hervorbringen,  pro- 
portiooirlich  vermindert  Allein  es ; kann  auch  fehr 
wollt  gefchehen,  dafs  die  Capitale  diefelben  bleiben 
und  nur  ein  geringeres  reines  Einkommen  geben. 
Zieht  der  Staai  von  dem  reinen  Einkommen  aller 
Capitale  ohne  Unterfchied  20  Procent  ab;  fo  gibt 
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100  Thlr.  das  vorher  5 Thlr.  Einkommen  gib,  nur  4 
und  es  find  4 Thlr.  Rente  100  Thlr.  werth,  da  vor 
der  Abgabe  100  Thlr.  Capital  5 Thlr.  Rente  gab. 

Es  kann  daher  ein  Rittergut,  das  5000  Thir.  reines 
Einkommen  gab  und  100,000  Thlr.  gekoftet  hat, 
noch  daffelbe  Capital  werth  fey,  wenn  die  Abgabe 
alle  Capitaigewinnfte  um  20  Proeent  vermindert  und 
folglich  nach  diefem  Ereigniffe  kein  Capital  mehr 
bringt  als  4.  Des  Vfs.  Vorfpiegeiuog  von  Capital- 
yerluft , den  die  -GrundbeGtzer  durch  die  Abgaben 
erleiden  follen , ift  daher  eine  biofse  Spiegelfechte- 
rey,  \Venu  anders  die  Steuer  alles  reine  Einkom- 
men gleichförmig  trifft.  Der  VF.  hat  weiter  nichts 
erwielen,  als  dafs  wenn  ein  mahl  feit  Jahrhunderten 
eine  ungleiche  Grundfteuer  eingeführt  und  die  Vor- 
ftellung feft  geworden  ift,  dafs  diefe  Steuer  nicht 
verändert  werden  follel  'es  ungerecht  fevn  würde 
diefe  Steher  für  ajle  gleich  zu  machen  ; aber  er  hat 
durch  nichts  bewiefän,  dafs,  falls  neue  Beyträge 
nöthig  werden  , diefe  nicht  nach  dem  Princip  der 
proportionirliehen  Gleichheit  ausgetheilt  werden  Tol- 
len. Vielmehr  ift  letzteres  die  einzig  gerechte  und 
billige  VerthefluhgVdrt  neuer  Abgaben,  und  ein  Pri- 
vilegium, dafs  eine  Quelle  der  Einnahme  von  alleir 
künftigen  möglichen  Steuern  ausnehmen  foll,  ift  das 
uhgefechtefte,  was  fich  denken  läfst.  Doch  will  der 
Vf.die  Grundbefitzerund  ihr  Einkommen  aus  dem  Boj 
den  Dicht  von  aller  Steuer  ausgenommen;  er  will 
nur  die  Abgabe  nicht  direct  vötf  ihren  Aeckern  fon- 
dern  von  ihrer  Confumtioh  gezogen  wiffen.  Diefes 
fche.int  doch  aber  ein  wahrer  Widerfpruch  in  adjecto 
zu  feyn.  Er  will,  dafs  die  Steuerfreyheit  der  Gutsbe- 
Gtzer  nicht  angetaftet  werden  foll,  aber  fiefolleo  doch 
Abgaben  bey  ihrer  Verzehrung  geben.  Ift  es  dann  aber 
nicht  vollkommen  einerley  ob  ich  einen  Gutsbefitzer, 
derjooo  Thlr.PachtvonfeinenLändereyen  zieht,  tooo 
Thlr.  von  den  Ausgaben  diefer  Summe  an  den  Staat 
zahlen  laffe,  oder  ob  ich  ihn  tocoThlr.  bey  der  Ein- 
nahme diefer  Summe  abziehe!  — Und  wenn  fich  zei- 
gen folite,  dafs  ihm  der  Staat  100  Thlr.  weniger  abzu- 
nehmenbraucht,  wenn  er  die  Steuer  bey  der  Einnah- 
me zieht,  als  wenn  erfie  von  der  Ausgabe  des  Befeuer- 
ten erhebt,  warum  foll  er  nichtdie  wohlfeilere  Metho- 
de der  theureren  vorziehen,  da  fie  dem  Contribuen* 
ten  100  Thlr.  erfpart? 

Die  Diftinction  zwilchen  perfönlicber  und  Real- 
fteuerfreyheit,  welche  der  Vf.  S.  28.  u.  f.w.  gemacht 
wiffen  will  und  worauf  er  meint,  dafs  fo  viel  ankom- 
me, ift  eine  Unterfcheidung  ohne  alles  Fundament. 
Die'Steuern  müffen  immer  von  Realitäten  gegeben 
werden,  und  wervon  feinen  Confumtiliilien  eine  Ab- 
abezahlen mufs,  bezahlt  fie  auch  von  Realitäten,  und 
a dis  Reale  das  Einzigeift,  wovon  etwas  bezahlt  wer- 
denkann, foift  esaucham  vernünftigften,  dieSteuern 
nach  dem  Realen  zu  ordnen.  Die  Anordnung  nach 
dem  Perföniicheo  taugt  gar  nichts  und  gehört  allen- 
falls für  die  Türken.  Denn  das  Perföniicne  deutet  nie 
au,  wieviel  jemand  Steuer  bezahlen  könne. 

■'  . = 
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-•»  OEKONOMIE.;  ■ , 

' TßsnaOew,  b.  Ofiander:  Der  Landgeiftllche  al* 
, . Landwirth.  Von  Georg  von  Forßner , Profef- 
for  dar  Landwirthfcbaft  zu  Tübingen.  1833. 
‘"VIII  u.  1338.  8-  (loGr.)- 

Jn  dem  Vorworte  fegt  Hr.  v.  F. : „dafs  die  Mate- 
rialien za  dtefem  Auffatie  meift  von  Andern  — 
Klinktaardt,  Scbmld , Mayer — und  vielen  andern 
Ungenannten  — entlehnt,  die  Ideen  derfelben  be- 
gierig aufgegriffen  and  an  einander  gereihet  worden 
wären,  jedoch  vorzüglich  Pohla  akadentifche  Gele- 
genheitsfchrift : de  Oeconomlae  pafioralis  rationL 
tut  Lipf.  MDCCCXF.  benutzt  fey  , dafs  er  aber  von 
der  Ueberzeugung  gedrungen , es  fey  jetzt  mehr  ala 
je  an  der  Zeit,  die  Aufmerkfamkeit  wiederholt  auf 
einen  fo  fehr  nützliehen  Gegenftand  zu  lenken,  die 
noch  Statt  findenden  Lücken  habe  autfüllen  wollen. 
Er  halte  zwar  die  Ausführung  des  menfchenfreund- 
liehen  Vorfchlig»,  alle  Pfarreyen  auf  dem  Lande  mit 
;Grundftüeken  zudotiren,  juft  nicht  für  ein  Leichtes, 
fey  aber  doch  davon  überzeugt,  dafs  die  Landgeiftli- 
chen  am  allermeiften  zur  Verbreitung  der  Land  wirth- 
fehaftswiffenfebaft  bevtragen  und  chirch  folche  viel 
gewiffer  und  wohlthätiger,  ala  ohne  folche,  auf  die 
Bildung  ihrer  Untergebenen  einwirken  konnten, 
wobey  er,  nach  Pohl,  die  übrigen  Vortheile  der 
Selbftwirthfchaftung  der  Pfarrgfflter  angiebt.  Er 
fpricht  fodann  den  Wunfch  aus : man  möge  dasjeni- 

K:,  wa»  er  über  den  genanntin  Gegenftand  mit  un. 

fangener  Freymüthigkeit  and  anfpruchsiofer  Of- 
fenheit ohne  Vorurtheil  und  Groll , ohne  Lei. 

denk  ha  ft  und  Selbßfucht  aufnehraen  und  es  ihm  au 
Gute  halten , defs  er  das  Bedürfnifs  der  Zeit  in  lahd- 
wirthfchaftlicher  Hinficht  anders  nicht,  als  mit  Wir- 
me zu  berühren  vermöge  — man  mögt  feine  Ern- 
pfänglicbkeit  für  diefen  Gegenftand  nicht  mit  Leiden. 
febaiUicbkeit  oder  Verblendung  für  denfelbeo  ver- 
wechfeln,  und  den  Gegenftand  mit  Ruhe  erwägen, 
nnd  nach  billigen  Prineipien  ohne  Leidenfcbaftßchi 
kkit  und  Parteilichkeit  analifaren  ! Hierauf  behauptet 
etf  dafs  Vorurtheile  und  fehlerhafte  Irtfiitutionen-, 
wie  Sicilien  und  Spanien  bezeugten,  mehr  zur  Ver. 
armung  und  zu  Leiden  der  Nationen  beytragen,  als 
Unfähigkeit  des  Bodens,  diefe  zu  ernähren,  1—  dafs, 
Wöbev  er  aber  doch  wohl  blot*  auf  Würtembarg 
Rflckficbt  nimmt,  unfere  Oekonomie,  ftatt  in  ihrer 
Oewerbstbftigkeit  voriufchreiben,  nach  wie  vor  in 
fichtbarer  Herbßwelke  daftehe,  dafs  von  allen  Seiten 
immer  nur  Erwartungen  und  Hoffnungen  erregt, 

■ Ergänz . Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 


aber  nicht  befriediget  würden , und  dafs  vor  lauter 
fpecuiativer  Behandlung  diefex  Wiffenfchaft  diefelbe 
nicht  in  das  Leben  eindringen  und  zur  Anwendung 
kommen  könne.  — Endlich  befchliefst  er  das  Vor- 
wort mit  der  Foderung,  dafs  man  nicht  blofs  dem 
Ackerbau«  Aufmerkfamkeit,  fondern  den  Acker- 
bautreibenden volle  Gerechtigkeit  fchenken  folle, 
und  mit  dem  Trofte,  dafs  man  noch  lange  nicht  vor 
Uebervölkexung  zu  zittern  nölhig  habe,  keiner  Ein- 
febränkungen,  keiner  Auswanderung*  - Begünftigun- 
gen  bedürfe,  wenn  man  nur  dem  Wirkungskreife 
des  Landmanns  freyen  Spielraum  verfchaffe,  damit 
er  zum  Wohle  des  Staates,  feinen  Ge werbfleifs  un- 
gebindert  entwickeln  könne,  und  dafs  eine  Verinee- 
rung  der  übermäßigen  Abgaben  und  eine  Entfette- 
lung  der  liftigen  Bande,  die  auf  dem  Grundeigen, 
thume  haften,  nicht  die  Folge  haben  könne,  dafs  die 
Bauern  gebildete  Leute  würden,  wohl  aber  die, 
dafs  gebildete  Leute  Bauern,  und  mit  Hülfe  von 
Geld  und  Kunft  die  National  - Oekonomie  heben 
würden.“ 

-•  Wir  haben  vorfetzlich  den  Inhalt  des  Vorworte 
mit  des  Vfs.  Worten  angegeben,  weil  man  fo  den- 
f eiben  von  mehreren  Seiten  kennen  lernt,  zuerft 
rfickfichtlich  feiner  rühmlichen  Offenheit,  mit  wel. 
eher  er  feine  Quellen  angiebt,  dann  hinfichtlich  fei- 
ner gmodlofen  Furcht  vor  Mifsdeutung  feiner  Ab. 
ficht  und  Geringfehätzung  feiner  Wärme,  und  end- 
lieh  hinfichtlich  feiner  theils  halbwahren  theils  ganz 
ungegrflndeten  Behauptungen  den  jetzigen  Zuftand 
der  Oekonomie  und  die  Erfolge  einer  gröfsern  zu- 
geftandenen  Freyheit  in  Betreibung  der  Landwirth- 
fehaft  betreffend.  Denn  wo  findet  fich  jetzt  die  fo- 
genannte  Herbßwelke  ? wo  fchenkt  man  nicht  den 
Ackerbautreibenden  Geneigtheit,  wpnn  man  auch 
nicht  gleich  mit  vollen  Händen  Unterftützung  dar- 
reichen kann?  — Was  fchadet  es,  wenn  Bauern 
gebildete  Leute  werden?  und  wo  mangelt  es  jetzt 
Fchon  an  gebildeten  Leuten,  welche  die  Landwirth- 
febaft  trfciben  /und  dadurch  dem  gemeinen  Beften 
Nutzen  bringen?-?-  Doch  wir  gehen  zu  der  Schrift 
Teibft  über. 

■ Die  Einleitung  (5-  1 — i<t-)  läfst  uns  das  Ganze 
voilftändig  überfchauen.  In  der  jetzigen  drückenden 
Zeit,  diefs  ift  ihr  Inhalt,  ift  eine  vorzüglich  gefchärf- 
te  und  gefteigerte  Umfieht  in  der  überall  eingreifen- 
den Landwirtschaft  nöthig.  Diefe  ift  aber  dem  ge- 
meinen  Menfchenverftande  juß  nicht  zum  Erbtbeil 
geworden.  Der  handwerksmäfsige  Bauer  arbeitet 
im  Geleife  ererbter  Gewohnheiten  fort,  und  nur  un. 
S (4)  - * \ gön. 
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«Onftice Witterung  kann  ihn  nöthigen,  den  gewohn- 
ten Gang  zu  unterbrechen.  Zu  diefer  Anhänglich- 
keit an  das  Alte  gefellet  fich  oft  auch  die  Vorftel- 
lune  von  dem  Unvermögen  der  Gegend  und  des  Kli- 
nts. So  unterbleiben  alle  Verfuche,  welche  ihn 
■lit  neuen  wichtigen  Erfahrungen  bereichern  könn- 
ten. Auch  läfst  die  kleine  Ackerfläche,  die  er  be- 
fitzt,  keine  grofsen  Verfuche  zu,  denn  jedes  Mifs. 
rathen  würde  ihn  in  feinem  Gewerbe  zurflckbrin- 
»en,  wozu  noch  kommt,  dafs  ihm  die  erfoderlichen 
Hülfswiffenfchaften  abgehen.  Seine  fogenannten 
Erfahrungen  find  über  diefs  fehr  tröglich,  da  er 
felbft  keine  zweckmäßigen  und  unparteyifchen  Ver- 
fuche angeftellt  hat.  Mit  folchen  fogenannten  Er- 
fahrungen  und  Handgriffen  kann  der  gemeine  Men- 
Xchenfinn  Jahrtaufende  auf  einer  und  derfelben  Stufe 
ftehen  und  oft  wohl,  wegen  möglicher  Täufchung , 
wieder  zurück  ftatt  vorwärts  kommen.  Wie  nöthig 
ift  aber  bey  der  immer  Zeigenden  Bevölkerung  und 
bey  dem  ganz  natürlichen  Sinken  des  Getreidewerths 
«ine  Verbefferung  der  jetzigen  Ackercultur!  An- 
ders würde  es  feyn,  wenn  fich  der  Landbauer  mit 
der  Cultur  der  Handelsgewächfe  befaßte;  aber  da 
fehlt  es  noch  an  Befeitigung  der  Hinderniffe  und  an 
der  dazu  erfoderlichen  witfenfchaftlichen  Umficht. 
Des  Staates  höchftes  Intereffe  erheifcht  alfo  allge- 
meine Aufklärung  im  Gebiete  der  National  - Oeko- 
nomie.  Dazu  find,  wo  möglich,  in  jedem  Dorfe 
folche  Männer  nöthig,  welche  den  rohen  Alltags - 
Menfchen  gleichfam  unwillkührlich  mit  fich  fort- 
reifeen  und  wider  feinen  Willen  zum  Beffern  führen. 
Zu  einem  folchen  Vorgänger  eignet  fich  der  Orts- 
geiftliche  am  heften,  da  ihm  fo  vielfache  Gelegen- 
heiten und  mannichfaltige  Mittel  zu  Gebote  ftehen, 
dem  gemeinen  Manne  den  Nutzen  irgend  einer  öko- 
nomifchen  Wahrheit  handgreiflich  demonfiriren  zu 
können,  und  in  feinem  Berufe  eine  väterliche  Zu- 
rechtweifung  der  ihm  Anvertrauten  liegt,  weichein 
der  Regel  zu  ihm  das  meifte  Zutrauen  haben.  Die- 
fes  Thema  weiter  durchzufahren  ift  die  Aufgabe  < 
deren  Löfung  der  Verf.,  wie  er  fich  befcheiden  aus. 
drückt,  in  feinem  Auffatze  verfucht  hat , das  Ganze 
ift  in  folgende  Kapitel  getheilt : 

Kap.  I.  Kein  Stand  unter  allen  Ständen  ift  in 
fo  hohem  Grade  dazu  geeignet , dem  gemeinen 
Manne , in  Hin  ficht  feinet  landwlrthfthaftlichen 
Gewerbes,  zum  Mufter  und  zur  Lehre  zu  dienen , 
folglich  dem  Staate  den  fo  nöthigen  wiffenfichaft- 
lichen  Dienft  für  feine  höhern  Zwecke  zu  leiften , 
als  der  Stand  der  Landgelftlichen.  — Um  diefe  Be- 
hauptung ins  Licht  zu  fetzen  fagt  der 'Vf.:  Der  Bauer 
ift  nicht  zur  Erfindung,  wohl  aber  zur  Nachahmung 
aufgelegt.  Wer  foll  ihm  aber  zum  Mufter  und  zur 
Lehre  dienen?  Die  weltlichen  Beamten  vermögen 
es , felbft  bey  allen  dazu  erfoderlichen  Kenntniffen 
und  Eigenfchaften , nicht,  denn  fie  find  in  der  Re- 
_ej  keine  Bodenveften  Menfchen,  und  der  Bauer 
naht  fich  auch  dem  humanften  und  rechtfchafienften 
unter  ihnen  mit  einer  Art  Scheu  ond  Mifstrauen. 
Die  Anzahl  der  Wirthfchaften  der  Adeligen  und 
fonftigen  Honoratioren  ift  ferner  viel  zu  unbedeu. 
® " * - . • o;  g 


tend  in  Bezug  auf  das  grofse  lehrbedürftige  Publi. 
cum.  Der  Ortsgeiftliche  kann  alfo  allein  liier  mit 
Recht  in  Anfpruch  genommen  werden,  weil  er  bey 
einer  Wirthfchafts  - Pfarrey,  um  leben  und  gedeihen 
zu  können,  Landwirlli  feyn  mufs,  weil  er  als.bq- 
denfefter  Menfch  den  Bauern  viel  näher  fteht,  öfter 
auch  als  die  weltlichen  Beamten  die  zur  wiffenfchaft- 

Sichen  Beleuchtung  erfoderlichen  Kenntniffe  befitzt , 
erdet  die  fchönfte  Gelegenheit  hat,  fowobl  die  Feld- 
lluren  als  auch  den  Charakter  feiner  Gemeinden  ken- 
nen zu  lernen,  alfo,  bey  einer  eigenen  guten  Wirth- 
fchaft,  am  heften  vor  mißlungenen  Verfuchen  war- 
nen und  die  woblgerathnen  empfehlen,  auch  die  Be- 
handlung fafslich  und  den  Vortheil  und  Nutzen  ganz 
überzeugend  dartbuu  kann ; dann  vorzüglich , weil 
er  mit  feiner  Familie  von  der  Rente,  aus  feiner 
Oekonomie  leben  mufs,  folglich  nothgedrungen  ift, 
im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  Oekonomie  za 
treiben,  oder  nicht  mehr  und  nicht  weniger  Auf- 
wand zu  machen,  als  zur  Erreichung  des  Zweckes 
erfoderlich  ift,  und  endlich  weil  er  bey  Selbflbe. 
wirihfehaftung  feiner  Pfarrgüter,  fich  lauter  folcher 
Mittel  zur  Emporbringung  der  Landwirtbfchaft  be- 
dient, die  tum  allargröfsten  Theil  auch  in  der  Macht 
und  in  den  Vermögen  des  mittelmäßigen  Laudnianns 
liegen. 

Kap.  II.  Die  landwirthfchafliche  Praxis  vertragt 
fich  gar  wohl  mit  der  Würde  und  dem  Berufe  ei- 
nes Landgelftlichen;  ohne  fein  Anfehen  im  Ahnde- 
fiten  zu  fchmälern.  Er  gewinnt  vielmehr  an  Anfe- 
hen bey  feiner  Gemeinde,  wenn  er  neben  feinen 
fonftigen  guten  Eigenfchaften , auch  den  Ruf  ei- 
nes verfitändigen  Landwirths  für  fuh  hat.  Nach- 
dem der  Vf.  hier  mehr  angedeutet,  als  ausgefübrt 
hat,  dafs  fich  keine  Befcbäftigung  fo  innig  und  we- 
fentlich  mit  der  Amtsführung  eines  Landgelftlichen 
vertrage,  als  die  Selbfthewirthfchaftung  feiner  Pfarr- 
güter, dafs  keine  andere  fo  unmittelbar  in  das  Eigen- 
thümliche  feines  Berufes  einführe,  und  keine  ihm 
ein  fo  brauchbares  Mittel  zur  Erleichterung  feiner 
Berufsführung  an  die  Hand  gebe,  fo  wie  daß  der 
felbftwirtbfohaftende  Landgeiftliche  das  Zutrauen 
und  die'Acbtung  feiner  Eingepfarrten  um  fo  unum- 
schränkter belitze,  je  größer  die  l'irtuofitüs  fey,  zu 
welcher  er  bey  übrigens  treuer  Erfüllung  feiner  Be- 
rufspflicht, im  landwirthfchaftlichen  Gewerbe  ge- 
langt ift,  — zeigt  er  weitläuftig  die  großen  Nach- 
theile, welche  der  Naturalzehentbezug  mit  fich 
führe.  Diefen  nennt  er  mit  Recht  nicht  nur  eint 
ungewiffes  Einkommen,  fondern  auch,  den  pnan- 
ftfindiglten  Unterhalt  für  die  Diener  der  Religiott 
in  untern  Zeiten,  ja  eine  uwerfiegbare  Quelle  al-f 
les  nur  denkharen  Uebels  und  der  mifsli ebnen  Ver-, 
bältniffe  zwifchen  dem  Seelforger  und  feinen  Einga- 
pfarrten  und  fagt  von  ihm , daß  er  alle  Wirkfamkeit 
des  F.rfteren  lahme.  Er  behauptet,  dafs  au  den. 
Orten,  wo  di  Sfe  Einkünfte  Statt  finden,  der  Bauer 
euf  einer  niedrigen  Stufe  des  Gewerbes  ftehe,  und' 
daß  wohl. felbft  hie  und  da  Prediger  ihres  Zehents 
wegen,  die  Vervollkommnung  der  Oekonomie  hin- 
derten, fo  wie,  dafs  der  Geiftliche  mir  dann  frey 
• i,..!  *•  *1  - — - • ,u ..  . Jutä 
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und  unbefaagen  feiner  Pfitabt  «In  Genüge  leihen  und 
der  Landescultur  aufheifen  könne,  wenn  der  Zehent 
abgefchafft  wäre.  Defsheib  fodert  er,  die  weltlioben 
Beamten  tollten  dem  guten  Willen  der  Regierungen 
auch  in  dieferijiDÜcht  willig  entgegen1  kommen,  und 
£e  Gelftlicben  durch  freywillige  Uebereinkunft, 
unter  Mitwirkung  der  Regierungen  und  Leodftän- 
de,  zur  «ollen  Genugthunng  beider  Parteyen»  das 
Beliebende  abandern,  wt&l  bey | beialt etem  Grande», 
genthume  jede  Nachahmung  des  Belfern  aulser  dem 
Kralle  der  Möglichkeit  liege.  — Man  kann  den 
Verf.  von  einiger  Uebertreibung  in  die  fern  Kapitel 
nicht  ranzfrey  fpreeben,  wiewohl  nun  ihm  in  der 
Hauptfachs  Hecht  geben  mufs.  » . 

Kap.  111.  Der  Landgeift liehe  kann , als  Land» 

Urinh , feinen  Kindern  lene  vorzügliche  Erziehung 
geben-,  durch  welche- die  Entwickelung  der  Leibet 
Und  Seelenkräfte-,  weder  auf  Koften  de»  Körpert 
noch  der  Seele,  /andern  im  Einklänge  von  Beiden, 
ungehindert  vor  fich  geht.  — Der  Vf.  nimmt. hiar 
vorzüglich  auf  Würternberg  Rücklicht,  dann  er  lagt 
S.  74:  ,,  Leider  Seht  man  et  bey  uns  in  Wörtern  borg 
nur  leiten,  dafa  ein  Vater  leinen  Sohn  zu  Haufe,  im 
Schools  der  Natur  und  dea  werkthätigan  Lebens 
felbft  erzieht.  Die  Knaben,  welch«  RutHren  follen, 
werden  meilt  alle,  fo  frühe  als  möglich,  einem  Pri- 
eeptor  in  Koft  und  Unterricht  geneben,  wo  fie  den 
gröfsten  Tb  eil  des  Taget  entweder  in  den  Lehr. 

Runden,  oder  Zur  Vorbereitung  und  Repetition» 
fitzend  zubringen.  Ift  der  Knabe  unter  foichan  läh- 
menden Verhäitniffen,  vierzehn  Jahre  alt  geworden, 
lo  kommt  er,  wenn  er  Geiltlicber  werden  will , bis 
ins  zwev  oder  drey  und  zwanzigfte  Jahr  in  die  KJö- 
fter  (Klofterfchulen),  wo  lein  Seelenhobel,  ' der 
Körper,  während  diefer  ganzen  Entwickelungspd- 
riode,  wieder  zu  keiner  andern  körperlichen;  Un- 
bung,  Entbindung  und  Anwendung  gelangt,  als  zum 
Sitzen,  Stehen  und  Gehen."  — Nach  einer  foi- 
oben  Erziebungsart  könne  freylich  der  erwachfene 
Menfch  keine  Körperliche  Anftreagung  und  Kraft- 
äufserung  Üehgewinnen,  keine  Luft  zur  Wirthfohaft 
bey  den  Gelblichen  eetfteben,  und  Unkenntnifsiund 
Gerlngfebätzirtig  der  ütkonoime . ley  vielmehr  bey 
ihnen  natürlich,  und  eben  lo  dürfe  man  dich  nicht 
wundern,  wenn  bey  unternommener  Sei bftbowirth- 
fchaftung  grofse  Mdseriffe  gelchähen  Und  bedeuten, 
de  Summen  bey  Verbuchen  ohne  Kenntnifs  dar  Hin'-: 
dernifle  und  Schwierigkeiten  weggeworfen  würde*.: 

Anders  werde  Sch  in  der  Erziehung  alles  gehalten  ,i 
weortderLahdgeiftliche  wirthlcbaft«  und  leinen  Kän. 
dem  dadurch  Gelegenheit  verfchaffe,  l«lbft  Hand 
anzulegaa  and  ihren  Körper -dadurch  zu  ftärkfen, 
wodurch  such  die  Seelenkräfte  nur  gewinn  an»  nicht,  fchaftliche  Praxis  verhindere^das  weiten  Studium» 
verlieren  könnten  und  würden.  Nur  genaue  Be-  keines  woge»,  ond  es  bleibe  zu  demfelben  noch  Zeit 
kaontfehaft  mit  der  Land  wirtfehaft  fetzt  io  den  Stand,  genug  übrig,  da  fieh  der  Lendgeiftliche  auch  nicht  1 
Alles  wohl  gn  leiten.  Die  Theorie  mulr  von  der  mit  dem  Mechanifchen  des  Gewerbes  hefaffen  follev 
Praxis  erklärt  werden»  und  alfo  dief»  jener  voraus-  Man  mufs  geliehen,  da  fl  der  Vf.  auch  hier  fehr  viefc\ 
gehest.  — Es  kommen  io  dlefem  Kapitel  recht  an-  Wahres  getagt  hat,  und  rtiin  lieft  ihn  datum  gern;  '1 
ziehende  Stellen  vor,  und  das  Ganze  zeugt  von  einer  nur  hätte  der  erftfc  Grund»,  vou  welchem  geleitet  vieler  • 
edelf»  Warme  für  das  Gute;  nur  S.  71  ftiefs  Ree.  an,  > Landprediger  verpachte«,»  enders  ausgedrückt  wer» 
wo  der  Vf.  lagt:  retten  und  fahre»,  Rolfe  tum-  den  follen.  Kein  Geiltlicber  hofft  durch  Verpack«  . 

-•  • . ' , tung 


mein' und  Stiere  bändigen , ackern  und  eggen,  ho- 
cken und  lohorew,  mabeo  und  fobneiden,  d reichen 
odd  Hohe  f peile»  — diele  find  Turnübungen  für  den 
angehenden  Jüngling,  die  eben  fo  wie  das  Laufen, 
Springen, • Ringen  und  Klettern,  die  Entwickelung 
feiner  Muskelkraft  und  die  Ausbildung  und  Gewand, 
heit  kein  ec  Körpers  fördern,  ohne  ihm  Veranlaffung 
zu  geben , den  Zweck  feiner  wiflenfchaftliche*  Bil- 
dung et»  den  Aiigeto  sto  verlieren.  — Brfer  gebt  der 
Verf.  unftreitig  zu  weit.  Beidm  läfst  lieb,  in  der 
Wirklichkeit  nicht  in  vereinigen,  wie  auf  dem 
Papier».  — er--  l/.il.t». . «t  . 

R*p-  IV.  Dut  Verpachten  der  PfarrgOter  ge- 
reicht fowahl  der  Gelßlichkeit  alt  itm  Statue  tum 
Nachtheil,  und  die  Meinung,  alt  fey  ein  Geiftlir 
o her,  , durch  Verpachtung  gegen  alle  Calemltötan 
gefiebert,  die  in  jeder  Landwirthfchaft  unper  me  üb- 
lich find,  iß  ein  bloßer  Wahn,—  Der  Vf  giebt  vier 
muthmaf&liche  Gründe  an,  welche  die  Landgei&li- 
chen  in  der. Regel  beftimmen,  die  Pfarrcüter  zu 
verpachten,  aämliob  die  Meinung  durch  Verpach» 
tung  mehr  zu  gewinnen ferner  Armutb  und  Un- 
vermögenheit- das  Betriebs  - Kapital  berbeyzufebaf- 
fen,  — dann  Mangel  an  Sinn  und  Beruf  (Neigung) 
inr  Betreibung  der  La  ad  wirthfohaft;  fo  wie  Schwäch, 
liebkeit  und  Weichlichkeit,  und  endlich  die  Beforg- 
nifs  zu  verbauern,  die  er  nun  beantwortet.  — Was 
den  erften  Grund  betrifft,  fo  beweilt  der  Vf.,  dats 
der  Geiftliche  immer  verliert,  wann  er  die  Pfarr- 
güter  zerftackelt  und  einzeln  entweder  an  arme  oder 
an  bemittelte  Perfonen  verpachtet.  Io  jenem  Falle 
bekommt  er. zwar  grofse  Summen  auf  das  Papier, 
aber  wenig  Geld  in  die  Hände,  und.  mufs  oft  die  be- 
deutenden Reite  einklagen.  Verpachtet  er  aber  an 
bemittelte  Perfonen,  fo  Leidet  dag  Land,  weil  dem- 
felben  die  Nahruogs-  oder  Düngmittel  entzogen  und 
nur  Beiz  - und  Treibmittel  angewendet  werden,  und 
der  Geiftliche,  welcher,  wenn  er  auch  arte  peritus 
Kt,  folcbes  nicht  hindern  kann  (?)  bekommt  zu  fei. 
nem,  des  Nachfolgers  and  des  Stailtäs Nachtheil  das 
WSgerh ergehe  Pfa traut  zorflek.  —'/Was  den  zwey 
ten  Grund  anlangt,  fo  empfielt  derVfl  eben  deswe- 

8n  fehr  nachdrücklich  die  Errichtung  einer  Und- 
laflichen- Credit-  tlnd  Affecuranz  -Anhalt.  Hin-, 
lichüieb  des  dritten  Grunde*  lagt  er : Männer,  wel- 
ch« keinen  Sinn  und  Beruf  (keine  Luft)  für  Oek o» 
qomie  in  Ach  fpflren  und  Schwächliche  und  Weich- 
liche follen  billig  auf  eine  Oekonomie - Pfarrey  «er-, 
richten,  weil  fie  nicht  im  Stande  find  zu  1 eilten, : 
wa*  ihnen  obliegt.  Und  zur  Entkräftung  des  vierten' 
Grundes  tagt  .er;  das  Verbauern  könne1  nur  da  ein-' 
treten;  wodie  früher» Bildung  fehle,  die  landwirth- 
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taoa  mehr  zu  gewinnen.  Eia  jeder  weift dafs  der 
Pachter  auch  leben  und  fürfich  gewinnen  Will,  aber 
gefiebert  will  der  Verpachtende  i«yn  gegen  die  Ge^ 
fahr,  Schaden  zu  leiden;  dem  Vieblterbeu  , dpm 
llagelfchlage,  der  üefuidenoth  u.  1.  w.  will  er  ent» 
gehen,  und  defshalb  opfert  er  gern  den  Gewinn  auf, 
welchen  der  Pachter  für»  feine  Mühe  verfangt  und 
mit  Hecht  verdient.  v ' 

ln  der  Schreibart  bleibt  Geh  der  Vf.  nicht  gleich. 
Man  Gebt  es  dem  gröfsten  Tbeile  der  Schrift  nurzö 
deutlich  an,  dafs  ne  aus  dem  Lateinifchen.  iiberfeört 
Kt,  da  lateinifche.  Brocken  — in  r»  oevnnomica  —• 
verbtUenut  — \>t'fie  dicam  — rebus  fic  ftaneibus  — 
und  andere  Vorkommen , aber  auch  aufserdem  giebt 
es  hier  eine  (ehr  grofse  Menge  frtenider  Ausdrücke, 
welche  mit  leichter  Mühe  hätten  vermieden  werden 
können,  a.  B.:  reducirvn , baiirr,  .Calcul  u.  a.  m., 
und  Stellen  wie  S.  35;  das  Mtulwurfsaugd  des  ge- 
meinen Maooes  Geht  vom  Gegenwärtigen  immer 
nur  das  Allernächfte,  nur  dasjenige,  worauf  er 
gleichfam  mit  der  Nafe  darauf  hinftöfst , unbeküm- 
mert um  das,  was  in  eioiger  Entfernung  vor  ihm 
liegt.  '"Was  ihm  auf  der  eigenen  Dorfflur  zur  An- 
fchauung  hingegeben  ift,  was  ihm  hier  vor. der  Nafe 
lieg),  und  Vag  täglich  in  die  Augen  fällt,  was  Er 
der  Art,  ungeitört  und  unbemerkt,  von  allen  Seiten 
wiederholt  nuiftern,  und  Jahrelang  nach  feiner  ge- 
wohnten Weife,  bekritteln  und  befpötteln  kann  .— 
nur  das  kann,  nach  geraumer  langer  Zeit,  endlich 
feinen  Beyfall  gewinnen.  — Man  wird  in  diefer 
Stelle  eine  gewiffe  Unbeholfenheit  und  «ine  an  m eh- 
re rn  andern  Orteo  anzutreffende  fehlerhafte  Inter- 
punction  nicht'  verkennen,  il  r b.  : 

1 -l  x ii>  f..'1-  fi  iV-Tinni-raii 

SCHÖNE  KÜNSTE.  j • 

Arnstadt,  in  der  Hildebrand.  Buchh. : Mel- 
moth , der  Wanderer.  Frey  aus  dem  F.nglifchen 
des  ehrwürdigen  Herrn  Maturin,  Verfaffers  des 
Bentrapu  (fic!)  und  anderer  Schriften,  über- 
tragen von  C.  v.  S.  igai.  Dre'y  Theiie.  386,  295, 
und  365  S.  8.  ,.,'V  | »’,  . 

Der  Vf.  des  in  der  vorliegendenUeberfetzung  zuerft 
nach  DeutfchlRnd  verpflanzten  Romans,  ein  Iriandi-i 
fcherproteftantifcherueifthcher,  ift  iu  England  durch 
mehrere  belletriftifche  Arbeiten  bekannt  geworden, 
welche  fammtlich  die  Erzeugniffe  einer  lebhaftem^, 
aber  oft  in  wiifte  Wildheit  ausfehweifenden  Phantm- 
ße  flnd.  £r  gefallt  Geh,  wie  Byron,  in  dem  dunkeln 
Grauen,  der  geheimnifsvollen  Erdennacht  zu  wohnen, 
und  hat,  namentlich  io  dem  Melmoth,  -die  Gräuel; der 
Radciifffchen  Romane,  Klofterverfolgungan,  lnqui- 
fitionsfehterkniffe und  andren  dergleichen  beliebten" 
Apparat  zu  erneuern  verfucht.  Die  Idee  des  Melmoth 
gab , wie  der  Vf.  felbft  in  der  Vorrede  fegt,  eine  Stelle 
aus  feinen  eigenen  Predigten:  „Ift  wohl  in  diefem 
Augenblick  Einer  unter  uns,  fo  fehl)  er  auch  den  hoch- 1 
ften  Herrfeber  verlaffen  heben  mag,  deffen  Geboten 
oneehorfam  gewefen,  unddeUenWortverachtet  hat  — 
befindet  Geh  wohl  Einer  unter  dieler  Verfammlubg, 
der  um  alle  Schätz*  der  Erde  die  Hoffnung  auf  fein 
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ewiges  Heil  aufgeben  würd«?  — Nein,  es  giebt  kei. 
benifplehhu  Thoren  auf  diefem  Erdenrund:  wenn 
gleich  der  Feind  ;daS  menfcblicben  Gefchlechtes  ea 
mit  feinen  Lockungen  durchwandert»."  Wir  babnbt 
fes  al(o  liier  mit  einem  engiifchen  Faidt  zu  thun,  der 
aber  durch  jede  Vergleichung  fowobl  mit  der  alt*p 
einfach  gfedraltigan  Voikafage,  alt  mit  dem  tief  finnigen, 
bedeutungsfchwereaKunfi  werkeuDfers  greifst  enDich- 
ters  verlieren  muto.  Hr.  AI,  läfit  feinen  (tauft  in  der 
neueflen  Zeit  aufttletntt,  und, das  Knmioptibtikumift 
wohl  daran  gewöhnt,  die  näcfafte,'  wohlb'e  Kannte  Var- 
feangtnlimt  oJi  r it  lhti  die  Gegenwart  durch  wunder- 
bare i'eufeleyea  Geb  pikant  maebrn  zu  laffeo.  Der 
Roman  beginnt  im  J.  1x16  und  gebt  von  Dublin  aus 
aicK Spanien  über,  wo  er  feine»  eigentlichen  Mittel- 

funct  in  Geifcelgcwütben,  imjuifitionigefangpiffeo, 
olterkartunern  u.  f.  w.  finden.  Wir  zweifeln  nichtj 
dafs  der  Auf enthalt. in diefew  Mauern  des  Gräuels  und 
des  Schreckens  dein  denrfoben  Publikum , das  viel 
vertragen  kann,  zufagen  wird,  besonders  ;da  der  Vf: 
mit  grellen  Farben  zu  malen  verfteht.  Aber  bezwei. 
fein  muffen  wir,  was  der  Ueberfetzer  von  folche« 
Schilderungen  hofft.  Er  meint  in  der  Vorrede : Die 
in  diefem  Romane  mit  lebhaften  Farben  gefcliilderten 
Gräuel  des  Pfaffenthums  und  der  loquifition  in  Spa- 
nten würden  den  deuticUen  proteftantifclien  LeUnr 
aobii  religiös  intereffiren.  Wir  glauben  aber,  dafs1  die 
allerdings  nicht  zu  verkennende  polemiföbe  Tendenz 
diefet  Romans  — die  an  und  für  uch  einen  proteftan- 
tifchen  Geiftlichen  zur  Ehre  gereichen  mag,  — doch 
der  Hunft  weit  mehr  Nachtheil  bringen  mufs,  als  fie 
der  Religion  nützen  kann.  , . ■ <; 

j.i  Dafs  die  Darftellung  des  Romans  Melmoth  in  fei. 
nsT  Originalgeftalt  nicht  eben  mufterbaft  fey , giebt 
der  Ueberfetzer  fchon  dadurch  zu  erkehhen,  dafs  er 
fieb  manche  A b kü  r Zungen  erlaubt  hat,  dal  wie  er  fegt : 
Die  bekannten  Wcitfchu) eiftg k eiten  der  melfteh  engli- 
fchen  Romane  deuifche  Le/ir  ermüden  und  lang  wei- 
ten. Eia  unklarer  und  zu  allgemeiner  AusfprucliT  (Vir 
möchten  dem  Melmoth  wohl  die forgfältige  Ausführ- 
lichkeit eines  Scott’fohen  Romans  wünfehen.  Nach 
dar  Ueberfetamg  zu  urtheiieti.  Kiffe  die  Ausführung 
fehr  ungleich,  in  einzelnen  Momenten  kräftig  Und  er-i 
greifend,  oft  aber  auch  wiader  ahne  Charakter,  und 
nicht  feilen  unterliegt  dieForm  dem  Stoff,  befanden 
dann  auch  in  den  Stellen,  welche  mit  der  Fader  das 
Prolfeftantismus  die  Gräuel  des  Kithplifeismus  febiü 
dern.  Einige  Theile  de;  Romans fehtipfte  Hr,  M. , wie 
eur  felbft  bekennt,  aus  dem  I. eben.-  SoiftcUnGcfaklcbt 
te  des  Johann  Sandal  und  dar  Eleonore  Mostimer  auf 
Thatfache  gegründet.  ..1  •.  :•  • d.it:  , 

. -Wir  dürfen  den  Melmoth  dem  deutfehan  Rpman- 
publik  um>  nicht  empfehlen.;  leider  wir  der  es  felbft 
nur  zuviel  thun,  Eritimmt  mit.dem  durch  mancher- 
ley ähnliche  deutfehe  Poefian  und  Romane  verfdmm- 
ten  Cefchmack  der  grofsea  Lefcwelt  fa  gut  überein, 
dafs  eranch  mit  viel  weniger  glänzende*,  Vorzügen  , , 
als  er  wirklich  bat,  ausgeftattet,  doch  anzithen 
müfste.  Wozu  aber  die  fchon  unter  unsgraffir«*deu 
Geichmackskrankheiten  noch  durch  fremden  über 
das  Meer  hergeholten  Stoff  nähreD  ? 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Liipzio,  b.  Köchly:  Ideen  Ober  Geographie,  de- 
ren Bearbeitung,  Verhältoifs  zu  andern  ver* 
wandten  Wiffenfcbaften  und  die  Methode  des 
Unterrichtes  in  derfelbeo.  Nebft  einem  An- 
hänge Ober  den  Nigerftrom.  Von  dem  Ver- 
faffer  von  Wahl  und  Führung,  1820.  219  S. 
aufs.  Inhalts  Verzeichnis.  8- 

I ler  Anhang  abgerechnet,  eine  Theorie  der  Erd- 
befchreibuog,  oder,  wie  man  fie  zum  Ueter- 
fchiede  van  der  Geographie,  kurz  oenneo  könnte, 
eine  Geogrophik  (fc.  rix w]r),  nämlich  ein«  Anlei- 
tung, wie  man  die  Erdkunde  bearbeiten,  von  ver- 
wandten Witfenfcbaften  fondern,  darftellen  und 
im  Unterrichte  behandeln  mülfe,  und  zwar,  nach 
des  Kec.  Dafürhalten,  eine  gelungene  Geograpbik, 
der  es  weder  an  richtigen  Grundfitzen  zur  Her- 
beyfübrung  einer  naturgemäßen  und  belebenden 
Bearbeitung  der  Geographie,  noch  felbft  an  einer 
natürlichen  und  lebendigen  Darfteilung  fehlt,  t^nn 
fie  g'eicb  fo  -wenig  für  eine  folcbe  Bearbeitung 
felbft,  als  für  eine  ftreng  wiffeofcbaftliche  und  er- 
fchöpfende  Theorie  oder  Methodik  der  Erdbe* 
fchreibung  gelten  kann.  Der  Vf.  fcheint  nämlich, 
«ud  diefs  jft  Im  Allgemeinen  der  gröfste  Fehler, 
den  Rec.  bemerkt  zu  haben  glaubt,  die  wiffen- 
ffchaftliche  Bearbeitung  durchgehend*  mit  dem  pl- 
riagogifchen  Standpunkte  verwecbfelt  zu  baben. 
Jene  folgt  nothwendtg  anderen  Prineipien  der  An- 
Ordnung,  als  blofs  metbodifchen,  nnd  nimmer  Toll- 
te man  doch  vergaffen , dafa  jede  WifTenfchaft  ei- 
ne andre  Behandlung  erfodert,  je  nachdem  fie  für 
den  Jugendunterricht , oder  für  geübte  Syftemati- 
ker,  und  zum  eigentlich  wiffentchaftliehem  Ge- 
brauche beftimmt  ift.  Doch,  am  hier  nicht  auf 
die  Beweisführung  allgemeiner  Sitze  einzugeben, 
wollen  wir  fogleich  den  Inhalt  de*  von  dem  Vf. 
Geteiltsten  näher  kennen  lernen,  und  fodann  an 
diefem  felbft  feiten,  ob  feine  Vorfcbiäee  mehr  für 
ein  Lehrbuch  oder  für  ein  wiffenfcbaftliches  Hand- 
buch der  Geographie  geeignet  find.  Da  der  Vf. 
feinem  Buche  aber  keine  Vorrede  beygegebet»  bat, 
in  weicher  er  die  Abficbt  feiner  Schrift  näher  be* 
ftimmre,  oder  auf  einen  befonderen  Zweck  be* 
febränkte;  fo  müffen  wir  noth wendig  vorausfetze», 
defs  er  die  Geographie  im  Allgemeinen  gemeint 
habe,  and  mithin  einen  allgemeinen  Maafsfttb  *0 
Ergänz.  BL  zur  A.L.Z.  1823. 
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diefelbe  legen.  Sie  zerfällt  in  16  Abfcbnitte,  de- 
ren iobeit  wir  aber  etwas  aasführlicher,  als  mit 
den  blofsen  Nomenklaturen  im  Inhaltsverzeichnis 
fe,  anzugeben  genötbieet  find,  wenn  wir  unfere 
Lefer  in  den  Stand  fetzen  wollen,  ein  eigenea 
Unheil  zu  fällen.  Er  findet  zuvörderft  den  Grund, 
werum  die  Geographie,  die  ihren  Urfprung  doch 
eioer  fo  lebendigen  (Quelle  (den  Berichten  der 
Reifenden)  verdanke,  faft  allgemein  für  eine  tod- 
te  und  trockene  Wiffenfchaft  gelte,  darin,  dafg 
fie,  indem  man  das  Leben  gewählten  zertheilte 
und  die  einzelnen  Gegenftäude  nach  einer  willkür- 
lichen Ordnung  in  ein  todtes  Verzeichnis  eintrug, 
eines  inoern  Bandes  ermangelt,  weil  überall  das 
Politifch  - Staatiftiiche  vorherrfchte  und  man  von 
jeher  den  meiften  Fleifs  „gerade  auf  das  aller  Un- 
beftändigfte  und  YVandelbarfte  ’’  verwandte,  was 
«üt  jedem  neuen  Friedensficbluffe  fich  verändert 
und  die  geogr.  Werke  unbrauchbar  {macht.  Dag 
meint  er,  fey  vielmehr  die  Aufgabe,  „abzufelien 
von  den  ftets  wechfelndeo  Ereigniffen  der  Zeit  und 
dem  Erfolge  des  Kampfes  ....  und  binzublicken 
auf  das,  was  In  dem  Wandel  der  Dinge  das  Dau- 
ernde, was  auf  der  Erdoberfläche  und  in  ihren 
vielartigen  Bewohnern  und  Hervorbrineaogen  das 
Bleibende,  recht  Hervorragende  und  Ausgezeich- 
nete ift  ln  dem  Keicbthume  fo  vieler  durch  ein- 
ander gefchlungenen  Erfebeinungen ; " und  daa 
müffe  man  im  Grofsen  und  Ganzen  auffaffen,  fo 
dafs  die  Geographie  ein  Bild  des  Gefammtiebena 
auf  der  Erde  derfteile.  Die  Erde  kann  nun  be- 
trachtet werden,  entweder  als  Planet,  in  Bezie. 
hang  auf  ihr  Sonnenfyftem,  oder  als  ein  für  fich 
beßehendes  Ganzei,  wie  fie  fich  der  Sinnen  dar- 
bietet. Dort  entfteht  die  mathematifch - a/irono. 
mlfche  Geographie;  hier  aber  kommt  es  wieder 
darauf  an,  ob  wir  die  Erde  nach  ihrer  Totalen- 
ficht  überfchaueo,  und  zwar  entweder  als  blofsen  ' 
Körper,  als  Erdboden  oder  Erdrücken,  oder  als 
eine  lebendig  bekleidete  Oberfläche;  oder  nach 
einzelnen  Abtheilungen  betrachten,  und  fo  dann 
können  wir  entweder  den  Abtheilungen  foieeo, 
welche  die  Natur  felbft  getroffen  bat,  oder  de- 
nen , welche  die  Menjchen  damit  vorgeoommen 
baben.  Im  allerletzten  Falle  enthebt  die  politlfch- 
ftautiftifche  Geographie,  „eine  beengte  Anficht;" 
im  er  Stereo  die  wljfenfcha/tliche , die  freye,  die 
einzig  wahre  Erdanficht,  eine  reine  Geographie 
(Hofern  fi#  von  allem  fich  rein  bewahrt,  was  et- 
T (4)  Digr  was 
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was  Störendes  oder  Fremdartiges  in  ihrem  Ge- 
biete  wäre  oder  die  freve  Erdanficbt  befchränken 
•würde),  welche,  dein  Obigen  zufolge,  in  einen 
allgemeinen  und  einen  befondercn  oder  fpeciellen 
Theil  zerfällt.  — Nunfolet:  I.  eine  Ueberflcht 
des  allgemeinen  Theiles  der  Geographie. 
Land  uncfWaffer  ift  das  Erfte,  was  uns  beym  allge- 
meinen Ueberblick  über  die  Erde  auffällt.  Keines 
von  beiden  il't  ganz  zufammenhängend.  Das  Land 
bildet  einzelne  Continente  oder  Erdveßen : Amerika 
bildet  die  weltliche  Vefte;  Afien,  Afrika  und  Eu- 
ropa die  öfeliche , und  als  fünfter  Erdtheil  kommt 
noch  Aufiralien  hinzu.  Denken  wir  uns  das  Land 
als  Höhen  und  das  Walfer  als  Tiefen,  wie  es  uns 
von  einem  erhabenen  Punkt  aus  auch  Vorkommen 
würde;  fo  kann  es  uns  nicht  entgehen,  „wie  die 
gelammte  Oberfläche  der  Erde  eigentlich  nur  vier 
ungeheuere  Höhlungen  oder  Becken  umfafst.  ” Die 
Scheidelinien  zwifchen  derfelben  bilden  die  Höhen- 
lage, deren  es  aufser  einem  Hochlande  drey  giebt, 
und  welche  die  grofse  Beckentheilung  der  Erde  be- 
wirken. Zwey  davon  laufen  in  der  Richtung  der 
Parallelkreife  von  Morgen  nach  Abend;  er  nennt 
fie  Längenzüge,  weil  an  jenen  die  Lange  der  Orte 
beftimmt  werden.  Der  dritte,  der  die  Richtung 
der  Meridiane  von  N.  nach  S.  verfolgt,  ift  ein  Brei- 
Jenzug.  Der  erfte  Lingenzug,  der  nördliche, 
nimmt  feinen  Anfang  in  der  nordöftlicbeo  Spitze 
von  AGen,  dem  Oftcape,  wendet  fich  in  einem  wei- 
ten Bogen  füdweftlich  bis  zu  der  Quelle  das  Tobol, 

feht  von  da  erft  nordwärts,  dann  wieder  in  vielen 
Bindungen  weftwärts  bis  zu  den  Pyrenäen  und  in 
deren  Fortfetzung  bis  zum  Kap  Finisterre,  von  da 
durch  die  azorifchen  Eilande  nach  der  Intel  Neu- 
fundland und  von  diefer  zu  dem  weltlichen  Conti- 
nennte,  der  iufserften  Nordoftfpitze  und  von  da  bis 
zum  Vorgebirge  Prinz  Wallis  an  der  Weftfcite,  wo  er 
mit  feinem  Anfänge  zufammenirifft.  Alle  Oewäffer 
im  N.  diefes  Längenzuges  neigen  fich  zum  Nord- 
meere hinab  und  nehmen,  gleich  den  Strahlen  eines 
Zirkels,  zu  dem  Nordpole  , als  ihrem  Mittelpunkt, 
ihre  Richtung  hin.  Das  Nordmeer  ift  alfo  das  nörd- 
liche Becken.  Dar  z iveyte,  füdliche  Längenzug  hat 
keinen  fo  feften  und  heftimmten  Zufammenhang. 
Von  der  Südoftfpitze  Aliens,  dem  Kap  Romania, 
fteigt  er  erft  nördlich  durch  die  Halbinfel  Maiacca 
hinauf  und  zieht  fich  oberhalb  den  Quellen  des  Bru- 
maputne,  Ganges  u.  f.  w.  bis  zum  fehwarzen  Meere, 
neigt  fich  aber  hinter  Kieinafien  nacli  dem  Mittel- 
meere, gebt  von  der  Landenge  zu  Suez  in  welt- 
licher Richtung  his  zum  Mond  und  Konggebirge 
durch  Afrika  hindurch,  fetzt  vom  Vorgebirge  Tan- 
rin  nach  der  öltiiehen  Spitze  von  Südamerika  über, 
ildet  die  Wafferfchekle  zwifchen  dem  Amazonen,  und 
Plata  . Strcmj  und  erreicht  etwa  ?o*  Tödlicher  Brei- 
te die  Weftfpitze  Amerikas,  gellt  durch  die  fortlau- 
fende Reihe  der  auftraiifchen  Intel«  und  trifft  durch 
die  Molukken,  Jnva-unnd  Shitiätr*  wieder  mit  fei- 
nem Anfangspunkte  zulammen.  Alle'Oewäffer  im 
Süden  diefes  Gürtels  haben  die  Richtung  näcb  dem 


Südpole  hin,  wo  das  JUdilehe  Becken , das  gerän- 
migfte  ift.  Zwifchen  dielen  beiden  Lingenzflgea 
liegt  noch  ein  weiter  Kaum  in  der  Mitte,  und  dieter 
ift  wiederum  in  zwey  grofse  Becken  gcfchieden 
durch  deo  Breitenzug  in  Amerika  und  das  Hoch- 
land in  AGen,  das  für  fich  abgefchloffen  feine  Flüfle 
verfchlingt.  Oeftiich  vom  Hochlande  liegt  nun  das 
öftliche,  wefilich  davon  das  weß liehe  Becken,  was 
bis  an  die  Andenkette  reicht,  und  nur  durch  den 
Atlas  febeinbar  unterbrochen  wird,  der  aber  blofs 
einfam  io  demfelben  hervorragt.  Als  fünftes 
Beckeu  könnte  nur  das  nüaufche  Hochland  telbft 
gelten,  als  an  welches  Geh,  wie  an  ihre  Mutter, 
die  vier  übrigen  aniehnen.  »Vor  den  Hauptböhen- 
Zügen  laufen  aber  in  die  Becken  felbft  wieder  man. 
nigfaltige  Arme  und  Zweige  und  von  dielen  wie- 
der Nebenäite  und  Nchenzweige,  die  Geh  vielfach 
durchkreuzen,  und  entweder  iieffel  bilden  für  Seen, 
oder  längere  und  kürzere  Thäler,  durch  welch« 
die  Flüffe  ihren  Lauf  nehmen,"  (o  dafs  jedes  Flufs- 
ebiet  eine  eigene  Kinne  in  das  grofse  Becken  bil- 
et  — Mit  der  Darfteliung  diefer  vier  grofsen 
Becken  begiont  der  allgemeine  Theil  der  Geogra- 
phie. Darauf  folgt  ferner:  A)  eine  Darfteliung  des 
trockenen  Theiles  der  brdoberfläche  im  Grofsen  und 
Ganzen,  und  zwar  i)  der  Erdoberfläche  an  und  für 
fich  nach  Höhen  und  Tiefen  und  ihren  ßftan  Übet- 
len,  3)  des  Lichtes  und  der  Wärme,  des  Klimas, 
3)  der  vegetabilen  Decken,  des  Pflaozeolebens 
(Piantographio  — warum  nicht  lieber  ganz  grie- 
chifch  Bhytographie?),  4)  des  Tbierlebcns,  5)  des 
Meofchen  ( Änthropographie),  und  zwar  a)  nach 
äuffbrn  untericheidenden  Zügen,  b)  nach  ihren  Re- 
ligionen , c)  nach  dem  Grade  ihrer  Unabhängigkeit 
von  der  Natur  und  ihrer  darauf  gegründeten  Le- 
bensweife und  d)  nach  ihren  Sprachen.  B)  die 
Darfteliung  des  großem  feuchten  Theiles  der  Erd- 
oberfläche oder  der  Meeresflache,  und  zwar  1)  des 
Meeres  und  deffen  Erfcbeinungen  im  Allgemeinen, 
3)  des  Lebens  in  dem  feuchten  Elemente  und  3)  der 
einzelnen  Meere.  II.  Ueberflcht  des  befonde- 
ren  Theiles  der  Geographie,  und  Grund - 
flitze  bey  Bearbeitung  derfelben.  Der  zwey- 
te  Theil  foll  die  grofsen  Anfichten  von  der  Erdober- 
fläche, welche  der  erfte  aufitellt,  „durch  Ausfüllea 
der  Umriffe  und  Aufträgen  der  Farben  * zu  einem 
Gemälde  vollenden,  und  fie  nach  den  durch  Grän- 
zen  der  Natur  gefchiedenen  Abteilungen  betrach- 
ten, doch  ebenfalls  mit  einer  anfchaulichen  Auffaf» 
fung  des  gelammten  Nstdrlebens.  Bey  Befiitnmung 
dieter  Abteilungen Rt  nur  i>zu  bedenken,  dafs  die 
Untergänge  der  Natur  nur  ailmählig  find,  dafs  nicht 
Ein  Zug,  fondern  die  Verfchiedenheit  aller,  wenig- 
fter.s  hervorftechendeo  Züge  undihre  eigentümli- 
che Milchling  und  Zurammenfrellung  den  Charakter 
eines  nntcifchiedenen  Bildes  von  einem  Tbeile  der 
F.r.loberliäebe  begründen  , •.  dafs  man  vorzugsweife 
feinen  Blick  nur  auf’ den  Menfchen  heften  Könne, 
denn:  wie  fein  Wahnfin.  fn  der  Bewohner,  und  wie 
fein  Bewohner,  fo  fein  Wohnfuz  (zum  Beweife  dient 
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tiwilt  t)l®  Infein,  die  an  ihren  Koflen  von  'eigentli- 
chen Matayen,  inj  innern  von  dunkeln  Urbewohnern 
bevölkert  find:  die  hinterindifchen  Infelgruppen,  3) 
Infelo,  die  von  Auftral • Negern  bewohnt  find:  Neun 
boiland  mit  Van.  Diemens-  Land  und  zum  Theil 
Neuguinea  mit  feinen  Nachbareilanden , j)  Infein, 
die  von  Auftrai*  Malayen  bewohnt  -find ; oder  nach 
ihrer  Lage:  t ) die  lange  von  der  Halbinlel  Maiacca 
bis  zur  Weftkdfte  Amerikas  fortlaufende  Infelkette, 
2)  die  grofsen  Eilande  im  iS.  diefer  Kette:  Neuhol- 
land mit  Van.  Diemens- Land  und  Neu  i.  Seeland,  und 
die  Um  N.  jener  Kette  hingeftreuteo  inlelaryppen. 
Daraui  folgen  5) Grund  fitze  bey  der  Darflelümg  der 
einzelnen  Abt'neilungen.  Sie  fchäldert  bev  jeder ; t) 
ihre  Umgrenzung,  2)  ihre  Erhebung  (Iber  den  W.ee- 
resfpiegel,  3)  die  Befcbaffenbeit  des  Bodens.  feine 
Fähigkeit  znm  Anbau,  4)  drs  durch  .liefe  Lage  und 
fonfuge  Kinüaife  beftimmte  Klima,  (follte  nichtjNo. 
4.  eher  ftthen  als  3.?),  $)  die  Vegetation,  (>)  Ja* 
Thierleben,  7)  den  Menfchen.  i )as  Waaf*  zur  rech- 
ten  Ausföhrlicbkeit  in  Schilderung  des  PfUnzeals- 
bens  foll  kein  botanisches  leyn,  denn  der  Botanik 
lind  alle  Gewachte  gleich  wichtig,  hindern  der  volle 
Totaleindruck  ihrer  Geftalt,  wie  Humboldt  17  fob 
che  Grundgeftalten  der  Vegetation  in  feiner  Geo- 
graphie der  Pflanzen  auf  weift,  mit  Kftckfioht  auf  die 
vor  waltende  Form,  den  Nutzen  und  auffallende  Ei- 
genfehaften,  z.  B.  Schönheit,  oder  Rielengröfse; 
und  diefs  alles  mufs  mit  wenigen,  kräftigen  Zügen 
gezeichnet  werden,  mit  Lebendigkeit  und  Anfchau- 
iiehkeit,  „ohne  fich  in  eine  Art  von  poetischer  Poe- 
fie{ ?)  zu  verwirren.”  Daffelbe  g-dta  von  der  Schil- 
derung des  Tbicrlebens.  Eben  fo  zerfällt  die  all- 
gemeine Anthropographie  hier  in  fo  viele  Ethnogrw, 
phien,  als  es  Völker  giebt,  und  jedes  einzelne  Volk 
ftehe  ftreng  gefondert  in  feinem  nationalen  Leben 
und  in  feiner  VolkSthOmlichkeit  da;  zuerft  die  0n‘ 
terfcheidenften  Abzeichen,  dann  die  mehr  in  einan- 
derfiiefsenden  mit  blofser  Angabe  der  Modihcatio- 
neu.  Auch  verdienen  noch  ztvey  Punkte  eine  eigne 
Berührung:  <Jie  Vereinigung  der Maofcben  in  Stadl 
ten,  befoaders  Haupt  ftldteir  und-  ihre  Staaten  jofr 
bindungen,  nämlich  die  Stsatsverfafiung,  in  fofeao 
„der  Staat  auch  wirklich  der  äufcere  Ausdruck  du» 
innern  Vereinigung  einer  durch  gemeinfames  Volks* 
tbum  verbundenen  Gefelifchaft  iit.  " So  wate  denn 
die  Geographie  „eineDarfteüung  des  Erdlebtns  im 
Ganzen  und  Einzelnen,  oder  ein  Gemälde  der  ge- 
lammten Erdoberfläche , als  des1  Wohnfitzes  . des 
Menfchengelchleobts , aufgufafst  ond  1 Israel  teilt  :it> 
grofsen,  ouroh  das  Wefendbrek  Natur  felbft  vonein- 
ander unterfchiedenao  Bildern'  and  Waffen;  d«sr- ia- 
hend ige,  klar*  und  ftark  gezeichnet«  Bild  eines  le- 
bendigen Ganzen.”  Was  endlich  6)  „die  Art  der 
.Bearbeitung  und  die  Form  der  Darftelione'.i  an 
langt;  fo  verlangt  der  Verf.  ftrenge,  unbefangene 
enthaltend:  6)  den  nördlichen  and  weftlicheiT K?T  WtfnrHeit  mit  Angabe  der  Quellen,  ohne  blofse  Ez 
ftenrand  mit  dem  Hochlande  der  Andenkette,  7)  das  cerptenfammlnng  zu  feyo;  vielmehr  foll  fie  lebendig 
ungeheuere  Becken  des  Orinoko  und  Marannon,  8)  und  anfcbaulich  feyn,  darum  nicht  zu  fehr  ins  Ein. 
das  Gebiet  des  Plauftromcs.  V.  Australien , ge-  zelne  geben,  noch  zu  allgemein  feyo,  um  das  Ei 
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Nordamerika,  wie  es  foult  war  und  wie  es  jetzt  ilt), 
a)  dafs  die-  Natur  die  Abtheilungen  äußerlich  zwar 
durch  Waffer  (die  Meere)  gefebieden  habe,  aber  in- 
nfrlich  fo  wenig  durch  Waffer  (Flüffe),  als  durch 
die  Berge  allein,  denn ‘mancher  Flufs  bildet  eine  fich 
an  beiden  Ufern  ganz  gleiche  Hohlfläche,  und  oft 
bildet  wiederum  der  F/ufs  eine  natürlichere  Grenze 
als  die  Höhen,  3)  dafs  man  die  Abteilungen  am 
beften,  wie  die  Alten,  nach  den  Menfchen,  nicht 
nach  der  Lage  benenr.e  (z.  B.  Kothesmeerland  kann 
fo  gut  Aegypten  als  Arabien  feyn),  4)  dafs  daraus 
fich  folgende  Abteilungen  ergeben  : Afien,  Afrika, 
Europa,  Amerika  und  Aufiralien.  (Gelegen dich  wird 
Auitraiien  der  Name,  eines  eigenen  Erdteiles  vindi. 
cirt,  und  der  Sirahtenberg  Pallas' fchen  Mevnung 
Wegen  der  üren  ze  zwilchen  Afien  und  Europa  recht 
gegeben.'  1.  Afien  zcrtällt  1)  in  tlucbaiien  {«das  in- 
nere Heoken),  a)  das  Gebiet  des  Anr.urflufies  (Sto- 
kung  cach  O.),  3)  die  Tstarei  1 Senkung  nach  W.), 
4)  Alien  unter  ruffifcher  Oberherrfcha/t  (Senkung 
nach  N),  $)  die  japanifche  Inielreihe  ( 6) ebergang 
vom  nördlichen  zum  füdUchen',  vom  uncivilinrten 
zum  civilifirten  Afien),  6)  China  ( füdöftiiehe  Sen- 
kung vom  Hochlande),  7)  Hinferindien  (Senkung 
nach  S. ),  8)  Tibet  (das  obere  Becken  des  Bruma- 
putne,  Ganges  und  Indus,  bis  diefe  eine  zweyte, 
mit  dem  (Udlichen  Rande  des  Hochlandes  parallel- 
laufende  Gebirgskette  durchbrechen),  9)  Vorderin- 
dien .(das  niedere  Becken  jener  Flüffe),  to)  Per- 
fien,  11)  Arabien,  ta)  Afiatifcbes  Türkenreicb  (ein 
buntes  Ganze).  — II.  Afrika  zerfäilt:  a)  in  der 
nördlichen  Hälfte:  1)  in  das  grofse  Becke»  des  Nil- 
ftroines,  a)  die  Bärbarey,  3)  Senegambien,  4)  das 
innere  Becken  von  Afrika;  b)  in  der  f Udlichen  Hälf- 
te: 5)  Kaffernküfte  in  O. , -6)  Negernküfte  in  W. , 7) 
Afrika  der  Europäer  und  Hottentotten  in  S.  Hl.  Eu- 
ropa zerfällt  fowohl  io  Hiaficht  feiner  Bewohner,  als 
der  Befcbaffenbeit  des  Bodens  in  zwey  unähnliche 
Hälften:  A)  europäifebe  Weft hälfte  (mit  hohen  Ge- 
birgen,’der  germanifche  Völkerftamm  vorharr- 
febend ) und  zwar:  a)  in  drey  füd liehe  Halbinleln: 

1)  Hifpanien  nebft  Portugal,  a)  Italien,  3)  europä- 
liehe -Türkey;  b)  in  drey  Mittelländer:  4)  Frank- 
reich, j)  Deutfchland,  6)  das  untere  Becken  der  Do- 
nau; c)  in  zwey  nördliche  Gebiete:  7)  Grofsbritta- 
nifche  Eilande,  8)  Norwegen  und  Schweden ; B)  eu- 
ropäifche  Oftbäifte  (rorwaltend  der  Slavifcbe  Volkf- 
ftamm),’  9)  Preufseu  und  Polen,  10)  das  eigentlich» 
Rufsland.  IV.  Amerika  umfafst  a)  eine'  nördliche 
Veite  r ond  in'  riiefw : 1)  Ujs  Polarbeckcn  der  bei- 
den vbi»  Mac-  Kengie  und  Hearnv  entdeckten  Fl (tffe, 

2)  das  Landrzwilchen  den»'  Milli  fippi  und  atlantifehen 
Oceao,  3)  das  zwilchen  dem  Miffifippi  und  dem  ftih 
len  Oceao;  b)  eine-  lange  Landenge  upd-cine  ihr 
gegenüber  gelagerte  Infelreihe:  4)  das  mexikanifche 

lochland,  5)  VVeftindien;  c)  eine  fiidliche  Vefte 
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gentbümlich«  uiöht  zu  verwifchen;  ferner  fey  fio 
gründlich  und  reichhallig,  ohne  zu  grofse  Ausdeh- 
nung; ein  Werk  grofser  Mühe,  ohne  Spuren  des 
Mühevollen . zu . verra tlien  , einladend  «id  für  jeden 
Gebildeten  verbindlich , in  leichter,  angenehmer, 
aber  doch  würdevoller,  ruhiger  und  vor  allem 
ilthetifch  fchöner  Sprache  abgefafst. 

>*.  (Ode  Btfokluft  folgt.') 

>.:P  . 

,1  • , • 

1 PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 

MagoeiurG,  b.  Heinrichshofen  : Magazin  von  Feß- 
' Gelegenheit!  • und  anderen  Predigten  und  klei- 
neren Amtsreden,  Neue  Folge.  Herausgege- 

ben  von  Röhr,  Schleiermacher  und  Schuderojf. 

Erfter  Band.  1823-  v,u  «•  37®  8- 

OieltS  zuerft  von  Ribbeck  eröffnete,  dann  von  ihm 
und  dem  verewigten  Hanftein  gemeinfcbaftlich  fort- 
gefetzte,  zuletzt  aber  von  Eylert , Dräfeke  und  Han- 
ftein beforgte  Magazin  fchien  mit  dem  Tode  des  letzt- 
genannten trelflichen  Mannes  gefchloffen  werden  zu 
fallen , da.  Herr  Eylert  zurücktrat  und  Drä/eke  aus 
Wehmuth  über  den  Tod  feines  Freundes  gleichfalls 
nicht  ferner  Theil  nehmen  wollte.  Gleichwohl  hat- 
te diefe  Sammlung  nicht  nur  pnter  Männern  des  fo- 
genannten  geiftlichen  Standes  als  brauchbares  Hülfs- 
mittel,  fondern  auch  unter  Privatperfooen  als  Erbau- 
ungsfchrift  zu  viel  Gutes  gewirkt,  als  dafs  nicht  der 
Verleger  Urfach  gehabt  hätte,  diefelbe  unter  der  Lei- 
tung anerkannt  trefflicher  Männer  fortgefetzt  zu  fa- 
hen*  und  fchwerlicb  konnte  feine  Wahl  zweckmäfsi* 
ger  und  für  das  Publikum  erfreulicher  getroffen  wer, 
den,  als  indem  fie  gerade  auf  diejenigen  Männer  Bei, 
deren  Namen  auf  dem  Titel  genannt  ünd,  und  deren 
Ruf  iu  jeder  HioGcbt  zu  wohl  gegründet  ift,  als  dafs 
fich  von  der  Fortfetzung  eines  Magazins,  das  ficb  fo 
viele  Jahre  hindurch  in  verdientem  Anfeben  erhalten 
hat,  nicht  Vorzügliches  follte  erwarten  laffen.  Wie 
Manches  fich  nun  auch  im  Allgemeinen  gegen  Samm- 
lungen der  Art,  deren  faft  mit  jeder  Mafie  noch  im. 
itier  mehrere  erfcheinen  und  gegen  die  Fortfetzung 
diefes  Magazins  infonderbeit  einwenden  liefsr,  das 
Io  drey  verfcbiedenen  Stufenfolgen  (Magazin* Neues 
und  Neueftes  Magazin)  in  20  Bänden  feinem  Zweck 
völlig  Genüge  gegiftet  zu  haben  fcbeint,  fo  fehlt  et 
doch  auch  nicht  an  Gründen,  die  das  Unternehmen 
einer  folchen  Fortfetzung  rechtfertigen  können.  Hr. 
ScAudero// fpricht  fich  darüber,, im  Namen  feiner  Hrn. 
Mitherausgeber  und  für  fich”  in  der  Vorrede  kurz 
und  bündig  aus,  und  was  von  ihm  in  Hinficht  auf 
den  Nutzen  bemerkt  wird,  den  infonderheit  jüngere 
Prediger  aus  fo  zufammeagefteliten  Vorträgen  ver- 
fcbiedener  Verfaffer  fchöpfen  können,  verdient  in 
Wahrheit  alle  Berüokfichtigung.  Oerade  diefen  jüo- 


gern  Predigern  ift  denn  auch  ganz  vorzüglich  das 
Studium  der  nicht  nur  in  dlefer  neuen  Folge,  Ion» 
dern  auch  der  in  den  früheren  Bänden  dielet  Maga- 
zins niedergelegtcn  Arbeiten  recht  dringend  zu  em- 
pfehlen, um  dadurch  nicht  nur  einen  erweiterten 
ldeenreichthum,  fondern  auch  einen  geläuterten  und 
beftimmten  Gefchmack  im  Vortrage  zu  gewinnen 
und,  wie  Sch.  trefflich  a.  a.  O.  fagt:  „vor  Einfeitig- 
keit,  blindem  Nachbeten  und  armfeliger  Buchftahen- 
Klauberey  fich  zu  bewahren.”  Nur  fo  wird  ihnen 
diefes  und  nur  fo  werden  ihnen  ähnliche  Magazine 
im  edelften  Sinne  wirkliche  Hülfsmittel,  d.  b.folche 
feyn,  die  den  Anbau  ihrer  Wiffenfchaft  und  Kunft 
fördern,  ftatt  dafs  jeder  andre,  namentlich  der  Ge- 
brauch, den  die  Trägheit  von  folchen  Arbeiten  zu 
machen  pflegt,  fie  in  beiden  nur  bis  unter  den  Punkt 
der  Mittelmäßigkeit  herabfetzen  könnte,  zu  ge. 
fchweigCD,  dafs  ein  folcher  Gebrauch  fich  gar  nicht 
einmal  machen  läfst,  ohne  den  eigentlichen  Zweck 
unfers  Predigens  in  fich  falber  zo  zeritöreu.  Dafs 
übrigens  folche  Sammlungen  und  namentlich  auch 
diefe  für  den  Zweck  der  Privaterbauung  ihren 
Nutzen  haben  können,  will  Kec.  nicht  bezweifeln, 
wenn  gleich  er  lieh  kaum  überreden  kann,  dafs  fo 
bändereiche  Werke  für  diefen  Zweck  fahr  ftark 
möchten  gefucht  werden,  auch  der  Meynung  ift,  dafs 
der  erbauungsfuchende  Leier  lieh  lieber  au  Einen 
Schriftfteller , der  feinem  Ideenkreife  und  feinem 
Gemüthe  am  meiften  zufagt,  halten,  als  feine  Auf- 
merkfamkeit  unter  Mehrere  vertheilen  wird,  die, 
wenn  auch  in  der  Hauptfachs  Eins,  doch  in  Manier 
und  Form  gar  fahr  verfebieden  find.  Sehen  wir  nun 
auf  die  vorliegende  neue  Folge  des  Magazins,  zu  de- 
ren Herausgabe  die  drey  vorhin  genannten  ehren 
werthen  Männer  fich  vereinigt  haben,  lö  dürfte  eine 
genauere  und  eines  jeden  Einzelnen  Vortragsweife 
charakteriiirende  Beurtheilungi  um  fo  weniger  nö- 
thig  fayn,  da  Röhr's  Freymütnigkeit  und  gewandte 
Beredlamkeit,  Schleiermacher’s  Scharffinn  und  ho- 
he Combinalionsgabe  und  Schuderoff's  würdevoller 
Ernft,  verbunden  mit  vorzüglicher  Klarheit  im  Vor- 
trage  (chon  anderweitig  allgemein  bekannt  lind,  und 
cs  wahrlich  von  keinem  Nutzen  feyn  kann,  die  ein- 
zelnen Materien,  die  ein  Jeder  von  ihnen  bearbei- 
tet hat,  hier  mit  Verfchwenduog  des  Raums  nam- 
haft zu  machen.  Dafs  die  Jünger  der  homiletifcben 
Kunft  von  Jedem  ungemein  viel  lernen  können,  bat 
keinen  Zweifel  und  gerade  darum  wünfehen  wir  die- 
fern  Magazin  fernere  iaoge  Dauer.  Wäre  es  nicht 
Kritteley,  fo  würden  wir  noch  bemerken,  dafs  nach 
der  Regel  a potiori  fit  denominutio  der  Titel  wohl 
etwas  abzuändern  wäre,  da  gerade  die  meiften  Vor. 
träge  nicht  an  Feften , fondern  an  gewöhnlicher] 
Sonntagen  gehalten  worden  find. 
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• ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig,  b.  Küchlv:  Ideen  über  Geographie  — 
Von  de«  Verfaffer  von  Wahl  und  Führung 
y.  L w. 

'( Befchluft  der  ha  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßan.) 

Diefen  beiden  Theilen,  dem  allgemeinen  geo- 
graphischen , und  dem  befonderen  chorogra • 
phifchen,  foll  als  Schlufeftein  noch  ein  dritter,  ein 
vergleichender  beygefügt  werden.  Der  Verf.  »er- 
fteht  darunter  die  von  Schlözer  fogenannte  Bü. 
fcbing'fche  Statiftik ; er  füll  nämlich  die  Gemälde 
Io  vergleichend  neben  einander  (teilen , dafs  die 
wichtigften  Bergzage,  Gewäffer,  Ausdehnungen 
von  cultivirtem  und  uncultivirtem  Lande,  Verglei- 
chungen der  ungleichen  Temperatur  unter  glei- 
cher geographifcher  Lage,  ungleiche  Erfcheinun- 
gen  in  der  Vegetation,  bey  Thieren  und  bey  Men- 
ichen  unter  gleichen  Parallelen , und  dabey  ver- 
fchiedene  ßefchäftigungen  und  Lebensweilen,  Ver- 
gleichung einzelner  Gebräuche,  religiöfer  Cerimo- 
Dien,  Sprachen  u.  f.  w.,  ferner  Städte  unter  glei 
ohen  Meridianen  und  Parallelen,  in  demfelben  Flufs- 

Sebiet,  Kefidenz-  und  Handelsftädte  u.  f.  w.,  Kuoft- 
enkmäler,  verfchiedene  Staat sverfaffungen  u.  f.  f. 
neben  einander  flehen,  und  das  zum  Theil  in  Ta- 
bellen, zum  Theil  durch  Karten  zu  erreiahen  fu. 
eben.  — Die  Vortheile  einer  folchen  Behandlung 
der  Geographie  Tetzt  der  Vf.  1)  in  rechte  Kennt 
nifs  unfers  gemeinlamen  Wohnfitzes,  a)  rechte  Er- 
kenntnis unferes  eigenen  Zuftandes  in  Hinficht 
auf  Bildung  und  Sittlichkeit,  (in  fofern  wir  uns 
nämlich  mit  andern  vergleichen.)  Sie  foll  j')  ei- 
ne freye  weltborgerliche  Anficht  in  uns  wecken»; 
(indem  fie  uns-  die  Bedingungen  und  Hinderniffe 
der  Entwickelung  anderer  Völker  kennen  lehrt). 
Sie  foll  4)  Liebe  zu  dem  deutfehen  Vaterlande 
und  zu  deutfeher  Art  und  Sitte  neu  erregen  und 
bekräftigen.  'Sie  zeigt  uns  5)  „wie  es  Oberall 
nur  etwas  Geiftiges  und  Göttliches  ift,  was  eben 
fo  den  einzelnen  Menfchen,  wie  ganze  Völker  em- 
porbebt und  hält;1’  und  aufserdem  foll  6)  noch 
ein  religiöfes,  und  7)  ein  wiffenfebaftiiebes  lnter- 
elfe  hinzukommen , indem  ’fie  fo  ein  ßildungsmit- ; 
tel  für  den  Unterricht  und  für  jeden,  der  Öe  ftu- 
diert,  würde.  — Darauf  zieht  er  die  Grenzlinien 
zivifchen  Geographie  und  Statiftik  ganz  richtig  fo, 
dafs  erftere  die  Erdoberfläche  als  .YVohofitz  des 
Ergänz.  Bl.  zur  d.  L.  Z.  1833. 


Menfchen gefchl echtes  fo  wohl  in  ihrem  grofsen 
Oanzen , als  m ihren  einzelnen,  durch  die  Natur 
getrennten  Abtheilungen,  letztere  aber  diefelbe 
als  Befitztbum  des  Menfchen,  wie  Ce  durch  fein« 
Macht  und  Willkür  in  eine  Menge  gröfserer  und 
kleinerer  Staatengebiete  zert  heilt  ift,  darftellt-' 
und  giebt  die  Beftandtheile  der  Statiftik  in  acht' 
Rubriken,  in  einer  natürlichen  Aufeinanderfolge  • 
ziemlich  vollfUndig  an,  S.  134-6,  wohin  wir 
die  Statiftiker  felbft  verweilen  müffen.  Sodann 
fetzt  er  noch  das  gegenfeitige  Verhältnifs  der  Geo-  ‘ 
graphie  und  Gefchichte  recht  gut  fo  auseinander, 
dafs  beide  eioander  zwar  bedürfen  und  voraus- 
fetzen, aber  wie  Raum  und  Zeit  neben  einander» 
ftehen.  Die  Geographie  ift  ruhend,  und  /teilt  den 
Kaum  und  das  den  Kaum  Erfüllende  und  Beleben- 
de da*;;  die  Gefchichte  ift  fortfehreitend  und  ftellt 
die  Zeit  und  die  in  ihr  wecbfelnden  Thaten  felbft- 
ftändig  handelnder  Menfchen,  dar.  Als  Hülfe  wif- 
fenfebaft  der  Geographie  vermifst.  der  Verf.  eine 
Culturgefchichte  d.  h.  eine  Gefchichte  fowohl  der 
aJlmihlig  fich  ausbreitenden  Cultur  der  Erde,  als 
der  fie  bewohnenden  und  cultivirenden  Völker 
Phyfifche  und  geiftige  Cultur  jedes  Landes  und 
feiner  Bewohner  müfste  gefchildert  werden  von 
den  Urbewohnern  herab  bis  zu  den  jetzigen  Zei- 
ten, und  zwar  mit  befonderer  Rücklicht  auf  die 
den  wicht igften  Einflufe  darauf  aufsernden  Reli- 
gibnen,  denn  die  cbriftliche  Religion  z.  B.  brach- 
te  den  Völkern  im  europäifeben  Abendlandn,  zu 
welchen  fie  kam,  „nicht  blofs  Cbriftus,  das  Him- 
meisbrod  für  die  Staaten,  fondern  auch  die  gol- 
dene Saat  und  den  begeifternden  Saft  der  Rebe  ” 
(Welche  Zufammenftelfung?!)  Zuletzt  noch  „ein 
(ziemlich  ausführliches)  Wort  über  die  Methode 
des  Unterrichts  in  der  Geographie.’’  Die  altern 
Methoden  der  poliiifch  • ftatiftifehen  Geographin 
findet  der  Vf.  ganz  unannehmlich.  Man  gebe  da- 
für t)  ein  unverrückbares  Fachwerk  in  der  Län- 
der- (nicht  Staaten  ) Einteilung;  Jaffa  *)  um 
nicht  zu  viel  Zeit  mit  dem  Zeichnen  zu  verlieren 
io  iithograpbirte  allgemeine  Umriffe  von  Karten 
das  Einzelne  eintragen  und  Namen,  Zahlen  und 
Angaben  Io  oft  wiederholen,  bis  fie  im  Gedächt 
mfle  feft  geworden  find;  und  theile  a)  den  Un 
terriebt  felbft  in  3 Curfus:  a)  Vorbereitung  det" 
zum  Erlernen  der  Geographie  notwendigen  m*. 
thematifch  - aftronomiiehen  Begriffe,  und  Vorhai 
tung  eiues  lebendigen  Bilde«  der  Erde  im  Grofsen 
U (4)  . and 
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und  Ganzen,  als  Hauptbergzüge,  Hauptftröme,  die 
wichtigften  Völker  mit^ibren  Hdu  ^fitzen  imci  St  Sel- 
ten, die  Verbreitung  der  Pflanzen  öod  Thiere  im 
Allgemeinen,  a — 3 Stunden  wöchentlichen  Unter- 
richts ein  Jahr  hindurch-  b)  Alboäbljge  Anfüllupg 
des  gvofsen  Fachwerks-,  die  einzelnen  Abtheilun- 
gen, jede  nach  ihrer  Eigenthüinlichkeit  und  zwar 
mit  befonderer  KückGcnt  auf  die  Ethnographie " 
werden  kennen  gelernt;  in  3 Jahren,  binnao  wel- 
cher Kopf  und  Karten  zugleich  angeXüllt.  werden 
mütten;  worauf  die  vergleichende  Geographie  zur 
Zufamisenftellting  der  einzelnen  Bilder  wieder 
treffliche  Dientte  tlaot.  Andiefe  rekte  Geogra- 
phie fcfaliefse  fleh  e)c  der  dritte  Curfus,  die  Stati- 
stik, welche  die  Völker  in  ihren  kflnttlichen  Ver* 
hältuilfen  als  Staaten  kennen  lehrt.  Zu  diefeiii 
Bahufe  könnte  auch  ein  politifch  * ftatiftifches  Jahr- 
buch jeder  Geographie  bey gegeben  werde*,  das 
man  aber  verändern:  könnte,  ohne  die  gznae  Geo- 
graphie wegwerfen  zu  matten.  So  kirne  alles  in 
einer  natürlichen  Aufeinanderfolge,  angemeffen  der 
allmäbligen  Entwickelung  des  jugendlichen  Oeiftes, 
(Jetten  Sinn  sind  Phantahe  Nahrung  erhielt  im  er., 
tten  Gurlus,  wie  in  feiner  MührChenWelt  (?),  def- 
fen  heranreifender  Verfeand  zuletzt  erft  den  See- 
gen  der  GefeUe,  eines  gefälligen  Lebens  u.  ( w. 
einfieht.1  Ohne!  jedoch  die  andern  Methoden. un- 
bedingt zu  verwerfen , fodert  er  doch  von  Seiten 
jedes  Lehsers  folgende  drey  Dinge:  geoaue  Kennt- 
nifs  der  Kraft  und  des  Bedürfniffes  feines  Lehr- 
lings, eine  gründliche  Kenntnifs  des  Zweiges  der 
Wiffenic heften,  worin  unterrichtet  werden  fall, 
und  deu  ernften  Willen  zu  unterrichten,  verbun- 
den mit  der  zur  Mittheilung  nöthigea  Lebendig- 
keit und  Gefehmeidigkeit  (r)  des  Geiftes ; und 
gjaubt,  dafs  die  hier  angedeutete  Methode  der  Be- 
arbeitung der  Geographie,  fo-  wie-  des  Unterrich- 
tes in  derselben  darum  die  hefte  fey,  weil  er  hofft 
auf  diefem  Wege  am  fleherften  zu  dem  erwünfehf 
ten  Ziele,  zu  igtlarigifci;  Dlefe  'Wiffenfchaft-  nicht 
nur  zu  etnem  tdchtigen 'Bilifcmgsmittei  für  die  Ja- 
gend zu  erheben,  Ion  Hern  ihr  auch  Sine  beleben- 
de Kraft  för  jaden  Oeift  zu  verleihen,  der  ihrer 
Betrachtung  fleh  hiogiebt.’1  *-  Beides  will  Ree- 
dern Vf.  gern  zugefteben,  zweifelt  eher  lehr  dar- 
an, dafs  jeder  Geift  fleh  der  Betrachtung  einer 
lolcben  Geographie  hingeben  ward.  Denn,  wie 
Schon  getagt,  für- den  Jugendunterricht  mag  diefe 
Methode  unübertrefflich  feyn;  aber  der  bereits 
gebildete,  und  wiffenfchaftfich  gebildete  Verftand 
macht  andre  Anfoderungen  an  die  Geographie1. 
Er  will  nicht  ,,  Ammenmährchen  ” aus  dem  Berei- 
che der  Natur  hören,  nicht  Sinn  und  Phantafle 
befchäftigt  haben;  er  will  aus  der  Geographie 
nicht  erft  Geologie  und  Meteorologie,  das  Pflan- 
zen- und  Tfaierlehen,  Anfhrbpographie  und  Ethno-* 
grapine  kennen  lrrnan , — das  Alles  hat  er  fcbön< 
anderwärts,  in  eigenen  Wiffenfcbaften  gelernt; 
aber  man  fage  deshalb  nicht , dafs  er  gar  keine 
Geographie  mehr  brauche,  wenn  er  fie  als  Knabe 


gelernt;  er  will  ein  Handbuch  haben.  In  weichem 
d(*  Nameq,  Z*bfen  ^otaengjtelnen  Angaben  mit 
BeftimmtSeit  und  zu  leicntdrUeberflcht  niederge- 
legt Gnd,  die  entweder  fein  Gedäcbtoifs  unnütz 
befebwereo  würden , oder  ihm  d-och  nicht  alle- 
mal gleich  gegenwärtig  Gnd,  oder  nicht. iiL  der. 
Gewilsheit  zu  Gebote  flehen,  als  wenn  fie  ge- 
drucktvor  ihm  liegen.  Dazu  kommt  ein  sweyter 
Uebelftand.  Wer  eine  folcbe  Geographie  fchreiben 
wollte»  n&üEste.^wP  nicht  Überall  auf  der  ganzen 
Erde,  doch  noth wendig  an  vielen  Orten  felbft  zu- 
gegen gewefen  feyo;  fünft  wird  die  Phaotafie  un- 
fehlbar die  Bilder,  die  andre  ihm  davon  gegeben, 
ausmalen  und  Lücken  ergänzen,  das  Gemälde  wird 
mithin  nicht  ganz  treu  feyri  können.  Zur  Bele- 
bung des  Jugendunterrichts  mag  das  hlrigeheri,  es 
erfetzt  (furch  Annehmlichkeit  den  Nacbthed  klei- 
ner Irrthilmer;  aber  dem  vriffenfcbaftlich  Gebil- 
deten kommt  es  vor  allem  auf  die  gröfst*  Gei 
nanigkeit  und  Wahrheit  an.  Darum  mutten  ihm 
felbft-  -trockene  Angaben  in  Namen  und  Zahlen 
noth wendtg  lieber  feyn , eis  verfchönerte  Bilder, 
diei  ihm  Keinen  fetten  Anhalt  gewähren.  Auch 
gefteht- ,1er  Vf,  S.  150  felbft,  dafs  „der  gelehrte 
Gebgraph  leicht  Rath  findet " bey-  politifchen  Ver- 
änderungen; „er  zieht  die  Grenze  anders,  fchreibt 
die  Zahlen  und  Namen  aus  einem  Verzeicbniffe 
in  das  andere  Über,  giebt  dem  Volke  mit  feinem 
neuen  Herrn  auch  eine  andre  Farbe,  auf  der  Kar- 
te." Auch -das  hat  er  nicht  einmal  nöthig,  fo  um- 
kindlich  zu  thun..  Wie  weit  indefs  eine  -foicbei 
fifthetifche  Behandlung  naiurhiftortfcher  uod  - geo- 
graphifcher  G-ger  uänJe,  vielleicht  auch  auf  el-? 
neu  grofsen  Tbeil  des  gebildeten  Publikums,  dem 
es  eben  nicht  um  gründlich«  Kenntnifs  zu  thnn  ift, 
fleh  erttrecken  dürfte,  will  Hec.  dabin  geftellt  feyn 
I affen.  Aus" Allem  ersieht  heb  aber  wohl  fnviej, 
dafs  der  Verf  feines  Stoffes  vollkommen  M elfter 
war,  - ein  gutes  natürliche»;  Prinpip  fan  die,  Geod 
graphie  oicht  eben  erit  vorfchlage,  als  vielmalig' 
wieder  in  Anregung  bringe  und  weiten  aiisfOhee;; 
fiel»  jedoch  da  bey,  wie  bey  feiner  Beckeneiatheii 
lang,  manche  Ktinftelev  erlaubt  und  der  Voliftän- 
digkeit  wegen  manches  Fremdartige  in  das  Gebiet 
der  Geographie  hcreingezogen  habe,  als. die  An- 
thron, 1 - und  Ethnographie, ielbft  die  Befchrcibungi 
des  Pflanzen-  und  Tbierlebens  und  dae-Meteerdlo- 
(was  indefs  für  den  Unterricht  nicht  Ichadrt, 
Weil  diefer  nicht  nlles  in  feiner  Ver  ein  ztri  urig,  alr 
vielmehr  im  Zusammenhänge  vorzutragen  bemüht 
ift);  dalk  er  ferner  gegen  lein  Princip  bey  den 
einzelnen  Abtheilungen  doch  auch'  zu  unnatürli- 
chen, nämlich  politifchen  Grenzen  mitunter  feioa 
Zuflucht  zu  nehmen  genötbiget  war,  dafs  fe-ina- 
vergleichende  Geographie  doch  auch  manchen  Ver- 
äßtferuneen  äusgeietzt  feyn  wird  < und  wemgftens- 
das  fratittifche  Jahrbuch  von  Zeit  zu  Zelt  einer  Er- 
neuerung bedarf;  aifo  auch  eine  folche  Geogra- 
phie nicht  auf  Immer  der  Zeit  Trotz  bieten  kön- 
ne, wie  denn  überhaupt  kein  Menfchenwerk,  am 
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wenigften  eia  wifTeafctaiftliebes  Beflreben,  da  nicht 
nur  die  WiQenfcliaftea  , Ion. lern  auch  ihre  Objekte 
namentlich  die  Erde  und  ihre  Bewohner»  in  ihres 
Vervollkommnung  und  Cultur  immer  weiter  fort* 
ichreiten.  Doch' gebahrt  rn  pädagogifcber  HinGchf 
dem  V£.  unfcr  ganzer  Dank. 

Wa$  zuletzt  noch  den  Anhang  aber  den  Niger« 
defien  Mündungen  und  Umland,  ro®  8.  163  — 219 
anlangt,  fo  fcheint  er  allerdings  in  keinem  wefent» 
liehen  Verbände  nait  dem  Vorhergehende»  zu  fte* 
hen,  (oll  aber  vorzüglich  dazu  dienen,  die  Annah- 
me..vop  des  Vfs.  vier  .Erdbecken  iofofern  zu  recht-, 
fertigen , als  befonders  nach  den  neueften  berichten 
des  Sidi  Harnet,  di«  fchon  ältere  Meynung,  dafs 
der- Niger  in  dem  Zaire  aesfliefse,  mithin  das  Mond- 
gebirgy  von  ihm  durchbrochen  werde  und  eio  Tbeil 
d«sj  >..»!  ihm  iogenannten  weftlicben  Beckens  nachS. 
hin,feirae  Wader  (ende,  beitätigt  zu  werden  fcheint, 
was  feiner  Annahme  einen  gewaltigen  Stofs  gäbe. 
Daher  würdigt  er  die  vier  möglichen  Jiypothefen 
über  den  AusGufs  des  Niger.  Entweder  nämlich 
fliefit  er  in  Soden  aus,  oder  er  durchbricht  das 
Hochland  oiebt.  Im  erftero  Falle  kann  er  entwe- 
der in  der  Guineabucht  oder  im  Zaire  münden ; im 
letztem  Och  entweder  mit  dam  gröfsern  weftlicben 
Nilarme,  weoigftens  bey  Anfchwellung  des  Waffers 
vereinigen,  oder  in  einem  Bianenfee  vertrocknen. 
Das  letzte  Ondet  der  Vf.  auch  nach  den  neueften  Be- 
richten, die  es  lehr  wahrfcheinlicb  machen,  dafs 
der  Niger  und  Zaire  Ein  FJufa  lind,  noch  immer  am 
aonehmliebiten , und  fucht  die  Nachrichten  des  Sidi 
Harnet  durch  Widerfprücbe  mit  andern,  ficb  eben! 
auch  wiilerfprechenden  Berichten  verdächtig  zu  ma- 
chen. Da  Och  mit  Gewifshert  hierüber  durchaus 
noch  nichts  entCobeiden  läfst,  fo  will  Hec.  auch  nicht 
voreilig  darüber  urtheilen,  glaubt  aber  doch  in  des 
Vfs.  Annahme  mehr  eine  vorgefafste  Meynung  für 
feine  Beckentbeiiung  der  Erde,  als  ein  auf  Ochere 
Gründe  geftütztes  Kefultat  zu  Onden,  und  wundert 
Och,  wetuin  der  Vf.  nicht  lieber,  fchon  wegen  des 
Atlas,  in  Afrika’s  Mitte  ein  fechftts  Binnenbecken 
ftetuirt , wie  ein  fünftes  in  Hochafien.  Dazu  Cnd 
wir  wohl  berechtigt,  der  Niger  mag  das  füdlicbe 
Oebirge  durchbrochen  haben  oder  nicht , denn  auch 
im  letzteren  Falle  kann  ein  durch  die  Waliermilie 
gewajtfam  bewirkter  Durchbruch  des  Gebirgs  nach 
dem  tieferliegenden  Süden,  uns  doch  nicht  bindern, 
dort  ein  groiset  für  Geb  begehendes  Becken  anzuneh- 
men, das  nur  einen  Ausflufs  nach  Süden  hat.  Com. 
muoiciren  ja  auch  die  anderen  Becken  Ihre  Waffer 
unter  Goh ! 
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DicErfcheinung  gröfserer  oder  kleinerer  Sa/nnj- 
lungen  von  Gedichten  ift  zwar  nichts  Neues  unter 
dar  Sonne,  und  man  würde  ungerecht  feyn,  wenn 
man  nur  Dichtern  vom  erften  Hange,  die  Och  fchon 
durch  Werke  bedeutenden  Umfangs  und  bedeuten- 
den Qehalts  bleibend  empfohlen  naben,  es  vergüt^ 
nen  wollte,  ihre  kleinem  lyrifchen  Erzeugniffe  dem 
Publikum  zu  übergeben ; allein  bey  der  grofsen 
Menge  von  poetifchen  Schöpfern  diefer  Zeit  wird 
die  Verfeflut  bald  zu  grofs  und  mehrt  Geb  mit  je, 
der  Meffe.  Wohin  folfdas  am  Ende  noch  führen/ 
des  Stoffes  mufs  immer  weniger  werden , den  das 
Alttrtbiftn  und  die  rornantifche  Zeit  darbietet,  wäh- 
rend die  neuere -Welt  viel  ärmer  an  Erfcbeinungen 
ift,  die  poetifch«  Geltung  haben,  und  die  Phan ta- 
fle, die  Och  lange  genug  in  Weinesluft  und  Lie- 
besklagen  heramgetrieben  hat,  endlich  doch  auch 
müde  werden  mufs;  zumal  da  Ge  nicht  bey  allen 
die  »ewig  neue  immer  weehfelnde  Tochter  Jovis” 
ift,  als  welche  Ge  einem  Meifter  wieGöthe  erfehieo. 
Italiens  Sbnnetle,  Spaniens  Romanzen  und  der  Orient 
mit  feinen  glühenden  Bildern  haben  fchon  eine 
Weile  zu  Stoff  und  Form  herhalten  müffen,  und 
wenn  nicht  etwa  Südamerika  oder  die  fernen  In- 
feln  des  füllen  MeereS , oder  das  neue  Polärland, 
welches  Parry  entdecken  wird,  uns  neue  Glut- 
oder  Eisbilder  enthüllen,  fo  (eben  wir  dem  Meere 
bald  auf  den  Grund,  welches,  weil  es  Geh  in  die 
Breite  eagofs,  an  Tiefe  abgenommen  hat.-  Zu  die- 
fer Betrachtung  fühlte  Geh  Rec.  bey  dem  Anblicke 
ein«r  grofsen  Menge  neuer  pöetifcher  Schritten« 
die  ihm  zur  Anzeige  übertragen  worden,  unwillf 
kürlich  veranlafst.  Sie  foll  keine  nähere  Anwen^ 
düng  auf  die  beiden  vorliegenden  Bändchen,  die 
fleh  auch  äufserlich  gut  darftelien,  erleiden,  viel* 
mehr  ift  er  von  vielen  Stücken  darin  freuodlich» 
und  nicht  zum  erften  Male  angefprochen  worden, 
und  bekennt  diefs  ^ern  öffentlich. 

No.  1.  Hr.  Döring , dem  es  ao  kräftiger  poe- 
tlfcher  Anlage  und  an  Gewandheit  in  der  Darftel- 
liing  nicht  fehlt,  hat  feine  hier  dem  Publikum 
mitgetheilten  Gedichte,  von  welchen  Rec.  Geh  er- 
innert, einige  fchon  in  Zeitfchriften  gelefen  zu  ha- 
ben, in  biblifche  Qemälde,  Legenden,  Balladen  und 
vermifchte  Gedichte  ringethedt.  Die  erftere  Ab- 
theilong  'behandelt  neuteftarhentliche  Stoffe  und 
zwar  einzelne  Scenen  aus1  dem  Leben  des  Erlö- 
fers,  von  feiner  Geburt  an  bis  zu  feiner  Himirtel- 
fahrt,  einige  Parabeln  und  andere  Lebrfprüche  def- 
felben,  alle  io  der,  in  folcher  Anzahl  hinter  ein- 


1)  Danzig,  in  der  Alberti.  Buch-  und  Kunfth.: 


ander  gelefen,  etwas  langweilenden  Sonnettenform. 

— — .j JZi.djx Kf.xl erfelben  Geh  fowobl  an  den  biblifchen 

Biblifche  Gemälde,  Legenden,  Balladen  und  Gedanken  als  an  die  biblifchen  Worte  gehalten  hat, 
vermifchte  Gedichte.  Von  HelnrUf.  Döring,  fo  tritt  er  eigentlich  nicht  als  Dichter,  fondero  nur 
I8aa-  VI  u.  t7o  S.  8-  »Is  Former  auf,  und  man  wäre  in  diefer  HinGcht 

3)  Altona,  b.  Hammerich  : Lieder  von  Schmidt  berechtigt,  grdfsere  Anfprüche  an  die  Form  zu  ma- 
lten Lübeck,  herausgegeben  von  H.  C.  Schuh-  eben,  wenn  nicht  eben  durch  jene  genaue  Au  wen- 


düng  des  Gegebenen,  defto  fcbwierieer  würde,  die- 
fe  kunftgerecht  zu  bilden.  Und  wirklich  kann  man 
dielen  Sonnetten , obwohl  es  einigen  von  ihnen 
nicht  gerade  an  Wohlklang  gebricht,  weder  recel- 
Orttsige  Abwechslung  der  Verszellen , noch  fon- 
derliche  Reinheit  der  Reime,  noch  genaue  Meffung 
der  Längen  und  Kürzen  nachröhmen.  Ein  häufiger 
Flecken  ift  der  Hiatus,  z.  B.  krahete  alsbald  — edle 
Oet.  An  Flickworten  und  Flickgedanken  fehlt  es 
auch  nicht;  weichet  letztere  belonders  darum  un- 
angenehm auffällt,  da  der  biblifche  Stoff  im  Ganzen 
fehr  zufammeo gedrängt  ift.  Manches  fcheint  nicht 
richtig  aufgefaist;  manches  erfcheint  gegen  den  bi- 
blifchen  Ausdruck  matt,  z.  B.:  „Du  follft  nur  Gott 
verehren  und  ihn  lieben!”  ftatt:  „ Du  follft  anbeten 
Gott  deinen  Herrn  und  ihm  allein  dienen!'’  oder: 

„leb  hielt,  tief  Teuui  fcboell,  mit  Zu, erlicht 
Dieb  fteu  für  Hotte,  Sohn  und  wanke  nicht 
lm  Glauben,  der  mich  oft  mit  Muth  geftlhlet.” 

ftatt:  „Herr  wir  haben  erkannt  und  geglaubt,  dafs 
du  bift  Chriftus  der  Sohn  des  lebendigen  Gottes.” 
— Kaiphas  fpricht  bey  Matthäus:  „Ich  befchwöre 
dich  bey  dem  lebendigen  Gott,  dafs  du  uns  faselt, 
ob  du  feyft  Chriftus,  der  Sohn  Gottes I”  Hier 
fpricht  er: 

— Bift  du  wahrhaft  Cbriftua?  Sprich! 

Bey  dem  lebendigen  Gott  befcbnrör’  ich  dicht 
. f 'cr.Uikc  Antwort  mit  auf  diele  .Fragen. 

Inder  Bibel  fleht  auch  nichts  davon,  dafs  die  Jün- 

ter  Jefu,  als  er  gen  Himmel  gefahren  „Amen”  ge- 
irochen  haben,  oder  dafs  «er  F.rlöfer  felbft  den 
Rindlein  „mit  ftiller  Wehmuth”  die  Hand  aufgelegt 
bat.  Die  vorigen  beiden  Proben  mögen  zugleich 
einen  Beweis  von  der  Art  der  Behamfiung  liefern. 
Der  Vf.  hofft  durch  diefe  biblifchen  Gemälde  die 
Herzen  mancher  Abtrünnigen  zum  Lefen  der  Bibel 
zujückzuführen,  und  wenn  diefer  Zweck  dadurch 
erreicht  würde,  fo  wollte  fich  Rec.  innig  mit  ihm 
freuen,  aber  er  zweifelt  daran;  denn  der  äftheti- 
fche,  oder,  um  das  Wort  nicht  zu  mifsbrauchen, 
der  Modelefer,  wird  fich  mit  dielen  Gemälden, 
wenn  fie  ihn  anziehen,  begnügen,  und  die  Bibel, 
daraus  fie  entnommen  find,  darin  ibr  Urbild  mit 
viel  einfachem,  kräftigem,  herrlichem  Zügen  fteht, 
doch  bey  Seite  liegen  laffen.  — Was  die  Legenden 
anbetrifft,  fo  vermifst  Rec.  in  den  meiften  derfel- 
ben,  den  einfachen,  natürlichen  Erzählungston, 
das  kindlich  Unfchuldige,  zart  Rührende,  fromm 
Erhebende,  was  diefer  Gattung  vorzüglich  eigen 
feyn  mufs;  einige  grenzen  mehr  an  die  Romanze 
und  Ballade,  wie  „ Oitilin ;”  ländere  find  zu  fati- 
rifch  und  fpöltelnd,  wie  „der  thörichte  Wunfch." 
— Von  den  Balladen  hat  Rec.  »der  Schwanenritter" 
und  „Chlor  inde"  am  meiften  und  wahrhaft  angezo- 
I i ■ 

-l  t . I 

' 

•••  -i  •;  t : v • * • 


Num.  89-  AUGUST  1823.  fü 

gen;  beide  find  auch  in  Hinfieht  des  Versbaues 
am  glücklichften  gebildet,  und  laden  wenig  zu 
wünlchen  übrig.  — S.  116  beginnen  venni/chte 
Gedichte,  die  meiften  in  vierfüfsigen , reimlofen 
Trochäen,  welche  Bilder  aus  dem  Leben  des 
Dichters  geben , zum  Theil  recht  anmuthig  find, 
und  von  denen  befonders  „die  Bufenfchleifo"  an- 
ziehend hervortritt.  Eine  etwas  profaifche  Wen- 
dung kommt  gleich  in  dem  erften  vor: 

Mit  lanltem  Tioft  foll  mich  dein  Bild  umwehen, 

Bia  wir  uoa,  theuiea  Mädchen,  wiederfehen ! 

Mit  den  beiden  aus  Byron  entlehnten  Nachtftücken 
hat  fich  Rec.  nicht  befreunden  können.  Weit  er- 
quicklicher als  der  düftere  Britte  hat  in 

No.  a-  ein  fchon  feit  längerer  Zeit  bekannter 
und  gefebätzter  vaterländifcher  Dichter  auf  ihn  ge- 
wirkt, der  feine  bisher  einzeln  erfchienenen  Er- 
zeugnide  gefammelt  hat , oder  durch  «inen  Freund  ' 
hat  fammeln  laden.  Hr.  Schmidt  nennt  Geh,  um 
von  feinen  vielen  Namensbrüdern  und  Namensvet- 
tern unterfchieden  zu  werden  , feiner  Vaterftadt  zu 
Ehren,  von  Lübeck ; und  man  erkennt  gern  den 
freyen  Reichsftädter , an  dem  frifchen  und  fröhli- 
chen Sinne,  der  in  den  meiften  diefer  Lieder 
herrfcht.  Es  find  nämlich  hauptfäohiicb  Lieder , d. 
i.  reine  Herzensergiefsungen ; hier  und  da  verwan- 
delt fich  die  ergetziiehe  Heiterkeit,  die  freye,  ge- 
müthiiehe  Lebensaniicbt,  die  darin  weht,  in  eine 
ernftere  Stimmung,  welche  die  Lieder  fanfter  Kla- 
ge, ftiller  Wehmuth,  hingebender  Entfagung  her- 
vorbringt. Auch  die  fchöne  Ballade,  Suj'anne,  dem 
üöthifchen  Fifcher  nachgebildet,  uud  die  treffliche 
Erzählung,  Paul  Gerhardt,  haben  hier  ihren  Platz 
gefunden.  Schade  ift  es,  dafs  der  letztem  der  hi- 
itorifciie  Grund  fehlt,  denn  P.  G.  hat  das  Lied 
„Befiehl  du  deine  Wege’’  bekanntlich  zu  einer  an- 
dern Zeit  gedichtet.  Rec.  fand  aufser  diefen  bei- 
den, noch  viele  andere  alte  Freunde  und  Bekannte 
in  diefer  Sammlung  wieder,  mit  welchen  er  früher 
febon  in  freundlichem  Umgänge  lebte,  und  die 
zuin  Theil  auch  durch  die  Mufik  eine  Stimme  er- 
halten haben.  Wenn  ihm  alfo  auch  manches  nicht 
ganz  zuragt , und  er  einzelne  Flecken  wie  „die  Dor- 
ne!’ ftatt  „der  Dom”  und„fchwul”  ftatt  „ fchwüP 
des  Reimes  wegen  gefetzt,  aus  den  leicht  gebilde- 
ten, wohlklingenden  Verfen  binwegwünfehte,  fo  1 
dankt  er  doch  dem  Vf.  recht  herzlich  für  diefe  Ga- 
be, und  zeichnet  nur  noch  als  die  vorzüglichften 
Stücke  der  Sammlung  aus:  Zitterbubens  Morgen- 
Tag  r und  Nachtlied  ; Kopf  und  Harz;  Neujahrs- 
nacht; Unmuth;  Alte  und  neue  Zeit;  deutfehes 
Lied;  vergebliches  Thun;  Nachtlied;  Todes  Wie- 
genlied; die  Kindereyen  des  Lebens;  das  Bächleio 
Zeit,  und  den  Doppelfpiegel. 
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ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

' Schmalkalden,  b.  Varnhagen:  Archiv  det  Apo - 
thekervereins  im  nördlichen  Deutfchland.  Für 
die  Pbarmacie  und  deren  Hülfswiffenlchaften 
unter  Mitwirkung  der  Vereinsmitglieder  und  in 
> Verbindung  mit  Dr.  Du  Menil  und  Apotheker 
Witting,  herausgegeben  von  Dr.  Rudolph  Bran- 
des u.  f.  w.  Erfier  Band,  nebft  einem  Ergan- 
zungshefte.  i8aa.  350  S.  »• 

Auch  unter  dem  Titelt 

Pharmaceutifche  Monatsbldtter.  Begründet  von 
Th.  G.  Fr.  Varnhagen , und  nach  einem  erwei. 
terten  Plane  fortgeletzt  von  Dr.  R.  Brandes , Dr. 
x.  Du  Menil  und  Witting.  Zweyter  Jahrgang, 
dritter  Band. 

Lieber  die  Urfachen  welche  die  Erfcheinung  die- 
/ fer  neuen  Zeitfchrift  veranlafsten  , iiufsert  fich 
Hr.  Dr.  B.  in  der  Vorrede  dahin,  dafs  fchon  in  dem 
.'erflen  Jahre  nach  der  Stiftung  des  Apothekerver- 
.eins  im  nördlichen  Deutfchland  fo  viele  Verhand- 
lungen, welche  den  Vereine  insbefondere  angingen, 
zufammengekommen , und  durch  die  wiffenfchaft- 
liche  Tbätigkeit  jier  Mitglieder  fo  manche  interef- 
fante  Abhandlungen  und  Bemerkungen  mitgetheilt 
worden,  dafs  diefes  in  den  behebenden  pharmaceu- 
tifchen  Zeitfchriften  nicht  mehr  hätte  untergebracht 
werden  können.  Auch  fey  für  dje  mancherley  An- 
zeigen an  die  Mitglieder,  fo  wie  für  Veränderungen 
und  Verhelfe rungen  in  der  Einrichtung  des  Vereines 
ein  eigenes  Organ  noth  wendig  ge  worden , und  end- 
lich hätte  er  auch  gehofft  durch  die  Stiftung  einer 
eigenen  Zeitfchrift  für  den  Verein  die  wiffenfchaft- 
liohe  Tbätigkeit  deffelben  zu  erhöhen,  fo  dafs  diefe 
• Zeitfchrift,  die  aus  derThätigkeit  derMitglieder  her- 
vorgegangen,  auch  nicht  minder  wohlthutig  auf  den 
Verein  zurflcllwirken  werde.  Auch  Rec.  ifl  der 
Meinung,  dafs  ein  fo  zahlreicher  Verein  ein  eigenes 
Organ  haben  mOffe,  und  er  fahe  der  Erfcheinung 
tlerfelben  um  fo  mehr  freudig  entgegen,  da  die  Ver- 
dienfte  welche  der  Herausgeber  fich  fchon  um  die 
Pbarmacie  erworben  hat,  für  einen  reichen  Inhalt 
bürgten.  Derfelbe  zerfällt  in  7 Abheilungen , wo- 
. von  die  erfte  den  Gegenftinden  des  Apothekerver- 
eins im  nördlichen  Deutfchland,  die  zweyte  beleb- 
/ renden  Abhandlungen,  die  dritte  derNaturgefchich- 
te,  die  4te  der  Pbarmacie,  die  ste  der  Mediciual- 
F.rgäm.  Bl.  zur  A L.  Z.  1823. 


polizey,  die  6fte  der  Kritik,  und  die  yte  für  Bemer- 
kungen und  Briefwechfel  beftimmt  ift.  Rec.  geht, 
nun  zur  Beurtheilung  der  vorzüglichem  Originalauf- 
fätze  über,  und  wird  dabey  der  Eintheilung  in  die 
obigen  Abtheilungen  folgen. 

Die  ifte  Abth.  enthält  zuvörderft  die  Gefchichte 
der  Gründung  des  Vereins.  Hr.  Dr.  Brandes  be- 
mühete  Geh  nach  Uebernahme  feiner  Apotheke  zu 
Salz  - Ufeln  im  Jahre  1819  einen  wiffenfchaflichen 
Verein  unter  feinen  Collegen  in  den  Lippefchen 
Fürftenthümern  zu  begründen,  erkannte  aber  bald, 
dafs  wenn  etwas  tüchtiges  daraus  hervorgehen  follte, 
die  Sache  allgemeiner  werden  müffe.  Im  folgenden 
Sommer  theilte  defshalb  auch  derfelhe  dem  Hrn.  Dr. 
Du  Menil  feine  Anlichten  darüber  mit,  uod  da  die- 
fer  fich  für  diefelben  uud  zur  thätigen  Mithülfe  be- 
reit erklärte,  auch  Hr.  Apoth.  Witting  in  Höxter. 
Auch  diefer  trat  den  gegebenen  AnGchten  bey , und 
benachrichtigte  zugleich  Hrn.  Dr.  B. , dafs  fchon 
oft  der  Hr.  Med.  Affeff.  BelJJenhirct  in  Minden 
die  Ausführung  eines  folcben  Vereins  gewünfeht, 
und  namentlich  mit  Hrn.  Affeff.  Afcho/f  in  Bielefeld 
für  die  Errichtung  einer  wiffenfcnaftlichen  Lefege- 
fellfchaft  unter  den  Apothekern  der  daGgen  Gegend 
tbätig  gewefen  fey.  Sämmtiiche  hier  genannte  Män- 
ner kamen  nun  im  September  1830  in  Minden  Zu- 
fammen,  und  gründeten  förmlich  einen  Apotheker- 
verein  für  VVeftpbalen,  deffen  Direction  fie  nach 
Fächern  unter  Geh  theilten;  und  Hr.  Dr.  Brandes 
wurde  zum  Oberdirector  gewählt.  Hierauf  luden 
Ge  die  Apotheker  Weftphalens  zum  Beytritte  ein, 
legten  die  Grundfätze  des  Vereins  mehreren  ihrer 
Freunde  zur  AnGcht  uml  Beratiiung  vor,  und  fetzten 
die  oberen  Behörden  von  der  Bildung  deffelben  in 
ICenntnifs.  Schnell  nahm  die  Zahl  der  Mitglieder 
zu,  und  da  auch  viele  Apotheker  aufserhalb  VVeft- 
phalen  daran  Theil  nahmen,  fo  wurde  der  Name  in 
dem  eines  Apothekervereins  im  nördlichen  Deutfcb- 
land  abgeändert.  Der  Herr  Staatsminifter  v.  Alten, 
ftein  in  Berlin  wurde  um  die  Uebernahme  des  Pro- 
tectorats  diefes  Vereins  gebeten,  welches  derfelbe 
auch  übernahm.  Der  Hauptzweck  des  Vereins  ift 
die  Vervollkommnung  der  Pharmacie  in  ihrem  ganzen 
Umfange,  und  aller  mit  derfelben  in  Berührung  Be- 
henden llülfswiffenfchaften j aufsenlem  aber  auch 
noch  fowohl  die  gegenfeitige  Beförderung  der  mer. 
kantiljfchen  Verhältniffe  und  des  Betriebes  der  in- 
neren Angelegenheiten  des  Apothekerftandes  und 
Erleichterung  aller  dahin  einlchlagenden  Sorgen, 
X (4)  als 
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als  auch  gegenteilige  Unterftützung  in  unvc/fpliulde- 
ten  Unglücksfillen,  und  Unterftützung  verdienter 
und  würdiger  Geholfen,  welche  durch  Krankheiten, 
Unglücksfälle  oder  Alter  -gefchwächt  worden  find. 
Jedes  ordentliche  Mitglied  zahlt  jährlich  3 Rthlr. , 
wofür  es'  eine  Lefegefellfchaft  frey  benutzt,  worin 
die  dem  Apotheker  vorzugsweife  angebenden  Zeit- 
fchriften  circuliren,  und  ift  aufserdem  verbunden 
die  angelegte  Pflanzenfammlung,  fo  wie  das  phar- 
macologifcne  Cabinet  mit  zweckmäfsigen  Bey trägen 
fo  viel  als  möglich  zu  bereichern.  Jedes  Jahr  wird 
vor  Vermehrung  der  freundfchaftlichen  collegiall- 
fchen  Verhältnifte  eine  Iiauptfitzung  gehalten,  die  an 
keinen  beftimmten  Ort  gebunden  ift,  nach  den  Na* 
men  eines  um  die  Pbarmacie  hochverdienten  Man- 
nes benannt  wird,  und  in  welcher  fowohl  die  Di- 
rectoren  Uericht  über  ihre  Verwaltung  abftatten, 
als  auch  diefe  und  andere  Mitglieder  Vorträge  aber 
Gegenftände  der  Pharmacie  oder  der  Naturwiffen- 
fchaft  halten.  Zwey  folcher  Sitzungen  find  auch  im 
September  21  und  22  gehalten  worden,  wovon  die 
«rite  mit  dem  Namen  der  Qucholzfchen , die  zweyte 
mit  dem  derHagenfchen  belegt  wurde,  und  die  dar- 
über abgehaltenen  Protocolla  zeugen  von  der  regen 
ThStigkeit,  mit  der  der  Verein  fortdauerd  geleitet 
-wird.  Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  beträgt 
fchon  Über  300. 

Die  2te  Abtheilung  enthält  folgende  Abhandlun- 

fen:  Die  Analyfe  aphoriftifch  abgehandelt.  Von 
»r.  Du  Menil.  Des  Vf.  Abficht  war,  in  kurzen 
Sätzen  das  Wiffenswürdigfto  darzuftellen,  was  bis 
-jetzt  über  Heagentien  und  deren  Anwendung  getagt 
tft,  wie  auch  die  kieinften  und  geringfügig  fcneinen* 
den  practifchen  Vortbeile  bcy  chemiTchen  Unter- 
fuchnngeh  zum  Beften  derjenigen  anzuführen,  denen 
das  Vergnügen,  einen  wichtigen  Tbeil  der  pharma- 
ceutifchen  Chemie,  die  Zergliederungskunde  gehö- 
rig kennen  zu  lernen,  vertagt  war.  So  weit  das  bis 
•jetzt  mitgetheilte,  denn  der  Auffatz  ift  in  diefem 
Bande  noch  nicht  beendet,  fchliefsen  läfst,  wird 
auch  der  Vf.  feine  Abficht  vollkommen  erreichen, 
denn  die  fchon  erläuterten  Materien  find  mit  grofser 
Deutlichkeit,  Umficht  und  derjenigen  Beftimmtheit 
abgehandelt,  welche  diefelbe  nur  irgend  zulaffen. — 
(Jeher  Schwere,  Gewicht  und  Waage.  Von  Dr.  R. 
Brandes.  Der  Vf.  bemüht  ficb  die  hieher  gehörigen 
phyfikalifchen  Grundlehren  auf  eine  möglichft  deut- 
liche Art  auseinander  zu  fetzen,  da  es  allerdings 
gegründet  ift,  dafs  vielen  Apotheker  - Lehrlingen 
und  Gehftlfen  eine  deutliche  Einficht  über  das  We- 
fen  des  Gewichts  u.  f.  w. , völlig  fremd  ift,  ja  wohl 
felbtt  als  Kleinigkeits  - Krämerey  angefeben  wird. 
Aoch  diefer  Auffatz  ift  in  diefem  Rande  noch  unvoll- 
endet, aber  das  mitgetheilte  erreicht  feinen  Zweck 
vollkommen. 

In  der  jten  der  ’Naturgefchlchte  gewidmeten  Ab- 
teilung zeichnen  Geh  die  folgenden  Anffätze  aus: 
U'ber  die  Bildung  der  Prieftleyfchen  Materie  und 
de/en  Benutzung  zur  Erzeugung  kryptogamifcher 
Gi  wächß.  Von  A.  F.  Wiedmann  in  Braunfchwei". 


Der  Vf.  tjer  fchon  it».  der  botanifchen  Zeitung  feine 
darüber  angeftellfen  Verlache  mitgetheilt,  und  mit 
Hr.  Prof.  Hornfchuh  flbereinftimmende  Refuitate  er- 
halten hatte,  tbeilt  hier  die  Methode  mit,  nach  wel- 
cher er  am  (chnellften  die  Pri«ftleyfoh,e  Materie, u. 
f.  w.  erhielt.'  Etwas  über'  dK~  Perw&hjtiund  der 
officinellen  Münzen  ( Mentha ) und  ihre  Cultur. 
Von  Dr.  Weihe,  in  Mennighüffen.  Der  Vf.  ftellt 
die  Kennzeichen  der  Mentha  crispa  und  piperita  mit 
den  Kennzeichen  derjenigen  Münzen  zufammen,  wo- 
mit Ge  leicht  verwechfelt  werden  können,  und  theilt 
zugleich  aus  der  botanifchen  Zeituüg  die  Wieg- 
maunfehen  Beobachtungen  über  die  Abänderungen 
mit,  welche  die  Mentha  crispa  in  einen  famligen 
Boden,  und  die  Mentha  piperita  durch  dieNäl^e  von 
blühender  Mentha  crispa  erleidet.  Uebfr  das  Ver- 
drängen der  Mentha  piperita  durch  Mentha  viri- 
dis im  Gartenbeete.  Von  Dr.  Rudolph  Brandes, 
Eine  Warnung  zwifchen  den  Anpflanzungen  von 
Pfeffermünze  keine  Mentha  viridis,  und  zwifchen 
denen  der  Kraufemünze  keine  Mentha  aquallca  zu 
dulden,  da  diefe  jene  febr  bald’ verJrängen.  lieber 
das  Keimen  von  Körnern  im  Schwefel.  Von  J.  L. 
Laß'aigne,  Diefe  aus  dem  Journa'l  de  Pharmacie 
flberfetzte  Abhandlung  fucht  zu  beweifen,  dafs  die 
Kalten  und  Erden  welche  man  in  Pflanzen  findet, 
aus  dem  Boden  aufgenommen  werden,  und  to  die 
Schraderfchen  und  llraconnotfchen  Verhiebe  zu  \vl- 
derlegen,  nach  welchen  fie  durch  denVegetationsaet 
Geh  bilden  follten. 

Aus  der  4ten,  der  Pharmacie  gewidmeten  Abthej- 
lung  -zieht  Rec.  die  folgenden  Abhandlangen  ans. 
Betrachtungen  Ober  die  Bleyglafuren  im  AU  gemei- 
ne d.  Von  E.  Wittine  in  Höxter.  Nachdem  der  Vf. 

• in  der  Kürze  das  Gefchichtliche  des  Streites  über 
die  Schädlichkeit  oder  Unfchädlichkeit  der  Bleigla- 
furen  mitgetheilt  hat,  liefert  er  eine  chemifche  Un- 
terfuchung’  der  Glafur  der  in  derGegend  von  Höxter 
verfertigten  Töpferwaaren,  aus  der  hervorgehet, 
dafs  zwar  verdünnte  Säuren  in  der  Kälte  auf -die  Gla- 
fur nicht  löfend  einwirklen,  wohl  aber  in  der  Wär- 
me, und  dafs  Kalien  eine  zerftörende  Wirkung  auf 
diefelbe  äufserten,  wefshalb  diefe  Töpferwaaren 
nicht  unbedingt  als  unfchädlich  angefehen  werden 
könne,  und  zu  pharmacentifchen  Arbeiten  ganz  un- 
tauglich fey.  Heckers  Vurfchlag  das  neue  üefebirr 
mit  Effig 'autzukochen  um  es  dadurch  minder  febid*  * 
lieh  zu  machen,  vermehrt  noch  dem  Vf.  eher  die 
Schädlichkeit,  als  dafs  es  fie  mindern  Tollte.  Be- 
merkungen über  die  von  Ei/en  gegofenen  inwen- 
dig mit  Emaille  überzogenen  Keifet.  Von  E.  E. 
Ajbhoff  in  Bielefeld.  Warnung  gegen  die  Anwen- 
dung (ierfelben , da  die  Emaille  Hley  enthält.  Ana . 
lyfie  des  Driburger  Mineralwafers.  Von  dem  Di- 
rector  Dr.  Du  Menil.  Die  Genauigkeit  der  frühe- 
ren Weftrumbfchen  Unterfuchung  wird  durch  dief® 
beftätigt.  Das  Gewicht  der  erhaltenen  fefteo  Be- 
ftandtheilebvar  nahe  daffeibe  was  Weftrumb  erbal. 
ten,  ond  die  Verfehiedenheit  welche  'röckfichtlich 
der  gegenfeitigen  Mengen  der  einzelnen  Beftaocl- 
* * 9 • iheile. 
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theile,  dl«  befonderft  b«y  der  fcbwef elf  euren  Bitter* 
erde  und  dem  kohleufeuera  Eifenoxydule  grofs  find, 
zwilchen  den  beiden  Unterfncbungen  futt  findet, 
labt  ficb  durch  die  Unrollkommenbelt  der  froheren 
Methoden  zur  Abfcheidune  derfelben  leicht  erklä- 
ran-  Wabrfcheinlich  ift  alio  dae  Driburger  Walter 
während  30  Jahren  fich  vollkommen  gleich  geblie- 
ben. An  freyem  kohlenfauren  Gafe  fand  Hr./f.  Ober 
41  Cub.  Z.  in  einem  bürgerlichen  Pfunde  deffelben. 
Aogehingt  ift  eine  Unterfuchung  der  fixen  Befund- 
tlieile  des  bey  Heerfte,  einem  Uorfe  Inder  Nähe 
von  Driburg  enfpringenden  Mineral  waffers,  woraus 
ficb  im  Allgemeinen  eine  bedeutende  Aehnlichkeit 
mit  dem  Driburger  VV aller  ergiebt,  jedoch  ift  der 
Eifengehalt  weit  geringer  und  ungefähr  nur  jtel  der 
Menge  die  das  Driburger  Waffer  enthält.  Ueber 
Opodetdock , von  Dr.  H.  Brandet.  Beftätigung  der 
von  mehreren  Seiten  gemachten  Beobachtung,  dafs 
'durch  Zufatz  von  einigen  Tropfen  Liquor  Kali  cor- 
bonici  zur  fl  affigen  Seifenlüfung  die  Entftehuog  von 
Sternchen  im  Öpodeldock  gehindert  wird,  Chemi- 
/che  Unterfuchung  des  ammontumhahlgen  khwefei- 
Jauren  Kiipferox)  des.  Von  Dr,  Rudolph  Brandet. 
Nachdem  der  Verf.  in  det  Einleitung  Fragen  Ober 
die  Zufammenfetzung  diefes  Salzet  aufgeworfen  bat, 
welche  bla  jetzt  noch  nicht  genügend  beantwortet 
waren,  giebt  er  einen  Abrifs  der  Gefchichte  diefes 
Salzes,  und  dann  eine  kritifche  Beleuchtung  der 
Vorfchriften,  welche  die  verfcbiedeoeopharmaceuti- 
Ichen  GefetzbOcher  zur  Bereitung  deffelben  milthei- 
len. Er  entfcheidet  Geh  for  die  Acolutbfehe  von 
Bucbolz  genauer  beftimmla  Methode,  die  auch 
- nach  Rec.  Meinung  wegen  der  fielen  Gleichförmig- 
keit des- dadurch  erhaltenen  Präparats  allgemein  an- 
genommen zu  werden  verdient.  Hierauf  folgt  die 
chemiCche  Unterfuchung  deffelben,  die  mehrere 
elgentbOmliche  Schwierigkeiten  darbot,  die  aber 
auf  eine  fo  gefehicktd'  Art  beledigt  wurden,  dafs 
der  Erfolg  der  verfchiedenen  Unterfuchungen  mit 
• der  ftöcbiomefrifchen  Berechnung  nahe  aberein. 
ftimmt.  Beytrag  zur  Vervollkommnung  der  Berei- 
tung des  fch Warzen  oxydul irren  Queckplbert.  (Hy- 
drargyr.  oxydulat.  nigr. ).  Vom  Medicinalaffeffor 
und  Direetor  Beijferhirtz  in  Minden.  Der  Vf.  em- 
pfiehlt 3 Unzen  reines  QueckGlber,  2 Unzen  reine 
Salpeter  läure  von  1,350  ipec.  Gew.  und  3 Unzen  de- 
ftillirtes  Walter  in  einem  eng  • und  langhalfigen  Kol- 
ben  34  Stunden  lang  in  ununterbrochenem  Kochen 
zu  erhalten,  dann  die  Auflöfung  noch  warm  mit  so 
Unzen  deftillirtem  Waller  zu  verdünnen,  den  etwa 
90  Gran  betragenden  gelben  Njederfchlag  abzufon- 
dem,  der  klaren  Ltifung  a Unzen  nach  der  preufs. 
Pharnsacopö.-  ber>  itete  Ät-uimmoniumflüffigkeit,  die 
vorher  mit  itUozen  deftillirtem  Waller  verdünnt  «vor- 
. den  ift,  zuzofetzen,  und  den  Niederfcblag  der  t Unze 
und  5 bis  6 Drachmen  beträgt,  wie  gewöhnlich  zu 
behandeln.  Hr.  Dr,, Brandet  macht  in  einer  Nach- 
febrift  zu  diefem  Auffatze  darauf  anfmerkfjm,  wie 

Sut  es  fey,  wenn  man  denBei/frnhirtzUihen  Vor  fehl  ag, 

ie  Menge  des  zur  Nieder Icblaguog  abge wendeten 
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Ammoniums  nach  dem  Oewtcfate  zu  beftimme»,  hi 
die  Pharmacopoeo  aufnehme,  denn  nur  auf  diefe  Ast 
würde  ein  gleich  bleibendes  Präparat  ft  et»  erhalten 
werden  können , und  empfiehlt  rOekficbHeh  der  fal- 

Eeterfaurea  Queckfilberlöfung  die  Vorfchrift  von 
ucholz  in  deften  Theorie  und  Praxis.  Nach  Rec.  An- 
ficht kann  nur  dann  diefes  Präparat  ftets  ganz  gleich, 
förmig  erhalten  werden,  wenn  nicht  allein  die  Men- 
ge des  Ammoniums,  fondern  such  der  Gehalt  der 
■ Löfung  an  Queckfilberoxydul  genau  beftimmt  wird. 
Da  nun  der  Krfol*  fowohl  bey  der  BeiCfenhirtzfcben 
als  auch  der  Becnolzfehen  Methode  zur  Erhaltung 
der  Queckfilberoxydullöfung  nicht  immer  gleich- 
förmig ausfällt , da  bald  etwas  mehr  bald  etwas  we- 
niger QueckGlber  uogelöfst  hleibt,  und  durch  Be- 
rechnung daher  jedesmal  erft  der  Queckfiibergehalt 
ausgemittelt  werden  mQfste,  was  leicht  zu  lrrtbO- 
mero  Versntaffung  geben  könnte,  fo  wäre  die  hefte 
Methode  daher  wohl  unftreitig  die,  eine  beftimmta 
Menge  trocknes  cryftallifirtes  falpeterfaures  Queck- 
filberoxydul in  Waffer,  welches  mit  einer  benimm- 
ten  Menge  Salpeterfäure  gelauert  worden , aufzulö. 
len  , und  mit  einer  beftimmten  Menge  Amraonlurn- 
flülßekeit  zu  verfetzen.  lieber  das  Mangelhafte  der 
Methode , die  Entfärbung  thierifcher  arfenikhaltl- 
ger  Fläf/igkelten  durch  Chlor  dun  fc , und  Dar  fiel  - 
tune  einer  neuen  Methode.  Vom’Prof.  Dr.  Ficinut 
in  Dresden.  Der  Vf.  empfiehlt  ftatt  der  bisherigen 
mangelhaften  Methode  die  folgende:  Man  koche 
wie  bisher  den  zu  unterluchenden  Stoff  mit  Waller 
und  Kali  aus,  fällige  die  Flüfßgkeit  mit  Salpeterfäure 
etwas  in  Uebermaafs,  bringe  fie  zur  Trockne  und 
verpuffe  die  Maffe  langfam.  War  Arfenik  vorhan- 
den, fo  mufs  fich  arfenikfaures  Kali  gebildet  haben, 
was  mau  durch  Behandlung  des  Rüeltftandes  mit 
Waffer,  in  einer  vollkommnen  wefferkbren  Auflö- 
fung erhält.  An  Arfenik  foll  man  gar  keinen  Ver- 
luft  erleiden , wenn  man  die  Verpuffung  kunftmäfsig 
und  Iangfam  bewerkftelligt.  Er  rät li  zugleich,  die- 
fen  Weg  in  allen  Fällen  emznfchlagen , wo  man  di» 
Gegenwart  feuerbeftäodiger  Stoffe  in  gefärbten  Flüf- 
figkeiten  nacbcewiefen  hat,  und  bemerkt,  er  habe 
behufs  pbyfiologifcher  Unterfuchungen  dadurch 
kleine  Mengen  Silber  und  Bley  tue  dem  Blute  aus- 
gefebieden.  Rec.  hat  Gelegenheit  gehabt  diefe  Me- 
thode zu  prüfen , und  bet  fie  allerdings  auch  leicht 
anwendbar  gefunden,  nur  war  es  ihm  bey  fernen 
Verfitchen  nicht  möglich,  allem  Verlu ft  von  Arfenik 
auch  bey  der  vorfiohtigften  Verpuffung  vorzubeugen, 
jedoch  war  derfelbe  höchft  gering.  Einige  Bemer- 
kungen Ober  die  Extracte,  vorzüglich  ihre  C.on- 
fiftenz  betreffend.  Vom  Director  8.  F.  Afchoff  in 
Bielefeld.  Derfelbe  macht  auf  die  Nachtbeile  auf- 
rrerkfam,  welche  durch  die  Verfchiedenheit  der 
Coufiftenz  der  Extracte  leicht  berbey  geführt  wer- 
den können,  und  allerdings  nicht  ohne  Grund  find. 
Er  wüirfcht  daher,  dafs  die  Pharmacopoeen  das  fpeei- 
fifche  Gewicht  der  Extracte  beftimmen  möchten, 
und  theilt  von  den  gebräuchlichften  Extraclen  daT- 
falbe  mit.  Er  bediente  ficb  dazu  eines  porcellaoe- 
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nen  Cylioders , der  gerade  1000  Ocan  Waffer  fafste, 
in  welchen  er  das  Kxtract  dicht  eindrückte.  Da 
aber  dieles  Verfahren  keine  bedeutendeGenauigkeit 
ziiUfat,  fo  empfiehlt  Hr.  Dr.  Brandes  das  fpecielle 
Gewicht  jedes  Extracts  nach^  der  Lötung  zu  beftim- 
nten,  welche  es  mit  gleichen  Theilen  Wafter  liefert. 
Der  Letztere  theilt  auch  zugleich  feine  Anücht 
der  Extractberritung  mit,  nach  welcher  es  leiten- 
des Princip  derfelben  feyn  mufs,  die  durch  die 
chemifche  Analyfe  den  zu’extrahirenden  Körper  und 
durch  ärztliche  Erfahrung,  als  die  Träger  der  wirk- 
famen  Einflüffe  auf  den  Organismus,  erkannten 
Stoffe  in  den  Extracten  in  möglicbft  reinem , aber 
natürlichem  Zuftande,  (d.h.  wie  fie  fich  im  Pflanzen- 
leibe finden)  auf  einem  wenig  umftändlicben  Wege 
darzuftellen.  Rec.  ift  der  Meinung,  dafs  es  uns  nie 
gelingen  wird  irgend  einen  Pflanzenbeftandtheil  in 
feinem  natürlichen  Zuftande,  d.  h.  wie  er  fich  im 
Pflanzenkörper  befindet,  auf  einem  chemifchen  We- 
ge abzufondefn,  und  dafs  alle  auf  diefe  Art  erhalte- 
nen l’flanzenbeftandtheile  Producte  find,  ftimmt  eben 
darin  mit  dem  Vf.  ganz  überein,  dafs  es  das  höchfte 
Ziel  der  Extractbereilung  fey,  die  natürlichen  Pflan- 
zenfalze, z.  B.  chinafaures  Cinchonin,  atropiumfau- 
res  Atropium,  möglichft  rein , und  Bec.  fetzt  hinzu 
in  ftets  gleicher  Menge,  In  den  Extracten  darzuftel- 
len. Die  von  dem  Vf.  empfohlene  Methode  durch 
Weingeift  einen  grofsen  Theil  der  un wirkfamen  Stof- 
fe aus  den  wäfsrigen  Extracten  abzufcheiden , bringt 
uns  dem  vorgefetzten  Ziele  in  erfterer  Hinficbt  etwas 
näher,  nicht  aber  rückfichtlich  der  anderen.  Berei- 
tung des  Jalappenharr.es.  Vom  Gniverfitätsapothe- 
kerDr.  Gabel  in  lena.  4 Tbeile  Jalappeowurzel  wer- 
den mit  7 Theilen  Weingeift  von  60  p.  C.  5 bis  6 
Tage  digerirt , und  dann  ausgeprefst,  wodurch  alles 
Harz  abgefondert  wird.  Die  filtrirte  Flüffigkeit  wird 
mit  40  bis  50  Theilen  Waffer  vermifcht,  wobey  fich 
'das  Harz  in  gelben  Flocken  abfeheidet,  und  nach 
34ftündiger  Buhe  zu  Boden  fenkt.  Das  auf  die  ge- 
wöhnliche Art  ausgewafchene,  und  in  einer  Porcel. 
lainfchale  entwäfferte  Harz,  hat,  wenn  man  alle 
metalleneGeräthfchaften  vermied,  einefeböne  braun- 
gelbe Farbe.  Daffelbe  war  in  100  Theilen,  wenn  man 
das  Verhältnifs  des  Oxygens  zum  Hydrogen  7,5:1 
'annimmt,  zufammengeletzt  aus  Carbon  36,6a;  Hy- 
drogen  9, 471  Oxygen  53,9t-  Bemerkungen  über 
die  Verf&lfchung  des  Jalappenharzes  ( Refina  Ja- 
■ lappae ) mit  Guafackholzharz  ( Refina  Ligni  Gua- 
jacl).  Vom  Medicinalaffeffor  Apotheker  Beißen- 
hirtz  in  Minden.  Derfelbe  fand  ein  auf  diefe  Art 
verfälfchtes  und  von  Droguiften  bezogenes  Harz 
bey  einer  Apotheken  - Vifitation  vor.  Die  Verfäl- 
fchung  läfst  fich  durch  Aetber  leicht  erkennen, 
da  diefer  in  der  Kälte  nur  das  Guajakharz  löft, 
aber  nicht  das  Jalappenharz. 

Die  ste  Abtheilung  welche  der  Medicinalpoli 
sey,  die  6te  welche  der  Kritik,  und  die  7ie  wel- 
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che  für  Bemerkungen  und  Brief wech fei'  brfrimmt 
ift,  enthalten  noch  Viele  nützlich*  Andeutungen , 
die  aber  Rec.,  um'  nicht  zu  weitliuttig  zu  werde*, 
übergehen  zu  müffen  glaubt,  zumal  d4-  fehon  aus 
dem  Gegebenen  deutlich  der  Werth  hervorgehet, 
der  die  fiele  Fortdauer  derfelben  waoichens  werth 
macht.  i 1. 

THEOLOGIE.' 

Ilmenau,  b.  Voigt:  Die  Spukgeifter  in  der  Kir- 
che und  im  Staate , nach  ihrem  gegenwärtigen 
Wefen  und  Treiben  beleuchtet  von  Theophüus 
Phosphor us.  |g3j.  168  S.  8. 

Die  Dedication  S.  i — ia.  abgerechnet,  die  wirk- 
lich den  Witz  auf  die  Folter  fpannt,  und  Rec-  faft 
vom  Lefen  des  ganzen  Büchleins  abgefchreckt  hätte, 
darf  man  das  Werkeben  getroft  für  fehr  gelungen 
erklären;  was  freylioh  die  Partey , in  deren  Köpfen 
und  Herzen  eben  die  hier  bezeichneten  Geifter  fpu- 
ken , nimmer  zugeben  wird.  Diefe  wird  vielmehr 
über  dielen  Gottesfreond  und  Lichtbringer,  mit  gro- 
fsem  Rumor  um  fo  wüthender  herfa/len , je  hart- 
näckiger fie  fich  natürlich  wehren  mufs  gegen  jeden, 
der  fie  aus  ihren  liebtfeheuan  Winkeln  zu  vertreiben 
fucht.  Eine  um  fo  herzlichere  Freude  aber  werden 
alle  echte  Religions  - und  Lichtfreunde  an  einem 
Buche  haben,  das  durchaus  nichts  als  Wahrheit  u ad 
diefe  Wahrheit  in  dem  anftändigften  Gewände  d^r- 
geftellt  enthält.  Nach  einer  Einleitung,  welche  ei. 
neo  allgemeinen  Ueberblick  des  in  Rede  flehenden 
Spukes  zu  geben  und  die  Urfachen  deffelben  zu  ent. 
wickeln  fucht,  (S.  13  — 33. ) kommen  in  Abtheil.  I. 
folgende  Spukgeifter  in  der  Kirche  zum  Vorfchein: 
Hierarchie  (S.39  — 43.),  Profelyteomacherey (S.43 
bis  46.),  Orthodoxie,  Scholafticismus  (S-  47  — 53), 
Myfticismus  (S.  53  — 58-)»  Pietismus  { S.  $8  — 64.), 
Conventikelwefen  (S.  65—69.),  Tractatengefell- 
fchaften  (S.  69  — 73.),  Intoleranz  (S.  73— 10a.), 
wozu  noch  eine  nötliige  Schlufsbemerkung  über  die 
Polemik  gegen  die  kirchlichen  Spukgeifter  kommt 
(S.  103—  111).  Sammtljche  Kevenants  werdenohoe 
alle  Uebertreibung  dargeftellt,  wie  fie  wirklich  find 
und  Geh  gebehrden.  Die  ste  Abtbeil,  fafstfich  kür- 
zer und  gehört  auch  eigentlich  nicht  vor  das  Fo- 
rum des  Rec.  der  zu  fehr  Theolog  ift,  und  als  (ol- 
eher  fich  zu  fehr  auf  fein  Fach  einfcbrfnkt,  als 
dafs  er  von  den  Spukgeiftern,  die  in  diefer  Ab- 
theilung auftreten,  irgend  eine  genauere  Kenntnifs 
haben,  und  im  Stande  feyn  könnte  zu  entfcbfciden, 
ob  ihre  Schilderung  recht  und  wohl  geratben  fey.  — 
Zu  bedauern  ift,  dafs  gar  viele  Druckfehler,  de. 
ren  keiner  angezeigt  worden,  das  Werkeben  ent- 
ftellen  und  weniger  unterrichteten  Lefern  hin  und 
wieder  es  erfchwcren  dürften,  den  Sinn  des  Vf*, 
völlig  richtig  zu  faffen. 
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. THEOLOGIE. 

Kopenhagen  , b.  Seidelin  : Theologlsk  Bibliothek 
ndglvet  af  (Theol.  Bibi,  berausgegeben  von) 
Jeru  Möller , Dr.  u.  Prof,  der  Theo),  auf  derUni,, 
verfität  zu  Kopenhagen.  Erfier  bis  zwanzießer 
oder  letzter  Band  1811  — igat.  (Jeder  Hand, 
•'  ungefähr  i Alphabet  ftark,  koftet  aj  rbthlr.) 

Ebenda/. , b-  Ebend.:  Nyt  (Neue)  theolog.  Biblity. 
r thek , herausgegeben  von  Dr.  J.  Möller  a.  f.  w. 
Erfter  Band.  igai.  373  S.  Zweyter  Bd.  jgaa. 
378  S.  g.  (zufammen  5 rbthlr.) 

Der  Herausgeber  diefer  Bibliothek,  der  »gleich 
unter  allen  Mitarbeitern  an  derfelben  bey  Wei- 
tem die  meiften  Beyträge  liefert,  führt  jetzt  über- 
haupt unter  den  dinifchen  Scbriftftellern  im  geift- 
lichen  Fache  die  gefcHäftigfte  Feder;  was  man  aber 
bey  Vielfchreibern  fo  oft  findet:  dafs  nämlich  die 
„ Mulla"  nicht  immer  die  ficherfte  Bürgfcbaft  lei- 
ften  für  das  „ Multum " — das  dürfte  auch  in  fei- 
nem Beyfpiele  Beftitigung  erhalten.  Einen  Reich- 
»hum  an  Materien,  an  fruchtbaren,  neuen  oder 
fiberfafchenden  Gedanken,  an  Aufklärungen  Ober 
f 6h w5eri ge  Gegenftände  der  theoretifchen  oder  prak- 
tifchen  Theologie,  an  aus  der  Erfahrung  gefchöpf- 
ten,  probehaltigen  Regeln  der  PaftoralkJugheit,  an 
Hinweifnngen  der  Religionsiehrer  auf  die  wichtig- 
ften  Erfcbeinungen  auf  dem  Felde  der  Kirchen  - und, 
Religionsgefchichte  uoferer  Zeit  und  Anleitungen 
oerfelben  Zu  deren  weifefter  Benutzung  — fucht 
man  in  det  Menge  der  von  Hrn.  Dr.  M.  felbft  her- 
rührenden  Auffätze  vergebens : und  das  follte  doch 
keines  Weges  der  Fall  feyn  bey  einer  theol.  Biblio- 
thek, die,  zufolge  der  Zueignung,  „ den  Bedür/nif- 
fen  der  vaterländlfchen  Religionslehrer  ihre  Entfie- 
hung  sa  verdanken  hat.”  Dafs  fie  in  ihren  erften 
sfo  Bänden  viales  dazu  beygetragen  bat,  jungen  Pre- 
digern das  Fortftudieren  für  ihren  Beruf  lieb  zu  ma- 
chen, fie  von  manchen  Erzeugniffen  der  theol.  Li- 
teratur des  Auslandes,  die  innen  ohnediefs  viel, 
leicht  verborgen  geblieben  wären,  in  KenntnHs  zu 
fetzen,  auch  gegen  den  unverantwortlichen  Schlaf, 
dem  fo  viele  in  wiffenfchaftlicber  Hinficht,  fobald 
dfe  verfchiedenen  AmtsprOfungen  überftanden,  die 
Brodwege  eröffnet  find,  fich  überlaffen,  zu  fchützen 
und  ihnen  manche  nützliche  Lehren  und  Ermunte- 
rungen zu  geben:  das  will  Rec.  gar  nicht  leugnen; 
darauf  zwecken  flft  alte  vöm  Herausg.  -berrührende 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 


Arbeiten  ab;  und  das  ift  fchon  ein  nicht  zu  verken- 
nendes Verdienft  feiner  Bibliothek.  Nur  fcheiot  es 
dem  Rec-,  dafs  ein  ProfeJJor  der  Theologie , der 
als  Lehrer  der  Lehrer,  als  Rathgeber,  Helfer  and1 
Führer  der  Religionsiehrer  des  ganzen  Vaterlandes 
auftntt  und  ihnen  feinen  Beyftand  in  einer  bände- 
reichen  Bibliothek  darbietet,  etwas  mehr  leiften 

follte,  als  jenes;  dafs  fein  Hauptzweck  diefer  feyn 
follte:  den  Religionsiehrer,  beionders  den  jüngern, 
für  feinen  Beruf  zu  begeiftern;  ihm  möglichft  Be! 
büiflich  zu  feyn,  damit  er  nicht  hinter  feinem  Zeit- 
alter zurück  bleibe , vielmehr,  was  deflen  Vorzüge 
ihm  fort*chreite,  und,  in  Abficht  auf 
deffen  Mängel , über  daffelbe  fich  erhebe.  Zur  Er- 
reichung diefes  Zweckes  Gnd  blofse  üeberfetzungen 
fremder  Arbeiten,  oder  mit  Erklärungen  verfehane 
Auszüge  aus  ihnen , oder  prüfende  Vergleichungen 
zwifchen  verfchiedenen  Schriften  oder  Hypotheken 
von  ähnlicher  Tendenz  und  unähnlichem  Inhalte 
u.  dgl.  womit  der  Vf.  feine  Lefer  fo  oft  unterhält, 
bev  weitem  nicht  hinlänglich.  Gediegene,  mit  Um! 
ficht  und  Fleifs,  mit  Geift  und  Kraft  ausgearbeiteto 
Abhandlungen  über  Gegenftände,  die  in  das  Fach 
des  Geiftlichen  einfchlagen,  verbunden  allenfalls 
mit  kurzen  Andeutungen  deffen,  was  etwa  von  äl- 
tern  oder  neuern  Vfn.  dahin  Gehöriges  vorgetragen 
worden  Sft;  Abhandlungen,  originell,  mit  Hinficht 
nicht  weniger  auf  ihre  Zutageförderung,  als  auf  ih. 
ren  Inhalt  felbft,  fo,  wie  man  folche  — um  unter 
den  deutfchen  Zeitfchriften  ähnlicher  Bertimmung 
nur  Eine  der  neuerten  und  heften  anzuführen  _ “ 

B.  in  Brefciui't , Muzets  und  Spieker's  Archiv  Für 
theoret.  und  prakt.  Paftoralwlffenfchaft  (1  Th  ZüJ 
liebau  ti.  Freyfudt  igsi.)  findet:  nur  folche  Ab'hand! 
lungen  ftehn  in  einer  theol.  Bibliothek  an  ihrer  rech- 
ten Stelle.  Und  follte  diefe  dadurch,  was  die  Zahl 
ihrer  Bände  betrifft,  kaum  auf  die  Hälfte  derfe).  * 
hen,  und  noch  tiefer,  herabfinken:  fo  gefteht  Rec 
feiner  Seits  unverhohlen,  dafs  ihm  von  dem  genann 
ten  Archive  Ein  Band  gewichtvoller  erichelnt  und  * 
mehr  Genüge  thut,  als  5 und  mehrere  Bände  die- 
fer th.  Bibliothek.  Auch  hat  es  mit  der  „ Einheit 
des  Geißes " die  fchon  in  der  Vorrede  zum  iten 
Bande  S.  VII.  als  Eigenfchaft  diefer  periodifchen 
Schrift  verfprochen,  aber  erft  in  der  Nachrede  zum 
aoten  Bde.  S.  346.  als  „des  echtchrifilichen  Geifte* 
Einheit  **  näher  bezeichnet  wird , feine  ganz  eigene 
Bewandnifs.  Mancher  pflegt  wohl  das  Geißetein- 
heit  zu  nennen,  was  manchem  Andern  doch  nur 
Y U)  als 


ER  GA  NZUNGSBLÄTT8R  -ZUR  A.  L.  Z. 


7>  J 


r»4 


als  Gelfreseinfeitigkeit  erfeheint.  Zur.  Vermeidung  tiget  Cnd,  dabey  die  Belefenheit  ihres  Vfs.  in  der 
der  Leuten  möchte  es  bcy  der  Ileedusgcbifhgifciafcr  'altern, und  neuem  t&eol«  Literatur  beurkunden- 
periodifcbcn  Schrift,  die  Geh  über  faft  alle  Zweige  auch  durch  manche  Probe  von  deffen  eignem  Nach- 
der  Theologie  verbreitet,  zuträglicher  feyn , wenn  denken,  Sclurffinn  und  Forfchungsgeifte  den  Man- 
ficb  derfelbeu  mehrere  Gottesgelehrte  unterziehen,  gel  der  Orginalität, -woran  fonft  nicht. wenige  fei, 
als  wenn  Geb  mit  ihr  nur  Ein  Theologe  befafst.  Dafs  ner  Auffttze  leiden,  zdin  Theile  erfetzen.  Sie 
aber  der  Geift,  der  in  diefer  Bibliothek  lebt,  nur  _j^tzt  noch  alle  der  Reihe  nach  durchzugehen  und, 
Einer  ift,  und  Geh  ftets  als  Der  des  Hn.Z  Möllers  was  von  ihren  Vorzagen  und  ihren  Mängeln  gefiel 
zu  erkennen  giebt:  davon  hat  Geh  Rec.  beym  Lefen  ift,  durch  Aushebung  einzelner  Stellen  zu  belegen  : 
derfelben  eben  fo  oft  aberzeugt  gefunden,  als  er  dazu  ift  die  tb.  Bibi,  felbft  fchon  zu  alt  und  der  zu 
nicht  feiten  zu  bemerken  glaubte,  dafs  diefer  Geift  ihrer  Anzeige  vergönnte  Raum  in  diefer  A.  L.  Z.  zu 
von  aller  Einfeitigkeit  in  der  AnGcht  und  im  Ur.  befchränkt.  Rec.  hält  es  für  genügend,  nur  einige 
theile  nicht  frey,  vielmehr  geneigt  fey,  gewiffevpr-  der-  bemerkenswerthen  Abhandlungen  des  Hn.  Dr. 

gefafste  Meinungen  und  Lieblingsideen , z.  B.  über  Ms.  anzufahren.  Dahin  gehören  folgende:  Bd.  i. 

ibelverbreitung,  Bibelauszüge , Bibelerklärung;  Werth  und  Wichtigkeit  der  humaniftlfchen  Studien 
über  Kirchendisciplin , Verhältnifs  zwifchen  Kirche  für  Theologen.  Eine  für  die  Bibliothek  umgear. 
und  Staat,  den  Standpunkt  des  GeiTtlichen  in  jener  beitete  Vorlefung,  womit  ihr  Vf.  die  theoi.  Prgfef- 
und  in  diefem;  über  Rationalismus  und  Supranatu-  für  zu  Kopenhagen  vor  i$  Jahren  angetreteo  hat. 
ralismus,  beide  ganz  in  dem  alten , kraffen  Gegen-  Ueber  die  Ter/chiedenheit  zwifchen  der  hiftorifchen 
fatze,  wie  ihn  lchon  feit  Jahren,  aufser  Harms,  Documentatlon  der  mofaifchen  und  chriftinnlfchen 
Callifen , Sartorius  und  ihren  Geiftesverwandten,  Religionslehren.  S.  gz.  f.  Soll  zu  einer  EJnleitung 
Niemand  mehr  nimmt  — immer  wieder  mitzuthei  dienen  zu  den  folgenden  Auszügen  aus  Hugs  Ab- 
len  und  feinen  Lefern,  fo  weit  es  ihm  damit  gehn-  handl.  über  die  Entfteliung  der  3 erften  Evangelien 
gen  will,  aufzudringen.  Hr.  Dr.  M.  fagt  (Bd.  1.  S.  und  de  Weites  AnGcht  der  Glaubwürdigkeit  der  flü- 
1X0:  er  habe  das  V erfprechen  von  a andern  Theo-  eher  der  Chronik  und  des  Alters  des  Pentateuchs, 
logen , „ ihm  ihre  Meynung  über  die  Brauchbarkeit  Nöfl'elts  Biographie  von  Niemeyer  im  Auszuge.  Bd. 
folcher  Beyträge  zu  eröffnen,  gegen  deren  öffent-  a u.  3.  Aufser  einer  Anleitung  für  die  Theologie 
liebe  Bekanntmachung  er  feiner  Scits  Zweifel  he-  Beflifsenen  zur  zweckmäfsigen  Benutzung  der  altern 
ge."  Möchte  er  doch  diefe  Gemeinfchafllichkeit  und  neueren  Literatur  des  Vaterlandes  und  einer 
nicht  blofs  auf  den  angegebenen  einzelnen  Fall  ein-  ProluGo:  de  viis  compendiariis  ftrenuo  literarumeul . 
gefchränkt,  fondern  auf  die  ganze  Bibliothek,  nach  tori  haud/acile  commendandis,  womit  der  Vf.  fei- 
Form  und  Materie,  ausgedehnt  haben , oder  noch  ne  Zuhörer  zu  wiffenfchaftlichen  Schreib-  und  Dis- 
ausdehnen:  fo  würde  er  Eine  Klippe  des  Anfto-  pulierübungen  einladet,  Enden  Geh  hier  fa/t  nur 

fses  für  Liberalität,  ftrenge  Unparteyhchkeit  und  Auszüge  aus  Schriften  von  Tzfchirner,  Reinhard , * 
allfeitige  AnGcht  von  Gegenftänden , die  ihrer  fä-  J'lank , Staeudlin  u.  a.  periodifchen  Werken,  meift 

hig  und  benüthigt  find,  weniger  zu  vermeiden  ha-  mit  Anme-1' *- r-‘ — — *-'•-■*• 

ben  unil  Geh  um  die  Wiffenfcbaft  und  die  meiften  Benelon , 


feiner  Lefer  wefentlichere  Verdienfte  erwerben ! — Salzmann:  zum  ineiiaucti  von  andern  V'fn.  ent- 
Diefe  wenige  Bemerkungen  glaubte  ßch  Rec.  ge-  lehnt  Bd.  4.  Das  VVichtigfte  ift  hier  des  Vfs.  gelehr- 
gen  einen  Herausgeber  erlauben  zu  dürfen,  der  te  Streitfcbrift : de  ßde  Eufebii  Caefareenfis  in  re- 
Gch  noch  in  tles  Lebens  kräftigftem  Alter  befin-  bus  Chriftlpnorum  enarrandis,  S.  1 29.  f.  womit  Geh 
det,  feine  Bibliothek  unter  neuem  Titel  wahr-  Hr.  M.  1813.  die  theoi.  Doktorwürde  erwarb  und 
tcheinlich  noch  zu  einer  recht  langen  Reihe  von  die  auch  aufserbalb  Dänemark  läogft  bekannt  ift. 
Binden  heranwachfen  Jaffen  wird,  und  felbft  am  Mit  der  Ueberfirht  eines  Werkes , welches  Prof.  Mou- 
Schluffe  des  aoften  Bds  feine  Perfektibilität  in  Hin-  rier  unter  dem  Titel:  das  ganze  Chriftenchum  auf 
Geht  auf  Bewahrung  der  Geifteseinheit  und  in  an-  drey  unzertrennliche  Gr  und)  ätze  zurück  erfahrt  her- 
derem  Betrachte  nicht  in  Abrede  ftellt.  Uebrigens  auszugeben  gedenkt,  S.  63.  f.  fcheint  es  mehr 
* darf  Rec.  aufrichtig  verßehern,  dafs  Geh  auch  des  Scherz,  als  Ernft,  zu  feyn.  !cs  letzten  Falle  halle 
Guten  in  diefer  Bibliothek  manches  ßndet;  dafs  Geh  das  lefende  Publikum  einen  Galimalthias  ohne 
'man  darin  auf  blofse  Lückenbüfser  .oder  jugendli-  Saft  und  Kraft , nach  diefer  Ueberfchrift  zu  urlhei- 
che  Probearbeiten  neueinzuführender  Autoren  nur  len,  zu  verfpreeben;  im  eif/^n  Falle  mufs  man  üch 
feiten  ftöfst ; dafs  es,  wenn  gleich  gerade  über  über  des  Herausgebers  Gefcbtnack  und  Geduld  wun- 
diefen  Punkt  noch  das  Meilte  zu  wilnfehen  übrig  dem,  ein  folches  Machwerk  aus  dem  Franzölifchen 
bleibt  und  die  Bibliothek  defshalb  hinter  jenem  in$  Dinifche  zu  Überfetzen  und  io  feine  theoi"  Bibi 
Archive  u.  *.  ähnlichen  Zeitfcbriften  des  Auslan-  aufzunehmen.  Bd.  5.  Des  Brfvbof  Hersiebs  Bericht 
des  weit  zurückfteht,  doch  nicht  an  aller  Ab-  an  König  Friedrich  T.  über  das  [dimiWge)  Kirchen- 
wechfelung  und  MannichfaltigUeit  des  Inhaltes  fehlt;  infpektions  Collegium,-  an  das  Licht  gezogen  vom 
dafs  namentlich  des  Herausgebers  eigene  Arbeiten  Herausg.  S.  146.  f.  Diefer  freymütbiue  uod  von 
nicht  ohne  Fleifs  und  Berückfichtigung  der  wiffen-  recht  gutem  Geifte  eingegebene 'Bericht  der  kein 
fchafilichen  Bedürfutfft»  junger  Geililicben  gefer-  unwichtiges  Stück  io  der  neueren  dän  Kirchenge- 


fehiebte 
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fchichte  susmaclit,  fällt  in  das  J.  1747.,  deckt  da» 
Hoyer  - Muhme fche  Kirchen -lnfp.. Collegium  in  fei- 
ner ganzen  häfslichen  UlOfse  auf,  zeigt,  welcher 
Cabalen  man  fich  unter  dem  frömmelnden  Chriftlan 
VI.  bediente,  um  die  Herrfclifucht  — nicht  eben, 
oder  unmittelbar,  über  das  Volk,  fondern  mehr 
über  die  untergeordneten  Geiftliclten , befonders 
Wenn  fle  nicht  in  allen  Stücken  dem  einzig  feligma- 
chemlen  Lehrhegriffe  huldigten  — geltend  zu  ma- 
chen, und  hatte  zwar  nicht  den  augenblicklichen 
Sturz,  aber  <k>ch  die  Beobachtung  eines  liberalerem 
Verfahrens  des  Collegiums  zur  Foige:  De  commodis 
nonnullis,  quae  ex  l/lamismo  ad  rempubticam  Chri • 
ßianorum  redundarunt.  S.  34a.  f.  Der  blofee  Ab- 
druck von  des  Vfs.  Einiadungsfchrift  zur  akadeini.' 
fchen  Fever  des  Reforniationsfeftes  im  J.  18113.  ln 
dierem  Bande  fängt  Hr.  Dr.  M feine  „ Briefe  an  ei- 
nen Landprediger , über  verfchiedene  die  Geift/ich- 
Mt  betreffende  Angelegenheiten''  an,  welche  nach- 
her durch  die  ganze  Bibliothek  fortgefetzt  werden 
und  zwar  manches  enthalten,  was  unerfahrene  Geift- 
lifcbe  mit  Nutzen  lefen  werden,  dabey  aber  doch 
nur  zu  ofl  den  Profefjor  der  Theologie  in  der  Refi- 
denz  verrat hen,  der  nie  felbft  Prediger  war,  'die 
Lage  und  das  Verhältnifs  des  Landpredigers  nicht 
aus  eigner 1 Erfahrung  kennen  lernte,  und  daher 
nicht  feiten  Regeln  des  Verhaltens  für  Landprediger 
mit  einRiefsen  liLt , die  in  der  Theorie  fich  recht 
gut  ausnehtrfen,  für  die  Praxis  aber  gar  nichts  tau- 
gen. Oft  hat-  Rec.  beym  Lefen  diefer  äufserft  weit- 
ichweifigeiv  Briefe  gedacht:  möchte  doch  ihr  Vf. 
nur  6 bis  13  Jahr  felbft  Prediger  auf  dem  Lande  ge- 
Wefen  feyn  : 'Wale  feiner  Rathfchläge  und  Verbal- 
tungSregcln,  bey  denen  der  erfahrene  und  das  Volk- 
genauer  beobachtende  Prediger  unwillig  den  Kopf> 
IchiHtelt,  “Würden  dann  ohne  Zweifel  ganz  anders 
lauten,  als  nun.  Dafs  Hr.  M.  bey  feinen  Briefen 
recht  oft  fremder,,  befonders  deutfeher,  Vorarbei- 
ten fich  bedient  hat:  das  ändert  nichts  in  dar  Mev. 
ming  des  tRec.'vöi»  dem  Werth«  feiner  Briefe  im  All- 
gemeinen.  — - Bd.  8-  Deeo,  quod  Reformatoribui 
quotannis  laudandis  juftum  eft  noftrisque  tempori. 
bus  falutare.  S.  I.  ff-  Schon  feit  Chri/tian  IV.,  und 
zwar  von  dem  erften  Reformationsjubeljahre  1617. 
an,  wird,  auf  Befehl  jenes  Königes,  aufserderkirch- 
lfclren  Feyer',"  auch  von  Seilen  der  kopenhagener 
Hochfcbule  Ehrlich  ein  befonderes  Feft  zum  .An- 
denkew  der  Reformation  begangen  Hr.  Dr.  AI. 
hielt  tffl  J-.  1813.  auf  diefe  Veranlaffung  die  obige 
Rede,  reigte  darin,  was  wir  den  Reformatoren 
fcMöldig  find  nn-d  zu  welchen  F.ntfcbliefsungen:  uns 
der  ihnen  gebührende  Dank  auffodere  and  räumte 
der  Rede,  die  fonft  wohl  fchwerlicb  gedruckt  wor- 
den feyn  würde,  einen  paffenden  Platz  in  der  theol. 
Bibi.  ein.  Im  Nekrologe  theilt  der  Vf.  kurze  bi«-, 
grapbifche  Nachrichten  mit  von:  A Svanborg,  B. 
C.  H.  Hoyer,  G.  B Funk,  H.  Müller.  P.  J.  Bruns 
und  J.  G RnfenmüUer.  9.  10.  u.  liier  Bd.  L'eber 
Wiffenfuhaftlichkeit  und  Moralität,  beide  mit  Rück - 
ficht  auf  das  akadcmi/che  Leben.  Diefe  Emladungs- 


fchrifb  zu  de^jVfs.  Vorlefungen  über  die  allgemeine 
Encyklopädie  und  Methodologie  der  VViffenfchaften 
enthält  allerdings  viel  nützliche  Winke)  für  junge 
Studierende;  für  Geiftliche,  die  fehon  Aemter  be- 
kleiden, kann  fie  kein  befonderes  lntereffe  haben. 
Biographieen  Ober  Chr.  G.  Hensler  und  J.  H.  Tauber, 
Die  Erfte  ift  nur  eine  mit  Benutzung  von  Worms  und 
Kordet  SchriftftellerlexioQ  verfertigte  Erweiterung 
dar  in  unferer  A.  L.  Z.  1814.  Nr.  170.  befindlichen 
Notiz.  Drey  Abhandlungen  über  den  Nutzen  und 
Umfang  des  Bibellefens,  wovon  die  Erfte  über  der» 
Nutzen  des  B.  L.  Hn.  Dr.  M. , die  a'e  Ober  die 
Zweekmäfsigkeit  der  Bibelanszflgc  J.  A.Nö/felt  und 
die  zte  über  die  Unzulänglichkeit  d.  B.  Ä.  für  die 
chriftl.  Kirche  wieder  Hn.  At.  zum  Vf.  hat.  DaJ» 
die  chrfftl.  Kirche  der  ganzen  Bibel  bedürfe  und  fich 
nicht  init  einem  blofsen  Auszüge  aus  derfejben  be- 
helfen-könne,  wird  dem  Vf.  niemand  ahlaugnen  3 
aber  das  ift  es  ja  auch  gar  nicht,  was  Nöffelt  u.a. 
behaupten,  wenn  lie  Tagen:  in  den  Händen  des  gro- 
fsen  Haufens  und  der  Jugend  Triften  ziveckmäfsige 
Bibelauszüge  gröfsern  Nutzen,  als  die  vollftändige 
Bibel.  Dafs  aber  auch  in  den  Kirchen  die  Letzte 
nicht  für  die  erbauliebfte  Lektüre  gehalten  wird: 
davon  kann  ja  fehon  die  Einführung  und  noch  im- 
mer mit- Eifer  geführte  Vertheidigung  der  Periko- 
pen  zum  Beweife  dienen.  Der  Nekrolog  betrifft 
J.  AI.  Schröckh , nach  Tzfchirner  und  N.  E.  Balle. 
Dem  Letzten  ift  auch  der  ganze  late,  mit  Bs  wohl- 

£etroffenem  Bildniffe  gezierte,  Band  gewidmet. 

>ie,  eine  Stelle  in  unferer  A.  L.  Z.  1817  No.  17.  be- 
treffende, vorgebliche  Berichtigung  ift  eben  f<>  we- 
nig erheblich,  als  die  S.  253.  in  einer  Note  för ficher 
ausgegebeoe  Nachricht  der  Individualität  des  Hn. 
Dr.  Ms.  weder  ficher  bekannt  war,  hoch  lieber  be- 
kannt feyn  konnte.  Was  darin  etwa  Wahres  enthal- 
ten ift,  mufs  Rec.  dahingeftellt  feyn  laffen;  aber 
mehr  Diskretion  würde  der  Herausg.  einer  sh,  Kibl. 
beweifen  , wenn  er  feinen  Leiern  nicht  falfche  lile- 
rarifche  Notizen  mitunter  als  ficher  uiiltheilte.  Im 
13  bis  löten  Bd.  finden  fich  von  demfeiben  Vf.  fol- 
gende bemerkenswerthe  Arbeiten:  Der  Brief  an 

die  Hebräer,  eine  Probe  der  revidirten  Ueber- 
fetzung  des  N.  Ts.,  welche  .unter  des  Königes  San. 
ction  feit  1815.  von  den  dazu  committirten  Gelehr- 
ten : Dr.  Munter,  Prof.  P.  E.  Maller,  P.  Thorlacius, 

J.  Möller,  P.  0.  Brön/ted  und  Paftor,  Dr.  J P.  Myn- 
fter  byforgt  wird.  Die  älteften  dän.UeberfetZürigen 
des  N.  Ts.  waren  von  H.  Mikketfen , 1524.  ifn ÜCnri- 
fen  Peteffen,  1529.,,  die  neueften  bekanntlich  vom 
Conf  Baftholm  und  dem  Geh.  Rath  Guldberg.  Ue- 
brigeirs  behalf  inan  fich  meift  mit  Abdrücken  nach 
der  1647  erfchienenen  Ausgabe,  die  noch  an  gro- 
fsen  Mängeln  litte,  bis  im  J.  1748.  eine  von  K,  Cfirl- 
Jüan  VI.  niedergefetzte  Commiffion  ihre  Hevifion 
des  N.  Ts.  an  das  Licht  treten  liefs.  Dafs  nun  mit 
der  in  Rede  flehenden  neueften  Ausgabe  etwas  Vor- 
zügliches werde  geleiftet  werden,  dafür  bürgen 
febon  die  Namen  der  tüchtigen  Wiffenfcbaftsmän- 
ner,  welche  fie  beforgen , und  die  grofsen  Fort- 

fchritte, 
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fchritte,  welche  die  Kxegefe  feit  den  letzten  60  bi« 

KO  Jahren  gemacht  bat.  Aach  die  hier  mittgethetl-' 
te  Probe,  welche  bis  zu  dem  I3ten  Cap.  gebt,  er- 
hebt Geb  in  jedem  Betiacbte  hocti  über  den  beyge- 
druckten  Text  der  älteren  Ausgabe.  Aeußerungen, 
Wünfche  und  VorfMäge  deutscher  Theologen  ver- 
anlaßt durch  das  3 te  Reformation  sjubil&um.  Sie 

find  von  A.  H.  Niemeyer , H.  A.  Schott,  de  Wette, 
Schutte roff  u.  A.  Dafs  dabey  der  Jfermzfchen  Zank- 
fätze  Erwähnung  gefebieht,  läfst  ficb  erwarten  , man 
Geht  aber  auch,  dafs  der  Zank  in  Dänemark  fei  bft 
(HoJftein  freylich  ausgenommen,  wo  Diek,  Calltf- 
Jen  u.  a.  A.,  noch  weniger  bekannte,  Schnflftel- 
ler  dem  Vorfechter  muthig  beyftanden)  durchaus 
kein  Anffehn  erregt  haben  wörde,  wenn  nicht 
Minder,  Wie  Ammonund  Sehleiermacher  mit  in  die 
Schranken  getreten  wären.  Unfer  Vf.,  neigt  fich  m 
feinen  Aeufserungen  Ober  den  nun  wohl  beendig- 
ten Streit  bald  auf  die  Eine,  bald  auf  die  andere, 
Seite.  Die  freye  Lefung  und  Austheilung  der  Bi- 
bel unter  dem  Volke,  vertheidigt  in  einem  Send- 
ßhreiben  — eigentlich:  in  einem  Fehdebrief  gegen 
den  Paftor  Ba)tholm.  Das  Bekannte  für  die  Ver- 
breitung der  vollftändigen  und  gloffenfreyen.  Bibel 
unter  dem  grofsen  Haufen*  in  einem  polemilchen 
Tone,  der  felbft  dann,  wenn  Baßholm  in  feinen 
mit  Befcbeideuheit  vorgetragenen  Zweifeln  fo  ganz 
unrecht  hätte,  Mifsbilliguog  verdienen  würde.  Der 
Vorfchlag  zur  Errichtung  von  Kirchfpielsbibelge- 
fellfchaften  durch  die  Geiftlichen  ift  aebtenswerth. 
Des  verstorbenen  Confejfionariut  Dr.  Chriftian  Baß- 
holm  (des  ebengenannten  Bs.  Vater)  Leben,  Charak- 
ter und  Verdiente-  Eine  überaus  wohlgelungene 
Biographie,  die'man  mit  Vergnügen  liefet,  wenn  fie 
fich  hier  und  da  zu  erkennen  giebt , dafs  fielt  Hr. 
Dr.  M.  zu  der  klaren  Anficht  und  unbefangenen  Ur- 
theilsfähigkeit  üher  manche  Gegenftände  der  Reli- 
gion  und  Theologie,  wie  Baftholm  fie  hatte,  nicht 
erhoben  hat.  Die  heftigen  Ausfälle,  welche  G.  L. 
Baden  gegen  diefe  Biographie  in  «iner  1819.  erfchie-- 
nenen  flngfchrift  lieh  erlaubt  hat,  verdiente  fie  übri-: 
gens  nicht. 

(Der  Befehl uft  folgt.) 


GESCHICHTE. 

NCrnisrg,  b.  Haubenftricker:  Die  edelßen  Pr  alten 
der  deutfehen  Vorzeit,  nach  den  vorhanden« 

S uellen  und  Urkunden  däTgeftellt  von  A , W. 

ecket,  Pfarrer  zu  Wirbenz  bey  Kenmath.  1823. 

xrv  U.351S.  8- 

Ree.  ftimmt  vollkommen  mit  dem  Vf.  in  feiner 
Anficht  von  dem  Weillie  der  Betrachtung  grofsarti- 
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ger  Beyfpiele  aus  der  ehemaligen  Frauenwelt,  be- 
londers  der  Deutfehen,  für  die  jetzige  überein,,  und 
unterfchreibt  die  folgenden  Worte  mit  Stolz  uud 
mit  Freuden:  „ keine  Gefobicbte  irgend  eines  Vol-i 
kes  ift  fo  reich  an  würdigen  Frauen  als  die  Deutfch«; 
von  Thusnelden,  der  Gemahlin  Hermanns,  bis  zur 
preufsifeben  Luife  fteht  eine  zahllofe  Reihe  herr- 
licher weiblicher  Wefen  da."  Und  gewiis  die  hier 
anfgeftellten  Bilder  betätigen  das  Gefagte  vollkom- 
men. Leider  ift  von  den  drey  erftern:  Chrodechil- 
dis , (gewöhnlich  Clotilde ) der  Gemahlin  LhlotLo- 
wigs,  die  durch  unablutfiges  Bitten  den  Gatten,  und 
durch  ihn  fein  Volk  zu  Cbriften  machte;  Radegun- 
dis , der  Schwefter  Hermannfrieds  von  Thüringen ; 
und  Hildegard,  der  zweyten  Gemahlin  Karls  des 
Grofsen  , uur  wenig  Stoff  vorhanden.  Viel  reicher 
Hieben  die  hiftorifchen  Quellen  für  das  Leben  der 
awey  Frauen,  welche  das  Leben  der  beiden  erft en 
fächfifchen  Kader  aus  dem  Haufe  des  erlauchten 
Otto  verherrlichten  , Mechtild  und  Adelheit,  in  den 
ausführlichen  Biographieen,  welche  Leibnitz  in  den 
feriptoribus  rerum  Brunfvicenfium  aufbehalten  bat. 
Und  beide  erfcheinen  als  ungemein  anziehende  Ge- 
halten. Wenn  die  erftern  mehr  in  einem  häusli- 
chen Leben  die  Luft  und  Wonne  ihres  Heinrich  und 
ihrer  Kinder  war,  fo  zeichnet  fich  die  andere,  Ot- 
tos erkämpfte  Gemahlin  dui’ch  grofse  FBrftentugen- 
den  aus.  Ihr  Leben  war  in  eine  bewegte  Zeit  ge- 
fallen , früh  geprüft  hat  fie  Geh  bewähret.  Tiefe 
des  religiöfen  Gefühles  heiligten  Beide,  ln  ihre 
Fufsftapfen  traten  die  beiden  Aebtiffinnen,  Mathil- 
de von  Quedlinburg,  Adelheids  Tochter,  und  Ger- 
bürg  von  Gandersheim,  ihre  Nichte,  von  Heinrich, 
dein  Bruder  des  grofsen  Otto,  Pflegerinnen  uod  Be- 
fchützerinnen  des  Guten  und  SchöneiK*ihrer  Zeit. 
Gern  gäbe  Rec.  einen  Auszug.  Aber  wozu?  Mö- 
gen Geh  die  deutfehen  Jungfrauen  io  dem  Spiegel 
alter,  frommer,  einfacher  Sitte,  zarter  Schamhaf- 
tigkeit und  edeln  Wohlwollens  befohauen,  der  hier 
aufgeftellt  ift.  Der  Vf.  fchreibt  anziehend  und  mit 
Wärme  von  Gegenltänden , die  ihn  angezogen  und 
erwärmt  haben.  . 

^ NEUE  AUFLAGE. 

Essen,  bey  Bädeker:  Das  Fräulein  vom  See.  Ein 
Gedicht  in  fechs  Gefangen  von  Walter  Scott. 
Aut  dem  Englifchen  Uund  mit  «iner  hiftori- 
fchen Einleitung  und  Anmerkungen  von  Dr. 
Adam  Storch,  weiland  Profeffor  in  Bremen. 
Zsveyte,  vom  Ueberfetzer  felbft  noch  ver- 
befferte  Auflage.  1833.  LX  und  39a  S.  g. 
(1  Thl.  13  gr.)  (S.  die  Recenl.  A.  L.  2.  i8ao. 

. Nr.  91.) 
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Kopenhagen  , b.  Seidelin : Theologisk  Bibliothek 
udgivef  af  Jens  Möller.,  u.  f.  w. 

Ebenda f.  b.  Ebcnd.:  Nyt  (Neue)  theolog.  Biblio- 
thek u . f-  \v. 

(Be/ckluji  der  im  vorigen  Stick  akgebrochenen  Rtcenfian.) 

o*  dem  17  bi»  soften  Bande  verdienen  noch  fol- 
gende Auffätze  des  Vfs.  Erwähnung:  Denk- 
jchrifc  auf  den  1819  kürz  nechber,  als  er  zum  Bi- 
fcbof  von  Alt  ond  Aeröe  ernannt  worden  war,  und 
■och  ebe  er  die  bifchöfliche  Weibe  empfing,  ver- 
dorbenen Dr.  and  Prof.  d.  Theo*.  P.  Krog  Meyer, 
geboren  1779.  Io  fPärdaJen' nahe  bey  der  durch  den 
K.  Oluf  den  Heiligen,  welcher"  däfelbft  fiel,  be- 
kannten Stadt  Stikleftad  in  Norwegen.  Die  Le- 
bensbefchreibung  ift  febr  lefenswerth  ond  erregt 
defto  gröfsere  Tbeilnahme,  wenn  man  die  in  eben 
diefem  tyten  Bde  abgedruckte  letzt«'  Ar  beit  des  Ver- 
ftorbenen  gelefen  hat,  welche  in  einer  lateinifchen 
Amtsrede  aber  die  ln  unferm  Fettalter  vermehrten 
Hindernijje  einer  gründlichen  Gelehrfamkeit  befteht. 
EMe  Rede  war  vollendet;  aber  ihr  Vf.  endete  fein 
Leben  noch  früher,  als  erfie  im  Univerfititshörfale 
halten  konnte.  Dat  Buch  Hiob,  mit  Rücklicht  auf 
die  kirchliche  Ueberfetzung  nach  dem  Grnndtexte 
fevidirt.  Kein  feftes  Metrum,  wohl  aber  Rhyth- 
mus und  Wohlklang  fachte  Hr.  Dr.’M.  feiner  Ue- 
berfetzung  zu  geben,  indem  er  ficb  mit  Göche  zn 
dem  richtigen  Grandfatze  bekennt,  nach  welchem 
snaia  das  Schöne  und  Treffliche,  was  fich  bey  einem 
alten  Dichterfindet,  in  einer  getreuen  profaifeheir 
Ueberfetzung  wieder  geben  können  mttls.  Und  es 
ift  diefes,  nach  dem  Gefühle  des  Reo.,  dem  Vf. 
recht  wohl  gelungen.  Mit  diefem  t8ten  Bde  fängt 
der  Herausgeber  an,  feinen  Ladern  Nachrichten  von 
der  Proteftantenunion  in  Dentfcblarid  und  den  durch 
fie  veranlafsten  Schriften  mitzutheilen.  Rec.  darf 
dabey  bemerken,  dafa  es  -zu  diefer  Union  auch  in 
Dänemark  nicht  an  gewiffen  VorkehVungen  fehlt, 
wohin  z.  B.  das  wecbfelfeitige  Predigen  Tutb.  und 
ref.  Geldlichen  in’luth.  und  ref;  Kirchen  gehört  >und 
bey  der  aufgeklärten  und  liberalen  Denkart,  wo- 
durch fich  jetzt  mehrere  der  aohtungswQrdigften 
dän,  Theologen,  ein  tAünter,  P.  B.  Maller » Plum, 
C laufen , Adler,  Flink  u.  A.  autzeichnen,  leidet  es 
keinen  Zweifel,  dafs  auch  dortan  die  gute  Sache 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 


je  mehr  und  mehr  einem  guten  Ziele  fielt  nähern 
werde.  Der  im  iqten  Bd.  S.  365.  f.  von  dem  Her- 
ausgeber mitgetheilte  paradoxe  Vorfchlag  eines  fyn. 
kretißi/chen  Theologen,  wie  fich  der  Vf.  nennt  möch- 
te  wohl  unter  allen  etwanigen  Hinderniffen  das 
unbedeutendfte  und  am  leichteften  zu  überwinden 
feyn:  da  er  feiner  Natur  nach  unausführbar  ift. 
Der  Vf.,  der  ein  reformirter  Franzofe  feyn  mag, 
will  nämlich  die  von  ihm  fo  benannte  /ra/isöft! 
fchreformirte  Kirche  zu  Kopenhagen  zu  einer 
von  den  Hauptkirchen  der  Refidenz  (Hovedfta- 
dens  Sogneklrker ) erhoben  und  „dat  franzöfu 
f:he  Kirchfpiel  ln  Knprnhagen”  genannt  wifTen. 
Wenn  man  nun  erwägt,  dafs  eben  diefe  reforl 
mirt,  aber  nie  franzöfifch  reformirt,  genannte 
Kirche  im  irten  Jahrhunderte  von  einer  deut- 
fchen  Prinzeffin  ( Charlotte  Amalie ) geftiftet,  mit 
deutjehem  Gelde  ansgeftattet,  für  eine  deutfehe , 
aus  etwa  600  Seelen  beftebende,  Oemeindo  bo- 
ftimmt  — zugleich  aber  auch  etwa  1 jo  bis  300  frarr- 
zöfifchen  Flüchtlingen  zu  ihren  gottesdienftlicheo 
Uebungen,  deren  Prediger  gleichfalls  von  der  deut- 
fchen  Prinzeffin  mit  deutfohem  Gelde  befoldet  wur- 
den, eingeräumt  wurde : fo  wird  man  in  obigem 
Vorfchlage  die  Grille  eine»  Franzofen  erkennen,  der 
eine  Gemeinde,  die  noch  immer  ihre  600  Seelen 
ftark  ift,  auf  gut  Franzöfifch  verkennt  oder  in  fei-1 
nem  Kopfe  vernichtet  — um  feiner,  nur  noch  aus 
etwa  70  bis  80  Seelen  beftehenden,  franzöfßchen 
Gemeinde  die  Ehre,  eine  der  Hauptkirchen  der  Re- 
fidenz  zu  bilden,  zu  verfchaffen.  Kaum  follte  man 
glauben,  dafs  ei  ein  Synkretift,  ein  Confeffions- 
vermenger,  mit  feiner  Gallomanle  noch  im  J.  I8jt.  , 
wo  diefer  Band  erfchienen  und  der  Vorfchlag  felbft 
in  mehreren  ddnlfchen  und  felbft  deutfehen  öffeat. 
liehen  Blättern  abgedrnckt  tft,  foWelt  treiben  könn- 
te ! — Noch  befindet  fich  in  diefem  und  dem  aoten 
Bde  von  dem  Herausgeber:  Die  Sprüche  Salomonis 
gleichem  Zwecke,  wie  da»  oben  angeführte  Buch 
Hiob,  und:  Authentifahe  Nachrichten  von  des  Dä- 
nen Nhrlt  Steno  Uebergang  zur  kathöllfchen  Kirche  i 
beb  ft  Bemerkungen  Ober  Apofiafien  im  Allgemein 
nen.  Das  pomphafte  im  katbol.  Cult,  das  an  fieh 
fOAitnicher«,  aber  doch  fo  feheinbare,  argumentum 
ä tuto,  and  — der  weibliche  Einflufs,  war  hier 

wie  fo  oft  , die  Haupttriebfeder  des  Uebertritts-  wc* 

gegen  Bojfuett  Predigten , wie  der  Vf.  uoum’ftöfs- 
lich  beweift,  wenig  oder  gar  keinen  Tbeil  daran 
hatteri.  -i  Sten»  war  ZtF  Kopenhagen  1638.  geboren 
Z (♦)  und 
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und  ift  zu  Schwerin  |687>  geflorhen. - Di«  S.  240.  ff. 
mitgetheilten  3 Dokumente,  nämlich  eirf  Brief  Von 
Steno  an  Krau  A> nolfina , eine  von  dem  Kartfinal 
Nerli  verfaßte  Nachricht  von  Stenos  Leben,  und 
ein  Brief  von  dert  Nonne  Maria  Flavia,  l^iferj-kei» 
nen  Zweifel  Aber  dite  Art  und  Beweggründe  des 
Ueherganges  zur  katholifchen  Kirche  übrig.  — 
ln  Betreff  der  Beyträge , welche  dem  Herausg. 
zu  feiner  Bibliothek  erft,  nachdem  folche  fchon 
mehrere  Jahre  behänden  halte,  ge.iij&erl  wurden 
und  die  Geh  der  Zahl  und  dem  Umfange  nach  zu  fei- 
nen eignen  Arbeiten  ungefähr  wie  1.  zu  3.  verhal- 
ten, mnfs  es  Kec.  dabev  bewenden  Jaffen , dafs  er 
nur  die  vorzüglichften  derfelben  ihrer  Ueberfcbrift 
nach  anfahrt.  Hierhin  rechnet  er:  Bd.  6.  De  Pa- 
leriano  j'eculi  quinti  Uomileta  Chrlßiano,  von  Dr. 
N.  Schack,  S.  1.  f Quantum  prae/id'i./itterarum  ßu- 
dium  , vel  ituer  ipja  bella , civitatibus  inprimis  mi- 
nnribus  afferat,  eine  Amtsrede  von  Dr.  u.  Prof-  d. 
Theol.  A i P.  ff.  Maller,  S.  55.  f.  BJ.  7.  S.  117.  f. 
u.  BJ.  8 S.  39.  Ueberficht  von  Luthers  Leben,  vom 
Pafl.  A.  Kr-  Holm,  unter  Benutzung  von  Walch, 
Hcncke,  Schrdckh , Plauk  u.  A.  BJ.  9.  Appendix 
ad  Codicem  Apocryphum  fV.  T. , von  dem  berühm- 
ten Sylveßer  de  Sacy  in  einem  franzöf.  Briefe  d.  d. 
Baris  17.  Janv.  1804.  dem  ver Jienftvollen  Bifchofe 
A.  Birch  zu  Aarhuus  mitgctheilt  und  von  diefein 
herausgegeben.  S.  I.  f.  Betrachtung  Ober  die  Bege- 
benheiten des  menfchl.  Gefchlechtes , in  fo  fern  fie 
aus  der  Be/chaffenheit  der  menßhl.  Natur  erklärt 
werden  können , vom  Paft.  H Baftholm  zu  Slagelfe. 
S.  1 ta.  f-  BJ.  10.  De  acumine  J.  Chr.  ingenii,  Amts- 
rede vom  nun  verftorbenen  Bifchofe  zu  Ripen  V.  C. 
Hjort.  S.  107.  f.  Hauptinhalt  und  Grund  der  myßi- 
fchen  Theologie,  v.  Gand.  Repholz.  S,  Hj.f.  Bd.11. 
De  argumenta,  quodexeq , qui  religioni  chriftiunae 
cum  univerfo  rerum  ordine  intercejjerit , nexu  divi- 
num illi  auctoritatem  vindicat ; nebft  vorausgefchick- 
ten  Bemerkungen  Uber  Jen  Grund  der  alten  Apo- 
logetik; vom  Caod.  H.  N.  Oaufen.  S.  98-  f.  BJ.  13. 
Etwas  Ober  Kirchenzucht , vom  Paft.  N.  Sadolin  zu 
fiforbaek.  S.  I.  f.  Innere  Gründe  Jür  die  Echtheit 
der  Pauliaifchen  Paßoralbriefe.  Verfuch  von  Dr. 
R.  Miiller , Paft.  zu  Kjubelßv,  gegen  Schleierma- 
cher, Eichhorn  u.f.  w.  S.  at.  f.  Muthmafsung,  war- 
um die  Evangelienbücher  des  N.  Ts.  nicht  «WyyaAjoy 
lUarJ-a/ou / fondern.«Vxyy  ura  Mtriiwn  u.  X..  w. 
(Iherfchrieben  GnJ,  vom  Paft.  C,  ClauJ'on  zu  N.  Nif- 
fum.  S.  ta6.  f.  BJ.  14.  Das  Buch  Ruth,  mit  einer 
krit-  Kinleitung  und  mit  Anmerkungen,  vom  Prppft 
W.  F.  Engelbrelh.  S.  I.  f.  BJ.15.  Briefe  Ober  die 
iadifche  Religion  und  Mythologie,  ge  fch  rieben  zu 
tranquebar  im  J.  iKOI.A'do  dem  jetzigen  Paftor,  zu 
Slagelfe  N-  S-  Fugifang,  vormaligem  MifGonair  in 
Oftindien.  S.  1 16.  f.-  Der  aller&lteße  ff)  Lobgeu 
fang  auf  Gott  Exod.  15,  I — 18.  Metrifch  (Iberfetzt 
Von  V.  ßlicher,  Paft.  zu  Randlev.  BJ.  i6,S.  141.  f. 
Nm  hrichten  van  der  rel/giöj'en  ifcf.  w.  Verfaffunc  der 
Isländer,  ein  Auszug  aus  des  Dr.  Henderfons  Keife- 
hefchreibung.  S,  146.  f.  BJ,'  ly,  Gnorpen,  zürn  Lobe 
Ina  ' V 


der  weiblichen  Indußrie,  nach  Salomos  Sprüchen , 
Clp.  31.  g.  18  — 31.,  mefrifoh  und  mit  erläuternden 
Anmerkungen,  vom  Paft.  J.  Paludan,  zu  Phanefjord. 
ö.  184.  f.  Bd.  ao.  Kurze  Ueberficht  von  des  K.  Ju- 
lians Leben,  als. Einleitung  zur  Ueberfetzung  von 
deffen  Kehdebrief  gefcen  dfS  CkriftenheiF,  voti  1*. 
Sadolin  und  dem  nun  verftorbenen  Bifchofe  Dr.  T. 
Bloch  zu  Odenfe,  S.  i.  f.  u.  35.  f.  Aufser  einem 
ausführlichen  und  genauen  Sach . und  Namenregi- 
fter  über  den  Inhalt  diefer  ao.  B.  B.  S.  350—  38g. 
enthält  diefer  B.  noch  in  einem  Schlufsworte  des 
Herausgebers  die  Anzeige  von  der  Fortfetzung  die- 
fer Zejtfchrift  unter  dem  veränderten  Titel:  Nyt 
theol.  Bibi.,  mit  der  VerGcherung,  dafs  die  Biblio- 
thek nach,  wie  vor,  der  Bearbeitung  und  Erweite- 
rung der  ganzen  praktifchen  und  theoretifchen  Theo- 
logie mit  der  einzigen  Ausnahme  des,  ftreDg  aske- 
tifchen  Faches,  gewidmet  feyn  foll.  Der  Heraus- 
geber glaubt,  daß  es  Ihm  nun  nach  vieljähriger  Ue- 
bung  um  fo  viel  leichter  fallen  werde,  feine  alte 
Hegel  zu  befolgen:  gelehrte  Materien  fo  zu  behan- 
deln, dafs  fte  auch  für  den  blofs  praktifchen  Thecü 
logen  fatslich , dagegen  populäre  (/egenftände  fo  zu 
bearbeiten,  dafs  Ge  lelbft  für  den  Gelehrten  interef- 
faot  werden.  Was  den  oben  bereits  bezeichnet«« 
„Geiß''  der.  Zeitfchrift  und  die  Bewahrung  von  deG 
fen  „ Einheit ” betrifft:  fo  hofft  Hr.  M,  man  vrerdja 
ihm  die  Gerechtigkeit  wider/ahren  Jaffen,  dafs  er 
die  WabrheD,  ftets  pefucht,  wenn  auch  hioht  jedes 
Mahl  gefunden  , und  dafs  er  das  gefundene  Kleinod 
ehrlich  vertheidigt  habe-—  ,, ohne  Geh  um  ephe- 
mere Urtheile  und  den  Beyfali  der  Mode  zu  küm- 
mern.” Dafs  mehrere  Harmsiche  Anfichten  von 
gewiffen  Gegenftänden  zufällig  in  den  to.  erften  Jah- 
ren des  Beftehens  diefer  Bibliothek,  wenigftens  uo- 
ter  einigen  jüngern  Geiftlichen,  zugleich  modifche 
Anfichten  wurden  und  waren:  das  ift  freylich  des 
Herausgebers  Schuld  nicht,  dem  es  um  Wahrheit, 
und  immer  um  Ge,  und  nur  um  Ge  zu  thun  ift,  und 
der,  wie  es  fcheint,  recht  um  der  Tagesmode  auf 
den  Kopf  zu  treten,  ln  diefen  beiden  erften  Bänden 
feiner  neuen  Bibliothek  über  Wunder,  Aberglau- 
ben, Bibelgloffen  u.  a.  Gegenftande  Meynungen  in 
Schutz  nimmt,  welche  bereits  vor  30.  40.  u.  m.  Jab- 
ren  unter  vielfältig  gebildeten , Theulogen  ahgethan 
waren.  Des  Herausgebers  eigene  Arbeiten  in  diefer 
fortgesetzten  Bibliothek  find  folgende:  Erfter  Bd. 

De  Wettiana , oder  Aphorismen  von  und  über  Dr. 
De  Kette.  S.9J  — ai©  Sie, enthalten  Bemerkuts. 
gen  über  d.  Ws.  DienftenafifTung  in  Berlin,  Samm- 
lung dadurch  veranlafMer  Akiürdtücke,  Betrach, 
tutigen  über  Spnds  Meuclivlmordtbat  und  de  Westes 
Troftbrief,.  Proben  von  d.  Wt.  Seibftkritik  nherleia 
SyCtem  der  cbrifjl.  Sittenlchrc  und  Krläuterangen 
von  den  übrige»  Sobrifien  defltsfben.  Sonderbar  ift 
die  S.  98.  gefebebene  Vergleichung  zwifchen  des 
General  Parkt  amjo.  Dec.  181a.  erfolgten  ErkUU 
M cIais  feui  ßorps  nicht  mehr  für  den  Unter- 
drücket  des  V aterlandts,  Napoleon,  obgleich  Pretu 
fsen  damals  noch,  mit  ihm  alliiri  wärT»  ftreiten 

wolle,*’ 


d ti'&t  k^3?V5ü“/' ' L,w-i 


auch  Hn.  M , i-chwer  filidn  Zwifohen  Zwev , nicht 
blofy,  wie  der  Vf.  felbft  zog}ebt , an  fich  uftl  in  ih- 
rer VerwickeluHg  verfchiedenen,  fondern  in  jedem 
andern  Betrachte,  uncf  vorzüglich  auch  als* Gegen- 
ftände  des  Unheils  von  Seiten  des  Landesherrn  be- 
trachtet, fo  ganz  heterogenen  Fähen  oder  Thatfa- 
chen  irgend  ein  Tertiuni  cätnparationis  ahfiroGnden. 
Auch  öoteiäfst  diefes  AuihndenHr,  M.  kJtlghcp  f«J| 
neu  Lefern,.,,  Dafs  „ die  böf*  Lüh,v>vtJchA  fiohmtf 
, Sandl  Sophismen  vereinigte,  per/ßniiaher  kUjs.gM 
gen  .K&sebum  gewofen  zu  fey»  .JciiAWje.;;,Sw.  169, ; 
dem  widerfpricht  Alles,  was  Rec.  Ober  die  Sache 
gelefen  lut.  Aus  allenUuiftätuleo  erhellt  Vielmehr, 
dafs  dem  Sand,  die  Perlen  Ks,  (o  fremd,  fotfleieiw 
gültig  war,  wie  irgend  Um  —ifo  .wenig  er  fien  aucl» 
mit  vielen  von  fo.  Grundsätzen  und  deimzujbtet  beob- 
achteten Verhalten).  deffclben  1 vertragen  mochte.) 
Die  S.  isc.  vorkommantle,  untere  A.  L.  Z.  betref- 
fende,  Stelle  übergeht  Reo.  als  die  Aeufserung  eP. 
nes  Mannes,  der  hiermit  nicht  die  erfte  Probe  da- 
von ablegt,:  wie  geneigt’ er  ift,  aus  Lcidenfchaft, 
ächmähfucbt  oder  Dünkel  Behauptungen  aufmftel- 
len,  für  dieser  den  Beweis  fchuldig  bleibt  und  fehul; 
dig  bleiben  mufs;  wie  dann  das  Getagte  durchaus 
falfch  ift.  w-  lin  Uebrigen  find:  des  Vfs.  Unheil« 
und  Aeufserungen  fowohl  über  Ss.  Mordthat,  als 
über  d.  IVs.  Schickfal , human  und  gereichen  dem 
Herzen  des  Vfs.  zur  Ehre.  ' VefiCUAnls  Schrift  über 
die  Predigerwahl,  zu Brauyfchweig  (1822.)  hätte  Hsc. 
im  2ten  Bande  erwähnt  zu  febn  erwartet.  — TJtber 
die  l'erpßkhtung  der  dünifchen  GAfcllehkeit  mit 
RüAßMahf  den  Eid,  welcher  auF die  fymbolifchcn 
Bii^ber  abgelegt'  wird.  ' Brjefwecurel  zwifclien  dem 
Herausgeber  und  dem  iPäffor  T.  M.  S.  33  j — 373. 
Der  Prediger  wünfeht  mit  Qrund:  ’es  möge  einf  au- 
thenf^fobe  Erklärung ''darüber  geben’;  was  der  ge- 
nannte Kid  bedeutet  pod  fpdert;  wonach  dannidie 
Au^ri&ko  dfS;Ku||0f7Tiulares  päljer  beftim mtwer- 
dep  ,p>  ifsieu  und  ied^  felbft  figurtbeilen  rouge,  in 
wje  Tpr.n  er  dgn  tyhl . mit.  'gutem-  Gawiffetr  a biegen 
kann,  odejr  niibr?  leugnet  a\jt.'ßnt- 

behrtichkeU  der  fyrnb-  Bücher,  als’ Mittel,  zuwei- 
len , vorzüglich  bey  der  Faripufa  concordui*,  ^ feft- 
zufet >.en , welchen  r^on-o»  ia;i«/*^  der  t.ehrer  befol- 
gen Toll , “ .betracht/*,?  rfight.,  (’S'.  3^3. ) ; 
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(S.  262.);  und  des  verdienfjv ölten  P.,E.  Msliett 
Schrift:  allgemeine  Symbole  der  chrifel.  Kirche  (Ko- 
pfebjr.  igt^.J  kanpj  nebft  andern, ähnlichen  Schrif- 
ten (fänltclier 'Pheologen,  allertfalls  zum  Fingerzeig 
diinen,  wie  man  z.  B,  Ober  die  Strengt  des  Athana - 
ßdnifch'tn  Symbol s \m  Vergleiche  mit  flgm  mildern 
und  mehr  bibljfchen  Geilte  der  Augsb.  Cotif.  zu  den- 
ken hat.  Rec.  hat  den  ganzen  Auffatz  mit  Vergnft-' 
8^d  gelefen';  etwas  Schwankendes  ift  wohl  ffi  man- 
chen Aeufserungen  des  Vf.  nicht  zu  Verkennen  (zf 
B- -jene  Unentbehrlichkeit  kurz  hinter  der  Entbehr - 
Hbhke’t)  -r  im  Ganzen  genommen  zeigt  aber  der  Her- 
atisg.’  hiei;  mehr’Mäfsigung,  als  in  manchen  an- 
dfrn  feipfer, AdfTitze,  — Zweyter  Bd.  Der  Unglau* 
w fchtlrrtmer  ,'att  der  Aberglaube ; S.  213  — 4$). 

r , f ddpf t' paßj.er  zu  Radjced  tragt  in  eben  dlefem 
i?an.^,e  332,  feine  von  Hrn.  Ms.  vorhin  ge- 

äüJSeVter,  Meynung,  nach  welcher  von  den  beiden 
4m., Aberglauben  und, dem  Unglauben, 
dtt,  Lr ne  ein  geringeres  Uebei  ift,  als  das  Letzte, 
abweichenden  .Grundfätze  und  Anfichten  vor;  und 
obgleich  Rec.  des-  Herausgebers  XJppajterlidfikeit  in 
dpr  Aufnahme  diefes  Auffalzes  rühmen  irnuft,  fo 
kann  e^dochnfeut  anders,  als  jo  der  Sache  felbft,' 
auch  hach  dem,  was  H^.  M.  zur  Veftlieldigung  fei- 
iffer  früher  vorgetragenen  Meynung  hier  aufs  Neue 
Hrn.  Hartfer  zpfBm»teu4.  Schon  der.  laichte 
L.äBergang  des  Einen.  Extrems  zuni  Andern,  den 
ajle  Gefclii'hle  lehrt,  beweift,  wie  unmöglich  es 
fey,"  zvvifchcn  beiden  eine  fo  fcliarfe  GrenzJjnie  zu 
ziehen,  dafs  man  das  Eine  als  ein-germgerfs ,;  das 
Andere  als  ein  grofseres,  Uebei anfenen  kann.  Dafs 
nur  der  Aberglaube  heilbar,  der  Upglaube  aber  un- 
heilbar fey,  ift  ejne  Behauptung,  weiche  Geh  weder 
an  Geh,  noch  durch  die  Erfahrung^  beweifen  läfSt. 
Säul  war  vor  feinem  Uebergang  zur 'Lehre  Jefu  in 
Beziehung  auf  diefe  niclit  abergläubig,  fondern  un- 
-laubig aber  zif*  welcher  Stärke  BeS  Glaubens  er- 


hobG^h/ ou/ttr ! imjuiGtion,  KetzerpHcherei,  Scbei- 
tprhaufei),  Ablafs,  Gewilfenszwaog,  Oölihat  u.  E w. 
find  nicht  Kinder  .(les-Un^auhens,  fondern  d.es  Abi;r- 
glauhens;  wenn  hätte  je  der  Unglahbe  ähnliche  Un- 
geheuer zurJVelt  gebracht^?  Auch,  Ober-die  Revo- 
lution in  Spanier},  ip»  Vergleiche  mit  der  in  Frähk- 
reich,  wovon  jene,  „weil  Ga  im  Lande  des  Aber - 
gjpubens  ftatt  hatte”  . p^ein  Bl u tv erg ig fs eo  yr 1 - f-‘- 
e ,,  weil  Ge  im.  des  Un  glauhens  1 


en  VelanlafSE 
ellt^t4n?P, 


~ . 1.-1  . - , : .s?.v55®’)  “ u9?s^ligVA  M«nfcBen  .das  Le)i.ea  isdäx^fet  Kaben  foll 

nur  Tollen  Ge  in  einem  milden  und  gejoden,  nicht  wird  wohl  Hr.  iv/.  feit  de'nEreigniTfe  desfahrei:  1822 

in  einem  barten,  ftreitfücbtigen  GeiTte  erklärt  wer-  1 *'  • ® - 

den.  Unterfcheiden  müffe  manzwifeben demeigent- 


liehen  Inhalte  und  der  Einkleidung  der  Symbole; 
zu  jenem  geboren  die  Thefes  felbft,  zu  diefer  die 
Vorreden,  Einleitungen,  Epilogen  u.  f.  f.  (S.  j6o.). 
Die  rühmlichft  bekannte  Ep’ftola  eneydica,  womit 
die  dänifchen  Bifchöffe  und  Superintendenten  1817, 
zur  würdigen  Feyer  des  IUfurmationsjubiläums  ein- 


anderer Meynung  geworden  feyn,  als  er  Ge  noch 
1818  und  1821.  hatte.  — Ueber  die  vom  Leg.  Rath 
J.  D.  Falk  gejtifiete,  Gefellfchaft  für  hütflofe  Kinder 
und  die  Erziehungsgrundjatze  dejjeiben.  S.  243.  f. 
Eine  gerechte  Würdigung  diefes  merkwürdigen  Pä- 
dagogen  und  feiner menfcnenfreundlicheii  Anhalten, 
meift  aus  Dr.  Paulus  Sophronison  u.  a.  deutfehen 
Schriften  gezogen.  — Unter  der  Rubrik : kirrhen- 

hijto- 
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hiftorifche  Mutheilyngen  S.  3S4-,f. ß‘epl  Hr.  M.  S. 
3-5.  auch  eine  fehr  vexünftaltete  Nadhricht  von  dem 
tür  Dr.  Luther  1 83 1 ■ zu  Wittenberg  errichteten 
Denkmale  und  erlaubt  Geh  S.  377.  einen  abermali- 
gen  Ausfall,  nicht  etwa  nur  auf  uufere  A.  L.  2., 
ton  lern  diefsmal  fogar  auf  die  ganze  Hocbfchule  zu 
Halle,  hey  welchem,  fo  gefucht  ift  der  Ausfall, 
Hec.  dem  Gedanken  Geh  (lberliefs:  kann  es.etwa^r. 
Möller  fp  ganz  und  gar  nich^  verschmerzen,  dafs 
ihm  von  Halle, aus  das  yneeziemeiidf  feines  Beneb. 
mens  gegen  die  Gefellfchaft  zur  Beförderung  der 
fchönen  Wif/enfcha/ten  zu  Kopenhagen  mft  gerech- 
tem Ernfte  nachgewieren  wurde?' (S.  Erg  Bl.  i8ao. 
Nr.  iis.)  Unter  den  Beyträgen,  welche  des  Her 
ausg.  Mitarbeiter,  Ur‘.  H.  N.Vlaüferi,  T»h.  Sadolin, 
Amtspropft  Stochholm , Stiftspropft  R.  Möller,  9. 
a,  zu  diefgn  beiden  Bänden  geliefeiri  haben  ^ rer. 
dient  behindere  Auszeichnung:  des  Oberlehrer* 
Rajendahl  fchöne  Schilderung  des  vefft.  Prediger* 
der  franzuf.  reform.CoIonle  zu  Friderlcla  Carl  Rieu, 
der  als  ein  höchft  mufterbafter  Arbeiter  im  Wein- 
berge des  Herrn  fchon  im  39ften  Lebensjahre  (geh. 
zu  Genf  1793.  geft.  1822.)  zom  Empfange  des  Loh- 
nes treuer  Arbeiter  abgerufen  wurde;  wie  au$h, 
die  lefenswerfbe  Abhandlung  des  Paffors  0.  D.  Lat - 
ken  zu  Lumtye, in  Föhnen:.  de  ajfllctionibus fpirl- 
tualibus , in  welcher  der  Vf.  gründlich  lind  in  flie- 
fsendem  Latein  von  den  rerfeniedenen  Arten , wie 
die  geiftl.  Niederaefchlagertheit  Geh  äufsert,  von 
den  Ou eilen  und  Urfachen  derfelben.l  und  von  ih- 
ren Heilmitteln  handelt.  Dnrch  Ueberhiufung  der, 
Beylpiele  ift  d,ie  Abhandlung  nur,  etwas  zu  weit- 
fchweifig  geworden.  (S.  Bd.  I.  S.  223  — 325.  und 
Bd.  a.  5.273  - 313  ) 

SCHÖNE  KÖNSTE. 

NtuiaAVDWMcaO,  in  d.  OfGcin  d.  Verfs.  — EL 
nige  Dichtungen  v on  C.  G.  Korb.  Grofsherzogl. 
Meklenburg.  Strel.  Hofbuchdrucker,  ate  Aus- 
gäbe.  i8aa.  XIV  u.  31a  S.  gr.  8. 

Die  hier  gelieferten  lyrifchen  und  dramatifchen 
Stücke,  welche  einzeln  zum  Theil  fchon  in  den 
achtziger  Jahren,  und  ib  der  erften  Gefamrataosea; 
be  1809.  erfchienen  Gnd,  weifen  darch  ihren  Cha- 
rakter auf  eine  frühere  Zeit  und  den  damaligen 
Stand  der  deutlchen  Dichtkunft  hin.  Die  Gedichte 
Qnd  meiftentheils  Gelegenheitsgedichte,  und  reich- 
nen  6cb  durchkeinen  befondernpoetifeben  Schwang 
aus  worauf  auch  Hr.  K.  (elbft  Verzicht! leihet;  ba- 
ben’aber  viel  Herzliches  und  Njüyes,  obwohl  Ge  zu- 
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weilen  der  reine#  Profa  fehr  nahe  kommen.  So 
heifst  es  z.  B.  in  dem  Gedichte:  „ Erleuchtung voa 
oben”  S.  30.  wörtlich  alfo:  '<  • 

' . * • ‘ ^ ' ' / • 1 . 1 t 

l'r.  * O,  Pr«uf»»na  Friedrich,  Eiou'far  . I',  <o 

Du  lehrteU  deine  Zaiifeaollu , j 

Die  handeln  dich  und  leiden  Lba 
Dnrch  eigne  llrCmng  der  Moral 
' Und  lehrteiV  noch  in  hinlerlarmn  Schriften 

- it  Die. Generationen  fpäl'rer  Zeit}  t •'  ni  Jj 

•eil-  HD»  rdpeetUlrft  Jade»  eigne  .Meynung  , 

n , Uod  dtaajll  die  deine  Keinen,  anf.  , 

Doch  diefe  Gedichte  müffen  Ihr  Publikum  gefunden 
haben , fohft  Würden  fie  nicht  zum  zweyten  Male 
kommen.  Am  heften  hat  Rec.  gefallen  „das  Lob 
de«  Papiers  ’’  und  „ Klaus-  Weisbarts  fittliche  Haus- 
tafel.** — Die  drey  kleinen  Dramas:  „ Johanna 
oder  Unfchuld  aus  Liebet"  „der  ehrliche  Rio. 
her”  (mit  (Jefante)  und  „der  Triumph  der  Redlich- 
keit’' Gnd  bey  ihrem  Krfeheinen  in  früherer  Zeit 
mit  Beifall  gegeben  worden , jetzt  möchten  fie  wohl 
fchwerlich  noch  gefallen,'  und  werden  Manchem 
langweilig  erfcheinen.  Sie  Gnd  in  der  Art  nndWei- 
fe  gefchrieben,  wie  uns  jüngft  Rochluz  in  feinem 
Schaufpiele:  „Bürgersleute  von  ehedem”  einen 
Spiegel  der  dramatifchen  Vergangenheit  aufgeftellt 
hat.  Rec.  wünfeht  übrigens  dem  bald  achtzigjähri- 
gen Vf.  noch  recht  viele  folcbe  heitere  Stunden  des 
Lebens,  worin  ihn  die  Mufe  befucht,  oder  worin 
er  fich  an  ihren  frühem  Gaben  erfreuen  kann.  1 


NEU«  AUFLAGE. 

Mukchik,  b.  Fleifchmann:  Ueber  den  Dünger, 
zugleich  aber  auch  über  das  Unwefen  dabey 
in  Deutfchland,  befonders  in  dir  Haupt  - und 
ReGdenz- Stadt  München  und  ganz  Baiern  vom 
Staatsratb  von  Hazzi,  Ritter  des  O.  d.  b.  Siz. 
correfpond.  Mitglied  der  König).  Central- Acker« 
baugetellfchaft  in  Paris  u.  f.  w.  Vorgetragen 
in  der  öffentlichen  Verfammlung  des  Land- 
wirtschaftlichen V erelns  in  München.  Mit 
einer  Bevlage  Ober  die  Hör nvlehßal Zungen  der 
König t.  ll'ürtemberglfchen  Verfuchs  - Lehraii. 
fialt  zu  Hohenheim,  nebTt  einigen  Notizen  über 

dafelbfl , vom  Hra. 


die  Düngerbereitungsart  d _ 

Diredtof  ^ScAttterd.  Dann,  einer  zweyten  Bey-' 
l»ge : aber  eihen  Mufterftall  füp  die  veredelte 
Schaafzucht  und  Stallfütterung  der,  Schaafe, 
nebft  allen  nütbigen  Erläuterungen.  Sammt 
3 Steinieichnühgen.  r 2w^te  vermehrte  Auf. 
läge.  1823.  6 Bogen.  $ (ia  gr.)  (S.  die  Recenf. 
A L.  Z.  1832' Nr.  wj.)  1 • 

»•  *«  .i»‘n  11  * * - ’ ^ 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Wisn,  b.  Wallishaufer,  Hamjvsg,  b.  Perthes  u. 
Beffer;  Gedichte  der  Brüder  Chri/tian  und 
Friedrich  Leopold  Grafen  tu  Stolberg.  igai. 
Zwey  Theile.  8. 

I ler  Werth  der  Gedichte  der  beiden  Brüder,  die 
vor  nicht  langer  Zeit  io  einem  für  die  deut- 
fche  Literatur  rühmlich  verlebten  bereits  höheren 
Lebensalter  geftorbeo  find,  fcheint  zwar  bey  den 
Titerläodifcben  Publikum  beynahe  als  eutfcbieden 
anzunehmen;  indefs,  da  feit  dem  erften  Auftre- 
ten diefer  Dichter  unter  uns  und  den  früheren 
Lorbeeren,  die  fie  Geb  auf  dem  deotfeben  Parnaffe 
erwarben , eben  dort  fo  mancherlei  Veränderun- 
gen, wie  auch  in  dem  Felde  der  iftnetifchen  Kri- 
tik Geh  zugetragen  haben,  fo  fcheint  es  nicht  un- 
zweckmäfsig , ein  unbefangenes  Wort  über  beide 
auch  jetzt  noch  auszufprechen , zumal  da  hier  in 
einer  gefchloffenen  Sammlung  nicht  our  ihre  frü- 
heren, fondern  auch  ihre  fpäteren  Gedichte  vor 
uns  liegen.  Es  war  in  dem  achten  Jahrzehend  des 
vorigen  Jahrhunderts,  als  die  von  der  Natur  nicht 
kärglich  ausgeflatteten  Brüder  faft  zu  gleicher  Zeit, 
der  ältere  ((jhriftian),  wie  der  jüngere  (Leopold) 
ihre  poetifche  Laufbahn  vorzüglich  in  den  von 
Boje  herausgegebenen  Göttinger  Mufenalmanachen 
und  bald  daraof  im  deutfehen  Mufeum  antraten. 
Jüngere  Freunde  Klopftocks,  auf  der  Univerfität 
Göttingen,  Mitglieder  des  für  die  fchöne  Litera- 
tur merkwürdigen  und  einflufsreichea  Dichterver- 
eins  hatten  fie  unter  fo  glücklichen  Umftlnden  ihr 
fchönes  anftrebendes  Talent  noch  vorzüglich  durch 
klafüfcbes  Studium  aurzubildeo  fich  angeftrenet. 
In  den  erften  Erzeugniffen  beider  fchätzte  das  Pu- 
blikum bald  einen  Adel  des  Oefühls,  Innigkeit, 
blühende,  ja  auch  kräftige,  wenn  gerade  nicht 
vielfachfchöpferifche  Phantafie  und  in  dem  Aus- 
drucke der  Empfindungen  und  Gedanken  felbft 
gewählte  fchöne  Diktion  — Eigenfchaften , die 
lcboD  die  früheren  Erzeugniffe  der  Dichter,  um 
fo  mehr,  da  ihre  keufche  Mufe  immer  den  Rein- 
roenfehiieben,  der  Natur,  der  Freundfcbaft,  der 
Liebe,  dem  Vaterland,  dem  Edlen  uud  Schönen, 
was  die  äufsere  und  innere  Welt  anbietet,  mit  Lie- 
be zugethan  war,  den  Freunden  und  Freundinnen 
der  Poefie  vorzüglich  wertb  machte.  Wenn  man 
auch  in  den  Oedicbten  des  jüagern  Bruders  einen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 


höheren  Schwuog  der  Einbildungskraft  fowobl  als 
d®r  rtjythtmfchen  Darftellung,  gröfseren  Bilder- 
reichthum fo  wie  ohnehin  mehrere  Fruchtbarkeit 
fchätzte,  fo  hinderte  das  nicht  im  Allgemeinen 
•ine  anziehende  Familienähnlichkeit  im  Charakter 
der  Mufen  und  Grezien,  die  im  Oefolge  der  bei- 
den  war,  anzuerkennen  und  eigentümliche  Zart- 
beiten  des  älteren  Bruders  lieb  zu  gewinnen 

Es  war  im  J.  1779 . als  Boje  eine  Ausgabe  der 
erften  Sammlung  der  Gedichte  der  beiden  Brüder 
bekannt  machte,  die  das  Virgllfche  Motto  (Ae- 
neid.  7,  647.)  an  der  Stirne  trug,  wie  es  auch 
noch  dia  neuefte  Sammlung  beybehaJten  hat: 

Cem  dm o nubtgtnne  gaum  vtrtlte  month  ob  alto 

Dtfcmdutu  Centauri. 

Man  hat  fplterhin  diefen  Centaurenfchlid  fogleich 
*,s  grofsfnrecherifch  oft 
befpöttell, und  noch  obenein  über  das  wechfelfeiti- 
ge  Kränzeflechten  der  Brüder,  auf  das  mau  in  ih- 
ren Poefieen  oft  trifft,  mehr  oder  weniger  ge- 
lächelt,  und  unumwunden  zu  reden!  Wir  wünfeh- 
ten  des  prahlende  Stichwort  wäre  diefsmal  wegne- 
blieben : allein  man  mufs  fich  erinnern,  dafs  man 
in  jener  Periode  den  Mund  oft  gerne  zu  voll  nahm, 
und  dafs  auch  die  heften  jüngeren  Dichter  damals, 
was  vielleicht  aus  foJche  akademifche  Mufenverei- 
nen  mit  hervorging,  fich  theils  felbft  durch  Vorftel- 
Jung  des  hohen  Dichterberufes  und  der  nahen  ün- 
fterblichkeit,  theils  einander  wechfelfeitig  durch  ei- 
nen  Jyrifchen  Ruck  und  Diack  anfeuern  za  müffen 
glaubten.  Auch  in  Bürgers  u.  a.  Poefien  trifft  man 
auf  diefe  nicht  eben  freundliche  und  mit  dem  rei- 
nen Kunftfinn  ganz  vereinbare  Erfchelnung.  Zu- 
dem ift,  wenn  man  auch  fagen  wollte,  dafs  es  mit 
dem  poetifchen  Centaurenthum  der  beiden  Gebrü- 
der eben  nicht  fo  viel  auf  fich  habe,  daa  Wort 
wovon  die  Rede  ift,  ja  nicht  fowohl  von  ihnen  ge! 
wählt  - dem  erften  Herausgeber  kommt  diefs  zu 
Boche  — als  nur  geduldet  worden.  Doch  da- 
von jetzt  abgefehen,  fo  ift  es  nun  wohl  Zeit,  über 
die  Einrichtung  der  gegenwärtigen  Ausgabe  letz- 
ter  Hand  die  Lefer  zu  verftindigen.  Der  vor  uns 
liegende  erfte  Band  umf.fst  die  Gedichte,  die  von 
den  Brüdern  von  den  Jahren  1772—1785  verferti- 
get  wurden,  begreift  alfo  beynahe  noch  einmal  fo 
viel  als  di«  erfte  Sammlung  enthielt,  die  1779  er- 
fchien.  Das  Meifte  neu  binzugekommne  ward 
früher  in  Almanachen  und  Zeitfcbriften  dem 
d.  Muf  namentlich  ausgeftellt.  Auch  bemerken 
A (S)  wir 
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wir  In  allen  eine  war  nicht  ängfllicli , aber  doch 
auch  nicht  unfieiisig  angeweinU  (e  Feile.  Der 
weitem  gröfscre  Tbcil  gehört  Leopold  an.  Dem 
Rec.  war  es  angenehm,  mit  diefem  alten  freundli- 
chen Bekannten  fchöoe  Jugendgenüffe  wieder  zu 
erneuern.  Sowohl  die  kühneren  lyrifchen  Efgie- 
fsungen  Leopolds  in  der  herrlichen  Pracht  ihres 
Rhythmus,  wie  z.  B.  der  Hymnus  an  die  Sonne,  der 
Freyheitsgefang  aus  dem  zwanzigiten  Jahrhundert, 
der  Felfeoftrom,  Homer,  die  Schönheit,  der  Gelang, 
die  Feier  der  trde  u.  f.  w.  — (weniger  hat  ihm  im- 
mer das  in  gleichen  Ton  und  Stil  gefertigte  Gedicht 
die  Begeifterung  an  Vojs  wegen  der  ganz  verfehlten 
Anlage  zugefagt)  — als  auch  die  in  geregeltem  anti- 
ken Sylbenmaafsen  gedichteten  Oden,  der  Harz,  die 
Natur,  mein  Vaterland  (an  Klopftock),  der  Abend 
(an  J.  M.  Miller),  an  meine fterbende  Schwefter , an 
Agnes  u.  a.  — Gedichte,  in  denen  entweder  die 
reinfte  Empfindung  ficli  fpiegelt,  oder  Starke  mit 
Zartheit  aufs  anmuthigfte  fich  paart,  gehörten 
frühe  fchon  unter  | die  Lieblingsgedichte  des  Hec. 
und  er  glaubt,  ohne  beltochen  zu  feyn  von  den  er- 
ften  Jugendeindrücken,  Oe  auch  jetzt  noch  als  w*1- 
züglicbe  Gedichte,  auf  die  unfre  Literatur  ftolz  feyn 
kann,  ohne  Täufchung  rühmen  zu  können,  So 
zeichnen  (ich  auch  die  Elegien  der  beiden  Brüder, 
deren  mehrere  in  diefem  Bande  Geh  Onden,  vor- 
lheilbaft  aus  und  werden  als  Müller  in  diefer  Dich- 
tungsart durch  ibrelnnigkeit  von  unfern  Literatoren 
immer  gefchätzt  weiden.  Nicht  weniger  werden 
diejenigen  Lieder  von  Leopold  zumal  unvergeflen 
bleiben,  die  in  einen  volksmäfsigen  Ton  geftimmt, 
Einfachheit  , Naivetät  und  Gemeinverltändlich- 
keit  ohne  Eintrag  der  erften  doch  mit  einer  äflhe- 
tifeben  Würde  zu  vereinen)  willen,  wie  z.  B.  das 
Lied  eines  deutfehen  Soldaten  in  der  Fremde:  an 
die  Unbekannte : die  Mädchen  und  mehrere  Schwei, 
zerlieder  oder  gefeliiger Freuden,  wie  einieeTrink- 
und  Badelieder  gewidmet  ßnd.  Landlchaftlichidyl. 
lifchen  Stil  haben  fchon  einige  Oden  von  beiden 
Brüdern  , aber  die  landfchaftliche  Darftellungsgabe 
Leopolds  befonders  beurkundet  Och  in  dem  durch 
feine  Lokalfarbcn  anziehende  und  Ideales  und 
Reelles  fchön  verfchmelzenden  grölseren  Gedichte 
Hellebeck.  Noch  ilt  von  den  Romanzen  und  Bal- 
laden, worin  beide  Dichter  Och  gleichfalls  verlucht 
haben,  ein  Wort  zu  lagen.  Von  Chriftian  Onden 
wir  in  diefem  Bande  nur  Eine  : Elife  von  Mansfeld, 
S.  62  — 72.  eine  ritterliche  Liebes  - und  Entfüh- 
rungsgefchichte  aus  dem  zehnten  Jahrhundert;  zu- 
gleich ein  Denkmal  des  Stolberglchen  Ahnenruh- 
mes,  da  der  Retter  und  Liebhaber  der  von  einem 
habfüchtigen  Oheim  bedrängten  Elife  ein  Stolberg 
der  alten  Sage  nach  ilt.  Diefes  Familien  • oder  Pri- 
vatintereffe,  das  tnehreremale  in  die  geiftigen  Er- 
zeugniffe  der  Brüder  einfliefst,  ohne  liier  wenig- 
ftens  das  Poctilche  zu  hören,  kommt  ihm  vielmehr 
zu  Hülfe.  Die  ganze  CompoOtion  ift  mit  Gchtbarer 
Liebe  und  einer  dem  Leier  Och  mittheilenden  Ge- 
müthlichkeit  gearbeitet.  Etwas  gedrängter  könnte 


die  Erzählung  feyn.  Sie  trägt  mehr  einen  milden 
als  krtflfgeif  romanlifeben  Färbenton  und  mahnt  in 
dieleni  an  einige  neuere  Balladen  in  Percys  Samm- 
lung. Mehrere  Romanzen  wie  Balladen,  rühren  vom 
Urinier  her.  Sie  zeichnen  Och  durch  eine  kräfti- 
gere Sprache  und  einen  rafcheren  Gang- aus.  Sciion 
eine  der  frühsten  „in  der  Väter  Hallen  ruhte''  ge- 
hört zu  den  heften  in  diefer  üichtungsart,  zumal 
aus  jener  Periode;  eben  fo  die  Büßende  S.  163. 
Philipp  Erpach  und  Anna  N aff  au , (iraf  Gleicher 
und  Schön  Clärchen.  Die  beiden  erften  ziehen 
durch  das  MuOkalifcbe  des  vierfachen  Reims  in 
jeder  Strophe  noch  mehr  an,  und  da  der  Dichter 
die  Schwierigkeiten  diefer  Versart  meift  glücklich 
überwunden  liat,  fo  verftärkt  auch  der  harmonl- 
fche  Weilentoo  den  Eindruck  des  Ganzen.  Das 
mehr  anapäftifebe  Sylbenmaafs  in  den  beiden  letz- 
tenBalladen  ift  dem  Sänger  nicht  minder  gelungen 
undlfagt  der  romantifchen  Zartheit,  die  in  die- 
fen  Sagen  fich  ausTpricbt,  glücklich  zu.  Nur  ftören 
zuweilen  etwas  zu  lang  ausgefponnene  wenn  fchon 
dichterifch  vorgetragene  Reflexionen,  1.  B.  gleich 
der  Eingang  in  Schön  Clärchen  (ein  Stoff,  den 
Bürger  in  der  Ballade  Hundetreue  überfchrieben , 
mit  mehr  verskünftlerifcber  Gewandtheit,  aber  was 
den  Hauptkern  betrifft,  minder  zart  behandelt! hat) 
die  rafchere  lyrifcbepifche  Bewegung. 

Der  zweyte  Tbeil  begreift  die  Gedichte  der  Brü- 
der von  den  Jahren  1786 — 1819.  Ein  beträchtlicher 
Zeitraum  von  mehr  als  drey  Decennien.  Wenn  es 
Och  in  der  Geiftesgefchicbte  jedes  belferen  Künft- 
lers  heynahe  offenbart,  dafs  mit  dem  Fortrücken 
der  Zeit  Perioden  zu  uotcrfcheiden  find , die  auch 
in  feinen  Erzeugniffen  fich  verOchtbaren  und  einen  j 
neuen  Stempel  derfelben  aufdrücken,  fey  es,  dafs 
die  Urfache  davon  in  feinen  veränderten  Kunflan-“ 
Ochten,  als  Refultaten  vielleicht  eines  Ringens  nach 
höherer  Vollkommenheit,  oder  in  der  Zeit  und 
dem,  was  iie  bringt,  liege,  da  kein  fühlendes  und 
denkendes  Wefen  fich  ihres  Einfluffes  erwehren 
kann,  und  Oe  immer  mehr  oder  weniger  unbemerkt 
wie  den  Menfchrn  fo  auch  den  Dichter  macht; 
wenn  diefes,  fagen  wir,  fich  im  Allgemeinen  febon 
alfo  kund  thut , fo  wird  man  erwarten  dürfen,  dafs 
auch  hey  fo  gciftvollcn  und  erreglichen  Männern, 
wie  die  Gebrüder  Stolberr:  waren,  die  mannichfach 
bewegte  Zeit  der  letzten  Decennien  Eindrücke  wer- 
den gemacht  haben,  die  jhrcnGedichten  und  ihrer  gan- 
zen Diclitungs weife  fich  mehr  oder  weniger  charakte- 
riftifcb  mittheilen  mufsten.  Und  fo  ift  es  auch.  Indefs 
nicht  fowohl  von  neuen  Kunftbeftrehungen  als  von 
andern  zufälligen  Einflüffen  find  fie  abzuleiten,  diefe  . 
neuen  Farben.  Die  aus  denJahren  1786—  >79oetwa 
find  den  früheren  bey  den  beiden  Brüdern  — immer 
mufs  freylicb  von  Leopold  bauptfächlich  die  Reda 
feyn,  deifen  ßeyträge  bey  weitem  auch  hier  die 
Mehrzahl  bilden  — im  Grundtone  ganz  gleich,  und 
wir  nenDen  hier,  gleich  im  Eingänge  einige  gaoz 
liebliche  innige  Oden  und  Lieder  vou  Leopold:  z. 

- R. 
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B.  DanXliedS.6 — io,  Gewitter  S.  1 1 — 14,  Warnung 
S.  67  60.  Auch  tlas  Irrpromtu  oder  die  gelegcnheit- 

lieben  Zeilen  von  Cbriftian  S.  5g  — 59  (in  das  Stamm' 
buch  der  Gräfin  Henriette  von  BaudifGn  ) fprechen 
durch  ihre  Herzlichkeit  an.  Io  wie  die  Elegie  S.  21 
U'aJJerfchlebens  Tod  — weniger  konnten  wir  uns 
den  meifl  keifen  und  kunftgequalten  Chorgefangen 
aus  einigen  unvollendeten  Schaufpielen  befreun- 
den. Späterhin  aber  regt  lieh  bey  beiden,  vor- 
züglich aber  dem  Bruder  ein,  wenn  dem  Kunftprin- 
cipe  nicht  geradezu  ganz  fremdes  doch  daffelbe  kö- 
rende Priocip.  Die  Leier  errathen  uns  fchon , dafs 
wir  hier  die  veränderten  politifchen  Gefinnungen 
der  Dichter,  die  für  Freyheit  ihre  Stimmen  fo 
mächtig  erhoben,  unter  dem  Einfluffe  einer  ver- 
hängnilsvolien  Zeit,  die  freylich  jene  phantaflifchen 
Wahnbilder  und  fanguinifchen  Hoffnungen , denen 
fo  manche  (ich  beym  Anfänge  der  (Revolution  und 
früher  fchon  bingaben,  beträchtlich  herunterflim- 
menmufsten,  und  was  Leopold  zumal  betrifft,  fei- 
nen fpäter  (erfolgten  Uebertritt  zur  katholifchen 
Religion  meinen.  In  AbGcht  des  erften  find 
wir  keineswegs  der  Meinung,  dafs  polilifcbe  An- 
fiebten  gerade  vom  Kreife  der  ,poetifcben  Kunft  aus- 
zufchliefsen  feyn,  weil  diefe,  wie  man  in  neueren 
Theorien  uns  hat  beredeo  wollen,  als  eine  gaya 
cienfia  (luftige  heitere  Kunft!!)  oder  als  eine  idea- 
lifcbe  doch,  mit  folchen  vorübergehenden  niedern 
Erfcheinungen  , welche  die  Freybeit  der  Pbantafie 
feffeln  und  ans  Gemeioe  binden,  gar  nicht  befaffen 
foll : wo  bliebe  denn  fonft  der  fo  häufige  Ernft  der 
antiken  Poelie,  eines  Sophokles,  Aefchylos  u.  a., 
die  [wahrlich  in  ihren  Tragödien  und  Chören  es 
nicht  blols  auf  Phantafiefpiel  anlegen:  wohin  follten 
wir  fo  manche  treffliche  vaterländifcbe,  die  Oegen- 
wait  und  felbft  auch  die  davon  refultirende  bürger- 
liche Wcltan ficht  des  Dichters  trefflich  darftellen- 
den  Oden  eines  Horaz,  Archilochus  u.  a.  verweilen? 
von  anderen  Dichtern  aus  fpäteren  Zeiten  aller  Na- 
tionen nicht  zu  reden.  Aber  fo  viel  bleibt  doch 
richtig;  die  göttliche  Kunft  mufs  in  allen  folchen 
Hervorbringungen  ihre  eigene  Freyheit  behaupten, 
und  ftatt  dem  Privatintereffe  eines  Jeidenfchaftlich- 
angeregten,  verletzten  Gemüths  zu  dienen  oder  fielt 
zu  unterwerfen,  über  daffelbe  Gegen  und  das  ernfte- 
re  oder  trübere  Gemälde  der  Wirklichkeit  uns  nicht 
zu  nahe  rücken,  oder  doch  aus  ihrer  höheren  Sphä- 
re herab  mit  ihrem  eigentümlichen  Zauberdas  Gan- 
ze verfuchend  verklären.  Dann  erft  kann  der  Ein- 
druck wohlthätig  feyn.  Bey  den  meiften  altertüm- 
lichen Dichtern  ift  diefes  der  Fall,  wo  Ge  Erfchei- 
nungeu  beforglicher  oder  wirklich  erfchütternder 
Gegenwart  mehr  berühren , als  fchneidend  grell  in 
den  Mittelpunkt  fteJIen.  Wir  können  nicht  bergen, 
dafs  in  folcher  Beziehung  Oden  wie  die  Kafjandra 
von  Leopold  S.  143—  146  und  die  Parodie  des  Chor- 
gef  an  es  {das  Traumgeficht  Nebucadnezars  im  Schau- 
fpiel  Beifasar  S.  286  -288)  fehr  unerfreulich  lind. 
Beide  verraihen  auch  ihren  nicht  rein  poetifchen  Ur- 
fprung  durch  einen  gedunfenen  fchwülftigen  Ton. 
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Die  Parodie  am  meiften.  Man  höre  nur  den  abea- 
Umrliehen  Anfang: 

Im  Uoflatspfuhl  <lrt  jüngeren  ßibvloi, 

Dort  wo  d>«  Grauet  ihrer  Erwürgoogea 
Der  iiöh'  eotfpieiien  » wo  dev  Sompf  die 
Luft«  verpeiieud  und  fehäumend  sulgobr.  — 

Eicft  im  Triumph«  a ©g,  mit  vergoldeten 
Gehörn  und  Kramen  prangend,  im  Stier gefpann 
Di*  Güttin  Freyheil,  ihre  Schweflet, 

Meise  Vernunft  auf  dem  Hochaltar  Hand. 


Dort  fchnoll  empor,  dea  Morde  und  dar  Fäutnifa  Sohn, 
Ein  Riefenaujvrueht  unter  dem  PilzgaTchlecbr, 

Er  prunkend,  Ürotzentl  hoch  und  breit  lieh 
Dehnend  und  brufleod  in  «iller  Hoflaich. 

Dai  SchUmmgewürm  um  kr  och , et  umflattert  ihn 
Dea  Hirxetikonizs  flach elhrwaj) tute 
Ha!  lüirenlegionl  Anbei«  nd 

Summte  von  fernher  da«  Ungeziefer« 

Dar  aufgeblähte  dunflete  Moderhauch 

Umher,'  doch  Dank  der  Wolke  dea  Eikelqualmj,  * 

Sie  winkte  Warnung,  dafa  ein  keiirchea 
Auge  Uch  wende  vom  Scheufel  abwärts. 

Da  fcholl  der  Hache  Stunde ! Zertreten  lag 
Zu  Staub  und  Koth  gemalmet  der  IVunderpUz, 

Und  ieinar  Sipplchaft  Pfifferlinge 
W aren  verUiebt  mit  dem  Schwarm  der  Schrannen. 

So  er,  defa  Bild  der  Snroffe  dea  Pfuhles  war 
Gefltirzei  liegt  Er!  Jubel  J Mit  Wurzel  ur.d 

Mit  6iiiddi!  — Wai  .Stamm  und  Wuracl?  Er  ein 
Dämmerungi  • hlindllng  aus  fernere  Eiland  u.  f.  w. 

In  der  That  mit  einem  wahren  Haffe  im  Herzen  ge- 
gen den  , weichen  diefe  Strophen  bezeichnen,  der 
nun  aber  hinweggerückt  ift  über  allen  Hafs,  müfste 
man  doch  diefe  Ir.vective  kleinlich  ja  ekelhaft  finden. 
Wie  viel  würdiger  hat  Manzoni  (S.  Oölhe's  neueftes 
Heft  für  Kunft  und  Literatur)  den  Tod  des  be- 
rüchtigten HelJen  und  Eroberers  gefeiert!  Weni- 
ger den  Gefchmack  beleidigend  find  folgende  Oden 
des  Bruders  L.  — Napoleon  die  Grenze  u.  a.  aber 
doch  gewähren  auch  diefe  keinen  reinen  poetifchen 
Genuls,  nur  die  Ode  Blücher  (S.  303  — 305)  und  ei- 
ner andern  das  befreyte  Deutfchland  (S.  309  — 34  t) 
machen  eine  rühmliche  Ausnahme.  Beide  gehören 
zu  den  fchönften  und  kräftigften  Gedichten  Leopolds 
und  mahnen  ganz  an  die  BlUthenzeil  feines  edlen  Ge- 
nius. Aus  der  letzten  befonders  können  wir  uns 
nicht  enthalten,  die  herrlichen  wahren  Schlufsftro-  •» 
phen  auszuheben. 

Wir  verliefeen  Gott,  da  rerbarg  Er  Geh  um;  doch  blieb 
Sein  Zeuge  de«  Leiden,  bey  uns  und  erweckte  um 
Aue  dem  Schiet«  der  Schmach , eu,  den,  Todeefcblaff 
Uud  ee  kehrte  aurück  die  rerichämto  Demutb , Glaube 

mit  ibr. 

Und  die  bolde  Hoffnung,  geführt  an  der  Liebe  Hand, 
UndMoth,  wie  nur  Gott  ibn  verleiht,  durch  Vcrtraun  in  ihn. 

Da  erhüben  Geh  lehne]!  fo  Füllten  ela  Volk 

Io  der  Stärke  dea. Herrn,  ee  ergriffen  den  Feind  die  Schrat keo 

dea  Herrn! 

Du  beit  frey . o Land  der  bewehrten  und  felieo  Tf*u! 

Verdien'  ee  au  teyn . von  Europa  dea  Hera!  Ji,  harr' 

ln  vereintem  Geniütb  au  hegen  die  Gluth 

Die  an  brmmlifchetn  Strahl  Geh- enieiioüead , leuchtet. 

wärmt  und  belebt. 

Was 


J4J  ergänzunosblätter 

Was  :bm  den  andern  Umftaod  betrifft,  wovon  wir 
oben  fprachen,  die  bekannte  Religtonsveränderang 
Leopolds,  fo  bemerken  wir,  ferne  davon,  Ober  das, 
was  einzig  dem  Gewiffeo  des  edlen  Mannes  anheim- 
zu  ftelien  ift»  richten  zu  wollen,  einfach  nur  fo 
viel.  Ohne  Achtbaren  Einflufs  auf  die  Richtung 
feioes  poeiifchen  Talentes  blieb  auch  diefe  nicht. 
Ob  die  Richtung  wohltbitig  war,  wOfsten  wir 
kaum  mit  Ja!  zu  beantworten,  und  auch  hier 
n dichte  weniger  die  kitbolifche  Religion  felbft, 
als  der  Graf,  der  in  fie  feit  wie  in  ein  feiner 
übrigen  Natpr  fremdes  Element  Obereetreten  zu 
fevn  fcbeiot,  Schuld  haben.  Wenigftens  zeich- 
net fieh  gerade  das  Oedich*  an  die  heilige  Jung- 
frau (S.  348  — 349)  vor  vielen  anderen  älteren  Ma- 
ssenliedern, namentlich  auch  fchon  mehreren  aus 
deT  Periode  der  Minnefinger  , weder  durch 
Tiefe  noch  Hoheit  der  Empfindungen  und  Bilder 
*us-  In  der  Ode  an  die  FOrftin  Oallizln  begeg- 
nen wir  zwar  einer  erhöhter«  religiöfen  Stim- 
mung, aber  es  ift  doch  nicht  mehr  die  Begeife- 
rung aus  erfter  Hand,  wie  in  froheren  Gedichten 
des  Vfs-,  und  irren  wir  uns  oder  etwas  Fremdar- 
tiges, Aufsenberkommendes,  wir  möchten  faft  la- 
gen Angethanes  ftört  den  Eindruck  der  poetifchen 
Ergießung.  Einige  kleinere  religiöfe  Gedichte 
hingegen  von  Leopold  gefallen  in  ihrer  Allgemein- 
heit durch  Einficbheit  und  Herzlichkeit  fehr,  auch 
hat  der  Schwanengefang  S.  351  herrliche  Anklän- 
ge eines  nicht  frömmelnden,  fondern  In  Wahrheit 
frommen  begeiferten  OemOths.  Weniger  genügt, 
was  der  Bruder  in  diefem  Felde  liefert,  mao  ver- 
gleiche nur  feinen  Pfingftfeufter  und  fein  ßufslted 
0.  33t,  wie  trivial  ift  der  Schlufs  von  dem  letzten: 

Ti«f.  o lief  bin  ich  gehink«,, 

Der  ich,  wähnend  hoch  au  Itchn 

Dürft',  nu  Dünkel*- Bethern  trunken, 

Stola  hinab  auf*  Belare  lahnl 

Guter  Hirte,  komm  erbarme 
Mein  dich,  aeuch  mich  aua  dem  Schlamm, 

Data  an  deiner  Brüll  erwärme 
Wieder  dein  Terirrte*  Lamm. 

IndefTen  bey  allen  dem , was  wir  fowobl  an  dem 
Bruder  Chrifian  als  an  dem  von  der  Mule  noch 
reicher  begabten  Leopold  wir  uns  nach  unfrer 
Ueberzeugung  zu  tadeln  veranlafst  gefunden,  mOf- 
fen  wir  doch  aufrichtig  bekennen,  dafs  fie  beide 
als  Sänger  deffen  was  dem  Menfcben  das  Wich- 
tigfte  leyn  mufs,  als  Dichter  des  Heiligen,  des 
Vaterlandes,  der  Natur,  der  Freundfchaft  und  der 
Freuden  reiner  Häuslichkeit  in  unfrer  Literatur 
immer  mit  Recht,  auch  wegen  der  gefchmack- 
vollen  klaflifchen  Bildung,  die  fie  beide  in  Form 
und  Ausdruck  ihrer  Empfindungen  und  Gedanken 
gröfstentheils  verrathen,  werden  verehrt  bleiben, 
und  dafs  es  vollkommen  wahr  ift,  was  Leopold 
von  feiner  Harfe  S.  103  in  der  Ode  an  den  Kron- 
prinzen von  Dänemark  fagt: 
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— — — — ich  vreihia  fi*  > 'I 

Dan  Freunden  nur  und  Gott  und  lüUem 

Hiuilichem  Glück,  und  der  Liebe  Thrinea; 

Und  dir.  Netur,  im  Hein  und  ein  Meergeftad", 

Und  dir,  o Freiheit,  Freiheit,  du  Hochgefühl 
Der  reioen  Seelen!  deinen  Becher 

Krünti*  ich  mit  Blumen  de«  kühnen  Liede«. 

Und  ward'  ihn  krioeen , neil  eine  Nenr«  mir 
Noch  tucket ! nrerd*  ihn  k offen  mit  * itterader 
* *•  Und  bleuer  Lippe,  nenn  dee  Tode« 

Hand  mir  ihn  reichet  in  hehrer  Stunde. 


MATHEMATIK. 

WttN  u.  Tuest  , im  Verl,  der  Geiftinger'fchen 
Buchh. : Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra* 
zum  öffentlichen  Gebrauche  uod  Selhftunter- 
richte.  Herausgegeben  von  J.  M.  Salomon  * 
Supplenten  der  Elementar  - Mathematik  und 
öffentlichen  Repetitor  der  höbe«  Mathema- 
tik am  k.  k.  poiytechnifchen  Inftitute  in  Wien. 
Erfte  Abtbeilung.  Enthält  die  allgemeine  Recb- 
nungsoperation  mit  befondern  und  allgemeinen 
Größen.  ig*i.  310  S.  8-  ( 1 Thlr.  13  Gr.). 

Abermals  ein  Lehrbuch  der  Mathematik  und 
zwar  des  arithmetifeben  und  algebraifchen  Theils, 
der  ohne  diefs  fchon  Ober  die  Gebühr  mit  Schriften 
verforgt  ift.  — Beurtheilet  man  den  Gehalt  deffel- 
ben,  (o  läfst  fich  weiter  nichts  davon  Tagen,  als  dafs 
es  enthält  was  in  den  belferen  Werken  der  Art  za 
finden  ift  und  diefs  ift  nun  eben  kein  befonderes 
Verdienft.  — Wer  mit  der  Wiffenfchaft  vertraut  ift, 
kennt  doch  die  befferan  hier  einfchlasenden  Werke; 
trägt  er  die  in  denfelben  gefasten  Wahrheiten  ge- 
fchickt  zulammen  , und  in  verbindliche  Rede,  palst 
er  fie,  um  noch  mehr  zu  thun,  den  Bedürfniffen  des 
lnft ituts  an,  in  welchem  es  als  Lehrbuch  dienen  foll, 
fo  ift  bald  ein  Buch  der  Art  fertig,  und  die  Kritik 
mufs  es  paffiren  taffen:  darf  es  aber  nur  kurz  anzel- 
en,  um  Aufmerkfamkeit  auf  folche  Schriften  wen. 
en  zu  können,  die  etwas  neues,  eigenlhOmlicbes 
zur  Sprache  bringen,  oder  den  gekannten  Gegen- 
ftäuden  eine  zweckdienlichere  Seite  abzugewinnen; 
oder  auch  wohl  das  Feld  ihrer  Gemeinnützigkeit  er- 
weitern und  ebenen.  — Mögen  daher  die  Schaler 
des  polvtechnifchen  Inftituts  in  Wien  recht  viel  aus 
diefer  Sqhrift  lernen,  es  wird  ihnen  frommen,  wenn 
auch  ihr  Erfcheinen  das  Gebiet  des  mathematifeben 
Wiffens  nicht  bereichert  hat.  — Schließlich  be- 
merkt Kec.,  dafs  der  Vf.  in  der  Einleitung  bey  An- 
fahrung der  logifchen  Einteilung  der  angewandten 
Mathematik,  die  Artillerie  zu  den  architektoni- 
fchen  Wiffenfchaften  zählt.  Diefer  Platz  gehört  ihr 
jedoch  nicht,  befonders  da  die  Kriegsbaukonft 
ganz  richtig,  als  befondtrer  Tbell  noch  angefüh- 
ret  ift. 
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OEKONOMIE. 

Wif-V,  b.  Schanmburgu.  Comp.:  Der  gründliche 
Öbftgärtner , oder  vollftändiger  Uuterrifcbt  für 
Gartenfreunde,  die  fich  ohne  Hülfe  eines  Gärt- 
ners Ihre  Gärten  regelmäßig  anlegen,  ihreObft- 
bäume  felbft  veredeln,  und  folche  mitbefonderm 
Nutzen  erziehen  wollen.  Nebft  einer  vollkom- 
menen Anleitung  zum Spallier- (Spalier-)  Pyra- 
miden  - und  hochftämmigen  Baurafcbnitte.  Nach 
vieljährigen  gefammelten  Erfahrungen  herausge- 
eben  von  Georg  v.  Petrlch.  Erftes  Heft.  Obft- 
aumzucht.  Xu.  136  S.  Mit  5 Kupfert.  Zwey • 
/er  Heft.  Obftbaumfcbnitt.  Mit  1 Kupfert.  182a. 
IV  u.  56  S.  8- 

Ebenda/.,  b.  Ebendem/.:  Praclif che  Gartenbaulehre, 
oder  gründlicher  Unterricht  für  Gartenfreunde, 
zur  regelmäßigen  Anlegung  und  weitern  Be- 
handlung der  Gärten,  um  aus  ihnen  den  größt- 
möeliclmen  Nutzen  zu  erzielen.  Von  Georg 
v.  Petricl\.  1822.  Mit  3 Kupfert.  63  S.  8-  (Beide 
zufammen  1 Thlr.) 

I lern  Anfcheine  nach  zwey  Schriftchen,  in  der 
Tbat  aber,  wie  fich  bald  zeigen  wird,  nur  Eins, 
und  zwar  ein  folches,  welches  Trotz  feiner  Neuheit 
‘beynahe  gar  nichts  enthält,  was  nicht  fchon  oft 
besprochen  worden.  Doch  der  Vf.  fagt  diefs  felbft 
in  der  Vorrede  zum  iften  Hefte  des  gründlichen 
■Obftgärtners.  Sie  beginnt  mit  den  Worten:  „Dafs 
gegenwärtiges  Werk  keiner  befondern  Anempfeh- 
lung ^bedarf,  liegt  klar  in  der  Sache;  denn  wir  be- 
fitzen  bereits  die  vollftändigften  Werke,  weichein 
Betreff  der  Obftcultur  im  Druck  erschienen  find. 
Folglich  läfst  fich  wohl  fcbliefsen,  daß  ich  meinen 
Lefern  wenig  Neues  über  diefen  Gegenftand  liefern 
werde,  noch  kann.”  Rec.  würde  diefen  Satz,  wenn 
er  jetzt  die  Vorrede  zu  diefem  Schriftoben  liefern 
Tollte,  fo  abfaffen:  dafs  gegenwärtiges  Werkchen 
keiner  befondern  Anempfehlung  bedarf,  liegt  klar 
in  der  Sache;  denn  beynahe  vor  30  Jahren  fchon 
fand  man  das  Handbuch  über  die  Obftbanmzucht  von 
•Chrift,  aus  welchem  diefes  Büchlein  beynahe  ganz 
und  noch  dazu  wörtlich  genommen  ift,  lobens  und 
empfehlenswertb.  Der  Vf.  verfteht.  es  "ut  die  Auf. 
merkfamkeit  von  diefer  Quelle,  die  ihnf  fo  reichlich 
Hofs,  abzuleiten,  indem  er  fagt:  „die  Veranlaffung 
zu  diefem  Werke  ift  dieUeherzeugung,  dafs  die  mei- 
nen und  heften  deutfchen  Schriftfteller  in  Anleitung 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 


der  Obftcultur  in  jeDen  Provinzen  gefchrieben  haben, 
wo  diefer  ökonoiniiche  Zweig  nicht  in  feinem  Ent- 
heben, fondern  bereits  in  feiner  Vollkommenheit 
war,  und  daher  findet  man  in  keinem  diefer  Werke, 
worunter  der  deutfche  Öbftgärtner  von  Sickler  und 
Cbrifts  Handbuch  wirklich  clalGfche  Werke  find, 
über  die  unendlichen  Gebrechen,  die  noch  in  un- 
ferm Vaterlande  (in  Ungern  und  im  Bannat)  in  Be- 
treff der  Obft  - Cultur  herrfchen,  eine  Sylbe  aufge- 
führt,  und  ich  bin  vollkommen  überzeugt,  dafs,  in 
fo  lange  diefe  nicht  gehoben  find,  und  den  Obft- 
Cultivateurs  und  den  Gartenfreunden  der  Auffchlüfs 
mitgetheilt  wird,  wo  der  Hauptfehler  liegt,  die  Mei- 
ften  die  ihren  Privatgärten  krüppelliafte  und  kranke 
Bä-ime,  nicht  minder  zum  größten  Theil  unfehmack- 
haftes  und  wurmftichiges  Obft  haben  werden."  — 
Wem  könnte  es  nun  wohl  einfallen,  das,  was  hier 
gegeben  ift,  in  dem  Handbuche  des  feel.  Chrift  zu 
tuchen,  da  fich  kein  Wort  von  dem,  was  doch  Ver- 
anlaffung zu  diefem  Schriftchen  gab,  in  demfelben 
finden  foll ? — In  der  feiten,  auf  mehrjährige  Er- 
fahrung gegründeten  Ueberzeugung,  daß  in  Ungern, 
Croatien  und  im  Bannat  das  hefte  Tafelobft,  eben 
fo  wie  in  Deutfchland  und  Frankreich  erzeugt  wer- 
den könne,  giebt  nun  der  Vf.  diefes  Werkchen,  von 
dem  er  hofft  und  gewiß  überzeugt  ift,  dafs  es  will- 
kommen fey  und,  bey  pünktlicher  Befolgung  feiner 
Vorfchriften  jeder  Pomolog  ihm  Beyfall  fchenken, 
und  er  dadurch  für  feine  Mühe  hinlänglich  belohnt 
werde. 

Das  tfte  Heft  enthält  9 Kapitel , von  welchen  das 
•rfte,  von  den  hauptfdchllchen  Gebrechen  der  Pri- 
vatgärten im  Vaterlande  des  Vfs.  handelt,  und  alfo 
die  Gründe  genauer  angiebt,  welche  ihn  zu  feiner 
Arbeit  antreiben.  Auf  den  Inhalt  diefes  Kapitels 
war  Rec.  am  meiften  gefpannt,  fand  aber  auch  hier 
durchaus  nichts  Neues,  und  Nichts,  was  nicht  in 
jedem  gründlichen  Gartenbuche,  wenn  auch  nicht 

gerade  in  der  Ordnnng  wie  hier,  d.  h.  im  erften 
ap.  bemerkt  würde.  Schon  der  erfte  Satz  fchlug 
die  Hoffnung  des  Rec.  fehr  darnieder.  „Alle  pomolo! 
gifche  Werke,  fo  (welche)  ich  bisher  über  die  Obft- 
Cultur  durchgelefen  (habe),  fchritten  gleich  zur 
Sache,  wie  nämlich  Obft- Plantage. Gärten  anzule- 
gen, welche  Werkzeuge  hiezu  erfoderlich  (find); 
wie  die  Lage,  der  Grund  n.  f.  w.  befchaffen 
feyn  muß;  und  fo  fchreiten  Ge  Stufenweife  fort, 
bis  Ge  mit  Allem  fertig  find"  (fic).  Rec.  meint, 
wenn  gut  und  gründlich  gezeigt  wird,  wie  ein  Gar- 
^ (S)  ten 
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ten  angelegt  werden  mnfs,  fo  werden  eben  dadurch 
auch  die  Gebrechen  entfernt.  Nachdem  nun  der  Vf. 
gefaßt  bat,  dafs  in  feinem  Vaterlande  fehr  wenig  be- 
deutende Obft  - Plantagen,  und  diefe  noch  dazu  au- 
fierft  fchlecbt  regiftrirt  wären  , fo  dafs  man  bey  Be- 
Stellungen  ganz  andere  Obftarten  als  die  verlangten 
erhalte,  und  nachdem  er  eine  nicht  ungegründele 
Warnung  gegen  die  fogenannten  Bamberger  Baum- 
und Saamenhändler  hinzugefügt  hat,  giebt  er  fünf 
Hinderniffe  an,  und  zwar,  dafs  man  gewöhnlich  alle 
mögliche  Obftgattungen  neben  einander  pflanzt,  wo 
einnaum  den  andern  überwächft  und  daher  den  zu- 
rückbleibenden unterdrückt,  fo  dafs  diefer  nicht  ge- 
deihenkann, fchlechte  Früchte  bringt,  kränkelt  und 
abftirbt;  dafs  man  die  Bäume  zu  nahe  aneinander 
und  fo  enge  pflanzt,  dafs  fie  fich  Luft  und  Sonne  rau- 
ben;   dafs  man  die  Bäume  nur  beym  Setzen  und 

auch  da  nur  fparfam  verfchneidet,  das  übrige  aber 
der  Natur  überläfst;  — dafs  man  an  die  gehörige 
Reinigung  der  Bäume  nicht  denkt;  und  endlich  den 
BaumKitt  oder  die  Baumfalbe  für  überflüffig  hält  und 
auch  die  gröfsten  Wunden  nicht  heilt.  — Welcher 
jomologifche  Schriftfteller  warnt  nicht  vor  die- 
len Fehlern?  welcher  empßeblt  nicht  das  Gegen- 
theil?—  Hierauf  fprioht  nun  der  Vf.  von  der  Noth- 
wendigkeit  der  breiten  Wege  und  vob  der  Art,  wie 
die  verrchiedenen  Obftgattungen  im  Garten  vertheilt 
und  die  Bäume  gefetzt  werden  follen;  die  Birn- 
bäume als  Spalierbäume  auf  beide  Seitendes  Haupt- 
weges, die  Aprikofen  an  eine  Mauer  gegen  Sonnen- 
aufgang, die  Aepfelbäume  an  die  nördliche  Seite 
\i.  I.  w. , bey  welcher  Gelegenheit  der  Verf.  fich  vor- 
greift und  z.  B.  Manches  von  dem  fo  kritifchen 
Schnitte  der  Pfirfchen  anführt,  welches  er  im  ater. 
Hefte  pOncllich  wiederholt.  Zuletzt  von  der  Rein- 
lichkeit der  Wege.  — Kap.  H.  Von  der  Anlage 
Heiner  Baumfchulen,  Um  fich  feine  Bäume  felbft  zu 
erziehen  , ift  in  5 §§.  das  Nöthigfte  gut  vorgetragen, 
and  nur  einiges  aus  Chrifts  Handbuche  entlehnt.  — 
Kap.  III.  Von  den  heften  Veredlungsarten,  dem 
Pfropfen  im  Spalte , in  die  Rinde , dem  Copuliren 
(Oculiren)  einfchlafenden  und  treibenden  Auge  (dem 
Copuliren  und  Oculiren  aufs  treib,  und  fehl.  Auge) 
ift  mit  febr  wenigen  und  unbedeutenden  Zufätzen , 
aber  auch  mit  Weglaffungen , welche  nicht  Statt  fin- 
den follten,  aus  jenem  Handbuch,  I.  IV.  entnom- 
men. S.  64.  verwirft  der  Vf.  bey  der  Behandlung 
der  aufs  treibende  Auge  oculirten  Stämme  Chrifts 
Vorfchrift,  und  behauptet  mit  Recht,  es  fey  weit 
dienlicher,  den  Sturzei  das  erfte  Jahr  flehen  zu  hr. 
fen,  und  ihn  erft  das  kommende  Frühjahr  abzufchoffi- 
den.  Im  IVten  Kap.  Von  Verfetzung  der  Bäume 
und  ihrer  Befchneidung  bey  der  Verletzung  hat  der 
Vf.  fich  die  Mühe  nicht  verdriefsen  laffep  , dem  fei. 
Cbriftin  den  meiften  $$.  Schritt  vor  Schritt  zu  fol- 
gen und  I VI.  fo  wie  II.  I.  feines  Handbuchs  aus- 
zufchreiben.  Nur  Einiges  hat  er  hinzugefügt.  - 
Kap.  V.  Von  den  Obft  gürten,  deren  Lage,  Boden 
.und  Verheuerung  ihrer  Fehler,  f.  Chrift  I.  VII. 
Kap.  VL  Von  den  Krankheiten  der  Bäume  und  ih- 


rer Kur,  vargl.  Chrift  I.  VIII.  Kap.  VII.  Von  den 
den  Baumen  fchädlichen  Thieren  und  Infecten, 
(.  Chrift  1.  IX.  Als  Mittel  gegen  die  Hafen  em- 
pfiehlt er  den  Schaft  des  Baums  von  der  Erde  auf- 
wärts einige  Schuh  hoch  bie  und  da  mit  Fuchsfett 
zu  befebmieren ; diefes  Mittel  kepnt  fein  Führer 
nicht.  In  dem  $.  von  den  Mäufen  hat  Geb  der  Vf. 
nicht  die  Mühe  gegeben,  wie  Chrift  auch  die  Ratte 
als  Feind  aezufübren,  vergifst  jedoch  nicht  die  Rat- 
tenfalle mit  abzulcbreiben.  Gegen  die  Maulwürfe 

gebt  er  zwey  Mittel  an , welche  Chrift  nicht  hat, 
ie  Baumlaus  (oder  Baumwanze  hat  der  Vf.  nicht 
für  fcbädlich,  oder  vielleicht,  trotz  Chrifts  Bemer- 
kung, mit  der  Blattlaus  für  einerley  gehalten;  eben 
fo  hat  er  die  Rebenfticher  und  nackten  Schnecken 
weggelaffen.  Dafür  fügt  er  aber  ein  ihm  eignes 
Verzeichnifs  der  Vögel  bey,  welche  die  Raupen 
freffen.  Kap.  VIII.  Von  den  bequemften  Werkteu- 

fen  für  den  Baumgarten,  und  von  der  Baumfalbe, 
Chrift  I.  1.  Nur  den  englifchen  Wegputzer  fügt  er 
hinzu,  und  eine  Befchreibung  der  Zubereitung  der 
Bindfaden  zur  Ocnliren  und  Kopuliren.  Kap.  IX. 
Von  den  Verrichtungen  im  Objigarten  das  ganze 
Jahr  hindurch.  Im  Januar  empfiehlt  er  den  Schnee 
von  den  Bäumen  zu  fchütteln,  damit  die  Knospen 
nicht  durch  den  naffenFroft  Schaden  leiden.  Diefs 
möchte  wohl  unnöthig  feyn.  Dafs  Uebrige  ift  gut 
und  befolgenswerth. 

Das  Ixte  Heft,  von  dem  Obftbaumfchnitte , be- 
fteht  aus  5 Kapiteln.  Obgleich  der  Vf.  in  der  Vor- 
rede, nachdem  er  von  der  Wichtigkeit  des  Baum- 
fchnittes  und  von  der  FahrläfGgkeit,  mit  welcher  er 
gehandbabt  werde,  geredet  hat,  fagt:  „dem unge- 
achtet fände  man  in  den  meiften  deutfehen  pomolo- 
glichen.  Werken  (aufser  dem  von  Chrift)  über  den 
Schnitt  der  Bäume  wenig  Ausführliches,  und  diefes 
Wenige  fey  für  den  Anfänger  derübftbaumzucht  zu 
dunkel;  ja,  ob  er  gleich  verfichert,  er  habe  fich  die 
äufserfte  Mühe  gegeben,  mit  Zuziehung  noch  eines 
andern  Freundes  der  Pomologie,  den  Baumfchuitt 
nach  Möglichkeit  in  Kürze  nach  feinen  Regeln  anzu- 
geben; — fo  findet  man  doch  gleich  im  Iften  Kap. 
von  dem  ZwergbaumJchnltte  des  Kernobftes , dafs 
der  Vf.  den  Führer  im  iften  Heft  auch  hier  treulich 
ahgefebriebeo  bat,  f.  Chrift.  II.  2.  — Kap.  II.  vom 
Spalierfchnitt  der  Birn  ■ und  Aepfelbäume , vergl. 
Chrift.  II.  9.  $.  5.  Illtes  Kap.  Von  dem  Spalierfchnit- 
te  des  Pfirftchenbaumes.  Auch  hier  ift  manches 
wörtlich  aus  Chrift  11,  4.  entnommen,  doch  auch 
Mehreres  deutlich  und  gut  binzugefügt.  Kap.  IV. 
Von  dem  Spalierfchnitte  des  Pflaumen  - Kirfchen- 
undAprikofenbaumes,  f. Chrift  11.  4.  ln  dem  Kap.V. 
folgen  befördere  Bemerkungen , die  fich  auf  practi- 
(che  Erfahrungen  gründen.  Die  erfte  ift  die  merk- 
würdigfte : ,, Bäume,  welche  6 Jahr  alt  find,  vieles 
Hdlz  treiben,  aber  kein  Obft  tragen  , folf  man  fehr 
1 wenig  befchneiden,  und  wenn  auch  diefs  nichtsliiift, 
fo  foll  man  einen  folchen  Baum  ausgrabau  und  an 
die  nämliche  Stelle  verletzen,  wo  er  gehenden  hat, 
wobey  die  etwa  gerade  abwärts  gehenden  Wurzeln 
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•in«  fchiefe  Richtung  erhalten  feilen.  Wenn  aber 
der  fette  Boden  die  urfache  feines  geilen  Wachs- 
thams  ift , fo  fotl  man  ihn  mit  magerer  Erde  imtee- 
ben.  Diefs  wären  die  ficherften  Mittel»  einen  iol- 
cbeo  Baum  zur  Tragbarkeit  zu  zwingen.  Wollte 
man  Ge  aber  nicht  anwenden,  fo  Wie  man  warten; 
nach  10  Jahren  trage  er  gewifs  und  fo  ftark,  dafs 
•r  die  versoffenen  unfruchtbaren  Jahr«  erfetze.  ” — 
Der  Vf.  eile  doch  ja , fich  mit  dem  pomologifchea 
Zauberringe  von  Hempel  bekannt  zu  machen;  er 
wird  dann  das  ailerncherite  Mittel  kennen  und 
fchätzen  lernen,  es  vielleicht  auch,  nach  vieljlhri- 
gen  Erfahrungen,  weiter  zu  verbreiten  fuchen.  Di« 
Übrigen  Bemerkungen  End  bekannt,  z.  B.,  dafs  das 
Oculiren  aufs  fcblafende  Auge  empfehlenswerter 
f«y,  als  aufs  treibende  — das  Legen  der  Obftfteine 
im  Herbfte  beffer  als  im  Frühlinge  fey,  data  es  blofse 
Fl  aufm  (?)  wären,  dafs  man  die  Pfropf  reifer  nur 
von  einem  Baume  nehmen  mOffe,  welcher  bereits 
getragen  hat,  und  dafs  man  am  jungen  Baume  die 
erften  Biüthen  abbrechen  muffe.  — 

Was  non  die  practifehe  Gartenbaulehre  betrifft, 
fo  fagt  der  Verf.  In  der  Vorrede:  „ich  habe  eine 
Menge  GartenbOcher  durchgeblättert;  ( ?}  viele  dar- 
unter warein  gut  und  entlprachen  im  Ganzen  ihrem 
Zwecke:  ab*r  für  Gartenfreunde,  wie  wir  fie  in  un- 
ferm lieben  Vaterlande  haben,  find  ftlbe  zu  theore- 
tifch.  Diefs  ift  die  erfte  Veranlaffung  zu  gegenwär- 
tiger Oartenlebre. ’’  Hierauf  fpricht  er  auch  hier 
wieder  von  den  vielen  Gebrechen  der  Privatgärten, 
welche  oft  aus  Mangel  eines  Gärtners,  meiftens  aber 
aus  Ejgenfinn  des  Eigentümers  entbänden.  Um 
denfelben  abzuhelfen  gäbe  er  nun  di*fe  practifehe 
Gartenlehre,  mit  der  Verßcherung,  dafs  wer  ihr 
folge,  einen  febönen  und  nützlichen  Garten  auf  feine 
ganze  Lebenszeit  haben  werde,  wobey  er  fich  auf 
feinen  eigenen  Garten,  nad  auf  andere  nach  feiner 
Angabe  angelegte  Gärten  beruft,  Aufser  diefen  ha- 
be er  unter  allen  koftfpieiig  angelegten  Privatgirten 
keinen  zweck  mifsl  gen  gefunden,  und  diefs  wäre 
«Be  zweyfe  Veranlagung  zu  dieier  Gartenlehre. 

* Rec.  kann  fich  hier  ganz  kurzfaffen,  denn  was 
fich  in  diefem  Schriftehen  findet,  ift  gröfstentheils  in 
jenen  beiden  Heften  des  gründlichen  Obftgärtners 
mit  dentelben  Worten  enthalten,  und  man  kann  fich 
nur  nicht  genug  darüber  verwundern,  dafs  Verf. 
und  Verleger  beide  VVerkchen  fo  innig  mit  einander 
verbunden  haben,  dafs  die  Titel  beider  auf  einem 
Bogen  zufammcngedruckt  find.  Wer  aifo  das  eine 
(tauft,  mufs  das  andere  tuitkaufen,  und  folglich  ein 
und  daffeibe  doppelt  bezahlen.  Das  heifst  doch  die 
Specidation  zu  weit  treiben ! — Nur  einige  find 
in  dtefer  Gartenbaulehre  neu,  nämlich  §,  4.  von  der 
Einfalfung  der  Tafeln  (^Quartiere)  §.  7.  und  12.  von 
den  Gelindem  zu  den  Spah'erbäamen ; §.  16.  von  der 
Anlage  der  Spergelbeete  ; und  §.  17.  practifehe  Be- 
merkungen ober  Kfichengewächfe,  welche  äufserft 
mager  und  dürftig  find. 

Ueber  die  Provinzialismen  wollen  wir  mit  dem 
Verf.  nicht  rechten,  aber  das  können  wir  nicht 


gut  beifsen,  dafs  er  fie  de  einfehob,  wo  er  Cbrifta 
Handbuch  »bfchrieb,  und  wo  es  b«ffer  gewefen  wäre, 
wenn  er  Alles  genau  fo  gegeben  hätte,  wie  er  e* 
vorfand.  Doch  Wollen  wir  nicht  leugnen,  dafs  bei- 
de Schriftehen  isn  Vaterlande  des  vfs.  viel  Gute» 
wirken  können,  well  fie  aus  guter  Quelle  gefchöpft 
find.  Auch  die  Kupfer  fteUen  die  Gegenftände  ait- 
fcbaulich  dsr,  find  jedoch  nicht  fo  nett,  ala  die  io 
Chrifts  Handbuche,  aas  welchem  Be  doch  zumTheil 
entlehnt  find. 

kabauungssc  hrIfte  Jt- 

Bes un,  b.  Dümmler : Predigten  von  W.  HofsbachT 
evangelifchem  Prediger  an  der  Jerufalems-  und 
Neuen  Kirche  zu  Berlin,  igza.  321S.gr.  g.  Nebft 
einem  Bogen  Zueignungsfcbrm  and  Inhalt. 

Wenn  gleich  uns  in  diefen  Predigten  Manches 
vorgekommeu  ift,  das  wir  der  Sache  nach  mit  unfern 
eigenen  religiöfea  Grundfätzen  und  Überzeugungen 
in  eine  völlige  Uebereinftimmung  nicht  zu  bringen 
wiffen,  und  das  in  Hinficht  auf  die  Form  nicht  feiten 
an  das  Gekünftelte  und  Gezierte  zu  flreifen  fcheiat, 
fo  würde  e»  doch  eine  grofse  Ungerechtigkeit  verre- 
iben, wenn  man  das  entfchiedeneTalemi  dan  from- 
men Sinn,  di«  gefällige  Darfteiiuogsgabe  des  Vf«, 
nicht  hochachtend  anerkennen  und  recht  freudig 
eingeftehen  wollte,  das  diefe  Vorträge  bey  Allem, 
was  man  etwa  in  den  theologifcben  Anfichten  und 
in  der  bomiietifeben  Manier  des  Vfa.  anders  wfln- 
feben  möchte,  fich  dennoch  durch  die  ihnen  eigene 
durchaus  practifehe  Tendenz  höchft  vort heilhaft  aus- 
zeichnen. Eben  darum  darf  auch  der  Vf.  eine  un- 
gOnftige  Aufnahme  feiner  Gabe  fchwerlich  felbft  bey 
denen  befürchten,  di«  einem  dem  feinigen  entgegen- 
gefetzten Svftem  huldigen.  Denn,  „wie  fchart  auch 
die  religiöfen  Gegenfitze  feyn  mögen,  in  welchen 

Sera  de  jetzt  die  Welt  befangen  ift,”  fo  behauptet 
och  überall  das  Practifehe  feinen  Sch  immer  glei- 
chen Werth,  und  gewifs  wird,  wer  diefes  zu  wür- 
digen verfteht,  weiter  keinen  Anftofs  daran  nehmen, 
wenn  auch  hie  und  da,  felbft  mehr  als  Noth  thun 
möchte,  das  Syften»  hindurch  blickt,  fobald  nur  da- 
bey  gebäffige  Seitenhiebe  und  Ausfälle  vermiedet» 
werden.  Solche  non  glaubt  Rec.  nirgend,  wohl  aber 
überall  den  Mann  gefunden  zu  haben , dem  es  mit 
dem  Anbau  des  göttlichen  Reiches  ein  Ernft  ift.  Und 
wenn  daher  Hr.  Hofsbach  in  Schleiermachers  irgend- 
wo ausgefprochenen  Worte:  „jeder  wirke,  fo  weit 
er  kann,  um  fromme  Gefionungen  zu  beleben  und 
die  Menfchen  über  ihr  eignes  Gefühl  zu  »erftändi- 
gen”  für  fich  feinen  Beraf  zur  Herausgabe  von  Pre- 
digten engedeutet  findet,  fo  ftimmt  Rec.,  der  übri- 
gens in  jenem  Worte  nicht  gerade  etwas  Neues  oder 
auch  nur  neu  Gefagtes  zu  lefen  glaubt , von  ganzem 
Herzen  mit  ein,  auch  zu  feinem  Tbeil  den  Beruf  de» 
Herrn  H.  zum  Prediger  und  oben  darein  zum  Erbot*- 
ungsfchriftfteller  willig  beftätigend.  Da  nun  über  die 
vorliegende  Arbeit  unter  bisheriges  Urtheil  io  gerin- 
gern  Tadel  und  größerem  Lobe  fich  ausgefprochen 

■ hat 
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bat,  fo  ermangeln  wir  nicht  für  beides  die  erfoder. 
liehen  Bewerte  beyzufügen.  Schon  das  blofse  In- 
haltsverzeichnis diefer  17  Predigten  mag  hinrei- 
chen, folche  Beweife  zu  geben.  Wir  fetzen  es  des- 
halb, was  fonft  Oberflülsig  feyn  möchte,  diefsmal 
vollftändig  her,  und  heben  fodann  aus  diefem  oder 
jenem  Vortrage  Einzelnes  in  der  Kürze,  um  unfer 
Urtheilzu  belegen,  aus.  Die  Predigten  Gndmit  weni- 
gen Ausnahmen,  über  die  gewöhnlichen  Pericopen 
gehalten,  und  faffen  die  Hauptgedanken  diefer  bibli- 
schen Abfchnitte,  was  fehr  lobens würdig  iCt , fo 
natürlich  auf,  dafs,  wer  mit  jenen  nur  einigermafsen 
bekannt  ift,  fchon  aus  den  Themen  erfieht,  an  wel- 
chen Sonn  - oder  Fefttagen  des  Jahres  die  Vorträge 
gehalten  feyn  mögen,  ohne  dafs  es  dazu  einerwei- 
tern Nacbweifung  bedarf.  Diefe  Themen  nämlich 
find  folgende:  I.  Der  letzte  Einzug  unfers  Herrn  in 
Jerufalem.  11.  Die  Auferftehung  unfers  Herrn  un- 
fer  Troft  und  unfre  Freude  bey  dem  Andenken  an 
unfre  Todten  ( Verftorbene  >.  111.  Die  Verklärung 
des  Erlöfers  in  uns  durch  den  heil.  Geift.  IV.  Dafs 
die  Wirkung  des  heil.  Geiftes  unter  uns  noch  ganz 
diefelbe  ift,  als  unter  den  'erften  Jüngern  des  Erlö- 
fers. V.  Dafs  das  Reich  Gottes  in  feiner  ganzen 
Herrlichkeit  da  ift,  wo  die  Sünder  zur  Bufse  ge- 
führt  werden.  VI.  Dafs  wir  alle  als  Jünger  Chnfti 
denfelben  Schmerz  in  uns  tragen  follen,  der  fein  Le. 
ben  bewegte.  VII.  Die  Erinnerung  an  den  Segen 
der  vollendeten  Aernte,  eine  Weckung  und  Be- 
feltigung  unfers  chriftlichen  frommen  Sinnes.  VIII. 
Wie”  es  fich  mit  den  Fragen  und  Antworten  zwi- 
fchen  uns  und  dem  Erlöfer  verhält.  IX.  Chriftus 
zieht  immer  aufs  Neue  bey  uns  ein.  X.  Das  chrift- 
liehe  Predigtamt  ein  Johannesamt.  XJ.  Die  Geburt 
des  Erlöfers  das  gröfste  und  fegensreichfte  aller 
Ereigniffe  u.f.w.  XII.  Unfre  Trauer  und  unfreFreu- 
de  bey  dem  Rückblick  auf  das  verfloffene  Jahr. 
Xlll.  Die  Geftaltung  des  göttlichen  Lebens  in  uns 
gezeigt  an  dem  Vorbilde  des  Knaben  Jefus.  XIV.  Der 
Unterfchied  des  Reiches  Gottes  von  einem  menfeb. 
liehen  Reiche.  XV.  Chriftus  unfer  Vorbild  in  den 
Verfuchungcn  des  Lebens.  XVI.  Der  Tod  des  Er- 
löfers ein  Vorbild  unfers  eignen  Todes.  XVII.  Wie 
nothwendig  uns  gerade  jetzt  für  das  Gedeihen  un- 
fers öffentlichen  Lebens  eine  ernfte  und  tiefe  Bufse 
jft.  Es  ift  fchwerlich  zu  verkennen,  dafs  diefe 
Hauptfätze,  faft  keinen  einzigen  ausgenommen, 
eine  febr  nahe  und  wichtige  Beziehung  auf  die  Be- 
lebuogdes  chriftlichen  frommen  Sinnes  haben,  aber 
eben  Io  wenig  läfst  fich  auch  überfehen,  dafs  vre- 
nigftens  einige  von  ihnen,  infonderheit  111,  VI, 
V 11 1,  X,  gewiffermafsen  auch  Xlll,  fo  ausgedrückt 
find,  dafs  der  Zuhörer  oder  Lefer  auf  der  Sielle 
erfährt,  wovon  eigentlich  die  Rede  feyn  Toll,  fon- 
dern  dafs  es  dazu,  was  in  einem  Hauptfatz  immer 
fehlerhaft  ift,  erft  einer  neuen  Erklärung  bedarf. 
Was  nun  die  Difpoßlion  und  Ausführung  diefer 
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Predigten  betrifft,  fo  wird1  es  genug  feyn,  aus 
der  einen  oder  andern  derlei  ben,  einiges  auszuhe- 
ben. Wir  wählen  dazu  zunächft  die  Pr.  11.,  die 
nach  Art  der  Homilien  ohne  Angaba  einzelner 
Theile  dein  Text  Schritt  für  Schritt  folgt.  Mei- 
fteriiaft,  möchten  wir  beynahe  tagen,  weifs  der 
Vf  die  Scene  des  Auferftehungsmorgens  vor  den 
Blicken  feiner  Zuhörer  und  Lefer  gleichfam  vor- 
übergehen zu  laffen,  jeden  einzelnen  in  der  Peri- 
cope  erwähnten  Umftand  zu  entwickeln,  und  dAr- 
an  alles,  was  an  den  Gräbern  der  Unfrigen  uns 
Iröftend  fevn  kano,  anzuku/lpfen.  Nur,  was  S.  30  f. 
über  die  Worte:  „gehet  hin  — — dafs  er  vor 
euch  hergehen  wird  in  Galiläa"  u.  f.  w.  getagt  wird, 
möchten  wir  nicht  ganz  unterfchreiben.  Zwar  ge- 
ben wir  recht  gerne  zu , dafs  mit  Fug  und  Recht 
getagt  werden  kann:  „So  wandelt  auch  vor  uns 
der  Auferftandene  her weil  er  den  Tod  be- 

zwungen hat  und  aus  ihm  zu  unvergänglichen  Le- 
ben eniporgeftiegen  ift,  fo  lebt  er  auch  ewiglich 
unter  uns,  — — fo  wandelt  er  vor- uns  her  auf 
der  Strafse,  die  von  der  Erde  zum  Himmel  führt"  — 
Wenn  nun  aber  hinzugefetzt  wird:  „Mit  ihm  aber 
wandeln  die  Todten , die  durch  ihn  lebendig  ge- 
worden find  — fo  oft  wir  — auffchauen  zu  ihm,  fo 
fehen  wir  auch  fie  um  ihn  verfammelt,  wie  er  bey 
uns  ift  — — fo  find  auch  fie  durch  ihn  unfichtbar 

bey  uns,  und  in  jeder  Wirk,  feiner  Gnade 

verkünden  fie  uns  den  ewigen  Frieden,  in  delfen 
Genuffe  fie  Gnd.  — So  geben  fie  vor  uns  her  als 
leitende  Sterne,  die  uns  untre  dunkle  Strafse  er- 
leuchten" u.  f.  w.,  fo  fcheint  doch  in  die  Worte 
der  Pericope  mehr  als  fich  gebührt,  hioeingeprefst, 
und  mehr  aus  ihnen  gefolgert  zu  feyn,  als  aus  ih- 
nen zu  folgern  ift.  Eben  fo  bewundert  Rec.  in 
Pr.  X.  die  reiche  Gabe  des  Vfs.  den  gewählten 
Text  von  allen  Seiten  zu  benutzen,  kann  jedoch 
nicht  bergen,  dafs  es  ihm  als  gezwungen  erfebeint, 
wenn  S.  287  ff.  das  Erbeben  der  Erde  und  das  Zer- 
reifsen  des  Vorhanges  im  Tempel  bey  dem  Tode 
Jefu  als  ein  Vorbild  der  Erfchütterung  u.  f.  w.  dar- 
geftelit  wird,  die  bey  unferm  Tode  wir  oder  die 
Unfrigen  empfinden  werden.  Mehreresder  Art  hatte 
Rec.  fich  angemerkt,  fchiiefst  aber  lieber  die  ohne- 
hin fchon  ausführliche  Anzeige,  und  bemerkt  nur 
noch,  dafs  diefe  Predigten  dem  Herrn  Dr.  Schlei, 
ermacher  in  einer  langen  Zufcbrift  zugeeignet  find. 

NEUE  AUPLAGE. 

Mönchsn,  h.  Lindauer:  Dr.  J.  MilhiUer's  kurt, 
gefaßte  Gefhichte  des  Königreichs  Baiern , 
zum  Gebrauche  hevm  Unterricht  in  den  Kö- 
nigl.  Baierfchen  Schulen.  Dritte,  mit  einem 
Anhang  vermehrte  Auflage.  Mit  1 Abbildung 
18«.  VIII  und  348  S.  8-  ( 14  Gr.J  (S.  dir 
Receof.  A.  L.  Z.  1806.  Nr.  377.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Dresden,  b.  Arnold:  Reife  von  Hamburg  nach 
Bordeaux , und  über  Saint  Louis  nach  tsle  de 
France ; mit  befonderer  Hinficht  auf  den  Cha- 
rakter und  die  Lebensart  der  Seeleute,  igaa. 

317  S.  8- 

| Jiefes  Buch  ift  das  dritte  Bändchea  der  » Reifen 
zu  Waffer  und  zu  Lande  lo  den  Jahren  1805  — 
J817.  von  T.  E.  SA.  Richter ” wovon  in  dielen  Blät- 
tero  die  beiden  erften  bereits  (182a  A.  L.  Z.  Nr.  90. 
v.  Erg.  Bl.  Nr.  Sa.)  angezeigt  worden  find. 

Vmlleicht  wird  man  ßch  noch  aus  der  Beurthel- 
ltuig  des  aten  Bandes  entfinnen,  dals  im  Herblt 

1806,  unmittelbar  nach  einem  Fieberanfall  der  Vf. 
ungeachtet  der  rauhen  Jahreszeit  von  Lübeck  nach 
Hamburg  reifte.  Diefe  Eilfertigkeit  bekam  ihm  je- 
doch durch  einen  heftigen  Rückfall  Übel,  von  dem  er 
erft  Ende  Mai’s  ganz  hergeftellt  war.  Seitdem  hat- 
te  er  feinen  ehemaligen  Patron,  den  Schiffskapitain 
Fedderfen,  nicht  wieder  gefeiten,  und  erhielt  jetzt 
von  ihm  eine  Einladung  nachTönnineen,  ünd  langte 
dort  nach  fünf  Tagen  zu  Fufs  an.  Hier  erfuhr  er, 
dafs  Fedderfen  ein  Schiff  gekauft  und  es  auf  die 
Hhede  vor  Anker  gelegt  batte.  Da  es  fchon  fpfit 
Abends  war,  fo  ward  der  Befuch  deffelben  auf  den 
folgenden  Morgen  Verfpart,  wo  R.  grade  auf  den 
„zutey  Brüdern,"  fo  hiefs  das  Schiff,  eintraf  um 
ein  Brandungiück  zu  verhüten  welches  der  trnnkne 
Koch  veranlagt  batte.  Das  Fahrzeug  war  kleiner, 
und  hatte  weit  weniger  Bequemlichkeiten  als  jenes, 
•welches  bey  der  letzten  Seereife  dem  Kapitain  ver- 
loren gegangen  war.  Die  Einrichtung  deffelben 
und  die  Art  wie  die  Zeit  bis  zur|Abfahrt  verkürzt 
wurde,  wird  (S.  8 — 13)  befchrieben.  Am  1.  Juli 

1807.  wurden  die  Anker  gelichtet  um  nach  Bordeaux 
mit  Ballaft  zu  fegeln,  und  von  dort  zurück  Wein 
zu  bringen.  Unter  Autor  hatte  fein»  frühere  Be. 
ftimmung,  als  Führer  und  Lehrerder  beiden  Söh- 
ne desSchiffsherrn,  wieder  angetreten.  Bis  auf  die 
Höhe  von  Antwerpen  ging,  wegen  widrigen  Win- 
des, die  Reife  langfam,  dort  aber  fetzte  er  günftig 
um  und  brachte  die  Seeleate  fchnell  in  den  britti- 
fchen  Kanal.  Schon  im  tentfchen  Meere  waren  Ge 
oft  von  engHfchen  Kreuzern  angehalten  und  genau 
unterlucht  worden;  jetzt  ereignete  fich  diefs  noch 
weit  häufiger.  Da  aber  die  Engländer  den  fcblauen 
Grundfatz  befolgten:  Ballaftfchiffe  friedlich  ihres 

Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1833. 


Weges  fteuero  zu  lafTen,  damit  6e  ihrer  bey  der 
Rückfahrt  mit  voller  Ladung  in  die  Hände  fielen; 
fo  kameo  unfere  Reifenden  glücklich  bis  zur  Bai 
von  Biskaja,  fanden  fich  aber  doch  manchen  Necke- 
reien und  felbft  ernftlichern  Beleidigungen  von  Ka- 
ern  ausgefetzt.  Am  tyten  Auguft  gegen  Mittag 
Örteo  fie  harken  Kanonendonner  und  vermutheten 
fchon  in  die  Nähe  einer Seefchlacht,  zwifcben  Fran- 
zofen und  Engländern,  zu  kommen.  Allein  es  wer 
ein  friedliches,  jedoch  gleichfalls  prachtvolles  Er. 
eignifs  das  fich  ihren  Blicken  darfteDte.  Der  Ge- 
burtstag des  Prinz- Regenten  ward,  im  Angeficbt 
des  Feindes,  von  den  Engländern,  durch  Art  Ul  erie- 
falven  und  andere  feemännifche  Ehrenbezeugungen 
gefeiert.  Den  18.  Auguft  erblickte  man  den  Leuät. 
thurm  von  Cordouan,  hoch  über  dem  lacbenden 
Grün  der  gasconifchen  Külte.  Mitten  auf  einem  Fel- 
fen  vor  der  Mündung  der  Gironde  fteht  diefs  merk- 
würdige, unter  Heinrich  II.  von  dem  berühmten 
Baumeifter  Louis  de  Foix  unternommene,  aber  erft 
während  Heinrich  IV.  Regierung  vollendete.  Ge- 
bände.  Seine  Höbe  hat  15a  par.  Fufs,  und  es  ift 
in  Stockwerke  und  Abfätze  mit  Umgängen  einge- 
theüt.  Ein  Lootfe  brachte  das  Schiff  den  Flufs  hin- 
auf, bis  zu  dem  Städtchen  Bldye,  wo  fich  der  Strom 
verengt  und  man  in  deffen  Mitte  beide  Ufer  deut- 
lich erkennen  kann.  Die  Vegetation  ift  üppig,  und 
dabey  weohfeln  hübfche  Dörfer,  Landhiufer  und 
Scblöffer  mit  einander,  und  mit  anmuthigen  Gär- 
ten, fchönen  Wiefen  und  reichen  Feldern  male- 
rifch  ab.  Als  fich  die  Fluth  wieder  einftellte,  fetzte 
das  Schiff,  das  während  der  Ebbe  ftill  gelegen  hst- 
te,  feinen  Weg  vollends  bis  Bordeaux  fort  und  warf 
gegen  Mittag  Angcfichts  diefer  prächtigen  Stadt,  im 
geräumigen,  von  vielen  huodert  Schiffen  erfüllten, 
Hafen  die  Anker.  S.  aj  — 65  fchiidert  Bordeaux 
felbft,  in  Hinficht  der  Lage,  Gebäude,  Sitten,  des 
Verkehrs  u.  f.  w.  wir  verweilen  über  diefe  interef- 
fanteu  Details  auf  das  Buch  felbft;  nur  fey  uns  er. 
laubt  zu  bemerken , dafs  H.  Et.  über  die  Sauberkeit, 
und  befonders  die  Genauigkeit  welche  bey  dem  Bau 
franzöfifcher  Schiffe  ftatt  findet,  das  eünftigfte  Ur- 
theiT  fällt.  Jeder  Nagel  den  man  einlchlagen  will, 
wird  forefältig  ln  Hinficht  feiner  Danerhattkeit  ge- 
prüft und  kein  Balken,  keine  Planke  verbraucht, 
ohne  zuvor  die  darin  vorhandenen  Sprünge  oder 
vvurmftichigan  Stellen  gründlich  uoterfncht  zu  ha- 
lten. Alle  Theile  paffen  fo  genau  zufammen  und 
fchliefsen  tu  dicht  aneinander^  wie  die  Arbeit  eines 
C (j)  Tifch. 
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Tifclilers  ond  dieTs  Ift  felbft  bey  dem  Rippenwerk 
der  Fall,  das  anderwärts  überall  nur  febr  grob  ge- 
zimmert wird.  Daher  kam  es  dafs  die  Engländer 
in  ihrem  Lande,  diefs  anerkennend,  oft  von  den 
Franzofen  fcherzweis  fagten  ,,  fie  befäfseo  ihre  vtr- 
zOgliehften  Werftein  Frankreich.” 

Im  Anfänge  des  Septembers  ward  in  Bordeaux, 
die  von  deu  Engländern  unternommene  Expedition 
auf  Seeland  bekannt,  wodurch  die  Erwartung  der 
Düneo  Geh  aufs  Höchfte  fpannte  und  die  Kapilaine 
diefer  Nation  bäuEg  politifche  ZulammenkOnfte  auf 
ihren  Schiffen  hielten,  in  denen  Geh  ihr  Patriotis- 
mus auf  eine  edle  Weile  äufserte  und  Ge  inniger  un- 
tereinauder  vereinte.  Bey  diefen  Gelegenheiten 
hatte  unfer  Vf.  das  Amt  des  Vorlefers  und  Ueber- 
fetzers  der  Zeitungen  und  erhielt  dadurch  eine  Art 
von  'poiitifchen  Ruf  und  Zutrauen.  Durch  Kopen- 
hagens Fall  änderte  Geh  die  Lage  der  Dänen  auch 
in  Bordeaux  auf  eine  naebthailige  Weife , denn  die 
meiften  Kapitains  erhielten  nun  von  den  Khedern 
ihrer  Schiffe  den  Auftrag,  weil  ihre  Neutralität 
verloren  gegangen  war,  jene  abzutakeln  oder  zu 
verkaufen  und  die  Maonfchaft  zu  entlaffen.  Fedder - 
Jen,  als  Eiizenthümer,  war  zwar  nicht  fo  eilig , al- 
lein Ende  Oktobers  entfchlofs  er  Geh  doch  dazu, 
und  veranlafste  feinen  Freund  Richter,  ihn,  auf 
fein  in  Hohlem  gelegenes  Gut  zu  begleiten,  uin  dort 
feine  Mentorfunction  fortzufet/.en.  Diefem  aber 
zeigte  Geh  gerade  zu  der  Zeit  die,  feinem  Reife- 
hange fo  lockende  AusGcht,  als  Supercargo  eine 
Reife  nach  Oftindien  auf  einen  Avanlurier  zu  ma- 
chen, d.  h.  einem  der  Kauffahrer,  welche  zum 
fchnelifegeln  eingerichtet  und  dabey  kriegerifch  ge- 
gen kleinere  Anfälle  gerOftet,  Geh  durch  die  engl. 
Biokade  fchleichend  in  den  Ocean  wagten.  Mit 
Schmerz  trennte  Geh  der  Vf.  von  feinem  väterlichen 
Gönner  und  deffen  wackern  Söhnen,  und  nachdem 
mit  dem  Unternehmer  der  Oftindienreife , einem 
geckenhaften  jungen  Kaufmann  aus  Nantes,  die 
Bedingungen  abgeTchiolfen  waren,  begab  er  Geh  am 
Ilten  November  an  Bord  des  „tOiJeau"  der  den 
Namen  in  der  That  führte.  Nach  mehrern  Tagen 
als  Geh  günftiger  Wind  zeigte,  ging  das  Schiff,  denen 
Bemannung  und  Einrichtung,  fo  wie  der  Charak- 
ter der  hauptfäcblichften  Perfonen  auf  demfeiben 
auf  eine  lebhaft  unterhaltende  Weife  befebrieben 
wird,  den  Flufs  hinab  und  kam  unter  mancherley 
Gefahr  genommen  zu  werden,  nach  fechs  Tagen 
an  der  Mündung  der  Loire  an,  wo  der  Principal  fo- 
gleich  nach  feiner  Vaterftadt  Nantes  eilte,  um  alle 
Bekannte  herhey  zu  rufen,  den  „prächtigen  Oifeau" 
zu  bewundern.  Am  34.  December  endlich  gcGel 
es , oder  Gel  es  vielmehr  Hn.  Dupoit  ein , unter  Se. 
gel  zu  gehn  ; aber  fchlechtes  Weiter  nötbigte  in  ei- 
nen Nothhafen  an  der  Kufte  von  Belle  • Isle  einzu- 
laufen, wo  der  Principal  beynsh  ertrunken  wäre 
und  mir  durch  den  Muth  und  die  Gefchicklichkeit 
Hn.  Rs.  (was  er  jedoch  höchft  befcheiden  erzählt) 
gerettet  wurde.  Doch  der  Aufenthalt  dafelbft  dauer. 
te  nur  einige  Tage,  worauf  man  am  dritten  Weih. 
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nachtsfeiertage  nach  f Orient  zu  fegelte  und  die  fol- 

fende  Nacht  in  dem  geräumigen  Hafen  ankam. 

>ort  waren  noch  Handelsgefcnäfte  abzunischen, 
die  Geh  binnen  vierzehn  Tagen  beendigten  und  wor- 
auf nun,  den  1 1.  Januar  igo8 , wirklich  ohne  Auf- 
feliub  nach  hie  de  France  geheuert  wurde.  Den 
zyten  Januar  erreichte  der  trefflich  fegelnde  Oifeau 
die  Infel  Madeira  ohne  Hinderniffe,  uud  kaum  war 
das  Eiland  im  Rocken  als  ein  frjfcher  Nordoft,  der 
Paflatwind,  die  Fahrt  befchleunigte.  Schnell  flieg 
fchon  den  folgenden  Morgen  Teneriffa  mit  der  gan- 
zen  kanarifchen  lnfelgruppe  vor  ihnen  aus  dem 
Meere  auf,  und  dicht  fegelten  Ge  vor  diefer  Intel 
mit  dem  11000  Fufs  hohen  Pik  vorbey.  Unter  die- 
fer Breite  zeigte  Geh  die  erfte  wirkliche  Gefahr; 
denn  noch  an  demfeiben  Abend  erblickten  die  Rei- 
fenden zu  ihrem  grofsen  Schrecken,  aus  einem  der 
Häfen  der  Kanarien , eine  englifcbe  Fregatte  auf  Geh 
zukommend.  Die  Angft  der  Franzofen  war  unaus- 
fprechlich,  und  das  Schiff  wäre  ohne  die  darauf  die- 
nenden Dänen  — überhaupt  weit  beffere  Seeleute 
als  jene  — verloren  geweten.  Allein  diefe  zogen 
als  Täufchungsmittel  die  nordamerikanifche  Fiagge 
auf,'  und  trafen  unterdefs  alle  Anhalten  zum  Ent- 
fliehen, fo  dafs  als  die  Engländer  herangekommen 
das  Boot  zur  Unlerfuchung  ausfetzten,  jene  ge- 
endigt waren  und  es  nun  wie  im  Fluge  davon  ging. 
Zwar  fendelen  die  Feinde  einige  Kugeln  nach,  und 
fetzten  zur  Verfolgung  alle  Segel  bey,  allein  zuerlt 
mufsten  Ge  das  Boot  wieder  einnebmen  und  dann 
drehte  Geh  gerade  der  Wind  ungünftig  für  Ge.  Hier 
(S.  137.)  macht  Hr.  R.  einige  Bemerkungen 'über 
die  wirkenden  Urfachen  des  Scbnellfegelns,  die 
wir  dem  l.efer  nicht  vorenthalten  mögen.  „ Es  ift 
unglaublich,  wie  viel  Umftände  dazu  beytragen 
können,  den  Lauf  eines  Schiffes  zu  befördern.  Ver- 
mehrung der  Segel  allein  ift  nicht  immer  hinrei- 
chend; im  Gegentheil  fchadet  oft  die  allzu  grofse 
Menge  derfelben.  Die  Hauptfache  beruht  vielmehr 
auf  efer  gehörigen  Verkeilung  der  Ladung,  und  be- 
fonders  auf  Genauigkeit  im  Steuern.  Allein  es  gibt 
auch  eine  Menge  kleiner  Nebenumftände,  welche, 
fo  unbedeutend  Ge  fcheinen,  grofsen  Einflufs  haben 
und  die  Aufmerkfamkeit  des  Seemaons  erheifchen. 

So  z.  B.  wird  der  Lauf  eines  Schiffes  fchon  dann 
verftärkt,  wenn  man  einem  andern  in  demfeiben 
Fahrwaffer  das  es  durchfchoitten  hat,  nachfegelt. 

Oft  verliert  es  an  feiner  Schnelligkeit  hlofs  dadurch, 
dafs  die  Wafferfäffer  auf  einer  Stelle  leer,  auf  der 
andern  noch  voll  Gnd,  weil  eine  Lücke  in  den  Brenn- 
materialien oder  den  Mundvorräthen  entftanden  ift, 
oder  irgend  etwas  eine  kleine  Unregelmäfsigkeit  in 
der  Lage  des  Schiffs  hervorgebracht  hat.  Ja,  ich 
befand  mich  einmal  auf  einem  Fahrzeuge,  deffen 
Segelkraft  fehr  davon  ahliing , ob  die  Mannfcbaft 
auf  dem  vordem  oder  dem  hintern  Deck  Geh  aufhielt. 
Ueher  alle  diefe  Umftände  Ulfen  lieh  jedooh  keiae 
befou  lern  Regeln  feftfeteen;  jedes  Schiff  hat  darin 
feine  Eigenheiten  Mucken,  wie  die  Matrofen  fa- 
gen  — die  jedesmal  geprüft  werden  rnüffen  und  dem 
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Seefahrer  ein  weites  Feld  zu  Beobachtungen  öffnen. 
Wie  -wichtig  übrigens  diefer  Gegenltaud  ift,  erhellt 
deutlich,  wenn  man  erwägt , dafs  es  auf  die  Dauer 
einer  weiten  Keife  grofsen  Einilufs  hat,  ob  man  in 
einer  Stunde  4 oder  J Meile  mehr  oder  weniger 
zurücklegt.  * 

Während  der  Flucht,  die  mit  immer  geringerer 
Gefahr  des  Einholens  doch  3 Tage  gedauert  hatte, 
war,  am  31.  Januar,  der  Wendekreis  des  Krebfes 
(foll  Steinbock  heifsen)  durchfegelt  worden  und 
die  gewöhnliche  Meertaufe  bey  der  Angft  und  Un- 
ruhe nicht  vorgenommen  worden;  allein  zu  grofsem 
Verdrufs  der  Matrofen  konnte  fie  gar  nicht  ftatt 
finden,  denn  die  angeftrengte  Fahrt  batte  in  der 
Takelage  fo  viel  Schaden  veranlafst,  dafs  man  die- 
len una  nicht  jenen  Poffen  feine  Aufmerkfamkeit 
und  Thätigkeit  widmen  mufste.  Bald  fanden  fie 
ficb  auf  der  Höhe  des  weifsen  Vorgebirges,  und  er- 
blickten  darauf  die  Küften  der  Wöfte  Sahara.  Bey. 
nah  wären  fie  durch  die  Unvorfichtigkeit  des  Ober* 
fteuermanns  in  der  Nacht  auf  die  Sandbank  gera- 
then,  auf  der  vor  mehrern  Jahren  die  franzömehe 
Fregatte  Medu/a  ftrandete.  Nur  ein  guter  Geift 
führte  noch  zu  rechter  Zeit  den  Uoterfteuermann 
aufs  Deck  um  die  Gefahr  zu  entdecken  und'ebzu- 
wenden.  Am  4ten  Februar  langten  fie  vor  der  Mün- 
dung des  Senegal  an  und  fuhren  bis  zur  Infel  und 
fraoz.  NiederlaTfung  St.  Louit,  deren  eeographifclie 
und  ftatiftifebe  VerbältniffetHr.  H ■ auf  die  bekannte 
einfache,  aber  klare  und  anziehende  Weife  (S.  132  — 
158)  befchreibt.  Aber  auch  hier  war  Reifeluft  und 
Muth  unfers  Vf.  nicht  abgekühlt,  im  Gegentheil 
regte  fie  fich  nur  kühner,  als  er  hörte  dafs  ein  mau- 
rifcher  Kaufmann  in  der  Kolonie  angekoromen  fey, 
um  wegen  der  eintretenden  Gummiärnte  zu  un- 
terhandeln. Allerdings  konnte  die  Reife  nach  der 
„Bucht  der  Wüfte’’  nicht  göoftiger  gemacht  wer- 
den, indem  es  gerade  fein,  und  feines  Principals 
Freundfchaftlicher  Wirth  Hr.  Fi/cher  war , der  vun 
feinen  Obern  den  Auftrag  erhielt  fich  deshalb  dort- 
hin zu  begeben.  Der  Gouverneur  erlheilte  die  ge- 
fachte Erlaubnifs  dazu,  und  alsbald  batten  fich  die 
drey  Herrn  ( Dupois  wollte  jene  Gegenden  auch  gern 
fehn)  in  einer  bequemen,  zu  dem  Zweck  eingerich- 
teten, mit  16  Negern  bewaffneten,  Barke  einge- 
fchifft  — Die  Schifffahrt  auf  dem  Senegal  ift 
febwierig;  viele  Sanduänke,  noch  mehr  aber  die 
unveränderliche  Richtung  des  Windes,  von  Nord 
oder  Nordoft,  tragen  die  Schuld.  Auf  diefer  Rei- 
fe, (S.  159  — 197.)  die  einen  angenehmen  Theil 
des  Werkchens  ausmacht,  ereignete  fich  ein  Um- 
ftand  der  Hn.  R.  beynahe  drum  gebracht  hatte , je- 
mals das  Publikum  mit  feinen  anziehenden  Schilde- 
rungen zu  ergetzen  und  zu  belehren.  Als  nämlich 
die  Keifenden  fich  mitten  unter  den  Mauren  im  Han- 
del befanden,  hatte  Dupois  feine  Uhr  gezogen  und 
fre  fpielen  laffen.  Diefs  reizte  die  Habfucht  diefes 
räuherifchen  Gefiedels  und  als  jene  allein  — denn 
fie  hatten  die  Neger  mit  den  erkauften  Lebensmit- 
teln vorausgefcbickt  — zur  Barke  zurückgingeu^ 


näherte  Geh  ein  Maure  dem  Franzofen , der  glaubt« 
er  aberbringe  billigere  Handelsvorfchlüge,  warf 
ihpi  eine  Hand  voll  Sand  ins  Geficht,  rifs  ihm  die 
Uhr  aus  der  Tafche  und  lief  damit  Landeinwärts. 
Fi/cher  und  Richter  fetzten  ihm,  da  fie  keinSchiefs- 
ewehr  batten,  mit  blofsem  Säbel  nach  und  R als 
er  jüngfte  und  fchoellfüfsigfte,  kam  bald  voraus. 
Nach  weit  durcheilter  Strecke  baue  er  den  Mauren 
beynah  eingeholt , als  diefer  ficb  plötzlich  mit  trium- 
phierendem Gelächter  umkehrte  uud  ftehen  blieb. 
Fi/cher  war  zurück  und  R.  — in  den  Händen  der 
Barbaren,  die  ihn  zwangen  die  W’affen  abzugeben, 
ein  Kameel  zu  befteigen  und  fchnell  zu  folgen.  Als 
die  Räuber  ficb  jedoch  in  völliger  Sicherheit  glaub- 
ten mufste  R.  abfteigen  und  zu  Fufs  laufen.  Drey 
Tage  ward  er,  unter  vielen  erduldeten  Leiden , fo 
fortgefchleppt  als  eine  ftarke  Negerkaravane,  wel- 
ehe  aus  deo  obern  Gegenden  herab  nach  St.  Louit 
zurückkehrte,  ihn  durch  Loskauf  mittelft  eines 
Balles  fchöoer  Felle  befreite.  So  trat  denn  fchnell 
der  glücklichfte  Wechfel  ein,  und  nach  wenigen 
Tagen  befand  fich  Hr.  R.  wieder  in  St.  Louit  bey 
Hrn.  Dupois  und  Fi/cher,  die  ihn  fchon  verloren 
gegeben,  feiner  Befreiung  die  berzlichfte  Theilnah- 
me  fchenkten , wobev  Letzterer»  wie  billig,  alle 
dadurch  verurfachten  Koften  trug. 

Schon  des  folgenden  Tages,  nach  dem  zärtlich, 
ften  Abfchiede  von  dem  wackern  Fi/cher , kehrten 
fie  an  Bord  des  Oi/eau  zurück  uud  regelten  den  aoten 
Februar  nach  Itle  de  France  ab,  Da  die  Hitze  nicht 
Ober  38  Gr.  Reaum.  flieg  — einen  Windftillen  Tag 
ausgenommen,  wo  das  Pech,  trotz  alles  Begiefsens 
häufig  aus  den  Fugen  Hofs  — fo  litten  fie  wenig  da. 
von.  Von  St.  Louit  aus  beugte  die  grofseGefchick- 
lichkeit  des  dänifchen  Steuermanns  allen  in  jenen 
Breiten  oft  durch  Strömungen  veranlafsten  Irrun- 
gen, in  Berechnungen  der  Längengrade,  fo  forg- 
fältig  aus,  dafs  am  4 April  man  faft  zu  derfelben 
Stunde  das  Vorgebirg  der  guten  Hoffnung  erblick- 
te, als  das  Tagebuch  es  zu  Geficht  zu  bekommen 
bezeichnete.  Man  durfte  fich  ihm  jedoch  nicht  nä- 
hern, da  es  in  Belitz  der  Engländer  war.  Ohne 
Störungen  erreichte  das  Schiff,  durch  den  Kanal 
von  Mozambique,  am  aqn  April  Itle  de  France. 
Die  Befchreibone  des  Hafens,  die  frühere  Ent- 
deckung der  Infel,  ihre  topographifche  Lage,  der 
Heichthum  ihres  Bodens,  das  Klima,  der  Ilaunt- 
ort  der  Kolonie  ( Port  Louis),  die  Erzeugniffe,  der 
Handel  u.  f.  w.  füllen  die  letztem  Blätter  des  Bänd- 
chens,  fo  wie  die  letzte  Seite  die  Bemerkung  an: 
dafs  am  aoten  Junius  man  wieder  zur  Rückreife 
nach  Frankreich  (denn  die  Nachricht  dafs  die  indi- 
feben  Gewäffer  voll  englifcher Fahrzeuge  feyen,  hat- 
te die  beabfichtjgte  Fahrt  nach  Oftindien  Vereitelt) 
in  See  ftach , und  unfer  Vf.  diefe  zu  den  giilcklich- 
ften  Seereifen  zählt  die  er  je  gemacht  hat.  Den  9n 
November  t8<>8»  nach  einer  Abwefenheit  von  bry 
nali  zehn  Monaten,  ankerten  fie  wohlbehalten  au 
der  Mündung  der  Loire. 

Wir 


759 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

Wir  glauben  durch  gedrängte  Mittheilung  des 
Iahalts  zu  Lefung  des,  Ganzen  aufgefodert  zu  ha. 
beo  t denn,  müffen  wir  gleich  einriumen  dafs  die- 
fer  jte  Tbeil  der  Richter fchen  Land  - und  Seerei- 
sen, dem  in  und  an  anMannichfaltigkeit  undGrüfse 
der  Gegenftände  etwas  nachfteht,  fo  ift  dennoch 
auch  er  fehr  lefenswerth  und  die  Behandlung  des 
Stoffes  jenen  gleich. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Darmstadt,  b.  Leske:  Leonidat  bey  Thermo- 
pylae.  Dramatifchet  Gedicht  in  vier  Aufzügen; 
und : Todtenfeyer  für  Leonidat  in  einem  Aufzur 

Se,  von  Karl  von  Touffalnt.  lgaa.  Vlli  u.  9a 
. gr-  8-  (10  ggr.) 

Man  cnufs  es  den  deutfchen  Schriftftellern  ein- 
rSumen , dafs  fie  es  nicht  haben  am  guten  Willen 
fehlen  lafTen , zur  Ehre  und  zum  Beften  der  Grie- 
chen in  der  Zeit  ihrer  Bedrängnifs  zu  tbun,  was  fie, 
als  folche,  zu  thun  vermochten.  Unter  der  grofsen 
Menge  ihrer  Schriften  zu  diefem  Zwecke  wflnfcht 
Rec.  herzlich,  dafs  die  Vorliegende  nicht  überfehn 
werden  möge.  Ihr  Herausgeber  und  Vorredner  ift 
ebenderfelbe  D r.  Dambmann  zu  Darmftadt,  der, 
wie  es  fcbeint,  nicht  blofs  ein  tüchtiger  Advokat 
und  Defenfor  des  Rechtes  und  der  Gerechtigkeit 
vor  den  bürgerlichen  Richterftühlen  feiner  Vater- 
ftadt  ift,  fondern  zugleich,  wo  es  die  Gelegenheit 
giebt,  als  warmer  freund  und  Scbutzredner  der 
Gedrückten  und  Bekümmerten  in  der  Ferne  vor 
dem  gröfsern  Publikum  auftritt.  In  letzter  Eigen- 
fchaft  ftellte  er  Geh  noch  kürzlich  durch  feine  in 
diefen  Blättern  angezeigte  Vertheidigungsfchrift  für 
den  unglücklichen  Pfarrer  Dr.  Hofmann  zu  Sprend- 
lingen dar;  und  bey  der  Herausgabe  der  jetzt  an- 
zuzeigenden Schrift  hatte  er  die  beiden  gleich 
menschenfreundlichen  Abfichten,  einen  Beytrag 
zur  Belebung  der  Theilnahme  an  der  bedrängten 
Lage  der  Griechen  zu  liefern,  und  zugleich  einer 
Hülfsbedürftigen , durch  den  Verluft  ihrer  Stütze 
verwaifeten  zahlreichen  Familie  irgend  eine  Erleich, 
terung  zu  verfchaffen.  Es  ift  diefes  die  Familie 
des  Verfaffers  diefes  Gedichtes,  K.  v.  Touffaint,  der 
kurz  nach  Vollendung  deffelben  in  eine  heffere  Weit 
ahgerufen  wurde  und  mit  der  Sorge  fchied:  „wer 
wird  Geh  nun  der  Meinigen  annehmen  1“  — ln 
dem  Gedichte  felbft  Gndet  Rec.  kein  Meifterftück 
der  Dichtkunft;  in  AbGcht  auf  die  Form  ermangelt 
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ihm,  wie  auch  Hr.  Dr.  D.  fagt.  Manches;  im  Gan. 
zen  genommen  ift  es  zu  gedehnt  und  in  einzelnen 
Stellen  erhebt  es  Geh  nicht  Ober  eine  gefällige 

Profa.  Dennoch  zeugt  es  von  einem  geläuterten 
und  edlen  Gefchmacke  des  Vfs.,  von  (einer  Ge- 
fchicklichkeit,  das  Andenken  an  Grofsthaten  der 
alten  Vorwelt  zu  beleben  und  Ge  in  eiDem  reizen- 
den Gewände  den  Augen  der  Mitwelt  vorzufüh- 
ren, und  befonders  von  dem  wärmften  Gefühl  und 
Eifer  deffelben  für  die  gute  Sache  der  Freyheit 
und  des  Rechtes,  des  Menfcbenwerthes  und  des 
Nationalruhmes.  Hin  und  wieder  fpricht  es  die 
erhabenften  GeGnnungen  auf  eine  Art  aus,  die  je- 
den Braven  zu  ähnlichen  GeGnnungen  begeiftern 
mufs;  und  fpieleo  hier  auch  der  Perfonen  zu  vie- 
le, als  dafs  man  Geh  für  jede  derfelben  gehörig 
interefGren  könnte:  fo  wird  doch  Niemand  die 
Dichtung  lefen,  ohne  für  den  edlen  Leonidat,  der 
den  argliftigen  Verfuch  eines  übermüthigeo  Fein- 
des, inn  zum  Verräther  des  Vaterlandes  zu  ma- 
chen, mit  gerechtem  Unwillen  von  Geh  wies,  die 
engen  Päffe  bey  Thermopylae  mit  beyfpiellofem 
Heldenmuth  bis  zum  letzten  Manne  vertheidigte, 
und  zuletzt  als  ein  Opfer  der  feurigften  Vater- 
landsliebe der  Uebermacht  unterlag,  die  tieffte 
Ehrfurcht  und  Bewunderung  zu  fühlen.  Rec.  theilt 
daher  mit  Hr.  Dr.  D.  die  in  dem  Torworte  ausge- 
drückte Hoffnung,  dafs  „zu  einer  Zeit,  wo  Geh 
ein  rechtlicher  Privatmann  kaum  mehr  erlauben 
möchte,  in  das  Verdammuncsurtheil  einzuftimmen, 
das  von  Andern  über  ein  Volk  gefällt  wird,  wel- 
ches Geh  doch  nur  den  BeGtz  derjenigen  Rechte 
zu  erringen  ftrebt,  deren  Geh  alle  gebildeten  Völ- 
ker Europas  fchon  Jängft  erfreuen;  wo  ohne  Bey- 
hülfe  von  dem  hochkultivirten  Europa,  dem  chri/t- 
liehen  Europa,  die  bisher  fo  tief  gefunkenen  Hel- 
lenen Geh  durch  eigene  Kraft  wieder  zu  erheben 
fuchen  und  Geh  durch  Thaten  auszeichnen,  di« 
der  fchönften  Zeiten  des  Alterthums  würdig  Gnd”, 
dafs  zu  einer  folchen  Zeit  die  dramatifche  Be- 
handlung einer  Grofsthat,  die  von  den  Altgrie- 
chen  vor  9300  Jahren  in  eben  dem  Lande  ausge- 
führt wurde,  welches  nun  die  Neugriechen  mit 
gleicher  Vaterlandsliebe  und  Aufopferung  durch 
io  manche  ähnliche  Thaten  verherrlichen,  die 
freundlichfte  Aufnahme  Goden  werde;  um  fo  mehr, 
da  mit  dem  Ertrage  des  Abfatzes  diefer  Schrift 
die  braven  Angehörigen  des  zu  frühe  ihnen  ent- 
rifl'enen  Vfs.  derfelben  in  ihrer  Verlegenheit  un- 
terftützt  werden  follen. 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Passau,  b.  Puftet:  Die  Anftalt  für  Gehalte  der 
Wittwen  und  Waifen  der  Rechtsanwälte  im 
Königreich  Bayern  in  VI.  Vorlagen  aus  öf- 
fentlichen Quellen,  als  Veranlagung  zu  va- 
terlandsfreundlichem Verfuch  ihrer  Berech- 
nung mit  XIV.  Tafeln,  vom  Kommentbur  des 
Civilverdienftordens  der  Bayerfchpn  Krone  und 
zu  Hohe  gefetzten  Appellations  Oericbts  Prä 
fidenten  C.  F.  ff'.  Freyherrn  von  Földerndorf  und 
War  adeln.  Hinzugefilgt  ift  die  Erfte  Fortfetzung 
nehft  Vorlage  VI.  und  Tafeln  XV.  XVI.  XVIL 
veranlagt  durch  die  am  5.  Dec.  1820  bekannt 
gemachten  Ergehniffe  der  Rechnung  von  i8jj 
] 82 1 aufser  den  Tabellen  134  S.  8-  Zweyte 
Fortfetzung  igaa-  tot  S.  8- 

Im  Königreiche  Bayern  befteht  feit  dem  Jahre 
1808  eine  Wittwen  • uod  Waifenanftalt  fOr  die 
Advocaten,  welche  auf  folgenden  Grundlagen  ru* 
het:  1)  Jeder  Advocat  im  Königreiche,  er  fey  ver- 
heirat het  oder  nicht,  mufs  ihr  beytrelen;  a)  der 
Fonds  der  Anftalt  befiehl  theils  aus  den  Capita- 
iien  der  froheren  Anhalten  , theils  aus  den  ordent- 
lichen Eintritts  und  jährlichen  Beiträgen,  theils 
ans  zufälligen  Einnahmequellen,  als  Strafgeldern 
der  Advocaten,  Erbfchatten  u.  f w.,  theils  end- 
lich aus  aufserordentlichen  Beiträgen , wenn  die 
übrigen  Quellen  die  Ausgaben  nicht  mehr  decken. 
Bas  Regulativ  der  ordentlichen  Beyträge  ift: 

I)  Ein  Advocat,  welcher  fich  bey  feiner  Ra- 
esption  im  Stande  der  Ehe  oder  eines  Wittwera 
mit  Kindern  befindet,  zahlt  ein  für  allemal  100 
FI.  als  Eintrittsgeld,  and  jährlich  ia  Fl.  — Un. 
verbeirathete  Advocaten  oder  verwittwete  ohne 
Kinder  zahlen  $0  Fl.  Eintrittsgeld  und  6 Fl.  jähr- 
liche Beyträge,  bey  ihrer  Verheirathuue;  fchialsen 
fie  50  Fl.  nach-  und  zahlen  dann  ia  Fl.  jährlich. 

a)  Die  Jahres penfion  einer  Wittwe  foil  minde* 
ftens  tao  und  höchfteng  aoo  Fl.  feyn.  Die  Pen- 
Eon  einer  einfachen  Waife  wird  auf  den  fünften; 
einer  doppelten  auf  drey  Zehntbeile  der  gebüh- 
renden Wittwenpenfion  rezulirt. 

Nach  der  Analogie  dieler  Wittwen  - und  Wei- 
fen Penßonsanftalt  tOr  Advocaten  hat  man  auch 
fchon  im  J.  1818  einen  Plan  einer  ähnlichen  Caffe 
für  Aerzte  im  ObermainkreiCe  gebildet,  und  foll- 
te  die  Ausführung  gelingen;  fo  läitt  fich  nicht 
Ergänz.  Bl,  zur  A.  L Z.  1823. 


zweifeln , dafs  fich  diefe  Art  von  wohlthätigen  An- 
ftalten  immer  mehr  und  mehr  vervielfältigen  wer- 
den. So  löblich  und  wünfchenswerth  nun  auch 
dergleichen  Infütute  find;  und  fo  fehr  es  der  Staat 
felbft  wQnfchen  und  befördern  mufs,  dafs  infon- 
derheit  alle  in  öffentlichen  Dienft  hebenden  Be- 
amtenklalfen  fich  den  Fond  zur  Veriörgune  ihrer 
Wittwen  und  WaifeD  felbft  fchaffen;  fo  würde  es 
doch  höcbft  fchadlich  feyn  und  das  Uebel,  wel- 
chem man  abhelfea  will,  in  der  Folge  nur  noch 
vermehren,  wenn  dergleichen  Inltitute  auf  eine 
Balis  errichtet  werden,  die  nothwendig  bald  zu. 
fammenftOrzen  mufs,  in  welchem  Falle  es  nicht 
nur  die  zu  verforgenden  hülfelos  läfst,  fondern 
auch  die  Fonds  mit  verfcblinet,  die  ihnen  hätten  * 
einige  Erleichterung  verfcbaffeo  können,  wenn 
die  Stiftung  unterblieben  wäre.  Man  weift,  wel- 
che  traurige  Erfahrungen  uns  belehrt  haben , daf* 
Wittwenkaffen,  die  auf  die  folidefte  Berechnung 
gegründet  zU  feyn  fchienen,  nach  einem  kurzen 
Zeiträume  dennoch  fcheiterten,  und  wie  es  fich 
zeigte,  dafs  in  der  Berechnung  Puncte  Obcrfehen 
wa'en,  deren  Nichtbeachtung  jene  Inftitute  theils 
gänzlich  Ober  den  Haufen  warf,  theils  dem  Ab- 
grunde nahe  brachte.  Wir  verdanken  es  den  Be- 
mühungen  und  forgfältigen  Rechnungen  eines  Krjt- 
ter,  Karften  und  anderer,  dafs  endlich  ein  fefter 
Grund  filreine  Art  von  Wittwenkaffen  gefunden 
ift,  nämlich  für  folcbe,  die  nach  dem  Verhältnis- 
mäfsigen  gegenteiligen  Alter  der  Eheleute  berech- 
net  find.  Auf  diefem  Fundamente  ruhet  die  Ber- 
ltner  Allgemeine  Wittwenkaire.  Sie  fcheint  eine 
folcbe  Einrichtung  zu  haben,  die  fie  eeeen  die 
fcblimmften  Zufälle  fchützt,  und  welche8 fich,  we- 
gen  ihres  nun  fchon  fo  langen  Beftehens  für  alle 
neuzuerrichtende  ähnliche  Anhalten  als  Normal- 
mufter  empfiehlt.  Die  Wittwen  - und  Waifenkaf- 
fen  für  Advocaten  und  Aerzte  in  Bayern,  wovon 
hier  ilte  Rede  ift,  beruhen  aber  auf  einer  Banz 
andern  und  viel  weniger  fieberen  Bafis  als  die 
preufsifche  Allgemeine  Wittwenkarfe.  Denn  ifie 
verbrechen  etwas,  wofür  durchaus  noch  keine 
Regel  gefunden  ift,  ob  es  gehalten  werden  könue 
oder  nicht,  und  wofür  vielleicht  eine  zu  finden, 
§*r  $"£?,  m«“fchliche  Erfahrung  binreicht,  indem 
die  Zufälle,  welche  die  gefundene  Erfahrung  in 
den  folgenden  Zeiträumen  abändern,  fo  verfchie- 
den  find,  dafs  fich  nie  eine  fiebere  Berechnung 
auf  die  in  einem  gewiffen  Zeiträume  gemachten 
ü Erfah- 
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Erfahrungen  gründen  läfst.  Es  werden  nämlich 
in  diefcn  öayetfchen  Anhalten,  den  Wittwen  und 
Waifeo  beftimmte  Penfionen  gegen  Hey  träge  zuge- 
firhert,  die  für  jedes  Alter  gleich  finJ.  Klag  der 
Verehlichte  und  deffen  Frau  jung  oder  alt  teyn» 
mag  ein  Mann  »n  feinem  fpäteften  Alter  das  jung* 
fte  Mädchen  heirathen;  (eine  Wittwe  bekommt 
immer  eine  gleiche  Penfion  und  fein«  Keyträge 
bleiben  immer  dicfelhen.  Dafs  die  öeyträge  un- 
ter folchen  Verhältnifien  für  alle  viel  ftärker  feyn 
mühen , als  wenn  jeder  nach  der  Proportion  fei- 
nes und  feiner  Frauen  Alter  fteuert , ift  an  fiel» 
klar,  da  im  erften  Falle  jeder  alle  Zufälle  mittra- 
gen mufs,  und  im  letzteren  Fälle  jeder  nur  die 
der  Klaffe  feiner  und  feiner  Frauen  Alterverhält- 
jnlfe  trägt.  Zwar  findet  die  Kaffe  dadurch  eise 
Unterftützong , dafs  alle,  auch  die  «unverheiratbe- 
ften  Glieder  des  AdvocatenltandeS  mitfteuern  muf- 
fen. Aber  theils  ift  das  Verhältoifs  der  Unver- 
ehelichten gegen  die  Verehelichten  felbft  von  Zeit 
tu  Zeit  fo  veränderlich,  dafs  ficb  keine  fette  Re- 
el dafür  finden  läfst,  theils  liegt  in  diefem  Ver- 
ältnilfe  nie  ein  hinreichender  Grund,  woraus  fich 
mit  einiger  Zuverläffigkeit  fchliefsen  liefse,  dafs 
dadurch  das  Zuwenig  der  Beyträge  ausgeglichen 
* werden  würde.  Nach  den  neu  reformirten  örund- 
fätzen  der  Berliner  Wittwenkaffa  mufs  das  jüngfte 
Ehepaar  (die  Zinfen  des  Einfchufskapitales  mit 
•iogereeboet)  für  eine  Wittwenpenfion  von  200  Fl. 
38  Fl.  jährliche  Beyträge  bezahlen;  die  Bayerfche 
Advocaten  • Wittwenkaue  will  diefes  (den  Zins  und 
felbft  das  Kapital  nach  Lelbrentenart  hinzugerech- 
siet)  mit  18  Fl.  Beytrag  von  jedem  verbeirathetea 
Paar,  wes  Alters  es  auch  fey  beftreiten.  Man 
darf  nichts  als  diefes  wiffen,  um  au  weiffageo , 
dafs  die  Kaffe  von  keiner  langen  Dauer  feyn  wird. 
Denn  felbft  die  ihr  zufiiefsenden  Wobitbaten  der 
förftlicben  Perfonen,  der  aus  den  früheren  Kaffen 
mit  herübergeoommene  Fond  und  die  Strafgelder 
der  Advocaten  (eine  Quelle,  deren  Fruchtbarkeit 
man  mit  der  innigften  Betrübnifs  anfeben  mufs) 
werden  eicht  binreicben,  das  fich  nur  allzubald 
offenbarende  Deficit  zu  decken.  Hr.  v.  Völdern* 
dorf  hat  die  Anlage  diefer  Kaffen  einer  gründlichen 
Prüfung  unterworfen,  und  gewifs  find  ihm  die 
Stifter  jener  Kaffen  grofsen  Dank  dafür  fcbuldig. 
Seine  Beurtbeilung  gründet  fich  auf  richtige  Er- 
fahrungen und  liebere  Recbnuogsregeln,  und  nur 
wenn  man  noch  bey  Zeiten  feinen  Warnungen 
folgt,  wird  es  möglich  feyn  noch  Mittei  zu  lin- 
den, diele  wohltbätigen  Ioftitute  fefter  und  heile- 
rer au  begründen. 

Seine  Schrift  kann  zugleich  dienen,  um  die  im 
Königreich  Preufsen  neu  begründeten  Wittwen* 
und  Waifenkaffen  der  U nt verfi täten  zu  bearthei- 
len,  in  deren  Organifation  zwar  nicht  fo  grolse 
Fehler  vorhanden  find,  als  in  der  Bayerfehea 
Advocaten-  Wittwen  - und  Wtifenkaffe,  die  aber 
doch  einen  bedeutend  grofserco  Fond  zu  erfodern 
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fcheinen,  um  die  ihnen  auferlegten  BedQrfniffe  auf 
eine  dauerhafte  Weile  zu  befriedigen. 

RECHTS  GELAHRTHEIT. 

LCkeiobg,  b.  Herold  u.  Wahlftab:  Zeitschrift  für 
Gesetzgebung,  Rechtswiffenfchoft  und  Rechts- 
pflege int  Königreiche  Hannover  , Jo  wie  in  den 
Herzogthümern  Lauenbur  e und  Holßein.  Her- 
auseegeben  von  A.  C.  C.  Z.  v.  Duve , Dr.  d.  R. 
Drittes  Heft.  18*3.  XVI  u.  167  S.  gr.  g. 

Die  beiden  früher»  Hefte  diefer  gehaltvollen  Zeit- 
fchrift  find  in  den  Ergbl.  1822.  No.  22.  u.  121.  recen* 
firt,  das  vorliegende  dritte  befcbliefst  den  erften  Band, 
wes  halb  He  mfeiben  eine  allgemeine  Inhaltsanzeige  und 
ein  Hauptregifter  beygegeben  worden  ift.  Unterder 
Rubrik : Beyträge  zur  Kenntnifs  der  Rechtsquellen, 
werden  in  demfeiben  feehs  Königl.  Hanooverfcbe  und 
Minifterialrefcripte,  ferner  ein  älteres  Recbtsbucb, 
Osnabrückfches  Lehnrecht  überfebrieben , aus  einer 
altern  Abschrift,  welches  jedoch  als  ungedruckt  nicht 
bat  rächtet  werden  kann,  da  es  in  plattdeutfcber  Spra- 
che bey  Lünig  Corp.  jur.  feud.  T.  t.  p.  1758  fg. , in 
hochdeutfeher  in  v.  Ludwig  Opujcula  1.  1.  p.  715, 
zu  lefen  ift,  die  Statuten  der  Stadt  Dan  nenberg  von 
1499,  vorher  unvollftändi.*  in  Pufrndorf  Obferv.  jur., 
die  Lddagsartikel  diefer  Stadt,  vorher  ungedruckt, 
die  mit  dem  Stader  Statute  von  1279,  fall  indenti- 
fchen  Statuten  der  Stadt  Buxtehude , vorher  unge- 
druckt , fo  wie  der  Scbluls  der  durch  die  beide»  er- 
ften  Hefte  gleichfalls  laufenden  Gerichtsordnung  der 
Stadt  Verden  — diefesmal  aber  keine  Lauenburgifchen 
Oder  Hoitteinifchen  Rechtsquellen,  inilgetbeiil.  Un- 
ter det  Kuirnit  Abhandlungen  erfcheir.en:  1)  Hdchft- 
febätzbare  Beyträge  zur  bpecialrechisgefcliichte  der 
HerzogthOmer  Bremen  und  Verden,  vonDr.  Freuden- 
theii  in  Stade,  namentlich  über  das  Soramergreffling, 
und  Landgräfding  im  fogenannten  alten  Lande,  über 
das  Wörfterlandrecbt  und  die  ehemalige  Gerichtsver- 
fafiung  «m  Lande  Wtirfter.  2)  Eine  Abhandlung  über 
die  Frage,  ob  abfehlägtiebe  in»  Goncurfe  geleifteta 
Zahlungen  auf  das  Capital,  oder  die  Zinfen  abzurech- 
nen  feyen,  vom  Etats  - und  übergerichtsrathe  von 
Schirach  in  Glückftadt.  3)  Ueber  die  Verbindlichkeit 
tlerOsnabrückifchen  Vaiällen , während  der  Lebens, 
dauer  ihres  vorigen  Landes-  und  Lehnsherrn,  des 
Herzogs  von  York,  und  namentlich  bey  der  jetzigen 
Lehnserneuerung,  nach  dem  Abfterben  Königs  Ge- 
org lli.  wegen  einer  Veränderung  ja  manu  dominan- 
te, ein  neues  Laudemium  zu  bezahle».  4)  Andeutun- 
gen über  zu  wünfehende  Veränderung  des  Criminal 
wefens  im  Hannoverfchen,  vom  Amtsalfeifor  Tucker- 
mann, ein  Auffatz  welcher  einige  Mängel  der  peinli- 
chen Rechtspflege  hn  Königreiche  Hannover  hervor- 
bebt , die  jedoch  gewifs  bald  ihre  Erledigung  finden 
werden,  da  gegenwärtig  eine  Cotamifiion  zur  Ent- 
werfuog  eines  Crinsinalgefetzbucbs  uod  einerGriini- 
nalprocefsordming  in  Hannover  uiedtrgeletzt  woi  den 
ift.  111.  Rechtsfälle,  nämlich  1)  Enticbeidung  Ober 
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Verbindlichkeiten  der  Kirchenpatrone  im  Lauerrbur- 
gilchen,  hinfichtlich  der  Kirchenbauten.  2)  Eine  l’ar 
tey  kann  eicht  verlange»,  gegen  ein  durch  Nachiäf- 
figkeit  ihres  Recblsbcy  ilandes  rechtskräftig  g<;wor 
denes  Erkenntnils , io  ilen  vorigen  Stand  geletzt  zu 
werde»;  vielmehr hat  he  lieh  gegen  ihren Rechtsbey- 
ftand  zu  regrefüren.  IV.  Literatur.  V.  Mucellen . 


ERB  jVUUNGSSCH  RIETEN. 

ZOllichao  u.  Fkzystapt,  in  der  Darnmano. 
Buchh.:  Die  Heiligung  in  dem  Herrn.  Predig • 
ten  von  WÜh.  Heinr.  Havenßein,  Diakonus 
an  der  evangei.  Gnadenkirche  von  Hirlcbbtrg. 
1822.  XiV  u.  313  S. 'gr.  g. 

Hr.  H. , der  uns  febon  aus  dem  Baillcben  Ar- 
chiv für  die  Paftoralwiffenfcbaft  (A.  L.  Z. ) 823.  Nr.  99) 
vortbeilliaft  bekannt  ift,  zeigt  fich  in  dielen  Pre- 
digten abermals  als  ein  Mann,  der  das  Eine,  dat 
Noth  tbut,  nicht  nur  lebendig  aufzufalfen,  fon- 
de rn  auch  mit  eben  fo  viel  praktifeber  Einficbt, 
als  mit  reger  Wärme  eines  echt  frommen  Gefühls 
für  daffelbe  zu  wirken  verliebt.  Die  bey  der  Kir-^. 
che,  an  welcher  er  angCitellt  ift,  ftatt  findende 
Einrichtung,  „dais  den  fogenannten  Amts- oder 
H anptpredigten , die  von  fämmtlicben  vier  Geiftli- 
cben  der  Reihe  nach  zu  halten  find,  in  dem  ei- 
nen fahr  die  gewöhnlichen  evaogelifchen  Abfchnit- 
te,  im  zweyten  die  epiftoliieben  Parikopeo  «und  im 
dritten  freye  Texte  zum  Grunde  gelegt  werden,’’ 
gab  ihm  »m  Jahre  igjti  da  gerade  die  Wahl  fieser 
Texte  ftatt  fand,  Gelegenheit,  einen  einzigen  Ue- 

Senftand  aus  dem  Gebiete  der  rebgiölen  Wahrheit 
urebzuliihren.  Er  wählte  dazu  die  auf  dem  Titel 
angegebene,  hochwichtige  Materie,  die  »fich  ent- 
fcliieden  auf  die  Hauyttache  dea  eebt  menlciihchen 
Lebens  bezieht.”  Eine  fehwere,  15  Wochen  an- 
haltende Krankheit  hinderte  ihn  jedoch , das  Ganze 
<0  g'eiiau,  als  es  urfprünglich  iD  feinem  Plan  lag, 
auszuttlhreo,  und  ward  Drisch , dafs  die  letzte  die- 
fer Predigten,  die  ichoa  in  das  neue  #.ircheojahy 
fiel,  nicht  über  einen  freyen  Text  gehalten  werden 
konnte,  Sondern  über  das  Evangel.  am  3.  Adventf. 
gebaiten  werden  mufste.  , 

Hr.  H.  darf  in  Wahrheit  nicht  fürchten,  vyie  er 
es  S,  XI  der  Vorrede  zu  thu»  febeint,  weder  dafs 
in  diefen  Vorträgen  „der  Eine  zu  viel  Vernunft-  der 
Andre  zu  viel  OffenbarungsgUuhen  finden,”  noch 
auch,  dafs  "der  Titel  des  Eucb.es  und  noch  mehr 
der  behandelte  Geeenftand  felbit  vom  Leiem  diefer 
Vorträge  zurücklchrecken  werde."  Denn  was  das 
erfte  betrifft,  fo  ift  ja  allerdings  nicht  zu  leugnen, 
dafs  „der  gegenwärtige  Stand  der  theologi lebet» 
und  religiöfen  Anficliten"  der  Herausgabe  von  Pre- 
digten eicht  gerade  gilnftig  fey;  ein  gewiffer  Laie, 
der  fich  neuerlich  zu  Hamburg  auf  Veranlaffung  ei- 
ner wohlbekannten  theologifcben  Fehde  bat  verneh- 
men laffen,  möchte  uns  fogar  überreden,  dafs  „ge-  ' 
gen  wärtig  ohne  Sc  an  dal  ( ! ) kaum  noch  geprediget 


werdend  könne.”  (S.  Betrachtungen  einet  Laien  über 
das  evangel.  luther.  Glaubens fyfiem  und  über  den 
Rationalismus  mit  befondrer  Rücklicht  auf  Ham- 
burg. Lübeck.  Afcbenfeidt  1823.8.47.)  Deffenua- 
geachtet  ift  Gottlob  die  Zahl  derer  noch  nicht  ge- 
ringe, die  weder  in  der  einen,  noch  in  der  andern 
Rücklicht  zu  den  Vltra’s  -gehören,  und  Achtung 
genug  lowohl  für  die  Wahrheit,  als  für  den  from- 
men Sinn  haben,  um  fich  beider  za  freuen,  wo  fie 
dieselben  antrelfen,  die  alfo  dem  würdigen  Vf.  fehr 
gerne  und  dankbar  zogeftehen  werden,  dafs  er  „fo- 
wohl  dem  Vernunft  • als  dem  Uffenbarunesglauben 
die  rechte  Ehre  zu  geben  getrachtet  habe.1'  Wir  zu 
unferrn  Theil  wenjgftens,  wiewohl  wir  uns  gegen 
eine  gewiffe,  jetzt  gangbare  Predigtmethode  in  die- 
fen Blättern  mehrmals  fehr  freymötbig  erklärt  ha- 
ben, und  gewifs  auch  damit,  felbft  wenn  wir  einen 
noch  ärgeren  Grimm  gewiffer  Laien  auf  uns  laden 
füllte»,  ungeftört  fortfahren  werden,  haben  doch 
niemals  gegen  den  Offenbarungsglauben  felbft,  wohl 
aber  haben  wir  gegen  die  tbeologifche  Heucheley 
unterer  Tage,  und  gegen  die  fich  gelftvoll  dünken, 
de,  mit  fchönklingende»  l'hrafen  aufgeftutzte,  im 
Grunde  aber  geiftleere  Geschwätzigkeit  den  Kampf 
geführt,  die  auf  fo  vielen,  und  namentlich  auch 
manchen  bamburgifeben  Kanzeln,  und  zwar  mit 
einer  Selbftgefälligkeit  herrfcht,  die,  weit  entfernt 
guten  Rath  anzunebmen,  mit  jedem  Sonntag  ärger 
ihr  lofes  und  ekelhaftes  Spiel  treibt.  Ehrwürdig 
dagegen  find  uns  Männer,  wie  Hr.  H.  die,  ohne  der, 
dem  Oifenbarungsglauben  fcbuldigen  Ehrfurcht  das 
Mindefte  zu  vergeben,  doch  auch  der  gefunden  Ver- 
nunft ihr  Recht  verftatten  und  die  heiligen  Wahr- 
heiten der  Religion  fo  vorrutragen  wiffen,  dafs  fie 
dem  Verftande  eben  fo  einleuchtend,  als  dem  Her- 
zen theuar  werden  müffe».  Warum  der  Titel  die- 
fer vorliegenden  Predigten  mifsfallen  füllte,  ift  wirk- 
lich picht  abzufeben.  Die  Heiligung  ift  ja  gewifs 
und  unverkennbar  das,  wozu  der  Chrift  beruten  ift, 
und  dafs  diefe  in  dem  Herrn,  „aus  chriftllchen  Be- 
weggründen und  mit  allen  den  Hülfen  gefebehen 
foile,  welche  Chriftus  darbietet  und  verhelfst, " 
Wird  fcbweilich  auch  von  dem  erklärteften  Ratio- 
naliften  geleugnet.  Dafs-  aber  die  Sache  felbft  vom 
Lefen  diefer  ichätzbaren  Predigten  zurückfcbrecken 
follte,  kann  Kec.  fich  kaum  überreden , es  möchte 
denn  feyn , dafs  diefes  bey  denen  gefebäbe,  die  fo 

ganz  dem  Jrdifcben  augehören,  dafs  ihnen  das  Hö- 
ere  und  Heilige  nun  einmal  nichts  mehr  eilt. 

.Der  vorliegenden  Vorträge  find  nur  acht , unfl 
es  Hist  fich  au? die  beträchtliche  Länge , weiche  ein 
jeder  einzelne  davon  hat,  aus  der  grofsea  Seiten- 
zahl fchliefsen , welche  fie  zufammen  bey  einem 
nicht  fehr  verfchwenderifcbea  Druck  einnehmen. 
Auf  jeden  einzelnen  komme»  30  und  mehr  Seiten, 
was  offenbar  zu,  viel  ift,  felbft  wenn  die  Gemeinde, 
wie  der  Vf,  von.  der  feinlgen.  veriiehert , ” an  etwas 
längere  Predigten  gewöhnt  fft;  aber  auch  für  den 
Lefer  zv  Viel',  auch  wenn  er  fich  — was  hier  aller- 
dings der  Fall  feyo  möchte  — „von  der  Behandlung 

des 
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des  Stoffs  angezogen  fühlt.”  Dafs  „für  den  Druck 
Einzelnes  weiter  ausgeführt  worden”  mag  kaum  zur 
Entfcbuldigung  dienen.  Denn  fo  fragt  fielt  über- 
haupt noch,  ob  die  Erweiterung  gehaltener  Predig- 
ten im  Druck,  belonders  wenn  diefer,  wie  hier, 
von  der  Gemeinde  verlangt  wird,  zuläffig  fey,  da 
ja  doch  durch  eine  jede  Erweiterung  oder  fonftige 
Veränderung,  fobalil  diefe  mehr  als  etwa  die  Rede- 
form betrifft  und  die  Materie  felbft  angebt,  die  Pre- 
digt aufhört  diefelbe  zu  feyn,  die  das  Intereffe  des 
Zuhörers  für  lieh  gewonnen,  und  die  diefer  eben 
darum  im  Druck  zu  lefen,  gewflnfeht  hat.  Doch 
davon  abgefehen,  wird  Hr.  H.  bey  einer  nochma- 
ligen  unbefangenen  Revifion  feiner  Arbeit  felbft 

?eftehen  müffen,  dafs  gar  Manches  ohne  Verluft 
ür  die  Hauptfache  fielt  wohl  hätte  at. kürzen  laf- 
fen;  und  dafs  diefes  nicht  gefcheben  ift,  ift  denn 
auch  faft  das  einzige,  was  wir  an  diefen  fonft  (ehr 
empfehlungswerthen  Vorträgen  tadeln  möchten. 

Die  Ueberfchriften  der  vorliegenden  acht  Pre- 
digten find  folgende.  I.  Von  der  wahrhaft  chriß- 
liehen  Be/Terungüberhaupt.  II.  Das  Bild  des  Sünders. 
111.  Die  Stimme  des  erwachenden  Gewijfens.  IV. 
Die  Stunden  der  prüfenden  Einkehr  in  unfer  Inneres. 
V Die  wahrhaftige  Reue.  VI.  Der  Troß  des 
chriftlichen  Glaubens  für  das  Herz  voll  Reue. 
VII.  Der  Kampf  für  die  Heiligung.  VIII.  Der  Sie . 
geslohn,  den  Gott  dem  treuen  Kämpfer  reicht. 
Schon  aus  der  Angabe  diefer  Themen  mag  fich 
ergeben,  dafs  es  den  meiften  diefer  Vorträge  an 
Intereffe  weder  für  den  Verftand  und  das  Sach- 
denken,  noch  für  das  Herz  und  das  Gefühl  ge- 
breche. Genauer  und  im  Einzelnen  den  Inhalt 
darzulegen,  verbietet  der  Kaum.  Um  jedoch  den 
Lefer  nicht  in  Ungewifsheit  zu  laffen,  was  er  von 
Hrn.  H.,  befonders  in  Abficht  auf  Anordnung  der 
Materien  und  auf  die  Diction,  gewiffermafsen  auch 
in  Abficht  auf  die  Ausführung  zu  erwarten  habe, 
ftehe  hier  noch  folgendes.  Eigentliche  fchulge- 
rechte  Dlfpofitionrn  giebt  es  in  diefen,  Predigten 
nicht,  fondern  die  Partition  derfelben  läuft  vielmehr 
nur  an  gewiffen  Numero  fort.  Wir  find  fo  wenig 
gemeint,  diefs  dem  würdigen  Vf.  zum  Vorwurf 
zu  machen,  dafs  wir  vielmehr  die  Abweichung 
von  einer  gewiffen  keifen  Form  gar  fehr  billigen, 
da  ungeachtet  derfelben  eine  lichtvolle  und  natür- 
liche Anordnung  den  Charakter  diefer  Vorträge 
ausmacht.  Ein  Beyfpiel  folcher  Anordnung  gebe 
die  zweyte  Predigt:  das  Bild  des  Sünders.  Der 
Vf.  findet  in  dielem  Bilde  folgende  Züge:  einen 
Geiß  ohne  Wahrheit ; ein  Herz  ohne  Liebe;  einen 
Willen  ohne  Frey  heit;  ein  Gemüth  ohne  Frieden; 
ein  Wirken  ohne  Seegen;  ein  Leben  ohne  Freude; 
ein  Sterben  ohne  Troß.  Man  mufs  geftehen,  es 
fehlt  nichts,  um  das  Bild  des  Sünders  zu  vollen- 
den. Aber  man  kann  Gchs  auch  nicht  ahleugnen, 
dafs  für  Einen  Vortrag  des  Stoffes  bey  weitem  zu 
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viel,  und  daraus  die  übermäfsige  Länge  des  Vor- 
trags zu  erklären  ift.  Man  fühlt  Geh  ferner  von 
der  Kürze  und  Gleichförmigkeit  diefer  Theile  an- 
enebm  angefprochen , und  man  Godet  es  fehr 
egreiflicb,  dafs  die  Aufmerklamkeit  des  Zuhö- 
rers dadurch  ungemein  werde  geweckt  und  gereizt 
worden  feyn;  aber  man  wira  auch  bey  näherer 
Prüfung  wohl  finden,  dafs  die  Ordnung,  in  wel- 
cher diefe  Sätze  nach  einander  auftreten,  doch 
immer  etwas  Willkürliches  hat,  und  dafs  inion- 
derheit,  der  $te  in  der  Reihe  dem  4ten  wohl  billig 
halte  voranftehen  müffen,  indem  wenn  der  Geilt 
ohne  Wahrheit,  das  Herz  ohne  Liebe,  der  Wille 
ohne  Freyheit  und  das  Wirken  ohne  Segen  ift, 
es  Geh  um  fo  eher  erklären  läfst,  dafs  auch  das 
Gemüth  ohne  Frieden  feyn  mufs  u.  f.  w.  An  der 
Sprache  und  dem  gelammten  Vortrage  haben  wir 
Reinheit  und  Würde  im  Ganzen  zu  rühmeo;  da- 
gegen möchten  wir  ihnen  etwas  weniger  an  Hhe- 
toricationen  und  Amplifirationen  wünfehen.  Um 
diefes  Urtbeil  zu  begründen,  letzen  wir  ohne  wei- 
tere Auswahl  aus  der  fo  eben  angezogenen  Predigt 
den  Anfang  des  erften  Tbeils  her,  wo  es  heilst: 
„Nicht  umfonft  nennt  die  Schrift  den  einen  Tho- 
ren , der  fich  dem  Lafter  in  die  Arme  geworfen, 
nicht  umfonft  klagt  fie,  dafs  alle  in  der  Finiter- 
nifs  wandeln,  welche  den  Pfad  der  Sünde  betra- 
ten, nicht  umfonft  deutet  der  Text  (Pf.  io,  4 — 
II  und  Pf.  1,  5 6)  auf  den  traurigen  Wahn,  in 

welchem  der  böfe  Menfcb  Gott  für  nichts  halte, 
und  die  eitle  Hoffnung  näbre,  der  Allwiffende  wer- 
de vergeben , werde  nimmer  mehr  fehen,  und  er, 
der  Böte,  keine  Noth  haben  Denn  die  Wahrheit 
ßiehet  den  Sünder;  denn  in  das  Aller  heiliglle  der- 
felben, denn  zu  der  Erkenntnifs , welche  die  höch- 
fte  und  entfeheidendfte  ift  im  Leben  und  in  der 
That  allein  den  Namen  der  Wahrheit  verdient, 
gelangt  er  nimmer.  Was  könnte  ich  hier  meinen, 
als  jene  Weisheit,  deren  Anfang  mit  Recht  die  Got- 
tesfurcht genannt  wird  , jene  richtige  Schätzung 
der  irdifchen  Dinge,  die  nur  einen  augenblickÜ. 
bhen  Werth  befitzen,  jene  Auffaffung  der  unficht- 
baren,  himmlifchen  Weltordnung  mitten  in  diefem 
Reiche  der  Vergänglichkeit,  jenes  Innewerden  der 
nnfterblichen  Würde,  die  dem  Menfchen  gegeben 
ift,  jene  lebendige  Ueberzeugung  von  dem  ewigen 
Berufe,  dem  wir  geweiht  find,  und  für  den  wir 
uns  hier  fchon  tüchtig  machen  follen.”  u.  f.  w. 
Hätte  hier  nicht  gar  manches,  ohne  Einbufse  an 
Deutlichkeit  uod  Kraft  kürzer  gefagt  werden  kön- 
nen? In  eben  diefer  Manier  aber  redet  der  Vf. 
faft  durchweg  in  diefen  Vorträgen.  Möge  er  uns 
diefe  Bemerkung  nicht  verübeln.  Nichts  anders 
als  wahre  Werthfehätzung  feiner  in  andern  Rück- 
fichten  hervorftechendea  Gaben  nimmt  daran  An- 
theil.  ■ 
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STATISTIK. 

j)  EttrtrRT,  in  der  Keyfer.  Bnchh.:  Frledr.  v. 
Sydow't  gründlich*  V eher  ficht  der  Europ&i- 
fchen  Staaten  in  S3  geograpbifch  - ftatiftifchen 
Tabellen,  dem  Seibunnterricbt,  wie  dem  Ge- 
brauch in  Schulen  gewidmet.  l8ai.  Fol. 

9)  Ebenda f:  DeJTelben  gründliche  Ueberficht  der 
Aufsereuropäifchen  Staaten  in  (45)  geographisch  - 
ftatiftifchen  Tabellen  u.  f.  w.  tgaa.  Fol. 

1 Jie  Abficht  des  Vfs.  beyr  Ausarbeitung  diefer  zu- 
fammen'98  geographisch  ■ ftatifufchenTabellen, 
hat  derfelbe  nirgends  weiter  ausgefprochen  , als  auf 
dem  Titel;  denn  eine  Vorrede  findet  fich  bey  beiden 
Heften  io  wenig,  als  eine  Angabe  des  Standes  und 
Berufes  des  Vfs.  Indets,  wfifste  Rec.  es  auch  nicht, 
dafs  er  Militär  wäre,  fo  könnte  man  es  doch  leicht 
fchon  aus  dem  im  erften  Hefte  befindlichen  Subfcri- 
bentenverzeichniffe  vermuthen.  Allein  man  würde 
fehr  irren,  wenn  man  daraus  fogleich  den  Sehlufs 
ziehen  wollte,  dafs  der  Vf.  feine  Tabellen  Vorzugs- 
weife  für  den  Kriegsftand  und  Militärfcbulen  be- 
ftimmt  habe;  der  Inhalt  derfelben  — das  Militär  ift 
in  jedem  Staate , vielleicht  zu  kurz , nur  der  Ge. 
fammtzahl  nach  angegeben  — berechtigt  wenigftens 
keineswegs  zu  diefer  Annahme;  man  mflfste  denn 
die  wirklich  genaue  und  forgfältige  Angabe  der  Fe- 
stungen und  andern  fetten  Platze  in  den  europiifchen 
Staaten  dahin  rechnen.  Denn  aufserdem,  dafs  die 
Tabellen  fie  gröfsteotheils  fchon  mit  aufführen  und 
zwar  febr  zweckmifsig  ihrer  Lage  und  Bedentfam- 
keit  nach,  fo  enthalten  auch  die  auf  der  letzten  Seite 
der  saften  Tafel  befindlichen  Berichtigungen  aufser 
der  Verbefferung  einiger  vom  Setzer  begangenen 
Irrungen,  deren  in  dem  übrigens  fehr  correct  ge- 
drucktem Buche  doch  nur  fenf  wenige  find , und 
aufser  einigen  Nachträgen  zu  dem  auf  der  Taf.  III. 
vom  Königreich  Spanien  mit  angegebenen  König- 
reiche  Mafiorca,  nämlich  den  balearifchen  und  Pi-> 
tyufifchen  Infein,  nur  fpeciellere  Angaben  von  feften 
Plätzen,  die  in  die  Tabellen  zum  Theil  aus  Mangel 
an  Raum  nicht  aufgenommen  werden  konnten.  So 
follten  aber  die  Fettungen  in  jeder  Statiftik  dar  ge- 
hellt werden , denn  nur  von  ihrer  Lage  und  Feftig- 
keit  hangt  die  Wichtigkeit  derfelben  für  den  Staat 
ab;  und  diefer  foll  doch  in  jeder  Statiftik  das  ober- 
fte  Princip  feyn.  Wenn  der  Vf.  daflelbe  indefs  nicht 
überall  fefthielt;  fo  dürfen  wir  auch  darüber  nicht 
Ergänz.  Bl.  zur  A-  L.  Z.  18*3. 


mit  ihm  rechten , weil  er  feine  Tabellen  felbft  geo- 
graphijch  ■ ftaHftifch  auf  dem  Titel  genannt  hat,  und 
wir  bloft  den  Titel  zum  Maafsftabe  nicht  allein  da* 
bey  nehmen  dürfen,  wenn,  wie  fchon  gefagt,  von 
der  nähern  Beftimmung  feiner  Arbeit  die  Rede  ift, 
londern  auch  zur  Beurtheilung  deffen,  was  er  bat 
leihen  wollen.  Was  den  erften  Punkt  anlangt;  fo 
fiad  fie  für  den  Selbftunterricht  eben  fowohl,  wie 
für  den  Gebrauch  in  Schulen  bejilmmt  — fo  wollte 
der  Vf.  wohl  auch  fchreiben,  hatt:  „dem  Selbft- 
unterricht wie  dem  Gebrauch  in  Schulen  gewid- 
met." Allein  diefs  war  in  der  Tbat  eine  fch wer 
zu  löfende  Aufgabe.  Wohl  find  bey  dem  allgemeinen 
Hinge  unfrerZeit  zur  Autodidaxie,  die  vielleicht  im 
geographifchen  und  ftatiftifcben  Fache  noch  am  er- 
Iten  Entfchuldigung  verdient,  Schriften  nothwendig 
geworden,  welche  zur  Seibftbelehrung  befonders 
geeignet  find.  Unfere  Schrifthelier  haben  es  auch 
nicht  an  dergleichen  fehlen  laffen.  Nun  mag  es  wohl 
vereinbar  feyn,  wenn  Schriften  zur  Lektüre  für  ge- 
bildete Stände  oder  für  Studirende,  zugleich  für 
Seibftbelehrung  behimmt  werden , allein  für  Schu- 
len, wo  doch  Lehrvortrag  hatt  findet,  und  für  den 
Selbftunterricht  zugleich  zu  fchreiben,  dürfte  doch 
nicht  leicht  zu  vereinbarende  Rückfichten  nothwen- 
dig  machen,  und  eben  darum  nicht  anzurathen  feyn. 
Und  wie  verträgt  fich  mit  beiden  Zwecken  noch  die 
Abficht,  eine  gründliche  Ueberficht  zu  liefern. 
Die  Gründlichkeit  lifst  fich  freyiich  aus  verfchiede. 
nen  Gefichtspunkten  betrachten,  und  Rec.  weifs 
wohl,  dafs  fie  nicht  einerley  ift  mit  Ausführlichkeit; 
deffen  ungeachtet  kann  er  nicht  umhin,  zu  behaupten, 
dafs  das  Heft  Nr.  3.  nicht  nur  gründlicher  zu  nen- 
nen fey,  als  Nr.  1.,  eben  weil  cs  ausführlicher  und 
vollftändiger  ift,  fondern  eben  defshalb  auch  mehr, 
als  Nr.  1.  zum  Selbftunterricht  fich  eigne,  während 
Nr.  (.  mehr  für  den  andern  Zweck,  nämlich  für 
Schulen  zu  paffen  fcheint.  — Die  europäifcben  Staa- 
ten find  unftreitig  theils  ihrer  eigenen  Einrichtungen, 
größerer  Mannichfaltigkeit  und  höheren  Stufe  der 
Vollkommenheit,  theils  aber  auch  des  gröfserea  Be- 
dürfniffes,  fie  zu  kennen,  und- des  Intereffes  wegen, 
das  man  an  dem  Näherftehenden  nimmt,  für  jeden 
Europäer  fo  wichtig,  dafs,  wenn  Europa  auch  allein 
53  Tabellen  einnimmt,  und  Allen,  Afrika,  Ame- 
rika, und  Auflralien  zufarrrmen  deren  nur  45,  diefs 
doch  das  rechte  Verhältnis  nach  Wichtigkeit  und 
Wiffenswürdigkeit  noch  nicht  herftellr.  Dazu 
kommt,  dafs  wegen  der  ökonomifcheren  Einrichtung 
E (5)  des 
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des  Drucke»  i«n  zweyten  Hefte  vrenigfteus  noch 
einmal  fo  viel  fleht,  als  im  erften,  wo  wirklich  durch 
die  vielen  leeren  Stellen  viel  Papier  verfchwendet 
worden  ift,  wofern  man  nicht  fcnriftliche  Nachträ 
ge  beyfügen  will;  ferner,  dafs  die  Darftellung  auch 
in  fofern  noch  ausführlicher  geworden  ift,  als  Ce  zu- 
gleich die  Gefchichte  jedes  Landes  in  kurzen  und, 
wenn  gleich  nicht  eigentlich  in  die  Statiftik  gehöri- 
gen , doch  zweckmälsigen Ueberfichten  mit  enthält; 
alfo  dafs  Ce  recht  wohl  bey  Staaten,  die  nicht  fo  viel 
Wiffenswerthes  enthalten , von  denen  daffelbe  auch 
nicht  einmal  fo  vollftändig  bekannt  ift,  wie  von  eu- 
ropäifcben  , und  deren  Kenntnifs  überhaupt  nicht  fo 
tief  und  erfchöpfend  zu  feyn  braucht,  nicht  nur  für 
den  erften  Anlauf  ausreichen,  fondern  auch  wohl 
dem  mit  der  Sache  fchon  etwas  Bekannteren  man- 
ches Neue  in  einer  guten  Zufammenftellung  darbie- 
ten kann.  Dagegen  Cndet  Rec.  die  von  den  europäi- 
fchen  Staaten  gegebenen  Notizen  bey  weitem  nicht 
ausreichend  zu  einer  gründlichen  Kenntnifs  derfel- 
ben;  fo  dafs  bey  ihnen  namentlich  ein  Lehrer  in 
Schulen  noch  Manches  nicht  nur  anknüpfen  könnte, 
fondern  auch  hinzuzufügen  nöthig  hätte;  wiewohl 
auch  diefs  bey  einem  Staate  weniger,  als  bey  dem 
andern.  Denn  der  Vf.  hat  auch  die  Verhältnis* 
mäfsigkeit  der  einzelnen  europäifchen  Staaten  unter 
einander  wenig  beachtet.  So  hat  der  Vf.  z.  B.  für 
Spanien,  Frankreich,  Rufsland,  die  ganze  Schweiz 
und  die  TOrkey,  für  jeden  diefer  Staaten  nur  i Taf. 
beftimmt,  alfo  eben  nicht  mehr,  als  für  jedes  der 
deutfchen  Königreiche,  Baiern,  Würtemberg,  Sach* 
fen  und  Hannover,  oder  für  jedes  der  Grofsherzog- 
thömer  Heffen,  Baden,  Weimar,  und  für  das  Her- 
zogthum  Altenburg,  ja  felbft  für  jede  der  einzelnen 
preufsifchen  Provinzen;  für  Neufchatel  alfo  nicht 
weniger,  als  für  die  ganze  Schweiz;  für  dasGrofs- 
herzogthum  Niederrhein  nicht  weniger,  als  für  ganz 
Frankreich;  für  England  dagegen  doch  wenigstens 
3 Tafeln.  Diefe  innere  Proportion  vermifstRec.  in- 
defs  auch  im  zvveyten  Hefte,  indem  manche  kleine 
Infel  eben  fo  weitläufig  und  ausführlich  behandelt 
worden  Gnd,  als  gröfsere  Länder,  — Staaten  hat  fie 
der  Vf.  Ichon  auf  dem  Titel  wohl  gröfstentheils  mit 
Unrecht  genannt,  .weil  er  fie  auch  ihrer  Lage  nach, 
und  nicht  als  Staaten  aufführt,  — indem  z.  B.  auch 
auf  Taf.  XXVI.  die  Gefchichte  Aegyptens  und  Taf. 
XX XIII,  die  Gefchichte  von  Amerika  weit  vollftän- 
diger  ift;  als  die  von  andern  Lindern.  Auch  find 
namentlich  die  Prodocte  in  beiden  Heften  fehr  dürf. 
tig  angegeben , nur  den  Namen  nach  — was  läfst  ßch 
da  bey  einem  Erdtbeile,  z.  B.  Aßen  auf  Taf.  I.,  wo 
die  verfchiedenften  Producte  wenigftens  zugleich 
nach  den  vier  angenommen  (warum  nicht  lieber 
drey  nach  Zonen?)  und  gleich  dancbenftehenden 
Climaten  geordnet  feyn  follten,  weil  man  fonft  keine 
Ueberficht,  fondern  alles  zufammen  bekommt,  nicht 
alles  nennen?  — nicht  ihrer  Menge  und  Bedeut- 
famkeit  nach,  fondern  blofs  nach  den  drey  Natur- 
reichen; was  doch  eigentlich  gar  kein  ftatiflifches 
Princip  abgiebt.  Im  Üebrigen  findet  Rec.  die  von 
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dem  Vf.  getroffene  Auswahl  gröfstentheils  recht 
paffend  und  zweckmäßig,  und  er  kann  allerdings 

diefe  Tabellen  zum  Schulgebrauch  vorzüglich 

Nr.  i.  — und  zum  Selbftunterricht  vorzüglich  Nr.  a.  — 
recht  fehr  empfehlen,  und  würde  esanch,  da  es  in  fol- 
chen  Ueberfichten  mehr  auf  die  rechte  Auswahl  und 
Anordnung  der  Gegenftände  ankommt,  als  auf  die 
einzelnen  Daten,  die  hierin  der  Regel  nichts  Neues 
enthalten,  bey  diefer  Anzeige  bewenden  lallen, 
wenn  er  nicht  für  gut  befände,  theils  zum  Belege 
feiner  genauem  Bekanntfcbaft  mit  den  vorftehenden 
Tabellen,  theiJs  um  den  Vf.  im  Fall  einer  neuen 
Auflage,  die  er  dem  Werke  recht  fehr  wünfcht, 
leicht  ändern  könnte,  noch  einige  Bemerkungen 
über  beide  Hefte  ins  befondere  beyzufiigeo.  Fürs 
Erfte  erwähnt  er  nur,  dafs  jedes  der  beiden  Hefte 
in  einem  farbigen  Umfchlage  ift,  auf  deffen  beiden 
inoern  Seiten  ein  Inhaltsverzeichnifs  und  ein  alpha- 
belhifches  Regifter  der  abgehandelten  Staaten  und 
Länder  enthalten.  So  fehr  diefs  Rec.  billigt,  weil 
die  Ueberficht  dadurch  befonders  erleichtert  wird- 
fo  drängt  ßebihm  doch  gleich  beym  Inhaltsverzeich- 
niffe  von  Nr.  i,  derGedanke  auf,  dafs  der  Vf.  in  der 
Aufeinanderfolge  der  Staaten  gar  keinem  rechten 
Principe  gefolgt  fey,  weder  einem  (geographifchen, 
noch  einem  ftatiftifchen  ; keinem  geographifchen  , 
denn  er  gebt  von  Portugal  aus  durch  Spanien,  Frank 
reich,  Italien,  nimmt  auf  der  XI.Taf.Malta  und  die 
jonifclien  Infein  mit,  läfst  darauf  die  Schweiz,  die 
Niederlande , das  brittifebe  Reich,  den  dänifchen 
Staat,  Schweden  und  Norwegen,  Rufsland,  Polen, 
die  Türkey,  das  öfterreichifche  Kaiferthum,  die 
freye  Stadt  Crakau  und  den  preulßfcben  Staat  fol- 
gen, und  endigt  mit  Deutfchland,  folgt  mitbinkei- 
ner  natürlichen  Eintheilung  Europas;  und  keinem 
Jiatiftlfchen,  denn  Länder,  die  mit  andern  einen 
Staat  ausmachen,  handelt  er  befonders  ab,  und  folgt 
z.  B.  bey  den  deutfchen  Staateo  nicht  ihrer  politi- 
fchen  Würde,  fo  dafs  er  erft  die  Königreiche,  dann 
die  Grofsherzoglhümer , Herzogihümer  u.  f.  w.  ge- 
nommen hätte,  fondern  ihrer  Richtung  von  Süden 
nach  Norden.  — Was  Taf.  1.,  welche  die  allge- 
meine Ueberficht  von  Europa  enthalt , anlangt;  t'o 
folben  die  Grenzen,  wie  auf  allen  folgenden  Tafeln 
nicht  bloß  nach  den  anftofsenden  Meeren,  Flüffen 
und  Ländern,  fondern,  wie  im  zweyten  Hefte,  zur 

genaueren  Beftimmung  auch  nach  mathematifchen 
iraden  angegeben  feyn.  Die  Gebirge  find,  nament- 
lich im  Vergleiche  mit  deo  Gewäffern,  viel  zu  kurz 
ahgehandelt  worden.  Von  der  I,andesart,  Hie  mit 
in  der  Rubrik  fleht,  erfahren  wir  weiter  nichts, 
als  daß  fie  gröfstentheils  fehr  fruchtbar  fey.  Am  En- 
de  folgt  die  Rubrik  Landereintheilung,  ftatt  deren 
man  eine  Staateneinth»Uung  erwartete.  Im  Grunde 
erhält  man  aber  wiederum  keine  von  beiden.  Auf 
Taf  IV.  heilst  es  fälfchlich,  dafs  Frankreich  in  Ame- 
rika die  Antillen  und  St.  Domingo  zur  Hälfte  be- 
fitz«;  von  j**nen  nur  einig«,  von  Domingo  jetzt  nur 
noch  einen  fehr  kleinen  Theii.  Auf  Taf.  X.  ift  vom 
Königreich  Neapel  die  Rede,  aber  befonders  behan- 
delt : 


m 
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de!t:  di«  Intel  und  di*  Königreich  Sieilien,  Auf 
Taf.  XL  wird  Malta  befanden  mit  aufgeführt,  da  es 
doch  für  fich  keineswegs  einen  Staat  bildet,  noch 
auch  durch  feine  Gröfse  eine  eigne  Tabelle  nötbig 
macht.  Auf  Tef.  XXI.  ift  die  Betnerkang  von  der 
Ifio^jvorgeblieh  von  den  Friozofeo  verfochten  Brücke 
Aber  die  Weichfei  in  Warfebau  zu  fpecieli.  Wenn 
es  Taf.  XXVII-  beifst:  das  fteheode  Heer  und  die 
Landwehr  (inPreufsen  belaufen  fich)  gegen  300,000 
Mann;  fo  ift  diefs  vielleicht  ein  Druckfehler  ftatt 
500,000,  denn  beide  zu  lammen  Oberfteigen  noch  die. 
le  Anzahl.  Bey  den  einzelnen  preufsifchen  Provin- 
zen konnte  übrigens  die  Rubrik  Regierungsform 
zur  Vermeidung  unndtbiger  Wiederholungen  ganz 
wegbleiben,  denn  ellenael  ift  blofs  enf  die  allgemeine 
Ueberficht  des  preufsifchen  Staates  zurückgewie- 
fen.  — In  Nr.  3.  ift  auf  Taf.  I,  der  Flächeninhalt 
von  Alien  mit  908,098  □ Meilen  wohl  zu  hoch  ange- 
geben; fo  wie  eigentlich  auch  nicht  Afieo  über  den 
Aequator  herabreiebt,  fondern  nur  einige  afiatifche 
Infein.  Die  Gebirge  follten  nothwendig  eher,  als 
die  GewafTer  angegeben  feyn,  weil  fie  eigentlich  das 
Land  bilden  und  die  Flöffe  wenigftens  abhängig  von 
ihnen  find;  dadurch  bitte  zugleich  der  UebelTtand 
vermieden  werden  können , difs  die  Rubrik  Gebir- 
ge in  zwey  Spalten  getbeilt  ift  wegen  des  Bruches 
in  der  Mitte  des  Bogens.  Nach  den  Gebirgszügen 
hätte  auch  die  gewöhnliche  Eintheilung  in  Nord-, 
Mittel-  oder  Hoch  - und  Sodafien  nicht  fehlen  fal- 
len, da  ße  fich  auf  die  Natur  ftötzt.  Wenn  es  bey 
den  Gewäffern  beifst:  Die  Bay  von  Taimurskaja, 
Golf  von  Moirolotskaja,  Bufen  von  Olytortkaja ; fo 
find  da3  unnöthige  Pleonasmen,  indem  eines Theiles 
Bay,  Golf  und  Bufen  gleichbedeutend  find,  anderen 
Theils  aber  auch  die  Praepofition  von  Qberflüfsig  fteht, 
da  baja  ja  fchon  dieadjectivifcheF.ndung  ift.  Unterder 
Rubrik  Clima  und  Landesari  fteht  von  letzterer  gar 
nichts,  auch  nicht  einmal,  dafs  der  Boden  vulkanifcb 
ift  ln  Kamfebaika.  Taf.  II.  enthält  die  politifch  - ftatifti. 
fche  Befcbaffenheit  (die  erftedie  matheraatifeb -phi- 
fikatifche  i fo  auch  l’af.Xl.]  Geographie)  vo«i  Auen; 
allein  die  Rubrik  LandeseintheUung  ift  weder  ftati- 
ftifch,  noch  politifch,  aifo  mehr  zu  Taf. I.  gehörig. 
Die  Einwohner  AGens  find  mir  joo  Mill.  zu  hoch  an- 
gegeben , 164  von  der  kaukafifchen  , 391  von  der 

znongoUfchen,  34  von  der  malayifchen  und  t von  der 
fithiopifchen  Raffe,  wie  der  VI.  fie  berechnet,  gehen 
immer  erft  480  Millionen.  Auf  Taf.  Ul.  find  die 
Gewäffer  unftreitig  zu  vollftändig  anfgezählt;  dazu 
nimmt  man  liebereine  gute  Charte  zur  Hand,  denn 
eine  Charte  kann  man  einmal  bey  den  Flufsgebieten 
nicht  entbehren.  Vo rr  Sprachen  und  Lebensarten, 
die  in  der  Rubrik  Einwohner  ausdrücklich  in  der 
Ueberfcbrift  mit  aufgefnhrt  werden,  findet  man  nicht 
die  geringfte  Notiz.  Fälfcblieh  heilst  es  unter  Re- 
gierungsform:  das  afiatifche  Rufsland  wird  nach 
ein  um!  denfelben  Gefeiten  regiert,  wie  das  enro- 
päifche.  Von  Afrika  ift  auf  Taf.  XXV.  die  Ein- 
wohnerzahl  doch  zu  fch wankend  auf  100  — 300 
Mill.  angegeben.  Die  Eintheilung  wäre  aber  wobl 


richtiger  nach  dem  Konggebirge  in  N.  uodS.  Afrika. 
Auf  Taf.  XXXV.  fallte  es  Indianer  ftatt  Indier 
heifsen , denn  diefe  find  in  Aßen.  Auf  Taf. 
XXXVIII,  und  der  folgenden  beifst  es  noch  immer 
fpanifches  Amerika , was  igat  längft  nicht  mehr 
fpanifcb  war.  Doch  diefs  möge  von  einzelnen  Be. 
merkungen  zu  dem  angegebenen  Zwecke  aus» 
reichen. 

schöne  kCnste. 

Leipzig,  b.  Leich:  Sophron  und  Problemlus, 
oder  die  Dichter  - und  die  Lebensweihe.  Ein 
Gebilde  der  Pbantafie.  Von  der  Verfaffsriu 
der  Elife  von  Honau  und  der  kleinen  Gemäl- 
de für  fühlende  Herzen.  1833,  168  S.  g. 

Rec.  ift  mit  den  auf  dem  Titel  genannten  Wer- 
ken der  Verfn.  nicht  bekannt.  Gegenwärtiges  ift 
ein  barmlofes  Erzeugnis,  das  auf  Kunft-  und  Dich- 
terwerth wohl  weiter  keine  Anfprücbe  macht,  wenn 
es  gleich  von  dem  Titel  der  Pbantafie  angeeignet 
wird ; denn  diefe  hat  es  fich  gerade  nicht  viel  k el- 
ften laffea,  es  zu  bilden.  Grundzug  und  felhft  das 
Detail  find  von  der  bekannten  von  fremden  und 
deutfeben  Dichtern  häufig  benutzten  Erzählung  ge- 
nommen, in  welcher  ein  Sehutzgeift  einen  kurz- 
richtigen  Sterblichen  zur  Belehrung  mit  fich  nimmt, 
damit  er  Zeuge  feiner  Handlungen  fey,  und  ihm 
fo  anfchanlich  macht,  dafs  bey  den  widerfpre- 
chendften  Erfcheinungen  im  Rathfchiuffe  der  Welt, 
regierune  immer  Harmonie  ftatt  finde,  und  fich 
die  Weisheit  und  Güte  derfelben  rechtfertige;  mit 
einem  Worte  aus  Voltaire*«  Zadig,  der  die  Grund- 
idee wohl  felbft  mochte  entlehnt  haben.  Die  Mo- 
dernifirung  diefes  Stoffes  ift  nun  alles,  was  die 
Vfn.  dafür  getban  hat,  und  diefe  ift  ihr  wohl  we- 
nig gelungen,  fo  wie  Oberhaupt  dergleichen  im 
morgenländifchen  Gewände  fich  am  heften  aus- 
nimmt. — Die  Anlage  verhelfst  hier  einen  ziem- 
lich gewöhnlichen  Roman,  in  welchen  das  Wun- 
derbare mit  Einemmale,  man  weifs  nicht  wie,  hin- 
einfällt, — Der  Lehrling  ift  in  einen  Jüngling 
verwandelt,  den  ein  udwiderftehiieher  Trieb  zur 
Dichtkunft  und  ein  edles  Gefühl  hinreifst,  das  zu 
verfchmähen,  was  der  übermüthige  hart  herzige  Stolz 
eines  Oheims  ihm  will  zukommen  laffen.  wenn  er 
durch  das  eifrige  Stadium  der  Rechts wiffenfebaft 
fich  befähige  zu  einem  sngefehenen  Staatspofteo. 
So  gern  er  auch  wollte,  fo  wiil’s  doch  damit  nicht 

Sehen,  und  als  einft  der  Oheim  felbft  die  Verte* 
ie  der  Neffe  zur  Feyer  feines  Geburtstages  ge* 
macht  hat,  nichtachtend  zurückweifet,  Fo  zer- 
bricht diefer  die  drückenden  Feffeln , und  bezieht, 
ftatt  des  ftolzen  Pallaftes,  ein  demflthiges  Dach- 
ftübeben,  um  ganz  den  Mufen  zu  leben.  Der  jun- 
ge Dichter  ift  etwas  arkadifcher  Natur.  Gefsner 
ift,  — nun  freylich  wohl  nicht  ganz  modern,  — 
fein  Lieblingsdichter;  belohnt  ihn  «her  auch  da- 
für, indem  fich  feine  Idylle  für  ihn  verwirklicht. 
Als  er  einft  in  einem  reizenden  Gehölz,  von  dem 
Dichter  entzüekt,  fich  der  Sehnfacht  nach  einer 

ihm 
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ihm  gleieligerUmmten  CMoe  öberläfst,  fiehe  da  zeigt 
fich  ihm  ein  zartes  reizendes  Wefen,  auf  deffen 
Gewand  und  befonders  auf  den  Gefchmack  im  Zu- 
fchniit,  (eine  Sache  von  Wichtigkeit  für  eine  Dame) 
die  Vfn.  ausdrücklich  aufmerkfam  macht.  Das 
fcbüne  Kind  — hütet  die  Heerde  eines  rauhen 
reichen  Mannes,  der  ihre  Pflegemutter  geheirathet 
hat.  Sie  felbft  ift  ein  Findling,  und  ihre  Geburt 
wird  febr  myftifch  angedeutet,  ohne  dafs  eine  Ent- 
wickelung erfolgt,  oder  dafs  diefes  dunkle  Ver- 
bängnifs  auch  nur  irgend  eingireift.  In  arkadifcher 
Unfebuld  erzählt  fie  ihm  foglcich  ihre  Gefchichte 
und  ihre  Leiden;  fie  fehen  einaoder  öfter;  und  da 
einft  fie  über  Sophron,  fo  heilst  der  Dichter,  ihre 
Heerde  vergifst,  einige  Hammel  oder  dergleichen 
verloren  gehen,  und  fie  Ton  dem  rauhen  Eigen- 
thümer  der  Heerde  dafür  gezüchtigt  wird,  fo  ent- 
fchliefst  fie  fich  fchnell,  dem  Geliebten  auf  fein 
Dachftübchen  zu  folgen  und  fein  Brot  und  Waffer 
mit  ihm  t heilend,  fein  Weib  zu  werden.  Nun 
kömmt  aber  mit  dem  erften  lebenden  Zeugen  ih- 
rer Zärtlichkeit  auch  die  liebe  Noth;  doch  ver- 
kündigt die  Zeitung  den  Tod  des  hartherzigen 
reichen  Oheims,  als  deffen  Erbe  Sophron  aufge- 
fodert  wird,  die  Verlaffenfchaft  in  Empfang  zu 
nehmen.  Da  fcheiat  nun  aller  Noth  ein  Ende  zu 
feyn;  aber  fiehe,  die  ganze  reiche  Erbfchaft  zer- 
platzt  wie  eine  Seifenbiafe ; denn  es  findet  fich, 
dafs  der  Oheim  vor  feinem  Ende  alles  durcbge* 
bracht  hat,  um  feinem  Neffen  nichts  zu  hinter, 
laffen.  — Traurig  fetzt  diefer  feinen  Wanderftab 
heimwärts,  doch  ermangelt  er  nicht  für  guteMabl- 
zeiten  zu  forgen,  und  als  dafür  einft  in  einem 
Gaftbofe  das  letzte  Geld  davon  geflogen  ift,  wirft 
er  fich  unmutbsvoll  in  einem  Gehölze  nieder  und 
entfehläft.  Als  er  erwacht,  hurt  er  fich  mit  Na- 
men nennen , und  erblickt  einen  Mann , der  ihm 
anbietet,  ihn  auf  feiner  Helmreife  frey  zu  halten, 
wenn  er  mit  ihm  gehen  wolle.  Es  ift  ein  Arzt, 
der  unter  dem  Namen  Problemius  überall  willkom- 
men ift,  und  nun  feine  Kunftftücke  macht,  wäh- 
rend er  von  Sophron  nur  verlangt , dafs  er  fchwei* 
ge  and  ihn  gewähren  laffe.  Da  raubt  fr  nun  dem 
gaftfreyen  kreuadh  einen  kofibaren  Becher , um 
fl»n  vom  Trünke  zu  heilen,  zu  dem  ihn  der  fchöne 
Becher  ans  Heben  Händen  verführt,  und  läfst  die- 
fen  dem  «mgaftlichen  Filze  zurück,  um  denfelben 
von  feiner  Filzigkeit  zurückzubringen  -r  er  tödtet 
dort  Mutter  und  einzigen  Sohn,  weÜ  diefer  er- 
wachfen  ein  Böfevvicht  geworden  feyn  und  die  Mut- 
ter den  Tod  des  Sobnes  nicht  würde  haben  er- 
tragen können,  und  was  dergleichen  mehr  ift. 
AH  er  zuletzt  den  alten  Führer,  der  fie  um  ein 
wildtobendes  Gewäffer  glücklich  herumgeleitet  hat, 
zum  Dank  ins  Waffer  kürzt , empört  diefs  Sophron 
und  nun  verklärt  fich  Problemius  zu  einer  Licht- 
eeftalt  und  enträthfelt  ihm  die  fo  widerfprechend 
feheinenden  Handlungen  auf  die  bekannte  Weife; 
ihm  felbft  läfst  er  aber  ein  Goldftück  zurück,  einen 
fogertaaoten  Ileckethaler,  der  a)Je  feine  Wünfche 
erfüllt,  Sn  fofern  fie  billig  und  mäfsig  find;  im  ent- 


gegen gefetzten  Falle  aber  feine  Kraft  verlieren 
würde.  — Man  Gebt,  die  Phantafie  hat  fich  diefs 
Gebilde  leicht  gemacht.  Darftelluog  und  Sprach« 
find  im  Ganzen  gut,  bis  auf  den  zuweilen  (wie 
S.  69.)  ziemlich  koftbaren  Ausdruck  und  einige 
kleine  Verftöfse  gegen  die  Sprache,  die  vielleicht 
nur  Druckfehler  find. 
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fckiedenen  Betriebsarten  der  Holswirthfchaft. 
"Ein  Progam  zur  Eröffnung  der  Vorlefungen  an 
der  kftnigl.  Baier.  Forftlelrranftalt  zu  Afcbaffeo- 
bürg  für  ig|| , von  K.Papius,  Profeffor  an  der. 
felben.  igao.  37  S g. 

s)  Ebenda/.,  b.  Knode:  Die  Befchreibung  der  ns- 
türlichen  Perkältniffe  einer  Holzwirth/cha/t. 
Eia  Program  zur  Eröffnung  der  Vorlefungen  an 
der  königl.  Baier.  Forfüehranftait  zu  Afcbaffeo. 
bürg  für  i8H,  von  K.Papius,  Profeffor  an  der- 
felben.  jgaa.  59  S.  g. 

Wir  nehmen  diefe  beiden  kleinen  Schriften  hier 
zufammen , da  fie  von  einem  Vf.  find , auch  einerley 
Zweck  und  Gegenftand  haben.  Die  ProfeiToren  der 
Forftlehranftait  zu  Afcbaff  anbei  rg  haben  Sch  nämlich, 
bey  der  Wiedererueuerung  diefes  Inftituts  dahin  ver- 
einigt , jährlich  am  Schluffe  eines  Studienjahres  oder 
zu  Anfang  eines  neuen  Lehrcurfes  nicht  allein  öffent- 
liche Nacnrichtüber  dasFortfchr  eiten  dieferForftlebt- 
enftalt  zu  geben,  foodern  auch  dabey  einen  in  dieForft- 
wiffenfebaft  einfcblagendeD  Gegenftand  öffentlich  zur 
Sprache  zu  bringen.  — Die  beiden  vorliegenden  Pro- 
gramme find  zu  diefem  Zweck  abgefafst  worden. 

In  Nr.  1.  zählt  der  Vf.  die  verfchiedenen  Wald- 
betriebsarten und  die  Vorzüge  und  Mängel  einer  je- 
den befonders,  und  mit  einander  verglichen  auf,  und 

Siebt  fodann  allgemeine  Normen  für  die  Anwendung 
er  einzelnen  Betriebsarten,  fowohl  ln  Hiuficht  von 
Lage  und  Boden  des  Waldes,  als  auch  der  Holzartea 
womit  er  behänden  ift,  und  der  gröfsern  oder  gerin- 
gem Fläche  des  Waldes  felbft.  — Diefer  Auffatz  ent- 
hält zwar  nichts  Neues;  er  kann  indeffen  als  eine 
gute  Zufammenftellung  der  verfchiedenen  Waldbe- 
triebsarten angefehen  werden. 

ln  Nr.  a.  wird  der  vorhergehende  Gegenftand  wei- 
ter ausgeführt  und  gezeigt,  wie  eine  HoTzwirthfchaft 
mit  gehörigerUmficht  betrieben  und  geführt  werden 
mufs.  Die  Ordnung  der  Hoizwirthfctiaft  zerfällt  in 
die  Vermeffunz,  Befchreibung,  Schätzung  und  Ein- 
richtung derfelben.  — Eine  zweckmäfsige  und  voll- 
ftändige  Befchreibung  hält  der  Vf.  mit  Recht  für  eine 
ficbereBafis  zur  Hinrichtung  derHolzwirthfchaft.  Ec 
zeigt  ausführlich,  wobey  auf  eine  folche  Befchreibung 
vorzüglich  Iiückficht  zu  nehmen  ift,  und  erklärt  fich 
über  die  Andeutung  der  einzelnen  Theile,  welche  ei- 
nen Ei  nflufs  auf  dieifoizwirlhfcbaft  haben,  befonders 
über  Klima,  Lage  und  Boden  ausführlich.  Die  kleine 
Schrift  verdient  gelefen  zu  werden. 

Als  Anhang  zu  beiden  Schriften  wird  Nachricht 
über  die  Fortfehritte  der  Forftiebranfult  zu  Afchaf- 
fenburg  gegeben. 
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DEUTSCHE  SPRACHSÜNDE. 
Hannover,  in  d.  Hahofchen  Hofbuchb.:  Halft- 
buch  der  deutfehen  Seilübungen  für  di«  Schaler 
der  mittlern  und  böbern  Kliffen  bey  dem  öffent- 
lichen und  beym  Privat  - Unterrichte,  von  CA 
F.  Falkmann , FürftJ.  Läpp.  Rath  und  Lehrer 
am  Gymeafium  zu  Detmold,  igzz.  XLVI  S. 
(Vorrede  in  Form  einer  Zufchrift  „an  die  Ju- 
gendlehrer Deutfchlands  ” u.  f.  w.;  fyftemati- 
lebe  Ueberficht  des  Inhalts,  und  aiphabet.  In- 
halts- Verzeicbnifs)  und  546  S.  8. 

Iler  durch  feine  Methodik  der  StUübungen  fchon 
rühmlich  bekannte  Vf.  befebenkt  uns  hier  mit 
einem  auf  [eine  dort  dargelegten  Anfichten  gegründe- 
ten Unterrichtsbuche , welches  zu  dergleichen  Ue- 
bungen  paffenden  und  wichtigen  Stoff  an  die  Hand 

fiebt.  Aufser  diefem  näcbften  Zwecke  batte  der  Vf. 

nach  S.  VIII.)  noch  einen  andern,  entfernteren 
im  Auge:  „ Veredelung  der  Stilübungen  zu  Bildungs- 
mitteln  des  Sinnes  für  alles  Wahre,  Gute  und 
Schöne.  Zur  Erreichung  des  erften  Zweckes  ftellte 
Hr.  F.  hier  eine  Reihe  gröfstentheils  in  feiner  Me- 
thodik  nicht  vorgekommener  Aufgaben  zufammen, 
von  denen  fchon  die  Hälfte  binreicht , den  Schüler 
mehrere  Jahre  zu  befchäftigen.  Sie  find  nach  den 
S.  S ff.  aufgeftellten  richtigen  Grundfitzen  gewählt 
und  zerfallen  in  3 Abtheilungen : t)  folche  Aufgaben, 
zu  denen  meiftentheilseine  ausführliche  Anleitung  ge- 
geben worden  ift,  und  die  defshalb  Veranlaffung  zu 
mehr  wöchentlichen  Arbeiten  geben  können,  oder 
auch  füglich  ficb  in  mehrere  kleine  Aufgaben  zerfallen 
laffen;  a)Themata  mit  kürzeren  Anleitungen,  oft  nur 
Andeutungen  zu  kürzeren  Arbeiten;  3)  Proben,  wie 
cfieAnweiiungen  der  erfteren  noch  zu  manchen  andern 
Auffätzen  benutzt  werden  können.  — Mehr  als  auf 
die  Themata  iwünfcht  indefs  der  Vf.  die  Anfmerk- 
famkeit  der  Lehrer  auf  die  zu  denfelben  gelieferten 
Anwelfungen  zu  richten,  Ober  deren  Noth wendig, 
keit  derfelbe  fich  bereits  in  feiner  Methodik(S.  15  ff.) 
erklärt  hat.  Geber  Inhalt  und  Art  derfelben  ift  das 
Wichtigfte  S.  7 ff.  diefes  Werkes  wiederholt  wor- 
den, und  in  der  Vorrede  werden  noch  einige  Haupt, 
puncte  bemerklich  gemacht.  Der  Vf.  Ift  der  Mei- 
nung (S.X.)  und  Kec.  darin  mit  ihm  ein  verbanden, 
dafs  man  den  Lehrling  vorzüglich  in  Hinficht  der 
Entwürfe  oder  Difpofitionen  unterftützen  müffe. 
Seine  Schrift  enthält  demnach  eine  bedeutende  An- 
zahl höchft  verfchieden  geftalteter  Plane.  Einen  gro- 
trgSm.  Bl.  sur  A.  L.  Z.  18*3- 


fsen  Theil  der  Anweifungen  nehmen  ferner  die  Er- 
läuterungen über  einzelne  andere,  in  die  Rhetorik  ge- 
hörige Puncte  ein,  z.  B.  über  Erlangung  des  nötbi- 
gen  Stoffs,  Ober  Meditation,  Wortvorratb,  Wort- 
wahl, Abwechslung  mit  dem  Ausdruck  u.  f.  w.  Die 
meifte  Vorliebe  aber  hegt  der  Vf.  für  denjenigen 
Theil  der  Anweifung,  die  er  gewöhnlich  „Mujter- 
arbeiten ” bezeichnet  hat.  Ober  deren  Begriff  und 
Einrichtung  S.  9.  das  Nötbige  gefagt  und  in  der  Vor- 
rede noch  Einiges  hinzugefügt  ift.  Der  Nutzen  foL 
cber  Probearbeiten  ift  nicht  zu  verkennen;  doch 
wird  man  fie  vorfichtig  gebrauchen  müffen,  damit  fie 
zur  Aufmunterung  and  Anregung  der  Selbfttkätig. 
keit  des  Schülers  dienen,  nicht  Trägheit  oder  ge- 
dankenlofes  Treiben  unterftützen,  was  befonders 
bey  Schülern,  bey  denen  das  Gedächnifs  vorwal- 
tet, leicht  der  Fall  feyn  könnte,  ln  den  meiftenFäl. 
len  möchte  es  daher  rathfam  feyn,  folche  Mufter- 
arbeiten  erft  dann  dem  Schüler  mitzutheilen , wenn 
er  feine  Arbeit  fchon  vollendet  bat,  um  ihn  in  den 
Stand  zu  fetzen,  beide  zu  vergleichen.  Die  von  dem 
Vf.  gelieferten  Mufter  erklärt  derfelbe  (S.XIII.) 
befcheiden  nur  in  fofern  für  folche,  als  eine  Arbeit 
des  Lehrers  dem  Schüler  immer  ein  Mufter  feyn 
kann.  In  allen  andern  Hinfichten  hält  er  fie  felbft 
vieler  Verbefferungen  fähig. 

Hinßcbtlich  der  zweckmäfsigen  Anwendung  des 
Buches  kommen  vorzüglich  zwey  Stücke  in  Betracht 
(S.XIII.):  die  Befchaffenheit  des  Schülers,  und 
die  Art,  wie  der  Lehrer  das  Buch  behandelt.  Da 
es,  wie  Hr.  F.  richtig  bemerkt,  nicht  fo  ganz  leicht 
ift,  in  Betreff  der  Lehr-Ctaffe  und  der  Bildungs- 
ftufe,  für  welche  diefe  ftiliftifeben  Aufgaben  berecb- 
net  find,  beftimmte  Grenzen  zu  ziehen:  fo  bat 
derfelbe  feinem  Werke  eine  ziemlich  ausgedehnte 
Brauchbarkeit  zu  geben  geftrebt,  indem  er  leichtere 
und  fchwerere  Aufgaben  fo  mifchte,  dafs  hier  fchon 
der  einigermafsen  geförderte  Anfänger  und  auch 
noch  der  geübtere  Stilift  etwas  zu  thun  fände.  Diefs 
vorausgefetzt,  ift  das  Hülfsbuch  in  den  zwey  obern 
Abtheilungen  der  gewöhnlichen  Gymnafien  und  Bür. 
gerfchulen,  vielleicht  auch  in  der  dritten  anzuwen- 
den. — Freylich  aber  hängt  auch  fehr  viel  von  der 
Art  ab,  wie  der  Lehrer  feinen  Gegenftand  behan- 
delt. Möchte  alles  das,  was  der  Vf.  in  diefer  Hin- 
ficht von  dem  Lehrer,  der  fich  feines  Hülfsbuches 
bedienen  will,  fich  erbittet,  wohl  beherzigt  und  ge. 
wiffenhaft  befolgt  werden!  Trefflich  fagt  er  unter 
andern  S.  XVII:  „Willig  folgt  der  Knabe,  felbft 
F (s)  mit 
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mit  ungewohnter,  feinem  Unbeftande  und  feiner 
Sinnlichkeit  befehwerlicher  Genauigkeit  dem,  was 
ihn  durch  Klarheit  und  Wahrheit  als  Nothwendig- 
keit  anfpricbt.  Aber  bey  dem  lofenGefchwätze,  bey 
dem  gelehrt  - bequemen  Herumreden  mancher  für  ihn 
beftimmten  Schriften  erblickt  er  nur  die  Willkür, 
die  ihn  zu  ziellofer  Arbeit  drängt."  Es  ift  leider! 
nur  zu  wahr,  daFs  die  Regeln  in  vielen  Lehrbüchern 
„nicht  wie  organifche  Einheiten  (oder  vielmehrGlie- 
der  eines  organifchen  Ganzen  ),  fondern  wie  Bruch- 
ftücke  eines  zufällig  zerfprungenen  Körpers  ausfe- 
hen,  bey  deren  Zergliederung  den  jüngeren  Lehrer 
das  dunkle  Gefühl  der  Verwirrung  quält,  und  der 
ältere  mit  Widerwillen  fich  genötnigt  lieht,  Erklä- 
. rungen  und  Zufätze  zu  geben,  die  als  wefentlich  im 
Buche  felbft  vorhanden  fern  feilten.”  innere  Ein- 
heit, organifcher  Zufammenhang  ift  wefentliches 
Erfodernifs  jedes  guten  Lehrbuches , wenn  es  wahr- 
haft bilden  und  zu  wiffenfchaftlicher  Durchdringung 
der  Sache  anleiten,  nicht  blofs  vereinzelte  Notizen 
geben  fall. 

Wie  nun  der  Vf.  auch  den  entferntem  Zweck 
einer  Veredlung  der  Stiltibungen  zu  erreichen  ge- 
fuebt,  wie  er  dahin  geftrebt  hat,  „den  Sinn  für 
alles  Grofse,  Kräftige,  Gute,  Wahre  und  Schöne 
zu  wecken,  und  dem  Sin»  für  das  Kleine,  Schwäch- 
liche, Unedle,  Falfcbe  und  Gemeine  entgegen  zu 
wirken",  möge  man  bey  ihm  felbft  (S.  XVIII  ff.) 
nachlefen.  Man  wird  auch  hier  manches  beherzi- 
gungswertbe  Wort  finden. 

Da  der  Inhalt  des  ganzen  Buches  nicht  fyftema. 
tifch  geordnet,  fondern  auf  das  jedesmalige  unmittel- 
bare Bedürfnifs  berechnet  worden  ift;  fo  folgen  auch 
fämmtliche  Aufgaben  einander  nicht  nach  einem  be- 
ftimmten Plaue,  fondern,  um  das  Gefühl  der  freyen 
Abwechfelung  lebhaft  zu  erhalten  in  der  Ordnung, 
wie  fie  etwa  von  dem  Schüler  bearbeitet  werden 
könnten.  Damit  indeffen  auch  eine  Ueberfichtdes 
Vorhandenen  nicht  fehle,  bat  der  Vf.  in  einem  be- 
fonderen  Verzeichnifs  (S.  XXXI  ff.)  alle  vorkom- 
menden Aufgaben  nach  Inhalt  und  form  geordnet 
aufgeftellt.  Um  von  dem  reichen  Inhalte  des  Buches 
feinen  Lefern  einen  deutlichen  Begriff  zu  geben: 
tbeilt  Rec.  diefes  Inhalts- Verzeichnifs  den  verfebie- 
denen  ftiliftifchen  Gattungen  nach , die  es  aufftellt, 
hier) mit,  wobey  er  fich  jedoch  hinfichtlich  der  ein- 
zelnen Themata  auf  die  Zählung  derfelben  he- 
fchränken  mufs,  da  der  Raum  ihm  verbietet,  fie 
namhaft  zu  machen : I.  Befchreibung  oder  Schilde- 
rung: A.  Einfache  Befchreibung  ( u Themata):  B. 
Erweiterte  Befchreibung  (6Them.);  C.  Reifehe- 
fchreibung  (4  Th.);  D.  Schildernde  Befchreibung 
(34'rh.);  E.  Schilderung  vorwaltend  (5  Tb.);  r. 
Cbarakterzeichnung  (7  Tn.).  11.  Erzählung ; A. 

Das  belehrende  vorwaltend(  13  Th.);  B.  das  Unter- 
haltende virherrfchnd  ( 18  Th.);  C.  Weltbiftori- 
fcher  Stoff  (8  Th.").  111.  Abhandlung:  A.  Mora- 
lifcher  Stoff  (35  Th.);  B.  Aus  der  Lehensphilofo- 
phie  (31);  C.  Beziehung  auf  Gelehrfamkeit  (19Tb  ) 
D.  Cbrien  (3  Th.).  IV.  Reden  (13  Tb.).  V.  Brie- 
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fe:  A.  Gefchäfte  betreffend  (a6  Th.) ; B.  Wo  Höf- 
lichkeitsrückfichten  vorwalten  (33  Th.) ; G.  Vertrau- 
liche Mittheilung  ( loTh.  );  D.  Populäre  Belehrung 
(8  Th.)  VI,  Befondere  Formen:  A.  Beantwortung 
von  Fragen  (4Tb.-);  B.  Uefpräche  (9 Th.);  C.Dra- 
ma  ( 3 Tb.);  D.  Allegorie  (6  Th.);  K.  lleldenbrie- 
fe  (3Tb.);  F.  Selbftgefpräche  (3  Th.);  G.  Zuruf 
( 3 Th.  1 ; H.  Schutzfchrift  (3 Th.);  1.  Verfcliiede- 
res  ( 3 Th.).  Vll.  Ueber fetzungen  (8TI1.)  VJ1L6W- 
liftifche  Vorübungen:  Ä.  Dispositionen  (2t  Th.); 
B.  Satzverbindung  u.  f.  w.  ( 6 Th.);  C.  Verfnch  in 
gedrängter  Uarftdlung  (3  Th.);  D.  Einleitungen 
u.f.  w.  (3  Lh.);  E.  V'ermifchtes  ( 10  Th.). 

Liefse  fich  gleich  gegea  die  Anordn  nag  Einiges 
erinnern,  wie  auch  gegen  die  ungenatießezeichnung 
einiger  der  aufgeführten  ftiliftifchen  Formen  und  die 
Aufnahne  anderer,  die  als  der  Poefie  angehörend, 
wohl  eigentlich  nicht  hieher  paffen  (wie  Drama, 
Allegorie,  Heldenbrief  u.  f.  w,):  fo  ergiebt  fich  doch 
aus  jener  Ueberiiclit  hinlänglich  die  grofse  Reich- 
haltigkeit, und  die  daraus,  fo  wie  ans  der  faft  durch- 
gängig zweckmäfsigen  Wahl  der  einzelnen  Aufga- 
ben hervorgehende  practifche  Brauchbarkeit  des 
Buches.  Ein  alphabetifches  fnhaitsverzeichrufs  ( S. 
XLI.  ff.)  erleichtert  das  Auffinden  nicht  nur  aller 
vorkommenden  Thematum,  fondern  auch  der  erklä- 
renden und  anleitenden  Bemerkungen  und  Grund- 
fätze.  — Dem  eigentlich  practifchenTheile  des  Bu- 
ches felbft  febirkt  der  Vf.  unter  der  Auffchrift  „ Ord- 
nung der  Seilübungen”  (S.  I— 31.)  noch  eine  Rei- 
he tlieoretifcher  Vorfchrifter»  voraus , die  in  fieben 
Kapitel  vertheilt,  das  Innere  wie  das  Aeufsere  der 
ftiliftifchen  Arbeiten  betreffen,  und  eben  fo  fehr  die 
gründliche,  durch  reifliches  Nachdenken  und  viel- 
fältige Erfahrung  gewonnene  Sachkenntnis  des  Vfs., 
wie  dt-ffen  practifchen  Sinn  und  ausgezeichnetes 
Lehrtalent  beurkunden.  Rec.  kann  hier  nicht  wei- 
ter ins  Einzelne  gehen,  und  mufs  fich  mH  diefetn 
im  Allgemeinen  ausgefprochenen  Urtheil  begnügen, 
dem  er  nur  noch  feine  angelegentliche  Empfehlung 
diefes  Buches  an  alle  Lehrer,  die  ein  Hilfsmittel 
zum  practifchen  Unterricht  im  deutfeben  Stil  wün- 
fchen , mit  voller  Ueberzeugung  von  dem  Werlhe 
deff  eiben  hinzu  fügt. 

KECHTSGELAHnTHEtT. 

Amsterdam,  b.  Dufour:  Efprit , Origine  et  Pro - 
rot  des  Inftitucions  judiciaires  des  principaux 
ays  de  l’Europe;  Par  J.  D.  Mayer,  Chevalier 
de  i' Ordre  royal  du  Lion  Belgique , de  lTnfti- 
tut  royal  de  Pays-Bas,  des  Academies  royales 
de  Bruxelles  et  de  Goettingue,  de  celles  du 
Gard  ä Nimes,  de  Leide,  de  Groningue  et  d’ 
Utrecht.  Tome  5 ieme.  1833.  547  S.  gr.  8. 

Mit  diefem  Bande  fchliefst  fich  die  geiftreicheUn- 
terfuchung  über  die  Entftehung  und  den  Beftand  der 
für  die  Rechtspflege  in  verfchiedenen  Lindern  Euro- 
Dens  vorhandenen  Anftahen.  Fr  enthält  die  Darftel- 
lung  der  Gerichtsverfaffung  Deutfchlands  neuerer 
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Zeit,  und  Frankreichs  feit  der  Zeil  der  Revolution. 
Was  Doulfchlaml  betrifft ; fo  konnte  (ich  jene  Darftei- 
lung  nur  auf  dieüefchichte  der  Rechtspflege  und  ih- 
rer  Anhalten  beziehen,  welche  Deutfchland,  als  juri» 
ftifche  Einheit  betrachtet,  mithin,  fo  lange  es  als  be- 
fördere* Reich  daftand,  eigen  waren ; imieffeo  find 
diefeiben  auch  in  fofern  berührt,  als  jene  Anhalten  in 
den  einzelnen  Territorien  gleichförmig  vorhanden 
waren,  und  als  das  gerichtliche  Verfahren  felbft  als 
ein  gemeinrechtliches  zu  betrachten  war.  Defshalb 
alfo  find  nur  diejenigen  gemeinrechtlichen  Eigen* 
thümliciikeiten  ausgenoben,  und  diejenigen  Anhalten 
fOr  die  Rechtspflege  heurtbeilt,  wodurch  lieh  jenes 
V erfahren,  und  diefe  Rechtspflege  von  dem  Verfahren 
und  der  Rechtspflege  anderer  europaifclien  Staaten 
auszeichuet.  UieBcurtheilungdes  verdienten  Vis.  ift» 
wie  immer,  lehrreich,  und  feine  Winke  zur  Verbef* 
ferung  find  allerdings?!)  beherzigen,  wenn  man  auch 
felbft  nicht  in  feine  Anficht,  dafs  Üeffentlichkeit  und 
Mündlichkeit  des  Verfahrens  das  ficherfte  Mittel  zur 
V erbefferung  fey,  einitunmen  kann.  Diefe  Winke  aus- 
zu  heben  und  einer  WüfdigtiDg  zu  unterwerfen,  wür- 
de jetzt  um  fo  weniger  an  ihrem  Platze  feyn,  als  ge- 
rade der  fechsteBaad  ausfchJiefslicb  mit  Vorfchlägen 
zur  Verbefferung  der  Reehtjmfiege  im  Allgemeinen 
und  Befondern,  fich  befchäliigti  foll,  und  es  da- 
her unbillig  feyn  würde,  Ichon  jetzt  dein  Vf.  vor- 
zugreifen,  und  einzelne  Punkte  zu  beftreiten,  welche 
fich  vielleicht  im  Zufamtnenbange  mit  jenen  urnfaf- 
fenden  Vorfchlägen,  als  unbeftreitbar  darftellen 
möchten.  Auch  die  vergleichende  Darftellung  der 
Franzöfifcben  Rechtspflege  feit  der  Revolution  ift  mu. 
fterhaft,  wie  man  es  von  dem  Vf.  gewohnt  ift,  ausge- 
arbeitet; zur  Beftreitung  vieler  Anordnungen  in  d'er- 
felben  haben  die  auch  in  diefen  Blättern  beurteil- 
ten Werke  von  Berenger , Dupin  u.  L w.,  reichhal- 
tigen Stoff  geliefert. 

KRBAUUNGSSC  HRirTEN. 

Berlik,  b.  Maurer:  Betrachtungen  über  das  Le- 
ben  und  die  Lehre  des  IVelterlöfers.  Zur  häus- 
lichen Erbauung.  Von  Dr.  Philipp  Marhei- 
necke,  öffentl.  ordenti.  Prof,  der  1 heol.  an  der 
Köoigl.  Univerfität  zu  Berlin,  Prediger  an  der 
Dreyfaltigkeitskirche  u.  f.  w.  1823.  VIII  und 
375  "S.  gr.  g. 

Unter  „ Betrachtungen  über  das  Leben  und  die 
Lehre  des  VVelterlöfers  ” denkt  fich  Rec.,  der  übri- 
gens fich  lehr  gern  befebeidet,  irren  zu  können, 
Folche  Betrachtungen,  in  welchen  die  vornebmften 
Denkwürdigkeiten  aus  der  Gefchichte  Jefu  und  die 
Hauptpunkte  aus  feinerLehre hervorgehoben  und  d ein 
Verftande  eben  fo  klar  und  fafslich,  als  dem  Her- 
zen wichtig  gemacht  werden.  Vergleicht  man  nun 
die  Hauptfätze  zu  den  vorliegenden,  meistens  über 
die  gewöhnlichen  Perikopen  gehaltenen  Predigten , 
fo  kommen  zwar  allerdings,  namentlich  an  den 
chriftlichen  Feften,  die  Hauptbegebenheiten  derGe- 
burt,  des  Todes  und  der  Auferftebung  lein- zur 


Sprache.  Theils  aber  gehört  doch  zu  dem  Leben 
des  Weltheilandes  uoftreitig  viel  mehr,  als  das  eben  > 
Erwähnte,  theils  kommt  von  den  eigentlichen  Leh- 
ren desChrifi  ent  bums,  von  den  Unter /cheidungslehren 
nämlich,  fo  gar  wenig  zum  Vorfchein,  dafs  der  ge- 
wählte allgemeine  Titel  dem  Inhalt  der  nachfolgen- 
den Vorträge  fchwerlich  ganz  genau  entfprechen 
möchte;  in  fo  fern  aber  der  Vf,»ch  eine  fichtbare, 
nur  in  einzelnen  Fällen  faft  za  künftliche  und  ge- 
zwungene, Mühe  gegeben  bat,  alles  io  eine  mög- 
lichft  nahe  Beziehung  auf  den  Weiterlöfer  zu  ftällen, 
müffen  wir  ihm  freylich  zageftehen,  ,,  das  Leben 
und  die  Lehre  des  WelterlÖfers”  fey  allerdings  das 
Grandthema  aller,  oder  wenigstens  der  allermeiften, 
von  ihm  angeftellten  Betrachtungen. 

Es  find  31  Betrachtungen,  in  welchen  fich  die 
rebgiöfe  Anficht  des  Vfs.  ausfpricht , und  es  ift  alfo 
für  diejenige  Klaffe  Erbauuog  juchender  Lefer,  die 
mit  Hm.  M.  von  gleichen  Principien  ausgehen,  reich- 
lich genug  geforgt.  Unmöglich  können  wir  alle 
Hauptfätze  herfetzen;  noch  weniger  auf  eine  Be- 
urtheilung  jedes  einzelnen  Vortrages  uns  einlaf- 
fen,  was  auch  febon  darum  kaum  von  bedeuten- 
dem Nutzen  feyn  möchte,  weil  der  Vf.  felbft  an  fein« 
Vortage  nur  geringe  Anfpröcbe  zu  machen  febeint, 
nnef  laut  der  Kurzen  Vorrede  Oberhaupt  „ die  geift- 
liche  Beredfamkeit  in  Deutfcbland  in  einem  fokhen 
Zuftande”  erblickt,  „daL  er  hofft,  die  geringen 
Federungen,  die  man  an  dergleichen  Productionen 
macht,  werde  man  auch  ihm  zu  Gute  kommen  laf- 
fen.”  WeBn  gleich  wir  nun  in  diefer  Aeufserona, 
fo  weit  fie  ein  allgemeines  Urtheil  enthält,  den  Tön 
etwas  anmafsend , und  fo  weit  fie  eigene  Arbeiten 
angebt,  etwas  vornehm  finden:  fo  find  wir  doch  zu 
unterm  Theil  fehr  gern  geneigt,  dem  Vf.  „alles  zu 
gute  kommen  zu  taffen,  was  ihm  nur  immer  zu  gute 
kommen  kann.  Und  fomit  geht  unter  unmafsgeb- 
Lehes  Urtheil  dahin,  dafs,  obgleich  wir  in  den  Dis- 
pofifionen  diefer  Predigten  gar  häufig  etwas  ganz 
anders  gefunden  za  haben  meinen,  als  was  die  an- 
gegebenen Themen  erwarte»  liefsen,  und  obgleich 
uns  in  der  Ausführung  felbft  nicht  immer,  weder  die 
eigentliche  Tendenz  des  Vortrages,  noch  die  wahre 
Meinung  des  Vfs.  völlig  klar  geworden  ift , wir  den- 
noch  den  Charakter  der  Erbaulichkeit  diefen  Pre- 
digten, befonders  für  foich«  Hörer  und  Lefer,  nicht 
abfpreeben  wollen,  denen  die  Anregung  des  Gefühls 
die  Hauptfach«  ift.  Dazu  nämlich  find  allerdings 
febon  die  Themen  fehr  geeignet,  die  meiftens  folche 
Geeenftände  ansfprechen,  bey  welchen  eben  das  Ge- 
fühl feine  Rechnung  findet.  Glaube  und  der  Traft , 
die  Hoffnung , der  Math,  die  der  Glaube  giebt,  — 
das  ift  es,  was  am  meifren  und  öfterften  zur  Spra- 
che kommt;  aber  die  Pflichten  des  Cbriften  und 
Ober  das,  was  zar  treuen  Pflichterfüllung  gehört  and 
dahin  führt,  zu  reden,  fand  Hr.  M.  faft  gar  keinen 
Beruf.  Wie  wir  im  Namen  Jefu  jeglicher  Zukunft 
eetrofi  entgegen  gehen  können  ; dafs  Chriften  nichts 
Edleres  utQnfchen  können , als  dafs  die  Herrlichkeit 
des  Erlöfers  an  ihnen  offenbar  werde;  dafs  dem  Er. 
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löfer  Alles  allein  am  wahren  Glauben  der  Men- 
fchen  gelegen  ift ; dafs  wir  in  der  Nähe  des  Herrn 
allen  Gefahren  muthig  entgegengehen  können; 
wie  der  Herr  feine  Jünger  in  allen  bedenklichen 
Lagen  des  Lebens  über  /ich  felbft  erhebt  (was  min- 
deltens  fehr  zweydeutig  ausgedrückt  ift,  da  man  das 
„Ober  fich  felbft”  allenfalls  auch  wohl  auf  den 
„ Herrn”  beziehen  könnte  ) ; wie  eetröftet  wir  feyn 
dürfen , dafs  wir  die  Unfrigen  daheim  wißen  bey 
dem  Herrn:  diefs  find  die  Materien,  die  der  Vf. 
am  liebften  zu  bearbeiten  fcheint  und  die  gewifs, 
wie  fie  ja  ohne  Zweifel  wichtig  und  praktifcn  find, 
wenigltens  fehr  praktifch  gemacht  werden  können, 
auch  viele  Gemüther  woblthätig  anfprechen  werden. 
Um  von  der  Art , wie  der  Vf.  difponirt,  doch  auch 
eine  Probe  zu  geben,  wählen  wir  die  zwölfte  über 
Matth.  8,  33  — 27.  gehaltene  Betrachtung:  dafs  wir 
in  der  Nähe  des  Herrn  allen  Gefahren  muthig  ent- 
gegengehen  können.  Diefs  wird  bewiefen,  weil  wir 
eru  in  feiner  Nähe  die  Gefahren  1)  recht  kennen , 
2)  überwinden  lernen , 3)  fie  auch  nicht  vergeffen. 
Wenn  nun  Nr.  1.  zum  Üeweife  dienen  foll,  dafs  es 
uns  an  Muth  bey  annähernden  Gefahren  in  jener 
Nähe  nicht  gebrechen  könne,  fo  follte  man  glauben, 
könne  diefs  nur  dadurch  gefchehen,  wenn  wir  die 
Gefahren  in  ihrer  rechten  Geftalt,  als  folche  näm- 
lich kennen  lernen,  die  weder  unüberwindlich,  noch 
auch  im  Grunde  bey  aller  ihrer  etwaigen  zerftören. 
den  Gewalt  für  unfre  wahre  Wohlfahrt  vernichtend 
find.  Statt  deffcn  aber  will  der  Vf.,  dafs  wir  fie 
als  Verfuchungen  der  Seele  und  als  Störungen  unf- 
rer  Ruhe  und  Zufriedenheit  kennen  lernen  füllen. 
Zu  gefchweigen,  dafs  wenigftens  in  Anfehung  des 
letztem  nicht  wohl  abzufehen  ift , wie  es  crft  in  der 
Nähe  des  Herrn  recht  erkannt  werden  könne,  da 
es  fich  ja  in  der  Erfahrung  felbft  genugfam  zu  er- 
kennen giebt,  fo  geht  doch  gewifs  aus  der  ganzen 
Ausführung  diefes  erften  Theils  keinesweges  klar 
hervor,  wie  denn  dadurch  der  Muth  eigentlich  ge- 
wonnen werde,  mit  welchem  man  der  Gefahr  entge- 
gengehen foll;  fo  wie  es  denn  auch  eine  etwas  ge- 
wagte Behauptung  zu  feyn  fcheint,  wenn  es  am  En- 
de diefes  erften  Theils  heifst:  „nur  darum  fühitpn 
die  Jünger  die  Gröfse  der  Gefahr,  die  ihnen  drohte, 
weil  fie  als  feine  (Jefu)  Jünger  Geh  fühlten,  und 
fich  alles  deffen  erinnerten , was  er  ihnen  gefagt 
und  aufgetragen  batte;  nur  darum  wiinfehten  fie 
die  Erhaltung  ihres  Lebens  und  die  Befreyung  von 
aller  Beforgnifs  und  Angft,  um  fich  künftig  defto 
mehr  als  feine  Jünger  zu  zeigen  und  feinen  Willen 
an  die  Weitauszurichten.”  Die  Erzählung  des  Ev. 
verräth  diefs  wenigftens  mit  keiner  Sylbe.  Der 
zweyte  Theil  zeigt,  dafs  die  Nähe  des  Herrn  auch 
die  Gefahr  überwinden  lehrt,  und  zwar  durch  das 
Gebet  zu  ihm  und  durch  die  Erfahrung  feiner  Macht. 
Dagegen  wäre  nun  eigentlich  nicht  viel  zu  erin- 
nern, wenn  nur  die  Ausführung  nicht  fo  gar  kurz 
und  unvollftändig  auf  drittehalb  Seiten  zufammen- 
gedrängt  wäre.  Der  dritte  Theil  endlich  hebt  an: 


„Nach  folcher  Ueberwindung  einer  drohenden  Ge- 
fahr und  (nach)  folchen  Erfahrungen  (von)  der  er- 
löfenden  Macht,  mühen  wir  beider  ftets  eingedenk 
feyn  und  die  Erinnerung  daran  fefthalten  durchs 
ganze  Leben.  Diefe  ftete  Erinnerung  aber,  was 
kann  fie  anders  feyn,  als  Verwunderung  über  das, 
was  uns  begegnet  ift  und  Verehrung  unfers  Erlö- 
fers."  Wenn  wir  auch  gegen  die  Verwunderung 
etwas  einzu wenden  hätten,  deren  hier  wahrfchein- 
lieh  nur  gedacht  wird,  weil  im  Text  vorkommt: 
„die  Menfchen  verwunderten  fich,"  fo  übergehen 
wir  es  doch  lieber,  können  jedoch  unfre  Verwun- 
derung nicht  bergen,  dafs  der  Vf.  eigentlich  blofs 
die  Sache,  nämlich  die  „Verwunderung"  und 
„ die  Verehrung  des  Erlöfers”  empfiehlt,  ohne  zu 
zeigen , wie  denn  eigentlich  diefs  den  Muth  er- 
wecke und  erhöbe,  der  uns  künftigen  neuen  Ge- 
fahren — denn  die  überwundenen  find  ja  vorüber  — 
getroft  „entgegeageben”  läfst.  Uebrigens  ift  uns 
diefe  Predigt  noch  in  einer  gedoppelten  Rücklicht 
merkwürdig  geworden.  Einmal  durch  die  Wieder- 
holung der  Lieblings  - Hypotbefe  des  Vfs.,  dafs 
durch  den  Sündenfall  die  ganze  Natur  eine  andre 
Geftalt  angenommen  habe.  Es  heifst  im  aten  Theil 
S.  141:  „Wenn  wir  nur  bedenken,  was  aller 

folcher  f vorhin  angedeuteten)  Uebel  gemeinfame 
Quelle  ift,  und  daß  die  Natur  fich  gegen  den  Men- 
fchen nicht  eher  empörte,  als  bis  er  fich  gegen 
Gott  empört  hatte,  dafs  die  Natur  nicht  eher  ihm 
ungehorfam  war,  als  bis  der  Menfch  Gott  ungehorfam 
geworden  war  (wie  tautologifch  !):  was  ift  da  allein 
noch  übrig  zu  tbun"  u.f.  w.  — fodann  ferner  durch 
das  Spiel,  welches  der  Vf.  mit  der  Metapher  „des 
Schiffes,  des  Schiffbruchs”  u.  f.  w.,  treibt,  wo- 
durch er  an  die  Predigtmethode  vergangener  Jahr- 
hunderte erinnert.  Gleich  in  der  Vorrede  heifst 
es:  „Einem  Schiffe  gleich,  das  dem  offeoeo  Meer 
überlaffen  wird,  ift  unfer  Leben,  wenn  es  hin- 
austritt  in  die  Welt.”  Ferner  ebendafelbft:  „Es 
ift  eine  alte  (Vf.  hätte  füglich  fagen  können  ver- 
altete) geheiligte  (??  doch  wohl  nur  durch  das 
Alterthum?)  Vorftellung , nach  welcher  die  Kirche 
gedacht  wird  als  ein  Schiff,  „das  den  Herrn  trägt 
lammt  feinen  Gläubigen  und  muthig  und  kühn  (das 
Schiff?  wie  käme  doch  das  Leblofe  zur  Kühnheit 
und  zum  Muth ! ) die  wilden  Wellen  der  Welt  durch- 
fchneidet."  Ferner  am  Ende  der  Predigt:  „Er 
(Jefus)  in  feiner  erhöheten,  zur  Rechten  des  Va- 
ters verklärten  Menfchheit  ift  es,  der  immerdar 
feine  heilige  Kirche  wie  ein  Schiff  geleitet  durch 
die  Wogen  der  Welt,  und  als  der  rechte  Steuer- 
mann (!),  deffen  Weisheit,  Macht  und  Liebe  uns 
an  den  Klippen  des  Lebens  vorüherfährt , an  denen 
wir  Schiffbruch  leiden  könnten. ’’  Wir  hatten  uns 
noch  Manches  augezeichnet,  das  wir  aber,  um 
nicht  über  die  Gränze  zu  fchreilen,  übergehen, 
und  nur  noch  liin/.ufügen,  dafs  diefe  Vorträge, 
deren  keiner  über  ta  Seiten  einnimmt,  fich  durch 
eine  zweckmäfsige  Kürze  empfehlen. 
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ARZ  NEY  GELAHRTHEIT. 

ZÜRICH,  b.  Orell,  Füfsli  n.  C.:  Sammlung  eini- 
ger Abhandlungen  von  Scarpa,  Pacca  Berling. 
nieri  und  Uccelll  über  die  Pulsader gefch wal- 
fee. AI»  Nachtrag  zu  Dr.  Chr.  Friedr.  Harles 
Ueberfetzune  von  Scarpa's  Werk  Ober  die  Puls* 
»rierg«(ch\TiHfte.  Aus  dem  Italienilcben  über- 
fetzt mit  Zufätzen  von  Dr.  Burkhard  Wilhelm 
Seiler,  König).  Säcbf.  Hofrath  und  Director 
der  ehir.  medic.  Akademie  za  Dresden.  1833- 
VIII  u.  so«  S.  4. 

jVehr  grofsen  Dank  verdient  Hr.  Dr.  5.,  dafs  er 
die  Bearbeitung  vorliegenden  Werkes  flbernom- 
men  hat,  denn  nicht  allein  gewinnen  dadurch  die 
Befitzer  des  von  Harles  über  fetzten  Werkes  von 
Scarpa  (welches  A.  L.  Z.  Jahrg.  1809.  No.  46-  re* 
cenfirt  ift),  (ondern  auch  för  fich  macht  es  ein  Oan* 
zes  aus,  indem  es  eine  febr  lehrreiche  Abhandlung 
Scarpa's  aber  die  Unterbindung  der  gröfsern  Arte- 
rien an  den  Gljedmafsen  enthält.  Während  indef- 
Jen  Scarpa  durch  Verfuche  darzutbun  fich  bemüht, 
dafs  feine  Methode  die  bofte  fey,  und  während  er 
aus  dielen  Verfucben  wichtige  Schlöffe  zieht,  fo 
macht  Pacca  diefelben  Verfuche,  erhält  aber  ganz 
andere  Refultate  and  verwirft  mithin  Scarpa's  An- 
fichten , wenigfteas  zum  Tbeil.  För  die  Richtig- 
keit der  Anfichten  Scarpa’s  fprechen  jedoch  die 
meiftea  Thatfachen,  und  wir  möffen  ihn  daher  als 
Sieger  in  diefem  Streite  anerkennen.  — Durch 
die  Zufätze  des  Hrn,  Dr.  6'.,  die  fich  nicht  blofs 
auf  Erfahrungen  am  menfcblicben  Körper,  die  erft 
nach  der  Herausgabe  von  Scarpa's  Werk,  alfo  in 
den  letztem  Jahren  bekannt  wurden,  fondern  auch 
auf  Verfuche  an  Tbieren  erftrecken,  hat  diefe  deut- 
fche,  wohlgelungene  Bearbeitung  bedeutend  gewon- 
nen. Hier  nun  das  Nähere. 

I.  Abhandlung  über  die  Unterbindung  der  grd- 
fsern  Arterien  an  den  Gliedmafsen,  von  Anton  &car- 
pa,  emeritirten  Prof.  u.  f.  w.  Die  unterbundenen 
Arterien  verfchliefsen  fich  fchnell  und  vollkommen, 
wenn  die  drey  Häute  derfelben  bey  der  Unterbin- 
dung unverletzt  bleiben,  und  zwar  eben  fo  fchnell 
und  dauerhaft,  als  wenn  die  beiden  innern  Häute 
durch  den  Faden  zerriflen  werden.  Diefer  Vereini- 
gungsprocefs,  der  einander  gegenüberliegenden' und 
mit  einander  in  Berührung  gebrachten  innern  Wän- 
de der  entzündeten  Arterie,  ift  von  der  Vereint- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.2.  1833. 


gung  einer  frifcben  Wunde  eben  fo  wenig  wefent- 
lieh  verfchieden,  als  von  dem  Proceffe,  durch  wel- 
chen fich  entzündete  Gebilde  von  ähnlicher  Stru- 
ctur,  die  einander  berühren,  feft  mit  einander  ver- 
einigen; es  gefebiebt  diefs  durch  wechfelfeitigs 
Einmündung  der  Gefäfse  allein,  oder  durch  die 
zwifchen  fie  ergoffene,  plaftifche,  organifirbare 
Lymphe,  oder  durch  beides  zugleich.  Es  mag  das 
eine  oder  das  andere  Statt  finden  , fo  ift  zur  feften 
Vereinigung  aufser  dem  gehörigen  Grade  der  .Vitali- 
tät und  des  Tonus  der  getrennten  Tbeile  auch  noch 
erfoderlicb,  dafs  die  mechsnifchen  Hülfsmittel,  de- 
ren man  fich  zu' ihrer  Vereinigung  bedient,  nicht 
übermäfsig  reizen,  damit  die  küoftlich  erregte 
Entzündung  die  Grenzen  der  adhäfiven  Entzündung 
nicht  überfchreite.  — Die  einfache  Unterbindung 
mit  der  Einlegung  eines  Röllchens  aus  gewichfter 
Leinewand  zwifchen  das  Fadenbändeben  und  die 
Arterie  verdient  vor  allen  übrigen  Methoden  den 
Vorzug.  Die  Referveiigaturen  find  nicht  allein  un- 
nütz, fondern  auch  (cnidlich.  Daffelbe  gilt  von 
der  Durchfchneiduog  der  Arterien  zwifchen  zwey 
Ligaturen , da  hiernach  häufig  Nachblutungen  ent- 
ften  an.  (Dafs  nach  Amputationen  viel  weniger  häu- 
fig, als  nach  Operationen  von  Aneurysmen  Nach- 
blutungen entftehen,  rührt  wohl  nicht  blofs  daher, 
dafs  die  Arterie  fich  nach  der  Amputation  vermöge 
ihres  Tonus  und  ihrer  Elafticität  bedeutender  zu- 
rückzieht, als  nach  der  Operation  eines  Aneurys- 
mas mit  Durcbfchneidung  der  Arterie,  da  ficb  dort 
auch  zugleich  die  fie  umgebenden  Muskeln  verkür- 
zen; auch  nicht  daher,  dafs  bey  der  Amputation 
der  Operateur  die  Arterie  hervorzieht,  oboe  fie  blofs 
zu  legen,  deo  Zellftoff,  der  fie  umgiebt,  abzufon- 
dern,  oder  die  kleinen  ErnShrungsgefäfse  zu  zer- 
fchneiden,  um  fie  io  gehöriger  Entfernung  von  der 
Mündung  zu  unterbinden;  fondern  der  hauptfäch- 
lichfte  Grund  ift  wohl  darin  zu  fuchen,  dafs  man 
es  bey  Amputationen  meiftens  mit  gefunden,  bey 
Aneurysmen  hingegen  fehr  oft  mit  Kranken  Arte- 
rien zu  thun  hat.)  Die  Circular- Ligatur  bewirkt 
gemeiniglich  drey  Tage  oach  der  Operation  die  Ei- 
terung, und  nicht  immer  vollendet  die  edhäfive 
Entzündung  in  diefem  Zeitraum  ihren  Lauf.  — 
Die  Zerreißung  der  innern  ufid  mittlern  Arterien- 
haut bey  der  Unterbindung  mit  der  Fadeofchnur 
ift  nicht  vortheilhaft;  denn  die  äufsere,  unverletzt 

§ebliebene  Haut  kann  oft  fo  fchvvach  feyn,  dafs  Ge 
tm  Andrange  des  Blutes  nicht  wideriteben  kann, 
O (5)  oder 
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oder  auch  febr  laicht  von  dem  Faden  durchfchnit- 
ten  wird  (was  wirklich  öfters  gefchiebt);  ferner  ift 
die  Zerrcifsung  der  innern  Arterienhäute  eher  dazu 
geeignet,  einen  Eiterungsprocefs , als  eine  adhä- 
five  Entzündung  zu  bewirken,  weil  die  Trennung 
des  Zufammenhanges  eher  einer  gequetfchten  und 
zerriffenen,  als  einer  gefchnittenen  Wunde  gleicht; 
auch  bringt  der  Faden  endlich  noch  die  Wundrän- 
der  nicht  in  gehörige  Berührung,  weil  (ich  der- 
felbe  in  den  Bifs  legt  und  die  Bänder  von  einander 
entfernt.  ( Diefe  Einwürfe  fcheinen  richtig ; woher 
kommt  es  aber,  dafs  die  meiften  Wundärzte  fich 
der  Fadenfchnur  bedienen?)  Um  aufser  Zweifel 
zu  fetzen,  ob  unter  gleich  günftigen  Umftänden  für 
einen  glücklichen  Erfolg  der  Hunterfchen  Opera- 
tionsmethode  die  Arterie  fich  wenigftens  eben  fo 
fchnell  entzünden  und  fchliefsen  kann , wenn  man 
die  drey  Haute  derfelben  unverletzt  gelaffen  hat,  als 
weno  die  beiden  innern  Häute  zerrillen  worden  find, 
unterband  Scarpa  an  Schaafen,  an  einem  grofson 
Hunde,  an  einer  Kuh  und  an  einem  Pferde  die  Caro- 
tis, löfste  die  Unterbindung  den  vierten  Tag  und 
fand  dann  immer  die  Arterie  gefchloffen.  Oiefel- 
ben Verfuche  machte  Prof.  Misiei  an  Pferden  und 
Maulefein,  und  erhielt  immer  diefelben  Befultate. — 
So  ift  es  denn  nunmehr  bewiefen,  dafs  die  Zerrei- 
fsung der  innern  und  mitllern  Arterienhaut  weder 
uothwendig  noch  nützlich  ift,  dafs  fie  die  Verfchlie- 
fsung  des  Arterienkanales  weder  fchneller  herbey- 
führt,  noch  ihr  mehr  Fettigkeit  verfchafft,  als  wenn 
man  alle  Arterienhäute  in  ihrer  Integrität  erhalten 
bat.  Die  Unterbindungsmetbode  mit  dem  Faden- 
bändchen und  dem  Höllchen  verdient  den  Vorzug, 
denn  l)  erhält  fie  die  drey  Arterienhäute  in  ihrer 
Integrität , 2)  erregt  und  unterhält  fie  einen  gehö- 
rigen Grad  von  adtiäfiver  Entzündung  und  3)  hält 
fie,  fo  viel  nur  möglich  ift,  den  Eiterungsprocefs 
von  den  Arterienhäuten  ab.  Man  darf  aber  1)  von 
der  Arterie  nicht  mehr  blofslegen  und  von  den  be- 
nachbarten Theden  trennen,  als  nöthig  ift,  um  das 
Fadenbändchen  um  diefelbe  zu  befeftigen.  2)  Das 
Röllchen  darf  nicht  mehr  als  eine  Linie  weit  ober- 
und unterhalb  des  Bändchens  hervorragen,  welches 
für  eine  grofse  Arterie  ungefähr  eine  Linie  breit 
feyn  darf-  3)  Das  Fadenbändchen  ift  nicht  zu  fett 
zufammen  zu  ziehen,  doch  aber  hinlänglich,  um  die 
innern  unverletzten  Wände  der  Arterie  in  genaue 
Berührung  zu  bringen.  4)  Nie  darf  man  die  Unter- 
bindung nahe  unter  den  Üriprung  eines  grofsen  Sei- 
tenaltes anlegen.  Die  Unterbindung  löie  man  den 
zten  oder  4ten  Tag  nach  der  Operation  , und  lalle 
fie  nicht  fo  lange  liegen,  bis  der  Eiterungsprocefs 
auf  die  a Ihäfive  Entzündung  gefolgt  ilt  und  bis 
mit  der  Trennung  des  Zufammenhanges  der  Arte- 
rie Sn  derfelben  Stelle,  wo  die  Gefäfsvereinigung  in 
ihrem  Innern  erfolgt  , die  Operation  beendigt  ift, 
oder  bis  die  Ligatur  von  felblt  abfällt.  Bey  Ichwa- 
eher  Conftitution  oder  vorgerücktem  Alter  laffe 
man  die  Ligatur  lieber  6 Tage  liegen.  Erleidet  die 
Arterie  an  der  Stelle  der  Unleibindung  eine  ulce- 
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röfe,  ftratomalöfe  und  fchuppige  Ausartung,  fo  lö- 
fse  mao  die  Ligatur  doch  den  4ten  Tag,  um  den 
Vereiterungsprocefs  zu  vermeiden,  und  erneuere, 
wenn  es  nöthig  ift,  die  Unterbindung  über  der  er- 
ben Ligatur.  — Als  Beweis  für  feine  Methode 
führt  tscarpa  vier  Fälle  an,  die  alle  einen  glückli. 
chen  Ausgang  hatten.  Endlich  folgen  noch  einige 
vom  Prof.  Misiei  an  Pferden  angeUellte  Verfuche, 
die  beweifen,  dafs  die  Circular  - Ligatur  diejenige 
ift,  weiche  den  Eiterungsprocefs  am  fchne/itten 
herbeyführt;  man  kann  daher  über  die  Vorzüge 
der  von  Scarpa  vorgefchlagenen  Unterbindungs- 
metbode nicht  mehr  zweifelhaft  feyn. 

11.  Abhandlung  über  die  Unterbindung  der  Ar- 
terien, von  Dr.  Pacca  Berlinghierl , Prof.  d.  chir. 
Kl.  su  Plfa  u.  f.  w.  (S.  47.)  Pacca  behauptet:  die 
Idee,  die  Ligatur  früher  zu  iöfen,  als  der  Eiteruogs- 
procefs  eingetreten  ift,  fey  irrig.  Um  diefs  zu  be- 
weifen, machte  er  25  Verfuche  an  Hunden,  bey 
denen  er  die  Scbenkelarterien  unterband,  und 
zieht  aus  diefeo  folgende  Befultate.  1)  Dafs  die 
Unterbindungen  der  Arterien  die  Verfchliefsung 
diefer  Gefäfse  von  der  Stelle  bewirken,  wo  die 
Ligatur  liegt,  indem  fie  im  Allgemeinen  Veran- 
lagung geben  zur  Bildung  von  ßlutpfröpfen  und 
zur  Vereinigung  ihrer  Wände.  2)  Dafs  diefe  bei- 
den Wirkungen  eben  fo  gut  nach  der  Unterbin- 
dungsart erfolgen,  welche  die  mittlere  und  innere 
Haut  zerreifst,  als  nach  derjenigen,  welche  die 
innern  Wände  nur  in  wechfelfeitiger  Berührung 
hält;  doch  bewirkt  jene  die  Verfchliefsung  des  Oe- 
fäfses  etwas  früher,  als  diefe.  3)  Dafs  die  Ver- 
fchliefsung der  unterbundenen  Arterie  nicht  nach 
unveränderlichen  Gefetzen  erfolgt,  wenn  gleich 
diefes  immer  durch  Blutpfröpfe  und  Vereinigung 
der  innern  Wände  unter  einander  gefchieht;  auch 
ift  die  Obliteration  der  Arterie  nicht  jeder  Zeit 
nach  Verlauf  einer  beftimmlen  Zeit  von  Stunden 
vollendet.  4)  Dafs  der  Eiterungsprocefs,  der  un- 
zertrennliche Begleiter  diefer  Unterbindungsmetfio- 
de,  nicht  immer  zu  derfelben  Periode  anfängt  und 
auch  nicht  immer  in  demfelben  Zeiträume  fich  en- 
det. 5)  Dafs,  wenn  man  auch  die  Ligätur  den 
4ten  lag-  wegnimmt,  der  Eiterungsprocefs  nicht 
gehemmt  wird,  for.dern,  indem  er  fortdauert,  die 
Zertheilune  der  Arterie  bewirkt.  6)  Dafs  die  fe- 
cundäre  Hämorrbagie  nur  dann  durch  den  Eite* 
rungsprocefs  bewirkt  wird,  wenn  die  Häute  der 
Arterie  oder  andere  Tbeiie  des  Individuums  in 
krankhaftem  oder  innormaleni  Zuftande  find.  — 
Die  Continuität  der  Arterie  fehlen  mir  nach  voll- 
ttändiger  Vernarbung  nicht  unterbrochen,  fagt  Pas- 
ca,  wenn  gleich  die  freywillige  Abfonderung  der 
Ligatur  nicht  bezweifeln  liefs,  dafs  die  Arterie 
durchfehnitten  " worden  war.  Die  Arterienhäute 
werden  immer  durchfehnitten,  wenn  man  fie  auch 
mit  dem  Fadenbändchen  und  dem  Leinewandröil- 
chen  unterbunden  hat;  diefe  Durchfchneidung 
wird  durch  die  Eiterung  in  den  zufamineneedrück- 
ten  und  verdorbenen  1 heilen  bewirkt.  Man  mag 
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einige  der  Arterienhäute  zerreifsen  oder  nicht, 
man  mag  den  Faden  fchnell  löfen  oder  feine  frey- 
willige  Abfonderung  abwarten  , fo  entftebt  niemals 
eine  Nachblutung,  denn  die  Thiere,  an  denen  man 
die  Verfuche  anftellt,  find  immer  gefund.  — Un- 
klug ift  es,  die  Ligatur  zu  lölen,  fo  lange  die 
Blutpfröpfe  noch  fcnwach  mit  den  Gefäfswänden 
vereinigt  find  und  die  wechlelfeitige  Verbindung 
der  innern  Fliehe  der  Arterien  noch  im  Enthe- 
ben ift,  denn  eine  heftige  Wallung  kann  das  be- 
gonnene Werk  zerftören,  wenn  der  Faden  nicht 
mehr  vorhanden  ift,  der  für  die  Blutpfröpfe  einen 
Stützpunkt  giebt  und  die  Vereinigung  unterhält. 
Beobachtungen  an  Meofclien  find  noch  nicht  zahl- 
reich genug,  und  wären  fie  es  auch,  fo  würden 
fie  doch  nicht  hinreichen,  um  zu  beweifen,  dafs 
die  Verfchliefsung  der  Arterie  am  4ten  Tage  oh- 
ne Ausnahme  gewifs  und  das  Gegentheil  gar  nicht 
möglich  fey.  (Diefs  ift  kein  hinlänglicher  Einwurf, 
denn  jede  Kegel  hat  ihre  Ausnahmen !)  Dafs,  wenn 
bey  Alten  und  Schwachen  die  Verfchliefsung  der 
Arterie  am  6ten  Tage  nicht  erfolgt,  die  Verschlie- 
ft uog  gar  nicht  mehr  zu  erwarten  und  die  Liga- 
tur wegzunebmen  ift,  um  den  Eiterungsprocefs 
und  Nachblutungen  zu  verhüten,  ift  falfch,  denn 
l)  die  mehr  oder  weniger  fchnelle  Verfchliefsung 
bängt  nicht  von  der  Stärke  und  Schwäche  des 
Individuums  allein  ab;  a)  die  Blutpfröpfe  und  Ad- 
häfionen,  die  den  4ten  und  6ten  Tag  noch  nicht 
die  nötbige  Fettigkeit  erlangt  haben,  können  doch 
noch  fpäter  die  erfoderliche  und  Heilung  bewir- 
kende Confiftenz  erlangen;  wenn  fie  durch  den 
Faden  unterftützt  und  befchützt  werden;  und  3) 
der  Vorfcblag,  die  Arterie  an  einer  andern  Stei- 
le zu  anterbinden,  ift  unzweckmifsjg,  denn  eine 
neue  Unterbindung  ift  in  manchen  Fallen  unmög- 
lich, immer  aber  Ichmerzhaft,  und  mehr  oder  we- 
niger gefährlich;  viel  belfer  ift  es,  die  Ligatur  lie- 
gen zu  laffen.  Aftley  Cooper  unterband  die  Cru- 
ralis,  lüfte  (die  Ligatur  nach  3a  Stunden;  das 
Blut  drang  durch  den  Theil  der  Arterie,  der  un- 
terbunden gewefen  war;  er  unterband  die  Arte 
rie  von  neuem,  liefs  die  Ligatur  48  Stunden  lie- 
gen und  am  taten  Tage  folgte  eine  Nachblutung; 
die  zeitige  Lölung  der  Ligatur  verhütet  daher 
nicht  die  Nachblutung,  und  fie  ift  ein  Verfahren, 
weiches  Vernunft  und  Erfahrung  verwirft,  geeig 
net,  um  nur  unbedeutende  Vortheile,  wohl  aber 
Störungen  herbeyzufübren , die  von  den  nachthei- 
ligften  Folgen  fevn  können.  — Dem  Fadenbänd- 
chen nebft  dem  Leinewandröllchen  gebührt  übri- 
gens der  Vorzug  vor  der  Fadenfcbnur. 

111.  Briefe  des  Prof.  Scarpa  an  den  Pro/.  Pacca 
ßerlinghieri  über  die  Unterbindung  der  Arterien 
an  den  Gliedmafsen.  (S.  7a).  Erfter  Brief.  Ob 
dann, 'wenn  man  eine  Ligatur  um  eine  der  gro- 
fsen  Arterien  angelegt  hat,  und  man  diefelbe  bald, 
fpäteftens  zu  Anfänge  des  4teo  Tages  wegnimmt, 
der  durch  den  3 Tage  lang  dauern  len  Druck  des 
Bänucheus  veranlagte  Eiterungsprocefs  nicht  ge- 


hemmt werdeo  kann,  fondern  nothwendig  und  un- 
vermeidlich bis  zur  gänzlichen  Corrofion  und  Zer* 
reifsung  der  Arterie  an  der  Stelle,  wo  fie  unterbun- 
den gewefen  ift,  fortdauert?  — Nach  meinen  Ver* 
fuchen,  fagt  Scarpa,  begann  der  Eiterungsprocefs 
nur  an  der  Stelle  der  äufsern  Fläche  der  Arterie, 
wo  das  Bändchen  blofs  auf  derfelben  lag  , ohne  übri- 
gens die  mittlere  und  innere  Haut  zu  berühren;  die 
Wunde  heilte  nach  Wegnahme  der  Ligatur  immer 
per  primam  intentionem.  Als  ich  die  unterbunde- 
nen Carotiden , nach  dem  Tode  der  Thiere,  der 
Lange  nach  auffchnitt,  fand  ich  immer  die  innere 
Haut  ober-  und  unterhalbder  Verfchliefsung  an  den 
beiden  gegenüber  hegenden  Wänden  unverletzt; 
eben  fo  unverletzt  und  unzertrennt  fand  ich  die  Rän- 
der der  der  Länge  nach  durchfehnittenen  Arterie, 
fie  waren  nur  etwas  verdickt  ohne  Veränderung  ih- 
rer normalen  Structur.  — Meine  Verfuche  wurden 
an  Carotiden  und  grofsen  Thieren,  die  Ihrigen  aber 
an  Schenkelartcrien  und  Hunden  angeftellt;  daher 
rührt  vielleicht  die  Verfcbiedenheit  unfrer  Refut« 
Ute.  (Diefs  febeint  Rec.  mehr  als  wahrfcheiolich 
zu  feyn.)  — Es  darf  nicht  befremden,  Tagen  Sie# 
dafs  eine  Arterie  Geh  entzünde,  in  Eiterung  über- 
gehe und  durebfehnitten  werden,  welche  man  nicht 
allein  dem  Reiz  der  Luft  ausfetzt,  fondern  auch 
dem  Reiz,  welcher  mit  der  Operation  nothwendig 
verbunden  ift,  der  Zufammendrückung  und  4 Tage 
lang  der  Reizung  eines  Fadens.  Allein  die  Auffin- 
dung und  Unterbindung  der  Carotis  und  Cruralis 
giebt  für  Geh  allein  nie  zu  beträchtlichen  Reizun- 
gen Veranlagung , auch  bleibt  die  aufgefundene  Ar- 
terie der  Luft  nicht  laage  ausgefetzt;  die  Arterie 
würde  in  Eiterung  übergehen,  wenn  man  die  Liga, 
tur  nicht  bald  lüfte;  der  Druck,  den  man- anwen- 
det, darf  nicht  ftärker  feyn,  als  nöthig  ift,  um  die 
innern  Wände  der  Arterie  in  wechfeifeitiger  Berüh- 
rung zu  erhalten;  in  der  innern  Haut  bildet  fich 
bald  nach  der  Unterbindung  der  adhälive  Entzün- 
dungsprocefs;  Vereiterung  und  Brand  der  Arterie 
find  ein  fecundärer  Procefs,  der  auf  die  atlhäfive 
Entzündung  erft  folgt,  wenn  der  Faden  zu  lange 
eingewirkt  hat:  follte  fich  «uth  ein  oberflächlicher 
Brandfchorf  auf  der  Arterie  bilden,  fo  wird  er  fich 
doch  abftolsen,  fobald  als  die  Ligatur  entfernt  ift. 
— Die  Blutpfröpfe  find  den  4ten  l ag  mit  den  Wän- 
den des  Gefäfses  fchoo  ftark  genug  vereinigt,  auch 
ift  die  wechfelfeitige  Verbindung  der  Wände  ftark 
genug  , um  dein  Andrange  des  Bluts  zu  widerfte* 
nen.  — llt  die  Arterie  degenerirt,  fo  wird  fie  Von 
dem  Faden  nur  noch  fchnefler  durebfehnitten  , und 
ift  fie  alonifch,  fo  wird  Ge  die  Ligatur  nicht  ftärker 
reizen , als  diefs  vor  der  Löfung  derfelben  der  Fall 
ewefen  ift.  Höchftens  kann  man  bey  Schwachen 
ie  Löfung  des  Fadens  [um  einige  Tage  verfchieben, 
nicht  um  zur  Bildung  von  Blutpfröpfeo  Veranlaffung 
zu  geben,  die  fchon  gebildet  find,  fondern  weil  Ge 
in  diefer  Zeit  confiftenter  werden.  — Die  Beobach- 
tung von  Aftley  Cooper  beweift,  dafs  die  Arterie 
fich  in  einem  folchen  patbologifchen  Zuftande  be 
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fand»  dafs  der  durch  deu  Faden  bewirkte  Reiz  we- 
cUr  nach  ja,  noch  nach  48  Stunden  auf  (ie  gehörig 
einwirkte,  und  dafs  die  zwejte  Unterbindung  das 
Abfterben  der  Arterienhäute  bewirkte.  Zweyter 
Brief.  Unterbindungen  der  Carotiden  an  einem  Efel, 
einem  Widder,  einem  Schaafe,  und  der  Schenkelar- 
terien an  zwey  grofsen  Hunden,  die  Hr.  Prof.  Pa- 
nizza  »errichtete,  lieferten  ganz  diefelben  Refultate, 
wie  die  früheren.  Niemals  löfte  Geh  der  Faden  am 
iten  oder  4ten  Tage  von  felbft,  niemals  war  die  in-, 
nere  Haut  verletzt,  und  niemals  zeigten  die  Häute 
die  geringfte  Tendenz  zur  Eiterung,  zum  Gefchwür 
oder  Brand.  Das  Arteriengewebe  hält  Geh  bekann- 
termalsen  länger,  als  irgend  ein  anderer  Theil  des 
thierifchen  Körners  vomSphacelus  der  umliegenden 
Theile  frey.  Die  Arterie  erhält  Geh  beftimmt  4,  5, 
6,  bisweilen  8 Tage  vollkommen  gefund  und  unver- 
letzt, vereitern  nach  dieferZeit  ihre  Häute,  fo  rührt 
diefs  nicht  von  dem  ftarken  Druck,  den  Ge  durch  die 
Ligatur  erduldet  haben,  her,  fondern  weil  die  Liga- 
tur felbft  durch  die  lange  Reizung  den  Procefs  der 
allmähligen  Vereiterung  nerbeyführt.  Dritter  Brief. 
Eine  zu  grofse  VorGcht  verleitet  Sie,  die  Ligatur  über 
den  Anfang  des  4ten  Tages  hinaus  und  fo  lange  lie- 
gen zu  laffen,  bis  Ge  von  felbft  abfällt,  damit  Ge  dem 
Blutpfropf  zur  Stütze  diene  und  die  ÄdhäGon  unter- 
halte; allein.  Sie  felbft  haben  gefagt,  dafs  die  Bliit- 
pfröpfe  am  Ende  des  3ten  Tages  ftark  genug  wären, 
um  den  Durchgang  des  Bluts  zu  hemmen;  welche 
Unterftützung  können  Sie  Geh  von  einer  Ligatur  ver- 
fprechen,  die  am  Schluffe  des  3tenTages  locker  ge- 
worden ift,  welcheUnterftützung  kann  denBIutpfrö- 
pfen  eine  Ligatur  gewähren,  die  Geh  felbft  auf  eine 
erfchlaffte  Arterie  ftützt,  und  die  Geh  nach  und  nach 
loslöfet?  — Von  den  erften  Momenten  nach  der 
Operation  umeiebt  die  Arterie  plaftifche  Lymphe, 
die  einen  ganglienartigen  Körper  bildet,  und  diefes 
Band  befchützt  die  Aiterie  kräftiger,  als  die  Ligatur; 
es  kann  Geh  aber  nicht  ausbilden,  wenn  man  die  Li- 
gatur länger  liegen  läfst;  fchon  deswegen  ift  die  Lö- 
fune  derfelben  am  3.  Tage  nothwendig.  — Es  ift  ein 
grofser  Vortheil,  wenn  Geh  die  Wunde  nach  4 l agen, 
ftatt  nach  Wochen  fcbliefst,  und  letztereslgefchieht, 
wenn  man  die  Ligatur  länger  liegen  läfst.  — Sie  haben 
nur  die  Atonie  der  Häute,  die  feltener  vorkommt, 
nicht  aber  die  Deforganifation  der  innern  Haut,  die 
häuGger  ift,  beachtet,  fonft  würden  Ge  nicht  gefagt  ha- 
ben: „ift  die  V'erfchliefsung  einer  Arterie  nicht  nach 
3 Tagen  erfolgt,  To  kann  diefs  noch  in  den  folgenden 
Tagen  gefchehen,  denn  die  VerhältnifTe,  welche  die 
Arterien  weniger  fähig  maohen.  Geh  zu  entzünden, 
bewirken  auch,  dafs  Ge  weniger  leicht  zerreifsen,  da 
diefes  immer  die  Folge  der  Eiterung  Ift,  welcher 
Entzündung  vorausgeht.”  — Ich  ftelle  als  Lehrfatz 
feft:  Wenn  in  einem  gefunden  und  kräftigen  Men- 
fchen,  am  Anfänge  des  4ten  Tages,  nachdem  man 
die  Ligatur  gelört  hat,  das  Blut  noch  durch  die  un- 
terbunden gewefene  Arterie  dringt,  fo  behndet  Ge 
fich  in  einem  patbologifchen  und  meiftens  orgaoifch- 


krankbaften  Zuftande,  und  es  ift  nützlich  die  Liga- 
tur gelöft  zu  haben  \ weil  man  auf  diefe  Weife  dis 
Nachblutung  verhüten  kann. 

IV.  Briefe  det  Prof.  Vacca  Berlitighierl  an  den 
Prof.  Scarpa  über  die  Unterbindung  der  grofsen  Ar- 
terien an  den  Gliedmafsen.  (S.  94  ).  trfter  Brief. 
Ift  der  Operateur  auch  noch  fo  gefchickt,  fo  bleibt 
die  Arterie  doch  der  Luft  ausgefetzt,  fowohl  wäh- 
rend der  Operation,  als  durch  einige  der  folgenden 
Tage,  weil  die  Ligatur  und  dieCompreffen  die  Wun- 
de hermetifch  verfchliefsen.  (Ein  kleinlicher  Ein- 
wurf?)  — Es  giebt  Fälle,  deren  Dupuytreu  und 
Hodgfon  erwähnen,  die  beweifen,  dafs  die  Arterien- 
häute den  4ten  Tag  nach  der  Unterbindung  noch 
nicht  vereinigt  lind.  (Solche  Falle  kann  es  geben, 
ohne  dafs  deswegen  Scarpa' s AnGcht  falfch  ift!) 
Das  Liegenlaffen  der  Ligatur  kann  nichts  fchaden; 
denn  Ge  hat  fchon  fo  naebtheilig  eingewirkt,  als 
diefs  nur  gefchehen  kann;  auch  verursacht  die  Lö- 
fung  derfelben  immer  Schmerzen,  und  eine  leichte 
Bewegung  der  Theile,  welche  die  Blutpfröpfe  von 
ihrer  fchwachen  Befeftigung  trennen  und  die  fchwa- 
chen  Arterienhäute  zerreifsen  kann.  (Das  Löfen . 
der  Ligatur  gefchieht  fehr  leicht  und  ohne  dafs  die 
Theile  viel  bewegt  werden,  zumal  wenn  man  noch 
unter  dem  Fadenbändchen  neben  dem  Leinewand- 
röllchen von  jeder  Seite  einen  Faden  gelegt  hat, 
wie  diefs  Scarpa  räth,  den  man  beym  Löfen  der  Li- 
gatur etwas  anzieht , um  beffer  mit  dem  Meffer  oder 
der  Scheere  unter  die  Ligatur  gelangen  zu  können.) 
Ich  erwarte  diefelbe  Unterftützung  von  einer  Liga- 
tur, die  den  3ten  Tag  fchon  lofer  anliegt,  welche 
Sie  erwarten,  wenn  Ge  rathen,  die  Ligatur  in  ge- 
wiffen  Fällen  bis  zum  6ten  Tag  liegen  zu  Jaffen  (!) 
DerGürtel  von  plaftifcher  Lymphe  reicht  allein  nicht 
hin,  die  Nachblutung  zu  verhindern,  denn  er  bildet 
Geh  erft  dann,  wenn  die  Exulceration  die  Arterien- 
wände  fchon  durchlöchert  hat  und  die  Vernarbung 
Geh  bildet.  — Findet  nur  einfache  Atonie  der  Arte- 
rienhäute Statt,  fo  kann  das  Aneurysma  durch  das 
längere  Verweilen  der  Ligatur  geheilt  werden.  Zwey - 
ter  Brief.  Unterbindungen  der  Cruralis  an  Huoden, 
der  Carotis  an  Schaafen  und  Pferden  überzeugten 
mich,  dafs  die  Arterienwände  zerriffen  werden, 
wenn  man  die  Ligatur  auch  nicht  feft  zufammen- 
zieht;  dafs  der  kleine  Zylinder  und  das  Fadenbänd- 
chen hinreichen,  um  den  Blutpfropf  in  feiner  Lage 
zu  erhalten,  und  die  Gefahr  der  Nachblutung  zu  ent- 
fernen; dafs  die  Erfcheinungen  an  der  Carotis  und 
Cruralis  bey  verfchiedenen  Tbieren  diefelben  Gnd; 
dafs  Geh  die  durch  den  Faden  durchfchnittenen  Ar- 
terien nach  einiger  Zeit  fo  genau  vereinigen,  dafs 
man  die  Stelle  nicht  mehr  bemerken  kann,  wo  Ge 
durchriffen  waren,  und  dafs  man  an  den  Arterien, an 
welchen  die  Ligatur  von  felbft  abfällt,  diefelben  Er- 
febeinungen  bemerkt,  als  an  denjenigen,  die  man 
den  3ten  Tag  von  der  Unterbindung  befreyt  hat. 

(Oer  Befchluft  folgt.) 
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A R7.  NEyOELAHRTHEITf. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  C.:  Sammlung  eini- 
ger Abhandlungen  von  Scarpa , Pacca  Herling, 
hieri  und  Uccelli  über  die  P uls  oder  gef chwüljie. 
Als  NacMrag  zu  Dr.  Chr.  friedr.  Harles  lieber* 
fetzung  von  Scarpa’ s Werk  Uber  die  Pulsader* 
gefchwülfte  ’u.f.  w.  , . . .]■  ■ 

(Btjihluf,  der  im  vorigen  Slick  ebgekrochenen  Rttenfitn.) 

V.  J<eofincAfung  über  eine  nach  Scarpa' s Methode 
BJ  operirte  l’ulsadergefchwulft  der  Kniekehl- 
arterie,  von  PhiL  Uccelli,  Prof.  d.  ehirur.  Kl.  aa  dem 
Sp.  S.  Maria  Nuova  zu  Florenz.  (S.  uo. ).  Der 
Operirte,  ein  37  Jahr  alter  Töpfer,  ltarb  deu  ayften 
Tag  nach  der  Operation  an  gattrifchnervöfen  Zufäi- 
len.  Bey  der  Sektion  ergab  nch , dafs  alle  Arterien 
faft  noch  einmal  fogrofs,  als  gewöhnlich  waren ; die 
Crnralis  war  an  zwey  Stellen  vereitert,  auch  be- 
merkte man  den  Eindruck  , den  die  Ligatur  bewirkt 
hatte;  oberhalb  der  Ligatur  lang  ein  Zoll  langer 
Blutpfropf,  und  auch  einer  unterhalb  derfelhen;  die 
Wände  waren  da,  wo  die  Ligatur  gelegen  batte,  ge- 
nau mit  einander  vereinigt. 

VI.  Bemerkungen  eines  Wundarztes  Über  des 
Prof,  Uccelli  Bejchreibung  einer  Operation  eines 
Aneurysmas  an  der  Kniekenlarterle  und  über  zwey 
Briefe  des  Prof.  Pacca  Berlinghieri  an  den  Prof, 
Scarpa.  Der  Vf.  diefer  Bemerkungen  ftimmt  mit 
den  Altfichten  Scarpa's  völlig  Überein.  Um  zu  fei 
heW,  ob  Scarpa  oder  Pacca  Recht  habe,  ftellte  Hr. 
Dr.  Seile t Veriucbe  an.  Er  unterband  die  Carotis 
einer  alten  Efelsftute  und  zweyer  rotzigen  Pferde, 
und  fand  die  Arterienhiute  in  voiikommner  Integri- 
tät, die  innere  Haut  völlig  glatt  und  etwas  gerö- 
thet,  ftlrker  in  der  Nähe  der  Ligatur  und  unter- 
halb derlelben,  als  oberhalb.  Unterbindungen'  der 
Cruralis  und  Cärotis  an  Hunden  fpräcfaen  für  die 
Meinung  Pacca’s,  indem  die  Ligaturen  den  4ten 
Tag  d urcbeeeitert  .waren,  allein  fehr  richtig  be- 
merkt Hr.  0.,  dafs  die  an  Hunden  angeftellten  Ver- 
buche nicht  dazu  dienen  können,  das  Verfahren 
Scarpa’s  zur  Unterbindung  der  Arterien  bey  Men- 
fehen  zu  verwerfen,  denn  die  Häute  grofser  Arte- 
rien des  Metifcheo  find  viel  dicker,  dichter,  ftär- 
ker  und  weoiger  zerreifsbar,  als  die  Häute  derfel- 
ben  Arterien  bey  grofsen  Hunden.  Diels  ergiebt 
fiel)  deutlich  tos  einer  von  Hrn.  S.  angeführten  Tä: 
belle.  — För  Scarpa’s  Verfahren  fpracheft  folgende 
Ergänz.  Bl.  zur  d.  L.  Z.  1833. 


wichtige  Gründe.  t)  Verfucbe  an  Menfeben  und 
Thieren  haben  gelehrt,  dafs  lieh  der  Arterienka- 
nal fallt  eben  folcbnel!  vollkommen  und  dauerhaft 
rerfcbliefsti  wenn  die  Arterieobäute  bey  der  Un- 
terbindung mit  dem  Fadenbändcheo  und  Leine- 
wandröllcneo  it»  ihrer  Integrität  erbalten  werden, 
als  wenn  man  mittelft  der  Fadenfehnur  die  beiden 
Innern  Häute  zerreifst.  a)  Spricht  die  Mehrzahl 
der  Verlache  dafür,  dafs  die  Arterienhäute  nach 
der  Wegnahme  der  Ligatur  am  4ten  Tage  nach  der 
Unterbindung  in  ihrer  Integrität  bleiben,  wenn 
fie  von  der  Stärke  und  Dicke  des  menfehiiehan 
Körpers  find,  die  Arterie  von  den  benachbarten' 
Theilen  fo  wenig  als  möglich  abgefondert  und 
nicht  zu  feft  zufammengefebnürt  wira-  3)  Bey  der 
Kur  der  Aneurysmen,  unter  welcher  fo  leicht, 
und  wegen  des  krankhaften  Zuftandes  der  Arte- 
rienbäute  wohl  nie  ganz  zu  verhütende  Nachblu- 
tungen entftehen,  ift  es  fehr  vortheilhaft,  wenn 
man  alle  Arterienhäute  in  ihrer  Integrität  erhalten 
kann.  4)  Nicht  minder  nützlich  ift  es,  wenn  man 
den  fremden  Körper  von  der  Arterie  fo  bald  es 
mit  Sicherheit  möglich  ift,  entfernen  kann. :s)  Mit 
Unrecht  macht  man  diefer  Methode  den  Vorwurf, 
dafs  die  Wunde  bey  detfelben  zu  fehr  gereizt 
werde,  denn  das  Leinewandröllchen  ift  nicht  fo 
grofs,  dafs  diefes  gefchehen  kann,  es  ftebt  über 
den  Seitenflächen  der  Arterie  nicht  hervor.  6)  Di« 
Arterienhäute  find  zuweileo  fo  leicht  zerzeifshar, 
dafs  fie  durch  die  Fadenfehnur  fshon  während  der 
Unterbindung  ganz  durchritten  werden.  — Nicht 
immer.  Tagt  Hr.  S.,  habe  ich  gefunden,  dafs  fich 
der  Arterienkanal  bis  zu  dem  nächften  Seitenaft 
ganz  verichlieist  und  in  eine  bandartige  Matte  ver- 
wandelt. ‘ • * 1 > 

VII.  Anhang  zu  dem  Werke  Ober  die  Puls- 
aderge fbhw alft e von  Anton  Scarpa.  (ß.  135).  Zu 
Gap.  V.  $.  i.!  DU  Pulsadergefchwülfte,  welchen  ei- 
de  Erweichung’  der  Häute  vorausgeht,  und  die  in 
einer  partiellen  oder  übfer  den  ganzen  Arterienkanal 
verbreiteten  Ausdehnung  beftehen,  kommen  feiten 
vor  , nicht  fo  häufig  wenigfteasf  als  das  Aneurysma 
von  einfacher  Zerreißung,  ohne  vorausgegangen« 
Erweiterung  mir  krankhafter  Ausdehnung  der  Ar- 
terie. Dio  krankhafte  Erweiterung  ift  eine  Krank- 
heit, die  fich  durch  eigene  Charaktere  von  derje- 
nigen uriterfobeidet,  welche  das  Aneurysma  bil- 
det. Daraus,  dafs  dem  Aneuryima  das  ilogens  der 
Aorta  und  der  Aorta  thoracica  bisweilen  partielle 
fl  (5)  oder 
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oder  allgemeine  Ausdehnung  der  erweichten  und 
nachgiebigen  Arterienhäute  xorausgebt,  folgt  nach 
nicht,  dafs  Erweiterung  der  Arterien  und  Aneu-"" 
rvsma  ein  und  diefelbe  Krankheit  find.  Ein  fal- 
sches Aneurysma  giebt  es  gar  nicht.  Nie  finden 
ßch  bev  der  krankhaften  Erweiterung  auf  der.  iu-r 
nern  Fläche  jene  Schichten  von  faferigen  Blutge- 
rinfei,  diefs  ift  nur  der  Fall,  wenn  fich*duYcfrZü~ 

* fall  auf  der  innern  Fläche  Furchen  od#r  Spelten 
bilden.  Wenn  die  krankhafte  partielle  Ausdch-_ 
nung  an  einer  Seite  der  Arterie  die  Form  eines 
Fingerhuts  hat,  fo  ift  der  Eingang  für  den  Blut, 
ftrom  fo  breit,  als  der  Grund  des  Sackes  felbft. 
Nimmt  die  Ausdehnung  den  ganzen  Ümfang  des 
« Arterienkanals  ein,  fo  behält  die  Gefchwulft  ftets 
die  cylihdrifche,  ey runde  Form,  und  liegt  fie  fo, 
dafs  man  fie  zufammendrücken  kann,  fo  giebt  fie 
dem  Drucke  leicht  nach  und  verfchwifidet  gleich- 
fam;  die  Gefchwulft  ift  in  den  Leichnamen  viel 
kleiner,  als  Im  Leben.  Das  Aneurysma  dagegen 
entlieht.  immer  durch  Zerreifsupg  oder  Corroüon 
* in  einer  Seite  der  Arterie,  der  Blutandrang  rich- 
tet fich  mach  der  Weite  des  Grundes  dpr  Ge. 
fchwulft;  es  hat  diafe  eine  unregelmäßige  Form, 
fie  giebt  dem  Druck  nicht  lejcht  .nach,  und  be- 
hält im  Leichname  faft  diefelbe  Crölse  wie  im  Le? 
ben;  endlich  werden  die  Häute  des  Aneurysmas 
um  fo  dünner,  je  mehr  es  Geh  vergröfsert.  — 
Die  Erleiehterungsmittel  find  bey  beiden  Krank* 
beiten  diefelben.  Beym  innern  Aneurysma  kann 
man  Hoffnung  zur  Heilung  haben,  bey  der  krank- 
haften Erweiterung  aber  niemals.  Hr.  Ür.  Seiler 
fchlägt  vor  unter  Aneurysma  als  Genus  zwey  Spe- 
eles zu  ordnen:  ii)  An.  von  Ausdehnung  und  3) 
An.  von  Zerreifsung  der  Arterienhäulp ; »ine  ge- 
wifs  fehr  paffende  Eintheilung,  un»  der  Verwir- 
rung im  Begriff  von  Aneurysma  zu  begegnen.  — 
Nach  Hodglon  Gnd  die  Fälle  nicht  feiten,  bey  de- 
nen eine  Erweiterung  der  Arterienhäute  der  Zer- 
reifsung der  innern  Häute  vorausgellt.  Nach 
Kreyiig  ift  die  Entftehung  der  ulceröfen,  ftrato- 
matöfen  und  fchuppigen  Ausartung  der  Arterien- 
häute, welche  Scarpa  als  Hauptniomente  zur  Bil- 
dung von  Aneurysmen  auflielll,  erft  Folge  der 
Entzündung.  Lcnnec  behauptet,  alle  bisher  an. 
gegebene  Symptome  zur  Erkenntnifs  des  Aneurys- 
mas der  Aorta  feyen  unficher,  er  hofft,  aber  viel 
von  feinem  Stethofcope.  Noch  führt  Hr,,  Dr.  Seg- 
ler eine  Menge  Beylpiele  von  Aneurysmen  der 
Aorta  an.  Beym  Aneurysma  der  arteia  mamma- 
ria  interna  fchlägt  er  die  Operation  vor  (obfehun 
diefe  Operation  noch  nicht  gemacht  ift,.fo  lieht 
doch  die  Vermuthung  feit , dafs  üe  gelingen  wür- 
de) und  giebt  die  Alt  und  Weife  an,  wie  Ge  ge- 
macht werden. füllte.  Zwey  Fälle  voirAoeur.  ,der 
arter.  palaiina  antica.  Endlich  folgen  noch.  Be- 
merkungen über  die  ComprefGon  der  Aneurysmen 
und  über  die  dazu  empfohlenen  laftrumente. 

$.  35.  Die  an  diefer  Stelle  erwähnte  anomale 
Blutgeichwuiit  war,  wie  ich  jetzt  weifs,  lagt  Scar- 


pa, ein  /ungut  haematodes.  Nie  folgte  nach  Her 
,K$ftirp»tian  awie^Tolekenr-bleibende  Heilung.  Die 
Amputatiim  des  Gliedes  vdr  der  Oelfnung  der 
Gefchwulft  kann  als  Heilmittel  jangelehen  werden 
doch  mufs  fie  ül»er_  dem  ohern  Gelenk,  an  wel- 
cnetti  der  Schwamm  feinen  Sitz  Jlat , ' voVganoin- 
men  werden.  Unheilbar  ift  daher  das  Uehel 
wsnrres  an  den  oberen  Tbeilen  des  Schenkels," 
an  dem  Gtfäfs , in  der  Leiftengegend,  auf  dem 
Schulterblatts,  ln  den  Brüften  und  in  der  Auzen. 
h’ohleTeinen  Sitz  hat. 

Cap.  IX.  §.  20.  Die  Arter.  femoralis  unterbin- 
de man  immer  im  obern  Drittheil  des  Schenkels. 
Ift  die  Kniekehlarterie  verwundet,  oder  das  Knle- 
kehlaneurysma  unvorGchtig  geöffnet  worden,  fo 
mufs  fhan  die  Arteria  ober  - und  unterhalb  der 
Wunde  unterbinden.  Bey  Aneurismen  auf  dem 
Rücken  des  Fhfses  und  auf  dem  Plattfufs  unter- 
binde man  die  arter.  tibial.  anterior,  fpalte  nach- 
her die  Gefchwulft  und  wende  den  Druckapparat 
an.  Gleich  guten  Erfolg  hat  diefe  Methode  zur 
Kur  der  kleinen  Aneurysmen  ayf  dem  Rücken 
und  in  der  hohlen  yand.  Daflelbe  «ilt  auch  von 
den  Verletzpogen  diefer  Arteriep.  Zum  Anlegen 
des  Fadenbändehens  um  die  Arterie  .ift  eine  bieg- 
fame  flumpfe  Sonde  zweckmäßiger,  als  die  be- 
kannte Nadel. 

,Cap.  X.  $.  ia.  Unterbindung  der  arter.  illac. 
extern . und  intern.  Befchreibung  eines  Falles,  in 
welchem  Aftley  Cpoper  die  Aorta  dicht  an  ihrer 
i'heilung  in  die  beiden  arter.  ilinc.  unterbunden 
hat.  S.  173—184.  (Diefer  Ahfchnitt  ift  keines 
Auszugs  fällig,  verdient  aber  fehr,  nachgelefen  zu 
werden ). 

Cap.  XI.  $.  tg.  Gefchichte  einer  Verletzung 
und  Uoterbiudung  der  Axillaris.  $.  19.  Um  die 
Subclavia  zu  unterbinden  ift,  blofs  ein  einziger 
Schnitt  längs  dem  untern  Rande  des  Schlüffelbei- 
ne*,  phne  fiea  mute-  pecsoral,  major  fenkrecht 
fu.ip^lfen,  poihie.  ln  einer  Anmerkung  erwähnt 
Hr,  Dr, , Seiler  der  von  Dr.  Mott  fo  Neu  ~ Yprk 
yagrioliteten  Unterbindung  der  InnominaM,  .und 
meint  diefes  Unternehmen  wäre  picht  zur  Nach- 
ahmung zu  empfehlen.  ( Neuerlich  verrichtete 
Hr.  Glirtli,  Gräfe  diefelbe  Operation  wegen  eines 
Aneurysmas  der  Subclavia.  Viele  Wochen, , nfeh 
der  Operation  traten,  während  d je  Ipofiupsfiello 
gänzlich  geheilt  war, , rurkweife  Blutungen,  ein; 
Ge,  wurden  geililit,  traten  aber  von:  neuem  .ein 
pnd  der  Kranke  ftarb  den  6 7 i t e 11  Tag.  Die  ln- 
rinminata  war  unterhalb  der  Ligatur  durch  einen 
I hrombus  gefchlolfen»  das  Hirn  und  der  rechte 
Arm  waren  dijrch  anafion.oiirende  Gefaßte  hin- 
länglich mit  Blut  gefpeill.  „Frft  bin  ich  über- 
zeugt, Tagt  Gräfp , dals  man  dielen  Weg  einft  mit 
glücklichem  Krjplge.  betreten  wird."  S. 'Gräfe  pod 
Walther  Journal  IV.  4.-.S-  J87).  $•  24  Unterbin- 

dung der  Carotis.  (S-  brfonders  hierüber  Allan 
Burns  chlr.  An4tmr.i1)  des.K<>pfes  und  Halfes.  Aus 
dem  Englifchen  von  Dr.  VV.  Dohihuli.  Halle  1821). 

J-e>jt  \ \ \..Z  ! Cip. 
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,,  G»p*  XII.  $.  i4-  Beym  varix  oteeury nnat.  irti  gefährden  nicht  ftiO«*  itnf,  diele  Frage  wird  im 
glleobogeageieok  braucht  man  nur  die  hrackiaUt  vierten  Cap.  beantwortet.  Eines  Falles»  ia  4*m 
Über  dem  »oeurysmatdehen  Sack  zu  unterbinden.  Mütter  nicht  ftitien  dürfen,  findet  Rec..  nicht  er« 

— Angabe  der  Stalle,  an  welcher  man  eiofehnei-  wähnt,  und  doch  ift  er  von  der  höchUen  Wichtig« 

den  mufs,  wenn  man  die  arteria  radialit,  ulnarir,  keit;  es  gefehieht  nämlich  nicht  feiten»  d^jfeMüt« 
tibiaUs  anterior  uud  pofterior  bloft  legen  uod  un-  ter,  wen»  fie,  ohoe  eben  dem  Anfcbein  nach  ungefund 
terbinefen  [VyjlL  , ....  zu  fevn,  ihre  Kinder  fei b ft  ftilletf,  15e  leicht  fter- 

Zu/ätzt, ; ,£i»lge  neuere  Fälle,  in  welchen. di«  ben  iehen.  — Dafs  das  künftlicbe  Auffütterd  der 

Unterisodung  der  Arterien  nach  Scarpa's  Methode  Ammenmilch  vor  Zu  ziehen  fey , darin  ftimmt  Kao. 
bey  Menicheo  mit  günftigem  Erfolg  unternommen  mit  dem  Vf.  vollkommen  überein;  mir  im  nör<T 
Worden  ift,  von  Oiuntini , Uccetli  and  Meaegezzi-  lieben  Ueutfchland  fcheint  man  Ammen  haben  z« 

— Zuletzt  folge«  noch  einige  Bemerkungen  vom  muffen,  da  man  dagegen  dm  füdllcbeo  gar  wobl  ob- 

Hro.  Or.  Seiler  über  /ungut  haematodes  etc . ne  Ammen  auskommeit  und  Kinder  ohne  dlefe  ge« 

— «dv  fand  auf  ziehen  kann.  ( S.  B.  Ofiandar’s  Haodb.  der 

. Entbindungsk.  II.  1.  S.  933).  — Im  fünften  Gap, 

LzmtG,  b.  Hart  mann;  Ueberdie  kQnfcliche  Auf-  kommt  der  Vf.  andern  künftlichen  Auffflttern  der 
fütcerung  oder  die  Ernährung  der  Kinder  ohne  Kinder  in  den  erften  Lebenstagen,  und  bemerkt 
Mutt  erbruft.  Eine  Schritt  für  beforgte  Aeltern  snerft  die  grofse  Sora  feit  und  Mühe,  die  deffelbe 
von  Dr.  Friede.  Ludw . Meißner,  piakl.  Arzte  unebiiffig  erfodere.  Zur  Nahrung  empfiehlt  er  ab« 
und  Geburtsheiter,  mehrerer  gelehrter  Gefell«  gerahmte  und  abgekoebte  MitoS  ( follte  nicht  war« 
fchafteo  Mitglied»  lgaz.  Vlll  u.  112  S.  in  g.  me,  unmittelbar  von  dem  Thiere  gemolkene  Milch 
(10  Gr.)  ' vorzuziehen  feyn  ?)  und  zwar  die  Hälfte  Milch  und 

...  die  Hälfte  ganz  fch wachen  Fenchelaufgufs,  mit  et- 

,,  Unter  den  jetzt  fo  häufig  erfebeinenden  Volks-  was  Zucker.  Nach  und  nach  nehme  man  immer 
(chriften  zeichnet  Sch  die  vorliegende  in  jeder  mehr  Milch,  gie&e  auch  wohl  einen  Zwieback  mit 
Rücklicht  aus,  und  es  wäre  zu  wfloTcben,  dafs  der  Feochaithee  auf  und  gebe  dann  diefen,  nicht  aber 
Vf.  ähnliche  Gegenftände  eben  fo  einfichtsvoll  uod  den  auSgedrBckten  Zwieback;  auch  kann  man  ein 
vorurlbeiisfrey  behandelte,  dann  würde  er  gewifs  halbes  hvdotter  hinzufetzen.  Gegen  den  Zulp  ei- 
auf  den  Dank  feiner  Mitmenfcben  die  gerechteften  fort  der  Vf.  mit  Recht.  — Sechßet  und  ßebentet 
Anfprüche  machen  köoneo.  — Nicht  blofs  der  Cap.  Weitere  Ernährung  der  Kinder  nach  den  er» 
künftlichen  Auffütterung,  wie  der  Titel  angiebt,  ften  vier  Wochen  ihres  Lebens;  jetzt  paffen  aufge- 
fcndern  auch  »odern,  für  die  £.rhaltuog  des  Lebens  brübter  Zwieback,  Brühen  von  Kalbfleifcb,  Kälber- 
der  Kinder  gleich  nothwendigen  Gegenftänd«  z.  B.  füfsen,  Hühnern  u-  f.  w.,  fcbädlich  find  Kaffee, 
dem  Warmverhalten  uod  der  rechten  Temperatur»  Tbee,  Wein  und  Braotwein,  auch  das  Wafchen 
hat  der  Vf.  leine  Au^merkfauikeit  gewidmet,  und  mit  beiden  Letztem.  Der  Vf.  behauptet,  dafs, 
überall  zeigt  Geh  derfelbe  als  ein  vor ur thailsfrey er»  wenn  man  Kindern  Obft  zu  effen  gebe  und  fic  dar- 
dem  Alten  wie  dem  Neuen  nicht  zu  lehr  aabängeo-  auf  trinken  laife,  leicht  darnach  Ruhr  enfftehen 
der  Mann.  könne  (!?).  Das  achte,  neunte  und  zehnte  Cap. 

t,  . Des, er fte  Cap.  , handelt  über  die  hohe  Bedeutung  haodelt  von  der  phyfifchen  Erziehung  n.r  Kinder 
des Gelmrtsacts  für  das  Kind,  und-  den  Uebertritt  i»  der  erften  Lebenszeit.  Das  tägliche  warme  Ba- 
deffelben  an  (in)  die.  Aufsan weit.  Allee  was  der  den  ift  gewifs  nicht  genug  zu  empfehlen,  eben  fo 
Vf.  iqa  zweyten  Cap.  über  des  Warmverbalten  and  die  Sorge  für  reine  Luft,  zweckmäfsige  Kleidung, 
übet  die  rechte  Temperatur  für  Neugeborene  fegt,  Bewegung  u.  f.  w.  Im  elften  Cap.  endlich  giebt 
Ift  beberzigangs  wertb , nur  erwähnt  er  des  Nach-  der  Vr.  den  Verfuch  einer  Darftellung,  wie  man  es 
tbeiis  nicht,  den  ein  zu  feffes  Bedecke»  mit  und  dahin  bringen  könne,  alle  angegebenen  Vorfchrif. 
ein  zu  enges  Eiofcbnüren  in  Federbette»  aut  de»  ten  in  Beziehung  auf  die  Auffütterung  der  Kinder 
kindkeheo  Körper  «isüht ; und  leider  verfallen  befolgt  zu  feben,  und  den  bis  jetzt  Statt  gefunde- 
Wärterin  und  felbft  Mütter  nur  zu  oft  in  diefea  neo  begründeten  Klagen  abzuhelfen.  Rec.  kann 
Fehler,  weil  fie  mejoen,  fie  tbiteo  den  Kindern  da-  nicht  anders,  als  eingeftehen,  dafs  die  Vorfchlägo 
durch  ein«  Güte,  fm  dritten  Gap.  fpricht  der  Vf«  zu  einer  zu  errichtenden  Ziehanftält  fahr  zweckmä* 
von  (denD  Magen  und  (den)  Emceweidans  fo  wiet  fsig  find,  verkennt  aber  auch  nicht  die  damit  ver« 
von  der  Verdauungskraft  der  Neugebarnen.  Er  bundeoen  Schwierigkeiten ; doch  hat  Geh  der  Vf. 
meynt,,  das  Fruchtwaffer,  von  dem  der  oogeboro«  foboa  dadurch,-  dait’ür  zuerft  das  Bedür/nifs  einer 
Mt.dch  in  der  letzten  Periode  bisweilen  etwas  folchun  Anftalt  öffentlich  ausfpricht,  ein  Verdienft 
fclilurke,  und  wodurch  ihm  dann  erft  dar  In  hinkt  erworben. 

des  haugeos,ejoge.trOckt  werde,  gleiche  der  erften  Dafst  in  diefer  Schrift  gsr  nicht  der  von  Zwier« 
Milch,  daher  diele  den  zweckmäCsigftvn  Uebergang  lein  ein  Amrae  empfohlenen  Zieg«  Erwähnung  ge> 
zur  Ernährung  des  Kindes  aufserlulb  des  Muiter-  fchetien,  darüber  wundert  fich  Rec.,  da  es  aufser 
laibes  ausmacbe.  — ln  welchen  Fällun  die  Mutter  "‘ZWfcTTSt'ift , dafs  die  Ziegenmilch  den  Kindern  gut 
ohne  ihre  eigne,  oder  ihres  Kiodea  Gefuodheit  zu  bekommt. 


I * * 
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ERB  AUUNGSSCHRIFTEN. 

Hannover,  in  der  Hahn.  Hofbuchb.:  Religlöfe 
Familienreden,  theiis  öffentlich,  theils  im 
Kreife  von  Verwandten  und  Freunden  gehal- 
ten von  G.  L.  Breiger , Superintendenten  zu 
Dransfeld.  1833'  ^1-  8* 

Auch  in  diefer  Mittheilung  des  würdigen  Brei- 
ger findet  man  diele Ibe  Klarheit  der  Begriffe  ver- 
bunden mit  einer  mild  anfprechenden  Wärme  des 
religiüfen  Gefühles  wieder,  die  man  an  des  ver- 
dienten  Mannes  bisher  im  Fache  der  Homiletik 
und  Afcetik  erfcbienenen  Schriften  ichon  ge- 
wohnt ift.  Es  find  vier  Tauf  - und  zwey  Confir- 
mationsreden , die  in  diefem  kleinen  Bändchen 
uns  vorgelegt  worden  find,  und  fie  alle  können 
als  fcbätzbarer  Beytrag  zur  Erhöhung  chriftlicher 
Andacht  bey  ähnlichen  Veranlaffungen  dem  Lefer 
' nur  willkommen  feyn.  Zwar  läffet  ficb  allerdings 

- wohl  fagen , dafs  eben  die  fpecieliere  Beziehung, 
welche  diele  Vorträge  als  Ergüffe  des  Vaterher- 
zens bey  der  Taufe  der  eigenen  Kinder  und  bey 
der  Anrede  an  Gonfirmanden,  unter  welchen  aber- 
mals eigene  Kinder  waren,  weniger  für  die  allge- 
meine Erbauung  geeignet  feyn  möchten.  Doch 
find  die  Fälle  fehr  denkbar,  dafs  Aeltern  bey  der 
Taufe  ihrer  Kinder  durch  das  Lefen  folcher  Re- 
den , wie  die  unfers  Br.  iene  religiöfe  Stimmung 
fich  zu  verfcbaffen  fuchen  werden,  die  ihnen  die 
Feyerlicbkeit  des  Tauftages  erhöhet,  und  dafs 
wiederum  andere  ihren  erwachfenen  Söhnen  und 
Töchtern  entweder  am  Confirmationstage  felblt, 

- oder  kurz  vor  und  nach  demfelben  etwas  zu  ge- 
ben wünfchen,  wodurch  ihre  Gemüther  zum  Em- 
pfange der  religiöfen  Weihe  glücklich  vorbereitet 
oder  noch  eine  Zeitlang  nachher  in  dem  wohltä- 
tigen Eindruck  erhalten  werden,  den  die  feyerli- 
obe  Aufnahme  in  die  Mitte  erwachfener  Chriften 
auf  fie  machte.  Gewifs  hätte  die  Herausgabe  die. 
fer  Vorträge  auf  diefe  Weife  einen  fehr  würdigen 
Zweck  erreicht.  Diefs  Wenige  mag  genügen,  um 
diefen  Reden  im  Allgemeinen  die  Empfehlung  mit- 
zugeben,  deren  fie  in  Wahrheit  fehr  würdig  find. 
Was  nun  etwa  die  Kritik  im  Behindern  zu  Bemer- 
ken hätte,  wäre  folgendes.  In  die  Tauf  reden, 
von  welchen  der  Vf.  felbft  in  dem  kurzen  Vor- 
worte urteilt,  dafs  fie  ficb  einander  fehr  ähnlich 
find,  hätte  vielleicht , ohne  deshalb  das  Speciel- 
}eret  auf  die  behinderen  Familien  verhält  nifle  fich 
Beziehende  zu  verwifchen,  fich  vielleicht  eine  grö- 
fsere  Abwechslung  bringen  laffen,  wenn  es  dem 
Vf.  gefallen  hätte,  nicht  einzig  bey  dem  allgemei- 
nen, wenn  gleich  fehr  wahren  und  wichtigen  Ge- 
danken flehen  zu  bleiben,  dafs  das  Chriftentbum 
zur  Ausbildung  des  geiftigen  und  fittllchen  Men- 
fcben  die  wirkfamfte  Anhalt  fey.  Liegt  zwar  je- 
ner Gedanke  bey  der  Aufnahme  eines  Kindes  ln 


den  Chriftenbund  uns  am  nächhert,  fo  giebt  es 
doch  noch  gar  manche  andre  Gefichtspunkte,  die 
der  chriftiicbe  Redner,  ohne  jenem  Hauptgedan- 
ken etwas  zu  vergeben,  berückficbtigen  und  gel- 
tend machen  darf,  ja  fogar  zu  berückficbtigen 
und  geltend  zu  machen  verpflichtet  ift,  um  die 
Taufnandlung  fo  rührend  und  erwecklich  als  mög- 
lich zu  machen.  Dahin  gehören  wohl  zunächft 
die  Betrachtungen  über  die  Wohltat  des  Lebens 
an  ficb,  an  die  höhere  Bedeutung  deffelben  für 
Chriften,  an  das  helle  Licht,  iwelches  aber  des 
Lebens  Zweck,  über  des  Menfchen  Ueftimmung, 
über  den  Wechfel  der  Erdenfchickfale  das  Chri- 
ftenthum  verbreitet  und  eine  Menge  anderer,  die 
dem  würdigen  Vf.  nicht  unbekannt  feyn  können. 

Am  wenigiten  hat  Rec.  gleich  das  Anfangsgebet  ' 
zur  erften  Taufrede  zugefagt.  Es  hebt  folgeoder- 
maafsen  an:  „ln  unferm  ftillen  Kreife  wollen  wir,  | 
Gott , dich  verehren.  Wie  du  uns  liebelt,  wie  du  i 
uns  fegneft,  das  haben  wir  auch  erfahren-  Diefer 
Neugeborne  ift  uns  ein  Zeuge  davon.  Untre  Worte 
follen  es  röhtnen.  Aber  unfern  Worten  mangelt 
diejlnnigkeit  des  Gefühls.  Unfre  Herzen  empfin- 
den es " u.  f.  w.  Das  fcheint  doch  nicht  der 
rechte  Gebetston  zu  feyn,  des,  wenigftens  fchein- 
baren  Widerfpruchs  nicht  zu  gedenken,  der  zwi- 
lchen dem  angeblichen  Mangel  des  innigen  Ge- 
fühls und  zwilchen  der  Verncherung  liegt,  dafs 
die  Herzen  gleichwohl  empfinden , wie  fehr  Gott 
liebe  und  fegne.  — Die  beiden  Confirmationsre- 
den,  wovon  die  eine  über  Luc.  10,  42,  die  andre 
über  1 Cor.  16,  13  gehalten  worden  ift,  würden 
wir  für  offenbar  zu  lang  erklären  — jede  füllt  faft 
40  Seiten  — wenn  nicht  die  vielen  Wechfelgefän- 
ge  der  Gemeinde  und  der  Kinder,  und  die  von 
Einem  der  Confirmanden  gefprochenen  Gebete  mit 
abgedruckt  wären.  Aufrichtig  geftanden  kann 
Rec.  fich  mit  der  Manier  Eins  der  Kinder  im  Na- 
men Aller  ein  Oebet  öffentlich  herfagen  zu  laffen, 
nicht  wohl  befreunden.  Mehr  als  ein  blofses  Her- 
fagen kann  es  doch  kaum  feyn;  Aengftlichkeit  wird 
kaum  zu  vermeiden,  und  diefe,  wo  fie  zum  Vor- 
febein  kommt,  für  die  ganze  Handlung  ftörend 
und  lähmend,  oder  wo  durch  langes  Einüben  die 
Aengftlichkeit  endlich  glücklich  überwunden  ift, 
da  wird  das  Gebet  um  To  weniger  das  Erzeugnis 
innigen  Gefühls  feyn.  Uebrigens  find  beide  Re- 
den von  Seiten  ihres  Inhalts  fowohl,  als  von  Sei- 
ten ihrer  Form  fehr  zu  empfehlen.  Der  zweyten 
indefs  möchte  Rec.  befonders  in  Hinficht  der  An- 
lage und  Difpofition  den  Preis  zuerkennen.  Ein 
näheres  Eingehen  in  alles  Einzelne  verbietet  der 
Raum,  und  ein  Kritteln  an  diefetn  oder  jenem  ver- 
fehlten Ausdruck  würde  nur,  befonders  bey  ei- 
nem Manne,  wie  Br.  der  im  Ganzen  feiner  Spra- 
che vollkommen  mächtig  ift,  nur  einen  Milsbrauch 
der  Kritik  verrathen. 
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RÖMISCHE  LITERATUR, 

Königsberg,  b.  Göbbels  u.  Unzer:  Virgils  Geor- 
gien neu  Qberfetzt,  und  mit  Anmerkungen  be- 

«leitet  von  Karl  Gottlieb  Bock  (königl.  Preufs. 
inegsraih,  auch  Commercien  - u.  Admiralitäts- 
rath  zu  Königsberg.)  tgoj.  323.  S.  gr.  8. 

Wiesbaden,  b.  Schellenberg:  Virgils  Georgica, 
deutfeh,  nebft  Anmerkungen  und  poetifenem 
Anhänge,  von  Karl  Gottlieb  Bock.  1819.  387 
S.  gr.  8. 

Xeid  erften  mal  gab  Hr.  Bock  eine  Ueberfetzung 
J des  Virgilifchen  Gedichts  vom  Landbau  im 
Jahre  1790  heraus,  welche  der  Dichter  Bürger  mit 
einer  Vorrede  begleitete;  und  die  A.  L.  Z.  1790. 
Ko.  333.  beurtheiit  wurde.  Die  beiden  folgenden 
obengenannten  Ausgaben  Gnd  nicht  etwa  nur  Wie* 
derholungen  der  erlten,  hie  und  da  mit  Verbeffe- 
rungen,  fondern  gänzlich  neue  Umarbeitungen  ; und 
fo  unterfrheidet  beb  auch  die  Dritte  von  der  Zwei- 
ten. Auf  dem  Titel  beider  Ausgaben  ift  nicht  an- 
gegeben, dafs  der  lateinifche  Text  beygefdgt  ift, 
weicher  in  der  Ausgabe  von  1803  der  Ueberfetzung 
untergeftellt  ift,  in  der  Ausgabe  von  1819  aber  ibr 
zur  Seite  fteht.  ln  den  Anmerkungen  find  nur  die 
Sachen  zur  Notbdurft  für  folcbe  Lefer,  die  noch 
nichts  von  Mythologie  u.  dgl.  wiffen,  erklärt. 

Um  nun  zuerft  bemerklich  zu  machen,  wie  fich 
beide  Ausgaben  der  Ueberfetzung  zu  einander  ver- 
halten wollen  wit  die  herrliche  Stelle  Georg.  II.  v. 
490.  u.  f.  Felix  tfui  patuic  rerum  cognofcere  caufat  o. 
f.  w.  nach  beiden  diefer  Ausgaben  zufaramenftel- 
len ; und  einige  Verfe  öder  einzelne  AusdrOcke,  wo 
die  Lffesart  der  Ausgabe  von  1803  unfrer  Meinung 
nach  baffer  ift,  als  die  in  der  v.  1819  durch  Curfiv- 
fchrift  im  Texte  der  letztem  auszeichnen. 

. * i*  ^ . . ' * i ***.-»• 

I.  Ausg.  von  1803.  — 

Selig  wem  e«  getane  der  Dinge  Natur  «o  rrtfiinden 
Selig  wer  jegliche  Furcht,  und  da»  unerbittliche  Schirkfal 
Unter  die  Fülle  gelegt,  und  de«  Acheron«  tobende  Raubgier. 
Glücklich  aber  «ueh  er,  der  die  Flurengdttcr  verehret. 

Pan  und  dev  alten  Sylvan,  und  das  ländliche  Nymphenge- 
febwißer' 

Weder  die  Steckengebunde  de«  Volk«,  noch  der  Küufge  Purpur 
Fechten  ihn  an  , no<h  der  ralende  Zw  Ui  treu  Io  I er  Gebrüder 
Noch  ob  derDecier  Trupp  vom  verlchwomen  Hier  herabavuebt. 
Noch  die  Sechen  ron  Rom,  noch  untergrheode  Steile». 

Nie  erfülltes  ihn  Arme  mir  Leid,  noch  Reiche  rnit  Abgunß 

Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 


Wa«  die  Zweige  von  felbft,  wae  die  willigen  Felder  ihm  tra?«* 
Sammelt  er  ein,  und  vernimmt  nicht  den  ratend  lautes  Go* 
- * richtahof 

Ihm  iß  kein  ei  ferne«  Recht,  noch  wird  er  der  Zöllner  de«  Volke«. 
Andre  durebkreueen  da«  tue kifebe  Meer ; fie  itürzen  in  Schwerter 
Oder  Oe  dringen  aa  Höfa  Och  hin  euf  die  Schwelle  der  Fürften, 
Jener  brütet  aer  Stadt,  und  der  armen  Penaten  Verheerung, 
Dar«  er  trink*  aus  Smaragd,  und  auf  Tjffua  Purpur  entfehlafe. 
Der  häuft  Schaue  von  Gold,  und  bewacht  den  vergrabenen 
Klumpen, 

Diefer  Raunet  enuückt  vor  der  Uedarrbühne;  der  andre 
Schwindelt  beyre  HandegekJatfch  de«  Volk*  und  der  Vater  im 
**  Schauplau 

Diefe  freu«'  Och  tu  triefen  vom*  Blut  der  Brüder  und  uufchea. 
Landesflüchtig  ihr  Hau«,  und  ihre  trauliche  Heimath, 

Si-h  ein  väterlich  Land  ao  anderer  Sonne  au  Liehen 
Seinen  Acker  befurcht  mit  dem  krummen  Pfluge  der  Landmann, 
Da«  ifl  lein  Jahresgelrbalt : lein  Vaterland  und  die  kleinen 
Bakel  ernährt  er  dadurch , den  verdienßltchea  Stier  uud  die 
Kühe 

Auch  ruht  nimmer  da«  Jahr;  bald  fliefst  e«' über  von  Raumfrucht 
Bald  von  der  Herde  vermehret*!«  Zucht,  bald  von  Garben  der 
Cerea 

Und  beiaßet  da«  Feld,  und  beOegt  mit  Getreide  die  Scheuern. 
Kommt  der  Winter  heran  , fo  prelat  er  Achajeoa  Olive 
Muthig  kcbrei  fein  Vieh  von  den  Eicheln;  Arbutuibeeren 
Gibt  ihm  der  Wald,  und  Autumnua  befchert  ihm  reichliche 
Güter,  ♦ 

Und  der  liebliche  Moll  kocht  hoch  an  den  förmigen  Hügeln 
Schmeichelnd  bangen  indefe  um  de«  Vater«  Küfle  die  Kinder, 
Scham  bewahrt  fein  tüchtige«  Hau«;  es  fenken  die  Kühe 
Milchen«  Euter  herab,  und  euf  luftiger  Aue  verfucheo 
Feiße  Bäckchen  den  Kampf  mit  gegengefiemmeteu  Hörnern. 
Ungefeyert  vergebt  kein  Feß ; auf  den  graOgen  Anger 
Hitacegoflen,  wo  mitten  darauf  der  OpferaJtar  flammt} 

Und  d ie  Freude  ringium  den  Becher  kränzen,  verkündigt 
Er.  Lenäui  dein  Lob  trankopferhd  , und  ßellet  den  Weußreit 
Fliegender  Lanzen  umher  an  den  Ulmen  für  rußige  Hirten 
Welche  zum  ländlichen  Kampf  den  nervigen  Körper  amblöfsen. 

3.  Ausgabe  von  18 19. 


GW/",  f reicher  der  Dinge  Natur  zu  ergründen  vermochte 
Er  der  jegliche  Furcht,  und  da«  unerbittliche  Schick (al 
Unter  die  Fülle  gelegt,  und  de«  gierigen  Acheron«  Toben  1 
Aber  beglückt  auch  der,  fo  die  Flurengötter  verehret 
Pan  und  den  alten  Sylvan  und  die  achweßercliöre  der  Nym> 

' « phen ! , 

Ibm  nicht  kümmern  die  FaJCcn  de«  Volk«,  und  der  Könige 
Purj  ur 

Ihn  ni'ht  der  rafeode  Zwiß  treulos  gewordener  Brüder 
Ihn  nicht  der  Dacier,  der  vom  verlchworncn  liier  herab*  sucht ; 
Oder  die  Dinge  von  Rom,  und  den  Umßurz  drohende  Staaten, 
Nie  »lullten  »dt  Leid  ihn  kirnte , noch  Reiche  mit  MUigunll. 
Wae  aa  Früchten  der  Baum,  wa«  ihm  freywitlig  die  Flur  tragt 
Sammelt  er  ein,  kennt  nicht  den  rafend  lauten  Gerichtehof 
Nicht  fein  eiferne«  Recht,  Geht  keine  Tafel  von  Volksgolt.  • 
Audre  verlachen  da»  tückifche  Meer,  fie  rrooe«  in  Schwerter, 

Drj  ngen  an  Hole  lieh  hin,  bia  hinan  zur  Schwelle  der  Fürßco. 
Jener  da  brütet  Verheerung  der  Stadt  und  den  armen  Penaten 
Dali»  auf  Purpur  er  fehlt!’  und  trink'  au«  Edeigeüeinrn  •*  , 
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Der  biuft  Schatte  von  Gold»  und  betriebt  den  vergrabenen 
»•  Klumpen. 

Angedonnert  bcltannt  di<j  Redneebüliorn  ein  andrer; 

Bay Jall  äonen  ergriff  den  Schnappenden  ; denn  in  dem  Schau - 
platz 

Scholl  er  gedoppelt  ihm  zu  ; von  den  Sitzen  des  / olkt  und  der 
„ . Pater 

Die  mit  dem  Blute  der  Bruder  befleckt»  vernechfeln  die  traute 
Wohnung  und  Schnelle  getroli  mit  ihrem  emferneten  Baooort 
Suchend  ein  väterlich  Land  » an  andrer  Sonne  belegen« 

Aber  den  Acker  befurcht  mit  dem  krummen  Pfluge  der  Land- 
mann » 

Jahreigefchift  tfi's  ihm;  damit  ernährt  er  die  kleinen 
Enkel»  den  Vater  damit»  den  verdieolliicben  Stier  und  die 
Kübe 

Auch  ruht  nimmer  das  Jahr;  bald  firomt  e»  über  von  Baumfrucbt 
Bald  .von  dem  Segen  der  Trift,  und  bald  von  den  Gaben  der 
Ceres 

Dali  von  der  Acrnte  beleb  wen,  ihm  Feld  und  Speicher  beilegt 
wird. 

Nabet  der  Winter,  fo  wird  Sicyoniont  Beere  gekeltert 
Muthvoll  kehrt  von  den  Eicheln  daa  Vieh,  dea  Arbutin  Früchte 
jLiefert  der  VVald»  Autumnua  befchert  vielartige  Güter 
Auch  kocht  hoch  am  beronnvten  FeU  dio  liebliche  Traube 
Schmeichelnd  hangen  indeia  um  des  Vaters  Küfle  dio  Kinder 
Unfcbuld  hütet  das  süchtige  Haus;  es  lenken  die  Kühe 
Afilcbene  Euter  herab,  und  mit  gegeng  »flammet  en  Hörnern, 
Kampf  au  die  feilten  Bückchen  ihr, Spiel  auf  luftiger  Aue. 

Er  felbit  feyert  den  fclllicbcn  Tag:  getoQen  ins  Gras  hin 
Wo  um  den  flammcuden  Herd  den  Krug  die  Brüder  bekrän- 
zen , 

Huft  er  Lenaus  dich  an,  trankoplernd , und  fliegender  Lanzen 
.Wetiltreit  lehnt  an  die  Ulmen  er  an  für  Hirten  aas  Felde# 

Die  zum  paläjirljekcn  Kampf  ftch  ihren  Körper  entbluten. 

. Mao  lieht  febonaus  der  Vergleichung  beider  Aus- 
gaben  in  diefer  Stelle,  dafs  der  Vf.  die  limae  laba- 
rem  et  moram  fehr  fleißig  beobachtet  hat;  aber  be- 
wundern muß  man  den  außerordentlichen  Eifer 
lind  die  Ausdauer  die  er  dabey  bewiefen,  wenn 
man  folgende  Stelle  der  Vorrede  zur  letzten  Aus- 
gabe liefet:  „Warum  foll  ich*  nicht  geftehn,  dafs 
ich  diefer  Arbeit  den  größten  The»  meines  Le- 
bens welches  (der  Vf.  feilrieb  diefes  1819)  bis  zum 
73ften  Jahre  heran  gerückt  ift,  gewidmet;  dafs  ich 
neben  wiffenfchaftlichen  und  Sprachftudien , auch 
der  nähern  Vorbereitung  zu  diefem  Werke  felbft 
faft  jede  vorteilhafte  ueiftesftimmung,  die  mir 
Amtsgefcbäfte  übrig  ließen,  darauf  verwendet, 
■dafs  ich  mich  oft  mit  einem  einzigen  Verfe,  ja  Aus- 
druck Tage  und  Nächte  laug  herurngetragen  habe; 
dafs  ich  über  einen  glücklichen  Einfall,  der  mir  zu- 
weilen wie  im  Traume  kam,  in  der  finftern  Nicht 
aufgefprungen  bin,  ihn  nieder  zu  fchreiben;  dafs 
ich  mit  Begeiferung  und  Kritik  gearbeitet,  aber 
auch  um  durch  emfiges  Streben  nicht  abgeftumpft 
zu  werden,  mich  von  Zeit  zu  Zeit  der  Arbeit  ent- 
zogen, und  durch  kleinere  poetifche  Verfuche  zur 
Fortfetzung  des  großem  geftärkt  habe.’’ 

■»  Die  - Vofsifche  UeherieUung  hat  der  Vf.  nicht 
eher  als  nach  Vollendung  feiner  Ausgabe  der  letzten 
Hand  verglichen,  aber  mit  dem  Vorfatz  fich  nichts 
daraus  zu  Nutz  zu  machen.  Um  nuu  auch  das  Ver- 
hältnifs  der  Voßifchen 1 und  Bockifcheu  (Jeber- 
fetrung  gegen  einander  an  einem  Beyfpiele  darzu- 
ftelien,  wählen  wir  den  Eingang  des  Werkes; 


KH 

Quid  faclat  laetae  feget  et  etc.  He. 

Wu  froh  machet  dl*  Saar , bey  welch, in  HimmeligelUrn, 
Ack»  «u  wenden.  di.  Aeb'  «n  Ulinenbäume  iu  fügen; 

W«i  für  Sorge  der  Hiad.  für  ämlige  Pflege  dte  Schaafvith 
Fodert,  Meran»»,  rrie  riet  Erfahrung  die  kärgliche  Biene: 
Hebe  IU  fingen  ich  en.  Ihr  Stehlende  Lichte»  der  Walt  all»,  g. 
Ihr.  die  de»  gleitende  Jahr  ihr  lübrt  am  Himmelacewölbe, 
Liber  und  holdefie  Cerei  ilti  euer  äefebenk,  dele  die  Erde 
Gegen  den  mtrkigen  Helm  Cheonienr  Eichel  getaufchrt. 

Und  mit  erfundener  Treeb'  Acheloilche  Becher  gemilcht  h«t;r 
Auch,  ihrFeunen,  o hebt  allwaltende  Göller  de*  Lendmarai,  t». 
Hebet,  o Feunen.  den  Fule,  euieeemi  den  DryadUchm  Juogfraun: 
Eure  Geicbenke  beilog' ich.  Unddn,  dem  Tel!  ul,  vom  Drryrack 
Mächtig  erfchüttert,  herauf  dat  erfie  wiehernde  Pferd  go/i, 
O Neptun , und  die  Pfleger  der  Tnft,  dem  fehneeigte»  Kinder 
Dreymal  hundert  dee  fette  Geflreuch  auf  Cee  befcheren ; 15, 

Schaa/ehehüter,  o Pro,  liegt  Mentlue  dir  en  dem  Herein; 
Steh,  o Tegiier,  mir  her,  die  heitnifeben  Wilder  verieftend 
Semmt  der  Ljcäilcban  Trift;  und  de«  Oelbcntnt  SchäpJ rinn 
Minerva;  1. 

Da  den  gebogenen  P flug  aUwürte  vor  zeigend  et  Jüngling. 

Und  Sylvan,  in  der  Hand  die  trurzelzarie  Cypreße.  ' 10. 
Auch  ihr  übrigen  eil',  ihr  Gott«  und  Göttinnen  Schuten 
Unterer  Flur,  wo  fonder  Gefäm'  ihr  neue  Gewachte 
Nehrt,  und  vom  Himmel  derSaatgedeiblichenAegen  hertbfcbickr. 

Du  vornehmlich,  o du,  den  bald  der  Götter  Verfammlung 

Zweifelhaft  welche  — belltet:  ob  Stedtund  Länder,  o Cälar,  JJ. 
Dir  au  betchirmen,  gefällt,  nod  dich  der  gewaltigo  Weltkrria 
Ale  Urheber  der  Frücht'  empfängt  und  der  Wetten  Regierer, 
Dir  um  knotend  die  Stirn  mit  dar  Mine  Mutter  Cytheaena, 
Oder  ein  Gottduerfcheinlt  dee  unendlichen  Menet,  der  Schiffer 
Einaig  allein  dir  fleht,  die  äolaerfte  Thule  dir  huldigt, 

Vnd  Tetbya  dich  erkauft  mit  eilen  Wogen  aum  Eidam  u.  t.  w. 

Vergleichen  wir  damit  die  Voßifche  Verdeutichungl 

,,  Wea  mit  Gedeihn  Saatfelder  erfreut,  uod  welche»  Geflirnuna 
Kehren  die  Erd',  oMecinaä,  und  hoch  die  Aeb*  endenlflmbeum 
Fügen  beifit;  wrei  Aindern  an  Pfleg',  und  welcbcrlcj Wartung 
Schlafen  gebührt,  rrie  erfahrener  Fleif»  dea  [pirfamrn  Bienen: 
Hievon  rede  mein  Lied,  ihr  {tretende  Liebtet  dea  Weltallr, 

Die  ihr  mit  gleitendem  Zuge  daa  Jahr  umleaket  am  Himmel, 
Liber  und  näbreade  Gere»  1 unfern  , euch  dankend  , die  Erde 
Gagen  den  fruchtbaren  Halm  Chaoniaa  Eichel  vertaufebt  bat. 
Und  mit  atfuodaaer  Traub'  acbeloiicbe  Becher  gewürzot ; 

Auch  ihr  näheren  Mächte  der  Landbewohner,  o Faunen, 

Hebet  augieich,  ihrFeunen,  den  Fuf»,  und  drvadifche  Jungltaun'i 
Enera  Gaben  befingdrh!  O du,  dem  die  Erde  da»  erftc 
Braufende  Rofe  binftrömta,  durrhbebt  vom  gewaltigen  Dreytadfi 
Komm,  Neptunua,  und  Pfleger  der  Waldungen  dem  dreyhundert 
Schneeige  Stier'  abfeberea  die  fruchtbaren  Büfcbe  von  Gea. 
Selbß  auch  den  heimlichen  Wald  und  Lvräui  Wipdungao  lalfecd 
Pan.  o Hüter  der  Scheafe,  Io  dir  drin  M.inalua  vrrnh  ifi. 
Komm,  tegeaifeherGott,  huldreich;  und  Minerva  deaOalbanma 
ScHopferinn  ; komm  auch,  Jüngling  deahackigen  Pflogra  Erfinder; 
Und  in  der  Hand,  Syivanua,  die  junge  Gyptt'i'  aua  deaWuraai- 
Gelter  und  Göttinneo  alle,  dev  Flur  wohlthäti|,e  Schirisart 
DU  ihr  nene  GertächP  ohn*  einigen  Samen  entehrt. 

Und  auf  gefäete  reichlich  den  himmiifebeo  Seegen  hevebgictab1 
Dann  auch  du.  den.  bald,  nicht  wißen  wir,  waieba  Vevfamnalong 
Waltender  Götter  beiim:  ob  der  Stldt'  Anordnung,  o Cäfar, 
Dir  und  die  Hut  der  Lande  gelällr.  und  der  räumige  YVelikrei# 
Ai»  Urheber  der  Frücht'  und  der  VV’ht erung'-o  Gebieter 
Dich  empfängt,  una  die  Schläfe  dev  Ahnin  Myrte  dir  flechtend  ; 
Ob  du  dem  Meer  ein  Gou,  dem  unendlichen,  keramß  und  di« 
Schiffer 

Deine  Gewalt  nur  eihöhn,  die  äuianrfle Tbuie  dir  dieoet. 

Und  dich  Tetbya  rum  Eidam  erkauft  mit  eilen  G ewäflfern  u,  L 

I 

Hier  ift  nun  gleich  im  erften  Verfe  der  ei- 
gentliche Sinn  des  Dichters  in  dem  Ausdrucke: 
quid  faeiat  laetas  fegetet  durch  Vojfens:  war 
mit  Gedeihn  die  Saaten  erfreut  weit  heller  ge- 
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geben  als  durch  B.  „was  froh  machet  die  Saat.” 
Das  wiederkehrende  ihr  im  6ten  V.  bey  B irrt 
eis  unmelodifch  das  Ohr,  zumal  da  es  fchon 
im  5ten  V.  wo  es  nothwendig  hingehurt,  vgy- 
kam  und  ift  bey  P.  gut  vermieden  worden.  Der 
Abfchnitt  im  7ten  V.  vor  der  rauhen  kurz  gebrauch* 
ten  zufammengezogenen  Sylbe  iftt  beleidigt  eben, 
falls,  markigen  (pingui  arifta)  Halm  dagegen  fin- 
den wir  bey  B.  richtiger  gegeben  als  bey  P.  durch : 
fruchtbaren  Halm.  Mifcuit  v.  9.  gewürzt  wie  es  P. 
giebt,  könnte  eine  fremde  Zuthat  Dyn,  wo  Bock 
nur  das  eigentliche  gemlfcht  gebraucht,  die  jedoch 
weder  der  Sinn  noch  die  Sprache  verwerfen.  Im 
10.  V.  wo  B ■ das  Prädikat  praefentia  in  der  Bedeu- 
tung wie  praefens  und  das  Griech.  rxfmv  bekannter 
maafsen  fie  oft  haben,  vonObwaltung  nimmt,  geben 
wir  der  im  Commentar  bey  P.  S.  51.  gut  nachge. 
wiefenen  (aus  1.347.E0I.  t.  41.  Piodar,  Pytb.lX.  114.) 
Voffifchen  Erklärung  und  Üeberietzung:  „ auch  ihr 
näheren  Mächte  der  Landbewohner  — die  als  Feld- 
götter  mit  Hülfe  dem  Landmann  immer  nahe  lind, 
indem  andere  erft  nach  Gebet  und  Opfer  von  ferne 
kommen  — als  der  feineren  gerne  auch  den  Vor- 
zug. ln  jedem  Fall  ift  B.  auwaltende  durch  das 
fremdartige  all  unrichtig.  Diefe  Feldgottheiten 
wo  werden  fie  als  folcbe  und  wie  können  fie 
allwaltend  angenommen  werden?  11.  V.  möchte 
der  B.  Hexameter:  Eure  Ge/chenke  u.  f.  w.,  der 
unangenehmen  Dehnung  im  Voffifchen  Hexameter 
vorzuziehen  feyn.  Weit  vorzüglicher,  bezeichnen- 
der, farbenreicher  hingegen  ift  der  12.  V.  bey 
Voft: 

— — — dem  die  Erde  dar  erjle 

Br, rufen  Je  Rofe  (hlnjlrvmtt) , durchlebt  vom  gewaltigen 
Orej  tack 

— — — eni  prima  frementem 

Fudil  equum  magna  leitue  pereujfa  tridentl.  . 

als  bey  B. 

— — — !om  Dreyiack 

Mächtig  etfehüttert,  herauf  du  «rite  wiehernde  Pferd  gof». 

Da  fundere,  wie  P.  aus  mehrern  Dichterftellen 
Ecl  IX.  41.  Lukrez  V.  J13  — tempore , quo  primutn 
tellus  a nimatia  fudlt  niebweifst,  von  einem  kräfti- 
gen Hervorbringen  (felbft  auch  bey  Prnfaikern, 
Plin.  6,  9.  Armenla  fundit  Euphratem  et  Tigrln  — ) 
gebraucht  wtrd,  fo  ift  das  in  dem  fchön  gewählten 
Paiimhacchifcben  Versfnfse  nach  dem  Ahfchnitte 
braufrnde  Rofs  von  Pofs  gebrauchte  hinftrOmre  weit 
heller  als  das  gofsla  dem  ohnehin' bol perigten  Aas- 
gärige:  herauf  das  erfre  wiehernde  Pferd  gofs , za- 
mal  als  man  firh  fchwerlich  von  einem  heran fglefsen 
eines  Pferdes  einen  anfcbaulichen  und  richtigen  Be- 
griff wird  machen  köonen.  Ob  im  15.  V.  der  B. 

U eberfetz.  Schaafebehüter  ft.  Hüter  der  Schaafe,  wie- 
Pofs  einfach  fagt,  und  im  16.  Tegäer  für  tegaeifcher 
Gott  als  Beywort  des  Pans  durch  natürliche  Würde 
lieh  empfehlende  Ausdrücke  find,  zweifeln  wir  fehr. 
Auch  ift  die  Zufamroenziehung : Schöpfrin  f.  Schö- 
pferinn  mehr  als  unvirgiiifch'rauh.  — Auch  ift  Sal- 
tut  bey  V.  v.  16.  eindringender  in  di«  befondern 
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Nuancen  der  Sprache  durch  .Windungen  — die  ab- 
Itufenden  Windungen  der  Bergthäler  mit  Waldun- 
gen zu  bezeichnen  - gegeben,  als  B.  blols  durch 
U'äider  thut.  V.  19.  — undque  puer  monftrator 
aratri  — nahm  B.  m einem  andern  Sinne  a ls  P-  als 
ob  der  Dichter  den  Erfinder  des  Pflugs  (Triptole- 
mos  — gder  dachte  ö.  an  den  ägyptifchen  Oltris,  der 
wohl  kaum  hierher  geboren  dürfte?)  fo  anruft,  dafs 
er  ihn  nicht  anders  als  mit  dem  Tilug  zu  feinen 
Füfsen  lieb  denkt-  Man  müfste  nacbweilen  können, 
dafs  die  alten  Künftler  mit  diefem  Attribut  ihn  abge- 
bildel;  wenn  aber  auch  diefs  der  Fall  wäre,  fo  folg- 
te nicht,  dafs  Virgil  gerade  in  Beziehung  auf  fok 
che  Abbildungen  diefs  habe  ausdrücken  wollen: 
Vielleicht,  weil  Silvanut  fogleich  darauf  angerufen 
wird  — teneram  ab  radice  ferens , Sylvane,  cupref- 
fum  — Aber  Minerva,  die  vorangeht,  wird  autb 
nur  fchlechtbin  aufgerufen  als  oleat  inueatrix  und 
fo  ift  diqfes  Monftrator  wohl  ebenfalls  nur  fynonym 
mit  Inventar  f.  Monftrator  ufus  aratri,  wie  es  ge- 
wöhnlich , dem  Spracligebrauche  vollkommen  ge- 
mäfs  erklärt  wird,  da  monftrare  artet  häufig  fo  viel 
heifst  als  invenire,  docere  f.  Siat.  it,  S.  1.  122.  et 
monflrare  artet  — und  wie  Paft  auch  über  fetzt:  — 
des  hackigen  Pfluges  Erfinder  — auch  ift  harkiß  be- 
ftimmter  bezeichnend  als  krumm.  Die  B.  Zuthat 
allwärtt  ift  ohnehin  nach  Form  und  Sache  den  Tex- 
te fremd.  — V.  20.  fagt  bey  B.  das  Beywort  wur- 
zelzarte nicht,  was  der  Text  will.  — V.  24  — 
25.  — quem  mox,  quae ßnt  habil  ura  deorum,  con- 
cilio,  incertum  eft  - ift  bey  B.  in Idern  nachlalfig  hin- 
geworfenen zweifelhaft  welche,  alj  Ellipfe  für : es 
ift  zweifelhaft  — der  feierliche  Ton  des  Dicht/;  is 
hier  ganz  verfehlt.  — V.  zg.  cingetu  materna  terri- 
pora  myrto,  was  B.  giebt:  dir  umkränzend  die  Stirn 
mit, der  Myrte  Mutter  Cytherens  ift  ebenfalls  lehr 
nachteilig,  ja  undeutlich  und  fchielend  ausgedruckt 
ft.  mit  der  deiner  (Ahn)  Mutter  Cythere  geweihten 
heiligen  Myrte:  wie  weit  belfer  bey  P. 

— l nt  die  'Schlafe  der  sthrrin  Mjrte  dir  flachund* 

nun  | Tfy,  1 e • . •* 

Wir  brechen  hier  unlre  Erinnerungen  dje  frey- 
lioh  durch  viele  andere  i'artjeen  dieler treuen'  Ver- 
deotfehung  noch  kannten  fo'rtgefetzt  \vc.rdcn . ab, 
um  nicht  zu  lang  zu  werden.  Sie  wer^leu  dünkt 
Uns,  h(nreichen  den  Werth  diefer  Verdeulfchung 
und  ihr  Vmrhältnifs  namentlich  zur  Pojffchen  kund 
zu  thun.  keineswegs,  .man  wird  uns  die  Gerech- 
tigkeit .ziftr^uvn,  baUtjn  wir  ‘di *'*■  Austeilungen  ge- 
macht, um  das  Verdiegrt,  das'fiflerdings  auch  ditfe 
V.er  feihfchM'^'hjt,  harunterzoiytz^n.  Wir  eSferi 
den  Fluifs,  die  Enoutniffc,  die  fiijitbare  Liehe,  t 
der  der  würdige  Greis  an'nielrf  UeDerfetzbng'ge,i^■: 
beitet  hat.  Immer  wird  auch  ihm,  neben  Pofs 
noch  ein  BJatt  des  heiligen  Lorbers,  der  zuerlt 
Maro  dem  nnfterblichen  Sänger  ländlich weifer  und 
froher  Befchäftigung,  und  dann  in  gerechtem  An- 
theil  denen  gebührt,  die  ihn  feines  Geiftes  und  (ei- 
ner melodifchen  Sprache  am  wertlieften  der  deut- 
(eben  Lit-  ein  verleiben  wollten,  ohne  Undank  nicht 

” -kön-  . 
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können  vcrfagt  werden!  BefondWs  wäre  zu  wQn- 
tehen,  dafslfn.  Bndk’t  beide  obige  Ausgaben,  oder 
Snrenigftens  die  neuefte  niit  der  Vofsifchen  Ueber. 
Tetzung  auf  Schulen,  wenn  Virgrl’s  Georgica  gele- 
fen  werden,  von  den  Lehrern  oit  verglichen , und 
die  Schüler  geübt  würden,  die  deutfcben  Aus- 
drücke beider  (Jeberfetzer  gegen  einander  zu  hal- 
ten, und  zu  baurtheilen. 

Die  angehängten  Gedichte 'verrethen  zwar  nicht 
eben  eigenthilmlichen , "aber  doch  einen  gebil- 
deten^ glücklich  fremde  Mufter  und  Weifen  fich 
aneignenden  dichterifchen  -Geift.  Mehrere  find 
in  antiken  Sylbehiraafsen,  alcaifchen,  jambi- 
fchen  Hexametern,  ‘Diftichen  n.  f.  w.  darunter 
auch'Deberfetzungen  Horazifchet  Oden,  wie  z.  Ö. 
die  9te  oder  1 B.  an  Thaliarches,  die  uns  gut  gelun- 
gen fcheint:  beffer  als  die  ite  Ode  des  3.  B.  wo 
Ton  und  Oeift'  des  Originals  ziemlich  unter  den 
Händen  ries  Ueberfetzers  verflogen  ift:  Man  lefe  nur 
den  Anfang?  j 

l'nhfilgen  l'ubfl  h»f,  ich,  er  bleib*  fm»! 

Mit  Cttnji , ihr  Hörer ! u.  L w. 

Auch  find  Härten,  wie:  — wem  über’ n fchuld.' gen 
Nacken  ein  blo/set  Schwert  herunterfchwebt  und  zu- 
f?tnmengefetzte  Beyworte,  wie:  Arkturus  rafend- 
toller  Einfall  und  : erdüberdrßfsig,  ein  Wort,  das 
noch  gegen  die  Quantität  verftöfst , und  Elifionen 
wie:  Sollt  Ce ) mein  Sabinerthal  mit  jenem  forgen- 
belafteten  Prunke  wechfeln  läftig  dem  Ohr.  Aber 
auch  nicht  wenig  gereimte  Poefieen  finden  fich  hier, 
unter  denen  manche  Erzengniife  der  Zeit  und  ihrer 
ernften  Eindrücke  find.  Sie  athmen  tüchtigen  Sinn 
und  wackern  Patriotismus,  wenn  auch  in  Aüekßeht 
auf  Darftellung  und  Sprache  da  und  dort  einiges  zu 
wiirtfchen  übrig  bleibt.  Auch  in  heiteren  üedicln 
ten,  tändelnden  fejblt,  nach  Cotu/Zr  und  Remters  u. 
a.  Weife  hat  fich  der  Vf.  verfucht,  fo  wie  er  in  de* 
letzten  Ton  in  der  höheren  'Ode  oft  einzuftimmen 
ringt;  und  anderwärts  Utt  und  Kleift  nachftrebt. 
l|nter  die  heften  in  jener  Gattung  gehören  das  Lied 
an  das  Glück.  S.  278-  und  Bitte  an  den  May  S.  242. 
Am  anziehendften  aber  find  die  Nachbildungen  oder 
frey«  Ueberarbcilungen  mehrerer  Lieder  von  fcliätz- 
baren  älteren  dentfciien  Dichtern,  von  Robert  R&- 
bertftn  (geh.  1600  zu  Königsberg,  geft.  104g)  und 
feinem  i reunde  und  Landsmann,  dem  trefflichen  Sie 
mon  Dach  (geh.  1605  zu  Memel,  geft.  zu  Königsberg 
»659)  und  J.  P.  71t,  (geb.  1619  zu  Liegnitz  , geft. 
1689  zu  Danzig.)  Da  der  Vf.  ne  füh  Nachbildun- 
gen äusgiebt,  10  wäre  es  unbillig,  mit  ihm  zu  rech- 
ten  da(s  er  fie  nicht  ganz  gelaffen,  wie  fie  in  der  Uv- 
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fchrift  End.  Indeffen  fcheinen  fie  uns  in  feiner  Be- 
arbeitung nichts  verloren  zu  haben:  Hier  eines  der 
kleineren  von  Dach,  oder  nach  diefem:  an  Do- 
rinden: 

• . i • 

Komm  Dorindö ! Ufa  um  «Uta» 

Jetzt  noch  itt  die  RoUnaoit ; 

Und  ein  längere«  Verweilen 
1 Hat  oft  allaufnät  gereut. 

Komm,  da  Wala  und  Flur  und  Luft 
Zum  üeaula  dar  Liebe  ruft. 

Sieli du  nicht»  wie  auf  den  Matten 
Scbaai  und  Widder  liebend  im? 

Hörlt  du  nicht»  wie  in  den  Schatten 
Taub’  uod  Tauber  «ertlich  girrt? 

Wie  fich  Baum  und  Baum  befpricht? 

. Staud'  und  Staude  Heb  umflicht? 

Lall  betrübt»  wenn  man  fie  fliehet t 
Diefer  welluitreicbe  Brand  , ' j 
• Dtefe  Jugend»  die  wn«  blühet» 

Hat  nicht  ewigen  Beflaed» 

Zeigt  fich  wind  - und  vogrlleicbt» 

Kommt  und  lächelt»  wankt  und  weiche. 

Auch  in  den  Nachbildungen  Robertfins , den  Bou* 
terwek  wieder  und  Haug  neuerdings»  jener  in  feiner 
vortrefflichen  Gefchicbte  der  deutfcben  Lit.  die« 
fer  in  feinem  fchön  gepflanzten  poetifchen  Luftwaide 
ins  .Leben  erweckt  haben , ift  der  frifche  freve  ge- 
mflthliche  Ton  des  wflrdigen  Freundes  und  Zeit  ge« 
n offen  von  iS.  Dach  gnt  erhalten« 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

* 1 s * ... 

-•.MöKCHftJj  in  der  Lindauerfcheo  Buchh.:  Reli- 
gidfe  Betrachtungen  nebft  einigen  Gedichten 
ßnnverwandten  Inhalts  za  höherer  Anregung 
und  Stärkung  des  Herzens.  Herausgegeben  vom 
Profeffor  Hölderich.  1823.  142  S.  8. 

Es  ift  in  unfern  Tagen  kein  Mangel  an  folchen 
Büchern  die,  wenn  uns  diefer  Ausdruck  vergönnt 
ift  , eine  erbauliche  Unterhaltung  gewähren  füllen. 
Das  vorliegende  wird  diefen  Zweck  erreichen  bey 
folchen  Leiern,  die  nicht  im  Stande  find,  die  darin 
enthaltenen,  nicht  immer  tief  gefchöpften  Betrach- 
tungen über  Natur,  W^Jtordnupg  und  Heilzweck 
feibft  anzuftellen,  oder  die  dazu  gegebenen  Ge- 
dichte von  Klopftock  und  Andern  in  den  Werken 
deZfelben  nachzulefen.  Der  poetifche  Tbeil  des 
Bucbesift  übrigens  ftärkerals  der  profaifche.  Das 
Aeufsere  zeichnet  Geb  durch  Gefchmack  aus. 

'l  r ■.  f!  ; • 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Heiokiiero,  b.Groos:  Die  Mauren  ln  Spanien. 
Scbaufpiel  in  vier  Aufzügen,  von  Alednog. 
( Gondela ) 1811.  157  S.  8.  mit  » Kupfert. 

Ohne  weitern  Vorbericht  f endet  hier  ein  junger 
Dichter  diefes  SchaufpieJ  ins  Publikum.  Ein 
junger  Dichter,  das  lagt  uns  die  Antwort  des  jugend- 
lichen Helden  im  Stücke  auf  des  Erzbilchofs  frage: 
ob  er  glaube,  dafs  der  König  ihm  gewähren  werde, 
was  er  dem  erfahrnen  Manne,  dem  Rathe  und  Freun- 
de verfagt  habe? 

„ leb  will  iba  biwheo  dief«n  iUrrert  Sion.  — — 

— W«*  nicht  <1«*  M*one»  ruhige  Vernunft 
Vatroaa  im  wilden  K*ropf  der  Leideatchaft ; 

Di«  Weibe  in  de«  Jüngling,  reiner  Bfuit 
Eoiflammt  xu  kühner  Rede,  «nd_  ihr  Strahl , 

Entzündet  an  dem  heiligt!»  Gefühl, 

Ergreift  vernichtend,  wie  ihm  widetlbebt. " 

Soläfst  nur  ein  Jüngling  feinen  jugendlichen  Helden 
fprechen , durch  den  er  gemeiniglich  felbft  fpricht, 
wie  Schiller  durch  Pofa.  — Wahrfcheinlich  itt  diefs 
der  erfte  Verfuch  des  Vfs.  im  Dramatifchen , wenn 
auch,  nach  dem  im  Ganzen  gelungenen  Versbau, 
nicht  der  erfte  dichterifche  überhaupt.  Nach  die- 
fen  Rackfichten  glauben  wir,  uns  Ober  diefes  Pro- 
duct, das  Ichon  deshalb  der  Aufmerkfamkeit  uns 
nicht  unwerth  fcheint,  weil  ea  fieh  von  aller  neu- 
modifchen  myftifcben  Phantafterey , in  welcher  fo 
mancher  feine  Kraft  vergeudet,  entfernt  hält,  etwas 
genauer  verbreiten  zu  dürfen  , als  wir  es  angemef- 
fen  finden  würden,  wenn  diefs  das  vierte,  fünfte 
Werk  des  Vfs.  von  gleichem  Gehalte  wäre.  Bey  ei- 
nem erften  Producte  darf  die  Kritik  wohl  ftrenge , 
aber  nicht  bartfeya,  und  wo  fie  bev  unverkennba- 
ren Anlagen  ein  reines  Streben  findet,  follte  auch 
die  erfoderliche  Kraft  noch  mangeln,  da  ift  es  ihre 
Pflicht  diefs  anzuerkennen.  An  Kraft  aber  fcheint 
es  uns  diefem  Schaufpiele  wirklich  zu  mangeln, 
dem  auch  im  Ganzen  die  nöthige  Haltung  fehlt;  doch 
möchte  diefs  letztere  wohl  hauptfächlich  daraus  ent- 
ftehen,  dafs  der  Vf.  nicht  gewufst  hat  einen  eigent- 
lichen Helden  des  Schaufpiels  aufzufinden,  der  ei- 
nen Mittelpunct  gebildet  hätte,  um  den  Geh  alles  be- 
wegte. — Eine  kurze  Darlegung  des  Ganzen  wird 
das  Urtbeil  am  beiten  leiten.  Die  Fabel  des  Schau- 
fpiels (das  feinem  Stoffe  nach  wohl  eine  Tragödie 
feyn  loUte , denn  der  Untergang  der  Selbständig- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igi  j. 


keit  eines  ganzen  mächtigen  Volks  ift  ein  tragifcher 
Stoff),  ift  eine  gefchiehtllche : es  ift  die  des  Ein- 
bruches der  Araber  UDter  Tarik,  berbeygerufen  von 
einer  durch  Roderich,  dem  letzten  Gotbenkönige, 
graufam  entthronten  gothifchen  Königsfamilie,  wel- 
che zwar  ihren  Unterdrücker  untergeben , ftatt  aber 
die  Krone  wieder  zu  erringen,  6ch  um  diefelbe  durch 
die  Arglift  des  berbeygerufenen  Feindes  betrogen, 
und  Ihr  Vaterland  mit  Ketten  belaftet  Seht.  — 
Welch  ein  ergreifender  Sinn  liefse  fich  in  unfern 
Tagen  in  eine  folche  gefchichtlicbe  Thatfache  -le- 
en;  doch  ein  folcher  fcheint  unferm  Vf.  nicht  in 
en  Sinn  gekommen  zu  feyn.  Er  hat  folgende  Fa- 
bel daraus  gebildet.  — Roderich  bat  einen  raube» 
rifchen  Angriff  der  Araber  (diefe,  nicht  die  un- 
tergeordneten und  felbft  unterjochten  Mauren,  ero- 
berten Spanien)  zurüekgefchlagen , und  ift  im  Be- 
griff das  Dankfeft  zu  feyern  und  einen  jungen  Hel- 
den, Alfons , dem  er  vorzüglich  den  Sieg  zu  dan- 
ken hatte,  zu  belohnen,  als  ein  neuer  mächtiger 
Angriff  der  Araber,  bey  welchen  fich  Graf  Julian , 
der  verbannte  Bruder  des  von  Roderich  feiner  Au- 
gen beraubten  und  dann  im  Gefinguiffe  verfchmach- 
teten  Königs  iVltita , befindet,  angekündigt  wird. 
Der  Sieg  fcheint  dem  Könige,  der  doch  als  ein  gro- 
fser  Feldherr  gefcbildert  wird,  kein  grofses  Ver. 
trauen  eingeflölst  zu  haben;  denn  der  Verbannte  er- 
regt in  ihm  eine  dem  erften  Aofchein  nach  unange- 
meffene  Furcht,  und  er  befchliefst,  an  diefen  einen 
Friedensboten  zu  fenden  mit  grofsen  Anerbietungen, 
und  zwar  feinen  jugendlichen  Helden  Alfons,  für 
den  er  eine  ungewöhnliche  Zuneigung  äufsert.  Die- 
fe Wahl  aber  lenkte  der  Erzbifchof  Oppas,  der,  ob- 
gleich Julians  Bruder,  von  Roderich  mit  hohem  Ver- 
trauen behandelt  wird,  jedoch  in  heimlichem  Ver. 
ftändoiffe  mit  feinem  Bruder  fteht:  ihr  Plan  ift,  den 
Sohn  des  Witiza,  Sigtbert,  auf  den  Tbron  zu  er- 
heben, ihn  mit  Julians  einziger  Tochter,  Thoris - 
munde , zu  vermählen  und  dann  im  Namen  des  fch  wa- 
chen jungen  Filrften  zu  herrfchen.  Diefem  Plane 
fteht  nun  Niemand 'mehr  im  Wege,  als  Alfons , in 
welchem  er  mit  Recht  einen  natürlichen  Sohn  Ro, 
derichs  ahnet,  dem  diefer  die  Thronfolge  beftiramt. 
Er  hofft  ihn  feinem  Untergange  entgegen  zu  fenden, 
Indem  er  ihn  an  Julian  einen  Uriasbrief  mitgiebt,  der, 
wie  er  Roderich  und  Alfons  glauben  läfst,  die  Ver. 
föhnung  des  Bruders  einleiten  foll.  — Thorlsmunde 
befindet  fich  aber  in  der  Gewalt  Rod*richs  und  zwar 
eingefperrt  in  eben  dem  Thurme  zu  Toledo,  in  wel- 
K (s)  ehern 
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cbem  Witizt  verfchmachtete.  Rodtruh  nahm  fie  als 
Geifsel  für  ihren  Vater  an  feinen  Hof,  und  da  erfür 
fie  entbrannte,  und  fie  feine  Liebe  verfehmähte,  iiefs 
er  fie  heimlich  in  jenen  Thurm  werfen , nnd  jetzt 
foll  fie,  nach  einer  Aeufserung  Roderiebs,  den  der 
Erzbifcbof  mit  Verficberungen  der  Anhänglichkeit 
nnd  des  Abfcbeues  gegen  die  fluchwürdige  Unter- 
nehmung feines  Bruders,  des  Grafen  Julian,  ge- 
tlufcht  bat,  mit  ihrem  Leben  für  die  Handlungen 
des  Vaters  haften.  Wie  füll  Oppas  nun  die  künfti- 
e Königsbraut  retten?  Alfons  foll  ihm  dazu  behülf- 
et» feyn.  Diefer  liebt  Tharismunden,  mit  welcher 
er,  man  erfährt  nicht  wie,  feine  Jugendjahre  in  kin- 
difcher  Unfchuld  und  Vertraulicnkeit  zugebracht 
hat ; er  verräth  diefe  Liebe  gegen  den  Er/.bifehof 
und  diefer  beftimmt  ihn  durch  die  Entdeckung  von 
ihrer Gefangenfchaft  und  derUrfache  derfelben,  die 
Gewalt,  welche  ihm  Rodericb,  der  lieh  zum  Heere 
begiebt,  in  Toledo  anvertraut , zu  ihrer  Befreyung 
zo  benutzen,  fowobl  um  feine  Geliebte  zu  retten,  als 
um  Rodericb  von  einer  Schandtbat  zu  bewahren. 
Verhüllt  vollführt  er  diefs,  und  fendet  die  Gerettete, 
die  ihn  in  ihrem  Retter  ahnet  und  ihm  von  ihrer 
Bruft  ein  Muttergottesbiid  als  Zeichen  der  Dank- 
barkeit reicht,  zu  ihrem  Vater.  Alfons  erfebeint 
jm  Lager  der  Araber  und  findet  dort  Thorismuitden 
vor.  Die  febwört  ihm,  befonders  da  fie  wirklich  in 
ihm  ihren  Retter  erkennt,  in  Gegenwart  ihrer  Mut- 
ter, welche  jedoch,  mit  den  Planen  ihres  Gemahls 
bekannt,  fich  widerfetzt,  nie  Siegeberts,  fondern 
feine  oder  des  Himmels  Braut  zu  werden.  Auf  Anord- 
nung des  Vaters  folien  Mutter  und  Tochter  ln  einem 
tief  im  Walde  verborgenen  Nonnenklofter , deffen 
Aebtiffin  eine  Freundin  der  Mutter  ift,  bis  zur  Ent- 
febeidung  ihre  Zuflucht  nehmen,  bedeckt  von  ei- 
nem aus  Gothen  und  Arabern  behebenden  Geleite. 
Die  Anträge  Alfonfens  werden  fowohl  von  Julian 
als  von  Tarik  ausgefchlagen,  und  beide,  ohne  dafs 
der  Erftere  in  ihm  den  Retter  der  Tochter  ahnet, 
bedrohen  ihn  mit  ihrer  Rache,  wenn  fie  in  der 
Schlacht  auf  ihn  ftofsen;  denn  ihn  nach  des  Bruders 
Rath  meuchlerifch  zu  morden,  verfchmäht  Julian.— 
Alfons  eilt  zu  dem  Heere  feines  Vaters  und  es  be- 
ginnt die  grofse  Schlacht  bey  Xeres.  Alfons  thut 
Wunder  derTapferkeit.  Sem  Zug  führt  ihn  zu  dem 
Nonnenklofter,  wohin  ihm  unbewufstThorismunde 
und  ihre  Mutter  fich  flüchteten;  er  gelangt  glückli- 
cherweife in  dem  Augenblicke  an,  wo,  nachdem 
die  goihifclie  und  arabifebe  Sebutzwache  felbft  zur 
Plünderung  das  Klofter  in  Brand  gefleckt  hatten, 
eben  die  in  Nonuentracht  unerkannte  Geliebte  am 
Hochaltäre  den  räuberifchen  Arabern  unterzuliegen 
in  Gefahr  ftch»,  fchmettert  die  Böfewichter  nieder, 
verjagt  das  Raubgefmdel,  und  fendet  die  geretteten 
Nonnen  und  die  Geliebte,  als  er  fie  erkennt,  nach 
dem  feften  Arcos  unter  ficherem  Geleite.  — Un- 
terdefTen  hat  der  Erzbifcbof  fich  mit  dem  jungen  Sie- 
pehert  nach  eben  dielen»  Nonnenklofter,  wohin  ilu» 
Graf  Julian  befchieden,  io  kriegerifcher  Rditung  be- 
geben. Erfindet  dasKlofterin  eine  rauchendeTrüm- 


mer verwandelt;  als  er  aber  glaubt,  dafs  feine  Parte? 
durch  den  Abfall  der  ©othfen  von  ihrem  Könige 
fiege,  umwindet  er  feinen  Arm  mit  dem  Feldzeichen 
feines  Bruders,  einer  rothen  Binde,  und  gebietet 
den  bis  zum  Komifchen  furchtfamen  Siegebert  ein 
Gleiches  zu  thuD.  Allons  bezeichnet  feinen  treu,  Re- 
bliebenen  Gothen  an  diefer  Feldbinde  die  Verrä- 
tber  ihres  Vaterlandes,  und  io  feiner  Rüftung  uner- 
kennt  wird  der  Erzbifcbof  erfchlagen,  während  Sie. 
gebert  fich  im  Gebüfche  verkriecht.  Die  Schlacht 
aber  wendet  fich  gegen  Roderich , und  tüdtÜch  ver- 
wundet wird  er  auf  Alfonfens  Anordnung  gleich, 
falls  nach  Arcos  gebracht,  während  dieFer  rein* 
Flucht  deckt.  Jetzt  will  Julian  zum  Nonnenklofter 
und  findet  es  zerftört,  von  Siegebert  hört  er  di*  Er- 
mordung feines  Bruders,  er  febreibt  beides  dem  Al. 
fons  zu , deffen  verhaßter  Name  ihm  bey  jeder  Gel»- 
genheit  erfchallt,  und  dringt  *uf  diefen , der  auf  ihn 
trifft,  und  es  verfchmäht  ihn  zum  Gefangenen  ztt 
machen  (doch  jetzt  noch  das  einzige  Mittel,  der 
Sache  eine  gflnftigere  Wendung  zu  geben),  wüthend 
und  mit  Schmähungen  ein.  Ungern  gebraucht  die- 
fer  gegen  Thorismundens  Vater  fein  Schwert,  er 
entwaffnet  ihn  durch  einen  Hieb  in  feinen  rechtet» 
Arm  und  da  Julian  allen  Beyftand  voe  ihm  ver- 
fch mäht,  flberläfst  er  ihn  der  Pflege  feiner  An- 
hänger, denen  er  zu  diefem  Zwecke  die  Freybeit 
fchenkt.  Er  felbft  eilt  nach  Arcos  zur  Vertheidiguog 
der  Vefte.  Tarik  naht,  und  Julian,  der  von  Alfons 
vernommen  hat  , dar*  feine  Gattin  und  Thorismuo- 
de  nebft  Roderich  in  Arcos  fich  befinden  , ermannt 
fich , fafst  das  Schwert  in  die  Linke  und  führt  feine 
Gothen  und  die  Araber  zum  Sturme  au.  In  Arcos 
führt  Alfons  dem  fterbeaden,  befonders  fein  Ver- 
fahren gegen  Thorismunde  bereuenden  Roderich, 
diefe  als  Tröfterin  zu , erfährt  hier,  dafs  er  des  Kö- 
nigs Sohn  fey  und  erhält  aus  deffen  Hand  die  Hand 
Tuortsmundens.  Roderich  (tirbt,  Julian  dringt  eia. 
1 orismunde  weifet  dem  Alfons  einen  unterirdifeben 
Gang,  durch  welchen  er  des  Vaters  Leiobnam  vor 
Mißhandlung  fchützen  und  fich  felbft  retten  folla, 
bis  fie  ihm  Sicherheit  zufichern  könne.  So  findet 
Julian  die  Gegenftände  feines  bittern  Haffes  feiner 
Rache  entronnen,  und  als  er  weiiigftens  nun  zur 
Verbindung  Thorismundens  mit  Siegebert  und  zur 
Ausrufung  des  letztem  zum  Könige  febreiten  will, 
findet  er  in  Thorismundens  beftimmter  Weigerung 
und  nicht  weniger  ia  Tariks  Benehmen  unerwar- 
tete Hindemiffe.  Der  letztere  hat  Julians  Gothen 
hiateriiftig  von  ihm  getrennt  und  nach  Toledo 
gefendet,  ein  neues  30,000  Mann  ftarkes  Ara- 
berheer Ift  gelandet,  und  ein  Schreiben  des  Cha- 
lifen  erklärt  Spanien  für  ein#  Provinz  des  Chali- 
fats  und  Tarik  zum  Statthalter.  Julian  fieht  fich 
getäufcht,  und  wölbet  gemäfsigt,  indem  er  .die 
Dach  Toledo  abziehenden  Araber  mit  folgendes 
Worten  begleitet: 

Di  iiebii  fi«  hin ; dir  Geilt  d»r  f ' n H c r n i i l 

y°r*n.  Vnd»rb»n,  Uottr|iaE  ihr  Ziel  1 — 

Vad  ich  w«i  dufw  ftou*  Miigeooli, 

Itk 
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Ich  Itttat«.  ich  dar  Hairaub  au 

Dan  wüibaudea,  Totoichiandao  Qrctal  ■— 

— Und  jade  Kcaft  tum  Widcrlttnd  dahin;  — 

— Beiiogen  und  ve/fpoite'.  i o ich  Xboi! 

Agil»  (fein  Freund,) 

Serf  auch  im  Uagluck  Mann! 

Julian, 

Bia  ich  *e  eicht? 

Ich  lab»  ja ! — cate  laicht  amhabt  dar  Tod 

Den  Stethücben  jadwadan  Uagawacba 

Und  ift  er  mir  — dar  SchraarccnBillar  — fremd , 

Dar  oft  iia  Scblachtgearuhl  mir  nahe  Hand?  — * 

— Eia  Rock  (?)  de#  Sebrreru,  ein  ciniigat  — der  Freund 
Iß  da  «ad  aoaat.  — All  maia  Rohm  iß  bin» 

Mein  — wie  fo  hoch  gattänmrea  Erdaoglück ; 
leb  habe  nitb:i  mehr,  fl»  mich  felbft  — und  doch 
— De«  Schwächling  mordet  heb  aut  Furcht  vor  Quai» 
Und  nennt  aa  Fügung  in  dea  Schick  lala  Schl  ul»; 

Dar  Stark«  fühlt  lieh  feiet»  Scbickfala  Herrn, 

Erliegt  die  Qual  und  Jebl;  Ich  lebe  noch!  — — 

YVo  iit  mein  Weib  und  Tboriamnnde?  — 

(Sie  treten  ela,  Ihn  umjchttngend.) 

Ha  1 

leb  Hebe  nicht  in  öder  Welt  allein  I 
(Agil»  die  Hand  reichend.) 

Er  befchliefst,  die  getreuen  Gothen  zu  Sammeln  and 
fielt  in  feine  alte  Vefte  Tornas  za  werfen , und  von 
dort  aus  die  Befreiung  Spaniens  vom  Saracenen- 
joclie  zu  bereiten;  aber  Siegebert  ift  dem  Sieger 
fchitnpfiich  nacbgefolgt,  und  jetzt  erfährt  er  Alfon- 
fens  Unfchuld  und  was  er  ihm  inTborismunden  ver- 
danke; (und  als  nun  der  grofsmüthige  Alfons  fich 
dem  Tode  weihen  will » und  Thorismunden  von  ih- 
rem  Schwure  frey  fpricht,  tritt  Julitut  hervor  und 
fagt:- 

Eia  folch  Oamütb  vrirtt  jede  Krona  auf, 

Aua  ielchtm  Stamm  erblöbt  da»  Edelile ! — 

Wenn  du  nicht  — doch  dein  Sohn,  — mein  Sabel  eiaß, 
Zerbricht  die  Stlareokeue . rächt,  belreyt. 

{Alf orte  die  Hand  reichend.) 

Hier  rnaioe  Hand,  V'atföbooog,  Friede  dir. 

Allons , io  untre  llerge  sithii  du  mit! 

Dicfs  Gewebe  erfcheint  oft  ziemlich  lofe , «nd  meh. 
reres,  was  zur  Hauptfacbe  gehört,  wie  z.  B.  das 
frühere  Verhältnifs  Alfonfeos  zu  Thorismunden, 
von  dem  Julian  nicht  einmal  eine  Ahnung  zu  haben 
fcheänt,  bleibt  in  Nebel  gehallt,  fo  wie  felbft  das 
des  jungen  Helden  zu  Roderich  nicht  beftimmt  ge« 
nug  hervortriit  und  ganz  unwirkfam  erfcheint.  — 
Doch,  diefe  Flecken  und  die  Wortfeligkeit  der 
rrieiften  Perfonen  liefsen  ficb  noch  wohl  vertilgen; 
aber — wer  ift  der  Held  des 'Stücks?  — Hier  bietet 
ficb  uns  zuerft  Roderich  dar;  allein  er  erfcheint  nieht 
tbätig,  fondern  mehr  leidend,  und  fällt  am  Ende 
ganz  aus  feinem'  Charakter  in  Sentimentalität.  — 
Siegebert  erfcheint  feig,  verächtlich,  felbft  lächer- 
lich in  feiner  Furchtfamkeit.  — Alfons  hat  keinen 
Zweck,  felbft  den  nicht,  es  kofte  was  es  wolle,  die 
Geliebte  zu  erringen ; er  lifst  fich  blofs  durch  Ver- 
hültnifi'e  beftimtnen  und  leiten.  — Thorlsmunde 
ift  zwar  febr  wortreich,  aber  nicht  eher  handelnd, 
als  gegen  das  Ende,  wo  fie  faft  zu  fcharf  hervortritt, 
nicht  fo  weibUch  zart  als  ihr  Vorbild  Thekla.  — Nun 


Weihen  noch  Tarik,  und  vor  allem  Julian:  Diefe 
haben  beftimmte  Zwecke:  der  Erftere,  Spanien  am 
feine  Freyheit  und  den  Bundesgenoffen  um  feine  ge- 
rechte Hoffnung  za  betrögen  ; aber  Ein  Charakter 
der  Art,  der  nicht  einmal  für  fich  handelt,  bietet 
keinen  tragifchen  Halt  dar,  und  der  Vf.  hat  ihn 
auch  zu  wenig  ins  Spiel  gefetzt.  Mehr  ift  diefs  bey 
Julian  der  Fall,  dem  es  aber,  fo  fehr  der  Vf.  ihm 
davon  zuzutheilen  auch  geftrebt  hat,  an  innerer 
Gröfse  nnd  Kraft  fehlt:  er  ift  im  Grunde  ein  kurz- 
fiebtiger  febwacher  Menfcb.  Kurz  Schwäche  wal- 
tet im  Ganzen  vor,  aufser  bey  Tarik,  detfen  Cha- 
rakter auch  am  fchirfften  gezeichnet  ift:  eine  Ara- 
ber- Natur  mit  allen  ihren  Mängeln  und  VorzQgen. 
Und  nach  ihm  möchte  des  Erzbifcbofs  Charakter 
wohl  am  confequenteften  durchgeführt  feyn,  wenn 
man  nämlich  in  Herrfchfucht,  die  nur  durch  Ileu- 
cbeley  und  Hinterlift  ihre  Zwecke  zu  erreichen  ge- 
wohnt  Ift , den  Charakter  eines  Priefters  fetzt.  — 

So  wie  keine  der  Perfonea  das  Intereffe  recht  auf 
fich  zu  ziehen  und  zu  feffeln  weifs,  fo  find  auch  die 
Ausbrüche,  in  welche  der  Vf,  die  meift  Kraft  zu  le* 
gen  fuchte,  gröfstenlheiis  nicht  ergreifend,  wie  die 
obenftehende  Rede  be weifet,  und  bafonders  ver-  , 
dirbt  die  leidige  Sentimentalität  alles.  Ungeachtet 
diefer  Ausheilungen  glauben  wir  doch  mit  gutem 
Gewiffen  den  Vf.  zu  mehrern  Verfuchen  für  unfre 
Bühne  aufmuntern  zu  dürfen , fo  wie  wir  glauben  , 
dafs  diefes  Scbaufpiel  in  derBühnendarftellung  nicht 
ohne  Wirkung  feyn  würde.  DleSprache  ift  imGan. 
zen  edel,  der  Vers  gewandt,  manche  Situation  ift 
anziehend,  für  die  AusfchmOckung  der  Bohne  ift 
auch  geforgt,  — und  das  Ganze  hat  viel  Bewegung. 
Der  Druck  ift  gut,  das  Papier  ziemlich.  — Das 
Titelkupfer,  den  im  Grabgewölbe  fterbenden  Rode- 
rich vorftellend,  wie  erThorismundens  Hand  in  Al- 
fonfenslegt,  von  Dittenberger  gezeichnet  und  von 
Bottger  dem  ält.  gehn  eben,  ift  bis  .aufjden  ganz  ver« 
zeichneten  Kopf  der  Thorlsmunde  gut,  fo  wie  [der 
Kupferdruck  des  Umfcblages. 


NATURGESCHICHTE. 

Wien»  h.  Schaumburg  und  Comp.:  Botanifches 
Tafchenbuch  oder  Confervatorium  aller  Reful* 
täte,  Ideen  und  Anfichten  aus  dem  ganzen  Um- 
fange der  Gewächskunde  von  Leopold  Trat- 
tinnick,  des  k.  k.  Naturalien  - Cabinets  Gu- 
ftos,  nied.  öfterr.  Landfchaftsphytographen  u. 
f.  w.  Erfter  Jahrgang»  ign.  XU  uud  347  S.  8- 

Diefes  Unternehmen  ift  ein  neuer  Beweis  Hesraft- 
lofen  Eifers,  ilen  der  würdige  Vf.  für  die  Kräuter- 
kunde  hegt.  Er  bezweckt  dabey  die  wefentlichen Ge- 
winne uud  Forlfchritte  der  Botanik  in  eine  Ueber* 
ficht  zu  bringen  und  die  fämmtlicben  Refultate,  deren 
fie  fich  rühmen  darf,  aufzuzählen,  irrige  Meinungen 
und  lalfcbe  AnficUten  zu  berichtigen,  vorMifsgriffen 
zu  warnen,  Mifsbräuche  und  Ausfcbweifungen  zu- 
recht  zu  weifen,  nod  einen  Vereioigungipuct  zum  ge- 
mein- 
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■xeinfchaftfichen  und  abereinftimmenden  Anbau  dar 
Wiffenfcbaft  au  gründen.  Selbft  die  gefällige  Form 
eines  Tafcbenbuchs  dürfte  die  Erreichung  des  Zwe- 
ckes Gehern«  an  dem  gewifs  ein  jeder  wahrer  Bott- 
niker  den  lebhafteften  Antheil  nehmen  wird.  Die 
der  Anlage  eotfprechend  gewählten  flehenden  Ab- 
(ebnitte  find : Original-  Abhandlungen,  Auszüge  aus 
feltenen,  fehr  koftbaren  oder  gemifchten  Werken, 
eine  Aehrenlefe  von  Sentenzen,  Notizen  u.  dergl.m. 
und  Mi  cellaneen  für  Berichtigungen,  einzelne  Merk- 
Würdigkeiten  und  die  Aufzählung  der  neuerten  Lite- 
ratur ohne  eigentliclie Recenfion  und  mir  mit  kurzen 
Noten  begleitet.  Zu  der  Rrften  diefer  Rubriken  ge- 
hört im  vorliegenden  er  feen  Bande  ein  höcbft  wichti- 
ger Auffatz  betitelt : Ein  Blick  Ober  (auf)  den  gegen- 
WürtieenStand. der gansenßotanik(S.  i — 17«.)  lndie- 
fer  mit  ungemeiner  Sacbkenmnifs  entworfenen  Üar- 
ftellung  berührt  der  Vf.  mit  mehr  oder  weniger  Aus- 
führlichkeit, oft  auf  eine  ganz  eigentümlich  fcharf- 
finnige  Weife  und  ftets  in  einer  lebendigen  Sprache 
Linne  feine  Schüler  und  Nachfolger,  den  Linnea- 
nismus,  dasSexualfyftem,  die  eben  (okünftlicheNa- 
tura»  - Methode,  die  Philofophia  botanica , die  Ge- 
nera et  fpedet  plantarum , die  botanifchen  Halfsmit- 
tel  als  Herbarien,  botanifche  Gärtner,  Pflanzen  - Ab- 
bildungen, generelle  Werke,  partielle  Bearbeitungen 
wie  die  Monographien  und  die  Floren,!  mit  denen 
oft  viel  Unfug  getrieben  worden  ift,  den  öffentlichen 
Unterricht,  den  Selbftuntericht,  die  höhere  Botanik, 
die  botanifche  Phyfiologie,  die  geograpbifche  Bota- 
nik, die  pbilofophifcbe  Botanik,  dir  äfthetifclia  Bo- 
tanik , die  fymbolifebe  Blumenfprache  und  die  ange- 
wandte Botanik.  Man  lieht  fchon  aus  diefer  Aufzäh- 
lung wie  reich  das  Gemälde  ausgeftattet  ift.  Nirgend 
dürfte  ausführlicher  als  hier  die  von  dem  Hn.  VF.  zu- 
erft  in  das  Gebiet  der  Wiffenfchaft  eingefübrte  Pßan- 
m en  . Anfchauungslehre  oder  intuitive  Blumenfpra- 
che fo  genannt  zum  Unterfchiede  von  der  im  Orient 
bekanntlich  in's  Leben  getretenen  conventionellen 
oder  fymbolifchen Blumenfprache,  ahgehandeil  wor- 
den fevn.  Die  wirkliche  Ausführung  der  S.  44.  er- 
wähnten, der  Idee  nach  durchaus  neuen,  Redaction 
aller  Gattungen  und  Arten  müfste  für  die  Botanik 
von  unberecbenbaremGewinne  werden.  Endlich  toll- 
te der  Vf.  in  einem  der  folgenden  Jahrgänge  diefes 
nützlichen  Tafchenbuchs  nicht  nur  feinen  mitange- 
führten  Profpectus  vom  iften  März  1817,  fondern 
auch  fein  Schema  der  Natur  und  feine  Abhandlung 
über  Phytapfologle  ahdruck-n  laffen  , damit  man  die 
Ereebniffe  feiner  philofophifchen  Forfchungen  bey- 
fammen  hätte.  II.  Die  Auszüge  haben  diefsmal  auf- 
znweifen:  1)  eine  äfthetifebe  Stella  aus  einem  alten 
Werke  ohne  Jahreszahl,  unter  dem  Titel:  Die  Mo- 
ral ln  den  Blumen.  Nürnberg,  auf  ttoften  der  Jac. 


Seitzifcken  Bucbhandluns  in  8,  das  als  ein  Mutter 
der  intuitiven  Blumenfprache  aufgeftellt  wird.  3)  Re- 
cenj'lo  Palmar  um  ex  opere  Humboldtü  et  Bon . 
plandü  a Kunthio  edico , inferipto : Nova  Generum 
et  fpecies  plantarum  etc.  Tom.  /.  Je  wichtiger  der 
Gegenftand  ift,  defto  erfreulicher  bleibt  die  Aas- 
fiebt,  manche  andere  über  die  Palmen  vorräthige 
Auffätze  za  erhalten,  zu  deren  Gewährung  wir  den 
Hm.  T.  hierdurch  ausdrücklich  einladen.  3)  Index 
plantarum  noftrarum  a Lehmanno  Römer o et  Schul- 
tet fub  aliis  nominibus  Vulgatarum  aus  dem  Ulten 
Bande  des  bey  2 genannten  Humboldtfchen  Werks. 
Wer  an  diefem  ungeheuren  Z11  wach  fe  an  nutzlofer 
Synonymen  eigentlich  Schuld  ift,  das  kann  man 
aus  der  zu  Regensburg  gedruckter;  Flora  entneh- 
men. HI.  ln  der  Aehrenlefe  S.  323.  werden,  oft 
mit  belehrenden  Noten,  fünfzig  Stellen  aus  den 
Werken  von  Humboldt,  Veft,  Caffel,  de  Candolle, 
Caefalpin,  Bulliard,  Ackermann,  Jäger,  de  Sauf- 
füre,  Göthe,  Batfch,  Sander,  Cornutns,  Hagen, 
Rouffeau,  Smith,  Haller,  Wieland,  Wilmfea, 
Dahlenburg  und  Müchler,  wörtlich  aufgeführt, 
welche  die  io  der  Original  - Abhandlung  nusge- 
fproehenen  Anfichten  beftätigen,  und  deren  Durch, 
ficht  angenehme  Remioiscenzen  gewähren.  IV.  Die 
Miscellaneen  beginnen  (S.  249.)  mit  einer  Ueber- 
ficht  der  neueften  botanifchen  Literatur,  in  wel- 
cher nicht  weniger  als  72  Werke  mit  einzelnen 
kritifchen  Noten  dem  Titel  nach  tufgefahrt  ft*, 
hen.  Darauf  folgen  kurze,  aber  ioterefjante  An- 
zeigen  and  zum  Schluffe  die  BedlngniJJe  und  Prel * 
fe  der  von  dem  VT.  auf  feine  Koften  verlegten  Wer- 
ke, als  des  Archivs  der  Gewächskunde,  der  Flor» 
des  öfterreichifchen  Kaiferthuins,  der  Auswahl  der 
vorzüglichften  Gartenpflanzen,  des  Thefaurut  bo- 
tanicut,  des  öfterreichifchen  Blumenkranzes  und 
der  freyen  Auswahl  einzelner  Abbildungen,  nach 
dem  Ordnungs  . Verzeicbniffe  von  Nr.  1 — goo. 
Da  diefe  Angaben  theils  einzeln  gedruckt,  tbeils 
in  verfebiedenea  Zeitfchriften  zerftreat  waren,  fo 
ift  deren  Zufammenftellune  hier  nicht  anders  als 
zweckmäfsig  zu  nennen.  Möge  der  Hr.Vf. , deffen 
wohlgetroffenes  Bild  das  Tafchenbucb  begleitet, 
nicht  länger  mit  der  Herausgabe  des  vweyten  Jahr- 
gangs zögern J * 

REUE  AUFLAGE. 

Altona,  b.  Ham -ne  rieb:  Predigt -Entwürfe  von 
Dr.  Bernhard  Klefeker.  Zweyte , abgekürzte 
Ausgabe.  Dritter  Band , die  Entwürfe  von  1817 
enthaltend,  tga;.  IV  und  398S.  g.  (iThlr.gGr.) 
(S.  die  Recenf.  A.  L.  Z.  igao.  Nr.  48.} 
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GESCHICHTE. 

Stockholm,  b.  Haeggftrüm : Handlinger  hüran- 
de  tili  Konung  Carl  Xlls  Hißoria.  (Thatfachen, 
betreffend  die  Cefchichte  Karls  XII.)  Erfter 
Theii.  i8«9-  XI  u.  1a  — 314  S.  Zweyter  Theil. 
18 jo-  368  S.  8-  (a  Thlr.  8 ggr.) 

f*  s Kt  ein  bemerkenswerthes  und,  wie  Rec. 

* meynt,  kein  fchlimmes  Zeichen  der  jetzigen 
Zeit  in  Schweden , dafs  man  feit  Kurzem  aufs  Neue 
•nfangt,  das  Andenken  an  einen  König  zu  beleben, 
deffen  zwar  kein  guter  Schwede , und  überall  kein 
unbefangener  Beurtheüer  des  Regentenwertbes,  je- 
mals wird  vergeffen  können,  über  welchen  aber 
doch  bey  Weitem  noch  nicht  Alles  das  im  Drucke 
erfchieaen  ift,  was  der  Gefchichtsforfcher  Über  ihn 
gedruckt  zu  feben  mit  Recht  wüofcht.  Bis  etwa  in 
die  Mitte  des  t8ten  Jahrhunderts  erfchienen  freylich 
nicht  wenig  Schriften  über  Karl  XU.,  und  die  Na- 
men ihrer  Vf.  Nordberg,  Voltaire,  Poffelt,  J.  Ch, 
A.  Bauer  u.  f.  w.  find  keinem  Hiftoriker  unbekannt. 
Aber,  faft  alle  in  Voltaires  Fufsftapfen  tretend  und 
ermangelnd  der  nöthigen  Quellen  und  Dokumente 
aus  den  fchwedifchen  Archiven  und  Bibliotheken, 
haben  fie  doch  grofsentheils  nicht  viel  mehr  gelie- 
fert, als  biographifche  Bruchftücke,  deren  Echt- 
heit lieh  nicht  immer  verbürgen  läfst,  und  bey  denen 
insgemein  die  romantifche  und  gefällige  Einklei- 
dung erfetzen  mufste,  was  ihnen  an  Zuverlälfigkeit 
und  Vollftändigkeit  abging.  Erft  nun,  und  zwar 
unter  der  Aecide  Carls  XIV.  und  feines  die  Künfte 
und  Wiffenfcnaften  achtenden  Sohnes,  des  Kron- 
prinzen Oscar,  fcheint  die  Aufmerkfamkeit  auf  den 
merkwürdigen  Schwedenkönig  neuerdings  rege 
zu  werden;  und  es  ift  recht  brav,  dafs  man  es  nicht 
bey  blofs  auf  die  Unterhaltung  des  Lefers  berech- 
neten Erzählungen  der  abenteuerlichen  Begeben- 
heiten aus  feinem  Leben  bewenden  läfst,  fondern 
vielmehr  Dokumente  und  Aktenftücke,  welche 
mehr  oder  weniger  zur  Beleuchtung  des  nordifchen 
Helden  und’ feiner  Gefchichte  dienen,  in  den  Druck 
giebt.  Erhält  man  dadurch  gleich  keine  Romanze, 
oder  dramatifche  Darftellung  der  Gefchichte  des  Ge- 
genftandes,  fo  wie  überall  noch  keine  zufammen- 
rüngende  und  vollftändige  Erzählung  feiner  interef- 
fanten  Lebens- und  Regierungsgefchichte:  fo  ift  cs 
doch  klar,  daTs  es  erft  die  aus  zitverläf6gen  Quellen 
gefchöpfte  Bekanntmachung  folcher  Thatfachen 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1833. 


möglich  macht,  eine  den  Gefchiohtsforfcher  befrie- 
digeode  Gefchichte  Carls  XII.  künftig  zu  liefern. 
Hierzu  kann  febon  die  in  diefen  Blättern  kürzlich 
angezeigte  Schrift  von  Ennes , biograßska  Minnen 
(Erg.Bl.  1833  Nr.  51.)  das  Ihrige  beytragen;  undnoch 
fchätzbarere  Beiträge  zudiefem  Zwecke  enthält  dis 
vorliegende  Schrift  Uandlinger  hörande  u.  f.  w.,  zu 
deren  Herausgeber  fich  unter  der  Vorredezum  tften 
Th.  Gußaf FloderuszaRasbo  bekennt.  Als  Veranlaf- 
fung  zur  Bekanntmachung  diefer  „Thatfachen’'  führt 
Hr.  Fl.  an:  „Die  gerechte  Bewunderung  und  Liebe, 
weiche  Geh  nun  allmählig  bey  dem  fchwedifchen 
Volke  aufs  Neue  an  des  unvergleichlichen  Königes 
Andenken  knüpft  und  das  Vergnügen,  welches  ihm, 
dem  Herausgeber  felhft,  febon  lange  die  Betrach- 
tung eines  Lebenslaufs  gewährte,  worin  er  immer 
die  Hauptfumme  von  einer  vollendeten  Mannhaftig- 
keit {Mannadygd.  Mannstugend)  erkannte.”  „Je- 
der unparteyifche  Bericht,  lagt  der  Herausg.,  über 
diefen  König,  und  wäre  er  noch  fo  einfach  und  be- 
febränkt,  enthält  für  jeden  Sachverftändigen  grofse, 
mehr  als  hinlängliche  Beyfpiele  von  innerer  Gottes- 
furcht, frommer  Ergebenheit,  unfterblicher  Hoff- 
nung, frohem  und  unerfchütterlicbem  Muthe,  ftren- 
ger  Gerechtigkeit”  (einer  Humanität,  einer  Zart- 
heit der  Empfindung,  einer  Achtung  für  Menfchen- 
werth  und  Menfchenadel,  wie  man  fie  beym  Krie- 
ger und  beym  Helden  nur  leiten  findet)  „ und  zu- 
gleich von  einem  durchaus  unbefleckten  Wandel  vor 
Gott  und  vor  Menfchen.”  — Den  gröfsten  Raum 
des  erften  Theils  füllen  die  „in  Jefu  Namen”  auf- 
gefetzten „Einfache,  doch  wahrhafte,  Annotatio- 
nen und  Anmerkungen  über  den  grofsmächtigften  u. 
f.  w.  K.  Karl  X II.  unter  täglicher  Aufwartung  und 
Gegenwart  bey  Sr.  Maj.  während  der  langwierigen 
KriegszOge  vom  J.  1707  bis  zu  deffen  Tod  bey  Frie- 
drickshall 1718.’’  von  des  Königs  Tafeldecker  J.  D. 
Huhmann  (S.  i — 1 85-)  Der  Herausg.  erhielt  die 
originale  Handfrhrift  durch  die  Gefälligkeit  des  Prof, 
und  Biblioth.  Auriwillius  von  der  kön.  Bibliothek 
zu  Upfala  und  erkennt  in  diefen  Annotationen  mit 
Recht  den  Ansdruck  der  gleichzeitigen  Volksmey- 
nung  über  Karl  XII.  Der  erfte  Befiizer  des  Manu- 
feripts  war  der  vormalige  Prof.  d.  Gefchichte  E.  M. 
Fant  zu  Upfala,  welcher  fich  über  den  Werth  def- 
felben  in  einer  auf  das  Titelblatt  gefchriebenen  Be- 
merkung fo  erklärt:  „Diefer  Bericht  ift  originell 
und  verdient  vor  vielen  andern  Kleinigkeiten  in  den 
Druck  gegeben  zu  werden;  deffen  Vf.  ift  der  Ta. 
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feldecker  Hultmann,  der  vieljährige  perfönliche  Be- 
eiter  des  Königes.”  (S.  170.)  Aus  dem  vielen 
emerkcnswerthen,  welches  diefer  im  einfachften 
Ton  verfafste  und  die  unerfchütterlichlte  Treue  ge- 

fen  den  König  ausfprechende  Bericht  enthält,  hebt 
Lee.  Eins  und  das  Andere  aus.  Von  derdreytägigeo 
Schlacht,  welche  der  Grofs-  Vezier  vom  10  — 12. 
Jul.  1711.  den  Buffen  lieferte  und  wodurch  die  50,000 
Mann  ftarke  rufs.  Armee  bis  auf  10,000  vernichtet 
wurde,  erzählt  Hultmann : der  Grofs*  Vezier  habe 
es  völlig  in  feiner  Macht  gehabt,  den  rufs.  Kaifer 
mit  feiner  Gemahlin  und  dem  kleinen  Refte  der  Ar- 
mee gefangen  zu  nehmen;  „aber  des  Kaifers  Juwe- 
len, Gold  und  Dublonen  bewogen  ihn,  die  Capi- 
tulation  einzugehen  und  feine  Beute  fahren  zu  laf- 
fen.”  Karl  machte  ihm  darüber  bittere  Vorwürfe, 
. welche  der  Grofs  - Vezier  mit  den  Worten  erwie- 
derte:  „wenn  ich  nun  den  Zaar  behalten  hätte, 
wer  follte  dann  fein  Land  in  Belitz  genommen  ha- 
ben?” Auf  die  Frage:  ob  er  auch  einen  folchen 
Frieden,  wie  den  Abgefchloffenen,  zu  verantwor- 
ten gedenke?  antwortete  jener:  „ mein  Kaifer  hat 
mir  dazu  die  Macht  in  die  Hände  gegeben;  ich  will 
es  wohl  verantworten.”  Karl  begehrte  von  ihm  nur 
einige  Mannfchaft  mit  ta  bis  14  Kanonen,  fo  wollte 
er  den  rufsifchen  Kaifer  mit  allen  feinen  Leuten  ein- 
holen und  hprbeyführen ; aber  dem  Grofs  - Vezier 
waren  feine  Juwelen  u.  f.  w.  fo  lieb,  dafs  er  das 
Verlangen  rein  abfehlug.  (S.  70.)  — Während  der 
Krankheit,  welche  dem  Könige  eine  nicht  lange 
vor  der  Schlacht  bey  Pultawa  erhaltene  äufserft 
fchmerzhafte  Fufswunde  verurfachte,  liefs  er  Geh 
von  feinem  Tafeldecker,  der  ihn  keine  Stunde  ver- 
liefs,  die  Heldenfage  von  des  Weftgothifchen  Kö- 
niges Giöthrlk  zweyen  echten  Söhnen  Asmund  und 
Kiüttil  vortragen.  Von  diefer  Sage,  die  im  Schwe- 
difchen  100  Bogen  und  im  FranzöGfchen  5 Bände 
ftark  ift,  erhält  man  (S.  3g.  f.)  einen  Auszug  als 
Probe,  wie  Hultmann  , immer  auf  die  Lage  des  Kö- 
niges anfpielend  und  unter  paffenden  Anwendungen 
auf  feine  Perfon,  fein  Gelchäft  ausrichtete. , Der 
Herausgeber  bemerkt  dabey  (S.  175.),  wie  diefer 
einzige  Umftand  jeden  Forlcher  überzeugen  müffe, 
„von  der  erhabenen  Harmonie  die  in  diefer  (Karls) 
Heldennatur  wohnte,  welche,  gleich  einer  Spätge- 
burt, jetzt  nur  noch  für  eine  Flamme,  kurz  und 
klar  auflodernd  aus  der  Afche  des  Sagezeitalters, 
gelten  konnte.”  Ihm,  dem  Herausg  , tnat  es  wohl, 
wahrzunehmen,  wie  Karl  in  weiter  Ferne  vom  Va- 
terlande  durch  die  Stimme  der  Heldenfagen  den 
Schmerz  feiner  Wunde  dämpfen  und  die  Wolken 
zerftreuen  liefs,  welche  der  wirkliche  Kummer  und 
die  Ahnung  des  nahen  Verluftes  um  fein  Kranken- 
lager zufammenzog.  — Mit  Nordberg  nimmt  übri- 
gens Hr.  Fl.  zwey  Haupturfachen  der  fchwed.  Nie- 
derlage bey  Pultowa  an:  die  Eine,  dafs  die  im  An- 
fänge der  Schlacht  eroberten  feindlichen  Schanzen 
nicht  lange  genug  behauptet  wurden:  indem  fonft 
die  ruffifche  Infanterie  hätte  retiriren  müffen,  um 
nicht  von  ihren  eigenen  Kanonen  zu  Grunde  gerich- 


tet zu  werden;  die  Andere,  dafs  General  Rehn- 
fltjöld , nachdem  er  die  feindliche  Reiterey  eine 
halbe  Meile  verfolgt  batte , Halt  machte : welches 

den  Mulh  der  Ruffen  aufs  Neue  belebte.  Wörde  er 
Ge  nur  noch  eine  halbe  Meile  weiter  verfolgt  haben, 
fo  wäre  der  Sieg  fchwedifcher  Seits  erfochten  ge- 
wefen.  Der  Feind  war  von  feiner  eigenen  Nieder, 
läge  fo  überzeugt,  dafs  bereits  die  Befehle  zum 
fcbleunigen  Vortpann  der  Trotz-  und  Artillerie- 
pferde  gegeben  waren.  (EinejieHaupturfache,  oder 
vielmehr  die  Mutter  der  beiden  angeführten,  war 
aber  gewifs  der  fchlimme  Gefundheitszuftand  des 
Königes.  Er  that  Alles,  was  er  konnte;  aber  wie 
konnte  er,  getragen  in  einer  Sänfte,  das  thun,  was 
er,  Gtzend  zu  Pferde  und  das  ganze  Schlachtfeld 
überfehend,  gethan  haben  würde?)  Ein  fchöner 
Zug  von  verwandtfchaftlicher  Liebe  wird  S.  60  und 
Igo  berührt.  „Ach!  meine  Schwefter ! Ach!  mei- 
ne Schwefter!”  rief  der  König  aus,  da  ihm  der 
Tod  der  Herzogin  Hedwig  Sophie  Eleonora , den 
man  ihm  aus  Schonung  zu  verbergen  gefucht  hatte, 
durch  Unachtfamkeit  kund  wurde.  ,,  Wie  fehr  ihm 
diefe  Nachricht  zu  Herzen  ging,  ift  kaum  zu  be- 
fchreiben.  Denn  da  man  bisher  meynte,  das  Hei- 
denleben hätte  feine  Gefühle  abgeftumpft,  oder  er 
fey  durchaus  Melfter  feiner  Affekten,  um  fo  mehr, 
da  Niemand  der  ihm  nahe  kam,  jemals  Zorn,  Be- 
gierde, Freude  oder  Sorge,  überall  nicht  die  ge- 
ringfte  Gemüthsverftimmung  weder  über  feine  Wun- 
de , noch  über  das  Unglück  bey  Pultawa , bey  ihm 
waiirnabm,  der  König  vielmehr  Einen  Tag,  wie 
den  Andern,  gleich  wohlgemuthet  war:  fo  rührte 
diefer  Verluft  fein  zartes  Herz  fo  fehr,  dafs  Augen, 
Hände,  Sprache,  die  tieffte  Traurigkeit  verriethen, 
und  er  in  diefem  Zuftande  lange  Zeit  blieb.”  In 
einem  um  diefe  Zeit  ( Bender , d-  19.  Dec.  1710.)  an 
feine  jüngere  Schwefter  Ulrike  Eleonore  gefchriebe- 
nen  Briefe  fagt  Karl  unter  Andern:  „Meine  einzige 
Hoffnung  ift,  dafs  meine  Herzensfchwefter  Geh  bey 
fefter  Gefundheit  befinden  möge.  Unfer  Herr  er- 
halte Ge  ferner  und  mache  mich  einft  fo  glücklich. 
Ge  noch  einmahl  zu  fehen.  Diefe  Hoffoung  macht 
mir  das  Leben  noch  einigermafsen  werth,  feit  ich 
die  Betrübnifs  erduldet  habe,  die  ich  nicht  zu  über- 
leben glaubte;  denn  mit  frohem  Muthe  würde  ich 
Alles  ertragen  haben,  wenn  ich  nur  fo  glücklich 
gewefen  wäre,  von  uns  dreyen  (Gefchwiftern)  der 
Erfte  zu  feyn,  der  fein  abgeftecktes  Ziel  erreicht 
hätte:  nun  hoffe  ich  wenigftens  nicht  fo  unglück- 
lich zu  feyn,  der  Letzte  von  uns  zu  werden.”  u.  f.  w. 
Aufserdem  enthält  diefer  Theil noch  einen  „kurten 
Bericht  von  dem , was  fick  bey  Sr.  Maj.  d.  König  von 
Schweden  nach  der  Schlacht  bey  Pultawa  zugetrtle 
gen  hat."  Das  Original  fand  man  in  den  Papieren 
des  vormaligen  Bifchofs  und  Commandeur  d.  N. 
Stern  O.  Dr.  £,  Hejfelgrön.  Auf  die  Zumuthung 
des  Zaars  an  den  türkifchen  Kaifer,  ihm  den  Kö- 
nig von  Schweden  gegen  eine  Summe  von  5 Millio- 
nen auszuliefern,  liefs  ihm  der  brave  Türke  wiffen: 
er,  der  rufs.  Kaifer,  fey  durch  nichts  in  der  Welt 
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fähig,  ihn  zu  einem  fo  grofsen  Verbrechen  gegen 
die  Gaftfreundfchaft  zu  bewegen,  „denn  ein  tür- 
kifcher  Kaijer  habe  eine  noblere  Seele’’  u,  f.  f.  (S. 
Igj  — 195.)  Von  den  S.  205.  f.  mitgetheilten  Anek- 
doten; Karl  de»  Xilten  betreffend,  welche  Dr. 
Nordberg  in  ei«  Exemplar  feiner  Gefcbichte  diefeS 
Königes  eigenhändig  eingefch rieben  hat,  kann  Hec. 
nicht  umbin,  wenigftens  die  Eine  auszuheben:  De 
ftebt  in  einem  fo  fchBnen  Contrafte  mit  dem,  was 
einmahl  die  Gefcbichte  der  Nachwelt  von  manchem 
grofsen  oder  kleinen  Herrn  heutiger  Zeit  Aehnli- 
ches  zu  erzählen  haben  wird,  dafs  fie  fchon  des- 
halb nicht  Oberfehen  werden  darf.  Die  Gräfin  M. 
A.  Känlgtmark  war  bekanntlich  Karls  XII.  Bey- 
fchläfenn  und  begleitete  ihn  auf  feinem  Kriegszuge 
gegen  Polen  und  Hufsland.  Diefe  meldete  einft  ficb 
lelbft  beym  Grafen  Piper,  als  diefer  im  Begriffe 
war,  zu  Leipzig  feinen  Sohn  mit  Fräulein  Meyer * 
feldt,  einer  Schwägerin  jener  Gräfin,  zu  verheira» 
theo,  als  Hocbzeitsgaft  an ; welches  auch  der  König 
zu  feyn  verfprochen  hatte.  Piper  gerietb  darüber 
ln  eine  kleine  Verlegenheit  und  befragte  fich  defs- 
balb  bey  dem  Könige,  der  nichts  gegen  die  Erfchei- 
nung  der  Kdntgsmark  bey  dem  Hochzeitsfefte  zu 
erinnern  hatte.  „Aber,  fagte  Piper,  welchen  Platz 
foll  ich  ihr  unter  dem  übrigen  fchwedifchen  Frauen- 
zimmer anweifen?  Meine  Gattin,  als  Wirthin, 
weicht  ihr  gern;  aber  die  Gräfin  Rehnfkjöld,  die 
Generalin  Marderfildt , die  Ob  erftin  Hammilthon  u. 
m.  a.  werden  dem  Fefte  auch  beywohnen?”  Der 
König  antwortete : „Sie  kann  nicht  verlangen,  die- 
fen  vorzugehn;  denn  fie  ift  eine  Horkona  (Adulter a) 
und  hat  keinen  Rang.’’  „Gleichwohl,  erwiederte 
Piper,  gehört  fie  zu  unfern  alten  lufteren  Familien 
Königsmark  und  de  la  Gardie;  und  wenn  fie  denn 
auch  einmahl  Geh  vergaffen  hat  („amhonrtkae  gapa. 
Sido ’’),  fo  ift  es  doch  mit  einem  gekrönten  Haupte 
gefchebn?”  „Ein  gekröntes  Haupt,  fpracb  Karl, 
und  ein  gemeiner  Mann  find  in  diefer  Sache  gleich; 
fie  ift  und  bleibt  immer  eine  H — a,  und  hat  keinen 
Rang."  Piper:  „wean  fie  nicht  als  Rangperfon  be- 
trachtet werden  darf,  fo  kann  fie  gar  nicht  erfebei- 
nen.”  Der  König:  „ Aifo  bleibt  fie  zu  Haufe!”  (S. 
207.  f.)  Ein  Zartgefühl  diefer  Art  fcheint  im  An- 
fänge des  ttjten  Jahrhunderts  feltener  geworden  zu 
feyn,  als  es  noch  im  Anfänge  des  igten  war.  Nicht 
weniger  vorurtheilsfrey  waren  Karls  Aeufserungen, 
als  die  Rede  davon  war,  einen  jungen  Grafen  Oxen- 
ftjerna,  bekanntlich  ein  Bluts. srwandter  des  Köni- 
ges, zum  Oherofficier  zu  machen,  ohne  erft  die 
unterften  Mil'tairgrade  dorchgeganger»  zu  feyn.  „Er 
kennt  dann  die  I-age  des  gemeinen  Mannes  nicht; 
haf  er  aber  felbft  als  Gemeiner  gedient,  Schild- 
wache gefunden  u.  f.  w.,  fo  weifs  er,  was  ein  Ge- 
meiner ift,  er  wird  höflicher  gegen  ihn.”  „Aller 
Adel,  junger  Adel,  gar  kein  Ade!  trägt  zur  eigen, 
»heimlichen  Gote  eines  Burfchen  nichts  bey.  Wir 
haben  viele  Officiere  bey  der  Armee,  welche  keine 
Ade/smSnner,  aber  doch  tüchtige  Männer,  find;-  Ift- - 
nur  eia  gemeiner  Reiter  brav,  fo  ift  es'gleichgiiltig, 


» 

ob  er  Adelsgeborner  Ift,  oder  nicht.  ” ».  f.  w. 
(S-306-) 

(Dre  Befehl uft  folgt.') 


ARZNEYGELAHRTHSIT. 

Gikssen,  b.  Heyer:  Die  Anzeigen  der  mechanL 
fchen  Hülfen  bey  Entbindungen  nebft  Öefchrei- 
bung  einiger,  in  neuerer  Zeit  empfohlener  ge- 
burtshilflicher Operationen  und  einer  verbef- 
ferten  Geburtszange  von  Ferdinand  Auguji  Rie- 
gen. igao.  XXI v B.470S.  8-  Mi*  iKpfr. 

Als  Ree,  vor  24  Jahren  anfing,  die  Entbindungs- 
kunft  auszuöben  , wurde  er  durch  die  Zweifel  Ober 
Feftfetzong  der  richtigen  Indicatlonen  am  häufigften 
in  Verlegenheit  gefetzt,  häufiger,  als  durch  die 
Schwierigkeit  der  mechanifcnen  Hülfleiftuneen 
felbft,  wozu  es  uns  nicht  an  inftructiven  Anweilun- 
gen  fehlt.  Was  dem  angehenden  Geburtshelfer  die 
richtige  Beftimmung  der  Anzeigen  vorzüglich  er. 
febwert,  ift  die  fich  oft  gradezu  widerfprechende 
Verfcbiedenbeit  der  Grundfitze  der  gegenwärtig  in 
Flor  fich  befindenden  Schulen,  welche  fich  in  drey 
Klaffen  bringen  laffen.  Die  erfte  Klaffe  baut  auf 
den  Grundfatz,  die  Rechte  der  fich  felbft  helfenden 
Natur  geltend  zu  machen,  daher  alle  Inftrumental . 
und  andere  konftliche  Hülfe  moglicbft  zu  vermei- 
den. Es  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Selbfttbä- 
tigkeit  der  ewigen  Natur  oft  viel  weiter  reicht,  alt 
wir  wähnen,  und  dafs  febr  bedeutende  Abnorm!, 
täten  der  Kindertagen  oft  allein  durch  die  ungeftör-  1 
te  Wirkfamkeit  des  nach  Hälfe  ringenden  Organis- 
mus befeitiget  werden.  Aber  eben  fo  wahr  ift  es, 
dafs  der  Ruhm,  fchwierige  Geburten  allein  der  Na- 
tur  Oberlaffen  / u haben,  häufig  durch  Kräfteer- 
fchöpfung  der  Kreifecden  und  durch  davon  ent. 
flehende  traurige  Nachabel  erkauft  wird.  Die  an- 
dere Schide  gebietet  kein  müffiges  Zufcbauen.  Sie 
verlangt  Hülfe,  fchieunige  Befreyung  der  Kreifen- 
den  von  ihren  Schmerzen  und  von  ihrer  Tode*- 
angft.  ln  diefer  Schule  find  Zangengeburten,  Wen- 
dungen und  andere  konftliche  Hülfleiftungen  an 
der  Tagesordnung.  Die  dritte  Klafle  von  Geburt*, 
belfern,  beide  Extreme  vermeidend , hat  nur  den 
Zweck  vor  Augen,  alle  Gefahren  für  Mutter  und 
Kind  zu  befeitlgen.  Sie  vermeidet  daher  eben  fo- 
wohl  übermäfsige  und  daher  nachtbeüig  werdende 
Anfpannungen  der  Kräfte,  als  frflhzeitige  und  un- 
nöthige  Inftrumetdalhülfe.  Sie  fucht  die  Natur 
zu  leiten,  und  wendet  nur  da  ktinftlieben  Beyftand 
an,  wo  Verzögerung  Gefahr  bringen  kann.  Zu 
diefer  gemäfsigten  Partey  gehört  der  Vf.  obiger 
Schrift,  welche  den  Zweck  hat,  Anfängern  der 
Gehurtshdlfe  einen  Leitfaden  für  die  Praxis  za  ge- 
ben, Die  Zufammenfteilnng  der  Anzeigen  und  Oe- 
genanzelgen  künftlicher,  mechanifcher  Halfleiftung 
verräth  Sachkenntnifs  uod  ein  hefonnenes/ auf  Er- 
fahrung  gegründetes  Unheil.  Unter  den  angegebe- 
nen  Verhäitiuffeo,  wo  Hülfe  Noth  thut,  findet  man 
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S.  qo.  Ankeilung  des  iKindes  an  das  Becken.  Der 
Vf.  verfteht  darunter  einfeitige  Anpreffung  der 
Kindestheile  an  einzelne  Stellen  des  Beckens;  ei- 
ne häufig  vorkommende  und  dennoch  oft  verkann- 
te Abnormität.  Es  wird  fehr  richtig  bemerkt,  dafs 
die  Urfache  oft  in  krampfhafter  Heftigkeit  der  We- 
hen, nämlich  in  ungleichmäfsiger  Zufammen Zie- 
hung, des  Fruchthälters,  wodurch  das  Kind  nicht 
in  die  Axe  des  Beckens,  fondern  an  irgend  eine 
Wand  deffelben  getrieben  wird,  zu  Tuchen  fey,  und 
dafs  hier  von  einer  verbefferten  Dynamik  des  Ge- 
burtsactes  Heil  erwartet  werden  müffe.  Daher 
wird  vor  übereilter  Anwendung  des  Hebels  und  der 
Zange  mit  Recht  gewarnt.  Eben  fo  beherzigungs- 
werth  ift  der  Rath,  bey  zu  fchleunig  verlaufenden 
Geburten  während  des  Endes  der  vierten  Geburts- 
zeit eine  aufrecht  fitzende  Stellung  mit  ausgeftreck- 
ten  XJnterfchenkeln , ohne  Anhaitspuncte  für  die 
Fufsfolen  und  Hände  anzuwenden,  um  den  Geburts- 
act zu  verzögern;  ein  Verfahren,  welches  unftrei- 
tig  viel  zweckmäfsiger  ift,  als  ein  Zurückbalten  der 
Kindestheile  mit  den  Händen  u.  dgi.  Vortrefflich 
find  die  Regeln  für  die  verfchiedenen,  in  befondern 
Fällen  anzuwendenden  Lagen  der  Gebärenden  ange- 
geben. Die  Bemerkungen  über  die  englifche  Sei- 
tenlage zeugen  von  gediegener  Erfahrung.  Bey 
der  Unterftützung  des  Mittelfleifcbes  erwartet  der 
Vf.  nichts  von  dem  bekanntlich  empfohlenen  Ilin- 
aufftreichen  der  Schenkelhaut  nach  dem  Gefäfse 
zu.  Rec.  hat  häufig  wahren  Mutzen  davon  gefehen, 
dafs  zwey  Gehülfen  oder  Gehülfmnen  die  innere 
Schenkelhaut  ftark  hinaufftreichen , und  die  in  der 
Nähe  des  Miiteifleifches  dadurch  entftebenden 
Hautfalten  mittelft  feft  angedruckter  kleiner,  nicht 
allzu  feiner  Leinwandtücher  zu  fixiren  fuchen.  Die 
Anzeigen  zur  Einfclmeidung  in  das  Mittelileifch 
können  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  anders, 
als  unbeftimmt  feyn.  Bey  langfam  verlaufenden 
Geburten,  wo  die  Ausdehnung  des  Mittelßeifches 
■ fehr  allmählig  gefchieht,  ift  die  Gefahr  der  Zer- 
reifsung  deffelben  am  geringften.  Daher  fcheint 
willkürliche  Verzögerung  des  Geburtsactes  ein 
vorzügliches  Mittel  zu  feyn,  die  Zerreiffung  zu  ver- 
hüten. Die  Regeln  zur  Verbefferung  der  verfchie- 
denen Stellungen  des  Kopfes  Gnd  durchaus  zweck- 
mäfsig,  und  die  Anzeigen  zum  Gebrauche  der  Zan- 
ge follten  jedem  Diener  der  Lucina  vor  den  Augen 
ftehen,  befonders  denen,  welche  in  einer  gro- 
fsen  Summe  verrichteter  Entbindungen  mit  der 
Zange  ihren  Ruhm  fuchen.  Eben  fo  lehrreich  find 
die  Regeln  zur  Wendung,  zur  künftlichen  Früh- 
geburt, zu  deren  Herbeyführung  mit  Recht  dem 
Stiche  in  die  Eyhäute  der  Vorzugl gegeben  wird, 
ferner  die  Anzeigen  zur’Perforation,  zur  Zerftü. 
ckelung,  zum  Schoofsfugen  - und  Kaiferfchmt- 
te  u.  f.  w.  Angehäogt  ift  eino  Befcbreihuog  ei- 
niger, in  neuerer  Zeit  empfohlener  geburtsnülf- 
iicher  Operationen,  nämlich  i)  des  gewaltlofen 
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Wendens  auf  den  Kopf  oder  Steif*  nach  Wiegand, 
»)  der  gewaltlofen  Ausziehung  des  Kindes  nach 
Wiegand,  3)  dar  Benutzung  der  Selbftwendung, 
4)  der  künftlichen  gewaltlofen  Frühgeburt  nach 
Wenzel,  5)  des  Bauchfcheidenfchnittes  und  6)  des 
Gebärmutterfcbnittes.  Jede  diefer  kleinen  Abhand- 
lungen ift  mit  nützlichen  Bemerkungen  verleben, 
welche  einen  denkenden  Praktiker  verrathen.  Den 
Befchlufs  macht  die  Befchreibung  der  vom  Vf. 
erfundenen  Geburtszange,  wozu  eine  Abbildung 
beygefügt  ift.  Die  Zange  ift  etwas  fchmäler  und 
langer  gefenftert,  als  die  vod  Brilnninghaufen  und 
Siebold.  Die  vorzüglichfte  Abweichung  von  an- 
deren Zangen  ift  am  Schlöffe.  Der  männliche 
Löffel  hat  einen  dicken,  kegelförmigen  Zapfen, 
welcher  fich  in  den  weiblichen  einfenkt,  und  mit. 
telft  einer  Feder  feftgehalten  wird.  Rec.  hatte 
vor  mehreren  Jahren  den  Unfall,  dafs  während 
des  Operirens  mit  der  Brünninghaufenfchen  Zan- 
ge bey  der  fehr  fchwereo  Entbindung  eines  gro- 
fsen,  verknöcherten  Kopfes  der  zu  ich  wach  ge- 
wefene  knopfartige  Zapfen  am  männlichen  Löf- 
fel abbrach,  und  dafs  er  genöthiget  wurde,  nun 
die  Geburt  mit  einer  anderen  zur  Hand  gewefe- 
nen,  minder  zweckmäfsigen  Zange  zu  vollenden. 
Verlegenheiten  diefer  Art  beugt  das  von  dem  Vf. 
erfundene  Schlofs  gewifs  vor.  Wir  wollen  ihm 
das  Verdienft  diefer  Erfindung  nicht  ftreilig  ma- 
chen; aber  auch  nicht  vergehen,  dafs  dasjenige 
Inftrument  immer  das  hefte  ift,  mit  welchem 
der  Meifter  zu  operiren  gewohnt  ift.  Hoffentlich 
kommen  wir  durch  fernere  Beobachtungen  des 
Ganges  der  weifen  Natur  dahin,  den  ungeheuren 
Apparat  der  künftlichen  Geburtshülfe  immer  mehr 
vereinfachen  und  vermindern  zu  können.  Eia  an- 
gehängtes  Sacbregifter  giebt  diefer  Schrift  noch 
mehr  praktifchcn  Nutzen.  Es  wird  keinen  an. 
gehenden  Geburtshelfer  gereuen,  fie  anzufchaffen 
und  als  Leitfaden  zu  benutzen. 


NEUE  AUFLAGE. 

Aachen,  gedr.  b.  Leuchtenrath,  und  zu  haben 
in  Aachen  beym  Vf.  u.  in  Comtn.  bey  Mayer  da- 
felbft : Anweifung  zum  leichten  und  glücklichen 
Gebären , ein  Tafcbenbuch  für  Schwangere, 
Gebärende,  Kindbetterinnen  und  zugleich  für 
Hebammen  vonlRVrner  Ei/enhuth,  der  Arzney- 
kunde  Doctor,  vormaligem  Phyficu's  des  Her- 
zogthums Arenberg  u.  f.  w.  ordentl.  Lehrer  der 
Geburtshülfe  und  Dirigenten  der  Hehammenan- 
ftalt  befagten  Landes,  dermalen  praktifirendem 
Arzte  und  Geburtshelfer  in  Aachen.  Zweyte 
umgearbeitrte  und  mit  Zufätzen  vermehrte  Aus- 
gabe. 1823.  XIV  und  284  S.  8-  mit  1 Kpfr. 
(1  Thlr.  12  gr.)  (S.  die  Recenf.  Ergänz.  Bl. 
1820  Nr.  73.) 
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GESCHICHTE. 

Stockholm,  b.  Haeggfrröm:  Handling  er  hör  an- 

de  tili  Konung  Carls  Xlls  Hiftoria  B.  f.  w. 

[Bcjchtufs  der  in  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

uch  der  zweyte  Theil  ift  nlcbt  ohne  Interefte 
A för  jeden,  der  an  den  Begebenheiten  Karls  XII. 
Theil  nimmt.  Ihn  eröffnen  (S.  t —91.)  Ein  und 
zwanzig  dahin  gehörige  mehr  oder  weniger  wich- 
tige Aktenftücke,  welche  von  dem  vormaligen  Pro- 
pften  M.  Trollius  zu  Hutby  im  St.  Wefteras  gefam- 
melt  und  aus  der  kön.  Bibliothek  zu  Upjala  durch 
den  Amanuenfis  M.  Schröder  dem  Herausg.  mitge- 
tbeilt  worden.  ,,  Avertlffement  des  Siadcrathes  zu 
Stockholm  v.  1 . Seal.  1709.  an  die  Präfektur  zu  We- 
fterns  aber  die  Schlacht  bey  Pultawa.”  Eine  kurze 
Erzählung  der  Schlacht,  verbunden  mit  der  Er. 
munterung.  Geh  nicht  durch  das  Unglück  des  Kö- 
niges in  der  ihm  fchuldigen  Devotion , Liebe  und 
T.»üe  irre  machen,  noch  Hände  und  Muth  finken 
zu  laffen  , vielmehr  nach  allen  Kräften  fich  anzugrei- 
fen  in  Allere,  was  der  Dienft  des  Königesund  des 
Reiches  Sicherheit  den  Umftänden  nach  erfodert. 
,,  Zwey  Briefe  des  Confiftoriums  zu  Waeftefks  an  den 
PropJ't  Ai.  Trollius  und  an  die  Stiftsverfammlune  v. 
17.  Sept.  1709.’’,  worin  der  das  Land  betroffene  Un- 
fall als  Wirkung  des  Zornes  Gottes  über  die  Sünd- 
haftigkeit des  Volkes  und  die  herrfchenden  Lafter 
dargeftellt  und  die  Geiftlicbkeit  aufgefodert  wird, 
znr  Bufse  und  Bekehrung  zu  ermuntern.  „ Zwey 
kurze  Relationen  von  dem  unglücklichen  Treffen  in 
der  Ukraine  am  8-  Jul.  1709.  mit  des  moskowitifchen 
Haars  Armee , d.  D.  Stockholm,  3.  Sept.  1709.’' 
mit  mehreren  an  den  Rand  gefchriebenen  berichti- 
genden Anmerkungen , z.  B.  es  fey  kein  Sturm  auf 
Pultawa  verfucht  worden;  die  feindl.  Armee  habe 
nicht  aus  300,000.,  fondern  nur  aus  80,000.  Mann, 
aufser  den  Kofacken  und  Kalmücken,  beftanden; 
Mazeppa  habe  nicht  gewollt,  dafs  Pultawa  mit 
Feuerkugeln  u.  f.  w.  follc  befchoffen  werden  „weil 
er  in  der  Stadt  eine  Menge  von  Koftbarkeiten  ge- 
habt haben  foll  ” ( non  vera , fteht  hierbey  am  Ran- 
de); „der  Feind  habe  den  König  und  feine  Beglei- 
tung verfolgt,  fey  aber  gefchlagen  worden  und  nur 
zum  4ten  Theile  zurftckgekomtnen”  (non  verum , 
fagt  die  Randgloffe)  u.  f.  w.  „ Zwey  Briefe  von  dem 
Paftor  G.  G.  Schiltingh  in  Romfartuna  an  den  Propft 
Trollius  v.  34.  Jan.  u.  37.  Apr.  1710.”  Schiltingh 
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war  als  Feldprediger  mit  in  der  Ukraine  und  berich- 
tet in  diefen  Briefen  tbeils  Ober  das  Schickfal  eines 
gefangen  genommenen  fchwed. Officiers,  theilsüber 
den  fchwed.  Oottesdienft  io  der  Türkey  nach  der 
proteftantifchen  Lehre , wozu  die  türkifche  Regie- 
rung dem  Könige  die  Erlanbnifs  gegeben  ond  wel- 
chen diefer  von  allen  mit  lihm  geflüchteten  Geift- 
lichen  fowohl  für  fich  und  die  Staabsofficiere , als 
für  den  Reft  der  fchwedifchen  Armee,  allenthalben 
und  unausgefetzt  halten  liefs.  „Brief  von  Mr.  Po- 
niatowsky  an  d.  K.  Stanislaus , d.  D.  Oczakow  d.  \ J 
Jul.  1709.”;  aus  dem  Franzöfifchen  ins  Deutfeh  e 
überfetzt.  „Der  König,  heifst  es  hier,  liefs  fich  von 
feinen  Guardies  Kehrls  mitte  ins  Fewer  tragen,  de- 
ren Er  etliche  verlohre,  die  Pferde  vor  Dero  Sänf- 
te, darauf  der  König  fich  tragen  liefs,  wurd  2.  Mahl 
gefchoffen,  ond  da  zuletzt  die  Sänfte  von  einer  Ka- 
nonenkugel unbrauchbar  gemacht  wurde,  fetzten 
wir  den  König  zu  Pferde  und  mit  einem  unaussprech- 
lichen Glücke,  gefchwindes  Wagen  und  unerfchro- 
ckener  Refolution  fal wirten  wir  des  Königes  Perfon 
und  niarfchierten  nach  der  Dnieper.’"  u.  f.  w.  (S. 
44.)  Als  Miturfache  des  Verluftes  der  Schlacht 
führt  auch  diefer  Referent  an,  „dafs  wir  uns  umb 
ein  wenig  zu  ruhen,  anhielten  ” ftatt  den  Feind,  der 
bald  nach  dem  Anfänge  der  Schlacht  faft  von  allen 
Punkten  her  die  Flucht  ergriff,  weiter -zu  verfol- 
gen. „ Des  Sultan  Mahomets  Anerbieten  einer  ewl - 

fen  Freundfchaft  an  des  Ks.  Karls  X II.  Maj."  u. 

w.  Aus  "dem  Arabifchen  ins  Schwedifche  über- 
fetzt.  Hierin  heifst  es  unter  Anderm:  „Bey  de* 
Alkorans  und  des  grofsen  Propheten  Mahomeths  Hei- 
ligkeit fchwören  wir  jedem  Mufelmann,  der  Geh 
etwa  durch  Worte  oder  Mienen  gegen  Ew.  Maj.  an- 
anftändig  betragen  möchte,  den  Tod,  ftatt  dafs  er 
länger  leben  feilte  unter  uDferm  Schutze:  doch  ver- 
fehen  wir  uns  eines  Andern  von  unfern  Untertha- 
nen.”  {S.  47.)  Auch  bietet  die  Ott omanoifche  Pfor- 
te dem  Könige  50,000.  Türken  und  100,000  Tate, 
ren  zu  feinem  Dienfte  an.  „Antwort  auf  einige 
Fragen  , welche  ein  Polnifchet  Frauenzimmer  auf- 
geworfen";  aus  dem  Franz,  ins  Schwedifche;  un. 
terfchrieben:  Hamburg,  d.  6.  März  1711.  Es  ban- 
delt fich  hier  um  einen  Gegenftand,  der  durch  die 
neuelte  Zeitgefchichte  ein  erhöhetes  Intereffe  er- 
halten hat:  „ob  nämlich  ein  chrißllcher  Potentat 
ohne  Gottet  Zorn  zu  reizen,  mit  einem  ungläubigen 
Potentaten  legend  ein  Bündnifs  eingehen  könne?" 
und  ob  überall  die  Volksreligion  in  dem  Einen  Staa- 
M (5)  te 
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te  auf  die  Politik  des  Andern  einen  beftimmenden 
Einflufs  haben  dürfe?  Das  ungenannte  polnifche 
Frauenzimmer  wird  von  dem  auch  nicht  genannten 
Briefftelier  dabin  verhandlet:  Abraham  habe  ja  für 
einen  König  von  Sodom , l)avid  für  den  König  der 
PhiJifter  Achis  gegen  die  Kinder  Ifsraels  felbft  ge- 
kritten; die  Päpfte  Paul  111.,  Alexander  VI.  und 
Julius  11.  haben  kein  Bedenken  getragen , den  Bey- 
ftand  der  Ungläubigen  zu  fuchen,  fo  oft  Gedefftn 
benöthigt  waren;  alle  chriftlicben  Kaifer  haben  mit 
den  Barbaren  und  Ungläubigen  im  Bunde  geftanden 
und  die  chriftl.  Republiken  haben  hierin  nicht  mehr 
Gewiffensfkrupel  gezeigt,  als  die  gekrönten  Häu- 
pter. Warum  follte  es  denn  Karl  dem  XII.  nicht 
erlaubt  feyn,  mit  den  Türken  fich  zu  verbinden, 
die  ein  kluges  und  befcheidenes  Volk  Gnd  und  nur 
Einen  Gott  anbeten?  „Was  mich  betrifft,  fetzt 
der  fcberzhafte  Vf.  des  Briefes  hinzu,  fo  geltehe  ich 
Ihnen,  gnädige  Frau,  gerade  heraus,  dafs  wenn 
ich  fo  glücklich  wäre,  ein  türki/cher  Kaifer  zu  feyn, 
fo  würde  ich  mich  wohl  Vier  Mahl  vorher  heden- 
ken,  ehe  ich  mit  chriftlichcn  Potentaten  einen  Bund 
fcblöffe.  Denn  wir  fehen  es  heutiges  Tages,  dafs 
der  gröfsefte  Theil  diefer  Herren  nicht  weifs,  was 
es  heilst,  Wort  und  Ahfchied  zu  halten:  und  dar- 
aus folgt,  dafs  man  fich  eben  nicht  fehr  auf  ihre 
Freundfchaft  verlaffen  kann.  Ueberall  fcheint  mir 
die  türkifche  Liebe  hundert  Mal  aebtungswerther  zu 
feyn,  als  die chrißllche ; denn  ich  kann  nicht  glau- 
ben, dafs  in  der  ganzen  Türkey  irgend  eine  Inqui- 
fition  fey,  die  Chriften  zu  verbrennen;  im  Gegen- 
theil,  fie  haben  dafelbft  freye  Religionsübung.  Die 
Türken  betrinken  Geh  nicht;  ihre  Frauen  Können 
nicht  fchreiben;  ihre  jungen  Leute  leben  fried- 
lich’’ u.  f.  w.  Der  ganze  launige  Brief  ift  voll  von 
Humor,  Paradoxien  und  Sarkasmen,  die  aber  alle 
den  ernftlich  gemeynten  Gedanken  ausdrücken: 
dem  Könige  von  Schweden  fey  kein  Vorwurf  dar- 
über zu  machen,  dafs  er  Schutz  bey  den  Mufel- 
männern  gefucht  habe.  In  Beantwortung  der  zwey- 
ten  Frage  der  fchönen  Polin:  „ob  man  mit  Ehre 
und  Recht  den  König  Auguft  übergeben  könnte, 
ira  Fall  es  dem  König  von  üchw.  zum  aten  Mahle 
gelingen  follte,  den  König  Stanislaus  auf  den  Thron 
zu  fetzen?’’  nimmt  der  Vf.  eine  völlig  juriftifebe 
Miene  an,  fagt  aber  dann:  „da  man  inzwifchen 
nicht  immer  durch  eine  höhere  Macht  genöthigt 
wird,  fein  Herz  gegen  feinen  Willen  zu  verändern, 
fo  mufs  man  auch  darnach  die  undankbaren  Herrn 
bezahlen,  die  fo  oft  ihr  Intereffe,  als  ihr  Hemd, 
wechfeln,  gegen  allen  guten  Glauben  und  Treue, 
fobald  Ge  daoey  ihre  Rechnung  finden  : „und  das  ift 
Alles,  was  ich  auf  Ihre  Frage  antworten  kann.” 
Zum  Schluffe  fagt  der  Vf.  noch:  „ die  Uneinigkeit 
zwifchen  den  fremden  Miniftern,  welche  Geh  hier 
(im  Hamburg) befinden,  gilt  mir  für  eine  Komödie, 
die  mich  jedoch  kein  Geld  koftet.”  (S.  6a.  ff.)  Die 
übrigen  diefer  si  Aktenftücke  betreffen  hauptfäch- 
lich  die  Händel,  welche  während  des  Königes  An- 
wefeoheit  in  der  Türkei  zwifchen  den  Türken  und 
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Ruffen  , die  erften  unter  Karls  Anführung,  ftatt  hat- 
ten. Es  folgen  alsdann  noch  S.9a  — 339  „Akten, 
betreffend  des  Oberft  Lieutenants  Swen  Lagerbergs 
Sendungen  von  Seiten  des  Königes  von  Schweden  aus 
Bender  an  den  Tartar  - Chan.  ” Sie  enthalten , au- 
fser  der  kön.  Inftruktion  für  den  Gefandten  an  den 
Chan,  53  theils  zwifchen  diefem  und  Karl,  theils 
zwifchen  Lagerberg  und  des  Königes  V’errrauten, 
eewechfelte  Briefe,  und  find  in  lateinifcher,  deut- 
licher, franzüfifcher,  oder  fcbwedifcher  Sprache 
verfafst.  Den  Befchlufs  macht  S.  339  — 368  eine 
in  Briefen  abgefafste  Befchreibung  „von  der  K. 
Karls  XII.  Aufenthalte  in  der  Türkei,  vom  Baron 
Fr.  Ern/'t  von  Fabricius,  gerichtet  an  den  Hersog 
Administrator  Chrlftian  Auguft  von  Holftein  -Got- 
torf,  an  den  Baron  v.  Görtz  und  an  den  Grafen  Re- 
ventlaw,"  mit  dem  vorgefetzten  treffenden  Motto 
von  Seneca:  „immane  regnum  eft,  poffe  patL ” 
Fabricius,  der  1710  den  tchwed.  Dien  ft  verliefs 
und  1750  als  Landdroft  auf  dem  Schlöffe  zu  Lüne- 
burg ltarb,  war  dem  Könige  mit  unerfchütterlicber 
Treue  ergeben  und  genofs  gegenfeitig  das  volle  Ver- 
trauen Karls ; diefes,  fo  wie  die  ausführliche  Dar- 
ftellung  der  bekannten  Calabalique  nach  ihren  Ur- 
fachen,  ihrem  Fortgange  und  endlichem  Erfolge, 
gibt  den  Briefen,  von  denen  ohnehin  früher  nur 
eine  fehr  geringe  Zahl  (in  Gjörwellsfoenska  Biblio- 
thek, D.  1.  S.  139.  f.)  im  franz.  Originale  gedruckt 
war,  einen  Werth,  der  durch  des  Vfs.  aufrichti- 
gen, treufeften,  rnuthigen  und  frohen  Charakter, 
welchen  fie  allenthalben  verratlien,  noch  erhöhet 
wird.  Zugleich  zeigen  fie  aber  auch,  dafs  der  ßivf- 
fleller  fowohl , als  aeffan  Hauptkorrefpondent,  der 
B.  Görtz,  vollkommene  Epikuräer  waren;  und  die 
wiederholten  und  ausführlichen  Reflexionen,  wel- 
che fie  über  das  türkifche  Frauenzimmer  enthalten, 
hätten  ohne  allen  Nachtheil  für  diefe  zur  Gefchich- 
te  Karls  XU.  gehörenden  Dokumente  ganz  unge. 
druckt  bleiben  können.  Ueberhaupt  würde  die 
ganze  Schrift,  von  welcher,  zufolge  der  Vorrede 
zum  iten  Theile,  noch  3 Theile  zu  erwarten  find; 
in  des  Rec.  Auge  gewonnen  haben,  wenn  nicht  nur 
die  Briefe  des  Fabrice  mehr  noch,  als  es  fchon  ge- 
fchehen  ift,  abgekürzt,  fondern  auch  manche  Ak- 
tenftücke, die  für  die  Gefcbichte  diefes  denkwürdk 
en  Schwedenköniges  faft  ganz  ohne  Bedeutung 
nd,  wie  im  iten  , fo  im  aten  Theile,  ganz  über- 
gangen,  oder  doch  nur  nach  ihrem  Hauptin- 
halte kurz  berührt  worden  wären ; womit  Obri- 

fens  dem  wahren  Verdienfte,  welches  fich  Hr. 

loderus  durch  Herausgabe  der  Schrift  um  die 
Gefcbichte  Schwedens  und  des  berühmteften  fei. 
ner  Regenten  erworben  hat,  nichts  benommen  wer- 
den foU. 

NATURGESCHICHTE. 

ABo,  b.  Frenckel:  Florae  Fennicae  breviarium , 
differtationibus  academiris  abfolvendum,  qua- 
rum  primam,  venia  ampliflimae  Facultati:  l’hi- 

lofo- 
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lofophicae  AboÄofil,  public*«  cenfurae fubjiciunt 
auotor  Laurentius  Jo  ho  nnesPry  tz,  Mt  d.et  Phil . 
Doctor,  Botanices  Demonltrator,  Facultatia 
Medicae  Adjunctus  Ordinarius  et  refpondens 
Fredericus  Tengftroem,  fecundam  relpondens 
Carolus  Henricus  Ringbom , tertiam  refpon- 
den«  Victor  Ericl  Hartwall,  quartam  refpondens 
Gufeavus  Adolphus  Wegelius,  quintam  refpon- 
dens  Wühelmus  Alex.  Nordgren , J'extam  re. 
fpondens  Ifaactu  Reginaldus  Ensberg.  ln  au- 
ditorio  medico.  MDCCCXIX  — MDCCGXXI. 
9a  S.  4to. 

Für  einen  Labrer  der  Botanik  an  einer  Univer- 
fität  giebt  es  kaum  eine  wichtigere  Pflicht  zu  erfül- 
len als  die  Landesflora  zu  ftudiren.  Auch  verdient 
die  von  dem  Vf.  gewählte  Form,  die  Ergebnjffe  fei- 
ner Nachforfcbungen  in  einer  Reihefolae  von  aca- 
demifcben  Schriften  vorzulegen,  um  to  mehr  al- 
len Bey  fall,  als  nach  der  Verfaffung  der  fcbwedi- 
fchen  Hochfchulen,  zu  denen  Abo  in  diefer  Bezie- 
hung noch  gehört,  es  niemals  an  Gelegenheit  dazu 
fehlen  kann.  Vielleicht  wird  man  es  weniger  billi- 
gen, dafs  er  dabey  das  fogenannte  natürliche  Syftem 
zum  Grunde  legte.  Will  man  nämlich  das  Ge- 
vräcbsreicb  in  feinem  Gelammt  bilde  darftellen,  fo 
dürfte  es  kaum  ein  befferes  Mittel  dazu  geben  als 
das  natürliche  Syftem ; doch  pafst  keines  weniger 
fobald  man  nur  eine  Flora  überhaupt  und  infonaer. 
heit  eine  nordeuropäifcbe  bearbeitet.  Diefs  ift  ein- 
leuchtend, denn  in  dem  erften  Fall  hat  man  die  ge- 
fammte  vegetabiJifche  Kette,  im  zweyten  ftets  nur 
einzelne  abgeriffene  Ringe  derfelben  vor  Augen. 
Auf  das  an  Pflanzen  zumal  an  Pbanerogamen  nur 
arme  Finnland  findet  das  Getagte  volle  Anwendung 
und  die  allenthalben  Achtbaren  Lücken  machen  den 
Mangel  der  Uebergangsglieder  recht  fühlbar.  Vor. 
an  gehen  Prolegomena  mit  einer  fchätzbaren  kriti- 
fchen  Aufzählung  von  103  (!)  Werken  und  Abhand- 
lungen , die  fleh  auf  die  finnifche  Flora  oder  einzel- 
ne Tbeile  derfelben  beziehen.  Viele  davon  6nd  im 
Auslande  wenig  oder  gar  nicht  bekannt;  eine  grofse 
Anzahl  beftebet  ebenfalls  aus  aeademifeben  Differ- 
tationen,  andere  endlich  find  in  den  Acsis  holmie- 
fibus  abgedruckt.  Die  Synopfis  uegetabllium  fängt 
erft  p.  29.  an.  Die  Kennzeichen  der  Klaffen , Ord- 
nungen und  Familien  werden  mehrentheils  nach  de 
Candolle  ausführlich  angegeben;  dann  folgen  die 
Gattungscharaktere  und  nach  dielen  die  Arten  ab- 
gefondert  für  (ich.  Von  den  letzten  erfährt  man 
den  fyftematifchen  Namen,  den  Namen  des  Antors, 
die  Diagnofe,  den  allgemeinen  oder  befondern 
Standort  und  hio  und  wieder  den  Finder.  Mehr 
kann  man  nicht  füglich  verlangen,  da  ein  Brevia- 
rium  nur  der  Auszug  einer  eigentlichen  Flora  ift. 
Die  Diagnofen  der  Arten  haben  oft  viel  Eigentüm- 
liches und  find  keines  weges  blofsvoc  andern  Schrift- 
itellern  entlehnt.*  So  z.  B.  wird  Wltldenow  geta- 
delt in  feiner  Ausgabe  der  Species  plantarum  Hip- 
puris  maritima  Hallen,  unter  dem  unpaflenden  Na- 


men H.  tetraohylla  aufgeführt  zu  haben.  Ihre  Dia- 
gnofe lautet  hier:  verticUlL  oligophyllis f ollls fub- 
merfit  fpathulatit , emerfis  ovatis,  obtufu  während 
esbey  Hippurit  vulgaris  Lin.  heilst:  verticillit 
polyphyllit , foliit  linearibus , attenuatis.  Unftrei- 
tig  find  diefe  Merkmale  weit  beffer  als  die  von  Will, 
denow,  Pahl,  Römer  und  Schultet  gebrauchten. 
Auch  fehlt  es  nifcht  an  weniger  bekannten  und  eben 
darum  intereffanten  Pflanzen  als  z.  B.  Cucubalui  ma- 
ritimus Lilj.,  Al  fine  bijßora  Wlb.,  Al/ine  rubra  Wlb ., 
Stellaria  glauca  Sm.,  Spergula  faginoides  Sw. , Dra - 
ba  muricella  Wlb.,  Nymphaea  pumila  U'lb.  u.  m.  A. 
Die  letztgenannte  fcheint  von  der  Nymphaea  pumi- 
la Timm,  in  Magazin  für  die  Naturkunde  Mecklen- 
burgs III.  S.  256.  befchriebenen , verfebieden.  Wir 
hoffen , dafs  diefe  mit  pag.  92.  abgebrochene  oeuefte 
Bearbeitung  der  finnifchen  Flora  von  dem  Vf.  be- 
endiget werden  wird. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Paris,  bey  Goffelin:  Meditatlons  poetlquet  par 
Alphanfe  de  la  Martine.  Neuvieme  edition  re. 
vue  corrigee  et  augment6e  de  quatre  nonvellet 
meditatioDS  ornee  de  fix  Vignettes,  deffinees  et 
litographiees  par  Af.  Mendoze.  1823.  II  u.  358 
S.  g.  (Bey  Arget  in  Leipzig  für  2 rthlr.  ig 
Bgr) 

Unter  feinen  Landsleuten  gefallen  de  la  Martines 
Gedichte.  Seine  Gedanken  uod  fcbwfiiftig,  dabey 
myftifch;  devot  gegen  die  jetzigen  Regierungs- 
grundlätze,  malt  er  den  alten  Hof  der  Bourbons 
als  einen  Spiegel  der  Sittfauakeit,  der  Ehre  und  des 
Ritterthums  und  beut  den  jetzigen  Miniftern  und 
ihren  HeroSn  manchen  feinen  VVeihrauch.  Frank- 
reichs künftiges  Heil  ift  ihm  gewifs,  denn  die  Mi- 
nifter  find  fromm  und  unzugänglich  der  leidigen 
Fhilofopbie.  Die  Verfe  fUefsen  leicht.  Die  4.  neu 
hinzugekommenen  Meditationen;  (in  allen  32  an 
der  Zahl)  find  No.  4.  an  Eloire,  No.  10.  eine  Ode.  In 
folgenden  Strophen  bedauert  der  Vf.  dafs  Ludwig 
XVIII.  Hof  doch  nicht  denjenigen  feiner  Vorgän- 
ger an  Glanze  gleich  fey: 

Ou  font-lU  ca»  jourt  oh  la  Franc», 

A fa  itie  des  natlons , 

fTelevait  comme  un  Ajlre  immenfm  * 

Inondam  cout  de  /es  rayonsT 
Parmi  nos  Jiec/es  , fiecle  unique 
De  quel  toriege  magnifique 
La  glolre  compofait  ta  courl 
Semblabte  au  Dien  qul  nous  eclaire 
Ta  grandeur  etonnalt  la  terre 
Dont  tes  dar i es  eioient  tamour . 

Der  Held  Frankreichs,  der  Herzog  roo  Angouleme, 
der  fchnell  die  Lilien  am  Manzanares  wieder  pflanz- 
te, wird  auch  diefem  Jammer  des  Dichters  und 
den  verlornen  Militairruhm  der  Höflinge  alter  Ge- 
fchlechtor  ein  Ende  machen.  Die  letzten  3 Verfe 
find  zugleich  etwas  grob  kriechend  für  Ludwig  des 
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JIV.  Stolz  und  Liederlichkeit.  Er  nahm  aber  feine 
Geliebten  aus  vornehmen  Gefchlechtern  die  freilich 
J.udwig  -YF.  Hirfchpark  nicht  bevölkerten,  den  der 
ältlichere  Ludwig  aZI.  rafch  auflöfste.  No.  15.  die 
Geburt  des  Herzogs  von  Bordeaux.  Aus  diefem  he- 
ben wir  den  Anfang, zum  zweyten  Beleg  des  Stils 
des  Vf.. heraus: 

Verfet  du  Jang , frappis  encor  f 
Pius  fo hi  retranchex Jet  rntneaux, 

Pius  Im  tronc  facre  voie  eclorc 
Lex  rejeltone  toujours  nouveau» ! 

Kst  ce  un  Dieu  qui  trtfmpe  Im  crime  t 
Toujourt  d'  unrangujle  victime 
Le  Jang  e/t  fertile  en  vengeur  ! 

Tou/ours  Schuppe  (C jit kalte 


Lieft  man  die  vielen  Gedichte  Ober  die  Geburt 
des  Herzogs  von  Bordeaux:  fo  Tollte  man  glauben, 
dafs  Frankreich  die  Gefahr  bedrohet  habe,  des  ed- 
len bourbonifchen  Kftnigsftammes  beraubt  zu  wer- 
den. Es  blOht  ja  aber  noch  das  Haus  Orleans,  def- 
fen  Haupt,  als  einer  der  gefcheidteften  Minner  fei- 
ner Nation  anerkennt,  zur  Emigration  in  der  Re- 
volution gezwungen,  fein  Unglück  mit  Würde  trug, 
fich  durch  Benutzung  feiner  Kenntniffe  mit  Ehre 
ohne  Fremden  llftig  zu  fallen,  ernährte  und  die  Pie- 
tät fo  weit  treibt,  des  Vaters  (der  das  Familienver- 
mögen faft  ganz  vergeudete)  unbezahlt  gebliebene 
Schulden  durch  persönliche  Einfchränkungen  *11- 
mählig  zu  tilgen,  der  feinen  Söhnen  eine  treffliche 
Erziehung  geben  läfst  und  in  jeder  Borgertugend 
ein  Vormann  der  WQrdigften  unter  feinen  Lands- 
leuten ift.  Alfo  lag  in  der  Geburt  des  Herzogs  von 
Bordeaux  kein  neues  Band  zwifchen  der  Dynaftie 
und  dem  Volke.  Befinden  fich  freilich  der  Mo- 
narch, der  Graf  Artois  und  der  Herzog  von  Angou- 
leme,  fammtlich  noch  fehr  wohl:  io  kann  doch 
durch  die  Geburt  des  Herzogs  von  Bordeaux,  bey 
frohem  Tode  jener  Dynaftieglieder,  Frankreich  die 
Prüfung  einer  Regentfchaft  erfahren,  welche  dort 
nach  älteren  hiftorifchen  Beyfpielen  immer  ein  Lan- 
desunglück  zu  feyn  pflegte.  Es  ift  jetzt  aber  Ton 
in  Frankreich,  die  Tbronbefteigung  des  Haufes  Or- 
leans, als  ein  Unglück  far  die  frtnzdfifche  Arifto- 
kratie  za  betrachten , da  des  Herzogs  Grundfltze 
Ober  folche  bekannt  find  und  in  diefem  Ton  glaubte 
unter  Dichter  mit  einftimmen  zu  maffen.  — Die 
zwanzigfte  Meditation,  der  Philofophie  gewidmet, 
ift  die  letzte  der  4 neu  hinzugekommenen.  — Lan- 
ge  lebte  de  la  Martine  in  Italien.  Diefs  giebt  auch 
Stoff  zu  manchen  Schilderungen  feurigen  Pinfels, 
aber  hald  reifst  ihn  fein  Myfticismus  und  fein  Hafs 
der  Revolution  zu  dem  Bedauern  hin,  dafs  die  Zeit- 
genoffen  die  Ehrfurcht  von  der  Hierarchie  verlo- 


ren haben.  — Die  zweyte  Ode  betitelt  „ thomme 
a Lord  Byron " und  die  safte  „Dieu"  an  den  Abt 
de  la  Mennais  zeigt,  dafs  der  fromme  Vf.  mehr 
Gutes  von  der  Religiofität  der  Jugenderzieher  in 
der  näcbften  Generation  des  Menfchengefcblechts, 
als  von  der  verfiofterte.n  Geiftes-  und  GemOthsftim- 
muog  feiner  Zeitgenoffen  erwartet.  Auswüchfedes 
Parteygeiftes  in  jedem  Zweige  der  Literatur  Frank- 
reichs, mufs  man  den  franzöfifchen  Schriftftellern 
zu  Gute  halten , oder  fie  gar  nicht  lefen. 


Drfsdin,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Des  Lebens 

Hächßet  Ift  die  Liebe,  von  H.  Clauren,  i8aa. 

Erfter  Theil  184  S.  Zweyser  Theii  190  S.  g. 

Wer  H.  CI.  fchon  als  einen  gewandten  und 
anziehenden  Erzähler  kennt,  wird  ihn  auch  in 
diefem  kleinen  Romane  als  folchen  wäederfinden, 
der  mit  Frifche  und  Lebendigkeit  gefchrieben  ift, 
und  gar  mancherley  anmutbige  und  ergetzliche 
Scenen  darbietet.  Der  Vf.  ift  fehr  glücklich  in 
der  Schilderung  komifeber  OriginaJmenfcben  und 
der  durch  fie  herbeygefOhrten  Situationen  ; er  weifs 
dann  meiftentheils  den  rechten  Ton  zu  treffen 
und  Gberrafcht  oft  durch  Neuheit  der  ergetzli. 
chen  ZOge,  durch  körnigen  Witz  und  durch  ke- 
cke Laune.  So  ift  hier  der  alte  Oheim  Gottlieb 
fehr  gelungen  dargeftellt.  Weniger  befriedigt  die 
Zeichnung  der  weiblichen  Charaktere,  denen  es 
mehr  oder  weniger  an  einer  reinen  und  gefun- 
den Natur  mangelt.  Diefe  Fehler  wird  man  we- 
der  an  diefer  feltfamen  Albertine , noch  an  die- 
fer  fchwärmerifchen  Rofa  vermiflen;  ihr  Charak- 
ter  fowohl,  als  ihre  Handlungsweife,  ift  nicht 
frey  von  Verzerrung.  Aus  dem  Hofrath  weifs 
man  nicht,  was  man  machen  foll,  bald  ftellt  er 
ficb  als  abgefeimter  Böfewicht  und  vollendeter 
Wüftling,  bald  als  Narr  dar.  Von  der  fonft  an 
des  Vfs.  Erzählungen  gerügten  Lüfternbeit  in  Schil- 
derung weiblicher  Reize  und  Scenen  der  Lieba 
haben  wir  hier  weniger  bemerkt.  Dagegen  fin- 
den  wir  es  auch  hier  wiederum  beftitigt,  dafs  er 
in  dem  komifchen  Theile  feiner  Erzeugniffe  das 
Platte  und  Gemeine  nicht  genug  vermeidet,  wel- 
ches dem  Dichter,  ewig  fernab  liegen  foll.  Gut 
ift  die  heilige  Zeit  des  deutfehen  tiefreyungskam- 
pfes  benutzt,  um  der  Begebenheit  Stand  und  Bo- 
den zu  geben.  An  Unwahrfcbeinlichkeiten  ift 
kein  Mangel,  doch  Jaffen  wir  fie  gern  gelten, 
wenn  Ge  nicht  die  Illufion  ganz  aufheben.'  Das 
Aeufsere  des  Büchleins  empfiehlt  die  Verlags- 
bandlung.  5 


ft» 

• I*  > 


- r 105 

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

> ZUR 


*J4 


ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


September  1823. 


THEOLOGIE. 


I)  Sclziach,  b.  Seidel:  Chr  iß  liehe  Reilglons  - 
und  Sittenlehre,  zunächft  für  Progymnafien  und 
lateinifebe  Vorbereit ungsfcliulen , fo  wie  auch 
för  die  böhern  Claffen  in  Volksfeinden,  bear- 
beitet ron  Johann  Adam  Neupert , Rector,  Spi. 
talprerfiger  und  Infoector  der  proteftantlfchen 
Volksfcbulen  zu  Sulzbacb.  1 gi 8.  XVI  und 
176  S.  g. 

a)  Baireith,  b.  Sackenreuter:  De  quaeßionibu * 
Synodalibus , a Generali  Decanatu  CircuJi  Moe- 
naoi  Superiori  et  Reginani  Clero  in  Bavaria 
die  IV.  April.  MDCCCXVIII.  prppofitis  Com- 
mentatio  icripta  a Joanne  Adamo  Neuperto , 
verbi  divini  miniftro  ad  tempiuni  xenodochii  io 
oppido  divi  Georgii  prope  Baruthum.  1819. 
51  S.  8. 

Ebenda/.,  in  d.  Grauefchen  Buchb.:  Kamel  re- 
de, genalten  am  heiligen  Dank-  und  Aernte- 
feße  des  merkwürdigen  Brandjahres  igaa.  Ober  . 
Pfalm  34,  9— 10.  und  zumBeften  der  abgebrann- 
ten Kedwitzer  im  Obermainkreife  dem  Drucke 
(tbergeben  von  Johann  Adam  Neupert,  der 
Weltweisheit  Doetor,  Stifts  - und  Strafarbeit- 
haus - Prediger  und  Diakon.,  an  der  Ordens- 
kirche zu  St.  Georgen.  i8aa.  14  S.  g. 

4)  Nürnberg,  im  Verl.  d.  Riegel  - und  Wiefsner. 
leben  Buchb.:  Die  wahre  Würde  und  Hoffnung 
der  evangell/ch  - proteftantlfchen  Kirche,  im 
Gegen/atze  der  römifch  - katholifchen  Kirche, 
von  1.  A.  Neupert  u.  f.  w.  1833.  35  S.  8- 

In  diefen  vier  fchriftftellerifchen  Erzeugniffen  ver- 
fchiedener  Art  tritt  ein  wackerer  bay  rifcher  Geift- 
lieber  auf,  dem  die  Würde  und  Wirkfamkeit  feines 
Standes  febr  am  Herzen  liegt,  und  der  das  Sein!- 
ge  dazu  beytragen  möchte,  dafs  derfelbe  immer 
gefchickter  werde  den  Bau  der  Kirche  Chrifti  auf 
Erden  zu  fördern.  Ein  folches  Streben  verdient  An- 
erkennung, wenn  es  auch  nicht  immer  glücklich  ift, 
oder  zuweilen  Mangel  an  Kraft  verräth. 

In  Nr.  1.  giebt  der  Vf.  einen  Leitfaden  beym  Re- 
ligionsunterricht für  mittlere  Scbulanftalten , daher 
nicht  in  katechetifcher  Form , fondern  in  zufaramen- 
hängender  Rede.  Er  zeigt  darin  ein  lobeoswerihes 
Trachten  nach  Klarheit  und  Beftimmtheit  in  Ausbil- 
düng  und  Anordnung  der  religiüfen  Ideen,  und  ver- 
Ergänz.  Bl.  sur  A.  L.  Z.  18*3. 


fäumt  auch  dabey  nicht , auf  das  Gefühl  und  die  Ein. 
bildungskraft  der  jugendlichen  Herzen  zu  wirken. 
Wenn  er  feinen  Zweck  nicht  immer  erreicht,  oder 
in  der  Erftrebung  deffelben  fehlgegriffen  bat  ■ fo  ift 
er  zu  befcheiden,  um  diefs  nicht  einzufehen,  fobald 
er  darauf  aufmerkfam  gemacht  wird.  Auf  Einiges 
wollen  wir.  hinweifen.  DerLefer  findet  die  gewöhn- 
liche Eintheilung  in  die  Glaubens  - und  Sittenlehre  • 
der  Vf.  nennt  aber  die  erftere  mit  Unrecht  Rel£ 
gionslebre;  denn  die  Religion  ift  das  Allgemeine, 
welches  den  vernünftigen  Glauben  und  das  fittliche 
Leben  umfafst.  Die  Glaubenslehre  zerfällt  nach  ei- 
ner kurzen  Einleitung,  worin  die  Begriffe  Religion. 
Offenbarung  u.  f.  f.  erklärt  werden  in  4 Abfchnitte: 
Von  Gott  und  feinen  Eigenfchaften.  — Lebensge- 
fchichte  von  Mofes  und  Chriftus.  — Von  dem  Ver. 
häJtnn'fe  der  rnofaifchen  Religion  zur  chriftlichen.  — 

Von  dem  Zuftaod  über  dem  Grabe In  dieferEin 

theilung  ift  aber  tbeils  zu  viel,  tbeils  zu  wenig:  zu 
viel,  denn  alles  was  von  Mofes  gefagt  wurde,  durfte 
in  einer  chriftlichen  Religionslehre  nur  beehrt  wer- 
den;  — zu  wenig,  denn  wir  vermiffen  einige  der 
Hauptlehren  des  Chriftenthums,  z.  B.  die  von  der 
Schöpfung,  Erhaltung  und  Regierung,  von  derDrev. 
einigkeit,  von  der  Ordnung  des  Heils  und  denGna. 
den  Wirkungen  des  heiligen  Geiftes.  Um  nicht  zu 
weit  in  das  Einzelne  einzugehen,  werde  nur  erin- 
nert, dafs  im  erften  Abfchnitte  offenbar  mehrere 
der  göttlichen  Eigenfchaften  mit  einander  verwech- 
felt  werden  , z.  B.  die  Allgegenwart  definirt  der  Vf. 
a ? diejenige  Eigenfchaft  Gottes,  durch  welche  ihm 
« les  was  gefohieht,  gegenwärtig  fey;  da  fie  doch  das 
Vermögen  ausdrückt,  an  allen  Orten  zugleich  wirk. 

2 VLey" während  Jenes  von  der  Allwiffenheit 
gilt.  Eben  fo  unbeftimmt  hat  der  Vf.  die  göttliche 
Liebe  dargeftellt:  er  nennt  fie  die  Aeufserung  der 
Güte  Gottes  in  Veranftaltungen  zur  religiüfen  Bil- 
dudg  und  Beglückung  der  Menfchheit ; da  fie  doch 
als  das  Allgemeinere,  nämlich  die  väterliche  Gefin- 
nung  Gottes  gegen  alle  feine  Gefchöpfe,  Güte,  Gna- 
de,  Barmherzigkeit,  Geduld  u.  f.  w.  unter  (ich  be- 
greift, oder  fich  in  denfelben  äufsert.  — In  der  Sit- 
tenlehre  fehlt  eine  gründliche  Auseinanderfetzung 
dar  Begriffe  Tugend  und  Sittlichkeit,  Sünde  und 
Lafter;  die  gewöhnliche  Eintheilung  in  Pflichten 
gegen  Gott,  uns  felbft,  und  den  Nächften  ift  bevbe- 
halten.  Die  Lehre  vom  Gebete,  die  eine  befondere 
BerOcktichtignng  verdient  hätte,  ift  als  Zugabe  bey 
der  Pflicht  des  Vertrauens  gegen  Gott  abgehandelt. 

^ >-5)  Io 
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In  Nr.  a beantwortet  der  Vf.  die  von  den  Obern 
der  baierfchen  Geiftlichkrit  dies  oberrv’Main  - uirrf^U. 
genkreifes  aufgeworfenen  Svnodalfragpn  und  zwar 
die  Eine  mehr  theoretifche,  lateinifch  auf  fechzehn 
Seiten,,  die  andere,  mehr  practifchen  Inhalts  auf 
noch  einmal  fo  viel  Seiten  deutfch , aber  bey  ihrer 
Wichtigkeit  und  ihrem  Umfange  fchwerlich  ganz 
erfchöpfend. 

Nr.  3.  ift  eine  Aerntepredigt,  die  einzelne  gelun- 
gene Stellen  hat,  und  bey  ihrer  Beziehung  auf  ein 
vorgefallenes  Unglück  in  der  Nahe,  ihres  Eindrucks 
njcht  verfehlt  haben  wird.  Sie  beginnt  mit  einem 
Gebete,  ohne  einen  befondern  Eingang.  Das  The- 
ma: „ Einige  der  Hauptlehren,  welche  uns  die 
Aernte  des  Jahres  giebt,”  ift  fehlerhaft,  weil  es 
keine  Einheit  hat.—  Diefe  Hauptlehren  find : 1)  Ver- 
traut auf  Gott,  denn  er  hat  bisher  geholfen!  2) 
Fürchtet  Gote,  denn  er  wird  weiter  helfen!  Allein 
die  erftere  Erfahrung  foderte  ja  weit  natürlicher  zuin 
Danke  auf,  während  die  gewiffe  Hoffnung  des  Wei- 
terhelfens  zum  Vertrauen  erwecken  mufste.  So  ift 
es  auch  gewiffermafsen  in  der  Ausführung,  in  der 
bey  dem  erftenTheile  eben  fo  wenig  vom  Vertrauen 
die  Rede  ift,  als  im  zweyten  von  der  Furcht. 

Mit  Nr.  4.  polemifirt  der  Vf.  gegen  ein  antievan- 
gelifches  Buch  unter  ähnlichem  Titel,  und  bezeugt 
. unferm  würdigen  Tzfchirner  feine  Achtung  damit. 
Die  Würde  und  Hoffnung  der  evangelifch  proteftan- 
tifchen  Kirche  beruht  nach  demfelben  1)  auf  ihrem 
göttlichen  oder  apoftolifchen  Urfprung,  2)  auf  ihrer 
freyen  göttlichen  Ausbreitung;  3)  auf  ihrer  beftändi- 
gen  Rückfichtsnahme  auf  Gottes  Ehre  undMenfchen- 
glück.  Obwohl  diefe  Schrift  ernft  und  ruhig  abge- 
fafst  ift,  entbehrt  Ge  doch  der  Gelehrfamkeit,  der 
Tiefe  und  des  Scharfßnns  des  bekannten  Tzfchir- 
nerfcben  wahrhaft  klaffifehen  Buches. 


GESCHICHTE. 

Kopenhagen,  b,  Schultzen's  Erhen:  Supplement- 
tafeln  zu  Joh.  Hobner's  genealogifchen  Tabel- 
len. Zwey te  Lieferung.  1823.  Tab.  25  — 47. 

Der  von  dem  Uec.  bey  der  Anzeige  der  erften 
Lieferung  diefes  Werkes  ausgefprochene  Wunfch, 
dafs  derfelben  bald  eine  zweyte  folgen  möge,  bat 
Geh  erfüllt,  gewifs  zurFreude  Aller,  denen  das  genea- 
logifche  Studium  am  Herzen  liegt.  Denn,  abgefehen 
von  dem  übrigen  Werthe  des  Werkes,  wird  das  Will» 
kommene  feiner  Erfcheinung  gerade  dadurch  be- 
deutend vergröfsert  werden,  dafs  die  Freunde  def- 
felben  nach  nicht  langer  Zeit  etwas  Vollftändiges 
in  Händen  zu  hahen  erwarten  .dürfeo.  Die  gegen- 
wärtige Lieferung  enthält  die  Genealogie  der  Regen- 
tenhäufer  von  Dänemark,  Schweden,  Rufsland  und 
Polen.  Die  des  dänifeben  Künigshaufes  ift  in  ei- 
ner Ausführlichkeit  und  Vollftändigkeit>  geliefert 
worden,  die  anderswo- vergebens  gefucht  werden 
möchte , und  wenn  dadurch  für  die  Genealogie 
überhaupt  etwas  fehr  Verdienftlicbes  geleiltet  wird. 
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fo  mufs  Ge  befonders  für  die  Bewohner  der  däni- 
fclien  Staaten,  die  bekanntlich  mit  fo  großer  Lie- 
be an  ihrem  Königsgefchlechte  hängen,  von  gro- 
fsem  Intereffe  feyn.  Wir  köonen  hiebey  nicht  um- 
hin , auf  eine  öffentliche  MUtbeilung  aufmerkfa/n 
zu  madhen,  welche  andeute^,  dafs  diefe  Strpple- 
menttafeln  von  einer  fürftlichen  Hand  herrühren 
möchten.  Demnach  würden  Ge  nicht  allein  durch 
ihre  treffliche  Befchaffenheit  ein  Ehrendankmal 
für  den  Herausgeber,  fondern  auch  durch  die  Per- 
fönlichkeit  deflelben  für  die  WilTenfchaft  Uvn. 
Um  den  Lefer  jene  Ausführlichkeit  febätzen  zu  iaf. 
len  , geben  wir  genauere  Anzeige  von  dem  Inhalte 
der  laf.  25—  39.  Sie  enthalten  zuerft  die  86fte 
1 afel  Hübners,  dann  die  Königein  Dänemark  von 
Chriftian  VI.  an,  die  Herzoge  aus  dein  Haufe  Hol- 
ftein  - Gottorf,  das  -Gefchlecbt  Herzogs  Chriftian 
Auguft  aus  diefem  Haufe,  die  Herzoge  aus  «lern 
Haufe  Holftein  - Sonderburg , die  1 ranzhagenfehe 
und  Katholifche  Linie  derfelben,  die  AuguUenbur- 
gifche,  das  Gefchlecht  Herzogs  Chriftian  Auguft 
zu  Holftein  - Soiiderburg  - Auguftenburg,  die  Ba- 
rtifche  Linie  des  Haufes  Holftein -Sonderburg,  das 
Gefchlecht  Herzogs  Peter  Auguft  Friederieh  zu 
Holftein  - Bad,  die  wiefenbtrrgilche  Linie  des  Hau- 
fes Holftein  - Sonderburg , die  norburgifche,  die 
glücksburgifche,  die  plönifche.  Wie  ln  der  erften 
Lieferung  Gnd  diefs  theüs  diejenigen  Tabellen  Hüb- 
ners, durch  deren  Abdruck  diefe  Supplemente 
Selbständigkeit  erhalten  und  auch  dem,  der  jenes 
Werk  nicht  beGtzt,  brauchbar  werden,  theils  die 
Fortfetzungen  derfelben.  Ueber  die  einzelnen  Per- 
fonen  Gnd  auch  in  diefer  Lieferung  erläuternde 
Bemerkungen  hinzugefügt,  zu  Schweden  und  Po- 
len aber  befondere  Blätter,  jedes  mit  der  Gefchichte 
einer  SucceiGon  gegeben  worden.  — Papier  und 
DruckGnd,  wie  bey  der  erften  Lieferung,  fchön, 
und  die  Correctheit,  zu  deren  Erreichung,  wie 
wir  vernehmen,  bey  dem  Drucke  der  erften  Lie- 
ferung fo  grofse  Sorge  getragen  worden  ift,  dafs 
man  mehrere  Blätter  hat  Umdrucken  laffen,  em- 
pfiehlt diefe  Lieferung  befonders. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Steinacker  u.  Wagner:  Andachtsbuch 
für  Landleute,  nach  ihren  verfchiedcnen  Ge- 
fchäften  und  Verhältniffeb,  von  Friedrich  Traue 
gott  Götze,  Pfarrer  in  Zfcliirla  und  Erlbach. 
183  3-  X und  307  S.  8-  (20  Gr.) 

In  der  Vorerinnerunc  fagt  der  Vf. : dafs  er  in  fei- 
nen  frühem  Jahren  ein  Gebetbuch  für  Bergleute  ge. 
fchrieben  habe;  dafs  nicht  nur  mehrere  Rec  dielen 
Verfuch  gebilligt,  fondern  auch  einige  den  Woufch 
geäufsert  hätten , dafj  er  mehrere  Gebetbücher  der 
Art  für  befondere  Stände  verfertigen  möchte,  und 
dafs  er  dadurch.,  fo  wie  durch  die  Erfahrung,  dafs 
die  feit  30  Jahren  erfrhlrhenen  Andachtsbücher  efne 
zu  allgemeine  Tendenz  hätten,  wir  auch  durch  die 
..  i '*  btfÄn. 
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befondere  Vorliebe  der  Lindleute  fflr  folche  ihnen 
zunäcbft  beflimmte  Bücher  veranlagt  worden  fey, 
jener  anfebnlichen  Volksklaffe  diefeS  Buch  in  die 
Hände  zu  gehen ; für  welches  er  jedoch  weit  lieber 
den  paffen  -lern  Titel:  Andachtsbuch  für  Bauern  ge- 
wählt haben  würde,  wenn  nicht  der  ehrenvolle  Naine 
Bauer  dfcn  Bauern  felbft  mifsfällig  geworden  wäre, 
»veil  derfelbe  in  Vieler  Munde  als  Schimpfwort  ge- 
braucht werde.  Um  ihnen  diefen  irrigen  Wahn 
zu  benehmen,  habe  er  eine  Abhandlung  über  den 
vorzüglichen  Werth  des  Bauerftandes  vorangehen 
laffen.  Auf  diefelbe  folgen  nun:  I.  Morgen  - und 
Abendandachten.  II.  'l'ifchgebete.  III.  Andachts- 
Übungen  nach  den  verfchienenen  Jahreszeiten. 
IV.  Desgleichen  nach  verfcbiejenen  (ehelichen, 
häuslichen  und  bürgerlichen)  Verhältniffen  und  end- 
lich V.  bey  wichtigen  Ereignifl'en , als  Unglücksfäl- 
len,  Glücksfällen,  Krankheiten  und  Tod.  — Rec. 
kennt  das  Gebetbuch  des  Vfs.  für  Bergleute  nicht, 
*la  ubt  aber  feiner  VerGcherung,  dafs  es  zu  jener  Zeit 
mit  Beyfall  aufgenommen  worden  ift,  wagt  jedoch 
nicht  vorliegendem  Andachtsbuche  ein  ganz  gleiches 
Schickfal  mit  Gewifsheit  im  Voraus  verfprechen  zu 
können,  da  er  einmal  noch  nicht  von  der  Vorliebe 
der  LandJeute  für  Bücher  der  Art  und  in  folcbem 
Umfange  überzeugt  ift,  und  dann  auch  beweifen 
kann,  dafs  der  Vf.  fein  Ziel  nicht  immer  im  Auge 
behalten,  ja  oft  gerade  das  ßch  hat  zu  Schulden  kom- 
men laffen,  was  er  an  andern  Gebet  - und  Andachts- 
büchern  tadelt,  nämlich  die  allgemeine  Tendenz, 
welche  durch  den  blofsen  Titel  des  Buchs  nicht  auf- 
gehoben wird.  — Was  nun  diefen  befonders  betrifft, 
fo  wundert  (ich  Rec.  fiher  die  Bedenklichkeit  und 
Unzufriedenheit  des  Vfs.  in  Hinßcht  deffelben,  da 
doch  der  von  ihm  gewählte  als  der  allgemeinere  der 
paffendfte  ift.  Doch  feine  Anficht  veranlagte  ihn, 
feiner  Arbeit  eine  Abhandlung  vorauszufchicken, 
welche,  auch  ohne  jene  Abficht,  den  Namen  Bauer 
wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  hier  nicht  am  Unrech- 
ten Orte  fteht.  In  derfelben  führt  nun  der  Vf.  fol- 
gendeCründe  an:  der  Bauerftand  ift  der  erfteStand, 
aus  welchem  alle  übrigen  hervorgegangen  find,  und 
feine  Nutzbarkeit  und  Unentbehrlichkeit  giebt  ihm 
einen  ganz  vorzüglichen  Werth.  Die  Gefcnäfte  def- 
felben find  mannichfaltig  und  dadurch  vor]  Ueber- 
drufs  fichernd,  und  die  Luft  zur  Arbeit  mehrend. 
Da  Ge  meift  in  freyer  Luft  verrichtet  werden,  fo  be- 
fördern fie  die  Gefundheit.  Unter  den  Landleuten 
findet  man  viele  geiftvolle  und  fcharffinoige  Men- 
fcllen.  Ihre  Sitten  Gnd  einfach  und  nicht  dem  Zwan- 
ge der  Mode  unterworfen  ; ihre  Bekleidung  ift  züch- 
tich  und  ehrbar,  ihr  Benehmen  offen  und  redlich; 
ihr  Ort  Geh  zu  beluftigen,  freyer  und  weniger  koft- 
fpielig.  Die  Ausnahmen,  die  Geh  unter  ihnen  fin- 
den, find  Folgen  der  niedrigen  Behandlung,  welche 
fie  oft  erdulden  müffen.  Die  Religiofität  hat  ihren 
Wolmfitz  befonders  auf  dem  Lande  gefunden,  da- 
her die  zahlreichen  KirchenbefuclTe,  die  heilige 
Stille  bey  den  öffentlichen  Gottesverehrungen , die 
Liebe  zu  allen  religiöfen  Gebräuchen,  der  Eifer  für 


Alles,  was  auf  Gottesdienft  Beziehung  hat,  die  Bar- 
ke Anhänglichkeit  an  die  Art  und  Weife,  wie  ihre 
Väter  Gott  verehret  haben,  die  unerfchötterliche 
Treue,  die  fie  an  ihrem  Confirmationstage  zugefagt 
haben,  der  grofse  Abfcheu  gegen  Religionswechfel 
u.  f.  w.  Diefer  fromme  religiöfe  Sinn  rühret  vor- 
nehmlich daher,  weil  fie  die  Werke  Gottes  täglich 
vor  Augen  haben.'  Was  Wunder  alfo,  dafs  Jefus 
fielt  felbft  mit  einem  Säeraanne  verglich,  feine  mei- 
ften  Vortrage  auf  dem  Lande  hielt,  feine  Jünger  ans 
diefer  niedrigen  Volksklaffe  wählte,  und  ein  grofser 
Freund  des  Landlebens'  war!  Heil,  fchliefst  nun  der 
Vf.,  allen  Bewohnern  des  Landes  (Landbewoh- 
nern), die  auf  diefen  Anfänger  und  Vollender  ihres 
Glaubens  hinfehen,  gleich  ihm  die  Nähe  des  Welten-  . 
vaters  überall  wahrnehmen,  ihren  Beruf  als  Gottes- 
fache betreiben,  und  den  Entfchlufs  faffen:  ich  will 
de»  Herrn  loben  allezeit,  fein  Lob  foll  immerdar  auf 
( in  ) meinem  Munde  feyn ! — Wer  Gebt  nicht,  dafs 
der  Vf.  hier  ein  Ideal  des  Landmannes  entwbrfen 
hat,  in  deffen  Darftellung  er  viel  weiter  geht,  als 
der  verdienftvolle  Vf.  der  Ideale  (Aarau  1819.)  in 
feinem  Bilde  des  Landmannes?  Wer  mufs  nicht  wüh- 
fchen,  dafs  Alles  fo  feyn  möchte?  Wem  drängen 
Geh  nicht  aber  mannichfaltige  Bedenklichkeiten  und 
Zweifel  auf?  Wer  findet  nicht,  dafs  der  Vf.  hierzu 
viel  aus  Jefu  Liebe  zur  Natur  u.  f.  w.  zu  Gunften  des 
Bauerftandes  gefolgert  hat?  Wer  mufs  nicht  zuge- 
ben, dafs  der  Schlufs  der  ganzen  Abhandlung  einem 
Jeden,  der  auch  nicht  Landmann  ift,  zugerufen  wer- 
den kann?  — 

Rec.  wendet  (ich  nun  zu  dem  eigentlichen  Inhalte 
des  Buchs  und  kann  nicht  leugnen,  dafs  der  Vf. 
wohl  im  Stande  gewefen  wäre,  ein  Andachtsbuch 
fflr  Landleute  zu  fchreiben,  da  einige  Betrachtungen 
und  Gebete  und  namentlich  diejenigen,  welche  fich 
auf  Natur  - Ereigniffe  beziehen,  z.  B.  nach  dem  Ge- 
witter (S.  86  ),  bey  einer  Feuershrunft  durch  den 
Blitzftrahl  (S-  9a.),  über  die  Vergänglichkeit  der 
Schönheit  der  Natur  (S.  109.),  das  Herz  ganz  vor- 
züglich anfprechen,  auch  die  mehreften  Andachten 
theilweife  einen  recht  wohlthuenden  Eindruck  her- 
vorbringen. Aber  eben  fo  wahr  ift  es  auch,  d:Ts 
bey  fehr  vielen  Betrachtungen  und  Gebeten  auf  den 
Landmann  keine  befondere  Rücklicht  genommen  g 
ift,  — - dafs  dem  lieben  Gott  gar  Vieles  voreriählt- 
wird,  welches  gewifs  auch  dem  wenigef  gebildeten 
Landmanne  mifsfallen  mufs  , — > dafs  mehrere  Be- 
trachtungen  zu  weit  ausgedehnt  und  zu  reichhaltig 
an  diätetifchen,  pädagogilchen  und  andefn  Vorfchrif- 
ten  find,  — dafs  öfters  derfanfte  Geift  desChriften- 
thums  durch  altteftamentliclie  Begriffe  Verdrängt 
ift,  — und  hie  und  da  Ausdrücke  gebraucht  worden 
find,  welche  i)ur  die  gewifs  feltenen  einfichtsvollen 
Landleute  verftehen,  die  in  der  Abhandlung  er- 
wähnt werden.  Hier  die  Belege  für  diefe  Behauptun- 
gen. — Die  fämmtlichen  Morgen  - und  Abendan- 
dachten, fo  wie  diejenigen  in  der  vierten  und  fünf, 
teil  Ahtheilung,  können  in  jedem  Andachtsbuche  fle- 
hen und  paffen  für  jeden  Stand,  und  fo  gehören  in 

diefes 
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(tiefes  Buch  im  rtrengften  Sion  nur  die  Betrachtun- 
gen und  Gebete  der  dritten  Rubrik.  Wie  viel  beffer 
hätte  der  Vf.  gethan,  wenn  er  jedem  Abfchnitte  ei- 
nen mit  Fleifs  ausg«  wählten  Spruch  der  heil.  Schrift 
vorgefetzt  und  donfelben  auf  den  Landmann  ange- 
wendet  hätte.  Wie  paffend,  erwecklicb  und  reich- 
lichen Stoff  darbietend  wäre  für  den  Sonntag  das 
Gleichnifs  vom  Säemann , oder  vom  Unkraute  unter 
dein  Weizen,  oder  die  Erzählung  vom  Ausraufen 
der  Aehren  am  Sabbatb  gewefen ; aber  fo  ift  die 

tanze  Betrachtung  folgenden  höchft  allgemeinen  In- 
alts: Gefegnet,  heilig  fey  mir  dieferTag;  MitFreu- 
de  folge  ich  der  Einladung  an  den  Ort,  wo  deine 
Ehre,  oGott,  wohnet.  Wie  traurig  würde  es  um 
uns  ftehen,  wenn  dein  heil.  Wort  von  uns  genom- 
men und  unfere  Betbäufer  zerftört  werden  follten! 
Fern  fey  von  mir  die  Vernachläffigung  des  öffentli- 
chen Gottesdienftes,  u.  f.  w. ! Bewahre  mich,  o 
Gott,  vor  diefem  unfeligen  Zuftande!  — Auffallen, 
der  noch  ift  der  Inhalt  des  Gebets  für  den  Abend  des 
Montags:  „Ehe  ich  mich  dem  erquickenden  Schlafe 
überlalfe,  denke  ich  an  dich,  lieber  himmlifcher 
Vater  und  an  das  dir  dareebrachte  Morgenopfer.  Ich 
gelobte  dir  ohne  Heucheley  vor  dir  zu  wandeln  und 
froipm  zu  feyn.  Aber  ach ! wie  wenig  habe  ich  das 
Verfprechen  gehalten!  Zwar  bin  ich  mir  eben  kei- 
ner vorfätzlichen  Vergehung  bewufst,  aber  darum 
bin  ich  noch  nicht  gerechtfertigt.  Denn  ich  erin- 
nere mich  fo  mancher  Schwachheiten  und  Ueberei- 
lungen,  fo  mancher  Verirrung  und  Thorheit,  fo 
mancher  unedlen  AbGcht  und  Unvollkommenheit, 
-die  ich  wohl  hätte  vermeiden  können,  wenn  ich  auf- 
merkfamer  auf  meines  Herzens  Gedanken  und  Re- 
gungen, behtitfamer  in  Reden  und  Handlungen,  vor. 
hebtiger  im  Umgänge  mit  Meofchen  , mäfsiger  im 
Genufs  finnlicher  Freuden  und  gewiffenhafter  in  Be. 
nutzung  der  Zeit  gewefen  wäre.  Aber  leider!  ver. 
gafs  ich  mich  da,  wo  ich  meine  Glieder  zu  Waffen 
der  Gerechtigkeit  hätte  gebrauchen  und  meinen  Leib 
rein  und  unbefleckt  hätte  erhalten  follen,  u.  f.  w.  — 
Wie  allgemein,  wie  unpaffend  am  Schluffe  des  er- 
ften  Arbeitstages  in  der  Woche!  — Belege  dafür, 
dafs  hier  der  Betende  Gott  zu  viel  vorerzählt,  unter 
andern  S.  55,  95,  103,  tt6,  147  u.  and.  würden  hier 
zu  weit  führen.  — Dafs  mehrere  Betrachtungen  zu 
Jang  Gnd,  dafür  mögen  nur  als  Beweife  diele  vier 
dienen-«  welche  Schwangerfchaft  S.  139  — 14a.  kör- 

S erliche  und  geiftige  Erziehung  und  Fehler  in  der 
inderzucht  überfchrieben  Gnd  S.  151  — 163.  Ob  Ge 
gleich  vieles  Gute  enthalten,  fo  war  es  doch  nicht 
möglich,  alles  in  diefelben  aufzunehmen  und  defs. 
halb  konnten  Ge  kürzer,  kraft  - und  Calbungsvoller 
abgefafst  werden. 

Dafs  nicht  überall  der  fanfte  Geift  des  Cbriften- 
thums  vorwaltet,  mögen  einige  andereStellen  zeigen; 
Wer  könnte  z.B.  die  häxnifcbtn  Seitenblicke  gutbei- 


fsen,  wenn  es  S.  79-hin6chtlich  erfolgten  Mifswachfes 
heilst:  „Du,  oGott,  halt  der  Erde  deinen  Segen 
entzogen,  halt  alle  Mühe  und  Arbeit  vergeblich,  alle 
Klugheit  und  Gefchicklichkeit  zu  Schanden  gemacht. 
Denn  Viele,  indem  Ge  fäeten,  und  mit  ihrem  land- 
wirthfchaftlichen  Kenntniffen  prahlten,  ge&eien  Geh 
felbft  in  ihrer  Arbeit  und  berechneten  den  Gewinn 
ganz  ohne  dich;  Andere  vom  füfsen Wahne  einer  ge- 
legceten  Aernte  betbört,  erbaueten  neue  Vorralb». 
häufer,  erweiterten  Kellerund  Scheunen,  um  den 
hochberechneten  Erttag  der  Felder  und  Gärten  un- 
terzubringen.  Und  fo  dachten  Viele  nur  an  Gch\\nd 
vertiefsen  Geh  auf  ihren  ungewiffeo  Reichthum. 
Aber  nun  haß  du  ihnen  gezeigt,  was  Ge  ohne  dich 
vermögen,  nun  belehrt,  wie  viel  Ge  dir  beym 

Gelingen  ihrer  Bemühungen  zu  verdanken  

Wohl  mir,  dafs  ich  dich  kenne!"  Ift  das  wohl 
chriftlich?  — widerfpricht  es  nicht  fogar  dem 
Schluffe  diefer  Betrachtung  und  andern  Stellen 
diefes  Buches?  — So  hätte  das  Gebet  S.  84. 
bey  einem  Gewitter  auch  anders  abgefafst  werden 
follen.  S.  89.  bey  einem  Gewitter  mit  Hagel  heifst 
es  zwar:  „Warum  haft  du  uns  das  gethan,  guter 
Gott  und  Vater,  die  wir  uns  beym  Gelingen  unterer 
Arbeit  fo  glücklich  fühlten?  — Warum  haft  du  dei- 
nen Zorn  und  Grimm  über  uns  arme  Landleute  aus- 

eefchüttet,  und  uns  in  fo  grofse  Unruhe  verfetzt?"’ 

Doch  lenkt  der  Vf.  nun  ein,  und  der  Landmann 
verGchert,  dafs  in  Gott  kein  leid enfchaftlicher  Zorn, 
kein  verderbender  Ingrimm,  fondern  lauter  Güte 
und  Wohlwollen  fey.  Wozu  aber  diefe  Umfchwei- 
fe?  Warum  erft  etwas  Unwahres  um  das  Wahre 
defto  mehr  zu  heben?  — Doch  Rec.  bricht  hier  ab, 
und  erinnert  nur  noch  an  einige  Ausdrücke,  welche 
wohl  die  wenigften  Landleute  verftehen  möchten, 
als  Winterfchläfer,  Barfroft,  die  Erde  ein  Wandel- 
ftern,  Erdgürtel,  Republikaner  von  Bienen  ge- 
braucht, hauende  Flammen,  fo  wie  an  einige  Pe- 
rioden , welche  vielleicht  felbft  die  cinGchtsvollften 
Landleute  nicht  enträthfeln,  z.  B.  S.  71.  Dank  dir 
für  den  WohnGtz,  den  du  uns  angewiefen  haft, 
da  in  unferm  Erdgürtel  keine  fo  fchädlichen  Win- 
de  wehen,  wie  in  heifsen  Landftrichen , die  zuwei- 
len Taufende  von  Menfchen  und  Vieh  fchnell  und 
plötzlich  tüdten,  weil  Ge  eine  Menge  Wärmeftoff 
oder  viel  Salz  - und  Schwefehbeile  bey  Geh  führen. 
S.  14a  Tagt  eine  fchwangere  Bauersfrau:  „Darauf 
(dem  Kinde  ichon  beym  Werden  und  Entftehen 
Keime  des  Guten  «inzuflöfsen , die  Geh  mit  den 
Jahren  inßlnctartig  entwickeln)  will  ich  mehr  ach- 
ten, als  auf  die  Vorftellungen  folcher  Perfonen, 
die  der  Einbildungskraft  beym  Anblicke  frappan- 
ter Gegenftände  einen  ftarken  Einflufs  auf  die  kür- 
perliche  Bildung  der  Kinder  in  ihrem  Entftehen  zu- 
fchreiben."  Diefs  ift  noch  uneriviefen.  — 
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Pesth,  b.  Hartleben : Die  Nord- Polar -Länder. 
Nach  äitern  und  den  neueften  Reifebefchrei- 
bungen , namentlich  den  Berichten  Macken- 
zie s , Scoretby't , desgleichen  der  Seefahrer 
Po/t,  Parry  und  Otto  von  Kotzebue,  und  mit 
Benutzung  der  Werke  Hoker’t,  Henderfon’t, 
A nfpachs  u.  f-  w.  Mit  12  Kupf.  und  i Karte. 
Ig22.  3 Bändchen.  12. 

Diefe  in  3 Theilen  ebgehandelten  Nord- Polar* 
Länder,  bilden  das  aöte,  27te  und  2gte  Bänd- 
chen der  Miniatur ■ Gemälde  aut  der  Länder  • und 
Völkerkunde,  von  den  Sitten,  den  Gebräuchen,  der 
Lebensart  und  den  Koftümen  der  verfcbiedenen 
Völkcrfchaften  aller  Welttbeile.  Der  Vorrede  nach 
glaubt  der  Vf.,  dafs  es  verwegen  gefunden  werden 
wird,  Miniaturgemälde  von  Ländern  zu  entwer- 
fen, von  welchen;  zur  Zeit  weder  ein  grofses  noch 
vollftändiges  Bild  vorhanden  Ift,  von  Ländern,  de- 
ren bekannte  Punkte  faft  ohne  allen  Zufammenhang 
vorliegen,  und  wie  die  aus  einer  Nebel  ^Landfchaft 
hervor  tretenden  Gegenftände  das  Uebrige  nur  erra- 
then  laffen  u.  f.  w. ; findet  es  indeffeo,  wenn  es  die 
Kunft  nicht  verfchmäht,  die  Natur  auch  im  ge* 
fchmacklofeften  (?)  Zuftand  darzuftellen , und  die 
Wiffenfcbaft  auch  den  unfruchtbarften  Boden  bear- 
beitet , doch  far  den  gcographifcben  Miniaturmaler 
die  Mähe  lohnend,  fein  Talent  an  diefem  zwar  nicht 
klaren,  aber  gnOglich  intereffanten  Gegenftänden 
zu  verfucben.  Wir  wollen  diefem  Zwecke , zumal 
fQr  jugendliche  GemQther  beftimmt,  Gerechtigkeit 
widerfahren  laffen,  können  aber  unfer  Bedenken 
nicht  bergen,  dafs  in  diefem  Falle  die  Darftellung 
mit  einer  zu  grofsen  Menge  von  KuoftansdrQcken 
Oberhäuft  ift,  zu  deren  Verbindlichkeit  ein  befon* 
deres  technifches  Wörterbuch  nothwendig  fcheint. 

1s  Bändchen.  Nachdem  der  Vf.  die  eigentlichen 
Nord-Polar- Länder  und  Meere,  fo  wie  die  Polar- 
Kaften  zu  Entdeckung  einer  nördlichen  Durchfahrt 
aus  dem  atlantifchen  Ocean  in  das  ftille  Meer,  und 
hierbey  die  Schwierigkeiten  einer  Schiffahrt  in  den 
Polar- Meeren  gezeichnet,  erhalten  wir  einen  Aus- 
zug aus  der  Befchreibung  der  Entdeckungsreife, 
welche  Kapitain  John  Raft  auf  Befehl  der  Admirali- 
tät im  J.  igi8  nach  der  Baffins-Bay  unternommen. 
Die  Expedition  verlieft  am  3ten  May  den  vateriiodi* 
fchen  Boden,  nmftenerte  das  Cap  Fareweil,  und 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1823. 


trieb,  da  nordweftlich  die  Gefahr  augenfcheinlich 
wurde,  vom  Eis  eingefchloffen  zu  werden,  in  einen 
nach  Wetten  fich  ziehenden  freyen  Waffer-KanaJ, 
Die  Expedition  , welche  mit  den  fich  an  diefelbe  an- 
gefchloffenen  Wallfifchfängern,  eine  Flotte  von  41 
Schiffen  bildete,  erreichte  nach  unzähligen  Müh- 
feligkeilen  am  27ten  lun.  die  fogenaonten  unbekann- 
ten Infein,  ankerte  dafelbft  und  knüpfte  mit  den 
Bewohnern  eines  an  der  Süd. Küfte  der  James  -Bay 
gelegenen  Dorfes  der  Eskimo,  Verkehr  an.  Der 
Aufenthalt  währte  aber  hier  nicht  lange;  denn  da 
die  Wallfifchfänger  Fabrwaffer  gefunden,  verfolg- 
ten alle  Schiffe  daffelbe  nordwärts,  und  bekamen 
am  qten  Auguft  Gelegenheit  mit  den  arktifchea 
Hochländern  und  delfen  Bewohnern,  den  nördli- 
chen Eskimo’s  oder  Nord- Grönländern,  mit  wel- 
chen noch  kein  Europäer  in  Berührung  gekommen 
war,  nähere  Bekanntfcbaft  zu  eröffnen.  Bey  Fort- 
fetzung  der  Reife  begegnete  die  Expedition  wieder- 
um mehreren  Eiogebornen;  indefs  fanden  fie  diefe 
Ober  die  ihnen  gemachten  Gefchenke  fchon  nicht 
mehr  fo  fehr  erftannt,  als  ihre  Landesleute,  bey  de- 
nen fie  jene  wollt  fchon  gefeiten  haben' mochten, 
und  wurden  durch  deren  Betteln  und  Stehlen  be- 
läftigt.  Der  einzige  Vortheil,  welchen  ihre  üe- 
fprächigkeit  gewährte,  beftand  in  mehreren  Noti- 
zen über  die  arktifchen  Hochländer.  Bey  der  nun 
erfolgten  Umfcbiffung  der  gaozen  Baffins-Bay  in 
ihrer  nördlichen  Ausdehnung,  fand  Kapitain  Roft 
den  carmoifmfarbenen  Schnee  an  der  Seite  einer  un- 
gefähr 600  Ellen  hohen  und  8 enelifchea  Meilen  fich 
ausbreitenden  Hügelkette,  welche  derfelbe  darnach 
Crimfon  Cliffs  benannte.  — Den  Wolftenbolrae  - 
Sund  felbft,  weicher  zur  Forfchung  auffoderte, 
fand  man  mit  Eis  blokirt,  weshalb  vorbeygefegelt 
wurde.  Daffelbe  gefchah  aber  auch  beym  Waiififch- 
und  Smitb’s-  Sund  in  der  Vorausfetzung,  dafs  kei- 
ne fchiffbare  Durchfahrt  vorhanden  fey,  eben  fo 
wie  Roft  über  Altermann- Jones-Sund  nur  in  der 
Entfernung  eine  Beobachtung  anftelite,  da  er  be- 
hauptete, dafs  keine  Durchfahrt  vorhanden,  weil 
fie  nicht  ftchtbar  fey.  Ohne  bis  hierher  an  grofsen 
wichtigen  Erfahrungen  reicher  worden  zu  feyn,  da 
Roft  nooh  keine  Gelegenheit  gehabt,  dergleichen 
auf  diefer  Reife  zu  machen,  nun  aber  wo  fich  ver- 
fchiedene  Gegenftände  einer  nähern  Unterfuchung 
darhoten,  mit  einer  auffallenden  Oberflächlichkeit 
verfuhr,  fehen  wir  am  Ende  die  Expedition  noch 
eine  unfruchtbare  Unterfuchung  des  Lancsfter-  Sund 
O (5)  * und 
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und  der  Davis  Slrect  machen,  um  am  iten  October 
Sn  die  Cumberlandsftralse  einzugehen.  Obfchon  R. 
felbft  der  Meinung  -war,  dafs  hier  die  befie  Durch- 
fahrt zu  finden  feyn  möchte,  fo  fafste  er  dennoch 
den  Entfchlufs,  wegen  der  (chon  zu  weit  vorgerück- 
ten Jahreszeit  die  Fahrt  zu  beendigen,  und  dieRflck- 
reife  anzutreten,  ln  Folge  deflen  lief  die  Expedi- 
tion am  joten  October  nach  6 monatlicher  Abwe- 
fenheit  mit  dem  Alexander  im  Braffa-Sund  ein,  und 
fendete  von  hier  aus  ihren  Bericht  an  die  Admirali- 
tät ab.  In  der  im  Februar  1819  fchon  erlcbienenen, 
durch  einen  fehr  prachtvollen  Druck  und  mit  vie- 
len fchönen  Zeichnungen  ausgefcbmückten  Befchrei* 
bting  diefer  Reife,  fanden  die  Poliften  jedoch  in  den 
Berichten  über  verfchiedene  feiner  VVahrnebmun- 

fen  hinlänglichen  Stoff,  die  Zuverläffigkeit  der  Be- 
auptungen  und  Folgerungen  in  Zweifel  zu  ziehen, 
zumal  da  einige  trifftige  Augenzeugen  die  Unterfu- 
chung  mehrerer  Orte  nicht  erfcböpfend  erklärten, 
fondern  in  manchen  VVahrnehmungen  ganzlabwi- 
chen. Die  Admiralität  befchlofs  daher  eine  neue 
Expedition  in  die  Baflins-Bay  für  das  J.  1 8 >9  und 
vertraute  deren  Ausführung  dem  Lieutenant  Parry , 
welcher  der  erften  Expedition  als  Commandeur  des 
zweyten  Schiffs  heygewohnt  hatte.  — Die  Expe- 
dition trat,  mit  allen  Erfoderniffen  verfehen,  den 
Uten  May  ihre  Reife  an.  Schon  am  a-ften  Juny  ka- 
men fie  auf  eine  Kette  von  Eisbergen  mit  Flahrden 
vermifcht,  bugfirten  fich  jedoch  hindurch,  und  trie- 
ben in  den  erften  Tagen  des  July  mitten  in  die  Da- 
visftrafse  hinein.  Bis  zum  soten  d.  M.  dauerte  ein 
anhaltend  neblichtes  Wetter  fort,  weshalb,  obgleich 
nahe  genug  vorbeygefegelt , fie  weder  von  der  Infel 
Disko,  der  Hafeu- Infel  oder  irgend  einem  Punkte 
der  gröoländfchen  Küfte  etwas  zu  feiten  bekommen 
(sonnten.  Am  alten  July  klarte  Geh  jedoch  der  Him- 
mel auf  und  fie  erblickten  zum  erftenmal  in  der  Baf- 
fins- Bay  Land,  Scaunderfon’s  Hope  und  die  Weiber- 
Intel.  — Eine  Unzahl  Eisberge  und  mächtiger 
Flahrden  umgaben  die  Schiffe,  und  nirgends,  am 
wenigften  nordwärts  und  nach  der  Küfte  zu,  er- 
gab fich  die  Aiisficht  zur  freven  Durchfahrt.  Lieu- 
tenant Parry  fafste  daher  den  Entfchlufs  in  die  Mitte 
der  Baffins-Hay,  mithin  weftwärts  feinen  Lauf  zu 
richten  und  fich  gerade  nach  Lancafter- Sund  einen 
Weg  durcb'sEiS  zu  brechen.  Das  Wageftüek  durch 
den  Eifer  eines  trefflichen  Schiffsvolks  gefördert, 
wurde  durch  den  glQcklichfteo  Erfolg  belohnt,  denn 
nach  einer  achttägigen  Arbeit,  kam  man  am  agten 
July  in  morfchesEis,  und  endlich  am  99160  in  freyos 
Waffer,  wofelbft  man,  gegen  das  Vorurtbei!  der 
Grönlands  - Fahrer,  eine  zahllofe  Menge  grofser 
Wallüfcbe  fand.  — Am  gote«  July  trat  völlig  hel- 
les Wetter  ein,  und  weil  eine  nordweftliche  Strö- 
mung und  andere  Anzeigen  offener  See  gefunden 
wurden,  febifften  fie  mit  gönftigem  Oftwinde  und 
den  fchönften  Hoffnungen  in  dem  Lancafter- Sund. 
Am  5ten  Aueuft  indefs  verminderten  fich  diefe  Hoff- 
nungen durch  ein  weftwärts  fich  bis  an  das  nördli- 
che ueftade  vortiehendes  unermcMiches  Eisfeld 


und  um  nicht  unthätig  zu  feyn,  fegelte  die  Expedi- 
tion füdlich  auf  eine  Bucht,  welche  Prinz -Regents- 
Bay  genannt,  und  an  deren  Eingang  die  Prinz-  Leo- 
polds-Infein  entdeckt  wurden.  Indefs  auch  hier 
fperrte  das  Eis  die  freye  Schiffahrt.  Man  kehrte, 
deswegen  um,  unterfuchte  die  öftliche  Kilfte,  uud 
brachte  bis  zum  i9ten  zu,  um  wieder  an  die  Bar- 
row's- Stratse  zu  gelangen.  Hier  war  das  Eis  io  fo 
weit  gebrochen,  dafs  es  einen  fchmalen  Raum  offe- 
nen Waffers  an  der  Küfte  gab,  und  nun  fegelte  die 
Expedition  in  einem  fort  weftwärts  bis  zum  1 io-  \V. 
L. , welcher  am  4ten  September  Abeuds  7 Uhr  er- 
reicht wurde,  ln  diefer  lytägigen  Reife  war  rechts, 
ein  nordwärts  führender  Kanal,  dem  der  Name 
Wellingtons  - Kanal  gegeben,  fo  wie  eine  Anzahl 
Infein  entdeckt  worden,  wovon  die  gröfsern  rechts 
liegenden  Oarnwallis,  Bathurft  • ßyam , Martin-  Ey- 
land,  die  kleinere  in  der  Mitte  des  Fabrwaffers  auf. 
ftofsenden,  Griffith- Lowlher-  und  Garret- Infel  ge- 
nannt, wurden.  Am  iten  September  wurde  ein  Ei- 
land erreicht,  bey  weitem  grofser  als  alte  vorherge- 
fehenen,  welches  den  Namen  Melvilie-  Infel  erhielt, 
und  am  4.  den  Meridian  von  1 io°  W.  L.  in  74'  44' 
io"  N.  B.  paffirt,  und  damit  die  erfte  vom  Parla- 
ment ausgefetzte  Prämie  von  5000  Pfund  errungen. 
Parry  entfchloffen , feine  Entdeckungsreife  weit- 
wärts  bis  auf’s  Aeufserfte  zu  verfolgen,  begann  bis 
zum  i7ten  September  in  diefer  Richtung  eine  der 
mühfamften  Fahrten;  allein  an  diefem  Lag  fetzte 
hemmendes  Eis  und  die  nun  eintretende  Ttärkere 
Kälte,  dem  weitern  V'ordringen  ein  Kode;  fo  dafs 
er  nun  hauptfächlich  nur  noch  auf  einen  guten  Win- 
terhafen bedacht  feyn  konnte.  Die  Rückfahrt  zu 
demfelben  war  fo  befchwerlich  als'  gefahrvoll,  und 
nachdem  dio  Expedition  nur  mit  Hülfe  guter  Winde 
fich  durch  das  täglich  ftärker  werdende  Bay- Eit 
gedrängt  hatte , erreichte  fie  endlich  am  aoten 
glücklich  die  zum  Winterhafen  beftimmte  Bay. 
Um  die  Schiffe  in  den  Hafen  zu  bringen,  fägte 
man  einen  über  4000  Ellen  langen  Kanal,  welcher 
am  a6ten  vollbracht,  und  der  Winterhafen  fo  wio 
der  ganze  Archipel,  die  Nord  - Georgifcben  Infela 
benannt  wurden. 

Das  11.  Bändchen  fetzt  Parry’s  Reife  fort.  War 
nun  febon  für  ein  ungefährdetes  Unterkommen  ge- 
forgt,  welche  bange  Ausficht  bot  Geh  anderfeits 
dar,  mit  einem  feuon  zahlreichen  Schiffsvolke  in 
einem  fo  unwirthbaren  Himmelsftrich  vielleicht  10 
Monate,  und  umer  dielen  eia  Vierteljahr  ohne 
Sonnenlicht,  zubringen  zu  müffen.  Erhaltung  der 
Mannfcbaft  und  Schiffe  blieb  die  Hauptforge  und 
nächft  diefem  die  mannichfarben  Vorrathe  vor  Ver- 
derben zu  febützen.  Diefe  Aufgabe  zu  löfen,  war 
indefs  nicht  fo  fchwierig,  als  das  Schiffsvolk  vor 
Mifsmutli  und  Müfsiggaug  zu  behüten,  da  vorher- 
zufehen , dafs  nicht  nur  jede  Gemeinfcbaft  mit  ir- 
gend einem  lebendigen  Wefcn  aufhören,  fondern 
es  felbft  bald  nicht  einmal  mehr  möglich  feyn  wür- 
de, die  Schiffe  zu  verlaffcn,  und  außerhalb  derfel- 
ben  Zerftrsuu!  g zu  fucheo.  Parry  lüfte  jedoch 
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diefs  Alles  meifterhaft , und  giebt  einen  Beweis 
mehr,  nie  lehr  es  nur  eines  (lenkenden,  geiftrei- 
chen  Befehlshabers  bedarf,  durch  ein  kühnes  fintge- 
gentreten,  auch  noch  fo  grols  fcheinenden  Schwie- 
rigkeiten zu  begegnen.  Unter  den  Schiffsleuten 
ward  eine  gewiife  Tagesordnung  eingeführt  und  je- 
der Ofncier  für  feine  Wachtabtheilung  verantwort- 
lich gemacht.  Die  Art  und  Weife  wie  P.  die  ihm 
untergeuenen  Officiere  und  Mannfchaft  früh  $ bis 
Abends  y Uhr  zu  befchäftigen , und  vor  dem  allen 
guten  Geilt  unterdrückenden  Müfsiggang  zu  bewah- 
ren wufste,  ift  gewifs  als  etwas  höchft  Mufterhaf- 
tes  zu  betrachten.  Wenn  das  Schiffavolk  an- 
fänglich durch  die  Verrichtungen  zur  Ueberwin- 
terung,  fo  wie  duroh  die  Jagd  gehörig  befchäftigt 
ewefen,  beym  Eintritt  des  ftrengen  Winters  aber, 
ch  faft  alles  Wildpret  entfernte,  und  bev  Wind 
und  Scbneegeftöber  jede  Bewegung  tufserhäjb  dem 
Schiffe  unmöglich  war,  wurde  es  nicht  nur  des 
Tags  über  mit  alleriey  Handarbeiten  nützlich  un- 
terhalten, während  ihm  der  Abend  zur  Erholung 
unter  (ich  überlaffen  blieb,  fondern  P.  forgte  auch 
für  einen  günftigen  Zeitvertreib  für  die  Officiere 
dadurch,  daf$  er  eine  Wochenlcbrift  erfcheinen  liefs, 
welche  unter  feiner  Hedaction  und  Mitarbeit  von  ei- 
nigen derfelben  gefchrieben  wurde.  P.  grrieth  fo* 
gar  auf  den  glücklichen  Einfalt  fich  tlieatralifch  zu 
beluftigen,  befümmta  den  Hecla  zur  Bühne,  und 
liefs  mebreremale  fpielen.  Am  gten  Februar  mit 
dem  VViedererfcbeinen  der  Sonne,  begann  eine  in- 
tereffantere  Epoche,  jedoch  wirkte  feibft  als  vom 
jten  May  an  die  Sonne  über  dem  Horizont  blieb; 
und  deo  Unterfchied  zwilchen  Tag  und  Naclit 
aufbob,  diefs  auf  den  Schnee  Doch  wenig,  auf  das 
Eis  aber  gar  nicht,  fo,  dafs  nur  angefangen  wer- 
den konnte,  die  um  die  Schiffe  getbürmten  Schnee- 
wälle wegzuräuinen , einen  Kanal  um  das  Winter- 
lager herum  auszubanen,  und  alleriey  zur  Kepara. 
tur  nüthigeSchiffs-Zimmer.  Arbeiten  vorzunehmen. 
Erft  mit  Ende  May  wurde  die  Witterung  angeneh- 
mer; es  bildeten  heb  Lachen  auf  dem  Eile  und  der 
Schnee  auf  dem  Lande  verfebwand.  Das  Wildpret 
fand  fich  wieder  ein,  und  wo  der  Schnee  den  Boden 
verladen  hatte,  fingen  Kräuter  an  zu  vegatiren,  fo 
dafs  man  einen  Verfuch  anftellte,  einige  Plätze  mit 
Radieschen,  Zwiebeln  u.  f.  w.  zu  bedien.  — Da  je- 
doch trotz  der  mildern  Witterung  und  der  Spuren 
des  Frühlings  auf  dem  Lande,  das  Eis  in  der  See 
in  Form  und  Farbe  unbeweglich  hlieb  und  P.  vor- 
, ausfali , dafs  innerhalb  1 bis  3 Monaten  an  eine' 
Schiffahrt  nicht  zu  denken  feyn  wurde,  befchlofs 
er  eine  Land  • Expedition  in  das  innere  der  Melvillo- 
Iufel,  und  zwar  vom  Winterhafen  nordwärts  zu  ver- 
fuchen.  Er  brach  daher  am  jten  Jun.  in  Begleitung 
mehrerer  Officirre  und  Matrofen  auf,  erreichte  am 
I4ten  die  Nord  - Hüfte  der-  genannten  lnfdf , und  die 
iiäcbfte  Höhe  am  Winterhafen,  den  Tafelberg  ge- 
nannt, und  fand  feine  Schiffe  wieder,  ohne  dss 
Unternehmen  durch  einen  befondern  Erfolg  begün- 
ftigt  zu  leben.  — ln  den  letzten  Tagen  des  Julius 


aber  trat  plötzlich  der  Eishroch  im  Meere  ein  , und 
es  wurde  fo  offen,  dafs  P.  leine  Abfahrt  befchlofs- 
Am  iten  Auguft  endlich  verliefsen  die  Schiffe  in 
einer  eben  fo  guten  Verfaffnng  als  die  im  beften  Ge- 
fuodheitszultande  lieb  befindende  Mannfchaft  dia 
febützende  Bucht;  allein  die  Fahrt  zwilchen  der  Hü- 
fte der  Melrille.lofel  und  dem  Eife  wurde  bis  zum 
löten  Auguft  fo  gefährlich,  dafs  es  rathfamer  fchien, 
eineOeffnung  in  Süden  zu  fuchen  und  deswegen  am 
Rande  des  Eifes  oftwärts  zurückzuTcgeln.  Nach- 
dem bis  zum  35ten  Auguft  die  Gefahren  und  Müh- 
feligkeiten  fortgewährt  hatten,  kamen  fie  beym 
Winterhafen  wieder  in  offenes  Meer,  und  erhiel- 
ten fo  günftigen  Wind,  dafs  fie  binnen  5 Tagen  den 
Eingang  des  Lancafter  • Sund  erreicht,  und  eine 
Strecke  zurückgelegt  hatten,  wozu  fie  im  vorigen 
Jahr  4 Wochen  bedurften.  Nirgends  fand  fich  eine 
Oeffnung  nach  Süden  im  Eife;  P.  beftimmte  daher, 
als  er  am  iten  September  in  der  Poffeffions-  Bay  an- 
gelangt war  und  fich  überzeugt  batte,  dafs  vom  qo 
— 1140  W;  B.  kein  Durchgang  nach  Süden  lieh  er- 
geben, dielen  Monat  noch  anzuwenden,  die  Weft- 
Küfte  der  liaffins-Bay  zn  unterfuchen,  indem  fol- 
ches  bey  der  Roj's fchen  Reife  nur  fehr  oberflächlich 
gefchehen  war.  — Die  intercflantefte  Epifode  die- 
fer  Kunftfahrt  war  nnftreitig  der  Verkehr  mit  eini- 
gen Eskimo-  Familien , an  der  Mündung  der  River- 
Clyde,  obgleich  man  bemerkte,  daf9  fie  fchon  He- 
kanntfehaft  mit  Europäern  gehabt  hatten.  — Am 
I4ten  September  pafGrten  fie  den  arktifchen  Polar- 
Zirkel,  in  welchem  fie  14  Monate  und  3 Wochen 
angebracht  hatten,  und  am  aöten  ging  es  mit  vol- 
lem Seegel  dem  lieben  Vaterlande  wieder  zu.  Nach 
mehrmals  ausge'tandenen  heftigen  Winden,  und 
eioer  anderthalbjährigen  Abwafenbeit  landete  P.  zu 
Peterhead,  und  hatte  doch  in  fo  weit  den  Erwar- 
tungen der  Hegierun£  genügt,1  dafs  Im  Jahre  >831 
eine  nochmalige  Expedition  uutcr  feinem  Comman. 
do  befchloffen  wurde. 

Da'  die  Parrytcbo  Entdeckurigsrelfe  hiermit  en- 
digt, gebt  der  Vf.  zu  dem  füdlxhen  Strich  diefer 
„Frier . und  Nebelländer'’  über,  und  führt  uns  zu- 
näcbft  auf  Neufundland,  indem  er  eine  Bcfchrei- 
bung  diefer  Infel,  jhre  Entdeckung,  iicfitznalune, 
Fifciierey,  Ackerbau,  Viehzucht  und  Bewohner  lie- 
fert. — Wie  über  Neufundland  erhalten  wir  fer- 
ner eine  Befchreibung  von  Labrador,  der  Hudfons- 
Bay  mit  ihren  Factoreyen,  und  der  auf  dieler  jagen- 
den Völker  der  Eskimo's,  Nord-  und  Südindianer; 
dann  wendet  ficbderVf.  auf  die  Kalte  nordwärts  um 
das  fogenannte  ruffifche  Amerika, zu  befohreiben,  wie 
es  unter  Tfchirikow  entdeckt,  in  Befilz  genommen, 
und  auf  den  aleutifchen  und  kardifchen  Infein  eine 
rufüfeh  amerikanifche  Handels- Compagnie,  fo  wie 
auf  allen  Infelndie  zu  diefer  Kilfte  gehören,  errich- 
tet worden.  Nach  einem  kurzen  Abrifs  der  Rel'ul- 
tate  Cook’s  Seereife  im  J.  1778,  des  Lieutenants  v. 
Kotzebuc  in  den  J.  1815—  1818  und  feiner  Bekannt- 
fcfiafl  mit  den  vor.  ihm  befuciiten  Wilden  und  deren 
Gebräuchen,  befchiiefst  der  Vf.  das  ate  Bändchen, 
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durch  den  IJebergang  von  der  Nordküfte  Amerika’* 
auf  die  Oilküfte  AJjens,  und  einer  eben  fo  gedräng- 
ten Befchreibung  der  grofsen  Ualbinfel  der  Tfchukt- 
(eben  und  Koräken , der  Kamtfchadalen,  Tungufen, 
Oitiaken  und  Samojeden. 

Im  III.  Bändchen  nimmt  der  Vf.  feine  Richtung 
noch  nördlicher  über  die  das  carifche  Meer  mit  der 
Nordfee  verbindende  Waygats  - Strafse,  und  un- 
terhält uns  mit  Neuland,  Lappland,  feiner  Lage, 
Produkte,  feiner  Bewohner  und  deren  Eigenthüm- 
liclikeiten.  Da  indefs  hier  üch|  das  arktifche  Con. 
tinent  von  Europa  endigt,  fo  geht  die  Befchrei- 
bung auf  Polarinfeln  über,  auf  Spitzbergen,  auf 
die  unbewohnbare  Iofel  Mayen,  die  nur  von  den 
WallBfchfahrern  als  Station  befucht  wird;  auf  Is- 
land, über  welches  uns  der  Wunfch  übrig  geblieben, 
dafs  die  vorhandenen  ausführlichem  Werke  noch 
mehr  benutzt  und  in  ihren  Nachrichten  erfeböpft 
worden  wären,  als  es  gefchehen,  da  es  an  Stoff  bey 
fo  mannirb  altig  hier  vorhandenen  fehenen  Natur. 
Erfcheinungen  nicht  gebricht;  upd  endlich  nach 
Grönland.  Nachdem  die  byperboreifche  Reife  voll- 
bracht, giebt  der  Vf.  noch  eine  Erzählung  vermifch- 
ten  Inhalts,  über  die  den  Polar- Gegenden  eigen- 
thOmlich  angehörige  räthfelhafte  Luft- Erfcheinung 
der  Aurora  Borealu , der  arktifchen  Seeiagden  und 
Fifchereyen,  des  diefem  Meere  eigenen  Treibholzes 
und  Treibeifes,  der  verfchiedeneu  in  denfelben  ein- 
beimifchen  Peltereyen  und  endlich  einige  hiftorifoh# 
Nachrichten,  über  die  im  J.  1809  in  Island  erfolgte 
Revolution,  welcher  wir  zwar  im  Allgemeinen 
nichts  hinzüzufügen  haben , in  Betreff  der  Letztem 
aber  die  Meinung  hegen,  dafs  fie  bey  Befchreibung 
Island’s  felbft  wohl  eine  angemeffenere  Aufnahme 
als  am  Schlufs  des  3ten  Bandes  gefunden  haben 
dürften. 

1 Druck  und  Papier  zeichnen  Geh  übrigens  we- 
niger vorzüglich,  als  die  den  3 Theilen  beygefüg- 
ten,  recht  fauher  gearbeiteten  Kupfer  aus,  fo  wie 
auch  die  im  iten  Theil  enthaltene,  auf  die  ganze 
Reife  Bezug  habende  Ueberficbts-  Karte  dem  be- 
abüchtigten  Zweck  vollkommen  entfpricht. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Schksesebg,  b.  Fulde:  Laffet  euch  niemand  euer 
Ziel  verrücken!  Eine  Predigt,  am  Michaelistage 
igaa  gehalten  und  zum  Belten  der  Abgebrann- 
ten in  Druck  gegeben  von  Julius  Körner,  Diak. 
in  Schneeherg.  t8aa.  16  S.  8. 

Vorliegende  Predigt,  welche  demVernehmen  nach 
von  einfeitigen  Anhängern  der  Kreuz  • und  Bluttheo- 
logie manche  Anfechtungen  erfahren  hat,  ftellt  ih- 
ren Vf.  alseinen  geiftreichen  freymüthigen  Mann  dar, 
der  indefs  leicht  Anftofs  vermieden  'naben  würde, 
wenn  er  weniger  fchroffe  Gegenfilze  aufgeftelit,  diele 
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durchgehend?  biblifch  za  begründen  und  mit  Wehen 
neuteftamentlichen  Ausfprüchen,  die  einen  anfebei- 
nenden  Widerfpruch  zu  enthalten  fcheinen,  in  ein 
paffendes  Verhältnis  zu  fetzen  und  beide  miteinan- 
der auszugleichen  gefucht  hätte.  Nach  Kol.  2,  18. 
bezeichnet  der  Vf.  als  folcbe,  die  uns  unfer  Ziel  ver- 
rücken, 1)  diejenigen,  welche  das  Wiffen  fetzen  über 
dieThat;  3)  welche.  äufsereForm  fetzen  aberinnern 
Gehalt;  3)  die  Erfahrung  (den  Inbegriff  der  Kennt- 
niffe  und  Anfcbauungen  von  Welt  und  irtiifchen  Din- 
gen, wie  wir  ib.t  gewonnen  haben  durch  Handeln 
oder  Leiden)  fetzen  über  den  Glauben  (die  Ueberzeu. 
eung,  dafs  in  der  ficbtbaren  Welt  eine  unfichtbare 
Gottesmacht  tbätig  fey);  4)  welche  Chriftum  predi- 
gen ftatt  fein  Evangelium.  Der  Vf.  meint  folche,  wel- 
che ftatt  Aneignung  des  Sinnes  und  Geiftes  Chrifti  zu 
empfehlen,  nur  vonChriftus  predigen,  „was  er  fey, 
wie  er  durch  feinen  Gehorfam  ftatt  unlrer(unfer)  bar 
Gott  genug  gethan  habe,  wie  wir  dieErlöfung  haben 
durch  fein  Blut,  ohne  weitere  Bedingung  binzuzu- 
fetzen,  ohne  zu  dringen  auf  klares  Verftändnifs  der 
Wotle.  Dafür  haben  wir  jetzt  wieder  eine  Zeit,  wo 
man  mitdemNainen  Jefu  Spieierey  treibt,  eine  Gnn- 
los  frömmelnde  Sprache  redet,  wo  man  ficb,  einge- 
wiegt durch  dunkle  fciiwärmerifcheOefahie,  auf  ein 
Huhekilfen  legt,  nnd  fo  liinüberfcbiafen  möchte  in 
den  Himmel.  Die  Zeit  will  einen  verkörperten  Gott, 
damit  Ge  glaube,  felbft  thatenarm  und  verdienftlos, 
will  Ge  fremde  Genugthuung  und  fremdes  Verdienlt.” 
(S.  13.)  Wenn  gleich  Rec.  dom  Vf.  vollkommen  bey- 
ftimmt  in  dem  Tadel  der  hier  bezeichneten  einfeiti- 
gen und  verkehrten  Richtung  des  religiöfen  Sinnes, 
lo  glaubt  er  doch  diefelbe  keineswegs  fo  allgemein 
vorhtrrfchend  annehmen  zu  dürfen,  als  der  Vf.  Ge 
darftellt.  Wenigftens  bemerkt  Rec.  in  dem  Staate, 
in  welchem  er  Geh  befindet,  faft  nirgends  eine  Spur 
davon;  auch  hegt  er  das  Zutrauen  zu  dem  gefunden 
Sinne  der  deutfehen  Proteftanten , dafs  die  oben  be- 
zeichnete  irrige  ReligionsanGcht,  als  den  reinen 
Principien  des  biblifcTi  praktifchen  Chriftenthums 
und  den  Grundfätzen  des  Proteftantismns  widerftre- 
bend,  niemals  bey  der  Mehrzahl  derlei  ben  Bey  fall 
finden  wird,  fo  fchr  Geh  auch  einzelne  jefuitifche  und 
politifche  Freunde  der  Finfternifs  dafür  zu  intcrefG- 
ren  fcheinen.  5)  „Eben  fo  verrücken  diejenigen  uns 
unfer  Ziel,  welche  ftatt  Denkfreybeit  flehende  Lehr- 
fätze  geben.”  Auch  hier  hätte  Rec.,  wie  an  eini- 

6 eil  andern  Stellen  den  Aeufserungendes  Vfs.  mehr 
eftimmtheit  gewünfeht,  da  die  Annahme  von  allge- 
meinen hebenden  I.elirfätzen , welche  die  Vernunft 
in  Gttlicher  und  reiigiöfer  Hiniicbt  billigt,  gar  wohl 
mit  Denkfreyheit  vereinbar  erfcheint.  Einzelne  klei- 
ne Incorrectheiten,  wie  S.  5.  das  Altar, S.  8.  eine  kleine 
Zeit  für  eine  kleinliche,  und  hin  und  wieder  Mangel 
an  Popularität,  wird  der  Vf.  bey  gröfsern  Leitun- 
gen, weiche  fein  Talent  wünfctien  iäfst,  fc hon  von 
felbft  zu  vermeiden  willen. 
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ALTE  SPRACHSÜNDE.  . 

Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfcbke:  De  ufu 
praepofuionum  apud  Homerum.  Epiftola  ad  F. 
A.  Wolßum,  Homeri  inter  Germanos  fofpitato* 
rem,  auctoreG.  F.  C.  Cünthero , fchnlae  Bern, 
burgenfis  collega  quarto  (itzt  Gymoaf.  Helm- 
ftad.  Direct.)  1814.  VIu.  44  S.  4. 

I Jie  verfpätete  Anzeige  diefer  vielbenutzten  und 
anderwärts  mehrmals  beurtbeilten  Monogra. 
phie  würde  ganz  überflüffig  feyn , wenn  nicht,  wie 
verlautet,  eine  zweyte  Auflage  fehr  bald  nöthig 
wäre,  zu  deren  Bearbeitung  der  tbätige  Vf.  auch 
Sn  diefen  Blättern  einige  Andeutungen  und  Vor- 
schläge freundlich  annehmen  wird.  Demnach  hält 
aber  Ree.  auch  eine  Befprechung  Ober  die  gramma- 
tischen Aaßchten  des  Vfs.  und  die  Anlage  des  Werk- 
chens  im  Allgemeinen  für  angemeffener,  als  Bey- 
träge  und  Bemerkungen  zu  dem  Einzelnen.  Denn 
wenn  es  etwas  Mifsfiches  und  Unziemliches  hat, 
einem  rüftigen  und  für  feine  Studien  belebten 
Schriftfteller  nach  faft  zehn  Jahren  nachweifen  zu 
wollen,  was  er  Seitdem  eben  fo  leicht  felbft  ergänzt 
oder  berichtigt  hat,  fo  fetzen  fich  allgemeine  An- 
Echten  nicht  To  leicht  um  und  laffen  bch.  auch  aus 
fpätern  Schriften  beurtheilen.  Uebrigens  beruht 
bey  einer  fo  fleifsigen  Schrift  die  Entscheidung  Ober 
das  Mehr  oder  Weniger  und  Ober  die  ganze  Behand- 
lung des  Einzelnen  eben  auf  jenen  Anfichten.  So 
wird  Rec.  nur  zur  Erläuterung  Einzelnes  berühren. 

Nach  Allem,  was  der  Vf.  vor,  in  und  nach  dem 
vorliegenden  Scbriftchen  dem  Publikum  mitge- 
theilt  hat,  gehört  er  zu  jenen  glücklichen  Natu- 
ren und  Arbeitern  welche  den  emfig  gtfamrnel- 
ten  Stoff  Geh  leicht  aneignen.  Als  tbätiger  Schul- 
mann empfand  er  überall  die  NothwendigUeit,  das 
hiftorifch  Gegebene  unbefangen  von  aller  Theorie 
aufz.ufaffea,  und  fafslich  zu  erklären.  So  hatte  er 
frühzeitig  erkannt,  dafs  die  Spracherfcheioungen 
fich  eben  fo  wenig  in  ein  zugebrachtes  dialektifches 
Fachwerk  als  in  die  Schemata  der  alten  Gramma- 
tiker fügen,  weil  fie  die  ganze  bewegliche  Seele 
■usdrücken.  Diefe  Anficbt  und  Richtung  Sprach 
der  Vf.  an  mehreren  andern  Orten  Sowohl  als  in 
diefer  Schrift  aus ; z.  B.  S.  3.  im  Texte  und  der  vor- 
trefflichen Anmerkung.  Sein  greiser  Lehrer  und 
das  Studipm  Homer'x,  das  vor  und  nachher;  fo  man* 
eben  Spracbgelehrten  aus  den  Reifen  Formen  alter 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  lga]. 


und  neuer  Satzungen  befreyetbat,  regten  wohl  auch 
bey  ihm  die  pfycnologifcbe  Anficht  von  den  Gewal- 
ten der  griechilchen  Sprache  an,  und  er  konnte 
fich  nicht  enthalten,  einen  §.  über  Anakoluthie, 
freyen  Periodenbau,  ArtikeJgebraucb  u.  f.  w.  des 
Homer  voranzufchicken.  Diefer  < ift  dem  Haupt- 
gegenftande  fremd , aber  er  enthält  fo  viel  Treffen- 
des, dafs  Rec.  den  Vf.  auffodern  möchte,  diefe  Be- 
merkungen zu  einer  eigenen  Abhandlung  über  das 
Gefainmte,  was  bey  den  Alten  grata  negligentia, 
bey  uns  Gefpräcbston  des  Homer  heilst,  auszuar- 
beiten. Eine  Darftelluog,  welche  nicht  blofs  die 
Beyfpiele  nach  grammatifeben  locix  ordnete,  fon- 
dern  alle  die  mannicbfaltigen  Erfcheiaungen  freyer, 
fich  immer  neu  gebärender  Rede  auf  den  Geift  des 
lebendigen  Gefprächs  bezöge,  würde  gerade  vielen 
Gelehrten  vom  Fach  fehr  dienen,  welche  die  ge- 
mein menfchlicbe  Sprache  über  ihrer  Grammatik 
vergeffen,  und  dnreh  nakte  Citate  dem  das  Anfehn 
von  Befonderbeit  geben,  was  fie  oft  in  allem  Ge- 
fpriche  hören  können,  „ qui  fi  grammatice,'  certe 
non  graece , fi  graece , at  non  humane  fclunt."  So 
fanden  Gelehrte,  von  denen  Rec.  täglich  lernt, 
Schwierigkeit  im  Plural  otx  I).  it,  40t.  oder  be- 
ruhigten Geh  über  «AAesEurip.  Med.  *91.  mit  der  An- 
nahme eines  Pleonasmus,  oder  häuften  wie  Brunch 
zu  Arißoph.  Ran.  1479.  und  Hufchke  zu  Tibull. 
I.  13,  II.  Beyfpiele  Ober  den  mitbegreifenden  Piu. 
ral,  der  natürlich,  ja  nothwendig  ift , wo  zwar  zu- 
nächft  nur  Einerz.  B.  der  Gefandte  11  7,  384.  ange- 
redet wird,  aber  mehrere  betbeiligt  find.  Der- 
gleichen der  Grammatik  fpottende  Natürlichkeiten 
müfstsn  in  ihrer  Mannicbfaitigkeit  aufgefafst  wer- 
den,  So  wäre  zum  zuletzt  Erwähnten,  nicht  blofs 
z.  B.  Oel.  16,  93.  u.  f.  <pxri  — at&tv,  fondern  auch 
was  Heyne  zu  11.  6,  71.  befpricht  und  auch  das  Vnfer 
der  Familienfpracbe  11.6,  414.  Od.  6,  ui.  Eurip. 
Alceft.  406.  zu  ziehen.  Sehr  dienlich  würden  da* 
bey  Hinweifungen  auf  fpätere  Schriftfteller  feyn; 
theils  um  die  Anakoluthie  philofophifcher , viel  be- 
gränzter  Sätze  (f.  Zell  zu  Ariftot.  Echic.  Nie.  p.  37) 
von  der  zu  unterfebeiden , welche  im  Homer  der 
Gefprächsdrang  mit  fich  bringt,  theils  um  die  Un- 
gebundenheit der  Griechenfprache  überhaupt  dar- 
zu  thun  ; wie  denn  z.  B.  das  Hyperbaton  fich  fiherall 
nachweifan  läfst.  S.  h'ranck.  Callln.p.  175.  Buttmann 
zum  Philoce.  8t-  Zell  zu  Ariftot.  p.  6j.  Schtveigh.  zu 
Herod.  1,  34,  17.  Vor  allen  würd»  Herodot  als  Gei- 
ftesrerwandter  des  Homerifchen  Epos  auch  hierin 
P C5)  erfchei- 
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tiTcheinen.  S.  die  mannjchfalHgen  Anakolothieen 
L 8.  33.  77.  86.  114-  134-  «55-  K>5-  . • 1 •• 

Für  je  geeigneter  wir  nun  nach  jenem  1.  §.  fchon 
den  Vf.  halten  muffen,  dergleichen  Freyheiten  na- 
turgemäfs  darzufteilen,  und  jeunzweydeutigere  Pro- 
ben  von  glOcklicher  pfychologifcher  Entwickelung 
im  ganzen  Schriftchen  zerftreut  Hegen;  deftomebr 
hoffen, wir,  dafs  er  dicfem  tut  wickelnden  Verfah- 
ren bey  einer  neuen  Bearbeitung  feines  Hauptgegan- 
ftandes  mehr  einräumen  wird,  als  es  ihm  bey  der 
erften  Abfaffung  gefallen  bat.  Er  hatte  allerdings 
nur  die  Abficht,  das  in  der  Uiade  und  Odyffee  Vor- 
gefundene als  Hiftoriker  darzufteilen.  lndefs  muff- 
te er  doch  die  Form  und  Anordnung  felbft  wählen, 
in  der  daa  aus  feiner  Zerftreuung  Gefammelte  dar- 
zuft  eilen  war.  Nur  zu  oft  wird  von  den  der  foge. 
nannten  Sprachphilofophie  abholden  Sprachlehrern 
die  herkömmliche  Ordnung  der  Grammatik  als 
durch  den  Gegenftand  felbft  gegeben  angefehen, 
und  als  die  gefcbichtlich  treuelte  befolgt.  Die  Ge- 
fchichte  der  Grammatik , welche  die  Willkür  jener 
Ordnung  zeigt,  ift  nicht  bekannt  genug.  Unfer 
Vf.  fteilte  den  Setz  an  die  Spitze;  ineft  praepofuio- 
nibus  eadem  ft  re,  quae  ipfis  cafibus  vis  ac  ratio, 
und  behandelte  im  t . Cap.  die  Cafus,  im  2.  die  Prae- 
pof.  nach  der  gewöhnlichen  Aufzählung,  und  zwar 
jede  erft  nach  ihrer Kection,  dann  in  der  Zufammrn- 
fetzung.  Am  Schluffe  des  Ganzen  folgten  noch  ei- 
nige Fälle  adverbialen  Gebrauchs.  Diefe  Anord- 
nung ift  zum  Nacbfchlagen  bequem,  und  würde  bey 
manchem  fpätern  Scfarjftfteller  hinreichen.  Der 
Vf.  ift  fehr  bemüht  gewefen,  di»  Eine  Bedeutung, 
welche  jede  Praepof.  urfprilnglich  hat,  durch  (alle 
Verschiedenheit  der  Cafusbeziehungen  und  des  gan- 
zen Gebrauchs  feftzuhalten.  Diefe  Nachweifung ge- 
hörte zu  feinem  Zwecke;  doch  daneben  erfoderte, 
nach  Rec.  Meinung,  eben  der  mehr  praktifche  als 
theoretifche  Zweck  der  Schrift  einegenauere  Erklä- 
rung vieles  Einzelnen  durch  ausdrückliche  Ableitung 
des  befondern  Sinnes  aus  der  allgemeinen  Bedeutung. 
Dadurch,  kann  die  Eigentümlichkeit  des  Homer- 
■fchen  Gebrauchs  erft  veranfehauliebf  werden.  Aller- 
(Jings  teiltet  diefs  die  pefchickte  Aufeinanderfolge 
der  Stellen  bisweilen  Ichon  allein;  doch  bisweilen 
auch  nicht,  wie  p.  23.  bey  11.  7,  11 1.  und  Od.4, 
343.  worüber  Eutern,  z.  philoct.  91.  und  der  dort 
angef.  Schäfer,  und  p.  33.  2.  bey  aV<  c.  Dat.  wo 
Vieles  zu  ordnen  Ift,  Zu  lamm  ei  gehören  unter  an- 
dern II.  13,  485-  und  Od.  16,  99.  t! — yhttTrvrSi' 
dir!  $vp£,  und  dazu  Od.  17,  30g.  und  454.  Durch, 
aus  ift  /t/zu  lefen : ,,zu  diefem  Mutbe  auch  gleiche 
Jugendkraft,  zu  diefer  Geftalt  auch  Vernand." 
Diefs  ift  der  natürliche  Sinn,  den  nur  Bernhard 
Thier fch  nicht  fafste ; f.  p.  85-  der  „ Ufgeftalt  der 
Odyffee'',  einer  fo  durchaus  übereilten  Schrift, 
dals  Urteile,  Wie  Spohn’s  Leete.  Theocrit,  Spec.l. 
p.  8- , grofsmfltbig  heilen  müffen.  ' - ■ 

Doch  wir  befprechön  nun  mit  dem  Vf.,  'nach 
uuferm  Vorfitze,  eine  zweckmäfsigtre  Einrichtung 
des  Ganzen.  Er  felbft  wird  uns  reicht  einräumeo. 


dafs  die  ehedem,  gewählte,  weder  den  Homerifckem 
Gebrauch  umfafst,  nocMlElnes  aus  dem  Andern  na- 
turgemäfs  entwickelt,  noch  das  feinem  Ueifte  nach 
Verwandte  zufammenftellt.  Der  an  die  Spitze  ge- 
heilte Setz  darf  nicht  vorherrschen,  ued  ift  auch  m der 
Schrift  nicht  geltend’  gemacht;  denn  das  Kap.  ober 
die  Cafus  greift  füf  feitener  gehaltene  Conltructio- 
nen  ohne  rechte  Ordnung  auf,  und  fetzt  Ge  mir  den 
Praep.  nur  tliellweife  in  genauen  Zufammenbang. 
Um  die  Verbindung  der  Praep.  mit  einem  Cafus  zu 
bedingen,  bedarf  es  zunächft,  aber  auch  nur,  einer 
allgemeinen  Charakterlftik  diefer.  Führt  man  aber 
ihr  zunächft  die  Praepof.  auf,  welche  ihrer  Grund- 
bedeutung nach  mit  jedem  Cafus  vereinbar  Gnd, 
fo)  wird  dabey  diefe  Bedeutung  als  bekannt  voraus- 
efetzt;  woraus  eben  erhellt,  dafs  man  von  der  Er- 
iärung  der  Cafus  nicht  ausgehn  könne.  An  die 
allgemeine  Darlegung  des  Verbältniffes  der  Praepof. 
zu  den  Cafus  fchliefst  Geh  afier  als'  etwas  befonderes 
die  Angabe  der  Fälle  an,  wo  die  dem  Cafus  ein- 
wohnende Beziehung  bald  durch  ihn  allein  angedeu- 
tet, bald  durch  Praepof.  verdeutlicht  wird.  Hierin- 
nen  lierrfcht  gerade  viel  Eigentümliches  nicht  blofs 
der  Sprachen,  fondern  auch  der  Stiiarten  und 
Schriftfteller.  Wie  dann  Siteeon.  Augufe.  c.  gn. 
von  diefem  Herrn  erzählt,  dafs  er  der  Deutlichkeit 
wegen  viel  mehrere  Conjunctionen  und  Praepof.  ais 
andere  gebraucht  habe.  Oft  Tettet  nur  der  Ge- 
brauch die  Verftändlicbkeit  der  Bezeichnung;  wie 
wenn  der  Gen.  beym  paffiven  Zeitworte  ohne  Praep. 
ftebt.  S.  Buttmann  z.  Philoct.  3.  wozu  man  jedoch 
vercl.  Hermann  de  ellipfi  p.  143.  Werden  jene  Fälle 
nach  den  regierenden  Wörtern  geordnet,  fo  wird 
diefs  auf  eine  Synonymik  der  Praepofiliooen  führen, 
welche  ihre  umfaffeude  Behandlung  Oberhaupt  noch 
erwartet.  Warum  fo  Zufammengehüriges  trennen, 
wie  z.  B.  p.  13.  X/aeeptu  Od.  2,  6g.  vergl.  Matthiae 
§.  350.  und  das  p.  39, Ober  «po;  und  p.  3t.  r.  d.  Ober 
1 irtf  Gefagte?  Aber  anders  ift  apoc,  anders  t ixip  zu 
erklären,  und  wenn  II  22,  338.  Xfoeef  ihrig 
u»)  yovvmv,  öS»  rt  rexi'vv  vergl.  345.  verbunden 
fteht,  fo  mufs  mit  Vergleichung  von  II.  11,  451.  u. 
a.  wohl  gelehrt  werden,  ob  „bey  den  Aeltern”  und 
„ bey  den  Knieen  einen  anßehen"  in  gleichem  Sinne, 
oder,  was  Rec.  meint,  mit  einer  Vermifckung  der 
Beteuerung  und  der  Steilung  des  bittenden  gefagt 
fey.  Andere  Praepof.  noch  giebt  z.  B.  Apoll.  RhtxL 
2,  21$  — 17.  Der  Vf.  hat  dergleichen  S\  nonymik 
an  mehrere»  Stellen  febon  fehr  gut  geübt  z.  0.  S. 
10.  u.  f.  Doch,  wiegefegt,  diefs  Alles  darf  nicht 
voranftehen.  Sondern,  wenn  das  eigentümliche 
Intereffe  der  Homer.  Gedichte  befonders  auch  dar- 
auf beruht,  dafs  wir  in  ihnen,  wie  das  Leben  und 
feine  Gefittung,  fo  die  Entwickelung  der  Sprache 
auf  einem  Uebergangspunkte  finden,  anf  dem  die 
fpäterhin  feftftehendu  Form  in  ihrer  Entftehung  be- 
iaufebt  werden  kann,  fo  möchte  (ich  hieraus  «ine 
Koppelte  Federung  an  den  Bearbeiter  nofers  Uegeo- 
ftandes  ergeben.  Infofrrn  nämlich  im  Homer  Geh 
teils  die  gemeinfame  Summnatur  der  nachher 
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ftreoger  gefcbiedenen  Redet  heile,  z.  B.  die  prono-  fpruch  fand.  Von  folciien  Erörterungen  würde,  nach 
minal*  des  Artikels,  die  relative  fämrollicher  Cuu-  Rec.  Dafürhalten,  auszugehn  feyn.  Gewifs  jwirct 
junctionen,  die  attrihutive  oder  adjective  der  Sub-  Hr.  Direct.  Günther,  wenn  lein  Amt  ihm  die  Mufse 
ftantiven,  theils'  der  Uebergaog  von  dem  eigentli-  zu  einer  Umarbeitung  nach  feinem  Sinne  gönnt, 
eben  Ausdruck  zum  bildlichen  erkennen  läfst;  fo  das  ehedem  (o  fleifsig  Verzeiehnete  mehr  beleben, 
würde  auch  hier  theils  die  recht  eigentlich  adver-  und  auch  nach  weifen,  wie  die  Praepof.  nach  der 
biale  d.  b.  dem  Verbo  dienftbare  Natur,  theils  die  freyen  Homerifchen  Sprache  die  Wirkung  des  Zeit- 
Metapher  der  fraglichen  Wörtchen  beftimmter  woris  an  die  Steile  hin  trägt,  wo  die  eigenthümljch« 
nachzuweifen  feyn.  Ueber  den  erftern  Punkt  bat  Beziehung  am  ftärkflen  empfunden  wird.  Hierauf 
feitdem  Thier/ch  Gram.  §■  279.  viel  Gutes  gefagt,  könnte  die  allgemeine  Angabe  der  Grundbedeutung 
doch  Weiht  noch  manches  zu  erörtern.  Vor  allem  jeder  Praepoi.  folgen,  und  da  diefe  ßch  am  deut- 
rnöchte  Rec.  der  Tmefis  infoweit  ihr  Recht  erkal-  Jichften  in  den  Zufanunenfet2uneen  zeigt,  könnten 
ten  wiffen,  als  die  abgefonderte  Praepof.  wenn  fie  auch  hier  fogleich  angefchlolfen  werden.  Da. 
nicht  ein  Nomen  zu  ergänzen  ift,  gerade  nur  das  bey  würde  neben  einem  Tynonymifcheo  Verfahren 
Verbum  näher  beftimmt,  und  mit  ihm  gleichfam  auch  fchon  die  Rücklicht  auf  den  zweyten,  in  der 
als  ihrem  Lebeusprlncip  weit  enger  verbunden  ift,  Homerifchen  Sprache  befonders  wichtigen,  Punkt 
als  etwa  jener  hinweilende  Artikel  mit  dem  fpät  eintreten,  nämlich  auf  die  Metapher.  Die  Sion- 
nachfolgenden  Subftantiv.  Am  allerwenigsten  aber  liebkeit  und  Lebendigkeit,  welche  die  nothwen- 
kann  Rec.  es  billigen  , wenn  Thierfch  a.  a.  O.  2.  io  dige  Metapher  hat,  die  freygewählte  beabfichtigt, 
fallen,  wie  ■eeeel  f vri  KtrafeTti»  tStjemr*  aaXa  nih~  ift  dem  vielfältigen,  eine  modificirte  Thitiekeit  an. 
Kn  den  Cafus  vom  biofsen  Verbo  «Ölungen  läfst;  zeigenden  Worte  befonders  eigen,  und  fo  haben 
da  diefer  Dativ  eben  fo  wenig  dem  einfachen  Zeit-  gerade  die  zufammengefetzten  Wörter  fo  häufig 
werte  als  der  Praepof.  an  lieh  zukommt,  fondern  bildlichen  Sinn.  Mehrere  Wort«  find  gerade  zur 
nach  aller  Analogie  der  griecbifchen  fowohl  als  an-  Metapher  zufammengefetzt,  wie  vreftpiaKoti  vxip. 
derer  Sprachen  eben  dem  zufammengefetzten,  durch  Ferner  bemerke  man  in  U.  17,  4—7.  16, 

eine  Praepof.  modificirten  Zeitworte.  Stellen  wie  833.  13,  430.  4,  54.  2t,  587.  5,  21.  1,  420.  den  Ue- 
Od.  16,  Ho.  tuen  — moal  wliiXa , oder  17,  53 .udt-  bergang  des  Davorftehens  und  wachfamen  Umge- 
fn  xpe‘  *i'pa3‘  O.cova.  haben  andere  Weite.  Sonach  hens  zur  allgemeinen  Bedeutung  des  Schutzes  und 
wird  aber  auch  unftr  Vf.  manches  zu  berichtigen  der  Vertheicugung.  Mancher  fpätere  Gebrauch,  1. 
haben,  als  p.  25.  b.  denn  fv  gehört  in  der  bemerk-  B.  das  xteiweKKtu  xoiiTa^ai  und  r»ptyfyvie9ai  läfst  fielt 
ten  Weife  zum  Verbo,  wo  wirkliche  Bewegung  an*  nur  aus  dem  frühem,  eigentlichen  erklären.  Der 
gedeutet  ift;  doch  11.  18,  $fll.  ift  t»  » »TapS  eben  Vf.  liefs  freylich  die  Metapher  nicht  unbeachtet, 
nicht  mit  ftmttv  fondern  mit  dem  eingefchobenen  doch  wönfehten  wir  auch  liier  mehr  Erklärung  und 
Keialivfatze  ’i&i  ajh'eiv  ift»  Kex^***  verbunden , nach  mehr  Sonderung  des  bildlichen  Ausdrucks,  oder 
jener  überall  verkommenden  Unregelmäfsigkeit;  f.  eine  hinilberleitende  Anordnung.  P.  37.  heifst  es 
1).  9,  132.  Od.  70.  Htfiod.  O.  A.  D.  32.  f.  22.  Seid * über  raf»:  In  compcfuione  eß:  neben,  bey : II.  r, 
ler  zu  Kurip.  Bleetr.  85*-  tlmsley  zu  Herakl.  60t.  133.  174-  407  u.  f.  w.”  In  der  letztem  Steife  ift  die 

Heindorf  zu  Plat.  Hipp.  maj.  p.  3gt.  C.  — Die  fo  eigentliche  Bedeutung,  aber  174.  fleht  vag*  mit  aus- 
mit  dem  Verbo  wirkenden  Praepof.  mag  man  im-  geiaflenem  »Trat , was  nur  in  dem  Sinne  in  promtu 
Hierhin  Adverbia  nennen,  und  zu  ihrer  Äbtheilung  elfe  Statt  findet,  und  132.  ift  xaptKtviriai  doch  ges 
die  von  Hermann  de  emend.  p.  i&i.u.  f.  gegebeneauch  wifs  bildlich  gebraucht.  Dazu  hat  diefe  Metapher 
für  den  jüngern  Verftand  fafsliche  Darftellung  be-  ihre  Modificationen.  Das  „fchlau  umgehen wie 
nutzen;  So  wird  man  das  ihnen  immer  Eigenthüm.  Voß  überfetzt,  ift  wohl  auch  Od.  5,  104.  was  Wolf 
liehe  nicht  ganz  verwifchen,  und  immer  noch  feft*  zu  Theo g.  613.  richtiger  verglichen  hätte  als  OH.  13t 
halten,  dafs  die  gewöhnlich  fogenannten  Adverbia,  291,  wo  wie  bey  Ttieokrit.  12,  85.  wohl  die  Bedeut 
und  alfo  auch  die  hier  in  Frage  kommenden  örtlf.  tung;dcs  biofsen  Uebertrefferts  ftatt  findet,  die  in 
eben,  ihren  attributiver:  Begriff  feibfrfiandig  ans-  ProTa  fehr  gewöhnlich  ift;  f,  Ausleger  zn  Demoßh. 
drücken;  dafs  die  Praepof.  aber,  genau  genommen,  de  corona  j.  3,  Schwierig  find  II.  jo,  39t.  4,  6. 
weder  Verbum  noch  N men  entbehren  können,  und  überhaupt  hat  die  Metapher  diefer  Praepof. 
jedoch  mit  ihrem  räumlichen  Sinne  fiebder  im  Zeit*  gerade  fehr  feine  Schaf  drangen, 
werte  liegenden  Kühe  oder  Bewegung  befonders  Jetzt  erft  würde  Rec.  die  iiebandlung  iferRection, 
leihen,  und  zunächft  nicht  den  anderweitigen  Prä-  in  der  oben  angegebenen  Weife  itod  Ablheilnng  ein- 
dikatsbegriff , fondern  nur  jene  roodificiren.  Im-  treten  laffen.  hreylich  läfst  fich  hier  noch  vieles 
mer  wird  man  alfo  2.  B.  Od.  14,  377.  ttpV  1 f ftßmXtv'  vrlofehen : die  genauere  Angabe  deffen,  was  dem 
ftrta»  x*‘P*c  dis  iitrert  weder  für  ganz  überHCiffig  Homer  eigentbßmlich  oder  mit  andern  gemein  ift, 
noch  blofs  für  ei«  wiederholtes  ft  gefetzt  nehmen,  und  zwar  mit  welchen;  die  Benutzung  fremder  Er- 
weun  man  auch  dabey  Ebend.  31.  otijrrpen  li  »l  ft.  kiurungen  (wie  denn  jetzt  Paffow's  treffliches  Lexi- 
wtee  X*ip»t  lieft;  welchen  Vers,  heyläufig  gefagt,  kon  allein  fchon  die  ganze  Aufgabe  zu  ändern 
Spnhn  uheifah,  wenn  er  De  extr.  Odyff.  parte  p.  7,  fcheint);  die  Unterfcbeidung  der  beiden  Gedichte 
zwifchen  Od.  13,  437.  und  17,  195.  einen  Wider-  und  der  einzelnen  Bücher  (wiewohl  wir  diefe  für 
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fehr  bedenklich  halten)';  die  kritifche  Prüfung  der 
Rechtfehreibung  n.  dergL,  mehr.  Doch  wir  müf- 
(en  Bedenken  tragen,  zu  grofse  AnfprQche  an 
die  koftbare  und  fegensreich  angelegte  Mufse  des 
Hrn.  Vfs.  zu  machen,  und  werden  die  neue  Ver- 
breitung der  fleifsigen  Sammlung,  auch  ohne  fo 
durchgreifende  Umarbeitung,  immer  für  nützlich 
halten. 


NATURGESCHICHTE. 

Hadamar,  in  d.  neuen  Gelehrten -Buchh.:'  Ver- 
fuch  einer  Jyftematlfchen  Flora  von  Hadamar , 
mit  einer  Anleitung  zur  Pflanzenkenntnifs  für 
Schulen,  entworfen  von  /.  L.  Hergt.  1832.  XVI 
und  416  S.  8-  _ 

Diefer  Verfuch  ift  zum  Leitfaden  für  angehen- 
de Botaniker  beftimmt,  weswegen  in  der  Einlei- 
tung die  nöthigen  Vorkeantniffe  angegeben  find. 
Dieles  Verfahren  verdient  indeffen  keine  Nachah- 
mung, weil  bey  Jedem,  der  fich  einer  Flora  be- 
dienen will,  nothwendiger  VVeife,  die  zum  Ge- 
brauche eines  folchen  praktifeben  Werkes  erfoder- 
lichen  theoretifchen  Kenntniffe  vorausgefetzt  wer- 
den müffen.  Im  vorliegenden  Fall  verdient  ohne- 
hin das  Mangelhafte  diefer  Einleitung  gerügt  zu  wer- 
den. Auf  37  Seiten  gehet  fie  kürzlich  durch  die 
Wurzel,  den  Stamm,  den  Blattftiel,  die  Blätter, 
die  Nebentlieile,  die  Blume,  den  Blüthenftand,  die 
Frucht,  denSaamen,  die  Blüthenzeit  der  Pflanzen, 
ihren  natürlichen  Standort,  das  Botanifiren,  die 
Anlegung  eines  Herbariums,  das  Verfertigen  von 
Abdrücken  getrockneter  Pflanzen  mittelft  einer  Oel- 
farbe,  das  Skeletifiren  (Skelettiren)  der  Blätter, 
die  Literatur  dar  Botanik,  das  Linneifche  Pflanzen- 
fyftem,  die  Pflanzen,  welche  von  dem  Syftem  ab- 
weichen und  die  Giftpflanzen.  Es  war  nicht  nöthig, 
diefe  letzten  befonders  aufzuführen,  da  im  Buche 
felbft  bey  jeder  Pflanze  ihre  giftige  Eigenfchaft  an- 
gemerkt  wird.  Nicht  die  Pflanzen  weichen  von 
dem  Syftem  ab,  fondern  vielmehr  das  Syftem  von 
den  Pflanzen;  denn  unftreitig  ift  die  Natur  felbft 
oder  das  Gewächsreich  älter  als  irgend  ein  botani- 
fches  Syftem.  Die  erwähnte  Literatur  zäh!:  13, 
fage  zwölf  Werke  auf!;  endlich  fehlt  es  manchem 
Begriffe  durchaus  an  logifcher  Richtigkeit  und  Schär, 
fe.  So  z.  B.  wird  von  den  Nectarien  jedoch  mit 
gänzlicher  Uebergehung  der  von  dem  verdorbenen 
Rector  Sprengel  fo  treffend  unterfchiedenen  For- 
men derfelben , gefagt;  es  wären  „ zufällige ” Blu- 
meotheile.  Kurz,  die.  hier,  gegebenen  blöken 
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Andeutungen  entfprechen  auf  keine  Weife  dem 
Zwecke.  Wir  weuden  uns  nun  zum  Werke  felbft. 
Eine  jede  Specialflora  einer  deutfehen  Gegend, 
mag  fie  für  den  Anfänger  beftimmt  fevn  oder  nicht, 
wird  immer  auch  als  ein  Beytrag  zur  gelammten 
Flora  Dcutichiands  betrachtet  werden  müffen.  in 
diefer  Beziehung  können  wir  den  VVertb  der  vor- 
liegenden eben  nicht  hoch  anfchlagen,  denn  i/t 
auch  die  Blüthezeit  genau  angegeben,  fo  wird  der 
Wohnort  mit  Ausoanme  von  Irit  Jqualida,  die  auf 
Dächern  io  Salz  und  Fufiegen  wactil'en  toll,  nur  in 
den  allgemeinften  Ausdrücken  z.  B.  „in  Wäldern”, 
„in  Klüften”,  „auf  Aeckern”  u.  d.  m.  ao gedeutet. 
Da  diefs  felbft  bey  dem  wahrfcheinlich  weniger  all- 
gemein  verbreiteten  Pflanzen  gefchiebt,  fo  möch- 
te man  auf  die  Vermuthung  gerathen,!  der  Vf.  ha- 
be nicht  Alles  einzeln  ielbft  gefammelt,  fon- 
dern Manches  blofs  aus  Büchern  gefchöpft.  Das 
Schlimmfte  ift  aber,  dafs  nirgend  der  Autor,  nach 
welchem  die  Pflanze  benannt  ward,  angegeben 
wird;  wer  vermag  alfo  zu  enträthfeln  was  unter 
Veronica  teucrium,  fo  fchreibt  der  Vf.,  Callitriche 
intermedia , Valeriana  ol'uoria , Ornithogalum  mi- 
nlmum  , Lychnis  diurna  and  nun  gar  Epitobium  an- 
gu/tifolium  I picacum , Epllobium  hir/utum  grandi- 
ßorum  und  m.  a.  eigentlich  verbanden  werden 
mufs?  Auf  die  neuern  Entdeckungen  in  der  VVif. 
fenfehaft  ift  fo  wenig  Rückficht  genommen  als  auf 
die  Varietäten  und  örtlichen  Abweichungen  der 
Pflanzen,  die  doch  ganz  vorzüglich  das  eigentliche 
Bild  einer  gegebenen  Flora  darftellen.  Ja,  nicht 
einmal  die  Grenzen  diefer  Flora  von  Hadamar  find 
irgendwo  feft  beftimmt  und  ftatt  einer  nothwen- 
digen  botanifeben  Topographie  ihres  Gebietes 
wird  „Hadamar  und  feine  Umgegend”  in  einem 
faft  zehn  Seiten  langen  Gedicht  befangen.  Eine 
der  bekannteften  Regeln  der  botanifenen  Recht- 
fchreibung  ift  durchweg  vernachiäfsiget  worden, 
wodurch  zahlreiche  Verftöfse  gegen  diefelbe  Vor- 
kommen , wie  die  Namen  Datura  ftramonium , 
Atropa  belladonna,  Solanum  dulcamara  u.f.  w.  es 
beweifen.  Bey  den  franzöfifchen  Benennungen 
der  Gattungen,  die  föglich  hätten  wegbleiben  kön- 
nen, da  die  der  Arten  fehlen,  ftöfst  man  auch  auf 
Unrichtigkeiten.  Schliefslich  müffen  wir  das  Be- 
kenntnifs  ablegen,  dafs  es  uns  völlig  unerklirbar 
bleibt,  wie  Monarda  didyma,  Ascleplas  Jyriaca, 
Lillum  candldum , Tropaeolum  majus , Laurus  no- 
bilit,  Hydraneea  vulgaris,  Punica  granatum,  Pae- 
onia  ofßcinaiit , Lavasera  trimejtris  und  andere 
Gartenpflanzen  den  Bürgern'  der  Flora  von  Hada- 
mar haben  beygezäblt  werden  können. 
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, LITER  ATU  RGESCHICHTE. 

Königsberg,  in  cf.  UuiverGt. Bucbh. : Leben,  Stu- 
dien und  Schriften  des  Aftronomen  Johann  He* 
velius,  von  Joh.  Helnr.  Weftphal,  igjo.  123  S.  8. 
04  Gr.) 

Männer,  welche  die  Thalkraft  eines  ganzen  lan- 
gen Lebens  mit  nie  ermüdendem  Eifer  der  Er. 
forfchung  Einer  Wiffenfchaft,  oder  auch  nar  eines 
Zweiges  derfelben  gewidmet  haben , bleiben  immer 
merkwürdige  Meirichen,  der  Achtung  einer  dank, 
baren  Nachwelt  nicht  unwertb,  wenn  auch  der  Ge- 
winn ihres  Strebens  nicht  in  ausnehmendem  Grade 
reich  and  glänzend,  und  wenn  es  ihnen  auch  nicht 
gelungert  war,  der  Wiffenfchaft  felbft  durch  geni- 
ale AnGchten  einen  neuen  kräftigen  Schwung  zu  ge- 
ben,  oder  durch  grofse  Entdeckungen  die  Grenzen 
des  Gebiets  derfelben  zu  erweitern.  Johannes  He. 
velius  (Höwelke ),  geboren  in  Danzig  am  agften  Jan. 
I6ll  und  ebendafelbft  geftorben  an  feinem  Geburts- 
tage 168J,  gehört  zu  diefer  ehrenwerthen  Klaffe 
von  Menlchen,  und  verdiente  das  Denkmal,  das  ihm 
durch  diefe  kleine,  aber  von  vollkommener  Sach- 
Kenntnifs  zeugendeScbriftHr.  Weftphal , felbft  auch 
Aftronom  in  Danzigfgefetzt  hat.  Die  Schrift  ift  in 
drey  Bücher  getheilt,  deren  Inhalt  fchon  der  Titel 
anzeigt.  1.  Leben  des  Hevelius.  Sein  Vater  war  ein 
wohlhabender  Brauerin  Danzig.  DerSobn  war  An- 
fangs dem  Kaufmannsftande  benimmt,  entfagte  aber 
bald  diefen  ihm  wenig  zufa "enden  Befchäftigungen, 
und  bewog  den  Vater,  ihm  zu  geftatten,  daß  er  den 
böberftrebenden  Geift  durch  Wiffenfchaft  ausbildete. 
Sehr  fchnell  entwickelte  Geh  feine  Vorliebe  für  Ma. 
thematik  und  Aftronomie  unter  der  Anleitung  des 
efchickten  Prof.  Krüger.  Weniger  Empfänglich- 
eil febien  der  lüngling  für  andere  Kenntniri«  zu 
haben ; insbefondere  folfdas  Latein  nicht  feine  Sache 
gewefen  feyn;  indefs  verdient  die  Sage  wenig  Glau- 
ben , dafs  er  alle  die  zahlreichen  Schriften , die  er 
lateinifch  herausgab , erft  von  Titius , in  diefe  Spra- 
che habe  überfetzen  laffen.  Krüger  fah  wohl  ein, 
was  der  Aftronomie  Nstjhthat,  und  ermunterte  fei- 
nen Schüler,  dem  hohen  Vorbild  eines  Tycho 
ßrahe  zu  folgen,  und  der  Wiffenfchaft  durch  neue 
genauere  Beobachtungen  nützlich  zu  werden ; ne- 
benher lernte  der  Jüngling  auch  drehen,  Glas  fchlei- 
fen,  in  Kupfer  ftechen,  und  aftronomifche  Werk- 
zeuge verfertigen.  Nach  zweyjährigem  Fieifse  wur- 
Ergänz,  BL  zur  A.  L,  Z.  1823. 


den  diefe  Studien  durch  den  Ehrgeiz  feiner  Aeltern, 
die  Geh  einen  Kathsherrn  oder  gar  einen  ßürgermei- 
fter  von  Danzig  zu  erziehen  wünfehten,  unterbro- 
chen; der  Sohn  gab  ihrem  Willen  nach,  und  ftu. 
dlrte  nun  febr  eifrig  Rechtsgelehrfamkeit  und  Game- 
raliflik.  (Vielleicht  urtbeilt  der  Vf.  doch  etwas  zu 
ftreuge,  wenn  er,  wegen  Abänderung  des  erften  Le- 
bensplans, dem  Jüngling  Eitelkeit  und  reichsftädti- 
fcho  Vorurtheile  zur  Laft  legt.  Aber  konnte  ihm 
dann  nicht  fein  ausfchLiefsender  Beruf  zur  Aftrono- 
mie  erft  in  der  Folge  klarer  geworden  feyn  als  er  es 
damals  war?  Auch  hätte  er  freylich  fpäterhin,  da 
er  neben  feiner  Brauerey  und  mehreren  Ländereyen 
Geben  Häufer  in  Danzig  befafs,  um  leben  zu  können, 
nicht  gerade  ein  öffentliches  Amt  bekleiden  müffen. 
Ift  denn  aber  der  Gelehrte  immer  zu  tadeln,  wenn 
er,  feinen  Beruf  zur  Wiffenfchaft  erkennend,  doch 
den  Bürger  nicht  ganz  verleugnst,  und  einen  Theil 
feiner  Kräfte  denDienften  des  Vaterlandes  widmet  ? ). 
In  feinem  zwanzigften  Jahre  gieng  Hevelius  auf  Rei- 
fen, fah  die  Niederlande,  England  und  Frankreich, 
und  knüpfte  Verbindungen  mit  einem  Wallis,  Boul * 
liaud,  Äthan.  Kircher,  Gajfendi:  Italien  zu  befu* 
eben,  wo  er  einen  Galileo  und  Scheiner  wufste, 
ward  ihm  nicht  gewährt.  Von  den  Aeltern  zurück- 
gerufen, traf  er  nach  vier  Jahren  wieder  in  Danzig 
ein,  und  machte  Geh  hier  mit  der  Verfaffung  feiner 
Vaterftadt,  zugleich  auch  mit  den  Brauereygefchäf. 
ten  feines  Vaters,  die  er  künftig  betreiben  follte, 
bekannt.  Seine  Mitbürger  übertrugen  ihm  in  fei- 
nem dreyfsigften  Jahre  das  Scböppenamt  in  der  Alt. 
ftadt , und  zehn  Jahre  nachher  eine  Ratbsherren- 
ftelle;  der  Name  Conful,  den  er  Geh  felbft  bey legt,  be- 
zeichnet! blofs  einen  Rathsherrn;  denn  bis  zum  Bür. 
germeifter  von  Danzig  brachte  er’s  nicht.  Seine 
erfte  Gattin  überhob  inn  jeder  Beforgung  des  Haus- 
wefens;  dieZweyte,  deren  Bildnifs  er  Uinen  Wer- 
ken einverleibt  hat,  war  feine  treue  GehüIGn  bey 
aftronomifchen  Beobachtungen , und  ihr  Fleifs  und 
ihreGefchicklichkeit  erfparte  ihm  einen  Mitarbeiter. 
Eine  väterliche  Ermahnung  des  fterbeaden  Lehrers 
machte  tiefen  Eindruck  auf  Hevelius,  und  entfehied 
den  nie  unterdrückten Vorfatz.  fein  Lebender  beob- 
achtenden Aftronomie  zu  weihen.  Wenige  Tage 
nach  Krüger's  Tode  beobachtete  er  die  ihm  noch 
von  diefem  befonders  empfohlene  Sonnenfinfteroifs 
vom  tften  Jun.  1639.  Seine  erfte  Aufmerkfamkeit 
wandte  nun  der  junge  Aftronom  dem  Monde  zu;  ein 
gutes  Auge,  von  ihm  felbft  verfertigte  6 bis  lafüfsiee 
Q (5)  Fern- 
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Fernrohre,  eine  im  Zeichnen  und  Kupferftechen  ge- 
Obte  Hand,  und  (die  erfte  Tugend  eines  praktifchen 
Aftronomen)  ein  reiches  Maefs  von  Geduld  fetzte 
ihn  in  den  Stand,  etwas  treffliches  zu  liefern. 
Nach  fflnf  Jahren  des  angeftrengteften  Fleiffes  er- 
fchien  im  J.  1647  feine Selenographie,  ein  Werk,  das 
lange  Zeit  das  einzige  in  feiner  Art,  erft  nach  ijo 
Jahren  durch  Schröters  Selenotopographifche  Frag- 
mente flbertroffen  wurde.  Die  Flecken  der  Sonne, 
Satnrn’s  feltene  Geftalt,  die  Libration  des  Monds, 
von  der  er  eine  richtige  Theorie  gab,  Mercur's  Vor- 
Übergang  vor  der  Sonne  am  iten  May  166t,  ein 
Ereignifs,  welchem  zu  lieb  er  ficfi  zu  eilftägigen  unaus- 
gefetzten  Beobachtungen  der  Sonne  entfchlofs,  wur- 
den in  der  Folge  der  Gegenftend  feiner  Forfchungen. 
Kometenbeobachtungen  fieng  er  an  mit  dem  1652  er- 
fchieoenen  Kometen,  und  fetzte  Ge  bey  Geben  an- 
dern Kometen  fort;  fo  entftand  feine  Kometogra- 
phie,  keines  feiner  gelungenften  Werke;  eben  fo 
wenig  hat  der  Welt  fein  mit  fo  grofser  Möhe  zu  Stan- 
de gebrachtes  Fixfternverzeichnifs  genützt.  Rubin 
und  Ehre  wurden  feinen  Verdienften  nicht  fparfam 
zu  Theil ; zwey  polnifche  Könige,  Johann  Cafimir 
und  Johann  der  Dritte  würdigten  ihn  ihres  Befuchs; 
Ludwig  XIV.  von  Frankreich  gab  ihm  eine  jährliche 
PenGon;  die  neugeftiftete  Londner  Societät  der  Wif- 
fenfchaften  nahm  ihn  zu  ihrem  Mitgliede  auf.  Um 
feine  Beobachtungen  zu  fammeln,  gab  er  fein  Haupt- 
werk,  die  Machina  coeleftis  heraus,  wovon  der 
erfte  Theil  die  Befchreibung  und  Abbildung  der  In- 
ftrumente  fammt  den  Beobachtungsmethoden , der 
zweyte  die  Beobachtungen  felbft  enthält.  Ueber  die 
Genauigkeit  der  letztem  bekam  er  Streit  mit  Robert 
Hoocke-,  welcher  behauptete,  dafs  Sextanten  mit 
Fernröhren  vierzig  bis  fechzigmal  genauere  Beobach- 
tungen geben,  als  wie  Ge  Hevelius  hatte,  ohne  Fern- 
rohr. tialley  wurde  deswegen  nach  Danzig  ge- 
schickt, und  diefer  entfehied  in  fofern  für  Hevelius, 
dafs  er  durch  eigene  Erfahrungen  Geh  überzeugte, 
es  fey  dem  Hevelius  gelungen,  nach  der  alten  Me- 
thode wenigftens  eben  fo  genau  zu  beobachten,  als 
es  nach  der  neuen  freylicn  damals  noch  nicht  lehr 
vollkommenen  möglich  war-  Ein  grofses  Unglück 
traf  den  Hevelius,  als  am  s6ften  Sept.  1679,  ein 
Brand,  von  einem  rachfüchtigen  Arbeiter  angeftif- 
tet,  die  fchöne  Sternwarte  mit  den  beften  Inftrumen- 
ten,  die  Bibliothek,  Buchdruckerey  und  die  Ge- 
hen Häufer  des  Hevelius  mit  allen  noch  übrigen 
Exemplaren  feiner  fämmtlichen  Schriften  in  Afche 
legte.  Nur  weniges  von  Inftruinenten  und  Manu- 
feripten,  zum  Glücke  auch  die  bis  fetzt  gröfteotheils 
ungedruckt  gebliebenen  Handfchriften  von  Keppler, 
verfchonte  das  Feuer.  Sehr  edel  und  grofs  bewies 
Geh  bey  einem  fo  fcbmerzlichen  Verlufte  Hevelius; 
einem  Nachbar,  in  deffen  Haus  ein  beträcblicher 
.Vorrath  von  Silbergefchirr  des  Abgebrannten  her- 
übergefallen  war,  wünfebte  er  friedliebend  viel 
Glück  und  Gedeihen  zu  dem  Haube  den  jener  ableug- 
nete; den  treulofen  Brandftifter,  welcher  nicht  un- 
bekannt blieb,  belangte  er  nie  vor  den  Gerichten. 
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Zwar  fetzt«  er  feine  Beobachtungen  auf  einer  neuen 
Sternwarte  fort,  doch  mit  allmihlig  gefchwächter 
Kraft;  Steinfchmerzen  führten  nach  einem  zwölf- 
wöchigen  Krankenlager  feinen  Tod  nach  vollende- 
tem yöften  Jahre  berbey.  Er  hatte  feinen  gröfstea 
Ruhm  überlebt.  Mehreres,  was  er  noch  ganz  aus- 
gearbeitet  baue,  gab  die  Witt we  heraus.  Die  ande- 
ren Erben,  welche  den  Naohlafs  eines  Mannes,  der 
der  Stolz  feiner  Familie  hätte  feyn  follen,  nicht  zu 
würdigen  wufsten,  verfchleuderten  feine  und  Kepp. 
ler’s  Handfchriften  um  ein  Spottgeld,  verkauften 
die  Kupferplatten  zur  Machina  coeleftis  und  zur  Se- 
lenographie  an  einen  Kupferfchmidt;  einer  liefe  aus 
der  Platte  zur  grofsen  Mondskarte  ein  Theebrett 
machen,  und  freute  Geb  des  aberwitzigen  Einfalls. 
Nur  erft  die  fpäteren  Nachkommen  fetzten  dem  ehr- 
würdigen Ahnherrn  ein  Monument  in  der  Kathari- 
nenkirche. Im  J.  1787  wurde  das  hundertjährige 
Gedächtnifs  feines  Todes,  doch  mit  mehr  Prunk 
als  Würde  in  Danzig  gefeyert,  und  Stanislaus  Au- 
guftus , König  von  Polen  fchenkte  1790  eine  metal- 
lene Büfte  des  II.  dem  Gerichte  der  r.ltftadt,  deffen 
BeyGtzer  der  Aftronom  gewefen  war.  Sehr  richtig 
würdigt  der  Vf.  die  aftronomifchen  Verdi  enlte  des 
Hevelius.  Das  ganze  literarifche  I.eben  diefes  zu 
feiner  Zeit  fo  hochgeachteten  Mannes  ftellt  uns  eia 
herrliches  Bild  unbegrenzter  beharrlicher  Tbätig- 
, keit,  und  eines  raftlofen  Anftrebens  zu  einem  be- 
ftimmten  Ziele  dar,  aber  es  fehlte  ihm  an  der  Ichaf- 
fenden  Geifteskraft,  die  jedem  grofsen  Werke  das 
Siegel  der  Vollendung  aufdrückt.  Er  eilte  nicht, 
wie' ein  Copernicus , Tycho , Keppler,  feinem  Zeit- 
alter mit  mächtigen  Schritten  voran ; aber  fünfzig 
Jahre  hindurch  lebte  er  dennoch  der  Sternkunde,  fo 
dafs  die  Gefchicbte  feines  Wirkens  faft  die  Gefehich- 
te  der  Wiffenfchaft  in  diefem  Zeitraum  ift;  und  hat 
jenes  Wirken  der  Welt  nicht  ganz  fo  viel  genützt, 
als  feine  Anftrengungen  erwarten  liefsen,  fo  gieng 
es  doch  nicht  fpurlos  vorüber,  fo  verdient  doch  alle 
Achtung  fein  Sinn  für  das  Höhere,  und  das  redlich 
von  ihm  geübte:  vitam  impendere  vero.  — II.  Stu. 
dien  des  Hevelius.  ln  diefem  Abfchnitte  befchreibt 
und  würdigt  der  Vf.  die  Inftrumente  und  Beobach, 
tungsmitlel  des  Hevelius,  und  handelt  zugleich  in 
gedrängter  Kürze  von  den  Theorieen,  die  er  auf- 
itellte  und  den  vornehmften  Refultaten  feiner  Beob- 
achtungen. Mit  Unrecht  verwarf  Hev.Tycbo’s  feften 
Mauernoadranren , und  bediente  Geh  blofs  bewegli. 
eher  Mefsinftrumente.  Sein  Fixfternverzeicbnifs  be- 
ruht vorzüglich  auch  auf  den  Sternabftänden,  die  er 
mit  einem  fechsfüfsigen  Sextanten  rnafs.  Beyfpiele, 
die  der  Vf.  anführt,  zeigen  genugfam,  wie  wenig 
genau  folche  Beobachtungen  waren ; die  Unterfchie- 
de  gehen  nicht  feiten  auf  mehrere  Minuten.  An  fei- 
nere Prüfung  und  Berichtigung  der  Inftrumente  wur- 
de gar  nicht  gedacht,  bey  Quadranten  nicht  einmal 
der  Collimationsfehler  beftimmt;  telefkopifche  Di- 
optern brauchte  Hev.  nie.  Ein  Verdienft  des  Hev. 
ift,  dafs  er  zuerft  zu  aftronoihifchen  Zwecken  Pen- 
deluhren verfertigen  lieft;  als  (liefe  noch  in  der  Ar- 
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beit  waren,  machte  auch  Huygens  diefelbe  Entde- 
ckung bekannt;  diefem  fchreibt  man  daher  gewöhn- 
lich den  Ruhm  einer  Erfindung  zu,  der  eigentlich 
dem  Hev.  gebohrt,  wiewohl  Huygens  die  Theorie 

?;ründllcher  bearbeitet  hat.  Zu  feinen  Fernröhren 
cbliff  er  die  Objective  felbft,  aber  auf  fehlerhaf- 
ten Srhleifmafchinen.  .Diefe  Fernröhre  konnten 
überhaupt  nicht  alles  teilten , was  er  von  ihnen  er- 
wartete; auch  hier,  wie  bey  den  Meffungsinftru- 
menten,  fuchte  er  durch  ungewöhnliche  Gröfse  die 
ftärkere  Wirkung  zu  erzwingen,  ftatt  den  Gläfern 
mehr  innere  Vollkommenheit  zu  geben.  Aber  fol- 
che  Fernröhre,  wie  fie  Hev.  hatte  von  40.  50.  60. 
ja  felbft  150  Fufs,  mit  Flafchenzügen , waren  nnr 
bey  fehr  ruhiger  Luft  und  für  geringere  Sternhö- 
hen brauchbar  und  ihre  Anwendung  immer  fehr 
befchwerlich.  Aus  eigenen  Beobachtungen  der  Son- 
ne, mit  den  griechilchen  verglichen,  leitete  Hev. 
Sonnentafeln  ah,  nicht  viel  beffer  und  fchlecbter, 
als  die  Kepplerfchen.  Seine  Beobachtung  und  Dar- 
ftellung  der  Sonnenflecken  verdient  vor'tlglich  Lob; 
die  Flecken  felbft  läfst  er  aus  feinen  von  der  Sonne 
auffteigenden  Dünften  entftehen.  Um  den  Mond  hat 
Hev.  nicht  geringe  Verdienfte ; aufser  der  fchon  von 
Galileo  gefundenen  Schwankung  in  der  Breite  ent- 
deckte er  auch  noch  die  fchon  oben  gedachte 
Schwenkung  in  der  Länge,  mafs  zuerft  die  Höhen 
der  Mondsberge,  und  gab  den  Mondsflecken  Na- 
men, die  aber  wenig  in  Gebrauch  gekommen  find; 
der  ungemein  fchöne  Stich  feiner  Mondskarten 
flbertrifft  an  Sanftheit  und  Rundung  felbft  den 
Tifchbeinfchen  Stich  der  Schröterfchen.  In  den 
meiften  Meffungen  der  fcheinbaren  Durchmeffer 
der  Planeten  Obertrifft  Hev.  bey  weitem  feine  Vor- 
gänger, und  ftiinmt,  wie  eine  tabellarifche  vom 
Vf.  eingedickte  Zufammenftellung  zeigt,  oft  zum 
Verwundern  genau  mit  den  neueften  Angaben.  Die 
Monde  des  Jupiter  find  von  Hev.  fleifsig,  aber  ohne 
beftimmte  Angabe  ihrer  Stellungen,  beobachtet, 
genauer  ihre  Durchmeffer,  die  von  den  Scbrö- 
terfchen  Meffungen  nicht  viel  abweichen.  Den  Sa- 
turn glaubte  Hev.  aus  drey  Körpern,  einem  run- 
den und  zwey  mondförmigen  zufammengefetzt,  die 
fich  während  eines  Umlaufs  des  Saturns  um  die 
Sonne  jährlich  einmal  mit  ihm  um  feine  Axe  dre- 
hen, eine  falfche  Erklärung  von  Erfcheinungen, 
die  Huygent  richtiger  aus  einem  den  Saturn  frey 
umfehwebendeo  Ringe  ableätete.  Bey  der  Sonne, 
dem  Mond,  dem  Saturn  und  Jupiter  wollte  Hev. 
Atmofpbären  bemerkt  haben.  Auch  die  Kometen 
läfst  er  aus  feineren  Tbeilen  der  Planetenatmofphä- 
ren  entftehen;  diefe  Theile  erheben  Geh  Ober  den 
gröberen  Dunfikreis  der  Plane.ten,  fchweben  frey 
im  Weltraum  umher,  und  ballen  fich  zu.Kometen- 
körpern  zufammen  : bey  feiner  Annäherung  zur 
Sonne  zieht  der  Komet  alle  Ausdünnungen  der  Pla- 
neten, auf  die  er  trifft  an  fich,  und  erfcheint  des- 
wegen am  hellften,  wird  aber  kleiner,  indem  er 
fich  von  der  Sonne  entfernt,  und  die  Planeten  von 
dem  Reifenden  ihr  Eigentlium  allmählich  zurück- 


nehmen, und  löft  fich  endlich  ganz  auf,  wenn  der 
Planet,  der  ihn  erzeugt  hat,  das  Seinige  nun  völ- 
lig wieder  an  fich  zieht.  Die  Bahn  der  Kometen 
hielt  Hev.  für  parabolifch,  aber  aus  Gründen,  di* 
nicht  die  wahren  find.  Seme  Sternkarten  hel- 
len die  Ceftirne  auf  der  äufsem  Seite  der  Kugel 
vor;  mehrere  Bilder  find  von  ihm  neu  eingeführt. 
Die  Strahlenbrechung  nahm  er  bey  der  Sonne,- 
den  Fixfternen , Planeten  und  Kometen  verfchie- 
den  an.  Die  Fixfterne  hielt  eT  für  Sonnenähnli- 
che Körper;  den  Durchmeffer  einiger  mafs  er  zu 
6 Secunden.  — III.  Schriften  des  Hevelius , -von 
ihm  verfafste,  und  über  ihn.  Der  Vf.  giebt  hier 
in  17  Numern  die  ausführlichen  Titel  aller  meift 
fehr  fchön,  zum  Theil  wirklich  prächtig  gedruck- 
ten Schriften  des  Hevelius,  und  weift  auch  die 
verfchiedenen  gedruckten  Werke  nach,  wo  blofs 
einzelne  Briefe  deffelben  fich  vorfinden.  Zu  den 
fehenften  diefer  Schriften,  die  man  übrigens  auf 
der  Ratbsbibliothek  in  Danzig  vollftändig  geram- 
melt antrifft,  und  deren  Aufzählung  der  Vf.  mit 
einer  lehreichen  Inhaltsanzeige  begleitet  hat,  gehört 
die  Epiftola  ad  Amlcum  de  cometa  1677  GeJanl 
obfervato , Fol.  I Bogen;  es  find  nur  drey  Exem- 
plare davon  vorhanden,  das  erfte  in  Paris,  das  zwey- 
te  in  Breslau,  das  dritte  in  Danzig;  indefs  find' die 
in  diefer  Epiftola  enthaltenen  Beobachtungen  auch 
im  zweyten  Theile  der  Machina  coeleßis  abge. 
druckt.  Sehr  feiten  ift  ferner  der  ebengenannte 
sweyte  Theil  der  Machina  coeleftis,  Gedani  1679. 
Fol.  da  die  meiften  Exemplare  bey  dem  grofsen 
Brande  im  Sept.  1679  im  Feuer  aufgegangen  find, 
wiewohl  Hev.  verfichert,  vor  dem  Brande  der 
ihm  nur  ein  Exemplar  übrig  liefs,  90  Exemplare 
verfchenkt  zu  haben:  die  noch  vorhandenen  find 
indefs  zum  Theil  fehr  unvollftändig,  und  enthal- 
ten  nur  das  zweyte  und  dritte  Buch,  manche  nur 
das  zweyte.  Unter  den  vom  Vf.  angeführten  Schrif- 
ten Über  Hev.  ift  die  bedeutendfte  diejenige,  wel- 
che Lengnich  unter  dem  Namen:  Hevelius,  oder 
Anecdoten  und  Nachrichten  zur  Gefchichte  diefes 
grofsen  Mannes,  Danzig  1780.  8.  bekannt  ge- 

macht hat. 


ARZNEYGELAHRTHEIT, 

Düsseldorf,  b.  Amt  u.  Comp.:  Eollßändige 
Sammlung  officintller  Pßanzen.  Achte  Liefe- 
rung. lgaj.  gr.  Kol. 

Die  Geben  erften  Lieferungen  diefer  in  ihren  ein- 
zelnen Tlieilen  höchft  ungleich  ausgeführten  Simm. 
Bing  find  bereits  in  unferer  A.  L.  Z.  igs}.  Erg.  Bl. 
Nr.  46. , S._  365.  .angezeigt  worden.  Diefe  achte, 
wird  durch  eine  Anzeige  der  Verleger  eröffnet,  in 
welcher  fie  dem  botanifchen  Publicum  bekannt 
machen,  dafs  Hr.  Profeffor  Dr.  Nees  von  Efen • 
beck  d.  J.  in  Bonn  von  nun  an  die  Auswahl  und  Be- 
ftimmung  aller  in  diefem  Werke  zu  liefernden  Ab- 
bildungen, die  von  dem  Künftler  unter  feiner  fpeci- 
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eilen  Leitung  ausgeführt  werden,  beforgt,  und  zu- 
gleich den  entfprechenden  Antheil  an  der  Reda- 
ction des  Textes  übernehmen  wird.  Warum  ihm 
picbt  lieber  die  ganze  Redaction  des  Textes  über- 
tragen, der  feither  fo  viele  Wünfche  unbefriedi- 
get  gelaffen  hat?  Auch  weifs  man  immer  nicht  ge- 
nau, <vas  hier  ein  entfprechender  Antheil  beifsen 
foll.  Wir  wollen  jetzt  die  vorliegenden  Blätter 
einzeln  durchgehen,  und  lie  mit  Berückfichtigung 
unterer  Eingangs  gedachten  RecenGon  mit  fortlau- 
fenden Numcrn  bezeichnen,  ln  diefer  Beziehung 
fangen  wir  hier  mit  Nr.  169.  der  ganzen  Samm. 
lung  an  — oder  Liurus  Camphora  Lin.  Im  Texte 
find,  was  übrigens  als  eine  allgemeine  Bemerkung 
gelten  mag,  die  Synonyme  wie  unter  einander  ge- 
würfelt. Warum  folgen  die  Autoren  nicht  alpna- 
betifeh  oder,  was  freylich  oft  weitläuftige  Erörte- 
rungen verurfachen  kann,  in  chronologischer  Ord- 
nung auf  einander?  Von  den  unzähligen  medicini- 
fchen  Monographien  ift  auch  nicht  eine  einzige  auf- 
geführt.  — 170.  Laurus  Saßafras  Lin.  Italienifcb, 

zumal  in  den  Officinen,  heifst  diefe  Pflanze  „Saß- 
fpßrafjo Auf  der  Platte  ift  unter  7.  ein  Stück 
Rinde  vom  Stamme  abgebildet,  das  in  unterem 
Exemplar  nicht  leicht  dafür  erkannt  werden  kann.  — 
171.  Teucrium  Chamaedrys  Lin.  fchlecbt  illuminirt. 
Auch  heifst  die  Pflanze  Italienifch  nicht  Camedrio, 
fondern  Querciolh.  — 173.  Myriflica  aromatiaa 

Roxb.  oder  Myriflica  moßchata  Willi,  na  oh  Rox- 
burgh  Plants  of  Coromandel  tab.  374.  abgebildet; 
doch  Ttimmt  die  Abbildung  nicht  völlig  mit  der 
Befchreibung  überein.  — 173.  Euphorbia  oanarL 

tnßs  Lin.  heifst  auf  Italicnifcn  Eu/orbio  de  Ile  ca- 
narie.  Die  gute  Abbildung  ift  nach  einem  blühen- 
den Exemplare  des  botanifchen  Gartens  zu  Bonn, 
das  über  80  Jahre  zählt.  Sie  umfafst  zwey  Plat- 
ten,  wovon  die  eine  die  ganze  Pflanze  fünfmal 
verkleinert  und  die  andere  einen  blühenden  Aft  in 
natürlicher  Gröfse  nebft  Blumen  u-  f.  w.  illumi. 
nirt  darflellt.  — 174.  Rhododendron  ferrugineum 

Lin.  Im  Text  fehlt  das  L.  hinter  dem  fpecifi- 
leben  Namen.  Hätte  nicht  nach  einem  Garten, 
exemplar  abgcbildet  werden  follen , wodurch  das 
Eigentümliche  diefer  Pflanze  gleichtam  verfchwun- 
den  ift.  Das  Werk  Lemonier  Sauvage  ß.  Monspel. 
erinnern  wir  uns  nicht,  jemals  citirt  gefunden  zu 

haben.  I7S-  Rhododendron  Chryfanthum  Lin. 

die  iibirifche  Schneerofe.  Die  Kölpinfche  Schrift 
ift  zn  Berlin  1779  herausgekommen,  und  hat  auch 
eine  Kupfertafel,  die  unter  den  Abbildungen  nicht 
citirt  ift.  Die  hier  gelieferte  ift  nach  Pallas  Be- 
arbeitet. — 176.  Cinchona  oblongi/olia  Mutis  und 
nicht  H (umboldt ) wie  auf  der  Abbildung  ftehet. 
Es  ift  der  roihe  Chinarindenbaum.  — 177.  Cin- 

chona ovaia  Rui s (nicht  Ruix)  ee  Pav.  der  Kö- 
nigs - Fieberrindenbaum.  Synonvme  find  C.  offic.1- 
nalis  i-tn.  und  C.  cordißolia  Mutis  Unter  der 
Abbildung  ftehet  C.  ovata.  C.  cordißolia  Var.  H. 
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was  uns  nicht  deutlich  zu  feyn  fcheint.  — 178.  Cin- 
chona  Candamlnea  H.  Die  eigentliche  C.  o/ficinalis 
Lin.  oder  der  officinelle  Fieberrindenbaum.  — {--o 
Triticum  repens  Lin.  — 180.  H'umulut  Lupulus 

Lin 181.  Coriandrum fativum  Lin.  igj. 

Daucus  Carota  Lin.  mit  einer  ftattlich  abgebilde- 
ten  Mohrrübe.  — 183.  Menispermum  palmaeum 

Encycl.  bot.  oder  Cocculus  pal ma tut  de  Ca  nd.  Es 

foll  die  Mutterpflanze  der  Colombo  - Wurzel  feyn 

184-  Ipomoea  (nicht  Ipomaea ) Jalappa  Desß.  et 
Ker.  oder  Ccnvolvulus  Jalappa  Lin.  Sie  nimmt 
zwey  Platten  ein.  Auf  beiden  ftehet  die  Pflanze 
als  Ipomoea  Jalappa  Pur  sh  (!)  — igj.  Linum 
ufuat  1 Lin.  — 186.  llyjßopus  officinalu 

Lin.  böcbft  nacbläfsig  illuminirt.' — 18*7.  Papa- 

ver  Rhoeas  Lin.  — igg.  Bosvellia  ßerrata  Co- 
leb r.  oder  B.  thurißera  Roxb.  Diefer  Baum  lie- 
fert das  fo  lange  bekannte  und  allgemein  als  Räu- 
chermittel verbreitete,  angenehm  riechende  Harz, 
das  Olibanum , j Thus  oder  Weihrauch  der  Allen. 
Einem  Engländer  Herrn  Colebrooke  gebührt  die 
Ehre,  den  wahren  UrfpruDg  deffelben  entdeckt  zu 
haben.  In  einer  Abhandlung  darüber  in  den  AJe- 
atik  reßearch.  IX.  p.  377.  welcher  Dr.  Roxbur gh 
eine  botanifche  Befchreibung  des  Baums  beyfügte, 
bewies  er,  dafs  der  gewöhnliche  oder  indifche 
Weihrauch  ( Olibanum , Olibanum  electum ) nicht, 
wie  man  allgemein  glaubte,  von  Juniperus  Lyciat 
fondern  vielmehr  von  Boswellia  ßerrata  Coleb r. 
herftamme.  Abgebildet  ift  der  Baum  ebenfalls  in 
dem  berliner  Janrbuche  der  Pbarmacie  Jahrgang 
I8t8.  — 189.  Sinapis  alba  Lin.  heifst  auf  Ita- 

lienifch Senape  bianca  und  nicht  Senapa,  womit 
die  Italiener  eigentlich  Sinapis  nigra  L in.  bezeich- 
nen. — 190.  Curcuma  Zerumbet  Roxb.  das  Kö- 
nig Amomum  Zerumbeth  nannte.  Die  knollige 
Wurzel  diefer  Pflanze  ift  die  Zittwerwurzel  Radix 
Zedoariae  der  Officinen , und  zwar  diejenige  Sor- 
te derfelben,  die  unter  dem  Namen  des  langea 
Ziltwers  vorkommt.  Die  gelieferte  Abbildung  Killt 
recht  gefällig  in  die  Angen. 


NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig,  bey  Gerb.  Fleifcher:  1 so  Exempeltafeln 
zur  nöthigen  Uebung  im  Rechnen,  fowohl  für 
Bürger,  und  I.andfcbulen,  als  auch  zum  Pri- 
vateebrauch.  Mit  Hinweifungatif  die  Im  Rechen, 
buche  enthaltenen  Kegeln.  Herausgegeben  von 
Johann  Philipp  Schellenberg.  Fünfte  verbefferte 
Auflage. 

Auch  unter  tlem  Titel: 

Der  erßte  Lehrmeifter.  Ein  Inbegriff  des  Nöthig- 
ften  und  GemeinnOtzigften  für  den  erften  Unter- 
richt, von  mehrern  Verfaffern.  Neunter  Ti  teil. 
Exempeltafeln  zum  Rechnen.  1823.  8.  ( uGr.) 
(S.  die  Recenf.  Ergänz.  Bl.  1817.  Nr.  8a.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Zühich,  b.  Orell,  FöfsÜ  u.  Comp.:  Verhandlun- 
gen der  tielved/chen  Gefelifchaft  zu  Schinznach 
im  Jahre  1819.  igai.  X n.  53  S.  kl.  8- 

Ebenda/.:  Verhandlungen  der  Helvet.  Gef.  zu 
Schinznach  im  Jahre  igao.  XII  u.  68  S.  kl.  8. 

Ebenda/.:  Verhandlungen  der  Helvet.  Gef.  «1.  I.  f. 
im  Jahre  i8ar.  XIV  u.  64  S.  kl.  8. 

Glarus,  gedr.  b.  Freuler:  Was  verloren  Ift,  wie 
zu  gewinnen.  7.v/ty  Reden,  gehalten  in  der 
Verfammlung  der  helvet.  Gefelifchaft  zu  Schinz- 
nach am  8.  Mav  182a,  von  Dr.  Troxler  und 
Prof  von  Orelti'  15z  S.  kl.  g. 

V V em  *os  älteren  Zeiten  die  Namen  der  J.  I/elin, 
~ • Hs.  Cofpar  Hirtel,  Hai.  Hirtel,  F.  Baltha- 
far,  J.  J.  Bodmer,  J.  C.  Lnvater  und  anderer  Kdler 
des  vorübergegangenen  Gelcblechtes  mit  ihren  gro- 
fsen  Tugenden  und  echt  vaterländifchen  Geiinnun- 
gen nicht  fremd  klingen,  für  den  dürfte  wohl  auch 
die  Benennung  Helretifche  Gefelifchaft  ein  nicht 
unbekanntes  und  in  rühmlichem  Gedächtniffe  be- 
hendes Wort  fcyn.  Die  Gefelifchaft  ward  im  Jah- 
re 1763.  zu  Schinznach  im  Conton  Aargau  am  Fu- 
fse  der  Trümmer  von  Habsburg  auf  einem , da- 
mals noch  von  keinen  fremden  Heerfchaaren  über- 
fcbwemmten  und  durch  keine  Frevel  der  Anarchie 
und  des  Parteygeiftes  entweiheten  Boden  gegrün- 
det. Frommen  und  tugendhaften , von  der  Natur 
gröfsten  Theils  reichlicn  ausgeftatteten , dazu  wif- 
ienfcbaftlich  gebildeten  und  mit  inniger  Liebe  der 
engern  Heimath,  mit  noch  innigerer  aber  dem  ge- 
meinfamen  Vaterlande  zugethanen  Männern  dankte 
fie  ihr  Entflehen.  Männern  , denen , wie  Lavacer 
Jagt  »der  Himmel  zum  Gefühle  der  Freyheit  noch 
die  Sprache  des  Gefühles  in  die  Bruft  gelegt  hatte.  '* 
Unter  ihren  Aufpizien  erhob  fich  Schinznach  zu  ei- 
ner Schule  wahrer  eidsgenüffifcher  Freundfchaft, 
ries  echten  Patriotismus,  der  Menfchenliehe,  re- 
publikanifcher  Befcheidenheit,  Standhaftigkeit  und 
Einfalt,  Gar  vieles,  was  dem  Vaterlande  frommte, 
zur  Heilung  feiner  Gebrechen,  zu  Verwahrung  vor 
neuem  Schaden,  zur  Erhaltung  und  Erhöhung  der 
Achtung  des  Schweizernamens  bey  den  Nachbarn 
ringsum,  ward  hier  zur  Sprache' gebracht,  und 
vielfältig  erörtert.  Die  Worte  Soffen  aus  beredtem 
Munde  und  trugen  das  Gepräge  echt  republikani- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1823. 


fcher  Wahrheitsliebe  und  Offenheit,  die  daran  er- 
kennbar  ift,  dafs  fie  nur  das  redet  und  thut,  was 
dem  Vaterlande  erfpriefslich  ift,  diefs  aber  ohne 
Zagen  und  Menfchenfurcht,  und  dabey  fich  gleich 
fern  hält  von  niedrigen  Fucbsfchwinzcreyen  gegen 
die  Gewalthaber  des  Tages  und  von  der  Derbheit 
des  revolutionären  Emporkömmlings. 

In  dielen  bald  mit  jedem  Jahre  zahlreicher  wer- 
denden, auch  durch  erlauchte  Ausländer  verherr- 
lichten Kreifen  liefs  Suhers  Biograph  mit  dem  ihm 
eigenen  Feuer  und  Freymütbigkeit,  ficb  über  noch 
engere  zwifchen  den  Eidsgenoffen  zu  knüpfende 
Bande,  und  I/elin,  der  den  Verein  an  der  Aare  mit 
Leidanfchafl liebte,  fich  — wem  konntefolcbes  wohl 
beffer  geziemen  — über  Vaterlandsliebe  verneh- 
men, Balthafar  mit  patriolifchen  Träumen  über 
Verjüngungsmiltei  der  alternden  Eidsgenoffenfchaft, 
U.  v.  Halis  über  die  Erziehung  der  Jugend  in  Ke. 
publiken,  der  ältere  Hirzel,  ebenfalls  ein  glühen, 
der  Republikaner,  über  republikanifche  Standhaf- 
tigkeit, Mejer  über  die  Tugenden  des  weiblichen 
Gefchlechtes  in  Frevftaaten,  Münch  über  das  We- 
fen  der  Freyheit,  Kilchfperger , tliefer  milde  Ile- 
präfentant  des  Friedens,  über  die  Harmonie  unter 
den  Eidsgenoffen,  und  fo  viele  andere,  dem  Kern 
der  Nation  angeliürende  Männer  Ober  mancher, 
ley  andere  dem  eemeinfamen  Vaterlande  nahe  lie- 
gende Gegenftände.  Auf  diefen  Altar  legte  Lava- 
ter,  cliefer  warme,  nimmer  verzagende  Verfechter 
von  Wahrheit  und  Recht,  feine  Schweizerlieder 
nieder  , die  trotz  der  ihm  von  dem  Herausgeber  der 
» FidsgenPjJi/chen  Lieder M (Bafel,  I821.) ‘abgefpro- 
ebenen  Genialität,  ihn  dcnnoch  durcb  mehr  als  Ein 
Gyefchlecht  hindurch  in  rühmlichem  Andenken  er- 
halten werden,  fie  begleitend  mit  einer  Zueignung 
an  die  Eidsgenöffifchen  Freunde  und  an  den  GenoU 
fen  ihres  Vereines,  den  Herzog  Ludwig  Eugen  von 
Wfirtemberg  ,,  den  liebenswür’digften  aller  Prinzen 
und  Menfchen"  (S.  Scbweizerlieder  S.  XII.).  In 
eben  diefen  Kreifen  wurden  die  tjrfaehen  der  Ver- 
fumpfung  des  Linthbezirkes  und  die  Reltungsmaafs- 
mahmen  für  Land  und  Leute  zuerft  besprochen, 
und  jener  grofse  Gedanke  in  Anregung  gebracht, 
den  fpäterbin  ein  der  Welt  frühzeitig  entrifsener  Va- 
terlandsfreund alfo  ausgeführt  hat,  dafs  da,  wo 
vormahls  des  Wanderers  Fufs  über  eitel  Moor  und 
febmutziges  Sumpfiand  hinwegfchrjtt,  jetzt  mit 
febönen  Blumen  und  nährenden  Kräutern  die  Efcher- 
Au  aufblüht,  und  dankbare  Arme  da  reiche  Aernten 
R Cs)  zufam. 


867 


IROÄ|NZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


868 


zufammen  faffen,  wo  wilde  Wafferfluthen  und 
nacktes  Gefcbiebe  Jahrhunderte  hindurch  keinen 
Anbau  hatten  geftatten  wollen. 

Das  war  jenes  Schinznach,  von  welchem  im 
May  1761  Ifelln  an  den  vor  wenigen  Jahren  verftor- 
benen  Salomon  Hirzel  fchrieb:  ,,  Ewig  foll  mir 
Schinznach  der  reizendfte  aller  Oerter  feyn.  Je* 
der  kommende  Frühling  foll  uns  in  feinem  ftillen, 
den  Mufen  geheiligten  Haine  verfammeln.  Da  wol- 
len wir  in  vertraulicher  Unterredung  und  in  filfsen 
unfchuldigen  Scherzen  unfre  Tugend  und  unfern 
Geift  erhöhen.  Ihr  allein,  o Freundfchaft  und  Tu- 
end macht  glflckfelig;  ihr  allein  ertheilet  den  an- 
ern  Gütern  des  Lebens  einen  Werth  und  einen 
Ade),  der  des  Menfchen  würdig  ift. 

Ununterbrochen  und  fortwährend  in  demfelben 
Geifte  hatte  die  helvetifche  Gefellfchaft  vom  J.  1 783- 
bis  und  mit  1797  ihre  Verfammlungen , die  fpätern 
zu  Olten,  abgehalten.  Als  dann  durch  fremde, 
von  innen  unterftützte  Gewalt,  der  Eidgenoffen  fünf, 
hundertjähriger  Bund  zerftört  ward,  das  Gebäude 
der  alten  Regierungsformen  im  Sturme  zufammen- 
fiel,  rüftige  Fuhrknechte  Materialien  zu  neuen 
Staatsgebäuden  in  Menge  herbey  fchleppten,  hungri- 
ge Kriegsvölker  den  Schweizerboden  überfchwemm- 
ten  und  geldgierige  Fremdlinge,  die  Leichtgläubig- 
keit des  Volkes  mit  eiteln  Vorspiegelungen  bethö- 
rend, raubten  und  verfchleuderten,  was  der  Väter 
haushälterifcher  Sinn  während  Jahrhunderte  ge- 
fammelt  hatte,  da  zerriffen  unter  der  übertriebenen 
Anhänglichkeit  an  das  Alte  auf  der  einen,  und  blin- 
de Neuerungswuth  auf  der  andern  Seite,  unter 
Parteygeift  und  zerftörenden  Leidenfchaften,  auch 
die  Bande  der  alten  Schinznacher- Freundfchaft  und 
der  Verein  ging  zu  Grunde.  Mehrere  Verfuche, 
ihn  in  feinem  vormaligen  Glanze  wiederherzuftellen, 
blieben  entweder  ganz  fruchtlos  oder  hatten  einen 
nur  mangelhaften  Erfolg.  Endlich  gelang  es  im  J. 
1807.,  wieder  eine  Art  von  gefellfchaftlicher  Ver- 
bindung unter  den  EidsgenoTfen  herzuftellen,  an 
welcher  jedoch  Viele  keinen  Theil  nehmen  woll- 
ten, am  wenigften  die  Mitglieder  der  alten  helve- 
tifchen  "Gefellfchaft.  Der  Sitz  des  neu  gebildeten 
Vereines  ward  nach  ZoGngen  verlegt  und  bis  zum 
J.  1813.  wurden  die  jährlichen  ZuTammenkünfte, 
wenn  auch  wenig  zahlreich  befucht,  doch  immer- 
hin fortgefetzt.  Neue  politifche  Stürme  veranlafs- 
ten  abermalige  Unterbrechungen  und  erft  im  J.  1819. 
ward  die  Gefellfchaft  an  ihrem  urfprünglichen  Ver- 
fammlungsorte  zu  Schinznach  wieder  eröffnet.  Von 
ihren  feitherigen  Verrichtungen  wird  nun  in  den 
vorliegenden  Schriften  Kenntnifs  gegeben. 

Wenig  bedeutend  und  gröfstentheils  protokoll- 
mäfsig  Gen  auf  Verzeichniffe  der  jedesmahlanwefen- 
den  Mitglieder,  auf  Wahlen,  reglementarifcbe  Vor- 
fchläge  u.  f.  w.  befchränkend  ift  was  von  eigentli- 
chen Verhandlungen  der  Gefellfchaft  in  den  erwähn- 
ten Jahren  gemeldet  wird ; dafür  befleifsen  Geh  aber 
diefe  Berichterftatter  auch  einer  geziemenden,  übri- 
gens hinwieder  von  grammatifeben  Schnitzern  nichts 


weniger  als  freyen  Kürze.  Ein  vielfaches  InterefTa 
gewahren  dagegen  die  mitgetheilten  Reden  der  je- 
desmaligen Vorfteher  des  Vereines.  Wenn  auch 
von  ungleichem  Werthe  rückGchtlicb  auf  Schreib- 
art, Kraft  und  Sorgfalt  in  der  Ausarbeitung,  fo 
wie  auf  Reichthum  und  Originalität  der  Gedanken, 
athmen  diefe  Vorträge  doch  insgefammt  einen  echt 
patriotifchen  Geift  und  Sinn,  von  deffen  Verbrei- 
tung man  fich  für  das  wieder  erftandene  Vaterland 
die  wohlthäligften  Folgen  verfprechen  darf.  Einige 
Rückerinnerungen  aus  dem  (an  das)  verdlenftv ollen 
(e)  Leben  der  helvetifchen  Gefellfchaft,  befanden 
aus  ihrer  frühem  Zeit,  Gnd  der  Gegenftand , wel- 
chen  der  Thur gauij che  Antlftes  Sulzberger  mit  War- 
me  und  in  bündiger  Rede  behandelt.  Der  Rück- 
blick,  welchen  er  Geh  zuthun  vorfetzt,  iftgedoppelt 
und  betrifft  fowohl  Perfonen  als  Sachen.  „Diele 
Männer  — fagt  Hr.  S.  von  den  erftern  , nachdem  er 
dem  Lefer  in  kurzen  charakteriftifchen  Zügen  eine 
zwar  noch  lückenhafte  Gallerie  verdienftvoller  Mit. 
glieder  der  altern  fowohl  als  der  neuern  Gefellfchaft 
vor  Augen  gelegt,  — diefe  Männer  waren  die  Son- 
nen, in  deren  Kreifen  Geh  fchweizerifche  Jünglinge 
beleuchtet,  erheitert  und  zur  Liebe  des  Vaterlandes 
erwärmt  fühlten;  ihr  milder  Glanz  lockte  die  Frem- 
den  aus  den  Hochgebirgen,  wo  Ge  die  Majeftät  der 
leblofen  Schweizernatur  bewunderten,  aus  den 
Thälern,  wo  Ge  Geh  an  den  einfachen  Sitten  und 
dem  FreyheitsGnne  der  Bewohner  ergetzten,  zu  den 
Verfammlungsorten  unfrer  Gefellfchaft,  um  auch, 
was  die  Schweiz  an  Geiftesgröfse  gepaart  mit  an- 
fpruchlofer  Naivität  und  freymütbigem  Wahrlieits- 
Ginn  aufzuweifen  hatte,  zwar  nicht  im  Ganzen,  doch 
einem  wichtigen  Theile  nach  kennen  zu  lernen-, 
und  der  ungezwungene  Umgang  mit  folcben  Män- 
nern bot  Nahrung  für  Geift  und  GemOth  einem  je- 
den dar,  welcher  einen  für  folche  Genüffe  empfäng- 
lichen Sinn  mit  Geh  brachte.”  Als  die  Hauptge- 
genftände,  mit  denen  Geh  die  Gefellfchaft  von  ih- 
rem Entftehen  an  befchäftigte,  zählt  Hr.  S.  auf: 
eine  beffere  Erziehung  der  Jugend,  Bearbeitung 
der  vaterländifchen  Geschichte,  populäre  Belehrung 
der  Jugend  über  manche  wichtige  und  nützliche 
Dinge  des  gemeinen  Lebens,  Verbefferung  derLan- 
descultur  und  endlich  die  Religion,  welche  aus  der 
Tiefe  duldfamer  und  friedliebender  Gemüther  bei- 
der ConfefGonen  als  Herzensangelegenheit  von  der 
Gefellfchaft  oftmahls  befprochen  ward. 

Hr.  Dr.  Sohinz  aus  Zürich,  als  Vorfteher  für 
das  Jahr  1820.,  handelt  in  feiner  Rede  von  dem  Par. 
teygeifte  und  dem  Cantonalgeifte  in  gutem  und  bö* 
fen  Sinne.  Ex  officio  Geh  über  den  Parteygeift  ver- 
nehmen zu  laffen  ift  in  der  Schweiz  eine  etwas 
fchwierige  Sache,  und  Mancher,  der  jenen  Geift 
nach  der  Natur  zu  fchildern,  und  die  trefflichften 
Verwalirungsraittel  gegen  denfelben  anzugeben 
weifs,  ift  darum  für  feine  Perfon  noch  keineswe- 
ges  frey  davon.  Hr.  S.  hat  zwar  an  den  Klippen 
derEinfeitigkeit  ziemlich  glücklich  vorbeygefteuert, 
doch  hätten  wir  hier  und  da  feine  Aeufserungen 
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etwas  milder  und  Behauptungen  weniger kttegorifch 
dargeiegt  gewünfeht,  die  offenbar  biofs  unter  B#. 
fchränkuogen  gültig  find.  Eine  folche  zu  limitiren- 
de  TbeOs  lieft  man  neben  andern  S.  41.,  wo  ge* 
fagt  wird,  dafs  „der  auswärtige  Kriegsdienft  der 
Schweiz  nur  alte  Bettler  und  läugenicEtfe  zurück« 
gebe.'’  Rec.  ift  zwar  für  feine  Perfon  diefem  Dien« 
]te  auch  nicht  hold,  einmal,  weil  er  die  Schweiz 
nur  feiten  gerade  derjenigen  Individuen  entledigt, 
deren  daa  Vaterland  am  liebften  ios  feyn  würde, 
und  zweytens,  weil  er  — namentlich  bey  ihren 
Deutfchen  Nachbarn,  den  Schweizernamen  durch 
die  fich  an  jenen  Bluthandel  «»knüpfende  Idee  von 
Geld  - und  Gewinufucht  auf  eine  entehrende  Weife 
faerabfetzt.  Es  hat  aber  denn  doch  diefer  Kriegs« 
dienft  dem  Lande  auch  fchon  Männer  zurück  gege- 
ben, die  im  Lalle  waren,  durch  die  im  Auslande 
erworbene  Erfahrung  und  Gewandtheit  in  mancher- 
Jey  Gefchäften  und  Verbältniffen  dem  Vaterland« 
die  erfpriefslichften  Dienfte  zu  leiften ; und  wenn 
etwa  zuweilen  ein  Schweizer  io  hüharn  Graden  des 
Miiitärftandes  feinem  Lande  etwas  geleiftet  bat,  fo 
wy  es  in  der  Regel  ein  im  auswärtigen  Dienfte  Ge- 
bildeter. . Wenn  dann  Hr.  5.  S.  14.  unter  den  Ur- 
fachen  des  Wegbleibens  der  Mitglieder  der  alten 
heivetifchen  Gefellfchaft  von  den  Zufammenkünften 
der  neuen,  neben  dem  Haffe  gegen  das  Neue,  die 
Furcht  aufzählt  „ ehemalige  Unterthanen  im  Kreife 
freyer  Männer  begrüfsen  tu  mOffen" , fo  möchte  die- 
fes  Motiv  nur  bey  fehr  wenigen  mitgewirkt  haben 
und  wer  weifs,  ob  nicht  vielleicht  eine  übertriebe- 
ne Vorliebe  für  das  Neue  Hm.  S.  dabin  geführt  hat, 
den  verdienteren  und  achtungswertheften  feiner 
Mitbürger  und  Miteidgenoffen  fo  kleinliche  Dinge 
zuzutrauen.  Uebrigens  mufs  man  es  mit  diefem 
Vorträge,  was  StB,  Form,  zom  Theii  auehlogi- 
fche  Ordnung  betrifft,  fo  genau  nicht  nehmen. 

In  ungezwungener,  das  Herz  anfprechender  und 
von  einem  wahrhaft  duldfamen  Gemüthe  eingegebe- 
nen Rede  fpricht  Hr.  Stadtpfarrer  Th,  Maller  aut 
Luzern  in  der  Verfammlung  von  tgai.  über  das  Ver- 
dient der  Helvet.  Gefellfchaft  um  bürgerlich  • reli- 
giöfe  Duldung  zwifchen  den  Reformirten  und  Ka- 
tholiken  io  der  Schweiz,  und  über  die  Nothwen. 
digkeit  und  Pflicht,  fich  auch  in  diefer  Rückficht 
an  das,  was  die  Väter  thaten,  anzufchliefsen. 
Möchten  alle  Katholiken  von  einem  folchen  Geilte 
befeelt  feyn , und  diefer  Sinn  auch  io  der  Vaterftadt 
des  Hrn.  M.  nie  wieder  durch  hetrchlerifchen  Je- 
fuitifmns  und  flnftere  Intoleranz  unterdrückt  und 
überflügelt  werden! 

(Der  Befcktafs  folgt.) 


Hsioelisrg,  b.  Oswa’d:  Sophrontldit THfflF“' 
unparteyifch- freymütbige  Beyträge  zur  neuern 
Gefchicbte,  Geletzgebung  und  Statiftik  der 
Staaten  und  Kirchen  he  rausgegeben  von  Dr. 
Heinrich  Eberh.  Gottlob  Paulus  (geh.  KirchK. 


und  Prof,  der  Theol.'nad  Phllof.)  Vierter  Jahr, 
gang  od.  Vierter  Rand,  Viertes  Heft  iza  S.  Er- 
gänzungs-Heft at6  S.  Fünfter  Jahrgang  od. 
Fünfter  Band,  Erftet  Heft.  aflaS.  igaj.  fl. 

Von  einer  fo  böchft  und  allgemein  intereffan* 
ten  Zeitfcbrift  wie  der  Sophronizon  ift,  bedarf  es 
nur  einer  Anzeige  ihres  erfreulichen  Fortgangs, 
und  der  Verficherung:  dafs  ihr  Intereffe  immerfort 
im  Steigen  i(t.  Nur  einige  Belege  davon  können 
hier  gegeben  werden;  fie  liegen  fchon  in  derlnhalts- 
anzeige.  Folgendes  ift  beionders  hervorzubeban. 
Viertes  Stück  I.  Weber  allgemein  fafslichen  Jugend • 
unterricht  im  Gegenfatz  gegen  pfüfjifck- defpotifche 
V er  dunklungt  fucht , nebfe  Bericht  von  den  Folgen 
davon  bey  der  Sonntagtjchule  für  nützliche  Künfte 
und  KenntniJTe  zu  Frankfurt  a.  M.  II.  Rechtk'un. 
diget  Bedenken  über  Prellereytn  der  Juden,  Ilt, 
Vom  Urjprunge  det  Schachert.  IV.  Projet  de  Let- 
tre an  den  Lultminifter  Portalls , die  80.  Frage  des 
Heidelberger  Katechismus,  aber  auch  die  Ketzer- 
verdammung in  den  rümifch  - franzöfijbhen  Katechis . 
men  beer,  X.  Ein  Wort  det  Sophronismut  an  Theo- 
logie-Studierende, nach  Dr,  Gur  litt.  XI.  37  Zeit- 
bemerkungen und  Gedankenfpiele  unter  denen  viele 
befonders  intereffant  lind,  z.  B.  tä.  die  Inquifition 
als  Rettungsanftalt  in  der  Verzweiflung.  Auch 
von  dem  erften  und  letzten  Grofsinquifitor  in  Deutfch- 
Jand.  13.  Bifchof  von  Hontheim  über  der  Jefuiten 
Antbeil  an  der  Ermordung  des  Prinzen  Wilhelm  v. 
Oranien.  33.  Den  Meifter  (Gbthe)  will  meiftern 
ein  Nichtmeifter.  34.  Jefu'uica.  Ihre  Lehrmetho. 
de.  XII.  Ueber  die  naehwendige  Herabfttzung  der 
Salzpreife  in  Deutschland.  In  Beziehung  auf  die 
Gedanken  des  Hrn,  Geh,  Hofr.  v,  Langsdorf . 

Das  Ergänzungsheft  macht  nochmals  aufmerk, 
fam  auf  eines  unbekannten  Herausgebers  1818  er. 
fchienene  Beyträge  zur  Gefchickte  der  katholifchen 
Kirche  im  LX  Jahrhundert  in  Beziehung  auf  die 
neuesten  Verhdltniffe  derfelben  gegen  die  Rdmifche 
Curie , und  fügt  Zugaben  an,  S.  VI II.  über  das  fort- 
dauernde  Beftrcben,  durch  Einflufs  in  gemifchte 
Ehen  Profelyten  zu  machen  und  beynahe  zu  erzwin- 
gen,  in  dem  ein  Breve  von  Rom  vom  za  Jan.  i833, 
als  das  neuefte  Aktenftück  über  ein  curialiftifch  Pro- 
felytenmachen,  nebft  der  Zufertiguag  des  ungenaue, 
ten  Minifteriums,  worin  die  darin  gemachten  Be- 
dingungen welche  von  Seiten  des  Staats  nicht  aeer. 
kannt  werden  können,  nicht  nur  nicht  genehmigt, 
f< widern  als  nicht  vorhanden  angefehen  werden, 
mitget heilt  mit  für  wahr  zu  beherzigenden  Bemer- 
kungen. S.  XIV.  Weber  das  fortdaur  ende  B “ft eben 
auf  dem  Grundfatz:  dafs  die  Katholif  che  Kirche,  Wie 
ein,  Staat  in  allen  Staaten  fey  , mit  welchem'  die 
Staatsreeierungen  Vertrüge  J'chliejsen  müßten , wo 
’ 'jßjgen  die  ohne  Einwilligung  der  Papftmacht  ge. 
JchloJJenen  Staaetverträge  jenem  allgemeinem  (tiu- 
ropäifshen  ja  OekumenXfchrn)  Kirchenjtaat  nichts 
entziehen  dürften,  und  hierin  Null  wären,  mit  Dar. 
ftellung  det  ehemaligen  Päpftlichen  Froteftation  ge- 

gen 
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et * ätr\  Weftphälifcben  Frieden,  fo  fruchtlos  fie 
&»-il*en  «uufste,  und  über  das  Beftehen  der  Papft- 
macht  auf  Proteftation  gegen  altes,  was  ohne  ihre 
Einwilligung,  über  Be  fit  Zungen  der  kathol.  Kirche 
durch  Staatsvertrage  verfügt  wird,  durch  Darlegung 
de r Proleftationen  des  Cardinais  Confaloi  auf  dem 
I Hetter  Congreffe  1815  gegen  Befchlüffe  der  Monar. 
rtien  in  dem  Augenblicke,  wo  der  Papft  felbft  er- 
klärte, dafe  er  diefen  Monarchen  die  eben  gewähr- 
te Herftdlung  feiner  Macht  und  weltlichen  Beßt  '.un- 
gen  ?.u  verdanken  habe.  1 

Da6  Ergänzungshefe  felbft  gibt  S.  1.  ff.  einen 
Auszug  aut  M.  G/egoires  neuefeem  Werk:  über  die 
Freiheiten  der  Gallicanifchen  und  anderer  katho- 
lifchen  Kirchen,  welche,  für  Alle,  die  nicht  fchon 
das  Original  jenes  berühmten  Kenners  aller  diefer 
Verhältnifle,  jenes  ausgezeichneten  Freundes  der 
Menlchheit  feiner  Nation  und  Kirche  grofses  In- 
tereife  haben.  Hs  folgt  S.  97.  eine  Dar/tellung  des 
Betragens  des  Römifchen  Hofes  feit  ijjoo  — 1811. 
nach  dem  ebenfalls  fehr  wichtigen  Werke  Effay  hi- 
ftorique  für  la  puiffance  temporeUe  des  Papes  Par. 

J 8 «8-  in  welchem  die  damals  von  Rom  nach  Pari* 
gebrachten,  päpftlichen  Archive  benutzt  find , mit 
BeyfOgung  der  Original.  Worte  wichtiger  Erklärun- 
gen. — S.  61  — 19a.  enthalten  liruchftücke , die 
Kirchengefchichte  von  Frankreich  in  den  erften  Jah- 
ren des  19.  Jahrhunderts  betreffend,  nach  den  (Pa- 
ris 1814  erfchienenen)  Fragment  relatifs  a Phifioire 
ecclefiaftique  des  premier es  annees  du  19  Siede.  Das 
erfte  Äktenftöck  : Allocution  Sr.  Heiligkeit  des  Pap- 
ftes  Pius  PIl.  gehalten  in  dem  geheimen  Confjto- 
rium  am  24.  Mai  tgoa,  kann  mit  der  nach  der 
Rückkehr  des  Papftes  von  der  Krönung  Napoleons 
in  Pater't  Anbau  der  neueften  Kirchenge/ch.  L 
Bdch.  vom  26.  Jun.  1805.  verglichen  werden.  Das 
ste  (de  Barral's ) Bemerkungen  über  das  1822  zu 
Rom  erfchienene  Esame  degli  articoli  organici  pu- 
blica ti  colle  Stampe  di  Pirigl  unitamente  alla  con - 
ventione.  S.  74.  folgen  Briefe  cefchrieben  von 
«8cg  — 1 6 1 1 in  Difpenfations- Angelegenheiten,  und 
«um  rheil  fchr  wichtig,  als:  Schreiben  des  Erz- 
hi/chofft  von  Tours  an  feine  Heiligkeit,  den  Papft 
Pias  PH.  Paris  den  26.  März  tgto.  Vom  a.  Mai 
>811-  ift  ferner  das  Schreiben  des  tum  Erzbitthum 
von  Atx  ernannten  Bifchofft  von  Uetz  an  Se.  Heil. 
Pius  l II.  S.  96  — 145.  betreffen  das  National  Con. 
eil  von  1809.  1810.  S.  146.  ff.  den  Kircbenrath  von 
I8ti.  fatnmt  den  Vollmachten  und  Inftructionen  för 
Savoaa,  und  End  zum  Theii  fchon  aus  andern  Deut, 
fchan  Druck  febriften  bekannter,  aber  für  die. 
janigen,  welchen  fie  cs  noch  nicht  find,  fammt 
den  Briefen  von  Savona,  und  den  Refultaten  des 
letzteren  Concils » und  den  Bemerkungen  aus  einem 
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Manufcript  des  ehemaligen  Bifchofs"  von  Rhodez, 
Vebertier,  S.  178  -192.  ungemein  wichtig.  Zuletzt 
folgt  das  die  drey  franzofifchen  Concordate  des  10 
Jahrhunderts  Betreffende  S.  103  - 3,4.  und  wer 
diefe  auch  fchon 1 felbit,  fo  wie  es  die  Zeit  fodert 
gewürdigt  hat,  findet  hier  wichtige  Bevlagen  wie 
das  Breve  des  Papfret  an  den  Grafen  v.  'Marcellus 
Mitglied  der  Kammer  der  Deputaten,  vom  2,  Fehr 
1818,  uncr  das  Schreiben  des  Cardinal  Staanfecre- 
tärs  Confalvi  an  den  Cardinal  Erzbifchofr  von, 
*hebr*\  Tatleyrand  Perlgord,  Grofsalmafenier  von 

Frankreich,  vom  Mirz  i#!#. 

Ueber  die  Unentbehrlichkeit  diefes  Heftes  für 
aHe  freunde  der  neueren  Staaten  - und  Kirchenee- 
lchichte  ift  es  nicht  nüthig,  auch  nur  noch  tia 
Wort  hmzuzufOgen. 

D«  er[tet  H1ef*  d“  V-  J-hfgang*.  welches  auch 
mit  dem  befondern  1 itel : Warnung  vor  möglichen 
Juftizpiorden  o.  f.  w.  ansgegeben  wird,  ift  bereits 
No.  176  A.  L.  Z.  1*33.  angezeigt,!  und  hat  dem 
ehrwürdigen  Herausgeber  auszeichnende,  verdiente 
Ehre  gebracht. 


OEKONOMIE. 

Frakkfcrt  a.  M.  in  d.  Andreäfehen  Buchh.: 
Ideen  für  Forftmünner , Kameraliften  und  alle. 
Welche  im  Kameralfach  überhaupt  zu  fpre- 
chen  und  zu  wirken  haben.  Von  J.  W.  Eufch 
mehrerer  gelehrten  Gefellfchaften  Mitglied  u*. 
f.  w.  1823.  95  S.  kl.  8. 

Der  Vf.,  ehemaliger  Grofsherzl.  Frankfurtifcher 
Oberförfter,  bemerkt  in  dem  Vorwort,  dafs  er 
durch  dieMittheiluug  diefer  Ideen  nicht  die  Abficht 
habe  die  Wiffenfchaft  felbft  zu  bereichern,  fondern 
nur  auf  manche  Gegenftähde,  die  einer  ernfteren  Be- 
rückficht igung  gewürdigt  werden  füllten  und  könn- 
ten, aurmerkfam  zu  machen.  Das Erftere geben  wir 
gern  zu;  an  der  Erreichung  des  letztem  Zweckes  zwei- 
feln wir  aber,  und  milden  die  Schrift  aisganz  unnütz 
für  die  Forft- Literatur  betrachten.  Die  Gegenftände 
welche  der  Vf.  gewählt  hat,  find  fchon  längft  und  oft 
zur  Sprache  gebracht,  und  mit  gröfserer  Umficht  als 
hier  aefebehen  ift.  Ilec.  will  zum  Beweifo  nur  die  Ab- 
handlungen welche  in  diefen  wenigen  Blättern  vor- 
kommen,  ihren  Ueberfchnften  nach  angeben : 1) 
Was  ift  das  Erfoderiichfte  nach  erlernten  Theorien 
und  was  für  Vort  heile  gewähren  forft  liehe  Reifen?  2) 
Vort  heilhafte  Anpflanzung  der  gemeinen  Rüfter  oder 
Ulme.  3)  Ueber  Holzvei  kauf  und  Ilolzverfteigerung. 
4)  Was  ift  von  dem  fo  fehr  empfohlenen  Anbau  der 
Birke  zu  halten?  5)  Soll  man  den  Korftmännem  ver- 
bieten die  Jagden  ihrer  Walddiitrikte  zu  bcfuclieu 
oder  Waldjagden  zu  pachten?  G)  derBorkenkäfer.  — 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  Verhandlun- 
gen der  HebetijchenGe/ell/cha/t  zu  Schinznach 
im  Jahre  1819. 

'Ebenda/.:  Verhandlungen  der  Habet.  Gef.  zu 

1 Schinznach  im  Jahre  i8ao. 

Ebenda/.:  Verhandlungen  der  Hebet.  Ge/,  u.  f. f. 
im  Jahre  (gat. 

Glarus,  ged r.  b.  Freuler:  Wat  verloren  i/t , wie 
zu  gewinnen.  Zwey  Reden  — von  Dr.  Trox- 
ler  und  Pro/,  von  Orelli. 

( Bejchlujt  dir  Im  vorigen  Stück  atgctrochinm  R*c*nJion.') 

Qr  das  Jahr  i8aa.  war  der  Pro/e(for  Dr.  Troxler 
aus  Lusern  zum  Vorfteher  der  Gefellfchaft  ge- 
wählt worden.  Seine  Rede  handelt  von  der  lu- 
gend, als  dem  Principe  det  republikanischen  Lebens, 
und  von  dem  VerhältniJ/e  der  Sittlichkeit  zur  Poli- 
tik. Hr.  T.  hat  fein  viel  umfaffendes  Thema  mit 
Würde  und  Kraft,  lichtvoll,  ued  wie  man  es  von 
ihm  gewohnt  ift,  ohne  Menfchenfurcht , ausgeführt, 
euch  das  Buch  der  Erfahrung,  einerfeits  zur  Füh- 
rung eines  gedrängten  beweifes  aus  der  Schweizer, 
gefchichte,  dafs  nur  die  Jahrhunderte  der  Tugend, 
auch  die  feiner  wahren  Gröfse,  feines  Ruhmes  und 
Woblftandes  feven,  andrerfeits  aber  zur  Auffindung 
des  Geheimnifles  der  Lebenskraft,  Wiedergeburt 
und  Rettuug  des  jetzt  lebenden  Gefchlechtes , auf 
eine  anziehende  Weife  zu  benutzen  gewufst.  Nicht 
in  Statuten  und  Formen,  nicht  in  gewalttätigen 
Revolutionen  und  äufserlichen  Reftaurationen,  noch 
im  willkürlichen  Zurückgeben  auf  diefe  oder  jene, 
oft  felbft  fchon  verdorbene,  alfo  illegitime  Zeit 
liegt  das  Heil  des  Vaterlandes;  auch  nicht  im  Her- 
vorziehen  morfcber,  r.weckwidriger  Staatsgerüfte, 
ebenfo  wenig  in  der  VViederherftellung  der  Fami- 
lienvorrechte  oder  in  der  Erneuerung  unfeligor  Ver- 
hältniffe  mit  dem  Auslande,  nicht  inföderaliftifcher 
Lockerheit,  noch  in  zaghafter  Neutralität,  felbft 
nicht  in  der  fogenannten  alten  Eidsgenolfenfchaft. 
Nein,  fondern  wenn  die  Schweiz  wirklich  wieder 
ein  Gemeinwefen  und  einen  Freyftaat  haben,  ihre 
alte  Würde,  Kraft,  Hoheit  und  Glück  wieder  ge- 
winnen [oll,  fo  mufs  vor  allem  von  uns  die  Weisheit 
und  Tugend  der  Väter  wieder  anerkannt  und  ange- 
ftrebt.  Ge  mufs,  und  mit  ihr  Religion,  Oberirdi- 
(eher  Sinn,  menfcbliche  Sitte,  Kunft  und  Wiffen- 
Ergänz.  Bl.  zur  d.  L.  Z.  1323. 


fchaft,  Freyheit  und  Glückfeligkeit  und  alle  Güter 
einer  beffern  Welt,  mit  Feuereifer,  mit  kühnftem 
Muthe,  mit  raftlofer  Beharrlichkeit  ausgebreitet 
und  fortgepflanzt  werden  in  verwandte  Brüdergei- 
fter  und  Brüderherzen;  nach  welchem  hohen  Ziele 
auch  die  helvetifche  Gefellfchaft  von  ihrem  erften 
Entftehen  an  gerungen  hat 

Höchft  beherzigungswerthe  Dinge  endlich  für 
Schweizer  und  Nicnt-Schweizer  enthält  die  an  Hm. 
Trailers  Vortrag  fich  anfchliefsende  Rede  des  Züri. 
cherifchen  Profejj'ort  J.  C.  von  Orelli,  über  den  geL 
feigen  Bildung! trieb  der  Schweiz  ln  der  gegenwär- 
tigen Zelt.  Mit  Recht  erklärt  es  der  Vf.  für  eine 
der  erften  Lehren  des  Cbriftentbums,  dafs  jener 
elende  Haufe,  auf  den  die  fo  genannten  Reftaura- 
toren  mit  ftolzer  Miene  herabfehen,  die  Valktma/Te, 
in  allen  ihren  einzelnen  Beftandtheilen  vor  Gott 
gleich  gelte.  Das  erkennt  auch  der  echte  Eidsge- 
noffe,  und  leiftet  jener  Maffe,  was  er  kann,  nicht 
zwar  als  einer,  der  da  Gnaden  fpendet  von  oben 
herab,  fondern  aus  lebendigem  Pflichtgefühl,  um 
immer  entfehiedener  und  allgemeiner,  jedoch  fort- 
während in  Uebereinftimmung  mit  der  von  der  Na- 
tur gewollten  Abftufang,  das  wünfehbare  Gleich- 
gewicht unter  allen  Bürgern  zu  befördern  und  zu 
befeftigen.  Was  dem  Volke  zu  feiner  Bildung  vor 
allem  Andern  Noth  thut,  ift  einfache,  ruhige  und 
kraftthätige  (nicht  aber  der  Dinge,  die  da  kommen 
follen,  in  frömmelnder  Untbätigkeit  harrende)  Äe- 
ligiofitit.  In  der  proteftantifenen  Schweiz,  von 
der  nier  hauptfächlich  die  Rede  ift,  erfcheint  es  als 
Hauptaufgabe  für  die  Staatskirche  und  ihre  Diener, 
beyde,  das  irdifche  und  das  himmlifche  Vaterland 
in  ihrer  Einheit  zu  erfaffen  und  das  Volk  für  beyde 
zu  begeiftern.  Wo  von  den  Relionsdienem  der 
hohe  Beruf  erfter  Volkslehrer  mit  klarem  Bewufst- 
feyn  der  Pflichten  und  wahrhaft  evangelifcher  Kraft 
geübt  wird,  da  ift  auch  der  verderbliche  Quietis- 
mus beGegt,  der  vom  Auslande  her  hineingebracht, 
geleitet  und  genährt,  hie  und  da  von  kurzSchtigen, 
inre  Stellung  mifsketmenden  (dabey  anmafslicnen 
und  jeder  Belehrung  Geh  eigenGnnjg  entgegeoftem- 
menden)  Kirchenvorftehern,  auch  wohl  von  Staats- 
männern als  Ruhe  bringend  (Abftumpfung  und  Er- 
fcblaffung  befördernd)  begünftiet  wird.  Möchten 
doch  die  von  Kraft  und  Wahrheit  überfliefsenden 
Worte  des  Hrn.  v.  0.  Ober  diefen  Punct  von  alle« 
Freunden  kirchlicher  und  religiöfer  Abfonderung, 
hauptfächlich  aber  von  folchen  Kirchenlehrern  he. 

S (5)  herzigt 
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herzigt  werden,  welche  durch  Einrichtung  von  Con- 
ventikeln  Scheidungen  unter  den  Borgern  de«  Staa- 
tes »eranfulten,  und  aus  der  Gefammtheit  der  ihrer 
Sorge  Anvertrauten  nach  eigenem  Gutbefinden  eine 
Schaar  Auserwählten  bilden;  unddiefevorzugsweife 
mit  ausgefuchter  geiftlicher  Nahrung  verfehen,  in- 
defs  der  grofse  Haufe  der  Chriftengemeinde  mit  ge- 
wöhnlicher Speife  gefättigt  wird,  in  folchem Geilte 
handelnde  Reiigioosdiencr  vergeffen,  dafs  mit  dem, 
dafs  fie  in  den  Dienft  des  ihnen  ihr  Auskommen 
zufichernden  Staates  getreten  find,  fie  (ich  auch  in 
geiltiichen  Dingen  verpflichtet  haben,  dasjenige  und 
nichts  anderes  zu  lehren  und  zu  thun,  als  was  der  vom 
Staate  anerkannten  und  mit  feinem  Grundwefen  in- 
nig verbundenen  , alle  Borger  geiftig  in  fich  einen- 
den und  bildenden,  kirchlichen  Anstalt  gemäfs  itt; 
dafs  fie  alfo,  ftatt  diefe  Anhalt  als  etwas  Todtes 
zu  verwerfen  und  etwas  Befferes  an  ihre  Stelle  fetzen 
zu  wollen,  vielmehr  ihrer  Wirkfamkeit  aufzuhel- 
fen  und,  als  Stellvertreter  jener  anerkannten  vater- 
liudifchen  Kirche,  nicht  eine  zweyte  zu  reprafen- 
tiren  und  ihren  Namen  weder  heimlich  noch  öffent- 
lich zu  religiöfen  Abfonderun;;eo  zu  leihen  haben, 
die,  wenn  auch  Anfangs  unfchnldig  und  nicht  eben 
von  böfer  Natur,  doch  nur  allzu  leicht  auf  eine  ge- 
fährliche Weife  ausarten  und  zuletzt,  wie  die  neue- 
ren Zeiten  beweifen,  fich  unverfehens  zu  einer 
fchauuerhaften  Höhe  religiöfer  üeiftesverwirrung 
nicht  weniger  als  zu  den  gröbften  Ausbrflcben  der 
Sionenluft  und  zu  andern  Greueln  fteigern  können. 
Solchen  grofsen  Uebeln  foll  man  jedoch  blofs  mit 
den  Waffen  des  Geiftes  zu  heuern  fuchen.  Zu  die- 
fen  gehört  die  Predigt  des  Wortes  und  der  Religions- 
unterricht der  Jugend;  es  gehört  dazu,  dafs  dein 
verderblichen  Tractätleinwmen  auch  eine  edlere 
und  vernünftigere  Art  enteegengearbeitet  werde, 
auf  offenen  und  erlaubten  Wegen,  durch  Verbrei- 
tung von  volksthOmlicheu  Bibelerläuterungen,  Le- 
bensbefchreiburtgen  grofser  Wahrheitszeugen,  Aus- 
zogen  aus  der  von  (liefern  und  jenem  erleuchteten 
Kirchenlehrer  gefertigten  Schriften.  Und  da  es, 
möchte  Rec.  hinzufetzen  , in  folchen  Dingen  haupt- 
fachlich  auf  die  Befchaffenheit  der  RelieionGehrer 
fclbft  ankommt;  fo  bleibt  es  fortwährend  von  höcb- 
her  Wichtigkeit,  dafs  diejenigen  Behörden,  denen 
die  Aufficht  über  die  reifere  Jugend  anvertraut  und 
das  Recht  gegeben  ift,  über  die  Würdigkeit  zum 
sei  blichen  Stande  und  die  Aufnahme  in  denfelben 
abzufprechen , ihr  Augenmerk  ausfchliefslich  auf 
Jünglinge  gerichtet  hallen,  die  frühzeitig  viel  Klar- 
heit des  Verbandes,  .eine  wohlgeordnete  Tbätig- 
keit , ein  wohlwollendes  Oemüth  und  uogebeucheite 
Neigung  zu  dem  zu  ergreifenden  Berufe  an  den  Tag 
legen,  und  dafs  fie  hinwieder  den  Gleichgültigen 
und  Arbritsfcheuen,  der  den  fraglichen  Beruf  blofs 
ergreift  als  ein,  (wenn  auch  manchmal  ziemlich 
k intmerliches)  Mittel , fein  Dafejrn  zu  fiebern,  den 
Frömmler  und  den  eingebildeten  Querkopf,  ohne 
»He  andere  Röckficht,  ;e  eher  je  lieber  auf  eine  an. 
d er e Lebensbahn  zu  verweifen  iuchen.  — Eintwey- 


tes  Erfodemifs  der  Volksbildung  ift  die  allgeraei 
nere  Verbreitung  der  Künde  des  Vaterlandes  und 
feiner  Gefchichte,  deren  ernftere  Betrachtung  anch 
den  religiöfen  Sinn  wecken  und  bewirken  müfste 
dafs  das  Volk  jeder  weifen  Mafsregel  feiner  Vor! 
fteher  freudig  entgegen  käme,  zu  Opfern  für  das 
Vaterland  bereitwilliger  würde,  und  zugleich  zn  ei. 
ner  feften  Anficht  über  Recht  und  Unrecht,  Nttio. 
nalwürde  und  Nationalfchmaeh  gelangte.  Paffende 
Arbeiten  in  diefem  Fache  haben  P Ogeiln  und  noch 
ganz  neuerlich  Zfchokke  geliefert.  — Km  drittes, 
den  Sinn  für  Vaterland,  Religion  nnd  Natur  er- 
weckendes Mittel  ift  der  Volksgefang,  deffen  Idee 
bereits  mehr  als  ein  Gefanglehrer  in  der  Schweiz 
originell  aufgefafst,  und  foweit  folches  ohne  äufsere 
Unterfttltzung  gefchehen  konnte,  verwirklicht  bat. 
Auch  alles  Gemeinnützige  überhaupt  trägt  zur  gel- 
ingen Volksbildung  mit  bey,  namentlich  die  Ein- 
führung  bewährter  Lehrmethoden  für  das  Mecha- 
nifche  der  Elementarerkenntniffe,  Mittheilung  Jand- 
wirtiifchaftlicher  Vortheile,  Auffindung  neuer  Er. 
werbsquellen,  als  Gegengift  der  Auswanderungen 
und  des  fchmthlichen  Reislaufens,  Beredung  zum 
Aufgeben allerley  alten  Schlendrians,  Vervollko'v....- 
nong  der  Armen  - und  WaifenanftaJten,  Gründung 
von  Ackerbau-  und  Gewerbsfchulen,  Hulfsbücher 
zur  Belehrung  des  Landvolks,  wie  das  in  feiner  Art 
einzige:  „Lienhard  und  Gertrud.''  Aufs  ernft- 
lichfte  bat  man  fich  aber  bey  allen  diefen  Anregun- 
gen und  Verhielten  zu  hüten  vor  Beförderung  einer 
unfeligen  , mehr  als  eine  der  anfehnlichern  Schwel- 
zer  Ortfcbaften  verunzierenden  Halbcultur,  d.  i.der 
ausfchliefslichen  Neigung  zu  dem,  was,  feine  Ge- 
meinheit  bergend,  fich  gern  das  Gemeinnützige 
nennt,  wobey  aber  ein  felbftfüchtiges  Ringen  nach 
Befitz , Genufs  und  Bequemlichkeit  das  Keligiöfe 
und  Republikanifche  überflügelt,  nnd  unter  der 
Maske  äufserer  Bildung  das  Innere  roh  und  gemütb- 
los  bleibt.  Ein  Haoptmittel  gegen  diefe  Cultur  wä- 
re gefunden , wenn  die  Claffe  diefer  mangelhaft  Ge- 
bildeten (auch  Verbildeten  und  Ueberbiideteo)  ihre 
Söhne,  ftatt  die  alltäglichen  Abrichtungs-Inftitu- 
te  der  franzöfifchen  Schweiz,  auf  längere  Zeit  gründ- 
liehe  Privat- und  Gantons- Anhalten  befuchen  11«, 
fsen;  aber  gerade  diefs  wird  von  den  Meiften  darum 
unterlaffen , weil  es  Gngfamer  zum  Ziele,  d,  h.  zum 
unmittelbaren  Geldgewinn  führt.  In  der  engften 
Verbindung  mit  dem  bisher  Berührten  fteht  die  eio- 
fichtsvolle  Organlfation  von  Landfchullebrer  - Cur- 
fen  und  Elementarfchulen,  die  Gründung  noebmeh- 
rerer,  leidenfchaftlos  angeordneter  und  verwalteter 
Cantonsfchulen,  ein  genaueres  AnpaiTen  der  hohem 
Unterrichtsanftalten  an  die  Bedürfniffe  der  Zeit  und 
des  Landes.  Alles,  was  für  höhere  Geiftesbildong 
gethan  wird,  nimmt  die  Empfänglichkeit  des  heran 
reifenden  Gefchlecbtes  mit  Liebe  und  Dankbarkeit 
auf.  Der  Zofinger  • Verein  Schweizerifcher  Stu- 
dierender, in  deffen  ßeftehn  die  vor  feehzig  Jahren 
ausgefprochenen  VVünfche  Bodmers  nnd  Balthafart 
in  Erfüllung  gehn,  hat  trotz  fo  mancher  engherzi- 
ger 
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ger  Laurer  und  Umtrieberiecher  Sch  als  pofitifch 
unbedenklich  bewährt,  als  die  geiftige  Einheit  der 
Schweizer- Jugend  fördernd,  als  einen  Zweck  ha- 
bend mit  der  Gefellfchaft  von  Scbinzoach,  nämlich 
Freundfcbaft  unter  den  Schweizern.  Mit  gröfsern 
Eifer  und  zahlreicher,  als  jemabls,  was  Rec.  zu 
den  wohithätigften  Folgen  der  einer  gründlichen 
Bildung  fo  feindfeligen  Schweizer -Revolution  rech- 
nen mochte,  wenden  fich  die  künftigen  Theologen, 
Aerzte  und  Staatsmänner,  nach  wiffenfcbaftlicber 
Vollendung  ftrebend,  den  deutfchen  Hocbfchule’n 
zu,  irti  Bewufstfeyn  der  Lücken,  die  jede  in  Vater- 
lande  gelegte  Grundlage,  wenn  nicht  weiter  darauf 
fortgebaut  würde,  laffen  müfste,  und  — möchte 
Rec.  binzufelzen  — belehrt  über  die  Unentbehrlich- 
keit einer  wiffenfchaftiichen  Bildung  für  jeden  Be- 
ruf auch  durch  die  negativen  UeyfpieTe,  welche  ih- 
nen die  Revolutionszeit  in  grellen  Bildern  und  lei- 
der in  nicht  geringer  Anzahl  vor  Auge  legt.  Eine 
fcbweizerifche  National  - Umverfität  fcheint  in  Ba- 
fel , unter  nicht  ungünftigen  Auspicien,  im  Werden 
tu  feyn.  Möge  es  einem  im  Finftern  fcbleichenden 
Zeitgeifte  niemals  gelingen,  das  dort  von  neuem 
aufgfimmende  Licht  wieder  auszulöfchen ! 

Schliefslich  wünfchen  wir,  dafs  der  hier  befpro- 
chene  Verein,  gleichviel  ob  als  ein  neu- oder  althel- 
vetifcher,  ob  aus  dreyzehn  oder  aus  zwey  und  zwan- 
zig Cantonen,  immerhin  aber  aus  echten  Eidgenof- 
fen, zufammeen  gefetzt,  auch  für  die  Zukunft  das 
feyn  und  bleiben  möge,  wozu  feine  erlauchten  Stif- 
ter jbo  beftimmt  hatten,  eine  PfUnzfchule  nämlich 
eines  edlern  Nationalßnnes,  bleibender  Eintracht, 
vaterländifcher  Gefinnungen,  politifcher,  religiöfer 
und  wiffenfchaftlicher  Duldfamkeit,  eine  reiche 
Quelle  gemeinnützigen,  echte  Volksbildung  be- 
zweckender Brftrebungen  und  Rathfcbläge,  ein 
Grab  der  Parteywuth,  ein  Altar  wahrhaft  eidge- 
nöffifcher  Freundfcbaft  ohne  Anfehn  des  Standes 
und  der  Religion,  ein  Ort  der  Ermuthignng  end- 
lich zu  einer  Tugend,  wie  fie  die  Vorväter  befeffen 
haben,  und  zum  beharrlichen  Fortwandeln  auf  dem 
immer  öder  zu  werden  drohenden  Pfade  des  Lich- 
tes, des  Rechts  und  der  Wahrheit! 


ERBAUUNGSSCHRirTEN. 

l)  Leipzig,  b.  Brockhaus:  Stimmen  der  Andacht. 
Eine  Neujahrsgabe  für  Chriften.  Von  Lf.Friedr. 
Aug.  Käthe.  1813.  XVI  u.  35a  S.  8- 

3)  Dresdek,  in  d.  Arnold.  Buchh.  in  Com.:  Un- 
terhaltungen auf  dem  Krankenlager  von  M.  Le- 
berecht Siegmund  Jafpis  , Diak.  und  Freitags- 
prediger an  der  Kreuzkircbe  in  Dresden.  I8a2. 
XXX  u.  330  S.  gr.  8. 

3)  Gotha,  in  d.  Becker'frhen  Buchh.:  Gebete 
und  tum  Gebete  vorbereitende  Betrachtungen 
für  Chriften  im  Familienkreife  und  in  ftiller 
Ein/amkeu  von  Dr.  Herrn.  Gottfr.  Vemme, 


verew.  General  -Superintendenten  zu  Altenburg 

1833.  VIII  u.  43a  S.  8« 

Wir  halten  uns  berechtigt,  diefedrey  Erbauungs- 
fcfariften  zufammen  anzuzeigen,  da  fie  nicht  nur  ei. 
neriey  Tendenz  in  der  Hauptfacbe  haben,  fonderp 
auch,  wiewohl  mit  einzelnen  kleinen  Verfchieden- 
heiten  , aus  frommem  religiöfen  Sinn  und  Gemüth 
hervorgegangen  find.  Die  tbeologifchea  Anfichten 
undGrundfätze  der  Vf.,  diefreylich  merklich  genug 
aus  einander  gehen,  find  hier  eigentlich  nicht  in 
Anfcblag  zu  bringen,  da  es  ja  bekanntlich  mehr  als 
einen  Weg,  den  menfchlicben  GemOthern  beyzu- 
kommen,  auch  mehr  als  ein  Bedürfnis  zieht,  das 
feine  Befriedigung  fucht.  Allen  drey  Verfaffern  ge- 
bührt Anerkennung  und  Dank  für  die  Beyträge,  die 
fie  zur  Unterhaltung  und  Belebung  der  chriftlichen 
Andacht  in  den  obenbenannten  Schriften  geliefert 
haben. 

Hr.  Superint.  Käthe  zu  Alljt&dt  giebt  uns  in 
Nr.  1.  zweyhundert  bald  längere,  bald  kürzere  Ge- 
länge (oft  auch  nur  einzelne  Liederverfe),  wovon 
über  die  Hälfte  fich  auf  die  chriftlichen  Feftzeiten, 
die  übrigen  fich  auf  andre  religiöfe  Gegenftände  zur 
Privaterbauung  beziehen.  Sie  find  zum  Theil  .Kr- 
zeugniffe  der  Stimmung,  in  welche  der  Vf.  bey 
Ausarbeitung  feiner  Predigten  verletzt  ward;  und 
wiewohl  man  manchen  diefer  Dichtungen  etwas 
mehr  poetifchen  Geift  und  Schwung  wünfchen  möch- 
te , fo  wird  doch  was  ihnen  in  diefer  HiiiGchl  ab- 
geht, durch  die  Innigkeit  des  Gefühls  erfetzt,  das 
ihnen  zum  Grunde  liegt.  Tine  der  beffern  mag  zur 
Probe  hier  mitgetheilt  werden.  Es  fey  Nr.  184: 
Glaubentfehnfuche  überfcbrieben.  Es  lautet,  wie 
folgt: 

Wion  körn  mit  da,  weno,  o da  Erlofungaßande, 

Nich  de?  ich  ruf*  und  feufxe  lag  und  Nacht? 

Da  endlich  mir  io  t wißen  Hersentgrtinde 
Ein  neuer  Sinn,  «In  neun  Srvn  erwache? 

Weon  wecktt  du,  Geiß  Hei  Sierra,  den  beiTgen  Funken, 
Der  die  Erwählten  macht  ?oo  Andacht  trunkrn? 

Eine  „ trunkene  Andacht**  nimmt  fich  freylicb  nicht 
zum  beften  aus.  Aber  der  gebieterifche  neim! 

DU  Vtr*h  bat  mich  mit  falfchem  Schein  betrogen. 

Und  überall  Und  ich  nur  Eitelkeit ; 

Sie  fchuf  mir,  febien  fie  hold  auch  mir  gewogen, 
Anfechtung  nur  und  manchen  heilten  Streit.  — 

Wai  von  der  Welt  iß,  da«  kann  nie  genügen, 

Kur  neuen  Wahn  au  altem  Irrthum  lugen. 

Nicht  in  der  Zeit,  nicht  in  dem  Land  der  Thranen 
Ift  meiner  Seele  wahre«  Vaterland  ; 

Nein  himmelwarta  erhebt  firh  all’  mein  Sehnen, 

Und  himmelwarta  fuhrt  mich  de«  Geißea  Hand. 

Ich  (uche  nicht  auf  Erden  meinen  Frieden, 

Daa  höchlte  Kleinod  reift  mir  nicht  bienieden. 

leb  blick*  empor  nach  ihm,  waa  ewig  wahret. 

Wenn  alle#  Ird’frhe  treuloa  mir  entflicht; 

Ich  weifa,  mein  Gott",  nach  dem  meio  Hera  begehret, 

Dafa  deine  Liebe  mich  oach  oben  siebt. 

Dem  Glauben  pabfi  du  deinen  Sohn  cum  Pfändet 
Du  löfeft  eiolt  dea  treuen  Kätnpfera  Baude. 

Drum  foll  mich  nicht  der  Erde  Dunkel  fchreckta# 

Vom  Himmel  leuchtet  mir  ein  fel'gea  Licht: 

Zur 
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Er  !i(«t  in  diefer  DieoiUuikeil  »ich  mehr. 

Wohlauf!  Wohlauf!  dahin  «ropor  au  dnogtn. 

Wo  lel'ga  Geilier  höh'ie  Liadct  fingen. 

Hr.  Jafpis,  der  Vf.  von  Nr.  2,  mufs  ein  fehr  be- 
liebter afcetifcher  Schriftfteller  in  feinen  Kreife  fejn  ; 
dafür  zeugt  das  anfehnliche,  faft  zwey  Bogen  lange 
Subfcribentenverzeichnifs;  auch  verdient  er  es  zu 
feyn,  da  er,  ohne  in  den  heutiges  Tages  gewöhn- 
lichen frömmelnden  Ton  zu  verfallen,  das  Here _zu 
befriedigen  weifs,  ohne  den  Geift  zu  vernachlälfi- 
gen.  Es  ift  faft  keine  Lage,  in  welcher  ein  Kran- 
ker gedacht  werden  mag,  übergangen,  und  Beleh- 
rung, Warnung,  Ermunterung,  Tröftung  wechfem 
zweckin äfsig  mit  einander  ab.  Die  Auffätze  find 
bald  in  der  Form  der  Selbrtbetrachtung,  bald  eines 
Zufpruchs  von  einem  Freunde,  bald  eines  Gebetes 
eingekleidet,  und  mit  zweckmäfsigen  Bibelfprü- 
cben  oder  Liederverfen  begleitet;  die  allermeiften 
jedoch  find  durchaus  in  I’rofa  abgefafst,  in  welcher 
fich  unfer  Vf.  auch  glücklicher  zu  bewegen  febeint, 
als  wenn  er  fich  auf  dem  Felde  der  Dicntkunft  ver- 
fuebt.  Recht  gern  hat  indefs  Rec.  das  Lied  nach 
der  Errettung  S.  301  f.  und  das  Lob  - und  Danklied 
für  die  Gengfung  eines  Vaters  oder  einer  Mutter  S. 
307  ff.  gelefen.  — Am  wenigften  von  allen  Un- 
terhaltungen hat  ihm  die  letzte  gefallen,  die  zur 
Auffchritt  hat:  Einige  Blicke  auf  die  Körperteiden 
und  den  Tod  edler  Menfchen.  In  bunter  Mifchung 
führt  hier  der  Vf.  einen  Seneca  und  einen  Socrates, 
einen  lfaac  und  einen  Mofes , einen  Hiob  und  den 
König  Hiskias , den  Lazarus  der  Parabel  und  den 
Lahmen  am  Tempel , den  Apoftel  Paulus  und  den 
frommen  Geliert , die  Prediger  Sturm,  Feft  und 
Reinhard  feinen  Lefern  vor  Augen  , drängt  aber  des 
Stoffes  zu  viel  zufammen,  fo  das  an  eine  genügen- 
de, für  den  Lefer  wircklich  lehrreiche  Entwicke- 
lung kaum  zu  denken  ift;  davon  aber  abeefeben, 
glaubt  Rec.  verfichern  zu  dürfen,  dafs  Kranke,  de- 
nen es  um  eine  wahrhaft  nützliche  Unterhaltung  auf 
ihrem  Krankenlager  und  in  ihrer  Einfamkeit  zu 
thun  ift,  fielt  fchwerlich  einen  beffern  Gefellfchaf- 
ter  werden  wünfehen  können  , als  Hrn.  J.  und  def- 
fen  vorliegendes  Andachtsbucb. 

Der  fchon  verewigte  Vf.  von  Nr.  3.  der  ver- 
diente Demme , follte  den  vollendeten  Abdruck  die- 
fes  zweyten  Theils  feiner  Gebete  und  Betrachtun- 
gen nicht  mehr  erleben.  Sobon  geraume  Zeit  vor 
feinem  am  26.  Dec.  v.  J.  erfolgten  Tode  hinderte 
ihn  eine  anhaltende  Bruftfchwäche  an  dem  mündli- 
chen Vortrage  der  Religionswahrheiten;  er  hielt 
es  daher  für  Pflicht,  durch  Mittheilung  desfehri/t- 
lichen  Wortes  fich  nützlich  zu  machen.  Einer  be- 
fondern  Empfehlung  des  Geleilteten  mag  es  wohl 
am  Wenigften  bey  einem  Schriftfteller  von  Demme's 
anerkannten  Taient  bedürfen,  und  es  mag  dagegen 
vollkommen  die  Anzeige  von  dem  Daleyn  diefes  Er- 


bauungsbuches gnügen,  um  die  zahlreichen  Freun- 
de und  Verehrer  des  Verewigten  zur  Theilnahme 
■n  diefem  feinen  febönen  V ermäebtniffe  einzula- 
den. Ein  kurzes,  noch  von  dem  Vf.  felbft  gefchrie- 
benes,  Vorwort  berichtet,  dafs  in  dem  erften,  uns 
unbekannt  gebliebenen , Theile  mehr  Gebete  als 
Betrachtungen  enthalten  find,  daher  er  in  diefem 
zwevten  mehr  Betrachtungen  als  Gebete  geben 
wolle.  Die  Zahl  von  beyden  ift  fich  jedoch  gleich 
geblieben,  indem  gerade  35  Betrachtungen  und  eben 
fo  viele  Gebete  und  Lieder  den  Inhalt  diefes  Bandes 
ausmachen,  nur  freylich  mit  dem  Unterfchiede, 
dafs  die  Betrachtungen  faft  zwey  Drittheile  davon 
urafaffen.  Dafs  diele  höchft  lehrreich  und  wirklich 
das  find,  was  der  Titel  verfpricht,  „auf  das  Gebet 
vorbereitend,"  lifst  fich  nicht  nur  von  dem  treff- 
lichen D.  erwarten , fondern  es  wird  auch  jeder 
•ufmerkfamt;  Lefer  felbft  erfahren  , er  mag  dem  Vf. 
mit  feinem  Nachdenken  über  den  Segen  des  Gebetes 
folgen,  oder  ihn  dos  Gebet  des  Herrn  erklären  hö- 
ren, oder  über  die  wahre  Verehrung  Je/u , fich  von 
ihm  unterrichten  lallen  , oder  Gott  im  Tempel  der 
Natur  anbeten  und  die  GrOfse  des  Werke  Gotte t be- 
wundern lernen  wollen,  oder  zur  Fever  der  heiligen 
Zeiten  und  chriftlichen  Fefte  fich  anfchicken,  oder 
über  diele  und  jene  von  der  cbriftl.  Moral  vorge- 
febriebene  Pfiicht  feine  Einficht  läutern  und  befeiti- 
gen  wollen.  Alle  diefe  Gegenstände  find  nämlich 
von  dem  fei.  Vf.  fo  dargeftellt,  dafs  entweder  in 
dem  Gemüthe  des  Lefers  von  felbft  eine  Erhebung 
zu  Gott  im  Gebete,  oder  wenigftens  eine  dem  Ge- 
bet« höchft  günftige  Stimmung  hervorgebracht  wird. 
Unter  den  Gebeten  und  Liedern,  die  alle  ihres  Vfs. 
würdig  find,  und  von  welchen  die  letztem  infon* 
derheit  faft  alle  in  öffentliche,  zum  kirchlichen 
Gebrauch  beftimmte  Sammlungen  aufgenommen  zu 
werden  verdienten,  hat  vorzüglich  das  zweyte  Gebet 
am  Schluffe  eines  Jahres  Rec.  angefprochen , und 
er  würde  es  gern  herfetzen,  wenn  es  nicht  die  Län- 
ge deffelben  verböte.  Ob  die  Predigten  zur  Beor- 
derung häuslicher  tindachc , deren  der  Vf.  im  Vor- 
wort e gedeckt,  und  die  den  3ten  Theil  diefes  An- 
dachtsbuches ausmachen  folleo,  in  der  Becker/chen 
Buchhandlung  wirklich  erfchienen  find,  weifs  Rec. 
nicht  zu  lagen. 

NECK  AUFLAGE. 

Berlin,  in  d.  Maurer.  Buchb.:  Die  finnlichen 
Wahrnehmungen,  als  Grundlage  des  Unter- 
richts in  der  Mutterfpraclie.  Ein  Handbuch 
für  Mütter  und  Lehrer  von  W.  C.  C.  von  Türk, 
Königlich  Preufsifchem  Regierungs  - und  Schul- 
rath. Zweyte  verhefferte  und  vermehrte  Aus- 
gabe. Mit  zwey  Kupfertafeln.  1833.  XXIV  u. 
183  S.  8.  (21  gr.)  (S.  die  Recenf.  Ergänz.  Bi. 
X8i5>  Nr.  2.) 
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GESCHICHTE. 

Wisn,  b.  Beck:  Recenfus  diplomaeico  - genta- 
logicus  archivii  Campililienju , cujus  Pars  I. 
libris  duobus  recenfet  omnes  perfooas  ecclefi- 
aftica,  live  ptditica  dignitate  fulgentes.  Pars  II. 
eruit  omnes  familias  iiluftres,  nobiles,  equeftres, 
ingenuas,  memoria  dignas,  numero  nongentas 
octo  etfexaginta,  in  cbartis  archivii  noftri  oc- 
currentes:  Subjunctis  notis  perpetuis,  quibus 
perfonae,  familiae,  loca,  figiila  nongenta  fexa- 
«jinta  feptem  depicta,  resque  diplomaticae  iliu- 
ftrantur.  Accedit  appendixgemina,  quarumprior 
, exhibet  monumenta  fepulchralia  Campililii : po- 
lierter excerpta  Necrologii  noftri.  Auctore  P. 
Chryfoftomo  Hanthaler , Profeffo  et  Bibliothe- 
cario  Campililienfi  anno  Salutis  MDCCXL.  To- 
mus  I.  1 8 1 v • Fol.  XXX  u.  339  S.  Tom.  11. 1820. 
438  S.  (Subfcriptions- Preis  24 Fl.  Laden-Preis 
36  Fl.) 

| ler  nähern  Anzeige  diefes  Hanthalerfehen  Wer- 
kes,  durch  welches  die  Jahrbücher  der  Abtey 
Lilienfeld  würdig  gekrönt  worden  , wollen  wir  eini- 
ge biographifche  Nachrichten  von  dem  Verfaffer  und 
Herausgeber  vorausfchicken : 

Chryfofeomus  Hanthaler , Conventual-  Bibliothe. 
kar  und  Archivar  der  Cifterzienfer  Abtej  Lilienfeld, 
geboren  zu  Marenbach  im  Innvirtel  am  i4ten  Januar 
1690,  wiffenfchaftlich  gebildet  zu  Salzburg,  1716  in 
das  Klofter  aufgenommen,  am  2ten  Septbr.  1754 
dafelbft  geftorbeo,  und  an  der  Seife  Friedrichs  von 
Hohenberg  begraben,  halte  durch  29  verfchiedene 
Werke  hiltorifchen,  arebäologifchen,  diplomatifchen, 
numismatlfchen,  und  fphragiftifchen  Inhalts  fei- 
nen literarifchen  Ruf  tief  begründet;  doch  war  kei- 
nes für  alle  Gefchichlforfcher  Deutfchlands  fo  noth. 
wendig  geworden,  als  die  von  ihm  in  4 Bänden 
herausgegebenen  Jahrbücher  Lilienfelds , woron 
wir  die  Nachträge  hier  anzeigen.  Oiefe  waren 
bey  der  Aufhebung  des  Klofters  im  J.  1789  in  der 
Wiener  Hofbibliotbek  niedergelegt,  und  nach  deffen 
Wiederherfteliung  1790  dahin  zurflekgegeben  wor- 
den; allein  die  dazu  gehörigen  Kupferplatten  der 
InTtjfgel,  Bullen,  Monogrammen,  und  Grahmäler, 
waren  mit  dem  übrigen  Kupfergefcliirr  und  Küchen- 
eräthe  verfteigert,  an  einen  Wirtta  aus  der  Wiener 
'orftadt  Lercnenfeld  gekommen , und  nach  deffen 
Tode  auf  den  Trödelmarkt  an  der  Wieden  gebracht 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1823. 


worden.  Der  zufällig  vorübergehende  Abb6  Neu, 
mann,  Director  des  k.  k.  Antiken  - und  Münz-K«. 
binets,  nahm  diefen  Schatz  glücklicher  Weife  wahr, 
kaufte  ihn  um  7a  Fl.,  und  gab  ihn  dem  Klofter zn- 
rück,  wo  der  jetzige  Herausgeber  — damals  Prior  — 
zwar  fogleich  den  edeln  Entfchlufs  zum  Abdrucke 
des  Werkes  fafste,  aber  wegen  beyfpiellofer  Stürme, 
und  qualvoller  Ungewifsheit  vor  dergänzlichen  Rück- 
kehr des  Friedens  und  Rechtes  ihn  nicht  fobald,  als 
er  wünfebte,  erfüllen  konnte.  — Ladislaus  Pyrker, 
geboren  am  2ten  Nov.  177a  zu  Langh  bey  Stuhl, 
weiffenburg  in  Ungern,  genofs  anfangs  nur  den 
dürftigfren  Unterricht  eines  Hauslehrers  im  Lefen 
und  Schreiben.  Im  Nov.  1780  kam  er  vom  einfamen 
Landfitze  in  die  k.  Freyfladt  Stuhlweiffenburg,  wo 
er  nach  2 jährigem  Beinche  der  Elementar  - und  Nor- 
mal-Schulen in  den  folgenden  s Jahren  dieHumaniora 
abfolvirte;  philofophilchen  Vorlefungen  wohnte  er 
auf  der  Akademie  zu  Fünfkirchen  bey;  aber  überall 
fich  felbft  Oberlaffen,  und  ohne  besondere  Luft  zum 
Schulbefuche.  Deswegen  wollte  er  fich  dem  Sol- 
datenftande  widmen;  die  Aeltern  widerfetzten  fich, 
und  fendeten  ihn  nach  Ofen,  in  der  Hoffnung  auf 
eineKanzleyftelle;  allein,  da  er  keine  Zeile  correct 
deutfeh  fchreiben  konnte,  wurde  er  auch  nicht  ein- 
mal des  Abfehreibens  für  fähig  gehalten.  Er  lernta 
daher  erft  1790  das  Nachmalen  der  deutfehen  Bucb- 
ftaben,  las  viele  deutfebe  Kiaffiker,  machte  fich  mit 
der  franzöfifchen  und  itallenifchen  Sprache  bekannt, 
und  endlich  verbindlich,  Sekretär  des  Grafen  d’A*. 
in  Palermo  zu  werden.  Er  reifte  auch  im  April  179a 
üher  Trieft,  Venedig  und  Manfredonia  nach  Neapel, 

kam  aber  — durch  einen  unglücklichen  Zufall 

nicht  nach  Palermo,  fondern  in  die  Nähe  von  Algier. 
Er  reifte  OberGenua,  Chur,  Lindau,  Ulm  (mit  fort* 
dauernder  Vorliebe  für  den  Soldatenftand)  nach 
Wien,  und  trat,  auf  den  Rath  eines  Freundes,  am 
igten  Oct.  d.  J.  in  das  Klofter  Lilienfeld.  Zu  St. 
Pölten  in  der  Theologie,  griechifchen,  hebräifchen, 
und  englifchen  Sprache  gebildet,  wurde  er  1796 
Priefter,  1798  Oekonom  des  Klofters,  fpäter  Kanz- 
leydirector  und  Waldmeifter,  1807  Pfarrer  zu  Tir- 
nitz,  wo  er  fein  berühmtes  Heldengedicht  Tunifias 
1810  begann;  ig  1 1 ward  er  Prior,  gten  Jul.  /«i* 
Abt,  4ten  Aug.  igi 8 Bifchof  zu  Zips  in  Ungern,  und 
23ften  May  J820  Patriarch  von  Venedig,  wohin  er 
aber  wegen  eines  körperlichen  Unfalles  erft  im  Früh- 
Enge  182t  gelangen  konnte.  Seine  Abtsfteile  zu 
Lilienfeld  befcklofs  er  kurz  vor  der  Abreife  mit  der 
T (5)  Her- 
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Herausgabe  des  vorliegenden  Hanthalerfcbeo  Wer- 
kes. — In  der  Vorrede  lagt  er,  dafs  er  durch  diele 
Erfcheinung  denVerdacht  befeitigen  wolle,  als  kenn- 
ten die  Kloftergeiftlichen  ihre  Schätze  nicht,  oder 
als  wollten  Ge  diefe  der  gelehrten  Welt  vorenthalten. 
Auch  rechne  er  Geh  die  Herausgabe  des  von  Hantha- 
ler  felbft  noch  vollendeten  Werkes,  um  fo  mehr 
zur  Pflicht,  als  dadurch  die  vaterländifche  Gefchich- 
te  im  Ganzen  , und  befonders  die  Zeitrechnung  über 
mehrere  erlofchene  adelige  Familien,  vervollftän- 
digt,  und  berichtiget  werde.  — In  der t Einleitung 
fpriebt  Hanthaler  vom  wahren  Zwecke,  diplomali- 
fclien  Grunde,  und  Gebrauche  der  Gefchicbte  — von 
den  Hülfsmilteln  und  dem  eigentlichen  Zwecke  die- 
fes  Werkes,  von  der  Eintheilung,  Methode,  und 
den  BeCchwerden  deffelben;  beleuchtet  irrig  auf- 
zufaffende  Bemerkungen,  und  begegnet  möglichen 
Einwendungen  zum  voraus.  Durch  eine  genaue  In- 
haltsanzeige fucht  er  die  Lefer  mit  der  UeberGcht 
des  Ganzen  bekannt  zu  machen. 

Das  erfte  Buch  handelt  von  der  höheren  Geift- 
lichkeit,  welche  entweder  dem  Klofter  Urkun- 
den verlieb,  oder  in  demlelben  zeugenweis  vor- 
kommt.  — Dem  Geilte  des  Mittelalters  und  der 
katbolifchen  Kirche  geinifs  liehen  an  der  Spitze  die 
römifchen  Päpfte;  deren  Sendfehreiben,  Breven  und 
Bullen  vor  der  chronologifcben  Aufzählung  nach  den 
Kennzeichen  ihrer  Echtheit,  und  nach  ihrem  wah- 
ren Werthe  kritifch  geprüft  werden ; jede  einzelne 
Urkunde  ift  noch  in  Noten  gefchichtlich  beleuchtet. 
Auf  gleiche  Weife  find  die  Unterfcbriften  der  Car- 
dinäle  mit  Anzeige,  bey  welcher  Kirche  Ge  Bifchöfe, 
Pricfter,  oder  Diakonen  waren,  ob  Ge  blofs  die 
jiäpltlichen  Bullen  unterfchrieben , oder  felbftftän- 
dige  erlaffen  haben,  gewürdigt;  einige  derfelben 
haben  auch  gemeinfcbattlich  Ablafsbriefe  für  Lilien- 
feld ausgeftellt.  Hierauf  folgen  die  Urkunden  der 
Erzbifchöfe,  deren  einige  auch  als  Patriarchen  er- 
fcheinen  ; nach  einer  Unterfuchung  über  die  Zeit  der 
bleiernen»und  wächfernen  Siegel,  über  die  in  die- 
fen  befindlichen  Mönchs-Cucullen  — Hunds-  oder 
Schlangen  . Köpfe,  folgt  die  Anzeige  der  Urkun- 
den der  Erzbifciiöfe  und  Bifchöfe.  Unter  dielen  be- 
iveifen  die  von  Salzburg  und  die  Diücefanherrn  von 
Paffau  zwar  vorzügliche  Sorgfalt  für  das  Gedeihen 
der  Abtey;  doch  finden  lieh  auch  manche  Unter- 
fchriften  der  Bifchöfe  von  Amelien,  Bamberg,  Bri- 
xen,  Brugnetto,  Caprea,  Cbalcedon,  Chiems,  Groto, 
Tortona,~Sargna,  Fefula,  Freifingen,  Gurk,  ßaab, 
LcGna,  Lybien,  Leutomiffel,  Markopolis,  Nepis, 
Oppido,  tlegcnsburg,  Thofes,  Salona,  Sardes, 
Seckau,  Sirmien,  Trient  und  Wien  — viele  von 
Dom  - und  Collegiat-  Stiftern;  fehr  viele  von  Pfar- 
rern , Doctoren,  Profefforen,  öffentlichen  Notaren, 
Generalen  und  Aebten  des  Cifterzienfer-  und  Bene- 
dlctiner-  Ordens,  von  Pröpften  der  regulirten  Chor- 
berrn;  von  Meiftern  uoJ  Goinmendatoren  desDeut- 
fchen  - Jerufalemer  und  St-  Georgen  - Ordens,  von 
Vorftehern  und  Conventen  der  Bettelmünche,  wie 
auch  der  Nonnen.  — Das  zweite  Buch  befchäftigt 


Geh  mit  weltlichen  Perfonen  aus  allen  Ständen,  wel- 

che  fielt  um  das  Klofter  verdient  gemacht  haben. 
Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  allgemeinen 
Kriterien  der  Diplome  und  königlichen  Sigille  in 
gröfserer  und  kleinerer  Form,  beginnt  der  Vf.  mit 
K.  Friedrich  II.  im  J.  1317,  und  fchreitet  durch  alle 
Jahrhundertefort  bisaufK.Karl  VI;  welcher  «73a noch 
zu  Laxenburg  ein  Diplom  für  Lilienfeld  erliefe.  Eben 
fo  zählt  derVf.  alleDiplome  der  Könige  von  Böhmen 
und  Ungern,  der  Markgrafen,  Herzoge  und  Enher- 
zöge  von  Oefterreich  aus  dem  Babenbergifchen  und 
Habsburgifchen  Stamme,  der  Herzoge  von  Baiern, 
der  Stadt-  und  Dorf  - Gemeinden  auf,  und  beglei' 
tet  jedes  mit  hiftorifchen  Erläuterungen  unter  Be- 
ziehung auf  die  vorzüglichften  Schriftfteller. 

Den  zweyten  Theil  diefes  Werkes  machen  968 
vornehme  adelige  und  ritterliche  Familien  aus, 
welche  ihre  Namen  durch  Unterfcbriften  in  Urkun- 
den für  Stiftungen  und  Verträge  verewigten,  und 
welche  Hanthaler  nach  alphabetifch  - chronologi- 
fcher  Ordnung  in  diefem  und  derer  folgenden  Bande 
mit  fehr  reichen  gefchichtlicben  Bemerkungen  auf. 
zählt.  Viele  derfelben  find,  ungeachtet  grofser  Ver- 
zweigung, längftens  ausgeftorben;  andere  haben 
Geh  in  benachbarten  Ländern  aufser  Oefterreicli 
noch  bis  auf  unfere  Zeiten  erhalten;  andere  haben 
Geh  zu  Grafcnjund  Fürften  erhoben,  und  in  meh- 
rere Länder  verbreitet.  Sehr  anfehnlich  waren  im 
Mittelalter  die  Familien  Alten  bürg,  Creusbach,  Ebers- 
dorf, Eckantsau,  Greul,  Hager,  Hardeck,  Heu- 
fter,  Hohenberg,  Inpruck,  Jörger,  Kuenring,  Lan- 
genbach, Liechtenftein,  Lilienfeld,  Maidburg,  Mein- 
berg, Meiffau,  Neideck,  Neitperg,  Pain,  Peckacb, 
PfaDnenberg,  Piela,  Pilichdorf,  Plankenftein,  Po- 
tendorf,  Puechberg,  Hadelprun,  Ramfau,  Raben- 
ftein,  Raftenberg,  Redler,  Ror,  Rotenltein,  Schaum- 
berg, Schwarzenau,  Stahrenberg,  Sunberg,  Teu- 
fel, Fhiernftein,  Toepel,  Trautmannsdorf,  Wald, 
YY  aldspurg,  Walfce,  \Vafen,  Wefen,  Weiffenberg, 
Wildeck,  Zelking,  Zinzendorf,  w;elche  alle  theils 
mehr  — theils  weniger  wohlthätig  für  das  Gedeihen 
der  Abtey  Lilienfeld  fiel)  bewiefen  haben.  KeinGe- 
fcfaj eilt sforfcher , welcher  je  über  eine  oder  die  an- 
dere diefer  Familien  Geh  belehren  will,  kann  vor- 
liegende  Quelle  Hs.  entbehren ; befonders  bey  An- 
fertigung von  Stammbäumen,  welche  zum  Theile 
liier  mit  höchfter  Genauigkeit  zurammengefteJJt 
find. 

Am  Schluffe  findet  man  eine  genaue  Befchrei- 
bimg  aller  Grabmäier,  und  einen  kurzen  Auszug  der 
Namen  aller  Familien,  welche  in  Urkunden  des 
Kiofters  [nicht  Vorkommen,  aus  demTodtenbuche, 
welches  wöchentlich  im  Kapitel  zur  dankbaren  Er- 
innerung an  die  Wohlthäter  des  KJofters  vorgelefen 
wurde.  Er  hat  dje  Grabmäier  abgetheilt  in  die  wel- 
che in  der  Umgebung  des  Hochaltares  am  Chore  — 
in  die  welche  in  der  übrigen  Kirche,  — und  in  cüe, 
welche  nächft  der  Kirche  und  dem  Kapitel  auf  dem 
Kreuzgange  angebracht  find;  die  meiften  find  von 
Marmor.  Die  Auszüge  aus  dem  Todtenbuche  find 

eben- 
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ebenfalls  nach  der  Ordnung  des'Recenfus  aufgezählt. 
Den  Bifcböfen  folgen  Domherren,  Dechante.  Land, 
pfarrer,  Cifterzienfer  - Aebte , und  Aebtifßnnen, 
Benediktiner  - Aeble,  Pröpfte,  PeclianteundKano- 
»iker  der  regulirten  Cborherrn,  Priore  und  vorzüg- 
lichen Religiofen ; den  Kaifern  und  Königen  folgen 
die  Markgrafen,  Herzoge  und  adeligen  Famiben- 
glieder  geiftlichen  und  weltlichen  Standes , welche 
entweder  zu  Lilienfeld  begraben  wurden  oder  durch 
Cefchenke  fieh  im  Andenken  erhielten. 

Ein  folches  Werk  ift  feit  Jahrzehnten  nicht  erfchie. 
nen;  kein  Genealog,  kein  Heraldiker,  kein  Sphra- 
eiftiker  kann  es  entbehren;  jeder  derfelben  findet 
Betätigungen  oder  Bedenklichkeiten  Ober  die  Be- 
hauptungen der  heften  Schriftfteller  feines  Faches, 
weil  lianthaler  alles  mit  der  gewiffenhafteften  Ge- 
nauigkeit zitfammengeftellt  hat.  Die  Abtey  Lilien* 
feid  kann  fioh  vor  allen  übrigen  öfterrnichifchen  Ab- 
teyen  rühmen,  das  eindulsreichfte  Hausbuch  der 
Getchichte  ganz  vollftändig  geliefert  und,  ungeach- 
tet vieler  Drangfale,  ihre  ltiftorifchesi  Schätze  vor 
dem  Untergänge  bewahrt  zu  haben;  fie  darf  fich  ei- 
nes Hanihaler's  rühmen,  welcher  diefelben  durch 
vieljähriges  uuennüdetesStudium  möglichft  gemein- 
nützig zu  machen  verband,  und  eines  Ladulav  Pyr- 
ker , weicher  ßch  unter  den  härteiten  Schickfalea 
des  KJofters  zur  Herausgabe  des  Werkes  ent- 
fchlofs. 

STAATS  WISSENSCHAFT. 

Kopenhagen,  b. Schubothe:  Dänemarks' Handels- 
lage und  was  diefer  Staat  in  der  handelnden 
Welt  ift  und  werden  kann  u.  f.  w.  von  Ch.  zf, 
yiüaume.  Zweyte  Auflage.  1833.  94  S.  g. 

Der  Verf.  beklagt  fich  In  der  Vorrede  über  eine 
gehäfßge  Recenfion  der  erften  Ausgabe  feiner  Schrift 
in  der  Kopenhagener  Literatur/.eitung,  die  ihm 
Schuld  giebt,  dafs  er  abfichtlich  den  Handel  der 
Übrigen  Üftfeemächte  in  ein  allzuvortbeilbaftesLicht 
gehellt  habe,  um  alles  Gute,  was  fich  in  Dänemark 
findet,  zu  verdunkeln.  Allein  da  derVf,  dieHindcr. 
nilfe  und  Mängel  in  der  Dänifchen  Handelspolitik 
auseinanderfetzen  und  Mittel  dagegen  angeben  will; 
fo  kann  ein  fol^her  Tadel  ihn  nicht  treffen,  indem 
er  dadurch  die  anerkannten  Vollkommenheiten  von 
Dänemark  nicht  leugnet,  dafs  er  ihrer  in  diefer 
Schrift  nicht  erwähnt.  Eine  fchärfere  Kritik  möch- 
te wohl  die  Anficht  felbft  verdienen  aus  welcher  er 
den  dänifchen  Handel  betrachtet. 

Dänemark,  Tagt  er,  hat  mit  einem  biofsen  Ein- 
fuhrbandel  angefangen,  und  aus  Irrthuht  denfelben 
faft  ausfchliefslich  beybehalten.  Anfänglich  bezahlte 
Dänemark  die  Einfuhr  durch  Waaren,  die  estdurch 
Seerüuberey  erhielt,  fpäter  mit  fernem  vorräihtgen 
Silber,  und  dadurch  wurde  Dänemark  arm,  welches 
ganz  anders  gewefen  feyn  würde,  wenn  es  eigne 
Induftrieproducte  zum  Eintaufch  fremder  Producte 
hätte  verwenden  können.  Dafs  nun  der  Vf.  glaubt. 


disfe  Induftrie  durch  dl«  gewönlichen  Mittel  des 
Marcantil  - Syftems  hervorrufen  und  dadurch  fei» 
Vaterland  bereichern  zu  können,  kann  man  febon 
aus  diefem  Eingänge  errathen,  und  fo  findet  fichs 
auch  wirklici).  Der  Einfuhrhandel  fall  gefcbinilert, 
die  ausiändifcben  Waaren  vermieden , ein  richtiges 
(mercantiliftifcbeä)  Zolifyftem  eingeführt  werden  u. 
f.  w.  Fremde  Waaren  füll  man  nicht  anders  als  gegen 
Ausfuhr  eines  gleichen  Werths  Landes  waaren  geftat. 
ten.  Unter  diefen  zweydeutigen  Mitteln  kommen  auch 
einige  zweckmafsige  vor,  als:  Fixirung  des  Wer- 
tbes  des  Papiergeldes,  verheuerter  I’oftenlauf,  Ver- 
befferung  der  verfchlämmten  WafTerftrafspn  u.  f. 
w.  — Alle  Zwangsmaafsregeln,  den  Handel  nach 
den  Abfichten  der  Regierung  zu  leiten,  dürften  wohl 
ihrem  Zwecketnehr  entgegen  wirken,  als  denfelben 
befördern.  Sie  beruhen  f ämrntiich  aufVerbannuog  der 
Urfaehen  der  Nachtbeile,  welche  wegen  der  befon- 
deren  Richtung  des  Handels  aus  ihm  fliefsen.  So 
lange  Dänemark  feine  Reichthümer  aus  der  Seeräu. 
berey  zog,  waren  es  nur  die  glücklichen  Räuber, 
welche  diefe  Schätze  erhielten;  und  da  das  Land 
keine  Induftrie  damals  hatte,  wo  Tollten  fic  ihre 
Bedürfnlffe  anders  hernehmen,  als  vom  Ausland#? 
Die  Seeräuber  hatten  nicht  Luft  das  was  fie  erwor- 
ben hatten,  zu  Manufacturanlagen  zu  verwenden,  und  • 
andere  Capital#  dazu  waren  nicht  vorhanden.  Ja 
wenn  fie  auch  vorhanden  gewefen  wären:  fo  konn- 
ten  doch  ao  bis  50  Seeräuberfamilien  keiner  Fabrik 
Unterhalt  verfchaffen.  Unter  den  jetzigen  Umftän- 
den  würde  das  Mercantilfyftein  freylich  einige  neue 
Mauufacturzweige  herrortreiben  können.  Aber  find 
denn  etwa  die  Capitale  in  Dänemark  nicht  befchäf-  . 
tiget?  — Und  wenn  man  fie  durch  Verbote  von 
ihren  bisherigen  Befchäftigungen  abzieht,  wird' 
man  das  Land  dadurch  reicher  machen?  oder  haben 
etwa  jene  Verbote  von  denen  fich  der  Verf.  fo 
grofse  Wunder  verfpricht,  auch  die  Zauberkraft, 
Capitale  ans  nichts  zu  febaffen  ? 

Das  haare  Geld,  deffen  Ansfuhr  der  Vf.  fo  herz- 
lich beklagt,  würde  auch  aus  dem  Lande  gegangen 
feyn,  wenn  auch  die  Induftrie  noch  fo  fehr  züge- 
lt ommen  hätte.  Denn  wenn  die  Regierung  das  Land 
mit  Papiergelde  verlieht,  wie  es  die  dänäfebe  that; 
fo  macht  fie  das  Metallgeld  im  Lande  Uberflüfsig. 
Auch  würde  der  Umftand,  dafs  das  baare  Geld  aus 
dem  Linde  ging?  eben  nicht  f b groften  Schaden  ge. 
tb«n,  fondern  wobl  gar  ihm  mehr  genutzt  haben, 
da  es  fonft  Güter  hätte  hinaus  fchicken  müffen,  mit 
welchem  das  Land  Bedürfnäffer  befriedigen  konnte, 
die  das  baare  Geld  unbefriediget  liefs.  — Dafs  das 
baare  Geld- hinaus  geht,  liegt  mehr  daran,  dafs  die 
Regierung  ins  Ausland  zu  bezahlen  hat,  als  d^fs  es 
nüthig  jft  um  fremde  Producte  zu  bezahlen.  Die 
geringen  Summen  Baarfcbaften  im  Lande  können 
doch  nicht  weit  reichen  um  den  ausiändifcben  be- 
darf zu  bezahlen;  das  meifte  müffen  doch  dünifebe 
Producte  shun  , und  wozu  diefe  nicht  hänreicben , 
das  wird  das  Land  bald  gänzlich  entbehren  müffen. 

Denn 
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Denn  das  haare  Geld  das  es  fortgefetzt  daför  ausfen- 
det,  mufs  es  doch  mit  feinen  Producten  auf  andern 
Wegen  eintaufchen. 

Wenn  Dänemarks  vortheilhafte  Lage  für  den 
ausläodifchen  Handel  ihm  nicht  mehr  nutzt  als  der 
Vf.  S.  64  f.  befchreibt;  fo  find  die  Gründe  davon  ge- 
wifs  ganz  wo  anders  zu  Tuchen  als  in  dem  Mangel 
der  verbietenden  Gefetze,  wo  fie  der  Vf.  gröfsten- 
theils  gefunden  zu  haben  glaubt,  und  wenn  er  fei* 
nem  Vaterlande  Rufsland  zum  Mutter  empfiehlt; 
fo  kann  es  ihn  nicht  wundern,  wenn  feine  Lands- 
leute, die  im  Ganzen  gewifs  darin)  jröfsere  Ein- 
fichten haben,  ihm  diefes  wenig  Dank  wiffen. 
Auch  ift  es  allen  die  Rufsland  genauer  kennen,  und 
etwas  tiefer  in  die  Staatswirthfchaft  eiogedruogea 
find  , gewifs  fehr  zweifelhaft,  ob  das  dort  feit  eini- 
ger Zeit  beliebte  Fabriken  - Syftem  dem  Lande 
nicht  mehr  zum  Schaden  als  zum  Vortheile  gereicht, 
und  ob  nicht  die  Capitale  die  man  z.  B.  in  die  gro- 
fsen  Zuckerfabriken  getrieben,  mehr  zum  National- 
wohl gewirkt  hätten,  wenn  fie  ihre  natürliche  Rich- 
tung behalten  und  mit  ihren  Producten  den  benüthig- 
ten  Zucker  aus  London  oder  Hamburg  geholt  hätten. 
Es  find  fchon  manche  diefer  Prachtkegel,  für  welche 
man  der  Nation  fo  grotse  Opfer  zumutbete,  wieder 
umcefallen,  und  die  noch  ftetien,  werden  Hauptfach- 
lieh  von  den  Vorfcbüffen  und  Unterftatzungen  der 
Regierung  gehalten.  — Nicht  elnmabl  das  ift  wahr 
was  der  Vf.  S.  69.  behauptet,  dafs  Rufsland  nie 
Mangel  an  Getreide  gehabt,  und  dafs  er  dirfes  der 
Freybeit  der  Getreideausfuhr  zufchreibt.  Deiln  es 
ift  falfch , dafs  Rufsland  nie  Mangel  an  Getreide  hat. 
Es  vergeht  faft  kein  Jahr,  wo  nirht  in  einigen  Oou. 
vernements  Hungersooth  eintritt.  Es  ift  ferner 
falfch,  dafs  die  Ausfuhr  desGetreides  dafelbft  immer 
frey  fey-  Denn  die  Häfen  werden  jedesmahl  gegen 
die  Getreideausfuhr  gefperrt:  fobald  die  Regierung 
glaubt,  dafs  diePreife  zu  hoch  geben  möchten,  und 
diefes  ereignet  fich  gar  nicht  feiten. 

Seltfam  ift  die  Vorftellung  des  Vfs.  nach  welcher 
er  S.  78  glaubt,  dieRegierung  oder  er  wären  nöthig, 
um  den  Kaufmann  zu  belehren,  welche  Art  Handel 
für  ihn  am  vortbeilhafteften  fey.  Mufs  nicht  der 
Kaufmann  lachen,  wenn  er  dafelbft  von  ihm  belehrt 
wird , difs  der  Handel  auf  jetzigem  Wege  nicht  län- 
ger beftehen  könne,  als  der  Reft  des  Vorraths  an 
Reichthum,  d.  h.an  Banko(inDänemark)  dauert? 
Und  was  mufs  vollends  der  Staatsmann  denken, 
wenn  ein  Maon  mit  fo  befchränkten  Einfichten  fich 
' zu  feinem  Lehrer  aufwirft?—  Rec.  kann  nicht  anders 

«ls  Herrn  Villaume  rathen,  dafs  er  feine  Begriffe 
Ober  Nationalreichthum  und  Handel  zuvor  mehr  zu 
erhellen,  und  in  die  Theorie  des  Nationalreichtbums 


tiefer  einzudringen  fache,  ehe  er  och  eum  Lehrer 
feiner  Landsleute  io  fo  .wichtigen  AogelegeoheUea 
auf  wirft. 

ERBAUUNGSSCHRIPTEN. 

Neustadt  a.  d.  O.,  b.  Wagner:  Beicht  reden  an  Ge- 
bildete aus  allen  Ständen.  Gehalten  und  dem 
Druck  übergeben  von  einem  evangelifchtn  Reli- 
gionslehrer. tgaa.  Er/hw  Bändchen.»  24  S.Zwey. 
tes  Bändchen.  140  S.  g. 

Das  kurze  Vorwort  zum  erfien  Bändchen  hat  dem 
Rec.  eben  kein  günftiges  Vonirlheil  erweckt.  Viel- 
leicht bringt  es  hey  andern  Lefern  eine  andre  Wir. 
kung  hervor.  Darum  und  da  es  aufserdem  nicht  viel 
Platz  einnimmt,  ftehe  es  hier  vollftindig.  Es  lautet, 
wie  folgt:  „Die  hier  erfebienenen  (erfebeinenden?) 
Beichtreden  find , wie  der  Titel  befagt,  fämmtlich 
an  Perfonen  aus  den  gebildeten  Ständen  gehalten, 
(derTitel  fagt:  anüebildete  aus  allen  Ständen)  und 
haben  gröfsten  Theils  (alfo  doch  einige?  und  wel- 
che?) ihren  Zweck  nicht  verfehlt.  Und  wiewohl 
fie  darum  keinesvveges  das  Gepräge  der  Vollkommen- 
heit erhalten  (?  ; , fo  glaubt  der  Vf.  indeffen  doch 
( gehört  eben  nicht  zur  gebildeten  Schreibart ) , dafs 
auch  hier  jedem  Freunde  und  Beförderer  religiöfer 
Erbauung  eine  nicht  ganz  undankbare  Nachlefe  übrig 
gelaffen  fey,und  auch  nach  mehrern Verfuchen  noch 
übrig  bleiben  werde.  Möge  diele  (die  übrig  blei- 
bende und  übrig  gelalfene?)  fich  einer  Künftigen  Auf- 
nahme zu  erfreuen  haben  ! Unterfchrieben:  Schleitz 
d.  lgten  Oct.  1823.  C.  F.  OE.”—  Was  nun  die 
Beicbtreden  felbft  betrifft,  fo  will  Rec.  Ihnen  kei- 
neswegs die  Erbaulichkeit  für  diefe  oder  jene  Klaf- 
fe von  Lefern  abfpreeben ; auch  mag  Hr.  G.  F.  OE. 
mit  Vorträgen  diefer  Art  recht  viel  Nutzen  ftiften, 
wozu  wir  ihm  ferner  recht  viel  Luft  und  Kraft  wün- 
fchen  wollen.  Wenn  aber  alles,  was  erbaulich  ift, 
und  irgendwo  Nutzen  ftiftet,  auch  gedruckt  werden 
foll,  fo  wird  bald  kein  Raum  mehr  feyn,  die  Pro- 
ducte  alle  zu  faffen.  Irgend  etwas  Ausgezeichnetes, 
das  diefen  Reden  einen  Anfpruch  auf  den  Titel: 
„für  Gebildete”  gäbe,  hat  Rec.  in  keiner  einzigen 
gefunden.  Des  Wahren,  Guten,  Practifchen , Be- 
herzigungswerthen  allerdings  recht  viel;  aber  durch, 
aus  nichts,  das  nicht  ztt  dem  Ungebildeten  eben  fo 
gut,  als  zu  dem  Gebildeten  getagt  werden  könnte 
und  müfste.  Belege  zu  diefein  Urtbeile  laffen  fich 
fchwerlich  geben,  weil  zu  viel  abgefebrieben  wer- 
den müfste  und  der  Vf.  dann  noch  immer  Tagen  könn- 
te, es  fev  das  Mittelmäfsige  parteyifch  ausgebo- 
heu,  das  Reifere  parteyifch  ^übergangen.  Ree.  ver- 
fichert  aber  auf  fein  Ge  wiffen,  dafs  er  nach  feiner 
Elafieht  und  Ueberzeugong  gar  keio  anderes  Ur. 
theü  als  du  obige  zu  fallen  vermag. 
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OEKONOMIE. 

Aschaffenburg,  b.  Knode:  Ueber  den  Afterrau- 
penfrafs  in  den  fränkifchen  Kieferwaldungen 
vom  fahre  1819  bis  iSjo.  Von  Dr.  Ernft  Mal- 
ler, Königi.  Baier.  Forftamtsgehilfen.  1821. 
Mit  1 illum.  Kupfertafel  und  7 Tabellen.  VIII 
n.  114  S.  8'  (t  fl.  30  Kr.) 

In  dem  J.  1819  und  1820  zeigte  fich  in  mehreren 
■*"  Gegenden  des  mittlern  und  auch  Tödlichen  Deutfch- 
lands  ein  Iofect,  welche;,  weil  es  lange  nicht  in  der 
Menge  vorgekommen,  früher  nicht  fehr  beachtet 
worden  und  nicht  genau  bekannt  war.  Diefes  In- 
fect,  die  Afterraupe  der  Kiefernblattwespe  (Ten. 
thredo  pini  Lin.)  richtete  in  manchen  Gegen- 
den mehr  oder  weniger  Schaden  an.  Der  Vf.  der 
vorliegenden  Schrift  hat  fich  dadurch  ein  Verdienft 
um  die  Forftliteratur  und  insbefondere  den  Dank 
der  deutfchen  Forftmänner  erworben,  dafs  er  die 
Naturgefchichte  und  Oekonomie  diefes  und  der  ihm 
verwandten  Infecten,  fo  wie  die  Mittel  zur  Vermin- 
derung und  Vertilgung  derfelben  angegeben  und  eine 
Ueberficbt  des  Schadens,  den  es  io  din  genannten 
Jabren  angericbtet,  mitgetheilt  hat.  Diefer  Bevtrag 
* zu  den  Waldverheerungcn  durch  Infectenfrafs  ift  um 
fo  fchäubarer,  da  der  Vf.  feinen  Gegenftand  fehr 
,umfaffend  dargeftellt  und  feine  dabey  gemachten 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  benutzt  und  be- 
kannt gemacht  hat. 

In  dem  iften  Kap.  wird  von  den  Blattwespen  im 
Allgemeinen  und  von  dem  Unterfcbiede  zwilchen 
den  After-  und  wahren  Raupen  gehandelt.  Boy 
der  Befchreibung  diefer  Infecten  hat  der  Vf.  dasSy- 
ftem  von  Fabriclus  zu  Grunde  gelegt,  und  hienach'die 
Blattwespen  in  fünf  Gattungen:  Tenthredo  — Com- 
hex  — Hylotoma  — Lyda  und  Tarpa  getheilt.  — 
Er  bleibt  vorzöglich  bey  der  Kiefernblattwespe 
(Tenthr.  pini  hin.')  als  derbertlchtigften  ftehen,  be- 
fchreibt  diefe  fehr  genau  und  hat  zu  diefem  Zweck 
auf  einer  Kupfertafei,  vorzüglich  gut  gerathene  Ab- 
bildungen fowohl  der  einzelnen  Tbeile  als  des  gan- 
zen Infects,  in  feinem  verfchiedenen  Zuftande,  ge- 
geben— Das  2teKapilel  handelt  die  Naturgefchicnte 
und  Oekonomie  der  Kiefernblattwespe  ( Tenthr. 
pini),  der  Föhrenblattwespe  (Tenthr.  pinaftri),  der 
Wachholderblattwespe  ( Tenthr . juniperi)  und  der 
Nadelbaumblattwesue  (Tenthr.  erytocephala)  ab. 
Ergänz.  Bl.  zur  ALL.  Z.  1823. 


Am  ansführiichften  ift  die  Kiefernblattwespe,  wo- 
von  in  diefer  Schrift  auch  nur  eigentlich  die  Rede 
ilt,  dargeftellt.  Man  vermifst  in  derfelben  nichts 
was  zu  der  genaueften  Kenntnifs  dieTes  Infects  und 
zur  vollkommenen  Unterfcbeidung  deffelben  voa 
feinen  Gattungverwandten  beytragen  kann.  Dem 
Vf.  gebührt  das  \ erdienft,  die  auf  Beobachtung  und 
Erfahrung  gegründete  Naturgefcbichre  und  Oekono- 
raie  diefe,  nicht  fehr  bekannten  und  zuweilen  mit 
andern  verwechfelten,  Infects  vollftändiger  als  meh- 
rere feiner  Vorgänger  geliefert  zu  haben.  Die  übri- 
gen find  kürzer  befchrieben,  da  fie  in  ihrem  Aeu- 
fsern  wenig  von  einander  abweichend,  befonders  in 
ihrer  Oekonomie  einander  ähnlich  und  mit  ihren 
Gefchlechtsverwandten  Dbereinftimmend  lieh  zei- 
gen.  — Das  3te  Kap.  giebt  eine  kurze  Gefchiehte 
der  Verheerungen  in  den  Kiefernforften  durch  di« 
Afterraupen  der  Blattwespen.  Hiernach  haben  fie 
im  I.  1781  in  Vorpommern;  von  1782  bis  178s  in 
Brandenburg  und  Pommern  in  Gemeinfchaft  mit 
PhaL  bombyx  pini  et  Phal.  noctua  piniper da,  ge. 
fchadet;  im  J,  1*86  kam  hier  nur  noch  die  Larve 
von  Tenthr.  pini  häufig  vor;  im  J.  1788  waren  die 
Afterraupen  von  Tenthr.  pini  in  Pommern  «ufser- 
ord  entlieh  häufig?  im  J.  1792  zeigte  fie  lieh  in  der 
K'irmark  hin  und  wieder:  im  J.  1795  machten  lieh 
die  Afterraupen  von  Tenthr.  pini  in  der  Hafenheide 
bey  Berlin  durch  ihren  Schaden  bemerkbar;  in  den 
J.  iRu  und  181a  zeigten  fich  in  einigen  Forften  des 
ehemaligen  Grofsherzogthums  Würzburg  diefe  Af- 
terraupen; in  den  J.  I8<8  und  1819  verurfachten  in 
einem  grofsen  Tbeil  von  Sachfen  und  Franken  die 
Afterraupen  von  Tenthr.  pini  grofsen  Schaden.  — 
Ira  4ten  Kap.  werden  die  zur  Verminderung  der  Af- 
terraupen  nützlichen  natürlichen  Feinde  aus  dem 
Thierreiche  angegeben.  Der  Vf.  berechnet,  dafs, 
wenn  jede  Generation  der  Afterraupen  fich  vollftän- 
dig  fortpfianzte,  ohne  dafs  ein  Glied  zu  Grunde  ein- 
ge  in  wenigen  Jahrzehnden  die  Wälder  der  Erde 
nicht  hinreichen  würden,  fie  nur  auf  kurze  Zeit  zu 
ernähren.  Die  Natur  hat  aber  der  Verbreitung  der- 
felben theils  durch  eine  fie  unmittelbar  tödtendu  Wit- 
terung, theils  durch  eine  der  Vermehrung  ihrer 
Feinde  günftige  Witterung,  Schranken  gefetzt.  Zu- 
nächft  find  es  die  Feinde  aus  dem  Thierreiche,  wel- 
che  zur  Verminderung  der  Afterraupen  hevtrageo 
Es  gehören  hieheraus  der  Klaffe  der  Infecten  • mehl 
rere  Schlupfwespen  ( Ichneumanes ) , Mordwespen 
oder  Afterraupentödter  (Sphex),  mehrere  Arten 
U (5)  Käfer 
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Käfer,  vorzüglich  Carabus  — Cincendela  — Staphy 
linus  • Arten;  mehrere  Arten  Mücken  (Musca)\ 
mehrere  Anen  Ameifen  ( Eormica )\  mehrere  Ar- 
ten  Waldfpinnen  ( Aranea ).  Von  dem  Nutten  die- 
fer  iBfecten  zur  Verminderung  der  Afterraupen  hat 
der  Vf.  fich  durch  eigene  Beobachtungen  überzeugt. 
Aus  den  Klaffen  der  Vögel  hat  der  Vf.  am  nützlich- 
ften  befunden:  mehrere  Spechte  (Spicus) ; den  Rin- 
denkleber (Certhia  familiaris  )\  die  Spechtmeife 
(Sitta  europaea),  hienach  folgen:  der  Holzhäber 
( Corvus  glandiarius );  der  Kukuk  ( Cucutus  cana- 
rus)-,  der  Nachtfchatten  (Caprimulgus  europaeus). 
Endlich  die  kleinern  Waldvögel,  als:  die  Finken 
(Fringilla ) ; Meifen  (Parus)\  Grasmücken  u.  f.  w. 
( Sylvia );  Droffeln  ( Turdut) ; Schwalben  ( Hirun- 
do)  tragen  auch  manches  zur  Verminderung  der 
Afterraupen  bev.  Der  Vf.  überzeugte  fich  von  dem 
Nutzen  diefer  Vögel  dadurch,  dafs  er  von  jeder  Art 
zu  verfchiedenen  Zeiten  mehrere  Exemplare  ge- 
fchoffen,  ihren  Magen  unterfucht  und  darauf  feine 
Beobachtungen  gegründet  hat.  Die  gröfsern  Wald- 
vögel als  Raben,  Krähen  und  Dohlen  leifteten  nach 
des  Vfs.  Beobachtung  wenig  Nutzen.  Von  den  vier- 
füfsigen  Thieren  waren  die  Mäufe  ( Mus  fylvaticus 
et  arvalis),  von  gröfserem  und  reellerem  Nutzen 
als  die  Ictzgenannten  Vögel.  Befonders  zeigten  fie 
fich  in  Vertilgung  der  Puppen  am  wirkfamften.  Noch 
nützlicher  als  die  Maus  zeigte  Geh  das  Eichhörnchen 
( Sciurus  vulgaris ).  Dervf.  berechnet,  dafs  durch 
ein  Eichhörnchen  während  des  Winters  500,000  Af- 
terraupen zu  Grunde  gehen  können.  Hätte  diefes 
feine  Richtigkeit,  fo  würde  eine  verhältnifsmäfsige 
Anzahl  Eichhörnchen  allein  im  Stande  feyn  die  Af- 
terraupen zu  vertilgen.  — Das  5te  Kap.  Riebt  die 
zur  Vermehrung  der  Afterraupen  und  ihrer  natür- 
lichen Feinde  günftige  Witterung,  mit  befonderer 
Beziehung  auf  die  J.  181g,  1819  und  die  erfte  Hälfte 
von  1830  an.  DerVf.  bemerkt  ganz  richtig,  dafs, 
um  mit  Gründlichkeit  und  Sicherheit  erforfchen  zu 
können,  welche  Witterung  zur  Vermehrung  der  Af- 
terraupen und  ihrer  Feinde  fördernd  oder  hindernd 
• ift,  die  Eiaflüffe  von  Regen,  Hagel,  Wind,  Or- 
kan, Schnee,  Wärme,  Kälte,  Tliau  und  Nebel, 
aus  Beobachtungen  hcrgeleitet  und  näher  begründet 
werden  müffen.  Er  führt  in  diefer  Hinficht  die  von 
ihm  angeftellten  allgemeinem  Beobachtungen,  be- 
fonders mit  Rückficht  auf  die  Afterraupen  an,  und 
giebt  eine  UeberGcht  von  der  Witterung  in  den  Jah- 
ren, in  welchen  der  Afterraupenfrafs  herrichte, 
um  darnach  im  Allgemeinen  beurtheilen  zu  können, 
welche  Witterung  zur  Vermehrung  der  Afterraupen 
günftig  oder  ungflnftig  gevvefen  ift.  Eine  weiter  an- 
efilgte  fehr  vollftäadige  Witterungs  - Tabelle,  in 
efonderer  Beziehung  auf  den  Afterraupenfrafs  in 
den  J.  1819  und  18JO,  ftellt  die  auf  genaue  Beobach- 
tung gegründeten  Kefultate  des  Einfluffes  der  zu  der 
Zeit  herrfchenden  Witterung  auf  die  Afterraupen 
in  ihrem  verfchiedenen  Zuftande  dar,  und  zeigt,  wel- 
che natürliche  Feinde  derfelben  vorhanden  gewefen 
find,  und  was  diele  zur  Verminderung  der  After. 


raupen  beygetragen  haben.  Diefe  auf  Beobachtung 
und  Erfahrung  gegründeten  Kefultate  geben  bev 
wieder  eintretendem  Afterraupenfrafs  eine  Anlei 
tung,  was  für  die  Verminderung  der  Afterraupen 
von  der  Witterung  und  den  natürlichen  Feinden  der 
felben  zu  erwarten  ift.  — Im  6ten  Kap.  ift  eine  Dar" 
ftellung  des  Raupenfraßes,  fo  wie  des  wirklichen 
durch  diefen  verurfachten  Zuftandes  fämmtlicher 
mehr  oder  minder  angegriffenen  Kiefernheftände  des 
Künigl.  Bayerifchen  Forftamtsbezirks  Kirchfcbön- 
bach  (im  Unter-  Mainkreife)  enthalten.  In  drey 
Forftrevieren  wurden  im  Ganzen  1494  Tagewerke 
Kiefern  - Waldungen  von  den  Afterraupen  angefal- 
len und  befchädigt,  und  aufserdem  in  allen  übrigen 
Kiefernbeftänden  hie  und  da  einzelne  Afterraupen 
angetroffen.  Eine  hier  beygefügte Tabelle  giebt  eine 
vollftandige  Ueberficht  des  Holzbeftandes  der  vom 
Aferraupenfrafse  gelittenen  Waldungen.  Als  Haupt- 
Refultat  geht  daraus  hervor,  dafs  in  70jährigen  und 
älteren  Beftänden  38!  Tagwerk,  in  40  —70jährigen 
Beftänden  398I  Tagwerk,  in  so  — 40jährigen  Be- 
händen 396J  Tagwerk  und  in  Beftänden  unter  30 
Jahre  660 j Tagewerk  angegriffen  und  davon  123 
Tagwerk  total  befreffen  und  abgeftanden,  144 j Tag- 
werk zu  -J,  18J  Tagewerk  zu  i und  «055!  Tagwerk 
zu  { und  darunter  nicht  abgeftanden  find.  Im  All- 
gemeinen find  jedoch  alle  angegriffene  Behände  in 
ihrem  Wachsthum  gehört.  Ge  kränkeln,  es  werden 
von  Jahr  zu  Jahr  manche  Stämme  eingehen,  und  fo 
werden  noch  weit  hinaus  die  Folgen  diefes  Raupen- 
frafses  fühlbar  feyn.  — Das  7te  Kap.  giebt  die 
Maafsregeln  an,  die  man  zur  Vertilgung  der  After- 
raupen bereits  ergriffen  hat,  fo  wie  Vorfchläge  für 
noch  anzuwendende  Gegenmittel.  Zur  Befeitigung 
des  Uebels  und  der  möglichhen  Vertilgung  der  Ah 
terrau'pen,  wurden  von  der  dirigirenden  Forhbehör- 
de  zweckmäfsige  Anordnungen  getroffen  und  diefe 
von  dem  verwaltenden  Forftpertonale  mit  der  gra- 
ften UmGcht  und  Thätigkeit  ausgeführt.  Die  hier 
angegebenen  fehr  zweckmäfsigen  Mittel  (bis  auf 
das  Betreiben  der  angegriffenen  Behände  mit 
Schweinen,  welches,  wie  Rec.  bekannt  worden, 
auch  in  andern  Gegenden  von  keinem  Erfolg  ge- 
wefen ift),  wurden,  unerachtet  der  vielen  Hinder- 
nde, welche  in  den  bürgerlichen  Verbältniffen  la- 
gen und  fich  entgegenfteliten,  durch  die  Energie 
der  Forftbehörden,  mit  gutem  Erfolg  angewenaet. 
Sie  verdienen  in  diefer  Schrift  felbft,  nebft  den 
hinzugefügten  Bemerkungen  des  Vfs.,  gelefen  zu 
werden.  Das  Refultat  von  dem  Erfolg  der  Bemü- 
hungen zur  Vertilgung  der  Afterraupen  hellt  der 
Vf.  in  eine  tabellarifche  Ueberficht  zufammen. 
Hieraus  geht  hervor,  dafs  nach  einerDurchfchnitts- 
Berechnung  in  den  oben  angegebenen  3 Forftre- 
vieren, vertilgt  wurden: 

Lebende  im  Frafse  begriffene  Raupen  36,950,000  St. 
Puppen  ....  - 45,464,000  — 

Blattwespen  ....  68,000 

Eyer  - ...»  336,000  — 

* Hie- 
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Hiedurch  wurden  im  Jahr  1819  18,475  Stämme 
und  für  das  Jahr  . . 1820  76,324  — 

im  Ganzen  alfo  94,999  Stämme 
vom  Verderben  gerettet  und  dem  Uebergange  des 
Uebels  in  die  angrenzenden  Waidungen  wirkfame 
Hinderniffe  entgegeneefetzt.  Am  Schluffe  diefes 
Kapitels  giebt  der  Vf.  noch  einige  forftpolizeyliche 
Maafsregeln  an,  wie  jeder  beträchtliche  Kaupenfrafs 
verhindert  und  das  Uebel  in  feinem  Entftehen  ent- 
deckt und  unterdrückt  werden  kann.  Sie  Gnd  den 
Forftdirections  • Behörden  zurAnwendungzu  empfeh- 
len  Im  fiten  Kap.  wird  eine  Berechnung  des  durch 

die  Afterraupen  verurfachten  Schadens  angeftellt. 
Diefen  hat  der  Vf.  berechnet:  1)  nach  dem  Verluft 
an  Qualität  und  Quantität  der  durch  die  Afterraupen 
entnadelten  Hölzer;  2)  nach  dem  Verluft  am  Werthe 
wegen  überhäufter  Menge  des  entnadelten  Holzes; 

) nach  den  Koften,  die  auf  den  Wiederanbau  der  ver- 
eerten  Diftricte  verwendet  werden , und  4)  nach 
den  Koften,  welche  durch  die  Vertilgungsarbeiten 
verurfacht  werden.  Die  bienach  Geh  ergebende 
nicht  geringe  Summe  ift  freylich  ein  Verluft  und 
Schaden,  der  aber  um  fo  weniger  in  Anfcblagkom- 
men  kann,  als  ein  Uebel  vertilgt  und  ein  noch  grö- 
fseres  Uebel  abgewendet  worden  ift.  — Im  9ten 
Kap.  wird  eine  gedrängte  Ueberßcht  von  denjenigen 
fchädllehen  Infecten  gegeben,  welche  fich  ln  grösse- 
rer oder  geringerer  Anzahl  in  den  Kieferbeftän- 
den,  für  heb  oder  in  Gefellfchaft  der  Afterraupeu, 
vorfanden.  Diefe  waren:  der  Fichtenborkenkäfer 
( Dtrmefees  piniperda ) in  grofser  Anzahl ; die  Rau- 
pe des  Kiefernfchwärmers  (Sphinx  pina/tri) nur  ein- 
zeln zerftreut  unter  den  Afterraupen,  der  Fönrenfpan- 
ner  ( Phalaena  geometra  piniaria)  nur  einzeln;  der 
Kienbaum  - Spanner  (Phal.  geam.fatciaria),  die  Kie- 
feraeule  (Pal,  noctua  piniperda ) , die  grofse  Kie- 
fernraupe (Phal.  bombjx  pini).  Diefe  waren  nur 
fehr  einzeln  vorhanden,  eben  fo  der  Kienfproffen- 
winkler  ( Phal.  tinea  reßnella ) und  die  Tangel- 
snotte  (Phal.  tinea  dodecella ). 

Die  vorliegende,  mit  vieler  Sachkenntnifs,  richti- 
ger Beobachtung  und  gründlicher  Erfahrung  verfafs- 
te,  Schrift  verdient  einem  jeden  Forftmanne  empfoh- 
len zu  werden.  Sie  kann  ihm  zur  Gehern  Leiterin 
in  den  Fällen  dienen,  wo  er  ähnliche  Uebel  za  be- 
kämpfen hat. 

MATHEMATIK. 

Berlin,  b.  Enslin:  FoUftändiges  Lehrbuch  der 
reinen  Elementar  ■ Mathematik.  Zum  Gebrauch 
für  Lehrer,  befonders  aber  für  Selbfilernende 
und  Examinanden,  bearbeitet  von  F.A.  Hegen- 
berg, Königl.  Preufs.  Conducteur  und  Privat, 
docenten  der  Mathematik.  Erfter Theil  Arith. 
metik  und  niedre  Algebra.  1821. 8.  (aThlr.6Gr.) 

Der  Vf.  vorliegenden  Werks  ift  der  Meinung, 
dafs  die  meiften  Lehrbücher  der  reinen  Mathe- 
matik von  der  Art  wären,  dafs  Ge  nicht  alle  Sätze 
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enthielten,  fondern  in  dem  einen  diefe  und  dem 
andern  jene  fehlten,  weshalb  der  Lehrer,  der  in 
feinem  Unterrichte  vollftändig  feyn,  und  derjenige, 
der  Geh  felbft  unterrichten  und  einige  Vollkom- 
menheit erlangea  wolle,  genöthigt  fey.  Geh  meh- 
rere Lehrbücher  anzufohatfen.  Hieraus  entfpränge 
aber  noch  das  Unangenehme,  dafs  der  Lehrer  mit 
vieler  Mühe  die  in  den  verfchiedenen  Lehrbüchern 
zerftreuten  Sätze  aufzufuchen,  und  nach  dem  bey 
feinem  Vortrage  angenommenen  Syfteme  zu  ord- 
nen habe,  und  dafs  dem  Selbftlehrenden  fein  Stu- 
dium  aufserordentlich  erfchwert  werde,  derfeibe 
wegen  des  verfchiedenen  und  oft  ganz  von  einan- 
der abweichenden  Vortrags  der  verfchiedenen  Ver- 
faffer  leicht  in  Verwirrung  gerathe,  auch  wohl 
fogar  in  Irrtbümer  verfalle  und  endlich  ganz  die 
Luft  zum  Studiren  verliere.  — Dies  war  die  Ver. 
anlaffung  zur  Bearbeitung  diefer  Schrift.  Der  Vf. 
yerfpricht,  dafs  man  in  feinem  Lehrbucbe  alle  Sätze 
Gaden  falle,  die  Geh  in  den  verfchiedenen  Lehrbü- 
chern unferer  beften  mathematifchen  Schriftftel- 
ler  zerftreut  beGnden.  In  Anfehung  des  Lehrver- 
trag* fey  nicht  die  gewöhnliche  (welches  ift  die?) 
fondern  eine  eigene  fyftematifche  Ordnung  be- 
obachtet worden  und  überhaupt  Deutlichkeit  des 
Ideal  gewefen,  nachdem  er  geltrebt  habe.  — Ob- 
wohl bekanntlich  jede  Meffe  die  bedeutende  An- 
zahl mathematifcher  Lehrbücher  noch  vermehrt 
wird,  fo  ift  doch  die  Elementar  . Mathematik  des 
Vfs.,  deffen  arithmetifcher  und  algebraifcher  Tbeil 
der  Gegenftand  diefer  Zeilen  ift,  unter  die  forg- 
fäJtig  bearbeiteten  zu  clafGGciren,  und  es  ftehet  zu 
erwarten,  dafs  Ge  manche  ihrer  Zeitgenoffen  flber- 
leben  werde.  — Der  Vortrag  ift  in  diefem  erften 
1 heile  folgendermaßen  geordnet:  Grundbegriffe 
der  Zahlen.  — Von  den  geraden  und  ungeraden 
Zahlen,  dem  gemeinfchaft.'ichen  Maafse  und  den 
Primzahlen.  — Von  den  Brüchen  oder  gebroche- 
nen  Zahlen  überhaupt.  — Von  den  vier  arithme- 
tifchen  Hauptoperationen  mit  gemeinen  Brüchen.  — 
Von  den  Decimalbrüchen  und  den  vier  aritbmeti- 
fchen  Hauptoperationen  mit  denfelben.  — Von 
den  Brüchen  mit  gebrochenen  Gliedern  und  von 
Kettenbrüchen.  — Von  den  benannten  Zahlen 
und  von  den  vier  arithmetifchen  Hauptoperationen 
mit  denfelben.  — Von  der  Buchftabenrechnung 
überhaupt  und  den  mit  Buchftaben  bezeichneten 
Gröfsen  insbefondere.  — _ Die  vier  arithmetifchen 
Hauptoperationen  mit  durch  Buchftaben  bezeiebne- 
ten  Gröfsen.  — Von  der  Kombination  und  Ver- 
fetzung  der  Gröfsen.  — Von  den  Potenzen  der 
Oröfsen.  — Von  der  Ausziebung  der  Wurzeln, 
befonders  der  Quadrat  - und  Kubikwurzeln.  — Von 
den  Verhältnifien  und  Proportionen.  — Von  den 
ProgrefGonen.  — Von  den  Logarithmen.  — Von 
der  Algebra,  den  Gleichungen  und  der  Eintheilung 
derfelben.  — Von  AufJöfung  der  beftimmten  ein- 
fachen Gleichungen,  oder  der  Gleichungen  vom 
erften  Grade.  — Von  den  Gleichungen  vom  hö- 
heren  Grade  Oberhaupt  und  den  Gleichungen  com 

zwey- 
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zweyten  und  dritten  Grade  insbefondere.  — Von 
den  Gleichungen  mit  mehr  als  einer  unbekannten 
Gröfse.  — Von  den  Polygon  - und  den  figürlichen 
Zahlen.  — Der  erwartete  zweyte  Tbeil  wird  ent- 
fcheiden,  in  wieweit  ältere  Entdeckungen  und  neu- 
ere Auffindungen  auch  in  der  Geometrie  gehörig 
benutzt  und  zu  einem  mathematifcben  Lehrbuch« 
yerarbeitet  worden  find. 


GESCHICHTE. 

Dresden,  b.  Hilfcber:  Denkwürdigkeiten  Lud - 
wig  Bonaparte’s  ehemals  Königs  von  Holland ; 
von  ihm  felbft  gefehrieben.  Aus  dem  Franzö- 
(liehen,  igai.  VI  u.  193  S.  8. 

In  diefer  (dem  Original  nach  xgar.  Nr.  5.  ree.) 
Schrift,  die  gut  Oberfetzt  und  abgekürzt  ift,  er. 
fcheint  Ludwig  Bonaparte  als  ein  liebenswürdiger 
Ehrenmann,  aber  als  ein  fchwacher  König  aus 
dem  Stegreife.  Er  liefs  feinen  Bruder  Napoleon 
in  Einem  fort  fühlen , dafs  mit  den  Kronen  nicht 
zu  fpafsen  fey,  und  noch  mehr  liefsen  die  übrigen 
von  ihm  Gekrönten  es  ihm  fühlen.  Er  follte  die 
Krone  nach  Napoleon’s  Willen  oder  Launen  tra- 
gen, und  wollte  fie  als  Gottes  unmittelbare  Gabe 
tragen;  er  follte  der  Diener  feines  Bruders  blei- 
ben und  wollte  felbftftändiger  Herrfcher  feyn;  er 
follte,  wie  er  beurkundet,  Holland  zum  Beften 
Frankreichs  verderben,  und  wollte  es  zu  Frey- 
heit,  Ordnung,  Reichthum  erheben;  er  follte  Na- 
poleon’s Feinde  zu  den  (einigen  haben , und  woll- 
te Geh  mit  ihnen  befreunden;  er  hätte  Geh  wohl 
zum  Haupt  der  franzöfifchen  Friedensfreunde  ma- 
chen können,  vermochte  aber  nicht  ihr  Vertrauen 
zu  erwerben;  er  wufste  was  er  wollte,  that  aber 
das  Gegentheil,  wenn  es  zum  Handeln  kam;  und 
ebep  als  er  zuletzt  Geb  zur  Gegenwehr  fetzen  woll- 
te, dankte  er  ab.  Mit  feiner  Innern  Verwaltung 
ging  es  auf  gleiche  Weife;  und  ein  kleiner  Zug 
wird  hinreichen  , feine  Gutinüthigkeit  und  zugleich 
feine  Kleinlichkeit  völlig  erkennen  zu  laffen.  Auf 
einer  Reife  durch  Seeland  bemerkte  er  mit  Bedau- 
ern und  Befremden,  dafs  viele  Frauen  auf  dem  Lan- 
de ihre  Kinder  auffüttern,  ftatt  Ge  zu  fäugen.  Er 
wollte  das  durch  die  Geiftlichen  ändern  lalfen,  die 
Obrigkeiten  meinten  aber,  es  fey  vergebliche  Mü- 
he; und  nun  gerieth  er  auf  den  Einfall  das  Säugen 
durch  eine  Putzverordnung  zu  befördern.  Die  See- 
länderinnen tragen  eine  Art  Schleyer,  den  Ge  mit 
einer  goldenen  Spange,  die  Jungfrauen  an  der  ei- 
nen, die  Frauen  au  der  andern  Seite  der  Stirn 
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feftftecken.  Die  königliche  Verordnung  liefs  die- 
fes  weibliche  Recht  ungefchmälert,  verlieh  aber 

deu  (äugenden  Müttern  das  Vorrecht,  die  goldene 
Spange  auf  der  Stirn  zu  tragen , und  verhiefs  jähr- 
lich ein  febunes  Spangengefchenk  den  Frauen, 
welche  die  meiften  Kinder  gefäugt  hätte».  H/e- 
nach  war  die  Preisaufgabe  für  die  Seeländerinnen 
eigentlich:  im  Jahr  zweymahl  und  mit  Zwillingen 
niederzukommen.  Es  ift  wohl  gefagt,  dafs  man 
gar  nicht  aufserordentlich  klug  zu  feyn  braucht, 
um  einen  Staat  gut  zu  verwalten,  aber  fchwach 
und  flach  darf  man  doch  mindeftens  nicht  feyu. 
Er  rühmt  den  rechtlichen  Sinn  der  Niederländer, 
und  ihr  üefchick  für  die  öffentliche  Verwaltung 
durch  die  Uebung,  welche  das  noch  erhaltene  Ge- 
meinewefen  in  Dörfern  und  Städten  giebt.  Er 
ward  von  den  grofsartigen  Wirkungen  überrafcht 
und  gerührt , welche  das  Beyfpiel  feiner  Gutmü- 
thigkeit  hervorbrachte,  und  wie  feine  Fürforge 
bey  der  Zerftörung  zu  Leiden  einen  Unterftütznngs- 
eifer  veranlafste,  wodurch  blofs  an  Gelde  menr 
als  eine  Million  beygefteuert  wurde.  Wahrlich  hät- 
te» die  Niederländer  ihn  eben  Co  feft  und  entfchlof- 
fen  erkannt,  als  fie  ihn  wankend  und  fch wankend 
erblickten.  Ge  und  die  Ehrenmänner  Frankreichs, 
und  fein  Bruder  der  König  von  Weftphalen  wür- 
den Geh  gern  an  ihn  gefchloffen  haben,  um  Na- 
poleon’s eifernen  Arm  in  den  Schranken  der  Ord- 
nung und  Mäfsigung  zu  halten.  Er  hätte  wider 
ilm  eine  Gegenmacht  aufgeftellt,  die  mit  den  Kriegs- 
waffen und  diplomatifchen  Kniffen  gar  nicht  zu 
bekämpfen  war,  und  die  nach  allem  Änfchein  zum 
wahren  innern  Frieden  der  Europäifchen  Staa- 
ten führen  mufste.  Wenigftens  wäre  felbft  das  un- 
glückliche Unternehmen  ein  ruhmvolles  und  der 
Ausgang  auf  jeden  Fall  anders  gewefen,  als  der 
Vernich  mit  den  Waifenkindern  zu  Rotterdam  wi- 
der Napoleon  Krieg  zu  führen. 


NEUE  AUFLAGE; 

Berlin  , bey  dem  Verf.  und  in  Comm.  bey 
Nauk:  Der  verbefferte  praktlfche  Weinbau  in 
Gärten  und  vorzüglich  auf  Weinbergen.  Mit 
einer  Anweifung  den  Wein  ohne  Preffe  zu 
keltern.  Von  J.  S.  Recht.  - Dritte,  vermehrte 
und  verbefferte  Auflage  des  „Verfuchs  einer 
durch  Erfahrung  erprobten  Methode  den  Wein- 
bau in  Oärten  und  auf  Bergen  zu  verbeffern." 
Mit  3 Kupfertafeln.  1823.  XXX  und  igS.  8. 
(13  Gr.)  (S.  die  Receuf.  Ergänz.  Bl.  igig. 
Nr.  ic6.) 
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MATHEMATIK. 

St.  Petsrsiurg,  in  d.  Dr.  d.  k«if.  Ak*d.  d.  Wif- 
ienfch. : Traue d!  Aftronomie  theorique,  par  Schu- 
bert. igaa.  gr.  4.  ^ T.  l.  Altrooomie  fphcnque. 
986  S.  m.  1 Kpft,  T.  3.  A fl ronomie rationell»  : 
j6«  S.  m.  4 Kpft.  T.  3.  Altronomie  pbyüque: 
534  S.  m.  3 Kpft.  (Vorrede  IX  S.)  (K>  Rtblr.) 

I lie  erfte  Ausgabe  diefes  ausgezeichneten  Wer- 
* kes,  die  Rec.  a"ch  vorzugsweile  gern  ge. 
braucht,  erfchien  im  Jahre  179g,  ebenfalls  in  3 B. 
er.  4.  zu  Petersburg,  in  deutfeber  Sprache;  (S.  A. 
L.  Z.  1799.  Nr.  101.)  und  da  angenommen  werden 
darf,  dafs  fie  lieh  in  den  Händen  ziemlich  aller 
Aftronomen  befindet,  fo  wird  es,  um  zur  Anfchaf. 
fung  diefer  zweyten  zu  ermuntern,  vor  allen  Din- 
gen zweckmäfsig  feyn,  ihre  VorzOge  vor  jener, 
wenigltens  im  Allgemeinen,  anzugeben. 

Bey  der  Vergieicbuog  beider  findet,  lieh , dafs 
wenige  Seiten  ganz  ohne  Veränderungen  geblieben 
find.  Im  Plane  nur,  auf  welchen  wir  logleich  noch- 
mals zurückkommen  werden,  ift  eine  folche  nicht 
vorgegangen,  da  der  Vf.  die  fefte  Uebcrzeuguog 
liegt,  dafs  derfelbe  der  (relativ) befte  fey  (eine  Mey- 
nung,  welcher  Bec.  beytritt,  und  die  er  auch  fchon 
an  einem  andern  Orte  ausgesprochen  hat);  und  die 
Ordnung  der  Materien,  fo  wie  die  Verkettung  der 
Schlufsreibe  ift  alfo  die  nämliche  geblieben.  Nicht 
fo  verhält  es  Geh  mit  den  einzelnen  Theilen;  und 
man  darf  annehmen,  dafs  alles  neu  geftaliete  auch 
wahrhaft  verbeffert  fey.  In  der  erflen  Abtheilung, 
der  fphärifchen  Aftrouomie  beziehen  fich  die  he. 
deutendften  Umänderungen  auf  Parallaxe  und  Re- 
fraction.  Der  wichtigfte  Zufatz  in  der  zweyten 
Abtheilung,  oder  der  rationellen  Aftronomie,  be- 
ftebt  in  Gaufs  Methode  gpf  Herleitung  der  Bahn- 
Klemente  aus  den  Beobachtungen.  Das  zsveyte  Ca. 
pitel  des  zweyten  Buches  giebt  neue  Formeln  fflr 
die  Präcclüon  (und  zwar  die  genaueften,  die  bis 
jetzt  bekannt  geworden  find);  man  findet  im  Geben- 
ten  Capitel  des  dritten  Buches  eine  Auflöfungdes 
Kepler' fchen  Problems,  worin  die  F.ntwickelung 
bis  zur  (echzehnten  Potenz  der  Excentricität  getrie- 
ben ift ; eben  fo  find  die  Erfcheinungen  des  Salurns- 
ringes  einer  fchärferen  Analyfis  als  in  der  erften 
Auflage  unterworfen.  Das  vierte  Buch  behandelt 
die  Mondstheorie  aus  einem  erfchöpfendere«  rech- 
nenden Gefichtspuncte,  uni  liefert  eine  Analjfe 
Ergänz,  bl,  zur  A.  L.  Z.  1833. 


der  neuen  Tafeln  diefes  Trabanten;  för  die  Ver- 
fiiifierungen  aber,  uud  für  die  Durchgänge  der  Ve- 
nus, giebt  das  fünfte  und  fechfte  Buch  neue  Metho- 
den, wobey  befonders  üelainbre  {Aftronomie  theo- 
rii/ue  et  pratique.  Paris  , 1814.)  genutzt  worden  ift. 
Die  Correctionen  der  Cometen- Elemente,  womit 
fich  das  zweyte  Capitel  des  achten  Buches  befchäf- 
tiget,  find  nach  einem  neuen  Verfahren  behandelt, 
welches  fich  einigermafsen  von  0!b»rs  Vorfchrift 
entfernt.  — Die  wichtigften  Bereicherungen  aber 
hat  der  dritte  TheiJ , die  phyfifche  Aftronomie,  er. 
halten.  Hier  find  die  Grundgefetze  der  Bewegung 
auf  eine  ganz  neue  und  überOcbtlichere  Weife  zu- 
fammengeftelit,  uod  der  Vf.  bat  die  Gelegenheit 
genutzt,  um  zu  zeigen  , wie  nahe  Kepler  dara  - ge- 
wefen  ift,  das  Newton'fbhe  Gefetz  zu  entdecken. 
Die  phyfifche  Theorie  der  Oscillationen , welche 
die  Rolatioosaxen  erleiden,  wovon  Präceffion  und 
Nutation  der  Erde,  gleichwie  die  Schwenkungen 
des  Mondes  abhingen,  und  die,  in  der  erften  Auf- 
lage, nach  Euler  abgehandelt  worden  find,  werden,’  * 
im  4 — 6.  Cap.  des  4ten  Buches  (dritten  Theiles) 
diefer  neuen  Aufl.,  nach  Lagrange  vorgetragen, 
wobey  die  Lefer  nichts  verlieren.  In  den  Unter- 
fuchungen  Ober  die  Geftalt  der  Erde  (7tes  Cap.), 
find  zwar  die  Methoden  ven  Midaurin  und  Clairaue 
beybehalteo,  auszugsweife  aber  ift  auch  die  Laplace- 
fche  beygefügt.  Dagegen  findet  fich  fchliefslich 
die  Theorie  der  Störungen,  der  Gegenftand  des 
fünften  und  letzten  Buches gänzlich  umgefchmol- 
zen;  und  obwohl  die  Mecanique  celefte  den  Leitfa- 
den  dazu  hergegeben  Kat,  To  befolgt  der  Vf.  doch 
bey  Entwickelung  der  allgemeinen  Formeln  einen 
eigenthümlichen  Weg,  der  grofse  Erleichterungen 
gewährt.  — In  Abficht  auf  die  befolgte  Methode 
ift  zu  bemerken,  dafs  Ge  weder  cnsfchliefsend  ana. 
lytifch  noch  fynrhelifch  ift;  der  Vf.  hat  vielmehr,, 
jn  jedem  befontfern  Fall*, 'demjenigen  Verfahren  den 
Vorzug  gegeben;  welches  ana  kürzeren  und  be- 
quem  Ti  en  zuin  Ziele,  ftlbrte.  -i-‘  Somit  wiffen  die 
Lefer  nun,  was  fie  in  compnrotlver  Rücklicht  zu 
erwarten  haben;  und  wir  wollet!  daran  eine  allge- 
meine  Ueberficht  des  Werkes  reihen,  die freylich,' 
bey  deffen  unermefslichem  Rsichthume,  in  den 
uns  gedeckten  engen  Grenzen,  nicht  fowohl  einer 
erfchöpfenden  Kritik,  als  einer  Skizze,  mit  einzel- 
nen näheren  Erwähnungen,  gleichen  kann. 

Der  erftq  Band  handelt  in  fünf  Biichemt  von 
der  täglichen  Bewegung,  der  Sonne,  der  Zeltmef 
X ^ Jung, 
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fttng,  der  Parallaxe,  und  dtrRefraction.,  Voran 
geht  eine  Einleitung,  die  uns  7.ur  -Bezeichnung  des 
Oefichtspunctes,  und  als  Mufter  eines,  der  Wörde 
diefer  erhabenen  Wiffenfchaft  angemeffenen  , edlen 
Styles,  zu  bedeutend  gefchienen  hat,  uni  fie  ganz 
zu  überfchlagen.  „Alle  Kenntniffe"  heifst  es  in 
derfelben , „ die  die  Maffe  des  menfcblichen  Wil- 
lens ausmachen,  erfahren  periodifche  Veränderun- 
gen. Sie  finken  wieder,  nachdem  fie  Geh  zu  einer 
gewiffen  Hohe  erhoben  haben : I mehrere  haben 
felbft  diefen  Culminationspunct  fchon  verlchiedent- 
lich  erreicht;  und  man  könnte  im  allgemeinen  die 
Epochen  ihres  jedesmaligen  Standpunctes  von  der 
Enthebung  bis  zu  jener  HülfloGgkeit  angeben.  Es 
vergingen  vielleicht  Jahrtaufende,  ehe  fie  der  Zu- 
fall in's  Leben  rief;  und  gleichwie  man  Geh  die  fun- 
kelnden Sterne  erheben,  den  höchften  Stand  er- 
reichen, und  dann  wieder  unter  den  Horizont  her- 
abfinken  lieht:  eben  fo  find  mehrere  Wilfenfchaften 
vom  Glanze  voller  Klarheit  in  eine  ewige  Nacht 
hinabgefunken.  Indefs  find  auch  nicht  alle  menfeh- 
lichen  Kenntniffe  weder  von  gleichem  Umfange 
noch  von  gleicher  Wichtigkeit:  einige  beziehen  fich 
auf  den  augenblicklichen  Zuftand  der  Erde  und  ih- 
rer Bewohner,  und  haben  alfo  nur  vorübergehenden 
Werth;  indeffen  diejenigen,  die  auf  der  Natur  felbft 
beruhen  , auch  nur  mit  der  Welt  vergehen  können. 
In  dieler  Beziehung  fcheint  die  Aftronomie  unter 
allen  Wiffenfchaften  den  erften  Hang  zu  verdienen : 
fie  ift  es,  welche  uns  die  Natur  im  Grofsen,  wel- 
che uns  den  Mechanismus  der  unendlichen  Mafchi- 
ne  kennen  lehrt,  die  wir  mit  dem  Namen  des  Uni-' 
verfums  belegen;  und  fie  ift  es  endlich,  welche  uns 
richtige  und  erhabene  Ideen  von  Ordnung,  Raum 
■und  Ewigkeit  beybringt.  Wenn  fchon  die  Zerle- 

fung  eines  Würmchens,  die  Anaiyfe  der  kleinften 
Ganze  würdige  Befchäftigungen  des  menfcblichen 
Oeiftes  abgeben,  was  werden  wir  dann  von  den 
edlen  Anftrengungen  desjenigen  zu  fagen  haben, 
der  den  Plan  verfolgt,  nach  welchem  der  Schö- 
pfer fein  Werk  im  Grofsen  angelegt  hat,  der  die 
Cefetze  unterfuclit,  nach  welchen  die  Bewegungen 
zahllofer  Welten  erfolgen,  auf  Jahrtaufende  die 
darin  vorgehenden  Veränderungen  vorherlegt,  und, 
indem  er  gewiffermafsen  in  die  Gedanken  des  Re: 
gierers  diefes  All’s  eindringt,  die  edle  Einfachheit 
einer  fcheinfiaren  Unendlichkeit  von  Urlacl  en  und 
Wirkungen  beftimmt?  Der  Ivjenfrh  ift  nichts  in 
Vergfrichung  zu  <jer,  von  Millionen  denk  erden  We. 
fen  bewohnten  Erde;  die  £rde  ift  kaum  bemerk- 
bar unter  der  Menge  von  .Planet ei)  und  Come- 
ten,  — gleichwie  unfer  Sonnenfyfl*m  'unter  der 
Unendlichkeit  von  Sternen  verfchwindet , womit 
der  Himmel  befäet  ift,  und  deren  Zahl  fich  hinwie- 
derum ift  der  Zablioffigkeit  der  Milcbltrafse  ver- 
liert. Und  wo  endlich  jfy  hier  Maate,  und  Ziel?"  .... 
Was  den  befolgten  PJan  betrifft,  auf  den  wir  uns 
zurßckzukpmmen  vorgepeumnen  hatten,  fo  erklärt 
fich  diefe  Einleitung,  weiter  unten,  folgedderma- 
fsen  darüber : „Die  Aftronomie  begreift  die  wißen- 
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fchaftlichen  Kenntniffe  von  den  Sternen  überhaupt, 
und  bezieht  fich  alfo  eben  fo  wohl  auf  ihre  Natur 
als  ihre  Bewegung.  Da  unfere  Einfichten  von  der 
erftern  aber  nur  unvollkommen  oder  hvpothetifeh 
feyn  können,  und  überdiefs  mehr  einen  (degenftand 
der  Neugier  abgeben;  fo  begreift  man  unter  Aftro- 
nomie im  eigentlichen  Sinne,  nur  die  Kenntnifs  der 
Hitnme\shewerungen.n  Die  Art,  wie  man  aUinäh- 
lig  zu  diefer  Kenntnifs  gelangt  ift  und  die  dabej  an- 
gewendeten Handgriffe,  machen  die  Gefchichte  der 
Aftronomie  und  deren  practifchen  Theil  aus,  wozu 
noch  die  Aftrognofie,  oder  Lehre  von  den  Stern- 
bildern tritt;  „und  wovon  fich  die  theoretlfehe 
Aftronomie,  der  Gegenltand  unferes  Werkes,  un- 
terfcheidet,  welche  auf  die  Refultate  jener  hiftori- 
fchen  Mittheilungen  und  practifchen  Bemühungen, 
alfo  auf  ein  zufammenbängendes  SyCtem  der  Ent. 
deckungen,  befchränkt  ilt.  Nachdem  die  Him- 
melsbcwegungen  aber  aus  diefem  oder  jenem  ver- 
miedenen Geficbtspuncte  betrachtet  werden,  er- 
geben fich  mehrere  Abtheilungen  der  theoretifchen 
Aftronomie.  Die  erfte  Koderuog  an  die  Aftrono- 
inie  befteht  darin,  di e Jcheinbaren  Oerter  der  Welt-  * 
körper,  oder  ihre  Projectionen  an  der  Himmels- 
kugel zu  beobachten,  bis  fie  eine  fo  genaue  Kennt- 
nifs von  deren  Bewegung,  wie  fie  fich  den  Augen 
daiftellt,  erlangt  hat,  uro  jene  Oerter  für  jeden 
Zeilpunct  vorherzubeftimmen.  Zu  diefem  Zwecke 
mufs  die  Lage  der  Geftirne  gegen  die  eingebildete 
Himmelskugel  auf  die  einfachste  und  zugleich  auf 
eine  unveränderliche  Weife  dargeftellt  werden,  wo- 
zu man  gelangt,  indem  man  gewiffe  Zirkel  und 
Ebenen  annimmt,  auf  die  alle  übrigen  Kugelpuncte 
bezogen  werden.  Die  Kunftgriffe  der  fpnärifchen 
Aftronomie  verhelfen  zu  diefer  Beziehung  ; in  Ver- 
bindung mit  andern  rechnenden  Anweifungen  ge- 
währen fie  zugleich  ein  Mittel,  um  die,  nach  Mafs- 
gabe  des  verfchiedenen  Standpunctes  auf  der  Erd- 
oberfläche, veifthieden  erfcheinenden  fcheinbaren 
Iliinmelsorte,  auf  Einen  unddepi'elben  Normalpuncf, 
das  Centrum  der  Erde,  zu  reduciren:  und  alles 
folchergeftalt  auf  die  fcheinbare  Bewegung  der  Ge- 
ftirne bezügliche  macht  den  Gegenftand  der  fphärl- 
Jchen  aftronomie  aus.  — Dagegen  beftimmt  der 
fcheinbare  Ort,  in  Verbindung  mit  der  Entfernung, 
den  wahren  Orte  des  Geflirns,  und  eine  Folge  fol- 
cher  wahren  Orte  niebt  die  wahre  Bahrt  im  Him- 
melsraume. Um  aber  eilten  richtigen  und  rollftän- 
digen  Begriff  von  dielen  krummlinigen  Bahnen  zu 
erlangen,  mufs  man,  anfser  ihrer  Natur,  zugleich 
den  Mittelpunct  in  aftronomifchem  Sinne,  d.  h. 
denjenigen  Punct  kennen,  von  welchem  uns  die  Be- 
wegung am  regelmäfsigften  erfcheint;  und  diefs, 
neblt  der  Dauer  des  Umlaufes  um  gedachten  Punct, 
und  der  alUugenhlicklichen  Geschwindigkeit  in  der 
wahren  Bahn,  mit  einem  WoVte , alles  auf  die  wah- 
re Bewegung  bezügliche,  bildet  die  rationelle  (theo- 
rifche)  Aftronomie.  — Sobald  man  aber  die  Be- 
ftimmung  diefer  wahren  Bahnen  tu  Stande  gebracht 
hatte,  war  der  Gedanke  natürlich,  dafs  Bexvegun- 
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gen , welch«  einer  fo  allgemeinen  und  unveränder- 
lichen Regel  folgen , von  einem  beltimmren  Mecha- 
nismus abhängig  feyn  müfsten;  und  A\t  Beftimmung 
diefes  dynamijehen  Grundge fetzet  endlich  aller  Hirn - 
meisbeweg  ung  ift  das  Ziel,  welches  ficb  die  ph)- 
fifche  Aftronomle  gefleckt  hal.”  — Nach  diefer 
Äuseinanderfetzung  wird  man  nun  ein  gründliche- 
re» Unheil  über  die  oben  mitgetbeilte  Meynung  des 
Vfs.  fällen  können,  ,,dafs  der  von  ihm  befolgte 
Plan  der  befte  fey,”  ftreng  wiffenfcbaftlich  ift  er 
uoftreitig:  jemehr  Kec.  aber  lelbft  die  nämliche 

Ueberzeugung  hegt,  um  fo  mehr  hält  er  es  für  fei- 
ne Pflicht  an  dasjenige  zu  erinnern  , was  unter  an- 
dern gleichwohl  Piazzi  in  feinem  Lehrbuch«  (deulfch 
durch  Weßphal.  Bcrdn , ijj22)  dagegen  vorbringt, 
fo  wie  an  die  Gründe,  welche  B iot  (Truhe  ttAßio- 
nomie  phyftque . Paris,  tgto)  beflimmt  haben  , der 
beuriftifenen  Methode  den  Vorzug  zu  geben,  die 
freylich  auch  ihre  eigentümlichen  Vorzüge  hat. 

Der  zweyte  Baud  ift  in  acht  Bücher  geteilt, 
deren  Gegenhandel  die  doppelte  Bewegung  der 
Erde,  die  Fix/ ferne,  die  Planeten , der  Mond,  die 
Verfinfterungen , die  Durchgänge,  die  Trabanten 
des  Jupiter , Saturn  und  Uranus , und  die  Kometen , 
abgeben.  Voran  geht  wiederum  eine  Einleitung, 
die  den  Lrfprung  der  ganzen  theoretifchen  Aftro- 
nomie  vollkommen  richtig  in  dem  einzigen,  lehr 
philofopbifchen  Gedanken  findet:  „dafs  die  Ge- 

setze der  Natur  iämmtiieh  ganz  einfach  find , und 
dafs,  wenn  uns  die  hlmmlifchen  Bewegungen  fo  ver- 
wickelt Vorkommen,  der  Grund  davon  alfo  nur 
ln  dem  Mangel  eines  pafslicheo  Ötandpunctes  liegen 
kann;’’  — - ein  Gelicntspunct,  deffen  Anwendung 
auf  andere  naturwiffenfcbaftliche  Disciplioeo  wohl 
zu  wünfehen  wäre.  Wendet  man  denfelben  auf  die 
Rotation  und  Revolution  der  Erde  an,  „fo  ift  im 
Allgemeinen  einleuchtend,  dafs  jede  fcheinbare  Be. 
wegung  eine  wirkliche  vorausfetzt.  Der  Phiiofoph 
wird  hiernächft  nicht  anfteben  , diejenige  anzjneh- 
inen,  für  welche  die  gTöfste  Wahrfcneinlichkeit 
fpricht,  und  welche  die  geripgften  Schwierigkeiten 
aarbietet;  und  die  Be  weife  für  die  Bewegung  der 
Erde  zerfallen  demnach  in  zwey  Claffen,  deren  er- 
fte  die  Gründe  der  inneren  Ueberzeugung,  die  zwey- 
te  aber  die  Folgen  einfehliefst,  welche  jene  Bewe- 
gung wirklich  nach  fich  ziehen  mufs.”  Hec.  hat 
diele  ond  ähnliche,  leitende  Ideen  mit  befonderenl 
Vergnügen  bemerkt,  da  fie  ihm  eine  Ausficht  auf 
beuriftitcbs  Geftaltung  der  Wilfenfchaft  in  einem 
höheren  Sinne,  zu  eröffnen  frhemen.  — Im  zwey. 
ten  Buche  machen  wir  auf  den  Vortrag  der  Lehre 
von  der  Aberra'ion  aut'merkfam . das  Verdienft  def- 
felben,  — und  wir  glauben  das  nämliche,  wenn 
auch  nicht  überall  mit  gleichem  Glücke,  faft  vom 
ganzen  Werke  behaupten  zu  können  — befteht  in 
der  eefebirkten  Vorbereitung  auf  die  analytifche 
Geftalt  des  Gegenftandes  durch  eine  einleitende  ver- 
deutlichende Expofition , die  Popularität  mit  Gründ- 
lichkeit zu  vereinigen  verfteht.  Das  ift  keine  ge- 
ringe Auszeichnung  eines  Lehrbuches.  — Coper * 


nikus  Anfprflche  werden  im  dritten  Buche  mit  un- 
parteyifcher  Umfieht  gewürdiget ; und  in  der  Tbat 
darf  dabey  nicht  vergelten  werden,  dafs  es  in  den 
Academ.  tfuaeß.  IF.  39.  mit  klaren  Worten  heifst: 
Nicetat  Syracuftut , uc  ait  Theophraßut , taelum , 
folem,  lunam,  Jiellat  ,fupera  denique  omnia,  fear * 
cenfet:  neque  praeter  terram,  rem  utlam 
in  mundo  moaerf;  quae  cum  circum  axem 
Je  fumma  celeritate  convertat,  et  torqueat,  *a- 
dem  efficl  omnia , quafi  ftaate  terra  caelum  movere- 
tur."  Dagegen  hatte  der  unfterbliche  Kepler  bey 
Löfungrirr  Zweifel,  die  fich  feinem  unermüdlichen 
Furfchergeifte  aufdrangen,  gar  keinen  Vorgänger. 
„Als  er  die  Planeten -Theorie  neuen  Unterlucbun- 
gen  unterwarf,  beftand  fie  aus  folgenden  Sätzen: 
Die  Bahnen  aller  Planeten  find  Zirkel.  Die  Sonne 
befindet  fich  nicht  im  Mittelpuncte  diefer  Zirkel. 
Es  giebt  aber  in  jedem  diefer  Zirkel  einen  Punct 
der  Gleichheit  ( punctum  aequantit),  von  dem  aus 
die  Bewegung  des  Planeten  gleichförmig  erfebeint. 
Für  die  Erdbahn  ift: diefer  Punct  der  Mitleipunct 
felbft.  Für  die  übrigen  Planeten- Bahnen  aber  liegt 
er  in  den  Geraden  vom  Centro  zur  Sonne  oder  zur 
Erde.”  Das  war  Alles!  ond  was  der  grofse  Mann 
hiernach  geleiftet  hat,  das  mag  man  in  der  hier  ge- 
gebenen, meifterhaften  Analvfe  feines  Werkes  de 
ftella  Martis , naebiefen.  ftec.  hat  diefem  Ab- 
fchnitte  fchor»  in  der  erften  Auflage  immer  ent- 
fchiedenen  Beyfall  gefebenkt.  — Üeber  die  phyfi- 
fche  Conftitulion  des  Mondes  (viertes  Buch)  denkt 
unfer  Vf.  wie  Herfchel  und  Schröter.  „Die  Beo- 
bachtung der  SonnenfiiifterniffeundSterobedeckun- 
gen  febeinen  zu  beweifen,  dafs  der  Mond  von  einer 
durchfichtigen  Flüffigkeit  umgeben  fey,  welche  das 
Licht  von  der  geraden  Richtung  abienkl ; allein  die- 
fe  Atmofpbäre  mufs  fich  felir  von  der  unfrigen  un- 
terfcheiden.  Die  Wirkung  «jler  Sonnenftrabien  löft 
die  meiften  Körper  in  Dünfte  auf,  welche  letzteren 
alfo  in  die  Mondsluft  auffteigen,  fich  dafeibft  zu 
wolkenartige.n  Verdichtungen  anfammein  und  zuwei- 
len einen  Theil  des  Mondkörpers  verdecken  müfs- 
ten;  allein  man  wird  nie  die  geringfte  Veränderung, 
weder  im  Glanze  noch  in  der  Atmofpbäre  des  Mon- 
des gewahr.  Diefer  Himmelskörper  befitzt  aifo 
keine  dichte  Luft,  welcher  wir  Hitze,  Re  ;en,  kurz 
alle  Quellen  de*  thierifchen  und  Pflanzen, Lebens 
verdanken;  ja  die  Unveränderiichkeit  feiner  Flecke 
fcheint  fugar  anzudeuten,  dafs  feine  Oberfläche  von 
einer  undurchdringlichen  Härte  fey.  Mit  einem 
Worte,  der  Mond  (teilt  fich  als  ein  harter  und  kal- 
ter, für  Gefchöpfe  nnferer  Natur  unbewohnbarer 
Körper  dar:  entweder  hat  er  den  dazu  nöthigen 
Grad  von  Ausbildung , den  vulcanlfche  Procejfe  jetzt 
er  ft  ein  lei  ten,  noch  nicht  erreicht;  oder  aber  er  be- 
findet fick,  nachdem  feine  die  fsfaiftge  Beftimmung 
fehan  erfüllt  ift , in  einem  vorübergehenden  Zuftan - 
de  eiteler  Unfähigkeit  (der  letzte  Gedanke  ift  neu, 
‘und  fo  fruchtbar  , dafs  Rec.  beklagt,  ihn  hier  nicht 
verfolgen  zu  können),  „ Ift  der  Mond  mit  einer, 
der  Refiaction  fähigen  Atmofpbäre  umgebe»,  fo 

mufs 
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miits  4fr  Anfing  einer  jeden  Bedeckung  tim  du 
Doppelte  der  ilefraction  im  Horizonte  verzögert, 
und  dis  .Ende  um  eben  fo  viel  befchleuniget  wer- 
den, weil  der  erfte  and  letzte  Strahl  des  Lichtes, 
beym  Durchgänge  durch  diefe  Atmofpbäre,  eine, 
gegen  den  .Mondkörper  hin  hohle,  durch  die  Re- 
.fraclion  zweymal  gehogeneCurve.  bclch reibt.  Allein 
die  genaueften  Beobachtungen  haben  gezeigt , dafs 
diefer  fiioflafs  .unmerklich  fey,  und  aafs  die  H.,ri- 
zontal-ßefraction  im  Mcnde,  wenn  fie  wirklich 
-eicHtirt*  noch  «keine  »"  betrage,  und  a!fo  taufend- 
«rn.il  «kleiner  fey,  als  auf  der  Erde.  Die  Moodluft 
mufste  alfo  tauiendmal  dünner  feyn  , als  unfere  At- 
«molpbäre,  welches  das  vollkommenfte  Vacuum 
fibertiifft,  das  wir  mit  unfern  beften  Mafchinen 
hervorzubringen  im  Stande  find.”  — Der  V'f.  führt 
hiernächft  aus  Schröters  und  Herfchel's  Beobach- 
tungen verfchiedene  für  die  vulcanifche  Natur  des 
Mondes  zeugende  Umftände  an,  • und  betrachtet  die 
daraus  gezogenen  Folgerungen  als  unzweifelhaft; 
womit  die  abweichende  Meynung  zu  vergleichen 
fevn  wird,  welche  Piazzi  in  feiner  Aftronomie 
deutfcheUeberfetzung.  II.  ig8.)daröbervortragt.  — 
m fünften  Buche  zeichnet  Rec.  die  Behandlung  der 
Sonnenßnfterni/fe , oder  vielmehr  , wie  fich  der  Vf. 
richtiger  ausdrückt,  Sonnenbedeckungen  ( occulta ■ 
tions)  aus,  deren  Benutzung  zur  Verbeffcrung  der 
Monds- Elemente,  gleichwie  zur  geographifchen 
Längenbeftimmung,  unmittelbar  darauf  gezeigt 
wird  — Die  Hör. zontaljiarallaxe  der  Sonne , die- 
fes  Grund.  Element  der  Dämenfionen  unferes  Plane, 
tenfyftems,  wird  aus  dem  Durchgänge  der  Venus, 
am  3ten  Juny  1769,  mit  alleinigem  Bezüge  auf  die 
Beobachtungen  zu  VVardhusund  in  Californien,  im 
fechften  Buche,  auf  «",674  feftgefetzt , wogegen 
de  Lambre  (II.  50$.)  8", 616  findet,  von  welchem 
Unterfcbiede  Im  Refultate  der  Rechnung  der  Vf. 
die  Gründe  andeutet.  — Von  den  achtzehn  Neben- 
planeten (fiebentes  Buch),  die  wir  kennen  , vollen- 
den zehn  ihre  Rotation  und  Revolution  genau  in 
gtcidien  Zeiten;  die  übrigen  acht  find,  in  diefem 
Bezöge,  noch  nicht  bekannt:  „es  fclieintaber  kei- 
nem Zweifel  unterworfen  zu  feyn,  dafs  diefe  Ue- 
bereinftimtnung  eia,  für  alle  Satelliten  gültiges  Na- 
lorgefetz  abgehe.  ” Welche  Gründe  Galilei  und 
Newton  zur  Erklärung  diefes  merkwürdigen  Um- 
Randes  beybringen,  ift  bekannt;  der  Vf.führtdar- 
flber  gar  nichts  an:  dem  Rec.  aber,  der  bey  den 
Einrichtungen  des  Weltgebäudes  immer  den  teleo- 
logifchen  Gefichtspunct  fefthält,  ift  die  Sache  nie 
anders  als  hftcbft  einfach  vorgekoramen.  Der 
Hauptzweck  der  Satelliten  ift  kein  anderer,  als  den 
Nächten  ihrer  Hauptplioeten  den  gröfst  möglichen 
Grad  von  Erleuchtung  zu  varfchaffen ; es  fpringt 
aber  in  die  Augen,  dafs  eine  und  diefelbe  Seite 
des  Mondes  die  dazu  tauglichen  Elemente  Vorzugs- 
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weife  von  den  andern  nnr  auf  Unkoften  diefer 
letztem  befitzen  könne,  und  dafs  diefe  Anfamm- 
lung  (olcher  Elemente  in  der  einen  Mondshalbku- 
gel zugleich  einen  Oravitationseinfluls  haben  müffe, 
wovon  das  in  Rede  hebende  Refuitat  die  nothwen- 
di&e  Folge  werden  mufste. 

(Der  Btjckiufi  felgt.) 

ALTE  SPRACHKUNDE. 

GriifswaCd,  b.  Kunike:  Materialien  zur  fchrift - 
liehen  Wiederholung  des  etynt'ilngi/chen  Tht-ils 
der  latelnifchen  Sprachlehre , aut  Vorlegebjät- 
tern,  zum  Schul  und  Privatgehrauclie ; vor»  M. 
H.  Th.  Höf  er , Lehrer  am  üymBafium  zu  Greifs- 
wald.  1819.  XVI  u.  176  S.  «. 

Nach  dem  Mufter  der  ßaumgartenfehen  Vorlege. 
Glätter  für  die  deutfehe  Sprache  entwarf  der  Vf. die* 
fe  zu  einera  ähnlichen  Gebrauche  bey  dem  Unter- 
richte im  Lateioifchen  beftimmten  , welche  über  je- 
den Abfchnitt  des  etymologifcben  Theiles  der  Gram- 
matik verfchiedene  Aufgaben  enthalten.  Ihn  be- 
wog dazu  die  vielfach  gemachte  Erfahrung,  dafs 
mündliche  Uebungen  diefer  Art  bey  ftark  befetzten 
Schulklaffen  manchen  Schwierigkeiten  unterliegen, 
indem  die  befoodern  BedürfniUe  des  einzelnen  Schü- 
lers nicht  gehörig  berückficbtiget  werden  können; 
und  wenn  mehrere  Abteilungen  in  der  Claffe  zu 
bilden  nötbig  gewefen,  diefe  dann  nicht  zugleich 
zweckmäfsig  fich  befebäftigen  laffen , welchen  bey. 
den  Hinderniffen  durch  fcbriftliche  Uebungen  lehr 
abgeholfen  werden  kann.  Der  Gebrauch  diefer 
Vorlegeblätter  foll  nun  den  einer  Grammatik  kei- 
nesvveges  entbehrlich  machen,  fondern  nur  eine 
Wiederholung  und  feftere  Einprägung  der  Paradig- 
men erleichtern.  Indem  der  Lehrer  einzelne  die- 
fer  Blätter  von  den  verfchiedenen  Abtheilungen  be- 
arbeiten läfst,  kann  er  alle  Schüler  ln  Tbätigkeit 
erhalten,  ihnen  zugleich  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Wörtern  einprägen,  den  Schwachen  leichter 
nachhelfen,  und  auch  den  Geübteren  eine  zweck- 
mäfsige  ßefchäftigung  und  nothwendige  Wieder, 
holung  des  fchon  gelernten  gewähren , indem  er 
durch  fie  die  Arbeiten  der  Anfänger  corrigiren, 
oder  auch  felbft  noch  einige  Blätter  bearbeiten  läfst. 
Der  Vf.  welcher  in  der  Vorrede  mit  vieler  Befehei- 
denheit  über  diefen  feinen  Verfuch  ficb  äufsert, 
hat  die  Blätter  mit  fiebtbarem  Fleifse  gefammelt 
und  geordnet,  fo  dafs  diefelben  bey  einer  aufmerk. 
(amen  Anwendung,  fowohl  für  Schiller,  als  für 
Lehrer,  das  mühfame  Studium  der  Elemente  des  La- 
teinifclien  gewifs  erleichtern  und  fördern  können. 
Wir  empfehlen  daher  den  Lehrern,  Verfuche  mit 
denfeiben  zu  machen. 
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MATHEMATIK. 

St.  Pbt*rs*cro,  in  d.  Dr.  d.  k*if.  Akad.  d.  Wif- 
fenfch.:  Traich  £ Aftronomie  theorüjue , par 
Schubert  u.  i.  w. 

'( Befehle/,  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recen/icn) 

Die  Barkerfche  Tafel  zur  Kometenrechnung  (ach- 
tes Buch)  findet  (ich  nicht  nur  in  Olberf  be- 
kanntem Werke,  fondern  ift  auch  in  Delambre 
Aftronomie  III.  Cap.  33.  abgedruckt  wo  S.  47a. 
zugleich  eine  vergleichende  Ueberficbt  des  Bar- 
ker'fchen  oad  ia  Caille’fchen  Syftems  gegeben  wird. 
Im  Qbrigeu  ift  fcbon  Eingangs  erwähnt  worden,  dafs 
der  Vf.  nicht  unbedingt  Olber’s  Methode  folgt;  die 
Vergleichung  der  geringen  Verfchiedenheiten  mufs 
denLefern  überladen  bleiben.  Wir  bemerken  auf  diefe 
Veranlaffung  nur  noch  dafs  Delambre  a.  a.  O.  die 
Methoden  von  Olbers , Laplace,  Lagrange  und  Le- 
gendre  zufammenftellt;  und  dafs  Weltphal,  in  feiner 
bereits  oben  erwähnten  Ueberfetzung  der  Piazzi’- 
fchen  Aftronomie,  der  unvolikommnen  Methode 
feines  Originals,  ebenfalls  die  Olbers’fche  fubftituirt. 
Mit  diefer,  auf  die  mathematifche  Natur  der  Korne- 
ten  bezüglichen  Literarnotjz , mag  man,  rückficht- 
lich  ihrer  phyfifchen  Befchaffenheit,  die  erhabenen 
Gedanken  vereinigen,  die  Lambert  (Cosmologifche 
Briefe,  1761)  darüber  vorträgt.  Letzteres  Werk 
fcheint  der  Vf.  auch  bey  dem  Schlufscapitel  des 
zweyten  Bandes  mehrfach  genutzt  zu  haben;  in  die- 
fern  Kapitel  trägt  er  allgemeine  Betrachtungen  Ober 
das  Sonnenfyftem  vor,  und  es  wird  daraus  noch 
einiges  hier  einen  paffenden  Platz  finden.  ,,  Unter 
den  85  neueriichft  beobachteten  Kometen  giebt  es 
14,  deren  PeriheHom  der  Sonne  näher  liegt  als  Mer- 
kur, von  39  fällt  daffelbe  zwifchen  Merkur  und  Ve- 
nus, von  aa  zwifchen  Venus  und  die  Erde,  von  ij 
zwifchen  Erde  und  Mars,  und  von  5 endlich  zwi- 
fchen  Mars  und  Jupiter;  fo  dafs  im  Ganzen  $ zwi- 
fchen Erde  (oder  vielmehr  deren  Pferiheliurri  ) und 
Sonne  durchgehen.  Man  kann  älfo  im  allgemeinen 
annehrhen,  dafs  die  Kometen,  um  von  der  Erde 
aus  gefehen  zu  werden,  der  Sonne  näher  als  Marr 
kommen  müffen,  und  dafs  das  Maximum  der  Sicht- 
barkeit für  uns,  in  der  Region  der  Venus  Statt  hat; 
ein  Umftaud,  der  auch  duröh  blofses  Nachdenken 
klar  wird,  da  jene  Sichtbarkeit  gteieh  fehr  von  der 
Nähe  der  Sonne  und  der  Erde  abhingt,  und  Hem 
griifsten  Werth  alfo  natürlich  nur  Io  gleicher  Ent- 
Ergünz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 


fernung  von  beiden  , d.  b.  In  der  angegebenen  Re- 
gion,  erreichen  kann.  — Kennte  man  das  Gefetz. 
nach  welchem  die  Sonnennähen  der  Kometen  ins 
Raume  unferes  Planetenfyfteros  vertheilt  find,  fo 
würde  es  leicht  feyn,  die  Zahl  diefer  merkwürdi- 
gen  Weltkörper  anzugeben;  da  indefs  einer  jeden 
Sonnenferne  eme  Ebene  zugehört,  fo  ift  es  am  na- 
türlichften,  eine  gleichmifsige  Verkeilung  der  Axen 
anzunehmen , unter  welcher  Vorausfetzung  Geh  die 
Kometenzahl  wie  die  Kreisflächen,  oder  alß  wie  die 
Quadrate  der  Entfernungen  verhalten  müfste.  Diefe 
Vorausfetzung  wird  durch  das,  in  Bezug  auf  Mer- 
kur und  Venus  oben  angeführte,  beftätigt  ; ihre  Ent- 
fernungen  von  der  Sonne  find  nämlich  o,J87t  und 

°k723l;  rmf,n.hrVaber  3871  ’:7*33  1 wel- 

ches Refultat  fich  von  der  dort  angegebenen  Zahl 

I*-f-  39  nicht  zu  fehr  unterfcheidet.  Nimmt  man 
nun  zugleich  an , dafs  die  Sonnenfernen  der  Kome- 
ten der  Entfernung  des  Uranus  von  derSonne  gleich 
feyn  können,  f*  giebt  ein Ueberfchlag,  nach  vorfte- 
henden  Principien,  die  Zahl  derjenigen,  die  der 
Sonne  naher,  als  gedachter  Planet  kommen,  fchon 

Tr*5?*?  'rj  “nd  •in  Banges  Nachdenken  lehrt, 
daTs  dtere  Zahl , bey  einiger  Erweiterung  der  obi- 
gen Vorausfetzungen,  bis  in’s  unendliche  vermehrt 
werden  kann  Der  Vf.  läfst  hierauf  Vermuthongan 
über  die  Gründe  der  grofsen  Excentricität  der  Ko- 
metenbahnen folgen,  die  des  Rec.  ganze  Aufmerk, 
famkeit  erregt  haben,  und  die  er  den  Lefern  nicht 
vorenthalten  zu  dürfen  glaubt.  „Die  Frage  warum 
es  fo  fehr  viel  höchft  excentrifche  . und  kaum  ein!- 
ge  kreisförmige  Kometenbabnen  giebt,  mufs  die 
Aufmerksamkeit  fogleich erregen.  Da  angenommen 
werden  darf,  dafs  die  Natur  den  Raum  fo  fpariäm 
als  möglich  benutzt,  fo  kömmt  es  zu  deren  Beant- 
wortung darauf  an,  zu  wifren,  ob  in  einer  Kugel  von 
gegebener  Gröfse  mehr  excentrifche  . oder  mehr 
Kreisförmige  Bahnen  möglich  find;  und  hier  ift  der 
Vor.heil offenbar  auf  Seiten  der  erfteren.  Sind  die 
Bahnen  Kreife,  fo  mufs,  Kepier’s  Oefetzen  zufolge 
die  Sonne  ihr  gemeinfehaftiieher  Mittelpunct  fevn  • 
zwey  concentrirche  Kreife  von  gleichem  Dnrch! 
me  fer  aber  müffen  fich,  die  Neigung  fey  welche  Ge 
wolle,  notwendig  in  zway  Punoten  Weiden  : „nd 
die  entfprechenden  Körper  würden  alfo  dem  Zu- 
fammenftofsen  ausgefetzt  feyn;  - ,us  diefem  Orun- 
de  fcheint  die  Natur  die  Bahnen  mit  gemeinfehaftji. 
eben  Duchfebnittspuncteo  fo  forgfältig  vermieden  zu 
haben  ( man  vergl.  mit  diefer  erhabenen  teJeologi- 
Y M lohen 
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tehea  Anficht,  Lambert’*  fchon  oben  erwähnte 
cosmologifche  Briefe,  $.234  ff.)-  Gm«  ander*  »er- 
hält es  ficb  mit  den  Ellipfen,  deren  eine  febr  grofse 
Zahl  von  gleichen  Axen  und  perihehfeben  Entfer- 
nungen um  den  gemeinfehafdichen  Brennpunct  her 
»ertbeilt  feyn  können,  ohne  fich  zu  febneiden  , vor- 
ausgefetzt nur,  dafs  die  Sonnenfernen  in  verfehle- 
denen  Richtungen  Hegen.”  — Mit  dem  nämlichen 
Scbarffinne  finden  fich  die  übrigen  Einrichtungen 
des  Weltfyftems  im  GroCsen  unterfuebt;  und  der 
Vf.  befchliefst  endlich  diefen  Abfchnitt  und  Band 
feines  Werkes,  mit  den  herzerhebenden  Worten 
Newton’s  (Phil.  nat.  princ.  matk.  Scolium  generale 
in  fine.  S.673.  des  jten  Bandes  derGenfer  Ausgabe)  : 
Eia  g antißima  hacce  falls , planelarutn  et  cometa- 
ruri  c ompages  non  nifi  confilio  et  domlnio  entis  in- 
telligentis  et  potentb  c iri  potu'u.  Et  fi  ftellaefixae 
fint  centra  fimilium  fyfiematum , haec  omnla  fimiU 
conßüo  conßructa  fuberunt  Uniut  dominio!  ! *— 
Der  Dritte  und  letzte  Band  handelt,  nach  einer 
Einleitung , io  fünf  Büchern,  die  allgemeinen  Ge- 
jene  der  Bewegung , die  Keplerfchen  Regeln,  die 
Lehre  von  der  Gravitation , die  Rotation  der  Welt- 
kSrper,  und  endlich  die  Theorie  der  Perturbationen 
ab.  Wegen  der  Bereicherungen,  die  namentlich 
differ  Theil  in  der  vorliegenden  Auflage  vor  den 
erften  voraus  bat,  beziehen  wir  uns  auf  das  am  Ein- 
gang diefer  Anzeige  Oefagte;  hier  werden  wir  uns 
wieder  auf  einzelne  Aushebungen  befchränken.  Zur 
genaueren  Ueberficbt  der  Voriragsverbindung  aber 
uiag  (Einleitung)  bemerkt  werde,  „dafs  die  allge- 
meinen Gefetze  progrefGver  - fowohl  als  rotatori- 
Icbcr  Bewegung  (Kap.  t,  2 und  3,  des  lften  und 
4ten  Buchs  ) Newton  ln  den  Stand  fetzten,  aus  den 
Kepler’fchen  Regeln  auf  das  Dafeyn  einer,  nach 
der  Sonn#  gerichteten  Centralkraft  zu  fchliefsen, 
und  das  Verhältnifs  anzugeben,  nach  welchem  fie  in 
verfebiedenen  Entfernungen  wirkfam  ift  (Bach  3, 
Kap.  1.).  Nach  Entdeckung  diefesVerbäJtniffes  hell- 
ten fich  umgekehrt  jene  Regeln  als  eine  ootbwe»- 
dige  Folge  deffelben  dar,  und  das  Mittel  war  gefun- 
den, weiches  die  Vorfebung  anwendet,  um  die  Pla- 
neten für  alle  Ewigkeit  in  ihren  Bahnen  zu  erhal- 
ten (Buch  3,  Kap.  2).  Es  war  natürlich,  di«  näm- 
liche Seblufsfolge  auch  auf  die  Trabanten  auszudeh- 
nen, da  die  Keplerfchen  Regeln  auf  diefelben  glei» 
cliergeftalt  Anwendung  gefunden  hatten;  und  fo  ent- 
deckte Newton,  dafs  Jupiter,  Saturn  und  die  Erde, 
gleich  der  Sonne,  eine  Centralkmft  befitzen,  dafs 
die  elbe  und  die,  auf  der  Erdoberfläche  thätig# 
Schwere  ein  und  das  nämliche  — , und  dafs  fie  end- 
lich eine  Gefaramteigenfchaft  aller  Materie  unf  folg- 
lich der  Maffe  proportional  fey  (Buch  3,  Kap.  1.). 
Hieraus  fliefsen  einige  kleine  Correctionen  der  Kep- 
ler’fcheo  Theorie  der  eüiplifchen  Bewegung  der  f’la. 
rieten  um  die  Sonne  her,  felbft  wenn  man  den  Ein- 
Hufs  der  übrigen  Körper  bey  Seite  fetzt  (Buch  3. 
Kap.  a und3-).  Das  zwifcheo  der  Centralkraft  und 
der  Maffe  Statt  findende  Verhältnis  verfchafft  uns 
die  wichtigften  Aufklärungen  über  Matt«  und  JUich- 
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tigkeit  (valeur  intrinßque)  der,  unfer  Sonnenfy- 
ftem  bildenden  Weltkörper  (Buch 3,  Kap.4.);  und 
aus  andern  Folgen  des  Attractionsgefetz.es  wie* 
Newton  die  Vorrückung  der  Nachtgleicben  (Kap.  6.) 
und  die  Abplattung  der  Erde  (Kap.  7,),  fo  wie  di« 
Perturbationen(Buch5.)  nach,  welcher  letztere  ver- 
wickelte Gegenfund  aber  durch  die  neueren  Analv- 
ften  und  Aftronomen  in  den  Unterfucbungen  über 
die  Störungen  des  Jupiter  undSaturn  (Kap.  5,  6,~), 
über  die  Mondstheorie  (Kap.  8.),  über  dieTra  hinten 
des  Jupiter  (Kap.  9.),  und  endlich  über  die  Verin. 
derungen  des  Zustande*  unferes  Sonnenfyftems  im 
Allgemeinen  (Kap,  10.)  erft  feine  rechte  Gefreit  er- 
halten  hat." 

Es  ift  bekannt , zu  wie  vielen  Streitigkeiten  di# 
Wahl  des  Ausdruckes  „Attraction”  Veranlaffung 
gegeben  hat.  Der  Vf,  erklärt  fich,  nach  den  fehr 
gründlichen  Vorbereitung««»  des  erften  Ruches  auf 
diefen  Gegenftand,  im  z werten  Buche  dringend  ge- 

fen  dergleichen  metaphyfifche  Träumereyeo:  „Ob 
iefe  Centralkraft  als  eine  Attraction  oder  als  ein« 
Impul  Gon  betrachtet  werde,  ift  für  den  Geometer 
und  Aftronomen  vollkommen  gleichgültig,  da  er  Geh 
auf  den  Streit  über  di#  actio  in  diftans  nicht  einzu- 
Jaffen  braucht.  Dafeyn  und  Richtung  der  Kraft  find 
erwiefen,  und  die  letztere  kann  in  der  Thal  durch, 
keinen  Ausdruck  paffender  bezeichnet  werden,  als 
den  der  Attraction , gleichwie  wir  die  Schwere  als 
eine  Anziehung  der  Erde,  oder  das  Verhalten  de« 
Magnets  gegen  das  Eilen  als  eine  Anziehung  des  er- 
Bern  betrachten,  ohne  durch  den  Gebrauch  des 
Wortes  die  Natur  des  Vorganges  erklären  zu  wollen. 
Der  über  diefen  wichtigen  Gegenftand  erhobene 
Streit  ift  alfo  um  fo  unverantwortlicher,  als  fich 
fchon  Newton  fehr  beftimmt  darüber  geäufsert  bat.” 
ln  der  That  drückt  ficb  N.  auf  eine  Art  aus,  die 
fcblechterdings  keinen  Zweifel  wegen  feiner  Mei- 
nung übrig  Jäfst ; und  wir  wählen  unter  den  viele« 
bisher  gehörigen  Steilen  der  Priocip.  gleich  die  lib. 
l.j.  g.  aus,  wo  er  mit  darren  Worten  lagt:  „Poces 
attractionis,  impulfus,  vel  propenfumis  cujutcun- 
que  in  centrum  indifferentes  ufurpo;  hat  vires 
non  phyfice  fed  mathematice  tantum  eanftderando. 
Unde  caveat  lector,  ne  per  hujusmodi 
voces  cogitet,  me  fpeciem  vel  modum 
actionis,  caufamve  aut  ratianem  phy- 
Jlcam  definire,  vel  centrlt  vires  vere  et 
phy/ice  tribuere.“ 

Im  dritten  Buche  fand  Rec.  einige  aus  Kepler* 
Werke  de  Stella  Martis,  beygebraebte  Stellen, 
weiche  auf  eine  recht  auffallende  Art  darthun,  wie 
nabe  K.  Newton’s  gröfstem  Gedanken  gewefen  ift; 
und  wir  heben  fie  um  fo  lieber  aus,  weil  fie  zugleich 
einen  neuen  Beweis  der  böcbft  forgfältigen  Quellen. 
Benutzung  abgeben,  die  wir  als  einen  Vorzug  die- 
fes  Werkes  mehr  betrachtet.  „ Si  duo  lapides 
(heilst  es  in  der  Einleitung  des  Kepler’fchen  Buches) 
in  aliquo  loco  mundi  collocarentur , extra  arbem 
vir  tut  Ls  tertü  corporis : Uli  lapides  ad  ßmilitudinem 
magneticorum  corporum  coirent  loco  intermedio, 

qui- 
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» quilibet  ad  alterum  accedens  lonto  intervallo , quan- 
ta  eft  aiierius  moles  in  comparatione”  (d.  h-  fie 
worden  im  gemeinfchaftlicheni  Schwerpuncte  zu. 
! fammenftofsen).  St  luna  et  terra , fügt  er  Bey- 
< fpiels weife  hinzu,  non  retinerentur  vl  aliqua  quae- 

I Übet  in  fuo  circuitu;  terra  afcenderet  ad  lunam 

1 54 ta  parte  intervalli , luna  defcenderet  ad  terram 

53  partibus , ibique  iuneerentur  (Kepler  beftimmte 
alfo,  — freylich  Mafle  und  Volumen  verwech- 
1 feind,  — den  räumlichen  Inhalt  des  Mondes  fehr 
enau  auf  der  Erde),  „Si  terra  eejfaret  attra- 
ere  ad  fe  aquas  fuas , aquae  mar'tnae  omnes  eie- 
varentur  et  in  corpus  lunae  injluerene.  Orbis  vir- 
tutls  tractoriae,  quae  eft  in  luna,  porrigitur  usque 
ad  terram  et  prolectat  aquas  fuh  zonam  torridam. 
Unde  fequitur,  multo  mngis  virtutem  tractoriam 
terrae  porrigi  in  lunam  et  lange  altius,  ac  pro- 
inde  nihil  eorum  quod  ex  terrena  materia  conftat, 
inque  alt  um  fubvehitur , complexum  hunc  fortif- 
fimum  virtutis  tractoriae  unquam  effugere.  ” Man 
mufs  geliehen,  dafs  diefs,  in  wenigen  Worten,  die 
Hauptzüge  der  Newton’fcben  Theorie  find. 

,,VVenn  die  Erde"  heilst  es  im  dritten  Kapitel 
des  vierten  Buches,  — und  wir  heben  die  Stelle 
aus,  um  Ge  mit  einer  Anmerkung  zu  begleiten,  — 
,, immer  um  die  nämlicue  Axe  rotirt  hat,  wie  jetzt; 
fo  mufs  der  Impuls,  durch  welchen  die  tägliche  Be- 
wegung hervorgebracht  worden  ift,  in  der  Ebene 
des  jetzigen  Aequator’s  Statt  gefunden  haben.  Nimmt 
man  aber  ferner  an,  dafs  durch  denfelben  Impuls 
auch  die  progreffiveüewegung  veranlafst  fey,  fo  mufs 
deffen  Richtung,  mit  Beziehung  auf  den  Schwer- 
purrct,  in  die  Ebene  der  Ekliptik,  und  alfo  in  bei- 
der Ebenen  Durchfchnittspuncte  fallen,  d.  b.  der 
Nachtgleicben*  Linie  parallel,  und  fenkrecht  auf  die 
Linie  der  Sonnenwenden  feyn  mOffen.  Die  Erde 
hat  Geh  alfo,  beym  Uranfange  ihrer  Bewegung,  nicht 
in  den  Aequinoctien  befinden  können,  weil  jener 
Impuls  fonft  nicht  eine  tangentielle  fondern  die  Rich- 
tung nach  der  Sonne  gehabt  haben  würde;  und  da 
ihre  Bahn  ferner  faft  zirkelförmig  ift,  und  die  Tan- 
genteo  alfo  mit  dem  Radius  vector  Oberall  rechte 
Winkel  machen : fo  hat  letzterer,  zu  jenem  Zeit- 
punkte, die  Aequinoctiallinie  unter  einem  folchen 
Winkel  fehneiden , oder,  mit  andern  Worten,  die 
Bewegung  hat  in  einem  der  Solftitialpuncte  ihren 
Anfang  nehmen  mOffen.”  Der  Vf.  meint  ferner, 
dafs  die  Apfiden  damals  mit  diefen  Pnncten  coinci- 
dirt  hätten  , und  zieht  fodann  aus  der  heutigen  Lage 
jener  erfteren«SchlnfTe  auf  das  Alter  der  Erde,  Ober 
welche  wir  nicht  mit  ihm  rechten  mögen.  Aber  et. 
was  kurz  fcheint  dem  Hec.  der  Gegenftand  abgefer- 
( tiget  zu  feyn.  Das  fünfte  und  letzte  Buch  endlich, 

( welches  das  ganze  Werk  befchliefst,  enthält  einen 
1 analytifcheo  Reichthum,  deffen  fpecielle  Darftellung 
( ganz"  aufserhalh  des  Umfanges  unferer  Blätter  liegt. 

Aber  es  fafst  die  Refultate  fo  unermefsjichcr  Recn- 
, nung  fchliefslich  in  wenige  Worte  zufammen,  die 
allein  hinreichen  würdeo , den  Forfchungen  der 
, Aftronomie,  unter  allen  wiffenfcbaftlichen  Bege- 


bungen, den  ehrenvollen  Rang  anzu weifen.  Sie  be- 
ziehen lieh  auf  die  ewige  Dauer  des  Weltfyftems. 
„Man  icbeint  als  allgemeinen  Grundfatz  annebmen 
zu  können,  dafs  kein  Himmelskörper  von  fehr  gro- 
fser  Excentricität  merkliche  Störungen  in  den  faft 
Kreis  - ähnlichen  Bahnen  der  Planeten  hervorbrin- 
gen könne.  Diefer  Umftaod  giebt  Veranlagung 
zu  Bemerkungen,  mit  welchen  wir  die  Theorie  der 
Aftronomie  befchliefsen  wollen,  und  welche  diefe 
Wiffenfchaft  zu  einer,  fflr  den  Philofophen  und  Ma- 
thematiker gleich  wichtigen  erheben.  Dia  Gefetze 
der  Natur  fowohl,  als  die  der  bürgerlichen  Gefell- 
fchaft  nämlich  find  von  zweyerley,  ganz  verfchiede- 
ner  Art,  nothwendige  oder  zufällige  (abfolute  oder 
pofitive).  Unter  die  erfteren  gehören  nicht  blofs 
diejenigen,  welche  zur  Erhaltung  der  materiellen 
Welt  (cblechterdings  unentbehrlich  find,  wie  z.  B. 
die  Undurchdringlichkeit;  fondern  man  mufs  dabin 
auch  jede  folche,  von  der  höchften  Weisheit  getrof- 
fene Anordnung  rechnen , -durch  deren  Abfchaffung 
eine  andere  Natur  entftehen  würde,  mit  Einem  Wor- 
te, jede,  durch  einen  allgemeinen  Lehrfatz  ausge. 
fnrochene  Beftimmung,  z.  B.  das  Verhältnifs  der 
Attraction.  Die  zufälligen  oder  pofitiven  Gefetze  da- 
gegen betreffen  die  individuelle  Weife,  auf  welche 
heb  jene  allgemeinen  Anordnungen  angewendet  fin- 
den , auf  die  Vertheilung  der  verfchiedenen  Welt- 
körper, die  Gröfse  des  Maafsftahes,  die  Richtung 
der  Bewegung  u.  f.  w.  Der  wefentliche  Einflufs  der 
erftern  Claffe  auf  die  ganze  Natur,  könnte  vielleicht 
zu  der  Folgerung,  die  man  Geh  hier  und  da  wohl  er- 
laubt hat,  berechtigen,  dafs  diefe  abfoluten  Gefetze, 
bey  ihrer  gänzlichen  Unentbehrlichkeit  für  das  Be- 
freiten der  Welt,  keines  anderen  Gefetzgebers  als 
der  Nothwendigkeit  bedürften;  und  man  könnte 
daraus  ferner  folgern,  dafs  alles  auf  ihnen  beruhen, 
de  nicht  fowohl  das  Werk  freyer  Wahl  als  gebietri- 
fcher  Nothwendigkeit  gewefen  fey.  Allein  jene  all- 
gemeinften  Erfoderniffe  beftimmen  offenbar  nur  eine 
ideale  Welt;  in  der  realen  dagegen  kann  man  indi- 
viduellere Beziehungen,  gewjffer  Entfernungen  u. 
f.  f.  nicht  entbehren:  und  diejenigen  Menfchen  nlfo, 
die  Geh  zu  der  Jdee  eines  freyen  und  weifen  Urhe- 
bers des  Univerfums  aufzufchwingen  nicht  vermö- 
gend waren,  mufsten  die  pofitiven  Gefetze,  welche 
ihnen  die  Beobachtung  zeigte,  dem  Zufalle  beymef- 
fen.  Allein  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dals  die 
Welt,  ohne  die  mindefte  Störung,  fejt  Jahrtaufen- 
den befteht;  wenn  Rechnung  und  Beobachtung  be- 
weifen,  dafs  diefe  Ordnung  und  Dauer  grüfstentneils 
mit  von  dem  Willkürlichen  in  der  Anordnung  abhän- 
gig find;  und  dafs  diefe  willkürlichen  Einrichtungin 
genau  fo  ausgewählt  feyn  mufsten,  damit  das  Uni- 
verfum  feinen  urfprünglichen  Zuftand  durch  alle 
Ewigkeiten  erhalte:  kann  man  dann  dem  Zufalle 
anrechnen,  was  fich  auf  das  einleuchtendfte  als  plan- 
mäfsig  darftellt?  und  ift  es  möglich  der  Jdee  einer 
höchften  Weisheit  zu  widerftreben , welche  eben  fo 
viel  Theil  an  der  Schönheit  als  ander  Erhaltung  ih- 
ren Werke  nimmt? 
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Es  ifi  hier  der  Ort  nicht,  diefen  Betrachtungen, 
deren  Anwendung  keine  Schwierigkeiten  hat,  eine 
weitere  Ausdehnung  zu  geben ; Rec.  führte  Ge  nur 
an , den  Geift  des  vorliegenden  Lehrbuchs  noch  nä- 
her zu  bezeichnen,  und  er  fügt  defswegen  noch  den 
Schlufs  derselben,  fowiedes  ganzen  Werkes,  mit  den 
Worten  desVfs.  hinzu:  „Wollte  man”  — fo  endigt 
er,  „auch  wirklich  annehmen,  dafs  das  Grundge- 
fetz  der  himmlifchen  Mechanik,  die  Anziehung  je- 
des körperlichen  Elementes  im  umgekehrten  Ver. 
hältniffe  des  Quadrats  der  Entfernungen,  unum- 
gänglich nothwendig  gewefen  fey,  wenn  die  Zer* 
Ftörung  des  Univerfums  nicht  in  kurzer  Zeit  erfol- 
gen foRte;  und  dafs  alfo  die  elliptifchen  Bahnen,  in 
welcher  Geh  die  Planeten  um  die  Sonne  bewegen , 
gleichwie  die  Befchränkung  ihrer  gegenfeitigen  Per- 
turbationen  auf  die  genaueren  Grenzen,  keine  gefetz- 

f lebende  Weisheit  bekunden,  obwohl  die  Unmög- 
ichkeit  erftrer  Gefetze  nicht  dargethan  werden 
kann:  foiftdenn  doch  wenigftens  nicht  abzuleugnen, 
dafs  die  Himmelskörper  auf  taufenderley  andere 
Weifen  im  Raume  hätten  vertheilt  fern  können, 
wodurch  dem  Sonnenfyfteme  nur  eine  kurze  Dauer 
geGchert  worden  wäre.  Diefs  ift  durch  die  Rech, 
nungen  des  gegenwärtigen  fünften  Buches  auf  eine 
unwiderfprecnliche  Art  dargethan,  indem  deren 
Refultat  rein  von  der  willkürlichen  Vertheilung  je- 
ner Maffen  abhängig  ift,  wie  uns  diefelbe  blofs 
durch  Beobachtung,  ohne  alle  Sätze  a priori,  und 
ohne  den  Schein  felbft  von  Nothwendigkeit  bekannt 
ift.  Wir  haben  uns  ferner  überzeugt,  dafs  eine  an- 
dere Vertheilungsweife  das  Syftem  gänzlich  ver- 
ändern, und  andere  Bahnenanordnung  daffelbe  auf 
die  Länge  zerftören  könne;  wogegen  die  wirklich 
getroffene  demfelben  eine  ewige  Dauer  Gehet  t.  Ein 
jeder,  der  fähig  ift,  diefe  erhabenen  Wahrheiten  zu 
begreifen,  mufs  die  höcbfte  Weisheit  anbeten,  wel- 
che der  vollkommenften  Mafchine  eine  ewige  Dauer 
anwies,  indem  Ge  fchon  bey|  der  Schöpfung  den 
Keim  der  Unfterblichkeit  in  diefelbe  legte,  und 
den  Himmelskörpern  unüberfteigliche  Grenzen  vor- 
zeichnete,  innerhalb  welchen  diefe  ungeheuren  Maf- 
fen,  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  ohne  Unterbre- 
chung und  Unordnung,  rollen  füllten !” 

ERBAUUNGSSCHIUFTEN. 

Zürich,  h.  Ulrich:  Vaterlandsliebe.  Predigt  am 
Tage  der  Eidgenoffen  gehalten,  von  G.  Gefsnbr, 
Pfarrer.  1822.  8- 

Ebenda/.,  b.Orell,  Füfsliu.Comp:  Vier  Predigten, 
wahrend  der  in  Zürich  verfammelten  Eidgenöf 
fifchen  Tagfatzung  gehalten  von  Jacob  Cramer, 
Archidiakon  am  Gr.  Münfter.  i8aa.  32  S.  8. 

Beiden  VerfafTern  gebührt  das  Zeugnifs,  dafs  Ge 
der  feftlichen  Tage,  an  welchen  diefe  Predigten  ge. 
halten  wurden,  nicht  unwürdig  gefprochen  haben. 
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In  den  Vorträgen  beider  wehnt  ein  chriftlicher  Geür 
beide  wiffen  einfach  und  klar,  dabey  herzlich,  nni 
nicht  feiten  auch  kräftig  zu  reden.  Auch  das  Lob 
der  Kürze  wäre  beiden  zu  ertheilen , wenn  nicht 
unter  diefer  Kürze  die  Vollftändigkeit  und  die  mög. 
liehe  Erfchöpfung  des  Gegenftandes  viel,  nament- 
lich bey  Hrn.  C.  gar  zu  viel  gelitten  hätte.  Beide 
Vff.  bewegen  Geh  zu  fehr  im  Allgemeinen,  und 
fcheinen  mit  der  fchweren,  aber  für  die  Wirkunr 
der  Predigt  fo  ungemein  wichtigen  Kunft  des  I«  I 
dividnaliftrens  noch  nicht  fehr  vertraut  zu  feyn.  E 
Geftner  fpricht  über  Pf.  ia2,  6.  von  der  Vaterlands- 
liebe,  und  legt  dar,  wie  Ge  in  Wunfch  und  Gebet, 
in  thätiger  Treue  und  willigen  Opfern  für  das  Vater- 
land Geh  bewähren  müffe.  Zu  den  verfammelten 
EidgenöfGfchen  Ständen,  an  die  er  Geh  am  Schluffe 
jedes  einzelnen  Theiles  fehr  zweckmäfsig  wendet, 
fpricht  er,  wie  es  dem  Prediger,  der  in  Namen 
Gottes  auftritt,  geziemt,  in  der  zweyten  Perfon, 
was  Rec.  defshalb  hier  anführt,  weil  Hr.  G.  Geh 
fonft  in  dergleichen  Fällen  der  dritten  Perfon  zu 
bedienen  pflegt.  Die  Sprache  ift  durchweg  edel 
und  rein,  auch  von  Helvetismen  ziemlich  frey.  Doch 
wenn  von  Ausbiegung  einer  Gefahr,  von  einer  YVaf- 
fenrüftung,  die  jemanden  anpafstt,  gefprochen  wird, 
fo  wird  der  Deutfche  daran  Anftofs  nehmen,  fo  wie 
es  auch  einen  unangenehmen  Nebenbegriff  giebt, 
wenn  es  von  den  Vätern  des  Vaterlandes  heifst.  Ge 
berathen  das  Wohl  des  Volkes  mit  zufammen ge- 
fetzter Weisheit.  — Hr.  Cramer  entwickelt  in  der 
erfteu  Predigt,  wie  Muth  und  Weisheit  und  herzli- 
che l.iebe  zum  Volke  die  Haupterfoderniffe  chrift- 
licher  Regenten  zur  gefegneten  Führung  ihres  hoch- 
wichtigen Amtes  feyen,  und  zeigt,  dafs  chriftliche 
Regenten  darum  nicht  beffer  thun  können,  als  Geh 
vor  ihren  Berathungen  für  das  Wohl  des  Volkes  ge- 
meinfchaftlich  vor  Gott  zu  fammeln.  Chriftlicher 
Regenten  Pflicht  fey  es,  fucht  die  zweyte  Predigt 
darzuthun,  der  Religion  aufzuhelfen , und  diefs  be- 
fonders  durch  die  Achtung,  die  Ge  den  würdigen 
Religionslehrern  und  dem  öffentlichen  Gottesdienfte 
erweifen  und  vcrfchaffen.  Viele  Klagen  über  ver- 
nacliläfGgten  Kirchenhefuch  werden  hier  gehört, 
und  flr.  C.  tritt  als  laudator  temporls  actl  auE  Rec. 
glaubt,  dafs  durch  folche  Klagen  dem  Uebel  nicht 
geftenert  werde,  und  kann  nicht  umhin,  dem  Hrn. 

C.  den  trefflichen  Aufratz  von  Jacobs:  „Zufällige 
Gedanken  über  den  Religionszuftand  der  Zeit''  in 
Jacobs  vernichten  Schriften  Bd.  I.  S.  349.  zu  em- 
jifehlen,  der  viel  zu  denken  giebt.  Dem  Volke 
ein  gutes  Beyfpiel  zu  geben,  werden  in  Predigt  3. 
die  Regenten  ermahnt,  weil,  je  mehr  religiöferSinn 
in  dem  Regenten  wohne  und  wirke,  derfelbe  auch 
um  fo  beffer  in  den  Regierten  gedeihe.  Und  end- 
lich wird  in  der  vierten  Predigt  die  Frage  beant- 
wortet: Sind  wir  würdige  Söhne  unferer  from- 
men Väter?  Sind  wir  würdige  Erben  ihrer  Gäter, 
und  ehren  wir  die  von  ihnen  angewandten  Mit. 
tel,  diefe  Güter  unfern  Nachkommen  zu  erhalten? 
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Jj,,'  ERDBESCHREIBUNG. 

G®  London,  b.  Cadcll:  LettYes  from  ehe  Levant 
’fl  containing  views  of  the  State  of  Society,  man- 
« ners,  opinions  and  commerce  in  Oreece  and 

k feveral  of  the  princinal  Islands  of  the  Archipe- 

k lago.  Infcribed  to  the  Prince  Roslovsky.  (Hit- 
!S  ter  der  franzöf.  Ehrenlegion,  Ruff  Staatsrath, 

».  Dr.  der  Rechte  in  Oxford.)  By  John  Galt, 

b t8i3.XVu.3s6  S.  8 mit  einer  (unbedeutenden) 

UeberGchtsksrte  von  Griechenland  in  8. 

’ I y'e  hier  "titgetheilten  Nachrichten  Ober  Grie- 
*•''  chenland  belieben  in  Briefen,  gefchriehen 
an  den  verfcbiedenen  Plätzen,  wo  fie  datirt  find. 
Die  Rede  ging  von  Malta  un  J.  1810  Ober  Valono, 
Corfu,  Ithaca,  Zante,  l’atras,  Corinth,  Argos,  Tri 
s pohtta,  Mycenae,  Megara , Eleulis'',  Athen,  Hydra, 
,.  Zea , Scio,  Smyrna,  Scalanova,  (Neapolis),  hohe 
• fus,  unn  dann  zurück  über  Smyrna  und  der  Intel 
v Myconi,  von  welcher  der  letzte  (XLV.)  Brief  da- 
^ tirt  ift. 

Der  Vf.,  früher  fehon  bekannt  durch  feine  Va- 
. Jnges  and  travels  in  the  yeart  1809  , 18  IO  und  1 g 1 1, 
~ containing  Statifticol,  Commercial  and  Miscethneous 
' Obfervatlont  on  Gibraltar , Sardinia , Skily,  Malta, 

. Berigo , and  Turkey.,  durch  feine  Lebensbefchrei- 
bung  des  Cardinais  Wolfey  und  mehrere  Tragö- 
dien, wie  Agamemnon,  Lady  Macbeth , Antonia 
und  Clytaemneftra  hat  in  diefem  Werke  über  Grie- 
chenland feinen  frühem  Charakter  als  Belletrift  be- 
hauptet, und  giebt  daher  von  einem  Lande,  wel- 
ches in  hUtorilcber  und  antiquarifclier  HinGcht  jetzt 
die  meifte  Aufmerkfamkeit  auf  fielt  zieht,  wenig, 
was  nicht  febon  durch  frühere  Schriften  beffer  aufge- 
klärt wäre.  Mau  erwarte  daher  nicht  wie  bey  Gell 
und  Dodwell  eine  Belchreibung  des  bereiften  Landet 
mit  den  Schriften  der  Alten  in  der  Hand,  zur  Er- 
läuterung der  Geographie,  Topographie  und  Ge- 
fchichte  Griechenlands , nicht  wie  bey  Stuart  und 
ChanHler  genaue  Darftellungen  der  Refte  archi* 
tecktonilcher , ftatuarifcher  und  piaftifcher  Kunft 
der  Griechen,  nicht  wie  bey  Spon  und  VVheler, 
Choifeul  • Gouffier , Le  Chevalier  und  zum  Theil 
Clarke  und  l urner  fpecielle  Aufnahmen  einzelner 
bisher  wenig  bekannter  Gegenden  und  bedeutender 
Oe.rter  Keine  einzige  Stelle  der  alten  Schrifftrller 
ift  citirf'un  1 erläutert,  und  felbft  in  Athen  weifs 
Hr  G p 129)  nicht  einmal  den  Phalerifcben  und 
Ergänz-  Bl.  zur  dt.  L.  Z.  1833. 


Munvchifchen  Hafen  zu  unterfcbeklen.  Er  felbft 
geftent  S.  133 : / can  obtain  no  books , and  I am  al~ 
moje  forry  to  have  come  to  Athent  ftnee  I hatte  come 
fo  ignorant,  und  giebt  dann  den  Rath:  ein  Keifen- 
der in  Griechenland  fülle  nie  ohne  Bücher  reifen 
oder  weoigfteos  nicht  eher  erzählen,  was  er  gefe- 
iten habe,  bis  er  wieder  zu  Bachern  gekommen  fey. 
Delfea  ungeachtet  wird  dieLectüre  diefer  Schrift  je- 
den Gebildeten  nützlich  und  angenehm  feyn , weil 
der  Vf.  als  a curjory  traveller,  wie  er  Geh  felbft  (S. 
100)  nennt,  das  innere  Leben  und  Treiben,  der  in 
verfcbiedenen  von  ihm  befuebten  Gegenden  leben, 
diger  zu  fchildero  weifs,  als  irgend  einer  feiner 
Vorgänger,  und  weil  er,  ohne  vorher  durch  die 
Befchreibung  der  Alten  eingenommen  zu  feyn,  als 
ein  unparteyifcher  Beobachter  oft  deflo  befiere  An- 
gaben zur  Vergleichung  der  Gegenwart  mit  der 
Vorzeit  liefert.  Manche  Nachrichten  über  Ruinen 
alter  Orte  giebt  er  zuerft,  ohne  felbft  zu  wilTen, 
was  er  fall  So  find  die  Befchreibungen  der  Rui- 
nen von  Lebedos  (S.  310),  voo  Drymufa  (S.  398)» 
von  Neapolis  (S.  386)  von  Wichtigkeit,  obgleich  er 
den  Namen  der  beuten  erften  nicht  einmal  angeben 
kann  — Ueberhanpt  wird  für  künftige  Reifende 
das  Werk  nützlich  feyn,  weil  Ge  darin  auf  manches 
Sufmerkfam  gemacht  werden,  wodurch  ihre  Keife 
erleichtert  oder  erfchwert  werden  kaun. 

Nach  dielen  allgemeinen  Bemerkungen  wollen 
wir  jetzt  zu  einigen  bebändern  Darftellungen  Über- 
ehen, wodurch  ficb  unter  eben  gefälltes  Urtheil 
eftätigen  wird. 

Brief  1.  Malta,  d.  3.  Jan.  tgio.  In  Malta  Dabm 
Hr.  G.  fich  einen  griechifchen  Dolmetfcher,  Jaco- 
mo,  der  als  ein  wahrer  Sancho  Panfa  befch rieben 
wird,  und  delfen  gröfstentheils  fehr  unbedeutende 
Witzeleyen  das  ganze  Buch  durchwebeq.  Diefer 
Jacomo  natte  zufällig  bey  einigen  cngllfchen  Keifen- 
den fehon  vorher  diefeiben  Dienfle  geleiftet,  und 
•rechnete  Geh  deshalb  zu  der  englifchen  Nation. 
Das  Schiff,  in  welchem  der  Vf.  fich  für  50  Dollars 
einmiethete,  wsr  eine  Spaciotifcbe  Polaeca  mit  ei- 
ner|Befatzung  von  36  Mann  und  einer  Madonna  in 
der  Cajüte,  vor  welcher  beftändig  eine  Lampe 
brannte.  Diefe  wurde  mit  als  eine  Vertheidigeria 
des  Schiffs  betrachtet.  Die  Fahrt  nach  Corfn 
dauert  gewöhnlich  weniger  als  8 Tage ; den- 
noch mufste  «der  Verf.  fiir  ProviGon  30  Dollars  be- 
zahlen. — D-r  zweyte  Brief  »ft  aus  Valona  d.  33. 
Jan  datirt.  Der  Vf.  war  den  igten  aus  Malta  abge- 
Z ($)  fegelt. 
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feeeit,  und  hatte  alfo  nur  6 Tage  zur  Reife  dahin 
gebraucht.  Unterweges  hatte  er  zuerft  günftigen 
Wind,  dann  den  Levantifchen  Sirocco  der  34  Stun- 
den fortwährend  zunahm,  und  mit  einem  Orcan  Cch 
endigte,  bey  dem  der  Vf.  Geh  durch  Ulyffes  und  des 
ApoTtel  Paulus  Sehickfal  in  derfelben  Gegend  ver- 
gebens zu  trotten  fuebte.  Der  koraifche  Jacomo 
wurde  felbft  fromm  und  liefs  viele  Stofsfeufzer  hö- 
ren. Der  Himmel  fchien  mit  einem  dicken  beweg- 
ten Rauche  erfüllt,  und  der  Sturm  trieb  die  Keifen- 
den bey  Corfu  und  Pinormo  einem  Hafen  in  Alba- 
nien vorbey  nach  Valona,  wo  Anker  geworfen 
wür  fen.  Hier  hatten  nun  des  Vfs.  anliquarifcbe 
Unterfuchungen  anfangen  follen  ; allein  wir  lefen 
nichts  davon,  ob  noch  Hefte  der  alten  Stadt  Aulon 
exittiren  oder  nicht;  dagegen  befchreibt  der  Vf.  die 
Lage  der  Stadt  beffer  als  Holland,  und  felbft  Arow- 
fmiths  Charte  von  Griechenland  kann  nach  ihm  ver- 
beffert  werden,  indem  Canina  „o n the  top  of  a loftj 
hill”  flehen  mufs.  Der  Vf.  fah  Canina  von  der  See 
aus  mit  feinem  zerftörten  Caftelle,  während  er  Va- 
lona felbft  noch  nicht  fehen  konnte.  Der  Hafen  des 
alten  Aulon  fcheint  nach  Vergleichung  ''er  Nach- 
richten des  Vfs.  mR  Arrowfmith,  verfcblemmt  zu 
feyn.  Der  Ort,  wo  jetzt  die  Schiffe  nur  liegeo 
können,  ift  6 big  7 Millien  von  der  Stadt.  Auge 
fchlemmter  Sand  zieht  fich  von  da  bis  £ Stunde  von 
Vaiona,  wo  die  eigentliche  Knfte  anfingt.  Der  Vf. 
fand  an  der  Küfte  eine  alte  offenbar  niclit  türkifche 
Haftung  und  die  Ueberrefte  eines  Molo,  der  hier 
einft  weit  in  die  See  hineinging.  Von  der  alten  He- 
ftung fühlt  ein  gepflafterter  Weg  in  die  Stadt.  Hr. 
Gatt  iäfst  nun  eine  intereffante  Befchreibung  der 
athletifchen  Albanier  ganz  den  Schlaffen  gefchwätzi- 
en  Sicilianern  entgegengefetzt,  folgen.  Jacomo 
onnte  fie  nicht  leiden,  und  meinte,  Ile  wären  nicht 
beffer  als  die  Türken.  Ein  Türke  verfolgte  den 
Vf.  und  drohte  ihn  auf  der  Strafse  zu  erfeniefsen, 
türkifche  Knaben  zogen  ihm  Gefiehter.  Jacomo 
wurde  blals  und  verlor  feine  Schwatzhaftigkeit;  die 
Albanier  dagegen  vertheidigten  ihn.  Alte  Tradi- 
tionen machen  die  Albanier  zu  Nachkommen  der 
Macedonier,  worauf  fie  ftolz  find.  Sie  betrachten 
fich  als  Eroberer  Aliens,  und  Scanderbeg  ifr  noch 
in  lebhaftem  Andenken.  Der  Diftrict  von  Valona 
enthält  (nach  S-  20)  20,000  Griechen,  und  ungefähr 
halb  fo'viele  Türken.  Korn,  Taback,  Oehi  und 
Wein,  dem  franz.  Wein  ähnlich,  find  die  natürli. 
eben  Urzeogniife,  wollene  Tücher  und  Waffen , Fa- 
brikwaren. fn  Hinfieht  der  Namen  haben  die  Grie- 
chen hier  die  Eigenheit  den  Namen  ihres  Vaters 
dam  ihrigen  mit  Papa  hinzu  zu  fügen.  So  hiefs  der 
Secretair,  der  dem  Vf.  den  Pafs  ausfertigte,  Nicoio 
Papalazarus  , weil  der  Vater  deffelben  Lazarus  hiefs. 
Ein  hefonderes  Phänomen  fah  der  Vf.,  an  den  5 
bis  6 Quellen , die  in  der  Nähe  des  Hafens  aus  Feh 
fen  fo  mächtig  entfpringen,  dafs  fie  jede  einzeln  fo 
gleich  einen  mäehtigen  Strom  bilden,  der  das  Waffer 
weit  in  die  See  hinein  verfüfset.  Diefe  Quellen  müf- 
fen  nachdem  Vf.  AusQufTe  unterirdifcüerSeen  feyo. 
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und  es  ift  in  der  That  wahrfcheinlich,  dafs  diefer 
grofse  Strich  der,  Chimärifchen  Gebirgskette  mehr 
Waffer  hergiebt,  als  auf  den  heften  Karten  ange- 
deutet wird.  Bey  Arrowfm.  fällt  nur  ein  kleiner 
Bach  von  Canina  her  in  den  Hafen. 

Nach  diefem  Umwege  febiffte  fich  der  Vf.  d. 
s6.  Jan.  nach  Corfu  ein , wo  er  die  Griechen  den 
Engländern  gewogener  gefunden  haben  will,  als 
den  Kuffen  und  Franzofen.  Von  den  Ruffen  erwar- 
teten die  verftändigen  Griechen  keine  Befreyang, 
und  fie  hielten  fogar  die  damalige  Verfchlinamerut.g 
ihrer  Lage  für  eine  Folge  Rufhicher  Politik  (5.  39). 
Von  den  Engländer*  hofften  Ge  Geld,  Truppen  und 
Befreyuog,  nicht  um  einen  neuen  clinftlicbcn  Herr- 
feber  in  Conltantinopel  wieder  zu  erhalten,  Sondern 
um  wieder  Republiken  zu  bilden,  welche,  die  ehe- 
malige Bluthc-  dos  Landes  wieder  erneuen' foilten. 
Zu  Ende  Januars  begann  der  Frühling  in  diefen  Ge- 
genden wie  mit  dem  May  in  Esgiand.  Der  Schnee 
auf  den  Gebirgen  an  der  Küfte  (verfchönerte  den 
Anblick  Von  itiiaka  (30  Jan.)  weifs  der  Vf.  nichts 
zu  berichten,  und  erzählt  daher,  was  auf  dem  Schif- 
fe vorging,  ln  Zante,  wovon  derXVJIJ.  und  IX. 
Brief  handeln,  hei'chreibr  der  Vf.  ebenfalls  nichts 
Altertliümliches,  di#  berühmten  PecbqueJlen  fah  er 
niclit,  obgleich  er  ganz  in  der  Nähe  derfelben  lan- 
dete. Der  X.  Brief  handelt  von  feiner  Reife  nach 
Argos.  Kr  fegelte  Caftel  Tornefe  vorbey,  ohne  zu 
landen  nach  Chiarenza  (von  dem  er  den  Titel  der 
Herzoge  von  Clarence  herleitet),  wo  er  1 Stunde 
blieb,  und  kam  nach  Petras  den  folgenden  Morgen 
nach  feiner  Abfahrt  von  Zante.  Die  Gegend  um 
Patras  fchildeit  er  eben  fo  fruchtbar  als  alle  frü- 
here H eifenden  in  Uebereinftimmung  mit  den  Al- 
ten. Die  Stadt  verfeudet  eine  Menge  Korn,  OehJ, 
Seide.  Sonft  erfahren  wir  nichts,  als  dafs  der 
Oeitreichifche  Coniiil  „ fo  höflich  war,  den  Vf.  zu 
Tifche  zu  laden.”  Er  giog  zu  Schiffe  nach  Co- 
riuth,  berührte  Aegitim  oder  Voftitza,  landete  dort, 
„fah  aber  nichts,  was  ihm  zu  verweilen  hätte  auffo- 
dern  können. ’’  (S.  67).  Von  den  Ruinen  Corinths 
bemerkte  er  nur  noch  wenige  Säulen  eines  Tem- 
pels. . Er  miethete  hier  4 Pferd«  bis  Argos  für  8 
Schillinge.  Auf  dem  Wege  nach  Argus  fah  er 
einiges  behautes  Land,  oder  weoigftens  lolches, 
was  bebaut  werden  konnte.  (S.  70.)  Die  Rai- 
nen von  Mycenae  werden  nicht  weiter  befebrie- 
ben,  aber  die-Gegend  erfcheint  hier  bey  dem  Vf. 
fo  hoch,  dafs  er  von  hier  faft  den  ganzen  nord- 
öftiiehen  Peloponnes  überfehen  konnte.  Der  fol- 
gende (XI  ) Brief  führt  von  Argos  nach  Tripoütza 
über  den  Erafinus,  der  aus  der  Höhle  eines  reifen, 
welchem  die  Ruine  einer  Kapelle  ift,  voll  her- 
vor (trömt.  Hier  wagt  der  Vt.  einmal  eine  anti- 
quarifcheHypothefe,  und  meynt  die  Stymphalifchen 
Harpyien  wären  nichts  anders  gewefen,  als  die 
Heufchrecken  de;  Horapoito  bey  den  Aegyptrrn, 
und  des  heil.  Johannes  bey  den  Hebräern-  Die 
Natur  ift  hier  fo  wfld , wie  in  den  Schottifchen 
Hochlanden,  wenige  HUiteu  und  Scbaafheerden 
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mit  bettelnden  Schäfern  fand  er  im  Wege  (S.  77). 
Sie  haben  jetzt  Musqueten  gegen  die  Wölfe  und 
Geyer,  aber  fetzt  der  Vf.  wedlagend  hinzu:  The 
time  may  come  when  this  clafs  of  men  ßialt  be  indu- 
ced  to  turn  their  weapens  againft  their  opprejjors.  — 
LMe  -Leier  werden  uns  die  weitere  Verfolgung  der 
Reife  eriaffen , die  um  fo  weniger  zu  Bemerkungen 
Anlafs  giebt,  je  feltener  wichtige  Bemerkungen  io 
der  Befchreibung  enthalten  find.  Wem  es  um  ein« 
allgemeine  Anficht  des  jetzigen  Zuftandes  des  Lan- 
des zu  thun  ift,  wird  diefe  Reife  mit  Vergnügen  und 
Nutzen  durcblefen;  der  Itrengere  Gelehrte  wird 
aber  wenig  finden,  was  er  benutzen  könnte.  Der 
Vf.,  welcher  Anliängfel  verfebiedener  Art  liebt, 
liat  aucb.hier  einen  Appendix  beygetügt,  der  grofsen* 
thnls  gar  nicht  zur  Sache  gehört.  So  ift  von  Ha- 
milton eine  blftonfcbe  Unter  fuebung  Liber  ias  Fufs- 
regiment  der  Royal  Scots  gegeben.  Der  Artikel  II. 
che  Le  van  t überfchrh-ben  (2  Seiten  füllend),  und 
Sr.  HI.  über  einige  inteln  des  Archipels,  Nr.  IV. 
über  die  Kriirnn,  Nr.  V.  über  Aegypten,  Nr.  VI. 
über  Candia  find  alle  unbedeutend,  und  nur  die  VII. 
Beyiace  über  einen  directen  HanJelsweg  von  Malta 
über  Aegypten  nach  Oftiudieu  möchte  einige  Auf. 
merkfamkeit  verdienen. 

EUBAUUNGSSCHRlFTEN. 

Leipzig,  b.  Cnobloch;  Die  Verklärung  det  irdi- 
schen Lebens  durch  das  hvangrUum.  Predigten 
von  Chrißian  iriedr.  iigen,  Prot',  in  Leipzig. 
I8aj.  XV  und  400  S.  gr.  g. 

Zufolge  der  Vorrede  bst  es  6ch  der  Vf.  diefer 
Predigten  zur  Hauptaufgabe  gemacht , durch  Wek- 
kung,  Nahrung,  Stärkung  und  Beteiligung  des 
Glaubens,  den  er  «n  mehreren  Stellen  für  „«in 
treues  Fefthalten  am  Göttlichen  und  für  eine  völli. 
ge  Hingebung  des  Gemüthes  an  den  Höchften”  er- 
klärt, das  ciiriftliche  Leben,  oder  wie  er  fiob  aus- 
drückt, „die  Wieriei gebürt  des  Lebens”  zu  beför- 
dern. Allerdings  liegt  diefs  vorzüglich  in  dem  Be- 
ruf des  chrij  fliehen  Predigers,  und  lcbwerlich  läfst 
fielt  verkennen,  dals  es  Zivilehen  Glaubens  und  Sit- 
tenlehre  ein  Wecblelbaod  giebt,  welches  nicht  un- 
beachtet bleiben  darf,  wo  es  uns  darum  zu  tbun  ift, 
durch  unfre  Vortröge  zur  Förderung  des  echten 
Chrjftenthums  mitzuwirken.  Wenn  wir  nun  aus 
diefem  Gefichupuukte  die  Vorträge  unters  Vfs.  an- 
fehen,  fo  mögen  wir  wohl  den  allgemeinen  Titel 
eiten  laffen,  unter  welchem  er  den  Gelainnilin- 
alt  naclifteliender  Predigten  zofammenzuftllen  ver- 
fuebt  ha» : Verklärung  des  irdifihen  Lebens  durch 
das  Evangelium.  Indetfen  mögen  wir  doch  auch 
auf  der  andern  Seite  nicht  verhehlen,  dafs  eben  die- 
fer Titel  uns  etwas  anders  habe  erwarten  laPen  , als 
was  wir  in  dielen,  übrigens  in  mancher  Hinficht 
fchät/haren , Vorträgen  wirklich  gefunden  haben. 
Wo  nämlich  die  Verklärung  des  irdifcben  Lebens 
durch  das  Evangelium  als  das  Llauptthema  angege- 


ben wird , das  allen  in  einem  Bande  zufammeng» 
fügten  Predigten  gleichfam  zum  Grunde  liegt,  da 
mülste,  feilte  man  denken,  es  auch  durch  jede  ein- 
zelne Predigt  durchgeführt,  und  in  jeder  einzelne« 
müfste  irgend  eine  Situation  des  irdifcben  Lebens 
zur  Sprache  gebracht  werden,  die  ihre  Verklärung 
und  in  fo  fern  fie  diefelbe  von  dem  Evangelium  er- 
hält. Das  aber  gerade  ift  es,  was  Rec.  an  den  mei* 
ften  von  den  17  in  diefem  Bande  enthaltenen  Vor» 
trägen  vermifst,  wie  lieh  fcbon  aus  den  HauptfStzen 
ergeben  möchte,  die  in  ihnen  abgehandelt  werden. 
Diefe  find  nämlich  folgende:  1)  Mit  welchem  Gei. 
f e lollen  wir  Jefum  Chriftum  bekennen,  a)  Ger 
Glaub«  an  den  Sohn  Gottes  ift  das  böchfte  Kleinod 
des  Gbrilten.  3)  Wie  forgt  der  Ghrift  für  das  Irdh 
febe?  4),  Der  friede  mit  Gott  ift  die  ficherfte  Bürg- 
fchaft  des  Himmels.  5)  Ein  wahrhaft  demflthige* 
Herz  hat  fich  der  Erhörung  des  Gebetes  immer  zolge- 
tröften.  (Auch  in/fmmo/irMagaz.  V,i.  abgedruckt.) 
6)  Alle  Menfchen  find  zur  Seligkeit  des  Himmels  be. 
rufen,  aber  wenige  nur  find  auserwäblt.  7)  Wohl 
dem,  der  Freude  am  Worte  Gottes  hat.  g)  DieAuf- 
erftebung  Jefu  Chrifti  ift  der  wahre  Grund  unfers 
Glaubens  an  ein  feliges  Fortleben  nach  dem  Tode. 
(Hoch  wohl  erft  in  Verbindung  mit  feiner  Lehre.) 
9)  Die  hier  roitThränen  (äen,  werden  dort  mit  Freu- 
den ämten.  to)  Nur  wer  reines  Herzens  ift,  hat 
Gott  wahrhaft  zum  Trofte.  11)  Die  Gemeinde  der 
Heiligen  in  der  Kirche  Chrifti.  12  Welche»  Trollt 
gewähren  uns  beym  Sterben  die  letzten  Worte  Je* 
lus  am  Kreuze:  Vater,  ich  befehle  u.  f.  er.  13)  Wie 
führt  der  Ghrift  den  Kampf  für  die  Sache  Gottes. 
14)  Der  wohilhätige  Esnßufs  des  Gedankens  an  Hie 
Allgegenwart  Gottes  als  unfers  Vaters  auf  unfer  Le- 
ben. 15)  Wer  die  göttliche  Kraft  des  Evangeliums 
im  Glauben  an  lieh  ftlbft  erfahren  bat,  der  kann  und 
wird  fich  deffelbcn  nie  fchämen.  16)  Das  retigöle 
Leben  des  Menfchen  im  Lichte  des  Evangeliums. 
17)  Wie  wichtig  es  fey,  des  an  uns  durch  Chriftum 
ergangenen  göttlichen  Rufes  zu  einem  heiligen  und 
unlträfliche.i  Leben  ftels  eingedenk  zu  feyn.  Ue- 
berfebauen  wir  diefe  Haiiptfötze,  fo  möchten  doch 
enau  genommen  wohl  mir  2-  3.  5.  8-  9-  *3-  16. 

em  oben  angegebenen  allgemeinen  Titel  ganz  ent* 
fprechen.  Simmtliche  Vorträge  find,  mit  Ausnah- 
me der  töten,  in  der  Univerfitätskircbe  zu  Leipzig 


liehen  Stadt  1 oder  Lacdkirche  gehalten  dürfe  und 
gewiffennafsen  müf.  •,  find  wir  keines  weges  in  Ab- 
rede und  nehmen  nach  dem  Wunfch  des  ilrn.  Vfs. 
(Vorr.  S.  XI)  gerne  darauf,  namentlich  bey  Beur- 
theilung  der  zweyten  Predigt  eine  billige  Rückficht. 
Gleichwohl  fcheint  uns  die  durch  faft  vier  rolle  Sei. 
ten  weitläuftig  aurgifponnene  Allegorie,  die  die- 
fem Vortrage  zur  Einleitung  dienen  loll,  für  keine 
Kanzel,  fey  es  eine  Hof-,  oder  UmverfitätS -,  oder 
Stadt  - oder  Dorfkanzel  recht  paffend.  Die  Pre- 
digt felbft,  die  am  Tage  Mariä  Verkündigung  ge- 
halten worden,  toll  übrigens  das  Thema  abbandeln. 
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der  Ghubt  an  den  Sohn  Gattet  ‘ft  das  hdchfce  Klein- 
od, des  Chriften.  Laffetuus,  heilstes  l>  leben,  was 
wir  unter  dem  Glauben  an  den  Sohn  Gattes  eigent 
lieb  zu  verfteben  haben»  und  dann  a)  die  Giünde 
auffueheo,  weswegen  wir  einen  folcben  Glauben  iür 
das  höchfte  Kleinod  des  Chriften  halten.  Der  hier 
angegebene  erfte  Tbeii  gehört  nicht  tum  Thema 
und  bitte  füglich  ftatt  der  vorhin  erwähnten  Alle- 
gorie feine  Stelle  in  einer  kurzen  Einleitung  finden 
mögen:  Vondiefem  Verftofs  gegen  die  Logik,  der 
fich  in  einer  Univerfitätskirchs  am  wenigften  gut 
ausnimrot,  jedoch  abgefehen,  genügt  uns  dieler 
erfte  Theil  auch  in  feiner  Ausführung  keinesvveges, 
denn  wie  gerne  wir  auch  zugeben»  dafs  der  Glaube 
an  den  Sohn  Gottes  mehr  fey  als  ein  „Glaube  an 
den  tugendhafteren  und  an  den  von  Gott  zum  Het- 
ter  der  VVelt  auserkobrnen  Menfcben,”  fo  möchte 
doch  auch  der  von  dem  Vf.  aufgeftellte  Begrift,  dafs 
es  fey  „ein  Glaube  an  die  in  Jefu  Chrifto  am  ficht- 
barften  geoffenbarte  höchfte  Vollkommenheit  Got- 
tes" einer  mehrfachen  Deutung  fähig  fejn,  uml 
was  S.  34— 28  darüber,  aus  mehrern  Schriftltellen 
zufämmengefetzt,  zur  Erklärung  beygebracht  wor- 
den, doch  der  vollen  und  befriedigenden  Klarheit 
noch  ermangele.  Die  Gründe,  um  derer  willen  je- 
ner Glaube  für  das  höchfte  Kleinod  des  Chriften  zu 
halten  ift,  werden  im  zweyten  Thuil  folgender ma- 
faen  aufgeftellt.  Er  ift  der  fichere  Leitltein  auf  den 
Irrwegen  des  Lebens  — derrftarke  Mab,  rlurcb  den 
die  fcnwache  Menfchheit  kräftig  unterftützt  wird  — 
das  fefteöand,  das  Leben  mit  Leben  erlt  wahrhaft 
verbindet.  Das  letzte  ift  fehr  preziös  und  un ver- 
bindlich ausgedrückt,  und  cs  fall,  wie  fich  aus  üi-r 
Ausführung  ergiebt , damit  doch  eigentlich  nichts 
anders  auscefagt  werden  , als  dafs  wir  Chrifto  <te 
fiebere  Hoffnung  der  Fortdauer  und  einer  feligen 
Uoflerblichkeit  verdanken.  Vom  Preziöfen  aber 
feheint  unfer  Vf.  Oberhaupt  ein  Liebhaber  zu  feyn. 
So  behandelt  er  z.  B.  das  Tbema  der  yten  Predigt: 
die  hier  mit  Thronen  fäen  , werden  dorc  mit  freu- 
den  ärnten  auf  folgende  Weife:  „fse  fäeo  hier  im 
Glauben  und  der  Glaube  ift  für  die  Hirmnelsirate 
der  Boden  — Ce  fäen  hier  in  Liebe  und  die  Liebe 
ift  für  die  Himmelsärnte  der  Keim  — ße  fjen  hier 
in  Hoffnung,  und  die  Hoffnung  ift  für  die  Himtnels- 
ärnte  die  Blaehe."  Ein  Spötter  könnte  fagen: 
Schlimm,  wenn  es  nur  bis  zur  „Blüthe”  kommt. 
Der  Scblufs  diefes  Vortrages  lautete  fo:  „Solafst 
uns  denn  hingeben  und  auch  weinend  edle»  Samen 
tragen;  denn  wir  kommen  gewifs  dereinft  mit  Freu- 
den und  bringen  unfre Garben.  Zwar  giebl  uns  ein 
fruchtbarer  Boden,  ein  fchoo  auffpriefsender  Keim, 
ja  telbft  eine  febön  flehende  Blüthe  keine  völlige  Oe- 
•wifsheit  für  eine  gefegnete  Aernte;”  (der  Vf.  fühlte 
aLo  felbft,  was  eigentlich  noch  fehlte,  aber  feblimm, 
dafs  es  ihm  erlt  am  Schluffe  des  Vortrags  entfällt) 
„allein  hier  ift  der  Hoden  himmlifch , der  Keim  himm- 
lifch, die  Blüthe  himmlifch ; der  Glaube  ruht  auf 
Gott,  die  Liebe  ruht  (?j  auf  Golf,  die  Hoffnung  ruht 
»uf  Gott.  Datum  find  die  Fhfänen  im  Glauben  ge 


weint , io  der  Litho  geweint.  In  der  Hoffnung  ge- 
weint,  nicht  umfonft  geweint;  darum  llt  das  Blue 
(wie  kommt  doch  das  hierher?}  im  Glauben  vergoj- 
Jen , ia  der  Liebe  vergoßtn,  in  der  Hoffnung  ver- 
gaffen, nicht  umfonlt  v*rgoJ)en.  Aus  der  Thrä- 
neofaat  quillt  eine  Freudeniaät  (Aernte?)  aus  der 
Biullaat  eine  Himmelsärnte  ohne  Aufhören.  Amen.” 
— Rec.  gefleht,  dafs  er  fulchen  Spielereyen  und 
folchrr  Wortkrämerey  keinen  Gefcbmack  abgewln- 
nen  kann  und  die  männliche  Beredsamkeit,  dareil 
die  fich  iofonderheit  ein  Univerfnätsprediger  als 
Mufter  für  angehende  Kanzel redner  auszeichoeu 
feilte,  hier  fehr  ungern  vermifst. 


Lübeck,  b.  Asfcbenfeldt : feyer  klänge.  Geiß  liehe 
Lieder  und  Gebete  auf  die  Sonn  - und  Fejttage , 
von  z weyen  (zwey)  Predigern  Saderdithnmr. 
Jihens : Heinr.  Schmidt  u.  Carl  Julius  Asfchen- 
Jelde.  isaj.  3 so  Ü 8- 


Die  Herren  Prediger  Schmidt  und  Asfchenfeldt , 
über  welche  am  .'schlufs  des  Büchleins  eine  Anmer- 
kung berichtet,  dafs  £r>:<*rer  Haupipre  Jiger  an  der 
Marienkirche  zu  Eddrtaik,  Letzterer  Paitor  an  .ter 
Kirche  z Heil.  Kreuz  in  Itirdbergen  fey,  fachen  fich 
in  gemeinlchaltjichen  Bemühungen  um  die  Erbauung 
ihrer  Milchriften  in  gebundener  Ke  :•*  Verdirut  zu 
mdi  lien.  Eiu  parapbi  aörtes  Vater  Unter  macht  der» 
Anfang  und  eben  ein  folches  auch  den Beichluls  <Jie- 
fer  Lieder  und  Gebete.  Alles  übrige  gehört  dea 
Sonn • und  Fclttagen  an,  und  fo  weit  Rec.  fich  mit 
der  Sammlung  bekannt  gemacht  hat,  — alle  303 
Numcrn  genau  durehzuleien,  wäre  zu  viel  verlangt 
— füllet  alles  in  Bezug  aut  die  rvangelifchen  Periku- 
pen.  Die  gute  Abficht  und  der  fromme  Sinn  derVff. 
laifsn  fich  nicht  verkennen;  auch  hofft  und  glaubt 
Kec.  fehr  gerne,  dafs  mancher  Lefer  hier  feine  Erbau- 
ung finden  werde.  Nur  hält  er  für  fich  Reimereyen, 
wie  folgende,  für  nichts  weniger  als  erbaulich: 

S.  4.  Nr.  4-  zu  Adv.  I. 

„W»a  ift  der  Meolrb,  <Uf»  fein  erdenk« 

Der  Ewige  too  (einem  Thron?  {'.  ) 

Dil«  er  um  «Heu  «He«  (chsoket 
ln  letnirm  -tagebornao  Sohn. 

feinen  Kindern  ufll  annimmt 
Und  Heii  und  Segen  un»  befiiuimt  ? ! ” 


Ferner  S.  8 t-  Nr.  64.  am  Oftertage. 

„Ctuili  ilt  erfunden 
Freude  dem  St-rblicben . 
r f Den  die  viril«  Wichen, 

Schleichenden , erblichen 
Menget  u mwanden . 

Eodlicb  S.  16).  164.  Nr.  tag.  Trio.  IL 

„Alleiniger.  Bermhertiger I 
Ich  fleh’  »u  Gnade i 

Dein  V iterher#  verleit  ' Gehör 
Dem  Sünder,  der  dir  nahte; 

Wie  wohl  (Jic)  ich  Erd*  und  Afche  bin 
Verlreuuapevoil  doch  rett  tch: 

Demuto  vof  Gott  ift  |<  G«w*po» 

Gott  fry  mir  «5  und«  gnädig*.' 

Wir  enthalten  uns  alles  weitern  Unheil*. 


i*‘  tu: 
»CP'" 

.*  i ipv 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Bonn  , b.  Marcus : Der  gemeine  deutfche  bürger- 
liche Proce/s  in  Vergleichung  mit  dem  preufsi- 
ichen  und  franzöfifcben  Civilverfahren  und  mit 
den  neueften  Fortfchritten  der  Procefsgefetz- 
gebting,  von  Dr.  C.  J.  A.  Mittermaier,  ord.  Prof, 
d.  R.  zu  Heidelberg.  Dritter  Beytrag.  18*3» 
330  S.  gr.  8- 

ln  diefem  dritten  Beytrage  beleuchtet  der  verdien. 

te  Vf.  Geben  nicht  minder  wichtige  Puncte  der 
Procefsgefetzgebung,  nämlich  dieRecbtsmittelüber. 
haupt,  das  Appellationsverfahren , die  Wiederein- 
fetzung  in  den  vorigen  Stand,  die  Nichtigkeitsbe- 
fch werde,  den  franzöfifcben  Caffationshof,  die 
Vollftreckung  der  Unheil#,  und  den  Concurspro- 
cefs.  $.  I.  von  den  Rechtsmitteln  überhaupt  und. 
den  Bet'chr&nkungen  derselben.  Nach  einer  gedie- 
genen Darftellung  der  Art  der  Entftehung  der  de- 
volutiven und  nicht  devolutiven  Rechtsmittel  in 
den  deutfchen  Gerichten,  erklärt  (ich  der  Vf.  für  die 
alleinige  Beybehaltung  des  devolutiven  Rechtsmit- 
tels der  Appellation,  unter  Verwerfung  der  fämmt- 
liehen  nicht  devolutiven , und  unter  der  Befchrän- 
kung  des  Verfahrens  auf  swey  Inftanzen,  und  des 
Appellationsverfahrens  iofonderbeit  auf  eine  be- 
ftimmte  Appellationsfumme , und  auf  wirkliche, 
ein  wahres  Praejudiz  hervorbringende  Urtheile. 
Io  erfterer  Hinficbt  wird  jedoch  als  wefentlich  noth- 
wendig  voniusgefetzt,  dafs  die  Untergerichte  eine 
wahre  collegialifcbe  form,  etwa  wie  die  franzöG- 
fchen  Tribunäle  erfter  lnftanz  erhalten  haben  und 
Jn  letzterer,  dafs  die  Gefetzgebung  felbft  am  zweck- 
mäfsigften  die  Zwifchenurtheile  beftimme,  gegen 
welche  die  Appellation,  zuläffig  feyn  folle.  Solle 
aber  eine  dritte  lnftanz  vorhanden  feyn,  fo  fey  die 
Einrichtung  gewifs  zu  empfehlen,  nach  welcher, 
wenn  zwev  conforme  Urtheile  da  feyen,  keine  Be- 
rufung an  die  dritte  lnftanz  ftatt  finden  folle.  §.  3. 
Appellationsverfahren.  Daffelbe  werde  zweck- 
mäfsig  dahin  vereinfacht,  dafs  nach  gefchehener 
Anzeige  der  Appellation  bey  dem  Untergerichte 
das  Rechtsmittel  fogleicb,  ohne  Anmeldung  bey 
dem  Obergerichte,  ausgefübrt  werde.  Am  zweck- 
mäfsigften  werde  es  aber  feyn,  dafs  die  Schrift  bey 
dem  Gerichte  erfter  lnftanz  überreicht  werde,  wo- 
durch denn  auch  die  erftgedachte  Anzeige  Wegfälle, 
und  dafs  das  Untergericht  mit  jener  Schrift  fogleicb 
, Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z,  1813* 


dem  Obergericht,  einfende,  wobey  es  ebenfalls  pafs- 
lieh  fey,  dafs  das  Untergericht  die  Befchwerde- 
fchrift  zuvor  dem  Gegner  zu  feiner  Verantwortung, 
falls  er  wolle,  mittheile.  Dagegen  fey  dem  Unter- 
gerichte jede  Cognition  Ober  die  Appellation  felbft, 
mithin  die  Ertheilung  der  apo/tolorum  refutatoria • 
lium,  allenfalls,  mit  der  Ausnahme,  wenn  die  ap- 
pellable  Summe  nicht  vorhanden  fey,  zu  unterle- 
gen. In  Hinficht  der  in  der  Appellationsinftanz  bey. 
zubringenden  Novorum  wird  unterfchieden:  ent- 
weder, dafs  die  Partey  früher  von  ihrem  Dafeyn  gar 
nichts  gekannt  hat ; oder,  dafs  fie  zwar  das  Dafeyn 
derfelben  z.  B.  des  Zeugen  kannte,  aber  nicht  frü- 
her produciren  konnte , oder  endlich,  dafs  die  Par- 
tey die  Behauptung  oder  das  Beweismittel  kannte, 
auch  febon  früher  hatte,  aber  es  nicht  gebrauchte. 
Nur  Nova  der  erften  und  zweyten  Art  follen,  wenn 
desfalls  ein  Eid  geleiftet  wird,  zuläffig,  die  der  drit- 
ten.aber  gänzlich  unzuläfGz  feyn.  In  HinGcht  der 
Adhäfion  vertheidigt  der  Vf.  die  weife  Regel  der 
Praxis,  dafs  fie  Geh  nur  auf  die  mit  den  Befph  werden 
des  Appellanten  zufammenhängenden  Puncte  be- 
fchränken  folle.  — Ordnet  das  Obergericht  noch 
neue  Beweife  an ; fo  ftimmt  der  Vf.  denjenigen  bey, 
welche  es  denfelben  geftatten,  die  Sache  an  das  Ge- 
richt erfter  lnftanz  zurückzuweifen;  dagegen  em- 
pfiehlt er  die  Regel,  dafs,  wenn  die  Appellation 
nur)  gegen  ein  Beweisinterlocut  ftatt  fand,  und  das 
Obergericht  daffelbe  überflüffig,  vielmehr  die  Sache 
zur  DeGnitivfentenz  reif  Gndet,  letztere  unbedenk- 
lich von  dem  Obergerichte  Zufällen  fey.  §.  3.  Wie- 
dereinfetzung  in  den  vorigen  Stand.  Der  Vf.  will 
diefes  erft  fpät  allgemein  gewordene  Rechtsmittel 
ex  capite  novorum  nur  dann  zulaffen , a)  wenn 
nicht  die  jetzt  ftreitende  Partey  felbft  die  Schuld 
des  nicht  beygebrachten  Novi  trifft,  fondern  von 
einem  Rechtsverhältniffe  die  Rede  war,  welches 
nicht  in  der  Perfon  des  Streitenden  entftand,  b) 
wenn  der  Gegner  durch  wiffentlich  gefälfehte  Be. 
weismittel  Hegte,  weil  hier  die  RückGcht  eintritt, 
dafs  niemand  aus  feiner  unerlaubten  Handlung  Nu- 
tzen ziehen  darf;  c)  wenn  die  Partey  für  ein  Be- 
weismittel gehörig  geforgt  hatte,  daffelbe  aber  durch 
Zufall  für  Ge  verloren  ging,  oder  von  dem  Gegner 
abGchtlich  zurückgehalfen  wurde.  Die  Partey, 
welche  auf  das  Novum  das  Rechtsmittel  bauen  w>!- 
le , mtlffe  daher  ihre  SchuldloGgkeit  wegen  der 
verfpäteten  Production  darthun  können:  a)  bey 

Beweismitteln,  welche  die  Partey  fchon  bey  Ein- 
. A (6)  gebung 
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gehung  desRechtsgefcbäfts  abfichtlich  Ober  daffelbe 
beyzog  oder  errichtete,  müfste  fie,  wenn  fie  diefelbe 
im  frühem  Proceffe  nicht  befafs,  das  Beweismittel 

wenigftens  beftimmt  bezeichnet  und  fich  darauf  beru- 
fen haben;  b)  bey  neu  aufgefundenen  Be  weifen 
anderer  Art  müfste  fie  erweilen,  dafs  das  Beweis- 
mittel bisher  durch  den  Gegner  abfichtlich  zurück- 
gehalten  wurde;  c)  oder  ihr  Beweis  mOfste  darauf 
gehen,  dafs  ihr  Gegner  wiffentlich  falfcher  Beweis- 
mittel, worauf  das  Unheil  gebauet  wurde,  fich 
früher  bediente;  d)  nur  bey  Rechtsgefchäften  bey 
deren  Eingehung  die  jetzt  Breitende  l’artey  nicht 
thätig  war,  die  alfo  in  einer  andern  Perfon  entftan- 
den,  könnte  das  blofse  Novum  genügen.  Die  Neu- 
heit feines  Beweismittels  und  die  übrigen  Bedingun- 
gen der  Reftitution  müfsten  von  dem  Reftitutions- 
Kläger  wie  andere  Merkmale  der  Klage  erwiefen 
werden.  Zur  Anbringung  der  Reftitutionsklage, 
infofern  keine  Verjährung  derfelben  überhaupt  vor- 
liege, hält  der  Vf.  die  Frift  von  einem  Jahre  von  der 
Entdeckung  der  Novorum  an  gerechnet,  für  zweck- 
mäfsig.  Uebrigens  fcy  es  notnwendig,  dafs  die  Re- 
ftitutioti  an  das  erfte  lnftanzgericht  gebracht  werde, 
dafs  fie  in  den  Regel  keinen  Sufpenfiveffect  habe, 
lind  dafs  gegen  ein  Unheil  letzter  Inftanz  nur  Ein- 
mal eine  Reftitutionsklage  angebracht  werden  kön- 
ne; dagegen  verwirft  der  Vf.  die  Praxis,  dafs  der 
Reftitulionsfucher  zuerft  die  Aufhebung  des  vori- 

fen  Unheils  zu  bewirken  fuchen  müffe,  bevor  die  F.r- 
eblichkeit  der  Novorum  in  der  Hauptfache  deducirt 
werde.  $.  4.  Nichtigkeitsbeschwerde.  Nicht  wenn 
contra  jus  in  theft , da  fofches  nach  wiffenfchaft- 
lichen  rorfchungen  ftets  anders  interpretirt  werde, 
gefprochen  fey,  fondern  lediglich  und  allein  folle 
die  Nichtigkeitsbefchwefde  nur  ftatt  finden , wegen 
Nullitäten  im  Verfahren,  und  wegen  Mangels  jener 
gefetzlichen  Vorbedingungen,  oline  welche  über 
Materie  des  Streits  gültig  gar  nicht  entfehieden  wer- 
den könne.  Am  beften  fey  es,  wenn  die  Gefetz- 
gebung  ausfprechen  würde,  dafs  die  Befchwerde 
wegen  des  Mangels  folcher  Vorfchriften  eintrete, 
welche  das  Gefetz  unter  Strafe  der  Nichtigkeit  ge- 
boten habe.  Auf  jeden  Fall  aber  fcheine  der  drey- 
fsigjährige  Zeitraum  für  die  Anbringung  der  Be- 
fchwerde zu  lang  zu  feyn.  §.  5.  Franzö/fScher  Laß- 
fatiomhof.  Der  Vf.  zeigt  mit  überwiegenden  Grün- 
den, dafs  die  Idee  eines  folchen,  fo  Ichön  fie  auch 
immer  feyn  möge,  bey  dem  gegenwärtigen  Rechts- 
zuftande  in  Deutfchland  auf  daffelbe  nicht  übertra- 
gen werden  könne,  und  dafs  die  von  den  deutfehen 
Staaten,  in  welchen  noch  franzöfifches  Recht  gilt, 
ad  interim  gebildeten  Caffations - oder  Revifionsbe- 
borden,  ihrem  Zwecke,  als  Caffationshof,  durch- 
aus nicht  entsprechen,  f 6.  Vollstreckung  des  Ur- 
theils.  Das  Kefnltat  der  genauen  Prüfung  des  Vfs. 
welcher  gemeines,  provincielles , preufsifches  und 
b anzöfifches  Recht  mit  eihander  vergleicht,  geht 
dahin,  dafs  der  Sieger  auf  jeden  Fall  fich  an  das 
Gericht,  welches  das  Erkenntnifs  gefprochen  hat, 
wenden,  und  die  Einleitung  des  Executionsverfah- 


rens dort  nachfuchen  müffe.  Dagegen  fey  es  zweck- 
mäfsig,  die  Leiluog  der  Execution  nur  einem  als 
Gerichtscommiffar  handelnden  Beamten  zu  über- 
tragen, an  welchen  fich  die  Partey  zu  wenden  hat; 
ihm  wird  eine  umltändiiehe  lnftruction  für  jede  fLxe- 
cutionshandlung  durch  das  Gefetz  gegeben,  nach 
welcher  er  handelt,  bis  der  Fall  ftreitig  wird;  auch 
dann  mufs  ihm  theils  das  Vermittlungsamt  zuftehen, 
theils  das  Recht,  in  einem  Protocohe  alle  Einwen- 
dungen und  Gegenerklärungen  fo  voliftändig  aufzu- 
faffen,  dafs  das  Gericht,  an  welches  das  ProtocoW 
von  ihm  eingefendet  wird,  voliftändig  über  die  Streit- 
frage zu  entfeheiden  im  Stande  ift.  Ein  folcher  Be. 
amter,  dem  diefes  Gefchäft  auf/utragen  wäre,  müfs- 
te theils  einen  würdigen  Rang  io  der  bürgerlichen 
Gefalifchaft  haben,  und  von  dem  Gefetze  auch  bey 
andern  Amtsverrichtungen  fo  geftellt  feyn,  dafs  die 
Parteyen  den  leitenden  Beamten  nicht  als  von  ihnen 
abhängig  und  fubordinirt  betrachten,  vielmehr  mit 
Achtung  und  Vertrauen  fich  an  ihn  wenden;  er 
mufs  zugleich  mit  den  nöthigen  Rechtskenntoiffea 
verfehen  und  in  Gefchäften,  vorzüglich  denen  der 
freywilligen  Gerichtsbarkeit  fo  erfaiiren  feyn  ? dafs 
ihm  das  Gericht  die  Leitung  der  Akte,  die  richtige 
Würdigung  der  Verhältniffe  des  einzelnen  Falls,  das 
Vermittlungsamt  und  eine  Art  von  lnftruction  zur 
Aufnahme  der  Einwendungen  anvertrauen  kann. 
Der  Vf.  führt  fodann  aus:  1)  dafs  es  dem  Sieger 
überlaffen  bleiben  müffe,  die  Execution  zu  jeder 
Zeit  nachzufuchen ; a)  dafs  der  Richter  auf  das  - 
Kxecutionsgefuch  erft  dem  Schuldner  eine  Frift  zur 
freywilligen  Erfüllung  mit  Androhung  der  Execu- 
tion fetzen  folle;  3)  dafs  dem  Gläubiger  die  Wahl 
zu  taffen  fey,  ob  er  fich  an  die  Immobilien  oder  die 
ausftehende'n  Activfoderungen  des  Schuldners  erho- 
len  wolle,  wogegen  auf  jeden  Fall  zu  allererft  die 
Execution  in  die  Mobilien  gefebehen  müffe;  4)  dafs 
die  Einlegung  eines  Executors  und  der  perfönlicbe 
Arreft,  mit  Ausnahme  des  Wechfelarrefts,  un- 
zweckmäfsige  Executionsmittel  feyen ; wogegen  ein 
leider  oft  vernachläffigtes  Executionsmittel,  nämlich 
die  lmmiffion  des  Gläubigers,  von  neuem  empfoh- 
len wird;  5)  dafs  die  Execution  wegen  rückftäd- 
diger  liquiden  Zinfen  eine  vorzügliche  Befchleuni- 
gung  verdiene,  jedoch  nur,  wegen  der  Zinfen  der 
letzten  beiden  Jahre,  ln  Hinficht  der  Execution  in 
die  Mobilien,  und  der  Snbhaftation  derGrundftück« 
werden  von  dem  Vf.  mehrere,  fehr  ins  Einzelne  ge- 
hende , aber  äufserft  heherzigungswerthe  Vorfchlä- 
ge  gethan,  die  in  dem  Buche  felbft  nachgelefen 
werden  müffen.  Ä,  7.  Concursprocefi.  In  Hinficht 
des  Concursproceffes  trennt  der  V'f.  die  Verhand- 
lung mit  den  Gläubigern  über  die  Liquidität  und  die 
Priorität  ihrer  Foderuneen  und  die  Entfcheidung 
darüber,  von  der  Sicherftellung,  Verwaltung,  Ver- 
äufserung  und  Vertheilung  des  Vermögens,  und 
verweifet  die  erftern  an  das  Gericht,  die  letztem  an 
einen  von  den  Creditoren  erwählten  Curator  lind 
einen  Ausfchufs,  welcher  die  Creditoren  vertritt. 
Zuvor  hat  aber  das  Gericht  einen  Commiffar  zu  er- 
nennen. 
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nennen,  der  alle  jene  Handlungen  leitet.  Oie  Vir-  So  hat  z.  B.  der  Bürgermeifter  d.  i.  das  Haupt  der 
Handlungen  der  Gläubiger  Ober  die  Liquidität  und  Republik  nur  900  Kranken  baar  und  ein  Oheramt- 
Priorität  mit  dem  Contradictor  gefchehen am  zweck-  mann  (Lindvogt)  nur  1600  Franken;  Bevölkerung, 
mäfsigften , ohne  Separatproceffe  in  beftimmtea  der  Kanton  zählt  183,123  Seelen,  die  Stadt  (im  J. 
Terminen.  Der  Vf.  vergleicht  aus  dielen  GeGchts-  1807.)  10,353  Seelen;  Blinden  - Inftitut ; Hrandaffe- 
puncten  fäntmtlicbe  ihm  zugänglich  gewelene  Con-  kuranz  , deren  Gefammtwerth  50,773,030  Flor,  be- 
cursordnungen , hebt  aus  jeder  die  vorzüglichem  trägt;  Brunquelle  bey  der  Wafferkirche ; Bundes- 
oder tadelnswerthen  Beltimmungen  hervor,  und  Vertrag  und  Bundes-  Eidder  Eidgenollenlchaft,  die 
unterwirft  fie  einer  genauen  aber  fcharfen  Prüfung,  bekannten  Urkunden  vom  J.  1815;  Bürgerrecht, 
Aber  auch  in  Hinficbt  der  folcbergeftalt  abgehan-  eine  der  wichtigften  Angelegenheiten  in  jeder  fchwei- 
delten  Einzelheiten  mufs  Rec.  auf  das  Buch  lelbft  zerifchen  Stadt;  Bürgerbibliothek;  Confignees , ei- 
verweifen.  • ne  Art  Bettelvögte;  Erfparungs • Kalle  mit  133,93$ 

Flor. 39  Xr.  befand  im  Jahre  1818;  Etat  der  Gerichts- 
gebühren, Schreibtaxen  in  den  Kanzleyen,  was  in 
GESCHICHTE.  Deutfchland  mit  dem  Wort  Sportul  und  Gehühren- 

ZCatcH,  b.  Erni:  M-morabilia  T’gurina.  Neue  Taxe  bezeichnet  wird ; Feueranf  alten  für  die  Stadt 
Chronik  oder  fortgefetzte  Merkwürdigkeiten  Zürich,  nebft  Aufzählung  der  keuersbrflnfte  im  Kan- 
der  Stadt  und  Landfchaft  Zürich.  1830.  Vill  u.  *on  W*  '779;  Frauenmünfter  , getriftet  853,  mit  Ur- 
366  S.  4.  mit  Kupf.  und  einer  Karte.  Gerichts  wefen ; Geiellfchaften  und  zwar 

Bihelgerellfchaft,  die  im  Jahre  1799  von  dem  unrer- 
Verbürgt  auch  an  und  für  fich  das  Verzeichnis  gefsiichen  Johann  Cafpar  Hirtel  geftiftete  Hülfsge- 
von  beynahe  500  Subfcribenten  nicht  den  innern  fellfchaft,  deren  feegensreiches  Wirken  allgemei- 
Werth  der  Schrift,  fo  beurkundet  es  doch  auf  eine  ne  Theilnahme  erweckt,  die  medicinifch-  chirur- 
erfreuliche  Weife  die  rege  Theilcabme,  welche  va-  gifche  Gelellfchaft,  die  Künftlergefellfchaft,  die 
terländifche  Angelegenheiten  fortwährend  in  der  Freymaurer  mit  einer  allerdings  nicht  hierher  ge- 
Schweiz  erregen.  Die  nächfte  Abficht  des  Verfs.,  hörenden  Schilderung  des  Zwecks  ihres  Ordens, 
der  zugleich  Verleger  ift,  geht  dahin,  einfür  Stadt-  der  Bürger.  Verein;  Gebirge,  GewäfferundBefchaf- 
und  Landbürger  feines  Kantons  möglichlt  brauchba-  fenheit  des  Bodens,  was  mit  der  S.  ats  beginnen- 
res  Hand-  und  Hausbuch  zu  liefern,  worin  neben  den  Befchreibung  der  Städte,  Dörfer,  Schlöfferund 
den  biftorifcben  Abfcbnitten  noch  über  mancher-  Höfe  eine  vollfändige  Topographie  des  Kantons  bil- 
ley  Wiffenswerthes  Auffchlufs  gegeben  wird.  Uns  det,  zu  deren  Erläuterung  eine  dem  Werke  bevge- 
fcheint  fein  Buch  diefem  Zwecke  zu  enlfprecben,  gebene  Karte  dient;  Grenzbefetzung ; Grof.-Mün- 
wenn  gleich  bey  der  Menge  der  berührten  Gegen.  Her  mit  dem  Chorherrn  - Stift;  Handelsabgabe 
ftände  nicht  alle  mit  derfelben  Ausführlichkeit  be»  Handwerker  und  Krämer  - Ordnung;  Kauf-  und 
handelt  werden  konnten.  Immer  bleibt  es  ver-  Waaghaus;  Kirchengebäude;  Kirchen  . Verfaffung- 
dienftlich,  die  unter  demfelben  Titel  und  in  dem-  Kirchweihe  oder  Kirchmeffe , Klöfter,  fäcuiarifirte* 
felben  Format  in  den  J.  1742  und  1790  erfchiene-  Kornmarkt;  Kriegsgefchichten  und  politifche  Verl 
nen  Züricher  Merkwürdigkeiten  von  H.H.  Bluntfchli  änderungen  , feit  1793  bis  igao,  ausführlich,  nehft 
und  Anton  WerkmOller  bis  anf  unfere  Zeiten  fortge-  dem  berühmten  fogenannten  Waldmann  fchen  Briefe, 
führt  zu  haben.  Man  kann  in  der  Tiiat  die  Arbeit  einem  Staatsvertrag  vom  Jahre  1489,  der  hier,  un. 
des  Hrn.  J.  H.  Erni  als  eine  Fortfetzung  oder  als  den  feres  Wiffens,  zum  erften  Mal  vollftändig  ’abge- 
vierten  Theil  der  eben  gedachten  Werke  betrach,  druckt  worden  ift;  Landjäger- Corps,  feit  1804  or- 
ten. Hier  wie  dort  führt  ein  zweyter  in  Kupfer  ge-  ganifirt;  Liegen fchaften  der  von  Alters  her  unmit- 
ftochener  Titel  die  Auffchrift:  Memorabilla  urbis  telbar  durch  die  Stadt  Zürich  beworben  worden, 
et  agri  Tigurini.  Auch  hier  folgen  die  einzelnen  alfo  das  eigentliche  Stadtgut;  Maafs  und  Gewicht- 
Gegenftände  alphabetifch  aufeinander.  Umfichvon  Mordnacht  (1350),  aus  einer  alten  Handfchrift- 
den  reichhaltigen  und  mannigfaltigen  Inhalt  einen  Münzen;  Naturereigniffe  und  andere  phvficalifche 
Begriff  zo  machen,  wollen  wir  die  Hanptabfcbnitte  Merkwürdigkeiten,  von  1783  an;  Oetenbacb, 
nennen  und  fie  mit  einzelnen  Bemerkungen  beglei-  vormals  ein^Frauenklofter;  St.  Peterskirche;  Pfor- 
ten. Es  find  folgende:  AnfäfTen  (Einfällen)  mit  den  ten  (Thore) und  Vorftädteder  Stadt  Zürich;  Pfrilnd- 
gefetzlicben  Heftimmungen  für  das  Niederlaffungs-  bäufer;  Prediger- Kirche ; Rathhaus;  Reformation 
recht  der  Einfaffen  ; Arbeitshaus  im  Oberamt  Re-  und  dritte  Jubelfeyer  derfelben  Ao.  1819,  wobeyfo. 
gensberg,  eine  1817-  geitiheitLandtvirthfchaftliche  gar  die  67  zwinelifchen  Streitfätze  (Thefen)  mit  ab. 
Arbeitsanfall;  Ausfteurungs- Urkunde  für  die  Stadt  gedruckt  find;  Regieriings- Verfaffunp;  Schiffbrneh 
Zürich,  eigentlich  ein  Etat  des  Stadt-  und  Staats-  nämlich  Unglfleksfalle  auf  dem  See  ; Schulden- Pro-’ 
hanshalts,  wobey  die  Ahfonderung  des  Staats  von  tocoll,  was  man  in  Deutfchland  Hypotheken  - Ord- 
dem  Stadtgut  mit  offieieller  Genauigkeit  bewirkt  nting  nennt:  Schulen,  bekanntlich  in  einem  vor- 
wird; öffentliche  Bauten,  einzeln  aufgezählt ; Be-  trefflichen  Zuftande;  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt 
leochtung  (der  Straften)  der  Stadt,  erft  feit  1806;  Zürich,  höcbft  dürftig  ausgefallen ; Spital  zum  het- 
Befoldung  der  Regierungsbehötden,  fehr  tnäfsig.  lägen  Geift,  eine  wahr«  Mufteranftalt;  Steuern, 
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nämlich  Liebesfteuern  oder  Kollecten,  deren  Auf- 
zählung beweifet,  dafs  die  WohJtliätigkeit  noch  im 
iner  als  eine  Nationaltugend  der  Züricher  angefehen 
werden  mufs;  Theurung;  Volksfefte  in  Zürich, 
viel  Eigentümliches , die  dabey  genannten  Gefell- 
fchaften  find  aber  nicht  die  einzigen  in  Zürich,  die 
am  Bächteli- Tag  (den  aten  Januar)  fogenannte  Neu - 
^iftrjMd/terjherausgeben;  Wellenberg,  ein  Staats- 
gefängnifs;  Wittwen- Kaffe,  feit  1H16.  Ein  Ver- 
zeichnis aller  gegenwärtig  lebenden  bürgerlichen 
Gefchlechter  in  Äfirich  mit  Angabe  des  Jahres  ihrer 
Annahme  und  ihres  Herkommens,  fowieein  Wohn- 
häufer-  Verzeichnifs  befchiiefsen  das  Ganze,  ln  der 
profsen  Stadt  Gnd690,  in  der  Kleinen  434  Häufer. 
Alle  führen,  wie  es  in  den  Reicbsftädten  gewöhn- 
lich war,  eigene  oft  wunderliche  Benennungen, 
Das  unpaginirte  Regifter  ift  genau.  Bey  dem  Exem- 
plare  des  Rec.  fehlen  drev  Kupfer,  deren  Erklärung 
gleichwohl  nach  Seite  VH,  gedruckt  ftebet ; doch 
begleiten  daffelbe  die  oben  erwähnte  Karte  des  Kan- 
tens und  das  ebenfalls  bereits  erwähnte  Titelkupfer, 
worauf  vier  alte  Denkmäler  und  eben  fo  viel  alte 
Siegel  abgebildet  find. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Brönner:  Aura.  Ein  ro- 

mantifches  Gedicht  von  Raphael  Roch.  1817. 
266  S.  8-  (t  Thlr.  ia  gr.  Vel.  Pap.  2 Thlr.) 

Diefes  romantifche  Gedicht  in  feclis  Gefangen  ift 
in  ottave-rime  verfafst,  und  der  Anlage  nach  etwa 
der  bezauberten  Rofe  von  Er  oft  Schulze  zu  verglei- 
chen , jedoch  weitfchichtiger  und  ohne  fich  auf  ei- 
ne Allegorie  zu  gründen.  Der  Vf.  kündigt  in  den 
Eingangsftrophen  ein  vielfach  verfchlungenes  Ge- 
webe an  und  das  ift  es  auch  in  der  That,  fo  dafs 
man  oft  Mühe  hat , den  ohnehin  nur  zu  lofen  Faden 
feftzuhahen.  Befonders  fcheint  es  ihm  darum  zu 
thun,  den  Lefer  nicht  zn  lange  an  einem  Orte  zu  laf- 
fen,  und  wir  find  daher  mit  ihm  auf  einer  beftändi* 
gen  Wanderung,  baldinOrmus,  bald  am  Libanon, 
bald  in  Voderafien,  in  Arabien,  in  Oftindien  u.  f.  f. 
Nicht  weniger  hat  er  fich  angelegen  feyn  laffen,  fein 
Gedicht  mit  malerifchen  Befchreibungen  und  oft  nur 
zu  ausführlichen  Schilderungen  mannichfacher  Ge- 
genftände  auszufcbmücken.  Rec.  mufs  indelfen  of- 
fen geftebn,  dafs  er  weder  den  hier  erzählten  Be- 
gebenheiten, deren  ziemlich  unbedeutendes  Wun- 
de» bares  an  die  Taufend  und  eine  Nacht  erinnert. 
Doch  auch  den  handelnden  Perfonen  einiges  Interef- 
fe  bat  abgewinnen  können ; die  Lefung  des  Ganzen 
liefs  ihn  Fortdauernd  io  einer  Kälte,  die  oft  an  Lan- 
geweite grenzte.  An  dem  guten  Willen  und  denZu- 
rüftungen  des  Vfs.  liegt  diefs  wahrlich  nicht,  aber 
man  mufs,  tim  auf  Phantafie  und  Gemüth  zu  wirken, 
in  der  Darftellung  einen  gewiffen  Punct  zu  treffen 
wiKen.  Diefs  fcheint  unterm  Vf.  nicht  gelungen. 
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und  fehr  oft  wenigftens  fcheint  das  Zu  viel  ihm  hin- 
derlich  gewefen  zu  feyn.  Befonders  nacbtheilig  ift 
dem  vorliegenden  Gedicht  auch  der  Mangel  an  teeb- 
nifcher  Vollendung.  Geber  der  ftreng  gehaltenen 
äufsern  Form  ift  nur  zu  oft  der  Geift  verflogen  , der 
Reimzwang  wird  in  unangemeffenen  Ausdrücken 
und  gezwungenen  Wendungen  fichtbar,  die  Be. 
fchreibungen  dehnen  Geh  in  fteifer  Lebloligkw 
hin.  Wir  fetzen  ein  Paar  einzelne  Strophen  „ wi« 
fie  uns  eben  in  die  Augen  fallen,  zura  Beweife  her. 

(S.  in.) 

Wohl  ift  die  Lieb*  ein  Himmelagut  *ti  nennen» 

Da»  wir  turn  Gluck  io  unterm  Buten  tragen, 

. Wenn  wir,  beflrahlt  von  fiSiiti'iMB  Sternen,  brennen 
Die  Licht  herab  auf  unter  Duokel  tagen. 

Gern  wollt*  ich  euch  von  dietem  Irrtbum  trennen t 
Denn  ein  Prophet  voll  riefer  Weiaheit  Tagen 
Verwarnte  mich,  euch  davor  zu  bewahren» 

Ei  cog*  euch  fonil  in  Unheil  und  Gefahren, 

(S.  115.) 

Aua  Burfa  bin  ich  in  ßithynieoi  Grenzen; 
ln  Armuth  ward  dafelbll  ich  aulersogen  r 
Talent  cum  Kaufmann  fehlen  in  mir  au  glänzen * 

Mein  Vater  auch  war  dietem  Stand  gewogen; 

Die  Krnntnifa,  die  mir  fehlte,  au  ergäoatn. 

Vertrauet**,  da  kaum  awolf  Jahr*  entflogen. 

Er  einem  Freunde  mich,  den  läogft  er  kannte. 

Ein  Türke,  der  fich  Nutun  Ali  nannte. 

Nun  noch  eine  Probe  von  den  poetifchen  Befchrei- 
bungen des  Vfs.  (S.  143.) 

Das  Tiublein  liefe  /ich  in  dem  Garten  nieder. 

Wo  abendlich  Celide  lieh  errangen , 

Ea  lebwang  um  fie  fütagirrenn  fein  Gefieder, 

Und  (cliien  allein  an  ihrem  Bliek  au  hangen. 

Doch  floh  ea  oft  vor  der  Geliebten  wieder. 

Wenn  fie  feboa  dacht',  ea  fifa  auf  ihren  Spangen. 

So,  lockend  fie  durch  viel  Mäander  - Gange , 

Ward  ea  umgarnt  von  einea  ßufebea  Enge. 

Daa  Tiublein  war  fo  reizend,  dafa  Celide 
Bcgiord’  in  fich  empfand , ea  au  erfaffeo , 

Doch  atbemloa  und  der  Verfolgung  müde 
Mufit'  fie  ea,  halb  erbafcht,  fchon  wieder  lafTen  t 
Daa  Täubchen  auch  erwüofchte  nicht#  ala  Frieda, 

Und  Ichiro  auf  ihr  Umfangen  nur  au  paffen, 

Rieht  war’a  ihm  Ernft,  zum  Aetber  autzulieigen» 

Ea  flattert#,  au  ihr  fich  hinzuneigeo« 

Gelide  wutai*  mit  ihren  zarten  Händen, 

Der  Lilien  an  Writae  au  vergleichen, 

Die  Schmeichelei  fo  lockend  auatufpenden. 

Data  e«  gelang,  daa  Vöglein  au  erreichen; 

Auch  mocht*  ea  nicht  don  Ffug  von  dannen  wenden. 

Und  aua  der  Hand,  die  ea  umtchlola,  entweichen; 

Bia  fie,  indem  fie  fchuldloa  mit  ihm  fpietnt, 

Daa  Pergareen,  daa  fchlau  verborgen,  fühlet. 

Man  fieht  aus  diefer  Probe  zugleich,  dafs  es  dem 
Versbau  des  Vfs  auch  nicht  an  Härten  fehlt.  Druck 
und  Papier  lind  vorzüglich,  »ber  man  vermifst  gänz- 
lich eine  Vorrede  und  erläuternde  Anmerkungen, 
welche  letztere  zumal,  wegen  der  vielen  fremden 
Namen  und  zum  Theil  wenig  bekannten  Gegenwin- 
de, die  in  diefem  Gedicht  berübt  und,  unumging. 
lieh  nöthig  gewefen  wären.  6 ° 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Göttingeh,  b.  Vandenhoeek  u.  Raprecht:  Er/te 
Stimme  aus  Norddeutfchland  über  Fonks  Un- 
fchuld , nebft  gelegentlichen  Bemerkungen  über 
die  Gefchwornen  - Gerichte  von  Peter  von  Kob- 
be.  igaa.  70  S.  gr.  8- 

j)  Ebenda/. : Fortrag  der  Staatsbehörde  in  Fonks 
Procefs , als  Nachtrag  der  Schrift:  Erfte  Stim- 
me aus  Norddeutfchland  u.  f,  w.  von  Peter  von 
Kobbe.  igaa.  97  S.  gr.  8- 

3)  Braunschweig,  b.  Meyer:  Peter  Anton  Fonk. 
Eine  getreue  und  vollftändige  Darftellung  feines 
Proceffes.  Herausgegeben  und  mit  einem  Vor- 
worte begleitet  von  C.  v.  F.  1823.  IV  u.  400  S. 

Kl.  8. 

I Jafs  nicht  unfchaldig  Blut  vergoffen,  dafs  auch 
die  Freyheit  denen  nicht  länger  vorenthaiten 
■werde,  gegen  welche  eine  fechsjährige,  mit  felte- 
nem  Eifer  geführte  und  Alles  aufnehmende,  Unter- 
fuchung  nicht  einmal  einen  gegründeten  Schein  der 
Schuld  hat  zu  Tage  fördern  können,  ift  zwar  kürz- 
lieh  durch  die  allerhöchfte  Cabinetsordre  verhütet 
worden,  aus  welcher  foviel  hervorgeht,  dafs  das 
Juftizminifterium  und  des  Königes  Majeftät  nicht  al- 
lein das  ergangene  Erkenntnifs  ganz  unitalthaft,  fon. 
dem  auch  nicht  einmal  hinreichenden  Verdacht  zur 
Tortftellung  der  Unterfuchnng  gefunden  haben.  Da 
indeffen  der  König  des  Koftenpunctes  wegen  nichts 
ent[cheiden  wollen,  und  das  Juftizminifterium  die* 
ferwegen  verfügt  hat , dafs  es  in  Anfehung  deffelben 
bey  dem Erkenntniffe  bewende;  fo kommt  dieSache 
dahin  zu  ftehen,  als  Wäre  Fonk  und  Hamacher  nur 
von  der  Inftanz  losgefprochen.  Es  bleiben  alfo  nicht 
blofs  die  nachtheiligen  Folgen  in  Anfehung  des  Ver- 
mögens ftehen,  fon  lern  auch  die  bürgerliche  Ehre 
ift  noch  nicht  wieder  hergeftellt.  Von  einer  Bewii- 
ligung  und  Einleitung  einer  Revifion  des  Proceffes’, 
um  welche  Fonk  dringend  gebeten  hat,  veilautet  fö 
wenig,  als  von  einer  amtlichen  Unterfnchung  der 
egen  verfchiedene  Juftiz  . und  Polizey  - Beamte  er- 
obenen  Inzichte.  Ob  Fonk  fich  hierbsy  beruhigen 
oder  anderweitige  Erörterungen  und  Genuglhuung 
verlangen  werde,  fteht  dahin.  Es  dürfte  jenem  nicht 
einmal  übel  gedeutet  werden,  wenn  er,  nach  den  ge- 
machten Erfahrungen,  zufrieden, Leben  undFreyheit 
gerettet  zu  haben,  den  Math  und  die  Hoffnung  ver- 
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loren  hätte,  fein  volles  Recht  auszufechten.  Sol- 
chergeftalt  befindet  Geh  die  Sache  noch  immer  nicht 
im  Klaren;  und  die  Erörterungen  derfelben  haben 
für  die  Wiffenfchaft  wenigBens  immer  noch  Werth, 
wenn  fie  fonft  gehaltvoll  find.  Abgefehen  von  einem 
ztt  pathetifchen  Tone  und  von  dem  zu  laut  fprechen- 
den  Unwillen  Ober  den  Gang  diefes  Proceffes,  ge- 
hört die  Arbeit  des  Hr.  v.  Kobbe  zu  denen,  welche 
noch  nach  langen  Jahren,  wenn  die  Gefchichte  von 
diefem  Proceffe  erzählen  wird,  eine  ehrenvolle 
Erwähnung  verdient.  Beide  ange2eigte  Schriften 
machen  eigentlich  nur  ein  Buch  aus,  das  im  Drucke 
nur  um  deswillen  getrennt  worden  ift,  um  die  Her- 
ausgabe zu  befchleunigen.  Der  Vf.  hat  den  Bericht 
des  Unterfuchunzsrichter  Hoffmann  und  den  Vor. 
trag  der  Staatsbehörde  am  Schluffe  des  Verfahrens 
vor  den  Affifen  abdrucken  laflen,  in  der  Ueberzeu- 
eung,  dafs  diefe  beiden  Actenftücke  vollkommen 
hinreichen,  darzutbun,  dafs  dem  Fonk  nicht  die 
allermindefte  Schuld  erweislich  gemacht  worden 
fey.  Durch  Zufammenftellung  der  ausgemittelten 
Angaben  und  durch  Beleuchtung  der  hauptfächlich- 
ften  Behauptungen  aber  thut  er  zugleich  dar,  wel- 
che  arge  Widerfprüche  und  welche  ungereimte  Fol- 
gerungen gemacht  worden  find,  um  den  Verftand 
der  Gefchwornen  zu  umnebeln,  deffen  Lichtkraft 
durch  diefe  Wolken  durchzubrechen,  bey  Weitem 
nicht  die  Kraft  befafs.  „Die  Natur  des  gegen  Fonk 
eingeleiteten  Verfahrens  erlaubt  es  einem  Jeden, 
fich  darüber  auszufprechen.  OeffentÜch  ift  feine 
Sache  betrieben,  durch  die  Ueherzeugung,  die  Ein- 
zelne ausgefprochen  haben,  ift  er  gerichtet,  und  es 
hat  ein  Jeder,  der  es  nicht  fogar  Pflicht  nennt,  we- 
nigftens  ein  Recht,  auch  öffentlich  feine  Ueberzeu- 
gung  zu  fagen,  vorzüglich  wenn  er  folche  zu  moti. 
Viren  vermag.”  Mit  der  Ueherzeugung  der  Einzel- 
nen meint  der  Vf.  hier  nicht  fowohl  die  der  Ge- 
fchwornen, als  vielmehr  die  im  Publikum  vor  Aus- 
trag der  Sache  abgegebenen  Erklärungen,  in  deren 
Folge  fich  eine  beftimmte  Meinung  der  Mehrheit 
gebildet  hat,  durch  welche  die  endliche  Entfchei- 
'dung  regiert  worden  ift.  „Die  öffentliche  Meinung 
allein,  fagt  der  Vf.,  der  man  noch  eine  Stimme  er- 
Jaubt  hatte,  hat  den  Angeklagten  gerichtet;  das  Ge- 
rücht 5 empfangen  im  Momente  der  angeblichen 
Mordthat,  unreif  geboren  durch  fchnelle  Hülfe  un- 
gerchickter  Geburtshelfer,  genährt  und  reichlich  ge- 
tränkt in  allen  Spinn  - und  Ammenftuben  des  Nie. 
derrheins,  — zum  Riefenkinde  ift  in  feebs  Jahren  die 
Bf«)  Mif». 
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Mifsgeburt  geworden.  — Die  Repräfentanten  der 
anm  Fanatismus  gefteigerten  Meinung  der  Menga 
haben  gerichtet.”  — Diefe  Meinung  und  alle  die 
Gerüchte,  welche  fie  erzeugt  haben  und  von  ihr  er- 
zeugt worden  find,  haben  felbft,  das  ift  des  Vfs  An- 
ficht, das  fogenannte  Geftändnifs  Hamachers  hervor- 
gebracht,  und  demnächft  das  Unheil  der  Gefchwor- 
nen  bewirkt,  welche  ganz  dazu  angethan  Gnd  und 
feyn  Collen,  das  Echo  der  Volktftimme  zu  feyn.  Der 
Fanatismus,  der  durch  jeden  Widerftand  entflammt 
wurde,  übertäubte  fo  fehr  die  Stimmen,  welche  die 
kältere  Ueberlegung,  Einficht  und  üewiffenhaftig- 
keit  erhoben,  dafs  nur  ein  Au&fpruch  übrig  blieb  — 
der,  der  erfolgt  ift.  Mit  grofsem  Fleifse  ift  der  zu- 
erft  von  Schröder  erweckte  Verdacht  im  Publikum 
gegen  Fonk  ununterbrochen  unterhalten  worden, 
felbft  durch  eine  amtliche  Erklärung  des  Revifions- 
bofes , und  durch  einen  anonymen  Zeitungsartikel, 
als  deffen  Urheber  Hr.  v.  Saudt  Geh  demnächft  hat 
bekennen  midien.  Ift  diefer  letztere  Artikel  ein  un- 
leugbarer Beweis,  dafs  deffen  Verfaffer  in  der  Sache 
nicht  blofs  amtliche  Schritte  gethan  hat,  fondern  be- 
müht gewefen  ift,  feine  vorgefafste  Meinung  geltend 
zu  machen,  um  durch  deren  Veraligememei ung  auf 
die  Anücht  der  kiiufligen  Richter  zu  wiiken;  fo 
liefert  jenes  Actenftflck  den  Beweis,  wie  febriler 
Efprit  de  Corps  in  diefem  Procelfe  Paitey  genom- 
men , und  zu  welchen  Entfchliefsnngeo  er  vermocht 
bat,  die  mit  der  richterlichen  Würde  unvereinbar 
find.  Dennoch  befchuldiget  der  Vf.  den  lim.  v.  Sandt 
nicht  einer  gefliffentliclien  Aus  • und  Einftudirung 
des  Hamacherfchen  Geftändniffes;  fondern  hält  da- 
für, dafs  derfelbe  anfänglich  durcli  Leichtgläubigkeit 
und  Ambition  im  Amte  zu  einigen  übereilten  Maafs- 
regeln  hingeriffeo,  demnächft  durch  die  Beforgnifs 
vor  Verantwortlichkeit  gebleodet.  Geh  felbft  ge- 
täufcht,  und  mit  Hamacher  in  den  nächtlichen  Un- 
terhaltungen unfreywillig  die  ganze  Gefchichte  aus 
den  für  wahr  angenommnen  Gerüchten,  in  der  Vor- 
a -sfetzuDg  von  der  Schuld  der  beiden  Angeklagten  , 
componirt  habe.  Wie  dem  fey,  fo  ift  wenigftens 
ausgemacht,  dafs  die  Menge  am  Rhein,  und  mit  ihr 
alle  ihre  Parteygänger,  ihrer  Sache  fo  gewifszu  feyn 
vermeinen,  ,,dafs  nichts  fie  vermögen  wird,  dielen 
Glauben  aufzugeben,  felbft  wenn  noch  der  znverlä- 
fsigfte  Gegenbeweis  geführt  werden  follte."  (S.67.) 

Bey  diefer  Gelegenheit  wird  es  nicht  am  Unrech- 
ten Orte  feyn,  einige  Bemerkungen  über  den  Vor- 
trag des  Staatsprokurators  nachzutragen,  wozu  es 
bey  den  früheren  Anzeigen  der  zur  Sache  gehörigen 
Schriften  an  Raum  gefehlt  liat.  Es  giebt  einen  zwei- 
fachen Geiichtspun  kt  zu  deffen  Beurtheilung,  je  nach- 
dem man  feinen  Zweck  beftimmt.  Sieht  man  auf 
die  darauf  verwendete  Beredtfamkeit,  und  geht  man 
davon  aus,  dafs  es  die  Obliegenheit  des  öffentlichen 
Anklägers  fey,  die  Gefcbwornen  foviel  möglich  von 
der  Schuld  des  Angeklagten  zu  überreden,  da  feine 
Vertheidiger  nicht  ermangeln  werden,  das  Gegen. 
theii  zu  verfuchen  ; fo  kann  man  nicht  umhin,  die 
vorliegende  Arbeit  für  ein  Meiftrftück  gelten  zu  laf- 
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fen.  Sie  hat  aus  Spinnweben  ein  ftarkes  Netz  ge- 
flochten, in  welchem  dieGefchwornen  wirklich  hän- 
gen geblieben  Gnd.  Selbft  die  Ermüdung  hat  dahey 

der  Beredtfamkeit  zum  Geholfen  dienen  müffen. 
Denn  fo  wie  die  Theaterdichter  darauf  bedacht  Gud, 
die  Acte  mit  inpofanten  Abgängen  zu  fchliefsen  und 
die  neugierige  Erwartung  dadurch  zu  fpannen;  fo 
Gnd  auch  vom  Staatsprocurator  die  Paufen,  welche 
fein  langer  Vortrag  nothwendig  machte,  mit  grofser 
Kunft  da  angebracht,  wo  der  Unwille  eben  am  ftirk- 
ften  angeregt  worden  war  und  an  Geh  (elber  hinrei- 
chende Nahrung  hatte.  Ueberdiefs  ift  nicht  unter- 
laffen  worden,  der  Herren  Gefcbwornen  Eitelkeit 
möglichft  zu  fchmeicheln,  indem  an  ihre  höhere  Ein- 
Geht  die  häuGgfleu  Berufungen  gemacht  worden  Gnd. 
In  dem  Munde  der  Vertheidiger  möchten  wir  allen- 
falls diefe  Kunftmiltei  hingehen  laffen.  Die  Vertei- 
digung hat  nach  aller  Völker  übereinftimmender 
Meinung  Etwas  vor  der  Anklage  voraus.  Denken 
wir  uns  aber  den  Staatsanwald  den  Gefcbwornen  ge- 
genüber, fo  dimkt  uns  eine  folcheRede  ganz  unwür- 
dig, wir  mögen  die  v»rauszufet2ende  Intelliganz  der 
Perfonen,  oder  den  Zweck  des  Vortrages  in  Erwä- 
gung ziehen  Ein  Criminalprocefs  ift  offenbar  kei- 
nes von  den  olvmpifrheo  Spielen,  wo  der  befte  Red- 
ner mit  dem  ivegeskranze  gekrönt  wird,  und  wo 
darauf  auszugehen  ift,  die  Richter  zu  überreden. 
Der  Angeklagte  und  feine  Bürgerwürde  ift  die 
H.tiptlarlie.  Ausgemacht  foll  weiden,  oh  jener  die- 
fe dergefta  t felbft  vernichtet  hat,  dafs  er  ftatt  des 
Schutzes  der  Gefetze  ihre  Ahndung  verdient.  Diefs 
mufs  in  Gewifsheit  gefetzt  werden,  und  die  Richter 
follen  deutlich  erkennen,  wieviel  davon  zur  Gewifs- 
heit gebracht  worden  fey  oder  nicht.  Kann  es  dem 
Staate  keine  Freude  machen,  noch  Gewinn  bringen, 
wenn  einer  feiner  Burger  der  Criminalgewalt  verfal- 
len ift;  fo  darf  auch  der  Anwild  des  Staats  nicht  das 
Mindefte  dazu  tbun,  diefes  Ereignifs  herbeyzufüh- 
ren,  fondern  fein  ganze  Beftreben  mufs  allein  dar- 
auf gerichtet  fevn,  ins  klare  Licht  zu  ftellen,  was 
wirklich  gefchehen  ift.  Er  mufs  Geh  alfo  darauf  be- 
fchränken,  die  fämmtliclien  Ergebniffe  der  Unter- 
teilung herzuftellen,  ohne  Vorliebe  für  die  eine 
oder  andre  Seite,  und  ohne  dem  richterlichen  Ur- 
teile durch  fein  eigenes  vorzugreifes;  er  darF  nicht 
vergeffen,  dafs,  fo  Jange  der  Angeklagte  nicht  ver- 
urteilt ift,  die  Präfumtion  der  Rechtlichkeit  ihm 
noch  zur  Seite  fleht,  und  dafs  mithin  in  dem  Vor- 
trage niemals  die  Sprache  geführt  werden  darf,  wel- 
che von  der  Gewifsheit  der  Ueberfübrung  ausgeht. 
Sieht  man  daher  die  vorliegende  Arbeit  aus  dem 
andern  GeGcbtspuncte  des  Rechts  und  der  üerech. 
tigkeit  an,  fo  ift  man  genöthigt.  Ge  für  ein  ganz 
verwerfliches  Opus  zu  erklären,  welches  um  fo  mehr 
Ahfcheu  verdient«,  da  der  Verfertiger  wohl  gewufst 
bat  und  felbft  im  Eingänge  angiebt,  was  feine  Schul- 
digkeit fey.  „Schon  un  i erhaben  ift  der  Beruf  des 
öffentlichen  Mmifieriums,  keifst  es  dort,  gefchaf* 
fen,  um  den  Schuldigen  zu  verfolgen,  aber  auch 
den Unfchuldigen  zu  fchützen  und  zu  retten;  ein  In- 
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ftitut,  welches  die  öffentliche  Sicherheit  erhaüen, 
und  wachen  foll,  dafs  die  Ruhe  der  Bürger  nicht  ge- 
fährdet werde."  Wenn  nun  nach  diefer  Verüche- 
rung  kein  Wort  zum  Schutte  und  zur  Rechtfertigung 
des  Angeklagten  in  dem  ganzen  Vortrage  verkommt, 
fo  mufs  jene  entweder  zur  Lüge  werden , oder  fie 
enthalt  die  Versicherung,  dafs  dergleichen  nicht  zu 
entdecken  gewefen  ift.  Der  ganze  Vortrag  ift  nichts 
als  eine  Deduction  des  Sachwalters  des  Hrn.  v.Sandt 
gegen  Fonk,  als  wenn  diefe  beiden  mit  einander  ei- 
nen Civilftreit  auszufeebten  hätten,  oder  als  wenn 
der  Generalprocuiator  Bölling  mit  dem  Generalad- 
voraten  v.Sandt  eine  (’erfon  ausmachte,  und  das  öf- 
fentliche iMinifterium  fein  ganzes  Verfahren  in  die- 
fein  Proceffe  zu  vertheidigen  hätte.  So  ift  das  Ganze 
ein  künftlicbes  Gewebe  von  Thatfachen  und  Ver- 
mutungen geworden,  die  fchwer  zu  unterfchei- 
den  find,  uutermengt  mit  vielen  unrichtigen  Folge- 
rungen aus  unrichtigen  Vorausfetzungen.  Am  mei- 
ften  aber  fällt  die  Manier  auf,  mit  welcher  der  Hr. 
Staatsprocurator  über  diejenigen  Vorgänge  in  der 
Procedur  wegzufchlüpfen  gewufst  bat,  auf  welche 
der  Angefcbuldigte  feine  Anklage  begangener  Pflicht- 
widrigkeiten bey  der  Inftruction  des  Proceffes  grün- 
dete. Von  dem  fauberen  Vorgänge  im  Kümpcben 
wird  z.  B.  (S.  31.)  gefagt:  „Hamacher  gerietn  mit 
mehreren  Anwefenden  in  einen  Streit,  der  ron  Au- 
rnblick  zu  Augenblick  heftiger  ward,  und  damit 
chlufs,  dals  er  arretirt  und  ins  ftädtifcbe  Depot  ge- 
bracht wurde  Dieles  genüge  über  die  Verhaf- 
tung Hamachers  am  3often  Jan.  1817;  ein  Mehreres 
findet  Geh  das  öffentliche  Mmifterium  nicht  veran- 
lagt, darüber  zu  bemerken.”  Das  Zufammenbrin- 
gen  Hamachers  mit  dem  nirhtswiirdigen  Effer  wird 
alfo  erzählt:  (S.  34.)  „Auf die  Art,  wie  es  hier  ge- 
fchah,  ßnd  fchon  die  gröfsten  Verbrechen  entdeckt 
worden.  Man  brachte  den  Hamacher  aufs  ftädtifche 
Depot;  hier  fafs  ein  Züchtling,  Namens  Effer,  an 
weichen  er  fleh  anfchlofs.  Es  mufste  ihm  angenehm 
feyn.  Geh  mit  Jemanden  unterhalten  zu  können.” 
ln  Betreff  des  v.  Sandt  mit  Hamacher  /.ufammen  aus- 
getrunkenen Weines  und  Franzbranntweines,  und 
des  Vorgebens  des  erfteren,  dafs  er  folchen  habe 
kummen  Uffen,  um  Geh  gegen  anfteckende  Krank, 
heilen  zu  fchützen,  heilstes:  (S.  39.)  „ Man  hat  ihm 
einen  Meineid  vorwerfen  wollen,  indem  man  Geh 
bemüht  hat,  zu  beweifen,  dafs  keine  anfteckende 
Krankheit  zu  der  Zeit.im  Arrefthaufe  war;  allein 
es  ift  hinlänglich  erwiefen  worden,  dafs  fehr  viele 
(das  aller  ift  nicht  erwiefen  1 Kranke,  und  nament- 
lich Dirnen,  die  an  der  Lultfeuche  litten , um  diefe 
Zeit  im  Arrefthaufe  waren.  (Braucht  man  Wein  ge- 
>en  die  Lultfeuche?)  Wenn  aber  auch  keine  gefähr- 
jebe  Krankneit  damals  im  Arrefthaufe  herrfchte  , 
(was  voliftändig  erwiefen  ift;)  fo  ift  das  noch  kein 
Zeichen  der  Unwahrheit  deffen,  was  Hr.  v.  Sandt 
lagie.  Er  konnte  es  glauben!”  ??  Die  lange  Aus- 
feuung  der  Protocnlhrgng  des  Hamacherfchen  fn 
genannten  Geftändniffes  wird  in  der  Art  erwähnt: 
(S  49.)  „ Dafs  der  Mord  in  dem  Haufe  des  Aoge- 
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.klagten  füllte  verübt  worden  feyn,  zeigte  Hr. 
v.  Sandt  fchon  am  t9ten  März  dem  Inftructions- 
richter  an;  (NB.  mündlich;)  mithin  war  die  Haupt- 
fache fchon  am  igten  März  protocollirt.”  Wahrlich! 
eine  Sache  zu  vertheidigen,  die  nur  auf  folche  Weife 
gehalten  werden  kann,  bringt  keine  Ehre;  und 
wenn  nur  in  diefer  Art  beyzukoramen  ift,  deffen 
Unfcbuld  ift  eben  dadurch  erwiefen. 

Wie  fehr  flicht  diefe  amtliche  Darftellung  der 
Sache  gegen  diejenige  ab,  welche  uos  ein  Privat- 
mann in  der  Nr.  3.  angezeigten  Schrift  geliefert  bat. 
Dafs  darin  gar  keine  Partey  genommen  worden 
wäre,  behauptet  felbft  weder  der  Vf.,  noch  der  Her- 
ausgeber. Wenn  aber  der  letztere  verGcbert,  „dafs 
erfterer  Geb  als  einen  Mann  von  Geilt  zeige,  der  in 
diefer  Sache  Partey  nehmen  müffen,  weil  r.ur  die 
charakterlofe  Oberflächlichkeit  keine  Meinung  ha- 
ben könnte,  und  unmündig  den  Behauptungen  And- 
rer nachlallt;  fo  pflichten  wir  ihm  darin  eben  fo 
fehr  bey,  als  in  feinem  weiteren  Urtheile.  „Allein, 
wenn  eingeräumt  wird,  dafs  unfer  Vf.  nicht  unpafßv, 
nicht  ohne  alleTheiloahme  fey,  fo  heilst  diefs  nichts 
weiter,  als  dafs  er  von  demjenigen,  was  er  als  wahr 
und  recht  erkannt  hat,  eine  feite  AnGcht  habe,  und 
folche  mit  Gründen  gegen  jedes  Schwanken  zu 
Gehern  verliehe;  nicht  aber,  dafs  er  zur  Befchüni- 
gung  diefer  AnGcht,  fo  wie  es  etwa  feiner  Conve- 
nienz  gemäfs  wäre , oder  je  nachdem  es  der  vorge- 
fafsten  Tendenz  entfprechen  dürfte,  über  einige 
Thatfachen  hinwrggleite,  und  andre  dagegeu  unge- 
bilrlicb  hervorhebe,  da  doch  alle  ohne  Ünterfchied 
zu  einer  gleichen  VVürdigung  berechtiget  Gnd.”  Die 
Arbeit  ift  ihrer  ganzen  Anlage  nach  eine  Rechtfer- 
tignngsfehrift  für  Fonk;  aber  em  Meifterftück , der 
Form  und  dem  Inhalte  nach.  „Sie  hat  es  lediglich 
mit  der  Sache,  nie  mit  den  Menfchen  zu  thun;  läfst 
gewifs  keinen  wichtigen,  auf  diele  Sache  Geh  be- 
ziehenden, Umftand  aus,  und  weifst  hey  jedem  auf 
die  gerichtlichen  Verhandlungen,  als  die  tinwider- 
Jeglichften  Beläge,  hin.  Dadurch  bewirkt  Ge , dafs 
der  aufinerkfame  Lefer  ohne  ühergrofse  Anftren- 
gung  die  klarfte  UeberGcht  des  Ganzen  erhält,  und 
dergeftalt  unterrichtet,  Ge  aus  der  Hand  legt,  als 
wenn  er  die  weitläuftigen  Acten,  deren  gedrängten 
und  treuen  Auszug  Ge  liefert,  felbft  durchftudirt 
hätte."  Wir  können  von  diefem  Lobe  des  Heraus-’ 
gebers  nicht  das  Mindefte  abziehen.  An  Vollftän. 
digkeit  der  .Nachrichten , an  Treue  im  Referiren, 
an  Ordnung  und  Zweckmäfsigkeit  in  ihrer  Zufam- 
menftellung,  und  an  Ruhe  und  Ueberlegtheit  in  ih- 
rer lieurt  heil  ung  gebt  diefe  Schrift  allen  andern  in  die- 
fer Sache  erfebienenen  voran.  Nie  geht  der  Vf.  von 
feiner  eignen  AnGcht  aus;  nie  wird  die  kleinfte  Be- 
mühung  Gcbtbar,  folche  infinuiren  zu  wollen.  Alle- 
mal fchickt  er  eine  einfache  Erzählung  der  That- 
fachen voran,  fügt  einen  Auszug  des  Ergebniffes  des 
geführten  Beweifey  und  Gegenbeweifes  hinzu,  ftellt 
alsdann  Vergleichungen  mit  den  übrigen  Umftänden 
und  Beweisftückrn  an,  welche  damit  in  Verbindung 
Rehen;  und  wenn  er  denn  endlich  daraus  fein  Ur- 

theil 
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theil  abzieht,  fo  kommt  es  dem  Lefer  g»r  nicht  mehr 
vor.d.r'  l 1 r« heil  eines  Andern,  fondern  lediglich  fein 
eigenes  zu  vernehmen.  So  gewinnt  er  die  ausgemach- 
teite  Ueberzeugung , dafs  Fonk  nicht  blofs  unfchui- 
dig,  fondern  ein  in  feltenem  Grade  achtungs würdi- 
ger Märtyrer  der  Gerechtigkeit* pflege  fey.  Dabey 
hält  Geh  der  Vf.  durchaus  fern  von  allen  directen 
Anklagen  Andrer,  aufser  dem  Hilgers  und  F.ffer, 
befonders  von  der  Befchuldigung  ahfichtlicher  Pflicht- 
vergeffenheit  der  Hrn.  v.  Sandt , Efferz,  Guifez  und 
Schöning,  Er  unternimmt  es  fogar,  da  wo  der 
Schein  gegen  diefe  allzufehr  fpricht,  deren  Verthei- 
digung  zu  übernehmen.  Allem  io  wie  wir  oben  be- 
kennen mulsten,  dafs  die  Anklage  die  fprechendfte 
Verteidigung  enthalten  habe;  io  mülfen  wir  hier 
geftehen,  dafs  diefe  Vertheidigung  feibft  die  ftark- 
(te  Anklage  geworden  ift,  weil  G*  nirgends  den  ob- 
waltenden Verdacht  zu  zerftreuen  vermocht  hat. 
Um  nur  ein  Beyfpäel  anzufflhren . erinnern  wir  da- 
ran,  dafs  es  als  ein  fehr  nahes  Indicium  aogefehen 
worden  ift,  wenn  das  dem  Hrn.  v.  Sandt  am  ijten 
März  abgelegte  Gefländnifs  erftam  ifiten  April  pro- 
locollirt,  in  der  Zwifchenzeit  (aber  bey  Fonk  eine 
Hausfuchung  vorgenommen,  und  nach  dem  Befunde 
das  Geftändnifs  modifichrt  wurde,  fo  dafs  der  früher 
zwifchen  beiden  beftandene  YV  iderfprucli  wegfiel. 
Wenn  nun  der  Vf.  diefes  Indicium  dadurch  ent- 
kräften will,  dafs  Effer  von  dem  Befunde  der  Haus- 
fuchung Nachricht  erhalten  und  den  Hamacher  zur 
Abänderung  feinerErzählung  vermocht  haben  könne ; 
(S.  106.)  fo  möchte  wohl  diefe  Vermuthung  wenig 
bewirken  können.  Gleichergeftalt  verhalt  es  fich  mit 
allen  andern  Umftlnden,  welche  zu  Anklagen  oder 
Befchuldigungen  Veranlaffung  gegeben  haben.  Wir 
wiederholen  es,  dafs  wir  uns  nicht  beykommen  laf- 
fen , bey  der  dermaligen  Lage  der  Sache  Ober  den 
Grund  oder  Ungrund  der  den  Beamten  desStaats  ge- 
machten Vorwürfe  uns  zu  entfchelden ; dafs  aber 
diefe  Vorwürfe  feibft  keineswegs  ohne  fehr  dringen- 
de Gründe  beftehen;  und  dals  deren  vollftändige 
Widerlegung  oder  Feftftellutfg  überaus  wünfehens- 
werth  ift,  damit  im  erftern  Falle  die  Angefchul- 
rügten  entlaftet,  im  andern  Falle  mit  allem  dem 
Ernfte  beftraft  werden,- de»  ein  fo  gräfslicher  Fre- 
vel erheifcht.  Denn  nichts  kann  für  eine  Regie- 
rung fo  wichtig  feyn , weil  nichts  für  die  pohtifche 
’ Ruhe  eines  Landes  fo  gefährlich,  als  aller  Unge- 
wifsheit  der  Rechtsunficherheit  im  Staate  ein  Ende 
zu  machen,  und  entweder  die  Beamten , derenTha- 
ten  Verdacht  erregt  laben,  zu  nüthigen , fich  da- 
von zu  reinigen  , oder  fie  um  fo  mehr  bflfsen  zu 
laffen,  je  mehr  fie  das  Vertrauen'  mifsbrauchten , 
das  in  fie  gefetzt  wurde  und  defren  fie  fo  fehr  be- 
dürfen, Was  könnte  das  Gemüth  mehr  entrflftcn, 
als  der  Gedanke,  dafs  diejenigen,  deren  Beruf  es 
ift,  Sicherheit  und  Gerechtigkeit  zu  handhaben, 
ihr*  Gewalt  mifsbrauchen , und  die  edeiften  Men. 
frhen  aus  dem  Schoofse  ihrer  Familie  ohne  alles 
Verfchulden  auf  das  Blutgerüfte  fchleppen,  um 


ihren  Ahfichten  oder  Leidenfchaften  ein  Opfer  zu 
bringen?  Was  möchte  fo  leicht  Nachahmung  fin- 
den, und  fo  ficher  die  ganze  bürgerliche  Ordnung 
terftören,  als  der  ftraflofe  Mifsbrauch  der  obrig- 
keitlichen Gewalt?  Darum  mufg  jeder  Vater.'ands- 
freund  eifrig  wünfehen  , dafs  diefe  Sache  nicht  mit 
der  ergangenen  königlichen  Cabinetsordre  abge- 
than  fey , fondern  dafs  fie  durch  «ne  genaue, 
ftrenge  und  zuverläffiee  Revifion  des  gefammteo 
Verfahrens  ganz  aufs  Reine  gebracht  werde,  '.da- 
mit kein  darin  vorgekommenes  Ungebürnifs  den 
gefetzlichen  Folgen  entgehen  könne. 

Einen  Auszug  aus  der  Deduction  des  VF,  zu 
liefern,  ift  unmöglich.  Wer  The;!  an  diefer  An- 
gelegenheit nimmt,  der  lefe  das  Buch!  Es  wird 
Keinen,  zu  welcher  Partey  er  gehören  möge,  ge 
reuen,  es  gelefen  zu  haben.  Nur  eine  einzige  Be- 
merkung des  Vfs.  ziehen  wir  als  ungemein  treffend 
aus.  Es  ift  bekannt,  wie  oft  es  gegen  Fonk  und  Ha- 
macher angeführt  worden  ift,  dafs  die  Volksftimme 
am  Rhein  gegen  fie  eingenommen  fev , und  wie  oft 
man  fich  darauf  bernfeenat , dafs  Volksftimme  Got- 
tesftimme  fey.  ln  diefer  Beziehung  nun  Tagt  der 
Vf.(S.  18  ):  „ Wie  Chrifren  die  Voiksflimme  Got- 
tesftimme  nennen,  und  auf  ihren  Ausfpruch  in  den 
Verdamm ungsruf  einftimmen  köonen,  Chriften,  de- 
ren Haupt  und  Meifter  von  der  Volksftimme  zum 
Tode  verurtheilt  wurde,  ift  fchwer  zu  begreifen"!! ! 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh. : Der  wilde  Jäger, 
von  Friedrich  Laun.  igao.  25  t S.  g.  (1  Tfalr. 

6 Gr*) 

Der  wilde  Jäger  diefes  Romans  ift  ein  von  der 
heiligen  Vehme  oder  den  fogenannten  Wiffienden 
Geächteter  (Vervehmter),  der,  um  den  Verfolgun- 
gen jenes  furchtbaren  Gerichts  zu  entgehen  und  über- 
haupt unbekannt  zu  bleiben,  feinen  Aufenthalt  in 
einem  zerftörten  Waldfchioffe  nimmt  und  die  Rolle 
des  gefpenftifchen  wilden  Jägers  fpielt.  Das  geheime 
Wa  ten  der  Wiffenden,  welches  feit  etwas  mehr  denn 
dreyfsig  Jahren  oft  den  Stoff  zu  Romanen  hergeliehen 
hat,  liegt  auch  dem  gegenwärtigen  zum  Grunde.  Der 
Vf.  behandelt  die  deutfehe  Vorzeit  ungefähr  in  eben 
dem  Geifte  als  es  von  Spießt,  Schlenkert,  Cramero.  a. 
in  ihren  Romanen  geschehen  tft,  d.  h.  ohne  eigentlich 
tief  eindringende  Kenntnifs  derfelbeo , mit  einer 
'gewiffen  profaifeben  Oberflächlichkeit,  die  fich  be- 
fonders auch  in  der  Darltellung  des  damaligen  Rit- 
terthums offenbart , wenn  man  fie  mit  der  von  Fou- 
tjue  zufammenhält.  Die  Charaktere  find  flach  und 
meift  fchlecht  gehaltert,  die  Begehenheiten  oft  un. 
wahrfcheinlich  und  ihre  Anordnung  hat  etwas  Ge- 
zwungenes und  Ungefälliges,  indefs  fchreitet  das 
Ganze  ziemlich  rafch  vorwärts.  Die  hiftorjfehe  An. 
ficht  des  Vfs.  von  dem  Vehmgericht,  die  fehr  zum 
Nachtheil  deffelben  ift,  wird  jeder  Unterrichtete 
billigen. 
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THEOLOGIE. 

Sulziack,  b.  Seidel:  Hierarchie  in  ecclefia  ehrt- 
ftiana  oeconomia  modus  et  ratio , delineavit 
Franc.  Oberthar  P.  I.  a6oS.  1830.  P.  II.  *76  S. 
i8ai.  8- 

Auch  unter  dem  Titel : 

Idea  biblica  ec clrjiac  Dei,  deiin.  Fr.  Oberthär 
Vol.  V.  VI. 

Frohere  Bände  diefes  Werkes,  welches  der  wür- 
dige Vf.  mit  Wahrheitsliebe  und  echt  religiö- 
fem  Sinne  verfolgt  hat,  find  fchon  angezeigt.  Die 
beiden  letzten  find  ein  Werk  für  fich,  und  ihr 
Inhalt  ift  an  der  Zeit.  Die  Kirche  foll  es  bewäh. 
ren,  dats  fia  für  die  hohen  Zwecke  der  Religio- 
fität  und  Moralität  da  ift:  Jas  Reiigionsweten  ift 

nicht  im  Dienfte  der  Kirchen  • Beamtet).  Es  in 
den  Dienft  für  diefe  ferner  zu  zwängen,  hält  nicht 
länger  vor  — - würdige  Religionslehrer  der  Römi- 
fchen  Kirche  forgen  für  diele  und  die  Religion  zu- 
gleich;  fo  der  verdiente  Vf.  diefer  Erörterungen 
und  Vorfchläge. 

Mit  achtungsvoller  Rücklicht  auf  die  beftehen- 
den  Formen  behandelt  er  das  Ganze:  im  1 Th.  zu- 
nächft  den  Klerut  und  die  Stufen  des  Priefterthums, 
von  wo  er  S.  115.  auf  den  Primat  kommt,  ihn  ver- 
tbeidigend,  aber  nach  der  liea  biblica  ecclefiae  Dei 
von  S.  ia8-  an  feine  Vorrechte  befümmend,  vgl. 
auch  S.  I4S-  147-  Auf  dem  Wege  der  Gefcbichte 
und  des  Kirchenrechts  und  im  Blicke  auf  die  Zwe- 
cke der  Religion  und  der  Kirche,  des  Reiches 
Cbrifti,  verfolgt  der  Vf.  feinen  GegenTtand,  nicht 
als  Polemiker  gegen  die  Ufurpationen  der  Rom. 
Curie  auftretend,  fondern  nach  den  Befchlüffen  des 
Co/tnitter  allgemeinen  Concils  und  folgender  er- 
weifend,  was  zum  Beften  der  Kirche  fchon  dort 
aofgeftellt  war.  Auch  aus  dem  Tridentiner  hat  er 
angeführt,  was  in  der  letzten  Sitzung  deffelben 
de  recipiendis  et  obfervandis  decretis  cuncitii  über 
Einberufung  fachkundiger  Männer  aus  einzelnen 
Ländern  getagt  ift,  aber  freykeh  dort  eine  weit 
eingefchränktere  Beziehung  und  Ausdehnung  hat, 
nach  den  Zwecken  diefer  Synode,  nur  den  Zu- 
fammenhalt  der  päpftliche  Gewalt  auch  auf  Koften 
des  Staaten- und  Menfehenwohls  durchzufetzen. 

Die  literarifchen  Hülfsmittel , deren  er  fich  he- 
dient,  find  freylich  nicht  curialiftifcbe,  aller  über- 
all gemäfsiete;  und  da  durchaus  ein  Mittelweg  ge- 
Ergänt.  Bl.  zur  A.  L.Z.  igsj. 


funden  werden  mufs,  zwifchen  den  fortdauernden 
auf  Nichts  gegründeten  Anmafsungen  jener  Curie 
und  zwifchen  den , in  der  Sache  felbft  gegrün- 
deten , nicht  auf  ftufenweife  und  liftig  eingeführ. 
ter  Obfervanz,  fondero  auf  göttlichem  Gefetz  und 
Staatenwohl  beruhenden  Rechten  legitimer  Staats, 
gewalt:  fo  verdienen  alle  die  gemäfsigten,  mit 

Sachkenntnis  gemachten  Vorfchläge  des  Vf.  volle 
Aufmerkfamkeir.  Das  Phantom  der  Gewalt  der 
päpftlichen  Curie,  welches  nur  in  ufurpirter  Ob- 
lervanz  und  in  der  Beharrlichkeit  eines  dreiften 
Widerfpruchs  feine  Brüftwebr  hat,  mufs  zufam- 
menftürzen,  fo  bald  die  Staatsgewalten  darüber  ei- 
nig find , nicht  länger  fo  dem  Wohl  der  Kirche, 
der  Religion,  der  Menfchheit  entgegenwirken  zu 
laffen.  Waren  diefe  Gewalten  jemals  theils  in  ei- 
nen genäherterem  Verhältnis,  theils  in  gröfsa- 
rem  Einverftäodnifs  über  die  Zwecke  der  Staats- 
gewalt und  die  Sicherung  derfelben  gegen  jeden 
unbefugten  Widerftand,  als  itzt,  feit  der  heiligen 
Allianz?  Können  fie  länger  eine  entgegengefetzte 
Kraft  flehen  laffen,  welche  ihnen  einft  fo  gefähr. 
lieh,  ja  verderblich  war,  welche  noch  itzt  einen 
folchen  Statut  in  ft  atu  bildet,  noch  itzt  durch  das 
unabhängige  und  willkürliche  Gebieten  über  alle 
Kirchenbeamten  die  Mittel  in  den  Händen,  und 
noch  vor  wenig  Jahrzehenden  in  den',  damals  Oe- 
fterreichifchen  Niederlanden  gebraucht  hat,  das  Volk 
gegen  die  legitime  Regierung  in  Aufruhr  zu  fetzen? 

Aber  wer  wollte  dabey  ftürmender  Zerftörung 
der  herrfchenden  Kirche”  das  Wort  reden?  Wer 
das  Gute  will,  der  Gnnt  auf  Aufbau  deffelben.  nicht 
auf  folche  Mittel,  wodurch  zwar  Mißbrauche  zer 
ftört,  aber  nicht  Befferes  au  ihreStelle  gefetzt  wird, 
und  nimmt  nicht  eher  weg,  bis  er  diefes  geben 
kann. 

Unfer  Vf.  geht  von  einer  für  Religiofitlt  und 
Moralität  eingerichteten,  kirchlichen  Verfaffung 
dar  einzelnen  Länder  ans,  die  überall  in  Einver- 
{tändnifs  und  Zufammen wirken  mit  der  Staatsge- 
walt bleibe.  Gleich  der  Audicht  des  Bifchofs  über 
jene,  ift  die  Oberaufficht  des  l’apftes  über  alle  Län- 
der. Aber  aus  allen  dielen  iS.  307.  353.)  ftehe  ein 
Senat,  als  ein  wahres  Cardinais  - Collegium  dem 
l’apfte  zur  Seite,  der  zur  Förderung  des  Reiches 
Chrifti  auf  Erden  dazu  die  Hand  bieten,  und  das 
Amt  fcltätzen  werde,  einem  Kreife  fol eher  Väter 
der  Kirche  vorzuftehen.  Haben  die  Cardinäle,  wie 
Bernit  unter  Pius  VI.  Nichts,  was  den  Zwecken 
C (6)  des 
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das  franzöSfchen  Hofes  eutgegenftand , gefchehen 
laffen:  fo  liegt  in  jenem»  ans  allen  Landern,  zufam- 
*nengetre£enen  Collegium  die  Gewahr  und  die  Ob- 
fervanz  der  Verbindung  mit  den  Regierungen  der 
Staaten. 

In  P.  II  wird  S.  i.  ff.  im  Ein 'einen  gezeigt,  wie 
jede  Claffe  und  jedes  Glied  des  Lehrftandes  zweck - 
mäfsig  für  Wahrheit  und  Tugend  zu  gewinnen  fey, 
und  dann  von  S.  159  an  wiederum  i.i  heilfamen 
Vorfchlägen  der  Hauptzweck  des  Werks  verfolgt : 
ecclefiam  cum  civicate  arrtiut  coniungendi  modus 
rel  naturae  et  Jacrlt  bibliis  conveniens. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bern,  b.  Burgdorfer  u.  Leipzig,  b.  Schmidt: 
Alpenrofen.  Ein  Schweizer- Tafchenbuch  auf 
das  Jahr  tgaj.  Herausgegeben  von  Kuhn,  Meis- 
»er,  U'yfs  u.  A,  382  S.  in  12.  m,  Kupfern  u. 
Mufik, 

Die  verfpätete  Anzeige  diefes  (zuletzt  in  den 
Erg.  Bl.  1822.  No.  26.  erwähnten)  Tafchenbuches 
■werden  uns  untere  Lefer  um  fo  eher  verzeihen,  als 
wir  ße  verßchem  können,  dafs  daffelbe,  fo  wie  es 
in  diefem  neueften  Jahrgange  bearbeitet  worden  ift, 
nicht  in  die  Ciaffe  derjenigen  Schriften  gehöre,  auf 
welche  man  fofort  nach  ihrem  Erfcheuien,  ihrer 
belondern  Wichtigkeit  und  Bedeutung  wegen  , das 
Publikum  aufmerkfam  zu  machen  hätte.  Offenbar 
ift’s,  dafs  Me  Alpenrofen  hinßehtlleh  ihres  Oehal- 
tes  ihren  Culminationspunct  längft  erreicht  haben, 
aber  auch  etwas  fchnell  wieder  von  demfelben  zu- 
rückgewichen  find,  und  dafs  die  letzten  Jahrgänge 
denen  von  1819.  1820.  und  einigen  frühem  um  ein 
Beträchtliches  nachftehen.  Nur  fetten  noch  er- 
blickte man  feit  ein  paar  Jahren  in  diefem  Tafchen- 
buch« die  gefeierten  Namen  eines  Ufieri,  Hrgner , 
Heft  u.  A. , welche  daffelbe  erft  eigentlich  zu  ei- 
nem lebendigen  Dafeyn  hervorriefen  und  ihm  auch 
fortwährend  folcbes  worden  gefichert  haben.  In 
diefem  Jahrgang«  bleibt,  gleichwie  in  dem  vorigen 
Hr.  Regner  Lieynahe  der  einzige,  der  unter  die  zum 
Theil  nicht  lehr  geruchreiehen  Blumen  eine  ftär. 
kere  Würze  einftreut.  Während  Rec.  in  Erinne- 
rung an  die  genufsreichen  Stunden,  welche  ihm 
einft  das  Leien  des  „Frühlingsboten''  oder  der 
„ Abenteuer  Thoman's  zur  Linden  *'  oder  „der  Reife 
nach  dem  Aufgang"  oder  des  „ Cafchemir  Shawft" 
oder  „Ely  und  Oswald"*’’  u.  f.  f.  verfehaffte,  fich 
vergeblich  nach  Auffätzen  deffelben  Gehaltes  und 
von  denfelbeii  Vff.  umöeht,  will  es  ihm  vielmehr 
fcheinen,  als  hätte  Geb  um  die  Herausgeber  auch 
diefsma!  eine  Schaar  zwar  nicht  gerade  — wie  es 
S.  9S.  beifst  - von  „ Dilettanten  ohne  Saft  und 
Kraft,  von  Schülern,  die  der  Genius  verfchmähte", 
aber  doch  auch  nicht  durebgehends  von  berufenen, 
jöngern  und  ähern,  Dichtern  und  Erzählern  zufam- 
roengedränet  und  im  Vertrauen  auf  die  gefällige 
Naddkbt  der  Redactioa  und  ihre  Verpflichtung  ge- 


gen das  Publikum  , dafür  zu  forgen,  dafs  ihr  Büch- 
lein auch  diefsm'ahl  fernen  Vorgängern,  wenigftens 
an  Umfang,  nicht  nachltelie,  von  den  Früchten  ih- 
rer Mule  manches  gefchäftig  herbeygetragen,  was 
füglich  noch  einige  Jahre  im  Schreibepulte  hätte 
ruhen  und  das  nonum  prematur  in  annum  ab  warten 
oder  auch  wohl  ganz  ungedruckt  bleiben  kön m-a. 
Eine  kurze  Mufteiungder  Beftandtheile  der  dtp»n- 
rrfen , bey  der  wir  des,  unterm  Urf heile  t:acb. 
Gelungenen  und  Trefflichen  mit  Liebe  gedenken 
und  das  weniger  Lobenswerthe  fine  ira  ec  Jiudio 
als  folcbes  bezeichnen  werden,  foll  diefs  uofer  allge- 
meine® Ortheil  begründen. 

Der  die  Alpenrofen  eröffnende  Auffatz:  Vnfere 
fchweizerUche  Mutterf ’prache  überfchrieben , von 
Karl  Rüchftuhl,  enthalt  über  die  fraglichen  Gegen- 
wände maocherlev  >n:ereffante  Andeutungen  und 
Bemerkungen.  ,,  Di«  Schweizer  - heifst  es  hier  — . 
fprechen  lcharf  und  heftimmt,  zugleich  auch  (und 
zwar  nicht  blofs  einiger  Mafien,  wie  hier  gefagt 
wird)  hart,  rauh  und  gediegen,  wie  die  alten  Teilt 
fehen,  ihre  Töne  find  voll,  halten  Kraft  und  Me- 
tall, f.e  werden  aus  der  Bruft  und  Kehle  hervor  ge- 
fendet,  da  hingegen  die  Sachten  milder  nnd  wei- 
cher und  mehr  mit  den  vordem  Mundorganen  fpre- 
chen.” — ,.Zwifchen  Stadt  und  Landfehafi , Ge- 
birgen und  Thalern  findet  rückfiehtlich  der  Mund- 
art  eine  auffallende  Verfehiedenbeit  Statt',  in  den 
Stä  'ten  wird  beftimmter  und  fchärfer  gesprochen, 
mit  einer  ficherern  und  beffern  Haltung  und  mit 
mehr  Articulation  und  Accent  der  Stimme;  den 
Ackersleuten  der  Thäler  und  Flächen  at  er  find  die 
fchwerfälligen  und  breiten  Töne,  den  Hirten  des 
Gebirges  die  meloditchen  eigen.”  — Mit  Vergoü* 
gen  lieft  man,  was  S.  2}.  ft.  von  der  H-rtenpoeE* 
überhaupt  und  von  der  Schweizerifchen  insbefon- 
dere  gefagt  wird.  Wenn  aber  Hr.  R S.  24.  ßch  da- 
hin äufsert  , dafs  ,,  w~r  in  die  Alpenwelt  eintrete, 
auf  den  Teppich  der  Wiefen,  deren  Grün  von  dem 
dunkelfarbigem  Nadelbolz  fcl.atiirt  wird,  wo  Waf» 
fer fälle  niederraufchen,  die  Glocken  der  Herden 
ertönen  , das  Treiben  und  Lärmen  der  Menfchen 
und  Strafsen  iebweigt , ftill  und  ernfthaft  geftimmt 
■werde”  u.  f.  f. , fo  findet  diefs  Rec.  wenigftens 
durch  feine  Erfahrung  keines weges  befiätigt;  ihn 
haben  vielmehr  foiche  und  ähnliche  Erfcheimiogen 
in  der  Aufsenwelt  öfter  dahin  geleitet,  von  gan- 
zem Geinüthe  in  die  Heiterkeit  der  ihn  umgeben- 
den Natur  mit  einzuftimmen.  Und  wenn  flr.  ft. 
S.  25.  GOtke's  Hirtenlieder,  wo  nicht  über  die 
Schweizerifchen,  doch  wenigftens  dielen  an  die 
Seite  fetzt,  fo  möchten  wir  unter  geziemender  An- 
erkennung des  Vorzuges  der  Kunß  für  jene,  hin- 
wieder mebrern  von  diefen,  fo  wie  fie  unsz.  B.  in 
der  Kuhn'fchen  Sammlung  mitget heilt  find,  den 
Vorzug  der  Natürlichkeit  einränmen. 

An  Hrn.  R,  Auffatz  fchliefsen  lieh  unter  den  pro- 
faifchen  Stücken  „die  Papierftreifen'' an,  eine  F.r- 
Zählung  von  G.  J.  Kuhn,  in  zwölf  Abtheilungen  (S. 
59  — 94,) , welche  fich  zwar  angenehm  lieft  und 

Da- 


94* 


Num.  1 1 8-  OCTOBEH  maj. 


Unterhaltung  gewährt,  jedoch  in  der  Erfindung  bey- 
nahft  etwas  zu  fjpieiend  itt.  — Der  Melkabend  im 
Haslithal ” von  J.  H.  Wyfs  d.  j ■ (S.  acö  — 328.)  eine 
Erzählung , welcher  eine  fchweizerifche  Volksfage 
aum  Grunde  liegt,  ift  uns  in  der  Ausführung  dieier 
Sage  beynihe  etwas  langweilig  vorgekomnten.  — 
Die  übrigen  prolaifchen  Auffätze  find  msgefammt 
btfiorilchvr  Art  und  gröfsten  Tbeiis  Schilderun- 
gen kleiner  Reife»  nach  einzelnen  1 heilen  des 
Schweizerlandes.  Es  find  namentlich  folgende: 
,,  Auiflue  in  die  Alpen  des  Cancans  Freyburg''  von 
Franz  Kurnlin  (S.  ItA  - 156).  — „Erinnerung 

V am  GenFer-See"  von  Duhm,  (S.  175  — 18S-)>  der 
wir  vor  allen  (ihrigen  den  Vorzug  gehen;  — „Wan- 
derung um  das  Montblanc  - Gebiig  im  Sommer 
1822.”  ton  B****r,  (S.  aja  - 302.) ; eine  „ Wall- 
fahrt nach  Murten"  von  J,  C Appenzeller  (S-  317  — 
319.),  fchtldernd  die  Feyer  der  Errichtung  einer 
neuen  Denkfaule  an  der  Steile,  wo  Ao  t4'6.  die, 
damahls  noch  einträchtigen,  Schweizer  den  Her- 
log Carl  von  Burgund  befiegten , — curch  die  Leh- 
rer und  Zöglinge  des  Oyinnaßums  von  Biel ; - und 
endlich:  „ dr»\  Zage  zu  Genf  und  in  der  Waat"  von 
Dr.  Adrian  (S.  358  — 364.),  die  man.  da  fie  mei- 
ftens  im  L'mgat  ge  mit  noch  lebenden  G lehrten, 
oder  an  der  Statte  fchon  verdorbener,  aber  durch 
ihr  Wirken  auf  Erden  in  lebendigem  Andenken 
bleibender  .Menichen  angebracht  wurden,  nicht  oh- 
ne Thei  nahm«  lefen  wird.  Es  konnten  fich  übri- 
gens die  Herausgeber  der  Aipenrofen  kein  gerin- 
ges Verdien!»  erwerben,  wenn  fie,  theils  um  auch 
Fbrerfeits  etwas  zur  VervoHfiäridiguiig  der  Schwei- 
ler- ropographie  beyzutrigen,  theds  um  die  Ober, 
crofse  Anzahl  bekannte  Umge  wiederholender  Rei- 
feauffätze  nicht  vermehren  zu  helfen,  den  Raum, 
weichen  fie  für  folche  Rerfenachriebten  beftimmt 
haben,  ausfchliefslich  för  Schilderungen  folcher 
Gegenden  an  weilen  nod  verwenden  wollten,  an 
denen  (ich  norh  keine,  wenigfteos  keine  bekann- 
tere Feder  verfocht  hat,  der;  . eichen  Rec  , wenn 
folches  Noih  thäte,  noch  manche  zu  nennen  wilfste. 

Was  den  poetifclien  Theil  des  Tafchenhuches 
betrifft,  Co  ift  das  Vorzilelichfte  davon , was  Ulrich 
Hegner  gegeben  h t.  Die  beyden  Balladen:  das 
Mutterherz  lind  anfprechend  und  ergreifend,  voll 
inniger,  zarter  Empfindung,  und  ganz  geeignet, 
das  Gefühl  der  Hochachtung  gegen  den  geiftvollen 
Vf.  zu  wecken  und  zu  verftirken.  Aus  derfeiben 
Feder  finden  wir  noch  drey  kleinere , ebenfalls 
werthvolle,  poetifrhe  Beyträge.  „ Am  Geburtstage" 
(S.  105.)  — Napoleon  auf  dem  Sterbebette"  ;S. 
160)  und  ,, Sicheres  Geleit ” (S.  197.).  Sodann 
fcbeint  uns  das  Gedicht  „ Genufs  und  Erinnerung 
von  J.  R.  Wyft  d j.  (S.  <8  ),  ebenfo  „der  Pilger 
out  Ifehwald"  von  J.  R.  Wyft  d.  ä (S-  «07.)  „ die 
Mutter  aber  dem  Kinde",  von  E.  Müneh  (S.  186.) 
und  ,, der  Blick  aus  der  Ferne"  von  Kraut  ebenfalls 
zu  dem  Vorzüglichem  zu  gehören.  Weniger  haben 
uns,  dem  gröfsten  Theile  nach,  die  Epigramme 
und  Sinnfpriieha,  voa  J.  R.  Wyfs,  d.  0-  angelprochan. 
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deren  Zahl  abermals  nicht  klein  ift.  Hr.  W.  Jprieht 
zuweilen  viel  und  Jagt  wenig,  hafebt  allzu  eifrig 
nach  bedeutungsvollen  Ausdrucken  und  Gedanken, 
daher  denn  auch  nicht  feiten  aus  feinem  Beftreben, 
zu  epigrammatifiren , d.  h.  in  der  gedrängten  Form 
eines  ,-  innfprttchs  viel  zu  fagen,  ein  fader  Lücken- 
büfser  hervorgebt,  wie  S.  58. 

An  Hänschen  Saus - 

Verzieht  n*tr  nicht  den  jungen  Sau«  f 

Spinn:  ihr  ileo  Fadrc  Icblecbttv.i  s, ml  für  Tuch  daratu? 

Ebenfo  wenig  als  gedachtes  Epigramm  feheinen 
uns  die  poetifchen  Anekdoten  „Für  am  Himmels- 
thore"  (S.  94.)  und  „der  Wagner"  (S.  191)  der 
Rubrik  des  Geiftreicben  anzugehoren;  das  Epi- 
gramm auf  Darius  aber  (S.  50.)  fpottet  aller  metri- 
leben  Gefetze ; es  lautet  alfo: 

y _ 

j1l*\xand«r  der  | Held,  der  \ Rauher  beraubet  fiel  Reichs  dich  ; 

G y 

Schöner  erlieget}  und  fhrbii  de  als  er  lieget  und  lebe. 

Defto  gehaltvoller  ond  belehrende  Winke  enlbat- 
teod  für  ein  Land  , wo  — wie  diefs  in  der  Schweiz 
der  Fall  ift  die  Miffetbat  zu  riehen  , noch  fo  oft 
und  aufser  allem  Verhähntffe  häufiger  tria  in  allen 
andern,  felbfr  den  gröfsten,  deutfehen  Staaten 
von  den  Regierungen  zum  Schwerte  gegriffen  wird, 
Ift  das  Sinngedicht:  die  Richtftdtte  S.  316.  — Un- 
ter den  „ Deoifen  unter  die  BUdnifjit  berühmter  Zü- 
richer'’ von  J.  S*r-  (verrmithlich  der  kürzlich  mit 
Tod  abgegangene  Rathsherr  Sulter  aus  Winterthur) 
(S.  164  — 167.)  bat  Rec.  mehrere  ziemlich  gelungen 
und  das  Hauptverdienft  je  deffen,  welchem  fie  gal- 
ten , nicht  unrichtig  bezeichnend;  andere  hinge- 
gen, wie  z.  B.  Sceinbrüchet  und  Hottinger,  und  be- 
fonders  No,  4.  Stolz  matt  und  profaifch  gefunden. 
Letzteres  lautet  alfo  1 '• 

„Stolzuni  Sch.-iftrcrtteurfclmag  *e«laolt’  ich  felig«  Stnnörn, 

Lichtroll  b>b’  ich  in  ihr  di*  Wort«  von  oben  golundra.  ” 

Unter  dem  Titel:  „der  Schweizerische  Krieger- 
verein unter  den  fchweizerifehen  Kunfi  und  U-iffen- 
fchaftliehen  Vereinen ” hat  Hr.  R.  Wyfs  d.  j.  die  ge- 
fellfcbaftliche  Zulammenkunft  fehweizerifeber  Olß- 
ciere  in  Langenthal  im  Sommer  iHaa  befungen, 
Dafs  eine  folche  Zulammenkunft  es  werth  fey,  di* 
Mufe  zu  Gelängen  zu  begeiftern , möchten  wir  um 
fo  mehr  bezweifeln , als  der  Zweck  des  gedachten, 
von  fröhlichen  Gemfithern  gelüfteten  Vereines  le- 
diglich dahin  geht,  Bande  der  Bekanotfcbaft  und 
Freundfrhaft  zwilchen  entfernt  von  einander  leben- 
der» eidsgenöffifchen  Officieren  zu  knüpfen  und  zu  un- 
terhalten ; was  ei»  allerdings  lohenswerther  Zweck 
ift ; aber  den  Ereigniffen  in  der  vaterländifcben  Ge- 
fcbichte  möchten  wir  ihn,  felbft  in  der  gegenwär- 
tigen an  Ereigniffen  für  die  Schweiz  fo  äufserft  dürf- 
tigen, Zeit  nicht  beyzShlen,  und  Uniformen , Fah- 
nen und  Acbfeltroddein  geben  allein  einer  Gefell- 
fchaft  noch  keine  vaterUadifcb-  hiftorilche  Bedeu- 
tung. — - 
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Noch  bemerken  wir,  dafs  zu  dem  poetifchen  In* 
halte  der  Alpenrufen  auch  mehrere  Uamen  Beyträ- 
ge  geliefert  haben.  Von  dielen  fcheinen  uns  nur 
wenige  Heb  Ober  Bas  Mitlelmafsige  zu  erheben.  Die 
„ Wlrkungan*  .iaa  Sophie  Richard - Schilling  ^S.  309-) 
werden  auf  wenige  Lefer  Wirkung  machen;  und 
was  in  den  „ Winterfreuden"  der  Mad.  Gutmann  et- 
wa weniger  Verbindliches  vorkömmt,  wollen  wir 
lieber  dem  Züricher  Dialekte,  in  welchem  diefes 
Gedicht  abgefafst  ift,  als  der  Möglichkeit  zufebrei- 
bea , dafs  die  Verfafferin  Geh  zuweilen  ihrer  poe- 
tifeben  Gedanken  felbft  nicht  auf  das  deutlichfte  be- 
wufst  gewefen  fey.  Elifa  wählte  den  ,,  Kirchhof " 
(S.  S92.)  zum  Gegenftande  ihres  einzigen  Gedieh* 
tes  sind  ergiefst  Geh  auf  demfelben  in  die  zu  erwar- 
tenden, vielfältig  ausgefprochenen  Gefühle.  Die 
Gedichte  von  Lotte  betreffend,  können  wir  uns  mit 
Recht  auf  das  im  vorigen  Jahre  in  diefen  Blättern 
Ober  ihre  Arbeiten  ausgefprochene  gOnftige  Unheil 
hetiebn,  worauf  wir  h «.  mit  untere  Lefer  verwei- 
fro.  lndeffen  finden  wir  in  dem  ,, Glaubensbekennt - 
niße"  (S.  303.)  die  Farben  des  zweyten  Verfes  et* 
was  zu  grell  aufgetragen ; und  können  uns  auch  Ober 
das  „ Gebet , wenn  der  Anaacht  Thräne  et  befeuch- 
tet, Gottes  Geiß  auf  Taubenflügeln  zum  Himmel 
hebt ”,  nicht  wohl  verftändigen , folcher  poetifcher 
Schmuck  artet  leicht,  und  hier  wirklich,  in  blofse 
Spielerey  aus.  — 

Die  Kupfer  find  iro  Ganzen  nicht  Obelgerathen; 
die  Figuren  aber  auf  dem  Titelkupfer,  welches, 
io  Alt  - Teutfchem  Gefchmacke  gearbeitet,  di t Un- 
schuld vorftellt  und  von  J.  Lipt  gezeichnet  und  ge* 
buchen  >ft,  findet  Kec.  ziemlich  fteif,  fo  wie  ihm 
auch  auf  dem  zweyten  zum  „Melkabend"  gehörigen 
Bilde  die  eintretende  Veronika  völlig  verunglückt 
febeint.  — Alles  Loh  verdient  der  Ümfchlag,  der 
auf  der  Voderfeite  A.  v.  Winkelried  in  feiner  Hel- 
denraftung,  auf  der  Rückfeite  W.  Teil  mit  feinem 
Sohne  da  r fl  eilt.  Doch  möchten  Hirtentrachten,  der- 
gleichen die  Umfchläge  früherer  Jahrgänge  der  AI- 
penrofen  lieferten,,  dem  Namen  und  Zwecke  die. 
Fes  Tafchenboches  weit  augemeffener  feyn  als  Hel- 
dentrachten. Den  weggebliebenen  Artikel  über 
Schweizer-  Literatur  wird  auch  diefsmal  fchwerlich 
jemand  vermitfeo. 

I 

~ 

' \ GESCHICHTE. 

Paars»  h.  Vf.:  Memoiret  hiftoriques  et fecretet 
de  l'  Imperatrice  Jojephine  Marie  Rofe  Tafcher 
de  la  Pagerie,  premiere  epoufe  de  Napoleon 

..  Bonaparte,  ornes  de  cinq  gravures,  portrait 
et  fac  fimiie,  par  Mlle.  m.  A.  le  Nnrmand,  au- 
teur  des  fouveuirs  propl.e'iques,  des  oracles 
ü y Ilias , de  l'Aaniverfaire  de  Pimperatrice  Jof. 
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de  la  Sibylle  au  tombeau  de  Louis  XVI , de  1« 

Sibylle  au  congre*  d’Aix  - la  - Cbapelle,  fuivi 

d’un  cuup  d’oeii  für  celui  de  Carlsbad.  1820. 

576  S.  8. 

Die  Herausgeberin  hat  diefe  Denkwürdigkeiten, 
welche  Jofephine  zum  Theile  felbtt  erzählt,  dem 
Kaifer  von  Kufsiand  zugeeignet,  und  dafür  ein  ab. 
gedrucktes  verbindliches  Schreiben  mit  einem  Dia. 
mantringe  erhalten.  So  ganz  und  allein  die  reine 
Wahrheit  fagt  Ge  indefs  nicht;  denn  laut  der  Vor- 
rede fuebt  Ge  nur  wahr  zu  feyn  um  ihrer  Ehn 
willen,  aber  Ge  fagt  doch  zugleich,  dafs  Ge 
felbft  in  ihrem  Fehlen  Trofigründe  Godet,  wenn 
Ge  bey  der  Wahrheit  vorbeygebt.  Sie  wird  es 
daher  unfern  Lefern  nicht  verargen,  weno  die- 
fe glauben  follteo,  dafs  es  mit  der  Erzählung 
von  der  Wabrfagerey  der  Mulattin  auf  Martini, 
que  über  Jofephine’s  Scliickfaie  nicht  fo  recht 
richtig  fey,  und  Jungfer  Le  Normand  wohl  viel- 
leicht etwas  vom  Celtifchen  Gallien,  davon  aber  wohl 
nimmermehr  eine  bettelhafte  Mulattin  wiffen  mö- 
ge. Le  Normand  mufs  auch  Lateinifch  verftehn, 
weil  manches  lateloifcb  angeführt  wird,  hat  aber 
ein  Gelehrter  dabey  die  Hand  im  Spiel  gehabt,  fo 
hätte  er  beffer  gethan,  ihr  Franzöfifcbes  von  fai- 
fchem  Zierwerk  und  fehiefen  Stellungen  zu  be- 
freyen. 

Jofephine’s  erfte  Liebe  ift  ein  zehnjähriger  Eng- 
länder William  K**.  gewefen,  und  ihr  Mann  hat 
fich  nach  Martinique  begehen,  um  Ausfagen  dar- 
über zu  feiner  Scheidungsklage  zu  benutzen,  mit 
welcher  ihn  das  Parlement  abgewiefsn,  und  feias 
Scheidungsgründe  für  Verleumdungen  erklärt  bat. 
Indefs  haben  beide  Eheleute  doch  la'nge  Zeit  ge* 
trennt  gelebt  und  Geh  erft  wieder  gegen  Anfang 
der  Revolution  verlohnt.  Napoleon  iß  ihr  bey  dem 
erften  Erfcheinen  zuwider  gewefen,  und  ue  hat 
überhaupt  feiner  Bewerbung  nur  aus  Rückficht  ih- 
rer Kinder  und  Vermögensumftände  nachgegeben. 
Von  diefer  Zeit  an  haben  die  Denkwürdigkeiten 
gefchichtliches  lutereffe  z.  B.  lehre. ht  Napoleon 
von  Wurmfer:  „Ich  habe  ihn  tüchtig  gefchlagen, 
aber  ich  geftehe  dir,  dafs  den  alten  Marfcball  fei- 
ne. OfGciere  fchlecht  bedient  haben,  und  das  Geld 
welches  ich  zur  rechten  Zeit  in  die  Hände  gewif- 
fer  Günftlinge  werfen  lief«,  ihm  mehr  Schaden 
gethan  hat,  als  unfere  republikanifchen  Bajo- 
nette.^ -.1  iüMM 

Die  Freunde  der  Gefchichte  werden  mehr  der- 
gleichen felbft  oachlefen  wollen ; und  fo  foll  nur 
für  die  Freunde  vom  Wahrfagen  noch  bemerkt 
werden,  dafs  Geb  eine  Zeichnung  von  den  Linea- 
menten  der  linken  Hand  von  Jofephine  gleichfalls 
GnJet.  . . » em» 


Digitized  by  Google 


94* 


f4« 


I IQ  

ERGÄNZONGSBLÄTTER 

ZV  K 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  * ZEITUNG 

October  1825. 


ERDBESCHREIBUNG.  ' 

Beziin,  in  d.  Vofs.  Buchb. : Ebenezer  He  n der  - 
fo  n : Island , oder  Tagebuch  feines  Aufenthalts 
dafelbft  ln  den  Jahren  1814  “•  « 8*5-  Aus  dem 
Englifchen  Oberfetzt  von  C.  F.  Francefon.  1820. 
a Tbeile  mit  einer  Karte  in  Steindruck.  8- 

Der  Vf.  unternabin  in  den  J.  1814  und  15.  im  Auf. 

trag  der  Londoner  Bibelgefellfcbaft  eine  Keife 
nach  Island,  um  unter  den  dortigen  Bewohnern 
«ine  gröfsere  Verbreitung  der  damals  verhaltnifs- 
mäfsig  noch  in  febr  geringer  Anzahl  vorhandenen 
heiligen  Schrift  zu  bewirken.  Wenn  fchon  der 
wohltbätige  Zweck  der  Unternehmung  dem  Vf. 
aberail  eine  gOnftige  Aufnahme  verbürgt  hätte,  fo 
vergewifferte  fie  ihm  doch  die  bekannte  Frömmig- 
keit und  eigentümliche  Gutmütigkeit  der  Islän. 
der.  Von  geistlichen  und  weltlichen  Beamten,  gröfs- 
ten  teils  febr  unterrichteten  Leuten,  wurde  er  auf  das 
gaftfreundlichfte  empfangen  und  bewirtet,  und  fie 
trugen  nach  Kräften  dazu  bey,  dem  Vf.  die  Ausfüh- 
rung des  Vorfatzes:  feinen  Aufenthalt  auf  der  Infel 
zu  Erforfchung  aller  Naturmerkwürdigkeiten  zu  be- 
n zitzen , durch  hülfreiche  Mitwirkung  zu  erleich- 
tarn.  Bey  der  ganzen  Bereifung  von  Island  von 
kundigen  Männern  begleitet,  wurde  Hr.  H.  in  den 
Stand  gefetzt,  die  Natur  in  ihrer  grofsen  Mannich. 
faltigkeit  kennen  zn  lernen,  und  eine  genaue  Kennt- 
nis von  allen  feiner  Aufmerkfamkeit  würdigen  Ge- 
genftänden  zu  erlangen.  Das  Refultat  feiner  mit 
vielem  Eifer  betriebenen  Unterteilungen  erhalten 
wir  in  der  vor  uns  liegenden  Schrift,  welche  mit 
einer  grofsen  Sachkunde  und  erfchöpfenden  Gründ- 
lichkeit in  deren  Bearbeitung  eine  lehr  anfprechea- 
de  Darftellung  vereinigt,  und  da  her  mit  vollem  Recht 
auf  den  Beyfall  unterer  Lefer  Anfpruch  machen 
darf.  _ Bey  dem  urfprünglicben  Zweck  der  Reife 
indefs,  der  von  dem  des  Buchs  verfchieden  ift,  da 
daj  Letztere  eine  Befchreiaung  der  Infel  und  ihrer 
Merkwürdigkeiten  feyn  foll,  bedauern  wir  den  Vf- 
diefe  Beftimmung  nicht  immer  im  Auge  behalten, 
fondero  auf  die  Mittheilung  des  Erfolgs  feiner  gewifs 
febr  zu  febätzenden  ernttlichen  Bemühung,  den 
Aufträgen  der  Londoner  Bibelgefellfchaft  zu  genü. 
gen,  zu  oft  zurückkommen  zu  fehen.  Das  Werk 
würde  auch,  wenn  jene  Mittheilungen  mehr  wä- 
ren  befchränkt  worden,  an  feinem  Werth  ficher- 
lich  nicht  verloren  gaban,  wohl  aber  manche 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1823, 


nicht  angenehme  Unterbrechung  vermieden  wor- 
den feyn. 

Die  Ueberfetzung  ift  durch  Klarheit  und  Rein- 
heit in  der  Sprache  eben  fowohl  gelungen,  als  fie 
fich  in  Druck  und  Papier  vortheilhaft  auszeichnet, 
and  es  bleibt  uns  nichts  za  wünfehen  übrig,  als  dafs 
auf  die  Bearbeitung  der  in  Steindruck  beygefügten 
Karte  eben  fo  viel  Fleifs  verwendet  worden  wäre, 
da  diefelbe  mehrere  Gegenftände  des  Erdreichs  und 
Namen  von  Ortfchaften  nurjerrathen  läfst  und  die 
U eberficht  dadurch  febr  erfchwert. 

Der  erfte  Tbeil  liefert  uns  in  der  Einleitung  ei- 
ne Befchreibung  der  Lage  der  Infel;  ihrer  Entfte> 
hung  als  wahrfcbeinlich  valkanifcher  Wirkung ; der 
vorhandenen  gröfsten  Vulkane,  und  heifsen  Quel- 
len; ihrer  Entdeckung;  anfänglich patriarchalifchen 
Regierungsform  und  gegenwärtigen  Verwaltung  von 
Seiten  Dänemarks  ; fo  wie  endlich  der  Eigenthüm- 
lichkeiten  und  Gebräuche  der  Bewohner.  — Den 
erften  Beweis  der  freundfcbaftlichen  Gefinoungen 
des  Isländer  erhielt  Hr.  H.  dadurch,  dafs  fie  ihn 
bey  feiner  nach  einer  ^tägigen  Ueberfabrt  am  i5ten 
Junius  vor  Reykianirk  erfolgten  Ankunft  auf  die 
Schultern  nahmen  und  aus  dem  Boot  trugen.  Nach 
einem  kurzen  Aufenthalt  fah  er  fich  geoölhigt, 
feine  Reife  um  die  ganze  Kdfte  herum  anzutre- 
ten, da  die  Mefszeit  (der  günftigfte  Zeitpunct 
für  die  Vertbeilung  der  Bibeln  und  neuen  Tefta- 
mente)  fchon  vorüber  war,  und  kein  anderer 
Ausweg  übrig  geblieben  wäre,  von  der  Ankunft 
eines  bedeutenden  Vorraths  von  Bibeln  Nach- 
richt zu  geben,  als  Boten  nach  allen  Richtungen 
auszufenden.  — Hr.  H.  verfab  fich  daher  mit  den 
benöthigten  Pferden,  und  mit  Zelten,  da  es  kei- 
ne Wfrtbsbäufer  'giebt,  uad  trat  den  26ften  in  Be. 
gleitung  des  Dlnifcben  Hauptmann  v.  Scheel  und 
einem  Wegweifer  feine  Reife  nach  dem  Norden 
der  Infel  an.  Sie  gelangten  zu  den  heifsen  Quel- 
len, welche  den  Namen  Gey  fers  führen,  die  fie 
noch  mehrere  Meilen  von  Thingwalla  entfernt 
an  den  lieh  erhebenden  und  durch  die  Luft  wälzen- 
den Dampfwolken  wahrnehmen,  and  den  Ort  er- 
kennen  konnten,  wo  die  Grofs-  Geyfer  durch  den 

fefpaltenen  Boden  dringend,  Geh  fiedeod  zwilchen 
ehroffen  Felten  erbebt,  und  Dampfwolken  bis  zu 
den  Wolken  feodet.  Von  dem  Anblick  gleicbfam 
electrifirt,  und  voll  Ungeduld,  ihre  Neugierde  gänz- 
lich befriedigt  zu  fehen,  ritt  Hr.  IL  feiner  Beglei- 
D (6)  tuug 
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tung  voraus,  und  eben  war  er  um  die  födöftlicbe 
Ecke  de»  Hflgels  herumgekommeo,  an  deffen  Seile 
die  Quellen  liegen,  als  ihn  ein  Ausbruch  begrüfste, 
welcher  mehrere  Minuten  anhielt,  und  während 
teilen  das  Waffer  zu  einer  anfebnlichen  Hohe  in  die 
Luft  gefchleudert  zu  werden  fchien.  Er  erflieg  den 
vom  nördlichen  Ende  des  Strichs  Gedender  Quellen 
und  dampfender  Oeffnungen  fich  erhebenden  gro- 
£sen,  kreisförmigen  Wall,  und  hatte  den  geräumi- 
gen Keffel  des:Grofs-Geyfer  zu  feinen  Füfsen.  — 
Nachdem  er  einige  Zeit,  in  ftiller  Bewunderung 
des  prächtigen  Schaufpiels  verfunken,  dabey  ver- 
weilt batte,  kehrte  er  zu  feiner  Begleitung  zurück. 
Nach  einem  mehrtägigen  Durchzug  durch  die  Wo- 
lle, verliefs  der  Vf.  die  Gegend,  wo  alles  Leben 
ausftirbt,  von  der  Hoffnung  befeelt,  bald  eine  la- 
chende AusGoht  zu  treffen.  Allein  er  fall  Geh  für 
diefsmal  noch  getäufcht,  denn  kaum  batte  er  eine 
[ehr  kurze  Strecke  Weges  zurückgelegt,  fo  betrat  er 
wieder  einen  Lavaftrich,  welcher  überaus  rauh  und 
wild  befunden  wurde,  und  faft  eine  Stunde  rrfoder- 
te,  um  über  denfelben  wegzugelangen.  — Jenfeits 
Tiörnabä  erft,  das  Thal  von  Fyafcord  hinab,  wur- 
de die  Reife  angenehmer,  da  diefes  Thal  gut  be- 
wohnt, mit  einem  üppigen  Grün  bedeckt  ift,  und 
folglich  eine  reichlich*  Waide  den  Schafen  und  an- 
derm  Vieh  darbietet,  welche  den  gröfsten  Reich- 
thum des  isländifchen  Landmannes  ausmachen.  — 
io  Bägifaa  wurde  dem  Vf.  das  Vergnügen  der  Be- 
kanntfehaft  des  Dichters  Siva  Jon  Thorlaklon  , dem 
vortrefflichen  Ueberfetzer  Mllton's,  zu  Theil.  Er 
fand  ihn,  gleich  den  meiften  feiner  Amtsgenoffen, 
um  diefe  Zeit  des  Jahres  auf  einer  Wiefe,  wo  er 
feinen  Leuten  beym  Heumachen  half;  allein  kaum 
hatte  diefer  von  der  Ankunft  der  Fremden  gehört, 
als  er  mit  all'  der  Gefchvvindigkeit,  die  fein  Alter 
und  feine  Gebrechen  erlaubten,  nach  dem  Hau- 
fe zu  eilte,  und  die  Gälte  in  feiner  einfachen 
Wohnung  bewillkommte.  Die  Lage  des  Torlakivn’- 
fchen  Wohnfitzes  ift  wirklich  poetifch  zu  nennen, 
denn  unfern  von  dem  Ort  gelegen , wo  die  drey 
fchönen  Thäler,  Hörgardal , Oexnadal , und  £>’o. 
glfaardal , Geh  vereinigen  , deren  Kiflffe  auf  densel- 
ben Punct  zufammentreffen , und  einen  breiten  und 
reifsenden  Strom  bilden,  befindet  Geh  dicht  hinter 
dem  Meyerhof  eine  Anzahl  fchöner  Wafferfälle, 
die  Geh  von  verfchiedenen  Huben  des  Berges  herab- 
flürzen.  — 

Tn  Haals  hatte  Hr.  H.  Gelegenheit  einen  feiner 
Eigenthümlichkeit  wegen,  wohl  bemerkenswer- 
then  Gebrauch  kennen  zu  lernen.  — Als  er  Geh 
nämlich  nach  den  Glücks -Umftänden  eines  ärmlich 
ausfehenden  alten  Maunes  erkundigte,  der  mit  den 
niedrigften  Dienftleiftungen  befchäftigt  war,  erfuhr 
er,  dafs  diefer  ein  Nirdurfetningr , d.  h.  ein  armer 
Mtnfchfey,  welcher  von  der  Gemeinde  lebt,  kei- 
nen beftimmten  WohnGtz  bat,  fondern  nach  der 
Reihe  von  den  Einwohnern  unterhalten  wird.  ,,  Da 
es  in  Island  keine  fromme  zur  Aufnahme  von  Ar- 
men beftimmte  Stiftungen  giebt,  fo  ift  jeder  Be- 
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Gtzer  eines  Meyerhofs  verpflichtet,  diejenigen  zu 
unterhalten,  die  ihm  vom  Hreppfttvri , welchem 
die  Sorge  für  die  Armen  obliegt,  zugefchickt  wer- 
den, und  im  Fall  einer  Weigerung,  ift  er  einer 
fehr  fchweren  Geldftrafe  unterworfen.  Um  zu  ver- 
hindern, dafs  die  Gemeinden  überlaftet  werden,  - 
wird  die  gröfste  Sorgfalt  dafür  getragen,  dafs  es 
Niemand  erlaubt  werde,  Geh  in  einem  andern  KircJi- 
fpiele  niederzulaffen,  als  in  dem,  in  welchem  er 
geboren  ift,  ausgenommen  in  dem  Fall,  wo  et  hin- 
reichende Sicherheit  geben  kann,  dafs  weder  et 
noch  irgend  Jemand  feiner  Familie  der  Gemeinde 
läftig  fallen  kann.  Sobald  es  Geb  ereignet,  dafs  ei- 
ne Familie  fo  herabkommt,  dafs  fte  nicht  länger 
felbft  für  ihren  Unterhalt  zu  forgen  im  Staode  ift, 
fo  wird  Ge  getrennt,  und  den  Mitgliedern  verfehle- 
• lener  Haushaltungen  zugetheilr,  und  wenn  Her 
Mann  oder  die  Frau  einem  andern  Theil  der  fnfel 
angebört,  dann  wird  er  dem  Kirchfpiel  zugefanHr, 
in  welchem  er  geboren  ift,  vielleicht  um  nie  wieder 
das  Weib  feiner  Jugendjahre  zu  fehen.  Bey  fo!- 
chen  Gelegenheiten  bieten  Geh  die  rührendften  Auf- 
tritte dar.  Obgleich  vielleicht  nicht  ein  einziger 
efsbarer  Biffen  im  Haufe  ift,  den  ungeftümrn  Ap- 
petit von  4 bis  5 jungen  Hungerleidenden  zu  füllen, 
und  obgleich  Ge  felhft  vom  langen  Falten  abgemat- 
tet find,  fo  hängen  fie  doch  feft  einer  an  den  andern, 
und  fchwören,  dafs  Hunger  und  der  Tod  felbft 
weniger  fchrecklich  für  fie  feyn  würde,  als  eine 
Trennung  von  einander.”  Wir  wollen  felbft  Zuge- 
flehen,  dafs  diefe  Maafsregel,  obgleich  von  der 
Nothwendigkeit  erfodert,  etwas  hart  erfcheint, 
da  Familien  vielleicht  unverfcbuMet  durch  ihr* 
Trennung  darunter  leiden;  allein  es  wäre  gewifs 
von  nicht  zu  verkennendem  Nutzen,  wenn  eine  ähn- 
liche Einrichtung  auch  hie  und  da  getroffen  werden 
könnte,  wo  ganze  Familien  aus  unwiderftehlichem 
Hang  zum  Müfsiggang,  die  mit  wenig  Ausnahmen 
heynahe  überall  vorhandene  Gelegenheit,  den  nö- 
thigen  Lebensunterhalt  arbeitend  zu  gewinnen,  ver- 
abfäumen,  um  folchen  durch  Betteln,  und  wo  es 
thunlich  durch  noch  weit  zu  verahfeheuendere 
Hüifsrnitle!  zu  erwerben  und  hierdurch  ihren  Mit- 
menfehen  weit  lSftiger  zu  werden  , als  wenn  fie  ru 
deren  SubGflenz  auf  eine  fchicklichcre  und  den  all- 
gemeinen Wönfchen  eben  fo  fehr  entfprechende 
Weife  beytragen  müfsten.  — ■ 

ln  einer  Entfernung  von  ungefähr  *5  Meilen  öfb 
lieh  von  Rryklahlid , ift  der  gröfste  Yültu! , welcher 
feioen  Urfprung  in-  den  nördlichen  Gegenden,  auf 
dem  Klofa-Tökul  nimmt,  und  nachdem  er  durch 
eine  unzählbare  Menge  kleiner  Ströme,  die  ihm 
ihr  Waffer  zutragen,  verftärkt  worden , eine  an- 
fehnliche  Waffermaffe  in  den  Axarpord  ergiefst. 
Da  der  Morgen  des  igten  Auguft  heiter  und  hell 
war,  fo  befchlofs  Hr.  H.  feinen  Weg  nach  der 
Wüfte  fortzufetzen,  und  befahl,  nachdem  er 
feinen  Diener  mit  dem  Gepäcke  vorausgefendet 
batte,  dem  VVegweifer,  ficli  etwas  rechts  zu  ha). 
t*n,  um.  ihn  durch  die  Schwefel- Bergwerke  zu 
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fahren  die  alle  übrigen  in  Island  im  Allgemeinen 
abertreffen.  . » 

Bey  den  Pferden  angekommen,  wollte  Hr.  //. 
eben  aufbrechen,  alt  er,  indem  er  ficb  zufällig  nach 
der  Seite  de»  Krabla  bin  wendend , eine  anfehnliche 
Rauchmaffe  wahrnahm  , welche  anfangs  fenkrecht 
und  mit  aafteeordeetiieher  Schnelligkeit  aus  einem 
Riffe  an  der  fOdweftlicheb  Richtung  des  Berges  in 
die  Höhe  (lieg.  Bey  dem  Befchlufs,'  den  Berg  za 
befteigen,  koftete  es  eie!  Milhe,  den  Wegweifer 
zur  Begleitung  za  aberreden,  da  er  behauptete,  dafs 
diefe  Gegend  noch  nicht  unterfucbt  worden  fey, 
und  dafs  verborgene  Pfützen  zoll  kochenden  Lehms 
Om) den  Berg  herum  ln  grofser  Menge  llzen,  fo 
dafs  er  dadurch  ganz  unzugänglich  gemacht  wür- 
de. Nachdem  indefa  diefe  Beforgniffa  dnrch  das 
Anerbieten  eines  kleinen  Gefchenkes  befchwicb- 
tlgt  worden  waren , gelangten  fie  nach  Oberftande- 
nen  mannichfachen  Befcbwerlichkeiten,  und  aufser 
Athem,  zur  Aoiieht  des  Gegenftandes,  der  fie  fo 
mächtig  anzog.  Hr.  H.  liefert  einen  fahr  umftänd- 
lichen  Umrifs,  Ober  die  Lage  und  den  Anblick, 
welchen  der  auf  dam  Berge  vorhandene  Pfuhl,  voll 
von  einer  fob warzen  ÜOfSgen  Maffe,  welcher  faft 
300  Fufs  im  Umfang  hat,  und  aus  deffen  Mitte  ein« 
grofse  Säule  von  derfelhen  fchwarzen  Höffigkeit 
mit  einem  lauten  donnernden  GebrflU  aufftirg,  im 
Allgemeinen  gewährt;  verfichert  aber,  dafs  das 
Schrecken  volle  desSchaufpiels  durchaus  nicht  zujbe- 
fchreihen  fey,  und  man  es  felbft  gefehen  haben 
müffe , um  heb  einen  deutlichen  Begriff  davon  zu 
machan.  — Der  Vf.  entfagte  nur  fehr  ungern  dem 
Vergnügen  die  etwa  500  Fufs  Ober  ihn  liegende 
höchfte  Spitze  des  Berges  zu  erfteigen,  aber  die- 
Zeit  gebot  ihm  jeden  langem  Aufenthalt  zu  ver- 
meiden. — 

Am  Morgen  des  6ten  September  fetzte  der  Vf. 
feinen  Weg,  dem  Almanna/kard  hinauf,,  weifltr 
fort,  und  Tab  nach  erreichtem  Ende  des  Bergpaffes 
auf  einmal  eine  Ausficht  vor  feinen  Augen  ßch 
entfalten,  OberrafcbeDder,  prachtvoller  und  unbe- 
grenzter, als  fie  je  noch  vom  ihm  genoffen  war. 
Zu  den  Fafsen  lag  eine  erftsunliche  Anhöhe,  deren 
Gelteil  von  der  See  befjpOlt  wird,  und  die  gewifs 
nicht  weniger  als  900  Fufs  fenkrechter  Höhe  bat. 
Das  Weltmeer,  blos  durch  den  entfernten  Horizont 
begrenzt,,  dehnte  fiob  zur  Linken  aus.  Znr  Rech- 
ten erfchien  der  Hornafliot , deffen  öftlicbes  Ufer 
fchon  mit  den  Me\  erböfen  gefchmßekt  ift , aus  wel- 
eher  das  Kirchfpiel  Biarttaneft  behebt;  hinter  die- 
fe m,  fo  weit  dis  Auge  reichen  konnte,  war  nichts 
zu  fehen  , als  eine  einzige  unermefsliehe  Kette  von 
Yökuls  oder  Eisbergen,  die  (ich  zurOck  bis  in  die 
Woften  im  Innern  erftrecken,  und  gegen  Welten 
in- dem’ majeftltifehen  Oerd/ie- Yökiil,  dem  höcb- 
ften  Berg-  auf  der  Infel , endhn.  Die-  glänzenden 
Strahlen  der  Mittags- Sonne , die  von  dem  mar- 
morihnliehen  Schnee,  womit  die  obern  Regionen 
des  Yökuls  bedeckt  find,  zurück  fuhren,  die  ich*' 
baft  grüne  Rinde  di» ihr  FufsgefteUi  bilde t , und  die 


Hauen  Wogen  des  Oceatis  machten  den  erheiternd- 
ften  Eindruck  auf  den  Geilt  und  das  Gänze  war  ge- 
fchickt  in  der  Seele  die  ed  - . n und  erbahenlten 
Gefühle  zu  >vecken.  — Nachdem  llr.  fl.  einige 
Zeit  in  Betrachtung ’diefer  Natur. Schönheit  zoge- 
bracht  batte,  näherte  erlich  öftlich  dem  Paffe;  un  I 
ftieg  an  einen  fehr  fteilen  Abhänge  herunter,  def. 
fen  Boden  nur  mit  der  Sufserften  Mühe  erreicht 
werden  konnte,  da  jeder  Schritt  die  Stücken  des 
Fellensin  Bewegung  fetzte,  und  die  gröfste  Behen. 
digkeit  erfoderte,  um  zu  vermeiden , mit  ihnen  in 
den  Abgrund  gewälzt  zu  werden.  Am  gten  Sepi 
tember  erreichte  er  den  Breidamark  ■ Yükul,  der 
nicht  fo  wohl  ein  Berg  als  ein  uuermefsliches  Eis- 
feld von  ungefähr  ao  (engli(chen)  Meilen  lang,  15 
breit  ift,  und  (ich  da  wo  es  am  erhabenften  ift, 
bis  zu  .einer  Höbe  von  1500  Fufs  über  die  Oberfläche 
des  Sandes  erhebt.  Der  ganze  Raum  , den  er  ge1 
genwänig  einnimmt,  ift  urfprüoglich  eine  fchöne 
und  fruchtbare  Ebene  gewefen,  welche  noch  meh- 
rere Jahrhunderte  nach  der  BeGtzuahme  der  Infel 
bewohnt  war;  aber  in  der  furchtbaren  Cataftro- 
phe,  die  im  i4ten  Jahrhundert  eintrat,  wobey  6 
feuerfpeyende  Berge  in  Thäligkeit  waren,  und  un- 
geheuere Verheerung  bis  beynaUe  1 00  Meilen  längs 
aerKüfte  ausbreiteten,  wurde  auchdiefe Ebene gähz^ 
lich  verwüftet.  Der  Yökulflufs , weicher  den  Brei-- 
damark-  Yükul  innerlich  in  3 Theile  t heilt,  ift  in’ 
feiner  Strömung  aufserordentlicb  heftig,  und  we- 
gen der  immerwährend  ;mit  forteeriffenen  Eismaf- 
fen  nur  mit  grofsen  Gefahren  zu  durchwaten.  — 

Bey  Gelegenheit  dafs  Hr.  H,  das  Hofpital  Hörg- 
land,  eine  der  vier  Stiftungen,  welche  heb  auf  der 
Infel  für  die  Aufnahme  von  unheilbaren  Ausfätzi- 
en befinden,  befuchte,  konnte  er  wegen  AnweTen- 
eit  zweyer  weiblichen  Kranken  in  demfelben  diefe' 
ekelhafte  Krankheit  näher  beobachten,  die  gegen- 
wirtig  von  den  Aerzten  allgemein  für  die  echte  El* r 
phantiafis  oder  Lrpra  A'rabum  anerkannt  wird.  — 
Um  uns  nicht  za  weit  von  unferm  Zwecke  zu  ent- 
fernen, verweifen  wir  untere  Leier  auf  die  Ober 
diefe  furchtbare  als  Geifsel  der  Menfchheit  zu  be- 
trachtende Krankheit  gegebenen  Nachrichten..  — 
Den  soften  endlich  machte  ßch  Hl  aus  der 
Gegend  von  Stelnar  frühzeitig  auf,  um  noch  den- 
felben  Tag  die  letzte  Station  feiner  Reife  für  ge» 
genwirtige  Jahreszeit  zurückzulegeu.  Bevor  er  die 
öde  unfreundliche  Gegend  verliefe,  wurde  er  noch 
fehr  angenehm  durch  den  Anblick  einer  fchönetr 
Heerde  Rennthiere  überrafeht,  welche  Jangfarn  an 
der  Seite  eines  Berges  dicht  neben  ihm  herabftie- 
gen.  Es  waren  Ober  50  an  der  Zahl,  undfie  fch rit- 
ten unter  Leitung  eines  edeln,  männlichen  Thieres 
einher,  welches  den  Vortrab  anführte,  von  Zeit 
zu  Zeit  hinter  fich  nach  den  Menfchen  blickte,  und; 
zugleich  den  Zuftand  feines  Hlaufens  Oberfchaute; 
ln  diefe  Gebirge  find  3 Rennthiere  im  Jahre  1770;. 
ans  Lappland'  eingefOhrf  worden,  und  diefe  heben' 
fieh  jetzt  fo  anfehnlirh  vermehrt,  dafs  fie  zahlreiche 
He  erden’  bildern  Nur  feiten’  werden'  welehe-devon 

getöd- 
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getödtat , und  die  Einwohner  aberlaffen  ihnen  den 
rnhigen  BeGtz  diefer  öden  Gegenden.  — 

Nach  einer  Abwefenheit  von  58  Tagen,  und  einer 
von  inehr  als  uoo  englifchen  Meilen  zurückge- 
legten Reife,  kam  der  Vf.  in  Reykiaurik  wieder  an.  — 
lo  dem  den  iten  Theii  fchliefsenden  9ten  Kapi- 
tel, erhalten  wir  noch  eine  ausführliche  Befcbrei 
kung  des  Klima's  in  Island;  der  Befchäftigungen 
der  Isländer  im  Allgemeinen;  ihres  häuslichen  Got- 
tesdienftes ; der,  Erziehung  ihrer  Kinder  u.  f.  w. 
und  endlich  den  Sitten  in  Reykiaurik , wofelbft  Hr. 
H.  den  berorftebenden  Winter  zuzubringen  Wil- 
lens war,  — 

(Dtr  Btfchlufi  folgt.), 
OEKONOMIE. 

Hildburghaussn  , in  der  Keffelringfchen  Hof- 
buchh.:  Triumph  einet  abgelebten  Dorfßhul- 
meifters  Ober  einen  rOßigen  Oberforf '.pro/ ffor 
in  der  Fo rß w ifl'en fchaft  davon  getragen.  Zur 
Schau  ausgeftellt  von  W.  Hoßfeld.  t8aa.  98 
S.  8-  (40  Xr.) 

Diefe  gegen  den  Oberforftrath  Pfeil  in  Berlin 
gerichtete  Schrift  hat  in  der  von  dicfem  verfafsten 
Schrift:  Ober  Forftwißenfchaf 'tllche  Bildung  und  Un- 
terricht im  Allgemeinen  u.f.  w.  (welche  A.  L.Z.  1820 
No.  249  aegezeigt  ift)  ihren  Grund.  Von  mehreren 
Seiten  her  wurde  der  Vf.  wegen  der  darin  aufge- 
ftellten  Meinung  angegriffen  und  Ge  fand  nur  bey 
denen  Eingang,  welche  der  wiffenfchaftlichen  Bil- 
dung nicht  fenr  zugelhan  find,  fondern  die  wahre 
Bildung  des  Forftmannes  in  dem  Schlendrian  der 
Praxis  fuchen.  Befonders  fanden  Geh  Hr.  Forftrath 
Hoßfeld  zu  Drejfsigacker  und  Hr.  Prof.  Krutzfch 
zu  Tharand,  von  Hn.  Pfeil  in  feiner  Schrift  per- 
fönlich  angegriffen,  fo  wie  überhaupt  alle  in  Deutfch- 
land  behebende  Forftlehranftalten  und  ihre  Lehrer 
mehr  oder  minder,  herabgewfirdigt  wurden.  — Hr. 
Hoßfeld  trat  gegen  Pfeil  in  einer  kleinen  Schrift, 
betitelt:  Reformation  der  Forßwiffenßhaft  und  die 
canonijchen  Lehren  derfelben  u.  f.  w.  auf,  worin  er 
zeigte  welche  Kenntniffe  von  einem  Forflverwaller 
mit  Recht  verlangt  werden  können , wodurch  er 
Pf.  von  feinen  Irrlehren  zurückbvingen  wollte  und 
ihn  dabey  zuweilen  auf  eine  fehr  unfanfte  Art  zu- 
recht« wies.  Er  machte  indeffen  damit  nicht  viel 
Glück  beyrn  gebildeten  Theii  des  Forftpublikums, 
weil  er  mitunter  auf  eine  fehr  niedrige  Art  gegen 
fehr  achiungsxverthe  Forftmänner  ausfiel.  — Hr. 
Prof.  Krutzfch  fchrieb:  Auch  einige  Worte  aber 
Forßwiffenfchaftliche  Bildung  und  Unterricht  u. 
f.  w.  gegen  Pfeil  und  fertigte  ihn  mit  mehr  Ruhe, 
auch  umfaffender  wie  Hoßfeld , jedoch  auch  nicht 
ganz  fanft  ab  und  gewann  dadurch  fchon  mehr  Feld 
gegen  Pf.  — Ohne  dafs  diefer  Geh  darauf  einliefs, 
Hofsfeld,  Krutzfch  und  Andere,  die  gegen  feine  Mei- 
nung auftraten,  gründlich  zu  widerlegen,  erwähn- 
te er  blofs  nebenher,  in  der  Vorrede  zum  aten  Theii 
feiner  Schrift:  FoUftündige  Anleitung  zur  Behänd- 
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lung,  Benutzung  und  Schätzung  der  forße  u.  f.  w. 
diefes  Gegen! landes,  wich  leinen  Gegnern  aus  und  be- 
handelte Ge  auf  eine  gemeine,  ihn  lelblt  wenig  eh- 
rende Art,  wogegen  er  als  Autorität  für  feine  Mei- 
nung den  Bey lall  den  folche  von  zwey  Miuifterien  und 
den  berflhmteften  deutfehen  Forftmännern  erhalten 
haben  foll,  in  einem  fehr  hohen  Ton  .kund  thut.  — 
Diefes  hatte  nunmehr  die  vorliegende  Schrift 
von  Hofsfeld  zur  Folge,  worin  er  zuerft  feine  Aus- 
bildung erzählt,  und  dann  bemerkt,  welcheRoff- 
nungenund  AusGchtenfürdie  Forftwiffenfcbaft  durch 
die  Verbindung  und  Anwenduug  anderer  Wiffen- 
fchaften, mit  derfelben  gewonnen  worden,  als  auf 
einmal  Hr.  Pf.  in  feinen  Schriften  eine  Verachtung 
aller  Wiffenfchaften  ausgefprochen  habe.  Er  will 
Hn.  Pf.  gerade  nicht  Schuld  geben  als  habe  er  Schwie- 
rigkeiten in  der  Erlernung  der  Wiffenfchaften  gefun- 
den und  deshalb  diefe  nicht  recht  gelernt.  Wenn 
Hr.  Pf.  auch  keine  wiffenfchaftlicbe  Bildung  habe, 
fo  erfcheine  er  defto  gröfser  in  feiner  Kunft,  indem 
er  der  WeltWuuder  zeige  und  beffere  Auffchlüffe 
als  andere  gebe  , wie  man  Wälder  zumgröfsten  Vor- 
theil der  Menfchheit  befrer  als  vorher  bewirthfehaf- 
ten  müffe.  Hr.  H.  will  Geh  als  blolser  Dorf fchul- 
meifterkeinUrtheil  hierüber  anmaafsen, fondern  über- 
lifst  es  der  UniverGtät  zu  Berlin  darüber  zu  entfehei- 
den  und  will  Geh  gern  deren  Urtheil unterwerfen.  — - 
Hr.  Hoßfeld  gellt  nun  zu  der  Zergliederung  derje- 
nigen Gegenftände  über,  welche  Hr.  Pfeil  in  feiner 
vollftändigen  Anleitung  zur  Behandlung , Benutzung 
und  Schätzung  der  Forße , für  einen  Forftmann  zu  ler- 
nen nöthig  findet,  wenn  er  vollftändigim  Praktifcben 
unterrichtet  feyn  will.  Nachdem  er  noch  vorher  ge- 
gen Pf.  Meinung,  was  und  wie  auf  Forftlehranftalten 
gelehrt  werden  müffe,  gefprochen  hat,  hebt  er  meh- 
rere Stellen  jener  Schrift  aus,  um  dadurch  die  Un- 
kunde des  Hn.  Pfeil  in  manchen  wiffenfchaftlichen 
üegenftänden  zu  be weifen.  Wir  muffen  geftehendafs 
Hoßfeld  feinen  Beweis  gut  geführt  und  manche  Blö- 
fsen  die  Hr.  Pf.  gegeben,  aufgedeckt  bat. 

Am  Schluffe  äufsert  Hr.  Q.  den  Wunfch,  dafs  es 
Hn.  P/'.doch  bald  gefällig  feyn  möge,  feine  Lehrfätze 
gegen  die  Angriffe  feiner  Gegner  zu  vertheidigen. 
Auch  wir  fchliefsen  unfere  Bitte,  im  Namen  des  ge- 
lammten Forftpublikums  hieran,  dafs  Hr.  Pf.durch 
eine  gründliche  Widerlegungaller  ihm  gemachten  An. 
fchuldigungen  es  dahin  bringen  möge,  dafs  maoin  den 
Stand  gefetzt  werde,  ein  richtiges  Urtheil  über  den 
Streit  zu  fällen,  damit  nicht  durch  die  verfchiedenar- 
tigen  Meinungen:  ob  und  in  wie  weit  das  Forftwefen 
uijfcnfchoftlich  behandelt,  andere  Wiffenfchaften 
darauf  angewendet  und  damit  in  Verbindunggebracbt 
werden  dürfen  oder  nicht,  länger  in  Ungewifsheit  und 
Irrthnm  erhalten  und  diefes  weiter  verbreitet  werde. 
Dabey  wäre  aber  befonders  zu  wünfehen,  dafs  diefs 
in  einem  ruhigen  und  gemäfsigten  Ton  gefcbelien  mü. 
ge,  indem  durch  die  bisherige,  ins  Gemeine  ausgear- 
tete Zänkerey , weder  die  Perfonen,  noch  die  Sache 
etwas  gewonnen  haben. 
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ERD  BKSCHREIBUN  O. 

B*run,  in  d.  Vofs.  Bucbh.:  Ebenerer  He n der- 
fon:  Island Aus  dem  Englifchen  über- 

fetzt von  C.  F.  Francefon  u.  f.  w. 

(Br/ckUufi  der  Im  vorigen  Siück  abgebrochenen  Recenjian .) 

Zweyter  Theii.  Di  fich  der  Verf.  bey  feiner 
letzten  Keife  überzeugt  hatte , dafs  um  von 
der  Anzahl  der  vorhandenen  Bibeln  genaue  Kennt- 
nifs  zu  erlangen  und  den  darnach  noch  erfoder- 
iicben  Bedarf  beftlmmen  zu  können,  das  wirkfam- 
fte  Mittel  fey,  die  verfchiedenen  Beamten,  fowohl 
geiftlichen  als  vom  Civil  zu  befucheo,  und  mit 
ihnen  die  Plane  zu  verabreden,  die  fich  am  beften 
für  die  Localumftände  ihrer  Diftricte  pafsten , fo 
befcblofs  er,  den  Sommer  1815  diejenigen  Theile 
der  Infel  zu  durchwandern,  die  er  bisher  noch 
nicht  befurht  hatte  Den  löten  May  verliefs  er 
daher  Reyklawik,  und  nahm  feine  Richtung  nach 
dem  Welten.  _ . 

In  der  Kirche  zu  Eetberg,  wo  Hr.  H.  dem 
Oottesdienft  beyzuwohnen  die  Abficht  batte,  ver- 
ftrich,  ehe  diefer  begann,  einige  Zeit  unter  den 
Zubereitungen  eines  Leichenbegängniffes.  Es 
herrfcht  die  Sitte  in  Island,  den  Leichnam  fobald 
als  möglich  in  die  Kirche  zu  bringen,  und  ihn 
dort  bis  zum  Tag  der  Beerdigung  liegen  zu  laf- 
fen.  ln  manchen  Dieilen  von  Island,  wo  die  Ein- 
wohner von  jeder  Kirche  entfernt  leben,  bewah- 
ren fie  den  Leichnam  den  ganzen  Winter  über  in 
einem  Keller,  und  beerdigen  ihn  erft  im  folgen- 
den Frühjahr.  Das  gewöhnliche  Todenamt  bey 
einem  öegräbnilfe  fängt  mit  einem  Liede  an,  wel- 
ches abgefungen  wird,  während  der  Leichenzug 
fich  dem  Grahe  nähert;  die  Männer  folgen  mit 
entblöfstem  Haupte,  und  die  Weiber,  indem  fie 
ihre  Geflehter  fall  ganz  mit  ihren  Schnupftüchern 
bedecken.  Nachdem  der  Sarg  ins  Grab  niederge- 
laffen  worden  ift,  wirft  der  Prediger  drey  Schau, 
fein  voll  Erde  darauf.  Indem  er  folgende  Worte 
wiederholt:  „Aus  Staub  bift  Du  entnommen;  zu 
Staub  follft  Du  zurückkehren;  und  vom  Staub 
wirft  Du  wieder  auferftehen  am  letzten  Tage.” 
•Während  das  Grsb  zugefchüttet  wird,  fingen  die 
Anwefenden  ein  oder  zwey  auf  die  Gelegenheit 
paffende  Lieder  ab. 

Bejm  Ueberfetzen  nach  der  lofel  Flatey  wurde 
Hr.  H.  von  dem  Gefchrey  der  See. Papageyen  und 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1823. 


Möven  gleichfam  betäubt;  die  Letztem  waren  in 
fo  erofser  Anzahl  vorhanden,  dafs  fie  vollftändjg 
die  Oberfläche  'des  Waffers  bedeckten,  und  als  fie 
aufflogen,  faft  die  Luft  verdunkelten.  Auf  dem 
halben  Wege  nach  Flatey  legten  Ge  bey  einem  klei- 
nen Werder  an,  um  den  Leuten  einige  Erholung 
zu  verfchaffen,  wobey  fie  Gelegenheit  hatten,  Zeu- 
ge von  der  erftaunlichen  Zahmheit  der  Eidervögel 
zu  feyn,  deren  Nefter  in  grofser  Menge  umher 
geltreut  lagen,  ln  einigen  Theilen  von  'Island, 
namentlich  in  Widey , bauen  die  Eidergänfe  ihre 
Nefter  auf  den  Dächern  der  Häufer,  und  werde« 
febr  vertraut  mit  den  Einwohnern.  Die  Nefter 
find  aus  Seetang  erbaut,  und  mit  den  feioften 
Daunen  ausgefflttert,  die  der  Vogel  fich  von  der 
Bruft  reifst. 

Die  See  - Papageyen  graben  Löcher  in  den  Sand, 
gleich  den  Kaninchen,  und  bauen  ihre  Nefter  in 
einer  Tiefe  von  3-3  Ruthen  unter  der  OberAä. 
cbe  der  Erde.  Man  fängt  fie  vermiltelft  eines  An- 
gelhakens, den  man  an  das  Ende  eines  Stocks  be- 
Feftigt,  und,  was  fonderbar  ift,  wenn  einer  vor- 
gezogen wird,  fo  halten  ihn  die  andern  feft,  und 
verlucben  ihn  zurückzuhalten,  auf  welche  Weife 
oft  drey  oder  vier  auf  einmal  gefangen  werden. 

Das  Snorra  • Laug  d.  b.  das  Snorro-Bad,  wel- 
ches Hr.  H.  bey  feinem  Aufenthalt  am  2$ften  Junius 
in  Reykhollt  belachte,  bat  dis  Verheerungen  von 
Jahrhunderten  ertragen,  ohne  einer  Ausbefferung 
zu  bedürfen,  und  ift  unftreitig  nächft  dem  Heim- 
fkringla,  das  herrlichfte  Probeftück  voo  Snorro. 
Scurlr/on,  des  grofsen  nordifchen  Herodot's,  re- 
gem Erfindungsgeifte , indem  es  zugleich  ein  edle- 
res Denkmal  bildet,  als  irgend  ein  anderes,  wel- 
ches die  eifrigften  feiner  Bewunderer  zu  feinem 
Andenken  hätten  errichten  können.  Es  ift  voll, 
kommen  kreisförmig  von  Geftalt,  hat  ungefähr  1 g 
Fufs  im  DurchmeiTer,  und  ift  aus  behauenen  Stei- 
nen errichtet,  welche  auf  das  Genauefte  zu  einan- 
der paffen,  und  durch  einen  feinen  Mörtel  von 
Bolus  und  andern  Stoffen,  die  man  in  der  Nacb- 
barfchafc  antrifft,  zufammen  gehalten  werden. 
Der  Fufsboden  ift  mit  derfelben  Art  Tuffftein  ge- 
pflaftert,  aus  welchem  die  Mauer  beftebt,  und  ei- 
ne Sandbank,  welche  mehr  als  30  Perfonen  Taf- 
fen kann,  läuft  rund  um  die  lonfeite  des  Bades 
herum.  Das  Waffer  liefert  eine  heifse  Spring- 
quelle,  Scribla  genannt,  welche  in  einer  Entfer- 
nung von  ungefähr  joo  Fufs  in  einer  nördlichen 
E (6)  . _ . Rieh 
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Richtung,  in  einem  beifsen  Sumpf  liegt,  wo  meh- 
rere Redende  Quellen  vorhanden  find.  Es  wird 
vermittelt  einer  unterlrdifchen  Wafferleitung  her 
beypefchaift , welche  aus  Steinen  erbaut,  und  auf 
diefeibe  Weife,  und  mit  demfelbeo  Mörtel. zufam- 
mengefögt  find,  wie  die,  welche  das  Bad  bilden. 
Im  J.  1733  wurde  diefe  Wafferleitung  durch  ein 
Erdbeben  erfchüttert,  durch  den  damaligen  Probft 
aber  wieder  ausgebeffert ; feit  diefer  Zeit  ift  ße  in- 
defs  an  verfchiedenen  Stellen  von  neuem  gebro- 
chen. Das  Snorro-Bad  befindet  Sch  jetzt  eher 
io  einem  vernachläffigten  Zuftande,  welches  dem 
wenigen  Gebrauch  2uzufchreiben  ift,  der  davon 
gemacht  wird;  das  Waffer  war  trübe  und  fchlarn- 
mig,  und  eine  Menge  Sohmutz  hatte  Geh  auf  dem 
Boden  gefammelt. 

Nach  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Mofsfell , er- 
reichte der  Vf.  am  39-  Junius  Keykiawik  wieder, 
welches  für  ihn  in  fo  mancher  Beziehung  fehr  er* 
wünfeht  war.  ,, Gegen  dat  Ende  des  Monats  Junius 
fängt  der  isländifebo  Landmann  an , alle  erforder. 
liehen  Vorkehrungen  nach  derjenigen  Factorey 
oder  Handelsplatz , auf  welcher  er  zu  handeln  ge- 
wohnt ift,  zu  treffen.  Zur  grüfsern  Bequemlich- 
keit der  Einwohner  haben  zwar  die  Oinifcneu  Kauf- 
leute auf  gewiffen  Puncten  und  in  verfchiedenen 
Zwifchenräumen,  Factoreyen  rings  um  die  Küfte 
angelegt;  allein  da  an  jedem  diefer  Handelsplätze 
feiten  mehr  als  ein  Handelshaus  ift,  fo  ziehen  vie- 
le Isländer  es  vor,  die  Reile  nach  Reykiawik  zu 
unternehmen,  weil  die  Anzahl  Handelshäufer,  die 
(ich  an  diefem  Ort  befinden,  eine  Art  von  Concur- 
renz  und  mehr  Lebhaftigkeit  in  dem  Handel  her- 
Vorbringen;  und  auf  jeden  Fall  haben  fie  hier  die 
Freybeit  der  Wahl,  welches,  narb  der  Schätzung, 
eine  Sache  von  nicht  geringer  Wichtigkeit  ift. 
Diejenigen  Isländer,  welche  den  Süden  der  Infel 
befuchen,  begeben  fich  gewöhnlich  in  Gefellfcbaft 
dahin,  fo  dafs  um  diefe  Zeit  öfters  Karavanen  von 
fio — 70  Pferden  in  den  Wüften  des  Innern  anzu- 
treffen find.  Wenn  fie  in  der  Nähe  von  Reykia-.vik 
angekommen  find,  begeben  fie  fich  nicht  auf  der 
Stelle  mit  ihren  Gütern  auf  den  Markt,  fondern 
lagern  auf  den  grüaen  Plätten,  welche  fich  öltlicb 
von  der  Stadt  befinden.  Zuweilen  erblickt  man 
hier  über  hundert  Zielte  und  mehrere  hundert  Pfer- 
de zur  derfelben  Zeit  verfammelt.  Die  A'oficht,  wel- 
che diefer  Verzögerung  ihres  Erfcheinens  auf  dem 
Marktplatz  zum  Grunde  liegt,  ift,  die  Kaufleute  zu 
bindern,  einen  ungebflhrenden  Vortbeil  über  fie  zu 
erlangen,  wenn  diefe  die  Waaren,  die  fie  zum  Kauf 
bringen,  einzubandeln  Gelegenheitbekämen,  ehe  fie 
felhf't  mit  Oewifsbeitdie  laufenden  Preife  erfahren  hät- 
ten.* Sie  Oberlaffen  daher  alles  in  einergehörigen  Ent- 
fernung der  Obhut  ihrer  Knechte,  und  reiten  allein 
in  die  Stadt , wo  fie  In  verfchiedene  Kaufläden  ge- 
ben. Nachdem  fie  die  nöthigen  Erkundigungen  ein- 
gezogen haben,  werden  fie  Handels  eins  mit  dem 
Kaufmann,  der  ihnen  die  heften  Bedingungen  ange- 
boten  hat,  oder  auch  mit  dem,  der  die  meilte 


Freundlichkeit  und  Gefälligkeit  in  feinem  Betragen 
zeigt.  Die  vorzüglicltften  Ausfuhrartikel  find:  Fl- 
iehe, eingefalzenes  Hammelfieilch , Brennöl,  Talg. 
Wolle  und  wollene  Zeuche , Haute,  federn  und 
Schwefel.  Die  vorzüglichften  Einfuhrartikel:  Rog- 
gen, Gerfte,  Hafergrütze,  Brod,  Kartoffeln,  Rum, 
Branntwein,  Wein,  Kaffee,  Thee,  Zucker,  Taback 
und  dcrgl.  mehr. 

Nachdem  die  Meffe  vorüber  war,  fah  Beb  c/er 
Vf.  dennoch  in  der  Notbwendigkeit,  eine  noch- 
malige Ausflucht  nach  dem  Norden  der  Intel  tu 
machen,  lndefs  kehrte  er  nach  vierwöcheotlicber 
Abwefenbeit  fchon  wieder  zurück,  fchiffte  fich  am 
Bord  eines  Dänifchen  Schiffs  ein,  und  kam  den 
6ten  Septen.ber  nach  einer  ftürmifeben  Ueberfahrt 
von  17  Tagen  in  Kopenhagen  an,  wo  die  zahlreich 
zurückgelaüenen  Freunde  ihn  herzlich  willkommen 
hiefsen. 

STA  ATS  WISSENS  CH  AFTER. 

Berlin  und  Posen:  Bemerkungen  zu  der  neuere 
lieh  zu  Frankfurt  am  Mayn  (ohne  Jahrzahl 
und  Namen  des  Verfaffers)  erschienenen  klei- 
nen Druckfchrift  benannt : Nachweijutrg  eini- 
ger der  neuern  auffaliendften  Münz  Valva- 
tions-Divergenzen im  Slünzwefen  im  Allge- 
meinen Von  Gottfried  Bernh.  Loos,  König!. 
Preufs.  Generalwardein.  ig32-  73  S.  g. 

Der  ungenannte  Vf.  der  im  obigen  Titel  an- 
geführten Schrift  hatte  unter  mehreren  richtigen 
Bemerkungen  auch  einige  Urtheile  gefällt , welche 
auf  die  MünzwarJeine  überhaupt  und  auf  das  neur-e 
preisliche  Münzfyftem  insbefondere  kein  günftiges 
Licht  werfen.  Hr.  Loos,  als  anerkannter  Sachkun- 
diger, berichtiget  einige  diefer  Urtheile  und  giebt 
in  diefer  kleinen  Schrift  zugleich  einige  Belehrun- 
gen über  die  Principien,  nach  welchen  Münzen  za 
beurtbeilen  find.  Er  bemerkt  zuerft,  dafs  man  fich 
nicht  zu  fehr  auf  die  Schriftfteller,  welche  über 
Münzen. geichriehen,  verladen  dürfe,  da  viele  den 
andern  blofs  nacbgefchrieben  haben,  und  durch  die 
letzteren  felbft  die  belferen  häufig  Irrthümer  verbrei- 
tet und  allgemein  gemacht  werden  Unter  die  Irr- 
thümer  diefer  Alt  rechnet  er  die  Lehre  von  den 
Remedien  am  Schrot  und  Korn;  von  welchen  io 
vielen  Schriften  die  Meinung  genährt  wird,  ials  ob 
fie  von  den  Regierungen  abficiitlich  geftattet,  oder 
von  den  Münzmeiftern  gefebützt  würden,  um  jenen 
oder  fich  ungerechte  Vortheiie  zuzuwenden,  üie- 
fes  ift  wenigjtens  in  Beziehung  auf  mehrere  Regie- 
rungen und  Münzftätte  ganz  Falfch.  Denn  die  Re- 
medien find  keiaesweges  Geftattungen  oder  gar  Vor. 
fchriiten  zur  geringeren  Münzung , und  wenn  der 
preufsilche  Münzfuls  die  AuSmünzang  zu  14  Tbaler 
aus  der  feinen  Mark  anordoet,  io  feiner  Vorfcbrift 
für  die  Münzämter  aber  und  in  der  Probirordoung 
\ Procent  Remedium  an  der  Stückzahl  oder  am 
Schrot,  und  1 Grän  Remedium  am  Gehalt  oder 
Korndurchgehen  laffen  zu  wollen  beftimmt,  fo  ift  die- 
fer 
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fes  mit  großem  Vorbedacht  der  Notbwendigkeit  ge- 
schehen. Da  es  nämlich  vollftändig  unmöglich  ift,  Ge- 
balt und  Gewicht  der  Münzen  immer  ganz  genau  zu 
tr eile n ; fo  füllen  doch  die  tu/ ä tilgen  Abweichungen 
niemals  die  Grenzen  der  Remedien  auf  und  ab  Ober- 
(teigen.  Der  Zweck  der  Kemedien  llt,  dem  Wardein 
und  Alünzmemer  alle  Willkür  unmöglich  zu  machen. 
Als  lolche  find  fie  unentbehrlich , und  dürfen,  fo 
lange  noch  unfre  betten  Vorrichtungen  nicht  aus- 
reichen,  Stuckeiung  und  Gehalt  ohne  alle  Abwei- 
chung zu  bewirken,  niemals  in  einer  verkündig  ent- 
worfenen Münzungsvorl'chrift  und  Probierordnung 
fehlen.  — Aus  dielen  Gründen  verwirft  Hr.  L.  die 
Anmerkung  des  Vfs.  obiger  Schrift,  wenn  er  be- 
hauptet, dats  die  Remedien  unnütz  und  fchädlich 
feyeo.  Hr  be weilet,  dals  derielbe  die  kaiferiichen 
Prybierordnungen  von  den  Jahren  1559  und  1570, 
wodurch  angeblich  alle  Kemedien  verboten,  imfs- 
veritanden,  indem  der  Sinn  derfeiben  unmöglich 
feyn  könne,  dals  jedes  fertige  (teidftück  bis  zum 
Pfennig  herab,  gegen  ein  Normallliick , dem  im 
Münzfufs  verlangten  Gewicht  genau  entiprechend 
abgewogen,  und  alles  was  beb  im  miudefteu  zu  leicht 
findet,  zurückgeworfen  werden  Jolle.  Eine  folche 
Anordnung  wurde  ganz  un  verkündig  gewelen  feyn 
und  etwas  ganz  unausführbares  \ erlangt  haben. 
Demi  es  würden  dann  von  hundert  kaum  ein  paar 
Stücke  der  Wiederumlchmelzung  haben  entgehen 
können,  und  der  gröfsteSchiagfchatz  hätte  die  Holten 
einer  Solchen  Alunzu.ig  ment  gedeckt.  Man  halle 
das  Münzen  in  DeutfcliianJ  ganz  eintteiien  müüen, 
Der  wanre  Sinn  dieferMünz-  und  Probierordnung 
iit  beitimuiter  in  dem  Münzedicle  des  Churförlten 
Aogud  Von  Sachfen  vom  J.  155g  ausgedruckt.  Da 
felult  wird  gerade  daffelbe  befohlen,  als  in  den  kai 
(erlichen  Geletzen,  aber  durch  folgende  Erklärun- 
en  näher  und  deutlicher  beftimmt.  Es  wird  aäm- 
cii  getagt,  dals: 

1)  So  viel  Mark  fchwarte  Platten  der  Wardein 
im  Aufziehen  zu  fchwer  oder  zu  leicht  findet,  die 
Collen  den  Münzgelellen  nicht  bezahlt  werden,  und 
eben  fo  wie  die  erfcbrockenen  und  löcherigen  wie- 
der eingefchmoizen  werden ; die  guten  aber  folien 
gezählt  und  zulamman  gewogen  in  die  Weifskam- 
mer kommen,  und  eben  fo  dem  Schmiedemeifler 
(Prägen  übergeben  werden. 

i)  Die  geprägten  Stücke  Toll  der  Wardein  pro- 
bieren u.  f.  w , und  auch  aufziehert;  bey  dielen  aber 
kann  er  einen  kleinen  und  geringen  Hinterfchlag 
durchgehen  laifen  — wenn  fie  im  Ganzen  nur  mehr 
nicht  ais  £ Pfennig  in  der  Mark  differiren. 

Diefes  iit  nun  gerade  das  noch  heute  befolgte 
Münzungsgefetz.  — Kader  Ferdinands  Richtpfen- 
nig, nach  welchem  aufgezogen  werden  fall, -iit  das, 
nach  Erfahrung  des  Durchichnitts- Siede- Abgangs 
etwas  fchwer  gehaltene  iNornulgewicbt,  nach  wel- 
chem die  (chivarzen  juflirten  zum  Sieden  fertigen 
Platten  aufgezogen  un  i ganz  genau  verglichen  wer- 
den foil-  Diefes  gefchieht  noch  heute.  Io  flinficht 
der  kleineren  Münzen  find  wir  gegen  die  iiehaup- 
tung  der  Aphorismen  (waiirfcbeiolicii  von  denselben 
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Verf.  als  die  vorliegenden  Bemerkungen)  jetzt  be- 
trächtlich weiter.  Unfre  Walzwerke  gefutten  auch 
für  die  im  Ganzen  in  -der  Mark  und  nicht  einzeln 
geftückelten  kleinen  Geldarten,  eine  weit  gleichere 
Stückelung  als  die  vom  Kaifer  befohlene  Reckbahn. 
Man  bedarf  daher,  winigftens  im  Preufsifcben  nicht 
eines  fo  grofsen  Kemediums  als  jene  alte  Müozord- 
nung  geftattet.  Man  darf  nur  den  Verfuch  machen, 
unfre  Münzen  zu  wägen  und  die  alten,  um  zu  erfah- 
ren , wie  viel  geringer  die  Differeaz  unfrer  Münzen 
gegen  die  letzteren  fey. 

Eben  fo  findet  auch  Hr.  L.  indem  Reichsahfchie- 
de  von  1570  gar  nicht,  dafs  eine  gänzliche  Abhei- 
lung des  Kornremedii  verordnet  ley,  hindern  die 
Worte  geben  nur  gegen  den  Mifsbrauch,  der  mit 
djefem  Remedio  getrieben  worden;  fo  wie  dieter 
auch  jetzt  verboten  ift  und  beftraft  wird.  Eine  voll- 
kommene Oieichheit  des  Korns  in  allen  einzelnen 
Stücken  zu  beobachten,  würde  etwas  Unmögliches 
gebieten.  Aber  Münzordnungeo,  welche  das  Re- 
medium  gänzlich  verbieten,  enthalten  etwas  Abfur- 
des  und  Unmögliches.  Denn  es  findet  fielt  keine 
Münze  io  der  Welt,  deren  Stücke  fich  vollkommen 
gleich  wären,  und  es  ift  daher  immer  beffer,  die 
Grenze  der  zu  duldenden  Abweichungen  zu  beftim- 
men|,  als  fie  der  Willkür  der  Münzmeifter  zu  über* 
laffen,  welches  der  Fall  feyn  würde,  wenn  man  al- 
les Remedium  ganz  verbieten  wollte,  da  fich  die 
Münzmeifter  bey  Auffindung  ungleicher  Münzltük- 
ken  damit  entlcnuldigen  könnten,  dafs  fie  gleich 
zu  machen  unmöglich  fey,  und  das  Unmögliche 
nicht  geboten  werden,  folglich  derSinn  des  Befehls 
nur  feyn  könne,  die  Geidftücke  fogleich  als  möglich 
zu  machen. 

Hr.  L.  hält  daher  die  gefetzUcbe Bestimmung  des 
Remedii  für  nothweDdig  und  weife.  Er  hält  das 
neue  franzöfifche  Remediengefetz  für  ein  Mufterge- 
fetz,  weil  es  für  die  Feine,  welche  Frankreich  ver- 
arbeitet — (jede  Feine  bedingt  eigne  Remedien)  fo 
eng  geftellt  iit  als  möglich.  Der  Probierer  fleht  fich 
bey  der  Stockprobe  genöthiget,  um  die  geringe  Ge- 
halt sdifferenz  von  0,003  böchftens^noch  nicht  £ Grän) 
mit  Ueftimmtbeit  zu  erkennen , ein  Gramme  einzu- 
wägen und  abzutreiben,  die  aus  «er  Mitte  des  Geld* 
ftücks  genommen  wird.  So  werden  auch  diePoften, 
welche  der  Fabrications-Director  abliefert,  vorher 
fchon  einzeln  durebgewoge»  und  welche  im  ganzen 
Gewicht,  jedoch  innerhalb  der  Vorfchrift  zu  fchwer 
oder  zu  leicht  fich  finden,zurückgeftellt,undmitaus- 
gleichendenMaafsen  derfeiben  Geklärten  fo  gemifeht, 
dafs  Gewicht  und  Stückzahl  zufammen  dem  Gefetze 
entfpreeben.  Hierdurch  kömmt  allö  immer  mög- 
licblt  richtiges  Geld  ins  Publicum.  Der  Vf.  hat  die- 
fes felbft  im  J.  1814  in  Paris  grfehen  und  fich  über- 
zeugt, dafs  es  wenigftens  jetzt  nicht  fo  gehalten  wer- 
de, wie  der  Vf.  der  Aphorismen  S.  56  lagt.  Was  er 
von  den  Remedien  Nacbtbeiiiges  beybringt,  ift  Miß- 
brauch derfeiben  zum  unrichtigen  Münzen  und  gilt 
nicht  von  dem  gefetziiehen  Remedio. 

Mach  diefer -Berichtigung  ter  Lehre  von  dem  Re- 
medio befeuchtet  flr.  L.  ,S.  2,  ti.)  die  Meinung  des 

Vfs  , 
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Vfs  als  ob  die  Herzoglich  ftaffcuifche  Verordnung 
vom  Uten  Auguft  t8it,  in  welcher  der  preufsifche 
Thaler,  der  bisher  zu  i Fl.  Kr.  umlief,  auf  i Fl. 
i«Kr.  erhöhet  wird,  einen  fchädlichen  Mitsgriff  ent 
hielte.  Er  zeigt,  dafs  vielmehr  diefe  Verordnung  in 
Betracht  der  verfchlecbterten  curfirenden  Conven 
tionsmünte  f*br  weife  und  ganz  dazu  geeignet  fey, 
durch  das  Eioziehen  des  belfern  preulsifchen  Gel 
des  gegen  die  verfchlecbterten  Scheidemünzen,  dte 
kaum  zu  36-30  Fl.  ausgebracbt  find,  zu  verdrfo- 
und  wenn  auch  darüber  das  gröbere  beffere 
?onventloosceld  aus  dem  Lande  weicht;  fo  wird 
doch  diefes  feinen  vollen  Werth  in  Waaren  herein- 
hrineen,  und  man  wird  es  nicht  mit  Verlud  gegen 
preisliches  Geld  weggeben.  Hr.  L.  findet  dagegen 
vielmehr  nöthig,  daß  die  preufsifche  Regierung 
Maafsregeln  gegen  das  Eindringen  des  fcblechten 
^ ei cii s eeldes  in  feine  Provinzen  treffe,  und  giebt 
darüber  einige  Winke,  die  durchgängig  den  fach- 
kundigen Mann  verratben.  Überhaupt  aber  taut 
Hr  L mit  überwiegender  Sacbkenntnifs  dar,  dars 
die  Belchuldieungen  gegen  das  preufsifche  Geld, 
welche  der  Vf.  der  Bemerkungen  nicht  ohne  Lei- 
denfehaft  und  Bitterkeit  vorbrtngt,  auf  falfchen 
Thatrachen  beruhen,  und  zeigt  aus  eignen  gemach- 
ten Proben,  dafs  das  Gewicht  des  Schrots  und 
Korns  des  preufsifchen  Oeldes  zum  Conventionsgel- 
de  fo  wie  fich  beide  im  Umlaufe  wirklich  zeigen, 
keinesweges  fo  befchaffen  fey,  wie  es  der  Vf.  der 
Anmerkungen  vorausfetzt:  der  es  nur  darauf  ange- 
lt zu  haben  febeint,  die  preufsifche  Münze  in  ein 
nachtheilices  Licht  zu  ftellen,  und  fie  verdächtig  zu 
machen,  ohne  jedoch  hierzu  bewährte  Gründe  zu 
haben.  „Viel  befler  würde  es  feyn,  fagt  Hr.  L.  (5. 
* v es  gerade  herauszufagen,  dafern  er  es  weift, 
„S'd  monimännifck,  aber  ja  nicht  blofs  nach  Anga- 
be„  von  Schriftftellern  brweifen  kenn,  dafs  die  nreu- 
fsitche  Ausmüozung  das  Münzgefetzin  vorfatz heller 
XJebermünzurg  übertreibt  — was  ihm  aher.fo  leicht 
»irht  wer. len  dürfte  ” 

Einverfunden  iCt  Hr.  L.  mit  dem  Vf.  der  Anmer- 
kungen darin,  dafs  man  fremdes  Geld  im  Lande  im- 
mer nur  nach  dem  eignen  Normal- Münzfufs  wer- 
then  und  es  nicht  als  Geld,  fondern  nur  nach  reinem 
Metallwerih  gelten  iaffen  müfTe.  Aber  dabey  wird 
auch  erfodert,  dafs  man  im  Lande  auch  wirkt, ch  ge- 
rn,» Münze  nach  dem  gefewlichen  Fufs  ausgeprägt 
habe,  und  keine  Überwiegende  Menge  fchlecbter 
Scheidemünze  etwa  vorherrfche.  PrCüfsen  befinde« 
fich  letzt  ganz  in  diefein  Falle.  Eine  dem  Landesbe- 
darf  angemeffene  Menge  guten  im  ai  Fl.  Fufs  ge- 
mieten  und  nicht  höher  geltenden  Currentgeldes 
befindet  fich  im  Umlauf,  und  der  geringe  noch  vor- 
haniene  Theil  deffelben,  der  in  alten  1 bis  „ Stük- 
ken  befteht,  die  theiis  durch  den  langen  Umlauf  theils 
durch  Auskippen  leichter  geworden  find,  hindert 
den  Untertban  fo  wenig,  dafs  er  zwUchen  neuen  ju- 
ftirten  und  diefem  unjuftirten  Gelde  niemals  eineo 
Vlnterfchied  macht.  Daneben  giebt  es  noch  einen 
Theil  ahgewürdigter  Scheidemünze,  welche  aber, 
da  fie  noch  unter  ihren  iaaern  Gehalt  gewürdiget 
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ift,  den  Landesmünzfufs  nicht  ändert.  Die  im  ge- 
nauen 34  Fi  Fufa  gehaltene  neue  Auseinanderfetzungs- 
münze  endlich  — dient  recht  eigentlich  nur  zum 
Scheiden,  wo  gröfsere  Stücke  nicht  anwendbar  find, 
und  was  mit  * Stück  bezahlt  werden  kann,  braucht 
Niemand  in  Scheidemünze  anzunehinen.  Es  ift  alfo 
an  eine  Vermehrung  derfelben  über  den  Bedarf  oicht 
zu  denken.  Preufsen  kann  daher  fremden  Münzen  de a 
Umlauf  vertagen,  und  fie  nur  nach  ihrem  Met tll.ver- 
tbe  gelten  laflen.  — Sachfen  fcheiot  fchon  nicht  mehr 
ganz  in  fo  vortheiihafter  Steilung  zu  feyn,  und  hebt 
lieh  daher  genötbiget,  fremdeGudforten  als  Geld  zu 
dulden,  ohne  dafs  diefes  Verfahren  deo  Tadel  ver- 
dient, den  derVf.  der  Anmerkungen  im  allgemeinen 
und  unbedingt  darüber  ausfpricht, Mecklenburg  und 
andere  Staaten  find  mit  Sachfen  im  ähnlichen  Falle; 
fie  können  das  fremde  Geld  als  Geld  nicht  entbeh- 
ren. Von  den  Bundesftaaten,  welchen  der  Vf-,  der 
Anmerkungen  Co  grofses  Unheil  aus  der  ZuialTung 
des  Umlaufs  fremder  Münzen  prophezeit»,  gilt  daP 
felbe.  Warum  fie  nicht  nach  der  vom  Vf.  der  Be- 
merkungen vorgefebriebenen  Maxime  verfahren  kön- 
nen, zeigt  Hr.  L.  S.  49.  f.  gründlich,  fo  wie,  was  für 
Schwierigkeiten  es  koften  möchte,  in  jenen  Gegen- 
den dasMünzwefen  wieder  unter  die  Gewalt  der  ein- 
zelnen kleinen  Regierungen  dergeftalt  zu  bringen, 
dafs  jede  nur  ihr  eignes  Geld  oder  auch  nur  einer- 
ley  Geld  im  Lande  dulden  könne.  Schon  die  gege- 
benen Andeutungen  derRefultate  werden  jeden,  der 
fich  für  dergleichen  Materien  intereffirt,  auf  das  Le- 
fen  der  Schrift  felbft  begierig  machen,  zumal  da  übet 
das  Münzwefen  fo  wenig  Schriften  von  Männern 
erfcheinen,  die  nicht  blots  richtige  Begriffe  vom  Gel- 
de, fondern  aoeh  genaue  Keontnifs  vonder  Technik 
des  Münzens  bähen,  und  von  denen  felbft  fo  ausge- 
zeichnete Producte  voriiegen.  Es  ift  daher  eine  er- 
freuliche Nachricht,  welche  das  Umfchlagsblitt  giebt, 
worin  der  Vf  eine  Fortfetzung  ähnlicher  io  das  prak- 
tifche  Münzfach  einfnhlagende  Abhandlungen  zu  lie- 
fern verfpricht,  un  I au  j»  andere  fachkundige  Männer 
zu  Beytraeen  auffodert.  Es  führt  defshaib  diele  Piece 
auf  dem  Umfchlage  den  Titel:  Sammlung  einzelner 
/htffätze  über  Gegen  feände  des  Müntwejens  und  der 
Münzkunde  Erftet  lieft,  wovon  fechs  einen  Band  bil- 
den tollen , und  wovon  fich  das  Publicum  gewifs  viel 
Belehrung  verfprechen  kann.  Rec.  erlaubt  fich  nur 
einen  Wunfch  an  den  Vf.  zu  thun,  der  darin  behebt, 
dafs  er  mehr  Sorgfalt  auf  den  Stil,  worin  er  feine  ge- 
haltvollen Ge  danken  vorträgt,  verwenden  möchte. 
Denn  ob  dieier  gleich  noch  den,  welcher  in  den  Ma- 
terialien und  andern  von  deren  Verf.  berührenden 
Schriften  herrfcht,  weit  übertrifft;  fo  erfchwerea 
doch  die  fchwerfälligen,  mitEinfchiebfeln  durchmifch- 
ten  und  feiteolangen  Perioden  das  Lefen  fo  fehr  und 
ermüden  die  Aufmerkfamkeit  in  einem  Grade,  wel- 
cher der  Verbreitung  der  gründlichen  Wahrheiten, 
«lie  man  in  der  Schrift  findet,  grofse  Hioderniffe  in 
den  Weg  legt.  Ein  Mapn,  der  demPublicum  fo  febö 
ne  Formen  in  Metallen  liefert,  wird  es  nicht  übel  neh- 
men, wenn  man  etwas  Aebnlicbes  in  feinen  Schriften 
zu  feben  wünfeht. 


961 


121 


9 «3 


ERGÄNZÜNGSBLÄTT ER 

zun 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  ■ ZEITUNG 


» November  *8a3. 


THEOLOGIE, 

Lüifck,  b.  Asfchenfeidt:  Zu  Herrn  Compaftor 
Funk  s Gefchichte  der  neueßen  Altonaer  Bibel- 
ausgobe  einige  Aeufserungen  und  Mietheilun- 
gen von  Archidiaconus  Harms  in  Kiel.  igaj. 
44  S 8- 

Auf  dem  äufsern  Umfchlage  diefer  Brofchöre  lau. 
* tet  der  Titel  in  umgekehrter  Ordnung  und  we- 
niger verfcbroben:  Einige  A.  u,  M.  zu  u.  f.  w.  Dia 
,,  Aeofserungen”  find  in  dem  Vorworte  S.  l — io. 
enthalten  und  betreffen  des  Buch  und  den  PerfaJTer 
deffelben.  Beide  linden  fehr  natOrlich  vor  dem  Ur- 
theil  eines  Harms  keine  Gnade.  Diefer  fucbt  näm- 
lich za  bewerfen,  dafs  jene  Gefchichte  keine  Ge- 
fchichte  (NB.  wie  er  ßch  ausdrückt,  keine  „ hifto- 
rifche”?!)  und  Funk  gar  nicht  im  Stande  fey,  eine 
folcbe  zu  fchreiben.  Wer  Luft  hat,  mag  die  Grün- 
de bey  Harms  felbft  nachlefen,  wird  aber  fchwer- 
lich  etwas  anders  als  den  Beweis  finden,  dafs  unter 
Vf.  ein  JVleifter  in  der  Kunft  ift,  an  jeder  Sache  die 
gehäfsigfte  Seite  aufzußnden  und  diefe  in  das  mög- 
liche greljfte  Licht  zu  ftellen.  So  z.  B.  will  er  laut 
S.  4.  ,,für  diejenigen,  die  das  Buch  felber  nicht  le- 
fen”  eine  Probe  geben  zum  Beweife,  dafs  von  F. 
,,  eine  unpartheiifche,  treue,  wahre  — Gefchichte 
der  B.  A.  nicht  gefchrieben  werden  kann,",  und  er 
ft  eilt  deshalb  von  S.  4 — 6.  aus  der  beynahe  400 
Seiten  ftarken  Schrift  des  vielfach  und  tief  gekränk- 
ten Mannes  alle  Ausdrücke  zufammen,  die  diefem 
im  gerechten  Unwillen  über  feine  oft  fehr  unwürdi. 
gen  Gegner  entfchlüpft  find;  Ausdrücke,  die  auch 
in  dem  Zufammenhange,  in  welchem  fie  in  dem 
Buche  felbft  Vorkommen,  weit  milder  lauten,  fo 
nackt  und  fcbroff  aber,  wie  es  von  H.  gefchieht, 
aufgefteiit,  allerdings  einen  Lefer,  der  weder  E. 
noch  deffen  Buch  kennt,  auch  letzteres  ,,  nicht  fel- 
ber liefet,”  gegen  den  Schriftfteller  einzunehmen 
vermögen,  was  zu  bewirken  auch  wohl  ohne  Zwei- 
fel Hr.  //.  zur  Abficht  hatte.  Wir  beneiden  den 
Herrn  Archidiaconus  weder  um  die  Gemüthsftim- 
mung,  die  ihn  zu  einem  fo  feindfeligen  Beginnen 
trieb,  noch  um  die  Mufse,  die  ihm  zu  Gebme  ge- 
ftanden  haben  mufs,  um  aus  den  verfchiedenen 
Partien  einer  fehr  ausführlichen'  Schrift  folche 
Brocken  mühfarn  zufammen  fliehen  zu  können. 
Mit  wie  aufgeregter  Leidenfchaft  unfer  Vf  ans  Werk 
gegangen,  ergiebt  lieh  auch  aus  der  gleich  auf  der 
erften  Seite  triutnphirend  ausgesprochenen  „ Aeufse. 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1313; 


dafs  F.  ,,  weder  dieFreude,  die  in  Verwahr- 
fam  gebrachten  Exemplare  zurück  erbeten , noch 
auch  die  Freude  gehabt  habe,  die  Bibelausgabe  nach, 
gedruckt  zu  fehen.”  Was  aber  den  letzten  Punkt 
betrifft,  fo  können  wir  dem  Hrn.  Archidiak.  die 
völlige  Verficherung  geben,  dafs  er  fein  Triumph- 
hed  etwas  zu  früh  angeftimmt  hat,  indem,  wie  wir 
aus  fehr  zuverläfsiger  Quelle  wiffen,  zwar  nicht 
an  einen  „ Nachdruck,*  wohl  aber  an  eine  mit 
Sorgfalt  revidirte  Ausgabe  unter  Mitwirkung  eines 
derSache  wenigftens  nicht  ganz  unkundigen  Mannes 
ernftlich  gedacht  wird.  Zu  welcher  Zeit  fie  indefs 
erfcheinen  werde,  bängt  fehr  von  Umftänden  ab. 

Auf  die  Aeufserungen  folgen  S.  11  —44.  die 
„Mittheilungen”  Sie  find:  1)  Eine  Vorftellung  an 
d‘e  König!  Dän  .Kanziey,  die  A.B.  A.  betreffend. 
2)  Deffelben  höheren  Ortes  ihm  abgefoderte  ver- 
antwortliche  Erklärung  über  einige  feiner  Thefen, 
fo  weitdiefe  fich  auf  die  A.  B.  A.  beziehen.  3)  Ein 
Brief  des  Hrn.  P.  Stubbe  zu  Brügge  (unweit  Kiel) 
mit  kurzen  „ Hinzufätzen”  (fic ) von  H.  Diefs  alles 
wird  ,,  mitgetheilt*’  um  laut  Vorr.  S.  9.  nicht  als 
heimlicher  Dränger  und  Verdränger  der  A B A 
und  als  Zweyzüngler  zu  erfcheinen.  In  Anfehung 
fcheint  doch  die  Mitteilung  kaum  nötig  gewe- 
fen  zu  feyn.  Denn  die  Thefen  ftellen  ja  Hrn  H 
nicht  etwa  als  „heimlichen”,  fondern  als  laut  und 
öffentlich  auftretendeo  „Dränger  und  Verdrän- 
pr„  "'“länglich  dar.  Was  aber  „den  Zweyzüng- 
„r  b*trifft*  {o  kommen  wir  am  Schluffe  diefer 
Kecenliun  Doch  einmal  darauf  zurück. 

,,  erfte  diefer  m>tgetheilten  Aktejrftücke,  die 
Vorftellung  an  die  Kanziey  S.  11  - giebt  aller- 
ley  zu  bemerken.  Hr.  H.  beginnt  dielelbe  mit  der 
Bemerkung,  dafs  „ die  luth  Kirche,  die  in  Jedem, 
auch  dem  Geringften  ihrer  Geiftlichen , einen  Spre. 
eher  habe,  der  • ihre  Rechte  - wahrnimmt  und  zu 
behaupten  fucbt  gegen  WideUacher,  ihm  Dichter- 
laube,  dafs  er  länger  fchweige"  u.  f.  w.  Es  mag 
hier  doch  wohl  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ou 
denn  wirklich  die  luth.  Kirche  ia  jedem  ihrer  Geift- 
liehen  einen  folchen  Sprecher  habe,  oder  mit  an- 
dern Worten,  ob  jeder  einzelne  Geiftliche,  ohne 
fpecielien  Auftrag  von  der  Kirche,  befugt  fey  feine 
etwamgen  Bedenklichkeiten  über  eine  ihm  mifs- 
fällige  oache  fogleich  zur  Angelegenheit  der  can- 
zen  Kirche  Zu  machen  und  feine  Befchwerden  ohne 
weiteres  gleichfam  imNamen  der  Kirche  an  die  ober- 

, J***®“encrde  Zu  bringen.  Rec.  bezweifelt  diefe 
* W Be- 
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Befugnifs  bauptflchlich  aus  dem  Grunde,  weil,  wenn 
fie  ftatt  Buden  lollte,  gar  nicht  abzulehen  wäre,^  wo 
das  yueruliren  ein  Ende  nehmen  lollte,  da  Ca  jus 
bedeutenden  Anftofs  an  Etwas  nehmen  kann,  was 
Seinpronius  gut  und  löblich  findet.  Einen  Auftrag 
der  Kirche  aber  wird  Hr.  H.  fchwerlich  nach- 
weifen  können.  Denn  die  „namhaften  Gelehrten, 
Profefforen,  Prediger  u.  a.”  die  er  S.  12.  anfohrt, 
machen  noch  lange  nicht  die  „Kirche”  aus.  Eben 
darin  mag  auch  wohl,  und  nicht  wie  Hr.  H.  S.  20. 
meint,  darin,  dafs  ,, die  Sache  nicht  juriftifch,  fon- 
dern  literarifch  ausgemacht  werden  füllte,  dasStill- 
fchweigen  der  Kanzley  auf  die  Vorftellung  feinen 
Grund  gehabt  haben.  Wenn  übrigens  Hr.  H.  „das 
Beftehen  der  luth.  Kirche,  die  Wirkramkeit  aller 
echt  lutherifchen  Prediger,  und  die  lutherifch- glau- 
benden Seelen,  die  Geh  bisher  mit  der  gangbaren 
Ueberfetzung  befriedigt  fanden,”  als  die  drevRück- 
fiebten  angiebt,  um  deretwillen  es  ihm  höchftnöthig 
fcheint,  dafs  die  Sache  — unterfucht  werde”  fo 
mufs  es  eines  Theils  um  die  lutherifche  Kirche  doch 
wirklich  lehr  bedenklich  flehen  , wenn  ihre  Erhal 
tung  oder  ihr  Untergang  von  einer  Bibelausgabe 
abhangt,  andern  theils  müffen  die  echt  lulherifehen 
Prediger  fehr  fchwache  Männer  feyn , wenn  fie  in 
ihrer  VVirkfamkeit  durch  eine  Bibel  mit  Anmer- 
kungen Geh  können  frören  laffen,  und  die  luth. 
glaubenden  Seelen  endlich,  die  durch  die  bisher 
gangbare  Ueberfetzung  fich  befriedigt  fanden,  wer- 
den, wenn  fie  nicht  ganz  unvernünftig  find,  und 
von  Harms  und  Conforten  fich  nicht  hinters  Licht 
führen  laffen,  fich  noch  weit  mehr  befriedigt  fin- 
den,  wenn  ihnen  jene  Ueberfetzung  durch  zweck- 
mäfsige  Erläuterungen  les-und  geniefsbarer  gemacht 
wird.  — Nr.  2.  der  Acienftücke,  oder  die  unferm 
Vf.  abgefoderte  verantwortliche  Erklärung  über  ei- 
nige feiner  Thefen , fucht  zuerft  S.  18  — 35-  die  be- 
kannten Sätze  S.  55  — 59.  und  hefonders  den  Satz 
S.‘57.  zu  rechtfertigen,  „dafs  die  Beförderer  der  A. 
B.A.  die  Bibel  als  das  allerfchlechtefte  Buch  auf  der 
Welt  öffentlich  darftellen.”  Wir  müffen  es  unfern 
Lefern  überlaffen,  diefe  Rechtfertigung  bey  dem  Vf. 
felbft  nachzufehen,  und  wenn  es  ihnen  gelingt,  darin 
auch  nur  die  kleinfte  Spur  zu  entdecken,  dafs  Hr. 
H.  auch  nur  Jen  fcbwächflen  Begriff  von  einer  gründ- 
lichen Schrifterklärung  habe,  fo  wollen  wir  ihnen 
von  Herzen  Glück  zu  ihrer  Scharffichtigkeit  wün- 
fchen.  Ueber  die  4te  in  Beziehung  auf  Thefe  61. 
ihm  vorgelegte  Frage:  „woher  er  fo  beftimmt  habe 
verh'eifsen  können,  dafs  die  B.  A.  bald  werde  ver- 
worfen werden,”  antwortet  er  S.  35  — 40.  (.NB. 
nachdem  die  höchfte  Verfügung  wegen  Ankaufs  je- 
ner  A.  fchon  getroffen  war)  aus  g Gründen,  die  je- 
doch alle  zufamtnengenommen  gewifs  zu  jener  Be- 
ftimmtheit  nicht  würden  berechtiget  haben,  wenn 
nicht  noch  einer.der  aber  weislich  verfchwiegen  wird, 
hinzugekommen  wäre,  nämlich  das  Vertrauen  auf 
den  mächtigen  Einflufs  dergegen  dieB.  A.  verfchwor- 
nen  Clique,  wohl  gar  vielleicht  feine  eigne  nähere 
Verbindung  mit  ihr.  — Das  dritte  Actenftück  and- 
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lieh  S.  41—44.  enthält  den  Brief  des  Hrn.  P.  Stubbe 
mit  kurzen  Hinzufätzen  von  H.  Damit  hat  es  fol- 
gende Uevvandnifs:  F.  batte  (Gefch.  S.  36g.)  erklärt, 
dafs  H.  „für  ihn  moralifch  todt  fey”  (nämlich  in 
Hinficht  der  von  H.  in  feinen  Briefen  zur  Ver- 
Bändigung  u.f.w-  geführten  unwürdigen  Sprache,  in 
welcher  lieh  derfelbe  über  denZweck  feiner  Tbe/en 
erklärt)  und  dann  hinzugefügt:  „ln  der  gedichtet! 
Eigenfchaft  mufs  ich  den  Hrn.  Thefenfteller  einfr- 
weilen  leider!  um  fo  mehr  betrachten,  da  ts  rach 
der  wiederholten,  nicht  blofs  mir  wiederhollenVer. 
ficherung  eines  Mannes,  der  die  Wahrheit  derfelben 
auf  Verlangen  jeden  Äugenblick  vertreten  wird, 
eine  Zeit  gab,  wo  der  Hr.  P.  H.  fich  gefprächs- 
weife  nichts  weniger  als  unrühmlich  über  meine 
Bibelnoten  äufserte.”  //.,  ungetreuen  Gedächtnif- 
fes,  foderte  F.  auf,  ihn  den  Mann  zu  nennen.  F. 
nannte  den  P.  Stubbe  zu  Brügge.  Noch  ift  des  Hrn. 
H.  Gedächtnifs  zu  fchwacb,  um  fich  des  mit  die. 
fern  gehabten  Gefprächs  entfinnen  zu  können.  Sr. 
nennt  in  feiner  Antwort  auf  H’s.  Anfrage,  wie  es 
dem  ehrlichen  Manne  zukommt,  Ort,  Zeit  und  Tag 
(Michaelis  1817.  Harm's  Studirzimmer)  wo  diefer 
erklärte:  „er  bediene  Geh  der  A.  B.  als  eines  exege- 
tifchen  Apparats  und  iclilage  diefelbe  oft  nach.  ” 
Ja  noch  mehr,  er  erinnert  H.  „an  einen  Sonntag 
Nachmittag,  da  derfelbe  in  Stuben t Haufe  in  Gegen- 
wart von  Stubbens  Frau  und  Funk’s  Töchtern  nichts 
weniger  als  ungünftig  und  unfreundlich  über  den- 
felben  Gegenftand  Geh  geäufsert  habe.”  Und  nun  wie 
windet  //.  Geh  heraus?  Ungefähr  wie  in  der  bekann- 
ten Gefchichte  mit  Witthöfft.  Dort  hatte  er  Geh 

verfchrieben.  Hier  hat  er  Geh  — verrtdet.  Statt: 
eines  exegetijehen  Apparats  hat  er  fagen  wollen, 
wie  er  gegen  einen  andern  Prediger  gefagt  haben 
will:  „ darin  habe  ich  alle  Neologen  be\fammen. ’’ 
In  Wahrheit  Hr.  H.  hat  es  in  dem  „ Geh  verfebrei- 
ben  und  verreden”  weit  gebracht.  Vielleicht  hö- 
ren wir  von  ihm  auch  noch  einmal  das  Geftändnifs, 
er  habe  Geh  in  feinen  Gedanken  vergriffeo.  Wenn 
übrigens  H.  die  Rec.  feiner  WinterpoftilJe  in  d.  HaiJ. 
A.  L.  Z.  von  F.  „nicht  gelefen  hat,”  (S.9.  d.Vorr.) 
fo  ift  das  zu  bedauern, da  übereine  vortheühafte Rec. 
Rache  zu  nehmen,  doch  wohl  nur  einem  WaiinGnni- 
gen  einfallen  könnte. 

SCHONE  KÜNSTE. 

Bsrlih,  b.  Enslin:  Die  Poefie  und  Beredfamkeit 
der  Deutfchen , von  Luthers  Zelt  bis  zur  Ge- 
genwart. DargefteiJt  von  Franz  Flora.  Zwei- 
ter Band.  1823.  X u.  300  S.  £. 

Wir  haben  in  der  Anzeige  des  erften  Bandes  der  vor- 
liegenden  deutfchen  Literaturgefchichte  (A.L.Z.1822. 
Nr.  233.)  unfer  Urtheil  über  diefelbe  im  Allgemei. 
nen  ausgefprochen,  und  es  bleibt  uns  daher  nur  eine 
Inbaltsanzeige  des  neuen  Bandes  zu  geben  übrig, 
welcher,  wie  Geh  erwarten  läfst,  einen  gleichen 
Plan  in  der  Anordnung  und  Ausführung  der  Arbeit 
verfolgt. 
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* Der  erfte  Band  fchlofs  mit  der  erften  SchleG- 

frhen  Dichterfchule,  an  deren  Spitze  Opitz  und 
l llemming  (tehcn.  Manche  Dichter,  welche  dort 
eine  Erwäbnuug  und  Würdigung  in  der  Reihe  der  zu 
tliefer  Schule  gehörigen  wohl  verdieot  hatten,  fol- 
gen in  dem  zweyten  Bande  nach,  welcher  einen  all- 
gemeinen Rückblick  auf  die  geiftlichen  Liederdich- 
ter wirft.  Da  finden  wir  z.  B.  den  genialen  Afsmann 
von  / ibfchatz , (ft.  1699)  der  aber  nicht  blofs  als 
geifllicber  Liederdichter  aufgeführt  werden  follte. 
Der  Vf.  fcheint  leider  nur  eine  fehr  oberflächliche 
Kenntnifs  von  den  Werken  diefes  Dichters  zu  ha- 
ben; fonft  würde  er  wohl  auch  deffen  Ueberfetzung 
des  Paftor  Fido  mit  einem  Worte  erwähnt  haben , 
da  er  ja  in  feinem  Buche  nicht  eben  wortkarg  ift.  Sie 
erfchien  mit  den  übrigen  Gedichten  von  Abfchatz 
unter  dem  Titel:  Herrn  Hannfs  Afsmanns  Freyherrn 
von  Abfchatz  u.  f.  w.  Paetifche  Oeber/etzungen  und 
1 Gedichte.  Leipzig  und  Breslau,  bey  Chriftian  Bauch. 
»704.  g.  320  und  192  S.  Dafs  von  diefer  Samm- 
lung nur  hundert  Exemplare  für  Freunde  abgedruckt 
worden  wären,  ift  uns  nicht  glaublich,  denn  wir 
haben  Ce  auf  den  meiften  deutfchen  Bibliotheken  von 
Bedeutung  gefunden.  Der  in  allen  feinen  gefchicht- 
lichen  und  bibliographifchen  Angaben  unGchere  und 
unbeftimmte  Vf.  fpricht  auch  wohl  von  einem  an- 
dern Buche,  denn  erfagt:  Abfchatz  habe  diefe  Ge. 

! dichlfammlung  in  hundert  Exemplaren  während  fei- 
nes Lebens  veranftaltet , und  er  ftarb  1699.  Uns  ift 
diefer  ältere  Druck  nicht  bekannt,  und  wir  haben 
alle  Urfache  an  feiner  Exiftenz  zu  zweifeln.  Denn 
der  V'orredner  der  eben  citirten  Sammlung  fagt: 
„Es  ift  kein  Zweifel,  dafs  er  (der  Dichter)  felbft, 
wenn  es  die  ihm  faft  angeborene  Befcheidenbeit 
u.  f.  w.  zugeiaffen  hätte,  mit  folcher  (Sammlung) 
an  das  Tageslicht  getreten  feyn  würde.”  Und  wei- 
ter  fpricht  derfelbe  von  dem  „Abdruck  etlicher 
weniger  Copeyen  der  Ueberfetzung  des  Paftor  Fido.” 
Dahin  ift  alfo  Hrn.  Horns  Angabe  zu  berichtigen.  (Er 
ignorirt  alfo  die  Ausgabe  von  1704  gänzlich,  und  Tagt, 
dafs  wegen  jener  nur  in  hundert  Exemplaren  abge- 
druckten Sammlung  (alfo  der  Ueberfetzung  des  Pa- 
ftor Fido)  die  Gedichte  von  Abfchatz  fehrfelten  wären. 

Noch  vermiffen  wir  in  der  Aufzählung  und  Wür- 
digung der  geiftlichen  Liederdichtern  eine  auszeich- 
nende Erwähnung  des  Königsberger  Organiften 
Heinrich  Albert , des  Componiften  der  Dachifchen 
Lieder,  welcher  im  erften  Bande  S.  33a.  obenbin 
berührt  worden  ift,  als  Herausgeber  der  Arien- 
fammlungen,  welche  die  Texte  mehrerer  Lieder 
von  Dach  und  Roberthin  erhalten  haben.  Aber 
Albert  hat  auch  felbft  mehrere  geiftliche  Lieder 
gedichtet,  die  noch  in  vielen  proteftantifchen  Kir- 
chen gelungen  werden , z.  B.  Gote  des  Himmels 
und  der  Erden  u.  f.  w.  Auf , mein  Grift,  und  nun 
erhebe  u.  f w.  Ein  Dankopfer , Herr,  ich  bringe 
u.  f.  w.  Hr.  H.  hat  in  dem  erften  Bande  S.  322. 
mit  Bedauern  bekannt,  dafs  er  die  Albert'fche  Ari- 
enfammiung,  ihrer  Seltenheit  wegen,  nie  gefehen 
habe.  Ein  folches  entfch'ul Lügendes  Bekenntnifs 


birst  man  Geh  von  einem  Schriftfteller  gefallen  , der 
in  einem  entlegenen  Winkel  ohne  alle  literarifche 
Verbindungen  arbeiten  mufs;  aber  ein  Berliner  Li- 
terator, der  eine  Gefchichte  der  Poefte  und  Bered, 
famkeit  der  Deutfchen  febreiben  will,  follte  Geh 
doch  auf  der  königlichen  Bibliothek  nach  einem  fo 
reichhaltigen  und  wichtigen  Werke  unlieben.  Hätte 
das  Hr.  H.  gethan,  fo  würde  er  Albertt  Arien  in 
dem  Leipziger  Nachdruck  von  Profe  (von  1657.12.) 
haben  kennen  lernen,  und  darin  die  unveränder- 
ten echten  L'exte  der  Lieder  von  Dach  und  Rober . 
thin,  die  er,  ohne  diefe  Bemühung,  nur  aus  weni- 
gen  Proben  in  Herders  Stimmen  der  l'ölker  und  gar 
in  MatthifTons  Anthologie  genoffen  hat.  — Der- 
gleichen  Nachläfsigkeiten  Gnd  eben  fo  unbegreiflich, 
als  bedauernswerth  in  einem  Werke,  dafsGchals  die 
Frücht  langer  Studien  ankündigt  und  auch  wirklich 
bewährt.  Denn  fo  viel  auch  im  Befondern  darin  ge- 
fehlt und  vergeffen  ift,  fo  mufs  doch  die  klare  An. 
Geht  des  Allgemeinen  und  die  richtige  Auffaffung 
und  Beurtheilung  ganzer  Perioden  oder  auch  einzel- 
ner hervorleuchtender  Erfcheinungen  in  derfelben 
den  Dank  und  Beyfall  jedes  Kenners  und  Freundes 
der  deutfchen  Literatur  gewinnen. 

Der  zweyte  Band  umfafst  den  Zeitraum  von  der 
fogenannten  zweyten  fchleGfchen  Dichterfchule  an 
bis  zu  dem  VcrGegen  der  Gottfchedifchen  Waf- 
ferperiode,  einen  Zeitraum,  der,  als  ein  verbin- 
dender zwilchen  zwey  werthvollcrn  und  berühm- 
tem Schulen,  der  Opitzifchen  und  der  Schweizerin 
fchen,  in  den  gewöhnlichen  Literaturgefchichten 
fehr  oberflächlich  behandelt  zu  werden  pflegt.  Hier 
ift  er  mit  gleicher  Liebe  und  Sorgfalt  und  mit  ei- 
ner nicht  mindern  Vollftändigkeit  dargeftellt,  als 
die  vorigen,  und  dadurch  erfcheint  er  uns  in  fei. 
nem  Zufammenhange  mit  den  ßeftrebungen  der 
vorhergehenden  una  nachfolgenden  Zeit  als  höchft 
wichtig  und  einflufsreicb.  Befonders  löblich  Gn- 
den  wir  die  Verbindung  der  politifchen,  ethifchen 
und  literarifchen  Gefchichte,  welche  Hr.  H.  in  fei- 
ner Darftellung  durchgehends  gehalten  hat,  und 
wodurch  uns  die  Literatur  nicht  als  eine  abgefon- 
derte  Erfcheinung,  fondern  in  lebendiger  Wirkung 
und  Rückwirkung  mit  den  Begebenheiten  und  Sit. 
ten  der  umgebenden  Weit  anfpricht,  fo  das  Eins 
das  Andere  ergänzt  und  erläutert.  Das  dritte  Buch 
verdient  in  diefer  HinGcht  eine  befondre  Auszeich- 
nung. Im  vierten  Buche  haben  uns  vorzüglich 
die  Bemerkungen  Über  die  deutfchen  Voiksfchau- 
fpiele,  Genoveva,  Don  Juan,  Faufe  u.  a.  m. , als 
neu  und  treffend  zugefagt,  und  es  ift  höchft  verdienft- 
lieh , dafs  endlich  einmal  eine  deutfehe  Literatur, 
gefchichte  diefer  Schaufpiele  gedenkt,  die  vielleicht 
in  wenigen  Jahren  ganz  aus  der  Erinnerung  des 
Publikums  feyn  werden,  das  Geh  an  feinere  Ge- 
nüffe  gewöhnt  hat,  und  den  Hanswurft  nicht  ein. 
mal  mehr  auf  den  Puppentheatern  leiden  mag. 
Statt  feiner  mufs  auch  dort  fchon  ein  Kotzebue- 
fcher  Witzling  oder  Einfaltspinfel  Gguriren,  und 
der  alle  Teufel  mit  Namen  Satanas  macht  einem 

Sa- 
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Samlel  Platz.  Da  faft  alle  diefe  alten  Volksfchau- 
fpiele  ungedruckt  geblieben  find,  fo  ift  es  die  hüch- 
fte  Zeit,  dafs  ein  Literator  fie  aus  der  Nacht  der 
Vergeffenheit  rette. 

Berm,  b.  Jenni : Früchte  elnfamer  Stunden,  Freun- 
dinnen geweiht  von  Marie  von  Graffenrled, 
Ohne  Bezeichnung  als  erfies  Bändchen.)  1819. 
III  u.  136  S.  Zweytet  Bändchen,  (Gleichnif- 
fe  und  Gedichte.)  I8ai-  II  u.  99  S.  8- 

Diefe  Sträufschen  für  Freundinnen,  einem  from- 
men , edlen,  und  auch  nicht  feiten  poetifchen  Ge- 
mütbe  in  den  Jahren  1814  bis  1821,  befonders  reich 
aber  1816  entfproffen,  werden  in  dem  Kreife,  för 
den  fie  beftimint  find,  gewifs  Freude  und  innige  Ach- 
tung für  die  edle  Geberin  verbreitet  und  fomit  ihren 
Zweck  erfüllt  haben.  Die  Kritik  dürfte  fich  alfo 
weiter  darauf  kein  Recht  anmaafsen,  wenn  nicht  die 
Dichterin  auch  alsVfn.uns  übrigens  unbekannter  Er- 
zählungen aufgetreten  wäre  und  fo  Anfprüche  auf 
eine  Stelle  im  Rafsmannfchen  Pantheon  jetzt  leben- 
der deutfeher  Dichter  darlegte.  So  tritt  das  Recht 
der  Kritik  ein.  Nach  der  Dichterin  eigenem  Geftänd- 
niffe  war  es  Thedor  Körner,  der  ihre  Mufe  erweck- 
te, und  deffen  Andenken  auch  mehrere  Gedichte, 
und  unter  diefen  eins  „ Leyer  und  Schwert,”  ge- 
widmet find;  die  übrigen  find  oft  ziemlich  profai- 
febe,  oft  aber  auch  recht  artige  Erzeugniffe  freund- 
fchafjlicher Gefühle,  faft  alle  elegifcher  Natur;  oder 
fie  feyern  das  Schweizer- Vaterland  und  feinen  letz- 
ten Helden  in  Steiger,  oder  Deutfchland,  für  wel- 
ches die  Dichterin  eine  eigene  Vorliebe  äufsert,  und 
den  letzten  Rettungskrieg,  für  den  fie  gegen  die  ihr 
verhafsten  Franzofen  fehr  warmPartey  nimmt;  oder 
es  find  religiöfe  Gefühle,  die  Geh  oft  fehr  wohltonend 
ergiefsen,  und  dem  sweyten  Bändchen  find  dann  ein- 
zelne gröfstentheils  an  Naturerfcheinungen  ange- 
knüpfte Betrachtungen  oder  Oleichniffe  ( eigentlich 
Parallelen)  in  einer  gebildeten  Profa,  aber  nur  fei- 
ten von  höherer  Bedeutung  eingemifcht.  Die  Spra- 
che ift  grammatifch  ziemlich  und  von  Schweizer- 
Idiotismen  faft  ganz  rein,  welches  letztere  felbft  von 
den  beften  der  Schweizer  - Dichter  nur  feiten  ge- 
rühmt werden  kann.  Die  rein  jambireben  oder  tro- 
chäifcben  Verfe  find  im  Ganzen  gut  gebaut,  und  nur 
feiten  ftöfst  man  auf  I'üfse  wie  S.31.  im  ißen Bande: 
Er  fpricht  mit  Freuodei/iimme.* 

• Ich  bin'«:'  Fürchtet  euch  sicht.' 

Gebeut  dem  Meer:  Vtrflumnrt  t 
Ihr  Wolken , werdet  Licht ! 

in  welchem  Verfe  denn  auch  der  Reim  verfehlt  ift, 
der  fonft  im  ganzen  Gedicht  herrfcht,  und  den  die 
Dichterin  ziemlich  rein  zu  halten  weifs,  fo  dafs  man 
nicht  oft  auf  Reime  wie  S.  12.  Begier  und  Geklirr , 
oder  gar  S.  16.  im  a ten  Händchen  Quelle  und  Fälle, 
oder  §.  32.  Puter  und  Retter,  oder  S.  76.  erfte  und 
heherfchte,  und  noch  weniger  auf  bey  Körner  nicht 
feiten  zu  findende  Reime  mit  Conionanten  - Ver- 
fchiedenbeit  wie  Feinde  und  vereinte  z.  B.  trifft.  — 
Die  Verfe  mit  vermochten  Füfsen  zeugen  davon. 


dafs  die  Vfn.  von  den  Gefetzen  der  deotfehen  Metrik 
nichts  verftebt  und  find  gemeiniglich  fo  ganz  ver- 
fehlt, wie  S.  47.  Bd.  1. 

Stärkung  und  Kraft  bieltlt  jedem  da  tu , 

Der  will  betreten  der  Tugend  Bebn; 

Von  Härten  durch  Abbeifsen  der  Ableitungs- oder 
Formfylben,  wie  das  e,  ohne  dafs  ein  Vokal  darauf 
folgt,  oder  auch  wohl  wie  S. 68-  Bd.  1 : „in  feinem 
Herz''  (für  Herzen),  find  fie  nicht  frey,  und  meh- 
rere hätten  fich  ohne  Schwierigkeit  vermeiden  hl. 
fen,  wie  S.  44.  Bd.  1.  in  dem  Verfe: 

Schoße«  Bild  erfüllter  Pflichten 
Biet' ft  du  jedem  Pilper  dar» 

Seinen  Gang  nach  dir  au  richten  — 

* Dann  ilt  auch  Tein  Abend  kl«r. 

Die  fogar  edlere  form  beut  ft  würde  hier  demUebel- 
ftande  abgeholfen  haben.  — Originalität  ift  in  die- 
fen Gedichten  nicht  zu  finden ; auffallende  Remini- 
feen/.en  bot  uns  aber  nur  das  fonft  gelungene  Gedicht 
im  a ten  Bd.  S.  34:  „Der  Abfchied”  dar,  und  zwar 
an  „die  Kinderjahre’’  von  Matthiffon,  der  über- 
haupt, doch  wohl  Doch  in  hüberm  Grade  Hölty , 
nicht  ohneEinilufs  auf  die  Dichterin  geblieben  ift.  — 
Die  Angabe  des  VVürfelns  um  Kotzebue’s  Ermor- 
dung in  dem  Gedichte  „der  furchtbare  Bund  ” (ates 
Bd.  S.  ig.)  ftebt  als  nicht  erwiefen,  oder  vielmehr 
als  erwiefen  falfcb,  nicht  an  ihrer  Stelle,  fo  wie 
wir  die  ganze  Darftellung  der  furchtbaren  Verirrung 
eines  fenwärmerifeh  verwirrten  Jünglinges  nicht 
billigen  können. — Als  vorzüglich  in  diefer  Samm- 
lung, die  gerade  mit  dem  fchwächfteo  Gedichte  un- 
ter allen  fchliefst,  zeichnen  wir  aus:  im  tßen Band, 
chen:  „Emma  und  Theodor,”  eine  liebliche  Ele- 
gie; „den  Manen  der  gefallenen  Helden,”  (worin 
wir  nur  das  gepreifet  für  gepriefen  wegwünfebten); 
„Deutfehes  Kriegslied ; " „der  Gottesacker;"  der 
Traum;  und  im  iten  Bde:  „Auf  dem  Schlachtfelde 
beyLaupen,”  und  „die  Rückkehr  des  Kriegers," 
Wie  würden  diefs  letztere  zur  Charakterifirung  der 
Mufe  unferer  Dichterin  wählen,  wenn  wir  nicht  dabev 
auf  Kürze  Rückficht  nehmen  müfsten.  So  ftehe  denn 
hier  eins  der  Celtenen  gelungenem  in  varmifchtenDak. 
tylen : 

Der  Sonne  Aufgang,  1816. 

Schon  reihet  den  «ißl»chen  Himmel 
Ein  flimmernde»  Farbengewi, mnel  — 

Die  Kurdin  de»  Tage»  lieht  auf; 

Beginnt  jn  himmlilchem  Glanze, 

Geschmückt  im  ltrahlen>lrn  Kr»?** 

Auf  prangenden  Bahnen  den  Lauf. 

Es  fpiegeln  Och  mild  in  den  Fluten 
Der  Königin  goldene  Gluten  ; 

Der  Grashalm  beperlt  erglüht. 

Die  Schatten  de»  Thalct  ft >11  vreichen. 

Die  nächtlichen  Bilder  erbleichen  — 

Und  neue»  Loben  enibluht. 

Und  warmer  and  warmer  lie  flrablet  — 
ln  Quellen  und  Fliiffen  lieh  mahlet 
,Der  himmiilcheu  göttliche»  Bild. 

Ui»  dann  lie  aur  Rune  lieh  neiget  — 

Sich  gleicbfara  aur  Erde  noch  beupet 
Zum  Abfchied , freundlich  und  mild. 
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SCHÖNE  KÖNSTE. 

Leipzig  u.  At-TEUSvttG,  b.  Brockhaus:  Frances- 
co Petrarca' 's  itallenifche  Gedichte , überfetzt 
and  mit  erläuternden  Anmerkungen  begleitet 
von  Karl  Förfter,  Profeffor  an  der  E.  Kitter- 
akademie  zu  Dresden,  tgtg  — 19.  Zwey  Theile. 
Ip  .Tb.  XVIU  u.  437  S.  a.  Tb.  XU  u.  51a  S.  g. 

Die  erfte  vollftindige  Uebertragung  der  italie- 
nifchen  Oedicbte  das  Petrarca  in  die  deut- 
(che  {spräche  und  Poe  Ce , mufs  an  und  für  ficb 
die  Auhnerkfamkeit  der  Freunde  und  Kenoer  bei- 
der Literaturen  in  Anspruch  nehmen,  und  ver- 
dient gewifs , wenn  auch  nur  halb  gelungen , un- 
fern Dank,  als  ein  Probawerh  des  leutfehen  FJei- 
fse*  und  der  Alles  wagenden  Biidfamkeit  und  Ge- 
fügigkeit untrer  Sprache.  Wenn  Wieland  vor  un- 
gefähr fünfzig  Jahre*  es  noch  für  febieebthin  un- 
möglich hielt,  eine  einzige  von  ihn’  ausgewäblte 
Stanze  des  Taffo  (Canto  XVI.  St.  XX1/.)  in  der 
Form  des  Originals  glücklich  zu  verdeutfehen , fo 
kann  es  nicht  anders  als  in  Erftaunen  fetzen,  jetzt 
anehr  als  drey hundert  Sonette  des  Petrarca,  der 
Canzonen,  Ma-Irigale,  Terzinen,  Seftinen  u.  f.  w. 
nicht  zu  gedenken,  in  deutfebeo  Verfen  vor  lieh 
zu  fehen,  denen  min  im  Allgemeinen  das  Lob  ei- 
ner richtigen  und  geiftreichen  Auffaflung  des  Ori- 
ginais,  und  einer  dichterifch  glücklichen  Ueber- 
tragung deffelben  in  die  neue,  treu  nacbgebildete 
Form  der  Verfe  und  Reime  nicht  Verlagen  kann. 
Freylieh  fehlt  es  dem  Ueberfetzer  des  Petrarca 
sicht  an  mehreren,  bedeutenden  Vorläufern,  die 
»unfer  Erftaunen  über  feine  vor  fünfzig  Jahren  un- 
denkbare Arbeit  mindern;  aber  immer  giebt  die- 
feibe,  als  ein  Ganzes,  das  die  früheren  einzelnen 
Verfaebe  in  ficb  aufnimmt  und  aufhebt,  einen 
wichtigen  Beleg  für  die  rafeben  Fortfehritt#  der 
deutichen  Sprache  und  PoeGe  in  viel  fei  t i g * r Bil- 
dung und  Ausdehnung  ihrer  Form  und  ihres  Gei- 
lte«,. Es  kömmt  hier  nicht  in  Betracht,  ob  die 
deutfehe  Sprache  und  Poefie  durch  diefes  univer- 
fale  Beftrefcen  vielleicht  an  eigentümlicher  Chi- 
raktrrftärke  mehr  verliert,  als  iie  durch  Gelen- 
kigkeit und  Gewandtheit  dar  Nachahmung  gewin- 
nen kann ; wir  wollen  nur  einer  deutichen  Ueber- 
fetzung  des  Petrarca  in  den  -Formen  des  Originals 
den  ihr  gebührenden  Rang  neben  unfern  vielge- 
priefenen  Nachbildungen  antiker  Eusftwerke  an- 
Ergänz-  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833, 
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weifen.  Wenn  man  es  der  deotfehen  Sprache 
nicht  verargen  mag,  griechifche  und  lateioifche 
Metra  in  üeberfetzungen  und  in  eigenen  Schö- 
pfungen nachzubilden , fo  wird  fie  viel  weuiger 
Gefahr  laufen,  fich  zu  verfremde*  durch  gefchick- 
te  ftinfehmiegung  in  die  ihr  viel  näher  und  ver- 
wandter flehenden  Formen  der  neueren  Poefie  de* 
europäifchen  Südens.  Namentlich  gehört  das  So- 
nett der  deutichen  Dichtkunit  feit  Weckkerlin  mit 
vollem  Rechte,  als  wohl  erworbenes  Eigentum, 
an,  und  es  wäre  ein  durch  kein  antikes  Metrum 
zu  ersetzender  Verluft  für  fie  gewefen,  wenn  der 
Mifsbrauch  der  ftümpernden  Sonettenfch miede  in 
der  letzten  Hälfte  des  fiebzehnten  Jahrhunderts 
ihr  für  immer  eine  Form  entriffen  hätte,  weiche 
die  Dichter  der  erften  Hälfte  diefes  Zeitraums  mit 
bewundernswürdiger  Kraft  und  Gefchickiichkeit 
dem  Geift  der  vaterlindifchen  Sprache  und  Poefie 
aogepaist  hatten. 

Es  möchte  jedoch,  wenn  wir  in  diefer  Hinficht 
den  Wert  der  vorliegenden  (Jeberfetzung  anerkannt 
haben,  noch  immer  die  Frage  aufzuwerfen  feyn, 
ob  eiae  vollftindige  deutfehe  Ueberfetzung  des  Pe- 
trarca ein  fo  bedeutender  Gewinn  für  unfre  Lite- 
ratur fey,  um  die  grofse,  fchwierige  Arbeit  das 
Verdeutfehen  s belohnen  zu  können.  Wir  find  der 
Meinung,  dafs  die,  welche  den  poetifchen  Cha- 
rakter des  Petrarca  in  feiner  Ganzheit  kennen  zu 
lernen  wüafcben,  und  welche  nor  durch  eine  Ue* 
berfetzung  zu  diefer  Kenntnifs  gelangen  können, 
mit  einer  kleinen  Auswahl  der  berühmteften  So- 
nette und  Canzonen,  foviel  etwa  die  von  A.  W. 
Schlegel  und  Gries  überfetzten  Probeftücke  geben, 
nicht  befriedigt  werden.  Aus  ihnen  mag  man  freylich 
Petrarca's  poetifebe  Weife  heraushören;  aber  fie 
können  keine  Idee  geben  von  der  Einheit  des  poe- 
tifehen  Leben*  in  allen  feinen  lyrifchen  Gedichten. 
Sehr  treffend  charakterifirt  Fr  iedrich  Schlegel  die- 
feEinheit  in  feinem  Gefpräch  über  die  Poefie  (VV  erke, 
B.  s S.  240)  • „Petrarcas  Gefäoge , fegt  er,  find 
der  Geift  feines  Lebens,  und  Ein  Hauch  befeelt 
und  bildet  fie  zu  einem  unteilbaren  Werk;  die 
ewige  Roma  auf  Erden,  und  Madonna  im  Him- 
mel, als  Wiederfchein  der  einzigen  Laura  in  fei- 
nem Herzen,  vtrfinnlichen  und  tragen  in  feböner 
Freybeit  die  geiftige  Einheit  des  ganzen  Gedichts,” 
Wir  find  überhaupt  der  äfthetifche*  Hlumenleierey 
nicht  hold,  und  glauben,  dafs  durch  fie  halbe  und 
febiefe  Erkenntnils  und  Beurteilung  ganzer  Kunft- 
0(6)  werk« 
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werke  herbeygeführt  werden  mufs,  und  dafs  der 
durch  dergleichen  antbologifche  Koft  verwöhnte 
Oefchmack  endlich  völlig  unfähig  wird , das  Gan- 
ze eines  poetifchen  Charakters  aufrufaffen.  Wol- 
len wir  aber  auch  das  Abpflückan  einzelner  Blu- 
men aus  einem  zufällig  zufammengepflenzten  Gar- 
tenwirrwarr,  fo  wie  die  neueren  Ijrilchen  Samm- 
lungen ihn  wohl  darbieten,  geftatten;  fo  können 
wir  diefe  Nachgiebigkeit  doch  nicht  auf  Petrarca 
ausdehnen , dellen  reicher  Liebesgartea  in  allen 
feinen  Theilen  fchön  geordnet  und  zu  einem  in 
lieb  vollendeten  Ganzen  Verfehlungen  iß.  Ein  Ue- 
l>erfet*er  des  Petrarca,  der  uns  Petrarca  gebeo 
will,  and  nicht  eioen  Straufs  itaiienifclier  Liebes- 
lieder, der  mufs  Alles  geben,  was  von  Petrarca 
öberfetrbar  ift.  Jetzt  aber  berühren  wir  einen 
Punkt,  in  dem  wir  von  der  Anßcht  des  Uro.  Fs. 
abweichen.  Wir  halten  nämlich  dafür , dafs  eini- 
ge wenige  Gedichte  des  Petrarca  fchlecfctbin  un- 
über fetzbar  für  uns  find,  und  dafs  in  der  Fülle 
des  Ganzen  eine  einzelne  ausgeworfene  Blume  die 
geiftige  Einheit  ferner  lyrifcnen  Poefie  nicht  auf- 
zuheben  vermag.  Zu  den  unüberfetzbaren  Stük- 
Iten  des  Petrarca  rechnen  wir  namentlich  die  fin- 
nigen Wortfpiele  mit  Laura,  Vaura,  lauro  und 
l’auro,  weiche  den  Inhalt  von  einzelnen  ganzen 
Sonetten  bilden , und  da  die  fremde  Sprache  nicht 
fjn  Stande  ift,  diefe  Wortfpiele  wiederzugeben,  fo 
«rfebeinen  folche  Sonette  in  der  Ueberfetzuog  leer 
und  bedeutungslos.  Wir  wollen  dadurch  aber  kei- 
nes Weges  die  diefen  Wortfpielen  zu  Grunde  lie 
gendeu  Ideen  aus  dem  deutfehen  Petrarca  verwei 
Ten;  denn  fie  greifen  tief  in  die  geiftige  Einheit 
feines  Lebens  und  feiner  Liebe  ein.  Ihm  ift  fei- 
ne Laura  eine  himinüfohe  Uufne,  d?ren  ewig  grü- 
nes Laub  feine  Schläfe  kränzt,  ued  fo  ift  Laura 
und  Lorbeer,  Liebe  und  UnJterbUckkelt  gleichbe- 
deutend in  feinem  Herzen;  eben  io  ift  auch  Lau- 
ra die  ihn  überall  umwehende  Luft  des  Lebens, 
in  der  er  athmet  und  haucht,  und  Luft  nnd  Lie- 
be klingt  ihm  gleich  io  de.-n  Namen  Laura . Diefe 
Ideen  fpreeben  lieb  aber  klar  und  bedeutungsvoll 
genug  in  vielen  andern  Gedichten  aus,  und  geben 
daher  nicht  verloren  durch  die  Ausfcbeiduag  der 
Verfe,  in  denen  fie  ficb  nur  in  unüberfetzbaren 
Klängen  vernehmen  laffen.  Liebe  denke  in  ßkfsen 
Tönen  — aber  wer  vermag  es,  diefe  Töne  der 
Liebe  in  eine  anders  klingende  Sprach«  zu  über- 
tragen  ? 

Wir  wollen  auf  einige  diefer  Liebesklßnge  hin- 
weifen: 

/.'  aura  e T odors  #7  refrlrsrio  r l omlra 
Vcl  dolce  lauro,  e /na  riflaßortia  ne, 

IJ  aura  cetejlr,  che* n qttfl  zrrdr  l auro 
Spira,  oV  Amarjerl  nei  Jicnco  Apollo  t :o, 

/,*  aura  foave  , ch'ul  Set  fliege  r vibra 
V auro , ch*  Amor  dl  fuu  man  ftla  e leß'e  «IR 

1,‘aura,  eh‘  1 verde  lauro  e t aureo  er  Ine 
Soavomautjjofpiraudo  moto  etc. 
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Des  fünften  Sonetts:  Quand  ’io  movo  I fofpirl  etc. 
brauchen  wir  gar  nicht  zu  gedenken,  obgleich  der 
Ueberfetzer  Geb  auch  an  diefes  Stück  gemacht 
hat,  nnd  — mit  vielem  Gefchick.  Aber  was  kann 
trotz  allem  Gefchick  ein  Ueberfetzer  von  folchea 
Stellen  wiedergeben-,  als  ein  Skelett  ohne  Liebe 
und  Leben? 

Hauch,  Kühlung,  Schalten,  fo  vom  Lorbeer  qeütet* 

Die  Blutheu,  di«  to  füften  Duft  entbunden  u.  1.  w 

. „ (Sonett  ag*.  Th,  1L  S.  aig,J 

Die  Himmelsluft,  die  lieb  im  Lorbeer  wieget, 

•Wo  Amor  is  die  Seit*  Apoll  gefehltem  u,  f.  w. 

(Son.  lüg,  Tb.  1L  S.  ijj 
Die  milde  Luft  die  fooneuvräru  beweget. 

Und  fchwingt  daa  Gold,  fo  Amor  webt  und  windet  ta.  L V 

(Sun.  164.  S,  17} 

Die  Luft,  die  trüsen  Lotbeer  Tauft  beweget. 

Und  golden  et  Gelock,  erie-uleend  leie  u.  f w.  1 1,: 

(Soa.  *07.  Tb.  U.  & sg.) 

Wir  haben  fchon  oben  die  vorliegende  Ueber- 
fetzung  des  Petrarca  als  eine  gelungene  Arbeit 
anerkannt,  wenn  wir  fie  im  Allgemeinen  betrach- 
ten; damit  widerfpreeben  wir  aber  keines  Weges 
dem  Seibfturthelle  des  belcheideneo  Ueberfetzers, 
„dafs  feinem  Werke  zur  Vollendung  noch  rief  ab- 
gebt. äußeres  gedeiht  mit  der  Zeit;  auch  brin- 
gen «s  wohl  Äiidere.  Ift  doch  die  Bahn  gebro- 
chen , gäbe  darauf  weiter,  wer  Luft  und  Braft 
hat!"  - 1 Wenn  wir  unfre  Anficbt  «her  das,  was 
dem  deutfehen  Petrarca  gebricht,  in  iofern.  wir 
ihn  ais  ein  Ganzes  nehmen,  darlegen  füllen;  fo 
fiiefst  aller  Tadel  dahin  zufanrtmen,  dafs  er  »seist 
als  «ln  Ganzes  gehalten  erfebeint.  Wir  bezwei- 
feln die  Verficheruog  des  Ueberfet  «ers  nicht,  «afs 
er  mit  Liebe  gearbeitet  habe;  aber  auch  die  we- 
be, weiche  lanvinüthig  ift,  kann  unwiilkürücb  er* 

1 müden  und  errichlaffen,  wenn  fie  allzuleoge  mit 
den  tnechznilchen  Schwierigkeiten  der  Form  zu 
kämpfen  hat.  Vielleicht  haben  gerade  die  von 
uns  für  unüberletzbar  erklärten  Gedicht«  dahis 
gewirkt,  des  Ueberfetzer«  Liebe  abzuftumpfe», 
was  aisdann  nicht  ohne  Einflufs  auch  auf  andre 
fchwierige,  aber  doch  zu  löfende  Aufgaben  blei- 
ben kann;  und  dadurch  enthebt  wohl  vornehm- 
lich die  geiftlge  Vnghir.hheie,  weiche  wir  in  dem 
deutfehen  Petrarca  finden.  Diefe  Ungleichheit 
mag  freylich , da  das  Ganze  aus  einzelnen , auch 
für  ficb  behebenden  Theilen  zufammengefetz»  ift, 
weniger  körend  auf  den  Lefer  wirken,  wrtcher 
Einzelnes  geoiefsen  will;  aber  wir  haben  gezeigt, 
dafs  eine  vollftändige  Ueber fetzung  des  Petrarca 
eben  nur  als  ein  Ganzes  gewürdigt  werden  kann, 
als  eine  Sammlung  von  Stücken  hingegen  sw  grofs 
ift  Wahrfcheinlicb  bat  der  Ueberietzer  mehrere 
einzelne,  ihn  befonders  anfprechende  Stücke  des 
Petrarca  nach  und  nach  mit  Auswahl  bearbeitet, 
ohne  an  eine  vollftändige  Ueberiregung  des  Dich- 
ters damals  fcbon  zu  denken,  bis  die  wachfend« 
Zahl  feiner  Verhiebe  ihn  zu  diefem  grof  en  Unter- 
nehmen anregte.  Ift  dielt  der  Fall,  fo  werden  die 

erften 
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erften,  ausgewählten  Gedichte  die  lebendigften  und 
llebevoliften  feyn , und  diejenigen,  denen  der  war« 
ine  Hauch  eigener  Begeilterung  am  empfindlich- 
ften  gebricht,  geben  fich  als  [Sucharbeit  und  aus* 
fallende  Ergänzung  kund.  Wir  wollen  durch  zwey 
Probeftücke  zu  belegen  verfucben , was  auf  beiden 
Seiten  Lob  und  Tadel  federt.  Eins  der  lchönften 
Sonette  der  Ueberfetzung  ift  das  toifte:  S'amor 
non  ef  che  dunque  r quel  ch'  V fento  etc. 

Ift'»  Liebe  eicht,  mi  11V«  denn,  wai  ich  Oege? 
lit  t Lieb',  um  Gott  1 «re«  10  denn  diele  eben? 
lit'e  gut,  wie  mtg  ee  Tod  und  Schmertu  geben? 

10’»  bo»,  warum  io  lül»  denn  jede  Plage? 

Glüh’  ich  frey willig,  wo  denn  her  di*  Klage  ? 

lit  t wider  Willen,  wer  dun  frommt  mein  liebes? 

O freudenreiche#  Web,  o Tod  roll  Leben. 

Wu  giebt  die  Macht  euch,  «renn  ich  Ja  nicht  lagt? 

Und  feg’  ich  ja,  fo  klag*  ich  nicht  mit  Hecht«. 

Bey  widerwärt'gem  Wind , auf  «ooifrbem  Kahne 
Treib’  ohne  blauer  ich  durch  offne  Fluikea, 

So  leicht  ao  Wetabeic  und  Io  roll  ton  Weene, 

Uafa  fclbet  ich  nicht  weife,  war  gern  ich  möchte, 

Im  Winter  glüh’n  heb’  in  Somni.fi  Giuthes. 

Eine  Vergleichung  dieler  Ueberfetzung  mit  einer 
gegen  zweyhundert  Jahre  älteren,  von  Opitz,  kann 
nicht  anders  als  lehrreich  feyn,  und  wir  wollen  da- 
her unfern  Lefern  das  OpiniJcheU onett  mitt heilen: 

10  Liebe  lauter  Nichte,  wie,  dal»  iie  mich  entzündet? 
li:  ,i ■■  denn  gleichwohl  waa,  wem  tii  th,  Lhun  bewulat? 
lit  üw  zu'  ti  g,,i  „n  ,t  recht . wie  erlogt  iie  böle  Luit? 
lil  ue  nic'ii  gut,  wie,  def»  man  Freud’  aua  ihr  empjiadet? 

Lieb’  ich  ohu*  allen  Zwang,  wie  Kaan  ich  Scbmmeen  tragen? 
Mufe  irr.  e«  tiun,  wt»  bilit'a,  dal«  ich  folch  Trauern  fuhr'? 
Heb'  ich  *•  un-ne  an,  wer  dann  befiehlt  ee  mir? 

Thn'  ich  ea  aber  gern,  um  waa  hab'  ich  au  klagen? 

Ich  wanke,  wie  dir  Grai,  Io  von  den  kühlen  Winden 
Gm  Veloetaeit  bald  hin  geoeiget  wird,  beld  her: 
leb  walte,  wie  ein  Schiff,  dae  durch  da»  wilde  Meer 

Von  Weilen  umgejejt.  nicht  kann  an  Rande  finden. 

Ich  weife  nicht,  ,wa>  ich  will,  ich  will  nicht,  waa  ich  weife. 
Im  Sommer  iü  mit  heit,  im  VYiottr  Ui  mit  beite. 

Wir  wählen  jetzt,  um  den  Contraft  volldtändig 
zu  machet»,  ein  zweytes  nicht  minder  fchönes  So- 
nett des  italienifchen  Dichters  aus,  dafs  in  der 
Ueberfetzung  eins  der  leblofefteo  and  fteifeiten  ge- 
worden ift , das  tagfte  der  Sammlung : Lieti  fiori 
e fellci  e ben  nate  erbe  etc. 

Glückirl’ge  Blumen  ihr,  die  oftemaJea 
Madonna  Jitzend  druckt,  o lichte  Sproßen.1 

Wie  fchwerfällig  und  matt  fchleichend  ift  diefer  An- 
fang!  Im  Italienifchen  gehe  Lama  über  di«  Bin. 
men  hinweg  — pmffando  pr  einer  Jude  — der 
Deutfche  läfst  Ge  mit  dam  ganzen  Körper  darauf 
niederfitzen  ! 

Ihr  Höh  n , wo  Sch  ihr  ffifeee  Wort  eagoflea 
Und  ichönen  Fuiae»  Spuren  noch  lieb  meienl 

G.lchlaoka  Baum'  und  j i: n 21w«ig’  in  1 bllan  J 
Violen,  lieblich  ihr  und  bleich  erkhloflen! 

Wie  viel  Umftand  und  Aufwand  um  die  einfachen» 
befcheideuen  Violen!  Amor o jette  e pullide  viele. 


D«  Scbattanwald  , »on  Sonnenlicht  durch ilofteo, 

Dae  hehr  und  itoia  dich  noacht  mit  Seinen  Sueh.ea  . 

O freundlich  l.indchen  du  I O .Strome»  Ileine! 
firdrnd  die  Weng’  ihr  und  die  klaren  Sterne, 

Die  du  dich  nahm  »oo  dem  lebend’ge»  Scheine  i 

Wie  neidet'  »cb  fo  holde  Näh’  euch  gerne! 
ln  eurem  Kreife  regt  kein  Felagelieie«, 

Dae  nicht  mit  meinen  Flammen  glübeo  lerne. 

In  folchen  Stücken  wird  es  recht  hart  fühlbar  , wie 
wenig  unfre  Sprache  dazu  geeignet  ift»  die  fecleti- 
volle  Mufik  der  Sprach*  des  Petrarca  wiederklinge» 
zu  lallen,  jener  Sprache  der  Liebe,  die  der  gtolse 
Dichter,  wie  Friedrich  Schlegel  a.  a.  0,  fagt,  gleich- 
lim  erfunden  und  allen  Jahrhunderten  überliefert 
bat;  und  hier  ftofsen  wir  denn  auf  eine  Klippe,  an 
der  noch  manche  Ladung  von  lieber tetzungen,  die 
über  die  tödlichen  Meere  nach  unfern»  Norde» 
lohiffeo,  untergeben  wird.  Was  ift  Petrarca  oh- 
ne diefe  Mufik  der  Liebesfprache?  — VV ir  .w?i’ 
len  nicht  uugereoht  gegen  die  V’erfuche  von  A.  W. 
Schlegel , Gries , und  gegen  die  Arbeit  des  neuen 
Ueberletzers  des  Petrarca  feyn;  wir  fühlen  uns  in 
einzelnen  Weifen  und  Tönen  ihrer  Uebertragungefl 
angefprochen  von  dem  Sirenengefanga  ihres  Ungi* 
nal«;  aber  fo  fehr  wir  auch  die  Virtuofität  folcher 
Stücke  bewundero,  und  um  fo  mehr,  da  wir  in 
vielen  andern  härter  und  kälter  klingenden  das  Wi- 
derstehende der  deutfeben  Sprache  empfinden;  >o 
müifen  wir  doch  geftehen,  dafs  ein  deuefcher  Petrarca , 
wie  er  uns  eis  Ideal  vorfchwebt,  bey  den  jetzt  be- 
ftehenden  Ge  letzen  einer  fogenannteu  treuen  Ueber- 
tragung,  wohl  nicht  zu  erfchaffen  ift.  Uankbar 
erkennen  wir  jedoch  auch  das  io  vieler  Hinßcht 
glücklich  Geleistete  der  fdr/fer'fchen  Ueberfetzung 
an,  und  wollen  das  ihr  zu  Anfang  diefer  Anzeige 
gefpendete  Lob  nicht  widerrufet»  durch  den  Schilds 
derfelben,  der  Uber  das  Vorhandene  hinweg  fliegt 
und  nach  einem  ideale  febauet,  das  jetzt  vielleicht 
noch  nicht  zu  erreichen  ift.  Stellen  wir  dagegen 
die  förfter'lch«  Ueberfetzung  des  Petrarca  dem  ge- 
genüber, was  bis  zu  diefer  Zeit  mit  unfrer  Sprache 
in  Nachbildungen  aus  der  Tödliche«  Poeße  erreicht 
worden  ift;  fo  wird  fie  auf  einen  ausgezeichneten 
Rang  in  diefem  Felde  Anfpruch  röschen  dürfen,  und 
wir  wünfehen,  dafs  untre  Anzeige  dazu  beytrage, 
ihr  einen  ihrer  Würdigkeit  aogerneffeaen  Beyfall  za 
verfchaffen. 

Der  Ueberfetzung  gegenüber  ift  der  Originaltext 
abgedruckt,  und  eine  Auswahl  der  zum  Verftänd- 
niis  erfoderlicheo  Anmerkungen,  vorzüglich  nach 
de  Sade  und  Fei  now , begleitet  jeden  Band.  Zum 
Schluffe  bat  der  Ueberfetzer  auch  die  bekannte 
Giunta  al  Petrarca  verdeutfeht,  eine  undankbare 
und  ziemlich  überflüifige  Arbeit. 

IBBAUUNG8SCHRIPTEN. 

Neustadt  an  d.  Orla,  b.  Wagner:  Predigten  Ober 
die  gewöhnlichen  Sonn  • und  Fe/tagtevangelien 
des  ganzen  Jahres,  io  der  Hauptkircbu  zu  Neu- 
ftadt  a. ■ u.  U.  geuzdte»  von  br.  Johann  f>-  d- 
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rir.h  Heinrich  Schwabe , grofsherzogl.  S.  Su- 
perintendenten und  Oberpfarrer  daielbft.  Er- 
ft,t Band.  Die  Predd.  vom  erften  Adventsfonn- 
tage  bis  zum  zweyten  Phngftfeyertage  enthal- 
tend. 1823.  XVI  u.  430  S 8. 

Zu  (o  fielen  Predigtfammlungen  noch  eine  neue! 
rief  Ree.  allerdings»  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede 
richtig  vermuthet,  aus,  als  er  die  vorliegende  in 
diailand  bekam:  allein  er  tbeilt  mit  ihm  die  Ue- 
Überzeugung,  dafs  diefelbe,  wenn  fie  nur  ihrem 
Zweck  entfpricbt,  und  die  allgemeinen  Foderun- 
gen  anCbiiftlichkeit  und  Erbaulichkeit  erfüllt,  auch 
nicht  aberflOffig  fOr  die  häusliche  Andacht  und  den 
Gebrauch  zu  Vorlelungen  in  Landkirchen  feyn  kann. 
Dlefe  Foderungen  werden  nach  dem  UrtheiledesRec. 
durch  des  Vfs.  Predigten  erfüllt ; weon  er  fie  auch 
nicht  gerade  für  betonders  tauglich  hält,  angehen- 
den Geifliichen  oder  Kandidaten  als  Vorbilder  zn 
dienen.  Für  Mufterpredigten,  was  fie  dann  doch 
eigentlich  feyn  müfslen,  erklärt  fie  ja  der  Verf. 
felbft  nicht.  — Chrißlich  aber  find  diefe  40 
Predigten  Ober  die  gewöhnlichen  evangelifchen  Pa- 
rikopen;  das  heilst,  Ge  tragen  den  Geift  des 
Chriftenthums,  den  Geilt  des  Lichtes  und  der  Lie- 
be und  der  höhern  Lebensanfchauuug  in  fich  und 
an  Geh;  auch  biblijch,  denn  fie  find  nicht  blofe  ih- 
ren Texten  nach  aus  der  heil.  Schrift  gefchöpft,  fon- 
dern  fchliefsen  Geb  auch  überall  an  diefelbe  an  , von 
ihren  Worten  häufig  zweckmäfsigen  Gebrauch  ma- 
chend. Aber  fie  find  auch  erbaulich,  beziehen  fich 
auf  die  wichtieften  VerbältnilTe  des  Lebens,  betrach- 
ten die  heiligften  Angelegenheiten  des  Herzens,  er- 
innern andiegrofsen'i'hatfacben,  wodurch  die  Lehr« 
des  Heils  in  die  Welt  eingeführt  wurde,  und  reden 
bald  zum  Verbände,  bald  zum  Herzen ; je  nachdem  es 
ihre  befondere  Beltimmung,  za  belehren  oder  zu  er- 
wecken, fodert.  Zuweilen  möchte  mehr  das  An- 
dringende und  Herzliche,  als  das  Deutliche  und 
Verftändige  vermifst  werden.  — Die  Gegenftände 
der  beiden  Predigten  am  Weihnacbtsfefte  „wir  fehr 
wir  Urlaube  haben,  unsoft  des  Tages  zu  erinnern, 
der  uns  das  Leben  gab,’’  und  „die  Achtung  die  wir 
unfern  Kindern  fcbuldig  find!”  kann  Rec.  nicht  bil- 
ligen, da  Ge  den  glorreichen  Zweck  das  Feftea  nicht 
genug  berückfichtigen.  Was  die  form  diefer  Reli- 
ions vorträge  betrifft,  fo  find  ihre  Hauptfatze  meift 
urz  und  anfpreebend  ausgedrückt,  erfreuen  Geh 
auch  zuweilen  befonders  intereffanter  Wendungen; 
z.  B.  der  der  Pred.  über  das  Evangelium  am  Kefte 
der  Reinig.  Mar.  (Simeon).  „Was  dazu  gehöre,  noch 
im  hohen  Alter  froh  zu  feyn!”  — Sie  hängen  mit 
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den  Texten  immer  innig  zufammen,  und  gehen  aus 
denfelben  ziemlich  leicht  und  natürlich  hervor.  Die 
DifpoGtioneo  find  nicht  fehr  vollgiiedrig,  und  hefte- 
ben  nicht  gerade  aus  vieleo  Unterabtheilungen  der 
Haupttheile,  aber  fie  Gnd  logifch,  in  fofern  keine 
auffallenden  Denkfehler  darin  Vorkommen;  wenn 
euch  die  nebeneinander  eufgeftellten  Haupt  begriffe 
der  Ideenmaffen  nicht  immer  ftrenge  coordiairt 
find,  und  in  vielen  Fällen  das  A.  und  B.  eben  wei- 
ter nichts  bezeichnet,  als  die  Aufeinanderfolge  dev 
Sätze.  Der  Umfang  der  Predd.  ift  nicht  grofs,  und 
keine  überfchreitat  des  Maats  von  ra  ziemlich  grofs 
gedruckten  Oktavfeiten ; was  Rec.  nicht  gerade  be- 
merken würde,  wenn  as  nicht  manchmal  dar  ans. 
führlichern  Erörterung  der  Gegenftände  Abbruch 
zu  tbun  fchiene,  zu  welcher  es  dem  Vf.  weder  an 
Scharffinn  noch  an  Ideenreichthum  fehlt.  Alle  ha- 
ben trotz  ihrer  Kürze  doch  einen  befondern  Eingang, 
der  zweckmäßig  auf  den  Gegenftand  der  Abhand- 
lung hinleitat,  auch  find  die  Uebtrgänge  vom  Tex- 
te zur  Darlegung  des  Hauptfatzes  gröfstentheils  lo- 
benswert^ Gewöhnlich  beginnt  der  Eingang  mit 
einem  kurzen  Sesenswunfche  oder  Gebete,  zuwei- 
len in  bekannten  Lieder  verfall»  die  euch  In  den  Pre- 
digten felbft  an  paffenden  Stellen  Vorkommen;  von 
welchen  aber  einige,  z.  B.  der  in  dar  Predigt  am 
Baistage 

So  da  nur  oha«  Bat,, 

n«io  Laib  und  Saal  dort  brennen  mala! 

doch  zu  veraltet  und  für  den  rednerifohen  Gebrauch 
nach  Geftalt  und  Gehalt  zu  unvollkommen  ift.  Der 
Segenswunfch : „der  Herr  fey  mit  Euch,  und  mit 
feinem  Geifte !”  ilt  nicht  wohl  fchicklich;  weil  er 
fo  den  Sion  nur  fchwerfällig  ausdrückt,  und  weil 
es  auch  übrigens:  und  mit  deinem  Geifte,  „er  cum 
fplrltu  tuo"  heifst,  was  die  Gemeinde  in  den  alten 
Kirchen  dem  des  „Pobiscum  dominus"  anftimmen- 
den  Liturcen  antwortete.  Eben  fo  wenig  paffen  zum 
Anfangd  blofse  Bibelftellen,  die  nicht  Gebete  oder 
Anwünfchungen  find;  z.  B.:  „Ich  Tage  Euch , daß 
ihr  keinen  diefer  Kleinen  verachtet,  denn  ihre  En- 
gel fehen  allezeit  das  Angeficbt  ihres  Vaters  im 
Himmel!  Amen!”  — Uebrigens  zeichnet  fich  die 
Sprachetdiefer  Predd. durch  Reinheit  und  Wohlklane 
aus,  obwohl  eigentlich  keine  künftlerifche  Bildung 
der  Perioden  darin  fichtbar  wird ; fie  hält  Geh  meift 
in  dermittlern  Sphäre;  erhebt  fich  aber  auch  zuwei. 
len  darüber  zum  eigentlich  rednerifchen  und  blähen- 
den Vortrage.  DerKaum  diefer  Blätter  gebietet  hier 
ebzubrechen  und  Rec.  thut  es  in  der  Ueberzeugung, 
dafs  diefe  Predigten  viel  Gutes  ftiften  werden,  wiebe 
es  gewifi  bey  ihrem  Vortrage  fchon  geftiftet  haben. 
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MARgviiG  u.  Kassel,  b.  Krieger:  Denkwürdigkei- 
ten aus  de r (refchichte  der  l'orzeit.  Heraus* 
gegeben  von  Dt.  Raufchnlck.  Zweyter  Band. 
. m3-  376  S.  gr.  S. 
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Diefer  zweyte  Band  einer  lefeoswertben  Samm- 
lung hiliorifcber  Auffitza  gielvt  dem  erjien, 
von  uns  angezeigten  Baude  (A.L.  Z.  »gaj-  ^r*  37) 
an  Inter fffle  nichts  nach.  Wir  wollen  untre  Leier 
mit  dem  Inhalte  deffelben  näher  bekannt  machen, 
i)  Kaifer  Karl  IV.,  König  von  Böhmen  von  1346  — 
*378-  (Nach  Johannes  Uubravius.)  Als  König  von 
Böhmen  verdient  Karl  das  Lob  eines  klugen,  be- 
harrlichen, und  fein  Volk  beglückenden  Fürften  ; 
als  deutfcher  Kaifer  nimmt  er  dagegen  eine  -nur 
untergeordnete  Steile  in  der  Reihe  fo  mancher 
ausgezeichneten  Oberhäupter  des  deutfchsn  Rei- 
ches ein,  und  kann  nicht  von  dem  Vorwurfe  ge. 
rechtfertigt  werden,  dafs  er  Vieles  zum  Verfall  des 
alten,  berühmten  Reichskörpers  beygetrageo  habe. 
Wenn  daher  die  Oefchichte  über  ihn,  als  deutichen 
Kaifer,  das  gerechten  Tadel  ausfpricht,  fo  kann 
lie  feiner,  als  Böhmen- Königs ■ doch  nur  rühmt. ch 
erwähnen.  Biofs  von  der  letztem  Seite  bat  Hr  R 
fein  Bild  aufgefaftt.  Seine  Regierung  begann  Karl 
mit  Werken  der  Frömmigkeit.  Zu  Prag  ftiftete  er 
eine  Hochfchuie,  nach  dem  Mufter  der  Parifer. 
Frejgebigkeit  war  ein  Hauptzag  feines  Charakters. 
Oute  Staatswirthfchaft  war  ihm  fehr  angelegen. 
Seine  Religion  war  nicht  ohne  Aoerglauben  , and 
er  legte  einen  hohen  Werth  auf  äufseren  CuUus 
und  Reliquien.  Oer  fonlt  milde  Kaifer  wurde  un. 
duldfam  und  hart,  wenn  jemand  im  Glauben  von 
den  Lehren  der  allgemeinen  Kirche  abwich.  Vie- 
le der  fogenannten  Geifsler , die  (ich  freylich  man- 
che Auschweilungen  zu  Schulden  kommen  liefsen, 
liefs  er  verbrennen,  andern  entzog  er  feine  Unter- 
ftützung.  Eins  (einer  Hauptverdienlte  war,  dals  er 
Böhmen  von  der  Piage  der  Strafsenräuber  befieyte. 
Ueber  einen  nenen,  nach  Paläftina  zu  machenden 
Kreuzzug  erklärte  er  ficta  offen  und  mit  vieler  Ein- 
ficht  gegen  den  mit  ihm  verwandten  Herzog  von 
Stehlen.  Den  Wegelagerungon  des  raubfüchtigen 
Adels  that  er  kräftig  Einhalt.  Auch  für  hellere 
öefet zgebung  war  er  beforgt;  er  [oiblt  war  hey  den 
Oeriehtsfitzungen  zugegen,  und  (prach  das  Recht 
mit  Billigkeit  and  Strenge.  Die  yVafal  feines,  bi« 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 


zur  Schwäche  von  ihm  geliebten  Sohnes  Wenzeslaus 
zum  böhmifch-ui  Könige  beförderte  er  zum  Nach- 
t heile  des  deutfcben  Reiche«.  Er  baute  viel  und 
prächtig,  Kirohen,  Klöfter,  Palifte,  u.  f.  w,  gr 
ftarb  den  ayften  März  1378.  Uebrigens  war  Kart 
ein  Fürft  von  g roter,  aniehnlicher  Statur,  und  mit 
einer  ungemeinen  körperlichen  Schönheit  begabt. 
Dabey  befas  er  eine  ausgezeichnete  Leibesftirkei 
und  war  fehr  tapfer.  Einft  verkleidete  er  fiöh  in  ei- 
nem Türmer,  damit  man  ihn  nicht  kennen,  und  fei- 
nes hohen  Ranges  wegen,  nicht  fchooen  möchte, 
und  hob  alle  feine  Gegner  aus  dem  Sattel.  Er  be- 
fand fiel»  oft  in  grofsen  Gefahren,  aber  das  Olück 
war  ihm  immer  güoftig.  Aufserdem  hielt  er’«  auch 
nicht  unter  feiner  Würda,  Länder  und  Krone  za 
kaufen,  mit  Privilegien  und  Gnadebezeigungen  ei- 
nen Handel  zu  treiben,  Behackungen  und  Arglift 
anzuwenden,  und  das  mit  baarera  Gelde  bezahlte 
römifch  - deutfche  Keicb  gieiohfam  für  eine  erftam 
dene  Waaren  - Niederlage  anzufeben,  aus  deren 
einzelnem  Verkauf  er  lieh  wieder  bezahlt  machen 
könne.  Diefe  Schwächen  abgerechnet,  befafs  er 
viele  Klugheit , grofse  Willenskraft,  Frömmigkeit, 
im  Geilte  der  damaligen  Zeit,  und  Oerecbligkeits- 
liebe  gegen  feine  Uoterthanen.  a)  Maria,  Königin 
von  Ungern.  S.  46  fg.  Maria  war  die  Tochter  des 
ungenfeben  Königs  Ludwigs  des  Orofseo , und  die 
Gemahlin  des  Markgrafen  Sigismund  von  Brandes- 
bürg,  dem  fie  Ungern  zubrachte.  Ihr  früheres  Lo- 
ben bietet  uns  ein  treues  Gemälde  einer  rohen  Zeit 
dar,  wo  Arghft,  Bänke  und  Mord  an  der  Tagesord- 
nung waren  Von  den  fpätern  Schickfaien  der  in  ih- 
rer Jugend  Io  hart  geprüften  Maria  erfährt  man  hier 
nicht* , die  vom  Vf.  mitgetlieilten  Nachrichten  er- 
ftrecken Geh  biofs  über  ihre  frühere  unruhige  Le- 
bensperiode, worin  jedoch  mancher  Umftand  noch 
nicht  ganz  klar  ift.  3)  Johann  Stumpf  aber  den  Ur- 
fprung  des  Adels  und  der  Titel.  S.  7«  f.  Eine  nicht 
unintereflante,  wörtlich  treue  Mittheilnng  des  alten 
Aufratzes.  Dafs  der  gute  Stumpf  das  femper  Au- 
guftus  der  Kaifer  auch  irrig  durch  Mehrer  des 
Reichs  erklärt,  mufs  man  ihm  hingehen  laffen- 
doch. fügt  er  treuherzig  hinzu:  „obgleich  wohl  et’- 
liehe  das  Keicb  nit  viel  gemehrt  hatten. y*  Ueber 
den  Urfprung  des  Adels  erklärt  er  fich  freymüthig 
and  mit  Sachkenntnis.  Dann  heifst  es  u.  a.  Es 
Ift  aber  der  Mißbrauch  eingewaebfeo , dafs  die’  Oe- 
(c  hi  echt , verfaffend  den  Adel  erblich  zu  erhalten, 
obgleich  die  Nachkommen  *»eijer  mit  Tugenden 
H . noch 
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■och  mit  ritterlichen  Herrendienften  den  Eitern  *u- 
ftimmen;  alfo  dafs  man  l unter  dein  gemeinen  Adel 
viel  befindt»  die  man  unter  den  Tyrannen,  ja  un- 
verftändigften , gröbften  und  unvernünftigften  wohl 
verkaufte,  wollen  dennoch  edel  heißen.  Dargegen 
findt  man  manche  getreueren,  erfahrenen,  wobF- 
könnenden,  tugeD  (reichen  und  ebrenveften  Bür 
■er  oder  Bauersmann,  den  der  Nam  des  Adels  von 
Recht  wobl  gebührte,  dem  er  doch  oit  zugemeffen 
wird  ....  hev  unfern  Zeiten  hat  man  des  Adel 
feil  an  der  Kaiferhöfen  um  Geld  und  giebt  Brief 
■nd  Siegel  darüber,  Gott  geb,  wie  edel  die  feyen, 
denen  fie  werden.  ” (S  91  lieht  ein  arger  Dru.  kfeh- 
ler:  Nonnen  ftatt  Namen,  wodurch  die  Steile  finn- 
los  wird.)  Von  einem  Albrecht  von  Borgjtrtten , 
Conventherrn  zu  Einßedeln,  lagt  der  Vi. , erzähle 
man,  „dafs  der  habe  bracht  auf  ein  Zeit  elhcb 
.hundert  Brief  von  Kaifer  Friedrich  des  jre»  Hof  zu 
wege,  die  waren  in  all  weg  giiehriehen  und  zuge 
rieht  bis  allein  die  Namen  derer,  die  vVaapena 
•der  Adels  Genofs  werden  wollten,  die  waren 
■ usgelaffen,  und  Platz  darin  behalten,  dal*  man 
■die  noch  könnt  einfebreioen.  Der  verkaufet  nun 
folrhe  Brief  hin  und  wieder  gar  wohlfeil,  und 
macht  viel  erwähnter  Edelleut.  ’*  Uener  die  lä- 
cherhcbc  Titelfucht  der  Deutjchen  ankert  fielt  der 
Verf.  farkaltilch:  »Täglich  werden  die  l’ilel  bey 
dem  Adel  und  Bürgern  gefteigert;  auch  bey  den 
Kaifern  und  Königen  ift's  dahin  kommen,  dals  des 
fcbmeichlerifcben  Hofirens  und  rituiirens  nit  mehr 

mag  erdacht  werden Aber  mit  folcher 

Schmeicheley  und  unnützen  Titeln  werden  wir 
groben  Deutfchen  bey  andern  Nationen  vielmehr 
verlachet  und  verfpottet,  denn  gelobt.  * 4)  Vom 

Vrfprung  der  Leibeigenfchaft  in  Deutfchland.  (Aus 
Jon. Stumpft  eidgenotfilcher  Chronik  )S.  94  f.  Der 
Vf.  leitet  fie  von  Chlodoväus,  dem  Sieger  der  Ale- 
mannier  her.  Er  felbft  verabfeheut  fie,  und  b&Jt 
•s  iS-  99)  mit  der  heiligen  Freybeit  und  mit  Paulo, 
da  er  fpricht:  1 Kor.  7.  „Magft  du  frev  und  un- 
gebunden feyn  , fo  gebrauch  dich  deiner  Freybeit. " 
S);Albrechc  I. , rbmifch-deutfcher  Kaijer.  (S.  103  f.) 
Unftreitig  der  bedeutendfte  Auffatz  diefes  zweyten 
Bandes!  Flr.  R hat  den  Charakter  Aibrechts  treff- 
lich aufgefafst,  feinen  Uebermuth,  feine  Hablucht, 
feine  Treulofigkeit,  feine  rückfichtslofe  Verletzung 
der  Hechte  der  Völker  und  der  Gefetze  der  Gerech- 
tigkeit und  Billigkeit,  fein  tbatenvoiles  Leben  und 
tragifebes  Ende,  geleitet  von  der  Hand  der  Ge- 
febiebte,  unbefangen  und  offen  dargeftellt,  und  in 
Thatfachen  die  grofse  Lehre  ausgesprochen,  dafs 
kein  Gewaltiger  im  Volke  die  ewigen  Gefetze  des 
Rechts  ungeltraft  verletzen  könne,  und  dafs  ein  fre 
velhaftes  Eingreifen  iu  das  verhängnisvolle  Rad  der 
Zeit  unfehlbaren  Untergang  nach  lieh  ziehen  mülfe. 
Albrecht  war  faft  in  allem  das  Gegentbeil  von  fei- 
aem  grofsen  und  ehrwürdigen  Vater,  dem  Kaifer 
Rudolph  von  Habsburg.  Aufser  feinen  geiitigen  und 
moralifchen  Eigenfcliaften  wird  auch  fein  Aeufseres 
treffend  vom  Vf.  gefchildert.  Rudolph  war,  eine 


ungewöhnlich  grofse  Nafe  abgerechnet,  von  enge- 
nekmer  GfctichistxlJung , batte  eine  inajeftitifche 
Haltung  bey  einer  anfebnlichen  Körperlänge,  und 
befafs  eine  Ehrfurcht  gebietende  Würde.  Albrecht 
dagegen  war  unterfätzig,  hatte  einen  gemeinen  An- 
hand, mangelte  aller  perfönhehen  Annehmlichkeit, 
und  war,  nachdem  er  durch  Krankheit  ein  Auge 
verloren  hatte,  vollendet  bäfslicb.  Sein  Betragen 
war  roh;-  Tfchudi  nennt  ihn  einen  groben,  bäuerl- 
ichen Mann.”  u.  f.  w.  Einen  äufserft  nachtimK- 
gen  Ei n Hufs  auf  den  Charakter  und  die  Handlungs- 
wede  AlOrechts  hatte  ein  böfer,  unruhiger,  balsuar- 
riger,  zank,  und  herrfchlüchtiger  Mann  , der  Abt 
des  Klolters  Admand,  Heinrich,  delfen  Wirkfam- 
keit  tiet  in  die  Gefchicbte  Aibrechts  eingreift,  wes- 
halb der  Vf  einige  nähere  Nachrichten  von  detnfeL 
ben  miltheilt,  die  man  mit  vielem  Interelf«  tiefet, 
wenn  lie  gleich  eine  verdorbene  Natur  in  ihrer  gan. 
zen  Hälslichkeit  darltelien.  Gegen  dielen  Moucb 
vermochte  der  edle-Oeift  der  Gemahlin  Athreebts, 
klijabech,  nichts  auszuriefiten.  Fr  überhin  hatte 
die  fromme  Herzogin  ihren  hartherzigen  Gemahl 
von  vielem  Böfen  zurückgehalten , und  ihn  wohl 
auch  zu  manchem  Guten  vermoeüt.  Die  fchän  Bi- 
ene Vergiftung  des  würdigen Erzbi/cboi.*  Ruaolph 
von  Salzburg  durch  dielen  Abt  jft  empörend,  End- 
lich fand  auch  befer  Böfewioht  den  wohlverdienten 
Lohn  leiner  r baten,  und  wurde  von  unzufriedenen 
Lehnsleuten  erfcblagen.  Die  ganze  Regierungsg«- 
fehictite  Aibrechts  ift  eine  Kette  von  Ungerechtig- 
keiten, Bedrückungen,  Gewallthaten  und  Verhöh- 
nung der  Rechte  feiner  Unterthaoen.  Barbarifcb 
war  unter  andern  (ein  Verfahteo,  nach  einem  Auf- 
(lande  der  Bürger  in  Wien.  Interelfant  ift  das  S. 
•48  f entworfene  Gemälde  vom  Kaifer  Adolph  von 
Naffau , der  gewifs  die  grofsen  Hoffnungen  erfüllt 
haben  würde,  die  man  fieh  von  ihm  gemacht  hatte, 
wenn  die  Verhältniffe,  io  denen  er  fich  befand, 
nicht  fo  wiederwäitig  gewefen  wären.  Die  meilten 
Hinderniffe  legte  ihm  der  Erzbifchof  Gerhard  von 
Mainz  in  den  Weg,  der  ihn  vorher  auf  den  Thron 
erhoben  baue,  aber  nun  die  unerhörteren  Anfade- 
rungea  an  ihn  tbat,  und  durch  feine  grenzenlofen 
AumaaNungen  zuletzt  feine  Geduld  ermüdete.  Von 
diefem  Gerhard  Tagt  ein  Zeitgeuoffe  {Horneck ):  „et 
fey  Io  verderbt  und  bölegewefeo,  dafs  die  Teufel 
eiferfüchlig  auf  ibn  geworden  wären.’'  Gerhard 
fuebte  den  Kaifer  nnn  bey  den  Reichsfürften  verbafist 
und  verächtlich  zu  machen.  Adolphs  Fehltritte 
werden  vom  Vf.  aueb  nicht  verfcb wiegen;  beton- 
ders  wird  fein  unrerhtmäfsiger  Landerhandel  mit 
Recht  getadelt.  Albrecht  beförderte  durch  Lift 
und  Verrath  ein  Bündnifs  gegen,  den  ihm  verhakten 
Adolph , fünf  Kurfürften  fetzten  ihn  auf  Aibrechts 
Betrieb  ab,  es  kam  zu  einem  Treffen,  worin  Adolph 
tapfer  focht,  aber  durch  ungünftige  Ümftände  unter- 
lag. Adolph  focht,  der  unerträglichen  Hitze  we- 
gen, die  fo  grofs  war,  dafs  mehrere  Krieger  in  ih- 
ren Harnifcheo  erftirkten,  ohne  Helm,  und  als  er 
mit  dem  Herzoge  Albrecht  zufammen  kann,  da 
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rannte  ibm  diefer  feinen  Speer  in’s  Geficht , wor 
auf  dann  der  fehr  Verwundete  vollends  erfcblagen 
ward  und  der  Sieg  für  Albrecht  entfchied.  ^5en 
3.  Jul.  129$).  (Allerdings  haben  mehrere  behaup 
tet,  Albrecht  felbft  habe  Adolphen  ermordet;  Al- 
to recht  aber  verliehene,  der  Wildgraf  habe  es  ge 
thao.  S Chron.  Leobiens,  ad  ann.  1298  p 876.) 
Durch  Beftechungen  wufste  Altorecht  die  Kaifer- 
wahl  auf  lieh  zu  leiten,  die  am  21.  Auguft  1398 
zu  Aachen  vor  fich  ging.  Auf  dem  erlten,  zu 
Nürnberg  mit  überroäl'siger  Pracht  gehaltenen 
Reichstage  mufsten  die  Kurfürlten  ihre  Krzämter 
perfönlicTi  verrichten.  König  Wenzel  von  Böhmen 
glaubte,  in  RückGcht  feiner  königlichen  Würde, 
von  der  eigeneh  Ausübung  feines  Erzfcbenken- 
Amts  befreyt  zu  feyn;  er  mulste  jedoch  knieend 
dem  neuen  Kailer  und  der  auch  gekrönten  Kai- 
feriu  den  goldenen  Becher  mit  Wein  überreichen, 
und  erft  als  beide  getrunken  hatten,  erhob  er  Geh 
wieder,  und  nahm,  auf  Albrechts  Geheifs,  Platz 
an  der  kaiterlichen  Tafel.  Der  in  tieier  Trauer 
unerwartet  ericiiienenen  Wittwe  Kailer  Adolphs, 
welche  knieend  um  ihren,  in  Altorechts  Gefangen- 
fchaft  gerat  henen  Sohn  bat,  fchlug  derlelbe  kalt 
und  hartherzig  ihr  Gefucb  ab.  Albrechts  Hab- 
fucht  und  Tyranney  brachte  leinen  Stamm  um 
das  anfehnliehe  Königreich  Böhmen,  welches  ibm 
'Gerechtigkeit  und  Milde  erhalten  haben  würde. 
Wie  die  Schweizer  Geh  von  meiner  Gewattherr- 
fchaft  frey  machten  und  lein  fchmäbhcties  Joch 
• bwarfen,  das  wird  kurz  und  gut,  meilt  nach 
Jfchudi,  erzählt.  Das  fragliche  Ende  Albrechts, 
die  nähere  Veranlallung  dazu,  die  barbarilche  Be 
handlang  aller  Angehörigen  leiner  Mörder , gleich- 
viel ob  fic  fchuldig  oder  unlchuldig  an  feinem  To- 
de waren,  insbelondere  die  unmenlchliche  Hin- 
richtung Warts,  der  keine  Hand  an  Altorecht  ge- 
legt hatte,  — diefs  alles  mufs  mau  bey  dem  mit 
intereffanter  Ausführlichkeit  erzählenden  Verf. 
felbft  nachlefen.  Insbelondere  waren  in  der  Toch- 
ter Albrechts,  der  Königin  Agnes , alle  menfebii- 
rhe  Gefühle  erftorben;  iie  gab  nur  blinder  Hache 
Gehör.  Unter  andern  befanden  Geh  auf  der  Burg 
des  Rudolph  von  Palm , Fahrwangen , drey  und 
feebzig  Menfchen,  Ad'elige  und  Knechte,  diel  al- 
le, obgleich  keiner  um  den  Kalfermord  gewusst 
hatte,  hingerichtet  wurden!  Das  Blut  der  Knl 
haupteten  Hofs  wie  ein  Bach  vom  Richtplatz.  Mit 
einer  höllifcben  Freude  darin  herumwaudelnd,  rief 
die  Königin  Agnes:  „Jetzt  bade  ich  im  Mayen- 
thau!”  61  Attila,  König  der  Hunnen.  (Nach  Anto- 
nii  Bonfini  Uec.rer.  Hungar.)  Befcbtufs  des  im  tten 
Bande  angefangenen  Auffatzes  Mit  Theilnahme 
liefet  man  die  ausführliche  Belrhreibung  der  lang 
wierigen  Behgerung  von  Aquil-ja,  wo  beide  Par 
teyen  mit  ungeheuerer  Krafianltrengung  und.  aus 
da'uerdem  Mutlte  kampfte.11,  bis  zuletzt  der  barha. 
rifclie  Hunnenkönig  die  Mauern  erltürmte,  und 
nach  einem  graf-lichen  Blutbade  und  gehäuften 
äcbanjtbateo  , der  verödete  Schauplatz  huouiicher 


Graufamkeit  der  Erde  gleich  gemacht  wurde.  Da9 
furchtbare  Schickfal  der  einft  reichen,  blühenden 
and  durch  die  hohe  Tapferkeit  ihrer  Bürger  ausge- 
zeichneten Stadt  erfüllte  ganz  Italien  mit  ADgft  und 
Schrecken,  und  befonders  grof9  war  die  Beftürzung 
in  Rom,  wo  man  den  witden  Eroberer  fchon  vor 
den  Thoren  glaubte  Nun  ging  AttUa's  verwülten- 
der  Zug  über  Padua,  Vicenza,  Verona,  Ravenna, 

(S.  339  ift  ftatt:  dem  Hunnenkönige  zu  leien:  den 
Hunnenkönig ; ähnliche  Druckfehler  kommen  öfter 
vor.)  Mailand,  u.  f.  w.  Auch  zu  Mailand  brach 
Attila,  wie  gewöhnlich,  fein  gegebenes  Wort,, 
machte  aber  in  einer  beuchlerifcben  Proclamation 
bekannt,  dafs  die  begangenen  Unordnungen  — 
Mord  und  Plünderungen  — ohne  fein  Willen  und 
gegen  feinen  Willen  begangen,  und  nur  allein  der 
unbändigen  Rohheit  feines  Volkes  zuzufchreiben 
feyen.  Unfer  Vf.  hält  ihn  an  Mailand» Plünderung 
für  unfchuldig;  der  alte  Erzähler  hingegen  hält  ihn 
für  fchuldig.  Die  Rettung  Roms  durch  den  bered- 
ten Papft  Leo  lielet  man  mit  Vergnügen,  wenn  er 
auch  die  lange  Rede  , die  ihm  hier  in  den  Mund  ge- 
legt wird , nicht  fo  an  Attila  gehalten  haben  follte. 

Die  Sanftmuth  und  |Ehrerbietung , weiche  Attila 
dem  chriftlichen  Bifchofe  bewies,  erregte  bey  allen 
feinen  Heerführern  und  Bun  tesgenoften  die  gröiste 
Verwunderung.  Attila' s Rückkehr,  feine  Vermäh- 
lung mit  der  wunderfchönen  Prinzeflin  Hildico,  fein 
Tod  in  den  Armen  feiner  jungen  Gemahlin,  die 
ihm  angeftellte  Leichenfeyer , feine  Beftattung  und 
die  barbarifehe  Ermordung  aller,  die  um  feine  Grab- 
hätte  wufsten,  machen  den  Befchlufs  diefes  interef- 
fanten  Auffatzes,  der  nicht  fowohl  eine  eigentliche 
Ueberfetrung,  ah  vielmehr  ein  gedrängter  Auszug 
aus  A.  Bonfinti  Decad  rer.  Hungariearum  ift.  — 7) 

Die  Kaijerwahl  Karls  V.  S.  afir  f-  Die  Kaiferwah- 
len  Gnd  fonft  eine  Schattenpartie  der  deutlchen  Ge- 
fchichte.  Die  Kurfürften  berflckfichttglen  dabey 
fehr  oft  mehr  ihren  perfönlicben  Vortbeil,  als  das 
Wohl  der  Chriftenheit  und  des  Reichs  Die  Wahl 
Karls  V.  inacht  eine  Au-nahme.  Mit  Intereffe  lie- 
fet man  dielen  Auffatz,  aus  den  Erzählungen  der  4» 

fefchätzten  Gefchichtichreiher  Melanchthons  und 
leidans  entlehnt , einen  Auffatz,  der,  wie  R.  be- 
merkt, „uns  das  Innere  eines  kurfürft liehen  Wahl: 
kollegiums  anfehauiieb  macht,  einen  tiefen  Blick  in 
die  Grheimniffe  der  Politik  jener  Zeit  thun  Jäfst, 
und  intereffante  Proben  von  der  Dialektik  zweyer 
geiltlicher  Kurfürften  giebt.”  Die  merkwürdige, 
von  den  Kurfürften  mit  grofser  UmGcht  entworfene 
Wahlkapitulation  wurde  vom  Könige  Karl  ohne  alle 
Ausheilung  angenommen,  und  erft  von  feinem  Ge- 
fandten,  Ipäter  auch  von  ihm  felbft  befchworen; 
„doch”  (heilst  es  am  Ende  diefes  Auffatzes)  „hat 
er  von  allen. darin  vorkommenden  Artikeln,  den 
letzten  ausgenommen,  (Geh  fobald,  aJs  möglich, 
zur  Krönung  nach  Deutfchland  zu  begeben)  auch 
nicht  einen  einzigen  erfüllt  ” — 8)  Charakceri/tik 

der  Königin  Chrtftina  von  Schweden.  (Von  einem 
ungenannten  Zcilgenollen. ) S.  309  f-  Eine  fehr 

nach- 
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nadrtbeilige  Schilderung  Chriftlnensl  Die  Zöge 
iod  zum  Tlwil  wirklich  grotesk,  und  der  ganz* 
Airffalz  zeugt  von  Animofität,  wenn  auch  Manches 
der  Wahrheit  geraäfs  feya  follte.  Wenn  der  Unge- 
panuteS.  313  von  „einem  Haufen  Schulfachs"  re- 
det , die  an  Ghriftineus  Hof  gekommen  waren , fo 
bewährt  er  damit  feine  eigene  Uowiffenheit;  denn 
Camring,  Descartes,  Grooi , Meibom , Salmafius , 
0.*.,  waren  doch  wohl  keine  Schulfilehfe.  Wenn 
aber  auch  nur  die  Hälfte  von  dem  wahr  ift,  was 
der  Ungenannte  hier  erzählt,  fo  fteht  Chriftine  im 
tiefftea  Schatten.  Der  Vf.  war  ein  Fran.ofe,  die 
vorliegende  Ueberfetzung  erfchien  im  J.  1668-  Der 
voilfläojlige  Titel  heifst:  „Etlicher  hoher  Standes- 
Gerinnen  Liebes-Gefchichteo.  Sampt  rieten  andern 
Merkwürdigen  Begebenheiten,  fo  mit  untergelan- 
fen.  Erftlid»  in  rrsnrzöfifcber  Sprach  befchrieben. 
Anjrtzo  aber  Dero  Unerfahrnen  zum  ßeften  in  un- 
f re  alte  f leiden -Sprach  aberfetzt  Durch  den  Vorwitzi- 
gen. Utopia,  In  Verlegung  defs  Herrn  lntereffir- 
Sen.'*  i))  Die  Wahl  Papft  Felix  V.  Diefe  Papftwabl 
ift  eine  der  deokwOrdigften  Begebenheiten  des  Ba- 
fel, r Conciliums ; der  ganze  Auffatz  ift  intereffant, 
nm  fo  mehr  wäre  zu  wönfchen  gewefen , dafs  der 
Herausgeber  auch  feine  Quelle  angegeben  hätte. 
Der  Gewählte  war  Herzog  Amadeus  von  Savoyen, 
uud  die  Wahl  fiel  vor  itn  J.  1439  10)  ll’ie  Ulm 

an  das  KJ  öfter  Reichenau  und  wieder  davon  ge- 
kommen ift ■ Ein  Beitrag  zor  Gelcbichte  der  freyen 
Keicbsftädte  «nd  des  Mönchswefens.  S.  335.  fg. 
(Aus  Sebafcian  Fronk's  Deutfcher  Nation.  Chronic.) 
Diefer  kleine  Auffatz  giebt  unter  andern  eine  recht 
naive  Schilderung  des  Oppigeo  Wohllebens  und 
der  Verfunkenheit  der  damaligen  Mönche.  — 11) 
Kleine  Denkwürdig  ketten  aus  einerAugsburger  Stadt- 
Chronik , von  Kaifer  Rudolphs  1.  Zeiten  ab,  bis  »u 
Ende  der  Regierung  Karls  V.  S.  34«-  f-  Einige 
Verordnungen  Kaifer  Rudolphs  I.  lind  auffallend. 
&.  345.  holst  es:  „Unter  andern  auch  hat  er  die 
Kämpf«  um  Rettung  der  Ehre  zweyer  Mannsper- 
fönen  mit  gleichen  Waffen  und  Raffungen,  zum 
Briveis  aber  dar  NolhzOchtigungen,  da  1 s man  der 
Klägerin  einen  Stein,  einer  Fauft  grofs,  io  den 
Schleyer  binden,  und  den  Beklagten  bis  an  den 
Nabel  in  die  Erde  begraben,  und  einen  eichenen, 
einer  Ellen  Hngen  Stab  zur  Abwefore  io  die  Hand 
gebeo  lull,  nicht  allein  zugeiaffen,  fondern  darüber 
zu  ballen  geboten.  Uud  zur  Poen  begangenen  Tod. 
fchlagS,  Co  mau  mit  des  Entleibten  Freundfcbaft  ab- 
gekommen  wäre,  fetzte  er  nur  10  Pfund  Rothwei- 
ler liehe  Pfennig,  welche  fechg  Unzen  Silbers  ma- 
chen, die  in  die  gemeine  Sladtkammer  verfallen; 
wo  der  Thäter  «bar  das  Geld  nicht  hätte , fo  folite 


er  an  Haut  und  Haaren  bezahlen.”  Wir  theilen 
noch  einige  «öden1  Notizen  aus  diefer  Chronik  mit: 
„lm  J 13881  in  dem  Kriege  zwilchen  den  Schwäbi- 
(eben  Städten  und  dem  Adel , haben  die  Augsbur- 
ger zum  erfteumal  die  Feuerrohr«  gebraucht."  „Ins 
J.  1393  habeo  die  päpttlichan  Ketzerin  elfter  angelan- 
gen , im  obern  Oeutfchiaad  hart  zu  verfolgen.  Sin 
haben  auch  io  Augsburg  hey  240  fo  mehreatbeii* 
Weber  gewefen,  gefänglich  eiagezogen,  und  die 
vornehmsten  derfelben,  weil  Ge  nicht  wiedettufen 
wollten,  am  St  Margarethentage  zum  Feuer  verur* 
theilt.”  Beyiti  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts  w 
bemerkt,  dafs  wegen  dam  lalterhafien  Leben  das 
B fchöfe  u.  a.  Geldlichen,  „der  Huffilifcban  und 
Wiklefitifchen  verwandte  Lehre  überhand  genom- 
men babe,  und  lieb  nicht  wenig  Bürger  geärgert 
hätten,”  ob  der  Geiillicheo  verruchtem  Leben,  bevor 
dieweil  die  Domherrn  f.-lbft  mit  Zanken  und  Balgen 
einander  ftets  in  den  Hamen  lagen.  Denn  es  fo  ein 
wildes  Leben  bey  ihnen  worden,  dafs  fo  oft  Ge  ihre 
Conliftoria  in  den  gewöhnlichen  Kirchen  hielten.  Ge 
nun  nicht  mehr  mit  einem  leinenen  Chorrock  aber 
den  wollenen  Kock  angethan,  fondern  unter  den 

gefütterten  Röcken  mit  Panzer  gewappnet  waren. 

ie  pflegten  auch  keine  Gebetbücher  und  Paterno- 
Iter  mehr  in  den  Händen,  fondern  dafür  ihre  Dole  he 
und  Wehren  an  der  Seite  zu  tragen,  und  tribuiirten 
einander  felber  als  tolle  rafende  Wölfe."  lm  J.  141g 
kamen  die  erften  Zigeuner  nach  Augsburg . von 
welchen  der  alle  Chronift  fagt,  „dafs  floh,  beym 
Lichte  bafelien , befunden  habe,  dafs  es  lauter 
Schelmen  und  Galgenjihwmgel  gewefen. " lm  X. 
1466  lief*  Joh.  Bemler  zu  Augsburg  die  erfte  lateini - 
fche  Bibel  gedruckt  aus  gehen.  „1519  haben  Ulrich, 
Georg  und  Jakob  Fugger,  leibliche  Brüder,  106 
neue  Häufer,  gleich  mitten  in  der  Jacober  Vorftadt, 
von  ihrem  groSsen  Gut,  damit  fie  aberhäuft,  haut- 
armen  Leuten,  fo  Borger,  zum  Beften  ge  bauet,  die 
gleich  einem  befondern  Siädtleio  belohloffeo  und 
zu  diefer  Zeit  noch  die  Fuggerey  genannt  wird.  * 
Viele  andere  intereffante  Notizen  mühen  wir  aber- 
geben , um  nicht  zu  weiiläuftig  zu  werden. 


NEUE  AUFLAGE. 

Stuttgart  u.  Tübingen,  in  d.  Cotta.  Bochh  ■ 
Waldemar' s Farmäohtnifs  an  feinen  Sohn.  ' Ein 
Buch  für  Jünglinge,  zur  Bildung  und  Vered. 
lang  ihres  Geiltet  und  Herzens.  Von  Jakob 
Glatt,  K.  K.  Conlifterialrathe  tu  Wien.  Zwei- 
te rerbellorte  Original  - Auflage.  1823.  VUl  u 
3C8  S.  8.  (1  Rthlr.)  <S.  die  Recenf.  Ercinz 
Blätter  1808  Nr.  153.)  ** 
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. ERBAU  U NOSSCHRIFTEN. 

Sulzback , b.  Seidel:  We/enlehren  des  chriflll- 
chen  Glaubens  und  Lebens , fürVerftand  und 
Herz  aufs  einleuchtendfte  und  anfprechendfte 
dargefteilt  in  neun  Predigten  vom  fei.  Oberhof- 
prediger Reinhard  Aus  feinen  Werken  heraus- 
gegeben von  Ur.  L.  van  Eft.  1813.  IV  u.  114  S. 
8-  (6  gr.) 

jvec.  ehrt  die  hohe  Wärme,- die  ein  fo  hochverdien. 

ter  Mann,  wie  der  Herausgeber,  fOr  den  Ver- 
ewigten fehlt,  der  zur  möglichst  weitern  und  wohl- 
feilem Verbreitung  der  gefammten  Reinhardifcben 
Predigten,  — unterftützt  durch  gefammette  Beiträ- 
ge, — in  der  Vorrede  zu  diefer  Schrift  bekannt 
macht,  dafs  fowohl  er,  als  Seidel  in  Snlzhacb,  die 
PredigtCammlung  von  35  Theilen,  in  klein  #.  zu  ig 
Fl-,  die  in  gr.  g.  aber  zu  2a  TI,  ablaffen,  und  dabey 
den  (von  Hacker  herausgegebenen)  Jahrgang  Rein- 
hardifcher  Predigten  in  4 Banden  noch  nir  3 Fi.  zu- 
geben. — Für  die  aber,  weiche  diefe  voliltändige 
Sammlung  fich  anzufcbaffen  nicht  vermögen , giebt 
er  in  vorliegender  Sammlung  eine  Auswahl  von 
neun  Predigten,  welche,  nach  feiner  Anficht,  die 
We/enlehren  des  chrlftlichen  Glaubens  und  Lebens 
enthalten,  und  die  allerdings  zu  den  vorzüglichem 
bomiletifehen  Arbeiten  Reinhards  gehören , wenn 
gleich  Rec.  für  den  beabfichtigten  Zweck  einige  der 
mitgeth eilten  (befonders  Nr.  80  weggelaffen,  und  da- 
für andere  ausgewählt  hätte.  Reinhards  Arbeiten  im 
J.  1823  noch  einmal  beurtheilen  wollen , würde 
ilberflaffie  feyn.  Es  ftehe  alfo  hier  nur  die  Ueber- 
ficht  der  Vorträge,  die  der  Herausgeber  aufgenom- 
men bat,  t)  Die  Sendung  Chcifti  ift  der  höchfte 
Beweis  der  göttlichen  Liebe.  2)  Betrachtung  Ober 
den  Glauben  an  das  Verdienft  Jefit.  3)  Wir  (be)ra- 
then  uns  in  jeder  Hinficht  am  beften  , wenn  wir  un- 
fer  Heil  von  der  Gnade  Gottes  in  Chrifto  erwarten. 
4)  Von  der  Wichtigkeit  der  Ueberzeugung,  das  Je- 
fus  Chriftus  einen  immerwährenden,  alles  lenken- 
den Einflufs  auf  die  Angelegenheiten  und  Schick- 
faie  des  Menfcben  habe.  5)  Wie  bezeichnend  för 
die  Gefinnungen  der  Menfchcn  ihr  Verhalten  gegen 
die  Anftalt  ift,  welche  Gott  in  Chrifto  zu  unferer 
Begnadigung  getroffen  hat.  6)  Von  den  Vorzügen 
der  Offenbarung  durch  Cbriftum.  7)  Ermunterung 
für  einen  feften , lebendigen  Glauben  an  Jefum  zu 
forgen.  8)  Von  dem  Vernältniffe,  in  welchen  das 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1823. 


Evangelium  Jefu  und  menfchlicbe  Gelehrfamkeit 
mit  einander  ftehen.  9)  Man  kann  die  Sache  Jefu 
nicht  verachten  und  anfeinden,  ohne  fich  auf  irgend 
eine  Art  verdächtig  zu  machen.  — Der  Druck  ift 
fehr  eng;  der  Preis  billig;  möge  daher  diefe  Samm- 
lung in  dem  Kreife,  für  welchen  fie  berechnet  ift, 
eine  willige  Aufnahme  finden.  — 

Die  zweite  anzuzeigende  Schrift  betrifft  eine 
begonnene  Sammlung  deT  Reinhardifchen  Reforma- 
tionspredigten. Bekannt  ift,  dafs  Reinhard  felbft 
die  Abficht  einer  folchen  Sammlung  hatte,  und  dafs 
er,  bev  den  vielen  gejchichtlichen  Gegenftänden  in 
feinen  Reformationspredigten,  diefe  in  Erklärungen 
und  Noten  für  die  Lefer  jener  Predigten  näher  er- 
örtern wollte.  Wenn  nun  gleich  unter  den  Wer- 
ken, deren  Bearbeitung  oder  Beendigung  (wie  z.  B. 
der  Sitteniehre)  das  Publicum  von  dem  verewigten 
Reinhard  felbftmit  Sehnfucht  erwartete,  diefer  Wie- 
derabdruck feiner,  theils  einzeln  , theils  in  feinen 
Sammlungen  erfchienenen,  Reformationspredigten 
am  wenigften  dringend  war;  fo  würde  doch  aus /eb- 
ner Hand  eine  folcbe  gefchichtliche  Erläuterung  und  ' 
Ergänzung  der  genannten  Predigten,  einen  ganz  an- 
dern Charakter  und  Geift  erhalten  haben,  als  unter 
der  Feder  eines  Fremden.  Diefs  war  denn  wohl 
auch  der  Hauptgrund,  dafs  der  würdige  Kirchenrath 
D; Schott  in  Jena,  — ein  Mann,  den  Reinhard  hoch 
achtete  und  der  in  Reinhards  Schriften  fich  völlig 
eingearbeitet  hatte,  — diefe  bereits  übernommene 
Bearbeitung  der  Reformationspredieten  in  derFolge 
wieder  aufgab,  welches,  nach  der  Anficht  des  Rec. 
för  den  Verlegerein  Wink  hätte  feyn  follen,  diefes 
Unternehmen  auf  fich  beruhen  zu  laffen.  Allein 
der  Verleger  vermochte  darauf  den  verewigten  D. 

Bertholdt  in  Erlangen , diefer  Arbeit  fich  zu  unter- 
ziehen, von  welchem  denn  — bis  auf  die  letzten  ' 
zwey  Bogen  — die  gefchichtlicben  Erläuterungen 
in  dem  eben  zu  nennenden  erften  Bande  der  Rein- 
hardifchen Reformationspredigten  niedergefcbrieben 
find: 

Sulzbach,  b.  Seidel:  D.  Franz  Volkmar  Rein- 
hards  ßimmrlkhe,  zum  Thell  noch  unge. 
druckte,  Reformationspredigten.  Nach  def- 
fen  Willen  in  eine  besondere  Sammlung  ge- 
bracht,  und  mit  hlftorifchen  Anmerkungen 
herausgegeben  von  D.  Leonhard  Bertholdt.  Er. 

/ter  Band.  Mit  des  verewigten  Reinhards  Bild- 
1 (*)  nijft 
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niJTe  and  deffen  Biographie.  1833.  448  S.  8- 
(a  Tblr.) 

Das  Publikum  erhält  in  diefem  erften  Theilev 
l)  ein  fehr  Tauber  geftocheDes,  aber  /ehr  unähnli- 
ches Bildnifs  Reinhards  (er  ift  zu  jung,  zu  üeifcbig, 
zu  fatirifch- lächelnd  gehalten,  und  befonders  um 
Nafe  und  Mund  ganz  verfehlt) ; 3)  Beyträge  zur 

Biographie  Reinhards  vom  Predigerl  Schätler  auf 
fünf Bogen.  (Diefe  Beyträge  dienen  zur  Ergänzung 
der  ausführlichen  Cbarakteriftik  Reinhards  von  Pö- 
litz in  zwey  Bänden,  indem  Ce  zunächjt  auf  (ein 
Jugendleben,  fo  wie  auf  die  Zeit  [eines  Studirens 
und  feiner  begonnenen  Lehrerlaufbahn  in  Witten- 
berg fich  beziehen , und  manchen  iotereffanten 
Auszug  aus  Briefen  von  Reinhard  aus  jener  Zeit 
an  feine  Verwandten  und  Jugendfreunde  enthalten. 
So  wenig  man  auch  aus  diefen  mitgetheilten 
BruchftQcken  ein  beftimmtes,  gefchweige  ein  voll- 
ftändiges  Bild  von  dem  trefflichen  Manne , und  von 
der  Art  und  Weife  erhält,  wie  er  das  ward,  was 
er  als  Menfcb,  als  Gelehrter,  und  als  akademifcher 
Lehrer,  als  Pred’ger , als  Gefcliäflsmann,  und  als 
Mitglied  der  hüchlten  geiftlichen  Behörde  in  Sach- 
fen  war;  fo  werden  doch  die  Verehrer  Reinhards 
diefe  Nachlefe  aus  dem  Leben  des  Verewigten  nicht 
ohne  Theilnahme  in  die  Hände  nehmen,  weil  Ce 
theils  einige  Lücken  aus  Reinhards  Jugendzeit  in 
den  Schriften  von  Böttiger  und  Pölitz  ausfüllt,  theils 
es  beftätigt,  dafs  der  Verewigte,  bereits  von  der 
erften  Zeit  feines  akademifchen  Wirkens  an  , nach 
feinen  Grundfätzen  und  felbft  nach  der  ftiliftifchen 
Form  des  Ausdruckes  Geh  gleich  blieb.)  3)  für\f 
Reinhardifche  Reformationspredigten,  mit  /i  hr  aus- 
führlichen Erläuterungen  und  Zufätzen  vom  vertioc- 
benen  Bertholdt.  Die  beiden  letzten  B.gen  find 
wabrfcheinlich  vom  Vf.  der  VorreJe,  dem  Prüf. 
Engelhardt  in  Erlangen.  Bec.  tbeilt  die  Themata 
der  fünf,  hier  wieder  abgedruckten  und  conunen- 
tirten  Riformationspre'dgten  mit:  a)  Dafs  Geh  in 

den  Händen  der  Menfchen  nichts  mehr  verfchlim- 
mert,  als  die  Religion.  (Diefe  Predigt,  mit  dem 
dazu  gehörenden  Commentar,  füllt  9g  enggedruckte 
Seiten!)  b)  dafs  üutt  die  Kirchenverbelferung  aus 
dem  Verderben  entwickelte,  das  vor  ihr  herging. . 
Predigt  und  Commentar  nehmen  -o  Seiten  ein! 
c)  Wie  fehr  unfre  Kirche  Urfache  habe,  es  nie  zu 
vergeffen,  Ge  fey  ihr  Dafeyn  vornehmlich  der  Er- 
neuerung des  Lehrfatzes  von  der  freyen  .Gnade  Got- 
tes in  Chnfto  lchuldig  (80  Seiten),  d)  Von  der 
Aehnlichkeit,  welche  die  'Wiederherflellung  des 
Evangelii  durch  die  Kirchenverbefferung  mit  der 
erften  Ankündigung  und  Einführung  deffelben  hat. 
(n8  Seiten.)  e)  Die  Verdienite  der  Kirchenvertef- 
ferung  um  das  bürgerliche  Leben.  (73  Seiten)  — 
. Dafs  der  verewigte  Bertholdt  ein  lehr  gelehrte^ 
Mann  und  auch  in  der  Kirchengefchichte  einhei- 
roifch  war,  beweifen  die  vorliegenden  Conimentare 
zu  den  fünf  abgedrucklen  Predigten.  Allein,  abge- 

fthn  von  der  hier  mitgetheilten  Gelehrfamkeit,  fehl- 


te theils  die  gediegene  Kürze  der  Dar/teVung  dem 
verewigten  Bertholdt , theils  Her  fichere  Tacc  , wie 

Predigten,  und  namentlich  Reinhardfche  Predigten, 
pelchichtlich  commenlirt  werden  müffen.  Liier  ift 
iaft  durchgehends  vergeffen  worden,  dafs  es  Pre- 
digten, und  nicht  Kiroiiengefchichtliehe  $$  Und, 
welche  commentirt  vugrden  tollten;  deshalb  ftebt 
auch  die  breite,  im  Stile  nicht  feiten  veroachläfßgte. 
Form  des  Commentars  in  einem  fehr  fühlbaren Ge- 
genfatze  zu  der  lebendigen,  geiftvollen  und  kräfti- 
gen Darftellung  Reinhards , und  oft  hat  Rec.  bth 
bey  diefem  Werke  gefragt:  was  Reinhard. , wenn 
er  diej'en  Commentar  lefen  und  beurtheilen  könnte, 
dazu  fagen  würde?  Denn  für  wen  ift  eigentlich  die- 
fer  breit^efponnene  Commentar  beftimmt?  Der  ge- 
lehrte i heoiog  kennt  das,  was  hier  getagt  wird, 
und  der  Prediger,  der  Candidat  wejfs  nicht,  was  et 
mit  diefer  Milchling  von  Homiletik  und  Kirchenge- 
fchichte anfangen  lull;  ihm  wird,  in  der That,  des 
Guten  zu  viel  geboten  ! — Soll  daher  diefe  Samm- 
lung fortgeietzt  werden;  fo  mufs  — nach  Bertholdtt 
Tode  der  neue  Bearbeiter  des  Commentars  der 
Kürze  Geb  mehr  beReifsigeo  und  nicht  in  den  weit- 
fcliweifigen  Fort  der  Abhandiungfallen,  damit  Rein- 
hards peiftvolic  Reden  nicht  gar  zu  lehr  venvil  fert 
werden,  und  das  Ganze  mit  dem  zweyten  l'heile 
gefchlolien  werden  kann,  — 

Noch  ift  eine  dritte  Schrift  anzuzeigen  übrig, 
die  den  Rec.  fehr  an  jeiprochen  hat , und  deren  Lt- 
fcheinen  er  für  fehr  verdienftlich  hält: 

Lfczig,  b.  Steinarker:  Aus  d^m  Leben  Franz 
t/oikmar  Reinhards.  In  eioigen  Briefen  von 
demfelSen  nn  den  Herausgeber  Maximilian  Frie- 
drich Sih-ibler,  evang.  Pfarrer  zu  Monljoie. 
1833.  XXIV  u.  92  S.  8-  (12  gr.) 

. Der  Herausgeber,  einer  der  treuefteo  «»nd  dank- 
barften  Verehrer  Reinhards , der  mit  demfelben  in 
einem  vieljährigen  Brief wechfel  ftand,  hat  diel« 
kleine  Schrift  der  Wittw'e  Reinhardt  der  jetzigen 
Gemahlin  des  k.  fächGfchen  Herrn  geh.  Confereoz- 
mimfters  Grafen  von  Hnhenthal , zugeeignet,  der 
bekanntlich  den  fünften  (unvollendet  gebliebenen) 
Theil  der  Reinhardfchen  Moia),  mit  einer  Vorrede 
ins  Publicum  einführte.  In  der  Vorerinnerung  recht- 
fertigt der  Herausgeber  das  Erfcheiocn  dieler  Briefe 
mit  den  von  Pölitz  in  feiner  Biographie  Reinhards 
aofgefteliten  Gründen , welch«  bekanntlich  viele 
Hruchftücke  von  Reinhardfchen  Briefen  enthält. 
Denn  fobald  weder  der  Verftorbene,  noch  irgend 
ein  Lebender  durch  eine.,  dem. Briefe  anvertraute, 
Miltheilung  compromitlirt  wird; , fo  ift  es  nicht  nur 
unbedenklich,  fondern  fogar  lehrreich,  wenn  Brie- 
fe ausgezeichneter  Verftorhener  im  Drucke  erfebei- 
nen.  Befonders  gilt  diefs  von  Reinhards  Briefen, 
die,  wenn  Ge  gleich  nicht  mit  der  Sorgfalt  nieder- 
gefchrieben  wurden,  wie  er  feine  Predigten  und  fei- 
ne für  den  Druck  befliramten  Werke  ausarbeitete, 
dennoch  durch  ihre  Gediegenheit.  Beftimmtheit  und 
Ründung  des  Ausdruckes,  fo  wie  durch  die  Ge- 
1 . . wauJt- 
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wandtheit  in  den  conventionellen  Formen,  zu  den 
beften  wirklich  an  beßimmte  Per fönen  gefchriebenen 
BriefengehOren,  die  unfere  Literatur  befitzt.  Rec. 
(teilt  fie  in  aller»  dielen  Beziehungen  Ober  die  mei- 
Iten  gedruckten  Briefe  von  Garne,  U'eifse,  Gleim  u.a. 
Denn  wenn  gleich,  befandet*  in  der  zureyten  Hälfte 
der  vorliegenden  Briefe,  die  Individualität  Rein- 
hards, hauplfächlich  nach  den  vielen  körperlichen 
Leiden  in  feinen  letzten  Lebensjahren,  deutlich  her- 
vortritt; fo  haben  doch  die  meiden,  befonders  die 
erften,  nicht  hlofs  ein  perfönliches , fondern  auch 
ein  wiffenfchaftliches,  ja  felbft  ein  politifches  ln- 
tereffe.  Dahin  gehurt  fogleich  der  erfte  Brief  vom 
Marz  1798»  in  welchem  Reinhard  des  Herausge- 
ers  Anfrage  beantwortet:  ob  man  den  von  der 
( damaligen ) franzdfifchen  Regierung  gefoderten  Bör- 
gereid: Raft  dem  Königthume  und  der  Anarchie, 
und  Treue  der  Republik,  mitgutem  Gewiffen  fchwö- 
ren  könne?  Rcc.  giebt  Reinhards  Beantwortung 
diefer  Anfrage  mit  deffen  eigenen  Worten,  da  fie 
auch  för  untere  Zeit  nicht  überflüffig  ift.  „Ich 
mufs  zuvörderft  bemerken,  dafs  die  Formeln,  io 
welchen  diefer  Eid  abgefafst  ift,  allerdings  Bedenk- 
lichkeiten veranlagen  möffen.  Aller  Haft  ift  Lei- 
denfehaft,  und  befteht  in  habituellen  feindfeiigen 
Gefühlen,  die  nicht  einmal  immer  in  untrer  Gewalt 
find  ; zum  Halft-  kann  man  alfo  eigentlich  Niemand 
verpflichten,  und  Niemand  kann  eine  Verbindlich- 
keit dazu  übernehmen.  Es  kommt  hiezu,  dafs  das 
Rönigthum  zwar  eine  Verfaffung,  und  mithin  ein 
Aöftractum  ift;  allein  der  Hais  gegen  daffelbe, 
welchen  der  Eid  verlangt,  kann  fleh  entweder  gar 
nicht,  oder  er  mufs  lieh  gegen  die  Menfchen  äufsern, 
weiche  diefer  Verfaffung  günftig  find.  Nun  ift  es 
aber  den  Grundfätzen  nicht  hlofs  des  Chriftenthuras, 
fondern  auch  der  Sittlichkeit  überhaupt  zuwider, 
(ich  zum  Haffe  gegen  irgend  Jemand  zu  verbinden, 
weil  diefs  nichts  anders  heifsen  würde,  als  fich  zur 
Verletzung  aller  der  Pflichten  anheifchig  machen, 
welche  man  dem  Gehalsten  fchuldig  ift.  Es  ift  noch 
befonders  die  Zweydeutigkeit  anzumerken,  wel- 
che der  Ausdruck:  "Haft  dem  Känigthurne , enthält. 
Er  beftimmt  nämlich  nicht,  ob  blofs  von  der  könig- 
lichen Würde  in  Frankreich,  oder  von  jeder  mo- 
narchtlchen  Verfaifung  überhaupt  die  Rede  fey? 
Sollte  das  letztere  der  Kall  feyn;  fo  würde  fich  die- 
fer Eid  auch  darum  nicht  mit  gutem  Gewiffen  leiften 
laffen,  weil  er  eine  Beleidigung  aller  der  Völker 
wäre,  welche  in  diefer  Verfaffung  leben.  Weil  in- 
deffen  die  franzöfifche  Regierung  über  die  Art  und 
Weife,  wie  fie  diefe  Eidesformel  verbanden  wiffen 
will,  nicht  nur  keine  authentifche  Declaration  ge- 
geben hat,  fondern  auch,  wie  es  fcheint,  keine 
geben  will,  und  es  dem  Schwörenden  überläfst, 
welche  Vorftellungen  er  damit  verknüpfen  'will; 
weil  ferner  von  der  Regieruiing  einer  mächtigen 
Nation,  ohne  ihr  ein  ftrafbares  Unrecht  anzuthun, 
nicht  vermuthet  werden  darf,  dafs  fie  ihre  Bürger 
zu  etwas  verpflichten  wolle,  was  unvereinbar  mit 
den  GefeUeu  der  Sittlichkeit  ift;  fo  bin  ich  der 


Meynung,  dafs  man  den  gefoderten  Eid  mit  gutem 
Gewiffen  leiften  könne,  wenn  man  1)  dafs  Wort 
Haft,  nicht  von  leidenfchaftlicher  Erbitterung,  fon- 
dern von  einem  vorfälzlichen  und  pflichtmäfsigen 
Entgegen  wirken , a)  das  Wort  Rönigthum  aber, 
nicht  von  der  königlichen  Würde  überhaupt  and  im 
Allgemeinen  , fondern  von  der  Wiederherftellung  - 
der /eiben  in  Frankreich  verfteht;  dafs  alfo  der  Sinn 
des  Eides  wäre:  man  verpflichte  fich,  auf  keine 
Weife  mitzuwirken , dafs  die  monarchifche  Verfaf. 
fung  in  Frankreich  wieder  hergeftelh  werde,  fon- 
dern wolle  üch  vielmehr  dergleichen  Unternehmun- 
gen,  wie  auch  der  Aufhebung  aller  bürgerlichen 
Ordnung  widerfetzen,  und  die  beßehende  republä- 
kanifche  Verfaffung  ehren  und  zu  erhalten  Tuchen. ’’ 
Unfere  Lefer  werden  fchon  nach  diefer  ausge- 
hobenen Steile  fchlielsen  können,  dafs  der  Heraus- 
geber für  die  Bekanntmachung  der  Reinhardfchen 
Briefe  Dank  verdient.  Eben  fo  lehrreich  ift  (S. 

5.  ff.)  Reinhards  Beantwortung  der  Frag«  : wie  man 
fich  zu  verhalten  habe,  wenn  die  Feyer  des  Sonntags 
durch  die  von  der  Republik  angeordnete  Dikaden- 
feyer  verdrängt  werden  follte?  — lntereffant  findx 
Reinhards  Urtbeile  über  von  Einem  Kirchengefchich- 
te  des  1 )iten  Jahrhunderts,  und  über  Döderleins , 
Morus , Henke's,  Storrs  und  Eckermanns  Lehrbücher 
der  Dogmatik  (S.  ta.  f.).  Lehrreich  ift  die  Art, 
wie  Reinhard  über  die  vom  Herausgeber  ihm  zur 
Beurtheilung  zugefandten  Predigten  fich  erklärte, 
und  die  Bef  cheidenheit , mit  welcher  er  über  feine 
eigenen  Schriften  und  Verhältniffe  fich  atisfpracb. 
Der  letzte  (ijteJJlrief  ift  vom  33  Julius  1813,  alfo 
wenige  Wochen  vor  Reinhardt  Vollendung.  — 
Gern  werden  die,  die  Reinhards  Andenken  heilig 
halten,  auch  diefe  lehrreichen  und  gemüthlichen 
Aeufserungen  leien  und  beherzigen. 


GESCHICHTE. 

Leipzig,'  in  der  Baumaärtncr'fchen  Buchh.:  Di- 
piomatifches  Archiv  für  Europa.  Eine  Urkun- 
denjommlung  mit  hißoiifchrn  Einleitungen, 
Herausgegeben  von  Ludwig  Lüatrs,  Herzogi. 
S.  Gotha ilcli-  Altenhurgifchem  Rathe  u.  mehre, 
rer  gelehrten  Gefellfchaften  Mitgliede,  und  nach 
defren  Tode  fortgefetzt  von  Karl  Heinrich  Lud- 
wig Pölitz , ordentlichem  Profeffor  der  Staats- 
wmenfehaften  an  der  Univerfitiit  zu  Leipzig.  Er- 
fter  Baud  1819  u.  1830.  V u.  ft 59  S.  Zweyter 
Band  1 8z I u.  1823.  X u.  943  S.  Dritter  Band 
1833  X u.  793  S.  8- 

Diefes  von  dem  verdorbenen  Laders  angefangene 
und  von  Hn.  Pölitz  fortgefetzte  Werk  ift  bey  wei- 
tem nicht  fo  bekannt,  als  es  zu  feyn  verdient.  Rec. 
will  daher  kurz  den  Inhalt  deffelben  angeben  und 
fein  Urtheii  darüber  hinzufügen. 

Für  eine  Sammlung  öffentlicher ‘Urkunden,  wo- 
durch die  äufsern  Verhältniffe  der  europäifchen  Staa-, 
ten  in  deu  neueflen  Zeiten  beftimmt  worden  find, 

ift 
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ift  in  Eta  letzt«  Binde»  von  Martens  JuppUment  urkunde  des  Königreichs  Frankreich  mit , welcher 
au  recueil  des  principaux  Cr  altes  u.  f.  w.  und  in  der  franzöfifche  Text  heygefügt  ift,  und  eine  Ue. 
Koch  hiftoire  abregte  des  tratst s u.  f.  vv.  fortgefetzt  berfich*  Uer  früheren  Veriaifungeo  vorangebt.  Dann 
on  Schoell  geforgt  worden;  »her  nicht  fo  für  eine  folgen  die  deutfche  Bundesakte,  die  Refuitate  dei 
rweckmifsige  Sammlung  derjenigen  Urkunden,  Congreffes  ru  Aachen  im  J.  1818,  und  die  Akten- 
worauf  die  inner»  VerhältniCfe  der  europäifchen  [tacke  zur  Conftituirung  der  europäifchen  Staaten 
Staaten  beruh«.  Beide*  wird  nun  durch  das  ge-  in  Folge  der  letzten  Parifer  Friedensfchlaffe  and 
nannte  Archiv  vereinigt.  Der  erfte  Herausgeber  lief-  des  Wiener  Congreffes  vom  J.  1815. 

{eiben  nämlich  führte  den  gut  angelegten  Plan  aus.  Der  dritte  Band  ift  der  reichfte  und aoziabendfte. 
der  auch  vom  Herrn  Prof.  Pölita  beybehalten  worden  Er  wird,  wie  fchon  oben  erwähnt  worden  ift,  mit 
ift  nach  welchem  Wer  ausgenommen  wurden:  1)  die  der  Wiener  Gongrefsakte  eröffne»  Dann  folgt»  in 
Varfiftungsurkunden  der  conftitutionellen  Staaten  der  erfien  Abheilung:  die  Verfaffudg  der  fpaof- 
Europens,  3)  die  Aktenftücke  für  die  Territorial-  fchen  Cortes  vom  19.  März  1812;  di  ede?  Königreichs 
Sidune  derfelb«;  3)  die  KefultaU  der  Reichs-  und  der  Niederlande  v.  34.  Aug.  1 g *5  ; die  «les  Kgreichs 
Landtage  fofern  fie  in  Verfaffung  und  Staatsrerwal-  Polen  v-  37.  Nov.  1815;  die  provifi.rifche  Slaatsver- 
tune  wefentlicb  eingreifen;  4)  Urkunden,  fofern  faffung  von  Criechenland  vom  1.  Januar  I8aa;  die 
6e  üch  auf  die  Gefchicbte  der  regierenden  Dynaftien  Elbfchifffahrtsakte  vom  33.  Ju  tszi;  die  Hauptur- 
beziehen,  wohin  t.B.  die  fogenannten  Hausverträge,  kündendes  Troppau  - Laybacher  Congreffes;  dieCir- 
Succeffionsordnungenu.  f.  w.  gehören.  — Alle  die-  cnlardepefehe  des  F.  von  Metternich,  des  G.  von  Nef- 
fe  Urkundrn  find  mit  ISngsrn  oder  kürzeren  hiftori-  felrode,  und  des  G.  von  Bernftorff  vom  14.  Dec.  tgaa 
fchen  Einleitungen  verfehe«.  ln  diefen  findnicbtnur  ober  die  Kefulute  des  Congreffes  von  Verona ; di« 
die  Veranlagungen  zu  denselben,  fondern  auch  die  ruffifcbe  Note  vom  j6  Nov.  i822.au>  den  mffifcben 
Umftände,  unter  welchen  fie  zu  Stande  kamen,  aus-  Gefchäftsträger  zu  Madrid,  den  Grafen  Bulgari,  und 
einander  gefetzt.  Dafs  dergleichen  Einleitungen  dem  die  angeblichen  geheimen  Artikel  des  Hinter  Frie- 
Liebbaher  der  Gefchichte  unentbehrlich  find,  leidet  dens  zwifchen  frank  reich  und  Kuftland  vom  j.  JuJ, 
keinen  Zweifel;  aber  felbft  dem  eigentlichen  Hifto-  1807.  — Die  tweyte  Ahtheiluog  dielet  Bandes  ba- 
riker  dienen  fie  zur  leichteren  ROckeriooerung  und  ginnt  mit:  derakten-  und  thaunälsigea  Widerlegung 
Ueberßcht.  im  dritten  Bande  find  fie  etwasausführ-  einiger  der  gröbften  Unwahrheiten  und  Verläumdun- 
lichor  geworden,  wo  der  Lefer  allerdings  gewonnen  gen’,  welche  in  der  Schrift : „ Blicke  auf  Sachfen, 
hat , indem  fie  mit  derjenigen  Unpartei  lichkeit  und  feinen  König  und  fein  Folk"  enthalten  find,  vom  ge- 
ll riufchen  Umficht  abgefafst  find  , wodurch  ftch  Ho.  lieimeo  Kabinetlsrathe  D.  Kohl/chütter  in  Dresden. 
POlitt'ens  hiftorifche  Schriften  auszeichnen.  Diner  Auffatz  ift  einer  der  wäcbtigfteo  nicht  nur 

Was  den  Inhalt  der  drev  Bände  betrifft,  fo  ftebt  Hiefes  Werks  fondern  unter  allen,  die  über  diene« 
an  der  Spitze  des  erften  auf  zwey  befonderen  Bogen  ften  verwickelten  und  durch  Parteylichkeit  und  Lek 
ein  Profpekt  oder  vielmehr  eine  tabellarifche  Ueber-  deni'cbaftlichkeit  entftellten  Begebenheiten  abgefafst 
ficht  von  Europa,  und  von  Deutfchland,  im  J.  igij,  worden  find.  In  jeder  Zeile  lpricht  fich  der  rabi- 
in  Rücklicht  auf  Flächeninhalt  nach  geographi fchen  ge,  rechtliche  und  genau  unterrichtete  Mann  aus, 
Ouadratmeiieo,  Volkszahl,  Einkünfte  in  rheini-  der  fich  derjguten  Sache,  die  er  vertheidto,  b*. 
fchen  Gulden,  Kriegsmacht  nach  dem  FriedensFufse,  wufst  ift.  Wie  ganz  anders  erfebeint  hier  der  ehr- 
Regierungsform,  Univerfitäten,  Namen  und  Alter  würdige  König  von  (Sachten,  als  in  einigen  Flug- 
des  Regenten  und  Thronfolgers , begleitet  von  eini-  blättern,  welche  durch  die  Unverfcbämtheit  ihrer 
ceo  Anmerkungen.  Dann  folgen  von  den  Verfaf-  Behauptungen  Auffehen  zu  erregen  fuchten ! 
Fungsurkuaden:  die  deutfche  Bundesakte,  die  Ver-  Hierauf  folgt  die  päpflücbe  Bulle , betreffend  die 
faffungsurkunde  von  Sachten  - Weimar  - Eifenach , Einrichtung  des  katholifchen  Kirchenwefeos  in  den 
die -von  Baiern  und  die  von  Baden,  — MitRpcht  königl.  preofsifchen  Staaten  vom  jfi.  Jui,  igai;  die 
hätte  wohl  die  Wiener  Congrefsakte  allen  andern  Verfaffung  des  Herzog*  bums  Naffau  vom  1 u.  a.Sept. 
voraus  gehen  fo'lco,  da  fie  die  Grundlage  der  neuen  1814;  eine  ZufammcnfteHung  derlandesherrl.  Edik. 
Oaftaltune  des  europäifchen  Staatenfyftems  feit  dem  te  zur  neuen  Verfaffung  des  Herzogthums  Koburg 
j,  jg|j  ift.  Daher  bat  fie  Hr,  Pölirz , der  diefs  vom  g.  Aug.  t83? ; Verfaffung  der  freyeo  Stadl  Frank- 
niebt  0 her  fab , im  dritten  ßande|nachgeliffrrt.  — fort  a.  M.  v.  «g.  Ju!.  1816;  Verfaffung  des  König- 
jtlorh  enthält  der  erfte  Band:'  die  Begründung  des  reiclis  Norwegen  1-0104. Nov.  I8«4;  Conftitution des 
fchweiserifchen  Staatenbunde«  , und  von  den  Land-  Kirchenftaates,  gegeben  vom  Papfte  Pius  VH.  vom 
tagsrefultaten : das  vom  Landtage  des  Iler zogthums  6.  Jul.  1 816,  und  Verfaffung  der  ioni fchen  Infekt 
Sachte«- Altenbnrg  und  das  des  Grofsberzogthums  vom  1 . Jan.  i8i>). 

Saclifen- Weimar- Eifenach.  Der  angegebene  Inhalt  wird  das  oben  gefällte 

Der  «werte  Band  hebt  mit  den  Verfaffungsur.  Urtheil  von  der  Wichtigkeit  des  Werkes  hinrei- 
kunden  des  K.lrftenthums  Waldeck,  des  Fllrftenth.  cbernl  rechtfertigen,  dem  nichts  mehr  als  eine  btl* 
Lippe,  des  iiertoph.  S.  Hildburghaufen,  uni  des  dige  Fortfetzung  zu  wOofchen  ift. 

K.  Würtembrrg  an,  und  theilt  dann  di«  V erfaffungs-  « 


Google 

O 


! 9M 


125  ~~  i w* 

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  • ZEITUNG 

November  i8a3» 


kirchengkschigbtk. 

TI)  Mökchin,  mit  LentnePfchen  Sehr.:  S ehe- 
rn *c  lfm  der  Geiftlichkeit  der  Enbltthums  Man- 
chen und  Frtyfing  fOr  da*  J.  18*3.  XVI  und 

139  S.  8, 

l)  Augsburg,  b.  Ros!.:  Statut  Ecclefiafticus  oder 
Schematifm  der  Dlöces  Augsburg.  1821.3368  . 8. 

I)  Ebenda f.,  b.  Ebendemf:  Status  Eccl.etc.  Her- 
ausg.  von  d.  bifchöfi. General  • Vicariata - Kanzley 
für  das  J.  1833-  3$oS.  8. 

4)  Passau,  b.  AmbroG, : Schematlfmus  der  ge- 
fammten  Diöcefan  - Geiftlichkeit  des  exem*en 
Bisthums  Paffau.  Auf  Koften  der  geiftlicheu 
Kanzleyb  erausg.  auf  das  J.  1821-  110  S.  (ohne 
Regifter. ) 8- 

5)  Rboehsiurg  , gedr.  b.  Schaupp : Status  Eccle- 
ßafticus  Ratisbonenßs  collectus  opera  cancelH- 
ftarum  conßftorialium.  1833.  8- 

6)  Eichstätt,  b.  Brunner:  Schemati/mus  der 
Dibcefan  - Geiftlichkeit  des  bifchöfl.  Ordinariats 
zu  Eichftätt.  Auf  Koften  der  geiftl.  Raths  - uad 
CouGftorial  - Kanzley  herausg.  auf  das  J.  1 ga  I . 
Mit  Erlaubnifs  des  HochwQrdigften  Ordina- 
riats. 8- 

7)  Eben  fo  auf  das  J.  1823-  86  S.  8> 

8)  WürzburG,  b.  Bonitas:  Schematifmus  der  Diö- 
ces  Warsburg  für  das  J.  tgai.  XXlV.u.  127 S.  8 

9)  Eben  fo  für  das  J.  1823.  Mit  Erlaubnifs  des  bi- 
tchöS.  Ordinariats.  334  S.  8- 

I lie  in  Folge  des  Concordats  von  1817  in  Baiern 
eingetretene  Veränderung  der  Diöcefen  mach- 
te fowohl  nach  der  Begrenzung  als  nach  dem  Per- 
fonaie  eine  neue  Befchreibung  derfelben  182t  noth- 
wendig.  Das  K.  Minifterium  batte  fchon  ein  Jahr- 
zehnt  Früher  den  vom  vorftorbneo  geiftl.  Rath  Frey 
für  das  Bisthum  Bamberg  herausgegebenen  Schema- 
tifm fo  vollkommen  gefunden,  dafs  derfelbe  allen 
andern  Diöcefen  zum  Mufter  vorgefehrieben  wurde ; 

daher  diefe  neueren  Befchreibungen  vor  allen  frühe- 

ren fich  fehr  vortheilhaft  auszeichoen.  Jodeffen  hat 
jeder  Schematifm  feine  Eigenheiten,  weswegen  wir 

fie  einzeln  berühren  mtiften. 

Nr.  I.  giebt  die  zu  den  RathsGtzungen  beftimm- 

ten  Tage  für  das  Metropoliticum,  für  den  ailgemei- 
Ergänz.  Bl-  zur  A.  L.  Z.  1823. 


nen  geiftlichen  Rath,  für  das  Generalvikariat,  für 
das  Ehegericht  und  für  die  Inventuren  an.  — Nach 

ainn  m nailvlnviu  D - C _ I I - n - ... 


einem  gedrängten  Regilter  folgt  die  Perfonal  - Be! 

lcher  die  felbftftäodigen  Bifcböfe 


— a D 

fchreibung,  in  welcher 
von  Augaburg,  Paffau  und  Regensburg  als  Suffra- 
gane  bezeichnet  werden,  unter  welcher  Benennung 
bisher  nur  die  Stellvertreter  der  Bifchöfe  in  eeifth. 
eben  Functionen  (Epifcopi  tn  Partibus ) bekannt 
waren.  Nach  den  DigniUriern,  Kanonikern,  Chor- 
vikaran  folgt  die  Verkeilung  der  Räthe,  in  die  ver» 
fchiedenen  oben  genannten  Behörden,  und  das 
Kanzley- Perfonale,  wobey  einDefenforMatrimonü 
an  dem  Ehegerichte,  ein  Gurfor  und  Schreibmate- 
rial - Verwalter  der  Kanzley  aufser  den  2 Bothen 
Vorkommen.  An  diefe  reihen  fich  die  ehemaligen 
Freyfingifchen  geiftl. Räthe,  diePröbfte,  Dechant«  und 
Kanoniker  der  aufgelöften  Stifte,  die  Aebte,  Pröb- 
fte,  Aebtiffinnen  und  Oberinnen  der  anfgelöften 
Klöfter;  endlich  folgt  in  alpbabetifcher  Ordnung 
der  übrige  Klerus  der  31  Decanate.  An  der  Spitze 
eines  jeden  derfelben  ift  der  Dechant,  Kamerer 
(Kämmerer)  und  Synodalzeuge  aufgefohrt;  die  ein- 
zelnen auch  in  alpbabetifcher  Ordnung  folgenden 
Pfarreyen  find  nach  den  Ortsnamen,  der  Seelenzahl, 
dem  Namen  und  Stande  der  Perfonen,  der  Zeit  und 
dem  Orte  der  Geburt,  Priesterweihe,  Approbation 
und  des  Tifchtitels  derfelben  befchrieben.  Der 
auswärtige  Lefer  wird  Raunen  über  die  Menge  von 
penfiomrten  Geiftlichen  und  andern  blofsen  Mefsle- 
fern,  womit  die  Diöces  Freyfing  überhaupt,  und  be- 
fonders  die  Stadt  München  auch  jetzt  noch  über- 
fchwemmt  ift,  nachdem  doch  die  Stifte  und  Klöfter 
bereits  31  Jahre  fäcularlGrt  find.  Dlefs  erprobt  fich 
fchon  aus  der  Zahl  von  64  Verftorbenen  im  J.  182t, 
noch  mehr  aus  der  Gefammtzahl  von  1090  Prieftern. 
Sehr  fchättenswerth  ift  die  am  Schluffe  vor  den 
' u"d,  Perfonen  - Regiftern  eingereihte  tabella- 
«rche  Ueberficht  des  Seelenftandes.  — Ungerne 
bemerkte  Rec.  nicht  nur  viele  altbaierifche  Provin- 
cialifmen , fondern  auch  fehr  entbehrliche  Lati- 
nifrnen , z.  B.  Prldikaturen,  Commoranten. 

Nr.  a.  lifst  gleich  nach  dem  rieu  ernannten  Bi- 
fchofe  die  noch  lebenden  21  Mitglieder  und  das  wei- 
tere  geiftiiehe  Perfonale  des  vormaligen  Domftiftg 
Augsburg _auftreten , unter  welchem  Canonici,  Vier- 
berren,  Dom. Chor-  Vikarier  (flau  Vikare)  Lecto- 
r**’  Y'ce‘  l * * * *®C,07*.  funktionirende  geiftliche  Raths- 
Acceffiften,  Regiftratoren,  Protokolliften  und  Pedell, 
ferner  characterifirt«  wirklich  geiftliche  Räthe , Af- 
K <6>  feffo- 
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(«froren , ein  Confiftoriil  - Kanzley  - Director,  Ad- 
vokaten, ConGftorialArzte,  und  die  vormalige  Hof- 
geiftlichkeit,  noch  lebende  Prälaten  und  Mitglieder 
der  vormaligen  Kollegiatftirtcr  (Stifte)  6ch  befin- 
den, ftatt  dafs  das  jetzige  Perfonale  der  verfchiede, 
nen  geiftlichen  Senatedes  neuen  Domkapitels  ah  der 
Spitze  ftehen,  und  die  Glieder  des  alten  nur  als 
Nachtreter  folgen  follten.  Die  formelle  Aufzählung 
beginnt  mit  dem  Stadtdekai.ate  Augsburg,  darauf 
folgt  das  Arohidiakonat  und  die  Laodkapitel,  eine 
General -Ueberficht  aller  1412  Individuen  des  geld- 
lichen Standes  Ober  474*464  Seelen  (ohne  Militair), 

' Vnd  endlich  die  Pertonen  - und  Orts  - Regifter,  — 
Auch  in  diefem  Bistbume  find  die  Städte  Augsburg, 
Neuburg,  Laodsberg  u.  f.  w.  mit  zu  vielen  MeJJe- 
iefern  Obertäet,  an  Latinismen  fehlt  es  auch  nicht, 
'z  B.  approbaeus  pro  cura,  Notar  ius  epojcolicus, 
Kur  uzte  etc. 

Nr.  3.  ftelh  eigentlich  erft  den  ganzen  neuen 
Zuftand  der  Diöcele  dar.  Dem  Perfonale  des  neuen 
Domkapitels  ift  jenes  des  alten  , wie  wir  vorher  er- 
■wähnten,  angereihet.  Nach  den  genau  befchriebe- 
nen  Dekanaten  folgt  das  Verzeichnifs  der  i81J  ge- 
ftorbenen,  ausgetretenen  und  neu  geweihten  Geg- 
lichen. Ohne  Juden,  Pruteftanten  und  Militär 
jft  die  Seeleozah)  des  ganzen  Bisthums  551,796. 
Die  Schreibart  ift  gereinigter,  eis  vorher. 

Nr.  4.  beginnt  mit  einem  chrunologifchen  Ue- 
berhlicke  der  75  Bifehöfe  zu  Paffau  von  737  bis 
lg2t.  Darauf  folgt  das  ehemalige  Domkapitel  Her 
«xemten  Kathedralkirche , das  hochwürdige  Offi- 
cium Ecnlrftafticum  mit  feinem  Director,  Vicedi. 
rector,  3 Rathen,  a geheimen  gciftlicben  Ralheu, 
und  14  wirklichen  nicht  frequentirenden  geiftlichen 
Kathen , an  welche  ßch  die  geiftlichen  Profefforen 
des  Gymnafiums,  das  bifchbflicbe  Alumnat,  das 
Stainerifche  Priefterhaus  undderClerus  in  und  au- 
Iser  der  Stadt  Paffau  anfehliefsen.  Darauf  folgen 
10  Ruraldekanate  in  tabellarifcher  Form,  wie  ge- 
wöhnlich, befcbrieben,  mit  der  einzigen  Abwei- 
chung, dafs  die  Seejenzsbl  iu  Coromunikanten  und 
Nichtcouimunikanten  vertbeilt,  und  das  treffend» 
Landgericht  beveefügt  ift.  Perfonen  • und  Oerter. 
Verzeichniffe  machen  den  Sclilufs.  Die  Zahl  der 
. Geftorbenen  betrug  im  J.  1820  noch  17. 

Nr.  5.  in  laleinifcherSprache  abgefafst.  Den  Ern- 
enn,, macht  das  Verzeichnifs  der  Mitglieder  des  neuen 
Domkapitels,  nebft  3 Canfiftorial  - Advokaten , 10 
andern  geiftlichen  Räthen,  6 allen  Domherren , 9 
Gliedern  von  der  alten  Kapelle,  und  k von  dem  Kol- 
legiatftifte  des  heil.  Johannes,  worauf  Hie  geiftlichen 
Lehrer  des  Priefterhaufes,  Lyceums  und  Uymnafi- 
unis  folgen.  Die  in  aiphabetilcber  Ordnung  aufge- 
zählten Land- Kapitel,  Perfonen -und  Oerter  - Ver- 
zeichniffe  machen  den  Scblufs 

Nr.  6.  eröffnet  Geh  mit  den  Gliedern  des  alten 
Domkapitels,  mit  den  Conßltorlelräthen,  dann  «virk- 
lici.en  zur  Zeit  nicht  fi  equer.tirenden  geiftlichen 
Rathen,  CoiHiflorial  - Advokaten , und  ehemalige 


Stiftsgeiftlichen,  Dann  folgt  das  fehr  zahlreiche 
PorTon-ne  Her  Pnefier  und  Nonnen  zu  Eichftätt,  die 
alphabetilche  Reibe  der  Laiidkapnel  nebft  den  Per. 
fopen  -u.  Oerter- Verzeicbnilfen.  Eine  neue  Zugabe 
-ift  die  Belummuag  der  Prüfongstage  zur  Seelfarge. 
Die  Zahl  der  tgao  geftorbenen  Prielter  belief  ßch 
aui  13. 

Nr.  7.  liefert  das  Perfonale  des  neuen  und  alten 
Domkapitels,  mit  den  verfebiedenen  Senaten  des 
erlteren,  and  zeichnet  Geh  von  feinem  Vorgänger 
durch  eine  viel  genauere  Zahlenbeftimmung  des  Al- 
ters u.  f.  w.  der  fnelften  Individuen  ans. 

Nr.  g.  btt  2ur  Einleitung  einen  kurzgefaftten 
Rückblick  auf  die  Bifehöfe  Würzbur gs  von  Her  Ent* 
ftelmng  bis  auf  unfere  Zeiten.  Dem  jetzigen  Bifcho- 
fe  von  Grofs  ift  das  Prädicat  des  PräGdenten  zu  Bam- 
berg, ohne  den  Zufatz  ehemals  beygelegt.  DasPer- 
Tonale  des  Generalvicariats  und  ConGftoriums , die 
Domcapitulare , Domicellare,  Vicare’ (nicht  Vica- 
nen),  und  die  Mitglieder  der  drey  Nebenftifte  ued 
exiftirenden  Klöfter  find  noch  aus  der  Vorzeit  au ''ge- 
führt. An  die  9 Stadtpfarreyen  ift  das  Clerieal- 
Seminar,  die  geiftlichen  Profefforen  zu  Würzburg 
un  l Münnerftadt,  die  noch  lebenden  Kioftergeiftli- 
eben  und  Nonnen  der  ganzen  üiöcefe  angereihet; 
den  22  Decanaten  folgen  die  Perfonen  - und  Oerter  - 
Verzeichniffe.  Die  ganze  Seelenzahl  ausfcbiofßg 
des  «Militärs  betrug  375,295. 

In  Nr.  9.  mangelt  der  Rückblick  auf  die  Bifehöfe 
u.  f.  w. ; dagegen  folgt  auf  das  Perfonale  des  neuen 
Domkapitels  wieder  jenes  des  alten,  worin  fogar 
der  jetzige  Er/bifcbof  zu  München,  als  gehöre  er 
noch  zum  Klerus  der  Stadt  Würzbarg,  irrig  aufge- 
führet  ift 

Die  Klofter- Geiftlichen  Gnd  diefsmal  vor  denSe- 
minarilten,  und  beide  vor  den  Profefforen  aufge- 
zählt, woraus  auf  die  Würdigung  der  Wiffenfchaften 
zu  fcbliefsen  ift.  Auf  die  a6  Decanate  folgt  «ine 
Ueberficht  der  Kapläne  und  Cooperatoren  nach  der 
Zeit  ihrer  Priefterweihe,  ein  Verzeichnifs  der  Per- 
fooen  mit  Beziehung  auf  Seitenzahlen , und  endlich 
(nach  dem  Mutter  eines  älteren  Bamberger  Sehe- 
matifmus)  ein  huchft  vollfiandiges  und  genaues  Na- 
■ men  - Verzeichnifs  fämmtlieher  Pfarreyeu  mit  Be- 
merkungen ihrer  Filiale,  der  Entfernung  derfelbea 
von  der  Mutterkirche  und  der  Seeienzahl,  fo  wie 
der  Land  - Herrfchafts  - und  Patrimunial  Gerichte, 
denen  Ge  zugetheilt  Gnd,  nebft  der  Angabe  der  Zahl 
der  Gottesdienlte  in  den  Filialen  Sehr  ungern 
vermifs!  Rec.  die  Anzeige  der  Patrone,  und  des 
Ertrages  jeder  einzelnen  Kirche;  letzterer  Maogel 
hat  fchon  manchen  Pfarrer  und  BeneGciat,  wel- 
cher auf  das  ungefähr  fupplicirte,  zu  einem  huchft 
forgeovollen  Lehen  gebracht. 

Eben  fo  uneern  hat  Rec.  die  Erfcheinnug  ei- 
nes ächenialtfmns  des  neu  gefchaffeu-n  Erzbis- 
tbums  Hamberg  für  die  J.  1822  und  1x33,  welches 
für  di«  ubriüen  baienfcheu  Bistbümer  .ti«  Mufter* 
arbeit  geliefert  hatte,  und  des  gleichfalls  wieder  ge- 
hör* 
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tarnen  Bisthums  Speyer  vermifst.  Ein  Schema- 
tifrnus  des  letzteren  waf  wemgltenS  weder  durch 
die  Poft,  noob  durch  den  Buchhandel,  noch  auf 
officiellero  Communicationswege  bis  jetzt  vom  Rec. 
auszumittein. 

OEKONOMl  E. 

Magdeburg,  b.  Heinriohshofen":  Die  Hausfreun- 
din auf  dem  Lande,  oder  möglicMt  voll  händi- 
ge Anweifung  für  Frauenzimmer,  die  ihrem 
ländlichen  Haushalte  mit  Ehren  und  Vortheil 
Vorlieben,  die  Gefchäfte  der  Küche,  des  Kel- 
lers und  der  Vorraths  -Behältniffe  felbft  befor- 
gen,  und  dabey  zugleich  ihre  und  der  Ihrigen 
Gefundheit  berück  lichtigen  wollen.  Ein  ökono* 
milch  encyklopädifcher Unterricht  in  alpbabeti- 
fclter  Ordnung.  Mit  Hülfe  einiger  erfahrnen 
Hausfrauen  und  geübten  Köchinnen , aus  eige- 
nen Erfahrungen  und  aus  den  neuelten  Quellen 

fenommen,  geordnet  und  beraussegeben  von 
r.  Röver,  Prediger  zu  Calvörde,  Herausgeber 
des  Hausfreundes.  Zweyter  Band  von  He  bis  Q. 
i8aa.  XX  u.  604  S.  8- 

Die  Hausfreundin  wandelt  auch  in  dielem  zwey- 
ten  Bande  auf  dem  betretenen  gutea  Wege  fort  und 
liefert  mit  Ilmficht  und  Auswahl  Alles,  was  denen 
nöthig  ift,  die  fich  ihrer  Leitung  anvertrauen.  Rec. 
wünfchte  wohl  aus  dielem  reichhaltigen  Werke  eine 
Menge  Vorfchnften  bemerkbar  zu  machen,  kann 
aber  nur  Einiges  anfilliren,  um  fein  Urtheil  zu  be- 
ftätigen,  UDd  felblt  einige  Bern,  rkungen  beyzufügen. 
Des  Dankes  werth  ift  es,  dafs  Hermbftädts  Vor- 
Ichrift , künftliehe  Hrfrn  anzufertigen,  auch  hier 
aufgenommen  ift,  ob  Ge  fich  gleich  bereits  in  den 
Händen  vieler  Branntweinbrenner  und  Bierbrauer 
befindet.  — Wer  Gelegenheit  und  Luft  hat,  guten 
Johannisbeerwein  zu  bereiten , befolge  die  hier  er- 
theilte  Vorfcbrift.  — . Auch  hier  wird , wie  in  dem 
kürzlich  erschienenen  Haushaltungs  - Wörterbuche, 
anempfohlen,  die  Kälber  fogleich  , wenn  fie  gebo- 
rzn  find,  zu  entwöhnen.  Rec.  kann  fich  von  dem 
Nutzen  diefes  Verfahrens  durchaus  nicht  überzeu- 
gen, londern  ift  feft  überzeugt,  dafs  es  naltirge. 
mälser  tey,  das  Kalb,  welches  fogleich  den  Kopf  in 
die  Höhe  hält,  um  die  Nahrung  zu  fuchen,  unter 
der  Kuh  laugen  zu  lallen,  und  hält  es  (ogar  für  noth- 
wendig,  um  durch  das  Stofsen  des  Kalbes,  welches 
man  ohne  hinlänglichen  Grund  für  gefährlich  hält, 
die  Milch  herbey  zu  IchaffeD.  — Ueber  das  Ver- 
halten bey  grofser  Kälte  wird  lehr  viel  Wahres  und 
Brachtungs werthes  getagt.  Leider!  wird  aber  fei- 
ten darnach  gehandelt.  — Der  Abfehnittt  über  die 
Ka-toffel,  ihre  Kultur,  und  ihre  Benutzung  in  der 
Küche  und  im  Haushalte  befriedigt  ganz,  und  was 
von  ihrer  Anwendung  beym  Wafchen  und  Bleichen 
gefast  wird,  follte  recht  häufig  in  Gebrauch  kommen. 
D • Nutzen  ift  bey  feidenen,  wollenen  und  leinenen 
Zeugen  einleuchtend,  und  die  Farbe  wird  dabev  ge- 
fcliont.  Auffallend  ift  es,  dafs  bey  der  Vuifchrift 


für  Verfertigung  des  Klrfchfaftes  die  Angabe  des  Ver- 
hältniffes  der  Gewürze  und  des  Zuckers  zum  Saft« 
felbft  fehlt,  welches  doch  eine  Hauptfache  ift.  — • 
Die  Anweifung  Kirfchwein  zu  bereiten,  welche 
man  hier  findet,  kann  unmöglich  das  Relultst  — 
Wein  herbeyführen.  Rec.  überläfst  es  einem  Jeden» 
wer  folchen  trinken  will;  aber  fingen  kahn  man  da- 
bey  gewifs  nicht,  auch  nicht  fröhlich  feyn.  — Bey 
der  Angabe  des  Nutzens  des  Kohlenpulver s hätte 
billig  mit  angeführt  werden  follen,  dafs  folches  auch 
dem  fchlecbteften  Branntwein  feinen  fufslicben  Ge- 
fchmack  auf  der  Steile  benimmt.  — » Ganz  vortreff- 
lich ift  das  Schema  zu  einem  Kranken  - Berichte . 
Würde  dalfelbe  allgemein  befolgt,  fo  wurde  der  Arzt 
oft  fogleich  die  richtigen  Mittel  ergreifen  und  öber- 
fchicken,  ohne  den  Kranken  felblt  gefehen  zu  ha- 
ben. — Den  Kümmel  unter  die  Sommerfrucbt  zu 
fäeo,  ift  eines  Verfuches  werth.  Die  Brache  würde 
auf  folche.Art  fehr  vortheilhaft  benutzt  werden.  — 
Die  Angabe,  das  Leder  U'alferdicht  zu  machen, 
bewährt  fich  nicht  durch  dieErfahrung.  Ohne  feinen 
Sand,  welcher  vermittelft  Ödes  von  neuem  einge- 
walkt wird,  gehtaUe Fettigkeit  durch  dieNaffe  fchnell 
aus  dem  Leder.  — Die  Leinwands  ■ Garn  Be- 
rechnung ift  viel  zu  weitiäoftig  und  kflnftlich,  dafs 
nicht  die  geduldigfte  Hausfrau  die  Luft,  fie  za  ge- 
brauchen, verlieren  follte.  Sie  wird  fie  bey  Seite 
legen  und  wieder  nach  dem  Gewichte  gehen,  wel- 
ches immer  das  befte  Mittel  bleibt,  fich  gegen  die 
Betrflgereyen  mancher  Leinweber  zu  fiebern.  — 
Wie  aber  in  diefem  fo  nutzbaren  Buche  eine  Lein- 
wandtsblriche  mit  Schwefel  und  Kalk  vorgefchla- 
gen  werden  konnte,  begreift  Rec.  um  fo  weniger, 
da  fogleich  darauf  das  Verfahren  vorgefchrieben 
wird,  durch  weiches  man  erfahren  kann,  ob  dis 
Leinwand  mit  Kalk  gebleicht  ift.  Der  Herausge- 
ber fcheint  den  Widerfpruch  felbft  gefühlt  zu  na* 
ben,  da  er  in  der  Ueberfcbrift  das  Wörtchen  zu 
viel  Kalk  hinzufügt,  welches  aber  in  der  Anwei- 
fung felbft  fehlt  und  richtig  fehlen  mufs  — Um 
der  Leinwand,  wie  S.  313.  vorgefchrieben  ift, 
Nanking  Farbe  zu  gehen,  braucht  man  nur,  wo  man 
es  haben  kann,  diefelbi*  in  eifenhaitigen  Gefnnd- 
brunnen  zu  wafchen.  Die  Farbe  wird  fchön  und 
dauerhaft.  — Zu  dem  Vorfchlage,  Lichter  hohl 
zu  glefsen,  möchte  Rec.  nicht  rathen,  weil  das 
Experiment  mit  einem  Drathe  fehr  oft  mifslingen 
und  das  ganze  Licht  verderben  möchte.  — Alles, 
was  über  den  Magen  gefagt  ift,  verdient  beachtet 
und  empfohlen  zu  werden.  — Ein  Seitenftilck  zu 
der  im  erften  Bande  empfohhtexi  Brollafel  ift  die 
Mehltafel  in  diefem  Bande,  welche  fehr  ;enau 
ifi.  — Die  Verfertigung  von  Nachtlichtern  ge* 
wohnlicher  Art  bleibt  flefs  die  befte,  nur  vergeif» 
man  nicht  die  im  Haushaltungs  - Wörterbuch«  an- 
gegebne Vorkehrung  für  Pertoneo  von  fchwacher 
Bruft  hin/uzufügen  und  zu  gebrauchen.  Es  wird 
nämlich  ein  Schwamm  von  drey  oder  vier  Zull 
Durrhmeffer  mit  reinem  Waffer  getränkt,  und  über 
der  Flamme  der  Lamp«  aufgehäogt,  damit  er  den 

Dampf 
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Dampf  eirvfauge.  Eheman  ihn  wieder  gebraucht,  mufs 
man  ihn  mit  warmem  Waffer  auswaichen.  — lm 
Obfc  - Caleader  werden  im  Jul.  der  englifche  Col- 
dtng  und  einige  Arten  Birnen  als  fchon  reif  ange- 
führt, welches  die  Erfahrung  nicht  beftättgt  — 
Die  ertheilte  Vorteil  rift  Papier  - Tapeten  zu  fer- 
tigen ift  weil  läuft  ig  und  ihre  Bereitung  koftfpiehg, 
weit  befter  und  wohlfeiler  zugleich  find  Tapeten 
«ran  Wachsleinwand.  — Sämmtliche  Vorfchriften 
über  eigene  Anfertigung  der  Parfümerien  find  ge- 
«?ifs  ahne  Tadel;  nur  würde  es  Verfchwendung 
fern»  folche  felbft  zu  bereiten,  da  doch  gewifs 
Niemand  grofse  Quantitäten  davon  verbraucht  und 
«nan  fie  daher  weit  wohlfeiler  kauft.  Hier  hätte 
der  Herausgeber  richtiger  die  Bemerkung  hinzu- 
filgen  können,  welche  er  hinfichtlich  der  Liqueur* 
»nacht,  wo  «r  ftgt;  „Da  die  Liqueure  im  Haus- 
halte felbft  nicht  mit  Vortheil  und  nicht  ohne  grofs« 
Jvcften  angefertigt  werden  können,  fo  werden  fie 
heffer  gekauft  und  eg  erfolgen  daher  auch  hier 
keine  Anweifungen,  weil  zur  Verfertigung  der- 
selben die  mit  vielen  Koften  verbundenen  Deftilla- 
tions- Apparate  erfoderlich  find.”  Es  ift  aber  nichts 
leichter,  als  Geh  feinen  beUebigen  Liqueur  felbft  zu 
machen.  Man  halte  nur  ftets  eine  Quantität  gut 
rectificirten  Weingeift  auf  wohl  verfchloffenen  Fla- 
chen vorräthig.  Die  Ingredienzien  werden  mit  VVein- 
geift  in  eine  Flafcbe  gethan,  und  bleiben  ungefähr 
14  Tage  digerirend  ftehen,  worauf  man  dann 
Waffer,  Farbe  und  Zucker  vorfchriftmäfsig  zu- 
fetzt, das  Ganze  durch  Löfchpapfer  giefst  und  ei- 
nen fchönern  Liqueur  bekommt,  als  man  bey  ei- 
nem Deftillateur  um  einen  dreyfach  höhern  Preis 
kauft.  — Peterfitle  im  Hinter  frifch  zu  haben  ift 
«ine  nachalijmingswerthe  Erfindung.  — Empfeh- 
lenswerth,  leicht  zu  machen  und  nicht  koftfpie- 
Jig  ift  das  Pfirfichen-  Liqueur  -WaJJer,  aber  das 
Recept  zu  Pfirfichen  - Ratafia  oder  Perfico  hätte, 
auch  mit  der  binzu'gefflgten  Warnung,  gar  nicht 
aufgenommen  werden  tollen,  da  diefes  Getränk, 
auch  io  kleinen  Portionen  genoffen,  höchft  fchäd- 
jich  ift.  — Das  S.  529.  empfohlne  Heilpßafter 
mag  fehr  gut  und  heilfam  feyn , aber  gefallen  kann 
es  nicht,  dafs  es  auf  folche  — faft  möchte  man 
fagen  — marktfchreyerifche  Art  angenriefen  ift  — 
Des  Dankes  werth  ift  die  richtige  Befchreibung, 
Pflaumen  tu  trocknen  oder  zu  backen  , da  diefer 
fo  äufserft  nutzbare  Gegenftand  fo  feiten  fchön  ge- 
funden wird.  — Der  angegebene  Pomeranzen. 
Extraet  mag  als  bitterer  Schnaps,  oder  im  Nothfalle 
auch  ak  Magentropfen  gelten;  aber  als  Bifchof- 
Extraet  würde  er  fielt  fo  nicht  tonderlich  ausneh- 
men. — Wenn  bey  der  Fertigung  des  Potpourri t 
das  Salz  nicht  auf  einem  beifsen  Bleche  völlig  ge- 


brannt wird;  fo  wird  es  bey  jeder  feuchten  Luft 
leicht  anzirhen  und  die  ganze  Meile  verderben. 
Blofs  getrocknetes  Salz  reicht  dazu  nicht  hin.  — 
Rec.  fchliefst  mit  der  Verficberung,  dafs  Geh  auch 
in  diefem  Bande  fehr  Vieles  findet,  was  der  Koch  - 
und  Backkunft  fehr  förderlich  ift,  was  aber  faier 
Obergangen  werden  mufs.  Der  dritte  Band  wird 
das  fehr  empfehlenswerte  Ganze  befcblielssn. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Cnobloch : RofaUent  Nachlaß,  nebtt 
einem  Anhänge.  Herausgegeben  von  Friedrich 
Jacobt.  Dritte  vermehrte  Auflage.  i8ao.  Erfter 
Tbeil.  VI  u.  398  S.  Ziveyter  Theil.  328  S.  8. 

Rec.  kann  bey  der  Anzeige  diefes,  in  den  bis. 
herigen  Auflagen  mit  hohem  Beyfalle  angenomme- 
nen und  mit  vielfachem  Segen'  gelefenen  Buches 
weiter  nichts  thun,  als  eben  hinweifen  auf  die  all- 
gemeine Anerkennung  feines  Werthes  und  feiner 
Trefflichkeit.  Die  ungefchminkte  Wahrheit,  mit 
welcher  hier  die  verfchiedenartigen  Verhältnis* 
des  menfehlicben  Lebens  dargeftefit,  gute  und  bö- 
fe  Charaktere  entwickelt,  heitere  und  tranrige  Auf- 
tritte gefchildert  werden;  die  Einfachheit  und  ao- 
fcheinende  Kunftlofigkeit  der  Sprache,  und  doch 
ihre  unverkennbare  Clafficität;  das  reine  Gttlicbe 
und  relieiöfe  Gefühl  und  die  unvergleichbare  Ge- 
fammtbildung  des  darin  redenden  deiftes  mufsten 
nothwendig  diefes  Buch  zu  einem  vielgelefenen 
machen.  Möchte  es  nur  auch  immer  mehr  ein  viel- 
beherzigtes werden!  Möchte  es  immer  mehr  in  die 
Hände  edler  deutfeher  Jungfrauen  kommen,  um 
ihre  Herzen,  vom  Eiteln , Sinnlichen,  Irdi/cben, 
dem  leeren  Prunke  und  gehaltlofem  Wefen  zu  ent. 
fremden,  und  fie  dem  Wahren,  Guten  und  Schö- 
nen  bleibend  zn  gewinnen.  Möchten  Alle  an  dem 
herrlichen  früh  verblohten  L«ben  diefer  Rofaia 
liebend  theilen,  fchweigend  dulden,  rein  wandeln, 
fromm  fterben  lernen’  Fürchte  ja  kein  ernfter  Va- 
ter, keine  zärtlich  beforgte  Mutter,  dafs  die  Her- 
zen ihrer  Kinder  durch  die  rohrenden  und  ergrei- 
fenden Scbilderungeu  diefes  Buches  allzufebr  zu 
einer  fchwärmerifchen  Weichheit,  za  einer  lebens- 
feb wachenden  .Wehmuth  hingeriffen  werden  möch- 
ten. Ueherfpannung  ift  in  demfelben  nicht;  und 
die  edelere  Wehmuth  fahrt  zu  dem  Herrlichften , 
zur  Rillen  Selbfterkenntnifs  und  zur  himmlifcben 
Ausbildung  des  GemOthes,  und  die  Weichheit  des 
Sinnes  ift  der  febönfte  Vorzug  des  weibl/eien 
Charakters,  der  zum  Dulden  und  Tragen,  zum 
Mildern  und  Lindern,  zum  Tröften  und  Beruhi- 
gen beftimmt  ift. 
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GRIECHISCHE  LITERATÜR. 

OQttingsn,  gedr.  b.  HerbCt:  Platonicorum  /I* 
brorum  de  legibut  Examen,  quo,  quonam  jure 
Platoni  vindicmrl  poffint , adpareat.  Auctora 
C.  Öilthey.  tgao.  64  S.  4. 

Bey  den  Einwendungen , welche  neuerdings  ge- 
gen die  Echtheit  der  PUtooifchen  Bacher  von 
den  Oefetzen  gemacht  worden  find,  wareine  nähe- 
re Prüfung  derfelben  um  fo  ooth wendiger,  da  die 
zweifelnde  Kritik  nicht  etwa  ein  Nebenwerk  der 
griecbifclieo  VVeliweifeo,  foadern  eines  der  haupt- 
Fäcblichften  und  ausfühclichften  angegriffen  hatte. 
Unfer  Veif.  prüft  die  Gründe  des  Zweifels,  und  Ge 
Scheinen  ihm  wie  Andern  nicht  hinreichend,  um  die 
bisherige  Annahme  der  Echtheit  zu  entkräften. 
Kenntnifs,  Sorgfalt  und  ruhige  üoterfuchung,  wel- 
che Geh  in  vorliegender  Abhandlung  kund  geben, 
find  des  Preifes  wertb,  welchen  ihr  die  philofopbi- 
(che  Fakultät  Ga  Göttingen  ertbeilte. 

Im  Allgemeinen  wird  der  Oeift  eines  Schriftftel- 
lers,  wie  er  lieh  in  deflen  anerkannten  Werken 
kund  giebt,  über  die  Echtheit  oder  Unechtheit 
einer  zweifelhaften  Schrift  entfebeiden.  Herr  Aft 
hatte  den  PUtonismas  bezeichnet  als  di#  IJee  der 
Philofopbie  felbft,  als  das  einzig  wahre  Element 
und  Priocip,  welches  über  allem  Wandel  philofo- 
pbifcher  Syfteroe  fich  immer  gleich  bleibt  und  aus 
welchem  die  einzelnen  Syfteme  gleich  Farbenbil- 
duogen  von  dem  einfachen  Himmeislicht  ihren  Or- 
fprung  nehme«,  fo  dafs  der  Platonismus  kein  ein- 
zelnes Syltem  fey,  und  Geh  andern  Syftemen  nicht 
entgegeofetzeo  laffe.  Unfer  Vf.  erinnert  hingegen, 
wenn  auch  eine  folche  Idee  der  Philofopbie  exiltire 
oder  durch  die  menfchliche  Vernunft  gefunden  uod 
dargeftellt  werden  könne,  fey  fie  doch  entweder 
noch  nicht  gefunden,  oder  ermangle  wenigstens 
des  beftimmten  Merkmals  fie  zu  erkennen,  öonft 
wäre  es  unmöglich,  dafs  die  Philofophen  aonoch 
über  dio  Elemente  und  Principien  der  Philofophie 
in  Streit  wären  und  nicht  nach  dem  Plato  bey  der 
gefundenen  Idee  blieben,  ftatt  neue  Syfteme  aufzu- 
ftellen.  Der  Sinn  jener  Angabe  fey  allo  wobk  dafs 
Plato  der  erhabenen  Idee  der  Philofophie  am  näch- 
ften  gekommen,  was  Hr.  Aft  auch  anderweitig  an- 
deute. Ferner  wird  Plato,  aufserdem  dafs  er  die 
Idee  der  Philofophie  felbft  ift,  gefcbildert  als  ein 
Mann  , ,,  der  auch  im  Gebiete  der  Wirklichkeit  eia* 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  LZ,  I8JJ- 


heimlich  war,  und  mit  der  höheren  Spekulation  dis 
fchärffte  Beobachtung  der  Wirklichkeit  verband." 
Räumt  der  Kritiker  diefes  ein,  fo  folgt  nicht,  dafs 
allenthalben , wo  Erdendinge  erklärt  und  geordnet 
werden,  Plato  fehle,  der  Tür  Staateinricbtungen, 
Gesetzgebung  und  Wirklichkeit  des  Lebens  nicht 
gemacht  gewefen.  Hr.  D.  beruft  fich  auf  eine  Stell« 
des  Gaftmahls,  wo  Plato  den  wahren  Philofophen 
voll  Liebe  für  das  Gute  und  Schöne,  aber  auch  ge- 
fchickt  für  gute  und  heilfame  Gefetzgebung  fchil. 
dert  Er  wird  alfo  feine  Idee  unter  den  Menfchen 
verbreiten  und  die  Dinge  des  Lebens  ihrer  theiibaft 
zu  machen  fuchen,  dadurch  dann  dem  menfchli- 
eben  Gefchlecht  uod  dem  Staate  nützen. 

Sonach  ift  für  fich  das  Vorzeichnen  einer  Oe- 
felzgebung  dem  Geifte  des  Plato  nicht  unangemef- 
feo.  In  den  B.  de  Rep.  gefchlebt  diefs  ideal,  in  dem 
Werke  von  den  Gefetzeo  real,  weswegen  auch  zwi- 
fchen  beiden  eine  enge  Beziehung  fich  Godet, 
Giebt  es  einzelne  Stellen,  welche  wenig  mit  ein- 
ander übereinftimmen , ja  einander  entgegengefetzt 
fioJ,  dafs  Ge  kaum  einem  und  demTelben  Manne  an- 
zugehören fcheinen,  fo  bemerkt  fchoo  Schieyerma- 
eher:  jeder  Scbriftfteller  dürfe  ändern  und  verbef- 
fern,  worüber  man  im  Allgemeinen  keine  Gehers 
Regel  aufftellen  könne , befonders  bey  politifchen 
Gogenftänden,  deren  Kenntnifs  durch  Anfcbauung 
der  Begebenheiten  und  Studium  der  Gefcbichts 
fortfehreite,  mithin  zu  mannichfacher  Aenderung 
der  Anficht  des  Einzelnen  Gelegenheit  gebe.  Fer- 
ner ifr  das  Widerftreitende  einiger  Angaben  dem 
Geift  des  Plato  fo  wenig  zuwider,  dafs  man  viel- 
mehr die  Urfache  davon  in  dem  verfchiedencn 
Zweck  des  Philofophen  und  dem  dadurch  ver- 
fchiedenen  Vortrage  zu  fuchen  hat.  Es  febeint 
deshalb  tadelswertb,  wenn  man  zugiebt : der 
Zweck  derB.  de  Rep/ und  der  de  Leg g.  fey  verfebie- 
den,  und  dennoch  aus  einzelnen  nicht  zufammen- 
ftimmenden  Dingen  die  Uaechtbeit  der  Oefetzs 
darthun  will. 

Innere  Kennzeichen  der  Echtheit  find  theils 
aus  dem  Inhalt,  theils  aus  der  Form  und  Sprache 
herzunehmen.  Der  Inhalt  unfers  Werks  bezieht 
fich  entweder  auf  Principien,  politifche  Einrich- 
tungen un<J  Gefetzgebung,  oder  auf  andre  Zweige 
der  Philofophie,  welche  bey  Plato  mit  dem  PoTi- 
tifchen  eng  zufammenhängen,  oder  auf  zufällig 
berührte  Geeenftände  wie  auch  auf  das  Leben 
des  Vfs.  und  feine  Zeit.  Platonifcb  ift  der  Satz, 
L (6)  dafs 
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dafs  Gefetze  nicht  für  das  Wohl  der  Einzelnen,  fon- 
dern  für  die  mit  dem  Wohlfeyn  verbundene  voll- 
kommene Tugend  dienen  follen.  Sie  befteht  bey 
den  Alten  aus  den  vier  Cardinaltugenden  , deren 
keine  vereinzelt  von  den  übrigen  nach  der  AnGcbt 
des  Vfs.  der  Gefetze  Zweck  feyn  darf.  Gewifs  ift 
diefe  Idee  erhaben  und  des  Platonifchen  Staates 
würdig.  Es  wird  durch  fie  die  ganze  Gefetzgebung 
moralifch , welches  wir  in  dem  fraglichen  Werke 
finden,  fo  dafs  Ethifches  und  Politifches  immer 
verbunden  und  nirgend  getrennt  erfcheineo,  wes- 
wegen jemand  manchmal  zweifeln  könnte,  ob  er  ein 
ethifches  oder  politifches  Buch  lefe.  Befonders 
zeigte  fich  die  Denkart  des  Vfs.  darin,  dafs  er  die 
Jugenderziehung  als  einziger  Quell  und  Grund  des 
bürgerlichen  Lebens  fetzt,  und  dafs  die  einzelnen 
Gefetze  mehr  zum  Ueberreden  und  Unterrichten, 
als  zum  Befehlen  und jVorfchreiben  verfafst  find. 
Das  Gebente  Buch  verbreitet  fich  fehr  ins  Einzelne 
Ober  Knaben  • und  Mädchenerziehung,  fowohl  in 
AbGcht  der  körperlichen  als  geiftigen  Entwicke- 
lung, und  der  Vorwurf  ift  unbegreiflich,  als  fey 
Erziehung  vernachläifiet  oder  zu  wenig  berückfich- 
tigt.  Oleichergeftalt  find  die  väterlichen  Sitten  als 
ungefcbriebene  Gefetze  kenntlich  gemacht  und  das 
Werk  will  nicht  einfache  Befehle  und  Verbote,  fon- 
dern  es  follen  auch  die  Gründe  hinzugefügt  wer- 
den, um  die  Gefetze  annehmlich  und  den  Bürgern 
werth  zu  machen.  Wer  auf  folche  Weife  verfährt, 
giebt  keineswegs  »eine  äufsere  Gefetzgebung,  die 
nicht  aus  dem  ethifchen  Wefen  des  Menfchen  un- 
mittelbar abgeleitet  ift,  fondern  nach  der  fubjecti 
ven  Anficht  des  Gefetzgebers  die  äufsern  Verhalt 
niffe  des  Lebens  beftimmt.  ” üiefer  Vorwurf  wi- 
derlegt fich  felbft,  und  überhaupt  haben  alle  So- 
kratiker  das  Ethifche  und  i’olitifche , die  Morali- 
tät und  Legalität,  nicht  auf  neuere  Weife  unter- 
fchieden,  was  Köppen  in  feiner  Politik  anmerkte. 

Unleugbar  jedoch  giebt  es  einige  Stellen  in  dem 
Werke  von  den  Gefetzen,  welche  weniger  die  Idee 
der  Tugend  fammt  Erziehung  und  Unterricht  be- 
treffen, fondern  äufsere  zufällige  Dinge  durch  Ge- 
fetze regeln  zu  wollen  fcheinen.  So  z.  B.  Buch 
VIII.  Ober  die  Einfammlung  der  Früchte,  Buch  IX. 
Ober  Verbrechen  und  Strafen,  Buch  XI.  über  die 
Bearbeitung  und  Formation  äufsrer  Dinge,  worin 
Vieles  auch  anders  hätte  eingerichtet  werden  kön- 
nen. Diefs  ift  aber  des  Plato  nicht  unwürdig, 
weil  er  keinen  idealen  Staat,  fondern  einen  fol- 
chen,  der  wirklich  ftatt  finden  könnte,  befchrei. 
ben  wollte.  Wenn  gleich  von  Erziehung  das  bür- 
gerliche Leben  abbängt,  fo  werden  dooh  viele  Bür. 
ger  in  wirklichen  Staaten  lafterhaft  feyn,  fie  mufs 
alfo  nothwendig  Strafe  treffen.  Dennoch  aber  wird 
die  Strafe  nicht  fowohl  des  begangenen  Verbre- 
chens wegen,  fondern  damit  ferner  nicht  verbro 
chen  werde,  zugefügt.  (Leg.  IX,  3.  p-  854-  XI,  ta. 
p.  934.)  Diefs  ift  ganz  übereinftimmend  mit  Pla- 
tonifchen Grundfätzen.  Selbft  die  kleinern  Oe- 
fetze  des  Privatrechts,  welch«  nicht  immer  auf 


philofophifche  Gründe  zurückgeführt  werden  kön- 
nen, und  gleichfam  von  Willkür  abhängen,  dür- 
fen doch  im  wirklichen  Staat  nicht  tabergangen 
werden.  Es  ift  deshalb  nicht  abzufehen,  wie  löl- 
ches  dem  Geift  des  Plato  unangemelfen  fey,  da 
auch  Solon  und  Lykurg  und  überhaupt  alle  Ge- 
fetzgeber  dergleicheo  berückfichtigten.  Sagt  Pla- 
to io  der  Republik,  dafs  manche  Gefetze  über  Ver- 
träge, Verkehr  und  andre  äufsere  Dinge  den  guten 
Bürgern  unnütz  fjyen,  fo  hat  er  den  idealen  Staat 
vor  Augen,  während  der  wirkliche  Staat,  der  ihm 
bey  den  Gefetzen  vorfchwebl,  ohne  dielelben  nicht 
zu  Stande  kömmt.  Nur  (tiefes  darf  man  einräumen, 
dals  Vieles  in  den  Gefetzen,  wie  in  allein  Menlch- 
liehen!  unvollkommen  fey,  was  der  Vf.  des  Werks 
felber  zugiebt,  Leg.  VI,  14  p 768-  und  alto  zu 
verbeifern  übrig  bleibt.  Seine  Sorgfalt  ir.s  Ein- 
zelne zu  gehen , verdient  keinen  i'adel,  und  er  hat 
dennoch  Vieles  künftigen  Gefetzgebern  überfallen. 
Selbft  in  derRepobl.  finden  fich  mehrere  Dinge  von 
geringerer  Bedeutung,  wie  Plato  eingefteht.  Pol. 
IV,i  3.  p.  423. 

Die  Vorliebe  des  Plato  für  Ariftokratie,  als  ei- 
nem Mittlern  zwilchen  Monarchie  und  Demokratie, 
ift  in  den  B.de  Rrp  lierrfcliend,  und  wird  auch  in  den 
Gefetzen  nicht  vermifst;  nur  nähert  fie  fich  in  je- 
ner mehr  dem  königihum,  in  (liefen  mehr  der  De- 
mokratie. Sicher  auch  erfodert  der  wirkliche 
Staat  gröfsere  Vorfiebt  gegen  das  Ausarten  der 
Monarchie  und  tritt  den  griechilchen  Üernokr«- 
tien  näher,  nur  fo,  dafs  man  Ochlokratie  verbin- 
dre.  Daher  fcheint  die  Form  des  Staates  in  d. 
B.  de  Rep.  und  in  den  d.  B.  v.  d Gefetzen  nothwendig 
verlchieden  feyn  zu  mflffen.  In  jener  find  aufser 
wenigen  Sclaven  beftiminte  Anordnungen  nod  Ge- 
fchlechter,  in  diefen  braucht  man  mehr  Sclaven, 
und  die  Bürger  find  nicht  in  Claflen  getheilt,  fon- 
dern wirken  gemeinrcliaftlicb  für  Regierung  und 
Vertheidiguug,  nach  dem  Vorbilde  des  fpartani- 
fchen  Staates.  Warum  lollte  diefes  dein  Geilt« 
des  Plato  widerfprechen?  Er  hatte  ja  in  beiden 
Werken  verlchiedene  Zwecke,  und  wollte  fchwer- 
lieh  in  beiden  ausführlich  dfnfrlben  Staat  befchrei- 
ben.  Ueber  Tyranney  urtbeilt  er  in  beiden  auf 
diefelbe  Weife,  wenn  er  aueb  in  den  Gefetzen 
die  fchwer  anzunehmende  Möglichkeit  zugiebt, 
dafs  durch  einen  trefflichen  Menfchen  als  Tyran- 
nen leicht  viel  Gutes  gefördert  werde.  Hr.  D. 
vergleicht  nun  nach  diefem  Gefichtspunkt  mehre- 
re Einzelne  der  beiden  Werke  über  öffentliche  Si- 
cherheit, Gerichtsverfaffung , Zölle,  Kriegs  wefen, 
Religion,  Künde  und  Wiffenfciiaften , Pri ratangele- 
eoheiten,  und  findet  ihr  Abweichendes  ganz  er 
lärlicb. 

Mit  den  Grundgedanken  Platonifcher  Philofopbi« 
ftimmen  die  Gefetze  überein.  Ift  io  ihnen  di« 
Lehre  von  den  Ideen  nicht  berührt,  fie  ward  ja  in 
d.B.v.d.  Äep.fchon  entwickelt.  Nimmt  tnanAnftofs 
an  der  böfeo  Weltfeele,  wovon  die  Gefetze  fpre- 
chen,  — fie  ift  ein  populärer  Ausdruck  dafür, 
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i dafs  die  Seele  jene  hdcbftrn  Ideen  des  Outen  und 
I SchOnen  zuweilen  vernacldäffigt  und  das  Kutge- 

i gengeletzte  thut.  Der  böfen  Seele  kommt  nicht 

eben  eine  befondre  Subfianz  und  befondres  Seyn 
zu,  fondern  eine  und  diefelbe  Seele  zeigt  eine 
doppelte  Wirkfamkeit , woraus  die  zeitlichen  Ue- 
bei  entfpringen , welche  als  dem  Göttlichen  ent- 
gegen, nicht  ewig  feyn  können.  Aehuliches  fin- 
det man  in  der  Kepubl.  uod  andern  Platonifchen 
Werken.  Die  kleinern  Umftände,  welche  in  deu 
Geletzen  berührt  werden,  Iprecben  nicht  für  ihre 
Unechtheit.  Des  Siegs  der  Syrakufer  über  die 
Lokrier  wird  erwähnt,  welcher  acht  Jahre  vor 
dem  Tode  des  Plato  fich  ereignete,  in  welchen 
acht  Jahren  alfo  das  Werk  gefchneben  feyn  mufs, 
wenn  es  von  Plato  herrührt.  Die  eigentümlichen 
Angaben  über  Aegypten  und  Perfien  fcheinen  eig- 
ne Anlchauung  vorauszufetzen , deren  jedoch  der 
Vf.  des  Werks  nicht  gedenkt,  was  jemand,  der  für 
Plato  gelten  wollte,  um  Geh  Glauben  zu  verfchaf- 
fen,  gewifs  nicht  unterlaßen  hatte.  Noch  andre 
kleine  Umftände,  die  fo  febwer  zu  erdichten  find, 
und  an  denen  das  Zeitalter  einer  Schrift  erkannt 
wird,  reden  für  die  Echtheit  der  Gefetze.  Auf- 
foderuog  zu  ihrer  Abtaffung  durfte  Plato  wohl  ha- 
ben, wenn  feine  Kepubl.  fi-hon  damals  wie  in  Ipäte- 
ren  Zeiten  mifsverltanlen  und  fogar  verfpottel  wur- 
de. Die  Gefetze  find  alfo  nicht  unabhängig  von  in- 
fservm  Eiofluls  verfafst,  londern  als  eine  Zugabe 
zur  Kepubl.,  wie  nämlich  die  Ideen  derfelben  in  dem 
wirklichen  Staate  angewendet  und  nutzbar  ge. 
macht  werden  körnten.  Plato  konnte  ein  fol- 
cbes  Werk  durch  äulsere  Veraniaffung  fchreiben, 
denn  er  war  nicht  blols  ein  idealer  Philofopb , 
fondern  auch  Athenienler,  gebildet  und  belehrt 
durch  das  Leben. 

Die  Platoiiifcbe  Schreibart  möchte  fcbwerlich 
nachgeahmi  werden , ohne  dafs  man  diefes  fo- 
gleich  wahrnetime.  Nichts  was  dem  Sprachge- 
brauch des  Piato  entgegen  ift;  hat  man  bis  jetzt 
in  den  Gefetzen  gefunden.  Das  weniger  Erhabe- 
ne des  Vortrags  erklären  des  Schriftftellers  Alter 
und  Gegenftand.  Warum  er  von  der  fonftigen 
Kunit  feines  Dialogs  etwas  abzuweichen  fcheint, 
erhellt  aus  der  Befchaffenheit  des  Werks,  und  die 
ibeilweife  mangelhafte  Anordnung  aus  dem  Um- 
ftande,  dafs  Piato  »or  der  Vollendung  vom  Tode 
fibereilt  wurde.  Seine  fonftige  Dialektik  war  dem 
Gegenftand«  weniger  angeineßen,  obwohl  man  fie 
an  einigen  Orten  antrifft,  feine  mimifche  Kunft  ver- 
miffen  wir  nicht  ganz,  obgleich  er  Geh  die  Bey- 
Ipiele  des  Minos,  Lykurg  uu.TSolon  Vorhalten  mufs* 
te , und  ohne  wirkliche  Namen  einen  Cretffnfer, 
Spartaner  und  Atbenienfer  im  Allgemeinen  vor- 
führte. Mit  diefen  erdichteten  Perfonen  durfte  der 
wirkliche  Sokrates  fich  nicht  unterreden,  fondern 
ihn  vertrat  der  atbenifebe  Gaitfreund.  Auch  ver- 
fchwindel  die  Autoritär  des  Sokrates  allmählig  in 
den  fpätefteo  Platonifchen  Gelprächen.  Es  ilt  nicht 
zu  verwundern,  wenn  die  Ironie  des  Plato  weniger 


ind.  B.v.d. Gefetzen  hervorlritt;  da  er  keine Sophifte« 
nnd  deren  Meinungen  zu  widerlegen,  fond-rn  [durch 
ruhige  Greife  das  Befte  des  wirklichen  Staats  vor- 
zutragen  hatte.  Eine  Trauer  des  Gemüths  — wenn 
auch  das  Alter  hierauf  Einfiufs  gehabt  haben  könn- 
te — findet  Hr.  D.  nicht  im  Werke  herrfehend, 
fondern  hinreichende  Rüftigkeit,  und  dafielbe  dem- 
nach des  Platonifchen  Geiftes  würdig. 

Kommt  hierzu  das  Gewicht  der  iufseren  Zeug- 
niffe  des  Alterlbums,  fo  kann  nicht  füglich  ein  Ver- 
dacht der  Unechlheit  ftatt  finden.  Zwar  laßen  fich 
in  hiftorifchen  Dingen  ftets  Schwierigkeiten  und 
Zweifel  erheben,  doch  darf  man  diefes  nicht  über- 
treiben, und  nur  wenn  innere  Gründe  zu  ftark  da- 
gegen fprechen,  wäre  die  Autorität  des  gelammten 
Alterthums  zu  verwerfen.  Nun  gelten  die  Gefetze 
laut  allen  Nachrichten  für  ein  Werk  des  Plato,  und 
Ariftoteles,  als  deffen  Zeitgenoffe,  ift  ein  wichtiger 
Zeuge.  Entweder  mufs  deffen  Zeugnifs  gelten, 
oder  wir  müßen  alles  Kefultat  über  Echtheit  auf- 
geben. Der  Platonifche  Geift  für  fich  kann  Nichts 
beweifen , weil  wir  ihn  nur  aus  den  durch  äufsere 
Autorität  dem  Plato  beygeiegten  Schriften  kennen. 
Gerade  die  letzten  Werke  des  Plato  konnten  dem 
Ariltoteies  am  «veniaflen  entgehen  und  er  brauchte 
darüber  keine  kritischen  Umerziehungen  anzuftel- 
leo,  weil  er  fie  nicht  nöihig  hatte.  Sind  auch  die 
Werke  des  Ariftoteles  in  einzelnen  'l'heilen  inter- 
polirt,  fo  hat  diefs  keinen  Bezug  auf  Platons  Werk 
von  den  Gefetzen,  welches  Dicht  oben  hin,  fon- 
dern in  der  Politik  faß  durchweg  berückfichtigt 
wird.  Später  als  Ariftoteles  haben  dann  febr  vie- 
le Scbriitfteller  das  Werk  von  den  Gefetzen  als 
Platonifch  anerkannt,  deren  Namen  unfer  Vf.  an- 
fübrt,  und  hiermit  feine  Unterfuchung  befchliefst- 

NATUBOESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Hufm elfter:  Icones  plantarum  rario- 
rum  et  minus  rite  cognitarum  indigenarum 
exoticarumque,  Iconogrcphia  et  Supplementuni 
imprimis  ad  opera  VVilldi'nowii,  Schkuhrii,  Per- 
ioonii,  Kuemerj,  Schultefii  delineatae  et  cum 
commentario  fuccincto  eJitae  auctore  Ludnvico 
Reichenbach,  Dr.  et  Prof.  Dresdenfis.  — Ö ler 
Abbildungen  feltener  und  weniger  genau  be- 
kannter (jewüchfe  des  ln  - und  Auslandes,  als 
Kupferfammlung  und  Supplement  vorzüglich 
zu  den  Werken  von  Willdenow,  Schkuhr,  Per- 
foon,  Hörner  u.  Schuhes  gezeichnet  un  i nehft 
kurzer  Erläuterung  berausgegeben  von  Ludwig 
Reichenbach , Dr.  u.  Prof,  in  Dresden.  1833- 
in  4to  in  einem  farbigen  Umfcblage. 

Der  fleifsige  Verf.  giebt  bereits  zwey  andere  Ku- 
pferwerke heraus,  nämlicb  ein  Magazin  der  foge- 
nannten  äftnetifchen  Botanik  und  eine  neue  Bearbei- 
tung der  Gattungen  Aconitum  und  Delphinium.  Von 
beiden  find  auch  die  erften  Hefte  in  diefen  Blättern 
(A.  L.  Z.  ifcUl  Nr.  354.  und  1833  Nr.  314.)  augezeigt 
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worden.  Des  gegenwärtige  Unternehmen  »ft,  in- 
dem es  die  (Jegenftände  der  eben  genannten 
Schriften  ausfchliefst,  vorzüglich  darauf  beroch- 
n»t,  dea  unbemittelten  oder  von  grofsen  Biblio- 
theken entfernten  Botaniker,  in  den  Stand  zu 
fetzen»  mit  dem  fpeciellen  Theil  feiner  Wiffen- 
fchaft  fortzugeben.  Für  die  Wohlfeilheit  bargt 
der  in  der  That  äufserft  billige  Preis  von  16 
cOr.  fdr  ein  Heft  mit  fchwarzen,  und  von  t Rthlr. 
g uGr.  far  das  Heft  mit  coiorirten  Kupfern,  wel- 
che letztere  jedoch  nur  auf  befonderes  Verlangen 
und  immer  etwas  fpäter  geliefert  werden  können. 
Die  andere  Verheißung  wird  durch  den  auf  dem 
Xitel  fchon  angedeuteten  Umftand  erfüllt,  dafs  diefe 
Icoaes  fielt  an  die  Speeles  plantar  um  von  Willdenow, 
Schkuhr,  Perfoon,  Römer  und  Schuttes  ergänzend 
anicbliefsen  follen.  Da  nun  nicht  leicht  ein  Botani- 
ker ohne  das  eine  oder  das  andere  diefer  allgemei- 
nen Schriften  feyn  kann,  fo  wird  ein  jeder  gern 
nach  den  ihm  hier  dargebotenen  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  greifen.  Um  dielen  Zweck  zu  er- 
reichen, follen  hier  deutliche  Abbildungen  von  feite- 
neu,  neuen  oder  durch  Afterkritik  verwirrte  Pflan- 
zen geliefert  werden.  Dafs  dabey  die  Abbildungen 
die  Hauptfache  und  der  Text  nur  Nebenfache  ift, 
verliehet  fleh  von  felbft.  Bey  aller  Kürze  des  Letz- 
ten, giebt  er  dennoch  den  Namen  der  Art,  ihre 
Diagnofe,  die  wefentlichfte  Synonymie,  das  Vater 
find  und  gewiffe  zur  Gefcbichte  und  Kritik  derfelben 
dienende  Notizen  an.  Er  läuft  io  gefpaltenen  Co- 
lumnen  in  lateinifcher  und  deutfeher  Sprache  in 
einem  fehr  gefälligen  deutlichen  und  zweckmäfsig 
abgeftuften  Drucke  neben  einander  fort.  Das  ge- 
wählte Molto:  Omne  rei  herbariae  principium  a Lin- 
neo!  enthält  eioe  tiefe  Wahrheit.  Die  Tafeln  er- 
fcheinen  ganz  zweckmäfsig  in  der  Reihefolge,  in 
welcher  der  Vf.  fie  von  den  Künltlern  zurück  em 
pfängt.  Man  wird  fie  nach  dem  linneifchen  oder  je- 
dem andern  könftlichen  Svltem  ordnen  können, 
doch  erinnert  das  Vorwort  daran,  dafs  die  eigentli- 
che Ordnung  die  des  Syftems  der  Natur  fey,  welche 
indeffen  nicht  eher  angezeigt  werden  kann,  als  am 
Schluffe  eines  Bandes.  Hierauf  find  wir  um  fo  be- 
gieriger als  nach  unferer  Anficht,  es  kein  Syftem 
der  Natur  giebt  und  jede  Syftematik  überhaupt  nur 
Menfchenwerk  bleibt.  Uns  fcheint  übrigens,  dafs 
bey  einem  Werke,  wie  das  vorliegende,  wo  bald 
aus  diefer,  bald  aus  jener  Gattung,  oder  Klaffe  eine 
Pflanze  abgabildet  wird,  es  völlig  hinreichl,  wenn 
am  Schluffe  eines  jeden  Bandes  ein  aiphabetifches 
Verzeichnifs  der  darin  vorkommenden  Gewächfe 
mit  Verweifung  auf  die  Numer  der  Tafel  gegeben 
wird.  Das  erfte  Heft,  das  in  jeder  Beziehung  auf 
febnelie  und  zahlreiche  Fortfetzungen  begierig 
macht,  enthält  zehn  Rupfertafeln  nebft  dem  da- 
zu gehörigen  Text.  Die  Tafeln  hellen  dar  l.  I. 
tUlianihenuun  oeUndieum  L.  foll  Ciftus  oelandicus 
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L.  heifsen,  Ha  Helianthemum  keine  linnelfche  Gat- 
tung »ft.  1.  Helianthemum  alpeftre  Jacq. , wobey 
daflelbe  rückGchthch  Jacquin's  gilt.  II.  I.  Ranun- 
culus  pygmaeut  (nicht  pygmdus)  Wahienb.,  a.  Ra- 
nunculut  nivalis  Gunner,  nämlich  die  eebte  Pflan- 
ze aus  Lappland,  alfo  nicht  die,  welcbe  von  dea 
deutfehen  Botanikern  fo  genannt  wird  und  be- 
kanntlich oiohts  weiter  ift,  als  Ranunculus  man- 
tanus  WUld.  111.  Geum  hifoidum  Fries,  aus  Hai- 
land. IV.  1.  Alchemilla  pubefeens  MB.  a.  ilche- 
milla  ßjjd  Günth.  et  Schümm.  Die  erfte  von  den 
hohem  caucafifcben  Gebirge,  die  zweyte  von  den 
hohem  Sudeten.  V.  1.  AlvJJum  montanum  L.  aal 
Thüringen,  2.  Alyjfum  Wulfe  nianum  Bernh.  auf 
der  Ovir  in  Kärntuen.  VI.  Eryfimum  crepidifo- 
lium  Reichenb.  Im  Text  wird  gefagt:  „icn  fand 
das  Fxemplar  auf  dem  klaffifchea  Hallerfchen 
Standorte,  auf  dem  Hausberge  bey  Jena.”  Wir 
verheilen  diefs  nicht,  denn  Haller  fagt  bey  fei- 
nem als  Synonym  hierher  gezogenen  Keiri  fylve- 
ftre  foliis  titeracii  Fl.  Jeneris.  p.  77.  „ ln  dumetis 
über  dem  Teufelsloche,  und  an  dem  Fucbsberge 
in  vineis,  bey  der  Schneid  •.  und  Waffermühlen.’’ 
VII.  I.  Ononis  antiqux»  um  L.  2.  Ononis  diacamha 
Lieb.  Der  Entdecker  fainmelte  die  letzte  auf  Cre* 
ta  bey  Caaea;  die  erfte  ift  nach  einem  von  Tour- 
neforc  felbft  im  Orient  gepflückten  Exemplar  dar- 
gehellt. VIII.  Scutellaria  orientalis  L.  und  zwar 
a.  pimnatißda  Reichenb.  und  ß.  chamaedryfalia 
Reichenb.  IX.  Myoferis  purpurea  Link,  oder  Cre- 
pis  purpurea  L.  X.  Lagoferis  tenuifolia  Reichenb. 
oder  Crepis  tenufolia  IVilld.  jedoch  nicht  aus  dem 
Caucafus,  wo  diefe  Pflaoze  nicht  wäcbh,  fondera 
aus  Sibirien,  ihrem  eigentlichen  Vaterland.  Die 
Zeichnungen  find  fäinmtlich  vom  Verfaffer,  der 
Stich  von  Cli.  Schnorr,  A.  Harzer , G.  Borger, 
Krille  und  Täubert.  Alle  Abbildungen  verdienen 
das  Lob  ungemeiner  Treue  und  find  mit  vortreff- 
lichen Analyfen  vorfehen.  Die  Tafel  VI.  ift  vor- 
zugsweife gut  gerathen.  Scbliefslich  bitten  wir 
Hrn.  R.  chefem  nützlichen  und  für  die  IViffen- 
fchaft  wichtigen  Unternehmen  den  Eifer  zu  (eben, 
ken,  den  es  in  fo  hulieiu  Grade  verdient. 


NEUE  AUFLAGE» 

Wien,  b.  Wimmer:  Paßoral  ■ Anweifung  tum 
akademifchen  Gebrauche.  Von  Andre  'Rei- 
chenberger, Domherrn,  der  Gottesgelahrtbeit 
Doctor,  k.  k.  N.  Oefterr.  Regicrungsrathe, 
wirkl.  GC'-iGhorialrathe,  Direktor  des  theolog. 
Studiums  u.  f.  w.  Zweyte  durchgehends  verm. 
und  verb.  Aufl.  Erfter  Theil.  II  und  274  S. 
Zweyter  Theil.  238  S.  1823.  8.  (a  Rthlr  8 
Gr.)  (S.  die  RecenC.  Ergänz.  Blätter  181*. 
Nr.  143) 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Liifzig,  b.  Hinrichs:  Die StaattwiJJenfchaften 
jm  Lichte  uofrer  Zeit  dargeftellt  von  Karl  Hein- 
rich Ludwig  Pölitz,  ordenti.  Lehrer  der  Staats- 
wiffenfchaften  ao  der  Univerfitlt  zu  Leipzig. 
Zweyter  Theil.  Die  Volkswirthfcha/t,  die 
Scaatswinhfchaft  und  Plnamwiffmfchaft  und 
die  Palisey  wlffenj cha/t.  1833.  365  S.  8. 

\J\  as  diefer  zweyte  Theil  nach  dem  Plane  des 
‘ * ” erften  von  uns  (A.  L.  Z.  1833.  No.  13a)  an- 
gezeigten Tbeiles  enthält,  befagt  der  Titel.  Die 
dafelbft  angeführten  Wiffenfchaften  find  eben  fo 
zweckmäfsig  ausgeführt,  als  vom  erften  Theile  ge- 
rühmt wurde. 

Die  Einleitungen  in  die  verfchiedenen  Wiffen- 
fcbaften,  welche  der  Vf.  in  diefem  Bandeabhandeit, 
weifen  einer  jeden  ihre  Stelle  io  dem  Gebiete  der 
Staats  wiffenfchaften  an,  und  zeigen  die  lort- 
fchritte  derfelben  biftorifch,  fo  wie  fie  die  Namen 
und  Schriften  derer  anführen  die  lieh  hauptfäch- 
lieh  um  fie  verdient  gemacht  und  zur  Beförderung 
ihrer  Vollkommenheit  beygetragen  haben.  Vor- 
zflgiieh  ausführlich  ift  die  Einleitung  in  die  National- 
Oekonomie  (S.  I — 52.).  Die  Abhandlungen  über 
die  einzelnen  Wiffenfchaften  felbft  find  freylich 
nur  kurz,  und  fodern  durch  Mittheilung  der  Haupt- 
refultate  nebft  ihren  concentrirten  Gründen  mehr 
zum  weiterem  Studio  derfelben  auf,  als  dafs  fie  die 
Vorftellung  ernähren  füllten,  dsfs  jemand  durch  de- 
ren Lectflre  ein  weiteres  Nachforfchen  entbehren 
könnte- 

Die  National . Oekonomie  wird  unter  folgende 
vier  Rubriken  gebracht:  1)  Quellen;  3)  Bedingun- 
gen; 3)  Vertheilung  und  Vermehrung;  4)  Verwen- 
dung und  Genufs  des  Nationalvermögens.  Da  jeder 
Sachverftändige  weifs  , was  er  unter  diefen  Rubri- 
ken zu  erwarten  hat:  fo  würde  eine  weitere  ln. 
haltsanzeige  völlig  überflüffig  feyn.  Wir  werden  da. 
her  nur  durch  einzelne  Bemerkungen,  die  uns  für 
die  weitere  (Ausbildung  und  Vervollkommnung  der 
Wiffenfchaft  nützlich  Scheinen,  über  einige  Stellen 
diefes  Werks  die  AufmerUfamkeit  beweifen,  mit 
welcher  wir  daffelbe  gelefen  haben. 

Die  Begriffe  von  productiver  und  unproductiver 
Arbeit  S.  63.  bleibeu,  nach  allem,  was  der  Vf. 
darüber  fagt,  noch  immer  unheftimmt.  Zwar  fucht 
er  ihnen  dadurch  Feftigkeit  zu  geben,  dafs  er  alle 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1823. 


Arbeit  productiv  genannt  willen  will,  durch  wel- 
che ein  reiner  Ertrag  vermittelt  wird  (S.  63).  Al- 
lem nicht  zu  gedenken , dafs  diefer  Begriff  neuen 
Unbeftimmtheitea  ausgefetzt  ift,  welche  aber  S.  74. 
gehoben  werden,  fragt  fichs  wieder,  ob  ein  folcher 
Ertrag  die  nächfte  Wirkung  der  Arbeit  feyn  mufs, 
um  fie  zur  productiven  zu  machen,  oder  ob  auch 
eine  folche  productiv  genannt  werden  kann,  welche 
mittelbar  die  Urfacbe  eines  reinen  Ertrags  ift,  Ift 
der  letztere  Umftand  ebenfalls  ein  Kennzeichen  pro- 
ductiver  Arbeit;  fo  Geht  man  leicht,  dafs  produk- 
tive Arbeit  mit  nützlicher  Arbeit  identifcb  ift,  und 
diefer  Sinn  fcheint  dem  Worte,  nach  des  Vfs.  Er- 
klärung zu  gebühren.  Indeffen  wollten  die,  wel- 
che den  Ausdruck  zuerft  gebrauchten , wohl  blofs 
diejenige  Arbeit  damit  bezeichnen , welche  fich  zu- 
nächft  und  (unmittelbar  mit  Hervorbringung  mate- 
rieller Beftandtheile  des  Reichthums  befchäftigen , 
und  es  febeint  am  beften  zu  feyn,  den  Ausdruck 
blofs  in  diefer  Bedeutung  zu  gebrauchen.  Viels 
Gattungen  von  Arbeiten,  die  einen  höheren  Zweck 
und  gröfsere  Güter  des  Menfchen  zum  Gegenftande 
haben,  werden  fo  dann  viel  höher  gefchätzt  werden 
(Hüffen,  ob  fie  gleich  nicht  zu  den  productiven  ge- 
hören, indem  fie  felbft  Zwecke  find,  um  derent. 
willen  die  Gegenftande  productiver  Arbeiten  her- 
vorgebracht werden. 

Die  völligjte  Freyheit  des  Verkehrs  wird  S.  6tf. 
neben  der  vollkommnen  Arbeit  als  Bedingung  des 
Volkswohlftandes  verlangt.  Allein  es  wird  diefer 
Satz  faft  ohne  allen  Beweis  hingeftellt.  Da  nun 
aber  von  vielen  Staatswirthen  aus  nicht  zu  verach- 
tenden Gründen  behauptet  wird,  dafs  eine  verftän- 
dige  Vertheilung  und  Befchränkung  der  verfchiede- 
nen Gattungen  von  Befchaftigungen  durch  Gefetze, 
das  Wohl  der  Gefellfchaft,  fo  wie  der  einzelnen 
ficherer  befördern,  als  wenn  alle  Befcbäftigungen 
der  willkürlichen  oft  unverftändigen  Wahl  und 
dem  beliebigen  Wechfel  überlaffen  bleiben,  und  da 
diefe  Meynung  nicht  blofs  die  Praxis  fondern  auch 
die  Autorität  vieler  theoretifcher  Staatswirthe  für 
fich  hat : fo  hätte  man  billig  fodern  können , dafs 
die  gegenfeitige  Behauptung  mit  folchen  Gründen 
unterftittzt  worden  wäre,  welche  die  Schwäche  und 
Nichtigkeit  der  >viderfprechenden  Meynung  klar 
gemacht  hätten. 

Die  Unterfcheidung  des  Wert  her  zwifchen  poftll- 
ven  und  verglichenen,  welche  der  Vf.  S.  69.  auf- 
nimmt, fcheint  uns  ohne  logifche  Richtigkeit  zu 
M (6)  feyn. 


1911 

feyn.  Denn  dem  poftdvgn  ftelit  nicht  das  vergliche - 
ne  fondern  das  negativ*  entgegen...  Eben  fo  ,pr*k- 
tifch  unbrauchbar  und  unbeltimmt  fcheint  uns  der 
Unterfchied  eines  relativen  und  abfoluten  Werths 
za  fevo.  Denn  was  zur  Erreichung  eines  Zwecks 
dient,  ift  immer  nur  etwas  Relatives.  So  hat  z.  B. 
Brot,  das  der  Vf.  S.  69.  als  Beyfpiel  eines  abfoluten 
Werths  anführt,  offenbar  nur  einen  relativen  Werth, 
nämlich  für  Menfchen  die  daran  gewöhnt  find,  für 
den  Feuerländer  bat  es  keinen  oder  einen  ganz  an- 
dern/ Dinge  von  abfolutem  Werth  trifft  man  nur  in 
der  Moral  an.  Es  kommt  aber  viel  darauf  an,  dafs 
man  die  Ausdrücke  in  den  verfchiedenen  Wiffen. 
fchaften  nicht  in  verfchiedenen,  wenigftens  nicht 
in  widerfprechendem  Sinne  gebrauche. 

Den  Begriff  des  Preifet  unterfcheidet  der|Vf. 
S.  71.  von  dem  des  ff ’erthes:  dem  Hec.  fcheint  es 
nur  ein  dem  letzteren  Begriffe  fubordinirter  Begriff, 
und  mit  dem  des  Taufchwerthet  Identifch  zu  feyn.  In 
dem  Urtheile  S.  7a.  dafs  die  Begriffe  der  Theurung 
und  Wohlfeilheit  der  Güter  von  dem  Koftenpreiie 
abhangen  und  nur  das  theuer  zu  nennen  fey,  deffen 
Tautchpreis  den  Koftenpreis  Oberfteigt,  fcheint  uns 
ein  Irrthum  zu  liegen.  Denn  in  England  ift  das  Ge- 
treide  unftreitig  theuer,  ob  es  gleich  den  Koften- 
preis  und  wenn  einefchlechte  Aernte,  den  Preis'des 
Getreides  fo  erhöhet,  dafs  der  Arme  die  Bezahlung 
dafür  nicht  erfchwingen  kann : fo  ift  unftreitig  thcu- 
re  Zeit,  obgleich  der  Bauer  felbft  in 'dem  hohen 
Freife  nicht  das  erhalten  mag,  was  ihm  die  geringe 
Quantität  feines  Getreides  zu  erbauen  gekoftet  hat. 

Wenn  der  Vf.  S.  85  der  Claffe  der  Arbeiter  die 
uur  den  täglichen  Bedarf  erwerben,  gleichfam  nur 
einen  negativen  Nutzen  für  die  Gefellfchaft  zuge- 
fteht:  fo  müfsten,  um  das  Urtheil  zu  berichtigen, 
folcbe  Arbeiter  darunter  verbanden  werden,  wel- 
che Oberhaupt  nicht  mehr  hervorbringen,  als  fie 
felbft  verzehren.  Die  meiften  diefer  Arbeiter  aber 
bringen  zwar  für  lieh  nur  das  Unentbehrliche  her- 
vor, aber  das  übrige  Product  ihrer  Arbeit  fliefst 
andern,  nämlich  ihren  Grundherrn,  den  Pächtern, 
Capitaliften  oder  Fabrikanten  zu,  und  dergleichen 
Arme  helfen  allerdings  dm  Nationalreichthum  ver- 
mehren,  obgleich  Ge  felbft  wenig  Vortheil  davon 
haben. 

Durch  Begriffe,  die  vielleicht  für  eine  populäre 
Darftellung  zu  abftract  und  metaphvSfch  find  (S. 
105 109.'  gelangt  der  Verf.  zu  einer  näheren  Be- 

stimmung des  Begriffes  der  Staat  swirthfehaf t , die 
zwey  The'le  unter  lieh  fafst,  nämlich:  1 j (<)e  Staat  t- 

wi'thf-hafc  im  engern  Sinne  und  a)  die  Finonzwlf- 
fenfhaft.  Erftere  ftelit  die  Grunu'fätze  dar,  nach 
welchen  die  Regierung  des  Staats  auf  die  Erzeugung, 
Vertheilung  un.TConfumlion  des  Nationalreichthums 
einwirken  darf  und  fnll,  letztere  zeigt,  nach  wel- 
chen Gruodfätzen  die  Regierung  das  zur  Erreichung 
des  Staatszwecks  nothige  Vermögen  zufammenbrin- 
gen  und  verwenden  foll. 

In  der  erften  Wiffenfchaft  geftattet  der  Vf.  der 
Regierung  eine  pofitive  Einwirkung  auf  die  Volks- 
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thltigkeit,  auf  das  Volksvermögen  und  will  fie  nicht 
blofs  du-,  ch  den  Schutz  des  Rechts  eines  jeden  be- 
fchränkt  wiffen.  Mit  diefer  Behauptung  möchte 
aber  das  in  der  National- Oekonomie  von  ihm  an- 
genommene Princip,  das  vöUigfte  Frey  beit  des  Ver- 
kehrs gebietet,  wohl  iq  Coliifion  kommen.  Dean  zu 
diefer  Frey  heit  gehört  doch  wobl,  dafs  jeder /eine 
Sachen  um  einen  beliebigen  Preis  verkauft,  oder 
ablaffen  oder  fie,  wenn  jener  Ge  dafür  nicht  will,  be- 
halte« kann.  Aber  S.  116  behauptet  der  Vf., 
die  Regierung  nicht  geftatten  (oli,  Capitalien  zu  b 
bis  7 Procent  zu  verleihen.  Wo  bleibt  hier  die  Frey, 
heit  des  Verkehrs?  Denn  Unrecht  gefchieht  doch 
dem  nicht,  dar  Capitalien  zu  hohen  Zinfen  nimmt. 
Es  hängt  ja  blofs  von  ihm  ab,  ob  er  die  Bedingen, 
gen  eingeben  will  oder  nicht.*  Kann  aber  der  Staat 
den  Preis  der  Capital«  beftimmen,  warum  nicht 
auch  aller  übrigen  Dinge  unter  ähnlichen  Urnflän- 
den?  Es  dürfte  fchwer  feyn,  ein  Princip  der  Ein- 
fchränkung  der  Staatsgewalt  in  Anfehung  der  Ein  wir. 
kung  auf  den  Nationalreichthum  zu  finden,  wel- 
ches nicht  die  eine  Einmifchung  eben  fo  gut  recht- 
fertigte  als  die  andere.  Der  6te  §.  S.  1 1 •*.  giebt  der 
Regierung  vollends  alle  Gewalt  zu  poStiren  Ein-, 
mifchungen.  Denn  nach  demfeiben  iff  der  pofitiva 
Einflufs  der  Regierung  auf  die  Leitung  des  Volksle- 
bens und  der  Volksthätigkeit  eine  Folge  des  hohen 
Standpunctes  auf  welchem  fie  fleht,  d h.  fie  malt 
hervorgehen  aus  der  nur  der  Hegierung  möglichen 
Gefammtüberfipht  über  den  Staat’*  u.  f w.  Hierbey 
entfteht  die  Frage,  ob  nicht  jede  Regierung,  wie  fie 
fielt  Buch  eingemifebt , geglaubt  hat,  dafs  ihre  Ein- 
mifrhung  durch  diefe  Einficiit  geboten  oder  gerecht- 
fertig-  1 fey?  — Es  fcheint  alfo  hier  ein  anderes 
Princip  nüthig  zu  fevn,  welches  ein  deutlicheres 
Criterium  enthält,  wodurch  die  pofitive  Einwirkung 
des  .Staats  zu  rechtfertigen  ift 

Sklaverry,  Leibeigenfchaft  und  Eigenbörigkeit 
werdenS.  129.  als  den  Urrechten  des  Menfchen  wie 
der  ft  reitend  für  abfoiut  ungerecht  erklärt  und  doch 
wiii  d.  r Vf.  ehendafe.bft:  dafs  ü:  iiur  P2cb  und 
nach  abgefchafft  werden  füllen.  Nun  foll  aber 
die  Ungerechtigkeit,  fo  bald  fie  erkannt  wird,  nach 
morali/chen  Principien  keinen  Augenblick  länger 
beftehen,  fondern  auf  der  Stelle  auflißren.  Es  wä- 
re daher  zu  wflnfehen  gewefen,  der  Vf.  hätte  die 
Vernunftgründe  angegeben,  welche  die  Gefellfchaft 
berechtigen  kann,  ein  anerkanntes  Unrecht  noch 
fort  beftehen  zu  laden , und  was  die  fo  lange  Belei- 
digten und  Gedrückten  verpflichten  foll,  och  nach 
länger  mifshandeln  zu  laffen. 

Wenn  nach  S.  14$.  die  in  dem  Laufe  der  Zeit 
entftandenen  Befchränkungen  zwifchen  ftädtifeben 
und  ländlichen  Gewerben  beybehalten  werden  fül- 
len, und  der  Vf.  hierin  dem  fonft  aufgefr eilten 
Grundfatze  der  unbedingenden  Gewerbfreyheit  ent- 
fagt ; fo  läfst  Sch  nichts  dagegen  einwenden  , wenn 
das  aus  jenen  Befchränkungen  folgende  Stenerfy-' 
Bern  (das  die  Privilegien  der  Städte  vorzüglich  be- 
fteuert)  bleiben  foll.  Hört  diefes  aber  auf;  fo  wird 

die 
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die  vollkommne  Freyheit  fein  Gewerbe  dahin  zu 
verlegen,  vro  es  dem  Gawerbsmanne  am  vorlheilhaf- 
teften  fcbeint,  alles  bald  in  feine  natürliche  Lage 
bringen,  nur  die  Capitaie,  welche  der  Zwang  und 
die  Privilegien  auf  Häuferbau  und  andere  ftädtifche 
Anlagen  hingezogen  hat,  werden  dadurch  hier  und 
da  vermindert  werden.  Auf  diefe  VVei  e läfst  lieh 
die  Behauptung  des  Vfs.  fehr  ent  mit  den  Sätzen  de- 
rer reimen,  mit  welchen  der  Vf.  dadurch  in  Wider, 
fprnch  zu  kommen  vermeint. 

Wenn  S.  161.  alle  Monopole  theils  ungerecht 
theils  unzweckmäßig  find  , und  aus  diefem  Grunde 
verworfen  werden:  fo  fcbeint  es  nicht  confequent 
zu  feyn  , dafs  doch  die  Zünfte  und  Innungen  S.  154. 
unter  gewiffen  Umftanden  in  Schutz  genommen 
werden.  . 

Auf  welchen  Gründen  der  Satz  S.  189.  beruhet, 
dafs  ein  Staat  nur  halb  la  viel  Papiergeld  vertragen 
könne,  als  er  Geld  überhaupt  zu  feinem  Verkehr 
jnöthighat,  hätte  billig  ausführlich  gezeigt  werden 
{ollen,  wo  die  Erfahrung  in  mehreren  Fällen  das 
Gegentheil  zeigt.  So  ftand  der  Papierrubel  in  Rufs- 
land länger  als  13  Jahre  dem  Silberrubel  gleich,  ob- 
leich  die  Summe  derfelhen  viel  mehr  betrug  als 
ie  Hälfte  des  zum  Verkehr  nüth  gen  Geldes,  und 
in  England  ift  das  Verhältnis  des  Papiergeldes  zum 
Metallgelde  gewöhnlich  wie  3 zu  1,  oft  gar  wie  4 zu  1 
gewefeu,  ohne  dafs  es  deshalb  von  feinem  Werthe 
verloren  hätte,  oder  foplt  eine  .Unbequemlichkeit 
daia  us  erwachten  wäre. 

Die  F.nanzwiffenfchaft  wird  S.  aoa  — a68  vor- 
getragen  und  die  Refullate ‘derfelben  find  in  die- 
len engen  Raum  vortrefflich  zufammengedrängt. 

Wenn  S.  aa4-  bey  Gelegenheit  der  VVittwenpen- 
fionen  geurtheiit  wird,  dafs  es  ungerecht  und  un- 
klug fey  die  Unverheirateten  zu  Beyträgen  zu  nö- 
th'gen:  fo  ift  diefes  Urtheil  viel  zu  rafch  gefällt. 
Denn  wenn  der  Staat  feine  Befoldungen  fobeftimmt, 
dafs  davon  eine  Familie  ernährt  werden  kann  und 
ein  Fonds  zur  Vertorfung  der  Witt  wen  und  Waifen 
der  eine  Gefellfcbaft  bildenden  Staatsbeamten  daraus 
gefammelt  werden  foli;  fo  liegt  in  diefem  Grund- 
Fatze  weder  eins  Ungerechtigkeit  (da  es  jedem  frey 
ftebt,  ob  er  unter  diefer  Bedingung  eine  Beamten- 
ftetla  annehmen  will  oder  nicht)  noch  eine  Unklue- 
beit,  da  es  vielmehr  fehr  klug  ift,  dafs  eine  Gefell- 
fchaft  das  Beltehen  ihres  Wonlftandes  von  gemein- 
famen  Bedingungen  abhängig  mache,  befonders 
wenn  der  Herr,  der  diefe  Gefellfchaft  bildet,  allein 
jedem  die  dazu  nöthigen  Mittel  gtebt. 

Die  Bemerkung  S.  333.  in  der  Note  **  kann 
leicht  zu  Mifsverltand  Anlafs  geben.  Es  heifst  näm- 
lich datelbft : „ Bey  dem  Erbpacht , wird  der  Pacht- 
zins  durch  die  Höhe  des  reinen  Ertrags  beftimmt, 
fo  dafs  man,  nach  dem  Durcbfchnitte  diefes  Er- 
trags in  einer  gewiffen  Reihe  vpn  Jahren  dielen 
Zins  entweder  fteigert  oder  herabfetzt.”  Diefes 
ift  nur  in  fo  wett  richtig,  als  deffen  Sinn  ift,  dafs 
der  einmahl  bey  der  Varerbpachtung  angenommene 
reine  Ertrag,  der  Sache  nach  unverändert  bleibe; 
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aber  fein  Geldbetrag  von  Zeit  zu  Zeit  nach  dem  ver- 
änderten Verhältnilfe  der  Producte  zum  Gelde  an- 
ders beftimmt  werde.  Würde  aber  der  Satz,  wozu 
der  unbeftimmte  Ausdruck  Anlafs  giebt,  fo  verban- 
den, dafs,  wenn  der  Erbpächter  den  reinen  Ertrag 
durch  Induftrie  und  Capital  vermehrte,  auch  fein 
Erbpachtgeld  vermehrt  werden  Tollte:  fo  würde  er 
falfch  feyn. 

Ungern  hat  der  Rec.  S.  a6o.  folgende  Stelle  ge. 
lefen , wo  der  Vf.,  nachdem  er  die  Schädlichkeit 
der  öffentlichen  Schulden  bewiefen,  fagt:  ,,  daher 
ift  es  Hochverrath  an  den  Regierungen  und  Völ- 
kern, wenn  man  die  gefährliche  Meynung  aufftellt, 
der  Volksreichthum  werde  durch  das  Schuldenma- 
chen  vermehrt.”  Soll  es  denn  ein  Verbrechen  feyn, 
eine  Meynung  zu  äufsern?  — diejenigen,  welche 
fie  haben  , halten  ihren  Satz  fo  wenig  für  fchädlich, 
dafs  Ge  ihn  vielmehr  als  ein  woblthätiges  Princip  be- 
trachten. — Ift  er  aber  falfch  und  fchädlich;  fo 
giebt  es  ja  Pölitze  und  Conforten,  die  ihn  wider- 
legen und  feineUngereimtheit  zeigen  mögen.  Wäre 
es  wahr,  dafs  die  Aeufserung  einer  Meynung,  die 
andere  (der  Staat)  für  fchädlich  halten,'  fo  gefähr- 
lich fey:  fo  wären  Inquifitions- und  Ketzergerichte 
fo  gleich  gerechtfertiget. 

Den  Schlufs  diefes  Bandes  macht  die  Darftellung 
der  Polizeywiffenfchaft  S.  af>9  — 365.  Ihr  Object 
ift  S.  370.  1)  Sicherheit  und  Ordnung  im  Staate 
vor  möglicher  Verletzung  zu  verwahren  und  die 
gefchehene  Verletzung  fugieich  zu  erkennen  und 
auszugleichen;  3)  die  Cultur  und  Wohlfahrt  der 
Staatsbürger  nach  ihrem  ganzen  Umfange  zu  be- 
runden,  zu  befördern,  zu  erhalten  und  zu  erhö- 
en.  Die  Grenzen  und  Unterfchiede  deT  Polizey 
von  andern  ihn  verwandten  Wiffenfchaften  werden 
S.  3-1.  u.  f.  w.  richtig  beftimmt. 

Dals  der  Vf.  der  Polizey  nicht  nur  die  Be- 
wachung und  Entdeckung  der  Uebertretungen  der 
Polizeygefetze , fondern  auch  deren  Richtung  und 
Beftrafung  anvertrauen  will,  fcheint  uns  unrecht 
zu  feyn.  Ob  jemand  durch  Uebertretung  eines  Ge- 
fetzes  eine  Strafe  verdient  habe,  inufs  allemal  voit 
der  richterlichen  Behörde  beftimmt  werden,  und 
wenn  die  bewachende  Behörde  zum  Richter  ge- 
macht wird:  fo  vereint  man  jeJesmahl  Richterund 
Partey  in  einer  Perfon,  welches  fich  mit  einer  voll- 
kommenen Staatsorganifation  nie  verträgt. 

Ob  unbedingte  Prefsfreyheit  oder  Cenfur  einge- 
führt  werden  foll,  wird  S.  396.  für  eine  Krage  der 
politifcben  Klugheit,  nicht  des  Rechts  erklärt. 

Die  Entmannung  der  Knaben  ift  ein  Verbrechen 
und  deffen  Verbot  daher  nicht,  wie  S.  214.  angedeu- 
tet wird,  Polizey  - fondern  ein  Criminalgefetz. 

Die  Frage,  ob  die  Bordelle  zu  dulden  feyn?  hält 
der  Vf.  für  fchwer  zu  beantworten.  Uns  dünkt  fie  ift 
mit  der  Frage  einerley:  ob  der  Staat  dem  offenba- 
ren LafterOeffentlich  keil  verftatten  folle?  Da  der  Vf. 
S.  344.  die  Meynung  derer  annimmt , welche  diefes 
verneinen:  fo  ift  dadurch  auch  dieBeantwortungder 
Frage  über  die  Duldung  der  Bordelle  entfehieden. 

Wenn 
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Wenn  anders  die  Polieey  keine  Zwecke  »erfol- 
gen toll  > die  Ge  nicht  allgemein  auszuführen  im 
Stande ift,  weil  ihr  die  Mittel  dazu  fehlen:  fo  dürf- 
te ihr  wohl  alles  das  abzunehmen  feyn  , was  der 
Vf.  S.  ja?-  in  Anfebung  der  Hauswirthicbaft  »on 
Ihr  verlangt, 

Warum  nach  S.  343-  die  niedere  Claffen  mehr 
«nter  die  Siltenaufficht  der  Polizey  gefetzt  werdet» 
lollen  als  dte  höheren,  ift  nicht  wohl  abtufehen, 
wenn  Gleichheit  vor  dem  Gel'etze  als  Princip  ange- 
nommen wird.  Wenn  daher  alle,  welche  durch 
tein  ■verfch  wendendes  Leben  drohen  der  Gefellfchaft 
zur  Laft  zu  fallen , in  ihrem  Aufwande  beichränkt 
■werden  follen : fo  mufs  diefes  jeden  im  Staate  tref- 
jfen,  der  Geb  in  diefen  Fall  fetzt,  er  fey  Knecht  oder 
Graf. 

Diefe  Bemerkungen  follen  keines  Weges  den 
Werth  der  Schrift  des  Hr.  P.  verringern,  fondern 
find  nur  gemacht  um  das  Werk  bey  einer  folgenden 
Auflage  von  einigen  Unbeftimmtheiten  zu  reinigen, 
.welche  leicht  zu  Mifsverftande  führen  können.  Im 
Ganzen  find  die  Wiffenfchaften,  welche  hier  vorge- 
lragen  werden,  ln  einem  folchen  Graade  der  Voll- 
kommenheit dargefteilt,  wohin  fie  die  Reihe  der 
Forfchungen  bis  auf  unfre  Zeit  gebracht  hat,  und 
fo  eatfpricht  alfo  das  Werk  vollkommen  feinem 
Titel,  der  die  Staatswiffenfcbaften  im  Lichte  unt- 
rer Zeit  vorzutragen  verfpriebt. 


ARZNEYGHLA  HRTHEIT. 

Vinebig  , b.  Molinari:  Storie  die  malattie J anale 
can  le  acque  del  monte  Civllina  fcoperte  dal 
Ggnor  Giovanni  Catullo,  ln  aggiunta  alle  altre 
ftorie  ftampate  negii  anni  1819  — igso.  1823. 
54  S.  8-  Mit  einer  Tabelle. 

Die  auf  dem  Titel  angedeuteten  Vorgänge  haben 
wir  bereits  in  unferer  A.  L.  Z.  (igza.  Erg.  Bl.  Nr. 
770  angezeigt  und  zugleich  bemerkt,  dafs  uns  die 
Akten  über  die  medicinifchen  Kräfte  der  auf  dem 
JMante Civillinaim  Vicentinifchen  entfpringenden Mi- 
neralquelle  noch  nicht  gefchloffeo  zu  feyn  fchienen. 
Mit  Erbitterung  ward  ihre  Schädlichkeit  öffentlich 
behauptet,  während  der  Entdecker  und  feine  zahl- 
reichen Freunde  ebenfalls  in  Druckfchriften  die  Heil- 
kräfte des  Waffers  nachzuweifen  fich  bemühten. 
Die  vorliegenden  Blätter  find  eine  notwendige  Er- 
gänzung der  zu  Gunften  der  letzten  Anficht  erfchie- 
nenen  Schriften.  Sie  beftchen  theils  aus  einzelnen 
Bemerkungen  über  die  Befchaffenlieit  der  Quelle, 
theils  aus  Erzählungen  von  einzelnen  Krankheits- 
fällen , die  durch  den  Gebrauch  diefes  Waffers  ge- 
heilt worden  find.  Sie  rühren  von  bekannten  Aerz- 
ten  aus  Udium,  Verona,  Vicenza,  Trevifo,  Vene- 
dig und  Padua  her,  die  fich  auch  jedesmal  nennen. 


Zwey  davon  find  mittelft  einer  S.  34.  abgedruckten 
meaüerhaften  Zufcfinft  von  dem  berühmten  Bene - 
derto  del  Bene  zu  Verona  dem  jetzt  in  Vicenza  als 
Profeffor  der  Naturgefchichte  und  der  Technologie 
angefteUteo  Mineralogen  Tommafo  Antonia  Catullo 
mitgetheilt  worden ; ein  dritter  giebt  dem  Dr.  Tof- 
famettl  in  Vicenza  Veranlagung  „ U fango  Catullo* 
no"  (!)  als  „un  efficacilfimo  rimedlo *•  zu  empfeh- 
len, denn  auch  zu  Schlammbädern  kann  das  Waf- 
fer  oder  vielmehr  deffen  Niederfchlag,  mit  Nutzen 
gebraucht  werden.  Die  Herausgeber  Giovanni  Co- 
tullo  und  Antonio  Zambelli  haben  fämmtliche  in  den 
Jahren  1819  — 1820  erhaltene  Refultate  am  Ende 
tabellarilch  zufammengefteilt. 


SCHÖNE  KßNSTE. 

Berlin  , b.  Schmidt’s  W.  u.  Sohn : Der  deut/ihe 
Donquixott.  Von  Julius  von  Vofs . 1819.  374  S. 
g.  (1  I'hlr.  u gr.) 

Obgleich  diefer  Roman  gewiflermafsen  etwas 
Neues  verfpricht,  fo  zeigt  Geh  der  Vf.  doch  als 
der  Alte.  Bey  ausgezeichneten  Keootniffea  , fchar- 
fer  Beobachtungsgabe  und  bedeutendem  Talent  für 
die  Satire,  fchreibt  er  doch  oft  zu  flüchtig,  wie- 
derholt Geh  häufig  und  läfst  Geh  überhaupt  febr 
gehn;  auch  gelingt  es  ihm  feiten.  Geh  leicht  und 
natürlich  auszudrucken.  Der  vorliegende  Roman 
nimmt  anfangs  einen  ziemlich  rafchen  und  muntern 
Oang,  dehnt  fich  aber  bald  in  die  Breite.  Der  Held 
erfcheint  anfangs  als  ein  Mann  von  gerader  ach- 
tungswerther  Gefinnung,  der  nur  zu  Feinem  Scha- 
den  mit  etwas  zu  viel  Hitze  und  ohne  die  gewöhn- 
liche zweydeutige  Lebensklugheit,  auf  dem  Wah- 
ren und  Hechten  befteht.  In  der  Mitte  ftreift  der 
Vf.  ins  Gebiet  der  Robinfonaden  herüber.  Erft  ge- 
gen das  Ende  zieht  der  Held , jetzt  in  einen  Narren 
umgewandelt,  alsein  zweyterDonquixotteauf  Aben- 
teuer aus.  Die  fixe  Idee,  die  ihn  treibt,  ift  Herfrei. 
lung  der  echten  Deutfcbheit.  Der  Vf.  richtet  hier 
die  Pfeile  feiner  Satire  gegen  den  wahren  oder  fal- 
fchen  KnthuGasmus,  der  vor  etwas  weniger  als  ei- 
nem Jahrzehend  in  Deulfchland  für  vaterländifche 
Eigentümlichkeit  laut  wurde;  allein  er  bat  Geh  auf 
diefem  Felde  fchon  zu  oft  getummelt,  als  dafs  er 
nicht  einige  Ermüdung  follte  wahrnehmen  laffen. 
In  der  That  ßnd  die  Abenteuer  feines  Helden  in  je- 
der HinGcht  von  geringer  Bedeutung,  und  weder 
die  Erfindungskraft,  noch  der  Witz  des  Vfs.  zei gea 
fich  dabey  in  glänzendem  Lichte.  Indeffen  gefleht 
Rec. , dafs  er  die  Erzeugniffe  des  Hn.  J.von  Poß, 
der  ihnen  mangelnden  Vollendung  ungeachtet,  im- 
mer noch  lieber  lieft,  als  fo  manches  fchaale  geiftes- 
leere  Product  beliebterer  Romanendicbter  urjerer 
Zeit. 
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MATHEMATIK. 

Paris:  Traue  de  Mfcaniaue  induftrlelle  ou  Ex- 
poff  de  la  Science  de  la  Mccanique  deduite  de  l 
Experience  et  de  V Obfervation  ; principalement 
i 1'  ulage  des  Manufacturiers  et  des  Artikel;  psr 
M.  Chriftian , Directeur  du  Confer vatoire  royal 
des  Ans  et  Metiers  i Paris.  T.I.  i8aa-  49$  S-  4- 

p S ift  diefes  nach  Borgnu  ein  neuer  Verfuch,  ein 
4 Syftem  von  Erfahrung«  • Mechanik  aufzuftellen, 
der  uns  in  Bezug  auf  das  Streben  der  Mechaniker 
auf  tweyerley  Pole  aufmerkfam  macht:  den  Pol  der 
grundlofeften  Empirie  und  den  der  fruchtlofen  Spe- 
culation.  Der  Vf.  hat  feine  Keife  nach  erfterem  be- 
reits angetreten.  Er  muffte  fioh  nach  feinem  Plane, 
wie  -er  in  der  Vorrede  lagt,  nur  an  wirkliche  Er- 
fcheinungen  halten,  und  auf  die  Folgen  btfchrän- 
ken,  die  lieh  aus  denfeiben  unbezweit’eh  ableiten  laf- 
fen.  Er  fchrieb,  wie  er  a.  a.  ü-  bemerkt,  nicht  für 
Gelehrte;  fondern  för  diejenigen,  welche  von  den 
Lehren  der  Mechanik  Gebrauch  zu  machen  beftimmt 
find,  und  er  hofft,  alles  fo  vorzutragen ,_  dafs  jeder 
aofirteikfame  Lefer  hey  ganz  gemeinen  Kenntniffen 
fein  Werk  von  Anfang  bis  zu  Ende  ohne  Anhand 
durchgehen  könne.  Am  Ende  eines  jeden  Bandes 
follen  Erläuterungen  und  Zufitze  für  Lefer  bevge- 
fügt  werden,  welche  in  den  Elementen  der  Mathe- 
matik und  Phyßk  wenig  unterrichtet  lind.  Voll- 
ftändige  Riffe  nach  beftimmten  Maafsen  mitzuthei. 
len  erlaube  der  grofse  Umfang  dieles  VVerks  nicht, 
er  (teile  die  mannigfaltigen  Mafchinen  nur  fo  dar, 
dafs  man  daraus  die  wefentlicben  l heile  derfelben 
und  die  Art  ihrer  Zufatnmenfetzung  deutlich  erken- 
nen könne,  daher  er  auch  nirgends  einen  Maafsftab 
beygefügt  habe;  aber  Hr.  Leblanc  habe  heb  vorge- 
nommen, dergleichen  ausführliche  Zeichnungen  dem 
Publicum  vorzulegen.  Die  Wichtigkeit  des  üegen- 
ftandes  fodert  eine  etwas  umftändliche  Anzeige. 

In  der  kurzen  Einleitung  unterfcheidet  der  Vf. 
die  rationelle  Mechanik,  die  induftrielle  und  die 
Mafchinenbaukunft.  Die  Mechanik  des  Himmels, 
das  ganze  Syftem  der  Aftronomie  fey  nicht  fo 
fchwierig  als  die  induftrielle  Mechanik,  und  letzte- 
re laffe  fich  keineswegs  als  blofse  Anwendung  der 
rationellen  betrachten,  weil  fie  nur  zu  oft  von  letz- 
terer im  Stiche  gelaffen  werde  und  zu  viele  Ergän- 
zungen fodere,  durch  die  felbft  d.e  Grfcalt  der  For- 
meln aus  der  erfteren  zu  häufig  abgeändert  werde. 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  lgaj. 


Das  Torliegende  Werk  foll  in  4 Büchern  ausge- 
führt  werden;  der  gegenwärtige  Band  enthält  das 
erfte  Buch  mit  11  Kupfertafeln,  3 welche  ange- 
bunden find,  und  o in  einem  behinderen  Atlas;, 
dann  am  Ende  noch  Erläuterungen  und  Zufätze; 
das  ifte  Bach  ift  in  ag  Kip.  abgethellt;  die  Erläu- 
terungen und  Znfatze  enthalten  16  Art.  Der  Ge« 
genftand  diefes  erften  Buchs  ift:  Des  Moteurt  et 
de  leurs  mode s d’  appllcation.  I.  Kap.  Confidirar 
tiont  generaler  für  ler  moteurt  et  für  la  force  mo- 
trlce.  Weder  von  den  moteurt  noch  voo  der  for- 
ce motrice  findet  man  hier  beftimmte  Begriffe  feft- 
grfetzt;  man  Geht  aber  weiter  bin,  dafs  mit  dem 
Moteur  die  Maffe  gemeint  feyn  müffe,  welche  als 
das  Vehikel  der  Kraft  anzufehen  ift,  welche  eine 
Mafchine  in  Bewegung  fetzen  foll,  fo  dafs  die  Mo- 
teurt dalfelbe  bezeichnen,  was  bey  uns  die  Bewe- 
gungskräfte  s.  B.  Menfchen,  Thiere,  Waffer,  Luft, 
Dampfe.  Force  motrice  ift  die  mit  einer  Bewe- 
gungskraft verbundene  bewegende  Kraft , deren 
Gröfse  durch  den  Widerftand  beftimmt  wird,  den 
Oe  bey  einer  beftimmten  Gefcbwindigkeit  zu  wäl- 
tigen  vermag , der  fich  allemal  -mit  einem  Gewicht 
vergleichen  läfst.  II.  Kap.  Suite  de  la  moniere  d' 
exprimer  la  force  des  moteurs.  Die  Ueberfchrift 
des  I.  Kap.  begreift  die  des  Ilten  febon  unter 
fich;  beide  enthalten  nur  febr  triviale  allgemein 
bekannte  Bemerkungen,  die  zu  dem  einzigen  Re- 
fultate  führen  , dafs  jedes  mechaoifche  Vermögen 
(Gewalt,  puiffance  mecanique)  auf  ein  poids  mul- 
tiplie  par  la  hauteur  de  fon  afcenßon,  operie  par 
un  mouvement  fenjiblement  uniforme  ■,  en  une  uni- 
td  de  tempt  quelconque  gebracht  werden  könne. 
Auf  a Quartfeiten  (der  VF.  braucht  10)  hätte  fich 
daffelbe  Tagen  laffen.  III.  Kap.  Suite  du  mime  fu- 
jet: Examen  des  phenomenes  que  prffente  V actlon 
primitive  ou  immediate  des  moteurs.  Der  Vf.  be- 
trachtet hier  hauptfächlicb  die  Art,  wie  ein  he. 
wegter  Körper  einem  andern  Kraft  und  Bewegung 
durch  Stofs  oder  Druck  roittheilt;  feine  Beme£ 
kungen  find  aber  böcbft  oberflächlich  und  in  die- 
(er  Form  zu  Nichts  zu  brauchen  ; fie  leiten  fogar 
Lefer,  wie  fie  der  Vf.  vorausfetzt,  auf  irrige  Vor« 
Heilungen  von  Kraftverluft  beyrn  Stofse.  IV.  Kap. 
Contlnuatinn  du  me  me  fujet.  Hier  von  Druck  und 
Stofs  s Verfchiedenheit  der  Wirkungen  von  Kräf- 
ten, welche  ununterbrochen,  und  von  folchen, 
welche  ftolsweife  wirken.  V.  Kap.  Continuation 
du  mime  fujet . Hier  von  den  Nebenhinderniffen 
N (6)  der 
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der  Reibung  und  der  widerftehenden  Mittel,  in 
welchen  Geh  dis  Körper  bewegen.  Ohne  alle 
Gröfsenbeftimmung;  eigentlich  nur  Andeutungen, 
was  man  unter  frottemene  und  refifcance  des  mi- 
tieux  »erftehe.  V exptrience  a appris,  fagt  der 
Vf.  au’  eile  ( la  rtflftance  des  milieux)  crotr  com 
me  le  quarrt  de  la  viteffe.  Aber  die  Erfah 
rung  kann  nicht  allgemeine  Verhiltniffe  lehren; 
en  eff  et , fi  les  pieces  d'  une  machine  ont  une  y i 
teffe  double,  alles  rencontreat,  dans  le  me  me 
temps,  le  double  de  particules  materielle)  qu'  eiles 
doivent  de  planer ; voilä  deja  une  rtfißance  double } 
mail  auec  rette  refifcance  double  res  pieces  ont  une 
quantitd  de  mouvement  double,  avec  la  quelle 
alles  heurtent  le  fluide , qui  rtagil  für  eiles  avec  la 
sntme  force.  La  rtfiftance  ejt  donc  evidrmment 
quadruplee.  Diefe  Art  des  Beiveifes  ift  lehr  vielen 
Erinnerungen  ausgefetzt:  auch  leidet  der  Satz 
felbft,  vom  vierfachen  Widerftande  bey  doppelter 
Gefcbwindigkeit  harke  Befcbränktmgen.  VI  Kap. 
Continuation  du  meme  fußt,  Der  Vf.  redet  in 
«tiefem  Kap  von  den  Fuodamenlaigefetzen,  denen 
die  mechanifchen  Effecte  unterworfen  find.  Gren- 
zen der  Effecte  nach  der  üröfse  der  angevwnde- 
ten  Kräfte,  bey  belebten  Gefchöpfen  und  unbeleb- 
ter Materie  - gröfst möglicher  Effect.  — Unter- 
foheidungen  in  — Bezug  auf  Stofs  und  Druck  — 
in  der  Thal  durchaus  Sätze,  wie  man  fie  fo  oft 
von  blofsen  Empirikern  ausgefproeben  findet  und 
die  zum  richtigen  Verftändniffe  in  Bezug  auf  Kennt- 
aifs  der  Natur  der  Kräfte,  fogar  auch  blofs  em- 
pirifche  KenntilTe,  einer  Menge  von  Einfchaltun- 
gen  und  näheren  Beltimmungeu  bedürften,  um 
Omen  Sinn  und  Bedeutung  beyzulegen,  ohne  noch 
überzeugt  zu  feyn,  ob  der  Vf.  felbft  dalfelbe  da- 
bey  gedacht  habe.  VII  Kap.  Suite  du  meme  fu- 
jet.  Soll  dn  Bezug  auf  das  vorige  Kapitel  einiges 
in  helleres  Licht  fetzen.  Hierzu  14  Quartfeiten, 
mit  einer  Weitfchweifigkeit,  die  such  den  gerlul- 
digften  Lefer  ermüden  mofs  und  doch  auch  im 
Extracte  bey  weitem  nicht  erfetzen,  was  dem  vor- 
hergehend. Kap.  an  Belehrung  abgeht.  Vlil.  Kap. 
enthält  eine  kurze  Wiederholung  der  Hauptfätze 
der  bisherigen  Kapitel;  eine  allgemeine  Heiner, 
kung  über  die  Anordnung  der  Bewegungskräfte; 
verfchiedeoe  Arten  der  letzteren.  Die  allgemeine 
Bemerkung,  welche  den  Vorzug  einer  conlinuir- 
liehen  kreisfö- mieen  Bewegung  vor  der  hin  und 
hergehenden  in  Erinnerung  bringt,  ift  weder  all- 
gemein noch  beftimmt  genug  ausgerirurkt.  Hat 
z.  B.  eine  Kurbel  eine  cootinuirficbe  Umlaufs- 
oder eine  hin  - und  hergehende  Bewegung?  Als 
Bewegungskräfte  nennt  der  Vf.  den  Menlch , die 
Thiere,  das  Waffer,  den  Wind,  das  Feuer  in  Be- 
zug auf  feine  ausdebnende  Kraft.  Es  fehlt  die  Fe- 
derkraft fefter  Körper.  Dirfes  rejume , das  nur  3 
Seiten  füllt,  kan»  zum  Beweife  nutzlofer  und  ge- 
haltleerer Weitfchweifigkeit  der  vorhergehenden 
Kap.  dienen.  IX.  Kap.  Allgemeine  Bemerkungen 
über  den  Menfch  als  Bewegungskraft,  in  der  That 


die  triviaiften  Bemerkungen  auf  5$  Quarifeiten, 
welche  weit  beffer  hätten  benutzt  werden  kön- 
nen; eine  Seite  wäre  hinlänglich  gewefeo.  X.  Kap. 
Erfahrungen  von  Coulomb  über  die  mechanifche 
Kraft  der  Menßhen.  Diefe  uoleru  Dank  verdie- 
nende Beobachtungen  beziehen  Geh  auf  Kilogram- 
me (1  Kilogr.  = 2,i 36  Cölln.  Pfund)  und  auf  Ki- 
lometer (1  Kilom.  = 30*9  Par.  F ) ln  Bezug  auf 
Ausdauer  findet  Coulomb  zur  Beftimmung  einer  gan- 
zen Tagesarbeit  die  folgenden  Belohnte.  Vveno 
der  Menfch  mit  Einfchluls  feines  eigenen  Gewichts 
70  Kilogrammen  zo  tragen  hat,  und  dabey  einer 
fterlen  Anhöhe  oder  einer  Treppe  hinauf  fteigt, 
fo  erbebt  er  mit  Iobegriff  feines  Gewichts  tägueb 
S'.'Scoo  Kilogrammen  auf  die  Höhe  von  1 Meter, 
oder  205  Kilogr.  auf  1 Kilometer.  Ift  er  noch  mit 
6g  Kilogrammen  hefonders  beiailet , fo  erhebt  er 
täglich  nur  109  Kilogr.  auf  iKilom.  Mit  1 50 Kilogr. 
beladen  (auf  dem  Bücken)"  findet  gar  keine  Erhe- 
bung ftatt.  Das  Gewicht  eines  Arbeiters  nimmt 
er  zu  70  Kilogr.  an.  Aul  horizontalem  Wege 
transportirt  ein  leer  gebender  Arbeiter  lein  eige- 
nes Geivicht  auf  die  Entfernung  voo  50  Kilom.  al. 
fo  3500  Kilogr.  auf  1 Kilom.  Mit  61,23  Kilogr. 
beiailet  leiitet  er  deu  grofsten  Nutaefiect  = 692,2 
Kilogr.  auf  1 Kiium.  Auch  mit  Latten  aul  Schub- 
karren bat  er  Verhiebe  angef teilt,  die  man  hier 
miteetheilt  findet.  Beym  Zuge  an  einer  Ramm  • 
Mafchine  folgert  er  aus  Beobachtungen,  dafs  man 
dabey  alltäglich  nur  3 wirkliche  Arbeitsstunden , 
zum  Zuge  verwendet,  ao nehmen  könne,  handlich 
1200  Schläge,  fo  dafs  vom  Gewicht  des  Ba rum- 
bares  19  Kilogr.  auf  einen  Arbeiter  fallen  und  der 
Rammbär  jedesmal  etwa  1 1 Decimeter  hoch  gezo- 
gen wird.  Wir  fetzen  hier  alle  Erinnerungen  da- 
gegen bey  Seite,  und  bemerken  blofs,  dafs  diele 
Angabe  ohne  belondere  tbeoretifche  Rückficbten 
und  ohne  Vergleichung  mit  anderen  Beobachtun- 
gen zu  keinem  brauchbaren  Refuitate  führen  kann. 
Für  einen  Arbeiter  an  einer  Kurbel,  die  eine  Bahn 
von  23  Decimetero  bey  jedem  Umgänge  durchläuft, 
glaubt  er  nur  7200  Umdrehungen  täglich  aoneh- 
men  zu  dürfen,  wenn  man  die  Kraft  deffelben  am 
Kurbeigriffe  nach  der  Tangente  der  Kreisbahn  zu 
Kilogr.  aonehme.  Zuletzt  theilt  er  auch  noch 
efultaie  für  den  Effect  der  menfcblichen  Kraft 
beym  Graben  mit  dem  Spaten  (Schaufel)  mit. 
XI.  Kap  Suite  du  meme  fujet,  Angaben  von  an- 
deren Scbrittftellern  in  Bezug  auf  die  Kraft  der 
Menfchen.  Wir  finden  hier  die  fchönen  Verfucb*, 
welche  Hr.  Schulze  in  den  Abhandli.  d.  Acad.  zu 
Berlin  bekannt  gemacht  iiat,  und  die  er  mit  20  Ar- 
beitern anftelite,  tieren  Höhe  und  Gewicht  gleich- 
falls angegeben  find.  Er  ftellte  die  Verfuche  auf 
zweyerley  Weife  an ; im  ehsen  Falle  zogen  die  Ar- 
beiter mit  den  Händen,  im  andern  mitteift  einer 
um  die  Schultern  gelegten  Schnur,  die  ailemai 
eine  horizontale  Lage  batte,  und  an  deren  ande- 
rem über  eine  Rohe  lierabhlngenden  Ende,  das 
aus  Seide  verfertigt  war,  eine  Wagfchale  fich  ba 
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fand , in  die  man  nach  and  nach  Gewichte  *ul*gte, 
bis  der  Arbeiter  nicht  mehr  weiter  au  liehen  ver- 
mochte. So  ergab  fich  die  abfolute  Kraft ; die  4 
ftärkften  Arbeiter  brachten  es  im  letzteren  Kalle  bis 
zu  51,48  Kiiogr. , die  11  fchwächften  auf  43,13  Ki- 
logr.  Mit  nicht  minderer  Genauigkeit  erforfchte 
er  die  abfolute  Gefcbwindigkeit,  die  nämlich  ein 
Arbeiter  bey  gutem  Schritte  gana  frey  4 bis  5 Stun- 
deo  lang  auszuhalten  vermochte,  indem  er  auf  ei- 
nem ziemlich  horizontalen  Buden  eine  Länge  von 
3708  Meter  abmeffen  lief«,  die  jeder  der  30  Arbei- 
ter durchwanderte.  Die  geringfte  Gefcbwindigkeit 
war  1,455  Meter,  die  gröfstc  1,755  Meter.  Die  An- 
wendung diefer  Werthe  in  der  Eulerfchen  Formel 

p — P.  _ Y y giebt  p w.  98,734  wofür  der 

Vf.  95,940  Kiiogr.  fetzt;  das  Refultat  der  Erfah- 
rung giebt  er  (mit  Hrn.  Schulze)  95>94°  Kilo- 
gr.  wie  nach  der  Formel  an  , und  fetzt  (S  93)  noch 
hinzu:  ce  qul  J'  accorde  affet  bien  avec  /’  ex- 
perience ; Rec.  findet  nach  gehöriger  Rechnung  das 
Refultat  der  Erfahrung  «=  103,34  Kiiogr.  was  mit 
9g. 734  Kilog.  immer  roch  gut  genug,  (affez  bien) 
zufammenfiimmt.  Es  zogen  7 Arbeiter  mit  einer 
Gefcbwindigkeit  von  0,757  Meter;  alfo  ein  Arbeiter 

101,34  oder  14,606  Kiiogr.  mit  0,757  Met.  Gefchwin- 
digkeit (nicht,  wie  der  Vf.  fast,  13,706  Kiiogr.  mit 
0,735  Met.  Gefchw.).  Die  bekennte  zweyte  Euler- 

febe  Formel  p — P.  die,  wie  jeder 

Anfänger  weils,  allemal  p gröber  eis  die  erfte  ge- 
ben mufs,  giebt  ntcb  dem  Vf.  ein  refultat  beaucoup 
trop  faible , nämlich  nur  71,604  Kiiogr.  Aber  die 
gehörige  Berechnung  giebt  157,837  Kiiogr.  Es  fol- 
gen nun  noch  Angaben  von  Dan.  Bernoulli,  von 
Buchanan  und  von  G uenyveau,  und  zuletzt  eine  Ta- 
fel, welche  die  verfchiedenen  Beftimmungen  von 
Schulte,  Coulomb,  Bernoulli  und  Guenyvrau  ent- 
hält. XII.  Kap  Bemerkungen  über  die  beiden  vor- 
hergehenden Kapitel-  Dafs  ein  Arbeiter,  welcher 
15  Kiiogr.  mit  einer  Gefchwindigkeit  vor,  6o  Genti 
meter  erbebt,  darum  nicht  auch  1 Kiiogr.  mit  einer 
Gefchwindigkeit  von  900  Centim.  oder  9 Meter  er- 
heben werde,  bedarf  kaum  einer  Erinnerung;  aber 
der  Vf.  füllt  hiermit  and  mit  ähnlichen  allgemein 
bekannten  Dingen  und  mit  Wiederholungen  fchon 
wiederholter  Bemerkungen  aufs  neue  4 Quartfeiten 
an.  Man  follte  denken,  hiermit  habe  nun  der  Vf. 
feine  Unterteilungen  über  den  Menfchen  beendigt; 
aber  es  folgt  noch  XIII.  Kap.  Des  dlfftrens  modes 
d’  employer  la  force  de  l'  homme ; wo  verfchiede 
ne  Mafchinen  angegeben  werden,  bey  weichender 
Menfeh  theils  ftehend,  theils  fitzend,  tbeils  mit  fei- 
nen Händen,  theils  mit  den  Füfsen,  tbeils  mit  bei 
den  zugleich,  theils  mit  feinem  Gewicht  allein, 
theils  zugleich  mit  feiner  Muskelkraft  arbeitet. 
XIV  Kap.  Des  animaux,  confidfres  comme  moteurs, 
et  des  modes  d' application  pour  ce  fervice.  Die  äu 
fserfte  Grenze  für  den  Effect  eines  Pferdes  fey  die 


Kraft  von  90  Kiiogr.  bey  einer  Gefchwindigkeit  von 
1,6  bis  2 Meter,  und  die  vortbeilbaftefte  Benutzung 
der  Pferdekraft  gefiatte  der  Göpet,  die  nachtbeilig- 
fu  finde  man  beym  Laufrade  und  der  TretfcheÄe. 
Der  Vf.  febeiot  hierüber  keine  Erfahrung  gehabt 
zu  haben.  Unverhältnifsmäfsig  ift  hier  die  ganze 
Unter fuebung  Ober  die  Thiere  mit  3 Seiten  abge- 
macht. XV.  Kap.  Des  qmluds  mecaniquet  de  C 
eau  et  de  fa  force  motrice.  Confiderations  gene- 
rales für  cette  force. 

Das  VVaffer,  fagt  er,  'könne  fchlecbterdings  nur 
vermöge  der  Eindrücke  der  Schwere  zur  Bewegungs- 
kraft werden;  wenige  Phyfiker  werden  gegen  diefe 
Behauptung  etwas  zu  erinnern  finden;  wir  werden 
aber  ihre  Unrichtigkeit  an  einem  andern  Orte  dar- 
thun.  Uebrigens  giebt  diefes  Kapitel  auf  beinahe 
11  Quartfeiten  durchaus  keine  Belehrung,  nur  Wie- 
derholung von  fchon  oft  vorgekommenen  Sätzen, 
Hindeutung  auf  das,  was  in  den  folgenden  Kapiteln 
vorkortmiea  werde,  tiod  einige  febr  im  Allgemeinen 
anseefprochene  Sätze , von  denen  wir  zum  voraus 
wifleo,  dafs  wir  fie  fpäterbin  noch  einmal  uod  be- 
Oimmter  als  hier  hören  werden.  XVI.  Kap.  Suite 
de  t eau  comme  moteur:  De  la  nature  de  i eau  fou$ 
ler  apport  mtcanique;  ce  qul  fe  paffe , lersqti  eile 
ef*  renfermte  dans  un  rtffervoir  ou  dans  un  vafe 
quetconque.  Hier  zuerft  von  der  Ausdehnbarkeit 
des  Waflere,  und  der  ungeheuren  Kraft,  mit  der 
jeioe  Ausdehnung , fo wohl  bey  Erhöhung  feiner 
Temperatur  als  beym  Gefrieren  erfolgt.  — Vom 
fpec.  Gewicht : das  MeerwaiTer  fey  etwa  A fchwe- 
r":  , w*s  aber  euch  nur  als  beyläufige  Beftimmung 
allzufebr  von  der  Wahrheit  ahweicht.  — Von  der 
Unprefsbarkeit  — Oberfläche  ruhig  fteheoden 
Waffers;  bey  geringer  Ausdehnung  könne  man  60 
als  horizontal  betrachten;  bey  bedeutendem  Um- 
fange  fev  fie  krumm  (fiel)  Gegenfeitiger  Druck 
der  Waffertbeilcbeo,  und  daraus  entftehende  unge- 
heure Prellungen.  Auch  die  bekannte  Beftimmnng 
des  Drucks  ruhig  flehenden  Waffers  gegen  irgend 
ein  Wandftück  aus  der  Tiefe  des  Schwerpunkts  die- 
fes Wandftücks  unter  der  Oberfläche  des  Waffers. 
Die  wenigen  Hefullate  diefes  Kapitels  , welches  23 
Quartfeiten  ausfOllt,  findet  man  in  ihrer  ganzen 
Vollftändigkeit  am  Ende  deffelben  auf  einer  Srite; 
nirgends  ift  Weitfchweifigkeit  uod  das  Unterhält- 
nifsmifsige  in  diefer  Weitfchweifigkeit  fo  fichtbar 
als  hier.  Die  gedachten  Refultete  find  fogar  noch 
vollständiger  als  der  vorangegangene  Vortrag  ; denn 
in  diefem  kommt  die  Beftimmung  des  Drucks  gegen 
ein  Flicbenftück  aus  der  Tiefe  des  Schwerpunkts 
nicht  vor,  wohl  aber  in  der  Becapitnlation.  Er 
hätte  ohne  allen  Veriuft  fOrden  Lefer,  wenig  gerech- 
net, jo  Seiteo  von  deo  aa  erfparen  können,  und 
dennoch  fagt  er  feinem  Lefer,  den  er  als  ganz  un* 
wiffend  vorausfetzt,  nicht,  was  Schwerpunkt  fey, 
noch  weniger,  wie  er  gefunden  werde.  XVII.  Kap. 
Suite  de  l eau  comme  moteur  : Ce  qul  fe  paffe  lors- 
qu'  eile  fort  d'  un  refervolr  par  dtver  jes  efpeces  <t 
orificet.  Bekannte  Erfcbeinungen  Beym  AuflufTe 
im  Allgemeinen , und  insbefondere  in  Bezug  auf 
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rfia  Zufamtneozlebung,  fowohl  bey  dünnen  Win 
den  als  bey  kurzen  Anfatzröhre»,,  Beftimmuog 
der  Ausflußmengen  , nach  Bojjut's  Verfuchen. 
Auch  von  konitchen  Ausflufsröhren.  XV11I.  Kap. 
Suite  de  C eau  comme  moteur.  De  fa  vitej/e  ä 
fa  fortie  d'  un  rtifervoir  et  de  fort  ecoulement  pur 
un  petlt  orifice.  Nouvel  examen  des  reglet  du 
calcul  des  depenfet  d.' eau  dam  ce  cat.  Gefchwin- 
digkeit  und  Ausfiufsrr.enge  hängen  fo  genau  zn- 
fimmen,  dafs  die  Abfonderiing  vom  vorhergehen- 
den Kapitel  als  eine  unnatürliche  Trennung  ange- 
fehen  werden  mufs,  daher  man  dann  auch  bevm 
Lefen  felbft  nicht  errathen  kann,  ob  man  im  XVII. 
oder  im  XV1U.  Kapitel  fleht.  Auch  findet  man 
nicht  im  vorigen  fondern  erft  io  diefem  Kapitel 
eine  Tafel  für  die  Ausflufsmengen  bey  verfchie- 
denen  VVaflerhdheo.  Uebrigens  darf  zur  Beftim- 
mung  der  mittleren  Gefcbwindigkeit  bey  einer 
rectangelförmigen  Oeffnung  nicht  die  Hälfte  der 
kleinften  zur  Hälfte  der  gröfsten  addirt  werden, 
wie  der  Vf.  angiebt,  fondern  | der  erftern  zu  f 
der  letzteren.  XIX.  Kap.  Suite  de  l'  eau  comme 
moteur:  De  f äcoulement  de  f eau  par  des  tuy- 
aux  de  conduite.  Hier  die  Beobachtungen  von 
Couplet  und  Bojfut , und  ihre  Anwendung  auf  an- 
dere Röhrenleitungen;  auch  eine  kleine  Tafel  für 
die  Dicke  bleyeruer  und  eiferner  Röhrenwände, 
die  aber  zu  nichts  dienen  kann,  weil  fie  auf  die 
Druckböbe,  alt  Hanptbeftimmungftück,  gar  kei- 
ne Rückficht  nimmt;  es  ift  aber  auch  die  ganze 
Vorftellung  des  Vfs.  von  der  nöthigen  Wanddicke 
(8.  19*)  unrichtig.  XX.  Kap.  Suite  de  f eau  com- 
me moteur : De  la  conduite  des  eaux  par  des  ca-  ■ 
naux ; quelques  idfet]  für  la  conftruction  de  ces 
der niers.  Zuerft  eine  Vergleichung  offener  Kanäle 
mit  RöbrenJeitungen,  und  Vorzüge  der  erfteren. 
Sehr  unrichtig  heifst  es  (S-  195)  Si  le  f rottement 
de  V eau  für  le  fond  et  contre  les  parois  d'  un  ca- 
nal horizontal,  Itait  nul.  Ja  furface  fuoerieure  fe- 
rait  horizontale  et  parallele  au  fond  de  ce  canal. 
Und  wenn  der  Vf.  (S-  196  und  wiederholt  S.  199) 
fagt:  On  /'  accorde  a reconnaitre , que,  quand  la 
pente  eft  cnviroa  la  dixitme  partie  de  la  longueur 
du  canal , la  viteffe  de  f eau  eft  ä peu  pres  la 
meme  que  fi  le  canal  etait  horizontal , et  que  le 
frottement  fit  nul ; fo  mufs  Dolches  auf  die  fran- 
zöfifchen  Ingenieurs  befchränkt  werden;  die  Deut- 
fchen  haben  an  diefer  Uebereinkunft  keinen  An- 
theil*  Vom  Druck  des  fliefsenden  Waffers  auf  die 
Seilenwände  des  Kanals  urtheilt  der  Vf.  (S.  198) 
fehr  unbeftimmt.  Von  der  Abflufsmenge  in  einem 
Kanäle  tbeilt  er  nur  den  Ausfpruch  von  Muthuong 
mit : bey  4 Centimeter  Gefälle  auf  die  Länge  von 
100  Metern  und  einer  Breite  von  2 Metern  erhalte 
man  uae  könne  quantite  d’  eau.  Von  den  Wehren 
wird  fehr  wenig  getagt , alles  auf  2 Seiten , ohne  ei- 
ne Zeichnung.  XXI.  Kap.  Suite  de  f eau,  comme 
mot-ur:  Sur  les  risieres  et  les  Jleuves.  Moniere 
d ’ rftimer  leur  viteffe.  Der  Anfang  diefes  Kapi- 
tels sft  merkwürdig;  Nom  avons  exam.inc  ä 


fond , dam  les  chapitres  precedens,  les  phenome- 
nes  que  prrjente  f eau  a Ja  fortie  d un  rcfervoir  quel- 
conque , par  uneßmple  ouverture  au  bas  de  la  pa- 
rol , par  un  baut  de  tu) au , par  de  längs  tuyaux 
de  conduite,  et  par  des  canaux  artifreiels  de  diffe- 
rentes longueurs!  Gegen  fonft  gewöhnliche  Ge- 
fchwindigkeitsmeffungen  macht  er  zum  Theil  er- 
hebliche Krinnerungen  z.  B.  gegen  die  mit  Ichwfm- 
inenden  Körpern , l'o  auch  gegen  die  mit  der  Sitot- 
fchen  Röhre ; und  giebt  ein  nach  feiner  Meynuog 
genügendes  Verfahren  an,  die  Gefchwindigkeit  na- 
ne  an  der  Oberfläche  durch  ein  eingehängtes  Rü- 
chen mit  Schaufeln  zu  erforfchen,  da  man  dann  für 
die  mittlere  des  ganzen  Stroms  nur  $ der  gefunde- 
nen rechnen  könne.  Den  Strommefler  von  Woft- 
mann,  ein  vorzügliches  hierher  gehöriges  Werk- 
zeug, aber  leider  Erfindung  eines  deutfchen  Hydro- 
tekten,  fcheint  der  Vf.  gar  nicht  zu  kennen.  Den 
Befchlufs  diefes  Kapitels  macht  eioe  von  Boizot  be- 
rechnete Tafel  für  zufammeogehörige  Fallhöhen 
und  Gefchwindigkeiten,  für  die  Gefchwindigkeit 
von  0,1",  o,a";  0,3"  .....  bis  zu  362,3". 

(Der  Btfchlafs  folgt.) 
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1)  Stuttgart,  b.  Metzler:  Griechenland  ln  fei- 
nen Verhültniffen  zu  Europa  vom  Herrnlde  Pradt, 
frey  nach  d.  Kranz,  mit  Anmerk.  u. Zulätzen  vop 
Dr.  Fr.  Ludw.  Lindner  1822.  X u.  169  S.  8. 

2)  Leipzig,  b.  Klein:  Betrachtungen  aber  die 
jetzige  Crife  des  Ottomannifchen  Reichs  von 
J.  J.  Paris,  ebemal.  Oberfecr.  der  franz.  Reg. 
Commiff.  auf  den  jon.  Infein.  Aus  dem  Franz, 
von  B.  J.  F.  v.Halem.  1822.  XXXIV  u.  29a  S.8* 

3)  Darmstadt,  b.  Leske:  För/ter  Oswald' t Ge. 
Jprdche  mit  feinen  Hausfreunden,  varanlafst 
durch  den  Kampf  Griechenlands  gegen  feine  Un- 
terdrücker. Volksfchrift  von  J.F.Schlez.  Frjtes 
Heft.  Mit  1 Karte  d.  europ.  Türk.  11822.  74  S.  g. 

Die  beiden  erften  Schriften  find  nach  ihrem  In- 
halte ohne  Zweifel  fo  allgemeint  bekannt,  dafs  es  kei- 
ner weitern  Anzeige  deffelben  bedarf;  eine  Würdi- 
gung der  de  Pradt'lchen  Politik  und  der  mit  einer 
großen  Menge  vonThatlachen  vermifchten  Betrach- 
tungen des  Hrn.  Paris  ift  nicht  ohne  grofse  Ausführ- 
lichkeit anzuftelien.  Rec.  begnügt  fich  daher,  beide 
Schriften  als  gut  überfetzt  der  LefeweJt  zu  empfeh- 
len, und  zugleich  auf  die  mit  einer  wahrhaft  ede/s 
Freymüthigkeit  gefcbriehenen  Anmerkungen  des Ue- 
berletzers  der  erlten  Schrift  aufmerkfam  zu  machen. 
Es  ift  viel  zu  Beherzigendes  darin  ausgefprochen. 

Das  Büchlein  Nr.  3.  ift  von  der  Hand  deswackern 
Vfs.  der  beiden  Dorffchulen  u.  a.  Schriften ; ein  ech- 
tes Volksbuch,  das  aber  auch  der  höher  Gebildete 
nicht  ohne  Vergnügen  lieft.  Wir  wünfchen  ihm  aus- 
gedehnte Verbreitung,  und  freuen  uns  im  Voraus  aui 
das  folgende  Heft. 
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MATHEMATIK.  welche  die  Gröfse  des  fchiefen  Stofses  eines  ifolir. 

Paris:  Tralti  de  Mecanlque  induft rielle  — — p*r  Strahls  wirklich  dem  Quadrate  des  Sinus  pro. 
Af.  Chriftian  u.  f.  w.  portional  gaben,  findet  man  in  Langsdorfs  Lehrb. 

J , _ , d.  Hydraul.  S.  206  — ao8,  wo  66  Verfuche  bey 

(.Btfckjtft  der  im  vrig.n  Stück  akgntrock.nrn  Recrrfton.)  Winkeln  VOD  26“  l6'j  33*  l6';  39°  46';  30°  46';  60* 

S16'  und  70°  16' jenes  Verhältnifs  betätigen;  fie  war. 
ulte  de  Veau  comme  moteur:  De  den  bey  Wafferftrahlen  angeftellt,  deren  Querfchnitt 
fort  action  mdcanique  Jur  les  corps  faft  6 mal  fo  grots  war,  als  der  Stärkfte  bey  Boffut, 
en  ilverfet  clrconftances , et  de  la  mefure  de  cette  Aber  noch  andere  Verfuche,  wie  von  Marione,  Ge • 
action.  Sehr  wortreich  vom  Druck  des  ruhig  fte-  orget  Juan , Bouquer  und  Mo r oft , die  der  Vf.  bey. 
henden  Waffers  gegen  eingetauchte  Körper;  vom  bringt,  laßen  in  Bezug  auf  Verfoniedenheit  von  Um* 
Widerstände  des  Waffers  gegen  bewegte  Körper;  f linden  viele  Zweifel  übrig.  XXIII.  Kap.  Suite  du 
vom  Widerftande  fefter  Körper  gegen  bewegtes  oder  meine  fußet:  Nouvellet  Experiences  ayant  pour  objet 
fliefsendes  Waffer,  wo  der  Vf.  die  bekannte  theo-  de  determiner  le  poids  neceffaire  pour  contre-balan. 
retifcbe  (von  den  Mathematikern  ganz  gegen  die  cer  la  force  Impulßve  de  Veau,  agijjant  contre  une 
Theorie  angenommene)  Hegel  vom  Quadrate  des  furface  de  differente*  formet.  Der  Vf.  hielt  es  mit 
Sinus  des  Auftofswinkels  im  unbegrenzten  Waffer  Hecht  der  Mühe  wertb,  über  den  Stofs  begrenzten 
adoptirt.  In  dem,  was  er  von  der  Wirkung  des  be-  Wallers  in  einem  Gerinne  eigene  Verfuche  anzu. 
grenzten  Waffers  fagt,  fcheint  er  fich  felbft  nicht  (teilen,  deren  Mittbeilung  hier  Dank  verdient;  aber 
^erfunden  zu  haben ; es  ift  auf  jedeo  Fall  ganz  un-  auch  diele  Beobachtungen  laffen  viele  Zweifel  übrig 
brauchbar,  ßeym  Stofse  des  ilolirten  | Strahls  ift  und  führen  bey  weitem  noch  nicht  zu  allgemeinen 
feine  Verlegenheit  unverkennbar,  weil  Boßut  den-  Schlüffen;  der  Apparat  war  zwar  gut  ausgedacht, 
felben  bey  einem  Anftofswiokel  von  6o°  =»0,97  des  , aber  zu  kleinlich  und  zu  befchränkt.  Uebrigeas 
fenkrechten  Stofses  gefunden  hat,  und  nach  dem  fand  der  Vf.  beftitigt,  dafs  Stofsflächen  mit  L*;fteo 
Quadrat  vom  Sinus  diefes  Winkels  nur  0,7$  heraus-  an  den  Seiten  mehr  leihen  als  ohne  folche.  XXIV, 
kommen  feilte.  La  conßance  que  Von  doit  avoir , Kap.  De  V action  impulftve  de  l'eau  contre  det  plant 
fetzt  er  hinzu,  dam  Vhaoiletd  de  Vauteur  de  cet  ex-  qm  cedent  plus  ou  moins  ä Jon  action.  Man  müffe 
pdriences  ne  laijfent  aucun  doutefur  V exactitude des  von  dem  zu  wenig  beachteten  Satze  ausgehen,  dafs 
rdfultats  que  nout  venont  de  rapporter.  Was  nun  bewegtes  Waffer  nie  feine  ganze  bewegende  Kraft 
die  Genauigkeit  beym  Verfuche  betrifft,  fo  hat  Bof-  einem  andern  Körper  mittneilen  könne,  wobey 
fut,  deffen  matheoatifche  Kenntniffe  .und  Punkt,  dann,  was  Andere  an  Worten  gefpart  haben,  vom 
lichkeit  auch  bey  uns  einen  fehr  hohen  Werth  ba-  Vf.  reichlich  erfetzt  wird.  Er  unterftützt  den  Siatz, 
ben,  doch  nach  der  von  ihm  mitgetheilten  Erzäh-  dafs  die  phyftfehe  ßefebaffenheit  einen  wichtigen 
Jung  feiner  Verfuche  höchft  wahrfcheinlich  über-  Einflufs  auf  die  Mittheilung  der  Bewegung  habe, 
fehen,  dafs  bey  der  fchiefen  Lage  des  Wagbalkens  mit  einem  Verfuche  von  Mariotee,  nach  welchem 
der  Schwerpunkt  des  Gradbogens  auf  dieSeite  fällt,  der  Luftftofs  bey  24facher  Gefchwiodigkeit  mit  dem 
auf  welcher  die  Wagfchale  mit  dem  Gewicht  entge*  Wafferftofs  von  einfacher  Gefchwindigkeit  fchon 

f endrOckt,  da  dann  nach  gehöriger  Hechnung  die  gleichen  Effect  habe;  da  doch  das  Waffer  wenig. 

Wirkung  des  fchiefen  Stofses  von  der  des  fenkrecb-  ftens  800  mal  fo  fchwer  als  die  Luft,  und  das  Qua. 
ten  vielleicht  gar  nicht  zu  unterfcheiden  gewelen  drat  von  24  nur  676  fey.  Aber  weifs  dann  der  Vf. 
wäre.  Es  ift  auch  wohl  anzunehmen,  dafs  nach  eio-  welchen  Effect  das  Waffer  bey  24  facher  Gefcbwio. 
mal  gefebebener  völliger  Zurichtung  des  ganzen  Ap-  digkeit  leiften  würde?  Die  \rorausfetzung,  dafs  er 
parats  Bo/Jut  gewifs  nicht  unterlaßen  haben  wird,  676  mal  fo  grofs  fey  als  bey  der  einfachen,  ift  blofs 
auch  Beobachtungen  bey  Winkeln  von  70*,  80*  u.  hypothetifch.  Er  kommt  nun  auf  die  Schwierig, 
f.  w.  anzuftellen,  die  er  aber,  weil  fte  ihm  den  keiten,  die  ihm  allen  theoretifchen  Unterfuchun- 
fchiefen  Stofs  ohne  merkliche  Unterfcheidung  wie  gen  im  Wege  zu  ftehen  und  nach  feinem  Vortrage 
den  fenkrechten  angegeben  haben  werden,  wahr*  aller  Theorie  den  Eingang  zu  verfperren  fcheinen, 
fcheinlich  ganz  unterdrückt  hat.  Hier  ift  nicht  der  was  doch  der  Fall  nicht  ift.  Wie  grofs  die  bewe- 
Ort,  davon  umftändlicher  zu  reden.  Vcrfucheaber,  gen  de  Kraft  ift,  mit  der  z.  B.  eine  5'  breite  und  100' 
Ergam,  BL  turd.  L.  Z.  1823.  U (6)  lange 
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lange  F.ismatfe  gegen  eine  Wand  bey  gegebener  Gefchw.  auch  nur  die  n fache  Gröfse  des  Stofses 
Gefchw.  anftöfst,  wiffen  wir  gar  wohl  anzugeben;  gehört,  fo  dafs  Geh  der  Effect  nicht  wie  (C  — c)*  . c 
aber,  fagt  der  Vf.  bis  zu  welcher  Länge  follen  wir  londern  fchlechthin  wie  (C  — c).c  verhalt»,  'was 
die  auf  die  Wand  wirkende  Waffermaffe  annehmen,  dann  für  den  gröfsten  Effect  nicht  c*=*  *C  fondern 
um  die  bewegende  Kraft  des  Strom  waffers  gegen  c = jC  giebt,  was  (zumal  wenn  der  Reibung  und 
die  Wand  zu  beftimmen?  Un  centtmetre,  un  drei-  dem  Widerftande  der  Luft,  welche  beide  den  Werth 
mitre,  un  ou  plufieurs  rm'eres  de  loqgueur?  Aber  von  c etwas  mindern,  gehörige  Rechnung  gefebreht) 
Schwierigkeiten  der  Art  Gnd  nur  Dem,  der  nicht  mit  den  Boffutfchen  Verfuchen  Ober  alle  Erwartung 
in  die  Wiffenfchaft  eingeweiht  ift,  von  Bedeutung,  genau  zufammenftimmt;  wogegen  der  Vf.  fein  von 
Richtige  Anficht  fahrt  in  Bezug  auf  jene  Frage  auf  der  Erfahrung  bedeutend  abweichendes  Relubat  (ei- 
genügende  Erörterungen,  und  überzeugt  uns  zu-  nes  oberflächigen  und  fehlerhaften  RaiiounemenVa 
gleich,  dafs  gerade  hier  theoretifche  Kenntniffe  ZU  als  einen  Beweis  anfieht,  dals  man  die  Relultate  der 
Hülfe  kommen  müffen,  um  nicht  im  Finftern  zu  Theorie  (S.  305.)  zu  nichts  gebrauchen,  und  die 
tappen,  wo  der  hlofse  Empiriker  vergeblich  Licht  Baantwortung  der  Frage  von  der  vortheilhafteften 
fucht.  Hier  ift  aber  der  Ort  nicht,  uns  darüber  nä-  Gefchwindigkeit  nur  aus  der  Erfahrung  ableiten 
her  zu  erklären.  Bisher  von  unbeweglichen  Stofs-  könne:  c’efi  toujours  ei  rexpe/ienee  qu'on  dole'avolr 
flächen;  jetzt  von  der  Wirkung  auf  Flachen,  dfe  reevurs  pour  refoudre  cette  queftion  mecanique,  fi 
dem  anftofsenden  Waffer  aus  weichen,  wo  der  Vf.  ton  ne  veut  pasfe  jeter  dans  les  ecarts  d.ms  lesque/s 
bey  den  bekannteften  und  begreiflichften  Erfcbei-  entrainent  des  fuppofitions  gratuites.  Die  richtige 
nungen  wieder  am  wortreichsten  ift.  Was  er  vom  Theorie  des  Stofses  ift  aut  keine  willkürliche  Vor- 
rifoulement  des  moWcules  beym  Anfchlagen  des  ausfetzungen  gebaut;  jede  Theorie  beruht  nothwen- 
Waflers  fagt,  und  was  ihm  fehr  wichtig  ift,  er-  dig  auf  beftimraten  Vorausfetzungen,  und  die  Art 
fcheint  in  der  Uebereinftimmung  der  Erfahrung  mit  diefer  Vorausfetzungen  ift  lelblt  behOJfiicb,  die 
der  Theorie  beym  ifolirten  Strahle  fogar  gegen  eine  Grenzen  für  die  Brauchbarkeit  der  gefundenen  Re- 
unbewegliche  Fläche  ganz  unbedeutend ; bey  einer  fultate  beurtheileo  zu  können.  XXV.  Kap.  Expt- 
ausweichenden  Flüche  wird  die  Bewegung  der  Waf-  riences  für  les  roues  ü aubes  (unterlcblichiige  Waf- 
fertheilchen  durch  die  Ausbreitung  des  Strahjs  an  ferräder).  Er  theilt  hier  zuerft  die  Verluche  von 
der  Stofsfläche  ohne  alles  rtfoulement  ou  mollve-  Boffut  mit,  mit  Beyffleung  einer  Coionne:  £//e • 
ment  retrograde  fehr  begreiflich.  Wenn  nämlich  mecanlque  exprime  en  livres  clevrer  a un  poucer  dt 
ein  Waffer  in  feinem  natürlichen  Querfehnltte  von  hauteur , die  man  bey  Bofjut  nicht  findet.  Aber  di« 
3:  B.  30  Quadratzollen  eine  Gefchwindigkeit  von  6'  Zahlen  diefer  Coionne  findet  Rec.  nicht  richtig  be- 
bat,  und  nun  mit  einem  Querfchnitte  von  90  Qua-  rechnet,  öderer  verfteht  die  Rechnungsweife  des 
dratzollen  an  eine  Fläche  anfehlägt,  die  mit  der  Vfs.  nicht,  die  dann  Lefer,  wie  Ge  der  Vf.  voraus- 
Oefchw.  von  1‘  ausweicht,  fo  ift  kein  refoülement  fetzt,  noch  weniger  vetftehen  werden.  Auch  darf 
des  molecules  nöthig.  Hiernächft  geht  der  Vf.  zur  nicht,  wie  vom  Vf.  gefchehen  ift,  der  Effect  einet 
vorläufigen  Betrachtung  der  Wirkung  über,  welche  Reihe  von  Verfuchen  mit  dem  einer  andern  vergli- 
das  Waffer  ln  der  Anwendung  auf  die  Schaufeln  un-  eben  werden,  weil  die  jedesmalige  Anzahl  von  Um- 
terfcblächtiger  Räder  leiflet.  Es  ift  der  Mühe  drehungen  des  Hades  zu  einer  andern  Zeit  gehört, 
wertb,  ihn  zu  hören.  Das  Waffer  von  der  Oefrhw  das  Rad  alfo  bey  einerley  Anzahl  von  Umläufen  doch 
C fagt  er  (S.  304.I  wirkt  auf  die  Schaufeln  von  der  verfchledene  Gefchwindigkeit  hatte.  Smeaton's 
Gefcnw.  c nur  mit  der  Gefchw.  C — c;  weil  nur  der  Verfuche  fclieinen  uns  zu  keinen  beftimmtrn  Re- 
Wafferftofs  dem  Quadrat  der  O* fchw.  proportional  fullaien  geeignet.  Des  Vfs.  eigeoe  Verfuche  gebet» 
fey,  fo  hänge  der  Effect  voo  (C  — c)*  ah,  über  das  für  die  vortbeilbaftefte  Gefchwindigkeit  des  Rades 
aber  auch  von  der  Gefchw.  des  Betriebs  der  Laft;  die  halbe  Gefchwindigkeit  des  Waffers.  InderThat 
er  verhalte  fich  alfo  wie  (C  — c)’.c,  und  man  er-  find  die  Refultate  der  verfchiedenen  von  mehreren 
halte  daher  für  das  Maximum  des  Effects  c«=’C  Mechanikern  angcftel'.ten  Verfuche  unter  fich  mehr 
(wie  bey  Belldor  u.  a \ Er  I at  hieroey  vergeffen,  verfchieden,  als  die  daraus  genommenen  Miltelwer- 
wie  er  oben  den  Satz,  dafs  fich  die  Gröfse  des  Sto-  the  von  den  Refultaten  der  Theorie.  Die  Kropfrä- 
fses  wie  das  Quadrat  di  r Gefchw.  verhalte,  geführt  der  und  die  unterfchlächtigen  Räder  mit  lothrecHtea 
hat;  nämlich 'daffelbe  Theilrben  habe  bey  n farher  Wellen  hat  der  Vf  hier  gar  nicht  berührt.  XWl. 
Gefchw.  n fache  bewegende  Kraft,  aber  bev  n farher  Kap  Bxpe’rlrnces  relatives  d l’action  de  l'eau,  pur 
Gefchw.  müfsten  auch  n mal  fo  viele  Thedchen  an-  preffion,  für  les  roues  d augets.  (Oberfchlächtige 
ftofsen  (was  bey  gleichem  Wafferquerfchnilte  feine  Räder).  Nach  den  VerfucheD  von  Boffut , die  der 
Richtigkeit  hat),  folglich  werde  der  Wafferfiofs  n 3 Vf.  hier  mittheilt,  beträgt  der  gröfste  Effect  det 
mal  fo  grofs  als  bey  der  einfachen  Gefchwindigkeit.  Rades  etwa  ^ vom  obfolut  gröfsten  des  verwendete» 
Diefer  Deduction  uneingedenk  wendet  er  nun  hier  Waffers;  nach  Verfuchen  von  Smeaton  (die  Waffer- 
denfelbcn  Satz  auf  einen  Fall  an,  wo  nur  von  einer  höhe  wie  vorhin  nur  dem  Durchmelfer  des  Rades 
und  derfelben  Waffermenge  die  Rede  ift  (bev  wel-  gleich-efelzt)  hätte  man  o,  gt  bis  o.fis  ftatt  1.  Die 
eher  man  alfo  auch  einen  derto  kleinern  Querfchrtitt  gröfsten  Effecte,  fagt  Smenton,  verhalten  fich  da- 
hat, je  gröfser  dieüefcbw.  ift),  wo  alfo  zur  rt  fachen  her  beym  onterfchi.  Rade  und  beym  oberfcbl.  wie 
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| io  | oder  wrlfe  tmi,  was  wiederum  unrichtig  ift;  Einrichtungen  ingegeben  werden,  ohne  fich  jedoch 
denn  der  gröisle  Effect  betrug  beym  unterftbi.  Rade  ins  Detail  einzubilfen.  Eben  diefe  Einrichtungen  s 
nach  des  Vfs,  eigener  Angabe  kaum  J-J  nicht  aber  [ find  aber  auch  gröfstentheils  bey  andern  hydrauli- 
vom  abfnlut  größten  Effecte  des  Waiteis.  Es  ift  fchen  Mafchioen  anwendbar.  3 \e  Frage:  Comment 
aber  J : ^«3:8.  llöcblt  irrig  ift  auch  Smrcuon's  ivaluer  la  forte  de  l'eau  Juivant  let  diverjes  circot »- 
Verkeilung  von  der  Art,  wie  das  Waller  in  den  ftancet  cü  eile  Je  prefente  ordinabement , ou  Jeion 
Zeilen  des  oberfeW.  Hades  wirkt,  und  die  der  Vf.  le  mode  d’application  adopte , folt  en  poids  eh  re  a 
hier  ohne  alle  Verbefieruog  mittheiit;  ein  Theiivom  une  certaine  hauteur , Joit  en  quanlite  de  travail  in- 
Gewicht  des  Wallers,  meint  er,  werde  zur  Erhal.  duftriel  quehonque?  immer  noch  happtfächiich  in 
tung  der  Bewegung  des  Wafferrades  verwendet,  Bezug  auf  Walferräder.  Diefe  Frage  ift  hier  lehr 
gehe  alfo  am  Druck  riet  Waffers  verloren,  und  der  uovofiftändig  beantwortet,  daher  der  Vortrag  bey 
Fo  verloren  gehende  "T  heil  des  Drucks  fey  daher  weitem  nicht  geuögend.  Das  iieifst  den  Lcfer  glau-  , 
bey  gibfserer  Gefctnvindigksit  des  Rades  gröfser  ben  machen  wollen , dafs  die  Mafcliinenlehre  etwa 
als*  bey  einer  kleinern;  aus  diefem  Grunde  könne  wie  das  Handwerk  eines  Korbmachers,  eines  Schrei- 
die  (in  einerley  Zeit)  auffallende  doppelte  Waffer-  oers,  eines  Schloffers  erlernt  werden  könne,  wenn 
menge  bey  derfe.nen  Lait  nicht  die  doppelte  Ge-  man  daneben  nur  die  Regel  de  tri  aor.uwenden  ver. 
febwindigkeit  des  Rades  bewirken,  obgleich  bey  ltehe.  Zur  Beantwortung  jener  Frage  braucht  der 
der  doppelten  Geichwindigkeit  alsdann  die  einzel-  ohnehin  weitfchweifige  Vf.  nur  9 Seite»,  die  gerade 
nen  Zillen  ebrnfoviel  Walter  aufnehmen,  als  vor-  nur  hinreichend  gewefen  wären,  um  deutlich  vor 
her  bey  der  einfachen.  Das  fiod  die  Pröcbte  einer  Augen  au  legen,  dafs  eine  folehe  Krage  nach  dem 
auf  foeenannte  Raifonnements  gegründeten  Mafchi-  bisher  ertbeilten  Gaterrichte  hier  ganz  unbeantwor- 
nenlehre,  womit  Laien  Inder  Vviffenfchafl  Profe-  tet  bleiben  müffe,  und  dafs  es  eine  ganz  vergebliche 
lyten  machen  wollen  und  den  Fortfdhritten  der  Wif-  Bemühung  bleibe,  auf  Efelsbrücke»  zo  richtigen 
fenfehaft  und  ihrer  richtigen  Anwendung  in  den  Mafcbinerikenntniffen  leiten,  und  aus  einem  Schlaf- 
Weg  treten , und  dem  Lehrlinge,  den  fie  um  100  fer  einen  Mechaniker  oder  wahren  Mafchinenken- 
Jalire  zurßckfOhren , die  ungeheure  Einbildung  bey-  ner  drechfeln zu  wollen.  4t e trage:  Commentpeut- 
bringen,  er  habe  den  Standpunkt  des  Wiffens  er-  on  rtconnoitre,  fi  Ton  tire  tout  le  parti  polfible  de  la 
reicht.  Der  Vf,  theilt  nun  eigene  freue  Beobachtun-  force  motr'we  de  l'eau,  dant  un  etablijjement  dejä 
»gen  über  die  oberfehl,  Räder  mit,  was  ihn  dann  he-  formt:  J"lly  a des  vices  ejjentielt  de  aifpofuians , 
Ftimmt,  vorher  Beobachtungen  über  die  Abflufs-  peut -on  les  corriger  Jans  detruire  le  fyfieme  en  etr 
mervge  mitzntheilen , welche  aus  einem  Wafferbe-  tier 1 Hier  gefleht  der  Vf,  felbft,  dals  die  Bcant- 
hältznfs  mit  angeftofsenem  Gerinne  abfliefst,  fo  dafs  wortung  vön  der  jedesmaligen  befooderen  Einricb- 
rii-r  Watferftdegel  im  Gerinne  die  Fortfctzuog  vom  tung  der  zu  betreibenden  Mafchioe  abhänge,  hier 
'Wafferfjriegel  hn'Behältniffe  ift.  Dergleichen  Ver-  alfo  nicht  im  Allgemeinen  gefchehen  könne;  er  be- 
suche bleiben  ffli  die  Hydraulik  immer  wichtig  und  febrankt  fich  daher  blpfs  auf  die  Fehler,  die  in  Be- 
"»erdienen  unfern  Dank*,  aber  ihre  Vergleichung  mit  -zog  auf  die  Räder  Vorkommen  können,  wo  dann  be- 
der  Theorie  überzeugt  uns  immer  mehr  von  der  greifiieh  meiftens  blofte  Wiederholungen  erfebei- 
Wichtigkeit  der  letzteren.  Hiemächft  folgen  neue  nen;  hierunter  auch  Wiederholung  eines  fchon  oben 
Vertuen«  mit  uuterfchläcbisgenundoberfchläcbtigen  vorgetragenen  Satzes,  den  wir  dort  nicht  befoaders 
Ra  tern,  wobey  auch  auf  die  Wirkung  bey  einem  angaben,  liier  aber  zu  berühren  nöthig  finden,  um 
umerfcblijcbtigen  Kropfrade  Rückficht  genommen  nicht  durch  wiederholtes  Schweigen  die  Meynung  » 
wird.  Den  genauen  Zufammenhang  der  Refultate  zu  veranftaiten,  riafa  wir  des  Vfs.  Unheil  für  rieh- 
mit  der  Theorie,  der  fich  auch  hier  zeigt , hat  der  tig  hielten.  Es  füll  nämlich  nach  ihm  die  Gefchwin- 
Vf  nicht  berührt.  Kap.  XXVll.  De  l'application  digkeit  eines  oberfcldächtigen  Rades  höch/tens 
des  th tarieret  des  faitt  preetderu  d diverfes  que-  Par.  F.  betragen,  eine  Geich  w.  von  6'  fey  für  den 
Jiions  de  pradque.  Hier  ift  die  jte  Hauptfrage:  Effect  fchon  fehr  oachtbeiiig.  Diefes  Unheil  ift 

Dans  quellet  circanfiances  l'eau  dait  eile  je  trauver  hier,  wo  der  Vf.  nicht  als  Theoretiker  fonderp 
pour  devenir  une  force  motrice?  et  quelle  eft  en  et-  ganz  als  Praktiker  auftritt  , um  foviel  unerwarteter. 
neral  la  mtplleure  moniere  de  la  faire  agir  et  ccm  Was  würde  wobl  ein  von  einem  54'  hoben  oberfcbl. 
ap pliquer  Paction?  Hier  nichts,  was  nicht  im  Vor-  Rade  betriebenes  Pumpen  werk  leiften,  wenn  das 
hergebenden , fogar  fchon  wiederholt,  gefagt  wor-  Rad  in  34  Secundeo  einen  Umlauf  machte,  fo  dafs 
den  wäre,  it c Frage:  Lorsqu'on  a cholfi  la  manitre  ein  Pumpenkolöen  11  Secunden  Zeit  nöthig  hätte? 
de  faire  agir  l’eau,  que  faut  ll  faire  pour  mettre  Der  rafchere  Zug  bey  doppelter  Gefcbwindigkeit 
force-en  activlti,  et  quellet  font  les  dlspofitions  les  erfetzt  hier  reiehiieb  den  mit  der  gröfsero  Gefcbw. 
plus  favorables  d la  puiffancet  Alles  ift,  wie  bey  verbundenen  Kraftverluft.  5te  trage:  Qualle  eft  In 
der  iteo  Frage  nur  noch  auf  Wafferräderbefchränkt,  val-ur  de  Pinßuevee  dans  un  eas  Sonne,  de  Paug, 
wo  daun  ?,uerft  von  unlerfclilächtieen  Rädern  its--  snatUation  uu.de  la  diminution  des  eaux  rffluentes, 
Strömen  zwifchen  iwev  Schiffen  und  an  den  Ufern  für  la  quantite  de  tropoil  produit ? Dar  Vf.  be- 
zwifenen  zwey  feften  Mauern  oder  in  einem  äuge-  me.ki  f*!:,ft.  d.ifs  fich  die  Antwort  ans  der  Beant- 
fegten  Seitenkanal  dia  Rede  iit,  und  zwcckmafsigc  wotiung  der  31«»  trage  leicht  ergebe.  XXVill  Kap. 

Des 
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Des  different  modes  ttnppllquer  la  force  de  Ve au. 
Die  hier  genannten  Malcbinen  ßnd  (ohne  Zeich- 
nung und  Belchreibung,  die  erft  in  der  Folge  Vor- 
kommen werden)  1)  die  Wafferfäulenmalchine; 
2)  Aldints  hvdraulifcher  Hebel;  3)  Hydraulifche 
Schlag-  oder'  Schnellbalken.  Dann  die  hydrauli- 
Ohen  Räder  foivohl  mit  lothrechten  als  mit  wag- 
rechten L’mlaufsaxen;  in  Bezug  auf  erftere  kommt 
er  auch  auf  die  Rückwirkung,  enthält  fich  aber  der 
Benennung  des  Segnerifchen  Wafferrades ; ernennt 
eui  folches  Rad  ehi  Rückwirkungsrad  Auch  nennt 
er  die  Mufchelräder  und  die  auch  Rec.  noch  unbe- 
kannte Donalde  des  Marquis  von  Mannouri- Dectot. 
Alles  wird  hier  nur  oberflächlich  berührt,  ohne 
4p eciellen  Bezug  auf  die  Zeichnungen,  welche  im 
heygefügten  Atlas  von  den  gedachten  fämmtlichen 
Maschinen  mltgetheilt  worden  und,  wie  man  von 
frauzöfifchen  Werken  fchon  zu  erwarten  gewohnt 
ift,  fehr  gut  gerathen  find.  Es  folgen  nun  von  S. 
401  bis  48a-  die  Eclaircififemens  et  Developpemens. 
Voran  Des  mefures  mitriques;  dann  I Art.  De  Vex- 
traction  de t racinex  carries  et  cubiquet}  definit  ton 
de  quelques  termes,  et  expofe  de  quelques  reglet  de 
reometrie  pratique.  11  Ast.  (fuantUi  de  mouve- 
ment ; maji'ej  vitejfe ; temps;  efpace.  itl  Art.  De 
la  pefanteur.  IV.  Art.  De  Cinertie.  V Art.  Poro- 
fiti;  den  fite;  pefanteur  fpeclfique.  VI  Art.  Centre 
'de  gravlti.  VII  Art.  Frouemens.  VIII  Art.  Du 
choc  ou  de  la  coläfion  du  corpt.  IX  Art.  Idee  de  la 
Jecompnfition  du  mouvement.  X Art.  Calcul  deCou- 
lomb,  peur  le  maximum  d eff et,  dans  les  eharget 
ä dos  d'hommes.  XI  Art.  Calculs  de . Co  ulomb 
xelatif  aux  eharget  portees  für  un  chernin  horizon- 
tal. XII  Art.  Calcul  de  Dan.  ßernoulli  pour  la 
force  des  hommes.  XIII.  Art.  Manivelle  dynamo- 
metrique  de  Af  Regnier.  XIV  Art.  Compteur. 
XV  Art.  Vi/le  (Luftleere).  XVI  Art.  Sur  tetablif- 
fernem  des  conduites  qui  doivent  alimenter  les  fort- 
taines  d'une  ville.  Zuletzt  (S.  483  — 496).  Legen- 
des des  planches  de  f Atlas.  Man  darf  in  diefen 
Eclair cij Jemens  et  Developpemens  nicht  etwa  Ergän- 
zungen', genauere  Beftimmuneen  oder  Berichtigun- 
gen der  in  den  XXVIII.  KapiteTn  vorgetragenen  Leh- 
ren erwarten;  hüchftens  könnten  Art.  X bis  XII. 
als  Ergänzungen  angefehen  werden,  die  aber  gera- 
dezu nen  entbehrlichften  gehören;  über  die  Erfin- 
dung des  Schwerpunkts  darf  man  (VI.  Art.)  keinen 
Unterricht  fuchen,  und  fo  verhält  es  fich  auch  mit 
den  übrigen  Artikeln.  Diefe  ausführliche  Anzeige 
des  vorliegenden  tten  Bandes  wird  wohl  zu  der  Ue- 
berzeugnng  hinlänglich  feyn,  dafs  eineüeberfetzung 
d eff  eiben  ins  Deutliche  eine  höcbft  unnütze  Arbeit 
Jeyn  würde. 

Rerlii«,  in  der  Schlefingerfchen  Buchh.:  Die  Al- 
gebraß nach  Erzeugung  der  Begriffe  in  fyftema- 


tifch  geordneten  Fragen  und  Aufgaben  nebft 
ihrer  voliftindigen  Beantwortung.  - Zum 
Selbftuoterrichlund  befonders  für  Examinanden 
nützlich.  — Bearbeitet  von  J.  P.  Grüj'on,  Dr.  d. 
i’hilof-,  König!.  Preuli.  geh.  R. , Prof.  u.  (.  w. 
itjai.  Vlll  u.  616  S.  8. 

Rec.  hat  diefes  Werk  des  als  Mathematiker  all- 
gemein gefchatzten  Hn.  Vfs.  ungemein  z weckmäfsi g 
io  wohl  ui  Abficht  feiner  Voliftändigkeit,  als  auch 
feiner  Anordnung  und  der  Deutlichkeit  der  D»t- 
ftellung  gefunden.  Letztere  ift  eine  behindert 
fchätzbare  Eigenfchaft  des  Vfs.(  welche  auch  diele 
Schrift  für  das  Selbftftudium  fehr  brauchbar  macht. 
Sie  ift  daher  allen  denen  recht  fehr  zu  empfeh- 
len , welche  Geh,  bey  den  übrigen  nöthigen  mathe- 
matifchen  Vorkenntmffen,  in  die  Algebra  hinein 
arbeiten  woben,  was  ihnen  an  der  Hand  diefes 
Führers  fehr  erleichtert  werden  wird.  Hiezu  trägt 
auch  die  Methode,  die  Hauptfätze  als  Fragen  auf- 
zuftellen,  und  diefe  punetweife  zu  erörtern  und  za 
beantworten,  nicht  wenig  bey. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher 
über  den  Urfprung  und  die  Bildung  der  aJgebrai- 
fchen  Sprache  das  Nötbige  beygebraebt  wird, 
handelt  das  Werk  nun  im  tten  Tbeile  von  der  Zu- 
fammenfetzung  und  Zerlegung  der  Gröfse,  die 
durch  gar  kein«  Gleichung  verbunden  6nd,  d.  i. 
Addition,  Multipl.,  Subtract.  und  Divifion,  und 
hiebey  natürlich  auch  von  der  Wurzelausziehung. 
Der  ate  Tbeil  handelt  hierauf  wieder  in  zwev  Ab- 
fchnitten  von  der  Zufammeufetzuog  und  Zerle- 
gung der  Gleichungen,  nebft  einer  Anwendung 
der  Algebra  auf  numerifebe  Aufgaben.  Nach 
diefer  Erörterung  der  Elemente  folgt  noch  ein- 
mal ein  Oberfichtlicher  Auszug  aus  der  Alge- 
bra,  der  zu  Zufätzen  zur  Vervollftändigung  der. 
felben  führt. 

Nun  hat  der  Vf.  den  ganzen  Plan  feiner  Schrift 
noch  zur  allgemeinen  Ueberfcbauung  in  einer  Ta- 
fel beygefflgt,  worauf  man  denfelben  mit  einem  Bli- 
cke fallen  und  diefe  gewinnen  kann.  Nach  den  hier 
bemerkten  4 Abtheilungen  (Tableaus)  welche  fich 
ganz  auf  die  vorhin  mitgetheilte  Zerlegung  diefer 
Schrift  beziehn,  folgen  wiederum  Erörterungei 
und  Ergänzungen  zu  jener  Tafel,  womitdas  Ganze 
fehliefst. 

Man  lieht  wohl,  dafs  der  Vf.  diefe  Art  und  Wei- 
fe für  feinen  Zweck,  das  Selbftftudium  der  Al- 
gebra zu  fördern  und  zu  erleichtern,  zunichft be- 
folgt hat.  Auch  fcheint  er  diefen  Zweck  wohl 
erreicht  zu  haben.  Ob  dcrfelbe  nicht  aber  auch 
auf  einem  noch  einfachem  Wege  zu  erreichen  war, 
läfst  Rec.  dahin  geftellt  feyn. 
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Braunschwug,  b.  Vieweg:  Deutfehes  Helden- 
buch von  Dr.  Carl  Venturini.  Zweyter  Theii. 
1833-  418  S.  8-  Mit  einem  Titelkupfer. 

1 Jie  Lefer  werden  in  diefem  Theile  die  Meynung 
(f.  A.  L.  Z.  1833-  No.  14a.)  noch  mehr  betä- 
tigt finden,  dafs  es  Schade  fey,  wenn  der  Vf.  aus 
diefer  Schrift  nicht  ein  Buch  machte,  welches  fich 
hielt  (obgleich  es  allerdings  für  den  Schriftfteller 
angenehmer  und  in  Maffe  und  für  die  Menge  auch 
wohl  nützlicher  ift,  fo  zu  fchreiben  , daty  man  nur 
augenblicklich  feinen  guten  Antheil  an  der  allge- 
meinen Unterhaltung  nimmt,  die  wir  Deutfchen 
mittelft  der  Druckpreffe  für  uns  und  für  die  Welt 
eröffnet  haben,  und  woran  wir  mit  folcher  Vor- 
liebe hängen,  dafs  ein  gefebeiter  Kranzofe  Millers 
fie  fich  nicht  anders  als  durch  unfer  fchlechtes  Wet- 
ter erklären  konnte,  welche  uns  in  das  Lefezim- 
mer  bannte).  Schade  wäre  es  doch,  wenn  fchön 
zu  reden  dem  guten  Mitfprechen,  eigenthümlich 
verdienftrnlles  zu  leihen  dem  Mitnüzen  in  der  Maf- 
fe aufgeopfert,  wennmfihfam,  finn reich  und  kräf- 
tig entworfene  Anlagen  tyivollendet  bleiben  follten, 
wie  jetzt  fo  häufig  gefchiehet.  Die  Ueberzeugung, 
dals  der  Vf.  in  dervorlie  enden  Schrift  den  Punkt 
getroffen  hat,  wo  er  am  ftärkften  feyn  kann,  wer- 
den folgende  Bemerkungen  enlfchuldigen , die  ei- 
gentlich nur  Fragen  find,  welche  zur  Berathung 
bey  nochmaligem  Ueberarbeiten  der  Schrift  kom- 
men konnten.  Die  alten  Gefchichtsfchreiber  ge- 
brauchen die  Reden,  wie  die  Trauerfpieldichter 
den  Chor,  um  die  vorhergehende  Stimmung  aus- 
zufprechen.  • Johannes  Müller  hat  es  mit  Vorficht 
und  mit  Glück  naebgeahmt;  und  er- ift  noch  weiter 
gegangen,  er  mahlt  felhft  Seelenzuftände , ohne 
dabey  einer  Autorität  folgen  zu  können:  z.  B.  von 
Karl  dem  Kühnen  in  der  Schlacht  bey  Nancy.  Die 
Autorität  fodert  auch  für  folche  FalleNiemand,  hin- 
dern nur  die  Wahrfcheinlichkeit,  und  die  Uunftge- 
mäfse  Beziehung  auf  das  hiftorifch  Belegte,  lndefs 
wäre  doch  wohl  möglich,  dafs  Tacitus  für  die  Re- 
den von  Germanicus  Autoritäten  in  den  Archiven 
und  Senatorenregiftraturen  (Ann.  2.  86.)  gehabt, 
dafs  er  wörtlich  nacherzählt  hätte,  welches  der  Vf. 
geradezu  leugnet:  Germanicus  wufste  zu  reden 
(Ann.  1.  33.)  und  hätte  er  auch  nicht  umftändlich 
berichtet,  fo  thaten  es  andere,  wie  noch  in  unfe- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 


rer  Zeit.  So  fchöageifterifch  er  übrigens  gewefen 
feyn  mag  (Ann.  a.  55.)  fo  würde  er  doch  wohl  der 
gefangenen  Thusnelde  nicht  gefagt  haben : morgen 
wenn  Phöbus  den  goldenen  Wagen  mit  den  beflü. 
gelten  Roffen  befpannt,  fende  ich  dich  zu  meiner 
Gattin.  Eben  weil  der  Vf.  des  Deutfchen  zu  mäoh. 
tig  ift,  wenn  er  aus  fich  felbft  fchreibt.  Geht  man 
den  aus  Tacitus  entnommenen  Reden  die  Ueber- 
fetzung  zu  fehr  an;  und  infofern  fie  den  Deutfchen 
in  den  Mund  gelegt  worden,  (cbeinen  fie  nicht  ger- 
manifch  genug.  Tacitus  läfst  den  Hermann  zu 
künftlich  fprecnen,  aber  auffallend  ift,  dafs  es  an- 
fangs faft  eben  fo  tönt,  als  von  Karl  dem  Kühnen 
vor  Nancy.  Möglich  wäre,  dafs  Tacitus  in  Belgien 
aus  den  deutfchen  Liedern  gefeböpft,  deren  er 
Ann.  2.  86.  erwähnt.  Karl  donnert  im  Kriegsrath 
(Müller  24.  209.) : Sie  find  wieder  da  die  fehJechten 
Kerle,  die  feelenlofen  Fleifchmaffen , von  Trunk 
und  Frafs  aufeedunfen,  find  hieber  gewandelt-  was 
meint  ihr?  Hermann  (Ann.  2.  15.):  Sie  find  wie- 
der  da  die  verlaufenden  aus  dem  Varifcben  Heere, 
Meuterer  aus  Kriegsfcheu,  Rücken  die  fchon  zer. 
hauen,  Glieder  die  Sturm  und  Flucht  fteif  gefchla- 

fen,  follen  nun  herhalten  Feindes  Grimm,  Gottes 
mrn  ! Die  Unterredung  oder  vielmehr  Unterhand- 
lung zwifchen  Hermann  und  feinem  Bruder  an  der 
Wefer  geht  nach  Tacitus  von  beiden  Seiten  freund- 
lich an,  und  läuft  durch  die  Gegenfätze  des  Römi- 
fchen  und  Germanifchen  VVefens,  der  Reichshoheit 
und  der  genoffenfchaftlichen  Gleichheit,  def  Dienft- 
ehre  und  der  Würde  des  unabhängigen  Mannes,  der 
Gnadenfpenden  des  Hofes  und  der  Selbftherrlich- 
keit  auf  eigenem  Gebiete  zu  dem  Verfuch  eine  güt- 
liche Ausgleichung;  oder  wenigftens  den  Bruder 
zu  gewinnen.  • In  diefem  Gefpräch  hätte  fich  viel- 
leicht  vieles  von  dem  lagen  laffen,  was  die  pefan- 
gene  Thusnelde  von  der  Römifchen  Hofiürke 
fchreibt,  und  was  als  Epifode  von  den  Gefährden 
der  Deutfchen  unter  einander  erzählt  wird.  Es 
würden  die  beiden  Extreme  dadurch  lebendiger 
hervorgehoben  feyn,  welche  l'acitus  vor  Augen 
hat:  die  Gräuel  eines  cultivirten,  aber  völlig  entßtt- 
lichten  Zuftandes  und  die  Barbarey  des  Naturzuftan- 
des,  aus  jedem  derfeiben  febeint  ein  Mann  helfen 
zu  können;  der  edele,  hochgebildete  Germanicus 
ift  die  Hoffnung  der  Römer,  von  ihm  erwarten  fie 
eine  feftgeordnete  Verfaffung,  ihm  gegenüber  hebt 
Hermann,  ein  grofsartiger  Mann  aus  der  erften  Hand 
der  Natur  mit  der  Hoffnung  die  ileutfchea  von  dem 
p (*)  Siege 
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Siege  wider  die  Feinde  zur  Ordnung  unter  Reh  zu 
bringen.  Beide  Männer  tbeiien  unfer  Intereffe  un- 
ter ßch  auf  gleiche  Weife,  fo  ungleich  fie  Geh  find, 
und  fo  nahe  fie  zu  einender  kommen;  fie  fallen  bei- 
de, gleich  betrauert  von  Tacitus,  aber  fein  Grimm 
fälltauf  die  civil  firte  Barbsfey  wodurch  Germanien! 
gemordet  wurde,  die  Mordihat  an  Herrmann  ift 
ihm, nur  ein  unglückliches  Naturereignis.  Der  Vf. 
hierin  ihm  ungleich,  wird  eben  dadurch  ihm  gleich, 
und  wie  jener  mit  Römifcben  Herzen  vor  dem  Hof- 
gefindei,  dem  Argwohn  und  den  Tyrannenftrei- 
chen  warnt,  fo  warnt  diefer,  vor  Eiferfucht,  Zwie- 
tracht und  Spaltungen,  mit  deutfebem  Herzen.  Er 
bedurfte  der  Entfchuldiguns  auch  nicht,  daß  er 
von  Hermann’s  Entwürfen  für  die  Verbefferung  des 
deutfeben  Gemein wefens  fpriebt;  denn  es  war  die 
nothwendige  Bedingung  des  beffern  Krirgswefens 
und  diefes  bezeugt  Tacitus  ausdrücklich,  würde 
auch  von  Hermann  als  berühmten,  den  großarti- 
gen  Römern  und  Griechen  verwandten  Mann  nicht 
gefproeben  haben,  wenn  er  nichts  weiter  gekonnt 
und  gewollt  hätte,  als  fich  gut  zu  fchlagen.  Es 
möchte  fich  dagegen  bezweifeln  laffen , ob  Thusne)- 
de  Briefe  febreiben  follte;  und  wenigftens  febeint 
fie  zu  modern  zu  fchreiben:  „,Grofser,  edler  Mann, 
wie  fchmerzlich  müffeo  deine  Bekümmeraiffe,  wie 
bitter  deine  Leiden  feyn.”  Könnte  Veleda  nicht 
von  ihr  erzählen,  ftatt  die  Briefe  zu  bringen?  Sie 
ift,  wie  alles  biftorifche , finnreich  benutzt,  und  als 
geichichtlich  beurkundete  Seherin  gewährte  ne  den 
Vortheil , fie  offianifch  reden  zu  laffen.  Für  Her- 
mann’s  Sprache  möchte  wohl  kein  fchöneres  Mu- 
fter  feyn,  als  Wilhelm  Teil  in  feinem  Selbflgefprich, 
worin  er  die  höcbften  Gedanken  und  die  wiebtig- 
fteo  Sachen  in  den  einfachften  Worten,  uod  in  Ver- 
keilungen aus  feinem  alltäglichen  Leben  ausdrückt, 
ohne  Begriffsbezeicbnungen  des  gebildeten  Versan- 
des zu  berühren.  Das  deutfehe  Volk  zu  Hermann’s 
und  die  Schweizerbauern  zu  Tell’s  Zeit  fcheinen  in 
der  That  einander  noch  nahe  zu  flehen,  und  die 
Bauern  der  urfpritngliche  Stand  in  unferm  Vater- 
lande gewefen  zu  feyn.  Es  war  aber  eine  Natur- 
kraft zu  der  feeienvolJften  Großartigkeit  in  ihnen, 
und  diefe  muß  man  in  Hermann  anerkennen,  wenn 
man  nicht  die  ganze  Gefchichte  verleugnen  will. 
Die  Haupthandlungen  feines  öffentlichen  Lebens 
Gnd  beurkundet;  fie  reichen  hin,  um  mit  den  Hülfs- 
mitteln  der  hiftorifchen  Kunft  die  Lücken  zu  ergän- 
zen, und  ein  Gefammtbild  zu  entwerfen,  worin 
dem  echten  Gefchichtsbeftande  die  dichterifche  Zu- 
that  nur  als  Folie  dient.  Das  Werk  ift  des  Meifters 
und  feiner  Mühe  hochwerth. 

Diefs  waren  unfere  Witnfcbe  an  den  Vf. , dem 
das  letzte  Wort  gebührt.  Hermanns  Frau  und  Sohn 
find  zu  Rom  im  Triumph  aufgeführt,  von  dort  ver 
fucht  Bruder  Flavius  feine  Mutter  von  ihm  abzu- 
wsnden,  fein  Geleit  kommt  in  blutigen  Streit  mit 
den  Markgenoffen.  Mißtrauen  überall, Teine  letzte 
Stunde  naht  durch  Verlcbworene,  durch  Ver- 
wandte« ,,  Hermann  führte  die  bekümmerte  Mut- 
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ter  zu  dem  einfachen  A'tar,  der  geweiht  war  nach 
der  grofsen  Römerfehlacht  dem  Andenken  Sieg- 
mars. Und  obwohl  die  Gebeine  in  Teutoburgs 
dunkeim  Forft  ruhten,  blieb  doch  der  uralte  Wahn, 
dafs  der  Geilt,  wenn  er  aus  dem  Kreife  der  Afen 
herabfefcwebe,  am  liebften  weile  in  der  .Nabe  feines 
Wohnorts  binieden,  am  DenkmahJ,  das  der  Kin- 
der heilige  Pflicht  und  Liebe  ihm  errichtet.  — 
Hermann  erhob  feine  Rechte  und  fpracb  feier- 
lich — — Nie  hat  diefes  Herz  nach  eitler  Ehre, 
nie  nach  Herrfchaft  Ober  ein  freyes  Volk  getrach- 
tet. Verderben  wollte  ich  nur  die  Welttyrannen. 
Höher  ftellen  wollte  ich  mein  Volk  durch  feböoe 
Eintracht  unter  fich,  durch  feftes  Bündniß  mit  den 
mächtigen  Sueven.  Sammeln  wollte  ich  alle  Söhne 
Wodans,  alle  unter  den  Schatten  des  heiligen  Baums 
heimifcher  Freybeit  und  Ehre."  — — 


VERMISCHTE  SCHRIPTEN. 

Lausanke,  b.  Knab:  Le  Confervateur  Süße, 
ou  Recueil  complet  des  Ktrennes  beheben- 
nes.  Edition  augmentee.  Tome  VIII.  1817. 
49S  S.  8. 

Mit  diefem  achten  Bande  iß  die  intereffante  Sam  m- 
lung  gefchloffen,  deren  wir  zuletzt  io  diefer  A.  L. 
Z.  18 15.  Erg.  Bl.  Nr.  8j.  ausführlich  gedacht  haben. 
Auch  er  theilt  die  Vorzüge  und  die  Maiigelteiner 
Vorgänger  und  die  S.  451,  angehängte  Tob le  gene- 
rale det  matteres  ift  wiewohl  alphabetifcb,  dennoch 
sicht  bequem  zum  Nachfchiagen  eingerichtet.  Wir 
wollen  dießmal  wiederum  mit  den  Auffätzen  anfan- 
gen, die  auf  die  fehweizerifebe  Slatiftik  und  To- 
pographie fich  beziehen.  Dabin  gehören  S.  224. 
Souvenirs  de  mes  promenades  dans  l'Ev/che  de  Bale 
en  180a,  welche  lebhaft  an  die  von  dem  Vf.  in  fei- 
ner bekannten  Courfe  de  Baße  ä Bienne  entworfene 
Schilderung  der  hier  berührten  Umgegenden  von 
Dörnach , Angenftein,  Zwingen  und  Vor  bürg  er.n- 
nern ; — S.  344.  Courfe  dant  le  Comtc  de  Neuchd- 
tel  en  1785-  Diefes  Bruchftück  vom  verftorbenen 
Hentzi  aus  Bern  ift  trefflich  gefchrieben ; was  aber 
von  den  alten  Freyherrn  von  Rochefort  gefagt  wird, 
bedarf  mehrfacher  Berichtigungen  nach  den  neuer- 
dings von  dem  Baron  Francois  de  Chambrier  im 
Schweizerifchen  Gefchichtsforfcher  gegebenen  Auf- 
fchlüffen.  — S.  330.  Fragment  für  ta  poputation 
des  troit  nouveaux  Cantons  r Junis  n la  Suiffe  par 
ta  dJclaration  du  Coagrt  t de  Eienne  du  20  Mai  igiy. 
Brauchbare  Materialien  zur  Statiftik  der  Kantone 
Wallis,  Neuenburg  und  Genf.  — S.  394  Peilte 
courfe  dans  les  Alpes , en  prüfe  et  en  vers.  Diebe- 
fochten  Gebenden  find  Pevey , Chdtel  Saint  ■ Denis, 
Saint  ■ Saloz,  Bulle,  Noiruigues , Gef  Jenay , Haute- 
rive , Freyburg,  Oleires,  nvenchtes , Peyerne  und 
Moudon.  Wir  finden  die  gar  zu  häufig,  angebrach- 
ten dichterifchen  Bi uchflücke  nicht  weniger  errnfl. 
«Jend  als  die  Sucht,  durch  einen  fetir  gefuchten  Stil 
zu  glänzen. 

Noch 
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Noch  zahlreicher  und  bedeutender  find  die  hifto- 
rifchen  Auffätze,  zu  denen  man  die  vielen  S.  339 
beginnenden  Anecdotes  und  felbft  ein  Tbeil  der  S. 
369.  befindlichen  Nationalgefänge  rechnen  kann.  Das 
Beite  io  diefem  Fache  ift  S.  I-  Expedition  d’Enguer~ 
,and  VII.  de  Coucy  en  SuifJe  ran  1 375.  Trotz  dem 
Kriegesgefchrey  leines  in  der  Picardie  mächtigen 
liauies; 

,\Jt  nt  fuU  Pot  nt  Princt  aujfi 

Matt  bien  U Seigneur  dt  Coucy !" 

lief  der  Zug  in  die  Schweiz  fehr  Obel  ab.  Die  da- 
bey  gebrauchten  Söldner  werden  von  den  Gefchichts- 
febreibem  die  GuglerS  genannt.  Sie  erwarben  ficb 
den  Spottnamen  der  Armenjäcken  ( Armengacken ) 
v-as  man  oft  irriger  Weife  mit  Armagnac  verwech. 
feit  hat.  — *S.  24.  Pacifieatlon  de  BaÜalgue  en  1381. 
wodurch  auf  Befehl  des  grünen  Grafen,  Amadeus  VI. 
von  Savoyen,  die  langjährigen  Zwiftigkeiten  feiner 
waadtländifchen  Vafailen  von  Granfon  und  von 
Vergy  gefchlirhtet  wurden.  — S.  100.  Combat  de 
Gingins,  10.  Octobre  1535.  — S.  210.  Conduiledes 
Regiment  Suiffes  au  jervlce  de  France,  en  Mars  et 
Avril  imj.  »us  der  auf  obrigkeitlichen  Befehl  ge- 
druckten deutfehen  Urfchrift  Oberfetzt.  Ein  fenö- 
ues  Seitenftück  zum  toten  Auguft  1792!  Hieran 
fchliefsen  fich  die  Sittengemähle  älterer  und  neue- 
rer Zeit  als  S.  75.  Lettre  de  Pogge  de  Florence  (ei- 
gentlich Pogeio  B'acciolini ) a Jon  ami  Leonard 
d'Arexzo  für  les  bains  de  Baden  en  Argovie,  derite 
en  1446  et  traduit  du  latin;  — S.  88-  Le  Carnaval 
de  PEntlibouch  im  Kanton  Lucern.  — S.  114.  VI. 
fites  rfeiproques  des  Confrderes,  eine  löbliche  Sitte, 
die  neuerdings  wieder  erwacht  zu  fey n febeint,  denn 
das  Neujahr* ge fchtnh  der  allgemeinen  Mufik  - Ge 
felifchoft  in  Zürich  auf  das  Jahr  1823.  befchreibt  un- 
ter der  Auffchrift  „die  Reife  nach  Bafel”  den  im 
verfloffenen  Jahre  ftatt  gefundenen  feyerlichen  Be- 
fuch  der  Zürcher  Mufikfreunde  in  Bafel.  — S.  20a. 
Fragment  du  Journal  de  Gaepard  Dorer  pendant  le 
congrct  de  Baden  en  Argovie  ; 1714.  aus  dem  Deut- 
fehen Oberfetzt.  — S.  164.  Ancient  comptes  aus 
den  II  und  Uten  Jahrhundert,  lehrreich  wegen  der 
Vergleichung  mit  ähnlichen  Rechnungen  zur  jetzi- 
gen Zeit. 

Unter  der  Auffchrift  Antiquität  wird  die  Lage 
des  alten  Bromagus  der  Römer  bey  dem  jetzigen 
Dorfe  Promofens  beitimmt  und  von  den  römifchen 
Bädern  und  Fnfsbödeu  gelprochen,  die  erft  1813. 
bey  Palaifieux  in  der  Waadt  entdeckt  worden  find. 
Der  am  Schluffe  ausgedrückte  Wunfch  die  fich  in 
der  Schweiz  vorfindenden  Alterlhümer  unter  öffent- 
lichen Schutz  zu  ftellen,  ift  immillelft  wenieftens 
im  Kanton  Waadt,  in  Erfüllung  gegangen,  der  ei- 
gene Confervateurs  des  Antiques  ernannt  hat.  Die 
lehr  ausfnhrlicbe  Notice  für  l'Abbaye  de  Hautoreft 
(Alfa  crijia':  S.  44.  kann  füglich  zu  diefem  Abfchnitt 

?e  .thit  werden,  da  von  diefer  im  Jahre  1134.  ge. 
tifteten  berühmten  Ciflercienfer  Abtey  keine  Spur 
mehr  vorhanden  ift.  Srlbft  die  für  die  Geschichte 
der  Waadt  upfchätzbaren  Archive  diefer  Abtey 
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wurden  igo2  von  den  Bauern  der  Umgegend,  die 
der  , Vf.  „ces  nouveaux  Vandalet ” nennt,  ver- 
brannt. 

Zur  Naturgefchichte  und  PhyGk  gehören  S.  261. 
(Juadi  upedes  de  la  Suijj'e,  wichtig  als  Aufzählung 
der  in  derSchweizeinheimifchen  Vierfüfsler,  mit  in- 
tereffanten  Bemerkungen  über  dieTriebeunddie  im 
Lande  wahrgenommenen  Baftarderzeugungen  derfel- 
ben  als  die  Metis  du  cerf  et  de  la  vache , du  taureau 
et  de  la  jument , de  tdneffe  et  du  taureau,  du  b^lier 
et  de  la  chevre , du  bouquetin  et  de  la  chevre , du 
chamois  et  de  lachevre.  — undS.  129  .Lettre  d'  Er  at- 
me ii  Nicolas  de  MarviUe  ä Lourains  aus  dem  La- 
teinifchen  überfetzt.  Erasmus  befchreibt  darin  mit 
Scharffion  und  Witz  das  zu  Bafel  im  Septem- 
per  1526  ftattgefundene  Auffliegen  eines  Pulver- 
tburms. 

Einer  der  fchönften  Züge  des  fchweizerifchen 
Nationalcharakters  ift  bekanntlich  die  VVohlthätig- 
keit.  Als  neue  und  wertbvolle  Belege  verdienen 
in  diefer  Beziehung  eeiefen  zu  werden  S.  174.  Acte 
de  fondation  de  CHopital  Pour tatet  ä Neuchdtel 
vom  18.  Januar  1808-  Der  Stifter  vermachte  dazu 
fix  cent  mille  francs  de  France!  — S.  182.  Tefta - 
ment  qui  fonde  un  inftitut  d education  a Chateau  - 
d'Otx  im  Kanton  W’aadt.  Man  verdankt  es  den 
Gebrüdern  Vincent  und  Jaques  Franqois  Henchoz.  — 
S.  191.  Incendie  de  Chernex  bey  Montreux  in  der 
Waadt. 

Die  Literaturgefchichte  hat  auch  mehrere  Auf- 
fätze  aufzuweifen , als  S.  239.  Melanges  patois.  — 
S.  259.  Dedicace  ftnguliere,  allerdings  eine  der  wun- 
deilichften  Zueignungen,  die  jemals  gedruckt  feyn 
mögen.  Sie  rührt  vom  Profeflbr  Pierre  Jenin  aus 
Laufanne  her,  und  fleht  vor  der  von  ihm  zu  Genf 
1623.  herausgegebenen  Cronologie  von  J.  J.  Her- 
mann. — S-  347.  eine  Recenfion  der  Letlres  für  la 
Suiffe  , adrefjees  h Mme.  de  M**  par  un  voyageur 
francais.  Gene ve  178J.  8-  und  des  bekannten  Pefta- 
luizitchea  Werks  Lionard  et  Gertrude.  Laufanne 
1783.  — S.  355.  NScrologue  det  gens  de  teures 
Suiffes  1786,  nämlich  Aoiedee  Emanuel  de  Haller , 
Jean  Perdriau,  Jean  Huber,  J.  G.  de  la  Flechcre  und 
Aberli.  — S.  362-  Eloge  hiftorique  de  M.  A.  Louis 
Decoppet,  pafteur  de  l'eglife  d'  Aigle.  — S.  169. 
Leutes  d'armes  de  la  f ami  Ile  de  GeJ'sner  de  Zürich, 
ein  Gefchenk  des  Kaifers  Ferdinand  I.  an  den  gro- 
fsen  Conrad  Gefsner  vom  aten  April  1564.  und  S. 
136.  Biographie  de  Rodolplie  Am-  Ball  ou  Collinus, 
ecrite  par  lui-mime,  traduite  du  latin,  et  portant 
en  tite  cette  epigrnphe,  qui  contient  la  partitlon  des 
chapitres.  ,,  I.  Gundelü  natus.  3.  Studiosus.  3. 
Reftio.  4.  Mües.  5.  Mox  Tiguris  civis.  6.  Deinde 
Profeffor  er  am.  ’’  . 

Wir  wollen  diefe  Anzeige  mit  der  S.  365.  er- 
wähnten PrFdiction  curieufe  befrhiiefsen.  Im  Jahre 
1729  erfchien  „en  Sulße”  ein  Efuifur  l’Apocalvpfe, 
avec  des  fclairciffemens  für  les  prophet  ies  de  Daniel, 
qui  regardent  tes  derniers  tems , worin  auf  Anlafs 
des  Buchs  Daniel  Kap.  12.  aufs  ßeftimmtefte  ei- 
ne 
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ne  Revolution  im  Jahre  1790.  vorausgefagt  wird. 
Die  Betätigung  diefer  Prophezeihung  durch  die 
fraozöfifcbe  Staatsumwälzung  hat  dem  lange  in  Ver. 
geffenbeit  gerathenen  Buche  einen  unerhörten  Preis 
verliehen. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Hamburg,  b.  Perthes  u.  Beffer:  Betrachtungen 
über  einzelne  Abjchnitta  der  heiligen  Schrift. 
1833.  XIV  u.  406  S.  B. 

Rec.  findet  Geh,  indem  er  diefe  aus  einer  weib- 
lichen Feder  geholfenen  Betrachtungen  beurtheilen 
foll,  in  einiger  Verlegenheit.  Gewohnt,  den  from- 
men Sinn  und  das  lebhafte  Gefühl  für  Religion  za 
ehren,  wo  er  es  nur  immer  findet,  und  nicht  min- 
der gewohnt,  dem  fchönen  und  zarten  Gefcblecht 
überall  die  gebiihrendfte  Achtung  tu  beweifen, 
möchte  er  gerne  jeden,  auch  noch  fo  gegründeten 
'Fadel  zurückhalten  und  lieh,  wo  er  dazu  Gelegen- 
heit fände,  in  ein  recht  bertliches  und  reichliches 
Lob  ergiefsen-  Gleichwohl  darf  er  auf  der  andern 
Seite  der  Wahrheit  nichts  vergeben,  und  hat,  in 
fo  fern  nur  die  Schriftftellerin  zu  beurtheilen  ift, 
die  Pflicht  auf  Geh  fein  Urthed  unparteilich  und  un- 
verholen  abzugeben.  Es  ift  folgendes:  diefe  1)  Ober 
Pauli  Bekehrung  Apg.  9,  1 — sa,  3)  Ober  die  Auf- 
erweckung  des  Lazarus  Job.  1 r,  1 — 46.  3)  Ober 

einige  Bruchftücke  aus  den  Abfchiedsreden  Mofe 
B.  5.  Kap.  5.  6.9.  10.  4)  über  deffen  letzten  Lob- 
eefang  5 Mof.  3a,  I — 43.  5)  überden  Kämmerer 
der  Königin  Candaces  Apg.  K,  26  — 40  u.  6)  über 
den  ganzen  erften  Brief  Petri  angeftellten  Betrach- 
tungen find  fromme  Herzensergießungen  einer  Lefe- 
rin  unferer  heiligen  Schriften ; die  Key  folchem  Le- 
ien dem  Maafsftab  und  der  Änweifung  gefolgt  ift, 
welche  einft  Auguft  Hermann  Franke  in  dem,  die- 
iem  Buche  auch  wieder  voreedruekten  „kurzen  Un- 
terricht,  wie  man  die  H.  S-  zu  f.  wahren  Erbauung 
lefen  folie,"  an  die  Hand  gab.  Dafs  nun  jene  An- 
weifung,  wenn  gleich  nicht  völlig  erfchöpfend  und 
genügend,  doch  in  Geh  gut  und  in  vieler  Hinficht 
Defolgenswerth,  dafs  ein  nach  derfelben  eingerich- 
tetes Lefen  der  Bibel  in  feiner  Art  nützlich  und  zur 
Privaterbauung  zu  empfehlen  fev,  dafs  in  den  Be- 
trachtungen untrer  Verfafferin  Manches  vorkotnme, 
das  auf  gleich  geftimmte  Gernütber  einen  guten  Ein- 
druck machen  und  diefelbeo  wohlthätig  anregen 
kann,  will  Rec.  keinesweges  in  Abrede  feyn. 
Aber  hilf  HimmeH  Von  welcher  Söndfiuth  religiö- 
fer  Schriften  würden  wir  heimgefucht  werden, 
wenn  jeder  beym  Lefen  derH.  S.auffteigendefroru- 


me  Gedanke  auch  fogleich  follte  zn  Papier  g. 
bracht  und  demnächft  dem  öffentlichen  Druck  fr, 
te  übergeben  werden;  befonners  wenn  fotche  Ge- 
danken und  die  ihnen  zum  Grunde  liegenden  Ge. 
fühle,  wie  es  hier  derFallift,  und  wie  es  an  mefc- 
rem  Stellen  des  Buchs  z.  B.  S.  196.  197  u.  v.  a.  fich 
gar  deutlich  zu  erkennen  ift,  aus  einer  ganz  indi. 
vidueilen  Seeienftimmung,  aus  einem  durch  ge- 
tauschte Hoffnungen  und  fehlgefchlagene  Wtlnfcbe 
verletzten  Herzen  hervorgegangen  zu  feyn  fchei- 
nen  , fo  dafs  man  fich  kaum  des  Gedankens  etweh- 
ren  kann,  es  fey  ein  im  Irdifchen  unbefriedigt  ge- 
bliebenes Weibliches  GemOth,  das,  in  der  from- 
men Befchäftigung  mit  dem  Himmlifchen  feinen  Er 
fatz  fucheod,  lieh  hier  ausfpricht.  Möge  das  dena 
immer  im  ftillen  Kämmerlein,  wohin  es  eigent- 
lich gehört,  möge  es  böchftens  im  vertrauten  Krei- 
fe  gleicligeitimmter  Seelen  gefchehen;  aber  für 
das  greise  Publikum  gehört  ohne  Zweifel  derglei- 
chen nicht.  Wollten  wir  indeffen  diefen  Betracij- 
tungen,  die  ihrer  Natur  nach  keines  Auszuges 
fähig  find,  mithin  auch  für  das,  was  etwa  im  Ein- 
zelnen an  ihnen  auszuftellen  wäre,  keinen  Beweis 
zulaffen,  als  wohlgemeinten  Beyirägen  zur  Erwe- 
ckung eines  religiöfen  Sinnes,  einen  relativen 
Werth  noch  immer  recht  gerne  zugefteben,  fo  m Of- 
fen wir  doch,  felblt  auf  die  Gefahr  gegen  das  ei- 
ner Dame  fchuldige  Decorum  zu  verftofsen,  uns 
um  fo  ernftlicher  gegen  den  Anhang  erküren,  dev 
von  S.  3*3.  an  ,vein  Wort  an  meine  Lieben  Ober 
den  Verfohnungstod  t'hrifri ’’  enthalt.  Wenn  fich 
die  Verfafferin,  als  fie  ihre  Betrachtungen  nieder- 
fchrieb,  des  goldenen  Wortes  Pauli  1 Kor.  14',  24. 
überhaupt  hätte  erinnern  mögen , fo  hätte  das  vor* 
züglich  bey  einer  Materie  gefchehen  fotien,  ia 
Anfehung  welcher  es  fehweriieh,  wie  gerne  auch  6s 
und  die  Gefühlschriften  unfrer  Tage  uns  deffen 
überreden  möchten,  auf  blofse  Gefühle,  fondern 
auf  wiffenfchaftliche  Ergründung  ankommt.  Was 
über  diefen  üegenftand  die  Verfafferin  oder  viel- 
mehr wohl  gröfstentheils  eigentlich  der  Hr  Pa- 
ltor *♦**,  mit  dem  fie  laut  S.  387.  darSher  eini- 
ge Unterredungen  gehabt  hat.  vorzubringen  weils, 
ift  das  ganz  GewöhnUche,  Taufend  Mai  Gefegte, 
eus  einfeitig  und  ohne  alle  Rücklicht  auf  Zeitideen 
und  Zeitvemältniffe  aufgefafste«  Schriftftellen  Ge* 
feböpfte,  das  aber  eben  fo  oft  hinlänglich  beleuch- 
. tet  worden,  fo  dafs  es  hier  keiner  neuen  Würdi- 
gung bedarf,  deren  fich  denn  auch  li.ee.  um  fo  lie- 
ber Qberhebt , da  jeder  Verlach  die  Verfafferin  »ei 
die  ihr  Gleichgefinnten  auf  andre  Gedanken  zu  Min- 
en eben  fo  vergeblich,  als  auch  unnütz  feyn  wir* 
e,  da  jeder  „feines  Glaubens  leben'*  mag.' 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Darmstadt,  b.  Heyer:  lieber  ein  Maximum  der 
Zölle  zwifchen  den  Süddeutfchen  Staaten  und 
die  Ausführung  gemeinfam  verabredeter  Maafs • 
regeln  gegen  fremde  feindliche  Douancnjjftc- 
me  ohne  einen  gemelnfchafllichen  Handels-  und 
Zollverband.  Von  Franz  Miller  von  Immen- 
fsade.  18«.  40  S.  8* 

Es  wird  jetzt  von  Tage  zu  Tage  practifch  nothwen- 
diger  zu  fragen  und  zu  entfcheiden , ob  es  mit 
anfern  Grundfteuera  fo  bleiben  könne,  wie  fie  durch 
den  dreyfsigjährigen  Krieg  entfianden,  und  in  den 
neueften  Kriegen  riefenhaft  geftaltet  find,  während 
fich  die  Preifevon  Getreide  und  Vieh  unter  den  Lie- 
ferungskoften ; den  nothwendigften , befchränkte- 
ften  Auslagen,  und  den  unmittelbaren  Steuern  der 
Landleute  feftftellen,  während  die  Kauern  mit  50 
Morgen  Ackerland  io  guten  Gegenden,  und  mit  150 
Morgen  in  fcblechten  Gegenden  durch  ganz  Deutfch- 
land  ihr  Auskommen  nicht  mehr  haben  und  wäh- 
rend die  Zeit  wieder  zu  kebreo  droht,  worin  das 
Landvolk  Och  verflüchtigt,  und  die  Höfe  nicht  Im 
Erbgange  fondern  im  Gantverfahren  die  BeGtzar 
wechfeln?  Wie  viele  Millionen  mo^en  in  Deutfch- 
land  allein  von  vorigem  Jahre  an  Grundfteuern  in 
Rückftand  feyn,  ungeachtet  die  Zwangsbeylreiber 
in  Heerfchaaren , und  raftiofen  Zögen  alle  Dörfer 
und  einfamen  Hütten  durchfuchen,  und  jeden  ergreif- 
baren Grofchen  ereilen  ! Wird  das  fo  fprigehen  kön« 
nen,  oder  wird  die  unmittelbare  Befteurung  vermin- 
dert, die  mittelbare  Befteorung  vermehrt  weyden 
inöffen?  Und  wenn  der  geftiegene  und  fprtfteigende 
Verbrauch  diegröfsere,  die  Hauptfteuerlaft  tragen 
itiufs,  wie  legt  man  fie  nachhaltig,  Geber,  und  zu- 
gleich fehonend.auf  ihn?  Di«  Ümfiände  find  dazu 
gOnftig:  da  die  Preife  der  Waaren,  der  auswärtigen 
wie  der  einheimifchen , des  Zuckers  und  der  Sei- 
denzeuge, wie  des  Brannteweins  «nd  des  Leders  ge- 
fallen find,  fo  entzieht  eine  Steqerrerinoiirung  ih- 
ren Verbrauchern  nur  den  Gewinn  von.  diefer  Preis. 
Verminderung,  und,  wenn  fich  beides  ausgleicht, 
fo  befchränkt  fie  den  Verbrauch  nicht.  Es  kommt 
eine  febr  wichtige,  aber  wenig  beachtete  Bemer- 
kung hinzu,  nämlich  dafs  man  eine  Ohertxiebene 
iVorftellung  von  dem  Einflufs  der  Verbrauchsltci;ern 
-aof  den  Waarenpreis,  den  Verkehr  und  Handel  hat. 
■ Eine  Steuer  von  io<  20  und  mehr  Procenten  rech- 
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net  fich  auf  eine  Waare  ein , welche  entweder  ihren 
Preis  nach  den  Kornpreifen  gröfstentheils  richtet, 
oder  von  Handelsverbindungen  im  Auslande  von 
See-  und  Landfracht  abhängt,  des  MafchineDdien- 
ftes  nicht  zu  erwähnen.  Ueberfchlägt  man  nur  flüch- 
tig,  wie  viel  wohlfeiler  jetzt  die  See  - und  Land- 
fracht  gegen  fonft  ift,  wie  viel  fchneller  die  Waaren 
zu  Schiffe  und  auf  der  Achfe  ankommen , wie  viel 
ficherer  die  Meere,  und  bequemer  die  Landftrafsen 
find,  und  wie  viel  beffer  die  Rechtspflege,  wenn 
auch  noch  nicht  vollkommen,  geworden;  fo  über- 
zeugt man  fich  augenblicklich,  dafs  der  Verbrauch 
jetzt  eine  weit  grössere  SteuerJaft,  als  fonft,  tragen 
kann,  und  dafs  es  nur  darauf  ankommt,  wie  Ge  heb 
ihm  auflegen  laffe,  um  die  Verbraucher,  und  nicht 
die  Fabrikanten  und  Handelsleute  zu  treffen,  wenn 
der  landwirthfcbaftliche  Nothftand  wirklich  eine 
Herabfetzung  der  Grundfteuern  nöthig  macht,  und 
dieStaatsausgaben  Geh  nicht  vermindern  iaffen.  Die 
rechte  Weife  zu  Gnden,  ift  felbft  dort  febwer,  wo 
man  es  nur  mit  wirklichem  Auslande  zu  thun  hat, 
und  auch  eingeftändlich  von  den  Meiftern  in  der 
practifchen  Staatswirthfchaft,  von  den  Engländern 
noch  nicht  gefunden.  Sie  wird  vollends  zur  Auf. 
gäbe  der  Sphinx  für  die  Deutfchen,  die  nicht  von 
einander  Iaffen,  und  doch  auch  nicht  zu  einander 
kommen  können,  denen  Herz  und  Sprache  fagt, 
dafs  Ge  keine  Ausländer  unter  Geh  feyn  können  und 
dürfen ; und  welche  die  Steuertafeln  doch  zu  Aus- 
ländern machen  wollen.-  Indefs  ift  wenigftens  vor- 
läufig fo  viel  gewonnen,  dafs  diefer  unfeliee  Zuftand 
nicht  mehr,  wie  unter  Jofeph  II,  und  Friedrich  II. 
für  heilbringend  gehalten  wird,  fondern  dafs  Preuf- 
fen  in  feinem  Steuergefetz  die  Hand  zur  Vereinba- 
rung bietet,  und  das  Steuerverhandlungen  zwifchen 
den  Rheinifcben,  wie  zwifchen  den  Sächüfchen 
Staaten  fich  einleiten,  während  der  Ruf  nach  Ver. 
einbarung  durch  ganz  Deutfcbland  geht.  Die  Noth 
hilft  vielleicht  weiter.  DieLefer  fallen  nun  den  Vf. 
vernehmen.  Er  hält  den  Verein  zwifchen  den  füd- 
deutfehen  Staaten  für  nachtheilig.  Von  den  Geben- 
zehn unterhandelnden  Staaten  gaben  drey,  — Bai- 
ern,  Wftrtemberg  und  Baden  — eigentliche  jedoch 
im  Ganzen  gemäfsigte  Zollfyfteme;  die  vierzehn 
übrigen  huldigten  entweder  unbedingt  der  vollen 
-Handelsfreyheit,  oder  legten  wenigftens  dem  Han- 
del keine  grofse  Hinderniffe  in  den  Weg.  Sollten 
fich  nun  alle  iy  über  ein  Maximum  der  Zölle  gegen 
einander  und  Ober  den  Schutz  des  Handels  gegen 
Q (6)  fr  ein- 
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fremde  Beeinträchtigung  verftehen  , die  AusfOhrung 
aber  jedem  Staate  überlaffen',  fo  müfsten  noch  14 
neue  Zollfyfteme  in  Süddeutfchland  hergeftellt  wer- 
den. Die  Ausdehnung  der  unterhandelnden  Staaten 
beträgt  3748  O Meilen  mit  8, 3J8,ooo  Einwohnern, 
davon  haben  Baiern,  WOrtemberg  und  Baden  1991 
□ Meilen  mit  6,045,000  Einwohnern.  Die  übrigen 
Rheinbaiern  eingefchlofien  896  □ M und  2,633000 
Einw.  Vereinigten  fich  die  letzteren  mit  den  erfte- 
ren  über  ein  Zoilfyftem , bildeten  fie  14  neue  Zoll- 
linien, fo  ginge  der  freye  Markt  verloren,  der  bey 
ihnen  noch  befteht,  and  die  anfeheinende  Vereini- 
ng  wäre  in  der  Tbat  noch  gröfsere  Trennung, 
ie  gemeinfchaftliche  Regel , der  gleiche  Zweck 
unter  ihnen  dürfe  nicht  tiufcben;  denn  wenn  z.  B. 
auch  nur  Baiern,  WOrtemberg  und  Baden  unter  lieh 
ein  Zollmaximnm  beftimmten,  fo  nähmen  fie  ent- 
weder das  gröfste  Zollmaafs  unter  ihnen,  das  Bairr. 
fche  zur  Richtfchnur,  und  dann  gewonnen  Würtem- 
berg  und  Baden  nichts,  Baiern  erhöhte  aber  ihren 
Zoll  gegen  fich  und  fchadete  fich  alfo;  oder  fie  näh- 
men  das  mittlere  Maafs  das  Würtembergifche  zur 
Richtfchnur,  dann  wären  Baiern  und  Wflrtemberg 
gegen  Baden  in  Nachtheil,  oder  fie  nähmen  das  ge- 
ringfte  Zollmaafs  des  Badifche  zur  Richtfchnur, 
dann  gewänne  Baiern  in  feinem  Handel  mit  Baden 
nichts,  mit  WOrtemberg  nur  etwas,  und  das  übrige 
wäre  reiner  Verluft,  der  allenfalls  durch  lebhafteren 
Handel  nach  WOrtemberg  vermindert  werden  könn- 
te. Was  aus  dem  Zoilfyftem  zwifchen  diefen  drey 
Staaten  folgt,  würde  in  verftärklem  Maafs  zwifchen 
allen  fiebenzehn  erfolgen,  da  ihrZullfyfiem  noch  ftren- 
gerfeyn  möfste,  wenn  die  1 4 bevtretenden  Staaten  fich 
nicht  dazu  verbänden,  die  Waaren  jener  drey  Staa- 
ten' freyzulaffen , und  nurdieWaaren  aus  nicht  ver- 
einigten Landen  dem  Zoll  zu  unterwerfen,  ln  den 
vereinigten  Landen  würde  man  mehr  Formalitäten 
und  Plackereyen  haben,  und  z.  B.  von  Gotha  bis  zur 
Badifchen  Grenze  vier  bis  fünfmal  der  Zollbehand- 
lung unterliegen,  wo  man  jetzt  gar  nichts  davon 
leidet  Ferner  würde  unter  ihnen  felhft  der  Zwi- 
fchenbandel  mit  den  ausländifcben  Waaren  aufhö- 
ren, die  fie  hohen  Steueifätzen  und  andern  Er- 
fchwerniffen  unterwerfen;  oder  Ire  mflfsten  dafür 
Urfprungsfcheine  als  Ausnahme  gelten  taffen,  wo- 
durch denn  bald  die  Ausnahme  die  Regel  übertref- 
fen möchte:  fo  würde  z.  B.  der  Verkehr  mit  Jtalie- 
nifcher  Seide  aufhören.  Die  in  dem  einen  Staate 
fortirt,  zum  Kleinhandel  fchicklich  gemacht  und  in 
den  andern  vertrieben  wird,  oder  mit'Kattonen,  die 
aus  Englifchem  Gefpfnnffe  in  dem  einen  Lande  ge- 
webt, in  dem  andern  gefärbt  werden,  und  dann  zum 
Abfatz  kommen.  Der  Handel  mit  dem  Auslande 
•würde  verkümmert  werden,  der  Waarenbezug  von 
dort  durch  die  vermehrten  Zollbehandlungen  be- 
fcbwerlicher  und  koftbarer  werden  , und  der  Aus- 
länder die  Zollftätte  des  Vereins  vermeiden,  aus 
Frankreich  die  Waaren  für  den  Norden  durch  das 
Preufs.  Gehiet,  ftatt  Aber  Frankfurt  führen,  und  aus 
den  Hanfeftädteo  auf  der  Elbe  nach  Oeftreicb  yar- 
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fenden.  So  grofs  daher  das  Uebel  ift,  welches  die 
vereinigten  Staaten  von  Gert  abwehren  wollen,  da 
fie  ringsum  wie  hiokirt  find,  fo  würde  «loch  die  Hül- 
fe noch  ärger  als  das  Uebel  leyn.  Man  wiJJ  das 
durch  Urfprungsfcheine  vermeiden,  aber  trenn  ent- 
weder eine  fremde  Waare  verlragsmäfsig  io  den  ein- 
zelnen Staaten  nicht  zugelalfen  wird,  oder  den  ho- 
hen Zollfetz  entrichten  iriufs,  fo  ift  es  in  dem  tiuen 
Falle  phyfifch  und  in  dem  andern  kaufmäunifch  un- 
möglich, dafs  fie  uus  einem  der  vereinigten  Staaten 
in  den  andern  vertrieben  werde,  (gerade  die  kaui- 
männifche  Möglichkeit  follen  aber  die  Urfprungs- 
fcheine, oder  richtiger  Steuerfcheine  machen,  in- 
dem fie  die  verzollte  Waare  von  weiterem  Zoll  be- 
freyeo)  fo  bedarf  es  daher  keiner  Garantie  durch 
Urfprungsfcheine.  Ihr  Syftem  kann  nur  auf  der 
Ueberzeugung  beruhen,  dafs  die  Zollfyfieme  gegen 
das  Einbringen  fremder  Waaren  keine  hinlängliche 
Sicherheit  gewähren  (das  wäre  richtig,  wenn  es  kei- 
ne durchgehende  fremde  Waaren  und  keine  gleich- 
artige einheimifche  hin  und  zurflrkgehende  Mets- 
waarengäbe,  wenn  z.  B.  Baiern  das  ZolJmaximuro 
von  der  Seide  erheben  toL'e,  die  nach  Wilrtemberg 
verfchrieben  ift,  oder  Baden  von  Baier (eben  Kattu- 
nen die  von  der  Frankfurter  Meffe  zurück  gellen ). 
Aber  das  Syltem  der  Urfprungsfcheine  würde  keine 
Garantie  geben,  hindern  zu  Belrügereyen  reizen, 
und  entfittlichen.  Es  würde  das  Uebel  ärger  ma- 
chen. Der  deutfehe  Handel  kann  und  darf  nicht 
ohoe  Schutz  gegen  das  Ausland  und  deffen  harte 
Verfügungen  leyn;  und  würde  man  fich  nicht  leich- 
ter über  die  Giundlagen  eines  Handelsbundes  ver- 
einigen können,  als  über  ein  Zollmaximum?  Ein 
Hauptgrund  für  den  grofsen  Verein  ift  die  Koften- 
erlparnUs  bey  einer  gemeinfchaftlichen  Mauthlinie : 
Baiern  hat  eine  Zollgrenze  von  509  Stunden,  WQr- 
temberg  von  125,  Baden  von  289,  Grofsh.  Helfen 
von  238,  Naffau  von  87,  zulammen  1348  Stunden; 
ihre  gemeinfchaftliche  Zollgrenze  Kurbeffen  ein- 
begriffen würde  der  Baierfchen  noch  nicht  ein- 
mahl gleichkommen. 

Der  Vf.  fcheint  einen  Handelsbund  für  ganz 
Deutfchland  zu  wünfeben.  Gegen  folchen  Wunfcb 
ift  nichts  zu  erinnern,  manches  jetziger  Zeit  noch 
gegen  die  Hoffnung.  Er  hat  die  Schwierigkeiten 
fehr  gut  gezeigt,  wclrhe  einem  Zcdlvertrage  zwi- 
fchen den  unterhandelnden  Staaten  entgegenftehen; 
doch  fie  vielleicht  mehr  gehäuft,  als  fich  finden 
würde,  wenn  man  Wirklich:  zur  Ausführung  fchritte. 
Sie  fcbeineti  fidh  wegräumen  zu  läffen.  Wozu  fällte 
es  bey  der  Vereinigung  14  neuer  Zolilinien  bedür- 
fen, wenn  die  hinzutretenden  Staaten  fie  bisher 
nicht  nöthig  gefunden  haben?  und  warum  feilten 
fie  fich  nicht  blofs  der  allgemeinen  Ürenzzolilinie 
anfchliefsen  können,  wenn  fie  die  Durchfuhr  frey 
laffen  , 'und  fich  alfo  den  Speditionsgewinn  davon 
nicht  verfcblagen  ?•  Mit  -den  Orfprungsfcheihen  mag 
es  zuweilen  niclit  auf  das  fingftliehfte  genommen 
werden ; aber  müfste  maö  dicht  alle  obrigkeit  iche 
Beglaubigungen  verseifen,  wenn  man  fie  des  Mifs- 
< ■ ' brauch* 
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braucht  wegen  verwerfen  wollte,  da  der  Gewinn 
von  andern  erlchlichenen  Beglaubigungen  oft  grd- 
fser,  und  die  Unrechtfertigkeit  fchwerer  zu  ent* 
decken  ift?  Die  Zollbeamten  haben  fcharfe  Au- 
gen ; und  liefse  Geh  nicht  Dberdiefs  eine  öffentliche 
Gontrolle  durch  den  Druck  der  Zollrechnungen 
einfohren?  Ift  man  aber  der  Urfptungsfeheine  ver- 
liehen, fo  wäre  ja  mittelft  dertelben  der  innere 
freye  Markt  gewonnen?  Wäre  man  io  der  Sache, 
und  darüber  einig,  was  und  wie  hoch  als  Maximum 
befteuert  werdet)  foll,  bedürfte  es  denn  einer  Ge- 
famtzollverwaltung,  die  doch  nicht  erreichbar  ift? 
hätte  man  denn  nicht  eine  allgemeine  Zolllinie, 
obgleich  keine  gemeinfchafliche,  die  Geh  zwifchen 
mehreren  Staaten  doch  nicht  artet?  würden  dann 
die  innern  Zolllinien  mehr  feyn  als  die  gewöhn- 
lichen Hebeämter,  die  ja  doch  für  geordnete  Ver- 
brauchsfteuern  in  jeder  Gemeine  beheben  mülTeo, 
und  wegen  der  Modificationen  in  den  Verbrauchs- 
steuern zwifchen  den  Provinzen  eines  Landes  mitUr- 
fprungsfcbeinen  und  der  AufGcht  wider  den  Schleich- 
handel zu  thun  haben?  Würde  man  nicht  auf  die 
Weife  gegen  da*  Ausland  zufammen  feyn,  im  Ih- 
rem aber  jed/:r  feine  Steuerverwaltung  für  Geh 
haben,  in  dem  Ordnen  und  Kegeln  der  Verbrauchs- 
fieuern  aber  mit  ganzer  Kraft  und  beftem  Erfolge 
vorfebreiten  können? 


MATHEMATIK. 

Weimar,  in  d.  Induftriecomptoir;  Die  Lehre  von 
den  Kegel/cknitten,  nebft  einem  Anhänge  von 
einigen  andern  krummen  Linien.  Für  den 
Selbftunterricbt  bearbeitet  von  Fr.  Wilh.  Streit * 
König!.  Preofs.  Hauptmann  und  Artillerie  - Offi- 
cier  des  Platzes  Erfurt  und  der  daGgen  Akade- 
mie nützlicher  Wiifenfchaften  ordentlichem  Mit- 
giiede.iH33.  ohoedie  Vorr.  I84S.  Mit  1 Kupfert. 

Diefe  Schrift,  welche  zugleich  den  t)ten\  Theil 
von  des  Verfaffers  ,,  Lelirbuclie  der  reinen  Mathe- 
matik" ausmacht,  ift  ihrem  Zwecke,  für  den  Selbft- 
unterricht  zu  dienen,  fehr  angemeffen.  Denn  Ge 
behandelt  ihre  Gegenftände,  im  Ganzen  genommen, 
auf  eine  leicht  fafstiche  Art,  ohne  der  Gründlichkeit 
Abbrach  zu  thnn,  und  ift,  für  ihren  Zweck,  hinrei- 
chend vollftäniffg.  Um  fo  mehr  wünfeben  wir  den 
Vf.  aufEiniges  aufmerkfam  zu  machen,  was  Geh  bey 
einer  neuen  Ausgabe  leicht  wird  abändern  laffen. 

Nämlich:  1)  der  Vortrag  ift  zuweilen  .ohne  Noth 
weitiäuftig*  felbft  bey  unwichtigen  Nebendingen, 
wie  z.  B.  bey  Betrachtung  der  gewöhnlichen  roecha- 
nifchen  Verzeichnung  der  Ellipfe,  welche  3 Seiten 
füllt  (S.  57  — 59  )*  ungeachtet  der  Lebrfatz,  auf 
welchen  dabey  gebauel  wird,  febon  vorher  (S.  53.) 
entwickelt  ift  In  keiner  Wiffenfchaft  aber  ift  un- 
nöilnge  Weitläufigkeit  der  wahren  Deutlichkeit 
mehr  entgegen  , als  gerade  in  cfgr  Gröfsenlehre. 

3)  In  manchen  Stellen  ift  der  Vf.  nicht  beftimmt 
und  genau  genug.  Zum  Beweife  möge  Einiges  aus 


dem  Abfcbnitte  über  die  Ellipfe  dienen.  — Nach 
$.  53.  enthebt  die  Ellipfe  durch  einen  Schnitt,  wel- 
cher „durch  beide  Seiten  des  Kegelt  gebt,  und  zu- 
gleich die  Achfe  fchräg  durebfehneidet , ohne  die 
Grundfläche  tu  berühren.''  Das  letzte  Merkmal  ift 
nicht  genau  richtig.  Ein  Punct,  A,  kann  in  dem 
Umfange  der  Grundfläche  und  zugleich  auch  in  dem 
Umfange  der  Ellipfe  liegen.  Man  Gebt  freyiich  wohl, 
was  der  Vf.  hat  lagen  wollen;  aber  es  ift  falfch  aus- 
gedruckt, und  diefer  Ausdruck  um  fo  weniger  als 
eine  hlofse  Uebereilung  zu  betrachten,  da  er  fchon 
vorher  f S.  6. ) auch  Geh  findet.  Eben  fo  wenig  ift 
es  zu  billigen,  wenn  ebendafelbft  die  grofse  Achfe 
der  Ellipfe  durch  diejenige  gerade  Linie  erklärt  wird, 
,,  welche  durch  die  Achfe  des  Kegels  von  dem  höche 
ften  bis  zum  nledrigften  Puncte  der  Ellipfe  gezogen 
wird."  Denn  die  Merkmale  des  Höchften  undNie- 
drigften  find  ganz  zufällig  und  gehören  gar  nicht  in 
den  allgemeinen  Begriff  der  Acrne.  — Im  54(ten  f. 
wird  allgemein  behauptet,  dafs  wenn  man  einen 
Kegel  elliptifch  fchneide  und  einen  andern  Schnitt 
mit  der  Grundfläche  gleichlaufend  mache,  dieüorch- 
fchnittslinie  beider  auf  dem  Durcbmeffer  des  letz- 
tem, einen  Kreis  bildenden  Schnittes  fenkrecht 
ftehe.  Es  hätte  hinzugefügt  feyn  follen:  wenn  beide 
Schnitte  auf  einerly  Achfendreyecke  fenkrecht  he- 
llen. Sonft  ift  der  Satz  falfch.  — Der  ssfte  $.  giebt 
diejenige  Verzeichnung  der  Ellipfe  an,  welche  auf 
dem  Satze  beruhet,  dafs  die  auf  der  grofsen  Achfe 
fenkrecbten'Ordinaten  der  Ellipfe  zu  den  zugehöri- 
gen Ordinalen  des  Kreifes  um  die  grofse  Achfe  Geh 
verhalten,  wie  die  kleine  Achfe  zur  grofsen;  ohne 
dafs  diefer  Satz  vorher  bewiefen,  oder  auch  nur  von 
ihm  die  Rede  gewefen  wäre;  welches  den  Gefetzen 
einer  ftrengen  Lehrart  um  fo  weoiger  angemeffen 
ift,  da  eben  diefer  Satz  nachher  öfters,  z.  B.  §.  57. 
zum  Grunde  gelegt  wird.  — Bey  73.  Nr.  3.  fehlt 
der  Grund  , warum  zufammen  gehörige  Durclimef- 
fer  einer  Ellipfe  fo  verzeichnet  und  auf  die  Art  ge- 
funden werden,  als  dafelbft  gelehrt  ift:  was  doch 
keinesweges  von  fetbft  in  die  Augen  fällt.  — Der 
Tl^e  $■  R>eht  eine  Regel,  durch  einen,  im  Umfange 
der  Ellipfe  gegebenen  Punct  eine  Berübrungslinie  zu 
ziehen,  und  beruft  (ich  dabey  auf  $.70;  in  welchem 
letztem  aber  Nichts  enthalten  ift,  wodurch  die  ge- 
gebene Regel  begründet  würde.  Vielleicht  ift  der 
7jfte  $.  gemeint  aewe.fen,  obgleich  in  dem  Druck- 
fehierverzeichniffe  Nichts  davon  erwähnt  ift.  Denn 
in  diefem  7?fien  $.  ift  allerdings  von  dem  Verhält, 
niffe  die  Rede,  worauf  es  hier  ankommt.  Nur  ift 
es  dafelbft  fo  wenig  als  anderswo  vorher  bewie- 
fen worden. 

3)  Die  Anordnung  des  ganzen  Abfchnittes,  der 
von  der  Ellipfe  handelt,  hat  uns  nicht  gefallen  wol. 
len.  Die  erfte  allgemeine  Gleichung,  welche  der 
Vf.  für  die  Ellipfe  aufftellt,  ift  die  fogenannte,  ob- 
gleich von  ihm  nicht  aL  Teiche  betrachtete  Polar- 
gleichung  ($.  67.  C.).  Diefe  aber  fetzet  weit  mehr 
voraus,  eis  die  Gleichungen  zwifchen  den  Conr- 
dinaten,  den  rechtwinkligen  zumal,  und  mufs  aifo 
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diefen  nicht  voraufgehen,  fondern  nachfolgen.  Be- 
fondeis  in  einer  Schrift,  welche  zum  Selbftunter- 
richte  dienen  foll.  Deon  eine  [olche  mufs  es  fich 
vorzüglich  rum  Üefetze  machen,  fchrittweife  vom 
Leichtern  zum  Schwerem  fort  zu  gehen.  Soll  aber 
etwa  die,  im  erwähnten  67ften  §.  zuletzt  aufgefübr- 
te  Gleichung: 

>•-/ 

worin  A die  halbe  grofse  Acbfe,  c die  Exeentri- 
cität,  x die  Abfciffe  auf  der  grofsen  Achfe,  aus 
dem  Mittelpuncte  genommen,  und  y die  zugehö- 
rioe,  rechtwinklige  Ordinate  bedeutet,  als  die 
«rite,  an  der  Spitze  ftehende  betrachtet  werden; 
fo  tft  die  Sache  noch  fchlimmer.  Denn  eines  Theils 
hat  diefe  Gleichung,  für  den  Anfänger,  eine  fehr 
verwickelte  und  unbequeme  Geftalt,  und  andern 
Theils  fetzet  diefelbe  noch  mehr  voraus,  als  die 
Poiarcleichung,  indem  Ge  aus  diefer  erft  abgelei- 
tet wird.  — Aufserdem  hat  die  Gleichung  zwilchen 
rechtwinkligen  Coordinaten,  die  Abfciffen  auf  der 
grofsen  Achfe  vom  Scheitel  an  genommen,  für  den 
Anfang  den  grofsen  Vorzug,  dafs  fie  unmittelbar 
aus  der  Verzeichnung  hervor  geht,  und  es  ift  eine, 
befonders  heutiges  Tages,  nicht  genug  zu  empfeh- 
lende Regel , dafs  man  in  der  Melskunft  nicht  vom 
Rechnen  aiifangen,  fondern,  nach  dem  weifen Ver- 
fahren  der  Alten  , vom  Anfchauen  ausgeheo,  und 
von  diefem  erlt  znm  Rechnen  kommen  foll. 

Die  Kupfertafel  hat  uns,  beyläufig  gefagt,  beym 
Lefen  des  Buches  oft  fehr  unangenehm  geftört. 
Dadurch  nämlich,  dafs  die  Ordnungszahlen  der  Fi- 
guren bunt  unter  einander  gemengt  find;  derge- 
stalt, dafs  man  zuweilen  erlt  lange  fuchen  muls, 
ehe  man  die  verlangte  Figur  findet.  So  ift  z.  B. 
Fiß  4t  von  33,  30,  34»  33  umgehen  ; 45  ftehet  oben 
aut  der  Tafel  zwifchen  20  und  57;  46  in  der  Mit. 
te  zwifchen  37  und  59;  und  47  unten,  zwifchen 
44’ und  50,  u.  f.  f.  Es  war  freylich  der  Zweck, 
alle  erfoderlichen  Figuren  auf  Eine  Tafel  zufam- 
men  zu  drängen,  um  nicht  durch  mehrere  Tafeln 
‘den  Preis  des  Buches  zu  vertheuern  , und  darum 
mufsten  diefelben  fo  geftellt  werden , wie  fie  fich 
am  heften  in  einander  fchichten  liefsen.  Allein 
diefs  konnte  gefchehen , und  dem  Lefer  das  unan- 
genehme Suchen  doch  eripart  werden.  Die  Fol- 
ge der  Ordnungszahlen  braucht  nicht  mit  der  Fol- 
ge der  Sätze,  zu  denen  die  Figuren  gehören,  über, 
ein  zu  ftimmen.  Die  dem  crften  Satze  zugehörige 
Figur  kann  eben  fo  gut  die  softe,  oder  iede  an- 
dere feyn,  als  die  erfte.  Diefs  verurfacht  keine 
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Unbequemlichkeit,  wenn  man  nur  jede  Figur  auf 
den  erften  Blick  finden  kann. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Altona,  b.  Hammericb:  Friedchen,  eine  wah- 
re Uefchicbte,  herausgeeehen  von  der  Verfaf- 
ferin  der  Marie  Müller,' Erna  u.  f.  w.  1823.  Vf 
u.  354  S.  g. 

Rec.  kennt  keine  der  auf  dem  Titel  bemerktes 
Schriften;  und  da  die  vorliegende  eine  wahre  Ge- 
fchichte  feyn  foll,  in  welcher  ihr  nur  Darftellung 
und  Einkleidung  zugehören  , fo  darf  er  auch  nicht 
hoffen,  fie  durch  diefe  näher  kennen  gelernt  zu  ha- 
ben. Er  bat  diefe  Gefcbichte  übrigens  mit  dem  un- 
angenehmen, peinlichen.und  niederdrückenden  Ge- 
fühle gelefen,  mit  welchem  man  Criminalgefchich- 
ten  zu  lefen  pflegt;  und  das  wird  gewifs  den  Meiften 
fo  gehen,  die  von  einer  im  Druck  dargeftellten  wahren 
Gelcbichte,  aufser  derEigenfchaft  des  Wahren , und 
der  nicht  feiten  dadurch  veranlagten  Weitfchwei- 
figkeit,  auch  noch  Einfachheit,  Natürlichkeit  und 
Lebendigkeit  verlangen.  Man  erfährt  denn  aus 
diefer  Gefchichte:  wie  ein  durch  feine  kränkliche 
und  fomit  oft  eigenfinnige  Frau  gequälter  Ehemann 
Geh  durch  Gift  von  derfelben  befreyt,  um  ein  Mäd- 
chen, in  das  er  fich  verliebt  hat,  heirsthen  zu 
können ; aber  durch  den  Fluch  der  böfen  That 
bis  an  fein  Ende  verfolgt  wird,  fo  dafs  er  zwar 
nicht  auf  dem  Blutgerülte  ftirbt,  aber  doch  fein 
ganzes  irdifches  Glück  und  feine  Gewiffensruhe 
zertrümmert  Geht.  Diefs  ift  durch  350  Seiten  fort- 
gefponnen,  und  Rec.  kann  nicht  Tagen,  dafs  ihn 
aucn  die  Darftellung  fonderlich  augrfprochen  hätte, 
fo  (ehr  die  Erzählerin  auch  fchriftftellerifche  Ge- 
wandheit  verräth;  fo  blühend  ihre  Sprache  auch 
hier  und  da  wird;  fo  reichlich  fie  auch  pfycbolo- 
gifche  und  andere  Bemerkungen  anbringt,  die  nur 
nicht  immer  aus  der  Tiefe  gefchöpft  find.  Für  ei- 
nen moralifche  Zweck , um  dadurch  zu  warnen 
und  abzufchrecken , ift  die  Sache  nicht  erntt  ge- 
nug behandelt.  Das  Verbrechen  erfcheint  nicht 
ablcheulich  genug,  und  ift  zu  fehr  in  blofser  Lei- 
denfchaftlichkeit  verhüllt,  wodurch  einige  an  Lu- 
fternheit  Greifende  Scenen  veranlafst  werden,  die 
Rec.  aus  der  Feder  eines  Frauenzimmers  kaum  er- 
wartet hätte.  Die  handelnden  Perfonen  intereß- 
ren  weder  im  Guten  noch  im  Böfen  fo,  dafs -mit 
lebhaften  Antheil  für  oder  wider  fie  nehmen  kfms- 
te;  am  meiften  erweckt  noch  die  arme  Gertrud 
Tbeilnahme,  denn  fofchlimm,  als  fie  anfangs  ge- 
macht wird , erfcheint  fie  hernach  nicht. 
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Frankfurt,  »•  M.,  b.  Ouilhauman:  Hauthal, 
tungs ■ Wörterbuch , oder  Sammlung  von  Vor- 
Ccbrifteo  und  Anweifungen  für  das  Haus  we- 
fen  u.  f.  w.  Ein  jedem  Hausvater  nnd  jeder 
Hausmutter  nützliches  Werk.  Aus  dem  Fran- 
zöfifchen  des  Ha»...,  Arztes  und  Pflanzenkun- 
digen, Verfaffers  des  Moniteur  medical,  und 
Lancin,  eines  Landwirthes,  Oberfetzt  und  zum 
Theil  umgearbeitet  von  einem  Sachkundigen 
Gelehrten.  Erfter  Theil.  tgza.  «64 S.  Zwejter 
(und  letzter)  Theil.  1822.  VIII  u.  243  S.  8- 

p rft  im  Zwejten  und  letzten  Theile  erhält  man 
die  dem  erften  unfcbicklicherweife  mangeln- 
den Vorreden  des  franzöGfchen  und  des  deutfcben 
Herausgebers.  Die  erfte  von  Lancin  herrithrende 
Vorr.  fpricbt  Geh  verftändfg,  wahr  und  befcheiden 
Ober  die  AbGcht,  über  die  Verfertigungsart  diefes 
Werks,  fo  wie  über  das  Verdienft  feiner  Heraus- 
geoeraus.  Der  Ueberfetzer  giebt  es  zwar  zu,  dafs 
es  icbon  manche  deutfehe  Werke  ähnlichen  Inhalts 
gäbe,  fand  Geh  aber  durch  die  fo  bequeme  alpbabe- 
tilche  Anordnung  des  vorliegenden  durch  die  fo 
grofse  Mannigfaltigkeit  nützlicher  und  wiffens wür- 
diger Kenntniffe  in  einem  fo  mäfsigen  Umfange 
und  bey  fo  geringem  Preife  zur  Herausgabe  und 
theilweifen  Umarbeitung  deflelben  bewogen.  Wäre 
Röoer's  Hausfreundin  früher  erfchienen  und  zur 
Kenntnifs  des  Herausg.  gekommen;  fo  würde  er 
Vielleicht  diefes  Werk  nur  noch  aus  jenem  ergänzt 
oder  aus  demfelben  noch  Vieles  angenommen  ha- 
ben. Die  von  ihm  gemachten  Verbefferungen  zeigt 
er  an,  bittet  um  NachGcht,  dafs  er  manche  fremde 
KunftausdrOcke  habe  ftehen  lafl'en  muffen,  und  fügt 
eine  Entfchuldif  » g darüber  hinzu,  dafs  er  die  fran- 
aöGfchen  Münzen,  Maafse  und  Gewichte  feiten  in 
deutfehe  umgefetzt  habe.  Was  er  jedoch  darüber 
fagt,  hat  Rec.  nicht  befriedigt.  Er  meint:  das  l'ra- 
fetzen  hätte  gröfstentbeils  nicht  ohne  eine  Zerfplit- 
terungin  Brüche  und  dadurch  entftehedde  Weitläuf- 
igkeit gefchehen  können.  Diefs  zugege.ben,  fo 
war  es  doch  gut,  wenn  eine  allgemeine  Angabe  des 
Verhältniffes  des  franz.  Maafses  zu  dem  deutfehen 
hinzugefügt  worden  wäre;  denn  was  hilft  oun  dem 
Deutfehen  die  Vorfchrift  und  Anweifung,  wenn  er 
nicht  einmal  nngefähr  weifs,  wie  viel  er  nehmen 
darf  und  mufs?  Er  fagt  ferner:  es  find  im  deutfehen 
Ergänz.  BL  nur  A.  L.  Z.  1823. 


Vaterlande  keine  gleichförmigen  Maafse,  Gewichte 
uüd  Münzfüfse  angenommen.  Wahr!  aber  einige 
von  ibnen  find  doch  bekannter  als  die  andern,  und 
nach  dielen  kann  Geh  der  Deutfehe  doch  beffer 
richten,  als  nach  den  franzöGfchen,  welche  er  we- 
niger kennt.  Endlich  erinnert  er  daran,  dafs  die 
franzöfilche  Decitnal . Eintbeiiung  in  einem  Theile 
Deutfcblandt,  auf  dem  linken  Rheinufer  gebräuch- 
lich fey;  — aber  auch  dieies  nicht  abgeleugnet , fo 
konnte  ja  der  Herausg.  die  franz.  Benennungen 
ftehen  laffen,  wenn  er  nur  im  Allgemeinen  getagt 
hätte,  wie  viel  eine  Pinte  enthalte,  was  ungefähr 
ein  l.iter,  Hectoiiter  u.  f.  w.  fey.  Das  Werk  hätte 
an  Nutzbarkeit  gewonneo. 

Zum  Inhalte  des  Werkes  felbft  übergehend,  be- 
merken wir,  dafs,  wiewohl  daffelbe  urfprünglich 
für  Franzofen  gefchrieben,  folglich  Vieles  für  uns 
nicht  paffend,  zum  Theil  felbft  lächerlich  erfcheint, 
doch  auch  Vieles  enthält,  was  empfohlen  und  ver- 
flicht zu  werden  mit  vollem  Rechte  verdient.  Zu- 
erft  empfiehlt  der  Vf.  uDter  den  Eorfchriften  und 
Anweifungen  zur  Erhaltung  der  Früchte,  Gemüf* 
Saamen  und  anderer  Nahrungsmittel  folgendes  Ver- 
fahren, um  zu  verhüten,  dafs  das  Getreide  nicht 
auswachfe:  man  folie,  fo  wie  man  es  abmähe,  fol. 
ches  in  kleine  Garben  binden,  welche  man  a nnd  ’a, 
und  fo  viel  als  möglich  ohne  fie  zu  berühren;  an 
Stengen  a Fufs  über  der  Erde  anfhängen  möffe,  die 
Aehren  nach  unten  gekehrt,  damit  das  Waifer 
über  das  Stroh  weggleitend,  nicht  in  das  Korn  drin- 
e,  und  die  aus  dem  Boden  kommende  Feuchtig- 
eit  nicht  das  Keimen  hefchleunige.  Dann  foüe 
man  den  erften  fchönen  Tag  benutzen,  um  die  Gar- 
ben in  die  Scheuer  zu  bringen , wo  man  fie  von  der 
Zugluft  vollends  trocknen  iaffe.  Endlich  müffeman 
Ge  fchnell  ausdrefchen  und  dis  Korn  auf  Horden 
legen,  wenn  man  fürchte  es  habe  einige  Feuchtig- 
keit behalten.  Welcher  Landwirt!),  wenn  er  tuen 
gleich  die  Bemerkung,  dafs  diefs  Mittel  nur  bev 
kleinen  Aernten  anwendbar  fey,  berückficht iget, 

tollte  nicht  über  (liefen  Vorlchlag  lächeln?  

Nicht  anders  verhält  es  Geh  mit  der  Vorfchrift, 
welche  S.  212.  zur  Erhebung  und  Aufbewahrung 
der  Kartoffeln  ertheilt  wird:  „ehe  man,  fegt  der 
Vf.,  die  Kartoffeln  an  einen  Ort  iegt^  wo  fie  wäh- 
rend des  Winters  aufbewahrt  bleiben  folien,  ift  es 
not b wendig.  Ge  an  der  Sonne  oder  auf  einer  Tenne 
trocknen  zu  laffen , nachdem  man  alle  ihre  Fafern, 
womit  fie  an  der  Wurzel  hingen,  entfernt  hat. 

R (*)  Diefe 
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Diefe  vorläufige  Behandlung  entfernt,  wenn  man 
keinen  Reif  zu  befürchten  hat,  vollend*  die  ober- 
flächlichfle  Feuchtigkeit  und  die  wenige  anhäugen- 
de  Erde,  welche  ihnen  einen  Übeln  Geichmack  ge- 
hen würde;  auch  wird  dadurch  ihre  Erhaltung  leich- 
ter ; aber  man  tnufs  fie  bald  wieder  einfchliefsen, 
denn  zu  lange  mit  dem  Lichtein  Beiührong,  wer- 
den fie  auf  der  Oberfläche  grün  und  nehmen  viele 
Schärfe  an,”  Der  Landwirth  wird  fragen  : Woher 
Platz,  woher  Sicherheit,  woher  Zeit  nehmen? 
und  feine  Kartoffeln  wo  möglich  hey  trocknem 
Wetter  ausnehmeD  und  gleich  in  den  Keller  oder 
in  die  Grube  bringen.  Wahrfcheinlicb  vergafs  der 
Vf.  auch  hier  hinzuzufetzen,  dafs  diele  Vorfchrift 
höchftens  nur  bey  einer  £ebr  kleinen  Aernte  und 
in  einem  Haushalte  befolgt  werden  könnt,  wo  die 
gante  Aernte  nur  in  einigen  Scheffeln  belteht.  Em- 
pfehlenswerth  ift  dagegen  was  S.  93.  von  der  Erhal- 
tung der  Früchte  und  Gemüfe  nach  Appens  Metho- 
de gefagt  ift.  Das  Mittel  (S.  20.)  die  Blothe  der 
Bäume  vor  den  April-  und  Maifrofte  zu  fchützen, 
verdient  angewendet  zu  werden.  — In  den  An- 
weifungen  zur  Verfertigung  der  Eingemachten , der 
Obftmufe,  Syrupe , Liqueurs  u.  f.  w.  find  fehr  gute 
Vorfchriften  ertlieilt,  und  die  Recepte  zu  Citmnen- 
fupetfeinenDanziger-Nelcken-Himbeer.  und  Kern- 
Ratafta  find  fSmmtlich  fehr  zu  empfehlen.  — Von 
den  Anweifungen  zur  Zubereitung  des  Kaffees , der 
Schokolade,  des  Thees,  Punfches , der  Limonade 
und  anderer  angenehmen  Getränke  kommen  nalür. 
lieb  in  dem  Tbeile  nur  diejenigen  zur  Fertigung  des 
Kaffees,  der  Limonade  und  etwa  des  Birkenfaftes 
vor.  Behutfam,  aber  lehr  langweilig,  wird  nach 
des  Vfs.  Vorfchrift  der  Kaffee  bereitet,  und  von  4 
Loth  werden  3 Taffen  gewonnen.  (')  Unter  dem, 
•was  von  der  Limonade,  der  gewöhnlichen  und  der 
Weinlimonade  gefagt  wird,  üt  wohl  dasjenige  das 
intereffantefte,  was  hiofichtlich  des  Limonadenpul- 
vers vorgefchrieben  ift.  - Die  Anweifung  zum 
Brodbacken  möchie  wegen  ihrer  Weitliuftigfeeit  in 
Deutfchland  fchwerlirh  BryfaiJ  finden;  auch  wird 
der  Landmann  der  Bebaupinrg  fchwerlirh  beyftim- 
men,  dafs  fchwarz.es  Brod  weniger  nahrhaft  fey 
als  weifses.  — Unter  den  Ai:  Weitungen  zur  Berei- 
tung des  Heins,  Apfelweins , der  Hausgetrünke , 
der  natürlichen  und  gereinigten  Efßge  und  der  wohl- 
riechenden Waffe  r können  die  (S.  9.  15  u.  aoi.  an- 
gegebenen)  Bereitungsarten  des  Apfel  - Aprikofen - 
und  Jobannisbeer weins  empfohlen  und  getroft  be- 
folgt werden.  Die  Vorfchriften,  den  natürlichen 
und  gewOrzhaften  Effig  Zu  bei  eiten  (S.  107  — tl 6.) 
find  lehr  vollftändig,  doch  ift  fehr  zu  bezweifeln, 
dafs  ein  dewticher  Hauswirth  ficb  mit  Bereitung  der 
letztem  bekiffen  werde.  *-  Daffelbe  möchte  wohl 
von  fo  manchen  Anweifungen  zur  Beforgung  des 
Kellers , Hühnerhofs , Taubenjchlages  ur.d  der  Pfle- 
ge der  Hausthier e gelten,  liey  dem  Worte  Keller 
wirr!  auf  den  Artikel  Wein  verwiefen.  Es  kann 
jedoch  hreber  gezogen  werden,  was  S.  83.  von  ei- 
ner wohlfeil eu  Eisgrube , nach  de»  Vorfehlage  de» 
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Baunieifters  Belaruger,  gefagt  wird.  Die  Mäftung 
(Stopfung)  der  Cfänfe  lehrt  der  Vf.  (S.  184.)  au£ 
eine  Weife,  die  manche  Zweifel  erregt.  Von  den 
Krankheiten  des  Federviehes  werden  blofs  die  Biat- 
tarn  angeführt.  — Zu  den  Hausthieren  rechnet 
der  Vf.  auch  die  Singvögel , und  giebt  weitJäuftig 
an,  wenn  fie  aus  dem  Nefte  genommen,  wie  Ge  ge. 
fangen,  womit  fie  gefüttert,  und  auf  welche  Art  Ce 
gewartet  werden  füllen,  wo  man  oft  z,  B.  bey  der 
weitiäuftigen  Befchreibung  der  Faoggrübchen’,  der 
Schnellrulhe  u.  f.  w.  lächeln  und  den  Raunt  beütr 
benutzt  zu  fehen  vzünfehen  tnufs.  ’ Ueber  die  Bier.en 
iit  viel  und  mancherley  ohne  Prüfung  zufammenge- 
tragen,  aber  kein  Anfänger  wird  dadurch  belehrt 
werden,  feinen  Rirnenkand  gut  einzurichten  und 
zu  erhalten.  Dafs  der  Todtenkopf  £ Sphinx  atro- 
pos  £.)  ein  Feind  der  Bienen  fey,  ift  zwar  bekannt, 
dafs  er  aber  in  kurzer  Zeit,  vielleicht  in  einer 
Nacht  (?)  allen  Ilomg  wegnehmen  (oll,  der  die  Bie- 
nenftöcke  während  des  Winters  erhalten  feilte,  ift 
nicht  denkbar.  Was  dagegen  von  dem  Honig  S. 

1 h6.  gefagt  wird,  wie  man  ihn  beym  Gebrauche  dem 
Zucker  vollkommen  ähnlich  machen  könne,  ver- 
dient Beachtung.  — Unter  den  Anleitungen  zur 
Vertilgung  Jchädlkher  Infekten  möchten  wohl  di» 
jenigen.  Fliegen  überall  zu  vertreiben,  indem  man 
die  Wände  mit  dem  Safte  von  gut  zerftofsenen  Me- 
Jiflen blättern  wäfcht,  ur  i fie  von  Spiegeln  und  öe- 
mählden  abzubatlen.  indem  man  die  Rahmen  von 
Zeit  zu  Zeit  und  tbeilwrtfe  mit  Lorbeeröl  beilreicht 
eines  Verfuchs  werth  feyn. 

Was  der  Vf.  unter  der  Auffchrift  der  zur  Aufbe- 
wahrung der  Leinwand,  Zeuge  und  andern  Gerüth- 
Jihaften  \on  der  Leinwand  fagt,  ift  wenig  und  be- 
fchränkt  fieh  blofs  auf  die  Angabe  einer  Miicbung, 
durch  welche  verfengte  Leinwand  wtederhergefteüt 
werden  kann,  — eines  Verfahrens,  zu  erkennen, 
ob  fie  mit  Kalk  gebleicht  fey  — der  Bemerkung, 
dafs  Federieimvand  beffer  mit  Seife  als  Wacbs  zu- 
bercitet  werde,  und  der  Bereitung  einer  vtalier- 
diciiten  Leinwand. 

Die  Mittel,  deren  unter  der  letzten  Rubrik  ge- 
dacht wird,  fein  Vermögen  nützlicher  anzuwenden 
und  fleh  das  Leben  angenehmer  zu  machen,  find  von 
keinem  fonderlichen  »ei.ing.  So  mochte  ficb  das 
S.  15,  angeführte,  die  Armen  in  Zeiten  der  Hun. 
gersr.oth  wohlfeil  zu  ernähren,  fchwerlich  mit  der 
bekannten  Rumfordfchtn  Stippe  » rgieichgn  laffen. 
Der  Vcrfchiag  (S.  Ui*-)  wie  rran  zahlreiche  Heer- 
den  benutzen  könne,  ohne  einen  Zoll  breit  Land 
zu  befitzen,  dem  zufolge  ein  reicher  Gapitalift  feine 
Merinos  für  eine  beträchtliche  Summe  zur  Fütte- 
rung verdingen,  einen  verftändigen  Mann  mit  der 
Aufficht  über  die  Heerden,  deren  er  30  in  die  be- 
nachbarten Bezirke  vertheilen  kann,  beauftragen, 
und  diefelben  mehrmals  im  Jahre  befuchen,  übri- 
gens »lies  am  Schreibtifche  Liter»  folt  — möchte 
wob  in  einer  Gefellfchaft  von  Ockonomen  reichhal- 
tigen Stoff  zu  einer  launigen  Unterhaltung  darbie- 
ten.  Was  (S.  96.)  von  den  Verfucben,  Ertrunkene 
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ins  Leben  zarficfemrnfen  gefegt  wird,  ift  gut"  und 
richtig;  der  Vf.  fühlte  es  jedoch  felhft,  dafs  es  ei- 

§ entlieh  nicht  hieher  gehöre,  denn  er  fugt:  man 
&t  vielleicht  feine  Wohnung  in  der  Nahe  eines 
Fiuffes,  öees  u.  f.  w.  Wenn  er  diefes  Vielleicht 
berflckßchtigen  wollte,  fo  konnte  und  inufste  er 
auch  von  Erhenkten  und  allen  Verunglückten  fpre- 
dien  und  hätte  auch  gleich  das  Buch  mit  der  An- 
gabe einer  Apotheke  für  das  Haus  beginnen  kön- 
nen. Doch  der  Vf,  hfltet  (ich , ob  er  gleich  Arzt 
ift  — im  Ganzen  recht  lobenswert!»  — Recepte  und 
Heilmittel  in  Krankheiten  votzufebreiben,  Nurein- 
vnal  giebt  er  (S.  13t.)  ein  fehr  leicht  zu  habendes 
■Mittel  gegen  alle  hitzigen  Fieber  an , und  empfiehlt 
es  als  das  befte,  welches  inan  fich  noch  dazu  felbft 
-verfertigen  kann.  Deffen  ungeachtet  ift  fehr  anzu- 
rathen,  dafs  es  Niemand  ohne  Genehmigung  feines 
Arztes  anweode.  Getrofter  kann  fich  dagegen  ein 
jeder  das  (S.  84.  empfohlne)  Lehens-  Elixir  berei- 
ten, and  er  wird  es  gewifs  bey  manchen  kleinen 
Unpäßlichkeiten  vortrefflich  finden.  — Unter  die 
Vorfcbriften , welch«  verfocht  zu  werden  verdie- 
nen, gehören  (S.  164  ) die  Mittel  zur  Vertreibung 
des  Kornwurms;  di«  Anweifung  (S.  144  ) wohlfeile 
Fleifehwürft*  zu  verfertigen,  fo  wie  fS.  134.)  die 
neue  Art  Fifcbe  zu  kochen,  und  endlich  (S,  355.5 
die  Bereitung  wohlfeiler  Lichter.  — Noch  mnfs 
Rec.  des  Auffatzes  S.  97.  u.  f.  w.  Ober  die  (phyfijehd) 
Erziehung  der  Kinder  erwähnen  , Ober  welchen  man 
fich  freylich  wohl  in  diefem  Wörterbuche  wundert. 
Das  hier  gegebene  ift  gut,  und  man  würde  gern 
noch  mehr  davon  lefen.  Auffallend  möchte  es  je- 
tloch feyn,  dafs  der  Vf.  das  Wiegen  empfiehlt  und 
fagt:  die  häufige  Errtenerting  der  Luft,  die  gelin- 
den Slöfse  von  allen  Seiten  und  die  wechfelfeitige 
'Einwirkung  der  Eingeweide  auf  einander,  macht 
pothwendig  auf  die  Organe'  des  Kindes  einen  heilfs- 
men  Eindruck;  auch  ift  das  Wiegen  ein  kräftiget 
Mittel,  das  Kind,  wenn  es  leidet,  zu  zerftreuen, 
die  öberrnäfsige .Empfindlichkeit  der  Nerven  z«  be- 
fchwichtigen  , ohne  fie  ahzuftumpfen. 

’ Xuletzt  empfiehlt  Rec.  noch  das  Mittel  Jegen 
deh  Obeiriechenden  Athem,  (S.  lg.)  die  Vorfchnf- 
ten  bey  Verletzung  der  Augen  in  der  Aernie,  und 
glaubt  ^ dafs  *tn  umfichtiger  Hausvater  recht  wohl- 
thue,  ‘wenn  er  den  Seinigen  die  S.  139.  gegebene 
Regel  , dem  Feuer,  welches  die  Kleider  der  Erauen 
und  Kinder  ergriffen  bat,  und  fich  diefelbcn  allein 
befinden,  dadurch  Einhalt  zu  thun,  dafs  man  fich 
hinwerfe  und  auf  der  Erde  wälze,  oft  empfiehlt. 
Wird  das  Feuer  auch  dadurch  nicht  gelöfcht,  io 
wird  doch  wenigftms  feine  Wirkung  verzögert. 

Zu  den  empfeitlefisvrerthen  Vorschriften  im 
sweyten  Theile  gehört  vor  iiüem  die  S.  so.  gege- 
bene, eine  Milchkammer , ihre  Anlage  und  Gerathfe 
betreffend,  die  nichts  zu  wönfehen  übrig  Iäfst.  Rec, 
kennt  in  Thüringen  eine  folclie  Anhalt,  die  weit 
und  breit  die  hefte  Butter  liefert.  Beachtet  verdient 
ferner  zu  werden,  was  S.  3!  von  der  Bereitung  des 
P/u/trateßa  und  S.  47.  von  der  Verfertigung  des 


PßaümenhranntWelnt  getagt  wird1.  --  Die  S.  <1. 
empfohlnen  Rattenkugeln  find  gewifs  zweckmäfstg, 
und  gewöhnlicher  Holländifcher  Käfe  erfelzt  wohl 
den  dazu  vorgefchriebenen  Auvergn»r.  Daffelb» 
kann  auch  von  den  Nachtlichtern  aus  Rofskaftaniet» 
gefagt  werden.  Diefs  ift  aber  nicht  der  Fall  mit’ 
den  S.  86  u.  131,  befchriebenen  Mitteln,  Schuhe 
und  Stiefeln  waßer dicht  zu  machen,  denn  (liefe» 
hilft  nichts,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat.  — 
Was  der  Vf.  flher  den  Art.  Schwämme  felhft  fagt: 
„er  ift  von  Wichtigkeit  und  enthält  Alles  ausfühl*, 
lieh,  was  über  dielen  Gegenftand  zu  wiffen  noth- 
wendig  ift,”  unterfclireibt  Rec.  mit  Ueberzengung 
und  behauptet  daffelbe  von  dem,  was  (S.  1 IO — tJO.) 
vom  Schweine  und  deffen  Nutzung  getagt  ift-  — 
Die  Art  das  irdene  Gefäß  Feuerfejt  zu  machen  (S. 
135,)  verdient  einen  Verlach.  — Was  aber  (S.tsb.) 
von  der  Einwirkung  der  Sonnenftrahlen  auf  den 
menfch!ieben  Körper  oder  von  dem  Sonnenbade  ge- 
fagt wird,  zwingt  dem  Lefer  ein  Lächeln  ab  und 
hat  nur  einigen  gefchichtlichen  Werth.  — Die  (S. 
131.  angegebene)  eigne  Anfertigung  des  Rothßiftt 
verdient  Beachtung,  da  die  gekauften  feiten  etwas 
taugen.  — Alles,  was  (S.  14t  — 148)  (Hier  di» 
Tauben  gefagt  ift,  enthält  viel  Wahres  und:  Nütz- 
liches, ift  aber  nur  für  Befitzer  einiger  feltner  Tau- 
ben brauchbar,  ßey  wilden  Schlägen  können  dief» 
Vorfcbläge  nicht  in  Anwendung  gebracht  wer- 
den. — Alle  Vorfcbriften  zu  einer  Jympathetifehen 
Tinte  (S.  153.)  laufen  doch  mehr  oder  weniger  auf 
Spielerev  hinaus;  Milch  oder  Zwiebeifäft  find  allen 
andern  Mitteln  vorzuzäehen.  — Die  Regeln  für 
ein  anf fündiges  Benehmen  bey  Tifuhe  (S.  155.)  find 
Zwar  gut  t aber  für  jeden  Hauswirth  von  Bildung 
überilülfig,  — Die  Vorfchrift  Trauben  Jrifch  zu  er- 
halten ift  gewifs  anwendbar,  — Zu  beklagen  ift 
jede  Haushaltung,  welche  mit  fo  fchlecbtem  Trink- 
wajfer  verfeben  ift,  dafs  zur  Anwendung  des  S. 
186-  vorgefoblagenen  Verbeffernngsmittelgefchritten’ 
werden  mufs,  doch  führt  es  gewifs  zum  erwönfeh- 
ten  Ziele.  — Die  Angabe  von  Mitteln  wie  S.  188. 
wider  die  Wafjerjhheu , können  leicht  Schaden  ftif- 
ten,  we  m darüber  die  fehneile  Hülfe  des  Arzte# 
verfänmt  wird ! Doch  kann  Geh  Rec.  nicht  enthal- 
ten, das  Verfahren  anzngeben,  welches  angewen- 
det werden  foll,  wenn  man  zu  der  Ueberzeuguog 
zu  gelangen  wünfeht,  ub  eit»  Hund,  der  gebiffen 
hat*  aber  cetüdtet  wurde,  toll  gewefen  ley  oder 
nicht.  „Man  reiht  das  Maul,  die  Zähne  und  das 
Zahnfleifch  des  todten  Thieres  mit  ein  wenig  ge- 
bratenem oder  gefottenem  Fleifcbe  und  reich»  daf- 
felbe einem  andern  Hunde.  Diefer  wird  es  freffen, 
wen»  der  todte  Hund  nicht  toll  war;  im  entgegen- 
setzten Fall  wird  er  aber  fich  abwenden  und  beu- 
lend entfliehen.”  Diefes  Mitte!  würde,  wenn  fichs 
bewährte,  manchen  Unglücklichen  von  Höllenangft 
befreyea,  — Lefens-  und  für  jeden  Weinbauer  be- 
«chtungswerth  ift  Alles,  was  (S.  189  — 309.)  «her 
den  Wein  und  deffen  Behandlung  gefaxt  ift.  Wie 
feiten  werden  aber  folch«  Vorfchnften  befolgt!  Ein 
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Irrthum  ift  aber  was  S.  ai  i.  über  die  Probe  der  ver- 
fiifchten  Liqueur  We'uie  gefegt  Ift.  Man  mache  die- 
len Verhielt  auch  mit  ganz  gutem  fülsen  Weine  und 
der  Zuckerftoff  wird  (ich  ins  Waffer  ziehen. 

Die  Wetterbeobachtungen  S.  314.  f.  find  fehr  gut 
und  fehr  oft  einem  gewöhnlichen  Barometer  vor- 
'zuiiehen.  — Unter  den  vielen  angegebenen  Stie- 
fel u/ichfen  ift  die  Eyerwkhfe  S.  317.  die  befte  und 
i eiltet  dieleiben  Dienfte  als  die  empfohlne  engli- 
fche.  — Wer  die  Mittel,  die  Wolle  und  das  Pelz- 
werk vor  den  Motten  zu  bewahren,  noch  nicht 
kennt,  bediene  lieh  derfelbeo,  es  wird  mit  ge- 
wunfebtem  Erfolge  gefchehen.  Zu  bezweifeln  ift 
dagegen  die  Hülfe  der  S.  323.  f.  empfohlnen  Mittel 
gegen  das  Zahnweh.  — Das  ganze  Werk  würde 
noch  nutzbarer  geworden  feyn,  wenn  der  Ueber- 
fet7er  eine  Menge  Artikel  z,  B.  von  den  Vögeln  ent- 
weder ganz  weggelaffen  oder  doch  wenigftens  fehr 
abgekürzt  hätte._  Dadurch  wäre  cs  wohlfeiler  ge» 
worden  und  hätte  fich  gewifs  noch  mehr  verbreitet. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Panis,  b.  Pelicier  u.  Bouchet:  Met  Loiftrs,  opus- 
cules  en  Vers  par  M.  Hilaire.  1833.  335  S 8- 

Diele  Loifirt  dürften  bey  uns  wohi  wenigerGlück 
machen,  als  in  Paris,  iudels  geben  wir  folgende  kur- 
ze .Romanze  als  Probe  von  Hilairs  Manier. 

. 11  faifait  nuit. 

Elens  apec  mal  jenne  kergere 
Elens  uvec  mol  dem  cts  kosqueU.  — 

Colin  ton  kumrur  ejt  legere 

El  ett  nrkres  Jo  nt  Uten  cp  als  ! 

Qnt  pourrats  in  cralndre , ma  chlref 
lehonntttr,  t hunnemr  Jeul  me  conduU. 
fr»  je  He  Juls  poiut  lerne, aire 
— II  fad  kien  nuit ! 

Citl  j entends  ia  lote  de  ma  mir  ei 

Elle  mappelle e4h!  laijjs -mol ! 

Id  fals  comme  eile  eji  en  colire , 

Quand  eile  me  trostve  ave c toi  f 
Evitons - la.  ckere  Colette ; 

Etolgnous  noms  a pellt  krnlti  , 

Allons  ne  Jots  plus  Ing  niete 
— II  J alt  kien  null! 

Almes -ta  mieux  sei  lallendes 
El  ftxpajer  d Jes  Jureursf 
— Eon ....  man  je  ne  puls  m en  äffend  re 
Cher  Colin  je  tremble  de  penr 

— l: entends  tu?  — Grund  Dielt!  quel  oragel 

— l’uyoru,  la  mere  neue  pourjuit. . 
iU  cnirerent  da  ■//  /c  Cocaga . 

II  fcijaii  nuii ! 

Das  Ganze  bc.fteht  aus  5 epitres,  1 poeme,  6 Me- 
langet  und  39  Romanzen.  Die  Epitret  find  etwas 
ichwer  fähig. 
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NATURGESCHICHTE. 

Mavlsvd,  in  der  k.  k.  Druckerey:  Distributione 
delle  Roccp  e cla/Jificaziane  geologica  dei  Ter- 
reni  del  fignor  P.  L.  Cordier,  proteffore  di  geo- 
logia  al  mufeo  die  ftoria  naturale  di  Parigi  espo- 
fta  nel  fuo  corfo  deli’anno  1823.  1823-  56  S.  g. 

Hr.  Pietro  Marajchini,  ein  berühmter  Mioera- 
log  aus  dem  Vicentimlchen,  hatte  auf  feinen  wiEfen- 
ichaftlichen  Reiten  im  Jahre  1833-  eine  Zeitlang  in 
Paris  verweilt,  um  den  geologifchen  Vorlefungeti 
des  bey  dem  dortigen  königl.  naturbiftorifchen  Mu- 
feum  angeftellten  Profeffors  Cordier  beyzuwohnen. 
Mit  deffen  Erlaubnifs  macht  er  nun  für  feine  itaiieni- 
fche  Landsleute  diefeo  Auszug  aus  dem  fyftemati- 
fchen  Theil  jener  Vorlefdngen  bekannt  und  ver- 
bindet damit  den  Wunfch,  dadurch  zur  Feftfteliung 
einer  Obereinftimmeoden  italienifchen  mineralogi- 
fchen  Kunftfprache  das  Seinige  beyzotragen.  Diele 
verdienftlicbe  Arbeit  enthält  in  analytilcher  Reihen- 
folge  fämmtliche  Abfchnitte  des  Cordierlcben  Sy. 
Items.  Sie  gewährt  eine  lehrreiche  Ueberficht  des 
neueften  Zuftandes  der  Wiffenfcbaft.  Die  Benen- 
nungen der  Klaffen,  Ordnungen,  Gattungen,  Ar. 
ten  und  Abarten  find  gröfstentbeiis  von  der  bis  jetzt 
noch  nicht  gedruckten  geologifchen  Nomenciatur 
des  feel.  Hauy  entlehnt.  Zum  belfern  Verftändniffe 
bat  der  Herausg.  in  Klammern  als  Synonyme  die. Be- 
nennungen unter  welchen  diefelben  Substanzen  bey 
andern  bewährten  Geologen  Vorkommen,  auctf  oft 
die  deutfehen  Namen  , den  Fundort  und  andere  Be- 
merkungen beygefügt.  Der  vor  uns  liegende  Auf- 
falz,  ein  befonderer  Abdruck  aus  der  ßiblioieca 
italiana , geftattet  begreiflicher  Weife  keinen  Aus- 
zug; wir  glauben  aber,  d2fs  eine  Uebtrfetzung  def- 
{eiben,  etwa  in  Leonhard’ s Tafcbenbuche , den 
Freunden  der  Geologie  in  Deutfchland  willkommen 
feyn  dürfte. 


NEUE  AUFLAGE. 

LsVpziG,  b.  Cnobloch:  ‘Ap icrer ikovg  Xe'yos  s r«pl 
ipveattt,  rije  uakurra , fii$oii*o(.  — drir 

/ 'toteles  über  die  wiffenfehaftliche  Behandlungs- 
art der  Naturkunde  überhaupt,  vorzüglich  aber 
der  Thierkunde.  Griechifche  UrfchrifCmit  ei- 
nigen Textberichtigungen,  einer  deutfehen  Ue- 
berfelzung  und  Anmerkungen  herausgegeben 
von  Franz  Niklas  Titte,  Dr.  der  Philofophi« 
und  öffentl  orrientl.  Profeffor  der  Weltgefcbich- 
te  an  der  k.  k-Univerfität  in  Prag.  Neue  wohl- 
feile Ausgabe.  1823-  XXII  und  114  S.  8-  (t» 
gr.)  (S.  die  Recenf.  A.  L.Z.  182z.  Nr.  53.3 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Kovznhaoen,  in  d.  Gyldendalfchen  Buchh. : Rei- 
fe gjennem  en  Deel  af  Tydskland,  Frankrige, 
England  og  Italien  i Aarene  u.  f.  w.  ( Keife 
durch  einen  Theil  von  Deutfcbland,  Frank* 
reich,  England  u.  Italien  In  den  Jahreo  1819 
u.  Diso  von)  Chriftian  Molbech.  Erfter  Band. 
I8at-  VIII  11.  359  S.  Zweyter  Band.  1821.  IV 
u.  410  S.  Dritter  u.  letzter  Band.  182a.  VIII 
u.  384  S.  8-  (8  ttbthir.  72  Sch.). 

Dafs  es  keine  unangenehme  und  nutzlofe  Partie 
fey , den  Hrn  Prof  und  Bibliothekfekr.  Mol- 
bech auf  feinen  Keifen  zu  beglriten : davon  hat  fich 
Kec.  fchon  beym  Lefan  früherer  R<'if*-befchrribun- 
gen  deffelben,  Z.  U.  feiner  Jugendwnndet  ungrn 
■ durch  Dänemark  11HI  1.  1813.)  und  feiner  Brir-f-  aus 
Schweden  (1814  1 8 1 7.)  vollkommen  überzeugt.  Wer 
das  Unterhaltende  mit  dem  Belehrenden  auf  eine  fo 
ungezwungene  Weite  zu  verbinden  weifs,  wie  Hr. 
Af. , der  darf  immer  auf  ein  gröfseres  Publikum 
rechnen,  als  ein  anderer  Rrifebefchreiber,  z.  B. 
P of.  Ny  er  up , der  6ch,  mit  Ausnahme  feiner  Rei- 
Jebeobachtungen , nur  auf  den  Unterricht  feiner  Le- 
fer  einfchränket.  Auch  die  gegenwärtige  Schrift 
wird  kein  Lefer,  dem  es  nicht  etwa  nur  um  einen 
leeren  Zeitvertreib  zu  thun  ift  — dielen  gewahren 
ihm  die  meiften  der  heutigen  Lieblingsromane  heile- 
rer, als  eine  Molbechfche  Keifebefchreibung  — oder 
der  ficb  nicht  blofsnach  einem  topographifchen  oder 
ftatiftifchen  Werke  Ober  die  benannten  Länder  um- 
fleht  — ein  folches  wollte  Hr.  Af.  nach  Titel  und 
Vorrede  keinesweges  liefern  — der  vielmehr  das 
Intereffantefte,  was  ein  geübter  Beobachter,  wie 
unfer  Verf.,  von  feiner  Reife  in  gefälliger  Sprache 
und  Einkleidung  niederfchrieb,  zu  feinem  Vergnü- 
gen und  zugleich  zur  Vermehrung  feiner  Kenntniffe 
von  einigen  der  wichtfgften  europäifchen  Städte 
'und  Linder  lefen  will,  ohne  volle  Befriedigung  ge- 
funden zu  haben,  aus  den  Hinden  legen  Wenn  es 
daher  Rec.  zweckmäfsig  findet,  in  der  Anzeige  die- 
fer  Schrift  etwas  kürzer  zu  feyn,  als  er  es  in  feinen 
Nachrichten  von  den  früheren  Heirebefchreibun- 
gen  deffelben  Vfs.  war,  fo  hat  das  nicht  etwa  den 
Grund , dafs  er  den  Inhalt  derfeiben  weniger  wich- 
tig und  anziehend  en  fich  genommen,  gefunden  bit- 
te, fondern  allein  diefen : dafs  er  von  den  hier  be- 
fchriebenen  Lindern  bey  der  überwiegenden  Mehr- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1823. 


zahl  der  Lefer  der  A.  L.  Z aus  ähnlichen  Schriften 
eine  viel  genauere  Bekanntfchaft  vorausfetzen  darf, 
ala  von  Dänemark  und  befouders  Schweden.  Was 
zumalen  England  betrifft:  fo  erfreut  ficb  die  deut. 
febe  Literatur  neuefter  Zeit  aus  der  Feder  des  vor- 
trefflichen Niemeyer  einer  Befchreihung,  mit  wel- 
cher die  Molbechfche  die  Vergleichung  nicht  aos- 
halten  würde:  indem  jene  auf  jedem  Blatte  weit 
mehr  den  gewandten  Schrift fieJier,  den  frharffio- 
nigen  Beobachter,  den  mit  den  beften  Hilfsmit- 
teln zu  feinen  Erforfchungen  reichlich  verfallenen 
reifenden  Gelehrten  verrilh  als  diele.  Aber  auch 
über  die  andern  Linder,  fo  weit  der  Vf.  fie  be- 
reifet?, befiut  die  deutfehe  und  frarizöfifche  Lite- 
ratur Werke,  hinter  denen  das  Vorliegende  zurück- 
bleibt, fo,  dafs  eine  Ueberfetzung  deffelben  in  des 
Rec.  Augen  Dberflüffig  wäre:  es  fey  denn,  dafs 
man  ein  Gewicht  darauf  legte,  zu  wiifen,  wie  ge- 
rade ein  Däne , und  zwar  ein  vielfeitjg  gebildeter, 
obgleich  doch  oicht  ganz  vorurtheilsfreyer  Däne, 
die  von  ihm  berührten  Grgenftände  anfiebt  und 
heurtheilt.  Der  Vf.  verhehlt  es  lelbft  nicht,  dafs 
in  feinen  Befchreibungen  „ das  Individuelle  (oder 
Subjektive)  nehen  dem  Objektiven  öfter,  als  es 
Manche  vieüeiobt  billigen,  bervortritt,’  und  dafs 
es  ihm  nicht  möglich  gewefen  ift.  Alles  zu  ver. 
wifchen,  was  an  fich  unbedeutend  und  gemein  er. 
fcheint,  wenn  das  Buch  nicht  feine  Natur  vertie- 
ren und  alle  Freyheit  und  Eigenheit  in  der  Rrzib- 
lung  einer  gekünftelten  und  gezwungenen  Steif- 
heit aufgeopfert  werden  follte.  ( S.  V. ) Gerade 
diefes  ifts,  was  dem  Rec.,  dem  die  befchriebenen 
Länder  aus  andern  Schriften  nicht  unbekannt  find, 
die  Molbechfchen  Befcbreibungen  befooders  iefens- 
werth  und  anziehend  machten.  Erfter  Band.  Kei- 
le über  Kiel,  Güttingen,  Cajfel,  Frankfurt,  Cölln, 
Brüffel , nach  Paris.  Aufser  diefen  Hauptaufent- 
haltsorten waren  es  noch  die  Städte  Altona,  Ham- 
burg, Zelle,  Hannover,  Münden,  Marburg,  Maym 
und  Bann  u.  f.  w. , wo  der  Vf.  länger  oder  kür- 
zer verweilte.  Mit  Hrn.  M.  behauptet  Rec.,  dafs 
die  Kieler  Hochfchule  wegen  des  trefflichen  To- 
nes, der  unter  den  lehrenden  und  lernenden  Aka- 
demikern herrfcht,  eine  der  achtungswOrdigften 
deutfeher  Zunge  ift;  und  da  es  hier  gar  nicht  an 
tüchtigen  Gelehrten , noch  an  den  fchitzbarften 
Anhalten  zur  Beförderung  des  Studiums  in  allen 
Wiffenfchaften  fehlt:  fo  ift  die  vergleicfaungs weife 
nur  geringe  Frequenz  derfeiben  (wag  wenigftens 
S (6)  die 
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die  Ausländer  betrifft)  eines  Theils  der  Theo- 
rung in  Kiel,  andern  Theils  der  Lsg«  der  Stadt 
zuzufclireiben  , die  reizend  zwar  und  einzig 
Ichön  an  ficb , doch  allzu  ifolirt  und  von  dem 
Mittelpunkte  von  Oeutfchland  entfernt  ift,  als 
dafs  fie  die  Frequenz  der  Hochfcfuile  befördern 
könnte-  — Ueber  Altona  und  Hamburg  (S. 
19  f.)  nichts  der  Auszeichnung  werthes,  es  mfift- 
te  denn  die  treffende  Bemerkung  feyn,  welche  fich 
dem  Vf-,  kaum  auf  der  auslaudücbeti  Grenze  an- 
gelangt, aufdrang:  „der  Reiz,'  den  das  Keifen  in 
fremde  Linder  hat,  beruht  doch  grofsen  Theils 
auf  einer  Täufcbung,  wovon  uns  erft  die  Keife 
felbft  befreyt.  Nichts  erfetzt  das  Vaterland  dem, 
der  die  Wirkung  von  deffen  bezaubernder  Macht 
nur  Ein  Mal  recht  empfunden  hat.  Aufserhalb  dem- 
felben  giebt  es  keinen  Genufs  ohne  Aufopferung: 
und  nur  die  leere  Seele,  die  niemals  mit  des  Le- 
bens und  des  Herzens  Falle  geliebt  hat,  kann  Geh 
einer  fchlaffen  Neigung  für  ein  fremdes  Land  hin- 
geben.” Nichts  ift  gewiffer,  als  diefes;  1 inzwi- 
schen folite  der  Keifebefchreiher , gleich  dem  Ge- 
fcbichtserzihler , Vaterland,  Glauben  und  Alles 
vergeffeo  und  nur,  was  er  aufnabm,  frey  von  Vor 
liebe  und  Vorurtheil,  wiedergeben:  es  fey  denn, 
dafs  er,  wie  der  Vf.  aufrichtig  erklärt,  man  wer- 
de in  feinen  Bemerkungen  feine  Individualität  nicht 
vermiffen.  In  Hannover  fühlte  Hr.  M zuerft,  dafs 
er  „ allein * fey;  auch  wird  von  Zelle  und  Han- 
nover nicht  vielmehr  bemerkt,  als  dafs  dort  der 
Caroline  Mathilde  Grab,  hier  die  90000  Bande  ftar 
ke  Königl.  Bibliothek  und  deren  Bibliothekar  H. 
R.  Feder  feit  180a.  ( Kec.  fpraeh  ihn  als  folchen 
Jebon  1798)  fey;  ron  Montbrillant,  Herrenhauftea 
11.  a.  herrlichen  Umgebungen  von  Hannover  nichts. 
COtringen'.  (S.74L).  Ohne  dem  gerechten  Huhme  die- 
fer  Hocbfchule  irgend  zu  nabe  zu  treten,  den  der 
Vf.  vielmehr  durch  Anerkennung  des  feltenen  Fiel. 
Jses,  welcher  hier  unter  den  Profefforen,  wie  un- 
ter den  Studenten  herrfcht,  noch  erhöbet,  Godet 
er  den  gefeilfchaftlichen  Ton  dafelbft  langweilig, 
die  Tilelfucht  der  Profefforen  unter  ihrer  Würde, 
als  Gelehrte  betrachtet,  und  den  Mangel  des  Zu- 
trittes der  Mufenföhne  zu  den  Grlellfcbaften  der 
Profelforen  und  ihrer  Familien  tadelhaft.  Die  Qrö- 
fse  der  Univerfilätsbibliothek  überrafchte  den  Vf. 
sicht,  da  er  ihres  Gleichen  fchun  zu  Kopenhagen 
gefebeo  hatte;  fteht  diele  jener  an  neuerer  Lite- 
ratur, befonders  der  deutfehen,  nach  : fo  wird 
dagegen  die  Erfte  von  der  Letzten  binßcbtlich  der 
alten,  zumal  der  altnordjfchen  Literatur  übertrof- 
feo.  Caffel  (S.  97  f-)  Münden,  und  fpäterbin  Mar- 
burg, entzückte  den  Vf.  um  fo  mehr,  da  es  die 
erften  Städte  in  Deutfchland  waren,  deren  antikes 
Anfeben  und  romantifche  Lage  feine  ganze  Bewun- 
derung erregten;  in  Schwede»  waren  ihm  ähnli- 
che Städte  vorgekommen.  Aber  fonderbar,  dafs 
das  Frauenzimmer,  weichet  Hr.  M.  fchöner  in  Han- 
nover als  in  Göttingrn  fand , ihm  in  Heffen  umge- 
kehrt reuender  zu  Marburg  als  zu  Caflel  zu  feyu 


fchien.  Uebrigens  fteht  bey  Hrn.  M.  der  Kur- 
helfe gegen  den  Hannoveraner  zurück;  der  Aus- 
druck der  üutwüthigkeit  im  AngeGcht  und  We- 
fen  des  Letzten  fehlt  dem  Erften:  wogegen  dem 
Heften  etwas  unfreundliches,  plumpes,  unhöfliches 
eigen  feyn  foll.  Auch  fiel  ihm  der  Mangel  an 
Volksbildung  auf.  Das  Soldaienkofthine  koonts 
der  Vf.  noch  1x19  lächerlich  finden  (S.  109);  feit 
der  Regierung  Wilhelms  II.  möchte  aber  wohl  ei- 
ne Vergleichung  zwilchen  dem  heftifchen  und  dem 
baunöverfchen  Militär  mehr  dem  erften  als  dem 
letzten  zum  Vortheile  gereichen.  Von  der  Lö- 
wenburg  auf  Wilhelmshöhe  lagt  der  Verf.  „diefe 
Idee  g-Hel  mir,  weil  Ge  mit  einer  Voilltändigkeit 
und  Ganzheit  ausgeführt  ift,  die,  aufser  den  le- 
benden Kittern,  nicht  das  Geringfte  vermiffen 
läfst.  Sie  gab  mir  das  anfchaulichfte  Bild  von  ei- 
ner verfchwundenen  Zeit,  welches  ich  je  durch 
blofsen  Sinneneindruck  empfangen  habe.”  (S.  115). 
Die  bey  der  kurf.  Bibliothek  aogeftellten  Gebrü- 
der Glimm,  die  einzigen  Gelehrten,  deren  Hr.  M. 
von  Caffel  erwähnt,  find  „zwey  der  intereffante- 
ften  Männer,  die  ich  auf  meiner  Reife  getroffen 
habe”  (S.  120).  Frankfurt  ('S.  lai).  in  der  Be- 
fchreibung  der  Keife  von  Caffel  hierher  fetzt  der 
Vf.  (eine  Bemerkungen  über  den  äufserft  klägli- 
chen Zuftand  des  kurhefGfcheo  Landvolkes  fort. 
„Welcher  Unterfchied  zwifchen  der  Bauernklei- 
dung hier  (in  Kurhefleo)  und  — bey  uns  in  Fyeo, 
ja  felbft  in  Seeland!  Diefe  erfebeinen  gegen  jene 
als  Gutsherrn.”  Defto  mehr  Schmeichelhaftes  tagt 
er  von  der  Stadt  Marburg,  ihrer  Lage  und  ihren 
Umgebungen,  „die  einzige  Sialt  in  Heden,  die 
ich  ungern  verliels”  (S.  135).  inzwdehen  kannte 
Hr.  M.  doch  nicht  einmal  die  St.  Eli/abethkinhe 
dafelbft,  wie  viel  weniger  die  berühmte  Heilige, 
deren  Gebeine  hier  ruhen!  Auch  verhefs  er  Mar- 
burg und  Giefsen  mit  der  ihm  allein  zur  Laft  fal- 
lenden Bemerkung:  „fo  fcbnell  hintereinander  her 
palGrte  ich  zwey  Hochfchuleo  .-  ohm  das  Minde- 
Jte  von  Gi  lehrfamkeit  wahrzunehmen  (S.  iaö.) 
Von  Frankfurt  werden  befonders  die  gefchmack- 
voilen  Garten  und  Landbäufer  in  der  Nähe  der 
Stadt,  fo  wie  die  reichen  Kunftfammlungen  von 
Brthmann,  Staedel  u a.  gerühmt.  Die  Stadt  felbft, 
reich,  fcliön,  freundlich,  intereffant  an  Geh,  ver. 
Jiert  doch  vieles  durch  die  berüchtigte  Judengaße 
dafelbft.  Mtynz  (S.  144.  f.)  Diefe  Stadt,  trotz  ih- 
rer herrlichen  Lage  beym  Einfluffe  des  May  ns  in  den 
Rhein, gefiel  dem  Vf.  weniger,  als  Frankfurt.  „Hier, 
in  Frankfurt,  ift  das  Alte  und  das  Neue  beftimmt  von 
einander  getrennt;  Maynzdagegen  bat  das  Ausfehea, 
dafs  nun  nicht  recht  weifs,  oh  man  die  Stadt  für 
eine  alte  oder  neue  halten  foll”  (S.  15t).  Gerade 
das  Gegentheil  möchte  Kec.  nach  den  Eindrücken, 
welche  beide  Städte  auf  ihn  gemacht  haben,  be- 
haupten. Frankfurt  zeigt  ein  Gemifcb  von  Altem 
und  Neuem,  welches  dem  Aeufsern  der  Stadt  nicht 
zum  Vorthrile  gereicht;  Maynz  verräth  gleich  auf 
den  erfte«  Blick , zunudea  io  der  Gegend  der  drey 
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Reichskronen , auf  und  neben  der  Citadelle,  «md 
nicht  weit  von  dem  AJ-ss  er  Thore > »Ile  Spuren  des 
hohen  Alterthuma  fo  rein  und  vollkommen,  dafs 
iie  dein  Freunde  von  Ueberlieferungen  der  Vorzeit 
nicht«  zu  wünfehen  übrig  taffen.  Auch  dafs  von 
des  wackeru  Bibliotkekars  Lehne  mit  Recht  ge- 
rühmter Gelebrfamkeit  und  Liberalität  gegen  Frem- 
de Hrn.  AL  „nichts' recht  bemerklich  war”(S. 
156)  — hatte  feinen  Grund  ohne  Zweifel  in  des 
Vis.  Individualität,  Bonn  (S.  185).  Auf  der  Rhein- 
fahrt,  welche  d er  Vf.  mit  der  Wafferdiligence  von 
Maynz  nach  Cablenz  und  Cölln  machte  , fab  und 
•bewunderte  er  Walluf,  Elffeld,  Eibach,  Winkel, 
Geif senheim,  Rüdetheim,  Bingen,  Bacherach , We- 
fel,  Rheinfels,  Coblenz  u.  f.  w.  Die  Stadt  Bonn, 
obgleich  in  wiffe.’  fchaftlieher  Hinlicht  hinter  Göt- 
tingen zurüAkftehend,  würde  Hr.  AL  doch  zu  ei- 
nem längern  Aufenthalte  der  letztem  Stadt  vorzie» 
ben.  Die  Gelehrten,  die  er  hier  fpraeh,  waren 
Arndt,  Welker,  Augufti  und  A.  W.  Schlegel.  Au- 
gußl  erfreute  ihn  u.  a.  mit  der  Nachricht,  dafs 
Steffens  (in  Breslau)  „noch  ein  Erzdäne  fey;”  von 
Schiegel  heifs»  es  aber:  „ vermutlich  hat  er  läng  ft 
eingelrhen,  dafs  ferne  diplomatifche  Feder  ihm 
wohl  da*  Ritterkreuz,  aber  nicht  die  Unfiterblich- 
keit verfchaffen  konnte,  und  iie  defshalb  niederge, 
legt;"  auch  wirda  ihm  zum  Vorwurfe  gemacht,  dafs 
er  keine  gründliche  Kenntnifs  der  beiden  Eddas 
oder  der  alt$n  Poefie  des  Nordens  befitze,  da  ihm 
Sogar  Müllers  .Sagabibliothek  und  deffen  Abhand- 
lung über  die  Eddas  unbekannt  fey.  „Wie  fonder* 
bar,  emen  deutfchen  Gelehrten  nach  fo  unvollftän* 
digen  K-nntnifsquellen  urtheilen  zu  hören!”  Cölln 
(S  194  f ) Rute  ausführliche  ßefchreihung  der  be- 
rühmten Domkirche  und  der  in  ihr  enthaltenen  fel- 
tenen  Kunft werke,  unter  welchen  den  Vf.  das  Al- 
targemälde  um  fo  viel  mehr  anzog,  je  mehr  Sinn 
un  i Liebe  für  die  reine  Natur,  die  bewundernswür- 
dig rührende  Herzlichkeit,  Einfalt,  Treue  und 
Frömmigkeit,  welche  fich  in  den  Gemälden  der 
alten  deutfchen  Kunftfchule,  deren  Hauptlitz  Cölln 
im  t$ten  und  ißten  Jahrhundert  war,  ausfpricht, 
er  zum  Anblicke  jeaer  Kunfterzeugniffe  mitbrachte. 
Von  den  Privatkunftfammlungen  fahe  Hr.  AL  die 
des  Prof.  Wal  traf  und  die  des  Paft.  Fochem  und  be- 
dauert es  mit  Recht,  dafs  eine  dritte,  die  Samm- 
lung der  Gebrüder  Boifferee,  (ich  nicht  mehr  in 
Cölln , fondero  iu  Stuttgart  befindet.  Unter  den 
übrigen  Kirchen  von  Cölln  gefchieht  befonders  der 
1066  erbaueten  St.  Gereons  - und  der  vormaligVn 
Jefuiter  • Kirche  Erwähnung.  — Die  fernere  Reife 
über  Aachen,  Lattich,  Löwen  und  Br  affet  nach 
Paris  { S 257)  nennt  der  Vf.  eine  biofse  Eisreife; 
auch  gab  6«  ihm  nur  zu  fo  viel  Bemerkungen  An- 
lafs,  wie  man  fie  als  Reifender  mit  der  Diligence 
machen  kann,  ln  Brüffel  fab  er  jedoch  die  1x04  an- 
gelegte Gemäldegalerie , in  welcher  ihn  befonders 
Rubens  Geirtälde  und  die  diefera  berühmten  Künft 
ler  eigentümliche  Art  zu  mahlen  befriedigte.  Bey 
einer  Vergleichung  zwilchen  einem  feiner  Gemäl- 


de, welches  die  Anbetung  der  hell,  drey  Könige 
darftellt  und  jo  der  Brüffeler  Gallerie  ficb  befindet» 
und  einer  Darfteilong  eben  deifelben  Gegenhandel 
aus  der  ’ altdeut fchen  Maler fchule  , weiche*  di» 
Domkirche  zu  Cölln  befitzt,  erhält  die  letzte,  ob- 
gleich einige  Jahrhunderte  alter,  als  jenes,  was 
die  Idealität  und  den  Effekt  betrifft,  den  Vorzug.: 
wogegen  fie  in  Anfettung  der  Perfpektive  und 
Zeichnung  von  Rubens  Gemälde  Bbertroffen  wird, 
„Kann  ich  übrigens  meinem  Lohnbedienten  glau- 
ben, fo  ift  Brüffel  ungeachtet  feiner  grofsen  Be. 
triehfamkeit  im  Handel  u.  f.  w. , doch  jetzt  nur  ei» 
Schatten  von  dem,  was  es  vor  i g a 5 war.  So  hört 
man  allenthalben  in  Belgien  (und  anderwärts)  Kla- 
gen über  die  Gegenwart  im  Vergleiche  mit  der  Pe- 
riode unter  franzöfifcher  Herrfchaft.  Alles,  bis  zur 
Sprache  hin,  ift  io  Brüffelmehr  Franzöfifch  alt  Nieder- 
ländlich"  u.  f.  w.  (S.  a6ä).  Der  Individualität  de» 
Vfs  mag  übrigens  zuzut'chreiben  fey n,  wenn  er  nicht 
leicht  eine  Gelegenheit  vorbeygehen  lilst,  fein» 
Ehrfurcht  vor  (dem  damalt  noch  lebenden)  Napo- 
leon und  feine  Bewunderung  der  Grofstbaten  def- 
feiben  zu  erkennen  zu  geben ; wogegen  des  Druck» 
und  der  Mtfshandlungen  folcher  Nationen,  auf 
deren  Koften  die  franzöfifche  Zwing  herrfchaft  fo 
weit  ausgedehnt  wurde,  feiten  oder  nie  Erwäh- 
nung gefchieht.  Als  Däne  lernte  er  fie  frevlicl* 
aus  eigner  Erfahrung  nicht  kennen ; doch  folit» 
man  meynen,  feine  Reife  hatte  ihm  über  Manche» 
die  Augen  öffnen  müffen,  was  er  in  der  Fern» 
nicht  aus  dem  richtigfteu  Geficbtspunkte  betrach- 
tete- In  feinen  Fragmenten  über  Paris  (weiche 
Bd.  1.  S.  279  an  fangen  und  Bd.  a S 176  fcblie- 
fsen)  verbreitet  6ch  der  Vf.  mit  mehr  oder  wen», 
eer  Ausführlichkeit  Ober  folgende  Oegenftlode: 
Befcbreibnng  des  erften  Aufenthaltstages  in  Paris; 
zwanglofe  Lebensart  dafelbft;  Garten  der  Tuille- 
rieni  die  Tuillerlen  und  das  Schloft  Louvre}  öf- 
fentliche Bibliotheken  in  Paris;  Stadt  und  Scblof» 
l’rrJaiUei ; das  Parifer  Theater  und  Schau fpiel;  di* 
Boulevards  u.  f.  w.  („Der  Franzofe  ift  ein  gebor- 
ner  Scbaofpieler.  Alles  ifl  bey  ihm  auf  theatrali- 
fche  Repräfentation  berechnet.  — Die  Prefeffo- 
ren,  wenigftans  die  im  äfthetifchei»,  hiftorifeben, 
politifcbe»  und  ähnlichen  Fächern,  lefe»  nicht 
blofs  vor  gewöhnlichen  Zuhörern,  die  etwas  ler- 
nen wollen,  fondern  fie  werden  von  ihrem  Audi- 
torium als  eine  Art  Akteurs,  betrachtet,  deren  Ge- 
ben , die  Verfammlung  durch  Witz,  Einfälle,  ei- 
nen lebhaften  Vortrag  zu  unterhalten,  in»  Verhält- 
mfs  zu  des  Docenten  Talent,  mit  betäubendem 
Händeklatfrhen , Bravorufen  u f.  w.,  worauf  e» 
man- he  ahhcbtlich  anzuie^en  fcheinm,  belohnt 
werden.  Die  fogenannte  öffentliche  Prüfung  der 
Taunftummen , weiche  monatlich  gefchieht,  ift 
nur  eine  unterhaltende  Comödie,  welche  Abt  Sic- 
enrd  fowohl  den  Parifer n,  als  Fremden  nsd  Hei- 
lenden, voi»  denen  ßch  der  Alte  gern  bewundert» 
läfst,  zum  Heften  giebt " S.  344).  Im  Verfolg» 
hält  ßch  der  Vf.  beftimmter  an  da s eigentliche 

' Schau- 
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Schaufpiel  der  Franzofen  und  fagt  unter  Anderm 
(S.  346!)  »E«  »ft  bekannt,  dafs  Racine  der  Fran* 
xofen  Ideal  in  der  Tragödie  ift  und  dafs  jeder  kri- 
,i(cbe  Ausfall  auf  dielen  Dichter  in  Frankreich  eher 
einem  höhnenden  oder  mitleidigen  Liebeln,  als  ei- 
«er  ernCtlichen  Widerlegung,  welche  inan  einer  fo 
abfurden  and  jämmerlichen  Oefchmacksvenrrung 
«nwertb  hält,  begegnet.  Worin  liegt  nun  der 
Grand,  dafs  die  Muuerfchönbeit  und  unübertreff- 
liche Vollkommenheit  diefes  Tragikers  von  einem 
fremdes  nicht  entdeckt  werden  Kann?  Wie  geht 
es  zu,  dafs  die  Franaofen  nicht  im  Stande  find  , ir- 
end  einen  Ma  >gel  bey  Racine  zu  finden,  während 
e (ich  weit  ftrenger  gegen  neue  Tragödien  zeigen, 
ln  welchen  eine  einzige  mifslungene  Scene,  oder 
ererfehite  Replik  hinlänglich  feyn  kann,  das  Stück 
durchlallen  zu  faffen?’Pu.  f.  w.  Jede  Nation  hat 
bekanntlich  ihren  Nationalgefchmack  und  mit  ihm 
ihre  Natiooalvorliebe  für  dea  Einen  oder  den  An- 
dern aus  ihrer  Mitte  hervorgegangeaen  Dichter  für 
die  Bühne;  was,  nach  des  Vf«.  Bemerkung,  Racine 
io  den  Augen  des  Franaofen  ift,  das  möchte  unter 
gehöriger  Modificetion , der  btld  nach  ihm  fo  be- 
rühmt gewordene  Holberg  in  den  Augen  des  Dinen 
feyn.  Darüber  darf  fich  niemand  wundern  , der  es 
weifs,  welche  unwiderftehhehe  Gewalt  das  Vorur- 
teil und  die  Vorliebe  in  Fällen  diefer  Art  behaup- 
tet. — Der  W.  befehreibt  ferner : die  Weihnacht- 
ood  Neujabrfeyer  za  Paris;  die  Catscomben;  di « 
Kammer  der  Deputaten;  den  Zuftaod  der  franzöfi- 
fchen  Malerkunft  nebft  der  Kunftausftellueg  i8>f; 
das  fraezöfifche  Mufeum;  die  Gobelins  • Fabriken 
und  PorceUanmalerey;  das  Hotel  der  lovaliden  u. 
£.w.  und  fchüefst,  nach  einer  kurzen  Erzählung  der 
Ermordung  des  Herzogs  von  Berry,  mit  einigen  ver- 
mochten Bemerkungen  über  Parit.  Allenthalben 
ftöfst  man,  wenn  auch  eicht  gerade  auf  neue,  fo 
doch  auf  treffende  und  von  des  Vfs.  (chartern  Beob- 
achterblicke zeugende  Bemerkungen  über  die  ge- 
nannten und  andere  Gegenftände.  Neu  war  für 
den  Bec.  u.  a.  die  Erzählung  (Bd.  2.  & 109.)  von 
dem  Eindrücke,  den  die  Veränderung  des  franzöfi- 
fchen  Kriegsglückes  1 8,4  auf  die  Invaliden  gemacht 
hatte,  und  von  der  Wirkung,  worin  er  lieh  zu  er- 
kennen gab.  Diefe  erfuhren  nicht  fo  bald  die  Ein- 
nahme von  Paris  und  die  tödliche  Wunde,  welch« 
die  frenzöfifche  Kriegsehre  durch  den  Feldzug  1814 
erhalten,  als  fie  einmüthig  den  Befcblufc  fafsten, 
die  feit  Ludwig  XIV.  bey  ihnen  aufbewabrten  Tro- 
tt äen  vo«  Frankreich  lieber  zu  vernichten als  zn- 
zugehen,  dafs  fie  in  die  Hände  der  Feinde  fielen. 
„ Dieter  Befchlufs  wurde  in  aller  Stille  ausgeführt. 
Alle  Fahuen  wurden  herunter  genommen  und  in 
einem  ungeheuera  Haufen  auf  dem  grofsen  Hofe 
zutammeu  getragen.  Hier  zündete  man  fie  an  and 
eine  Trauerflamme  verzehrete  die  ftolzen  Denkmä- 
ler der  franzöfifchen  Siege. " {Jofeph  Bonaparte  fall 
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den  Befehl  hierzu  gegeben  haben).  Ein  ebarakteri- 
ftifcherZug,  wenn  (wie  andere  behaupten)  die  in- 
validen felbft  den  Einfall  gehabt  hätten!  Wo  findet 
man  ein  Seitenftück  zu  demfelben  unter  allen  den 
Völkern  oder  Völkchen  , welche  vor  1814  der  Fran- 
zofengewalt  unterlagen? 

(Dar  Btfthluf t folgt.') 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Altona,  b.  Hammerich .-  Pon  der  Bekehrung  der 
Kinder  Ifrael  tu  Chri/to.  Predigten  und  Reden 
bey  der  Tauf*  einer  erwachfenen  Jüdin  in  der 
Stadtkircbe  zu  Glückftadt  gehalten  von  Dr. 
Johannjen.  1823.  94  S.  8- 

Der  Uabertritt  einzelner  Ifraeliten  zum  Chriften- 
tbum  wird  nicht  immer  aus  dem  Gefichtspunkt,  den 
Religion  und  Menfchentiebe  darbieten , angefehen, 
und  gar  oft  um  fo  mehr  als  wenigftens  zweideutig 
betrachtet,  je  mehr  leider  der  Erfahrung  nicht  wv- 
derfprochen  werden  kenn,  die  in  einzeToen  Fallen 
Ober  die  unlautern  Beweguagsgrünrie  fich  finden, 
die  folcben  Schritt  herbeyfabren.  Der  würdige  Hr. 
Dr-  Johannjen  in  Glückftadt  fand  keine  Urfacbe  in  die 
Aufrichtigkeit  der  zur  Taufe  fich  ihm  anbietenden 
Profeiytio  Mifstrauen  zu  fetzen;  und  er  ergriff  um 
fo  lieber  die  fich  darbietende  Gelegenheit  zur  Mit- 
theiluog  einiger  beberzigungswerthen  Worte  tbeils 
an  feine  Mitcfariften  , um  ihnen  ihre  Cbrifteovorzü- 
ge  fühlbar  zu  machen,  tbeils  aber  iD  Hiniicbt  auf  if. 
raeliten,  um  fie  zu  einer  befonneneo  und  unparteyi- 
feben  Vergleichung  der  cbriftlichen  und  jüdifeben 
Religion  zu  veraolaffen.  Er  benutzte  alfo  einige  fei- 
ner, der  Taufhandlung  felbft  vorangehen  ien  Kanzel- 
vorträge dazu,  über  diefenGegenftand  folche  Anfich- 
ten zu  verbreiten,  die  zur  Beförderung  jenes  gedop- 
pelten Zweckes  das  ihrige  beytragen  können.  Allen 
Vorträgen  liegt  der  gemeinlchaftliche  Text  Job.  4, 
v.  35  — 38.  zum  Gruade  und  es  wird  demfelben  ge- 
mifs  die  Hoffnung  zur  Bekehrung  der  Kinder  Ifrael 
belebt  durch  den  Gedanken  I.  dafs  fie  fchon  reif  zur 
Aernie  find,  II.  dafs  dadurch  Frucht  tum  ewigen 
Leben  gefammelt  Wird,  III.  dafs  Andre  vor  uns  ge- 
arbeitet haben  und  wir  in  ihre  Arbeit  gekommen  find. 
jeder  diefer  Oedanken  wird  in  einem  befondern  Vor- 
frage einfach  und  klar,  ohne  Rednerfchmuck  und 
läftigen  Rednertand  entwickelt;  und  fo  wieder  VI. 
den  letzten  Punkt  ftellt,  fo  gewinnt  euch  eralierdingt 
eine  Beweiskraft,  wiewohl  es  auf  den  erften  Anblick 
febeioen  möchte,  als  fey  der  angegebene  Gedanke 
noch  mehr  dazu , di«  Thätigkeit  zur  Bekehrung  der 
Kinder  Ifrael  in  Bewegung  zu  fetzen,  als  dazu  geeig- 
net, die  Hoffnung  auf  diele  Bekehrung  zu  beleben. — 
Die  bey  der  Taufhandlung  felbft  gehaltene  Hede  ift, 
wie  es  ficb  von  dem  würdigen  Vf.  erwarte«  lieft, 
lehrreich,  rührend  und  ergreifend. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

KohnhaGen,  in  d.  Gyldendaifchen  Buchb:  Rei- 
fe gjennem  en  üeel  of  Tydskland,  Frankrige, 
England  og  Italien  — — — von  Chrißtan 
Molbech  u.  f.  w. 

(Befehlt/!  der  Im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Htcenfitn.) 

et 

Ueber  Calais  fetzte  der  Vf.  feine  Reife  nach  Lon- 
don fort  und  man  erhält  die  öefchreibung  der- 
felben  und  feines  Aufenthaltes  zu  London  und  zu 
Oxford  (von  S.  aoo  an)  unter  folgenden  Rubriken: 
Verfchiedenbeit  zwifchen  London  und  Paris,  was 
Strafsen,  Häufer  und  deren  innere  Einrichtung 
betrifft;  öffentliche  Gebäude,  die  St.  Paulskirchs 
und  die  Weftminfterabtey ; die  Weftminlterballe 
und  die  Parlamentshäufer ; Oxford ; über  die  Lon- 
doner Theater;  die  Gefellfchaftlichkeit  und  der 
Gefell fchaftston  zu  London  im  Vergleiche  mit  dem 
zu  Paris;  über  die  Kunftfammlungen  und  das  brit- 
tifche  Mufeum;  der  weftindifche  Hafen;  die  Por- 
te rbrauereyen;  der  Tower;  vermochte  Aufzeich- 
nungen von  London;  Rückreife  nach  Paris:  wo- 
mit der  ate  Band  fchliefst.  Rec.  mufs  aufrichtig 
bekennen,  dafs  ihn  diefer  Theil  der  Reiiebemer- 
kungen  des  Vfs.  weniger  befriedigt  hat,  als  die 
vorhergehenden  und  folgenden.  Es  mag  feyn, 
dafs  hieran  die  in  der  Vorrede!  bemerkte  Noth. 
wendigkeit  für  den  Vf.  feine  Schrift  abzukürzen; 
oder  die  Vergleichung  zwifchen  diefer  Molbech- 
fchen  und  einer  andern,  faft  gleichzeitig  erfchie- 
nenen  Befrlireibung  der  Reife  eines  berühmten 
Deutfchen  nach  und  durch  England,  welche  je- 
ner in  vielem  Betrachte  zum  Nachtheile  gereicht; 
oder  — eine  gewiffe  unverkennbare  Eilfertigkeit 
und  Kinfeifigkeit  der  Anfichten  des  Vfs  von  meh- 
reren Gegen itänden,  welche  letztere  vielleicht  wie- 
der in  der  Individualität  diefes  Reffenden  gegri'tn 
det  ift  — die  meifte  Schuld  hat.  Von  der  Eilfer- 
tigkeit im  Aufzeichnen  deffen,  was  Hr.  M.  bemer- 
kenswerth  fand,  zeugt  unter  Andern»  der,  man 
möchte  lagen,  ungeheuer  häufige  Gebrauch  des 
Prädikats  „ ungeheuer * bey  Gegenftänden  die  fei- 
ne Verwunderung  erregten.  ( So  ift  z B S.  361 
die  Re'de  von  „zwey,  ungeheueren  Baffins,”  von 
„ungchruern  Auflagen  Mahagoniholz,’’  von  „ Unge- 
heuern Blöcken”  deffelben  Holzes.  S.  363.  »Alle 
diefejungelieuren  Vorrathshäufer " u.  f.  w.  S.  364. 
„Welche  ungeheure  Wirklamkeit"  u.  f.  w.  S.  366. 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z,  1823. 


„Bierforten  inbungeheuern  Anlagen  ” S.  367.  ,,  un- 
erachtet  ihres  Ungeheuern  Körpers  ” u.  f.  w.).  In 
der,  übrigens  recht  intereffaoten  Befchreibung  des 
Studienwefens  auf  der  Hochfchule  zu  Oxford  fin- 
det fich  (S.  279)  eine  Nebeneinanderfteilung  die- 
fer englifchen  und  der  deutfchen  Univerßtäten , 
die,  wenigftens  in  Beziehung  auf  manche  der  letz- 
ten, von  Uebereilung  nicht  frey  ift.  „Wer  die 
deutfchen  Univerßtäten  und  der  deutfchen  Gelehr- 
ten Fleifs  und  Papierfruchtbarkeit  kennt,  wird 
mit  Verwunderung  hören,  wie  gering  die  Anzahl 
der  buchfehreibenden  Gelehrten  und  Literatoren, 
im  Verhältnilfe  zu  der  Menge  von  Schriften  und 
Verfaffern  in  England  überhaupt,  in  Oxford  ift; 
und  das  es  hier  zwar  viele  gelehrte  Philologen, 
oder  wie  fie  io  England  heifsen,  good  Schotars , 
aber  wenige  siebt,  die  weiter  gehen,  als  für  fich 
felbft  zu  Itudireo,  die  gelehrten  Sprachen,  Ge- 
fchichte,  Archäologie  u.  f.  w.  gründlich  zu  erler- 
nen und  Andere  darin  zu  unterrichten  — weni- 
ge, welche  als  Schriftftelier  auftreten,  oder  das 
und,  was  man  in  Deutfchland  Literatoren  nennt, 
— wenige,  die  Männer  von  univerfelier,  oder  we- 
nigltens  von  ausgebreiteter  Gelehrfamkeit  find, 
oder  dafür  gelten  wollen.  Der  Grund  hiervon 
mufs  wohl  befonders  in  der  grofsen  Verlcbieden- 
heit  gefucht  werden,  welche  zwifchen  der  Litera- 
tur und  dem  Univerfitätswefen  in  beiden  Ländern 
ftatt  findet,  ln  Englands  wo  die  Literatur  weit 
mehr  national,  weit  mehr  ganzes  Volkseigenthum 
ift,  als  in  Deutfchland,  find  die  fogenannten  Ge- 
lehrten vom  Handwerke  verbältnifsmäfsig  weit  fe4- 
tener,  als  im  letztgenannten  Lande”  u.  I.  w.  „Ue- 
berbaupt  hat  die  Literatur  in  England  eine  grö- 
fsere  Richtung  auf  das  Praktifche,  auf  das,  was 
nicht  blofs  geschrieben  wird,  um  in  den  Büchern 
zu  ftehen,  was  unmittelbar  anwendbar  und  nütz- 
lich ift,  es  fey  in  den  Wiffenfchaften , im  Staate, 
oder  im  bürgerlichen  Leben  — als  auf  das  Theo- 
retifche,  welches  man  in  Deutfchland,  wo  die 
Buchgelehrfamkeit  weit  allgemeiner  ift,  häufig  und 
allzu  lehr  von  der  Anwendung  deffelben  auf  die 
wirkliche  Welt  abgefondert  hat.  Spekulative  Phi- 
lofophie  hat  immer  nur  ein  geringes  Glück  bey 
den  Britten  gemacht  ; ein  defto  gröfseres  die 
Staatswiflenfcbaft,  die  Moralphiiofophie,  die  Oe- 
konomie  u.  dgl.  Die  gelehrte  Bildung  wird  hier 
weit  öfter  wie  eine  Vorbereitung  zu  der  bürgerli- 
chen, oder  wie  ein  Mittel  dem  Staate  und  der 
T Iß)  Nation 
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Nation  zu  nutzen,  auf  der  politifchen  Bahn  Fort- 
fchritte  zu  machen,  betrachtet,  als  wie  ein  Haupt- 
zweck an  und  für  fich  felbft * u f.  w.  Entweder 
bat  ficb  der  Vf.  hier  oicbt  beftimmt  genug , um 
Mifsverltand  zu  vermeiden,  ausgedrflckt ; oder  er 
widerfpricbt  ßch  felbft,  und  erklärt  ficb  auf  eine 
Art,  die  das  Gegenthei!  deffen  beweift,  was  er 
behauptet.  Unter  den  Gelehrten  „ vom  Handwer- 
ke," wie  man  öcb  auch  in  Deutfchland  ausdrückt, 
verlieht  man  ja  eben  folche  Literaturen,  weiche 
die  Wiffenfcbaft  nur  bandwerksmäfsig  erlernen, 
band werksmäfsig  behandeln  , aus  einem  blofs 
handwerksmäfsigen  Geficblspunkte  , als  Mittel 
zum  Zwecke  (des  Broderwerhes) , aber  nicht  als 
Hauptzweck  an  und  für  ßch  felbft . betrachten. 

Mehr  noch,  als  filr  die  beiden  erlten  Binde, 
nimmt  Hr.  Ai.  für  den  dritten  Band  die  Nachfieht 
des  Lefers  in  Anfpruch:  weil  ihn  fowobl  die  Kür- 
ze feiner  Reifezeit  als  die  Unterbrechungen,  de 
nen  er  bejm  Niederfcbretben  feiner  Erinnerungen 
ausgefetzt  gewelen,  und  befonders  dir  Beräckfich 
tigung  deflen,  dafs  er  nicht  fich  felbft  habe  dar- 
fteilen , oder  ein  Fragment  der  Gefchirhle  feines 
ionern  Lebens  habe  geben  wollen  — gcnöthigt  habe, 
nicht  mit  der  Ausführlichkeit  zu  Werke  zu  geben, 
welche  der  Wichtigkeit  der  erwähnten  und  zum 
Tbeii  befchriebenen  Gegenftämle  lonft  würde  srige* 
meffen  gewefen  feyn.  Dem  Kec.  hat  feiner  Seits, 
diefer  jle  Band , namentlich  in  Aiieni,  was  er  über 
Italien  enthalt,  mehr  Genüge  geleiftet  als  die  an- 
dern Binde.  Der  Vf.  ift  hier  offenbar  recht  ei- 
gentlich in  feinem  Elemente,  weil  er  fu  wie  es 
jedem  , der  Italien  in  der  Abßcht  bereifet , delfen 
unermefslichen  Kunft-  und  Antikenreichthum  ken 
nen  zu  lernen  und  zu  würdigen,  zu  wünfchen  ift, 
mit  dem  lebendigften  Sinne  für  alle,  befonders 
die  bildenden  Künfte,  eineu  geläuterten  und  ed- 
len Gefchtnack,  nebft  der  feitenen  Gefcbicklicb 
keit  verbindet,  das  treu  und  gefallend  wieder  zu 
geben,  was  er  mit  Liebe  und  rleifs  aufgenommen 
hat.  ln  n'iefem  Bande  befchreibt  Hr.  M.  feine  Rei 
fe  von  Paris  nach  Rom  (S.  3 — aso'  und  alsdann 
die  RiäckreilV  von  Rom  bis  Berlin  (S.  «83  — 584). 
Dietvornehmften  Orte  und  Gegenden,  deren  Merk- 
würdigkeiten hier  mehr  oder  weniger  ausführlich 
darezftellt  werden,  find:  Lyon;  die  Alpen;  Turin; 
Reite  nach  Mailand;  di  - Sta.lt  Mailand ; Reife  durch 
die  Lombardie;  Bologna;  Floren*;  Rom  — drey 
Wochen  langer  Aufenthalt  dafclbh  Rückreife  Ober 
Terni , Perugia,  Florenz  nach  Venedig;  die  Stadt 
Venedig,  Verona;  Reife  durch  Tyrol  nach  Inn- 
fpruck,  «ach  München;  di«  Stadt  München;  Rei- 
fe über  Salzburg , Linz  nach  Wien  ; die  Stadt  K ien ; 
Reife  nach  Prag,  Dresden,  Leipzig,  Berlin.  Statt 
einzelner  Bemerkungen,  wozu  auch  dieler  Theil 
der  ReiCebefchreibung  reichen  Stoff  liefern  würde, 
hebt  Ree,  lieber  eine  zufammenhlngeode  Stelle  aus, 
z! , ^ dazu  dienen  kann,  den  Kunftlinu  und  Kur.ftge- 
Cchmack  des  Vfs.,  befonders  hiotfchtlich  der  Mah 
• rev  zu  bezeichnen.  „ in  den  Arbeiten  jener  alten 
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italienifchen  und  deutfchen  Maler  findet  fich  eie 
aulserordentliclier  Reichthum  von  Ausdruck,  Cha- 
rakter, Gefühl,  e.ne  Fülle  von  Ideen,  und  eine 
Kenntnifs  des  Innern  vom  Menfcben , und  des  io 
dem  menfchiichen  Antlitze  hervortretenden  Bildes 
deffelben,  das  wir  nicht  anders  als  bewundern  kön- 
nen, und  welches  felbft  den  Künftlern  unterer  Zeit 
einen  reichen  und  herrlichen  Schatz  zum  Stadium 
darbietet  Ich  habe  unter  diefen  alten  Fmkoge- 
mäiden  in  Mailand , in  Florenz,  in  Siena  folche  ge« 
feben,  [deren  herrliche  kraftvolle|Zetchnung , de- 
ren tieier  geiftvoller  Charakter  und  meifterhaftet 
Ausdruck  mich  gelahrt  bat,  was  überdiefs  jeder 
fich  felbft  mufs  lagen  können:  dafs  des  löten  Jahr- 
hundertes  Kunflhöbe  das  Refultat  von  einem  frühe- 
ren Zeitalter  ift,  und  dafs  felbft  Raphail  nicht  fo 
grofs  hätte  werden  können,  als- er  wurde,  ohne  vor- 
treffliche Vorgänger.  Ruhmwürdig  ift  gewifs  auch 
der  deutfchen  Maier  Streben  vorzüglich  von  der 
Seite,  dafs  lie  in  ihrem  Studium  zurückgehn  zu  den 
älteren  (Juellen,  zu  den  des  töten  und  iqten  iaht- 
hundertes  gemeinfchaftlichen  Lehrern,  da  es  we* 
nigftrns  möglich  ilt,  dafs  daraus  ein  mehr  originel- 
ler und  feibftltändiger  Charakter,  ein  frifcfceres 
und  jugendlicheres  Leben  in  ihren  Arbeiten  hervor- 
gehn  kann,  als  aus  dem  blofsen  Vergleichen  und 
Nachmalen  der  jfpäteren  und  giöislten  Meifter  in 
uer  Kunft.  üiefe  haben  einmal  eine  Höhe  erreicht, 
worin  ihnen  Keiner  ihrer  Nachkommen  fich  genä- 
hert hat;  in  allen  neueren  Sctiuien  lieht  man  mehr 
oder  weniger  ihre  Spur,  ihren  Gellt,  ihre  Ideen 
und  Manieren:  und  da  fie  gefühlt  haben , dafs  ihre 
Kralle  mcbt  ausreichten,  fie  zu  übertreffen,  fo  ha- 
ben üe  fich  entweder  blofs  an  das  Nacbabroei»  und 
Kopieren  gehalten  — wodurch  fie  alles  eigent heim- 
liche Verdienft  verloren ; oder,  was  noch  häufiger 
der  Fall  ift,  fie  haben  fich  eingebildet , es  beffer  ma- 
chen zu  können  als  jene  Meifter,  und  haben  dadurch 
die  Kunft  in  Verfall  und  auf  Abwege  gebracht.  — 
Ut  diefes  nicht  in  wenig  Worten  ein  Inbegriff  der 
Gefchichte  der  Malerkunlt  von  der  Milte  des  i6ten 
bis  zu  Ende  des  igten  Jahrbundertes?”  (S-  *46  L) 


KECHTSGELA  H R TH  EIT. 

Schlvswig  , >m  königl.  Taubftummen  • Inftitute : 
W Blackj'tone’s  Handbuch  des  Engtifchen  Rechts , 
im  Auszüge  und  mit  Hiozufügong  der  neueren 
Gefelze  und  Entfeheidungen,  von  John  Gifford, 
Esq.  Aus  dem  Enghfclien  von  H ■ F.  C.  o Ccl- 
ditz,  königl  däoifcnem  Lindvogte,  und  mit  ei- 
ner Vorrede  begleitet  von  Dr  fV.  Falck , Pro- 
feffor  des  Rechts  in  Kiel.  iga*.  Erfier  Band. 
LX1V  und  540  S.  gr.  g. 

Selbft  Cujaz,  Grotius  und  Vattel  nicht  ausge- 
nommen, hat  kein  Jurift  es  im  Anfehn  und  der  Au- 
torität feiner  Lehren  fo  wett  gebracht,  als  Black- 
ftone  bey  den  Engländern.  Die  Unzugänglichkeit 
und  di#  tingebeute  Malfe  der  yuelieo,  die  Schwie- 
rigkeit 
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rickeit  ihres  Studiums,  und  der  Umfang  der  zu  ih.  vollkommnen,  fondern  vielmehr  auf  dem  biftori- 
rem  VerftändnKfe  und  Auslegung  erforderlichen  fchen  Wege  «ufser  Zweifel  zu  fetzen,  was  die 
Kenotniffe  hatte  es  unter  den  Engländern  längft  zur  englifche  öefetzgebung  bis  auf  feine  Zeit  wirklich 
JSitte  gemacht,  dafs  nur  febr  wenige  Geh  damit  ah-  geleiftet  und  angeordnet  habe,  zugleich  aber  auch 
nabent  aus  den  Quellen  felbft  zu  fchöpfee,  noch  ins  Licht  zu  ftellen,  welche  politilche  Maximen 
die  Theorie  der  Jurisprudenz  auszubilden  und  zu  und  Folgen  daiin  erkennbar  find.  Diefer  politi- 
einer  doctrinellen  Vollkommenheit  zu  bringen,  wie  fche  Geilt  feiner  Bearbeitung,  „d.  h.  die  Art,  wie 
es  namentlich  in  Üeutfchland  gefchehen  ift.  Für  er  alle  Rechtsbeftimmungen  auf  bürgerliche  Frey- 
die  Engländer  batte  die  Rechtskenotnifs  nur  Werth  heit  und  auf  das  Wefen  der  vaterländifchen  Ver- 
um der  Praxis  willen,  und  fie  erwarben  ficb  diefelbe  faffung  bezieht,  und  die  gefelzlicben  Normen 
felbft  nur  in  der  Regel  auf  practifchem  Wege,  in-  durch  politilche  Blicke  zu  erläutern  und  aufzukli- 
dem  die  angehenden  Jurifteu  bey  einem  oder  eini-  ren  lucht,”  ift  eine  der  hervorftechendften  und 
gen  alten  Praclikern  in  die  Lehre  gingen  und  lieh  nachabraungswürdigften  Seiten  derfelben.  »Nie- 
zu  derjenigen  Innung  von  Recbtspractikern  (Inn)  mand  vermag  die  Wecbfel Wirkung  zwifchen  dem 
■welcher  ihre  Lehrer  angehörten,  eine  durchjObfer-  Privatrechte  und  der  Staatsverfaffung  abzuleug- 
vanz  beftimmte  Zahl  von  Jahren  hielten.  Diefelnnc  nen.  Obgleich  in  diefem  Verbältniffe  die  kräfti- 
und  die  in  ihnen  herrfehend  gewordene  Betreibung  gere  Einwirkung  der  letzteren  zugefchrieben  wer- 
des  Rechts  ift  feibft  der  hauptfächlichfte  Grund  ge  den  mufs,  fo  wird  doch  auf  der  andern  Seite  die- 
wordea , dals  das  römifche  und  kanonifche  Recht  jenige  Wirkung,  welche  am  allgemeinen  ein- 
in die  weltlichen  Gerichte  von  England  keinen  Ein-  greift  und  zwar  ftille  und  unvermerkt,  aber  im- 
gang hat  finden  können,  obgleich  dort  wie  ander-  merwährend  und  darum  unwiderfteblich  die  Ver- 
wärts,  hei  le  Gefetzbüeher  in  den  geiftlichen  Ge-  bältoilTe  beftimmt,  in  den  privatrechtlichen  Nor- 
richten  recipirt  worden  find,  obgleich  fie  auf  den  men  zu  fuchen  feyn.”  Denn  wie  der  Famtlien- 
Univerütäten  ausfchliefslicb  gelehrt  wurden,  und  verband  und  das  Privateigenthum  die  Grundlage 
fie  felbft  in  denjenigen  Gerichtshöfen,  welche  allein  aller  bürgerlichen  Gefellfchaft  ift,  fo  mufs  zuletzt 
von  derfKrone  abhingen,  z.  B.  den  Militärgerichten,  der  öffentliche  Rechtszuftand  der  letzteren  durch 
Anwendung  fanden.  Allein  jene  Inns  hatten  bereits  das  allgemein  geltende  Perfonen-  und  Sachenrecht 
•in  zu  groises  Anlehn  erlangt,  und  das  yaterländi-  der  Privaten  beftimmt  werden.  „Eben  darum 
febe  Recht  zu  febr  ansgebil  let,  als  lafs  das  Bedürf-  kann  die  EinGcht  in  den  Charakter  der  Privatver» 
nils  nach  einem  fremden  fubfi  liarifchen  Rechte  in  häitnifle,  welche  die  Rechtswiffenfchaft  gewährt, 
England  hätte  fo  fühlbar  feyn  können,  als  auf  dem  felbft  für  den  nicht  überflüffig  feyn,  der  fein  Stu- 
Feitltnde;  und  bey  der  Eiferfucbt  und  dem  Haffe,  wel-  dium  auch  nur  auf  die  öffentlichen  Verhältniffe 
che  in  England  zwifchen  den  Univerfitäten  und  den  und  das  Staatsrecht  richtet.”  Für  diefe  Hervor- 
Inns  eben  fo  aufloderten,  wie  in  Deutfchland  zwi  hebung  und  Würdigung  der  politifchen  Momente 
fchen  jenen  und  den  Schoffenftühlen,  bewirkte  die  im  Privatrechte  dient  Blackftone , hey  weichem 
einfache  Gerichtsverfaffung  von  Englaad,  dafs  die  überhaupt  öffentliches  und  PrivatreFbt  nicht  ab- 
Ions  die  Oberhand  behalten  mufsten , weil  fie  die  gefonderte  Rechtstheile  find,  fondern  unter  ein- 
Kichter  lieferten , mit  denen  die  böchften  und  ein  ander  laufen  , uns  Deutfchen  um  fo  mehr  zum  Vor- 
zigen  Gerichtshöfe  für  alle  unmittelbare  Staatsbür-  bilde,  je  weniger  die  Seite  der  Betrachtung  bey 
ger  befetzt  wurden,  indelfeo  kann  die  Praxis  der  uns  bisher  berührt  worden  ift.  Aber  auch  in  hi- 
Ti.eorie  doch  nicht  ganz  entübrigen.  Die  wenigen  ftorifcher  Beziehung  ift  die  Kenntnifs  feiner  Arbeit 
Juriften,  welche  ficb  diefer  widmeten  und  darin  et  für  uns  von  ungemeiner  Wichtigkeit.  Denn  ob- 
was  geleiftet  haben  , find  daher  von  Zeit  zu  Zeit  in  gleich  das  englilche  Recht  nicht  allein  aus  dem  an- 
England  immer  zu  grofsem  Anfehn  gelangt.  Alle  gelfächfifchen  entfpruogen  ift,  fo  ift  diefes  doch 
find  jedoch  von  Blackftone  übettroffen  worden);  eine  der  reichhaltigften  Quellen  für  jenes  gewelen, 
ihn  telbft  hat  noch  kein  andrer  verdunkelt.  Noch  und  es  haben  ficli  auf  englifchem  Boden  mehrere 
immer  ift  er  die  am  öfterften  angeführte  Autori-  altgerminilche  Reclitsvorfchriften  und  Einrichtun. 
tat  in  den  Gerichtshöfen;  das  Bediirfnifs  der  Be  gen  reiner  und  treuer  erhalten,  als  in  ihrem  Va- 
rufuug  auf  ihn  ift  fo  grofs,  dafs,  um  foiches  zu  terlande.  Zu  einer  Zeit,  wo  von  neuem  das  Ver- 
•rleicbtern,  man  darauf  bedacht  gewefen  ift,  bey  langen  rege  gewor  fen  ift,  das  heimifche  Recht 
den  neueren  Ausgaben  feines  Werkes  die  altea  «us  dem  Schutte  hervor  zu  fuchen  und  kennen 
Seitenzahlen  anzugeben.  Dafs  er  Gloifatoren  und  zu  lernen,  kann  für  das  Studium  des  germani-- 
Epiiomatoren  gefunden  haben  werde,  läfst  fich  fchen  Rechts  die  Einführung  diefer  Arbeit  in  die 
denken.  Unter  den  vorhandenen  Auszügen  wird  deutfehe  Literatur  nur  willkommen  feyn.  Hierzu 
vorzüglich  der  von  Gifford  gefchät/.t,'  (owohl  we  kommt  noch,  „dafs  die  neueren  Kreigniffe  in 
gen  feiner  grofsen  Treue,  als  wec^n  der  forg  Deutfchland,  das  Streben  nach  freyen  Verfaffun- 
fiiligen  N'achtragung  der  fpätereii  Gefetzgebung  gen  in  allen  Ländern,  und  die  über  das  Wefen 
Blackftone  felbft  ift  nicht  darauf  ausgegangen,  das  und  die  Befchaffenheit  folcher  Verladungen  uoun* 
Recht  felbft  in  der  Theorie  nach  pliilofophifcb  terbrochen  fortgehenden  Umerfuchungen , in  ei- 
kritifchen  Grundfätzen  zu  bearbeiten  und  zu  ver-  nein  befondern  Grade  den  Blick  auf  England  ge- 
zogen 
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zogen  liabeff»  das  eine  feftgewurzelte  gefeuli-he 
Freybeit  lange  genoffen  bat  und  fortwährend  be- 
hauptet. * Die  genauere  uod  zuverläflige  bekannt 
{cbaft  mit  dem  Rechte  diefes  Landes  i(t  deshalb 
zu  einem  wahren  Bedürfaifle  geworden;  und  da 
et  weder  von  BlackJ'tones  Original  werk . noch  ron 
den  Auszügen  deffeiben  bisher  eine  deuilche  Ue- 
berfetzuug  gab,  fo  erfcbeint  die  vorliegende  in 
'mehr  als  einer  Beziehuog  recht  zur  gelegenen 
Zeit."  Diefem  Urtbeile  des  Vorredners,  Heu  wir 
abGcbtiich  einigemal  fchon  redend  eingeführt  ha- 
ben, um  einen  Gefchmack  von  feiner  Rede  zu 
geben,  pflichten  wir  unbedingt  bey,  und  fügen 
noch  hinzu,  daf*  das  Werk  durch  deffen  lange 
und  gelehrte  Vorrede  einen  fehr  bedeutenden  Zu- 
wachs von  Werth  gewonnen  hat.  Obgleich  der 
Vorredner  nicht  aus  eigenem  Antriebe,  fondern 
um  dem  Anfuchen  feines  Freundes,  des  Ueber- 
fetzers  zu  genügen,  an  diele  Arbeit  gegangen  ift, 
und  obgleich  er  felbft  befcbeidentlich  die  Unvoll- 
ftändigkeit  derfelben  anerkennt  uod  dafür  Nach- 
ficht erbittet;  fo  kann  man  doch  nicht  umhin, 
ihm  für  die  mancherley  fchätzbaren  Nachrichten 
und  Nachweifungen  für  die  ältere  äufsere  Rechts- 
gefchichte  Englands  zu  danken,  welche  er  mit- 
getbeilt  hat.  Nur  darin  können  wir  ihm  nicht 
Recht  geben  (S.  XIX.),  dafs  Lag  oder  Laga,  in 
der  abgeleiteten  Bedeutung,  auch  eine  Gegend 
oder  einen  Landesbezirk  bedeutet  habe,  in  wel- 
chem eine  Rechtsfammlung  ausfchliefslich  gegol- 
ten habe.  Die  alten  germanifchen  und  galifcnen 
Völker  kannten  gar  keine  Tcrritorialgültigkeit  oder 
Eintheilung  des  Rechts.  Das  Recht  war  ihnen 
ein  Ausfluls  und  unzertrennliches  Attribut  der  Per- 
fönlichkeit.  Nicht  der  Aufenthaltsort  des  Meir- 
ichen entfchied  etwas  darüber,  nach  welchem 
Rechte  er  lebte  und  zu  richten  war,  fondern  le- 
diglich fein  perfönlicher  Stand,  feine  Abftammung 
oder  feine  freywillige  Unterwerfung  unter  ein  na- 
mentliches Recht.  Erft  mit  der  Ausbildung  der 
Landeshoheit  und  der  gefetzgebenden  Macht  der 
Fürften  ift  die  Territorialität  des  Rechts  aufge- 
kommen. Da  nun  Lag  Gefetz  heifst;  fo  will  in 
Danelaga  oder  Merchenelaga  nichts  andres  fagen, 
als  uacti  dem  Rechte  der  Dänen  oder  der  Mer- 
cier,  oder  in  denjenigen  Gerichten,  in  welchen 
nach  dänifchem  oder  mercifchem  Rechte  gefpro- 
cheo  wird.  Weil  indeffen  die  Dänen  fchon  um 
ihrer  Verteidigung  wilieo  fich  näher  zufammen- 
halten  mufsten  und  infonderheit  in  Mercien  nicht 
feften  Fufs  falfen  konnten,  fo  hat  es  allerdings 
Gegenden  gegeben,  in  denen  das  eine  oder  das 
andre  Recht  zu  Haufe,  und  das  gemein  übliche 
war,  nur  nicht  das  ausfchliefsliche.  Denn  die 
unter  den  Dänen  zurQckbleibenden  Sachfen,  die 


nicht  zu  tvn - -fa  i-.nen  und  Hörigen  gemacht 
worden  waren,  wm  ..m  coen  fo  nach  fächfifebem 
Rechte  gerichtet,  als  die  einzelnen  nach  Mercien 
kommenden  Dänen  nach  daniicbeim 

Die  Ueberfetzung,  welche  wegen  der  grofsen 
Eigenthümlichkeit  des  englifchen  Rechts  und  we- 
gen feiner  ganz  befondern  Ferminologie,  eins 
lehr  fchwierige  Arbeit  war,  ift  eine  gelungene 
zu  nennen.  Der  Ueberfelzer  hat  ausgeführt,  tras 
er  iich  vorgenommen  hatte,  „den  Sinn  des  Ori- 
ginals treu  wieder  zu 'gehen,''  gleichwohl  Wiel 
möglich  im  Genius  und  nach  der  Wortbildung  und 
Zufamroenletzung  der  deutfehen  Sprache,  in  wel- 
cher (elbft  die  technifchen  Ausdrücke  des  ziem- 
lich kauderwälfehen  fächfifch  - normännifek  Latein 
der  engländilchen  Jurisprudenz  mit  vieler  Ge- 
fchicklichkeit  wiedergegeben  Gnd.  Dabey  hat  der 
Ueberfetzer  jedoch  die  VorGcht  gebraucht,  die 
engländilchen  technifchen  Ausdrücke  in  parenthefi 
beyzubebalten.  Nicht  minder  recht  bat  er  daran 
gethan , im  ColliGonsfalle  die  Schönheit  der  Ue- 
berletzung  der  Treue  aufzuopfern,  wenn  fchon 
dazu  die  zu  Härten  führende  öftere  Ausladung  des 
Hülfszeitworts  nicht  oöthig  gewefen  wäre.  Auch 
der  Gebrauch  des  Ausdrucks : Befitzrechr,  in  meh- 
reren fehr  verfchiedenen  Bedeutungen  ift  durch 
die  Anmerk.  S.  354.  um  fo  weniger  gerechtferti- 
get, da  es  gar  nicht  febwer  war,  mehrere  unter- 
tchiedliche  Ausdrücke  in  der  deutfehen  Sprache 
dafür  aufzufinden , als  Befitzrecbt,  Befitzungsrecht, 
Anrecht  des  BeGtzes  oder  zum  BeGtze.  Sonft  Gnd 
die  erläuternden  Anmerkungen  des  Ueberfetzers 
nützlich,  willkommen  und  Beweife  feiner  Bewan- 
dertheit im  engläodifeben  Rechte.  Zu  beklagen 
ift  die  grofse  Anzahl  von  Druckfehlern , wovon 
felbft  die  Gnnentftellenden  lange  noch  nicht  in  dem 
langen  Druckfehlerverzeichniife  angezeigt  worden 
Gnd.  S.  431.  z.  B.  Z.  13.  mufs  es  Zeichen  ftatt 
Zinfen , S.  444.  Z.  9.  v.  u.  erlangt  ftatt  verlangt, 
S.  464.  Z.  4.  nie  Itatt  die,  haifsen.  Auch  folfte  S. 
360  ftatt  des  canonifchen  Rechts  das  Civilrecüt  an- 
geführt feyo. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

i)  Venedig:  AWf  ifola  de  S.  Lazaro.  Compen- 
diofe  notizie  fulla  congregazione  de’  monaci 
armeui.  Mechitarifti  di  Venezia.  igto.  k).  4. 
(Armenifch  und  Italienifch  mit  zwey  Kopf.) 

a)  Ebenda/.:  Precet  Nirrfis  Clajenßs  fedeclm 
Unguis  armenice  literalit,  amtenice  vulgaris , 
graece  lUeralis , graece  vulgaris , lasine,  italice 
gallice , hi/panice , germanice , anglice , hollan- 
dice,  illyrice,  Jerviane.  hungarice , turcice , et 
tartarice  armenicis  characteribus.  iglg.  304s.  g. 

Wenig  gebildete  Reifende  kommen  Aber  Vene. 

die,  ohne  die  berühmte  Infel  St.  Lazaro, 
(diefes  Afyl  des  viellettigen  Wiffens),  zu  befucben; 
auch  Rec.  machte  fiel)  (liefe*  Vergnügen.  Ks  mag 
daher  dem  iiterarifclien  Publikum  nicht  unwillkom- 
men feyn,  einige  Nachrichten  über  die  Entftebung 
und  das  Aufblühen  des  dafigen  Klofters  aus  einem 
Werke  zu  vernehmen,  welches  dem  nördlichen 
Buchhandel  fremd  blieb.  Die  eine  Abbildung  def- 
felben  ftellt  die  Infel  Lazaro  mit  dem  darauf  befind- 
lichen Klofter  und  dem  ffldlichen  Meere  Har;  die 
andere  ift  eine  feine  Abbildung  des  Stifters  der 
daligen  Gemeinde  der  Mechilariften.  Mechitar  wur- 
de 1676  in  Klein  - Armenien  zu  Sebafte  geboren, 
und  von  einem  Geiftlichen  erzogen.  Schon  im  <pen 
Jahre  äufserte  er  eine  befondere  Vorliebe  für  den 
geiftlichen  Stand,  und  erhielt  defswegen  die  4 klei- 
neren Orden.  Im  i$ten  Jahre  nahm  ihn  der  Bifcbof 
Aranias  fchon  in  fein  Klofer  bey  Sebafte  auf.  Das 
eifrige  Studium  Mechitars  in  der  heil.  Schrift  be- 
geifterte  ihn  zur  Ahfaffuue  mehrerer  Gedichte  und 
Homilien  und  zum  Kanzelvortrage ; da  er  aber  da- 
felbft  feinen  Dürft  nach  anderen  Kenntniffen  nicht 
befriedigen  konnte,  begab  er  Geh  mit  einem  Gelehr- 
ten nach  Erzerum,  der  Hauptftadt  von  Grofs  - Ar- 
menien, kehrte  darauf  in  das  Klofter  Parlemo  zu- 
rfick, wo  er  durch  einen  aus  Europa  gekommenen 
Armenier  fo  viel  Vortheilhaftes  von  diefem  Welt* 
theile  erfuhr,  dafs  er  fich  entfchlofs,  mit  der  erften 
Gelegenheit  dahin  zu  wandern-  Er  ftudirte  unter- 
deffen  die  griechifcben , fyrifchen  und  armenifchen 
Väter,  und  machte  mit  einem  armenifchen  Priefter 
Bekanntfchaft,  mit  welchem  er  nicht  ohne  grofse 
Lebensgefahr  nach  Aleppo  reifte.  Dafelbft  wurde 
er  mit  einem  Jefuiten  bekannt,  der  ihm  Empfeh- 
lungsbriefe nach  Rom  mitgab,  wohin  er  fich  zu 
Ergänz.  Bl.  zurA  L.  2. 1913. 


Alexandrien  einfehiffte.  Auf  der  lnfel  Cypern  wur- 
de  er  von  einem  fo  heftigen  Fieber  überfallen,  dafs 
er  fich  entfchlofs,  in  fein  Vaterland  zurückzukeh- 
ren  ; dafelbft  wurde  er  1696  Priefter,  und  bald  dar- 
auf Lehrer  der  ftudirenden  Jünglinge,  ftiftete  eine 
gelehrte  Gefellfchaft,  und  begab  fich  über  Trape- 
fund  im  J.  1700  nach  Konflantinopel.  Dafelbft  be- 
fchäfligte  er  (ich  und  feine  Schüler  fo  eifrig  mit  Got- 
tesdienft,  dafs  (eine  Gelelllchaft  bald  Zuwachs  be- 
kam. Dm  auf  die  Bildung  (einer  Nation  fielt  vor- 
t heil  ha  ft  zu  äufsern,  überhitzte  er  dis  Nachfolgung 
Cbrifti  des  Thomas  von  Kempis  ins  Armenifche, 
und  liefs  fie  drucken,  üm  der  Verfolgung  der  Für- 
ken  zu  entgehen,  mufste  er  fielt  in  den  Schutz  der 
franzöftfehen  Gefaudtfchaft  begeben , unter  welcher 
er  im  Kapuzinerklnfter  lebte  Die  ihm  unlerdeffen 
zugekommene  Nachricht  von  der  Fruchtbarkeit  und 
gefunden  Luft  der  Infel  Morea  brachte  ihn  und  feine 
^Gefellfchaft  auf  den  Entfch.ufs,  Geh  dahin  zu  hege, 
ben.  Bey  feiner  Abreife  hat  er  nicht  mehr  als  400 
Piafter  zur  Stiftung  feiner Gefellfchaff  in  einem  frem. 
,den  Lande.  Er  reifte  über  Smyrna,  Zante  nach 
Napoli  auf  Morea,  wo  fie  vom  Gouverneur  nicht  nur 
die  Erlaiibnifs  erhielten.  Geh  niederzulaffen , fon- 
dern  auch  mit  Einkünften  befchenkt  wurden.  Seine 
klöfterliche  Verfaffung  entwarf  er  anfangs  auf  den 
Grund  der  Regel  deslieil-  Antonius,  welche  dem 
Papfte  Clemens  XI.  vorgelegt  wurde.  Drey  Jahre 
hatte  die  Gemeinde  mit  den  drückenden  Bedürf- 
niffen  zu  kämpfen,  bis  fromme  Gönner  diefelbe  mit 
Geld  unterftützten.  Nach  vollendetem  Kloftergebäu- 
de  fchrieb  der  päpftliche  Hof  die  Regel  des  heil.  Be- 
nedikt vor,  und  ernannte  den  Stifter  Mechitar  zum 
Abte.  Nach  ta  jährigem  Wohlftande  brach  ein  Krieg 
zwifchen  den  Türken  und  den  Venezianern  aus, 
wodurch  er  veranlafst  wurde,  mit  11  Gliedern  feiner 
Gemeinde  nach  Venedig  felbft  zu  ziehen.  Mit  Em- 
pfehlungsbriefen mehrerer  Nobili  und  des  Gouver- 
neurs L.  Mozenigo  konnte  er  die  Erlaubnis  des 
Senats  zur  Gründung  feiner  Gefellfchaft  auf  Fort- 
dauer  nur  in  der  Infel  Lazaro  erhalten,  wo  einige- 
Jahrzehnten  vorher  ein  Spital  für  Ausfätzlge  errich- 
tet worden  war.  Während  er  das  Klofter  für  feine 
Gemeinde  einrichtenlliefs,  begab  er  Geh  nach  Rom, 
wovon  er  mit  der  Erlaubnis!  MifGonäre  nach  dem 
Orient  zu  fenden,  zurück  kehrte.  Er  richtete  das 
Klofter  fo  ein,  dafs  im  mittleren  Viereck  die  Ge- 
lehrten  wohnten  und  fowohl  die  Unterrichtsanftalt 
für  Jünglinge,  als  das  Noviziat  davon  getrennt  wurde. 

0.(6)  ’ ninitizori  hi/ Er 
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Er  ftarb  dafelbft  iifl  74ften  Jahre  feines  Alters.  Sein 
Andenken  wird  durch  fein  heftens  getroffenes 
Bildnifs  und  feine  marmorne  Uüfte  über  der  IhOre 
des  Refectoriums  erhalten.  Unter  feinen  Zöglin- 
gen zählte  er  50  Priefter,  10  Layen  - Brüder  und  40 
andere  Individuen.  Nach  der  erften  Beltimmung 
feilten  nur  talentvolle  armenifche  Jünglinge  ohne 
Rückficht  auf  Vermögen  aufgenommen,  und  in  den 
höheren  VV  iffenfebaf ten  unterrichtet  werden,  weil  er 
durch  diefelnen  auf  die  Bildung  ihrer  Nation  zurück- 
wirken wollte.  Die  gewöhnlichen  Unterrichts  - Ge* 
geoftände  waren  Grammatik,  Geh  hichte.Geograpbie, 
Mathematik,  Rhetorik,  Puefie,  PhiJofopbie,  Theo- 
logie und  Mora),  nach  einem  von  ihm  lelbft  verfafs- 
ten  Plane.  Zum  Befuche  des  Churs  ordnete  er  feine 
Gemeinde  des  1 ags  dreymahl  an  , nämlich  des  Mor. 
gens.  Mittags  und  Abends.  Jeden  Sonn  • und  Fey- 
eriag  wurde  die  Meffe  nach  dem  armenifcheu  Ritus 
gefeyert.  Die  Koft  war  mäfsig,  die  Jünglinge  er- 
hielten Wein  nur  an  Fafttagen.  Täglich  mulsten  7 
Stunden  dem  Studiren,  und  eben  fo  viele  der  Ruhe 
gewidmet  werden;  im  Sommer  wuide  noch  eine 
Stunde  zum  Schlafen  zugegeben.  Nach  dem  Mit- 
tags - und  Abendttfche  hatten  fie  2 Stunde«  zu  Un- 
terhaltungen, eine  S'unde  vor  Sonnenuntergang 
konnten  die  Jünglinge  im  Garten  gyrm -Ilde  he  l’e- 
butigen  vnrnelimeo.  Wahrend  der  40t ägißen  Kf  v*r 
durften  fie.  die  Sta  h betuchen,  und  wahren  l der 
15'ägigen  Karnewal  (lhte  er  Ge  in  belehrenden  Vur- 
fteiluiigen  ; »ufserdem  ilurlten  fie  noch  öfters  /u  ul-^ 
fentlichen  Eeyerhchk  eiten  in  die  Stadl,  oder  auf 
das  Meer  in  die  benachbarten  Inleln  fahren,  S -me 
Mtffionare  verbreiteten  zu  Konltantinopel,  in  Na’o- 
lien,  Armenien,  Georgien,  P.irfien,  und  in  beiden 
Indien  durch  Wort  und  Thal  grofsen  Stgen;  auch 
nach  Ungern  und  Siebenbürgen  fendete  er  zum  Un- 
terricht der  dortigen  Kolomften  einige  feiner  Schü- 
ler. Zu  Venidig  felbft  leiltetc  einer  leiner  Zöglinge 
Dienfte  in  der  K.rche  des  Lazarethes,  ein  anderer 
in  der  armenifchen  Kirche  der  Stadt  lelbft.  Wah. 
rend  des  Baues  des  Kioficrs  und  des  U»  terrichts 
feiner  Schüler  gab  er  mehrere  gelehrte  Werke  her- 
aus, wozu  er  dreyerley  armenifche  Leitern  aus  Am- 
fterdam  kommen  liefs  Sein  erftes  Werk  war  eine 
Erläuterungdcs  Evangeliums  des  heil.  Matthäus  1737; 
das  zvveyte  ein  armentfehes  Wörterbuch  1744;  das 
dritte  eine  armenifche  Bibel  mit  Bildrüfien,  welche 
vom  Papft  Benedikt  XIV.  äufserft  gut  anfgenommen 
wurde.  Der  zunehmende  Eifer  feiner  Milbrüder 
für  die  Wiffenfchaften  machte  die  Anlage  eiDer  eige- 
nen Druckerey  im  Klofter  1789  notliwendig,  wor- 
aus fehr  viele  Öiicher  in  mehreren  Sprachen  bereits 
vorhergegangen  find.  Sein  erfler  Nachfolger  in  der 
äbtlichen  Würde  war  Stephan  Melchiori  aus  Kon- 
ftantinopel,  nach  deffen  Tode  1R00  Dr.  Stephan 
Aeonzio  Kiuver,  ein  Armenier  der  Kolonie  Gior- 
«Jova  in  Siebenbürgen,  welcher  1804  in  Rom  zum 
Err.bifchofe  geweiht  wurde,  in  welcher  Eigenfcbaft 
er  die  äbtlichen  nnd  bifchöflicben  Dienfte  für  feine 
Untergebene  mufterhaft  hiiftete.  Mecbitars  Nach 
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kommen  nahmen  an  wiffenfrhafllirhen  eben  fo  gut, 
wie  a«r  Sprarhkenntn.lfeu  zu;  dieles  be weilt  das 
Verzeichnis  der  von  ihnen  herausgegebenen  Wer. 
ke,  unter  welchen  die  Chronik  des  heil.  Eufebius 
in  armeoifcher,  lateinilcher  und  griechilcher  Spra- 
che in  einer  Quart  - und  Folio  - Ausgabe  wegen  des 
Verluftes  des  briechifchen  1 Originals  auf  den  Dank 
der  gelehrten  Weit  den  gröfsten  Anfpruch  haben 
möchte.  Im  Convent  befinden  ficb  noch  eine  Men- 
ge alter  armenilcher  Hamifchriften,  welche  beydem 
ausbarrenden  Kleilse  der  Gunventualen  nach  und 
nach  dem  Publikum  zur  Kenntnifs  kommen  werden. 
Die  Schönheit  und  Genauigkeit  der  Druckwerke 
diefes  Klolters  ift  anziehend  für  jeden  Lüeratorj  fie 
wurden  durch  ganz  Aßen  verbreitet,  und  haben  nicht 
mir  den  vorlheilha^leften  Einfiuls  auf  die  armenifche 
Nation,  fondern  erleichtern  zugleich  den  Lebens- 
unterhalt der  Mechitariften  zu  St.  Lazaro.  Diefe  er- 
hielten nach  dem  Tode  ihres  Stifters  einige  Land- 
güter im  venezianifchen  Staate  zur  Beförderung  ihrer 
Unabhängigkeit.  Für  ihre  W rtrdigkeit  möchte  fchoa 
die  glänzende  Ausnahme  bey  der  allgemeinen  Säku- 
Urilation  alier  Klöfter  im  italiemfchen  Königreiche, 
im  J.  igio  fpr>-chen.  So  frhöii  und  reinlich  das  Klo- 
fter nnd  die  Kirche  von  St.  Lazaro  ilr.  fo  verdient 
doch  die  Sakrdtey,  das  phyfinahlche  Kahinet , die 
Blhlintbek  uu  hplonders  das  Mauufcripten -Zimmer 
nicht  werngei  Rücklicht.  Eben  fo  die  Gemälde, 
weil  lie  /um  Tliell  von  Armeniern  verfertigt  find. 
Ai*.  Kader  F ranz  im  J,  1815  das  Klofter  befuchte,  ge. 
(talteie  er  den  Meclutarifirn  ihre  Inftitute  noch  zu 
erweitern.  Dmch  die  literarifche  Correfpondenz 
flehen  fie  letzt  mit  -len  entfernteren  Ländern  in  Ver- 
bindung, und  zu  Rum  haben  fie  ein  Hofpitium. 

j)  Nach  der  in  armenifcher  und  lateioifcher 
Sprache  verfallen  Vorrede  war  der  heil.  Nierfis, 
Patriarch  der  Armenier,  ein  nach  Sitten  und  Ta- 
lenten höchft  ausgezeichneter  Mann  des  taten  Jahrb., 
ein  eben  fo  vortrefflicher  Redner,  als  Dichter, 
und  hotte  eben  defswegen  den  Beynamen  Granit 
pUrnii  von  den  Armeniern  erhalten.  Seine  Reden 
werden  von  der  Nation  noch  immer  als  Mutter  be- 
trachtet, wie  den  mit  der  armenifchen  Literatur 
vertrauten  Gelehrten  bekannt  ift,  weswegen  auch 
feine  Arbeiten  in  mehrere  Sprachen  überfelzt  wur- 
den. Vorliegende  kurze  Gebete  wurden  1695  auf 
Veranftaltung  des  Abts  Mechitar  zu  Venedig  ia 
italienifcher  Sprache  1780  und  lateinifcher,  franzö. 
fifciier  und  englifcher  zu  London,  j?88  in  ruflk 
fclier  zu  Petersburg,  und  ifcoo  zu  Konftantiiw.oel 
in  türkifclier  mit  armenifchen  Lettern  gedrucKt. 
Durch  diefen  BeyfalJ  fahen  fich  die  Mechitariften 
veranlafst,  nach  einer  Ausgabe,  in  34  Sprachen, 
zu  ftreben.  Im  J.  1R10  machten  fie  den  Anfang 
mit  einer  Ausgabe  von  6 Sprachen,  aus  ihrer  ei- 
genen Druckerey,  nämlich  in  armenifcher,  türki- 
icher,  griechifcher,  lateinifcher,  italienifcher  und 
franzöfifrher.  Im  Jahre  1x11  veranftaiteten  fie  fchoa 
eine  Ausgabe  von  6 andern  Sprachen,  nämlich  in 
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rein  armenifeher,  fiebenhürgifch . armenischer,  la- 
teinifcher,  deutfcher,  ungenfcher  und  fervifcher; 
im  J.  ( h ■ 5 in  <4  Sprachen,  nämlich  in  rein  arm e- 
nifcher,  ßebenbfirgil'ch  - armenifeher,  türkifchcr, 
griechifcber , Jateinifcher,  ilalicnil'cher,  fran/ofi- 
fcher,  englifcher,  deutfoher,  ungenfcher,  fervi- 
foh.r,  holländifcher,  fpanifcher  und  in  illyrifcher. 
Bald  darauf  tafsten  fie  den  Emfchlufs  vorliegende 
A ns  jhf  in  16  Sprachen  zu  machen,  und  bey  der 
Anwefenheit  des  Hec.  auf  der  Infel  St.  La  za ro 
machten  fie  Hoffnung  zur  baldigen  Erfcheinung  der. 
felben  in  34  Sprachen.  Die  Ordnung  der  Spra- 
chen des  vorliegenden  Büchleins  ift  gelehrt  und 
gemein  arinenifcb,  gelehrt  und  gemein  griecliifch, 
(wobey  wir  nur  bedauern,  dafs  einige  zufainmen- 
gefetzte  Lettern  des  i6ten  Jahrhunderts  noch  ftatr 
{in  len  > iateinifcb,  italienifrh,  franzöfifch,  fpamfeh, 
deutfrb,  englifch,  holländifch,  illyrifch,  fervifch, 
ungrifch,  törkifch  und  tatarifcb,  letztere  mit  ar- 
metufchen  Leitern. 
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MCxcheN,  b.  Fleifchmann:  Homer's  Ilias.  Pro. 
faifcb  iiberfetzt  und  kurz  erläutert  von  Dr  Eu- 
charius Ferdinand  Ch'i/tlan  0-rtel,  Profeffor 
am  Königl.  Gymnafium  in  Ansbach.  Erfter 
Band.  1833.  1 — XU  L1I  und  473  S 8.  v Als 
erfter  Band  der  Sammlung  der  Grueklfcken 
Kla/ßker  in  einer  neuen  deutfehen  Ueberfestu.tg 
u.f.  w Von  einem  deutfehen  Celehrtenrereaoe.) 

Wir  wünfehten  wohl,  von  Hrn.  Dr.  Oeetel  zu  er- 
fahren, für  welches  Publikum  und  mit  welchem 
Zwecke  er  diefe  neue  profaifche  Ueberfetzung  des 
Homers  unternommen  habe.  Was  vor  50  Jahren 
( Küttner's  Profaifche  Dias  erfchien  1781  , alfo  in  ei- 
nem Jahre  mit  der  Vnffijchen  erften  Odyffce ) nütz- 
lich und  felbft  erfreulich  ge.wefen  feyn  mag,  eine 
deutfehe  profaifche  Ueberfetzung  der  homerifeben 
Gedichte,  ift  es  darum  nicht  auch  jetzt,  wenn  auch 
die  neue  Arbeit  ihre  Vorgängerin  an  Treue,  Ele- 
ganz und  Würde  weit  übertreffen  mag,  was  wir  der 
Oertelfchen  Ilias  in  Vergleich  mit  der  Küttner'fahen 
gern  zugeftebn.  Das  deutffche  Publikum  hat  fich  in 
diefen  zwifchen  der  Küttner’fchen  und  Oertelfchen 
Ilias  liegenden  fünfzig  Jahren  an  die  metrifchen  Ue- 
berfet Zungen  des  Homer,  und  namentlich  an  die 
Va(fifr.he,  gewöhnt,  welche  trotz  ihren  vielfachen 
Mifsgritfen  und  Mängeln  , doch  nun  und  nimmer 
mehr  durch  einen  profaifeben  Homer  verdrän  t wer- 
den wird.  Das  bedarf  keiner  Auseinandersetzung. 
Wenn  alfn  auf  diefe  Weife  der  dßhetifche  Zwe  k der 
Oertelfchen  Ilias,  und  dafs  er  auch  einen  tu  chen 
nicht  ganz  aus  feinem  Gelicbtskreife  gelaffen  habe, 
giebt  die  Vorrede  zu  verliehen,  als  verfehlt  bezeich- 
net werden  mufs,  ohne  einmal  in  die  Au  führung 
der  Arbeit  einzugehn,  fo  bleibt  nur  die  Fräse  übrig: 
oh  eine  neue  deutfehe  Deberietzung  der  Ilias  in 
Profa,  als  /jhilolngifches  Hülfsmittel,  zur  Erleichte. 


rung  filr  angehende  Lefer  dtsHomer,  die  Mühe  der 
Arbeit  lohnen  könne  und  auch  wirklich  nützlich  fey. 
Auch  diefe  Frage  müffen  wir  verneinend  beantwor- 
ten:  nützlicher  und  ein  gründlicheres  Studium  fiche- 
rer  befördernd , als  eine  deutfehe  Ueberfetzune,  ift 
jede  wörtliche  Jateioifche , und  daran  ift  kein  Man. 
el.  Wem  eine  deutfehe  leichter  zu  gebrauchen  ift, 
em  Toll  man,  denke  ich,  diefe  Erleichterung  vor* 
enthalten,  damit  er  fich  nicht  gar  zu  fehr  an  Er- 
leichterung gewöhne,  und  dadurch  felbft  leicht  un<j 
oberflächlich  werde.  Schulmänner  wiffen  das  aus 
Erfahrung.  Soll  es  aber  darauf  inkommen , in  den 
Geiß  der  homerifeben  Gelänge  durch  eine  deutfeh# 
Ueberfetzung  einzuleiten,  fowird  eine  poetifche  liier 
wieder  vprzuzieben  feyn,  obgleich  auch  fie  endlich 
gerade  dahin  führen  mufs,  klar  zu  machen,  dafs  der 
Geiß  Homer ’s  überhaupt  nicht  öb^fetzbar  ift. 

Die  Vorzüge,  welche  Dr.  Ocrtel  iu  der  Vorred« 
feinerU  eberfetzung  in  Vergleich  mit  der  Rütener’fchen 
znfehreibt,  (fie  find  mit  CSumern  bis  auf  liehen  auf- 
gezählt) taffen  wir  ihm  unangetaftet.  Sie  find  ihm 
zu  keinem  befondern  Verdienft  anznreebnen,  und 
fliefsen  aus  den  Fortfchritteu,  welche  die  deutfeh« 
profaifche  Rede  und  das  Verftändnifs  Homers  feit 
fünfzig  Jahren  gemacht  ha',  eo.  Sollen  wir  ein  Ur- 
theil  über  die  Arbeit  fällen , fo  fcheint  fie  uns  als 
Profa  zu  poetifch,  und  als  Uo’.  erfetzung  von  Pu<*fi« 
zu  profailch.  Das  bringt  das  Zwitterhafte  ihrer  Na- 
tur auch  mit  fich.  Als  Probe  möge  die  erfte  Seit« 
hier  ftehn: 

- ,,  Göttin ! befiege  den  Groll  des  Achilleus  Peleus- 
fohn  , den  verderblichen  Groll,  welcher  taufendfäl- 
tige  Plagen  Ober  die  Armier  brachte, viele  tapfere  HeL 
denfeelen  dem  Ais  ;in  d«o  Hades)  hinaVfandte,  und 
ihre  Leichname  den  Hunds«  und  Vögeln  umher  zum 
Raube  bereitete  — fo  wurde  des  Zeus  Wille  voll- 
zogen! — feitdem  zum  Erfter  .ule  der  Männerfürft 
( Aymemno.i')  Atreusfohn  und  der  göttliche  Achil- 
leus fich  hedernd  ertzweyt«.j.” 

„Welcher  der  Götter  hat  denn  aber  fie  Beide  durch 
Hader  zur  Fehde  gebracht  ? Des  Z;us  und  der  Leto 
Sohn.  Denn  diefer  zürnte  dem  König  ( Agame- 
mnon )und  erregte  unter  dem  Xriegsbeer  eine  bös- 
artige Seuche,  dafs  ganze  Schaaren  umkamen ; dar- 
um weil  A-gamemr.on  Atrenslohn  den  Priefter  Cbry- 
fes  eut'brt  hatte.  Diefer  kam  näin.ich  zu  den  hur- 
tigen Schiffen  der  Achaier , um  feine  Tochter 
(Aftynome)  loszukaufen,  und  brachte  deiswegeo 
unermelsliches  Eutgeld  (Ladegeld)  mit.” 

Wir  febn  fchon  aus  diefer  kurzen  Stelle,  wleHr. 
Dr.  Oer tel  fich  erlaubt  hat,  in  der  Ueberfetzung 
felbft  den  Ergänzer  und  Erklärer  des  Homer  zu  ma- 
chen , was  denn  frey lieh  eine  Erleichterung  für  de» 
Lefer  feyn  mag,  aber  an  und  für  fich  - ine  übel« 
Wirkung  hervorbringt  und  den  Homer  entflellt.  So 
z.  B.  ift  avTtvc  (V.  4.)  die  Leichname  überfetzt,  und 
in  der  Folge  ift  nämlich  uud  dejswegen  als  folctie 
fcboiiaftifche  Profa  unerträglich.  Die  feltenen  oder 
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?an*  neuen  Wortformen  tur  Ueberfetzung  hotneri- 
cher  Epitheta,  die  aus  mehreren  Wörtern  zulam- 
mengefügt  find,  werden  die  weniglten  Lefer  anfpre- 
chen,  befoeders  in  der  profaifcheo  Alltaasumge- 
bung,  z.  B.  Gernwetterer , Silberbogner , Iraner, 
Weuerbold . Schutarzwölkner , zielelichtlich , falz- 
ßuthfchwemmig , krummanfchlägig  u.  I.  w.;  der- 
gleichen die  Zeitwörter:  einherfcolzen , unfinnen 

u.  f.  w.  Noch  zwitterhafter  und  unficherer  wird 
aber  die  profaifche  Rede  durch  die  vorfätzlich  ein- 
gemilchten  daktylifcben  Versfcbiöffe,  wie  z.  B.  der 
göttliche  Renner  Achillcut,  vermied  dat  fchwarze 
Verh&ngnift , was  mir  dat  Herz  im  Rufen  gebietet, 
gedenket  der  tobenden  Stärke  u.  f.  w.  Die  Sätze 
und  überhaupt  die  Wort  - und  Gedankeofolge  Ho- 
mert, (fagt  Hr.  Dr.  Oertel  in  der  Vorrede  unter 
Nr.  a.)  ift  f»ft  mit  wörtlicher  Treue  nachgebildet. 
Was  die  Sätze  betrifft,  fo  geben  wir  es  zu,  aber 
Ton  der  Wort  • und  Gedankenfolge  Homer't  weicht 
der  Üeberfetzer  gar  oft  ab,  z.  B.  gleich  in  der 
oben  angeführten  Stelle:  Diefer  — erregte  unter 
dem  Kriegsheere  eine  hösartige Seuche,  daf*  ganze 
Scharen  umkamen.  Homer  fagt:  und  es  ftarbeo 
die  Völker.  Um  die  Naturtöne  bemerklich  zu 
machen,  hat  Hr.  Dr.  Oertel  hier  und  da  einen 
oder  ein  Paar  Hexameter  in  feine  Profa  eingefcho- 
ben  — ein  feltfames  Mittel!  So  z.  B.  im  zweyten 
Gelange,  V.  209.  to~.  „Sie  ftürmten  nun  wieder 
von  den  Schiffen  und  Zelten  hinweg,  auf  donVer- 
fammluogsplatz  hin  — mit  einem  Getöfe”  — 


barer,  wenn  einmal  ein  Homer  in  Profa  gelefee 
werden  mels. 

Die  jedem  Gelange  beygegebenen  kurzen  An- 
merkungen mögen  für  den  Anfänger  von  Nut  en 
feyn,  aber  fie  reichen  nicht  hin,  ihm  Scholien  und 
Commentare  zu  erfparen,  und  in  diefen,  findet  er 
wieder  Alles  und  mehr,  als  Hr.  Dr.  Oertel  lie- 
fert. Mehr  Dank  würde  diefe  Zugabe  verdienen, 
wenn  der  Üeberfetzer,  ftatt  einzelne  Worte  und 
Redensarten  zu  erklären  und  gefchichtliche  Noti- 
zen beyzubringen,  io  den  Getft  der  homerifchttk 
Poefie  einzuleiten  verfucht  hätte,  etwa  nach  Art 
der  Anmerkungen  zu  der.  Wolßfchen  hundert  Ver- 
fen  des  erften  Buchs  der  Ody/Jee,  in  den  Liter ari 
fchen  Analecten  Ein  folcher  Commentar  zu  dem 
Homer  fehlt  uns  nocb,  und  jeder  Verfuch  eines 
folchen  wäre  willkommen. 

Der  Vorbericht  über  den  Homer  verbreitet  fich 
über  das  Leben,  die  Gedichte,  Ausgaben,  Erklä- 
rer u.  f.  w.  des  alten  Sängers.  Hr.  Dr.  Oertel  be. 
kennt  fich  darin  zu  den  Wolfifchen  Anfichten,  trägt 
diefelben  aber  in  einer  fo  kategorifeben  Kürze  vor, 
daf«  nur  der  mit  ihnen  fchon  Vertraute  fich  dar- 
aus verftäudigen  kann.  Der  jüngere  Lefer,  und 
für  ihn  find  diefe  Notizen  doch  allein  berechnet, 
wird  fie  entweder  ganz  unverftanden  zurückJegen, 
oder  durch  fie  auf  Abwege  geführt  werden,  dia 
in  diefeo  Anfichten  fo  nahe  liegen,  und  ohne  ein« 
allec  umfaffende  Ueberficht  des  ganzen  Feldes  der 
Unterfucbuog  kaum  zu  vermeiden  find. 


Tttna  di«  Wog«  de«  TielficbMufpbonden  M<hh 

Hoch  •»  dem  Felleogeßade  Tubrauii  und  erdröhnet  di* 
S ««flach. 

Ilias  3,  V.  36a.  63.  bringt  das  Zerbrechen  des 
Schwerts  t}  Hexameter  in  die  Ueberfetzung: 

Da  zog  (Menelaos)  Atreusfohn  das  fiiberftifti- 
ge  Schwerdt  und  hieb  damit  hochfcbwingend  nach 
dem  Kegel  des  Helmes 

, — aber  «m  Helme 

Dreviacb  und  rinfach  »erbracht,  entfuhr  ihm  daa  Schwert 
aua  dat  Rechten. 

Ganz  abgefehen  von  der  WillkQrlichkeit  und 
Unfchicklichkeit  der  Einmifchung  von  metrifchen 
Stellen,  um  in  der  profaifeben  Uebcrf.tzung  die 
Qnomatopöien  des  Originals  bemerklich  zu  machen, 
fo  hätte  diefs  alsdann  doch  kräftiger  und  lebendi- 
ger  gefchehn  müffen,  als  in  diefem  i{  Verfe.  Voft 
ift  darin  glücklicher: 

Knitternd  fofort  und  knatternd,  lertprang  ihm  dia  Kling' 
tu»  der  Rechten. 

Des  alten  Küttner't  Profa  ift  befcheidener  und 
•berhaupt  profaifcher,  aber,  unbefchadet  dar  Be- 
ben Vorzüge  der  Oertelfehen , auch  gehaltener  und 
Scherer,  als  jene,  und  daher  felbft  jetzt  noch  leS' 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Darmstadt,  b.  Leske:  Kirchen,  Paläjie  und  R18- 
feer  in  Italien  nach  den  Monumenten  gezeich- 
net von  J.  E.  Ruhl.  ttet,  Utes  und  Ultet  Heft, 
Jedes  enthält  6 Blätter  in  Fol.  Radirte  Umriffe. 
(Pr.  a Kthl.  jedes  Heft.) 

Auf  einem  Blatt  des  Erften , wie  auch  auf  einem 
des  Zweyten  Hefts,  hat  Hr.  Ruhl  antike  Monumen- 
te, als  Säulen,  Pilafter,  Capitäle,  Urnen,  Leuch- 
terfüfse  u.  f,  w.,  malerifch  zum  Ganzen  zufammen 
geordnet.  Auf  den  übrigen  Blättern  findet  der  Kunft- 
freund  perfpectivifcbe  Darftellungen  von  änfserer 
und  innerer Architectur  vieler  merkwürdigen  Gebäu- 
de aus  vermiedenen  Zeiten  ; von  Confuntin  dem 
Grofsen  an  durch  das  Mittelalter  bis  in  das  XVte 
und  XVIte  Jahrhundert.  Der  Standpunct  zu  dielen 
Anfichten  ift  jedesmahl  mitGefchmack  gewählt,  die 
Staffagefi  iiuren  geiftreich ; indeffen  hat  Hr.  /tuÜ  im- 
mer die  vorzOglichfte  Sorgfalt  den  Architectur- Ge- 
genwänden zugewendet.  Das  ganze  Werk  foll  ans 
zwölf  Heften  beitelien  und  mit  dem  letzten  Heft 
auch  die  Erklärung  der  fämmtlicben  Kupfertaftls 
erfcheinen. 
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KRBAUUNGS  SCHRIFTEN. 

t\  Ilusnau,  in  Comm.  b.  Voigt:  Drey  Predigten 
und  zwey  aus  der  Ilmenauer  Kirche#  Von  Au- 
Euft  Thieme,  Licentiat  der  Theologie.  1823- 
g.  (6  gr.) 

2\  Ebenda/.:  Eoangelifchex  Zeugnifs  eines  Wei- 
mar:/hen  Geiftlichen.  Zwey  Predigten  von 
Wilhelm  Schmidt,  Pfarrer  zu  Sttttzerbach.  1822. 

8#  C6  gr-) 

So  unbedeutend  vorliegende  pfeudohomiletifche 
Producte  an  ßch  find,  fo  haben  fie  Joch  Bezie- 
hungsweife  eine  gewiffe  Merkwürdigkeit,  wegen 
welcher  ihre  Anzeige  in  diefen  Blattern  nicht  un- 
terbleiben darf.  Schon  feit  einigen  Jahren  ver- 
laufe, dafs  io  dem  GroisherzogT.We.manfchen 
Slädtchen  Ilmenau  am  Fufse  desTbüringer  V\ald 

Gebirges  Geh  eine  Gefellfchaft  neumodifcher  1 römm- 

Ar  gebildet  habe,  an  deren  Spitze  der  Diaconus 
Thieme  und  der  Pfarrer  Schmidt  ftind.n.Schon 
hatten  einzelne  Thatfachen,  welche  ihre  Thorhei- 
?e„  beurkundeten , die  Aufmerkfamke.t  der  vorgt- 
fetzten  geiftlichen  Behörde  auf  diefe  unwillkom- 
mene Erscheinung  hingeleitet,  als  im  J.  1821  bey 
einer  dort  gehaltenen  GeneralviGtatioo,  bey  der 
min  fich  felbft  gegen  die  Perfon  des  Viütators,  des 
Hrn.  Gen-  Superint.  Dr.  Röhr  Verketzerungsver- 
fuche  erlaubt  hatte,  fich  fo  viel  ergab,  dafs  man 
von  Seiten  der  Oberbehörde  die  Aufmerksamkeit 
zu  fchärfen  fich  gedrungen  fühlte.  Dem  Diaconus 
Thieme  wurden  einige  »ahmhaft  gemachte  Predig, 
ten  abgefodert,  gegen  den  Paftor  Schmidt  mufsten 
noch  andere  mifsbeliebigeMaafsregeln  ergriffen  wer- 
den, beide  aber  wurden  in  der  tolge  von  ihren 
bisherigen  Stellen  entfernt,  und  der  entere  zum 
Diacnnat  nach  Altftädt,  der  letztere  zum  Pfarramt 
Jena-Priesnitz  bey  Jena  befördert.  Diefs  die  hifto‘ 
rifehe  Veranlaffung  der  im  Druck  vorliegenden  Pre- 
digten. Die  unter  Nr.  I.  find  eben  die  drey,  wel- 
che dem  Vf.  vom  Oberconfiftorio  in  Weimar  ahge- 
fodert' worden  find,  und  noch  *wey  als  Zugabe, 
weil  dar  Vf.  glaubt,  dafs  diefe  fünf  unmittelbar  nach 
einander  gehaltenen  Predigten  ein  unzertrennliches 
Ganzes  ausmachen.  Sie  find  am  hefte  der  Verkün- 
digung.  (.Sonntage  Judica)  Palmfonutage,  Charfmy- 

tage,  erften  und  zweyten  Ortertage  gehalten.  Der 

tothe  Faden  der  Geh  durch  fie  alle  Umzieht,  indem 
ein  anderes  Band,  das  fie  zu  einem  Ganzen  vereuu- 
hr ganz.  Bi.  zur  A-  L.  Z.  1823* 


gen  foli,  dem  Rec.  nicht  fichtbar  geworden , ift  die  < 
Verketzerungsfucbt  aller  derer,  die  nicht  im  Sinae 
des  Vfs.  gläubig  find.  „Wer  nicht  glaubt,  der  ift 
fchon  gerichtet  ” , das  ift  daher  das  gemifsbrauchte 
Molto,  was  mehr  oder  weniger  klar  hervortritt. 
Was  aber  der  Vf.  glaubt  und  geglaubt  haben  will, 
das  kann  Rec.  nur  durch  einige  Andeutungen  her- 
ausbringen. (n  der  erften  Predigt,  am  VerkOu- 
diguogstefte,  fagt  er:  ,,  Zwey  Gehalten  treten  hier 
vor  unfere  Augen , ein  Engel  und  die  edle  Maria , 
beide  werden  unfere  Richter  feyn”!  Nun  redet 
er  erft  von  dem  Gottesboten , die  wir  nicht  mit  dem 
fichtbaren  Elemente  verwecbfeln  follen , „tiefere 
Wefen  wollen  wir,  die  einer  Maria  erfcheinen  kön- 
nen, die  in  irgend  einer  verklärten  Geftalt  Gottes 
Sohn  verkündigen,  die  tiefer  dachten  als  wir,  die 
aus  heiligem  Abgründen  des  Himmels,  die  aus  dem 
Dienfte  der  Jahrtaufeode  von  Gottes  Angeficht  her- 
übergingen zu  uns  armen  Gefchöpfeo,  uns  zu  ver- 
edelo;  die  nicht  blofs  Feuerflammen,  welche  die  In- 
brunft  und  Liebe  felbft  find. * „Kann  der  Menfcb, 
fo  fährt  er  fort,  der  folche  Gottesboten  läugnet, 
feine  Würde  je  gefühlt,  und  nur  etwas  über  fich  em- 
por geahmt  haben?  Was  wird  er,  wenn  er  in  fei- 
ner Seele  keinen  Engel  fieht,  was  wird  ihm  diefe 
Seele  feyn  als  ein  blumenkoth , den  die  Sonne  auf- 
gekocht  zu  fagenanntem  Gedankenduft?  — „Wir 
werfen,  heifst  es  weiter,  einen  zweyten  Blick  her- 
über auf  das  heilige  Gefafs,  dem  Jefus  verkündigt 
wird,  auf  die  Maria."  Nachdem  diefe  Maria  nach 
allen  den  einzelnen  Zügen,  welche  die  heilige  Ge- 
fehichle  (und  die  Phantafie  des  Vf.)  gewürdigt  wor- 
den,  bricht  er  in  die  Worte  aus:  „ dürfen  wir  uns 
wundern,  wenn  eine  fo  reine  Kreatur,  wenn  die* 
fer  heilige  Leib,  der  den  Erlöfer  der  Welt  getragen, 
göttliche  Verehrung  erhielt?”  Wie  fieht  Jefus  fie 
felbft  an?  Wohl  lieht  er  auch  den  Engel  in  ihr  u. 
f.  w.  Das  ift  das  Wort  des  Heiligen,  der  nicht  ge- 
zeugt feyn  kann  auf  thierifchem  Wege."  „Wer 
Maria  wunderbare  Empfängnifs  läugnet,  der  läug- 
net mit  ihr  Gottes  Sohn,  ift  nämlich  Cbriftus  blofs 
menfchlich  gezeugt,  fo  ift  er  das  Kind  einer  wollü* 
fligen  Dirne,  fo  war  die  Mutter  verdammiieh  zu 
Gebären  für  Unzucht,  fo  war  fie  nach  unferm  Ge- 
fetz  der  öffentlichen  Bufse  würdig;  dann  ift  Jefus 
das  Kind  der  Sünde,  feine  Zeugung  eine  fchmutzi- 
ge  That,  dann  hat  alle  thierifche  Belauf ung  der 
Menfcht n an  Jefu  Zeugung  ein  verehrtes  kirchlich 
geweiheWs  Mufter.  Nein  u.  f.  w.  fogewifs  wir  uns 
X (6  ) der 
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der  An  unferer  Entftehung  fchdmen , und  fie  für  er- 
niedrigen*!  halten,  fo  gewiß  ift  auch  Jefus  ein  un- 
ter dem  Herzen  der  Maria  geronnener  unbefleckter 
Coursgedanke."  üb  das  Volk,  ob  der  Vf.  fich 
felbft  verftanden  hat,  was  der  Blumenkoth,  den 
die  Sonne  aufgekocht  hat  zu  Gedankenduft,  was 
der  geronnene  Gottesgedanke  feyn  foll,  mag  unent- 
schieden bleiben;  dafs  übrigens  die  unziemlichfte 
Sprache  über  die  Maria,  der  er,  der  Proteftant 
göttliche  Verehrung  vindicirt,  über  das  Zeugungs- 
gefchäft  o.  dgl.  hier  geführt  wurde,  ift  wohl  jedem 
Verftändigen  entfchieden  , dafs  endlich  der  Glaube, 
-der  fich  die  Entftehung  Jefu  und  manche  andere, 
fo  übernatürlich  und  doch  fo  entwickelt  vorfpiegelt, 
nicht  Jedermann  Ding  ift  — das  wird  der  Vf.  wohl 
zugeben, l obgleich  mit  Bedauern.  Die  zweyte 
Predigt  am  Palmfonntage  behandelt  den  Einzug 
Jefu  eben  fo  als  etwas,  das  nur  von  dem  Glauben 
ergriffen  und  gewürdigt  werden  kann.  „Seht  ihr 
ihm  nun  an  als  ungläubige  Erdenkinder  u.  f.  w.  fo 
werdet  ihr  bald  auf  die  beunruhigende  Frage  kom- 
men, ift  hier  vielleicht  nicht  der  Geift  einer  Empö- 
rung verfcbleiert?”  u.  f.  w.  Nichts  defto  weniger 
zieht  er,  ftrömt  er  mitten  im  Pöbel  heran  im  „Vi- 
vat der  König!"  Er  bringt  das  ganze  Jerufalem  in 
Bewegung.  Wie?  wäre  dieferein  Menfchwie  wir  — 
«ind  zu  unferer  Zeit  — würde  er  nicht  am  andern 
Tage  fchon  ins  Irrenhaus  geführt  werden?”  Darum, 
wer  nicht  glaubt,  ift  fchon  gerichtet.  Das  kann 
in  diefem  Zufamraenhange  nichts  anders  heifsen, 
«ls:  Wer  nicht  das  Einfachfte  und  Natürlichfte  für 
etwas  Wunderbares  und  Aufserordentlicbes  erklärt, 
wer  nicht  das  Unglaublichfte  für  wahr  nimmt,  wer 
fich  je  unterfingt  irgend  etwas  zu  prüfen  , und  nach 
Vernunftgründen  zu  fragen  — der  ift  fchon  gerich- 
tet   vom  Vf.  nämlich  und  feines  Gleichen.  Was 

der  Vf.  in  der  dritten  Predigt,  am  Charfreytage, 
über  t Petr.  9,  94-  gepredigt  naben  wird,  das  wird 
der  Lefer,  nach  dem,  was  wir  bisher  aus  dem 
Ideenmagazin  deffelben  heratisgehoben  haben,  fchon 
ahnen.  Auch  diefer  Text  ift  ihm  ein  hohes  Wort, 
an  dem  wir  die  Geifter  unterfcheiden  können  , eins 
von  denen,  die  Gott  auf  die  Erde  herabwarf  um  al- 
len kindifchen  Stolz,  olle  Selbflgerecbtigkeit  zu 
entblöfsen.  Wem  diefe  Lehre  noch  anekelt,  wef- 
fen  Vernunft  vom  Verdienfte  Chrifti  noch  beleidigt 
wird  — der  ift  anch  hier  wieder  gerichtet!  — Am 
erfien  Üflertage  findet  der  Vf.  in  der  Auferftebungs- 
gefcliichte  abermals  einen  Prüfftein.  „Sie  ift  ja 
wieder  zu  wenig  dem  unkindlich  gewordenen  Men- 
fcben ! Sie  wollen  ja  nicht  mehr  das  Wort  der  Of- 
fenbarung!” Die  letzte  Predigt  am  2 Oftertage  ift 
nur  eine  Fortfetzung  und  Vollendung  der  vorher- 
gehenden im  gleichem  Geifte  und  Sinne.  Wir  ha- 
ben abfichtlich  den  Vf.  felbft  reden,  ßch  felbft  cha- 
racterifiren  laffen.  Gönnen  wir  ihm  feinen  ftarken 
Glauben;  die  gebäffigen  Seitenblicke  auf  alle , die 
nicht  fo  ftarken  Glaubens  find,  die  Unanftändig- 
keiren  im  Ausdruck  können  wir  nicht  ungeTügt 
laffen  , und  darum  voa  beiden  nur  noch  einen  Be- 
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leg.  S.  38-  fragt  er:  „Habt  ihr,  wie  diefer  Jefus 
auch  in  diefen  Lagen  gebetet,  und  zwar  wirklich 
herzlich  gebetet  für  euere  Fürften,  für  die  Stände 
des  Landes,  für  die  Hohenprielter,  dafs  Gott  ihr 

Herz  regiere?”  Welche  Parallele  zwifchen  den 

Hohenprieftern  , für  die  Jefus  betete,  und  den  Wei- 
marifchen,  deren  Herz  Gott  regieren  foll?  Wozu 
regieren?  — Wie  unwürdig  der  Kanzel  oft  die 
Sprache  des  Vfs.  ift,  davon  möge  noch  die  Stelle 
S.  30.  zeugen.  Sie  heilst  fo:  ,,  Und  wenn  fie  Ho- 
fiana  dem  Sohne  David  Tufen  — als  ob  ers  da  nicht 
wüfste,  wie  fie  eigentlich  den  kleinen  David  wie- 
der wollen,  den  Hirtenjungen,  der  den  prächtigen 
Weltriefen  vor  den  Hirnkaften  trifft,  dafs  er  fällt.” 
Dafs  an  eigentliche  logifche  Formung  der  Predig- 
ten nicht  gedacht  ift , dafs  die  durchhin  berrfeben- 
de  Geroüthlichkeit  dem  ordnenden  Verftande  die 
Concurrenz  verfagt  hat  — das  ilt  man  von  diefer 
Schule  fchon  gewohnt,  und  wird  es  auch  hier  vor- 
ausfetzeo.  Dagegen  läfst  fich  nicht  verkennen, 
dafs  Ausdruck  und  Wendungen  zuweilen  wabrhalt 
genial  find  , und  einzelne  Stellen  find  fo  ergreifend, 
dafs  Rec.  fich  es  gar  wohl  vorftellen  kann, "dafs  der 
Vf.,  wenn  vielleicht  noch  körperliche  aad  äußer- 
liche Beredfarokeit  ihn  anziehend  mache»,  feine 
Gemeinde  leicht  gefeffeh  haben  wird,  um  fo  mehr, 
da  die  Erfahrung  fattfam  lehrt,  dafs  das  Vernunft- 
widrige bey  dem  grofsen  Haufen  eben  nicht  »bfto- 
fsend  ift,  und  'das  Gehäffige  fogar  gern  gehört 
wird. 

Mehr  noch  dürfte  man  fich  wundern , wenn  es 
wahr  ift,  was  der  Vf.  von  Nr.  9.  in  der  Vorrede 
S.  9.  von  fich  rühmt,  das  feine  Gemeinde  fehr  wollt 
mit  ihm  zufrieden  gewefen  fey.  Denn  außer  einer 
noch  viel  ftärkern  Anhänglichkeit  an  das  Vernunft- 
widrige  hat  Bec.  in  den  vorliegenden  Predigten  gar 
nichts  Ausgezeichnetes  gefunden.  Die  eilte,  und 
eigentlich  allein  merkwürdige,  Predigt  bandelt 
nämlich  vom  Teufel.  „Den  Weifen  nach  dem 
Fleifch,  fo  lefen  wir  S.  9.,  welche  mit  dem  Biend- 
lichte  ihrer  Vernunft  die  geoffenbarten  Wahrhei- 
ten beleuchten  wollen  , wird  es  vielleicht  lächer- 
lich Vorkommen,  dafs  ich  in  unfern  Tagen  noch 
eine  Predigt  über  den  Teufel  halten  konnte." 
„Aber  (fo  läßt  er  ficb  im  Nachtrag  S.  I.  verneh- 
men) die  Lehre  vom  Teufel  ift  eine  Hauptlehre  der 
chrifllichen  Religion.  Sie  giebt  uni  erfe  die  rechte 
Erkenntnifs  von  der  Sünde  und  vom  Erlöfungswer- 
ke  Jefu  Chrifti.”  Und  in  der  Predigt  felbft,  nach- 
dem er  die  Frage  „ob  es  einen  Teufel  giebt?'1  mit 
vielen  Seitenblicken  auf  die  Teufelsleugner  bejahet 
hat,  lagt  er  S.  30.  „ das  verlefene  Evangelium 
(am  Sonntage  Invocavit  Matth.  4,  1 — II  ) ift  ein 
wichtiger  Abfchnitt  aus  der  heiligen  Schrift,  eine 
Quelle  der  Frende  für  die  Gläubigen,  ein  Stein  des 
Anftofses  und  des  Aergerniffes  für  die  Ungläubi- 
gen. Es  ift  fehr  gefehickt  die  Geifter  zu  prüfen, 
nnd  vieler  Herzen  zu  ergründen.  Daher  findet  man 
auch,  dafs  iu  [sieben  Gemeinden,  welche  noch  auf 
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reine  Lehre  hallen,  Viele  mit  Ungeduld  darauf 
lauern,  was  ihr  Lehrer  öber  diefes  Evangelium 
predigen  werde.  Und  daran  thnn  fie  auch  ganz 
recht.  Denn  umgeht  er  die  wichtige  Lehre  vom 
Teufel,  (?)  welche  darin  enthalten  ift , oder  wider- 
fpricht  er  ihr  fogar;  fo  ift  das  ein  Zeichen,  dafs 
ihm  die  Tiefen  des  Evangeliums  noch  verfchioffen, 
und  die  Geheimoilfe  des  Goltesreichs  noch  verhör, 
gen  find;  fo  ift  das  ein  Zeichen,  dafs  er  noch  nicht 
vom  Geilte  Gottes  gelehrt  ift,  dafs  er  Menfchen. 
wort  predigt,  und  nicht  Gottesvrort , dafs  er  alfo 
nicht  auf  die  rechte  Weife  für  die  Seelen  forgen 
kann.  Paulus  nennt  die  Lehrer  Haushalter  über  Got- 
tes Geheimniffe.  Aber  gerade  die  Geheimniffe  ftrei- 
chen  jetzt  fo  viel  weg  u.  f.  w.  Wahrlich!  wenn  un- 
fer  Heiland  jetzt  käme,  er  würde  auch  fprechen: 
Wehe  euch  Schriftgelehrten  u.  f.  w.  die  ihr  das 
Himmelreich  zufchliefst  vor  den  Menfchen!  Ihr 
kommt  nicht  hinein,  und  die  hinein  wollen,  laffet 
ihr  nicht  bineingehen.  Rec.  fetzt  hinzu:  Wahr- 
lich! wenn  Chriftus  jetzt  wieder  käme,  er  würde 
fprechen:  Wehe  euch  Schriftgelehrten  und  Phari- 
fier,  ihr  Heuchler,  die  ihr  an  den  mifsverftand- 
ncn  Worten  der  Schrift  ängftlicb  haltet , und  ihren 
Geift  nicht  erfaffet,  die  ihr  auf  einen  todten  Glau- 
ben dringet,  aber  das  Schwerfte  im  Gefetz,  die  Ge- 
rechtigkeit  und  die  Liebe  dahinter  laffet  — die  ihr 
fromm  fcbeinen  wollt,  aber  inwendig  feyd  ihr  voll 
Heucheley  und  Untugend.  Ich  habe  euch,  würde 
er  fprechen,  noch  nie  erkannt,  weichet  von  mir 
ihr  Uehelthäter,  ihr  Ketzermacher,  ihr  Verleum- 
der, ihr  Unfriedenftifter ! Noch  mufs  Rec.  einige 
characteriftifche  Stellen  diefer  Predigt  ausheben. 
S.  33.  antwortet  er  deaen,  die  ihm  entgegnen  mach- 
ten, fie  hätten  noch  keine  Anfechtungen  des  Teu- 
fels erfahren:  „Was  braucht  es  bev  eueh  folcher 
Mittel?  Ihr  feyd  ja  noch  gejiorfatne  Diener  des 
Teufels.  Wohin  er  euch  beftellt,  dahin  eilt  ihr  u. 
f.  w.  Bey  euch  braucht  der  Arge  folche  Mittel 
nicht.  — Nur  mit  den  Gläubigen  hat  er  zu  thun  u. 
f.  f.”  I.atfen  wir  den  Gläubigen  (in  Hn.  Schmidt's 
Sinne)  diefen  traurigen  Vorzug;  gewifs  war  es  auch 
eine  Verfucbung  des  Teufels  eine  fo  lieblofe  Pre- 
digt zu  ballen  nod  drucken  zu  iaffeu!  S.  43.  läfst 
der  VF.  dem  Gläubigen  (hier  Niemanden  anders  als 
ficb  felbft)  Zurufen:  „Du  bift  jetzt  in  einer  gerin- 
gen Stelle;  aber  fey  verfichett  du  wirft  nicht  wei- 
ter befördert,  du  kannft  mit  Weib  und  Kind  dar- 
ben und  verhungern.  Wenn  du  aber  umkehrft, 
und  deinen  Eigenfina  fahren  läffeft,  fo  follft  du 
reichliches  Einkommen  haben.  Kcmm,  wehre 
dich  nicht  länger ! ” Gar  zu  gern  mochten  fich  die 
Neugläubigea  als  Märtyrer  ihrer  Ueberzeugnng  und 
Frömmigkeit  gehend  machen,  gar  zu  gern  andere 
überreden,  dafs  es  der  reine  Eifer  für  das  Reich 
Gottes  fey,  den  man  an  ihnen  mifsbillige;  doch 
inan  verhebt  ihre  Sprache,  man  kennt  ihre  Um- 
triebe; das  Schaafskleid , das  den  Wolf  verhfillt, 
die  Klaue,  die  den  Löwen  kennbar  macht.  „Ach, 
(fo  feufzt  der  Vf.  S.  30.  zum  Schluffe)  cs  ift  eiue 


traurige  Zeit.  Ein  ganzes  Heer  böfer  Geifter  ift  in 
unferm  geliebten  Vaterlande  eingezogen.  Faft  in 
jedem  Haufe  hat  der  Satan  einen  oder  zween  ange- 
ftellt.  Auch  unter  uns  ift  das  noch  zum  Theil, 
auch  hier  werden  noch  manche  vom  Teufel  gerif- 
fen.’’  — Armes  Stützerbach!  wo  die  Leute  vom 
Teufel  geriffen  werden;  armes  WeimarifchesLand ! 
wo  ein  ganzes  Heer  böfer  Geifter  eingelogen  ift; 
wie  würde  dir  es  ergehen,  wenn  nicht  fo  fromm® 
Teafelsbändiger,  wie  Herr  Schmidt  und  Confor- 
ten  , zu  deinem  Heile  dort  wohnten?  Die  zweyte 
Predigt  am  Himmelfarthsfefte  hat  gar  keine  Merk- 
würdigkeit. Dorfen  wir  von  dem  bisher  eharacte- 
rifirten  Vf.  eine  ausgezeichnete  homiletifcbe  Lei- 
tung febön  ohnediefs  nicht  erwarten,  fo  ift  diefe 
Predigt  auch  nicht  einmal  durch  ihre  Unvernunft 
hervorltechend,  fondern  fie  ift  eine  gemeine  Kan- 
zeirede,  wie  fonntäclich  viele  taufende  gehalten 
werden,  die  jedoch  ihre  befcheidnern  Vf.  dem  Pu- 
blikum nicht  durch  den  Druck  aufdringen. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Bonn:  C,  A.  Alert*,  ;Differt.  inaug.  de  pjyckk* 
lienis  dignitmte.  1833-  68  S.  g, 

„Die  Kräfte  des  menfchlichen  Körpers  find  Ei- 
genfehaften  feiner  Materie,  und  feine  befonderen 
Kräfte  Refullate  feiner  eigenthümlichen  Materie,’* 
fagt  Reil  febr  wahr;  unter  jene  befonderen  Kräfte 
gehören  aber  ohne  Zweifel  vorzüglich  feine  pfycbi- 
fchen  Lebeuserfcheinuagen,  und  es  ift  unter  un- 
fern Phyfiologen  wohl  kaum  noch  Einer,  der  daran 
zweifelt,  dafs  phyfifebe  und  pfycbifche  Ausbildung 
des  Thierkörpers  gleichen  Schritts  vorfchreite, 
und  dafs  das  geiftige  Uebergewicbt  des  Menfchen 
nothwendig  zufammenfalle  mit  derphyfifchen  Voll- 
kommenheit feines  Körpers.  Haben  wir  diefet» 
Satz  zugegeben,  fo  folgt  daraus  von  felbft,  dafs 
Krankheiten  der  Syfteme,  Apparate,  Organe  de* 
Körpers  auch  Störungen,  und  zwar  eigenthömlicb» 
Störungen  h>  dem  Seelenleben  des  Menfchen  ver- 
nrfachen  müffen.  Hr.  Naffe  hat  das  fehr  dankbar 
anzuerkennende  Verdienft  nicht  allein  in  feinet» 
Zeitfchriften  die  pfycbifcben  Beziehungen  der  Or- 
gane des  menfchlichen  Körpers  felbft  genauer  auf- 
gefucht,  fondern  auch  mehrere  feiner  Zuhörer  za 
ähnlichen  Arbeiten  veranlafst  zu  haben  ; zu  diefet» 
gehört  denn  auch  die  vorliegende  kleine  Schrift,  de- 
ren Vf.  fich  bemüht  hat  die  Seelenftörungen  aufzu- 
fuchen,  die  mit  verfchiedenen  abnormen  Zuftän- 
den  der  Milz  zufammenzutreffen  fcheinei*.  Bey  fol- 
chen  Unterfuehungen  ift  nun  frevlich,  möchten 
wir  Tagen,  die  allervorfichtigfte  Vorficht  noch  nicht 
vorfichtig  genug.  Wie  leicht  man  fehlfcMiefsei* 
kann,  davon  liefert  die  vorliegende  kleine  Schrift 
mehr  als  einen  Beweis,  Wenn  z.'B.  angeführt 
wird,  dafs  Chabrol in  einem  fehr  liederlichen  Men- 
fchen  zwey  gvofse  Milzen  gefunden , fo  wären  wir 
geneigt  anzunehmen,  ein  liederliches  Leben  und 
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Ausfchweifuugen  mancher  Art  könnten  leicht  Milz- 
vergröfserungen  verurfachen,  nicht  wie  der  Vf., 
Menfchen  mit  grofsen  Milzen  wären  liederlich.  Es 
werden  mehrere  Beyfpiele  von  Spitzbuben  mit  gro- 
fsen Milzen  angeführt:  Spitzbuben  werden,  und 
wurden  vorzüglich  fonft  vor  ihrer  Hinrichtung  lan- 
ge in  dunkele  Kerker  eingefperrt,  he  athmeten  ei- 
ne fchlechte  Luft,  erhielten  grobe  Nahrungsmittel; 
Athmen  von  feuchter  und  fauerftoffarmer  Luft 
und  grobe  Nahrung  bewirken  ficber  Veraröfserung 
der  Milz  ; wenn  man  daher  in  jenen  Spitzbuben 
grofse  Milzen  fand,  fo  möchte  es  natQrlicber  feyn 
anzunehmen,  dafs  Ge  Folgen  ihrer  Lebensart  wa- 
ren , als  etwa  anzunehmen , Menfchen  mit  grofsen 
Mil  zen  mOfsten  Spitzbuben  werden  u.  f.  w.  Deffen 
ungeachtet  ift  diefe  Schrift  gewifs  nicht  ohne  Nutzen, 
Ge  liefert  einen  rühmlichen  Beweis  von  den  Kennt- 
niifen  und  dem  Fieifse  ihres  jungen  Verfaffers,  ei- 
nes l’reufsifcben  Militärarztes,  dem  Ge  gewifs  recht 
lehr  zur  Empfehlung  dienen  wird. 

Erlangen:  De  vi  et  efßcacia'  lienit'.ejuique  mor- 
bis  Dilfert.  inaug.  auct.  /.  N.  Albert.  182a.  8* 

Wir  heben  immer  gern  vorzüglich  gute  Probe- 
(chnften  aus  und  zeigen  Ge  an,  theils  um  gerade 
die  YViffenfchaft  fördernde  kleine  Arbeiten  der  Ver- 
geifenheit  zu  entreifsen,  theils  um  durch  Anerken- 
nung ihres  Verdienftes  den  Verfaffern  einigen  Lohn 
für  ihren  Fleifs  zu  gewähren,  theils  aberauch,  weil 
wir  überzeugt  Gnd,  dafs  es  Lehrern  immer  viele 
Freude  machen  müffe,  wenn  Ge  den  Werth  der  Ar- 
beiten ihrer  tüchtigen  Zuhörer  anerkannt  fehen. 
Es  fcheint  indeffen  gar  nicht  unpaffend  zuweilen 
das  ausgezeichnet  Schlechte  hervorzuheben,  indem 
wir  auch  hierdurch  die  Wiffenfchaft  auf  mehr  als 
eine  Art  zu  fördern  glauben  können.  Zu  diefem 
gehört  dann  nun  auch  die  vorliegende  kleine  Pro- 
befchrift.  Den  Titel  wird  fchon  Niemand  verge- 
hen, der  die  Terminologie  der  naturphilofophi- 
{eben  Schule  nicht  etwas  kennt,  und  alsbald  auf 
die  Lieblingsworte  derfelben  räth.  Die  Einleitung 
giebt  einige  fehr  triviale  allgemeine  Sätze  über  Le- 
ben und  Lebenskraft  in  fehr  barbarifcher  Sprache. 
Sect.  I.  De  momento  et  influxu  llenis  in 
organitmum!  Pars.  I.  Meditatio  anatomica! 
Was  wird  das  für  eine  Meditatio  feyn ! Ueber  die 
Struktur  und  die  Verbindungen  der  Milz  noch 
nicht  fo  viel  als  ein  jeder  in  dem  gewöbnlichften 
anatomifchen  Compendium  Goden  kann.  Pars  II. 
Meditatio  phyftolngica.  Von  den  Kenntniffen  des 
Vfs.  zeuge  nur  folgender  Paragraph.  „Sl  Chemi- 
corum , t/ui  diffolvendis  partibut  organicis  eccupati 
nute,  t abellas  per/crutamur , in  eo  confentiunt: 
fei  ex  hydrogenio,  azoto,  plngui  oleo  et  proprut 
refinofa  viridi  materia  conftare.  Quod  praeter  ete- 
menta  dicca  nonnulli  invenire  putant , a tractationis 
modo  dependet Unfare  Leier  werden  auf  diePhy- 


Gologie  des  Vfs.  gern  Verzicht  leiften.  Sect.  II. 
Meditationet  p • th  nlo glcae.  Splenitis.  „Pit 
interior  prlmitiva  cujuslibet  organismi  in  duos  mo- 
dos  dimanat,  in  nervorum  et  vafor um  fy/tema,  quod 
utrumque  polorum  inftar  fibi  appafuafunt,  fine  qua 
oppofitione  vita  ulla  prorfus  exiftere  non  poj/et , et 
omnia  in  natura  evanefeerent. ” Wie  hebt  es  da  mit 
den  armen  Tbieren,  die  weder  Nerven  noch  Ge- 
fäfse  beGtzen',  wie  mit  denen  die  Gefäfse  und  keine 
Nerven  beGt2en.  „ Nervorum  fyftema  ab  externis 
in  altiorem  graduni  tolli  et  infra  normam  drgra. 
dar  i poleft,  ec  utrumque  modum  vafor um  fyftema 
fequi  conari  debet , quo  ex  priori  cafu  morbi  pro- 
ficiicentur , quos  nominamus  inflammatinnet!!"  Pa- 
thogenia  Splenitidit.  „ Splenitidix  natura  ex  hit 
praemißis  in  aucta  nervorum  lienit  actibitate , et 
fimultaneo  nifu  Jyftematis  vaforum,  cum  aervo  af. 
fecto  aequabiluatem  ineundi,  pofita  eft. " Wir  glau- 
ben die  Lefer  werden  Geh  mehr  Pröbchen  aus  die- 
fem Producte  verbitten.  — 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  in  d.  Schiippelfchen  Buchh.:  Die  fecht- 
sehn Ahnen  det  Grafen  von  Lufthelm,  eine  Fa- 
milien-Chronik,  gelammelt  von  Julius  v.  yoji; 
Igai.  366  S.  8-  Mit  1 Titelk.  (iTblr.  10  gr.) 

Ein  Roman , der  nicht  weniger  als  fünfzehn  Ge- 
nerationen umfaffen  foll,  ift  eine  in  der  That  neue 
Erfcheinung.  Der  Vf.  löft  die  Aufgabe  fo,  dafs  er 
über  die  erften  zwölf  Generationen  auf  48  Seiten 
fchnel)  hinwegeilt  und  erft  mit  der  dreyzehnten  Ge- 
neration eine  ausführlichere  Darfteliung  beginnt,  wie 
man  Ge  im  Roman  erwartet.  Dagegen  möchte  Geh 
am  wenigften  fagen  laffen,  aber  die  CompoGtion  ift 
durchgängig  von  folofer  und  lockerer  Art,  die  Haupt- 
perfonen  ade  fo  gehaltlos  und  zum  Theil  karikirt, 
dafs  nirgends  ein  Intereffe  haften  will.  Wo  der  Vf. 
ernft  feyn  will,  wird  er  oft  trocken  und  leblos  , wo 
das  Komifche  vorherrfchen  foll,  verfällt  er  ins  Kari- 
katurmäfsige,  wird  breit  und  matt.  Man  fühlt  wohl, 
dafs  er  mit  Beobachtuogsgeift  und  fatirifchem Talent 
an  fein  Werk  gegangen  ift,  inan  begegnet  komifchen 
Zügen,  die  an  anderer  Stelle  ihre  Wirkunggethan 
haben  würden,  hier  aber  können  Ge  der  LebioGgkeit 
des  Ganzen  nicht  abhelfen,  welches  am  Scblufs  ei- 
nen unbefriedigenden  Eindruck  zurückläfst. 

NEUE  AUFLAGE. 

Halle,  in  der  Gebauer.  Buchh.:  Grundriß  der 
Logik,  zum  Gebrauch  bey  Vorlefungen,  von 
Gottlob  Wilhelm  Gerlach , ordentlichem  Pro- 
fefror  der  Philofophie  zu  Halle.  Zweyte  ver- 
belferte  Auflage.  182a.  VIII  und  184  S.  g. 
(12  ggr.)  (S.  die  Receuf.  A.  L.  Z.  1817.  Nr. 
>85-) 
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OEKONÖMIE. 

LeitziG,  in  Corarn,  der  Kummerfchen  Buchh.: 
For/t  - und  Jagd  - Archiv  von  und  Jur  Preuf- 
fen.  Herausgegeben  von  G-  L.  Hurtig,  Königl. 
Preufs.Oberlandforftmeifter,  Slaatsrath  u.  f.  vv. 
Zweyter  Jahrgang,  i H > 7-1  Zrftes  Heft.  IV  u. 
162  S.  Zweytes  Heft  148  S.  Dritter  Heft. 
152S.  Viertes  Hefti  1 7a  S.  8-  Dritter  Jahr- 
gang.  1818.  1 ftes  Heft.  VIII  und  15a  S. 

lltes  Heft  153.  S III«?i  Heft.  148  S.  IVrw  Heft. 
167  S.  8-  Vierter  Jahrgang.  1819.  I/iea  Heft. 
Vlu.172  S.  liier  Heft.  igoS.  lllrer  Heft.  15a  S. 
IV/m  Heft.  14öS.  8-  Fünfter  Jahrgang  igao. 
\ftet  Heft  VIII  u.  180S  IlrejHeft.  135S.  lllter 
Heft.  04  S.  lVter  Heft.  146  S.  8. 

\j\  ir  haben  bereits  in  der  A!lg.  Lit.  Zeit.  1817 
” ’ Nr.  176,  den  erften  Jahrgang  diefer  periodi- 
fchen  Schrift  angezeigt  und  dort  über  die  Tendenz 
derfeiben  das  Nothige  bemerkt,  auch  den  Plan, 
wonach  diefe  Zeitfcbrift  bearbeitet  werden  foll , nä- 
her angegehen.  — Wir  holen  jetzt  die  fpätera  Jahr- 
gänge nach,  da  der  gröfsteTheil  der  darin  vorkom- 
menden Auflätze  von  gediegenem  Ininlift  ift,  und 
fie  nicht  blofs  den  preulfifchen  Forftbeamten,  für 
welche  diefe  Zeitfchrift  zunächft  beftimmt  ift,’  fon- 
dern  auch  jeden  deutfchen  Forftman  nanoigfaltige 
Belehrung  geben  wird.  - Da  Re  indeffen  fchon  in 
den  Händen  gewifs  vieler  deutfchen  Forftmänner 
fich  befindet,  fo  werden  wir  bey  der  Anzeige  der 
vorliegenden  vier  Jahrgänge,  uns  um  fo  kürzer  fal- 
len können  und  wollen  uns  blols  darauf’ befchrän- 
ken  die  vorzüglichem  Gegenftände  einer  kurzen  Kri- 
tik zu  unterwerfen. 

Zweyter  Jahrgang  1817.  Das  I fte  Heft  enthält: 
l)  Abhandlungen.  Darunter:  Fortfettung  des  V er- 
fuchs  einer  kurzen  Gefchichte  der  Jagd  und  Jagd- 
wijfenfchaft  bis  zur  Erfindung  des  Schiefspulverti 
Von  ForftmeiTter  Pfeil.  Es  wird  hier  die  Jagd  der 
gerinanifchen  und  deutfchen  Völker  von  Karl  dem 
Grofsen  bis  in  das  tjte  Jahrhundert  befchrieben. 
Bey  einer  Vergleichung  der  Art  der  Jagdausübung 
zwifchen  den  Deutfchen  und  Franken  geht  hervor , 
dafs  bis  in  das  i4te  Jahrhundert,  die  Deutfchen  im 
Stellen  der  Garne,  im  Einftellen  von  Wildprets, 
und  im  Angriff  mit  Schwert  und  Lanze,  die  Fran- 
ken in  jeder  Art  derHetzjagd  die  mehrfte  Gefchick- 
lichkeit  zeigten.  Die  Liebe  zur  Baitzjagd  war  beiden 
Völkern  gemein.  Geber  die  Einteilung  der  Jagd 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833.  * 


in  die  hohe  und  niedere,  deffenUrfprung  noch  zwei- 
felhaft ift,  werden  vom  Vf.  mehrere  nicht  unwahr- 
fcheinhche  Vermuthungen  geäufsert.  In  Deutfcbland 
verlor  der  Bauer  gegen  das  Jahr  iaoo  die  Jagd  ganz, 
worüber  der  Vf.  einige  nicht  unwichtige  Bemerkun- 
gen macht.  Unter  Kaifer  Friedrich  II.  wurde  die 
ralkonirwiffenfchaft  zu  einem  hohen  Grade  von  Voll- 
kominrnlipit  gebracht  V er  Juche  über  den  Zuwacht 
der  Kieferwaldungen  ln  mehrern  Porften  der  Kur- 
mark,  Pommern  und  Schlefi-n.  Sie  find  aus  15  --  ijojäh. 
rigen  Behänden  genommen  und  liefern  in  derZulam. 
meuflellung  fehr  intereffante  Refultate  über  den  Zu- 
wachs in  verfchiedenen  Zeitperioden,  nach  Hol» 
befiand  und  Boden.  Ueber  die  Bepflanzung  der 
Landfcrafsen  mit  Bäumen.  Der  Herausgeber  er- 
teilt Regeln  wie  eine  folche  Bepflanzung  gefche- 
lien  mufs  , wenn  der  Erfolg  davon  gut  feyn  und  fie 
nicht  mifslingen  foll.  Eine  ungewöhnliche  große 
Nehennutzung  aus  dem  Baumfehwamme.  Von  von 
Pnnnewitz.  In  einem  weftpreufsifeben  Förfte,  wo  fich 
ein  alter  Buchenheftand  von  250  - 300  Jahren  befin- 
det, liefern  6a o — 700  Stämme  jährlich  gegen  20 
Centner  zubereiteten  Feuerfchwamm  und  für  die  Be- 
nutzung des  rohen  Schwamms  werden  jährlich  aoo 
Rthlr.  Pachtgeld  bezahlt.  — Kurze  Bgfchrelbung der 
Hauberge  im  Fürftenthum  Siegen.  Der  Herausgeber 
liefert  liier  mit  Rückficht  auf  die  nebelten  Verord- 
nungen und  Vorfchriften  zur  Bewirthfchaftung  der 
Haubrrge,  eine  Ueberficht  von  der  Entftehung,  Ein- 
teilung und  Bewirthfchaftung  derfeiben,  welches 
der  hefondern  Eigentümlichkeit  dieferWaldbehand- 
lungsart  wegen  , merkwürdig  ift.  a)  Neue  Verord- 
nungen und'lnftructionen.  Hier  kommt  eine  Verord- 
nung vor,  welche  die  Verwaltung  der  Gemeinde- 
Waldungen  in  den  Provinzen  Sachfen,  Weftphalen, 
Kleve,  Berg  und  Niederrhein  dahin  beftimmt,  dafs 
folche  den  Eigentümern  überlaffen,  fie  nur  der 
Oberaufficht  der  Regierung  unterworfen  feyn  und 
fich  nach  den  An  Weitungen  derfeiben  in  Hinficht  der 
Betriebs  ■ und  Benutzungsart  genau  richten  follen. 
3)  Naturmerkwürdigkeiten  Sie  enthalten  diefsmal 
aufserordentliche  Ereigniffe  aus  dem  Thierreiche. 
Anekdoten,  Gedichte,  Aufteilungen,  Beförderun. 
gen  und  Ehrenbezeugungen,  welche  hierauf  folgen 
und  Sachen  vermifehten  Inhalts,  welche  das  Heft 
befchliefsen,  find  theils  von  mehr,  theils  von  minde- 
rem Intereffe. 

Zweytes  Heft,  1)  Abhandlungen.  Befchlufs  des 
Ver fuchs  einer  kurzer  Gefchichte  der  Jagd  und  Jagd- 
Y (6)  wij- 
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wlffenfchaft  bis  zur  Erfindung  des  Schiefspulvers. 
Von  Pfeil.  Es  wird  hier  zuerft  der  freyen  Pürfch 
mehrerer  fchwäbifchen  Städte  und  Aemter,  als  der 
einzigen  Art  der  freyen  Ausübung  der  Jagd  durch 
Bürger  und  Bauer  in  Deutfchland,  gedacht.  Der 
Vf.  geht  dann  zu  der  allgemeinen  Jagdgefetzgebung 
des  Mittelalters  Ober,  welche  lieh  weniger  mit  Er- 
haltung der  Wildbahnen  als  vielmehr  mit  Anordnung 
gegen  die  Wilddieberey  und  Eingriffe  in  die  Jagd- 
gerechtigkeiten  befchäftigten.  — Diefe  Gefetze  wa- 
ren lehr  barbarifch  und  die  Jagdtyranney  der  Könige 
und  Fürften  in  England,  Frankreich  und  Deutfch- 
land, wovon  der  Vf.  mehrere  Beyfpiele  anführt,  war 
im  I4ten  Jahrhundert  empörend.  Die  Jagdliteratur 
war  um  diefe  Zeit  fchon  (ehr  reich,  vor  allen  zeich- 
net fich  die  franzöfifche  Literatur  durch  Reichhai. 
tigkeit  und  Sonderbarkeit  aus,  wovon  der  Vf.  einige 
Proben  mittheilt.  Veber  die  Abrichtung  der  U'olfs- 
hunde  und  deren  Gebrauch.  Eine  zweckmäfsige 
Anleitung  für  diejenigen  welche  dergleichen  Hunde 
nbzuriebten  haben,  a)  InJ'truceionen.  Dienft-  ln- 
ftructionen  für  die  königl.  Preufs.  Vnterförfter  und 
Waldwärter , vom  Jahr  IB17.  Diefe  fehr  ausführ- 
liche loftruction  umfafst  die  Dienftpflichten  der  ge- 
nannten Perfonen  genau  und  latst  nichts  dabey  zu 
bemerken  übrig.  3)  Bemerkungen  und  Erfahrun. 

fen.  Diefe  betreffen  zunächft  einige  Pappelarcen. 

lie  Canadifcbe  Pappel  wächft  zwar,  fehr  fchnell, 
fchlägt  aber  nach  dem  Abhiebe  nicht  von  der  Wur- 
zel aus  und  das  Holz  davon  ift  zu  Bau  - und  Brenn, 
holz  fchlecht.  Die  weilse  - Balfam  - und  Pyramiden- 
pappel find  in  mancher  Hinficht  der  erftern  votzuzie- 
hen.  Dafs  6e  aber,  wie  der  Vf.  bemerkt,  fämmt- 
lich  nicht  zu  Waldbäume  taugen,  wenigftens  dazu 
nicht  angebaut  werden,  ift  bekannt.  Uuter  den  übri- 
gen hier  angeführten  Erfahrungen,  wird  die  fchon 
im  3 een  Heftdes  erfien  Jahrgangs  vorkommende  Ver- 
giftung der  Wölfe  durch  Krähenaugen,  beftätigt. 
4)  Merkwürdige  Jagden.  Der  Forftmeifter  v.  Hagen 
zu  llfeoburg  erzählt  hier  eine  wirklich  merkwürdige 
Luchsjagd  in  der  Graffcbaf  Wernigerode  am  Harz, 
wo  man  im  Jahr  1816  mehrere  Mdle  auf  einen  ver- 
meinten  Wolf  Jagd  gemacht  , und  im  J.  1 H 1 7 einen 
Luchs  erlegte.  — Die  Naturmerkwürdigkeiten, 
Anekdoten  und  Gedichte  find  gröfsteutheils  von  ge- 
ringer Bedeutung.  Unter  den  Sachen  vermifchten 
Inhalts  kommt  die  Befcbreibung  einer  Jagdpartie 
des  Nabohs  Ufuf-ad  Dowlah  vor,  wo  auf  Tieger 
und  wildeElepbanten  Jagd  gemacht  wurde. 

Drittes  Heft.  1)  Abhandlungen.  Bemerkungen 
über  Entwerf ungen  von  Holztaxen  nach  dem  Ver- 
halt nife  des  Werthes  der  Hölzer - unter  fich.  Von 
Pfeil.  Der  Vf.  will  heweifen,  dafs  der  Ilolzpreis 
in  einem  Staate,  nicht  nach  den  Grundfätzeu,  welche 
in  der  Forft- Directionslehre  dafür  aufgeftelit  wor- 
den find,  heftimmt  werden  könne.  Die  Coneurrenz 
der  oft  fehr  bedeutenden  PrivatwalHungen  in  ei- 
nem Staate  zur  Befriedigung  der  Holzbedürfniffe  mit 
den  Staatswildungen,  wo  fich  die  Privatwaldbefitzer 
«icht  immer  in  dieBeftimmung  der  Holzgreife  fügen 


werden  und  die  Coneurrenz  des  übrigen  Brennnu. 
teriale  mit  dem  Holze  wirkt  befouders  zur  Beftun. 
mung  der  Preife  und  diefe  Umftände  machen  nach 
der  Meinung  des  Vfs.  es  unmöglich,  dafs  für  einen 
ganzen  Staat  ein  fefter  und  am  wenigften  ein  gleich- 
förmiger Holzpreis  faltgefetzt  werden  kann.  Am 
wenigften  glaubt  der  Vf.  dafs  eine  pofitive  Holztaxe 
fich  danach  entwerfen  laffe,  dafs  der  Waldbefitzer 
aus  feiner  Grundfläche,  die  gutbehandelten  Wald  trägt, 
eben  denfelben  reinen  Gewinn  ziehen  mufs,  welchen 
der  Feldbefitzer  aus  feiner  Grundfläche  erhält,  die 
gleiche  (Qualität  mit  dem  Waldboden  bat  und  auch 
gut  adminiftrirt  wird.  Bevor  diefs  gelchehen  könne, 
milffe  vorher  das  richtige  Verhältnis  derForft-  und 
Feldfläcbe  feftgefetzt  werden,  welches  aber  eine 
fch.vere  Aufgabe  feyn  werde.  Der  Vf.  will  daher 
nicht  den  Preis  des  Holzes  überhaupt  beftimmea, 
fondern  blofs  eine  Anleitung  geben,  wie  verfebie- 
dene  Holzfortimente  verkauft  werden  müffen,  damit 
fie  unter  fich  in  einem  richtigen  Verhältniffe  flehen, 
wenn  der  Preis  diefes  Materials  fchon  durch  die  Um- 
ftände beftimmt  ift.  Erlegt  den  Kubikinhalt  der  Holz- 
maffe  dabey  zu  Grunde,  und  fteilt  den  Grundfatz 
auf,  den  höchfien  Holzpreis  zu  nehmen,  den  man  be- 
kommen kann,  indem  er  noch  immer  nicht  hoch 
genug  ift,  um  den  Ertrag  der  Forfteo  dem  des  Fel- 
des gleich  zu  machen.  Ree.  kann  der  letztem  Be. 
hauptung  nicht  unbedingt  heyftimmen,  indem  ein 
fchlechter  Ackerboden  oft  ein  guter  Waldboden  ift, 
wenigitens  einen  ftarken  Holzuwachs  gewährt  und 
wenn  dabey  die  Lokalverhältniife  einen  hohen  Holz- 
preis berbevfiihren  , fo  kann  der  Ertrag  des  Waldes 
oft  über  den  Ertrag  des  Feldes  hinausgehen,  wovon 
fich  manche  Beyfpiele  in  einzelnen  Gegenden  Deutfch- 
lands  auffinden  liefseo.  Ueberhaupt  ift  die  Beftim. 
mung  eines  verhältnifsmäfsigen  Ilolzpreifes  zwar  ei- 
ne  tebwierige  Aufgabe  für  eine  Forltdirection ; wir 
find  indeffeu  überzeugt,  dafs  Geh  derfelbe  nach  den 
Grunrlfätzen  welche  Honigs  und  andere  Forftdire- 
ctionslchren  darüber  enthalten,  nach  einem  bel- 
fern Verhältnis  als  auf  die  Art  wie  tlr.  Pfeil aogiebt, 
f e ft  fetzen  läfst.  Es  dürfte  dabev  auch  keine  grobe 
Schwierigkeiten  haben,  den  Hol/.preis  für  eine  jede 
Lokalität  auszumitteln,  da  derfelbe  natürlich  nicht 
gleichförmig  ausfallen  kann,  fondern  in  jedem  Forft. 
revier,  ja  oft  in  noch  kleinern  Bezirken  abweichend 
fevn  mufs.  2)  Inftruccionen.  Dienftinfiruclionen  für 
die  Königl.  Preufs.  Revierförfter.  Eine  fehr  urr.faf- 
fende,  mit  Bezug  auf  die  Preufs.  Forftorganifation  vom 
J.  igfy.  abgefafste  Inftruction.  Merkwürdige  Jag- 
den der  Vorzeit.  Ein  blofses  Verzeichnis  des  rom 
damaligen  Könige  von  Preufsen  und  Jahr  f'agjund 
1739  gefchoffenen  und  gehetzten  Wildpretts.-r-  Die 
übrigen  gewöhnlichen  Rubriken  am  Ende  können 
hier  übergangen  werden. 

Viertes  Heft.  1)  Abhandlungen  und  hierunter  : 
Ueber  die  beften  Mittel  ein  gutes  Rebhühner  gehe- 
ge  anzulegen  und  zu  erhalten.  Hiezu  zählt  der  Vf. 
zunächft  und  vorzüglich  die  Anlegung  von  Remifen 
auf  eine  voo  ihm  [angegebene  Art,  hierauf  giebt  er 
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tn,  wie  diefe  mit  Hübnern  zu  befetzen,  folche  zu 
fütlern,  zu  fangen  und  zu  fchieften  find,  um  fowobl 
Nutzen  davon  zu  haben,  ais  auch  jederzeit  einen  hin- 
reichenden Stand  derfelben  zu  erhalten.  Auszug 
aus  Michaux’s  Gefchichte  Nordamcrikanifiher  ll'a/d- 
büume.  Paris  lHiO.  Vorn  Freyhrn  ».  t i.  Boreh.  Da 
diefes  in  franzüfifcher  Sprache  gefchriebene  , febr 
tlieure  Werk  , nicht  in  die  Hände  vieler  deutfcben 
Forftmär.ner  kommen  dürfte;  fo  glaubt) Hr.  v.  d.  B. 
durch  einen  Auszug  der  naturhiftorifchen  Befchrei- 
bung  der  im  lflen  Tbeile  enthaltenen  Nadelholzgat- 
tungen , welche  geeignet  feyn  möchten  bey  uns  das 
Indigenat  zu  erwerben,  manchen  deutfcben  Forft- 
mann  einen  Dienft  zu  erweifen.  Für  diejenigen  die 
diefes  Werk  fe  bft  zu  lefen  Gelegenheit  haben,  wird 
der  lohalt  deffelben  von  einem  gröfsern  Interelfe 
fevn,  als  es  bey  der  hier  gegebenen  Befcbreibung 
von  14  zum  Theil  (chon  aus  andern  botanifcben 
Werken  bekannten,  nordamerikanifchen  Nadelholz- 
arten, der  Fall  feyn  wird.  Indeffen  lernt  man  hier- 
aus doch  einige  Eigenthtlmlichkeiten  diefer  Holzar- 
ten in  HinGcht  ihres  Vorkommens,  ihres  Wuchfes 
und  der  Benutzung  ihres  Holzes  in  ihrem  Vaterlan- 
de, kennen.  Erfahrungen  über  Borkenkäfer  und 
Raupenfrafs,  von  Oberforltmeifter  Jefter.  Nach 
dem  derVf.durch  mehrere  von  ihm  angeftellte  Ver- 
fuche  dargethan  hat,  dafs  der  Borkenkäfer  nicht 
blofs  kranke,  (ondern  auch  gefunde  Fichten  angreift 
dafs  er  aber  in  mit  vielem  Harz  verfallenen  Fichten 
nicht  immer  bis  zur  Safthaut  Vordringen  kann  , hin- 
dern im  Harze  fteckeu  bleibt  und  hier  feinen  Tod 
Godet,  geht  erlzu  den  Mitteln,  um  der  Verbreitung 
des  Borkenkäfers  Schranken  zu  fetzen,  über.  Er  räth 
daher,  auf  jene  Erfahrung  geftotzt,  die  trocknen 
und  abgeftorbnen  Stämme  worin  keine  Käfer  mehr 
befindlich  find,  ruhig  ftehen , und  nur  diejenigen 
welche  frifch  angeftoeben  find,  hauen  undalsbald  aus 
den  Wald  fchaffen  zu  laffen.  — Ueber  die  Acker- 
und  Forßkuliur  im  Herzogthum  Berg  und  den  an- 
grenzenden Ländern  Weßphalens.  Durch  die  fo 
lehr  erweiterte  Ackerkultur  find  die  Waldungen 
wegen  des  denfelben  entzogenen  Düngers  faft  gänz- 
lich zu  Grunde  gerichtet  worden.  Der  Vf.  ertheilt 
felir  zweckmäfsige  Vorfchläge,  wie  in  jenen  Gegen- 
den Forft  - und  Landwirthlchaft  fo  zu  vereinigen 
find,  dafs  nifht  die  Verbefferung  der  einen,  den 
Ruin  der  andern  befördere.  — al  Inftructionen. 
Dienftin ftr uction  für  die  Königl.  PreuJs.  Oberför- 
ß er.  Eine  mit  den  in  den  frühem  Heften  alige. 
zeigten  Inftructionen  für  Revier  . und  Unterförfler 
übereinftimmende  Vorfchrift  zur  Dienftführuug  der 
Oberförfter.  3)  Anftelluneen,  Beförderungen,  Eh- 
renbezeigungen, Naturmerkwflrdigkeiten  und  ver- 
mifchte  Gegenftände  befchliefsen  diefes  Heft. 

(Oie  forc/etzung  folgt*) 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Altona,  b.  Bufch:  Chrißlicher  Wochenbetts -Se- 
gen in  Lehren , Sprüchen  und  Gebeten , wie 
fie  vor  und  in  und  nach  der  Noth  tu  gebrau- 


chen find.  Vom  Archidiakonus  Harms  inKieL 
1813.  XII  u.  91  S.  kl.  g. 

Es  iftein  fehr  befriedigendes  Gefühl,  mit  welchem 
Rec.  diefs,  Büchlein  nach  wiederholtem  aufmerkfa- 
men  Durcblefen  aus  der  Hand  legt,  und  zur  Anzei- 
ge deffelben  lieh  anfchickt.  Wir  haben  hier  nämlich 
nicht  mehr  mit  Harms , dem  Polemiker,  zu  rech- 
ten, fondern  Hanns,  der  fchätzbare  Erbauungsfchrif- 
fteller,  ift  es,  dein  wir  unfern  aufrichtigen  Dank 
für  den  Beytrag  zu  bezeugen  haben,  den  er  hier  zur 
Belebung  eines  cbriftlichen  frommen  Sinnes  jp  ei- 
nem fehr  fpeciellen  Lebensverhältnifs  liefert.  Diefes 
Verhaltnifs  ift  auch  vonfolcher  Wichtigkeit,  dafs  es 
unmöglich  völlig  unbeachtet  bleiben  konnte,  wie  es 
auch  nicht  unbeachtet  geblieben  ift,  wovon  unter  an- 
dern Starks  ,,  Handbuch  in  guten  und  böfen  Tagen’' 
zeugt,  deffen  5ter  und  6ter  Theil  ein  Gebeibüchlein 
für  Schwangere  u.  f.  w.  enthält,  deffen  auch  H.  in» 
Vorworte  rühmlich  erwähnt.  „Weil  aber  doch  die- 
fes Buch  nicht  in  fo  viele  Hände  gekommen,  als  zu 
wünfehen  wäre,  weil  auch  jede  andre  Zeit  anders 
und  manche  Perfon  auf  manche  Weife  und  nur  von 
dem  odervon  dem  will  angefaffet  feyn  (S.  II,),  weil 
auch  dem  Vf.  getagt  wird,  „dafs  er  Zugänge  zu  den» 
menfchlichen  Herzen  kenne,  die  eben  nicht  alle  und 
jede  kennen"  (S.VII.)  u.  f.  w. , fo  fchien  es  ihn» 
Pflicht  zu  feyn,  „diefe  Schrift  zu  fchreiben”  (S. 
VIII.).  Rec.  wüfste  nicht  was  Geh  gegen  diefe  Grün- 
de mit  Recht  einwendeu  liefse,  und  ift  vielmehr, 
wie  fchon  gefagt,  zu  feinem  Theil  dem  Vf.  für  diefe 
nützliche  und  /weckraäfsigeUabe,  die  für  einen  fehr 
bedeutenden  Theil  des  menfchlichen  Gefchlechts  zu 
wahrem  „Segen"  gereichen  kann,  aufrichtig  dank- 
bar. Das  Werkchen  theilt  ficb,  wie  auch  fchon  der 
Titel  andeutet,  in  zwey  Hauptabfchnitte,  woran  der 
erfte  (S.  1—  48}  Lehren  für  fchwangere  Ehefrauen  f 
der  andre  (S.49-91.)  Gebete,  Sprüche,  und  Zu- 
Jprüche  vor , in  und  nach  der  Noth  enthält,  ln  bei- 
den Abfchnitten  »ft  alles  mit  der  Zartheit  behandelt, 
die  der  Gegenftand  fodart;  auch  find  die  Lehren, 
die  der  Vf.  ertheilt,  in»  Ganzen  genommen  fo  be- 
herzigungswertb , infonderheit  ift  der  Aufiatz  über 
die  Pflichten  einer  Schwängern  fo  gehaltvoll , dafs 
Rec.  lieh  des  Wunfebes  nicht  erwehren  kann,  die- 
fes Buch  in  den  Händen  recht  vieler  Frauen  zu  feheu, 
die  der  ersten  Lebensftunde  lieh  qjihern,  der  Ge  an 
dir  Hand  eines  folchen  Führers  gewifs  nicht  ohne 
Rath  und  Stärkung,  ohne  Troft  und  Errr.uthigung 
entgegen  gehen  werden.  Kurz,  das  Büchlein  ift  der 
Art,  dafs  man  fich  im  Geifte  wieder  nach  Luaden,  zu 
dem  achtungswertbeo  Vf.  der  beiden  Poftilien  ver- 
femt Gehet,  und  darüber  gar  gerne  die  nnfelige  Pe- 
riode der  I Hefen,  Briefe,  Reformationspredigten 
n.  f.  w.vergifst.  Möchte  uns  doch  Hr.  Harms  fal- 
eber  harmlofen  Schriften,  wie  die  vorliegende,  meh- 
rere fchenken.  — Hof/nuag  macht  er  zu  einer  ähn- 
lichen für  „ Wehrmauer ”(S.  VII.)  _ un.igewifs  die 
Herzen  werden  fich  freudig  und  mit  Vertrauen  ihm 
wieder  zuvveaden,  — 


Wie 


IC9S 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  Num.  137.  DECEMBER  1823. 


1096 


Wie  nun  Rec.  dem  Vf.  auf  unverftelhe  Weife  fei- 
ne Achtung  und  feinen  Beyfall  zollt,  fo  wird  es  ihm 
auch  erlaubt  feyn  mit  wenigen  Worten  lieh  Ober  das- 
jenige auszufprechen,  was  ihm  an  diefem  Büchlein 
minder-gefällt.  Diefs  betrifft  jedoch  weniger  die  Ma- 
terie, als  vielmehr  die  Form.  Denn  was  auch  hie 
und  da  in  Xnfehung  jener  dem  Rec.  aufgefallen  ift, 
womit  erlich  nicht  wohl  befreunden  kann,  fo  wäre 
es  ja  doch  eine  fehr  unbillige  Zumulhung,  2u  ver- 
langen, dafs  der  Vf.  was  nun  einmal  an  religiöfen 
Vorftellungsweifeo  in  feinem  Gemüthe  einheimifch 
geworden  ift,  plötzlich  und  wie  durch  einen  Zau- 
berfchlag  aus  demfelben  verbannen  und  gleichfam 
fielt  felblt  und  feine  andre  Natur  verleugnen  folle. 
Wir  können  fchon  fehr  zufrieden  feyn,  wenn  der 
Vf  nur, wie  es  in  diefemBöchlein  rühmlicherWeife  ge- 
febehen,  fich  aller  bittern  Ausfälle  enthält,  zu  un- 
ferm  Theil  gar  gerne  zugeftehend,  was  wir  für  uns 
felber  in  Anlpruch  nehmen,  dafs  man  jedem  feine 
Ueberzeugung,  und  aberdiefs  auch  das  Recht  laffe, 
diefelbe  fo  laut  und  wiederholt  und  nachdrücklich 
auszufprechen,  als  es  ihm  zu  feinem  Zweck  nur  im- 
mer erfoderlich  fey  mag.  In  dem  aber,  was  nicht 
eigentlich  die  behandelte  Materie  des  Buches  fellift, 
fundern  theils  das  Bey-  und  Neben  werk,  thcils  die 
Einkleidung  betrifft,  fähe  Rec.  freylich  fehr  gerne, 
dals  diefes  und  jenes  anders  feyn  möchte,  als  es  der 
Vf.  hier  auftreten  läfst.  Die  fchon  oben  angedeutete 
Stelle  aus  dem  Vorworte  S.  VII  und  VUI.  z.  B.: 
„Wenn  ich,  was  mir  ja  gefagt  wird,  Zugänge  zu 
den  menfchlichen  Herzen  kenne,  die  eben  nicht  alle 
und  jede  kennen  ; wenn  mir  einige  Wirkfamkeit 
durch  Wort  und  Schrift  und  einiger  Einfiufs  auf  die 
Leitung  des  öffentlichen  Urtheils  und  der  Volksfitten 
zugefprochen  wird , weshalb  ich  gelobt  werde  von 
Einigen  und  von  Andern  verläfterc  und  verfchrien 

fo  darf  ich  hoffen,  dafs  ich  auch  mit  diefer 

Schrift  1 Cor.  9,  nicht  in  die  Luft  ftreiche,  und  ich 
mufs  fie  fchreiben,”  diefe  Stelle  hätte  Rec.  lieber 
nicht  gelefen.  Es  ift  nämlich  auf  der  einen  Seite 
doch  immer  eine  eigene  Sache,  ein  folches  Selbft- 
lob,  auch  wenn  es  nur  Wiederholung  des  von  An- 
dern Gefaßten  ift,  fo  öffentlich  Innzuftellen , und 
>vie  gerne  Rec.  auch  zu  feinem  Theil  eingefteht,  dafs 
der  Vf.  „nicht  einem  Jeden  effenftehende  Zugän- 
ge zu  de»  menfchlichen  Herzen  kennt, ” fo  möchte 
er  doch  lieber  diefes  Andre  fagen  laffen,  als  bey  ihm 
felbft  lefen.  Wenn  es  aber  weiter  heifst,  dafs  er 
„defshalb  und  wegen  feiner  Wirkfamkeit  durch 
Wort  und  Schrift  u.  f.  w.  von  Einigen  gelobt,  von 
_ Vodern  verläftert  und  verfchrien  werde",  fo  liegt 
■ las  wobl  nur  an  der  Einbildung  des  Vfs.  Von  einem 
,,V«rläftern  und  Verfchreien*'  weifs  Rec.  wenig- 
ftens  überhaupt  nichts,  und  wenn  er  fich  einige  Maie 


Ober  H.  den  Polemiker,  freymflthig  ausgefprochen 
hat,  fo  ift  diefs  doch  wahrlich  niemals  gefchehen, 
um  ihn  wegen  feiner  Kenntnifs  des  menfchlichen 
Herzens  u.l.w.zu  verläftern  und  zu  verfchreien,  wohl 
aber,  um  fich  dem  „ Verläftern  und  Verfchreien” 
muthig  zu  widerfetzen,  wozu  eben  H.  felbft  in  fei- 
nem  — Glaubens  und  Amtseifer  fo  oft  unbjJ/jger 
"Weife  gegen  Andersdenkende  fich  hat  hinreifsen 
laffen.  Eine  andre  Bemerkung,  die  wir  nöthig 
finden,  betrifft  die  Sprache.  Eine  gewiffe  Red- 
feligkeit  und  Weitfeh weifigkeit  mögen  wir  allen- 
fals  unferm  Vf.  wohl  zu  Gute  halten , fie  fcheint 
nun  einmal  in  feiner  Individualität  zu  liegen,  und 
vielleicht  ift  fie  auch  die  Folge  davon , dafs  er  felbft 
feines  Stoffes  übervoll  war.  Aber  nicht  feiten 
ftreift  fie  auch  fehr  nahe  an  das  Gezwungne  und  Ge- 
künftelte,  und  wird  durch  die  gezierte  Wortftel- 
lung  unverftändlich,  fo  dafs  Rec.  wenigftens  hin  und 
wieder  fich  genöthiget  fah,  eineSlelle  mehrere  Male 
zu  lefen , ehe  er  zur  rechten  Einfichtin  diefelbe  ge- 
langte; wie  viel  mehr  wird  diefs  bey  Frauen,  und 
namentlich  bey  ungebildeten  Frauen  der  Fall  feyn, 
deren  Einige  doch  gewifs  der  Vf.  unter  feinen  Lefe- 
rinnen  haben  wird.  Von  jedem,  was  hier  ausgeftellt 
worden,  nur  Eine  Probe.  So  heifst  es  S.  4,  wo  der 
Vf.  diejenigen,  die  Mütter  werden  folien , zu  fich 
und  zu  feinen  Belehrungen  einladet:  „Uebrigens 

feydlbr  doch  auch  in  guter  reiner  Gefellfchaft,  denn 
er  ;(  der  Prediger)  rufet  herhey  keine  Ketura's, 
Bilha’s  , iThamar’s,  Dina’s,  Rahah’s , fondern  lau- 
ter Sarah’s  und  Rebecca’s,  Ehefrauen,  die  auf  keu- 
fchem  Bett  das  empfangen  haben,  wovon  hier  ge- 
redetwird, nur  folche;  von  jenen  wird  keine  geru- 
fen und  zugeiaffen  und  wenn  fie  auch  eine  Balhfeba, 
eines  FürfteuMaitreffe  (fie")  wäre,  — dafs  fieeswiffen, 
wenn  fie  es  hören,  und  dafs  Ihr  es  wiffet!”  Welch 
ein  unnützer  Umfchweif,  wo  ganz  einfach  hätte  ge- 
faßt werden  mögen  , dafs  der  Vf.  keine  unzüchtige 
Weibsperfon,  londern  nur  keufche  Ehefrauen  zu 
Leferinnen  haben  will!  Wie  feltfam  aber  mitunter, 
und  gewifs  nicht  auf  den  erfien  Blick  allgemein  ver- 
ftändlich  unfer  Vf.  Geh  ausdrücke . möge  die  Stelle 

S.  17.  bezeugen:  „Wie  mit  Eurem  Kinde  fich 

die  Welt  vor  Euch  aufthut,  es  felber  fchon  eine  Welt, 
fo  fchliefst  mit  Eurem  Kinde  fich  das  Haus  hinter 
Euch  zu,  und  die  Welt  in  einem  andern  Verbände 
bleibt  draufsen.  Euer  Kind  felber  ift  ein  Haus,  in 
welchem  Ihr  von  jetzt  an  wohnet,  die  Mutter  und  der 
Vater  fchon  von  jetzt  an  und  bald  auch  des  Kindes 
Brüder  und  Sch  Webern.’’  Solche  Stellen,  deren 
noch  gar  manche  ähnliche  ausgezeichnet  werden 
könnten,  rechnet  Rec.  zu  den  fpielenden  und  fchie- 
lenden  Auswüchfen,  mit  welchen  ein  gereinigter 
Gefchmack  fich  nie  befreunden  kann. 
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Lsipzig»  io  Comm.  der  Kummerfchen  Bucbh. : 
Forft  . und  Jagd  - Archiv  von  und  für  Preußen. 
Herausgegeben  von  G.  L.  Hurtig  u.  f.  w. 
(Portßttuag  der  Im  vorigen  Stück  abgebroehenenRecenfion.) 

Dritter  Jahrgang  18«  8-  Erft  es  Heft,  t)  Ab- 
handlungen: Anleitung  zur  Prüfung  der  Forft- 
kandidaten.  Von  Hartig.  Um  der  von  mehreren 
Seiten  her  erhaltenen  Auffoderung  zu  entfprechen, 
hat  Hr.  H.  diefe  Sammlung  von  Fragen  bekannt  ge- 
macht. Sie  find  zweckmäl'sig  ausgewählt  und  wer- 
den daher  auch  bey  richtiger  Anwendung  dem 
Zweck  entfprechen,  was  fchon  bey  dem  öftern  Ge- 
brauch den  man  feither  davon  gemacht,  fich  ge- 
zeigt hat.  Sie  find  übrigens  auch  befonders  ge- 
druckt erfchienen,  um  Ge  allgemeiner  zu  verbreitet! 
und  den  Ankauf  derfelben  zu  erleichtern.  — Bey- 
trag  zur  Naturgefchichte  und  Kultur  der  Roth- 
tanne  oder  Fichte,  Pinus  abies  Lin.  Vom  Forft- 
meifter  non  Hagen.  Der  Vf.  will  beobachtet  ha- 
ben, dafs  Befchädigungen  der  Gipfelfcbdffe  der 
Fichten  durch  die  Seitenzweige  derfelben  erfetzt 
werden,  indem  fie  Geb  aufwärts  richten,  einer  der- 
felben die  Stelle  des  vernichteten  Gipfels  erfetzt 
und  Bieter  zu  einem  hohen  vollkommeo  gut  gebil- 
deten Stamme  erwächft.  Eine  weitere  Beobach- 
tung betrifft  die  Vermehrung  der  Fichte  durch  Ab- 
leger. Der  Vf.  führt  hierüber  Beyfpiele  an,  wel- 
che diefs  aufser  Zweifel  fetzen,  uni  durch  einen  von 
ihm  angeftellten  uod  gelungenen  Verfuch  beweifet 
er,  dafs  die  Vermehrung  der  Fichte  auch  durch  Ab- 
leger möglich  ift.  Diefe  für  die  Kultur  der  Fichten 
wichtige  Entdeckung  verdient  weiter  verfolgt  zu 
werden.  — Bemerkungen  über  Raupenfraß  im 
Nadelholz,  befonders  in  den  Forßen  der  Oberlau. 
fitz,  welche  drückenden  Berechtigungen  unterwor- 
fen find.  Vom  Forftmeifter  von  bpangenberg.  Bey 
den  fo  oft  io  den  Waldungen  eintretenden  Raupen- 
befchädigungen  find  alle  in  Vutfchlag  gebrachte 
Wittel  dagegen  fahr  willkommen.  Der  Vf.  geht  bey 
feinen  Vorfchlägen  von  dem  richtigen  GeGchtspunkt 
aus,  dafs  man  dem  lnfektenfrafs  vorzüglich  Vorbeu- 
gen müffe,  wodurch  Her  Schaden  nie  zi t der  Gröfse 
gelangen  kann,  dals  er  für  die  Waldungen  verderb- 
lich wird.  Die  kräftigten  Mittel  dem  Infektenfcha- 
den  vorzubeugen  werden  darin  zu  Guden  feyn,  wenn 
die  Forften  in  ihrem  kräftigen  Natur  - uod  Kultur* 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1833. 


zustande  erhalten  werden.  Wenn  das  Gleichge- 
wicht der  Natur  aufgehoben  wird , fo  befördern 
Künftige  Naturereignifie  die  Vermehrung  der  fchäd- 
Echen  Infekten  und  fchädliche  Naturereigoiffe  brin- 
gen die  Verminderung  ihrer  Feinde  hervor.  Da  die 
Natur  diefs  felbft  bewirkt,  fo  ift  es  fchwer  ihren 
Lauf  zu  hemmen.  Die  forftwiffenJchafilicbe  Be- 
handlung der  Forften  trägt  aber  auch  dazu  bev» 
dafs  jenes  gehörte  Gleichgewicht  der  Natur  mäch- 
tiger und  lcbneller  wirken  mufs.  Nur  Forften, 
die  Geh  in  ihrem  naturgemäfsen  Zuftande  befin- 
den, d.  h.  die  nicht  widernatürlich  ausgelichtet, 
der  Bodendecke  und  felbft  ihrer  Feuchtigkeit  durch 
Entwaffnung  beraubt  werden , werden  dem  Infek. 
tenfebaden  öfterer  widerftehen.  Dafs  die  Forften 
in  der  Laufitz  vor  allen  andern  fich  zum  Infekten- 
fchaden  eignen,  leitet  der  Vf.  vorzüglich  von  ih- 
rer widernatürlichen  Behandlung  feit  ältern  und 
neuern  Zeiten  her,  welche  durch  die  drückenden 
Berechtigungen  die  auf  ihnen  Iahen,  verurfacht 
wird.  Er  beweifet  diefs  durch  Thatfachen  und 
Erfahrungen,  die  allerdings  die  Meynung  des  Vfs. 
rechtfertigen.  — Beßhreibung  einer  im  Fürften- 
thume  Siegen  fiatt  gehabten  Piobeköhlerey  auf 
fchleßfche  Art.  Das  Kefultat  diefes  Verfuciis  ift 
dahin  ausgefallen,  dafs  die  Probeköhlerey  gegen 
die  Siegenfche  Köhlerey  nicht  nur  eine  geringere 
Qualität  Kohlen  geliefert , fondern  auch  einen 
gröfsern  Koftenaufwand  verurfacht  hat.  3)  Natur- 
merkwürdigkeiten. - Hierunter  zeichnet  fielt  die  Pro* 
duktionskraft  einer  alten  abgeftandenen  Trauben  - 
Eiche  aus,  welche  bey  einem  Durchmeffer  von  7 
Fufs  und  ungefähr  8oojäbrigem  Alter,  nach  dem 
Abhieb,  einen  fo  kraftvollen  Stock  - und  Wurzel- 
ausfchlag  erzeugte,  dafs  nach  10  Jahren  noch  $4 
Lobden  in  vollem  kräftigen  Wachsthom  vorhanden 
waren,  wovon  lg  Stück  eine  Höhe  von  10  — 15 
Fufs  und  einen  untern  Durchmef.'er  von  3—4 
Zoll  halten.  Den  übrigen  Raum  diefes  Heftes 
füllen  Sachen  vermifchten  Inhalts,  Gedichte  und 
Anzeigen  aus. 

Zweytes  Heft.  1)  Abhandlungen . Ueber  deut- 
fche  hirftbarbareyen.  Voo  von  Spangenberg.  Der 
Verf.  fucht  folche  in  der  Unvollkommenheit  der 
deutfehen  Grfetze  Ober  das  Forfteigenthum.  Fort , 
fetzung  und  Befchluß  der  Abhandlung:  über  Bor- 
kenkäfer und  Raupenfraß , im  4 ten  Hefte  des  vo- 
rigen Jahrgangs.  Von  Jefter.  Hier  werden  be- 
londers  die  Kaupenfchädeo , welche  fich  in  den 
Z (6)  Kiefern- 
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Kiefernforften  des  Amjsbezirks  des  Vfs.  ereignet 
haben,  aufgezählt,  und  die  jedesmal  angewendeten 
Vertilgung  s,  wenigftens  Verminderungsmittel  an- 
gegeben. Diefer  Aufratz  enthält  neben  manchen 
fchon  bekannten  Mitteln,  viele  treffliche  Bemer- 
kungen Ober  den  Raupenfrafs  Oberhaupt  und  ift 
daher  ein  fchätzbarer  Bey trag  zu  den  Wald  Verhee- 
rungen durch  Infekten.  — Iß  der  höchfte  Holt - 
preis  der  zweckmäßig  fee  I Von  Pfeil.  Der  Verf. 
giebt  hier  eine  Erörterung  Ober  die  Bemerkungen, 
welche  der  Herausgeber  zu  feinem  Auflatz:  Urber 
Entwerfen  der  Holztaxen,  im  tten  Heft  des  aten 
Jahrgangs  diefes  Archivs  gemacht  hat.  Er  beftrei» 
tet  den  Satz,  dafs  ein  Morgen  Wald  eben  fo  viel 
reinen  Geldertrag  geben  kann,  als  ein  Morgen 
Feld  von  gleicher  BodeogOte,  und  dafs  daher  der 
böchft  mögliche  Preis  des  Holzes  der  natürlichfte 
tind  ricbtigfte  fey,  weil  der  Holzpreis  in  den  mei- 
ften  Fällen  noch  unter  dem  natürlichen  Iteht,  in- 
dem Her  Boden  bey  den  jetzigen  Holzpreifen  durch 
die  Holzproduktion  noch  nicht  den  Ertrag  g* 
währt,  welchen  derfelbe  bey  der  Benutzung  als 
Acker  und  Wiefe  bringt.  Hr.  Pf.  fucht  zu  bewei- 
fen,  dafs  es  unmöglich  fey,  einen  richtigen  Holz- 
preis feftzufetzen  und  zu  berechnen.  Er  zählt  die 
vielen  Schwierigkeiten  auf,  die  dem  entgegen  fte, 
ben  , (teilt  diefe'  indeffen  noch  fchwieriger  dar  als 
fie  eigentlich  find,  und  beweifet  dadurch  un  i durch 
manche  andere  Scheingründe  freylich  die  Unmög- 
lichkeit einer  folchen  Beflimmung  Wenn  man 
indeifen  die  Sache  von  einer  andern  Seite  betrach- 
ten wollte,  and  wenn  man  das  was  Hr.  H in  fei- 
nen Bemerkungen  die  er  zu  Pf.  Text  macht , er 
wägt;  fo  kann  man  dem  Letztem  unmöglich  bey- 
ftimmen,  fondern  mufs  mit  Hrn.  H.  die  tleberzeu- 
gung  haben,  dafs  ficb  der  Holzpreis  narb  dem 
Grundfatz  ausmitteln  und  beftimmen  laffe:  dafs 
der  Wald  eben  fo  viel  reinen  Geldertrag  geben 
muTs,  als  Ackerfeld  von  gleicher  Bodengüte  Die 
Permehrung  der  Maß  oder  Rothbuchen  durch  Ab- 
leger. Der  Herausgeber  hat  diefe  iotereffente  Ab- 
handlung aus  feinem  früher  herausgegebenen  Jour- 
nal für  das  Forft-  und  Jagdwefen  hier  wieder  ab 
drucken  laffeo.  Diefe  in  Weftpbalen,  befooders  im 
OsnabrOckfchen  allgemein  ühlicbe  Vermebrungsart 
der  Rotbbuche,  wozu  vorzüglich  Stoeklohden  von 
abgehauenen  Stämmen  genommen  werden,  ift  um 
fo  angemeffener  und  errpfehlungswerlher , als  der 
Stockausfchlag  der  Rotbbu-he  oft  bald  ein^eht, 
durch  das  Ablegen  der  Lohdeo  aber  neue  Stäm- 
me gebildet,  und  dadurch  ein  dem  Ausgehen  na 
her  Wall  erhalten  und  eben  fo  Beu  hergeftellt 
werden  kann , als  wenn  er  aus  dem  Saamen  er 
wachfen  wSre.  Die  vorliegende  Abhandlung  giebt 
das  Verfahren  bey  diefer  Vermebrungsart,  fo  wie 
den  guten  Erfolg  von  den  vielen  Verfuchen,  wel. 
ehe  damit  in  Weftphalen  find  gemacht  worden,  ge- 
nau an.  Die  Refuitate  derfelben  empfehlen  diefe 
Vermebrungsart  der  Rothbuchen  lehr,  befonders 
ln  Gegen- leu,  wo  eine  ähnliche  WaLibelrlebsarr, 


al«  es  im  OsnabrOckfchen  der  Fall  ift,  ftatt  findet. 
Bemerkungen  über  die  Feijandungen  an  der  Oftfee- 
küfte.  Vom  Herausgeber.  Durch  den  von  der  Oft- 
fee ausgeworfenen  Sand  find  fchon  bedeutende 
Waldftrecken  udi*  urbare  Grunditücke- ganz  unter 
Sand  begraben  worden.  Die  dagegen  angewende- 
ten Mittel  find  zum  I'heil  von  guter,  zum  Theil 
aueh  ohne  Wirkung  gewefen.  — Das  Uebrige 
kann  hier,  wie  bey  dem  vorigen  Hefte  übergan- 
gen werden. 

Drittes  Heft.  1)  Abhandlungen.  Ueber  die  Be- 
ßimmung  der  Haubarkeit  der  Hölzer  und  die  Feß- 
Jetzung  des  Umtriebes.  Vom  Forftmeifar  Pfeil. 
Bey  der  Brltimmung  des  Alters,  welches  das  Holz 
in  einem  Forfte  erreichen  und  des  Zeitraums  in 
weichem  es  jedesmal  abgetrieben  werden  foll,  fand 
der  Vf.,  dafs  noch  vieles  unberührt  gebtiebeD  fey, 
was  als  febr  nötbig  beachtet  werden  mufs.  Man 
theiit  die  Haubarkeit  gewöhnlich  ab:  in  die  na- 
turgemajse  oder  ohyßkaHjche  und  in  die  wirth- 
ßhaftliche  oder  ökonomißhe , ohne  noch  aol  man- 
ches dabey  zu  fehen,  was  nicht  unmittelbar  in 
den  Begriffen  diefer  Worte  liegt.  Der  Vf.  tkeilt 
hier  etoe  Ueöerfirbt  desjenigen  mit,  was  bey  der 
Bellimmung  des  Umtrieoes  der  Forften  zu  berück* 
Kehligen  ift.  1)  In  Hinßcht  der  natürlichen  Hau. 
barkeit:  die  Vollkommenheit  des  einzelnen  Stam- 
mes einer  beitmimten  Holzart,  in  gutem,  mittel- 
mafsigem  uint  Icblerhtem  Boden  ; — die  Gröfse  des 
Ertrags  eines  Foriiorts,  weicher  mit  diefer  Holz- 
ait  bellenden  ilt,  nach  Verhältnifs  des  Bodens;  — 
die  Möglichkeit  der  natürlichen  Fortpflanzung  bey 
Hochwald  durch  Samen,  bey  Niederwald  duren 
Stockausfchlag  und  Ergänzung  der  Mutteritöcke. 
3)  In  Hinficht  der  wirthfrhaf tlichen  Haubarkeit : der 
gröbere  oder  geringere  Werth  der  verfchiedenen 
Arten  des  zu  gute  gemachten  Holzes,  er  fey  der 
natürliche,  der  künftJiche,  oder  auch  der  einge- 
bildete; — das  augenblickliche  und  rorübergeheo- 
de,  oder  das  entfernte  und  das  bleibende  Bedßrf- 
nifs;  — Berückfichtigung  der  Verhältniffe,  der  Be- 
funde der  eigenen  und  benachbarten  Forfte* ; — 
die  auf  dem  Forfte  haftenden  Dienftbarkeiten, 
Grundgerechtigkeiten,  Servituten;  - die  Gefahr 
der  Beeinträchtigung  durch  Unglücksfälle  oder 
Dieberey  und  der  daraus  bey  einem  langen  Um- 
triebe verloren  gebenden  Erzeugniffe  des  Bodens;  — 
die  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Koften 
des  Anbaues.  — Der  Vf.  erläutert  einen  jeden 
diefer  Gegenftände  ausführlich  und  beweifet  da- 
durch die  Nothwendjgkeit,  wie  lehr  diefe  alle  bey 
der  Beflimmung  der  Haubarkeit  der  Hölzer  und 
der  Feftletzung  des  Umtriebes  berück6chtigt  wer. 
den  müffen-  — Der  Seeadler  (Aquila  ojßfraga ) 
Falce  offifragut  — Gmel.  Linn  , und  der  Weifs- 
köpfige Adler  oder  Fifchadler  (A.  teucocephata)  F. 
leucocephalus  — Gmel  Linn.  Von  Dr.  Bekker , 
Der  Vf  berichtigt  hier  die  Zweifler  dahin,  dafs 
der  Seeadler  und  Fifchadler,  wie  manche  glaubten 
nicht  einerley,  fondern  zwey  verfchiedeoe  Arten 

find. 
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find.  3)  Verordnungen.  Extrakt  aus  dem  KDnigl. 
Würtemberg  Regierungsblatt.  Es  betrifft  diefs  uie 
Verordnung  lom  7**0  Juny  1818  über  die  Organi- 
fation  der  Forftver  weltung.  3)  Sachen  vermischten 
Inhalts.  Unter  mehreren  andern  kleinern  Auf- 
fätien,  welche  das  Jagdwefen  betreffen  und  ini- 
befondere  Bemerkungen  über  die  Waldfchnepfen 
u.  f.  w.  enthalten,  werden  hier  nur  folgende  er. 
wähnt:  Was  iji  Afterfchlagf  Von  Pfeil.  In  den 
Fürftl.  CaroJather  ForBen  befiehl  die  Obfervanz, 
dafs  wenn  ein  Stamm  gehauen  wird,  wovon  der 
Wipfel  liegen  bleibt,  die  Eingeforfteten  berechtigt 
find,  ihn  zu  nehmen,  fobaid  er  mit  der  Axt  ab- 
gefchrotet  ift.  Diefs  giebt  zu  dem  Mifsorauch 
Veranlagung , dafs  die  Holzdiebe  die  fchönlten 
Stämme  fällen,  2—3  Fufs  am  Stammende  ab- 
fchroten , wo  dann  der  liegenbleibende  Theil  Af-J 
terfchlag  heilst  und  den  Berechtigten  zufällt.  Da 
ihnen  diefes  bey  erhobener  Klage  vom  Richter 
zugefprochen  worden  ift,  fo  wünfeht  der  Vf. , dafs 
andere  Forftmänner  den  Begriff  des  Wortes:  After- 
fchlag , mit  Beziehung  auf  den  vorliegenden  Fall , 
entwickeln  möchten.  Einige  Bemerkungen  Über 
das  Pflanzen  der  Fichten  ( Pinus  picea  d.  R.)  Da 
die  Pflanzung  der  Fichten  fo  oft  einen  icbiechten 
Erfolg  gewährt;  fo  febiigt  der  Vf.  zum  beffern 
Gedeihen  derfelben  ein«  Hacke  vor,  wodurch  mit 
einem  Hieb  ein  halbrundes  Loch  im  verrafeten 
Boden  gemacht,  zugleich  der  Hafen  gefpalten,  die 
Pflanze  dazwifeben  gefetzt  und  der  Hafen  dicht 
darum  gefebioffen  werden  kann,  wodurch  der 
Boden  gegen  Austrocknen  und  die  Pflanze  gegen 
Wind  gefiebert  ift.  Ferner  glaubt  er,  dafs  für- 
leere  und  gröfsere  Fichtenpflanzen  heiler  gedeihen 
als  die  4 — s jährigen,  welche  man  bisher  für 
die  heften  hielt  Endlich  widerfpncbt  er  der  Mei- 
nung, dafs  im  hohen  Holze  er  wach  lene  Ficbten- 
pflanzen  nicht  gedeihen,  indem  feine  Erfahrung 
ihm  gelehrt  habe,  dafs  wenn  fie  auch  erft  einige 
Jahre  geflanden  ohne  zu  wachfen,  nachher  jähr. 
liehe  Triebe  von  2 — 3 Fufs  gemacht  hätten.  Ue~ 
her  dos  Ausfchlagen  der  Stöcke  gepflanzter  Birken. 
Die  Erfahrung,  dafs  gepflanzte  Birken  aus  den  ab* 
ehauenen  Stöcken  nicht  wieder  ausfchlagen,  wird 
ier  abermals  beitätigt  - Naturmerkwürdigkei- 
ten, Hecenfioneti  und  Gedichte,  zum  Theil  inter- 
effanten  Inhalts,  befchhefsen  diefes  Heft. 

Viertes  Heft,  t)  Abhandlungen.  Piaktifche  Er- 
fahrungen und  Bemerkungen  über  den  Waldbau. 
Vom  lorftmeiiter  Pfeil.  Der  Vf.  bat  hier  vorzüg- 
lich die  Behandlung  der  BefaamungsfchJäge  in  Kie- 
fernforlten  gewählt  und  bemerkt  ganz  richtig,  dafs 
fo  verfchieden  diele  Waldungen  nach  Beitand,  La 
ge,  Bolen  und  ihrer  Beltimmung  gefunden  wer- 
den, fo  verfchieden  auch  die  Behandlung  eines 
BefasmungTrhlages  angeordnet  werden  muffe  Er 
theilt  den  Boden  und  die  Behände  in  folgende 
Kiaifen:  BeitäoJe  auf  fruchtbarem,  mit  hinreichen- 
der Dammeide  vermiiehtem  bände  — aut  trocke 
uem  Sande  mit  wenig  oder  gar  keiner  Dämmer- 


de  — auf  lehmigem  Boden,  der  zum  Graswuchfe 
geneigt  ift  - auf  feuchtem  Boden  der  in  der  Tiefe 
von  1 — a Fufs  Wafrer  hat  — und  auf  mit  wu- 
chernden Forftunkräutern  bedecktem  Boden.  Für 
jede  diefer  Behände  giebt  er  die  abweichenden  Re- 
geln zur  Stellung  eines  Dunkel-  und  Befaamungs- 
fcblags  end  überhaupt  die  Theorie  der  Behand- 
lung der  überzuhaltenden  Saamenbäume  an.  Iq 
diefer  lehrreichen  und  praktifchen  Abhandlung  be- 
richtigt der  (Vf.  manche  Theorie  und  Anfrchten, 
welche  er  in  feinen  über  denfelben  Gegeoftand 
im  4ten  Hefte  des  iten  Jahrgangs  diefes  Archivs 
S.  1 — 14  mitgetheilt  bat.  Bemerkungen  über  den 
Au  ff  atz'.  Ausmittelung  des  Schadenerfatzes , wel- 
cher wegen  Behütung  einer  Schonung  verlangt 
werden  kann.  Gegen  dielen  in  dem  3ten  Hefts 
des  aten  Bandes  der  Annalen  der  Societät  der  Forft- 
und  Jagdkunde  enthaltenen  ^Vuffatz  von  Hrn  Pf., 
wird  hier  bewiefen,  dafs  der  Vorwurf,  welchen 
er  den  preufsifchen  Gefetzen  macht,  dafs  fie  in  Hin* 
ficht  jenes  Gegenstandes  mangelhaft  find,  ungegrüi*- 
det  ift.  Das  von  ihm  in  Vorfchlag  gebrachte  Ge- 
fetz  wird  io  feiner  Ausführung  im  Allgemeinen  als 
unmöglich  dargeftelit ; und  obgleich  Hem  Vf.  des 
Oegenttand  felbft  als  keio  leichtes  Problem  er- 
fcheint,  fo  fteüt  er  darüber  doch  den  allgemeinen 
Orundfatz,  wonach  diefer  Gegenftand  zu  behandeln 
feyn  dürfte,  auf:  Er  meint,  da  die  Ausmitlelung 

des  durch  die  Bebutung  der  Schonungen  erwachfe- 
nen  Schadens  nie  mit  Her  Sicherheit  erfolgen  kann, 
dals  für  die  interelfirenden  Theile  darauf  recht- 
lich erkannt  werden  köooe,  da  die  Armuth  der 
Befchädiger  meiftens  die  Leiftung  des  Schadens- 
eriatzes  unmöglich  macht;  fo  follte  im  Allgemei- 
nen für  diefen  Frevel  nur  eine  Ordnungsftrafe  an- 
gefetzt werden.  Diefe  Ordnungsftrafe  wegen  Be- 
hütung einer  Schonung  müfste  aber  gröfser  oder 
geringer  beftimmt  werden , nach  der  Viebgat- 
tung,  nach  der  Reproduktionskraft  der  befebä- 
digten  Holzarten,  und  je  nachdem  Boden,  Jahrs- 
zeit und  andere  örtliche  Verhältniffe  auf  dio  Wie- 
dererzeugung  des  Holzes  wirken.  Nach  diefent 
Maalsftabe  ftellt  der  Vf.  einen  Straftarif  auf,  der 
durch  fö  manche  andere  Lokalumitäode  noch  mo- 
dificirt  werden  kann.  Wenn  Rec.  hierin  ganz  der 
Meinung  de*  Vfs.  ift,  und  diefer  Gegenftand  nicht 
blofs  in  dem  Staate,  wo  Rec.  lebt,  fondern  auch 
io  andern  Staaten  auf  ähnliche  Art  behandelt  wird; 
io  half  er  Geh  ebenfalls  davon  mit  ihm  überzeugt, 
dals  hierüber  kein  allgemeines  Landesgefetz  gege- 
ben werden,  fondern  nur  die  allgemeinen  Orund- 
fätze  des  Verfahrens  gefetziieb  ausgefprochen  wer- 
den können,  und  jeaer  Provinzial- Verwaltung  es 
überladen  bleiben  müffe,  die  nöthigen  fpecieflea 
Feftftedungen  und  Abänderungen  zu  bilden.  Lie- 
ber den  Verkauf  des  Jagdrechts  in  kleinen  Revie- 
ren und  über  das  bey  F.r  Hebung  feines  Kapital  wer * 
ches  zu  beobachtende  Verfahren.  Die  gewöhnli- 
che Art  eine  folche  Berechnung  zn  machen  : näm- 
lich nach  dem  Morgengebalt  der  Fläche  eines  gan- 
zen 
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zen  Jagdreviers  und  den  jährlichen  Ertrag  der  gan- 
ten Jagd,  den  reinen  Jagdertrag  eines  Theils  des 
Jagdreviers  das  abgetreten  werden  (oll,  zu  finden 
und  dielen  als  Zinlen  eines  3 procentigen  Kapitals 
zu  betrachten,  welches  für  das  zu  verkaufende  Jagd- 
revier zu  entrichten  ift,  hält  der  Vf.  weder  für  hin- 
länglich begründet , noch  erfchöpfend.  Er  glaubt, 
dals  die  Lage,  Umgrenzung  und  die  gewöhnliche 
Kulturart,  worin  die  abzutretende  Jagdoft  von  der, 
wornaeh  ihr  Ertrag  berechnet  worden  ift,  aber 
nicht,  fo  wie  die  Behandlung  der  Jagd  felbft,  jedes- 
mal genau  erwogen  und  mit  in  Anfcblag  gebracht 
werden  muls.  Wenn  diefs  auch  ganz  feine  Richtig- 
keit hat,  fo  dürfte  es  doch  fchwerfeyn,  das  Ver- 
gnügen, welches  das  Jagen  gewährt  und  was  der 
Vf-  auch  mit  in  Anfchlag  gebracht  haben  will,  nach 
einem  richtigen  Maafsftah  zu  beftimmen,  indem  die- 
f*S  fehr  relativ  ift.  a)  Inftruktionen.  Allgemeines 
Reglement  für  die  Feldmejfer  im  Preufslfchen  Staa- 
te. Üer  Herausgeber  hat  diefe  Inftruktion  deshalb 
hier  aufgenommen,  weil  io  der  Folge  auf  Ge  mehr- 
mals Bezug  genommen  werden  wird,  und  weil  beym 
Forftluushalte  überhaupt  viele  geometrifche  Arbei- 
ten vorfallen.  3)  Bemerkungen  und  Erfahrungen. 
Einige  Bemerkungen  über  die  Folgen  des  Raupen- 
frojset.  Von  von  Pannewitz.  Ein  im  Jahr  1815 
von  der  Fohreneule  ( Phalaena  noctua  piniper da ) 
angefallener  20  — 40  jähriger  Kiefernbeftand  von 
300  Morgen,  verlor  feine  Nadeln  ; die  Stämme  bis 
auf  Tb , welche  ganz  ahftarbeo,  erholten  Geh  wie- 
der und  trieben  frifche  Nadeln,  und  erft  im  Novem- 
ber 1817  verdorrten  Ge  plötzlich  und  alle  auf  einmal. 
Eine  andere  auffallende  Erfchainung  ift  die:  in  ei- 
nem Forfte  hatte  die  Kienraupe  einen  Holzbeftand 
dergeftalt  abgefreffen,  dals  er  völlig  ahftarb.  Da 
diefes  Holz  erft  nach  2 Jahren  gefällt  werden  konn- 
te, fo  zeigte  es  Geh,  dals  das  Holz  noch  ganz  frilcb 
und  gefund  war,  und  die  gewöhnlichen  Folgen  und 
Spuren  des  Kaopenfrafses  am  Holze  faft  gar  nicht 
bemerkt  wurden.  Veber  die  fogenannten  Abfprün- 
ge  oder  das  vermeintliche  Schieben  der  Fichten. 
Von  Kallmeltr.  Es  wird  hier  die  fchon  allgemein 
angenommene  Meynung,  dafs  die  Abfprünge  nicht 
von  der  Natur  bewirkt , fondern  die  Knospen  durch 
Eichhörnchen  und  Kreuzfchnibel  abgebiffen  wer- 
den, durch  angeftellte  Beobachtungen  und  Erfahrun- 
gen beftätigt.  4)  Naturmerkwürdigkeiten.  Hier- 
unter zeichnet  Geh  befonders  ein  Vogelbeerbautn 
(Sorbus  aucuparia)  aus,  der  im  15  jährigen  Alter, 
in  einem  Jahre  dreynial,  nämlich  im  May,  July  und 
September  blühete , und  feit  fechs  Jahren  jeden 
Sommer  zwey,  meiftens  dreymal  geblüht,  aber  nie- 
mals viele  Beeren  getragen  hatte.  Gedichte,  Sa- 
chen vermochten  Inhalts  und  KecenGonen  befchlie- 
fsta  diefes  Heft. 

(V(t  Fertfttsung  folgt). 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Darmstadt,  b.  Leske  Denkmäler  der  deutfehen 
Baukunft , daraeftellt  von  Georg  Möller.  XIII. 
Heft,  oder:  Neue  Folge  I.  Heft.  6 Kupfer- 
tafeln in  Fol.  (.Preis  a Rthl.  20  Gr.). 

Wie  Geh  fchon  aus  dem  Titel  abnehmeo  Iifst, 
ift  das  anzuzeigende  Werk  eine  Fortfetzung  der  vom 
Pubiicnm  günstig  aufgenommenen  Denkmäler  der 
deutfehen  Baukunft,  welche  Hr.  Maller  in  ia  Hef- 
ten herausgegeben,  mit  angehängtem  Text,  von  de- 
nen in  der  Allgemeinen  Literatur  Zeitung  zu  ver- 
fchiedenen  Malen  Anzeige  gefchehen.  Die  gegen- 
wärtige Neue  Folge,  oder  der  zweyte  Band,  foll 
wiederum  aus  12  Heften  beftehen , und  unter  den 
fechs  Blättern  eines  jeden  Hefts  wenigftaos  eine 
ausgefübrte  perfpeetivifebe  AuGcht  enthalten  leyo ; 
auch  follen  ia  diefem  zweyten  Bande,  oder  der 
Neuen  Folge,  vorzugsweifa  ganze  Gebäude  in  ei- 
ner fortlaufenden  Reihe  von  Blättern  dargeltellt 
werden,  deren  Wahl  man  jedoch  io  zu  treften  ge- 
denkt, dafs  diefelben  wieder  eine  Folgenreibe  bil- 
den , welche  die  fortfehreitende  Ausbildung  der 
deutfehen  Baukunft  deutlich  macht. 

Die  fechs  Blätter  des  vorliegenden  Hefts  , bezie- 
hen Geh  alle  auf  die  Kirche  der  heiligen  Elifabeth 
zu  Marburg.  Das  Erfte  enthält  den  Grundrifi  des 
Gebäudes;  das  Zweyte  den  Anfrifs  der  weltlichen 
Seite,  oder  die  Fronte  mit  den  beiden  Thürmen; 
das  Dritte  einen  Seitenaufrifs  der  ganzen  Kirche, 
diefe  drey  Blätter  Gnd  blofse  Umriffe.  Auf  dem  vier- 
ten Blatte  ift  das  Grabmahl  des  Landgrafen  Heinrich, 
zugenannt  der  Eiferne,  und  feiner  Gemahlin  abge- 
bildet; Umrifs  mit  einigen  wenigen  Scbattenftrf- 
eben.  Das  fünfte  Blatt  enthält  Details  von  deo  Säu- 
len mehr  erwähnter  Eiifabeth- Kirche,  etwas  kräfti- 
ger fchattirt;  das  fechfte  Blatt  endlich  ift  eine  völ- 
lig ausgeführte  AnGcbt  von  der  Hanptpforte  eben 
diefer  Kirche;  ein  Thörflügel  ftebt  offen  und  ge- 
währt deo  Anblick  vom  Innern  des  Gebäudes,  der 
andere  gefehloffene  Flügel  aber  zqigt  die  auf  demfcl- 
ben  befindlichen  Zieraten,  dem  reichgefebtnück- 
ten  Ganzen  entfprecliend. 

Die  Arbeit  des  Zeichners,  fo  wie  des  Kupferfte- 
chers  ift  auch  an  diefer  Neuen  Folge  der  Denkmä- 
ler deutfeher  Baukunft  fehr  reinlich,  in  gewiffem 
Betracht  nur  gar  zu  reinlich  und  zierlich;  denn  die 
Sculpturen  an  dem  Grabmal,  an  der  Hauptpforte 
und  den  Säulenknäufen  Gnd  znverläfGg  weniger  ele- 
gant als  Ge  hier  im  Kupferftich  erfcheineo.  Weon 
aber  bezielt  feyn  füllte,  auch  von  diefer  Seite  die 
fortfehreitende  Ausbildung  der  deutfehen  Kunft  an* 
fchaulich  darzuftellen , fo  befürchten  wir,  es  möch- 
ten darüber  irrige  Begriffe  ia  Umlauf  kommen. 
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OEKONOMU,  Zweytes  Heft.  1)  Abhandlungen.  Kultur  der  Eicht. 

Lmno,  ln  Comm.  der  Kummerfchen  Buchh.: 

Fcrfi  . £ J.tä.  J^  /ar  P^  ÄSf 

■fr.»  f'"1"  Ji»  Bcb.nhochwJUer  durch  ».lOrlich»  E.- 

’ faaimmg  zu  vergingen,  gezeigt.  Der  größte  Theil 

ffort/ttiung  der, Im  vorigen  Stück  atgetrochncn  Rtctnßon.)  derfelben  läßt  fleh  indeffen  leicht  heben  und  Hm. 

\-r  lfeiVs  Meinung,  der  überhaupt  die  Kiefer  der  F.iche 

■ ierter  Jahrgang,  1819.  Erftes Heft.  1)  Abhand-  vorzuziehen  fcheint,  widerlegen.  Hr . Harcig  hat 
lungen.  Fortfetsung  der  Abhandlung  über  den  auch  io  verfebiedenen  Anmerkungen  zu  diefer  Ab- 
Waldbuu.  Vom  Forftmeifter  Pfeil.  Der  Vf.  handelt  handlung  diefes  gethan  und  Rec.  mufs,  nach  feiner 
hier  die  künftliche  Kultur  der  Kiefer  und  insbefon-  Erfahrung,  auch  Hs.  Meinung  beypflichten.  Bey 
dere  die  Saat  ab.  Ueber  diefen  Oegenftand  findet  dem  wenigen  Glauben  welchen  der  Vf.  zu  derVer- 

ma n zwar  in  Corra'r  und  andern  Schriften  über  den  jüngung  der  Eichenwälder  durch  Befaamungsfchlä- 

Waldbau  vollkommene  Belehrung,  indeffen  ift  diefe  ge  liegt  und  der  Meinung,  dafs  man  mehr  dureb 
Abhandlung,  wegen  der  hinzugetilgten  Erfahrungen,  künftliche  Kultur  vollkommen  gute  Beftände  erzie- 

welche  der  Vf.  bey  der  Kultur  der  Kiefer  gemacht  hen  könne,  geht  der  Vf.  zu  diefer  Ober,  um  dar 

hat,  als  eiD  fchätzbarer  Bey  trag  zur  Lehre  vom  Wald-  zweckmäfsigfte  Verfahren  dabey  anzugeben.  Die 
bau  zu  betrachten.  Befehreibung  eines  neuen  Wolfs-  hier  angegebenen  allgemeinen  und  bekannten  Regeln. 
und  Fuchsfanges.  Vom  Herausgeber.  Die  Unvoll-  des  Verfahrens  bey  der Eichelfaat  werden  mitfehätz- 
kommenheit  der  bisher  bekanntgewefenen  Fangme-  baren  Erfahrungen,  die  der  Vf.  bey  der  Eichenkul- 
thoden, befonders  der  Wölfe,  hat  den  Vf.  veranlaßt,  tur  gemacht  hat,  begleitet  und  bereichert.  DiePflan- 
einen  Apparat  zu  erfinden,  welcher  der  Erwartung  zung  der  Eichen  fetzt  er  in  der  Regel  der  Saat  nach» 
ganz  entspricht  und  zugleich  mit  geringen  Koften  in  indem  ihm  diefe  naturgemäßer,  ficherer  find  wohl, 
jedem  Forftrevier  angebracht  werden  kann.  Er  läfst  feiler  febeint.  Rec.  ftimmt  ihm  hierin  und  in  den 
weh  anwenden  zum  Fang  vermittelft  eines  Gefchlep-  Gründen  welche  er  gegen  die  Pflanzung  anführt,  voll» 
jpes  und  zum  Fang  vermittelt  einer  Kirrung  oder  ei-  kommen  bey,  und  iit  ebenfalls  überzeugt,  dafs  fie 
«es  hingelegten  Kadavers.  Der  Vf.  giebt  eine  aus-  nur  ausnahmsweife  angewendet  werden  folltc.  a> 
führlicbe  Befchreihung  mit  Abbildung  von  beiden  Recenfionen.  3)  Merkwürdige  Jagden.  In  dem  Sach- 
Apparaten,  welche  jeden  Jäger  befriedigen  werden,  fen  - Gothaifchen  Antheil  des  Thüringer  Waldes, 
Ueber  die  vorzüglichften  Urfachen  der  Verminde-  auf  dem  Stutzhäufer  Forfte  wurde  am  I4ten  März 
rung  der  Feldhühner  und  über  die  zwechmäfsigßen 
Mittel  dagegen.  Vom  Oberförfter  von  Weljer.  Die 
Befolgung  der  von  dem  Vf.  ertheilten  Regeln  zur 
pfleglichen  Schonung  und  zweckmäßigen  Hege  der 
Feldhühner,  find  einem  jeden  Jäger,  der  ficb  einen 
guten  Feldhühnerftand  erhalten  will,  zu  empfehlen, 
fl)  Sachen  vermifchten  Inhalts.  Biographie.  Johann 
Adolph  Irrwalds  Lehrjahre.  Vom  Forftmeifter  ». 
d.  Borch  Derfelba  erzählt  hier,  mit  eingeftreuten 
witzigen  und  beifsenden  Bemerkungen,  die  fingirte 
Biographie  eines  Forftmannes.  Die  Lehre  welche 
hieraus  zu  nehmen,  ift  die:  Daß  nur  durch  Theorie 
mit  Empyrie  vereinigt  ein  tüchtiger  Forftmann  ge- 
bildet werden  könne,  jede  für  fich  allein  aber  unzu* 
länglich  ift.  jy  Gedichte.  Wenn  gleich  Rec.  ln  ei- 
ner  bloß  wiffenfchaftlichen  Zeitfcbrift,  Gedichte 
nicht  an  ihrem  Platze  findet , fo  werden  die  beiden 
liier  vorkommenden  von  Pfeil  und  Diesel  doch  von 
jedem  Forftmanne  und  Jäger  ggrn  gelefen  werden. 

Ergänz.  Bl.  zur  A L.  Z.  1823. 


1819  nach  vielen  vergebens  angeft eilten  Jagden,  eia 
Luchs  gefchoffen.  Upter  den  Sachen  vermifchten. 
Inhalts  kommen  in  Bezug  auf  die  Anfrage  des  Forft- 
xneifters  Pfeil  (Jahrgang  18 18,  3tes  Heft  diefes  Ar- 
chivs)  was  Afterfchlag  ift?  zwey  Erklärungen  vor. 
Die  erfte  welche  Forftmeifter  von  Spangenberg  zu 
Wehrau  giebt,  befteht  darin , daß  Abfall,  Abraum 
und  Afterfchlag  gleich  bedeutend  find  und  dasjeni. 
ge  geringere  Holz  darunter  verbanden  wird,  was» 
nachdem  das  belfere  von  dem  gefchlagenen  Holze  be- 
nutzt worden  ift,  alsdann  übrig  bleibt.  Auf  keinen 
Fall  könne  aber  der  Afterfchlag,  entweder  derMaf- 
fe  oder  dem  Werthe  nach  mehr  betragen  als  die 
Hauptbenutzung.  Die  zweyie  Erklärung,  von  ei- 
nem ungenannten  Verf. , ftimmt  zwar  Im  Wefent- 
lichen  mit  der  erften  überein,  jedoch  wird  After, 
fchlag  dahin  noch  genauer  bezeichnet,  daß  darun- 
ter nur  die  Aefte  und  Wiufel,  die  im  Durchmeffer 
nicht  mehr  als  3 — 6 Zoll  haben  ur.d  leicht  mittler 
A (7)  Axt 
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Axt  abgehauen  werden  können,  gerechoet  werden. 
Rec.  glaubt,  dafs  auch  diele  Beftimmung  noch  au  all- 
gemein ift  und  dafs  es  dabey  auch  noch  auf  die 
Forftbetriebsart  ankommt , wo  bey  der  Niederwald, 
wirthfehaft  Hol?  ypn  ^öcbftens  3 Zoll,  bey  der 
Hoch waldwirtbfcbaft  aber  bis  zu  höchrtens  6 Zoll 
Durcbmeffer  wird  angenommen  und  beltimmt  wer- 
den können- 

'Aufser  mehreren  weniger  bedeutenden  Gegen- 
ftänden  vermifchten  Inhalts,  kommen  hier  noch 
Anekdoten  und  Gedichte  vor. 

Drittes  Heft,  t)  Abhandlungen.  Beytrag  zur 
Natur  gef chichte  der  in  Schießen  brütenden  wilden 
Aetenarten.  Der  Vf.  liefert  hier  die  Refuitace  fei- 
ner Beobachtungen  und  Erfahrungen  übef  dasBrüte- 
gefchäft  derjenigen  nordifchen  wudenAenten  die  in 
den  wenigften  Gegenden  Deutfcblands  brüten.  Die» 
fe*  Brütgefchäft  hat  er  mehrere  Jahre  in  Nieder - 
Scblefien  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  and 
giebt  hierüber  in  Hinficht  diefer  fremden  wilden  Aen- 
ten  fehr  fchöne  Auffchlüffe,  die  der  Naturforfdber 
und  Jäger  mit  Dank  erkennen  werden.  Die  befchrie- 
benen  Aentenarten  find:  die  Tafeläncef  Anas  ferina) 
dicPfeifdnte  (Anas  penelape)  die  afchgraue  Aente 
(Anas  cinerea)  die  koäckänte  (Anas  querquedula) 
die  Läffelänte  (Anas  elypeata)  die  Quakänte  (Anas 
clangula).  a)  Inftructionen.  Infiruction  für  di« 
König!.  Preufsifchen  Forftgeometer , vom  i3lenJuly 
1819.  Die  Sachen  vermifchten  Inhalts  enthalten 
unter  mehreren  minder  bedeutenden  Gegenwän- 
den, insbefondere:  Beleuchtung  der  Abhandlung: 
Bemerkung  über  den  Auffatz , Ausmittelung  det 
Schadener/atzes , welcher  wgen  Behüt ung  einer 
Schonung  verlangt  werden  kann,  (im  aten  Beite 
des  jten  Jahrgangs  des  Archivs.)  Vom  ForUryeit'ter 
Pfeil.  Er  fuclit  gegen  jenen  Vf.  zu  beweifen  da'sdie 
Ausmittelung  des  Schadenerfatzes  immer  möglich 
und  dafs  es  belooders  wOnfchenswertn  fey,  es  moch- 
ten Ober  das  Verfahren  bey  der  Ausmittelung  rich- 
tige Grundfätze  aufgeftcllt  und  Gefetze  über  den  Er- 
lau des  Schadens  beftuTimt  werden  , welche  bey 
gerichtlichen  Erkenntnilfcn  zum  Grunde  gelegt  wer- 
den konnten.  Der  Vf  theilt  zu  dem  Ende  den  Ent- 
wurf einerVorfchrift  zur  gerichtlichen  Ausrnitteiung 
des  Schadens  und  der  Entfchädigung  des  Forheigen- 
thOmers  bey  Cehutung  einer  Schonung  ru.t.  Die  Art 
des  Verfahrens  dabey  macht  er  durch  BeyTpiele  deut- 
lieh,  wobeyer  bemerkt,  dafs  die  uaendlicb  verfchie- 
denen  Grade  des  Schadens,  immer  der  perfönhc’oen 
Ueberzeugung  des  Forft  nannes  zur  Becrtheilung 
llberlaffen  werdet»  raöffen  und  dafs  überhaupt  ein 
Sachverfräudiger  hiebey  den  Umfang  feiner  Kennt- 
niffe,  um  die  Wahrheit  äufzuGnden,  befonders  zeigen 
könne.  Hs.  Pfeil  geht  nun  zu  der  Widerlegung  der 
ihm  von  dem  Vf  der  Bemerkungen  gemachten  Ein» 
würfe  Ober,  doch  ohne,  wenigitens  Rec.,  dadurch 
zu  einer  andern  Meinung  als  dis  er  oben  ansge- 
fprochen  hat,  bewegen  zu  können.  Ift  die'fheilung 
gemeinfehaftlicher  Waldungen  vortheilhaft  und  zu- 
läjsigf  Vom  Oberfurltmeiiter  von  Mülmaan.  lu  der 


neuern  Zeit  ift  faft  allgemein  der  Grundfatz  aufge- 
ftellt  worden,  dafs  die  Theilung  von  Gemeinds.  und 
folchen  Waldungen,  we.'ahe  ein  gemeinfcöafihcbes 
Eigenthum  verfchiedener  Individuen  find,  nicht  zu. 
iäfsig  fey.  Die  Gründe  welche  man  dagegen  anfübrt 
find:  dal$  nämlich  durch  die  Aufhebung  des  gemein-, 
fchaftlicheo  BeStzes  und  der  gemeinfcbaftjichea 
Nutzung  der  Waldungen  und  durch  die  freye  Dispo- 
fttion  Ober  den  jeden  Theilhaber  zufaitendeo  An- 
theil  derfelhen,  theils  die  regeimifsige  Waidbewirth- 
fchaftung  unmöglich  gemacht  wird , und  folche  von 
den  Privatperfonen,  die  gröfstentheiis  keine  forftli- 
che  Kenntniffe  haben,  nicht  geführt  werden  kann; 
theils  viele  einen  augenblicklichen  und  gröfsern  Vor- 
theil von  den  ihnen  zugefallenen  Waidthailen  ziehen 
wollen,  und  folche  in  laudwirthfchaftliche  Grund- 
ftfleke  umwandeln.  Hiedurch  gebt  ein  grafserTheil 
der  Waldungen  für  die  Holzbedürfniffe  einzelner 
Gegenden  und  oft  ganzer  Landestheile  verloren  und 
es  kann  dadurch  leicht  ein  Hoi/.mangel  herbey ge- 
führt werden.  So  richtig  diefer  Grundfatz  a‘uch 
feyn  mag,  fo  dürfte  die  Anwendung  deffelben  doch 
nicht  unbedingt  ausgefprochen  werden  können,  und 
Rec.  ift  darin  mit  dem  Vf.  ganz  einverftamfen , dafs. 
die  Theilung  gemeinfchaftlicber  Waldungen  von  den 
behebenden  örtlichen  Veriiältniffen  einer  Gegen d ab- 
> hängig  ift  und  dafs  alfo  weder  im  Allgemeinen  da- 
für noch  dagegen  entfriueden  werden  kann.  Es 
kanndabev  von  denGrun  Ilit/eu ausgegangen  werden, 
dafs  die  Theiluug  gemetnlchaftlicher  Waldungen 
dann  vortheilhaft  und  znhiiwg  ift,  wenn  die  Inieref- 
fenten  dabey  gewinnen  und  das  Gemeinwohl  wenig» 
ftens  dabey  nicht  gefährdet  .viril  und  dafs  folche  uu-, 
zuläfsigift,  wenn  fiel»  für  das  Allgemeine  und  für, 
den  Interelfenten  feibfl  nacbtheiiige  Folgen  davon 
vorausfelien  laffen.  Der  Vf.  entwickelt  die  beiden 
Gegenii-nde  naher  und  giebt  für  beide  Fälle  an,  wo 
entweder  die  Theilung  gemeinfehaftlicher  Waldun- 
gen für  den  fntereifenie  > fowohl  von  Gewinn  ift , als 
auch  die  örtlichen  Verhjltniffe  der  Gegend  fo  be- 
fehaffen  find»  dafs  es  dem  Gemeinwohl  keinen  N'ach-^ 
theil  bringt,  wenn  der  Waldgrund  künftig  der  Holz- 
Zucht  entzogen  und  zu  ander»  Zwecken  verwendet-, 
wird;  oder  wenn  zu  Deckung  der  unentbehrliches 
Bedürfniffe  der  Gegend  die  Erhaltung  der  unge- 
teilten Waldungen  in  ihrem  nachhaltigen  Behänd 
und  Ertrag  nothwendig  wird.  Für  den  Einzelnen  ift 
die  The  hing  der  Waldungen  in  den  m eilten  Fäl-, 
len  als  rortneilhaft  anzufehen,  allein  in  vielen  Fäl- 
len ift  fie  für  das  Allgemeine  nachtheiiig  und  hier 
mufs  immer  der  Vortheil  des  Einzelnen  dem  des  Alk 
gemeinen  nachftehen.  — Einige  Gedichte  befchlie- 
Isen  diefes  Heft. 

Pier t es  Heft,  t)  Inftructionen.  Inftruction  nach 
welcher  bey  fpecieller  Abfehätzung  der  Königlich 
Preufsifchen  Forften  verfahren  werden  foll.  Diefft 
Inftruction  weiche  fchon  im  Jab»  1813  ertheilt  wor- 
den ift,  enthält  im  Wefentlichen  diejenigen  Grund- 
fätze, welche  in  Hartlgs  Anleitung  zur  Taxation 
der  Forfte  aufgeftellt  worden  find.  Sie  werden  hier 
indeifeo  mit  befanderer  Beziehung  auf  die  preufsi- 
...  • Diaitized  bv  1 W'* 
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lebe  Forftemrichlong  modifieirt,  als  Nom  zur  Ab- 
fchafzung  der  Furften  gefeulich  behimrat  a)  Re- 
cenßonen.  Hierunter  eine  febr  ausführliche  Beur- 
theilung  von Schmitfs  Anleitung  zur  Forftgehau-  Be- 
flimmuiig,  oder  Taxation  und  Regulirung  der  Wal- 
dungen. In  derfelben  wird  gezeigt,  dafs  diefe 
Schrift  in  ihrer  gegenwärtigen  Geftalt  weder  »er- 
ftändiieh,  noch  zu  dem  behiroreten  Zweck  brauch« 

. bar  ift.  Sachen  vermifchten  Inhalts , Gedichte 
u.  f.  w.  von  geringer  Bedeutung,  beichliefsen  die- 
fes  Heft. 

Fünfter  Jahrgang,  jgao.  Erfcer  Heft,  l)  Abhand- 
lungen. Einige  Worte  über  die  eigentlichen  Ur fa- 
che , warum  die  Buche  nicht  gern  Stockausfchlag 
liefert;  nebft  Befchreibung  einer  merkwürdigen  Er- 
scheinung an  den  Stöcken  der  Weifstanne.  Der  Vf. 
will  nicht  der  bisherigen  allgemeinen  Meinung  bey- 
treten,  dafs  wegen  der  Härte  und  Feftigkeit  derRin- 
de  der  Rothbuchen  keine  Knospenbildung  und  kein 
Hervortrieb  von  Lobdeo  möglich  fey;  er  fucht,  je- 
doch nur  (ehr  fchwach  und  mit  keinen  hinlänglichen 
Gründen,  zu  beweifen  , dafs  die  Rinde  auf  di«  Be- 
■ förderung  oder  Verhinderung  der  Knospen  - und 
Lohdenbildung  keinen  Einflufs  habe.  Er  glaubt  den 
Grund  von  jener  Erfcheinung  vielmehr  darin  zu  fin- 
den, dafs  bey  der  Buche  in  Vergleich  mit  den  Übri- 
gen Laubbdtzern,  ein  gröfseres  Unvermögen,  da* 
ihr  auf  gewaltfame  Weife  beraubte  Längen wachs- 
t hum  wieder  bervorzubringen , alfo  ein  Mangel  an 
lAeproductionskraft  ftatt  findet.  Wenn  diefs  auch 
ganz,  feine  Richtigkeit  und  der  Vf.  hierin  recht  hat  ; 
fo  mufsderGrun  1 von  dem  geringem  Reproductions- 
Vermögen  der  Rothbuche  doch  in  einem  abwei- 
chenden Bau  derjenigen  Theile  liegen,  durch  wel- 
che der  Hervorbruch  der  Lohden  gefchehen  fall.' 
Diefs  ift  unftreitig  die  Rinde  und  folglich  ift  hier 
die  bekannte  Härte  und  Feftigkeit  derfelben  ein 
Hauptgrund  der  Erfcheinung  von  dem  geringen 
Stockausfchlag  der  Rothbuche- 

Der  Vf.  erwähnt  hier  zugleich  eine  merkwürdi- 
ge Erfcheinung,  wo  vor  vielen  Jahren  abgebaueoe 
AVeifstaiiuün  - Stöcke,  nicht  abgeftorben  waren, 
fondern  eine  Menge  neuer  Holzringe  fich  fo  uro  das 
alte  Holz  des  Stocks  angelegt  hatten,  dafs  durch  6e 
nicht  nur  deffen  Peripherie  um  vieles  zugenommen 
hatte,  fondern  auch  die  Abhiebsfläche  von  neuen 
Holzringen  und  einer  neu  gebildeten  Rinde  ganz 
überwachten  war.  Dafs  hier  ftatt  des  Ausfchlags,. 
neue  Holzringe  erzeugt  wordeo  find,  glaubt  der 
Vf.  ebenfalls  dem  Mangel  des  Reproductions- Ver- 
mögens der  Weifstanne  zufebreiben  zu  müffen.  Dafs 
dietes  der  Fall  ift,  daran  zweifelt  Rec.  zwar  nicht, 
indfdfen  läfst  fich  davon  nicht  analog  auf  die  Buche 
fchliefsen;  denn  wenn  bey  der  Weifstanneaucb  nicht 
die  Rinde  ein  Hindernils  des  Ausfcblages  ift,  jfo 
ksnn  bey  diefer  der  Grund  wiederum  in  einem  an- 
dern abweichenden  Bau  des  Holzkörpers,  der  dem 
Ausbruch  von  Lohden  hinderlich  ift,  liegen.  a)/z»- 
ftructionen.  Ueber  die  Würtembergijhhe  Forlhirga- 
nifation.  Es  wird  hier  blofs  die  .lecbuifche  An  wei- 


ft»» für  den  Vollzug  der  Dienftinftructionan  des  Kft. 
nigl.  Würtembergifcben  Forhperlonals  gegeben,  di« 
InTtructiooeo  fei  bft  find  ihrer  Weitläufigkeit  und  der 
vielen  dazu  gehörigen  Formulare  wegen,  weggelaf- 
fen worden.  Diefe  teebmfehe  Anweifuog,  v/ahr- 
fcheinlich  von  dem  Forhrathsdirector  von  Seutter 
vertatst , enthält  nicht  blofs  die  Uruudfatze  einer 
zweckrnäfsigen  Wald wirthfehaft  überhaupt,  fondern 
fie  ift  auch  iusbefondere  als  Vorfchrift,  wonach  die 
Waldungen  im  Würtenbergdchen  behandelt  werden 
follen,  ein  Beweis  von  der  Zweckmäßigkeit  der  im 
Jahr  18 ig  begründeten  Forftverfaffung  des  König- 
reichs Wtirtemberg.  Rec.  bedauert  es  indefien  lehr 
und  mit  ihm  gewifs  viele  Forftmänner,  dafs  diefe 
Änweifung  bey  der  im  Jahr  igaa  eingetrideoen  neu- 
en Forftorgamfation , ganz  aufser  Wirkung  geletzt, 
wenigftens  mit  den  neuen  Dienftinftructionen  za. 
verbinden  als  überfloffig  erachtet  worden  zu  feyit 
febeint.  3)  Sachen  vermifchten  Inhalts.  Fortfettung 
der  practifchem  Erfahrungen  und  Bemerkungen  über 
den  Waldbau.  Vom  Forftmeifter  Pfeil.  Des  Vf.  be- 
handelt hier  di«  Kultur  der  Birke  111  den  Sandgegen- 
den  der  Mark,  inSachfen,  Niederfchlefien  u.  f.  w.  im 
Allgemeinen  glaubt  er  den  Anbau  der  fo  febr  eeprie- 
fenen  Birke  eher  zu  widerrathen  als  zu  empfehlen  ; 
denn  in  einem  fehlechteniSandboden  gewährt  die  Kie- 
fer eine  gröfsere  Holzmaffe  und  bietet  zugleich  eine 
ausgedehntere  Benutzung  dar,  in  einein  guten  Boden 
hebt  Ge  der  Eiche  und  Buche  fehr  nacb.  ln  befan- 
dern  Fällen  giebt  der  Vf.  jedoch  die  Kultur  der  Birk« 
als  /weckroäfsig  und  empfeblungswerth  zu.  Dief« 
Fälle  find:  in  rauhen  Gegenden  zum  Brennholzbe- 
darf — zur  Ausfüllung  von  Lücken  in  heilbaren  Hocb- 
waldbeftänden  um  Brennholzbedürfniffe  bald  20  be- 
friedigen — im  .Mittelwalde  auf  kleinen  Feldköpfen 
und  an  Feldrändern  — auf  einzelne  hohe.  Hörite  m 
Erleobrüehen  — als  Referve,  da  wo  blofse  Nadel, 
holzwaldungen  vorhanden  find,  gegen  die  Verhee- 
rungen der  Infecten  — als  Zvrifchennutzungen  iroNa- 
delholze  oder  als  Befchüt/.ung  zärtlicher  Holzfaaten. 

Die  eigentliche  Kultur  der  Birke,  welche  vom 
Vf.  hier  ausführlich  abcebaodelt  wird,  enthält  aufser 
bereits  bekannten  Sachen,  viele  neue  und  manche 
Berichtigung  älterer  Erfahrungen  , die  wenn  Ge  bey 
dem  Anbau  diefer,  unter  fo  manchen  Verhäitniffen 
nützlichen  Holzart  benutzt  werden,  gewifs  deo  gu- 
ten Erfolg  davon  fiebern. 

Unter  den  übrigen  Gegenhänden  welche  diefe» 
Heft  noch  enthält,  zeichnet  fich  eine  Nsturmerk- 
würdigkeit,  in  HinGcht  der  Reproduttionskraft  der 
Zitterpappel  (Populus  eremula)  behindert  aus,  In 
den  Forhen  der  Infpection  Bromberg,  wo  fich 
uuabfebbare  Brandhlöfsen  vorfinden,  zeigten  fich 
4©,ocp  Morgen  dergleichen  Blöfsen  mit  Aspen  be- 
händen, welche  da  in  der  ganzen  Gegend  und  in  gro- 
fseu  Entfernungen  fich  keine  Aspen  vorftnden,  nicht 
durch  den  fonft  weit  fliegenden  Saamen  angeflo- 
ge*  feyn  konnten,  Bey  näherer  Ueterfochun?  zeig, 
te  es  fich,  dafs  che  Aspen  Ihr  Dafeyn  vielleicht 
mehr  als  100  Jabra  alten,  beynahe  zu  Petrefakt 
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geworden«n  Worzelfafern , di«  Geh  io  dem  Boden 
befanden,  zu  verdanken  hatten. 

Zweytet  Heft,  t'i  Abhandlungen.  Fortfettung 
der  Abhandlung  Ober  dem  Waldbau.  Vom  Forft- 
meifter  Vf  eil.  Es  wird  hier  die  Pflanzung  der  Birke 
tbgebandeit,  wobey  der  Vf.  Aber  diefe  Io  fchwieri- 
ge  Kultnrart  dar  Birke,  die  fo  manchen  Forltmän- 
nern  mifslingt,  die  von  ihm  gemachten  Erfahrun- 
gen angiebt.  Die  Behandlung  der  Birken -Pflänzlin- 
ge und  der  Boden  worin  man  fie  verletzt,  verdie- 
nen befonders  beachtet  zu  werden.  Der  Vf.  hat 
feine  Beobachtungen  und  Erfahrungen  hierüber  zu- 
gleich mit  iheoretifchen  Gründen  unterftützt  und  da- 
durch denfelben  noch  mehr  Gewicht  gegeben.  IJn- 
terfuchung  über  die  Anwendbarkeit  der  von  dem 
Herrn  Oberforftrath  Cotta  vorgefchlagenen  Verbin- 
dung des  Feldbaues  mit  dem  Waldbau*  für  Nori- 
deutfchland.  Vom  Forftroeifter  Pfeil.  Zuerft  fucht 
der  Vf.  darzuthun,  dafses  inDeutfchland  noch  nicht 
tlothwendigift  die  Forftkuhur  auf  Koken  der  Acker- 
, Wirtschaft  zu  erheben,  fondern  dafs  es  vielmehr 
der  umgekehrte  Fall  feyn  dürfte.  Er  geht  fodann 
dazu  (Iber,  Cotta's  Vorfchlag,  für  das  nördliche 
Deutfchland  wensgftens,  als  nicht  zweckmäfsig  zu 
beftreiten.  In  wie  weit  diefs  Hrn.  Pf.  gelungen  ift, 
darüber  können  wir  am  heften  auf  die  Gegenbe- 
merkungen und  Erörterungen , welche  Cotta  felbft 
im  af en  Hefte  oder  in  der  erften  Fortfetzung  fei- 
ner Schrift : die  Verbindung  det  Feldbauet  mit  dem 
Waldbau  u.  f.  w.  zu  Pfeils  Abhandlung  gemacht 
hat , verweifen.  Cotta  fchliefst  mit  folgenden  Wor- 
ten: „Wiederholen  wir  nun  auch  unfrerfeits  mit  we- 
nig Worten  die  Anfichten  undllrtheile  welche  Geh 
dem  Vf.  der  Baumfeldwirthfchaft  bey  Lefung  der 
PteilfcbenUnterfuchung  aufgedrungen  haben,  fo  find 
es  folgende:  t)  Hr.  Pfeil  hat  faft  überall  einen  an- 
dern oft  entgegengefetzten  Sinn  in  die  Worte  gelegt 
oder  darin  zu  Anden  geglaubt.  3)  Er  ftebt  im  gröss- 
ten Widerfpruche  mit  Ach  felbft.  3)  Er  räumt  das 
Wefentliche  meiner  Lehre  und  vorgetragenen  Sä, 
tze  ein,  oder  beftätigt  Ce  gänzlich.” 

„Acceptiren  wir  alle  Eingeftändniffe,  nehmen 
wir  die  falfchen  Auslegungen  weg,  und  erklären 
wir  diejenigen  Einwendungen  gegen  unfre  Lehre 
für  null  und  nichtig,  welche  Pfeil  lelbft  durch  feine 
eigenen  Widerfprilche  aufgehoben  hat;  fo  bleibt  von 
der  ganzen  Schrift  nichts  übrig,  als  das  Einge- 
ftändnifs,  dafs  die  von  mir  vorgetragene  Lehre  rich- 
tig fey." 

Wenn  Rec.  auch  darin  der  Meinung  des  Hrn. 
Cotta  beytritt,  dafs  Hr.  Pfeil  feinen  Beweis  nicht  bün- 
dig geführt  hat,  fo  können  wir  dennoch  nicht  unbe- 
dingt uns  Cotta's  Idee  anfchliefsen,  es  läfst  iich'man- 
ches  dagegen  einwenden  und  es  ift  auch  fchon  von 
fo  manchen  Seiten  für  und  wider  die  Sache  gere- 
det worden,  dafs  es  überfiüfßg  feyn  würde  folches 
hier  wiederholen  zu  wollen.  Bey  der  Beurthei- 
lung  der  Cottaifchen  Schrift  über  die  Baumfeld- 
wirthfchaft felbft  werden  wir  aber  Gelegenheit 
haben  die  Sache  näher  zu  beleuchten.  — Ueber 
die  Forßverwaltung  in  den  KOnigl.  Preufs.  Rhein- 
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provinzen,  von  der  Vertreibung  der  Frantofen  bis 
zum  Eintritt  der  preuj'tifchen  Organljation  des 
Forßwefent.  Aus  dem  noch  ungedruckten  Werke ; 
Darßellung  der  proviforifchen  Verwaltung  am 
Rheine , in  den  Jahren  1814  bis  igij.  Diefe  Dar- 
ftellung  gewährt  eine  intereffante  Ueberficht  da- 
von, was  dieForftverwaltuHg  in  den  jetzigen  König!, 
Preufs.  Rheinprovinzen  ehedem  war  und  wiefchneil 
folcbe  unter  der  proviforifchen  preufsifcheo  Ver- 
waltung vervollkommnet  worden  ilt.  a)  Die  Sachen 
vermochten  Inhalts  enthalten:  Vorfchlag  tu  einem 
Baummeffer.  Vom  Forftmeifter  von  Spangenberg. 
Das  Malmitzer  Waldhaus.  Eine  kurze  Hefchrei- 
bung  der  feit  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  da- 
felbft  gehaltenen  Auerhahn-  und  Birkhähnen  - Balz. 
Aphorismen  über  Abfehätzung  der  Kieferforfte.  Wie 
berechnet  man  den  Schaden  eines  durch  Brand 
ruinirten  Holzbeßandes ? Der  Vf,  hat  ihn  auf  ahn-, 
liehe  Art  berechnet,  wie  in  den  frühem  Jabrgan- 
en  diefes  Archivs  der  Scbadenerfatz  wegen  Be- 
utung  einer  Schonung  auszumilt ein  angegeben  wor- 
den ift.  MebrerekleineGegenftände  von  minderer  Be- 
deutung füllen  den  übrigen  Raum  diefes  Heftes  aus. 

(Der  B tfckl u/j  folg t.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

St.  Gallzm,  b.  Huber  und  Comp.:  Blüthen  der 
Natur  und  Religion  in  Gedichten,  von  C.  F.  Kra- 
nich, evangel.  Pfarrer  in  Hemberg.  1811.  VV1I 
u.  140  S.  kl  g. 

Das  reiigiöfe  Gemiith  des  Vfs. fucht  und  AndetGott 
und  Offenbarung  und  Evangelium  m der  Natur.  Sie 
redet  ihm  vernehmliche  Worte,  und  jeder  ihrer  Er- 
fcheinungen  leiht  fein  frommer  Sinn  höhereBedeu- 
tung.  „Ein  kleiner  Verfuch,  ” Tagt  er,  „dieNa. 
tur  und  ihre  einzelnen  Erfcheinnngen  in  höherer  Be- 
ziehung aozufchauen , follen  die  meiften  diefer  Blü- 
then feyn , die  hier  dem  Publikum  mitgetheiit  wer- 
den. Sie  And  fehr  einfach,  diefe  Blüthen,  wie  die  Na- 
tur es  ift  am  Fufse  des  hoben  Sdneis , wo  Ae  ihr  Da- 
feyn  empfingen.”  Dem  Rec.  ift  die  Natur  dort  man- 
nichfaltig  und  erhaben  genug  erfchienen.  Doch  hat 
der  Vf.  in  feinem  Sinne  auch  Recht;  denn  eben  in  je- 
ner erhabnenUröfse  liegtzugleich  die  höchfteEinfach- 
heit.  ,,  Auf  den  Beyfad  der  Kunft,"  fährt  K.  fort, 
„können  und  wollen  Ae  keine  Anfprüche  machen. 
Wäre  es  ihnen  aber  vergönnt,  hie  und  da  einGemüth 
im  Freyen  fürs  uoAchtbareReich  Gottes  zu  erwärmen 
und  zu  erheben, — dann  hätten  fie  ihren  Zweck  voM- 
ftändig  erreicht."  — Wer  tollte  nicht,  den  frommen 
anfpruchlofen  Sinn  des  Vfs. , der  auch  in  feinen  Poe- 
fieen  fielt  durchgängig  ausfpricht,  ehrend,  die  äufsern 
Mängel  derfelbeneernüberfehen?  Die  ftrengere Kri- 
tik würde  frcylich  manche  Härten  in  Sprache  und 
Versbau,  fo  wie  den  in  feiner  Kinfacheit  mitunter  zur 
Profa  herahfinkenden  Ausdruck  rügen  m Offen.  Nichts 
deftoweniger  wird  jeden  unbefangenen  Lefer,  der  für 
Naturfchönlieiten  und  reiigiöfe  Gefühle  empfänglich 
ift,  die  reine  kindliche  Einfalt,  die  innige  Liebe  für 
die  Natur  und  die  ungeheuclielte  Frömmigkeit  des 
Dichters  angenehm  anfpreebetj. 
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OEKONOMIE. 

Leipzig , in  Comm.  der  Kummerfchen  Buchh.: 
Forft  ■ und  Jagd  - Archiv  von  und  für  PreuJ- 
Jen . Herausgegeben  von  G.  L.  Harcig  u.  f.  w. 

(Bt/chlufi  der  Im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

Drittes  Heft,  i)  Abhandlungen.  Ueber  eine  merk- 
würdige Erzeugungen  der  Espe  (Papulus  tre- 
mula)  nebfc  einigen  Vorbemerkungen  über  die  Wald- 
brände in  Weftpreufsen.  Vom  Oberforltm  elfter  von 
Pannewiit.  Zu  der  Zeit  als  Weftpreufsen  noch 
unter  Polnifcher  Regierung  ftand,  war  die  Bienen- 
nutzung die  gröfste  Einnahme  aus  den  ungeheuren 
Waldungen.  Damit  das  Haidekraut,  ( Erica  vulgaris) 
eine  Hauptnahrung  der  Bienen,  defto  Üppiger  und 
häufiger  fich  erzeugen  konnte,  war  den  Beutnern 
(eine  faft  felbftftäodige  ZuDft,  der  die  Nutzung  der 
Bienen  gegen  Entrichtung  einer  Geld-  und  Natural- 
pacht Qberlaffen  wurde)  das  Abbrennen  der  Wäl- 
der förmlich  erlaubt.  Dabey  wurde  oft  eine  zehn- 
mal gröfsere  Fläche  als  nötbig  war,  von  den  Flam- 
men ergriffen.  Als  Preufsen  fpäter  diele  poloifche 
Provinz  erhielt,  «raren  dieStaats  Waldungen  fchon  lehr 
ausgebrannt  und  mehrere  hundert  taulend  Morgen 
derselben  waren  verödet.  Von  diefer  Zeit  an  ver- 
mehrten fich  die  Waldbrände  in  noch  weit  gröfserm 
Umfange  als  vorher.  Die  mannichfaltigen  Veran- 
lagungen hiezu  waren  folgende:  aufser  der  Bienen- 
zucht, die  unvorfichtige  Urbarmachung  von  Wald- 
theilen  — Bosheit  und  Tücke  — Kacblucbt  und  HLafs 
gegen  die  Forftbeamten  — Verbefferung  der  Wald- 
weide — Entfernung  der  Wölfe  und  des  Schwar- 
wildes  aus  der  Nähe  der  Felder  — Erwerbung  ent- 
blöfsterForftgrundftücke  zur  Ackercultur  — Nächt- 
liches Fifchen  und  Krebfen  mit  Kienenfeuer  — 
Nächtliches  Hüten  mit  Vieh  — Unvorfichtigkeit  der 
ln  den  Wäldern  verfteckten  Rekruten.  — In  den 
letzten  31  Jahren  bis  1814  find  allein  in  den  König!. 
Waldungen  Weftpreufsens  337,766  Morgen  abge- 
brannt, und  es  lifst  Geh  annehmen,'  dafs  früher  eben 
foviel,  im  Ganzen  alfo  ungefähr  eine  halbe  Million 
Morgen  Waldungen  in,  Weftpreufsen  gänzlich  ab- 
gebrannt Gnd. 

Auf  diefen  grofsen  Waldbrandblöfsen  zeigte  fich 
immer  häufiger  Espenauffchlag,  felhft  da  wo  viele  Mei- 
len im  Umfange  kein  alter  Espenftamm  zu  fehen  und 
alfo  nicht  anzunenmen  war,  dafs  es  Saamen  - Auf- 
Ergdnz.  Bl,  zur  A.  L.  Z.  1833. 


fchlag  feyn  konnte.  Bey  genauer  und  oft  wieder- 
holter Unterfuchung  fand  der  Vf.,  dafs  fich  6 — 10 
Zoll  unter  dem  Boden  oft  30  — 40  Fufs  lange,  hori- 
zontal liegende  Wurzeln  befanden,  welche/ich  meift 
in  einen  dicken  rundlichen,  etwas  warzigen  Knollen 
endigten,  aus  den  Wuizele  hatten  fich  mehrere  per- 
pendikuläre Ausfchläge  gebildet.  — Nach  näherer 
Erkundigung  erfuhr  er,  dafs  in  andern  Preufs.  Pro- 
vinzen, wo  auch  häufige  Waldbrände  ftatt  gefunden, 
fich  auf  den  Bran  iftellen  ebenfalls  die  Espen  häufig 
gezeigt  hatten.  DieMuthmafsungen  des  Vf.  und  meh- 
rerer Pflanzen  - Phyfiologen  über  die  Entftehung  der 
Wurzelknollen,  und  die  vielleicht  mehr  als  hunjert-, 
jährige  Erhaltung  der  Wurzeln  in  einem  triebfäbigen 
Zuftande,'  find  verfchieden  und  geben  kein  befrie- 
digendes Refultat  in  diefer  Sache.  Ueber  die  Be- 
pflanzung der  Wege  mit  Weiden.  Von  Hartig.  Der 
Vf.  zeigt  hier  die  Fehler,  welche  gewöhnlich  bey 
dergleichen  Pflanzungen  vorgehen  und  giebt  dage- 
gen Anleitung  wie  folche  Pflanzungen  gemacht  wer. 
den  müffen,  wenn  der  Erfolg  davon  gut  feyn  foll. 
3)  Sachen  vermifchten  Inhalts.  Hier  find  unter  an- 
dern Kleinigkeiten , vorzüglich  in  die  Jagd  einfchla- 
gend,  befonders  folgende  Gegenftände  bemerkens- 
wert!! : Saamen tragende  einjährige  rothbuckene 

WurzelausfchtSge.  Von  von  Hagen.  — ln  einem 
Gräfl.  Stollberg  -Wernigerodifchen  Forfte  zeigte  fich 
an  den  abgehauenen  Wurzel -Sproffeii  einer  ijbjäh- ' 
rigen  Rothbuche  ein  neuer  Ausfchlag,  an  diefem  bil- 
deten fich  ein  Jahr  fpäter,  männliche  und  weibliche 
Blflthen,  und  bald  zeigten  fich  einige  20  Stück  voll- 
kommen befruchtete  Buchenkernkapfeln.  Ueber 
die  Leitung  des  Hiebes  und  die  Durchforftungen 
oder  Zwifchennutzungen , vorn  Forftmeifter  Pjeit. 
Der  Vf.  giebt  liier  Brucbftücke  aus  feinem  gröfsem 
Werke:  Vollftändige  Anleitung  zur  Behandlung, 
Benutzung  und  Schätzung  der  Forften  u.  f.  w.  Da 
diefe  Schrift  feitdem  erfchienen  und  in  den  Händen 
mehrerer  F'orft minner  fich  befindet,  auch  bereits  in 
mehreren  andern  kritifchen  Zeitfchriften  beurtheilt 
worden  ift;  fo  halten  wir  es  für  überflülfig  hier  wei- 
ter etwas  darüber  zu  bemerken.  Recenfionen  und 
Gedichte,  deren  nähere  Erwähnung  Rec.  übergehen 
zu  können  glaubt,  befchliefsen  diefes  Heft. 

Viertes  Heft.  I)  Abhandlungen.  Ueber  die  Ent. 
ftehung  der  Espen  oder  Zitterpappeln  nach  ei-em 
Waldbrande.  Vom  Herausgeber.  Bey  näherer  Un- 
terfuchuag  einer  ungefähr  100,000  Morgen  grofsen- 
B (7) 
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Waldbrandftätte  im  Bezirke  Bromberg,  fand  Hr. 
Hartiß  es  heftäligt,  was  im  vorhergehenden  Hefte 
Ober  die  Erzeugungsart  der  Espe  aut'  abgebrannten 
Waldplätzen  bemerkt  worden.  Es  waren  nämlich  fol- 
che  aus  den  Wurzeln,  welche  die  Dicke  eines  kleinen 
Fingers,  und- zum  Theil  40  Puls  Länge  hatten,  her* 
vorgewachfen.  Diefe  1 bis  a Zoll  unter  derOberiläcbe 
wagerecht  fortlaufenden  Wurzeln  hatten  15  aoAus- 
fchläge  gemacht,  die  jedoch  feiten  mehr  als  5 Fufs 
hoch  waren,  wovon  aber  für  die  Forftkultur  nichts 
zu  erwarten  ift,  indem  fie  nach  und  nach  vertrock- 
nen. Der  Vf.  nimmt  als  wahrfcheinlich  an,  dafs- 
die  dortigen  Kieferwilder  froher  einzeln  mit  Espen 
durchfprengt  gewefen  find , die  nach  und  nach  ver- 
tilgt worden,  die  Wurzeln  aber  mehrere  Male  aus- 
gefchlagen  find,  und  der  Ausfchlag  von  den  Kiefern 
zuletzt  unterdrückt  wurde.  Nach  dem  Waidbrand 
fey  der  Boden  mit  Afche  gedüngt,  dadurch  der  Aus- 
trieb der  Wurzeln  und  das  Wacbstbum  der  Espen 
befördert  worden,  diefs  habe  aber  nur  fo  lange  an. 
gehalten  bis  diefes  Düngungsmittel  erfchöpft  worden 
Jey,  wo  dann  die  Ausfchläge  abftarben.  — lieber 
dir  Vortheile  der  Schweinezucht  in  grollen  Kiefern- 
forften  Vou  von  Spangenberg.  vorzüglich  zur 
Verhütung  oder  Verminderung  des  Batipeofrafses, 
tbeils  zur  Beförderung  ries  Anflugs,  theils  zur  Ver- 
minderung des  Streubedarfs,  will  der  Vf.  in  Lan- 
desgegenden, wo  grofse  Kiefernforfte  Geh  befinden, 
die  Schweinezucht  der  Rindvtehzucht  vorziehen. 
Wenn  folche  auch,  nach  der  nähern  Erläuterung 
diefes  Gegenftandes  , die  angegebenen  Vorthetle  ge- 
währt, fo  dürfte  es  doch  in  landwirthfchaftlicher 
Hinficht  manche  Schwierigkeiten  und  Hiuderniffe 
finden,  den  Vorfchlag  des  Vfs.  zur  Ausführung  zu 
bringen.  3)  Sachen  vermifchten  Inhalts.  Hier 
wird  unter  andern  Jagdgegenftänden  auch  dieTchon 
fo  oft  und  viel  befprochene  Brunftzeit  der  Rehe 
wieder  zur  Sprache  gebracht.  Der  Vf.  liefs  meh- 
rereEnde  Januar  Monats  im  Waffer  umgekominene 
Rehe  unterhielten , er  fand  in  den  meiften  derfeiben 
Embryonen  und  beweifet  daraus  und  aus  dem  Gut- 
achten zwever  Naturforfcher  und  Zootomen,  denen 
er  die  Embryonen  zur  Unterfuchung  mittlieille,  die 
Spätherb/tbrunft  der  Rehe.  Uiefe  Thatfachen  mö- 
gen wohl  am  ficherften  daf.tr  fprechen  und  mehr  als 
alle  bisher  dafür  und  dagegen  angegebenen  Gründe. 
Bemerkungen  zu  der  neuen  Inftructinn  für  die 
König!  PreuJ's.  Forft  eeometer  und  Forj'ttaxatoren. 
Vom  Eorftmeifter  Pfeil.  Der  Verf.  krttifirt  hier 
diefe  im  Ganzen  zweckmäfsig  und  in  der  Ausfüh- 
rung bewährt  gefundene  Infi ruction.  Viele,  ja  die 
meiften  feiner  Zweifel  und  Einwendungen  dagegen, 
werden  von  dem  Herausgeber  des  Archivs,  der  zu- 
gleich auch  wahrfcheinlich  Verfaffer  der  Inftructinn 
war,  durch  Viinzugef Jgte  Noten  berichtiget  und  wi- 
derlegt. Uehrigens  find  Hrn.  Pfeils  Bemerkungen 
in  fofern  immer  intereffant,  als  ße  Veranlaffung 
geben  einen  fo  wichtigen  Gegenstand  als  die 
Forfttaxation  ift.  von  mehreren  Seiten  zu  be- 
leuchten, die  Dunkelheiten  aufzuklären  und  da- 
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durch  das  ganze  Gefchäft  fefter  zn  begründen. 
3)  Verordnungen.  Verordnung  wegen  Piüfung  der 
Forftkatididaten  Diefe  mit  der  Obrigen  fo  äu- 
fserlt  zweckgemälseo  Forft  Einrichtung  in  den 
preufsifchen  Staaten  in  Verbindung  ftehend#  Ver. 
Ordnung  enthalt  eben  fo  zweckmäßige  Anordnun- 
gen, wie  es  mit  der  Prüfung  der  Adfpi'ranten  für  die 
verfchiedenen  D.enftesgrade  gehalten  werden  foJJ. 
Ahe  welche  eine  Aufteilung  im  Forftfache  erhalten 
wollen,  mnlfen  ij  bis  3 Jahre  bey  einem  verwal- 
tenden ForfUiedier.ten  praktifche  Kenntmffe  undter- 
tigkeiten  erlernt  haben.  Nach  beftandener  Prüfung 
erhalten  lie  ein  Zeugoifs  was  zur  Erlangung  einet 
.Unterföriter  . Poften  genügt.  Diejenigen  welche 
zu  Oherförfter  Stellen  gelangen  wollen,  mflffen  ein 
befonderes  wilfenfehaftliches  Examen  beftehen,  was 
in  jeder  Provinz  von  einer  befondern  Prüfungscom- 
miffion  aus  3 Oberforftmeiftern,  wovon  eioer  Prä- 
fes  ift,  1 Uaurath  und  1 Rechnungsheamter,  auf  die 
in  diefer  Verordnung  angegebene  Art  vorgenommen 
wird.  Ueber  die  gehaltene  Prüfung  wird  Bericht 
an  das  Finanzministerium  erftattet.  Diejenigen  wel- 
che um  die  Stelle  eines  Forftinfpectors  "anfuchen 
wollen,  mfiflen  als  Oberförfter  oder  Forft  - Refe- 
rendarien  angeftellt  gewefen  feyn,  und  eine  zwey- 
te  befondere  Prüfung  bey  dem  F'inanz  - Minifteri- 
um  zu  Berlin  beftehen.  — Wenn  in  allen  deur- 
fchen  Staaten  folche  Einrichtungen  behänden,  die 
Anordnungen  aber  auch  ftrrnge  in  Vollzug  gefetzt 
würden,  dann  würde  man  die  hohem  Poften  im 
Forft- Fache  weniger  mit  Subjecten  befetzt  finden, 
welche  zum  Theil  ganz  ohne  Kenntoiffe  ihres  Fa- 
ches find,  als  es  leider!  noch  jetzt  fo  häufig  der 
Fall  ift.  - . - . . 

Am  Schlöffe  diefes  Heftes  zeigt  der  Herausge- 
ber diefes  Archivs  an,  dafs  diefe  Zekfchrift  künf- 
tig nicht  mehr  in  Quartal-  Heften  erfeheinen  könne, 
fondern  nur  alle  Jahre  ein  Band  davon  herans- 
kotnmen  werde.  Auch  foll  diefe  Schrift  von  nun 
an  den  Titel : Allgemeines  Forft  - und  Jagdarchiv 
führen  und  ift  diefemnach  nicht  mehr  für  den  Preufs. 
Staat  allein  beftimmt. 

Von  diefer  Fortfetzung  ift  auch  bereits  eia 
Band,  jedoch  nicht  wie  es  die  AuGcht  des  Her- 
ausgebers war,  in  dem  folgenden  Jahr,  fondern 
erft  nach  zwey  Jahren  erfcliienen.  Wir  wCofchea 
daher  , daT  die  Fortfetzung  diefer  interefranten 
Schrift  künftig  nicht  fo  lange  ausbleiben  möge. 


NATURGESCHICHTE. 

Veroks,  b.  der  tvpogr.  Gefellfchaft:  Flora  Verth 
nenfis  fjuamin  piolromum  florae  Italiae  Srpten* 
trionalis  exbibet  C.yrus  Pollinius.  Tomus 
fecundus,  cum  tabuJis  aeneis.  MDCCCXXIL 
754  S.  gr.  8. 

Mit  der  Ausführlichkeit,  die  bereits  A.  L.  Z. 

1823.  Nr.  314.  am  erßen  Bande  diefes  Werket  ge- 
rühmt 
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rühmt  ward,  fährt  der  Vf.  fort,  die  Flora  vonVe 
rona  und  neheobey  die  des  nördlichen  Italiens  dar/.u- 
ftellen-  Diefer  ttrryce  Hand  umfalst  die  Klatfen  X.  bis 
einlchliefsiich  XlX.  des  linoeifchen  Syftems.  Auch 
hier  nimmt  man  allenthalben  die  AbGcht  wahr,  mög- 
lichfte  Vereinfachung  durch  Zufammenfchmelzung 
von  Galiungen  und  Arten  zu  erzielen  , welche  die 
neuern  Botaniker,  zumal  in  Deutlchland,  von  eian. 
der  zu  trennen  pflegen.  Wir  könnten  davon  zahl« 
reiche  Beyfpiele  anführen,  unterlaffen  es  aber,  weil 
wir  kium'giauben,  Jafs  fie  alle  einen  unbedingten 
Beyfall  feinärnten  dürften.  Man  mufs  indelfen  Hrn. 
P.  die  Gerechtigkeit  wiederfahren laffen,  dafs  er  auch 
früher  von  ihm  als  eigene  Species  befchriebene 
Pflanzen  jetzt  entweder  als  Synonyme  oder  als  Abar- 
ten zu  bekannten  Arten  bringt  und  mithin  gegen  fich 
felbft  mit  Strenge  verfährt.  (Jnftreitig  bedürfen  dje 
Gattungen  Pyrola,  Ro/a,  Potentilla , Aconitum  u.  f. 
w.  einer  ReviGon,  da  dem  Vf.  die  mufterhaften  Arbei- 
ten der  Herrn  Radius,  Lehmann , Reichen- 
bach u.  m.  A.  nicht  bekannt  find  Wenn  wir  nun 
auch  bey  Floren  den  von  de  Candolle  aufgeftellten 
Lehrfatz  „inftront  dans  lei  Flores  — let  vegetaux 
qui  je  cultivent  gentralement"  gelten  laffen,  fo 
fcheint  es  uns  doch  dafs  DiantKus  ßnenfis,  Refe - 
da  odorata , Myrtus  communis , Prunus  Lauro-Cerajus , 
Nigeila  fativa , Ranunculus  aßaticus,  Ocimum  Bafi- 
licum,  zwey  Lianonien,  Clerodendton  frogram  u. 
d.  m.  nimmermehr  als  Bürger  einer  Flora  von  Vero- 
na angefehen  werden  können.  Oeffen  ungeachtet 
flehen  fie  hier  in  Heihe  und  Glieds.  Es  hat  uns  be- 
fremdet, dafs  Hr.  P.  Achillea  Clavennae  fchreibt,  da 
der  aus  Belluno  gehürlige  Apotheker , dem  zur  Ehre  . 
die  Pflanze  genannt  ward,  Nicolas  Clavena  hiefs. 
Auch  führt  er  nicht  einmal  deffen  Hißoria  Ab/inthil 
umbe/llferi;  Penetiis  (apud  Bonn  geliß  am  Deurhium ) 
blUCX.  in  g.  an,  bey  der  fich  eine  recht  gute  Ab- 
bildung der  Achillea  Cltwenae  L.  befindet.  Es  wird 
wohl  zunächft  die  gTofse  Seltenheit  diefer  dem  Rec. 
vorliegenden  Schrift  daran  Schuld  feyn,  die  felbft 
auf  der  Brera  in  Mayland  fehlt.  Auf  den  Kupferta- 
feln gezeichnet  vom  V'erf. , geftorhen  von  J Rnn- 
9anl,  Gml  diefsmal  dargeftellt:  Tab.  I-  i.  Saxifra- 
ga exilit  Pollini.  Im  Text  wird  fie  als  ß zu  Saxi- 
fraga tridacty Utes  L.  gezogen,  von  der  fie  aber 
doch  als  Art  verfchieden  zu  feyn  fcheint.  a.  Sper - 
gula  faginoides  L.  Im  Text  wird  noch  immer  das 
Synonym  Swartz.  act.  holm.  ann  nK9-  T.  1.  F a. 
mit?  zugezogen,  obgleich  Wahlenberg  de  vege- 
tatione  ec  dimate  Hehetiae  fept.  Turici  1X1$.  p. 93. 
das  Fragezeichen  wegläfst.  3.  Rnfa  Pollini  oder 
PnUiniana  Spr.  ift  im  Text  nur  ß.  vmii  Ro/a  pumi- 
la  Jacq.  Tab.  II.  4.  RrJ'a  dy-eftis  Savi , die  Pol- 
lini  früher  für  eine  Abari  flare  alho  von  H.  rubigi 
no/a  L.  angefehen  hatte-  Tab.  Hl.  5.  Ranunculus 
nemorofus  de  C.'nd.  6 Maiva  Moren'i  Pollin.  aus 
den  frühem  Scurifteo  des  Vfs.  bekannt.  Tab.  IV. 

7*  Genifta  mantien  Pnllin.  Mit  G.  ovaea  Waidlt.  et 
Kit  verwandt,  8 Apargla  crncem  Willd.  oder  Le 
onrniton  croceum  Hatnke-  Tab  '/.  9.  Cnirus  aljo- 
philus  Poijin.  erinnert  an  die  Geftalt  von  Cirfium  py- 


renaicum  Allion.  Tab.  VI.  10.  Carduus  fummanut 
Pollin.,  den  Morettl  Mem.  1.  p.  2fl6-  als  C crans- 
al pinui  befchrieben  hat.  ||.  Chryfanthemum  eie- 
gans  Pollin.  Hort,  et  prov.  Veron.  pl.  nov.  p.  a.j. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig  , b.  Kummer:  An  flehten  von  Italien  nach 
neuern  ausländifchen  Reifeberichten,  in  Verbin- 
dung mit  einigen  Freunden  herausgegeben  von 
H.Hirzel.  ZweyterB and.  I8»3-  VI  und  317  S.g. 

Indem  wir  die  Lefer  der  A.  L.  Z.  auf  unfre  An- 
zeige des  erften  Bandes  diefer  lntereffanten  Samm- 
Jung  (Nr.  184. 1823.  d.  A.  L.  Z.)  verweifen,  dürfen  wir 
uns  begnügen,  den  Inhalt  des  vorliegenden  zweyten 
Bandes  in  Kurzem  darzulegen.  Er  beuebt  ausauserle- 
fenen  Stücken  von  Caftellan's  Briefen  über  Italien. 
Dero  Plane  der  Unternehmung  getreu  , hat  Hr.  Hir - 
sei  aus  den  drey  Bänden  feines  Originals  nur  das  in 
Deutfchlahd  weniger  Bekannte  ausgewihlt,  welches 
allen  Freunden  italienifcher  Natur,  Sitte  und  Kunft 
eine  willkommene  Gabe  feyn  wird  Das  benutzte 
Werk  führt  den  Titel:  Lettres  für  l’ltalie,  faifans 
fuite  aux  lettres  für  la  Moree , P Hellefpont  et  Con- 
flantinople , par  A.  L Caftellan,  Membre  hono- 
raire  de  /’  Academie  royale  des  Beaux  Arts.  III 
Tomes  8.  Paris  1819.  mit  150  radirten  Blättern  von 
dem  Verfaffer.  Ca/tellan  gehörte  nämlich  als  Zeich- 
ner zu  einer  Gefellfcbaft  von  Künftiero , die  gegen 
Ende  des  J.  1796  auf  Verlangen  des  Grofsherrn  von 
der  franzöfifchen  Regierung  unter  Anführung  des 
Oberingeoieurs  ferregeau  oacb  Conftantinopel  ge. 
fcbickt  wurden,  um  dort  eine  Docke  zum  Bauen 
und  Ausbeffern  der  Schiffe,  nach  dem  Mufter  der 
zu  Toulon  t'on  Grognart  ausgeführten,  anzulegen. 
Unvorhergefehenä  Ereigniffe  vereitelten  die  Sen- 
dung und  nöthigten  die  Künftler,  unverzüglich  an 
ihre  Kückreife  zu  denken.  Was  Caftellan  auf  fei- 
nem Wege  nech  Conßantinopel  und  über  Italien  zu- 
rück  nach  Frankreich  zu  febn  und  zu  erfahren  Ge- 
legenheit gefunden  hatte,  das  legteer  theils  in  Zeich- 
nungen, theils  in  Briefen  nieder,  deren  beide  erfte 
Sammlungen  ( Lettres  für  la  Morte  et  les  lies  de 
Cerigo,  Hydra  et  Zante.  Paris  II.  g.  1808,  und  Let- 
tres für  la  Grece , /’  Helles ponr  et  Conßantinople. 
Paris.  II,  g.  ign.J  in  Deutfchland  bekannter  gewor- 
den find,  als  die  Briefe  über  Italien,  fo  reichhaltig 
diefe  letztem  auch  an  neuen  Beobachtungen  und 
geiftreicben  Anficbten,  namentlich  auf  demFeldedes 
italienifchen  Lebens,  Gnd,  und  fo  lebendig  und  an- 
fchauhch  ihr  Vf.  zu  fchildern  verfteht.  Neben  den 
eigentlichen  Briefen,  die  an  Ort  und  Stelle  gefchrie- 
ben  feyn  Tollen  und  fich  als  folche  zu  erkennen  ge- 
hen, enthält  das  Werk  von  Caftellan  über  Italien 
aber  auch  noch  mehrere  Abhandlungen  über  Gegen, 
ftände  des  Altertliums  und  der  Kunlt,  zu  denen  ir- 
gend eine  Beobachtung  oder  Begegnung  feiner  Reife 
ihn  auffodert , und  welche  mit  vieler  Gefchicklich- 
keit  zur  Briefform  verarbeitet  und  felbft  den  Laien 
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leicht  zugänglich  gemacht  worden  find.  — Einige  der 
intexeliai) teilen  Stücke  derffirzei’lchen  Auswahl  find 
die:  Von  den  Wirkungen  des  l'arantelbiffes,  die  Hei- 
lung des  Tarantilm  vermitteln  ries  Tanzes;  wie  es 
mit  lolchen  von  derTarantelGebiffeneu  gehalten  zu 
werden  pflegt.  Gefchichte  einer  lolchen  Kranken 
(ans  ßrlndifi).  Einiges  über  Tivoli.  Das  Schwei- 
nelpiei  (eine  Volksbeluüigung).  — Tofcana.  Das 
Mayfeft.  Caltndi  - Mag'gio.  Feenmäbrcben.  Fer- 
ragoftc  und  Fiericulone,  zwey  andre  toskanifche 
Volksfelte.  Ihr  Urfprung.  Drey  Artikel  Ober  Fie- 
Jole . (Sehr  reichhaltig.).  Befchreibung  der  Ab- 
toy FaUombroja  und  des  umliegenden  Tiieiles  der 
Apenninen.  — Gemälde  der  FillaPratolino  mit  hi. 
ftorifchen  DeUils  aber  den  Aufenthalt  der  Bianca 
Capeilo  in  den  Feengärten  diefes  Luftfchloffes-  — 
Fragmente  über  Apulien  und  Neapel.  — Hiftori- 
fche  Bemerkungen  über  die  Mofaik.  — Ueber  die 
Arbeiten  in  Majolica  und  die  Schule  des  Meifters 
in  dealeiben,  Luca  deUa  Robbia. 

Der  dritte  Band  der  HirzelTchen  Anfichten, 
deffen  Erfcbeiitung  uns  in  der  Vorrede  auf’s  Neue 
verfichert  wird.  Toll  aufser  den  fchon  angeführten 
Quellen,  auch  5ayves  Reife  in  Sicilien  in  den  J. 
1830  and  1821  als  Stoff  feiner  Darftellungen  be- 
nutzen. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN, 

Verona,  b.  Ramanzini:  Storia  delt  Accademim 
d’  agricoltura  eommercio  ed  arti  di  Verona  dalf 
anno  itio  fino  al  igao.  Compilata  dal  Signor 
Carlo  Dottor  Criftani  e letta  in  pubblica  ra- 
dunanza  il  di  1^.  Aprile  t822.  1832.  46  S.  8. 

Schon  179*  fafste  die  Acidemie  zu  Verona  den 
*weckmäfsigen  Befchlufs,  dafs  jährlich  ein  öffent- 
licher Vortrag  über  die  Leitungen  des  Vereins  ge- 
halten werden  follte.  Bis  zum  Jahr  1809  gefcbah 
«s  auch  faft  regelmäfsig  und  wir  haben  felbft  in  die- 
len Blättern  (Ä.  L.  Z.  1817.  Nr.  130.  S.  306.)  der 
Gefchicbte  der  Academie  von  ihrer  Stiftung,  im 
Jahre  1768,  an  bis  t8°9  gedacht.  Durch  vorliegen, 
de  Storia  erhält  man  die  bis  jetzt  fehlende  Fortfe. 
tzuog  diefer  Gefchichte , die  den  Zeitraum  vom  J. 
Iglo  bis  1820  umfafst.  Anftatt  aber  das  Ganze  zu 
einem  eigentlichen  Gemälde  zu  verfchmelzen , hat 
der  von  feinen  Coilegen  mit  der  Arbeit  beauftragte 
Hr,  Dr.  Criftani  es  vorgezogen,  mehr  in  der  Form 
eia  es  Regifters  dieThaten  derGefellfchaft  aufzuzäh. 
len  und  aiefelben  nach  den  einzelnen  Jahrgängen  zu 
treooea.  Die  Angaben  find  zurerläfsig,  indem  fie 
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aus  den  Archiven  gefchöpft  wurden.  Man  erkennt 
daraus  nicht  nur  eine  rege  Theilnahme  an  dem  löb- 
lichen gemeinnützigen  Zwecke  von  Seiten  der  Mit- 
glieder durch  Vorlefungen,  Preisfragen,  Gutachten, 
Verfuche  u.  d.  vv. , fond^rn  auch,  dafs  die  Thätig- 
keit  des  Vereins  von  den  jedesmaligen  Landesbehör- 
den oft  in  Anfpruch  genommen  ward.  Etwas  ermü- 
dend find  uns  die  übertriebenen  Schmeicheleyen 
vorgekommen,  ohne  welche  nicht  Jeicht  Jemand 
genannt  wird  und  es  hätte  durch  Weglaffung  diefes 
unnützen  Schmuckes  viel  Raum  erfpart  werden  kön- 
nen. Intereffant  find  als  Beyträge  2ur  Statiftik  von 
Verona  die  Andeutungen  über  die  Witterung,  die 
Sterblichkeit,  den  Ausfall  der  Aernten  u.  f.  w.  Es 
wäre  nicht  unzweckmäfsig  gewefen,  fie  Ubellarifch 
zufammenzuftellen,  wodurch  man  eine  anfchauli- 
chere  Ueberficht  gewonnen  haben  würde.  Mit  einem 
Wort,  man  wird  derGefellfchaft  gern  mannicbfache 
Verdienfte  zugeftehen  müffen,  fowobl  rückfichtlich 
der  von  ihr  ausgegangenen  Verbefferungen  des  Land- 
baues, als  der  Aufmunterung,  welche  fie  manchem 
Handelszweige  und  mancher  nützlichen  Kunft  gelai- 
ftet  bat.  Für  fie  felbft  bleibt  aber  das  S 33.  erwähn- 
te Ereignifs  am  folgereichften.  Es  hat  nämlich  der 
bekannte  Ritter  Anton  . Marie  Lorgna  io  feinem 
Teftament  verordnet,  dafs  die  von  ihm  geftiftete 
Societä  Italiana  jährlich  ein  Legat  von  goo  italieni- 
fchen  Lire  aus  feinem  Nachlaffe  beziehen  follte,  un. 
ter  der  Bedingung,  dafs  fie  der  Accademia  agraria 
di  Verona  einverleibt  würde  und  alle  vier  Jahre  ei- 
nen Band  Memorie  herausgäbe.  Diefe  letzte  Bedin- 
gung hat  fie  erfüllt,  wegen  der  erften  liegen  dieVer- 
handlungen  noch  der  Regierung  vor,  da  bekannt- 
lich di  Societa  Italiana  ihren  eigentlichen  Sitz  nach 
Modena  verlegt  bat.  Die  zwey  letzten  Seiten  ent- 
halten die  Namen  der  gegenwärtigen  Mitglieder  nach 
ihrer  Aufnahme  an  einander  gereihet.  — Zu  den 
nationalen  Eigentümlichkeiten  gehörtes,  dafs  bey 
den  adligen  jederzeit  zwifchen  dem  Vor-  und  dem 
Familiennamen  die  Abbreviatur  Nob.  ftehet,  und  bey 
denen,  die  irgend  einen  Orden  befitzen,  die  Abkür- 
zung Ca».  auf  den  Gefchlechtsnamen  folgt. 


NEUE  AUFLAGJE. 

Berlin,  bey  Mylius:  Spittler' s Entwurf  der  Ge- 
fchlahte  der  Europäifchcn  Staaten.  Mit  einer 
Fortfetzung  bis  auf  die  neueften  Zeiten  ver- 
leben von  Georg  Sartoriut.  Dritte  Auflage. 
1823.  Erfter  Theil.  XXI  und  601  S.  Zwey- 
ter  Theil.  XI  und  851  S-  8 (3  Thlr.  i6gr.i 

(S.  die  Recenl.  Ergänz.  Bl.  1808.  Nr.  33.) 
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BIBLISCHE  LITERATUR. 

Da  wir  von  dem  Wirken  und  Treiben  der  Theo- 
logen in  den  nördlichen  Reichen  gewöhnlich 
foviei  als  nichts  erfahren  und  da  überhaupt  wohl 
dort  das  rege  Leben  auf  diefem  Felde  der  Willen* 
fchaft  noch  nicht  angebrochen  ift,  was  feit  den 
letzten  Decennien  des  »origen  Jahrhunderts  in 
Deutlchland  der  Gottesgelahrtheit  eine  ganz  andre 
Gelult  gegeben  hat,  fo  war  es  für  den  Rec.  höchft 
intereffaot,  die  auf  fcaodinavifchen  Univerfitäten 
erfcheinenden  theologifchen  Differtalionen  und  Pro- 
gramme näher  durchzugehen  , und  er  glaubte,  dafs 
auch  den  Leiern  unlrer  Ä.  L.  Z.,  weiche»  jene  viel- 
leicht nicht  fo  leicht  zugänglich  find,  einige  kurze 
Nachrichten  davon  nicht  uu willkommen  feyn  dürf- 
ten. Lälst  lieh  freylick  Im  Ganzen  aus  jenen  Gele- 
genheilsfchrifte»  nicht  allzuviel  gewinnen,  fo  ift  es 
doch  fchon  in  fofern  von  einigem  Gewicht,  fie  nä- 
her zu  betrachten,  als  fie  faft  die  einzigen  Quellen 
find,  aus  denen  fich  der  Geilt  und  die  Richiung  der 
Theologie  in  Dänemark,  Schweden  und  Finnland 
ergiebt.  Denn  gröfsere  Werke  erlcheinen  Theils 
dort  nicht  fo  häufig-  während  es  bey  uns  hier  und 
da  felbft  des  Zurufs  M*J<v  iyxv  bedarf , Theils  aber 
find  fie  in  fehwedifeber,  danifeber  oder  finnifcher 
Sprache  verfallt , welche  von  deutfehen  Theologen 
doch  nur  feiten  verbanden  werdeu.  Ausführliche 
Recanfionen  würden  von  foichen  , zum  Theil  unbe- 
deutenden Producten  völlig  zwecklos  feyn;  nur 
wo  wahre  Erweiterung  des  bisher  Bekannten,  Be- 
richtigung früher  geherrfchter  Anfichten  fich  fin- 
det, wollen  wir  forgfähig  darauf  hin  weifen.  Zur 
leichtern  Ueberficht  fallen  wir  die  Abhandlungen 
nach  den  einzelnen  Zweigen  der  Theologie  zufam- 
men.  Zunächlt  der  Exege/e  A.  T.  gehören  fol- 
gende an: 

l)  Lund,  b.  Berliog:  Commentatio  de  Jehovak, 

qualij  a pro phetis  ante  exilium  deferibitur,  cu- 

jus  Part.  II.  — — praefide  Joh.  Guß,  Waiden- 

ßrom  E.  O.  Theo).  Adj.  bonorum  cenfurae  fub- 

rruttit  Fred.  Chr.  Waiden  ßrom , Wermelandus. 

d.  IV.  Mart.  1820.  1}  Bog.  4. 

a)  Ebenda  f.:  Prima  Pfalmorum  Davidis  decas  no- 

eis jihilologicls illußrata  Sect.  1.  praef.  Mag. 

Joh.  Norrmann , L.  L.  O.  O.  et  Gr.  Prof  Reg. 

et  Extraorrf.,  publice  examinaßdam  üflit  Cl&u* 

Ergänz,  Dl,  zur  A.  L.  Z.  1823-  . 


dius  Freier.  De  la  Gardle,  comes.  d.  XX.  Mai- 
1820.  24  S.  4. 

3)  Ebenda/,:  Commentatiocritico  - philologica ver- 
fleuß X.  capitis  Genefeos  XL IX,  quam ptt- 

blico  examini  modelte  fubiieiunt  praefes  Johan- 
nes Petterfon,  Phil.  Mag.  et  refpondens  Johan- 
nes Olaus  AnderJ'on , Blikingus.  d.  XX  Jun. 
1821-  ai  S.  4- 

4)  Abo,  b.  Frenkel:  Differt.  acad.,  vaticinium  Ml- 
chae  Fennlce  verfum  notisque  illußratum  fifteus, 

cuius  P.  1. publicae  cenlurae  fubiieiunt 

Mag.  Benjamin  Frojterus  S.  S.  Theol.  docens 
et  Claudius  Albertus  Tulindberg , Stipendia- 
rius  publicus,  Oftrobotnienfis  et  Part.  II.  re- 
(pond.  Jacob  Herrn.  Siren , Stipendiar.  publ. 
Wiburg.  d IX.*  Jun.  igai.  15  S.  4. 

5)  Lund,  b.  Berling:  »»1  rtono  iiS  oviSm  commen- 
tatio  de  Ahrone,  fummisque  Judaearum  pontl- 

ficibus , Mefßae  typis,  quam praef.  Andr. 

Hylnnder , S.  S.  Theol.  D.  et  Prof.,  PaFtore, 
gregi  facro  in  Uppäkra  et  Flackarp  praepofito, 
cum  infigni  Ord.  fteliae  Boreae  equeftris , Heg. 
Soc.  Bibi,  et  Evang.  Holmens.  Cive,  Ord.  Tb. 
H.  A.  Decano  pro  dignitate  candidatoria  mo- 
delte exhibet  auctor  Ach.  Kahl,  Eloqu.  Korn. 
Doc.  d.  10  Febr.  igii.  ig  S.  4. 

6)  Ebenda/.:  Sacri  Hebraeorum  codicis  locos,  qui 
gentium  Arabicarum  mentionem  /aciunt,  in 
examen  vocaeos,  — — publice  exhibet  Mag. 
Henr.  Reuterdahl,  Semin.  Docens,  P.  1.  re- 
fpondente  Petro  Wie/elgren,  Smolando.  P.  II. 
refp.  Carol.  Bj'rkman  Smolando.  d.  VI  Jun. 

- P.  III.  refp.  Carol.  J.  Hofverberg  Scano.  et  P. 
IV.  refp.  Erica  Holß.  d.  VII.  Jun.  18 a 1 . 57  S.  8- 

In  No.  I.,  einer  Fortfetzung  eines  frühem  Stü- 
ckes, ift  ein  nicht  übler  Beytrag  zur  Beftimmung 
des  biblifchen  Bilderkreifes  geliefert.  Unter  dem 
Titel  nämlich  Symbolismus  und  zwar  generalis  (der 
Specialis  wird  im  folgenden  § 4.  behandelt  werden) 
wird  gezeigt,  * wie  die  hebräilcben  Dichter  den  Je- 
hova fchildern  als  Clemens  et  propituis,  als  iratus, 
als  bellator  und  als  potent.  Die  Quellen  dafür  find 
die  Propheten,  befon/lers  Jefaias  und  Jeremias. 
Wäre  freylieb  eine  vollftändige  Zufammcnftellung 
aus  allen  uiblifchen  Büchern  geliefert,  fo  würde  die 
Arbeit  höchft  dankenswerth  feyn.  Es  ift  nämlich 
für  die  Erklärung  einzelner  Stellen  fehr  lehrreich. 
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den  ganzen  Kreis  zu  Überblicken , in  welchem  ßch 
die  dichtende  Phantafie  bey  bildlicher  Darfteliung 
eines  Gegenftandes  bewegt.  Zur  Probe,  wie  der 
Vf.  feine  Aufgabe  gelöfthabe,  ftehe  hier  eine  kurze 
Stelle:  Tempus,  quo  {Jehova)  irae  et  vindiceae  do 
cumenta  dabit , varie  appellatur:  rropa  en'  Jer  «6, 
io.  Efai.  34,  8.  nw»  rot  nt»  Zeph.  i,  8.  nvr  »p*  ot* 
Zepb.  a,  a.  npan  cm,  abirn  oe  ( l ag  der  Vergeltung) 
Hol.  9,  7.  tsh  Tnn  an  Es.  13,  13.  tnps  rs®  Jer  48, 
44.  mpa  ntt  Jer.  46,  21.  t>m  n»  (Zeit  der  Laft)  ibid. 
C'aV®  nj®  Efai.  34,  8.  frrqurntusr  vero  rtulla  eft  vox, 
■quam  am  w,  nw  on  vel  folum  cn  Am.  a,  9.  Efai. 
■7,  ig.  in  quo  Aefcribendo  fublimis  vatum  hebraeorum 
joratio  maxime  elucet.  Nun  folgen  die  Schilderun- 
gen des  Gerichtstages. 

No.  2.  unvollendet,  behandelt  Pr.  1 u.  3,  l.a; 
der  Erklärung  find  heygegeben  oder  vielmehr  den 
.gröfsten  Theil  des  Buches  nehmen  ein  die  gezwun- 

f enften  Etymologien  der  einzelnen  Worte , m ei- 
lens Wiederholung  des  von  Schüttens , Simonis, 
Schulte,  Michaelis,  Eichhorn  und  IVilmet  Getag- 
ten. Die  noeae  philolngieae  enthalten  das  Bekann- 
te; oh  Pf.  a.  meffianlfch  fey,  wird  nicht  völlig  ent- 
fchieden.  Pf.  I toll  ein  Prooeroium  des  Plalters 
feyn. 

Mit  dem  viel  erklärten  rib*a)  hat  es  No.  ?.  zuthun. 
"Her  Vf.  tritt  der  von  Jonathan  und  Kimchi  geise ba- 
uen Erklärung  bey,  daf»  *n«J  foviel  fev  als  Vjslim 
talmudifchen  f.  v.  a.  Embryo,  ri  als  fuff  3 pers. 
Diefelbe  Erklärung  empfahl  Ichnn  Joh  Jac.  Gulrhcr 
in  feiner  explicatio  nova  et  farilis  loci  Gen.  XI.IX, 
IC.  Lipf.  1774.  4-  ohne  jedoch  eben  Narhfolger  zu 
ünden  Selbft  zugegeben,  dafs  b'tt)  foviel  bedeute, 
als  fo  erhalten  wir  doch  nur  immer  einen  Em- 

bryo, was  nicht  ohne  Weiteres  mit  Sohn  nberfetzt 
-werden  darf.  Darum  fagt  Jonathan  mit  Recht  nicht 
, Sohn  überhaupt,  fondern  'Up  Auch  die  Wor- 

te vSr  pan  ppne-i  find  wunderlich  Oberfetzt:  ne c 
( meidet ) ieeisUtor  a voluntale  ejus.  Das  Ganze 
■wird  auf  Jelus  bezogen,  und  die  Gefcliichte  von  S. 
16.  an  torquirt,  um  herauszubringen,  dafs  das  See- 
pter  und  die  gefetzgebende  Gewalt  nicht  von  Juda 
gewichen  fey.  Bey  der  Priefterherrfcliaft  nach 
dem  Exil  wendet  H.  P.  ficb  fo:  cum  tribus  Juda  ma * 
xima  effet,  eamque  ob  rem  terra  et  civitas  ejus  po- 
tifftmum  dici  paffet,  tribus  autem  Levi  nullam  terrae 
propriam  haberet  partem  , habe  doch  eigentlich  Ju- 
da geherrfebt.  Selbft  während  der  ROmifchen  Ober- 
herrfchaft  und  der  Regierung  der  Herodifcben  Dy- 
naftie  foll  Juda  das  Scepter  nicht  verloren  haben  ; 
Her  ödes  enim,  fagt  H.  P. , Judaeorum  profeffus  eft 
doctrlnam- 

No  4 liefert  eine  neue  finni/cke  Ueberfetzung 
des  Propheten  Micha.  Es  erfchien  fchon  164a  eine 
finnifche  Ueberfetzung  der  Bibel  unter  dem  Titel: 
Biblia,  fe  on:  Coco  Pyha  Rumatcu , Suomexi.  PS- 
aramatiuin,  Hebrean  ja  Grecan  jnlken:  Efipuhet 
een , Marginaliain , Conrnrdantlain  , SelUfften  ja 
Rrgifterein  eanfa.  Stockholmis,  pr&ntatty  Uenrirh 
JCet/arUda,  vergl.  Ober  die  Getchichte  der  tum, feilen 


Biheloberfetzung  J.  A.  Edman  va  ticinum  TVahtmt 
lattne  et  Fennice  redditum  notisqu, e i/luftraeum 

c . is:-,.  i-  t.  ^ allein  mit  Recht  glaubt 

r,  etwas  Nützliches  zu  thun,  wenn  ^ - 


Part. 
H. 


, ,,  , . er  nach  dem 

jetzigen  Standpunkte  der  txegefe  den  Propheten  Mi- 
cha  aufs  nrue  ms  Fmnifche  übertrüge.  Die  Sch  wie 
ngkeiten,  mit  denen  der  Ueberfetzer  moreenlän- 
dtfeher  Geiftesproducle  nur  Ju  oft  zu  kämpien  hat 
find  für  den  Finnen  nicht  fo  bedeutend  wie  H P 
felher  gefleht : eft  enim  ftupmia  omnino  Ungute 
vernaculae  cum  Hebraea  fimilitudo , in  verbis , na- 
minibus,  pronominibus,  praepofitionibus , partici- 
piii,  quin  etiam  in  fy  nt actica  ve.borUtn  compo  fit  tone. 
Um  das  Abweichende  der  neuen  von  der  alten  Ue- 
berfetzung defto  ai.fchaulicher  zu  machen,  laffen 
wir  beide  hier  einander  folcen ; und  einige  Noten 
enthalten  die  Gründe  der  Veränderung.  Zur  Pro- 
be  ftehe  hier  j,  s — 4. 


Frofter/che  Ueberfetzung, 

l*  Ilmefts  Herralta , joka  More  ft  in  Michaile  fuotiin. 
Jot  ha  min , Ahnten  ja  Jchikian  , fudan  Kumngaßen 
tsikanaj  täman  naki  hSn  Spmariafta  ja  Jeruf  alt* 
mifta . 

%,  Kuuikaat  kaikki  kanfat , 

k min nA  (Sinne  kurwas  fina  maa , ja  kaikki  kuin  fiina 

on : 

Herrn  Jumala  tulee  tndistajakfi  teiia  wastaan , 

Herrn  pyhyydertfa  Unnafta 

3.  Sit  la  hat  fo  , Htrra  ‘nhtee  fiaftanfm  t 
aftuu  alas  ja  kaiVtlee  niaan  kukkuloill <r. 

4.  IVuoret / ulaaivat  hätten  allcwja 
ja  laakfot  pakahteleuoat  * 

niinkum  medemvaha  tulen  paißeeßa t 
ja  niinkuin  ne  wedet  jutka  korhialta  lafhewat . 

Alte  Ueberfetzung , ' 

!•  Fama  on  Herran  fana  , joka  tapahdui  Michaile  Mare • 
f*ft  1 Jothamin , Aftazen , ja  Jthukutn , Judan  Cunin» 
gaften  atcana , jonga  hin  n&ki  Samariaft  ja  Jeru * 
falemifU 

S Cwulcat  caicki  Canjfa  , t 

finit  maa , ata  waari , ja  caicki  cuin  JijnS  onr 
Jil/ä  Herran  Jumnlan  on  puhnmift  teidan  canfan , 
ja  Herran  hänen  pykäftä  Tempi  iß  ans » 

3#  C adzo  Herr a iahte  fiaft ans , 

aftu  alas  ja  pofke  maan  corkeutta. 

4.  Nijn  etta  u>uoret  pitä  fulaman  honen  all  ans  j 
ja  laxot  halkeman , 
nijneuin  medenwaha  fula  tulen  edes  , 
ja  nijneuin  ne  wedet , jo[ca  wuotawat  ales ♦ 

Statt  fana  hat  H.  F.  ilmfftys  gefetzt  dem  Sprach- 
gebrauch zufolge;  tapahdui  ilt  paffend  mit  fuotiin 
vertaufoht,  weil  erfteTes  haupttärhlirh  von  zufälli- 
gen Dingen  gehraucht  wird,  templiftdns  ift  verwor- 
fen, damit  man  nicht  an  den  Tempel  zu  Jerufalem 

denke. 
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denke,  .und  das  paffende  linnafia  dafür  gefetzt.  Ob- 

fleich  v.  3.  polke  dem  -pb  eben  fo  gut  entfpricht,  aI9 
Iwelee,  bat  H.  F.  doch  der  Pripof.  bst  wegen  das 
Letztere  gewählt.  — Diefe  beiden  Partikeln  um- 
fallen  nur  das  erjte  Capitel. 

ln  No.  5.  findet  der,  welcher  Gefchmack  hat  an 
typologifchen  Deutungen,  feine  Rechnung,  doch 
geht  der  Vf.  nicht  siel  über  das  hinaus,  was  der 
Brief  an  die  Hebräer  fchon  angegeben  hatte. 

No.  6-  behandelt  einen  intereffanten  Gegenstand 
mit  UmGcht.  S.  2 — ii.de/fraium  nomine,  locisque 
F.  T , quibus  occurric.  Die  »erfchiedeuen  Etymo- 
logien des  Namens  »j»  werden  unterfucht,  H.  R. 
fcliiägt  vor,  es  durch  occidentis  regio  zu  erklären, 
erkennt  aber  felber  die  dabey  ftatt  findende  Schwie- 
rigkeit, dafs  der  Name  Arabifch  mit  Ain  nicht 

gefchriebeo  wird.  Das  Refultat,  welches  er 

aus  den  bihlifcben  Stellen  zieht,  hocce  nomen  nut- 
lum  certum  populum  in  Jacrit  litteris  ftgnißtare 
ift  fo  zu  motivireu,  dafs  der  Name  Araberurlprüng- 
lich  von  einem  einzelnen  Stamme,  fpäter  erft  in 
einem  umfaffenderen  Sinne  von  der  ganzen  Nation 
gebraucht  wurde.  S.  II  ff.  fchliefsl  fich  daran  ethno. 
graphiat  Arabum.  Der  mythi/che  Character  der 
llteften  Gefcbichte  und  E'hnographie  in  der  Bibel 
itt  berOckficbtigt , unter  andern  auch  die  Abdäm- 
mung der  Caoazniten  von  Chamiten  als  ein  Product 
d&  Nationaihaffes  der  Hebräer  betrachtet  (Hrbraeo- 
rum  tränt  ho/t  es  acerrimi;  iis  igitur  inimici  effent 
Hebraeorum  mythi,  neceffe  e>al)  und  der  Uifpruug 
jener  Mythen  in  die  Zeit  gefetzt,  vro  jene  feind- 
liehe  Stimmung  zwifchen  beiden  Völkern  bereits 
ausgebrochen  war.  Nach  den  verfcbiedenen  Rela- 
tionen der  Bibel  über  die  arabifchen  Stämme  und 
ibre  Abftammong  handelt  H.  R.  de  gente  CuJ'ch 

g.  16 ai,  und  de  nationibus,  quaedicuntur  er»  '33 

fj.  31 08;  dann  de  Semitis  et  prima  de  Joctanidis 

g.  2g  _ 33,  de  Abrahamidis  S.  33  — 41  V de  tdomi- 
tis  S.  41  - 52.  Fatet’s  Commentar  Ober  den  Pen- 
tateuch, Rofenmüller's  Scholien  und  Gefenius  Lexi- 
con  find  Beifsig  benutzt.  Angehängt  ift  eine  dia- 
tribe  etymalogica  in  Articulum  S.  53  — 57!  tfit  ei- 
ner vorfiebtigen  Vergleichung  des  Artikels  in  den 
verfcbiedenen  Sprachen.  . 

(Dit  fort/ettnng  folgte 


ERBAUBNGSSCHRIFTEN. 

l)  Neustadt  a.  d.  O.,  b.  Wagner:  Was  macht 
ans  unfreevangelifi-he  Kirche  theuer  und  Werth  ? 
Eine  Predigt  am  Reformation  sfefte  1823  in  der 
Hofkirche  zu  Weimar  grhalten  von  D.  Johann 
Friedrirh  Röhr,  Grofsherz  S.  Oberhofpred.  u. 
Gen.  Snp.  1433.  33  S.  ft 

a)  Jena  * b,  CrOker:  Zivey  Predigten  zur  Ge- 
dächtnijs/eyer  der  Rvjormatiun  ut  den  J.  Wjaa 


u.  33.  in  der  ITauptftlrche  zu  Jena  gehalten  vo« 
D.  Joh.  Gottl.  Marezoll.  1823.  41  S.  8* 

Wir  glauben  unferu  Leiern  einen  angenehmen 
Dienft  zu  erweifen,  wenn  wir  fie  auf  vorftehende 
zwev  Schriften  aufmerkfam  machen,  da  diefe  bey 
ihrem  geringen  Umfange  leicht  unter  der  Maffe  bo- 
genreicher, aber  oft  fehr  unbedeutender,  Schriften 
überleiten  werden  möchten,  und  da  fie  doch  we» 
gen  ihres  gediegenen  und  zeitgemäfsen  Inhalts  all- 
gemeine Beachtung  verdienen.  Beide  Verfaffer,  wel- 
che Deutfchland  Jängft  zu  den  erften  unter  feinen 
gefeyerteften  Kanzelrednern  zählt,  und  welche  gera- 
de darin  fo  ausgezeichnet  find,  dafs  fie,  jeder  auf 
feine  Weife,  den  echt  evangelifchen  Weg,  durch 
den  Verftand  zum  Herzen,  bey  ihren  Reiigions- 
vorträgen  verfolgen,  haben  aufs  neue  durch  vor- 
liegende Predigten  ihren  Ruhm  bewährt  und  darin 
recht  ein  Wort  zu  feiner  Zeit  geredet,  welches  der 
Raum  hier  indefs  nur  kurz  anzudeuten  verhaltet. 

Sehr  paffend  wähhe  der  Vf.  von  No.  1.  zum 
Text  Col.  t,  12.  13.  um  nach  Anleitung  diefer  Wor- 
te, nachdem  er  auf  die  neuern  Befehdungen  und 
Verleumdungen  der  evangelifchen  Kirche  von  Sei- 
ten ihrer  katholifcbeo  Widerfacher,  fowie  auf  dia 
verkehrten  Anfichten  mancher  ihrer  eignen  Mitglie- 
der treffend  hingewiefen  hatte,  zu  zeigen:  wie 
theuer  und  werth  den  Proteftanten  ihre  Kirche  feyi» 
müffe,  weil  fie  1)  wie  fchon  ihr  Name  lagt,  auf 
das  lautere  Evangelium  Jetu  Chrifti  felbft  gegrün- 
det ifj;  2)  an  ihren  Gliedern  den  erhabenen  Zweck 
des  Chriitentbums  auf  das  wirkfamfte  zu  beförder® 
ftrebet;  3)  felbft  zur  bürgerlichen  Wohlfahrt  der 
Länder  und  Reiche,  in  denen  fie  beftehet,  wefent- 
lich  und  kräftig  beyträgt;  4)  den  Fortfchritt  aller 
Wiffenfchaft  und  geiftigen  Bildung  pflegt  j 5)  weil 
fie  felbft  für  ihre  Widerfacher  eine  reiche  Quell» 
des  Segens  war  und  ift  Ungern  verfagt  fich  Rec. 
das  Vergnügen,  mehrere  theiis  durch  Kraft  und 
Klarheit  der  Rede,  theiis  durch  rednerifeben 
Schmuck  ausgezeichnete  Stellen  der  Predigt  hier 
mitzutbeilen , und  erlaubt  fich  nur  aus  dem  Schluffe 
felgende  Worte  bpyzubringen : „Aber  auch  nuferer 
Kirche  felbit  werden  und  müffen  wir  heute  pelohen, 
was  wir  ihr  fchuidig  find,  treues  Meinen  mit  ihr, 
feftes  Hilten  an  ihr  und  eine  Behändigkeit  in  ihrer 
heiligen  Gemeinfchaft,  die  jedem  glänzenden  Irr- 
wahne,  jedem  verfnbrerifchrn  Auge  (vprmnthlicl» 
Truge)  und  jeder  liftigen  Lockung  unzugänglich  ift, 
mit  weicher  man  gerade  in  diefer  unfrer  Zeit 
fchwache,  überreizte,  verbildete,  io  religiöfen  Din- 
gen  nnentfehiedene  oder  nur  nach  irdifchem  Vor- 
theife  lüfrerne  Gemüther  von  ihr  ahwe.ndia  zu  ma- 
chen trachtet.  Und  wer  hätte  io  diefer  Behändig- 
keit erhabenere  Mufter  vor  Augen,  als  eben  wir, 
die  Unterthanen  eines  Fürftenliaufes,  deffeo  Ver- 
dienfte  um  die  Gründung  der  evang.  Kirche  io  der 
Gefcbichte  rierfelben  ewig  ftrahlen,  das  ihrem  Be> 
ftehen  die  theuerften  Opfer  hrachte'und  die  Ehre, 
Gottes  Werk  und  Sache  in  ihr  zu  pflegen  , höher' 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  Nura.  14t.  DEGEMBER  1833. 


in® 


achtete,  als  weltliche  Macht  und  Gröfse ; — Diefer 
Vorbilder  würdig  wollen  wir  uns  Alle  erzeigen  ond, 
svenn  es  gilt,  die  Ehre  unfrer  Kirche  zu  vertheidi- 
jren  oiid  ihre  heilige  Sache  zu.  vertreten  gegen  die 
Tücke  und  Bosheit,  die  Geh  wider fie  erhebet,  fo 
komme  der  Geilt  eines  Friedrich  des  Weifen,  eines 
Johann  des  Beendigen,  eines  Johann  Friedrich  des 
Grofstnüthigen,  fo  komme  der  Geilt  aller  der  Herr, 
liehen  auf  uns,  welche  mit  und  nach  dielen  evan- 
gelifchen  Glaubensheiden  für  die  Erleuchtung  der 
Chriftenhelt  wirkten  und  ftritten  und  uns  noch  aus 
der  Gruft,  in  welcher  ihre  Afche  unter  uns  ruht, 
Zurufen:  Haltet  was  ihr  habt,  auf  dafs  euch  Ni*, 
«nand  eure  Krone  raube!”  — AH  Druckfehler  be- 
merken wir  noch  S.  3.  Coloffien.  S.  5.  Z.v.vanohen 
fcheintnach  den  Worten  „auf  das  Urtheil  einer"  — 
ausgeiafl'cn  zu  feyn : grofsen  Zahl. 

Sehr  übereinftimmend  mit  dem  Inhalte  jener 
Schrift  äufsert  Sch  der  Vf.  der  unterNr.  a.  verzeich. 
ueten  zwey  Predigten,  deren  erftre,  nach  Angabe 
des  Testes  Job.  10,  11  , aus  den  neuerlich.thöricta- 
ter  Weife  erhobenen  Klagen,  über  die  verneinte 
Armuth  der  evang.  Kirche  an  Gegenftänden  zur  Er- 
.iveckung  religidler  Gefühle,  und  an  fchönen  die 
Phaotafie  anfprechenden  f eyerlicbkeiteo , Veranlaf- 
iung  nimmt,  aufs  böndigfte  darzuthun  , „dafs  die 
evang.  Kirche  unfere  religiofen  Bedilrfniffe  vollkom- 
men befriedigt."  Der  Vf.  erweifet  diefs  durch  fol- 
gende Sätze:  1)  Wir  bedürfen  eines  Herrn  und 

,M elftere,  deffen  Worte  für  uns  entfeheidend  Gnd ; 
und  diefen  haben  wir  an  Jefu ; a)  wir  bedürfen  ei- 
nes fiebern  Mittels,  uns  vor  Irrthum  zu  bewahren; 
und  diefes  Mittel  ift  die  Bibel;  3)  wir  bedürfen 
eine*  Mittlers zwifchcn  Gott  und  uns  ; und  den  finden 
wir  an  Jefu  (in  wie  fern  er  «ns  an  Gottes  Verföhnt- 
feyn  und  an  feine  Verföhnllchkeit  glauben  und  darin 
Beruhigung  finden  lehrt);  4)  wir  bedürfen  Kraft 
zum  Guten;  und  diefe  giebt  uns  das  Evangelium; 
5)  wir  bedürfen  Hoffnung  im  Tode;  und  diefe  ver- 
danken wir  den  troftvollen  Lehren  der  Schrift;  6) 
wir  bedürfen  fey erliche  Anregungen  des  religiofen 
Sinnes;  und  dazu  ift  unfer  einfacher  Gotiesdienft 
vollkommen  gefchickt.  Ob  nicht  zur  Beförderung 
der  Behältüchkeit  der  einzelnen  Theile,  in  wel- 
chen der  Vf.  zugleich  paffend  und  gründlich  die 
«nteegeogefetzten  unbiblifchcn  Lehrmeinungen  der 
katbolifcben  Kirche  in  ihrer  Nichtigkeit  darfleilt, 
r einige  jener  Abtheilungen  hätten  miteinander  ver- 
schmolzen werden  können,  übcrlaffen  wir  der  eige- 
nen  Beurteilung  des  Vfs.  ln  der  zwevten  Predigt 
zoiet  der  Vf.  nach  Col.  4,  5.,  wie  die  Proteftanten. 
gleich  den  erften  Chriiien,  „weislich  zu  wandeln 
: aben  gegen  die , die  draufsen  find , H feitdem  aufs 
i.eue  feimlfelige  Gegner  des  Protestantismus  her- 


vorgefreien  find,  und  diefen  mit  Waffen  beftreiten, 
deren  man  fith  endlich  fchämen  iollte,  und  Welch* 
zur  Unüge  zeigen,  worauf  es  dabey  abgefehn  ift. 
,,  Das  weife  Verhalten  der  erangeiifcheo  Kirche  bey 
den  widrigen  Erlcliainungen  unfrer  Zeit”  fetzt  der 
Vf.  mit  Hecht  darein:  1)  dafs  die*  evang.  Kirche 
den  Bemühungen  der  Gegner,  die  ihr  zu  fchaden 
fuchen,  auf  die  rechte  Art  entgegen  arbeite.  Hiar 
heifst  es  unter  andern  S.  ja:  „ Werden  untre  Geg- 
ner nicht  müde,  die  finolofe  Verleumdung  zu  wie- 
derholen, dafs  der  Geift  des  Proteftantismus  die  Re- 
gierungen bedrohe;  dafs  er  ein  wilder,  alle  Schran- 
ken durchbrechender  Geift  fey  und  zur  Zügeilofig. 
keit  verleite:  — fo  laffe  unfere  Kirche  die  Gefcbicn- 
te  für  fich  reden;  fo  mag  diefe  den  Beweis  führen, 
dafs  folclia  Erfcheinungen  nur  da  gewöhnlich  find, 
wo  die  Völker  das  Joch  des  Aberglaubens  tragen, 
der  alle  Ausfchweifungen  begünftigt;  fo  mag  man 
uns  dia  Under  nennen,  wo  in  unfern  Tagen  Thro- 
ne erfciiüttert  und  unigeftürzt  werden. — 3)  dafs 
die  *vang.  Kirche  auch  alles  forgfültig  vermeide, 
was  ihr  zura  gerechten  Vorwurf  gereichen  kann. 
Hier  werden  insbefondere  Unkirchlichkeit  uod  die 
blinden,  unduldfamsn  Eiferer  erwähnt,  die  ihre 
eigenen  GUiibensgenofien  öffentlich  verunglimpfen, 
die,  als  Vertheidigcr  des  todten  Buchftabens,  fich 
blofs  an  Luthers  VYorte  halten,  ohne  leinen  Geift 
zu  haben,  und  welche  verfolgungsfüchtig  alle  An- 
dersdenkenden als  (Juchriften,  als  Feinde  Gottes 
und  Jefu  bezeichnen.  3)  Dafs  die  evang.  Kirche 
dem  Hange  zur  Schwärmerey,  der  de.m  echt  pro- 
teflantifchen  Geifte  und  Sinne  fo  ganz  entgegen  ift, 
ernfllich  zu  fteuern  fuche.  Hier  wird  mit  kräftiger 
'Rede  gerügt,  dafs,  wo  man  die  Vernunft  verleug- 
net und  höchft  verächtlich  von  ihr  fpricht,  an  kei- 
ne Anbetung  Gottes  im  Geift  und  in  der  Wahrheit 
zu  denken  ift,  dafs  wo  man  fich  dunkeln  Gefühlen 
hingiebt  und  den  Ausfchweifungen’einer  gereizten, 
überfpannten  Phantafie  flberläfst , die  deutlichften 
Ausfprüche  der  Schrift  entweder  nicht  geachtet  oder 
7u  finniofen  Behauptungen  entftdllt  werden,  dafs 
Schwärmerey  und  Aberglaube,  weiche  geradeswe- 
ges  zu  der  Denkart  der  Gegner  hinfübren,  von  fal- 
fcher  Staatskunft  zur  Herabwürdigung  der  Menfch- 
heit  gemifsbraucht  werden,  dafs  Menfchen , wel- 
che nur  immer  von  Jefu  Blut  und  Wunden  reden, 
aber  feinen  Geboten  nicht  gehorchen  und  feinem 
Mufter  nicht  nachahmen,  nur  für  unwürdige  Ge- 
noffen, für  fchiaue  Betrüger  oder  für  bedaurens- 
werlhe  Betrogene  zu  halten  find,  u.  f.  f.  Doch  man 
lefe  und  prüfe  fejbft , um  iich  davon  za  überzeugen, 
wie  viel  Treffliches  und  Zeitgemäfses  in  beiden 
angezeigten  Schriften  enthalten  und  wie  febr  allge- 
meine Beherzigung  dclfelben  zu  wünfehen  fey. 
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BIBLISCHE  LITERATUR. 

(Pot  ffetnng  der  Im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 


Von  der  aUtefumeotlicben  Erklärung  wenden 
wir  uns  zu  der  des  N.  T.  Diefe  ift  in  folgenden 
Differtationen  berflckßchtigt  worden: 

7)  A*o,  b.  Frenkel : Differt.  exeg.  theol.  de 
angelophania  ad  Jepulcrum  Chrifti,  quam  — — 
praefide  Mag.  Gu/tavo  Gadolin  S.  S*  Th.  D. 
Prim.  Theol.  Prof.  Archi-Praep.  de  S.  Wolo- 
dimiro  in  IV  Clafte  equiteproCandidatura  theo- 

logica Beniamin  Fro/terus  Phil.  Mag. 

Oftrob.  d.  XVII  Jun.  tgao,  19  S.  4- 


g)  Ebenda/:  Differt.  phil.  theol.:  de  vi  vocabuli 
n»ovp*TCt  I Petr.  111,1 8-,  quam  - - praeüde 
Mag.  Gu/tavo  Gadolin  S.  S.  Theol.  D.  cet.  pro 
candid.  theol.  publico  examini  fubiicit  Jacobut 
Alg.  Gadolin,  Phil.  Mag.  Aboenßs.  d.  XXIV 
Not.  1821-  35  S.  4. 


0)  Lund,  b.  Beding:  DifT.  theol.  praecepta  apo- 
ftolorum  Pauli  et  Jocobi  de  fide  et  bonis  operi- 
bus  reconcüiata  fiftens , quam  — — p- *■  P j”3?1 
3oh.  Norrmann , Ling.  Orient,  et  Gr.  Prof. 
Reg  et  Extr.  refpondente  Joh.  Ludovic.  Seger • 
{tröm , Scano  d XX  Jun.  1820.  16  S 4. 

10)  Ebenda/.:  Diff.  philol.  de  loch  baptl/mo Johan- 
nis nobiligatis,  Joh.  1,28.  3,  2J  , qu*m~  Pu- 
blieo  exafflim  fubjicit  Guß  Adolphus  Te/trup, 
Phil.  D.  et  A.  L.  Mae.  refpondente  Andrea  Borg- 
JtrOm,  Blekingo  d.  VIII  Jun.  1821.  24  S.  4. 

11)  Arhus,  b.  Elmquift:  Tentamen  exegetico- 

criticum  in  Uer  Pauli  .apoßoli  maritlmum  Cae- 
/area  Puteolos  Dilf.  inaug.  quam  — — pro 
fummis  in  theol.  honor.  publice  defendere  co- 
nabitur  Janus  Henricut  Lar/en,  pb.  D et  Prof., 
nec  non  facrorum  ad  aed.  D.  Virg.  ArhuGenfis 
minifter  primarius,  refpondente  A.  G.  Rudel- 
bach, candidato theol.  d.  27 Not.  1821.  itjS.  8- 


Tn  No.  7.  will  H.  G.  die  Erzählung  Ton  der  Engel*. 

erfcbeinung  am  Grabe  Jefu  gegen  Eichhorn 
(Allgem.  Bibi,  der  bibl.  Literat.  8 Bd.  4 St.  S.  629 
ff.)  vertheidigeo.  Wären  auch  Petrus  und  Johan- 
nes, wie  Eichhorn  wolle,  früher  als  die  Maria  Mag- 
daleae  zum  Grabe  gekutnmen,  fo  fey  es  doch  nicht 
nothwendjg,  dafs  6e  die  Engel  hätten  »eben  muffen. 
Jedoch  fey  mit  Paulus  (Commentar.  3*  Th.  S.  847 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1823. 


ff.)  ihre  fpätere  Ankunft  anzunehmen;  und  es  fev 
klar,  warum  diefe  dann  keine  Engel  gefehn.  Hi 
namque  appropinquante  Petro  atque  Johanne,  mu- 
nus  fibi  demandatum  per/ecerant  et  in  i/lum  locum, 
unde  emi/fi  erant , redlerant.  Die  Nachricht,  dafs 
auch  den  Wächtern  Engel  erfchienen,  foll  Matthäus 
erfahren  haben,  weil  die  Wächter  felhft,  wenn 
auch  beltochen,  doch  Geh  über  die  Sache  hie  und 
da  geäufsert  hätten.  Der  Vf.  folgt  hierin  J.  D.  Mi- 
chaelis (Erklärung  der  Begräbnifs  — und  Auferfte» 
hungsgefch.  Chrifti  S.  199  ff.};  Paulus  Ein  würfe  ge- 
gen die  Erzählung  Ton  den  Wächtern  (Commentar 
3 Tb.  S.  855  ff)  werden  faft  nur  mit  den  Worten;’ 
argumenta  eius  non  firmi/fima  videntur  abgewiefen. 
Die  Differenz  in  den  Angaben  der  Evangelien  von 
einem  und  3 Engeln  lOft  H.  G.  fo:  Maria  Jacobi  und 
Salome  welche  zuerft  zum  Grabe  gekommen,  fahea 
nur  Einen  Engel,  ebenfo  wie  die  Wächter,  als  aber 
die  andern  fräter  kamen,  Maria  Magdalena,  Joanna 
aal  at  kotral  beym  Lucas , faben  Ge  a Engel,  (ex  di- 
verfis  per/onis  fuam  acceperunt  hlßoriam  evange- 
lißae.)  — Derfelbe  will  in 

No.  8-  zeigen,  nach  den»  Vorgänge  eines  Unge- 
nannten in  Eichhorns  Repert.  (arThetl),  dafs  1 Petr. 
3.  18.  in  den  Worten  fmrotqSilf  ii  (xpierot)  rvö pa- 
ri des  Wort  wvtupa  den  neuern  herrlichem  Zuftand, 
die  tifia  bezeichne,  fo  wie  das  vorhergehende  träft 
den  Zu/tand  der  Erniedrigung  oder  die  rartlvueit. 
Wie  fehr  gezwungen  diefe  und  andere  Stellen 
l Tim.  3,  16.  Röm.  t,  3.  4.  Hebr.  9,  14.  gedeutet 
werden  müden , wenn  man  diefe  Erklärung  an. 
nimmt,  kann  man  im  Reperlorio  fchon  Gaden. 


ln  No.  9.  hat  es  H.  IV.,  der  Herausgeber  von 
Norberg’s  opufeula,  mit  einem  Gegenftanae  zu  thun, 
welchen  uofer  würdiger  Knapp  in  feiner  Abhand, 
lung  de  di/pari  formula  docendi , quaChrl/tus,  Pau. 
ius  atque  Jacobus  de  fide  et  /actis  differentes  ufi  Junt 
itemque  de  dl/crimine  äyaSSv  epyatv  tut!  xovgfäv  fo 
trefflich  behandelt  hat.  H.  N.  febeint  Ge  nicht  ge- 
kannt zu  haben,  hält  Geh  bis  S.  10.  bey  der  Einlei- 
tung auf,  und  giebt  nur  einige  oberflächliche  Be. 
merkungen. 


No.  to.  beftimmt  den  Ort,  wo  Johannes  feine 
Taufe  verrichtet  habe.  Zuerft  über  Ipqjtoc  welches 
nach  Spanheim  (Theol.  Op.  P I.  p-  9 ff.)  beftimmt 
wird;  man  hat  Sicherlich  dis  fogenannte  Wüfte  Ju- 
das, leidlich  von  Jerufsüetn  zu  verfteben.  Dana 
D (7)  wer. 


Die 
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werden  die  vielen  Varianten  Job.  ag  crüifirt^ 
bauptfächlich  aber  die  beiden  Bßaßmpa  und  Bq&* um 
genauer  vorgenommen.  Nach  der  Etymologe  loll 
beides  gleichbedeutend  feyn,  nämlich  rryt»  roa  Ort 
des  Ueberganges  (über  den  Jordan)  und  »tja«*  n'? 
Schiff  häufen  (Ort  des  Schiffes;  etwa  Ort,  wo  ein 
Kahn  gewöhnlich  die  Wandrer  Überfein.)  Offen- 
bar ift  Bethania  die  rechte  Lesart,  vergL  unter  an- 
dern Hall.  Encyelop.  unter  d.  A ■ Betk  ; ^riie  Erklä- 
rung  aber  durch  h^sh  r'3  hat  unfern  Heyfall  nicht, 
da  ne  auf  Bethanien  bey  Jerusalem  durchaus  nicht 
palst.  Von  S.  19.  an  verbreitet  fich  der  Vf.  Ober 
Aenon  Job.  3,  33;  doch  wagt  er  nichts  darüber  zu 
entscheiden,  als  dafs  es  dilfeits  des  Jordan  gele- 
gen habe. 

No.  ii.  ift  eine  mit  Umficht  verfafste  Arbeit,  fie 
wiederholt  nicht  das  Bekannte,  fondern  quae  a/fi- 
dua  teceione  et  multiplici  experientia  edoctut  erat 
auctor;  befonders  hat  ihn  feine  Kenntmfs  des  See. 
welens  viele  Stellen  von  Act.  3 7 und  a$  richtiger 
auffaffen  laffen.  Zuvftrderft  fucht  er  die  He  ferou- 
te  des  Paulus  von  Sidon  nach  Myra  in  Lycien  näher 
zu  beftimmen;  gegen  die  gewöhnliche  Annahme 
läfst  er  ihn  weltlich  bey  Cyprus  vorbeytchitfen, 
und  zwar  einmal,  weil  Myra  das  Ziel  der  eruen 
Reife  gewefen  feyn  müffe,  nnd  der  nächfte  Weg 
auf  der  Weftküfte  von  Cypern  vorbeyführe , dann 
aber  auch  weil  JrnrXtT»  nur  fubtegere . fubnavieare 
heilte,  nicht  aber  unterhalb  vorbey fahren  (d-  hnldt 
hen  under,  ftyrede  hen  under\.  Den  Satz  hm  ho 
rooc  xrfuüvf  tTvtu  ivavrfovt  act.  je,  4.  zieht  er  zu  dem 
Folgenden,  fo  dafs  es  nicht  den  Grund  enthalte, 
warum  man  bey  Cypem  nicht  angelegt  habe,  fon- 
dern ins  Cilicifche  und  Pamphylifcne  Meer  tiakam- 
men  fey.  Das  V.  5.  erwähnte  Meer  ««r«  rqv  KiAi- 
%fav  mal  Uxplpvki'av  ift  derTheil  des  Meers,  welcher 
die  Külte  jener  Theile  von  Kleinafien  befptlk  und 
den  Schiffern,  wenn  fie  Ober  Cypern  hinaus  find, 
vor  Augen  liegt;  das  itirrXtotavTtt  rcvro  r«  riXuyot 
ift  nicht  zu  ftreng  zu  nehmen  : in  ilhtd  modo,  a ventis 
adverfis  repulfi,  inferuntur , partem  emenfi  aliquam, 
proxiqtam  puto  a recta  via  Myra  ducente  — Das 
Vorgebirge  ’LaX/xvvif  v.  7 mufsten' fie  defsbalb  paf- 
firen  , um  in  den  fitdlich  gelegenen  Hafen  einlaufen 
cu  können,  diefes  läuft  gegen  Südoft  aus,  wie  auch 
die  neufien  Specialchai  teil  jener  Gegend  zeigen, 
vgl.  z.  B.  Weather  a new  chart  of  Mediter.  Sra.  — 
V.  8.  hält  H L den  Text  Fflr  verderbt,  uxktve  möge 
aus  xaXovpivrft  entftandrn  feyn , Xtutvt c ift  nach  ihm 
verlchrieben  für  Aißivot  oder  Aa^voc , fo  dafs 
urlprünglich  das  uaXou/tsvei/  Aißyvm  des  Ptolemäus 
hier  geltenden  haben  möge.  Libenos  ift  der  eine 
Hafen  von  Gortynä  nach  S.  hin  gelegen.  Fflr  das 
fonft  unbekannte  Axexta  will  er  am  liebften  Leios 
des  PJinius.  halten  (H.  N.  IV,  11.),»  doch  könne  es 
'auch  wohl  blofs  appellativifche  Benennung  feyn  op- 
pldum  arboribus  et  fruticetis  conßcum  vgl.  Xdeitti 
und  Lticas,  welcher  die  Stadt  nur  vorn  Schiffe  aus 
gefehen,  möge  fie  fo  allgemein  bezeichnet  haben.  — 
V.  t2.  Die  Stadt  4oiVi£  ift  nicht  mit  Michaelix  auf 
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die  födliche  Seitd  von  Kreta  zu  felzen,  fondern  auf 
die  weltliche,  io  dafs  ihr  Hafen  zwar  dem  Nord- 
weft-  und  Sfidoftwinde  ausgefetzt  war,  aber  nicht 
dem  Oft  winde,  welcher  im  Winter  befonders  ge- 
fürchtet wurde.  Statt  aar ov  wiil  H.  1..  lieber  ßSant 
iefen,  wie  fchon  von  Andern  vorgefchlagen  wor- 
den , weil  der  Begriff^nafie  fchon  in  rapxXiynrAat 
liege,  und  ßüee  ov  zu  ypxvrtt  febr  gut  paffe,  indem 
man  nach  dem  Lichten  der  Anker  den  günftigen 
Wind  fchnell  benutze.  — V.  14.  tuoe  tü$#viiiÖc 
blols  f.  v.  a.  ßfxice,  exXqpit  — V,  15.  ixiiirrtt  ä$a- 
piaiß*  fie  Oberliefsen  das  Vordertheil  des  Schiffes 
dem  Wende  und  den  F.uthen  ; der  Wind  war  näm- 
lich ihrer  Richtung  nicht  entgegen,  wie  auch  der 
Erfolg  lehrte  , nur  hinderte  er  fie,  ihr  nächftes  Ziel 
zu  erreichen,  nämlich  in  den  Hafen  von  Phönix 
einzulaufen.  XQipiutß*  ift  nicht  fernere  ferebamur, 
fine  confilio  et  curfu  certo  fondern  veloriffuno  curfu 
ferebamur,  das  Schiff  eilte  fo  fchnell,  als  es  der 
Sturm  fortfchleuderte.  Das  *vt»i pßxXutTx  kurz  vor. 
her  ift  prord  fluctlbus  reluctari.  — V.  16.  Das  Buot 
hätte  fchon  lange  vorher  in  das  Schiff  aufgenommen 
werdea  muffen;  allein  als  plötzlich  der  Sturm  fich 
erhob,  mufsten  fie  fchnell  die  Maafsregeln  im  Schiff 
treffen , welche  fpäterhin  nicht  mehr  möglich  ge- 
wefen feyn  würden;  dann  erft  konnten  fie  an  Jas 
Boot  denken,  allein  auf  offner  See  bey  bereits  auf. 
geregten  Wogen  und  heftigem  Orkan  waren  fie 
nicht  im  Stande,  fich  des  Bootes  zu  bemächtigen, 
was  den  Untergang  "des  Schiffes  dadurch  leicht  her- 
beyführen  konnte,  dafs  es  vom  Sturm  gegen  daffel- 
be"  geworfen  es  leck  machte.  Gedeckt  wenig- 
ftens  ein  wenig  bey  der  lnfel  Claude  binden  fie  das 
Boot  zur  Seite  des  Schiffes  mit  Seilen  feft.  — v. 
17.  Darauf  banden  die  Schilfsleute  das  Schifffelbft 
mit  Seilen  und  Stricken  zufammen  ( vro^mvvvvnc 
ro  rXoTov).  Ecpnc  ift  wahrfcheinlich  nicht  von  den 
bekannten  Syrten,  fondern  überhaupt  von  Klippen 
und  Sandbänken  zu  verftehen,  wie  es  deren  bey 
der  Infel  Claude  felhft  giebt.  ro'  oxafe  erklärt  H.  L. 
durch  das  grofse  Segel , fonft  xxxntv  genannt.  An 
dem  in  der  Mitte  des  Schiffes  hebenden  Mafthaunie 
waren  3 Segel  mit  ihren  Segelftangen  befeftigt, 
das  untere  war  das  gröfsere,  das  obere  dagegen 
war  das  kleinere.  Letzteres  hatte  man  heym  Be. 
ginnen  des  Stnrmes  gewifs  fogleich  abgenjmrrien, 
das  gröfsere  hatte  man  wohl  verkleinert.  Jetzt 
liefs  man  es  fo  weit  herab,  als  es  anging.  Die  Al- 
ten fcheinen  nämlich  noch  nicht  Hie  heutige  Art, 
das  Segel  zufammen  zu  wickeln  gekannt  zu  haben, 
wozu  eine  grofse  Menge  von  Seilfen  und  Stricken 
erfoderlich  ift.  Sie  fcheinen  fich  begnügt  zu  haben, 
das  an  feiner  Stange  befeftigte  Segel  fo  weit  herab- 
zulalfen,  dafs  der  Wind  es  nur  wenig  faffen  konnte. 
Hier  konnte  man  das  Segel  defshalb  nicht  ganz  ent- 
behren, weil  man  fonft  die  Richtung  gar  nicht  in 
feiner  Gewalt  behielt.  Die  Anfichten  Andrer,  dafs 
z.  B.  der  Maß,  der  Anker,  oder  wohl  gar.  das  gla- 
dium  nauale  der  Holländer  unter  eutvo«  zu  verfte- 
hen fey,  widerlegt  H.  L.  mit  Gründen,  welche' vom 


*133 


Nom.  14a.  DECEM8ER  18*3. 


*'34 


Srewefen  hergenommen,  und  allerdings  von  Ge- 
wicht find.  — V.  ih-  Auf  den  heiligen  Orkan  folg- 
te ein  ich  wacherer  Sturm,  der  aber  ebenfalls  aus 
Often  kommend  der  Fahrt  nicht  entgegen  war. 
iußakify  iw eievrr«  fc.  «5  Qtfr/ou.  Nach  V.  19.  wer. 
fen  tie  auch  am  folgenden  Tage  noch  Vieles  ins 
Meer,  um  das  Schiff  zu  erleichtern.  H.  L.fafst 
n }v  eaivj»  reu  rXe/ev  ?.u  Tarn  men , und  verfteht  daher 
nicht  (Jienfilien  der  Paliagiere,  auch  nicht  Schiffs- 
geräthe,  fondern  das  im  Hintertheile  des  Schiffes 
befindliche,  unfrer  Kajüte  ähnliche  Gemach,  in 
welchem  fich  der  vornehmere  Theii  der  Keife- 
gefellfchsft  aufhielt.  Dieies  war  bey  den  Alten 
Fehr  hoch  und  brachte  dem  Schiffe,  wenn  das  Meer 
tobte,  manche  Befchwerlichk eiten  mehr;  hier 
möchte  es  durch  die  Finthen  losgenffen  und  wan. 
kend  geworden  feyn , die  Paffagiere  hätten  es  da- 
her mit  eignen  Händen  ^es  verfteht  fich,  mit  Erlaub- 
nis des  Schitfscapitäns)  hinausgeworfen.  Durch 
das  Hinauswerfen  des  Geräths  wäre  das  Schiff  nur 
unbedeutend  erleichtert  worden,  auch  wäre  es 
höchft  unüberlegt  gewefen,  diefes  aufzugeben,  da 
He  leicht  in  eine  wolle  Gegend  verfchlagen  werden 
und  es  alfo  fehr  nöthig  haben  konnten.  Hey  v.  »8 
und  S9.  giebt  der  Vf.  ziemlich  genaue  Data  über  die 
Geftalt,  Gröfse  und  Gebrauch  der  Anker  bey  den 
Alten;  Ge  warfen  die  Anker  gewöhnlich  vom  Hin. 
tertheil,  doch  auch  wohl  vom  Vordertbeil,  denn 
fonft  hätten  die  Matrofen  hier  den  Vorwand  nicht 
.gehabt.  Die  Anker  der  Alten  waren  leicht,  darum 
warf  man  4 aus ; ob  fig  einen  (ogenannten  Anker - 
Jtock  hatten,  müfste  man  zwar  nach  den  Abbildun- 
gen auf  Münzen,  Gemmen  und  Monumenten  he. 
zweifeln  , allein  H.  L.  zeigt,  dafs  fie  doch  eine  ahn- 
liehe  Vorrichtung  gehabt  haben  malten.  — V.  30  — • 
at.  Da  man  dem  Lande  fo  nahe  war,  bleibt  es  auf. 
fallend,  dafs  die  Schiffsleute  das  Schiff  im  Stiche 
latfen  und  entfliehen  wollen;  H.  L.  vermuthet  da- 
her, das  Schiff  mochte  vielleicht  durch  mihtänfehe 
Requißtion  zu  diefer  Fahrt  genommen  feyn,  um 
die  Gefangenen  zu  transportiren.  Diefs  fcheint  uns 
defshatb  nicht  anwendbar,  da  diefe  Sitte  wohl  im 
Morgenlande  zu  Haufe  war,  fchwerlich  aber  bey 
den  Kornern.  Auch  die  andre  Meinung  des  Vfs., 
die  Matrofen  möchten  von  den  Soldaten  fo  hart  be- 
handelt worden  feyn,  dafs  fie  lieber  fich  flüchten 
wollten,  als  ferner  eine  ähnliche  Behandlung  erdul- 
den, hat  nicht  geringe  Schwierigkeiten:  derCentn- 
rio  nämlich  erfcheiot  als  ein  wackrer  Mann,  der 
wohl  folcbe  Gewalttätigkeiten  weder  ieiber  beging 
nach  zuliefs.  — ... 

(O  i t For  t/t  ttung  /•  l gl.") 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Rudolstadt,  in  d.  Hofhuchh  : Apollodorl  Athe- 
nienfix  Rikliothenae  Libri  111.  ln  ufum  fcbola 
rum  textum  r.  co  novit  notas  et  dnplicem  in- 
dicem  addidit  Chriß.  Laur.  Sommer,  Gym- 
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Der  Unternehmer  diefer  Ausgabe  zum  Gebrauch 
der  Schulen , wofür  die  raythologifche  Bibliothek 
des  Apollodor  unter  Leitung  eines  kenntnisreichen 
und  erfahrenen  Lehrers  eine  fehr  zweckmäfsige 
Lectüre  ift,  glaubte  für  die  Bedürfmffe  der  'Jugend 
in  zweckmäfsigften  zu  forgen,  wenn  er  einen  mög. 
lichft  genauen  und  richtigen  Text  des  Schriftftel- 
lers  lieferte,  die  zum  Veritändnifs  nötbiglten  Sach- 
anmerkungen , und  zum  Nacbfchlagen  und  Auf. 
fueben  die  erfoderlichen  Sachregister  beyfiigte. 
Mehr  kann  man  billiger  VVeife  von  einer  Schulaus- 
gabe nicht  fodern,  und,  wenn  der  Verleger  dann 
für  einen  reinen  und  correcten  Druck  forgt,  w-o 
hier  gefchehen  ift,  — denn  die  angezeigten  Druck- 
fehler find  unbedeutend  und  leicht  zu  verbef- 
fern  — und  einen  billigen  Preis  ftellt;.  fo  verdient 
ein  folabes  Buck  allerdinge  empfohlen  zirwerden. 

Rec.  hat  nur  noch  zu  berichten,  was  H.  S.  ilr 
Herausg.  geleitet  bat.  Naoe  kritifche  Hülfen  zur 
Berichtigung  des  Textes  hatte  er  nicht,  felbft  nicht 
einmal  die  Ausgabe  von  Clavier.  Daher  legte  er 
den  Text  der  Heynejhhen  Ausgaben  von  178a  u.  l8oy 
zum  Grunde;  fuchte  ihn  aber  hie  und  da,  wo  Hey- 
ne ohne  Noth  änderte,  oder  eine  belfere  Lesart  fich 
darbot,  mit  Hülfe  der  von  jenem  gefammelten  Va- 
rianten zu  verbeffern , und  erlaubte  fich  bey  offen- 
bar verdorbenen  Stellen  mitunter  eine  Vermuthuog, 
die  er  jedoch,  was  fehr  zu  loben  ift,  nicht  in  den- 
Text  aufnahm.  Ueberhaupt  behandelte  er  diefea 
mit  Vorficht  und  Behutfamkeit,  befonders  auch  in 
Hmficht  der  Eigennamen  , von  denen  viele  verdor- 
ben zu  feyn  fckeinen;  aber  ohne  Hülfe  voa  M Tuten 
doch  nicht  verändert  werden  dürfen,  zumal  d.t  fo* 
viele  von  Apollodort  Quellen  uns  feh.en.  Dich 
fcheint  die  Kritik  des  Herausg.  noch  auf  keiner 
reqbt  feften  Bafis  zu  flehen.  Auch  find  manch« 
der  kritifchen  Anmerkungen  doch  unnöthig,  vor- 
nehmlich da,  wo  Heyne  in  der  aten  Ausgabe  fchotv 
das  Richtigere  gab.  Es  wird  genügen,  nur  Einiges 
zum  Beleg  auszuheben.  So  bedurfte  es  I,  2,  F.  I. 
über  iytvgßg,  wie  H.  richtig  , beybehielt , wenn 
gleich  Faber  und  Gale  iyivtrt  wollen,  und  avvtpyiv 
wie  H.  billigte,  aber  nicht  gab,  wohl  keiner  An- 
merkung für  den  Scbüler;  der  Lehrer  aber  findet 
je,  was  er  bedarf*  bey  Heyne.  F.  6.  mag  «rav  Kt- 
yxutv  ohne  Grund  von  H in  Xtftt.utv  verändert  feyn; 
aber  nicht  narrabimus , wie  Hr.  S.  will;  fondern 
narrove'imus  bedeutet  es  dann.  Cap.  3.  F.  4.  hätte 
die  Aamerkung  über  das  in  der  iften  Ausgabe  von 
H.  eingeklammerte  #r«  gleichfalls  erfpart  werden 
können , da  er  in  der  aten  Ausgabe  fich  felbft  be- 
richtigt hat.  F 6-  möchte  Rec.  doch  nicht  fjisXA*r 
wie  Hr.  5 vermuthet,  ftatt  tXtyt  annehmen;  viel- 
mehr lieber  mit  H ytj  einfcbalten,  was  Hef.  Theg- 
891  unleugbar  für  fich  ha».  Cap.  6.  F.  3.  $.  ?.  haben- 
freylich  die  Mfpte  fßaAk»  wofür  ü i'ßaKXe 

gab.  Der  Veränderung  bedurfte  es  uicht;  <n  1 
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die  von  II r.  S.  angeführten  Cründe  würden  nickt  ge • 
gen  H-  entfcheiden,  da  der  Zufammenhang  auch 
fßain  duldet.  Cap.  7.  F.  2.  $•  6-  fcheint  doch  aiptTrat, 
wie  H.  nach  Mfpten  und  Schoben  gab , wegen  des 
vorhergehenden  ixerpi^ev  alriTrSai,  Sr/  ßtvktrat 
ror  alrtlrai  den  Vorzug  Zu  verdienen ; io  wie  utt- 
ftreitig  fß*Xt  X/9eut,  wie  H.  bat,  und  dann  tue  j/lv 
ißaXXt  &.tvaaX/tn,  wi tS.  will,  gelefen  werden  mufs. 
Cap.  g.  F.  3.  $-  1.  wo  H.  anftiefs,  ift  fo  wenig  im 
Text  etwas  zu  verändern , als  etwas  herausgefallen, 
wie  vermuthet.  Das  Particip  vapaysv eatrat  fteht, 
wie  oft,  ftatt  des  Infinitivs.  $.  j.  ift  riavtr  raufe«*'- 
9at  ftatt  mventrjeneSnt , wie  H.  gab,  wieder  berge- 
ft eil t ; fo  wie  Cap.  9.  F.  a.  f 3.  nach  Mfpten  ^o/p«c 
ftatt  MW’vf-  E.  !?•  ift  1^/aXav  von  H.  mit  zu  guten 
Gründen  unterftützt,  als  dafs  es  mi»  «JyJU'aov  ver- 
taufcbt  werden  dürfte.  Wahrfcheinlioh  ftaod  ’!(?/- 
rtXcu  reu  QuXa *0».  F.  15.  liefse  fich  tuet  ipmaevruu 
auelpaM*  Tirhjpxftiver,  wobev  H.  anftiefs,  doch 
wohl  durch  ein  Gewinde  voll  Schlangen  oder  ein 
fcarket  Schlangengewinde  erklären;  wtwXay/tit <av, 
vrie  S.  vermuthet,  wäre  bey  en elpa/ta  Pleonasmus. 
F.  24 , f . 4.  möchte  fich  doch  auch  wohl  af  09' als  an- 
genommene conditio,  fine  t/un  non  ftatt  dar  Mi  ver* 
theidigen  laffen.  Beyfall  aber  verdient  es,  wenn  Hr. 
S.  F.  15.  $.  5.  tv  vor  itSeiiv  wieder  aufoimmt,  und 
dtelreie  ftatt  ix»  Alle , fo  wie  avcW/nfa/v  f**tt  avnxifi~ 
iftiiv,  wofür  H.  avraxeri/i'^’ti*  wollte,  vorfchlägt. 

Was  die  aufser  den  kurzen  Inhaltsanzejgen  der 
Sagen  , worin  der  Herausg  meift  Heyne  folgt , dem 
Apoilodor  bey  gefügten  Sachanmerkungen  betrifft; 
fo  hätte  Rec.  diefe  zum  Beften  der  ftudirenden  Ju- 
gend doch  etwas  reichhaltiger  eewOnfcht,  und  lin- 
her  dafür  hie  and  da  eine  critifche  Note  entbehrt. 
Soll  der  Schüler,  wie  Hr.  &.  will,  den  Apollodor 
als  ein  mythologifcfaes  Magazin  anfehn , in  welches 
er  allen  mythifchen  Gewinn  feiner  Lectore  zufam-. 
meotragen  und  ordnen  foll ; fo  genügte  es  nicht, 
blofs  die  Uebereinftimmung  anderer,  welche  My- 
then erzählen  oder  berühren  , mit  Apollodor,  oder 
ihre  Abweichung  von  feiner  Erzählung  anzudeu- 
ten, weichet  Hr.  S.  jedoch  im  Aofange  feines  Com. 
mentars,  nur  fehr  fparfam  gethan  hat;  fondero  es 
mufstea  auch  die  Quellen  angezeigt  werden,  aus 
welchen  er  fcböpfte.  Kanu  auch  der  Schüler  nicht 
immer  zu  diefen  gelangen;  er  mufs  fie  doch  kennen. 
Wie  kann  man  es  doch  dem  eignen  Fieifs  der  Schü- 
ler überlaffen  , wie  Hr.  S.  will,  aus  dep  Quellen 
felbft  zn  Cchöpfen  , wenn  man  ihn  nicht  mit  denfei- 
ben  bekannt  macht?  Und  eben  foeut,  als  in  Hin- 
ficht der  Mythendeutung  bie  und  da  auf  Creuzert 
Symbolik  vom  Herausg.  verwiefen  ift,  verdiente 
auch  auf  andere  Mvthenforfcber  aufmerkfam  ge- 
macht zu  werden.  Diefs  alles  brauchte  nicht  weit, 
läuftig,  fondern  konnte  mit  kurzer  Andeutung 
durch  Citate  gefchehen.  — Beygefügt  find  zwey 
lUgifter,  der  Namen  und  Mythen  und  3 der  Orte 
und  Völker,  die  fich  fehr  gut  und  bequemer  für 
den  Gebrau  di  Tn  «in  einziges  Sachregifter  hätten 
vereinigen  taffen. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Hamburg,  (ohne  Verl,  und  Druck -Officio):  Ser • 
mon  d’ Adieu,  prononce  le  29  iuin  1823,  cfans 
le  temple  de  la  Communante  refurmee-fran^aife 
de  Hambourg  par  Mr.  J.  Henri  Merle  tt‘ Aubignd, 
M.  d.  S.  E.  et  ancieo  Pafteur  de  cette  teilte. 
36  S.  8- 

Nicht  der  Vf.  felbft,  von  welchem  wir  übrigens 
auch' einen  ganzen  Band  von  Predigten,  die  er  fei- 
nen ehemaligen  Zuhörern  zum  Andenken  hinter* 
lief*  ( Sermons  laiffes  n met  Auditeur s , comme  un 
fouvenir  de  man  affection  par  J.  H.  Merle  d'Aubi- 
gne  M.  d.  S.  E.  Hambourg,  ches  Perthes  et  Befi 
/er.  1823.)  erhalten  haben,  föndern  ein  ungenann- 
ter Freund  des  Vfs.  und  feiner  Vorträge  bat  mit 
der  Herausgabe  »tiefer  Abfchiedspredigi  den  Freun- 
den religiöfer  Erbauung  ein  dankenswertfies  Ge- 
fchenk  gemacht.  Sie  ift  über  den  woki  gewähl- 
ten Text  Apg.  26,  33  gehalten.  Ohne  einen  ei- 
gentlichen Hauptfatz  abzuhandeln,  verweilt  der 
Redner  bey  folgenden  4 Punkten:  1)  bey  dem  Ver- 
hältnis, io  welchem  P.  zu  den  Ephefiero  geftan- 
den  war,  3)  bey  dem  Rath  Gottes,  den  er  ihnen 
verkündiget  batte,  (mit  Rücklicht  auf  V-,  26,  27.) 
a)  bey  feinem  Verlangen,  dafs  alle  Ephefier  den- 
leiben  annehmen,  und  4)  bey  dem  heifsen  Wunfcb, 
dafs  die  Gläubigen  mächtig  in  dem  Glauben  daran 
befeftiget  werden  mögen.  Von  jedem  einzelnen 
Punkte  weifs  der  Vf.  einen  fehr  gefchickten  Ge- 
brauch zu  dem , was  er  feiner  bisherigen  Gemein- 
de zum  Abfchied  zu  Tagen  hatte,  zu  machen. 
Wenn  gleich  es  uns  nun  dünken  will,  dafs  die  ge- 
wählten Textesworte,  wenn  es  dem  Vf.  gefallen 
bitte  fich  ftrenge  an  Ge  allein  zu  halten,  wohl  auch 
zu  einer  ganz  andern , und  nicht  minder  reichhal- 
tigen Partition  den  Stoff  würden  dargeboten  ha- 
ben; wenn  wir  ferner  nicht  in  alles,  das  in  die- 
fer  Predigt  vorgetragen  worden,  unbedingt  ein* 
ftimmen  können , fo  geftehn  wir  doch  aufrichtig, 
dafs  uns  die  Zartheit,  womit  der  Vf.  im  erften 
Tbeil  feiner  Rede  die  Verhältniffe  berührt,  in 
welchen  er  während  der  fünf  Jahre  feiner  Amts- 
führung zu  feiner  Gemeinde  ftand,  and  die  viel, 
leicht  nicht  immer  und  durchaus  die  erfreulichften 
mögen  gewefen  feyn,  die  Freymüthigkeit,  womit 
er  feine  Ueberzeugung,  die  freylich  nin  und  wie- 
der  an  eine  zu  ftrenge  Anhänglichkeit  an  das  berge, 
brachte  LebrfyXtem  grenzt,  in  der  feierlichen  Ab. 
fchiedsftunde  ausfpricht,  die  Enthaltung  von  allen 
bittern  Ausfällen  auf  Andersdenkende  und  die 
fichthar«  Wärme,  womit  er,  was  ihm  Wahrheit 
und  evangelifche  Wahrheit  ift,  feinen  Zuhörern 
anzudringen,  eine  fehr  reine  Hochachtung  gegen 
ihn  eingellufit  bähen.  Das  in  io,  jedoch  eben  nicht 
fehr  Verfchiedenes  ausfagenden  Sätzen  wiederhol- 
te: Demeurex  en  lui,  wie  auch  das  i Geben  fache: 

je  vom  recommnnde  n Dien  am  Ende  mag  auf  Rech- 
nung der  franzöfdehea  Kanzel  beredfamkeiz  körn, 
men. 
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THEOLOGIE, 

(Fortfett ung  der  Anteig enfchwed.  und  dün.  DiJfertmtionemJ 

Der  Dogmatik  zugehörig  Ged  folgende  fünf  Ab- 
handlungen! welchen  vrir  auch  eine  in  die 
cbriftliche  Moral  einfcblagende  über  die  Selbftver- 
theidigung  bejgefellen: 

ü)  Lund,  b.  Berling:  ln  doctrinatn  deiußißca- 
tlone  hominis  peccatoris  cormm  Deo  meletrmata, 

ex  fpeciali  S.  R.  M.  gretia defert  Praefes 

Mae  Carolus  Ericas  Kjellin , roathem.  Prof.  R. 
' , et  O.  R A.  S.  R.  A.  8.  M.  et  R.  S.  S.  et  L.  L'. 
fl.  H.  Oothob-Sodali,  refpondd.  Magno  Gabrie- 
le Wahlgren  et  Laurenlts  Borg+ffon,  Gothobur- 
genfibus,  d.  XI.  Dec.  1819*  f - L ei  fl*  20  S<  4* 

li)  Ebend.:  Dogmata  Pauli  Apoftoli praef. 

Mart.  Er.  Ahimon,  8.  8.  Theol.  Doct.  Prof. 
R.  O.,  Semio.  Direct.,  pro  candidatura  tbeo- 
logica  publice  exhibet  aucto r Henrik  Reuterdahl, 
Semio.  Docens.  d.  XV111.  Dec.  tgao*  18  S.  4* 

. 14)  Ebend.:  Differt.  exeget,  de  reconciliatione 

mundi  per  Chri/tum , quam defert  Ha- 

quinus  Daniel/Jon , chrmiae  adiunctus  et  Labo- 
jat.  Ord.  refpond.  Efaia  M.  Tegner,  Vermelan* 
do.  1820.  25  S-  4. 

15)  Aao,  b.  Frenkel:  Differt.  theol.  methodttm 
miracula  Chrifti  naturalibus  de  eauffts  explican- 

di  dijudicans,  quam praefide  Mag.  Jacobo 

Bonsdorff , S.  S.  theol.  D.  atque  P.  P.  Fac. 
Thebl.  n.  t.  Dec.  pro  candidatura  theol.  publico 
examini  modefte  lubjicit  Robertus  Valent.  Fro - 
fterus , Phil  Mag.  Oftrob.  d.  XV1L  Jan.  (Die 
Jahrzahi  fehlt.)  30  S.  4. 

, 16)  Kopenhagen,  b.  Schultz:  De  miraculis  in 
primiz  Chrifti  commentatio,  quam  ad  gradum 
Licentiati  theoloeiae  rite  capeffendum  fcripGt 
public* que  defendet  Nicolaus  Fogtmann  , can- 
did.  theol.  et  fcbolae  Herlovianae  Adjunctus 
ordinis  priori« , refp.  Georgia  Holgero  Waage, 
Candid.  theol.  ejutdemque  fcbolae  Adjuncto. 

1831.  t$i  S.  8- 

17)  Lund,  b.  Berling:  Differt.  theol.  de  defen- 
fione  fui  in  facr'u  litteris  non  prohibita , ex  de* 
creto  regio  — — exhibet  praefes  Fredericus 
CederfihiSId,  Moral.  Prof.  Reg.  et  Ord.  refpondd. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1833. 


Paulo  Gabr.  Ahnfeit  et  Johanne  Petro  Hoflän- 
der , Scanis;  d.  XV 111.  Nor.  t8ao.  P.  [.  et  IL 
34  8.  4. 

Bey  der  Befangenheit,  welche  den  nordifchea 
Theologen  gröfstentbeils  anhingt,  läftt  fich  fchoa 
im  Voraus  erwarten,  dafs  Ihre  dogmatiichea 
Schriften  bey  dem  ältern  Syftearie  ftehen  bleiben; 
nur  hier  und  da  find  Meinungen  der  neueren 
Schule  angeführt,  hauptfachlich,  um  dagegen  zu 
polemiGren.  Von  diefer  Anficbt  ausgebend  kön* 
nen  wir  uns  hier  kurz  fallen.  No.  13.  tragt  die 
kirchliche  Lehre  von  der  Rechtfertigung  der  Men- 
fchen durch  Chriftum  vor.  Unter  den  Eigenfcbaf- 
ten  Gottes  werde  in  der  Bibel  die  tiaataaovq  an* 
bäufigften  erwähnt;  fynonym  damit  ift  ityrj  .Ja»?, 
Ge  verhält  fich  zum  Willen,  wie  die  Wahrheit 
zum  Verbände;  und  man  könnte  daher  beides 
durch  »ar öpAmpa  ausdrflcken,  nur  muts  man  es 
auf  eine  Gottes  würdige  Weife  nehmen.  Diefa  Ge- 
rechtigkeit Oottes  ift  mit  feiner  Barmherzigkeit 
und  Weisheit  die  Oueile  feiner  ewigen  Gnade  und 
Güte,  hauptfichlicn  aber  der  dorcb  Cbrfftus  ge- 
fchehenen  Erlöfung  der  Menfchen.  S.  7.  fprioht 
der  Vf.  über  inalap*  und  iiua/utrit.  S.  8-  glgbt  er 
die  Definition  von  iüßijhcatio  und  erklärt  fich  in 
t9  Abtbeilungen  ansffihriicber  aber  die  Art  und 
Weife,  die  Urfacben,  wie  and  wefshalb  fie  ge- 
fchebe , über  das,  was  von  Seiten  des  Menfchen 
hinzokommen  mufs  ( psrdrota  zu!  -rlvrif ) u.  f.  w. 
S.  14  ff.  handeln  de  praeftantia  hußts  doctrinar ; 
fie  zeigt  fich  darin,  dafs  1)  nihil  invenltur , quod 
honorem  Chrifti  illußret  atque  aittpllficet  uberius; 
-a)  ln  omaem  vitam  et  Chr{Jiianismi  praxbt  necef- 
farium  et  quam  maxime  folutarem  habet  haec 
doctrina  influxum , und  3)  una  haec  doctrina  eft, 
unde  uberrtmam  dulcißimamque  aßequantur  anxiae 
et  afflictae  confcientiäe  confolatiönem. 

No.  y.  liefert  eine  Special  • Dogmatik  des 
Apoftels  Paulus;  es  find  feine  eignen  Worte  und 
zwar  eriecbifcb  bey  behalten,  meilt  fo,  dafs  man 
das  Fragmentarifche  durchaus  nicht  bemerkt. 
Die  Eintbeilung  ift  nicht  befonders  zweckmä- 
fsig;  das  Ganze  zerfällt  nämlich  in  3 Theiie; 
l)  de  Deo  mundum  creance  et  conjervaitie , de 
Angelis  bonis  et  malis , de  hominibus  et.  Judaeis 
et  Ethnicls defectione  Adamit'ica  peccato  obnoxi's 
ideoque  de  peccato  et  morte  Omnibus  imperante. 
3)  De  Jeju  Chrlßo,  Deo  et  hombie,  hominum  cau- 
fa  a Deo  dedito , obedienda  et  morte  fua  homines 
E (7)  /«/• 
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falvante , eorum  caufa  e mortuis  ref urgente  et  ad 
dextram  pntris  pro  iif  intercedente.  Horpines  igi- 
iur  culpa  ejfe  liberales  et  gratiae  participes  fectos 
oftenditur  ; qua  conduione  et  quibus  medlis  haec 
gratin  iis  obveniat , iadicatur  et  taadera  de  voca- 
sinne  et  eleotione  generalla  proponuntur.  3)  De 
fpiritu  Jancto  fpecialiffime  harte  gratiam  homini- 
bus  , producta  fcillcet  ln  iis  fi.de,  per  verbum  et 
facramenta  communicante.  De  eccfefia,  de  juftU 
tia  et  amore  in  ea  dominantibus , ope  vlgilaiuiae 
et  precum  confervandis ; de  hojtibus  Ecc/eftae,  de 
laeta  verorum  chriftlanormn  fiducia,  de  aderntu 
Chrijti,  refurreccione  martuorum,  ultimo  judicio, 
emniumque  rerum  fine.  Um  das  Verfahren  d es 
Hrn.  R deutlich  zu  machen,  wählen  wir  leine 
Darftellung  der  Bedingung,  unter  welcher  die 
Jdenfchen  der  Gnade  Gottes  tbeiihaftig  werden; 
-es  heilst  S-  10.  darüber  elfo: 

*E»v  Spa  cuoAoyVzyc  iv  r£  rripnrf  9*0  Kvfnwlreüv 
Mi  vivrtvtqe  i»  if  uapihf  ttv,  ori  xvl& xvtv  ad. 
*»t  vvip  dum»,  aal  in  qytifin  avrev  i &ioq  ix  vt- 
*p£»  iiaaia&ijaq.  (Rom.  X,  9,  to.)  Aiauitevvtf  yae 
Jttv  dwtuaKvwrtrmi  i*  vierten  tit  vlmv , (Rom.  I, 
17.  cfr.  III,  aa)  aal  vlern  pivtv  X*?‘l  rpynv  xl/itv 
diaaiturai  atSpuvH'  (Rum.  111,  ag.)  vxv  0 oJx  in  v t 
■creme,  dpafrla  tarn/'  (Rom.  XIV,  33.)  K«i  iv  roj- 
Vf  ou»  im  iiaarthjf  I tvialtv  rt  uni  "EA Xqvf  nie 
di  i vimvmv  od  u»r aiexvvS je urm'  i ydf  adrie  KJ 
fite  vetrrmr,  vKtorüv  t/e  rxvrnt  rtve  ixitaXeufUvtve 
adrtv.  (Rom.  III,  30.  X,  11.  ta.  cfr.  IV,  $ 16.34. 
'IX,  30.  3a.  X,  4.  59.  Act.  XVI.  30.  31.). 

Die  Accente  6nd  fehr  oft  felfcb;  fonft  ift  der 
"Text  ziemlich  correct. 

No.  14,  beginnt,  wie  No.  ia.  mit,  einer  Phi - 
Jtppica  gegen  diejenigen,  welch»  die  Bibellehre 
einer  Kritik  unterwürfen.  ,Die  Abhandlung  felbft 
troo  S.  U an  fetat  zuvörderlt  mijerlam  generls  hu 
xtani  peccatö  contraceam,  dann  aber  verltatem, 
a dm  et  s/ficaciam  xvdXtirpast me  rqe  i»  Xpirtü  'bjetv 
nach  der  Lehre  der  h.  Schrift  auseinander.  S. 
22  ff.  hat  es  mit  den  Gegnern  der  Verhöhnung»- 
lehre  zu  thun,  ohne  jedoch  heb  auf  Einzelne  ein* 
jzulafEeo. 

No.  1 S-t  eine  Kritik  der  bekannten,  aber 
Beutigen  Tages  fo  ziemlich  veriaflenen  Methode, 
die  Wunder  der  Bibel,  befonders  Chrifti,  aus  na* 
Wrlicben  Urfach-n  zu  erklären.  Mit  Recht  ver- 
gift Hr.  F.  diefe  von  deutfehen  Exegeten,  fo- 
Wohl  Supraaaturaliften  als  Rationaliften,  faft  gar 
sicht  mehr  beachtete  Manier;  dabey  ift  feine  in 
Jenen  nördlichen  Gegenden  nicht  allzu  häufige  Mä 
fsiguns  zu  loben.  Abfit  quidem,  lagt  er  S.  IR,, 
ut  ebru'm  ftudium , qui  divino  verkatis  ducti  amo - 
je.  Habt  atque  alia  difficiliora  truere  tentaverint 
problemata,  ftolidi  damnemus : alius  namque  alia 
via  celerius  peritatem  fe  af'equi  fperot.  Einen 
ihnJicheu  Gegeaftaud  behandelt 


No.  16.,  de  miraculis  ia  primlt  Chrifti.  Zwar 
fey,  erinnert  der  Vf.  im  Vorwort,  die  Stimme  der 
Frivolität  längft  verftummt,  welche  die  Wunder  iä. 
cherlich  hebe  machen  wollen,  und  auch  ernftiiebe 
Einwendungen  dagegen  würden  nur/eRen  gemacht: 
( magit  negligi  atque  feponi , quam  negari  atque 
impugnari  nunc  mihi  miracula  viclentur).  Ejfe 
Jaeciul  puto , fährt  er  fort,  ceafere  in  medio  re- 
Unquendum  effe,  fintne  miracula  Chrifti  facta  an- 
non  facta  et  in  preeceptis  Chrifti  acqulefcendum . 
quibus,  five  miracula  vera  fint,  five  falja,  jua 
tarnen  veritas  gravkasque  conftet  itlaefa.  Diele 
Anficht,  welche  befonders  in  Deutücnland  Fufs 
gefafst  habe,  müffe  der  Kirche  und  tler  chriftli- 
eben  Religion  fehr  nachtbeiiig  werden;  primum 
enim  de  Jacro  codice  muUurn  decedat  auctoruatis 
neceffe  eft , — — hoc  vero  infracta  omnem  injti » 
tutktnem  inde  petendam,  omtte  folatium  inde  lif 
mendum  Valde  labefactari  atque  imminui  nemo 
non  midet.  Oeinde  ve/itas  doctrinae  Chrifti  dubia 
habealur  neceffe  eft  { Chriftus  enim  ipje  haec  mi- 
racula declaravit  divinitus  effe  facta  et  illa  de  fua 
verua'r  teftaii  dixit  Denique  miraculis  fuique 
deque  habitis  evideutiffima,  quae  hominibus  con- 
tigerunt , divinae  pravidentiae  inter  hornines  in. 


aue  res  humanas  agrntis,  documenta  Ulis  detra - 
nuntur.  Die  Abhandlung  feibft  zerfällt  io  3 Ka- 
pitel: t)  quid  fit  mir  acutum  ; 9)  qualenus  miracu- 

la poffuit  fierif  3)  vera  ejfe  Chri/ti  miracula; 
4)  quo  fine  atque  eff  ec  tu  Chriftut  miracula  paira- 
verk  und  5)  qua  rotierte  miracula  Cfirijii  nunc 
tractari  et  in  ufum  converti  debeant.  Jedes  ein- 
zelne Kapitel  ilt  wieder  in  §§  zerlegt.  _ Kap  1.  S.  7 
- 15.  Definition  des  Wunders:  eft  factum  fuo 
fenfus  cadens,  quo  naturae  vires  folita  neceffitatb 
liberatae  ad  finem  moralem  hominibusque  Jaluta- 
rem  fine  arte  atque  opera  humana  aperte  condu- 
cunt.  Nach  tadelnder  BeurthSilune  der  von.  Dö. 
derlein , Morus,  Reinhard,  Nitzlch,  Kant  und 
P.  E.  Müller  gegebenen  Beftimmungen  des  Wun- 
ders (die  von  Müller  per  fe  recta  videtur,  aber 
er  verlälst  fie,  weil  fie  der  Menge  nicht  leicht 
deutlich  werde)  fucht  Hr.  F.  die  feinige  zu  recht- 
fertigen. Allein  Rcc.  kann  fchon  den  Zulatz  ad 
finem  moralem  hominibusque  falutarem  nicht  bil- 
ligen; denn  Rlla’i  Himmelfahrt,  das  Reden  von 
Bileams  Elelinn;  das  Fahren  der  Dämonen  in  die 
Heerde  Näue,  das  Verdorren  des  Feigenbäume« 
durch  die  Verwünfchung  Jelu,  lind  doch  Wunder, 
wie  konnten  fie  aber  die  moralifche  Gefinnung  be- 
fördern? Wo  war  ferner  der  ethifebe  Zweck  bey 
den  ägyptilchen  Zauberern,  deren  Handlungen 
eben  fo  gut,  als  die  des  Mofes,  für  Wunder  aus- 
gegeben  werden  Kap.  11.  S.  19  —3»  Dte  Ein- 
wendungen gegen  die  Möglichkeit  und  Erkenn- 
barkeit der  Wunder,  meint  Hr.  F.  fo  widerlegt 
zu  haben:  aus  der  Befchaffeoheit  des  Factumt 

könne  man  doch  erkennen , ob  es  eine  folche  au- 
fserordentlicbe  Erfcheiiiung  fey,  die  man  Wun- 
der neunt  oder  o.ebt;  daraus  folge  aber  euch, 
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miraculüm  poffe  memoriae  eradL  Darum  fuebt  er 
haupilachlirh  die  Gründe  für  die  Annahme  der 
Wunder  aus  einander  zu  fetzen.  Frey  lieb  glaubt 
er  hier  Kant , Wegfeheider  u.  f.  w.  hegend  zts- 
rückgetrieben  zu  haben,  allein  da  er  feine  Poßtion 
für  Scher  hilf  (wir  meinen  die  oben  erwähnte  De- 
finition) die  doch  von  alten  Seiten  dem  Feuer 
völlig  ausgefetzt  ift , fo  bemerkt  er  nicht,  dafs 
ein  einziger  Schufs  auf  feine  Vefte  feinem  Kam- 
pfe ein  trauriges  Ende  macht.  Nicht  ein  Mahl  die 
Kennzeichen  der  Wunder  find  richtig,  da  fie  fich 
ebenfalls  an  jene  Definition  aofcblteiseo.  Kap  III. 
S.  31  — 58.  $ 1.  Namen  der  Wunder  in  der  Bibel. 
$.  2.  Eintbeitung  derfeiben  nach  dem  Gegenftande, 
an  welchem  Be  fich  ereigneten:  Menlchen  — feh- 
lere Natur  und  unvernünftige  Wefen.  §.3  — 1:. 
Chriftus  bat  wirklich  Wunder  verrichtet;  denn 
die  Sdirifift  elfer,  welche  fie  ihm  zufchreiben , 
reden  Wahrheit,  auf  dis  auffallenden  Handlungen, 
welche  er  vet  richtete,  paffen  die  Kennzeichen  der 
Wunder,  Jefus  batte  (eiber  die  Ueber zeugung, 
dafs  er  Wunder  thue  (lob.  5,  36  )j  zu  jeder  Zeit 
und  überall  war  er  im  Befitz  der  Wnnderkraft. 
f.  13.  Zweck  Jefu  bey  feinen  Wundern.  $.  14.  Je. 
fus  ertbeilte  den  Apofteln  die  Macht,  Wunder  zu 
thun.  5.  15  — t6.  Wie  lange  erhielt  fich  die  Kraft, 
Wunder  zu  thun,  in  der  chriftitcben  , Kirche? 
Neque  in  litteris  facris,  neque  im  rer  um  ratio- 
ne  quidquam  inefje  viäetur , cur  atiis  quam  dptb 
ftolis  et  eorum  forfan  discipulis  miracula  patran- 
di  tum  adferibamus.  Job.  14,  (2-  wird  hlofs  auf 
die  Apoftel  bezogen,  fo  euch  M3Vc.  16,  17—20. 
Die  vielen  Wunder  in  den  Kircbenfcribenten  find 
nicht  als  foicbe  zu  betrachten , quippe  quae  ne- 
qur  fide  hl/torioa  fatit  locuplece  nitantttr , neque 
ulius  fiat  naturae,  neque  a tali  auctore  profecta , 
ut  pro  miraculis  vere  divinis  il/a  habeamus,  vet 
Ul  er  e dam  us,  dt  via  am  miracula  patrandi  facttlta 
tem  hominibus , per  quos  effecta  fine,  attributam 
fuijfe-  Wollte  man  fragen,  warum  jetzt  keine 
Wunder  gefchehen;  fo  antwortet  Hr.  F,  mit  dar 
Frag«,  cur  Chrijius  mtne  via  et  ratione  corpore» 
mm  nafeiturf  $.  Vf.  W u ift  von  den  >0  Pro. 
fanfchriftftellern  erwähnten  Wundern  zu  halten? 
Darauf  antwortet  der  Anwaid,  im  Allgemei 
neu  fey  es  nicht  ficher  omnino  megare,  haec  mi- 
racula, quae  memoriae  mandaverunt  veteres  fcrl- 
ptoret.  facta  eße,  — - tu  tutias  eont endete  licet, 
Uta,  fi  revera  evenerint,  nullo  modo  pojje  cuni 
miraculis  Chrifti  comparari , utpate  quae  neque 
eadem  fide  kiftorica  nitantur , neque  isa  Juerint 
comparata,  neque  a tali  auctore  profecta,  ul  ho- 
minem » quem  divino  cultu  cuncti  profequerentur 
hominet,  infignire  pojjent.  Durch  eine  Verglei- 
chung der  Wunder  Jefu-  und  des  Vespafian  wird 
diefs  deutlich  gemacht.  Kap.  IV.  S.  59  — nt. 
$.  1.  Die  Zwecke,  welche  Jefu*  bey  feinen  Wun- 
dern gehabt,  fchetdet  det  Vf.  kt  nähere  tmd  ent- 
ferntere; und  behandelt  diefe  iotereffante  Seite 
de«  Dogma*  fahr  ausführlich  in  folgender  Ord- 


nung : de  aperto  Jrfit  Chrifti  in  miraculis  perfi- 
ciendis  confitio,  de  miraculvrum  necejfitate,  uti- 
litate  et  eff  ec  tu,  $3  — 4.  Der  näciii'te  Zweck 
fey  ßeftätrgune  der  Lehre  gewefen  nach  Jefu  eig- 
nen Ausfprüchen  (Job.  5,  36.  »o*  af-  u.  f.  w-); 
einige  Steilen  lagen  diefs  deutlieb,  andere  deuten 
es  wenigftens  an  (Matth,  n,  ao.  Marc.  1,  15. 
Job.  15,  24.);  er  tadelte  zwar  die  Neugierde,  Wun- 
der zu  lehen,  .und  verbot,  die  Heilungen  ruobt- 
bar  zu  machen,  ohne  jedoch  dabey  feinen  Haupt- 
zweck zu  vergefTen , um  derentwillen  er  folclie 
eufserordenl  liehe  Handlungen  that.  §.  5.  Wunder 
können  allerdings  die  Wahrheit  einer  Lehre,  wenn 
noch  nur  mittelbar,  darthun.  Ojtendune  ipforum 
auctore m divinitus  eße  mlffum  et  cum  poteßate  di. 
vina  agerrf  inde  Jequitiir,  ut  nihil  falfi  praviqua 
Uli  pojftt  ineße,  Jed  omne  contra,  quodeunque  fe- 
er nt  docuerttve , fie  bonum  verumque.  $.  6.  Die 
Wunder  bereiten  die  Erkenntnifs  der  Wahrheit  nur 
vor  nach  Joh.  5,  36.  $.  7 — 9.  Die  Wunder  find 

nöthig,  damit  der  Menfch  zur  Einficht  der  Ofe 
fenbarung  und  ihrer  Anerkennung  gelange;  bey 
der  damals  herrfchenden  Auficbt  der  Juden  aber- 
konnte  Jefus  ihrer  nicht  entbehren,  wenn  er  leie 
nen  Zweck  erreichen  wollt»  (Job,  7,  31. ),  aber 
auch  die  fpäter  Lebenden  konnten  feine  höhere' 
Sendung  nicht  ohne  foicbe  äufseru  Zeugoiife  an- 
nehmen. §.  So  — tö.  Nutzen  der  Wunder : (~de- 
monftrant  provbdentiam  dtvinam  in  mundum  libertr 
agentem ; probant  Dei  benignitatem  hominet  mi - 
feranitt  omnique  malo  levamisf  dedarant , nul-  ■ 
lam  ejfie , piit  probisque  fati  neceffitatem , fed  bo~ 
nis  omnia  bene  ordere;  Ulujirant  egregiam  fidei 
ad  praeclara  quae  vis  ef fielen  da  uim  et  poteftatem\, 
ojtendune  ejusdem  fidei  gravijfimum  ad  mala  ex- 
eutienda  et  depellenda  mamentum  ; cxcitant  dent- 
que  atque  confirmant  immortalkatis  vitaeque  cteter- 
nae  fptm  falutarem );  fie  find  gleichfam  ethifch« 
Experimente  und  ftelien  die  Moralgefetze  deutlich- 
vor  Augen.  f.  17  — aa.  Erfolg,  den  die  Wunder 
Chrift-i  hatten:  ein  Theil  der  Juden  erkannte  ihn 
für  einen  Propheten , auch  für  da»  M-lfias , glaub- 
te, dafs  er  die  Wahrheit  rede  und  kein  böfer 
Menieh  fey  (Joh.  9,  3r.  peccato  eurer e,  wie  Hr  F- 
wili , liegt  nicht  in  der  Stelle. )»  Hr.  f.  focht , aber 
durchaus  ohne  Erfolg,  gegen  klare  Ausfprüch* 
der  Bibel  zu  zeigen-,  dafs  nur  heilige  Meofche» 
Wunder  thun  könnten;  fo  geht  es,  wenn  «na» 
von  vorgefafsten  Meinungen  ausgeht,  din»  wuf» 
ielbft  die  klarlte  Steile  fich  eise  gezwungene  Er. 
klärung  gefallen  taffen.  — Aufser  dem  Volker 
glaubten  auch  mehrere  Gebildete  und  Vornehme 
a<i  Jefum  feiner  Wunder  wegen;  felbft  Heide» 
wandten  ßch  an  ihn.  $.  3t  aa.  zeigt  die  Wir- 
kung an,  welche  die  ausgezeichneten  Handlungen1 
Jefu  auf  das  Gemüfh  feiner  Widerfarber,  jadifcher 
wnd  beidnifrher,  gemacht  haben,  r.  B.  Furcht  beyn* 
Herodes.  Kap  V S-  Sit  — 15a.  Die  Wunder  Chrä- 
fti  find  Hülfsmittel  des  Glaubens  an  die  Wahrheit 
der  von  ihm  getriftetem  Religion,  und  zwar  tbejfe- 

ihn. 
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ihn  tu  erwecken,  theils  ihn  tu  erhalten , tu  beleben 
und  zu  ftärkMi;  €e  find  ferner  Kennzeioben  des 
Gläubigen  , worin  diefer  die  Befchaffenheit  feiner 
eignen  Ueberzeugung  pröfen  klon.  $.5  -7.  fal- 
len die  Einwendungen  entkräften,  dals  der  Olm be 
durch  andere  Mittel  geweckt  und  erhalten  werden 
kötnoe «s  werden  daher  die  Weiff* jungen,  dietnef- 
fianifchtn  des  A.  T.,  die  neoteftamenilichen,  wel- 
che »an  den  Evangeiifteo  iefu  in  den  Mund  gelegt 
werden , als  minder  wirkfsm  för  dielen  Zweck  ange- 
geben. Oaffelbe  wird  von  den  auffallenden  Begeben- 
heiten, weiche  bey  der  Geburt,  der  Taufe,  de« 
Tode  und  der  Auferftehung  Jefu  fleh  zugetragen 
haben  fallen,  und  von  der  fchneiien  Verbreitung 
der  ebriftiiehen  Religion  dargethan.  Aus  Innern 
Argumenten  laffe  ficb  der  hohe  Werth  derfelben, 
aber  nicht  Mur  göttlicher  Urfprung  erweilen.  $.  g 

jj.  Nutzeo  der  Wunder;  er  ift  vierfach:  Qtrl- 

feum  dipinitus  miß  um  dectarane,  ec  ejje  dioinae  na- 
rume  participem  et  cum  Deo  arctiffime  conjunctum 
(diefs  ift  der  ufus  proprius  oder  hifroricus)  poffunt 
monftrare , quomodo  pit  et  natura  divina  in  mundum 
agat  Itbera  et  benigna  neque  externh , quat  nopimus, 
legibus  circumfcripta , er  quomodo  animut  humanus, 
fide  inftructut , rer  externes  valeat  fuperare  es 
optima  qumeque  efficere.  (Diefs  ift  der  ufus  fymbolu 
eus  oder  ethicus  nach  des  Vf«.  Beftimmung.)  Bey 
der  ganzen  Deduction  ift  es  ein  Hauptmangel,  data 
der  bekannte  von  Rationaliften  nicht  allein,  fondern 
Such  einem  nicht  kleinen  Theile  der  Supranaturali- 
angenommene  Grundfatz;  das  Factum  felbft 
tauig  von  der  Aoficbt  des  Referenten  nnterfchieden 
werden,  durchaus  unbeachtet  gehlieben  ift.  Die 
DarfteUung  empfiehlt  lieh  übrigens  durch  Klarheit 
und  Einfachheit. 

No.  17.  ift  befandet«  gegen  die  irrige  Meinung 
der  Anabaptiften  gerichtet,  welche  nach  dem  Aus- 
fpruebe  Jefu  Matth.  5,  39.  die  Selbftvertheidijgong 
verwarfen  und  für  unchriltlicb  hielten.  Hr.  C.  er- 
klärt die  Stelle  zwar  richtig,  beruft  (ich  aber  doch 
wohl  zu  lehr  auf  das  A.  T.  Sein  Hauptargument 
ift  nämlich  diefes:  Jtfus  wollta  die  mofaifchen  Ein- 
richtungen nicht  auf  heben  (Matth.  5,  17  ff.),  nach 
diefeo  aber  war  die  Selbftvertheidigung  erlaubt,  da- 
her kann  Jefus  Ce  in  jener  Steile  nicht  unterlagt  ha- 
ben. Allerdings  blieben  die  Elemente  des  reinen 
Molsi««»«  i*n  Cbriftenthum,  allein  dasMei/te  wur- 
de doch  ahgefchafft;  nach  Hr.  Cs  Argumaotation 
wäre  es  demnach  einem  Chriften  z.  B.  wohl  verket- 
tet, das  foftitut  der  Blutrache  beyzubehalten.  Die 
Sache  ift  wohl  vielmehr  fo  zu  betrachten,  ln  jener 
fogetufiülca  Bergpredigt  ftellt  Jefus  des  Ideal  der 
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Bürger  feines  Gottesreiches  auf;  die  böcbfte  Ver- 
träglichkeit gehörte  als  ein  wefentlieber  Zug  in  die- 
fes Gemählde,  und  nur  diefe  bezeichnet  er  mit  fei- 
ner kräftigen,  aber  zugleich  bildlichen  Sprache. 

(Der  Befchlmfe  felgt.) 

KRBAUUNGSSCHRtFTEN. 

|)  Hatte,  b.  Kümmel:  Abfchiedspredigt  in  der 
Schloff  ■ und  Domkirche  zu  Merfebw  g am  l6ten 
Sonnlage  nach  dem  Fefte  der  Dieyeinigkeit 
183  t gehalten  voo  D.  A.  Neander,  königl  preufs. 
wirkt-  Oberconfiftoriairathe  und  Probfl  zu  Cölln 
au  der  Spree.  1831-  t6  S.  8- 

a)  Bs«un,  b.  Dieterlei:  Antrittspredigt  in  der 
Httf-  und  Domkirche  su  Berlin,  am  a$ien  Sonn- 
tage nach  dem  Fefte  der  Dreieinigkeit  »8^3  ge. 
ballen  von  D.A.  Neander,  konigl  preufs.  wirk!. 
Oberconfiftoriairathe,  Probft  inCöiln  undPaftor 
der  St.  Petri  Gemeinde.  19  S.  8- 

Edle  Simplicität  und  echte  Cbriftlicfakelt  ebarak- 
terißren  beide  Predigten.  Beide  löfen  die  Aufgabe, 
wie  man  Geift  und  Worte  der  Bihel  mit  einander 
vereinigen  fall  — denn  dem  Vf.  ift  Cbriftiichkeit 
Inhalt  und  Ziel  feiner  Unterweilung,  und  Bibei  und 
Jefus  Evangelium  Mittel,  durch  welches  Gottes 
Geift  dem  Entfchkiffe  zum  Guten  neues  Leben  ein- 
haucht.  Uebrigens  ift  er  fern  von  allem,  was  Schwär- 
merey  besänftigen  könnte,  durch  den  Verftsnd  wollte 
er,  nach  feiner  eigenen  Auslage  in  der  Abfchiedspre- 
digt, bey  allen  feinen  Vorträgen  den  Weg  zum  Herzen 
fliehen,  und  nicht  durch  faifchen  Schmock  und  Schim- 
mer, wollte  nicht  durch  den  Tand  frömmelnder  Worte 
das  Gefühl  Oberreizen  oder  mit  dem  Spiele  eines  ei- 
tein  Witzes  die  Einbildungskraft  unterhalten  u.  f.  w. 
Davon  zeugen  auch  die  vorliegenden  Predigten,  die 
fich  aufs  erd  ein  noch  dadurch  empfehlen,  dafs  in  ih- 
nen keine  Spur  zu  finden  ift  weder  von  uoedelm 
Stolz,  noeb  ialfoher  Demutb  und  Krieclicrey.  Die 
Abfchiedspredigt  bezeugt,  aecb  Phil.  1,  3 — 6.  fei- 
oen  Glauben  an  das  beharrliche  Streben  feiner  bis- 
herigen Gemeinde  nach  wahrer  Cbriftiichkeit,  die 
Antrittspredigt  über  a Cor.  4,  j fagt  feiner  neuen 
Gemeinde,  was  er  zu  leiftan  wünfehe,  und  macht 
defswagen  die  dringenden  AnfprOche  an  die  Lehrer 
des  Evangeliums,  zu  feinem  Thema.  Die  einzelnen 
Theile  find  trefflich  durebgefobrt.  Berlin  kann  fich 
zu  ditfem  würdigen  Nachfolger  des  unvergeßlichen 
Hanftein,  an  welchen  er  auch  feine  Zuhörer  erin- 
nert, Glück  wunfeheni  ■ . • 
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•<  ’ THEOLOGIE. 

(Befckluft  der  im  O origen  Slick  abgebrochenen  Recrnfion  ) 

n die  eben  angezeigfen  Schriften  mögen  6ch  noch 
^ *■  folgende  Abhandlungen  fchliefsen,  welche  die 
Apologetik  betreffen^  ' fofern  Ce  fleh  bey  den  Kir- 
chenvätern ausgebildet  hat. 

18)  Lund,  b»  Berling : JDiff.  theol.  praecipuas  rct- 
tiones , quibus  religio  chr.ifthna  contra  Ethaicos 

j . ante  Confiaruinum  magnum  defendtbutur , 0- 
ftens»  quam  — - pro  rxamine  Sacerdot.  et  Pa- 
ftur.  eruditornm  eenfurae  permittit  praefes  Aböl- 
phus  tred.  K'iberg , Phil  D.  et  Auron  Qi  fer- 
• vator  Ord.  relpondd.  Nicolao  Georg.  Hersloiv, 
Birkingo  et  Job  Erico  EngftrSm,  Calmariepli. 
P.  1.  ei  11.  d.  XV.  Uec.  18*9  34  S.  4. 

19)  Ebend.'}  Comment.  acadtm.  de  Juj'tino,  Tertul- 
liano  et  Cypriano  adverfus  Judaeos  disputantibus , 
quam  — — p.  p.  G.  H.  Scharffenberg > Phil. 
Mag.  et  Coli.  Sch.  vic.  refpond.  Ü.  Scharffen- 
berg,  LundenQ,  d.  XX 111.  rebr.  1820.  30  S.  4. 

Nach  einigen  einleitenden  Worten  Ober  die 
Schwierigkeiten  eine  genaue  und  vollftändige  Ge* 
fchichte  der  altern  Apologeten  zu  entwerfen,  geht 
Hr.  K.  in  No.  18-  zu  den  Einwürfen  der  Gegner  des 
Cbriftenthums  und  den  dadurch  ins  Leben  gerufe- 
nen Apologien  Aber.  Nicht  die  Zeitfolge , fontlern 
der  Gegenltand  ift  fein  fundamentum  divifionis,  Die 
Ein  würfe,  befonders  von  Anhängern  der  Neuplato- 
nifchen  Schule  ausgehend,  find  gerichtet  gegen  den 
Urfprong,  das  fundamentum  formale,  das  Ob» 
ject,  den  Zweck  und  die  Beweife  für  die  Wahr- 
heit der  Religion.  Gegen  den  Urfprung  fanden 
fich  bey  den  Heiden  folgende  Bedenken,  reif- 
gionem  ex  Judaeis  emanaffe,  novam  fuijfe  et  deni- 
que  Jefum  eandefn  fundaj'je.  Hauptfäcblich  ftielgen 
he  lieh  an  die  Geburt  Jefu  durch  eine  Jungfrau,  an 
feinen  Kreuzestod  und  feine  Auferftehung.  Unter 
fundamentum  formale  verfteht  Hr.  K.  die  hfil.  Ur- 
kunden derChriflen;  die  Angriffe  gingen  befonders 
auf  das  A.  T.,  theils  weil  das  N.  T.  noch  nicht 
gefammelt,  theils  weil  auch  die  Sammlung  nur  in 
wenigen  Händen  war.  Die  Widerfpritche  und  Ab- 
furdiriten,  welche  die  Heiden  im  A I*.  nachwiefen, 
fachten  die  Kirchenväter  durch  allegorifche  Deu- 
tung zu  entfernen.  Vornehmlich  aber  machten  die 
Gegner  auch  die  evangelifche  Gefchichte  zu  ihrer 
Zielfcheibe  ; die  patres  beriefen  fich  auf  die  Glaub* 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813. 


Würdigkeit  der  Augenzeugen,  da  fie  felbft  Horch 
Martern  nicht  von  ihrem  Glauben  abzubringe»  ge*  * 
wefen  wären,  auf  die  Ausbreitung  des  Cordten* 
thums,  - und  auf  die  einfache,  kunftlofe  Darftel* 
lung.  Man  gab  den  Cbriften  die  Anbetung  der 
Sonne  fcbuld,  und  verfebrie  fie  als  Atheifteo; 
dfefs  find  die  Hauptvorwürfe  vom  Gegenftande  der 
Verehrung  hergenommen.  Man  wandte  gegen  den 
Zweck  des  Cbriftenthums  ein,  dafs  es  nicht  der 
einzige  Weg  zur  Seligkeit  feyn  könne,  weil  fonft 
Gott  daran  unrecht  gethan,  dafs  er  Jefum  nicht 
früher  gefandt  habe.  Unter  den  Beweifen  für  die 
Wahrheit  der  cbriftlichen  Religion  find  nur  die 
Wunder  und  Weiffagungen  berückfichtigt.  Dia 
Schuld  dlefes  Kampfes  liegt  nicht  blols  in  den 
Heiden,  fondern  zum  Tbeil  auch  in  den  Chri. 
ften,  und  wir  müffen  von  unlerm  Standpunkte 
aus  das  Heidentum  und  jenen  Kampf  mit  ganz 
andern  Augen  anleben,  während  die  alten  Apo- 
logeten fielt  über  ihre  Zeit  nicht  erheben  kunnten. 

Sind  alfo  ihre  Bemühungen  für  uns  faft  fruchtlos 
(nam  fere  nihil  factum  fuit,  fi  id  refpicimus , 
quod  praecipuum  eft),  fo  batten  fie' doch  für  ihre 
Zeitgenoffcn  gewifs  mannichfaltigen  Nutzen;  der 
enpartdyifche  Beurteiler  darf  ihre  gedrückte  La- 
ge, die  Bedürfniffe  der  damaligen  Leier,  und  die 
Befchaffenheit  des  Angriffes  nioht  überleben,  wenn 
er  nicht  unbillig  über  fie  aburiheilen  will.  — Ein 
völliges  Gegenftück  zu  diefer  Abhandlung  ift  No.  T9 ; 
fie  hat  es  mit  den  Einwürfen  der  Juden  gegen 
das  Chriftenthf  in  und  mit  der  Verteidigung  def- 
felben  zu  thun,  und  befchränkt  fich  auch  auf  die 
Zeit  bis  zu  Conftantin  dem  Grofsen.  Die  Apolo- 
eten  bedienten  fich  einer  doppelten  Waffe  gegen 
ie  Juden;  theils  Juchten  fie  das  Anfehen  des  ino- 
faifchen  Gefetzes  zu  fcbwächen,  und  behaopteten, 
dals  ei  nur  für  eine  gewiffe  Zeit  beftimmt  gewe- 
fen  fey,  theils  fetzten  fie  die  Wahrheit  und  Vor- 
trefflicbkeit  der  chriftlichun  Lehre  auseinander. 
Darnach  zerlegt  Hr.  S.  feine  Commentation  in 
a membra.  Die  Kirchenväter  benutzten  befonders 
die  propbetifchen  Stellen , wo  die  Juden  als  eia 
ftolzes,  ungehorfames  und  hartnäckiges  Volk  ge- 
fchildert  werden,  und  konnten,  befonders  bey  1er 
damals  allgemein  beliebten  Methode,  die  Stellen 
aus  dem  Zufammenhange  zu  reifsen  und  vorlie- 
genden Fällen  anzupaffen,  allerdings  Ausfprüche 
genug  finden,  um  den  Dünkel  der  Juden  aus  der 
Bibel  felbft  zu  widerlegen.  Die  Wahrheit  des 
*'  (7)  Chri. 
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Chriftentbums  wähnten  fie  fo  den  Juden  am  be. 
ften  darzutbun,  dafs  fie  im  A.  T.  ein«  grobe 
Menge  von  Hindeutungen  und  Weiffagungen  auf 
Jefus  nachwiefen.  Ihre  Polemik  ruhte  freylicb  hier 
wiederum  auf  wenig  ficherem  Hoden,  aber  ihre 
Gegner  ftanden  auf  eben  fo  Fchiüpfrieem ; auc 
diefer  hartnäckigen»  bi*  in  die  neuern  weiten  her* 
abgehenden  Polemik  ift  filr  die  Erklärung  des  A. 
T.  mancher  Gewinn  entfprungen,  da  man  fich 
alle  mögliche  Mühe  gab»  in  dea  Sinn  der  im 
Streite  wichtigen  Stellen  genau  einzudringen,  Hr, 
fetzt  die  3 von  ihm  berflckfichtigten  Apologe- 
ten ihrem  Werth«  nach  in  folgende  Ordnung: 
Tartuilian»  Cvprian»  Juftin ; Tertulliano  princi- 
pem  locum  facile  sribuimus , fagt  der  Vf,»  qui 
acutus  et  ob  artem,  quam  antra  exercuerat , in 
4 isputando  perfatus,  ardinem  et  modum  brne  fer- 
vof , licet  vitio  ei  detur , quod  ingenii  mira  über * 
tat«  abufus,  faepius  iocando,  quam  argumenta/! » 
do  rrpuiie  adverfario/um  impetus.  Cyprianue  lau - 
dem  meretur  propter  ardinem  rerum , quem  brne 
tenrt » verum  ob  delrctum  argumeatorum  in  omnium 
reprehenfwaem  incarrit,-  Jujtini  dialogo  inejt  con « 
fufio  Jententiarum , repetitio  crebra,  Interpret a- 
tionet  pueriles,  mal e collocata  doctrina«  profan ae 
effrctatUi  atque  fi  alia  J'unc,  quibus  oratio  obfeu- 
roixr. 

Den  Befchlufs  endlich  machen  folgende  3 Ab- 
handlungen» wovon  die  beiden  erfteo  die  Schute . 
di/che,  die  3t«  aber  febr  ausführlich  die  Morgen- 
ländifche  Kirche  betreffen: 

ae)  Lund,  b.  Berliftg:  De  prima  Evangetii  in 
Suecia  annuntlatione  differtatio,  quam  — — 
modefte  exbibent  Simon  Chriftoph  Elg , Phil, 
Mag.  et  V.  D.  M et  Carolus  Ckrißian.  SSder - 
berg,  ßlekiogi.  igiq.  12  S-  4. 

31)  Ebend.:  De  controverfiis  eccleßae  facramen- 
sariis  regnonte  Erica  XIF  in  Suecia  motis  dif* 
fert.  acaoem.»  quam  — — exbibent  Johannes 
Bruzelius,  A.  A.  L.  L.  Mag.  et  Aman.  Bibi. 
Acad.  Lund.  E.  O.  et  Dav.  Jul.  Billengrdn , 
Scani,  d.  XX.  Jun.  1 gaa.  16  S.  4. 

aa)  Kopenhagen  , b.  Popp:  De  ortginibus  et 

falls  eectefiae  chriftianae  in  India  orientall 
disquilitio  hiftorica,  ad  finem  Jec.  XE  perdu- 
eta , quam  pro  fammis  in  philofophia  honori- 

hüs publico  examini  modelte  fubmittit 

Matthias  Haquinus  Hahlenberg,  refpond.  do- 
«tiffimo  Ivaro  Edmundo  Schoto,  S-  S.  Mintft. 
Candtdato.  l824-  I65  S.  8 

Schon  vor  Carls  des  Grofsen  Siege  aber  die 
Sachfen  beginnt  No-  20. , mag  die  Kund*  vom 
Chrittenthum  zu  den  Schweden  gekommen  feyn, 
doch  die  Bekehrung  fing  erft  a»  unter  deffen  Soh- 
ne Lodewig.  Cie  Mitfioosfache  kam  fehon  gif 
auf  eiaein.  Reichstage  zu  Aachen  zur  Sprache;  Eb- 


bo,  bisheriger  Erzbifchof  zu  Rheims  wurde  zum 
Apoftel  des  Nordens  beftimmt.  Im  Widerfpruch 
mit  Münter's  ausführlicher  Erzählung  (Gefcbichte 
der  Einföbrung  des  Chriftenthums  in  Dänemark 
und  Norwegen  S.  238  ff,)»  behauptet  der  Vf  , Eb. 
bo  baba  wenig  gewirkt:  more  ißarum  praefutum 
nimia  occupatione  feculi  mogis  fuit  delectatus 
quam  ut  per  Jrigidas  peregrinaretur  tanas , et  in. 
ter  barbaros  vitam  et  victum  pericliearetur.  Dem 
Anagarius,,  einem,  der  gröfsefteo  Wohltbäter  des 
nördlichen  Europa's,  war  es  Vorbehalten,  den 
Aberglauben  der  odinfehen  Religion  zu  vertilgen. 
Mit  Äutbert  predigte  er  zuerft  in  Dänemark,  dann 
begah  er  fich  unter  vielen  Gefahren  im  J.  830 
nach  Birca  oder  Sigtuna  am  Mäiarfee.,  dem  Haupt- 
fitz  des  Gotzeodienftes , und  erhielt  die  Erlaub, 
nifs»  Chriftum  zu  predigen.  Unter  den  Profeiy- 
ten  zeichnete  fich  Herigarius  aus,  von  vornehmem 
Gefchlechte  und  beym  Könige  in  grofser  Gunft; 
diefer  erbauete  eine  Kirche.  Nach  it  Jahren  wur- 
de Ansgar  Erzbifchof  von  Hamburg;  an  feine  Stei* 
le  als  Miffionar  in  Schwede«  trat  Gautbert,  mit 
dem  Beynamert-  Simon , und  Nitard.  In»  Tumult 
wird  diefer  getödtet  und  erfterer  rettet  fich  durch 
die  Flücbt  Nach  7 Jahren  wird  jdrdgaritn  «bge- 
fandt  nach  Schweden,  welcher  aber  nicht  lange 
dort  blieb;  endlich  machte  lieh  Ansgar  mit  Erim- 
bert  feiblt  dorthin  auf  den  Weg.  Anfangs  fanden 
fie  wenig  Eingang,  aber  Ansgar's  (eit, me  Klugheit 
und  Benutzung  der  Umftinde  liegt«  endlich,  fo 
dafs  er  zu  Birca  eine  Kirche  gründen  konnte.  Er 
liefs  den  Erimbert  bey  feiner  Rückkehr  in  fein 
Erzbistbuot  dort  zurück;  diefem  folgte  bald  d«r* 
frid,  und  dann  Rimbert.  Nach  Ansgar’s  Tode  im 
J.  865  trat  eine  Zeit  der  Finfteroifs  wieder  eia. 
für  Schweden»  welche  70  Jahr  dauerte. 

No.  21.  hat  es  mit  einem  Gegenstände  zh 
thun,  der  wenig  Erfreuliches  darbietet,  nämlich 
die  Streitigkeiten  des  Lutherthums  geeeB  allen, 
auch  den  entfernteren  fcinfluis  des  Cafvinismus. 
lu  Schweden  brachen  fie  enter  Erich  XIV.  aus, 
wurden  aber  mit  derfelben  Heftigkeit,  mit  dem- 
feiben  Kleinigkeitsgeifte  geführt,  als  in  Deutfch- 
land , bis  der  König,  der  lange  ruhig  zugefehen, 
durch  2 Dekret»  dem  unnützen  Kampfe  ein  Ziel 
fetzte.  Die  Veranlaffung  gab  die  Aufnahme  von 
einigen  aus  Frankreich  während  der  Verfolgung 
ausgewanderten  Proteftaoten,  welchen  freye  Re- 
iigionsübung  verfprochen  war.  An  Dianyßus 
Beurre,  Ihrem  Landsmann«,  der  als  ehemaliger 
Erzieher  das  Vertrauen  des  Königs  im  höchften 
Grade  befafs , fo  dafs  er  feihft  nach  England  rei- 
fen und  für  ihn  um  die  Elifabeth  werben  muhte, 
fanden  fie  eine  bedeutende  Stütze.  Efn  Ketzerrie* 
eher,  der  Erzbifchof  Laurentias  Petri,  meinte 
ein  Gottes  werk  zu  thunr  wenn  er  vor  der  fal- 
fchen  Abend  mahlslehre  der  neuen  Abkömmlinge 
warnte,  und  verfaiste  im  J.  »562  einen  Dialog: 
am  riägor  ftycker  vw  Herres  Jr/u  Chrlfti  natevard 
unr  brandet-  Er  f ehern  t durch  Martin  OL  Hei  fing 


i ■ 50 


lUt 


Num.  144.  DECEMBER  i8*j. 


»»gereizt  zu  fey  n,  der  auf  feine»  Reifen  die  Leh- 
re des  Calvin  kennen  gelernt  batte-  Was  ficb 
hätte  vorauifeben  laflen,  gelchab.  Die  franzöG- 
fcben  Emigranten,  welche  in  edier  Begeiferung 
für  ihren  Glauben  das  Vaterland  verlaffen  hatten, 
wurden  durch  jenen  Angriff  aufgeregt;  Bearrtf 
fchrjeb  eine  Widerlegung  des  Petri  und  Verthei- 
digung  des  Calviniichen  Lehrbegriffes  de  ceremo. 
nitt  ecclefia/ticis  contra  dialogos  Laarentii  Petri  A. 
Ep.  Upf alten  ft t und  liefs  diefes  Libell  feinem  Geg- 
ner durch  den  Bifchof  Joh.  l\'lcot.  Ofeegh  (ande- 
re fcbreiben  den  Namen  Ofeeg,  Ufreg , felbft 
Ofred),  welchem  er  es  dedicirt  batte,  aber- 
reichen. Diefa  reizte  'lefen  um  fo  mehr,  da 
Brurrd  eine  Menge  von  ’erfönlichkeiten  und  In- 
finuationen  eingemifcbt  h.ye;  er  verfafste  daher 
1563  eine  Gegenfchrift : reformatio  Dion.  Beurret 
Calviniani  pertinent  ad  afticulum  de  coena  Domi- 
ni und  legte  dem  ganzen  Clerusivor  fundamenta 
fidel  de  fanguinit  Dominiri  partlcipatione  in  vino 
et  non  in  allo  potu,  da  ichon  156s  auf  dem 
Reichstage  zu  Stockholm  die  Frage  entftand,  an 
loco  vini  alio  genere  potut  in  Eucharifiiae  admini- 
ßratione  uti  liceret.  Uiefe  Frage  hatte  defshalb 
grofse  Bedeutung,  weil  durch  den  Krieg  mit  Dä- 
nemark der  Wem  faft  gar  nicht  zu  erhalten  war 
und  das  Abendmahl  eingeftellt  werden  mufste; 
Ge  wurde  nun  der  Zankaptel  zwifchen  den  beiden 
Parteyen.  Der  König  hatte  femClerua  die  Beforgung 
der  religiöfen  Angelegenheiten  auf  das  nachdrDck- 
lichfte  empfohlen,  felhft  vom  Feldlager  aus  ver- 
bot er  Neuerungen  zu  machen.  Der  Weinman- 
gel und  die  dadurch  herbeygeföhrte  Störung  der 
Abendmahlsfeyer  veranlafste  ihn,  Laurentius  Pe- 
tri, Ofeegh  und  Ol  Nicol.  Helling  zu  einem  Col- 
foqoium  zu  berufen , ohne  aber  dadurch  etwas  zu 
erreichen.  Ofeegh  erlaubte  in  einem  Circulare 
vom  ayften  März  1564  den  Pfarrern  feiner  Diöce- 
fis  heym  Abendmahl  Waffer,  Meth  oder  andern 
Flüffigkeiten  unter  den  Wein  zu  mifchen,  damit 
nicht  der  Wein  ganz  ausgehe.  Der  Erzbichof 
zwar  warnte  in  einem  andern  Circulare  vom  (Jten 
Juli  davor,  aber  Ofeegh  erliefs  ein  zweytes  den 
ajften  September.  Der  König  liefs  theologifche 
Bedenken  von  deutfchen  Theologen  einholen,  un- 
ter andern  von  Ebert  und  Chyträus , ohne  jedoch 
Ruhe  ftiften  zu  können.  Die  Franzöfifchrn  Flücht- 
linge legten  im  May  {$64  ihr  Glaubensbekenntnis 
dem  Könige  vor,  welches  Beurr 4,  Marfilius  (er 
war  zum  Hiftoriograph  berufen)  und  Jac.  Patquier 
unterfchrieben  hatten  (letzterer  ift  nicht  weiter 
bekannt).  Hr.  B.  entfchuldigt  Ge  mit  Recht  we- 
gen diäfes  Schrittes  und  weifet  die  Befcbuldigoo- 
gen  ab,  mit  welchen  man  fo  häufig  gegen  fie  im 
frommen  llnverftaude  geeifert  bat;  fo  rechtfer- 
tigt er  auch  den  Beurre  wegen  feines  Einflulfes 
und  den  König  wegen  feiner  unerfchütterlichen 
Liebe  zu  feinem  Erzieher.  Uiefe  confeffio  fucbte 
Laurentius  Ce/tricius  zu  widerlegen,  und  reichte 
hn  Juni  leine  Widerlegung  bey  Hofe  ein  (hjpo* 


thkfet  principalium  errorum , quibus  noftrl  Gal  11 
quotdant  Articulos  ckrift.  religionix  impugnare  ec 
evertere  conantur )t  der  ganze  Cierus  fetzte  fei» 
Glaubensbekenntnis  auf  unter  der»  Titel:  funda. 
tnenta  noflrae  fidei  de  fanguinit  dominiri  partici - 
patione,  facienda  in  folo  genimine  vitii  et  non  in 
alia  fpecie  porut,  communi  confenfu  breviter  ap. 
probata  et  coilecta  im  April  1565;  und  Petri  füg- 
te eine  proteftatlo  gegen  die  entgegeneefetzte  Mei- 
nung hinzu.  Um  endlich  dem  Zanke  ein  Ziel 
zu  fetzen,  erliefs  der  König  3 Uecrete  in  dem- 
felhen  Jahre,  wodurch  der  Calvinismus  unter» 
drückt  wurde.  Auf  einer  Synode  zu  Upfala  am 
9ten  July  1566  machte  der  Erzbifcbof  de  quibus- 
dam  articulis  ad  facramentum  coenae  dominicae 
pertinentibut  feine  Anficht  bekannt,  erliefs  außer- 
dem commonefactiones  utilet  circa  coenam  domini - 
cam.  Beurre’s  Tod,  meint  Hr.  B.  gegen  Munter 
(Magazin  für  Kirchengefcbichte  und  Kirchenrecht 
des  Nordens,  ater  Tb.  4ter  Abfchn.  S-  55),  fey 
keine  Folge  jener  Streitigkeiten  gewefen , wie 
fchon  daraus  erhelle,  dafs  er  im  aten  Jahre  nach- 
völlig  hergeftellter  Ruhe  erfolgt  fey.  Die  meiften- 
der  angeführten  Streitfchriften  und-  königliche» 
Decrete  flehen  in  Celfll  monumentit  politico  - eccle- 
Jlafticis  ex  Archivo  Palmtkifldiana  edltix  ,•  ej.  Hifeo- 
ria  regit  Erici  XIV;  Troilii  Skrifeer  och  Handlin- 
gar  tili  upplysning  i Soentka  Kirko  . och  fieforma- 
tiont- Hiftorien  ; Baazii  inventarlum  ecclefiae  Sueco  - 
Goth.  und  Stjernman  Sämling  af  Kongl.  ftadgar, 
Bref  och  FSrordningar  angaende  Religionen.  Ei- 
nige dagegen  liegen  noch  im  Manufcript  zu  Up* 
fala. 

No.  aa.  ift  die  Arbeit  eines  jungen  hoffnungs- 
vollen Gelehrten,  welcher  jetzt  zu  feiner  weitern 
Ausbildung  in  Deutfchland,  namentlich  in  Halle, 
Geh  aufhält  , und  empfiehlt  Geh  durch  die  Befchei- 
denheit,  mit  welcher  der  Vf.  in  eine  dunkele  Par- 
tie der  Gefchichte  von  der  Ausbreitung  des  Chri- 
ftenthums  Licht  zu  bringen  veriucht  hat.  Er  hat 
die  Wort«  des  Tufculamfchen  Philofopbeu:  fequi- 
mur  probabüia , nec  ultra  id  quam  quod  verifimtlg 
occurrit,  progredi  poffumut  et  rej eitere  ßne  per- 
tinacia  et  refelli  fine  iracundia  parati  fumus  nach 
S.  46.  vergl.  S.  116  zu  feinem  Motto  gewählt.- 
Zwar  können  wir  der  Anficht  durchaus  nicht  bey- 
treten,  dafs  Thomas,  einer  der  Apoftel,  nach* 
Indien  gekommen  fey,  dagegen  aber  geftehen.  wir,, 
dafs  Gen  der  Vf.  bemüht  hat,  alles  in  den  vor- 
handenen Quellen  aufzufuchen , was  zur  Befläti* 

fung  jener  Meinung  angewandt  werden  könnte.- 
s würde  uns  zu  weit  führen,,  hier  in-  das-  Einzeln« 
zu  gehen;  "wir  können  nur  im  Allgemeinen  das 
Refultat  des  Vfs.  andeuten.  Die  L’eberficht  ift 
zwar  nicht  durrh  Abtheilongem  des  Stoffe?  in  Ab» 
fchnitte  mit  Ueberfrhriften,  aber  doch  durch 
Zerlegung  in  erleichtert.  Nach  dem  Vorwor- 
te ($.  r.)  handelt  der  Vf.  §.  ».  von  den  Schwie- 
rigkeiten feints  Unternehmens:  Mangel  an  Q'uel 
Jen  und  ihre  LI nfic herbei« , Unbeftimmiheit  des 
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Ausdrucks  Indier  bey  den  Alten.  §.  3.  Von  den 
Quellen,  ihrem  Gebrauche  und  ihrer  Auctorität; 
fie  zer-fade«  in  3 Klaffen  : griechifcbe  und  iateinilche, 
dann  morgeotändifche,  befonders  fyrifche  und  end- 
lich die  Sagen  der  Indier  felbft , hauptfäcbhcb  der 
in  Malabar.  4-  Lias  Chriltenthum  ift  früh  nach 

Indien  gekommen,  nach  Arnobius , Cliry  toltornus, 
Theorioret;  dir  Nachrichten  von  einer  fpitern  Ein? 
fütiruug  gelten  dagegen  nichts,  weil  man  nicht  eiit 
Mahl  weilt,  von  welchem  1 heile  Indiens  fie  reden* 
5.  toll  die  Möglichkeit  diefer  frühen  Einführung, 
darihun  und  zwar  noch  im  apoftolifchen  Zeitalter; 
A.  6 — q.  Oie  kirchliche  Sage  lafst  einen  der  Apo- 
ttel  felbft  nach  Indien  kommen;  zwar  ftimmen  die 
Nachrichten  darüber  nicht,  wer  es  gewefeo  fey, 
indem  es  einige  vom  Paulus,  oder  Philippus  Dlaco- 
nus , andere  vom  Bartholomäus , und  noch  andere 
vom  Thomas  behaupten,  aber  nur  die  letztere  ift 
allgemein  verbreitet.  §.  10  — 12.  will  Hr.  H.  die 
gegen  diefe  Anlicht  von  Kircbenhiftorikern  gemach- 
ten Einwendungen  abweifen;  er  führt  ße  auf  10  zu- 
rück; aber  freyiich  trifft  er  öfter  hier  den  Haupt- 
punct  nicht,  weshalb  er  (ich  wohl  felbft  täufcht, 
wenn  er  S.  88  fagt:  neceffarium  fuit  prolixtus  haec 
amnia  disputare,  quo  apparrret  vel  vanas  o mnino 
effe  objectiones , quas  in  medium  protulerint , vel  Ja - 
cÜi  tarnen  negotio  diffolvi  et  tn/ringi,  pojje.  Viel- 
mehr kann  der  Vf.  mit  feinen  eignen,  an  verfebie- 
denen  Stellen  vorgebraebten  Aeufserungen  gröfs- 
tentheils  gefchlagen  werden.  §.  13.  giebt  die  Ar- 
gumente für  die  Annahme,  dafs  Thomas  nach  ln- 
, dien  gekommen  fey,  nach  den  Indifcben  Traditio- 
nen, in  einer  lichtvollen  Ueberfieht.  §.  14.  hat  es 
mit  denen  zu  thun,  welche  den  Urfprung  der  foge- 
oannten  Tbomaschriften  in  Indien  von  einem  an- 
dern  Thomas,  als  dem  Apoftel,  abieiteo  wollen. 

15.  Art  der  Reife,  auf  welcher  Thomas  nach  In- 
dien gekommen;  feine  dortigen  Scbickiale.  §.  16. 
Zuftand  der  Kirche  zu  Meliapur  nach  des  Apoitels 
Tode  bis  zum  Ende  des  9U11  Jahrhunderts.  17. 
Schickfale  der  Malabarifchen  Kirche;  ihr  Verfall 
and  abwechfelndes  Wiederemporkommen  bis  ans 
Ende  des  i$ten  Jahrhunderts  S.  145  — 150  (Hier 
hätte  ein  neuer  $ anfaogen  füllen).  Ausbreitung  der 
chriftiichen  Religion  in  andre  Theile  von  Indien.  — 
In  einem  dreyfaciieo  Anhänge,  S.  151  — 164,  ift 
von  der  Verehrung  und  dem  Wiederfinden  der 
Gebeine  des  heil.  Thomas  durch  die  Portugiefen, 
von  den  Privilegien,  welche  ehemals  den  Chriften 
gegeben  und  in  Erz  gehauen  worden,  und  von  den 
theoiogifeben  Meinungen  der  heutigen  Tbomas- 
chriften  die  Red«.  Anfangs  gedachten  wir,  die 
Hauptargumente  des  Hrn.  //.  febärfer  durchzuge- 
ben, da  aber  unfer  I hilo  (Acta  S,  Thomae  Apoftoli 
p.  97.  ff.)  die  Sage  vom  Thomas  gründlich  geprüft 
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hat,  fo  verweilen  wir  den  Vf.  und  nufer«  Lefer  aaf 
deffen  gelehrte  Abhandlung.  - 

8CHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig  , b.  Hinrichs  : Petrark  und  Laura.  Hi. 
(torifcher  Roman  von  der  Gräfin  von  Genlls. 
Nach  dem  Franz,  bearbeitet  von  Theodor  Hell. 

Auch  unter  dem  Titel: 

£>elne  Romane  und  Erzählungen  von  der  Gräfin 
von  Gehlis.  Sechzehntel  Bändchen.  330  S.  8. 
t|2o.  (1  Tblr.  12  gOr.) 

-Die  Manier  der  Frau  von  G. , Gefchicbte  zu  Rct. 
manen  umzuicbmeizen,  ift  bekannt,  aber  nicht  nach- 
ahmungswertb.  Wenn  der  Dichter,  und  überhaupt 
der  Künltler,  auf  hiftorifchem  Grunde  ein  Bild  fei- 
ner l’hantafie  entwirft,  fo,  dafs  es  ein  Kunftwerk, 
ein  Ideal,  und  nichts  anderes  feyn  foll:  dann  wird, 
in  fo  fern  es  nur  fonft  in  fich  vollendet  ift,  ihm  je- 
der Preis  und  Huhm  gebühren;  und  Göthe's  laffo 
z.  B.  wird  als  Dichtung  neben  dem  wirklichen  Le- 
ben Taffos  nicht  nur  bestehen  können,  hindern  di» 
fes  gewilfermafsen  noch  verherrlichen  und  verklä- 
ren. Wer  aber,  wie  Frau  von  G.,  die  Gefcbichte 
merkwürdiger  Perionen  und  Begebenheiten  will- 
kürlich und  im  Einzelnen  verändert,  blofs,  um 
gewiffen  Lefern  dadurch  zu  gefallen,  ihnen  zu 
fchmeicheln,  ihr  Herz  zu  rühren,  oder  eine  fröm- 
melnde Moral  zu  predigen;  wer,  wie  in  vorliegen- 
der Schilderung  gefchehen , allgemein  bekannte 
Dinge,  z.  15.,  dafs  Karl  der  Hinkende  von  Geburt 
an  gehinkt  hat,  der  Gefchicbte  zum  Trotz  verdreht, 
und,  um  „den  guten  Prinzen  inlereffanter  zu  ma- 
chen" ihn  auf  eine  ganz  andere,  rein  erdichtete, 
Art  zum  Hinken  bringt;  wer  die  Worte,  die  Con- 
radin  von  Schwaben  auf  dem  Schaffet  fpracb,  ohne 
Weiteres  feinem  FreundB  Friedrich  in  den  Mund 
legt , weil  fie  fich  (nach  der  M-inung  der  Fr.  von  G.) 
für  diefen  heffer  gejehickt  haben  würden  (!),  der 
verfündigt  fich  an  der  redlichen  Gefchicbte,  und 
bringt  ein  iialbding  zu  Stand«  , das  weder  Wahr- 
heit noch  Dichtung  ift.  — So  verhält  es  fich  auch 
mit  diefer  Schilderung  Petrark’s  und  Lapra’s.  Vie- 
les davon,  vielleicht  das  Meilte,  ift  rein  biftorifeh, 
und  aus  den  Briefeo  Petrarka's  felbft  entlehnt ; da- 
zwilchen  aber  tritt  die  Willkür  und  Verfcböne- 
rungsfuebt  der  Vfn  fo  keck  und  ungezwungen  her- 
vor, dafs  man  am  Ende  nicht  mehr  untei  Icheiden 
kann,  was  wirkliche  Natur,  und  was  Putz  und. 
Schminke  ift.  — Indeflen  gebricht  es  auch  diefem 
hiftorifchen  Romane  nicht  an  einzelnen  Ichönen 
Schilderungen,  Stellen  und  Sentenzen.  Die  deut- 
febe  Bearbeitung  ift  im  Ganzen  wohl  gerathen,  doch 
find  die  franzöhichen  Spracheigenbeites  und  Wen. 
düngen  siebt  überall  vermieden. 


Halle, 

gedrückt  bey  Johann  Friedrich  Auguft  Grunert 
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der  memit.  Hochtchule  au  Helmltädi. 

Almanach  de  Neucbatel  en  öuifle  pour  l'an  de  grace  fftaj.  IV, 
68* 

— hrlvetifcber,  für  dat  J kru.  (Den  Canton  Bern  betr.  Her- 
au«g.  von  J R.  Wyfe  d.  j ) IV,  a$. 

Alpenrosen  Ein  ScH  weiser  1'alch-ub.  auf  dat  J.  igaj,  herauag*. 

von  Kuhn,  Meisnrr,  Wyfs  u a.  IV,  939. 

Andri,  Cb  K. , Helperus.  Jahr*.  lg«,  iao  — De<br.  IV,  100. 
— — Nanonairaleoorr  für  die  deuilchen  Bundeaiiaaten  aut  da* 
J.  iga3  ir  Jihrg.  IV,  104 

Aonaleo  der  Länder  dea  linken  Rheinufer»  f.  Math.  Simon 
Aouelea  Atad.  Jenenüa , I H.  (J  A.  Ei chfi'ädt. 

Anweisungen , kurze,  älterer  Uoiieageittiiien  tür  chiifll.  Bibel- 
l«ler , wie  fle  Lehre,  Ermunterung  u.  Trott  aut  der  Bibel 
ciehen  trögen  IV.  496. 

Apollodori  Atheoienli»  bibliothecae  libri  li L ; io  uhim  icliola- 
rum  t ex  rum  reco^novit  linr  L.  Sommer . IV»  I *35* 

A.  L.  Z.  Regijter . Jahrg . ig»3. 


Arago.  Jof. , Promenade  autour  du  monde  pendaot  lei  Aonees 
•8*7  — »8*o*  Tom  I et  II.  11,  105. 
krehiv  des . Apoihekervereias  im  nordl.  Deutfcblaod.  In  Ver- 
bindung aut  Üumeni l u.  Witting  hersusg.  von  R.  Brandet  — » 
trBd.  Auch:  Pharmaceut  Monatabiättrr  ; begründet  von  Tb. 
G.  F Vamhmgen  — forigeletat  von  Brandes , Dumenil  u. 
Wuting  gr  Jahr*.  5r  Bd  IV,  715. 

— ntuea  v-icnändi  cbei , od.  B-y  trage  aur  allfeitigen  Keoatnift 
der  Könicr.  Hannover  wie  ea  war  u.  iiL  Begründet  von  G H. 
O Spiel i tortg.  von  £.  Spangenberg.  1 u.  ar  Bd.  io  4 Htm. 
IV.  38^. 

Argetander , F.  W.  A*»  Unterfucbungen  üb.  die  Babodea  gro- 
■aeu  Kometen  vom  J.  igu.  II,  97. 

’A^r roT.Auuc  Aoyac  0 m^i  pCc r«w{  — Ariflotelea  ük.  die  wif- 
bilchafll  Bebandl  der  Naturkunde*-  bef.  der  Thierkunde. 
Gtierh  u Üeutlch  mit  Aomerkk.  von  F.  N.  fitze.  Neue 
A»g.  IV.  »056. 

Amtult,  A.  V. . lea  loifira  d’un  Baoni ; — pt^cee  recueilliee  ea 
B Igique  publice»  avec  dea  Notes  par  A.  Imbert,  Tom.  1 etiL 
11  5*7. 

Arrdi , E.  M. , ein  Wort  üb.  die  Pflegung  a.  Erhaltung  der 
Fnften  und  der  Bauern  im  Sinn  einer  menicbl.  Geietagebung. 

Vf.  105. 

v.  Arnold,  F.  L.  G. , Unterricht  üb.  den  Jelddienft  iür  ange- 
biade  Offiziere  u.  UnterofHc.  der  Infantirie. . 111.  516. 

Ar  mit , A. » I Napoleon  Bonaparte'e  Krankheit,  Tod  — 
Anenis  von  Waparlrhapat  am  GebiraO  Ararat  Leidenagelch, 
leutr  Jugend,  lein  Zu*  mit  der  iufl  Armee  nach  Periien.  — - 
An  dem  Arraeniichen  ins  Rull.  voA  Vf,;  au»  dem  Rufl«  mit 
*i»r  Emleit.  (von  J H.  Buffe)  I*  bt>7.^ 

— Lauch:  Memoire  ol  tbe  lite  eff  Artend. 

AJhktnbrcnner . H , Beu»cbi«tig«n  üb.  »oraügl.  GfS»oftiode 
im  buxralrbrn.  1,  489 
AtfcHnfeldt , K.  Jul.,  (.  H Schmidt. 

L'Aibologu«  »uiütn,  «u  1«  M.lbicu  L*«o,h,i(h  reformr  i l’u- 

» ♦ 1»^« 
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r,;e  de»  hebitaa»  de  U Ff  »nee;  p«r  V R.  L.  pour  l'*noc  i8»S- 

All» . S«Seonipl«e  hilloric»!,  Chronologie»!  *nd  geogr«pbtC«l 
American  — II.  xjg. 

— erller.  15»  jede  AoUngtfehale.  1.  »35;  . , _ . „ 

— prufietet  compfndiülerer.  Inf  den  ^huluntemcbt  u.Prmt- 

d'Äubifnd.  J-  Sermo*  d'Adieu,  prononed  I»  ag.  Jum 

’joU  df.m.ürche  Werke.  >r  Bd.  enth.  Pi.»fto. 

die  nparuner  u.  Vieiorin.  111.  445-  . , _.  K. 

d'AutUourt  Poligny,  Rehimü  de»  pnncip.le»  queßjoo»  polm- 
qur»  »eitce»  deiHii»  1«  6«  du  dixhuiueme  hiecle.  II,  Rot. 
Auautlia,  Cb.  F.  B . DiDeit  hilf,  de  tfipliei  nexu  inter  Helrre- 
Ui.li.im  ct  H»tb«fi»dium  civil»,  ccctelUßico , lttereno — 

Auritil/iue,  C.  E.,  de  floffirii»  Gf»»«i»  m.nufcriptu  io  bblio- 
ihcc»  Keg  Aead.  Upluienfi*  »fletmi»  duquiiuio.  Panic.  I — 
y.  1IL  bog. 


B. 

Baader,  K.  A..  Blumen  au»  veircbiedenen Giften,  i n.  aeUefr. 
111,  5gr- 

Back  • I.  Zum  Bach, 

Baccbu.  . An.imomu» , Jocui i u Sphynx  II.  »bj. 

Qaczko , Keile  »oc  Polen  durch  dia  Konigr.  Polen  u. 
eioen  Theil  coo  Rul.land  — neblt  Bemeikk.  ub.  den  Aok»uf 
der  Remonte;  herauiR.  ton  L.  v.  Baceko.  1,  »85: 

Bailv.  J..  1-  Dom.  Juarroe.  .... 

Ba!bi,  Adr.  , Ellii  UetUlique  I.ir  le  royanme  de  Portugal  el  d Al- 
rtirc  — — Ton).  1 et  II.  II»  835»  , • 

Balte.  Tb.  Fr.,  die  Augenenliündung  unter  den  Irupten  m 
**  den  Krirprj.  i»i3  — *5»  «d.  die  Oplubalmi»  catatrhal.»  bel- 

m/ßae/c'f  zwey  Wotre  über  den  jetripen  Zußand  <*«*•<“•• 
gefchiclue  Vorträge  bey  Errichtung  e.oel  »ooiog.  Muleona 
zu  Königsberg  gehalten.  IV,  6«7-  f , . . txi 

Bartels,  E D.  A.,  Anf«ngigruode  der Naturvriflenfchafr.  trBi 

Barsiläy , J. , Diciionnaire  gaograpbiqu»  et  defcriptitr»  drl  ka- 
lie.  Premilre  e\  feconde  Parti*.  111.  «io. 

Bau t,  S..  hilior  Gemälde.  Eraählungeo  u Anekdoten  ar»  drr 
deurfcheo  Gelchicbte  aur  belehrenden  ünterbaliueg.  .»  11>- 

Bayrhtlmer,  Jof.  K..  5b.  Volkinahroog  n.  die  BeyuÄo  de» 
unbeb.uton  Lande»  zu  ihrer  unmittelbaren  V ermebruog. 
IV,  5>9 

Beaureearl  Pandit.  I.  Ipan.  Rontanien. 

.Beck fr  ein , J.  M . die  ForR-  u.  Jagdwiflcntch.  nach  allen  ilren 
Tneilen.  jr  Tb.  tr  0.  »r  Bd.  Auch  : „.  , 

die  JigderiHeofchaft.  ir  Bd.  Jagdaoologt».  ar  Bd.  agd- 

„chnologio  IV,  17.  • t 1 ns 

Beck  . J.  L.  G-,  Indici»  Codicum  et  Editionum  tun»  JulUaanei 

Prodromui.  111,  »65.  _ , . . 

Specime»  notao  edilicoi»  Corpona  |Urt»  Jultim.nei. 

Beeke*?  1-  I-.  Daähog  paa  eo  Keife  i Scerrig , od.  Tagehich 
»ul  einet  Reife  in  Schweden.  IV,  rat.  _ - . 

Begründung  de»  Rauomli  mua  «ur  Religion,  od.  Daruell  de» 
Rationaliimu»  »l»  fteligioliomu*.  I.  '*• 

JSehr , W.  Jof.,  riia  L*hre  von  der  V\  irthfehaft  desStaat».  1,73* 
Behrendt,  Karoline,  Volcben.  IV, 

Beichtreden  za  Gebildet  au«  allen  bünden.  i u.  aa  BJcbn. 

IV,  . 

Bellier  de  Launay.  W.,  einige  Worte  über  Griecbetland. 

\\r  ^O.  # . 

Bent harrt , 3or.,  Effaie  für  U üwitioo  politiqu*  del'Ei^gne, 
lar  U coottitution  «t  für  le  nou-rau  Code  eipagncl , lur  la 
cooUitutioa  d^Fatiggal  — — U4iü  ^j  Aogiai»  U, 


* 


Bergeron,  Dr  , die  Scbulipocken  - ImpTuog  — au«  dem  Frior. 

von  L.  Ctttuti.  IV,  ii«- 
Bergk , Dr. , I.  Guili  de  Vaudorteourt. 

Bericht,  erlter,  de«  evangel.  Mifliom verein«  io  demburg.  Ent- 
ziehung, Forigaog,  «Ugetn.  Vcriammlung  U.  Nov.  igza. 
IV.  «18 

Berlinghicrl , f.  Koccd  Berliitghieri. 

Bernoulli , Chr. , üb.  den  nachiheiligcn  Einfluf«  der  Zu  öftrer* 
fallung  auf  die  lndulirte.  III,  «55. 

Bertholde , L , I.  Reinhards  limroti.  Reformat.  Predigten. 

Brr  • ti , G. , eT  G.  Fracafror , Notiai«  liniiche  intorno  «1  lifo 
carcer»le  di  Verona  d«ll*  anno  J817  — IV,  48©- 
Bsf/el , F.  W. , ailronom.  Beobachtungen  auf  der  K.  Uoiv  Stern- 
karte in  Königsberg.  5«  u.  6«  Abth.  vom  J.  igig  — i8»o* 

,V'  4*5-  . , 

Betrarbtungen  eines  Laien  üb.  da«  cv«ng  luther.  Glaubcnalvfiem 
u.  üb.  den  RationalUmu« , mit  bei.  Hroliclu  auf  Hamburg. 
(Vom  Dr.  jur.  Huitvalker.)  II,  61)7. 

— Üb.  einzelne  Abfchnitte  drr  heiligen  Schrift-  IV,  1039- 
Bibliotheca  auctorum  claflicorum  et  graecorum  et  latinorum, 

ed.  N'crz.  der  Ausg-  u.  Ueberfrtx.  die  von  1700  bia  igaa  ia 
Deatfchlflod  erfchienrn  find.  Jte  verm.  Aull.  II.  Ro6. 

V.  hie  den  f cid , F. , der  Liebe  Wirken,  od.  die  Helden  von  Gra- 
nada Trfp.  II,  47-  _ m 

Big  non  % les  Cabinet«  et  le«  Pcuplcs,  depui«  ißt5  Jusqu**  la  (io 
, de  18***  Deuxieme  edit.  II«  «5. 

Bilder  aus  der»  Leben,  geicichnet  von  einem  Blinden  (G.Lots.) 

1 — Jr  Th.  Ul.  447> 

Billengrcn  , D.  Jul.,  f.  J.  Bruzdius . 

Bimtrim , A.  Jof  , kathol.  Bemerkangen  an  dem  krit.  bißor. 
Commentar  üb.  da«  Et.  des  Millhiu«  ?oo  Dr.  Cr«/«.  reLiefr. 

II,  I. 

Biron  et  fournier,  Journal  de  Medecino,  Chirurgie  et  Pbatmtv 
cie  milit.  ~ Voi  L II.  IV,  195. 

— — Rorueil  de  Mdmoire«  de  Medecine,  Chirurgie  et  Pharma- 
cia. militaire«,  faifant  fuito  au  Journal  fous  lo  m&me  tilre.  \ 
Vo).  Ill  - XI.  IV,  193. 

*v.  Bitmark , Graf,  Syltein  der  Reiterev.  I.  761. 

— - — 'l'actique  de  Ja  cavalerie;  ' fuivie  d’dlrfmen*  de  manoeu- 
vres  pour  un  re/inient  de  cavalerie.  Tradott  do  i'alfemand 
par  M J.  de  Sphaurnburg  I,  77* 

Blae  ha! /'s , J , Bem^rkk  üb  das  Wefen  n die  Hailung  der 

VN  afl-ifncbrrn Aua  dem  Rrtgl.  von  Jult  Radius . II,  ig3- 

Black  ft  ones  Handhuch  de«  engl  R*cbrs,  im  Auszüge  von  John 
Qiffard ; au«  dem  Engl  von  H.  F.  C.  v-  Cohiits;  mit  Vorr. 
von  N Fatck . u Bd.  IV,  1068. 
de  BluinvilU . Durrot  , de  Porganilation  de«  eoimaux,  ou  prin- 
cipe« d'anatomie  comparde.  Tom.  1.  cont.  la  Morpbologia  ec 
rAsItl-efolosie.  III,  641 

Biane,  G.»  lalect  difltrrtationa  on  feveral  Subjects  of  medical 
fnence  (I.  73*  ^ , 

B/atjuirre,  f.  Uebef  den  Steinfchniu  nach  Sanfon  u.  Vaeea. 

Berlin^hieri.  . f 

— E..  Examen  hiHorirjue  de  Ia  Evolution  efpaenolo,  Ibkvi  d ob- 
fervation»  lur  l'esprit  public,  la  religion,  les  fcooeura  ei  la 
iitedrature  de  PEspegoe.  Tom.  I et  II»  11,  775. 

Blech . A K , f V.  A.  Brera. 

Blochmann , E , Gartba  von  Stalimene.  Drama;  mit  Vorworto 
von  Fr  de  la  Motte  Fouqud  I,  «97. 

Blondeau,  f«  Ecloga  iuris  civilis  — .reu 

Blumner , H.,  Land-  u AuslVhufi*>g«o"lnunfc  dea  Kgrs  Sach- 
irn  vorn  J.  4713  u.  allgem.  Kreistag« -Ordnung  vom  J%  *8*1. 

Bock , K G , I.  Vrrglls  Georpica. 

— R • Aura.  Ein  romant  Gediehe.  IV,  9*7« 

Bede,  C . wie  foll  man,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  die 
angeblichen  Wunderrhaten  der  neuern  Zeit  beunhoileo  und 
lieh  dabey  verbalten  ? Predigt.  IV.^  385- 

— J.  E.,  aHronoitiifcHea  Jahrbuch  lur  d.  J.  «8*5»  oebft  eraex 
Samml.  der  nrueflen  in  dia  «Pronom.  WiRenlcb.  liolcbiagen- 
dca  Abbaodllt  -•  ^ Bd.  IV t $5* 
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Btideker,  H.  W. , Sb.  Confirmatlon  u Coofirmanden*  Unter- 
richt. 11«  5*8 

Bodin,  F; , Etüde»  hilloriqua*  et  poliiiquei  für  le«  aflrmble'ea 
r*  pr»'  enutivo*.  III,  659. 

a Bohlen.  Pet,  Symbol««  ad  ioterpretationem  f.  eodici»  ex  lio» 
gua  perüca.  I,  337. 

Bonapartes , Ludw  , Denkwürdigkeiten’;  von  ihm  felbfl  ge- 
fchfiebm  Aus  dem  Fraox.  IV#  895. 

Bory  de  St.  Vincent , f Hilloir«  d«i  lile»  iooienij»«. 

Bou  cAe,  K.  P- , der  Zimmer-  u . Penllcr- Garten ; nebft  Anhang: 
Betrachtungen  üb.  den  Stadtgarten-  5te  verb.  Aufl.  IV,  518. 
Brandes.  H.  VV. , Lehrbuch  der  hohem  Geometrie  io  analyti* 
Ither  DariUllung.  ir  Th-  11, 

— R.,  f Archiv  4ca  Apothekervereina. 

v.  Brandt,  H. , uh.  Spanien,  mit  brf.  HiuQcbt auf  einen  etwa* 
aigeo  Krieg.  II,  8fJ3* 

— — üb.  Wiedereinführung  der  Dragoner  alt  Doppelkämpfer« 

111#  *43 

Braun , G.  Ch.,  die  Religion  dar  alten  Deutfehen.  IV,  545* 
Breiter,  G L-,  religiöfe  Familienredeo.  IV,  799. 

Bretni.  J.  H. , f-  j Seli  der  Kanoegiefaer. 

Brenner , Fr-,  freye  Darftellttng  der  Theologin  in  der  Idee  de« 
Himmelreich«,  od.  ncueUe  kaihoi  Dogmatik  — ir  — * Jr  Bd. 
IV.  »35. 

Brera t V.  A , medicin’  prakr,  Vorlefungen  üb.  die  Natur  u. 

Heilung  der  Contagivn;  äua  dem  Itaf.  von  A.F.  Block.  II «553* 
Br etfehnei der  C.  G. , Lexicoo  manuale  Graeco  - Latinum  in 
Jibroa  Novi  Teilamenti.  Tom.  I.  II,  169. 

Brewer , J.  P.,  Peter  Anton  Fonk  u.  fei ne  Vart baldiger,  aur 
Rrcbtfcrti^ung  der  Ocflentlichkeit  der  Gerichte  — IV,  519. 
Brinkmann,  il.  R. , InlÜtutiooei  Juri»  Romani,  Edit.  altera. 


IV,  39t». 

Brutelius*  J , et  D.  Jul*  Bi/lemgrdn % de  contrörrrfni  dccLfiae 
lirraroeotiriii  regnante  Eiico  \IV  inSuccia  motik  diüvrt.  aca* 
dem.  — IV,  1 a 47- 

BryoLigi«  germanua  od  Befchreib.  der  in  Deutlchland  u.  der 
ScilWf  i*  wachfei  den  Laubmoole,  von  C G.  Nets  ab  E/en - 
heck  , Fr.  Harnjchu'h  u.  Jac  Sturm • »r  *lli.  II,  518*  . 

Bucker.  D.  C. . I Hug  Doneau  Comment  In  jure  civili. 

Syltem  der  Pandekten  3«  verm,  Am*;.  IV,  3go. 

Büchner.  A.,  Gefcbjcht«  voo  Bayern  «Di  den  Quellen  beerb. 
ji  Buch;  jttfefte  Geich,  vom  J.  v Chr.  Geburt  600  bi«  nach 
Chr.  Orb.  788  3s  Buch,  Bayern  unter  den  Karolingern  v,  J. 
788  bi«  9*i.  IV,  »45  • 

Buckingham,  J.  S , Travela  in  Paleßine,  tbrough  the  countrie« 
of  B*fan  and  G.'ead  — I,  1 95* 

— — Reiten  in  Paläßioa;  aua  dem  Engl.  1,  *85- 

Bugge.  S.  B , caufa»  nonnullaa  neglccrae  apud  Romano*  co- 
yioediae  Graecor.  vet  ac  mndiae  ex  ipfa  civitatis  Komm«« 
form«  eruere  conatu«  all.  Progr.  111.  495 

Bahrten,  F L. , neue  Eraahlungan.  »r  Bd.  III,  r5j). 

•»>  Bufttov,  Gral  G . ideelle  Verherrlichung  de*  empirHch  er- 
hUcn  naiurleben*.  1 u.  ar  Bd  III,  *58* 

Barchrll’s , W.  J . Travel»  in  tbe  Ioterior  of  Sonihern  Africa. 
Vol.  1 I,  105 

Burekhardt , J.  L. , Tun)*  in  Sytia  and  the  holy  Land.  I,  *85« 

— — Reiten  iu  Syrien  ond  dem  Gelobten  - Lande  j au»  dem 
Engl.  I,  »85- 

Burg,  M,  di*»  geometr.  ZeLhenkuolt,  od,  vollftamf.  An  weif, 
«um  Linoarreichnen,  »um  Tütchen  u.  aur  Cooitruction  der 
Sri  a'tco.  1 u.  ir  Th.  I,  163 

Buj'ch.  J.  W,,  Ideen  für  Porftminner,  Kametalißen  o.  alle, 
welche  im  Karocralfach  überhaupt  au  fpreebeo  haben. 
IV.  87*- 

Buße , J.  H.,  f.  Anemie  Leidencgefch.  feiner  Jugend. 


Cal  her , P. , Denklehr«  od.  Logik  und  Dialektik,  fl,  731.  \ 

v Calla t , M.  Freyin,  Licht-  u.  Sckaitengemaide  in  Er/ählun* 
pan  llf,  37h 

Cannrgiejsers  Üeci fronen  I.  B.  Ch.  Dmyftng  u.  R G T'friffer. 

Cafano  xa  j de  Seingalt  's , Jac.,  Lehm  wie  er  e»  $ u i>nx  in 
Böhmen  oirHerlchnvb , nach  dem  Oiiginaliuenulciipt  bearb. 
von  W.  v Schatz,  t — 3r  Bd.  I.  55. 

Cat  pari . C. , «iitttoinrrih  - ebkurg.  Üarffellun«  der  Verrenk  ui», 
gen,  nebit  Anb.  üb.  die  eomfdicirten  Verrenkungen.  I,  749. 

— — Syflem  de«  ebirurg.  Verbaode*  phifofopbileb  bearbei- 
tet — I.  4gr. 

Catulla  . Giov. , f.  Storie  di  malatiie  — * 

Ctderfchiold , P, , Difl  thcol.  de  d-  fenfione  fui  in  faerr«  literi» 
non  prohibita  — P.  I et  II.  IV,  1137. 

C erul ti , L. , f.  Dr.  Ber^rrou. 

— — I.  Ueber  den  Sieiulchnitt  nach  Sanfon  n.  Vaccd  Ber- 
lin g ft  ieri. 

jCharrin , I*.  J, , le  Contour  de»  Dame*  ou  le»  lotr^e*  patiiaen- 
nc»  ade  e'dit.  aogm.  et  corr,  T.  I et  II.  II,  550. 

Chery , f.  Dtflcrtatioa*  crit.  für  rtatue»  — 

3*.  Chety.  H.,  geb.  Klenke  % I.  Euryanthe  von  Savoyen. 

C hoi  Je  ul - Cou/JUr  I.  Voyage  pittoretqne  de  U Grece. 

Choulant , L , Tafeln  zur  Gefcbirbte  de/  Medicin  nach  def 
Ordnung  ihrer  Doctrinen  t,  657. 

Chri/iian,  3f. , Traite  de  Mecaoique  indtiflrieNe  — principale- 
ro-nt  a Pufage  des  Maoufaciunera  et  de»  ArtilUf.  Tom.  I. 
IV,  1017. 

Chronik,  neu«,  od.  fortgefetste  Merkwürdigkk.  der  Stadt  n. 
Landfeh.  Zürich  j auch  : Memorabilia  Tigurina.  ( Von  J.  H. 
Emi.)  IV.  935. 

Ciceronie,  M T. , Opera  qua«  fuperfunr  omnia  et  deperditoe 
rum  frtgtnenta.  Recogn. , potior,  lect.  diverfiiarem  idnouv., 
indic«»  verb.  ac  rer.  copiofifL  adiecit  Chr.  G.  Schate.  Tom. 

II  - XX  I.  857- 

de  Clarac , le  Comte,  für  la  Statue  antique  de  Veno»  victrix  — , 
et  iur  le  Star.  ant.  loua  1«  nom  de  POrateur,  du  Germani- 
c«r  — HL  465. 

C touren , H. , de«  Leben»  fjlöchfie«  ift  dio  Liebe,  fr  o.  ar  Tb. 

IV.  831 

Cloffiut , f.  Prodromua  Corp.  Juf.  civili». 

V.  Cot  dir  z,  H.  F-  C , L W.  Blackjtone. 

Coofertatcur,  le,  Suifle;  ou  Recueil  complet  de»  Etrebne»  hei* 
vetiennes.  Edit.  augm.  Tom.  VUL  IV,  1036. 

ConHderation»  für  ia  guene  actuelle  tntre  le«  Greca  et  letTurd, 
p»r  un  Grec  I.  599. 

Cooper , let  Pionnier«  ou  le«  fouict«  du  Su/qaelvinnah  ; traduit 
de  IVAnelai»  — llf,  598- 

Cornelii  N’ep.  vit»e  excellent.  Impcratorum  cum  not!«  feiet  tit 
Bolii,  Lambini  — — quibu*  fua«  addidit  Chr.  ff.  K&ntc.  IV, 

4«-  . 1 , 

Cour,  la,  de  Holland«  foul  le  regne  de  Loui«  Bonaparte,  par 
an  Auditeur.  II,  363. 

Car#,  W. , Herzog«  Joh.  v.  Marlborough  Leben  u.  Denkwür- 
digkeiten. Au«  dem  Engl,  von  F.  A.  v.  H.  1 — * Br  Bd.  1IG 

«97.  # ' 

Cramer , Jak  , vier  Predigten  während  der  ir»  Zürich  verfam- 
rnehen  Etdgenofl.  Tagfit/img  gehalten.  IV,  011. 

Lratey , Ant.,  Perigr«6a  dell'  origino  dei  noml  impofli  all«  an- 
drone,  contrade  « piaaie  di  Tri»!t«  — — IV,  43*- 

Crcuter.  F,.,  Symbolik  u Mythologie  de,  «hen  Völker,  bet 
d.x  Griechen,  J“u,  4r.  Th.  IV,  65. 

Crißant,  C , Stori»  dell'  Accdrml,  d'igriroliura  commercitf 
,d  arti  di  Ve.on.  d.li'  anno  igro  — 1320  IV,  1119. 

Crud,  la  Buon  £.  V.  B. , Econotnie  de  .'AgtrceliBrc.  lt,  617.' 


C. 

Cäcilie,  Wörterbuch  der  Bluraf o.rpr«che  für  Verlier uogimrlcr 
u.  £ti(k«inn<  I>  3*7- 


D. 

v.  Da’wigk,  K K. , prakt.  ferörrerutigea  «Merlefenet  Aach» 
lalle  111.  141. 

Btmbmmti,  Dr,,  t Ki  V.  TtvJJaint.  m 


Dvnhman tt,  G,  ftir  Bericlitigtinj!  de»  öflentl.  Meinung  üb. 

die  Mjipp>  lion  dea  Plärrer*  Di  Hofmann.  I» 

Ijaairl . Dr.»  hune  dpi  genir-inei«  Ktrc^eoreehtl  mit 

dem  l'reuia.  aligetn.  Lioorrcht  io  Anieh.  der  Ebehinderoille. 

Hl.  3S8*  . 

Danielßon , H . Dill,  exeget,  de  reconciiiaüooe  mur.di  per 
Chultum  — IV,  »137. 

XJarlieilun  • der  im  Hcrzogfh-  HolR^in  io  anerkannter  Wirkfam- 
kni  b-Hehenden  landlland.  Verfall  ung , insbefoudre  de#  dem 
Landtage  außehenden  Steuerbcwilliguog*rechr»  — der  bohea 
d”utl<h.  ß(i»de«verlamn}l.  überreicht.  IV.  595. 

Daunoti,  P C P 1 was  wollen  die  Völker?  od.  Verfuch  üb. 
die  individuellen  Bürglchahon  — Aua  dem  Franz,  von  J. 


Th...  111.  5»3 

Deeken,  J M D L- . Jahrbuchlein  der  deutfehen  ibeolog.  Li- 
teratur. 1 — 4Ä  Bdcho.  IV,  508. 

Dtlort , J.»  cnci  voyages  eux  envirooa  de  Paria.  Vol.  I et  IL 
11  445 

Demeter.  Ign  , Schreiblehre,  mit  Wand  - u.  Hand*  Vorfchrif* 
ter»  für  deutlcbe  Schulen.  IV,  66r, 

Demme . H.  G , Gebete  u.  /um  Gebete  vorbereit.  Betrachtua- 
gen  liir  Chriften  im  Farailienkreile.  IV,  877. 

Depping , (>  B , U Grece  au  ta  delcripsion  topograpbique  de 
la  Live  die.  de  la  Moree  et  de  T Archipel.  Tom.  1 — IV.  11. 
505. 

— M.,  la  SuilTe  ou  Tableau  hißorique,  pittoretque  et  moral 
det  Cantons  halvetiquea  — Tom.  I — IV.  I,  51g. 

Diefenbach,  Pb«.  Verluch  einer  Gelchichte  der  ilefidonaßadt 
D«rrolUdl.  IV,  119* 

Dick.  C.  Fr.,  dai  gemeine  in  Deutfchland  gültige  Lebenrecbt 
im  Grundriße  mit  beygelugten  Quellen  III,  7.15. 

— biltoriiebe  Verluche  ub.  daa  CrimioaJrecbt  der  Römer. 


I.  »7. 

Dierbach , J H , f.  C.  H.  Perfoon . 

Hier /ein , J.  G-  W.,  f.  Perronet'e  Werke. 

Dietrich.  E , Clara  u.  Mathilde,  der  Jungfrauen  Reife  in  die 
Sich!.  Schwei«  U.  nach  Karlsbad.  II,  166. 

Dilthey , C.,  Platonicorum  librorum  de  legibua  Examen , quo, 
quonam  iure  Platoni  vindicari  poRint,  adparrat.  IV.  1001. 
Dinoncourt , (auteur  du  ferf  au  ijeme  fciele)  le  camilard. 
Tom.  1 — IV.  11)  1 48» 

DionyjU  HalicarhaAeoüa  HiRoriographica , ed.  C.  G.  Krüger. 
Subjectae  fuoi  eiua  comtnentait.  cm.  et  hiß.  de  Tbucydtdia 
hilioriartirn  parte  poRrema.  II,  480. 

Dirkfen , H.  E. , Verfuche  zur  Kritik  u.  Aualegung  der  Quellen 
d»a  Rüm.  Recht».  IH.  41J. 

Difleitaiioo*.  R.cherche)  el  Obferration»  criiiqoe»  für  lei  fl», 
tue«  >Ute«  1»  Vinut  «le  Med. , C.Uipyge  et  turne*  — p»r  A. 
I.c'oir , Chery,  et  III.  I76. 

Dohrawsky , Jol. , InUituliooe,  Linguae  Slavicao  Dulecti  V,- 
t.ria  — III.  755.  , 

Dölake.  W.  H. . kleine  hebr.  Grammatik,  mit  UebungiQSckea 
«am  üeberleteen  — III.  84fh  . 

Doneau.  Hug.,  (üjmmetuatit  de  jure  cifili.  Ed.  ftxta,  quam 
pdl  obitum  J.  Ch.  König  cootiouavit  D.  C.  Bucker.  Vol.  V. 
IV.  504. 

Dö-int,  G. . PhantaGegemilde.  1 n.  »r  Th.  IV',  435. 

— . — Fiühiingiblänge.  1 u.  a»  Bdcbn.  IV,  465. 

— — Pol«:  »in  Trip.  I.  14t. 

— H . bibl.  Gemälde,  Legenden,  Balladen  u.  Term.  Gedichte. 


IV,  709. 

tu  Drrfck , L.,  Beytrig*  au  dem  öflentl.  Rechte  dea  deutlchcn 
Bund^i,  1«  4?3'  i- 

•v.  Dro/ie  • Hü/ fehaff , CI.  A. , Lehrbuch  dea  Naturrechu  od. 

der  RechtsphiJolophie  III.  "49* 

Ducourroy , f.  Eclog*  iuria  civilia. 

Du/an.  I.  Etat  de  l'Anglrterre. 

f.  Kobartfon,  hißoire  de  Charle*  Quint  — 

Dumenit , I.  Archiv  dea  Anotbekarvereina. 

Dupin.  Ch. , Foren  nültuüo  de  U Gnade  ♦Bretagne.  T.  U. 
.vJV,  489«  m 


Dupin,  M.,  Obfenrattona  Tor  pluGeurt  points  important*  de 
notro  lerislatton  criminelle.  1,  153 

Durand.  Ch. , la  fille  de  Juflani , ou  lea  moeura  corfea.  Vol  I 
•t  11  11  4M. 

v.  Düring , G-,  der  Jäger  su  Pferde  III,  145. 

v.  Duve,  A.  C.  C L. , Ztuidiriii  lut  Geletrgebung,  Rechts- 
will  u Rechtspflege  im  Königr  Hannover  — 5a  Hel:.  IV»  764. 

Duyßng  , B.  Cb.,  Collectionia  noiabiliorum  decifionura  lupre- 
rr-i  mbunali«  appellationum  HaRo  ■ Caflcliani  Tom.  XVIL 
Auch  : 

— — neue  Samml.  bemerkenawerther  Eotlcbeidungen  dea  Ob. 
Appellat.  Genchra  »u  CaRtl  — kt  ßd.  u.  Haupucgilter.  IV.  kn. 

— — f.  auch  B.  G.  Pfe\fftr. 


£.  ' 

Eberhard,  A.  G. , Hannchen  u.  die  Küchlein.  II,  *87- 

Eben,  F.  A. , Gefchicbte  u.  Befcbreib.  der  köoigl.  ößentl.  Bi« 
bliothek  au  Dresden  II,  565. 

Eckenberg , P.  Th.,  de  Publitiana  in  rem  actione  ac  de  juria 
Rom.  lententia , uude  bonae  fidei  poflrRor  £uciua  cooluoitoi 
luoa  faciar  Difl-rt.  IV,  51a. 

Ecloga  iuris  civilia  — cont.  Seci.  I.  Gaii  Irftiiutt.  Coramenc. 
1\  ; Ulpiani  Regular.  l«b»  liog  , Pauli  Seutentiar.  lib.  V.  — 
Sect.  II.  Jußiniani  InRituiionea  — — (cur.  Blondeau  et  Du* 
c ourroy)  III,  657. 

Ehrhart,  J.  G.  D , ub.  die  chrifil.  Auferßehungalehre.  Neblt 
einer  Predigt.  111.  553. 

— J.  N , 1.  Lloiverlal-  Repertorium  au  der  med.  chirirrg  Zeitung. 

Eichhorn,  K.  Fr  , deuilche  Staate-  u.  ßechtagefchichte.  3t« 

Ausg  1 u.  ar  Th  IV,  aqb. 

— — deutle  he  Staate  * u.  Rechtagetchiehie  4r  Th.  IV,  453. 

EicJfiädt,  H.  C.  A.,  Annalea  Academiae  Jcoenfla  Vol.  L 111, 

7>5 

— — Mereorta  AuguRi  Ducii  Saxoniae  Principia  Gothanorum 
atq  t«  Altcnburgentiuiu  EJit.  alt.  auct  et  emeodatior.  III,  SL 

Eimbcke , G. , Flora  Hioiljurj'enfii  pbarmaceutica ; od.  V’er- 
aei<  hnifa  u Befchreib.  der  um  Hamburg  u.  in  den  angiena. 
Landern  wildwachl  Araoeypflsnren  11,  51b 

Eifenhutk,  W , Aaweifung  zum  leichten  u glücklichen  Geba- 
ren ; ein  Tafchenbuch  iür  Schwangere  — ate  umgearb.  Aua?. 
IV,  «14. 

Eifenntann . Jof.  A.  , Lehrbuch  der  allgem.  Geographie  nach 
den  neueflen  Brltimmungen.  ate  berichtigte  Aull,  IV,  *17. 

— — neueße  Erdbelchreibung  de»  Kgra.  Bayern  nach  feinem 
acht  Kreifen.  3»  verb.  Aull.  IV,  49 

— — topograph.  Leaicon  von  dem  Königr.  Bevern  — 1 n.  ar 
Th  IV,  5a* 

EJg,  S.  Ch« , et  C.  Ch.  S"derb*rg,  de  prima  Evaogelii  in  Sue- 
cia  anntmtianone  diRertano  — IV.  H47- 

ElDtffcr,  W.  F . Erinnerungen,  in  poer.  Verliehen.  III,  751. 

Ennet , B A , biographitka  Minnen  ai  Kouung  Karl  X.H»  Kri- 
gare  — od.  biograph.  Denkmäler  von  de*  K.  Karls  XII.  Krie- 
gern u and  Beamten.  1 u.  ar  Bd.  IV,  4°* 

Entlührung,  die,  oder  der  eite  Bürger  - Capitain.  Lßfp.  ate  Auf] 
IV.  »S8 

Erasmus  von  Rotterdam  für  Prediger  feiner  u.  unfrer  Zeit.  Ein 
Auszug  aus  drilen:  KcJeßaR«*«  five  de  ratioue  conr ionaodi  * 
mit  einer  Eiolrit.  uberfetxt  von  J.  V.  Henneberg  I,  315.  ' 

Erhard'»,  Ch.  1)  , nachgela  an**  Gedichte,  nebli  drüen  bio- 
graph. Skiax«  voo  Ch.  G Friedericl . 111,  73*. 

van  t/r,  L. , f.  Fr.  V.  Reinhard  e Weleolcbren  des  chrifli. 
Glaubens  — 

— — f.  Schrillen,  die  heiligen,  des  Alt.  Teffamenta. 

Eftrup , H.  F J.,  fiemaerk  uinger  paa  en  Ha  ife  i Normandiet  i 
Elteraaret  <819—  B^roerkk.  aut  einer  Reile  in  tier  fSormao- 
die  im  Herbft  *8»9-  IV,  307- 

Etat  de  l'Angietcrre  au  cnmmencement  de  igaS,  trad.  far  ]t 
4eme  ddit.  angtoife  par  M.  Dufau  et  Guadet.  11,  473. 

Eu/yanthe  von  Savoyen;  aus  dem  Mlpie  det  Köuigl.  Bibliothek 

su 
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» p.lii!  Hiftoire  de  Gerard  — übertragen  »ob  H.v.  Chexy. 

geb  Ktenka.  III*  ^76.  . . . r 

Eifrett,  A.H..  Europ«,  or  a gdni'rat  furvey  ol  the  piefem  liiu». 
»iofi  of  the  principal  powera  — I*  *65.  _ , 

Europa.  ad,  üfb.rf.cb:  der  L»,e  dar  enrop.  Hauptmich- 

te  im  J.  Ig*i.  Au.  dem  Eugl.  mit  Aomerkk.  i o.  *r  Ib 

I,  *65- 

F. 

F.bala,  iweyhundert,  lür  die  gebildet»  Jufeod  ; frejr»  Nachbil- 
dungen fr. 01. , engl  . dän.  u.  Ip.n.  Originel-.  I,  b$g. 

Faccio.  P-.  euor.  Guid»  per  I.  Cilt*  di  P.do*.  pet  forellten 
em.tori  delle  belle  .»ti  IV,  169* 

Falck . N.,  I.  W.  Black fimne. 

Falkmann , Cb.  F.,  Müli.bucb  der  deuttebe»  Sulubungen.  IV, 

Felder.  Fr-  K , f.  Gelehrten-  u.  Schriflfleller  - Lexicon  der 
deutfeh.  kathol.  Geilllichkeit.  . „ 

Feldkam'» , G.,  Kreur-  u.  Queiaug».  od.  Abenteuer  eine.  Frey- 
irilligen.  der  mit  dem  General  Korroann  nach  Griecneufand 

Fevef  dea  G5ediehtnifl»*  der  vormaligen  Hochfchul»  Juli.«  Caro- 
lina »u  Helmlladt  im  May  1*1*.  neblt  Lebenabelrbr.  ne.  Her- 
eoga  Julia»  von  F Algermann.  (Uarauag.  von  OAtl.  v Strom- 

F/i'nuJ.  H.,  Flora  der  Gegend  nm  Dreadeo.  te  Abtb.  Phaoe- 
rogamie.  *e  Verm.  Aufl-  IV,  485-  , , 

Fintliu».  J.  Fr..  I'robeltücke  aua  dem  iheolog  prakl.  [nititate 
auf  der  Uoiverßt.  Greiiawald,  opbft  Naabricbt  *on  deüen  bin- 

Fr(bArr.n&..  F.nlumographia  isperü  RuOtei.  Vol  I II,  «17. 

_ — Genera  lolecioruni , Ijllem.nee  expobia  et  »ualyli  icono- 
grapliica  inllructa.  Vol.  I.  Genera  Colropterorum.  11  505. 

E die  Offenbarungen  Gotiea  ; rio  Handbuch  der  Reh- 

ginn  für  die  evan*.  chrilil.  Jugend.  II,  557-  ......  , 

F/eurr,  Controverfo  eotre  la  pellte  et  I.  gr.ode  dg  Ille  für  lea 
droit»  /»erde  de  Dieu , de  la  lamte  rehgioo  at  du  101  legitime. 

F/oderur",  G , f.  Haodliogar  — (od.  Thatlacheo  die  Gelcb, 

Kirli  XII.  betr»)  . j i? 

Flotow,  O.,  daa  Verfahren  bey  Fertigung  der  Ertragaan- 
Ichliiae  5b.  Landg.'uer.  »r  Th.  der  Aolettuog  nur  Fertigung 
der  Erirageantchl.  öb.  Laodg.  IV,  476.  . 

Fogrmnnn,  N.,  de  miraculi»  inprimia  Chntti  commeutatio. 

Folk',  Pe^er  Anton.  Eine  getreue  u.  vollffänd.  Darli.llung  (ei- 
nee  Proceffea;  herauag.  mit  einem  Vorwort  von  C.  ar.  F. 

Unheil  der  Trierfrhen  Rathekammer  üb.  ihn. 

Former.  J-  U,  Vertucb  einer  Würdigung  de.  Puliea.  III,  401. 
Forti- u.  Jazd-  Archi» , f.  G.  L.  Hartig. 

Ftt’fter.  A*G. . de  bonorum  pollellione  liberorum  praetemo* 
rtim  conira  tabula,  parantum  ddlertatio.  III,  »70. 

..  Forfinar.  G.,  der  Landgeiltllche  ala  Landwirtb.  IV,  Ego. 
Fouauc.  Fr.  Baron  da  la  Motte.  Bettraod  Du-Guetelm  j htllor. 
Rtttergadicbt  t — 5f  Tb*  db  555* 

fZ'aUr-  Feüray!'  R'cueil  de  Memoire,  de  Medecine.  Chirur- 
gie et  Pharmacie  milnairoa  — lom.  XXI.  IV,  5Jb. 

Fiocofror  t T.  G..  ( G.  Berti. 

F an celon . C.  F. , I,  E.  Hemderfon. 

Franklin . Jobo,  Nairati*e  oi  a journ^v  to  the  Ihorea  of  Polar 

Sea  in  the  yeara  t8T9  — tR«.  jll»  R’S*  • rt  J 

FrecA.  J.  G.  u.  J.  B.  Kapferer,  Entwurf  eine»  Gemeine-Ord- 
nung für  conllitutioneUe  Staaten.  I.  gti. 

Frey . A . die  Fintlerlinge  unlerer  Äeit.  1.  4 
Freybeitakampf , der,  der  Griechen  gegan  die  Türken  - bearb. 
von  F.  Gleich . v.  Halen, . Ruder  u «. ; herataag.  »ou  E.  Klein, 
lieft  I — 5 t"1.  tr  Bd.  II.  S»3-  .1 

, A.  L.  z.  Regifitr.  Jahrg-  i8*S- 


Frtedrheo,  eine  wahre  Gefcb. , herauag.  »on  derVfrin.  der 31a- 

ria  Müller,  Erna  u.  a.  IV.  104g.  ( j 

Friedemann  , F.  T , einige  deutlche  Schulra«I«o  — all  Einltj]. 
aur  jfiirl  Schulleyer  im  Lyceo  au  Wiueobe/g  (1.  1.  Nor. 
i8*a  — I»  574'  ^ 

— — üb  Programm#  u.  Propra  m ment  auf  ch  der  deutfehen  Gy- 
mmlicn.  Einiadung«(rhr.  11.  60g. 

Frie derlei , Cb.  G. , I.  Cb*  D.  Erhard, 

Friedrich , J.  Chr.,  üilcuflionum  de  Chrißologia  Samaritano- 
rum  Liber.  I,  330. 

Friee,  J» c.  Pr.,  Handbuch  der  pfvchifrhen  Ambropologie  od. 
der  Leli re  von  der  Natur  de«  meulchlichen  Geifte».  1 u.  arBcL 

la  bRt.  ^ 

Frölich . A , Abhandlung  üb.  die  kräliifte,  Iirhere  u.  fchnelle 
Wirkung  der  Uebergiefiungeu  mit  kaltem  u.  lauwarm  W*ffer 
in  Faul-,  Nerven  •/ Gail  - u.  Scbarlachfiebeio  — — IV.  43g. 

Froßerus,  B. , de  ang-Iophania  ad  fepulcrum  Cbrifti,  Diflcru 
exeget  tbeol.  IV,  11*9. 

et  CI.  A.  Tulindberg,  Diff.  acad. , Vaticinium  Michae 

Fennice  verlum  notiique  illullratnm  — P.  I.  IL  IVr,  liJJ. 

■n.  (V  V,,  Dill  theol  methodum  miracula  Cbniti  naiuratibue 
de  cauüi  eaplicandi  dijudirana  — IV,  n37* 

Fuhrmann , W.  D , Handbuch  der  theolog.  Literatur,  lr  u.  an 
ttd*  1 u.  ae  Haßte.  IV,  505. 

Funk , N. , Gefcbichte  der  neueren  Altonaer  Bibelausgabe , 
•eblt  Beleuchtung  der  voraüglichüen  wider  lie  erhobeuen  Be- 
fchuldigungen  11,  515 

Funke,  C Ph.,  Naturgefchichte  lür  Kinder;  herauag.  von  G, 
H.  (1  Lippold*  6te  verm.  Auag.  IV,  13b. 


G.  ' 


v Gaal , G.,  Mahrchen  der  Magyaren.  I,  6ai. 

Gadolin , Jac.  A , de  vi  vocabuli  wvcvjuare^  1 Petr.  UI,  ig.  — 
DilTertar.  phil.  theol.  IV,  1139. 

v Gagem,  H , mein  Antheil  an  der  Politik  L Unter  Napo- 
leon! Hmfchaft.  II,  $17. 

Galeni,  CI.,  opera  orooia.  Editiontm  curavit  C.  G.  Kühn. 

Tora  I — V.  11,  gib.  * 

Galerie  efpagnole,  ou  noticea  biographiquea  für  lea  raembrea 

dea  Cortea  et  du  gouverneraent III,  657. 

Galletti , J.  G.  A. , Gelcbichte  der  Staaten  u.  Volker  der  alten 
W'elt  1 m — gr  Th.  III.  Rbl. 

Gallaie,  L.,  Hiiioire  abr^gee  de  l'ioquiGtion  d Eapague.  11,4154 
Galt , J.,  Leitrea  from  the  Levant  — IV,  915* 

Gamba , B. , Galleria  dei  Lctterati  ed  Artilii  ptü  illuftri  dello 
proviacie  Auliro- Venete  che  fiorirono  nel  lecolo  XV1IL  Qua* 
derna  I — XII.  III»  499 

Ganilh't  de  la  cootrerevoluiion  cq  France,  on  de  la  reHauratloa 
de  l’ancleane  NobleHe  et  dei  anciennee  fuperioiitca  locialea  — 
lli*  ti3. 

Garbrecktt  J.  G.  F. , Vaarblomßor  fra  Herthaa  Lund  — Frühe 
lingabiuraen  aua  Hertha  a Haine  — - 111,  6t4- 
da  la  Gardie , CI  F, , prima  Pfalmorum  Davidia  decaa  notii 
philoiogicia  illußrata.  Sect.  I.  IV,  1 laa. 

Gaudin , E-,  von  dem  Aulüaode  der  chrißl.  Nationen  in  der 
europ.  Türkey ; nach  dem  Fraox.  von  J , V K.  III,  807« 
Gebauer.  A , Gedichte.  Neue  Aull.  IV,  5$8* 

Geifer , J C D.,  f.  cbronolog.  Tafcbenb*»^h. 

Geißesreligion  u.  Sinnenglaube  im  19.  Jahrh.  — nebß  Anhang 
üb.  die  Verein igus^  der  chrißl.  Bekecntniile.  (Von  L.  Meyer 
v . Kronau.)  III,  630.  _ 

Gelehrten-  und  Sc  hrihiteUer- Lexicon  dar  deutfehen  kattiol. 
Geilllichkeit.  ir  Bd.  A-^M^n;  herauageg.  von  Fr.  K.  Felder. 
ar  Bd  Men  — Z.  u.  g»  Bd.  ganao  Biographien  Ton  A — Z n. 
Nachträge  rum  in  u.  in  ßdo  enth.,  herauag.  ron  Fr.  Jol. 

Gell  haus1!  ^ F r.,  BemcrkuDgen  üb,  die  Mineralquellen  *u 
Meidberg.  IV,  7$-  r 


Digitized  by  Google 


I 


Gemeine,  die  neue  «ringe!  , tuMijra;  ihre  Gründung  und 
Einweihung.  (Vom  ffofr.  Weber  «o  Coblent  ) II,  6g5 
v.  Genlis  , Gräfin,  Petrark  u.  Laura ; kill.  Ilomin;  mch  dem 
Pnai.  von  Tb.  Hell-  Auch  ; 

— — kleine  Komme  u.  Erzählungen.  if>»  Belehn.  IV,  1151. 
Gerber,  K.,  üb.  die  Quellen  der  Arniuih  u.  üb.  die  Mittel  Co 

verliegcn  su  machen.  1,  856. 

Gerlach.  G.  W. , Grundriß  der  Logik.  ae  »erb.  Aufl.  IV,  iorS* 
Geruenberg  an  Karl  ».  Villen  üb.  ein  gerr.einlchaftl.  Princip 
der  theoret.  u.  pract.  Pbilolopbie ; »ui  feinen  ver:n.  Sehr.  bei. 
u.  mit  Zufataen  abgedr  , mit  Verb,  de)  Hrrau*gebers.  IV,  6*. 
Gerßner,  G. , dar  conflitutionel!»  Bayern.  IV,  116. 

Gervais . L. , kleine  Mittheilungen  aua  dem  itaauwÜIenlchaft* 
lieben  Gebiete.  In  a Thlen.  tr  Tb.  I,  435» 

Ge/enii , G. , de  Samaritanorum  tbeologia  e fontibu»  inediti« 
commentatio.  II,  ai7« 

Cefsner , G. , Vaterlandsliebe.  Prcd.  am  Tage  der  Eidgenoüen 
rgai  gehalten.  IV,  9*1. 

Giambatlfta  da  Perfico , Defciiaxione  dt  Verona  e della  fua 
Provincia.  Parte  1 11  con  appendice.  IV,  465. 

Giefeler , J.  C.  L.  u.  F.  Lücke,  Zeitfchrift  für  gebildete  Cbrt- 
jten  der  cvangelifchen  Kirche ; in  Verbindung  mit  mebrera 
Gel.  herauag.  ia  H 1,  Rot. 

Gifford , J.,  GW.  Blmckßone. 

Gilling , P.  W. , Ariiiomencs  der  Zweyte;  romant.  Erzählung; 

III.  384-  , 

— — Seekönig  IngoJf  u.  leine  Wikinger.  1(1,  704. 

Giornalo  dell’  Italien«  Let.  1.  N.  e G.  fratelli  Conti  da  Rio . 
Gittermann , IL  Ch. . drey  cvangel.  Worte,  von  lobalt  leb  wer. 

Drey  Predigten.  II,  688* 

C iuliari,  C . Relation©  degli  elcavamenti  (atti  oell'  Anfueauo 
di  Verona  Pan.  t$t8  0 i8»9  IV,  465. 

Gl’dfer , G.  C.  W , Cyaneokränae.  III,  50*. 

Glatt,  Jak.,  Woldemar'a  Vermachte ila  an  feinen. Sohn,  ate 
»erb.  Original  - Aufl.  IV.  084* 

Gleich , Fr.,  der  Kampf  der  Griechen  um  Freybeit,  ir  Bd. 

1,  134. 

— — Finglash  u.  Maria  Storrnont,  od.  die  Flüchtlinge.  Ro- 
man. Ul,  i85* 

^ , I der  Freyheitskampf  der  Griechen  — 

Gö dicke , Fr.  W.,  Gef<?hicbt«  der  Griechen.  III,  54 5* 

— da«  Gütierthum  d.  Hellenen  u.  Römer.  III,  545. 

Goluchowtki , Jof.,  die  Pbilofopbie  in  ihrem  Verbältoide  mm 

Lrbrn  ganzer  Völker  u.  einzelner  Menfcben.  111,  477. 

Gondel a , I.  A/cdnog  _ ® 

Gotthold,  F.  A. , Hephaeliion  od.  Anfangigründe  der  grieeb. , 
rum.  u.  deutfeben  Venkunlt  1 u.  ar  Lehrgang.  IV,  315. 
Götze , F.  T. , Atidacbtiburh  für  Landleute  nach  ihren  »ftr- 
Ichied.  GeTcbüteit  u.  Verhältniflen.  IV,  836. 

Grabowski,  A. , Krakow  i okolice  iego  d.  i.  Krakau  «,  feine 
Umgebungen  od.  hi II.  Befchrrib.  der  Stadt  Krakau  o.  feiner 
Umgegend.  Poln.  11.  841* 

Gr'd/e,  £.  A. , (.  Dr.  Richelmy. 

•».  Graffenried , Marie.  Fiucbte  «infamer  Stunden,  Freundin- 
nen geweiht.  1 u.  as  fidebea.  IV,  967. 

Grate,  Dr. , «in  Wort  an  da«  Publicum  üb.  Pafior  Eint  er  im, 
«ta  Verleumder.  Aua  dem  6ten  H.  de*  Apologeten  abgedr. 

Gri'rßnger,  L.  F. , I.  K.  E.  Schmid,  det  Büchernachdrucfc« 
Grosheim,  G C. , daa  Leben  der  Künttlerin  Mara  1,  ng. 

Grat p aneil i . St-,  ad.acuta©  et  chronir  «e  Splenitidii , in  bumi- 
libus  praefertim  Italiae  loci»  conßderetae , eideroqne  lucct- 
deniium  morborum  biilorias  animadvrrßonea.  IL  »8t. 
GrUntifen , K , Lieder.  II,  8*5* 

Grunert,  J.  A.,  matbematüche  Abhandlungen,  iße  Samt»)« 
IL  419 

Gritfon . J P..  die  Algebra  — zum  S elb Run t erricht  tf.  lut  Ejlm • 
mir linden.  IV,  io^r.  * 

Guadet . f.  Etat  de  l'Angleeerre. 

— f.  Rnbertfon , hiOoirc  de  Charles  V. 

Gulda  par  la  Gill#  di  Padova  L G.  A.  MofehinL 


Gui<Je,  bouvmu,  rojagrar  ihn,  ha  XXn  C.oion»  Soifh*, 
Irad.  d uu  manufetit  allemaod  du  prolellaur  H.  par  R.  Hf 
IH.  853 

Guizot , Colhtiion  du  mdmoite«  rtlatif.  i ta  cdrolutioD  d'A* 
(letütte.  irt  Lin.  Vol.  1 »1  II.  II.  740. 

dtnthrr.  C.  F. , ad  LL.  XII  «[  XXVU.  D.  pro  Sode.  Difl«. 
tatio.  II,  411. 

— G.  F.  C,  de  ufu  praepofitionum  apud  Homer  um.  Epillols 
ad  F.  A.  Wolfiiim.  IV,  849* 

— W.,  Codex  dipfomaticua  Rheno -Mofellanua  — Urkunden« 
Samml.  aur  Geich,  der  Rheio  - u.  Mofellande  — ir  Th.  Ur- 
kunden lom  8t«n  bis  raten  Jahrh.  UI,  195. 

Gurlitt,'  F. , Rede  aur  Empfehlung  dea  Vernunftgebraucha  bey 
dem  Studium  der  'Ibeologia  *—  neblt  awey  Gedichten  »o« 
Dinier.  I,  361. 

Guthrie , G,  J.,  übet  Schußwunden  in  den  Extremitäten  und 
die  dadurch  bedingten  »ertchiedenen  Operationen  j aua  dem 
Engl,  von  (/.  Spangenberg.  IV,  3»o. 

Gut  Jeher , Regiflr. , Eberhard  der  Etile,  Herzog  »on  W'ürtem- 
berg,  io  feinen  nicbtigüen  Lebensverhältniffen  — I,  44g. 

H. 

Hu  ob , Pb.  H.,  Leitfaden  für  den  Confirtnationsontenicbt, 
nebll  einigen  Bcmerkk.  üb.  daa  W’üitemb.  Confirmaiiona- 
büchleio.  II,  85b. 

Habakuk,  neu  üborfeut  u.  ediutert  von  K.  W.  IM.  I.  »17. 

Haber ltn , C.  L.,  Julii*  - Aeirner  und  deren  Gefcbaftaordoucg, 
den  Kollerungen  der  neueren  Zeit  entfprechend  dzr  seit  eilt. 
11t,  438. 

Ha^emann,  Dr.,  f.  VerbeRerungen  u.  Zulätxe  »um  Ha  ge  mann. 
Commentar  — 

Hagen , A.»  Gedicht«,  III,  601, 

— C.  H. , Obfervatiootmt  oaconoraico  - poliricarum  in  Aefchi- 
nia  Dialogum  qui  Eryxias  infcribiiur.  Differt.  Par«  1 nt  IL 
IV.  45«. 

Hagnauer,  G. , f.  Urb  er  di«  Piemont.  Revolution. 

Hann,  A.,  Antit liefe*  Marcionis  Gnoftiri,  Über  dcpardiiuf, 
nunc  quoad  eiua  fieri  potuii  reliitotui.  Cooimrnt.  III,  1x5. 

— - — das  Evangelium  Marcions  in  Lei q er  Orfprüugl.  Gellalt, 
nebR  Beweis,  dafa  r»  ein  verllümmeftet  u,  verfälfcbtes  Lucaa- 
Erang-I.  war  — 111,  315. 

— — * DiQertaiL  de  ^noß  Marcionis  antinomi  Para  1 et  U.  III, 

a#5-  1 

— K.  W.t  Vögel  aua  Aßen,  Afric«,  America  n.  Neuholland  i« 
Abbildd.  nach  der  Natur  mit  Befchreibuoeen.  7 — tae  Liafn 
IV.  48- 

t».  Halem,  B.  J.  F.,  f.  der  Freyheitskampf  der  Griechen  ^ 

— — f.  Ö.  Moore. 

— — f.  J.  J.  far/r. 

Ha  mal:  er  , H.  A.,  Speeirocn  Catalogi  Codicum  Mis.  orientnlitnoa 
bibliotbecae  academiae  Lugduno  * Batavae  — 11,  657. 

Hamilton,  R.  D.,  th«  nrinciple»  erf  medicine,  on  the  plan  of 
the  Bacooian  philolopby.  Vol.  L On  febrile  and  inflamaaio- 
ry  difeafea.  I,  t6q 

Handliagar  börande  tili  Konting  Carl  XHa  Hißoria  ( Th at fa- 
chen, betr.  die  Galch.  Karla  XU.)  « ti.  ar  Tb.  C Herauag« 
von  G.  Floderus  ) IV,  817. 

Hanke,  H.,  geh.  Arndt,  Bilder  de«  Herzen*  o.  der  Weit.  Em 
cihlungen.  1 u u Bdchn.  III,  >76 

Hänle,  Cb.  H.,  f.  Cor nelii  Nep  vitae  racellent.  Imperat. 

— G.  F , Lehrbuch  der  Apoibekerkuofi  ir  Bd.  Pbarmacent« 
Naturkunde.  1—5«  Abth.  ar  Bd.  Pract.  Pnarmacie.  ze  Abth. 
IV.  56*- 

Hanthalef,  P.  Ch.,  Recenfus  diplornatico-  genealogiena  archi- 
vii  Campiülieoßa  — Tom.  I et  11.  IV,  88 ■> 

Hart,  J.  P , krit.  Bemerkk.  üb.  neue  Formen  u.  neue  Gefetaz 
büc  ber  für  deutfehe  Staaten  u.  üb.  die  oothwendigen  Rück- 
fichtea  bev  ihrer  Eotwcrluog  — II.  559, 

Uzfltt,  C.  r.,.  1,  C,  fi.  JS'm  ab  Eßnbtek% 

Harm, 


Digitized  by  Google 


f 


7 


Harm,  , CI.,  chriftl.  Wochenbett«  • Segen  in  Lehren,  Sprüchen 
u.  Gebeten  — IV,  »oqj. 

— — drey  Reformatioospredigten,  gehalten >310»  «8xt  n.  igai. 
IV,  553 

— — tu  Funk'»  Grfch.  der  oeueßee  Altonae»  Bibalausg.  einige 
Aeufserungoq  u.  MittheiJungen.  IV,  &>'• 

Harnifck,  * VV. , die  wicbiiglieo  neueren  Land*  u.  Sef reifen. 
. « — 3»  Th,  I,  44 1 . 

Marti/; , G.  L. , Forfl-  u Jagd -Archiv  ton  n.  für  Preufsen. 

»r — 5r  Jalirg.  1817  — tftao.  IV  1089 
Haftel  s,  G.,  Lehrbuch  der  Stetiliik  der  europaifebeo  Staaieo. 

iT  6sv  . (1 

— — UaliR.  Umnfi  der  fäuratl.  europ.  u.  der  vornehroll<-n 
aulae/europ.  Staaten,  ra  H Oelireich , PreuUeo  u.  den  deut- 
feben  Staatenhund  darlielJend.  II,  15°' 

Haubold , C.,  Vitiligtoif  Leprolae  ranoti«  hiAoria  — 1,  5£>S- 
Jleuihaltunga • Wörterbuch  — aus  dem  Prao*.  de*  Hat»...  u. 
La  nein , von  einem  Sachkundigen  Gelehrten.  1 11.  ir  Th. 
IV,  1049. 

Havenftein , W.  H.,  die  Heiligung  in  dem  Hettn.  Predigten. 

IV.  765.  . 

*.  Haiti,  Staat»?  , üb.  den  Dünger;  mit  Boylagen  ub.  die 
MomviehAallungen  *u  Hohenheim,  über  Düngerbereuunga- 
art  daf.  vom  Direcli  Schwerz,  n üb.  oioen  Mutter Aail  für 
Schaafauchi.  au  vorm.  AuM.  IV,  75h. 

Hechel,  A.  W. , die  edeliteo  Frauen  der  deutlchen  Vorteil« 
IV.  727.  ’ 

Hebe,  landwirtschaftlich* , herauig  von  der  Central  • Admutt- 
Aration  der  Schleswig  • HoJReio.  patriot.  Gelellfcheft.  1a  H. 
tV,  7* 

Hexenberg , F.  A. , vollAänd.  Lehrbuch  der  reinen  Elementar  - 
Mathematik,  ir  Th.  Arithmetik  u,  niedere  Algebra.  IV,  895. 
Heget fithweiltr , J. • LJ.  R.  Suter. 

Heine,  H. , Gedichte.  II,  146. 

Htinekin , Ph. . f.  U.o  (hfeod. 

Mein  ich  en  , Sachfen  - Caleuder  oder  Nachricht  von  den  E/eig- 
■iAea  in  Stehlen  vom  J.  «8ot>  — *8*3  au/  jeden  Tag  in»  Jah- 

Heinriga , J. , calligrapbifcbe  Vorfchrifteo  für  Militär- Schulen. 

i»  H.  deutl«  he  Schritt  *a  H.  tngL  Sehr.  IV,  31. 

Heinritz,  J-  G , Talchtobucb  lur  Freunde  der  vaterlind.  Ge- 
ichichte  mit  Aatilt  Notiaen , zugleich  Schemaiiaraua  vom  Qb. 
Mainkreile.  IV,  471.  . . Ml  . 

Heinrot h,  J Cb.  A , Lehrbuch  der  Anthropologie.  III,  4»7* 
Heinßus . Tb.,  votkthüml.  Wörterbuch  der  deutlchen Sprach*. 

1 — 4?  Bd.  III.  3*3. 

Hell , Th.,  f.  Gräfin  v.  Genlis . 

_ — Tafcheobuch , Weimar,  dratnatifebe«. 

Hemßn,  J.  T.,  die  Autbeotie  der  Schriften  des  HvangeliÄen 
Johanne#.  II,  857-  _ . # , 

Henderfon,  E.  • Island,  od.  Tagebuch  feines  Aufenthalt«  dal. 
in  den  J.  1814  u.  «8*  5-  Aua  dem  Engl,  von  C.  F.  Francefon, 
* Tble.  IV.  945-  , ^ , 

Henke,  E , Handbuch  de»  Cr imin airecht*  u.  der  Cuminalpo- 
litik.  ir  Tb.  II,  338« 

Henneberg.  J V . philologifcher . hiAor.  n.  krit.  Commentar 
üb  die  Geich,  der  Leiden  ü.  de»  Tode»  Jelü  nach  den  Evao« 
gel  des  Marc.  o.  Luca*.  II,  859« 

— l.  Erstem us  von  Rotterdam 

Hereynia  Ein  Erinnefungaburh  für  Hameifende.  ( Gefammeft 
ti.  nerausg.  von  BajJe.)  II.  35  * * 

Her gt , J.  L,  Verfucb  einer  fyRemar.  Flora  von  Hadamar. 


Hermsdorf  , J.,  Handbuch  »ur  Beförderung  einet  vollftänd.  u. 
gründl  Unterricht»  in  der  gemeioen  u.  allgvm.  Arithmetik  u. 
Algebra,  ir  Bd,  in  » Ahthll.  U,  J45-, 

Hefe  kiel , C F.  Gottlieb  Sonntag ; Bilder  au*  dem  Leben  ei- 
ne« Srudirenden.  1 u.  sa  Bdcho.  II,  4S* 

Hefpetua,  f.  Ch.  K.  Andrd. 

Hevelius , de»  A Aronomen,  Leben  — f.  J.  H.  Weftphgl. 

Hey  her  g,  L Leurea  d’un  Norvegjea. 


v.  d - Herden,  Jul.',  Liederkrinie.  trn.  ar  Kranz.  Lieder  atir 
dem  Zeiträume  der  Schmach  u.  dem  der  Erhebung.  II,  784- 

Heyne,  fr«  8.,  Gefchichte  der  PipAe  von  Errichtung  des  heiL 
Stuhl»  bia  auf  untre  neueAe  Zeit.  I,  350. 

Hiloire , M. , mea  Loilirs,  opuscules  es  Ver*.  IV.  #055. 

v.  Hildesheim , J. , dio  Legend«  von  den  heil,  drey  Königen ; 
aus  von  Goethe'e  mitgetheilter  latein.  Haodfchnft  u.  einer 
deutlchen  der  Heidelberger  Bibliothek  bearb.  von  G.  Schwab. 
II,  »95. 

Hillebrand , Jof.,  die  Anthropologie  als  WiRenfcbaft.  Tb.  t, 
od.  atlg.  Neturlehre  de»  Menlcbeo.  I,  957. 

Hirfementel  s , Lcbr. , eines  deutfeheo  SchulmeiHera  Briefe  tu» 
u.  üb.  Italien;  herauig.  von  E.  Raupach.  HI,  745. 

Hlrzel,  C.  M. , der  heil.  Propbereo- Aufruf  für  die  Bef/eyung 
Griechenlands,  aus  dem  Worte  Gotte»  exuhobea.  ae  au«  dem 
Koran  vervollAäodigte  Aufl.  1,  15Ö. 

— H.,  Anlichten  von  Italien  nach  neuem  ausländ.  Rcileberich- 
ten.  ir  Bd.  li;  604, 

— — ; — — 3t  Bd.  IV,  ntfl. 

HiAoire  de  1’expedition  de  RuAIe  par  M"#  avec  uu  plan  do  ’»* 
Bataille  de  la  Moskwa  — Tom.  I et  II.  II,  i»6. 

HiAoire  et  defeription  des  Iiles  inniennea  — par  un  ancien  Of- 
ficier  fuper.  en  miflion  daoa  cea  iales  ; ouvrage  revü  par  Bory 
de  St.  Vincent . II.  153. 

Htfck , /.  D.  A. , StatiUik  u.  Topographie  des  Knrfüt licnihuma 
Hellen  nach  der  ncueAen  Eintheilung  bearb.  Ili,  45. 

Hofacker , J.  D.,  Lehrbuch  üb.  die  genöhnl.  allgem.  Krank- 
heiten de#  Pferdes,  Rindviehes,  Schaafea,  Schweines,  Hun- 
des’u.  ihre  Heilung  — 111,  85. 

Hlifer,  H.  Tb.,  Materialien  aur  febrifü.  Wiederholung,  dea  ety*- 
moJog.  Theila  de*  latein«  Sprachlehre auf  Vorlegebliuern. 
IV,  904. 

J»m.,  die  Wanderer  im  Hochlande;  nach  der  3ten  engl. 
GrigineUuag.  frev  bearb.  von  Sophie  May.  1 u.  srTh.  1,  79^- 

Hbklenberg , M.  H.,  de  origioiboe  et  fatis  eccleßae  chrißianan 
in  India  orientali  diaqniÜtio  biAovica  — IV,  »»47. 

Hblderick,  Prof  , religiöle  Betrachtungen,  neblt  einigen  Ge- 
dichten Rn  »verwandten  Inhalts  — IV,  gofl. 

Holß,  A.  Fr.,  Andeutungen  zu  einem  fruchtbaren  Lefen  de» 
Schriften  de*  N.  Te&  III,  35t. 

v.  Holtet,  K. , Erinnerungen;  eine  SammJ.  veere.  Errlhlungen 
u.  Gedichte.  IV,  655. 

Homer’s  Iliaa;  profatich  überfetar  von  E.  F.  Ch.  Otrtel  tr  Bd. 
od.  Sammlung  der  griech.  Kialüker  io  neuer  deuifch.  Ueber- 
lei*.  ir  Bd.  IV,  1077. 

Hooker,  W.  J. , exotic  Flora,  contaioing  Figurer  and  DefcH-* 
ptiona  of  *ew,  rare  oz  oibexwiie  iotereltiog  exotic  Plaota^* 
Part.  1.  II,  1 so. 

P.  fl.  IV,  657. 

Hophthalmos,  Fr.,  sweyhundert  Hyperbeln  auf  Hrt.Wahli  un-- 
gebeure  Nale,  in  erbaul.  bochdeuifcheo  Reimen.  IV,  >64* 

Horat ii , Q.  Fl. , opera  curavit  A.  Pauly - IV.  304. 

Horn  , Fr  , di*  Poeße  u.  Beredlamkeit  der  Deut'cben,  von  Lu- 
ther# Zeit  bia  aur  Gegenwart,  ar  Bd.  IV,  96 4 

— G-  W.,  leichtfafal«  Lehrbuch  der  Arithmetik  lürdteeiAea’ 
Anfänger  «um  Selbßumerricht.  IV,  600. 

Hzrnfchuch , F.,  I.  Bryologia  gerraauicä. 

v.  Hornthal , Dr j,  werden  die  deutfehen  BundeafürRen , ine- 
bel.  die  conltirutionellen,  am  Kriege  wider  Spanien  Theil 
nehmen?  III,  973. 

Hofs  hach,  W.,  Predigten.  IV,  750. 

Hoß fei d , W. , Triumph  ein«»  abgelebten  DorffchuhueiRera 
ub  einen  rüAigcn  OberforU-Proleflor  in  der  ForA  wißen  leb. 
davon  getragen.  IV,  95t. 

v Ho  uw  a Id . E. , Buch  für  Kinder  gebildeter  Stände,  1 u.  x* 
Bdcho.  IV.  6f>5- 

v.  Hoyer,  J.  G. , allgemeine*  Wörterbuch  der  K/iegabaukunA  — 

3 Bdc.  IV.  343. 

Hübner’ s . Job.,  genealog.  Tabellen,  L SupplemeottaieLn  au 
d-uMben. 

HubfJt,  H. , über  grieebilche  Aicbitaktur,  HL  799* 

'Hui- 


x ' Digitiz'ed  bVCcxjigl 


8 


Huuon,  W. , ttour.au  Voyag«  <Uoa  l'inte'naarale  l'Afriqu«,  oo 
relation  de  l'Ambaflad«  anglaife  envoytft  en  1R30  au  royauma 
d' Aahantee ; trad.  de  1'Aoglaia  par  Thorei  de  la  Teoupliniir*. 

II,  809. 

Hyneok,  L. . Feytrabende,  od.  Eriahlungen  io  Poclie  u.  Proia, 
aa  u.  J»  Bdchn.  IV,  669. 


Jagdlchlofa  Diana,  daa,  und  Wallja  Garten.  Zuey  Eraahü. 

von  der  Via.  der  Pflegetöchter  — IV,  »7*, 

Jager,  Mich..  Traciatue  anatomico  • pbyfiologicu»  de  arteaia- 
iura  pullu.  IV.  i8a* 

Jahn.  F.  H. . Gruudaüge  »ur  Krir-ipcfchichtr  Chtißian  IV. 
Däoifcb.  te  Abth.  der  Krieg  mit  Schweden.  Auch: 

Getchichte  de»  Calmarkiiege«  — IV,  649. 

Jahibuch.  allrooomifchea,  4.  J.  £ Bode. 

berlinilchea,  lür  die  Pharmacia,  I.  G.  H Stoltxe- 

Jakobe , Fr. , Aehrerdeft  aua  den  Tagebucbe  de»  Piarrera  'Oo 
Mainau,  rlit  Samml.  II,  675. 

— — vermifchte  Schrillen  ir 'Ih.  Auch» 

IVeden  ; neblt  Anhang  verm.  Schrillen,  rr  Th.  II,  673. 

Unfairen»  Nachlai»;  neblt  Anhang.  Je  verm.  Aull.  1 0. 

ar  Th  IV.  1000. 

JoJ'pie.  L.  S. , Unterhaltungen  auf  dem  Krankenlager.  IV,  877. 
Ideen  üb.  die  Frage:  Ob  Freudenmädchen  vom  Staate  au  dulden 
lind  ? II,  ao. 

— üb.  Geographie,  deren  Bearbeitung  — neblt  Anhang  üb.  den 
Nigerilrom ; vom  VI.  von  Wahl  u.  Führung.  IV,  697. 

Iduna.  Schrillen  deutfeher  Frauen ; herauag.  von  einem  Ver- 
ein deotlcher  Scbriftltelleiinnen.  a Bde.  I,  789. 

Iken,  C.  1.  C.,  f.  provilor.  Siaataverlad.  von  Griechenland. 

I.  Adam  Korai.  vom  alten  u.  neuen  Hella». 

Ilgen,  .Ch  F. , die  Verklärung  de»  irditchen  Leben»  durch  da» 
Evangelium.  Predigten.  IV,  917. 
lmhert.  A , I.  A V.  Renault, 
v Immen/tadt,  f.  Fr.  Miller  v.  Imeretnftadt. 

Informe  de  la  ■ComiQoo  de  Diviiion  del  territorio  Efptnol  — 

Johannen,  J.  Ch.  G..  üb.  die  Grnndfärae  der  Abfaflung  eine« 
populären,  allgemein  brauchbiren  Lehrbuch»  der  cbrilil,  ft», 
ligron  lür  die  proteltant.  Jugend.  II,  743. 

von  der  Bekehrung  der  Kinder  Ifrael  an  Chrilto.  Pre- 
digten ar.  Beden  — IV,  io€4-  ‘ _ 

Jamini,  LG.,  Hiltoire  critique  et  militaire  de»  gurrt-«  de  Prü- 
derie II.  comparce»  aufvlleme  moderne.  Troiliime  ddit.  Tom. 

1 - III.  IV.  tja. 

Journal  de  Mederine  milit.  f.  Biron. 

h ei  and' j . VV.  H.,  Anekdoten  von  Napoleon;  nach  dem  Engl. 
1«  -H.  III,  847. 

, Irwin  g.  Walh.,  Eraähluogen;  aua  dem  Enp.  von  W.  A.  Lindau. 
11.  3«. 

Ifen flamm . H.  F , »oatomilrhe  Unterfuchungen.  I.  51G. 
Juarrot.  Dom. . a ftatiltical  and  commercial  Hiilory  of  the 
Kingdom  ol  Guatemala  in  Spaoifh  America ; tranalated  by  J, 
III»  593« 

Jußi,  K,  W..»  C.  Habakuk,  f.  Nahum,  f.  Vorteil,  die. 


K, 

Kadlubek , Vincent,  f.  JoL  M.  G/jolirteki. 

Kaki , Ach  * ij«l  n~nO  commentatio  de  AHrone, 

Jumraiiquc  JutGeorurn  poutilicibui,  Mclliao  tvpia  — IV,  iiaa. 
Kaifcr,  G Pb  Ch.,  Idceo  tu  eine»  Syltcrn  der  atlgem.  ibeo- 
Ing.  Arftheiik.  1,  »55. 

%>.  Kalkreuth,  H.  W.  A.,  wa«  ifl  Wahrheit?  Abbandl.  veran* 
1 «Ce t durch  die  alte  u.  JXeinkold' x in  Kiel  »hnl.  Frage.  I,  65. 
Kanit~  u.  Gehänbrodt,  Handbuch  üb.,  die  gefammteo  Zweite 


der  lodirerten  Stenerv.rf.il  in  der  Preuf».  Mooarchi«.  i u.  u 
I I).  mit  lies  lagen.  II.  »j|. 

Kopierer  , J.  B. , f.  J <j.  Frech. 

Karactay  , F f Reinaud  e Schreiben  an  Sylvrder  de  Sacv 
Karten.  C.  J B roetallnrg.  Beile  durch  einen  Theil  von 
baiero  u die  luddeutlchen  Provioaen  Oelterreicha.  II,  vor 
Recht.  J.  S. , der  verbellen,  prakt.  Weinbau  in  Garten  u auf 
V\  erutergen.  5e  verm  Aull.  IV.  896. 

Jkerndörfftr,  H.  A. , Mutterllücke  lür  Dedamation ; nebB  er- 
läuternden Bemerkk.  I,  700. 

— — fd.  Beylpieir»mml.  für  eine  höhere  Bildung  de« 

derlrmator.  Vortrag»  im  ölTeotl.  u.  Privatunterrichte.  111,  60«. 
v KeyjeHtngk.  H W.  E , Entwurf  einer  vollttindigcn  Thco- 

rte  der  Antcliauungaphtio  ophi«.  1,40p. 

K jeUin,  C.  E. , in  ductrinam  de  iuliiflcationa  hominii  nec- 
catorta  coram  Deo  melrtcmata.  P.  I.  II.  IV,  1137.  * 

Kind.  Fr.,  Erzählungen  u.  kleine  Homane.  ji  Bilcho.  IV  iß 
H > Grundläta«  der  Gameioheita - 1 heiluog’,  od. 
der1heilunggeme.olch.lt1  Landnu.aungen  ; nebli  P,i „cipien 
»ur  Aufhebung  der  darauf  haltenden  UtMtungcn.  1 u.  ae 
Antn.  I,  715* 

Klrftkir,  ß.,  Predigt  Entwürfe  ate  abgekürste  Auig.  xr  BiL 
Koiwiirfr  von  »Hi?  cnih  IV,  ßi6. 

Klein,  E , I.  dar  Firvlieiiikimpl  der  Griechen  — 
v Knebel,  K L.,  f.  I*.  Lucretius  C arm. 

Kniberg,  A.  Y. , Dill*  theoi.  praecipua»  rational,  quibut  religio 
chnüiaoa  contra  hihnicoa  ante  Caooliaotiourn  mataum  defea- 
drb.tur  — P.  1 et  II  IV,  1.45.  6 

Knifgt,  A.  de»  Prhro,  kurte  hiofrtphie.  III,  at6. 
v.  Kobbe , V. , Abrili  einer  G»’Uh.  de»  Kooi|r.  Hannover  u.  de* 
Heriopin.  Braunrrhrvrie  503. 

**  Stimmt  au«  Norddcuifchtand  üb.  FodVi  Unfchuld  ; 
neblt  Bemerkt«,  üb.  die  Gelchworn.  Gerichte.  IV,  93g. 

““  »ortrap  der  Staatibehürde  in  Ponka  Proceb,  aii  Nach« 
trag  anr  Sehr.:  Eilte  Stimme  aui  Norddeutlcbl.  — IV,  939. 
Kolbe,  h.  Cb.  W.,  Anleitung  zur  profaifeban  Barediamkeit. 

I 071. 

Kblle , A. , SvTtem  der  Technik.  I,  496, 

NV. , Beleuchtung  der  kl.  Schrift  von  J.  Gurlitt: 
Arde  aur  Empfehlung  dei  Vernunftgebrauchi  bevm  ötudium 
der  1 beologie.  U,  697. 

Korai,  K.,  polit  Ermahnungen  an  die  Hellenen;  nebft  Ab- 
druck dei  neugriech.  Original!;  überfeut  von  J.  C.  v.  Orclli * 
II,  630. 

•1,eo  uo^  n<?uen  Hella».  Worte  au  die  griecbifcha 
Narion  Au«  dem  AI r-  u.  Neugriech.  uherletat  von  K.  /Ae«, 
INeblt  Auizug  au»  der  Politik  de*  Ariliotelea.  II,  630. 

Korb , C.  G. , einige  Dichtungen.  39  Auag.  IV,  735, 

Kori , A.  S, , Abbandl.  üb.  die  Üilllchvreigende  Willenserklä- 
rung bey  recht  1.  Ge'chafjen.  IV,  34«. 

Thearie  de*  fiebf.  bürgerl.  Pcocellea.  I,  33g. 

, “**■  Nctb wendigkeit,  fich  in  den  einbeim.  Rechten 

der  mit  den  Oberappelidtiomger.  xu  Jena  u.  Zerbit  vereinig- 
ten Linder  wifl*n!chafil  auixubilrfen.  I,  g4o. 

Körner,  Jul  , Liebe  u.  Prüfung.  Roman.  IH,  ao. 

— Predigt:  LafTet  auch  niemand  euer  Ziel  verrücken!  IV 
S47- 

Ko/eganen , f.  Literae  Linguae  Htbratcae  — 

od,  Cbarakteriitik  der  neuteflamentl. 
Wunderersahlungen.  I,  513. 

Kö  he.  F.  A.#  Stimmen  der  Andacht.  Eine  Naujabrigabe. 

IV,  #77. 

Kotemeier , A.  G. , nöfer  Dank  v.  unfre  HofTnung  am  heutigen 
Sie-cifelie.  Pred.  geh.  am  iR.  Ort.  «Ra».  IV.  64. 
v.  Kottebue,  O.,  Entdeck onpireif«  in  die  Südfee  und  nich  der 
Bering«Hrafie  rar  Erlorfchung  einer  notdöftl.  Durchfahrt  in 
den  J.  1R15  — IR.  , — gr  Bd.  I,  331. 

Kranich , C.  F.#  Blütheo  der  Natur  u.  Religion  in  Gedichten. 
IV,  1113. 

Krem/iev,  J.  F.,  Jn*  Romanorum  cinle  — III,  R3i. 

Krombhol z , J.  V. , Confpectui  fungornm  ciculcntorum  — Ue» 

bar- 


Digitizecl  by  Google 


betMt  iw  lüiiino  Schwimm«,  welche  im  J.  i*»o  in  Prag 

nr  M.rkt«  «Bracht  wurden.  Progr.  IV.  44* 

Krüirr,  C.  G , I Dianyfii  Hahcaro.  Hrltnnograpbica. 

KrJt.t.  C.H..  Archiv  iüi  alte  Geogrepme  . Galch.u.Aiter- 
diairr.  M der  German.  Völherflamm«.  Auch. 

_ _ Blicke  aut  di«  öltt  Völkef  Geraiaaiaoe  »oe  der  Donau 

bi«  lai  OftlM.  i — ■ 3*  H.  1,  S77- 

Xiti«,  I.  Alpeorolco 

Kahn,  C.  G-,  L.ÜI  Galmi  opera  — . ...  . 

tunke,  dl,  H.,  Pred.gien  »b.  vpiflol.  Texte  »or  tetfchiedenen 
üciwiodm  iw  Stadt  Lübeck  gehalten,  IV,  4<S-  . 

Kumlih.  I.  G . Handbuch  der  deullchen  Spreche  n.  Literatur 
(•iiUSnC  ii  Th.  die  deutich.  ProlafebrihlUller.  H,  <«>• 
Kuuik,  CS.  Syooplia  planteruro,  qua».  in  iiiner»  «d  p l*8*™ 
«-nuioocliil-in  orbi»  novi . collegerunt  A.  de  Humbrtdt  « 
A Bpnpiand.  Tora.  1 U.  111«  <5* 

Ktjtl.  J.J.,  deutich«  Vorlcbriften  I,  478. 

— _ eeelifche  Vorlchnftm.  I.  478- 

— _ , hoilind.,  Italien,  u.  laiein.  Vorlcbr.  I.  478- 

^ riech  . hebe  . ruß  , fcrhitih«  u.  uogar.  Vorkbnfteo. 

sah/t  Hebungen  in  irejen  Zügen.  I,  4 7 5* 


Leekaife,  C , Topographie  medical«  de  Peria.  I,  55- 
Lagemane , E.  G.,  Dillertetio  bift  iur.  inaug.  de  A.  C»«c»IUo 
Juriicoafolto  — III,  413. 

Lancia , I.  Haulhalluofa  ■ Wörterbuch  — 

Landiri«h,  4er,  io  teinen  monatl.  Verrichtungen ; »00  einem 
prakt.  Orkonomen.  III,  439. 

de  Lang,  C.  H. . Regelt«  live  Herum  Boicaram  Antograph«  ad 
ad  inDiim  uaque  Mt.l.c  e Regei  Icrioiu  io  lumm.«  contra- 
cta  — — Vol  I.  I,  boq.  _.  , , _ 

lange.  A.  G.,  Vindicia»  uagoediae  Roman««  — Etolad.  Progr. 

- Q6?].  Xenophomiie  da  (7 rri  exprditiooe  eommant. 

- L.,  Apologie  de«  chriftl.  Oflenbarongaglauben«.  ir  Th. 

.^Vb.  die  Erkenntnife  de«  göttl.  Wirken«  au«  de»  heil. Sehr, 
u au«  der  Vernunft.  III,  757-  . . . . _ ,. 

arfen,  J*o  H. , Tentamen  exefetieo  criticutn  in  lter  Pauli 
apoffoli  meritimum  Caef«r*a  Puteoloa.  Dill,  inaug,  IV,  1119. 
a,  Cafae , B . I J.  A.  Uerente 
nur,  Pr.,  de»  wilde  Jager.  Roman.  IV,  936. 
r Launay  . I Btllier  de  Launay. 

iraro.l.  St  Lacaro.  ... 

rAmeofi , J G.  H , Dirquiünone»  nonnullae  mecbamcae  de 
origioe  caudamm  cometarum.  DiOert.  I,  487. 
iliemitn'e , ).  A . Schritten  Auch: 

_ Meilterwerkedeullcber  Dichter  und  Ptofaiften.  iiaBdchn. 

noir  ,4V  . f.  Dißertatiooa  erit.  für  la  Vdnua  de  Mid.  et  autre«. 
Leonkarde , K C . Handbuch  der  Oryktognoüe.  111,  41 
tt,ea  d un  Norrigien  de  la  »ieilte  röche,  ou  ex  amen  de«  chan- 
•einena  qui  maoacent  la  cooftitntioo  d«  Norvkgc.  (ParMr. 
He  ybere  ) III,  435- 

uräld , E.  A. , Commentetlo  ad  hift.  »«Iig.  reterum  illoHr.  per- 
ineoa  do  doctrin«  gnoftic«.  I,  g»S- 

oteky,  J.  , Beylrege  au  einer  Politik  od.  Geflaltungalehre  der 

lenlchheit  in  «.  nach  der  Idee.  IV,  5»  * . 

Sb.  Aufklärung,  Bildung,  Entwicklung  al<  Höchftee  im 

.eben  der  Menfcbheit.  IV,  »4-  . 

her.  Fr,,  Tagebuch  meinea  Anlenthalta  in  GfiechenUod 
ährend  cfor  Monate  Jan.  Febr.  u.  Man  tgxi  I,  793. 
.ieckeenfeern.  Jnl  M..  Aphoriamen  u.  Noltian  üb.  wichtige 
weine  der  Pinanawefena,  IV.  14. 

rfer  Menlch . ala  nrganifchea  . lebend»«  u denkende»  W». 

•n  . für  floh  überhpt.  u unter  rerfchiedo.  coimilcben  Ein- 
jflen.  111,  505.  . 

hißor.  flaiift,  Ueberßcbt  Uranul.  Provuuen  u.  Befund, 

oila  de«  Kgn  Beiern  III,  743- 
A.  Z.  jlegißer.  Jakrg.  i8>3< 


v LiecktenflPrn,  M.  M.,  Vorfchriften  «um  prekt.  Verfahren 
bey  der  trigonomet».  . genmetr.  Auloahoie  eine*  groTren  Lan* 
der;  neblt  Gefcn  der  oflerreich.  Mjppirungen  UI,  341 
Lied  der  Liehe,  da«  ältefie  u Ichönlte  aut  dem  Mo-geulanda, 
neu  überfetal  u.  äfkbet  arkläit  durch  F.  W.  K.  Umkreie  IV, 

Liedar  für  Sch  waiser  * Jüngling* ; h»tau*g.  vnn  dam  Zo  finge*. 
Verein«  fchweicerilchar  .Studireoden.  1,  43g, 

— u Denkiprüch*  der  Liebe  aur  Trulbuude» -Erneuerung  von 

B.  F.  K.  II,  319.  o . ...  , 

LUjtgren,  J G , fktndinaviak«  fornalderqe  H|ette(agor  — Hel- 
deniagen  der  fkaudinav  Vorteil,  nach  ialänd.  Handfciinlleo 
hcrauig.  1 u.  ar  Th  fV.  aM. 

Lindau,  W-  A-.  Rundgemalde  der  Gegend  von  Drerden.  ae 
rerb  Aull.  Mit  » Reilekarta  ron  Iekmann  u.  70  maier.  An  - 
u.  Auiüchtou  ron  Richter.  Auch  : 

— — Drerden  e.  die  Umgegend,  ar  Th.  IV,  160. 

— — f.  W'jlb.  IrMring-  ...  ...  . , 

Lindberg , Jae.  Cbr  , ChreHonutbia  Hebratca  eiBonci  arg«. 

menti  ea  Pentateucho  decerpt«  Vol.  1L  Auch:  ^ 

— — Capiu  XL  hiilorica  e libria  Exodo.  Nurneria  et  Deute-  ' 

ronom  o frlecta  hebraice  — 111,  849*  , . , « 

Linde , 8.  B. . o jerjka  dawnycb  Pruaakow  roabtor  dxieit  Pro- 
frflora  V’ateia.  fV,  35'-  1 

— S G. , f.  Jof.  M OJJ'oJimki- 
Undenhan  , A C. . Dichtuogen.  UI, 

Lind i er,  J.,  Digitalium  monographta  11.  433- 
Liedner.  F.  L , l rfr  Pr  adle  Gtiechanlaod. 

Uoaw.ky,  F.,  Baiero.  Kirchen  u.  Stuao-PoltMy  unter  leine« 
B-ieogei,  und  Churlüilieo.  I,  345* 

Ligpold,  G.  H.  C„  L C.  Pb.  Fun*»-.  . . 

Lime,  A..  di«  deuirche  Bundee  ■ Muoa«.  od.  ub  Einheit  der 
Münae • dea  Maafaea  und  Gewichta  in  Deutfchland  II, 
*S>- 

Literae  Lingna»  Hebraicae.  «ccentua,  prooemma,  con|up.atL, 
decliuatt.,  aomina  numeral.  et  pariicular.  ( Auct.  Ka/egar- 

Lloreeie,  J.  A. , Oeorrea  de  Don  Barlkeltmi  de  Lat  Cafiu, 
prdiedtfee  de  t«  »ie  — Tom.  I.  1L  Ul.  84" ■ 

Lbkrnann,  W G . daa  Planetentyllem  der  Sonne,  1110  be- 
quemen Ueberblick  entwoalen;  mit  einem  erklärenden  Tex- 

Uc,  ~G  'b  ^Bemerkungen  tu  der  neuerlich  «u  Frankfurt  ano- 
nym erlchien  Schr.  i N.cbareifung  etnrper  der  neoarn  aulfal- 
IrnOlieo  Müna  - Velaationa  - Dirergentao  im  Munawefeo  — 

Lori'njh^,  C.  J. , Entwurf  einer  Eocyclopidie  n.  Methodologie 
der  1 hierheil  künde.  II»  iS5 

Lot*  G. , I Bilder  »ue  dem  Lebeo.  n . fxr 

j f . E. , Handbuch  dar  Staaiawirtblcbaflalehr«.  51  Bd.  13 , 

3SX 

Lücke.  P , L J C.  L Giefeltr.  . . 

LMCretiue,  T.  C . ron  de.  Natu,  der  Dinga;  müde«  latem. 
q>xt  narb  w alefield'a  Auag.  (Ina  Deutich«  ron  K.  L- v Knr 
bd  ) t u.  ar  Bd  111,169 

ipSÄÄ  «TÄ.I  fortgel.tat  rou  K.  H. 

zJdeH1g“*i  Ä.,  Gelchicht^'e^Beichreibung  der  Stadt  Helm- 
Itidt  I,  , . 

^n^^bmn”Ä^.«Ä:Volk.r.g.  .«  d.mSchw«- 

tiTwr,  D.  M.1  Rath  ae  «inan  Theologie  Studirenden,  L Sit- 
p/ire  Werth  der  allem  Bibelubetlettuogen. 


u Makel,  A.  f. , d«  Hydtorhachilid«. 
rurgica.  II,  384- 


Coroment.  patbolog.  ebi- 
NfeJa- 


Digitized  by  Crcjpgfe 


Härteren,  Cb.»  Diöm.  ob  ibe"  topeprtphy  of  tha  Main  of 
ok'lfoy;  includ.  an  Enimininon  ob  zh«  onioious  of  Derne- 
triu»,  Chevalier»  Clarke  and  Rennelt  II! , 796. 

Magazin  von  Feft-,  Gelegenheit»  ■ u.  and.  Predigten  u.  kl  Amts- 
zeiten. Neu»  Folge ; hcravtg.  von  Röhr,  Sc  tuet  er  macker  u. 
Schadet  off.  ir  Ba»  IV,  703* 

Magendie,  F. » Vorfcbiiften  für  die  Bereitung  und  Anwendung 
einiger  ueuen  Arrneyrnittel.  Au»  dem  Frans.  111,  9. 

Mataitttnr,  P.»  U ritte  di  V erena  eolJe  iodicazieni  «legli  allopgi 
de  Snviaoi,  Principi  — — che  intervennero  al  Grande  Con- 
grrflo  t\’  Europa  deferitti  Bell*  uuito  Profpetto;  compilai*  ra 
Novbr.  t$2i.  I,  558. 

JMa'hcur»,  les,  ri’un  emaot  bcureux,  ob  memoire»  d un  jeune 
aide  de  Camp  de  Nspoleoo  Bonaparte»  ecrit»  par  foo  valet 
de  chatnbre.  Tom.  I — III.  II,  5-5. 

Ma  necke , U.  F.  Ch.»  biograph.  Skissen  von  den  Katastern  der 
Herzoge  von  Braunlchw  Lüneburg,  die  Rechtageiebrte  gewe- 
Fen  Ünd  — III,  135. 

Mann,  B » der  Schuldfcheto.  IV,  679.  • 

f.  Mannfege,  f.  Schumann  v.  Mannjegg . 

Mansfeld.  Dr.  , 0(4  das  Wefeu  der  Leukopathia  od.  de»  Albi- 
Boiamua,  neblt  Befchreib.  eine»  io  brauofebrreig  lebenden 
Albiooj.  II,  34* 

Mar  bot,  [.  v.  Rogniat. 

Mare  toll , LG..  twey  Predigten  anr  Ged  acht  oK»leyer  der  Re- 
formation in  den  J.  igaa  n.  iga3.  IV,  1135. 

M ar  he  inecke , Pb.(  Betrachtungen  üb.  da»  Leben  u.  die  Lehre 
de»  Welterlüfer» ; sur  häua).  Erbauung.  IV,  781. 

— — Lehrbuch  de»  chriltl  Glaubens  und  Leben».  UI,  561. 

v.  MariborougK  s Leben,  f.  W.  Cox». 

Marten* , J.  v.  J’oght. 

de  la  Martine , A . Meditation»  poetique».  Seuv.  odit.  revua 
et  augm.  IV,  §50. 

v.  Martiut,  H. , Hebe.  Tafchenbuchl  zur  Erhaltung  der  Ge« 
lundbeit  u.  Schönheit.  I,  43. 

Mathias,  A-,  ab.  die  Merkurialkrankbeit  — nach  der  3ten  engl. 
Ongifialauag.  über  leist  mit  Anrnerkk.  von  11.  Robbi  L 241. 

Matter,  Jirn..  Eflai  Hill,  für  l'ecole  d'Alexandrie  et  coup  d'oeil 
comparaiif  für  la  Lit.  grecque  depui»  le  tema  d'Alcxfndre  le 
Grand  — T.  I et  II.  11.  5*>r. 

Macurin,  Melmoth  der  Wanderer;  frey  aua  dem  Engl,  von  C. 
v.  S.  5 Tbeile.  IV,  695. 

May,  Sophie,  I.  James  Hogg.  . • < , 

Mayer,  J.  D , Efpnt,  Ongine  et  Progr^a  de#  Inßitunon*  judi- 
ciaire»  de»  prinripaux  Paya  de  i'Europe  — Tom.  5 Jetu,  IV, 


— K.,  f,  J.  Tummler / 

Meigen»,  J.  W. , lyliemac.  Bofchreib.  der  bekannter  Europ. 

sweyliügel  Iulcktep  3*  Th.  IV,  37g. 

Blein  Aut  heil  an  der  Politik  unter  Napoleon»  Herrfckzft,  £, 
Han»  t».  Gmgern . 

Meitner,  F. , kloine  Reifen  in  der  Schweiz,  für  die  Jugend  be- 
lehr 9»  Bdchn.  IV,  574.  1 . . 

1,  Alpe&io  cn. 

— P,  F , die  Heitsung  mit  erwärmter  Luft  als  da»  wobüetlße 
Mittel  sur  Erwärinuog  gröfserer  Raume  — III,  163. 

Meijsner,  F.  L. , die  geschlechtlichen  Verirrungen  der  Jugend. 

11»  7J5*  ......  ■ - 

— — üb.  die  küoßliche  Auffütterung,  od.  die  Ernährung  der 
Kinder  ohno  Mutierbxuß.  IV,  797. 

Mefanchihonis , Ph.»  oratioues  falectae.  Dcnuo  edid.  F.  T. 
Friedemann.  Vol  I»  I,  5?4« 

Menioir»  of  tbe  life  of  Artend  of  Wagarfchepat  near  meunt  Ara* 
r**  in  Armem* , irom  tho  original  armanun  wriuen  by  him- 

W£  I.  667.  . 

Memor^bilia  Tigurint,  f.  Cbrenik  von  Zürich. 

de  M ri . la  Baronne,  f.  la  Meuoiär#  du  Puy -de  Dome. 

Merk,  T , der  Hausvieharzr.  III,  85* 

Meuniera,  li.^  du  Puy- de  Dome,  ou  l'infortune  et  le  crime; 
bi«o  re  «rtibl,  <Wa  d«ux  fon.ete  • publice  p *r  Um,  1»  JB*- 
nutio  de  Herd.  X.  1 et  XL  1J.  607. 


iffl  A"K"n*ia'B  ■■  ä'B'*  b*r°°d- 

H-  K-  IS1“"“  Monographie  Ipecimen  — IV. 
— — Svoopfi.  Juocorum  ri(,  coguirorum  — IV.  ,07. 

Ich.«  Bunde.verr.mo.luo, 3 u.  4.  H IV,  jo». 

vjf-’,",  Kro*a*-  I-  Oe.lF„relieion  u.  SiaornSl»«be  — 

Ab.“e'n'rivK5'4  ““S  *"  d8'  O.lchicbl,  von 

J~  T,beU*  *>“  Weligefcbiebte  u.  T«b.  üb. 

die  neue  ,11g.  YVeltgrfcb  IV.  437. 

n’  A"  I*  leeo*!«!*«»  de,  luilimtioo»  de  Sr.  Louil  et 

1G,..C*  I*  legiel.tioB  de  ce  Bri.ce  II.  «,3. 

üe,ehicht«  d«  Küoigrcicb»  B.icro. 

3e  verro.  Auu.  IV,  753. 

MiU , J . Elements  ot  Political  Economy.  III,  33 

~ d'f,c®l,orni»  pulilique ; rreduiii  de  l Aoeloii  ptr 
J.  P.  Part fot-  IN,  33.  »r 

Milte.  V.  Immen/,, dt.  fr,  üb.  ein  »Maximum  der  Zoll,  7wi- 
lebe«  rten  bu.ldeuticbeo  Staaten  u.  die  Aualülirune  v.r.brede- 

roVi  *I*,<®*  ° 8's“  ,,e,"de  1#i“‘!l  Dou*"*nl?ßt™e  — IV, 

,Lindtr-  »•  Völkerkunde.  ,6  bi.  xS, 
Bdchn  , I die  Nord -Pol«  - Lender,  i bi,  31  Bdchn 
Mittel,  du  unirugllchfte,  tu  Ichnelltn  Herltellunr  aller  im 
R't.ge  rmni't.n  Landgüter;  ,1,  a(er  N.cbtr.g  en  de»  Sehr.: 
Ueber  Preuleen,  OeWbeu,b.lt  — IV,  ti»J.  * 

Milcermaier , C.  S.  K der  gemeine  (Wiche  bürgerlich,  Pro- 
cel«  in  Vcrgl.  mit  dem  preule.  u.  freue.  Ciirilverlebren  — Xr 
•Beytr.  IV,  cr»i.  a 

~ ~ ’fbe?'J*  de*  Beweile»  im  peini.  ProcrQe  1 Tble.  IV,  7. 
Mo/beck.  Chr  , «eile  gjennem  en  Üeel  ef  Tedtklend,  b.eukti. 
g»,  cngland  ,og  lieiieo  i Aarene  1319  og  igjo.  r — 3r  BJ. 
IV,  1057.  •* 

Möller , G , Oenkar.jer  der  deutfehan  Beuksnfl.  iji  H.  od. 
neue  Folge,  re  H.  IV.  Ho4. 

Mb  Iler.  J. , iheologiek  Bibliothek  od.  tbcolog.  Bibi.,  Din.  1 bi, 

. ior  u.  I.  Bd.  IV.  7«. 

~ — C^cu')  ibeolog.  Bibi..  Deo.  |i  «.  »Bd.  IV.  7*1. 
MonatibJatl  lur  Beuwelen  u.  LeadesrerJcbönerung.  1 u.  ae  Se- 
mclter.  L 783  0 

Monet.blätter,  phermeceut. , f.  Archie  de.  Apoibekerecreine. 
Monat, IcWt  lur  P,,dig,rwifleofel  .fl.o,  1.  E ZiWim.ee. 
j"  r t.  .V  d'.'.  z'u«u"8*«iiiebigkei|  beider  Gelebte,  hier  a. 
die  ücberlten  Mittel  he  co  heilen;  au>  dem  r,eom  IV,  131. 
Mawanue»  A.  iScb.,  Handbuch  der  Geometrie , fyntbetilch  u. 
aualyi.  bebendelt.  III.  167. 

Monikoton.  Denknüidigkeiten  aur  Gefch.  Fraokreicb,  unter 
leepoieon , ron  ihm  lelbli  xu  St  Helen»  den  Generalen  di- 
enrt  — Aue  dem  Frene.  irTb.  III,  igx. 
te  Moatotieu.  Mine  i»  Baronne.  Ire  Chevalier,  de  I«  Cuillere, 
Iniei  du  chatoau  de  Cleea  ei  de  Lifely  — IU,  jgj. 

Moore.  G..  Gelchi.bte  der  Brili  cben  fterolunon  »on  rfc.gg  — 
89;  tut  dem  Engi  mit  Anrnerkk.  vou  B.  J.  F.  * Ho!em.  I, 

— Th.,  Lall*  Rook’n,  an  Oriam,)  Komrace.  mh  Edition. 
IL  5<*- 

Morgenjiern , K.,  über  Refael  Saneio'a  Verklärung.  111,  576. 
Mofchini,  G.  A.,  Guida  per  I,  Citu  di  Padort  all'  anico  deli, 
belle  arti  IV.  1(19. 

Afo/er,  F.  Wr. . I Wale.  Scott 

Moujr.  J-.  Kneäcaka  ne  ktorey  fia  S.  Jadwiga  modlit«  d.  i. 

d**  Büchlein,  wurau,  die  heil.  Hederig  gebetet.  II  üdx 
Mühlen . F.  A , Algebra  tue  S.  hu  len  IV.  abg. 

Müller.  A. , über  Hegenteo  ■ Bevormundung.  II,  585. 

— E.,  über  den  Alu-rraupenfrala  in  den  trank. ' Kiefcrwildun- 
gen  vom  J.  1819  — 18x0.  IV,  889. 

— Joh. , de  telpirttione  loarue  commtaMtio  phyfiologicfc  III, 

I-  38o  i . 

— K,  L. , Math,  a I-  M r».  Opi m. 

Malier. 


Digitized  by 


II 


Müller.  W. . Bibliothek  «W«kw Wcb»«r  de,  <7'«  J**’»'’  " 
“.I.  Gerichte  von  M OfiitJ  von  BobcifeU.  ar  bJ.  Gedicht« 

mTuu*.  CIcTf  "über  ein'ige  Mittel  «n 

|,„herer  BiMong  bey  Linilpf.digern  u.  L*ndickollebrern.  -y- 

nodalreU-'.  II»  t>3a. 


Kachticbten.  karre,  di«  E.bWgeorJoun*  n»  Hrrgl.  Heule 
S<cb(en  bfir.  Erfie  Porti.  IV»  a8**  ,,  . . . F tf  i.. 

— kurte , u.  Entwickelung  der  Grunde  tur  die  I.ioe»!- Erblolg« 
in  Summen  in  dem  Hregl.  Heof«  Stehlen.  IV,  ag'-  _ . 

- o.  Beirechiunge«  üb  die  Theten  und  Scti.  kiele  der  Ue  erey 

in  den  Ecldtügeo  Friedrich«  11.  o.  in  denen  neuerer  Zeit. 

Th.  von  1740  — »8oti.  Ii.  SO“-  >n..rfs,l.l  Der- 

Nechfchrifi  tu  Dr.  Troxler't  „burll  u.  \ olk.  lh  ' 

Heilung  der  Schiik  ele  diele«  Birth«  u.  feine«  VI». 
Schweizer  - Regemen  — IV,  45-  „ , ._ 

Nehum  , neu  iiberletet  u erlernen  von  K.  W.  ' *£- 

Kenoleon  Bontptrir  e Kunkett.  Tod  u.  Leiche. 

fchveib  Arcbih.  Ar.rt.rr».  neblt  delleo  Bericht  ub.  die  Lei 
chenüQuuDg.  Au«  dem  Eogl.  111.  4' 4-  _ 

Nepoleon»,  od.  Napoleon  u fein«  Zelt,  it  lieft.  Mir  S45- 
Narr,.  F , ZeUMnif»  fir  ptycbilch.  A«i*re.  ■»«  bT  Ä* 
luhtigung  de«  Megnetiimu«  1 io  Verbindung  um  m«  1 
lehrten  hereueg. , Jahre.  iRlo.  4 Heft«.  IV,  8<-  K 

Netionelceten der  t d.  deullcheo  Buode.lleeten.  I.  GH.  n. 

Netion.khronik,  ne.e,  der  »eutlch.n , r- *- ® n„_kl. 

Neander.  D.  A. . Abf chiedepredigt  in  der  bcblnl«  • u.  Domkir- 
che  eu  Merfebnr*  r*a3.  IV.  «144- 
Antrin«predigt  iu  der  Hol  ■ u.  Donekirch«  «u  Berlin  »7»S 

_IVl,genetifch.  Entwickelung  der  Tornebmtten  gnoliitchen 

M^liE/eliecl5.  C.  B , Acedemiee  neturee  euriolorum  funu« 

Princiuie  eh  il«rdeoberg  indieit;  ecced.  meinont  tiuicrpu 
feript*  a C.  F.  Har/et.  II»  3*8* 

B^okgi.  germenien.  n.nnlUel.Ordoun 


f/ti7ibaue7.0l°r'‘  Seiaml.  «Iler  di«  Pr e ule.  Depoütel-Otdnua 
irÄX  W.Äicb.;  hereueg.  von  J. 
H Brera  11.  4S«-  , . „ • ..IP,„„clio 


Ntu*,  r"  A.,  Anweifung  tur  orthogreph.  Hori«oni«l ' J>,°i^’loa 
der  L'nobeobeiteu  der  Erdobei lieche,  od.  «um  Bergteichnen. 

-l'^Lobibuch  de»  Autnehmen»  mit  dem  Melitifcb«.  HL 

Heutig.  A.,  gremmet.  ErklJrungebuck  über  die  erilen  Stuck« 
in  Uefenius t hehr  Leiebuche  III»  849*  v 

Keuper' . J A».  Cbrittl.  Religio»*-  u.  Siiienlebre.  IV! 

__  — de  quaeßionibu*  Synodshbus.  Commontitio.  1 > n -3* 

__  — di«  wahr«  Würde  u.  Hoffnung  der  ereogel- pfoielteol. 
Kirche,  im  Gecanfaua  der  rörn-  katholilcbeo.  *▼» 

. . K*nsf!r*de»  gehalten  im  heil«  Dank-  u.  Aerniefelte  aei 

merkwurd  Brandjihre*  *8«.  IV,  833*  . . ... 

j^fYgt/  Jindry  F G. , Eachiridium  boteoicum  contioens  plante* 

ijslCllÄH  inll’v  ””  Auch»-  . , e nfl 

...  botan.  Ttfcbnnb.  nalchee  die  in  Schießen  cinbeim.  Fuio- 

%exi  enthält  ”•  II»  ioß*  , ♦ , 

_ C«lender  der  (cblelifcben  Flora;  aus  dem  Eochindio  bot. 

abß  'r  I®»  „ »i  ,n 

Kitmann , A.,  Nebenflunden  lur  die  innere  Scaatenkunde.  III, 

vaterlind.  Waldberichie , nebft  Blicken  in  die  allgera. 
W'alderWuode,  in  die  Golch.  u.  Literatur  dar  Forßwirlhtcbaft. 
v Bd  I — 4«  Sr.  IV,  369.  «...  rtk. 

ftierneyrr,  A.  H , Handbuch  Jur  chrüU,  R«lißiwulebm.  »I  Tb, 
Sechs;*  neu - bearb.  Aud.  Auch*;; 


S'iimeyer , A.  II.»  populäre  «.  prakr.  Tlir'ologie  od.  Methodik 
11.  Maferalien  des  cnriill.  Volksunterricbu.  IV,  4,7* 

Kirrfit,  f.  Precea.  ^ 

Kiciheimmer , J.  B.,  f.  Schüler 's  Lied  von  ner  Glodke. 

A C.*  Statißik  u.  Topographie  des  Kurlüiilcntbums 
Heißen  nach  (einer  neueßen  VerUßung  — III»  63«  t _ 
Korbers  r,  Matrh. , »elccta  oputcuU  acaderaica;  edidit  Job. 

Norrmann*  Pars  I — lll*  H»  4f)7  u.  64t« 

Nord  - Polar*  Ländsr»  die,  nach  äh.  u.  den  n »ließen  Tleifebe- 
(chrcibiirtgeo  — » — 3s  Bdcbnj  auch:  Mmiaiurgernalrlc  aus 
der  Länder  - 11  Volkerkuode  — al>  — a,H»  BdcHo.  IV,  84** 
It  Soroiand,  MHe.  M.  A. , Mdmoites  hifforifjues  et  fecretes 
de  l*  Imperatrice  Jo(eph»ne  Mui«  Rols  — preraiere  epoula  de 
Nspol.  Bonaparie  — IV,  943* 

A ’otrmann.  J. , DifT.  tlirol.  Iifaecepta  apoßolortnn  Pauli  ei  Jä- 
oobi  de  ßde  ei  bonis  operibus  reconciUafa.  IV,  1129. 

f.  M.  Norberts  opuscula  acad. 


Ober  ri  der fer , J.  Oed.,  S uff  cm  der  Nationalökonomie.  Tlt, 

Obenbur.  F. , meine  Anßihien  e«n  den  neueßen  merk>Turd* 
Eflcheinungen  im  Gebiete  der  Menlcbbsii,  bet.  von  den  In- 
belgelelKcb.  III»  758*  . 

w ' Hierarchiae  in  eccleua  chnff.  oeconomia  trodus  et  ratio. 
P.  I et  11.  Auch  : 

— . — ldea  biblica  eccleßae  Dlpr.  Vo?.  V et  VI.  IV,  937*  . 

Obfervarions,  nouvelles,  für  la  Valachie,  fuiries  dun  Pr«n« 
hiß.  des  evenemeos  dans  cetie  proiince  eo  i8«t  P**  ua  lo* 
inoin  oeulaire  F.  G-  L.  IV.  663. 

Öhtenjchlilger . Palnatoke.  Trip.  IV,  *8ß.  ' 

O'Mcata,  Ü.  E. , Napoleon  in  der  Verbannung,  ar  Tb.  IV# 

Ovfc,  Vft*.,  Liebe,  Geheirnnifs  u.  Aberglaube.  Nach  dem 
Eogl.  von  K L Metb.  Müller.  1,  6jJ, 
v.  Orelli.  J.  G.,  t-  Adam  Koraie  polit.  Ermahoungen  — 

«.  •»  f,  Samml  der  Verfaß.  GiiechrnlanUi. 

M «■  f.  J.  Schuithefx. 

L Dr.  Troxter. 

Orphee,  Talcbenbuch  für  Erfeer  Jshrg.  111,  70a. 

Ortei . E.  F.  <Jh. , f.  Homere  Ilias. 

— Th.  F. , was  glauben  die  Juden?  1H,  665* 

Osgood,  Dan.,  Schreiben  ub.  das  gelbe  Fieber  in  Weßmdien. 

Aus  dem  Engl,  voo  Ph.  Heineken . li»  7*3*  t 

Ojj'olineki,  Jol.  M. , Vtnctnt  KaeUubek , ein  hißor.  krit.  Bejr- 
trag  sur  flavilchen  Literatur;  au«  dem  Poloiichtn  von  S.  G. 
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— * ParaiUte  de  la  putflanco  angioile  ec  rufle  relztivemeot  k 
FEurope  luivi  d'uo  apercü  de  la  Grice.  II,  737. 

— 1.  Robertjon . hiRoire  de  Charlet  V. 

Prece«  Nierlia  Ci^)-alia  ledecim  lingui»  armenice  literal ia  ec 
vulgari»,  greeco  in  et  vulg.,  latine,  italice,  gaUice  etc.  IV, 
‘0"5 

Pie'cia  dea  Operation*  de  la  flotte  greeque  duraot  la  revolutiota 
de  «Rai  et  igaa;  ncrit  per  un  Grec,  et  publirf  par  G.  Agrati. 

II.  613. 

Predigten  mit  einem  Scblufagahete  üb  Heinrich  von  ZUtphem, 
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Salomo n , J.  AI.,  Lehrbuch  der  Arithmetik  u.  Algebra,  »e  Abth. 

Sammlung  der  Gefetae,  Verordnungen  u.  Auslchrcibeo  für  da« 
Kgr.  Hannover,  vom  J 18*!  >•  “5*  Abth.  IV,  sog. 

_ — — ( au«  b : E.  Spangenberg 

— der  VerfafTungaurkund«*«  de»  btrfreyien  Griechenland» ; aua 
der  neugriech,  Hamüchr.  übexleut  ton  J.  C.  v.  Orelli. 
11.  7«o. 

jy  Satnm* 
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Sammlung  einiger  Abhandlungen  von  Scarpa,  Ifacca  Ber- 
' linghecrt  n.  Uccelii  üb.  dt«  Pulsade r^eUlj«  ülflir  , <n  Nicb- 
tr*g  n Harles  Ueborlet«. ; au»  dem  ltal.  von  B W.  Seiler. 

IV.  785  , 

volilt  endige,  oflicineller  Pflanzen.  4*  — 7®  Lielr.  IV«  3^5- 

— — — — gt«  Liefe.  IV.  8*>a. 

SJsnJ'on , f.  Ueber  den  SteinTcbnitt  — 

Sartorius,  E. , dtp  Religion. aufzcrhelb  .der  Grenzen  der  blofsca 
Vernunft  — II,  577. 

— G. , f.  Spittler 

Saverio  dalla  Rofa,  dell«  origine  dell’  Anfitcatro  dt  Verona. 
IV.  4«>5-  ' 

Scarpa  s,  A. , neue  Abhandll.  üb.  die  Schenkel  - t>.  MiitrlflrilYh- 
btücho;  oebft  Zuf«u*en  üb  die  Leiiten  - u Nabelbrüche; 
nach  der  aien  Orig.  Aufl.  bearb.  u.  verm.  von  B.  W.  Seiler . 
m.  489*  , . . 

Schaaff . L. , wie  Eftber  Goulcbalk  in  die  Gecnciafcbaft  der 
Gläubigen  überging  II,  175 

Schar fjenberg , G.  H. . Commenr.  aead.  de  Juitinn.  Tertullit- 
no  ct  Cypriano  adverfua  Judaeos  diaputaotibu».  IV,  1145. 
Schau  , S. , Leben«  - Skizic  de«  am  5.  Jul.  1^25  veritorb.  A.  Sey- 
fried su  (.'»bürg.  UI,  464. 
de  Schauenburg , M.  J. , l.  Gral  v Bisruttrk. 

Scheibet,  J.  G.«  Obfervationet  criticae  et  rxegeticze  ad  vaticima 
Ha,Tgaei  cum  prolegomenis.  I,  217. 

Scheib'tr , M.  F. , aus  dem  Leben  Fr.  V.  Reinhard’* , in  eini- 
gen Briefen  von  denselben  an  den  HcrausgrUer.  IV,  933 
Sehelcr,  J.  F.  A. , juriß.  Katechismus  für  den  Büiger  u.  Land- 
mann.  HI,  142. 

Schellenberg , J.  Pb.»  150  Exempeltafeln  zur  oötbigea  Uebung 
im  Bcchtven  * ,‘c  verb  Aull.  Auch: 

•—  — der  ertio  LebrnrutlWr  — Qr  Th.  IV.  864* 

Schematismus  der  Göttlichkeit  der  Diöces  Augaburg  für  die  J. 
i»»»  u.  1813  IV,  993. 

— — des  bikhöfl.  Ordinariat«  au  Eicbilidt  auf  die  J.  ign  u. 
i8»5  1V  993 

— — des  Ercbiathuma  München  u.  Freyfing  für  das  J.  1523, 
IV.  993. 

— — des  exerate»  Bisthums  Paffan  auf  das  J.  181».  IV,  993. 

der  Diöcee  Würxburg  für  dss  J 1821  u.  1823.  IV,  993. 

— - — f.  auch : Status  Ecclefiallku«  — 

Schenck , K.  F.,  Statiliik  des  vormaligen  Fürfteathum«  Siegen. 
I.  557- 

Schildener , Prof.«  Greifinaldifcho  akadem  Zeitfeh r.  is  Heft. 

HI.  837 

Schillers  Liid  von  der  Glocke,  u.  Schuberts  Ode:  die  Für- 
iiengruft  io  lateiu.  Verfa  überfetzt  von  J.  B.  Niethammer.  II, 
4«z* 

Schilling , E.  M , über  das  Roden  der  Stöcke.  III.  71. 

«1.  Sckirach,  YV. , Beytrage  zur  Anwendung  des  Rechts;  bef.  in 
dm  Heraogth.  Holltein  u.  Laueuburg.  I,  388- 
Sch'äger,  F.  G.  Feld.,  Gedanken  üb.  die  Fortdauer  des  Men- 
leben  nach  dem  Tode.  Eint  nachgrlitsne  Handfckrift  fön  ei* 
nem  Freunde  der  Wahrheit.  III.  43*« 

Schleier  mecher , F. , der  chriAI.  Glaube  nach  deo  Grctndiiuen 


der  evanael.  Kirche.  1 u.  ar  Bd.  II,  4$- 
— — f.  Magaato  von  Fell  - u.  Gelegenbeitspredigten. 

Schiern,  l F. , FörJter  Oswald«  Gefpricbe  mit  leinen  Haus- 
freunden, durch  den  Kampf  Griechenland#  veranlagt.  lt  H. 
IV.  1024. 

Schlicht  in  g'  s , A , gründliche  neue  Heilung  der  Dntfenluank- 
heiten.  als  such  vorzügl.  des  Boise»  der  Pferde  od.  des  klei- 
nen u grofseo  Drulen*  ts  Bdchn.  IV,  623. 

Schlotheim , E.  F.,  Nachträge  «ur  Petrefactenkande.  IV, 

15b 

Schmid , K.  E , der  Bücbernscbdruck  aus  dem  Ge/icblspunkte 
des  Recbis,  der  Moral  u.  Politik;  gegeo  Dr.  L.  Fr.  Grießnr 
ger  II«  837* 

Schmidt , A.  G , Widerlegung  einiger  Eiowürfe  gegen  den  Ge- 
brauch der  Homilia  — rhaplod,  Beicexkk.  üb.  die  Würde  in 
Predigten,  11,  111*. 


Schmidt , H. , u.  K.  Jul.  A‘fckfn/elde , Feyerklinge.  Geiftl. 
Lieder  und  Gebote  auf  die  ^oon  • u Fefttage.  IV.  910. 

— J.  Cbr.,  üb^r  die  Btuckörnrr  111,  797. 

— J.  K. . allgem.  Ökonom,  tcchnifche  Flora , od.  Abbildd.  u.  Be- 
fchreib.  aller  in  Bezug  auf  Oekonomte  u.  Technologe«  muk- 
wurd,  Gewachf*.  10  Udi  1 — 5«  H.  JJ,  41*. 

— K.  F. , v«UlUndtger  u,  gründlicher  G arten un ter r i ch t ; mit 
drey  Anhängen  — 91«  verb.  Auß.  IV,  55a. 

W.#  evanael  Z'Ugoif»  eine*  weunar.  Geiflüchen.  Zrrer 
Predigten.  IV,  »081. 

— W VV,  Jf,  d»e  vier  Jahrtaufende  der  Weltcefchichte  — dar- 
eellelit  auf  vier  Tabellen.  IV,  615. 

Schmidt'*  non  Lübeck  Lieder;  her  au  »g.  von  H.C.  Schuhmacher. 
IV.  70Q 

v.  Schmidt  •Fhifel deck  , C.  F. , der  europaifebe  Bund.  II,  215 
uod  355 

die  Politik  nach  den  Grundfatzen  der  heil.  Allianz.  II. 

273  und  353. 

Schneidert , Th.  C.  G. , de  diaiecto  Sophoclis  ceierorumquc  txa* 
gicorum  Graecorum  cjuaeltionea  nounullae.  III,  441. 

Sakoch.  Conr.,  Anweilung  rum  Unlr'nchte  in  der  deuifchea 
Sprachlehre,  neblt  L tLuiücht  derleiben  io  vier  Tabellen.  111, 
257. 

Scholz , J.  M.  A.,  Reif«  io  die  Gegend  zwilchen  Alexandrien  u. 
Parätoniura,  die  iif  jlchr  >3  ölte,  Siwa,  Acgvntco,  Palalüö* 
u.  Syrien  in  d.  J.  1820  u.  21.  1,  273. 

Schtfnbrodt , h Kunitz 

Schröder,  f.  Prodromus  Corp  Jur.  Civilis. 

-■ Schteger , B.  G. , Handbuch  der  Chirurg.  Vtrhandlehre.  2r  Th. 
re  Abth.  IV,  113. 

Schreiber , G.  L , ausfühvl.  Br  fchreib.  einer  neu  verbc/I«rten  u. 

durch  Eifahruxg  erprobteu  Oefpreff«.  TU,  a?a. 

Schlitten  der  Schleswig • Holfteio.  patriot.  Geleülchaft.  ir  Bd. 

1 — 5»  fl.  IV,  164. 

— die  heiligen,  des  Alien  Teil,  mit  bey^efetsten  AbweicViun- 
gen  der  lat,  Vulgate  - überlaut  u.  her'auig.  von  L.  xan  Efg. 

• fle  rrchtmäf».  Ausg  ir  Th.  I,  i-  J 

Schi. back  , f,  J.,  |.  Prol.  Staufer. 

Svhubart's  Od«:  dt«  Füriin  grufc  — J.  Schiller  e Lied  von  der 

Glocke. 

Schubert,  C. , f.  L-  Reichenhack 

— F.  T. , Traire  d'Aftronomie  rheoriou«.  Tora.  1 — III.  A&ro- 
uomie  lpherique,  rationelle  et  nh)iique.  2.  e'üit.  lVf,  *07. 

— W F. , die  Gelcbichte  der  Griechen.  III,  345. 

Sehuderoff , Jo«.,  Nebeofiuodeu.  11,  64b, 

1-  Magaain  von  Fell-  u.  Gelegenheitipreüigteo. 
Schuhmacher , H.  C. , f.  Schmidt  ton  Lübeck- 
Schulaüaa  . kleinerer  compendtöier ; als  erfter  Leitfaden  au  je- 
dem geograph.  Uoterricht«  — I,  295. 

Schultheje , J.,  BeviBon  de«  kirchlichen  Lehrbcciifft.  is  Stück. 
1IL  81 

— u-  C.  y.  Orelli.  Rationalismus  u.  Supranaturalisma«, 
Kanon,  Tradition  und  Scription.  III.  4. 

Schult*.  K H , der  Lcbenapaocefa  im  Blut«.  1,  395.  , 

Schulz,  F.  E.,  Selbfiüäfidigkcit  u Abbäogigkeit,  od.  Phiiofo- 
pbi«  u.  Theolog»«  in  ihzem  gagenfeitigen  VerhiJtnifle.  III, 

4b  t* 

Schumacher , A.,  Herz,  Schmers  und  Scherz  io  Liedern-  1. 
4»b 

Schumann  r'On  Atannjcgg , Igo.,  üb-  die  Verfolgungen  der  er- 
llm  chriitt.  Kirche.  IV,  633. 

Schutz , Chr.  G. , f.  M T.  Ciceronlj  Oper«. 

^ ^Äc*  CaJ*nova*  de  StsngaU  Leben  vot»  ihm 

felbit. 

Schutze . St.,  der  Frühlingsbote.  HI,  ifq 
Schwab,  G. , f-  J.  v.  Hildseheim,  Lrgc-t.de  — 

”•  — f*  L.  Lhlandi  carmina. 

Schwebe,  J-  Fr.  fl.,  Laodwirthfchaftskunde  für  PreBif^r*  2t 
verm.  Auig.  IV.  369  B 

■“  *"  Predigien  üb  die  gewöhnl.  Soun  • t».  Felhag»  - Evangelien 
ä?  8ÄB««n  Jahre,  ir  Bd.  vom  »len  Adveniiofiut.  bi»  xteu 
PüogUteyenagg,  IV,  974, 

, Schwer  s, 
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nfojr«  i J.  N. , Br  rieht  üb,  dl*  landwirihfchaftl.  Anftalt  zu 
Hohenheim»  ncbll  dem  vergleichender*  l'ruchtYrochlel  derlei- 
brn,  mir  Vorwort  von  v.  Varni  ii' ler.  IV,  5b« 

• — I V Hatzi. 

utt,  Welt.»  Ciao  Alhin;  ein  fchoit  Naiionilgernälde;  nach 
dem  Engl  von  L V.  Wedel  l t Ihi«  1,  494 

— di«  Priulein  vom  See;  »ut  dem  Engl,  von  A.  Storck.  MO 
vom  LVb« neuer  verb.  Auf]  IV,  yag 

— der  letite  Mutßrrl  ; Irej  bearb.  von  K-  H.  W.  (Karl  Her- 
mann Weife. ) 111,  «05. 

— (Juiniin  Dijiword;  eu#  dem  Engl,  von  S.  H.  Spike r.  3 
Thle.  III,  739. 

— Kedaiund  u Mathilde,  od.  der  Verrath  ; I tej  nach  dem 
Engt,  »oo  K,  W Mojer  1 u ar  Tb.  UI.  103. 

uer,  B.  VY. , T.  Sammlung  einiger  Abbau ciiungeo  vonScarp* 

— UA.  Sc.tr pa 

Seingalt,  f.  Cafanovn  de  Sein  galt. 

t der.  (ihr.  A , Versuch  iib.  die  cor»b*n#torifche  Methode; 
•in  Brytrag  aur  angewandten  Logik,  aa  vcim.  Aull.  IVr, 
*84  , , 

thenpfei/fer » Pb.  J. , u'j.  die  Frage  unfrei  Zeit  in  Bcciehung 
■ul  (rerethligltriiapflege.  II,  761. 

Stuart,  H.  (J.  W. . Handbuch  der  theoret  Pbilofophie.  IV,  *85- 
■non.  Math..  AnnaUn  der  inperu  Verwaltung  der  LäurVr  auf 
Hem  linken  Ufer  tle«  Rhein«,  in  3 Lüdiern.  rßnn  Buche»  »e 
Abrh  I,  ao<). 

r ondr  de  Siernondi . J.  C L»  Geicbi*  btc  der  F/anaolen ; 
mit  Amnerkk  von  U Luden,  ar  Bh  III»  449« 
irrt,  W. , Tafcbonbuch  für  [Oieinreifendo;  biliorifch  » topo- 
graphisch u.  pomfeh  bearbeitet.  IV,  5a  1 

eil,  P W.  D.  » leichte*  Lei  rbuoh  der  Arithmetik,  Gecmstr. 
a.  Trigonometrie.  70  varb  Aul]  1 u.  ar  Tb.  IV»  »07a. 
derber  § » C.  Ch  , f S t ,h.  Big. 
tumer , Gl*  L , I.  Apollo doru s. 

phroo  u.  Problen.iu» . od.  die  Dichter  n die  l.ebeflwveihe. 
Von  der  Vlriu  der  Elile  vor«  hontu  — IV,  774’ 
phrnniron,  L H B G Paulus 

rgel , E A. , Geh  hichto  u.  Geographie  de*  fpaoifebet»  Amt> 
ila'a,  i»  Th  II,  34. 

a Iding , Lyman  . Gefchichte  der  Einführung  und  dea  Ge- 
trauet*« der  Scuteliaria  Latrriflora  als  eioea  Vorbauooga-  und 
feilmitteU  der  WalLricbeu  vom  Bila  toller  Honda;  au#  dem 

1>  41  B . . 

tngenberg , E. , Sammlung  der  Verordnungen  n.  Aueicmei*- 
an,  wel*  he  für  fommii.  P’ovioavn  dee  Hannöv.  Staat»  ~* 
rgangeo  lind.  4r  Th  ae  Abtb.  Auch: 

— Corpus  1 onjiitu'iooum  ducatu#  Lauenburgici  — IV»  309# 

— I.  neue*  Vaterland.  Archiv. 

— I.  Tabul  ae  juria  romani  — 

G , l.  G J.  Guthrie  » 

cirorn  rrovae  edilioni«  Corp.  jur.  Jufiinianei , f»  BwL 
rl P G H.  G. , f.  neue*  vtteiläad.  Archiv, 
her,  S.  H.»  I.  W.  Sooft. 

ttlers  Entwurf  der  Geich,  der  Europ.  Staate»;  fortiefetar 
ia  auf  die  oeueßea  Zeiten  von  G.  Sartorius.  Se  Aufl.  1 u»- 
r Th.  IV.  iiao. 

» poneck , C.  P.  Graf,  üb.  den  H-aladiebftahl.  11,  8*6.  . 

— üb.  die  V«r5ur»«-Tung  der  SuatawaldÜAcben  *u  ltndwiflh- 
haft liebem  Gebrauch.  Ul,  101 

mp  rl , K. , f.  TheophraJ'ti  NaturgpJcb. 

beeilter , die,  in  der  Kirche  a im  Staate,  nach  ihrem  ge-* 
?o%vlfrt?gen  VVefen  a.  Treiben  beleuchtet  von  Theophilus 
hosphoru*  IV,  730. 

ta-  14  A drei#  • Handbuch, . Kurbellilcher  auf  daa  Jabr  *8*3* 
I«  nA  ^ f 

(svert&ilung,  proviforifche,  von  Griechenland;  nach  d#0|> 
-n  Origioalibdr.  au«  der»  Griech.  voa  G 1,  C.  Hin,  II» 
4*  . . ' 

tafi , Frau»  Zehn  Jahre  meiner  Verbannung.  1,  50$. 

[/er.  Prof  , die  VertheiJunc  der  Bibel  ohne  Auslegung  tu 
»kürz,  durch  die  B i bei  g*  tätlich  alt*  Al  Frey  tu«  dem  Franc. 

a.E.  h Sehmbt utk.  I»  417s 


S tapfer,  Prof.,  der  Werth  de»  «item  Libriüb^l.ctrnnpr n ; frey 
aua  d.  Frana.;  oebll  Luiker  s ß uh  sn  einen  Theologie  Studt* 
renden  ; au*  dem  Latein,  von  F.  J Sekukack.  I,  517. 

Statut  Eccieiialiicua  Hatiabonecfia  colic%.tu*  opera  caoccllida- 
rum  conOitoriaJiura  1813.  IV,  995  v 

auch  : Scberaatiarnu*  der  Geiliiicbkeit  — 

Sumer,  J.  \V.  Ch/. , Alterthfinivr  u.  Geich,  da#  Bachgaoet  im 
alten  Maingau.  ir  Th.  Auch: 

— Geich,  u.  Topographie  dev  alten  GraKchaft  n.  Cent  Oß- 
beim  u.  d.  Stadt  Obe/nburg  »in  Main.  IV,  515. 

ab  Sternberg , C.»  Catalogu»  plantarum  ad  leutera  variaa  edi- 
tionea  Commentaiiorum  JVlathioli  in  Diofcoriami.  11,  199, 
Steur , l^n. , Unterricht  von  dem  Weihwaller.  IV,  97. 

Stille • Caroline,  kleine  Eraiblungeo.  Mit  Vorworte  von  T he» 
rele  Huber  III,  519 

Stoiber g,  der  Brüder  Chriftian  u.  Friede,  Ltop.  Gr.au,  Ge-\ 
dichte,  a Tble»  IV,  757. 

Stoltte,  G.  H.»  berhnilLhca  Jahrbuch  für  die  Pbarmacie  u.  die 
damit  verwandten  YYißeoiihaltea.  34»  Jahre,  t u.  ae  Abiia. 

Auch : 

— — deutf  .hei  Jahrbuch  lut  die  Pbarmacie  — or  Bd.  1 u.  10 
Abth.  IV.  377.  » 

Storek,  A. , L Walter  Scott. 

Storie  di  malattie  fanate  con  la  arque  del  moota Ciriliaa  Icoper- 
te  dal  Giov.  CaculJo,  in  aggiuota  alle  ehre  Itoria  itampaie 
<8*9  — *8»«-  IV»  1015, 

Strauch , L.  C.  G. , cur  Berichtigung  de#  Urtbeif*  üb.  eine  hier 
(au  Hamburg)  gchaltne  u.  gedruckte  Kode  cur  Errpfehlucg 
dp#  Vernuoftgebraucha  be\m  Studium  der  Theologie.  11.  697. 
v.  Straufe,  F. , da«-  Butbum  Bamberg  io  leinen  drt*y  wichtiglien. 

Epo  nen;  dargeßejlt  in  3 Kartair.  lll,  556. 

Streek  fufj . K ,.  L Torq.  TaJJo. 

Streicher , K.  A.,  Ehrmaoo  u.  Walle»  üb.  die  Erinnerung  nach 
dem  1 oda.  U,  17. 

Streit , F.  W.»  die  Lehr«  von  den  Kegelfchnitten  — auch : 

Lehrbuch  der  reinen  Mathematik.  9 1 Th.  IV,  1045. 

v . Stronibeek , F.  K, , f.  de#  Propertiut  Elegieen. 

— — I.  Feje»  cWa  GedächtniUea  der  vocmal.  Hochfabule  au 
Helmßädi, 

Sturm , J*c. , f.  Brjologia  germaoic*. 

Sundheim p K.  r üb.  Nichrigkeitagruade  eines  ErkenntniHes  ia 
Cnaiinallachen  — TI,  63. 

Supplement  tafeln  au  Job.  Hubntr's  genealogischen  Taballen. 

lll«  Lief».  I,  g^i 
ate  Liefr.  IV,  835. 

Surunsr  A-,  gekrönte  Preiifchr.  üb.  die  monatl.  Reinigung  dea 
menlcbl.  Weibe#  ; aua  d.  Frana.  mit  Anmerkk.  von  G.  Wende. 

I»  485 

Suter,  J.  R.,  Flora  helvetica;  edidit  et  auxit  J.  Hee etfchwtiler. 
Edit.  altera . Vol.  1 tl  II.  Auch:- 

— ~ Hclvarieoa  Flora;  eoth,  die  phanerogam.  Govtacbfe  Hel- 
vetieo«  ; varm.  herauag.  von  J.  Hege  tj  ob  weil  er.  1 0,31  Bdcbfi. 

rv.  374. 

Swan,  Jot. , aDiflert.  on  the  treatmrnt  of  morbid  local  affectiona 
of  nervet  — IV,  161. 

Swinjin,  P.,  untrügliche*  Heilmittel  wider  den  BUi  tolle» 
Hunde;  aus  dem  RuU.  voa  A.  W.  Tappe.  IV,  fi$. 

■1».  Sjdow's,  Fr.,  grüodliche  Leb  erficht  der  Euxopsßchen  St»*, 
ten  ia  53  Tabellen.  IV,  760/ 

— — gründliche  UeberGcbt  der  Aufaar  . Europaifchea  Staeiea 
ia  45  Tabellen.  IV.  769 

Syntax,  der  Doctor,  {,  Heil«  — und  f.  Tour 
byliem  Her  reitende»  Artillerie.  II.  55g. 

— dar  lieiioray,  L Oberß  Graf  w.  Biemarh* 


t: 


Tabula«  iuri#  romani  negotiorum  folemniom,  modo  in  aere, 
modo  in  mirmof?,  modo  ia  ebart*  fuperßitef,  Collegit  et 
edid  E.  Spangenberg.  I,  »59 

t.  h.drowu,  Corp.  Jur.  tirilif, 

Tt/>ppi 
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Tappt,  W. , die  Alrerthütner  der  detttfcbeh  Baokunfl  io  der 
fetadt  Soelt.  ie  Hilft«.  Bauwerke  bi«  «um  men  JabrH.  111, 
t>3y 

— — Darüellong  einer  neuen  iufaerfi  wenig  Hol«  erfordernden 
hocbit  faueriicbern  Bauart.  4 Hefte.  IV,  94. 

— A.  W. , f P.  v.  Siuinjin 

Teichenbuch,  chronologiltbe«,  oder  Erinnerungen  an  die  merk* 
würdigften  Begebenheiten  aller  Zeiten;  fortg  bi«  May  igat 
von  J C D Geifer.  Ztveyte  umgearb.  Aueg.  IV,  399. 
der  Gefchicbt)-  de«  griech.  Volke*  in  allgem  Umrilleo  von 
de«  «helfen  bu  sur  neuem  Zeit.  II,  19t 

— weitnarifebee  dramatilcr  e> , für  grössere  n.  kleinere  Buhnen 
unter  Tbeilnahme  voo  Caftelii,  Clauren , ConteiTa  u.  a.  her- 
aueg-  von  Tb.  Hell.  rr  J«brg  igaj.  I.  411. 

— «um  gefälligen  Vergnügen  auf  da«  J.  tgxj-  (Herauig.  von  A. 
Wendt , früher  von  Becker  ) IV,  54. 

Tpjfo'e , Torq.,  befreyetea  Jerulalcm  ; überfetrt  voo  K.  Streck • 
/uf».  a Bde.  1,  145 

e»,  Tennecker , 8.,  Beobachtungen  u.  Erfahrungen  üb.  die  Er* 
kenomii«  u.  Kur  der  Darmenttüodnog  der  Pferde.  IV,  453. 

— — Lehrbuch  der  Erkeomnil«  u.  Kur  der  Sattel  • u.  Gefcbirr- 
drucke.  IV,  454- 

— — Lehtbunh  de«  Pferdebandela  und  der  Rofataufcberkünfie. 
tla  7°Ä- 

— * — tbierärstliche  Krankbeitigefch.  od.  Beytrige  für  die  fpe- 
cietl«  Therapie  u.  Chirurgie  der  Thiararaneykuoit.  1«  ßdchn. 
IV,  454  . . . , 

— — Unterricht  io  der  thierartil.  Klioik  od.  Aufteilung  der 
thierärctl.  Praai«.  1],  135. 

Ttftrup , G,  A. , üifl.  philo!,  de  lode  bapiilmo  Johanni«  nobi- 
iuati« , Job.  1,  ag-  5*  *5  — IV,  11*9. 

Teucher ■ W.  S. , der  Scbuldthurmaprocef«  im  KöntgreicbeSacb* 
ien.  11,  «*5- 

Theater,  klafltfcho«,  der  Pranzolen,  überfetrt  ton  Peucer.  Nun». 
1.  U u.  Ili.  Zaire,  Semirami«  u.  der  Tod  Cifar«,  voo  Voltai- 
re. Num.  IV.  Iphigenia  von  Racine.  I,  49. 

«t,  Theobald,  I.  v.  Rogniat. 

Theophi/us  t de»  Antecellor,  Paraphrafe  der  Inftitutioneo  Judi- 
cien« ; au«  dem  Griech.  mit  Aomerkk.  von  K.  H’tlftemanru 
1 u.  ar  Bd.  Hl,  577« 

Theo phr oft' e Naturgefchichte  der  Gewachte;  au«  dem  Griech. 
voo  K.  Sprengel,  ir  Th.  Ueberfoauog.  ar  Tb.  Erläuterun- 
gen 11,  3*** 

T hie  me,  A.,  drey  Predigten  u.  «wey  au«  der  llmenauer  Kircbe. 
IV,  108« 

Thiers , A.,  !e«  Pyrdnee*  et  le  midi  de  la  France  peodant  let 
moi«  de  Nov.  et  de  Dcbr.  igaa.  II,  i6r. 

Thorei  de  la  Tr ou pH niire , f.  YV.  Hutton . 

V.  Thumb,  G.  H. , gelchichtlich  ffaata  - und  privatrechtlicbti 
Handbuch  üb.  Pacht-  u.  Verpacbtungiveuräge  1,  655. 
Tiun/ann , F.  W. , de  competentia  legum  externarur»  et  dome- 
föcarum  in  deöniendi«  poofTimum  turibua  conjugum.  1,  390. 

Titte  1 F.  N.,  f.  ‘AfiaTeWAovf  k&yot  — « 

Tour,  tbe,  of  Doctor  Syntax , in  Search  of  the  Pictureeque. 
Seventh  Edit.  1,  a83< 

r.  Touffaint . K. , Leooida«  bejr  Thermopylae.  Dramat.  Ge- 
dickt; u.  Todtenfever  für  Leonida«.  (Herauag.  vomDr.  Darnb- 
mann. ) IV,  759* 

Trattinnick , L-,  botanifche»  Tafchenbucb , od.  Confervatorium 
..  aller  Hrfuitate  au«  dem  ganaen  Umfang«  der  Gawäcbakund#. 
ir  Jahrg.  IV,  8*4« 

Troxlere , Dr.,  Fürll  u.  Volk,  U Nacbfchrilt  zu  dem  fei  bei» 

— — u.  Prof.  V.  O reift . *•>  verloren  ifl,  wie  au  gewinnen. 
Zwey  Reden  in  der  Verlarttrol,  der  Helvec.  Galallfcb.  igaa  ge- 
halten. IV.  8b$. 

T/ckettlin . G F. , thierärctl.  Police?  für  Politeybeamt« , Ae  rate, 
Thie«ärzte,  Fleifchlchätter  u Fleilcher.  irTh.  II,  708. 

Tul  i näher g , CI  A , L B.  Prof  tarnt. 

v Turkt  W.  C.  C. , die  Ünol.  Wahrnehmungen  alc  Grund- 
lage dea  Uotamcbu  in  der  Mutter  iprache,  ae  vetia.  Auig. 
JV,  880.  . . 


Twamley,  3. , die  voctbeilheftefte  Benutzung  der  Milch  bey 
auf  Butter  od.  Käleerarngung  eingerichteten  Wiubfcbaftem 
Au«  d.  Engl,  voa  K.  Mayer.  UL  >89- 


V. 

Vlbelohde  , Ed.,  fiatifL  Repertorium  Üb.  d««  Königreich  Han- 
nover UI,  55g. 

Lieber  Coura  • Pari.  Vom  Vf.  der  Aphoriamen  und  dar  Materie, 
lien  der  Miinsjrefet  «grbnng  — II,  55g. 

— den  Stein  choiu  durch  den  Malidarrn  nach  Sanfon  u.  Vaecm 
Ber  inghieri.  Au«  dem  Franc,  von  L,  Lernet i It,  »41, 
die  piamontelifche  Revolution,  (Vom  Gr.  St.  Rofa)  Au« 
dem  Franc  voo  G.  Hagnauer.  II,  359. 

v Uecheritt,  M F.  S. , kleine  Reifen  eine«  Natoiforfcber« 
durch  Schießen  IV,  n6- 

Uhl  and , L. , Walther  voo  der  Vogelweide,  ein  altdeutfchee 
Dichter.  II,  481. 

Uhlandi,  L. , de  confiituenda  republica  carmina.  Latinirate  et 
metri«  Horat.  veltita  Venul.  Mufae  amatoribu«  offen  adjecto 
textu  vernaculo  G Schwab  II,  g<>5*  * 

UUrichius , F-  V.,  Dilquiüliooi«  de  proxenia , fite  publico  apud 
Graacoe  hofpitio,  Par«  prior.  Diflert.  III,  ata. 

Umbreit , F.  W.  K. , f.  Lied  der  Liebe. 

Doiverfal  - Repertorium  zu  den  Jahrgängen  igoi  — ig«0  u eu 
den  Ergana.  Bänden  5 — «4  der  medic.  ebirurg.  Zeitung;  her- 
auig.  voo  J.  N.  Ehrhart,  t U.  »r  Bd.  IV,  4*5. 

Unterlucbtiag  üb.  die  Natur  der  Nachfolge  der  Seitenverwand- 
ten im  beragl.  Haufe  Sachleo  überhaupt  u.  im  H.  S.  Gotb-j. 
fchro  Gefammtbaule  imhef.  IV,  a8*. 

Uriheil  der  Trierlchen  Rath« -Kammer  vom  6ten  Jan.  igao,  üb. 
die  Handluogabücber  von  P.  A.  Fonk  in  Köln.  IV,  5a6. 


V. 

Vaccd  Bert  inghieri , A. , Memoria  foconda  fopra  il  rretodo  di 
eltrare  ia  pietre  dalla  Veicica  orinaria  per  la  via  dell*  imeüi- 
no  retto  — II,  341. 

— “ — I-  Ueber  den  Steiofchnitt  — 

Vamhagen , Th.  G.  Fr.,  pharmaceutilcbe  Monatiblätter.  n u. 
3r  Bd.  IV.  4gt. 

— — f.  Archiv  de«  Apothakerverein«. 

Vater,  J.  S. , frivdl.  Worte  im  Kampfe  dea  Zettalc  üb.  Theolo- 
gie u.  Relig. , Kilte  11.  Sch  wärm  er  ey  — neblt  Grundaügen  der 
Geich,  der  evaneci.  Kirchen.  III,  638- 

— — üb.  Rationa!i«m,  Gefühlsrelig.  u.  Chrißenthum.  Eine 
Beurtbeil.  der Müllerfchen  Sehr.:  vom  Geteiileo  u.  Wahren  — 
Hl.  635. 

de  Vaudoncourt,  Goill.,  Schilderung  de«  heutigen  Griechen- 
land« u.  feiner  Einwohner,  nebft  Ali  Palcba'«  von  Jaoioa  Le- 
ben — Au«  dem  Engl,  mit  Zufätzeo  u.  Anmerkk.  von  Dr. 
Berg*.  II.  33- 

Vayße  de  Vi liiere,  Innrraire  defrriptif,  ou  deferiptioo  mutiere, 
eeograpbique,  hiltorique  et  |nttore«que  de  la  France  et  de 
rltalie  — 11,  7*5. 

Venturini,  K.,  deutfehe«  Heldenbuch.  3r  Tb.  IV,  1033. 

Yerbeflerungeo  u.  Zufätze  «um  Hagemann.  Commentar  üb.  da« 
Zellefche  Stadtrecbt.  (Vom  Dr  Hagemann.  IV,  5. 

Verhandlungen  der  Helvetifcbcn Gefolilcb.  au  Schinzaach  in  dea 
J.  1819.  18*«  u.  igsi.  IV,  8^5- 

— der  eweyten  Kammer  der  <StändeverfaromluDg  dea  König- 
reich« Beiern  im  J.  18x3.  1 bia  nr  Bd.  IV,  601. 

Verona  , la  citra  , f.  F.  Malaearne. 

Verfucb  einer  Flora  der  Ufer  de«  Niederrheina,  der  Roer,  Maaf«, 
Ourte  u der  anerenz.  Gegenden  — 111,  775. 

Verzeichnir«  der  Regier.  BrnÖrden  u.  Beamten  dea  Caotona  Ba- 
fel auf  da«  J i83j£  IV,  5g«. 

Vigtri  F.  R. , de  praecipui«  graecae  dictiooi«  idiotiiroia  über. 
Edit.  tereia  auct  IV,  504. 

Vi  laume,  Cb,  A.,  DaaeiuarJu  ■andalalag«  — ■ mAuH  IV, 885- 
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’üliers  , f Vayffe  de  Villiere 

if  i Georg  ka , deoitch.  »ruft  Anmprkk.  tj.  poet.  Anhänge, 
n K.  O Bock  Au«);,  ?oa  1819-  IV,  801. 
ieorgiea  nru  übrnytat  mil  Ar.mrrkk.  von  K.  G.  Bock.  Aua* 
Iw  voo  1805  IV,  801.  ' 

Uiue  Maro,  des  Publ. , Werke  von  J.  H.  Vofe.  tr  Bd. 
ndi.  Gedichte,  aie  vcrb.  Au»g. , lu-SrBJ.  Aeneu  1 — X1L 

. 44» 

o,  tbe,  of  judgmf nt  by  Quevedo  JUdivivue  — 11.  599 
og*t . Ftlir.,  beot  ikubira  ub.  die  \ ortheile  un>!  Nach* 
‘ile  dea  mit  der  B**merceluog  verbundenen  Rspilaathaüea  — 
rch  Marten*  Abhdl.  üb  den  Rjp«bau  veraolalei,  IV',  p4* 
er  J A , die  Heilquellen  au  Ein«;  auch  üb.  Heilquellen 
A lg -j meinen.  I,  615. 

t , Prof.,  Sendfchretbon  an  Dav.  Friedländer  in  Berlin, 
er  feiurn  fieyrrag  tut  Geich,  der  Verfolgung  der  Juden  im 
:#n  Jahrh.  durch  Schrift  Heller.  IV#  19a 

P , du  Begaicmem,  fe#  caufea  — IV,  16g. 

- üb.  das  Stammeln,  (eine  Gefache  und  verschiedenen  Gra* 
— au»  dem  Frans  von  G.  Wen  dt  IV,  iffl 

Uderndcr/  u.  Warn  dein  , C F.  W'.  Frhr. , über  d;r  An  Halt 
Gel. alw  der  Witwen  u Waileo  der  Rnhisanwslte  im 
.nigr  Baiern;  nfbil  tr  u.  ar  Forifetzun*  IV',  76« 

%raff*  C.,  vrrm  Abhandll. , bei.  da*  Criminal » Staat*  * u. 
midie  Privatrerbt  betr  ir  Bd.  111,  635. 
t<Vi,  f.  klafl  Theaier  der  Praosofvn  — 
eit,  die.  ein  Talchenbuch  für  das  J.  igaj.  (Herauig.  von 
W Jü/ti  ) IV.  174. 

, J.  H. , i de#  Virgiii tu  Werke. 

rft , Jul.,  der  deutlche  Üoaquixott-  IV,  toi6* 

- dir  fecha*ebn  Ahnen  da»  Grafen  von  LufrheJm  IV,  roflft. 
ge  pittorecque  d**  la  Giece.  (Par  Lkoifeul  • Co i.fjier.)  To- 
1 Jecond*  Ire  et  Ilde  Livr.  III,  319. 


W. 

/,  Jof. , kurte  Gefch.  von  Baiern,  nebf!  den  wiebtigften  Er- 
dungen u Ereignifl**n  in  Europa  ate  »rriu  Aull  IV,  bja. 
htmuih,  W.t  Jus  rrottun» , quäle  ohtmue  i(  apud  Graecot 
•e  » rlloium  rum  Pn(i»  felloruro  ini’lum  I,  ^07. 
en/ei!.  C J , Memorabilien  au»  der  Ge'cbirbto  auf  alle 
g**  un  Jahre  in  Rd»  ie  Abih,  Jan.  — Jun  Auch: 

- neues  hiii.ir  Handbu  h »ul  alle  Tage  im  J.,  mit  befood. 
icklicht  auf  dir  Ereignifle  der  oeuclten  Zeiten.  IV',  bog, 

•ner , J.  G , Grundz-üge  der  Gericbt-«v»,rfafl.  u defl  procef* 
il.  Vi  rfa  nent  b«  v den  Lntergerk  hten  in  Kurl.eflen.  I,  7t»ö. 
/,  F.  G L.»  Diflert.  mathematica  (ymbolaa  ad  epkriüa 
•oriarum  ad  parallelaa  Ipectantium  coocinens.  Partie.  X. 

dinget* , F.  W, , Lieder  der  Griechen.  III,  216. 
tzenegger,  Fr.  Jof.,  f.  Gelehrten- o.  Schriflftcller- Lexicon 
deutfen.  kaihol.  Geiitlichkeii 

denßrom.  Fr  Ch.,  Commmtatio  de  Jel.ovab.  qualif  a Pro- 
eti»  ante  exiltura  dderibitur  Part  II  IV,  »tat. 

Iroth,  Fr  G , Schedulat  criricae  de  plantia  florae  Halen* 
lelecii»,  torollarium  oovum  ad  C Sptengciti  lloram  Ha- 
ifrm.  Tom.  I Fhanetogamia  IV.  177. 

[ft er  von  der  Vogelweide,  f.  L.  Uhla>d  . 

•er,  Ch  Pr.,  über  VS  ohlthätigkeii  u fctictangen,  11,  4^- 
*.  A , new  completn  Pocket  • Dictionary  ol  the  englilh  and 
renan  Language»  Sl-reot.  Edit.  P.  1 and  II.  III,  793*  * 
Jofr  , f Gemeine,  die  tu  Mayen. 
jier , J.W.,  a deferiptioa  oi  tbe  lalaud  of  St.  Mignal 
Mr 

VcdtU,  f W'Scoft’s  Clan  Albia. 

okjef , F P.,  rechiabiUor.  Unterfucbungeo  da»  gutaherrl. 
anertiche  Vrrbaltnifs  in  D*utfchl»nd  betr.  t u ar  Th  111.89 
Iler,  Kaj.»  kleine  Schraten,  t u.  a»  Bdchn.  111,  6$. 
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Weife * K-  H. , f.  Walt.  Scott* 

Weißere,  F.,  Lilien  u.  Holen,  od.  ernRe  u.  fröhliche  GeCaoge 
II.  a86. 

— — neuefte  poet.  u.  profaifche  W erke.  3r  Th.  IV,  aij. 
Wende,  G , f.  A.  Surun'e  gekr  Frei  »lehr. 

— — f.  F-  Voifin. 

Wernsdorf , G,  G.,  Quaelfione»  criticae  in  Ciceronia  Orarior 
nea  pro  Ligario,  pro  rege  Deiotaro  et  Hofein  Atnerino  — . 
Progr.  II  bbg. 

v Wejftnberg , i.  fl.,  daa  heil.  Abendmahl  IV,  177. 

— — Jelus.  der  götrl.  Rinder/reund.  IV,  177. 

— — Johanne»,  der  Vorläufer  unlera  Herrn  u Erl ö fori.  IV.  177. 
Wrfepha/ . J H,  Leben , Studien  ■ Schriften  des  Aiironooieo 

Jch  Heveüue-  IV,  857. 

Wetzlar,  G.f  Bey trägt  aur  Keontnif«  dea  menfchl.  Hirnes  u.  d. 
Euf Hebung  der  Harnltcine.  Mit  Vorrede  u.  Anmetkk.  von  F. 
Wurzer. ' II,  54- 

Wiegand.  C , Erdbefcbreiborg  de»  KurfürfUmbutna  HefTcv 
nac»  der  neueflen  Sraaueiutheilung  II,  36 
Wilmfen,  P P,  Herliliena  Leheoamorg  *n : od  Jugend Kofclr 
eines  geprüfren  o.  fioromen  Mädibens.  ae  verm.  AulT  IV,  (14b, 
Hi  ner  G I)  . Nachriebt  üb  die  feit  f 8 unter  meiner  Lei- 
tung brftohende  hebr  Gefelllcb.  — nebü  UaterfuchuDg  : ob 
die  bebr  Snrache  leicht  au  nennen  (ty.  III.  R49. 

Wirtin* , J C P. , über  den  RalioOiliintui  und  die  Uatiolatrie ; 
nehll  Beautw  der  Frage:  Warum  bat  Jeiua  nicht»  Schriftli- 
che» binteiDß  -n  ? 111.  r, 

— ( Archiv  de»  Apothekervrreioa. 

Wolf.  H . I J Abercrotnbie 

Weltmann , R.,  üb.  da»  baurechtl.  Verfahren  hey  V’erhefTerun- 
gen  der  FlüRc . tasbel.  dar  fehr  verkrümmren , mit  vorsügl. 
Tlioßrbi  auf  Rülöril.  der  Plufslrhifljahrr.  I,  1. 

Worcefter*  J E. , a geographica!  dirtionary,  or  univerfal  Ga- 
setteer  anchol  and  monero.  Secand  ddiL  VToi.  I.  II.  111,  510* 
Wtlfemann . K.,  f.  7 hcophilut  Paranhrafe  der  Inüituu.  Jüdin, 
Wyfe*  J R . f.  Almanach  , helvetilcher. 

— — ( Alpenrofen. 

Wyttenback , ^eb.  G , GnHmaht  der  Leonti«  Ein  Gefprich 
üb.  Schönheit#  Liebe  u.  Freundfcbafr.  A.  d.  Fraar.  I,  77a. 

X. 

Xenopkontie  de  Cyri  ^apediuone  rommentarii  in  «rum  fcfaolar# 
re  ogn.  et  indice  copiolo  inflruxit  G.  Lange . Edit.  tertia  tue:. 
IV.  4t>4- 


Zeitfchrift  für  gebildete  Cbrifltn,  f.  J.  C.  L,  Ciefeler. 

— für  plychifone  Aeme,  f.  Fr.  Najfi. 

Zeitung,  medicin.  chirurgifche,  herausg.  von  J.  N«  Ekrkart* 
L Univerlal  -Repertorium  au  dert. 

Zeller,  Car. , de  Ophalaematomate,  feu  ftn«aineo  ertoü  tu* 
tnore  receaanatorum.  ('nmmentatio.  I,  174. 

Zernecke,  VV.  F.,  Pbilij  pine  W elferj  ein  dramat.  Gemälde 

IV,  159* 

Zerrenner , C.  C.  G. , Schulgefangbucb.  IV,  29. 

Zimmermann,  E,  allgemeine  Kircbenzeituag.  Ein  Arphie  für 
di«  neuefle  Gefcb.  u.  Statiflik  der  chnlU.  Kirche;  neblt  einer 
Urkundenlamtal.  ir  Jahrg,  ig»;  u.  an  Jabrga  1 — «ja  H.  iSa3* 
III,  681. 

— — Monaufchrift  für  P/edigerwifr«.’nfchaftcn.  ir  Bd.  Jul.  bin 
Decbr.  »8*1  • I#  6(9* 

— J.  G. , Hede  bey  dem  Amiaantritt  de»  Hrn.  Prof.  Dr.  Diitkey 
III,  14g. 

Zober,  E.  H,,  der  deutfehe  Wanderer.  I,  37a. 

Zum  Bach,  C.  A.,  vollßaod.  Gegen eiosn  loltellung  der  Haupt- 
Aiomentr  der  Preuia.  u.  F reut,  bürgerl.  Procefsordnuoß  u.  Be* 

aiebung  der f.  auf  ration eile  Hechuj-Ü tge.  111,3hl. 


A.  L*  Z.  Re 6i fi er.  Jakrg.  1823. 


II. 
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Regifter 

über  die 

.»  * 

LITER  ARISCH  E-N  NACHRICHTEN 

□ n d 

ANZEIGEN. 


n)  Beförderungen  un 

A. 

Aitlunjt  in  St.  Ptterihurj;  I]|,  j 7«. 

Ahkof  io  Dresden  11,  744« 

Andri  10  ämugart  HI, 

%'■  Arnold»  in  Dilleabnrg  UI,  133. 

Augujti  in  iiuDn  J,  272. 


B. 

Halft  in  Beilio  111,  575. 

Bauch  in  Gr  olsen  iUden  I,  344. 

Bang r in  Ebingen  II,  52g. 
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Tewaag  tu  Urmmingen  in  der  GraKch.  Mark  III,  g. 
7 hui  Iller  io  Paria  II,  110. 

hhuniut  au  Uoddia  im  Meckl.  Schwer.  II,  167. 
Trollte  in  Berlin  I,  47. 

7 t entdorf  au  Marniia  Bey  Parchim  1,  147. 


r. 


Vung  in  Leipaig  I,  5?J. 


Zacharid  in  Rolaleben  Ul,  S9t 


c)  Anderweitige  Nachrichten  und  Anzeigen  von  Gelehrten  und  Künftlem. 


A. 

Abfertigung  einer  kritifchen  Dime  fo  gegen  die  krit.  Schrift  de« 
Prof.  Schm*  üb.  die  beiden  Wenderjahre  aufget  raten  1,  407. 
Adler  io  hollock  will  die  Kunli  der  Glaematerey  der  Altem 
wieder  auf^etunden  haben  111,  45b. 

Andre  s su  Stuttgart  aulgegabeoe  Preisfrage  in  feinem  Hefperua 
vom  l±*  Febr.  »8*3.  11»  4*3' 

Aofrage:  werden  wir  nicht  bald  eine  gründl.  Receniion  von 
Schleirrmacker'e  Glaubenslehre  erhalten?  I,  31a. 

Aulrage  u.  Bitte  wegen  de«  fehlenden  Regifters  «um  3nBde.  von 
Röhre  Predigerbibliotbek  1»  43*» 

Anieige  de*  Recenlenten  tu  der  Abfertigung  in  Kr.  51.  der  A.  L. 
Z.  gehörig,  in  Betr.  der  von  Brcekhaut  logenannten  Dam« 

II.  »39- 

Affin 4 u.  Hmhot  dea  Königs  Cabineuordre  wegen  dtefer  beiden 
Cbioefeo,  Zweck  ihrer  Anwefenheit  io  Helle,  he  und  ihr  Un- 
terricht ftefaeo  ttoter  Gefeniu * Oberaufücht  < II,  $7. 

— — näherer  Bericht  ub.  ihm  früheren  Lebens  veihiltnifle, 
mancher  ungegründeicn  Gerüchte  «regen  11,  sie. 


C. 

Corta  v Cottendorf  • Stiftnnga  - Capital  für  die  dtej  Orte« 
Detternl  aufeo,  Heulen  am  Thann  u.  Rohwangen , Zweck 


I,  504. 


Dt 


Dimciinn,  «Re,  der  evangel.  Brüder  - Unität  an  Beithelidnrf, 
fitiaeikk,  üb.  dte  neulich  erfchienene  Schrift:  Meine  Yerfol- 
gunp  in  Rufiland  — «on  Karl  Limmcr  I,  558> 

Dmmc*t  in , General,  ihm  erricht«/«*  Denkmal  io  der  Kirche 
**  H*ule}  aa  der  Tbemfe,  loJchrift  dcfleiben  111,  360« 


R. 

Erjck  in  Halle,  Erklärung,  dafa  er  wegen  der  Rubrik  der  lief 
rar.  Ameisen  in  der  A.  L.  Z.  nicht  verantwortl.  fay  II,  *16. 
Erwiederung  dea  Receafeoten  auf  Kuinbl*  Auafall  gegen  ihn  ia 
der  Jeo.  A.  L.  Z. , die  Receof.  (cinaa  Commeot.  ia  lihre«  K. 
Teil,  bilt  ia  diafar  A.  L.  Z.  betr.  1,  711. 


Fr 

Fault  »o  Schwerin,  ihm  übertragene  Fortfatrang  dea  Meckh 
Schwlriolcben  Staatskaleodera  1,  ago. 

Friedemann  in  Wittenberg , Berichtigung  dafa  die  Buch/ltben 
C.  HL  F.  nicht  leinen  Naoiro , wie  die  Recenlenten  in  der 
Jen.  und  Hall.  A.  L.  Z.  iga*  vermutben,  bedeuten  11,  $6« 


G. 

V.  Gtrfienherg • ub.  den  Begriff  der  Urfacha.  Veranlafat  durch 
eine  anonyme  Anfrage  üb.  eine  Stelle  in  dem  Sendlchreiben 
eo  Karl  u.  Vifter*  — I.  4*5. 

Gtfeniu*  in  Halle,  Auffoderung  an  Mahn  in  RnRock  mm  Wi- 
derruf wegen  niedriger  u.  lügenhafter  perfönl.  Inünuationen 
% gog<*“  *bo  11,  576. 

— — — ifl  mit  Mahn'*  in  RoAock  Erklärung  au  frieden  III, 
3*. 

— — — dellen  Oberaufficht  über  awey  Chinefeo,  f.  Affing  u. 
Hoho. 

Glatte  na  su  Wien  in  fremde  Sprachen  überfetsto  Schriften  I, 

59-  . . 

Guerikee  in  Halle  Bitte,  ihm,  we/en  Bolorgung  feiner  neuen 
krit.  Ausgabe  der  chrilllicfaen  Sibyllinen,  Auskunft  au  geben, 
wo  Geh  Handfcbrilteo  u.  die  altera  Ausgaben  jener  Bücher 
befinden  111,  43g. 
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B. 

Hedenit*  in  Dresden  « Weinhold  io  Hallo  erklären  die  bisher 
■wifcben  ihnen  flau  gehabte  Fehde  für  beendigt  I,  * 84* 
Herausgeber,  die,  der  ALZ.  «u  Halle,  Erklärung  derf. , dsf« 
Rafjrr.ann  io  Milöfter  keinen  Anthril  an  dan  Hecenüonco  üb. 
Roufleau  A.LZ.  i8*3-  Nr.  47.  u.  EB.  Nr.  34.  habe.  IX,  760. 
Heußnger  io  Jena,  DruckfchJerber  ichtigung  I,  6ßo. 


K. 

Knape'*  in  Berlin  5ojihr.  Doctorjubilium , von  Rudolphi  ihm 
überreicbtea  Progr. , Rauch’*  Bulle  des  Jubelgreilrs,  Voigt  e 
Medaille  auf  ihn  III,  864. 

Kui»  bis  Aaslall  ge£»o  den  Recenfenten  (eines  Commentars,  f. 
Eryyiederuog  des  Reccnfcnton  deil. 

L 

Lien  in  Güttingen  will  Indices  su  Fabricii  bibltotheca  graeea, 
cd.  Harle *,  b* y Vandenhccck  u.  Ropr.  auf  Sublcription  ber- 
•u«g.  II.  47a. 

~ hi.  ' 

Mahn  in  Roßork  % Erkliruog  in  Betreff  dov  von  Ce/eniu*  gefebe- 
henen  Auifodarung  an  Ihn  111,  5s. 

Matthäi'*  io  Dresden  aasgearbeitetes  Modell  der  Muskeln  des 
Pferdes  nsch  Irilchen,  unter  Seiler'*  Leitung  gefertigten,  Prä* 
paraten  II,  t*ft> 

Mullner  io  Weifseofels,  Anteige  für  Bekannte,  die  von  ihm 
bekanatgeinachten » von  Brockhau*  demfeibeo  geletJietcn  öf- 
fentl.  drey  Abbitten  betr.  11,  040. 

— — — Auffoderung  wegeo  der  im  Hefperus  abgedr.  Nolia 

, tim.  d.  Titel:  Alf  Fehde  hat  nun  ein  Ende!  11,  335- 

— — — Erklärung  einer  Erklärung  Nürnberger  * in  Soiau  I. 
gas. 

— — — für  Bekannte  in  Betr.  der  flrocAAauVIcben  Schmäh- 
fchriften  Mullneriana  I,  647. 

— — — wegeo  der  im  Tübirig.  Lit.  Blatt  abgedruckten , mit 
Karl  Ruckftuhl  untereeicboeten  ateo  RaceoJion  der  Gotha. 
W ander  jahre  1,  144. 

N. 

Nürnberger  in 'Soren , Erklärung  gegen  Mullner  In  Weilten- 
(nie  1,  bgo. 

P. 

Panter  * in  Hereb'ucb  Meinung  üb.  Linne's  Panicum  glaucum, 
eeranlalet  durch  Tr  in  tut  geaulserten  Wunicb  u.  dcilea  Auge* 
ben  über  daßelbe  1,  $66. 


•3 


Kuperti  in  Bude,  Behauptungen  u.  Unheils  der  Recenfeoten 
feiner  neueßea  Ausg.  von  Jmvenal*,  Satiren  io  der  Leipziger 
und  Jena  liehen  A.  L.  Z.  1,  463. 

S . 

Schliehtegrolfe  Büße  iß  au  München  io  einer  Nifche  der  gro- 
feen  Halle  dea  daßgeo  Gotteaackers  aufgeßellt  111,  608 

Schul  sic  Breslau,  Erklärung  in  Betreff  der  Schriften:  Schei» 
bei,  das  Abendmahl  dea  Herrn,  u.  Steffen*,  von  der  falschen 
Theologie  — II.  a?«. 

— io  Breslau,  f.  Wächter  dafelbft. 

Schutz  in  Halle,  Berichtigungen  zürn  ißen  Bde  der  von  ihm 
be/ausgegebenco  auaerlefenen  Dichtungen  von  Louije  Brach • 
mann  111,  48g 

—  Empfehlung  dea  bfullerlchen  Kunßverlags  tn  Wei- 

mar I»  3<>R- 

— — — gegen  Brock  ha  tu  in  Leipzig  in  Betr.  de«  Auffaue«: 
„All'  Fehde  hat  ouo  ein  Ende/'  1.  64. 

Schureppe '*  Erklärung  gegen  den  Receofenten  feiner  rVmifche* 
Recht*  gefthichte  in  der  Leipsiger  Lit.  Zeitung  !,  760. 

Steuber  in  Dortrnuod',  Antwort  auf  die  Anfragen,  leine  früher 
aagekündigta  kritifebo  Schrift  üb.  die  Jahrbücher  de«  Taatus 
betr.  II,  aiS. 


Triniu*  in  St.  Petersburg,  DruckfchlerberichtiguBgen  und  Ver- 
bclUnmgen  «u  feiner  Clavi*  agroRographiae  antiouiori * — 
nebß  Wuofch,  Belehrung  üb.  Linne  * Panicum  g/ aucum  za 
erhalten  I,  565. 

Trommedorff  in  Erfurt,  Anzeige  fein  pharmaceut.  chem.  lnfli- 
tut  daf.  u.  den  neu  au  eröffnenden  Gurfue  betr.  111,  agß. 

W, 

Wächter  e u.  Schult  en*  in  Breslau  neue  tbeolog.  Aonalen  wer- 
den mit  (liefern.  dem  3$ßeo  Jahrgangs  gefchlofleo  III,  400. 

— — * — • gelrhiofine  theolog.  Annalen  wollen  für  das  J.  i#a4 
'einige  Gelehrte  in  Hellen  unter  dem  .Titel:  Neueße  theo- 
log- Annalen  fortfetzen  u.  bey  Krieger  u.  Comp-  in  Marburg 
herausg. , Eioladuog  hierzu  an  aße  bisherigen  Theilnehmer 
Ul.  7>>*. 

Weinhold  io  Haifa,  «in  Wort  über  di«  wirkl.  Ausrottung  der 
verhärteten  Ohrfpeieheldriife  II,  83«» 

— — — Nachtrag  zur  Gefcbichte  der  Chirurgie  des  Prof. 
Bernftein  in  Neuwied  I,  184.  — Gebe  auch  Hedenu*. 

—  über  eine  neue  Amputationsart  mittelß  eines  Meßerl. 

wichet  Säge  u Cstltne  zugleich  iß  1,  406. 

W.  Wiebeking  io  München,  von  feiner  wißenfchaftl.  Reife 
durch  Italien  u.  die  Schweis  rurückgekehrt , iß  mit  der  Bear- 
beitung der  Gefcb.  der  CivUarchitcctuv  dieler  Länder  belcbäf- 
tigt  11,  160. 


d)  Nachrichten  von  Uterarifchen  und  artiftifchen  Anftalten  und  andern  Gegenftänden. 


A. 

r 

Altona,  Cenrnl- Adminißration  der  Schleew.  Holfl  patrioti- 
(eben  GeUUfcb.,  Preiaaufg.  11,  333. 

B. 

Bafel , UnirerGt.,  Verzeichnif*  der  Vorlefungen  im  Sommer- 
balbj-  1813.  1,  777. 

— — Vetzeicbnife  der  Wintecvorlelungen  von  — 1814. 
1IL  105. 


Berlin,  Kgl.  Aksd.  der  WifTenfcheften , aufaerordentl.  öffeotl. 
Sitsung  zur  V iertel  jahrhundert*  - Feyer  des  Regier  Antritts  de» 
Königs,  Hirt**,  Unk'*,  Schleier  macher'*  u.  Weif**  Vorle- 
Jungen  1,  115. 

— — öffeotl.  Sitsung  zur  Feyer  des  Jahrestags  Pnedrtchs  II  , 
Buttmann' 3 Eröffnung  der!.,  Liehtenftein * u.  v.  Humboldt'*- 
Vorlelungen;  wegen  Anwefeoheit  v.  Humboldt*  Tags  vorher 
veranßeJtetea  Felil.  Mehl  I.  35«. 

— — öffeotl.  Sitzung  sur  Feyer  des  Leibnitz  Jahrestage«, 
Preisen)).*  von  Bopp’  u.  Süvern  vorgeJef.  Abhandlungen; 
Wahivarkündiguogen : als  Ehrenmitglied  v.  Muffling , alt 

Cor- 
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'Correfpondenten  Encke  io  Gdtba  für  die  mathemtt.,  u.  Mül- 
ler io  Götting«n  lür  die  biflor.  philologische  Klafie  11»  711* 

Berlin.  Kgl.  Akademie  der  Künft*.  au  ordenil,  Mitgliedern  Er- 
wählte t **•/»  « < ^ölln,  Gropiuj  u.  Herblg  io  Berlio  , fei. 
Hefe  u.  Dorr  Quaglio  in  München»  Vogel  in  Dresden  und 
7h.  v Tolftoy  io  di  Petersburg  II,  744. 

— Uerlinilche  Geleilfchsft  lür  deutlcbe  Sprache,  Peyer  ihrer 
gjäbrigen  Tbäugkeit,  Dehne,  Ribbecke  u.  Zrunr'a Yorlcfun- 

,|«a  l«  «56* 

— GeTelllch.  oatorforTchender  Freunde,  Feyer  ihres  fojähr. 
Stift ucgsfeftee  uotrr  Bräts  Vorlitse,  defleo  Vorlef.  eine*  Ab- 
rißes der  Gefcb.  der  Cefeilfch. , Ernenouog  36  oeuer  TheiU 
oehmer  derf. , Vertbeil.  einer  kl.  Schrift  u.  einiger  Fefige- 
dichte;  den  drry  Jubrlgreilco : Bode,  Granau  u.  Heim  über* 
reichte  Kränze  11»  7/5. 

— Humsnitätagefellfcb. , a6lle  Sti;tungifefl -Fever,  Link  e , Ttfl- 
kene  u.  Zumpt’e  Vorlef,,  durch  den  Tod  verlorne  Mitglie- 
der: Langner  . Mertzdorff  u.  Wo It mann  h 505. 

— General  - Poltamt  dal.,  ließen  gedruckter  Zeitung!  • Preis-  4 
Courant  für  1323.  naher«  Angabe  feinet  Inhalts  u.  Anzahl  der 
darin  auf^eluhrteo  in  • u.  ausländ.  Zeitungen  l,  tag. 

— Lnirerlit.,  Veraeichmls  der  Vorlefuogeo  in  Sommerhalbj. 
«8*3*  L 6o«* 

Vetteicbnira  der  YViniervorleludgea  von  tgij  — 34.  IL 

79$* 

Breslau,  Unirerfif. , sllg.  Uebei  licht  und  Nachricht  von  den 
raerkwurdigUen  EreigntlTeo  diofer  Hochfcbule  feit  lgtt,  als: 
Gelammt-  u.  Specialzabl  der  Studireoden,  Prorectorais  • u. 
Decaoatswechfel , Doctorprornott.  von  fammtl.  Facnltäteo, 
über  Lehrer  per  fooa] , Geburtffeft  - u 55jährige  Regier. -Pey  er 
des  König«,  Preisertb.  u.  neue  Preisfr.  lammt l Pacultäten, 
Werlieu.  u.  Cauftelche  Stipendiaten , über  die  wiflerilchaltl. 
lnllitute  o.  Aoltalten,  Freyti  fehlt  eilen  , Geb  all  «Zulagen  u.  Re- 
munerationen, Uni verlitaia  - Witwen  - u.  YVaileazaitalt  u.  f. 
W.  1t  609  u.  619. 

Verzeichn  if«  der  Sommer  • Vorieiungen  igaj.  1.-673. 


C. 

Gaffel,  öffentl.  Bibliothek,  vom  Kurfürft  en  dief.  g«fcheorkta 
Bücherlammluog  feioee  verewigten  Vater«  11,-87«. 


(U 

JD rttden,  ebirurg.  medicin.  Akademie»  Verbindung  der  apa- 
tom.  Antialt  bgy  derl.  mit  der  Akad.  der  Kunlie  mittelft  alLer* 
bochli.  Iielcripts,  an  Seiler  übertragne  Vorlsfungco  u Leitung 
-der  Arbeiten.  I,  *5°* 


-E. 

Ehingen,  lateinlfche  Schule,  erbalme  erweiterte  Einrichtung, 
nähere  Bclchroib.  derf.  1,  305. 

f.ifi nach , Gyranaüum.  erneuerte  äufa er«  Gefialt  de«  Locats  o. 
inneres  wiilenlchaitl.  Leben  durch  die  vom  Grofih  erzog  dazu 
angewWenen  Mittel,  Gebortstagafeyer  dea  Grofaberzoga , o £• 
bere  Belehrt  ib.  I,  355* 

Eftlingen , evangel.  Schullehrer  • Seminar,  erfebieneo«  Voiord* 
nung  io  fiinllchi  der  Zögling«  II,  55°* 


C. 

Xjie/etn,  Ihm  et  fit. , Vcrieicboif«  der  Sommer  - Voilefungeo 

«8 »3-  L ?37*. 

— - — Verzpichnift  der  Vorlegungen  im  W ioterbslbenj.  t8*3 

‘ 1834-  Dl«  «45* 

Cbtliiz,  Obcrlaufila.  GeMlfcb.  der  Wifleofch. , .jihrl.  Haupt- 
x exietuml. ; Preist/.,  unbeantwortet  gehlieben«  n.  cutückge- 


nommne;  aufa  nette,  ebenfalls  uobesntw.  gebliebene,  mit  ver- 
doppeltem Pr«ile  zum  itenMsl«  aofgegebetie  411,  799, 

Gtfuingen-,  König].  Societäi  der  WiOeofch. , Feyer  ihres  Slif- 
lungstsga,  Hausmann  1 Vorlef.  und  Blumeubach' s Jahresbe- 
richt; aut  Tjr chfen  von  Mayer  übergrgaogenca  jähriges  Dire- 
ctorium,  Veraeirhnifa  der  durch  den  Tort  im  Laufe  de«  Jah- 
re« bedeutend  verlornen  Mitglieder  u.  Correfpondenten  : or.be- 
antnorirt  gebliebene  , wieder!  ölte  u.  neue  Preisfragen  1,  05, 

— — Stift ungatega-  V’erfarotoJung,  Hausmann  * Abbandl. , 
von  Ty  chfen  vorgelegte  3 Abdr-  eine«  nierkw.  Denkmals  der 
rufl.  Vor* eit;  Schradtr's  3r  Abichn.  der  Monogr.  georria  rer- 
bafoi  I,  367. 

— — rteu«  Preisfrage  u.  Erinnerung  »o  bereite  früher  aufgege- 
bene  ökonomifebe  Preisfragen  111,  199. 

Greifswald , L'oiferfit. , medicin.  Facultät,  Pitfck's  u.  Schmidt’ s 
Dt  Bert  au.,  Difputatt.  u.  Doctorprornott.;  Erichjone  u.  Fine- 
lius's  Ernennung  so  aufaerordentl.  Profelloren  I,  416. 

— — Geburtsleyer  dea  Königs , Aklwardt’e  Rede ; Doctor- 
promott  , jurifi.:  Kirchner;  philofopb. : Murfchwig  ; Barthol- 
dfs  Dilputet.  III,  759. 

— — Rector atswechfef,  Anaahl  der  Studireadan«  Weiizenmid- 
ler 'e  DiBertau  u.  «nedic.  Doctorpromocion  ; Difputau.  u.  Ro- 
den der  Stipendiaten  11.  8«3- 

— — Versetchnile  der  Vorlegungen  im  Sommer- Semefler  13*3, 

L 7 °5*  . 

— — Verseichnife  der  Vorlefungen  im  VVimerh«lb«nj.  1813  — 

94*  HL  $49 


ff. 


Haarlem , Ankündigung  io  hollind.  Zeitungen  des  vierten  Ja- 
beitelles  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunfi,  Proiefistion 
der  Meimer  Zeitong  dagegen  II,  59>* 

— Holland  Socieiät  uer  Wifleofch. , allge«.  Verlemml. , Preis- 
ertb.  UI,  479. 

Halle,  gelehrte  Ge^ellfch. , Verhandlungen  der  daf,  von  ig.  bis 
30.  Septbr  «833  verlammelteo  GefeMlch.  deutfeher  Naturlor- 
Icher  u.  Arrate,  naher«  Nachr.  III,  47f* 

— — Verein  aur  Verbreitung  von  Natuikenntnifa  u.  4»öberer 
Wahrheit,  Zweck  diele«  Vereine  u.  Ueyuage  für  «knf.  111, 

505. 

— Univerfit. , königl.  klirr.  Inftirut  für  Chirurgie  u.  Augenheil- 
kunde, Weinhold’e  awöllter  Bericht  II,  89. 

— ■ — — — Weinhold's  dreyeebnter  Bericht  Ul,  48«- 

— •-  Profffloren  • Ernennungen  ; Blume,  Fried/änder . Ger- 
mar;  Gehaltszulagen  folgender  Prolt  Horen  : Maa/s  , Nitzfeh, 
Bfaienhauer  , Reijig , Salchow , Wegfchcider ^ Zepernick' e 
Donor -Jubiläum , Fever  dell.  111,  359. 

— Prorectoratawechicl  am  Stiftungstage  derf. , Befchreib.  der 
Feyetlichkeit,  Theilnahme  der  Siudirendeo,  Special  - u.  Ge- 
fammtcahl  derf.  im  gegen  wärt.  Sommer --u.  vergangooen  Wia- 
terlemefler  II,  59«. 

— — medicin.  Facultät,  Verseichnifs  der  unter  Meckel'»  Deca- 
nat  von  igii  bis  33  zu  Üoc irren  Creirreo,  Dillertatt.  und 
Difputatt. . Meckel' s Programme  UI,  519. 

— - — Sprenget 'e  u.  Schteeigger's  Einladung  an  alle  Naturfor« 
feber  u.  Aerate  zu  einer  von  der  Gelelllcb.  bereits  bvitimmieo 
Verfammlung  daf.  den  tgtea  Sptbr.  »8>3#  nähere  VotfcbLga 
TI»  379. 

— — theolog.  Facultät»  Weib  oachrs  feil  - Programm  von  Gefit- 
ttius ; PreUerib.  unter  Knapp’ e Decanat  an  die  Studieieo* 
den;  Special • u.  Gefammutbl  derf.  im  \Yioterf«meltrr  I, 


— — Vrrseichoifa  der  Voilefungeo  im  Sommerhalbj.  1333. 
L 6 »9 

— — Veraeicboifa  der  Winterrorlefungen  von  i8«5  — >4*  U, 


739.  , 

Heidelberg,  Univerfit.,  Verzeichoifi  der  Vorlefungoo  im  Soa- 
«nerhalbj  1813.  I,  625. 

— — Veooicboifi  der  V orlcfungea  im  WTinterbelbenj.  1323  — 

34,  Ut»  49.  t 
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tarlowita,  GymniSum.  T.rliert  feinen  Director  Mat  Ja.  I, 
8'9- 

Königtberg,  K,l.  (leuifehe  Gefellfch. , YesUnferuagifriU  der 
von  ihr  auf,<>fielU.n  l'reiiinfgabe  I,  6^9- 
— Varzcicbnila  der  im  J.  igas  geheimen  Vorträge  n.  ihrer 
VH.,  fo  wie  derer  zur  Feyee  de»  Jten  Augußs  u ißten  Novbrs; 
Ernennungen:  rum  Ehrenmitglied*  r Sack • zu  wirkt.  Mit- 
glieder o:  Buj'olt,  Eyfenhardz,  Grajf,  Reyher  u.  Wald  I , 
543-, 

— • Uaiverfit. , theolog,  Pactiltft,  ertheilte  Docror würden  bey 
der  Peyer  der  vor  500  Jahren  gehaltenen  erüeo  evanget.  Pre- 
dige in  der  Domkirche  dal.  III,  567. 

Kopenhagen , Kgl.  Dün.  Geleil  Ich.  der  Wißenfoh.,  Preisfragen 
von  der  hißor. » der  mathemat. , der  pbilofoph.  u.  pbyfilchoa 
KlaÜe,  ferner  durch  die  phtüfehe  Klaff*  vom  verß.  Grafen 
Maltke*  von  dem  < UaffenUhoa  u.  dem  T&orrfcben  Legate 
IL  8>5* 

Krakau , Aufdeckung  des  ron  Sierakowski  dem  Kopernikus  ia 
der  Uüiveiütj  Kirche  errichteten  Denkmals  II,  43#. 


L 


Leipzig,  dafelbß  am  igeen  Sptbr.  igia  Patt  gehakte  Verramm- 
lung u.  Verein  einer  Gefelllcb.  der  deuifchen  Naturforfcher 
u.  Aerzte,  Verseicbnifa  ihrer  Statuten,  jäbrl.  Wechlel  ihre# 
Verfamralutigsom,  nach  Iler  Vcrfamml.  Ort  II.  577. 

— naturforfchende  GefelJfchaft , Schriften  derf.  ir  Bd.  I, 


— Uoiverflt. , medicio.  Facult. , Profefloren  (o  in  die  lße,  ata 
u.  51a  ProieHur  aufgerückt  ünd  III,  791. 

— — Verseicbnifa  wie  die  durch  Befcript  von  den  (iebf.  Stän- 
den aur  Aufteilung  eines  Quäßora  und  sor  Befojdungiethö- 
hung  der  Profefluren  beßimmien  jäbrl.  aooo  Tblr.  daf.  rer- 
tbeilt  worden  I,  767. 

Lenaburg  in  der  Scbweis,  Isppe't  neue  Ersieh  ungs- 


AoÜalt  daf.  für  Knaben  u.  Jünglinge  11, 
igsburg,  vom  König  gefliftete  Aoffslt  für  0 
Jingo,  Erlordeioiflo  zur  Aufnahme  in  diefelbe 


dunga 
Lud  tu. 


n.  Bii- 

743. 

Üfticier  • Zog* 
I,  506b 


Marburg , Univeifit. , Doct.  Promolt,  io  der  pbilofoph.  Facullit  l 
Hausmann  u.  Zehner;  als  Privatlehrer  itl  Pfennig kau/er  bin- 
augekommen  II,  503. 

— — pbilofoph.  Facultft,  Grifft  * Doctorpr.  honoris  caufa 
II,  744. 

— — Verseicbnifa  der  Vorlefungen  im  Sommerbalbenj.  rS>3» 
I,  755 

Mecklenburg , Grofiherzogthura , Ueb erficht  der  neueßen  Litt* 
ratur  vom  Ocu  igaa  bis  Febr.  1823*  1*  775- 

— — L eberlicht  der  neueßen  Literatur  vom  Febr.  bis  Jul.  ißa5i 
nebß  Nachtrag  rom  Jahr  igaa  U,  4^7- 

— — Nachtrag  aur  Ueberüchc  der  neueßen  Literatur  vom  Jan. 
bis  Auguß  i8a3  UI,  413. 

Moskau , Univerfir. , Preisfrage  für  das  Jahr  III,  167. 

München » Köoigl.  Akad.  der  Wißenfcb.,  eilt«  KlaÜe,  Preis  fr. 

I,  773* 

— ■ — Preisfr.  der  erflen  Klaße,  weitet  hinauigerückter  Eio- 
feoduugstermia  U,  103, 


IV. 

Stufalt  in  der  Baffch«  GefpanCchaft.  pmilegirtea  Gymmfium 
für  griech.  nicht  unirte  Confeß.  Verwandte,  üb  Errichtung 
und  Unterhaltung,  Vorßeher,  Zweck,  leyerl.  Eröffnung, 
Verseichnifs  desLehrcrporfoasl»  u.  dor  LebrgsgenXtäade,  Kial- 
fen  - u.  Schülersabl , Bibliothek  I,  817, 

Ä.  LZ,  Regi/ur - Jakrg.  igij. 


Oeftearelch,  oeuelle  Literatur,  böhmifche,  polq.  d,  ungr.  Uo- 
berfetrungen  II,  167. 

Oldenburg . rom  Collegio  medico  retfsiste  Preisfr.  das  gelbe 
Fieber  neu.  1,  399. 


F. 

Paris,  königl.  Bibliothek,  Bericht  üb.  ihre  Verflarkunr  an  i*« 
u.  ausländ  Büchern  feit  1791.  II.  159. 

Pefth,  ungr.  Nationsl  - Mulcum  , Preistragen  für  die  Jahre  iflir, 
igaa  u.  1813  zufolge  der  v , Marctibanyifchen  ungrilchcn 
Preisftiftung  I,  177. 

— — —67  eingegaogene , aber  ungekrönt  gebliebene  Preie- 
Ichrifteo  sur  Beantw.  der  fchon  im  Jahr  1806  von  einem  ungr. 
Patrioten  aufgegebeoen  Preislage:  wie  fein  hinterlafane« 
Vermögen  am  ballen  tu  verwenden  ley?  gedrängter  Auszug 
aller  diefer  Preisfchriften  als  nützlicher  Beyuag  zur  Menfchea- 
keantnifs  I,  17g. 

— -7  — Vertbeiluog  der  Preife  aus  der  v.  Mar  c*i  bä  ny  liebes 
Stiftung  zur  Beförderung  der  msgysrifeben  Literatur  durch 
deo  Erzherzog  Jofeph , nähere  Belchreib.  der  Feyeriicbkeiten 
dabey  III,  25. 

Prtftburg , evanget.  Lyceum  A.  C. , er.  Podmanictky't  Ver- 
mächtnifs  u.  Gelchenk  eines  Kapitals,  leiner  Bibliothek  u. 
mathemat.  phvükal.  Inßruroeate  aa  daf.  II,  807. 

— letzte  öffeutl.  Sitsung  der  ungr.,  vom  Fürll  Primae  veranlsfs« 
teo  National  - Synode,  Wichtigkeit  derf.  I,  *4. 


Ä. 


Roßock,  mecklenburg.  nstarforfeb.  Gefelltch. , offen tT.  Sitzung, 
Verseichnifs  der  ia  derfoiben  ernannten  ordentlichen,  Ehren- 
u.  correfpood.  neuen  Mitglieder  UL  465. 

— Mecklenb.  patriot.  Verein,  Feyer  leiner  x^jähr. Dauer,  Köp- 
ften1* Einlad.  Progr.  111,  159. 

— philomat.  Gelellfch.,  Feyer  ihres  Stiftangitag« , Wechfel  des 
Directoriums , Zahl  der  Mitglieder.  Bedingungen  11,511, 

— f.  auch  Schwerin . 

Rufsland,  vom  verli  Fürß  Beiborodkin  au  Nribkin  im  Tfcher- 
nigowfchen  geßiftetea  fiwnnilium  für  arme  Edelleute  u.  aod., 
iß  im  Aufblühen  u.  erweckt  die  bellen  Hoffnungen,  hat  de 
Karva  tum  Director.  Kufo Me/ew  BesborodUa  aura  Ehren  - 
(Jurator , nähere  Befchreibung  II,  109, 


S. 


St.  Petersburg , Akad.  sur  Ausbildung  der  ruff.  Sprache,  Stif- 
tuogstagsfeyer , erwählte  Ehrenmitglieder:  Lmbano w,  Ra- 
ftowehy,  Saritfchcw  u.  Wolckonsky ; goldne  Medaillen  er- 
hielceo  Dy nütriew  u.  Krillota  11,  119. 

Schweden,  heueße  Literatur,  nach  den  VViffeoCchaften  geord* 
netea  Verseicbnifa  der  im  J.  igai  erlchienenen  Schriften  dsL 


I,  57- 

Schwerin,  von  floßock  hieher  verlegt#  Grofsberz.  Thier  - Arz- 
neyfchule,  unter  Steinhoff  s Leitung  vollßa'od.  aufgeßellte 
eoacom.  Präparate,  nähere  Nachr.  üb.  drei.  I,  5°7-  * 

Stuttgart , privileg.  BibelanJlalt , aufser  mchrern  kleinen 
Summen  erhaltce  Stiftung  tm  verflofsuen  Jahr ; Anzahl  der 
im  vorigen  Jahr  und  der  feit  inrer  Gründung  im  Inland«  aus- 
gegebenen  Bibeln  u.  neuen  Tefiamente  I,  5<>8- 
Ceotral  - Sülle  des  landwinbfcbaftl.  Vereins,  Verseichoifs 
der  am  Geburtsfeßc  dea  Königs  von  der!,  auerkannten  Preife; 
aufser  diefen  gekrönten  Gegeoltinden  de#  lodußrie  noch 
durch  Coorurrens  zur  Keontnifs  derf.  gabrachre  bemerkeos- 
werthe  Producte;  neue  vom  König  gelüftete  Preife  zurßeförd. 
der  Obßbaumzucbt,  u.  Preiserth.  dar  von  der  verewigten 
Königin  bereits  geßifteLeni  jähil.  landwitihichzftl.  Volkafett; 

O tier» 
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«atrtft  Praia  aufaei  de»  dm  gawohol.  übar  Jede  Viehgattuog 

1»  4S7«  . l 

Stuttgart » Kgh.  Ober*  Gyronafium  . Herbit  prufung , Zahl  der 
«u  da»  akadV  Studien  Abgcpanpcnen  . O ft  ändert  -Einlad. 
Ptogr.  xia  dao  Redefeyerlichheiten  u.  liebelt  e Eialld.  Progr. 
nur  Gebumiigitryer  die#  König»  L 5°5- 

_ Ptüiiuig  der  Individuen  aur  akad.  Reife;  Bildung  eine»  ^ 

Verein»,  aur  VerbefTeruog  de»  Kirchengefaogt  ; dem  König 
überreichte  Ghkky* uofche  bey  de»  Geburt  de»  Kronprioaen; 
«om  König  in  Augenföhein  genommene«  Gvmaaiiurn  u.  da- 
von au  erwartende  eifpr ielalicne  folgen  l.  4Ö5. 

— Mediciaal  * Collegium,  jähil«.  fUufiodenda  viermal.  Prü- 
fung 11  $5o. 

— Cominiilion  sor  Prüfung  der  Architekten  11»  5Sf- 

r 

Tübingen*  Ubiverfth».  evengef.  u.  kathof.  theolog.  Facultaten». 
Preuenb.  von  beiden , Kgl.  VTerordnang  u.  neue  Preife  für  die 
Studierenden»  um  dem  fühlbaren  Mangel  an  guten  Kaosel- 
rednern  a brüh  elfen ; Special  - u.  Gefammtaahl  der  ftudieren- 
«foo  ln  - u.  AuiUrtder  im  verOofioeo  Sommer  - u.  Winterbalbj* 
I»  »?9* 

— Stiftung  eine»  vom  König  beftitigten  Gelehrten  • Verein*  *# 
Aufnahme  ia  da*  WilhrlmtÜift  II»  530. 

4 

IT. 

Vagem*  daL  vor  Kurzem  erfchienene  Schriften  von  t>.  Bellas • 
Valent  inj  t tr.  Zipfer-  1,  40. 

— Veraeich oifa  über  Fraquen*  in  den  Lehraoilahen  daf.  und 
JSiafjührung  der  magyanLchea  National  • Sprache  u.  Literatur 
an  denk  , I»  705.  *>7. 

— * L auch  - NeufatXp.  GjmaaHum* 


Weimar  t Grof«ber*ogtb. . daf.  publicirte  Verordnung  üb.  dt# 
Angelegenheiten  und  Verhiltaifle  der  katbol.  Kirchen  und 
Schulen;  näherer  Inhalt  derf.  UL  791. 

Wertkeim  in  Franken,  Gyranafiotn , öffentl.  Sch  ul  prüfungen, 
FUklij'ch'eat  Eirdadungalchr.  II,  71. 

Wien,  gedruckter  Hirtenbrief  det  neuen  Fürft  - Errbifchofi  Leo- 
pold Maximilian:  Graf  tr.  Firmiert,  Vortreff  i ich  Weit  feine« 
Inhalt«  u.  dadurch  lieb  erworbene«  Vertrauen  I,  23, 

— medicin.  chirurg.  Jofeph«  - Akademie,  vom  Kailer  all  feil  R- 
ftäodigea  Inllitui  atffa  neue  befiätigt  u.  delahalb  erlafane  Ver- 
ordnung» Inhalt  der!.;  fever  I.  Vorffellung  ihre«  neu  ernann- 
ten ütrector*,  nähere  Befchreib.  dieler  Feierlichkeit  I,  »49. 

Wilrtemberg , Königreich,  Lehr-  u.  Eraiehtjogsacllaliea  im  all- 
gemeinen; Aufruf  aa  die  öffentliche  Milde  voa  der  Central  - 
Leitung  de*  Wohlthiiigkeita  * Vereint  bey  Gelegenheit  der 
Geburt  dtta  Kronprinzen  II,  599^ 

— - — König!.  Verordnung  zur  Erweiterung  der  uorer  Alle 
bereit«  beliebenden  Taubfummeaaeftalt  u.  der  damit  zu  ver- 
bindenden Blindenanftalt , nähere  Angabe  11,465. 

VeraeichniU  der  cur  Feyer  der  Taute  de»  Kronprinzen  vom 
König  u.  der  Köoigya,  vom  Stadtraib,  bürgerauafchufa  u. 
Privaten  den  lalluutea  u.  Stiftungen  ertbeilten  Gcfckeake  l\, 
Aß7-  - 

«—  Kgl.  Würtemb.  Verein  lür  Vaterlaodakunde,  Verceichoift 
der  au  correfpondireodeo»  durch  Wahl  ernannten  u.  vom  Kö- 
nig befiätigten  Mitglieder  II,  597. 

— Preiaerth.  n.  neue  Preiaaufg.  II,  495- 

M-  v - Pulver mUUer  s U.  Faber'e  Erfindung  de«  Gtftftahls  tt.  et« 
ne*  Email  auf  Eilengefcbirr ; Aufhellung  eine»  kokoflaleo  Lö- 
wen« u.  Ulriche«  au»  gagoffenem  Eilen;  Eifon  werke  11, 


e)  Literarlfche  Ankündigungen  und  Anzeigen. 


A 

ATVnroUfr  dW  Dieterich.  Buchh.  in  Güttingen,  neuer  Verl.  111,  »87. 
Am  dang  in  Berlin,  neuer  Verl.  T,  644.  ll.Öqt-  111,  599.  48h.  5*5* 
Andre»;  ßnchh,  in  Frankfurt  M , neuer  Verl.  1,  783«  111,  19g- 
Anonyme  Ankündigungen  1,  314  111,  go>  »17.  919. 

Ln  ton  io  Halle,  neue  Verl  agaart.  I,  179.  11,  735.  111».  «Ile 

na  »a?.  15 «:  »8«  8*> j.  87t. 

Arnold.  Buchb.  in  Dreaden,  neue  Verlag« w.  I,  401. 4°4*  555*  644« 
Auktion  von  Büchern  und  Inkunabeln  in  Bamberg  III,  914. 

— von  Büchero  und  Karten  in  Brauolchvveig , , v.  Zinunermann- 
fche  11 . 333. 

— von  Büchern  in  Bremen ^ Alberelche  I,  463. 

ü.  von  Büchern,  u.  MufikaJien  in  Bremen,  v.  Pof fleht  und; 
Äortfche  111 » ag8. 

— d«a  vom  Piinaen  Byron ■ von  CUrland  hinterlälioen  Kabi- 
nett gcldnet  und  Üiberner  Münzen  und  Medaillen  io  ßrealaa 

1»  65. 

— von  Büchern  »u  Elbing  in  Preuftea,  Wcber'tche  II,  334. 

— von  Büchero  io  Jialberlladt  1,  i4J* 

— > von  Büchern  u,  Kunßfacheo  in  HeiberRadc  L 104. 

— von  Büchern  in  Halle  l,  784  11.  96.  i4L  Hl»  767.  8*4- 

— von  Büchern  in  Halle».  ff//re*Tcha  u»  f/egmaonTche  L,  3<- 

— wo  Büchern  in  Hamburg  I,  74* 

— von  Büchern  m Hannover»  L*mmerrzfc>r/“fche  I,  564. 

— von  Büchern  in  HelmlUdt,  Wernedorf  t ehe  11,  696. 

— von  Büchero  in  Helrellädt,  H’iedeburg  fche  1,  *43* 

— von  Büchern  in  Ktrlaruho  II,  939.  47** 

— von  Büchern  in  Marburg,  IVmannfche,  fo  wie  delfan  Mi- 
neraJ  iro  - Verkauf  im  Ganzen,  Inhalttverzeichoifa  11,  534* 

— . von  Büchern  u Inkunabeln  au«  den  IrüheRn*  Zeiten  der  Buch- 
dcuckoikuali^  zu  Müolter  in  Weflphalen  Vll,  400. 


Auction  von  Büchern  peblt  kleinem  Mineralien«  u. Conchyhea- 
Cabinet  in  Wernigerode,  Bade’iche  U,  736. 

— von  Büchern  in  Wittenberg,  Ajemana  lebe,  ihr  Anfang  Lfi 
auf  den  töten  Märe  1814  verlängert  111,  994. 

JL 

Barecke  in  Eifenacb,  herabgefeteter  Prtria  von:  Bufck'  1 Hand- 
buch der  Erfindungen.  19  Theile.  4te  Aull.  111,  55 *♦ 

— — neuer  Verlag  111,  »1.306. 

Barth  io  Leipcig.  neue  Ver)*g«fchr.  L Ö79*  7®9*  74*-  HI#  73. 
109.  *99.  150.  186.  917.  9ai.  349.  . , 

BaHe  in  (,laed!inburg , herabgefeteter  Preic  der  Sehr.:  Lebe»*, 
befchreib.  berühmter  u.  merkwürd.  Perfonoo,  «an  A icolai, 
Sterne ycr  u.  Krttgtr  herau»g.  8 Bd».  II,  536. 

— — neue  Verlagaart.  11,452.654-  IlL  347-  . 

Bauer  u.  Ra«pe  io  Nürnberg,  heruntergefetater  Preia  der  bicbae 
erfchienenen  95  Helte  von  Efper*e  Pflancentbicreo  ll,  nöo. 

herabgefeteter  Prei«  der  eilten  4 Theile  von  H.  Danelli 

Commentarii  de  jure  civili,  bearb.  von  König  11»  43*- 

— — neuer  Verlag  II,  969*  43** 

Becker.  Bucbb.  in  Gotha,  neuer  Verlag  II,  736. 

Bertrand;,  BofTange,  Bureau  central , Treuttel  o.  Wüftain  Pa- 
ria, u.  Boflaope,  Dutau  et  Comp.  u.  Treuttel  u.  Wafta  tn 
London,  derfeiben  Sublcriptiooaau*.  einer  petiod.  Schritt: 
Revue  Encrclepeditfue  — - cinq.  eonle  »8l5*  H,  379* 

Rohne  in  Caftcl,  neue  Verlagtw.  III,  »99. 

Bonfon  in  Stockholm , Subfcription  auf  eine  neu#  Aufgabe  dea 
Olavi  R udbeckii  Atlantic* , fiv«  Maoheiroium . 10  qua  lolia» 
lun  «e  et  terrae  -.ultu»  dvkribitur ; ed.  Warmheia.  4 Lobi»  ei 
AÜa*  lila  »84*  * 


' ■ I » 

Braun  in  Karliruh«.  o«»  Verlag  n,  7 SÄ-  * 

Brenner  in  Frankfurt  » M. , die  von  Buht  io  Heidelberg  ange- 
küod.  Autg.  dB*  Ctejtut  arfebeint  noeb  in  dielem  Jahre  111, 
»5». 

— — neue  Verlegte«.  1,  507.  345. 

Brüder  • Leitet«  ■ Bochb.  in  Gnuieu,  nnuor  Verla,  1,  4*9- 

Burehhardt’i  in  Berlin  Vermiebnifo  dar  mit  Verlagirecbt  am 
der  ehemaligen  Akad.  Bucbb.  dalelbll  an  lieb  gekauften  Bü- 
cher 1,  144. 

fiufch  in  Aliona , neuer  Verlag  II,  gl). 

Sülcht«.  Buchh.  iu  Elbetleld,  neuer  V' erlag  Hl,  $91. 


C. 

* • . - • r 

Camp«  io  Hamburg»  neuer  Verleg  111»  761. 

Campe  io  Nürnberg»  neuer  Verlag  11»  758* 

Caobloch  in  Leipzig,  Anzeige  wegen  der  vom  Dr.  Kuhn  be- 
fnrgten  Ausgabe  der  grieeb.  Aerxte  111 » J5l> 

— — Porti.  de«  allg.  fteperrcriums  der  neuerten  Lit.  im  Ja  1815. 
1 9 5*. 

— — neue  V^erlagsfcbr.  1»  18 • 3°.  62J  4ßi.  819.  gaa.  11»  91.  94« 

M*-  UI,  *8- *9- 3«». 75*  111.  545»  €17.  677- 

Comptoir  für  Literatur  io  Leipaig,  neuer  Verlag  111,  877. 
Coppeorath.  fluch  * u.  Kunltb.  in  Münflez,  neuer  Verlag  HL 
*$6. 

Creute.  Bucbb.  in  Magdeburg,  neuer  Verlag  111,  77« 

Cröcker.  Buchh.  io  Jona  , neuer  Verlag  1 , 783- 
C 'rufe  in  Haanover,  Lammersdorf*  Herbarium  foll  im  Ganzen 
dem  Moirtbietenden  kinii.  überlaüaa  werden  1,  564. 


1 Di 

Dammann.  Bucbb.  io  ZüiHcbao,  neuer  Verlag  III,  590. 
Deutlch««  Muieum,  I.  Mufenm. 

Dieterich.  Bucbb.  in  Oottiogen,  neuer  Verlag  II»  69*. 
Dümmier  in  Berlin,  neuer  Verlag  1,  355* 

— — Verseicboifs  von , mit  bejgefetaten  Pfeifen  b«y  ihm  au 
habenden,  ium  Tbeii  rar  gewordenen  Büchern  II,  696. 

Duocker  u.  Humblot  in  Berlin,  neue  Verlagtait.  1,  igi.  *5*. 
5»i.  111  > 818* 

Dürr  in  Leipaig  , neae  Vertagst«.  1,  780.  II,  574* 

Dykfchr  Bucbb.  in  Leipaig  bringt  Vater  s Analekten  der  Spra- 
chenkunde ie  H wegen  der  Chmefifcbea  Scbriiliprach«  u. 
ihrer  Erlernung  io  Erinnerung  II,  35t- 

— — neuer  Verlag  111,  *8-  7b. 
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Ffaifchar,  Oerb .*  io  Leipaig,  neue  VetUf«r*hr.  5Z5~  I*. 
570.  615.  653.  6f)3- 

Fleilcbmann  in  München  r neue  Verlagaaru  I,  13g.  14».  igo; 

»55  43».  UL  87i-  . 

Flutaer.  Verlagsbuchb.  io  Berlin,  neue  Verlag  iw.  I,  783:  IL 
4*8-  HL  tog.  m-  1*7.  ig7-,ai9- . 

Freytag  in  Bonn,  Notitia  novi  Lexici  arabici  mox  proditun  I, 

«r  641.  * \ ^ ^ 1 , 

Fiiedreicb  in  Wurzburg,  allgem.  Annalen  für  die  gelammte  theo- 
ret.  n.  pracu  Heilkunde  in  awaogloreo  Haften  auf  Subfcz ipiion. 

II,  4*5.  v 

Frommann  in  Jena  , neue  VerUgtfchr.  I,  645*  11»  *66. 

Fuea  in  Tübingen  viünfcht  Swedenborg '*  Arcana  coeiert.  £ Bde 
durch  Kauf  au  bekommen  111»  488»  . 


a 

Gidicke,  Gebr.,  in  Berlin,  neue  V'erlagtart.  IL  *13.  *15.  III, 
*ig. 

Gebauer.  Bucbb.  in  Halle,  neuer  Verlag  1,463. 

Geograph,  lortiiut  in  Weimar,  neue  Verlagsw.  L 3®*-  H»  a7°* 

jji.  695.  Ifl,  31.  4«o- 

Gertach  in  Dteaden , neuer  Verlag  I,  401.  403.  404-  $55-  $6<» 
644-  , 

Geteiltchafr  dar  WiH. . obarlautit». , ru  Görlit« , Fonleta.  der 
bereif  erfebienentn  8 Hefte  dea  Verzeiehni/Jee  oberlaujitt . 
Urkunden  in  ta  Helten  auf  Subleription  I,  ay. 

Glaler  in  Gotha»  neuer  Vertan  II.  576- 
Gleditfcb  in  leipaig,  nana  Varlagearc.  ».  «83-  II,  35*-  HV 
710. 

Gödlche  in  Meifren,  unter  Verleg  X.  353.  III,  115. 

Göfehco  in  Leipaiß,  neuer  Verlag  III,  655. 
v,  Goudemiu  in  HiUleabeim,  Verkauf  einer  Müna  * u.  Medail- 
len - Sammlung  1 , 536. 

Grau  in  Hol,  neuer  Verlag  II.  758- 
Grünen  io  Halle,  neuer  Verlag  II,  ga.  6$6. 

Guilbanroan  in  Frankfurt  a.  M. , neuer  Verlag  II.  604.. 
Gundelach.  Bucbb.  in  Kitaiogen , neu«  Verlag  1,  543- 
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Hat«  in  Wien,  neuer  Verleg  .1,  jo«. 

Hahn.  Hofbuchb.  in  Hannover,  \erteichnifa  berebgefetetut' 
Preil«  fämmtl.  Werke  Wendland'  r i , 744' 

— Verlapibuchh.  in  Leipaig,  neu«  Verlag  III.  676. 
Hammench  in  Altona,  neue  Verlagiarr.  11,38«-  Hl.  *49-  *89- 


E.  * 

F.ngelbrecbt  in  Augabnrg,  neu«  Verlag  II,  695. 

Engelmann  in  Leipaig,  neu«  Vertagter . I,  759.  III,  go,  110. 
• 85- 

Enalin  in  Berlin,  neue  Verlegafchr.  II,  33t.  333.  38>.  584  . 4aS. 

4*8  43*-  4*>9  4?i-  43t.  J3S.  47a.  III.  u3-  585  6ai.  gig. 
Ernii  in  Quedliobnrg,  neuer  Vulag  UI,  $aa.  516. 
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Feuerftake  in  Braunlchweig,  Verieichnila  von  Büchern,  fo  b«f 
ihm  au  verkaufen  üml  II,  384- 

Fl  er  keilen.  Buchh.  in  Helmfiidt,  neue  Verlagalchr.  , I.  4 - < ■ 
535.  643'  114  »*5-  ®5S-  HI.  güg. 

Fjeücher,  E. , in  Leipaig,  nene  Verlagtart.  I.  i4r.gif.  II. 
33*-  Hl.  78-  >90  34«  397-  655-  675.  706.  763.  8>8  8*'- 

Flcifchrr . Fr. , in  Leipzig , neue  Verlagalchr.  I,  ag.  563  II, 

4a7-  lll,  618.  8*7-  867. 

— — Pränumeration  auf  eine  Kuplerfamint,  au  Klofßvk'i 
lärnmrl.  Warhea  — 1,563. 


arg.  ' 

— — von  Kle/eker'e  horailet.  Ideen  - Magaato  ifl  jelat  dar  Gan- 
te in  8 Binden  und  auch  in  eioaaloen  Stücken^ zu  haben; 
aueb  lind  von  defjen  au ifübrli ehern  Predigteotwurfcn  bereite 
die  3 erden  Theif.  Jehrg.  1815  — 17  erfebienen  lll,  76g. 
Hank  noch  io  Leipaig , neu»  Verlagafcbr.  1,46a.  II,  ai3-  “» 

log.  188.  347.  488-  ..  . „ ...  _ , 

Harnnann  io  Leipaig,  neue  Verlag»«.  L ija.-  II.  55s-  5,J9. 

573-  lll.  »84-  865.  «66.  868-  „ , . 

Haubeollticker  in  Nürnberg,  neuer  Verlag  I,  4®> 

Hayn  io  Berlin,  neue  Verlagalchr.  I.  ba.  10a.  139-  *»•■  93* 
14a.  at4.  III,  486. 6ar.  6a3  679.  , _ 

Helvring.  Holbuchb.  in  Hannover,  neu#  Verlageart.  I,  56L 
Hommerde  u.  Schweticbke  in  Halle,,  neue  Verlegalcbr.  I,  a5J[. 
310.  III,  59g: 

Hemmerd«  f.  euch  : Schweticbke  in  Halln; 

Hendel  o.  Sohn  in  Halle,  neuer  Verlag  III.  a86.  766-  , 

Henniike  in  Merleburg,  Bücher  - Verkauf*  * Veraeicuntfe  mit 
keygefefeteo  Pr  eilen  1,405.  * 

Hermann.  Buchh.  in  Franklurt  a.  M.,  neue  Veilagaut.  II.  43*- 

694.  III 

Herold  u 
Heyer  in  Gief«en 

Heyfa  in  Bremen 


Wa?dilab  in  Lüneburg,  neuer  Verlag  IHi  587- 
" ' ■ ' II.  654. 


neu«  Verlapsw.  1»  61.  *01. 
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Hinrichi.  BueMi.  tu  Leipzig,  ne»e  Verlag«  att.  I,  '556.  78* • 
II , 419.  JII.  5*4  5*7-  58*-  59*-  6»* 

Hol'uch  • u.  Kunlih.  in  Ru<loma<]t.  neu«  Verlagarr.  1,  99. 
408.  11.755.8*8-  III.  8?4>- 

, _ nüthige  Beylaftc  «ur  3ten  Auf!,  »on  hiithftffct t Commrrt- 

U.  Lie.lazUucbe «vegea  der  preilf«.  Ceolur  III,  614. 
Homailter  io  Leipzig,  »euer  V eilig  1,  5*».  II,  *>». 
Jlojtnuuc  Bucht.  in  Franklu«  . 1.  d.  Oder,  neue  Verlag»*- 
I.  43«-  11  ■ 8*7-  111  • 594- 
Hulfcher  in  Cobieiu,  neuer  Verlag  tt,  170. 
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Sahn  3 in  Berlin  Paß  - Reife  - Handbuch  aui  Pränumeration, 
neblt  einet  l*oli  - u.  Reiie  - Karte  I,  641. 


Lrrke  in  DarmßaiU.  Abbildungen  aua  dem  Th I erreich  »on  Su- 
ftmiki  | . 1 05.  ' 

— — neue  Verlagefcbr.  I,  J9,  103.  709.  II,  111.  165.469. 
.111 . *7-  >85-  5»«.  585-  big.  673. 

Literatur  - Compi-  io  Altenburg,  neuer  Verlag  I,  459. 

Löffler  ie  Mznnhein»,  neuer  VerUg  II,  O90.  735.  (II,  gzo. 

Latz' t üriginelien  aua  dem  Gebiete  der  VVahrlreir , Knuff 
u.  f.  w.  lur  I 8*4 . Rter  Jihrg.  wolle  mm  gehörig  frühzeitig 
bey  Herold  in  Himburg  beltellen  111,  711. 

Lucius  in  ßraunfcimeig,  neuer  Verlag  I.  gl. 

Preiiterzeicboili  *00  bey  ibm  in  Gomtnill,  au  habenden 

Büchern  III,  658. 

Ludwig,  Advocat  in  Leipzig,  de»  Prof.  Dr.  Ludwig't  hinter- 
lala.  Naturalien  - Rabiner  dal.  loll  iro  Ganzen,  od.  jede  ein- 
zelne äamtzzl.  für  lieb,  »erkauft  werden  111,  51g. 
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Kai  fee  in  Bremen , neuer  Verlag  111,  550. 

Kaffelring.  Hofbuchh.  in  Hildburghaufen , neuer  VerUg  1, 
401. 

Revier.  Buchb.  in  Erfurt,  herunrergefetzter  Preia  dea  Reforma- 
tiooa  • Almanach'a  lür  1817,  1R19  u.  r8ir-  Ul.  1*4- 

— — herabgeletzter  Preia  dea  RrfcAerr  fchen  Land  - u.  Gar- 
tenrehatzea,  neue  Auag. , u.  dea  hauanirtblchaftl.  Kualibucba 
von  Vttlktr  I,  405. 

neuer  Verlag  ,1,  357.  III,  tg6.  »89-  «9*-  *>7-  **0- 

Keyliner  Hofbuchh.  in  Meiningen . neuer  Verlag  II,  14a. 

KUuprachr  u.  Mayr  au AlebalTenburg , Sylvaneion,  einTaichen- 
buch  für  denkende  Forllmiouvr.  ir  Bd.  II,  in. 

Klein’«  literar.  Compt.  in  Leipzig,  Anaeigen  u.  Proben  der  Iteil 
rerm.  Auf),  von  Kraft  t detitlcb  - latein.  Leiicon  l\  648* 

neuer  Verlag  I,  64g.  tl,  33°- 

Knode  in  Alcbaff'enburg,  neuer  Verleg  II,  ltr. 

Koch  in  Greife rrald , neue  VeiUgaart.  I,  Jra.  11,  45>-  HL 
680. 

— _ Prännmerationaari.  auf  L.  Tb.  Kafrgatttn  t Dichtungen, 
berauag.  »on  deflen  Sohne  zu  Jene  in  tz  Udo.  Iuhalurers. 

tl , 431. 

Köhler  in  Leipeig.  neu«  Verlag  |1I,  711. 

Kollmann  in  Leipaig,  neuer  Verlag  UI,  817- 

Korn  d.  ält.  >0  Breslau . neuer  Verlag  1 , 419. 

Kühn  Buchh.  in  Augtburg,  neuer  Verlag  111,  80. 

Kümmel  in  Halle,  neue  VerUgaart.  I,  46*.  11,  9»-  95-  5%- 
656.  689- 759-  1H,  189-  ...  ...  ... 

— Sublcnpt,  Am.  u.  Inhalt  einer  nach[teo»_erlch«in«nden 

Schrift:  kuree  Nachrichten  von  den  Sehenswürdigkeiten  der 
LuirerlitäialUdt  Halls  in  gelcbichtl.  u.  befchreib.  llinlicbt 
enthaltend  11 , 659.  _ 

u»  — Subtcription  auf  Engelktn-t’t  Karte  »on  Sud  - Dcutfch- 
Und  11,  759* 

Kummer  in  Leipaig,  Nachriebt  wegen  Kotttbue's  Schriften« 
den  berabcefeuien  Preia  derf.  betr.  II , 760. 

— — neue  Verlagifchr.  1 , 4*9-  Ul , 5°-  484* 

Kunft-  u.  Geograph.  Bureau  in  Braunlchweig , neuer  Verlag 
11*  S3°* 


Lammersdorf  » Herbarium,  £.  Crvfe  in  HaonoTer. 

Lande«  • lndudrie  • Compt.  in  Weimar»  Abbildungen  rer  Na« 
turgelcb.  Braliliena  von  Maximilian » P/iosen  von  Wied- 
Neumed.  Einladung  zur  Subtcription  1,  140. 

*—  — di»  Journal  für  Loxua  u.  Mode  Jahr  »8»5  kommt  unter 
neuer  Redaction  nicht  mehr  in  Monatsheften,  londern  rru~ 
chentl.  in  rinrelnea  Bogen  heraus  1 , 432. 

*—  — neue  VetUgrichr.  I,  27.  140.  309.  S»a.  432.  536.  643. 
759-  779*  11 » *66*  4*9*  4^9  555*  669-  653-  Hl*  27.  75. 

*85-  a$5»  4RÄ*  , 

Lnadgraf  in  Nordhairfen,  neuer  Yerlag  U , »67,  111,  ifiG, 
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Magazin  für  KunR  , Geographie  u.  Mußk  in  Berlin,  Ankünd, 
einer  Poll  • u.  Keife  * Kaite  von  Dcutfcbland  u.  Angreos. 
Lindern  1,  645* 

— — neue  Veriagiw«  1,  641.  645* 

Manly's  Journal  wird  in  einer  deutfeben  Ueberfen.  angeküu- 
digt  1,  3** 

Marcua  in  Bonn,  neue  Verlagaart.  II,  416.  III,  29.712*819, 

Mauke  io  Jena,  neuer  Verlag  111,  350. 

Maurer.  Buchb.  in  Berlin,  Erinnerung  die  BeUellungcn  auf  den 
von  Gmbiea  herauag.  Gefdifckafcer  für  den  nach  Ren  Jahrs» 
fpatfteoa  bis  «um  aalten  Jan.  1824  zu  machen  III,  872. 

— — neue  Verlagafchr.  I,  50.  357»  II,  83°-  HI*  589* 

Mat  u.  Comp,  in  Brealau  dürfen  ößentl.  bekannt  machen,  Aal» 
die  Sehr.:  An  meine  evangal.  Mitbürger  in  Sachen  unlera 
gottetdieoRl.  Lebens  — Gafs  «um  Vf.  habe  111,  80. 

— — neue  Verlagaart.  II,  255.  Ul,  74.  483-  708-  766. 

Metzler  io  Stuttgart,  neuer  Verlag  1,  137.  III,  g66. 

Meufel  u.  Sohn  in  Coburg,  Preiaverseichnifa  von  bey  ihnen  ru 

habenden  gebundenen  Büchern,  nebli  eratia  au  erhaltender 
' VeraeichniÜe  ihrer  anriquarifchen  Bibliothek  III«  ßit. 

Meyer.  Hofbuchh.  io  Lemgo,  neuer  Verlag  11,  693. 

Mittler  io  Berlin  u.  Polen,  neuer  Verlag  111,  393. 

— in  Leipzig  und  Oehmigke  in  Berlin,  Verkauf  der  alle,  deut* 
fchen  alten  und  neuen  Bibliothek  für  daa  böchßa  Gebot  üb« 
30  Tb  Ir.  II,  144. 

Müller  in  Gotha  will  1 Exemplar  von  Cafiiglioni's  Monate  Cu- 
ficbe  dell'  J.  ft.  Mufeo  di  Milano  gegen  den Etukaalapreia  ab* 
laßen  111,  128- 

Mürfchner  o.  Jaipet  io  Wien,  neuer  VerUg  III,  675*  764, 

Müller  in  Leipzig,  neue  Verlagaw.  II,  265.  352. 

Munk  in  Polen,  neue  Verlegten.  1,  25t.  361.  II,  159. 

Muleom,  deuilches,  in  Prag,  neuer  Verlag  II,  472. 

Myliua  in  Berlin,  neue  Verlag»  lehr.  11,  237.  23g,  267.  755. 


AI* 

Seumann  in  Gorlitf,  Fertfetanng  dea  N.  LauGtaifcben  Maga- 
zin« , und  Fortleuung  dea  Veraeicbnißea  OberJaoGiaifcber  Ur- 
kunden auf  Snblcript. ; beruntergeleuter  Preia  der  bereit«  er- 
fchieneoen  eißen  8 Hefte  der  Urkunden  1 , 27.  427. 

Nicolai.  Buchb.  in  Berlin,  neu«  Verlagiw.  I,  132.  II,  572.  III, 
524.  526. 

Ntißelt  in  Brealau,  Auszug  od.  Abrif#  aua  feinem  Lehrbache  der 
VVeltgefchicbte  für  TöcbterfchuJea  1,  4(30. 

— will  einen  kurzen  Auieug  aus  feinem  Lehrbuch  der 
Weltgefchichie  für.  Tocbiorfcbulen  drucken  laßen  1,  252. 
354*  , 


O. 

Oehmigke,  L.«  in  Berlin,  neuer  Verlag  I,  782.  II,  gig. 
O/ann,  Sylioga  infcriplioatun  aaüquarum.  Fafc.  111.  1,  78^  ’ 
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OfUad.r  in  Tübingen,  neuer  Verleg  Hl,  395. 

OUnelU'e  UnivetGi.  Buchb.  ia  ileid.ibrij,  neue  Yetlegtift. 
II,  157.  Ut,  76.  351. 


film.  Verlegebacbh.  in  EiUngeo , neuer  Verleg  II,  536.  111, 
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reim  u.  Enke  in  Erlengen  , neuer  Verleg  I,  4#». 

Paulus  ln  Heidelberg , Weiaung  ror  muglicben  Juftietnordea  — 
11,  1S7. 

Peribre  u.  Befler  io  Hamburg,  Aucilon  einer  aneerlef.  Bücher- 
lammlung  Hef.  11,  711, 

— — neuer  Ver  »•«  Hl.  35©* 

Petri  in  iierlio,  neue  Vetiagaart.  II,  57g.  UI,  617.674  705. 

76a.  767. 

Pillei  d.  alt.  in  Paria,  neuer  Verlag  !t  255, 
i'uiiet  in  Paüau,  neuer  Verlag  11,  435. 


Schuppet,  Buchh.  in  Berit«,  neue  Verlagiatr.  II,  37a.  LL 
ito.  gai. 

Schutzen»  in  Halte  Auag.  faramil  a ua  er  lef.  Schiften  von  Lauifa 
Braehmann  1.  459. 

Scbwetfchke  in  Halle,  neuer  Verlag  1,  641. 

v.  Seidel.  Buchh.  in  Sulsbach,  neuer  Veitaf  IH,  5*,. 

Sioner.  Buchh,  in  Coburg,  neuer  V erlag  ’ft,  339, 

Seiten  in  Lüneburg,  Thomfom'*  Jahrei*eit«;o  incm-ch  überfetrr, 
auf Subfcripiion  1,  743. 

Sonntag  in  Marfeburg,  neoer  Verlag  III  „ 50. 

Stabe).  Buchb.  in  Wartburg,  neuer  Verlag  II,  4*5- 

Starke  in  Chnuoiu,  neue  Verlagaw.  ,11,  gi 7.  #39.  IM*  75* 
110.  521.  619. 

— — - Verkautaanaeige  einer  Sammlung  von  530  Kupferfiicben 
nebfl  Preis  II,  83». 

— — Veraeichnifa  von  JBücbern  mit  heran  tergefetzten  Preiteo 
H#  85o. 

Sieinacker  u.  Wagner  in  Leipzig  , neuer  Verlag  II,  469. 

Stettin.  Buchh.  io  Ulm,  neuer  Verlag  l,  353. 


Ragoezy.  Buchh.  in  Prenslau  , neuer  Verlag  II,  $39, 

Redaction,  die,  der  neuen  Zeüfchrift  in  Halte;  Dar  Kleeblatt ; 


nähere  Anzeige  u.  Aboonemeatspreis  I,  179. 
leinicke  in  Halle  u.  Leipaig,  empfiehlt  die  bereits  jm  J. 
erlchienese,  jetat  bey  ihm  au  habende  Sehr,  des  verii.  Dr. 


Rath , de  Graramaticia  et  ftberotteis  alocutiooia  Komaaie 
prasceptis  Para  prior  111,  971. 

— — neuer  Verlag  111,  765 

{teoger.  Sonimentabuchb,  in  Halle,  neuer  Verlag  1,  563. 
Ranger.  Verlagabuchb.  in  Halle,  neuer  Verlag  UI,  77. 

Riegel  u.  Wiefaoar  io  Nürnberg,  neuer  Verlag  I,  101. 

Rooa.  Bucbh.  in  Pulda,  neuer  Verlag  II,  553. 

Ilofrnbufch  io  Göttingen»  neuer  Verlag  111,  gio. 

R&sling's  in  Ulm  Ankünd,  feiner  Schrift  die  Aufhellung  einer 
Organilation  der  Mathemetik  betr.  1,  355. 

Röwirr  in  Güttingen , neuer  Verlag  II,  140* 

Rubach  in  Magdeburg,  herantergefetzter  Preis  der  Sehr. : La- 
lorAi  neues  SjÜem  der  doppelten  flucbbaltnug.  ae  Autl. 

\\.  656. 

neue  Verlags*.  II,  9$.  95.  «39-  S70.  576.  616.  656. 

Rücker  in  Berlin,  neuer  Verlag  II,  369. 


Sauerlander  in  Frankfurt  i*M. , neuer  Verlag  I.  »9. 

Scbaub  in  Düfleidotf  u.  Elberfeld,  neuer  Verlag  111»  133. 

Scbaumburg  u.  Comp,  ia  Wien  haben  den  fämmtüchen  Verlag 
von  Kaulfuf»  käuflich  an  lieh  gebracht ; Verreichoifa  dea  vor- 
züglich Etspfehlenawertben  da;ucter  Ul,  113. 

— — - neuer  Verlag  111,  r$r.  333. 

Scbimrnelpfenoig.  Buchb.. in  Halle,  neuer  Verlag  I,  5to. 

Scbleßoger.  buch  - u.  MuUkhaadtung  in  Berlin,  brrabgrfeuter 
Preis  des  Hamburg.  Magaa.  für  aualaod.  Lit.  de:  Heilkunde 
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